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Fig  10.  0130,  g 
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Sieh«  Tabelle  IV  Mini  * n Proo|ihr}oclitobr»chymetopa«. 
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12  t’mhrier Bo,t,n  &,u>e  DUAnn, 

«c-  10.  Ilologneeen ,I7>*  105,0.  ii  n 

Nr.  4.  Märker * I22'S  100,2  is’B 

Nr.  II.  Altrömer 128,7  1 1 1,7  |y’n 

_ Nr.  10.  Oeiterreieher  . . ,20.°  108,1  ii'o 

Nr.  47.  ~ ' V ' ‘ i '37  »07,4  nü 
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. Nr.  20.  ÜaaoMDhahn ' 1(W'4  13,5 

..  7 Il8"7  107,7  n n 

Proophryoclitobnchymetopn g nn^ 10(S ~- 

9 .06,7  iioVi 

Iltirchsclinitt  . . . g 9 ,08,5  

* Sürn  diT  subv*ri6tst  k,,r* nnd  80  »-*»  »«.  a«. 

“ro schlichen  Varietäten.  ' ***"**  ^ im  V"g'™h  mit  anderen 

hhyp;ieeph0len  Cha~^r  .einer  Varietät,  weil  an  der 

de.  Inder  C “ ““  ^ ^ - - 

irrr  s r* ~ ******  - **>**  **«*0.  ***. 

Pr  be,  den  weil, hohen  aeigt  der  Gciehtrindex  viele  Diflerenxen  und  i.t  in, 

45« 


M u lau  esisi  lie  Varietät:  Lophocephalua  brachyclitomotopua,  proophrioccphal,  dolicliomesocephal, 

hypxicephal,  oligocephal,  menoproxop,  platyrrhin,  mesocoocb,  orthognalh. 
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8.  Varietät. 


Sphenocephalus  tetragonus,  brachy mctop,  dolichomcsobrachyeephal, 
hy psicephal,  metriocephal,  hypsistegobregmatiseh,  hypsionkobrcgmatiSch,  cremno- 
pisthocranial,  chamclognath,  ouryzyg,  chainäprosop,  platyrrhin,  chamäconch, 

orthognath,  hyperplatop. 


Der  C'luirakter  dieser  Varietät  ist:  erstens  die  keilförmige  mit  vier  Kanten  (spigoli) 
versehene  Form  des  Hirnschädels.  Nimmt  man  als  Basis  des  Keiles  die  Occipitalseite  des  Schädels. 

Fig.  29.  (778)  Fig.  30.  (778)  welche  breit  und  nahezu 

abgeplattet  ist,  so  ent- 
sprechen die  vier  Seiten 
den  vier  Nonnen:  der 
verlicalen,  der  basalen  und 
den  beiden  lateralen,  die 
Kanten  treffen  sieb  in  den 
Schläfenlinien  und  in  den 
beiden  Linien  unten, 
welche  von  der  Emineutia 
tempora  - mastoidea  ans, 
durch  den  zygomatischeu 
Bogen,  die  Fissura  spheno- 
inaxillaris  erreichen ; die 
abgeschnittene  Spitze  die- 
ser Keilform  ist  die  Stirn; 
daher  der  Name  Spheno- 
cephalus  tetragonus 
ia<pi)voxi<pa).og  tttpäyavog).  Zweitens  ist  diese  Keilform  bedingt  durch  die  Bildung  und  den 
eigenartigen  Bau  der  Schädelknochen:  der  hintere  Theil  des  Schädels  ist  hoch  und  breit  im  Ver- 


Sphenocephalus  tetragonus. 
Siehe  Tabelle  IX.  Mittel  8:  Cc.  1412,  Lnm.  174,  Lam,  141 


Alt  137,  Fi.  94, 

Fa.  113,  Co.  513,  Cs.  3«S7,  Ct.  309. 

8:  L Cf.  82.1,  V.  78,5,  V'.  97,1,  Fac.  45,5,  S.  53,7, 
Or.  77,8,  Nasomolar.  104,9. 


Fig.  31.  (778)  8 


Sphenocephalus  tetragonus. 

Archiv  für  Anthropologie.  IM.  XXI. 


hältniss  zum  vorderen,  und  fast  gleichmässig.  An  den 
breitesten  und  höchsten  Punkten  beginnt  eine  gra- 
duelle Verschmälerung  und  Senkung  bis  in  die  Stim- 
region,  wobei  sich  ein  Parallelismus  zwischen  den  vier 
abgeplatteten  Normen  erhält,  so  dass  sie  bei  ihrer 
gegenseitigen  Berührung  eine  Ecke  bilden. 

So  ergiebt  sich,  dass  die  Parietalhöekcr  hoch 
und  zurückliegend  sind,  dass  bei  ihnen  die  ollere 
Kante  beginnt,  und  der  Schädel  ein  hypsionko- 
bregmaticus  wird  (vtyioyxoßpiyfianxög).  Ihre 
Entfernung  kommt  der  ganzen  hinteren  Länge  des 
Schädels  bis  zu  den  tcm|ioro-nia.stoidealen  Erhebungen 
gleich;  so  dass  die  Basis  so  breit  ist  wrio  die  obere 
Partie.  Aber  zu  gleicher  Zeit  ist  der  Schädel  dach- 
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förmig,  immer  mit  llücksicht  auf  die  Norma  occipitalis,  datier  seine  zweite  Benennung  (hypsi- 
Btegobregmaticus  (vtt’iöTiyoßQe/fiatixög),  während  er  von  jener  Höhe  zu  den  Stirnhöckern 
sehr  steil  ahfällt.  Von  den  Stirnhöckern  bis  zur  Glabolla  ist  die  Entfernung  klein  und  fast 
vertical,  daher  »ein  Beiname  brachy metopus.  Die  vertieale  Neigung  des  Hinterhaupt»  oder 
besser  der  hinteren  Partie  des  Schädels,  welche  durch  ihren  raschen  Abfall  gleichsam  die  Basis 
der  Keilform  darstellt,  fügt  noch  die  Bezeichnung  crcmno pisthocran ius  hinzu  (xpqpvojr tö- 
froxpäviog). 

Diese  Form  des  Hirnschädels  crliält  sich  constant  durch  die  ganze  Serie  der  12  Scliädel  6 
mul  der  2 9,  welche  sich  in  der  Sammlung  aus  Melanesien  linden,  obwohl  in  ihr  Dolicho-,  Meso- 
und  Brachycephale  Vorkommen. 

Ausserdem  ist  der  Scliädel  massiv  und  eher  gross,  so  dass  er  in  die  Durchschnittscapacität, 
welche  ich  schon  als  Metrioccphalic  bezeichnet  habe,  eintritt;  er  ist  schwer,  mit  guter  und  oft 

starker  Entwickelung  der  Apophysen,  besondere  der  mastoi- 
dealen;  aber  mit  mittelmässigen  oder  fehlenden  Stirnhöhlen 
und  wenig  bemerkbaren  Augenbrauenwülsten, 

Charakteristisch  ist  auch  das  Gesicht,  das  niedrigste,  das 
ich  je  bei  einer  menschlichen  Varietät  gemessen  habe,  daher 
die  Bezeichnung  chamelognatli  (jjapijädj't'afroi,’)  mit  niedrigem 
Oberkiefer  im  Verhältnis»  zur  allgemeinen  Grösse  des  liirn- 
schädels  und  zur  Breite  der  zygomatischen  Bogen,  wegen 
deren  er  euryzygus  (ivfv^vyog)  genannt  wird.  Der  Facial- 
index  ist  im  Mittel  45,5  und  sinkt  bis  auf  42,9.  Ausserdem 
steht  die  Mittelebene  des  Gesichtes  »o  wenig  vor  den  lateralen 
Ebenen,  welche  durch  die  Processus  externi  und  zygomatici 
constituirt  werden,  dass  die  Platopie  die  grösste  ist,  der  ich 
je  begegnete,  bei  einem  mittleren  Index  von  104,9.  Die 
Processus  zygomatici  des  Oberkiefer»  sind  nach  hinten  wenig 
oder  nicht  divergent,  die  aufsteigenden  (montanti)  Apophysen  sind  auf  gleicher  Höhe  und  auf 
derselben  Ebene  mit  den  kleinen  Nasenbeinen,  vorne  nbgeflacht;  so  kommt  es,  dass  die  Contour 
der  Augenhöhlen,  oder  ihre  vier  Seiten,  denn  sie  sind  viereckig,  in  fast  gleicher  Ebene  liegt  mit 
der  Apertura  piriformis  der  Nase.  Der  Körper  des  Oberkiefers  ist  klein  und  kurz  mit  fehlender 
oder  nur  wenig  hervortretender  Proguathie  der  Alvcolartheilc. 

Aus  Tabelle  IX  wird  der  Leser  erkennen,  dass  hier  oft  grosse  Variationen  Vorkommen,  doch 
können  cinigu  von  denselben  als  individuell  angesehen  werden,  andere  entstanden  durch  künstliche 
Umbildungen,  die  »ich  aber  auf  deu  Occipitalthcil  beschränken;  dies  scheint  mir  bei  vielleicht 
drei  oder  vier  Schädeln  deutlich  der  Fall  zu  »ein;  bei  underer  Gelegenheit  will  ich  mich  tuil 
ihnen  beschäftigen. 


Fig.  32.  (778J  6 


Sphenocephalus  tetragonus. 
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9.  Varietät. 

Poikilocephalus  makrognathus,  leiometop,  dolichoroesoceplial,  orthocephal, 
oligocephal,  leptoprosop,  mesorrhin,  meaoconch,  prognath. 

Ich  nenne  diesen  Schädel  veränderlich,  poikilocephalus  (sroixtAox/qraAog),  weil  er  sieh 
hei  den  sechs  Köpfen  in  verschiedenen  Formen  zeigt,  worunter  eine,  die  welche  die  Abbildung 
darstellt,  die  vorherrschende  ist,  nämlich  der  dolichocephnle,  orthocephale,  pentagonale  Schädel, 
mag  man  ihn  in  der  Occipital-  oder  in  der  Verticalnorm  betrachten,  mit  etwas  nach  hinten  ge- 
neigtem aber  breitem  und  glattem  Stirnbein,  ohne  Höcker,  sowie  mit  einer  in  jeder  Richtung 
gleichen  Convexität,  ein  kleiner  Anfang  zur  Protube  ran  tia  glabellaris  und  zu  Atigenhrauenbogen, 
daher  der  Name  leiometop.  Aber  andere  Schädel  derselben  Varietät  haben  etwas  andere  Formen. 

Den  wahren  Charakter  giebt  ihr  das  relativ  und  absolut,  im  Ganzen,  wie  in  seinen  einzelnen 
Knochen  grosse  Gesicht,  daher  ihr  Name  makrognath  (fiaxpoyraftot;).  Der  ()l>crkiefer  ist  gross. 


Fig.  38.  (792)  s Fig.  St.  (792)  $ 


Makrognathu  s. 

Siehe  Tabelle  X.  Mittel  & : Ce.  1340,  Lum.  180,  Lam.  134,  Alt.  134,  Fi,  100,  Fa.  112,  To.  513,  Cs.  365,  Ct.301. 
, 5 : I.  Cf.  76,3,  V.  71,6,  V'.  100,1,  Fao.  52,  N.  49,  Or.  80. 

lang,  prognath,  von  den  aufsteigenden  Apophysen  an  wahrer  vollständiger  Prognathismus,  die 
Wangenbeine  sind  auch  grösser  als  gewöhnlich  und  öffnen  sich  in  grossen  bizygomatisehen 
Distanzen.  Die  in  Tabelle  X mitgetheilten  Maasse  geben  einen  genügend  klaren  Begriff  von 
meiner  Behauptung.  Die  totale  Höhe  de*  Obergesichtes  beträgt  im  Durchschnitt  70,4,  die  bizygo- 
matischc  Breite  137,3;  die  Höhe  des  Oberkieferkörpers  vom  unteren  Rande  der  Augenhöhlen  au 
gemessen,  vom  Punkte  der  Vereinigung  mit  dem  Mahne  bis  zum  Alveolarrand  zwischen  dem 
ersten  .Molar  und  den  Prämotaren,  beträgt  46,1 ; während  er  eine  Breite  hat  von  105,6.  Die  durch- 
schnittlichen Dimensionen  des  Jlalare  sind:  Länge  von  der  Sutura  orbito-malare  bis  zum  Tuber- 

culum zygomaticum  53,  Breite  a von  der  Ecke  der  Augenhöhle,  quer  über  das  Cenlrum  des 
Os  malare  bis  zum  unteren  Rande  32,5,  Breite  b von  der  Incisura  semilunaris  bis  zum  Tuberculum 
zygomaticum  32,1. 
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10.  Va  rietill. 

Chomatooephalus  varians. 

Der  Charakter  dieser  Varietät  mit  dem  Namen  Chomatocephalns  ist  oine  Sohädelform,  welche 
jedem  nicht  für  die  Unterschiede  und  Varietät  der  Formen  geübten  Auge  gemein  oder  wenig 
typisch  erscheinen  müsste.  l)ic  Schädelwölbung  gleicht  einer  Erhebung  über  einer  Fläche  mit 
gleicher  Neigung  nach  allen  Richtungen,  wie  nach  der  Vorder-  oder  Stirnseite,  so  nach  rückwärts 
und  nach  den  Seiten.  Diese  Erhebung  kann  auch  einen  mittleren  Gipfel  haben,  wie  einen  ver- 
einzelten Hügel:  sie  verursacht  die  Aehnlichkeit  der  ganzen  Schädelfomi  mit  einem  Tumulus 
(jrüfia).  Es  giebt  auch  solche  mehr  gedrückte,  platte  Tumulusformcn , welche  einer  Hochebene 
gleichen,  die  nach  allen  Seiten  glcichmüasig  abfällt.  Und  weil  der  Chomatooephalus  unserer 
Sammlung  diese  verschiedenen  Formen  zeigt,  so  liabe  ich  ihn  varians  genannt.  Er  hat  drei  sehr 
bestimmte  Subvarietäteu. 


a)  Subvarietät:  C h o m a t o c o p h alu s m e g a 8 , dol ichomesocephal, 

orthocephal,  curyclitometop,  megalocephal,  euryzyg,  chamäprosop,  platyrrhin, 

chamäconch,  mesognath. 

Was  die  Cupacität  betrifft,  ist  er  der  grösste  der  melanesischen  Schädel,  er  ist  megalocephal; 
er  ist  auch  der  grösste  der  drei  Subvarietäten,  unter  welchen  wir  auch  eine  kleinere  finden  werden, 
Fi«.  35  (1150).  6 Fig.  30  (1150).  S Fig.  37  (1150).  $ 


Chomatocephalus  megaa. 

Siehe  Tabelle  XI.  Mittel  $:  Cc.  1527,  I.um.  185,  Lam.  HS,  Alt.  139,  Fi.  101,  Fa.  117,  Co.  521,  Ca.  381, 
Ct.  315. 

, & : I.  Cf.  77,4,  V.  74,  V'.  97,5,  Fac.  47,2,  N.  54,2.  Or.  77,7,  Bogen:  Sehne  10,2. 

daher  das  wahre,  ihm  mit  Recht  zukommeude  Attribut  megas.  Er  hat  eine  abfallende,  breite, 
aber  nicht  kurze  Stirn;  daher  der  Unterschied  zwischen  Bogen  und  Sehne  ziemlich  gross  10,2, 
doch  kleiner  als  bei  einer  gebogenen,  gut  entwickelten  Stirn.  Er  ist  orthocephal , sowohl  mit 
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Rücksicht  auf  seine  Länge  als  auf  seine  Breite,  obwohl  die  absolute  Höhe  eine  beträchtliche  ist, 
139  mm.  Die  zygomatischen  Bogen  sind  bei  ihm  sehr  weit  und  die  Distanz  von  der  Stirn- 
Nasennath  bis  zum  Alveolarbogen  ist  eine  sehr  kurze,  daher  ein  niedriger  Fac'ialindex;  so 
erscheint  auch  in  manchen  Fällen  da»  Gesicht  wenig  |iro]iortionirt  im  Verhältnis»  zur  Grösse  de» 
Himscliädels. 

Der  Nasenindez  ist  grosB  wegen  der  Breite  der  Apertarn  piriformis  und  die  Orbitae  sind  niedrig. 


b)  Subvarietät:  Chomatocephilui  minor,  clitobrachy  metop,  dolicho- 
mesocephal,  orthocephal,  oligocephal,  ellipsoid,  mesoprosop,  platyrrhin, 

inesoconch,  propliatnisch. 

Es  bestehen  auch  viele  numerische  Aehnlichkoiten  zwischen  dieser  und  der  vorhergehenden 
Form,  wie  man  aus  dem  Breiten-  und  Höhenindex , sowie  au»  dun  absoluten  Idingen-Breiten-  und 
Fig.  38  (1146).  4 Fig.  89  (1146).  4 Fig.  40  (1146).  $ 


Chomatoccphalus  minor. 

Siehe  Tabelle  XII.  Mittel  j:  Ce.  1325,  Lum.  176.  Lam.  133,  Alt.  131,  FL  94,  Fa.  111,  Co.  608,  Ca.  865, 
Ct.  292. 

, 4:  L Cf.  75.2,  V.  74,5,  V'.  98,8.  Fae.  47,4,  N.  52,4,  Or.  78,2,  Bogen:  Sehno  9. 

„4  9=  . 76,1,  „ 74,3,  , 97,8,  „ 49,1,  „ 51,2,  „ 80,4,  „ „ 9. 

Höhenmaassen  deB  Schädels  sehen  kann,  nur  sind  sie,  entsprechend  der  Capacität,  bei  dieser 
Subvarietät  kleiner,  daher  das  Attribut  minor.  Die  Unterschiede  sind:  eine  stärker  geneigte 
Stint,  in  der  Nonua  verticalis  eine  cllijtsoide  C'urve,  das  Gesicht  im  Mittel  4 9 länger,  weniger 
niedrige  Augenhöhlen,  ein  auf  den  Alvcolarbogen  beschränkter  Prognathismus. 

Der  Charakter  der  Form  des  Ilintschädels  ist  der  gleiche  wie  bei  der  ersten  Subvarietät. 

c)  Sub Varietät:  Chomatooephalus  ourymotopus,  brachycephal, 
bypsicephal,  metriocephal,  brachyellipsoid,  chantäprosop,  platyrrhin,  inesoconch, 

mesognath. 

Schädel  4. 

Die  Charaktere  dieser  Subvarietät  sind:  Eine  Abplattung  der  Scliädelwülbung,  bald  complet, 
bald  incomplet,  wie  bei  dem  Typus,  welchen  ich  in  den  Abbildungen  des  männlichen  Schädels 


I 
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icige,  eine  im  Minimal-  wie  im  Maximaldiameter  breite  Stirn,  nicht  hoch,  aber  stark  convex,  so 
dass  sich  ein  ziemlich  grosser  Unterschied  zwischen  Bogen  und  Sehne  ergiebt,  S 13,2,  rundliches 
aber  nicht  kegelförmiges  Hinterhaupt,  nicht  abgeflacht  oder  vcrtical  abfallend;  die  Schädelbasis 
ist  gleichfalls  breit.  Der  Schädel  ist  brachycephal  und  präsentirt  sich  in  der  Norina  verticalis  als 
kurze  Ellipse  (brachyellipsoid).  In  Folge  des  Verhältnisses  seiner  Höhe  zur  Länge  ist  er 
hypsiceplud,  aber  er  ist  nicht  hoch  im  Verliältniss  zur  Breite;  die  C'apacität  ist  eine  mittlere. 

Fig.  41.  (769)  S Fig.  42.  (769)  j Das  Gesicht  ist  kura, 

auch  was  die  absolute  Höhe 
bctriflV;  die  Orbitae  sind 
niedrig,  viereckig  und  hori- 
zontal; gering  oder  fehlend 
die  Prominenz  der  Stirn- 
höhlen und  der  Augenbrauen- 
wülste; der  Oberkiefer  ist 
in  seinem  Körper  gering 
entwickelt;  die  Nasenbeine 
klein;  beim  Manne  die  Aper- 
tura  piriformis  eher  breit; 
Phitopie. 

Cbomatoccphalus.  Die  sexuellen  Unter- 

schiede verändern  nicht  den  Typus  dieser  Subvarietät.  Der  Schädel  ist  kleiner  und  daher  auch 
iu  entsprechendem  Matisse  die  C'apacität  und  die  absoluten  Breiten  und  Hüben. 

Fig.  43.  (769)  S Fig.  44.  (774)  $ 


Chomatoplitycephalns. 

Siche  Tabelle  XII.  Mittel  Cc.  1410,  Lutn.  174,  Lam.  144,  Alt.134,  Fi.  101,  Fa.  123,  Co.  610,  Ce.  364,  Ct.  808. 

, . 1855,  , 169,  . 136.  . 131.  , 99,  „ 116,  , 497.  , 350.  . 298. 

, $:  I.  Cf.  81,6,  V.  76,5,  V'.  93,8,  Fac.  47,5,  K.  52,8.  Or.  78,6,  Bogen:  Sehne  13,2. 

, . 80,2,.  77,2,  . 96,2,  . 47,1,  . 49,3,  , 83,4,  „ . 11,5. 


Der  S ist  braehyccphal  wie  der  8,  aber  im  Verliältniss  zum  üreitondurehinesser  etwas  höher, 
er  ist  ebenfalls  chamäprosop,  aber  mesorrhin  im  Mittel,  mit  höheren  Augenhöhlen,  licini  Stirnbein 
ist  die  Curve  im  Verhältniss  zur  Sehne  kürzer. 
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11.  Varietät. 


Rhomboi  d 0 0 e ph al US  Australensis,  oxyoncobregmntisch,  chnmäccpkal, 
oligocephal,  leptoprosop,  leptorrhin,  hypsiconch,  orthognatli. 


Ich  finde  in  der  Collection  Loria  einen  einzigen  Schädel  9 von  diesem  Typns,  erwachsen, 
sogar  im  Alter  vorgeschritten,  wie  sieh  aus  den  Zähnen  ergiebt  und  aus  dem  den  Molaren  ent- 
sprechenden atrophischen  Theile  des  Alveolarbogens,  aber  nicht  nach  den,  mit  Ausnahme  der 
Sphcno-,  Fronto-  und  Farietalnälhe , noch  offenen  Suturen.  Ein  anderer,  jenem  vollständig  ähn- 
licher Schädel  9 findet  sich  im  Museum  seit  1886  aus  dem  Museo  Preistorico  ed  etnografieo  di 
Koma,  sehr  jung,  aus  Queensland,  Australien,  während  der  erste  aus  Aroma  stammt,  an  der  SQd- 
westküste  von  Neu-Guinea.  Kommt  auch  er  aus  Australien?  Ich  nenne  ihn  daher  australensis. 

Der  Bau  dieses  Schädeltypus,  welcher  bis  jetzt  eine  besondere  Varietät  constituirt,  ist  ganz 
einzig  durch  die  übertriebene  Verbreiterung  der  Parietalia,  welche  zwei  zugespitzte  Höcker  wie 
I'ig.  45.  (835)  ? Fig.  46.  (885)  ? 


Rhomboidocephalus. 


Siehe  Tabelle  XIII.  $ : Cc.  1240,  Lutn.  180,  Larn.  146,  Alt.  128,  Fi.  92,  Fa.  109,  Co.  516,  C«.  360,  Ct  298. 
$:  L Cf.  81,1,  V.  71,1,  V'.  86,  Fac.  56,3,  N.  46,3,  0r.  84,1,  Alvcol.  101. 


Kanten  (spigoli)  bilden,  während  die  vordere  Partie,  das  Frontale  und  ein  Theil  der  Parietalia  selbst 
schmal  ist.  Wie  sich  die  Parietalhöcker  durch  eine  plötzliche  Verbreiterung  gebildet  haben,  so 
folgt  in  der  Richtung  nach  hinten  wieder  eine  plötzliche  Verschmälerung  der  Parietalia,  um  sich 
mit  dem  prominenten  Occipitale  zu  verbinden. 

Wenn  man  die  Sutura  sagittalis  in  zwei  Hälften  theilt  und  den  Schädel  von  dieser  Theilungs- 
linie  aus  betrachtet,  so  erscheint  er  als  eine  rhomboidc  Form,  an  welcher  die  beiden  Parietal- 
höckor  deutlich  zwei  Ecken  bilden;  zwei  andere,  weniger  spitzige,  werden  von  dem  Stirnbein  und 
dem  Hinterhauptsbein  gebildet.  Für  diese  Ansieht  wurde  Fig.  46,  welche  ich  hier  vörfuhre,  auf- 
genommen. Von  diesem  charakteristischen  Aussehen  stammt  der  Name  Khomboidocephalus, 
mit  dein  ich  diese  Varietät  bezeichne.  Beide  Schädel  unterscheiden  sich  nicht  im  Mindesten. 

Archiv  fttr  Anthropologie.  Bd.  XXI.  • 
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Tabelle  XI 
10.  Melanesiacbe  Varietät: 


u)  Subvarietät:  Chomatoceplialus  megas,  iloliclioinesoceplial,  orthoceplial,  euryclito 
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b)  Subvarietät:  Chomatoceplialus  tninor,  clitobrachv metop,  dolichomeaoceplial, 
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und  XII. 


Chomatooephalua  variana, 

metop,  megalocephal,  euryxyg,  cliamäprosop,  platyrrhin,  chamiconch,  meaognatli. 
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V. 

Geographische  Verth  eilung. 

Bis  jetzt  kann  ich  noch  keine  vollständige  und  exactc  Karte  über  die  geographische  Ver- 
keilung der  mclanesiscben  Varietäten  vorlegen,  weil  mir  viele  Daten  fehlen,  welche  ich  später  zu 
erhalten  hoffe,  und  weil  es  sehr  schwierig  ist,  die  typischen  Formen  mittelst  Abbildungen  und 
Maassen  zu  vergleichen  und  zu  identificiren,  welche  gewöhnlich  mit  von  der  meinen  verschiedenen 
Methoden  und  Intentionen  genommen  wurden.  Was  ich  hier  biete,  ist  nur  ein  provisorischer 
Versuch  einer  Darstellung  der  geographischen  Verkeilung,  die  ich  für  die  anthropologischen 
Probleme  »ehr  wichtig  finde. 

Uebcr  die  Varietät  Mikrocephalus  eumetopus  kann  ich  bis  jetzt  nichts  sagen,  so 
unbekannt  ist  sie,  doch  finde  ich  sie  stark  verbreitet  in  den  Archipelen  von  Entreeasteaux,  woher 
sie  stammt,  von  Neil-Britannien  und  Neu-Irland. 

Der  Stcnocephalus  vulgaris  ist  sehr  weit  verbreitet;  er  findet  sich  im  Archipel  von 
Entreeasteaux,  Neu-Britannien,  Neu-Irland,  Non-Guinea,  auf  den  Loyalty-Inscln , den  Nen-Hebriden 
an  der  Torres-Strasse  und  in  Australien. 

Der  Stenoterus,  welcher  durch  drei  Subvarictäton  vertreten  ist,  findet  sich  im  gleichen 
Areal  wie  der  Stcnocephalus,  auch  auf  den  Nikobnron.  Die  Subvarietät  Ncocalodonensis  ist 
besonders  häufig  auf  Neu-Caledonien,  die  anderen  auf  den  Salomon-Inseln. 

Der  Mesoccphalus  cli to li rach y meto p us  findet  sich  auch  auf  den  Andaman-Insetn,  auf 
den  Philippinen,  in  Timor,  auf  den  Inseln  Arru  und  Bawak. 

Dem  Encephalus  ist  schwer  auf  die  Spur  zu  kommen,  ähnlichen  Typen  begegnet  man  bei 
den  Tagalen  auf  den  Philippinen  und  bei  den  Maori-  und  Moriori-Polynesicrn,  aber  sie  lassen  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  identificiren;  man  findet  sie  auch  in  der  Bai  von  Geelvink.  Vielleicht 
noch  bei  den  Nias? 

Der  Proopbryocephalns  pithecoides  wurde  in  Australien  gefunden,  besonder»  in 
Adelaide;  der  Typus  9 hat  viele  Analogien  mit  den  Maori-Typen. 

Der  Lophocephalns  fiudet  sich  ausser  in  Woodlark,  an  der  Dawsonstrassc , auch  noch  in 
Australien  in  verschiedenen  Gegenden  mehr  gegen  Norden,  Terra  di  Anthem;  er  wurde  als 
typisch  für  Tasmanien  angesehen;  auf  der  Insel  delle  Fate. 

Der  Sphenocephalns  tetragonus  findet  sieh  ausser  in  Woodlark  noch  auf  den  Niko- 
baren,  Sumatra  und  anderen  Theilen  von  Melanesien. 
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Der  Poikilocephalus  macrogn athus  entzieht  sich  meinen  Nachforschungen. 

Von  dem  Chomatocephal us  varians  al>er  und  von  der  Subvarietüt:  Chomato- 
platy cephal u»  kann  ich  sagen,  dass  sie  sich  auf  den  Philippinen  findet,  vermischt,  mit  dem 
sogenannten  Negrito-Typus,  Mcsocephalus  clito p lat y meto pus. 

Vom  Hhomboidocephalus  stammt  ein  Schädel  aus  Queensland,  Australien,  der  andere 
aus  Neu-Guinea;  ich  finde  einen  auf  dcu  Nikoharen  (Novara-Keise,  Zucker  kan  dl). 


Die  zur  geographischen  Vertheilung  benutzten  Werke  waren  folgende: 

Crania  etbnica  de  Quatrcfagca  et  llamy. 

Thesaurus  craniorum,  Davis. 

Report  on  human  crania,  of  Challenger  exped.  Turner. 

Studi  antropologici  sulla  Nnova  Guinea,  Mantegazza. 

Nuovi  Studi  antropologici  sulla  Nuova  Guinea,  Mantcgazza  e Kcgalia. 

Crani  della  Fapuasia,  Sergi  e Moschen. 

On  the  Osteology  and  Pt»culiarity  of  Tasmanians,  Davis. 

Ktudes  Bur  lea  Tasmaniens,  Topinard. 

On  the  synostotic  crania,  Davis. 

On  the  peculiar  crania  of  the  Inhabitans  of  certain  Groups  of  Islands  in  the  Western  Pacific,  Davis. 
On  the  Osteology  and  Affinitiea  of  the  Natives  of  the  Andaman  I».,  Flow  er. 

Human  Skulls  of  Torres  Str.,  Thomas. 

Novara-Reise,  Anthropol.  Theil,  Zuckerkand]. 

Researches  on  the  Phys,  Iliatory  of  Mankind,  Pichard. 

Graues  de  Neo  Caledoniens  et  de  Polynesiens,  Bourgaret 
De*  Race*  de  l’Oceanie  fran^aise,  Bmirgarcl. 

Zeitschrift  für  Kthnologie,  VoL  XIII,  1881,  Miklucho- Maclay. 

Reise  in  der  Südsec  und  dem  malayischen  Archipel,  Fi n e c h. 

Smnoafahrten  etc.  in  Nachrichten  etc.,  F in  sch. 

Beiträge  zur  Anthropologie  der  Papua,  Schellong. 

Ktudes  sur  lea  Papouas,  Hamy. 
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Die  Körpergrösse  und  das  Gewicht  der  Schulkinder 
des  Kreises  Saalfeld  (Herzogthum  Meiningen). 

Von 

Emil  Schmidt,  Leipzig. 


Anf  Anregung  des  anthropologischen  Vereins  zu  Leipzig  wurden  in  den  ersten  Tagen  des 
Juni  1889  die  Schulkinder  des  Kreises  Saalfeld  von  ihren  Lehrern  gemessen  und  gewogen.  Mit 
sehr  anerkcnncnswerthcr  Bereitwilligkeit  hatte  Herr  Krcisschulinspector  Hockstroh  in  Saalfeld 
die  Vermittelung  und  die  Anordnung  der  Messungen  übernommen,  welche  mit  grossem  Eifer 
und  grosser  Gewissenliafligkeit  von  den  Herren  Lehrern  ausgefuhrt  wurden. 

Es  war  die  Absicht  gewesen,  auch  den  Znhnbestand  auf  diesem  Wege  feststellen  zu  lassen, 
und  es  waren  Instructionen  dafür  ausgearbeitet  und  Zählblättchen  gedruckt  worden,  auf  welchen 
für  jedes  beobachtete  Individuum  das  Vorhalten  der  Zähne,  sowie  Körperlängc  und  Gewicht, 
ferner  der  Ort  und  Tag  der  Erhebung,  Name,  Geschlecht  und  Geburtstag  des  zu  beobachtenden 
Kindes  und  schliesslich  etwaige  besondere  Bemerkungen  eingetragen  werden  sollten.  Die  Körper- 
länge wurde  in  Strümpfen  (ohne  Schuhe),  das  Gewicht  in  gewöhnlicher  leichter  Uauskleidung 
(Sommer)  bestimmt.  Leider  erwies  sich  die  Feststellung  des  Zahnbestandes  zu  schwierig  für 
nicht  anatomisch  geschulte  Beobachter,  dagegen  worden  die  Bestimmungen  der  Körperlängen 
und  des  Gewichtes  augenscheinlich  überall  mit  grosser  Genauigkeit  ausgeführt,  wie  dies  aus  der 
Vergleichung  dieser  Messungen  und  Wägungen  mit  denen  anderer  Beobachter,  besonders  in  den 
feineren  Bewegungen  des  Wachsthumsrythmus,  sehr  deutlich  zum  Ausdruck  kommt. 

Die  ansgefüllten  Zählkarten  wurden  gleichfalls  im  Aufträge  des  anthropologischen  Vereins 
zu  Leipzig  von  dem  statistischen  Amt  der  Stadt  Leipzig  rechnerisch  bearbeitet.  Sie  wurden 
zunächst  für  jede  der  kleineren  unterschiedenen  Gruppen  der  einzelnen  Stadt-  und  Landbezirke 
nach  Geschlecht  und  Alter  sortirt,  und  eB  wurden  dann  daraus  Tabellen  angefertigt,  welche  tür 
beide  Geschlechter  die  Anzahl  der  Kinder  jeder  Altersstufe  und  der  Vortbeilung  derselben  nach 
der  Körpergrösse  und  dem  Körpergewicht  zur  Darstellung  brachten. 
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In  (kr  weiteren  Bearbeitung  wurden  dann  zuerst  die  Grösso  und  da«  Gewicht  der  Gesummt- 
heil  der  Knaben  und  der  Mädchen  des  Saatfelder  Kreises  verglichen  mit  der  Körpergrösse  und 
dem  Gewichte  anderer  deutscher  und  ausländischer  Kinder.  Dann  wurde  Grösse  und  Gewicht 
und  ihre  Zunahme  bei  Stadt-  und  Landkindern,  und  weiter  in  den  einzelnen  Städten  und  Land- 
bezirken verglichen,  und  zuletzt  die  Grösse  der  Schulknaben  der  einzelnen  Städte  und  Land- 
bezirke mit  jener  der  Rekruten  aus  denselben  Bezirken  vergleichend  betrachtet  Die  Berech- 
nungen von  Geissler  und  Uhlitzsch,  sowie  die  von  Erisinann  haben  principiell  dargethan, 
dass  bei  einigemiaassen  ansgedehntem  Beobachtungsmaterial  die  ^tatsächliche  Verthcilung  der 
einzelnen  Allersgrössen  mit  der  nach  den  Gesetzen  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  sich 
ergebenden,  in  hohem  Grade  flbercinstimmcn ; es  konnte  daher  hier  von  einer  Berechnung  der 
idealen  Verthcilung  der  Individuen  auf  die  einzelnen  Altcrsgrösscn  Abstand  genommen  werden. 


Die  Durchschnittsgrösse  und  das  Durchschnittsgewicht  der  Kinder 
des  Kreises  Saalfeld  in  ihrer  Gesammtheit1). 

Es  kamen  im  Ganzen  9506  Kinder,  4699  Knaben  und  4807  Mädchen,  zur  Beobachtung. 
Dieselben  vertheilten  sich  auf  die  einzelnen  Altersklassen  in  folgender  Weise. 

Tabelle  1. 


Vertheilnng  der  Schulkinder  nach  den  einzelnen  Lebensjahren. 


Alter  am  letzten 
Geburtstag 

6 

6 

7 

8 

• 

10 

tl 

12 

13 

14 

Alter  un- 
bekannt 

.Summa 

Knaben  

Müde  1h*ii 

17 

26 

693 

649 

691 

667 

699 

676 

666 

680 

686 

611 

649 

626 

670 

635 

601 

688 

8 

24 

20 

27 

4699 

4807 

Summa  . . . 

43 

1142 

1168 

1174 

1146 

1196 

1174 

1906 

1180 

32 

47 

9600 

Die  erste  und  letzte  Altersreihe  dieser  Tabelle  (5  und  14  Jahre)  enthalten  nur  eine  »ehr 
geringe  Zahl  an  Beobachtungen.  Die  übrigen  Altersstufen  weisen  eine  weit  grössere  Individuen- 
zahl auf,  und  zwar  in  recht  gleichmässigcr  Verthcilung:  jede  derselben  umfasst  im  Durchschnitt 
1179  Kinder  (582  Knaben  und  591  Mädchen).  Die  Schwankungen  der  Verthcilung  in  den  ein- 
zelnen Altersstufen  liegen  um  diese  Mittelzahlen  nur  zwischen  -J-  32  und  — 31,  bei  den  Knaben 
zwischen  -J-  19  und  — 33,  bei  den  Mädchen  zwischen  -f-  44  und  — 42.  Diese  Altersstufen 
können  also  in  Bezug  auf  die  Grösse  des  beobachteten  Materials  als  gleichwertig  angesehen 
werden,  dagegen  haben  die  Altersstufen  5 und  14  nicht  den  gleichen  Werth.  Und  zwar  nicht 
bloss  wegen  der  Kleinheit  der  Reihen,  Bondern  auch  wegen  der  Verschiedenartigkeit  des  Be- 
obachtungsmateriales. Denn  angenscheinlich  sind  in  dem  frühesten  Jahrgange  (Alter  5 Jahre) 

*)  Die  ganze  Bevölkerung  des  Kreises  Saatfeld  beträgt:  28  272  cf , 30  214  $,  zusammen  38  486  Bewohner 
(Volkszählung  vom  1.  Deoember  18V0). 
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nur  die  kräftigsten  Kinder  rar  Schule  geschickt , andererseits  im  spätesten  Schuljahrgange  mtr 
die  schwächlichsten  Kinder  zurückgehalten  worden.  Das  spricht  sich  trotz  der  geringen  Anzahl 
der  Individuen  in  den  hohen  Zahlen  der  Körpcrlängo  und  des  Gewichtes  im  ersten  Schuljahre 
(Alte*  5 Jahre)  und  in  den  niedrigen  Zahlen  des  letzten  Schuljahres  (Alter  14  Jahre)  aus.  Beide 
Jahrgänge  sind  daher  bei  den  weiteren  Berechnungen  und  Vergleichen  nicht  zu  verwenden. 

i 

Die  Durchschnitts-Körperlänge  der  Kinder  des  Kreises  Saalfeld. 

Wir  stellen  zum  Vergleich  mit  der  Grösse  der  Saalfelder  Schulkinder  auch  die  Ergebnisse, 
welche  andere  Beobachter  *)  an  Kindern  innerhalb  und  ausserhalb  Deutschlands  gefunden  haben, 
zusammen.  Wir  lassen  dabei  die  Jahrgänge  des  6.  und  15.  Lebensjahres  aus  den  dargelegten 
Gründen  ausser  Betracht. 

Die  Tabelle  a.  f.  8.  zeigt,  dass  die  Saalfelder  Kinder  in  Bezug  auf  ihre  Körperlänge  nicht 
ungünstig  gestellt  sind. 

Vergleichen  wir  zunächst  die  Körperlänge  der  Saalfelder  Knaben  mit  der  anderer  deutscher 
Knaben,  so  finden  wir,  dass  erster«  den  Freiberger  Knaben  (im  Ganzen  genommen)  in  allen 
Jahrgängen  an  Grösse  etwas  überlegen  sind,  und  zwar  beträgt  die  Differenz  0,7  bis  2,8  cm.  Bei 
den  Freiberger  Beobachtungen  muss  man  berücksichtigen,  dass  die  jüngste  Altersklasse  nur  die 
zweite  Hälfte  des  siebenten  Lebensjahres  (Alter  ßl/9  bis  7 Jahre)  umfasst,  dass  also  die  ange- 
gebene Durchschnittsgrösse  dieses  Jahrganges  (der  auch  nur  durch  eine  entsprechend  geringere 
Zahl  von  Beobachtungen  vertreten  ist),  grösser  erscheinen  muss,  als  sie  in  Wirklichkeit  für  den 
ganzen  Jahrgang  sein  würde.  Sieht  man  von  diesem  Jahrgange  ab,  so  bleibt  die  Gesammtheit 
der  Freiberger  Knaben  ziemlich  gleichmässig  in  den  einzelnen  Jahrgängen  um  1,5  bis  2,8  cm 
an  Körperlänge  hinter  den  der  Saalfelder  Knaben  zurück. 

Unterscheidet  man  aber  bei  den  Freiberger  Knaben  zwei  Gruppen,  nämlich  die  Knaben, 
welche  aus  günstiger  situirten  Gesellschaftskreisen  stammen  (Bürgerschüler),  und  die  Knaben 
ärmerer  Eltern  (Bergleute),  bo  ergeben  sich  andere  Verhältnisse.  Die  Knaben  des  Saal- 
felder Kreises  und  diejenigen  der  Bürgerschulen  Freibergs  haben  einander  fast  gleiche  und 
parallel  laufende  Altersdurchschnittsgrössen.  Nur  die  jüngste  Altersstufe  der  Freiberger  Bürger- 
schüler erscheint  aus  dem  besprochenen  Grunde  um  1,1  cm  grösser,  als  die  entsprechende  Alters- 
klasse in  Saalfeld;  alle  übrigen  Differenzen  der  Körperlänge  erreichen  nicht  die  Grösse  eines 
Centimeters. 

Beträchtlich  bleiben  dagegen  die  Freiberger  Bergmannsknaben  in  allen  Jahrgängen  gegen- 
über den  Saalfelder  Knaben  an  Grösse  zurück.  Am  günstigsten  verhält  sich  auch  hier  scheinbar 
der  jüngste  Jahrgang,  dessen  Durchschnittsgrössc  in  Freiberg  ein  nur  um  1,2  cm  kleineres  Maas* 

*)  Eris  mann  (Untersuchungen  über  die  körperliche  Entwickelung  der  Fabrikarbeiter  in  Centr&l-Rusaland, 
Tübingen  188B)  hat  an  ausserordentlich  grossem  MaterUl  Untersuchungen  über  die  Grösse  der  Fabrikarbeiter, 
deren  Alter  bis  zum  8.  Lebensjahr  herabreicht,  angestellt.  Leider  sind  seine  Zahlen  und  Resultate  für  uns  zum 
Vergleich  nicht  zu  gebrauchen,  da  bei  ihnen  allen  eine  Auslese  der  Kräftigsten,  Grössten  und  Schwersten  statt- 
gefunden  zu  haben  scheint,  und  zwar  in  dem  Maasse  mehr,  als  das  Alter  jünger  war,  in  welchem  die  Auf- 
nahme in  die  Fabriken  Btattfand.  Die  Erism a nn' sehen  Zahlen  sind  daher  im  Ganzen  grösser,  als  die  von 
anderen  Beobachtern  gefundenen  Zahleu  für  Schulkinder  und  dies  ist  in  den  früheren  Beobachtungsjahren  in 
noch  höherem  Grade  der  Fall  als  in  späteren. 

40* 
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Tabelle  2a. 


Knaben. 
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neigt  als  der  gleiche  Jahrgang  Saatfelds ; alle  anderen  Jahrgänge  sind  verhältnissmässig  bedeutend 
kleiner  (2,4  bis  5,0  cm)  als  die  entsprechenden  SaalfeUler  Altersklassen. 

Die  Gohliser  Knaben  zeigen  eine,  der  Grösse  der  Saalfelder  Knaben  sehr  nahe  kommende 
Körperlänge,  sie  sind  durchschnittlich  nur  um  0,25  cm  kleiner  als  jene. 

Auch  die  von  Carstädt  in  der  ersten  evangelischen  Bürgerschule  Breslaus  gemessenen 
Knaben  sind  im  Allgemeinen  ebenso  gross  wie  die  Saalfelder  Kinder  (vom  7.  bis  10.  Jahre  etwa» 
kleiner  [ — 1,2  cm  — 0 cm],  vom  11.  bis  14.  Jahre  etwas  grösser  [-}-  0,3  bis  -f-  1,1cm]). 

Auffallend  ist  die  verhältnissmässige  Grösse  der  Posener  Schulkinder  (Landsberger),  bei 
denen  nicht  etwa  eine  Auslese  der  günstiger  Situirten  vorgenommen  wurde,  sondern  bei  welchen 
die  Zahl  der  „armen“  Kinder  um  mehr  als  das  Doppelte  grösser  ist,  als  die  Zahl  der  aus  wohl- 
habenden Familien  Stammenden.  Sie  sind  in  allen  Jahrgängen  grösser  (-{-0,5  bis  3,0  cm)  als  die 
Saalfelder  Knaben. 


l)  Geissler  und  Uhlitzsch,  Die  Grössen  Verhältnisse  der  Schulkinder  im  Schulinspectionsbezirk  Freiberg. 
Zeitschr.  des  königl.  sächs.  Statist.  Bureaus,  XXXIV.  Jahrg.,  1888,  Heft  1 und  3,  8.  30. 

a)  E.  Ha»*«,  Beiträge  zur  Geschichte  und  Statistik  des  Volksschul wesens  von  Gohlis.  Leipzig,  Duncker 
und  Humbiot,  1891,  8.  41. 

*)  Landsberger,  Das  Wachsthum  im  Alter  der  Schulpflicht,  Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XVII,  8.229 
bis  264. 

4)  Carst&dt,  Fritz,  lieber  das  Wachsthum  der  Knaben  vom  8.  bis  zum  16.  Lebensjahre.  Zeitschrift  für 
Schulgesundheitspflege,  1.  Jahrg.,  1888,  Nr.  3,  8.  65  bis  69. 

5)  Bowditeh,  H.  P.,  The  growth  of  children.  Eighth  annual  report  of  the  State  boerd  of  health  of  Massa- 
chusetts. January  1877,  p.  275  ff. 

®)  Itoberts,  Charles,  A manual  of  anthropometry,  London  1878,  p.  80  f. 

T)  Hertel,  Axel,  Neuere  Untersuchungen  über  den  allgemeinen  Gesundheitszustand  der  Schüler  und 
Schülerinnen.  Zeitschrift  für  Schulgeeundheitspflege,  I.  Jahrg.,  1888,  Nr.  6 und  7,  8.  167 ff.  and  8.  201  ff.  Die 
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Tabelle  2b. 
Mädchen. 
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Die  von  Kotelmann10)  gewonnenen  Zahlen  sind  hier  nicht  mit  zum  Vergleich  heran- 
gezogen worden,  da  sie  einestheila  aus  einer  kleinen  Anzahl  von  Individunlbeobachtungen  ge- 
wonnen sind,  andcrnthcilft  nur  die  späteren  Jahrgänge  unserer  Reihen  (vom  10.  Jahre  an) 
umfassen.  Sie  sind  aus  der  Beobachtung  sehr  wohlgenährter  Hamburger  Gymnasiasten  gewonnen, 
und  daher  wesentlich  grösser  als  die  Zahlen  aller  anderen  deutschen  (und  fast  aller  ausländischen) 
Beobachtu  n gsrei  hen. 

Unter  den  ausländischen  Knaben  hatten  die  von  Bowditch  in  Boston  (Nordamerika) 
gemessenen  in  allen  Jahrgängen  eine  grössere  Körperlänge  und  zwar  betrug  der  Unterschied 
zu  Gunsten  der  amerikanischen  Knaben  vom  7.  bis  10.  Jahre  1,3  bis  1,9  cm,  vom  11.  bis  14.  Jahre 
2,2  bis  3,1  cm. 

Anders  dagegen  gestaltet  sich  das  Verhältniss  der  Körpergrösse  zwischen  den  Saalfelder 
Kindera  und  denen  der  englischen  Handwerker  (Roberts):  beide  Reihen  sind  vom  7.  bis 


oCßcielle  dänische  Commission  hat  17  595  Knaben  und  11  646  Mädchen  aus  Volks-  und  höheren  Schulen,  die 
schwedisch«  officiell«  Commission  14  454  Knaben  aus  höheren  Schulen  und  eine  Anzahl  Mädchen  aus  höheren 
Töchterschulen  beobachtet.  Leider  sind  die  Durchschnittszahlen  Air  die  Länge  und  das  Gewicht  in  den  Hertel’- 
sehen  Abhandlungen  nur  in  vollen  Centimeterzahlen  (ohne  Bruch)  und  halben  Kilogrammzahlen  gegeben. 

•)  Ibidem. 

B)  Pagliani,  Luigi.  Lo  sviluppo  uroano  per  etä,  seeso,  condizione  sociale  ed  etnica.  Milano,  CiveJli,  187», 
Pagliani  hat  in  seiner  früheren  Arbeit:  ßopra  alcuni  fattoridello  sviluppo  umano,  in  Atti  dalle  reale  Accndemia 
di  Torino  1876,  seine  Beobachtungen  über  das  Wacbsthum  von  Mädchen  aus  wohlhabenden  Ständen  und  von 
Knaben  aus  armen  Klassen  bearbeitet;  in  der  neueren  Abhandlung  sind  auch  Beobachtungen  über  das  Wachs- 
thum „ wohlhabender“  Knaben  und  „armer“  Mädchen  veröffentlicht.  Die  in  unserer  Tabelle  mitgetheilten  Zahlen 
sind  der  neueren  Arbeit  Pagliani ’s  entnommen. 

10)  Kotelmann,  Die  Körperverhältnisse  der  Gelehrtenschnier  des  Johanneums  in  Hamburg.  Zeitschrift 
des  preußischen  statistischen  Bureaus,  1879. 
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11.  Jahre  fast  gleich  gross,  die  Abweichungen  liegen  nur  zwischen  — 0,5  cm  und  -j-  0,3  cm  bei 
den  englischen  Knaben.  Dann  aber  bleiben  die  letzteren  vcrhältnissmässig  im  Wachsthum  zurück, 
im  12.  Jahre  um  2,0,  im  13.  um  3,2,  im  14.  um  1,0  cm. 

Aus  den  Arbeiten  der  oflficiellcn  dänischen  und  schwedischen  Commissionen,  die  ein  sehr  um- 
fangreiches Material  beobachteten,  sind  in  der  Abhandlung  von  Axel  Hertel  nur  die  Mittel- 
grössen in  ganzen  Centiiueterzahlen  gegeben.  Danach  sind  die  dänischen  Knaben  (ans  Volks- 
und höheren  Schulen)  in  allen  Jahrgängen  etwas  grösser  (-(-  0,1  bis  2,7  cm)  als  die  Saalfelder 
Kinder,  die  .schwedischen  Knaben  (aus  höheren  Lehranstalten)  dagegen  beträchtlich  grösser 
(1,8  bis  6,7  cm)  Dieser  tiröasenunterschicd  macht  sich  am  stärksten  beim  Eintritt  in  die  Schule 
bcmerklick  (6,7  cm),  vermindert  sich  aber  von  Jahr  zu  Jahr  sehr  gleiclmtässig , so  dass  er  im 

14.  Jahre  nur  noch  1 ,8 cm  beträgt;  die  schwedischen  Knaben  höherer  Schulen  wachsen  also 

während  der  Schulzeit  weniger  Stark,  als  die  Gcsnmmtheit  der  Knaben  des  Kreises  Saatfeld. 

Die  Turiner  Knaben  aus  wohlhabenden  Gesellschaftskreisen  sind  in  fast  allen  Jahrgängen 
etwas  grösser  (nur  im  13.  Jahre  um  0,8  cm  kleiner,  sonst  um  0,3  bis  2,2  cm  grösser),  die  Knaben 
aus  armen  Familien  dagegen  in  allen  Jahrgängen  beträchtlich  kleiner,  als  die  Gcaammtheit  der 
Saatfelder  Knaben  (2,6  bis  5,8  cm). 

Bei  den  Mädchen  begegnen  wir  im  Ganzen  durchaus  analogen  Verhältnissen.  Die  Frei- 
berger Mädchen  sind  (im  Ganzen  genommen)  um  1,8  bis  3,2  cm  kleiner  als  die  Saalfelder 
Mädchen  (das  erste  Schuljahr  zeigt  aus  dem  früher  besprochenen  Grunde  eine  zu  geringe 

Differenz).  Dagegen  ordnen  sich  die  Freiberger  Bürgerschüleriunen  in  der  Durchschniltsgrösse 

ihrer  einzelnen  Jahrgänge  sehr  parallel  und  sehr  nahe  den  Saalfelder  Mädchen;  sie  sind  fast 
immer  um  einen  geringen  Betrag  grösser  (0,3  bis  1,6  cm).  Auch  hier  macht  das  7.  Lebensjahr 
mit  einen)  I’Iub  von  2,7  cm  eine  Ausnahme;  ausserdem  zeigt  das  12.  Lebensjahr  bei  den  Frei- 
berger Mädchen  ein  Minus  von  0,4cm.  Die  Mädchen  aus  den  Bergmannskreisen  Freibergs  sind 
in  allen  Jahrgängen  kleiner  als  die  Saalfelder  Mädchen;  die  Differenz  bewegt  sich  zwischen 
2,2  und  4,0  cm;  nur  beim  jüngsten  Jahrgänge  täuscht  auch  hier  wieder  die  offenbar  zu  hohe 
Altcrsgrössenzahl  eine  zu  kleine  Differenz  (nur  1,2  cm)  vor. 

Die  Mädchen  von  Gohlis  sind  denen  von  Saalfeld  an  Grösse  fast  gleich;  aber  während  sich 
bei  den  Knaben  eine  kleine  Differenz  zu  Gunsten  der  Saalfelder  Knaben  herausstellte,  sind  die 
Goliliscr  Mädchen  um  einen  »ehr  kleinen  Betrag  (durchschnittlich  0,14  cm)  grösser,  nls  ihre 
gleiebnllerigen  Mitschülerinnen  in  Saalfeld.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  kleinen  Diffe- 
renzen nach  der  Plus-  und  Minusseite  nur  aus  der  geringeren  Zahl  von  Einzelbeobachtungeu  in 
Gohlis  entspringen.  Man  wird  nicht  fehlgehen,  wenn  man  die  Kinder  beider  Beobachtungs- 
bezirke als  wesentlich  gleich  gross  annimmt. 

In  Amerika  sind  wie  die  Knaben,  so  auch  die  Mädchen  grösser  als  ihre  Geschlechtsgenossen  in 
Saalfeld;  die  Bostoner  Mädchen  übertroffen  die Saalfelderinnen  in  allen  Jahrgängen  um  1,2 bis 3,6 cm 
an  Körpcrlänge ; der  Unterschied  ist  in  den  späteren  Schuljahren  grösser  als  in  den  früheren. 

Die  dänischen  Mädchen  zeigen  (ebenso  wie  die  dortigen  Knaben)  durchschnittlich  ein 
geringes,  aber  nicht  in  allen  Altersstufen  constantes  Ueberwiegen  der  Körpergrösse  gegenüber 
den  Saatfelder  Mädchen.  Zwei  Jahrgänge  (das  12.  und  13.  Lebensjahr)  weisen  eine  kleinere 
Körpergrösse  auf  (0,6  und  0,7  cm),  die  übrigen  eine  grössere  (0,8  bi»  3,5  cm)  als  bei  den  Saal- 
felder Mädchen.  Die  schwedischen  Mädchen  Rind  dagegen  in  allen  Jahrgängen  grösser  als  die 
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Saatfelder  Mädchen;  der  Grössennnterschied  mit  letzteren  bleibt  bei  ihnen  in  den  einzelnen  Jahr- 
gängen mehr  glcichmässig  als  bei  den  Knaben. 

Etwas  grösser  als  die  Saalfelder  Mädchen  sind  auch  die  von  Pagliani  beobachteten 
Mädchen  aus  wohlhabenden  Kreisen  Turins  ( — 0,1  bis  -+  2,2  cm);  dagegen  sind  die  dortigen 
Mädchen  aus  ärmeren  Familien  in  allen  Jahrgängen  »ehr  beträchtlich  (3,5  bis  6,7  cm)  kleiner 
als  die  Mädchen  Saalfelds. 

Wenn  wir  die  Grössendifferenzen  zwischen  den  Saalfelder  Kindern  und  den  anderen  beob- 
achteten Gruppen  tabellarisch  zusainmcnstellen,  so  erhalten  wir  folgende  Uebcrsicht: 


Tabelle  3. 

Grösser  (-[-)  oder  kleiner  ( — ) als  die  Saalfelder  Schulkinder  sind  (um  Centimeter): 
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Der  Grössenunterscliied  und  der  Wachsthumsrythmus  bei 
beiden  Geschlechtern. 

Für  den  Vergleich  der  Saatfelder  Kinder  mit  anderen  Kindern  in  Bezug  auf  den  Grössen- 
unterschied  beider  Geschlechter  und  auf  den  Wachsthumsrythmus  derselben  steht  uns  nur  eiu 
kleineres  Material  zur  Verfügung.  Landsberger,  Karstadt,  Kotelmann,  Roberts 
haben  nur  Beobachtungen  von  Knaben  gegeben.  Auch  die  dänischen  und  schwedischen  Be- 
obachtungen sind  leider  für  einen  mehr  ins  Einzelne  gehenden  Vergleich  nicht  zu  verwenden, 
da  ihre  Zahlen  nur  ganze  Ziffern  (ohne  Bruchtheile)  sind.  Ein  Blick  auf  die  folgende  Tabelle 
zeigt,  wie  wenig  genauere  Auskunft  diesen  Zahlen  zu  entnehmen  ist.  E*  bleiben  also  nur  die 
Beobachtungen  von  Geissler  und  Ublitzsch,  Haste,  Bowditcl»  und  Pagliani  zum  Ver- 
gleich übrig.  . 

Tabelle  4. 


DasGrösscnverhältniss  zwischen  beiden  Geschlechtern  vom  7.bis  zum  14. Lebensjahre. 
l)ie  Körperlänge  der  Mädchen  ist  kleiner  ( — ) oder  grösser  (+-),  als  die  der  Knahen. 
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Es  zeigt  sich  in  den  meisten  Reihen,  dass  die  Mädchen  bis  zum  11.  Lebensjahre  (incL)  kleiner 
sind  als  die  Knaben,  dass  sio  aber  von  da  an  bis  zum  Ende  der  Schulzeit,  und  zwar  in  der 
Regel  in  steigender  Progression,  die  Knaben  an  Körpcrlänge  übertreffen.  In  einzelnen  Reihen 
tritt  der  Wendepunkt  ein  Jahr  früher  (Saalfeld,  Turin,  wohlhabende  Kinder)  ein.  Vom  7.  bi* 
zum  11.  Jahre  (incl.)  sind  die  Mädchen  in  Freiberg  im  Durchschnitt  um  0,77  cm,  in  Gohlis  um 
0,74cm,  in  Massachusetts  uin  0,74cm,  vom  7.  bis  10.  Jahre  in  Saalfeld  um  0,82cm  kleiner  als 
die  Knaben.  In  Turin  beginnen  die  Beobachtungen  erst  mit  dem  9.  Jahre;  hier  sind  die 
Mädchen  aus  wohlhabenden  Kreisen  im  9.  und  10.  Jahre  um  1,2,  aus  armen  Familien  vom  9.  bis 
11.  Jahre  um  2,2  cm  kleiner  als  die  Knaben.  Dann  aber  kehrt  sich  das  Verhältnis*  um,  erst  in 
geringerem,  dann  in  ausgesprochenerem  Grade.  Der  Durchschnitt  der  Lebensjahre  12,  13  und  11 
zeigt  bei  den  Freiberger  Kindern  ein  TTeherwiegcn  der  M&dchcngrösse  um  0,63  cm,  bei  den 
Kindern  von  Gohlis  um  2,40  cm,  bei  den  Kindern  in  Boston  um  1,53  cm,  bei  den  armen  Kindern 
Turine  um  1,53 cm.  Die  Saatfelder  Mädchen  sind  vom  11.  bis  14.  Jahre  durchschnittlich  1,15,  die 
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Turiner  Mädchen  »'uhlhabender  Kreise  2,08  cm  grösser,  als  die  Knaben  gleicher  Herkunft  und 
Lebenslage. 

Bekanntlich  war  Qnetelet  der  Erste,  welcher  die  Grössen-  und  Proportionsverhältnisse  des 
wachsenden  menschlichen  Körpers  auf  inductiv  - statistischem  Wege  zu  ergründen  versuchte.  Er 
gab  an,  dass  das  Wachsthum  der  Knaben  und  Mädchen  im  Ganten  parallel  vor  sieb  gehe,  in 
der  Weise,  dass  die  Knaben  in  allen  Altersstufen  im  Durchschnitt  grösser  seien,  als  die  Mädchen. 
Aber  Quetelet’s1)  hierauf  besügliche  Untersuchungen  leiden  an  dem  Fehler,  dass  sie  an  zu 
kleinem  und  willkürlich  ausgewähltem  Material  angestellt  worden  sind.  Als  Bowditch  (L  c.) 
seine  Beobachtungen  auf  viele  tausende  von  Individuen  ausdehnte  (13691  Knaben  nnd 
10904  Mädchen),  da  zeigte  sieb  mit  einem  Male  eine  nicht  erwartete  Gesetzmässigkeit:  die 
Knaben  waren  nur  bis  zu  einem  gewissen  Alter  grösser  als  die  Mädchen,  dann  aber  kehrte 
sich  daB  Yerhältniss  nm,  nnd  die  Mädchen  wurden  grösser.  Nach  Bowditch1)  nimmt  das 
jährliche  Längenwachsthum  der  Knaben  vom  1.  Jahre  (25  cm)  bis  zum  5.  Jahre  (5,3  cm)  stetig 
ab,  bleibt  aber  dann  bis  zum  10.  Jahre  stationär  (5,17  cm)  Vom  11.  Jahre  (4,1cm)  bis  zuui 
16.  Jahre  (6,9  cm)  wächst  der  Betrag  der  jährlichen  Längenzunahme,  um  dann  mit  dem  17.  Jahre 
beträchtlich  abzufallen  (2,2  cm),  nnd  von  da  an  bis  zum  vollendeten  Wachsthum  (35.  Jnhre) 
langsam  und  stetig  abzunehmen. 

Auch  die  Mädchen  zeigen  in  Topinard’s  Tabelle  vom  1.  Jahre  (22,6cm)  bis  zum  4.  Jahre 
(6,8cm)  einen  raschen  Abfall  der  Wachsthumsgrösse,  dann  folgt  eine  Periode  (4.  bis  8.  Jahr) 
mit  gelingen  Schwankungen  der  jährlichen  Wachstbumaznnahme  (5,2  bis  7,6  cm,  durchschnittlich 
6,06  cm).  Vom  9.  bis  12.  Jahre  folgt  eine  Zeit  progressiven  Wachsthums  (4,5  bis  6,2  cm),  vom 
13.  bis  18.  Jahre  eine  Periode  stetiger,  langsamer  Abnahme  der  jährlichen  Wachsthumsgrösso 
(5,8  bis  0,1  cm) 

Aus  dem  Vergleich  dieser  Wachsthnmsvcrhältnisse  bei  Mädchen  und  Knaben  geht  hervor, 
dass  die  letzteren  bis  zum  11.  Lebensjahre  grösser  sind  als  die  Mädchen.  Der  Unterschied 
ist  am  grössten  im  2.  und  3.  Lebensjahre,  und  nimmt  von  da  an  ab  bis  zum  11.  Jahre,  dann 
aber  werden  die  Mädchen  grösser,  im  12.  Jahre  zunächst  nur  um  0,3  cm,  im  13.  Jahre  um  1,9  cm, 
im  14.  Jahre  um  2,4  cm.  Von  da  ab  vermindert  sich  der  Unterschied  wieder,  er  beträgt  im 
1 5.  Jahre  nur  noch  0,2  cm  zu  Gunsten  der  Mädchen , im  16.  Jahre  gewinnt  das  männliche  Ge- 
schlecht sogleich  wieder  einen  beträchtlichen  Vorsprung,  und  diese  Differenz  zu  Gunsten  des 
männlichen  Geschlechtes  steigert  sich  bis  zum  vollendeten  Wachsthum  des  letzteren.  Die  Mädchen 
wachsen  also  in  den  letzten  Jahren  vor  Eintritt  ihrer  Geschlechtsreife  beträchtlich  stärker,  als 
die  Knaben  desselben  Alters,  dann  aber  nimmt  ihr  Wachsthum  rasch  ab,  während  das  männliche 
Geschlecht  noch  eine  Reihe  von  Jahren  stärker  weiter  wächst. 

Betrachten  wir  nun  die  Wachsthumsverliältuisse  der  Knaben  und  Mädchen  des  Kreises 
Saatfeld  etwas  genauer. 

Innerhalb  des  hier  in  Frage  kommenden  Lebensalters  lassen  sich  bei  den  Knaben  zn’ei 
Wachsthnmsperioden  von  je  drei  Jahren  unterscheiden,  die  durch  eine  kürzere  Periode  zwischen 
«lern  10.  nnd  11.  Jahre  von  einander  geschieden  sind.  In  diesem  letzten  Zeiträume  ist  das  Wachs- 

')  Quetelet,  A.:  Ueber  den  Menschen,  übersetzt  von  Riecke,  1S38,  B.  334.  Derselbe,  Anthropomdtrie 
ou  mesure  des  diffdrentm  fkcultda  de  1 'ho  in  me  1871,  p.  41817.. 

*)  Citirt  bei  Toptnard,  Elements  d'anthropoloaie  gduerale,  1886,  p.  418. 
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tlinm  der  Knaben  das  allerkleinste  während  der  ganzen  Schulzeit:  es  beträgt  in  diesem  Jahre 
nur  3,3  cm.  Die  darauf  folgenden  Jahre  zeigen  eine  recht  gleichmässige  Wachsthnrasgrösse 
(4,7,  4,9  und  44  cm,  im  Durchschnitt  4,7  cm)  nnd  auch  das  Wachsthum  in  den  drei  ersten  Jahren 
der  Schulzeit  vollzieht  sich  ohne  grössere  Unregelmässigkeit  (5,0,  5,5  und  5,1  cm,  im  Durch- 
schnitt 5,2  cm).  In  diesem  früheren  Zeitabschnitt  (zwischen  7.  und  10.  Jahre)  ist  also  das 
Wachsthum  am  stärksten,  dann  folgt  ein  Jahr  (zwischen  10.  und  11.  Lebensjahre)  bedeutend  ge- 
ringerem Wachsthums  (3,3  cm),  und  darauf  (vom  11.  bis  14.  Jahre)  eine  Zeit  stärkeren,  wenn 
auch  nicht  ganz  so  starken  Wachsthums,  als  in  jener  ersten  Periode. 

Vergleicht  man  hiermit  das  Wachsthum  der  Mädchen  des  Kreises  Saalfeld,  so  zeigen  sich 
Abweichungen  vom  Wachsthumsrythmus  der  Knaben.  Zwei  Jahre  früher,  als  bei  diesen  letzteren 
tritt  ein  Jahr  geringen  Wachsthums  bei  den  Mädchen  auf,  nämlich  zwischen  dem  8.  und  9.  Lebens- 
jahre, mit  nur  4,4  cm  Körperlängenznnahme.  Bei  den  Mädchen  ist  jedoch  die  Wachsthnms- 
zögerung  geringer  als  bei  den  Knaben  (bei  diesen  3,3  cm).  Die  gleiche  niedrige  Wachsthums- 
zift'er  kommt  bei  den  Mädchen  noch  einmal  drei  Jahre  später  vor,  in  den  übrigen  Jahren  aber 
ist  das  Wachsthum  der  Mädchen  ein  sehr  stetiges  (Maximum  5,6,  Minimum  5,3,  im  Durchschnitt 
6,4  cm). 

Bisher  ist  unseres  Wissens  von  den  Forschern,  welche  Untersuchungen  über  das  Wachs- 
thnm  der  Kinder  angestcllt  haben,  eine  solche  Periode  der  Wachsthumszögerung  bei  Knaben 
und  Mädchen  nicht  hervorgehoben  worden.  Es  fragt  sich  daher,  ob  diese  Verhältnisse  bei  den 
Saalfelder  Kindern  etwas  Typisches,  oder  etwas  Zufälliges  siud?  In  ersterem  Falle  werden  sie 
sich  anch  bei  anderen  Betrachtangsreihen  finden,  in  letzterem  nicht. 

ln  der  folgenden  Tabelle  (S.  395)  sind  aus  den,  von  verschiedenen  Beobachtern  gefundenen 
Grüsscnznhlen  der  Kinder  die  jährlichen  Wachsthumsgrössen  derselben  berechnet.  Es  sind  darin  auch 
die  Messungen  Kotelmann’s1),  der  450  Gymnasiasten  in  Hamburg  gemessen  hat,  verwendet. 
Leider  beginnen  die  Beobachtungen  Kotelmann’s  erst  mit  dem  10.  Jahre,  die  Pa  gl  i an  i ’s 
erst  mit  dem  11.  Jahre.  Von  den  dänischen  und  schwedischen  Erhebungen,  deren  Zahlen 
Hertel  mitthcilt,  wurde  abgesehen,  da  die  Zahlen  derselben  (ohne  Bruchtheile)  die  genaueren 
Waclisthamsvcrhältnissc  nicht  zum  Ausdruck  bringen. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor,  dass  bei  den  Knaben  regelmässig  eine  Wachsthums- 
zögerung entweder  in  demselben  Jahre,  wie  bei  den  Saalfelder  Knaben,  oder  in  dem  darauf 
folgenden,  ausnahmsweise  (Posen)  ein  Jahr  früher  vorkommt.  Nur  die  Zahlen  aus  Breslau  zeigen 
diese  Wachsthumszögerung  nicht;  aber  die  absolut  constante  Wachsthumsgrösse  während 
vier  Jahren  (vom  9.  bis  13.  Jahre)  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  bei  diesen  Zahlen  ein  Irr- 
thum  untcrgclaufcn  ist 

Zwischen  dem  10.  und  11.  Lebensjahre  finden  wir  eine  entschiedene  Wachsthuraszögerung 
ausser  in  Saalfeld  auch  noch  bei  den  Schnlknaben  von  Gohlis  (Hasse),  bei  den  Hamburger 
Gymnasiasten,  bei  den  englischen  Knaben  (Hobcrts)  und  den  Knaben  aus  wohlhabenden  Kreisen 
Turins.  Ein  Jahr  später  tritt  sie  auf  bei  den  Knaben  von  Freiberg,  von  Boston  und  bei  den 
armen  Turiner  Knaben.  In  Posen  zeigt  sich  die  Wachsthumszögerung  schon  zwischen  dem  9.  und 
10.  Jahre  und  auch  bei  den  Knaben  ans  wohlhabenden  Kreisen  Turins  scheint  sic  schon  in  dieser 

■)  Kotelmann,  ZeilsobriA  de«  königl.  preuniacken  «tstiatiacbeti  Blireaua,  1879. 
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Tabelle  5. 

Grössenzunahme  der  Kinder  in  den  einzelnen  Lebensjahren  (in  Centimctern): 


Zwischen 

den 

Lebens- 

jahren; 

Knabe 

n 

M adchen 

2 

Freiberg 

m 

2 

3 

o 

a 

I 

p 

J 

l 

* 

es ! 

£ a 
§ t 

| S o 

a 

3 

S 

x 

•4-T  ° 

t, 

2 Jr  C 

® 4»  «B 

* * a 

, ls2  s 

* 

33 

Turin, 

Wohlhabende 

Turin, 

Arme 

1 

2 

— 

3 

‘Sj 

£ 

© ' 
U 

i 

1 | 
o 1 
O 

e 

o 

c 

© * 

.=  ! 

1 1 
H js 

o 

£ 

Turin, 

Arme 

7 und  8 

5,0 

6,1 

4,6 

— 1 

5,1 

— 

— 

1 ' _ 

6,6 

4,1 

4/4 

5,3 

— 

— 

8,9 

53 

5,0 

4 fi 

[ 4,8 

1 84 

— 

6,1 

— 

— 

4,4 

V 

4,0 

43 

— 

— 

9 „ 10 

8,1 

4 3 

64! 

341 

4.8 

— 

4,9 

— 

3,4 

6,0 

6,4 

43 

63 

5,0 

4,6 

63 

10  » 11 

3,3 

4,6 

3,3 

4,6' 

4,8 

2,17 

5,1 

3.8 

3,1 

5,6 

6,3 

4,6 

4,6 

6,3 

6,8  ; 

63 

11  , 12 

•1,7 

3,9 

5,8 

542 

43 

4,31 

4,1 

6,1 

6,1 

2,9 

4,4 

4,9 

6,3 

63 

2,9 

63 

12  , 13 

4,9 

4,9 

23 

4,0 

4,8 

4,85 

4,6 

4,6 

3,4 

3,6 

5,1 

4,5 

6,6 

6,8 

5,9 

542 

13  , 14 

4,4 

4,6 

6,6 

— 

542 

3,18 

5,3 

6,9 

5,5 

1 

6,0 

6,5  1 

6,1 

6,6 

4,6 

7,0 

33 

Zeit  zu  beginnen,  um  in  dem  folgenden  Jahre  noch  stärker  zu  werden.  Dieses  Jahr  der  Wachsthums- 
tögerung  bleibt  hinter  dem  Durchschnitt  der  vorhergehenden  Jahre  bei  den  Knaben  Saalfelds 
um  1,9  cm,  bei  denen  von  Freiberg  um  0,8cm,  von  Gohlis  um  1,6cm,  von  Posen  um  1,6  cm, 
von  Boston  um  1,0  cm,  bei  den  Ärmeren  Knaben  Turins  um  2,4  cm  zurück.  Bei  den  Knaben 
Turins  aus  wohlhabenden  Familien  geht  dem  Jahr  der  typischen  Wachsthumsdepression  nur  ein 
Jahr  (mit  gleichfalls  geringem  Wachsthnm)  vorher;  bei  den  Hamburger  Gymnasiasten  und  den 
englischen  Hand werkerknaben  ist  das  Jahr  der  Wachsthumszögerung  zugleich  das  erste  der  zur 
Beobachtung  kommenden. 

Bei  den  Gohliser  Knaben  zeigt  auch  die  Zeit  zwichon  dem  12.  und  13.  Jahre  eine  sehr  kleine 
Wachsthumsziffer,  doch  ist  es  bei  dem  Alleinstehen  dieser  Erscheinung  und  bei  der  doch  kleineren 
Individnenreihe  dieser  Altersklasse  wahrscheinlich,  dass  es  sich  hier  um  etwas  Zufälliges,  und 
nicht  um  etwas  Typisches  handelt. 

Verglichen  mit  dem  Durchschnitt  der  der  Wachsthumszögerung  folgenden  Jahre  bleibt 
das  Wachsthnm  in  dem  typischen  Jahre  zurück:  bei  den  Saalfelder  Knaben  um  1,4  cm,  bei  den 
Freiberger  um  0,9  cm,  bei  den  Gohlisern  um  1,3  cm,  den  Hamburger  Gymnasiasten  um  1,9  cm, 
den  Posener  Knaben  um  1,3  cm,  den  Bostoncrn  um  0,9  cm,  den  englischen  um  1,4  cm,  den 
wohlhabenden  Turiuer  Knaben  um  1,6  cm,  den  Turincr  armen  Knaben  um  2,2  cm. 

Auch  bei  den  Mädchen  kommen  in  einzelnen  Jahrgängen  Wachsthumszögerungen  vor.  Die 
geringste  Längenzunahme  findet  sich  bei  den  Saatfelder  Mädchen  zwischen  dem  8.  und  9.  Jahre 
(0,7  cm  weniger  als  der  Durchschnitt  der  darauf  folgenden  fünf  Jahre).  In  derselben  Zeit  haben 
die  Gohliser  Mädchen  die  kleinste  Wachsthumsgrösse  (1,5  cm  weniger  als  jener  Durchschnitt). 
Bei  den  Freiberger  Mädchen,  in  ihrer  Gesammtheit  betrachtet,  tritt  die  Wachsthumszögerung 
weniger  deutlich  hervor,  dagegen  zeigen  auch  dort  die  Bürgerschul -Mädchen  (Geissler  und 
Uhlitzsch,  1.  c.,  S.  30,  Tab.  1)  genau  in  demselben  Jahre  eine  Wachsthumszögerung.  Das 
Maass  des  Wachsthums  in  diesem  Jahre  bleibt  dort  hinter  dem  Wachsthumsdurchschnitt  der 

60* 
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fünf  folgenden  Jahre  um  1,4  cm  zurück.  Auch  die  amerikanischen  Mädchen  zeigen  in  diesem 
Jahre  die  geringste  Wachsthumsgrösse  (0,9  cm  weniger  als  jener  Durchschnitt).  Bei  den 
Turiner  Mädchen  erstrecken  sich  die  Beobachtungen  nicht  auf  das  Alter,  in  welchem  bei  den 
übrigen  Mädchen  jene  Wachsthumszögerung  vorkommt;  eine  bei  den  Mädchen  Turins  aus  wohl- 
habenden Kreisen  sich  zeigende  Wachsthumszögerung  zwischen  dem  11.  und  12.  Jahre  ist  ganz 
vereinzelt  und  wohl  nur  ein  zufälliges,  durch  die  geringe  Zahl  von  Einzelbeobachtungen 
(45  Individuen)  bedingtes  Vorkommen. 

Im  Ganzen  ist  das  Wachsthum  der  Mädchen  überhaupt  unregelmässiger,  die  Periode  pro- 
gressiven Wachsthums  vor  den  Pubertätsjahren,  und  die  jener  Periode  vorhergehende  Wachsthums- 
zögerung weniger  bestimmt  ausgeprägt,  und  letztere  tritt  früher  ein  als  bei  den  Knaben. 

Das  Zusammentreffen  beider  Umstände,  nämlich  der  starken  Wachsthumszögerung  bei  den 
Knaben  zwischen  10.  und  11.  (oder  11.  und  12.)  Jahre  und  der  gesteigerten  Wachsthumsgrösso 
der  Mädchen  in  derselben  Zeit  bewirkt,  dass  die  Mädchen,  welche  bis  zu  dieser  Zeit  kleiner 
waren,  von  da  an  die  Knaben  an  Körperlänge  übertreffen.  Bei  den  Saalfelder  Kindern  tritt 
dieser  Umschwung  im  11.  Jahre,  bei  anderen  Kindern  in  demselben  oder  erst  im  folgenden  Jahre 
ein.  Das  progressive  Ueberwicgen  der  Mädchengrösse  in  den,  diesem  Umschwung  folgenden 
Jahren  ist  am  deutlichsten  ansgeprägt  in  Gohlis,  lässt  sich  aber  auch  bei  fast  allen  anderen 
Beobachtungsreiheu  deutlich  erkennen. 

Das  endliche  Zurücksinken  der  Grösse  des  weiblichen  Geschlechtes  unter  diejenige  dea 
männlichen,  fällt  nicht  mehr  in  die  Jahrgänge  unseres  Schüler-Materials. 


Das  Durchschnitta-Gewicht  der  Kinder  des  Kreiset)  Saalfeld 

Tabelle g. 


Alter  am 
letzte!! 
Gehnrta« 
tage 

Leheiift- 

jahr 

Schwankung«* 

Auf  jeden  Centi* 
rnetcr  Körpcrlänge 

Knaben 

Miidnhe.n 

breite 

Unruh* 

urhnitts- 

gewicht 

Max 

Min. 

Patch» 

BfhnittB- 

gewicht 

Max. 

Min. 

bei 

bei 

bei 

bei 

Midchcn 

& 

5 

(19,8) 

243 

165 

18.7 

22,5 

15,0 

8,0 

IA 

175,53 

172.03 

& 

2 

19.0 

265 

10,0 

183 

33.0 

9£ 

16,5 

24,0 

178,33 

167,74 

7 

a 

21.2 

37,0 

143 

20,3 

84,5 

14,5 

22,5 

20,0 

195,49 

177,91 

s 

a 

2B.2 

49.0 

153 

22,0 

41,0 

15,0 

833 

26.0 

193,66 

185.65 

a 

m 

253 

55.0 

163 

24,4 

43,0 

16,0 

39,5 

27,0 

202,56 

196,93 

10 

ii 

3 ft.fi 

42.0 

183 

26,6 

47,0 

175 

235 

29,5 

207.49 

206.88 

u 

12 

293 

42.0 

22.0 

29,5 

62.0 

173 

20,0 

44,5 

224,23 

220,81 

12 

ia 

32,2 

49.0 

21,0 

32,7. 

54.5 

19,0 

28,0 

86,5 

233,67 

235,76 

ia 

ii 

35,0 

60,0 

23.0 

86.6 

62,0 

21.0 

37,0 

41.0 

246.13 

253.61 

14 

Li 

36,2 

44.0 

31,0 

84,6 

44,0 

27,0 

13.0 

17.0 

258,60 

244,35 
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Die  Schwankungsbreite  des  Gewichtes  ist  - nach  dieser  Tabelle  in  allen  einzelnen  Jahr- 
gängen eine  sehr  beträchtliche,  und  sic  bewegt  sich  zwischen  viel  weiteren  Grenzen,  als  diejenige 
der  Körperlänge.  Das  war  von  vornherein  zu  erwarten,  da  das  Gewicht  einer  Volumgrösse 
entspricht,  die  Körperlänge  dagegen  eine  Lineargrösse  darstellt.  In  vielen  Jahrgängen  ist  die 
Ziffer  der  Schwankungsbreite  des  Gewichtes  grösser,  als  die  Ziffer  des  Durchschnittsgewichtes. 
So  geschieht  dies  bei  den  Knaben  im  8,  9.  und  10.  Jahre,  in  geringem  Grade  auch  im  14.  Jahre; 
bei  den  Mädchen  ist  es  in  noch  höherem  Maasse  der  Fall,  indem  hier  die  Schwanknngsbreite 
des  Gewichtes  in  allen  in  Betracht  kommenden  Lebensjahren  (vom  7.  bis  14.  Jahre)  mit  nur 
einer  einzigen  Ausnahme  grösser  ist,  als  das  Durchschnittsgewicht  Wir  finden  also  auch  hier 
den  Satz  bestätigt,  dass  die  Mädchen  unregelmässiger,  atypischer  wachsen  als  die  Knaben. 

Das  Material  zum  Vergleich  des  Gewichtes  der  Snnlfoldcr  Kinder  mit  dem  Gewicht  anderer 
Kinder  ist  nicht  gross.  Die  Freiberger,  Poscner,  Breslauer  Kinder  sind  nicht  gewogen  worden; 
Kotelmann’s  Wägungen  beginnen  erst  mit  dem  10-,  die  Pagliani’s  nicht  mit  dem  9.  Lebens- 
jahre; die  schwedischen  und  dänischen  Wägungen  geben  augenscheinlich  Mittel-  und  nicht 
Durchschnittszahlen;  ihre  Ergebnisse  sind  daher  mit  denen  der  übrigen  Beobachter  nicht  gut  zu 
vergleichen.  Roberts  giebt  nur  Zahlen  von  Knabenwägungen , dieselben  sind  aber  (im 
Widerspruch  mit  den  von  ihm  gemessenen  kleinen  Körperlängen)  durchgehende  so  viel  grösser, 
als  die  der  übrigen  Beobachter,  dass  wohl  gegründete  Zweifel  bestehen,  ob  diese  Zahlen  auch 
wirklich  das  Gewicht  jener  Kinder  ausdrücken,  oder  ob  nicht  Fehler  mit  untergelaufen  sind. 
So  lassen  sich  also  durch  alle  Schnljahrgänge  hindurch  nur  die  Wägungen  von  Kindern  in 
Gohlis  und  Boston  mit  den  Saatfelder  Wägungen  vergleichen. 


Tabelle  7. 

Vergleichende  Uebersicht  des  Gewichtes  von  Kindern. 


s 

I! 

st 

5 2 
*-  © 
2 o 
< 

Lebensjahr 

( d a 

t»  e n 

M i 

d c b 

e n 

2 

<2 

i 

Cß 

Gohlis 

Hamburg 

a 

2 

S 

53 

Turin, 

Wohlhabende 

Turin, 

Arme 

Dänemark 

Schweden 

® O 

-=  J*  U 

| gl 

w * 

X 

Saalfeld 

Gohlis 

d 

s 

8 

a 

1 

«rl 
§ j 

H JB 

2 
£ 

a «> 
X | 

3 *2 

H < 

Dänemark 

s 

9 

"O 

9 

9 

J3 

& 

6 

7 

10,0 

(21.3) 

— 

20,5 





21 

(20,5) 

24,6 

18,2 

(20,4) 

19,6 





20 

20,7 

7 

8 

21,2 

22,9 

— 

22,3 

— 

— 

22,6 

(22,8) 

26,9 

20.3 

22,3 

21,1 

— 

— 

21,5 

21,6 

8 

9 

23,2 

24,6 

— 

24,6 

22,7 

20,5 

24 

(26,2) 

26,8 

22,0 

24,0 

23,4 

22,8 

18,6 

23,6 

25,0 

9 

10 

25,3 

26,7 

26,9 

26,9 

25,7 

21,8 

26 

(29,3) 

28,4 

24,4 

26,2 

25,9 

26,1 

20,9 

25,5 

26,9 

10 

11 

26,6 

28,7 

28,3 

29,6 

27.5 

24,4 

28,5 

30,3 

90,1 

26,6 

28,5 

28,3 

27,3 

23,4 

28 

29,4 

11 

12 

29,8 

30,9 

30,7 

31,8 

30,7 

26,0 

31 

32.2 

31,5 

29,5 

31,6 

31,2 

28,5 

26,0 

30,5 

31,9 

12 

13 

32,2 

34,6 

33,9 

34,9 

33,0 

2 W 

33,5 

34,5 

33,4 

32,7 

35,2 

35,5 

31,8 

28,5 

34 

86,9 

18 

14 

36,0 

35,9 

352) 

33,5 

36,6 

31,5 

36,5 

37,6 

35,6 

36,6 

38,6 

40,2 

87,8 

31,4 

38 

39,6 

Nach  dieser  Tabelle  sind  schwerer  als  die  Saalfoldcr  Knaben:  diejenigen  von  Gohlis,  die 
Hamburger  Gymnasiasten,  die  Knaben  von  Boston,  die  Knaben  aus  wohlhabenden  Familien 
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Turins;  schwerer  als  die  Saalfelder  Mädchen  sind  die  Mädchen  von  Gohlis,  von  Boston,  die 
Mädchen  wohlhabender  Eltern  in  Turin;  leichter  als  die  Saalfeldcr  Kinder,  und  zwar  in  be- 
deutendem Maasse  leichter,  sind  die  ärmeren  Knaben  und  Mädchen  von  Turin.  Der  Unter- 
schied zu  Ungunsten  der  Saatfelder  Kinder  beträgt  bei  den  Gohliser  Knaben  1,5,  bei  den 
Hamburger  Gymnasiasten  1,3,  bei  den  Bostoner  Knaben  2,1,  bei  den  Knaben  Turins  aus  günstiger 
situirten  Kreisen  0,5  kg;  bei  den  Mädchen  aus  Gohlis  2,1,  denen  aus  Boston  1,9,  den  Turiner 
woldhabenden  Mädchen  0,8  kg.  Die  ärmeren  Turiner  Knaben  bleiben  um  3,3,  die  Mädchen  um 
3,8  kg  in  den  vergleichbaren  Schuljahren  gegenüber  den  Saalfelder  Kindern  zurück. 

Wie  verhält  sich  nun  bei  den  verschiedenen  Beobachtern  das  Gewicht  der  Mädchen  zu  dem 
der  Knaben? 

Tabelle  8. 

Die  Mädchen  sind  leichter  ( — ) oder  schwerer  (+)  als  die  Knaben. 


Alter 

am 

letzten 

Geburtstag 

Lebens- 

jahr 

Saatfeld 

Gohlis 

Boston 

Turin 

(wohl* 

habende 

Eltern) 

Turin 

(arme 

Eltern) 

6 

7 

-0,8 

— 0,9 

— 0,9 

— 

7 

8 

— 0,9 

— 0,6 

-13 

— 

— 

8 

8 

— 1,2 

— 0,8 

— 14 

+ 0,1 

— 2,0 

9 

10 

— 0,9 

— 0,5 

— 1,0 

— 0,6 

— 0,8 

10 

ii 

0 

—03 

— 1,3 

— 0,2 

— 1,0 

11 

12 

—03 

+ 0,7 

— 0,6 

-23 

0 

12 

13 

+ 0,6 

+ 0,7 

+ 0,6 

-13 

+ 0,5 

13 

14 

+ 1,6 

+ 2,7 

+ 1,7 

+ 23 

-0,1 

Wie  bei  dem  Längenwachsthum , so  bleiben  auch  bei  der  Gewichtszunahme  die  Mädchen 
hinter  den  Knaben  Mb  zu  einem  gowissen  Zeitpunkte  zurück,  überholen  sie  aber  später.  Der 
Wendepunkt  fällt  bei  den  Saatfelder  und  Bostoner  Kindern  zwischen  das  12.  und  13.  Jahr,  bei 
den  Gohliser  Kindern  zwischen  das  11.  und  12.  Jahr.  Bei  den  Turiner  Kindern  scheint  diese 
Umkehr  des  Gewichtsverliültnisses  etwas  später  einzutreten,  doch  sind  bei  der  verhältnissmässig 
kleinen  Zahl  von  Individualaufnahmen  Irrthümer  noch  leichter  möglich,  als  bei  den  anderen 
Kindern  mit  grösseren  Beobachtungsreihen. 

Die  Betrachtung  des  Gewichtes  bei  beiden  Geschlechtern  zeigt  uns  also  eine  ähnliche 
Wachsthumserscheinung,  wie  diejenige  der  Körperlänge.  Der  Kythmus  des  Längen-  und  Volumen- 
wachsthumes scheint  demnach  im  Wesentlichen  parallel  zu  verlaufen;  wir  erkennen  ihn  genauer 
aus  der  Vergleichung  der  jährlichen  Gewichtszunahme  bei  Knaben  und  Mädchen. 
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Tabelle  9. 

Die  jährliche  Gewichtszunahme  in  Kilogrammen. 


Maasen- 

wachs- 

thurn 

zwischen 

Lebens- 

jahr: 

Saatfeld 

Gohlis 

Boston 

Turin, 

wohlhabende  | 
Klassen 

Turin, 

arme 

Klassen 

Knaben  | 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen' 

Knaben 

Mädchen  | 

Knalien 

Mädchen; 

Knaben 

Mädchen 

7.  o.  8. 

2,2 

2,1 

lt6 

1,9 

1,8 

1,5 





_ 



8.  u.  9. 

2,0 

17 

1.7 

1.7 

25 

2,8 

— 

— 

— 

— 

9.  u.  10. 

2,1 

2,4 

2,1 

2,2 

2,4 

2,5 

3,0 

2.3 

1,3 

2,4 

10.  u.  11. 

1,3 

2,2 

2,0 

2,3 

2,7 

2,4 

lfl 

25 

2,6 

2,3 

11.  0.  12. 

85 

2,9 

2.2 

3,1 

2,2 

2,9 

8,2 

1,2 

1.6 

2,6 

12.  u.  18. 

2,4 

3,2 

8,6 

3,6 

3,1 

4,8 

2.3 

3,3 

2,0 

2,5 

18.  u.  14. 

2,8 

3,9 

1.4 

3,4 

3,6 

4,7 

2,5 

6,0 

3,5 

2,9 

Wie  beim  Lingenwachsthum  treten  auch  bei  der  Gewichtszunahme,  wenn  auch  nicht  so 
deutlich,  die  zwei  Perioden  gesteigerten  Wachsthums  herror,  getrennt  durch  ein  Jahr  ver- 
minderter Gewichtszunahme.  In  Saalfeld  fällt  dies  letztere  bei  den  Knaben  zwischen  das  10.  und 
11.  Jahr,  ganz  wie  die  Längenwachsthmnszögerung.  Aber  darin  unterscheidet  sich  Gewichts- 
und Längenzunabme  der  Knaben,  dass  beim  Gewicht  die  der  Zögerung  folgende  Periode  stärkere 
Zunahme  zeigt,  als  die  jenem  Jahre  vorhergehende,  während  beim  Längenwachsthum  das  Um- 
gekehrte der  Fall  ist. 

Auch  bei  den  Mädchen  Saalfelds  lassen  sich  Perioden  der  Gewichtszunahme  unterscheiden, 
die  im  Wesentlichen  mit  denen  des  Längenwachsthums  zusammenfallen.  So  tritt  auch  hier 
das  Jahr  zögernder  Zunahme  zwei  Jahre  früher  ein  als  bei  den  Knaben;  Längen  - und  Massen- 
wachsthumszögerungcn  sind  beide  bei  den  Mädchen  weniger  scharf  ausgeprägt  als  bei  den 
Knaben.  Dem  Jahr  der  Wachsthumszögerung  geht  bei  den  Mädchen  nur  noch  ein  Schnljahr 
vorher,  so  dass  sich  aus  unseren  Zahlen  Nicht«  über  die  Grösse  des  Wachsthums  in  der  der 
Zögerung  vorhergehenden  Zeit  sagen  lässt.  — Bemerkenswerth  ist,  dass  bei  den  Saalfelder 
Knaben  zwischen  dem  13.  und  14.  Jahre  das  Längenwachsthnm  eine  massige  Zögerung,  das 
Massenwachsthum  dagegen  eine  Steigerung  aufweist.  Das  spricht  auch  dafür,  dass  jene  Zögerung, 
die  auch  in  anderen  Beobacbtungsreiben  kein  Gegenstück  findet,  keine  typische,  sondern  eine 
zufällige  ist  Das  Jahr  der  Zögerung  der  Gewichtszunahme  (zwischen  8,  und  9.  Jahr)  ist  bei 
den  Gohliser  Knaben  nicht  so  deutlich  ausgeprägt,  wie  bei  den  Saatfelder  Knaben;  dagegen 
zeigen  die  Gohliser  Mädchen  zwischen  dem  8.  und  9.  Lebensjahre  eine  entschiedene  Verlang- 
samung der  Gewichtszunahme.  Bei  den  amerikanischen  Knaben  fällt  das  Jahr  zögernder  Ge- 
wichtszunahme (ebenso  wie  das  zögernder  Längenzunahme)  ein  Jahr  später,  bei  den  Mädchen 
dagegen  ein  Jahr  früher,  als  bei  den  Saalfelder  Knaben  und  Mädchen.  Bei  den  Turiner  Knaben 
aus  wohlhabenden  Kreisen  stimmt  dag  Jahr  der  zögernden  Gewichtszunahme  mit  dem  der  Saat- 
felder Kinder  überein,  bei  den  Knaben  aus  armen  Familien  zeigt  es  sich  ein  Jahr  später.  Bei 
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Wir  sehen  aus  dieser  Tabelle,  dass  das  Gewicht,  welches  auf  einen  Cendmeter  Körperlilnge 
kommt,  mit  zunehmendem  Alter  wächst,  und  dass  dies  bei  den  Mädchen  in  stärkerem  Maasse 
der  Fall  ist  als  bei  den  Knaben.  Es  wäre  jedoch  ein  Irrthum,  deshalb,  weil  bei  gleicher  reducirter 
Länge  das  Gewicht  (also  da*  Volum)  der  älteren  Kinder  grössere  Ziffern  zeigt,  ntiznnehmeh,  dass 
der  Körper  nach  den  beiden  anderen  Dimensionen  (Breite  und  Tiefe)  Bich  stärker  und  rascher 
entwickele,  als  nach  der  Länge:  denn  bei  wachsendem  Körper  müsste  das  dem  Volum  (bei 
gleich  angenommenem  speciflschem  Gewicht)  entsprechende  Gewicht  nicht  in  einfachem,  sondern 
in  cnbischcm  Verhältniss  der  Länge  wachsen,  wenn  die  drei  Dimensionen  der  Länge,  Breite 
und  Tiefe  ihr  gegenseitiges  Verhältniss  beibehalten  sollen.  Deshalb  sagt  auch  die  Rubrik, 
welche  den  Unterschied  des  rcducirtcn  Gewichtes  der  Mädchen  gegenüber  dem  der  Knaben 
zeigt,  mit  dem  verliältnissmässig  raschem  Ansteigen  der  Differenzzahlen  noch  nicht,  dass  die 
Mädchen  untersetzter,  verliältnissmässig  dicker  werden  als  die  Knaben,  sondern  die  progressiv 
grösseren  Volumzahlen  der  Mädchen  zeigen  zunächst  nur,  dass  die  Schulmädchen  überhaupt 
rascher  wachsen  als  die  Schulknaben. 

Wollen  wir  wirklich  erkennen,  wie  sich  das  Wacbsthnm  nach  Breite  und  Tiefe  de»  Körpers 
zu  dom  der  Länge  verhält,  so  müssen  wir  das  Gewichts(volnm)wachst)mm  vergleichen  mit  dem 
des  Cubus  der  Länge.  Damit  die  Zahlen  ohne  Weiteres  vergleichbar  werden,  müssen  wir  sie 
procentarisch  reduciren,  indem  wir  von  dem  ersten  brauchbaren  Schuljahr  (7.  Lebensjahr  = 100) 
ausgehen,  ln  der  folgenden  Tabelle  von  Saalfelder  Knaben  und  Mädchen  sind  die  Länge,  das 
Quadrat  derselben,  ihr  Cubus,  und  das  Gewicht  des  7.  Lebensjahres  als  100  angenommen  und 
in  gleichem  Verhältniss  sind  diese  Grössen  in  deu  folgenden  Jahren  reducirt. 

Tabelle  11. 


Das  Verhältnis»  des  Gewichtes  zur  Länge,  zu  deren  Quadrat  und  zn  deren 
Cubus  bei  den  Saatfelder  Kindern. 
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— 

— 

i 
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1 14,3 

21,2 

104,6 

109,4 

114,4 

' 111,6 

114,1 

20,3 

1052 

110,6 

116.3 

111,5 

2,2 

0,9 

8 ' 

9 

119,8 

23.2 

j 109,6 

130,1 

131,7 

122,1 

118,5 

! 22,0 

100,2 

1192 

1302 

120,9 

2,0 

1,6 

9 

10 

124,9 

25,3 

1 114,3 

130,6 

149,2 

139,2 

123,9 

24,4 

114,2 

130,4 

148,9 

134,1 

2,6 

3,7 

10 

11 

128,2 

26,G 

117,9 

137,6 

161,4 

140,0 

129,2 

26,6 

119,1 

141,8 

168,8 

146,1 

2,4 

42 

11 

12 

132,9 

29,8 

121,6 

; 147,8 

179,8 

156,8 

183,6 

29,5 

123,1 

151,6 

186,7 

162,1 

9,0 

10,5 

12 

18 

137,8 

32,2 

126,1 

158,9 

200,4 

169,5 

138,7 

32,7 

127,8 

163,4 

208,9 

179,7 

10,6 

16,3 

13 

14 

142,2 

35,0 

180,1 

169,3 

1 

220,2 

1842 

144,2 

36,6 

132,9 

176,6 

234,7 

201,1 

14,9 

24,5 
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Wenn  wir  in  dieser  Zusammenstellung  die  sechsten  mit  den  fünften  Coluranen  vergleichen, 
so  zeigt  sieh  — worauf  schon  Vierordt1)  aufmerksam  gemacht  hat  — dass  das  Gewicht  durch- 
aus nicht  in  dem  Verhältnis»  des  C’ubtis  der  Länge  wächst,  sondern  erheblich  dahinter  zurück* 
blcibt  und  sich  merklich  weit  mehr  dem  quadratischen  Yerliältniss  der  Länge  nähert,  über 
welches  es  sich  im  Ganzen  nur  wenig  erhebt.  Die  Körperdicke  hält  also  mit  der  Länge 
nicht  gleichen  Schritt,  die  wachsenden  Kinder  werden  schlanker,  weniger  untersetzt.  Bei  den 
Knaben  hält  sich  die  Gewichts-fVolum-jZunahmc  sehr  nahe  über  dem  quadratischen  Yerhältniss 
der  Länge  vom  7.  bis  11.  Lebensjahre;  vom  12.  bis  14.  Jahre  übersteigt  sie  das  erstere  um  einen 
kleinen  Betrag  mehr.  Auch  bei  den  Mädchen  bleibt  sic  vom  7.  bis  9.  Jahre  sehr  nabe  dem 
quadratischen  Vcrliältniss  der  Länge,  dann  aber  erhebt  sie  sich  über  dasselbe  in  starker  pro- 
gressiver Weise  und  schneller  als  bei  den  .Knaben;  in  diesen  Jahren  wachsen  also  die  Mädchen 
nicht  nur  nach  der  Länge,  sondern  in  noch  höherem  Grade  nach  Breite  und  Tiefe  stärker  als 
die  Knaben;  sie  werden  trotz  schnelleren  Längenwachsthums  doch  noch  verhältnissmässig  dicker, 
untersetzter  als  diese. 

Vergleichen  wir  diese  Verhältnisse  der  Saalfelder  Kinder  auch  noch  mit  den  entsprechenden 
der  amerikanischen  und  Gohliser  Kinder.  Wir  können  dabei  auf  die  Angabe  des  cubischcn 
Verhältnisses  der  Länge  verzichten  und  wir  stellen  der  Gewichtszunahme  nur  das  quadratische 
Yerhältniss  des  Längenwaclisthums  zur  Seite. 

Tabelle  12a. 
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Massachusetts  (Bowditch) 


Mädchen 


äs  -5  i -5 
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6 

7 

1114 

20,5 

100,0 

100,0 



110,1 

19,6 

100,0 

100.0 



7 

8 

116,2 

22,3 

109,4 

107,2 

— 2,2 

115,6 

21,1 

110,2 

107,6 

— 2,6 

8 

9 

121,3 

24,5 

119,2 

119,5 

+ 0,3 

120,9 

23,4 

120.6 

119,4 

- 1,2 

9 

10 

126,2 

26,9 

129,0 

131,2 

-f  2,2 

125,4 

25,9 

129,7 

132,1 

+ 2,4 

10 

11 

131 ,3 

29,6 

139,7 

144,4 

+ 4,7 

130,4 

28,3 

140,3 

144,4 

+ 4,1 

11 

12 

135,4 

31,8 

148,5 

155,1 

+ 8,6 

135,7 

31,2 

151,9 

159,2 

+ 7-s 

12 

13 

140.4 

34,9 

153,7 

170,2 

+ 10,5 

141,9 

85,5 

166,1 

181.1 

+ 15.0 

13 

14 

145,3 

38,5 

171,0 

187,8 

+ 16.8 

147,7 

40,2 

180,0 

205,1 

+ 25,1 

*)  Vierordt  (Physiologie  des  Kindesalters  in  Gehrhardt's  Handbuch  d.  Kinderkrankheiten  I,  1, 
hat  aus  den  Beobachtungen  von  Hesse  berechnet,  d«**  das  Gewicht  im  ersten  Lebensjahre  im  Grossen  und 
Ganzen  im  Verhältnis«  des  Cubu»  der  Länge  xunimmt,  dass  es  aber  schon  im  s weiten  Jahre  hinter  diesem  Ver- 
hältnis« zurück  bleibt.  Später  (schon  im  dritten  Jahre)  nähert  sich  dann  die  Gewichtszunahme  mehr  dem  aua- 
d rat ischen  Verhältnis»  der  Länge.  Nach  den  Que tele t’ sehen  (nicht  ganz  einwandfreien)  Zahlen  sinkt  das 
relative  Gewicht  immer  mehr  bis  zum  12.  bis  14.  Jahre,  in  welcher  Zeit  das  Volum  die  geringste  relative  Gritese 
zeigt,  dann  aber  steigt  es  wieder  etwas. 
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Tabelle  12b. 


Nach  dieser  Tabelle  gelten  die  Verhältnisse  de«  Volumwachstlmms,  wie  wir  sic  bei  den 
Kindern  in  Saalfeld  gefunden  haben,  im  Wesentlichen  auch  für  das  Volumwachsthum  der 
amerikanischen  wie  der  Gohliscr  Kinder. 

Bei  den  von  Bowditch  beobachteten  Knaben  (Massachusetts)  vollsieht  sich  die  Zunahme 
des  Gewichte«  fast  genau  im  quadratischen  Verhältnis«  der  Länge  vom  8.  bis  10.  Jahre;  im 
8.  Jahre  ist  es  etwa«  kleiner  als  letaleres,  im  9.  Jahre  fast  ganz  gleich,  im  10.  Jahre  um  eine 
Kleinigkeit  grösser.  Vom  1 1.  Jahre  an  aber  erhebt  es  sich  fortschreitend  (und  zwnr  etwas 
schneller  als  bei  den  Saalfelder  Knaben)  Ober  da«  quadratische  Verhältnis«  der  Länge.  Die 
Mädchen  erreichen  mit  ihrem  Volumwachsthum  im  8.  und  9.  Jahre  nicht  ganz  das  quadratische 
Verhältnis*  der  Länge,  übertreffen  es  im  10.  Jahre  ein  wenig  um!  steigen  vom  11.  bi*  14.  Jahre 
entschieden  rascher  darüber  auf  als  die  Knaben. 

Für  Gohlis  wurde  nicht  da«  7.  Lebensjahr  (das  nur  durch  einen  halben  Jahrgang  vertreten 
war),  sondern  da«  8.  Jahr  als  Ausgangspunkt  für  den  Vergleich  angenommen.  Hier  zeigt  sich, 
da*s  da«  Gewicht  der  Knaben  in  den  vier  Jahren,  vom  9.  bis  12.  Jahre  sehr  nahe  dem  quadrati- 
schen Verhältnis»  der  Länge  zunimmt  und  von  da  an  in  den  beiden  letzten  Beobachtungsjahren 
mässig  über  dasselbe  ansteigt;  bei  den  Mädchen  erstreckt  »ich  jene  Periode  der  verhältniss- 
raässig  langsamen  Gewichtszunahme  (im  quadratischen  Verhältnis*  der  Länge)  bis  zum  11.  Jahre; 
dann  aber  findet  da«  Wachsthum  des  Volumen*  auch  wieder  in  «teigender  Progression  gegenüber 
dem  Wachsthum  der  Knaben  statt. 

Der  Ausgangspunkt  für  die  raschere  verhältnissmässigc  Gewichtszunahme  fällt  also  bei  den 
Knaben  in  Saatfeld  in  das  12.  Jahr,  in  Massachusetts  in  das  II.  Jahr,  in  Gohlis  in  da*  13.  Jahr, 
bei  den  Mädchen  in  Saatfeld  in  da»  10.  Jahr,  in  Massachusetts  in  das  11.  Jahr,  in  Gohlis  in  das 
12.  Jahr. 

5t» 
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Die  Ueberoinstimmung  dieser  Wachsthumsverhältnisse  des  Gewichtes  bei  Kindern  so  ver- 
schiedener Provenienz  zeigt,  dass  es  sich  hier  um  etwas  Gesetzmässiges  handeln  muss.  Es 
kann  als  allgemein  gültiger  Satz  aufgestellt  werden,  dass  die  Knaben  vom  7.  bis  zum  12.  (11.  bis 
13.)  Lebensjahre,  die  Mädchen  vom  7.  bis  11.  (10.  bis  12.)  Lebensjahre  an  Gewicht  nahezu  im 
quadratischen  Verhältnis«  ihrer  Lange  zunehmen,  dass  aber  dann  in  den  darauffolgenden  drei 
bis  vier  Jahren  das  Gewicht  in  stärkerem  Verhältnis«  zunimmt,  und  dass  diese  raschere  ver- 
hültnissmilssige  Gewichtszunahme  bei  den  Mädchon  noeh  mehr  hervortritt  als  bei  den  Knaben. 


Die  Kinder  des  Schulinspectionskreises  Saalfeld  in  der  Stadt 

und  auf  dem  Lande1). 

In  den  bisherigen  Untersuchungen  wurden  nnr  die  Kinder  des  ganzen  Kreises  betrachtet. 
Aber  innerhalb  desselben  machte  sich  im  Einzelnen  doch  eine  grosse  Verschiedenheit  der 
äusseren  Lebensumstände  bemerklicb  und  es  wäre  zu  untersuchen,  in  welcher  Weise  diese  Ver- 
schiedenheiten das  Wachsthum  der  Schulkinder  beeinflussen. 

Der  nächste  und  wohl  einschneidendste  Gegensatz  ist  der  zwischen  Stadt  - und  Land- 
bevölkerung. Freilich  sind  die  sechs  Städte  des  Kreises  (Camburg,  Gräfenthal,  Kranichfeld, 
Lehesten,  Püssneck,  Saalfeld)  sämmtlich  klein,  ihre  Einwohnerzahl  liegt  zwischen  9801  und  984, 
und  in  ihren  allgemeinen  Lebensverhältnissen  nähern  sie  sich  big  zu  einem  gewissen  Grade 
denjenigen  der  ländlichen  Orte  — ist  doch  in  allen  diesen  Städten  der  Landbau  mit  eine  wesentliche 
Grundlage  der  Existenz.  Aber  wenn  auch  die  Erscheinung  des  Lebens  in  einer  kleinen  Stadt 
mehr  dem  Iamdleben  gleicht  als  dem  einer  Grossstadt,  so  sind  doch  auch  in  der  kleinsten  Stadt 
die  Bedingungen  für  das  Lehen  und  Wachsthum  des  Körpers  recht  verschieden  von  denen 
eines  Dorfes.  Das  Zusannnendrüngen  der  Menschen  auf  einen  kleinen  Bezirk,  das  engere,  ein- 
gcscblossencre  Leben  im  ITause,  das  weniger  freie  Bewegung  gestattet  als  das  Landleben,  andere 
geistige  Bewegung,  andere  Arbeit  (Handwerk,  Fabrikarboit,  Handel),  die  andere  Art  der 
Ernälirnng,  der  Kleidung  etc.  — alles  das  sind  Verhältnisse,  von  welchen  man  von  vornherein 
annehmen  muss,  dass  sie  den  Körper  und  »ein  Wachsthum  beeinflussen  mögen.  Ob  und  bis  zn 
welchem  Grade  dies  der  Fall  ist,  muss  uns  die  Beobachtung  zeigen. 

In  den  seehs  Städten  des  Kreises  Saatfeld  wurden  2100  Knaben  und  2265  Mädchen, 
insgesammt  also  4365  Kinder,  in  den  Landgemeinden  2599  Knaben  und  2542  Mädchen,  zusam- 
men 5141  Kinder  beobachtet  Das  Alter  der  Kinder  liegt  zwischen  dem  6.  und  15.  Jahre,  doch 
umfassen  die  jüngsten  (6.  Lebensjahr)  und  ältesten  Altersstufen  (15.  Lebensjahr)  nur  eine  sehr 
geringe  Anzahl  von  Individuen,  die  auch  aus  dem  früher  erörterten  Grunde  keineswegs  als  Ver- 
treter des  Durchschnittswachsthums  ihrer  ganzen  Altersstufe  angesehen  werden  dürfen.  Sehen 
wir  von  der  jüngsten  und  ältesten  Altersstufe  ab,  so  ist  in  den  übrigen  Stufen  die  Vertkcilung 
der  Kinder  eine  sehr  gleichmässige. 

’)  Di#  städtische  Bevölkerung  de«  Kreise*  Saatfeld  beläuft  »ich  auf  IS  802  cf . 13  8*2  ? , zusammen 
28  S**  Einwohner,  die  ländliche  suf  15*70  cf,  18  372  zusammen  318*2  Einwohner. 


Digitized  by  Google 


Die  Körpergrösse  und  das  Gewicht  der  Schulkinder  des  Kreises  Saalfeld.  405 

Tabelle  18. 


Vertheilang  der  Stadt-  und  Landkinder  auf  die  einzelnen  Altersstufen. 


Alter  | 

am 

letzten  ' 
Geburt*-  j 

tag 

Lebens- 

jahr 

S t &d  to 

Landgemeinden 

Alle 

Kinder  des 
ganzen 
Schul- 
bezirkes 

Knaben 

Mädchen 

Zu- 

sammen 

Knallen  ; 

| 

Mädchen  j 

Zu- 

sammen 

6 

6 

4 

4 , 

8 

13  ! 

25  ■ 

38 

46 

6 

7 

200 

248 

508 

335 

300 

033 

1143 

7 

8 

279 

279 

658 

309 

288 

597 

1155 

8 

0 

275 

278 

553 

325 

297 

622 

1175 

9 

10 

205 

278 

543 

301 

302 

• 603 

1146 

10 

11 

257 

273 

530 

332 

339 

671 

1201 

11 

12 

234 

297 

531 

311 

329 

640 

1171 

12 

13 

241 

322 

563 

929 

312 

641 

1204 

13 

14 

273 

254 

627 

328 

334 

662 

1189 

14 

15 

4 

19 

23 

4 

5 

9 

32 

Alter  unbekannt 

8 

13 

21 

12 

11 

23 

44 

Zusammen  . • . 

2100 

2205 

1 4365 

2599 

2542 

5141 

9306 

Die  Stadtkinder  sind  durchweg,  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (die  Mädchen  im  13.  Lebens- 
jahre), in  einer  geringen  Minderheit  gegenüber  den  Landkindern.  In  der  Stadt  überwiegen  die 
Mädchen  etwas  an  Zahl,  auf  dem  Lande  die  Knaben.  Die  vorstehende  U ebersicht  macht  ein 
näheres  Eingehen  auf  die  Vertheilnngsverhältnisse  der  Stadt-  und  Landkinder  in  den  einzelnen 
Jahrgängen  unnöthig. 

Tabelle  14. 


Die  Durchschnittsgrösse  der  Stadt-  und  der  Landkinder. 


So  ir 

W fl  “ 

ll| 

u 

M 

es 

"9 

j 

CJ 

•-3 

Stadt 

Land 

I>ie  Stadtkinder  sind 
grosser  (+)  oder  kleiner  ( — ) 
als  die  Laudkinder 

Knaben 

Mädchen 

Zusammen 

Knaben 

Mädchen 

Zusammen 

Knallen 

Mädchen 

Zusammen 

6 

6 

(115,8) 

(108,6) 

(112,1) 

(110,8) 

(108,8) 

(109,8) 

(+5,0) 

(-0,3) 

(+2,3) 

6 

7 

109,0 

107,6 

108,3 

109,6 

1(Ö, 3 

100,4 

— 0,6 

— 1,7 

“1,1 

7- 

8 

113,1 

113,4 

113,2 

115,2 

114,6 

114,9 

2,1 

— 1,2 

— 1,7 

8 

9 

118,4 

117,8 

118,1 

121,0 

119,1 

120,1 

— 2,6 

— 2,3 

-2,0 

9 

10 

123,9 

123,2 

123,5 

125,6 

124.4 

125,0 

— 1.7 

-1,2 

— 1,5 

10 

11 

126,7 

128,0 

127,3 

129.6 

130,1 

129,8 

— 2,8 

— 2,1 

-2,5 

ii 

12 

131,5 

133,3 

132,4 

134,0 

133,7 

133,8 

— 2.5 

— 0,4 

— 1,4 

12 

13 

136,9 

138,0 

137,4 

138,5 

13942 

138A 

— 1,6 

—1.2 

—1.4 

13 

14 

140,7 

143,2 

142,0 

143,4 

145,0 

144,2 

— 2,7 

-1A 

— 2,2 

14 

15 

(137.7) 

(1414t) 

(139,8) 

(142,2) 

(140,0) 

(141,1) 

(-0,5) 

(+1,9) 

+ (1,3) 
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Die  Frage,  ob  wobl  der  Unterschied  der  Lcbensbedingtiogen  in  Stadt  nnd  Land  gross 
genug  ist,  um  eine  entschiedene  Einwirkung  auf  das  Wachsthum  der  Kinder  erkennen  zu  lassen, 
wird  durch  die  vorstehende  Tabelle  in  sehr  bestimmter  Weise  gelöst:  in  allen  zum  Vergleich 
verwendbaren  Jahrgängen  stehen  die  Stadtkinder,  Knaben  sowohl  als  Mädchen,  sehr  entschieden 
an  Grösse  hinter  den  Landkindern  zurück.  Die  Differenz  beträgt  im  Durchschnitt  bei  den 
Knaben  2,1cm,  bei  den  Mädchen  1,5 om,  ist  also  bei  den  Knaben  reichlich  um  einen  halben 
Centimeler  grösser  als  bei  den  Mädchen.  Sie  schwankt  um  diese  Mittelzahl  in  den  einzelnen 
Jahrgängen  bei  den  Knaben  uro  — 1,5  nnd  -j-  0,7,  bei  den  Mädchen  um  — 1,1  und  -j-  0,8. 

Es  fragt  sieh  nun,  ob  das  Stadtleben  die  Grössencntwickclung  hemmt,  ohne  den  Wachs- 
thumsrythmus zu  beeinflussen,  oder  ob  auch  der  letztere  dadurch  beeinflusst  wird. 


Tabelle  15. 

Die  jährliche  Grössenznnahme  bei  Stadt-  und  Landkindern. 


Zwischen 

den 

Lebensjahren- 

Stadt 

La 

n d 

Im  ganzen  Kreise 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen 

6 und  7 . . 

(-6,8) 

(-0,9) 

(- 1.2) 

(+0,5) 

(-3,5) 

(-03) 

7 . 8 . . 

+ 4,1 

+ 53 

+ 6,6 

+ 5,8 

4-5,0 

45,6 

8 „ 9 . . 

+ 6,3 

+ 4,4 

+ 6,8 

+ 4,5 

+ 5,5 

+ 4,4 

9 „ 10  . . 

+ 6.5 

+ 5,4 

+ 4.6 

+ 53 

+ 6,1 

+ 5.4 

10  „ 11  . . 

+ 23 

+ 43 

+ 83 

+ 5,7 

+ 33 

+ 6,3 

11  > 12  - . 

+ 4,8 

+ 6,8 

+ 4,5 

+ 3.6 

+ 4,7 

+ 4,4 

12  „ 13  . . 

-f  6,4 

+ 4,7 

+ 4,6 

+ 5,5 

+ 4,9 

45,1 

18  „ 14  . . 

+ 8,8 

+ 6,2 

+ 4,9 

+ 5,8 

+ 4,4 

+ 6,5 

14  . 15  . . 

(-3,0) 

(-  1,3) 

(- 12) 

(-6.0) 

(-23) 

(-0.6) 

Zunächst  zeigt  diese  TTobcrsieht  eine  Verschiedenheit  der  Knaben  nnd  Mädchen  in  Stadt 
und  Land  darin,  dass  der  gesummte  Wachsthuinsgewinn  vom  7.  bis  14.  Jahre  bei  den  Stadt- 
knaben etwas  kleiner  erscheint  alB  bei  den  Landknaben  (31,7  gegen  33,8  cm),  während  bei  den 
Mädchen  kein  wesentlicher  Unterschied  in  der  Gesammtlängenzunahmc  vom  7.  bis  14.  Jahre 
zwischen  Stadt-  und  Landmädchen  hervortritt  (35, G gegen  35,7  cm).  Die  Stadtkuaben  treten 
nur  wenig  kleiner  in  die  Schule  ein  als  die  Landknaben  (im  7.  Jahre  109,0  gegen  109,6  cm), 
aber  sie  bleiben  während  der  Schulzeit  im  Wachsthum  gegen  diese  zurück,  die  Stadtmädchen 
dagegen  sind  schon  heim  Eintritt  in  die  Schule  entschieden  kleiner  als  die  Landmädchen  (itu 
7.  Jahre  107,6  gegen  109,3  cm)  und  diese  Grössen  Verschiedenheit  nimmt  während  der  Schulzeit  hei 
den  Mädchen  weniger  stark  zu  als  bei  den  Knaben. 

Wenn  wir  den  Rythraus  des  Wachsthums  im  Einzelnen  genauer  ins  Auge  fassen,  so  Anden 
wir  die  früher  besprochenen  drei  Wachsthnmsperiodcn  ziemlich  gleichmässig  bei  Stadt-  und 
I-andkindern  wiederkehren.  Bei  beiden  erkennen  wir  bei  den  Knaben  eine  Periode  kräftigen 
Wachsthums  vom  7.  bis  10.  Jahre  (Wachsthumsgewinn  bei  Stadtknaben  14,9  cm,  bei  Landknaben 
16,0cm,  im  Jahresdurchschnitt  also  5,0  und  5,3  cm);  darauf  folgt  ebenso  bei  den  Stadt-  wie  bei 
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den  Luudknaben  ein  Jahr  verminderter  Waolistbumsenergie  (diene  Zögerung  ist  bei  den  Stadt- 
knaben stärker  ausgesprochen  [2,8  cm]  als  bei  den  Landknaben  [3,9  cm])  und  endlich  folgt 
wieder  eine  dreijährige  Periode  mässigen  Wachathnms  (Gesainmtgcwinn  bei  Stadtknaben  14,0  cm, 
bei  Landknaben  13,9  cm,  im  Jahresdurchschnitt  4,7  nnd  4,6  cm). 

Auch  bei  der  weiblichen  Jugend  verhalten  »ich  Stadt-  und  Landkinder  in  Bezug  auf  den 
Wachsthumarythmus  wesentlich  gleich.  In  derselben  Weise  tritt  bei  Stadt-  wie  bei  Land- 
mädchen eine  geringe  Zögerung  (4,4  und  4,5  cm)  zwischen  dem  8.  und  9.  Jahre  auf,  also  zwei 
Jahre  früher  als  bei  den  Knaben.  Aulfallend  erscheint  allein  eine  nicht  unbedeutende  Wachs- 
thumszögerung  der  Landmädchen  zwischen  dem  11.  nnd  12.  Jahre,  also  in  einer  Zeit,  in  welcher 
die  Stadtmädchen  geradezu  eine  recht  hohe  Wachsthumszifler  zeigen.  Kein  anderer  Beobachter 
hat  eine  Wachsthumszögerung  bei  Mädchen  in  dieser  Zeit  gefunden,  und  wir  dürfen  sie  in 
diesem  Falle  wohl  um  so  mehr  als  eine  zufällige  Erscheinung  unschen,  da  sowohl  das  ihr  vorher- 
gehende als  dag  ihr  nachfolgende  Jahr  gesteigerte  Wachsthumsziffem  aufweisen,  so  dass  das 
Durchsrlmittswacbsthum  dieser  drei  Jahre  Isei  Stadt-  und  Landmädchen  absolut  gleich  gross  ist 
(4,6  cm).  Bei  der  Betrachtung  de*  Wachsthums  der  Mädchen  des  ganzen  Kreises  haben  wir 
eine  geringe  W'achsthumszögerung  in  diesem  Zeitraum  feststellen  können;  aber  der  Vergleich 
der  Stadt-  nnd  Landmädchen  zeigt,  dass  diese  Zögerung  des  Wachsthums  lediglich  durch  das 
Ilineinspielen  der  zufällig  kleinen  Wnchsthumsgrösse  bei  den  Landmädehen  bedingt  und  deshalb 
nicht  als  etwas  Typisches  anzuaehen  ist. 

Sehen  wir  aber  jene  niedrige  Wachsthumszahl  als  etwas  Zufälliges  an,  so  sehen  wir  überall 
im  Wachsthumsrythmus  der  Stadt-  und  Landkinder  eine  sehr  grosse  Gleichmäsaigkeit:  es 

scheint  danach,  daäs  der  'Wachsthumsrythmus  durch  die  Verschiedenheit  des  Lebens  der  Stadt- 
nnd  Landkinder  nicht  wesentlich  beeinflusst  wird. 

Aber  trotz  dieser  Gleichheit  des  Wachsthumsrythmus  verlaufen  doch  die  Grössenunter- 
schiede beider  Geschlechter  in  Stadt  und  Land  durchaus  nicht  parallel  in  den  einzelnen  Alters- 
stufen. 


Tabelle  16. 

Die  Mädchen  sind  kleiner  ( — ) oder  grösser  (-(-)  als  die  Knaben: 


Alter  am  letzten 
Geburtstag 

Lebensjahr 

Stadt 

Land 

Ganzer 

Kreis 

5 

6 

(-  7,») 

(-2,0) 

(-  8,1) 

0 

7 

— 1,4 

— 0,3 

— 0,8 

7 

6 

— 0,3 

-0,6 

-0,2 

8 

9 

— 0,6 

-1,9 

— 1,3 

9 

10 

— 0,7 

— 1,2 

— 1,0 

10 

11 

+ 1,3 

+ 0,6 

+ 1.0 

11 

12 

+ 1,8 

— 0,3 

+ 0,7 

12 

13 

+ 1,1 

+ 0,7 

+ 0,9 

13 

14 

+ 2.5 

+ 1,6 

+ 2,0 

U 

15 

(+  4,2) 

(-2,2) 

(+  1.6) 
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Bei  den  Minuszahlen  dieser  Tabelle  ist  der  Grössen  unterschied  beider  Geschlechter  in  der 
Stadt  geringer,  als  auf  dem  Lande  (mit  einziger  Ausnahme  des  7.  Jahres),  d.  h.  so  lange  die 
Mädchen  kleiner  sind  als  die  Knaben,  also  bis  znm  10.  Jahre,  ist  der  Uosehlechtsgrössemmter- 
schied  bei  Stadtkindern  kleiner  als  bei  Landkindern ; dagegen  übertreft'en  die  Stadtmädchen  die 
Stadtknaben,  wenn  sic  erst  grösser  geworden  sind  als  diese,  un  Grösse  mehr,  als  die  Land- 
mädchen die  Landknahcn  ilbertrelTen. 

Die  ganze  Mädchenrubrik  der  Stadtkinder  scheint  bei  diesem  Vergleich  nach  der  1‘lueseite, 
die  der  Landkinder  nach  der  Minusseite  verschoben.  Da«  erklärt  sich  sehr  einfach  aus  der 
relativ  kleineren  Körpcrlänge  der  Stadtknaben  gegenüber  derjenigen  der  Stadtmädchen:  erstere 
stehen  durchschnittlich  um  2,1cm,  letztere  nur  um  1,6  cm  gegen  ihre  tieschlechtsgenosaeo  auf 
dem  Lande  zurück,  das  Stadtmädchen  steht  daher  in  den  früheren  Schuljahren  dem  Stadtknabcn 
an  Grösse  näher,  in  den  späteren  Schuljahren  überragt  cs  ihn  mehr,  als  das  Landmädchen  den 
Landknaben. 

So  sehr  macht  sich  dieso  Verschiebung  der  Scala  des  Geschlechtsgrüsscnunterschiede« 
bemerkbar,  dass  der  Zeitpunkt,  an  welchem  das  Mädchen  den  Knaben  an  Grösse  definitiv 
übertrifft,  auf  dem  Laude  um  zwei  Jahre  später  eintritt  als  in  der  Stadt. 


Das  Gewicht  der  Stadt-  und  Landkinder. 

T a b e 1 le  17. 


Durchschnittsgewicht  der  Stadt-  und  der  Landkinder. 


1»  I 

U 8 JS 

jsi 

*s  J 

Lebensjahr  | 

Stadt 

Land 

Die  Stadtkinder  sind 
schwerer  (+)  oder  leichter  ( — ) 
als  die  Landkinder 

Knaben  1 

Mädchen 

1 Zusammen 

Knaben  1 

Mädchen  1 

Zusammen 

Knaben 

Mädchen 

Zusammen 

5 

6 

(20,6) 

(19,4) 

(20,0) 

(19,3)  1 

(19*2) 

(18,7) 

(+  1,3) 

(+1.2) 

(+  1,8) 

6 

7 

ISA 

18,2 

18,5 

19,1 

18.2 

18,7 

— 0,3 

0 

— 0,2 

7 

8 

20,9 

20,2 

20J> 

21,4 

20,3 

20,8 

— 0,5 

— 0,1 

-0,8 

8 

9 

22,9 

21,8 

22,3 

23,4 

22,2 

22,8 

— 0,5 

— 0,4 

— 0,5 

9 

10 

24,8 

24,3 

24,5 

25,6 

24,5 

25,0 

— 0,8 

— 0,2 

-0,5 

10 

u 

26,3 

26,0  ! 

26,1 

20,9 

27,1 

27,0 

— 0,6 

— 1,1 

-0,9 

11 

12 

29,5 

29,2 

29,3 

30,0 

29,8 

29,9 

— 0,5 

— 0,6 

— 0,6 

12 

13 

31,4 

313 

31,6 

32,9 

33,4 

83,1 

-1,5 

— 1,6 

-1,5 

13 

14 

34,4 

35,8 

35,1 

35,6 

37,3 

36,4 

-1,2 

— 1.5 

i — 1,3 

14 

13 

(34,6) 

(36,1) 

(34,8) 

(37,7) 

(34,1) 

(35,9) 

(-3,1)  | 

(-0,6) 

(-1,1) 

Die  vergleichende  Betrachtung  des  Gewichtes  der  Stadt-  und  Landkinder  zeigt  uns  im 
Ganzen  ähnliche  Verhältnisse  wie  die  Betrachtung  der  Körpcrlänge. 
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Auch  im  Gewichte  stehen  die  Stadtkinder  den  Landkindem  in  allen  in  Betracht  kommenden 
Altersstufen  nach.  Das  Durchschnittsgewicht  aller  Stadtkinder  beträgt  26,0  kg,  das  aller  Land- 
kinder 26,7  kg;  dos  der  Knaben  26,1  kg  (Stadt)  und  26,9  kg  (Land),  das  der  Mädchen  25,9  kg 
(Stadt)  und  26,6  kg  (Land).  Die  Durchschnittsdifferenz  im  Gewichte  aller  Stadt-  und  Landkinder 
beläuft  sich  auf  0,7  kg,  die  zwistdien  dem  Gewichte  der  Stadt-  und  Landknaben  auf  0,74  kg,  bei 
Stadt-  und  Landtnädchen  anf  0,69  kg,  immer  zu  Ungunsten  der  Stadtkinder.  Diese  Differenz 
bewegt  sich  in  den  einzelnen  Jahrgängen  bei  den  Knaben  zwischen  0,3  und  1,5  kg,  bei  den 
Mädchen  zwischen  0 und  1,6  kg.  (Nur  im  7.  Lebensjahre  ist  das  Gewicht  der  Stadtinädcheu 
gleich  dem  der  Landmädchen.) 

Die  Gewichtsdifferenz  auf  Seite  der  Mädchen  ist  nur  um  sehr  wenig  kleiner,  als  diejenige 
auf  Seiten  der  Knaben  (0,69  gegen  0,74  kg);  die  Körpcrlängendiffercnz  war  dagegen  bei  Stndt- 
und  Landmädchen  nicht  unbedeutend  kleiner  als  bei  Stadt-  und  Laudknaben:  hierin  gehen  also 
Körperlänge  und  Gewicht  nicht  ganz  parallel. 

Die  Gewichtszunahme  zwischen  den  einzelnen  Jahrgängen  ergiebt  sich  aus  folgender  Zu- 
sammenstellung. 


Tabelle  18. 


Die  jährliche  Gewichtszunahme  bei  Stadt-  nnd  Landkindern. 


Zwischen 

den 

Lebensjahren 

Stadt 

Land 

Im  ganzen  Kreise 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen 

G und  7 . • 

(-1,8) 

(-1,2) 

(—0,2) 

(0.0) 

(-0,8) 

(-0,5) 

7 . 8 . . 

+ 2,1 

+ 2,0 

+ 2,3 

+ 2,1 

+ 2,2 

+ 2,1 

8 „ 9 . . 

+ 2,0 

+ 1,6 

+ 2,0 

+ 1,9 

+ 2.0 

+ 1,7 

9 . 10  . . 

+ 1J> 

+ 2,5 

+ 2J! 

+ 2,3 

+ 2,1 

+ 2,4 

10  , 11  . . 

+ L5 

+ 1,7 

+ 1,3 

+ 2,6 

+ M 

+ 2,2 

11  . 12  . . 

+ 3,2 

+ 3,2 

+ ».1 

+ 2,7 

+ 3,2 

+ 2,9 

12  . 13  . . 

+ 1,9 

+ 2,6 

+ 2,9 

+ 3,6 

+ 2,4 

+ 8,2 

13  . 14  . . 

+ 3,0 

+ 4,0 

+ 2,7 

+ 3,9 

+ 2,8 

+ 3,9 

14  „ 15  . . 

(+0,2) 

(-0,7) 

(+2,1) 

(-3,2) 

(+1,2) 

(-2,0) 

Die  kleinste  jährliche  Gewichtszunahme  findet  sowohl  in  der  Stadt,  als  auch  auf  dem  Lande 
bei  den  Knaben  zwischeu  dem  10.  und  11.  Jahre  (1,5  und  1,3  kg)  statt,  bei  den  Mädchen  zwei 
Jahre  früher,  zwischen  dem  8.  und  9.  Lebensjahre  (1,6  und  1,9  kg);  diese  Zögerungen  in 
der  Gewichtszunahme  sind  bei  den  Mädchen  weniger  stark  ausgesprochen  als  bei  den  Knaben. 

Wohl  zufällige  Zögerungen  in  dem  Massenwachsthum  (Gewicht)  finden  sich  auch  in  der  Stadt 
bei  den  Knaben  zwischen  dem  12.  und  13.  Jahre,  bei  den  Mädchen  zwischen  dom  10.  und 
1 1.  Jahre.  Ueberhanpt  zeigt  sich,  dass  die  Gewichtszunahme  der  Kinder,  der  Knaben  sowohl  als 
der  Mädchen,  auf  dem  Lande  stetiger  stattfindet,  als  bei  den  in  der  Stadt  lebenden  Kindern. 

ln  den  drei  Jahren,  welche  der  Wachsthuinszögemug  vorangehen,  nimmt  das  Gewicht  der 
Stadtknaben  im  Ganzen  6,0  kg,  da»  der  Landknabcn  um  6,5  kg  zu,  in  den  drei  jener  Periode 
folgenden  Jahren  bei  den  Stadlknaben  8,1 , bei  den  Landknaben  8,7  kg.  Es  ist  also  hier  auch 
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wieder  der  früher  schon  hervorgehobene  Unterschied,  dass  vor  der  Wachsthumszögerung  die 
stärkere  Längen-,  aber  die  schwächere  Massenzunahme  statt  hat,  während  nachher  das 
Längenwachslhum  kleiner,  da»  Massen wachsthum  aber  grösser  wird,  zu  bemerken,  und  zwar 
tritt  dieser  Unterschied  gleichmässig  bei  Stadt-  und  bei  Landknaben  hervor.  — Nehmen  wir 
die  Periode  der  Wachsthumszögerung  bei  den  Mädchen  zwischen  dem  8.  und  9.  Lebensjahre  an,  so 
beobachten  war  in  dem,  dieser  Periode  vorhergehenden  Jahre  bei  städtischen  Mädchen  eine  Ge- 
wichtszunahme von  2,0  kg,  bei  den  Landmädchen  eine  solche  von  2,1  kg;  die  jener  Periode 
folgenden  fünf  Jahre  zeigen  bei  den  Mädchen  aus  der  Stadt  eine  Gesammtgewichtszunahme 
von  14,0,  bei  den  Landmädchen  eine  solche  von  16,1  kg.  Der  ganze  Gewichtsgewinn  zwischen 
dem  7,  und  14.  Jahre  beträgt  bei  den  Stadtknaben  16,6,  bei  den  Landknaben  16,5,  bei  den  Stadt- 
mädchen 17,6,  bei  den  Landmädchen  19,1  kg.  Da  die  Kinder  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande 
im  7.  Lebensjahre  fast  gleich  schwer  sind  (Stadtknaben  18,8,  Landknaben  19,1  kg,  Stadtmädchen 
18,2,  Landmädchen  18,2kg,  so  folgt  aus  den  verschiedenen  Gewichtszunahmen  der  Stadt-  und 
Landkinder  während  der  Schulzeit,  dass  am  Ende  der  letzteren  die  Landkinder  ihre  städtischen 
Schnlgenosaen  an  Gewicht  übertreffen  müssen. 

Bei  der  Beobachtung  de»  Gewichtes  der  Kinder  des  ganzen  Kreises  hat  sich  gezeigt,  dass 
die  Mädchen  bis  zum  12.  Lebensjahre  etwas  leichter,  später  aber  in  zunehmendem  Grade  schwerer 
sind  als  die  Knaben.  Aus  der  folgenden  Zusammenstellung  geht  hervor,  dass  hierin  zwischen 
Stadt-  und  Landkindern  kein  wesentlicher  Unterschied  besteht. 

Tabelle  19. 

Die  Mädchen  sind  leichter  ( — ) oder  schwerer  (4-)  als  die  Knaben. 


Alter  am  letzten 
Geburtstage 

Lebens- 

jahr 

Stadt- 

kinder 

Land-  j 
kinder  j 

Kinder  des 
| ganzen  Kreises 

6 

6 

(-1,2) 

1 (—1,1)  ! 

(-0,1) 

6 

7 

— 0,6 

— 0,9 

— 0,8 

7 

8 

-0,7 

-i,i 

-0,9 

8 

9 

1,1 

— 1,3 

— 1,2 

9 

10 

—0,5 

-M 

— 0,9 

10 

11 

-0,3 

+ 0,2 

0,0 

u 

12 

— 0,3 

— 0,2 

— 0,3 

12 

13 

+ 0,4 

+ 0,8 

+0,5 

13 

14 

+ 1,4 

+ 1.7 

+ 1.6 

14 

15 

(+0,8) 

| (-3,6)  | 

(-1,6) 

Die  einzige  Ausnahme  zeigt  sich  im  11.  Lebensjahre,  in  welchem  das  Durchschnittsgewicht 
der  Landmädchen  dasjenige  der  Landknaben  um  einen  kleinen  Bruchtheil  eines  Centimeters  (0,2  cm) 
überragt,  freilich  nur,  um  in  dem  darauf  folgende  Jahre  ebenso  viel  wieder  unter  das  Durch- 
schnittsgewicht der  Landknaben  unterzusinken.  Die  Zeit  also,  wo  die  Mädchen  entschieden 
schwerer  werden  als  die  Knaben,  ist  für  Stadt-  und  Landkinder  die  gleiche,  das  13.  Lebens- 
jahr. Dies  stimmt,  wenigstens  für  die  Landkinder,  auch  mit  der  Zeit  überein,  in  welchem  die 
Mädchen  grösser  werden  als  die  Knaben,  während  bei  den  Stadtkindern  dieser  Umschlag  in  der 
Grösse  beider  Geschlechter  schon  im  11.  Lebensjahre,  also  zwei  Jahre  früher,  cintritt. 
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Grösse  und  Gewicht  der  Schulkinder  in  den  einzelnen  Städten 

des  Kreises  Saalfeld. 

Im  vorigen  Abschnitt  dieser  Untersuchung  wurden  die  beiden  Gruppen  der  Stadtkinder 
und  der  Lnndkinder  mit  einander  verglichen.  Aber  Stadt  und  Land  setzen  sich  wieder  zusammen 
aus  einzelnen  Städten  und  einzelnen  Landbezirken,  in  welchen  sich  die  äusseren  Lebensumstände 
im  Einzelnen  wieder  in  recht  verschiedener  Weise  gestalten.  Betrachten  wir  zunächst  die 
Wachsthumsverhältnisse  der  Schulkinder  in  den  sechs  Städten  des  Saalfelder  Kreises,  in  Lehesten, 
Gräfcnthal,  Saatfeld,  Pössneck,  Camburg  und  Kranichfeld '). 

Für  die  Ermittelung  der  Wachsthumszustände  liegen  natürlich  die  Dinge,  wenn  wir  die 
Gruppen  immer  mehr  in  kleinere  Abtheilungen  auflüsen , in  dein  Maassc  weniger  günstig,  als 
die  Anzahl  der  Individualbeobachtungen  kleiner  wird.  Die  einzelnen  Städte  sind  hierin  un- 
gleich gestellt:  in  der  Stadt  Saalfeld  bewegt  sich  die  Anzahl  der  Schulknaben  in  den  einzelnen 
Altersstufen  zwischen  106  und  70,  die  der  Mädchen  zwischen  114  und  77;  dagegeu  weisen 
einzelne  Altersstufen  in  Kranichfeld  nur  14  Knaben  (Maximalzahl  26)  und  10  Mädchen  (Maximal- 
zahl 25)  auf.  Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Vertheilung  der  Kinder  nach  den  einzelnen 
Städten  und  Lebensjahren. 


Tabelle  21. 


Alter  um, 
letzten 
Geburts- 
tag 

Leben»- 

jahr 

Lehesten 

Saalfeld 

Pöeaneck 

Camburg 

Kranichfeld 

a 

v 

- 

a 

UJ  ' 

s ' 
« 

— 

o 

3 . 
s 

es 

B 

B 

2 

<r. 

d 

9 

% 

a 

US 

§ 1 
— 

V 

9 

es 

B 

B 

s 

r. 

d 

o 

- 

3 

2 

c i 

a> 

— | 

o 1 

H ' 

ZB  | 

a 

S 

3 

«0 

Q 

.O 

«0 

a 

US 

Mädchen 

B 

a 

d 

co 

d 

01 

Bf 

c 

US 

Mädchen 

d 

s 

3 

« 

a I 

4 

c . 
US 

e 

9 

-3 

1* 

X 

£ 

i 

■ 

00 

5 

6 





1 







2i 

2 

1 

1 

2 

1 1 

1 i 

1 

1 

1 

1 

2 

6 

7 

27 

21 

48 

23 

21 

44 

101 

85 

186 

53 

77 

190 

37 

19 

56 

19 

25 

44 

7 

8 

21 

35  | 

50 

16 

30 

46 

97 

77 

174 

88 

83 

171 

85 

38 

73 

22 

16 

38 

8 

9 

21 

19 

40 

23 

25 

4« 

106 

102 

208 

70 

77 

147 

38 

35  | 

73 

17  | 

20 

37 

9 

10 

22 

27 

49 

31 

28 

59 

81 1 

89 

170 

77 

83 

160 

33 

41 

71 

21 

10 

1 31 

10 

11 

30 

21 

54 

18 

20 

38 

79  1 

91 

173 

70 

78 

148 

34 1 

36 

70 

26 

21 

47 

11 

12 

33 

22 

56 

23 

2Ö 

: 49 

70 

112 

182 

69 

; ftai 

151 

25 

33 

56 

14 

22 

36 

12 

13 

26 

3*2 

58 

32 

36 

68 

78 

114 

192 

64 

85 

149 

20 

37 

57 

21 

18 

i 39 

13 

14 

31 

14 

45 

3*1 

24 

60 

81 

93 

174 

71 

63 

I 184 

31 

42 

76 

20 

18 

38 

14 

15 

— 

1 

i 

— 

2 

1 2 

1 

3 

4 

2 

6 

8 

— 

3 

3 

1 

4 

5 

Unbekannt 

- 

- 

- 

5 

- 

1 6 

2 

6 

7 

- 

7 

7 

1 

1 

2 

- 

- 

- 

Summa . . . 

211 

195 

j 406 

208 

212 

i 420 

696 

j 776 

1472 

.365 

042 

1207 

256 

285 

543 

162 

1 155 

317 

*)  Die  BevOlkerungsverhAltaisae  der  einzelnen  Städte  gestalten  sich  fulgeadermaassen : 


Bevölkerung 

Cf 

9 

Summa 

Lehesten 

1021 

2028 

Gräfenthal 

1168 

2263 

Baalfeld  ....... 

5019 

9801 

Pöaaneck 

4762 

8908 

Camburg 

1364 

2660 

Kranichfeld 

508 

984 
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Die  Grösse  der  Schulkinder  in  den  einzelnen  Städten. 


Tabelle  22. 

Die  Grösse  der  Kinder  in  den  einzelnen  Lebensjahren. 


i 


a o 
3 


Lehesten 


Gräfenthal 


Saalfeld 


Föflsneck 


n 


Caraburg 


Kranichfeld 


5 

6 

6 

7 

7 

8 

8 

9 

9 

10 

10 

11 

11 

12 

12 

13 

18 

14 

14 

' 15 

Darchach. 
d.  mlttl. 
Alten* 
klaieen- 
grüaMTD 

111,4  108,4 
1 14, 3|  112,7 
120,3  110,5 

124.7  122.4 
127, Oi  129,8 
131,6  1315 

137.0  1375 

141.1  14142 
■ fl  49,0)1 


109.5 

113.5 

118.4 

123.5 
128,4 
131,3 

137.1 

141.1 
(149.0)1 


- !(102.0)| 

107,6 ' 108,0 


1(102.0), 

108.4 
1113 
118,1 
1235 
125,6 

132.4 
134,3 
1413 

— 1(136,0)11385 


— iio,o|no,oji 


113.1 

116.1 
122,1 
126,9 
132,1 


112,4 

117,1 

1223 

126,3 

13242 


108,6  107,6 
114,71 1341! 
118,0118,1 
123, 4.124, 4| 
127,01293 


108, 

114.1 

118,(1] 

123.1 

128.1 


13,0 
107,7 
,31111, 9' 


104,0  108,5 
106,71107,2 
111,9 


9U 


137,7  136,0 
143,5  142,6 


133,1  134,2  133,6  1 
1364)138,9  137,61 


141,5  148,3  142, 4|l: 
jl  36,0  148,31142,: 


111,9 
117,5)118,4 
23,3122,1 
126,1  126,2 
285  132,3 
1345136,1 
39,5  142,6 


llH.lJ 

122,7| 

126, 

130,: 

I35,4j 

i4i,o|: 


118,0 

109.7 
114,6 

119.8 


- 118,011 


3h 


138,0,1.38,3  138,1 


106,4  109,(1 
113,7  114, 1[ 
119,91195) 
124,8  125,5  125,1 
128,9[126,7;127,m|1 
34,0136,31136,1 
138,2)140,3  1394 
140,0  144,7  142,8 
— jl41, 7)141, 7| 


1 1 10,0 
I 107,3 
1 115,7 


30,0, 
1(109,8 
115,9 
175j 

123,9) 

25,3 
130.S  133.&I 
.21138,1 ! 138,3) 
:l|l4o.:t 
139,0 


1205 

1085 

115,8 


119.0118.4 

122.4  123,2 
129,7,127,5 

132.2 

138.2 
144.0.1425 
144,5)l41,7 


125,9, 124,9 


126,3 


1245 


124,9  124,7 


125,3  126,2  125,7 


123,6124,51 


124,1 


126,2 


126.fl  126,5 


1125,2  126,2  1255 


Durcbacli. 
il.  Indivi- 
duen* 


126.9  126,2 '.  126,6 


125,8  125,4  125,6 


126,4  126,8  126,1 


121,2  124,1  124,211255  1281,120. 


126,4 


126,8  126,1 


Für  den  Vergleich  der  verschiedenen  Jahresgrössen  in  den  verschiedenen  Städten  wollen 
wir  darauf  verzichten,  jede  einzelne  Stadt  mit  allen  übrigen  zu  vergleichen;  es  möge  genügen, 
wenn  wir  die  Grösse  der  Kinder  in  den  anderen  Städten  vergleichen  mit  deijenigen  der  Kinder 
Saatfelds,  der  grössten  Stadt  des  Kreises,  welche  die  meisten  Beobachtungen  geliefert  hat,  nnd 
deren  Zahlen  daher  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  sich  dem  wahren  Grösscnverhültniss  der 
Kinder  mehr  nähern,  als  dies  in  kleineren  Städten  der  Fall  ist.  Auf  die  Grösse  der  Saalfelder 
Stadtkinder  bezogen,  berechnen  wir  die  Grössendiflercnzen  der  einzelnen  Jahrgänge  in  den 
anderen  Städten. 

Nach  Tabelle  23  nehmen  die  Saalfelder  Stadtkinder  eine  günstige  Stellung  in  der  Grösson- 
ahstufung  der  Stadtkinder  überhaupt  ein. 

Grösser  als  die  Saalfelder  Kinder  sind  überhaupt  nur  die  Camburger  Kinder,  und  zwar  Knaben 
sowohl  als  Mädchen  und  fast  in  allen  Lebensjahren.  Die  Kraoichfelder  Kinder,  Knaben  wie 
Mädchen,  zeigen  eine  fast  identische  Grösse  mit  den  Saatfelder  Kindern ; wenn  die  Durchschnitts- 
zahlen ein  Zurückbleiben  der  Kranichfolder  Kinder  zeigen,  so  ist  dies  doch  fast  verschwindend 
klein  (bei  den  Knaben  etwas  über  '/>  mm,  bei  den  Mädchen  nur  0,5  mm).  Wenn  die  Lehestencr 
Knaben  die  Saalfelder  Knaben  an  Grösse  im  Durchschnitt  um  0,62  cm  übertreffen,  so  ist  dies 
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Tabelle  23. 

Grösser  (-{-)  oder  kleiner  ( — ) als  die  Kinder  in  Stadt  Saalfeld  sind  die  Kinder 

in  den  Städten: 


SiJ 

» 

S b 

i-9 

a-J 

Lehesten 

Gräfe 

n t h a 1 

Pössneck 

Camburg 

Kranichfeld 

& U 

Ä -2  3 
<£•£>  ! 

Knaben  | 

Mädchen 

Knaben  | 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen 

Knaben  ! 

Mädchen 

5 1 

6 









1 (-6,0) 

. 

_ 

— 

0 

6 

7 

+ 2,8 

+ 0,8 

— 0,2 

0 

— 0,9 

— 0,9 

+u 

+ 0,8 

+ u 

— 0,3 

7 

8 

— 0,4 

-1,2 

— 2,9 

— 0,8 

-2J3 

— 2,0 

-0,1 

— 0,2 

+ 1,2 

+ 1.8 

8 

9 

4-2,3 

— 1,6 

+ 0,1 

— 2,0 

-0,5 

+ o,s 

+ 1,8 

4"  i,® 

-0,2 

+ 0,9 

9 

! 10 

+ u 

— 2,0 

+0,1 

— 2,3 

— 0,1 

-2,3 

+ 1,4 

+i,i 

+ 0;5 

— 2,0 

10 

H 

0 

+ 0,6 

— 1,4 

— 2,8' 

— 0,9 

-3,0 

+ 1,9 

-2,5 

-1.7 

+ 0.5 

11 

12 

— 1,6 

— 3,0 

-0,7 

— 2,1 

— 4,8 

— 1,9 

+ 0,9 

+ 2,1 

— 2,3 

-0,7 

12 

1 13 

+ 1,0 

— 1,6 

— 1,7 

— 1.2 

-1.2 

-23 

+ 2,2 

+ M 

-f  2,1 

— 0,6 

IS 

1 H 

— 0,4 

-2,1 

— 0,3 

+ 0,2 

— 2,0 

— 0,7 

— 1,5 

+ 1.4 

-u 

-0,7 

14 

15 

- 

+ 0,7 

— 

(-  12,3) 

(+2,0) 

(-10,0) 

- 

( — 6,6) 

(+3,0) 

(-3,8) 

Im  Durch-  1 
schnitt  } 

+ 0,6 

-1.8 

— 0,8 

— 1,3 

— 1,1 

| —1,7 

4*0,9 

+ 0,7 

— 0,1 

0 

(worauf  wir  noch  zurückkommen),  eine  Folge  der  grösseren  Körperlängc  der  ersteren  in  der 
ersten  Hälfte  der  Schulzeit,  ein  Verhältnis,  das  aber  in  der  zweiten  Hälfte  derselben  in  das 
Gegcntheil  umschlägt.  Die  Lohostcner  Schulmädchen  dagegen  zeigen  in  fast  allen  Altersstufen 
eine  kleinere  Grössenzahl  als  die  Saalfelder  Mädchen. 

Recht  ungünstig  sind  die  Grössenverhältnisse  in  Gräfenthal.  Die  Zahl  der  Individual- 
bcobachtungen  war  dort  eine  kleine,  grössere  Schwankungen  im  Jahresdurchschnitt  sind  daher 
zu  erwarten;  trotzdem  zeigen  doch  auch  schon  die  aus  kleineren  Beobachtungsreihen  gewonnenen 
Zahlen  fast  übereinstimmend  in  allen  Altersklassen  die  relative  Kleinheit  der  Gräfenthaler  Kinder, 
welche  im  Durchschnitt  hinter  den  Saatfelder  Kindern  um  0,S0cm  (Knaben)  und  1,31cm 
(Mädchen)  Zurückbleiben. 

Die  allcrkleiustcn  Schulkinder  sind  diejenigen  von  l’össneck;  keine  der  Durchschnittszahlen 
in  anderen  Städten  erreicht  eine  so  geringe  Höhe,  wie  sie  diejenigen  der  Schulkinder  in  Pöss- 
neck  aufweisen;  in  allen  Altersstufen  sind  sie  kleiner  Ms  die  Saatfelder  Kinder,  bei  welchen 
die  Knaben  1,65  cm,  die  Mädchen  1,66  cm  grösser  Bind  als  ihre  Pössnecker  Geschlechtsgenossen. 
Die  Camhurger  Knaben  übertreffen  ihre  Geschlechtsgenossen  iu  Pössneck  an  Kürpcrlänge  im 
Durchschnitt  um  2,0 1 cm,  die  Camhurger  Mädchen  um  2,40  cm. 

Wenn  wir  die  Städte  nach  der  Dnrchscbnittsgrösse  der  Kinder  ordnen,  so  erhalten  wir 
die  Reihe:  Camburg,  Saatfeld,  Kranichfeld,  Lehesten,  Gräfenthal,  Pössneck. 

Vergleicht  man  in  den  verschiedenen  Städten  die  Grösse  bei  beiden  Geschlechtern,  so  fällt 
anf,  dass  in  der  Stadt  Lehesten  die  Mädchen  im  Verhältnis»  zu  den  Knaben  kleiner  sind,  a!» 
in  irgend  einer  der  anderen  fünf  Städte.  In  den  letzteren  ist  der  Durchschnitt  der  Altersgrössen 
zwischen  dem  7.  und  14.  Lebensjahre  überall  grösser,  als  derjenige  der  gleichalterigcn  Knaben; 
er  übersteigt  letzteren  in  Gräfenthal  um  0,41cm,  in  Cambnrg  um  0,69  cm,  in  Saalfeld  und 
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Pössneck  um  0,9  cm,  in  Camburg  um  1,0  cm;  ganz  »Hein  in  Lehesten  bleibt  er  um  einen  ganzen 
Centimetor  hinter  dem  der  Grösse  der  Knaben  zurück  '). 

Auch  in  der  Grösse  de»  Wachsthums,  d.  h.  in  dem  Gewinn  an  Körperlänge  während  der 
Zeit  vom  7.  bis  14.  Lebensjahre  unterscheiden  sich  die  Lehestener  Kinder  von  denen  der  übrigen 
Städte.  Es  scheint  nicht,  als  ob  die  Lehestener  Mädchen  in  den  ersten  Lebensjahren  kleiner  Beien 
als  die  der  übrigen  Städte,  im  Gegentheil,  die  Grösse  der  Mädchen  Lehestens  im  7.  Lebensjahre 
(108,4  cm)  wird  nur  von  den  Mädchen  in  Camburg,  sonst  aber  in  keiner  anderen  Stadt  erreicht.  Aber 
das  Wachsthum  der  Lehestener  Mädchen  bleibt  gegenüber  demjenigen  der  anderen  Städte  zurück. 
In  Lehesten  beträgt  die  Uesninmtgrösscnzunahme  der  Mädchen  vom  7.  bis  14.  Jahre  nur  32,8  cm, 
in  Gräfenthal  35,9  cm,  in  Saalfeld  35,7  cm,  in  Pössncck  35,9  cm,  in  Camburg  36,3  cm,  in  Kranich- 
feld 36,7  cm.  Und  dies  ist  nicht  etwa  in  dem  Zufall  der  Zahlen  am  Anfang  und  Ende  der 
Schulzeit  bedingt.  Stellt  man,  um  eine  breitere  Vergleichsbasis  zu  erhalten,  die  Durchschnitts- 
grösse der  ersten  vier  Schuljahre  der  der  letzten  vier  Schuljahre  gegenüber,  so  zeigt  »ich  auch 
hier,  dass  die  Mädchen  Lehestens  die  kleinste  Wachsthumsgrössc  haben:  der  Unterschied  der 
beiden  Durchschnittsgrüssen  beträgt  bei  den  Mädchen  in  Lehesten  19,9cm,  in  Gräfenthal  und 
Kranichfeld  20,3  cm,  in  Saatfeld  20,4  cm,  in  Pössncck  22,1  cm,  in  Camburg  24,6  cm.  Die  Lehestener 
Mädchen  wachsen  also  langsamer  als  die  Mädchen  in  anderen  Städten. 

Dasselbe  gilt  auch  von  den  Knaben  Lehestens.  Sie  sind  im  7.  Lebensjahre  entschieden 
grösser,  als  die  Knaben  der  übrigen  Städte  (111,4  cm  gegen  108,4  cm  in  Gräfenthal,  108,6  cm  in 
Saalfeld,  107,7cm  in  Pössncck,  109,7 cm  in  Camburg,  109,8cm  in  Kranichfeld),  werden  aber 
am  Ende  der  Schulzeit  von  den  Knaben  Gräfenthal»  und  Saalfelds  an  Grösse  übertroffen,  von 
denen  der  übrigen  Städte  fast  erreicht.  Der  ganze  Wachsthumsgewinn  während  der  acht  Schul- 
jahre (7.  bis  14.  Lebensjahr)  beträgt  bei  den  Knaben  in: 


Lehesten 29,7  cm 

Gräfenthal 33,4  „ 

Saalfeld 32,9  „ 

Pössncck 31,8  „ 

Camburg 32,0  „ 

Kranichfeld 30,5  „ 


und  der  Unterschied  in  den  Durchschnittsgrössen  der  vier  ersten  und  vier  letzten  Schuljahre 
bei  den  Knaben  in: 


Lehesten  . 
Gräfenthal 
Saalfeld  . 
Pössncck . 
Camburg . 
Kranichfeld 


16,4  cm 
18,1  > 
18,2  * 

17.1  „ 

18.1  „ 
16,8  „ 


Immer  zeigt  sich  die  Grössenzunahme  der  Lehestener  Kinder,  der  Mädchen  sowohl  als  der 


Knaben,  am  kleinsten  von  allen  Städten  des  Kreises. 


')  Die  Durchschnittsgrüssen  erscheinen  verschieden , je  nachdem  sie  ans  den  Individuen,  oder  aus  der 
Durchschnittagrösse  der  einzelnen  Lebensalter  berechnet  werden.  Nach  der  ersten  Art  der  Berechnung  sind  in 
Lehesten,  Gräfenthal  und  Fössneck  die  Mädchen  etwas  kleiner  als  die  Knaben,  dagegen  ist  dies,  wenn  man  die 
Durobachmttegrösee  der  Alteradurchrchnitte  berechnet,  nur  in  Lehesten  der  Fall,  während  ia  sämtntlichen 
anderes  Städten  die  Mädchen  grösser  sind  äls  die  Knaben. 
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Die  der  Wachsthumszögerung  vorhergehende  dreijährige  Periode  war,  wenn  man  sümmtüche 
Knaben  de»  Kreises  betrachtet,  charakterisirt  durch  einen  grösseren  Wachsthumsgcwinn,  als  ihn 
die  der  Wachsthumsperiode  nachfolgende  dreijährige  Periode  zeigte.  Die  geringe  Zahl  von 
Individualbeobachlungen  lässt  dies  Verhältniss  in  einzelnen  Städten  nicht  klar  hervortreten, 
aber  es  ist  bezeichnend,  dass  gerade  die  Städte  mit  der  kleinsten  Schülerzahl  (Lehesten, 
Gräfenthnl,  Kranichfeld)  Ausnahmen  von  jener  Hegel  bilden. 

Bei  den  Mädchen  kommt  eine  Wachsth u mszögerung  nicht  mit  der  Constanz  vor  wie  bei 
den  Knaben.  Niedrige  Wachsthumsziffem  zeigt  l>ei  ihnen  die  Zeit  zwischen  dem  8.  und  9.  Jahre 
in  Lehesten,  Gräfenthal,  Saatfeld,  Kronichfeld.  Pössneck  zeigt  die  geringate  Waehsthumsgrösse 
der  Mädchen  ein  Jahr  später,  Camburg  zwischen  dem  10.  nnd  11.  Lebensjahre.  Augenschein- 
lich sind  die  Wachsthumszögcrungen  bei  den  Mädchen,  welche  überhaupt  mehr  variiren,  nicht 
so  typisch  als  bei  den  Knaben. 


Das  Gewicht  der  Schulkinder  in  don  einzelnen  Städten. 

Kin  Blick  auf  die  in  diesem  Abschnitt  enthaltenen  Tabellen  zeigt,  dass  beim  Gewicht  die 
Zahlen  noch  mehr  schwanken,  als  bei  der  Körpergrösse  der  Kinder  in  den  einzelnen  Städten. 
Sicherlich  ist  die  Sorgsamkeit  bei  den  Wägungen  keine  geringere  gewesen  als  bei  den  Messungen, 
aber  die  Zahlen  de»  Gewichtes  werden  dnreh  einen  Umstand  in  sehr  unregelmässiger  Weise 
beeinflusst,  nämlich  dnreh  das  variable  Gewicht  der  Kleidung,  das  je  nach  Klima  und  Ortssitle 
sehr  verschieden  ist.  Man  muss  daher  von  vornherein  annebmen,  dass  die  Ergebnisse  der 
Wägungen  unsicherer  sein  werden  als  die  der  Messungen.  Dazu  kommt  noch  der  schon  bei 
den  Bestimmungen  der  Körperlänge  bervorgebobene  Uebelstand  der  kleinen  Zahlen  von  Individual- 
aiifnalimen.  so  dass  wir  den  Ergebnissen  der  Wägungen  nur  einen  beschränkten  Werth  beilegen 
können. 

ln  der  folgenden  Tabelle  (25)  stellen  wir  die  Durchschnittsgewicht«  der  Kinder  in  den 
einzelnen  Städten  und  Altersstufen  zusammen. 

Berechnen  wir  aus  der  Tabelle  25  die  Gewichtsunterschiede  zwischen  den  Saalfelder  Kindern 
und  den  Kindern  der  anderen  Städte  nach  Lebensalter  und  Geschlecht,  so  ergeben  sich  die  in 
Tab.  26  enthaltenen  Zahlen. 

Hiernach  erscheinen  in  Bezug  auf  das  Körpergewicht  beider  Geschlechter  Camburg  und 
Lebcsten  ara  günstigsten  sich  zu  verhalten.  Es  ist  jedoch  »ehr  wahrscheinlich,  dass  das  ver- 
hältnissmässig  hohe  Gewicht  der  Kinder  in  Lehesten  in  starkem  Mousse  mitbedingt  ist  durch 
die  schwerere  Kleidung,  die  in  dem  ranh  gelegenen  Orte  eine  Notliwcndigkeit  ist.  So  dürfte 
sich  auch  der  Widerspruch  zwischen  Körperlänge  und  Körpergewicht  bei  den  Lehestenor 
Mädchen  einerseits,  bei  den  Saalfelder  Mädchen  andererseits  erklären.  In  Gräfenthal  und 
Kranichfeld  sind  die  Knaben  etwas  leichter,  die  Mädchen  etwas  schwerer  als  in  Saatfeld.  Lassen 
wir  (aus  dem  angedeuteten  Grunde)  Lehesten  bei  dem  Vergleich  ausser  Betracht,  so  sind  über- 
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einstimrarnd  in  Körpergewicht  und  Körperlänge  Coraburg  und  Pössneek  die  beiden  Extreme, 
von  welchen  erstere  Stadt  die  günstigsten,  letztere  ungünstige  Verhältnisse  zeigt. 

Auch  beim  Vergleich  des  Gewichtes  der  Mädchen  und  Knaben  musB  man  im  Auge  behalten, 
dass  hier  die  Ortssitte  wahrscheinlich  Unterschiede  in  dem  Gewicht  der  Kleidung,  und  dadurch 
Unsicherheit  in  den  Ergebnissen  der  Wägungen  hervorbringt.  Die  Mädchen  haben  ein  ziemlich 
bedeutend  grösseres  Durchschnittsgewicht,  als  die  Knuben  in  Camburg  und  in  Kranichfeld,  ein 
nur  wenig  grösseres  in  Lehesten.  Leichter  als  die  Knaben  sind  sie  in  Gräfenthal,  Saatfeld  und 
Pösaneck.  Da  die  durchschnittliche  Länge  der  Mädchen  in  allen  Städten  (mit  Ausnahme  von 
Lehesten)  grösser  ist  als  die  der  Knuben,  gehen  hier  Körperlänge  und  Gewicht  bei  beiden 
Geschlechtern  nicht  ganz  parallel,  nur  in  Camburg  und  Kranichfeld  sind  die  Mädchen  gleich* 
mässig  grösser  und  schwerer,  in  Lehesten  sind  sie  kleiner,  aber  etwas  schwerer,  in  Saalfeld, 
Gräfenthal  und  Pössneek  grösser,  aber  leichter  als  die  Knaben.  Indessen  sind  diese  Verhältnisse 
wegen  der  erwähnten  möglichen  Fehlerquellen  doch  mehr  oder  weniger  unsicher. 

Betrachten  wir  die  Massenwachsthumsgrössen  in  den  einzelnen  Städten.  Wir  stellen 
zusammen:  Das  Durchschnittsgewicht  in  den  ersten  vier  Schuljahren,  das  Durchschnittsgewicht 
der  letzten  vier  Schuljahre,  die  Differenz  beider  und  die  Summe  der  Gewichtszunahme  vom 
ersten  bis  zum  letzten  Schuljahre. 


T 

a b e 

1 1 0 

27. 

Lehesten 

Gräfenthal 

Saalfeld 

Pössneek 

Camburg 

Kraniohfeld 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

a 

B 

■fl 

o 

ns 

•<s 

3 

l ! 

I | 

US 

a 

Ja 

o 

TS 

M 

55 

a 

JS 

ä | 

w ! 

Mudehen 

a 1 

JS  \ 

■ 

a 

X 

a 

<b 

•fl 

fl 

TS 

'S 

55 

§ 

■ä 

a 

US 

0 

O t 

•fl 

e 

3 

R 

kg  | 

kg 

kg  1 

kg 

kg  1 

kg 

kg  ' 

kg 

kg 

kg 

kg 

kg 

Durchschnittsgewicht  der) 
ersten  vier  Schuljahre  j 

22,3 

21,5 

21,5 

20,8 

21,8 

20.9 

21,6 

21,4 

22,2  | 

21,6 

21,9 

21,4 

Durchschnittsgewicht  der  | 
letzten  vier  Schuljahre  j 

90,3 

31,4 

30,1 

30,3 

30,4 

»0,2 

30.2 

29,6 

30,3 

82,1 

30,1 

32,3 

Differ.  beider  (Gewichts- 1 
Zunahme  zwischen  l.n. 2.1 
Hälfte  der  Schulzeit)  J 

8,0 

9,9 

8,6 

0,6 

8,6 

9,3 

8,6 

8,2 

8,1 

10,5 

8,2 

10,9 

Gewichtszunahme  wah-  | 
rend  der  ganzen  Schulzeit  J 
(7.  bi«  14.  Jahr)  j 

15,3 

18,0 

15,8 

18,0 

15,9 

16,1 

14,0 

16,1 

14,4  | 

19,1 

16,2 

; i8,8 

Daraus  geht  hervor,  dass  die  Mädchen  in  allen  Städten  stärker  an  Gewicht  zunchmen  als 
die  Knaben.  Während  der  ganzen  Schulzeit  beträgt  diese  Differenz  in 


I.ebesten 2,7  kg 

Gräfenthal 2,2  „ 

Saalfeld 0,2  „ 

Pössneek * .....  2,1  „ 

Camburg 4,7  „ 

Kranichfeld 2,6  „ 


Bei  dem  Vergleich  des  Massenwachsthums  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Hälfte  der 
Schulzeit  macht  nur  Pössneek  eine  Ausnahme  von  der  Regel,  indem  hier  die  Mädchen  um 
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0,4  kg  an  Gewicht  weniger  zunehmen  als  die  Knaben , während  in  allen  übrigen  Städten  da» 
Umgekehrte  der  Fall  i»t.  In  diesen  ist  die  Gewichtszunahme  der  Mädchen  in  diesem  Zeiträume 


grösser  als  die  der  Knaben  in: 

Lehesten  um 1,9  kg 

Gräfenthal  0,9  „ 

Saalfeld  „ 0,7  „ 

Camburg  2,4  „ 

Kranichfeld  2,7  „ 


Am  günstigsten  ist  also  die  Gewichtszunahme  der  Mädchen  im  Vergleich  mit  de  rjenigen 
der  Knaben  in  Camburg  und  Kranichfeld. 

Wenn,  wie  wir  früher  sahen,  die  Lehestcner  Schulkinder  weniger  an  Körperlänge  zunehmen, 
als  die  Kinder  anderer  Städte,  so  gilt  dies  nicht  so  entschieden  vom  Gewicht.  Kur  die  Knaben 
nehmen  im  Gewichtsunterschied  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Schnlzcithülfte  in  Lehesten  am 
wenigsten  zu,  während  die  Mädchen  darin  nicht  erreicht  werden  von  den  Mädchen  Gräfenthal», 
Saalfelds  und  Pössneck». 


Tabelle  28. 


Die  jährliche  Gewichtszunahme  der  Kinder  in  den  einzelnen  Städten  in  Kilogramm. 


Zwischen 

Lebensjahren 

Lehesten 

Gräfenthal 

Saatfeld 

PÖBB 

neck 

Cam 

bürg 

Kranichfeld 

fl 

A 

JS 

m 

a 

8 

S 

0 

a>  1 

Ja 

8 

8 

uä  ! 

Mädchen 

8 

V 

Ja 

a 

Mädchen 

fl  1 
1 
& 

Mädchen 

a 

4 

5 

‘X. 

fl 

fl 

JA 

fl 

3 

33 

a 

fl 

Ja 

« 

■5 

fl 

fl 

M 

w 

3 

s 

7.  und  S. 

2.0 

i 1,7 

l.o 

1,8 

2,0 

1,6 

1,9  ! 

1.4 

IS. 

1,9 

2,9 

! 2.7 

8-  . 9 

8,1 

1.5 

3,0 

0,9 

1,8 

1.9 

2,1 

2,2 

2,2 

lA 

1,3 

2,9 

9-  .10. 

1,4 

2,2 

1,8 

2,8 

1,8 

2,5 

2,0 

2,6 

2.1 

3,2 

3,2 

1.9 

10.  „11 

0,8 

2,8 

1,5 

u 

1,5 

1.« 

2,0 

1,6 

1,0 

1,4 

0,7 

3,0 

11.  „ 12 

2,9 

1,9 

3,1  ! 

2,1 

3,5 

3,4 

4,2 

1,7 

3,3 

4,6 

0,6 

3,1 

12.  „ 13. 

2,6 

3,7 

1.4 

6,8 

1,4 

2,8 

0,2 

u 

2,3 

1,6 

5,6 

2,8 

18.  .14 

2,5 

4,0 

3.4 

8,9 

2,3 

1,6 

5,5 

M 

4,9 

1.9  i 

1 

2,4 

Wir  wollen  in  Bezug  auf  den  Rythmus  der  Gewichtszunahme  der  Knaben  nur  hervorheben, 
dass  fast  in  allen  Städten  zwischen  dem  10.  und  11.  Jahre  eine  Zögerung  des  Massenwachsthums 
(ebenso  wie  des  Längenwachsthums)  sich  zeigt.  In  Kranichfeld  scheint  sich  (freilich  hei  einer 
sehr  kleinen  Zahl  von  Individualbeobachtungcn)  die  Zögerung  der  Gewichtszunahme  auch  noch 
auf  das  folgende  Jahr  zu  erstrecken ; in  der  Fabrikstadt  Pössneck  tritt  jene  Zögerung  (wenn  die 
Zahlen  der  wahre  Ausdruck  der  Gewichtsverhältnisse  sind)  erst  zwei  Jahre  nach  der  sonst 
typischen  Zeit  ein. 

Bei  den  Mädchen  ist  die  Zögerung  des  Masscnwachsthnms,  die  zwei  Jahre  früher  als  bei 
den  Knaben  eintritt,  weniger  deutlich  ausgeprägt,  doch  macht  sich  ein  geringeres  Massenwachs- 
thnrn  derselben  in  dieser  Zeit  in  den  Städten  Lehesten,  Gräfenthal,  Camburg,  in  geringerem 
Grade  auch  in  Saalfeld  bcmcrklich.  Kranichfeld  zeigt  ein  Jahr  später  (zwischen  dem  9.  und 
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10.  Jahre)  ein  geringeres  Massenwachsthum  der  Mädchen,  in  Pössneck , das  Oberhaupt  grosse 
Unregelmässigkeiten  in  der  Gewichtszunahme  der  Kinder  zeigt , wachsen  die  Mädchen  in  den 
Jahren  vom  10.  bis  13.  Jahre  nur  sehr  wenig,  am  wenigsten  zwischen  dem  12.  und  13.  Jahre. 
Aber  trotz  dieser  Ausnahmen  geht  doch  im  Ganzen  die  Zögerung  des  Massenwachsthums  der- 
jenigen des  LTuigeuwacbsthums  parallel. 


Grösse  und  Gewicht  der  Schulkinder  in  den  einzelnen  Land- 
bezirken des  Kreises  Saalfeld1). 

Auch  in  der  Landbevölkerung  lassen  sich  mehrere  kleinere  Gruppen  unterscheiden,  die 
sich  theils  durch  geographische  Verhältnisse  (räumliche  Sonderung,  Gebirge-  oder  Thallage, 
Bodenverschiedenheit,  Klima  etc.),  theils  durch  die  Verschiedenheit  der  persönlichen  I<ebens- 
umstände  (Wohlhabenheit,  reine  Landwirtschaft , Fabrikarbeit  etc.)  gegen  einander  abgrenzen. 
Wir  unterscheiden  die  folgenden  Gruppen: 

Gräfenthal-Lehesten. 

Saalfeld-Pössneck.  Aus  diesem  Landbezirke  fassen  wir  wegen  des  möglichen  Ein- 
flusses der  Fahrikarbeit  auf  die  Wachsthumsverhältnisse  der  Kinder  die  Orte  mit  intensiver 
Fabrikarbeit  trotz  der  kleinen  Individuenzahl  zu  einer  besonderen  Gruppe  zusammen  (Saalfeld- 
Pössneck  II),  die  dann  der  Gruppe  der  rein  landbauenden  Dörfer  des  Bezirkes  (Saalfeld- 
Pössneck  I)  gegenflber  steht.  Ein  Versuch,  auch  innerhalb  dieser  letzteren  Gruppe  noch  eine 
Unterscheidung  zwischen  den  wohlhabenden  und  den  entschieden  armen  Dörfern  durchzuführen, 
ergab  für  die  letzteren  eine  so  kleine  Individnenzahl  und  deshalb  so  variirende  Zahlen,  dass 
wir  hier  von  einer  besonderen  Aufstellung  dieser  Untergruppe  Abstand  nehmen. 

Käumlich  von  den  bisherigen  Gruppen  getrennt  sind  C a m b u r g (Land)  und  Kranich- 
f e 1 d (Land). 

Die  Zahl  der  Kinder  vcrtheilt  sich  auf  die  verschiedenen  Gruppen  nach  den  Lebensjahren 
in  folgender  Weise.  (Tab.  29.) 

Die  kleinsten  Gruppen  sind  Kranichfeld  mit  823  und  Saalfeld-Pössneck  II  mit  406  Kindern; 
die  Individuenzahl  einer  Alters-  und  Geschlechtsklasse  sinkt  in  Kranichfeld  bis  auf  13,  in  Saal- 
feld-Pössneck II  bis  auf  16  herab. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  das»  hier  die  Durchschnittszahlen  nur  einen  beschränkten  Werth 
haben  können. 

*)  Die  Landbezirke  zeigen  die  folgenden  Bevölkerungiziflern : 


Cf 

2 

Summa 

Grftfenthal-Lehesten 

6541 

12  792 

8aalfeld-Pö*sneck 

5026 

9 684 

Camburg  (Land) 

3696 

7 546 

Kranichfeld  (Land)  ...... 

»09 

l 820 
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Tabelle  30. 


Gr  äfentb  al- 

Camburg 

Kranich* 

Saatfeld- 

Saalfeld- 

Saalfeld* 

Alter 

am  letzten 
Geburtstage 

Lebens* 

Lehesten 

feld 

Pössneck 

Pössneck  I 

PöHfin 

eck  11 

jalir 

a l 

4 

fl 

1 

ut 

fl 

£ 

M 

0 

1 

s 

1 

fl 

» 

fl 

e 

ja 

I 

* 

fl 

1 

fl 

Mädchen 

8 

1 

fl 

M 

1 ö 

Ci 

A 

« 

3 

s 

uaqvnAj 

fl 

A 

Q 

3 

*3 

fl  ! 

«9 

— 

1 

s 

© 

A 

5 

6 

109,1 

108,2 

113,0 

105.6 

108,0 

115,0 

115,0 

108,2 

116,0 

108,8 



107,6 

C 

7 

108,3  | 

108,3 

110,4 

111,3 

113,1 

109,7 

109,6 

j 109,0 

110,0 

109,2 

108,4 

108,0 

7 

8 

113,9 

113,7 

115,7 

115,3 

118,1 

116,0 

114,6 

: 114,6 

114,8 

114,9 

114,1 

114,2 

8 

9 

119,4 

118,0 

122,1 

117,8 

122,6 

120,2 

121.3 

119,8 

120,9 

120,1 

121,9 

119,0 

9 

10 

124,3 

1232 

125,3 

125,2 

1272 

125,3 

126,0 

124,5 

126,8 

124,8 

127,6 

124.4 

10 

11 

127,8 

128,4 

130,8 

131,9 

128,4 

! 132,7 

130,3  j 

; 129,9 

130,7 

130,5 

128,6 

! 128,4 

11 

12 

132,5 

132,7 

135,3 

137,0 

134,1 

134,5 

134,2  ; 

133,8 

134,6 

133,5 

133,3 

: 194,5 

12 

13 

136,6  | 

1372 

140,4 

141,2 

139,6 

141,9 

139,3 

141,9 

139,4 

142,1 

139,3 

i 140,7 

13 

14 

143,0 

143,0 

145,8 

146,9 

144,8 

147,8 

142,4 

146,8 

142,7 

145,3 

142,0 

146,3 

14 

IS 

1382 

154,0  j 

— 

— 

— 

139,6 

147,0 

139,6 

— 

— 

147,0 

Durohschnittsgrüssel  a 
der  Altersstufen  j ' 

125,7 

125,6 

128,2 

128,3 

128,6 

128,5 

127,2 

127,3 

127,4 

127,6 

126,9 

126,8 

DurchschnittagrÖMe) 
der  Individuen  J 

126,2 

126,4 

128,3 

128,7 

128,3 

131,0 

126,7 

127,3 

127,6 

127,6 

124,4 

126,3 

1 

Tabelle  31. 


Mit  der  Grösse  der  Kinder  ron  Snalfeld-Pössneck  I verglichen,  ist  die  Grösse 
der  Schulkinder  der  anderen  Landbezirke  geringer  ( — ) oder  grösser  (■+■): 


g & 
fc  ~ 3 

£ S-g 
< ~eJ 

d 0 

Im 

A 

c 

ü 

2 

Gräfenthal- 

Lehesten 

Camburg 

K ranichfeld 

Saalfeld* 

Pössneck 

(Ganzer  Bezirk) 

Saal  feld  - 
Pössneck  11 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen 

5 

6 

-5,9 

— 0,7 

— 2,0 

— 3,2 

— 9,0 

+ 6,2 

0 

— 0,6 

-1,2 

6 

7 

— 1.7 

— 0,9 

+ 0,4 

+ 2,1 

+ 3,1 

+ 0.5 

— 0.4 

— 0,2 

— 1,6 

— 1,2 

7 

8 

— 0,9 

— 1.2 

+ 0,9 

+ 0,4 

+ 3,3 

+ 1.1 

-0,2 

— 0,2 

— 0,7 

— 0,7 

8 

9 

— 1,4 

— 2,1 

+ LS 

-2,3 

+ 1,8 

+ 0,1 

+ 0,6 

— 0.8 

+ 1.1 

— 1,1 

9 

10 

-LS 

-1.6 

— 0,5 

+ 0,4 

+ 2,0 

+ 0,5 

+ 0,2 

— 0,3 

+ 1,8 

-0,4 

10 

11 

— 2,9 

— 2,1 

+ 0,1 

+ 1,4 

— 2,3 

+ 2,2 

-0,4 

— 0,6 

-2,1 

— 2,1 

11 

12 

— 2,1 

— 03 

+ 0,7 

+ 3.0 

-06 

+ 1,0 

— 0,4 

+ 0,3 

-1,3 

+ 1,0 

12 

13 

— 2,7 

— 5,0 

+ U 

— 1,0 

+ 0,3 

-05 

0 

— 0,3 

0 

— 1,5 

13 

14 

+ 0,3 

— 2,3 

+ 3,1 

+ 1.« 

+ 2,1 

+ 2,6 

-0,3 

0 

— 0,7 

0 

14 

15 

— 

+ 14,4 

— 

— 

0 

— 

— 

*“* 

Danach  ist  die  Grösse  der  Schulkinder  in  Saatfeld  - Pössneck  I eine  mittlere.  In  Camburg 
(Land)  und  Kranichfcld  (Land)  sind  fast  alle  Altersstufen  grösser,  in  Gräfenthal  - Lehesten  und 


« 

k 
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in  Saalfeld-Pössncck  II  (nnd  deshalb  auch  in  geringerem  Grade  in  Gesammt- Saalfeld -Pössneck) 
kleiner,  als  in  Saal  fehl  - Pössneck  I. 

Das  jährliche  Gröesenwachsthuin  der  Kinder  in  den  einzelnen  Landbezirkeu  gestaltet  sich 
in  folgender  Weise: 


Tabelle  32. 


(4  rössenzu  nähme 

Gräfenthal- 

LeheBten 

Camburg 

K ranich* 
feld 

Saal  feld- 
Pössueck 

Saalfeld- 
Pössneck I 

Saalfeld- 
Pössneck  II 

zwischen  den 
Altersstufen 

1 

M 

m 

a 

d 

g 

M 

3 

•9 

55 

a 

| 

m 

a 

US 

£ 

a 

a 

a 

US 

Mädchen 

9 

a 

US 

j 

1 

a 

9 

«7 

X 

«s 

c 

US 

1 

i 

a 

B 

3 

e 

US 

Mädchen 

7 bis  8 Jahre  .... 

6,6 

6,4 

6,3 

4,0 

5,0 

63 

5,0 

6,7 

4,8 

6.7 

5,7 

63 

8 , 9 . .... 

53 

4,3 

6.4 

2,5 

4,5 

4,2 

6,7 

5.1 

6,0 

5,2 

7,8 

4.8 

9 , 10 

4,0 

6,2 

3.2 

7,4 

6,2 

6,1 

4,7 

4.7 

5,0 

4,7 

5,7 

5,4 

io  „ n 

8,5 

5,2 

6,5 

6,7 

0,6 

7,4 

4,3 

5,4 

4,9 

6,7 

1,0 

4,0 

11  » 12 

4,7 

4,3 

4,5 

6,1 

5,7 

iß 

3,9 

3,9 

8,9 

3,0 

4,7 

6,1 

12  » 13  , .... 

4,1 

4,5 

5,1 

4,2 

5,5 

7,4 

5,1 

8.1 

4,7 

8,7 

6,0 

63 

13  . 14  

6,4 

5,8 

6,4 

5,7 

6,2 

6,9 

3,1 

3,4 

8,4 

3,1 

2,7 

4,6 

GciammtvracliBthum  . . 

84,7 

34,7 

35,4 

35,6 

81,7 

38,1 

32,8 

36,3 

32,5 

36,1 

33,6 

37,3 

DurehachnittuffTosee  derl 
ersten  4 Schuljahre  j 

116,0 

115,8 

118,4 

117,4 

120,4 

117,8 

117,9 

117,0 

117,9 

117,2 

118,0 

116,4 

Durchnchnittaffröwe  derl 
letzten  4 Schuljahre  J 

185,0 

135,3 

138,1 

130,2 

136,7 

139.2 

136,5 

137,7 

136,8 

1373 

135,8 

1373 

Differenz  beider  Durch*  1 
BchnitUgrössen  j 

18,6 

19,5 

19,7 

21,8 

163 

21,4 

18,6 

20,7 

18,9 

20,6 

173 

203 

Vergleicht  man  die  Durehschnittsgröase  des  Wachsthums  der  Kinder  in  den  Landbezirken 
mit  der  Dnrchschnittswachsthumsgrössc  der  Kinder  der  in  ihnen  gelegenen  Städte,  so  findet 
man,  dass  die  Kinder  in  den  Landbezirkeu  stärker  wachsen,  als  in  den  entsprechenden  Städten. 
Nur  in  Stadt  - Caraburg  ist  das  Wachsthum  der  Mädchen  etwas  grosser  als  in  Land-Camburg, 
aber  dies  ist  auch  die  einzige  Ausnahme  von  der  Regel. 

Die  Lehestener  Stadtkinder  (Knaben  sowohl  als  Mädchen)  wachsen,  wie  wir  sehen,  während 
der  Schulzeit  weniger,  als  die  Kinder  in  den  übrigen  Städten.  Dasselbe  gilt  anch  unter  den 
Landbezirken  lur  den  von  Gräfenthal-LeheBten , wenigstens  für  die  Mädchen  desselben.  Mag 
man  die  GesammtgrösBenzunahmc  während  der  ganzen  Schulzeit,  oder  mag  man  die  Differenz 
der  Grüssendurchsclmittszahlen  der  ersten  und  zweiten  Schulzeithälfte  betrachten,  immer  wachsen 
diese  Mädchen  am  langsamsten  von  allen  Schulmädchen.  Bei  den  Knaben  dieses  Landbezirkes 
ist  die  Grössenzunabme  (Differenz  der  Dnrchschnittsgrössen  beider  Sehulzeitliälften)  eine  mittel- 
grosse.  Umgekehrt  wie  in  Lehesten  haben  in  Kraniehfeld  sowohl  Stadt-  wie  Landknaben  eine 
geringe  Grössenzunahme  während  der  Schulzeit,  während  die  Mädchen  sich  dort  einer  ziemlich 
grossen  Wachsthumsziffer  erfreuen. 

Der  Wachsthumsgewinn  während  der  Schulzeit  Ut  in  allen  Landbezirken  bei  den  Mädchen 
grösser  als  bei  den  Knaben  (sie  treten  meistens  kleiner  in  die  Schule  ein  und  verlassen  dieselbe 
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grösser  als  die  Knaben).  Am  stärksten  tritt  dieser  Unterschied  in  Kraniehfeld  (langsames 
Wachsthum  der  Knaben),  am  wenigsten  in  Lehesten -Gräfentbal  hervor  (langsames  Wachsthum 
der  Mädchen).  Der  Zeitpunkt,  von  welchem  an  die  Mädchen  die  Knaben  an  Grösse  übertreffon, 
ist  in  Lehesten  - Gräfentbal , Camburg,  Kraniehfeld  das  11.,  in  Saalfeld  - Pössneck  II  das  12-,  in 
Saalfeld-Vössneck  I und  in  Gesammt-Saalfeld-l'össneek  das  13.  Lebensjahr. 

Bei  dem  Wachsthmnsrythmns  tritt  auch  in  den  Landbezirken  wieder  die  Wachsthums- 
zögerung  der  Knaben  zwischen  dem  10.  und  11.  Jahre  meistens  deutlich  hervor.  Sie  ist  in 
diesem  Zeitraum  deutlich  ausgeprägt  in  Gräfenthal- Lehesten,  sehr  stark  in  Kranichfeld  und  in 
Saalfeld -Pössneck  IL  In  Camburg  erscheint  sic  ein  Jahr  früher,  in  Saalfeld  - Pössneck  I (nicht 
stark  ausgesprochen)  ein  Jahr  später.  Bei  dem  Zusammenfassen  von  Saalfehl-Pössneck  I und  II 
zu  Gesanuut- Saalfeld -Pössneck  tritt  daher  sowohl  zwischen  dem  10.  und  II.  Jahre,  als  auch 
zwischen  dem  11.  und  12.  Jahre  eine  geringe  Zögerung  im  Wachsthum  der  Knaben  hervor. 

Bei  den  Mädchen  lasst  sich  in  Gräfenthal  - Lehesten , in  Camburg  und  in  Kranichfeld  zwei 
Jahre  vor  der  für  die  Knaben  typischen  Zeit  eine  geringe  Wachsthumszögerung  erkennen. 
Ausserdem  treten  in  anderen  Lebensjahren  bei  den  Mädchen  unregelmässig  Zögerungen  des 
Längenwachsthums  auf,  die  vielleicht  durch  nicht  zu  verfolgende  Einflüsse  auf  das  Wachsthum 
bedingt  sein  mögen,  wohl  aber  auch  eine  Folge  der  geringen  Zahl  von  Individualbeobach- 
tungen sind. 


Das  Gewicht  der  Schulkinder  in  den  einzelnen  Landbezirken. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  das  Durchschnittsgewicht  der  einzelnen  Lebensjahre  in  den 
Landbezirken  des  Saatfelder  Kreises. 

Tabelle  33. 


Grafenthal- 

C am 

bürg 

Kranich- 

Saatfeld- 

Saalfeld- 

Saalfaid- 

Alter 
am  letzten 
Geburtstage 

Lebens- 

Lehesten 

feld 

Pössneck 

Pössneck I 

Pössneck  II 

jahr 

Knaben 

Mädchen 

s 

j 

29 

fl 

US 

Mädchen 

Ö 

e 

.c 

oft 

e 

US 

a 

<2 

M 

t) 

•g 

53 

c 

| 

« 

s 

■ 

JZ 

3 

s 

5: 

§ 

4 

ä 

Mädchen 

1 

§ 

* 

a 

Ja 

V 

ra 

<39 

3 

5 

6 

18,9 

18.4 

21,7 

17,5 

17,0 

17,5 

21,0 

18,3 

21,0 

18,5 



18,1 

6 

7 

18,5 

18,0 

19,4 

19,3 

19,3 

17,3 

19,3 

18,6 

19,6 

18.6 

18,8 

18,6 

7 

8 

20,9 

19,4 

23,1 

21,4 

22,4 

21.0 

21,3 

20,8 

21,1 

20,9 

21,5 

20,0 

8 

9 

22.9 

21,0 

24,3 

23,0 

23,7 

23,0 

23,7 

23,1 

23,5 

23,2 

24,3 

22,6 

9 

10 

24,9 

23,5 

26,0 

24,8 

26,1 

25,4 

25,8 

25,3 

25,5 

25,7 

27,2 

24,5 

10 

11 

25,5 

26,0 

28,8 

28,2 

27,6 

28.6 

28,0 

27,6 

28,1 

27,9 

28,0 

26,8 

n 

12 

29,2 

28,9 

31,3 

31,6 

30,5 

30,8 

30,2 

30,1 

30,3 

30,2 

29,9 

29,7 

12 

13 

31,7 

81,6 

34,5 

35,7 

34,5 

34,1 

33.8 

35,1 

33,6 

35,0 

34,3 

34,4 

13 

14 

35,5 

35,7 

38,1 

38,7 

36,8 

40,6 

35,7 

38,5 

35,6 

38,1 

35,1 

39,8 

14 

IS 

— 

31,8 

44,0 

— 

— 

34,6 

36,5 

34.6 

— 

— 

86.5 

i>u  rchschnittsgewichtl 
der  Altersstufen  j 

26,1 

25,5 

28.1 

27,8 

27,6 

27,6 

27.2 

27,4 

27,1 

27,4 

27,4 

27,0 

Darebschnittsge  wicht  1 
der  Individuen  J 

26,3 

26,7 

28,2 

27,9 

27,2 

29,2 

27,1 

27,2 

27,1 

27,5 

26,8 

26,2 
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Am  schwersten  sind  nach  dieser  Cebcrsieht  die  Kinder  (Knaben  und  Mädchen)  in  Camburg 
(Land),  dann  folgen  die  von  Kranichfeld  (Knaben  und  Mädchen);  weiter  Saalfeld-Pössneck  II 
Knaben,  Saalfeld-Pössneck  I Mädchen,  Saalfeld-Pössneck  I Knaben,  Saalfeld  Pössneck  II  Mädchen ; 
endlich  die  Kinder  in  Grüfentlml-Lchesten.  Die  nach  dem  Gewicht  geordnete  Reihe  deckt  sich 
also  mit  der  Reihe  nach  der  Körperlänge  nicht  genau,  in  welcher  »ich  die  Landlwzirke , in 
absteigender  Reihe  der  Knabenlängc  geordnet,  in  dieser  Weise  folgen:  Kramchfeld,  Camburg, 
Saalfeld-Pössneck  I,  Saalfeld-Pössneck,  Saalfeld  Pössneck  II,  Gräfcnthal- Lehesten,  während  für  die 
Mädchen  diese  Reihe  sich  nur  darin  modificirt,  dass  die  beiden  letzten  Gruppen  umgestellt  sind. 

Mit  dem  Gewicht  der  Kinder  von  Saalfeld-Pössneck  I verglichen,  verhalten  Bich  die  Gewichte 
der  Kinder  der  anderen  Landbezirke  in  den  einzelnen  Lebensjahren  wie  folgt: 


Tabelle  34. 

Sch w ere r (-f-)  oder  leichter  ( — ) als  die  Kinder  von  Saalfeld-Pössneck  I 
sind  die  Kinder  in  den  Bezirken: 


g & 

§ a 

~ i 1 

< 5 

JQ 

s 

'«* 

a 

J 

H 

Grafen  t h a 1 - 
Lehesten 

Camburg 

Krani 

chfe  ld 

Saalfeld- 

Pössneck 

Saal  feld- 
Pössneck  II 

i * 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen 

5 

6 

— 2,1 

— 0,4 

+ 0,7 

— 1,5 

— 4,0 

— 1.0 

0 

— 0,2 

— 

— 0,4 

6 

7 

— 1,1 

. —0,6 

-0,2 

+ 0,7 

— 0,3 

— 1,3 

— 0,3 

0 

-0,8 

0 

7 

8 

+ 0,2 

— 1.5 

+ 1,0 

+ 0,6 

+ 1,3 

+0,1 

+ 0,2 

— 0,1 

+ 0,4 

— 0,9 

6 

9 

-0,6 

— 2,2 

+ 0,8 

— 0,2 

+ 0,2 

-0,2 

+ 0,2 

— 0,1 

+ 0,8 

— 0,6 

9 

10 

— 0,6 

— 2,2 

+ 0,5 

— 0,9 

+ 0,6 

— 0,3 

+ 0,3 

— 0,4 

+ 1J 

— 1,2 

10 

11 

— 2,6 

— 1,9 

+ 0,7 

+ 0,3 

-0,5 

+ 0,6 

-0,1 

— 0.3 

— 0,1 

—i,i 

11 

12 

—u 

- 1,3 

+ 1.0 

+ 1.4 

+ 0,2 

+ 0,6 

— 0,1 

-0,1 

— 0,4 

— 0.5 

la 

13 

— 1,9 

— 3,5 

+ 0,9 

+ 0,7 

+ 0,9 

— 0,9 

+ 0.2 

+ 0,1 

+ 0,7 

— 0,6 

13 

14 

— 0,1 

-2,4 

+ 2.5 

+ 0.6 

+ 1.2 

+ 2.5 

+ 0,1 

+ 0,4 

— 0,5 

+ 1.7 

14 

lö 

— 

— 

+ 9,4 

— 

— 

— 

0 

•— 

— 

— 

Ue«fcin  mtdurrh-J 
•choitl  der  | 
Altersklassen  » 

-1,0 

— 1.0 

+ 1,0 

+ 0,4 

+ 0,5 

+ 0,2 

+ 0,1 

0 

+ 0.8 

-0,4 

Die  Gewichtszunahme  der  Kinder  der  verschiedenen  Landbezirkc  in  den  einzelnen  Lebens- 
jahren zeigt  uns  die  folgende  Tabelle  35,  S.  381. 

Für  die  einzelnen  Landbezirke  erhält  man,  wenn  man  sic  nach  der  Gewichtszunahme 
zwischen  erster  und  zweiter  Hälfte  der  Schulzeit  anordnet,  die  auf  S.  381  als  Tabelle  35  a 
znsammengestellten  Reihen  für  Knaben  und  Mädchen.  Wir  lassen  diesen  Reihen  die  Anordnung 
der  Landbezirke  nach  der  Grössenzunahmc  der  Schulkinder  zwischen  erster  und  zweiter  Schul- 
zeithülftc  folgen. 
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Tabelle  35. 


Gräfenthal- 

Camburg1 

Kranich- 

Ssalfeld- 

6m.lf.ld* 

Saal  feld- 

Gewichtszunahme 
zwischen  den 
Lebensjahren: 

Lehesten 

feld 

Pössneck 

Pössneck  1 

Pössneck  II 

Knaben 

a 

© 

M 

© 

3 

3 

a 

© 

q 

US 

© 

B 

M 

1 © 
3 
1 5? 

Knaben 

naqopfK 

Knaben 

a 

© 

,a 

© 

3 

?? 

a 

• 

i 

J 

a 

© 

JS 

© 

: 3 
) 53 

Knaben 

a 

© 

«fl 

7 und  8 . 

2,4 

1,4 

2,7 

2,1 

3.1 

3,7 

2,0 

2,2 

1 

2,3 

2,7 

1 1,4 

8 , » 

2.0 

1,6 

2,2 

1,6 

1,3 

2,0 

2,4 

2,3 

2,4 

2.3 

2,8 

I 9,6 

9 .10 

2,0 

2,5 

1,7  1 

l.B 

2,4 

2,4 

2,1 

2,2 

2,0 

2.5 

2.9 

1.9 

10  , 11 

0,8 

2,5 

2,8 

3,4 

1,5 

3,1 

2,2 

2,3 

2,6 

2,2 

0,8 

2,3 

H .12 

8,7 

2,9 

2,6  I 

3,4 

2,9 

2.3 

2,2 

2,5 

2,2 

2,3 

1,9 

3,9 

eo 

p 

2,5 

2,6 

8,2  | 

4,1 

4,0 

3,3 

3,6 

5,0 

3,3 

4,8 

4,4 

4.7 

13  . 14 

8,8 

4,2 

3,6 

8,0 

2,3 

6,5 

1,9 

3.4 

2,0 

3.1 

0.8 

5,4 

GesammUu nähme  des  j 
Gewichtes 

17,0 

j 17,7 

18,7 

19,4 

17,5 

233 

16,4 

19,9 

16,0 

19,5 

16,3 

21,2 

Durchschnittsgewicht  \ 
der  ersten  4 Schuljahre) 

21,8 

20,5 

22,9 

22,1 

22,9 

21,7 

22,5  j 

21,9 

22,4 

22,1 

22,9 

21,4 

Durchschnittsgewicht  | 
der  letzten  4 Schuljahre/ 

80,5 

30,5 

33,2 

33.5 

32,3 

33,5 

31,9 

82,8 

81,9 

32,8 

31,8 

82,7 

Differenz  beider  Durch- 1 
schnittsgewichte  j 

8,7 

10,0 

10,3 

11,4 

9,4 

11,8 

9,4  1 

10,9 

9,5 

10,7 

8,9 

11,3 

Tabelle  35a.  Reihe  (1er  Landbezirke  nach  der  Gewichtszunahme: 
Knaben  Mädchen 


Camburg 

. . . . 10,3 

Kranichfeld 

11,8 

Saalfeld  - Pössneck  I . • . 

. . . , 9,5 

Camburg 

11,4 

Saatfeld  - Pössneck . . . . 

. . . . 9,4 

Saatfeld  - Pössneck  II  ..... 

11,3 

Kranichfeld 

. . . . 9,4 

Saalfeld  - Pössneck 

10,9 

Saatfeld  - Pössneck  II  . . 

. . . . 8,9 

Saalfeld  - Pössneck  I 

10,7 

Gräfenthal  - Lehesten  . . • 

. . . . 8,7 

Gräfenthal  - Lehesten 

10,0 

Reihe  der 

Landbezirke 

nach  der  Längenznnahme. 

Knaben 

Mädchen 

Camburg 

. . . . 19,7 

Camburg 

. 21,8 

Saalfeld  - Pössneck  I . . . 

. . . . 18,9 

Kranichfeld 

. 21,4 

Saalfeld  - Pössneck .... 

. . . . 18,6 

Saatfeld  - Pössneck  II 

. 20,8 

Gräfenthal  - Lehesten  . . . 

. ...  18,5 

Saalfeld  - Pössneck 

. 20,7 

Saalfeld  * Pössneck  II  . . 

. . . . 17,8 

Saalfeld  * Pössneck  I 

. 20,6 

Kranichfeld 

. . . . 16,3 

Gräfenthal  - Lehesten 

. 19,5 

In  diesen  Reihen  findet  sich  die  eine  Uebercinstimmung,  dass  Camburg  (Land)  in  Längen  - 
und  Massen  wachst!:  tun  fast  immer  den  ersten  Platz  einnimmt  (einzige  Ausnahme  die  Gewichts- 
zunahme der  Mädchen  y nach  welcher  es  auf  der  zweiten  Stelle  steht),  und  eine  zweite  Uebcr- 
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cinstimmnng,  das»  Gräfenthal-Lehesten  nach  beiden  Gesichtspunkten  fast  immer  den  niedrigsten 
Platz  einninnnt  (einzige  Ausnahme  die  Längenznnahroe  der  Knaben  an  drittletzter  Stelle). 
Kranichfeld  (Land;  zeigt  eine  eigentümliche  Discordanz  der  Zahlen:  Die  Mädchen  nehmen 

dort  in  Gewichtszunahme  die  erste,  an  Längenwachsthum  die  zweite  Stelle  ein,  dagegen  ist  das 
Längenwachsthum  der  Knaben  dort  das  allergeringste,  an  Gewicht  das  drittniedrigste.  Saalfeld- 
Pössneek  im  Ganzen  und  in  seinen  Untergruppen  nimmt  sowohl  in  der  Längen-  wie  in  der 
Gewichtszunahme  eine  mittlere  Stelle  ein. 

Vergleicht  man  die  Gewichtszunahme  zwischen  erster  und  zweiter  Schulzeithälfte  in  den 
Landhczirken  mit  derjenigen  in  den  dazu  gehörigen  Städten,  so  ist  sie  in  enteren  durchweg 
grösser,  als  in  den  letzteren.  Keiner  der  Bezirke  macht  hiervon  eine  Ausnahme.  Nnr  wenn 
man  die  Grössendifferenz  zwischen  dem  7.  nnd  14.  Lebensjahre  (also  die  gesammte  Gewichts- 
zunahme während  der  Schulzeit)  vergleicht,  ergiebt  sich  für  die  Mädchen  Gräfcnthal- Lehestens 
eine  Ausnahme.  Aber  hier  spricht  sehr  wahrscheinlich  der  Zufall  der  kleinen  Zahl  von  Indivi- 
dualheohachtungen  im  ersten  und  letzten  Schuljahre  störend  mit. 

Werfen  wir  schliesslich  noch  einen  Blick  auf  den  Kythmus  des  Massenwaclisthums,  so  zeigt 
sich,  dass  die  charakteristische  Wachsthumszögernng  der  Knaben  sich  auch  im  Gewicht  meisten* 
deutlich  ausspricht.  In  der  typischen  Zeit  (zwischen  dem  10.  und  11.  Lebensjahre)  tritt  diese 
Zögerung  ebenso  im  Längen-  wie  im  Massenwaclisthum  auf  in  Gräfentlial-Lehesten,  in  Kranich- 
fehl,  in  Saalfeld  - Pössneck  II,  ein  Jahr  früher  in  Camburg.  Undeutlicher  ist  nach  beiden 
Richtungen  hin  die  Zögerung  in  Saalfeld-Pössneek  (ganzer  Bezirk)  und  Saalfeld-Pössneek  L 


Die  Grösse  der  Rekruten  des  Kreises  Saalfeld. 

Die  bisherige  Untersuchung  hat  crgelren,  dass  in  Grösse  nnd  Gewicht  und  in  dem  jähr- 
lichen Längen-  und  Massenwachsthum  der  Schulkinder  des  Kreises  Saalfeld  die  einzelnen  Gruppen, 
welche  wir  ins  Ange  gefasst  haben,  erhebliche  Unterschiede  zeigen.  Es  fragt  sich  nun,  ob  diese 
Unterschiede  auch  hei  weiterer  Entwickelung  bemerkbar  bleiben,  oder  ob  sie  sich  bei  dem 
weiteren  Waclisthum  nach  der  Schule  verändern,  sich  ausglcichen , oder  gar  in  ihr  Gegentheil 
Umschlagen.  Für  das  Gewicht  musste  auf  Beobachtungsreihen  von  solchem  Umfang,  dass  sie 
statistischen  Werth  gehabt  hätten,  bei  Erwachsenen  verzichtet  werden,  auch  Körperlängen- 
beatimmungen  an  Erwachsenen  weiblichen  Geschlechtes  waren  in  solcher  Ausdehnung  nicht  aus- 
zuführen.  Dagegen  war  die  Körperlänge  der  20jährigen  jungen  Männer  hei  den  Aushebungen 
in  ausgedehnter  Weise  gemessen  und  die  Zahl  der  Individualaufnahmen  so  gross,  dass  man  die 
wahre  Durchschnittskörpergrösse  der  einzelnen  Gruppen  wenigstens  sehr  annähernd  genau 
bestimmen  konnte.  Durch  dies  freundliche  Entgegenkommen  des  herzoglichen  Landrathamtes  in 
Saalfehl  war  es  möglich,  die  Rekrut  enlistcn  so  weit  zurück  zu  benutzen,  dass  lur  jede  der  früher 
behandelten  Gruppen  (nur  die  Untergruppen  von  Saalfeld-Pössneek  wurden  nicht  berücksichtigt) 
mindestens  100  Individualaufnahmcn  der  Körpergrösse  20 jähriger  dort  geborener  Männer  zu- 
aammeugestellt  werden  konnten. 
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Dabei  ergaben  «ich  folgende  Verhältnisse: 


Tabelle  36. 


Anzahl  und  mittlere  Körperlänge  der  zwanzigjährigen  Rekruten  in  den  einzelnen 

Stadt*  und  Landbezirken. 


Städte 

Landbezirke 

a 

Tb 

«s 

3 

2 

4 

a 

i 

o 

2 

1 

M 

i 

1 

•3 

Oi 

Camburg 

Kranichfcld 

~S  B 

SÜ 

jji  ; 

O 1 

bC 

E 

0 

«5 

§ 

1 ° 

Kraniehfeld 

2 S 

«®  s 
11 

Anzahl  der  beobachteten  Indi- 
viduen 

Durchschnittakörperlänge  . . 

103 

164,70 

109 

164,89 

101 

106,14 

109 

166,22 

115 

166,16 

104 

164,47 

130 

166,23 

106 

166,59 

108 

166,36 

1 

j 125 
| 166,94 

Vergleicht  man  die  Körperlänge  der  Rekruten  in  Stadt  und  Land,  so  zeigt  sieh,  dass  die 
erstoren  kleiner  sind  als  die  letzteren,  und  zwar  nicht  nnr  im  Allgemeinen,  sondem  auch  in 
jedem  einzelnen  Bezirke.  Die  durchschnittliche  Körperlänge  von  641  Stadt-Rekruten  ist  165,28, 
die  von  469  Land -Rekruten  166,53  cm.  (Die  DurchschnitUgrösse  ist  dieselbe,  wenn  man  die- 
selbe aus  allen  Individuen,  oder  aus  der  Durchschnittsgrösse  für  die  einzelnen  Städte  oder  Land- 
hezirke  berechnet,  in  letzterem  Falle  ist  die  Durchschnittszahl  für  die  Städte  166,26,  für  die 
ländlichen  Rekruten  166,53  cm.)  Die  Rekruten  vom  Lande  sind  also  durchschnittlich  um  1,25  cm 
grösser,  als  diejenigen  aus  der  Stadt.  Bei  den  Schulknaben  hat  sich  uns  eine  Differenz  von 
2,1  cm  in  der  Grösse  der  Land-  und  Stadtknaben  ergehen;  der  Grössenunterschied  wird  also  bis 
zum  21.  Jahre  etwa»  geringer,  als  er  während  der  Schulzeit  gewesen  ist.  In  der  Zeit  zwischen 
dem  14.  und  21.  Jahre  wachsen  also  die  jungen  Männer  in  der  Stadt  etwas  schneller  als  auf 
dem  Lande. 

Bei  dem  Vergleich  der  Grösse  von  Sehulknaben  und  Rekruten  in  den  einzelnen  Stadt-  und 
Landbezirken  trifft  man  grosse  IT ngleichmässigkeiten ; die  Bezirke  mit  den  grössten  Schulkindern 
haben  nicht  die  grössten  Rekruten,  den  kleinsten  Schulkindern  stehen  nicht  die  kleinsten 
Rekruten  gegenüber,  und  die  nach  der  Grösse  der  Schulkinder  geordnete  Reihe  und  die  nach 
der  Rekrutengrösse  geordnete  Reihe  der  einzelnen  Stadt-  und  Landgruppen  decken  sich  durchaus 
nicht.  Nach  absteigender  Grösse  ordnen  sich  die  Gruppen  der: 


S t ad t sch u lk a aben  cm 

Camburg 126,2 

Lehesten 125,9 

Saalfeld 125,3 

Kranichfeld 125,2 

Gräfenthal 124,5 

Pöaanock 123,6 


Stadtrckruteo  cm 

Pössneck 166,22 

Camburg 166,16 

Saalfeld 165,14 

Gräfenthal 164,89 

Lehesten 164,70 

Kranichfeld 164,47 
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Landschulknaben  cm 

Kranichfeld 1 28,6 

Camburg 128,2 

Saalfeld-Pösxneck 127,2 


Gräfenthal-Lehcsten 125,7 


Landrokruten  cm 

Saalfeld-Pössneek 1 66,94 

Camlmrg 166,59 

Kranichfeld 166,36 

Gräfenthal-Lchestcn 166,23 


Cambnrg  (Stadt)  hat  die  grössten  Schulknaben  und  fast  die  grössten  Rekruten,  die  Gräfeu- 
thalcr  Schulknaben  und  Rekruten  sind  beide  verhültnissmässig  klein.  Kranichfeld  (Stadt)  hat 
mittelgrosso  Schulknaben,  aber  die  kleinsten  Rekruten,  Saalfeld  (Stadt)  raittelgrosse  Schulknaben 
und  Rekruten,  Lehesten  verhültnissmässig  kleine  Rekruten  und  grosse  Schulknaben;  am  sonder- 
barsten ist  es,  dass  Pössneck  die  kleinsten  Schulknaben  und  die  grössten  Rekruten  hat. 

Unter  den  Landbezirken  steht  Camburg  in  Grösse  der  Schulknaben  und  der  Rekruten  an 
zweiter  Stelle;  Kranichfeld  (Land)  mit  den  grössten  Schulknaben  hat  die  zweitkleinsten  Rekruten, 
Saalfeld-Pössneck  die  grössten  Rekruten  und  zweitkloinstcn  Schnlknaben,  und  nur  in  Ghlfenthnl- 
Lehesten  stimmen  Schalkinder-  und  Rekrutengrösse  darin  Oberein,  dass  sie  die  kleinsten  in  den 
Landbezirken  sind. 

Die  Maasse  der  Schulknaben  im  7.  und  14.  Jahre,  sowie  die  der  Rekruten  im  21.  Jahre 
zeigen  uns  das  Wachsthum  des  männlichen  Geschlechtes  in  den  beiden  gleich  grossen  Zeiträumen 
des  Schulalters  und  des  Jünglingsalters  bis  zum  Eintritt  in  das  Militär.  Nicht  ganz  so  genau 
können  wir  das  Wachsthum  in  der  ersten  Kindheit,  von  der  Geburt  bis  zum  siebenten  Jahre, 
bestimmen,  da  wir  über  die  Grösse  der  neugeborenen  Knaben  in  dem  Kreise  Saatfeld  keine 
genauen  Beobachtungen  besitzen.  Indessen  liegen  über  die  mittlere  Grösse  der  Ncugcboreuen 
in  Deutschland  ausgedehnte  Beobachtungsreihen  vor,  und  wenn  die  Ergebnisse  derselben  auch 
unter  sich  nicht  ganz  übereinstimmen,  so  werden  wir  doch  nicht  weit  fehlgreifen,  wenn  wir  das 
Mittel  aus  diesen  Beobachtungen  mit  50  cm  Körperlängc  als  wahrscheinliche  Durchschnittsgrösso 
der  neugeborenen  Knaben  des  Kreises  Saatfeld  annehmen.  Immerhin  ist  die  Wachsthumsgrösse 
für  die  ersten  sechs  Jahre  unsicherer,  als  die  für  die  beiden  Altersperioden. 

Wenn  wir  die  betreffenden  Zahlen  znsammcnstcllen,  »o  erhallen  wir  die  folgende  Uebersieht: 
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Nennen  wir  die  ernte  Altersperiode  von  der  Geburt  bis  rum  7.  Lebensjahre  die  erste  Kind- 
heit, diejenige  vom  7.  bis  14.  Jahre  die  zweite  Kindheit  and  die  vom  14.  bis  21.  Jahre  das 
Jünglingsalter,  so  linden  wir,  wenn  wir  zunächst  Stadt  und  Land  mit  einander  vergleichen,  dass 
das  Wachsthum  während  der  ersten  Kindheit  bei  Stadt  und  Land  nur  wenig  verschieden  ist ; 
die  Differenz  zu  Gunsten  der  Landkinder  beträgt  nur  0,6  cm  (und  es  ist  möglich,  dass  diese 
Differenz  nur  scheinbar  ist,  wenn  nämlich  die  Kinder  auf  dem  Lande  — entsprechend  der 
grösseren  Körperlänge  der  Landrekruten  — etwas  grösser  bei  der  Geburt  sind,  als  die  Kinder 
in  der  Stadt).  Ein  grösserer  L’nterschicd  im  Wachsthum  der  Stadtkinder  einerseits,  der  Land- 
kinder  andererseits  macht  sich  bemerklieh  in  der  zweiten  Kindheit,  während  der  Schulzeit,  vom 
7.  bis  14.  Jahre.  In  dieser  Altersperiode  wachsen  die  Landknaben  um  2 cm  stärker  als  die 
Stadtknaben.  Im  Jünglingsalter  wird  dann  die  Ungleichheit  der  Grösse  wieder  etwas  aus- 
geglichen dadurch,  dass  das  Wachsthum  der  Städter  in  dieser  Zeit  um  1,5cm  grösser  ist,  als 
das  der  Landbewohner.  Immerhin  erreichen  die  Städter  mit  21  Jahren  noch  nicht  ganz  die 
Grösse  der  gleichalterigen  Landbewohner,  sondern  sie  bleiben  noch  im  Durchschnitt  um  1 ,2  cm 
hinter  letzteren  zurück.  Die  Kleinheit  der  Städter  ist  nach  dem  Gesagten  der  Schulzeit  und 
den  Einflüssen,  weiche  während  derselben  auf  den  kindlichen  Körper  cinwirken,  zuzuschreiben. 

Betrachten  wir  das  Wachsthum  während  der  drei  Altersabschnitte  in  den  einzelnen  Stadt- 
und  Landbezirken. 

Die  Stadt  Lehesten  zeigt  unter  allen  Städten  das  grösste  Wachsthum  der  Kinder  in  der 
ersten  Kindheit,  das  kleinste  in  der  zweiten  Kindheit  (Schulzeit),  während  im  Jünglingsalter  das 
Wachsthum  ein  mittelgrosscs  ist. 

Das  ungünstigste  Wachsthum  in  der  ersten  Kindheit  weist  Pössneck  auf;  während  der 
zweiten  Kindheit  ist  das  Wachsthum  mittelgross,  im  Jünglingsalter  dagegen  das  grösste  unter 
allen  Städten. 

Die  Knaben  Gräfenthals  bleiben  bis  zum  7.  Jahre  etwas  hinter  dein  Durchschnittswachs- 
thum zurück,  zeigen  dagegen  unter  allen  Stadtkindern  das  grösste  Waehslhum  in  der  zweiten 
Kindheit  und  im  Jünglingsalter  wieder  von  allen  Städten  das  kleinste. 

Saalfeld-Stadt  bleibt  im  Wachst lium  der  ersten  Kindheit  ein  wenig  unter  dem  Durch- 
schnittswachsthum der  Stadtknaben , übertrifil  dasselbe  in  der  zweiten  Kindheit  um  1,2  cm, 
bleibt  aber  dann  im  Jünglingsalter  wieder  um  1 cm  hinter  dein  Durchschnittswachsthum 
zurück. 

Günstig  ist  die  körperliche  Entwickelung  der  Knaben  in  der  ersten  Kindheit  in  Camburg 
und  Kranich fe Id  (0,7  und  0,8 em  über  dem  Durchschnittswachsthnm).  Auch  im  zweiten 
Kindesalter  und  im  Jünglingsalter  bleibt  das  Wachsthum  der  Städter  in  Camburg  bedeutend 
grösser,  als  das  Durehsclmittswachsthum  der  Städter,  dagegen  bleibt  die  Kraniclifelder  männ- 
liche Jugend  im  zweiten  Knabenalter  um  1,2  cm,  im  Jünglingsalter  um  0,4  cm  hinter  dem  Durch- 
schnittswachsthum der  Städter  zurück. 

In  den  Landbezirken  haben  die  Knaben  von  Gräfenthal-Lehesten  in  den 
ersten  sechs  Jahren  fast  genau  dasselbe  Waclisthum,  wie  die  von  G rüfenthal- Stadt , d.  h.  da» 
geringste  Waclisthum  von  allen  Landkindem  während  dieser  Altersperiode;  Bie  erfreuen  sich 
dann  aber  während  der  Schulzeit  einer  verhältnissmässig  bedeutenden  (der  zweitgrössten)  Längen- 
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Zunahme.  Im  Jünglingsalter  entspricht  die  Zunahme  der  Körperiänge  fast  genau  dem  Durch- 
schnitts wachslh  um  aller  Landlente  während  dieser  Zeit. 

In  Camburg  (Land)  wachsen  die  Kinder  ziemlich  stark  im  ersten  Knabenalter  (0,8  cm 
mehr  als  der  Durchschnitt) , bedeutend  im  zweiten  Knabenalter  (1,6  cm  mehr  als  der  Durch- 
»cknittX  und  am  wenigsten  im  Jünglingsalter  (2,3  cm  unter  dem  Durchschnitt). 

Kranichfeld-Land  zeigt  eine  sehr  hohe  Wachathumszifier  im  ersten  Knabenalter  (3,5cm 
über  dem  Durchschnitt),  dagegen  eine  sehr  kleine  im  Schulalter  (2,1  cm  unter  dem  Durch- 
schnitt). 

Genau  dem  Durchschnittswachsthum  der  Landknabcn  entspricht  im  ersten  Knabenalter  das 
Längenwachsthum  des  männlichen  Geschlechtes  in  Saalfeld-Püssneck;  in  der  zweiten  Kind- 
heit bleibt  das  Wachsthum  der  Knaben  um  1cm  hinter  dem  Durclischnittswachsthum  zurück, 
im  dritten  dagegen  ist  das  Wuchsthum  wieder  grösser  (1,5  cm),  als  das  Durchschnittswachsthum. 


Die  Untersuchung  der  Körpergrösse  und  des  Gewichtes  der  Saalfelder  Kinder  hat  die 
Resultate  früherer  Untersuchungen  über  die  allgemeinen  Wachsthumsrerhältnisse  der  Schulkinder 
theils  bestätigt , theils  erweitert  In  Uebercinstimmung  mit  jenen  zeigt  die  vorliegende  Arbeit, 
dass  die  Knaben  regelmässiger  wachsen,  als  die  Mädchen,  und  dass  die  Knaben  bis  zu  einer 
gewissen  Zeit  grösser  und  schwerer  sind,  als  die  Mädchen,  dass  sich  aber  dann  dies  Verhältnis» 
umkehrt.  Dies  geschieht  bei  den  Saalfelder  Kindern  zwischen  dem  10.  und  11.  Jahre. 

Die  Untersuchung  an  den  Saalfelder  Kindern  hat  aber  auch  die  bei  dieser  Umkehrung  des 
Grössenverhältnisses  beider  Geschlechter  in  Betracht  kommenden  Wachstbumsverhältnisse  der- 
selben genauer  kennen  gelehrt.  Es  hat  sich  heransgestellt,  dass  bei  den  Knaben  zwischen  dem 
10.  und  11.  Jahre  eine  typische  Wachsthnmszögerung  eintritt,  die  so  regelmässig  ist,  dass  sie 
sich  nicht  nur  bei  den  grösseren  Gruppen  der  Stadt-  und  Lundkinder  im  Ganzen,  sondern  auch 
fast  in  allen  kleineren  Bezirken  von  Stadt  und  Land  deutlich  erkennen  lässt  Auch  ergiebt  der 
Vergleich  mit  den  von  anderen  Beobachtern  gefundenen  Wachsthumszahlen,  dass  es  sich  um 
eine  ganz  allgemeine  Wachsthumserscheinung  handelt:  um  diese  Zeit  (durch  locale  Verhältnisse 
bedingt,  in  einzelnen  Fällen  ein  Jahr  früher,  oder  ein  Jahr  später)  tritt  regelmässig  bei  den 
Knaben  eine  kurze  Periode  verlangsamten  Längenwachsthnms  auf;  ihr  geht  eine  (mindestens) 
die  drei  vorhergehenden  Schuljahre  umfassende  Periode  ziemlich  starken  Längenwachsthums 
vorher,  während  die  Längenzunahme  in  den  drei  jener  Zögerung  folgenden  Schuljahren  etwas 
geringer  ist,  als  in  den  drei  ihr  vorhergehenden  Jahren. 

Untersuchungen  an  dänischen  und  schwedischen  Schulkindern  haben  schon  gezeigt,  dass 
der  wachsende  weibliche  Körper  auf  äussere  Einflüsse  stärker  reagirt,  als  der  männliche.  Auch 
unsere  Untersuchungen  bestätigen,  dass  die  Mädchen  unregelmässiger  wachsen  als  die  Knaben; 
dennoch  lässt  sieh  auch  bei  den  Mädchen  mit  ziemlich  grosser  Regelmässigkeit  eine  kurze 
Wachsthnmszögerung  nachweisen,  die  zwei  Jahre  früher  als  bei  den  Knaben  eintritt  und  weniger 
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stark  ausgesprochen  ist,  als  bei  diesen.  Das  Ueberwiegen  der  Mädchengrösse  über  die  Knaben- 
grosse  vom  1L  Jahre  an  ist  die  Folge  der  starken  Wachsthumszögerung  der  Knaben  «wischen 
dem  10.  und  11.  Jahre,  also  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Mädchen  rasch  wachsen.  Das  Ge- 
sammtwachsthum  der  Mädchen  während  der  Schulzeit  ist  regelmässig  grösser,  als  die  der 
Knaben. 

Bei  dem  Massen  wachsth um  zeigen  sich  im  Ganzen  dieselben  rhythmischen  Erscheinungen, 
wie  bei  dem  Längen  wachsth  u in.  Bis  zu  der  erwähnten  Waehsthumszögerung  nimmt  das  Ge- 
wicht sehr  annähernd  im  quadratischen  Verhältnis»  der  Länge  zu,  nach  jener  Periode  dagegen 
in  etwas  stärkerem  Grade. 

Die  Untersuchungen  der  Saalfelder  Schulkinder  haben  ferner  wichtige  Resultate  über  die 
Wirkung  des  Stadt-  und  Landleben»  auf  die  körperliche  Entwickelung  der  Kinder  während  der 
Schulzeit  ergeben.  Mit  aller  Bestimmtheit  zeigt  sich,  dass  in  der  Stadt  die  DurchachnitUkörper- 
grösse  während  der  Schuljahre  eine  geringere,  das  Wachsthum  ein  langsamere»  ist,  als  auf  dem 
Lande.  Dies  tritt  sowohl  hervor,  wenn  man  die  Gesammtheit  der  Stadtkinder  mit  der  Gesumm  t- 
heit  der  Landkinder,  als  auch,  wenn  man  in  den  einzelnen  Bezirken  Stadt  und  Land  mit  ein- 
ander vergleicht.  Es  scheint,  als  ob  die  Knaben  in  der  Stadt  etwas  mehr  im  Wachathum  gegen 
die  Knaben  auf  dem  Lande  zurückblieben,  als  dies  hei  den  Mädchen  der  Fall  ist.  Der  Wachs- 
thumsrhythmus,  sowohl  der  Körperlänge  als  der  Körpermasse,  ist  während  der  Schulzeit  bei 
Stadt-  und  Landkindern  im  Ganzen  der  gleiche;  nur  nimmt  das  Gewicht  der  LandraÄdchen  in 
der  späteren  Schulzeit,  also  kurz  vor  der  PubertäUent  Wickelung,  in  stärkerem  Grade  und  regel- 
mässiger zu  als  das  der  Stadtmädchen. 

Es  ist  nicht  anzunchmen,  dass  die  Unterschiede,  welche  in  den  Schulen  der  Stadt  einerseits, 
des  Landes  andererseits  bestehen,  nach  Art  und  Maass  bedeutend  genug  sind,  um  die  Unter- 
schiede des  Wachith  ums  in  Stadt  und  Land  zu  erklären;  es  ist  vielmehr  sehr  wahrscheinlich, 
dass  im  Stadtlehen  überhaupt  eine  Summe  von  Einwirkungen  auf  den  Körper  gegeben  ist,  die 
seine  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Einflüsse  der  Schule  herabsetzen.  Auf  dem  Lande  geben 
die  Gesammtlebensverhältnisse  dem  Kinde  eine  Elasticität,  welche  die  Einwirkungen  der  Schule 
auf  das  Wachsthum  leichter  überwinden  lässt;  in  der  Stadt  ist  diese  Elasticität  geringer  und 
deshalb  bleibt  das  Wachsthum  des  Kindes  hier  zurück. 

Welche  Umstände  im  Einzelnen  dabei  w'irksam  sind,  lässt  sich  ans  dem  vorliegenden  Material 
nicht  ermitteln.  Wenn  man  auch  diese  Umstände  mehr  isolirt  betrachten  wollte,  indem  man 
ganz  kleine  Bezirke  (einzelne  Dörfer)  mit  specifiBch  besonderen  Lebensverhältnissen  studirtc,  so 
bleibt  doch  immer  eine  grosse  Complication  von  Einflüssen  übrig,  und  dabei  würde  die  Zahl 
von  Individualbeobachtuugen  so  klein  werden,  dass  sie  keinen  statistiseheu  Werth  mehr  behalten 
wrürde.  Aber  wenn  wrir  auch  nicht  bis  zur  Einzelanalyse  der  wirksamen  Einflüsse  Vordringen 
können,  so  macht  sich  doch  die  Wirkung  gewisser  allgemeinerer  Lebensverhältnisse  bemerklich. 
Die  Kinder  der  Fabrikstadt  Pössneck  *)  haben  die  niedrigsten  Grössen-  und  Gewiehtszahlen,  und 
zwar  sowohl  schon  beim  Eintritt  in  die  Schule,  als  auch  während  der  Schulzeit.  Umgekehrt 
erfreuen  sieh  die  Kinder  des  wohlhabenden,  grösstentheils  vom  Landbau  lebenden  Städtchens 


*)  In  Pöesneek  sind  gegenwärtig  14  grosse  (Flanellfabriken,  2 Porcellanfabriken , 3 grosse  Gerbereien, 
2 Lacklederfabriken,  3 Brauereien  und  1 Chokoladenfabrik  im  Betrieb. 
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Camburg  der  günstigsten  Zahlen  der  Körperlänge  und  des  Gewichte«.  Wir  finden  Analogien 
dafür  einerseits  in  der  kleinen  Grösse  der  Kinder  englischer  Handwerker,  oder  der  Freiberger 
Bergmannskinder,  andererseits  in  den  hohen  Längen-  und  Gewichtsriffern  der  wohlgenährten 
amerikanischen,  Hamburger  oder  Turiner  Kinder.  Wenn  wir  aber  den  Einfluss  der  Industrie 
auch  auf  dem  Lande  verfolgen  wollen,  indem  wir  die  Fabrikdörfer  des  Landberirkes  Saalfcld- 
Pössneck,  den  rein  Ackerbau  treibenden  Dörfern  dieses  Herirkes  gegenüberetellen,  so  finden  wir 
bei  den  erstcrcn  wohl  die  Durchsehnittsgrösse  etwas  geringer,  das  Gewicht  aber  nicht  wesent- 
lich verschieden,  und  die  Wachsthumsgrösse  während  der  Schulzeit  für  Länge  und  Gewicht 
sogar  etwas  grösser,  als  bei  letzteren.  Offenbar  trüben  hier  ändert!  Einflüsse,  sowie  die  geringe 
Anzahl  von  Einzelbeobachtungen  die  Beurtheilung  der  Einflüsse  des  Fabriklebens  auf  Wachsthum 
und  Grösse  der  Kinder.  Eine  auffallende  Erscheinung  ist  das  sehr  geringe  Wachsthum  der 
Lehestcncr  Stadtkinder  während  der  Schulzeit;  da  auch  die  schwedischen  Kinder  während  der 
Schuljahre  nur  langsam  wachsen,  könnte  man  an  klimatische  Einflüsse  denken  (Lehesten  ist  die 
am  höchsten  und  unter  dem  rauhesten  Klima  gelegene  Stadt  Thüringens);  indessen  sind  doch 
hier  die  Individualbeobachtungen  zu  wenig  zahlreich,  und  die  Einwirkung  anderer  wachsthums- 
verzögemder  Einflüsse  lässt  sich  nicht  ausscliliessen,  so  dass  also  die  Beobachtungen  in  Lehesten 
wohl  Anregung  zu  weiterer  Untersuchung,  aber  nicht  eine  Lösung  der  Frage  geben  können, 
inwiefern  das  Wachsthum  durch  das  Klima  beeinflusst  wird. 

Der  Vergleich  des  Wachsthums  während  der  drei  Altersstufen:  vor  der  Schulzeit,  während 
derselben  und  nach  derselben  bis  zum  21.  Jahre  ergiebt,  dass  sich  störende  Einflüsse  auf  das  WacliB- 
thuin  ganz  besonders  während  der  Schulzeit  bemerklich  machen  (7.  bi»  14.  Jahr).  In  weit 
geringerem  Grade  sind  die  Wirkungen  derselben  zu  beobachten  in  den  ersten  sechs  Lebens- 
jahren; ja  wir  finden  sogar  in  Lehesten,  wo  das  Waclisthum  zwischen  dem  7.  und  14.  Jahre 
»ehr  zurückgehalten  ist,  in  der  ersten  Kindheit  im  Gegenthei!  ein  stärkeres  Wachsthum,  als  bei 
anderen  Kindern.  Sobald  aber  die  während  der  Schulzeit  hemmenden  Einflüsse  anfhören,  gleichen 
sich  die  Wirkungen  derselben  bis  zum  21.  Jahre  wieder  mehr  oder  weniger  aus.  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich , dass  dieser  Ausgleich  noch  nach  dem  21.  Jahre  weitere  Fortschritte  macht, 
und  es  wäre  eine  wichtige  Resultate  versprechende  Untersuchung,  wenn  die  Körpergrösse  der 
Soldaten  nicht  nur  bei  ihrem  Eintritt,  sondern  auch  bei  ihrer  Entlassung  aus  dem  Dienste  in 
ausgedehnterem  Muasae  gemessen  würde. 
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Badische  Schädel. 

Von 

Dr.  Ludwig  Wilser. 


In  dieser  Zeitschrift  den  Werth  der  Schädclmcssung  hervorzuheben,  ist  nicht  nöthig.  Dennoch 
dürfte  es  vielleicht  zweckmässig  sein,  hier  die  prophetischen  Worte  ins  Gedächtnis»  zurückzurufen, 
mit  denen  vor  nahezu  drei  Jahrzehnten  ein  hervorragender  badischer  Gelehrter  ein  Werk  *)  über 
alte  und  neue  Schädel  unseres  Landen  einleitete.  „Die  Zeit  liegt  noch  nicht  fern  hinter  uns,  in 
der  man  die  Schädelformen  der  zur  sog.  kaukasischen  Hasse  gerechneten  Völker  für  nahezu  gleich, 
jedenfalls  einer  näheren  Untersuchung  in  Bezug  auf  etwaige  Unterschiede  nicht  für  werth  hielt. 
Es  ist  unstreitig  vor  Allem  das  Verdienst  von  Iietzius,  auf  die  Verschiedenheiten  der  Schädel- 
formen der  curojiäischen  Volksstämme  aufmerksam  gemacht  und  dieselben  durch  kurze,  allerdings 
vielleicht  zu  kurze  Bezeichnungen  ausgedrückt  zu  haben.  Heutzutage  ist  das  Besteben  solcher 
Verschiedenheiten  und  die  Wichtigkeit  des  Studiums  derselben  sowohl  für  die  Ethnographie  als 
die  Geschichte  unangefochten  anerkannt.  Insbesondere  in  letzterer  Beziehung  verspricht  uns  dasselbe 
die  bedeutendsten  Aufschlüsse,  und  derjenige  Theil  der  physischen  Anthropologie,  welchen  man  in 
neuester  Zeit  die  historische  Anthropologie  zu  nennen  angefangen  hat,  wird  in  Zuknnft  ohne 
Zweifel  als  eine  ebenbürtige  Schwester  der  übrigen  Hülfgwisscnscliafton  der  Geschichte,  wenn  nicht 
als  die  vornehmste  betrachtet  werden  müssen.“  Diese  Vorhersage  ist  eingetroffen:  es  ist  der 
Anthropologie  gelungen,  lang  gehegte  Irrthüiner  wegzufegen,  die  europäische  Ethnologie  auf  neuer 
Grundlage  aufzubauen  und  die  Urgeschichte  mit  der  Geschichte  zu  verknüpfen,  wobei  sich  die 
vollkommenste  Uebereinstimmung  der  historischen  Ueberlieferung  mit  den  Ergebnissen  der  neuesten 
naturwissenschaftlichen  Forschungen  als  untrügliches  Zeichen  der  Zuverlässigkeit  beider  heraus- 
gestellt hat.  Keine  Gelegenheit,  die  Errungenschaften  der  Naturforschung  durch  neue  Einzcl- 
beobachtungen  zu  stützen  und  za  befestigen,  sollte  man  vorübergehen  lassen,  und  so  habe  ich  denn 
die  sich  darbietende  Möglichkeit,  eine  grössere  Anzahl  von  Schädeln  aus  einem  der  älteren  Karls- 
ruher Friedhöfe  craniologisch  zn  untersuchen,  mit  Freuden  benutzt. 


*)  Alexander  Ecker:  Cranin  Gennauiae  meridionalii  Occidental».  Freiburg  i.  B.  1865. 
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Die  03,  meist  weiblichen,  Scliädel  stammen  aus  dem  Zweitältesten  Friedhofe  der  Stadt,  der  im 
Jahre  1800  eröffnet  und  1870  geschlossen  wurde.  Sie  gehören  zu  solchen  Leichen,  deren  Ver- 
bringung auf  den  neuen  Friedhof  von  Angehörigen  nicht  gefordert  worden  war,  und  wurden  beim 
Bau  eines  Localbahnhofe»  ausgegraben.  Sie  dürften  nach  den  Aussagen  der  Friedhofsbeamten 
meist  den  unteren  Schichten  der  Bevölkerung  angehört  haben,  doch  sollen  auch  einige  wenige 
von  Vornehmen  darunter  »ein,  so  wie  solche,  die  vom  ältesten  Begräbnissplatze  der  Stadt,  der  an 
der  Stelle  des  heutigen  Marktplatzes  sich  befand,  übergeführt  waren. 

Die  Maasse  der  Schädel  sind  in  beiliegender  Tabelle  verzeichnet  Die  Zahl  hinter  M.  (männ- 
lich) und  W.  (weiblich)  bedeutet  das  geschätzte  Alter.  Zieht  man  von  der  Zahl  des  Sagittal- 
bogeni,  der  vom  Ansatz  der  Nasenbeine  bis  zum  Foramen  magnum  gemessen  wurde,  diejenige 
der  Pfeilnaht  und  die  des  ebenfalls  nur  bis  zum  Foramen  gemessenen  Hinterhauptsbeines  ab,  so 
erhält  man  die  Stirnhöhe.  Bei  den  Zahlen  des  Längenbreitenindex  sind  die  Dcci malstellen  nicht 
# nach  unten  oder  oben  abgerundet,  sondern  ganz  weggelassen,  damit  die  Schädel  in  ihren  ursprüng- 
lichen Indexclassen  verbleiben.  Von  den  Schädeln  hatten  sieben  (11,1  Proc.)  eine  Stirnnaht,  bei 
dreien  war  behufs  Autopsie  das  Schädeldach  eröffnet.  Von  pathologischen  Erscheinungen  fanden 
sich  ausser  cariösen  Zerstörungen  an  den  Zahnalveolen,  einmal  am  Hinterliauptsbein  eine  mark- 
stückgrosse, tiefe  Knochennarbe  und  einmal  am  oberen  Orbitalrande  vier  kleine,  im  Knochen  fest- 
sitzende und  offenbar  von  einem  Schüsse  herrührendc  Bleistückchen.  Die  Form  der  Schädel 
erschien  auf  den  ersten  Blick  al»  eine  sehr  verschiedene:  der  Index  schwankt  zwischen  73,7  und 
93,4,  also  in  einer  Breite  von  beinahe  20  Einheiten.  Der  dolichoiden  Form  (Index  unter  80)  ge- 
hören von  unseren  Schädeln  19  (30,1  Proc.)  an.  Wenn  bei  der  Gründung  der  Stadt  im  Jahre  1715 
nachweislich  auch  norddeutsche  Einwanderer  herangezogen  wurden,  so  dürfte  doch  die  Hauptmasse 
ihrer  Bewohner  aus  den  umliegenden  Gebieten  mit  'einer  schwäbisch-fränkischen  Bevölkerung 
hervorgegangen  sein.  Wie  ist  es  nun  zu  erklären,  dass  die  Schädel  der  heutigen  Bewohner 
unseres  Landes  von  denen  der  germanischen  Stämme,  die  seit  dem  Ende  des  dritten  Jahrhunderts 
das  Land  in  Besitz  nahmen  und  in  denen  wir  doch  unsere  Vorfahren  erblicken,  so  wesentlich  ver- 
schieden sind?  Denn  31  theils  von  Ecker,  theib  von  mir  gemessene,  unzweifelhaft  germanische 
Schädel  aus  Heihengräbern  der  ersten  Jahrhunderte  nach  der  Besitznahme  haben  einen  mittleren 
Index  von  73,0,  die  Karlsruher  Schädel  aus  diesem  Jahrhundert  dagegen  einen  solchen  von  81,1. 

Als  Ursachen  für  diese  auffallende  Aenderang  der  Schädelform  lassen  sich  denken:  Aende- 

rung  der  klimatischen  und  Culturverhältuisse  oder  Kasse  um  behäng,  entweder  in  getrennter  oder 
vereinter  Wirkung.  Fassen  wir  diese  hypothetischen  Ursachen  einzeln  ins  Auge  und  fragen  wir 
zuerst:  ist  es  möglich,  dass  die  klimatischen  Verhältnisse  unseres  Landes  die  altgermanische 
Sehädelform  aus  einer  länglichen  zu  einer  mehr  runden  um  gestalt  et  hal>en,  so  müssen  wir  darauf 
mit  „Nein*  antworten.  Denn,  mag  nmn  nun  die  Urheimat!»  der  Germanen  suchen,  wo  man  will, 
jedenfalls  sind  sie  ins  obere  Rhemthal  nach  einem  langen  Aufenthalte  in  viel  kälteren  Gegenden 
eiugerückt  und  sie  müssten  auf  dem  Schwarzwalde,  wo  es  „neun  Monate  Winter  und  drei  Monate 
kalt“  ist,  die  Bedingungen  für  die  Erhaltung  ihrer  Schädelform  gefunden  haben.  Es  ist  aber 
gerade  das  Gegcntheii  der  Fall;  die  Schwarz wälder  sind  die  rundköpfigsten  aller  Einwohner  Badens. 
Wenn  der  Culturlbrtschritt  fiir  das  Kunderwerden  der  Köpfe  verantwortlich  zu  machen  wäre,  bo 
müsste  die»  doch  bei  allen  Germanen  in  annähernd  gleicher  Webe  geschehen  sein.  Damit  ist 
unvereinbar,  dass  die  Skandinavier,  die  an  Cultur  hinter  keinem  anderen  Volke  zurückstehen,  die 
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langköpfigstcn  Menschen  der  weinten  Rasse  sind.  Ausserdem  müsste  sich  dann  zwischen  der 
städtischen  und  ländlichen  Bevölkerung  ein  Unterschied  bemerklieh  machen,  und  zwar  so,  dass  die 
Städter  kurzköpfiger  wären  ab  die  Bauern.  Auch  in  dieser  Hinsicht  verhält  sich  die  Sauhe  gerade 
umgekehrt.  Die  Untersuchungen  der  Anthropologischen  Commission  des  Karlsruher  Alterthnms- 
vereins,  die  sich  bis  jetzt  auf  die  anthropologische  Aufnahme  von  nahezu  17  000  erwachsenen 
Menschen  stützen  können,  haben  ergeben,  dass  zwischen  der  Kopfform  der  Städter  und  der  Land- 
bewohner allerdings  ein  erheblicher  Unterschied  besteht,  dass  aber  die  enteren  die  langköpfigeren 
sind  mit  einem  mittleren  Index  von  81,4,  gegen  einen  solchen  von  83,5.  Es  ist  hierdurch  eines 
der  fiir  die  Entwickelung  der  Völker  wichtigsten  Gesetze,  auf  das  wir  noch  werden  zurückkommen 
müssen,  zahlenmässig  festgestellt.  So  grosse  individuelle  Verschiedenheiten,  wie  wir  sie  bei  unseren 
Karlsruher  Schädeln  sehen  (Indiees  zwischen  73,7  und  93,4),  lassen  sich  ebenfalls  nicht  gut  auf 
klimatische  und  Cultureinflüsse  zurückluhren;  es  müssten  solche  doch  eine  mehr  gleichmässige 
Umgestaltung  der  Schädclform  hervorgebracht  haben.  Es  bleibt  abo  nur  die  Kassenraischung. 
Die  Germanen  haben  hier  zu  Lande  keine  Einöde,  sondern  ein  schon  lange  bebauten  Lind  vor- 
gefunden und  sind  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mit  den  früheren  Bewohnern  zu  einem  neuen  Volke 
verschmolzen. 

Ehe  wir  nun  daran  gehen,  unsere  63  Schädel  mit  den  Köpfen  der  lebenden  Bevölkerung  und 
den  früh-  und  vorgeschichtlichen  Schädeln  aus  unserem  Lande  in  Vergleich  zu  stellen,  müssen  wir 
noch  bei  der  Frage  verweilen,  in  welcher  Weise  lässt  sich  der  Index  eines  Schädeb  mit  dem 
eines  Kopfes  vergleichen?  Eine  Reihe  hervorragender  Craniologen  in  Deutschland  und  Frankreich 
hat  sich  mit  der  Frage  beschädigt,  ohne  jedoch  zu  übereinstimmenden  Ergebnissen  zu  gelangen  *). 
Der  Fehler  lag  am  eingeschlagenen  Wege:  es  wurde  der  Kopf  einer  Leiche  und  später  der  getrocknete 
Schädel  gemessen.  Dies  ergiebt  selbstverständlich  das  richtige  Verhältniss,  aber  nur  für  den  einzel- 
nen Fall,  und  der  Unterschied  zwischen  Schädel-  und  Kopfindex  ist  sehr  verschieden,  je  nachdem 
man  es  mit  einem  längeren  oder  kürzeren  Kopfe  zu  thnn  hat.  Soll  ein  Umrechnungsmaassstah  für 
alle  Fälle  geschaffen  werden,  so  darf  man  nicht  vom  Index,  sondern  muss  von  den  Urmaassen  aus- 
gehen,  man  muss  entweder  den  Schädel  in  einen  Kopf  oder  den  Kopf  in  einen  Schädel  umwaii- 
deln  und  dann  erst  den  Index  berechnen.  Es  geschieht  dies,  indem  man  den  Schädel  durch 
Rechnung  gleichsam  mit  einer  Wcichtheilh&llc  umgiebt,  oder  den  Kopf  seiner  Hüllen  entkleidet 
Ungefähr  der  Dicke  der  Kopfschwarte  und  der  Durchtränkung  des  lebenden  Knochens  wird  es 

entsprechen,  wenn  man  der  Länge  wie  der  Breite  je  eine  Einheit  (=  7A  zuzählt  bezw.  abzieht 

AU  Beispiele  mögen  der  dolichocephabtc  und  der  brachvcephabte  Schädel  unserer  Reihe  dienen: 
eie  haben  die  Indiees  73,7  und  93,4,  die  nach  der  angegebnen  Umrechnungsart  einem  Kopfindex 
von  75,0  bezw.  93,7  entsprechen.  Wie  man  sieht,  hat  sich  der  Unterschied  zwischen  beiden  am 
Kopfe  um  1,0  vermindert;  hätte  man  dagegen  dem  Schädclindex  eine  beliebige  Zahl  zugezählt  so 
wäre  der  Unterschied  der  gleiche  geblieben.  Demnach  würde  dem  durchschnittlichen  Index  unserer 
Schädel  von  81,1  ein  solcher  von  81,9  am  lebenden  Kopfe  entsprechen,  was  so  ziemlich  mit  dem 
schon  angeführten  Durchschnittsindex  unserer  städtischen  Bevölkerung  von  81,4  übereinstimmt 


')  Vergl.  P.  Topioard.  Un  mot  sur  la  convenion  de  Pindice  cdpbalotudtrique  en  iadiee  craniomdtrique. 
Revue  d’ Anthropologie  188S,  p.  641. 
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Die  geringe  Abweichung  hat  bei  der  verhältnissiuäasig  kleinen  Zahl  der  Schädel  gegen  diejenige 
der  lebend  gemessenen  Köpfe  nichts  Auffallendes.  Es  Iiat  sich  also  in  den  letzten  Jahrzehnten 
die  Kopfform  kaum  geändert,  jedenfalls  nicht  verkürzt. 

Es  lag  nahe,  ausser  der  lebenden  Bevölkerung  auch  die  noch  vorhandenen  Schädel  längst 
vergangener  Geschlechter  hcranzuzichcn.  Die  Zahl  der  in  der  Grossh.  Alterthümersammlung  zu 
Karlsruhe  befindlichen  Schädel  ist  zwar  nur  klein;  es  wurde  in  früherer  Zeit  auf  die  Erhaltung 
von  solchen  weniger  Werth  gelegt,  auch  wurden,  so  lange  Ecker  noch  lebte,  manche  Schädel 
der  Freiburger  Univcrsitätssammlung  überlassen.  Ziehen  wir  jedoch  die  von  Ecker  in  seinem 
angeführten  Werke  in  genauester  Weise  beschriebenen  und  abgebildeten  Scliädcl  zur  Vergleichung 
herbei,  so  erhalten  wir  Vergleichungsstoff  genug,  und  zwar  aus  den  llauptperioden  der  Vor- 
geschichte des  badischen  Landes,  aus  der  neueren  Steinzeit,  der  vorgallischen  Metallzeit,  der 
gallischen  und  der  frühgermauischen  Zeit. 

Von  den  zwölf  von  mir  in  der  Karlsruher  Sammlung  gemessenen  Schädeln  gehören  der  erst- 
genannten Periode  zwei,  der  zweiten  zwei  und  der  vierten  acht  an.  Zu  Eckcr’s  Zeit  war  die 
Alterthumsforschung  nicht  so  weit  vorgeschritten,  um  die  alten  Grabstätten  mit  Sicherheit  be- 
stimmten Völkern  zusclireiben  zu  können,  nur  in  Bezug  auf  die  Heihcngräber  stand  der  germanische 
Ursprung  schon  damals  unzweifelhaft  fest.  Von  den  Hügelgräbern  kann  Ecker  nur  sagen,  dass 
sie  älter  seien,  setzt  sie  aber  in  eine  viel  zu  späte  Zeit,  die  der  römischen  Herrschaft  und  noch 
später,  während  sie  alle,  vielleicht  nur  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Gruppe,  älter  sind.  Nach  dem 
in  den  Grabbeigaben  sich  ausprägenden  Stil  an  Waffen,  Zierwerk  und  Töpferwaare  können  wir 
dieselben  jetzt  mit  Bestimmtheit  den  verschiedenen  Völkern  zuweisen,  die  vor  der  germanischen 
Einwanderung  unser  Land  bewohnten,  d.  h.  den  Galliern  und  den  von  dieseu  zurückgedrängten 
Rhätem.  Für  weiter  zurückliegende  Zeiten  sind  uns  keine  geschichtlichen  Namen  der  Völker  über- 
liefert. Eine  einzige  Gruppe  der  badischen  Grabhügel,  die  von  Wilhelmi  bei  Wiesenthal  theilweise 
eröffnet«,  ist  entschieden  nach  ihren  Beigaben  weder  rhätisch  noch  gallisch,  sondern  germanisch, 
und  auch  die  aus  derselben  stammenden  Schädel  nehmen  unter  den  HügelgräbcrBcliädcln  eine 
Sonderstellung  ein.  Da  die  übrigen  germanischen  Bestattungen  in  unserer  Gegend  alle  Reihen- 
gräber  sind,  so  ist  ca  nicht  unmöglich,  dass  diese  Hügel  einer  erheblich  älteren  Zeit  angehören 
und  vielleicht  das  bis  jetzt  einzig  bekannte  Denkmal  der  vorübergelicndcu  Herrschaft  der  Germanen 
vor  der  Uömerzeit  ist. 

Verfolgen  wir  nun  die  Formen  der  Schädel  von  Periode  zu  Periode,  so  erregen  zunächst  die 
beiden  Slcinzcitscliädel  der  Karlsruher  Sammlung  unsere  Aufmerksamkeit  durch  ihre  ausgesprochene 
Gestalt;  auf  den  ersten  Bliek  sind  sie  als  Langschädel  zu  erkennen.  Der  eine  stammt  aus  einer 
Bestattung  auf  dem  Michaelsberg  bei  Untergrombach,  ist  der  eines  kräftigen  Mannes  von  etwa 
60  Jahren,  ziemlich  unvollständig  und  aus  mehreren  Bruchstücken  zusammengesetzt,  doch  immerhin 
noch  so  erhalten,  dass  sieh  seine  Form  erkennen  und  der  Längenbreitcnindex  bestimmen  lässt. 
Er  Iiat  ziemlich  starke  Aiigenwülstc,  eine  zurück  weichende  Stirn  und  gleicht  in  seiner  ganzen  Bildung 
auffallend  dem  germanischen  RasaenschädeL,  womit  auch  der  Index  von  71,8  bei  19,2  Länge  und  18,8 
Breite  übereinstimmt.  Leider  ist  der  zweite,  aus  einem  Grabhügel  bei  Rappenau  hcrrUhrcnd,  noch 
weniger  vollständig,  da  er  nur  aus  der  rechten  Hälfte  der  Hirnschale  bestellt.  Doch  ist  die  Stim- 
fomi  der  des  ersteren  sehr  ähnlich  und  auch  die  Länge  von  19,6  ist  eine  entsprechende.  Jedenfalls 
hatte  auch  er  einen  niederen  Index;  er  dürfte  einem  bejahrten  Manne  angehört  haben. 
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Die  folgende  Periode,  die  der  vorgallischen  Metallzeit,  umfasst  die  reine  Bronzezeit  und  die 
sogenannte  Hallstattcultur  und  wird  vom  Morgenroth  der  Geschichte  bestrahlt , da  wir  für  die 
Vertreter  der  Hallstattcultur  in  unserem  Lande  den  geschichtlichen  Namen  Rhäter  kennen. 
Letxtere  wichen  vom  sechsten  vorchristlichen  Jahrhundert  an  vor  den  vom  linken  Rheinufer  nach 
Osten  vordringenden  Galliern  zurück.  Hierher  gehören  zwei  Schädel  der  Karlsruher  Sammlung, 
der  eines  älteren  Mannes  aus  einem  llfigelgrnbe  von  Waldshut  und  der  eines  jungen  Weibes  aus 
einem  Umenfriedhof  in  der  Nähe  von  Gottmadingen.  Beide  sind  unvollständig,  doch  lassen  sich 
Länge  und  Breite  messen  (18,4  zu  14,2  und  17,2  zu  13,3)  und  daraus  die  Indiens  77,1  und  77,3 
bestimmen.  Im  Ecker’schen  Werke  ist  diese  Periode  vertreten  durch  den  grossen  Grabhügel 
von  Allensbach  am  Bodensee,  in  dem  14  Skelette,  darunter  10  messbare  Schädel,  gefunden  wurden. 
Merkwürdigerweise  zeigen  die  männlichen  und  die  weiblichen  eine  solche  Verschiedenheit,  dass 
Ecker  von  der  letzteren  sagen  muss:  „cs  möchte  alter  nicht  gerathon  sein,  die  Unterschiede  a]leiu 
auf  Rechnung  des  Geschlechts  zu  setzen“.  Die  folgenden  Indexzahlen  mögen  dies  veranschau- 
lichen : 


Männlich 

Weiblich 

82,9 

70,4 

64  2 

75,2 

76,7 

75,2 

62,5 

75,5 

78,9 

61,2 

Durchschnitt . 

. . 74,0 

Durchschnitt . 

. . 81,0 

Der  mittlere  Index  aus  beiden  Theilen  ist  78,2.  Es  macht  fast  den  Eindruck,  als  ob  die 
weiblichen  Schädel  einer  reineren  Rasse  angehörten,  jedenfalls  zeigt  sich  unter  den  männlichen 
eine  erhebliche  Beimengung  brachycejihaler  Bestandtheile.  Dem  entspricht  auch  der  mittlere  Index 
(77,2)  der  beiden  Schädel  der  Karlsruher  Sammlung.  Diese  besitzt  aus  der  folgenden,  gallischen, 
Periode  leider  keine  Scbädclproben  mehr,  da  zwei  aus  den  von  Dekan  Wilhclmi  in  den  Jahren 
1827  und  1828  bei  Sinsheim  eröffneten  Hügeln  herrührende  Schädel  von  der  Grossh.  Alterthümer- 
samralung  an  die  Universität  Freiburg  abgegeben  wurden.  Weitere  fünf  Schädel  desselben 
Ursprunges  befinden  sich  in  Heidelberg.  Von  zweien  liess  sich  nur  die  Länge  18,4  und  18,2,  von 
den  übrigen  der  Index  bestimmen;  er  ist  bei  vieren  über  80,0,  im  Mittel  81,3,  und  wird  nur  durch 
einen  einzigen  von  71,1  auf  79,2  herabgedrückt.  Einmal  ist  eine  Stimnaht  vorhanden.  Obgleich 
die  Schädel  ihrer  ganzen  Gestalt  nach  den  rassereinen  Germancnschädeln  gleichen,  so  haben  sic 
doch  einen  wesentlich  höheren  Index,  was  ebenfalls  auf  Mischung  mit  Rundköpfen  hindeutet.  Die 
ursprüngliche  Form  des  gallischen  Schädels  lässt  noch  der  eine  Langkopf  (71,1)  ahnen.  Die 
nun  zu  betrachtende  Gruppe  von  Grabhügeln,  die  von  Wilhclmi  1838  liei  Wiescnthal  eröffnet 
wurden,  nehmen  unter  den  badischen  Hügelgräbern  eine  ganz  besondere  Stellung  ein;  sie  allein 
verdienen  den  von  ihrem  Erforscher  gebrauchten  Ausdruck  „alte  deutsche  Todtenhügel“.  Schon 
die  Art  der  Bestattung  ist  von  der  gallischen  verschieden;  unter  jedem  Hügel  fand  sich  eine 
streng  von  Ost  nach  West  gerichtete,  mit  Mörtel  ausgestrichene,  länglich  viereckige  Grabkammer. 
Dieser  Umstand  allein  kennzeichnet  den  Uebergang  zu  den  späteren  germanischen  Reihengräbern. 
Ganz  zweifellos  aber  machen  den  germanischen  LTrsprung  die  Beigaben,  und  zwar  sowohl  die 
Metallstücke  als  auch  die  Töpfcrwaare.  Da  sonst  in  ganz  Baden  germanische  Hügelgräber  nicht 
bekannt  sind,  so  müssen  wir  diese  entweder  den  ersten  germanischen  Ankömmlingen  im  Lande 
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oder  vielleicht  auch  durchziehenden  Ostgermanen  zuschreiben,  die  noch  an  einer  altertümlicheren 
Bestattungsart  fest  hielten.  Germanisch  ist  auch  die  Form  der  Schädel.  Bei  dreien  von  den 
vieren,  die  sich  in  Freiburg  befinden,  liessen  sich  die  Maassc  festst  eilen:  die  Indicc«  sind  77,4, 
74,1  und  74,3,  im  Mittel  75,2.  Aus  der  Zeit  der  Kömerherrschaft  im  Zehntlande,  der  man  noch 
zu  Ecker’s  Zeit  alle  Hügelgräber  zuschrieb,  lassen  sich  bei  uns  mit  Sicherheit  keine  Bestattungen 
feststellen.  Wir  dürften  von  dieser  Zeit  auch  keine  craniologiscben  Aufschlüsse  erwarten,  da  das 
hergelaufene  gallische  Gesindel  ‘ ) und  die  italischen  Colonialen  jedenfalls  Schädelformen  der  ver- 
schiedensten Art  aufgewiesen  haben.  Mit  der  im  dritten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
beginnenden  germanischen  Einwanderung,  die  zur  dauernden  Besiedelung  des  Landes  führte,  tritt 
wieder  eine  reine  Hasse  auf.  Die  Germanen  fanden  aber  kein  ödes,  sondern  ein  seit  Jahrtausenden 
bewohntes  Land  vor,  und,  obgleich  sie  sich  anfangs,  stolz  auf  ihre  reine  und  edle  Rasse,  von 
Vermischungen  fern  hielten,  trat  doch  int  Laufe  der  Jahrhunderte  eine  Verschmelzung  ein,  ein 
Vorgang,  der  noch  heute  fortdauert.  Die  Grossh.  Alterthumshalle  besitzt  aus  Heihengräbem  von 
Berthen,  Huttenheim  und  Bruchsal  eine  Anzahl  germanischer  Schädel,  von  denen  acht  so  weit 
erhalten  sind,  dass  sich  die  Ilunptmaasse  nehmen  liessen.  Sie  sind  auf  folgender  Tabelle  ver- 
zeichnet: 


Nummer 

bti 

| 

Breite 

Höhe 

s 

1 

1 

55 

Umfang 

e 

X 
1 1 

: <1 

l 

jj 

is 

O«  ooci- 
pitis 

horamen 
magnum  1 

Orbit* 

1 

N*Be 

a 

0 

tc 

a 

a 

M 

0 

6 

0 

a 

* 

c 

o 

’E 

c 

M i 

4« 

4> 

£ 

9 
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«7 

ta 

a 

i« 

Breite 

<o 

bC 

H 

RS 

2 

j 

a 

1 

S 

1 

E 

o 

» 1 
1 

■ 

Breite 

1 

18,1 

U,7 

12,6 

9,9 

63,0 

48,0 

: 37,0 

13,0 

12.0 

13,0 



1 

! 

; 

4,0 

2,6 

M.  50 

2 

19,2 

' 14,0 

14,3 

10,6 

64,5  , 

49,0 

! 38,5 

12,5 

12,5 

13,0 

— 



30 

4,4 

40 

20 

M.  70 

3 

18.5 

133 

— 

— 

__ 

— 

— 

— 

— 

— , 

— 

— 

| — 

M.  60 

4 

18,9 

14,4 

18,1 

9,7 

64,6 

49,5 

, 37,3 

13,0 

12,2 

12,0 

40 

3,2 

3,6 

4,1 

4,1 

2,6 

M.  70 

6 

17,7 

13,8 

13,6 

9,7 

51,0 

48,3 

38,3 

13,0 

12,5 

14,0 

8,5 

3,1 

— ! 

— 

- 

— 

M.  «0 

6 

17,7 

13.8 

13,6 

10,2 

61,2 

47,3 

36,5 

13,0 

11,0 

12,5 

8,5 

3,2 

! 3,5 

4,0 

3,4 

2,9 

M.  75 

7 

18,3 

13,2 

— 

»3 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

M.  60 

8 

17,7  i 

13,5 

— 

9,6 

— 

1 _ 

1 

— 

— 

j 

— 

— 

W.  40 

Leider  ist  ein  in  einem  Einzelgrabe  bei  Oos  mit  voller  VVafl'enrüstung  und  prachtvoll  mit 
Gold  und  Edelsteinen  verzierter  Spatha  gefundener  Schädel,  also  jedenfalls  der  eines  Vornehmen, 
mit  Gyps  so  zusammengesetzt,  dass  das  Längcnmaags  nicht  mehr  zuverlässig  ist.  Im  Uebrigen 
zeigt  er  die  germanischen  Rassenraerkmale  in  hervorragender  Weise,  er  hat  eine  Breite  von  13,4, 
eine  Stirnbreite  von  9,2.  Die  oben  in  der  Tabelle  angeführten  Maasse  zeigen,  dass  gerade  diene 
Schädel  kein  ganz  reines  Bild  des  germanischen  Typus  geben,  vielleicht  stammen  einige  aus  etwa» 
späterer  Zeit  und  zeugen  schon  von  vorausgogangener  Mischung.  Die  Indiens  sind  folgende * 
81,2,  72,9,  71,8,  76,5,  77,9,  77,9,  72,1,  76,2,  im  Mittel  75,7.  Ecker  hat  aus  18  Schädeln,  die  ihm 
die  Keihengräberfomi  am  meisten  zu  zeigen  schienen,  den  mittleren  Index  von  71,3  berechnet 
(Min.  66,6,  Max.  74,8);  fünf  weitere,  die  am  meisten  davon  abwichen  und  die  er  deshalb  unter 
1 ) Levissitnut  qaisque  GaUorum  et  inopia  andax  dubiae  poaieiaionix  aolum  oeenpavere,  Germ.  ZS. 
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die  „Hügelgräberform“  «teilt,  haben  einen  mittleren  Index  von  75,0,  mit  den  18  obigen  zusammen 
einen  solchen  von  72,1  und  mit  den  acht  Karlsruher  Schädeln  immer  noch  73,0. 

Vergleicht  man  ausser  dem  Iudex  di«  einlache  Länge,  so  zeigt  sich  wiederum  ein  grosser 
Unterschied  zwischen  den  alten  und  den  Schädeln  der  heutigen  Bevölkerung.  Unter  den  95  von 
Ecker  und  mir  gemessenen  vor-  und  fnihgeschiehtlichen  Schädeln  haben  26  eine  Länge  von  19,0 
und  daröber  (Max.  21,4),  d.  h.  27,3  Proc„  von  den,  mit  Ausschluss  der  zwei  kindlichen,  61  Karls- 
ruher Schädeln  vier  (Max.  19,4),  d.  h.  6,5  Proe„  und  nehmen  wir  gar  die  von  Ecker  gemessenen 
100  Schädel  „heutiger  Bewohner“  hinzu,  die  allerdings  grösstentheils  aus  dem  Schwarzwalde  oder 
doch  von  der  Landbevölkerung  stammen  und  nicht  ein  einziges  Mal  die  Länge  von  19,0  (Max.  18,9) 
erreichen,  so  sinkt  der  l’rocentsatx  der  heutigen  Bevölkerung  von  langen  Köpfen  (von  19,0  und 
darttber  am  Schädel)  auf  2,4  Proc.  Für  die  verschiedenen  Perioden  stellt  «ich  das  Verhältnis« 
folgendermaassen:  Neuere  Steinzeit  (Max.  19,6)  100  Proc-,  vorgermanische  Metallzeit  (21  Schädel, 
Max.  19,4)  9 l’roc.,  frühgermanische  Zeit  (72  Schädel,  Max.  21,4)  30,5  Proc.  Wir  sehen  also  ein 
periodisches  An-  und  Abschwellen  der  langen  Kopfform,  das  sich  nur  durch  wiederholte  Ein- 
wanderungen dolichoccplialer  Völker  erklären  lässt,  die  durch  Kasseumisclmng  allmälig  wieder  dieses 
Merkmals  mehr  oder  weniger  verlustig  gehen.  Welche  Rassen  können  Ihr  unsere  Gegenden  in 
Betracht  kommen?  Für  Europa  sind  es  bekanntlich  drei,  zwei  langköphge  und  eine  kurzköptige, 
aus  denen  in  verschiedenen  Mischungsverhältnissen  die  Völker  zusammengesetzt  sind.  Die  erste, 
mit  dunkeln  Haaren  und  Augen,  liat  sich  besonders  im  Westen  und  Süden  des  Welttheils  erhalten 
und  wird  deshalb  von  den  französischen  Anthropologen  rare  mcditerranrenne , die  Miltehneerrasse, 
genannt.  Fortwährend  sich  mehrende  Funde  lassen  es  alB  unzweifelhaft  erscheinen,  dass  wir  in 
ihr  die  europäische  Urbevölkerung  erblicken  müssen.  Ihr  gehören  die  Schädel  aus  der  ältesten 
Steinzeit  an,  sie  hat  früher  eine  viel  weitere  Verbreitung  auch  nach  dem  Osten  unseres  Welttheils 
geliabt,  und  wir  müssen  annehmen,  dass  aus  ihr  die  im  rassereinen  Zustande  ebenfalls  doliclio- 
cephale  semitische  Kasse  hervorgegangen  ist.  Die  höchste  Entwickelung  hat  der  semitische  Zweig 
der  europäischen  Kasse  allerdings  in  Westasien  erreicht,  wohin  er,  vermnthlich  gedrängt  von  dem 
zweiten,  nordeuropäischen,  schon  vor  mehreren  Jahrtausenden  ausgewandert  war. 

Durch  die  Eiszeit  war  Mitteleuropa  unbewohnbar  geworden.  Ein  Thoil  der  früheren  Bewohner 
jedoch,  der  längs  der  Meeresküsten  nach  dem  Norden  gelangt  war,  fand  dort,  auf  der  Cimbrischcn 
Halbinsel,  den  dänischen  Inseln  und  besonders  auf  der  südschwedischen  Küste  die  Möglichkeit, 
dem  Untergang  zu  entrinnen,  und  aus  ihm  hat  sich,  im  harten  Kampf  ums  Dasein,  die  höchstbegabte 
Menschenrasse  entwickelt,  der  in  unseren  Tagen  die  Herrschaft  über  den  ganzen  Erdenball  zufällt. 
Ihre  Schädelform  hat  sich  unter  den  nordischen  Verhältnissen  kaum  Verändert,  dagegen  ist  durch 
den  langen  Aufenthalt  unter  dem  wolkigen  nördlichen  Himmel  eine  Bleichung  der  Farben,  ein 
Verlust  des  Pigments  eingetreten,  der  sonst  bei  keiner  Kasse  beobachtet  wird.  Diesem  Volke 
gelang  der  Fortschritt  zur  Cultur  des  geglätteten  Steius,  einer  Cultur,  die  man  allein  die  „nruri- 
sche“  zu  neunen  berechtigt  ist,  und  die  durch  die  Wanderzüge  de«  «ich  in  seiner  engen  Heimath 
gewaltig  vermehrenden  Volkes  über  den  ganzen  Welttheil,  ja  über  dessen  Grenze  hinaus  verbreitet 
wurde.  In  dem  nach  dem  Schmelzen  der  ungeheuren  Eismassen  wieder  bewohnbar  gewordenen 
Mitteleuropa  trafen  diese  nordischen  Volkswellen  mit  anderen  zusammen,  die  inzwischen  die  herren- 
losen Landstriche  von  Osten  her  überfluthct  hatten,  mit  der  aus  Asien  stammenden  braehvcephalen 
Hasse.  Es  ist  von  vornherein  unwahrscheinlich,  dass  ein  und  derselbe  Welttheil  ursprünglich 
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Nummer 

© 

I 

f 

ca 

£ 

•o 

S 

Stirnbmt* 
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Umfang 

fl 

B 

m 

o 

3 

| 

w 

Pfeilnaht 

0a 

occipitis 
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m agn  um 

— . — i 
Orbita 

horizon- 

taler 

■ 

1 

t- 

p 

► 

& 

1 

3 

2 

I 

M 

© 

m 

9 

3 

Breite 

e 

•s 

a 

O 

£ 

1 

19,4 

14,3 

14.2 

9,6 

54.3 

50,0 

39,0 

14,0 

12,0 

14,0 

3,6 

3,0 

3.3 

4,2 

2 

18,9 

15,6 

13,6 

11,1 

55,1 

50,0 

88,0 

13,8 

12,0 

14,0 

3,9 

3,3 

3,6 

4,0 

3 

19,1 

15,3 

13,8 

10.0 

55,5 

52.3 

40,0 

13,2 

13,0 

13,0 

3,5 

2,8 

3,7 

4,9 

4 

19,1 

15,8 

14.4 

10.8 

55,0 

51,0 

38,0 

11,5 

12,5 

14,0 

4,5 

3,5 

4,0 

4.5 

6 

19.0 

15,4 

13,8 

10.7 

56,0 

50,0 

38,5 

13,0 

12,5 

13,5 

3,6 

2,9 

3.8 

42» 

6 

18,5 

13,7 

13,0 

10,0 

53,0 

46,0 

37,5 

13,0 

12,0 

14,0 

3,7 

3,0 

3,9 

4.3 

7 

18,6 

13,8 

14,0 

9,1 

53.5 

48,0 

38,3 

14,0 

12,0 

14,0 

3,5 

3,2 

3,5 

4,0 

8 

18,5 

14,6 

13,8 

10.4 

.64.0 

60,0 

38,5 

14.0 

12,0 

14,0 

8,6 

8,3 

3,3 

3.7 

9 

18,6 

14,6 

13.1 

10,6 

54,5 

48,5 

38,0 

13.0 

12,0 

13,0 

3,7 

2,4 

_ 

10 

18,5 

14.1 

13,5 
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53,0 

49,0 

37,0 
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16 
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48,0 
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3,2 
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17 
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13,6 
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49,0 
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3.3 
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18 
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2.8 
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3,1 

3,0 

4.1  1 

20 
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14,0 

3,8 

3,5 

3,5 

39  1 

21 

17,9 

14,2 

14.9 

10.0 

53,0 

50,3 

39,5 

13,3 

11,5 

12,5 

3,5 

2,9 

3,5 

39 

22 

17,9 

14,8 

14,9 

9,5 

53,5 

60.0 

39,6 

13,0 

13,5 

13,5 

3,5 

3,0 

3,8 

3,9 

23 

17,8 

14,1 

18,6 

10.4 

52,5 

60.0 

37.0 

13,0 

12,5 

15.0 

3,8 

2,9 

3,5 

4.1 

24 

17,8 

14,0 

15.1 

10.2 

53,0 

48,5 

37.5 

12,5 

11.5 

13,0 

5.4 

3,1 

3,3 

4.1 

25 

17,5 

14,0 

13,9 

10.2 

51,5 

48,3 

37,5 

13,0 

12,0 

13,5 

8,5 

3,0 

3.3 

4,1 

2C 

18,0 

13,9 

14,3 

9.7 

51,5 

48,5 

36,6 

13,0 

11,5 

13,0 

3,5 

3,0 

3,1 

4.0 

27 

17,6 

15,1 

14.2 

10,0 

63,5 

60,2 

37,6 

12,0 

13,2 

12,3 

8,6 

3,4 

3,5 

39 

28 

17,5 

15,1 

14,2 

9,6 

62,5 

49,0 

37,5 

13,2 

11,0 

12,5 

3,4 

3,1 

3J 

39  ! 

2t» 

17,2 

15,1 

13,9 

9,5 

62,0 

49,5 

36,5 

12,5 

12,0 

13,5 

3,4 

3,5 

3,4 

39  1 

30 

17,7 

14,8 

148 

10,0 

54,0 

— 

39.0 

14,5 

11,0 

11,5 

4,1 

3,1 

3,8 

3 fi  I 

31 

17,7 

14,6 

14,3 

9,1 

52,8 

48,3 

88,0 

13,5 

12,2 

14,0 

3,9 

3,4 

3,5 

3,7 

32 

17,7 

14,5 

14,3 

9,6 

52,6 

49,8 

38,0 

13,0 

13,2 

13,0 

3,5 

2,7 

3,6 

4.0  1 

33 

17,6 

13,9 

13,4 

9.5 

51,5 

46,0 

37,0 

110 

11,2 

13,5 

3,7 

2,6 

34 

17,7 

14,6 

13,7 
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62,0 

48,8 

37,6 

12,0 

11,5 

12,0 

3,8 

3,2 

3,4 

4.1  i 

35 

17,5 

14,6 

13,5 

9,8 

61,8 

48,5 

36,2 

11,0 

12,0 

12,0 

3,5 

3,4 

3,7 
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86 

17,3 

13,9 

12,6 

9,5 

50,5 

45.2 

34,5 

12,2 

10,5 

12,0 

3,6 

2,9 

3,3 

3.6  ' 

37 

17J5 

15,2 

14,2 

9,7 

53,0 

61.2 

»6,5 

12,0 

11,6 

13,5 

3,5 

8.2 

3,4 

4.1 

38 

17.4 

14,4 

14,5 

10,0 

52,2 

48,0 

36,5 

11,0 

12,0 

12,0 

3,9 

3,3 

3,5 

4,0 

80 

17,2 

14.1 

13,2 

9.5 

51,5 

47.0 

37,2 

13.0 

11,0 

12,0 

3,5 

2.7 



40 

17,4 

13,7 

13,5 

9,3 

60,8 

46.5 

36,5 

12,0 

12,5 

12,5 

3.5 

2,9 

3,6 

3.9 

41 

17,4 

18,8 

13,6 

10.2 

51,0 

47,8 

36,5 

12,0 

13,0 

12,5 

3,5 

3.0 

3.5 

4.1 

42 

17,4 

15,1 

14.2 

10,1 

53,0 

60,0 

37,0 

13,5 

11,5 

13,0 

3,2 

2,8 

3,8 

4J 

43 

17,2 

15,0 

13,9 

9,9 

52.2 

60,0 

36,5 

13,0 

10,5 

12,0 

4,0 

3,8 

3,5 

4.0 

44 

17,4 

13,9 

14,1 

9,5 

61.0 

48.5 

36.2 

12,5 

11,0 

12,3 

3,4 

3,2 

3,3 
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45 

17,3 

13.1 

12,3 

9,0 

50,0 

44,0 

35.0 

12.3 

11,2 

12,0 

3,6 

3.2 

3,1 

3.7 

46 

17,1 

13,8 

13,3 

9,6 

51,0 

47,0 

36,0 

13.0 

10,5 

12,0 
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47 
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3,5 

3,3 

3.3 

3.7 

48 
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14,6 

14,4 
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51.0 
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35,8 
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11,5 
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3.5 

3.9 

4!» 

16.9 

13,8 

13,6 

0,2 

49,8 

45,6 

36,0 

13,0 

13,5 

13,5 

3,0 

2,9 

3,0 

39 

50 

16,6 

15,5 

13,7 

10.4 

52,0 

48,2 

34,2 

10,0 

11.6 

12,0 

3,5 

3,0 

3.8 

4.0 

Kl 
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9,3 
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12,5 
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3,5 

2,7 
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3.7 

52 

16,6 

14,3 

14,5 

9,9 

51,0 

48.0 

36,5 
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11,0 

3,2 

2,5 

3,2 

4.0 

53 

16,8 

13,6 

13,4 

10,2 

51,0 

46,3 

36,5 

13.0 

11,5 

12,0 

3,1 

2,8 

3.1 

3.8 

54 

16,5 

18,7 

13,5 

9.4 

49,2 

44.5 

35,5 

11,5 

11,5 

13,0 

3,5 

2,9 

55 

16.6 

14,5 

14,1 

9.7 

61.0 

48,5 

345,5 

13.0 
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13,5 

3,2 

2,7 

3.6 

3.7 

66 

16.7 

13,8 

12,3 

9,1 

60,0 
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35,5 

12.0 

11,5 

12,0 

3,2 

3,0 

67 

16,4 

14,8 

— 

9,7 

51.5 

50,5 

35,0 

12,5 

— 

12,5 

3,6 

4 1 

68 

16,3 

12,8 

13,7 

9,2 

48,0 

45,0 

34,0 

13,0 

10,0 

12.0 

8,9 

341 

3.2 
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69 

16,0 
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9,3 

49.0 

49.0 

35,2 

12,5 

10.6 

12,5 

3,5 

2,8 

3.6 

4.M 

60 

16.5 

13,5 

13,0 

7.8 

48.0 

43.0 

345,0 

12.5 

11.0 

13,0 

2,5 
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16,1 

14.2 

13,8 

9.2 

50,0 

49.0 

34,5 

12,0 

10,5 

12,0 

3.6 

3,0 

8,5 

4.0 

62 

15,7 

12.5 

11,2 

8.3 

46,5 

41,0 

32.0 

11,6 

9,0 

10,0 

3,4 

2.8 

63 

16,6 

13,6 

12,9 

8,6 

49,0 

46,8 

35,0 
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3,2 

3,0 

3,3 
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35 

2,6 

5,0 

4,0 

— 73  — 

0,785 

0,742 

0,800 

M.  60.  Pfn.  verstrichen. 

4,0 

2,5 

5,0 

3,8 

82 

0,900 

0,625 

0.760 

M.  50. 

4,0 

2.1 

5,0 

4,0 

80 

0,925 

0.525 

0,800 

M.  55. 

4J0 

2.0 

4,8 

4,8 

82 

0,888 

0,625 

1,000 

M.  50.  Stirnnaht. 

3.9 

2,4 

5,0 

4,0 

81 

0,904 

0,615 

0,800 

W.  60.  Pfn.  halb  verstr. 

3,9 

2,8 

4,8 

4,0 

74 

0,906 

0,717 

0,833 

W.  60.  Pfn.  verstr.  »ec. 

3,9 

2,3 

5,2 

4,0 

74 

0675 

0,589 

0,769 

M.  60.  Pfn.  fast  verstr.,  schöne  Form. 

3,7 

2.5 

4,5 

4,1 

78 

0,891 

0,675 

0,911 

W.  40. 

— 

— 

78 

— 

— 

— 

M.  60.  Unvollst 

49 

2,3 

5,0 

3,5 

76 

0,875 

0,575 

0,700 

M.  35.  Schöne  Form. 

3,9 

2,2 

5,0 

3,9 

63 

0,925 

0,564 

0,740 

M.  50. 

3,6 

2,5 

5,5 

4,0 

81 

0,871 

0,694 

0,727 

M.  60 

3,7 

2,5 

5.3 

4,1 

80 

0.W8 

0,675 

0,773 

W.  55. 

4.0 

2,3 

5,3 

46 

80 

0,780 

0,575 

0,792 

M.  70.  l’fn.  fast  verstr. 

3,0 

2,5 

5.6 

4,0 

78 

0,944 

0,833 

0,714 

M.  60. 

3,0 

2,6 

5,6 

4,0 

81 

0.7H0 

0,866 

0,714 

W.  50.  Stirnnaht. 

3.7 

2.4 

5,5 

4.1 

75 

0.846 

0,648 

0,745 

M.  50.  Stirnnaht. 

36 

2,5 

5,3 

3,8 

63 

0.868 

0,714 

0,717 

M.  IW. 

36 

2,2 

5,5 

4,0 

FJ 

0,731 

0.611 

0,727 

W.  60. 

36 

2,4 

5,0 

4,0 

80 

0,897 

0,685 

0,800 

W.  00,  Nähte  fast  ver»tr.,  Knochennarbe  a.  Hinterkopf. 

3,0 

2,2 

5,5 

4,1 

79 

0,921 

0.733 

0,745 

W.  55. 

3,3 

2,4 

82 

0,974 

0,727 

— 

W.  70.  Unvollst. 

36 

2,5 

56 

4,2 

79 

0,853 

0.657 

0,792 

W.  75 

3.0 

2.6 

5,8 

4,0 

78 

0,804 

0.866 

0,689 

W.  70 

3.4 

2.4 

5,0 

4,0 

80 

0,804 

0,705 

0,800 

W.  60.  Stirnnaht,  an  r.  Orbita  4 kl.  Bleistückcheu. 

3.4 

2,3 

5,5 

36 

77 

0,775 

0,676 

0,690 

M.  70. 

36 

25 

— 

85 

0,897 

0,714 

. — 

W.  65.  Unvollst. 

W 

2,9 

4,5 

4,1 

86 

0,r42 

0,878 

0,911 

IV.  65. 

36 

2.2 

5,5 

4,1 

87 

0,944 

0,628 

0,745 

W,  65. 

36 

2.5 

5,5 

4,0 

83 

4,055 

0,711 

0,727 

M.  50.  Unvollit  asymmetrisch. 

36 

2.2 

5,2 

4.0 

82 

0,946 

0,628 

0,769 

w.  «o. 

36 

2,4 

46 

3.5 

81 

0,900 

0,685 

0,729 

M.  66. 

. 

79 

— 

— 

— 

W.  ? 50.  Unvollst 

35 

3,0 

5,6 

4.8 

82 

0.829 

0,857 

0,872 

IV,  55. 

— 

— 

— 

_ 

83 

0,880 

— 

— 

W.  60.  Unvollst. 

26 

2,0 

5,0 

4,1 

»1 

0,916 

0,714 

0,820 

W.  50.  Stirnnaht, 

36 

2,5 

5,0 

4,2 

86 

0,829 

0,757 

0,840 

M.  60. 

— 

— 

— 

_ 

82 

0,875 

— 



W.  65.  Unvollst 

— 

— 

— 

— 

81 



— 



W.  60.  Unvollst. 

36 

2,2 

5,5 

3,7 

78 

0,923 

0,628 

0,672 

W.  50.  Schöne  Form. 

35 

2.5 

5,0 

3,5 

79 

0,853 

0,714 

0,700 

W.  50.  Stirnnaht 

35 

2,2 

5,8 

4,2 

86 

0,904 

0,628 

0,724 

M.  60.  Sec. 

35 

2,5 

5,0 

4,2 

87 

0.875 

0,714 

0,814 

M.  75.  Nähte  fast  verstr. 

36 

3,0 

5,5 

4,0 

80 

0,868 

0,857 

0,727 

M.  60. 

3,4 

2,4 

5,2 

3,8 

75 

0,837 

0,705 

0,730 

W.  70.  Unvollst. 

36 

2.5 

— 

80 

0,897 

0,714 

— 

W.  56.  Unvollst. 

3.0 

2,4 

4,8 

8,5 

88 

0,891 

0,800 

0,729 

W.  70.  Pfn.  verstr. 

39 

2.5 

— 

86 

0,697 

0,757 

— 

W.  60.  Unvollst 

2,3 

2.5 

4,5 

3,5 

81 

0,769 

0,892 

0,777 

W.  75.  Nahte  fast  verstr. 

35 

2.2 

5,0 

4,0 

93 

0,950 

0,028 

0,800 

W.  75.  Unsymmetrisch. 

15 

2,3 

4,5 

3,2 

84 

0,804 

0,657 

0,711 

W.  65.  Sec. 

3,1 

2,5 

5,0 

4,0 

«<; 

0,800 

0,806 

0.800 

W.  75.  Nähte  fast  verstr. 

36 

2.2 

4,8 

3,8 

80 

0,815 

0,733 

0,791 

W.  65.  Stirnnaht. 

1 

— 



83 





— 

W.  ? Unvollst 

15 

2.2 

46 

3,7 

87 

0,946 

0,628 

0,822 

W.  65. 

— 



82 







W.  60.  I nvollst. 

3.7  | 

2.2 

5,0 

4,0 

90 

0,878 

0,594 

0,800 

W.  65.  UnvoUtt 

36 

2,0 

5,0 

4,0 

78 

0,842 

0,666 

0,800 

W.  60. 

V 

2,1 

4,5 

4,0 

80 

0,900 

0,600 

0,888 

\V.  75.  1 nvollrt.,  Näht«  ver»tr. 

— j 

_ 

81 

— . 



— 

Kindl.  4.  luvollst. 

36 

2,5 

45 

4.5 

88 

0675 

0,714 

1,000 

\V.  60. 

— 



79 

— 



— 

Kindl.  10.  Unvollst. 

35  | 

26 

5,0 

4,0 

81 

0,891 

0,657 

0,800 

W.  35. 

Mittlerer  Index 

81,1 

- 

- 

— 

56* 

Digitized  by  Google 


444 


Dr.  Ludwig  Wilaer, 

zwei  80  verschiedene  Rassen,  wie  Langköpfc  und  Kuraköpfe,  horvorgcbracht  haben  sollte,  sondern 
cs  liegt  für  den  Naturforscher  am  nächsten,  für  jeden  der  drei  Thoilc  der  alten  Welt  eine 
besondere  Menschenrasse,  für  Afrika  die  dunklen,  für  Kuropa  die  hellen  Langköpfe,  für  Asien  die 
Rundköpfe  anzunehmen.  Damit  sind  zugleich  die  drei  Hauptmenschenrassen  gegeben. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zu  unseren  badischen  Verhältnissen  zurück,  so  können 
für  diese  von  den  genannten  nur  zwei  Rassen  in  Betracht  kommen,  die  nordcuropäische  und  die 
asiatische.  Die  ureuropäische , die  im  Westen  und  Süden  unseres  Weltthcils  einen  beträchtlichen 
Bestandtheil  der  Bevölkerung  ausmacht,  müssen  tvir  ausschliessen , weil  wir,  wenn  an  unserem 
Völkermischmasch  zwei  doliohooephale  und  zwei  schwarzhaarige  Rassen  betheiligt  wären,  einen 
viel  höheren  Proceutsatz  sowohl  von  Langköpfen,  als  von  Dunkelhaarigen  haben  müssten.  Dass 
wir  in  den  Städten  noch  viel  mehr  Dolichocephale  haben  als  auf  dem  Lande,  erklärt  sich  daraus, 
tlass  die  nordeuropäische  Rasse  die  viel  begabtere  ist.  Die  Rnndköpfc  sind  in  Europa  immer  die 
Unterdrückten  gewesen.  Die  Langköpfe  Btandcn  bei  allen  Kämpfen,  mit  eisernen  und  geistigen 
Waffen,  immer  im  Vordertreffen,  und  dadurch  wurden  allmälig  ihre  Reihen  gelichtet  Heut- 
zutage sind  die  Städte  der  Tummelplatz  für  alle  geistigen  Bestrebungen;  sie  saugen  aus  dein 
ganzen  Lande  die  höher  Begabten,  d.  h.  die  Langköpfe  auf,  und  da  die  Städte  nur  durch  Zuzug 
von  ausBcn  wachsen,  so  begreift;  sich  leicht,  dass  unser  Culturfortschritt  durch  ein  langsames  Auf- 
braueben  unserer  begabtesten,  d.  h.  der  dolichoccphalen  Volkstheile  erkauft  wird.  Ein  den  Fest- 
stellungen der  Karlsruher  Anthropologischen  Commission  entnommenes  Beispiel  möge  dies  überaus 
wichtige,  den  Niedergang  der  alten  südeuropäischen  Culturslaatcn  erklärende  Gesetz  erläutern. 
Nennen  wir  „Langköpfe“  alle  mit  einem  Index  unter  80,  „Rundköpfc“  dagegen  die  mit  einem 
solchen  über  85,  so  giebt  es  von  ersteren  in  den  badischen  Städten  384  Proc.,  von  letzteren 
13,6  Proc.,  auf  dem  Lande  aber  von  ersteren  nur  12,2  Proc.  und  von  letzteren  38,2  Proc.  Diese 
Zahlen  reden  ganze  Bücher.  Auch  unsere  Stadtschädel  zeigen,  gegen  die  Ecker’schcn  Land* 
scbädcl  gehalten,  diesen  Unterschied  in  der  deutlichsten  Weise:  solche  mit  Index  unter  80  sind 
davon  30,1  Proc.  (IC  Proc.  bei  Ecker),  solche  mit  Index  über  85  nur  22,2  Proc.  (37,0  Proc.  bei 
den  Landschädeln). 

Dass  sowohl  Rhäter  als  Gallier  in  unseren  Gegenden  hinter  den  Steinzeitmenschen  und  den 
Germanen  an  Dolichoccphalie  zurückstellen,  erklärt  sich  daraus,  dass  sie  auf  Umwegen  in 
unser  Land  kamen  und  vorher  schon  während  langer  Zeit  Gelegenheit  hatten,  sieh  mit  Rund- 
köpfen zu  vermischen.  Die  rhätisch  - norischen  Völker  gehören  zum  Oststrom  der  sogenannten 
„Arier“,  die  Gallier  aber  — nur  sie  dürfen  von  rechtswegen  „Kelten“  genannt  werden  — 
zum  Weststrom ’).  In  solchen  Ländern,  wo  keine  oder  nur  eine  unbedeutende  Rassenmischnng 
der  Dolichoccphalen  mit  Brachycephalon  stattgefunden  hat,  konnte  selbstverständlich  auch  eine 
Auslese  durch  die  Cultuniüttelpunkte  nicht  erfolgen,  und  die  Bevölkerung  von  Stadt  und  Land 
ist  annähernd  gleich  dolichoceplmL  Ein  solches  Land  ist  aber  einzig  und  allein  die  Skandinavische 
Halbinsel.  Vier  schwedische  Schädel,  deren  Maasse  Ecker  giebt,  haben  einen  mittleren  Index 
von  71,6  und  alle  eine  Länge  von  19,0  und  darüber.  Drei  davon  sind  moderne  Bauernschädel, 
der  vierte  ist  alt;  ein  Unterschied  aber  besteht  nicht  zwischen  ihm  und  den  übrigen.  Auch  die 

*)  Vergl.  hierzu  meinen  Aufsatz  .Die  Ostgermanen*.  Ausland  1891 , Kr.  43.  — Tn  meiner  Abhandlung 
.Die  Vererbung  der  geistigen  Eigenschaften*  (Pestschrift  zum  60  jährigen  Jubiläum  der  Anstalt  Hlenaa,  Heidel- 
berg 1892,  bei  Winter)  habe  ich  den  Stammbaum  der  arischen  Rasse  gegeben. 
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Untersuchung  der  lebenden  Bevölkerung,  um  die  sich  die  Doctoren  Arbo  und  Faye  verdient 
gemacht  haben  *),  hat  gezeigt,  dass  die  Skandinavische  Halbinsel  nicht  nur  das  blondeste,  sondern 
auch  das  dolichocephalste  aller  Länder  ist.  Man  wird  daher  Ecker  Recht  geben  müssen,  wenn 
er  aus  der  „völligen  üebereinstimmung“  des  alten  Fnuikenschädels  mit  dem  heutigen  Schweden- 
schädel den  Schluss  zieht,  „dass  diese  beiden  genannten  Völkerstämme  Theile  eines  und  desselben 
grossen  Volkes  sind,  deren  einer  in  seinen  alten  Wohnsitzen  verblieben  ist  und  sich  mehr  un vermischt 
erhalten  hat,  während  der  andere  nach  neuen  Wohnsitzen  aufgeb  rochen,  sich  zerstreut  und  allinälig 
durch  Vermischung  und  Kreuzung  mit  anderen  Stämmen  verändert  hat“.  Die  fortschreitende 
Forschung  der  letzten  dreissig  Jahre  liat  diesen  Ausspruch  vollauf  bestätigt  und  gezeigt,  dasg  auf 
dieser  Grundlage  — aber  nur  auf  dieser  — es  möglich  ist,  die  Kluft  zwischen  Urgeschichte  und 
Geschichte  zu  überbrücken  *),  „die  Prähistorie  zur  Historie*  zu  machen. 

Damit  sind  die  Eingangs  erwähnten  Worte  Ecker’s  in  Erfüllung  gegangen:  Die  Anthro- 
pologie ist  in  der  That  die  „vornehmste“  unter  den  Hilfswissenschaften  der  Geschichte  geworden. 

*)  VergL  darüber  Topiuard’s  Bericht  in  Revue  d’Anthropologie  1889,  p.  293. 

a)  Siehe  mein«  Abhandlung:  , Anthropologie  und  Geschichte*,  Ausland  1890,  Nr.  46  und  47. 
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Aus  (1er  Deutschen  Literatur. 


4.  Schwalbe:  Beiträge  zur  Anthropologie 
des  Ohres.  Band  1 der  internationalen  Bei-* 
träge  zur  wissenschaftlichen  Medicin,  Fest* 
schrill,  Rudolf  Virchow  gewidmet  zur  Voll- 
endung seines  70.  Lebensjahres. 

Behauptungen  auffallender  Rassenunterschiede 
bestehen  für  so  manches  Organ,  für  so  manche 
Körperfunction,  und  ira  Idchte  objectiver  Kritik 
gesehen,  schrumpfen  solche  nur  zu  oft  ins  Nicht« 
zusammen.  Von  der  Ohrbildung  bestanden  uud 
bestehen  noch  derartige  Behauptungen;  welche 
Thatsachen  ihnen  zu  Grunde  liegen,  darauf  vermag 
Ranke’s  „Mensch41  keine  Antwort  zu  geben;  es 
fehlen  eben  statistische  Notizen:  sei  dies 
also  ein  Mahnruf  an  unsere  reisenden 
Forsche  r!  Aber  nicht  nur  an  diese,  nein,  auch  in 
unserem  engeren  Vaterlande  fehlten  bisher  solche 
Angaben  und  die  jetzt  gegebenen  sind  auch  noch 
nicht  zahlenbaltig  genug.  Diese  Frage  zu  erörtern 
lag  gleichsam  in  der  Luft.  Herr  Prof.  Schwalbe 
verfolgt  dieses  Thema  schon  durch  eine  Reihe  von 
Arbeiten  über  die  fötale  Ohrentwickelung.  Zu- 
fällig und  unabhängig  davon  beschäftigte  ich  mich 
an  dem  grossen  Fötenmatcrial  der  Münchener 
Universitäts-  Frauenklinik  mit  ähnlichen  Beob- 
achtungen seit  über  einem  Jahre,  unter  den  liebens- 
würdigen Rathschlägen  von  Herrn  Prof.  Johannes 
Ranke.  Da  ich  meine  Beobachtungen  auch  auf 
Erwachsene  ausdehnte  und  solche  in  verschiedenen 
deutschen  Gauen  anstellte,  so  kann  ich  mein  Ma- 
terial demjenigen  von  Herrn  Professor  Schwalbe 
zum  Vergleiche  unterstellen. 

Schwalbe  war  dieses  Mal  von  der  Idee  aus- 
gegangen, wenigstens  für  Deutschland  eine  sichere 
Zahlenreihe  aufzustellen,  bezüglich  des  Vorkom- 
mens der  Darwinschen  Ohrspitze  bei  Er- 
wachsenen. 


Was  die  Ohrform  im  Allgemeinen  ihren  Längen- 
Breiten- Verhältnissen  gemäss  anlangt,  so  hatte 
Topinard  (an  einer  allerdings  sehr  kleinen  Indi- 
vidnenzahl)  für  verschiedene  Rassen  den  Längen- 


Breiten-Index 


berechnet  und  das  Resultat 


erhalten,  dass,  je  niedriger  die  Rasse  steht,  desto 
höher  der  Index  ist;  bo  z.  B.  Europäer  = 54,0, 
Afrikaneger  = 61,2,  Affen  90,5  (62,0). 

EinandereB  inferiores  Merkmal  ist  die  Darwin - 
Woolner'sche  Ohrspitze,  bekanntlich  als  Rudi- 
meut  der  wirklichen  Thierohrspitze  angesehen. 


Schwalbe  unterscheidet  füuf  Formen  derselben : 


1.  Die  Macacus-Form:  Spitze  stebt  mitnus- 
gerollter  Ohrfalte  weit  nach  hinten  und  oben. 

2.  Die  Cerco pithecus-Form:  Spitze  steht 
nicht  so  hoch  und  weit  nach  hinten. 

3.  Die  Darwin- Woo Ine r’sche  Form:  die 
Ohrfalte  ist  normal  eingerollt  und  an  ihr 
nach  vorn  und  innen  sehend  eine  Spitze; 

4.  ebenso  bei  umgeklappter  Helix,  aber  mit 
stumpfer  Prominenz. 

5.  Nur  eine  locale  Verdickung.  (Diese  letztere 
habe  ich  bei  meinen  Berechnungen  stets 
für  sich  gezahlt,  daher  meine  niedrigeren 
Zahlen  für  das  Vorkommen  der  Darwin- 
schen Spitze. 

Schwalbe  fand: 


A.  Bei  71  Männern  aus  Unter-Elsas* 
in  78,8  Proc.  Darwinsche  Spitzen, 
davon  Form  2,  4,  5 am  häufigsten. 

B.  Bei  38  Männern  aus  Südwest-  uud 
anderom  Deutschland  (Ober-Elsas*, 
Lothringen,  Rheinpfalz,  Baden,  Würt- 
temberg) in  63,1  Proc.  Darwin*  sehe 
Spitzen. 
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C.  Bei  64  Weibern  aas  Unter-Elsass 
in  30,5  Proo.  Darwinsche  Spitzen, 
davon  Form  3,  4,  5 am  häufigsten. 

D.  Bei  38  Weibern  aus  Südwest-  und 
anderem  Deutschland  in  36,8  Proc, 
Darwin’sche  Spitzen. 

Darwinsche 

8pitzen 

Durchschnitt  aller  Männer  ....  73,4  Proc. 

„ n Frauen  ....  32,8  „ 

Das  ist  also  ein  in  doppelter  Hinsicht  über- 
raschendes Resultat: 

1.  die  enorm  häufige  Frequenz  dieser  Bil- 
dungsform; 

2.  die  eigenthümliche  Differenz  der  beiden 
Geschlechter. 

Meine  Untersuchungen  haben  dieses  Resultat 
durchaus  in  bcidou  Richtungen  bestätigt  (vergl. 
dieses  Archiv  1892,  Heft  II  n.  f.).  Wenn  aber 
die  Hälfte  aller  männlichen  Ohren  und  nur  ein 
Drittel  aller  weiblichen  diese  rudimentäre 
Bildung  zeigt,  bo  steht  das  männliche  Ohr  auf 
primitiverer  Stufe! 

Diese  Schlussfolgerung  ist  aber  nur  für  diese 


Bildungsform  anznerkennen!  Da  meine  Beob- 
achtungen sich  auf  alle  Bildungsanomalien  des 
Ohres  erstreckten,  so  konnte  ich  nachweisen,  dass 
das  sogenannte  „angewachsene  Ohrläppchen** 
umgekehrt,  bei  dem  weiblichen  Geechlechte 
häufiger  vorkommt,  und  ferner,  dass  hieran  die 
Art  der  Vererbung  schuld  sei. 

Einen  Punkt  hat  Schwalbe  nicht  weiter  be- 
rücksichtigt, die  erhebliche  Differenz  von  15  Proc. 
zwischen  Ober-Elsass  und  dem  übrigen  Südwest- 
Deutscbland;  diese  Differenzen  bestehen  wirklich 
zwischen  den  einzelnen  deutschen  Gauen,  derart, 
dass  ich  vorsucht  habe,  die  Zahlenreihen  gesetz- 
mässig  zu  fixiren. 

Betreffs  des  Virchow’schen  „ Ohrhöhen-In- 
dex“  — bei  Ausschaltung  des  Ohrläppchens  — 
eruirte  Schwalbe,  dass  von  dem  50.  Jahre  an 
mit  jeder  Decade  das  Ohr  grössor,  d.  h.  flacher 
würde.  Als  Ursache  sieht  er  den  Schwund  der 
Elasticitat  an.  Bekanntlich  übrigens  atrophiren 
im  Greisenalter  alle  Organe,  mit  Ausnahme  des 
Herzens  und  der  Nieren. 

Es  ergab  sich  folgende  Tabelle,  wobei  zu  berück- 
sichtigen ist,  dass  das  rechte  Ohr  durchgängig 
grösser  ist  als  das  linke. 


Minoar 

Frauen 

Minimum 

Mittel 

Minimum 

Mittel 

Länge  ..... 

63 

65,9 

61 

62,3 

, Länge  . 100 
Mod.  — ®-r=r — 
Kopf höhe 

— 34 

Breite  ..... 

39  I 

39,7 

34 

36.2 

Mod.  k±I  . . 

M 

52,4 

47 

48,2 

für  Orang  .... 

= 20,5 

#29,21 

Olirbasislänge  . . 

“ 1 

44 

— 

40,0 

„ Gorilla  . . . 

= {33.7}  32,5 

(34,7) 

morph.  Index  . . 

83,7  bin 

195,5 

93,3  bis  189.3 

pbyaiogn.  Index  . 

60  bis  78 

60,5 

45  bi*  74 

59 

, Chimpause  . 

sr  {49,3  44.1 

1 

|«4,0j 

Gerade  das  Ohr  zeigt  so  typische  Charaktere, 
so  leicht  nachweisbare  rudimentäre  Bildungen  mit 
so  intensiver  und  leioht  zu  constatirender  Erblich- 
keit, dass  es  lebhaft  zu  begrüssen  ist,  dass  gerade 
Schwalbe,  nach  seinen  Vorarbeiten  mit  richtigem 
Blicke  die  Wichtigkeit  sicherer  Zahlenreihen  er- 
kennend, solche  Messungen  veröffentlichthat.  Dieser 
einzelne  Versuch  Bollte  doch  aber  recht  bald  von 
zahreichen  anderen  in  allen  deutschen  Gauen,  in 
allen  anderen  Ländern  und  von  unseren  reisenden 
Forschern  in  allen  Theilen  der  Erde  Nachfolger 
haben;  die  Mühe  ist  gering  und  der  Erfolg  wird 
ganz  sicher  ein  bedeutender  sein,  zumal 
wenn  es  gelingt,  die  Krblichkeitsverhältnisse  aus- 
giebig zu  studiren.  Das  Gute  und  Einfache  hat 
uns  hier  offenbar  bisher  zu  nahe  gelegen! 

0.  Sch  äff  er. 


5.  Dr.  H.  PIobb:  Das  Weib  in  der  Natur- 
und  Völkerkunde,  anthropologische 
Studien.  Dritte  um  gearbeitete  und  stark 
vermehrte  Auflage.  Nach  dem  Tode  des 
Verfassers  bearbeitet  und  herausgegeben 
von  Dr.  Max  Bartels.  Mit  10  lithogr.  Tafeln 
und  circa  200  Fig.  im  Text  Leipzig  1891, 
Th.  Grieben. 

Keine  Culturentwickelung  ohne  Sesshaftigkeit 
und  Bildung  der  Familie,  aber  der  Familie,  in 
welcher  diejenige  die  richtige  Achtung,  Aner- 
kennung und  Würdigung  erfährt,  welche  so  recht 
eigentlich  als  die  Trägerin  der  Cultur  innerhalb 
der  Familie  bezeichnet  zu  werden  verdient,  das  ist: 
„ das  W eib*. 

Mit  diesem  Schlussgedauken  des  Ploss-Bartels’- 
schen  Werkes  ist  die  ganze  Bedeutung  des  vor- 
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liegenden  doppelbödigen  Baches  cb»r»ktcrisirt. 
Es  handelt  sich  hier  nur  am  „anthropologische 
Studien-;  vor  mir  liegt  ein  Werk  von  fundamen- 
talster Bedeutung  und  zwar  gleich  bedeutend  für 
die  Anthropologie,  für  die  Ethnologie,  für  die 
Cnlturgeschichte,  ausgearbeitet  durch  den  Kiesen- 
fleiss  zweier  unserer  thätigsteu  Forscher  auf  dem 
umfassenden  Arbeitsfeld«  der  anthropologischen 
Wissenschaften.  Der  Leser  des  obigen  Buchtitels 
glaube  es  Übrigens  Herrn  Bartels  ja  nicht,  dass  er 
nur  „umgearbeitet  und  heraasgegeben-  hat!  Die 
rege  Schaffenslust  des  uns  vor  nun  schon  sieben 
Jahren  leider  entrissenen  Floss  verbot  es  von 
selbst,  Unfertiges  in  die  Welt  treten  zu  lassen;  so 
blieb  für  Bartels  zunächst  bei  der  zweiten  Aus- 
gabe mit  Bezug  auf  Floss1  eigentliche  Stamm- 
arbeit nur  übrig,  das  mit  unsäglichem  Fleisse 
aufgestapelte  Kiesen  material  übersichtlicher  zu 
ordnen.  Wenn  so  die  Ploss'sche  Physiognomie 
des  Werkes  auch  pietätvoll  gewahrt  wurde  — zwei 
Dinge  haben  wir  ausschliesslich  Bartels  zu  danken. 
In  erster  Linie  gab  er  für  den  nicht  medicinisch 
geschulten  Leser  die  Erklärung  der  mediciniscb- 
anthropologischen  termini  tcchoici  in  knapper, 
priciser  Form.  Ferner  empfand  er,  dass  Floss1 
„Weib*4  eigentlich  ein  Torso  sei  und  auch  offenbar 
geblieben  sein  würde;  denn  in  dem  literarischen 
Nachlass  fanden  sich  nur  Notizen  znr  Supplemen- 
tirung  der  vorhandenen  Kapitell  so  wäre  das 
„Weib“  nur  in  seinem  allerdings  sexuell  wichtig- 
sten Lebensabschnitte  von  der  Pubertät  au  dar- 
gestellt gewesen  in  allen  seinen  geschlechtlichen 
Erlebnissen  bis  zum  Wochen  bette.  Bartels  wandte 
deshalb  in  der  zweiten  Auflage  seinen  Fleiss  auf 
die  Betrachtung  des  Weibes  im  Stande  der  Ehe- 
losigkeit, als  Wittwe,  Mutter,  Stiefmutter,  Gross- 
mutter,  Schwiegermutter,  als  altes  Weib  und  (in 
der  jetzigen  III.  Auflage)  in  allen  Kindes-  und 
Backflschstadien  — also  vollendet  vom  Mutter- 
leibe bis  über  den  Tod  hinaus.  Er  stellte  auch 
die  anatomischen  Unterschiede  zwischen  dem  männ- 
lichen und  weiblichen  Geschlecht«  zusammen,  — 
eine  an  sich  „befreiende  That**,  weil  diese  Beob- 
achtungen in  der  Literatur  weit  verstreut  und  an 
oft  schwer  zugänglichen  Stellen  niedergelegt  sind. 
Dass  trotzdem  kein  vollständiges  Bild  des  „realen 
Lebens  des  Weibes  und  seiner  idealen  Stellung  im 
Reiche  der  Natur“  zu  entwerfen  ist  — wie  Ploss 
Bich  schon  selbst  ausdrückte  — , so  liegt  das  eben 
an  der  Unmöglichkeit  für  einen  Einzelnen,  alle 
diese  heterogenen  Gebiete,  zum  Mindesten  aber 
die  Literatur  derselben  zn  umfassen.  Und  doch 
haben  unsere  beiden  Forscher  beispielsweise  die 
Capitel  über  „die  sociale  Stellung  des  Weibes“  so 
ausführlich,  so  fesselnd  und  dabei  unter  so  viel- 
seitigen Gesichtspunkten  auBgearbeitet,  dasB  sie 
auch  der  caltiirhistoriscben  Literatur  im  engeren 
Sinne  zur  Zierde  gereichen.  Wer  aber  selbst  in 
Axeliiv  fUr  Anüiropologl«.  Dü.  XXI. 


dieser  Hinsicht  literarische  Studien  angestellt  hat, 
wer  ähnliches  Material  gesichtet  hat,  der  begreift, 
welche  gewaltige  Mühewaltung  und  Energie  die 
Zusammenstellung  eines  solchen  auf  genauesten 
nnd  umfassendsten  statistischen  Beobachtungen 
beruhenden  Workes  erfordert.  Eine  um  so 
grössere  Dankbarkeit  zollen  wir  diesen 
beiden  Männern! 

Eine  ausserordentlich  werthvolle  Zugabe  sind 
die  10  Tafeln  mit  90  Abbildungen  nach  Photo- 
graphien, welche  alle  Alterstufen  aller  Kassen  zur 
Darstellung  bringen,  und  203  in  den  Text  ein- 
gedruckte Illustrationen.  Auoh  hier  wieder  sind 
Sammeleifer  and  genaue  Kenntnisse  der  einschlägi- 
gen Verhältnisse  und  Museen  (speciell  von  Berlin 
und  München)  zu  bewundern. 

Diese  dritte  Auflage  ist  unserem  Hochmeister 
der  Anthropologie,  Rudolf  Virchow,  zu  seinem 
70.  Geburtstage  (13.  October  1891)  gewidmet 
Virchow  selbst  hatte  auch  Bartels  ersucht, 
dieses  Werk  neu  zu  bearbeiten.  Dadurch  ist  uns 
doppelt  gewährleistet,  dass  kritisch  gesichtetes 
Material  zur  Verarbeitung  gelangt  ist  Wie  schwer 
es  ist,  die  richtige  Kritik  zu  üben,  gerade  bei 
einem  solchen  Material,  betont  Bartels  selbst. 
Was  früher  vornehm  belächelt  wurde,  bildet  jetzt 
einen  festgefügten  Baustein  des  Gebäudes  unseres 
Wissens,  so  z.  B.  das  schon  von  Ilerodot  be- 
schriebene „Männerkindbett“.  Wie  oft  machen 
zwei  Forscher  zwei  ganz  entgegengesetzte  An- 
gaben! Wie  oft  erhalten  sich  rituell- hygienische 
Handlangen  als  instinctiv  und  sind  doch  Nach- 
ahmungen fremder  Sitten!  Besonders  schwierig 
ist  die  Answahl  von  urn&türlichen  Handlungen 
sogenannter  Naturvölker;  hierbei  ist  die  oft  gar 
nicht  zu  beant  wortende  Frage  zn  ventiliren,  habeu 
wir  ein  wirkliche«  Naturvolk  vor  uns  oder  die 
UeberbleibBel  einer  verschollenen  Cultur  (ich  denke 
hier  an  die  ONterinsel,  an  die  jetzigen  Bewohner 
von  Mexiko,  Texas,  Florida  und  an  die  überhaupt 
nicht  zu  reconstruirende  Bevölkerung  der  Städte- 
ruinon  in  dortigen  Urwäldern),  oder  hat  das  frag- 
liche Volk  Gewohnheiten  von  Nachbaren  oder  ver- 
schollenen Autochtbonen  angenommen?  Sollen 
wir  allemal  Völker  für  verwaudt  halten,  welche 
gleiche  auffallende  Eigenschaften  haben? 

So  sind  jüngst  von  berufener  Seite  die  bis- 
herigen Berichte  über  die  Niederkunft  bei  den 
Naturvölkern  einer  kritischen  Betrachtung  unter- 
zogen. Herr  Geheirarath  F.  von  Winckcl  erörterte 
in  seinem  1891  vor  der  Münchener  anthropolo- 
gischen Gesellschaft  gehaltenen  Vortrage  (publ.  in 
diesem  Archiv  1891,  VI),  wie  die  bisherigen  An- 
gaben der  Reisenden  über  den  Geburtsverlauf  bei 
Naturvölkern  theils  als  unhaltbare  Behauptungen 
aufgefasst  werden  müssten,  tbeils  aber  bei  genauer 
Kenntnis«  der  Gebnrtsvorgänge  in  unserer  eigenen 
Heiinatb  nichts  Absonderliches  darböten,  v.  Wiu- 
57 
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okel  illustrirte  diese  Behauptungen  durch  die  Wider- 
spräche, welche  aus  den  bisherigen  Angaben,  be- 
züglich der  Japanesen,  erhellten  und  Bartels 
bemerkt  hierzu:  „gewöhnlich  wird  auf  die  Millionen 
glücklicher  Geburten  mit  exspcctativer  Behandlung 
verwiesen;  wo  aber  bleiben  die  Schädlichkeiten  der 
Millionen  Missbrauche  bei  Geburten  Wilder?“ 
Iier  grösste  Mangel,  der  allen  derartigen  bisherigen 
Untersuchungen  anhaftet,  ist  das  Fehlen  von  Zahlen, 
von  statistischen  Belegen.  Floss  hatte  allerdings 
zuerst  Fragebogen  umhergesandt,  aber  das  Mate- 
rial floss  spärlich  zu  und  für  die  kritische  Aus- 
wahl des  überhaupt  Eingehenden  war  zu  bedenken, 
dasB  die  Heisenden  keine  geschulten  Geburtshelfer 
waren;  es  ist  zu  betonen:  „Arzt sein“  allein  genügt 
hier  nicht;  der  Betreffende  muss  durchaus  mit  der 
Beobachtung  der  normalen  Geburt  genau  ver- 
traut sein.  Ich  meine,  dass  ausserdem  durchaus 
mehr  Gewicht  auf  die  krankhaften  Vorgänge  an 
den  weiblichen  Sexualorganen  gelegt  werden  muss. 
Bartels  erwähnt  so  häufig,  wie  der  bei  vielen 
Naturvölkern  gewobnbeitsmässig  ausgeübte  Abort 
durch  seiuen  rohen  Mechanismus  die  Genitalien 
pathologisch  verändere,  wie  der  an  halbwüchsigen 
Mädchen  vollzogene  Coitus,  wie  die  darauf  folgende 
Schwangerschaft  und  vor  allem  die  Gehurt  bei 
noch  nicht  entwickeltem  Körper  die  Gesundheit 
untergrabe,  wie  rohe  Kntbindungskünste,  das  sog. 
„Vernähen“  und  mancherlei  andere  Schädlichkeiten 
bei  schwerer  Arbeit  und  schlechter  Behandlung 
die  sexuellen  Leistungen  beeinträchtige,  dass  den 
Reisenden  dies  ein  Fingerzeig  sein  möge,  auch  in 
dieser  Richtung  ein  statistisches  Untersuchungs- 
material  beizubringen.  Wie  Knickungen  und  Ver- 
lagerungen der  Gebärmutter,  innere  Narben  und 
abnorme  Organfixationen,  Vorfall  der  Sexualorgane 
die  Geburt  schädlich  beeinflussen,  davon  zengt 
jede«  klinischo  Material.  Warum  sollte  es  bei 
Naturvölkern  anders  sein,  die  den  genannten  Schäd- 
lichkeiten noch  mehr  ausgesetzt  sind.  Bartels 
stellt  deshalb  dieselbe  Forderung,  wie  v.  Winckcl 
auf,  in  grösserem  Umfange  als  bisher  geburta- 
hültlich  geschulte  Pioniere  der  Anthropologie  zu 
entsenden;  v.  Winckcl  empfiehlt  für  den  Zweck 
Zählkarten  (1.  c ). 

Bartels  vertbeidigt  das  usuelle  Vorkommen 
„öffentlicher“  Geburten  gegen  die  von  v.  Winckcl 
aufgcatellte  Ansicht,  hier  handele  es  sich  um  sog. 
„Sturz-  oder  Gassen -Geburten“,  die  auch  bei  uns 
nicht  gar  so  selten  sind.  Ohne,  hier  die  Scham- 
haftigkeit ins  Treffen  führen  zu  wollen,  verweise 
ich  auf  die  Erfahrung,  dass  jedes  Wesen,  welches 
Schmerzen  oder  Leiden  empfindet,  die  Einsamkeit 
aufsucht  oder  mindestens  sich  mit  erbetener  Hülfe 
abseits  begiebt;  aber  bezüglich  der  Erstgebären- 
den wenigstens  mochte  ich  hierbei  doch  Pro- 
chownik  Recht  geben,  dass  sie  nicht  ohne  eine 
Hülfe,  wenn  auch  abseits,  in  banger  Ungewiss- 


heit ihrem  Geburtsgeschäfte  entgegen  gehen.  Wohl 
aber  wird  viel  öfter  — entsprechend  unserer  Land- 
lind  Arbeits-llevölkernng  — auch  hei  Erstgebären- 
den der  Drang,  die  Einsamkeit  aufzusuchen,  eher 
eintreten  als  es  Zeit  ist,  Hülfe  zu  holen;  die  Mehr- 
gebärenden  rechnen  an  sich  schon  mit  der  eigenen 
Erfahrung.  So  wird  auch  von  den  Negritos  (in 
dem  Capitel  über  die  „Wahl  des  Ortes“)  berichtet, 
dass  die  Kreissonden  sich  in  die  Einsamkeit 
begäben.  Bald  darauf  werden  eben  dieselben 
Negritos  unter  denjenigen  Völkern  aufgezählt, 
bei  denen  die  Geburt  in  Gegenwart  eines 
Trupps  Zuschauer  vor  sich  geht.  Nicholas  be- 
hauptet, dieMaorifrau  gebäre  öffentlich,  Tu ke 
umgekehrt  „ganz  allein  im  Gebüsch“. 

Mich  dünkt  der  Zusammenhang  folgender- 
maaason  plausibel : im  Allgemeinen  gilt  bei  fast 
allen  Völkern  der  Geburtaact  als  ein  verunreinigen- 
der, zuweilen  auch  als  ein  bösen  Dämonen  preis- 
gebender. Die  Frau  verlässt  deshalb  ihre  Hütte, 
ihre  Horde;  sie  geht  in  den  Wald  oder  in  eine 
besondere  Geburtshütte.  Meist  sind  die  Frauen 
bis  znm  letzten  Augenblicke  mit  Arbeit  schwer 
belastet.  Da  ist  es  kein  Wunder,  wenn  die  Geburt 
sie  öfter  in  ihrer  eigenen  Hütte  überrascht;  darin 
bleiben  darf  sie  bei  den  meisten  Völkern  nicht: 
Bie  wird  also  hinausgeschafft.  So  geschieht  es  bei 
den  W Osten stim in en  Algiers  (v.  Maltzan).  Auf- 
fallend ist  bei  einigen  solchen  Schaustellungen, 
dass  dabei  erwähut  wird,  die  Geburt  sei  eine 
schwere  gewesen;  da  können  mancherlei  rituelle 
und  psychologische  Beweggründe  ursächlich  sein. 
Eben  das  lange  Verweilen  bei  der  Arbeit,  wie  es 
für  die  Frauen  wilder  Völker  ein  hartes  I>m>8  ist, 
kann  die  Gebart  viel  häufiger  auf  j e d e m Schritt 
und  Tritt  beginnen  lassen. 

Nenne  man  solche  Geburten  also  „Sturz- 
geburten“ oder  nicht,  zuin  mindesten  sind  sie 
„unerwartete“  und  mutatis  mutandis  auch  „un- 
erwünscht frühzeitige“;  ja,  aas  den  angegebenen 
Gründen  werden  sie  bei  den  Urvölkem  Auch  häu- 
figer noch  als  bei  unserer  arbeitenden  Klasse  ein- 
treten. 

Differenzen  solcher  Art  werden  je  nach  der  Ab- 
fassung mehrere  bestehen : die  Zahl,  die  Statistik 
wird  hier  das  „für  oder  wider“  entscheiden. 

Wie  vielo  und  welche  Fragen  in  nächster  Linie 
unseren  Forschungen  offen  stehen,  geht  dem  Leser, 
der  sich  eingehend  mit  diesem  Werke  beschäftigt, 
deutlich  aus  den  einzelnen  Bildern,  die  sich  vor 
ihm  entrollen,  hervor.  Bei  der  grossen  Fülle  neu 
angeregter  Gedanken  stelle  ich  hier  die  nächst- 
liegenden  H nuptthemata  zusammen,  — wieder 
eine  hcimathliche  Mitgabe  für  den  reisenden 
Forscher: 

1.  Feststellungen  betreffend  Vorkommen  und 
Form  des  Hymens ! (Derselbe  ist  auch  bei  Säuge- 
thieren  nachgewiesen;  bei  Negerinnen  angeblich. 
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wie  bei  Affen,  höher  sitzend;  Referent1)  wies  hei 
Menachenfoten  den  Hymen  duplex  sen  rect.  bila- 
inellatus  nach,  als  entstanden  aus  einer  vulvären 
und  einer  vaginalen  Doppellamelle). 

2.  Za  dem  häufigen  Vorkommen  des  fünften 
Steisshein wirhels  bei  Frauen  verweise  ich  auf  das- 
jenige der  Foveola  coccygea  (nach  Freund, 
Virchow's  Archiv);  bezüglich  desjenigen  bei  Miss- 
bildungen constatirte  ich  nach  der  Sammlung  der 
Münchener  Frauenklinik  tiO  Mädchen  zu  40  Knaben, 
besonders  auffallend  bei  Anencephalen. 

3.  Dass  bei  Kranen  häufiger  sogenannte  „an- 
ge Wachsens  Ohrläppchen u,  aber  seltener  Darwin- 
sche Spitzen14  vorzukommen  scheinen,  geht  aas 
meinen  diesbezüglichen  Zahlenreihen  (in  diesem 
Archiv,  1892)  hervor;  ebenso,  dass  hier  Unterschiede 
nach  Völkern  vorzukommeu  scheinen. 

4.  Der  „Plattfuss"  kommt  bei  Neugeborenen 
häufiger  als  bei  Erwachsenen  vor  (unter  300  Neu- 
geborenen 15  mal  = 5 Proc.;  ob  mehr  bei  Mädchen 
ist  leider  nicht  notirt  worden). 

5.  Der  weibliche  Torso  bei  verschiedenen  Rassen 
zu  studiren. 

Die  relative  Schmalheit  des  Vorderschädols  im 
Verhältnis»  zu  der  Lange  und  dem  männlichen 
Schädel  erinnert  an  den  fötalen  Schädel. 

Der  Passus  über  die  „ Verwerthung“  der  Schön- 
heit des  Mädchens  zum  Anlocken  des  Mannes  nach 
Schopenhauer  ist  doch  wohl  zu  teleologisch  auf- 
gefasst:  das  Mädchen  erscheint  uns  in  den  Leibes- 
formen desjenigen  Alters,  in  dem  sie  zur  Puber- 
tät herangereift  ist,  begehrenswert!),  also  schön. 
Ursache:  Das  Mädchen  ist  fortpflanzungsfähig; 
Wirkung:  der  Mann  fühlt  sich  angezogen. 

Weitere  Wirkung:  Alle  jene  Leibesformen,  die 
ihn  an  ein  Mädchen  von  reifer  Pubertät  erinnern, 
erscheinen  ihm  schön.  Daher  kommt  Schopen- 
hauer weiterhin  zu  dem  Widerspruch,  dass  er  dio 
oben  zugestandeno  Mädchenschönheit  als  „Selbst- 
täuschung der  Männer“  zurücknimmt.  Dass  gewisse 
geistige  Functionen  den  gleichen  der  Männer  weit 
überlegen  Bind,  vergessen  Schopenhauer  und 
sein  getreuer  alter  ego  Ed.  v.  Hart  mann  zum 
Theil;  hierüber  sind  die  Reflexionen  des  alten 
Husch  in  seiuem  Lehrbuch  der  Geburtshülfe 
geradezu  classisch.  Die  weitere  Besprechung  der 
geistigen  Eigenschaften  führt  die  Verfasser  zu  einer 
kurzen  historischen  Darlegung  der  Frauentage, 
ohne  dieselbe  natürlich  lösen  zu  wollen.  Dieselbe 
wird  wohl  nach  dem  heutigen  Stande  derselben 
so  präcisirt  werden  müssen:  „die  Frau  ist  nicht 
zum  Wettbewerb  mit  dem  Manne  ausgerüstet“.  — Sie 
ist  geistig  nicht  schlechter,  aber  qualitativ  anders 
begabt  Es  giebt  aber  zweifelsohne  einige  Aus- 


>)  Arcb.  f.  Gynitk.  1890;  v.  Winckel’s  Lebrb.  d. 
Frauenkrankheiten,  2.  Aull,  und  desselben  „Berichte 
und  Studien4  1886  — 90. 


nahmen,  welche  — vielleicht  durch  Mehrvererbung 
vom  Vater  her  — auch  qualitativ  zum  Wettbewerbe 
mit  dem  Manne  ausgerüstet  wind.  Diese  können 
wohl  unbedenklich  zur  höheren  geistigen  Aus- 
bildung zugclnsscn  werden.  Die  Aaswahl  muss 
aber  viel  strenger  durchgeführt  werden  als  beim 
männlichen  Geschichte;  eben  uur  die  hervorragen- 
den Ausnahmen  dürfen  passiren.  Das  Gebiet  der 
Kunst  ist  das  nächstliegende  (die  jüngste  Berliner 
Malcrinnen-Ausstellung  hat  allerdings  wenig  er- 
muthigende  Erfolge  erzielt:  nicht«  Originelles,  nur 
Blumenstücke  und  Portrait«,  letztere,  mit  ftusserst 
wenigen  Ausnahmen,  kaum  mittelwerthig) ; die 
Landschaften  glichen  der  Auffassung  nach  Blumen- 
stöcken; ob  von  den  Wissenschaften  nun  gerade 
die  Mathematik  eines  der  priidisponirten  Fächer  ist, 
— womit  jetzt  die  Freiburger  Universität  einen 
Versuch  gemacht  hat  — erscheint  doch  sehr  frag- 
lich. Dagegen  ist  die  Gehurtshülfe  ganz  entschieden 
ein  Feld,  auf  welchem  die  intelligente,  energische 
Frau  nicht  allein  wirken  kann,  sondern  muss.  Das 
haben  Ploss-Burtels  denn  nach  mit  Energie  in 
dem  Capitel  über  die  Hebammen  verfochten  und 
ich  möchte  an  dieser  Stelle  darauf  binweiaoo,  wie 
auch  Virchow,  ßillroth,  v.  Esmarch  u.  A. 
schon  vor  Jahren  darauf  hingewiesen  haben,  wie 
sehr  wünschenswert!)  cs  wäre,  wenn  Frauen  aus 
gebildeten  Kreisen  sich  entschlössen,  einen 
Stand  höherer  Krankenpflegerinnen  zu 
gründen,  die  nicht  dem  Arato  unter-,  sondern  bei- 
geordnet wären  und  mit  feinem  Verständnis«  den 
Kranken  überwachten.  Dasselbe  lässt  sich  von 
dem  Stande  der  Hebammen  sagen  und  ist  in 
Russland  bereits  mit  Erfolg  angebahnt  worden. 

Als  6.  Thema  wäre  zu  untersuchen,  welche 
Mischveränderungen  die  Rassenkreuzungen  e in- 
gehen, unter  welchen  Umständen  die  Schönheit 
gesteigert  wird , ob  und  welche  geistig  bessere 
Eigenschaften  erzielt  werden,  wenn  der  Vater 
überwiegt!  Dadurch  gewinnen  wir  einen  Ueber- 
blick,  welche  Rassen  inferior  sind. 

Die  auffallenden  Schönheiten  Hollands  und 
Westfalens  bei  einem  Urtypus  der  Gesundheit  und 
Frische  sind  entschieden  in  dem  einschlägigen 
Capitel  zu  erwähnen. 

7.  Ueber  die  äuBseren  und  inneren  Sexual- 
orgaue  ist  noch  wenig  bekannt;  dasselbe  gilt  noch 
immer  für  die  Beckenraensungen , obgleich  Ploss 
schon  Angaben  für  ein  gemeinsames  Vorgehen  ge- 
macht hatte;  für  die  Entwickelung  de«  Körperbaues 
ist  besonders  zu  berücksichtigen,  wie  das  Kind  ge- 
tragen, geschnürt  wird,  wie  es  kriecht  u.  s.  w.  — 
dann  zu  berücksichtigen: 

8.  Die  Steatopygie;  von  welchem  Jahre  an  sie 
sich  zeigt,  ob  bei  Mischliugen  gar  nicht  oder 
ander«  localisirt! 

9.  Die  Form  der  Vulva  ist  auch  in  Europa 
noch  nicht  studirt;  so  die  Nymphen  - Verlän- 

57  • 
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gcrung,  die  sogenannte  Hottentottenschürze.  (Die 
doppelten  Nymphen  einseitig,  wie  sie  v.  Hi  sc  ho  ff 
bei  einer  Feuerl&nderin  fand,  kommen  auch  hier 
vor.)  *) 

10.  Ob  die  Vagina  bei  Japanerinnen  sehr  eng 
und  der  Hymen  überhaupt  nicht  vorhanden  ist? 
Ob  letzterer  bei  Negerinnen  höher  sitzt?  Mona 
Yeneris? 

11.  Untersuchungen  betreffs  der  Uterus-  und 
Vagi  nal-Secrcte. 

12.  Betreffs  der  Formen  der  Brustdrüsen  fehlen 
noch  überall  statistische  Angaben  ihrer  Häufig- 
keit. v.  Winckel*)  bat  eine  solche  nach  dem 
Material  der  Münchener  Frauenklinik  anfertigen 
lassen;  ein  Referat  habe  ich  unter  den  Organ- 
Varietäten  in  meiner  Arbeit  über  die  Entwickelung 
der  Ohrformen  in  diesem  Archiv  wiedergegeben. 

(1893, 1.) 

13.  Steht  die  Grösse  der  Kinder  in  directem 
Zusammenhang  mit  ihre  Mortalität  in  Folge  und 
während  der  Geburt? 

14.  Produciren  die  rhachitischen  Frauen  wirk- 
lich mehr  Knaben? 

15.  Genaues  über  die  Reihenfolge  der  Pubertäts- 
Eutwickelung  der  einzelnen  äusseren  Organe  fest- 
zustellen ! 

10.  Wie  verhält  Bich  der  Eintritt  der  ersten 
Menstruation  bei  Blonden  und  Brünetten! 

17.  Es  fehlen  Beobachtungen  über  die  Kassen- 
differenzen des  ersten  Eintrittes  der  Menstruation. 
Betreffs  des  verschiedenen  Eintrittes  bei  den  Juden 
möchte  ich  daran  erinuern,  dass  auch  der  äussere 
Habitus  derselben  in  verschiedenen  Ländern  ein 
verschiedener  ist.  Betreffs  der  Berufe  darf  nicht 
vergessen  werden,  dass  hier  viel  öfter  die  Ursache, 
weshalb  gerade  ein  bestimmter  Beruf  ergriffen 
wurde,  auch  zugleich  Ursache  für  den  früheren 
oder  spateren  Eintritt  der  Regel  sein  kann.  Das 
Temperament,  welches  zum  Beruf  einer  Tänzerin, 
Cirkusdame  oder  Komödiantin  führt,  ist  doch  ent- 
schieden sanguinischer,  als  das  phlegmatischere 
einer  Näherin  oder  Verkäuferin  oder  wieder 
anders  das  einer  Lehrerin  (natürlich  mit  Aus- 
nahmen). 

18.  In  welchem  Alter  treten  bei  den  verschie- 
denen Rassen  die  verschiedenen  Formverände- 
rungen der  Mammae  auf,  bo  besonders  die  Meta- 
morphose von  neutral -puerilem  zum  weiblichen 
Typus.  Es  fehlen  statistische  Angaben  und  subtile 
Messungen. 

19.  Sind  die  sehr  seltenen  Fälle  von  Früh- 
reife alle  pathologischen  Ursprunges  (Ovarial- 
sarkome  u.  dcrgl.)? 

J)  Vgl.  v.  Winckel,  Pnth.  d.  weibl.  Sexualorgane 
und  sein  Lebrb.  d.  Fnttieukrankh. 

a)  ln. -Di«,  von  Dr.  Pflüger,  Morphologie  der 
Brustdrüsen  bei  Neugeborenen  und  Frauen.  München 
1888. 


Die  Ansicht,  dass  die  Menstruation  Gonorrhoe 
erzeogen  soll,  habe  ich  an  ganz  verschiedenen 
Orten  von  Leuten  aller  Stände  zu  hören  bekommen, 
ln  Holland  ist  für  die  Regel  auch  der  Ausdruck 
die  „Marquise“  oder  der  „rothe  König“  gebräuch- 
lich. Dass  Menstruirende  „verliebten  Angriffen“ 
z.  B.  grosser  Hunde  and  Kater  ansgesetzt  sind, 
wissen  auch  unsere  Frauen  sehr  genau. 

20.  Die  interessanten  anthropometrischen  Mes- 
sungen an  Schädeln  Prostituirter  müssten  auch 
auf  grössere  Zahlen  ausgedehnt  werden.  — 

Die  Capitel  über  die  Entwickelung  der  Scham- 
haftigkeit, dann  des  Matriarchates,  der  Ehe,  des 
Patriarchates  sind  von  classischer  Exactbeit  und 
Klarheit. 

Die  Schädlichkeit  der  Verwandtenehe  scheint 
sich  nach  den  neuesten  Untersuchungen  darauf  zu 
reduciren , dass  hereditäre  pathologische  Eigen- 
schaften durch  dieselben  ganz  erheblich  gesteigert 
werden,  also  herabgesetzte  Widerstandskraft. 

Sehr  ernst  zu  nehmen  ist  die  nach  wenigen 
Generationen  verschwindende  Frnchtbarkeit  der 
nordamerikanischen  weissen  Frauen  unter  den 
Symptomen  der  hochgradigsten  Blntarmuth. 

21.  Aus  den  Kinderehen  so  vieler  Völker  re- 
sultircn  folgende  Fragen : a)  Tritt  Schwangerschaft 
vor  der  ersten  Menstruation  ein?  b)  Sind  junge 
Weiber  vor  oder  bald  nach  Eintreten  der  Ge- 
schlechtsreife geschwängert?  c)  Wie  ist  die  Lebens- 
fähigkeit der  Nachkommen?  Sind  sie  normal  gross? 
Herrscht  ein  besonderes  Geschlecht  bei  solchen 
vor?  Wie  verhält  es  sich  mit  den  Enkeln?  d)  Wie 
wirkt  es  auf  die  Fruchtbarkeit  der  Weiber?  Tritt 
die  zweite  Schwangerschaft  bald  ein?  e)  Herrscht 
in  allem  diesem  ein  Unterschied  nach  dem  Alter 
des  Vaters?  f)  ln  welchem  Alter  der  Mütter  solcher 
Völker  werden  die  vollkommensten  Kinder  geboren  ? 

22.  Bezüglich  der  Rassenunterschiede  in  der 
Fruchtbarkeit  fehlt  es  an  genügendem  Materiale, 
und  das  vorhandene  erfüllte  seinen  Zweck  nicht. 
Bisher  wurde  einfach  die  Zahl  der  Geburten  auf 
die  Gesammlbevölkerung  berechnet  — durch- 
schnittlich 30  bis  40  auf  1000  — ; es  ist  aber 
doch  nur  ein  Bruchtheil  der  Bevölkerung  wirklich 
betheiligt.  Wäre  überall  der  Bestand  an  Greisen 
und  Kindern  relativ  gleich,  dann  wäre  die  Fol- 
gerung minder  unrichtig,  weil  daun  die  Frucht- 
barkeit wenigstens  sich  proportional  der  allge- 
meinen Geburtsziffer  verhalten  würde.  Auch  nicht 
etwa  dos  Verhältnis  der  Gesammtzahl  der  Weiber 
in  einer  Bevölkerung  kann  uns  einen  richtigen 
Aufschluss  über  die  weibliche  Fruchtbarkeit 
geben;  denn  die  Frau  ist  eben  nur  eine  gewisse 
Zeit  lang  gebärfäbig  und  es  müssten  alle  die- 
jenigen weiblichen  Personen  von  der  Zählung 
ausgeschlossen  werden,  welche  tbeils  noch  nicht 
in  die  Periode  der  Gebärföhigkeit  eingetreten, 
theils  aber  durch  Ueberschreiten  dieser  Periode 
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steril  geworden  sind.  Ausserdem,  findet  man  bei 
zwei  Völkern  verschiedener  Kasse  verschiedene 
Grade  der  Fruchtbarkeit,  so  muss  man  sich  wohl 
hüten,  hierin  ohne  Weiteres  einen  Kassen  unter- 
schied erkennen  zu  wollen.  Denn  es  zeigt  sich 
bei  näherer  Untersuchung,  dass  die  grössere  oder 
geringere  Fruchtbarkeit  noch  durch  eine  Reibe 
anderer  Factoren  recht  erheblich  beeinflusst  wer- 
den muss;  so  die  moralisch-sociale  Lage,  Alters- 
Verhältnis*  der  Erzeuger  zu  einander. 


23.  Erschwert  langes  Sängen  die  Conception? 
v.  Winckel  hat  nicht  nur  auf  Grund  seiner  weit- 
gehenden Erfahrungen,  sondern  auch  durch  stati- 
stische Untersuchungen  die  Behauptung  von  der 
künstlichen  Sterilität  durch  langes  Stillen  wider- 
legt1). Die  Verzögerung  wurde  von  namhaften 
Geburtshelfern  zugegeben  (Froriep,  Busch,  Sie- 
bold, Nägele,  Spiegelberg);  Schröder  sprach 
sieb  nicht  darüber  aus.  Die  Berechnung  aus  dem 
Material  der  Münchener  Frauenklinik  ergab  für  die 


Nichtatillendcn  eine  Geburtspause  von  1 Jahr  6 Monaten  6 Tagen  durchschnittlich; 


für  die  Stillenden  eine  solche  „ 1 

Differenz  = 

das  Resultat  widerspricht  also  dem  Volksglauben. 

24.  Es  fehlen  historische  Untersuchungen, 
welche  Mittel  die  Völker  gebrauchten,  um  ein 
beliebiges  Geschlecht  zu  erzeugen,  zur  Keuntniss 
der  Vorstellung  der  einzelnen  Nationen  und  Charak- 
teristik des  culturellen  Zustandes  derselben. 

25.  Warum  haben  oft  ganz  dicht  zusammen- 
wohnende Völker  erhebliche  Differenzen  in  der 
Häufigkeit  der  Zwillingsgeburten  V Sehr  interessant 
ist  hier  der  aus  Kaffraria  mitgetheilte  Fall  (vgl. 
Ploss-Bartels):  ein  Mann  heirathet  ein  Weib 
ans  einem  anderen  Stamme,  weil  in  dem  seinigen 
und  seiner  Familie  oft  Zwillingsgebarten  Vor- 
kommen : er  bekommt  doch  Zwillinge ! 

Betreffs  der  Vergleichstabelle  der  Zwillings- 
gebürten  bei  verschiedenen  Nationen  wäre  es 
wünschenswert  h 

26.  eine  solche  für  engere  Bezirke  innerhalb 
der  Völker,  he  zw.  Länder  zusammenzustellen. 

Für  das  Capitel  der  Schwangerschafts- 
dauer haben  die  Untersuchungen  von  Issmer 
(Habilitationsschrift  1889)  an  dem  Material  der 
Münchener  Frauenklinik  interessante  Einzeldaten 
ergeben:  ein  Drittel  aller  Befruchtungen  fallt  auf 
den  8.  bis  12.  Tag  nach  Beginn  der  Menstruation. 
Mit  dem  16.  Tage  verliert  das  Ei  seine  Be- 
frachtungsfähigkeit. Blondinen  tragen  länger  als 
ßrünetteu,  Kräftige  länger  als  Schwächliche,  Ver- 
keiratheto  länger  als  Unverheiratbete,  die  im 
Winter  Gebärenden  länger  als  die  im  Sommer,  solche 
mit  vierwöchentlichein  Menstruations-Typus  länger 
als  solche  mit  dreiwöchentlichem,  für  Knabenge- 
barten länger  als  für  Mädchengeburten.  Der 
Durchschnitt  betrug  278,52  Tage. 

Für  die  Lage  des  Kindes  in  dem  Capitel 
vom  „Stürzen  des  Kindes“  ist  vor  Allem  doch  die 
dauernde  Muskelthätigkeit  and  Form  der  Gebär- 
matter  während  der  Schwangerschaft  wirksam! 

Der  Beobachtung  Dohrn's,  welche  für  Misch- 
liogegeburten  sehr  wesentlich  zu  soin  scheint,  dass 
der  kindliche  Schädel  dem  mütterlichen  mehr  als 
dem  väterlichen  nach  seinen  Dimensionsverhält- 
n iaseu  gleicht,  glaube  ich  andere  Ursachen  za 
Grunde  legen  za  müssen.  Die  Dimensionsverhält- 


. 8 i,  29  , , 

2 Monate  23  Tage; 

Disse  des  Weiberschädels  sind  durchaus  kindliche 
fast  spätfötale;  die  charakteristischen  Unterschiede 
der  spätfötalen  Schädel  sind  aber  so  verwaschene 
und  der  Schädel  des  Neugeborenen  verändert  sich 
bo  rapide  in  den  ersten  Monaten,  dass  darauf  keine 
Vergleiche  aufzu bauen  sind;  sie  sind,  mit  Er- 
wachsenen verglichen,  alle  mehr  oder  weniger  doli- 
chocephal.  (Längen-Breiten-Index  137,5 — 141,4; 
▼gl.  dieses  Archiv  1892,  Heft  I,  S.  83.) 

27.  In  Reiseberichten  findet  man  selten  an- 
gegeben, ob  bei  den  Völkern  in  bestimmten 
Perioden  gewisse  Haltungen  und  Stellungen  ein- 
genommen werden.  Rationell  müsste  man  dabei 
nicht  nur  die  gesummte  Körperacbse  und  deren 
Winkelstellung  als  Einheitspriucip  betrachten, 
vielmehr  müssten  dann  besonders  die  grössere 
oder  geringere  Neigung  des  Beckens,  Winkel- 
stellung des  Rumpfes,  sowie  der  unteren  Extre- 
mitäten unter  neuer  Nomenclatur  als  rechte  Grund- 
lage eines  Systems  dienen.  Bartels  bezeichnet 
diese  an  sich  umfassende  nnd  anatomisch  exact 
anzustellende  Arbeit  als  Aufgabe  einer  Monographie ; 
sie  würde  auf  einer  Vorerörterung  beruhen,  welche 
tief  in  den  Geburtsinechanismus  eingeht.  Bei  vielen 
Völkern  existiren  oft  mehrere,  recht  verschiedene 
Positionen,  besonders  da  nichts  Individuelles  von 
den  Reisenden  angegeben  wird,  ob  es  eine  leichte 
oder  schwere  Geburt  war,  u.  s.  w. 

28.  Kommen  wirklich  bei  Naturvölkern  weniger 
anormale  Geburten  vor? 

29.  Zur  Zeit  lässt  sich  nichts  Genaues  über 
die  Vorstellungen  der  Naturvölker  betreffs  des 
Zustandekommens  der  Geburtshindernisse  ent- 
werfen. Möglicherweise  müssten  sich  Daten  aus 
genauen  Berichten  über  die  Schwangerscbafts- 
und  Kreissenden-Diätetik  sammeln  lassen  (falsche 
Kindeslagen  — vorher  massirt). 

30.  Sind  bei  allen  Urvölkern  die  Bedingungen 
zur  Geburt  gute?  So  besonders  gekrümmte  Körper- 
haltung , Beckenneigung  — für  letztere  fehlen 

*)  Da»  Material  ist  niedergelegt  in  der  Inaug-Dis«. 
v.  Würzburger:  »Wie  steht  es  mit  den  Pausen 
zwischen  Geburten  bei  Stillenden  und  bei  Nichtatil- 
lendeu.*  München  IBÖO. 
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Zahlen  ganz!  Felkin’s  Angabe,  dass  die  Becken- 
neigung in  Central-Afrika  z.  B.  höchstens  nm  4 Grad 
differire,  ist  nur  approximativ  abgeschätzt,  nicht 
gemessen ; ferner  gehurt  hierher  die  Untersuchung, 
uh  es  Thatsacbe  ist, 

31.  dass  alle  reitenden  Völkerachwer  nieder* 
kommen. 

32.  Besitzen  Naturvölker  wirklich  Immunität 
gegeu  das  Puerperalfieber?  Besitzen  sie  es  auch, 
wenn  in  unser  Climn  versetzt?  Wie  verhalten  sich 
Europäerinnen  in  tropischen  oder  z.  B.  Siidsee- 
Climaten  ? 

33.  Dauer  des  Wochenflusses  bei  verschiedenen 
Völkern. 

Die  Zahlen,  welche  Bartels  fehlten,  bezüglich 
der  Häufigkeit  der  „Hexeumilch“  bei  neugeborenen 
Knaben,  sind  in  der  Münchener  Frauenklinik 
berechnet  vou  300  einschlägigen  Fällen  mit 
58,3  Proc.  Mädchen,  41,7  Proc.  Knaben. 

34.  Wann  tritt  bei  fremden  Völkern  die  Men- 
struation wieder  ein  während  der  Säugeperiode; 
ferner 

35.  wie  verhält  sich  qualitativ  und  quantitativ 
diu  Milchsccretion  bei  mehrjähriger  Benutzung  der 
Brüste,  besonders  bei  der  Sputlactation  ? 

36.  Tritt  überall  das  Colostrum  gleich  lange 
auf  ? 

37.  Welche  Brmst  wird  vorzugsweise  zum 
Sängen  benutzt?  Bezüglich  der  Indianerinnen 
und  der  allermeisten  Abbildungen  ist  die  linke 
Brust  bevorzugt. 

38.  In  welchem  Lebensalter  beginnen  die  Um- 
formungen zum  Matronen-,  bezw.  Greisenalter ; 
wie  viele  Jahre  sind  hierzu  nöthig,  in  welcher 
Hei  heufolge  treten  dieselben  an  den  einzelnen 
Körperthailen  auf  — bei  uns  sowohl  wie  bei 
fremden  Völkern? 

Für  das  Greisenalter  interessant  ist  es,  dass 
alle  Organe  atrophiren,  ausgenommen  Herz  nnd 
Nieren;  jüngst  ist  Schwalbe  dnreh  seine  Mes- 
sungen zu  der  auffallenden  Beobachtung  von  einer 


Vergrösserung  der  Ohrmnschel  im  Greisenalter  ge- 
kommen (Schwund  dar  Elasticität  des  Ohrknorpels 
allein?). 

39.  Vorkommen  und  Ursachen  der  Selbstmorde 
bei  Naturvölkern? 


So  wirkt  das  ganze  Werk  gleich  anziehend  für 
den  wissenschaftlichen  Forscher,  wie  für  den 
anthropologisch  interessirten  Laien ; das  italie- 
nische Schwesterwerk  von  Mantogazza  bietet 
in  abgerundet  künstlerischer  Form  vom  Besten 
das  Interessante,  unser  Forscherpaar  hat 
dns  ge  sä  m rate  Material  gebracht,  kritisch  ge- 
sichtet und  daraus  die  einzelnen  Bilder  aufgebaut: 
wir  könnten  keines  von  Beiden  eutbehren!  Die 
Anthropologie  ist  eine  Wissenschaft,  die  sich  nicht 
nur  im  eigentlichsten  Sinne  mit  dem  Menschen 
beschäftigt,  sondern  auch  jeder  Mensch  muss 
Bausteine  zu  ihrem  Aufbaa  herbeischleppen. 
Eines  Jeden  Gabe  ist  uns  hoch  willkommen;  des 
Laien  unbefangene  Beobachtungen  geben  oft  die 
treulichsten  Edelsteine.  Eben  deshalb  muss  aber 
anch  der  sichtende  und  zusammenstellende  Forscher 
einem  Jeden  etwas  bieten  und  dahin  gehören  ab- 
gerundete, von  gelehrtem  Beiwerk  freie  Bilder. 
Alier  hüten  müssen  wir  uns,  wissenschaftlich  dem 
Laien  zuviel  zu  versprechen:  wir  stehen  gerade 
in  einerZeit,  wo  die  Wissenschaft  durchaas 
zeigen  muss,  dass  sie  objectiver  Kritik 
Probe  hält!  Manche  anthropologische  Forscher 
haben  in  ihrem  darwinistischen  Jubel  Phantasma- 
gorien  geschaffen.  Das  ist  vorbei.  In  dem  Be- 
wusstsein mit  objectiver  Kritik  sicher  von  unse- 
ren allbekannten  Führern  geleitet  zu  werden, 
arbeitet  Jeder  rüstig  an  seinem  Theilchen  Arbeit 
weiter.  Unter  diesem  Zeichen  ist  auch  „das  an- 
thropologische Weib*4  von  Floss  und  Bartels 
entstanden;  möge  es  noch  recht  oft  lind  immer 
vollendeter  von  seinem  trefflicheu  Bildner  er- 
scheinen! — Oskar  Schaeffer. 
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Aus  der  skandinavischen  Literatur. 


Von 

J.  Mestorf  in  Kiel. 


Däne  mark. 

1.  Gram,  Bille:  Undersogelse  af  Arcbüo- 
logisk  Materiale,  ndförte  i.  Prof. Stein’» 
Laboratorium. 

Nachdem  da»  Mikroskop  bei  der  Untersuchung 
der  Steingerätbo  so  überraschende  Erfolge  herbei- 
geführt, war  Dr.  Sophu*  Müller  darauf  bedacht, 
weiteren  Nutzen  au»  demselben  zu  ziehen  und  auf 
seine  Veranlassung  untersuchte  Candidat  Bille 
Gram  Menschenhaare,  Thierhaare  und  Gewebe 
aus  den  Baumsärgen  der  Bronzezeit. 

Die  Menschenhaare  waren  sechs  verschie- 
denen Särgen  entnommen,  von  denen  zwei  mit 
Sicherheit  männliche,  einer  eine  weibliche  Leiche 
enthielt.  Feuchtigkeit  und  Gerbstoff  hatten  die 
Haare  dunkel  gefärbt.  Nachdem  die  anhaftenden 
fremden  Stoffe  entfernt  waren,  zeigte  es  sich,  dass 
die  ursprüngliche  Farbe  hell  war,  oder  mit  anderen 
Worten,  dass  die  in  den  Baumsärgen  begrabenen 
Menschen  blondhaarig  (und  zwar  in  verschiedenen 
Nüauceu)  gewesen  seien.  Von  den  Thierfellen, 
welche  theils  als  Unterlage?  theils  als  Decke  der 
Leichen  gedient  hatten,  waren,  wie  die  Unter- 
suchung ergab,  vier  Kuh  feile.  Alsdann  wurden 
37  Garnproben  untersucht,  von  Geweben,  die  in 
Baumsärgen  gefunden  waren:  von  Haarnetzen, 
Käppchen  , Ilock  , Jäckchen  , Mantel , Schurz, 
Gürtel,  Schnüren  etc.  Das  Ergebuiss  war  in 
Kürze  folgendes.  Die  Spinnstoffe  bestanden  in 
Schafwolle  und  Hirschhaar.  Das  feinste  und  feinere 
Garn  war  von  Schafwolle;  die  gröberen  Sorten  mit 
grösserer  oder  geringerer  Beimischung  von  Hirsch- 
haar.  Einige  Fäden  waren  »eidenweich  und 
mussten  von  ganz  jungen  Lämmern  und  zwar  von 
bestimmten  Körpertheilen  herrühren.  Die  Farbe 
der  Wolle  war,  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Zeug- 
•tückchcns  aus  dem  Treenhöi,  dunkel. 

Auch  der  Schnitt  der  Kleider  und  die  Nähte 
wurden  in  Betracht  gezogen  und  da  ergab  sich 
(wie  Refer.  schon  vor  15  Jahren  nachgewiesen), 


dass  die  Frauen  der  Bronzezeit  den  Festen-  oder 
einfachen  Knopflocbstich,  die  Ueberwendnaht  und 
den  Saum  kannten  und  übten. 

Die  Untersuchungen  der  Herren  Gram  und 
Müller  lassen  uns  wiederum  einen  neuen  Ein- 
blick in  das  Leben  fern  liegonder  Zeiten  tbun. 
Wir  finden  da  hier  im  Norden  eine  blonde  Be- 
völkerung, die  gothischen  oder  germanischen 
Stammes  sein  konnte.  Virchow  und  Ketzius 
fanden  keinen  bemerkenswerthen  Unterschied 
zwischen  den  Schädeln  der  Steinalter- Schweden 
und  der  gegenwärtigen  dortigen  Bevölkerung. 
Das  Schädelmaterial  aus  den  ßronzealt-ergrähcrn 
ist  noch  zu  gering  für  solche  Untersuchungen. 
Es  hätte  immerhin  eine  neue  Einwanderung  statt- 
finden  können,  aber  da  dürften  auch  die  neuen 
Ankömmlinge,  da  sie,  wie  wir  jetzt  wissen,  flachs- 
blond waren,  verwandten  Stammes  gewesen  sein. 
(Ilostmann's  Phantosiegem&lde  von  den  Kauf- 
leuten oder  (’oloniBten  aus  den  Handelsstädten  des 
Tyrrhenischen  Meeres,  die  in  den  Baum  Bärgen 
ruhen  *),  verliert  damit  seinen  Hintergrund.)  Lässt 
die  dunkle  Farbe  der  Wolle  Auf  eine  dunkle  Hasse 
schlissen,  so  zeigt  doch  der  kleine  Gewobefetzen 
ans  dem  Treenhöi,  dass  auch  das  weisse  Schaf 
nicht  gefehlt  hat.  Ein  zweifarbig  gestreifter  Gürtel 
lässt  sogar  vermuthen,  dass  man  die  Wolle  zu 
färben  verstand.  Wir  finden  sonach  die  Bronze- 
zeitmenschen in  Besitz  von  Kind,  Schaf,  Hund  und 
Hirsch  und  sehen,  dass  sie  deren  Haut  und  Haar, 
Knochen  und  Fleisch  auszunutzen  verstanden. 
Dieselben  Thiere  erkennen  wir  auf  den  schwedischen 
Bilderfelsen  der  Bronzezeit.  — Es  sei  hier  daran 
erinnert,  dass  sich  unter  den  verbrannten  mensch- 
lichen Leichenresten  aus  dem  kl.  Brönslioog  auf 
Sylt,  auch  calcinirte  Ilirscbknochen  fanden. 

In  Bezug  auf  das  Garn  und  die  Gewebe  noch 
folgende  Bemerkung.  Ich  habe  mit  freundlicher 
Hülfe  des  Herrn  Förster  Pagels^n  in  Könnerholz 
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(Kloster  Preetz)  Hirschhaar  und  Schafwolle,  nach 
den  Ton  Herrn  Gram  festgestallten  Verhältnissen, 
zusammen  kratzen  und  spinnen  lassen , doch  be- 
friedigte mich  das  Resultat  nicht.  Die  Ursache 
könnte  allenfalls  sein , dass  Sominerhaar  vom 
Damwild,  nicht  vom  Edelhirsch  genommen  war. 
Die  Untersuchung  der  im  Kieler  Museum  befind- 
lichen Gewebe  ans  der  Bronzezeit  ergab,  wie  ich 
wiederholt  ausgesprochen,  dass  die  Fäden  der 
Kette  nach  anderer  Richtung  gedreht  sind,  als  die 
des  Einschlages.  Ganz  besondere  Beachtung  ver- 
dient aber  der  kleine  Fetzen  aus  dem  Bronze- 
grabe von  Gönnebek  in  Holstein,  der  uns  lehrt, 
dass  die  Menschen,  welche  in  der  älteren  Bronze- 
zeit in  Holsteiu  wohnten , Gewänder  trugen  von 
mit  Gold  und  Bronze  durck wirkten  wollenen  Ge- 
weben. 

2.  Lund,  L.  Tolv  Fr&groentor  om  Hedon- 

skabet.  Med  saerligt  Hensyn  til  Forholdene 

i Nord-  og  Mellern  - Europa.  Bd.  I,  Heft  1. 

Kjöbenhavn,  Reitzel. 

Nachdem  unter  den  literarischen  Arbeiten  der 
skandinavischen  Archäologen  in  den  letztver- 
fiossenen  Decennien  hauptsächlich  die  anf  dem 
sachlichen  Fundmaterial  basirenden  Studien  im 
Vordergrand  gestanden,  sind  in  den  letzten  Jahren 
mehrere  Schriften  über  Mythenforschungen  er- 
schienen, und  zwar  von  so  grosser  Bedeutung  und 
Wichtigkeit,  dass  sie  auch  die  Fachgenossen 
stammesverwandter  Länder  zu  lebhafter  Discussion 
angeregt  haben.  Ein  mächtiges  Werk  dieser  Art 
legt  der  dänische  Gelehrte  Dr.  Lund  der  wissen- 
schaftlichen Welt  vor,  mächtig  hinsichtlich  des 
Umfanges  und  der  Tiefe  der  Anlage.  „Zwölf 
Fragmente  überdas  Heidenthum-  betitelt  er 
das  Werk,  und  das  erste  Heft  des  ersten  Bandes, 
mit  nicht  weniger  als  304  Seiten  in  Imperial,  be- 
handelt davon  nur  die  ersten  zwei.  1.  Lieber 
den  Ursprung  der  Vorstellungen  von  Gespen- 
stern und  umgehenden  Geistern;  2.  Die  Ent- 
stehung der  Mythen. 

Dem  Verfasser  in  dem  Gange  seiner  Unter- 
suchungen zu  folgen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Wir 
müssen  uns  auf  Mittheilung  der  Resultate  be- 
schränken. 

Nach  einer  Umschau  unter  den  altgläubigen 
Bräuchen  aller  Länder  versucht  Verfasser  fest- 
zustellen, welche  religiöse  Bräuche  bei  bestimmten 
religiösen  Festen  in  den  meisten  europäischen 
Ländern  geübt  worden  sind. 

Die  Grundlage  aller  Vorstellungen  von  Ge- 
spenstern, von  der  wilden  Jagd,  dem  Nacht- 
jäger n.  s.  w.  bildet  nach  dem  Verfasser  der  Ritt 
des  von  dem  Opferfoste  zurückkehrenden  ver- 
mummten Priesters.  Bei  den  Opfern  waren 
Menschen  geschlachtet,  und  das  Fleisch  derselben 
gegessen.  Wer  dem  unheimlichen  Zuge  in  den 


Weg  trat,  dem  warf  der  vermummte  Priester  von 
den  Gliedmaaasen  der  Geopferten  zu  (wilde 
Jäger).  — Der  Priester,  welcher  den  Gott  reprä- 
seutirtc,  wurde  von  dem  gläubigen  Volke  als 
sichtbare  Offenbarung  dieses  Gottes,  als  der  Gott 
selbst,  angesehen.  Redete  der  Priester,  da  redete 
der  Gott;  speiste  der  Priester,  da  speiste  der  Gott; 
kam  der  Priester  in  seiner  Vermummung  auf 
weissem  oder  schwarzem  Ross  dahergejagt,  da  war 
es  der  Wod  oder  Odin,  der  vorüberzog.  Was 
der  Priester  that,  das  that  der  Gott.  In  dem  Vor- 
stellungskreise des  Volkes  verschmolz  die  Gestalt 
des  Priesters  mit  derjenigen  des  Gottes.  Vor  Allem 
wichtig  erscheint  dem  Verfasser  zu  ergründen, 
worauf  die  Aebnlichkeit  resp.  völlige  Geichartigkeit 
gewisser  Gebräuche  im  Kaukasus  und  in  Mittel- 
und Nordeuropa  beruht.  Ein  Zusammenhang 
steht  ihm  ausser  Zweifel;  selbst  die  ähnlichen  Er- 
scheinungen in  Amerika  (z.  B.  die  Anwendung 
der  Mentschenbaut  bei  religiösen  Ceremonien) 
fordern  eine  Untersuchung  der  Uebereinstimmung 
und  zwar  uro  so  mehr,  als  die  Möglichkeit  asia- 
tischen oder  ägyptischen  Ursprunges  der  amerika- 
nischen Civilisation  bereits  in  Betracht  gezogen  ist. 
Es  gilt  klar  darüber  zu  werden,  auf  welchen  Wegen 
die  Civilisation  sich  ausgebreitet,  aus  welcher  Quelle 
die  Länder  und  Völker  in  Nord-  und  Mitteleuropa 
gespeist,  von  welcher  Strömung  sie  berührt  sind. 
Bevor  man  zu  systematischen,  gründlichen  Unter- 
suchungen schreitet,  muss  man  wissen,  wie  weit 
sich  das  Gebiet  erstreckt,  welches  Stoff  zu  den  hier 
in  Frage  stehenden  Vergleichungen  und  Zusammen- 
stellungen gewährt 

Die  Untersuchungen  der  zweiten  Abtheilung : 
„Wie  die  Mythen  entstehen“,  führen  Verfasser  zu 
folgenden  Resultaten. 

Mythen  sind  Uebcrlieferungen  von  den  Thaten 
der  Menschen,  welche  Götter  darstellten,  mit  ihnen 
identificirt  wurden.  Und  da  solohe  Menschen  in 
geistiger  Entwickelung  stets  ihrer  Zeit  voraus 
waren,  über  ihren  Zeitgenossen  standen  und  ge- 
wissermaassen  den  Mittelpunkt  des  gesummten 
Gemeindelebens  bildeten,  da  werden  die  ihnen  an- 
haftenden Traditionen  werthvolle  historische  Do- 
cumenta aus  Zeiten,  von  denen  man  sich  schwer 
«inen  richtigen  Begriff  zu  bilden  vermag.  — Das 
Heidenthum  hat  so  gut  wie  die  späteren  Reli- 
gionen seine  Geschichte,  welche  von  mancherlei 
inneren  Streitigkeiten  und  Reformationen  zu  be- 
richten woiss.  Der  Unterschied  zwischen  der 
älteren  und  jüngeren  Form  der  heidnischen  Re- 
ligion in  Nord-  und  Südeuropa  ist  mindestens  ebenso 
gross,  wie  derjenige  zwischen  Katholicismus  und 
Protestantismus.  Deshalb  muss  jede  für  sich  allein 
geprüft  und  dargestellt  werden. 

In  seiner  ursprünglichen  Form  war  das  Heiden- 
thum in  Nord-  und  Südeuropa  eins:  gleiche  reli- 
giöse Vorstellungen,  gleiche  Gebräuche,  dieselben 
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lebendigen  Götter;  kurz,  es  gab  eine  Zeit,  wo 
ganz  Europa  durch  eine  gemeinschaftliche  Religion 
verbunden  war.  Diese  ursprüngliche  heidnische 
Religion  so  umfassend  und  erschöpfend  darzustelleu, 
wie  es  bei  einem  auf  neuem  Boden  aufzuführenden 
Bau  möglich  ist«  betrachtet  Verfasser  als  seine 
Hauptaufgabe.  Er  geht  indessen  noch  weiter. 
Die  Anzeichen , dass  dieselbe  Religion  sich  viel- 
leicht über  Europa  hinaus,  über  Asien  und  gar 
bis  nach  Amerika  erstreckt  habe,  treibt  ihn, 
alle  gleichartigen  Erscheinungen  auch  aus  wei- 
tester Ferne  zur  Prüfung  herauzuziohen , um  die 
Grundlage  der  unverkennbaren  Aehnlichkeit  zu 
sondiren.  — ■ Eine  andere  Aufgabe  ist  die  Ergrtto- 
dnng  der  sogenauuten  Zauber-  und  Hexenkünste. 
Die  Geheimkünste  der  „lebendigeu  Götter“  spielten 
eine  wichtige  Rolle,  da  sie  die  Furcht  und  Ehr- 
furcht der  Menschen  erregten  und  den  Göttern 
Ansehen  erwarben.  In  engem  Zusammenhang 
hiermit  stand  ihre  Geschicklichkeit  in  der  An- 
fertigung von  Masken  und  seltsamen  Gewändern, 
die  zu  ihrer  Vermummung  dienten,  unter  der  sie 
sich  stets  zu  zeigen  pflegten.  Alsdann  kommen 
in  Betracht  die  Wohnungen  der  Götter,  ihr  Ver- 
kehr mit  den  Menschen,  die  religiösen  Feste  und 
Opfer,  die  Orakel,  kurz,  die  Art  und  Weise,  wie 
die  Götter  den  Menschen.  Bowohl  ira  täglichen 
Leben,  wie  bei  besonderen  Gelegenheiten,  Rath 
und  Hülfe  gewährten,  und  direct  oder  indirect 
ihre  Führung  auf  sich  nahmen.  — 

Verfasser  glaubt  eine  Erklärung  darüber  geben 
zu  müssen,  weshalb  er  in  der  Darlegung  seiner 
Untersuchungen  die  Arbeiten  Anderer  (Bugge, 
Wimmer  u.  s.  w.)  ungenannt  gelassen.  Es  ge- 
schah absichtlich.  Obwohl  er  den  Forschungen 
seiner  Collegen  alle  verdiente  Anerkennung  zollt, 
kommt  er  doch  zu  anderen  Resultaten.  Er  will  des- 
halb erst  seine  eigenen  Untersuchungen  und  deren 
Ergebnisse  darlegen,  (nnd  danach  seinem  Werke 
und  denjenigen  seiner  gelehrten  Fachgenossen  das 
Urtheil  sprechen.  Verfasser  beruft  sich  darauf, 
dass  in  seinem  System  alle  verschiedenen  Systeme 
Platz  finden.  Odin1«  Königreich  in  Upsala  — Zen»1 
Aufenthalt  auf  dem  Olymp  — bis  zu  den  Vor- 
stellungen, die  noch  heute  von  den  heidnischen 
Göttern  im  Volke  sich  erhalten  haben.  Die  ver- 
schiedenen Traditionen  erklären  sich  unter  ein- 
ander. * 

Wir  brauchen  — so  schliesst  Verfasser  — 
nicht  Zuflucht  zu  nehmen  zu  der  Kritik,  die  Alles, 
was  sie  nicht  versteht,  sagenhaft,  erdichtet,  unzu- 
verlässig nennt.  Wir  unternehmen  es  , Zauberei 
und  Teufel  und  Teufelswerk  zu  erklären  und  hoffen 
dereinst  Alles  zn  verstehen,  was  jetzt  unverständlich 
erscheint.  Und  da  wird  es  sich  heraussteilen,  dass 
die  Thatsache,  dass  lebendige  Menschen  als  Götter 
aufgetreten  sind,  den  Schlüssel  zum  Verständnis 
auch  der  dunkelsten  Erscheinungen  giebt. 

Archiv  far  Aatliropologi*.  Bd.  XXI. 


3.  Madsen,  A.  P.:  Undersögelser  i Ribe 
Amt  med  särligt  Hensyn  til  Stenal- 
deren. 

Die  von  Capitän  Madsen  vollzogenen  Aus- 
grabungen im  Amte  Ripen  gewähren  ein  ganz  be- 
sonderes Interoaae.  weil  sie  den  Nachweis  liefern, 
dass  in  Jütland  ganz  ähnliche  Steinaltergräber 
Vorkommen,  wie  Referent  in  Holstein  constatirt 
und  bereits  vor  einigen  Jahren  publicirt  hat. 
(Berliner  Verhandlungen.  Sitzung  vom  22.  Juni 
1889.  Mittbeil.  d.  Anthropol.  Ver.  in  Schleswig- 
Holstein  V.)  Die  holsteinischen  Gräber  bestehen 
in  muldenförmigen  Gruben,  über  die  ein  niederer 
Hügel  aufgeschüttet  ist.  Steine  sind  selten  zu  dem 
inneren  Bau  verwandt.  In  einigen  Fällen  fand 
man  deren  etliche  auf  halber  Höhe  des  Hügels, 
oder  es  war  oben  eine  Steinlage  über  den  Hügel 
geschüttet,  in  welcher  mehrmals  ein  Flintdolch, 
mehrmals  Fragmente  von  Mahlsteinen  gefunden 
wurden.  In  einigen  Hügeln  war  keine  Gruft  in 
den  Boden  gegraben,  sondern  die  laiche  auf  dem 
Erdboden  bestattet  worden.  Die  Ueberreste  der- 
selben waren  stets  spurlos  vergangen,  doch  liess 
sich  die  Lage  an  der  Placirung  der  Beigaben  er- 
kennen. Letztere  bestanden  in  der  Regel  in  einem 
Axthamraer  mit  Schaftloch,  einer  Flintaxt  and 
einem  Spanmesser;  mehrfach  fand  sich  auch  ein 
Thongcfass  von  der  bekannten  Becherform.  — 
Im  Amte  Ripen  lagen  die  Gräber  gleichfalls  auf 
dem  Erdboden  oder  in  einer  50  bis  80  und  100  cm 
tiefen  Grube.  Oben  waren  sie  mit  einer  recht- 
eckigen Steineinfassung  bezeichnet,  die  öfters  un- 
vollständig, d.  h.  nicht  ringsum  geschlossen  war. 
Ueber  dem  Grabe  fand  sich  öfters  eine  Steinschicht. 
Beachtenswert!!  ist  es,  dass  in  Jütland  wie  in 
Holstein,  io  der  Nähe  dieser  eigenartigen  Stein- 
altergräber auch  die  grossen  Steinkammern  (Dol- 
men) verkommen.  Die  Beigaben  in  den  von  Herrn 
Madsen  aufgedeckten  Gräbern  bestehen  nicht  so 
regelmässig  in  Axthammer  und  Flintaxt,  wie  dies 
in  den  holsteinischen  der  Fall  war;  oftmals  fand 
er  nur  einen  Axtbammer.  .Verfasser  glaubt, 
Männer-  und  F raueugräber  unterscheiden  zu  können. 
Charakteristisch  für  letztere  sind  Bernsteinschmuck 
und  Thongefässe.  Die  Becherform  kommt  nur 
vereinzelt  vor.  die  meisten  Gefasse  sind  blumen- 
topfförmig. In  den  Männergräbern  scheint  das 
Beil  zur  Rechten,  die  Flintaxt  zur  Linken  des 
Todten  gelegen  zu  haben.  Der  Kopf  lag  nach 
Westen.  Die  Richtung  des  Grabes  war  in  der 
Regel  OW  oder  NW-SO.  Auch  dort  war  die 
Gruft  nur  für  ein  Idividunm  bemessen.  Ein  ein- 
ziges Mal  glaubte  Verfasser  ein  Doppelgrab  zu 
erkennen.  Interessante  Beobachtungen  machte 
Verfasser  hinsichtlich  der  Verwendung  des  Bern- 
steinschmuckes. Runde,  gelochte  Scheiben  lagen 
auf  der  Brust;  die  Perlenketten  um  den  Hai«. 
Auffallend  ist  es,  dass  dort,  wo  fast  jedes  Grab 
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einen  Steinhamraer  enthielt,  keine  axtförmige 
Rernsteiuperle  gefunden  worden.  Nicht  ohne 
Neid  blicken  wir  auf  den  Reichtbura  des  Mate* 
rials , der  unseren  Nachbaren  für  weitere  For- 
schungen zu  Gebote  steht  Capitän  Madsen 
zählte  auf  einem  Flächenraum  von  4 Quadrat- 
ineilen  über  748  Hügelgräber,  die  meisten  der 
Steinzeit  angehörend. 

4.  Beeil,  A.,  und  Smith,  G.  V.:  Nogle  grave 
fra  Stenalderen.  Aarböger  1891,  p.  329 
bis  345.  Mit  7 Figuren  im  Text. 

ln  den  Jahren  1888  bis  1891  untersuchten  die 
Herren  Obergerichtaadvocat  Re  eh  und  Capitän 
Smith  im  Aufträge  des  Museums  zu  Aarhos  acht 
Grabhügel,  von  denen  sieben  im  Amte  Aarhus,  einer 
im  Amte  Viborg  belegen,  alle  ca.  vier  Meilen  von 
der  Ostküste  entfernt  auf  einer  von  N nach  S 
ziehenden  Wegstrecke  von  ca.  fünf  Meilen.  Diese 
Untersuchungen  ergänzen  gleichsam  diejenigen 
des  Capitän  Madsen  bei  Aarhus  und  beanspruchen 
deshalb  ein  gleiches  Interesse.  Es  sind  Steinalter- 
gräber ohne  grosse  Steinkammern,  jedes  für  nur 
eine  Leiche  berechnet  und  mit  ähnlichen  Beigaben 
ausgestattet,  wie  die  oben  beschriebenen.  Von 
acht  Gräbern  lagen  vier  unter  dem  Niveau  des 
Bodens.  Im  Uebrigen  waren  sie  zum  Theil  etwas 
höher  und  waren  bisweilen  mit  einem  Steinhaufen 
bedeckt,  bisweilen  von  einem  Rahmen  von  Feld- 
steinen umgeben,  und  so  lang,  dasB  die  Leiche 
ausgestreckt  darin  liegen  konnte,  was  bei  holstei- 
nischen Gräbern  nicht  immer  der  Fall  war.  Die 
Beigaben  bestanden  auch  hier  in  Axthammer  und 
Beil , mehrmals  ausserdem  in  Speer  und  Pfeil- 
spitze. In  einem  Grabe  fand  man  ausser  einer 
Flintaxt  eine  vier  Ellen  lange  Kette  von  Bernstein- 
perlen. Auffällig  war  ein  Grabhügel,  welcher  einen 
Steiuhuufen  umschloss,  in  welchem  oben  ein  trog- 
förmiger Stein  und  eine  zierliche  Speerpitze  ge- 
gefunden  wurde.  An  der  Südwestseite  der  Stein- 
schüttung war  auf  dem  gewachsenen  Boden  aus 
grossen  Steinblöcken  eine  Grabkammer  errichtet 
mit  sechs  Decksteinen,  vou  denen  einer  mit 
schalenförmigen  Vertiefungen  üborsäet  war.  In 
dieser  Grabkamroer  fand  man  ein  Bronzeschwert 
und  eine  ßouzeaxt. 

Diese  in  Jütland  und  in  Holstein  aufgedeckten 
Steinaltergräber  ohne  Steinkammer  lehren  uns 
eine  Begräbnissart  kennen,  welche  bis  vor  Kurzem 
im  Norden  völlig  unbekannt  war.  Es  gilt  nun  die 
örtliche  Verbreitung  dieser  Grftberform  zu  erfor- 
schen. Dass  sie  einer  relativ  späten  Periode  des 
Stoinalters  angehören,  scheint  kaum  noch  zweifel- 
haft. 


5.  Müllor,  Sophua:  I.  Ordning  af  Danraarks 
Oldsager.  Bronzealderen.  XXVII  Taf.  in 
Hochqnart  mit  406  Figuren , gezeichnet  und 
cheraitypirt  von  Prof.  Magnus  Peteraen, 
und  mit  erläuterndem  Text.  Avec  un  re- 
sntne  en  franyais.  Herausgegeben  auf  Kosten 
des  Carl  berg  - Fonds.  — II.  Ordning  af 
BronzealderenB  Fund,  in  den  Aarböger 
f.  1891,  Heft  3. 

Ein  monumentales  Werk,  wie  es  sich  nur  zu- 
sammuustclleu  lässt,  wo  dem  Verf.  ein  so  massen- 
haftes Material  zu  Gebote  steht,  wie  dies  in 
Dänemark  der  Fall  ist.  Dr.  Müller  konnte  aus 
den  vorhandenen  Bronzefunden  710  mit  ziemlich 
sicherer  Provenienz  auswählen,  die  sich  in  24  Grup- 
pen einfügen  li essen.  Das  Werk  I enthält  nur  die 
Beschreibung  der  Figuren.  Die  Abhandlung  11 
in  den  Aarböger  veranschaulicht  auf  24  Tabellen 
die  verschiedenen  Gruppen  mit  den  erforderlichen 
Erläuterungen  und  Betrachtungen. 

Von  den  Culturländern  des  Orients  aus  ver- 
breitete sich  die  Kenntniss  der  Bronze  einestheils 
über  Asien,  anderntheils  über  Europa,  wo  die 
Verarbeitung  derselben  auf  verschiedenen  Gebieten 
eine  eigenartige  locale  Entwickelung  erfuhr.  Es 
lassen  sich  in  Folge  dessen  bestimmte  Gruppen 
unterscheiden , und  eine  Bolche  bilden  die  nord- 
deutschen Länder  an  der  Nord-  und  Ostsee  und 
Südskandinavien. 

Dr.  Müller  theilt  die  Zeit  der  Bronzeoultur 
in  eine  ältere  und  eine  jüngere  Periode.  Die 
ältere  umfasst  den  Zeitraum  vom  Ende  des  zweiten 
Jahrhunderts  bis  znm  achten  Jahrhundert;  die 
jüngere  von  etwa  dem  achten  bis  zum  vierten 
Jahrtausend  vor  Chr.  Innerhalb  dieser  beiden 
Perioden  unterscheidet  Verf.  Gräberfunde  und 
Erd-  and  Moorfunde.  Und  zwar  behaudelt  er 
unter  den  Gräberfunden  die  Männer-  und  Frauen- 
gräber für  sich  und  wiederum  unterscheidet  er 
diejenigen  Gräber,  welche  Beigaben  von  älteren 
Formen  enthalten,  von  denjenigen  mit  jüngeren 
Formen.  Unter  den  älteren  und  jüngeren  Erd- 
und  Moorfunden  unterscheidet  Verf.  Depots 
und  Votivfunde.  Erstere  enthalten  verschieden- 
artige Dinge;  letztere  bestehen  in  Gegenständen 
gleicher  Art.  Diese  scheinbar  etwas  schwierige, 
verwickelte  Sonderung  des  Materials  tritt  uns 
auf  24  Tabellen  klar  und  übersichtlich  vor  Augen. 

Verf.  findet  in  den  Gräberfunden  keine  Be- 
weise. dass  während  der  Bronzezeit  auch  noch 
Steingeräthe  im  Gebrauch  geblieben  seien.  W o 
solche  Vorkommen,  sind  sie  mehr  oder  minder 
beschädigt,  fragmentarisch,  abgeschlagen,  und  da 
sie  mehrfach  in  der  Begleitung  von  Schwefelkies 
gefunden'  wurden,  scheint  eB,  als  ob  sie  zum 
Feuerschlagen  benutzt  seien. 

In  den  holsteinischen  Bronzealtergräbern  liegt 
die  Sache  wesentlich  anders.  Die  Flintsteine, 
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welche  in  Begleitung  von  Schwefelkies  gefunden 
werden,  bestehen  nicht  in  abgenutzten  oder 
defecten  Flintgeratben , sondern  ohne  Ausnahme 
in  kräftigen  Flintspänen  mit  Scbl&gmarken  an 
beiden  Längsseiten.  Auch  in  Gräbern,  wo  kein 
Schwefelkies  vorhanden,  liegt  ein  solcher  Span 
oft  auf  der  Brust  des  Todten.  Andererseits  sind 
mehrfach  wirklich  schöne  Flintgeräthe  gefunden 
nicht  nur  in  Gräbern , die  man  ihrer  Construction 
nach  der  Bronzezeit  zusprechen  muss,  sondern 
auch  mit  Bronzebeigaben  zusammen.  Der  kleiue 
Flintdolch  in  dem  Frauengrabe  bei  Schtilp 
(s.  Corresp.-BL  d.  Anthropol.  Gesellsch.  1889)  ist 
ausser  Zweifel. 

Die  Schaftcelte  betreffend,  hat  auch  Dr.  Müller 
eine  zweifache  Form  der  Schäftung  constatirt: 
mit  langem  Hakenschaft  oder  mit  geradem, 
kürzerem  Stiel,  ln  einem  Grabe  auf  Sylt  wurde 
ein  Schaftcelt  mit  kurzem,  gcradeu  Holzstiel  ge* 
funden,  der  mittelst  schmalen,  bandartigen  Bronze- 
streifen an  den  Celt  befestigt  and  bis  an  das 
untere  Ende  umwickelt  war.  In  einem  Grube  bei 
Vaale  (Holstein)  lag  der  Schaftcelt  fast  wagerecht 
zur  Linken  des  Schädels,  was  auf  einen  Haken* 
scbaft  schliessen  lässt.  — Sicheln  kennt  Verf. 
nur  zwei  aus  Gräbern  und  zwar  aus  Frauen- 
gräbern, alle  übrigen  stammcu  aus  Erd-  oder 
Moorfunden.  Aus  einem  Skeletgrabe  bei  Neu- 
wühren (Preetz  in  Holstein)  fand  Ref.  selbst  eine 
Sichel  in  einem  Holzetui  mit  einem  Bronzeschwerte, 
was  wohl  als  Männergrab  auzusehen  ist. 

Mit  der  Unterscheidung  der  Männer*  und 
Frauengeritbe  kann  ich  mich  noch  immer  nicht 
einverstanden  erklären.  Warum  z.  B.  sollten  nur 
die  Männer  eine  Pincette  gebraucht  haben  and 
jene  Messer  mit  breiter  Klinge  und  in  ein  Pferde- 
köpfchen endendem  oder  S-förmig  gebogenem  oder 
zu  einer  Spirale  aufgerolltem  Griff?  Was  be- 
rechtigt dazu,  diese  Messer  als  Uasirmesser  zu  be- 
zeichnen? Sie  konnten  doch  auch  anderen 
Zwecken  dienen. 

Die  beiden  oben  genannten  Arbeiten  unseres 
Freundes  bilden  einen  Schatz,  wie  er  dem  Forscher 
bis  jetzt  nirgend  geboten  ist.  Die  Tabellen  (in 
dem  Artikel  Aarböger  1891)  sondern  das  gewaltige 
Material  in  Gruppen,  geben  Nachweis  über  die 
Provenienz  und  über  die  entsprechende  Abbildung 
der  Objecte  io  dem  eingangs  als  Opus  1 bezeichneten 
Bilderatlas.  (Hierdurch  ist  einem  Mangel  in  dem 
Werke  über  die  Ordnung  der  Stein  alter  funde  ab- 
gehoben, den  ich  bei  Ankündigung  desselben, 
Archiv,  Rd.  XVIII,  beklagte.)  Die  Anordnung 
der  Tabellen  ist  musterhaft  und  bewundcrnswerth. 
Wir  ersehen  daraus,  wie  ein  grosses  Fundmaterial 
in  sorgfältiger  Sichtung  und  Gruppirung  gleich- 
sam za  einer  Bilderschrift  wird,  aus  der  man 
überraschende  Kunde  aus  fern  liegender  Vorzeit 
heraualiest.  Aber  zugleich  zeigt  dies  auch,  wie 


berechtigt  die  Mahnung  ist,  die  Funde  nicht  zu 
zersplittern  und  nicht  durch  Ausgrabungen  von 
unkundiger  Hand  zu  eutwerthen.  Wie  erheblich 
Studien,  welche  auf  sachlichem  Fundroaterinl 
basiren,  durch  eine  correcte  Hebung  und  Gruppi- 
rung  derselben  gefördert  Werden,  lehren  mehrere 
kürzlich  erschienene  Schriften , unter  denen  hier 
nur  des  vortrefflichen  Vortrages  v.  Duhn's,  über 
die  Benutzung  der  Alpenpässe  im  Alterthnm,  ge- 
dacht sei,  welcher  mit  manchen  Phautasiegebilden, 
die  sich  lange  Zeit  Geltung  zu  verschaffen  gesucht 
hatten,  gründlich  aufräomt.  Lehrreich  ist  auch, 
dass,  wie  sich  bei  einem  gründlichen  Durcharbeiten 
der  Müller’schen  Tabellen  berausstellt,  schon  in 
Holstein  merkbare  Abweichungen  von  den  däni- 
schen Fuud  Verhältnissen  zu  verzeichnen  sind. 
Diese  localen  Nuancen  sind  bei  dem  Erforschen  der 
Culturwege  and  kleineren  Centren  unendlich 
wichtig.  Zu  meiner  grossen  Freude  erkannte 
dies  auch  Schumucher  iu  einer  Abhandlung 
über  „den  Nutzen  und  die  Aufgabe  der  prä- 
historischen Forschung1,1  iu  den  Nauen  Heidel- 
berger Jahrbüchern  (1891),  die  wir  der  Be- 
achtung unserer  Leser  aufs  Wärmste  empfehlen 
möchten. 

6.  Smith,  G.  V.:  Huggeförsög  i Fyrretrae 

med  skivespaltere.  (Aarböger  f.  nord. 
Oldk.  1891,  S.  383  bis  396,  mit  acht  Figuren 
im  Text.) 

Capitain  Smith  in  Aarhus  versuchte  auf  dem 
Wege  der  Praxis  die  Streitfrage  zu  einer  Ent- 
scheidung zu  führen,  ob  die  typische  Axt  der 
Kjökkenmödding-Zeit  zum  Gebrauch  als  solche 
tauglich  gewesen  oder  nicht.  Die  Herren  Etats- 
rath  Steenstrup,  Zinck  u.  A.  verneinten  dies, 
wohingegen  Worsaae,  Dr.  Sophus  Müller  u.  A. 
und  nun  auch  Capitain  Smith,  angesichts  der 
vorzüglichen  Schärfe  an  unbeschädigten  Exem- 
plaren, sich  überzeugt  hielten,  dass  sie  ebenso  gut 
zu  gebraucheu  seien,  wie  die  geschliffenen  Aexte. 
Entscheiden  konnten  da  nur  praktische  Versuche 
und  Capitain  Smith  setzte  sich  zu  dem  Zweck 
mit  einem  intelligenten  Tischler  in  Verbindung. 
Mehrere  Exemplare  der  hier  fraglichen  Stein- 
gerätbe  wurden  mit  einem  Stiel  versehen,  uud 
zwar  in  der  Weise,  dass  die  Axt  nicht  unmittel- 
bar in  den  Schaft  gesteckt  , sondern  mittelst  eines 
Zwischenstückes  in  demselben  befestigt  wurde, 
weil  sie  zu  kurz  gewesen  wäre,  die  Schneide  zu 
nah  an  dem  Schaft  gelegen  hätte,  um  wirken  zu 
können. 

Das  Zwischenstück  bestand  in  einem  12  bis 
13cm  langen,  1 bis  öcm  breiten  und  3 bis  4cm 
dicken  Stück  Weiss-  oder  Kotbbnchenholz , das 
an  einem  Ende  mit  einem  Spalt  versehen  wurde, 
in  den  man  den  Steiu  einklemmte.  Die  Zwischen- 
räume zwischen  Holz  und  Stein  wurden  mit  Pech 
68* 
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nusgefüllt,  und  danach  das  Ganze  mit  einer 
Schnur  umwickelt,  nachdem  auf  beiden  Seiten,  wo 
die  Seitenwände  des  Steines  Vorständen , ein 
Stückchen  Leder  angelegt  war.  Das  untere  Ende 
des  Zwischenstückes  wurde  etwas  ahgeflacht  und 
gerundet,  um  leichter  in  den  Schaft  hinein  zu 
dringen.  Das  Loch  in  dem  Schaft  war  in  schräger 
Richtung  gebohrt,  damit  beim  Gebrauch  die  Mitte 
der  Schneide  von  «len  Schlägen  getroffen  würde, 
weil  die  Axt,  wenn  der  Stoss  die  Ecke  des  Steines 
träfe , leicht  beschädigt  werden  könnte.  Das  im 
Koblinger  Fjord  gefundene  Zwischenstück  mit 
eingeklemmter  Fliutaxt  bezeugt,  dass  auch  die 
Alten  ihre  Steinäxte  in  gleicher  Weise  mit  dem 
Schaft  zu  verbinden  pflegten.  — Mit  einer  so 
gestielten  Axt  wurden  nun  die  Versuche  an  gestellt. 
Ein  öY»cm  dicker  Führenast  wurde  eingespunnt 
und  in  Minute  durchgehaucn , und  danach  an 
einem  Ende  ahgespitzt.  Ein  121/«  cm  dicker 
Führendst  wurde  in  10  Minutcu  durchgehauen; 
ein  18  cm  dicker  Ast  binnen  18  Minuten.  Während 
derZeit  fielen  1578  Schläge.  Bei  dem  1485.  Schlage 
sprang  eiu  Stückchen  von  der  Schneide  ab.  Schon 
bei  dem  ersten  Schlage  hatte  die  Axt  den  eisernen 
Bankhaken  berührt,  und  in  Folge  dessen  war  an 
der  Ecke  der  Schneide  ein  3 mm  breiter  Splitter 
abgesprungen,  doch  beeinträchtigte  diese  leichte 
Lädirung  keineswegs  die  Wirkung  der  folgenden 
Schläge.  Obige  Versuche  waren  mit  derselben 
Axt  ausgeführt  und  zwar  in  grünem  Holz;  doch 
drang  sie  mit  derselben  Leichtigkeit  in  trockenes 
Holz  ein.  Dabei  ist  in  Betracht  zu  nehmen , dass 
es  weniger  schwierig  »ein  würde,  einen  wurzel- 
festen Baumstamm  zu  fallen,  als  ein  eingespanntes 
Stück  Holz  durchzuhauen. 

Mit  eiuer  anderen  Axt,  die  an  der  Schneide 
etwas  lädirt  war,  wurde  ein  13  cm  dicker  Föhren- 
ast binnen  8 Minuten  «lurchgehauen.  Die  Schnitt- 
flächen waren  kürzer  und  weniger  glatt,  als  die 
mit  der  unbeschädigten  Schneide  a angeführten. 
Za  diesen  ersten  Versuchen  hatte  man  ein  knast- 
freies IIolz  ausgesucht.  Nun  aber  versuchte  mau, 
mit  einer  Axt  mit  gerader,  schöner,  aber  etwas 
dicker  Schneide  in  einen  mit  Knasten  durch- 
setzten Stamm  zu  hauen.  Die  Axt  drang  ohne 
Schwierigkeit  ein,  und  zwar,  der  dicken  Schneide 
wegen,  leichter  in  das  weiche  Holz.  Als  Capitain 
Smith  prüfen  wollte,  was  mau  dem  Werkzeug 
zumuthen  dürfe  und  mit  aller  Kraft  senkrecht 
in  einen  Knast  hieb,  drang  die  Axt  1cm  tief 
ein,  aber  spaltete  sich  seitlich  der  Läuge  nach.  — 
Kleine  Exemplare  des  hier  fraglichen  Geräthes 
wurden  mit  gutem  Erfolg  als  Stemmeisen  benutzt, 
z.  B.  um  Nuten  in  ein  Stück  Holz  zu  hauen. 

Vortreffliche  Abbildungen , sowohl  von  den 
behauenen  Holzstücken  als  von  den  Werkzeugen, 
veranschaulichen  die  Resultate  der  Probearbeit. 
Die  Nutzbarkeit  der  „Spalter14  oder  dreieckigen 


Aexte  ist  sonach  ausser  Zweifel  gestellt,  und  oben- 
drein ist  in  Rechnung  zu  ziehen , dass  die  ur- 
sprünglichen Besitzer,  welche  mit  diesem  Werk- 
zeuge zu  operiren  gewohnt  waren,  unweit  bessere 
Erfolge  damit  erzielt  haben  dürften. 

7.  Petersen,  Henry:  Kammerherre  Sehes- 

ted’s  Behandling  af  Spörgsmaulet  om 
skaeveggede  flintredskaber.  (Aarböger 
f.  1891,  S.  397  bis  410.) 

Dr.  Petersen  berichtet  ausführlich  und  gründ- 
lich über  die  Untersuchungen,  welche  der  ver- 
storbene Kammerherr  Sehested  den  sogenannten 
dreieckigen  Aexten  gewidmet.  Sehested  glaubte 
nicht,  dass  sie  zum  Hauen  tauglich  seien , folglich 
könnte  man  das  Geräth  nicht  als  Axt  bezeichnen. 
Er  schliesst  sich  der  schon  1861  von  Steenstrup 
ausgesprochenen  Ansicht  an,  dasB  dies  Geräth  als 
Spaten  dienen  konnte,  um  z.  B.  am  Strande 
Muscheln  und  Austern  zu  graben,  oder  im  Erd- 
reich Wurzeln  u.  dorgl.  Dieser  Aufsatz  war  ge- 
schrieben, bevor  Capitain  Smith  seine  praktischen 
Versuche  mit  dem  fraglichen  Werkzeug  ausgeführt 
und  in  demselben  Hefte  der  Aarböger  veröffentlicht 
hatte  (h.  oben).  Dr.  Petersen  erklärt,  nachdem 
er  Kenntnisa  davon  genommen,  dass  er  durch  die 
Versuche  des  Capitaius  Smith  keineswegs  von  der 
Brauchbarkeit  des  Geräthes  als  Axt  überzeugt  sei, 
und  dass  er  dieselben  nicht  alB  entscheidend  für  die 
Berechtigung  der  Zweitheilung  des  Steinalters  an- 
erkennen könne. 

8.  Wimmer,  L.  P.  A.:  Sünder jyllands  Ili- 

storiske  Runemindesinärker.  Kjöben- 
havn,  Thiels1!  Bogtrykkeri,  1892.  55  S.  in 
Folio  mit  Abbildungen  von  Professor  Magnus 
Petersen. 

In  der  Festschrift,  welche  die  Universität  zu 
Kopenhagen  dem  dänischen  Königspaar  zur  Feier 
seiner  goldenen  Hochzeit  stiftete,  Anden  wir  eine 
schöne  Arbeit  von  Professor  Ludwig  Wim  in  er 
über  die  vier  Runensteine  auf  schleswigschem 
Boden,  welche  sieb  durch  ihren  historischen  Hinter- 
grund auszeichnen.  Eis  sind  dies  bekanntlich  1 
und  2 die  sogenannten  I/Ouisunlunder  Steine,  3 der 
Stein  von  Büsdorf  am  Danewerk  bei  Schleswig, 
4 der  Stein  von  Gottorp.  Oder,  nach  Wimmer, 
1 und  4 die  Steine  von  Vedelspang  1 und  II,  2 der 
Stein  von  llodehy,  3 der  Stein  am  Danewerk. 
1 und  2 wurden  gegen  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hundertsgefunden, 1 im  Selker  Noor,  2 bei  Haddebv. 
Prinz  Carl  von  Hessen  licss  die  beiden  Inschrift- 
steine  nach  Louisenlund  bringen  und  in  dem  dor- 
tigen Park  aufstellen,  wo  sich  dieselben  noch  jetzt 
befinden.  3 steht  noch  an  seinem  Fundort  am 
Danewerk  bei  dem  Dorfe  Büsdorf  in  unmittelbarer 
Nabe  Schleswigs;  4 wurde  1887  bei  baulichen 
Veränderungen  zu  Gottorp  in  dem  Fuudament 
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einer  alten  Bastion  eingemaoert  gefunden.  Kr 
wurde  von  den  intelligenten  Arbeitern  als  Ranen- 
stein erkannt  und  vor  Zerstörung  bewahrt  und 
befindet  sich  nun  in  dem  Museum  vaterländischer 
Alterthümer  in  Kiel.  Die  drei  alteren  Steine  sind 
vielfach  beschrieben  und  erklärt.  Der  jüngst  ge- 
fundene ist  publicirt  von  dem  Freibern  R.  v.  Li- 
liencron  mit  einem  Anhang  von  dem  verstorbenen 
Professor  II andelmann,  welcher  die  historische 
Bedeutung  des  Steines  behandelt. 

Dass  Professor  Wimmer  die  Steine  1 und  4 
zusammeustcllt  und  sie  die  Steine  von  Vedelspang 
nennt,  ist  berechtigt,  nicht  nur,  weil  aller  Wahr- 
scheinlichkeit noch  beide  Steine  ursprünglich  bei 
genanntem  Ort  gestanden,  sondern  weil  beide  eine 
in  der  Hauptsache  gleichlautende  Inschrift  tragen. 
Auf  dem  Stein  I liest  man:  Asfrid  errichtete  das 
Denkmal  zum  Gedächtnis*  Sigtrygg’*,  ihres  and  (?) 
des  Knnba  Sohn.  Auf  dem  Gottorper  Stein  nennt 
die  Asfrid  sich  „die  Tochter  des  Odinkar“  and  ihren 
Sohn  König  Sigtrygg.  Auch  steht  da  vor  Asfrid 
das  Wörtchen  Vi,  d.  h.  Heiligtbum,  geweihte  Stätte. 
Auf  dem  Stein  I steht  indessen  nicht  wie  auf 
Stein  2 sun  sin  auk  Knuba,  ihrem  und  des  Knuba 
Sohn,  sonder  aui  Knuba.  Weil  nun  auf  Stein  2 
ganz  sicher  auk  steht,  so  glaubte  mau  sich  be- 
rechtigt, aui  für  einen  Schreibfehler  zu  halten  und 
dort  ebenfalls  auk  lesen  zu  müssen.  Wimmer 
verneint  dies  und  findet,  wie  wir  nnten  sehen 
werden,  eine  andere  Erklärung. 

Aach  dio  auffällige  Erscheinung,  dass  die  Asfrid 
ihrem  Sohne  zwei  Gedächtnisssteine  mit  nahezu 
gleichlautender  Inschrift  widmet,  wird  von  Lilien- 
cron  und  Wimmer  auf  verschiedene  Weise  er- 
klärt. Liliencron,  dem  Referent  sich  anschliesst, 
hält  dafür,  dass  zuerst  der  Stein  1 errichtet  wurde. 
Als  dann  die  Dänen  bei  einem  abermaligen  An- 
griff das  Denkmal  erblickten,  zerstörten  sie  das- 
selbe and  stürzten  es  in  das  Noor.  Nach  dem  Ab- 
züge der  Feinde  liess  die  schwer  gekränkte  stolze 
Matter  einen  zweiten  Stein  unfertigen,  und  in  der 
Inschrift  der  Welt  kundthun,  dass  sie  eine  Tochter 
des  mächtigen  Odinkar  und  ihr  Sohn  Sigtrygg  ein 
König  gewesen. 

Wimmer  erkennt  in  den  beiden  Inschriften 
Abweichungen  in  der  Form  der  Runenzeichen  so- 
wohl als  der  Sprache.  Anf  dem  Stein  1 findet  er 
schwedische  Anklänge,  wohingegen  auf  Stein  2 
Sprache  und  Scbriftzeichen  mit  anderen  dänischen 
Steinen  derselben  Zeit  übereinetimroen.  Ich  über- 
gehe den  sprachlichen  Theil  der  Untersuchung,  zu 
dessen  Verstand n iss  die  Abbildungen  der  Steine 
unentbehrlich  sind,  nnd  beschränke  mich  auf  die 
in  der  That  aus«  erst  anziehende  historische  Er- 
klärung. — Zu  Anfang  des  10.  Jahrhunderts 
landete  der  Schwede  Olaf  bei  Hedeby  (Schleswig) 
und  warf  sich  auf  zum  Beherrscher  des  umliegen- 
den Landes.  Seinen  Sohn  Knnba  vermählte  er 


mit  einer  Tochter  des  mächtigen  Odinkar,  Asfrid 
genannt.  Dieser  Knuba  fühlte  sich  seiner  Herr- 
schaft so  sicher,  dass  er  dieselbe  noch  Süden  und 
Norden  auszubreiten  versucht«.  Zunächst  wandte 
er  sich  gegen  die  Grenztoachbarn  im  Süden 
(Sachsen),  die  indessen  eine  Hülfe  in  Heinrich  I. 
fanden,  welcher  den  Knuba  besiegte,  ihn  zins- 
pfiichtig  machte  und  zur  Taufe  zwang  (934). 
Nach  diesem  demütbigenden  Misserfolge  versuchte 
König  Knuba  sein  Glück  im  Norden,  aber  dort 
wurde  seinen  hochfiiegondeu  Plänen  ein  Ende  ge- 
setzt, indem  er  von  König  Gortn  besiegt  und  ge- 
tödtet  wurde.  Asfrid,  welche  dem  Ghristenthnme 
Feind  war,  Hess  dem  Gemahl  nach  heidnischem 
Brauch  ein  grossartiges  stattliches  Grabdenkmal 
(vi)  errichten,  welches  so  berühmt  wurde  im  Lande, 
dass  sie  seitdem  den  Namen  Vi- Asfrid  erhielt. 
Danach  theilte  sie  mit  ihrem  Sohne  Sigtrygg,  auf 
den  die  Königswürde  übergegangen  war,  eine  Zeit 
die  Herrschaft  Als  dieser  darauf  ah  Rächer 
seines  Vaters  gen  Norden  zog,  ereilte  ihn  dasselbe 
Schicksal,  indem  er  von  Harald  Blauzahn,  dem 
Sohne  Gorms,  besiegt  und  getödtet  wurde.  Damit 
war  die  Schwedenherrschaft  in  Schleswig  zu  Ende, 
König  Harald  aber  konnte  sich,  wie  mau  auf  dem 
Stein  zu  Jellinge  liest,  rühmen,  ganz  Dänemark 
sich  untertban  gemacht  zu  haben.  Asfrid , die 
schwer  getroffene  Mutter,  liess  nnn  auf  dem  ge- 
weihten Hügel  (vi)  ihres  Gemahls  auch  ihrem  Sohne 
ein  Denkmal  setzen,  bestehend  in  zwei  Steinen, 
mit  deren  Anfertigung  sie  zwei  Runenmeister  ihres 
Gefolges,  einen  Schweden  nnd  einen  Dänen,  beauf- 
tragte. — Diese  Darstellung  der  geschichtlichen 
Ereignisse  veranlasst  Wimmer,  auf  dem  Stein  1 
aui  Knuba  zu  lesen,  d.  h.  auf  dem  geweihten 
Hügel  (vi)  des  Knuba,  und  das  Wörtchen  vi  vor 
Asfrid  auf  dem  Stein  2 als  einen  Beinamen  der 
Asfrid  aufzufassen  (s.  oben),  den  wir  etwa  mit 
„Denkmal -Astrid“  übersetzen  könnten.  — War 
die  BeBiegang  des  Königs  Knuba  oder  Goupa  durch 
König  Heinrich  schon  doreb  Widnkind  von  Corvey 
in  den  res  gestae  Saxonicae  bestätigt  (Haudel- 
mann),  so  bringt  der  Sigtryggstein  Klarheit  in 
eine  Erzählung  Saxo’s,  dass  Harald  der  kurzen 
Herrschaft  des  Sigerich  ein  Ende  gesetzt  habe. 
Nimmt  man  nämlich  mit  Wimmer  an,  dass  durch 
ein  Versehen  der  Abschreiber  e statt  t geschrieben 
ist,  da  lautet  der  Name  Sigtrich  — d.i.  Sigtrygg  — 
und  ist  dies  wohl  ohne  Zweifel  det  Sohn  der  Yi- 
Asfrid,  welche  bei  Vedelspang  zwei  Steine  zu  seinem 
Gedächtniss  errichtete. 

Dieses  Blatt  aus  der  Geschichte  unserer  Ileimath, 
welches  Professor  Wimmer  auf  Grund  zweier 
Runensteine  and  kurzer,  zuin  Theil  missverstandener 
Mittheilungen  alter  Geschichtsschreiber  vor  unseren 
Augen  entfaltet,  ist  überaus  anziehend;  mit  seiner 
Erklärung  der  beiden  Denksteine  mit  gleichlauten- 
der Inschrift  kann  ich  mich  indessen  noch  nicht 
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befreunden.  Scheute  die  Asfrid  sich  etwa,  dem 
einen  Runenmeister  yor  dem  anderen  den  Vorzug 
zu  geben,  und  beauftragte  deshalb  beide,  den 
Schweden  und  den  Dänen,  jeden  mit  der  Herrich- 
tung eines  Steines?  Professor  W immer  stützt 
zwar  seine  Erklärung  durch  Anführung  mehrerer 
Beispiele,  wo  ein  Mann  zwei  Steine  mit  gleicher 
Inschrift  errichtet,  aber  an  derselben  Stätte  und 
zur  selben  Zeit  erscheint  dies  doch  wenig  wahr- 
scheinlich. 

Der  Hedebyer  Stein  und  der  Bnsdorfer 
Stein.  Auch  diese  beiden  Steine  zeigen  insofern 
einen  Zusammenhang,  als  der  letztgenannte  beiden 
einen  Platz  unter  den  historischen  Deukmulern 
sichert.  Der  Hedebyer  Stein  wurde  1797  von  dem 
Landmann  Jürgen  Meggers  auf  seinem  Acker 
gefunden  und  nebst  dem  von  Vedelspang  1 nach 
Louisenlund  geführt,  wo  beide,  wie  oben  gesagt, 
in  einer  Grotte  iin  herzoglichen  Park  beisammen 
liegen.  Der  Danewerk-  oder  Busdorfer  Stein  wurde 
1857  von  dem  Steinhauer  Petersen  entdeckt,  als 
er  bereits  weggeführt  und  dein  Untergänge  ge- 
weiht war.  Steinhauer  Peterseu  hat  auch  das 
Verdienst,  den  Gottorper  Stein  erkannt  und  vor 
Zerstörung  bewahrt  zu  habeu. 

Die  Inschrift  auf  dem  Stein  zu  Hedeby  lautet: 
„Torulf  (oder  Tolf ),  der  Hausgenosse  Svens,  setzte 
diesen  Stein  seinem  Waffenbruder  Erich,  welcher 
starb,  als  tapfre  Männer  Hedeby  belagerten.  Er 
war  Steuermann;  ein  sehr  guter  Mann.14  — Wer 
war  dieser  Sven,  als  dessen  Hausgenosse  der  Ver- 
storbene genannt  wird,  und  von  welcher  Belagerung 
von  Hedeby  mag  hier  die  Rede  sein?  Der  Stein 
am  Danewerk  giebt  darüber  Auskunft.  Die  In- 
schrift desselben  lautet:  „König  Sven  errichtete 

diesen  Stein  »einem  Genossen  Skartha,  welcher  gen 
Westen  gefahren  war  und  nun  starb  bei  Hedeby.“ 
— Die  beiden  Inschriften  haben  zunächst  ein 
sprachliches  Interesse,  indem  sich,  wie  Wimmer 
erläutert,  in  ihnen  die  Verschiedenheit  des  ost- 
nordischen  (dänisch-schwedischen)  und  weetnordi- 
schen  (norwegisch  - isländischen)  Dialektes  zuerst 
bemerkbar  macht.  Diese  Sonderung  kommt  erst 
gegen  dos  Jahr  1000  zur  Erscheinung.  Bis  dahin 
war  eine  gemeinsame  Sprache  im  ganzen  Norden 
geredet  worden.  Um  genannte  Zeit  lebte  und 
regierte  König  Sven  Tveskägg  (Zwieselbart)  und 
während  seiner  Regierung  ereignete  es  sich,  dass 
er  selbst  seine  eigene  Stadt  Hedeby  belagerte. 
König  Sven  war  mit  dem  norwegischen  Könige 
Olaf  Tryggvason  nach  England  gezogen.  Um  994 
machte  er  den  Versuch,  London  cinzunehmcn. 
Während  er  nun  in  England  Ruhm  durch  seine 
Kriogsthateu  zu  erwerben  trachtete,  fiel  der 
Schwede  Erik  Segorsäll  in  Dänemark  ein,  drang 
bis  nach  Schleswig  vor  und  nahm  Besitz  von  der 
Stadt.  Als  König  Sven  seine  Herrschaft  in  Däne- 
mark ernstlich  bedroht  sah,  eilte  er  heim  und  musste, 


um  die  fremden  Eindringlinge  aus  seinem  Lande 
zu  treiben,  Hedeby  belagern,  wo  sie  bereits  festen 
Fuss  gefasst  hatten,  ln  diesem  Kampfe  um  Hedeby 
war  es,  wo  die  beiden  tapferen  Männer  Erik  und 
Skartha  fielen,  die,  wie  uns  die  beiden  Runensteine 
erzählen,  mit  einem  Denkstein  geehrt  wurden: 
Skartha  von  König  Sven,  Erik  von  seinem  Waffen- 
bruder Torulf.  Der  Name  Skartha  kommt  selten 
vor.  Er  findet  sich,  wie  Wimmer  mittheilt,  unter 
den  zwölf  Jomsvikingern.  Verfasser  hält  für 
glaublich,  dass  Skartha,  der  Jomsvilcing,  nach 
Dänemark  gekotuiueu  sei,  bei  König  Sven  Dienst 
genommen  und  ihn  auf  seiner  Heerfahrt  nach 
England  begleitet  habe,  alsdann,  in  seiner  Gefolg- 
schaft heiuigekehrt,  in  dem  Kampf  um  Hedeby  den 
Tod  gefunden  habe,  und  von  seinem  König  mit 
einem  Grabstein  geehrt  sei. 

Die  hier  beschriebenen  vier  Steine  mit  ihren 
kurzen  Inschriften  gewähren  einen  Blick  auf  zwei 
historische  Episoden  der  nordischen  Geschichte, 
welche  seiner  Zeit  weit  über  die  Grenzen  des 
Landes  hinaus  die  Gemüther  beschäftigt  haben. 
Sie  bringen  Verständnis*  in  die  knappen  Notizen 
der  alten  Historiographen,  welche  diese  Vorgänge 
kurz  erwähnen.  Schou  damals  empfand  das  Land 
zwischen  Eider  und  Königsaa  die  Gonsequenzen 
seiner  Lage  zwischen  Sachsen  und  Dänen.  Es  war 
die  Zeit,  wo  die  Dänen  ihre  Herrschaft  in  Schles- 
wig durch  Wegräumung  der  Kleinkönige  und 
Häuptlinge  zu  Btärken  trachteten.  Ein  besonderes 
Interesse  erregen  zwei  in  diesen  Kämpfen  auf- 
tretende Frauengestalten.  Wimmer  meint  Kö- 
nigin Thyra  habe  ihren  Gemahl  Gorm  zur  Be- 
kämpfung der  kleinen  Fürsten  aufgestachelt.  Sie 
war  Christin,  und  die  Erfolge,  welche  diese  Kämpfe 
krönten,  sowie  die  ihr  zngesebriebene  Grossthat, 
die  Wiederherstellung  des  alten  Dänen  wall*,  haben 
ihr  den  Beinamen  Danabod  (Dänemarks  Heil) 
eingetragen.  — Asfrid  dahingegen  war  eine  Feindin 
der  Christen.  Um  die  ihrem  vornehmen  Geschlecht 
gewordene  Demüthigung,  dass  ihr  Gemahl  ge- 
zwungen war,  dem  Sachsenfürsteu  Zins  zu  zahlen 
und  sich  taufen  zu  lassen,  im  Volk  vergessen  zu 
machen,  errichtete  sie  ihm  ein  kostbares  Denkmal 
nach  heidnischer  Weise,  so  grossartig  und  prächtig, 
dass  es  im  ganzen  Lande  von  sich  reden  machte 
und  ihr  den  Beinamen  Vi- Asfrid,  d.  h.  Denkmal- 
Asfrid,  verlieh  (Wimmer).  Diese  Muthmaassung 
ist  keineswegs  unwahrscheinlich.  Der  Brauch, 
Menschen  nach  körperlichen  Vorzügen  oder  Ge- 
brechen, nach  Charakterzügen,  nach  ihren  Thaten 
oder  nach  mit  ihnen  zusammenhängenden  Ereig- 
nissen zu  benennen,  herrschte  schon  damals  im 
Norden  und  hat  sich  in  der  Landbevölkerung  bis 
auf  den  heutigen  Tag  erhalten. 

Hedeby  (Schleswig)  war  der  Sitz  berühmter 
Fürsten  und  Helden,  die  uns  aus  den  nordischen 
Sagen  wohlbekannt  sind.  Um  so  auffälliger  ist  es. 
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da. ss  ho  wenige  Ueberreste  aus  jener  Zeit  in  Gräbern 
und  im  Erdboden  gefunden  werden.  Die  Ausbeute 
der  Hügel  am  Dane  werk  war  gering.  Um  so  noth- 
wendiger  ist  es,  auf  die  Stätte  so  grossartiger  Er- 
eignisse ein  wachsames  Auge  zu  halten,  und  was 
noch  an  Denkmälern  aus  jener  Zeit  erhalten,  vor 
Zerstörung  und  Verschleppung  zu  bewahren. 

Schweden. 

1.  Gustafson,  G. : Grafnndersökningar  pa 

Gotland.  Antiqvarisk  Tidskrift  f.  Sverige, 

VIII,  4. 

In  derselben  Gegend  (bei  Bjän»,  Kirchspiel 
Lärbro),  wo  Dr.  Nordin  die  merkwürdigen 
Wohnplätze  aus  der  älteren  Eisenzeit  untersuchte 
(worüber  im  vorigen  Jahre  berichtet),  grub  Dr. 
Gustafson  eine  Menge  von  Gräbern  aus,  über  40, 
wovon  36  aus  derselben  Zeit  stammen  dürften  wie 
jene.  Es  sind  dies  kleine,  aus  vier  Kalksteinplatten 
gebildete  Kisten,  circa  80  cm  lang,  50  cm  breit  und 
35  bis  50  cm  tief.  Decksteine  sind  jetzt  nicht 
vorhanden  und  wohl  auch  niemals  vorhanden  ge- 
wesen. Der  Inhalt  gleicht  dem  der  Bornholmer 
Brandgruben.  Die  Rückstände  vom  Leicbenbrande 
sind  in  die  bereit  stehende  Kiste  geschüttet,  bis- 
weilen einige  Steine  darüber  gelegt  und  darüber 
die  Reste  vom  Ijeichenmahl  und  einige  Thongefässe 
ohne  jegliche  Sorgfalt  hineingeworfen,  wonach  die 
Kiste  mit  Erde  gefüllt  wurde.  Nur  eine  Ecke  von 
einem  Wandsteine  ragt  über  den  umliegenden 
Boden  hinaus,  woran  das  Grub  von  aussen  kennt- 
lich ist.  Die  Beigaben  bestehen  in  der  Regel  in 
Fibeln,  Schnallen,  Rieraenbescblägen,  Beinkämmen, 
Perlen;  Waffen  und  Werkzeuge  fehlen.  Die  wohl 
vom  Leichenschmause  herrührenden  Thierknochen 
sind  nicht  verbrannt.  Sie  sind  von  Rind,  Schaf, 
seltener  von  Fischen  und  Vögeln  und  vom  Schwein. 
Eine  auffallende  Erscheinung  sind  die  unter  ge- 
nannten animalischen  Resten  oft  vorkommenden 
Knochen  der  Kröte,  die  doch  schwerlich  zur  Nah- 
rnng  gedient  haben.  Die  Thongefässe  sind  alle 
zerbrochen , zum  Theil  sehr  reich  ornamentirt. 
Unter  den  Fibeln  ist  besonders  eine  Form  mit 
kleiner  Platte  an  dem  geknickten  Bügel  vertreten, 
die  schon  Hildebrand  als  typisch  für  Gotland 
erkannte.  — Unter  den  übrigen  Gräbern  sind 
einige  reich  ausgestattete  Skeletgräber,  einige  in 
der  Form  von  Steinkreisen  und  eine  Scbiffsetzung. 

2.  Erdmann  Axel:  Om  folknamnen  Götar 

och  Gotar. 

Nach  einer  Uebersicht  der  bisherigen  Erklärun- 
gen und  Ableitungen  der  Namen  Götar  und  Goten 
von  Zeus,  Grimm,  Lottner,  Säve,  Egilsson, 
Wredo  u.  a.  in.  sneht  Verfasser  das  Stamrawort 
von  beiden  Namenformen  und  das  Vorkommen  der- 
selben bei  den  classischen  und  germanischen 


Schriftstellern.  Das  Resultat  der  sehr  gründlichen 
sprachlichen  Untersuchungen  fasst  er  zusammen 
in  dem  Schl nss Worte : die  schwedische  Namenform 
Götar,  altnord.  Gautar  und  die  Form  Guter,  gotli. 
Gutans  Goto*,  und  die  Form  Jntar,  altnord.  Jot&r 
sind  hergcleitet  von  einem  germanischen  Wort- 
stamm , welcher  in  der  Form  und  Bedeutung  dem 
lateinischen  aud  entspricht  in  aud-ere,  aud-ax. 
In  dem  Namen  Juta  erscheint  er  einfach,  in  Göta 
und  Gota  mit  dem  germanischen  Präfix  g.  Folg- 
lich bedeutet  Götar,  Goter,  Jutar  „die  Kühnen**, 
„Muthigen“. 

3.  Baltxer:  Hällristningar  fr&n  ßohuslän. 

Tecknade  och  utgifna  af  L.  ßaltzer  raed 

förord  af  Victor  Rydherg.  Neue  Serie. 

Heft  I.  PI.  1 — 4 in  Folio.  Göteborg  1891. 

In  unseren  letztjährigen  Referaten  über  skan- 
dinavische Literatur  sprachen  wir  den  Wunsch  aus, 
dass  das  schöne,  monumentale  Werk  mit  dem 
„ Schlussheft “ nicht  wirklich  abschliessen,  sondern 
eine  Fortsetzung  von  derselben  Hand  erfahren 
möge  — und  in  der  That,  schon  liegt  ein  neues 
Heft,  das  erste  einer  vielversprechenden  zweiten 
Serie  vor.  Die  vier  Tafeln  oder  zwei  Doppeltafeln 
bringen  neue  Felsenbilder  von  Tannin.  Die  Fi- 
guren sind  die  gewöhnlichen:  hauptsächlich  Schiffe, 
kleine,  grosse,  bemannt  und  unbemannt;  auf  einem 
siebt  man  die  Ruderer  in  hockender  Stellung; 
Schlitten?  Wagen?  einen  solchen  mit  einem  Pferd 
davor?  Pferde,  Hunde,  Näpfchen,  vierspeichige 
Räder  etc.  Unter  den  Menschen  unterscheidet 
man  mehrmals  Kinder,  aber  namentlich  auch  et- 
liche von  Übermenschlicher  Grösse,  die  offenbar 
Fürsten,  oder  wohl  eher  noch  übermenschliche 
Wesen  zur  Anschauung  bringen  Bollen.  Der  eigent- 
liche Schlüssel  zu  dieser  Bildersprache  dürfte  noch 
nicht  gefunden  sein.  An  prächtiger  Ausstattung 
steht  die  beginnende  zweite  Serie  nicht  hinter  der 
ersten  zurück. 

4.  Hazclius:  Sarofundet  f.  nordiska  Museets 

främjande  1889. 

Die  Beschreibung  zweier  im  Besitze  des  Mu- 
seums befindlicher  Runenstähe  bietet  manch  inter- 
essanten Hinweis  auf  alte  Fest-  und  Feiertage,  die 
zum  Theil  völlig  in  Vergessenheit  gerathen.  Nicht 
nur  der  6.  Januar  (das  Fest  der  heiligen  drei 
Könige),  auch  der  7.  Januar  war  ein  Feiertag, 
eldbjergamessan  genannt.  Nachdem  die  Familien- 
mitglieder und  das  Ingesinde  sich  um  das  Herd- 
feuer gruppirt  hatten,  trat  die  Hausmutter  herein 
mit  einer  Bierschale  in  der  Hand,  stellte  sich  vor 
das  Feuer  und  leerte  sie  mit  den  Worten:  „So 

hoch,  mein  Feuer,  aber  nicht  höher  und  auch 
nicht  wärmer!“  Darauf  tranken  alle  Anwesen- 
den denselben  „sk&l“  in  folgender  Weise.  Mit 
den  Zähnen  fasste  ein  jeder  die  zu  seinen 
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Füssen  stabende  Eierschale,  trank  sie  aus  und 
warf  sie  rückwärts  Ober  den  Kopf.  Fiel  sie 
so,  dass  der  Boden  nach  oben  lag,  da  bedeutete 
dies,  dass  der,  welcher  sie  geworfen,  im  Laufe  des 
Jahres  sterben  würde.  Verfasser  meint,  es  sei  dies 
eine  Feier  des  wachsenden  Lichtes;  allein  der 
Name  des  Festes  und  der  Spruch  bei  dem  Opfer- 
trunk scheint  eher  gegen  die  Ausschreitung  des 
Feuers  gerichtet  zu  soiu.  Mit  dem  18.  Januar 
schloss  das  Julfest.  Scheint  am  25.  Januar  (Pauli 
Bekehrung)  die  Sonne,  da  giebt  es  ein  fruchtbares 
Jahr;  Sturm  und  Unwetter  an  dem  Tage  lässt 
Krieg  und  Xoth  befürchten.  Der  2.  Februar,  Licht- 
mess, ist  mit  einer  dreiarmigen  Kerze  bezeichnet. 
(Ich  erinnere  mich  aus  meiner  Kindheit,  dass  beim 
Lichtgiessen  im  Herbste  für  uns  Kinder  dreiarmige 
Lichter  [Dreikönigslichter]  gegossen  wurden , die 
am  6.  Januar  angezündut  wurden.)  — Ara  24.  Fe- 
bruar wirft  Mathias  einen  glühenden  Stein  ins 
Wasser  (in  Holstein  tliut  es  Petrus.)  Von  dem 
Tage  ab  ist  das  Eis  nicht  mehr  sicher.  Auch  da- 
hinter muss  ein  vergessener  Feiertag  stecken.  In 
Husum  (Schleswig)  z.  B.  gab  man  an  dem  Tage 
den  armen  Kindern  ein  Fest,  wo  der  „Sieben- 
Hpruug“  getanzt  wurde.  Am  25.  März  wurde  die 
Arbeit  bei  Licht  geschlossen.  Man  ging  ohne 
Licht  zu  Bette.  Friert  es  in  der  Nacht,  da  folgen 
40  Frostnächte:  schlägt  die  Drossel,  verstummt 
sie  nach  40  Tagen.  Die  Feldarbeit  beginnt.  Der 
14.  April  war  ein  großer  Feiertag.  Man  arbeitete 
nicht.  Man  ass  kein  Scbaffleisch,  damit  die  Schafe 
nicht  vom  Wolf  zerrissen  würden.  Das  bildliche 
Zeichen  des  Monats  war  der  Gauch.  Der  letzte 
April  oder  Maiabend,  Walpurgisabend,  wurde  mit 
Umzügen  gefeiert  (junge  Knaben  in  Laub  nnd 
Blumen  gehüllt)  nnd  Feuer  auf  den  Höhen  ange- 
zündet. Giebt  Erich  «m  16.  Mai  Aehren,  da  giebt 
Olaf  (3.  August)  Brod.  Mittsommer  wurde  früher 
am  21.  Juni,  und  erst  seit  Einführung  des  Christen- 
thums  am  24.  Juni  gefeiert.  Es  werden  Feuer 
angeztlndet,  im  Freien  um  den  geschmückten  Mai- 
bauin  getanzt;  überall  herrscht  unbeschränkte 
Gastfreiheit.  In  der  Mittsommernacht  wird  Zau- 
berei getrieben  auf  den  Saatfeldern , an  Kreuz- 
wegen, in  den  Häusern.  Am  7.  Juli  legt  Knut 
dem  Landmann  die  Sense  in  die  Iland.  Im  Sep- 
tember, 21,  oder  29.,  wurde  den  Landwichteln, 
welche  bei  der  Ernte  geholfen,  ein  Dankopfer  ge- 
bracht. Am  27.  October  (Brigitta)  begannen  die 
Franen  die  Wollstoffe  zu  weben.  Am  23.  November 
wurde  die  Schifffahrt  eingestellt  und  der  Tag  mit 
Opfer  und  Lustbarkeiten  gefeiert.  Am  13,  De- 
cetnber  (Lucia)  begann  früher  das  Julfest.  (Noch 
jetzt  herrscht  in  Schweden  hier  and  dort  der 
Brauch,  dass  in  der  Luciennacht  oder  in  früher 
Morgenstunde  die  Magd  oder  eine  Tochter  des 
Hannes  in  weissem  Gewände  mit  einer  Krone  von 
brennenden  Lichtern  auf  dem  Haupte  vor  die 


Betten  der  Hausgenossen  tritt  und  Kaffee  nnd 
frisches  Gebäck  präsentirt.  Lucia  bringt  die  Ver- 
heissnug  der  Wiederkehr  des  Lichtes.)  — Wie 
lange  dauert  es  und  mit  der  Abschaffung  der 
schönen  alten  Gebräuche  sind  auch  die  alten  vor- 
christlichen Jahresfeste  vergessen! 

Der  geschäftliche  Theil  des  Jahresberichtes 
zeugt  auch  dies  Jahr  von  dem  rührigen  Streben  und 
Schaffen  des  nordischen  Museums.  Der  Baufonds 
ist  auf  404  174  Kronen  angewachsen;  der  Pensions- 
fonds  beträgt  1215  Kronen,  der  allgemeine  Caasen- 
bestand  33  925  Kronen.  Die  Zahl  der  Besucher 
bezifferte  sich  auf  15  509. 

5.  Svenska  FornroinnesforeDtDgens  Tidskrift  VIII, 

2.  — Nr.  23.  Ol880H,  P. : Ueber  die  so- 
genannte arktische  Steincultur- 

gruppe. 

Dass  neben  der  durch  den  Feuerstein  ebarakte- 
ri  wirten  Cultur  im  skandinavischen  Norden  eine 
zweite  beobachtet  worden,  welche  den  Schiefer  zn 
Ger&the  und  Werkzeuge  verarbeitete,  ist  oft  er- 
wähnt. Bisher  waren  Schieferger&tbe  vereinzelt 
im  Erdboden  gefunden.  Nun  aber  weise  Verfasser 
zu  berichten,  dass  in  Angermanland  mehrere 
Groppen  solcher  Steinsachen  zu  Tage  gekommen 
sind , die  auf  dauernden  Aufenthalt  der  Besitzer 
schliessen  lassen  und  folglich  als  Wohn-  und 
Arbeitsstätten  aufzufassen  sind.  Es  scheint,  als 
habe  man  den  Schiefer  mit  Flint  gesägt,  und  dazu 
geeignete,  scharfkantige  Flintstücke  sind  in  der 
That  gefunden. 

6.  EkholT,  Emil:  Iiällristningar  p&  Kinne- 

kuli e.  Mit  3 Tafeln. 

Im  Sommer  1889  wurden  auf  dem  Gehöfte 
Flyhof  im  Kirchspiel  Husaby  die  ersten  Felsenhilder 
in  Westgotland  von  Hirtenknaben  entdeckt,  welche 
beim  Spiel  die  über  dem  Saudstain  lagernde  dünne 
Grasnarbe  entfernten  und  durch  zahlreiche  Figuren 
auf  dem  Steine  überrascht  wurden.  Eine  höchst 
interessante  Gruppe  mit  Schälchen,  Fusssohlen, 
vier-  und  achtspcichigen  Rädern,  concent rischen 
Ringen,  Wagen V,  Schlange?,  ciuigen  unerklärten 
gefensterten  Figuren  und  zwei  menschlichen  Ge- 
stalten, von  denen  die  eine  die  unverhältnissraässig 
gross»  rechte  Hand  ausstreckt,  mit  einem  Schwert 
u in  gürtet  zu  sein  scheint  und  in  der  linken  eine 
Axt  hält  — unverkennbar  einen  Schaftcdt.  mit 
breiter,  halbkreisförmiger  Schneide  und  mit  langem 
hakenförmigen  Schaft  Nach  Montelius  würde 
dieser  Celt  der  zweiten  Periode  des  Bronzealtcrs 
angehören  nnd  nach  seiner  Chronologie  etwa  aus 
1450  bis  1250  v.  Chr.  stammen.  Damit  wäre 
dann  auch  die  Zeit  dieser  Felsenbilder  in  West- 
gotland abgeschätzt. 
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7.  Monteliua,  O.:  öfversigt  öfver  den  nor* 
diska  forntidens  perioder,  intill  kri- 
stendomena  införande.  Mit  4G  Figuren 
im  Text, 

Montelina  bat  aicli  um  die  chronologische 
Bestimmung  der  vorgeschichtlichen  Culturperioden 
ein  ganz  besonderes  Verdienst  erworben.  Nicht 
nur  sucht  er  die  verschiedenen  Culturgruppen  in 
ihrem  Zeit  Verhältnisse  zu  denen  der  claaaischen 
Länder  zeitlich  zu  bestimmen,  er  versucht  auch, 
die  nordiachen  Culturperioden  zu  gliedern.  Wenn 
er  nun  mit  einer  gewissen  Kühnheit  die  Grenzen 
jeder  Periode  und  jeder  Unterabtheilung  mit  Zahlen 
zu  bestimmen  versucht,  so  müssen  wir  bekennen, 
dass  diese  Zahlen  in  unseren  Angen  zum  Theil 
nur  den  unbestritteneil  Werth  hnben,  bestimmte 
Grenzen  zu  ziehen,  innerhalb  welcher  die  einzelnen 
Culturgruppen  eiugefügt  werden.  Die  Monteliua’* 
scheu  Zeitgrenzen  sind  zum  Theil  bekannt.  Wir 
geben  dennoch  ein  kurzes  Resume  seiner  in  der 
oben  genannten  Zeitschrift  veröffentlichten  Chro- 
nologie nicht  nur  der  Bronzezeit,  sondern  der  ge- 
sammten  vorgeschichtlichen  Culturwandlungen  bis 
an  die  christliche  Zeit,  weil  eine  solche  U ebersieht 
für  manche  Arbeiten  schätzbar  ist. 

Nach  einem  historischen  Rückblick  auf  alle  seit 
circa  30  Jahren  erschienenen  Schriften  nordischer 
Forscher  in  gleicher  Richtung  beginnt  er  mit  dem 
Steinalter. 

A.  Charakteristisch  für  die  ältere  Periode  sind 
die  mehr  oder  minder  grob  geschlagenen  Flint- 
geräthe.  Gräber  aus  jener  fern  liegenden  Zeit 
kennen  wir  nicht.  Von  Hausthieren  finden  wir 
nur  den  Hund.  Der  Anfang  dieser  Periode  ent- 
zieht sich  jeder  Zeitstellung.  In  der  ersten  Hälfte 
des  3.  Jahrtausends  v.  Chr.  muss  sie  ihr  Ende  er- 
reicht haben. 

B.  In  der  jüngeren  Steinzeit  finden  wir  fein 
gomuschelte  und  geschliffene  Steingeräthe,  Leichen- 
bestattung and  die  meisten  unserer  heutigen  Ilaus- 
thierc.  Verfasser  gliedert  diese  Cnltur  vierfach : 

1.  Flintäxte  mit  spitzovalem  Durchschnitt. 
Gräber  aus  dieser  Periode  unbekannt.  (Hätte  Ver- 
fasser gesagt,  diese  Axtforin  sei  in  Gräbern  unbe- 
kannt, da  hätte  Refer.  erwidern  müaseu,  dass  sie 
in  Schleswig -Holstein  neben  jüngeren  Formen  in 
Gräbern  vorkommt.) 

2.  Flintäxte  mit  rechteckigem  Durchschnitt. 
Bahnende  abgeflacht.  Steinkammergräber  (Dös). 

8.  Aexte  und  MeiBsel  mit  rechteckigem  Durch- 
schnitt und  dickem  Bahnende.  Ganggräber. 

4.  Steingeräthe  wie  in  Periode  3.  Gräber  in 
freistehenden  oder  mit  einem  Hügel  bedeckten 
Steinkisten. 

Ende  der  Steinzeit  spätestens  im  17.  Jahr- 
hundert v.  Chr.  Selbstverständlich  dauerte  die 
Steinaltercnltur  in  abgelegenen  Ländern  länger  als 
in  solchen,  welche  für  den  Verkehr  günstiger  lagen. 

Archiv  für  Anthropologie  Bd.  XXI. 


Die  arktische  Steinaltercnltur,  deren  wir  oben 
gedachten  (S.  21),  dürfte  bis  in  die  allgemein 
nordische  Steinzeit  zurückreichen;  doch  hat  sie, 
obwohl  ihre  Dauer  eine  sehr  viel  längere  gewesen 
— Verfasser  meint,  sie  könne  an  eiuigen  Orten  bis 
in  das  19.  Jahrhundert  hineinreichen  — , niemals 
annähernd  eine  solche  Entwickelung  erfahren,  wie 
erstgenannte. 

C.  Die  Bronzezeit  theilt  Verfasser  bekanntlich 
in  sechs  Perioden: 

1.  Vom  17. bis  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  v. Chr. 
Monteliua  ist  geneigt,  eine  Kupferzeit  anzu- 
nehmen, weil  einige  im  Norden  gefundene  Gerätbe 
älterer  Form  von  Kupfer  Bind;  doch  will  er  noch 
nicht  entscheiden,  ob  sie  eine  besondere  Periode 
kennzeichnen  oder  dem  Schluss  der  Steinzeit  oder 
dem  beginnenden  Bronzealter  zuzusprechen  sind. 
(Iu  Schleswig-Holstein  sind  bis  jetzt  keine  Kupfer- 
geräthe  constatirt,  vielmehr  sind  etliche  als  solche 
verdächtige  Gegenstände  in  der  Analyse  doch  als 
Bronze  bestimmt  worden.) 

2.  Die  Blüthezeit  der  älteren  Bronzezeit  von 
1450  bis  1250  v.  Chr.  Leichenbestattnng.  Unter 
den  Ornamentmotiven  erscheint  die  Spirale,  welche 
der  griechischen  aus  genannter  Zeit  so  ähnlich  ist, 
dass  man  an  eine  Gleichzeitigkeit  glauben  muss. 
In  Mykena«  findet  man  diese  Spirale  nur  in  den 
Gräbern  innerhalb  der  Burg,  welche  um  etliche 
Menschenalter  älter  sind,  als  die  ausserhalb  der 
Burg,  die,  wie  die  Keramik  ausweist,  etwa  um 
1400  v.  Chr.  gesetzt  werden  müssen.  Die  in  den 
Gräbern  von  Mykenae  gefundene  Fibel  gleicht 
einer  in  Norditalien  heimischen  Form,  die  wiederum 
den  nordischen  Fibeln  der  zweiten  Periode  so  nahe 
verwandt  ist,  dass  da  kein  grosser  Zeitunterschied 
obwalten  kann.  Diese  griechisch-italischen  Fibeln 
weisen  in  die  Zeit  um  circa  1400  v.  Chr. 

3.  Mit  der  dritten  Periode  (1260  bis  lüöOv.Chr.) 
endet  die  sogenannte  ältere  Bronzezeit.  Zu  Anfang 
derselben  herrscht  noch  Leicheubestattung.  Da- 
neben tritt  zuerst  Leicbenbrand  auf,  doch  sind  die 
verbrannten  Leichenreste  noch  in  grossen  Stein- 
kisten beigesetzt.  Schwerter  von  der  Form  Tids- 
hestäroning,  PI.  3,  Fig.  48, 49,  und  Fibeln  wie  ibid. 
Fig.  68.  Danach  erscheinen  kleine  Steinkisten  mit 
verbrannteu  Gebeinen  und  Schwertern  wie  a.  a.  O. 
Fig.  51,  52  und  Fibeln  wie  Fig.  G9,  70. 

4.  Die  sogenannte  jüngere  Bronzezeit  mit 
Leichenbrand,  Schwertern  und  Yibeln  etc.,  wie  die 
Taf.  4 des  oben  genannten  Werkes  veranschaulicht. 

5.  Blüthezeit  der  sogenannten  jüngeren  Bronze- 
zeit, 850  bis  650  v.  Chr.  Leichenbrand.  Fibeln, 
Hängegcfässe  etc.,  wie  Taf.  5 a.  a.  0.  veranschaulicht. 

6.  Uebergang  zur  Eisenzeit  G50  bis  500  v.  Chr. 
Der  Bronzezeit  spricht  Verfasser  nur  Fig.  130  bis 
134  und  137  bis  139  auf  Taf.  6 a.  a.  0.  zu,  da  die 
übrigen  Figuren  auf  der  Tafel  unter  den  Fund- 
sachen der  Eisenzeit  angetroffen  werden. 
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III.  Id  der  Eisenzeit,  welche  im  Norden  den 
Zeitraum  von  500  v.  Chr.  bis  1050  n.  Chr.  um- 
fasst, unterscheidet  Verf.  8 Perioden. 

1.  500  bis  300  v.  Chr.  die  bekannten  Krouen- 
ringe,  gewisse  Halsringe,  die  tubulusförmigen 
Spangen  (aus  der  brillenförmigen  Ilallstattfibel 
entstanden)  and  gewisse  Schmucknadeln  sind 
charakteristisch  für  diese  Periode.  (Die  Urnen- 
gräber  von  SQlldorf,  Tinsdabl,  Eisendorf  etc.  in 
Holstein  fallen  in  diese  Zeit.) 

2.  300  bis  150  v.  Chr.  entspricht  der  filteren 
La  Tene-Zeit  auf  dem  Continent  Die  von  dem 
Verf.  abgebildeten  Fibelformen  repr&sentiren  frei- 
lich die  mittlere  Tenezeit.  (Die  ältesten  Brand- 
grubengräber auf  Bornholm  fallen  in  diese  Zeit.) 

3.  150  v.  Chr.  his  circa  um  Christi  Geburt. 
Jüngste  Tone -Periode.  Fibeltypen  wie  Vedel, 
Alterthüiner  auf  Bornholm,  Fig.  124  und  125. 

4.  Die  römische  Periode  bis  200  n.  Chr.,  be- 
stimmt durch  gewisse  Fibeltypen  und  andere 
Fundsachen,  z.  B.  die  bekannten  Bronzekellen  und 
Siebe  mit  kurzem  Stiel  und  römischen  Fabrik- 
marken (T.  CI  PI  POLIBL  F.). 

5.  200  bis  400  n.  Chr.  Spätere  römische 
Periode.  Iu  diese  Zeit  fallen  die  Bchleswigschen 
und  dänischen  Moorfunde  und  die  Gräber  von 
Sakrau  in  Schlesien. 

6.  Beginn  der  Völkerwanderungszeit,  400  bis 
600  n.  Chr.  Charakteristisch  für  diese  Periode 
sind  die  bekannten  grossen  prächtigen  Fibeln 
und  die  ältesten  Goldbracteaten. 

7.  Spätere  Periode  der  Völkerwanderungszeit, 
600  bis  800  n.  Chr.  Unter  den  Fibeln  erscheinen 
die  runden  und  gewölbten  ovalen  Spangen,  welche 
später  im  Norden  sich  zu  den  sogenannten  dosen- 
und  schalenförmigen  Spangen  entwickeln. 

8.  Vikingerzeit,  800  bis  1050  n.  Chr.  Unter  den 
ovalen  Spangen  unterscheidet  man  die  filteren 
und  jüngeren  Formen  nicht  nnr  durch  die  Grösse 
und  die  einfache  oder  doppelte  Schale,  sondern 
besonders  durch  die  Ornamente,  wie  Montelius, 
Vedel  und  Undset  des  öfteren  entwickelt  haben 
und  in  früheren  Bänden  des  x\rchivs  mitgethcilt  ist. 

Verf.  beschränkt  sich,  um  die  verschiedenen 
Perioden  in  der  fortschreitenden  Culturent wicke- 
lang zu  kennzeichnen,  hauptsächlich  auf  die  Fibel- 
typen, iu  der  Voraussetzung,  dass  die  jedesmaligen 
begleitenden  Waffen-,  Schmuck-  und  Geräthformen 
bekannt  sind.  Eine  Unterbrechung  der  fortschrei- 
tenden Entwickelung  durch  Masseneinwanderungen, 
welche  die  im  Lande  herrschende  Cultur  plötzlich 
verdrängen,  vermag  er  nicht  za  erkennen,  wohl  aber 
einen  dauernden  Einfluss  von  Süden,  unter  dem  Bich 
die  allmftlig  fort»«  h reiten  de  Entwickelung  vollzieht. 

Verf.  hftlt  sich  überzeugt,  dass,  wenn  die  Er- 
gebnisse weiterer  Forschung  seine  dargelegten 
Theorien  bemängeln  würden , es  sich  hcrausstellen 
würde,  dass  er  mit  seinen  Zahlen  eher  weiter  zu- 


rück müsse,  als  dass  er  zu  weit  zurückgegangen 
sei.  Jedenfalls  gewähren  diese  Resultate  weit- 
greifender Forschung  einen  grossartigen  Ueber- 
blick  der  iin  Laufe  von  Jahrtausenden  allmülig 
vorwärts  schreitenden  Cultur,  die  man  von  Jahr- 
hundert zu  Jahrhundert  verfolgen  kann. 

Mfinadsblad  1892.  Juli-September,  223  — 225. 

8.  Salin,  B.:  Fornminnen  i Uppland 

undersökta  Sommaren  1890. 

Die  von  Dr.  Salin  untersuchten  Gräber  waren 
zum  Tbeil  Brandgräber,  welche  keine  sonderliche 
Ausbeute  gaben,  theils  niedrige  Hügel  mit  Stein- 
kern , welche  verbrannte  Leicbenroste  mit  Bei- 
gaben an  Schmuck  und  Kleiugerütb  enthielten 

aus  der  filteren  Eisenzeit.  In  einer  Gruppe  von 
♦ 

30  Hügeln  bei  Ashusby  fand  er  in  einem  Grabe 
neben  schönen  Perlen  eine  kleine  ovale  Spange 
ohne  Ornament  und  35  mm  lang.  Auf  der  Feld- 
mark Lyan  wurden  einige  Bronzegräber  von  un- 
gewöhnlicher Construction  aufgedeckt,  bestehend 
iu  einem  doppelten  Steinring  mit  einem  grossen 
Stein  im  Centrum.  Der  innere  Kreis  von  höheren 
Steinen  als  der  äussere,  die  Zwischenräume  mit 
kleinen  Pflastersteinen  ausgefüllt.  Unter  dem  Stein 
im  Centrum  war  eine  kleine  Steinkiste  von  25  bis 
30cm  Durchmesser,  in  welcher  in  feinem,  weissen 
Sande  verbranute  Gebeine  lagen,  nebst  einer 
Scherbe  von  einem  irdenen  Gefiias  und  einer  Bronze- 
pincette  jüngerer  Form  (Montelius,  Periode  6). 

Auch  Spuren  alter  Wohnhäuser  wurden  in  der 
Nähe  entdeckt,  deren  Alter  indessen  nicht  mit 
Sicherheit  bestimmt  werden  konnte. 

9.  Hildebrand,  H.:  Ein  Fund  beiOester- 

Ryftea  auf  Gotland. 

Auf  der  Gemarkung  Oester  - Ryftes , Ksp.  Fole, 
wurden  beiin  Reinigen  eines  Grabens  unter  einem 
Stein  die  nachbenannten  Gegenstände  gefunden : 
ein  Goldbracteat,  ein  goldener  Fingerring,  17  rö- 
mische Denare  (v.  Trajan  - Commodu»),  zwei  Hals- 
ringe von  Bronze  mit  Silber,  zwei  kleinere  Hals- 
ringe von  Bronze,  eine  Agraffe  und  eine  Riemenzunge 
von  Bronze,  eine  Perle  von  spiralförmig  aufgerolltem 
Bronzeband,  eine  grosse,  flache  Bernsteinperle  und 
zwei  Perlen  aus  ruuden  Korallcnstückcn.  Dieser 
Fund  ist  aus  mehreren  Gründen  von  Interesse; 
zunächst  die  Deuaro  in  Begleitung  eines  Gold- 
bractcnten , alsdann  der  Bracteut  selbst  und  die 
Form  der  Ilabriuge,  welche  Verf.  genau  beschreibt 
und  iu  Abbildungen  vorlegt.  Der  Bractcat  zeigt 
den  typischen  behelmten  Kopf  über  einem  Pferde, 
zwei  Kreuze  und  in  älteren  Runen  das  nicht  zu 
entziffernde  Wort  eolil.  Dieselben  Runen  finden 
sich  auf  acht  anderen  Bracteaten,  wovon  fünf  mit 
Sicherheit  und  drei  wahrscheinlich  auf  Gotland 
gefunden  sind.  Zwei  derselben  Bind  abgebildet 
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tod  Montelia»  in  Antiquites  Suedoises,  Fig.  563 
und  565.  Sie  zeigen  nickt  nur  dieselben  Runen- 
Zeichen,  sondern  Auch  dieselbe  bildliche  Darstellung, 
wiewohl  mit  kleinen  Abweichungen,  so  dass  drei 
verschiedene  Stempel  bei  der  Herstellung  benutzt 
sein  müssen , was  doch  zu  der  Yeruiuthung  be- 
rechtigt, dass  dieselben  auf  Gotland  gemacht  sind. 
Zieht  man  alsdann  in  Betracht,  dass  auch  die 
feinen  Ornamente  der  Umrahmung  auf  den 
beiden  von  Montelins  a.  a.  0.  abgebildeten 
Exemplaren  gotländische  Arbeit  sind,  da  staunt 
man  über  diesen  neuen  Beweis  von  einem  hoch- 
entwickelten Culturleben  auf  der  fern  liegenden 
Insel  in  so  früher  Zeit. 

Die  Abbildung  des  einen  bronzenen  Halsringes 
erinnert  an  die  einfachste  Form  der  bekannten 
Bronzekroneu,  insofern  der  Ring  aus  zwei  Stöcken 
besteht,  die  an  einem  Ende  gelocht  und  durch 
einen  senkrechten  Stift  znsammengefügt  werden 
(Scharnier),  während  an  dem  anderen  ein  Ende 
cylinderformig  hohl  ist,  das  andere  abgeapitzt  und 
nmgebogen  in  die  Höhlung  hineingesteckt  wird, 
wobei  daB  umgebogene  Ende  wie  eine  Feder  func- 
tionirt  haben  durfte.  Yerf.  sagt  in  seiner  aus- 
führlichen Beschreibung  hiervon  nichts;  allein  so 
gut  wie  im  Besitze  desjenigen,  welcher  doch 
nicht  früher  als  im  5.  Jahrhundert  den  Schatz 
vergrub,  sieh  noch  eine  Anzahl  Denare  aus  der 
Kaiserzeit  befanden,  so  liesse  sich  auch  denken, 
dass  die  Ringform,  welche  den  sogenannten  Bronze- 
kronen zu  Grunde  liegt,  auf  Gotland  bekannt  ge- 
wesen sei  und  sieh  Jahrhunderte  lang  erhalten 
habe,  obwohl  sie,  vielleicht  wegen  des  unpraktischen 
Verschlusses,  dort  nicht  zu  weiterer  Entwickelung 
gediehen  war.  Vielleicht  fallt  die  Aobnlichkeit, 
welche  die  Abbildung  vermuthen  lässt,  bei  dem 
Originale  weg? 

10.  Söderberg,  Sven:  Roseberättelse.  Stock- 
holm 1891.  Kongl.  Boktryckcriet. 

Dr.  Sv.  Söderberg  wurde  durch  die  Ver- 
leihung des  Reisestipendiums  aus  dem  Letterstedt- 
fonds  in  die  glückliche  Lage  versetzt,  12  Monate 
behufs  archäologischer  Studien  im  Anstande  zu- 
zubringen. Um  seine  amtliche  Thätigkeit  an  der 
Universität  zu  Lund  nicht  so  lange  zu  unter- 
brechen, vertheilte  er  die  Reisezeit  auf  die  Sommer- 
monate der  Jahre  1868  bis  1890  and  besuchte 
alle  mehr  oder  minder  bedeutenden  und  wichtigen 
Museen  in  Deutschland,  Oesterreich-Ungarn,  Italien, 
Frankreich,  Holland,  Belgien,  Grossbritannien  und 
Irland.  Sein  Uauptstudiura  war  dasjenige  Material, 
welches  über  die  frühesten  Verbindungen  der 
britischen  Inseln  mit  dem  skandinavischen  Norden 
Auskunft  verhiess,  und  die  Miniaturen  in  den 
mittelalterlichen  Handschriften.  Für  die  Leser 
liegt  der  Nutzen  dieser  kleinen  Schrift  in  dem  Ur- 
theil  über  die  besuchten  Sammlungen,  welche  jedem, 


der  eine  ähnliche  Tournee  Antritt,  manch  nütz- 
lichen Wink  giebt.  Im  Uebrigen  wecken  die  stets 
wiederkehrenden  Bemerkungen  : „Dort  liegt  ein 
wichtiger  Fund  aus  der  Yülkerwanderungszeit“  — 
„Dort  sind  wichtige  keramische  Erzeugnisse“  etc. 
nur  das  Verlangen,  zu  hören,  was  der  Verf.  hier 
oder  dort  gesehen,  weshalb  dieser  oder  jener  Fund 
dem  Verf.  besonders  wichtig  und  lehrreich  er- 
schienen, so  dass  man  den  32  Seiten  langen  Be- 
richt etwas  unbefriedigt  aus  der  Hand  legt  und 
hofft,  dass  Verf.  nicht  Alles,  was  er  gelernt,  für  sich 
behalten,  sondern  bald  durch  eine  Publikation 
auch  Anderen  zugänglich  machen  werde. 

11.  Ymer:  Tidskrift  utgifven  af  Svenska 
Sällskapet  f.  Antbropologi  och  Geografi, 
1891,  Heft  1. 

ln  der  Sitzung  der  Anthropologischen  Gesell- 
schaft am  16.  Januar  1891  legte  Prof.  Montelius 
einen  merkwürdigen  Urnenfnnd  vor,  den  er  selbst 
in  einem  zwischen  Malmö  und  Trelleborg  gelegenen 
Hügel  gehoben  hatte.  Derselbe  bestand  in  einer 
Hausurne  mit  gelber  und  schwarzer  Be- 
malung. Verf.  setzt  den  Fund  um  700  v.  Cbr.  und 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  den  bekannten  Haus- 
urnen  von  Alba  longe  dasselbe  Alter  zuerkannt  ist. 

Heft  2,  A.  G.  Na  (hörst.  Die  einstmalige  Aus- 
breitung der  arktischen  Flora  in  den  Ländern  süd- 
lich und  südöstlich  der  Ostsee. 

Schon  seit  der  Rückkehr  von  seiner  ersten 
Reise  nach  Spitzbergen  hat  Prof.  Nathorst  der 
einstmaligen  Ausbreitung  der  arktischen  Flora 
besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Nachdem 
er  in  Schonen  im  Süsswasserlehm  nach  dem  Ab- 
schmelzen des  Eises  Blätter  von  Salix  polaris, 
Salix  reticulata,  Dryas  octopetala  und  Betula  nana 
gefunden  hatte,  constatirten  andere  Forscher 
Betula  nana  und  Dryas  in  Ost-Gotland  und  Jemt- 
land  und  neuerdings  auch  auf  Gotland.  Auf  See- 
land hatte  Verf.  bald  nach  seinen  Untersuchungen 
in  Schonen  (1871)  mit  Etatsrath  Steenstrup  zu- 
sammen in  dortigen  Torfmooren  Reste  einer  ark- 
tischen Flora  nachgewiesen.  Auch  südlich  der 
Ostsee  wurden  alsbald  ähnliche  Funde  bekannt. 
In  Südbayern  und  in  der  Schweiz  fand  Verf.  in 
den  entsprechenden  Schichten  die  Zwergbirke;  in 
England,  Schottland,  in  Mecklenburg  wurden 
ähnliche  Funde  signalisirt.  War  demnach  die 
Verbreitung  einer  arktischen  Flora  nach  Süden 
und  Südwesten  als  sicher  zu  betrachten,  so  stand 
noch  aus,  derselben  nach  Osten  und  Südosten 
nachzuforschen,  und  zwar  war  dies  um  so  wünschen»- 
weither,  als  Prof.  Drude  durch  ähnliche  For- 
schungen %zu  dem  Schluss  gekommen  war,  dass 
während  der  Eiszeit  bis  nach  Skandinavien  hinauf 
ganze  Waldungen  existirt  hätten,  und  zwar  nicht 
nur  am  Rande  des  Binneneises,  sondern  auch  auf 
den  Moränen,  was  Nathorst  damals  in  Engler1* 
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Botanischen  Jahrb.,  IM.  13,  widerlegt  hatte.  Zur 
Fortsetzung  «einer  Untersuchungen  wurde  ihm 
1891  das  Vega- Stipendium  verliehen,  wonach  er 
alsbald  seine  Kundreise  antrat;  erst  nach  Peters- 
burg, dann  über  Esthland  und  Livland,  die 
deutsche  Ostseeküste  entlang,  Ost-  nnd  West- 
prtussen,  Pommern,  Mecklenburg,  Holstein.  Die 
Resultate  dieser  Untersuchungen  hat  Verf.  in  einer 
anziehenden  Reisebeschreibung  niedergelegt.  Es 
sind  in  Kürze  folgende: 

Von  dem  Finnischen  Meerbusen  bis  nach  Hol- 
stein ist  die  Ostsee  von  Fundorteu  umgürtet, 
welche  den  sicheren  Beweis  liefern,  dass  dies  Ge- 
biet einstmals  mit  einer  arktischen  Vegetation  be- 
deckt gewesen  ist.  Man  kann  nicht  ferner  sagen, 
dass  die  Reste  dieser  Pflanzen  vereinzelt  auftreten. 
Sie  fanden  nnd  finden  sich  samintlich  in  einer 
bestimmten  geologischen  Formation,  die  allerdings 
schwer  zugänglich  und  deshalb  nicht  leicht  zu 
untersuchen  ist.  Aber  sie  ist  da  und  bietet  den 
deutschen  und  russischen  Fachmännern  ein  dank- 
bares Feld  für  weitere  Forschungen. 

In  Holstein  untersuchte  Prof.  Nathorst  ein 
heim  Bau  des  Nordostseecanals  frei  gelegtes  Boden- 
profil bei  Projensdorf,  wo  er  in  der  unter  Torf 
und  Muschellehm  lagernden  Sand-  und  Lehm- 
schicht Blätter  von  Salix  polaris  und  andere 
Pflanzenreste  fand.  Das  Land  hat  also  nicht,  wie 
v.  Fischer- Ben zon  meint,  während  der  inter- 
glaeialen  Zeit  unter  Wasser  gestanden. 

Die  arktische  Vegetation  muss  ausserhalb  des 
von  dem  Eise  bedeckten  Gebietes  existirt  haben 
nnd  heim  Abschmelzen  und  Zurück  weichen  des 
Binnenlandeises  diesem  nachgerückt  sein;  denn 
zur  Zeit  der  grössten  Ausdehnung  des  Eises  muss 
auch  das  Klima  den  grössten  Kältegrad  erreicht 
haben,  der  heim  Schwinden  des  Eises  allmälig 
herabging.  Bei  der  zweiten  Eiszeit  ist  sie  dann 
bedeckt  und  eingeschlossen  vou  den  sich  darüber 
ablagernden  Schichten  von  Lehm,  Muschellchui 
und  Torf  (Süsswaascrbildung).  Eine  beigegebene 
Karte  bringt  die  Fundorte  fossiler  arktischer 
Pflanzenreste  zur  Anschauung,  die  auf  dem  Gebiete 
des  grossen  Binnenlandeises  von  dem  Verf.  grössten - 
theils  selbst  untersucht  und  beglaubigt  sind. 

Norwegen. 

1.  Bendixen,  B.  E.:  Fornlevninger  i Sönd- 
hordland  og  Hardanger.  (Aus  den  Aars- 
beretninger  f.  1890.)  Kristiania  1891. 

Fortsetzung  der  in  den  vorigen  Jahrgängen 
erstatteten  Berichte  über  die  in  den  genannten 
Distrioten  vorhanden  gewesenen  und  noch  vorhan- 
denen Alterthumsdenkmäler,  über  Fupde,  über 
alte  Bauten  und  über  die  Kirchen  nnd  deren  In- 
ventars. Unter  den  Runeninschriften  sind  mehrere 
aus  später  Zeit,  sogar  etliche,  die  erst  im  Laufe 
dieses  Jahrhunderts  von  Bauern  eingeritzt  sind. 


2.  Gustafson,  G. : En  baadgrav  fra  viking- 
tiden.  Mit  1 Tafel. 

Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass,  wo  in  einem 
Grabhügel  Schiffsnägel  gefunden  werden,  auch  ein 
Fahrzeug  vorhanden  gewesen  ist,  sei  es,  dass  der 
Todte  auf  demselben  in  dem  Hügel  beigesetzt  und 
das  Holz  bis  auf  diu  Nägel  vergangen  ist,  sei  es, 
dass  das  Boot  mit  dem  Todten  verbrannt  worden, 
so  dass  nur  die  Nägel  nachgchlieben  sind.  Auch 
ist  er  nicht  abgeneigt,  der  von  Anderen  ausge- 
sprochenen Meiuuug  beizustimmen,  dass  in  solchen 
Füllen,  wo  ein  Mann,  der  auf  der  See  gestorben, 
oder  der  Seemann  von  Beruf  gewesen,  im  Binnen- 
lande  begraben  wurde,  mau  ihm  gleichsam  als 
Symbol  eine  Anzahl  Schiffsnägel  ins  Grab  gelegt 
habe.  Freilich  können  die  Nägel  auch  von  einem 
Holzsarge  herrühren;  allein,  wo  man  deren  200 
bis  300  findet,  dürfte  doch  an  ein  Fahrzeug  zu 
deuken  sein.  Die  uordische  Sage  erzählt  von  einer 
Frau,  Unua  die  reiche  genannt,  die,  nachdem  sie 
gestorben,  an  den  Hügel  getragen  wurde,  der  für 
sie  errichtet  war,  alsdann  in  ein  Schiff  gelegt,  auf 
diesem  in  dem  Hügel  beigesetzt  — wonach  am 
Schlüsse  der  Begräbnisfeier  der  Hügel  geschlossen 
wurde.  Dr.  Iljalroar  Stolpe  fand,  als  er  die 
Hügel  hei  Vendel  (Uppland)  aufdeckte,  unter  elf 
Gräbern  neunmal  ein  Boot  von  ca.  6 bis  10  m 
Länge.  (Wir  haben  seiner  Zeit  darüber  ausführ- 
lich berichtet.) 

Als  Verfasser  unlängst  hei  Gloppen  grub, 
stiess  er  in  einem  Hügel  von  11,50  und  13  m 
Durchmesser  und  1 ni  Hohe  auf  Schiffsnägel.  Mit 
grösster  Behutsamkeit  entfernte  er  die  Erde  und 
da  Hess  sich,  obwohl  das  Holz  vergangen  war,  an 
den  Wandungen  der  Gruft  die  Form  des  Bootes 
so  deutlich  erkennen,  dasB  man  die  Planken  und 
Spanten  zählen  konnte.  Ein  anwesender  Boots- 
ziminermann  erklärte  es  für  einen  „femkjeiping“, 
(zehnruderigrs  Boot),  wie  man  deren  in  der  Gegend 
von  Nordfjord  noch  heutigen  Tages  haue,  und  als 
es  Verfasser  gelang,  in  der  Nähe  einen  kleinen  fera- 
kjeiping  atifzu finden  und  nun  dieses  Boot  der  Jetzt- 
zeit gemessen  und  mit  dem  nur  an  dem  Abdruck 
kenntlichen  in  dem  Hügel  verglichen  wurde,  da 
zeigte  es  sich,  dass  die  Maasse  auf  Centimeter 
stimmten;  desgl.  die  Zahl  der  Planken  und  der 
Spanten,  so  dass  Verfasser  auf  einer  von  ihm  ent- 
worfenen Zeichnung  des  Bootes,  so  wie  es  an  der 
Lage  der  Nägel  erkenntlich  war,  dio  Umrisse  des 
zum  Vergleich  herbeigeholten  „femkjeiping“  mit 
rother  Farbe  eintrug,  wo  dann  die  Contouren 
sich  in  überraschender  Weise  deckten.  In  dem 
Boote  war  eine  männliche  Leiche  unverbrannt  be- 
stattet worden.  Die  Beigaben  lagen  ungestört. 
Es  waren : ein  Schwert  mit  hölzerner  Scheide,  auf 
der  sich  ein  Gewebe  abgedruckt  hatte  (von  der 
Kleidung  des  Todten),  Axt,  Speer,  zwei  Pfeile, 
Messer,  eine  grosse  Feile,  ein  kleiner  Hammer, 
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ein  unbekanntes  Geräth,  wenigstens  vier  Schild- 
buckeln,  eine  Bratpfanne,  eine  Schale  von  Weich- 
stein  und  300  eiserne  Nägel. 

Zum  Schluss  giebt  Verfasser  eine  tabellarische 
Uebersicht  der  bis  jetzt  in  Schweden-Norwegen  be- 
kannten Schiffsfunde  in  Grabhügeln.  Es  sind  dies 
mit  dem  obengenannten  vorn  Gloppeu,  welches 
allerdings  nur  in  der  Form  erkannt  wurde, 
20,  von  5,70  bis  23, HO  m Länge. 

3.  Hansen,  Adr.  M.:  Oin  invandringen  i 

Skandinavien.  (Aus  Norske  Gcografiskc 
Selskabs  Arbog.  II,  1890  bis  1891.)  Mit 
einer  Karte. 

In  einem  früheren  Bande  des  Archivs  und  in 
den  Verbandlangen  der  Berliner  Anthropol.  Ge- 
sellschaft vom  22.  Februar  18H5  berichtete  ich 
über  eine  Abhandlung  des  Dr.  Arbo  in  Norwegen 
über  die  Einwanderung  in  Skandinavien  vom 
anthropologischen  Gesichtspunkte,  indem  er  auf 
ausgeprägte  Eigentümlichkeiten  der  Bevölkerung 
gewisser  Diatricte  westlich  und  östlich  der  Dovrf- 
jells  aufmerksam  macht,  die  auf  Einwanderungen 
aus  verschiedenen  Richtungen  schliessen  lassen. 
Candidat  Hansen  behandelt  dieselbe  Frage  von 
einem  anderen  Gesichtspunkte,  indem  er  die  Be- 
schaffenheit des  Erdbodens  und  stattgehabte  klima- 
tische Veränderungen  darauf  hin  prüft,  wann  die- 
selben geeignet  gewesen,  den  Menschen  zu  ernähren 
und  zur  Ansiedelung  anzulocken,  und  ob  etwa 
die  Ergebnisse  solcher  Untersuchung  mit  den 
archäologischen  Funden  übereinstimmen.  Eine 
angelegte  Karte  veranschaulicht  in  vortrefflicher 
Weise  die  Ausdehnung  des  Eises  in  der  zweiten 
Eisperiode  und  das  allmülige  Zurückweichen  und 
Abschmelzen  des  Binneneises.  Er  unterscheidet 
innerhalb  des  letzten  Abscbmelzena  des  Biuuen- 
eiscs  drei  Perioden : die  epiglaciale,  die  subglaciale 
und  die  atlantische.  In  der  letztgenannten  lag 
noch  ein  Rest  des  Hinneneises  als  „Atlantischer“ 
Gletscher  von  Telemarken  in  nordöstlicher  Rich- 
tung über  Jemtland  hinaus,  bis  ca.  64°  nördl.  Br. 
Während  der  epiglacialen  Periode  zeigt  das  Land 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  heutigen  Grön- 
land. Thier-  und  Pflanzenwelt  zeigen  einen  ark- 
tischen Charakter,  nur  die  Küsten  waren  bewohnbar. 
Danach  wurde  das  Klima  wärmer,  das  Land  hob 
sich;  das  Thier- und  Pflanzenreich  der  subglacialen 
Zeit  ist  dem  gegenwärtigen  ähnlich.  Doch  scheinen 
die  klimatischen  Verhältnisse  noch  mehrmalige 
Schwankungen  erfahren  zu  haben,  denn  in  der 
„atlantischen  Terrasse“  (Binnenlaudgletscher)  findet 
man  Thierarten,  die  jetzt  nicht  mehr  in  Norwegen 
leben.  Namentlich  scheint  die  Auster  ein  be- 
sonderes Gedeihen  gehabt  zu  haben. 

Nachdem  Verfasser  die  durch  Abschmelzen  des 
Binnenlandeises  veranlagten  Veränderungen  in 
der  Boden-  nnd  Luftbeschaffenheit  geschildert  bat, 


stellt  er  die  Frage:  Wann  erschien  in  Norwegen 
zuerst  der  Mensch  und  in  welcher  Umgebung 
erblicken  wir  ihn?  Hat  nur  eine  Einwanderung 
in  der  Steinzeit  stattgefunden,  oder  folgten  deren 
mehrere  aufeinander?  Verfasser  meint,  in  Jütland, 
welches  in  der  zweiten  Eiszeit  niemals  ganz  ver- 
gletschert gewesen,  sei  der  Mensch  (der  Kjökken- 
mödding  - Mensch)  zuerst  erschienen  und  erst  in 
der  jüngeren  Steinzeit  nach  Seeland  und  Schonen 
gekommen.  Angesichts  der  grossen  Kjökken- 
raöddinglager  auf  Seeland  (Isefjord)  und  der  zahl- 
reichen Funde  an  Steingeräthen  aus  der  älteren 
Periode  in  Schonen,  nnd  selbst  in  Norwegen,  ist  mir 
dieser  Ausspruch  des  Verfassers  nicht  verständlich. 

Demnach  ist  als  sicher  anzunehmen,  dass  der 
Mensch  in  Dänemark  in  der  „epiglacialen“  Zeit 
auftritt,  in  Schweden  vor  der  subglacialen  nnd 
in  Norwegen  wahrend  der  subglacialen  Zeit,  da  bis 
nach  Trornsö  hinauf  Steiugeräthe  älterer  Formen 
I in  tiof  in  dem  wohl  subglacialen  Muschelsand 
Vorkommen. 

Das  Küstenland  gewährte  seinen  Bewohnern 
Weideland  und  die  Möglichkeit  zum  Ackerbau. 

Aus  der  Bronzezeit  kennt  mau  jetzt  in  Smä- 
lenene  über  andertbalbhundert  Bilderfelsen  (hell- 
ristningar).  Sie  liegen  sämmtlich  in  gleichem 
Niveau,  d.  i.  23  ra  hoch,  folglich  muss  das  Land 
damals  23  m niedriger  gelegen  haben.  Geologisch 
gesprochen:  Die  Bronzezeit  begann  in  Norwegen 
während  der  „atlantischen“  Periode  (warmes 
Klima;  die  Steineiche  und  andere  südliche  Ge- 
wächse, wie  auch  südliche  Molluskenformen  waren 
vorhanden). 

Zur  Zeit  der  ersten  Einwanderung  der  Menschen 
lag  demnach  Doch  ein  grosser  Rest  des  Binneneises, 
welches  erst  gegen  das  Ende  der  Bronzezeit,  viel- 
leicht erst  zu  Anfang  der  Eisenzeit  abgeschmolzen 
war  und  sonach  das  Land  seine  gegenwärtige  Strand- 
linie erreicht  hatte.  Diese  Eisbarre  muss  für  die 
Wege.diedieEinwanderereinschlugen,  inaassgebend 
gewesen  sein.  An  den  Biunenstrandlinien  und 
Terrassen  lässt  sieb  der  letzte  Gletscherrest  nach- 
weisen,  der  vom  nördlichsten  Säterdal  bis  nach 
Jemtland  sich  erstreckte.  In  diesen  Gletscher- 
districten  kann  man  deshalb  keine  Steinaltcrfundo, 
ja  kaum  einige  Bronzefunde  erwarten , denn  die 
alten  Norweger  werden  so  wenig  wie  die  heutigen 
Grönländer  über  das  Binneneis  gewandert  sein. 
Und  in  der  That  sind  in  den  Districten  nur  sechs 
Steingeräthe  gefunden,  darunter  vier  Aexte  und 
zwar  von  solchen  Formen,  wie  sie  nach  dem  Ur- 
t heil  der  Archäologen  zum  Thoil  noch  in  der 
Bronzezeit  benutzt  sind;  ein  Bronzeschmuck 
(sogen.  Diadem  von  junger  Form);  wohingegen 
aus  der  Eisenzeit  ca.  3000  Funde  aus  derselben 
Gegend  bekannt  sind.  « 

Aach  in  Schweden  findet  man  dieselben  Er- 
scheinungen. Dort  hören  die  Steinalterfunde  in 
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Gestrikland  auf  (62°),  während  sie  iu  Norwegen 
bis  70fl  hinaufreichen.  In  Schweden  hinderte  der 
vorliegende  Gletscher  das  weitere  Vorrücken  nach 
Norden.  In  Folge  dieser  Verhältnisse  konnte  die 
an  der  Käste  wohnende  Bevölkerung  erst  tiefer 
in  das  Land  hineindringen,  als  der  Gletscher  ab- 
schmolz. Das  erklärt  uns  anch  die  von  dem  Hi- 
storiker Munch  bemerkte  Erscheinung,  dass  in 
den  Ortsnamen  diejenigen  mit  der  Endsilbe  vin 
(Weide)  und  heim  die  ältesten  sind,  während  stad 
und  rud  erst  später  auftraten.  In  den  Gletschcr- 
districten  findet  man  kaum  einen  Ortsnamen  mit 
der  Endsilbe  v i n und  nur  vier  bis  fünf  auf  heim.  — 

Anch  die  von  I)r.  Arbo  beobachtete  Ver- 
schiedenheit der  Bevölkerung  findet  in  den  oben 
dargelegten  Verhältnissen  Erklärung.  Eine  ein- 
gewanderte Gruppe,  die  von  Westen  kam,  wurde 
durch  das  Binneneis  am  weiteren  Vordringen  ver- 
hindert. Ebenso  erging  es  einem  von  Süden  her- 
auf kommenden  Zuge.  Als  dann  später  das  Eis 
schmolz,  und  die  nachrückenden  Ansiedler  zu* 
sammenstiessen , musste  durch  lange  Isolirung  die 
vielleicht  schon  ursprüngliche  Eigenart  sich  noch 
weiter  entwickelt  haben.  Und  in  der  That  konnte 
Arbo  in  den  Schädelforraen , in  der  Haut-,  Haar- 
und  Augenfarbe,  in  Temperament,  Dialekt,  Tra- 
ditionen, Sitte,  Brauch  und  Lebensweise  typische 
Verschiedenheiten  nachweisen,  die  sich  örtlich  ab- 
gren/.ten.  so  dass  er  nicht  beanstandete,  auzunehmen, 
dass  diese  Typcngrenzen  mit  Stammesgreuzen  zu- 
sammcnfielen.  Auch  in  den  administrativen  Ver- 
hältnissen ist  ein  Unterschied  constatirt.  Auf- 
fällig ist  die  Sonderung  zweier  absolut  ver- 
schiedener Typen  in  den  Längsthälern  östlich  des 
PovrfjelL  Sie  zwingt  eine  Einwanderung  von 
Norden  her  anzunehmen,  für  die  schon  Munch 
eintrat,  und  die  sich  dadurch  erklären  Hesse,  dass 
zur  Zeit  der  Einwanderung  der  Gletscher  quer 
über  den  Thalsenkungen  lag.  Wo  hei  dem  Ab- 
schinelzen  des  Eises  die  Bewohner  in  weiten 
Thälcrn  zusammentrafen,  da  verwischte  sich  hei 
dem  gegenseitigen  Verkehr  nach  und  nach  dio 
Eigenart.  Wo  dahingegen  die  Thaler  eng  und 
dio  Scheiden  schwer  zu  übersteigen  waren,  da 
erhielten  und  entwickelten  sich  die  Sondertypen. 
Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  schon  sehr  früh  Lappen 
(die  Repräsentanten  der  arktischen  Steinaltercultur) 
von  Norden  eingewandert  und  bis  nach  Trondhjem 
heruntergekommen  seien.  Später  kamen  von 
Osten  die  Finnen,  die  früh  mit  den  Germanen  in 
nahem  Verkehr  gestanden  haben. 

Die  historische  Entwickelung  war  in  Skandi- 
navien gewissermnassen  durch  deu  Wandel  in  den 
Naturverhältnissen  bedingt.  Dänemark  hat  den 
Vorsprung,  den  es  als  gletscherfreies  Land  hatte, 
eingebüsst.  Der  Oeresund  ist  politische  Grenze 


geworden,  aber  die  ursprüngliche  lag  im  Norden 
von  Ualland  und  Blekinge,  was  sich  sprachlich 
noch  jetzt  nachweisen  lässt.  In  Norwegen  ist 
der  Schwerpunkt  von  Nidaros  und  Björgvin  nach 
Christiania  verlegt;  die  Säterdistricte  siud  admini- 
strativ dem  Ostlande  zugetheilt  Aber  immer 
noch  lassen  sich  in  den  Besiedelungen  in  Sprache 
and  Sitte  deutliche  Nachwirkungen  jener  fernen 
Vorzeit  erkennen,  wo  das  vergletscherte  Binnen- 
land den  Einwanderern  die  Wege  vorsebrieb  und 
ihre  Wohnplätze  anwies. 

4.  Undset  Ingvald:  Fra  Akershns  til  Akro- 
polis. Heft  9,  10.  Christiania  o g Kjüben- 
havn,  Albert  Cammermeyer,  1892. 

Die  letzterschienenen  Hefte  des  von  mir  bereit« 
angekündigten , unterhaltenden  und  lehrreichen 
Baches  umfassen  drei  Capitol,  in  welchen  Verfasser 
seine  Reiseeindrücke  in  Mitteleuropa,  Oesterreich, 
Bayern  etc.  schildert.  Ausgangspunkte  bilden  die 
Städte,  wo  in  den  Jahren,  in  die  seine  Fahrten 
von  Norden  nach  Süden  fallen,  die  deutschen  An- 
thropologen ihre  Generalversammlungen  hielten: 
Salzburg,  Regensburg,  Frankfurt,  Trier.  Diese 
Versammlungen  gaben  ihm  Stoff  zu  lehrreichen 
wissenschaftlichen  Betrachtungen,  und  an  die  Local- 
beschreibungen knüpft  er  historische,  kunsthisto- 
rische  und  politische  Betrachtungen,  die  für  den 
grösseren  Leserkreis  von  Interesse  sind,  während 
anch  Fachlente  manches  goldene  Korn  in  seinen  Auf- 
zeichnungen finden.  Lichtvoll  ist  seine  Darstellung, 
wie  sich  in  den  Rheinlanden  die  Cultarentwickelnng 
vollzogen,  namentUch  in  späteren  Perioden,  nach- 
dem bereits  das  Eisen  dort  bekannt  war;  wie  dort 
anfangs  keltische  Cnltur  vorherrscht,  die  mit  der 
römischen  gemischt,  jener  eigenartigen  sogenannten 
provinzial -römischen  Cnltur  zu  Grunde  liegt,  die 
ihre  Rückwirkung  selbst  südlich  der  Alpen  fühlbar 
macht  Germanen  sassen  damals  am  Rhein,  aber 
die  Fabrikantennamen  sind  noch  keltisch.  Die 
Ahnen  der  Franzosen  bethätigen  schon  derzeit 
ihre  industrielle  Begabung  und  Thütigkeit,  deren 
Producte  noch  heute  bewundert  und  begehrt  wer- 
den. Verfasser  hat  sich  im  persönlichen  Verkehr 
stets  als  ein  warmer  Freund  des  deutschen  Volkes 
und  deutscher  Bildung  gezeigt;  befremdend  wirkt 
deshalb  in  seinen  letzterschienenen  Heften  eine 
gewisse  Schärfe  des  Ausdrucks,  um  nicht  zu  sagen 
eine  stachlige  Ausdrucksweise,  überall,  wo  es  sich 
um  Deutschland  handelt,  so  dass  der  politische 
Gegner  immer  deutlicher  hervortritt,  den  er  in 
Deutschland  niemals  Ahnen  Hess.  Sehr  zn  bedauern 
ist  es,  dass  Verfasser  seine  Studien  über  das  Ver- 
hältnis der  Hallstatt-  and  La  Töne-Cultnr  zn 
einander  und  Verschmelzen  in  einander  vor 
seiner  Erkrankung  nicht  hat  vollenden  können. 
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Aus  der  Französischen  Literatur. 

Von 

Georg  Buschan. 


I.  L* Anthropologie  (materiaux  pour 
l’histoire  de  l'homme,  revue  d’anthro- 
pologie,  revue  d’eth  no  graph  ie-reun  is) 
so  uh  la  direction  de  M.  M.  Cartailhac, 
Hamy,  Topiuard.  Tome  I.  Paria  1890. 
G.  Masson. 

1.  P.  Topinard:  Essais  de  craniometrie  a 
propos  du  cräne  de  Charlotte  Corday. 

Der  Verfasser  macht  den  Schädel  der  Char- 
lotte Corday,  den  der  Prinz  Bonaparte  auf  der 
letzten  exposition  universelle,  section  d’anthropo- 
logie,  in  Paria  ausgestellt  hatte,  zum  Gegenstand 
eineH  eingehenden  cr&nioinetrischen  Studiums,  wo- 
bei er  den  Zweck  im  Auge  hat,  durch  Vergleich 
mit  normalen  Schädeln  zu  eruiren,  oh  derselbe  von 
der  Norm  etwa  Abweichungen  aufweist. 

Abgesehen  davon,  dass  der  fragliche  Schädel 
keinen  Unterkiefer  mehr  besitzt  und  dass  er  eine 
Anzahl  Zähne  post  mortem  verloren  hat,  befindet 
er  eich  im  noch  gut  erhaltenen  Zustande.  Sein 
Alter  taxirt  Topinard  auf  23  bis  25  Jahre.  — 
Zunächst  fällt  an  ihm  in  die  Augen,  dass  er  bei 
itusserlicber  Betrachtung  wenig  von  der  Norm  ab- 
weicht. Er  ist  vollkommen  symmetrisch,  d.  h.  in 
dem  Sinne  der  normalen  Schädel,  er  hat  eine  Durch- 
schnittsgrösse wie  dieser,  zeigt  keine  Spur  von 
künstlicher  oder  pathologischer  Veranstaltung, 
ebenso  wenig  eine  Spur  von  Krankheit  oder  sonstiger 
Anomalie.  — Was  im  Speciellen  seine  sexuellen 
Eigenschaften  betrifft,  so  stimmt  der  Schädel  der 
Charlotte  Corday  hinsichtlich  des  Gewichtes 
(514g),  der  Capacitüt  (1360  nach  Broca),  der 
Maassc  und  der  Regelmässigkeit  der  Formen  voll- 


ständig mit  einem  normalen  weiblichen  Schädel 
überein.  Die  Knochen  sind  durchgehend«  zart, 
klein,  graeiös  geformt  und  frei  von  Rauhigkeiten 
für  Mugkelansiitze,  wie  solche  den  männlichen 
Schädel  charakterisiren.  Nur  eine  Abweichung 
der  äusseren  Gestalt  ist  zu  verzeichnen:  anstatt, 
wie  es  beim  Weibe  der  Fall  ist,  hoch  im  Vergleich 
zu  dem  des  Mannes  zu  sein,  erscheint  der  fragliche 
Schädel  niedrig  und  platycephal.  Desgleichen  ist 
die  Stirn  niedrig.  An  der  Basis  fällt  linkerseits 
eine  leichte  Apophysis  jugularis  auf.  — Die 
Schädelnäthe  sind  im  Allgemeinen  als  einfach  zu 
bezeichnen.  — Der  Gesichtswinkel  nach  Camper 
ist  schön  zu  nennen;  die  Stirn-  und  besonders  die 
Seitenwandbeinbügel  sind  wenig  ausgesprochen ; 
das  Hinterhaupt  ist  sehr  gleichmäßig  abgerundet; 
die  Kleinbirnregion  wenig  entwickelt;  das  Schädel- 
gewölbe sehr  regelmässig  gebaut. 

Das  Bregmn,  Basion  und  das  Centrum  des 
Gehörloches  liegen  deutlich  in  einer  Ebene.  Die 
Ebene  durch  die  Axen  der  Augenhöhlen,  die 
Schmidt'scbe  Ebene  und  die  Ebene  durch  Alveo- 
len und  Condylen  sind  unter  sich  parallel. 

Noch  einmal  wiederholt,  der  Schädel  der  Char- 
lotte Corday  macht  einen  durchaus  schönen, 
regelmässigen,  harmonischen  Eindruck;  er  ähnelt 
nach  Topinard  auffällig  dem  Normalschädel  der 
Pariserinnen  vom  ciraeticre  de  l’Oucst  (nach  Broca). 
Seine  einzigen  Abweichungen  bestehen  in  der  nie- 
drigen Stirn,  dem  platycephalen  Schädelgerölle 
und  in  der  Andeutung  einer  Jugularapephyse. 

Die  hauptsächlichsten  Muasse  mögen  die  Ueber- 
cinstimmung  mit  dem  Durchscbuittsschädel  der 
Pariserinnen  schliesslich  noch  illustriren: 


Hirnschädel: 


Länge,  grösste  (nach  Broca) 

Breite 

Stirnbreite  (bissephanischer) 

Höhe  (Vertex  auf  Alveolarpunkt  projicirt) 


Corday 

Pariserin  vom  Cimetföre 
de  l'Ouest 

175  min 

174,3  mm 

136  „ 

133,5  „ 

120  „ 

113,2  . 

134  , 

135,0  „ 

432  , 

— 

538  . 

— 

507  „ 

— 
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Gesichtsschädel 

‘ 

Pariserin  vom  Cimetiere 

Corday 

de  l’Ouest 

Obergesichtshöhe 

67  mm 

66,6  mm 

Gesichtsbreite 

94  . 

93.2  „ 

Jochbreite 

128  „ 

122.5  „ 

Nasenhöhe  zur  Breite . 

48,4 : 22,7  mm 

Orbitahöhe  zur  Breite 

33:38  „ 

33  : 38,2  , 

(iuumeulänge  zur  Breite 

46:38  „ 

— 

Winkel  nach  Cloquet  (oberer  Punkt  Nasenwurzel) 

61  Grad 

— 

Winkel  nach  Camper 

85  , 

— 

Der  Schädel  würde  hiernach 

■ mesocephal 

• • (77.7), 

masorrhin  ........ 

. . (48). 

megasem . 

cryptozyg  sein. 

. . (92,1) 

2.  Montolius,0.:  I/age  du  bronxe  cd  Egypte, 
memoire  accompagne  do  6 planches 
hors  texte. 

Es  ist  eine  allgemeine  Annahme,  dass  der  Ge- 
brauch der  Bronze  in  Aegypten  schon  bis  in  die 
ersten  Zeiten  des  alten  Reiches,  mithin  bis  vor 
6000  Jahren,  zurückzudatiren  ist;  über  das  Alter 
des  Eisens  im  Nilthale  gehen  jedoch  die  Ansichten 
auseinander.  Die  meisten  Forscher  nehmeu  an. 
dasB  dieses  Metall  daselbst  nicht  viel  jünger  sei 
als  die  Bronze.  Als  Beweis  führen  die  Anhänger 
dieser  Theorie  den  Umstand  au,  dass  die  Steine 
der  großartigen  alt  ägyptischen  Monumente  nicht 
ohne  Anwendung  eiserner  Werkzeuge  bearbeitet 
sein  können. 

Montelius  unternimmt  es,  gegen  diese  Ansicht 
zu  Felde  zu  zieheu.  Die  alten  Aegypter  benutzten 
bei  ihren  Arbeiten  ohne  Zweifel  bronzene  Gerftthe. 
Das  ist  einmal  durch  die  Nachrichten  des  griechi- 
schen Schriftstellers  Agatharchidas  (100  v. Chr.) 
bewiesen,  zu  dessen  Zeit  in  altägyptischen  Gold- 
minen Werkzeuge  aus  Bronze  gefundeu  wurden, 
zum  andern  durch  die  Darstellung  von  nur  roth 
oder  gelb  gemalten,  also  offenbar  kupfernen  und 
bronzenen  Werkzeugen  auf  den  Denkmälern  jener 
Zeit.  Im  Uebrigen  ist  noch  hinzuzufügen,  dass 
der  ägyptische  Granit  auch  Werkzeuge  ans  dein 
besten  Stahl  in  sehr  kurzer  Zeit  unbrauchbar  macht. 
Wir  müssen  daher  anuehmen,  dass  die  Aegypter 
durch  besondere  Vorrichtungen  (vielleicht  Schmir- 
gel oder  Sand)  und  durch  grosse  Ausdauer  es  ver- 
standen buben,  sich  ßronzegeräthe  für  ihre  Zwecke 
brauchbar  zu  machen.  Auch  die  grandiosen  prü- 
columbischen  Bauten  Mexicos  sind  ohne  Anwendung 
von  Eisen  entstanden. 

Von  anderer  Seite  wird  als  Erklärung  für  das 
Fehlen  von  Eisen  unter  den  altägyptischen  Grab- 
funden die  Zerstörung  durch  Rost  oder  das  Ein- 
schmelzen der  unbrauchbar  gefundenen  Instrumente 


angeführt.  Diese  Gründe  sind  ohne  Weiteres  hin- 
fällig. 

Montelius  stellt  als  Quintessenz  seiner  Unter- 
suchung den  Satz  auf,  dass  das  Eisen  überhaupt 
nicht  vor  der  Gründung  des  neuen  Reiches,  d.  b. 
vor  der  Mitte  des  zweiten  Jahrtausend  v.  Chr.,  in 
Aegypten  bekannt  geworden  ist  und  dass  es  erst 
um  das  zwölfte  Jahrhundert  herum  eine  solche 
Verbreitung  gefunden  hat,  dass  man  von  einer 
Eisenzeit  sprechen  kann.  — Für  die  Theorie  von 
einem  älteren  • Auftreten  des  Eisens  werden  von 
ihren  Anhängern  einzelne  Funde  aus  Pyramiden 
zum  Beweis  herangezogen,  die  bis  in  die  Zeit  3000 
v.  Chr.  znrückreichen  (Pyramide  Gizeh,  Noir  bei 
Abukir).  Durch  diese  Funde  ist  nach  Montelius 
aber  noch  nichts  bewiesen;  denn  wenn  sie  auch  in 
anscheinend  intacten  Schichten  oder  Nischen  aus 
Tageslicht  kommen,  so  bürgt  doch  Niemand  dafür, 
dass  das  Innere  der  betreffenden  Pyramiden  im 
Laufe  der  Jahrtausende  von  keines  Menschen  Fass 
betreten  worden  ist.  Schon  Lepsius  vertrat  die 
Ansicht,  dass  die  Eisenfunde  Aegyptens  ans  jüngeren 
Grabdenkmälern  oder  aus  solchen  unbestimmten 
Alters  stammen.  Beweise  für  das  Auftreten  des 
Eisens  vor  der  Gründung  des  neuen  Reiches  sind 
somit  durch  Gräberfande  noch  nicht  erbracht. 

Ebenso  wenig  gewähren  die  Inschriften  uud 
Hieroglyphen  dafür  Anhaltspunkte.  Wir  vermögen 
nämlich  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  Zeichen,  welche 
zur  Zeit  des  neuen  Reiches  Eisen  bedeuten,  auch 
schon  früher  dasselbe  Material  beduutet  haben. 
Wie  bekannt,  hicss  im  Indischen  ayas  ursprünglich 
Rronzc;  seit  Einführung  des  Eisens  nahm  dieses 
Wort  aber  die  Bodeutung  Eisen  an. 

Einen  dritten  Beweis  bat  man  in  den  Wand- 
malereien der  Grabmonumeute  finden  wollen,  auf 
dencu  Werkzeuge  und  Waffen  ans  rotbem,  gelbem 
uud  blauem  Metall  dargestellt  sind.  Wie  Mon te- 
il ns  nach  weist,  reichen  die  Abbildungen  der  blauen 
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Werkselige  (Stahl  oder  Eisen)  aber  nicht  über  den 
Anfang  des  neuen  Reiches  hinaas  (1500  v.  Chr.). 
Dagegen  finden  sich  auf  den  Malereien  älterer 
Zeit  nur  Beile,  Pfeilspitzen,  Sagen,  Meissel  u.  s.  w. 
von  rother  oder  hellbrauner  Farbe  dargestellt. 
Alles  Material  ferner,  was  an  Metallgegenständen 
aus  älteren  Gräbern  bisher  ans  Tageslicht  kam, 
bestand  nur  aus  Bronze,  Gold  and  Silber.  Ein- 
gehend beschreibt  der  Verfasser  die  Schmuck-  und 
Gebrauchsgegenstände  aus  dem  Sarge  der  Königin 
A'hbotep  (etwas  vor  1500),  die  ausschliesslich  aus 
Edelmetallen  und  Bronze  bergestellt  sind,  und  be- 
gleitet diese  Schilderung  durch  einige  Abbildungen. 

Es  ist  von  anderer  Seite  für  dieses  überaus 
häufige  Vorkommen  von  Bronzesachen  in  altägyp- 
tischen  Gräbern  eine  Erklärung  dahin  gehend 
versucht  worden,  dass  man  Eisen  nicht  mit  ins 
Grab  gab,  sondern  nur  extra  für  ceremonielle 
Zwecke  angefertigte  Bronzesachen.  Diese  Erklä- 
rung ist  aber  nicht  stichhaltig,  denn  eine  grosse 
Anzahl  dieser  Bronzen  trägt  deutliche  Spuren 
einer  langjährigen  Abnutzung  an  eich.  — Auch 
im  12.  Jabrhundcrt  v.  Cbr.  war  der  Gebranch  der 
Bronze  noch  nicht  abgeschafft;  auf  den  Wand- 
gemälden in  den  Grabkammern  des  Königs  Ratn- 
ses  III.  zu  Theben  erblickt  man  neben  einer 
grossen  Anzahl  blauer  Kriegsgeräthe  (einschnei- 
dige Degen)  auch  verschiedene  von  rother  Farbe 
(doppelscbneidige  Degen).  Auch  in  den  Gräbern 
von  Mycenä  und  Tirynth  (Ende  des  2.  Jahrtausend 
v.  Chr.)  bat  man  ausschliesslich  Waffen  und  Gerftthe 
aus  Bronze  gefunden.  Sollte  hier  das  Eisen  un- 
bekannt geblieben  sein,  während  es  in  dem  naben 
Aegypten  bereits  beinahe  2000  Jahre  in  Gebrauch 
gewesen  wäre? 

Es  dürfte  somit  noch  den  Mittheilungen  von 
Montelius  als  erwiesen  gelten,  dass  das  Eisen 
den  Aegyptern  des  alten  Reiches  unbekannt  gewesen 
ist,  und  dass  es  sogar  gegen  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts v.  Chr.  die  Bronze  noch  nicht  vollständig 
verdrängt  batte. 

Was  im  Speciellen  die  ägyptischen  Bronzen 
betrifft,  so  giebt  der  Verfasser  von  ihnen  folgende 
Charakteristik. 

Die  Beile,  die  keine  Durchbohrung  wie  unsere 
heutigen  Beile  aufweisen,  sondern  mittelst  Schnüre 
oder  Riemen  am  Griffe  befestigt  wurden,  besitzen 
für  gewöhnlich  die  Form  der  steinzeitlichen  Exem- 
plare (glatte  Keile,  die  sich  nach  der  Schneide  zu 
etwas  verbreitern).  Jedoch  fehlen  nicht  solche 
mit  halbkreisförmiger  und  k jour  durchbrochener 
Klinge.  Charakteristisch  für  Aegypten  sind  ferner 
Beile,  deren  Schneide  geradlinig  verläuft  uud  an 
den  Enden  in  Spitzen  ausgezogen  ist  — Hohlkelte 
fehlen  vollständig;  die  wenigen  Exemplare  aus 
Bronze,  die  man  bisher  gefunden  bat,  haben  nur 
Schaftlappen.  — Die  Bronzedolche  Bind  durchweg 
zweischneidig;  sie  besitzen  einen  gleichfalls  bron- 
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zenen  oder  mit  Holz,  Knochen  oder  Elfenbein  ein- 
gefassten Griff,  der  sehr  oft  an  Grosse  durch  einen 
mächtigen,  manchmal  durchbrochenen  Knauf  über- 
troffon  wird.  — Neben  diesen  kurzen  Dolchen 
waren  in  Aegypten  noch  eine  Art  langer  Messer 
(oder  kurzer  Degen)  mit  einschneidiger  Klinge 
üblich.  Man  findet  sie  häufig  auf  den  Basreliefs 
und  Grabmalereien  abgebildet.  Das  Louvre-Mu- 
seum besitzt  eine  Anzahl  derselben.  Auf  den 
ägyptischen  Gemälden  kommen  zwar  auch  ziemlich 
lange  Dolche  vor,  man  kennt  bisher  aber  keinen 
Fund,  der  mit  Sicherheit  der  Bronzezeit  zuzu- 
schreiben  wäre.  Desgleichen  findet  man  Lanzen 
mit  sehr  kurzen  Stielen  dargestellt.  Die  altägyp- 
tiachen  Sammlungen  beherbergen  eine  grosse  Menge 
bronzener  Lanzenspitzen,  bald  mit  breiter,  bald 
mit  schmaler  Klinge.  Ihre  Formen  sind  recht 
wenig  faltig:  bald  sind  sie  bohl,  bald  gestielt,  bald 
mit  Widerhaken  versehen.  Sehr  viele  sind  drei- 
schneidig;  auf  einem  Wandgemälde  findet  sich  so- 
gar eine  bronzene  Lauzenspitze  mit  transversaler 
Schneide  (aus  Silex  hat  man  diese  Form  ausser 
iu  Aegypten  in  Frankreich  und  Südsch weden 
beobachtet). 

Von  den  bronzenen  Werkzeugen  erwähnt  Mon- 
telius, abgesehen  von  den  Beilen,  noch  Meissel, 
Messer,  Sägen,  Angelhaken,  Zangen,  Bohrer,  Pfrie- 
men etc.,  die  sich  zum  grössten  Theile  auf  den 
Grabmalereien  in  rother  Farbe  dargestellt  finden.  — 
Aus  Bronze  wurden  ferner  die  Sicheln,  Nadeln, 
Spiegel  und  die  Saiten  der  harfenähnliohen  Musik- 
instrumente hergestellt 

Nor  sehr  wenige  der  uns  bekannten  Bronzen 
sind  zeitlich  noch  nicht  genan  bestimmt.  Dies 
hindert  aber  nicht,  die  Entwickelung  der  Typen 
und  ihre  Chronologie  schon  jetzt  zu  erkennen. 

Eine  chemische  Untersuchung  der  Bronzen  der 
ägyptischen  Bronzezeit  hat  bisher  nnr  bei  sehr 
wenigen  stattgefunden.  Allem  Anscheine  nach 
bestanden  dieselben  aus  Kupfer  und  Zinn  ohne 
absichtliche  Beimischung  von  Blei,  Zink  u.  a.  — 
Das  Material  schaffte  man  wahrscheinlich  von  der 
nahen  Halbinsel  Sinai  herbei,  deren  Kupfergruben 
schon  seit  undenklichen  Zeiten  in  Gebrauch  waren. 

Eine  Serie  von  46  Abbildungen  in  sehr  sauberer 
Ausführung  illustrirt  auf  5 Tafeln  die  vorliegende 
Arbeit. 

.3.  E.  T.  Hamy:  Alexander  Brunias,  peintre 
ethnographe  de  la  fin  du  XVIII.  siede. 

Der  Verfasser  beschreibt  einige  Gemälde  eines 
englischen  Malers  nnd  Kupferstechers,  Namen» 
Brunias,  der  um  1780  lebte.  Dieselben  stellen 
exotisch-ethnographische  Scenen  vor. 

4.  8.  Reinach:  Tombeau  de  Vaphio  (Moree). 

Der  Verfasser  berichtet  über  einen  Fund  au» 
dem  Peloponnes,  welcher  der  sogenannten  Periode 
60 
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von  Mycenä  angehört.  Es  handelt  sich  um  ein 
Kuppelgrab  in  der  Nähe  des  Dorfes  Vaphio,  dessen 
exacte  Untersuchung  im  Jahre  1889  von  Tsoun- 
tas  auf  Kosten  der  archäologischen  Gesellschaft 
zu  Athen  unternommen  wurde,  Tsountas  bat 
über  das  Ergebnis«  dieser  Ausgrabungen  eine 
Brochüte  in  griechischer  Sprache  veröffentlicht, 
der  Reinach  folgende  Angaben  entnimmt.  Die 
Kuppel  beträgt  ungefähr  10  m im  Durchmesser 
and  setzt  sich  wie  die  Mauern  des  Eingangcorridors 
aus  kleinen  Steinplatten  zusammen.  Der  Roden 
(natürlicher  Fels)  war  fast  Überall  von  schwarzer, 
mit  Kohlenresten  durchsetzter  Erde  bedeckt,  in 
der  die  Beigaben  herumlagen.  Die  interessantesten 
Objecte  darunter  sind  vier  gravirte  Steine  (soge- 
nannte Inselsteine),  zwei  Goldringe,  deren  einer 
einen  Mann  in  betender  Stellung  mit  einer  Frau 
vor  einem  Baume  darstellt,  zwei  kleioe  Fische 
aus  dünnem  Goldblech  geschnitten,  silberne  und 
bronzene  Nägel,  Rosetten  und  Blätter  aus  Gold 
und  andere  Schmuckaachen,  ferner  Perlen  aus  Stein 
und  Bernstein,  Stücke  von  Elfenbeinsachen  etc.  — 
Von  den  wenigen  Knochen,  die  angebrannt  sind, 
wagt  T so  an  las  nicht  zu  entscheiden,  ob  aie  von 
Menschen  oder  Thieren  herrühren. 

ln  der  nördlichen  Hälfte  des  Tholos  deckte 
man  eine  in  den  Fels  angelegte  Grube  von  2,25  m 
Länge,  1,10  m Breite  und  lm  Tiefe  auf,  in  der 
»ich  keine  Spur  von  Kohlen-  oder  Skeletresten 
nachweisen  liess.  Der  Verfasser  nimmt  daher  an, 
dass  die  hier  bestattete  Leiche  vollständig  zerfallen 
sein  muss.  An  einem  Ende  dieser  Grabe  fand 
sich  ein  Degen  vom  Typus  derer  aus  Mycenä,  der 
mittelst  dreier  goldener  Nägel  an  Beinern  Griffe 
befestigt  war;  ferner  fünf  Dolche  und  Messer  ver- 
schiedener Grösse,  zwei  Lanzenspitzen,  ein  Diskus 
aus  Bronze,  solche  aus  Blei,  zwei  Vasen  aus  Ala- 
baster, vier  Gefasse  aus  gebranntem  Thon,  je  eines 
aus  Silber  und  Bronze.  In  der  Mitte  dieses  Grabes 
stiess  man  auf  ein  Collier  aus  80  Amethyst  perlen, 
zwei  gravirte  Steine  uud  einen  ßronzedolch,  der 
mit  Goldbl&tteru  bedeckt  war.  Dicht  dabei  standen 
zwei  Gefässe  aus  Gold,  auf  denen  reliefartig  die 
Jagd  von  Menschen  auf  Stiere  dargestellt  war, 
desgleichen  zwei  aus  Silber  ohne  Ornament,  eine 
silberne  Phiole  mit  vergoldetem  Fuss  und  Rand, 
13  gravirte  Steine,  drei  Ringe  aus  Gold,  Bronze 
und  Eisen.  Am  anderen  Ende  des  Grabes  fand 
sieb  endlich  ein  Messer,  zwei  Beile,  eines  davon  von 
einem  besonderen  Typus,  und  zwei  Duoi  aus  Blei. 

Zwischen  Slavochori  und  dem  Hügel  Haghia 
Kyriaki,  wo  muthmaasslicb  der  Tempel  des  Amy- 
clei'scben  Apollo  gestanden  hat,  entdeckte  Tsoun- 
tas zwei  andere,  anscheinend  noch  ganz  intacte 
Gräber  aus  derselben  Periode,  die  zwar  keine 
Kuppel  besagen,  aber  wie  die  zu  Nauplia  und 
Mycenä  in  den  Felsen  gehauen  waren.  Weitere 
Aufschlüsse  hierüber  fehlen  noch. 


Wolters,  der  die  Fnndstücke  aus  Vaphio 
näher  in  Augenschein  genommen  bat,  hebt  die  sehr 
exacte  Ausführung  der  menschlichen  Figuren  auf 
den  steinernen  uud  goldenen  Gegenständen  hervor. 
Er  findet  ausserdem  sehr  viel  Aehnlichkeiten  mit 
den  Funden  aus  Tirynth  und  Mycenä. 

5.  Nr.  2.  B.  Verneau:  L’allee  couverte  des 
Mureaux. 

Im  Westen  des  Dorfes  Mureaux,  Canton  de 
Meulan  (Seine-et-Oise)  stiess  man  bei  Gartenarbeiten 
in  einer  Tiefe  von  70  cm  auf  grosse  Steinfliesen, 
welche  die  Decke  eines  megalit biseben  Steinbaues 
bildeten.  Derselbe  war  von  Südost  nach  Nordwest 
orientirt;  der  Eingang  scheint  sich  auf  der  Südost- 
seite befunden  zu  haben,  wenigstens  traf  man  hier 
eine  Feuerstelle  an.  Ob  dieselbe  nur  zur  Her- 
stellung von  Ventilation  diente,  bevor  man  die 
Grabkammer  betrat,  oder  als  Herd  für  ein  etwaiges 
Leichcnroahl  — es  fanden  sieb  einige  Säugetbier- 
knochen  auf  ihm  — , will  der  Verfasser  nicht  ent- 
scheiden. 

Bisher  hat  man  diesen  Gang  bis  auf  9 m ver- 
folgt; er  dehnt  sich  jedoch  noch  weiter  auf  das 
Grundstück  des  Nachbars  aus.  Durch  eine  Quer- 
wand war  er  in  zwei  Unterahtbeilnngen  getheilt. 
Seine  Höhe  schwankte  zwischen  1,55  und  1,60  m; 
seine  Breite  zwischeu  2,10  und  1,60  m,  denn  die 
0,30  bis  2,10  dicken  Seitenwände  laufen  nicht 
immer  parallel.  — Interessant  ist  es  schliesslich 
noch  zu  erfahren,  dass  das  Material  hierzu  wahr- 
scheinlich einige  Kilometer  weit  herbeigeechafft 
worden  ist. 

ln  der  Sepucralkammer  stiess  man  im  Laufe 
der  Arbeiten  auf  die  Reste  von  ungefähr  mindestens 
60  Skeletten,  die  ohne  besondere  Anordnung  oder 
Orientirung  entweder  auf  dem  extra  mit  kleineren 
Steinen  noch  gepflasterten  Boden  lagen  oder  über- 
einander, durch  eben  solche  Steinscbicht  getrennt, 
lagerten.  Merkwürdiger  Weise  war  den  Kindern 
(jeden  Alters)  uud  den  Erwachsenen  ein  besonderer 
Platz  angewiesen.  Die  Skelette  batten  sümratlich 
ihren  anatomischen  Zusammenhang  bewahrt. 

Die  Funerulbeigabeu  waren  überaus  reichlich 
vertreten  and  bestanden  in  Gebrauchsgegenständen 
aus  Silex,  Knochen  und  Thon.  Von  den  Silexsacbeu 
seien  erwähnt:  sechs  polirte  Beile,  zwei  fein  be- 
arbeitete Klingen,  drei  Pfeilspitzen  mit  transver- 
saler Schneide,  daneben  Werkzeuge  älterer  Formen, 
Lanzenspitzen  und  Schaber  vom  Moustier-  und 
St.  Acheul -Typus,  sowie  zahlreiche  Splitter;  von 
Knochengeräthen : 1 2 Pfriemen  und  eine  bearbeitete 
Sprosse  eines  Hirschgeweihes,  die  der  Länge  nach 
ausgehöhlt  und  mit  zwei  Querlöohern  versehen 
war  (vielleicht  eine  Waffe,  die  auf  einen  Stiel  ge- 
steckt wurde).  Von  den  keramischen  Producten 
blieben  nur  vier  nicht  ornamentirte  Gefasse  un- 
versehrt; drei  davon  aus  gröberem  Tbon  hatten 
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Becherform,  das  vierte,  dessen  Seiten  wände  nach 
der  Mitte  zu  stumpfwinkelig  zuliefen,  besag*  eine 
geglättete  Oberfläche.  Die  zahlreichen  Scherben 
wiesen  als  Ornament  Fingereindrücke,  parallel 
verlaufende  Linien  und  Furchen,  sowie  Punkt- 
reihen auf.  — Ausserdem  waren  die  I>eichen  mit 
verschiedenen  Schmuckgegenständen  ausgeatattet : 
Silexperlen,  perforirten  Knochenplatten  und  Mu- 
scheln. — Eine  bronzene  Lanzenspitze,  die  dnreh 
ein  Kind  gefunden  werde,  schreibt  der  Verfasser 
den  um  das  Grab  herumliegenden  römischen  Anti- 
caglien  zu. 

Die  Skelette  weisen  folgende  somatische  Cha- 
rakteristica  auf.  Die  Grösse  der  Männer  schwankte 
zwischen  1,61  und  1,82  (im  Mittel  1,70)  m;  die 
der  Frauen  zwischen  1,50  und  1,67  (im  Mittel 
1,55)  m.  Von  zwölf  Schädeln  waren  acht  rein 
dolichocephal , darunter  drei  weibliche,  einer  sub- 
doüchocephal , zwei  mesocephal  und  einer  rein 
brachycephal. 

Allgemein  gesagt,  bildete  die  Bevölkerung  von 
Mureaux  eine  Mischung  von  mehreren  Kassen. 
Verneau  unterscheidet  der  Hauptsache  nach:  sehr 
dolichocephale,  grosse  Individuen  (in  der  Mehrzahl 
vertreten),  die,  trotzdem  sie  namentlich  hinsicht- 
lich ihrer  Schädelhöhe,  relativen  Breite  vorn  und 
hinten,  sowie  der  Länge  der  Parietalcurve  unter 
sich  einige  Abweichungen  aufweisen,  doch  auf  einen 
gemeinsamen  Ursprung  hinweisen,  und  kleinere, 
aber  sehr  kräftig  entwickelte  Personen  (in  der 
Minderzahl),  von  denen  einige  ausgesprochen 
brachycephal  waren.  Diese  beiden  Typen  gaben 
durch  gegenseitige  Vermischung  den  neolithischen 
Bewohnern  des  Seinethaies  den  Ursprung.  Zwei 
SchädelstQcke  wichen  von  den  geschilderten  Typen 
vollständig  ab.  Das  eine  war  leider  nur  fragmen- 
tarisch vorhanden,  das  andere  erinnerte  stark  an 
die  Cranieu  von  Neanderthal  und  Borreby:  es  be- 
lass stark  ausgeprägte  Arcus,  die  sich  auf  die 
äussere  Orbitalapophyse  ausdehnten,  und  übertrnf 
den  eratereu  Schädel  durch  die  höhere  Wölbung, 
den  zweiten  durch  grössere  Dolichocephalie. 

Diese  Verschiedenheit  der  ethnischen  Typen 
ist  dem  Verfasser  ein  neuer  Beweis  für  die  Theorie 
von  einer  Einwanderung  der  neolithischen  Bevöl- 
kerung. 

Eine  Thatsache  ist  zum  Schlüsse  noch  er- 
wähoenswerth ; das  ist  das  häufige  Vorkommen 
trepanirter  Schädel.  Verneau  konnte  drei  Schädel- 
fragmente mit  deutlicher,  bei  Lebzeiten  entstan- 
dener und  erheilter  Trepanation  berausfinden.  Es 
ist  interessant,  dem  Verfasser  bei  der  Beschreibung 
der  diesbezüglichen  Einzelheiten  zu  folgen. 

6.  M.  Ch.  Rabot:  De  Palimentation  chez  les 
L a p o n s. 

Der  Verfasser  hat  zahlreiche  Beobachtungen 
über  die  Nahrungsweiae  der  Lappen  angestellt, 


deren  Endresultat  darin  besteht,  dass  die  sesshaften 
Lappen  und  die  Meisten  von  denen,  welche  das 
Nomadenleben  aufgegelien  haben,  Ichthyophagen, 
die  Hirten  dagegen  Carnivoren  sind. 

7.  R.  Collignon:  Lindice  cephalique  des 
populations  fran^aisea. 

Des  Verfassers  Messungen  beziehen  sich  auf 
8707  Individuen.  Für  ganz  Frankreich  erhielt  er 
als  Mittel  des  Cephalindex  83.57.  Die  Mittelzahlen 
der  einzelnen  Departements  (exclusive  Corsika) 
schwanken  zwischen  78,2  in  den  Oatpyrenäen  und 
88,2  im  Jura.  Die  individuellen  Ziffern  variiren 
zwischen  97,09  (einem  Manne  in  Lot)  und  72  (ab- 
gesehen von  einem  extremen  Falle  von  65,3  in 
Seine-Inferieure). 

Bezeichnet  man  mit  Collignon  der  Bequem- 
lichkeit wegen  alle  Indices  von  83  (dem  Mittel)  an 
aufwärts  mit  brachycephal  und  von  82  an  abwärts 
mit  dolichocephal,  uDd  sucht  die  Verbreitung  dieser 
beiden  Typus  auf  der  Karte  anf,  so  siebt  man,  dass 
die  Brachycephalen  im  ganzen  Osten  eine  zusam- 
menhängende Masse  bilden,  die  von  den  Dolicho- 
cephalen  durch  eine  von  den  Ardennen  quer  bis 
nach  Loudres  sich  hinziehende  Linie  geschieden 
wird.  An  der  Nordwestküste  von  Nicvre  sendet 
dieser  Grundstock  einen  Ausläufer  nach  der  Bre- 
tagne aus,  welcher  der  Wasserscheide  zwischen 
Seine  und  Loire  folgt  und  schliesslioh  die  breto- 
nische  Halbinsel  (Yendee  und  la  Manche)  umfasst. 
Die  Spitze  der  Bretagne  jedoch  (Finistere  und 
Morbihan),  ebenso  wie  das  Litt  orale  des  Mittel- 
ineeres  bilden  sporadische  Eilande  für  Dolicho- 
cephalie um  die  brachycephalen  Centren  herum. — 
Im  Allgemeinen  lässt  sich  constatiren,  dass  die 
brachycophale  Region  den  Theil  Frankreichs  um- 
fasst, dessen  Gebirgshöhe  200  m übersteigt.  Wie 
auch  sonst  wo  anders,  floh  die  besiegte  Bevölke- 
rung, hier  die  brachycephalen  Gelten , vor  den 
Siegern,  hier  den  aus  Norden  kommenden  dolicho- 
cephaleu  Kassen,  in  die  Berge  und  erhielt  sich 
daselbst  bis  auf  unsere  Tage  ziemlich  rein.  Die 
Höhenmaxiroa  (Vogesen,  Jura,  Morvan,  Nord- 
alpen, Berge  des  Plateau  central)  fallen  mit  den 
Centren  für  extreme  Brnchvcephalie  zusammen. 
Nur  scheinbar  im  Widerspruch  steht  mit  dieser 
Theorie  der  Umstand,  dass  die  Gebirgsstöcke  im 
Süden  Frankreichs  mehr  Neigung  zu  dolichoce- 
phalen  Elementen  aufweisen.  Dies  kommt  aber 
daher,  dass  hier  die  brachycephalen  Gelten  die 
Sieger,  die  brünette  dolichocephale  Kasse , die 
während  der  Quaternärzeit  diese  Gegenden  inne 
hatte,  jedoch  die  Unterjochten  waren. 

Ethnographisch  unterscheidet  Collignon  drei 
wobldiflerenzirte  Zonen  (von  Süden  nach  Nord- 
westen gerechnet),  deren  Ausdehnung  der  Aus- 
breitung der  drei  Frankreich  zusammenaetzendeu 
Kassen  entspricht. 

CO* 
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A.  Die  erste  dieser  drei  Rassen  bevölkert 
den  äussersten  Süden  vom  Golfe  von  Gascogne  an 
bis  zu  den  Seealpen;  sie  ist  dolichocepbal , klein 
und  brünett  (Rasse  von  Cro-Magnon,  atlantische 
oder  iberische  Rasse).  — Diese  Zone  lässt  sich 
nicht  nur  geographisch,  sondern  auch  linguistisch, 
historisch  und  vielleicht  auch  anatomisch  in  drei 
Untergruppen  theilen: 

1 ) Die  baskische  oder  westpyrenäische  Region 
(Cäsars  Aquitanier).  Sprache  baskisch.  Fünf 
Schädeltypen  treffen  hier  zusammen:  der  blonde 
Typus  des  Nordens  (Cro-Magnon),  der  brachy- 
cephale  celtische  (tete  de  lievre,  vielleicht  Product 
aus  Cro-Magnon  nnd  Grenelle)  und  drei  alte,  mehr 
oder  minder  dolichocephale  Rassen  (unbestimmt). 

2)  Die  katalonische  oder  oatpyrenäische  Region. 
Littorale  von  Spanien  bis  zur  Rhone.  Sprache 
katalonisch.  Vorherrschender  Typus:  dolichocephal, 
braun  mit  breitem  Gesicht  (Cro-Magnon -Typus). 

3)  Die  ligurische  Region.  Von  der  Rhone  bis 
nach  Italien  (Piombo)  hinein.  Sprache  proven- 
calisch  (römisch-platt).  Gesicht  oval.  Der  Ver- 
fasser hält  sich  nicht  für  competent  zu  entscheiden, 
ob  diese  Bevölkerung  die  alten  Ligurer  oder  Ab- 
kömmlinge der  griechischen  Colonisten  darstellen. 
Gründe  für  beide  Hypotheseu  siehe  im  Original. 

B.  Die  zweite  Rasse  ist  die  brachycephale, 
celtische.  Sie  ist  die  vorherrschende  im  Centrum 
und  Osten  bis  zur  Bretagne  hin.  Auch  hier  lassen 
Bich  drei  Gruppen  unterscheiden: 

1)  Die  centrale  oder  averniscbe  Gruppe.  (Ilante- 
Lorraine , Cantal,  Lozere.)  Die  Brachycephalie 
übersteigt  hier  noch  87. 

2)  Die  lothringische  Gruppe  (Lorraine,  F ranche- 

Co  inte , Bourgogne,  Savoie):  Dieser  Complex  von 

Brachyccphalen  lässt  sich  quer  über  Norditalien, 
die  Schweiz,  Süddcutschland  bis  Oesterreich-Ungarn 
hin  verfolgen,  woselbst  er  auf  die  Slaveu  stösst  — 
Wenn  diese  Gruppe  mit  der  vorhergehenden  wegen 
der  extremen  Kurzköpfigkeit  auch  eins  zu  sein 
scheiut,  so  unterscheidet  sie  sich  doch  von  ihr 
durch  die  Körpergrösse  und  liautfarbe.  Erstere 
Kasse  ist  im  Allgemeinen  klein  und  brünett, 
letztere  gross  und  blond.  Der  Verfasser  erklärt 
diese  Verschiedenheit  durch  stärkere  Mischung 
der  lothringischen  Gruppe  mit  germanischen  An- 
kömmlingen. 

3)  Die  westliche  oder  bretoniache  Gruppe.  Die- 
selbe hat  ihre  celtische  Reinheit  nicht  in  dem 
Maasse  wie  die  vorigen  Gruppen  bewahrt. 

C.  Die  dritte  Rasse  endlich  ist  die  dolicho- 
cephale des  Nordens  und  Westens.  Sie  hat  sich 
wie  ein  Keil  zwischen  die  celtischeu  Kurzköpfu 
hineingeschoben  und  dieselben  in  zwei  Lager  ge- 
spalten. Ihre  Verbreitung  reicht  von  der  Schelde 
bis  zur  Garonne- Mündung,  oder  mit  anderen 
Worten  gesagt,  sie  umfasst  das  flache  Land  und 
die  fruchtbaren  Tbäler  der  Seine,  Somme,  Loire 


und  Charente.  Hier  finden  sich  die  Ausläufer  der 
brachycephalen  Rasse  und  der  Majorität  nach  die 
reine  Dolichocephalie.  Die  nördlichen  Departements 
Nord,  Pas-de-Calais,  und  Aisne  weisen  den  stärksten 
Procentsatz  an  dolichocephalen  Elementen  auf;  dann 
kommen  die  Küstenstrecken  der  Normandie  und  die 
Umgebung  von  Paris.  Die  Einwanderung  der 
Franken  giebt  keine  genügende  Erklärung  für 
diese  Erscheinung,  da  sie  sich  nicht  soweit  ins 
Land  hinein  erstreckte  nnd  manchmal  nnr  nominel 
war.  Vielmehr  ist  die  Entstehung  dieser  dolicho- 
cephalen Rasse  auf  die  Normannen  zurückzu- 
führen, die  nm  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts 
sich  in  den  dortigen  Gegenden  niederliessen.  — 
Auffällig  bleiben  drei  Departements  (Haute- Vienne, 
Charente  and  Dordogne),  deren  Einwohner  trotz 
sehr  ausgeprägter  Dolichocephalie  (79,7,  80,9, 
79,2)  sehr  kleinen  Wuchs  aufweisen  und  eher 
brünett,  als  blond  zu  nennen  sind.  Die  Geschichte 
bietet  uns  hierfür  keine  Erklärung.  Auch  die 
Einwanderung  der  Römer,  Westgothen,  Mauren 
(Schlacht  bei  Poitiers)  und  Angeln  erklärt  diese 
seltsame  Erscheinung  ebenso  wenig.  Ueberdies 
müssten  im  letzteren  Falle  die  Nacbkomroeu  dieser 
Völker  entweder  blond  oder  von  grosser  Statur 
erscheinen , was  den  vorliegenden  Thatsachen 
widerspricht.  Collignon  giebt  daher  der  Ver- 
muthung  Raum,  dass  die  Bevölkerung  der  ge- 
nannten drei  Departements  noch  Spuren  der 
quaternären  Rasse  an  sich  trägt  — In  der  Bre- 
tagne ist  die  Dolichocephalie  ohne  Zweifel  durch 
Einwanderung  aus  England  bedingt. 

Aus  der  voliegenden  UntersuchungCollignon’s 
ergeben  sich  noch  weitere  Gesichtspunkte.  Frank- 
reich bewohnte  ursprünglich  eine  Rasse,  die 
unsere«  äthiopischen  Rassen  sehr  nahe  verwandt 
war  (Nachkommen  der  Cro-Magnon-  und  vielleicht 
Mugem  - Rasse).  Dieselbe  wurde  allmalig  von 
brünetten  Brachycephalen  (Celten  Cäsar»),  die  längs 
der  Mosel,  desDonbs  und  der  Rhone  eingewandert 
zu  sein  scheinen,  von  Osten  nach  Westen  ver- 
drängt und  setzte  sich  in  den  unzugänglichen 
Gebirgsgegenden  fest.  Die  Herrschaft  der  Celten 
endlich  wurde  von  zwei  Seiten  erschüttert:  im  Süden 
von  den  Phöniziern  und  Griechen,  im  Norden  und 
Nordosten  von  den  Galliern,  Kyrnren,  Franken 
oder  Gothen. 

Zwei  Karten  und  eine  Tabelle  begleiten  die 
Arbeit  Collignon's. 

8.  J.  Denikor  et  L.  Laloy:  Lee  races  exo- 

tiques  ä l’exposition  universelle  de 

1889. 

Dio  Verfasser  geben  die  Resultate  der  Messungen, 
die  sie  bei  Gelegenheit  der  Pariser  Ausstellung  an 
48  Negern  aus  Westafrika,  66  Annamiten  and 
Tonkinesen,  13  Javanesen,  8 Tahitiern,  1 Neu- 
Caledonier  und  19  Rothhauten  der  Boffalo-Bill- 
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Trappe  angestellt  haben.  Sie  begleiten  ihre  Arbeit 
uiit  einigen  Abbildungen  und  Tabellen.  Der 
Mangel  au  Raum  verbietet  uns,  auf  die  interessanten 
Einzelheiten  näher  einzugehen. 

9.  A.  Arcollin:  Les  nouvelles  fouilles  de 
Solutre  (pres  Macon,  Saöne-et-Loire). 

Der  vorliegende  Aufsatz,  der  sich  mit  den 
neuesten  Ausgrabungen  der  bekannten  Fundstätte 
von  Soluträ  beschäftigt,  bringt  klares  Liebt  in  die 
dort  herrschenden,  vielfach  angefochtenen  Ver- 
hältnisse (Stratigraphie).  Es  lassen  sich  hier, 
speciell  zu  Crot-du-Charnier,  mehrere  streng  von 
einander  getrennte  Culturschichten  unterscheiden: 
zu  unterst  zwei  ältere,  an  Ueberresten  sehr  arme 
Schichten;  dann  folgt  ein  Stratum  aus  der  Pferde- 
zeit — so  nennt  sie  der  Verfasser  zum  Unterschied 
von  der  folgenden  — , Herdstitten  und  Ablage- 
rungen von  Pferdeknochen,  und  schliesslich  eine 
der  Renthierxeit  ungehörige  Cal  turne  hicht.  Der 
paläolithische  Mensch  bewohnte  somit  zu  vier  ver- 
schiedenen Malen  und  verschiedenen  Zeiten  diese 
Stätten. 

Beginnen  wir  mit  der  obersten  Schicht.  1.  Herd- 
stätten  aus  der  Kenthierzeit.  Der  Verfasser  ver- 
steht darunter  fast  continuirlich  verlaufende 
Ablagerungen  von  Aschenresten,  Knochen  und 
Silexstücken,  in  denen  man  ziemlich  dicht  neben 
einander  die  eigentlichen  Herde  unterscheiden 
kann.  Die  letzteren  sind  kreisförmig  oder  oval 
angelegt  und  von  unbehauenen  Steinplatten  ein- 
gefasst. Sie  scbliessen  eine  beträchtliche  Menge 
von  Spitzen,  Scherben  und  Klingen  aus  Silex  ein. 
Die  Lanzen-  and  Pfeilspitzen  sind  recht  manig- 
fultig  geformt,  lassen  sich  jedoch  in  fünf  Haupt- 
typen  unterscheiden,  von  denen  die  unregelmässige 
Raute  nform  (zwei  gleichschenklige  Dreiecke,  die 
mit  der  Basis  aneinander  stossen , aber  eine  un- 
gleiche Höhe  besitzen)  die  vorherrschende  ist.  Be- 
sonderes Interesse  beanspruchen  die  Kunstfertig- 
keiten, so  eine  Anzahl  Thierdarstellungen,  mehrere 
Commandostäbe,  Kerbhölzer,  eine  Pfeife  (?)  aus 
einer  Renthierpbalanx , durchbohrte  Thierzähne 
und  Muscheln,  sowie  eine  Unmasse  Glätter, 
Pfriemen  u.  a.  ro.  — Die  Fauna  setzt  sich  aus 
Wolf,  Fuchs,  llöhlenhyäne , Höhlenbär,  brauner 
Bär,  Dachs,  Marder,  Hase,  Elephas  primigenius, 
Pferd,  Renthier,  canadiscber  Hirsch,  Boa  primi- 
genius und  verschiedenen  Vögeln  zusammen.  Unter 
den  Speiseresten  herrscht  das  Renthier  vor.  Der 
Haushund  fehlt. 

Grabstätten.  Deren  wurden  eine  grosse  An- 
zahl in  verschiedenen  Tiefen  und  iu  ganz  ver- 
schiedener Anordnung  aufgedeckt.  Der  Verfasser 
lässt  jedoch  nur  diejenigen  Skelette  für  gleich- 
zeitig mit  den  soeben  geschilderten  Feuerstätten 
gelten,  die  auf  resp.  in  dieselben  gebettet  waren. 
Einzelne  Knochen  wiesen  Brandspuren  auf. 


2.  Die  Ablagerungen  von  Pferdeknochen  bilden 
eine  Art  Breccie,  die  sich  fast  ausschliesslich  aus 
den  Ueberresten  dieses  Einhufers  zusammensetzt 
Nebenbei  kommen  vereinzelt  Knochen  vom  Renthier, 
Höhlenbären,  grossen  Rind  und  Elephanten  vor, 
sowie  sehr  viele  Silexgeräthe,  deren  Typus  aber 
von  dem  aus  der  Renthierzeit  abweicht.  — Die 
Anzahl  der  bis  jetzt  aufgedeckten  Pferde  schätzt 
Arcelin  auf  100  000.  Die  Röhren-,  Kopf-  und 
Backenknochen  sind  aufgeschlagen , die  kleineren 
iutact  erhalten  — offenbar  ein  Beweis,  dass  man 
es  mit  Speiseüberresten  zu  thun  hat.  Diese 
0,5  bis  2 m und  mehr  dicke  Knochenschicht  zieht 
sieb  fast  continuirlich  unter  der  Ascbenlage  aus 
der  Renthierzeit  hin.  Solche  stratigraphische  An- 
ordnung spricht  ohne  Zweifel  dafür,  dass  die 
Pferdeknochen-Ablage  älter  als  jene  Feuerstellen 
sein  müsseo. 

Feuerstellen  aus  dem  Zeitalter  des  Pferdes. 
Dieselben  liegen  stete  dem  Liasmergel  auf,  finden 
sich  aber  nur  an  der  Peripherie  des  Flächenraumes, 
welchen  die  oben  geschilderten  Culturschichten 
einnehmen.  Ihre  Zusammensetzung  gleicht  im 
Grossen  und  Ganzen  den  unter  1.  beschriebenen 
Feueretellen  (Spitzen  vom  Chelles-  und  Moustier- 
Typus,  Scherben,  Klingen,  Amulette,  Schnitze- 
reien etc.);  die  Pfeilspitzen  weichen  aber  von  jenen 
bedeutend  ab  und  stimmen  mehr  mit  denen  aus 
der  Pferdeknochenablage  überein.  Der  Verfasser 
vermuthet  daher,  dass  die  letzteren  die  Abfälle  von 
den  Mahlzeiten  darstellen,  auf  welche  die  Feuer- 
stätten ans  der  Pferdezeit  hin  weisen.  Die  Fauna 
ist  dieselbe,  wio  wir  sie  oben  aufgezählt  haben. 
Das  Renthier,  aber  weit  hüafiger  das  Pferd  noch, 
stellte  das  Hauptcontingent  für  die  Nahrung. 

3.  Die  unter  den  Knocbenablagerungen  Bich 
hinziehenden  beiden  ältesten,  von  einander  ge- 
schiedenen Schichten  sind  sehr  arm  an  Culturein- 
schlüssen.  Die  Silexgeräthe  sind  lange  nicht  so 
mannigfaltig  und  unbearbeitet.  Gravirungen  auf 
Knochen  fehlen  ganz. 

10.  Bertholon:  Note  sur  deux  eränes  phöni- 
ciens  trouves  en  Tunisie. 

Diese  beiden  Schädel  stammen  aus  pböniziseben 
Gräbern  zu  Saint-Louis  de  Carth&ge  und  einem 
Mausoleum  zu  Bulla  Regia.  Ihre  hauptsächlichsten 
Eigenschaften  sind:  enge,  wenig  hohe  Stirn  mit 
medianem  Frontalhöcker  und  seitliche  Projection 
der  Soitenwandhöcker,  die  überdies  vor  der  normalen 
Stelle  sitzen.  Die  Cephaliudices  betragen  78,07 
und  77,64. 

Im  Anschluss  hieran  giebt  der  Verfasser  eine 
vergleichende  Zusammenstellung  aller  bisher  be- 
kannt gewordenen  phönizischen  Schädel  aus  Sicilien, 
Sardinien,  Palmyra  und  Cypern.  Die  Schilderungen 
ihrer  Charakteristik  von  Seiten  der  betreffenden 
Autoren  (Mantegazza,  Zannetti,  Nicolucci,  Carter, 
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Blake  u.  A.)  kommt  auf  dasselbe  hinaas;  desgleichen 
stimmen  die  Maasste  annähernd  überein.  — Eine 
Angabe  der  diesbezüglichen  Literatur  vervoll- 
ständigt die  Arbeit  ßertholon’a. 

11.  Baron  de  Baye:  L’art  des  barbares  ä la 
chute  de  l’empire  romain. 

Die  grosse  Lücke  in  der  Wissenschaft  zwischen 
der  elastischen  Archäologie  und  der  des  Mittel- 
alters war  bis  vor  nicht  zu  langer  Zeit  unaus- 
füllbar.  Erat  neueren  Forschungen,  zu  denen  der 
Abbe  Cochet  den  Anstoss  gab,  war  es  Vorbehalten, 
in  dieses  Dunkel  Licht  zu  schaffen  und  die  Fände 
aus  dieser  Periode,  die  im  Grossen  und  Ganzen  der 
Völkerwanderungsperiode  entspricht,  zn  sichten. 
Leider  herrscht  bis  jetzt  unter  den  Forschern  aber 
noch  keine  Einheit  in  der  Deutung  und  Benennung 
der  betreffende  Funde. 

In  Frankreich  speciell  glaubt  man  sie  auf 
Franken  und  Burgunder  beziehen  zn  müssen,  und 
lässt  Bchon  eine  deutliche  Scheidung  der  fränkischen 
von  den  burgundischen  Alterthüraern  eintreten. 
de  Baye  warnt  vor  einer  solchen  voreiligen 
Schematisiruug.  Fr  beweist  die  Unhaltbarkeit  dieser 
Auffassung  an  zwei  Typen  von  Schmucksachen: 
den  Gürtelblecben  uud  den  sog.  Merowingcr-Fibeln. 

1.  Die  mit  symbolischen  Darstellungen  ver- 
zierten Gürtelbleche,  die  insgemeiu  für  speciflsch 
burgundisch  angesehen  werden,  kommeu  ebenso 
häufig  in  Gegenden  vor,  wo  erwiesenermaassen  nie 
Burgunder  ansässig  waren.  Nicht  bloss  in  ganz 
Frankreich,  dessen  hauptsächlichsten  Funde  der 
Verfasser  aufzählt  und  mit  wohlgelungenen  Ab- 
bildungen begleitet,  sondern  auch  in  der  Um- 
gebung von  Ulm  und  Turin  wurden  solche  Gürtel- 
bleche gefunden. 

2.  Die  sogenannten  Merowinger-Fibeln , die 
man  als  fränkische  anzusprechen  gewohnt  ist, 
haben  ebenfalls  eine  Verbreitung,  die  weit  über 
die  Grenzen  des  fränkischen  Volksstammes  hiuaus- 
geht.  Man  trifft  sie  ebenso  gut  in  Südwest-Frank- 
reicb,  als  am  Canal  de  la  Manche,  sowie  am  Süd- 
ostufer der  englischen  Insel  an.  ln  Deutschland 
lassen  sich  dieselben  Typen  uachweisen  in  Gegenden, 
wohin  die  Franken  ebenfalls  nie  gekommen  sind, 
sondern  die  nur  von  Alemannen  und  Bayern  ein- 
genommen wurden.  Darüber  hinaus  wurde  ihr 
Vorkommen  in  Italien  (Testona,  Helluna,  Cbiusi, 
Avigliana,  Turin,  Asti,  um  Florenz),  in  Ungarn, 
selbst  in  der  Ukraine,  auf  der  Krim  und  im  Kau- 
kasus beobachtet. 

In  Belgien  theilen  die  Archäologen  die  frag- 
lichen Funde  in  solche  der  salischen  und  ripua- 
rischen  Franken  ein,  eine  Unterscheidung,  die 
nicht  berechtigt  ist. 

In  Deutschland  ist  man  geneigt,  alle  Funde 
aus  der  Völkerwanderungszeit  zn  einem  ethnischen 
Ganzen  zusammenzufassen  und  sie  insgesammt 


(Franken,  Burguuder,  Alemannen,  Sachsen,  Ba- 
juwaren, Longobarden,  Gothen)  als  germanisch  zu 
bezeichnen;  de  Baye  giebt  aber  hierzu  zu  bedenken, 
dass  der  Begriff  „germanisch“  ein  sehr  unbe- 
stimmter ist.  Wir  wissen  nichts  darüber,  ob  die 
das  kurzweg  Germanien  benannte  Gebiet  damals 
bewohnenden  Völkerschaften  einen  einheitlichen 
Verband  ausgemacht  haben , der  als  germanisch 
bezeichnet  werden  könnte;  ebensowenig,  wie  lange 
sie  in  dieseu  Gebieten  ansässig  waren. 

Vorläufig  hält  der  Verfasser  für  jene  Unmasse 
von  Fundstücken,  welche  aus  der  Periode  der 
Völkerwanderung  stammen,  allein  die  Bezeich- 
nung „barbarische  Gruppe  oder  Kunst“  für  die 
passendste.  — Eingehende  Studien  in  den  Museen 
Russlands  brachten  ihn  indessen  zu  der  Ueber- 
zeugung,  dass  sich  diese  Gruppe  noch  näber  speci- 
liciren  lasse.  Er  glaubt  nämlich  in  der  barbarischen 
Kunst  einen  engen  Zusammenhang  mit  der  go~ 
thischcn  zu  sehen.  Vielleicht  könnte  man  sie  ge- 
radezu als  gothisebe  bezeichnen.  Dies  beweist 
ihm  unter  anderen  die  Uebereinstimmung.  welche 
zwischen  gothischen  Stücken  aus  Russland  und 
solchen  der  barbarischen  Kuost  aus  dem  übrigen 
Europa  besteht. 

12.  Paul  du  Chateliier:  Oppidum  de  Castei- 
Meur  en  Cleden  (Finist&re). 

Auf  einem  der  zahlreichen,  steil  ius  Meer  ab- 
fallenden Felsenvorsprünge,  welche  das  klippen- 
reiche Gestade  der  Gemeinde  Cleden -cap-Cizuro 
(Finistere)  aasmachen,  legte  der  Verfasser  die 
Ueberreste  von  95  vorgeschichtlichen  Wohnungen 
frei,  die  er  geneigt  ist,  einer  vorrömischen  Be- 
völkerung zuzuschreiben. 

Der  Zugang  zu  dieser  61  m über  dem  Meeres- 
spiegel sich  erhebenden,  150  m langen  Laudzunge 
besteht  heute  in  einem,  diese  der  Länge  nach 
durchkreuzenden  Wege,  zu  dessen  beiden  sich  zum 
Meero  hin  abflachenden  Seiten  du  Chateliier  die 
erwähnten  Wohnstätten  aufdeckte  (51  auf  der 
östlichen,  44  auf  der  westlichen  Seite).  Ehemals 
war  dieser  Zugang  durch  drei  Gräben  und  diesen 
entsprechend  durch  drei  künstlich  aufgeworfene 
Erdwälle  geschützt,  die  sich  der  Landzunge  qoer 
vorlagerten.  Gleich  hinter  ihnen  scheinen  zwei 
Häuser  für  Sicherheitsposten  gestanden  zu  haben, 
wie  der  Verfasser  aus  den  in  ihnen  aufgespeicberten 
Topfgerät hen  und  Waffen  (Pfeilspitzen  aus  Silex 
und  Schleuderßteine)  schliesst.  Desgleichen  scheint 
ein  ziemlich  am  anderen  Ende  des  Vorsprunges 
gelegenes  Haus,  das  Ueberreste  eines  eisernen 
Helmes  enthielt,  ein  Wachtgebäude  gewesen  zu 
sein.  — An  der  Spitze  der  Landzunge  auf  einer 
Art  von  Plattform  Aufgedeckte  Anhäufungen  von 
Aschenresten  nnd  Silexstücken  deuten  auf  einen 
Ausguckposten,  dem  die  Pflicht  oblag,  durch 
Feuerzeichen  mit  den  benachbarten  Orten  in  Ver- 
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bindung  ca  treten.  — Eine  ziemlich  in  der  Mitte 
der  Befestigung  gelegene  Wohnstätte  enthielt  in 
ihrem  Inneren  zahlreiche  Topfgerät  he,  Perlen  ans 
blauem  Glas,  eiserne  Lausen,  eine  llandmuhle  and 
eine  runde  Goldstange  von  10  g Gewicht.  In  ihr 
scheint  der  Häuptling  gehaust  za  haben;  um  sie 
herum  lagen  vier  gleichfalls  mit  Waffen  und  Topf- 
gerät h reich  ausgestattete  Wohnungen. 

Die  Anlage  der  Wohnstätten  ist  durchweg 
die  gleiche.  Es  sind  rechtwinkelige,  60  cm  bis  1 m 
tiefe  Erdaushöhluugen , die  sich  nach  der  Meeres- 
seit«  zu  öffnen.  Innen  sind  sie  mit  Steinen  aus- 
gekleidet,  die  ohne  Bindematerial  auf  einander 
gefügt  sind ; das  Dach  bildeten  wahrscheinlich 
Holzwerk  und  Erdschollen.  Die  Grösse  dieser 
Häuser  schwankt  zwischen  3 bis  10  in  Länge  und 
2,50  bis  3,60  ra  Breite.  Ihr  Boden  ist  von  einer 
80  bis  35  cm  dicken  Lehmschicht  überzogen,  in 
welche , meistens  in  der  Mitte  der  Hausanlage, 
Steinplatten  eingesenkt  sind,  die  einen  Fenerherd 
bilden.  — - Ihren  Untergang  fanden  diese  Woh- 
uungen  durch  Feuer,  vielleicht  in  Folge  eines 
feindlichen  Uebcrfalles. 

Die  Ausbeute  au  Werkzeugen  nnd  Waffen 
ergab:  Silexspitzen  und  Splitter,  Schleifsteine, 
Mahl-  und  Keibesteine  mit  concentrisch-conischen 
Aushöhlungen  zur  Aufnahme  eines  Zapfens,  eine 
Thonspindel,  verschiedene  mehr  oder  minder  gut 
erhaltene  Eisenstücke,  beziehungsweise  Waffen, 
wie  Lanzen,  Sicheln,  Wurfspiease  (mit  Tülle  zur 
Aufnahme  des  Schaftes)  u.  a.  m.  Das  überaus 
zahlreich  vertretene  Topfgeräth  war  zumeist  nur 
in  Fragmenten  erhalten.  Die  groben,  ohne  Dreh- 
scheibe angefertigten  Scherben  weisen  öfters  Nagel- 
einrisae  und  Fingertupfen  als  Ornament  auf.  Ein 
Gefäss  mit  weit  ausgeschweiftem  Bauch  besitzt 
an  seinem  oberen  Rando  drei  durchbohrte  An- 
sätze als  Handhaben  nnd  war  an  seiner  Aussen- 
fiäche  mit  einem  net  zähn  liehen  Ornamente  verziert. 

Zwei  Hügel,  die  aaf  demselben  Terrain  zwischen 
den  Wohnstätten  lagen,  enthielten  in  ihrem  Innern, 
der  eine  neben  einigen  Silexsplittern  in  einer 
Aschenschicht  Topfreste  (darunter  ein  Scherben 
mit  rot b gefärbter  Oberfläche)  und  zwei  durch- 
bohrte Anhängsel  aus  Quarz,  der  andere  eine 
bauchige  Leichenurne  aus  ziemlich  feinem  Thon 
(ohne  Drehscheibe),  die  eine  Steinplatte  deckt«. 

Wie  schon  Eingangs  hervorgehoben,  bält  der 
Verfasser  das  Oppidum  von  Castel-Meur  für  älter 
als  die  römische  Periode.  Genaueres  lässt  sich 
hinsichtlich  der  Chronologie  nicht  festatellen. 

13.  Dr.  J.  Popovsky:  Les  mascles  de  la 
face  chez  uu  negre  Achantb 

Die  vergleichenden  Untersuchungen  verschie- 
dener Autoren  über  die  Gesichts musculatur  bei 
niederen  Menschenrassen  und  Anthropoiden  haben 
ergeben,  dass  bei  jenen  oft  primitive  Anordnungen 


und  Anomalien  der  betreffenden  Muskeln  Vor- 
kommen, die  den  Charakter  des  Rückschlages  au 
sich  tragen.  Einen  neuen  Beweis  für  diese  Beob- 
achtung bringt  die  vorliegende  Untersuchung 
Popovsky’ s an  den  Leichnam  eines  Aschauti- 
Negers. 

1.  Musculus  subcutaneus  colli  s.  platysma 
myoides,  a)  Während  beim  Weissen  dieser  Muskel 
für  gewöhnlich  an  der  Fascie  des  grossen  Broat- 
muskels  in  der  Gegend  der  zweiten  Rippe  ent- 
springt, nimmt  er  heim  Aschanti  schon  seinen 
Anfang  an  der  vierten  Kippe  und  an  der  Praester- 
»alfascie.  Beim  Gorilla  entspringt  er  an  derselben 
Aponeurose,  aber  in  der  Höhe  der  dritten  Rippe, 
b)  Die  Vereinigung  der  beiden  Muskelhälften 
findet  normaler  Weise  in  der  Mittellinie  des  Halses 
statt,  und  zwar  in  der  Mitte  zwischen  Kino  und 
Zungenbein:  seltener  kommt  diese  Vereinigung, 
beziehungsweise  Durchkreuzung,  tiefer  vor.  Beim 
Aschanti  dagegen  beginnt  die  vollständige  Durch- 
kreuzung der  beiderseitigen  Muskelbündel  bereits 
2,5  cm  von  der  incisura  jugularis  entfernt  nnd 
reicht  bis  zum  Kinn  hinauf.  Bei  den  Primaten 
(Cynocephalua,  Cercopithccus)  findet  ein  ähnlicher 
Austausch  der  Muskelbündel  statt,  c)  Die  An- 
ordnung des  Platysma  im  Gesichte  des  Negers  ist 
schliesslich  noch  in  sofern  von  Wichtigkeit,  als 
dieser  Muskel  sich  auf  die  ganze  vordere  Partie 
des  Gesiebtes  ausdehnt.  d)  In  gleicher  Weise 
sendet  er  Ausläufer  zum  musculus  auricularis 
posterior.  Dieselben  Verhältnisse  beobachtete  der 
Verfasser  an  menschlichen  Embryonen. 

2.  Musculus  occipitalis.  Im  normalen  Zu- 
stande entsendet  dieser  Muskel  keine  Bündel  zur 
Ohrmuschel  hin.  Im  vorliegenden  Falle  existirt 
aber,  gerade  wie  fast  immer  bei  Embryonen,  eine 
Auricularportion  des  Hinterhauptmuskels. 

3.  Musculus  auricularis  superior  ist  beim 
Aschanti  sehr  entwickelt  (7,8  : 4 cm). 

4.  Musculus  auricularis  posterior  setzt  sich 
aus  zwei  übereinander  verlanfenden  ungleichen 
Bündeln  zusammen,  die  am  Warzenfortaatz  ent- 
springen und  zum  Ohre  ziehen. 

5.  Musculus  auricularis  anterior.  Von  diesem 
Muskel  zweigt  sich  ein  Bündel  zum  musculus 
frontalis  ab,  ein  anderes  verbindet  sich  mit  dem 
musculus  orbicularis  superior.  Es  erinnert  diese 
Anordnung  an  den  musculus  orbito -auricularis 
der  Primaten.  Bei  Embryonen  findet  Bie  sich 
gleichfalls,  wenn  auch  schwach,  ausgeprägt;  bei 
Erwachsenen  kommt  sie  selten  vor. 

6.  Musculus  orbicularis.  Die  obere  Partie 
dieses  Muskels  ist  beim  Menschen  ziemlich  stark 
entwickelt;  beim  Thiere  nicht.  Auch  beim  Aschanti 
weist  sie  eine  nur  schwache  Entwickelung  auf. 
Breite  hier  1,2  cm;  beim  Weissen  2,5  bis  3 cm.  — 
Breite  des  ganzen  musculus  orbicularis  am  äusseren 
Augenwinkel  beim  Weissen  2,5cm;  beim  Aschanti 
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1,7;  beim  Chimpansen  1,0;  beim  Gorilla  0,7  und 
beim  Orang  0,5  cm.  — Die  Länge  der  oberen 
Portion,  sowie  die  untere  Portion  weichen  beim 
Weissen  und  Neger  nicht  von  einander  ab. 

7.  Musculus  zygomaticua  major.  Der  äussere 
Rand  dieses  Muskels  ist  in  */4  seiner  Ausdehnung 
ao  eng  mit  dem  Platysma  verschmolzen,  dass  sie 
nicht  von  einander  zu  trennen  sind.  Bei  Thieren 
und  bei  Embryonen  ist  dasselbe  der  Fall.  Bei 
letzteren  im  Besonderen  bildet  das  Platysma  nach 
den  Untersuchungen  des  Verfassers  mit  den  Ge> 
sichtsmuskeln  eine  einzige  Schicht,  gewiss  eine 
Stütze  für  die  Behauptung  Gegenbauer’s,  wo- 
nach die  Gesichtsmusculatur  des  Menschen  aus 
dem  Platysma  sich  entwickelt. 

8.  Musculus  levator  labii  Buperioris  pmprius. 
Das  obere  Ende  dieses  Muskels  inserirt  beim 
Weissen  höher  als  beim  Neger.  Bei  diesem  in 
der  Höhe  des  foramen  infraorbit.  Diese  Erschei- 
nung ist  gleichfalls  als  Rückschlag  aufzufassen. 
Denn  nach  den  Untersuchungen  des  Verfassers  ent- 
springt bei  den  niederen  Wirbelthieren  (Nagern, 
Carnivoren)  der  Oberlippenheber  am  Oberkiefer 
im  Bereiche  der  Mundschleimhaut;  beiden  höheren 
Thieren  (Primaten)  ist  sein  Ursprung  höher  zura 
Orbitalrand  hingeröckt.  Gleichzeitig  erlangt  er 
hier  eine  mehr  oberflächliche  Lage  und  nimmt 
eine  zur  Oberlippe  mehr  senkrechte  Stellung  ein. 
Er  wird  zum  besonderen  Oberlippenbeber.  Diese 
Erscheinung  ist  durch  die  Abnahme  des  Progna- 
thismus bedingt  und  erklärt  somit  die  niedrige  An- 
heftung des  fraglichen  Muskels  beim  Aschanti.  — 
Der  innere  Rand  des  musculus  levat.  lab.  sup. 
propr.  verschmilzt  überdies  mit  dein  musculus 
levat.  alae  nas.  et  lab.  sup.,  sein  äusserer  mit  dem 
musculus  zygomat.  minor.  Die  Vereinigung  der 
genannten  drei  Muskeln  ist  an  gewissen  niederen 
Rassen  beobachtet  worden;  in  unserem  Falle  dehnt 
sie  sich  noch  auf  den  musculus  zygora.  major  und 
musculus  platysma  aus. 

9.  Musculus  orbicnlaris  oris.  Die  Anordnung 
dieses  Muskels  beim  Aschanti,  ebenso  wie  bei 
Thieren  und  Embryonen,  zeigt  deutlich , dass  der- 
selbe sich  aus  zwei  seitlichen  Hälften,  und  nicht 
aus  einem  oberen  und  unteren  Ringmuskel  zu- 
sammensetzt. 

Die  übrigen  Gesichtsmuskeln  weisen  ebenfalls 
von  der  Norm  abweichende  Zustände  auf,  die  ihre 
Analogie  in  der  Klasse  der  Säugethiere  finden; 
theils  sind  sie  unter  einander  mehi*  oder  minder 
verwachsen,  theils  wenig  entwickelt  u.  a.  m. 

14.  J.  Denikcr  et  L.  Laloy : Les  races  exo- 
tiques  a Fexposition  universelle  de 
1889.  Suite  et  fin. 

Bildet  die  Fortsetzung  und  den  Schluss  zu  dem 
gleichlautenden  Aufsatze  Nr.  8 und  behandelt 
die  Annamiten  (Cochinchina,  Tonkin),  Javanesen, 


Tahitier,  Neu-Caledonier  und  Rothhäute  in  soma- 
tischer Beziehung.  Zura  kurzen  Referat  eignet 
sich  diese  Abhandlung  wegen  der  vielen  Einzel- 
heiten nicht. 

15.  H.  Cordier:  Lee  jnifs  en  Chine. 

Des  Verfassers  Studien  führten  zu  folgendem 
Resultat:  Nach  der  Einnahme  von  Jerusalem  durch 
Titus  wanderten  Juden  im  1.  Jahrhundert  n.  Ch. 
(unter  dem  Kaiser  Ming-ti)  durch  Persien  nach 
China.  Kai-foung-fou  iu  der  Provinz  Ilonan  wurde 
ihre  Hauptcoloniu.  Hier  erhielten  sich  dieselben 
bis  zum  Jahre  1857  , woselbst  sie  durch  die  Re- 
bellen Tal'-ping  zerstreut  wurden.  Die  meisten 
kehrten  jedoch  nach  Kal-foung-fou  zurück;  1866 
traf  Martin  daselbst  noch  3-  biß  400  Juden  an. 

16.  Salomon  Roinach:  Les  däcouvertes  de 
Vaphio  et  la  civilisation  mycenienne 
d apres  des  publications  reccntes. 

Die  vorliegende  Arbeit,  die  eine  Ergänzung  zu 
der  früheren  (in  Heft  1.)  Mittheilung  des  Verfassers 
über  das  Grabdenkmal  zu  Vaphio  bei  Sparta  bildet, 
beschäftigt  sich  in  der  ersten  Hälfte  mit  der 
Detailschilderung  der  einzelnen  Fundstücke,  die 
eine  Anzahl  Abbildungen  illustriren.  Wie  der 
Verfasser  schon  oben  betont  hat,  schliessen  sich 
die  Fundstücke  aus  Vaphio  eng  an  die  aus  iljr- 
cenä,  Spata,  Menidi,  Dimini,  Tirynth  und  Orcbo- 
raenos  an;  sie  zählen  mit  diesen  zu  der  Gruppe 
der  sogenannten  mycenischen  Civilisation. 

Der  Verfasser  entwickelt  darauf  des  Näheren 
die  verschiedenen  Hypothesen  und  Probleme,  die 
zur  Zeit  über  das  Alter,  die  Bedeutung  und  Aus- 
breitung dieser  so  hochwichtigen  Calturricbtung 
besteben. 

Ulrich  Köhler  vertritt  die  Ansicht,  dass  die 
mycenische  Civilisation  ihren  Ausgaug  auf  deu 
Inseln  des  griechischen  Archipels  genommen  habe. 
Hier  sowohl  als  auch  auf  der  Ostküste  des  grie- 
chischen Festlandes  wohnten  ursprünglich  Carier; 
im  XIII»  Jahrhundert  gesellten  sich  zu  ihnen  auf 
den  Inseln  Phönizier.  Mithin  würde  die  mycenische 
Richtung  (XII.  oder  XL  Jahrhundert  v.  Ch.)  diesem 
Autor  zufolge  eine  Verschmelzung  der  carischen 
und  phöuizischen  Cultnr,  also  eine  vorarische  sein. 
Dü  mm  ler  und  Studniczka  schliessen  sich  mit 
einigen  Abweichungen  dieser  Theorie  an.  — Mit 
ihr  steht  die  Hypothese  Milch  höfer’s  im  Wider- 
spruch, der  den  Ursprung  der  mycenischen  Civili- 
sation zwar  auch  auf  die  griechischen  Inseln  verlegt 
und  im  speciellen  Greta  als  ihren  Mittelpunkt  au- 
nimmt,  in  den  Vertretern  derselben  aber  Pelasger 
(Arier)  erblickt.  Die*e  Theorie  ist  aus  verschiedenen 
Gründen  nicht  halthar. 

Ein  drittes  Problem  führt  die  Entstehung  der 
mycenischen  Cultur  auf  hittitische  Einflüsse  zurück. 
Nachdem  Sayce  die  Aufmerksamkeit  der  Archäo* 
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logen  auf  jene  großartigen  Bauwerke  in  Cappa- 
docien,  Pbrygien  and  an  der  Westküste  Kleinasiens 
gelenkt  hatte,  deren  EuUtehung  er  den  Hetheern 
oder  Iiittiten  znschrieb,  wurde  dieses  Thema  der 
Gegenstand  eifriger  Forschung.  Die  jüngsten  Aua* 
grabnngen  zu  Sindjirli  in  Nordsyrien  lieferten 
einen  weiteren  Beitrag  zu  dieser  Frage.  Winter 
conatatirte  die  Auffälligen  Analogien  zwischen  diesen 
Funden  und  denen  von  llissarlik  und  Mycenä. 
Die  Doppelaxt  von  Mycenä  findet  sich  wieder  in 
Sindjirli;  die  charakteristische  Haartracht  der 
Iiittiten  erscheint  auf  einer  Elfenbeinplatte  von 
Mycenä;  verschiedene  auf  hittitischen  Denkmälern 
häufig  wiederkehrende  Motive  sind  auch  auf  den 
Schmucksachen  von  Mycenä  vertreten  u.  a.  m. 
Hieraus  folgert  Winter»  dass  der  Ursprung  der 
mycenischen  Culturrichtung  in  Nordayrien  zu 
suchen  sei;  er  giebt  aber  auch  zu,  dass  dieselbe 
von  Aegypten  her  beeinflusst  wurde.  Es  ist  ja 
bekannt,  dass  sich  die  Ausdehnung  dieser  Civi- 
lisation  bis  Cypern,  Greta,  zum  Nildelta  und 
Aegypten  verfolgen  lasst.  Die  Frage  nach  dem 
Volke,  dem  diese  Hiebtang  eigen  war,  lasst  der 
betreffende  Autor  ganz  aus  dem  Spiele;  es  scheint 
jedoch,  dass  auch  er  dieselbe  als  eine  nicht-ariscbe 
auffasst. 

Die  jüngste  Theorie,  die  eine  Art  Vermittelung 
zwischen  den  vorigen  bildet,  ist  von  Schuch- 
hardt aufgestellt  worden.  Ihr  zufolge  gehört  die 
mycenische  Cultur  einer  Bevölkerung  an,  die  Bich 
ums  Jahr  1400  bis  1000  v.  Chr.  ihrer  grössten 
Verbreitung  auf  den  griechischen  Inseln  und 
Küsten  erfreute,  und  die  mit  der  Einwanderung 
der  Dorier  an  Ansehen  verlor.  Es  sind  dies  die 
Achäer  des  Homer,  ein  Volksstamm  tbessalischer 
Herkunft.  Diese  Achäer,  die  der  Schifffahrt  kundig 
waren,  dehnten  ihre  Reisen  bis  nach  Kleinasien 
und  Aegypten  aus,  und  lernten  hier  die  Cultur- 
richtung  der  betreffenden  Völker  kennen.  Auf 
diese  Weise  lassen  sich  die  Anklänge  der  myce- 
nischen Civilisation  an  die  hittitische  und  ägyptische 
erklären. 

17.  Dr.  Bazin:  fitude  sur  le  tatouage  dans 
la  regence  de  Tunis. 

Der  Verfasser  behandelt  die  Verbreitung  nnd 
Art  des  Tätowirena  bei  der  Bevölkerung  von  Tunis. 

18.  Leon  Laloy:  Malformation  hereditaire 
du  pavillon  de  l’oreille. 

Der  vom  Verfasser  geschildert«  Fall  beansprucht 
insofern  ein  gewissos  Interesse,  als  die  weiter  unten 
zu  beschreibende  Missbildung  des  Ohres  sich  durch 
mindestens  vier  Generationen  hindurch  fortge- 
pflanzt hat.  Wir  werden  durch  diese  Erscheinung 
an  die  Vererbung  der  Polydactylio  erinnert. 

Die  mit  dieser  Difformität  behaftete  Person 
erinnert  sich,  dass  ihre  Groasmutter  und  deren 
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Vater  dieselbe  Missbildung  besessen  hätten.  Von 
den  fünf  (eigentlich  acht;  auf  fünf  kann  sich  aber 
die  betreffende  Frau  nur  besinnen)  Kindern  dieser 
Grossmutter  waren  ein  Sohn  nnd  eine  Tochter 
normal  gebildet;  jener  hatte  keine  Kinder,  diese 
dagegen  sechs,  von  denen  nur  ein  Sohn  und  eine 
Tochter  dieselbe  Difformität  aufwiesen.  Die  drei 
übrigen  Töchter  der  Gross  mutter  hatten  sie  gleich- 
falls, eine  dieser  Töchter  gab  zweien  wohl  ge- 
stalteten Kindern  das  Leben;  die  zweite  gebar 
vier  Kinder,  darunter  einen  missgebildeten  Sohn; 
die  dritte  endlich,  die  Mutter  unserer  Kranken, 
gebar  elf  Kinder,  von  denen  nur  füuf  am  Leben 
blieben  und  bis  auf  eins  sämmtlich  mit  der  näm- 
lichen Difformität  behaftet  sind.  Die  betreffende 
Person  selbst  besitzt  zwei  normal  gestaltete 
Kinder. 

Bei  sämmtlichen  aufgeführten  Fällen  erstreckte 
sich  die  Missbildung  mit  einer  Ausnahme  auf  beide 
Ohren.  Von  Wichtigkeit  ist  noch  hervorzuheben, 
dass  während  der  vier  Generationen  Iieirathen 
innerhalb  der  Familie  nicht  stattfauden. 

Was  nunmehr  die  erwähnte  Difformität  selbst 
betrifft,  so  besteht  dieselbe  darin  einmal,  dass  das 
äussere  Ohr  auf  einen  Stummel  reducirt  ist,  zum 
andern,  dass  dieses  Rudiment  seine  normale  Rich- 
tung aufgegeben  und  sich  über  die  änssere  Gehör- 
gangsöffnung zu  gewölbt  hat.  Diese  Erscheinung 
ist  auf  dem  rechten  Ohre  ausgesprochener  als  auf 
dem  linken. 

Einen  progressiven  Vorgang,  ähnlich  dem  Ver- 
schwinden des  WeisheiUzahnes  oder  der  fünften 
Zehe,  glaubt  der  Beobachter  dieses  Falles  ebenso 
gut  ausschliessen  zu  können,  wie  einen  Rückschlag 
auf  niedere  Thiere.  Dagegen  hält  er  die  vor- 
liegende Missbildung  für  eine  Entwickelungs- 
hemmung; zu  der  noch  eine  perverse  Bildung 
hinzugetreten  ist  Sie  ähnelt  dem  Ohre  eines 
menschlichen  Embryo  vom  zweiten  oder  dritten 
Monat. 

19.  E.  Cartailhac:  Lea  bronzen  prebistori- 
ques  dn  Cambodge  et  les  recherches  de 
M.  Ludovic  Jammes. 

In  Cambodja  trifft  man  an  verschiedenen 
Stellen  des  Landes  zerstreut  grosso  Anhäufungen 
von  Muscheln  und  Speiseresten  an,  die  von  den 
dortigen  Einwohnern  des  Kalkes  wegen  ausge- 
beutet  werden.  Sie  enthalten  ausser  den  ange- 
führten Muschel-  und  Speiseresten  noch  vielfach 
Stein-  nnd  Bronzegeräthe  und  ähneln  somit  in  der 
Art  and  Weise  der  Anlage  dänischen  Kjökkenmöd- 
dingern. Merkwürdig  ist,  dass  diese  Hügel  gleich- 
zeitig za  Bestattungszwecken  gedient  haben.  Eisen 
wurde  bisher  in  ihnen  nicht  nachgewiesen. 

Die  Wissenschaft  verdankt  die  Kenntniss  von 
dem  reichen  Inhalte  dieser  vorgeschichtlichen 
Stationen  einem  Lehrer,  Namens  J am m es,  der 
Gl 
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sich  mit  der  Aufdeckung  einzelner  von  ihnen  be- 
schäftigt bat. 

Den  Einschlüssen  nach  zeigen  diese  Hügel  keine 
Uebereiustimmung:  bald  herrschen  Topfgeräthe, 
bald  Stein-,  bald  Bronzeobjecte  vor  u.  s.  w.  lieber 
der  Schicht,  diu  Steingeräthe  enthält,  trifft  man 
gewöhnlich  eine  solche  mit  Bronzeaachen  an. 

Die  Skelette  finden  sich  bald  der  Länge  nach 
bestattet,  bald  in  gebeugter  Haltung  mit  gegen 
den  Kopf  gekreuzten  Armen  beigesetzt.  Manche 
der  Skelette  sind  mit  Schmucksachen  und  Gerät- 
schaften reich  ausgestattet:  es  sind  dies  Armringe 
(an  einem  Arme  sassen  deren  11  Stück),  Halsketten, 
Muschelschmuck,  Ohrringe  resp.  runde  Thon-  oder 
Steinscheiben.  Am  Kopfende  stehen  meistens  Thon- 
gefilsse  mit  Nahrungsmitteln  (Beste  von  Vögeln, 
Fischen,  Muscheln);  einzelne  Köpfe  haben  einen 
mächtigen  Topf  über  sich  gestülpt. 

Die  schön  gearbeiteten  Steingeräthe,  za  denen 
das  Material  weit  über  100  km  herbei  geschafft 
zu  sein  scheint,  waren  schon  am  anderen  Orte  Ge- 
genstand der  Beschreibung.  Der  vorliegende 
Aufsatz  beschäftigt  sich  mit  den  Bronzefunden, 
die  zumeist  ans  den  Kjökkenmöddingen  von  Som- 
ron-sen  und  An-luon-Padan  stammen.  Carteilhac 
macht  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  Typen  auf- 
merksam. Es  sind  Beile , Meissei  (Stichel  zum 
Graviren) , eine  Lanzenspitze  (mit  Tülle),  ein 
Messer,  Ringe,  Angelhaken  und  Glocken  (Schellen). 
Das  Material  ist  durchweg  Kupfer  mit  Spuren  von 
Zinn  oder  Blei.  Zink  konnte  nicht  nachgewiesen 
werden.  — Die  Beile  resp.  Kelte  besitzen  eine 
weit  ausgeschweifte  convexe  Schneide,  und  ähneln 
gewissen  Formen  Kordamerikas.  — Das  Messer 
mit  gerade  verlaufendem  Rücken  ist  auf  einer 
Fläche  mit  sauber  ausgeführten  Reliefs  (Art  Spiral- 
ornament) verziert.  — Die  Ringe  fallen  durch  ihr 
winziges  Lumen  (6  cm  Durchmesser)  auf.  — Die 
interessantesten  Stücke  sind  die  drei  Glocken.  Ihre 
grosse  Form  und  eigenartige  Verzierung  setzt 
einen  hohen  Grad  von  Fertigkeit  beim  Gusse  voraus. 

20.  G.  Dumoutier:  Kotes  ethnologiques  et 
hiatoriqueg  nur  les  Giao-Chi. 

Die  ßezeichnuug  Giao-Chi  (annamitische  Aus- 
sprache des  Chinesischen  Kiao-Tsche)  heisst  ^ge- 
spaltene Zehen14  und  wird  von  don  Chinesen  einer 
uralten  Völkerschaft  beigelegt , deren  Mitglieder 
schon  in  weit  zurückliegender  Zeit  die  Eigentüm- 
lichkeit besessen , dass  die  grosse  Zehe  in  solchem 
Grade  von  deu  übrigen  Zehen  abstand,  dass  sie 
diesen  beinahe  gegenüber  gestellt  werden  konnte. 
Die  ältesto  Erwähnung  dieses  interessanten  Yolks- 
stammes  geschieht  um  mehr  als  2800  Jahre  vor 
unserer  Zeitrechnung.  Damals  bewohnte  er  die 
heutigen  Provinzen  Hanoi,  Hung-Yen  und  Karn- 
Din  h (Cent rum  des  Tonkin- Deltas).  Trotz  viel- 
facher Kreuzung  mit  den  verschiedensten  Rassen 


trifft  man  noch  heute  nach  5000  Jahren  im  Tonkin- 
Delta  zahlreiche  Individuen,  besonders  Frauen, 
an,  deren  Küsse  denselben  grosse  Zwischenraum 
zwischen  der  grossen  Zehe  und  den  übrigen 
aufweisen. 

21.  Fallot  et  Alezais:  Kotes  sur  Kautopsi 
d’un  Indien  d’Amerique  et  d’un  Kegro 
de  la  Martinique. 

Die  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  ausge- 
führten Sectioneu  haben,  abgesehen  von  einer  An- 
zahl geringer  Sonderheiten,  keine  Abweichungen 
vom  Culturmenschen  constatiren  können. 

22.  Aristote  G.  Nöophytos:  Le  district  de 
Kerassunde  au  point  de  vue  anthro- 
pologique  et  ethnograpb iq ue. 

Kachdem  der  Verfasser  die  einzelnen  Volks- 
stämme geschildert  hat,  welche  die  Bevölkernng 
von  Kerassunt  (40*  05'  nördl.  Breite,  36°  5'  ftstl. 
Länge  von  Paris)  zusamroensetzen , macht  er  uns 
mit  den  sprachlichen  Verhältnissen,  der  Musik, 
den  Tänzen,  den  Sitten  und  Gebräuchen  seiuer  Be- 
wohner bekannt. 

II.  Bulletins  de  la  societä  d'anthropologie 
de  Paris.  Tome  premier  (IV*  aerie). 
Paris.  Edit.  G.  Massen,  1890  *). 

23.  Sitzung  vom  2.  Januar  1890.  M.G.Variot: 
Rechorches  sur  les  naevi  pigmentaires 
circonscrits  et  diffus. 

Mit  Hülfe  des  Mikroskope«  konnte  Variot  con- 
statiren: 1.  dass  die  circumscripten  und  die  diffusen 
Muttermäler  (Pigmentanhäufungen,  naevi)  derselben 
Natur  sind  und  dass  alle  möglichen  Uebergängc 
von  kleinen  linsenförmigen  Flecken  bis  zur  aus- 
gebreiteten angeborenen  Melanodermie  verkommen; 
2.  dass  die  grossen  Plaques  der  Melanodermie 
mit  der  Piginentation  bei  Negern  nur  die  mehr 
oder  minder  braune  Farbe  gemein  haben ; jene 
siud  durch  Pigment  - Infiltration  der  Epidermis 
(hauptsächlich  der  Malpighischen  Schiebt)  und 
eines  Theilcs  der  Cutis,  diese  nur  durch  solche  der 
Epidermis  bedingt;  3.  dass  diese  abnormen  Pig- 
mentirnngen  der  Haut  immer  durch  einen  ent- 
zündlichen Process  zu  Stande  kommen,  der  wahr- 
scheinlich bis  in  die  Fötalperiode  oder  bis  in  die 
erste  Kindheit  zurückroichL 

24.  Jousse&ume:  Observation«  anthropolo- 
giques  faites  par  le  comto  Teleki  sur 
quelques  peupladeB  du  centre  est  de 
KAfrique. 

Das  Gebiet,  das  Teleki  zusammen  mit  von 
II  ob  ne  1 durchstreifte,  liegt  zwischen  dem  5.  Grad 

’)  Damit  diese  Referate  nicht  zu  umfangreich 
werden,  haben  nur  die  grüneren  Abhandlungen,  be- 
ziehuogsweise  Y’ortrrtge  im  Folgenden  Berücksichtigung 
gefunden. 
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nördlicher  und  dem  6.  Grad  südlicher  Breite, 
sowie  auf  dem  85.  Längengrade  von  Greenwich. 
Ansässig  sind  hier  die  Masai,  Bourknnedji  (wohl 
zu  den  vorigen  gehörig),  Wakoafi,  Kikuyu,  Souk, 
Tourkana,  Rondile  (Somali-Stamm),  Marie,  Borana 
(Galla-Abkömmlinge)  und  Araar-Tribus  von  ver- 
schiedenem Typus.  Leider  erfahren  wir  nichts 
über  die  somatischen  Eigenschaften  dieser  Volks- 
stämme, da  Teleki  mit  Messinstrumenten  nicht 
ausgerüstet  war.  Seine  Beobachtungen  erstrecken 
sich  auf  ihre  Lebensweise  (nomadisireude  oder 
ansässige),  Nahrung,  Kleidung,  Sitten  und  Ge- 
bräuche (Cauterisation , Circumcision  , Clitoridec- 
toinie)  und  Familienleben  (Niederkunft,  Kinder- 
erziehung,  Heirath,  Begräbniss). 

25.  Sitzung  vom  16.  Januar  1890.  Dorlhac 
do Borne:  Quelques  notes  sur  leGabon. 

Nachdem  der  Verfasser  uns  mit  den  klima- 
tischen Verhältnissen  und  den  durch  sie  bedingten 
Krankheiten,  besonders  mit  der  grossen  Gefährlich- 
keit des  Gallenfiebers,  bekannt  gemacht  hat, 
schildert  er  uns  das  Leben  und  Treiben  besonders 
von  Libreville,  der  Hauptstadt  der  Gabün-Ko- 
lonie.  — Wir  lernen  die  Einrichtung  der  Woh- 
nung, die  Art  und  Zubereitung  der  Speisen,  be- 
sonders des  Maniok,  sowie  verschiedene  Cere- 
monien  und  Gebräuche  (Circumcision)  kennen. 
Der  Gabün-  Neger  besitzt  eine  rerhältnissroftssig 
geringe  Empfindlichkeit  gegen  äussere  Hautreize, 
dafür  aber  einen  ziemlich  entwickelten  Gesichts-, 
Gehör-  Uüd  Geruchssinn,  in  denen  er  dem  Europäer 
über  ist.  Er  zeigt  überdies  einen  mächtigen  Hang 
zu  Putz  und  Schmuck. 

26.  Bonnomere:  Les  sepulturcs  sons  ar- 
doises. 

Der  Redner  deckte  zu  La  Haute  Ronde,  einem 
Dorfe  in  der  Gemeinde  Chemellier  (Maine-et  Loire), 
eine  Menge  von  Skeletten  auf,  die  den  Beigaben 
zufolge  Römern  und  Galliern  (ohne  Unterschied 
bestattet)  anzugehören  scheinen.  Er  bringt  diesen 
Regräbnissplatz  mit  jenem  von  Cäsar  in  seinen 
Com  in  entarten  erwähnten  Zusammenstöße  zwischen 
den  Legionen  unter  Fabius  und  deu  Andeka vern 
unter  Dumnacus  in  Verbindung.  Die  meisten  dieser 
Skelette  finden  sich  in  einfachen  Gruben  beigesetzt, 
andere  in  solchen,  die  mit  Schieforplatten  aus- 
gekleidet  sind.  Bei  einer  geringen  Anzahl  Gräber 
schliesslich  ist  die  Deckplatte  absichtlich  durch- 
bohrt. 

27.  Arseno  Dumont:  Essai  Bur  la  natalite 
aux  ileH  de  Re  et  d’Oleron. 

Auf  den  Inseln  Re  und  Oleron,  die  sich  dem 
Hafen  von  La  Rochelle  verlagern,  nimmt  die 
Natalität  schon  seit  Decennien  in  erschreckender 
Weise  ab,  wie  man  aus  der  beifolgeden  Statistik  der 


Geburten  aus  den  Jahren  1836  bis  1845  einerseits 
und  1876  bis  1885  andererseits  ersehen  kann. 


Gemeinde 

Geburten 

auf  1000  -Einwohner 
jährlich 

1836—1845 

1876—1885 

Insel  Re 

Saint-Martin  ....... 

25,4 

22,2 

La  Flotte 

31,2 

27,0 

Sai  ntc-Mane 

36,8 

23,2 

Le  Bois 

37,8 

22,8 

Ar»  et  Saint-Cl^iuent  . . . 

30,8 

23,2 

La  Couarde 

a*,i 

18,6 

Loix  . 

42,8 

23,1 

Les  Porta» 

35,0 

24,0 

Insel  Oleron 

Chateau 

22,3 

25,2 

Saiut-Trojan 

33,0 

26,3 

Lotus 

35,1 

27,5 

Saint-Pierr« 

29,8 

21,7 

Saint -George» 

32,3 

27.4 

Saiut-Deni»  • 

34,7  * 

24,7 

Der  Verfasser  sucht  an  der  Hand  der  Bocialen 
und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  beider  Inseln, 
die  er  uns  eingehend  schildert,  den  Ursachen  für 
diese  auffallende  Erscheinung,  die  sich  übrigens 
auch  au  verschiedenen  Orten  Frankreichs  geltend 
macht,  (cf.  Referate  im  vorigen  Bande  dieses 
Archivs)  nachzuspüren. 

Insel  Re.  Die  Abnahme  der  Natalität  ist  hier 
nicht  durch  Rückgang  der  Nuptialität  bedingt, 
sondern  durch  die  abnorme  Abnahme  der  Frucht- 
barkeit der  Ehen.  Die  Nuptialität  hat  mit  Aus- 
nahme der  Gemeinde  Saint-Martin  im  Gegenteil 
zugenommen.  Hand  in  Hand  mit  dem  Ausfall  der 
Geburten  geht  eine  Gesaromtnbnahme  der  Be- 
völkerung. Dieselbe  ist  auf  zwei  Ursachen  zu  rück - 
Zufuhren:  einmal  auf  das  Uebergewicht  der  Todes- 
fälle über  die  Geburten,  zum  andern  auf  das  stete 
Zunehmen  der  Auswanderung.  Es  ist  das  Be- 
streben der  Einwohner  von  Rene  im  Reiche  ein 
öffentliches  Amt  zu  erlangen,  irgend  einer  höheren 
Stellung  teilhaftig  zu  werden,  in  den  Priester- 
stand einzutreten,  überhaupt  Carriere  zu  machen. 
Aus  diesem  Grande  legen  sie  auch  so  grosses  Ge- 
wicht auf  die  Erlangang  eines  höheren  Bildungs- 
grades. Fast  jede  Gemeinde  besitzt  ihre  öffentliche 
Bibliothek,  die  von  Alt  und  Jung  frequentirt  wird 
und  sogar  wissenschaftliche  Schätze  birgt.  Dieses 
Streben  nach  oben  hinaus  hat  eine  mehr  und  mehr 
zunehmende  Auswanderung  zur  Folge.  — Der 
Mangel  an  Beziehungen  nach  aussen  hin,  die 
Schwierigkeit  daselbst  Carriere  zu  machen,  sowie 
die  Sorge  um  die  Verwaltung  des  heimischen  Be- 
sitztums u.  a.  m.  hält  einen  Theil  der  Bewohner- 
schaft von  der  Auswanderung  zurück.  Dieser 
61* 
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verheirathet  sich  zwar,  der  ohne  Erfolg  gebliebene 
Ehrgeiz  aber  will  den  zu  erwartenden  Kindern 
eine  bessere  Aussicht  bieten  das  zu  erlangen,  was 
den  Eltern  versagt  blieb.  Damit  die  Iiölfsmittel 
zur  Erlangung  dieses  Glückes  aber  nicht  zu  ge* 
ringe  sind,  was  bei  einer  grösseren  Kinderzahl 
zu  erwarten  wäre,  verfällt  man  auf  das  Princip 
der  facultativen  Sterilität.  So  erklärt  sich  die 
Abnahme  der  Fruchtbarkeit  auf  der  Insel  Rä. 

Insel  Oleron.  Auch  hier  lässt  sich  seit  10  bis 
20  Jahren  eine  merkliche  Abnahme  der  Natalitftt 
constatiren,  die  durch  geringe  Fruchtbarkeit  der 
Ehen  bedingt  ist.  Die  Nuptialität  hat  dagegen 
eine  merkliche  Zunahme  zu  verzeichnen.  Trotz 
alledem  ist  die  Bevölkerung  heutzutage  immer 
noch  besser  bestellt,  als  vor  einem  halben  Jahr- 
hundert. Denn  seit  50  Jahren  ist  die  Mortalität 
eine  geringere  geworden.  Auswanderungen  kommen 
auf  Oleron  zwar  auch  ziemlich  häufig  vor,  jedoch 
nicht  in  so  ausgedehntem  Maasen  wie  auf  Re. 
Dort  ist  der  Ehrgeiz  noch  nicht  so  verbreitet 
wie  hier. 

28.  Sitzung  vom  6.  Februar  1890.  Madame 
Clömence  Royer:  Sur  la  phylogenie,  k 
propros  d'un  lezard  bipede. 

Der  von  der  Vortragenden  behandelte  Fall 
betrifft  ein  Beispiel  von  physiologischem  Bipeden- 
gang  bei  einer  austmlisnischen  Eidechse,  Chla- 
midosaurus  aus  der  Familie  Agama.  An  diesem 
Thiere  wurde  nämlich  mehrere  Male  beobachtet, 
dass  es  ira  Stande  ist,  auf  seinen  Hinterfüssen  eine 
gewisse  Strecke  (etwa  10  Yards)  nach  Art  der 
Zweifüssler  einherzugehen.  Da  die  anatomische 
Untersuchung  der  Muscnlatur  des  Hinterleibes  und 
der  Hinterextremitäten  keine  Unterschiede  in  der 
Anordnung  zu  den  übrigen  Eidechsen  erkennen 
liess,  so  sieht  Madame  Royer  in  diesem  Zwei- 
füsslergang  die  Folge  der  natürlichen  Zuchtwahl. 

Diese  Erscheinung  giebt  der  Vortragenden 
Veranlassung  zu  einer  phylogenetischeu  Frage,  zur 
Classificirung  eines  urweltlichen  Thicres,  des  Igu- 
anodon  aus  der  Kreidezeit.  Den  Längen  unter- 
schieden zwischen  Vorder-  und  Hinterextremitäten 
nach  muss  dieses  Thier  äusserlich  mit  dem  Kän- 
guruh Aehnlichkcit  gehabt  haben.  Seine  kurzen 
Vorderbeine  waren  ganz  dazu  angethan,  die 
Bäume,  deren  Blätter  und  Aeste  seine  Nahrung 
ansmsebten,  zu  umklammern;  auf  ihnen  sich  zu 
bewegen  war  das  Thier  wohl  kaum  iin  Stande.  Es 
scheint  vielmehr  ähnliche  Sprünge,  wie  das  Kän- 
guruh gemacht  zu  haben.  Um  seinen  Koloss  von 
Körper  mit  den  Ilinterfüssen  vorwärts  zu  schnellen, 
brauchte  das  Iguanodon  den  Aufwand  einer  ge- 
wissen mechanischen  Energie.  Einmal  dieser  Um- 
stand, zum  anderen  die  vegetabilische  Nabrungs- 
weise,  die  eine  grosse  Menge  Wärme  zur  Verdauung 
erheischt,  machen  die  Vermuthung  der  Vortragenden 


zur  Gewissheit,  dass  das  Iguanodon,  desgleichen 
jene  gewaltigen  berbivoren  Reptilien  der  Vorzeit 
(Dinosaurus,  Pelorosaurus) , warmes  Blut  gehabt 
haben  müssen.  Eine  Ausnahme  davou  mache  der 
Monosanrus,  der  wegen  seiner  Schwimmfüsse  ein 
Bewohner  des  nassen  Elementes  warnnd  hier  diesen 
grossen  Aufwand  an  Kraft  wie  jene  nicht  nöthig 
hatte. 

Die  Frage  nach  der  Art  der  Fortpflanzung  de» 
Iguanodon  beantwortet  Madame  Royer  dahin,  dass 
dasselbe  allem  Anscheine  nach  lebendig  gebärend 
war.  Eier  zu  legen  war  es  bei  dem  eigentüm- 
lichen Baue  seiner  Hinteroxtremitäten , die  ein 
Näbern  des  Beckens  zum  Erdboden  znr  Unmög- 
lichkeit machten,  nicht  im  Stande,  wofern  die 
Eier  nach  Verlassen  des  mütterlichen  Organismus 
nicht  beim  Fall  zur  Erde  hätten  zerbrechen  müssen. 
Ausserdem  wäre  der  Aufenthalt  des  Thiere»  an 
den  morastigen,  waldigen  Ufern  der  Seen  der 
Ansbrütung  etwaiger  Eier  durch  die  Sonne  keines- 
wegs günstig  gewesen. 

Das  Ignanodon  war  somit  ein  lebendig  ge- 
bärendes Thier,  das  aus  diesem  Grunde  Brüste 
ähnlich  denen  des  Ornithorvnchos  hesass.  Ma.sur- 
pialknochen  hatte  es  nicht  ; die  Vortragende  glaubt 
vielmehr,  dass  es  seine  unentwickelten  Jungen 
zwischen  den  Vorderarmen  mit  sich  trug. 

Die  Anwesenheit  von  Brüsten  ist  ihrerseits 
unvereinbar  mit  einem  Schuppenpanzer,  wie  er 
von  den  Paläontologen  diesem  Thiere  zugeschrieben 
wird.  Man  könnte  allenfalls  annehmen,  dass  seine 
Haut  nackt  war,  wie  die  eines  Salamanders.  Viel 
mehr  Wahrscheinlichkeit  gewinnt  jedoch  die  An- 
nahme, dass  Haare  die  Körperoberfläche  des  Thieres 
bedeckten. 

Die  ganze  Auseinandersetzung  der  Madame 
Royer  spricht  dafür,  dass  das  Iguanodon  ein 
wahres  Sängethier  und  kein  Reptil,  höchstens  eine 
Uebergangsform  zwischen  beiden  gewesen  ist.  Als 
seine  Vorfahren  die  Lebensweise  im  Wasser  auf- 
gegeben hatten  und  als  Herbivoren  sieh  eines 
Zweifüsslerganges  behufs  Erlangung  der  hoch- 
hängenden  Aeste  und  Blätter  zu  bedienen  anfingen, 
wozu  zu  den  Hinterfüssen  als  dritter  Stützpunkt 
der  Schwanz  hin  zu  trat,  hätte  die  Ueberhandnabme 
deB  Gewichtes  der  Eingeweide  in  Folge  der  pflanz- 
lichen Nahrung  eine  vorzeitige  Austreibung  der 
Frucht  zur  Folge  haben  müssen.  Um  diesen 
Uebelstand  zu  verhindern,  bildete  sich  durch  Ab- 
theilung der  Kloake  ein  Uterus  aus.  Da  sich 
beim  Iguanodon  keine  Beutelknochen  nachweisen 
lassen,  so  muss  dieser  Uterus  schon  ziemlich  ent- 
wickelt gewesen  sein.  Es  war  somit  dieses  von 
den  Paläontologen  als  Reptil  gedeutete  Thier  ein 
wirkliches  Süugethier. 

Die  weiteren  Auslassungen  der  Vortragenden 
(Cap.  V bis  XIV)  richten  sich  gegen  den  von 
Iläckel  aufgestellten  Stammbaum  des  Menschen- 
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geschleckte*.  F«  lassen  sich  gegen  Ilftckel's 
Theorie  Bedenken  mancherlei  Art  anführen.  Die 
von  Madame  Royer  ins  Feld  geführten  Einwände 
verdienen  weitere  Beachtung;  sie  eröffnen  uns 
verschiedene  ganz  neue  Gesichtspunkte  für  das 
Stadium  der  Phylogenie. 

29.  Sitzung  vom  20.Febrasr  1890.  Lombard: 
Description  ethnographique  sommaire 
de  l’Asie  occidentale;  qnestion  chamite. 

Die  älteste  uns  bekannte  Hasse,  die  Westasien 
Itewohnte  und  eich  bis  nach  Aegypten  hin  aus* 
breitete,  war  die  chamitische.  Wie  eine  Anzahl 
Schädel,  die  aus  Gräbern  in  Unterchaldäa  stammen, 
sowie  die  bekannten  hetefechen  Sculpturen  lehren, 
war  der  chamitische  Typus  dem  europäischen  und 
gleichzeitig  auch  dem  mongolischen  nahe  verwandt. 
Idealisirt  finden  wir  ihn  wieder  in  Bildwerken  der 
griechisch-klassischen  Periode.  Mesocephalie,  hori- 
zontal verlaufende  Angen , massig  entwickeltes 
Haarsystem  nähern  diesen  Typus  der  Rasse  der 
Mediterranier;  wenig  vorstehende,  ziemlich  dicke, 
gerade,  an  der  Wurzel  nicht  ausgeschweifte  Nase, 
ziemlich  niedrige  und  fliehende  Stirn,  kaum  sicht- 
bare Augenbrauenbogen  lassen  ihn  dagegen  der 
mongolischen  Rasse  verwandt  erscheinen.  Es 
würde  sich  hiernach  die  chamitische  Rasse  als  ein 
Kreuzungaprodact  zwischen  den  genannten  beiden 
Rassen  heraussteilen.  Ihre  Vermischung  vollzog 
sich  nach  Lombard  in  den  Landstrecken  zwischen 
Mittelmeer,  Kaukasus,  Altai  nud  Pamir.  — Lom- 
bardes Begriff  der  chamitischen  Rasse  deckt  sich 
mit  der  Bezeichnung  der  turanischen  Rasse  bei 
anderen  Autoren. 

Zu  den  Chamiten,  den  ältesten  Trägern  der 
Cnltur,  gehörten  resp.  gehören  noch  die  Aegypter 
des  Alterthnms  und  der  Neuzeit,  die  Kanauiter 
(ohne  Phönizier),  die  Adiven  des  vorgeschichtlichen 
Arabien,  die  Gumiten  Chaldäas,  die  Akkader. 
Elemiter,  Meder,  Hetteer,  sowie  eine  Anzahl 
Völkerschaften,  die  sich  bis  zum  Hochland  von 
Pamir  ausbreiteten  und  Turanier  genannt  werden. 

Ein  bedeutender  Zweig  dieser  Rasse  schuf  die 
erste  Civilisation  in  Europa:  die  Cultur  der  neoli- 
t tuschen  Periode,  die  an  den  Grenzen  Mesopotamiens 
und  Armeniens  im  obern  Euphrat-  und  Tigris- 
gebiet  ihren  Ursprung  nahm. 

Ein  anderer  Zweig  waren  die  Knschiten.  Die- 
selben setzten  sich  in  einem  Theile  des  alten 
Chaldäa  (Akkadien),  in  einem  Theile  von  Eiern, 
in  den  Gebieten  der  Karducbcn  und  Chabylen  fest. 
Selbst  bis  zum  Persischen  Meerbusen  und  Arabien, 
sowie  Aegypten  breiteten  sie  sich  au».  Besonders 
das  zuletzt  genannte  Land  wurde  ihr  Sammelpunkt. 
Auch  nach  Europa  drangen  sie  vor  und  hinter- 
liessen  ihre  Spuren  in  den  Zigeunern.  Ueber  den 
Typus  der  kuschitischen  Rasse  wissen  wir  leider 
nichts  Genaues.  Sie  scheint  schwärzer  und  be- 


haarter als  jene  gewesen  zu  sein.  — Die  Kuschiten 
brachten  die  Bronze  und  eine  besondere  Cultur- 
richtnng  mit  sich. 

Ihnen  folgten  die  Semiten  aus  ihren  Stamm- 
sitzen in  Central-  und  Nordarabien,  woselbst  sie 
aus  mehreren  Rassen  hervorgegangen  sein  müssen. 
Die  semitische  Rasse  setzte  sich  in  einem  grossen 
Theile  des  Landes  der  alten  Chamiten  fest,  von 
dem  Gebirge  Elem  bis  zum  Mittelmeer  einerseits 
und  Südarabien  andererseits.  Schon  in  der  frühesten 
historischen  Zeit  waren  die  Chaldäer,  Eleniiten, 
Araroäer  und  Kananiter  semitisirt. 

Die  Chamiten  des  Kaukasus,  Medien*,  Baktriens, 
Irans  und  des  Indnsbassins  gingen  in  die  euro- 
päische Rasse,  Medita minier  und  Arier,  auf.  Nur 
Aegypten,  und  vielleicht  auch  einige  Punkte  des 
Kaukasus  und  Libanon,  haben  ihre  alte  chamitische 
Rasse  ziemlich  rein  bewahrt. 

30.  Sitzung  vom  6.  März  1890.  E.  Verrler: 
La  region  montagneuse  de  Fest  afri* 
cain;  etude  sociale  sur  les  indigenes 
de  ce  pays. 

Der  Aufsatz  enthält  eine  kurze  Wiedergabe 
der  Reise  Thomson' s in  das  Hochland  Oftafrikas 
(Gebiet  der  grossen  Seen)  und  beschäftigt  sich  im 
Besonderen  mit  deu  socialen  Zuständen  bei  dem 
dort  ansässigen  Volksatamme  der  Massai. 

31.  G.  Capue:  Kftfirs-Siapouches.  Reponges 
au  questionnaire  de  sociologie  et  d'eth- 
nographie  de  la  Societe. 

Der  Verfasser  schildert  uns  die  Kafirs-Sia- 
pouches  (cf.  Ital.  Referate  in  Jahrgang  XXI  dieses 
Archivs,  8»  195)  theile  aus  eigener  Anschauung, 
theils  aus  Reiseberichten  anderer  Autoren ; und 
zwar  bedient  er  sich  hierbei  des  von  der  Pariser 
Gesellschaft  vorgeschlagenen  Schemas  (vie  nutri- 
tive; vie  sensitive;  esthetiqn«,  parore,  beaux-arts; 
vie  affective;  religion;  vie  future;  vie  sociale;  vie 
intellectuelle). 

32.  Sitzung  vom  20.  März  1890.  G.  Variot: 
Präsentation  d'un  cai  d'hem  imelie. 

Die  von  dem  Vortragenden  vorgestellte  Mon- 
strosität betrifft  ein  dreijähriges  Kind , dessen 
linker  Vorderarm  an  der  VereinigungsBtelle  des 
oberen  Drittels  mit  den  beiden  unteren  Dritteln 
amputirt  zu  sein  scheint  Der  rechte  Arm,  sowie 
die  Unterextremitäten  sind  wohlgebildet.  Am 
Ende  des  Stummelarmes  bemerkt  man  vier  kleine 
rundliche  Erhebungen  der  Haut  (zwei  linsengross, 
zwei  schrotkerngross),  nach  der  Auffassung  Variot’* 
die  Spuren  von  vier  in  der  Entwickelung  zurück- 
gebliebenen Fingern.  Am  Vorderarm  selbst  lassen 
sich  zwei  Röhrenknochen  abtafften,  die  'in  ein 
normal  gebildete«  und  bewegliches  Ellenbogen- 
gelenk  endigen.  Variot  hält  diesen  Fall  von  Hemi- 
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raclie  nicht  für  eine  congenitale  Amputation, 
sondern  führt  seine  Enstehung  auf  eine  Ent- 
wicklungshemmung zurück,  eine  Ansicht,  welcher 
verschiedene  der  Anwesenden  nicht  beipQichtvu 
können. 

33.  Sitzung  vom  3.  April  1890.  Th.  Chud- 
sinski:  Sur  un  eräne  de  Krane  trouve 
i»  Eu. 

Der  betreffende  Frankenschädel  ist  sehr  gross. 
Wegen  seiner  Brüchigkeit  lässt  sich  die  Capacität 
nur  annähernd  bestimmen:  nach  der  Methode  von 
Manouvrier  betrügt  sie  1786  ccm.  Der  Längen* 
durchmesser  betrügt  192  mm;  der  ßreitendurch- 
measer  154  mm;  der  Böhcndurchmesser  (diarn. 
basiobregmat.)  138  mm.  Index  mithin  80,20. 
Nase  ist  vorspringend,  Nasal  indes  47,17.  Orbital- 
index 80.  Glabella  ist  ausgeprägt;  Scheitelbein- 
gegend, sowie  proc.  mastoid.  sehr  entwickelt; 
Ganmengewölhe  sehr  tief.  Kleinster  Stirndurch- 
messer 1 17mm;  stephanischer  Durchmesser  137  mm: 
Jochbeindurchmesser  142  mm. 

34.  P.  Bataillard:  Les  debuts  de  l’irami- 

gration  des  Tsiganes  dans  l’Europe 
occidentale  au  quinzieme  siede: 
resume  suivi  d'expl  ications  chrono- 
logiques. 

Trotzdem  die  Zigeuner  schon  lange  vor  Beginn 
des  15.  Jahrhunderts  in  Osteuropa  ansässig  waren 
und  vordem  schon  wiederholt  in  gewissen  Theilen 
von  Westeuropa  auftauchten,  so  ist  man  dennoch 
berechtigt  ihr  officielles  Erscheinen  im  Westen 
unseres  Contineutes  erst  in  das  Jahr  1417  zu  ver- 
legen. Denn  in  diesem  Jahre  setzten  sie  sich, 
gestützt  auf  Empfehlungsschreiben  von  Seiten  des 
Königs  von  Ungarn,  Kaisers  Sigismund,  tyid  einige 
Jahre  später  auch  auf  solche  des  Papstes  Martin  V., 
mit  grossem  Eclat  in  Bewegung.  Diese  Edicte 
des  weltlichen  und  geistigen  Fürsten  legten  ihnen 
nämlich  für  ihren  mangelhaften  christlichen 
Glauben  eine  siebenjährige  Wanderung  durch  die 
Welt  als  Busse  auf.  — Seiner  eigenen  Aussage 
nach  kam  das  Volk  der  Zigeuner  aus  Kleinägypten, 
einem  Lande,  dessen  geographische  Lage  sich  schwer 
eruiren  lässt,  das  aber  ohne  Zweifel  ausserhalb 
Aegyptens  gesucht  werden  muss  (Peloponnes?). 
Wir  müssen  ferner  annebmen,  dass  die  Zigeuner 
nicht  nur  aus  Ungarn  kamen,  sondern  auch  aus 
weiter  östlich  gelegenen  Landst recken , wo  sie 
durch  Einwanderung  der  Türken  bedrängt  wurden. 

Die  erste  Periode  ihrer  Verbreitung,  mit  deren 
Einzelheiten  Bataillard  sich  in  diesem  Vortrage 
beschäftigt,  umfasst  seiner  Ansicht  nach  den  Zeit- 
raum von  1417  bis  1438.  Sie  charakterisirt  sich 
durch  ein  abenteuerliches,  arbeitsscheues  Herum- 
ziehen der  Zigeuner  nach  den  verschiedensten 
Richtungen,  auf  dem  ihnen  die  Rolle  als  Büssende 


Schutz  und  Almosen  verschaffte.  Die  Anzahl  der 
Auswanderer  scheint  sich  auf  200  bis  400  belaufen 
zu  haben. 

35.  Sitzung  vom  17.  April  1890.  Pauvelle  : 
Ou’eBt-ce  que  la  philosopbie? 

Aus  Anlass  einer  Kritik,  welche  ein  Buch  des 
Vortragenden  dadurch  erfahren  hatte,  dass  es  als 
das  Werk  eines  Philosophen  bezeichnet  wurde,  giebt 
derselbe  ein«  Zusammenstellung  der  verschiedenen 
Definitionen  über  Philosoph  und  Philosophie  und 
kommt  zu  der  Ueberzeugang,  dass  die  Philosophie 
einzig  und  allein  die  Kunst  ist,  in  langem  und 
weitschweifendem  Vortrage,  sowie  mit  bizarren 
Worten  über  ein  Durcheinander  von  schlecht 
beobachteten  und  schlecht  ausgelegten  Thatsacben 
zu  sprechen.  Ans  diesem  Grande  muss  jede 
Philosophie  für  die  erklärte  Feindin  der  Wissen- 
schaften angesehen  werden,  die  nur  mit  exacten 
und  wirklich  bewiesenen  Tbatsachen  rechnen. 

36.  De  Closmadeuc:  Une  tentative  avortee 
d’explicat  ion  du  monument  de  Carnac. 

Von  den  vielen  Erklärungen,  die  für  die  Be- 
stimmung des  bekannten  Monumentes  von  Menec- 
en-Carnac  im  Laufe  der  Jahre  abgegeben  wurden 
(Erinnernngsdenkmal  an  eiue  grosse  Schlacht,  Bild 
der  Constellation  des  Tbierkreises,  Kirchhof,  Tempel 
des  Gottes  Bai,  Heiligthum  für  Schlangenkult,  Ort 
für  die  jährliche  Zusammenkünfte  des  l)ruiden-Col- 
legiums  etc.)  vermuthet  die  jüngste  derselben,  dass 
seine  Erbauer  nach  astronomischen  Angaben  ver- 
fahren hätten.  Fussend  auf  der  Beobachtung,  dass 
die  Urreligioneu  auf  Sonnenkult  beruhen,  nehmen 
die  Vertreter  dieser  Theorie  an,  dass  die  Erbauer 
des  Cromlechs  von  Menec  und  der  benachbarten 
Alignements  au  dieser  Stelle  ein  Heiligthura  er- 
richteten, das  sourientirt  wurde,  dass  der  Priester, 
welcher  die  Feierlichkeiten  des  Sominersolstitinuia 
beging,  und  in  der  Mitte  d«B  Cromlechs  stand,  au 
diesem  Tage  die  Sonne  über  einen  bestimmten, 
äusserlich  kenntlichen  Menhir  aufgefaen  sah  und 
dass  somit  der  Scbatteu  dieses  Menhir  indic&teur 
in  die  Richtung  nach  dem  Centrnm  des  Monu- 
mentes fiel.  Um  den  Beweis  für  diese  ihre  Theorie 
anzutreten,  begab  sich  eine  Gesellschaft  am  20.  Juni 
1888  an  Ort  und  Stelle,  woselbst  sie  die  Sonne 
am  andern  Morgen  in  der  besagten  Richtung  auf- 
gehen zu  sehen  hoffte.  Leider  scheiterte  dieser 
Versuch  ad  dem  Nichterscheinen  der  Sonne  und 
wurde  auf  das  nächste  Jahr  verschoben.  Aber 
auch  dann  wird  derselbe  missglücken.  Denn  wie 
de  Closmadeuc  ausführlich  auseinandersetzt, 
begeht  man  bei  besagtor  Theorie  den  Fehler,  da§s 
mau  nur  die  Drehung  der  Enlaxe  um  sich  selbst 
und  um  die  Sonne  in  Betracht  zieht,  dagegen  die 
ntetige  Zunahme  der  Schiefe  der  Ekliptik  unsrer 
Acht  lässt.  Angenommen,  dass  die  übrigen  Voraus- 
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Satzungen  richtig  sind,  so  kann  ans  diesem  Grande 
der  Sonnenaufgang  am  21.  Jnni  1889  unmöglich 
an  dem  nämlichen  Punkte  des  Horizontes  vor  sich 
gehen,  wie  za  der  Zeit  der  Errichtung  des  Mo- 
nuinentes  von  Carnac.  Damit  dieser  Fall  wiederum 
eintrete,  ist  ein  Zeitraum  von  2Ö765  Jahren  er- 
forderlich. 

Mehr  Erfolg  dürfte  man  sich  von  diesem  Ver- 
suche versprechen,  wenn  man  an  der  Hand  astro- 
nomischer Daten  nachrechnen  würde,  wie  viel 
Jahre  seit  dem  Zeitpunkte  vergangen  sind,  an 
dem  der  Sonnenaufgang  am  Soramersolstitium  in 
die  Verlängerung  der  gedachten  Linie  fiel.  Mög- 
licherweise könnte  eine  solche  Berechnung  Auf- 
schluss über  die  Zeit  der  Erbauung  bringen. 

37.  Sitzung  vom  1.  Mai  1890.  Fauvelle: 
Duree  moyenne  de  la  vie  des  employös 
romains  ü Cartbage  an  douxiemc  siede 
de  notre  ere. 

Ein  umfangreicher  römischer  Kirchhof  aus  dem 
zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  existirt  zn  Malga  bei 
Karthago.  Derselbe  ist  insofern  besonders  in- 
teressant, als  die  (289)  Inschriften  seiner  Grab- 
steine uns  die  Namen  and  das  Alter  der  Bestatteten 
hinterlassen  haben.  Es  sind  durchgängig  römische 
Beamte,  meistens  aus  Italien  stammend,  die  hier  39. 
begraben  liegen;  die  männlichen  Individuen  von 
1 1 Monaten  14  Tagen  bis  zum  Alter  von  102  Jahren, 
die  weiblichen  von  5 Monaten  bis  zu  83  Jahren.  — 

Die  ans  diesen  Epitaphien  gewonnenen  Ergebnisse 
über  die  Lebensdauer  der  Römer  in  Karthago  stellt 
der  Vortragende  in  Parallele  mit  der  Lebensdauer 
der  heutigen  Pariser.  Von  seiner  Zusammenstel- 
lung der  Procentsätze  an  Todesfällen  für  jedes  ein- 
zelne Jahr  wollen  wir  nnr  die  Gesammtresultate 
mittheilen. 


Alter 

Jahr* 

Karthago 

Pari* 

Minner 

Proc. 

Frauen 

Proc. 

Kciil»  Oe- 

■chlrchtcr 

lututmuaen 

Pme. 

Beide  Oe- 

tclüccbl«T 

Proc. 

0 — 5 

17.44 

14,44 

16,35 

28,78 

« — 20 

19.1S 

13,40 

16,35 

5.295 

21  — 40 

32,55 

49.4H 

39,00 

20,55 

41—60 

14.53 

14,53 

14.49 

26.11 

61  — 102 

15,69 

7,21 

12,63 

23.285 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor, 
dass  in  beiden  Städten,  Karthago  und  Paris,  das 
Kindesalter  bis  zu  6 Jahren  das  grösste  Contingent 
für  die  Sterblichkeit  stellt.  Vom  6.  bis  20.  Jahre 
geht  die  Mortalität  in  Paris  bedeutend  herab;  sie 
bleibt  gleich  hoch  in  Karthago  bestehen.  Für  die 
nächsten  20  Jahre  steigt  die  Sterblichkeit  in 
Karthago  enorm,  für  Paris  in  nicht  so  hohem 
Maasae.  Für  das  41.  bis  60.  Lebensjahr  findet 


das  Umgekehrte  statt;  vom  60.  Lebensjahre  an 
schliesslich  sinkt  die  Sterblichkeitsziffer  in  beiden 
Städten  wieder. 

50  Proc.  der  männlichen  Römer  sind  vor  dem 
27.  Jahre,  die  gleiche  Anzahl  der  weiblichen  vor 
dem  28.  Jahre  gestorben.  Für  Paris  liegt  dieser 
Procentsatz  zwischen  39  und  40  Jahren.  — Die 
mittlere  Lebensdauer  würde  sich  in  Karthago  für 
beide  Geschlechter  auf  26  bis  27  Jahre  stellen;  hin- 
gegen stellt  sie  sich  für  Paris  auf  fast  40  Jahre.  — 
Einen  praktischen  Werth  wird  diese  Statistik 
haben,  wenn  sie  mit  einer  solchen  über  die  Mor- 
talität der  nach  Tunis  gesandten  Franzosen  in 
Vergleich  gestellt  werden  könnte. 

ln  der  Debatte  wird  darauf  hingewiesen,  dass 
eine  grosse  Anzahl  Momente  bei  der  Aufstellung 
einer  Mortalitätestatistik  in  Betracht  zu  ziehen 
sind;  über  die  Lebensbedingnngen  und  sonstigen 
Verhältnisse  zu  Karthago  zur  Kaiserzeit  wissen 
wir  aber  gar  nichts.  Insofern  ist  diese  Statistik 
ohne  wissenschaftlichen  Werth. 

38.  Sitzung  vom  8.  Mai  1890.  A.  Lefevre: 
L’evolution  religieuse.  Vortrag,  ge- 
halten in  der  VIII.  TransformiBten-Conferenz. 

Sitzung  vom  lß.  Mai  1890.  Diamandl: 
Nouvelles  idoles  de  Coucouteni  (Kou- 
manie). 

Die  Mittbcilungen  des  Vortragenden  beziehen 
sich  auf  die  von  ihm  aufgedeckte  Niederlassung 
von  Concouteni  in  Rumänien  (cf.  diese  Referate 
in  Jahrg.  XIX  dieses  Archivs,  S.  139).  Aus- 
grahungen  neueren  Datums  förderten  einige  neue 
Idole  zu  Tage,  die  io  der  Form  sowohl  als  auch 
in  den  Dimensionen  denen  aus  den  vorigen  Aus- 
grabungen (beide  Beine  endigen  in  eine  Spitze) 
gleichen,  im  Gegensatz  zu  diesen  aber  auf  ihrer 
Oberfläche  ein  System  von  Linien  anfweisen,  die 
den  Körper  wie  ein  Netzwerk  umgeben.  — Zwei 
Erklärungen  bieten  sich  uns  für  diese  Erscheinung, 
weun  wir  von  einer  Deutung  als  Product  eines 
launenhaften  Einfalles  des  Künstlers  ahseheu:  ent- 
weder stellen  diese  Linien  Tätowirungen  oder  ein 
Gewand  dar.  Der  geradlinige  Verlauf  der  Striche, 
sowie  ihre  Verbreitung  über  den  ganzen  Körper 
sprechen  gegen  die  erstere  Auffassung.  Dagegeu 
gewinnt  die  zweite  Deutung  durch  folgende  drei 
Momente  an  Wahrscheinlichkeit. 

Auf  einem  Gefässe  aus  Alexandropolis  (Russ- 
land) und  einer  Schale  von  Kerci  finden  sich  aus- 
gezeichnete Darstellungen  aus  dem  Leben  der 
Scytheu.  Die  Jäger  und  Krieger  tragen  ein  durch 
einen  Gürtel  in  der  Hüftgegend  zusammenge- 
sebnürtes  Obergewand,  sowie  eine  weite  Hose,  die 
in  derselben  Weise  gestreift  erscheint,  wie  die 
Götzenbilder  aus  Coucouteni.  — Zur  heutigen 
rumänischen  Bauerntracht  gehört  ein  eng  um  die 
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vop  der  Farbe  gebrannter  Kaffeebohnen  ging  eine 
Färse  hervor,  bei  der  sich  die  Farbe  entsprechend 
der  Farbe  ihrer  Erzeuger  gleich  miwaig  vertheilte: 
dunkelrothbraun  am  ganzen  Körper;  auf  dem 
Kücken  zog  sich  ein  Streifen  hellerer  Xüancirung 
entlang.  Diese  Färse  wurde  mit  einem  flamlän- 
dischen  Stiere  von  derselben  Farbe  wie  ihre  Mutter 
(mahagoni  - braun)  gepaart  and  brachte  ihrerseits 
auch  ein  weibliches  Thier  zur  Welt,  das  ent- 
sprechend dem  V«  flamländischen  Blut  und  dem 
3 4 Rothbraun  seiner  Vorfahren  an  einem  Viertel 
des  Körpers  (untere  Waud  der  Brust  and  des  Ab- 
domens) ganz  weiBS,  im  übrigen  rothbraun  war. 
Diese  Kuh  nun  wurde  mit  einem  Schweizerstier 
von  sehr  dunkelbrauner,  fast  schwarzer  Farbe  zu- 
sammengethan.  Das  Product  war  eine  Färse,  die 
entgegengesetzt  aller  Berechnung  am  ganzen 
Körper  blassroth  war;  nur  die  Stirn  und  Nase 
zeigte  ein  weisses  Colorit.  — Es  fragt  sich  nun, 
wie  diese  auffällige,  mit  der  allgemeinen  Regel  der 
Vcrerbnng  nicht  in  Einklang  zu  bringende  Er- 
scheinung za  erklären  ist  Sanson  sieht  in  ihr 
einen  Fall  von  Rückschlag,  nnd  zwar  auf  flamlän- 
dische  Vorfahren.  Auf  die  schweizerische  Rasse 
ist  dieser  Atavismus  nicht  zurückzuführen.  Denn 
diese  ist  einfarbig:  das  Vieh  der  Alpen  weist  stets 
nur  eine  Hautfarbe,  freilich  in  den  verschiedensten 
Nüancirungen  vom  Hellsten  bis  zum  Dunkelsteu 
auf.  Scheckige  Thiere  werden  für  nicht  zur  Alp- 
viehrasse  gehörig  betrachtet.  Dagegen  kann  man 
bei  den  Thieren  der  niederländischen  Rome  an 
einem  Körper  alle  vier  Farben,  weiss,  schwarz, 
roth,  gelb  vereinigt  sehen.  Es  stammt  somit  das 
blasse  Roth  nnd  dos  Weiss  der  Haut  bei  der  dritten 
Generation  von  einem  der  niederländischen  Rasse 
angehörigen  Thiere. 

Aus  dem  vorliegenden  Fall  ergiebt  sich  die 
Lehre,  dass  es  unmöglich  ist,  die  Resultate  einer 
Kreuzung  im  Voraus  zu  bestimmen,  ein  Satz,  der 
auch  auf  das  Menschengeschlecht  Anwendung 
finden  darf. 


Taille  anliegender  Gürtel,  der  jenem  aus  horizontal 
verlaufenden  Streifen  sich  zusammensetzenden 
Bande  gleicht,  welches  die  Hüften  der  dargestellten 
Personen  auf  den  Fundstücken  aus  Alexandropolis, 
Kerci  und  Couconteni  umgiebt.  — Schliesslich 
lässt  sich  dieselbe  Tracht  an  jenen  bekannten 
Darstellungen  dacischer  Krieger  auf  der  Trajans- 
säule  nachweisen. 

40.  A.  Dumont:  Etüde  sur  la  natalite  dans 
le  canton  de  Fouesnant  (Fiuistere). 

Die  Beobachtungen  des  durch  seine  Arbeiten 
ähnlichen  statistischen  Inhaltes  aus  diesen  Bulletins 
hinreichend  bekannten  Verfassers  erstrecken  sich 
diesmal  auf  einen  Canton,  der  im  Gegensatz  zu 
den  meisten  Gegendeu  Frankreichs  eine  äusserst 
hohe  Xatalitäts-  und  Nuptialitätsziffer  aufweist. 
Es  ist  dies  der  Canton  Foaesnant  in  Finistere. 

Die  Xatalität  ist  seit  Beginn  dieses  Jahrhun- 
derts ziemlich  dieselbe  geblieben.  Dio  niedrigste 
Ziffer  30,5  (im  Jahre  auf  1000  Einwohner)  wies 
vor  60  Jahren  die  Gemeinde  Saint- Evarzec  auf ; 
die  höchste  Ziffer,  47,0,  erreicht  gegenwärtig  die 
Gemeinde  Foret,  die  somit  in  Concurrenz  mit 
Russland  und  Ungarn  tritt,  woselbst  die  Nat&litäts- 
ziffer  die  höchste  ist,  die  man  überhaupt  kennt. 
Die  Anzahl  der  legitimen  Geburten  erbebt  sich  für 
100  Kranen  im  Alter  von  15  bis  45  Jahren  bis  zu 
32,9  (in  Frankreich  19,4).  Die  mittlere  Fruchtbar- 
keit für  eine  Ehe  schwankt  seit  Beginn  dieses  Jahr- 
hunderts zwischen  3,4  und  6,5  Geburten;  im 
Mittel  beträgt  sie  4,3.  Wenn  dieselbe  auch  eine 
hohe  ist,  so  darf  sie  deswegen  nicht  eine  bedeutende 
genannt  werden.  Sie  würde  an  und  für  sich  die 
hohe  Natalitätsziffer  im  Canton  Fouesnant  auch 
nicht  bedingen.  Die  letzere  erklärt  sich  vielmehr 
durch  die  starke  Nuptialität  Im  Durchschnitt 
übersteigt  die  Anzahl  der  Ehen,  die  jedes  Jahr 
unter  1000  Einwohnern  eingegangen  werden,  die 
Ziffer  9;  sie  reichte  sogar  schon  bis  zu  12,3.  Jeder 
Heirathsfähige  im  Canton  Fouesnant  geht  eine  Ehe 
ein , wofern  ihn  nicht  ganz  besondere  Gründe 
zwingen  davon  abzustehen. 

Die  Mortalität  ist  seit  den  letzten  Jahren  sehr 
bedeutend  gewesen;  sie  hat  sogar  manchmal  die 
Natalität  überstiegen.  Ihre  Ziffer  hält  sich  immer 
noch  über  30  (pro  Jahr  und  1000  Einwohner). 
Seit  wenigstens  16  Jahren  lässt  sich  aber  die  That- 
sache  constatiren,  dass  die  Mortalität  sich  haupt- 
sächlich auf  die  Greise  erstreckt  und  dass  sie 
auffälliger  Weise  bei  den  Kindern  in  den  ersten 
Lebensjahren  eine  ausserordentlich  schwache  ist. 

4L  Sitzung  vom  5.  Juni  1890.  A.  SanBon: 
Sur  quelques  faits  d'heredite  croiscc. 

Aus  der  Paarung  einer  flamländischen  maha- 
gonibraunen Kuh  mit  einem  schweizerischen  Stiere 


42.  Sitzung  vom  18.  Juni  1890.  Nicolas: 
Tumulo-dolmen  de  Coutign argue,  ü 
Castellet,  pres  d’Arles  (Bouches- 
d u • R h ö n e). 

Der  Hügel  von  Castellet  bei  Arles  ist  dadurch 
besonders  interessant,  dass  sich  in  ihm  unter  einem 
dolmcuartigcn  inegalit bischen  Steinbau,  von  dem 
nur  noch  ein  aufrechtstehender  Stein  (Menhir) 
heutzutage  Zeugniss  ablegt,  noch  ein  gedeckter 
Gang  befindet,  der  zu  Bestattungszwecken  gedient 
hat.  Schon  frühere  Untersuchungen  des  letzteren 
hatten  eine  Anzahl  Fundstücke  zu  Tage  gefördert, 
die  genannt  zu  werden  verdienen:  eine  Perle, 
sowie  eine  Platte  aus  Gold,  verschiedene  Perlen 
ans  anderem  Material,  wie  Tropfstein,  Jadeit, 
Serpentin  u.  a. , ferner  eine  Lanzenspitze , dio 
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mehrere  Centimeter  tief  in  einem  menschlichen 
Wirbel  steckte. 

In  jüngster  Zeit  wurden  die  Ansgrabungen 
wieder  aufgenommen  und  durch  sie  die  Grabstätte 
vollständig  freigelegt.  Es  handelt  sich  hiernach  um 
eine  7 m lange  und  2 m breite  Kammer,  deren  Boden 
theils  mit  kleinen  Steinfliesen , theils  mit  Roll* 
kiesein  gepflastert  ist.  Knochenlagen  wechselten 
mit  solchen  von  gröberem  Gestein  und  mit  Schichten 
von  Erde  ab;  die  meisten  menschlichen  Knochen 
lagen  auf  dem  Boden.  — Von  den  Silexstücken 
zeigen  einige  (darunter  eine  Klinge  von  23  cm 
Länge)  sehr  sauber  au  «geführte  Bearbeitung,  aber 
nur  solche  an  den  Rändern  und  auf  dem  Röcken. 
Eine  Pfeil*  und  eine  I^anzenspitze  sind  von  geradezu 
tadelloser  Arbeit.  Interessant  sind  ferner  gegen 
250,  ganz  gleich  gross  ausgewählte  Fischwirbel, 
deren  Apophysen  sorgfältig  entfernt  und  durch- 
bohrt sind,  so  dass  sie  den  Eindruck  von  Anhäng- 
seln machen.  In  gleicher  Weise  Anden  sich  die 
Deckel  von  Cyclostomum  elegans,  sowie  die  Schalen 
verschiedener  Helixarten  und  anderer  Muscheln, 
durchbohrt  and  zu  Schmacksachen  umgearbeitet. 
Hinsichtlich  dieser  Conchylienfauna  ist  hinzuzu- 
fügen , dass  zur  damaligen  Zeit  verschiedene 
Schnecken  lebten,  die  heutzutage  nicht  mehr  exi- 
stiren  und  anderen  Specien  Platz  gemacht  haben. 
Die  heute  dort  gewöhnlichen  Formen  Helix  mela- 
nostoma,  terrestris  und  pisana  z.  B.  fehlen  voll- 
ständig u.  a.  m. 

In  der  Umgegend  von  Arles  sind  ausser  der 
geschilderten  Grabstätte  noch  vier  andere,  eben- 
falls der  Steinzeit  ungehörige,  Sepulcralgrotten 
aufgedeckt  worden,  deren  Ausbeute  in  mancherlei 
interessanten  Objecten  bestand.  Der  Verfasser 
giebt  uns  eine  Uebersicht  und  kurze  Beschreibung 
sämmtlicher  ans  ihnen  stammenden  Fundstücke. 

43.  Variot:  Resultats  fournis  par  la  dis- 

section  du  brae  d’un  enfant  hemimele. 

Die  Section  des  von  Variot  in  der  Sitzung 
vom  20.  März  vorgestellten  Falles  von  Hemimelie 
bestätigte  doch  die  Vermuthung,  dass  es  sich  um 
eine  congenitale  Amputation  handeln  könne.  — 
Am  Ende  des  Armstumpfes  findet  sich  unter  der 
Haut  eine  Schicht  cellulär-adipöeen  Gewebes,  das 
mit  den  Knochenenden  (ulna  und  radius)  in  Contact 
ist.  — Jene  knotenförmigen  Erhebungen  der  Haut 
lassen  bei  mikroskopischer  Untersuchung  weder 
knorpelige,  noch  knöcherne  Elemente  erkennen. 
Sie  stellen  somit  nicht  Skelettrudimente  dar.  Ihre 
mikroskopische  Untersuchung  ergiebt,  dass  sie  ein- 
zig und  allein  aus  fibrösem  Gewebe  bestehen,  in 
denen  papilläre  Verlängerungen  von  solchen  Dimen- 
sionen eingelagert  sind,  dass  dieselben  die  Grösse 
der  Papillen  an  den  Fingern  übertreffen.  Sie 
sind  stark  vascularisirt;  Meissner’sche  Körper- 
eben besten  sich  nicht  unterscheiden.  Die  beiden 
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grösseren  Erhöhungen  wiesen  auch  grosse  Schweiss- 
dr  üsen  auf. 

Ueber  den  Verlauf  der  Muskeln,  Nerven  und 
Arterien  vergleiche  man  das  Original.  — Die 
Untersuchung  des  Rückenmarkes  constatirte  eine 
einseitige  Atrophie  der  Vorder-  und  Hinterbörner 
der  hemimelischen  Seite.  Das  Vorderhorn  war 
am  l/i  kleiner  als  das  der  gesunden  Seite.  Die 
weissen  Seitenstränge  verliefen  symmetrisch. 

44.  Fauveile:  Sepultures  puniqnes  de  Csn 
thage. 

Der  Vortragende  giebt  eine  höchst  anziehende 
Monographie  der  bisher  bekannt  gewordenen  phö- 
nizischen  Grabstätten.  Die  archäologisch  wich- 
tigsten wurden  von  einem  Missionar  in  Algier, 
Namens  Delattre,  in  jüngster  Zeit  am  Hügel  Byrsa 
zu  Karthago  aufgedeckt  und  aufs  Genaueste  durch- 
forscht. Wir  können  uns  nicht  versagen , die 
Beobachtungen  Fauvelle’s  an  diesen  vorgeschicht- 
lichen Denkmälern  ausführlicher  wiederzugeben. 

Delattre  unterscheidet  drei  Gruppen  von  Grab- 
stätten, die  auch  zeitlich  von  einander  zu  trennen 
sind. 

Die  erste  Gruppe,  deren  Alter  der  Vortragende 
in  das  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  versetzt,  ebarakte- 
risirt  sich  durch  grosse  (die  grössten  von  1 in 
Höhe)  Thongefässe,  die  in  sichtlich  parallelen 
Reihen  horizontal  liegen  und  in  ihrem  Inneren  je 
ein  Skelett  von  Erwachsenen  oder  Kindern  ent- 
halten. Die  letzteren  waren  unmittelbar  nach  dem 
Tode  beigesetzt;  bei  den  Erwachsenen  dagegen 
hat  es  den  Anschein,  als  ob  man  den  Ablauf  des 
Fäulnissprocesses  erst  abgewartet  hätte,  wonach 
die  von  Fleisch  entblössten  Knochen  in  jenen  Urnen 
bestattet  wurden.  Ziemlich  zahlreich  kommen 
ausserdem  noch  Urnen  von  kleineren  Dimensionen 
(30  bis  40cm  Höhe)  vor,  die  calcinirte  Knochen 
enthalten. 

Eine  zweit«  Gruppe  von  Gräbern  stellt  ein- 
fache Erdaushöhlungen  dar,  die  von  kleinen  Ge- 
fassten umgeben  sind  und  in  denen  die  Körper 
von  Erwachsenen  geruht  zu  haben  scheinen.  Viel- 
leicht waren  dies  die  provisorischen  Gräber  für 
jene  Skelette,  die,  vom  Fleisch  entblösst,  endgültig 
in  den  grossen  Urnen  zu  liegen  kamen.  In  einer 
dieser  Gruben  fand  sich  eine  panische  Lampe. 

Die  geschilderten  Bestatt ungs  arten  beweisen, 
dass  die  Karthager  sie  von  Völkern  erhielten,  mit 
denen  sie  in  Handelsverbindungen  standen  und 
bei  denen  dieselben  üblich  waren.  Aus  diesem 
Grunde  setzt  der  Vortragende  diese  Gräber  un- 
gefähr in  das  vierte  Jahrhundert. 

Die  dritte  Gruppe  scheint  4 bis  5 Jahrhunderte 
älter  und  ungefähr  synchronistisch  mit  der  Grün- 
dung von  Karthago  zu  »ein.  Es  lassen  sich  in 
ihr  zwei  Bestattungsmodi  unterscheiden.  Der 
eine  Modus  stellt  ein  Grab  in  einer  Tiefe  von  2 in 
62 
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unter  dem  Untergründe  eines  Junotempels  dar, 
welches  sich  aus  mächtigen  Steinplatten  von  fast 
3 m Lange  bei  einer  entsprechenden  Dicke  auf- 
baut  und  in  seinem  Inneren  Skelettreste,  die  sogleich 
in  Stanb  zerfielen,  sowie  einige  Beigaben  (halb- 
mondförmiger Gegenstand  aus  Blei,  Ring  ans  dem- 
selben Metall  mit  einem  in  Gold  gefassten  Edel- 
stein) enthielten. 

Die  andere  Bestattungsart  reprasentirt  sich  in 
fünf  eigen thiiiu lieh  gehanten  Grabkammern , die 
in  einer  grossen  Tiefe  von  Süden  nach  Norden 
orientirt  angelegt  waren  und  unverbrannte  Skelette 
enthielten.  Man  kann  auch  hier  zwei  Formen 
unterscheiden:  einfache  und  zweietagige  Gräber. 
Zu  ersteren  gehören  ein  trogartig  aasgehöhlter, 
mit  inehrereu  Steinplatten  bedeckter  Monolith,  der 
eiu  Skelett  nebst  einer  fragmentarisch  erhaltenen 
Bronzenadel  in  sich  barg  und  aussen  am  Kopfende 
von  grobwandigen  Gefunsen  amgeben  war,  und 
eine  aus  sechs  ziemlich  gleich  grossen  Steinplatten 
aufgebaute  Kammer  von  2 rn  Lunge,  <18  cm  Breite 
und  1 m Höhe,  in  der  sich  ausser  zwei  übereinander 
liegenden  uud  durch  eine  Lage  Erde  getrennten 
Skeletten  eine  punische  Lampe,  einige  Urnen,  vier 
gebrannte  Tbonstatuetten,  ähnlich  denen  der  ägyp- 
tischen Mumien , zwei  Bronzedisken  mit  einem 
Hinge  am  Rande  (von  der  Form  wie  Castagnetten), 
eine  Lanze  mit  abgerundeter  Schueide  (9 : 2,5  cm), 
ein  goldener  Ohrring,  15  Ueberreste  von  bemalten 
Strausseneiern  und  endlich  ein  Votivbeil  aas 
Bronze  befanden.  — Die  drei  übrigen  Grabdenk- 
mäler stellen  jedes  äuaserlich  ein  Parallelopipedon 
von  3,50  m Länge  und  2,50m  Breite  dar,  dessen 
Wände,  Fussboden  uud  Decke  in  mächtigen  (bis 
3 m grossen  und  40  bis  50  cm  dicken),  ohne  Binde- 
material aufgefilhrten  Steinplatten  bestehen  und 
das  oben  von  einem  Dach,  zwei  spitzwinkelig  zu 
einander  gestellten  Steinplatten , gekrönt  wird. 
Gesammthöhe  ungefähr  4 m.  Sie  sind  sämmtlich 
in  künstlichen  Erdaushöhlnngen  angelegt.  Das 
Innere  dieser  dolmenartigen  Monumente  ist  in 
zwei  Etagen  getheilt.  - Die  nntere  Etage  setzt  sich 
aus  zwei  trogartig  ausgehöhlten  Steinen  (2  m Länge, 
45  cm  Breite)  zusammen,  von  denen  jeder  zur  Auf- 
nahme eines  Leichnams  gerade  ausreicht  und  deren 
Seiten  wände  als  Stützen  für  die  darüber  liegen- 
den Steiuplatten,  den  Fussboden  der  oberen  Etage, 
dienen.  Diese  letztere  communicirt  mit  der  Aussen- 
welt  durch  eine  an  der  Südseite  befindliche,  mittelst 
einer  angelehnten  Steinplatte  verechliessbare  Oeff- 
nung.  — Von  dem  geschilderten  Typus  kommen 
leichte  Abweichungen  vor. 

Ein  Grabmal  enthielt  keine  Skelette  mehr,  das 
zweite  zwei  in  der  oberen,  das  dritte  ebenso  viel 
in  der  unteren  Etage.  Eins  dieser  beiden  letzteren 
ist  sehr  gut  erhalten.  Leider  wurde  es  Fa u veile 
nicht  gestattet,  Messungen  an  ihm  anzustellen« 
Die  Maasse,  die  Delattre  an  deu  beiden  Skelett- 


resten aus  dem  zweiten  Grabe  nahm,  sind  nicht 
recht  zuverlässig.  Der  eine  Schädel  hatte  eine 
Länge  von  188  mm  und  eine  grösste  Breite  von 
148  mm.  Dieses  Verhältnis»  würde  somit  für 
Dolichocephalie  sprechen.  Nach  Mantegazza  ist 
der  Phönizierschädel  subdolichoccphal  (cf.  franzö- 
sische Referate,  diesen  Jahrgang  oben:  l’Anthropo- 
logie,  Bertholon).  — Die  Funeralbeigaben  der 
drei  zuletzt  aufgefübrten  Monumente  bestehen  in 
Votivbeilen,  Spiegeln  und  Knöpfen  aus  Bronze, 
einer  vergoldeten  Oenochoö  aus  demselben  Material, 
einem  Dolche  uud  einer  spiessäbnlichen  Waffe  aus 
Eisen,  geschnittenen  und  in  Gold  gefassten  Scara- 
bften,  sowie  einer  Anzahl  Schmucksachen,  die  alle 
ein  ausgesprochenes  ägyptisches  Gepräge  tragen. 
F a u v e 1 1 e erklärt  sie  für  Nachahmungen  ägyptischer 
Vorbilder,  die  als  Concurrenz  von  phünizischen 
Kaufleuten  in  den  Handel  gebracht  wurden.  — 
Das  interessanteste  Stück  unter  allen  Grabfunden 
von  ßyrsa  ist  un&erm  Autor  zufolge  unstreitig  die 
punische  Lampe,  eiue  Art  Untertasse,  deren  oberer 
Rund  an  einer  Stelle  so  nach  innen  gebogen  ist, 
dass  ein  doppelter  schnauzenartiger  Ausguss  ent- 
steht. , 

Aelmliche  Grabanlagen  wie  die  zuletzt  ge- 
schilderten hat  man  verschiedentlich  angetroffeu. 
Zu  Sydou  uud  am  Djebel-Khami  existiren  in  Kalk- 
felsen gehauene  Kammern  von  Parallelopipedon- 
form,  in  welche  eine  Anzahl  backofenübnlicher 
Nischen  zur  Aufnahme  je  eines  Sarcophages  mün- 
den. Diese  Sarcophage  bestehen  in  aungehöhlten 
Monolithen , deren  gleichfalls  ausgehöhlter  Deckel 
an  seiner  Aussenfläche  eine  menschliche  Figur 
eingemeisselt  trägt.  Jedoch  scheint  diese  Art  der 
Bestattung  in  Höhlen  uicbt  den  Phöniziern  allein 
eigentümlich  gewesen  zu  sein,  denn  die  Hebräer 
in  Palästina  übten  ebenfalls  die  Sitte,  ihre  Todten 
in  natürlichen  oder  künstlich  angelegten  Grotten 
längs  der  Ufer  des  Jordan  beizasetzen. 

Mehr  Aehnlichkeit  mit  den  Monumentalbauten 
von  Byrsa  bietet  sich  unsorui  Autor  in  den  Dolmen 
Afrikas  und  Palästinas,  die  sich  nur  hinsichtlich 
ihrer  inneren  Einrichtung  von  jenen  unterscheiden, 
denn  etagenförmige  Anordnung  trifft  man  bei 
ihnen  zwar  nicht  an.  Dagegen  findet  der  Vor- 
tragende hierzu  analoge  Fälle  in  einigen  franzö- 
sischen Dolmen,  und  zwar  sind  es  die  Dolmen  von 
Kervilor  bei  Trinite-sur-Mer,  von  Debus  zu  Guer- 
nesey  und  von  la  Marconiere. 

Die  geologische  Beschaffenheit  eines  Orte« 
zwingt  seine  Bewohner  im  Allgemeinen  zu  der 
einen  oder  der  andern  Form  der  Gräber.  Zu  Kar- 
thago z.  B.  war  es  den  Phöniziern  nicht  möglich, 
dieselben  in  Stein  zu  hauen , wie  es  bei  ihren 
Landsleuten  in  Syrien  üblich  war.  Sie  suchten 
daher  diese  Sitte  durch  ein  möglichst  verwandtes 
System  zu  ersetzen,  indem  sie  die  Bestattung  in 
Dolmen,  wie  sie  selbige  in  Afrika  antrafen,  mit 
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ihrem  Heim  fith  »brauche  corabioirten.  Auf  diese 
Art  entstanden  die  eigenartigen  Monumentalbauten 
▼on  Karthago. 

Auch  die  Anlage  Ton  Dolmen  unter  dem  natür- 
lichen Niveau  des  Bodens  fand  zu  verschiedenen 
Zeiten  Anwendung,  ln  Frankreich  sind  derartig 
angelegt  die  Dolmen  von  Mane-er-Hoeck  (Bretagne) 
und  Chante-perdrix  bei  Beaucaire  (Bronzezeit), 
sowie  gewisse  Familiengewölbe  der  Neozeit. 

45.  Sitzung  vom  3.  Juli  1890.  G.  Hervö: 
Coloration  differente  des  deux  yeux. 

Der  von  Herve  vorgestellte  Fall  betrifft  ein 
männliches  Individuum,  das  bei  schwarzem  Bart 
uud  Haupthaar  in  einem  Auge  eine  braune,  in 
dem  andern  eine  hellblaue  Iris  besitzt,  und  er- 
innert an  die  sogenannten  yeux  vairons,  abnorme 
Falle  von  totaler  oder  partieller  Entfärbung  der 
Iris  in  Folge  eines  angeborenen  oder  pathologischen 
Procesaes.  Manouvrier  führt  als  Analogon  hierzu 
einen  Mann  an,  der  ebenfalls  ein  braunes  und  ein 
blaues  Auge  besass,  desgleichen  Le  Double  eine 
ähnliche  Beobachtung  an  einem  Fötus.  Diamondi 
und  Lagneau  erinnern  sich  zweier  Personen,  von 
denen  bei  der  einen  im  Zorn,  bei  der  andern  im 
Fieberstadium  eine  Veränderung  der  Regenbogen- 
häute eint  rat.  Pietrement  endlich  findet  Aehn- 
liohkeiten  zu  der  obigen  Erscheinung  in  der  häufig 
zu  beobachtenden  partiellen  Decoloration  der  Iris 
bei  Ilanstbieren. 

46.  Le  Double:  Sur  treote-trois  muscles 

prtisternaux. 

Seit  dem  Jahre  1872  gelang  es  dem  Vortragen- 
den bei  den  Sectionen  im  Amphitheater  der 
tnedicinischen  Schule  zu  Tours  33  Fälle  von  jenem 
abnormen  Muskel  beim  Menschen  zusam  men- 
zustellen, den  die  Wissenschaft  mit  verschiedenen 
Namen,  wie  M.  praesternalis,  sternalis  brntorum, 
triangularia  anterior  oder  externus  sterni,  rectus 
sternalis,  supracostalis  anticus,  belegt  bat. 

Von  diesen  33  Fällen  betreffen  19  Fälle  Indi- 
viduen männlichen,  14  solche  weiblichen  Geschlech- 
tes. 16  Mal  war  der  fragliche  Muskel  einseitig, 
17  Mol  doppelseitig  (davon  5 Mal  in  der  Mitte 
vereinigt)  ausgebildet  u.  a.  m. 

Der  Vortragende  definirt  den  Muse,  praester- 
nalis  nach  seinen  Beobachtungen  wie  folgt:  Der- 

selbe ist  ein  abnormer,  einfach  oder  doppelt  aus- 
gebildeter Muskel  von  variabler  Form,  Ausdehnung 
und  Structur,  der  unmittelbar  unter  der  Haut  vor 
dem  Sternum  liegt.  Einseitig  oder  doppelseitig 
setzt  er  sich  für  gewöhnlich  oben  in  die  Sternnl- 
sehne  des  Kopfnickers  fort  (in  zwei  Drittel  der 
Fälle);  sonst  inserirt  er  entweder  am  Sternum  oder 
an  der  Clavicula.  Sehr  selten  verbindet  er  sich  mit 
dem  Platysma  and  noch  seltener  mit  den  Rippen 
oder  Rippenknorpeln.  — Nach  unten  zu  kann  der 


fragliche  Muskel  sich  anheften  am  dritten  Rippen- 
knorpel und  an  der  vierten  Rippe,  am  fünften 
Kippenknorpel  und  an  der  entsprechenden  Rippe, 
und  so  weiter  fort  bis  zur  achten  Rippe.  Er  kann 
sich  auch  in  die  Scheiden  des  Rectus  und  Obliquas 
abdominis  verlieren.  Für  gewöhnlich  ist  »ein  Ver- 
lauf vertical,  manchmal  kommen  auch  in  der  Mittel- 
linie X-förmig  gekreuzte  Portionen  vor. 

Die  Häufigkeit  des  Muse,  praesternalis  wird  von 
den  Autoren  ziemlich  Übereinstimmend,  in  5 Proc. 
der  Fälle  nämlich,  angegeben. 


Es  beobachteten  ihn: 
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Lange  Zeit  hindurch  wurde  der  Muse,  praester- 
nalis mit  dem  Muse,  supracostalis  anterior,  einem 
beim  Menschen  ebenfalb  abnorm  auftretenden  Brust  - 
rauskel,  zusammengeworfeu.  Le  Double  giebt 
die  charakteristischen  Unterscheidungmerkmale 
zwischen  jenen , der  auch  sternalis  anticus  heisst, 
und  diesem,  dem  sternalis  posterior.  Eine  Deutung 
des  letzteren  als  Muse,  sterno-costalis  mehrerer 
Säugethiere,  wie  sie  von  verschiedenen  Autoren 
gegeben  worden  ist,  scheint  dem  Vortragenden 
nicht  annehmbar.  Er  hält  ihn  für  eine  nur  dem 
menschlichen  Körper  eigenthüroliche  Erscheinung. 

Dasselbe  lässt  sich  dagegen  nicht  vom  Muse, 
praesternalis  behaupten.  Der  Verfasser  giebt  hierfür 
die  diesbezüglichen  Beweise.  Ein  endgültiges  Ur- 
t heil  über  seine  Bedeutung  getraut  er  sich  jedoch 
nicht  zu,  bevor  nicht  die  vergleichende  Anatomie 
der  Muskulatur  bei  allen  Säugethieren  und  Ovi- 
paren Vertebraten  abgeschlossen  ist. 


47.  De  Mortillet:  Formation  des  Varietes. 

Albinisme  et  gauchissement. 

Mortillet  demonstrirt  an  einer  Serie  von 
Conchylien  den  gewaltigen  Einfluss,  welchen  Ver- 
änderung der  atmosphärischen  und  Höhenver- 
hältnisse auf  die  Veränderlichkeit  der  Art  haben 
können.  Helix  alpina  Faure-Biguet  z.  B.  ver- 
ändert beim  Uebergange  vom  Berg  zur  Ebene, 
sowie  vom  trockenen  zum  feuchten  Medium  ihre 
Farbe,  Gestalt  und  Grösse  in  dem  Maasse,  dass 
eine  neue  Species,  Helix  Fontenillii,  entsteht.  In 
gleicher  Weise  wandelt  sich  Helix  cingulata  Sta- 
der der  Thäler  in  Helix  frigida  Jan  der  Hoch- 
plateaus uro. 

Im  Anschluss  an  diese  Form-  und  Farben- 
veränderung  bespricht  der  Vortragende  den  Albi- 
nismus in  der  Thierwelt.  Von  niederen  Thieren 
bieten  hierfür  interessante  Beispiele  Helix  ne- 
moralis  L.  und  Helix  cincta  Müll.  An  einigen 
Beispielen  aus  der  höheren  Tbierwelt  weist 
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de  Mortillet  ferner  nach,  dass  man  drei  Arten  von 
Albinismus  unterscheiden  müsse,  die  sämmtlich 
auch  beim  Menschen  Vorkommen:  allgemeinen 

vollständigen,  allgemeinen  unvollständigen  (all- 
gemein quoad  Thier,  unvollständig  hinsichtlich 
der  Intensität)  nnd  partiellen  Albinismus. 

Die  dritte  Beobachtung  des  Vortragenden  er- 
streckt eich  auf  „Linke  und  Rechts  in  der  Natur u. 
Bei  der  Weinbergschnecke  läuft  das  Gewinde  von 
links  nach  rechte.  Unter  1000  Fällen  tritt  der 
umgekehrte  Fall  nur  einmal  ein.  Möglicher 
Weise  könnte  sich  aus  diesen  letzteren  Exem- 
plaren eine  besondere  Rasse  herausbilden,  wie  es 
bei  der  Species  Part  ul  a auf  Otahiti  geschehen 
ist.  — Man  erkennt  den  Einfluss  von  rechts  und 
links  schon  in  der  niederen  Thierwelt.  Um  Auf- 
schluss zu  erhalten,  ob  unsere  Vorfahren  in  der 
noolithischen  Zeit  links-  oder  rechtshändig  waren, 
untersuchte  de  Mortillet  in  diesem  Sinne  354 
Schaber  aus  dieser  Periode.  Er  fand  dabei,  dass 
197  Stück  für  die  linke,  105  für  die  reohte  und 
52  für  beide  liände  gearbeitet  waren.  Für  Frank- 
reich speciell  constatirte  er,  dass  im  Allgemeinen 
die  Linkser  doppelt  so  häufig  waren,  wie  die 
Rechtser.  Besonders  deutlich  prägte  Bich  dieses 
Verhältnias  in  der  Niederlassung  zu  Chassey 
(Cöte-d’Or)  aus.  Im  Süden  Frankreichs  dagegen 
überwog  in  der  Vorzeit  die  Rechtshändigkeit.  In 
den  schweizerischen  Pfahlbauten  endlich  stellt 
sich  das  Verhältnias  von  links  zu  rechts  auf  20:13. 

48.  Sitzung  vom  17.  Juli  1890.  A.  de  Mortillet: 
Leu  foyers  näolithiques  de  Cormeilles- 
en-Parisis  (Seine-et-Oise). 

Gelegentlich  der  Erdarbeiten  zu  Cormeilles 
behufs  Durchlegung  einer  Eisenbahn  wurden  eine 
Anzahl  vorgeschichtlicher  Herdstätten  aufgedeckt, 
die  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  den  bekannten 
italienischen  Huttenböden  Erwähnung  verdienen. 

Es  handelt  sich  um  Gruben  von  2 m Durch- 
messer, die  sich  in  Gruppen  zu  zwei  und  zwei 
nahezu  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  hin- 
ziehen und  mit  getrennter,  thonhaltiger  Erde, 
Aschen  - und  Koblenthcilchen , Steinwerkzeugen 
und  Thierknochen  in  einer  ungefähren  Dicke  von 
50  cm  angcfüllt  sind.  Ihren  Untergrund  bildet 
eine  mächtige  Erdschicht  von  lm  Dicke,  unter 
welcher  eine  dicke  Lage  sandig-mergeligen  Thones 
lagert.  Die  Entfernung  innerhalb  einer  Gruppe 
beträgt  2m;  zwischen  den  einzelnen  Gruppen  27 
bis  32  ro. 

Die  Steingeräthe  bestehen  zumeist  in  Silex- 
ntücken.  Es  lassen  sich  darunter  Hämmer, 
Schaber,  Wurfsteine,  Klingen  und  Splitter  unter- 
scheiden. Sieben  Stücke  waren  aus  Sandstein 
angefertigt.  — Von  den  wenigen  Knochenobjecten 
bestehen  vier  aus  eigentlichen  Knochen,  eins  aus 
Hirschhorn.  Es  sind  dies  ein  dolchartig  zugespitzter 


Splitter,  zwei  Glätter,  ein  Rippenstück,  sowie  ein 
kleiner  Handgriff  für  ein  Messer.  — Die  Anzahl 
der  Topfreste  ist  eine  recht  bedeutende.  Mehrere 
Hundert  Scherben  konnten  davon  gesammelt 
werden,  deren  Dicke  zwischen  3 und  12mm 
schwankte.  Das  Material,  aus  dem  sie  angefertigt 
waren,  zeigte  sich  durchweg  gleichmäßig;  nur 
einige  Stücke  waren  mit  gröberen  Theilchen 
durchsetzt.  Die  Farbe  ist  bei  einigen  gelb-  oder 
rotbschwarz,  bei  andereu  grau  oder  schwarz. 
Herstellung  mittelst  Drehscheibe  ist  auszuschbeasen. 

Trotz  der  Unmasse  Scherben  war  es  möglich, 
nur  ein  einziges  Gefäss  von  135  mm  Höbe  und 
165  mm  grösstem  Bauchdnrchmeaser  so  ziemlich 
znsammenzusetzeo.  Dasselbe  hatte  Kugelform  und 
trug  unterhalb  des  Randes  mehrere  knopfartige 
Buckel  und  eine  doppelte  Durchbohrung , nach 
de  Mortillet  ein  Zeichen  von  TopfffickereL  Deo 
Scherben  nach  za  urtheilen  muss  die  Form  der 
Gefösse  recht  mannigfaltig  gewesen  sein.  Die 
Topfböden  sind  nicht  immer  gewölbt,  sondern 
auch  inauchmal  plan.  Die  oberen  Ränder  sind  im 
Allgemeinen  abgerundet;  jedoch  kommen  auch 
breite,  nach  iuuen  umgeschlagene,  sowie  gesägte 
Ränder  vor.  Henkel  liessen  sich  nicht  nach- 
weiseu,  wohl  aber  zapfenförmige  Aufsätze,  die 
theils  durchbohrt,  theils  massiv  erscheinen.  Eine 
Anzahl  Gefasse  war  ornamentirt.  Diese  Verzierung 
bestand  in  horizontal  oder  schief  verlaufenden 
Reihen  von  Nageleindrücken,  in  Zickzacklinien, 
Punktlinien  u.  a.  m.  — Die  Knochen  gehören 
durchweg  llausthieren  an;  bestimmen  Hessen  sich 
Rind,  Schwein,  Schaf  und  Ziege.  Einige  Knochen- 
reste gehörten  znm  Hirsch  und  Rehbock.  Offenbar 
haben  wir  es  hier  mit  Speise  Überresten  zn  thun. 

Die  Ausdehnnng,  Form  und  Dicke  der  Ab- 
lagerungen iu  diesen  neolitbiHchen  Feuerherden 
sprechen  dafür,  dass  diese  längere  Zeit  bewohnt 
gewesen  sein  müssen.  De  Mortillet  betrachtet 
sie  daher  als  Bodenreste  von  Hütten,  die  über 
ihnen  errichtet  waren,  und  findet  mancherlei  Aehu- 
lichkeiten  mit  dem  sogenannten  fondi  di  capanue 
Italiens. 

49.  J.  V.  Labordo:  Sur  la  physiologie  du 
cervelet. 

Der  Vortragende  wiederholte  die  Thierversuche 
Luciani’s  über  die  Physiologie  des  Kleinhirns, 
denen  zn  Folge  bei  Abtragung  dieses  Organes 
Uncoordination  in  den  Bewegungen  eintreten 
sollte,  die  durch  Mangel  au  Muskelkraft,  Sicher- 
heit und  Muskeltonus  bedingt  wäre,  und  fand  da- 
bei im  Gegensatz  zn  diesem  Experimentator,  dass 
die  anfänglich  vollständig  verloren  gegangene 
Fähigkeit  der  Muskeln,  Gleichgewicht  zn  halten, 
mit  der  Zeit  im  gewissen  Grade,  wenn  anch  nicht 
bis  zur  Norm,  wiederkehrt,  und  dass  die  Con- 
tractiütät  der  Muskelfaser  — was  er  durch  einen 
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za  diesem  Zwecke  construirten  Dynamometer  nach- 
weißen konnte  — vollständig  erhalten  blieb,  so 
dass  das  Thier  bei  seinen  Bewegungen  dieselbe 
hohe  Ziffer  der  Muskelkraft  entwickelte,  wie  ein 
in  Bezog  auf  sein  Kleinhirn  intactes.  Diese  seine 
Beobachtungen  konnte  Laborde  darob  einen 
Fall  aus  der  menschlichen  Pathologie  erhärten. 
Bei  der  Section  einer  Frau,  die  ausgesprochene 
Zeichen  von  Uncoordination  dargeboten  und  da* 
bei  eine  grosse  Frische  der  Muskelkraft  beibehalten 
hatte,  fand  sich  zwar  eine  beträchtliche  Atophie 
des  Kleinhirne,  besondere  seiner  grauen  Substanz, 
die  Oliven  indessen  waren  vollständig  intact. 

50.  Sitzung  vom  2.  October  1890.  F.  Reg- 
nault:  Des  beguins. 

Der  Vortragende  lässt  sich  über  die  Beghiuen 
aus,  eineSecte,  die  aus  den  Jansenisten  (Jausenius) 
hervorgegangen  ist  und  ihre  hauptsächlichste 
Verbreitung,  gegen  300  Individuen,  in  der  Ge- 
meinde Saint- Jean -Bonnefond  (im  Nordoaten  von 
Saint  - Etienne)  findet.  Seine  Mittheilungen  be- 
ziehen sich  auf  die  Geschichte,  Verbreitung,  Tracht, 
Sitten,  Riten  und  Dogmen  dieser  der  katholischen 
Kirche  sehr  fern  stehenden  Glaubensgenossenschaft. 

51.  Mme.  Clemence  Royer:  Discassion  sur 
1 a depopulation  de  la  France. 

Die  mehr  und  mehr  sich  steigende  Abnahme 
der  Fatalität  in  Frankreich  ist  eine  notorische 
Thatsache  und  giebt  za  ernsten  Bedenken  für  das 
Wohl  des  I .An des  Veranlassung.  Die  Ursachen 
für  diese  Erscheinung  können  physiologischer  und 
moralischer,  bezw.  ökonomischer  Natur  sein.  Phy- 
siologische Gründe,  also  Unfruchtbarkeit,  scheinen 
indessen  wenig  in  Betracht  zu  kommen;  denn 
die  Französin  ist  ebenso  productiv,  wie  ein  Weib 
einer  anderen  Nation,  und  wenn  sie  weniger 
fruchtbar  ist,  so  kommt  dies  daher,  dass  sie 
weniger  befruchtet  wird.  Die  Abnahme  der 
Natalitftt  ist  somit  auf  den  freien  Willen  der 
Eheleute  zurückzuführen , die  Zahl  ihrer  Kinder 
einzuschrfinken.  Es  fragt  sich  nun  weiter,  aus 
welchen  Motiven  dies  geschieht. 

Bei  allen  auf  hoher  geistiger  und  ästhetischer 
Stufe  stehenden  Völkern  der  Gegenwart  und  der 
Vergangenheit  macht  sich  der  Erfahrungssatz 
geltend,  dass  in  dem  Maasse,  wie  ihre  Gehirn- 
thütigkeit  zunimmt,  Liebe  zum  Luxus  und  Be- 
dürfnis zum  Wohlleben  und  Behaglichkeit  sich 
mehr  ausprägen,  während  gleichzeitig  der  Instinkt 
für  die  Familie  mehr  und  mehr  sohwindet.  Das 
französische  Volk  ist  nun  nach  Annahme  der 
Vortragenden  das  geistig  am  höchsten  stehende 
aller  Culturvölker  der  Jetztzeit  und  wird,  ent- 
sprechend dem  obigen  Gesetze,  durch  die  Conse- 
«juenzen  geleitet,  die  eine  etwaige  vermehrte 
Kinderanzabl  mit  sich  bringt.  Kinder  sind  eine 


Last;  sie  erfordern  Sorge,  Mühe,  Arbeit,  Be- 
wachung. kurz  eine  Art  Freiheitsbeschränkung  für 
die  Eltern.  Die  Motive,  die  Mann  und  Frau  be- 
stimmen, den  Zeitpunkt  ihrer  ehelichen  Verbindung 
hinaaszuschieben  und  im  Falle  der  Verheirathang 
die  Zahl  der  Kinder  einzuschränken  oder  sie  sich 
gänzlich  fern  zu  halten,  basiren  also  auf  dem 
reinsten  Egoismus.  Gründe,  die  auf  dem  malthusia- 
nischen  Gesetze  beruhen,  oder  durch  Furcht, 
eine  geistige  Schwäche  oder  körperliche  Krank- 
heit auf  die  Nachkommenschaft  zu  übertragen,  be- 
dingt sind,  sind  eine  äueserst  seltene  Erscheinung. 

Zu  diesen  Ursachen  sittlicher  Natur  kommen 
noch  solche  social-ökonomischer  hinzu.  Vor  allem 
sind  hier  die  theuren  Preise  der  Nahrungsmittel 
und  Wohnungen  in  nennen.  Um  bei  dem  letzteren 
Punkte  ein  wenig  länger  zu  verweilen , so  kann 
man  die  Erfahrung  machen . dass  jene  grossen 
Häuser,  die  nach  Art  der  Kasernen  in  kleine 
Wohnungen  eingetheilt  sind,  die  beschränkteste 
Anzahl  Kinder  aufweisen,  und  dass  umgekehrt  auf 
dem  Lande,  wo  die  Räume  nicht  so  beengt  sind 
wie  in  den  Städten,  die  Kioderzahl  bedeutend 
höher  steigt.  Um  diesem  Uebel  der  Kinderab- 
nahme zu  steuern,  ist  es  erforderlich,  dass  eine 
jede  Familie  thunlichst  ein  HauB  für  sich  besitzen 
möge.  Unter  diesen  Verhältnissen  kann  man  die 
Kinder  so  isoliren,  dass  sie  nicht  störend  auf  das 
sociale  Leben  einwirken  können.  Den  Beweis 
hierfür  geben  England  und  Deutschland,  wo  die 
grosse  Fruchtbarkeit  der  Familien  vor  allem  davon 
abbängt,  dass  jede  derselben  viel  WohnuDgsräume 
besitzt.  — Eine  weitere  Ursache  für  die  geringe 
Natalität  in  Frankreich  liegt  in  der  mehr  und 
mehr  sich  steigernden  Kostspieligkeit  beim  Halten 
von  Dienstboten  und  in  deren  Unzuverlässigkeit. 
Kinder  bedürfen  der  Gesellschaft,  Pflege,  Aufsicht 
und  Begleitung.  Die  Kostspieligkeit  verbietet  den 
Eheleuten  sich  Wartepersonal  zu  halten.  Die 
Vortragende  empfiehlt  daher,  Anstalten  zu  gründen, 
in  denen  eine  zuverlässige  alte  Frau  die  Kinder 
beaufsichtigen  kann,  und  verspricht  sich  von  dieser 
Einrichtung  eine  Rückwirkung  auf  die  Zunahme 
der  Fruchtbarkeit. 

In  der  Discussion  giebt  auch  Lagneau  zu, 
dass  die  Beschränkung  der  Kinderzahl  parallel 
gehe  mit  der  Zunahme  der  persönlichen  Bedürf- 
nisse und  des  Luxus,  den  man  nicht  aufgeben 
wolle  (s.  S.  56). 

52.  Sitzung  vom  16.  October  1890.  O.  Beau- 
regard:  La  justice  et  les  tribunaux 

dans  Uancienne  Egypte. 

Der  Vortragende  lässt  sich  in  seinen  Mit- 
theilungen, die  auf  einer  Anzahl  ägyptischer  Texte 
und  Papyrus  basiren,  über  die  Art  der  Gerichts- 
barkeit und  die  Strafen  im  alten  Pharaonenlande 
aus. 
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53.  R.  Collignon:  I/an thropologie  ou  Con- 
seil de  revision,  mcthode  ä anivre.  — 
Son  Application  & l’etude  des  popula- 
tions  des  CöteB-du-Nord. 

Der  Vortragende  macht  auf  den  Werth  auf- 
merksam, von  welchem  die  Conseils  de  revision 
(wohl  etwa  unsere  AushebuDgscommission)  für  die 
anthropologische  Forschung  sein  könnten,  wenn 
sie  gelegentlich  ihrer  Dienstreisen  durch  ganz 
Frankreich,  auf  denen  sie  jedes  Jahr  2365  Cantone 
nach  einander  berühren,  kurze  Aufzeichnungen 
über  die  somatische  Beschaffenheit  ihrer  Bewohner 
machen  würden.  Vorzüglich  wäre  es  der  sie  be- 
gleitende Arzt,  den  diese  Beobachtungen  beschäf- 
tigen könnten.  Es  genüge  hierbei,  auf  vier  Charak- 
teristica  seine  Aufmerksamkeit  zu  lenken:  auf  die 
Körpergrüsse , den  Schädelindex,  den  Nasenindex 
und  die  Farbe  der  Haare  und  Augen.  — Sogleich 
bei  seiner  Ankunft  im  chef-lieu  des  C-autons  mache 
sich  der  Arzt  an  seine  Arbeit.  Die  halbe  Stunde, 
die  dem  eigentlichen  Aushebungsgeschäft  voraus- 
geht und  in  der  nur  die  rein  militärischen  Mitglieder 
der  Commission  in  Anspruch  genommen  werden 
(Prüfung  der  Berufungen  etc.)  ist  für  die  Messungen 
am  Schädel  (Länge  und  Breite),  an  der  Nase  (des- 
gleichen) und  der  Bestimmung  der  Haar-  und 
Augenfarbe  geeignet»  Um  zu  einem  Urtheile  über 
die  beiden  ersten  Merkmale  zu  gelangen,  genügt 
es  Collignon,  seine  Beobachtungen  auf  20  Indi- 
viduen zu  beschränken.  Bei  der  eigentlichen 
Sitzung  wird  die  Körpergröase  aller  Anwesenden 
— mit  Ausnahme  der  pathologisch  veränderten  — 
notirt  und  die  Aufzeichnungen  über  die  Farbe  bei 
allen  diesen  ergänzt,  nebenbei  aber  auch  noch 
solche  über  die  Form  des  Gesichtes  und  die 
Krümmung  der  Nase  hinzugefügt.  Diese  Arbeit 
wird  sehr  vereinfacht,  wenn  man  nach  dem  Bei- 
spiele des  Vortragenden  eine  grössere  Visiten- 
karte mit  dem  folgenden  Linienschema  versiebt 
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und  jedes  Mal  in  die  Kategorie  (Rubrik),  wo  die 
Merkmale  eines  Individuums  Zusammentreffen, 
einen  Nadelstich  macht. 

Beispiel:  Bei  einem  braunen  Individuum  mit 

kurzem,  breitem  Gesicht  und  zurückgeworfener 
Nase  müsste  man  an  Punkt  A einen  Nadelstich 
machen;  bei  einem  zweiten  von  blonder  Farbe  mit 
langem  Geeicht  und  Adlernase  einen  solchen  bei 
B u.  e.  w. 

Zweihundert  Beobachtungen  dieser  Art  finden 
auf  einer  Visitenkarte  Platz;  eine  Karte  genügt 
für  einen  Canton. 

Im  Anschluss  an  die  geschilderte  Methode  theilt 
Collignon  die  Resultate  mit,  die  er  mit  ihr  im 
Jahre  1839  als  ärztliches  Mitglied  eines  solchen 
Conseil  de  revision  im  Departement  CöteB-du-Nord 
gemacht  hat. 

Der  Raum  verbietet  es,  uns  die  Fülle  der  Einzel- 
heiten wiederzugebeo,  die  überdies  für  uns  Deutsche 
von  wenig  Interesse  siud.  Mehr  Bedeutung  dagegen 
ist  den  Schlussfolgerungen  aus  dieser  Statistik  bei- 
zulegen, dio  wichtige  Aufschlüsse  über  die  Ethno- 
logie der  Halbinsel  Bretagne  gewähren. 

Die  Bevölkerung  des  Departements  Cötes-du- 
Nord  stellt  gegenwärtig  eine  Mischung  von  ver- 
schiedenen Völkerschaften  dar.  Die  älteste  Rasse, 
die  wir  uns  hier  als  ansässig  zu  denken  haben,  hat 
sich  jetzt  bis  auf  das  nördliche  Ende  des  Arron- 
dissements Launion  zurückgezogen,  wo  Bie  ungefähr 
noch  ein  Drittel  der  Gesammtbevölkerung  aas- 
macht. Ihre  anthropologischen  Merkmale  sind 
Dolichocephalie , Mesorrhinie , verhältnissm&ssig 
kleiner  Wuchs,  dunkle,  oft  auch  schwarze  Angen, 
relativ  dunkle  Hautfarbe,  ein  hohes,  aber  im  Niveau 
der  Jochbogen  breitea  Gesicht,  wenn  auch  weniger 
abgerundet  in  seiner  Gcsammtform , als  das  der 
brochycepbalen  Rasse,  endlich  eine  im  Allgemeinen 
gerade  vorlaufende,  kurze  Nase.  Die  allgemeine 
Sch&delform  der  reinsten  Vertreter  dieses  Typus 
erinnert  streng  an  die  Sch&delkrümmnng  (1er  Rasse 
von  Cro-Magnon,  und  das  Gesicht  erweitert  sich 
deutlich  im  Niveau  der  Jochbogen , wenn  es  auch 
im  Allgemeinen  ziemlich  in  die  Länge  gezogen  bleibt. 
Anatomisch  lässt  sich  der  geschilderte  Typus  also 
als  ethnisches  Ueberbleibsel  der  grossen  quaternären 
Rasse  betrachten;  historisch  ist  er  vielleicht  iden- 
tisch mit  den  Atlantos  des  Diodor  und  Iberern  der 
Classiker.  In  einer  späteren,  aber  gleichfalls  noch 
sehr  weit  zurückliegenden  Zeit  fand  eine  Ein- 
wanderung von  Elementen  statt,  die  vom  Osten 
herkam.  Dieselben  müssen,  ehe  sie  sich  mischten, 
klein,  brachycephal  und  mesorrhin,  sowie  brann 
an  Haaren  und  Augen  gewesen  sein.  Ihr  Gesiebt 
war  vollständig  abgerundet  und  flach,  die  Joch- 
bogen  stark  ausgeprägt,  die  Nase  kurz,  breit  und 
zurückgeworfen.  Den  Namen  dieses  neuen  Volkes, 
das  vielleicht  zur  neolithischen  Zeit  in  Europa 
auftauchte,  kennen  wir  nicht.  Diese  Rasse  macht 
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noch  gegenwärtig  den  Hauptbestandteil  der  Be* 
völkerung  aus.  Im  Centrum  der  Bretagne  (Arron- 
dissement Gningamp  fast  gans,  Saint-Brieuc  nnd 
Loudeac  zum  Theil)  bat  sie  sich  am  besten  er- 
halten. — In  ebenfalls  vorgeschichtlicher  Zeit, 
ungefähr  ums  Jahr  1800  bis  2000  v.  Chr.  (nach 
Broca)  fand  eine  neue  Einwanderung  aus  dem 
Osten  her  statt,  die  die  ersten  blonden  Elemente 
nach  Frankreich  brachte.  Diese  neuen  Ankömm- 
linge vermischten  sich  vollständig  mit  den  dort 
ansässigen  Braunen  und  bildeten  einen  neuen 
Typus,  von  dem  dos  Uebcrwiegen  der  blauen  Augen 
in  den  Gegenden,  wo  die  brachycephale  Rasse  vor- 
herrscht, noch  Zeuguiss  ablegt.  Diese  gekreuzte 
Kasse  erhielt  im  Alterthume  den  Namen  Kulten 
(Herodot,  Heoatoeus);  das  Land  heisst  deshalb  bei 
Cäsar  auch  das  keltische  Gallien.  — Die  römische 
Eroberung  brachte  wiederum  kleine,  brachycephale 
und  braune,  Elemente  mit  sich.  Da  die  soma- 
tischen Eigenschaften  dieser  römischen  Einwanderer 
mit  denen  der  in  der  Bretagne  ursprünglichen  Be- 
völkerung überein  stimmen,  so  hält  es  schwer,  zu 
entscheiden , ob  sich  Ueberreste  derselben  noch 
erhalten  haben.  Collignon  glaubt  indessen,  dass 
die  ausgeprägte  Brachycepbalie  an  der  Küste,  wo 
auch  die  meisten  Schwarzhaarigen  Vorkommen, 
auf  römisches  Blut  zu rückzu führen  sei.  — Die 
letzte  Einwanderung  endlich,  die  der  heutigen  Be- 
völkerung den  bleibenden  Stempel  anfgedrückt 
hat,  fand  im  5.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
statt.  Im  Centrum  leistete  ihnen  das  keltische 
Element  starken  Widerstand  und  konnte  sich 
somit  hier  reiner  als  an  den  Grenzen  erhalten. 
Diese  neuen  Einwauderer  werden  von  den  Histo- 
rikern als  Bretonen  bezeichnet  und  stellen  eine 
ans  dem  belgischen  Gallien  durch  Eindriugen  der 
Anglo-Sachsen  vertriebenes  Volk  dar.  Anthropo- 
logisch sind  sie  als  Angehörige  der  kymerischen 
Hasse  zu  betrachten.  Ihre  Eigenschaften  dürften 
gewesen  sein:  hoher  Wuchs,  Dolichocephnlie, langes, 
schmales  Gesicht,  lange,  dünne,  gekrümmte  Nase, 
blondes  Haar  und  blaue  Augen.  — Wenn  auch 
die  Bretagne  des  späteren  noch  häufig  von  kriege- 
rischen Operationen  in  Mitleidenschaft  gezogen 
worden  ist,  so  blieb  ihre  Bevölkerung  doch  stets 
von  einem  Einfluss  in  ethnischer  Beziehung  ver- 
bältuissmässig  frei. 

54.  Sitzung  vom  6.  November  1890. 
M.  Guibert:  Sur  Devolution  de  renten- 
dement. 

Der  Vortragende  sucht  darzuthun , dass  das 
Begriffsvermögen,  worunter  er  die  Fähigkeit  ver- 
steht, bewusst  oder  unbewusst  das  Vorhandensein 
von  Beziehungen  zwischen  dem,  was  unsere  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch  nimmt,  wahrzunehmen, 
einfach,  ursprünglich  und  psychologisch  unreducir- 
bar  sei.  — Er  entwickelt  an  dem  allerersten  Be- 


griffe, dem  von  der  Zeit,  dass  derselbe  beim  neu- 
geborenen Kinde  eigentlich  nnr  eine  Vergleichung 
angenehmer  und  unangenehmer  Eindrücke  mit 
dem  Empfinden  ist,  und  legt  in  gleioher  Weise 
die  Entwickelung  des  Begriffes  von  Raum,  von 
Aehnlichkeit  und  Unähnlichkeit,  von  Merkmalen 
an  der  gekennzeichneten  Sache  und  der  Sprache 
dar.  — Eine  ausführlichere  Wiedergabe  geht  über 
den  Rahmen  dieses  Referates  hinaus. 

55.  Hobln:  Conferences  anthropometriques 
faites  aux  institutenrs  de  l’Oise. 

Entsprechend  dem  Zuge  der  Zeit,  die  heran- 
wachsende  Jugend  nicht  bloss  geistig,  sondern 
auch,  und  dies  vorwiegend,  körperlich  auszubilden, 
haben  es  Director  und  Verwalter  des  Waisenhauses 
Prevost  zu  Cempuis  unternommen,  in  dem  Depar- 
tement TOise  pädagogische  Conferenzen  abzuhalten, 
in  denen  sie  ihre  Zuhörer  mit  der  von  ihnen  vor- 
geschlagenen  Methode,  ihren  auf  die  ganze  Er- 
ziehung neugestaltend  einwirkenden  Conseqaenzen 
und  den  bisher  damit  gewonnenen  Resultaten 
bekannt  zu  machen  suchten.  — Als  erster  Grund- 
satz gilt  für  sie,  dass  Beobachtungen  und  Aufzeich- 
nungen über  die  fortschreitende  Entwickelung  des 
kindlichen  Körpers  unzertrennlich  seien  von  der 
Fürsorge  um  die  normale  Entwickelung.  Noch 
den  von  autoritativer  Seito  angegebenen  besten 
Methoden  — die  der  Vortragende  leider  nicht 
angieht  — werden  die  Kinder  im  beaagteu  Waisen- 
hause in  bestimmten  Zwischenräumen  an  Grösse, 
Gewicht,  Kraft,  Lutigencapacität  u.  a.  m.  gemessen 
und  gleichzeitig  über  den  Werth  dieser  Manipu- 
lationen für  die  Gesundheit  belehrt.  Nebenbei 
geben  ihnen  noch  andere  physische  Uebungen  ge- 
nügend Gelegenheit  zur  körperlichen  Entwickelung, 
wie  Lanfen,  Springen,  Turnen  u.  s.  w. 

Vorläufig  heisst  es,  die  vom  Waisenbause 
Prevost  angegebenen  Methoden  beharrlich  weiter 
zu  verfolgen  und  die  au  ihnen  gewonueueo  Er- 
fahrungen auf  die  geistigen  und  körperlichen 
Eigenschaften  des  kindliche^  Organismus  zu  über- 
tragen. Die  Vertreter  dieser  Methode  versprechen 
sich  von  ihr  einen  ausserordentlichen  Nutzen  auf 
die  wahre  Pädagogik,  „einen  Triumph  der  educa- 
tiven  Anthropometrie“ 

56.  Mlie.  Blanche  Edwards:  Suite  de  )a 

discussion  sur  le  natalite  et  le  depo- 
pulation  eu  France:  avortement, 

inorti n atalite,  mortalite  des  nou- 
veau - n e s (s.  51). 

Bei  der  Erforschung  der  Ursachen  für  die 
Bevölkerungsabnahme  in  Frankreich  muss  mau 
nach  Ansicht  der  Vortragenden  von  zwei  Ge- 
sichtspunkten ausgehen:  von  einem  ökonomischen 
und  einem  hygienischen.  Der  erstere,  der  schon 
wiederholt  Gegenstand  des  Vortrages  in  der  Ge- 
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süllschafl  war,  fasst  die  Ursache  der  freiwilligen 
Kindereinschränkung  ins  Auge.  Dem  Hygieniker 
dagegen  fällt  die  Erledigung  der  Frage  nach  den  Ur- 
sachen zu,  welche  die  unfreiwillige  F ruchtbarkeit  der 
Ehen  zur  Folge  haben.  Von  diesen  sind  in  erster 
Linie  Abort,  Tod tgeburt  nnd  Sterblichkeit  der  Neu- 
geborenen zu  nennen.  — Frühzeitiger  Abgang  der 
Frucht  kann  durch  Trauma  (schädlicher  Einfluss 
der  Hochzeitsreisen)  oder  durch  Vorsatz  (krimi- 
neller Abort)  bediugt  sein.  Gerade  die  zweite  Ur- 
sache, die  Abtreibung  dca  keimenden  Lehens,  ist 
überaus  häufig  verbreitet,  weitaus  mehr,  als  mau 
allgemein  annimmt.  Weitere  Veranlassung  zu 
Abort,  sowie  zur  Todtgeburt  geben  die  Syphilis 
und  die  Tuberculose.  Die  erstere  Krankheit  be- 
sonders stellt  ein  grosses  Contingent  (25  Proc.) 
an  Kindern,  die  entweder  todt  zur  Welt  kommen 
oder  innerhalb  der  ersten  acht  Tage  sterben.  Von 
den  am  Leben  bleibenden  syphilitischen  Kindern 
überschreitet  nur  der  vierte  Theil  das  erste  Lebens- 
jahr. — Die  Tuberculose  nimmt  io  gleicher  Weise 
an  der  Kindersterblichkeit  Antheil;  ein  Fünftel 
aller  Kinder,  die  überhaupt  sterben,  geht  an  diesem 
Leiden  zu  Grunde.  — Neben  Syphilis  und  Tuber- 
culose sind  CirculationBstörungen  in  Folge  ver- 
zögerter Austreibung  der  Frucht,  sowie  Alkoho- 
lismus der  Erzeuger  von  deletärem  Einfluss  auf 
den  kindlichen  Organismus. 

In  der  weiteren  Discussion  wird  von  verschie- 
denen Seiten  gegen  die  Ausführungen  der  Vor- 
tragenden hervorgehoben,  dass  alle  von  derselben 
angeführten  Ursachen  nicht  bloss  für  Frankreich 
Gültigkeit  besässen , sondern  auch  für  andere 
Länder,  in  denen  jedoch  eine  Bevölkerungsabnahme 
nicht  zu  constatiren  wäre.  Somit  müssten  noch 
andere  Motive  in  Frankreich  im  Spiele  sein:  von 
diesen  wäre  in  erster  Linie  die  absichtlich  erzielte 
Einschränkung  der  Kinderzahl  zu  nennen.  „Das 
Verlangen  nach  Kindern  bei  der  Bevölkerung 
zu  heben  zu  suchen,  das  ist  das  wahre  Heil- 
mittel.1* 

57.  Sitzung  vom  20.  November  1890.  Fau- 
velle  legt  der  Versammlung  einen  Schädel 
aus  einer  dem  Bronzealter  an  ge  hörigen 
Grabstätte  zu  Chante-Perdrix  bei 
Beaucaire  vor. 

An  diesem  Schädel,  der  einen  grössten  Lftngs- 
durchmeBser  von  175  mm  (Cephalindex  86,85) 
besitzt,  ist  die  verhältnissmässig  grosse  Länge  der 
Partie  von  der  Stirn  bis  zum  Türkenaattel,(Lüngs- 
durchmesser  bis  znr  hinteren  Wand  der  sclla 
turoica  76  mm  = 43,42  Proc.  der  Gesammtlänge) 
zu  bemerken,  eine  Erscheinung,  die  auf  eine 
mächtige  L&ngsent  Wickelung  des  Vorderhirns 
schliessen  lässt. 


58.  Desire  Charnay:  Sur  la  mutilation  du 
penis  chez  les  Australiens. 

Der  Vortragende  berichtet  über  eine  Ver- 
stümmelungsmethode  der  Eingeborenen  vonCentral- 
Auatrolien,  um  die  Productivität  einzusebräoken, 
die  in  einem  Aufschneiden  und  künstlich  ver- 
hindertem Wiederznsamroenheilen  der  Harnröhre 
(von  der  Wurzel  des  Gliedes  an)  besteht.  Dieses 
Verfahren  ersetzt  die  hei  anderen  Tribus  übliche 
Unsitte  vom  dritten  Kinde  an  die  Nachkommen- 
schaft zu  tödten  und  wird  wie  dieses  durch  Nah- 
rungssorgen  in  dem  von  der  Thierwelt  ziemlich 
entblössten  Welttheile  bedingt. 

59.  M.  G.  Marcano:  Ethnographie  preco- 
lombienne  du  Venezuela;  Indiens 
Piaroas  etGuahibos. 

Marcano  macht  weitere  Mittheilnngen  über 
Beine  Studien  an  der  Bevölkerung  der  Kaudals- 
Gebiete  am  Orinoko  nnd  beschäftigt  sich  diesmal 
mit  der  modernen  Bevölkerung:  den  Piaroas-  (im 
Osten)  und  den  Guahibos-Indianern  (im  Westen). 
Uns  sollen  an  dieser  Stelle  nur  die  Auslassungen 
des  Vortragenden  auf  somatischem  Gebiete  in- 
tereBsiren.  Ihnen  schliesst  er  Schilderungen  über 
die  intellectuellcn  nnd  moralischen  Eigenschaften 
dieser  beiden  Völkerschaften , sowie  über  ihre 
Sitten,  Gebräuche  nnd  Gewohnheiten  au  und  giebt 
zum  Schluss  eine  kleine  Zusammenstellung  aus 
dem  Sprachschatz«  der  Piaroas.  Das  Material, 
das  Marcano  zur  Untersuchung  vorlag,  besteht 
in  10  Schädeln  (4  $,  6 9)  der  Piaroas-Indianer. 
Im  Gegensatz  zu  der  präcol um  bischen  Bevölkerung 
(der  Grotten  von  Raudals)  zeigen  diese  modernen 
Schädel  ein  weniger  brutales  Aassehen,  insofern 
die  Knochen vorsprünge,  im  Besonderen  dieGlabella 
und  die  Arcus  supraorbit.  weniger  hervortreten, 
ferner  eine  wenig  mehr  ausgeprägte  Leptorrbinie 
nnd  Megasemie.  Die  eigentlichen  Nasenbeine  sind 
lang  nnd  nach  vorn  projicirt.  — Die  Piaroas- 
Schädel  sind  im  Verhältniss  zu  ihrer  Länge  und 
Breite  höher  entwickelt,  als  die  von  Ferro  de 
Lnna  uudCucurital,  niedriger  dagegen  als  die  von 
Ipi-lboto.  Die  Dolickocephalie  ist  an  ihnen  aus- 
geprägter, als  an  den  Schädeln  von  Cerro  de  Luna 
und  Ipi-lboto,  mit  denen  von  Cucurital  stimmt  sie  in- 
dessen Überein,  eine  Erscheinung,  die  sich  dadurch 
erklärt  , dass  dio  letzteren  die  jüngsten  der  vor- 
columbischcn  Periode  sind.  Die  Stirn  ist  an  den 
modernen  Schädeln  immer  breiter,  ihr  Gesicht 
länglicher,  und  der  Prognathien us  fast  ebenso 
ausgesprochen. 

60.  Ch.  Lc tourneau : Sur  Forigine  du  Sen- 
timent juridique. 

Der  Ursprung  der  Idee  des  Rechts  ist  ein  bio- 
logischer. Er  ist  mit  dem  von  den  Physiologen 
bo  genannten  Reflexacte  zu  vergleichen.  Der  Yor- 
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tragende  erörtert  an  der  Hand  einiger  Beispiele 
aus  der  Insrcten-,  Reptilien-  und  Menschenwelt 
(Nervenreizung  bei  decapitirtem  Körper,  Reflex- 
bewegung) die  Reflexvorgänge  und  schliesst  hier- 
aus* weiter,  dass  der  instinktive  Reflex  der  Abwehr 
als  biologische  Wurzel  des  Rechtsgedankens,  der 
Justiz,  und  somit  auch  als  die  Basis  des  ersten 
der  Gesetze,  des  jus  talionis  (Wiedervergeltungs- 
recht)  anzusehen  sei. 

61.  Sitzung  vom  4.  Deceiuber  1890.  Mar- 
cano:  Ethnographie  precolom  bienne 

du  Venezuela.  Indiens  Goajiree. 

Der  Vortragende  giebt  weitere  Beitrüge  zu  der 
Ethnographie  Venezuelas  und  beschäftigt  sich  dies- 
mal mit  der  Bevölkerung  der  Halbinsel  Gonjiia. 
Nachdem  er  einen  kurzen  Ueherblick  über  die 
Geschichte  dieses  Himmelsstriches  gegeben  hat, 
geht  er  auf  das  Kapitel  der  Kraniologie  über. 

Achtzehn  Schädel  sind  bisher  Gegenstand  der 
Untersuchung  gewesen:  drei  davon  hat  Ernst, 
15  Virchow  beschrieben.  Marcano  bereichert 
das  Material  um  neun  Schädel,  so  dass  sieb  jetzt 
die  Messungen  an  Goaji  ras- Schädeln  auf  27  Schädel, 
und  zwar  auf  neun  männliche,  acht  weibliche  und 
acht  kindliche  erstrecken.  — Ein  Vergleich  dieser 
drei  Serien  untereinander  ergiebt , dass  sie  voll- 
ständig überein»timimn. 

Auffällig  sind  an  den  Schädeln  Marcano’s 
die  grossen  sexuellen  Unterschiede  hinsichtlich 
des  Volumens,  des  Gewichte*  und  sonstiger  mor- 
phologischer Merkmale.  I)ic  Capacität  variirt  in 
gleicher  Weise,  aber  nicht  nur  zwischen  beiden 
Geschlechtern,  sondern  auch  innerhalb  desselben 
Geschlechtes.  — Die  Goaji  ras -Schädel  weisen  keine 
Spur  von  Deformation  auf,  die  sonst  ho  häutig 
gerade  bei  den  ludiuuertribus  vorkommt;  V ircho w 
und  Ernst  beobachteten  das  gleiche  Verhalten. 
Die  Norm»  verticalis  ist  ein  wenig  in  die  Länge 
gezogen.  Die  Stirn  ist  itn  Allgemeinen  fliehend, 
die  Glabella  und  die  Arcus  sind  wenig  ausge- 
sprochen. Am  Obelion  macht  sich  eine  leichte 
Abplattung  und  ein  darunter  liegender  Vorsprung 
geltend.  Das  Gesicht  ist  massiv  uud  ein  weuig 
länglich;  das  Os  malaie  weicht  stark  nach  hinten 
ab.  Die  Orbitae  siud  rund,  die  Nasenbeine  ver- 
längert und  reichen  über  die  mesorrbine  Oeff- 
nung  hinweg,  an  die  sich  eine  leichte  Subnatsal- 
fnrehe  ansetzt. 

Alle  bisherigen  Messungen  an  Goajiras-Schftdeln 
lassen  sich  zu  folgendem  Gesammtresultat  zu- 
sammen fassen.  Der  (’cphiflindex  beträgt  im  Mittel 
bei  & 61,6,  bei  $ 80,8;  der  Orbituliudex  bei 
& 91,5,  bei  9 89,8;  der  Nasalindex  bei  $ 46,7, 
bei  9 49,4;  der  Kacialindex  schliesslich  nach  deu 
Messungen  Marcano’s  bei  $ 66,1,  bei  9 64,0, 
nach  denen  Virchow*»  aber  bei  $ 85,  bei  9 81. 
Diese  Abweichungen  in  den  Angaben  der  beiden 
Archiv  ftlr  Anthropolonto.  Bd.  XXI. 


Autoren  über  den  Gesichtsindex  erklärt  der  Vor- 
tragende durch  die  verschiedenen  Methoden  beim 
Nehmen  dieser  Maasse;  Marcano  hat  nämlich 
nach  dem  Vorgänge  vou  Broca  gemessen.  — Die 
Capacität  der  .Schädel  setzt  der  Vortragende  im 
Durchschnitt  bei  8 auf  1348,  bei  $ auf  1145  ccm 
fest.  — Die  erhalten  gebliebenen  wenigen  Unter- 
kiefer machen  den  Eindruck  sehr  guter  Ent- 
wickelung im  Verhältnis»  zu  der  des  Cranium. 
Eine  Tabelle  giebt  die  Einzelheiten  in  den  Maassen 
wieder. 

Schaltknochen  finden  »ich  mehrfach  an  den 
Schädeln;  ein  einziges  Exemplar  (Ernst)  unter 
dem  ganzen  Material  wies  eine  Sutura  frontalis  auf, 
eine  Abnormität,  die  Marcano  bisher  an  keinem 
der  ihm  bekannten  präcolumbischen  Schädel  Vene- 
zuelas constatirt  but. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  über  die  Goajiras- 
Indianer  sagen,  dass  sie  zwar  sehr  kräftig  ent- 
wickelt sind,  in  der  Grösse  aber  selten  1,50  m 
überschreiten.  Ihr  Körperban  ist  proportionirt 
und  schön  zu  nenneD.  Diu  Hautfarbe  erscheint 
in  der  Jugend  dem  eines  hellrot  h gebrannten 
Ziegels  vergleichbar,  dunkelt  aber  mit  den  Jahren 
nach  und  ist  im  Alter  beinahe  mahagonibraun. 

Die  weiteren  Auslassungen  des  Vortragenden 
berühren  die  üblichen  Capitel  aus  der  Ethno- 
graphie. 

62.  M.  Berenger  - Fcrand:  Con  t r i b u t i on  s 

aux  superstitions  populaires  des 
Proveof abx;  le  pasN&ge  d’un  enfant 
malade  ä travers  un  trous  d’arbre. 

63.  Sitzung  vom  11.  December  1890.  Sep- 
tieme  Conference  Broca.  L.  Manouvrior: 
Les  aptitndes  et  lea  actus  dans  leurs 
rapports  avec  la  Constitution  ana- 
tomique  et  avec  le  rnilieu  exterieur. 

ln  geistreichem  Vortrage  versucht  Manou- 
vrier  die  Beziehungen  klar  zu  legen,  die  zwischen 
Fähigkeiten  nnd  Handlungen  des  menschlichen 
Individuums  bestehen  und  prüft,  in  welchem 
Maa>se  dieselben,  sei  es  von  der  anatomischen 
Beschaffenheit,  sei  es  von  dem  umgebenden  Me- 
dium abhängig  sind.  — Er  gelangt  dabei  zu  dem 
überrasebeuden  Resultat,  dass  eine  jode  Willeos- 
bestiminuDg  oder  überhaupt  motorische  Aousserung 
zwar  als  Componente  aus  anatomischem  Bau  des 
Organismus,  in  erster  Linie  aus  Gehirn,  und  dem 
denselben  umgebenden  Medium  aufzufassen  sei,  dass 
aber  der  zweite  Factor,  das  Milieu,  weitaus  mehr 
ausschlaggebend  ist,  als  das  Centralnervensystem. 
Die  detaillirten  Ausführungen  dieses  Axiom» 
eignen  sich  nicht  für  diese  kurze  Darstellung.  Es 
sei  daher  nur  auf  die  Cousequeuzcn  hingewieseu, 
die  sich  dem  Vortragenden  aus  diesem  Satze  er- 
geben. Es  ist  illusorisch,  bei  einem  Menschen, 
63 
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besonders  bei  einem  Heranwachsenden,  nach  seinen 
Fähigkeiten  im  Voraus  eeiue  Handlungen  be- 
stimmen  zu  wollen;  denn,  um  ein  Beispiel  Manou- 
vrier’s  anzuführen,  mancher  Brigant  wäre  unter 
äusseren  Bedingungen  ein  Wächter  dos  Gesetzes 
geworden,  und  vice  versa.  Es  ist  in  gleicher 
Weise  unvorsichtig,  von  einem  Menschen  behaupten 
zu  wollen,  diese  oder  jene  Fähigkeit  wäre  ihm 
angeboren,  weil  'es  überhaupt  schwierig  ist,  den 
Einfluss  des  Mediums  von  den  Einflüssen  der 
anatomischen  Constitution  bei  der  Bestimmung 
unserer  Thätigkcit  zu  trennen.  — Pathologische 
Veränderungen  schränken  in  gewissem  Sinne  den 
Einfluss  der  äusseren  Bedingungen  ein. 

64.  Sitzung  vom  18.  December  1890.  Bdm. 

Viollo:  Pointe»  de  fleches  typiqnes  de 

Fere-en-Tardenois  (Aisne). 

In  einer  Anzahl  Werkstätten  aus  der  paläo- 
lithischen  Periode  in  Fere  und  Umgegend  (De- 
partement Aisne)  fand  der  Vortragende  unter 
anderen  dieser  Periode  nngehürendon  Stahlwerk-* 
zeugeu , die  nichts  ßemerkenswerthes  darboten, 
drei  Arten  von  Pfeilspitzen  in  Unmasse  vertreten, 
die  wegen  ihrer  eigenartigen  Form  einer  näheren 
Beschreibung  werth  sind.  — Die  erste  Serie  dieser 
Gebilde  gleicht  in  der  Form  einem  Winkelmaass 
(der  Hüllte  eines  gleichseitigen  Dreiecks),  dessen 
eine  Kante  scharf  (Schneide),  dessen  andere  dick 
und  abgerundet  (Bücken)  erscheint.  Durch  beide 
Kanten  wird  die  Spitze  begrenzt,  die  bald  recht», 
bald  links  von  der  Basis  aufsitzt.  Die  letztere 
verläuft  zum  Theil  geradlinig , zmn  Theil 
winkelig  geknickt  oder  gewölbt;  zuweilen  be- 
sitzt sie  auch  eine  Art  Flügel.  Die  eine  Seiten- 
fläche dieser  Pfeilspitzen  weist  eine  hi«  zwei 
Längsleisten  auf,  die  andere  ist  glatt,  und  nicht 
bearbeitet.  Der  dicke  obere  Hand,  sowie  die  Basis 
sind  gewöhnlich  gleichfalls  bearbeitet.  — Ihre 
Länge  (von  der  Spitze  bis  zur  Basis)  schwankt 
zwischen  10  bis  35  mm;  im  Mittel  beträgt  sie 
20  bis  28  min.  Der  Lauf  eine«  solchen  Geschosses, 
so  folgert  Vielle  weiter,  muss  ein  schiefer,  kein 
horizontaler  gewesen  sein,  und  eine  ähnliche  Ver- 
wundung wie  eine  Pfeilspitze  mit  Widerhaken 
erzeugt  haben. 

Der  zweite  Typus  von  Pfeilspitzen  gleicht  dein 
mit  qnerverlanfender  Schneide.  Die  Form  ist 
unregelmässig  rechtwinkelig  oder  trapezförmig. 
Oberer  und  unterer  Rand  (Schneide  und  Basis) 
sind  dünn  und  scharf  schneidend,  die  beiden  Seiten- 
rfinder  immer  bearbeitet.  Eine  oder  auch  zwei 
querverlaufende  Leisten  t heilen  die  Pfeilspitze  in 
Schneide  und  Basis. 

Ein  dritter  Typus  vereinigt  die  beiden  vorher- 
gehenden in  einer  Form. 

Eine  Anzahl  Abbildungen  veranschaulichen  den 
Vortrag  Viellc’s. 


65.  G.  Diamandy;  Amulettes  et  bijoux 
boigares. 

66.  Fauvelle-.  Suite  de  la  discussion  sor  la 
diminution  de  la  natalite  en  France. 

Der  Vortragende  hält  die  bisher  von  den 
Oekonomisten  (Furcht  vor  Nahrungssorgen  etc.) 
sowohl,  als  auch  von  den  Hygienüiten  (Syphilis, 
Alkoholismus,  endemische  Krankheiten)  gegebenen 
Erklärungsversuche  für  die  Abnahme  der  Nata- 
lität  in  Frankreich  für  ungenügend.  Ebenso  wenig 
sei  dem  Umstande  Gewicht  beizulegen,  dass  die 
französische  Nation  hierzu  besonders  disponirt  er- 
scheine, weil  sie  sich  durch  Juxtaposition  ver- 
schiedener Bassen  zusammen  setze.  Vielmehr  muss 
inun  die  physiologischen  Bedingungen  in  Betracht 
ziehen,  unter  welchen  die  Individuen  sich  befinden, 
welche  die  verschiedenen  Clasien  der  menschlichen 
Gesellschaft  zus&inmensctzon. 

Fauvelle  weist  auf  biologischem  Wege  nach, 
dass  bei  normal  erhaltener  Zeugungsfähigkeit  des 
thierischen  Organismus  Berechnung  und  Ueber- 
traguog  uicht  im  Staude  sind,  die  Befruchtung  zu 
verhindern.  Anderenfalls  muss  der  Zeugungs- 
instinct  nicht  mehr  intnet  sein.  Er  forscht  nun 
weiter,  auf  welche  physiologische  Verhältnisse 
die  Sterilität  in  Frankreich  zurückznführcn  ist.  — 
Die  Intentionen  der  katholischen  Lehre  gehen 
darauf  hinaus , ihre  Anhänger  auf  möglichst  alle 
irdischen  Genüsse,  also  auch  auf  die  der  Ehe,  Ver- 
zicht leisten  zu  lassen.  Um  diesen  Zweck  zu  er- 
reichen, verbietet  dieselbe  jede  fleischliche  Be- 
ziehung zwischen  den  beiden  Geschlechtern . und 
stellt  als  höchstes  Ideal  das  Uölibat*  hin.  Als  bestes 
Mittel,  um  die  Keuschbeit  zu  bewahren,  gilt  weiter 
die  Abgeschlossenheit  von  der  Weit,  die  Clausur 
in  den  Klöstern.  Durch  dieses  Verfahren  wird 
aber,  wie  der  Vortragende  fortfährt,  der  Zeugungs- 
trieb unterdrückt  Mau  bedenke,  dass  die  meisten 
Knaben  der  wohlhabenderen  Stände  in  Klöstern 
oder  Internaten  ihre  Jugendzeit  zuhringeu,  wo 
jegliche  Berührung  mit  dem  weiblichen  Geschlecht« 
verpönt  ist.  In  Folge  solcher  widernatürlicher 
Unterdrückung  des  Geschlechtstriebes  werden 
diese  Baume  zu  Brutstätten  sexueller  Verirrungen. 
Die  Neigung  zum  anderen  Geschlecht  wird  im 
Keime  unterdrückt.  Andererseits  macht  sich  der 
Einfluss  der  klösterlichen  Erziehung  bei  den 
Mädchen  in  einer  unvollständigen  und  späten  Ent- 
wickelung der  Productionsorgane  bemerkbar.  Die 
Nachkommen  eines  auf  diese  Weise  vorbereiteten 
Ehepaares,  dessen  einer  Theil  frühzeitig  in  Bezug 
auf  seine  Zeognngsfahigkcit  erschöpft,  dessen 
anderer  noch  nicht  genügend  entwickelt  ist, 
kommen  t hei  1b  zu  früh  zur  Welt,  theil»  werden 
sie  schwächlich  geboren  und  Anden  bei  ihrer  den 
Folgen  atrophischer  Zeugungsorgane  exponirten 
Mutter  keine  Nahrung.  Um  diesen  unangenehmen 


Digitized  by  Google 


Referate. 


499 


Folget»  einer  Niederkunft  vorzu beugen,  baten  «ich 
die  jungen  Eheleute  in  der  Zukunft  vor  normaler 
geschlechtlicher  Vereinigung.  So  erklärt  es  «ich 
auch  , inwiefern  auch  die  Oekononi taten  von  ihrem 
Standpunkte  aus  die  Frage  der  Bevölkerungen 
abnahme  lösen  zu  können  geglaubt  haben.  — 
Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  in  den  Arbeiter- 
familien, deren  Kinderz&hl  nachweislich  nichts  zu 
wünschen  übrig  IüsbL  liier  hält  der  stete  Ver- 
kehr der  Knaben  und  Mädchen  unter  sich  den 
Zeugungstrieb  wach.  Die  Arbeiterklasse  ist  somit 
die  zeugungsfähigste  der  menschlichen  Gesell- 
schaft , trotzdem  bei  ihr  Nahrungssorgen  und 
sonstige  Einschränkungen  im  hohen  Grade  mit- 
sprechen. 

Die  Frage  nach  der  Bevölkerungsabnahme  in 
Frankreich  gestaltet  sich  nach  diesen  Ausführungen 
des  Redners  zu  einer  rein  physiologischen.  Nur 
von  diesem  Standpunkte  uns  lassen  sich  Gegen- 
mittel in  Vorschlag  bringen.  Von  solchen  besteht 
das  hauptsächlichste  darin,  den  Zeugungstrieb 
des  wohlhabenden  Mittelstandes  zu  stählen,  was 
wiederum  nur  geschehen  kann,  wenn  man  gegen 
die  die  Sterilität  begünstigenden  Dogmen  der 
katholischen  Kirche  Front  macht. 

III.  Memoires  de  ln  societe  d’antbro- 
pologie  de  Paris.  2.  Serie,  tome  IV, 
deuxietne  fascicule.  Paris  1890. 

67.  G.  Marcano:  Ethnographie  precolum- 
bienne  du  Venezuela,  regio  n des 
Baud  als  de  l’0rönot|Ue. 

Der  Verfasser  beschäftigt  sich  in  dem  vor- 
liegenden Aufsätze  mit  der  Bevölkerung  des  alten 
spanischen  Guyane,  des  Landergebietcs  zwischen 
dem  Atlantischen  Ocean  und  dem  Esequibo  einer- 
seits und  dein  Orinoko,  Bio  Negro  und  Casti- 
quiare  andererseits.  In»  Besonderen  richtet  er  sein 
Augenmerk  auf  die  Anwohner  der  Kaudals,  der 
mächtigen  Katarakte  des  Orinokostrom  es.  — Das 
veueztielische  Guyane  war  vor  der  Eroberung  von 
eiuer  Reihe  verschiedener  und  von  einander  un- 
abhängiger Völkerschaften  bewohnt:  den  Mana- 
tivitauos,  Marapizanos,  Cabre»,  Guaraunos,  Tama- 
a&ques,  Maipures.  Aqnerecotas,  Jaruro - Botoy, 
Salivas,  Otomeques,  Piaroas , Guaharibos,  Maqui- 
ritares,  Aichoauihena  und  Caraiben.  Alle  diese 
Tribut'  sind  gemeinsamer  Herkunft ; und  wenn 
auch  ihre  Sprachen  im  Allgemeinen  von  einander 
abweichen,  so  ist  doch  diese  Verschiedenheit  keine 
grössere,  als  zwischen  den  einzelnen  Dialekten  des 
Italienischen. 

Die  Randals-Gebiete  werden  gegenwärtig  von 
«len  Piaroas  im  (Juten  und  den  Guahihos  im  Westen 
eingenommen. 

Marcano ’s  Untersuchungen  auf  Beiner  Ex- 
kursion nach  dem  oberen  Orinoko  galten  unter 


anderem  im  Besonderen  der  Auffindung  von 
Knocheuresten  der  präcolumbiBchen  Bevölkerung. 
Trotz  der  grossen  Schwierigkeiten,  mit  denen  ge- 
rade das  Studium  dieses  Gebietes  der  Ethnographie 
verbunden  war,  gelang  es  Marcano  dennoch,  aus 
mehreren  Grotten  eine  ziemliche  Serie  von  Schädeln 
zusammen  zu  bringen.  Zwei  lieferten  davon  weitaus 
das  meiste  Material : die  Höhle  Cerro  de  Luna  95 
und  die  von  Ipi-lboto  49  Schädel.  Die  Resultate 
seiner  Messungen  sollen  uns  im  Folgenden  be- 
schäftigen. 

1.  In  der  Höhle  Cerro  de  Luna  fanden  sieb 
5 2 männliche  und  43  weibliche  Schädel;  von 
diesen  scheiden  zwei  männliche  und  zwölf  weib- 
liche von  der  folgenden  Betrachtung  aus,  weil 
diese  einen  gewissen  Grad  von  Deformation  auf- 
weisen. 

a)  Männliche  Schädel.  Stirn  schmal  und 
fliehend,  Arcus  sehr  ausgesprochen.  Einige  sind 
stark  dolicbocephal , andere  nähern  sich  dagegen 
mehr  der  Rundköpfigkeit.  Der  Index  cephalicus 
variirt  zwischen  75  und  86,47.  Die  mittlere 
Schädelcapucität  stellt  sich  auf  1431  ccm.  Jedoch 
ist  hierzu  zu  bemerken , dass  ein  Schädel  nur 
1100,  zwei  kaum  1200,  andererseits  zwei  sogar 
1625  und  mehrere  über  1500  ccm  erreichen. 

b)  Weibliche  Schädel.  Ihre  mittlere  Capacitüt 
betrügt  1285  ccm  mit  Excursionen  von  109Ö  resp. 
1095  (je  einer)  bis  zu  1575  (zwei).  — Ein  hoher 
Procentsatz  dieser  Schädel  (12)  zeigt,  wie  schon 
erwähnt,  Verunstaltung:  eine  frontale  Abplattung, 
die  lateral  ist  und  gleichzeitig  von  vorn  nach 
hinten. 

2.  Die  Ausbeute  der  Höhle  von  Ipi-lboto  be- 
trug 21  männliche  und  25  weibliche  Schädel. 

a)  Männliche  Schädel.  Auch  hei  ihnen  ist  die 
Stirn  fliehend,  die  Augenhöhlen  sind  hoch  nnd  gross, 
die  Ginhella  voluminös,  die  Arcus  vorspringend. 
Der  Cephalindex  zeigt  grosse  Schwankungen;  im 
Mittel  beträgt  er  77,65.  Im  Allgemeinen  lassen 
sich  an  den  Schädeln  zwölf  dolichocephale , acht 
mesocephale  und  nur  zwei  brachycephnle  unter- 
scheiden. — Ihre  Capacität  betrögt  im  Mittel 
1375  ccm,  stellt  sich  also  im  Allgemeinen  höher 
als  die  der  Schädel  aus  der  ersten  Grotte. 

b)  Weibliche  Schädel.  Diese  geben  einen 
durchschnittlichen  Cephalindex  von  80,06,  nähern 
sich  somit  der  Brachycephalie.  Ihre  mittlere  Ca- 
pacität  beträgt  1368  ccm. 

Hinsichtlich  der  Einzelheiten  aus  den  ein- 
gehenden Messungen  und  der  minutiösen  Be- 
schreibung dieser  Schädel  sei  auf  das  Original 
verwiesen,  das  dieselben  ausserdem  durch  eine 
Reihe  von  Tabellen  und  Abbildungen  illustrirt.  — 
Der  Keramik  and  den  interessanten  Petroglyphen 
der  uns  iotereimrenden  vorcolumbischen  Bevölke- 
rung. die  eine  noch  höchst  primitive  gewesen  sein 
muss,  sind  besondere  Capitet  gewidmet. 
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68.  L.  Manouvrier:  Etüde  eur  la  retrover- 
sioii  de  la  tete  du  tibia  et  l’attitude 
bumaioe  ä l’epoque  qnaternaire. 

Uuter  Retroversion  der  Tibia,  eine  Erscheinung, 
auf  die  zuerst  Collignon  gelegentlich  der  Unter- 
suchung einiger  quaternärer  Skelette,  später 
Fraipont  bei  der  des  Skelettes  von  Spy  die  Auf- 
merksamkeit lenkten,  versteht  der  Verfasser  die 
mehr  oder  minder  ausgesprochene  Neigung  der 
oberen  Gelenkfläche  dieses  Knochens  nach  hinten 
und  unten,  so  dass  diese  mit  der  Diaphvse  einen 
Winkel  bildet.  Um  den  Grad  dieser  Neigung  zu 
bestimmen;  nimmt  Manouvrier  zwei  Winkel: 
den  angle  de  retroversion,  der  durch  die  Axe  des 
Tibiakopfes  und  die  der  Diaphyse  gebildet  wird, 
und  den  angle  d'inclinatson,  den  Winkel  zwischen 
innerer  Gelenkfläche  and  mechanischer  Axe  (durch 
die  beiden  Centren  des  artikularen  Druckes  am 
Femur  uud  Astragalus)  der  Tibia.  Der  zweite 
Winkel  ist  grösser,  als  der  erste,  d.  h.  der  Kopf 
der  Tibia  steht  zur  mechanischen  Axe  weniger 
geneigt,  als  zur  eigentlichen  Axe  des  Knochens.  — 
200  Schienbeine  hat  Manouvrier,  um  es  so- 
gleich vorweg  zu  nehmen,  in  diesem  Sinne  gemessen 
und  folgende  Resultate  dabei  gewonnen:  der  In- 
clinationswinkel  schwankt  bei  den  Anthropoiden 
zwischen  12,5  und  25,5°,  der  Retroversionswinkel 
zwischen  17,5  uud  31,5°;  an  der  Tibia  von  Spy 
beträgt  der  erstcre  13°,  der  letztere  18°;  bei  der 
neolithisclien  Bevölkerung  schwankt  der  Ink.  2t 
zwischen  3 und  19°,  der  Retr.  2t  zwischen  5 und 
23°;  hei  alten  Parisern  der  Ink.  2t  zwischen  2 
und  20®,  der  Retr.  2t  zwischen  1 und  25°;  bei 
solchen  der  Neuzeit,  der  luk.  2t  l und  15®,  der 
Ketr.  2$  zwischen  1 und  20°;  bei  einer  ägyp- 
tischen Mumie  der  Ink.  2t  11,  der  Retr.  2t  15°; 
bei  den  Indianern  von  Venezuela  der  Ink.  2t 
zwischen  6 und  15°,  der  Retr.  2t  zwischen  9 
und  20°;  bei  den  Indianern  Californieus schliesslich 
der  Ink.  2t  zwischen  7,5  und  26®,  der  Retr.  2t 
zwischen  11  uud  31°. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergeben  sich 
mancherlei  interessante  Aufschlüsse;  vor  allem 
aber  gebt  aus  ihr  hervor,  dass  fast  bei  allen 
Menscbenclassen.  auch  hei  den  civilisirten  Völkorn 
der  Jetztzeit,  z.  B.  bei  den  Parisern,  diese  Winkel 
denen  an  der  Tibia  von  Spy  nicht  bloss  gleich 
kommen,  Bondern  sie  sogar  übertreffen.  Da  aber 
alle  diese  Völkerschaften  einen  aufrechten  Gang 
haben,  so  liegt  kein  Grund  zu  der  Annahme  vor, 
dass  der  Mensch  von  Spy,  wie  überhaupt  aus  der 
paläolitbischen  Zeit,  auch  nicht  eine  aufrecht« 
Haltung  besessen  haben  sollte,  was  Collignon 
und  Fraipont  aufGrund  der  Retro versio  tibiae  in 
Abrede  stellten.  Manouvrier  macht  gegen  eine 
solche  Annahme  euergiscb  Front  und  weist  des 
Ausführlichen  nach,  dass  die  Körperhaltung  des 
paläolitbischen  Menschen  gerade  eine  aufrechte 


gewesen  sein  muss.  Bei  dieser  ruhte  der  Femur 
senkrecht  auf  der  Tibia,  eine  Tbatsache,  die  sich 
nach  des  Verfassers  Beobachtungen  mit  der  Er- 
scheinung einer  wenig  ausgesprochenen  Krümmung 
der  Lenden  Wirbelsäule,  wie  er  eine  solche  aas  diesem 
Grunde  auch  beim  paläolitbischen  Menschen  voraus- 
setzt, fast  immer  vergesellscbaftlicht.  — Trotzdem 
will  er  nicht  wegleugnen , dass  die  Retroversio 
tibiae  auch  zur  Halhbeuge  der  Unterextremitäten 
in  Beziehung  steht,  aber  sie  bedingt  solche  Hal- 
tung nicht.  Es  ist  somit  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  auch  der  paläolithisebe  Mensch  mit  halbge- 
beugteu  Unterextrem itäteu  einherging.  Man  kaun 
diese  Gangart,  die  vorzüglich  beim  Tragen  von 
Lasten  in  Folge  der  Verlegung  de»  Schwerpunktes 
hervortritt,  bei  Soldaten,  Laudbrioftrngcrn,  Bauern, 
Gebirgsländlern,  kurz  bei  Leuten,  die  grosse 
Märsche  machen,  beobachten,  wahrend  im  All- 
gemeinen der  Städter  io  gerader  Haltung  einher- 
schreitet. So  erklärt  es  sich  auch , wenn  die 
Caledouier  und  sonstige  wilde  Vökerschaften , die 
auf  gebirgigem  Terrain  »ich  bewegen,  einen  grossen 
Neigungswinkel  an  ihrer  Tibia  aufweisen,  ebenso 
wie  das  Material,  das  Manouvrier  ’jm  heutigen 
Paris  zu  Messungen  vorlag  und  sich  zumeist  aus 
Insassen  von  Krankenhäusern,  somit  aus  solchen 
Individuen  rekrutirte,  die  sich  entweder  von 
Jugend  auf  mit  dem  Tragen  von  Lasten  beschäftigt 
haben  oder  vom  Lande  stammen,  wo  sie  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  aufgewachsen  «ind.  Aus 
allen-  diesen  Beobachtungen  geht  zur  Genüge 
hervor,  dass  auch  der  Mensch  des  Diluviums  bei 
seinen  Wanderungen,  auf  denen  er  seiu  Jagdgeräth 
und  gelegentlich  auch  Beute  mit  sich  schleppte, 
mit  gebeugten  Unterextremitäten  einherschritt.  — 
Dieses  Zugeständnis»  involvirt  aber  nicht  — und 
Manouvrier  betont  dies  wiederholt  — , dass  »eine 
Haltung  in  der  Ruhe  noch  keine  aufrechte  gewesen 
sei.  Die  aufrechte  Stellung  ging  vielmehr  nothwen- 
diger  Weise  allen  anderen  Veränderungen  voraus, 
welche  die  Specic*  Meusch  erzeugt  haben,  sie  hat 
sich  schon  während  der  Tertiarxeit  herausgebildet. 

Die  Bezeichnung  pithccoid  ist  daher  eine  ganz 
falsche  für  die  Erscheinung  der  Retroversion  der 
Tibia,  die  gerade  der  Specios  Mensch  angehört. 
Ebensowenig  darf  mau  diese  Bezeichnung  der 
Platyknemie  beilegen , von  der  Manouvrier 
schon  früher  nachgewiesen  hat,  dass  sie  keines- 
wegs für  eine  gebeugte  Haltung  des  paläolithischen 
Menschen  spricht. 

IV.  Bulletin  de  la  societe  Xenchateloise 
de  geographie.  Tome  V.  1889  bis  1890. 
Neuchatel  1890. 

69.  Leon  Metchnikoff:  Bushmen  et  Hotten- 
tots.  S.  ft$  bis  100. 

1.  Buschmänner.  Die  Bezeichnung  für  diesen 
Volksstmnm  ist  keine  einheitliche.  • Bosjesmauiuu 
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(englisch  Baakmen,  deutsch  Buschmänner)  = Ge- 
büschbewohner tauften  ihn  die  ersten  hollän- 
dischen Kolonisten;  Ba-Roa  neunen  ihn  die  Bet* 
schuanen.  Abatou  = Bogenraenachen  die  Kaffem, 
Sau  die  Hottentotten  u.  a.  w.  Wir  werden  in  der 
folgenden  Darate] lang  dem  Beispiele  des  Autors 
folgen  und  die  Bezeichnung  San  der  Kürze  wegen 
mit  der  sonst  üblichen  Bezeichnung  Buschmänner 
abwechaeln  lassen. 

Die  geringe  Körpergrösse  der  San  ist  von  allen 
Beobachtern  nachgewienen  worden ; jedoch  variiren 
die  Angaben  hinsichtlich  der  Schwankungen  der 
einzelnen  Individuen.  Fritsch  gab  als  Mittel 
für  sechs  Messungen  1444  mm,  im  Besonderen 
für  vier  Frauen  1448  mra  an.  Barron  erhielt 
eine  niedere  Ziffer,  1371  ($),  beziehungsweise 
1219  mm,  desgleichen  Vincent  1300,  sowie 
Bure  hall  und  Lichtenstein  1219  rom.  Ohne 
identisch  mit  den  Acca,  Doko,  Obongo  und  anderen 
Pygmeen- Völkern  des  äquatorialen  Afrika  zu  sein, 
kann  man  die  San  doch  als  einen  der  Zweige 
einer  autochthonen  Zwergrasse  ansehen.  — Die 
Hautfarbe  der  Buschmänner  ist  ziemlich  hell,  nach 
Scrpa  Diu  tu  um  ein  weniges  dunkler  als  die 
mancher  portugiesischen  Matrosen.  Ihr  Gesicht 
ist  gelbschwarz  und  gleicht  dem  Teint  der  Mon- 
golen. Auffällig  sind  mancherlei  Aeknlichkeiten 
zwischen  dieser  asiatischen  Rasse  und  den  San, 
so  die  Breite  und  die  starke  Entwickelung  der 
Backenknochen,  der  Prognathismus,  die  Eury- 
gnathie  des  Gesichtes,  die  Bildung  des  Mundes 
und  Kinnes,  die  weisse  Farbe  und  die  Regel- 
mässigkeit der  Zähne,  die  Zartheit  der  Extremi- 
täten, sowie  die  Schlitz» ugigkeit.  Dagegen  unter- 
scheidet sie  von  den  Mongolen  die  hohe  and  ge- 
wölbte Stirn,  die  kaum  merklich  vorspringenden 
Angenbrauenbogen,  vor  allem  aber  der  dolicko- 
cephale  Schädel  (73,02)  und  die  Beschaffenheit 
der  Haare,  die  nicht  straff  und  glatt,  wie  bei  jenen, 
sondern  wollig  sind , beziehungsweise  pfefferkorn- 
ähnlich, wie  man  zu  sagen  pflegt. 

Die  San  sind  von  ausgesprochener  Magerkeit; 
ihre  Haut  legte  sich  am  ganzen  Körper  in  Falten, 
ein  1' instand,  der  ihnen  ein  widerliches  hässliches 
Aussehen  giebt.  Die  Ursache  für  diese  Erschei- 
nung ist  in  mangelhafter  Ernährung  zu  suchen; 
denn  so  bald  man  dem  Buschmann  eine  bessere 
VeqifleguDg  zu  Theil  werden  lässt,  setzt  er  im  Nu, 
trotzdem  die  ihn  umgebenden  sonstigen  Verhält- 
nisse keine  Aenderung  erfahren,  einen  Krabon« 
point  an. 

Die  Steatopygie  ist  bekanntlich  eine  häutige  Er- 
scheinung hei  der  buschmännischen  Rasse.  Wenn 
auch  beide  Geschlechter  hierfür  ihr  Contingent 
stellen,  so  befallt  sic  die  Männer  weit  seltener  als  die 
Vertreter  des  weiblichen  Geschlechtes.  Armand 
vermuthet,  dass  die  Steatopygie,  die  nach  Cu  vier’ s 
Untersuchungen  in  einer  Ablagerung  von  Fett- 


massen, die  von  starken  Bindegewebsfasern  durch- 
setzt werden,  besteht,  zum  grossen  Tbeile  durch 
die  excessive  Krümmung  der  Lendeuwirbelsäule 
bedingt  wird,  wodurch  das  Kreuzbein  fast  hori- 
zontal zu  stehen  kommt.  Zumeist  werden  die 
Kinder  beiderlei  Geschlechtes  scheu  iu  den  ersten 
Lebensjahren  von  ihr  befallen,  während  hingegen 
bei  den  Hottentotten  die  Steatopygie  nur  hei  den 
Frauen,  und  zwar  erst  in  der  Pubertät  oder  nach 
der  ersten  Schwangerschaft  auftritt.  — Alle  An- 
gaben von  einem  Auftreten  der  Steatopygie  bei 
anderen  Völkern,  als  den  angeführten , beruhen 
wahrscheinlich  auf  einem  Irrthum  oder  sind  wenig- 
stens mit  Vorbedacht  aufzunehmen. 

Dagegen  ist  das  Vorkommen  jener  excessiven 
Wucherung  der  Geschlechtsorgane,  die  man  als 
tablier  zu  bezeichnen  pflegt  und  die  keineswegs 
als  ein  absichtlich  hervorgerufener  Körperschnmck 
aufzufassen  ist,  hei  verschiedenen  Völkern  Afrikas 
erwiesen. 

Der  Verfasser  achliesst  den  Abschnitt  über  die 
somatischen  Eigenschaften  der  Buschmänner  mit 
dem  Hinweis,  dass  dieselben  eine  so  niedrige 
Stufe  unter  den  Völkern  der  Erde  nicht  einzu- 
uehmen  verdienen,  wie  sie  ihnen  die  Anthropologen 
allgemein  zuschreiben.  — Es  folgt  sodann  ein 
längeres  interessantes  Kapitel  über  die  Sprache 
der  San , die  ähnlich  dem  Chinesischen  demselben 
Worte  verschiedene  Bedeutungen  je  nach  dem 
Tonfall  zulegt,  aber  dabei  agglutinirend  wie  die 
Bantusprachen  und  die  sogenannten  uralisch- 
altaischen  Idiome  ist.  — Der  Verfasser  schildert 
uns  sodann n die  persönlichen  Eigenschaften  der 
San,  insbesondere  ihre  Unerschrockenheit  und 
Tapferkeit,  ihre  religiösen  Beziehungen,  socialen 
Verhältnisse  u.  a.  m.  Zum  Schluss  entwirft  er 
uns  ein  Bild  der  ungefähren  Verbreitung  dieses 
Volksstammes , der  immer  mehr  und  mehr  im 
Zurückgehen  begriffen  ist. 

2.  Hottentotten.  Auch  für  das  Volk  der 
Hottentotten  (ein  onomapoetisches  Wort)  existiren 
verschiedene  Bezeichnungeil.  Khoi-Khoin  (Khoi  = 
Mensch),  Nama-Khom,  Havu-KhoTn  u.  s.  w.  be- 
nennen sich  die  einzelnen  Trihus  selbst,  oder 
werden  von  Anderen  so  benannt. 

Die  Herkunft  der  Hottentotten  wird  verschieden 
angegeben.  Einigen  Autoren  und  auch  den  eigenen 
Traditionen  zufolge  sollen  sie  aus  dem  Norden 
hergekommen  »ein  und  mit  den  alten  Aegyptern  in 
Beziehung  gestanden  haben;  andere  geben  ihnen 
einen  asiatischen  Ursprung.  Nach  dem  heutigen 
Standpunkte  der  Wissenschaft  jedoch  hat  es  den 
Auscbein,  als  ob  ihr  noch  unbekanntes  Vaterland 
im  Norden  des  Wendekreises  des  Steinbocks  zu 
suchen  ist,  von  wo  aus  sie  wahrscheinlich  durch 
die  vordriugenden  Bantustämme  weiter  geschoben, 
langsam  nach  Süden  vorrückten  und,  nachdem  sie 
den  Gariep-Fluss  überschritten  hatten,  das  Capland 
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(Tafel- Bay  und  8.  Heleuen-Bay)  in  Besitz  nahmen. 
Hier  wurden  lie  schon  von  den  ersten  europäischen 
Colonisten  äuget rofim , bald  jedoch  von  diesen 
wiederum  ins  Innere  xurüokged  ringt.  Da  der 
Kückzug  ihnen  indessen  durch  die  Bantus  versperrt 
war,  so  nahm  diese  Auswanderung  ihren  Weg 
mehr  nach  Westen,  so  dass  heutzutage  das  Land 
der  grosseu  und  kleinen  Noma-Koua  hi»  zum 
Cunene -Fluss  und  vielleicht  noch  darüber  hinaus 
als  Stammsitz  der  wirklichen  Hottentotten  nnzu- 
sebeu  ist. 

Der  Hottentotte  besitzt  einen  viel  helleren 
Teint,  als  der  Betschuane  und  Kaller.  — Hin- 
sichtlich der  Gesichtszüge  (Mongole  ntvpus),  der 
Huntfarbe,  der  ßeckenueigung,  der  Steatopygie, 
der  sogen.  Hottuntot  tenschürze,  selbst  der  Schädel- 
form (Cephaiiüdex  72,71),  sowie  der  Sprechweise 
und  verschiedener  Einrichtungen  und  Gebräuche 
nähert  er  sich  dagegen  dem  Buschmann.  Die  Stea- 
topygie, eine  bei  diesem  Volke  häufige  Erscheinuug 
der  beiden  Geschlechter,  befällt  bei  den  Hotten- 
totten nur  die  Kranen  und  zwar  erst  im  spateren 
Lebensalter.  Diese  Verwandtschaft  zwischen  beiden 
Volksstämmen  hat  verschiedene  Forscher  veran- 
lasst , in  den  Buschmännern  einen , durch  un- 
günstige I/ebensbedingungen  in  der  Wüste  degene- 
rirten  Zweig  vom  Stamme  der  Kboi-Khofn  zu 
erblicken.  Wir  wiesen  schon  oben  darauf  hin,  dass 


bessere  Verhältnisse  den  Buschmann  in  seinem 
ganzen  Habitus  abzuandern  vermögen.  Trotz 
alledem  scheinen  Hottentotten  und  Buschmänner 
ganz  getrennte  Rassen  darzustellen,  die  höchstens 
in  einer  weit  zurückliegenden  Zeit  aus  einer  ge- 
meinsamen Urrasse  hervorgegangen  sein  können. 
Diese  Auflassung  bricht  sich  in  neuerer  Zeit  immer 
mehr  Bahn  und  findet  u.  a.  eine  Stütze  durch  die 
Untersuchungen  B lenk'  s über  die  Sprache  der 
Hottentotten  und  Buschmänner.  Der  Art  und 
Weise  dor  Aussprache  nach  zwar  übereinstimmend, 
ähneln  sich  beide  Idiome;  jedoch  nicht  mehr 
als  z.  B.  das  Englische  und  Lateinische.  Die 
Sprache  der  Hottentotten  ist  im  Vergleich  zu  jener 
viel  fortgeschrittener. 

Hinsichtlich  der  Körporgrösse  unterscheidet 
sich  der  Hottentotte  von»  Buschmann,  insofern 
dieselbe  bei  jenem  die  Mittelwerthe  übersteigt; 
individuelle  Schwankungen  zwischen  140  und 
160  cm  kommen  indessen  auch  vor. 

Nachdem  der  Verfasser  die  Hottentotten  in 
somatischer  Beziehung  abgehandelt  hat,  gewährt 
er  uns  einen  Einblick  in  ihr  geistiges  und  intellec- 
tuelles  Leben,  ihre  Gewohnheiten,  Sitten  u.  a.  m. 

Die  von  verschiedenen  Seiten  aufgestellte  Be- 
hauptung, dass  die  Rasse  der  Hottentotten  im 
Zurückgehen  begriffen  Bei,  entbehrt  bisher  jeder 
Begründung.  Dr.  Busch  an. 


Der  XL  internationale  Congress  für  Anthropologie  und  Urgeschichte  in  Moskau 

vom  8.  bis  20.  August  1892. 

Von 

ProfeHMir  I)r.  J.  Kollmann  in  Basel. 


Der  Cougrees  hat  trotz  der  Cholera,  die  in 
Russland  so  verheerend  aufgetreten  ist,  zur  fest- 
gesetzten Zeit  statt  gefunden  und  einen  befriedigen- 
den und  lehrreichen  Verlauf  genommen.  Selbst- 
verständlich hatte  er  unter  der  Ungunst  dor 
Verhältnisse  zu  leiden,  er  war  nur  spärlich  von 
Ausländem  besucht  worden.  Hätte  der  Westen  so 
festes  Vertrauen  auf  dio  officitdlen  Choleraberichte 
aus  Russland  gehabt,  wie  sie  es  wirklich  verdienten, 


dann  wäre  die  Zahl  der  Gäste  grösser  geworden. 
Aber  in  vielen  Kreisen  glaubte  man  bereits  an  eine 
grosse  Epidemie,  weil  von  den  Journalen  wider- 
sprechende Berichte  über  den  Gesund heitazustaml 
von  Moskau  gebracht  wurden.  loh  befand  uiicb 
eben  auf  dem  Congress  der  deutschen  Anthroj>o* 
logen  in  Ulm,  als  die  Nachricht  auftauchte,  du- 
Cholera  sei  nunmehr  auch  in  dio  Cou  grossst  mit 
eingezogen.  Wenn  dem  so  ist,  so  argumentirl'1 


Digitized  by  Google 


Referate. 


503 


inan  allgemein,  dann  wird  die  Epidemie  dort  sofort 
eine  erschreckende  Aasdehnung  gewinnen.  Die 
letztere  Annahme  hat  sich  als  falsch  erwiesen. 

Nachdem  die  Seuche  auf  der  weiten  Heise  von 
Indien  über  Persien  und  durch  das  asiatische  Russ- 
land immer  an  Kraft  und  Heftigkeit  zugenommen 
hatte,  Samara  und  Samarkand  verheert  und  schon 
in  Nishni-  Nowgorod  eiugehrochen  war,  glaubten 
wir  alle  im  Westen,  in  Moskau  und  Petersburg 
würde  sie  eine  ebenso  entsetzliche  Macht  ent- 
wickeln. Aber  die  Mnuicipalitäten  und  die  A erste, 
entwickelten  eine  Staunens werthe  Energie,  die 
Disposition  der  Einwohner  für  die  Senche  war 
nicht  vorhanden,  und  so  gelang  es  in  kurzer  Zeit, 
die  Gefahr  za  beherrschen  und  ganz  zu  beseitigen. 

Allein  Niemand  konnte  dies  vorauswissen,  und 
die  Scheu  vor  einem  Besuch  des  bedrohten  Moskau 
war  demnach  erklärlich.  Wenn  ich  dennoch  die 
Fahrt  unternahm,  so  geschah  es  unter  dem  Ein- 
druck der  bestimmtesten  Nachricht,  dass  um  den 
6.  August  noch  kein  Cholerafall  in  Moskau  vor- 
gekommen war,  und  in  dein  festen  Vertrauen  auf 
das  Ürganisatione-Comite,  dass  cs  uns  nicht  mitten 
in  eine  Epidemie  hineinrufen  werde.  Dieses  Ver- 
trauen war  völlig  berechtigt.  Mit  dem  Beginn  des 
Congresses  schlich  sich  zwar  die  Epidemie  ein, 
aber  sie  entging  nicht  der  Wachsamkeit  der  Be- 
hörden, and  nicht  allein  der  internationale  Con- 
gress  für  Anthropologie  und  Urgeschichte  konnte 
zu  Ende  geführt  werden,  sondern  auch  der  un- 
mittelbar sieb  anschliessende  internationale  Con- 
gress  für  Zoologie. 

Der  Congress  für  Anthropologie  in  Moskau 
unterschied  sich  in  mancher  Hinsicht  von  den 
früheren  z.  B.  schon  dadurch,  dass  man  sofort  in 
liiedias  res.  ohuc  weitere  Präliminarien,  hinein- 
gefühtt  wurde.  Sonst  war  es  Gepflogenheit  ge- 
wesen, dass  die  erste  Sitzung  einem  grossen  feier- 
lichen Aufmarsch  der  Delegirten  aller  Lander 
glich.  Die  Vertreter  der  Regiernng,  der  Stadt, 
der  wissenschaftlichen  Gesellschaften  empfingen 
und  begrüßten  zuerst  die  Gäste,  und  die  Dclegirtcn 
brachten  wiederum  im  Namen  der  Regierungen 
oder  gelehrten  Vereine  ihre  Huldigung  dar.  Man 
tauschte  so  eine  Reihe  internationaler  Höflichkeiten 
aus  mit  strenger  Observanz.  Statt  dessen  war 
dieser  Akt  in  eine  anziehende  Soiree  verwandelt 
worden,  in  der  zum  Beginn  ein  Knabenchor  mit 
seinen  lieblichen  Stimmen  meisterhaft  einige  rus- 
sische Kirchenlieder  saug,  ein  Mitglied  des  Orga- 
nisation*-Coinites  uns  begrüsste  und  dann  Baron 
de  Baye,  Delegirter  der  französischen  Regierung, 
dankte.  Damit  war  die  Ceremonie  des  officicllen 
Empfanges  beendigt.  Darauf  wieder  Lieder  des 
Kuabenchors,  zwanglose  Unterhaltung,  welche  um 
11  Uhr  mit  einem  Imbiss  abscbloss,  wobei  die 
herrlichen  Fische  Russlands,  Stör,  Sterlet  und  der 
Caviar,  trefflich  mnndeten.  Es  entwickelte  sich 


bald  eine  lebhafte  Unterhaltung,  die  eiueu  geradezu 
herzlichen  Ton  annahm.  Die  Freude  an  dem  Be- 
such der  Gäste  trat  überall  warm  und  wohltbaend 
hervor,  und  verscheuchte  mit  einem  Male  alle  Be- 
denken. die  denn  doch  unsern  Einzug  begleitet 
hatten:  Bedenken,  die  ebeu  das  weitere  Auftreten 
und  Benehmen  der  asiatischen  Diva  betrafen. 

Ich  erinnere  mich  noch  sehr  gat  unserer  Ueber- 
rasebung,  der  der  Herren  R.  Virchow,  H.  Virchow 
und  des  Herrn  Popof  f,  eines  jungen  russiseheu Ge- 
lehrten, der  uus  in  liebenswürdigster  Weise  als  Dol- 
metscher begleitete,  als  auf  der  letzten  Ilnltestation 
des  Schnellzuges  (Wjasma)  am  Ende  der  kleinen 
Wagenreihe  ein  dnreh  «eine  tadellos  weisse  Farbe 
auffallender  Sanitätswagen  für  Cholerakranke  sich 
bemerkbar  machte.  Man  sprach  nicht  viel  darüber, 
aber  dachte  um  so  mehr.  Der  Abend  im  Slavi- 
sohen  Bazar  erfüllte  aber  bald  mit  völliger  Zu- 
versicht über  einen  ungestörten  Verlauf  des  Con- 
gresses, denn  die  ganze  Gesellschaft  unserer 
Moskauer  Collegen  gab  sich  mit  ungekünsteltem 
Behagen  dem  Verkehr  mit  den  Gästen  hin. 

Wir  fühlten  uns  sogleich  am  ersten  Abend  wie 
en  famille.  Und  das  blieb  die  vorherrschende 
Signatur  des  ganzen  Congresses,  der  Sitzungen 
wie  der  geselligen  und  festlichen  Vereinigungen, 
ob  wir  ans  im  Salon  der  Gräfin  öuwaroff  be- 
fanden oder  im  Palais  des  Grossfürsten  Alexei, 
der  während  des  ganzen  Congresses  mit  seiner 
lieblichen  Gemahlin  in  Moskau  zugegen  war.  Die 
hohen  Herrschaften  zeigten  wiederholt  ihr  lebhaftes 
Interesse  für  die  Arbeiten  des  Congresses  durch 
Theilnahme  an  den  Sitzungen  und  den  Besuch  der 
prähistorischen  Ausstellung.  Ihr  Aushalten  in 
der  Stadt  war  für  die  Congresstnitglieder  wie  für 
die  Bevölkerung  ein  unverkennbarer  Beweis  von 
zufriedenstelleudeu  sanitären  Verhältnissen. 

Von  Delegirten  waren  anwesend  aus  Belgien : 
Baron  de  L o 5 ; aus  Däuemark : Waldemar 
Schmidt;  aus  Deutschland:  R.  Virchow,  H.  Vir- 
chow und  Gretnpler;  aus  Frankreich:  E.  Chan- 
tre  und  Baron  de  Baye:  aus  Italieu:  Sergi:  aus 
der  Schweiz  : K o 1 1 m a n n ; die  Collegen  aus 
Schweden,  aus  dem  classi&chen  Lande  der  Archäo- 
logie. waren  leider  nicht  vertreten. 

Moskaus  Gelehrte  ans  den  medicinischen, 
naturwissenschaftlichen  und  archäologischen  Krei- 
sen waren  vollzählig  erschienen,  ich  nenne  in  erster 
Linie  Anatol  Bogdanow.  die  Triebfeder  des 
Congresses,  Anutschine,  den  officiellen  Vertreter 
der  Anthropologie  insofern,  als  er  den  Lehrstuhl 
der  Anthropologie  an  der  Universität  inne  hat, 
dann  Mo roschowetz,  Sernow.  Tichoinirow 
(der  Embryologe)  und  Tichora irow  (der  Bota- 
niker), Zograf,  Koschewnikoff  (der  Neurologe), 
Sklifassowski  (der  Chirurg),  Erismann  (der 
Hygieniker),  Klein  (Patb.  Anatomie),  Vogt 
(Experimentelle  Pathologie),  N.  Koulngbine, 
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Th.  Kawraisky,  Koulaghine,  Raswetoff, 
W.Tmutowski.  Aus  anderen  Universitätsstädten 
waren  anwesend:  Malei  jew-Torask  und  Dogiel- 
Kaean,  TicbomTro w* Kiew. 

Unter  den  Prä histori kern  trat  vor  allem  eine 
Dame  in  den  Vordergrund,  die  Seele  der  reichen 
prähistorischen  Ausstellung,  die  Gräfin  Ouwaroff, 
welche  seit  dem  Tode  ihre»  durch  prähistorische 
Untersuchungen  berühmten  Gemahles  die  Erfor- 
schnng  der  Kurgane  mit  Eifer  l'ortsetzt,  und  eine 
inteiesseute  Collection  aus  kaukasischen  Gräbern 
ausgestellt  batte.  Da  hatte  Herr  Sainok  wassoff 
aas  seiner  grossen  Sammlung  eine  Reihe  wichtiger 
Funde  ausgebreitet,  leider  war  er  selbst  nur  kurz 
während  des  Congresse»  anwesend,  dann  die  Herren 
ßubrinzki,  Poutjatin,  Sawenkoff,  Scher- 
batoff,  Wiskowatoff  u.  A.  Leider  war  während 
des  Congreases  keine  Präsenzliste  snsgegeben 
worden,  und  so  ist  meine  Aufzählung  der  Prä- 
historiker  zweifellos  sehr  lückenhaft. 

Bei  den  wissenschaftlichen  Verhandlungen  trat 
diesmal  die  Rassenanatomie  besonders  stark  her- 
vor. Das  hat  seinen  Grund  theilweise  darin,  da»» 
llogdnnow,  der  seit  25  Jahren  die  craniologischen 
Arbeiten  in  beständiger  und  fruchtbarer  Bewegung 
erhalten  hat,  der  Erörterung  über  die  prähistorische 
Bevölkerung  Russlands  eine  Hauptrolle  zugedacht 
hatte.  Das  war  dem  Scharfblick  Vircbow’s  nicht 
entgaogeu  und  in  seiner  Rede  bei  der  Eröffnungs- 
sitzung hat  er  die  Arbeit  der  früheren  Congresse 
hervorgehoben  und  gleichzeitig  die  grossen  Ziele  an- 
gedeutet, welche  in  der  nächsten  Zukunft  von  Seiten 
der  Archäologie  weiter  zu  verfolgen  sind.  I*  r führte 
dies  unter  dem  Titel:  Die  Abwechslung  in  den 
wissenschaftlichen  Problemen  auf  den  internatio- 
nalen Cougr essen  für  Anthropologie  u.  Urgeschichte 
in  folgender  tiefdurchdachten  Weise  aus: 

„Die  internationalen  Congresse  haben  während 
eines  Menscheualters  einen  bestimmenden  Einfluss 
auf  die  Forschung  wie  auf  die  Ideen  der  Zeit- 
genossen ausgeübt.  Ihre  Gründung  fiel  in  eine 
Zeit,  in  der  die  Entdeckungen  des  Boucher  de 
Perthes  über  die  Existenz  des  Menschen  während 
des  Diluviums,  die  Entdeckungen  der  Pfahlbauten 
durch  Ferdinand  Keller,  der Troglodytcn  in  der 
Dordogne  (Christy  und  Lartet),  der  Kjökken 
niöddiuger  von  Worsaae,  ebenst»  wie  die  Dar- 
winsche Theorie,  die  früheren  wissenschaftlichen 
Anschauungen  auf  den  Kopf  gestellt  hatten. 

IHe  Congresse  standen  einer  enormen  Aufgabe 
gegenüber.  Es  galt,  alle  Länder  Europas  zu 
durchsuchen,  nach  den  Spuren  der  Ureinwohner, 
nach  den  Anfängen  der  Cnltur,  nach  den  Wegen, 
auf  denen  sie  sich  ausgehrt  itet  und  nach  der 
Wiege  der  Menschheit  überhaupt.  Viele  der  auf- 
geworfenen Fragen  können  als  definitiv  gelöst  be- 
trachtet werden.  Wir  wissen,  dass  der  Mensch 
während  der  Zeit  des  Diluviums  gelebt  hat,  Jahr- 


tausende hindurch  in  armseligem  Zustande,  nach 
unseren  Begriffen  in  einem  wahren  Elend,  während- 
dem Steine,  Holz  und  die  Knochen  der  Thiere 
ihm  allein  die  Waffen  lieferten  für  deu  Kampf  um 
»eine  Existenz.  Wir  sind  überzeugt,  dass  ein  un- 
geheurer Zeitraum  verging  bi»  zur  Entdeckung 
der  Metalle,  und  dass  sie  nur  sehr  allmählich  den 
Gebrauch  der  Steine  ersetzten.  Das  ist  die  Er- 
kenntnis» von  dem  dürftigen  Anfang  der  Mensch- 
heit und  von  der  langsamen  Entwickelung  der 
Cnltur,  welche  seit  der  Gründung  der  Congresse 
in  das  Bewusstsein  der  civilisirten  Menschen 
überging. 

Die  weiteren  Fragen  über  den  Ursprung  des 
Menschen  und  über  die  Hurkunft  verschiedener 
Hülfsmittel  für  die  Entwickelung  der  menschlichen 
Cnltur  sind  im  Vergleich  zu  der  eben  erwähnten 
wichtigen  Erkenntniss  im  Ganzen  wenig  fort- 
geschritten. Auf  dem  CougreBS  in  Lissabon  sollte 
die  Existenz  des  Menschen  in  der  Tertiärzcit  be- 
wiesen werden,  aber  die  Mehrzahl  der  Mitglieder 
konnte  die  Überzeugung  nicht  gewinnen,  dass 
die  auf  tertiärem  Gebiet  zu  Otta  zahlreich  ge- 
fundenen Feuersteinsplitter  von  Menschenhand 
herrühren  oder  aus  jungfräulichen,  noch  unbe- 
rührten Erdschichten  stammen.  Dasselbe  gilt  von 
den  menschlichen  Knochen.  Wo  man  immer  solche 
in  tertiären  Schichten  gefunden  zu  haben  glaubte, 
da  stellte  sich  später  heraus,  dass  menschliche 
Reste  aus  einer  verhältnissraossig  jungen  Periode 
hinein  ger&then  waren. 

Es  wäre  irrig,  anzuneluuen,  dass  die  Gelehrten 
dio  Möglichkeit  der  Existenz  des  Menschen  in  der 
Tertiärzeit  und  also  den  Anfang  der  menschlichen 
Gesellschaft  in  jener  Periode,  bestreiten  wollten; 
durchaus  nicht,  sic  constatirtcn  lediglich,  dass  die 
Phantasie  die  weiten  Strecken,  die  bisher  unter- 
sucht worden  sind,  schon  mit  Menschen  bevölkert 
batte,  ehe  noch  ein  sicheres  Beweisstück  für  diese 
Annahme  gefunden  worden  war. 

Seit  dem  Cougress  in  Lissabon  haben  sieb  die 
Gemütber  etwas  beruhigt,  und  dio  Discnasion  hat 
sich  auf  den  Cougressen  wieder  mehr  den  prä- 
historischen Werkzeugen  zugewendet,  die  eine 
solidere  Grundlage  für  die  Beobachtung  bilden 
und  die  Anthropologie  ist  seit  jenen  Tagen  mehr 
und  mehr  iu  den  Hintergrund  gedrängt  W’orden. 
Die  Beweisstücke  sind  nämlich  ao  selten  und  gleich- 
zeitig so  bestritten  bezüglich  ihres  Alters,  dass  e» 
bis  jetzt  unmöglich  ist,  eine  genügende  Charakte- 
ristik des  Menschen  der  Diluvialperiode  zu  geben. 
Iu  Europa  haben  wir  zwei  Beispiele  erlebt,  die  zu 
der  höchsten  Vorsicht  malineu.  Es  sind  dies  die 
Schädel  von  UamiBtatt  und  vorn  Noanderthal.  Aus- 
gezeichnete Gelehrte  haben  sie  für  Repräsentanten 
der  primitiven  Rasse  in  Europa  angesehen,  aber 
sie  sind  es  durchaus  nicht.  Auf  dem  Coogre»» 
der  deutschen  Anthropologen  in  Ulm  wurde  vor 
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wenigen  Wochen  die  I lerkunlt  dieser  Schädel 
wieder  eingehend  erörtert  und  es  bat  eich  gezeigt, 
«lass  der  Schädel  von  Cannstatt  ganz  recent  ist  und 
durchaus  nicht  diluvial,  und  dass  der  Neandertbaler 
wenigstens  weit  entfernt  ist,  typisch  zu  sein. 
Ebenso  steht  es  mit  vielen  craniologischen  Funden, 
die  angeblich  diluvial  sein  sollten.  Wäre  ihre 
Lagerung  genau  bekannt  und  ihre  Erhaltung 
tadellos,  so  würde  wohl  keiner  dieser  Schädel  für 
den  Repräsentanten  einer  primitiven  niederen  Rasse 
angesehen  werden;  denn  viele  Schädel  von  schein* 
bar  hohem  geologischen  Alter  gleichen  vollkommen 
jenen  der  jetzt  noch  lebenden  civiliairten  Rassen/ 

Referent  ist  mit  den  beiden  letzten  Aus* 
Führungen  vollkommen  einverstanden.  Er  hat 
schon  oft  darauf  hingcwieeett.  dass  die  als  diluvial 
Gezeichneten  Schädel  durchaus  nichts  primitives, 
d.  h.  niederes  an  sich  haben,  sondern  mit  denen 
lebender  Menschen  Europas  übereinstimmen.  Es 
wurde  die  Beständigkeit  der  Rassenmerkmale  sogar 
mit  einem  der  Paläontologie  entlehnten  Worte  be- 
zeichnet, und  von  Dnnertypeu  gesprochen,  um  da- 
durch noch  weiterhin  anzudeoten,  dass  weder  Klima 
noch  Nahrung,  ebensowenig  culturelle  geistige 
Einflüsse  die  Rassenmerkmale  abgeändeit  haben. 
Ich  kann  jedoch  nicht  vollkommen  der  Anschauung 
beipflichten,  dass  der  Neandertbaler  nur  indivi- 
duelle Züge  und  nicht  auch  typische  besitze.  In- 
dividuell sind  zweifellos  die  fliehende  Stirn  und 
die  stark  entwickelten  Augenbrauenhogen,  aber 
typisch  ist  die  lange  Schädelform,  ebenso  wie  die  der 
Dolichocepbalen  der  Reibengräber  oder  die  euro- 
päische Polichocephalie  überhaupt.  (Für  Weitere» 
verweise  ich  auf  eine  schon  bezügliche  Bemerkung 
hei  Gelegenheit  des  Ulmer  Congresses.  Siebe  den 
Bericht  im  Correspondenzblatt  der  deutschen  an- 
thropologischen Gesellschaft  1 Hit 2,  Nr.  fl,  S.  92.) 

fi,  Virchow  berührte  sodann  die  grosse  Frage 
von  der  Abstammung  des  Menschen,  die  auf  den 
früheren  Congressen  ebenfalls  schon  berührt  wor- 
den war  und  erklärte,  der  Proanthropos,  das  mis- 
sing  link , das  Zwischenglied  zwischen  Menschen 
und  Affen,  »ei  trotz  allen  Suchen*  noch  immer 
nicht  gefunden.  Dieser  Tbeil  der  Moskauer  Rede 
ist  in  den  öffentlichen  Blättern  gänzlich  falsch 
aufgefasst  worden.  Man  erzählte,  Virchow  hätte 
sich  gegen  die  Pesrendenztheorie  ausgesprochen. 
F.ine  Darstellung  der  wichtigsten  Sätze  dürfte  also 
wohl  erwünscht  sein. 

„Es  ist  eine  allgemeine  Ueberlieferung  der 
Völker,  man  könnte  beinahe  sagen,  ein  Dogma 
aller  Religionen  und  eine  allgemeine  Ueberzeugnng 
der  Wissenschaft,  daa»  der  Körper  des  Menschen 
eine  Organisation  besitze  wie  die  Tbiere,  und  dass 
die  nämlichen  physiologischen  und  pathologischen 
Gesetze  das  menschliche  Leben  wie  das  der  Thiere 
beherrschen.  Allein  trotz  dieser  Uebereinstimmung 
besteht  doch  eine  deutlich  erkennbare  Grenze 
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zwischen  dem  Menschen  und  dem  Thier,  die  sich 
nicht  wegläugnen  lässt.  Die  Vererbung , jene 
räthselhafte  Erscheinung,  überträgt  stets  die  Merk- 
male der  Eltern  der  Species  Mensch  auf  die  Kinder. 
Niemals  ist  die  Abstammung  eines  Menschen  vou 
einem  Alfen  oder  die  eines  Affen  von  einem 
Menschen  beobachtet  worden.  Alle  Affenmenschen 
sind  pathologische  Producte.  Die  Meinung  vou 
C.  Vogt,  die  Mikrocepbulen  seien  eine  affenartige 
Rasse,  auf  atavistischem  Wege  entstanden,  ist  heute 
völlig  widerlegt,  seit  mau  erkaunt  hat,  dass  Kopf 
und  Hirn  der  Mikroccphalen  die  deutlichen  Spuren 
krankhafter  Störung  au  sich  tragen. 

Die  menschliche  Organisation  besitzt  besonders 
während  der  embryonalen  Periode  viele  thieriBche 
Züge,  die  nicht  allein  den  Affen  aufgeprngt  sind, 
sondern  auch  anderen  Thieren.  Selbst  die  leben- 
digen Zellen  zeigen  uns  dieselben  Eigenschaften 
bei  den  Menschen  wie  bei  den  Säugethieren.  Bis- 
weilen bleiben  diese  embryonalen  Züge  bestehen 
oder  treten  sogar  in  dem  späteren  Leben  noch 
stärker  hervor.  Allein  dieses  Fortbestehen  oder 
die  Hyperplasie  bedeuten  noch  immer  keine  Um- 
wandlung im  Sinne  eines  Rückschrittes.  Vergessen 
wir  nicht,  dass  die  Organisation  des  menschlichen 
KörpeiB  in  ihrem  Wesen  thierisch  ist,  und  dass 
die  tberomorphen  Einzelheiten  l),  die  hier  und  da 
auftreteii,  aü  Zeichen  des  Atavismus  betrachtet 
werden  können,  aber  wir  verlangen  überzeugendere 
Merkmale  für  die  körperliche  Abstammung  des 
Menscheu  von  diesem  oder  jenem  Thiere,  wenn 
wir  sie  annehmen  sollten/ 

Man  siebt,  di«  Abstammungslehre  ist  von  Vir- 
chow durchaus  nicht  bestritten  worden,  die  Ver- 
wandtschaft, ja  noch  mehr  die  Continuität  der 
Organisation  ist  offen  anerkannt,  ebenso  wie  dies 
jüngst  erst  au  anderer  Stelle  etanso  entschieden 
geschehen  ist.  In  zwei  Artikeln,  denen  ich  gerade 
in  dieser  Hinsicht  eine  grosse  Bedeutung  beimesse: 
Dcscendenz  uud  Pathologie  (Arch.  f.  path.  Anat. 
ßd.  103,  1886)  und  Transformation  und  Desceut 
(Journ.  of  Patli.  and  Bacteriology.  Edinburgh  and 
London,  May  1892)  ist  der  Standpunkt  der  Desceu- 
denz  ebenfalls  festgehalten,  allerdings  mit  jener 
kalten  Kritik  behandelt,  die  nur  die  Thatsachen 
im  Auge  behält  und  kühne  Schlussfolgerungen 
zurückweist.  Er  erklärt  dort  z.  B.:  „Das  Streben 
nach  einer  wirklichen  Erkenntnis»  des  Stamm- 
baumes des  Menschen  »st  nichts  weniger  als  hoff- 
nungslos oder  tadelnswerth.  Aber  das  scheint  mir 
daraus  zu  folgen,  dass  es  gegenwärtig,  wo  wir 
noch  nichts  darüber  wissen,  der  iiussersteu  Vorsicht 
und  Zurückhaltung  bedarf,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  Variationen  der  menschlichen  Bildung 

')  Der  Redner  batte  so  den  Processus  frontali* 
ossds  temporal)*  erinnert,  der  bei  den  Alfen  vorkommt, 
und  an  die  Wollhaare  der  Neger,  die  mit  denen  der 
Schaf«  oder  der  Schtiürpudel  AehoKchkeit  haben. 
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auf  Atavismus  zurückzuführen.  Und  an  einer 
andern  Stelle»  wo  von  der  Polydactylie  die  Rede 
ist,  erkennt  er  „mit  Vergnügen  an,  dass  gerade  die 
sechstingerige  Hand  und  der  sechsfiugerige  Fuss  in 
der  neuen  atavistischen  Anschauung  in  unerwarte- 
ter Weise  verständlich  gewordeu  sindu.  Es  Hessen 
sich  noch  mehrere  Stellen  anführen,  allein  das 
Mitgetheilte  dürfte  genügen,  uro  Virchow’s 
Standpunkt  richtig  zu  beurtheilen;  er  vertritt  aber 
überall  den  strengsten  wissenschaftlichen  Stand- 
punkt, den  er  niemals  verlässt,  auch  dann  nicht,  wenn 
er  populäre  Reden  hält.  Man  darf  nicht  vergessen, 
dass  wir  Alle,  selbst  die  fortgeschrittensten,  welche 
die  Stammes  Verwandtschaft  des  Menschen  mit  den 
Thieren  rückhaltlos  anerkennen,  doch  äusserat 
vorsichtig  an  diesem  allgemeinen  Standpunkt  fest- 
halton,  ohne  darüber  hinauszugehen.  Gogenbaur 
behandelt  in  seinem  Lehrbuch  der  Anatomie  auch 
die  Stellung  des  Menschen.  Die  grösste  Autorität 
für  vergleichende  Anatomie  in  Europa,  wie  ihn 
einmal  Darwin  genannt  hat,  vermeidet  es  ebenfalls, 
eine  bestimmte  Specics  als  den  Ausgangspunkt 
menschlicher  Abstammung  zu  bezeichnen,  wenn 
er  ausführt:  „Bau  und  Kntwickeluug  deB  Menschen 
geben  den  Charakter  der  Vertebraten  und  nnter 
diesen  den  der  Mammalia  kund.  Innerhalb  dieser 
Clause  zeigen  die  einzelnen  Ordnungen  wiederum 
nähere  oder  entferntere  Beziehungen  zur  mensch- 
lichen Organisation,  und  von  den  die  Abtheilnng 
der  placentalen  Säugethiere  zusammensetzenden 
Ordnungen  ist  es  die  der  Quadrumanen,  im  welche 
die  meisten  Anschlüsse  sich  darbieteu.  Der  aus- 
gesprochenen Zusammengehörigkeit  giebt  man 
Ausdruck  durch  die  Annahme  verwandtschaftlicher 
Beziehungen,  die  auf  gemeinsame  Abstammung 
begründet  sind.“  Soweit  der  Heidelberger  Anatom. 
Andere  Forscher  haben  vielleicht  an  manchen 
Stellen  die  Übereinstimmung  menschlicher  Orga- 
nisation mit  derjenigen  der  Anthropoiden  zu  stark 
betont,  aber  sie  sind  im  Ganzen  doch  nur  in  Laien- 
k reinen  missverstanden  worden.  Sehr  oft  ward 
doch  betont,  dass  keiner  der  Anthropoiden  als 
Stammvater  des  Menschen  angesehen  werden  könne 
(z.  B.  Kollmann,  Correspondcnzbl.  deutsch,  anthr. 
Ges.  1883,  Nr.  11)  und  der  Stammbaum  in  der 
neuesten  Auflage  der  Anthropogenie  Haeckel’s 
(Leipzig  1891,  Tafel  XV)  lässt  hierüber  auch  nicht 
den  geringsten  Zweifel.  Bei  diesen  Diecussionen 
kommt  es  stets  darauf  an,  ob  mehr  die  Uebereinetira- 
inung  der  Organisation  oder  mehr  der  Unterschied 
betont  wird.  Aus  Hacckor»  und  Iluxley’s 
Worten  hörten  die  Laien  lediglich  die  Theorie  der 
Abstammung  von  Affen  heraus  und  zogen  daran« 
die  traurigsten  Consequenzeu,  und  aus  Virchow's 
Worten  auf  dem  Congrest  in  Moskau,  in  denen 
er  auf  die  Unterschiede  hinwies,  glaubte  man 
schon  ein  Verdnminnungsurtheil  der  ganzen  De* 
scendenzlehre  zn  vernehmen.  Die  Heisssporne 


der  letzten  Sorte  worden  aus  der  Mittheilung  der 
Moskauer  Rede  wohl  erkennen,  dass  dem  durchaus 
nicht  so  ist. 

Virchow  berichtete  dann  noch  eine  irrige 
Anschauung,  die  eine  grosse  Verbreitung  besitzt 
und  zu  bedenklichen  Folgerungen  Veranlassung 
gegeben  hat,  nämlich  die  Annahme,  dass  unter 
den  noch  lebenden  Menschenrassen  mehrere  auf 
einer  primitiven  niedrigen  Organisationsstufe  sich 
hefindeu.  Nachdem  heute  schon  alle  Rassen  der 
Gegenstand  genauer  Untersuchung  gewesen  sind, 
wissen  wir,  dass  alle  sogenannten  Wilden  eine 
vollkommene  Organisation  des  Körpers  besitzen, 
ebenso  wie  die  cultivirten  Rassen.  Die  Schädel 
der  Eskimos  und  der  Fenerlauder  gehören  zu  deu 
besten  Formen. 

Einzelne  Rassen  besitzen  kleine  Schädel  und 
haben  eine  ähnliche  geringe  Capacität  wie  die 
Mikrocephalen,  z.  B.  die  Andamanen,  die  Veddas 
auf  Ceylon.  Sie  wurden  deshalb  Mikrocephalen 
genannt.  Aber  eine  genauere  Untersuchung  hat 
den  grossen  Unterschied  sehr  bald  aufgedeckt. 
Die  Schädel  der  Andamanen  oder  die  der  Vedda 
sind  vollkommen  regelmässig  gebaut,  nur  sind  alle 
die  einzelnen  Partieen  viel  kleiner  als  bei  den  ge- 
wöhnlichen Rassen.  Diese  nannocephalen  ’)  Schädel 
weisen  keine  krankhafte  Anomalien  auf,  wie  dies 
bei  Mikrocephalen  der  Fall  ist. 

Eine  einzige  Rasse  war  bis  in  die  letzte  Zeit 
unbekaunt  geblieben,  die  Orang-Semang  und  die 
Orang-Sekai  von  Malacca.  Ein  einziger  Rei- 
sender, der  furchtlose  M i kl  uc  ho  -Maclay,  ist  bis 
in  jene  waldigen  Berge  vorgedrungen,  die  sie  be- 
wohnen, und  er  hat  au  einzelnen  Individuen  des 
Stammes  der  Seinaogs  fustgestellt,  dass  sie  von 
kleiner  Statur  sind  und  Wollhaare  besitzen.  Wir 
haben  eine  neue  Expedition  dorthin  entsendet,  um 
specioll  die  Orang-Sekai  anthropologisch  zu  unter- 
suchen. Jüngst  ist  der  erste  Schädel  und  sind 
die  ersten  Haarproben  eingetroffen.  Eis  hat  sich 
nnn  gezeigt,  dass  dort  wirklich  eine  schwarze  Kasse 
mit  Wollhaar,  mit  kurzen  und  kleinen  Köpfen  und 
deshalb  anch  kleiner  Capacität  exist irt,  aber  sie 
besitzt  kein  eiuzigeg  Zeichen  thierischer  Entwicke- 
lung an  sich. 

So  sind  wir  auf  allen  Linien,  auf  deneo  wir  den 
Angriff  unternommen,  zurückgeworfen  worden. 
Alle  Anstrengungen,  um  die  Continuität  der  auf- 
steigenden  Entwickelung  vom  Thier  znm  Menschen 
aufzufinden,  sind  vereitelt.  Es  existirt  kein  Pro- 
authropo«,  kein  Affenmensch,  das  missiug  link  war 
eine  Schöpfung  des  Traumes. 

Die  wissenschaftliche  Anthropologie  muss  mit 
den  lebenden  Rassen  Anfängen.  Die  erste  Aufgabe 
für  die  Errichtung  einer  tran&forinistischen  Lehre 
ist  der  Nachweis,  auf  welchem  Wege  die  Menschen- 

l)  Die*e  Bezeichnung  stammt  von  Vircltow. 
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rasseo  enstandeu  sind  and  unter  welchen  Um- 
ständen sie  ihre  specifischen  Merkmale  entwickelt, 
während  sie  doch  gleichzeitig  unter  dem  Einfluss 
der  Vererbung  auch  Merkmale  ihrer  Abstammung 
sich  erhalten  haben. 

Hier  liegt  das  Feld  der  Forschung,  auf  dem 
die  anthropologischen  Fehden  der  Zukunft  aus- 
getragen werden.  Das  ist  jedoch  ein  Gebiet,  das 
sich  im  allgemeinen  ausserhalb  der  Grenzen  dieser 
Congresse  findet.  Nichts  scheint  einfacher,  als  die 
Voraussetzung,  dass  ein  dolichocephaler  Schädel 
sich  in  einen  brachvcepbalen  umwandle,  und  doch 
hat  man  niemals  eine  solche  Umänderung  he- 
uhachtct,  weder  die  eines  Brachycephalen  in  einen 
Dolichucephalen  noch  umgekehrt,  und  niemals  die 
Umwandlung  einer  Negerrasse  in  eine  arische 
Hasse. 

Die  Urgeschichte  muss  nach  neuen  Methoden 
suchen,  um  die  Typen  der  Menschenrassen  aufzu- 
klaren und  die  Urformen  unter  dem  Geschlecht 
von  heute  wiederzuünden.  Sic  wird  unter  gün- 
stigen Umständen  damit  auch  die  Kenntniss  der 
besonderen  und  individuellen  Fälle  fördern,  für 
die  uns  die  genealogische  Reihe  noch  vollkommen 
fehlt.  Diese  können  dann  endlich  in  den  Schatz 
der  Wissenschaft  aufgenommen  werden , nachdem 
die  Art  ihrer  Entstehung  richtig  verstanden  ist. 

Bleiben  wir  unterdessen,  meine  Herren,  treu 
der  Tradition  der  glorreichen  vorausgegangenen 
Congresse  und  der  glorreichen  Namen,  die  in  den 
zahlreichen  Bänden  der  CoDgressberichte  glänzen. 
Es  waren  dies  die  Archäologen  Gartet  und  De- 
sor,  Worsaae  und  Lisch,  Gozzadini  und  Chia- 
ruggi,  Onwaroff  und  Homer.  Sie  seien  unsere 
Vorbilder  für  die  wissenschaftliche  Arbeit! 

Die  Entdeckung  der  Bronze  und  des  Bronze- 
bandeis sind  Fragen,  welche  zuerst  eine  Beant- 
wortung fordern.  Seit  langer  Zeit  war  die  Auf- 
merksamkeit der  Archäologen  nach  Kleinasien 
und  nach  Centralasien  gerichtet.  Aber  alle  diese 
Länder,  in  denen  man  nicht  nur  die  natürlichen 
Kupfer-  und  Zinnlager  vermuthet,  sondern  auch 
die  Heimath  der  Metallurgie,  sind  jetzt  grössten- 
theils  vereinigt  unter  der  Herrschaft  des  russischen 
Reiches.  So  hat  die  russische  Archäologie 
die  entscheidenden  Materialien  in  ihrer  Hand,  nm 
die  oben  erwähnten  wichtigen  Fragen  zu  ent- 
scheiden, und  um  die  wahre  Wissenschaft  zu  be- 
gründen von  den  Cnltnrfortschritten  der  Mensch- 
heit in  der  Vorzeit. 

Anhaltender  reicher  Beifall  der  hohen  Ver- 
sammlung, der  auch  der  Grossfürst  Serge i,  seine 
liebliche  Gemahlin  Elisabeth  (von  Hessen)  und 
eine  zahlreiche  Suite  beigewohnt,  ward  dem  Red- 
ner für  seine  Ausführungen. 

Virchow  hatte  die  grossen,  die  Archäologie 
und  Urgeschichte  bewegenden  Fragen  erörtert: 
die  Anfänge  der  Cultur,  das  Alter  des  Menschen- 


geschlechtes, die  Urrassen  und  ihre  Stellung  zu 
den  fortgeschrittenen  Rassen  uud  die  Bedeutung 
der  theromorphen  Bildungen.  Seine  Erfahrungen 
auf  diesem  weiten  Gebiete  hat  er  mit  jener  Klar- 
heit dargelegt,  die  all  seinen  Reden  den  sichern 
Erfolg  und  den  nachhaltigen  Eindruck  verleiht. 
Die  Richtigkeit  der  Descendenzlehre  in  dem  oben 
erwähnten  Sinne  hat  er  anerkannt  Sie  bildet 
die  Grundlage  für  alle  biologischen  Wissenschaften. 
Diese  Tradition  wird  aus  unsern  Anschauungen 
nicht  mehr  verschwinden  und  die  Welt  der  Ver- 
nünftigen wird  sich  mit  dem  Gedanken  des  Trans- 
formismus  schliesslich  abfind  en.  Sie  ist  auf  dem 
besten  Wege.  Sie  wird  nicht  vergessen,  dass  wir 
aller  Orten  stets  betonen,  wie  die  Organisation 
vom  Niederen  zum  Höheren  geführt  hat,  dass  der 
Mensch  an  der  Spitze  der  Welt  der  Organismen 
steht  und  eine  Entfaltung  des  Körpers  wie  des 
Geistes  zeigt,  die  ihn  zum  Herrn  der  Schöpfung 
und  zu  dem  Gebieter  über  sein  eigenes  Selbst 
macht.  Gerade  in  der  letzten  Eigenschaft  liegt 
die  Fähigkeit  zu  einer  fast  unbegrenzten  Weiter- 
entwickelung seiner  edleu  Eigenschaften. 

Die  Kaiserliche  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte  von  Moskau  hat 
durch  die  oben  erwähnte  Ausstellung  gezeigt,  dass 
sie  sich  auf  diesem  von  Virchow  angedeuteten 
erfolgreichen  Wege  befindet.  Die  russischen  Ar- 
chäologen sind  nach  allen  Richtungen  hin  bereits 
thätig.  Gleichwohl  hat  Herr  G.  Ubauvct  am 
Schlüsse  seines  Artikels,  der  in  dem  ersten  Bande 
der  Mittheilungen  des  Con grosses  erschienen  ist1), 
verwandte  Gedanken  ausgesprochen  über  die  Auf- 
gaben der  Archäologie,  wobei  er  manchen  be- 
aebtenswertben  Wink  gegeben  hat,  der  in  Russland 
gewiss  Beachtung  finden  wird.  „Das  Ende  des 
Jahrhunderts“,  führt  er  ans,  .wird  in  Asien  un- 
geheure Werke  entstehen  sehen.  Möge  man  dort 
wachsamer  sein  als  in  Europa  und  die  Herstellung 
von  Canälen  und  Eisenbahnen  wissenschaftlich  für 
die  Prähistorie  ausnützen.  Es  ist  dies  eine  seltene 
und  vortrefflichu  Gelegenheit,  um  zu  erfahren, 
was  die  oberflächlichen  Erdschichten  Sibiriens  und 
Centralasiens  enthalten,  sowie  jene  ungeheuren 
Flücheu  der  gelben  Erde,  welche  der  Wind  lang- 
sam seit  Jahrhunderten  über  die  mongolischen 
Ebenen  ausgebreitet  hat.  Diese  Ebenen  enthalten 
wahrscheinlich  die  bedeutendsten  Archive  der  Ur- 
geschichte. Möge  man  die  Goldgräber,  die  jedes 
Jahr  enorme  Massen  des  alluvialen  BodenB  um- 
arbeiten, doch  zur  Beobachtung  herbeiziehen. 
Sie  werden  zweifellos  Knochen  und  bearbeitete 
Steine  in  Menge  finden,  welche  die  Regen bächo 

*)  Congr.  intern.it.  d'Arch.  prehist.  et  d' Anthropo- 
logie, Moskau  18t>2,  8.  57.  Die  Literatur  Frankreichs 
ist  ausführlich  berücksichtigt. 
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vom  Ural  und  Altai  in  diu  sibirischen  Ebenen 
hinabgeführt  haben.  In  Soourgak  besitzen  die 
Einschnitte  in  die  goldführenden  Schichten  bis  zu 
44  m Tiefe.  Möge  die  Urgeschichte  auch  aus 
diesen  Arbeiten  der  Industrie  Nutzen  ziehen,  ebenso 
wie  ans  den  Bahnbauten.  Eine  solche  vortreff- 
liche Gelegenheit  findet  sich  zutn  zweiten  Male 
nicht  wieder.  Möge  man  kundige  Gelehrte  nach 
dienen  Gebieten  entsenden,  damit  sie  die  Arbeiten 
überwachen. 

Welcher  Art  die  überraschenden  Ergebnisse 
»ein  werden,  davon  haben  die  Grabungen  Herrn 
Savenkoff’s  ein  beredtes  Beispiel  gegeben.  Sein 
Wohnort  liegt  an  dem  oberen  Laufe  des  Jenissei, 
in  dem  Gouvernement  Jenisseisk  unter  56°  l'  4" 
uördlicher  Breite  um!  110°  29'  östlicher  Länge. 
Die  Funde  sind  dicht  bei  der  Stadt  Knisnofarsk 
gemacht  worden  und  betreffen  die  palüoiitbisclie 
und  die  neolithische  Periode.  Die  Knochen  von 
Mammnth  und  Rhinoceros  mit  Steinwerkzeugen, 
welche  der  ersterwähnten  Periode  angehören, 
werden  in  einer  Tiefe  von  1,5  in  in  Lehmgruben 
gefunden.  Die  bearbeiteten  Steine  sind  aus  erra- 
tischen Geschieben  hergestellt,  ihre  Form  ist 
mandelförmig,  sie  sind  oft  nnr  auf  einer  Seite  be- 
hauen und  zwischen  80  bis  150  min  lang  und 
15  bis  40  mm  dick.  Niemals  sind  Thonscherben 
mit  den  Knochen  dieser  Periode  gefunden  worden. 
Es  ist  kein  Grund  zur  Vermuthung,  dass  die  Arte- 
fakte einer  spateren  Zeit  durch  Zufall,  wie  z.  B. 
durch  Alluvialge wäaaer,  mit  den  Thierresten  des 
Diluviums  vermengt  worden  sind.  Nach  der  von 
Herrn  Czersky  *)  bestimmten  Fauna  zu  ui  (heilen, 
gehörte  diese  älteste  Spur  menschlicher  Besiedelung 
Sibiriens,  die  bisher  bekannt  geworden  ist.  dem 
Ende  der  paläolit bischen  Periode  an,  d.  h.  der 
Kenthierzeit. 

Der  obere  Lauf  des  Jenissei  ist  aber  auch 
. noch  später,  in  der  neolithiscben  Periode,  bewohnt 
gewesen.  In  der  Nähe  derselben  Stadt  wurden 
von  Herrn  Savenkoff  Skelette  aus  Langgräbern 
hervorgeholt,  welche  aus  der  Uebergangaperiode 
zur  Metallzeit  stammen,  ln  einem  Grabe  wurde 
nämlich  eine  Bronze  gefunden,  während  die  übrigen 
nur  vortrefflich  bearbeitete  Silex-  uud  Hornwerk- 
zeuge  enthielten,  darunter  überraschend  voll- 
kommene Nachbildungen  von  Pferd  und  Elenn 
aus  Geweihstücken.  Diese  Bildwerke  sind  nicht 
bloss  beachtenswert  he  Zeugnisse  für  die  Besiedelung 
dieser  Gebiete,  sondern  ebenso  für  die  Intelligenz 
und  die  feine  Beobachtungsgabe  dieser  Urmenschen 
am  oberen  Laufe  des  Jenissei.  Selbst  dort,  tief 
im  Innern  des  asiatischen  Continent»,  sind  die  Ver- 
treter des  Homo  sapiens  um  diese  Zeit  hoch  orga- 
uisirt  und  offenbar  mit  den  Fähigkeiten  für  jede 

0 Czersky,  Heise  iu  Sibirien  1888.  Acad.  de  Sc. 
d.  St.  l’etersbourgh. 


Stufe  der  Cultur  ausgerüstet.  In  den  Langgräberu 
fanden  »ich  zwei  Schade),  von  denen  der  eine  das 
Gepräge  europäischer,  der  andere  das  Gepräge 
asiatischer  GesichUbildnng  an  sich  trug. 

Vom  Gebiete  dar  Lena,  aus  der  Gegend  von 
Irkutsk,  wurden  zwei  Arten  von  Funden  vorgelegt, 
solche  aus  der  neolitbischen  Periode,  darunter 
Formen,  die  »ehr  viele  Aehnlichkcit  mit  amerika- 
nischen Nachbildungen  von  Thieren  haben.  Von 
anderen  Fundorten  lageli  seltsame  Bronzen  vor, 
Beile,  Schmuckgegenstände,  auf  deren  genauere 
Beschreibung  ich  verzichten  muss.  Abbildungen 
hiervon  werden  sich  wohl  in  dem  zweiten  Bunde 
der  Verhandlungen  des  t'ongreases  finden,  denn 
die  Arte  facto  sind  vollkommen  verschieden  von 
europäischen  Formen.  W.  Schmidt  bemerkte, 
dass  diese  Werkzeuge  entschieden  asiatischen 
Charakter  an  sich  tragen  and  zwur  geradezu  dun 
chinesischer  Bronzen.  Ein  Theil  der  mit  diesen 
Funden  eingesendeten , weil  an  Ort  und  Stelle  ge- 
fundenen Schädel  ist  dolichocephal , trügt  aber, 
wie  die  BronzeD , die  Zeichen  asiatischer  Abstam- 
mung an  sich.  Wenn  «ich  bei  weiteren  Funden 
die  Verwandtschaft  der  Artefacte  wie  der  Menschen 
mit  denen  Asiens  und  vor  allem  Chinas  bestätigt, 
dann  ist  wenigstens  ein  bestimmter  Anhaltspunkt 
gegeben,  «lass  dort  europäische  Menschen  uud 
Dinge  keinen  Einfluss  auf  die  Cultur  ausgeübt. 
Die  Beobachter  betreten  dort  ein  neues  Gebiet 
anderer  Cnltur  und  anderer  Menschenrassen* 

Ich  habe  die  entferntesten  Funde  zunächst 
mitgetheilt,  weil  sie  dem  Westeuropäer  besonderen 
Eindruck  machten.  Stammen  sie  doch  aus  einem 
anderen  Welttheile,  von  der  chinesisch-russischen 
Grenze  und  geben  sic  doch  Zeugnis»  von  alten 
Culturen,  bei  denen  eine  Verwandtschaft  in  dem 
Entwicklungsgänge  von  dem  Steine  zur  Bronze 
unverkennbar  ist,  obwohl  andere  Menschenrassen 
dabei  in  Betracht  kommen. 

In  dem  ersten  Baude  der  Travaux  duCon- 
gre«  international,  der  bei  der  Eröffnungssitzung 
den  Mitgliedern  überreicht  wurde,  finden  sich 
werth volle  Artikel,  die  noch  verwandte  Mitthei- 
lungen enthalten.  Es  war  ein  sehr  glücklicher 
Gedanke,  russische  Forscher  zn  veranlassen,  eine 
Uebersicht  über  die  urgeachichtlichen  Fund«  ihres 
Lande»  zu  geben  und  ich  darf  wohl  im  Namen 
aller  Anthropologen  und  Prähistoriker  des  Westens 
den  wärmsten  Dank  an  dieser  Stelle  den  Herren 
Dumouchel,  Anntschine,  Troutowsky, 
Slontskv,  A.  Tichomirow  und  der  Gräfin 
Ouwaroff  ausdrücken  für  die  inhaltsreiche  litera- 
rische Gabe,  die  eine  Fülle  von  wichtigen  Mit- 
thei lungen  für  den  Westen  Europas  enthält. 

Die  Artikel  des  Herrn  S.  Ni  kitin  und 
Tschernyshew  betrachten  die  Beschaffenheit  der 
quaternären  Ablagerungen  in  Russland  und  die 
Beziehungen  zu  den  Ureinwohnern.  Herr  Nikitin 
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rüth,  die  Theilung  der  Steinzeit  in  eine  paläoli- 
thisehe  und  neolithiache  Periode  für  das  europäische 
Russland  beizubehalten,  weil  sie  auch  dort  zu- 
rammen  füllt  mit  den  geologischen  Unterscheidungen 
von  pleistocenen  und  modernen  Ablagerungen. 
Das  Ende  der  Pleistocene  ist  für  Herrn  Xikitin 
charakteriairt  durch  das  Verschwinden  des  Mam- 
muth,  des  Rhinoceros  und  der  anderen  grossen 
Sauger  In  Russland  finden  sich  keine  Beweise 
von  zwei  Eiszeiten,  die  eino  interglaciale  Epoche 
trennte.  Die  schwedisch  -prenssische  Theorie  ist 
jedenfalls  nur  für  ein  beschränktes  Gebiet  zulässig. 
Sollte  eine  interglaciale  Epoche  in  Russland  vor* 
gekommen  sein,  so  hat  sie  sich  nur  auf  eine  be- 
stimmte Strecke  Finnlands,  der  Ostseeprovinzen 
und  des  Gouvernement  Olonetz  beschränkt.  Der 
übrige  Theil  Russlands  war  eine  grosse  ebene  Eis- 
wüste wie  Grönland,  aber  ohne  Berge,  welche  das 
Eis  überragt  hätten  und  wo  sich  eine  Steppenfauna 
hätte  erhalten  können.  Es  giebt  folglich  nur  eine 
einzige  Moräne,  welche  den  Ablagerungen  der 
ersten  Eisperiode  Schwedens  und  der  Interglacial- 
zeit  entspricht.  Die  zweite  Eisperiode  war  für 
den  grössten  Theil  Russlands  wahrscheinlich  die 
Zeit  der  alten  Torfablagernngen,  des  Löss  und 
der  oberen  Flussterrasseu.  Es  sind  dies  vorzugs- 
weise jene  Schichten,  in  denen  die  Knochen  des 
Main  muth  und  anderer  ansgestorbener  Säugethiere 
gefunden  wurden.  Sie  waren  schon  in  Fülle  vor- 
handen, während  Skandinavien  und  Finnland  noch 
düreb  Gletscher  bedeckt  waren. 

Mit  dem  Rückzuge  der  fast  unermesslichen 
Eiswüste  wanderten  die  grossen  Säuger  mehr  nnd 
mehr  nach  Norden  and  nach  Osten.  Gegen  das 
Ende  der  Pleistocene  erreichten  sie  Finnland,  um 
dann  aber  bald  aus  dem  europäischen  Russland  zu 
verschwinden,  aber  wahrscheinlich  doch  nur  lang- 
sam in  der  nordöstlichen  Partie  und  in  Sibirien. 

Der  Mensch  lebte  gleichzeitig  mit  dem  Mam- 
muth  am  Raule  der  Kiswüste  und  besass  eine 
ziemlich  entwickelte  Industrie.  Er  benutzte  das 
Feuer  und  stellte  sich,  wie  es  scheint,  ausschliess- 
lich Werkzeug«  aus  Silex  her.  Mit  dem  Rückzug 
des  Gletschers  wanderte  auch  er  nord-  und  nord- 
westlich, gelangte  nach  Finnland  und  in  die  bal- 
tischen Provinzen,  aber  erst  narb  dem  Aussterben 
des  Mammuth.  In  der  neolithischen  Periode  be- 
sass  der  Mensch  schon  eine  vorgeschrittene  Cultur, 
denn  abgesehen  von  Feuersteinwaffen  stellte  er 
such  solche  aus  pnlirtem  Stein  her  und  war  schon 
anf  der  Höhe  der  Herstellung  von  Topfwnaren 
u.  dergl.  angelangt. 

Das  europäische  Russland  zeigt  keine  Spuren 
des  Menschen  aus  der  ersten  Hälfte  der  Pleistocene. 
Ich  kann  mir  nicht  versagen,  hier  noch  einen  Satz 
des  Verfassers  auznfugen,  der  für  die  Urgeschichts- 
forscher  besonders  bedeutungsvoll  ist.  Nirgends 
findet  man  in  Russland  die  Spuren  des  Menßchen 


so  zahlreich  als  längs  der  Linie  der  erratischen 
Blöcke.  Diese  Spuren  gehören  nicht  nur  der 
neolithischou,  sondern  auch  der  paläolithischen 
Periode  des  Menschen  an,  d.  h.  dem  Zeit- 
genossen des  Mammuth  und  des  Rhinoceros. 
Da  ist  die  Station  von  Gontzy,  Distriot  Loubny, 
Gouvernement  Poltawa,  über  welche  die  Herren 
Theofilaktof f und  Kaminsky  1874  berichtet 
haben  (Travaux,  III.  Sess.  d’Archeol.  ross,  ä Kiew 
1874).  Dieser  Fundort  ist  von  vielen  russischen 
Geologen  und  Urgeschichtsforschern  besucht  wor- 
den, und  es  ist  allgemein  anerkannt,  dass  mit  den 
Werkzeugen  von  Silex  in  der  nämlichen  Schichte 
die  Knochen  des  Mammuth,  des  Ren  und  anderer 
Thiere  gefunden  worden  sind.  In  einem  Umkreise 
von  16  Metern  hat  man  Knochen  von  sechs  ver- 
schiedenen Mutnmuthleichen  gefunden,  die  durch 
den  Menschen  und  nicht  durch  Wasserbäche  her- 
beigeschleppt wurden.  Sie  dienten  mit  anderen 
Säugern  zur  Nahrung  des  Menschen.  Die  Knochen 
sind  zerschlagen,  zerbrochen  und  angebrannt, 
mit  einem  Worte,  der  ganze  Zustand  der  Knochen 
wie  alle  übrigen  Merkmale  beweisen  die  Gleich- 
zeitigkeit des  Menschen  mit  dem  Mammuth. 

Eine  andere  Mamuiuthstation  findet  sich  au 
dem  Ufer  des  Don,  Gouvernement  Woroneje,  über 
welche  Poliakoff  ausführlich  berichtet  bat.  Die 
Spuren  von  der  Anwesenheit  des  Menschen  sind 
dort  sehr  ähnlich  denen  von  Gontzy,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  in  den  oberen  Lagen  der  FIuhs- 
terrasse  auch  eine  neolithische  Station  gefunden 
wurde,  mit  geschlagenen  und  polirteu  Steinen, 
mit  Topfscheiben  uud  Knochen  recenter  Thiere. 
Ia  der  tiefen,  paläolithischen  Station,  im  unter- 
liegenden grauen  Letten,  finden  sich  ausschliess- 
lich geschlagene  Feuersteine  wie  im  Gouvernement 
Poltawa,  auch  Feuerspuren  und  offenbar  von 
Menschenhand  zerschlagene  Mammut hknochen. 

Die  dritte  Station  derselben  Art  ist  durch  den 
leider  schou  verstorbenen  Grafen  Ouwaroff  be- 
kannt geworden  (Arcbeologie  de  la  Itussie,  Vol.  1). 
Sie  ist  in  Karatseharowo  bei  Murom,  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Oka.  Uebcr  diese  Station  wurde 
viel  debattirt,  weil  auch  verschiedene  neolithische 
Culturschichten  an  derselben  Oertlichknit  Vor- 
kommen: allein  unser  Autor  tritt  für  die  Aechtheit 
auch  einer  paläolithischen  Station  ein.  Die 
Knochen  des  Mammuth,  des  Rhinoceros  und  des 
Boa  priinigeuius  sind  mehr  oder  weniger  zer- 
schlagen und  verstümmelt,  sind  mit  sehr  unvoll- 
kommenen Steinwerkzeugen  vereinigt  gefunden 
worden  and  zwar  in  dem  lössartigen  Thon,  der 
die  Moräne  mit  erratischen  Blöcken  bedeckt.  Ge- 
rade dieser  lössartige  Thon  beherbergt  die  paläo- 
lithischen  Werkzeuge  der  Zeitgenossin  des  Mam- 
muth. 

Es  ist  höchst  überraschend,  dass  die  südrussi- 
Bche  Steppe,  insofern  sie  ausserhalb  der  Grenzen 
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des  alten  Gletschers  liegt,  zwar  zahlreiche  Funde 
des  Mamiuuth  ergeben  hat,  aber  bis  jetzt  keine 
Zeichen  von  der  Existenz  des  Menschen,  wie  die 
vorerwähnten  Gebiete.  Aehnlich  verhält  es  sich 
in  dem  Südosten  Russlands,  also  südöstlich  von 
Kasan,  und  bis  zum  Schwarzen  Meere,  dessen 
Spiegel  in  der  paläolithischen  Periode  um  ltiö  bis 
175  m höher  war  als  heute.  Es  sind  in  diesen 
umfangreichen  Strecken  noch  uirgends  Spuren  des 
Menschen  aus  der  älteren  Steinzeit  gefunden 
worden,  wohl  aber  aus  der  neolithischen  Periode, 
wie  dies  aus  dem  grossen  russischen  Werke  der 
Herren  Stuckenberg  und  Wyssutzky  hervor- 
geht, von  dem  im  XX.  Bd.  dieses  Archivs  berichtet 
wurde. 

Herr  T« chernyscheff  giebt  interessante  Auf- 
schlüsse über  den  Ural  bezüglich  postpliocener 
Ablagerungen  und  menschlicher  Besiedelung.  Im 
mittleren  und  südlichen  Ural  fehlten  in  der  post- 
pliocenen  Epoche  die  Gletscher  und  es  ergaben 
sich  also  scheinbar  günstige  Bedingungen  iür  die 
Existenz  des  Menschen.  Gleichwohl  sind  bis  jetzt 
keine  Stationen  aus  der  Zeit  des  Mammuth  ent- 
deckt worden,  sondern  nur  aus  der  späteren  Stein- 
zeit. Die  Existenz  einer  paläolithischen  und  neo- 
lithischen Periode  ist  also  für  diesen  Abschnitt  des 
Ural  nicht  zulässig.  Anders  liegen  die  Verhält- 
nisse iin  nördlichen  Ural,  in  Archangel,  im  Süden 
des  Gouvernement  Wologda  und  Wiatka.  Dort 
finden  sich  End-  und  Seitenmoränen,  „Äsar“,  die 
unmittelbar  auf  Urgestein  liegen;  dann  folgen 
sich  marine-  und  Süsswasserschichten  und  endlich 
die  recenten  Bildungen  mit  Sand  und  Thon,  die 
von  Elussablagerungen  herrühren,  Torfbildungen, 
die  Bildung  der  Tundra,  und  an  den  Ufern  des 
Polarmeeres  die  Herstellung  der  Dünen.  Das 
Mammuth  kommt  dort  in  den  Süsswasscrablage- 
rungen  vor,  aber  die  Frage  von  der  gleichzeitigen 
Existenz  des  Menscheu  ist  noch  keineswegs  gelöst. 
Dagegen  sind  aus  recentcu  Ablagerungen,  also 
aus  der  neolithischen  Periode,  werth volle  Funde 
zu  Tage  gefördert  worden,  wie  die  bekannte  Station 
vom  Ladogasee,  die  Inostranzew  ausführlich  ge- 
schildert hat.  Sic  zeigen  eine  Besiedelung  des 
Landes,  welche  offenbar  weit  zurückreicht. 

In  dem  Ural  finden  sich  vielfach  Höhlen,  von 
denen  bereits  einige  von  den  Herren  0.  Clerc, 
M.  W.  Malnkhoff,  Gebauer  u,  A.  untersucht 
worden  sind.  Aber  der  Erfolg  ist  bis  jetzt  wenig 
bedeutend  gewesen.  Doch  ist  die  Aufmerksamkeit 
auf  weitere  Forschungen  gerichtet,  und  für  die 
Urgeschichte  nach  den  vorliegenden  Erfahrungen 
noch  werthvulle  Aufschlüsse  zu  erwarten. 

Herr  Virchow  hat  in  seiner  Rede  an  dem 
Eröffnungstage  des  Congresses  daraufhingewiesen, 
dass  in  den  Ländern,  welche  heute  unter  der 
Herrschaft  des  russischen  Reiches  vereinigt  sind, 
die  Stellen  sich  vorfinden  werden,  au  denen  der 


europäisch-asiatischen  Menschheit  die  Entdeckung 
des  Kupfers  und  die  Herstellung  der  Bronze  ge- 
lungen ist.  Mit  wenigen  Worten  hat  er  damit 
eine  glänzende  Perspective  für  die  russische 
Archäologie  eröffnet.  Die  prähistorische  Ausstellung 
und  die  Mittheilungen  während  des  Congresses 
haben  eine  überraschende  Thataacbe  gezeigt,  welche 
nach  meiner  Meinung  einen  wichtigen  Fingerzeig 
giebt.  Meines  Wissens  ist  noch  nirgends  etwas 
vorgefunden  worden,  was  einen  Vergleich  aus- 
halteu  dürfte  mit  den  vollendeten  Werkzeugen  aus 
den  sogenannten  Goroditschen,  das  sind  Lager- 
stätten, welche  Herr  A.Spitsine  (Travuux  du  Con- 
gres.  Seite  1 15  u.fif.)  kurz  geschildert  hat.  Im  Jahre 
1880  hat  der  Entdecker,  Herr  Po  nomareff,  eine 
reiche  Collection  in  dem  Museum  von  Kasan, 
welche  von  den  Ufern  des  Kama  herrübit,  aufge- 
stellt und  Herr  Spitsine  jetzt  eine  Sammlung  zu 
der  prähistorischen  Ausstellung  in  Moskau  einge- 
sendet,  die  von  dem  Ufer  der  Wiatka  herrührt. 
Andere  Fundstellen  derselben  Art  sind  jenseits 
des  Ural  gefunden  worden  (an  dem  Oufa,  an  dem 
Irtysch,  aber  auch  in  der  Umgehung  von  Moskau 
und  in  der  von  Kasan).  Diese  Fundstätten  ent- 
halten einen  ausserordentlichen  Reichthum  von 
KnochengegenständeD  und  dabei  eine  Verschieden- 
artigkeit der  Formen,  die  höchst  überraschend  ist. 
Der  härteste  Knochen  ist  bearbeitet  worden  und 
zwar  mit  grosser  Vollendung.  Da  finden  sich 
Xadeln  und  Pfeile,  Messer  verschiedener  Grösse, 
Löffel,  Angelhaken.  Harpunen,  Kumme,  Handgriffe 
für  Metallmesser,  Kinderspielzeug,  Perlen,  harte 
und  massive  Hämmer,  welche  die  Celte  ersetzen, 
mit  einem  Wort  alle  Gebrauchsgegenstände  und 
selbst  Schmuck. 

Unter  den  letzteren  waren  di«  Stosszfthne  de» 
Bären,  das  Sprungbein,  kleine  Tafeln  und  Scheiben 
von  Thon  oder  Stein  beliebt.  Die  Ornamente  sind 
bisweilen  sehr  schön,  in  Relief  und  gravirt  und 
beinahe  ausschliesslich  dem  Thierreiche  entlohnt 
Sehr  häufig  erscheint  das  Elen,  selten  Hund, 
Schwein,  Bär  oder  Drachen.  Die  runden  Stein- 
täfelchen haben  rechtwinklige  Linien,  aber  man 
findet  auch  die  Darstellung  von  Drachen,  die  iu 
ihrer  ganzen  Zeichnung  an  jene  auf  kupfernen 
Platten  erinnern,  die  aus  Sibirien  stammen  und 
zwar  von  der  Necropole  von  Ananino  am  Kama. 
Abgesehen  von  diesen  Artefacten  finden  sich  auch 
Topfschorben  in  Fülle,  von  Töpfen  mit  rundem 
Boden  nnd  mit  wechselnden  Ornamenten  parallel 
mit  dem  Rande.  Sie  bestehen  aus  Thon  mit  zer- 
kleinerten Muscheln  nnd  treten  in  drei  Grössen 
auf.  Die  grössten  sind  kaum  mit  zwei  Armen  zu 
amspannen.  Auch  wurden  ovale  Mühlsteine  in 
grosser  Zahl  gefunden,  die  aus  einem  porösen 
Kalk  bestehen. 

Die  Meinung  der  rassischen  Prähistoriker  er- 
klärt diese  Funde  als  die  Küchenabfalle  eines 
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Nomaden-  and  Jäger  Volkes,  das  Elen.  Bären, 
Hirsche,  Pferde  und  Biber,  Schweine,  Binder,  Hasen, 
Füchse,  Wölfe,  Marder,  Hunde,  Schafe,  Vögel  und 
Fische  verzehrt  bat.  Die  Artefacte  und  die 
Kuochenreste  liegen  auf  den  hohen  Ufern  der  Flüsse. 
Die  Lagcrstätteu  sind  dort,  wo  die  natürliche  Be- 
festigung fehlt,  durch  Wall  und  Graben  geschützt, 
ähnlich  wie  bei  den  Galliern.  Ihre  Ausdehnung  ist 
nicht  gross,  niemals  sind  Gräber  in  ihnen  gefunden 
worden,  und  nach  dem  grossen  Geschick,  das  in 
den  Artefanten  zum  Ausdruck  kommt,  liegt  diese 
Uultur  schon  in  der  Bronzezeit,  und  ist  verwandt 
init  jener  der  Necropole  von  Aoanino. 

Dieses  Bild  von  den  Goroditschen  wird  wesent- 
lich erweitert  durch  den  Artikel  des  Herrn 
Krotoff.  ln  dem  District  Jaransk  im  Südosten 
des  Gouvernement  Wiatka  sind  neben  den  Spuren 
des  Menschen  aus  der  neolit bischen  Periode  auch 
solche  Lager  entdeckt,  in  denen  aber  Werkzeuge 
aus  Knochen,  Bronze  und  Eisen  gefunden  wurden, 
ja  selbst  Gegenstände  von  Gold  und  Silber  und 
Gussschlacken.  Viele  Fundorte  werden  angeführt, 
in  denen  neben  Eisenwerkzeugen  Stcingeräthe 
in  grosser  Menge  Vorkommen.  Den  ansehnlichen 
Unterschied  zwischen  den  obenerwähnten  Gorodit- 
sehen  ohne  Metall  und  denjenigen  tnit  Metall  er- 
klärt der  Verfasser  aus  dem  Eintreffen  eine»  höher 
civilisirteu  Volke»,  da»  auf  einer  Culturstufe  stand, 
wie  jene»  der  Tschoudeu,  die  man  al»  die  Stamm- 
väter der  Finnen  betrachtet  (S.  158). 

Da»  Eintreffen  der  Bronze  und  des  Eisens 
scheint  nach  diesen  Auseinandersetzungen  in  dem 
weiten  Gebiete  dieser  Goroditschen  gleichzeitig 
erfolgt  zu  sein.  Das  würde,  wenn  es  sich  bestätigte, 
einen  »ehr  wesentlichen  Unterschied  gegenüber 
dem  westlichen  Marsch  dieser  beiden  Metalle  be- 
deuten, die  in  Deutschland  und  Frankreich  ge- 
trennt und  erst  lauge  nacheinander  aukamon. 

Ich  schliesse  hier  die  Mittheilungen  über  die 
Verhandlungen,  welche  die  Prähistorie  betrafen. 
Manches  Werth  volle  wird  noch  der  zweite  Baud 
der  „Travaux  du  Uongres“  enthalten,  nach  dessen 
Erscheinen  ich  in  diesem  Archiv  hierüber  zu  be- 
lichten gedenke.  Es  sollen  jetzt  noch  die  Anthro- 
pologie und  Ethnologie  berücksichtigt  werden  und 
zwar  zunächst  die  wichtige  Angelegenheit  der 
Schädel  messung. 

Herr  Bogdanow  hatte  den  Vorschlag  ge- 
macht, hei  Gelegenheit  des  Congresses  eine  inter- 
nationale craniometrische  Conferenz  abzuhalten 
auf  der  Grundlage  der  sogenannten  Frankfurter 
Verständigung.  Dieser  Vorschlag  war  in  hohem 
Grade  zweckmässig,  denn  es  waren  mehrere  Vor- 
träge *)  gerade  über  die  Methodik  der  Schädel- 
meaauHgcn  angemeldet,  und  dies  ist  ein  Thema, 

*)  So  z.  B.  von  A.  Török,  Serpi.  Zograf  und 
Benedikt. 


das  zumeist  nur  Fachgenossen  interostirt,  und  dem 
sich  nur  sehr  schwer  eiue  mehr  allgemeine  Seite 
abgewinnen  lässt  Eine  Discu»sion  im  Plenum 
wäre  überdies  mit  einigen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden gewesen  bei  dem  bekannten  Gegensätze 
der  Anschauungen  zwischen  den  untengeuaunten 
Mitgliedern  des  Congresses  über  priucipielle  Fragen 
der  Craniometrie.  Referent  hatte  die  Ehre,  in 
der  Eröffnungssitzung  eine  kurze  Darlegung  des 
augenblicklichen  Standes  der  craniometriachen 
Methodik  zu  geben  und  bezeichnete  dabei  folgende 
Punkte  als  dringend  einer  internationalen  Uebor- 
einkunft  bedürftig: 

1)  Die  Methodik  der  Schädel  messung  an  dem 
Hirn-  und  Gesichtsscbädel; 

2)  die  Methodik  der  Messung  an  dem  lebendigen 
Kopfe,  übereinstimmend  mit  derjenigen  des 
Schädel»,  soweit  dies  möglich; 

3)  Methodik  der  Abbildungen  des  Schädels; 

4)  Methodik  der  Körpermessung. 

Der  Conseil  hat  dann  folgende  Herren  in  diese 
internationale  Commission  gewählt:  Die  bei  dein 
Congresse  auwesendeu  Herren  Anutschine, 
Chantre,  Kollmann,  Malijew,  Sorgi,  R.  Vir« 
chow,  Zograf.  Die  Zeit  war  sehr  kurz  bemessen, 
die  Sitzungen,  der  Besuch  der  prähistorischen 
Sammlung  und  die  reichen  Sehenswürdigkeiten 
der  interessanten  Stadt  machten  nur  zwei  Sitzungen 
möglich,  sollte  das  Ergebnis»  noch  dem  Plenum 
der  Versammlung  vorgelegt  und  genehmigt  werden. 

Ich  frene  mich  mittbcilen  zu  können,  dass  die 
Ohr-Aagenlinie  als  Orientirangslinie,  auch  bekannt 
unter  dem  Namen  der  deutschen  Horizontalen,  an- 
genommen wurde,  damit  nach  derselben  alle  Ab- 
bildungen von  Schädeln  orientirt  werden  sollen. 
Doch  hat  cs  nicht  beliebt,  diese  Horizontale  auch 
als  Grundlage  für  die  Messungen  fe*tzuhalten;  die 
I«änge,  die  Breite  und  Höhe  werden  fortan  un- 
abhängig von  einer  bestimmten  Orientirung  ge- 
messen werden.  Bezüglich  der  Höbe  wnrde  die 
Baer-Ecker’sche  Höhe  angenommen,  welche  von 
dem  Umfange  des  Hinterhauptsloches,  gleichviel 
welcher  Rand  der  tiefliegende  ist,  gemessen  wird. 
Es  wnrde  beschlossen,  auf  dem  nächsten  inter- 
nationalen Congress  möge  ein  einfaches  Instru- 
ment zur  Abnahme  dieses  Maasses  vorgclegt  werden, 
das  dem  iu  Deutschland  gebrauchten  Stangenzirkel 
entspricht,  weil  nur  mit  Hülfe  eines  solchen  die 
Baer- Ecker1  sehe  Höhe  richtig  gemessen  werden, 
kann.  Was  die  Maasse  an  dem  Gesichtsschädel 
betrifft,  so  wurden  folgende  nach  dem  Vorschläge 
des  Referenten  angenommen:  nämlich  die  Gesichts- 
höhe, die  Obergesiclit8höhe,  die  Jochbreite,  die 
Höhe  und  Breite  der  Nase,  die  Höhe  und  Breite 
der  Orbita.  Die  Breite  des  Gaumens,  deren 
Messung  auch  bei  aus  noch  manche  Unsicher- 
heiten aufweist,  wird  von  nun  an,  wie  dies  auch 
in  England  thcUweise  geschieht,  wohl  vou  aussen 


Digitized  by  Google 


512 


Referate. 


r/' 


iii* 


r.1 


in  der  Gegend  de«  zweiten  Molaren  gemessen 
werden.  Utfber  die  Methode,  den  Profil winkel  zu 
messen,  konnte  man  «ich  nicht  einigen. 

Wäb  die  Indices  betrifft,  so  ist  ihre  Zahl  wie 
in  dein  von  mir  vorgelegten  Schema  genehmigt 
worden. 

In  dem  zweiten  Bande  der  Travaux  du  Con- 
gros  international  wird  das  Uebere  in  kommen  der 
Commission  veröffentlicht  werden.  Herr  Anut- 
schine,  der  als  Secretär  fungirte,  wird  die  Mit- 
theilung  abfassen. 

Als  das  erfreulichste  Ergebnis«  der  cranio- 
metrischen  Conferenz  kann  die  Annahme  der 
OrientirungBlinie  betrachtet  werden,  wenn  sie  vor- 
erst auch  nur  für  die  Orientirung  der  Abbildungen 
des  Kopfes  der  Lebenden  und  des  Schädels  in 


Anwendung  kommt.  Sie  wird  auch  schon  in 
diesem  Bereiche  grossen  Nutzen  bringen.  Ihn? 
Bedeutung  für  Übereinstimmende  Messungen  an 
der  Hirukap&el  ist  noch  nicht  allseitig  gewürdigt, 
vielleicht  gelingt  es,  bis  zu  dem  nächsten  Congress 
den  Werth  einer  rectangulären  Messuug  auch  für 
weitere  Kreise  in  da«  rechte  Licht  zu  stelleu. 
Nicht  allein  die  Craniologen  Frankreichs  und 
Russlands  zweifeln  an  ihrem  Werthe,  sondern  auch 
die  Englands.  Wir  haben  also  bis  za  dein  nächsten 
Congress  vollauf  in  dieser  Hinsicht  zu  thun, 
freilich  weiss  noch  kein  Mensch,  wo  er  abgehalten 
werden  wird.  Constantinopel  wurde  vorgeschlagen 
und  angenommen,  ob  aber  dio  türkische  Regierung 
den  Congress  entnehmen  wird,  kann  Niemand  Vor- 
aussagen. (Schluss  folgt,) 
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I. 

Urgeschichte  und  Archäologie. 

(Ton  Dr.  B.  Fromm  in  Aachen.) 


(Die  nordische  Literatur  [Dänemark,  Schweden,  Norwegen,  Finland]  ist, 
wie  bisher,  von  Fräulein  J.  Mestorf  in  Kiel  zunammengestellt,  die  polnische  and  rassische 
▼on  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Wrcesniowski  in  Warschau,  die  böhmische  und  mährische  von 
Dr.  Matiegka  in  Prag.  Ausführlicheres  über  die  nordischen  Arbeiten  theilt  Fräulein 
J.  Meatorf  unter  der  Rubrik  Referate  mit.) 

I.  Deutschland. 


Adamy,  R.  Zwei  Hügelgräber  des  Vogelsberges. 
(Darmstädter  Zeitung  1890,  October  28.  und  30., 
Nr.  299  und  301;  abgedruckt  in  den  Nachrichten 
über  deutsche  Alterthumsfunde,  Jahrg.  1,  1890,  8.55 
bis  59.) 

Massengräber  aus  der  Zeit  vor  400  ?.  Clir. 

Ammon,  Otto.  Die  Monogamie  als  Beweis  der  nord- 
europäische»  Urheimat  der  Arier.  (Allgemeine  Zei- 
tung, München,  Beilage  59,  1890,  S.  2 bis  4.) 

Andree,  Richard.  Das  gelöste  Moundbuilderproblem. 
(Das  Ausland.  Wochenschrift  für  Erd  - und  Völker- 
kunde. herausgegeben  von  Karl  von  den8teinen, 
Jahrg.  63,  Stuttgart  1890,  8.  441  u.  442.) 

Referirt  über  die  jüngsten  Schriften  von  Cyrus  Thomas: 
.The  rircular,  sejuare  and  octagonal  Earthwork*  of  Ohio“ 
und  „The  Problem  of  the  Ohio  Mound.«“ , die  diu  oft  be- 
handelte Problem  dahin  beantworten,  dass  die  Mnund»  von 
den  Vorfahren  der  heutigen  Indianer  erbaut  worden  sind. 

Andree,  Richard.  Ueber  Volksleben  und  Archäo- 
logisches iu  Bavoyen.  Mit  5 Abbildungen  im  Text. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1890,  8.  479  bis  48*2.) 

Berichtet  Uber  vorgeschichtliches  Material  in  den  Museen 
tu  ChainWry  und  Aix-lea-Bain*. 

Anzeiger  des  germanischen  Nationalmuseums. 
Jahrgang  1889  und  1890.  Nürnberg,  Verlagseigenthum 
des  germanischen  Museums,  1689  o.  1890,  8.  179 
bis  288  und  96  8.  8°. 

Enthält  eine  reichhaltige  .Fundehronik“ , zasammm- 
gestellt  aus  den  meisten  deutschen  Journalen  and  Zeit- 
schriften. 

Archiv  für  Anthropologie.  Zeitschrift  für  Natur- 
geschichte and  Urgeschichte  des  Menschen.  Begründet 
von  A.  Ecker  und  L.  Linden  sch  mit.  Organ  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie 
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und  Urgeschichte.  Unter  Mitwirkung  von  A.  Bastian, 
O.  Frans,  F.  v.  Hell  wald,  W.  His,  H.  v.  Httlder, 
L.  Rütiineyer,  H.  Schaaffhausen,  0.  Semper, 
R.  Virchow,  C.  Vogt,  A.  Voss  und  H.  Welcker, 
heraasgegeben  und  redigirt  von  L.  Lindenschmit 
und  J.  Ranke.  Neunzehnter  Band,  viertes  Viertel- 
jahraheft,  mit  vier  Tafeln.  Braunschwetg,  Friedrich 
Vieweg  u.  Hohn,  1691,  8.  310  his  383  und  Verzeich- 
nis« der  anthropologischen  Literatur,  164  8.  4®. 

30  Mark.  — Zwanzigster  Baud  , Vierte^  Ahrsheft  1 
bis  3,  mit  10  Tafeln  und  11  in  den  Text  eingedruck- 
ten Abbildungen.  Ebenda  1891.  302  8.  4°.  27,50  Mark. 

Arnold,  Hugo.  Alamaniiche  Gräber  an  der  oberen 
Donau.  (Allgemeine  Zeitung,  München.  27.  October 
1890,  Nr.  298;  abgedruckt  in  den  Nachrichten  über 
deutsche  Alterthumsfunde,  Jahrg.  1,  1890  , 8.  54 
u.  55.) 

Brand-  und  SkeletgrSber.  In  jenen  fanden  sich  eiue 
Thonurne  and  eine  Thonschüssel,  in  diesen  Bronze-Ohrringe, 
Hals-  und  Armketten  aus  Thon  - und  Glasperlen , eiserne 
Messer,  eine  silbertauschirte  GürteUchlicsse , eine  Lansen- 
apitze  etc. 

Ausgrabungen  in  Bitburg,  Reg. -Bez.  Trier.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc-,  Jahrg.  1890,  8.  353.) 

Bach.  Ausgrabungen,  Entdeckungen  und  Restaurationen 
in  Württemberg  in  den  Jahren  1878  bis  1867. 
(Württembergische  Vierteljahrshefte  für  Landes- 
geschichte, herausgegeben  von  dem  königl.  Statist. 
Landesamt,  Jahrg.  13,  Stuttgart  1890,  8.  1 ff.) 

Bancalarij  Gustav.  Forschungen  über  das  deutsch« 
Wohnhaus.  I.  Beschreibung  des  kärntuerschen  Haus- 
typUi;  II.  Modittcationen  und  Verbreitung  des 
Kärntnerhanses;  III.  Bedenken  gegen  die  volks- 
tümliche Entstehung  und  Entwicklung  des  Hwlb- 
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Walmdach  * Typus.  Mit  24  Abbildungen  im  Texte. 
(Ausland,  Wochenschrift  für  Krd-  und  Völkerkunde, 
Jahrg.  A3,  Stuttgart  1890,  8.  407  bis  471,  48&  bis 
439  und  528  bis  532.) 

Bartels,  Max.  Bericht  über  eine  anthropologische 
Excurtiion  in  Nieder-Üesterreich  (während  des  Anthro- 
pologen - Congresses  in  Wien  im  Jahre  1889),  unter 
Vorzeigung  von  phntograph lochen  Aufnahmen  der 
Ringwalle  von  Schrick,  Gainelberg  und  Spannberg, 
sowie  von  Topfscher ben  von  Stillfried  und  Gaiselberg. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1890,  S.  93  bis  97.) 

Der  officielle  Bericht  über  den  Wiener  l'onptu  im 
CürrerpoudenzUatte  der  deutlichen  GeteUachaft  für  Anthro- 
pologie, XX,  1889  hatte  diesen  Ausflug  in  einen  in  prä- 
historischer Beziehung  besonders  interessanten  Thril  ron 
Nieder-Oesterreich  nur  kurz  erwähnt. 

Bartels,  Max.  Ueber  einen  germanischen  G old  brak  re- 
alen von  Rosenthal  bei  Berlin.  Mit  einer  Abbildung 
im  Text,  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890,  8.  520  bis  523.) 

Der  Brakteat  wird  nach  Bartels  nicht  vor  dem 
8.  Jahrhundert,  vielleicht  sogar  erst  gegen  Ende  desselben 
»«gefertigt  wurde u sein.  Vergl.  unten  %.  v.  Friedei. 

Beiger,  Christian.  Waffenstillstand  im  Kampfe  um 
Troja.  (Berliner  philologische  Wochenschrift,  Jahrg. 
1890,  Nr.  4 vom  25.  Januar.) 

Referat  über  den  Stand  der  Streitfrage  zwischen  Scblic- 
msnn  — Dörpfrld  und  Bötticher;  Beiger  meint, 
„Hissarlik  sei  faktisch  und  unbestreitbar  eine  Zeit  lang 
eine  Begräbnis«*! litte  gewesen“.  Vergl.  dagegen  Virehow 
in  den  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschatt  tur  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1890,  S.  127  ff. 

Belts,  R.  Die  typischen  Formen  der  vorchristlichen 
Funde  in  Mecklenburg.  Mit  38  Abbildungen  im 
Text.  (Korrespondeuzblatt  des  Gesammtvereius  der 
deutschen  Geschieht*-  und  AUerthumsvereine,  Jahrg. 
38,  1890,  8.  121  bis  130.) 

Blätter,  Prähistorische.  Unter  Mitwirkung  von 
Forschem  uud  Freunden  der  prähistorischen  Wissen- 
schaft herausgegeben  von  Jul.  Naue.  Jahrg.  2, 
München,  Literariscb-artist.  Austalt,  1890,  6 Num- 
mern. S Mark. 

Brate,  Erik.  Eingehendes  Referat  über  die  ilaupt- 
r*»*  ul  täte  des  Werkes  von  Rudolf  Henning,  die 
deutschen  Runendenkmäler,  Htrassbuvg  1889  (nach 
eiuem  Separatalnlruck  aus  der  Svenska  Foruminnes- 
föreningens  Tidskrift,  Heft  21,  Stockholm  1890,  von 
J.  Mestorf  bearbeitet).  (Zeitschrift  für  Ethnologie, 
Jahrg.  22,  Berlin  1890,  8.  76  bis  86.) 

Vergl.  den  vorjährigen  Literaturbericht  S.  3 a.  v.  Hen- 
ning. 

Buohhols,  Rad.  Verzeichnis«  der  im  Märkischen 
Provinzial-Museum  der  8 txdt gemeinde  Berlin  befind- 
lichen Berlinische«  Alterthümer  von  der  ältesten  Zeit 
bis  zum  Ende  der  Regierungxzejt  Friedrich’*  des 
Grossen.  Berlin  1890.  156  8.  mit  248  Abbildungen.  8°. 

Das  gut  geordnete  Verzeichnis»  umfa*«t  unter  A Gegen- 
stände aus  vorgeschichtlicher  Zeit;  die  Zahl  der  Stucke 
ist  keine  grosse,  es  finden  sich  aber  charakteristische 
Stücke  »Her  Hauptperioden  darunter. 

Buchhol*,  Rud.  Ueber  Bronze-,  Gold-  und  Eisen- 
Beigaben  aus  Leichenbrandgräbern  bei  Dergenthin, 
Kreis  West-Friegnitz.  Mit  3 Figuren  im  Text.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1890,  8.  36«  u.  367.) 

Da«  gleichzeitige  Vorkommen  der  drei  Metalle  in  einem 
und  demselben  GriWrfelde  ist  bisher  in  dieser  Gegend 
noch  nicht  häufig  beobachtet  worden ; der  Fund  dürft# 
daher,  wie  Buch  holz  ineint,  dein  Materiale  auzureihen 


sein,  welches  zur  Widerlegung  der  Eintheilang  der  Zett- 
perioden nach  dem  Vorkommen  der  Metalle  verwendet 
werden  kann. 

Buchholz,  Rud.  Ueber  einige  Fundstücke  aus  dem 
Baggeraande  der  Havel  bei  Burgwall,  Kreis  Templiu. 
Mit  2 Abbildungen  im  Text.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc-,  Jahrg. 
1890,  S.  367.) 

Buchholz,  Rud.  Ueber  neuerdings  untersnehte  vor- 
geschichtliche Begräbnis»-  und  Wohnstätten.  1.  Ein 
steinzeitliches  Skelet  • Gräberfeld  bei  Liepe,  Kreis 
Angermünde;  2.  ein  Brand gräherfeld  bei  Liepe, 
Kreis  Angermündc;  3.  vorgeschichtliche  Stellen  im 
Kreise  West-Stern  borg : Braudgrüberfeld  bei  Beelitz, 
Urnen  fehl  von  Görbitsch,  Burgwall  von  Gßrbitacb. 
Burg  wall  von  Pollenzig,  Burgwall  von  Bottschow ; 

4.  Brandgräberfeld  bei  Steinhöfel,  Kreis  Lebus; 

5.  vorgeschichtliche  Wohn-  und  Gräberstelle  bei 
Scliönlaoke;  6.  eiu  slavische»  Skeletgräberfeld  bei 
Blossin,  Kleb  Reeskow- Storkow.  Mit  26  Figuren  im 
Text.  (Verhaudlungen  der  Berliner  Gesellschaft  Atr 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890,  8.  367  bis  377.) 

Da*  Gräberfeld  hei  Blossin  gehört  der  »piteren  *ls- 
vischen  Zeit  au ; auf  der  unteren  Bodenseite  eine«  in  dem- 
selben gefundenen  Topfes  befindet  sich  eiu  Ornament,  da« 
schon  längere  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Forsc  her  er- 
regt hat:  ein,  offenbar  mit  einem  Stempel  schwach  er- 
haben ausgeprägte*  Kreuz.  Der  Kund  bietet  demnach  auch 
zu  drr  Frage  Material,  ob  in  der  Zeit  der  Kampfe  um  die 
Einführung  des  Christenthums,  welche  in  der  Mark  vom 
10.  bis  12.  Jahrhundert  »tattfanden,  einzelne  »laviarh- 
heidnische  Bewohner  zwar  die  heidnischen  Be«Uttung*- 
formen  an  ihren  Todten  ausübten , aber  auf  alle  Fälle  im 
luteres»#  der  Todten  denselben  heimlich,  unter  dem  Boden 
der  Uefä**e,  wie  von  ungefähr  angebracht,  das  Zeichen 
des  Christenthum»  beigegeben  haben. 

Buchholz,  Rud.  Ueber  ein  Gräberfeld  bei  Demer- 
thin,  Krei*  Ost  • Priegnitx.  Mit  6 Abbildungen  im 
Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890,  8.  501  bis  504.) 

Das  Gräberfeld  Ist  mit  Sicherheit  der  La-T^ne-Zeit  zu- 
znsthreiben.  Steinpackung,  Knochenascbe  iu  Urnen  oder 
oliue  dieselbe,  eisernes  Schwert,  Speerspitze,  Schildbuckel, 
GUrtelhakenatiicke,  Keifen. 

Buohhols  , Rud.  Ueber  weitere  Funde  aus  der  ala- 
vi»chen  Skeletgräh«-r»teH«  bei  Blossin,  Kreis  Beeakow- 
Storkow.  (Verhaudlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890,  8.  551  u.  552-) 

Büchner,  O.,  Alte  Oräber  bei  Gienen.  (Nachrichteu 
über  deutsche  Alterthumsfunde,  Jahrg.  1,  1890,  8.  59 
u.  60.) 

Bujack.  Drei  Hügelgräber  zu  Doben,  Krei»  Angerburg. 
(Sitzungsberichte  der  Alterthumsgesellschaft  Prussia 
im  44.  Vereinsjahre  1887/88,  Königsberg  1889,  8.  IS 
bis  16.) 

Bujack.  Eine  Riesenftbula  aus  Wesseitcn,  Kreis  Heyde* 
krug.  Mit  1 Tafel.  (Sitzungsberichte  der  Alter- 
tbuimgesellschaft  Prussia,  44.  Vereinsjahr,  November 
1887/88,  Kftnlgaberg  1888,  8.  110  u.  m.) 

Bujack.  Das  Gräberfeld  in  der  Drusfeer  Forst,  Schutz- 
gebiet Espenhain,  Jagen  Nr.  209.  Mit  Tafeln. 
(Sitzungsberichte  der  Alterthuinsgesellschaft  Prussia, 
44.  Vereinsjahr,  November  1887/88,  Königsberg  1889, 
8.  113  bis  120  und  Tafel  UI  u.  IV.) 

In  Anbetracht  der  Beigaben  dieser  Gräber,  der  Gefi»*- 
formen , der  Bronzen  in  den  Fibuln , der  Perlen  lat  als 
Entstehungszeit  da»  I.  Jahrhundert  bald  nach  seinem 
Beginne  anzunehmen. 

Bujack.  Das  Gräberfeld  zu  Regebtien,  Krei*  Fisch- 
hausen  (Palve  des  Besitzers  Leakin).  Mit  1 Tafel. 
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(Sitzungsberichte  der  Altertbnmsgettellscbaft  Pmssia, 
44.  Vereinajahr,  November  1887/88,  Königsberg  1889, 
8.  121  bi*  126  und  Tafel  IV.) 

AU  Zeit  der  Herstellung  der  22  hier  aufgedeckten  Grä- 
ber nimmt  Bujack  da*  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  au. 

Bujack.  Samek  (Schlowberg)  bei  Johannisthal  in  der 
Kor  peller  Forst,  Kreis  Ottelsburg.  (Bitzungsberichte 
der  Alterthum*ge*ellscbaft  Prussi»  im  46.  Vereins* 
jabre  1888/8»,  Königsberg  1890,  8.  182  bis  138.) 

Her  Samek  i»t  in  der  Urdensxeit  benutzt  und  vielleicht 
auch  angelegt. 

Bujack.  Du*  Hügelgräberfeld  vorchristlicher  Zeit  in 
der  Brüsker  Forst,  Schuss  bezirk  Asalacken,  Jagen 
Nr.  143  (139).  Mit  Abbildungen.  (Sitzungsberichte 
der  Alierthumsgesellsclmfl  Prussia  irrt  48.  Vereins- 
jahr*  1888/89.  Königsberg  1890.  8.  139  bis  152.) 

Da*  Gräberfeld  ist  einer  Zeit  zuzurechnen , welche 
mehrere  Jahrhunderte  vor  Christi  Geburt  liegt , und  zwar 
gehört  es  nach  den  gefundenen  Bronzen  der  Hallstädter 
Periode  an. 

Bujack.  Accessionen  des  Frussia- Museums  pro  1889. 
(KinzHfumle  aus  der  Stein-  und  Bronzezeit;  aus 
Hügelgräbern  mit  8 teingerätheu  und  mit  Bronzen  und 
ein  Einzcdfuud  eineB  bronzenen  Hohlkelte»;  römische 
Periode.)  (Sitzungsberichte  der  Alterthumsgesellschnfl 
Pruseia,  45.  Vereinsjahr  1888/89,  Königsberg  1890, 
8.  163  bis  184.) 

Burgw&lle,  Pommersohe.  (Papenzin -See , Pyrit«, 
Garz,  Messentin.)  (Monatsblätter,  herausgegeben  vou 
der  Gesellschaft  für  Pommerscb«  Geschichte  und 
Alterthumskunde,  1890,  8.  1 lf.) 

Buachan,  Georg.  Germanen  und  81a ven.  eine  archäo- 
logisch-anthropologische Studie.  (Sonderabdruck  aus 
der  Zeitschrift  „Natur  und  Offenbarung4.)  München, 
Aachendorff’sche  Buchhandlung,  1890.  49  S.  mit 

1 Karte,  4 Tafeln  und  mehreren  Abbildungen  im 
Text. 

Die  Schrift  versucht  die  Ergebnisse  der  modernen  For- 
schung über  die  Zugehörigkeit  der  Altertbumsfunde , vor- 
zugsweise in  dm  Gebieten  zwischen  Weichsel  und  Elite, 
zu  germanischen  und  slaviscben  Stämmen  übersichtlich 
darzu» teilen.  Die  Zeit  der  Einwanderung  der  SLaven  setzt 
der  Verf.  um  das  Jahr  900  (!).  Vergl.  die  Besprechung 
von  Kud.  Vlrchow  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie, 
Jahrg.  29,  Berliu  1890,  S.  171  u.  172. 

Buachan,  Georg.  Aus  der  französischen  Literatur. 
(Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  20,  Yierteljahnibeft 
1,  2 und  3,  Braunschweig  1891, 8.  113  bis  147  und 
228  bis  248.) 

Referate  über  den  Inhalt  der  Bulletin*  de  la  Soriete 
d'Authropologie  de  Paris,  tom.  12,  1889;  der  Revue 
d'anthropologie , 18.  ann4«,  3.  sirie,  tom.  IV,  1889,  Heft 
1 — 5 und  des  Bulletin  de  la  Sodetf  d’Anthrwpotogie  de 
Bruxelles,  VH,  1888/89,  Bruxelles  1889. 

Buachan,  Georg.  Die  Heimat  und  das  Alter  der 
europäischen  Culturpflanzen.  (Correspondenzblatt  dur 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
21.  Jahrg.,  1890,  8.  128  bis  134.) 

Carthaus,  E.  Die  Bielsteinhöhlen  bei  Warstein.  Fest- 
schrift zur  21.  Allgemeinen  Versammlung  der  deut- 
schen anthropologischen  Gesellschaft  am  11.  hi* 
16.  August  1890  zu  Münster  in  Westfalen,  über- 
reicht von  der  Westfälischen  Gruppe  der  Gesellschaft. 
Münster  i.  W. , Druck  der  Coppenrath’schen  Buch- 
druckend,  1890.  4b  8.  u.  2 lithogr.  Tafeln.  4°. 

Cerm&k , Kliraent.  Uebcr  den  Depotfund  von 

Zehusic  bei  Täslau.  Mit  10  Abbildungen  im  Text. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1890,  S.  166  bi*  169.) 


Genauere  Beschreibung  des  kleinen  Fundes  im  Anschluss 
an  die  vorläufig«  Mittheilung  in  den  Verhandlungen  der- 
selben Gesellschaft  1889,  S.  458. 

Cerm&k,  Kl  im  ent.  Ueber  weitere  Forschungen  in 
der  neolithiscben  Station  in  der  Gemeindeziegelei 
von  Cüslau.  Mit  13  Abbildungen  im  Text.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  Air  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1890,  8.  482  bi*  485.) 

Chlingeiutperg-Berg,  Max  v.  Da*  Gräberfeld  von 
Reichenhall  in  Oberbayern.  Mit  40 Tafeln  in  unver- 
änderlichem Lichtkupferdruck  und  einer  Karte  de« 
Grabfelde*  im  M&assstabe  von  1 : 250.  Reichenhai], 
H.  Buhler,  1890.  160  8.  gr.  4°.  Bubscriptioneprei* 

32  Mark. 

Die  von  dem  Verfasser  vorgenommenen  Ausgrabungen 
umfassen  den  Inhalt  vou  525  Gräbern  aus  der  Merowinger- 
zeit. Die  Funde  sind  für  das  Museum  für  Völkerkunde 
in  Berlin  erworben  worden , sie  sind  von  hervorragender 
Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Cultur  and  der  Leben*- 
vorhältniMe  unserer  germanischen  Vorfahren.  Vergl.  das 
Referat  von  Much  in  den  Mittheilungen  der  Anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien,  20.  Bd. , 1890,  8.  197 
u.  198  und  von  H.  Arnold  im  Archiv  für  Anthropologie, 
Bd.  20,  VieTteljahrsheft  3,  1891,  S.  291  bis  294. 

Cohauaen,  A.  v.  Bachverhalt  und  Deutung  der  alten 
Verachanzungen  in  Nassau.  (Annalen  des  Verein* 
für  nasHatiiache  Alterthumskunde  und  Geschiohwfor- 
schung,  Bd»  21,  Wiesbaden  1H9U,  8.  1 bi*  3.) 

Cohauaen,  A.  v.  Hügelgräber:  1.  Im  Wald  Haibehl; 
2.  bei  Heckholzhauseu ; 3.  im  Ruhehag.  Mit  1 Tafel. 
(Annalen  de*  Verein*  für  nassauische  Altertbums- 
kumle  uud  Geschichtsforschung,  £d.  21,  Wiesbaden 
1890,  8.  7 bis  9.) 

Cohauaen,  A.  Hügelgräber:  4.  Niederwalluf; 

8.  aus  der  Umgegend  von  Usingen:  a)  Wilhelmsdorf, 
b)  Eschbach,  c)  Wernborn,  d)  im  Usinger  Walde 
Scbweinlianit , e)  im  P taffen wiesbacher  Jungen-Holz, 
f)  Hchmidtholz,  g)  Taubetikdpfehen,  h)  Oberloh,  i)  im 
„Alteumark“,  kl  Caperxburg  8trickert,  1)  am  8ü**en- 
herg,  m)  Wormstein»,  n)  hinter  der  Altenburg; 
6.  Im  Nieder  hof  hei  me  r Wald  Haibehl.  (Annalen  des 
Vereins  für  nassauisebe  Alterthumskunde  und 
Geschichtsforschung,  Bd.  21,  Wiesbaden  1890,  8.  39 
bi*  42.) 

Conwentx.  Au*  der  Steinzeit  We*tpreu*seus.  (Corre* 
«pondenz- Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  An- 
thropologie etc.,  21.  Jahrg.,  1890,  S.  13  bis  15.) 

Correspondenz-Bl&tt  der  deutsch  en  Gesellschaft 
f.  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 
XXI.  Jahrg.,  1890.  Hedigirt  von  Johannes  Ranke. 
München  1890.  J66  8.  4°. 

Dogner.  Ueber  Steinzeit-  und  Hallstattfunde  von 
Freiwalde,  Niederlausitz.  Nit  *7  Abbildungen  im 
Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890,  8.  620  bis  626.) 

Dorr.  Vorgeschichtliche  Wohnre*t«  von  Happenbäk  bei 
Elbing.  (Schriften  der  nattirforsebenden  Gesellschaft 
in  Danzig,  Neue  Folge  Vll,  Heft  3,  1890.  8.  40  ff.) 

Scherben  mit  Schnururnaraeut  (neolilh.),  Holzkuhlengrus, 
Scherben  ohne  Ornament  (Hallstatt?). 

Englert.  Urnen gräber  der  Bronzezeit  bei  Dillingen, 
Bayern.  (Prähistorische  Blätter,  Jahrg.  2,  München 
1890,  8.  II  U.  25.) 

Englert.  Reibengraberfeld  von  Gundelflngen  au  der 
Donau.  (Prähistorische  Blätter,  Jahrg.  2,  Müuchen 
1890,  8.  73.) 

Erhard.  Grabhügel  vou  Heidenheim  bei  Dechsendorf, 
Oberfrankeu.  ( Prähistorische  Blatter,  Jahrg.  2,  Mün- 
chen 1890,  8.  61.) 

!• 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Felix,  J.  u.  H.  Lenk.  Beiträge  zur  Geologie  und 
Paläontologie  der  Republik  Mexiko.  Theil  1.  Leip- 
zig. Felix,  1890.  VIII,  114  B.  und  4 Tafeln,  gr.  4°. 
10  Mark. 

Auf  S.  85  wird  ein  Fund  erwähnt,  welcher  für  du* 
diluviale  Alter  de*  Menschen  in  Mexiko  zu  sprechen  scheint. 

Feyerabend.  Ueber  Altere  und  neuere  Funde  nun 
der  Oberlautitz.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Jalirg.  1890,  8.  257 
bis  261.) 

Finke.  Die  ältere  Geschichte  Westfalens  bis  zur 
Einführung  des  Christen thums.  (Comspondenz-Blatt 
der  deutschen  Gesellschaft  für  Authropologie  etc., 
21.  Jahrg..  1890,  8.  146  bis  157.) 

Mit  Bemerkungen  von  Virchow,  Tischler,  Ol*- 
hausen  und  Nordhoff.  Virchow  wendet  sich  nament- 
lich gegen  die  Ansicht  Finke'»,  da*»  die  tnegalithischen 
Steindenkmäler  der  sächsischen  Periode  angeboren,  wäh- 
rend er  selbst  sie  in  die  neolithlsrlie  Periode  versetzt. 
Nordhoff  vertheidigt  die  Ansicht  Finke’*. 

Florschütz,  B.  Die  FrankengTäber  von  Schierstein. 
(Annalen  des  Vereins  für  nassauische  Alterthums- 
kunde und  Geschichtsforschung,  Bd.  21,  Wiesbaden 
1890,  8.  28  bi«  38.) 

Florsohüta,  B.  Die  Frankengräber  zu  Bchierutein. 
(Korrespondenzblau  de«  Gesammtvereins  der  deut- 
schen Geschieht«-  und  Alterthumsvereine,  Jahrg.  38, 
Berlin  1890,  8.  30  bis  32.) 

Friedei,  Ernst.  Ueber  einen  germanischen  Gold- 
brak testen  und  eine  Silberfibula  von  Rosen tbal  bei 
Berlin.  Mit  2 Abbildungen  im  Text.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1890,  8.  518  bis  520.) 

Priedel  erklärt  den  Fund  als  einen  heidnisch  - ger- 
manischen , welcher  in  die  Zeit  etwa  zwischen  600  und 
800  fällt.  Vergl.  oben  •.  v.  Bartels. 

Friedei , Ernst.  Ueber  vorgeschichtliche  Funde  aus 
Berlin,  Loisenatrasse  33/34.  Mit  einer  Abbildung 
im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890,  8.  523  u.  524.) 

Friedei,  Emst.  Ueber  ein  einem  Menschenkopf  ähn- 
liches Naturspiel  von  Wilsnack,  Kreis  West-Priegnitx. 
Mit  einer  Abbildung  im  Text.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg. 
1890,  8.  524  u.  525.) 

Fund  - Chronik , Schlesische.  Zweite  Jahreshälfte 
(Juli  bis  December)  1889.  (Schlesiens  Vorzeit  in  Bild 
und  Schrift.  Zeitschrift  de*  Vereins  für  das  Museum 
schlesischer  AlterLbUmer,  Bd.  V,  Nr.  4,  Mürz  1890, 
8.  87  bi«  93.) 

Generalversammlung  des  Gesammtvereins  der 
deutschen  Geschichte-  und  Alterthumsvereine 
in  Schwerin,  vom  7.  bis  10.  September  1890. 

Protokoll  der  vereinigten  ersten  (für  Archäologie)  und 
zweiten  (für  Kunstgeschichte)  Section.  ( Korrespon- 
denz blatt  des  Gesammtvereins  der  deutschen  Geschichts- 
und  Altertlmmsvereine , Jahrg.  38,  1890,  8.  130  bis 
142.) 

biitcuMioii  über  die  Fragen:  la.  Kommen  vorgeschicht- 

lich« kupfern«  Gerät!»«  und  Sclunelzklumpen  in  Mecklen- 
burg-Schwerin, Mecklenburg -Strelits,  Schleswig-Holstein 
und  Lnucnburg  vor,  beziehungsweise  welchem  Formkreise 
und  welcher  Zeit  gehören  dieselben  su  ? lb.  Sind  die 
Kupfergcräthe  im  Laude  gefertigt  worden?  5a.  Auch  in 
der  norddeutschen  Ebene  kommen  Wälle  mit  Schlacken 
vor.  Wo  sind  dieselben?  Die  Schlacken  sind  im  Feuer 
veränderte  Thonklötze,  Kommen  dieselben  ringsum  im 
Walle  oder  nur  nn  bestimmten  einzelnen  Platzen  de*  Um- 
zuges vor?  Maasse  erwünscht  — wohl  such  Proben; 
10.  Existireu  in  Mecklenburg  Umwallungen , welche  »ich 


von  den  »Invischen  unterscheiden  und  älter  sind?  Be- 
jahenden Fall*  worin  bestehen  die  Unterschiede,  ist  nament- 
lich die  Construction  und  der  Grundriss  verschieden? 
Existiren  auch  Walle , welche  in  vorslavf scher  Zeit  auf- 
geworfen, nachmals  von  den  Übotriten  beuutxt,  ausgestaltet 
erhöht  oder  sonst  untgebaut  worden  sind?  II.  E*  wird 
innerhalb  der  »lavischen  Keramik  eine  schärfere  Charakteri- 
sirung  sowohl  nach  dem  Alter  wie  nach  den  Völkerschaf- 
ten (Obotriten  , Wilsen,  Sorben)  gewünscht,  etwa  die  Zeit 
von  400  bi*  1200  n.  Chr.  umfassend.  Lassen  »ich  dergl. 
stilistische  und  technische  Unterschiede  iu  den  beiden 
Mecklenburg  nachweisen?  Man  kennt  slavisrhe  Gefftase, 
welche  ohue  Anwendung  der  Drehscheibe  gemacht  sind, 
aber  auch  genügend  solche , welche  di«  Benutzung  der 
letzteren  deutlich  zeigen.  Deutet  die*  auf  verschiedene 
Altersperiodeu?  12.  Finden  sich  deutliche  Uebergänge 
der  slavisch-heidnischen  Keramik  in  die  deutsch-christliche 
Keramik  in  den  roerklenburguchcn  Lauden?  13.  Haben 
»ich  in  der  Yolkstöpfrrri  (sogenannte  Bauern  topferci)  An- 
klänge an  di«  obotritisch«  Technik  der  Herstellung  und 
an  den  altslavischen  Formenkrei»  erhalten?  14.  Die  meck- 
lenburgischen Forscher  werden  bezüglich  ihrer  heimischen 
Sagen,  Märchen,  Sitten  und  Gebräuche  uro  Belehrung  Uber 
zwei  wichtige  Punkte  ersucht:  n)  haben  sich  zweifellos 
slavische  Sagen,  Märchen,  Sitten  und  Gebräuche,  sowie 
obotritisch«  Sprachreste  erhalten  und  wie  sind  sie  im  Lande 
geographisch  vertheilt?  b)  giebt  es  zweifellos  germanische 
Hagen , Märchen , Sitten  und  Gebräuche  in  Mecklenburg, 
die  sich  nur  dort  rrhalten  haben , giebt  es  insbesoudere 
dergleichen  mythologisch«  Beziehungen , die  iu  keinem 
anderen  Theile  Deutschlands  Vorkommen  ? (Ein  eingehende* 
Votum  über  diese  Frage  hat  Wilhelm  Schwärt*  abge- 
geben; abgedruckt  im  Korrespondenzblatt , 1890,  8.  138 
bis  141.)  17.  Wie  lange  und  zwar  zurück  wie  vorwärts, 

lässt  sich  der  Gebrauch  des  Spiun wirteis  verfolgen  und 
lassen  »ich  au*  d«r  Form  desselben  — platt  oder  gedrun- 
gen, besonder«  Profilirung  — sichere  Schlüsse  auf  di«  Zeit 
ziehen  ? 

Goob,  J.  Ein  vorhistorischer  Fand  bei  Hemmingstedt. 
(Correspomteuzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  21.  Jahrg.,  1890,  8.  43  u.  44.) 

Aufdeckung  eines  Hünengrabes;  Funde:  goldenes  Arm- 
band, Reste  eine*  Broiueschwertes. 

Goeringer.  Grabhügel  der  Hallstattzeit  bei  Bobingeu 
und  Leipheim  (Bayern).  (Prähistorische  Blätter,  Jahr- 
gang 2,  München  lh»0,  8.  1 u.  17.) 

Funde;  Urnen-  und  Gefisarestc,  Bronzeschwert  und 
Bronzearmringe. 

Goeringer.  Fundbericht  über  die  Ausgrabungen  bei 
Ottmanthansen  am  23.  April  1889.  (Zeitschrift  de* 
historischen  Verein*  fiir  Schwaben  und  Neuburg, 
16.  Jahrg.,  Augsburg  1889,  8.  212  bis  214.) 

Gräber,  Alte,  am  Four  Mile  Creek,  Ohio.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc,, 
Jahrg.  1890,  8.  266;  nach  einem  Ausschnitt  de« 
New- York  lierald  vom  23.  Februar  1891.) 

E*  handelt  »ich  wahrscheinlich  um  einen  Begräbnisa- 
platx  der  Mountbuilder. 

Grabhügel  der  Bronzezeit  von  Kladno  (Böhmen). 
(Prähistorische  Blätter,  Jahrg.  2,  1890,  8.  91.) 

Haberl&ndt,  M.  Der  Bannkreis.  ( Correspond  enz- 

blatt  der  deutschen  Gesellschaft  fiir  Anthropologie  etc., 
21.  Jahrg.  1890,  8.  9 bi«  12.) 

Handelmann.  Der  Limes  HaxoniAe  in  den  Kreisen 
Btormarn  und  Herzogthum  Lauen  bürg.  Mit  2 Figuren 
im  Text.  (Correspond enzblatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  XXL  Jahrg.,  189D,  8.6, 
SS  bi*  24  u.  28  bis  30.) 

Handelmann.  Vor-  und  frilhgesc  hieb  fliehe  Befesti- 
gungen in  8c hleswrig- Holstein.  (Mittheilungen  des 
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Urgeschichte  und  Archäologie. 


anthropologischen  Vereins  in  Schleswig- Holstein, 
Heft  3,  Kiel  1890,  S.  82.) 

Hartman  n,  Fr.  Prähistorische  Bohlenbrücken  in 
Schleswig- Holstein  (bei  Tellingstedt).  (Correvpondenz- 
Matt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
21.  Jahrg.,  1890.  8.  12  u.  13.) 

Hartmann,  Hermann.  üeber  Hünenbetten  im 
Osnabrückschen.  (Correspondenzblatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  21.  Jahrg.,  1890, 
8.  73  bis  75.) 

Hartwiah,  C.  Mittheilung,  betreffend  Schlittknochen. 
Gussform  und  BronniMael  aus  der  Altmark.  Mit 
drei  Abbildungen  im  Text.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890, 
ß.  251  u.  252.) 

Hartwich,  C.  Ueber  weitere  Ausgrabungen  auf  dem 
Urnenfclde  der  I«a  Tine  • Periode  bei  Tangermünde- 
Mit  14  Abbildungen  im  Text.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg. 
1890,  8.  308  bis  312.) 

Vergi.  Verhandlungen  derselben  Gesellschaft  1887, 
8.  216  ff. 

Hartwich,  C.  Ueber  alte  Häuser  in  der  Altmark. 
Mit  fünf  Abbildungen  im  Text.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc. , Jahrg. 
1890,  8.  525  bis  527.) 

HAuaerbau  und  Häuaereinrichtung  auf  Sylt,  sonst 
und  jetzt.  (Kieler  Zeitung  1891,  19.  Juli , Blatt  2, 
Nr.  13784.) 

Hcdingor,  A.,  Die  prähistorischen  Fände  im  Heppen- 
loch auf  der  schwäbischen  Alb.  Mit  10  Abbildungen 
im  Text.  (Die  Natur,  Zeitung  xur  Verbreitung 
naturwiasenschaftlicher  Kenntnis*,  herausgegeben  ron 
K.  Müller  und  H.  RoedeL  Neue  Folge,  Bd.  16, 
Halle  1890,  8.  374  bis  378.) 

Hein , Otto.  Altpreussische  Wirtschaftsgeschichte 
bis  xur  Ordenszeit.  (Zeitschrift  für  Ethnologie, 
Jahrg.  22,  Berlin  1890,  8.  146  bis  167  und  173  bis 
216.) 

Iuhalt:  Ueberhlirk  über  die  Quellen : a)  Literarische 

Quellen  ; b)  Reste  der  altpreussischen  Sprache  ; c)  Funde.  — 
Geschichte  Preussens  bi*  zur  Orden  «zeit : Theil  1,  Ver- 
fassung , social«  Gliederung,  Priratrrcht;  Theil  II,  Jagd, 
Fischerei , Viehzucht , Ackerbau ; Theil  111,  da»  Gewerbe- 
wesen (die  Verarbeitung  ron  Stein,  Geweihe  und  Knochen, 
Bernstein,  Keramik,  Bronze,  Eisen,  Spinnen  und  Wehen, 
Felle);  Theil  IV,  der  Handel. 

Hettnor.  La  Tene-Gräber  bei  Besseringen,  Kreis  Merzig. 
(Korr*-spondenzblatt  der  wt-»tdeui*chen  Zeitschrift  für 
Geschichte  und  Kunst,  Jahrg.  9,  1890,  Sp.  186  u.  187.) 

Heydeck.  Die  Pfahlbauten  im  Szoustag-  und  Tulewo- 
See.  Mit  10  Tafeln.  (Sitzungsbericht«  der  Alter- 
thumsgesellscbaft  Prussia,  44.  Vereinsjahr,  November 
1887/88,  Königsberg  1889,  8.  127  bis  137  und  Tafel 
VII  bis  XVI.) 

Hejrdeck  weist  auf  den  Umstand  besonders  hin,  da*» 
bei  den  ThongcfKsscn , welche  man  in  diesen  Pfahlbauten 
vorfand , die  Ränder  derselben  mit  Lochern  versehen  sind, 
ebenso  wie  man  dies  bei  den  in  den  Schweizer  Pfahlbauten 
getändenen  beobachtet  hat.  Der  Zweck  dieser  Kandlikher 
ist  bisher  nicht  genügend  erklärt,  man  kann  sie  vorläufig 
nur  als  eine  merkwürdige  Erscheinung,  ausschliesslich  an 
PfahUtaugrfasscn , hinstcllrn,  und  ein  Zählen  der  in  den 
verschiedensten  Sammlungen  vorhandenen  Gefätse  der  prä- 
historischen Landbevölkerung  einerseits  mit,  andererseits 
ohne  Randlöcher,  erscheint  zunächst  zur  Erledigung  der 
Frage  sehr  wünschen» wrrth. 

Heydeck.  Hiigelgr&her  in  der  königlich  Fritzen'schen 
Forst,  Bezirk  Dammwalde  und  in  dem  darangrenzen- 


den Forstrevier  Georgaböhe.  Mit  4 Tafeln.  (Sitzungs- 
bericht** der  Alterthurmgeoellschaft  Prussia,  45.  Ver- 
einsjahr 1888/89,  Königsberg  1890,  8.  125  bis  127.) 

Heydeck.  Das  Gräberfeld  von  Ek ritten.  Mit  2 Tafeln. 
(Sitzungsbericht*  der  AlterthumsgeselLschaft  Prussia 
im  45.  Vereiiisjahrt*  1888/89,  Königsberg  1890,  8.  127 
bis  131.) 

Für  da»  Gräberfeld  ist  das  11.  oder  12.  Jahrhundert  an« 
zusetzen. 

Heyden,  A.  v.  Uober  eine  Schwertacheide  von  Hall- 
statt. Mit  2 Abbildungen  im  Text.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  ftir  Anthropologie  etc,, 
Jahrg.  1890,  8.  50  bis  52.) 

Da*  Schwert  ist  bekannt  durch  den  Bericht  des  Frei- 
herr« von  Sacken  in  den  Mittheilungen  der  k.  k.  Cen- 
trsl-Commiwüon,  Wien  1875,  sowie  durch  die  Abbildungen 
bei  Much,  Kunathistor.  Atla»,  Abthl.  1,  Tafel  70  und  71 
und  Lindeuschmit , Alterthüraer  unserer  heidnischen  Vor- 
zeit, IV,  Heft  4,  Tafel  32.  Die  Gravirungrn  am  Mund- 
bleche der  Scheide  (zwei  Minner,  welche  ein  achtspeichiges 
Rad  in  den  Händen  zwischen  sich  zu  drehen  scheinen) 
deutet  Heyden  als  Darstellungen  von  Bergleuten  am 
Haspel ; die  Waffe  ist  ein  fast  unzweifelhaft  eLrurische» 
Product,  welches  uns  die  wohl  bis  jetzt  älteste  Darstellung 
arbeitender  Bergleute,  etwa  400  Jahre  vor  unserer  Zeit- 
rechnung, giebt. 

Hiasarlik -Ilion.  Protokoll  der  Verhandlungen  zwi- 
schen Dr.  Hchliemann  und  Hauptroann  Bötticher, 
1.  bis  6.  Dccember  1889.  Mit  zwei  Plänen.  Als 
Handschrift  gedruckt.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus, 
1890.  19  8.  8°. 

HofTm&nn.  Wanderungen  durch  das  Altcrthutna- 
museum  in  Wiesbaden.  Mit  Benutzuug  der  Annalen 
de»  nassauiseben  Alte rthums- Vereins,  insbesondere  von 
„v.  C oha  Ilsen,  Führer  durch  das  Alterthum*- 
Museum  in  Wiesbaden“.  Wiesbaden,  Becbtold  u.  Co., 
1890.  48  8.  12°.  0,50  Mark. 

Höhlenfunde,  Neue,  im  Harz.  (Dm  Ausland,  W'ochen- 
schrift  für  Erd-  und  Völkerkunde,  Jahrg.  63,  Stutt- 
gart 1890,  8.  60.) 

Hoornc«)  Moriz.  Die  vorgeschichtlichen  Einflüsse 

des  Orients  auf  Mitteleuropa.  (Das  Ausland,  Wochen- 
schrift für  Erd-  und  Völkerkunde,  Jahrg.  63,  Stutt- 
gart 1890,  8.  272  bis  275.) 

Hoernes,  Moriz.  Die  Higynnen.  (Da*  Ausland, 

Wnchenachrift  für  Erd-  und  Völkerkunde,  Jahrg.  63, 
Stuttgart  1890,  8.  431  bis  454.) 

Hoernea,  Moriz.  Das  bosuisch-herzegowiDischeLandes- 
museum  in  Sarajevo.  (Das  Ausland,  Wochenschrift 
für  Erd-  und  Völkerkunde,  Jahrg.  63,  Stuttgart  1890, 
8.  761  bi*  764.) 

Hoaiua.  Geognoslische  Skizze  von  Westfalen,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  für  prähistorische 
Fundstellen  wichtigen  Formationaglieder.  (Corre* 
spondenzbiatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  21.  Jahrg.,  1890,  8.  86  bis  95.) 

Hostmann , Chm.  Studien  zur  vorgeschichtlichen 
Archäologie,  gesammelte  Abhandlungen.  Mit  einem 
Vorwort  von  L.  Linden  sch  mit.  Braunschweig, 

Vieweg  u.  Sohu.  1890.  VII,  221  S.  gr.  8°.  7 Mark. 

HQgelgr&b,  Ein,  bei  Villingen.  (Karlsruher  Zei- 
tung vom  3.  Deoember  1890;  abgedruckt  im  Korre- 
spondenzblatt  der  westdeutschen  Zeitschrift  für 
Geschichte  und  Kumt,  Jahrg.  9,  1890  , 8p.  275  bis 
278.) 

Hügelgräber)  Die,  in  Justing  bei  Leiphelm.  Aus- 
grabungen in  1889/90.  Mit  2 Tafeln.  (Zeitschrift 
des  historischen  Vereins  für  Schwaben  und  Nettbarg, 
17.  Jahrg.,  Augsburg  1890,  8.  217  bis  243.) 
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Hügelgräber  «uf  dem  Büchel  bei  Leeder.  Mit  1 Tafel. 
(Zeitschrift  des  historischen  Vereins  für  Schwaben 
und  Neuburg,  17.  Jahrg. , Augsburg  1891,  8.  244 
bis  250.) 

Hunziker,  J.  Ueber  das  rh&toromanische  Haus.  Mit 
vier  Figuren  im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  IS 90, 
8.  320  bis  327.) 

Ergänzungen  zu  dem  Referate  Uber  einen  Vortrag  Hun* 
zikrr’s  in  den  Verhandlungen  derselben  Gesellschaft  1639, 
S.  625  ff. 

Jacob,  G.  1.  Ein  Schädel-  und  Knochenfund  vom 
kleinen  Gleich berg  bei  Römliild  (Herzogthum  Sachsen- 
Meiningen ; 11.  Ein  neuer  Depotfund  vom  kleinen 
Gleichberg  bei  RömhiJd ; III.  Die  eisernen  Hohl- 
schlüssel vom  kleinen  Gleichberg.  Mit  1 Tafel. 
(Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  20,  Vierteljalirsheft  3, 
Braun  schweig  1691,  B.  181  bis  188.) 

Jahn,  Ulrich.  Ueber  das  Ostenfelder  and  friesische 
Haus  i Holstein).  Mit  sechs  Figuren  im  Text.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1690,  8.  530  bis  536.) 

Jahrbücher  de«  Vereine  von  Alterthumsfreunden 
im  Itheinlande.  Heft  LXXXIX.  Mit  2 Tafeln  und 
10  Holzschnitten.  Bonn , gedruckt  auf  Kosten  des 
Verein*  bei  Adolph  Marcus,  1890.  IV,  *296  8.  gr.  8°. 

JakubowHki,  G.  Ueber  ein  vorgeschichtliches  Urnen- 
feld bei  Ullersdorf  a.  Queis  (Keg.  -Bex.  Liegnitz). 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1890,  8.  552  u.  553.) 

Jentsch,  H.  Da»  Gräberfeld  bei  Pohsen,  Kreis  Guben. 
(Mittheilungen  der  Niederlausitxer  Gesellschaft  für 
Anthropologie  und  Urgeschichte , Heft  6,  Lübben 
1880.) 

JUngerer  Lausitzer  Typus,  Uebrrgang  von  Halhtatt  zu 
La  Tene,  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  Funde:  Kuocheuurue, 
Käuchergefis»,  Thunklapper. 

Jentsch,  H.  Das  Gräberfeld  bei  der  Uund*gasse  in 
Guben.  (Mittheilungen  der  Niederlausitzer  Gesell- 

schaft für  Anthropologie  und  Urgeschichte,  Heft  6, 
Ltibbeu  1890,  8.  540  ff.) 

Aelterer  Lausitzer  Typus:  Urnen  und  Beigehus«. 

Jentsch , H,  Wohnstättenreste  bei  Budderose,  Kreis 
Guben.  (Mittheilungen  der  Niederlausitzer  Gesell- 

schaft für  Anthropologie  und  Urgeschichte , Heft  6, 
Lübben  1890,  8.  544.) 

Jentach,  H.  Wohnungsreste  aus  der  Zeit  der  Nieder- 
lausitzer Gräberfelder  imGubener  Stadtgebiete.  Mit 
drei  Figuren  im  Text.  (Nachrichten  über  deutsche 
Altcrth umsfunde,  Jahrg.  1,  1890,  8.  49  bis  51.) 

Jentach,  H«  Hundwall  bei  Gross breesen,  Kreis  Guben. 
(Nachrichten  über  deutsche  Aitel  thumsfunde,  Jahrg.  1, 
1890.  8.  51.) 

Slavischer  RundwalL 

Jentsch,  H.  Ueber  vorslavische  und  slavische  Funde 
aus  dem  Gubener  Kreise:  1,  Provinzial • römische 

Funde  von  Reichersdorf,  Kreis  Guben;  2.  römische 
Münzen  aus  der  Gubener  Feldmark ; 3.  vorslavischer 
Fund  von  Oubeti,  Bösitzer-Str.  35;  4.  Leichenumen 
bei  einem  vorslavischen  Hund  wall.  Mit  14  Abbil- 
dungen im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Juhrg.  1890,  8.  353 
bis  360.) 

Jentsch,  H.  Ueber  das  Gräberfeld  von  Giesensdorf, 
Kreis  Heeskow  - Storkow  und  Verwandte*  aus  dem 
nördlichen  Grenzgebiete  der  Niedeilauaitz.  Mit 
10  Abbildungen  im  Text.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890, 
8.  485  bis  491.) 


John.  Pfahlbauten  im  Franzensbader  Moor,  (Prä- 
historische Blätter,  Jahrg.  2,  München  1890,  8.  46.) 

Kluge.  Prähistorische  Forschungen  in  der  Umgegend 
von  Arneburg,  Altmark.  Mit  24  Abbildungen  im 
Text.  (Nachrichten  über  deutsche  Al lerth umsfunde, 
Jahrg  I.  Berlin  1890,  8.  9 bis  16.) 

Keolithisrhe  Wohnstätte,  Scherben  mit  Ornament,  Lan- 
zenspitzen und  Feuerstein. 

Kofler,  Fr.  Reibengräber  bei  Wattenheim  im  Ried. 
(Korrespondenzblatt  der  westdeutschen  Zeitschrift  für 
Geschichte  und  Kunst,  Jahrg.  9,  1890,  Sp.  81  bis  87.) 

Kofler,  Fr.  Hügelgräber  in  der  Nähe  von  Darmstadt. 
(Nachrichten  über  deutsche  Alterthumsfunde,  Jahrg.  1, 
1890,  8.  4fl  u.  47.) 

Der  frühen  Hallstätter  Periode  xugehbrrnd : Skelette, 
Schlnngcnftbcin  nus  Bronze,  Bronze- Hals-,  Arm-  und  Bein- 
linge, Gürtclrcstr,  Thongefatte  und  -Scherben. 

Koehi.  Ueber  ein  Bronzeschwert,  gefunden  ira  Rhein 
bei  Main/..  Mit  vier  Figuren  im  Text.  (Kom-spou- 
denzblatt  der  westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte 
und  Kunst,  Jahrg.  9,  1890,  Sp.  113  bis  116.) 

Ein  Exemplar  jener  frühen  Form  der  Bronzesch  werter, 
welche  man  als  ungarischen  Typus  zu  bezeichnen  pflegt. 

Köppen,  Fr.  Tb.  Ein  neuer  thiergeographischer  Bei- 
trag zur  Frage  über  die  Urheimat  der  Indoeuropäer 
und  Ugrofiunen.  (Das  Ausland,  Wochenschrift  für 
Eni-  uud  Völkerkunde , Jahrg.  63,  1890,  8.  1001  bis 
1007.) 

Korrespondenzblatt  de«  Gesammtvereins  der 
deutschen  Geschieht«-  und  Alter thum« vereine. 
Im  Auftrag«  des  Verwaltungs  • Ausschusses  des  tie- 
Bammt verein»  herauagb.  von  R.  Bering uier.  Jahr- 
gang 38.  Berlin,  E.  8.  Mittler  n.  Hohn,  1690.  148  8. 

4°.  JfthrL  5 Mark. 

Enthält  zahlreiche  Mittheilungen  über  prähistorische1 
Denkmäler,  Funde  und  Aut-grabungen- 

Korrespondenxblatt  der  weetdeutsohenZeitachrift 
für  Geschichte  und  Kunst,  zugleich  Organ  der  histo- 
risch-antiouKrischun  Vereine  zu  Backnang,  Birkenfeld, 
Dürkheim,  Düsseldorf,  Frankfurt  a.  M.,  Karlsruhe, 
Maiuz,  Mannheim,  Metz,  Neu»»,  Speyer,  Ktra*»burg, 
Stuttgart  und  Worms,  sowie  des  anthropologischen 
Verein»  zu  Stuttgart.  Redigirt  von  Hettner  mul 
La  m [»recht.  Jahrg.  IX.  Trier,  Lintz,  1890. 
304  Spalten.  8°. 

Erscheint  als  Beigabe  der  westdeutschen  Zeitschrift  für 
Geschichte  und  Kunst,  uud  separat  (5  Mark  jährlich). 
Enthält  zahlreiche  Mittheilungen  Uhrr  prähistorische  Denk- 
mäler, Funde  und  Ausgrabungen,  von  drnen  nur  die  wich- 
tigsten in  diesem  Vcrzeichni*»«  besonder*  aufgeftihrt  werden. 

Köster,  A.  Vorgeschichtliche  Hügelgräber  im  Amt« 
Bordesboiin.  (KorrespondcnzbUtt  des  Gesammtvereins 
der  deutschen  Geschichte  • und  Alterthumsvereine, 
Jahrg.  39,  Berlin  1890,  8.  55  bis  57.) 

Krause,  Eduard.  Bericht  über  eine  im  dienstlichen 
Auftruge  au  »geführte  Reise  zur  Besichtigung^  prä- 
historischer Fundstellen  und  Vornahme  von  Probe- 
Untersuchungen  in  der  Umgegend  von  Stendal.  Mit 
6 Abbildungen  Im  Text.  (Nachrichten  über  deutsche 
Alterthumsfunde,  Jahrg.  1,  1690,  8.  33  bis  38.) 

Krause,  Eduard.  Ueber  einen  Ausflug  nach  Stendal 
und  Umgegend.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft ftir  Anthropologie  etc. , Jahrg.  1890,  8.  413 
bi*  415.) 

Der  Ausflug  galt  der  Besichtigung  der  Steiukammer- 
gräber  bei  Stendal  und  eine»  Urnenfeldei  in  dem  Gemeinde  - 
holze  bei  Börstel. 

Krause  (Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Gleiwits). 
Trojanisches:  Die  Aegis  der  Göttin  Athene.  Mit 
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einer  Abbildung  im  Text.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1H90, 
8.  471  U.  472.) 

Die  .Schärpe“,  welche  auf  einer  von  Schlietuanu  in 
der  dritten  Stadt  aufHiwarlik  nufgefuudruen  eulenköpftgcn 
Vaie  quer  über  den  Bauch  dieser  letzteren  läuft,  rnt- 
•prichl  nach  Krau»«  genau  der  homerischen  Beschreibung 
der  Aegi*  mit  ihren  hundert  goldenen  Troddeln.  Die 
Aegis  hatte  nach  Homer  die  Form  einer  Sehärpe,  an  wel- 
cher hundert  schwere,  goldene  Troddeln  hingen,  und  der 
Dichter  hatte  somit  dieselbe  Vorstellung  von  der  Aegis, 
wie  sie  in  jener  Vase  an«  vor  Augen  tritt  (vergl  Schlle- 
mtno,  ltlos,  S.  686). 

Kraus«,  Gust.  Ueber  ein  bei  Fürstenfeldbruck,  Olier- 
bayeru , au  (gefundenes  launische*  Geftis*.  (Ober- 
bayenachea  Archiv  den  hiator.  Verein*  von  Oberbavern, 
Bd.  46,  1890,  8.  227  \ abgedruckt  in  deu  Nach  richten 
über  di-uUche  Altmhiinisfundc,  Jahrg.  1,  1890,  8.  52 
U.  53.) 

Das  Geflus  wurde  in  einem  römischen  Skeletgrabe  ge- 
funden. 

Kunert.  U«?l»er  Rio  grandenser  Altertbümer.  Mit 
17  Abbildungen  im  Text.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890, 
8.  31  bis  37.) 

L&kowitz.  Hügelgräber  bei  Klutschan,  Kreis  Neu- 
stadt,  NVestpreusaen.  (Nachrichten  über  deutsche 
Alterthumxfunde,  Jahrg.  1,  1890,  8-  81.) 

Hügelgräber  der  Bronzezeit:  .Steinpackung,  Steinkisten, 
Urnen  mit  Asche  und  Knochen,  Bronze  - Fingerringe  — 
Doppelknöpfe  — Armring. 

Langenhan , Alwin.  Fibelfunde  in  Schlesien.  Mit 
vier  Tafeln  Abbildungen,  nach  den  Originalen  ge* 
teichnet  uud  beschneiten.  (Schlesien«  Vorzeit  in  Bild 
Und  Schrift.  Zeitschrift  de*  Vereins  für  das  Museum 
schlesischer  Alterthüiuer,  Bd.  V,  Nr.  4,  März  1890, 
8.  95  bis  112.) 

Laufgräben  oder  Befestigungen  eines  vorgeschicht- 
lichen Wohnort*  bei  Dillingen,  Bayern.  (Prähistorische 
Blätter,  Jahrg.  2,  München  1890,  8.  12,  20  u.  27.) 

Liek,  Guatav.  Zar  Geschichte  der  Stadt  Löbau:  Die 
vorhistorische  Zeit.  (Zeitschrift  des  historischen 
Vereins  für  den  Reg.-Bezirk  M arien werder , Heft  25, 
1890,  8.  1 bis  24.) 

Lindenschmit,  L.  Das  etruskische  Schwert  aus  den 
Gräbern  von  Hallstadt  und  da«  vorgeschichtliche 
Eisenach  wert  nördlich  der  Alpen.  Mit  zwei  Tafeln. 
(Archiv  für  Anthropologie,  XIX.  Bd.,  Heft  4,  Braun- 
schweig  1891,  8.  309  bis  315  und  Tafel  IX  u.  X.) 

Lindenaehinit , L.  Römische  Ueberreste  und  ein 
fränkisches  Gräberfeld  vor  Mainz.  (Nachrichten  über 
deutsche  Alterthumsfunde,  Jahrg.  1,  1890  , 8.  47 
U.  48.) 

Marchesetti,  Carlo  de.  Kurze  Bemerkung  über  eine 
neuentdeckte  Nekropole  aus  Hügelgräbern  in  der 
Nähe  von  Cittanova  in  Istrien.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg. 
1890,  S.  85  u.  00.) 

Die  Nekropole  scheint  dem  Anfänge  der  Bronzezeit  *n- 
zugehöreu. 

Mehlis,  C.  Neue  Gräber  der  fränkischen  Zeit  vom 
Mittelrhein.  (Das  Ausland,  Wochenschrift  für  Erd- 
und  Völkerkunde,  Jahrgang  03,  1890,  8.  404  bis 
40H.) 

Eine  kurze  Statistik  der  in  der  Xordostpfalz  im  Jahre 
1889/90  aufgetuadenen  Grnbfehicr  au»  dieser  Periode. 

Mehlis,  C.  Donnerkeile  in  der8üdpfalz  und  im  Nonl- 
els&ss.  (Das  Ausland , Wochenschrift  für  Erd  - und 
Völkerkunde,  Jahrg.  63.  1890,  8.  700.) 


Mehlis,  C.  Zweifelhafte  Stein  Werkzeug«  vom  mittle- 
ren lumbale.  (Das  Ausland,  Wochenschrift  für  Erd- 
und  Völkerkunde,  Jahrg.  03,  Stuttgart  1890,  8.  839.) 

Mehlis,  C.  Archäologische  Funde  in  der  Rheinpfalz. 
Mit  2 Figuren  im  Text.  (Correspond eoxblatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.., 
21.  Jahrg.,  1890,  8.  49  bis  51.) 

Messikommer,  H.  Das  archäologische  Museum  zu 
Chambery.  (Das  Ausland,  Wochenschrift  für  Erd- 
und  Völkerkunde,  Jahrg.  63,  Btuttgart  1890,  8.  338.) 

Das  MüM'urn  besitzt  eine  noch  nicht  genügend  gewürdigte 
prähistorische  Abtheilung. 

Messikommor,  J.  Pfahlbauten  im  Greifens«*«.  (Das 
Ausland,  Wochenschrift  für  Erd-  und  Völkerkunde, 
Jahrg.  63,  Stuttgart  1890,  8.  439.) 

Mestorf,  J.  A us  der  skandinavischen  Literatur. 
(Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XIX,  Heft  4,  Braun 
schweig  1891,  8.  361  bis  375.) 

Mestorf,  J.  Die  Ausgrabungen  des  f Professors 
Pansch  bei  Hopaft  und  bei  Norby.  (Mittheilungen 
des  anthropologischen  Vereins  für  Schleswig-Holstein, 
Heft  3,  Kiel  1890,  8.  17  ff.) 

Erstere  betrafen  einen  WohnpUtz  der  ältesten  Steinzeit, 
bei  letzteren  wurde  der  „Morltzenberg * geöffnet,  ein  Grab- 
hügel au»  der  Bronzezeit  mit  einem  Doppelgrab. 

Meyer,  Alfred  G.  Leber  die  Löwinghuiser  (Lauben- 
Häuser)  ln  der  Neumark.  Mit  zwei  Figuren  im  Text. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1890,  8.  527  bis  580.) 

Morgan,  Lewis  H.  Die  Urgesellschaft.  Unter- 
suchungen über  den  Fortschritt  der  Menschheit  aus 
der  Wildheit  durch  die  Barbarei  zur  Civilioation. 
Aus  dem  Englischen  übertragen  von  W.  Eich  hoff 
unter  Mitwirkung  von  Karl  Kautsky.  Stuttgart, 
Dietz,  1890.  6 Mark. 

Moewea,  F.  Bibliographische  Uebersicht  über  deutsche 
Altcrthumsfunde  für  da*  Jahr  1890.  A.  Abhand- 
lungen, zu»amm*nfasK*nde  Berichte  und  neue  Mit- 
theilungen über  ältere  Funde.  — B.  Fundberichte : 
1.  Ansiedelungen,  Wohnplätze,  Befestigungen,  Werk- 
stätten, Bodencnlturen,  Baudenkmäler,  Strassen-  und 
Brückenanlagen;  2.  Gräber.  (Nachrichten  über 
deutsche  Alterthumsfunde,  Jahrg.  1,  1890,  S.  65 
bis  96.) 

Mummen they,  K.  Zweite*  Verzeichnis»  der  Stein-  und 
Erddenkmäler  de«  8uderlande*  unbestimmten  Alters. 
Mit  einem  Vortrage  des  Verfassers  als  Vorwort. 
Hagen,  Commission  »vertag  von  G.  Butz,  1890, 
37  6.  8°. 

Museographie  über  da»  Jahr  1889.  1.  Schweiz, 
Westdeutschland,  Holland.  Redigirt  von  F.  Hett- 
ner.  2.  Dicouvert«*  d’anfiquitös  en  Belgique.  Par 
H.  Öchuerinans.  (Westdeutsche  Zeitschrift  Ihr 
Geschichte  und  Kunst,  Jahrg.  9,  Trier  1890,  8.  280 
bis  314.) 

Nachrichten  über  deutsche  AiterthumafUnde. 

Mit  Unterstützung  de»  königlich  preuasischen  Mini- 
steriums der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinnl- 
Angelegenheiten,  herausgegeben  von  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte, unter  Redaction  von  R.  Virchow  und 
A.  Voss.  Ergänzungsblütter  zur  Zeitschrift  für  Ethno- 
logie, Jahrg.  1.  Berlin,  A.  Aslier  u.Co.,  1890,  90  8.  8°. 

Jährlich  0 Hefte.  Deu  Mitgliedern  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.  werden  die  »Nachrichten1* 
gratis  geliefert,  im  Uebngcn  sind  sie  im  Buchhandel  zam 
Abonnementspreis  von  3 Mark  für  den  Jahrgang  zu  beziehen. 

Naue,  J.  Ueber  Gold-  und  Brouzefunde  aus  einem 
Felsengrab«  von  Mykenä  und  aus  der  bayerischen 
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Oberpfalz.  (Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  21.  Jahrg.,  1890,  8,  159 
u.  160.) 

Nehring , A.  lieber  eine  anscheinend  bearbeitete 
Gewei  Innung*  de*  CVrvus  eurycero«  von  Thiede  bei 
Bräunlich weig.  Mit  *2  Abbildungen  im  Text.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  189<i,  8.  363  bis  366.) 

Niederle,  Lubor.  Ans  der  böhmischen  Literatur. 
Archiv  tur  Anthropologie,  XIX.  Bd.,  Heft  4,  Braun- 
echweig  1891,  8.  375  bis  379.) 

KelVrat  über  die  Leistungen  der  prähiatoribchen  For- 
schung in  Böhmen  in  den  Jahren  1887  und  1888. 

Nordhoff,  J.  B.  Das  Westfalen  - Land  und  die  ar- 
geschichtliche  Anthropologie  (Köraerspuren,  Rrd*  und 
Bteindenkmäler,  Kleinwerke  und  ethnographische 
Altertbttmer).  Geschichtliches,  Sammlungen,  Lite- 
ratur etc.,  zugleich  als  Beihülfe  zu  antiquarischer 
Forschung  und  Kartographie.  Mit  1 Karte.  Münster, 
Hegensberg  (B.  Tbeissiug),  1890,  VI,  50  8.  8°. 

1,50  Mark. 

Nordhoff,  J.  B.  Ueber  die  Gattungen  prähistorischer 
Denkmäler  und  ihre  Fundgebiete  in  Westfalen. 
(Correspondeuzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  21.  Jahrg.,  1890,  8.  105  bis  111.) 

Ohlenschlager.  Nachwort  zur  prähistorischen  Karte 
von  Bayern.  (Correspondeuzblatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  21.  Jahrg.,  1890,  8.  145 
u.  146.) 

Olshausen,  Otto.  1.  Ueber  einen  Grabfund  von 
Hedehusum  auf  Föhr.  Mil  6 Abbildungen  im  Text. 
2.  Zur  Kenntniss  der  Schnallen.  Mit  3 Abbildungen 
im  .Text.  3.  Beitrag  zur  Geschichte  des  Keilersporns. 
Mit  19  Abbildungen  im  Text.  4.  Bemerkungen  über 
Steigbügel.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890,  S.  178 
bis  209.) 

Die  vier  Mitthrilungen  stehen  im  Zusammenhänge  mit 
einander;  die  Erörterung  der  Zeitteilung  des  wichtigsten 
Stückes  des  Fundes  von  Bcdehusum,  eine»  Sporns,  in  der 
dritten  Mitthcilung  ergiebt , dass  derselbe  frühkarulingUch 
ist,  und  da  zur  Bestimmung  eine»  Funde»  in  erster  Linie 
seine  jüngeren  Heatandtheile  dienen  müssen,  so  ist  der 
ganze  Fund  als  karolingisch  zu  bezeichnen. 

Olshausen,  Otto,  lieber  den  alten  Bernstein handel 
der  oimbrischen  Halbinsel  und  seine  Beziehungen  zu 
den  Goldftindeu.  Mit  neun  Abbildungen  im  Text. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1890,  8.  27o  bis  300.) 

Olshausen , Otto.  Eingehende  Besprechung  des 
Werkes  von  A.  L.  Lorange:  Den  vngre  Jernalders 

Svnerd.  EtBidrag  til  Vikingetidens  Historie  og  Tek- 
nologi.  Efter  Forfatterens  Död  og  ifölge  han»  Oenske 
udgivet  ved  Cli.  Delgobe,  Bergen  1889,  80  pp.  4°. 
(Zeitschrift  für  Ethnologie,  Jahrg.  22,  Berlin  1890, 
B.  30  bis  40.) 

Orsi , P.  Ueber  den  Synchronismus  der  Terretnaren 
mit  den  Gräbern  der  Mykenae-Zeit.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1890,  8.  327.) 

Nach  dem  Bullcttin»  di  Palctnologift  Italien*  1890, 
p.  20.  Die  Zeit  der  Terremaren  kann  hiernach  auf  das 
12.  Jahrhundert  v.  Cbr.  festgestellt  werden. 

Osborne,  W.  Ueber  die  Gefäsae  vom  Lausitzer-  und 
Burgwal Itypus.  (Jahreshufte  der  Geae.llMchaft  für 

Anthropologie  und  Urgeschichte  der  Oberlansitz, 
Heft  1,  1890.) 

Oesten,  O.  Die  „civitas“  der  Slaven  und  Funde  aus 
Feldberg.  Mit  5 Abbildungen  im  Text.  (Verhand- 


lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1890,  8.  98  bis  29.) 

Ostermair,  Xaver.  Bronzefunde  bei  Ingolstadt. 
Bayern.  (Nachrichten  über  deutsche  Altert hums- 
fände,  Jahrg.  1,  1890,  8.  53.) 

Penka,  Karl.  Die  arische  Urzeit  im  Lichte  der  neue- 
sten Anschauungen.  (Das  Ausland,  Wochenschrift 
für  Erd-  und  Völkerkunde.  Jahrg.  63,  Stuttgart  1890, 
8.  741  bis  744  u.  764  bis  771.) 

Philipp!,  R.  A.  Ueber  Pfeilspitzen  und  Pfeifenköpfe 
in  Südamerika.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  ctc.,  Jahrg.  1890,  8.  474 
U.  475.) 

Nach  Hierin  g (Verhandlungen  derselben  Gesellschaft 
1869,  S.  635)  sind  Pfeilspitzen  und  überhaupt  behnuene 
Stein waden  in  Amerika  überall  grosse  Seltenheiten.  Die» 
gilt  nach  Philippi  nicht  ftir  Chile,  wo  in  der  Gegend  von 
Caldera  steinerne  Pfeilspitzen  in  allen  möglichen  Formen 
und  Grössen  ausserordentlich  zahlreich  sind. 

Pinder.  Ueber  verschiedene  Alterthmusnainml  ungen 
in  der  Provinz  Hessen  - Nassau.  (Nachrichten  über 
deutsche  Altcrthunisfutide,  Jahrg.  1890,  8.  42  bis  46.) 

Prochno,  F.  Ueber  wendische  Funde  aus  der  Alt- 
mark: |«  der  Burgwall  von  Dolle,  Kreis  Wolmir- 

stedt;  2.  der  Schlossberg  bei  Ottersburg;  3.  der 
Rundwall  von  Wahrburg;  4,  der  Burgwall  bei  Ba- 
dingeu,  Kreis  Stendal ; 5.  der  Osterburger  Burgwall. 
Mit  6 Abbildungen  im  Test.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg. 
1890,  8.  312  bis  316.) 

Ptüazky.  Tumulus  mit  drei  Gräbern  bei  Perhita,  Com. 
Weissenburg,  Ungarn.  (Prähistorische  Blätter,  Jahr- 
gang 2,  München  1890,  8.  92.) 

Pulaaky.  Ueber  einen  Grabfund  der  8pät-La  Tene-Zeit 
von  Gyönk,  Com.  Tnlna,  Ungarn.  (Prähistorische 
Blätter,  Jahrg.  2,  M buchen  1890,  8.  92.) 

Rad)  Albert  v.  Bericht  über  eine  Anagrabung  bei 
Thalhofen  im  Mai  1889.  (Zeitschrift  des  historischen 
Vereins  für  Schwaben  und  Neuburg,  16.  Jahrg., 
Augsburg  1889,  8.  210  u.  211.) 

Ranke,  Johannes.  Bericht  über  die  XXI.  allgemeine 
Versammlung  der  deutschen  anthropologisch  an  Gesell- 
schaft zu  Münster  in  Westfalen,  vom  11.  bis  15.  August 
1890.  Nach  stenographischen  Aufzeichnungen  redigirt. 
1.  Tagesordnung  und  Verlauf  der  XXI.  allgemeinen 
Versammlung.  — II.  Wissenschaftliche  Verhand- 
lungen der  allgemeinen  Versammlung.  (Correspon- 
den/.blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  21.  Jahrg.,  1890,  8.  69  bis  166.) 

Ranke,  Johannes.  Wissenschaftlicher  Jahresbericht 
über  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeechicht«.  erstattet  in  der 
21.  allgemeinen  Versammlung  der  deutschen  anthro- 
pologischen Gesellschaft  zu  Münster  in  Westfalen 
1690.  (Correspondenzblatt  der  deutacheu  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc^  21.  Jahrg.,  1890,  8.  96  bis  102.) 

Ranke,  Johannes.  Bericht  über  die  prähistorische 
Karte  von  Bayern.  (Correspondeuzblatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  21.  Jahrg.  1890, 
8.  145.) 

VergL  oben  *.  v.  Ohlenschlagvr. 

Ranke,  Johannes.  Ueber  eine  Höhle  in  dem  Dorfe 
Steinbaoh  bei  Butzbach  in  der  Oberpfalz.  (Correspon- 
denzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  21.  Jahrg..  1890,  8.  162  u.  163.) 

Die  Hoble  enthält  eine  Begräbnisstätte  tu»  der  jnogrreii 
Steinzeit.  * Diese  jüngere  Steinzeit  ragt  in  unseren  »üd- 
deutschen  Gegenden  bis  ans  Ende  de»  zweiten  vorchrist- 
lichen Jahrhundert»  heran;  die  Menschen,  welche  in  der 
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Steinbach  - Höhl«  ihre  letzte  Ruhestätte  gefunden  haben, 
hüben  also , wenn  unsere  Vermuthung  richtig  ist,  etwa 
300  Jahre  vor  unserer  Zeit  gelebt.“ 

Rau,  L.  v.  Ueber  Mähewerkzeuge.  Mit  18  Abbil- 
dungen im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1800,  8.  133 
bis  150.) 

Rau , L.  v.  Ueber  das  Triquetrum  und  verwandt« 
Zeichen.  Mit  11  Abbildungen  im  Text.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1800,  8.  401  bis  403.) 

Reis«,  W.  lieber  ein  Steiumeaser  aus  den  Gräbern 
von  Akmihn  (Aegypten).  Mit  einer  Abbildung  im 
Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1800,  8.  516  u.  517.) 

Rocdiger,  Fritz.  Ueber  vorgeschichtliche  Zeichen* 
steine,  als  Marchsteine,  Meilenzeiger  (Leuksteine), 
Wegweiser  (Warandeu),  Pläne  und  Landkarten.  Mit 
zwei  Tafeln.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft fhr  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1800,  8.  504 
bis  516  und  Tafel  V u.  VI.) 

Im  Appenzeller  Volksfreund  vom  3.  August  1889  batte 
Rocdiger  nochzuwelaen  versucht,  dass  die  Ostflacbe  des 
„Escherstein*  am  Ftuse  des  Säntis  in  ihren  Umrissen 
ziemlich  genau  der  Grundfläche  der  ästlicheu  Sintisgruppe 
entspreche,  laut  Dufour- Karte  1 : 109000»  Sr.  9,  dass 
jener  Stein  gleichsam  einen  stei armen  Katasterplan  dar- 
stelle und  dass  dersrtige  Steine  überhaupt  nicht  Zufalls* 
oder  Auswaschungsproducte  seien,  sondern  vielmehr  in  die 
Kategorie  vorgeschichtlicher  Geometrie*  und  Geographie- 
Kennzeichen  und  Ueberreste  gehören.  In  der  vorliegenden 
Studie  bringt  Rocdiger  die  abschliessenden  Beweise  für 
»eine  Behauptung , das«  die  Träger  der  Urxeit  die  Kunst 
der  Landesvermessung  verstanden  und  nicht  nur  etwa  im 
Kleinen , sondern  über  alle  ihr«  Siulander  ausübten  mit 
Erstaunen  und  Bewunderung  erregendem  Geschick.  »Aber 
nicht  nur  bei  der  Ermittelung  des  Flochenaiaauc*  blieben 
sie  sieben,  sondern  sie  fanden  auch  Mittel  und  Wege,  ihre 
Vermessungen  .zu  Papier  zu  bringen“,  wie  wir  heut  zu 
Tage  sagen  würden,  nämlich  „zu  Stein“,  da  ihnen  dazu- 
mal — und  die  besagte  Erfindung  geht  in  die  graueste 
Stein-,  ja  «»gor  in  die  liöhlenzeit  (ttenthierperiode)  zu- 
rück — kein  anderes  Material  zu  ihren  Plänen  und  Land- 
karten zur  Verfügung  stand.  Der  Stein  wurde  Zeich- 
nungspapier und  der  Stein  wurde  Zeichenstift , wie  er 
gleichzeitig  auch  zur  Scheere  wurde,  welche  die  Formen 
„zurecht  schnitt.11  Kach  den  entdeckten  zahlreichen  Zei- 
chen- und  Schalensteinen  war  in  der  Urxeit  di«  I^ndesver- 
messmng  weit  umfassender  eingefuhrt  und  gesetzlich,  bezw. 
staatlich  geboten,  aufrecht  erhalten  und  besser  geschützt, 
als  sie  es  heute  noch  in  vielen  Canlonen  der  Schweiz  zu 
sein  pflegt. 

Roth.  Hügelgräber  mit  Steinbau  von  Dietfurt,  Bayern. 
(Prähistorische  Blätter,  Jahrg.  2,  München  1890, 
8.  88.) 

Sehaaffh  ausen , H.  Das  Alter  der  Menschen  rasten. 
(Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  21.  Jahrg,,  1890,  8.  122  bis  128.) 

Schaafhausen , H.  Gallische  Streitwagen  in  rhei- 
nischen Hügelgräbern.  (.Jahrbücher  des  Vereins  von 
Alterthumafreunden  im  Kheinlande,  Heft  LXXX1X, 
1890,  8.  241  bis  243.) 

Bchaaffhausen,  H.  Die  Versammlung  der  Deutschen 
und  Wiener  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
vom  5.  bis  10.  August  1889.  (Jahrbücher  des 
Verein»  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinland«, 
Heft  LXXXIX,  1890,  8.  270  bis  292.) 

Schell.  Die  prähistorischen  Fund«  bei  Haan.  Mit 
6 Abbildungen  im  Text.  (KorreBpondenzblatt  der 
Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XXI. 


westdentachen  Zeitschrift  für  Geschieht«  and  Kunst, 
Jahrg.  9,  1890,  8p.  52  bis  56.) 

Unter  den  nicht  allzu  zahlreichen  prähistorischen  Funden, 
welche  iro  gebirgigen  Theile  des  belgischen  Landes  gemacht 
worden  sind,  beansprucht  der  von  Haan  (an  der  Bahnlinie 
Elberfeld -Deutz)  einen  hervorragenden  Platz  wegen  der 
grossen  Schönheit  eines  Theile»  der  dort  gefundenen 
Gegenstände,  der  vrrhältnissiuässig  grossen  Zahl  und  der 
Vielseitigkeit  derselben. 

Scherntbammer.  Brandgrab  (Hallatalt)  von  Windisch* 
Matrei,  Oesterreich.  (Prähistorische  Blätter,  Jahr- 
gang 2,  München  1890,  8.  74.) 

Funde:  Bronzeciste,  eiserne  Lanzen  spitzen,  Olt,  Bronze- 
Armringe,  -Fibel  etc. 

Schliem&nn,  Heinrich.  Ueber  den  Fortgang  seiner 
Arbeiten  auf  Hiasarlik.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Authropologie  etc.,  Jahrg.  1890, 
8.  349  u.  350.) 

Briefe  an  Virchow  aus  der  Zeit  vom  19.  Mai  bis 
15.  Juni  1890. 

Sohliemann,  Heinrich.  Bericht  über  den  Fortgang 
der  Ausgrabungen  auf  Hisaarlik.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1890,  8.  395  u.  396.) 

Sohliemann,  Heinrich.  Ueber  den  weiteren  Fort- 
gang der  Ausgrabungen  in  Troja.  (Neue  Freie  Press«, 
Wien,  Jahrg.  1890,  13.  August;  abgedruckt  auch  in 
den  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  An- 
thropologie etc.,  Jahrg.  1890,  S.  468  bis  470.) 

Schmidt,  Johanne«.  Die  Urheimat  der  Indoger- 
inauen  und  das  europäische  Zahlensystem.  (Abhand- 
lungen der  künigl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin.)  Berlin,  G.  Reimer,  1890.  56  8.  4°.  2,50  Mk. 

Schumann.  Ueber  slaviache  8keletgriber  von  ßoeck 
(Pommern).  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Authropologie  etc.,  Jahrg.  1690,  8.  248  bis  250.) 

ln  den  Verhandlungen  1888,  8.  265  ist  über  ein  Stein- 
kistengrab aus  Boevk  mit  Beigaben  der  jüngsten  Bronze- 
zeit berichtet;  ganz  in  der  Nähe  jenes  Grabes  ist  die  neue 
Fundstelle. 

Schumann.  Ueber  slaviache  Skeletgräber  von  Bage- 
mühl  an  der  Randow.  Mit  2 Abbildungen  im  Text. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1890,  8.  361  u.  362.) 

Schumann.  Ueber  ein  neolitbisches  Grab  von  Moor 
bei  Brusrow  (Uckermark).  Mit  einer  Abbildung  im 
Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890,  8.  478  n.  479.) 

Schumann.  Ueber  börnchenförmige  Tutuli  von  stahl- 
grauer Bronze  aus  Pommern.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg. 
169U,  8.  608  bi»  612.) 

Die  Tutuli  gehören  einer  Zeit  an , die  mit  der  älteren 
Periode  unserer  Bronzezeit  gleichseitig  ist.  Bemerkens- 
werth ist,  dass  sie  in  den  Funden  von  Misdroy  und  Crüs- 
sow  an  der  Ihna  mit  Gegenständen  von  ungarischer 
Provenienz  vereinigt  sind , und  da  auch  das  Material  von 
dem  unserer  nordischen  Bronzen  abweicht,  möchte  man 
diese  Tutuli  für  Importstücke  an*vh*n , di«  auf  einen  süd- 
östlichen Handelsweg  hinweisen , der  möglicherweise  mit 
Ungarn  in  Verbindung  stand. 

Schwärt®,  F.  Riugwülle  von  Wiaaek  und  Woltko, 
Kreis  Wiroitz.  (Zeitschrift  der  historischen  Gesell- 
schaft für  die  Provinz  Posen,  Jahrg.  5,  1890,  8.  186.) 

Bchwarts,  F.  Ringwalt  bei  Wolsko , Posen.  (Zeit- 
schrift der  historischen  Gesellschaft  für  die  Provinz 
Po»«n,  Jahrg.  5,  1890,  8.  186  ff.) 

Sehwartz,  F.  Ueber  ein  Steinkistengrab  mit  Münzen  - 
urue  bei  Weissenhohe  (Bialoatiwe),  Kreis  Wirsitz. 
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(Zeitschrift  dar  historischen  Gesellschaft  für  die  Pro» 
vinz  Posen,  Jahrg.  5,  1890,  8.  205.) 

Schwärt».  F.  Ueber  ein  Urnenfeld  der  Nadolniker 
Mühle,  Kreis  Kolmar,  Posen.  (Zeitschrift  der  histo- 
rischen Gesellschaft  für  die  Provinz  Posen,  Jahrg.  5, 
1890,  8.  20«  ff.) 

Kunde:  Urne  mit  Knochenresten,  bronzenem  Angelhaken, 
BeigefiUsen,  Topfe,  Becher,  Schale  als  Grabdeckel. 

Schwärt»,  Wilhelm.  Mythologiscb-Yolkathümliches 
aus  Fried  ricbsroda  und  Thüringen.  (Verhandlungen 
dar  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1890,  8.  131  bis  137.) 

Bonf,  F.  Bas  heidnische  Krenz  und  seine  Verwandten 
zwischen  Oder  und  Elbe.  Mit  '2  Tafeln.  (Archiv 
für  Anthropologie,  Band  20,  Virtel jahrsheft  1 u.  2, 
Braunschweig  1891,  S.  17  bis  42  und  Tafel  II  u.  111.) 

Senf,  F.  Dss  Svastika  in  Schlesien.  Mit  21  Abbil- 
dungen im  Text.  (Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  und 
Schrift.  Zeitschrift  des  Vereins  für  das  Museum 
schlesischer  Alterthümer , Bd.  V,  Nr.  4,  März  1890, 
8.  113  bis  122.) 

Siebcke.  Ueber  Hufoisensteine  im  Kreise  Htormam. 
Mit  fünf  Figuren  im  Text.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890, 
8.  398  bis  403.) 

Siem&nn.  Ein  La  Tine- Gräberfeld  bei  Gies&manns- 
dorf,  Kreis  Luckau.  (Mittheilungen  der  niederlau- 
sitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Urgeschichte, 
Heft  6,  Lübben  1890,  8.  542.) 

Bpliotli,  W.  Eine  wendische  Ansiedelung  am  Schar- 
see bei  Preetz  (Kreis  Plön).  (Mittheilungen  des 
anthropologischen  Vereins  Air  Schleswig  - Holstein, 
Heft  3,  Kiel  1890,  8.  3 ff.) 

Kunde  von  Geschirr  mit  »lavitchcii  Wdlenornamenteo. 

Splieth , W.  Steinkistengräber  bei  Bockei,  Holstein. 
(Prähistorische  Blatter,  Jahrg.  2,  München  1890, 
8.  90.) 

Stoenstrup,  Japetua.  Die  MammuthjÄger-  Station 
bei  Predmost  im  österreichischen  Kronlande  Mähren 
nach  einem  Besuche  dAselbst  im  Juni -Juli  1888. 
Aus  dem  Dänischen  übersetzt  von  Rudolf  Much, 
entnommen  den  Mittheilungeu  der  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien  1890,  20.  Bd.,  8.  1,  im  Auszuge 
wiedergegebeu.  (Gaea,  Natur  und  Leben,  herausg.  von 
H.  J.  Klein,  Jahrg.  26,  Leipzig  1890,  8.  577  bis 
584  und  657  bis  668.) 

Vergl.  unten  unter  Oesterreich  ».  v.  „Steenstrup“. 

Steinkammergräber,  Die,  der  Altmark.  (Correspon- 
denzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  21.  Jahrg.,  1890,  8.  47  u.  48.) 

Bteinzeitfundo  aus  Siebenbürgen.  (Die  „Poet“, 
Berlin,  vom  1.  August  1890;  abgedruckt  im  Korre- 
spondenzblatt des  Gesammtvereins  der  deutschen 
Geschieht»-  und  Alterthumsvereine , Jahrg.  38,  1890, 
8.  80  u.  81.) 

Kräulein  Sophie  v.  Turms  in  ßroos  in  Siebenbürgen 
hat  dem  Museum  für  Völkerkunde  in  Berlin  eine  nsrh 
Hunderten  von  Gegenständen  zählende  Sammlung  über- 
wiesen; sämmtlii  he  Stücke  dieser  Sammlung  stammen  von 
dem  Ufer  der  Marosch  bei  dem  Orte  Tordosch  unweit 
Broo*  und  gehören  zum  bei  Weitem  grössten  Theile  einer 
«ehr  ausgedehnten  Ansiedelung  der  Steinzeit  an. 

Ötieda , I*.  VIII.  Oongress  russischer  Naturforscher 
und  Acrztein  8t.  Petersburg  1690.  (Archiv  für  Anthro- 
pologie, XIX.  Baud,  Heft  4,  Braunschweig  1891, 
8.  380  bis  383.) 

Kurzer  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  Sectioo  für 
Geographie , Ethnographie  und  Anthropologie  auf  Grund- 
lage des  während  de*  Congresae«  veröffentlichten  Tage- 


blattes „Dnewnik*.  Es  sprachen:  Ant.  Charusin,  über 
die  alten  Gräber  bei  Gnrznf  und  Gugusch  an  drr  Süd* 
küste  der  Krimm  (die  Gräber  gehören  in  das  7.  oder 
8.  Jahrhundert,  und  es  sind  Gründe  zur  Annahme  vor- 
handen . das»  die  Gräber  von  Gothen  errichtet  wurden) ; 
Ant.  Charusin,  über  die  Kurgane  in  der  Steppe  von 
Bukejewsk  ; P.  A.  Putjätin,  über  die  Methode,  die  wäh- 
rend der  neolitbischen  Periode  angewandt  wurde,  um  Löcher 
in  die  thönernen  Gefässe  zu  machen;  D.  J.  Samokwas- 
»ow,  über  die  Knrganberölkerung  Südrusslands ; A.  W. 
Jeleas ejew,  über  die  vorgeschichtlichen  Bewohner  des 
Säd*üs*uri-Gekietcs. 

Stieda,  L.  Referat  über:  Th.  Koeppen,  Beiträge 
zur  Frage  nach  der  U rheimat  und  der  U r Verwandtschaft 
des  indo-  europäischen  und  des  finnisch  - ugrischeu 
Volk  ss  tarn  me»,  8t.  Petersburg  1886.  (Archiv  für 
Anthropologie,  Bd.  20,  Vierteljahrsheft  3,  1891,  8.263 
bis  272.) 

Stieda,  I*.  Graf  Bobrinsky’s  Kurgan-Forschtingen. 
(Sitzungsberichte  der  Alterthumsgeiell»chaft  Prussia, 
44.  Vereinsjahr,  November  1887/88,  Königsberg  1889, 
8.  67  bis  76.) 

Eingehenderes  Referat  Uber  das  Werk  des  Grafen  Alexej 
Bobrinsky:  «Die  Kurgane  und  zuiälligen  archäologische« 
Kunde  in  der  Nähe  der  Ortschaft  Smela.  Tagebücher  fünf- 
jähriger Ausgrabungen.  St.  Petersburg  1887,  170  Seiten 
mit  2 Karten  und  29  Tafeln,  Kol.“  Bohrinskv  hat  in 
den  Jahren  1879  bis  1885  bei  Smda  (Kreis  Tscherkask 
des  Gouvernements  Kiew)  eins  grosse  Anzahl  von  Kur- 
ganen  genau  untersucht. 

Stieda,  I*.  Constantin  Grewingk’s  archäologisch« 
Arbeiten.  (Sitzungsbericht«  der  Alterthumsgeaell- 
schaft  Prussia,  44.  Vereinsjahr,  November  1887/88, 
Königsberg  1889.  8.  219  bis  253.) 

Der  am  30.  Juni  1887  zu  Dorpat  verstorbene  Professor 
der  Mineralogie  und  Geologie,  Constanti  n Grewingk , hat 
sich  um  die  Erforschung  der  russischen  ötueeprovinzeu 
in  archäologischer  Hinsicht  io  ganz  ausgezeichneter  Weise 
verdient  gemacht.  Stieda  bespricht  ausführlich  die  einzel- 
nen von  Grewingk  gelieferten  Abhandlungen  aus  dcu 
Jahren  1865  bis  1887. 

Stieda,  L.  Ein  vermeintlicher  skythitcher  8chwertstab. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1890,  8.  138  bis  140.) 

Auf  der  sibirisch  -uralischen  Ausstellung  für  Wissen- 
schaft und  Gewerbe  in  Jekaterinburg  im  Jahre  1877  be- 
fand sich  unter  der  archäologischen  Sammlung  des  Herrn 
Tepleuchovr-lljinsk  ein  durch  seine  Gestalt  auffällige» 
eiserne»  Instrument,  welches  als  skythischer  .Schwertslab" 
bezeichnet  wurde.  Al*  solchen  erklärte  cs  auch  Friedei 
iu  den  Verband  langen  der  Berliner  Gesellschaft  -für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1877,  S.  7.  Stieda  weist  nun  nach, 
dass  jenes  Geräth  ein  der  Neuzeit  an  gehöriges,  bei  der 
Zicgclfabrikation  io  Anwendung  kommendes  Instrument  sei. 

Stöckle,  Josef.  Grundriss  einer  Geschichte  der  Stadt, 
des  Schlosse»  und  des  Gartens  von  Hchwetxiugen. 
Mit  2 Beigaben  : 1.  Die  Schwetzinger  Alterthumsfunde. 
Mit  einem  Ueberblick  über  die  Prähistorie  von  Prof. 
A.  F.  Maier.  2.  Was  un«  ein  alt«»  Tagebuch  uud  die 
Fremdenbücher  im  Badehanse  «rzähleu.  Schwetzingen, 
Commissionsverlag  bei  C.  Schwab,  1890.  136  w.  120  8. 

Beilage  1 ist  auch  als  Separatabdruck  zu  haben. 

Taubner,  K.  Ueber  den  Haken  des  Hakenkreuzes. 
Mit  2 Figuren  im  Text.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890, 
8.  169.) 

Tellen,  Chr.  ▲.  Ueber  eine  alt  germanische  Eisen- 
schmelzstätte in  Versmold,  Heg.  Bcz.  Minden.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc-,  Jahrg.  l«9ö,  S.  476  u.  477.) 
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Urgeschichte  und  Archäologie. 


Tieta,  P.  Augrabnngen  and  Funde  im  Kreise  Schrimm 
im  Jahre  1688.  (Zeitschrift  der  historischen  Ge»ell- 
schaft  für  die  Provinz  Posen,  heraus#.  von  R.  Prii- 
mers,  Jahrg.  4,  Posen  1889,  8.  389  bis  384.) 

Tiachler,  Otto.  Bericht  über  die  Archäologisch 'Anthro- 
pologische Abtheilung  des  Provinzial- Museums  der 
physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft,  bei  Gelegen« 
heit  des  100jährigen  Bestehens  der  Gesellschaft  1890 
erstattet  von  dem  Vorstand  Dr.  Otto  Tischler. 
Königsberg  i.  Pr.  1890.  20  8.  4°.  0,80  Mark. 

Tischler , Otto.  Ueber  den  Zuwachs  der  archäo- 
logischen Abtbeilung  de»  Provinzial- Museums  im 
Jahre  1889.  Sitzungsbericht  vum  3.  April  1800  der 
physikal. -Ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königsberg  in 
Preusaen.  Ebenda  1890.  6 8.  mit  Abbildungen, 

gr.  4°.  0,20  Mark. 

Tiachler,  Otto.  Ostpreussische  Grabhügel.  III.  Fest- 
schrift der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  in 
Königsberg  i.  Pr.  zur  Feier  ihres  hundertjährigen 
Bestehens  am  2*2.  Februar  1890.  Mit  2 Tafelu. 
Königsberg,  W.  Koch,  1800.  38  8.  4°.  1,80  Mark. 

(I  u.  II:  7,30  Mark.) 

Ti  »chlor , Otto,  lieber  Sporen  und  nach  römisch  es 
Email.  Zweiter  Nachtrag  zu  dem  in  der  Sitzung 
der  deutschen  und  österreichischen  anthropologischen 
Gesellschaft  zu  Wien  am  16.  August  1880  gehaltenen 
Vortrage.  (Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  21.  Jahrg.,  1800,  8.  17 
bis  20.) 

Tischler , Otto.  Ueber  eine  Gesichtsurne  aus  Ost* 
preussen.  Mit  1 Abbildung  im  Tezt.  (Correspondenz- 
blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
21.  Jahrg.,  1890,  8.  135  bis  136.) 

ln  Ostpreussen  waren  Gesicht  »urnen  bisher  nicht  auf- 
gefunden  worden.  Du  betreffende  Gef  Mm  ist  su  Kantau, 
Kreis  Fischhäuten , ausgegraben , es  gehört  dein  Ende  des 
5.  oder  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  v,  Cbr.  an. 

Tischler,  Otto.  Ueber  zwei  Fischatecher  aus  Gräbern 
eines  Uruenfeldes  von  Tenkieten , Kreis  Fischhausen. 
Mit  1 Abbildung  im  Text.  (Correspondenzblatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  21.  Jahrg., 
1890,  8.  137  bis  139.) 

Treichel , A.  Ueber  Steinkreise  und  Sc.hlossbergc  in 
Westpreuseen.  1.  Steinkreise  bei  Barenhütte,  Kreis 
Berent;  2.  der  Schlossberg  von  Scharsh&tte,  mit  einer 
Skizze  im  Text;  3.  Zjegelberg  Ogrodziako  bei  Mühl- 
banz, Landkreis  Danzig,  ist  kein  Schanzenwall.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1890,  8.  38  bis  44.) 

Tröltsch,  E.  von.  Alterthümer  aus  unserer  Heimat. 
(Rhein-  und  deutsches  Donaugebiet).  Entworfen  und 
gezeichnet  von  E.  von  Tröltsch,  R.  Württ, 
Major  a.  D.  Ein  Blatt  mit  Abbildungen  in  acht 
Farben  gedruckt  nebst  kurzem  Randtext.  Grösse 
69  : 87cm.  Stuttgart,  Kohlhammer,  1890.  Laden- 
preis: Aufgezogen  auf  Leinwand  mit  Stäben  nnd 
Schlaufen  zum  Aut  hängen,  1 Mk.  80  Pf.,  unaufge- 
sogen  1 Mark. 

Die  Wandtafel  enthält,  nach  der  Zeitfolge  geordnet, 
farbige  Abbildungen  der  instructivsten  Fundgegeu6tände 
der  vorrowlkchen , römischen  und  merüviugiachen  Zeit. 
Der  Rändlest  besteht  sus  einer  Erklärung  der  Abbildungen, 
einer  kurzen  Cebersicht  über  die  älteste  Geschichte  de» 
Lande«  und  dm  wichtigsten  Vorschriften  bei  Auffindung 
von  Alterthüraem. 

Tröltach,  E.  von.  Die  älteste  Bronze -Industrie  in 
Schwaben.  Vortrag,  gehalten  im  anthropologischen 
Verein  in  Stuttgart,  am  23.  März  1889.  (Aus:  Würt» 
tembergisclie  Vierteijahrshefle  1889,  8.  81  ff.)  (Corre- 
spondenzblatt der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 


pologie etc.,  21.  Jahrg.,  1890,  8.  51  bis  53  nnd  61 
bis  66,  mit  40  Abbildungen  im  Text.) 

Truhelka.  Rronzedepotfund  von  Cazin  (Bosnien). 
(Prähistorische  Blätter,  Jahrg.  2,  München  1800, 
8.  28.) 

Uhle,  M.  Ueber  Jas  föh ringer  Hans.  Mit  8 Abbil- 
dungen im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890,  8.  62 
bis  75.) 

Undset,  Ingvald.  Aus  der  jüngeren  Eisenzeit  in 
Norwegen  (800  bis  1000  n.  Chr.).  Mit  1 Tafel. 
(Archiv  für  Anthropologie,  Band  20,  Vierteljahrsbeft  1 
u.  2,  Braunschweig  1891,  8.  1 bis  16.) 

Undset,  Ingvald.  La  fonderia  di  Bologna,  scoperta 
e discritta  dall'  Ingegnere-Architetto  Antonio  Zan- 
noni,  Bologna  1888.  (Correspondenzblatt  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  21.  Jahrg., 
8.  4 Ibis  43.) 

Eine  Besprechung  der  genannten  Publication  von  Zan- 
noni  über  den  berühmten  Bronzefnnd,  der  1877  bei 
8.  Francesco  in  Bologna  sngetroffen  wurde. 

Undset,  Ingvald.  Schlussbemerkung  über  die  Runen- 
Speerspitz*  von  Torcello.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890, 
8.  »3  bis  85.) 

Undset  stellt  die  Thataache,  das«  die  bronzene  Speer- 
spitze von  Torcelio  eine  moderne  Nachahmung  der  eisernen 
von  Müncheberg  ist,  nochmals  fest;  die  Fälschung  sei 
vielleicht  „auf  eine  ira  Atelier  des  Mainzer  Central  mu  »cum* 
möglicherweise  betriebene,  geheime  und  privat«  Industrie“ 
zururkzuitihren , und  sie  könne  nach  den  neuerlichen  Be- 
merkungen Henning’ s io  seinem  Werke  über  die  deut- 
schen Kuoeadenkmäfer  (8.  21  bis  27)  aus  unserer  archäo- 
logischen Literatur  nun  endgültig  verschwinden. 

Undaed,  Ingvald.  Archäologische  Aufsätze  über  süd- 
europäische Fundstücke.  111.  Die  ältesten  Schwert- 
formen (mit  5t  Abbildungen  im  Text);  IV.  antike 
Wagen  - Gebilde  (mit  2t>  Abbildungen  im  Text); 
V.  über  italienische  Gesiohtaumen  (mit  38  Abbil- 
dungen im  Text).  (Zeitschrift  für  Ethnologie. 
Organ  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  22,  1890,  S.  1 bis  29,  49  bis  75  und  109  bis 
145.) 

Fortsetzung  von  Bd.  XXI,  S.  234  der  Zeitschrift  für 

Ethnologie. 

Vater.  Ueber  ein  Steinbeil  und  ein  Bronzemenser  von 
Utershorst  bei  Nauen.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890, 
8.  406.) 

Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 
Redigirt  von  Rud.  Virchow.  Jahrg.  1890.  Berlin, 
A.  Asher  u.  Co.,  1890.  656  8.  gr.  8°. 

Vergl.  unten  „Zeitschrift  für  Ethnologie*. 

Virchow,  Rudolf.  Ueber  kaukasische  Alterthümer. 
(Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  21.  Jahrg.,  1890,  8.  112  bis  117.) 

Virchow , Rudolf.  Die  trojanische  Frage.  (Corre- 
spondenzblatt der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  21.  Jahrg.,  1890,  8.  117  bis  122.) 

Virchow,  Rudolf.  Ueber  die  Bielsteinerhöhle  bei 
Warsteiu.  (Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  21.  Jahrg.,  1800,  8.165 
U.  166.) 

Virchow  ist  nicht  überzeugt,  dass  irgend  einer  der  in 
der  Höhle  gefundenen  Mcnsclirnknochcn  mit  einem  be- 
stimmten Th  irr  Überrest«  in  dieselbe  Zeit  gehört;  als  Beweis 
für  die  Gleicludterigkeit  des  Renthiers  und  de»  Menschen 
in  Westfalen  könne  die  Höhte  nicht  berangezogen  werden. 

2* 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Virchow,  Rudolf.  Hhiasiflcation  der  prähistorischen 
Funde  in  der  Oberlausitz.  (Jahreshefte  der  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  und  Urgeschichte  der  Ober- 
lausitz,  Heft  1,  1890,  8.  18  ff.) 

Virchow,  Rudolf.  Aue  der  Provinz  Posen.  1.  Die 
Sch  weilen  schanze  bei  Fordon  an  der  Weichsel;  *2.  Reste 
eines  Mauerwerks  im  Gutsbezirk  Brahnau  (Polnisch 
Czersk),  Kreis  Bromberg;  3.  Aufdeckung  eines  Hügels 
bei  Pianowko,  Kreis  Czarnikau ; 4.  der  Hinökberg  bei 
Stowen , Kreis  Colmar.  (Nachrichten  über  deutsche 
Alterthumsfunde,  Jahrg.  1,  Berlin  1890,  8.  7 bis  9.) 

Virohow,  Rudolf.  Ein  Burgwall  bei  Heidevorwerk, 
Kreis  Wohlau  (Schlesien).  (Nachrichten  Über  deutsche 
Alterthumsfunde,  Jahrg.  1,  1890,  8.  29  u.  30.) 

UroeosclicrUen,  geschlagene  Griuiitstücke,  Knochen,  Mahl- 
stein, Thonwirte!,  Schleifsteine,  Hauer  von  Wildschwein, 
bearbeitete  Steine , Lanzenspitxe  und  Messer  aus  Eisen, 
Schlackenhaldc , pfeifenknpfartiges  Hohlstück , Stein  mit 
trichterlönniger  Vertiefung  (Mörser?). 

Virohow,  Rudolf.  Bemerkungen  über  Vorkommen 
uud  Form  des  sächsischen  Hauses  in  Ost*  und  West* 
Holstein.  Mit  4 Abbildungen  im  Text.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1890.  8.  75  bis  83.) 

Virohow,  Rudolf.  Bericht  über  eine  Excursion  nach 
Lengyel  (8üd-Ungarti).  Mit  4 Abbildungen  im  Text 
und  2 Tafeln.  ( Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890,  8.  97  bis 
118  und  Tafel  1 u.  11.) 

Virchow  herk'htet  eingehend  über  die  Funde  in  der 
sogenannten  „Türkenschanze“  ron  Lengyel,  welche  Morits 
Wosinszky  in  seinem  Werke;  l.eletrk  » Lengyeli  öskori 
telepröl  (Budapest  1885)  zuerst  beleuchtet  hat  (deutache 
Bearbeitung  in  deT  Ungarischen  Revue  1888,  8.  81,  210 
u.  343  ff.).  Vergl.  da»  Literatur*  Verzeichnis«  in  Bd.  XX 
de«  Archivs  für  Anthropologie  S.  10  a.  v.  Wosinszky. 

Virohow,  Rudolf.  Heber  die  neueste  Phase  in  dem 
Streit  «in  die  Deutung  von  Ilissarlik.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft,  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1890,  8.  127  bis  130.) 

Virchow’*  Ausführungen,  welche  an  einen  Artikel  von 
.Christian  Beiger,  der  übem-hriebeii  ist:  .Waffenstill- 
stand im  Kampf  um  Troja**  (Berliner  philologische  Wochen- 
schrift 1890,  Nr.  4 vom  25.  Januar)  ankntipfen , gipfeln 
in  den  beiden  Sülzen;  1.  In  dem  Burgberge  Hissarlik  ist 
mit  Sicherheit  keine  Urne  mit  Leichen  brond  gefunden 
worden,  sondern  nur  eine  einzige  ausserhalb  desselben  in 
Ilion  novum , and  2.  Hissarlik  ist  niemals  und  in  keiner 
seiner  Schichten  eine  Begrübnissstätte  gewesen,  Vergl. 
oben  s.  v.  . Beiger*. 

Virohow,  Rudolf.  Weitere  Mittheilungen  über  die 
Gesichlsurne  von  Wroblewo.  Mit  7 Abbildungen  iiu 
Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890,  8.  163  bis  166.) 

Vergl.  Verhandlungen  derselben  Gesellschaft  1889, 
S.  746. 

Virchow,  Rudolf.  Mittbeilungen  über  »eine  Reise 
nach  der  Troas.  Mit  2 Abbildungen  im  Text.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Antbro* 
pologie  etc.,  Jahrg.  1890,  8.  331  bis  344.) 

Bericht  über  die  internationale Conferenz,  welche  Schlie- 
ms na  und  Dörpfeld  zur  Besichtigung  der  Ausgrabungen 
von  Hissarlik  im  Mürz  1890  ringelnden  hatte. 

Virohow,  Rudolf.  Ueber  ein  macedonisches  Messer 
von  archaischem  Typus.  Mit  2 Figuren  im  Text. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1890,  8.  344  u.  345.) 

Virohow,  Rudolf.  Ueber  Reste  alter  Bretter  (Boot  *) 
aus  dem  Alluvium  von  Leipzig.  (Verhandlungen  der 


Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg. 
I K9Q,  8.  403.) 

Virohow,  Rudolf.  Ueber  nordkaukasische  Alter- 
thümer.  1.  Funde  ans  Osartien  und  Digorieu : 1.  Das 
Gräberfeld  von  Kumbulte  in  Digorien ; 2.  Gräber  bei 
Tschmy  in  0**eiien.  — II.  Gräberfunde  aus  der 
Kttbardä:  1.  Funde  von  Tscheghem  (1883);  2.  da» 
Gräberfeld  von  Besinghy  (1883);  3.  Gräber  aus  der 
Umgebung  des  Aul  Ataschukin  im  Flachlande  der 
Kabardä.  Mit  74  Abbildungen  im  Text.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1890,  8.  417  bi*  466.) 

Virchow,  Rudolf.  Weitere  Untersuchungen  über  das 
deutsche  und  schweizerische  Haus.  Mit  22  Figuren 
im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrgang  1890,  8.  553  bis 
582.) 

Vogea,  Th.  Zwei  vorgeschichtliche  Gräber  bei  Stein- 
dorf in  Braunschweig.  (Nachrichten  über  deutache 
Alterthuinafunde,  Jahrg.  1,  1890,  8.  60.) 

Voss,  A.  1.  Ueber  einen  Fund  aus  einem  Hügelgrabe 
bei  Lamstedt,  Kreis  Neuhaus  a.  d.  Oste,  Provinz 
Hannover  (der  Mitte  der  nordischen  Bronzezeit  ange- 
hörend); 2.  über  ein  B ron z esc h wert  von  Horst,  Kreis 
Ost-Priegnitz;  3.  über  ein  Bronzeschwert,  nu »gebag- 
gert bei  Burg  wall,  Kreis  Templin ; 4.  über  drei  flache, 
eiserne  Schalen,  gefunden  bei  Tracheuberg  in  Schle- 
sien; 5.  über  einen  grossen,  kragenartigen  Bronze- 
haUschmuek , gefunden  in  Gotland  in  Schweden ; 
6.  über  eineu  grossen  Bronzcfuud  von  Heegermühle 
bei  Eberswalde,  Kreis  Ober -Barnim,  Brandenburg. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1890,  8.  377  bis  387.) 

V ose , Alb.,  u.  Qiiüt.  Stimming.  Vorgeschichtliche 
Alterthümer  aus  der  Mark  Brandenburg.  Mit  einem 
Vorwort  von  Rudolf  Virchow,  19.  bis  24.  (Schluss-) 
Lieferung  (h  3 Steintafeln  mit  18  BL  Erläuterungen 
und  Text  VII  u.  S.  15  bis  32).  Berlin,  H.  Spanier, 
1890,  k 2,50  Mark.  — Dasselbe.  2.  (Titel-)  Ausgabe, 
1.  u.  2.  Lieferung,  ebenda  1890.  gr.  4°.  k 2,50  Mk. 

Wagner,  E.  Römischer  Brückenkopf  und  alemannische 
Reihengräber  am  Oberrhein  zwischen  Wyhlen  und 
Berthen,  A.  Lörrach.  Mit  4 Tafeln.  (Westdeutsche 
Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  Jahrg.  9,  1890, 
8.  149  bi»  164  und  Tafel  VI  bi*  IX.) 

Walter.  Die  Brnnzeecliwerter  des  Stettiner  Museum*. 
(Monatsblätter.  Herausgegeben  von  der  Gesellschaft 
für  pommersebe  Geschichte  und  Altcrthumskunde, 
1890,  8.  J 1 ff.) 

W&nkel.  Die  MammuthlagerstAtte  bei  Predmost  in 
Mähren.  (Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  21.  Jahrg.  1890,  S.  33 
bis  36.) 

Wankel  tritt  den  Ausführungen  von  Jspetns  Steen- 
strup  bei  (vergl.  das  Verzeichnis«  der  anthropol.  Lite- 
ratur im  Archiv  tür  Anthropologie , Bd.  20,  S.  5 s.  v. 
Maska).  Seine  Untersuchungen  in  Predmost  haben  zu 
dem  Endergebnisse  geführt,  dass  1.  der  Mensch  mit  dem 
Mammut h in  Mitteleuropa,  namentlich  Mahren,  nicht  gleich- 
zeitig gewesen  ist,  and  2)  der  Mensch,  dem  der  normale 
Unterkiefer,  welcher  in  Predmost  gefunden  wurde,  sage- 

horte , der  Zeit  nach  mit  jenem , von  dem  der  Sipkakiefer 
stammt,  weit  aufeinander  liegt. 

Weigel,  M.  Der  sogenannte  Lausitzer  Typus.  Zu- 
sammenfassende  Darstellung.  (Mittheilungen  der 
niederlausitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie  und 
Urgeschichte,  Heft  6,  1890,  8.  387  ff.) 

Weigel,  M.  Die  Hügelgräber  bei  Behringen,  Kreis 
Boltau , Hannover.  Mit  6 Abbildungen  im  Text. 
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Urgeschichte  und  Archäologie. 


(Nachrichten  über  deutsche  Alterthumsfunde,  Jahrg.  1 , 
Berlin  1890,  8.  2 bi»  4.) 

Weigel,  M.  Funde  von  Uirsc.bgarten  bei  Köpenick, 
Prov.  B runden  bürg.  Mit  4 Fignren  im  Text.  (Nach- 
richten über  deutsche  Alterthumsfunde , Jahrg.  1, 
18»u,  8.  4 bi«  6.) 

Weigel,  M.  Ausgrabungen  bei  Klein-Leppin , Kreis 
West  - Priegnitz,  Brandenburg.  (Nachrichten  über 
deutsche  Alterthumsfunde,  Jahrg.  1,  1890,  8.  6 u,  7.) 

Weigel,  M.  Ausgrabungen  bei  Stolzenhagen , Kreis 
Nieder  - Barnim , Prov.  Brandenburg.  (Nachrichten 
über  deutsche  Alterthumsfuude.  Jahrg.  1,  1890,  8.  17 
bis  20.) 

Gräberfeld  (Haibtntti ; Steinsetzung,  Urnen,  zum  Theil 
mit  Knochen,  Bronzedraht  und  -Blech. 

Weigel,  M.  UrnengräberfeUl  und  Burgwal]  bei  Lossow, 
Kreis  Lebus,  Prov.  Brandenburg.  (Nachrichten  über 
deutsche  Alterthumsfunde,  Jahrg.  1,  1890,  B.  20  u.  21.) 

Das  Gräberfeld  gehurt  der  Zeit  der  Hallstätter  Cultur 
an:  Urnen  mit  Knochen,  BeigefiUae,  Broase- Nadeln,  -Ringe, 
•Spiralen,  -BWh»türkrhen. 

Weigel,  M.  Die  Gräberfelder  von  Guscbter-HoUänder 
und  Guacht,  Krei*  Friedeberg,  Prov.  Brandenburg. 
(Nachrichten  über  deutsche  Alterthumsfunde,  Jahrg.  1, 
Berlin  1890.  8.  21  bis  26. 

l'rnengrlberieUler  der  Bronzezeit-,  Urnen  (mit  verschiede- 
nen Ornamenten , Buckelurnen)  mit  Knochen  und  Beige- 
fässeu,  Bronze  fingerrmg. 

W eigel , M.  Das  Skeletgräberfeld  von  Alt  - Sorge, 
Kreis  Filehne,  Posen.  (Nachrichten  über  deutsche 
Altertliumsfunde,  Jahrg.  1,  1890,  8.  26  u.  27.) 

Slavisches  Skrletgräberfeld,  Skelette,  Bronxeringe. 

Weigel,  M.  Die  Hügelgräber  von  Havemark  bei 
Genthin,  Prov.  Hachsen.  (Nachrichten  über  deutsche 
Alterthumsfunde,  Jahrg.  1,  1890,  S.  27  bis  29.) 

Chronologisch  gehören  die**  Hügel  in  die  älteste  Periode 
unserer  Metallzeit  und  in  die  Zeit  de*  Uebergange*  von 
Leichenbestattung  zum  Leichenbrand. 

Weigel,  M.  Der  Grabfund  von  Bietkow,  Kreis  Prenz- 
lau,  Prov.  Brandenburg.  Mit  6 Abbildungen  im  Text. 
(Nachrichten  über  deutsche  Alterthumsfunde,  Jahrg.  1, 
1890,  8.  39  bis  41.) 

Weigol,  M.  Das  Gräberfeld  von  Grüne,  Kreis  Randow, 
Prov.  Pommern.  Mit  4 Abbildungen  im  Text.  (Nach- 
richten über  deutsche  Alterthumsfunde,  Jahrg.  1, 
1890,  8.  41  u.  42.) 

Urnengräberfeld  (letzte  Jahrhunderte  r.  Chr.),  Stein- 
packung , Urnen,  doppelcouisch , mit  gebrannten  Knochen, 
1 Deigcfäss. 

Weigel,  M.  Das  Gräberfeld  von  Wandlitz,  Kreis 
Nioderbaruim , Prov.  Brandenburg.  Mit  5 Abbil- 
dungen iin  Text.  (Nachrichten  über  deutsche  Alter- 
thumsfunde, Jahrg.  1,  1890,  8.  61  bis  64.) 


Gehört  in  den  Ausgang  der  Hallstätter  Zeit  oder  in  die 
Zeit  des  Uebergangs  von  Hallstatt  zu  La  T£ne,  also  etwa 
in  da*  5.  bl*  4.  Jahrhundert  r.  Chr. 

Woineck.  Die*  Hügelgräber  der  Niederlausitz.  (Mit- 
theilungen der  niederlausitzer  Gesellschaft.  für  Anthro- 
pologie und  Urgeschichte,  Heft  6,  Lübbe»  1890.) 

W6ineok.  Die  Umgebung  von  Lübben  in  vorgeschicht- 
licher Zeit.  (Mittheilungeu  der  »iedcrlausitzer  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  und  Urgeschichte,  Heft  6, 
Lübben  1890.) 

Wiodemann,  A.  Referat  Über  die  Arbeit  von 
Montelius  „L’äge  du  Bronze  en  Egypte“  in  der 
Zeitschrift  L* Anthropologie , I.  Paris  1890,  p.  27  ff. 
(Jahrbücher  des  Verein«  von  Alterthumafreunden  im 
Rheinland«,  Heft  LXXXIX,  1890,  8.  197  bi»  200.) 

Wiedemann,  A.  Aegypten.  Ausgrabungen  zu  Anfang 
1890.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumafreunden 
im  Rheinlande,  Heft  LXXXIX,  1890,  B.  250  u.  251.) 

Dir  Bl<m*legung  der  Stadt  der  12.  Dynastie  bei  Kattun 
ward  vollendet  und  in  ihr  neben  zahlreichen  ToptVherben 
viel«  Stein  - und  Bronzewerkzeugr  entdeckt , ein  Beweis, 
bi*  in  wie  junge  Zeit  die  Aegvpter  sich  neben  der  Metall- 
geräthe  der  steinernen  bedienten. 

Wilser,  Ludwig.  Der  Ursprung  der  Bronze.  (Das 
Ausland,  Wochenschrift  für  Erd-  und  Völkerkunde, 
Jahrg.  63,  1890,  8.  386  bis  392.) 

Wilser  tritt  für  den  skandinavischen  Ursprung  ein. 

Winzer.  Die  Sitte,  Todten  ein  Geldstück  mitzugeben. 
(Mittheilungen  der  niederlauMtzer  Gesellschaft  für 
Anthropologie  und  Urgeschichte,  Heft  6,  Lübben 
1890,  8.  560.) 

Wunder.  Reihengräberfeld  von  Chieming  am  Chiem- 
see, Bayern.  (Prähistorische  Blätter,  Jahrg.  2,  Mün- 
chen 1690,  8.  21.) 

Funde:  Eiserne  Waffen,  Silber*  und  Bronzegeräthe, 

Perlen  u.  s.  w. 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  Organ  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte. Redactions  - Commission  : A.  Bastian, 
R.  Hartmann,  R.  Virchow,  A-  Voss.  Zweiund- 
zwanzigster Rand.  Mit  6 Tafeln.  Berlin,  Verlag  von 
A.  Asher  u.  Co.,  1890.  VIII,  220  n.  656  8,  gr.  8C. 

Den  Anhang  dazu  bilden  di*  , Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie*  etc.  AI»  Ergänsungs- 
blätter  erscheinen  seit  1890  die  „ Nachrichten  über  deutsche 
Alterthumsfunde“  (siehe  oben). 

Zeitschrift,  Westdeutsche,  für  Geschichte  und  Kunst. 
Herausgegeben  von  F.  Hettner  und  KLLamprecht. 
Jahrg.  IX.  Trier,  Verlag  der  Fr.  Lintx’schen  Buch- 
handlung, 1890.  VI,  404  8.  8°,  mit  17  Tafeln  Abbil- 
dungen. 15  Mark. 

AU  Beigabe  erscheint  ein  „Korrcspondenzblatt11  (12  Num- 
mern, apart  5 Mark).  Vergl.  oben  «.  v.  Korrespondenzblstt. 


II.  Oesterreich. 


Anutsohin,  D.  N.  DeT  achte  Congress  russischer 
Naturforscher  und  Aerzte  iu  8t.  Petersburg  1890. 
(Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  20.  Bd.,  1890,  8.  165  bis  169.) 

Angaben  über  einzelne  Vorträge,  vergl.  oben  bei  Deutsch- 
land, s.  v.  „Stieda“. 

Berwerth,  Fritz.  Die  Nephrit -Jadeit -Frage.  (Mit- 
theiiungen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
20.  Bd.,  1890,  Sitzungsberichte  8.  54  bis  58.) 


CAslau , Ergebnisse  der  Durchforschung  des 

Hr&dek  bei  Cialau.  (Mittheilungen  der  k.  k. 
Central- Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Kunst-  und  historischen  Denkmale,  16.  Jahrg., 
1890,  8.  102  u.  103.) 

1.  Ober*  Schicht  (11.  Jahrhundert):  Kisengträtbe,  Halb- 
Denar  des  Fürsten  Bretislav  I.  (1037  bis  1055),  Bronze* 
Ohrring,  Püasterziegel  mit  dem  romanischen  Ornament 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


eines  Drachen,  Kamm  mit  Wellen-  und  I’unktornament ; 
2.  mittlere  Schicht  (jüngste  heidnische,  slariscbe  Periode): 
Aschenschichten , Scherben  mit  Wellen-  und  Punktorna- 
ment ; 3.  unterste  Schicht,  vermengte  Gegenstände  xweier 
verschiedener  Culturperioden. 

Cerm&k , Clement.  Ueber  die  Charakteristik  der 
einzelnen  prähistorischen  Epochen  in  Böhmen  and 

Mähren,  (Casopis  vlastenecklho  rouzejDiho  spolku 
v Olomouci,  Jahrg.  0,  Olmütz  1839.) 

Cermäk , Clement.  Aus^rabuugen  und  Funde  auf 
der  Burgstütte  „na  hrade“  von  Lihic  bei  Podebrad. 
(Mittheilungeu  der  k.  k.  Ceutral-Coinmiftion  zur  Er- 
forschung und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen 
Denkmale,  16.  Jahrg.,  1890,  8.  136  u.  137.) 

CulturgTuben  (Kulturni  jämv)  von  Prmyeleni.  CAslau 
und  bei  Podbaba.  (Paroätky  arcbaeologickd  a mis- 
topisue,  14.  Bd.,  Prag  1889,  Heft  10.) 

DuÄka,  Joaeph.  Ueber  die  Aufdeckung  eines  Urnen- 
feldes  in  Vekov  bei  Josepbstadt  in  Böhmen.  (Mit- 
theilungen der  k.  k.  Central  - Commission  zur  Erfor- 
schung und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen 
Denkmale,  lfl.  Jahrg.,  1890,  8.  137.) 

Funde : Urnen , Bronxenadel , eine  graphitirte  Schale, 

Qefiaascherben,  Bruchstücke  von  Bronxeringen. 

Olockor  und  Muoh.  Ueber  einen  Holzpfabl  aus  dem 
Torfmoore  (Pfahlbau*)  zu  Franzensbad.  (Mitthei- 
lungen der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung 
und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denk- 
male, 16.  Jahrg.,  1890,  8.  84  u.  83.) 

Hampel;  Jos.  Alterthümer  der  Bronzezeit  in  Ungarn. 
2.  (Titel-)  Aufl.  127  Tafeln  mit  1300  Abbildungen. 
Budapest,  Kilian,  1890.  16  8.  gr.  8U.  4 Mark. 

Hauser,  Karl  Baron.  Ueber  die  Methode  der  Ur- 
geschichuforscbang.  Ein  Museumsvortrag.  (Carin- 
thia, Zeitschrift  für  Vaterlandskunde  etc.  Herans- 
gegeben  vom  Geochichtsvorereine  and  natarhistor. 
Landesmuseutn  in  Kärnten.  Jahrg.  80,  Klagenfurl 
1890,  8.  31  bis  35.) 

Hauser,  Karl  Baron.  Die  Urgeschichte  Kärntens. 
I.  Hallstätter  Zeit;  II.  Kelten-Zeit.  (Neue  Carinthia, 
Zeitschrift  für  Geschichte,  Volks-  nnd  Altertbums- 
kunde  Kärntens.  Heraasgegeben  vom  Geechichts- 
vereine  für  Kärnten.  I.  Jahrg.,  Klagenfurt  1890, 
& 4 bis  14  nnd  101  bis  107.) 

Hauser,  Karl  Baron.  Ergebnisse  der  Forschung  auf 
dem  urgeschichtlichen  Gebiete  in  Kärnten  1889. 
(Neue  Carinthia,  Zeitschrift  für  Geschichte,  Volks- 
und Alterthumskuude  Kärntens.  I.  Jahrg. , Klagen- 
furt  1890,  8.  43  u.  44.) 

Heger,  Franz.  Der  russische  Archäologen -Congresa 
in  Moskau  1890.  (Mittheilungen  der  anthropolo- 
gischen Gesellschaft  in  Wien,  20.  Bd. , 1890,  S.  148 
bis  164.) 

Auszugsweise  Berichte  über  die  einzelnen  Vortrage;  in 
der  Section  für  vorgeschichtliche  Altert hürner  sprachen : 
W.  N.  Poliwanow,  über  einen  alten  Begrübe issplatz  aus 
der  Mongolenzeit,  sowie  eine  Befestigung  bei  dem  Dorfe 
Muronki  im  Kreise  Sjengilej , Gouvernement  Simbirsk ; 
D.  J.  Samokwassow,  über  die  Chronologie  der  Grab- 
hügelfunde in  Mittel-  and  Südnixsland ; W.  B.  Antono- 
witsch,  über  Typen  der  Bestattung  in  den  Kurgnnen  de» 
Gouvernement«  Kiew;  E.  Cartailhnc,  des  lumieres  que 
rarchtologie  pr4htstoriqne  russe  peut  projeter  surPEurupe 
ocridentale ; W.  S.  Za  w itnje witsch,  zur  Frage  über  die 
Kriterien  der  Gaxxifirirung  der  Kurgane;  D.  J.  Samo- 
kwassow, über  den  Bnu  und  Inhalt  der  Kargaoe  von 
Aksitienec  im  Kreise  Romny,  Gouvernemeut  Poltawa ; 
Aspelia,  über  die  Spuren  des  Einflusses  der  Gothen  in 


Nordrussland;  W.  Grempler,  über  die  Fände  sas  dem 
Beginne  der  Volkerwanderungizeit } F.  Heger,  über  die 
kaukasischen  GraWrfelder  und  deren  Beziehungen  tarn 
Westen;  J.  A.  Chainowsky,  über  die  Funde  im  Kurgan 
Sam  (Clouv.  Jekaterinosslaw,  Bezirk  Wierchniednieprowsk); 
W.  J.  Sisow,  über  dos  Gorodischtschc  Djakowo  bei  Moskau 
und  dessen  Verhältnis«  za  den  Grabhügeln  von  Moskau 
und  Smolensk. 

Hein,  Wilhelm.  Ornamentale  Parallelen.  Mit  10  von 
Professor  A lois  Raim und  Hein  gezeichneten  Text- 
Figuren.  (Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien,  20.  Bd.,  1890,  8.  50  bis  58.) 

Hein,  Wilhelm.  Ueber  das  Dreizinkenkreuz.  Mit 
einer  Abbildung  im  Text.  (Mittheilungen  der  anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien,  20.  Bd.,  1890,  8.83.) 

Hladik , Jos.  Die  Brandgräber  bei  Meulk , mit 
Abbildungen.  (Pamätkv  archaeologicke  a mistopisne, 
14.  Bd.,  Prag  1889,  Heft  10.) 

Hoernes,  Rudolf.  Ueber  eine  Doppelhalsurne  von 
Marz  im  Oedenburger  Comitate  (Ungant)-  Mit  1 Ab- 
bildung im  Text.  (Mittheilungen  der  anthropo- 
logischen Gesellschaft  in  Wien,  20.  Band,  1890, 
Sitzungsberichte,  8.  80  n.  81.) 

Houdek,  Victor.  Ueber  die  Auffindung  eine*  Bronze- 
schmuckes  mit  zwei  eisernen  La  Tene- Fibeln  in  einem 

Brandgrabe  bei  Kämest*  (Bezirk  Olmtitz).  (Casopis 
vlasteneckebo  muzejniho  spolku  v Olomouci.  Jahrg.  6, 
Olmütz  1889.) 

Houdek , Victor.  Ueber  die  Thätigkeit  de*  vater- 
ländischen Museal- Vereins  in  Olmütz,  sowie  über  den 

Inlialt  des  VI.  Jahrganges  (1889)  des  Casopis  vlas- 
teneckeho  muzejniho  spolku  v Olomouci  (Zeitschrift 
des  vaterländischen  Museal-  Vereins  in  Olmütz,  Redac- 
teur  V.  Houdek).  (Mittheiinngen  der  anthropo- 
logischen Gesellschaft  in  Wien,  20.  JkL,  1890,  Sitzungs- 
berichte, 8.  59  u.  60.) 

Jelinek,  Bretlalav.  Die  Funde  zu  Slup  in  Prag. 
Mit  2 Tafeln  und  4 Text-Illustrationen.  (Mittheilungen 
der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  20.  Bd., 
1890,  8.  136  bis  147.) 

Vorgeschichtliche  Urnen-  und  Skeletgräber  und  Eixen- 
schmelxüfeu  der  Buxgwnll periode. 

Koudelka,  Flor.  Ueber  prähistorische  Funde  in 

Rausenitz.  (Casopis  vlastcneck^ho  muzejniho  spolku 
v Olomouci,  Jahrg.  6,  Olmütz  1889.) 

Ku6er&,  J.  Ueber  einige  neue  Burgwälle  im  Bezirke 

Uog.-Brod,  mit  1 Plnnskizxe,  (Casopis  vlmsteneakGho 
muzejniho  spolku  v Olomouci,  Jahrg.  6,  Olmütz  1889.) 

MAh rieche  Ornamente  II.  Herausgegeben  von  dem 
Verein  des  prähistorischen  Museums  in  Olmütz.  Auf 
Stein  gezeichnet  von  Magdalena  Wankel.  Tezt 
von  Frau  Ylaeta  Havelka  geh.  Wankel.  Wien, 
Selbstverlag,  1890.  9 8.  und  6 Tafeln  in  Farben- 

druck. Gross  Folio. 

Vergl.  das  Referat  von  Johannes  Ranke  im  (Vrre- 
■pondenzlatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  22,  1891,  S.  7 u.  8. 

Marcheeetti,  Carlo.  La  ca verna  di  Gabrovizs»  preeso 
Trieste.  (Estr.  dagli  Atti  d.  Mus.  civ.  di  stur,  natur. 
di  Trieste,  vol.  Vill.)  Triest«  1890.  42  pp.  8°,  con 
6 tavole. 

Marcheeetti , Carlo.  Gräber  der  Uallstattzeit  in 
Istrien.  ( Rollet ino  della  Societä  Adriatica  di  Scienz« 
naturali  in  Trieste,  vol.  XII,  1890,  p.  XV.) 

Marehosetti,  Carlo.  Vorgeschichtliches  Gräberfeld 
von  San  Pietro  al  Xatisone  bei  Cividale.  (Bolletino 
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della  Societä  Adriatica  diScienze  naturali  in  Triest«, 
vol.  XII,  1890,  p.  XIV.) 

Ma&ka  , Karl , J.  Bericht  über  »eine  Thätigkejt  auf 
dem  Gebiete  der  prähistorischen  Forschung  in  Mäh* 
ren  im  Jahi'e  1888.  (Mittheilungen  d.  k.  k.  Central* 
Commission  znr  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst* 
und  historischen  Denkmale,  16.  Jahrg.,  1890,  B.  44 
bis  47.) 

Maskowaky , Alexander.  Ueber  die  Anwesenheit 
des  Menschen  während  der  Lössperiode  in  der  Um- 
gebung von  Brünn.  (Mittheilungen  der  anthropo- 
logischen Gesellschaft  in  Wien,  20.  Bd.,  1890,  Hitzungs- 
berichte, B.  60  bis  65.) 

Maskowsky  hält  an  den  Ergebnissen  seinrr  früheren 
Arbeit : .Der  Löss  von  Brunn  etc.“  (Verhandlungen  des 

n»turhi*tnri*chen  Verein*  in  Briinn,  Bd.  26,  1*87,  S.  207  If.) 
fest.  Ad  der  Disrussioa  betbeiligeo  sich  Ma-ka  im  Sinne 
seiner  gegen  Matkowsky  gerichteten  Ausführungen  in 
Bd.  19,  1889  (S.  46  ff.),  der  Mittheilungen  der  anthro- 
pologischen tiesellschaft  in  Wien,  ferner  Weisbach  und 
Szombatly. 

Mittheilungon  der  anthropologischen  Geaoll- 
schait  in  Wien.  Redact  ions-Comitö:  Franz  Rit- 
ter v.  Hauer,  M.  Much,  Friedrich  Müllert 
8.  Wahrmaun,  A.  Weiabach,  J.  N.  Woldrich. 
Redacteur:  Franz  Heger.  XX.  Band.  (I>er  neuen 
Folge  X.  Baud.)  Mit  2 Tafeln,  131  Text -Illustra- 
tionen und  einer  Maasstabelle.  Wien,  in  Commission 
bei  Alfred  Ilölder,  1890.  VI,  204  S.  und  Sitzungs- 
berichte 10  8.  4°.  8 FL 

Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission  zur 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunat-  und 
historischen  Denkmale.  (Neue  Folge  der  Mitthei- 
lungen der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung 
und  Erhaltung  von  Baudenkmalen.)  Herausgegeben 
unter  der  Leitung  Seiner  Excellenz  des  Präsidenten 
dieser  Commission  Dr.  Joseph  Alexander  Frei- 
herrn v.  Helfe  rt.  XVI.  Jahrg.  Redacteur:  Karl 
Lind.  Wien,  in  Commission  bei  Kubasta  und  Voigt, 
1890.  280  Seiten  mit  zahlreichen  Illustrationen  im 
Text  und  23  Tafeln  4°.  Pränumerations-Freia  8 FL 

Enthält  unter  der  Rubrik  „Notizen“  zahlreiche  Fund- 
brriehte,  deren  wichtigere  io  diesem  Verzeichnis!  Berück- 
sichtigung gefunden  haben. 

Moser.  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  am  Monte 
Castellier  oberhalb  Muggia  in  Istrien.  Mit  1 Abbil- 
dung im  Text  und  einer  Plan-Skizze.  (Mittheilungen 
der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale, 
16.  Jahrg.,  1890,  8.  207  u.  208  und  Beilage  XII.) 

Much , M.  lieber  eine  Ausstellung  vor-  und  früh- 
geschichtlicher  Funde  Galiziens  in  Lemberg  1889. 
Mit  einer  Abbildung  im  Text.  (Mittheilungen  der 
k.  k.  Central- Commission  zur  Erforschung  und  Er- 
haltung der  Kunst-  und  historischen  Denkmale, 
16.  Jahrg.,  1890,  B.  68  u.  69.) 

Neubacher,  Josef.  Gräberfunde  aus  der  Völker- 
wanderungszeit in  ftoiaern  ( Sa Izk ammergut).  Mil 
drei  Abbildungen  im  Text.  (Mittheilungen  der  an- 
thropologischen Gesellschaft  in  Wien,  20.  Bd.,  1890, 
Sitzungsberichte,  8.  87  bis  90.) 

Niederle,  L.  Die  Sksletgltber  aus  der  letzten  prä- 
historischen Zeit  in  Böhmen.  (Mittbeiluugen  der 
anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  20.  Bd., 
1890,  Sitzungsberichte,  B.  102  bis  105.) 

Rmui»?  einer  von  Niederle  in  böhmischer  Sprache  ver- 
ÖfTeutlichlrn  Monographie : „Beiträge  zur  Anthropologie  der 
böhmischen  Länder.  I.  Die  Skeletgräber  aus  der  letzten 
prähistorischen  Zeit  in  Böhmen.  Prag,  Buraik  und  Kohout, 
1891*. 


Niemann,  George.  Ueber  Hissarlik-Uion.  Mit  zwei 
Figuren  im  Text.  (Mittbeiluugen  der  anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wieu,  20.  Bd. , 1890, 
Sitzungsberichte,  8.  I bis  10.) 

Ohnefalsch-Richter.  Ueber  Cypem»  Cultur  im  Alter  - 
thume.  (Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien,  20.  Bd.,  1890,  Sitzungsberichte,  8.  90 
bis  05.) 

Oesowski.  Vorgeschichtliches  Schaniwerk  von  Wy- 
sock  (Galizien).  (Anzeiger  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Krakau,  1890,  8.  100  u.  215.) 

Ossowaki.  Vorgeschichtliche  Ansiedelung  von  ZA- 
bince,  Galizien.  (Anzeiger  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Krakau,  1890,  8.  100  u.  215.) 

Pailer,  W.  Ueber  die  Entdeckung  eines  „Erdatalles“ 
in  Stierberg  (Bezirk  Rohrbach)  und  über  einen  prä- 
historischen Ringwall  im  „Hühoergeschrei*  (HenAg- 
schroä).  (Mittheilungen  der  k.  k.  Central -Commission 
zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und 
historischen  Denkmale,  16.  Jahrg.,  1890,  8.  139  bis 
140.) 

PaJliardi,  Jaroalav.  Ueber  die  vorhistorischen  Denk- 
mäler von  Znaim.  Mit  einer  Farbendrucktafel. 

(Caeopis  vlastenecköho  mtizejniho  spolku  vOlomouci, 
Jahrg.  6,  Olrafttx  1889.) 

Die  Ansiedelung  bei  Znaim  gehurt  der  2.  Hälfte  des 
1.  Jahrtausends  v.  Chr.  an. 

PamAtky  nrchaoologicke  a mistopiend,  Prag 

(Archäologische  und  topographische  Denkmäler). 
Organ  des  archäologischen  Vereins  des  Museums 
für  das  Königreich  Böhmen  und  des  historischen 
Verein«  in  Prag,  Bd.  XIV,  1889,  Heft  9 bis  11. 

Vergl.  den  Bericht  von  Bretislav  Jelinek  in  den 
Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  ln  Wien, 
20.  Bd.,  1890,  Sitzungsberichte,  S.  19  u.  20. 

Pettor,  A.  Ueber  den  Fund  eine«  Bronze -Schwertes 
und  einer  Bronze -Nadel  bei  Vollem , Gemeiude 
8t.  Georgeu  an  der  Salzach.  Mit  2 Abbildungen  im 
Text.  (Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission 
zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und 
historischen  Denkmale,  16.  Jahrg.,  1890,  8.  211.) 

Das  Schwert  in  Schilfblattforui  dürfte  unter  den  im 
Lande  Salzburg  bisher  zu  Tage  geförderten  wohl  da« 
schönste  und  grösste  sein. 

Pulszky,  Franz  von.  Die  Goldfunde  von  Bxilägy- 
Somlyö.  Denkmäler  dar  Völkerwanderung.  Mit 
16  Illustrationen  im  Text  und  1 Tafel.  Budapest, 
Fr.  Kilian,  1890.  32  8.  L#x.-8°.  Mark  1,50. 

Ein  ausserordentlich  wichtiger  Beitrag  zur  germanischen 
Alterthum  »künde  und  ungarischen  Vorgeschichte.  Vergl. 
da«  Referat  von  H-  Arnold  im  Archiv  i.  Anthropologie, 
Bd.  19,  Braunsrhweig  1891,  8.  357  bis  359. 

Radiö,  Frano,  i V.  Vulotiö- Vukaaoviö.  Pred- 
historicki  predmeti  s otoka  Korcule  i poluotoka 
Peljesca  u Dalmaciji.  (Oggetti  preistorici  delP 
isola  Curzola  e penisola  Babioticello  in  DAlinazia).  . 
(Mit  4 Figuren  im  Text.)  (Viestnik  Hrvatskoga 
arkeologickoga  druztva,  godina  XI,  1890,  p.  73 
bis  78.) 

RiedL  Ein  La  Ten«- Fund  in  Steyermark.  Mit  einer 
Dlustrations  - Beilage.  (Mittheilungen  der  k.  k.  Cen- 
tral-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der 
Kunst  - und  historischen  Denkmale,  16.  JAhrg.,  1890, 
8.  223  U.  224.) 

Romstorfer.  Ueber  Funde  in  der  Bukowina.  (Mit- 
theil  ungen  der  k.  k.  Central  ■ Commission  zur  Erfor- 
schung und  Erhaltung  der  Kunst-  und  hi»toriachen 
Denkmale,  16.  Jahrg.,  1890,  8.  69  bis  71.) 
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Sohliemann,  Heinrich.  Pie  Ausgrabungen  in  Troja. 
(Ein  Bericht  vom  2.  Juni  1890.)  (Freie  Presse,  Wien 
1890,  Juni  11.,  Nr.  9266.) 

Ahgedruekt  auch  in  den  Verhandlungen  der  Berliner 
GeselUühafl  lur  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1690,  S.  360 
Ul  352. 

Schneider,  I*.  Prähistorische  Funde  nun  der  Um- 
gebung von  Laut)  (Böhmeu).  (Mittheiinugen  der  k. 
k.  Central  - Commission  zur  Erforschung  und  Erhal- 
tung der  Kunst-  und  historischen  Denkmale,  16.  Jahrg., 
1890,  8.  109  bis  111.) 

Sitzungsberichte  der  anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien.  Auhang  zu  den  Mitt bedungen 
der  Gesellschaft,  und  scparatim , 1890,  Nr.  1 bis  7, 
Januar  bis  Docember  1890.  106  8.  4®. 

Spöttl,  Ignaz.  Resultate  der  Ausgrabungen  für  die 
anthropologische  Gesellschaft  in  Niederftsterreich  und 
Mähren  im  Jahre  1889.  Mit  40  Text -Illustrationen. 
(Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien.  20.  Bd.,  1890,  8.  59  bis  100.) 

Inhalt:  1.  Der  Sehwedenhügel  bei  Absdorf ; 2.  Hippers- 
dorf  und  das  Plexenthal ; 3.  Zausenberg ; 4.  Stranzemlort'; 
&.  Gross- Weikersdorf  und  der  VanUerg;  6.  Weudorf  und 
Qlaubendorf;  7.  Zlersdorf;  8.  Liinberg  und  die  Heiden* 
statt-,  9.  Kirchberg  und  Wagram;  10.  Engahniim ; 
11.  Grucbgraben  bri  Kammern ; 12.  Zeüelbcfg;  13.  Gokats- 
burg;  14.  Strass,  Gantscher  Berg,  KIsam,  Klein-Uurgntall ; 
15.  Langenlois,  lleiudorf;  16.  Wullersdorf  und  der  Bock- 
staller  Berg;  17.  Zellerndorf , Kngeltdorf;  18.  Hetz  und 
Umgebung;  19.  Falkau;  20.  Kating;  21.  Gnadlersdorf  in 
Mähren ; 22.  Schattau  ln  Mähren ; 23.  Urban  in  Mähren. 

Spöttl,  Ignaz.  Prähistorische  Funde  in  Nieder-Oester- 
reich. (Mittheilungen  der  k.  k.  Central -Commission 
zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  histo- 
rischen Denkmale,  16.  Jahrg.,  1890,  8.  253.) 

Spöttl  bespricht  die  Gegend  von  Schiets  und  Michel- 
stettcn  als  wichtig*  prähistorische  Fundstätten , auch  eon- 
statirt  er  eine  prähistorische  Ansiedelung  aus  der  Bronze- 
**it  bei  Staats  gegen  Wultendorf  hin. 

Bteenztrup,  Japetuz.  Die  Mamniuthjägerstation  bei 
Prod inost  iiu  österreichischen  Kraulende  Mähren,  nach 
einem  Besuche  daselbst  im  Juni-Jnli  1888.  (Mitge- 
theilt  in  der  Sitzung  der  königl.  dänischen  üeseil- 
achaft  der  Wisaeuschaften  in  Kopenhagen  vom 
19.  Odbber  1886.)  Mit  drei  Text-Illustrationen.  Ana 
dem  Dänischen  übersetzt  von  Dr.  Rudolf  Much. 
(Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  20.  Bd.,  1890,  8.  1 bis  31.) 

Steenstrup  behauptet  sichere  Belege  für  die  Richtig- 
keit der  Annahme  gefunden  zu  haben , dass  das  Mim- 
muth  in  Mitteleuropa  ausschliesslich  der  priglacialen  Zeit 
•ngebörte  und  der  Mensch  zur  Zeit  der  Lnssbildung , der 
poKtglacialen  Renthierperiode , nur  mehr  dessen  Cadaver 
und  Skeletüberreste  vorgeiunden  habe,  eine  Gleichzeitig- 
keit derselben  also  vollkommen  ausgeschlossen  sei.  Yergl. 
die  Einwendungen  von  Maska  lut  Corvespoodenzblatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  20.  Jahrg.,  1889, 
8.  114  ff. 

ßtrnaa,  Joseph.  Die  Ausgrabungen  auf  dem  Burg- 
wall bei  Bukowec  (nordöstlich  von  Pilsen).  (Mitthei- 
lungen  der  k.  k.  Central-Conunitsion  zur  Erforschung 
und  Erhaltung  der  Kunst  - und  historischen  Denk- 
male. 16.  Jahrg.,  1890,  8.  233  bis  237.) 

Mun  hat  das  Alter  dieses  Burgwalles  früher  recht  spät 
vor  unsere  Zeitrechnung  versetzt.  Nach  den  neueren 
Funden  lässt  sich  dies  keineswegs  behaupten,  und  die  auf 
der  Drehscheibe  gefertigten  Gelasse  mit  Welien-Ornament, 
dann  die  eisernen  Messer  und  die  Pfeilspitze,  welche  man 
aofgegraben,  zwingen  eher,  den  Walt  zu  den  jüngeren  zu 
zählen  und  sein  Alter  nicht  vor,  sondern  einige  Jahrhun- 
derte nach  Christi  Geburt  zu  versetzen. 


Szaraniewiez,  Isidor.  Prähistorische  und  früh-mittel- 
nl Verliehe  Erd  bauten  iu  Galizien.  (Mittheilungen  der 
k.  k.  Central  - Commission  zur  Erforschung  and  Er- 
haltung der  Kunst  - und  historischen  Denkmale, 
16.  Jahrg.,  1890,  8.  231  bis  233.) 

Bzombathy,  Josef.  Die  Tumult  von  Geraeinlebarn. 
Auagegrnben  von  Adalbert  Dungel,  beschrieben 
von  Jos.  Bzombathy.  Mit  2 Tafeln  und  76  Figuren 
im  Texte.  Aus  den  Mittheil,  der  prfthistor.  Commis- 
sion der  kaiserl.  Akademie  der  Wiseenschaflen,  Wie« 
1890.  4°. 

Vergl.  das  Referat  von  M.  Much  in  den  Mittheilungen 
der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  20.  Bd.,  1890, 
8.  199  u.  200  und  von  M.  Hoernea  im  Archiv  für  An- 
thropologie, Bd.  20,  Vierteljahrsheft  3,  1891,  S.  260  bis 
263.  Nach  Letzterem  gehört  diese  Abhandlung  nach  In- 
halt und  Darstellung  zu  den  hervorragendsten  Arbeiten, 
welche  seitSackeu's  , Grabfeld  von  HalUtatt*  über  einen 
österreichischen  Fundort  veröffentlicht  worden  sind. 

Bzombathy,  Joaof.  Urgeschichtliche  Forschung«)  in 
der  Umgegend  von  Wies  in  Mittel -Steiermark. 
IV.  Bchluss bemerk ungen.  (Mittheilungen  der  anthro- 
pologischen Gesellschaft  iu  Wien,  20.  Band,  1890, 
8.  170  bis  196.) 

Bzombathy,  Josef.  Ueber  einen  La  Tene-Fund  von 
Mitrowitz  an  der  Bave  in  Slavouien.  (Mittheilungen 
der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  2ü.  Band, 
1890,  Sitzungsberichte  8.  10  bia  12  und  4 Text- 
Figuren.) 

Der  Fund  umfasst  zwei  Lanzenspitzen  und  ein  Schwert 
aus  Eisen  und  ein  kegelförmiges  Thougewuht. 

Bzombathy,  Josef.  Ueber  ein  La  Töne-8cbwert  vom 
Veitaherg  bei  Grins  in  Ungarn.  (Mittheilungen  der 
anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  20.  Bd.,  189<>, 
Sitzungsberichte  8.  12.) 

Bzombathy , Joaef.  Ueber  einen  goldenen  Halsring 
von  Oblat  bei  Baaz  in  Bfdiraen  aus  dem  älteren  Theile 
der  La  Tina-Periode.  Mit  2 Figuren  im  Text.  (MLit- 
theilungeu  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
20.  Bd.,  1690,  Sitzungsberichte  8.  12  u.  13.) 

Bzombathy , Joaef.  Ueber  ein  Bronzeachwert  von 
Nahoran,  Bezirk  Neustadt  au  der  Meltau,  Böhmen. 
Mit  2 Figuren  im  Text.  (Mittheilungen  der  anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien,  20.  Band,  1890, 
Sitzungsberichte  8.  13  bis  17.) 

Bzombathy)  Josef.  Ueber  einen  Depotfund  von  Ober- 
klee, Bezirk  Podersara,  Böhmen.  Mit  6 Abbildungen 
im  Text.  (Mittheilungen  der  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  2«.  Bd.,  1890,  Sitzungsberichte 
8.  17  u.  18.) 

Bzombathy)  Joaef.  Ueber  einen  Depotfund  aus  dem 
March thale , Mahren.  (Mittheilungen  der  anthro- 
pologischen Gesellschaft  iu  Wien,  20.  Baud,  1890, 
Sitzungsberichte  8.  19.) 

Bzombathy)  Jozef.  Ueber  ein  eigentümliches  Horn- 
Steinwerkzeug  von  Tlumacz  in  Ostgalizien  und  ein 
kleines  Quarzitwerkzeug  aus  der  apolitischen  An- 
siedelung bei  Gross- Weikeradorf  in  Nieder-Oesterreich. 
Mit  2 Abbildungen  im  Text.  (Mittheilungen  der 
anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  20.  Bd., 
1890,  Sitzungsberichte  8.  19.) 

Bzombathy)  Joaef.  Ueber  die  nächst  der  Haltestelle 
Gemeinlabara  (Eisenbahnlinie  8t.  Pölten -Tulln)  in 
jüngster  Zeit  vorgenommenen  Ausgrabungen.  (Mit- 
teilungen der  k.  k.  Central  - Commission  zur  Krfut- 
achuug  uud  Erhaltung  der  Kunst  - und  historischen 
Denkmale,  16.  Jahrg.,  1890,  8.  138.) 

Teubaer,  A.  Prähistorische  Funde  bei  Ltitmeritx 
und  Libochowan.  Mit  4 Abbildungen  im  Text.  (Mit- 
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t h^ilnn vf»*u  der  k.  k.  Central  - Commission  zur  Erfor- 
schung uud  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen 
Denkmale,  16.  Jahr«..  1h9o,  8.  2i>9  n.  210.) 

Trampier,  Richard,  Ober  eine  neue  Höhle  bei 
Hloup  in  Mähren.  (Mittheilungen  der  anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien,  20.  B'l.  1890,  S.  7t 
u.  Tt) 

Trapp,  Grabfund  in  Krixanau,  Bezirks  - Hauptmanu- 
schaff  Oros»*Mes*rit*ch  in  Mähren.  Mit  zwei  Figuren 
im  Text.  (Mittheilu  »gen  der  k.  k.  Central -Commis- 
«ion  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und 
historischen  Denkmale,  16.  .Uhr«.,  1890,  R 22 4.) 

Vieatnik  Hrvatskoga  arkeolog^ökoga  druztva. 
(Mim  XI.  C Zagrebu  JXHt».  1*4  pp.  u.  2 Tafeln,  8°. 

VomlrAöek,  Alois.  Da«  Grab  fehl  bei  Hospozin,  mit 
1 Tafel.  (Painatky  archisuhagirk«1  a inistnpisne. 
14.  Bd..  Prag  1889,  lieft  9.) 

lernen-  und  8Wletgri*Wr.  Ab  Beigeb«  kommen  vor: 
ein  Wirtel,  Feuersteine . ein  Wetzstein  und  ein  Keibstein. 

Wankel,  Heinrich.  Xakel  und  Prfkaz  in  Mähren, 

mit  zahlreichen  Abbildungen.  (Caxopis  vlasteneckölio 
iijiixejuiho  sj*olkii  tr  Olotnonci.  Jahr«.  6.  Oftuntz  1889.1 

Wankel,  Heinrich.  Archäologische  Wanderungen  in 
der  Umgebung  von  Ülmiitx.  Mit  vier  Illustrations- 
Beilagen.  (Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commis- 
»k>U  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und 
historischen  Denkmal«,  16.  Jahrg..  1890,  8.  225  bis 
231.) 

Woldrich,  Johann  N.  Prähistorische  Fundstätten 
Ui  Kruumu  in  Mähren.  Mit  42  Text-Illustrationen. 
(Mittheilungeii  der  anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  20.  Md.,  1890,  8.  121  bis  13Ä.) 

Inhalt : I.  Fundstätte  bei  der  Zuckerfabrik  uäcltst  Kru- 

iiiau:  I.  Ansiedelung  au»  urolit  bischer  Zeit  neben  der 

Zuckeriabrik  bei  Kromuu ; 2-  Nekropole  der  M*-t  all  reit 
uiUhbl  der  Zuckerfabrik  bei  Krotnsu , aj  l'rnengräber, 
b)  SkrletgrsWr.  — - II.  Wallburg  auf  dem  Mi&skugel  (Le%- 
kmin):  1.  Xeolilhlscbe  Ansiedelung  auf  dem  Mi**kogel; 
2.  Reste  der  Metnllzeil  auf  dem  Misskogel.  — Ul.  Fund 
in  der  Ziegelei  nächst  der  Zuckerfabrik  bei  Mähr.  - hW 
man.  — IV.  Kunde  hei  hisnitz  (Letooice).  — V.  Fund  bei 
Dobriusko.  — VI.  Funde  bei  ZibrdovH. 

Woldrich  , Johann  N.  lieber  neu«  Fuude  ans  den 
Sammlungen  des  Fürsten  Adolf  J.  zu  Schwarzen- 
berg, des  Grafen  Sigisni.  Berchtold  und  des  Für- 
sten Ernst  zu  Windisch-G  rätz.  (Mittheilungen 
der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wieu.  20.  Bd., 
1690,  Sitzungsberichte  8.  67  u.  68.) 

Eine  Steinaxt  au*  Serpentin  von  Kerben*  bei  Posteiberg 
in  Böhmen;  ein  ranxsivrr  Paalstab,  ol>erhaJb  .Solupisk  in 
Böhmen  1889  gefunden;  ein  Steinbeil  aus  Syenit,  1889 
nun  Berge  „Holy  Kopec,“  westlich  von  Burhlovtc  in  Mili- 
ren  gefunden,  u.  >.  w. 

Woainaky,  Maritiu«.  Das  prähistorische  Schanz- 
werk von  LwgreL  Seine  Erbauer  und  Bewohner. 
Antorisirte  deutsche  Ausgabe-  I.  Heft,  69  8.  und 
XXIV  Tafeln;  2.  Heft,  221  8.  und  XXII!  Tafeln. 
Budapest,  Friedrich  Kilian,  1890. 

Dir  beiden  vorliegenden  Hefte  geben  eine  »ehr  genaue 
Beschreibung  de*  Platze»,  der  Wohn  - und  Gräber  Stätten 
und  der  einzelnen  Fnndr,  und  zwar  in  der  Reihenfolge,  die 
durch  «ln*  allmälige  Kort  schreiten  der  Grabungen  gegeben 
wurde  Die  Tafeln  bringen  die  Lage,  die  Ansicht  zweier 
TW  ile  de»  Schanz  werke«  uud  H82  einzelne  Fundgegea- 
•lände  cur  Anschauung. 

Woainaky,  Maritius.  Das  prähistorische  Sclinnz  - 
werk  von  Lengyrl  (Ungarn),  seine  Erbauer  und  Be- 
wohner. Thl.  2.  (11  ngarische  Revue,  Jahrg.  10,  1890, 
B 515  ff) 
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Ziegelbaugrttber , Heidnische,  mit  Kohlenresteu,  ge- 
bräunten Kimchentheilchen,  Eisenstücken  und  einem 
himmelblauen  Metall plttttcheu  hei  Oherinn  bei  Bozen. 
(Mittheilungen  der  k.  k.  (Vntral -Commis»  Ion  znr  Er- 
forschung und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen 
Denkmale,  16.  Jahrg.,  1890.  8.  221.) 

Zündel , Ambro«.  Urnen  und  Restatttmgsgräber  fiel 
Gemeinleharn.  (Mittheilungen  der  k.  k.  Centn* I- 
Coinmission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst- 
und  historischen  Denkmale.  16.  Jahrg.,  1890/8.  67 
u.  68.) 


Bahnen  und  Muhren. 

fVou  Dr.  Matiegka.i 

«In  tkibtaiMWr  Spruch#  enohitiiea.i 

Adamek , K.  V.  C»**ka  chalupa  (das  böhmische 
Bauernhaus ; in  der  Zeitachr.  d.  vaterl.  Mus.- Vereins  zu 
Olrnötz  1690,  8.  111),  mit  Abbildungen. 

Casopis  Matice  Moravske.  (Zeitschrift  der  mähr. 
Matioe),  Jahrg.  XV,  1891,  entliält  ueb»t  anderem: 
.0  domäcim  lekarstvi  lidu  moravskeho“.  (Von  der 
häuslichen  Heilkunst  des  mährischen  Volkes),  von 
Fr.  Bartos;  „Doha  vänoctii  na  mor.  Valasaku*  (die 
W eihnaebtsseit  in  der  mlhrhebsn  Walachei),  von 
M.  VAclavek. 

Casopis  musea  kr&l.  ceakeho  1891.  (Zeitschrift  de« 
künlgl.  btikm*  Museums  nPlIC  1891),  enthält  nebst 
anderem : „Lidovö  zubavy,  öbyeej«  a povery  na  den 
sv.  Jana  Krittele " { volksthümliche  Unterhaltungen, 
Gebräuche  und  Aberglauben.  betreffend  den  Johannis- 
tag (Job.  d.  Täufers),  von  Dr.  C.  Zibrt;  »Mtira  v 
podäui  proetonärodnlm*  (der  Nachfalter  in  den  volks- 
thtiinlichen  Ueberlieferungen) , von  J.  Kostal; 
„ Lidovü  leeba  n halicak.vch  Malorusü  l volksthümliche 
Heilkunst  bei  tien  Kleiumsseti). 

Casopis  vlaateneckeho  apolku  muzejniho  v Olo- 
müci.  (Zeitschrift  des  vaterländischen  Museal  Ver- 
eins in  Olmiitz.  Jahrg.  VII.  1890;  VIII,  1891.  Kedac» 
teur  V.  Houdek.) 

Cermak  Kliment.  Zdobne  uädoby  zvoncovite.  ualezime 

v rHslavi.  (Onisntentirts  glockenförmige , in  Usslau 
aiifgcfundene  Gefässe ; in  den  archäulog.  u.  topograph. 
Denkmälern,  Bd.  XV.  8.  348,  mit  Abbildungen.!  Prag 
1891. 

Topf-  and  8rhÜM«hirsgment , reich  mit  geometrLcheu, 
mit  Kalk  ausgefbllten  Omamenten  Iwdctkt,  rotl»,  — gleich 
den  au*  England  , Frankreich  , IteutschUod  etc.  Wksniiteu 
Gefaxaeii  au«  der  jüngeren  Steinzeit.  Aus  Böhmen  sind 
bisher  zehn , au*  Mähreu  *ech.»  ähnliche  Gefä*»e  bekannt. 

Cerm&k  Kliment.  Fotografickc  albtun  (photogra- 
phisches Album),  t'aslau  1891. 

Sammlung  von  Photographien  vorgeschichtlicher  und  ge- 
schichtlicher Altert  hütner. 

Cermak  Kliment.  Lze  znamenati  pokrok  n vyvoj» 
lidstva  v dobäch  predhist<irickych  * iKann  man  einen 
Fortschritt  im  EntwickelungsgAnge  der  Menscliheit 
während  dar  prähistorischen  Zeiten  «icherstallen  *) 
iu  der  Zeitschr.  d.  vatSfL  Mus. -Vereins  in  Ohnütz 
1891,  8.  10. 

Cesky  Lid.  (Das  böhmisch«*  Volk.)  I.  Jahrg.  Prag 

1891.  SidMtain:  D.  C.  Zibrt  für  den  r-thn*>- 

graphischen  und  cultnrhi*tori«clien  Tliail  j Dr. 
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L.  Niedert«  tiir  den  anthropologi scheu  und  arcliäo- 
logischen  Theil;  erscheint  seit  1!».  September  1891. 
Jedem  Hefte  ist  ein  französisches  Inhaltsverzeichnis« 
beigelegt ; jedem  Jahrgang  soll  ein  Auszug  der  wich- 
tigsten Arbeiten  in  französischer  Sprache  beigegeben 
werden.  Mit  reicht ichen  Abbildungen.  — Referate 
aus  einzelnen  Arbeiten  bringen  wir  erst  nach  Ab- 
schluss des  1.  Jahrgangs. 

Di  via-Ciatecky,  V.  Nekropole  Bedickä  na  Hor&nkach 

(di**  Bwlicer  Nekro)iole  auf  den  Horanky  • Höhen ; in 
den  archäolog  und  Lopogrupb.  Denkmälern,  1kl.  XV. 

1890.  S.  :t5,  mit  Abbildungen). 

Urnenfeld  vom  lausitze  r Typ«»:  Rrouzenadelti , -knöpfe, 
•armhändrr,  -ringe,  Fasenarmbinder,  -menser  et«  . 

Dy.,  Fr.  Nekterf*  star^i  zpttivy  k liistorii  archaeologie. 
(Einige  ältere  Nachrichten  zur  Geschichte  der  Archäo- 
logie ; in  den  archäolog.  und  to)iograpli.  Denkmälern. 
Bd.  XV,  S.  *2aö.  Prag  1891.) 

Nachrichten  über  archäologische  Funde  in  Handschriften, 
Urkunden  und  Büchern  des  16.  Jahrhundert». 

Haäkovec , L.  Best  lebek  z ütvarft  naplavenin  v 

UechAeh.  (Sechs  Schädel  aus  dem  Diluvium  und 
Alluvium  tu  Böhmen.)  Erschienen  im  , Vestnik  kräl. 
reake  apolecnotti  nauk  1860*. 

Sech»  Kchidel  au*  verschiedenen  prähistorischen  Perioden 
kraniologisch  (nach  .Schmidt)  erforscht  und  beschrieben. 
Havelka  Vlasta.  Hromndny  nsilez  bronzu  u Slatenic. 
(Bnmzemassenfuud  bei  Slntenitz  (Mähren]  in  der 
Zeitschr.  d.  vaterL  Miui.  • Vereins  zu  Olmütz  1891. 

S.  89.) 

Ktr*enbrmaz«*tib«l,  ßronzenici»*el,  Nadeln,  Spiralarmringe, 
sog.  HaUringe , Kelt , Bronxebtrrbhurkel , Sicheln  , An- 
hängsel etc.  ( Ha]  Utatt  periode) , dabei  ein  Fragment  einer 
römischen  Fibel.  Mit  Abbildungen. 

Honza , J.  Zarove  hroby  u Menika  iBrandgriiber 
bei  Mt-uik;  in  d.  archäolog.  u.  topograph.  Dcukmälern 

1891.  Bd.  XV.  S.  tll.) 

Urnenfeld  vom  lauritzer  Typus.  — Nebst  Gefisten» 
ein  Palstab.  ßronzenadrln . eine  Duxer  Fital  etc.  — Mit 
Abbildungen. 

Hrase  , J.  K.  Nälezy  ve  tvrzce  Batijovirke  tt  Upice.  • 
(Funde  in  «1er  Feme  bei  Batäovic  in  der  Nähe  von 

Uplc ; in  d.  archäolog.  u.  topograph.  Denkmälern, 
Bd  XV,  S.  287.  Prag  1891.) 

Funde  au»  «lern  Mittelalter.  , 

Hrase,  J.  K.  Prwlhistoricky  lirad  Nacliodsky.  (Die 
prähistorische  Burg  zu  Nnch««l ; in  d.  archäolog.  u. 
topograph.  Denkmälern.  IM.  XV,  K.  ML  Prag  1891.) 

Knies , J.  Pravek*'  nälezy  jeskyne  Sosflvecke  na 
Mornve.  (Urgeschicbtlieh**  Funde  in  der  Höhle  bei 
Hoüfivka  iu  Mähren;  in  d.  Zeitschr.  d.  vaterl.  Mus.- 
Ver.  zu  Olmütz,  1891,  8.  141.) 

in  den  diluvialen  Schichten  Kohlen-  und  AsrhenUgcr, 
bearbeitete  Renthiergeweihe,  Knochenpfriemen,  Feuerstein- 
inesser.  Mit  Abbildungen. 

Knies,  J.  Predhixtoricke  hradixie  liseilskt*.  (Der 
Uschetter  prähistorische  Burgwall  (in  Bläliren]  iti  d. 
Zeitschr.  d.  vaterl.  Mua.-Ver.  zu  Olmätz.  1891,  S.  49.) 

Funde  aus  der  Bronzezeit  (Scherben , Wirtel , Bronze- 
«ieheln,  Pulstäbe  etr.)  und  au*  der  Burgwallperiode  (Scher- 
ben mit  Wellcnornaineut  und  ßodcnxrkhen).  Mit  Abbil- 
dungen. 

Kovar,  Dr.  E.  „O  jazykozpytu“.  (lieber  Sprachfor- 
schung. In  der  Zeitschrift  ,Z|va*  Jalirg.  I,  B-  7«  u. 
,0  pravlasti  närodd  indoevropekyoh*  (die  Urheimat 
der  indoeuropäischen  Völker),  ebendaselbst. 


Schildert  mit  Berücksichtigung  der  bisherigen  For- 
schungen den  gegenwärtigen  Stand  der  Frage  nach  der 
Urheimat  der  IndoeuropiLcr. 

Kovar,  Dr.  E.  »Näatin  dejiu  ethnologie (Entwurf 
einer  Geschichte  der  Ethnologie.) 

In  der  Zeit  »ehr.  „ Athenaeuro“  1891,  S.  157.  Bietet  einen 
kurzen  Ueberblick  über  die  grsammte  Geschichte  der 
Ethnologie  mit  besonderer  Würdiguug  ihrer  jetzigen  Haupt- 
vertreter: Bastiun,  Bat  sei  ninl  Friedrich  Müller. 

Kov&r,  Dr.  E.  Zlocinccky  typ.  (Verbrechertypus; 
in  der  naturwissenschaftlichen  Zeitschrift  Veemir 

1890,  8.  4.) 

Bündige  Darstellung  der  von  Lotubroso  und  seinen 
Anhängern  vertheidigten  Theorien. 

Kuoera,  J.  Certovy  Kamcny  a jin£  starozitnosti  mor. 
Rlovensk«.  (Teufelasteine  und  andere  Alterthümer 
der  mähr.  Slovakei ; iu  d.  Zeitachr.  d.  vaterl.  Mu».- 
Vcr.  zu  Olmätz  1891,  8.  121.) 

Grössere  und  kleinere  Steinblöckc . zum  Theil  ausgc* 
höhlt.  — Sagen  und  Gerüchte  über  dieselben. 

Kusta,  J.  Patnathky  präce  lidakö  v ütvaru  diluvial- 

cim  v Cechäch.  (Denkmäler  rrienachlicher  Arbeit  au» 
den  Diluvialablagerungeu  in  Böhmen),  erschienen  iin 
»Vestnik  kräl.  ceakä  spolecnosti  nauk  1890,  II,  p.  231. 

Fund  von  Lubna  bei  Rakcmttz  in  Böhmen  (rcrgl.  Fol- 
gendes). 

Kubta,  Johann.  Stauice  diluviälnibo cloveka  u Lubu« 

Cechäch.  (Eine  Statiou  des  diluvialen  Menschen  bei 
Lubna  in  Böhmen),  ln  den  Abhandlungen  der  Kaiser 
Kranz- Josefs- Akademie  f.  Wi&senschrifl,  Literatur  u. 
Künste  in  Prag.  Prag  1891. 

Verfasser  fand  im  Ziogellehm  bei  I.ubnn  un  der  betref- 
fenden Stelle  beinah  750  Stücke  fremdländischen  Feuer- 
stein* , theil*  Artefnctc , theil»  Bruchstücke;  vor  allem 
.Schaber  (an  einem  Ende  häutig  als  Handhabe  verengt)  bis 
14  cm  lang,  weiteres  Messer.  Pfeilspitzen  (bi*  10  cm  lang), 
pfriemeuartige  Werkzeuge,  Beile,  Nuclei  etc.  Die  Instru- 
mente sind  mit  Dendriten  und  thollweise  mit  weisser 
,,  Patina“  bedeckt.  — Mineralogisch  ähnlich  «len  fran- 
zösischen. — Röhrenknochen  gespalten.  — Feuerspuren.  — 
Beschnittene  Renthierge  weihe  und  Knochen.  — ■ Das  M»b- 
tuische  Diluvium  t Keilt  sich  in  eine  untere  aufgeschweimntr 
und  eine  obere,  zur  Steppenzeit  aufgewehte.  Die  Lubnaer 
Funde  gehören  der  letzteren  an.  — Unter  den  Knochen- 
resten überwiegen  die  des  Kenthiers ; sonst  fand  sich : 
Equus  caball.  foos.  min.  Woldrich , Bo#  primig.  Bojan-. 
Antilope  cf.  rupi  capra  Pall.,  Antilope  »p.,  Cervus  elaph.  L., 
Rangifcr  tarand.  Pall.,  Rhinocrr.  antiquit.  Bodl. , Klepha» 
primig.  Blumh.V 

L.  B.  Kopecek  Karat ickv  u Brna,  (Der  Scliaratitzer 
Hügel  bei  Brünn ; in  d.  Zeitschr.  d.  vaterl.  Mu*.- 
Vereios  zu  Olmütz  1891.  8.  1.) 

Enthielt  Aschenherde  mit  ßronxekuöpfen  und  graph. 
Scherben  (Hall»tat4|ieriode  ?),  kein  eigentliches  Grab. 

Niederle , Dr.  L.  Pfispevky  k nnthropologii  zemi 
ceskych.  L Hroby  s koairanti  z konce  doby  prae- 

historick*  v Cechäch.  (Beiträge  zur  Anthropologie 
der  böhmischen  Länder.  I.  Die  Skelettgräber  au» 
der  letzten  prahiat.  Zeit  in  Böhmen.)  Prag  1891. 

Einen  ausführlichen  Auszug  au»  dieser  Arbeit  veröffent- 
lichte Verfasser  in  d.  Mitth.  d.  Wien,  anthropol.  Gesellsch. 

1891.  (Sitzungsher.  8.  102.)  Da*  Buch  «er fällt  In  zwei 
Theib*.  Im  ersten,  archäologischen,  liefert  Verümsr  einen 
vo11»Uin<iigen  Ueberblick  üf>er  die  bisher  bekannten  Skelett- 
gräber au»  der  genannten  Zeit,  darunter  59  durch  dir 
bekannten  8-fönuig  oingebogenen  Sc.hläfeoringe  charskteri- 
»irten  Grabfelder.  (Seit  dem  Erscheinen  dieser  Arbeit 
hat  sich  ihre  Zahl  wieder  vermehrt.)  Diese  Gräber  »Ind 
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»Javiscben  Ursprung«.  Vrrf.  kommt  zu  Schlüsse, 

da»«  in  dieser  Zeit  rum  archäologi*rheu  Standpunkte  aus 
ein  »euer  Vontou  der  Staren  ^Kf|i  Westen  auzuuchmen 
ist  ; ein  neuer  Vorsto*»  deshalb,  weit  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen  ist,  das»  die  armen  l'rnenfelder  auch  schon 
81» ven  angehört  haben  können,  wogegen  freilich  bisher 
die  anthropologim  hen  Ergebnisse  zu  widersprechen  *cbei- 
nen.  — Im  zweiten  Theile  wird  ein  l’eberUlük  oller  bis- 
her gemessener  prähistorischer  böhmischer  Schädel  ge- 
boten, und  insbesondere  der  Schädel  iudex  gewürdigt.  Aut 
Grund  der  bisherigen  Funde  in  »Uvischen  Gräbern  Böhmens, 
Vahrens,  besonder«  alter  Kusalnnds  oder  Polens  tritt  Verf. 
der  Hypothese  liei,  dass  auch  die  Staren,  gleich  den  Germanru 
und  Galliern,  ursprünglich  eilten  laiigköptigen,  hellen  Tvpu» 
aufm  ieseu  , und  dass  sie  diesen  Typus  dadurch  verloren, 
das«  sie  sich  mit  einem  kurzkö|digeu , dunkeln  Menschen* 
schlage  uiil«-kainit«-r  Herstammung  mi«:hten , dessen  An- 
siedlungM-eutruni  in  Mitteleuropa,  itessrnder«  in  den  Alpeii- 
gegeudeu  zu  suchen  ist. 

Niederle,  Dr.  I*.  K otAzce  o püvnduim  typ«  almaus- 
kdm.  (Zur  Prag«  nach  dem  ursprünglichen  Typui 
der  Htaven;  in  der  ZeHar.hr.  . Athenaenm*  1X1*1 , 
8.  1 i#.M 

Gegen  einzelne  Srhlusstolgeruiigen  in  der  vorher  ange- 
führten Arbeit  trat  H.  Dr.  J.  Pie  in  einer  scharfen  Kritik 
(in  den  arehäol.  u.  topugr.  Den  km.»  entgegen  und  suchte 
namentlich  auch  nachxuweisen , «lass  die  Slaven  von  An- 
fang an  einen  dunklen , kurzköpHgen  Typus  darstellten, 
und  dass  die  dolirhocephalou  Skelrttresle  der  russisch- 
polnischen  Gräber  dem  tinnischen  Stumme  drr  Ugrier  an- 
geboren. In  diesem  Artikel  «erficht  Verfasser  «eine  An- 
sichten und  stützt  na  m ent  lieh  die  Hypothese  , betreffend 
die  ursprüngliehe  physische  Betcliaffeubeit  der  Slaven,  durch 
neue  Beweisgründe,  weist  darauf  hin,  dass  auch  die  russi- 
schen Gelehrten  (namentlich  Bogdanow)  nach  längerem 
Schwanken  »ich  für  dieselbe  Ansicht  entschieden.  Die 
Gräber  in  den  westlichen  Gouvernements  Knssland*  flies, 
au  den  Dneprufera)  können  wir  ron  einem  »dir  frühen 
Zeitpunkte  an  in»ge*aimnt  als  slavi«rh  erklären . nachdem 
diese  Gegenden  von  Alters  her  die  engere  Urheimat  der 
Slaven  verstellen. 

Niederle , Dr.  L.  Priapevek  k «»ceueiii  vlnovky  na 
nftnie.h  tiadotaieh.  (Beitrag  zur  Ueurtheilung des  Wellen- 
omann'ntH  auf  unseren  (refüreeu ; in  d.  Zeitlich  r.  d. 
vaterl.  Mua.-Ver.  zu  Olmütz  1 »VI T 8.  101.) 

Das  Wellenuriiuuient  kommt  in  der  ältesten  griechischen 
Keramik  (Mykeoarultur)  vor,  i»t  der  älteren  italischen, 
sowie  der  römischen  Keramik  zur  Kaiserzeit  vollständig 
fremd ; in  den  römischen  Colonteu  in  tlesterreich  kommt 
das  Wellenoruament  »ehr  häutig , eben»«»  in  den  gallischen 
und  britannischen,  jedoch  nicht  häutig,  vor.  Auch  römische 
(irilue  aus  Samthravo  (Kaukasus)  etc.  weisen  e*  auf. 
Verfasser  M-hliesst  daraus,  dass  das  Wellenoruament  von 
den  Slaven  au»  der  römischen  provinzialen  Keramik 
übernommen  wurde.  — Wellenoroainent  auf  (SeflMMi 
anderer  Zeiten  uw!  au»*ereun»päi*cher  Völker. 

NovÄk,  Thereaie.  Kroj  lidovy  w nararinl  vvaiväni 
na  Litomyalsku  ( Nationaltracht  und  nationale  Sticke- 
rei in»  Lei tomi »chler  Kreisel.  Olmütz  189<j.  Mit 
tf  Tafeln. 

Palliardi,  Jur.  Arcliaeologicky  vyzkutu  r.  okoli  Zno- 
jemakeho.  I Archäologische  Fontchungon  ftita  der 

l’mgebung  vonZnaim;  in  d.  arcliäolog.  u.  tojwjgruph 
Denkmälern,  Bd.  XV,  8.  ‘249.  Prag  1890.) 

Kurzer  Bericht ; ausführlichere  Berichte  sind  zu  erwarten. 

Palliardi,  Jar.  Slovunske  pohrebiste  koaterm*  v 
Uornfch  Dilujorkich  u Znojma.  (Slaviwhe  8keh*t- 
grabr  io  Uberdünajovic  bei  Znaini;  Zeitsehr.  d. 
vaterl.  M na.  - Vereins  zu  Olmütz  I8W»,  8.  89.)  Mit 
Abbildungen, 


Skelette  mit  «lavischen  Schläfen  ringen , <i  Hassen  vom 
Burgwalltypus,  einem  iJennr,  einem  Fingerring  mit  räthael- 
hafter  Aufschrift.  Die  Lag«  der  Srhläfenringc  wird  stet« 
ungegel»en  und  war  fast  bei  jeder  Leiche  ander»,  i.  B.  je 
drei  neben  oder  unter  oder  zum  Theil  auf  einander. 

Palliardi,  Jar.  Hlovanske  pohfebiat«  kontern«*  v 
Mikulovicich  tt  Zoujnia.  il)n-  «lavische  Skeletgrab- 
feld  in  Mikulovitx  WiZnatm  (Muhren]  in  d.  ZeiL*chr. 
d.  vaterl.  Mas.- Verein*  in  Olmütz  1890,  8,  173.) 

Skeletgräber  mit  au  einem  oder  beides  Buden  8- förmig 
cingebogeuen  Bronzeringen. 

PamAtky  arch&eologicke  a miatopisnö.  (Archäo- 
logisch«* und  topographische  Denkmäler.)  Prag  189»» 
u.  1891.  XV.  Bd.  Organ  »lea  nrchäolog.  Verein»  de* 

- Muzeum*  für  d.  Königreich  Höhnten  und  dea  hiamr. 
Verein*  in  Prag. 

Pic,  Dr.  J.  L.  O zbroji  atarych  Slovami.  (Leiter  die 
Rüstung  «1er  alten  Nlaven:  in  den  „archäolog.  tt. 
topograh.  Denkmälern*.  Bd.  XV,  1890,8.  I.)  Mit 
Abbildung«!. 

Verfasser  schildert  die  Kftstung  der  alten  Blavcn  auf 
f Wund  von  Miniaturmalereien , Handschriften  und  (Jeher- 
liefern ugcit,  Münzen  und  den  noch  erhaltenen  Alterthümern. 

PMs , Dr.  J.  L.  O »tarofdovanskem  ilobvvüui  a »pro* 
coväni  knvü.  (Ueber  die  (iewinnnng  und  Verarbei- 
tung der  Metall«*  beiden  alten  Slaven : in  den  arch  Ko- 
lo«. and  topogrsph.  Denkmälern , B«l.  XV.  8.  73. 
Prag  1*90.) 

Schriftliche  Zeugnisse  betreffend  die  Gewinnung  und 
Verarbeitung  der  Metalle  bei  den  alten  Slaven:  Funde 
prähistorischer  Schmelzöfen,  Gusaformeu  etc.  iu  Böhmen 
und  anderen  ihviM'lim  Ländern. 

Piö,  Dr.  J.  L.  JtetroHpektivui  vvatava.  (Die  retro- 
speetiv*  Aufteilung,  I.  prähUtoriacbe  Ahtbething;  iu 
d.  archaolog.  u.  topograph.  Denkmälern  1891,  XV, 
8.  317.) 

• l'eb«r»iclitllche  Darstellung  der  in  der  retrospcctlven 
Ausstellung  der  Ltndesjubiläuuisauastelluug  zu  Prag  1891 
etpouirlrn  Altert liÜiner;  vergl.  den  in  deutscher  und  böh- 
mischer Sprache  erst  hieneneii  Catulog  (lifwr  rrlros|*rrtiven 
Ansstellnng. 

P(ö,  Dr.  J.  L.  Bojove,  Markomani  a Ce?i  die  ive- 
d«K*t vi  hi*toriokeho  n arclitieologikcho.  (Di«  Bojer, 
MarkotnaniiHii  und  C’eeheu  nach  g«-*chiclulich«-n  und 
arvhkologiachen  Zeugnissen : in  »len  arcliäolog.  und 
topograph.  Dcnkmiih'ru,  Bd.  XV,  8.  193.  Prag  1*90.) 

Einleitung.  — Die  Kelten  im  hereymschen  Walde.  — 
Markomannen  und  l)undeu.  — Ar« biologische  Zeuguiss« 
für  die  einstige  Einwohnerschaft  Böhmens:  A.  ältere 

Periode;  1.  altere  Skeletgräber  in  Böhmen ; 2.  Braudgrälwr 
in  Steiuhugeln;  3.  zaaamraengrkauertr  8keU*tgrä»ier  amler- 
wärt* : 4.  Hteinhiigelgrälier  aiuicrwirt»,  — B.  IVbergaaga- 
perioile : I.  Skelet grälwr  der  La  Ten«^*erlode. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Pic,  Dr.  J.  L.  Archaeologicky  vyzkum  ve  stroduich 
(Teuhäch.  (Archäologisch«-  Forschungeu  im  mittleren 
Bübmea;  in  den  arvhih»I<»g.  u.  topograpb.  Denk 
uiftl«.*rn.  Bd.  XV,  8.  35H.  Prag  1891.)  (Mit  Abbil- 
dungen.) 

1.  Alte  Burgwälle  im  mittleren  KUw-grbirt ; Beschrei- 
bung IS  noch  nicht  l«eM-hrieb«*ner  Burg  wälle;  im  Ganzen 
kennt  man  in  Böhmen  hi»  jrtzt  etwa  1HÖ  prähistorische 
Burgwille  (darunter  9 Schlacken  wälle).  — 11.  Die  Höhle 
^Türkischer  Stall*  unter  dem  Tetin ; die  tief»t«  Schiebt 
enthielt  IVLerreste  diluvialer  Fauna,  eine  höhere  Aschen- 
«chicht  Scherben  von  aus  freier  Band  geformten  Gelassen, 
zum  Theil  grupbitirt,  eine  oben*  GefässscherUen  vom 
Burgwalltypu».  — 111.  Aschengrulwn  mit  verschieden  omn- 
mentlrten  Scherben  aus  rer«chie«lenen  Perioden,  hm-kenden 

S* 
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Skeletten.  — IV.  (trüber  mit  zusainmengekrünunten  Skelet- 
ten (liegende  Hocker).  Verfasser  ist  nicht  überzeugt,  dH»» 
in  Böhmen  eine  reine  Neolith  periode  bestund , wie  wir  sie 
in  Frankreich  und  den  nördlichen  Stauten  kennen. 

Prececht&l,  Fr.  Zärov*  hroby  n Slntinek.  (Brond- 
grüfw-r  bei  Slittinky  [Mühreu] ; in  d.  Zeitschr.  d. 
vnterl.  Mus. -Vereins  zu  Olmütz  1891,  8.  133.)  Mit 
Abbildungen. 

Urnenfehl  tnm  Lausitzer  Typus ; Bronzen  adeln  und  Hinge; 
eiserne  Fibel. 

Pfikryl,  P.  Fr.  PraehUtoricke  nalezy  u.  Kromerizi*  n 
Kvaaic.  (Priih  »•torische  Knude  von  Kreiusier  und 
Kvasic,  Mähren;  in  der  Zeitachr.  d.  vnterl.  Mua.- 
Vereins  zu  Olmütz  1890.)  Mil  Abbildungen. 

I.  17  Hügelgräber  mit  Skeletten;  mit  ihren  Waden  an 
die  Mernviiigercuttur,  tnit  den  Gefä»6en,  Ohrringen  etc.  an 
die  Gräber  der  alavischeu  Burgwallperiode  erinnernd  (vgl. 
Mitthotlungen  d.  k.  k.  Centr.-Comm.,  Wien  1888,  S.  243).  — 
II.  30  Hügelgräber  ähnlich  den  vorhergehenden.  Charakte- 
ristische allberne  und  goldene  Ohrgehänge.  — Fünf  Brand- 
Hügelgräber. 

Prikryl,  P.  Fr.  Pmvekö  nälezv  u»  Zahoriv.  r.  1889 
— 1890.  (Prähistorische  Kunde  von  Zähori  [Gegend 
in  Mähren]  in  den  Jahren  1889  u.  1891);  in  d. 
Zeitschr.  d.  vaterl.  Mus.  - Vereins  zu  Olmütz  1891, 
8.  18.  Mit  Abbildungen. 

1.  Kunde  bei  Beruchov : Hügelgräber,  GefäsM*  mit 

Nennderoruamcnt , Steinwerkxeuge , Brouzespiralea  etc.  — 

2.  Funde  bei  Pavlovitx : Hügelgräber  der  Bronzezeit.  — 

3.  Hügelgräber  bei  Lhota:  Gelasse,  Kisenartefacte.  — 

4.  Funde  bei  Xemetitz:  Hügelgräber.  — f».  Uurgwull  bei 

Usti.  — 8.  Verschiedene  Funde  von  Steinwaffen  in  den 
Ortschaften  im  Zihort. 

Smolik,  Josef.  Knmenny  hrob  u Velvar.  (Bin  Hteiu- 
kistengrnh  bei  Welwarn;  in  den  archäol.  ti.  topogntph. 
Denkmälern , Bd.  XV,  8.  209.  Prag  1890.  Mit  Ab- 
bildnngen.) 

In  einem  Strinkistcngrab©  die  Reste  zweier  Leichen, 
theilweisr  bestattet,  tlieilweise , wie  e*  schrint,  nach  vor- 
ausgegangener Verbrennung  in  einer  Urne  beigesetzt; 
nebstbei  Gefässe  , Üronzespiraluriubänder,  BronzeldechhaU- 
schmuck  , Broiixeperlen  , *«|iiralen  . -buckel , Kalk  - oder 
Knocheuperlrn  ; ein  Steinmeissei ; llerzmuschrlii. 

Smolik,  Josef.  Hroby  *«  »kreenymi  ko«traiui  ve 
Zvoienevai.  (Gräber  mit  liegenden  Hockern  in  Zvo- 
lene v es ; in  den  nrcbäolg.  u.  tnpogruph.  Denkmälern, 
i)d.  XV.  8.  411.  Prag  1891.  Mit  Abbildungen.) 

Gräber  mit  auf  der  rechten  Seite  liegenden  Hockern: 
Beigaben  : reichlicher  Bernstriiiscliiuuck  , Hroiucspiralen, 
goldene  und  bronzene,  spirulig  eingerollte  Ohrgehänge, 
Bronzedolche,  -ariuringe;  besonders  charakteristische  *•<*- 
geuaiinte  Uneticrr  Brouzeundeln  mit  einem  Oehr  am 
flachen  Köpfchen , GefiUse.  — Verfasser  vergleicht  diese 
Gräber  mit  jenen  von  Lengyel  und  hebt  die  Unterschiede 
hervor,  führt  eine  Reihe  gleicher  Grabfelder  in  Böhmen 
an  und  verlegt  sie  in  die  jüngere  Hallstatt periode. 

Hoch  an,  P.  B.  Vzory  alovenakdho  närodniho  vyiiviiui- 

(Muster  slovaklocher  Nationalst irkerei.)  Prag  1890. 

In  Karben  schön  ausgeführt. 

Spoleänoat  pr&tel  starozitnoati  deakych  v Praze, 
druha  zpräva,  189»*.  (Zweiter  Bericht  der  Geaell- 
schuft  der  Freund«  böhmischer  AlterthQmer  in  Prag 
1890.)  Enthält  ^ ^ 

Dr.  J.  N.  Woldfich,  „Zvirenu  na  h radist  i Zknmenelem 
zimku  u Hlinska“.  (Die  Fauna  auf  demUurgwall:  „Ver- 

steinertes  Schloss*1  lad  Hlinsko.)  Kl.  Ceruiik,  Vyzkutn 
na  llridku  u Cislavi  l£ta  1887  — 1889.  (LHc  Grabungen 
am  llradek  bei  Caslau  in  den  Jahren  1887  bis  1889.) 


Snajdr,  L.  Pocitkove  predhutorickelu»  miatopisu 
zeme  ceskl.  (Versuch  einer  prähistorischen  Topo- 
graphie Böhmens.)  Pardubitz  1891.  Mit  1 Karte. 

Aut  Grund  der  Verbreitung  der  Steinwerkzeuge  überhaupt 
(jedoch  uicbt  bloss  auf  Grand  der  unzweifelhaft  itriilithisrheu 
Funde!)  verficht  der  Verfasser  seine  schon  anderwärts 
vorgebrachte  Ansicht  (vgl.  Verhandl.  d.  Berlin.  Ges.  f. 
Anthrop.,  Kthn.  u.  Urgeschichte,  Berlin  1881),  das»  Böh- 
men zur  Xenlithperiode  vom  Norden  aus  (AustritUstelle 
der  Elbe)  besiedelt  wurde;  glaubt,  Hass  diese  Besiedelung 
längs  der  Fluss-  und  Iiachtbäler  stromaufwärts  geschah, 
jedoch  nur  l»l»  zu  einer  gewissen  Slreeke,  dass  wir 
südlich  von  49*  nördl.  Br.  keine  Steinwerkzeuge  rinden.  — 
Steinwerkzeuge  als  Werkzeuge  gehören  nach  dem  Ver- 
fasser bloss  der  Xeotithperiodc  an. 

Truhelka,  Dr.  Ciro.  0 nejuovejÄich  vyzkumech  v 
Boanf.  (lieber  die  neuesten  Ausgrabungen  in  Bim- 
men in  d.  archäolog.  u.  topograph.  Denkmälern, 
Bd.  XV,  8.  41.  Prag  I89u.  Mit  Abbihlnugen.) 

Beschreibung  der  neuesten  in  Bosnien  gemachten  Funde 
als  Ergänzung  zu  den  bisherigen  l'ublicationeu  (vgl. 
v.  Hochstättrr  in  den  Mitth.  d.  anthrop.  Ge»,  in  Wim 

1880,  X;  Dr.  C.  Truhclka,  ibidem  XIX,  1889:  Dr. 
M.  Hörne»,  Festschrift  d.  anthrop.  Ges.  in  Wien  1889). 
Die  Wtrrffenden  Kunde  sind  »richtig  mit  Bezug  auf  die 
verschiedenen  Ansichten  über  den  Ursprung  der  Hallstntt- 
cultur.  Verfasser  hält  die  in  bosnischen  Funden  zu  Tuge 
tretende  Cultur  für  eine  illyrische , von  Griechenland, 
Italien  und  dem  Norden  beeinflusst. 

Väelavek,  M.  Z pover  lidu  vulassk^ho.  (Au*  dem 
Aberglauben  des  walacliiacheu  Volkes ; in  d.  Zeitscbr. 
d.  vaterl.  Mus. -Vereins  in  Olmütz  1891,  8.  3.) 

Sammlung  abergläubischer  Regeln,  wie  wo  und  wann 
Schätze  zu  tiuden. 

Vcela  Caslavakii,  vyrocnl  zpräva  za  let»  1888 — 184*«». 
(Jahresbericht  des  Museal  Vereins  . Vcela  Cäslavskä*-  in 
Caaluu  f.  d.  J.  1888  bis  1890.)  Enthält  nebst  anderem: 
.Co  xnametiü  jmeno  Caalav?“  (.Was  bedeutet  der 

Name  Caslau  '“  Caslav  = Castislav.  Cestislav ; Pat ro- 
nimicum.)  Von  K.  A.  81a v ik.  — Derselbe  Bericht  f. 
d.  J.  1890  U.  1891  enthält  : .Vyvoj  nejobyoejnejsich 
nästrojft*.  Mit  Abbildungen. 

Die  Entwickelung  der  gewöhnlichsten  Werkzeuge: 
1.  da»  Messer;  2.  die  Nadel;  3.  der  Pfriemen;  4.  Hacke; 

5.  Meissei.  Von  Kl.  Cermäk. 

Vyatava  apolecnosti  prdtol  starozitnoati  ceskych 
v Praze  v pamatneni  roee  1891.  (Die  Ausstellung 
der  Freund«  böhmischer  Altarth fimer  in  Prag  lävij 

Kurze  Beschreibung  der  ausgestellten  prähistorischen  und 
mittelalterlichen  Alterthüuier  und  ethnographischan  Objecte. 

Waltor,  A. , u.  H.  Tichy.  Nämdni  vyiivüni  lidu 
innravaköbn  (Mährische  Natimtalstickerei).  Brunn 
1891».  Heft  4 bis  8. 

Zahlreiche  Muster.  • 

Wankel,  Dr.  H.  L**ziska  mamuti  v Predmoati. 
( Mammut lilagcr  in  Predmost.  Mähren;  in  d.  Zeitscbr. 
des  vaterl.  Musealvereins  iu  Olmütz  1890,  8.  I.) 

Verfasser  bespricht  die  Krage  betreffend  den  vorsmd- 
fluthlichen , respoctive  diluvialen  Mcnscheu  nach  den  bis- 
herigen Forschungen,  sowohl  im  Allgemeinen,  als  auch  mit 
besonderer  Berücksichtigung  Mährens  ( namentlich  Predmost) 
und  stellt  «ich,  soweit  r»  Mähren  und  Predmost  betrifft,  voll- 
ständig auf  die  Beite  Strsnstrup’a. 

Wankel,  Madlenka,  u.  Vlasta  Havelka.  Moravake 
Oruamenty  11.  (Mährische  Ornamente.  Stickmuster.) 
OlaHkti  ISS 
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Sech»  prachtvoll  ui  Firlwodnirk  avsgtAhrt*  Tatein. 
[»er  Text  weist  neh*t  anderem  auch  auf  die  Ähnlichkeit 
vieler  Stickmuster  mit  prähistorischen  Ornamenten  und 
Gegenständen  hin. 

Wankel,  M&dlenka,  V.  Houdek  u.  J.  Klvaiia, 

Moravake  Oruamenty  III.  (Mährische  Ornament«; 
Ornamente  mährischer  Rauzionale.)  Otniütz  1891. 

Sieben  »ehr  »chau  Sn  Farbendruck  n '»geführte  Tafeln, 
volkstümliche  OrnaMflM  und  Initialen  aus  mährischen 
Kanzionalen  darstellend. 

Woldrioh,  Dr.  J.  N.  O pravlaati  indocvropskeho 
pranüroda.  (Ueber  die  Urheimat  des  indoeuropäischen 

Urvolke*.)  In  d.  Zeitschr.  Zivn , Jahrg.  I,  1891, 
8.  97. 


In  diesem  Artikel  «pricht  »ich  Verlader  gegen  den  von 
Mortillet  rertheidigten  Hiatus  «wischen  der  l’uläolith- 
uud  Meolithperiode  in  Knropa  aus  und  beruft  »ich  hierbei 
auf  die  Fundverhält nisse  in  der  bekannten  Manxycahöhle 
bei  Krakau.  In  der  Beautw artung  der  Frage  nach  dem 
Dnib  der  Indoeuropäei  schlichst  er  »ich  den  Ansichten 
Penka’»  an. 

Wold?ich,  J.  N.  Prndhistorika  milerziate  okotf  krtim- 
iorskeho  na  Morave.  (Prähistorische  Funde  in  der 
Umgehung  von  mährisch  Krumau  ; Zeitschr.  d.  vaterl. 
Mus.- Vereins  zu  Olmiitz  1890,  8.  101.  Mit  Abbil- 
dungen.) 

Vgl.  Mittb.  d.  anthropol.  Gesellschaft  in  Wien  1890, 
IW.  XX,  S.  121. 


in.  Schweiz. 


Antiqua.  UnterhaltnngablaM  für  Freunde  der  Alter- 
tkium»kutulr.  Special-Zeitschrift  für  Prähistorie  und 
einschlägige  Gebiete.  Herausgegeben  von  einem  Con- 
aortium  schweizerischer  Alterthumsfrennde,  red.  von 
R.  Forrer.  8.  Jahrg.,  1890,  12  Nr.  (ä  Vs  hi«  l Bogen 
mit  autogr.  Beilagen),  Zürich.  Dresden,  v,  Zahn  und 
Jaciisch  in  Commission.  5,20  Mark. 

Anzeiger  für  sch  weisen  ec  he  Alterthumskunde.  — 
Indicnteur  d'antiquit^a  suiuses.  Red.:  Prof.  Dr.  4. 
R.  Rahn  und  Carl  Brun.  23.  Jahrg.  1890.  4 Nr. 
mit  eingedr.  Holzschnitten,  Steintafeln  und  Beilagen. 
Zürich,  Herzog,  1890.  Lex-8*.  2,80  Mark. 

Bronzeartefakte  aus  dem  Torfmoor  Wauwyl.  (Antiqua, 
Unterbnltangsblatt  für  Freunde  der  Alterthmnskundt-, 
Jahrg.  8,  1890,  B.  52.) 

C&viezel.  Archäologische  Funde  in  Graubündeu.  (An- 
zeiger für  schweizerische  Altert humskunde,  Jahrg.  23, 
1890,  B.  344.) 

Feuersteinwerkstätten , Vorgeschichtliche)  von 

Vellereille-le-8ec  , Bergen  -Mon»,  Belgien.  (Antiqua, 
Jahrg.  8,  Zürich  1890,  8.  13.) 

Forrer,  R.  Neolithiache  Bern  »lein  seit  tnaeksachen  von 
Kchwarzort  (Ostpreuasen).  (Antiqua,  Unterhaltungs- 
blatt  für  Freunde  der  Altert  humskunde,  Jahrg.  8, 
1890,  8.  1.) 

Forrer,  R.  Vorgeschichtliche  Pfeilspitzen  als  Amulette. 
(Antiqua,  Jahrg.  8,  Zürich  1890,  8.  2.) 

Forrer,  R.  Etruskisches  Amulet  au»  einer  neolithischen 
Pfeilspitze  aus  der  Nekropole  Chinci,  (Antiqua,  Unter- 
haltuug»blatt  fiir  Freunde  der  Alterthumskunde, 
Jahrg.  8,  1890,  8-  3.) 

Forrer,  R.  Ueber  ein  Da  Tene- Schwert  mit  abge- 
rundeter Spitze  aus  einem  gallischen  Grabe  des 
Zürich-  und  Boden »eegebiete».  (Antiqua,  Unterhai- 
tungsblatt  für  Freunde  der  Alterthumskunde , Jahr- 
ffaug  8,  1890,  6.  11.) 

Forrer,  R.  Schnüre  au»  Flachs-  und  Bastfasern  vom 
Pfahlbau  Robenhaosen.  (Antiqua,  Unterhaltungsblatt 
für  Freunde  der  Alterthumskunde,  Jahrg.  8, 1890,  S.  15.) 

Forrer,  R.  Brouzegriff  eines  Früh- La  Töne-Messen 
mit  Figuren  aus  dem  Ktaaas.  (Antiqua,  Unterhai- 
tungnblait  für  Freunde  der  Alterthumskunde,  Jahr- 
gung  8,  1890,  8.  27  ff.) 

Forrer,  R.  Ueber  Blitaeteine.  (Antiqua,  I nterim! 
tungrsblatt  fiir  Freunde  der  Alterthumskunde,  Jahr- 
gaug  8,  1890,  8.  29  ff.) 

Forrer,  R.  Ueber  den  Zusammenhang  mittelalter- 
licher Kerbschnittornamente  mit  vorgeschichtlichen. 


(Antiqua,  UnterfaaUungsblatt  fiir  Freunde  der  Alter- 
thumnkunde,  Jahrg.  8,  1890,  8.  30.) 

Forrer,  R.  Amulet  (Bronze)  in  Menschengestalt  aua 
der  Pfahlhaustation  Concise.  (Antiqua,  Unterhal- 
tungshlatt  für  Freunde  der  Alterthumskunde,  Jahr- 
gang 8,  1890,  8.  47.) 

Forrer,  R.  Angelhaken  und  Fi«chharpunen  aus 
Bronzepfahlbauten  im  Neucuburger  See.  (Antiqua, 
UnterhaltungsblattJür  Freunde  der  Alterthumskunde, 
Jahrg.  8,  1890,  8.  48.) 

Forrer,  R.  Fälschungen  von  Pfahlbaii-Alterthümpni. 
(Antiqua.  Unterbaltungsblatt  für  Freunde  der  Alter- 
thumskunde,  Jahrg.  8,  1890,  8.  50.) 

Funck,  von.  Unkrautvorräthe  (Chenopodium  albuni) 
in  Pfahlbauten.  (Antiqua.  Unterb*ltuiig*blaU  für 
Freunde  der  Alterthumskunde.  Jahrg.  8,  1890,  8-  14.) 

Vorgl-  ebenda  8.  48  (Messikomiuer)  und  8.  58 
(Rüdiger). 

Heierli , J.  Vonrömiscbe  Gräber  im  Kanton  Zürich. 
(Anzeiger  für  schweizerische  Altert  humskunde.  Jahr- 
gang 8,  1890,  8.  290  ff.) 

Heierli,  J.  Bronzefunde  im  Kanton  Glarus.  (An- 
zeiger für  schweizerische  Alterthumskunde,  Jahrg.  23, 
1890,  8.  298.) 

Heierli,  J.  Grabfund  (La Teile)  bei  Steinhaufen,  Knu- 
ten Zug.  (Anzeiger  für  »cliweizerinche  Alterthum»- 
k tinde.  Jahrg.  23,  1890,  8.  338.) 

Funde:  Hinge  au*.  Bronze,  King  aus  Silber  (NageWchntx- 
ring),  Fiheln  aus  Bronze  (eine  mit  Suastica),  Skelette. 

Heierli,  J.  Flachgräber  der  La  Tene-Zeit  von  Mett- 
menstetten , Zürich.  (Anzeiger  für  schweizerische 
Alterthumskunde,  Jahrg.  23,  1890,  S.  341.) 

Heierli,  J.  Steinbeil  (Aphanit)  von  Thayngen,  Kan- 
ton Sv-Hart  hausen.  (Anzeiger  für  schweizerische  Alter- 
thumskunde, Jahrg.  23.  1H9'>,  S.  357.1 

Heierli,  J.  Lanzenspitzc  mit  Dülle  (Plählbautenfonu) 
vom  Torfmoor  Wangen , Zürich.  (Anzeiger  für 
schweizerische  Alterthumskunde,  Jahrg.  23,  1890, 
8.  359.) 

Meisterhans , K.  Frühgermanische  Gräberfunde 
fRcihmigraherj  von Grsnchett  (Solothurn).  (Anzeiger 
für  »chneizerieche  Allcrthumskiuidc,  Jahrg.  23,  1890, 
8.  344.) 

Messikommer,  H.  Pfahlbau  der  Stein-  und  Bronze- 
zeit im  Greifensee  (Zürich).  (Antiqua,  Jahrg.  8, 
Zürich  1 890,  8.  tl  ff.) 

Funde : Zerschlagene  Steine , Topfiwhsrbso  mit  Finger» 
eindrficken  und  Linionornamimt,  Steinbeile  ans  Nephrit. 
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Verzeichniss  tler  anthropologischen  Literatur. 


Müller.  Vorgeschichtliche  U rüber  bei  Ravensburg, 
Württemberg.  (Antiqua,  Unterhalt  ungsblatt  für 
Fruurub-  der  Alterthumskunde , Jahrgang  8,  1890, 
8.  13.) 

Nephritoiden  - Sammlung , Die,  von  P.  Heck  in 
Neuchätel.  (Antiqua.  U nterhaluingsblatt  dir  Freunde 
der  Alierthiumkunda,  Jahrg.  8,  1880,  8.  32.) 

Pfahlbauten  der  Metallzeit  au»  dem  Moore  Franzens* 
b*ul.  (Antiqua,  Untcrhaltungiiblatt  für  Freunde  der 
AHertkumskunde,  Jahrg.  8,  1890,  8.  SL) 

Funde:  Pfahlstttck* , Kupferbeil,  Peuersteiu-Pfrilspitxe, 

Steinaxt,  raenzchlirhe»  Stirnbein. 


Reber,  von.  Archäologische  Beobachtungen  in  Wallia. 
(Anzeiger  für  schweizerische  Alterthumskunde,  Jahr- 
gang  23,  Zürich  1890,  8.  MS  ft) 

Rita.  Gräber  mit  Bronzeamiriugen  von  Salin*,  Wallis. 
( Anzeiger  für  schweizerische  Alterthumskunde,  Jahr* 
gang  SS,  1890,  H.  SIS.) 

Rita.  Vorgeschichtliches  Siegcedenkiual  bei  Vex,  Be*. 
Heren»  (Bringerthal).  (Anzeiger  fnr  schweizerische 
Alterthumskunde,  Jahrg.  23,  1890,  8.  362.) 
Stückelberg.  Zum  Kapitel  der  Sc  haiensteine.  (Antiqua, 
l’nterhaltuugsblatt  für  Freunde  der  Alterthumskunde, 
Jahrg.  8.  1890,  8.  10.) 


IV.  Grossbritannien. 


Archaeologia:  or  mi*cellaneoim  tract*  relating  toAnti» 
quity , published  by  the  Society  of  Antiquaries  of 
Jxmdon  , Volume  M , Second  *eri**  Vol.  I , London, 
printed  by  Xiehols  and  son»,  1888.  545  pp.  4®.  — 

hasse  11h*  , Volume  5*2,  Second  «»ries  VoL  II,  elienda 
1 890,  X,  .114  pp.  4°. 

Brent.  ( Ueber  fl rabgebrauche  der  alten  Welt.)  (Jour- 
nal of  the  Hritieh  Archaeolngical  Association,  Vol.  4«, 
189«,  p.  130  ff.) 

Liegt  nicht  Tur. 

Conder,  C.  R.  The  early  racea  Wentern  Aula.  Willi 
I plate.  (Journal  of  ths  Anthropologie»]  Institute 
of  Great Britein  aod  lreland,  Vol.  XIX,  1880,  p.  30—51.) 

Conder,  C,  R.  On  mde  ston«  ruonunients  east  of 
Jordau.  (Journal  of  the  Authropological  Institute 
of  Great  Britain  »ml  lreland,  Vol.  XIX,  1880,  p.  65,  66.) 

Evans,  Arthur  John.  On  a late-eeltic  urnfield  at 
Aylestbrd,  Keut.  Wustmitwter  1890.  74  pp.  4®.  (Mit 
7 Tafeln  und  einer  Abbildung  im  Text.) 

Sepsrst-Abdr.  aux : Archaeologia,  Vol.  LII. 

Evans , John.  On  the  exploration  of  a Haitow  at 
Yonngsburg,  near  Ware,  Herts.  (Mit  einer  Tafel.) 
(Arcbaelogm,  publisbed  by  the8ociety  of  Antiquaries 
of  London.  Volume  52,  seeond  Serien  vol.  2,  188«, 
p.  287  —286.) 

Qowland,  W.  Exhibition  of  photographs  of  megali- 
thic  remaius  front  Japan.  (Journal  of  the  Autbni 
l'ological  Institute  of  Great  Britein  and  lreland. 
Vol.  XIX.  1890,  p.  64.) 

Die  Aufnahmen  sind  von  Go  w Und  in  (ienteitiscliaft 
mit  W.  G.  Aston  bei  einer  Durchforschung  der  Dülmen 
und  Tumuh  gemacht;  detaillirtere  Mittheilun/m  über  diese 
werden  in  AttMklil  gestellt 

Green  well,  William.  R»*cent  K*»e»rcliM  in  Barrow* 
in  Yorkshire.  Wiltsbire,  Berkshire  etc.  iMit  34  Ab- 
bildungen im  Text  und  2 Tafeln.)  (Arvheologia, 
publisb.  by  the  Society  of  Antiquaries  of  London. 
Vol.  1890,  p.  l — 7*i.» 

„Suhvpqiipnt  to  the  publicatiiMi  of  liritish  llsrrow»  in 
1877,  wliicb  rei-onled  the  «]H*ning  of  turo  hundred  and 
thirty-fnur  seputchral  niounds,  situnted  in  sii  countie*.,  all, 
with  the  etceptiou  of  GloucMiershire,  in  the  north  of  Eng- 
land, I bare  rzAinincd  sizty-onr  in  «ldition.  I pru|K>*e  iu 
the  foltern  ing  »rrount  to  give  th«  preciae  detnil*  of  tlir 
esploratiou  of  these  barrows,  in  «dir  that  tlie  facts  tben 
observed  may  be  put  on  record , and  made  nvailable  for 
the  «*e  of  Ü»«e*e  ii»ter»*sted  in  thi»  important  brauch  of 
vmr  nstire  arch«eology.H 

Huxley , T.  H.  Tlie  Arvau  qnasttoo  and  prehistoric 
man.  (Th«  Nineteenth  t'enturv.  XXVIII,  165.  p.  75« 

• — 777,  l#mulou  1889.) 


Vergl.  Academy  1889,  Nov.  29,  p.  509  und  J.  Stuart 
Ülennie,  ebenda.  Der.  13,  p.  569. 

Journal,  The,  of  the  Anthropological  Institute 
of  Great  Britain  and  lreland.  Vol.  XIX.  London, 
Trübner  and  Co.,  1890.  VI,  521  pp.  mit  mehreren 
Abbildungen  im  Text  und  11  Tafeln.  8°.  20  Sh. 

Lewis,  A.  L.  On  rüde  stone  roonument*  in  the  coun* 
try  of  the  Car  nuten  (Department  Eure  et  Loir, 
France).  (Journal  of  the  Authropological  Institute  of 
Great  Britain  And  lreland,  Vol.  XIX,  189«.  p.  66—75.) 

Lewis  A.  L.  Sepulchral  chambers  in  Tumuli  in  Fiui- 
st^iv.  (Journal  of  the  Authropological  Institute  of 
Great  Britain  and  lreland,  Vol.  XIX,  1890,  p.  90,  91.) 

Munro,  Robert.  The  Lake ■ Dwellings  of  Europa: 
being  the  Khiud  lectures  in  Archaeoiogy  for  1888. 
London.  Cassel  and  Co.,  189«.  XI,  600  pp.  mit 
212  Illustrationen,  gr.  8®. 

Ein  Handbuch  der  Pfahlbantenkunde ! Einer  Einleitung 
über  die  Pfahlbauten  im  Allgemeinen  und  die  Geschieht»' 
ihrer  Entdeckung  folgt  eine  ausführliche  Beschreibung  der 
Oertlichkeiten  und  Fundgegmatäiule  der  Pfahlbauten  in  der 
Schweix,  in  Frankreich,  Württemberg,  Bayern  und  Oester- 
reich-Ungarn  . «Mlanu  der  Pfahlbauten  und  Terramare- An- 
siedelungen Italien»,  der  Pfahlbauten  Norddeutsch  Und«,  der 
sogenannten  Terpeuhilgel  Friealaads  und  der  «chottiacben 
und  irischen  Crannog» . welche  alle  durchnns  mit  gleicher 
Sorgfalt  behandelt  werden.  Weiter  wird  ein  übersichtliches 
Bild  der  Cultur-  uniK’ivili»*tion*perioden  der  Pfahlbauten* 
zeit  entworfen,  und  mm  Schluss  ein  reichhaltiges  Ver* 
zeiclini#«  der  Pfahlbauteu- Literatur  gegeben. 

Payne,  George.  An  Archaeological  Survsy  of  Ketit. 
(Mit  Karte.)  (Archaeologia , publ.  by  the  Society  of 
Antiquaries  of  London,  vol.  51,  1888,  p.  447  — 468.) 

Read , C.  H.  On  Autiquitie«  from  Huaaco  (Guast-oi 
Chili.  With  2 plate*.  (Journal  of  the  Anthropo- 
li*gic»l  Institute  of  Great  Britain  und  lreland. 
Vol.  XIX,  1890.  p.  57—82.) 

Schräder , Otto.  The  prehistoric  Autiquitie«  of  the 
Aryan  peoples:  Iwing  the  r Sprach  Vergleichung  und 
Crgeachichte“ . trnnsl-  by  F.  B.  Jevoo».  London, 
G riffln,  189«.  8°. 

Taylor,  Isaac.  The  origin  of  the  Arian».  An  aooout 
of  the  pfshltoric  ethnology  and  civilisatiou  of  Kurope. 
lllustrated.  lamdoti  1889.  339  pp.  8*. 

Topinard,  P.  Antliropology.  Translated  from  the 
Kreuch.  New  aud  revis.  edition.  London,  Chapman. 
189«.  556  pp.  8°,  mit  Illustrationen.  3 sh.  6 d. 

Wilson,  T.  The  Smithsonian  Institution  and  it»  An- 
thropologie Work,  (Journal  of  the  Anthropologie*! 
Institute  of  Great  Britain  und  lreland.  Vol.  XIX, 
1890,  p.  509  — 615.) 
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V.  Dänemark. 

(Von  J.  Mentorf.) 


Aarböger  f.  Nordisk  Oldkyndighed  og  Historie, 

udgivne  af  det  kongelige  Nordiske  Oldskriftwlskab. 
1891.  Kjöbonhavn,  i Commission  i dan  Gyldendnlftke 
Boghandel.  Thiele’*  Bogtrykkeri. 

Inhalt:  Hauberg,  P. : Gulland*  myntväscn.  — Kor- 

nerup.  J.:  Nagle  Bemärkmnger  vedrörcnd«  Koskilde* 
Domkirke»  Bygning»hifitorie.  — Gram  Bille:  Und«r*ogal»e 
af  archäologi»k  Materiale  udlörte  i Prof.  Stein’*  Lalmra* 
torium.  (8.  d.  Referate.)  — Kjer,  Chr.:  Er  den  »kaanskr 
eller  den  »jäilamlske  Kirkerrt  den  äld.ite  V — - Fi  n nur 
J6n*son;  Vellekla.  Tek*tkriti»ke  Betnirk  »Inger.  — So- 
phu*  Müller:  Ordning  af  Bronzrahlcrrn»  Fund.  (S.  d. 
Referate.)  — Falk  Hjalmar:  Martinnu*  CapelUl  Og  den 
nordUke  .Mythologie.  — M«d»co,  A.  P.:  Undersiigclse  i 
Ri!>e  Amt  med  taerligt  Hen*y n til  Stenalderen.  (S.  d.  Re- 
ferate.) — Rrrh,  A-,  og  Smith,  G.  V.:  Xogle  Grave 
fra  StenaMeren.  (8.  d.  Referate.)  — Efslev,  Kr.:  Fort- 
satte  Brmärkninger  om  Unionsbrevet  fr»  Kalmarmndet 
1397.  — Waid  stein,  lila!  Om  Olov  Triitäljii  oek  han* 
binamu.  — Smith.  G.  V.:  Uuggefürvög  i Fyrreträ  med 
Skivespalten*.  (S.  d.  Referate.)  — Petersen,  Henry: 
Kammerherre  Muakd’i  Rrhandiing  af  Spßrgsmaalet  orn 
„skjiwyv-eggrde  FlintredskaWr“.  (S.  d,  Referate.)  — Hin- 
nibnl  Sehested:  Kn  Indsigelse  — Tillägg  til  Anrgang  1M91. 

Hauberg,  P.  Gulland»  (Gotlands)  Myntviaen.  (8e* 
paratabdruck  aus  den  Aarböger  f.  1891,  p.  1 — 72.) 
Mit  Abbildungen  im  Text. 

Nach  einem  kurzen  Ueberhlick  der  Geschichte  der  schon 
in  vorhistorischen  Zeiten  »o  merkwürdigen  Insel  Gotland 
geht  Verf.  xu  einer  Beschreibung  der  ältesten  gotlandi sehen 
Mttnzvrrhkltnisee  über.  Die  dort  ooundrendrn  Münxsorten 
sind  vorherrschend  dänische,  doch  hat  Gotland  auch  selbst 
geprägt  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  schon  gegen 
Ende  des  12.  Jahrh.  Wo  die  MUnze  gestanden,  ist  nicht 
mit  Sicherheit  xu  sagen,  muthmaasshrh  in  Viaby;  doch 
scheint  dieselbe,  schon  bevor  die  Insel  nach  dem  Frieden 
von  Brüinaebro  (1845)  fest  mit  Schweden  vereinigt  wurde, 
ihre  Thätigkeit  eingestellt  zu  haben.  Eine  vom  Verf,  als 
jüngste  Münze  gotULndiscber  Prägung  abgebildete  Münze 
ist  von  -1585. 

Lund,  L.  Tolv  Fragmenter  otn  Hedenakaliet  med 
saerlig  Herisyn  til  Forholdern?  » Nord  - og  Mellem- 
Kurupe.  Bd.  I.  Heft  l.  Kjöbeithavi»,  Reitze],  1891. 
304  8.  in  gr.  8.  (8.  d.  Referate.) 

Müller,  Sophus.  Ordning  af  Danmnrk»  Old.siger. 
11  BronzealdBreti.  Avec  u?i  «d  fran^ni*.  Pie 

Abbildungen  (über  400  Figuren)  von  Prof.  Magnus 
Petersen.  Kopenhagen,  Reitzel.  — Paris,  Kenouard. 
— London,  William»  & Norgate.  — Leipzig.  Brock- 
baus. (8.  d.  Referate.) 

Rech,  A.,  t».  Smith,  G.  V.  Xogle  Grave  fru  Ötenal- 
demi.  (Separatabdrock  aus  den  Aarböger  f.  1891.) 
8.  d.  Referate. 

Smitb , O.  V.  HoggeftnBg  i fyrreträ  med  skive- 
»paltere.  (Aarböger  t 1891.)  8.  d.  Referate. 


Zinck , L.  TU  medlexnmerne  af  det  Kongelige  Nor- 
diske  Oldskriftselskab.  J anledning  af  Pr.  So p litis  * 
Müller*»  „den  Gamle  Strid  mod  Btetmldereu»  Dei- 
ning*. Et  par  Oid  af  L.  Zinck.  KjBbWlhlVH  1811. 
Bagge'i»  Bogtrykkeri.  11  8.  in  8°. 

Verf.  glaubt  die  Entgegnung  de»  l>r.  Soph  us  M ül  ler  auf 
seine  „Steinalterstudien4*  (s.  Bd.  XX  de»  Archivs  f.  Anthropol.) 
nicht  schweigend  lünuehmen  zu  können.  Er  würzt  seine 
Bemerkungen  reichlich  schart,  ergeht  »ich  in  persönlichen 
Angriffen;  »schlich  Neue»  bringt  die  kleine  Schrift  nicht». 
Aarböger  f.  nordisk  Oldkyndighed  og  Historie 
f.  1892.  Heft  I. 

Inhalt:  Olrik  Axel:  Forsög  pu  «ii  Tvedeluing  af 

Kildcrne  til  Sakses  Oldhistorie.  — F enger,  L.:  Om 
Tid»be*t*rameUen  for  det  uugarske  Guldfuud  fra  »tore 
St.  Micklo»,  den  Mutkaldle  „Attila»  Skat“.  Der  um  1799 
bei  gr.  St.  Micklo*«!»  in  der  Nähe  von  Sxegedin  gefundene 
Gold»rh»tz  hat  eine  sn»ebulirhc  Literatur  hervorgeruüra. 
Etliche  Forscher  (II g,  Dietrichs,  Hampel)  setzen  ihn 
in«  4.  Jahrh..  Arneth  ins  5.,  gleichwohl  mit  der  An- 
nahme , da*»  die  Inschrift  später  aufgesetzt  »ei.  Die  Er- 
klärer hielten  »ich  vorwiegend  an  die  Inschriften.  Prof. 
Fenger  glaubt,  da»»  die  bildlichen  Darstellungen  der 
Ornamente  sichereren  Anhalt  für  die  chronologische  Be- 
stimmung gewähren.  Zeigen  dieselben  griechisch  - orien- 
talische Motive  vom  Pontus,  o«ier  Und  es  Producte  »a»*a« 
nidischer  Kunst  V fragt  er.  Letzterer  Ansicht  neigte 
Leasing  zu,  ohne  jedoch  »ich  darüber  xu  äusaern,  ob  rr 
»ie  als  original  *a»»anidi»ch  oder  nl»  Xuchbildimgen  betrachte. 

In  den  Pffanzenmotiven  auf  der  Kanne  Nr.  2 erkennt  Verf. 
assyrische  und  aitpersiache  Palmetten.  Der  gepanzerte 
Ritter  auf  der  Kanne  Kr.  2 erinnert  ihn  au  die  Figuren 
des  Teppich»  von  Bayeux;  1hm>i» «Irr»  wichtig  erscheint 
ihm  der  Ringpanzer.  Weist  er  hin  auf  Partbcr  oder  füll* 
Her  V Er  findet  »ie  auf  dein  Trajansbogen,  auf  dem  Bogen 
von  Orange  aus  der  Zeit  der  Antonine , auf  römischen 
Grabsteinen  im  KhcinUnde  und  unter  deu  grossen  Moor- 
funden ln  Schleswig.  Alle»  erwogen,  »etzt  Verf.  die  Ent- 
stehung der  Goldgefa»»e  in  die  Zeit  zwischen  Justinian  I. 
und  Carl  dem  Grossen.  Er  gedenkt  der  Verbindungen  mit 
dem  Orient,  der  herrschenden  Vorliebe  für  Gold-  und 
Edelsteine,  der  Goldschätze,  welche  die  Gothen  auf  ihren 
Wanderungen  von  Osten  nach  Westen  mit  »ich  führten, 
und  endlich  der  Geschenke,  welrhr  Kaiser  Carl  mit  Harun 
ei  Raschid  austauschte.  Verf.  hält  «»  für  wichtig  und 
wünschenswerth,  die  Kirchen  und  Klöster  und  Sammlungen 
Europas  nach  Producten  orientalischer  Kunst  vor  den* 
Jahre  1000  ahzusurhen,  um  Licht  über  Handel  und  Wandel 
und  IndustrieerzeugnUne  jener  Zeiten  bringen  xu  können. 

Wimmer,  Dr.  Ludw.  P.  A-,  Professor  i de  uordisko 
Bprog:  BönderjyllamU  Hiatoriske  Runemitideamärker. 
(Peatakrift  fra  Kjübenliavtia  l*  ui  veraltet  i ttuledning 
af  Peres  Majestater  Kong  Christian  IX.  og  Dronmng 
Louise»  Guldbryllup  d.  26.  Mai  1892.)  Kjöbenhavn, 
Thiele  » Bogtrykkeri,  1802.  88  8.  in  Folio  mit  Abfall« 
düngen  von  Prof.  Magnus  Feierten.  (8.  d.  Referate.) 


VI.  Soh weden. 

(Von  J.  Mestorf. 


Antiquarisk  Tidskrift  för  8 vorige.  Utgifven  af 
Kgl.  Vitterheta-  etc.  Akademie  genom  Han»  Hilde- 
brand.  VIII,  4. 

Gustafson,  G.  Grafundersokningar  p&  Gotland.  — 
RAsumA  surcinct  de*  meinoir«  prAcAdenta. 


IX,  3.  Mejborg,  R. : Kogl«  Oplysninger  um  »venske 
og  danske  Fanei' , Flag  og  Feldtegn  i det  10.  ärhnudrade. 
— Hildebrand,  Han»:  Svenska  medeltiden»  braktcater. 
(.S.  d.  Referate.) 

X,  6.  Brate,  Erik:  Runverser.  — - Besame  en  frsn- 


Digitized  by 


24 


Verzeichnis«  der  anthropologischen  Literatur. 


yai«.  Schluss  und  Kc^ister  der  iu  früheren  Heften  nbge- 
«Iruiktcn  wichtigen  Untersuchung  über  die  Gesetze  der 
Metrik  in  den  Kuneuinsehrifteo  mit  Alliteration. 

XI,  4.  Kr  d mann,  Asel:  Om  tölknaniueii  Götaroch. 
Guter.  (8.  d.  Referate.) 

XII,  3,  4.  Lirtxoo.  Robert:  Sö«lermnnnalagen» 

iprlk. 

B&ltser,  L.  Höilristniiigar  fr. tu  Bohiixliin.  Serie  II. 
Heft  I.  PI.  I u.  2.  Fig.  1 — 2<».  Göteborg.  (8.  d. 
Referat«*.} 

H&zelius,  Arthur.  Samfiimlot  für  Nordi»k»  Museet» 
frninjainle  1889»  (8*  d.  Referate.) 

Bvenska  FornminneBföreningens  Tidakrift. 

Bd.  VIII,  Heft  2,  Nr.  2 t. 

Inhalt:  Vistraud,  P.  G.:  Norrlänibkn  lörusaker  friin 

»teiutlderu  i Nordi«ka  Mmeet  Med  7 tigur«**..  — 01*- 
«OO,  P. : Nilgra  m innen  trän  Medelpad*  och  Aiigermau- 
laud»  stenalder.  * — Kkhoff.  Kmil:  Hällrlstningar  pä 

Kinnekulle.  Med  li  plancher.  — Monleliu»,  O.:  Öfversigt 
iifvrr  den  n»rdi»ku  fbmtiden»  perioder , intill  kristen- 
dnmen*  inlörande.  Med  4tf  flgurer.  (S.  d.  Referate.)  — 
Upmark,  Gustav:  Viwldm  Slot!  1546 — 1620.  (Fort- 
setzung.) Me«l  4 fifc-  — Djurklon,  G. : „Den  oode*  1 
folktmn. 

Manadsblad,  heraungegebeu  von  der  Konglig  Vitter- 
lieu  Historie  odi  Anti«|iiitet»  Akademie  durch  Hnns 
II  ildehrand.  1 st»o.  Nr.  223  — 22.%.  Juli-Septbr. 

Inhalt:  Sitzungsberichte.  Drokmllrr  der  Vorzeit  iu 

l’pplami  (18  Figuren  im  Test).  — Zwei  Grabmal  er  au* 
dem  Mittelalter  in  der  Domkinhr  zu  Lund  (7  Figuren). — 
Münzprägung  im  Jahre  I8H0.  — Funde  von  Östra  Ryft«*' 
auf  Gotland  (10  Figuren).  (S.  «1.  Referate.)  — Altar- 
»chmurk  in  der  Kirche  von  Östra  Herrcatad.  — Mittel- 
alterliche Kunstprodurte  auf  Gotland.  Anueubüchscn  («  Fi- 
guren).—*  Varia.  — Au*  den  Verhandlungen  und  Schriften 
gelehrter  Gesellschaften  und  Vereine.  — Hiic|i«-rschati. 

Ymer.  Tidskrift  utgifv**n  af  Sveuska  Hallakapot  für 
Antropologi  ocli  Ueograti.  XI.  Jahrgang.  1H91. 

Heft  I.  I.  Stör  in,  Gustav:  Dru  dauske  Geograf 

Claudius  Clav  ns  eher  Nicolau»  Niger.  — 2.  K I i n k o w - 
»tröui,  A.:  Om  det  «aunolikn  bruket  nf  de  under 

uiimnet  konimundo-tafvnr  künda  ijuarlära  rednkapeu.  — 


3.  Kksturn,  Otto:  Genoui  lutlfou  Kola.  — 4.  Not  i her. 
*— - 5.  En  grekisk  resande  i Norden  ander  mrdeltiden.  — 
6.  Forskningar  rüraude  naturfolkens  Ornamentik.  — 7.  Kesa 
tili  Novaja  Senilja.  — 8.  Verhandlungen  der  Gesellschaft; 
Id.  Jan.  - 9.  Montelius:  Om  husuruor.  — 10.  We- 
ster, A.:  Kn  dag  pa  en  »tation  i Centralafrika.  — 

II.  Ham  her  g,  A.:  Betrak  leiser  öftrer  möjlighrtru  af 
nordpolsfragan»  lö*uiuu.  — 12.  Hrdiu,  S.  FrÄn  Teheran 
tili  Kaschgar. 

2.  Herr  Kliukow ström  vertritt  die  Ansicht , da**  die 
gelochten  Ge  rät  he  uu*  der  ijunteruärzeit , die  mau  bisher 
als  ('ouimaudustlbe  zu  erklären  pflegte,  dazu  gedient 
hätten , um  Pfeilschifte  zu  glätten.  Die  Löcher  seien  zu 
dem  Zweck  mit  Fett  eingerieben,  und  die  Pfeilscliifte 
durch  dieselben  hin-  und  hergezogen.  Die  Jäger  hätten 
es  mit  uuf  ihre  Streifzöge  genommen , uui , je  reicher  e» 
verziert  gewesen , desto  mehr  vor  den  Genossen  damit  zu 
prunken.  — 3.  Herr  Kkstaui  schildert  »eine  Krise  auf 
der  Halbinsel  Kola.  Die  Fahrt  war  mühevoll,  oft  gefährlich, 
über  Sümpfe  und  wrgloses  Terrain,  «lie  Lindschaft  bi*- 
weileu  grossartig  schön , aber  wild  uud  einsam.  Eine 
grosse  Plage  waren  «lie  Mucken , welche  die  Haut  in 
dichten  Lagen  bedeckten  uud  die  Reisemleu  fast  wahnsinnig 
machten  vor  Schmerz.  Interessant  ist  dir  Beschreihung 
einiger  Steine,  denen  noch  Cultus  erwiesen  wird,  darunter 
eine  in  Stein  vrrwnndrltr  l(i«r«iu  mit  ihren  Kindern,  der 
man  Opfer  bringt,  damit  sie  nicht  au»  Zorn  ein  Unwetter 
herau Oieschwöre.  Zweck  der  Reise  ist  aus  der  Schilderung 
nicht  zu  ersehen.  — II.  Caudidat  Hamberg  entwickelt 
»eine  Ansicht  iilier  die  Möglichkeit,  den  Nordpol  zu  er- 
reichen mittelst  unter  Wasser  sich  bewegender  Fahrzeuge 
und  Anwendung  der  Klektrirität  »I»  Triebkraft. 

Heft  2.  Nordenskiöld»  A.  K.:  Om  rtt  nftrvck  frln 
XV.  seklet  af  den  i metall  graveradr  v ärldsknrta , miw 
fdrvarat*  i Kardinal  Stephan  Borgia*  Museum  i Vrllrtri. 
— Kosen,  P.  G.:  Om  gradmätningr-n  pä  Spctshergeo.  — 
Nat hörst,  A.  G.:  Deu  arktiska  Horaa*  tördua  utbred- 
uing  i ländern«  öster  och  »öder  »m  Ostersjön.  Berättelser 
um  en  uied  understöd  af  Vegastipeudiet  »ommaren  1891 
loretagen  lörskningsresa.  (S.  d.  Referate.)  — Notizen: 
Om  de  »tora  v alten  fulleu  I det  iure  af  Izibrador.  — Den 
geogratiska  iitställningeu  i Bern.  — Om  den  gamla  Karin 
öftrer  Mexico  i Upsnlu. 


VH.  Norwegen. 

4 Von  J.  Moatorf.i 


Aarsberetning  der  Forening  til  Nornke  Fortida- 
mindeemerkers  Bevaring  f.  1890.  Kristiania, 

t’nrl  C.  Werner  it  Co..  1801. 

Inhalt:  Nlrolalssen,  (>.:  l'iuli-rsögelser  i Nordlands 

Amt  1884».  — Bend  ixe  u,  II.  K. : Fornlevninger  i SoimI- 
hordland  «ig  Hardanger.  — Nirolayaan,  N.:  l'dgravninger 
i IHfW».  — Rygh.  (),:  Oldsager  mdkomiie  18tHJ  til  Uni- 
verbietet»  Sämling.  — Derselbe  . Hptyoning oin  i|e  i denne 
Aarsheretning  afblldete  Stykker  nf  Lorange»  Sämling.  — 
Oldsager  indkoium*  1894*  til  Thrumljeiii*  Sämling  af 
K.  Rygh;  til  Bergen*  Musrum  nf  G.  Guslnfaon;  til 
Tmrnsö  Mu*euiu  af  O.  Nieotaissen  und  til  Stavunger 
Museum.  — Nicolay  »en,  N.:  Antik vuriske  Notker.  — 
Die  Jahre*l*erichtc  der  obengenannten  Filialmuseen ; Ver- 
zeichnisse der  »ichergestellten  Alt*  i thumsdrnkmälcr . «ler 
Publikationen;  Statuten  etc. 

Bendixet),  B.  E.  Katalog  over  Bergen*  by»  bdled- 
gallcri.  3.  (Jdgave.  Bergen  1891. 

Bendixen,  B.  E.  Fornlevninger  i Söndhordland  og 
Ktavatiger.  iK.  d.  Referate.) 


Bendixen , B.  E.  Au*  der  mittelalterlichen  Samm- 
lung de»  Museums  iu  Bergen. 

Henrhtenswerth  ist  unter  den  beschriebenen  Krwerbungen 
ein  alter  romanischer  Kirc-henschrank  au«  der  Kirche  von 
Aurdal,  Holz  mit  Eisen  beschlagen  und  Spuren  run  Bemalung. 
Diese  kleinen , nicht  2 in  hohen  Schränke  »ind  nämlich 
»ehr  selten.  Violet  de  Duc  L-schreibt  nur  zwei  ähn- 
liche Schränk**  mit  gleichartiger  Bemalung  Im  Gieheltetdr. 

Qunt&fson , Oubriel.  Aus  dem  Jnhreaberirht  de» 
Museum»  xu  Bergen  f.  IfltH). 

I.  A »trunge  wtHslen  «l.ject  touiid  in  u K*irwegian  Tu- 
mulus;  with  17  illustmtion».  Eine  durch  Abbildungen 
erläuterte  Erklärung  «h—  inerkwördigeu  Holzgeräthes  aus 
• lern  Funde  von  Krebö,  dessen  bereits  in  «len  vorjährigen 
Referaten  Über  skandina rische  Literatur  vo«  uo«  gedacht 
worden.  — II.  Eu  haadgrnv  fra  vikiagetiden  «ned  1 planrhe. 
(S.  I.  Reterate.) 

Qust&faon.  Boriclit  über  die  neuen  Erwerbungen  de* 
Museums  za  llargeu  an  die  Forening  in  ('hristiania. 
(He|mrmtabdmek. » 
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Hansen,  Andr.  Ch.  Om  invandriugen  i Skandinavien. 
Bymmbdmk  aus  dem  Jahrbuch  f.  1890 — 91  der 
Norweg.  Geographischen  Gesellschaft.  (8.  «I.  Referate.) 
TJndeet,  Ingvald.  Fra  Akershu*  til  Akropolis.  Heft  9 
uud  10.  (K.  d.  Referate.) 

Die  leUtjhhrigfo  Supplement  hefte  der  Korening  bestehen 
wieder  in  zwei  stattlichen  Heften  in  Folio.  Da«  ernte 


bringt  auf  10  Tafeln  Abbildungen  von  und  aus  den  Ruinen 
de«  im  12.  Jahrhundert  gegründeten  Klosters  Hovedö; 
nebst  5 Seiten  Text.  — Da»  zweite  bildet  das  X.  Heft  von 
Kunst  og  llnandwerk , mit  den  Tafeln  LXXI1 — LXXIX: 
Abbildungen  buchst  origineller  und  interessanter  Stabur 
aus  Tele  marken  and  Xuineda),  mit  schön  geschnitzten 
Weilern,  Gesimsen  u.  s.  w. 


VIII.  Frankreich. 


d Acy.  Hache*pei\oir  n4olithique  en  ailex,  avec  manche 
naturel,  trnuväe  i't  Obelle*.  (Mit  einer  Abbildung  im 
Text.)  (Bulletins  de  la  8i»ciel£  d’Authro|>ologie  de 
Paria,  *6r.  3,  tome  12,  1889.  p.  149  — 152.) 

L Anthropologie.  Muteriaux pour l’histoirede  I'honune, 
Revue  d’anthropologie,  Revue  d'ethnographie  reunis. 
Sous  la  direction  de  MM.  Cartailhac,  liamy, 
Topin&rd.  Tomeil,  1891.  Paris,  G.  MiUtOB,  1891. 
772  pp.  mit  zahlreichen  Abbildungen  im  Text  uud 
Tafeln.  25  Frcs.  (Ausland  28  Frca.) 

d’Arbois  de  J ubainville,  H.  Les  premiers  hnbitants  de 
l’Europe  d'apres  le*  ferivains  de  l’antiquito  et  les  tra- 
vanx  de«  linguistc*.  2.  Edition.  Paris  E.  Thorin,  1889. 

Vergl.  die  Besprechung  von  M.  Hoernes  in  den  Mitthei- 
lungen der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  20.  Bd., 
1890,  S.  104. 

Barthölömy,  F.  Repertoire  des  decou verte«  prohisto- 
riques  dans  le  departement  de  la  Meurthe.  (Kxtr. 
des  Comptei*  rendus  de  1’ Association  Franchise.)  Paris 
1890.  16  pp.  8°,  avec  1 carte. 

Vergl.  die  Besprechung  von  Cartailhac  in  der  Zeit- 
schrift „(/Anthropologie*,  totne  II,  Paris  1891,  p.  213,  214. 

Baye,  J.  Baron  de.  fetude*  nrcheologique*.  Epoqoe 
des  invasions  bar  bares.  Industrie  Anglo  - Saxoun«. 

Paris,  Kilsaon,  188».  4°. 

Vergl.  die  Besprechung  von  M.  Hoernes  in  den  Mit* 
theilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
20.  Bd.,  1890,  S.  104  u.  105. 

Eerchon  , Erneat.  Stüdes  paleo*archeologiques  sur 
läge  du  bronze,  •pAeialement  en  Gironde.  (Extr. 
des  Actes  de  la  8oci4te  arch.  de  Bordeaux,  tome  XIV.) 
Bordeaux  1890,  82  pp.  8°,  mit  2 Tafeln. 

Vergl.  da»  Referat  von  Cartailhac  in  der  Zeitschrift 
„(/Anthropologie*,  tome  II,  Paria.  1891,  p.  741  —743. 

Bonnemere,  L.  Le  cimetiere  deChemellier,  en  Maine* 
et-Loire.  (Bulletins  de  In  8ociete  d' Anthropologie  de 
Paris,  ser.  S,  tome  12,  1889.  p.  Mt  — 184.) 

Bonnomere , L.  Les  sepuilure*  sout  ardoise«.  (Bul- 
letins de  la  soci4t£  d' Anthropologie  de  Paris,  stfrie  4, 
tome  1,  1890,  p.  71 — 75.) 

Bulletins  de  la  Socidtl  d Anthropologie  de  Paris, 

slrie  3,  tome  12,  an  ule  1889.  Paris,  U.  Ma>sou  Edi- 
teur,  1889.  LI.  730  pp.  8°.  io  Frcs. 

Bulletins  de  la  Socidtd  d Anthropologie  de  Paris, 
quatrierae  M-rit*,  totne  1,  antit-e  1890.  Paris,  G.  Mas- 
<on.  1890.  LI.  10U7  pp.  8°.  U>  Fm. 

Capitan.  Armes  de  jet  ä tranchant  transversa],  cou- 
csive  ou  convexe.  (Avec  14  flgure*  en  texte.)  (Bul- 
letins de  la  societ^  d’Anthropologie  de  Paris,  ser.  3, 
toiue  12,  1889,  p.  «u»  — 620.) 

Cartailhac,  Emile.  La  France  prehistorique  d’apres 
les  sepuitnrps  et  les  mouuinents.  Avec  162  gnvvureB 
dans  I«  texte.  Paris,  F.  Alcan,  1889. 

Vergl.  die  Besprechung  von  M.  Hoernes  in  den  Mit- 
theilungcn  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
20.  Bd.,  1890,  S.  105. 

Archiv  für  Anthropologie.  ild.  XXI. 


Cartailhac,  Emile.  1^»  fouilles  de  M.  Ed.  Piette 
dAus  la  grotte  du  Mas-d’Azil  (Ariege).  Avec.  5 ßgurc* 
et  une  planche.  (L* Anthropologie , tome  II,  Paris 
1891,  p.  14t  — 149.) 

Cartailhac,  Emile.  La  divinit£  feminine  de  IVpoquo 
neolithique  dans  PAveyron.  (L’ Anthropologie,  tome  II, 
Paris  1891,  p.  525  et  526.) 

Cartailhac,  Emile.  Pierre  taillcc  quaternaire  de 
Hatna  (Alg&rie).  Avec  1 Hgtire.  (L’ Anthropologie, 
tome  II,  Paris  1391,  p.  52«  et  527.) 

Cartailhac,  Emile.  Ctrramique  de  l’üge  du  bronze  dans 
le  M&loc.  Avec  1 flgure.  (L’Anthropologie,  tome  11, 
Paris  1891,  p.  527.) 

Cartailhac,  Emile.  Le  cimet  iere  celtique  d’Aylesford 
(Kcnt).  resume  des  recherches  de  M.  Arthur  John 
Evans.  Avec  10  figure«.  (L’Amhropologie,  tome  11, 
Paris  1891,  p.  588—600.) 

Ein  eingehende*  Referat  über  die  Arbeit  von  A.  J.  Evans, 
welche  unter  dem  Titel  „In  a lat«  eeltie  Um-tield  at  Ayles- 
M,  Keut“  in  Band  LH  der  Archaeologia  (1889)  puhheirt 
worden  iat. 

Carton.  Leo  mcgalithes  de  Bulla  Regia,  le«  nligne- 
menta  de  la  plaine  de  la  Medjerdah  et  les  sepultures 
du  Djebel  Herrsch.  Avec  15  tlgures.  (I/Anthro* 
pologie,  tome  II,  Paris  1891,  p.  1 — 16.) 

„Sachant  les  divergentes  d'opinion  qui  existent  au  sujet 
de  Porigine  des  inegal ithes  du  nurd  de  PAfriqne,  j’ai  4vlt4 
de  me  ranger  «Uns  lron  ou  Pautrc  camp,  une  cuntentant 
dVvposer  ce  qne  j’ai  vu.  Je  «n’eo  tienürni , en  termiuant 
rette  etude,  ä une  remarque:  c’est  U dirterenc«  considerable 
qui  existe  entre  le*  tables  de  pierre  de  Bulla  et  d'autre» 
inonuments  d4signes  egal  erneut  «ous  le  notn  de  megalithet, 
ceux  d’Elle*  par  exemple.  Taudis  que  le*  premiers  sout 
laits  de  bloe*  gro*iiers  et  que  leur  unique  chamhre  est 
tr4s  irr4guli4re,  les  aut  res  sont  en  dalles  de  forme*  plus 
g6om£trique*,  que  ce  soit  ou  non  le  rfsultat  d’un  dqusrris- 
sage,  et  Ibrment  un  systime  de  chambre#  assez  compliqu4. 

8Si  les  deux  genre»  de  m^galiti  ee  ont  et4  construits  par 
de»  individua  d’une  meine  race,  ils  doivent  rerlninement 
correspondre  a deux  phases  diflerentes  de  l’evolution  de 
celle-ci.** 

Closmadeuc,  de.  Une  tentative  avortto  d’explication 
du  monument  de  l'arnac.  (Bulletins  d«  U MNlAli 
d’Anthripolugi«  de  Paris,  s^r.  4,  tome  I,  1890,  p.  339 
— 346.) 

Closmadeoc  wendet  sich  gegen  die  von  Gaillard 
<»«*!•  Bulletins  de  la  aoc.  d’anthropologie  de  Paris,  *4r.  .3, 
toiue  12,  1889,  p.  424  if.)  auf  gestellte  Theorie,  „que  lea 
alignement*  de  menhirs  ont  eu  ponr  objot  d’indiquer 
l’4poqtM  de  l’annee  oä  devaient  se  celebrer  les  reremouie* 
et  les  rite*  eu  l’honneur  des  anc£tre*.a  Vergl.  unten  s. 
v.  Gaillard. 

Collin,  E.  Bilex  jaapoides  et  jaspeade  Margot  (Mayenne). 
(Bulletins  de  U 8ocieUi  d' Anthropologie  de  Paris, 
«er.  3,  tome  12,  1889,  p.  149.) 

Collin,  E.  Presenution  d'uu  eräne  d^formd  de  Bolivie 
et  d’un  nmrteau  tu  pierre  proveuant  d’Espagne. 
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(Bulletins  dt*  U soriAtA  d' Anthropologie  de  Paria, 
»Ar.  4,  tome  1,  1890.  228.  229.) 

Collin,  E.  KArrnpole  mArovingieune  d’AndrAsy.  (Bul- 
letins de  In  »ociAtA  d‘ Anthropologie  da  Paris,  »Ar.  4. 
tome  1,  1890,  522,  528.) 

Diamandi.  Station  prehistorique  de  Coucouteni  (Ron- 
inanie).  (Hüllet ins  de  la  »ocietA  d'Authropologie  de 
Paris,  »er.  8,  tome  12,  1889,  p.  582  — 599.) 

Diamandi.  Nouvelles  idole»  de  Coucouteni  (Roumauiel. 
(Bulletins  de  la  »ociAtA  d’ Anthropologie  de  Paris, 
»Ar.  4,  tome  1,  1890,  p.  406  — 408.) 

Du  C&rne,  Perrier.  Bigoes  grave»  du  dolmeu  du 
Trou-aux-Anglais  h Epotie.  Avec  2 figure».  (L’An- 
thropologie,  tome  II,  Paria  1891,  p.  267  — 270.) 

,Cw  eignet  »out  gnWs  ei*  crrui  nur  ln  dcrniere  pierre 
du  Vestibüle  * gauihe  de  l'ratrAc.  I.'en»emhle  de  rinscrip- 
ti«u  mcsure  rn  hautcur  1 m,  10  cm  et  en  largeur  82  rm  et 
peut  m*  diviser  rn  dcux  groupe* , celui  du  haut  et  celui 
du  ha».  I x signe  du  hnut  represrnie  un  rrctanglr  diviaA 
en  troi»  partie*  d«ns  le  aen*  de  la  longueur;  dans  la 
troisieiue  partie  et  a peu  pre»  au  centrc  *e  trouTe  une 
cupule.  Le  signe  du  ba*  plus  romplique  est  plus  diftirile 
A derrlre.  La  premiAre  partie,  celle  de  gauche,  represenlr 

une  harhe  de  pierre  rmnianchrc ; qualil  au  turpln» 

de  ce  signe,  j*en  croi*  l’intcrprAtation  dlflicile  et  prrmature. 
Kn  »ommc.  ce  qui  rc**ort  de  Texumen  de  ce*  gravnres. 
eV»t  que  Ic  graveur  n’a  pa»  cherche  a couvrir  une  pierre 
d'ornemcnt* , car  ce*  lignr»  n’out  abaoluincnt  rieu  d'orne- 
lueutal,  mai»  qu’il  a voulu  rrpresenter  par  de»  signe» 
intelligible»  aux  homror»  de  »n  race,  une  pctiser  que|- 
conquc." 

Du  Chatellier,  Paul.  la?»  Apoquee  prehistorique*  et 
gauloi*es  dntia  le  Fiuistere.  Inventaire  des  monument» 
de  ce  dApartement  des  temps  prAhistorique»  u la  fin 
de  Toccupatioii  Romaine.  Pari»,  E.  Leclievulier,  1889. 
Avec  22  pl.  8ft. 

Du  Chatellier,  Paul.  De  quelques  cachotte»  dAcou- 
verte*  dau«  le  Finistert».  1.  Fonda  d’un  orfAvre, 
LaorivoarA  (Fiuistere) ; 2.  Cachette  de  fondeur  de  l ile 
Guennoc,  commune  de  Land  Ada (Finiatere) ; 3.  Cachette 
de  fondeur  de  Saint -HouorA,  commune  de  Plogastel- 
Saint  -Genua in  (Fiuiatere).  Avec  13  flgurea.  (L’An* 
thropologie,  tom«  II,  Paria  1891,  p.  17  — 24.) 

Fau veile.  SApulturea  puniquea  de  Carthage.  Avec 
9 tlgurcM.  (Bulletin  de  la  «ocietA  d’ Anthropologie  de 
Pari»,  »Ar.  4.  tome  l,  1890,  p.  492  — 521.) 

9l*tgnora  »i  lu  rompetence  de  In  i-ommi»«ion  des  monu- 
ment»  mlgalilhiques  »'elend  ju*quc  sur  le»  pur»  de  protec- 
tornt ; mais , en  tont  ra»,  il  y aurait  grand  inte re t pour 
lu  science  k maintenir  * dAcouvert  et  i prtaerver  de  toute 
deat ruction  le*  »euls  roste»  authentique»  et  intart»  de  U 
Carthage  primitive/ 

Fouju,  Gustave.  Le»  puita  prehistorique»  pour  l’axtrac- 
tion  du  silex  ä Champignolle» , commune  de  SArifon- 
taine  (Oiae).  Avec  5 flgure*.  (L’Antliropologie. 
tome  !T.  Pari*  1891,  p.  445  — 455.) 

Gaillard,  F.  La  restauration  du  <l>dmen  de  Roch'enn 
aud  eo  Saint  - Pierre.  (Bulletin»  de  la  SociAte  d'An* 
tliropologie  de  Paria,  »er.  3,  tome  12,  1889,  p.  125 — 128.) 

Gaillard,  F.  Le  dolrnen  du  Roch’pare  NehuA,  pre» 
Salut-Jean,  üRiantve;  fouilles  du  In.  aeptemhre  1N88. 
(Bulletins  de  la  Social**  d'Authropologie  de  Paria, 
»er.  3,  tome  12,  1889,  p.  193  — 196.) 

Gaillard,  F.  Sur  les  alignetneut»  du  Morbihan.  (Bul- 
letins de  la  8ociAte  d'Authropologie  de  Paria,  »Ar.  3, 
tome  12,  1889,  p.  424  et  425.) 

Gaillard,  F.  Sur  1«  alignemonts  de  inenhirs  dans  le 
Morbihan.  (Bulletin»  de  la  »ociAtA  d'Anthropnlogie 
de  Pari»,  »Ar.  4,  tome  1.  1890,  p.  581  et  582.) 


Entgegnung  auf  die  Ausführungen  von  Clo*raad»ue  in 
den  Bulletins  derselben  Gesellschaft,  1890,  p.  339.  Vergl. 
oben  ».  r.  Clostnadeuc. 

Gosaelet,  J.  Silex  tailJAs  trouves  dans  le»  exploitatiou« 
de  phosphate  de  chaux  de  M.  Delattre  ä QuiAvy 
pro»  Solesmes  (Nord).  (Memoire»  de  la  BociM  de« 
»ciences  de  Lille  1890.) 

Vergl.  „L’Anthropologic“  , tome  U,  1891,  p.  456,  457. 

Haina  du  Frotay.  Le*  Ages  prAhistorique»  et  le 
debutde  l’ere  rhrAiienne(IncinAration»  et  inhumatiooa 
dans  le  Finintere  et  l'ouest  de  la  Bretagne).  Quimper 
1889. 

Haina  duFretay.  Le»  t«mp«  prAhistorique*.  (Etudt 
sur  le»  ouvragea  de»  (»crivaiu»  qui  in’out  precedee.) 
Quimper  1890. 

Haina  du  Fretay.  La  Bretagne  aux  temp»  neoli- 
thique».  Quimper  1890. 

Vergl.  über  die  Broschüren  de»  Baron  Haina  da  Frr- 
tay  das  Referat  von  Cartailhac  in  der  Zeitschrift  .L’An- 
thropologie*,  tome  II,  Pari»  1891,  p.  225  — 226. 

Hardy,  Michul.  Gravüre»  de  l’Age  du  renne  trouvee* 
a Lrtugerie-  Baase,  Dordogne.  (Extr.  du  Bulletin  de 
la  SJociAt^  hist,  et  arch.  du  P^rigord.)  PArigueux 
1899*  “ pp.  une  planche. 

Holbo.  Htation  prAhi»tori(|Ue  de  My*löc , provinc«  de 
Bien-Hoii  (Cochinchine).  (Bulletins  de  la  Societe 
d'Authropologie  de  Paria,  »Ar.  3,  tome  12,  1889. 
p.  108  — 112d 

Lafay , Gilbert.  Le»  atelier»  prehistorique»  de  la 
HenAtriere  en  Maconnais.  Avec  16  Hgure»  et  1 plan. 
(L’ Anthropologie,  tome  II,  1891,  p.  289 — 296.) 

Lafay,  Gilbert.  Dicouvert«  d’un  atelier  de  grattoir» 
robenhauRien» , pro»  de  Maeon.  (Bulletin»  de  la 
BoriAtA  d’ Anthropologie  de  Paris,  »Ar.  3,  tome  12, 

1889,  p.  423  et  424.) 

Le  Pontois,  L.  Exploration  du  tumulus  de  Cruguel 
en  Guhlcl  (Morbihan).  (Revue  archAologique , Pari» 

1890,  p.  304  — 337.) 

Vergl.  das  Referat  von  Cartailhac  in  der  Zeitschrift 
,L’ Anthropologie-,  tome  II,  1891,  p.  228  — 228.) 

Marcano.  Ethnographie  precolombienne  du  Ycuczuela. 
region  de»  raudals  de  1’OrAnoque.  Pari»  1890. 

Vergl.  das  Referat  von  Nadaillac  in  der  Zeitschrilt 
,L'A n thropologie*,  tome  II,  Pari»  1891,  p.  61 — 63.) 

Masson , Paul.  01\jet*  en  bronxe  tvouve»  dans  le  lit 
de  In  Marne,  n Trilport.  (Bulletins  de  la  »ociAte 
d’Authropologie  de  Pari»,  »Ar.  3,  tome  12,  1889. 
p.  620  — 623.J 

Mortlllet,  Adrien  de.  L’allAe  couverte  de  Dampont, 
commune  d’U»  (Seine -et -Oise).  (Mit  10  Figuren.) 
(Bulletin»  de  la  SociAte  d'Authropologie  de  Pari», 
»Ar.  3,  tome  12,  1889.  p.  241  — 252.) 

Vergl.  da»  Referat  von  Cartailhac  in  der  Zeitschrift 
* L’An  thropologie“,  tome  II,  Pari«  1890,  p.  380  — 382. 

Mortillet , Adrien  de.  Le«  foyers  nAolithiques  de 
Cormeille*-i*n-Parisi»  (Beine -et -Oise).  (Bulletins  de 
la  sociAte  d' Anthropologie  de  Paris,  »Ar.  4,  tome  1. 
1890,  p.  603  — 613,  mit  9 Figuren  im  Text. 

Vergl.  unten  s.  r.  Sirooni.  „Le*  restes  d’industrie  et 
Ir»  rejet»  de  ruisine  dont  noa«  venon»  de  donner  un  in- 
ventaire , permettent  de  faire  remonter  le»  foyers  de  Cor- 
meilles  k la  pAriode  nAolithiqne,  Apoque  robeohausienne.  La 
prAsence  d'une  hachette  en  pierre  polic,  de  dAbris  de  poterie» 
et  d’ossemeuts  d’animanx  domestiques  d'une  part;  d'autre 
pari  l’abaence  de  tout  indic«  de  la  connaisaancr  de«  mAtaux, 
ne  lai*»ent  ancun  doute  4 ret  AganL" 

Mortillet,  G.  de.  Originea  de  la  chassc,  de  la  j Ache 
et  de  i'agriculture,  Tome  1 : Chasse.  pAche,  domesti 
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catton,  avec  148  ttgure*  par  A.  d e M ortillet.  Pari*. 
Lecroauier,  1890.  516  pp.  8°. 

.Ces  ou trage  n’est  pH«  «pArial  aux  trtnps  prehUtonque«, 

11  comprend  Pantiquit**  daasiqu«  «t  in*- me  1««  peuplet 

sau  vage«.  (Test  un  exposA  de  faitw  innombrablcs  qu’on  lira 
»▼6c  platsir  et  protit* : Cartaihac  in  der  Zeitsc  hrift 

L* Anthropologie,  tome  11,  1891,  p.  379  et  880.  V«|L  auch 
dir  Besprechungen  in  der  Revue  »aeutihque  (rose),  turn«  47, 
2,  p.  5$ ft;  von  j*  Mesturl  im  Ausland,  1891,  S.  54  bi* 
59  und  71  b|*  75;  von  H.  Schanffhausen  im  Archiv 
für  Anthropologie,  Bd.  20,  1891,  S.  294  bi«  302  und  von 
MantegaxzA  im  Areliivio  per  l’antropologia  et  la  ctnologia, 
vol.  20,  1890,  p.  395  — 398. 

Mortillct,  O.  de.  Giaetneut  pn'hUtorique  dAcouvert 
par  M.  Herthier  h Snint-Aubin  , canton  de  Noiay, 
ÜöUr-d’Or.  (Bulletin*  de  la  »ociAiA  d'Authropologie 
de  Paria,  «Arie  4,  tome  1,  1890,  p.  147  — 152.) 

Mortillet,  ö.  de.  Lea  silex  de  BrAonio.  (Bulletins 
de  1*  sociAtA  d’Anthropologie  de  Paria,  »Ar.  3,  tome  12, 
1889,  p.  488  — 472.) 

Mortillet,  Q.  de.  Faux  objeta  frangai*  et  Italiens. 
(Bulletins  de  la  sociAtA  d’Anthropologie  de  Paris, 
■Ar.  3,  tome  12,  1889,  p.  500  — 513.) 

Mortillet,  O.  de.  Haches  en  pierre  recueillies  par 
M.  le  vice-Ätniral  Murtin  hux  environs  de  Bmyrne. 
(Bulletins  de  la  societd  d’Anthropologie  de  Paris, 
*Ar.  4,  tome  1,  1890,  p.  657  et  656.) 

Dir  Sammlung  i*t  aut  der  Pariser  Aufteilung  von  1878 
getreten  und  dann  verloren  gegangen.  Neuerdings  ist  sie 
wieder  aufgefunden  und  durch  Msrtin  der  SociAtA  d’Au* 
thrupologie  geschenkt  worden,  welche  »le  im  Mu»Ae  Broc* 
aufgestellt  hat. 

Nadaillac.  La  Station  prAhisturique  de  Lengyel 
(Hongrie).  (Bulletins  de  la  sociAtA  d'Attthropologie 
de  Paris,  »Ar.  3,  tome  12,  1889,  p.  «38  — 649. 

Nicolas.  Tumulo-dolmen  deCoutiguargue,  aCaatellet, 
pres  d'Arle«  (Mouches • du  • Rhone).  (Bulletins  de  la 
»ociAtA  d’ Anthropologie  de  Paris,  »Ar.  4,  tome  1,  1890, 
p.  477  — 489.) 

Pector,  D.  Apercu  par  ordre  gAographiqut*  cles 
questions  anthropologiques  et  ethnographiqucs  traitAes 
au  Congrts  international  des  AmAricanistes,  8.  wttion, 
Paris  1890.  (L’ Anthropologie , tome  II,  Paris  1891, 
p.  504—519.) 

Poignard  de  bronxe  de  l’Aveyron.  Avec  1 flgure. 
(L’ Anthropologie,  tome  II.  Paris  1891,  p.  399  et  400.) 

Ponchon.  Lee  Megalithes  de  la  Somme.  (Bulletins 
de  la  sociAtA  d’ Anthropologie  de  Paris,  »Ar.  3,  tome  12, 
1889,  p.  556  et  557.) 

Raaoir  de  bronxe  du  FinistAre.  Avec  1 flgure.  (I/An- 
thropologie,  tome  II,  Paris  1891,  p.  400.) 

„Le  long  eö*A  e*t  un  trsnchsnt  trcs  aiguisA.  £st-ce  un 
rasoir  ou  un  radoir?“ 

Reinach,  Salonion.  Antiquites  nationale».  Descrip- 
tio»  raisounAe  du  Mus  Ae  de  Saint  Gernmin-eri-Lave. 
1.  Epoque  de*  alluvions  et  de*  cavernes.  Paris,  Fir- 
min-Didot  et  Cie.,  18»9.  8°. 

„Ce  que  j’ai  voulu  faire,  c’est  un  msnuel  »pAdal  jnmrvu 
d'uu«  bibliügraphte  trAs  abundante,  destine  4 »opplcr  en 
marquc  absnlu  de  mauuei«  uimlogur» , lunt  en  France  que 
dunt  Ics  aut  re*  pay*  ....  CVst  um*  besugn*  fsitc  une  fois 
pour  toutcs  et  pour  tous."  Einer  eingehenden  historischen 
Einleitung  über  die  Saimnlungen  folgen  Bemerkungen  über 
die  QuatrmUrperiode , dann,  lisch  der  Beschreibung  von 

12  Glaski-trn , eine  Craniologie  prAhistoriquc , weiterhin 
»Generalite«  »ur  les  csvernes'*  und  über  die  sogenannte 
Kuoit  der  Reiithierjkger  und  zum  -Schlüsse  eine  Erörterung 
der  Frage  nach  dem  Uebergange  von  der  alteren  zur 
jüngeren  Steinzeit. 


Reinach,  B&lomon.  Lage  du  bronxe  en  figypte. 
(L’Anthropolgie,  tome  II,  Paris  1891,  p.  104—  108.) 

Die  in  derselben  Zeitschrift  tome  I,  1890,  p.  27  — 45 
unter  dem  Titel  „L’&gc  du  brouze  en  Egypte“  von 
0.  Monteliua  publidrte  Arbeit  ist  im  99.  Hell  (1890) 
der  Jahrbücher  des  Vereint  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinlaude  von  A.  Wiedemann  eingehend  kritisirt 
worden.  Reinach  giebt  ein  Referat  dieser  Kritik,  zu 
welchem  auch  Ms« per o Notizen  geliefert  hst. 

Bimoni.  Bur  la  dfoouverte  des  •ftpulturas  nAolithique» 
de  Cormeilles-en-Parisis  (8eine-et-Oiae.)  (Bulletin*  de 
la  sociAtA  d* Anthropologie  de  Paris,  sAr.  4,  tome  1, 
1890,  p.  137  — 141.) 

Vergl.  oben  de  Mortillet. 

SociAtA,  La,  l'Acole  et  le  laboratoire  d’ Anthropologie 
de  Paris  ä l'ex position  universelle  de  108«.  Palais 
des  arta  liberaux.  Instruction  publique.  Paris  1869. 

358  pp. 

Dieser  Rechenschaftsbericht  der  anthropologischen  Insti- 
tute Frankreichs  zerfällt  in  einen  historischen  und  einen 
der  Betheiligung  sn  dein  Austeilung*  werke  von  1889  ge* 
widmeten  Theil.  Der  Ausstellungsbericht  ist  mit  zahl- 
reichen Abbildungen  ausgestattet ; er  zerfällt  in  die  Capitel 
„ Anthropologie  aaatomique*,  „ Anthropologie  prAhistorique“, 
„Ethnographie“  , „Histoire  des  religiös»“ , „DAmographje* 
und  .Bibliographie*. 

Valleutin,  R.  Le*  g rotte*«  du  Figuier  et  de  Chabot 
snr  les  lx»rda  de  TAHcchc.  (MAmoirc»  de  1’AcadAmio 
dt*  Vaucluse,  tome  IX,  1890,  p.  344  — 348. 

Bericht  über  Ausgrabungen,  welche  Chiron  in  zwei 
Hohlen  an  den  Ufern  der  ArdAche  angestellt  hat:  »L'une, 

dite  du  Figuier,  montre  »uperposcs  le»  reales  des  industries 
du  Moustier  et  de  !a  Mndelein«,  de  la  faune  de  Tours  de» 
cavernes  et  de  celle  du  renne,  au-de*»u»  apparaUsent  les 
debri*  cararteristiques  de  Page  de  la  pierre  polie.  Laut  re 
grotte  n seulement  fourni  jusqu’  4 prAsent  des  restes  abon* 
dants.  paraihsunt  »e  rmttacber  4 l'industrie  de  la  Madc- 
leiae*. 

VauvillA,  O.  Grattoirs  et  lisaoirs  concaves  des  Apoques 
quaternaire  et  de  la  pierre  polie.  (Avec  2 tigurea.) 
(Bulletins  de  la  BociAt-A  d* Anthropologie  de  Paris, 
sAr.  3,  tome  12,  1089,  p.  63  — 70.) 

VauviHA,  O.  Bracelets  en  sch  Ute  trouvA*  k Ciry- 
Balsogne  (Aisne);  fragment  de  hache  polie  de  Pom- 
miers  (Aisne);  Atelier  de  silex  de  Teuceiute  de  Gon- 
vieux (Oise);  hache  polie  de  Saint- Maximin  (Oise); 
Atelier  prAhistorique  de  taille  de  Gros  de  Chivres, 
canton  de  Vailly,  arroodiseement  de  Boiseon»,  dAparte- 
tuent  de  l’Aisne.  (Bulletin*  de  la  sociAtA  d'Anthni- 
pologie  de  Paris , sArie  4 , tome  1 , 1 890 , p.  400 

— 405.) 

VauvillA,  O.  Quelques  ateliers  et  stations  prehisto- 
riques  du  dApartenient  de  8eine-et-Oi*e : Station  de 
Beynes;  Station  de  CresplAres,  Atelier  du  Lietidit 
wI.a  Motte*  (Thoiry) ; Atelier  du  Pavillon  du  Tron* 
ehay  (Thoiry);  Ateliers  de  GonpilliAres;  Atelier  de 
Garancieres  (Canton  de  Montfort  - l'Amaun  ).  (Bul- 
letins de  la  sociAtA  d' Anthropologie  de  Paris,  sAr.  3, 
tome  12,  1689,  p.  532  — 541.) 

VauvillA,  O.  T rauch  et*  et  flAches  prAbietoriques  du 
dApartenient  de  TAisnc.  (Bulletin*  de  la  »oeiAtA  d’An- 
tliropologie  de  Paris,  «Ar.  3,  tome  12,  1889,  p.  626 

— 638.) 

Verneau,  R.  Le*  races  humainea.  Avec  une  p re  face 
de  A.  de  Quatrefages.  Paris.  J.-B.  Bailliere  et 
Als,  1890.  792  pp.  avec  flgures,  gr.  8°. 

Eine  populäre  Ethnographie;  das  Buch  zert'illt  ln  drei 
Theile:  der  erste,  cs.  40  .Seiten,  behandelt  div  allgemeinen 
Fragen,  der  zweit«,  ca.  70  Seiten,  den  prähistorischen 
Menschen,  der  dritte  die  heutigen  Menschenrassen.  Der 
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Verfiuwr  steht  völlig  in  den  Anschauungen  von  Quatre* 
t ag  es.  Die  Illustrationen  sind  recht  schlecht. 

Viello,  Edmond.  Pointe»  de  flohen  typiques  de  Fere- 
en-Tardenoi»  (Aisne).  (Mit  26  Figuren  im  Text.) 
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Völkerkunde. 


in. 

Völkerkunde  (1890). 

(Von  Dr.  E.  Fromm  in  Aachen.) 

Vorbemerkung.  Für  somatische  Anthropologie  besondere  in  Betracht  kommende  Artikel  sind 
durch  einen  Stern  (*)  gekennzeichnet. 


I.  Quellenkunde. 


1.  Literatur  der  allgemeinen  Völkerkunde. 

a)  Bibliographien. 

Adler,  Cyrue.  Bibliography  of  oriental  literature  in 
the  United  States  during  1888.  (Aunual  Import  of 
the  board  of  regents  of  the  Smithsonian  Institution, 
to  July  1888,  Washington  1890,  p,  892  — 712.) 

Back,  Friedrich,  und  Max  Laue.  Literatur  des 
Jahres  1890.  Volkskunde  inj  Allgemeinen  (I.  Zeit- 
schriften; II.  Bücher  und  Aufsätze). — Die  einzelnen 
Völker  und  Länder.  (Zeitschrift  des  Vereins  für 
Volkskunde.  Neue  Folge  der  Zeitschrift  für  Völker- 
psychologie und  Sprach«  issenschafl.  Heransgegebea 
von  R.  Wein  hold,  Jahrg.  I,  Berlin  1891,  8.  113 

— 120,  234—  240,  352  — 368  und  461  —477.) 

Bibliographie,  Orientalische.  Unter  Mitwirkung 

von  A.  Bezzenberger , Th.  Gleiniger,  B.  J.  11. 
Gottheit,  Job.  Müller,  H.  L.  Strack,  R.  Vol- 
ler», Th.  Ch.  L.  Wiinmalen  u.  A.  herausgb.  von 
A.  Müller.  IV.  Bd.  (dir  1»üo).  Berlin.  II.  Rcuthcr. 
1891.  IV,  297  8.  8°,  Subecriptionsprei*  des  Bandes 
8 Mark,  Einzelpreis  10  Mark. 

Umfasst  neben  einem  allgemeinen  Thell  Alle»,  «ras  sich 
auf  Volksthum,  Religion,  Sitten,  Sprache,  Literatur  und 
Geschichte  der  Völker  Asiens,  Ozeanien* , Afrikas  und  der 
mongolischen  Völker  Europa»  bezieht. 

Folk -Lore  Bibliography.  (Folk -Lore,  a quaterly 
review  of  mvth  etc.  vol.  I,  Nr.  4,  London  1890.) 

Literatur -Bericht,  Geographischer , für  1890. 
Unter  Mitwirkung  mehrerer  Fachmänner  herausge- 
geben  von  A.  Supan.  (Beilage  zu  in  36.  Band  von 
A.  P« t e r m a n n 's  Mittheilungen.)  Gotha  1890.  XII, 
192  8.  (2474  Nummern.)  — Dasselbe  für  1891.  (Bei- 

lage zum  37.  Band  von  A.  Petermann’i  Mitthei- 
lungen.) XII,  192  8.  (2180  Nummern.) 

Zum  Thrit  analysireud,  zum  Tliril  rein  bibliographisch. 

Mason,  Otia  T.  Bibliography  of  Anthropology  for 
1888.  (Annual  rsport  of  the  board  of  regenta  of  the 
Smithsonian  Institution,  ahowing  the  Operation», 
etc.  of  the  Institution  to  July  1888,  Washington  1890. 
p.  524  — 582.) 

Wagner,  Ernst.  Uebersicht  über  die  im  Jahre  1890 
auf  dem  Gebiete  der  Geographie  erschienenen  Bücher, 
Aufsätze  und  Karten.  (Zeitschrift  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  XXV,  1890,  8.  407 

— 674.) 

Die  Zahl  der  milgethriltea  Titel  beläuft  sich  auf  ruml 
6900.  ln  Abschnitt  VII  des  Allgemeinen  Thriles  Ui  die 
Archiv  far  Anthropologie.  Bd.  XXI. 


uothropogeogmphische  Literatur  xusammengr*tellt,  welche 
such  hei  den  einzelnen  Erdtheilen  gesondert  «ufgeflihrt 
wird.  • 

Zeitschriften.  Inhaltsverzeichnisse  finden  sich  in : 
Archirio  per  l’Antropologin  e la  Etnologia  XX,  1890, 
Rivista  de!  Periodici  p.  416 — 440  und  in  der  Zeit- 
schrift des  Vereins  für  Volkskunde  (s.  oben  Back 
mul  Laue). 

ö)  Jahresberichte  nml  kritische  Beriten. 

Adler,  Cyrua.  Progress  of  oriental  scicnce  in  America 
during  1888.  (Annusil  report  of  the  ltoard  of  re- 
gem» of  Ihe  Smithsonian  Institution,  to  July  1888. 
Washington  1890,  p.  675  — 692.) 

Bohr,  F.  Fortschritte  der  Länder-  und  Völkerkunde. 
(Jahrbuch  der  Natuvwissenwclmften , herausgegeben 
von  M.  Wild  ermann,  Jahrg.  5,  188%to0,  Frei  bürg 
i.  Br.  1891,  44  S.  mit  Illustrationen  und  Jahrg.  6, 
1890/91,  ebenda  1891,  33  8.) 

Dozy,  G.  J.  Revue  bibliographique.  (Internationale* 
Archiv  für  Ethnographie,  Bd.  III , Leiden  189u, 
8.  41  — 45,  126  — 130,  200—  204,  243  — 246.) 

Gerland,  Georg.  Bericht  über  die  ethnologisch- 
Forschung  1889  und  1890.  (Geografisches  Jahrbuch, 
XV.  lJAnd,  1891.  Gotha  1892,  8.  255  — 344.) 

'Ranke,  Johannes.  Wissenschaftlicher  Jahresbericht 
des  General secretars  der  deutschen  anthropologischen 
Gesellschaft,  II.  Ethnologie;  III.  Somatische  Anthro- 
pologie. (Gorrespondens- Blatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft f.  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  21  , 1890,  8.  99 
— 102.) 

Literaturbericht:  in  den  Mittheilnnge»  der  Anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien,  XX,  1890  , 8.  111 

— 124*  und  197  — 204. 

Mason,  Otia  T.  Record  of  progress  in  anthropology 
during  the  years  1887  and  1888.  (Annual  report  of 
the  board  of  regenta  of  the  Smithsonian  Institution, 
»howing  the  operations  ....  of  the  Institution  to 
July  1888,  Washington  1890,  p.  494  — 524.) 

Mouvement  aoientifique  on  France  et  h l'e- 
tranger:  in  J/Anthropologie.  tom  I,  1890,  p.  62 

— 132 . 225  — 247,  321  — 359,  423  — 461 , 590  — 634 
und  712—  759. 

Die  Rrfrrstc  sind  mit  zahlreichen  Illustrationen  «usge- 
»Uttet. 

Referate:  im  Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  19. 

1890,  S.  361  — 375  i Alis  der  skandinavischen  Literatur, 
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von  J.  Mestorf;  8.375  — 371»:  Aus»  der  böhmischen 
Literatur,  von  Lubor  Niederle;  — Bd.  20, 1391/92, 
S.  113  — 147  und  225  — 248:  Aua  der  französischen 
Literatur,  von  G.  Busch  an;  8.  248 — -260:  Aus 

der  deutschen  Literatur;  8.  261  — 302:  Verschie- 
denes; 8.  353  — 386 : Au*  der  deutschen  und  russi- 

schen Literatur;  8.  387  — 408:  Aus  der  skandina- 
vischen Literatur,  von  J.  Mestorf;  8.  408  — 413: 
Aus  der  böhmischen  Literatur,  von  Lubor  Nieder!?. 

Riviste  im  Archivio  per  l’Antropotogia  e la  Etnologia 
XX,  1800,  p.  111  — 127  und  381—418. 

Vergl.  tcmcr  die  Jahresberichte  der  geographischen  üe- 
*ell »t-haftcn , weich«  Wagner*»  obeu  eitirte  Uebenricbt 
(8.  426  ff.)  im  Einzelnen  auffuhrt. 

c)  Zeitschriften. 

Deutschland.  Archiv  f.  Anthropologie.  Bd.  XIX, 
4.  Vierteljahrsheft , Braunschweig  1891;  Bd.  XX. 
Ebenda  1891/92.  — Correspoudenz  der  deutschen  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urge- 
schichte, Jahrg.  XXI,  München  1890.  — Ausland, 
Wochenschrift  für  Lilnder-  und  Völkerkunde,  Jahrg. 
63,  1890 , Stuttgart.  — Globus,  Jahrg.  1890,  Bd.  57 
und  58,  Braunschweig.  — Mittheilungen  von  For- 
schungsr eisenden  und  Gelehrten  aus  den  deutschen 
Schutzgebieten,  Bd.  3,  Berlin  1890.  — Aui  Urquell, 
Monatsschrift  für  Volkskunde,  herausgegeben  von 
F.  8.  Krauas,  2.  Bd..  Hamburg  1890.  — Verband* 
lungeu  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte,  Jahrg.  1890,  Berlin.  — 
Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  22,  Berlin  1890.  — 
Zeitschrift  für  Volkskunde,  hing,  von  Ed.  Vecken- 
stedt,  Bd.  2,  Leipzig  1880/90. 

Beincrkenswcrth  für  die  deutschen  Zeitschriften  ist  der 
Uebergang  der  Redaction  des  „Ausland“  an  Karl  von  den 
Steinen  (mit  Nr.  14  de»  Jahrgänge*  1890).  Es  ist  »hier- 
mit, wie  da*  Programm  besagte,  in  der  Thal  eine  wesent- 
liche Umgestaltung  dm  lange  vernachlässigten  Journals, 
und  eine  Rückge*t«ltung  xuin  guten  Alten  eingetreten. 

England.  The  Journal  of  the  Anthropologien!  In- 
stitute of  Great  Britein  and  Ireland,  vol.  XIX,  Lon- 
don 1890.  — Folk -Lore,  a quaterly  nvhv  of  tuyth, 
Institution  and  custom.  (Incorporating  The  Archaeo- 
logical  Review  and  The  Folk-Lora  Journal.)  Vol.  I, 
Ijoudoti  1890. 

Frankreich.  J/Anthropologie.  Materiaux  pour  Phi- 
stoire  de  Phomme.  — Revue  d'anthropologia. — Revue 
d’ethnographie  rtfuni*.  Sous  la  dhrectioo  de  Mi1*.  Car- 
tailhac,  Hamy,  l'opinard,  tom  1.  annfa  1890,  Paris, 
784  pp.  8°.  — Bulletins  de  la  Hociete  d’ Anthropologie 
de  Paria,  s£r.  IV,  tom  I,  Paris  1890.  — ; Revue  des 
traditions  popnlaires.  (8oci6t£  »les  traditions  popu- 
laires  an  musce  dVthnographie  du  Trogadero),  V, 
Paris  1890.  — La  Tradition.  Revue  gcm’nile  des 
Contes,  Legende«,  Chants.  Usages.  Traditions  et  Arte 
populaircs.  I»ir.  par  E.  Blemout  et  Henry  Car* 
noy.  IV.  annta,  Pari*  1890. 

Die  fmnzÜHischen  anthropologischen  und  ethnographischen 
Zeitschriften  haben  sich  au  Zahl  vermindert.  Die  Mat*-- 
riauz  pour  Phistoire  de  Pliomme,  die  Revue  d'anthrojxdogie 
und  die  Kevue  d’ethnogmphie  haben  mh  dem  Jahre  1889 
xn  erscheinen  sufgehört ; an  ihrer  Stelle  erscheint  durch 
eine  Vereinigung  der  drei  Redactioueu  die  oben  genannte 
neue  Zeitschrift  „L1  Anthropologie“. 

Italien.  Archivio  per  l'antropologia  e la  etnologia, 
vol.  XX,  Firenze  1890. 

Niederlande.  Internationales  Archiv  für  Ethno- 
graphie. Red.:  J.  P.  E.  Schmcltz.  3.  Bd.  Leiden 
1890.  VIII.  252  S.  4°. 


Oesterreich.  Mittbeiluugeu  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien.  Redacteur:  Franz  Hager. 
Bd.  XX.  (Der  neuen  Folge  X.  Band.)  Wien  1890. 
VI,  204  8.  und  106  8.  Sitzungsberichte.  4®.  — An- 
nalen des  k.  k.  naturhistorischan  llofmuseums,  5.  Bd., 
Wien  1890. 

Russland.  Ethnographische  Rundschau.  Herausgu- 
geben  von  der  Ethnograph.  Hection  der  Kaiser!.  Ge- 
sellschaft der  Freunde  der  Naturkunde,  Anthropologie 
und  Ethuographitt  bei  der  Moskauer  Universität,  unter 
der  Redaction  des  Sem* t Ars  der  Section  N.  A.  Jnnt- 
schuk,  Heft  III  u.  IV,  Moskau  1889  und  1890.  (In 
russischer  Sprache.) 

Vergl.  «la*  Referat  von  N.  von  Seidlitz  im  Internat. 
Archiv  für  Ethnographie,  Bd.  3,  1890,  S.  247  ff.  — 

Die  Geographischen  Zeitschriften  sind  im  Grographi»rhen 
Jahrbuch,  IUI.  14,  1890/91,  Gotha.  8.  472  ff.  verzeichnet. 

d)  Oongrease, 

American  Association  for  the  Advencement  of 
Science.  39.  Meeting  hehl  at  Indianopolis,  20.  bis 
26.  August  1890.  (Nature,  vol.  XLII,  p.  528  — 530.) 

Internationaler  Amerikanistenoongress.  Achte 
Sitzuug,  Paris  1890.  (Bericht:  im  Ausland.  Jahrg.  63, 
1890,  8.864  — 868  und  881  — 888;  Hellmann  in 
den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu 
Berlin  XVII,  1890,  8.  453  — 459.) 

Association  fr  an  9 a:  Be  pour  l’avancement  des 
aciences.  19.  session,  Limoges  1 890.  Oorapte  rendn, 
Paris  1890.  (Vergl.  Nature  XLII,  London  1890, 
p.  399  ff. 

British  Association  for  the  Advancement  of 
Science.  60.  Meeting,  Leeds.  August  1890.  (Re- 
port: London,  Murray.  Vergl.  Nature,  vol.  42,  p.  433 
— 456,  464  — 485,  491  — 510,  579  — 580  und  Hcottish 
Geograpliical  Magazine  1890,  p.  522  — 550.) 

Congräs  national  des  socidtds  fran<?aises  de  geo- 
graphie.  XI.  session,  Montpellier,  27.  — Sl.  mai 
1890.  (Bulletin  de  la  soeiäte  »le  geographie  de  Mont- 
l>ellier,  XIII,  1890,  p.  192  — 206.) 

Deutsche  Qesellscbaft  für  Anthropologie,  Eth- 
nologie und  Urgeschichte,  tl.  allgemeine  Ver- 
sammlung, Münster  i.  W.  1890.  (Berichte  im:  Aus- 
land, Jahrg.  63,  1890,  8.  714  — 716  und  727—  730; 
nach  stenographischen  Aufzeichnungen  redigirt  von 
Joh.  Ranke  im  t’orreapondenz  - Blatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  21,  1890, 
8.  69—  166.) 

Deutsche  Naturforscher  und  Aerzte.  63.  Ver- 
sammlung, Bremen,  15.  bis  20.  8ept.  1890.  (Bericht  im 
Ausland,  Jahrg.  63.  1890,  8.808  - 811:  Oma,  Bd.  26, 
1890,  8.  705  — 739.) 

Russischer  Archäologen  - Congresa , Achter , in 
Moskau,  1890.  (Bericht  von  Fr.  Heger  in  den  Mit- 
theilungen der  Anthropolog.  Gesellschaft  in  Wien, 
XX,  1890,  H.  148—  164.) 

Congreas  russischer  Naturforscher  und  Aenrt«, 
Achter,  in  8t.  Petersburg,  1890.  (Bericht  nach  einem 
Mnuuscript  D.  N.  A nutschin's  in  den  Mittheilungeu 
der  Anthropolog.  Gesellschaft  in  Wien,  XX,  1890, 
8.165 — 169;  Journal  du  VIII.  eongrös  des  natura- 
listes  et  medteins  russes,  10  Nm.  (in  russischer 
Sprache),  8t,  P6tersbourg  1890;  vergl.  1/ Anthropo- 
logie I,  1890,  p.  494  ff.) 

2.  Museen  und  Ausstellungen. 

Aarau.  Ethnologisches  Gowerbemuseum.  Vergl.  In- 
ternat. Archiv  für  Elhnographir  III,  1800,  8 34. 
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Amsterdam.  Ethnograph isch  Museum  van  het  Kon. 
zoolog.  Genootochap  „Natura  Artis  Magistrat  Vergl. 
Internat.  Archiv  für  Ethnographie  111.  1890,  S.  IM. 
Arnheim.  Museum  in  de  Alvazaal.  Vergl.  Internat. 

Archiv  für  Ethnographie  III,  1890,  8.  34  u.  35. 
Bamberg.  Ethnographische  Sammlung  in  Bamberg. 
Vergl.  Internat.  Archiv  für  Ethnographie  III.  1800, 
8.  125. 

Berlin.  Künigl.  Musenm  für  Völkerkunde.  Vergl.  In- 
ternat. Archiv  für  Ethnographie  III,  1880,  8. 35  u.  86. 
Cambridge.  Museum  of  general  and  local  Arc.haeo- 
logy.  Vergl.  Internat.  Archiv  für  Ethnographie  111. 
1890,  8.  38  u.  37. 

Copenhagen.  Köuigl.  ethnographisches  Museum.  Vergl. 
Internat.  Archiv  für  Ethnographie  III,  1890,  S.  37 
bis  40. 

Hamburg.  Museum  für  Völkerkunde.  Vergl.  Inter- 
nat. Archiv  für  Ethnographie  111,  1890,  8.  40  u.  41. 
Leiden.  Ethnographisches  Reichsmuseum.  Vergl.  Iu- 
ternat.  Archiv  für  Ethnographie  III,  1890,  8.  197. 
Leipzig.  Musenm  für  Völkerkunde.  Vergl.  Internat. 

Archiv  für  Ethnographie  III,  1890,  K.  157. 

Paria  L Exposition  universelle  de  Paria  en 
1889;  CaUlogue  de  l’ezpoeition  d'arcliAologie  pr£- 
hisiorique,  d'ethuograpliie  et  d’anthropologie  du  Däne- 
mark a l'Expoeition  universelle  de  Paris  en  1889, 
30  pp.  8°.  — V.  Jacques,  Catalogue  officiel  de 


n.  Eth 


1.  Methodik.  Geschichte  der  Wissenschaft. 

Achelia,  Thomas.  Baitian'«  Lehre  von  den  geo- 
graphischen Provinzen.  (Ausland,  Jahrg.  63,  1880, 
8.  361  — 364.) 

Achelia,  Thomas.  Ethnologie  und  Geschichte.  (Aus- 
land, Jahrg.  63,  1890,  8.  548  — 552  und  566  — 570.) 

Achelis,  Thomas.  Ethnologie  und  Philosophie.  (Aus- 
land, Jahrg.  63,  1890,  8.  744  — 751,  830  — 834,  1007 

— 1011  und  1026—  1030.) 

Darlegung  der  Bedeutung , welche  die  Völkerkunde  für 
die  Psychologie,  Erkenntnistheorie  und  Ethik  besitzt. 

•Collignon,  B-  1/ Anthropologie  an  couseil  de  revi- 
sion;  methnde  n suivre.  8on  application  ä lY-tade 
des  jM>pulatious  des  Cötes-du-Nord.  (Bulletin«  de  la 
socidtd  d’anthropologie  de  Paria,  s£r.  IV,  tom.  I,  1890, 
p.  736  —805.) 

’Gttlton,  Pr.  Human  variety.  (Nature.  An  illustrated 
Journal  of  Science.  London  1889,  Bd.  39,  p.  296 

— 300.) 

Vorschläge  zur  Gewinnung  wirklicher  Mittel werthe  bei 
Bestimmung  körperlicher  Eigentümlichkeiten  kleinerer  wie 
grösserer  Menschengruppen.  Vergl.  Kirehhoff  in  Peter- 
raaon’s  Mittheilungen,  Bd.  35,  Literat  ur- Bericht  für  1889, 
Nr.  1950. 

Inama  - Sternegg , C.  Th.  von.  Ueber  das  Studium 
dar  Ansiedelungsfomien.  (Mitteilungen  der  Anihro- 
pol.  Gesellschaft  in  Wien,  XIX,  1889,  Sitzungsberichte, 
8.  37  u.  38.) 

Verf.  bezeichnet  das  Studium  der  Ansiedel ungsformeu  als 
einr  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Ethnographie,  liesonder* 
in  der  5*terr. -ungsr.  Monarchie.  Die  Anlage  der  Wohn- 
platze  und  die  Anordnung  der  Gcmcmdetiur  weisen  in 
ihren  typischen  Grundformen  zugleich  suf  ethnographische 
Verschiedenheiten  in  der  Besiedelung  de»  Landes  hin  und 


l'Kxposilion  beige  des  Sciences  anthropologiques 
n Paris  en  1889,  Bruxelles  1889,  50  pp.  8°.  — La 
8oci£t4,  r£coIe  et  le  Laboratoire  d’ Anthropologie  de 
Paris  ä PExpoSition  universelle  de  1889,  Paris  1889, 
,361  pp.  8n.  (Mitteilungen  der  Anthropol.  Gesell- 
schaft in  Wien  XX,  l8yo,  Bi  10® ff«)  — Expositiou 
coloniale  de  188y:  Lea  Colonies  Prauqaises.  Notice« 
illuströes  publice*  par  ordre  du  8ous-8ecr^taire  d’Atnt 
des  colonies  sous  la  direction  de  M.  Louis  Heu- 
rique,  6 voll.,  Paris,  Quantin  1889.  (Vergl.  Haber- 
landt  in  den  Mittheiluugen  der  Anthropol.  Gesell- 
schaft in  Wien,  XX,  1890,  8.111  — 112  u.  203.) 

Serajevo.  Bosnisch -herzcgowinischc«  Landesmuseum. 
Vergl.  M.  noernes  im  Ausland,  Jahrg.  63,  1890, 
S.  761  — 784. 


Hamy,  E,  T.  Le*  original»  du  mutfe  d'etliuograpbie. 
Histoire  et  documents.  Paris,  Leroux,  1890.  321  pp. 
8**.  5 fres. 

•Stieda,  L.  Die  sibirisch  • urallsche  Ausstellung  für 
Wissenschaft  und  Gewerbe  in  Jekaterinburg,  1887. 
Königsberg,  Koch,  1890.  34  8.  8°.  Mark  0,60. 

Notizen  ethnographischen  Inhaltes,  namentlich  über 
Hreitenindice*  nu*ge*tellter  Schädel  Ton  Huijäten , Basch- 
kiren, Kalmücken,  Wotjäkcn,  Wogulen  u.  ».  w. 

Stolpe,  H.  Om  Kristiania  universitots  etoognflaks 
samlitig.  (Yiner,  1890,  p.  53.) 


ologie. 

Immen  auch  die  geschichtlichen  Veränderungen  erkennen, 
welchen  die  Bevölkerung  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
unterlag. 

Niederle,  Lubor.  NAstin  dejin  anthropologi«.  (Bkiuee 
einer  Geschichte  der  Anthropologie.)  Separatabdruck 
aus  dem  böhmischen  Athenäum.  Prag  1889. 

•Török,  Aurel  von.  Grundzüge  einer  systematischen 
Kranioinetrie.  Methodische  Anleitung  zur  kranio- 
metrischen  Analyse  der  Schädelform  fiir  die  Zwecke 
der  physischen  Anthropologie,  der  vergleichenden 
Anatomie,  sowie  für  die  Zwecke  der  mudiciuischen 
Diaciplinen  (Psychiatrie,  Okuli«tik , Zahnheilkunde. 
Geburtshülfe , gerichtl.  Medicin)  und  der  bildenden 
Künste  (plast.  Anatomie).  Ein  Handbuch  fürs  Lu- 
boratorium.  Stuttgart,  Enke,  1890.  XII,  631  8.  mit 
Abbildungen,  gr.  8°.  Mark  18. 

Vergl.  da*  eingehende  Referat  von  Emil  Schmidt  im 
Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  20.  1891/92,  S.  280  — 285. 

Verrier,  E.  Des  avantage*  que  les  Sciences  ethrn»- 
graphiquea  peuvent  retirer  de  la  morphologie  cra- 
nienne.  (Mit  Dlustrationeo.)  Clermont , Oise , Daix 
fr^re*,  1890.  11  pp. 

Wilser,  Ludwig.  Anthropologie  und  Geschichte. 
(Ausland,  Jahrg.  63,  1890,  8.  913  — 918,  928  — 934.) 

*2.  Allgemein©  Anthropologie. 

*Boddoe.  Observation«  on  the  natural  colour  of  the 
skin  in  cortain  oriental  race«.  (Journal  of  the  An- 
thropolog.  Institute  of  Great  Britain  and  Ireland 
XIX,  1890,  p.  257  —263.) 

Untersucht  die  Farbe  der  bedeckten  Haut  von  Chinesen, 
Melanesien!.  Australiern,  Maoris,  Siaghaleseu,  Gujerall» 
und  Goanesen;  meist  ist  eia  rother  Grandton  vorherr- 
schend. nur  bei  den  Chinesen  wiegt  «U*  Gelb  vor.  Chi- 
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riesen  und  Australier  sind  Gegensätze,  die  »ich  *n*»rlilie*Ken ; 
zwischen  den  übrigen  Völkern  sind  Berührungen , Heber- 
'.ränge  rorbunden.  Ausserordentlich  gross  ist  der  Einfluss 
der  Sonne  uuf  die  Schwärzung  der  Hautfarbe.  (Vergl. 
Gerland  im  Geographischen  Jahrbuch,  XV,  1892,  S.  339.) 

♦Deniker,  J. , el  L.  Laloy.  Lea  rares  exotiqacs  ä 
Pex  Position  universelle  de  1889.  (Mit  einer  Karte 
nnd  17  Abbildungen  itn  Text.)  (I/Authropologic, 
tom,  1,  1890,  p.  257  — 294  und  513—548.) 

Drnikrr  und  Laloy  hüben  an  145  Individuen  anthro- 
(•»•logische  Messungen  angestellt;  „ce*  individua  se  repar- 
tissent  ainsi  qu’il  suit : 48  Negre*  de  PAfrique  occidentule 
(13  Sen^galais,  18  üubonaia,  17  Angolais),  58  Annamites 
et  Tonkmois,  13  Javanai»,  8 Tubitieus.  1 Neo*Cnle<lonien 
et  19  Peuux-Kouges  de  lu  troupe  du  fameu«  Rutfnlo  Bill“. 
Die  Arbeit  enthalt  zahlreiche  Maas  ran  ga  he  n und  zum  Theil 
recht  gute  Abbildungen  en  face  und  en  Profile  mich  Photo- 
graphien aus  dem  Besitz  des  Prinzen  Roland  Bonapartc. 
De»  centralufrikanischen  Pygmeen  ist  ein  eigener  Abschnitt 
gewidmet  (p.  288  — 291). 

Fauvello.  I>e  la  distinction  n faire  en  Anthropologie 
entre  le»  caracteres  de  race  et  les  cnractere*  evolutif». 
(Bulletins  de  la  8ociet4  d'anthropologie  de  Paris, 
»4r.  3,  tom.  XII,  188«.  p.  135—  144.,| 

Vergl.  das  Referat  im  Archiv  für  Anthropologie,  Hd.  20, 
S.  119  u.  120. 

♦Friedrich.  Die  Anthropometrisclie  Commission  der 
Münchener  anthropologischen  Gesellschaft.  (Corre- 
ftpomlenz-Blntt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  21,  1890,  8.  53  n.  54.) 

Hoomea,  R.  Die  Herkunft  des  Menschengeschlechts. 
(Mittheilungen  des  Naturwissenschaftlichen  Vereine* 
für  Steiermark,  Heft  27,  Graz  1880.) 

Vergl.  Supau  in  Petermann's  Mittheilungen  Rd.  37, 
Literatur- Bericht,  S.  188,  Nr.  2183. 

Jakob,  A.  Der  Mensch,  die  Krone  der  irdischen 
Schöpfung.  Zeitgemässe  Betrachtungen  über  Ver- 
breitung, Eintheilung,  Abstammung  utul  Alter  de* 
Menschengeschlechts,  mit  einer  kritischen  Beleuch- 
tung der  Artentheorie.  Mit  53  Text- Illustrationen 
utul  1 Karte.  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1090.  VIII, 
159  S.  8.  Mark  2,40. 

Populäre  Compilation,  wissenschaftlich  «werthla* ! 

Lexis.  Anthropologie  und  Anthropoinetri«.  (Hand- 
wörterbuch der  Staats  Wissenschaften,  he  rau  »gegeben 
von  «I.  Conrad,  W.  Lexis,  L.  Kist  er  und  E.  Lue- 
nirig,  Bd.  I,  Jena  1890.  8.  318  — 338.) 

Lombard.  Kasai  de  Classification  des  race»  humaincs. 
(Bulletins  de  la  8od4t6  d’anthropologie  de  Paris, 
rer.  8,  tom.  XU,  1889,  p.  129—  135  und  185  — 193.) 

Da*  neue  Eiutheilnngsprincip  beruht  auf  der  Abstam- 
mung der  Ramien ; erst  wo  dieses  Material  unzureichend 
. ist , wurrirt  es  auf  anatomische  Merkmale.  Die  erste 
Theilung  der  Spacie*  Mensch  vollzog  sich  in  den  INdar- 
gebieten,  »ler  1'rnprung-rt'gion  unseres  Geschlechtes  in  der 
Miociuiperiode ; es  eut. stunden  drei  t’rrassen , auf  welche 
alle  noch  lebenden  Ibissen,  ausschliesslich  der  Kreuxungs- 
und  Mis»  hrussen,  sich  xurücktuhreu  lasset!.  Ein  eingehen- 
de* Referat  und  ein  Abdruck  de»  neuen  Systems  finden 
sich  im  Archiv  für  Anthropologie,  Hd.  20,  S.  118 
u.  119. 

♦Lombard.  Coiupnraisoti  de»  troi»  »ous-especes  hu- 
ntaioe*  entre  eiles.  (Bulletin»  de  la  8oei4t4  iPitnthro- 
pologi*  de  Paris,  ser.  3,  tom.  XII,  1889,  p.411 — 417.) 

• • Eingaben»!«’»  Referat  im  Archiv  für  Anthrcqxdogie,  Bd.  20, 
S.  130  u.  131. 

•Mies,  Josef,  lieber  die  Unterschiede  zwischen  JJinge, 
Breite  und  Längen  - Breiten- Index  de»  Kopfes  und 
Schädels.  (Mittheilungen  dev  Anthropolog.  Gesell- 
schaft in  Wien,  XX,  1890,  S 37  — 49.) 


Petri,  E.  J.  Anthropologie.  Theil  1 : Gründe  der  An- 
thropologie. Petersburg.  Iljin,  1890.  X,  575  pp.  8®. 
(In  russischer  Sprache.) 

Vergl.  die  Anzeige  von  Kern  im  Internat.  Archiv  für 
Ethnographie,  Bd.  4,  1891,  S.  108  u.  104. 

SohaartThausen.  Das  Alter  der  Menschenrassen. 
(C’orrettpondenz- Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  21,  1890,  8.122  — 128.) 

♦Schmidt,  Alexander.  Znr  Kenntnis*  des  Zwerg- 
wuchses. (Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  20.  1091/92, 
8.  43  — 81.) 

♦Schwalbe,  G.,  und  W.  Pfltener.  Varietäten -Sta- 
tistik und  Anthropologie.  (Correspondenx  - Blatt  der 
deutschen  Gesellschaft  f.  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  21, 
18Ö0,  8.  38  — 39  und  44  —46.) 

♦Weisbaoh,  A.  lieber  Länge  und  Breite  de«  Kopfes 
und  Schädels.  (Mittheilungen  der  Anthropolog.  Ge- 
sellschaft in  Wien,  XIX,  1889.  Sitzungsberichte,  S.  198 
— 20«.) 


Graziano,  V.  II  clinie  e le  razze  ntnaue.  Palermo, 
Loescher,  1890,  41  pp..  8°, 

Bt&ss&no,  F.  La  zona  torrida  e il  cosmopolitismo 
dt-11’  uotno.  (Bollettino  della  Hocieta  Geografien  Ita- 
liana,  1889,  II,  p.  1025—  1036.) 

Stokvis,  B.  J.  Ueber  vergleichende  Rawenpatbologie 
und  die  Widerstandsfähigkeit  der  Europäer  in  den 
Tropen.  (Aus:  Verhandlungen  des  X.  internationalen 
medicinischen  (.'ongresres.)  Berlin,  Hirschwald,  1890, 
24  S.,  gr.  8.  Mark  0,60. 

Anzeige  im  Ausland  1890,  S.  799  u.  800. 

Stokvi*  gelangt  zu  dem  Schluss,  «lass  die  Wider- 
standsfähigkeit , die  „vitale  Potenz  des  eingewauderteu 
erwachsenen,  gesunden  Karoplm*  in  den  Tropen  hinter 
derjenigen  der  tropischen  Rassen  nicht  zurückstehe, 
sondern  dieselbe  in  manchen  Stücken  sogar  noch  nber- 
tretfe. 


4.  Allgemeine  Sociologie. 

Kovalevsky,  Maxime.  Tableau  des  origiues  et  de 
Involution  da  la  famille  et  de  la  proprUHe.  Stock- 
holm, Samson  et  Wallin,  1890.  8°. 

Lubboek,  J.  The  «»rigin  of  civilisation  aud  the  pri- 
mitiv« condition  of  mau,  mental  aud  social  condition 
of  savages.  5.  edition  with  numerous  addition.  Lon- 
don, Longmans,  1890.  556  pp.  8°.  10  sh. 

Morgan,  Lewis  H.  Die  Urgesellschaft.  Unter- 
suchungen über  den  Fortschritt  der  Menschheit  aus 
der  Wildnis«  durch  die  Barbarei  zur  Civilisation. 
Aus  dem  KngL  übersetzt  von  W.  Kichhoff,  unter 
Mitwirkung  von  Karl  Kantsky.  In  ca.  tl  Heften. 
Stuttgart,  Dietx,  1890.  Heft  1 u.  2,  96  8.  » 

0,50  Mk. 

Mortillet,  G.  de.  Origines  de  la  ebasse,  de  ]a  (Muht- 
et d'agnculture.  Tome  I:  Chaos«,  peche,  domesti- 
cation.  Avec  148  tigure»  par  A.  de  Mortillet. 
Paris,  Lecroanier,  1890.  516  pp.  8®. 

Vergl.  Csrtsllbsr  in  L’Antiirupolugie  tom.  II,  1891, 
p.  379  — 380  und  J.  Mestorf  im  Auslsml,  1891,  S.  54 
— 59  und  71  — 75. 

Vorrier.  De  ('Organisation  du  travail  et  de  la  famill« 
dans  les  eoetetla  primitive».  (Bulletin»  de  la  Socilte 
d'anthropolog.  de  Paris,  s#r.  IV,  tom.  I,  1880,  p.  408 
-410.) 


3.  Einfluss  des  Klimas  und  des  Milieus. 
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B.  Specielle  Sociologio- 

Ehe  und  Familie. 

Achelis,  A.  Die  Geschlechtsgenossensohaft  und  die 
Entwickelung  der  Ehe.  (Zeitschrift  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  ‘25,  1890,  S.  302  bis  316.) 

Die  immer  noch  vielfach  gcäa***rte,  mir  für  unseren 
CuUurxustAiid  zutreffende  Annahme,  von  jeher  habe  ein 
ähnliche«  eheliches  Leben  (höchstens  mit  geringfügigen 
Variationen)  in  der  Menschheit  exiatirt,  Ut  völlig  hinfällig. 
„Mag  man  über  die  Structur  der  primitiven  Geschlechts- 
genossenschaA  , dieser  Urzell«  aller  weiteren  »orialen  Ent- 
wickelung . denken  wie  man  will , jedenfalls  ist  mit  ihr 
unsere  heutige  Monogamie  unverträglich , gerade  so , wie 
mit  der  auf  die  patriarchalische  Autorität  und  Herrschsucht 
gestützten  Organisation  der  Geschlechter. ** 

Friedriche,  Karl.  Das  männliche  Wochenbett.  Ein« 
kritische  Betrachtung.  (Ausland,  Jabrg.  63,  1800, 
8.  801  — 806 , 834  — 839,  856  — 860,  878  — «80,  und 
895—  898.) 

Behandelt  die  Iberer,  die  chinesischen  Ureinwohner,  die 
Süd-Indianer,  die  Nord-Indianer,  die  Behringsvölker , die 
Malaien  und  Papua,  die  Afrikaner  und  endlich  die  übrigen 
Volker.  Es  werden  sodann  die  verschiedenen  gemachten 
Definition» versuche  und  die  wichtigsten  Erklärungsversuche 
beurtheilt,  und  zum  Schluss  wird  eine  Sottderhesprechtmg 
der  typischen  Form  gegeben. 

Hellwald,  Friedrich  von.  Zur  Entwickelung*- 
geschieht«  der  Liebe.  (Ausland,  Jabrg.  83,  1890, 
8.  454—457,  471  —474.) 

Poat,  Alb.  Herrn.  Studien  zur  Eutwickelungs- 
geschieht«!  des  Familienrechta.  Ein  Beitrug  zu  einer 
allgemeinen  vergleichenden  Euch t*wi— ensebaft  auf 
etlmologiac her  Bazis.  Oldenburg,  Schulze,  1889,  XVI, 
568  8.  8°.  Mark  6,00. 

Rec.  von  Haberlandt  in  de»  Mittheilungen  der  An- 
thropol.  Gesellschaft  in  Wien,  XX,  1890,  S.  110;  vergi. 
Bartels  in  der  Zeitschrift  tür  Ethnologie,  XXI,  1889, 
S.  236  und  L.  C.  Beck  in  Peter  mann'*  Mitthrilungrn, 
Bd.  36,  Literatur-Bericht  flir  1890,  Nr.  1553. 

Robinson,  Jakob.  Der  Ursprung  der  Blutrache. 
(Globus,  Bd.  58.  1890,  8.  28  — 31.) 

Sichler,  L*6on.  Mooura  et  coutumes  de  manag«. 
(Revue  de«  tradition*  populaires,  V,  Paris  1890, 
p.  421  —431,  500—508,  614  — 62«,  651—665.) 

Winckel,  F.  Kritische  Betrachtungen  der  bisherigen 
Berichte  über  die  Niederkunft  bei  den  Naturvölkern. 
(Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  20,  1891/92,  8.  149 
— 169  ) 

Staat  und  Recht. 

Alsberg,  Moritu.  Da»  Recht  im  Völkerleben.  (Aus- 
land. Jabrg-  63,  1890.  8.  965—968  und  988  — 991.) 

Köhler,  Jos.  Bsehtsvergl eichende  Studien  (Hier  isla- 
mitische* Recht,  das  Recht  der  Berber,  das  chine- 
sische Recht  und  das  Recht  auf  Ceylon.  Berlin, 
C.  Heymann,  1889.  V,  252  8.,  gr.  8°.  * 6 Mark. 

Recens.  von  Haberlandt  in  d«*n  Mittheilungen  der 
Anthropol.  Gesellschaft  in  Wien,  XX,  1890,  S.  110. 

l*etourneau,  Ch.  Sur  l’origine  du  sentiment  juri- 
diqu«.  (Bulletiu*  de  la  Bociöt*  d’anthrupologie  de 
Paris,  *w)r.  IV,  tom.  I,  1890,  p.  866  — 870,  disenssion 
870  — 879.) 

Lotournoan,  Ch.  L'dvolution  politique  dans  1«*  di- 
verses races  humaines.  Paris,  Lecro*ni«r  et  Babe. 
1890.  561  pp.  8°. 

Anzeige  im  Bdllrttino  della  Socirti  Geegr.  Italln,  1890, 

* p.  738. 


Religion,  Cultus,  Moral. 

Andrian,  Ford,  Ton.  Der  Höbencului*  asiatischer 
und  europäischer  Völker.  Eine  ethnologisch«  Studie. 
W ien,  Konegen,  1890.  XXXVI,  385  8.,  8°.  10  Mark. 

Beer,  Rud.  Heilige  Höhen  der  alten  Griechen  und 
Römer.  Ein«  Ergänzung  zu  FsriL  Frh.  von  An- 
drian's  Schrift  „Höhencultus.*  Wien,  Konegen, 
1890.  X,  86  8.,  8°.  2 Mark. 

Bett&ny,  O.  T.  The  worlda  religion:  a populär  ac- 
count  of  religion*  aucient  and  modern , including 
thoae  of  uncivilised  rares.  (Mit  Illustrationen.)  Lon- 
don, Ward  and  Lock,  1890.  908  pp.  7 sh.  6 d. 

Carpentor.  The  permanent  elemeuts  of  religion. 
(Bampton  lecturea.)  London,  Macmillan,  1890.  486  pp., 
*°.  |4  sh. 

Cultua  arborum : a descriptive  account  of  Pliallic 

tree  worsliip,  with  illustrative  legends,  superstitions, 
usages  etc.  «xhibjting  it*  origin  and  development 
amongst  tlie  E&atern  and  Western  Nation*  of  the 
World , frotn  t he  earliest  to  modern  time* , with  a 
bibliography  of  works  upon  and  referring  to  th« 
Phallic-Cultu».  liOtidnu.  Bender.  1890.  7 sh.  6 d. 

Darstellungen  aus  dem  Gebiete  der  niohtchrist- 
lichen  Religionageachicht«.  1hl.  1 — 3.  Münster, 
Aschendorff,  1890,  Mark  8,50. 

Inhalt:  1.  K.  Hardy,  der  ßmldhismus,  usch  älteren 
PU i -Werken.  VIII.  158  8.  Mk.2.75.  — 2-  F.  S.  Krau**, 
Volksglaube  imd  religiöser  Brauch  der  Südslaveu.  XVI. 
176  8.  Mk.  3.  — 3.  A.  Wiedetuann,  die  Religion  der 
alten  Aegyptcr.  176  8.  Mk  2^75. 

Nähere  Angaben  über  die  einzelnen  Schriften  *iehe 
unten  an  den  betr.  Stellen  de»  Systems. 

Fournier  de  Flaix.  La  statistique  des  religion*. 
(Bulletin  de  l'lnstitut  international  Statistique,  annce 
1889,  Rom  1890,  Heft  2,  p.  125—  146.) 

Frazer,  J.  G.  Borne  populär  superstitions  of  the  au- 
dents.  (Folk- Lore,  a quaterly  review  of  myth, 
tradition  etc.,  I,  .London,  1890,  Juny.) 

Referat  unter  dem  Titel:  , Antiker  Aberglaube,  ethno- 
grsphiM-h  beleuchtet4  im  Autdsnd,  Jabrg,  63,  1890,  8,  672 

— 574. 

Gutberiet,  C.  Die  sittlichen  Vorstellungen  der  Natur- 
völker. (Natur  uuü  Offenbarung.  Organ  zur  Ver- 
mittelung zwischen  Naturfomchuug  und  Glauben, 
Bd.  36,  Münster  1890,  8.  293  — 304,  349  — 360.  405 

— 416.) 

Jacobsen,  J.  Adrian.  BtdM  al«  Amulett«  bei  wilden 
und  civilisirten  Völkern.  Mit  15  Figuren  im  Text. 
(Auxlntid,  Jabrg.  63,  1890,  8.  534  — 536.) 

DeftWre,  Andr6.  LVvolution  religimise.  Hintietn« 
Conference  trmnsfonnist«.  (Bulletin*  d«  la  Soci£t£ 
d'anthropol.  de  Paris,  sfr.  IV,  toui.  I,  1890,  p.  371 

— 395.) 

Morris,  Charles.  Arvan  Sun -Myth*.  the  origin  of 
religion*.  With  au  iutroduction.  Troy  (New  York), 
Nim*,  l«89.  II,  199  pp.  8*.  6 sh. 

Ein  un  bedeut  ende»  Buch!  Recen*.  von  Haberlandt  in 
den  Mittheilungen  der  Anthropolog.  Ge*elU(4iaft  in  Wien, 
XX.  1 690.  S.  111. 

Müller,  F.  Max.  Natürliche  Religion.  0 Ilford -Vor- 
legungen . gehalten  an  der  Universität  Glasgow  im 
J.  1888.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  Engel- 
bert Schneider.  Autorin.,  vom  Verfasser  durch- 
gesehene  Ausgal»«.  Leipzig,  Kugelmanu,  1890.  XX, 
587  8«,  gr,  8.  14  Mark. 

Fesch,  Ch.  Gott  und  Götter.  Eine  Studie  zur  ver- 
gleichenden Religionswissenschaft.  (Krgftnzuhgslieft 


Digitized  by  Google 


62 


Verzeichnis»  der  anthropologischen  Literatur. 


49  zu  den  Stimmen  aus  Marin- Laach.)  Freiburg 
i.  Br.,  Herder,  1890.  VII,  128  8.,  8°.  1,70  Mark, 

Schürfe,  Heinrich.  Eine  Religion  der  Urzeit.  (Aus- 
land, Jahr*.  83,  1890,  8.  888  — 892.) 

Vergl.  die  nachstehenden  „Bemerkungen*  von  den 
Steinen’*. 

Steinen,  Karl  von  den.  Durch  die  Culturbrille. 
Einige  Bemerkungen  im  Anschluss  an  den  vorstehen- 
den Aufsatz.  (Ausland,  Jahrg.  83,  1890,  8.  692 
— 695.) 

«Die  Naturvölker,  sagt  Schur tz  am  Ausgang  seiner 
Arbeit , wollen  nicht  nur  mit  dem  Auge  der  Phantasie 
betrachtet  sein.  Es  ist  in  der  That  die  höchste  Zeit,  dass 
in  der  aufstrebenden  Ethnologie  eine  Art  der  Behandlung, 
welche  mit  unendlich  viel  Gelehrsamkeit  ausgeschmückt 
•rin  kann , die  Thore  des  Verständnisses  aber  nicht  er- 
•chliesst , sondern  unter  einem  duttenden  Weihrauchsnebel 
verbirgt,  als  werthlos  erkannt  und  als  da*  Alte,  was  nicht 
gut  Ist , wenn  es  auch  noch  so  gut  gemeint  nein  mag, 
mitleidlos  aus  dem  Wege  geräumt  werde.- 

Bestattung. 

Anutsehin,  D.  N.  Schlitten,  Boot  und  Rosse  als 
Zubehör  der  Bestatiungsoeremonie.  ArchÄnlogiach- 
ethnograpbische  Studie.  (Ans  dem  XIV.  Band 
der,  Drewnoeti“.)  Moskau  1890.  (In  russischer 
Sprache.) 

Vergl.  das  Referat  von  Deuiker  in  L’Anthropologie  II, 
1891,  p.  723  — 725  und  von  Kern  im  Internat.  Archiv 
für  Ethnographie  III,  1890,  S.  133  — 135. 

Bent.  Note  on  the  Sepulchrml  Rites  of  the  Old  World. 
(Journal  of  the  British  Arehaeological  Association, 
vol.  46,  1890,  p.  130  fl.) 

Stadler  von  Wolffersgrün,  M.  Der  Todtencultus 
bei  den  alten  Völkern.  Programm,  Feldkirch  1890. 
29  8.,  8°. 


Körperlicke  Verstümmelungen . 

Janke,  Heinrich.  Das  Verschneiden  der  weiblichen 
Geschlechtsglieder  im  Orieut.  (Der  Frauenarzt,  Mo- 
natshefte für  Gynäkologie,  hr*gb.  von  KichhoU 
und  Meusinga.  Jahrg.  V,  Neuwied  1890  , 8.  91 
-96.) 

Porter,  J.  H.  Notes  on  the  artiflral  deformation  of 
cliildreti  among  aavag*  and  civilizcd  people*;  with 
a bibliography.  Washington  1889.  24  pp.,  8°. 


Technologie.  Tracht  mul  Schmuck. 

Balfour,  Henry.  On  the  structure  and  afftnities  of 
the  (’omposite  Bow.  (Mit  2 Tafeln.)  (The  Journal 
of  the  Anthropologie«!  Institute  of  Great  Britain  and 
Ireland,  XIX,  1890,  p.  220  — 246,  discussion  246  — 260.) 

Vergl.  das  Referat  von  Deniker  in  der  Zeitschrift 
L' Anthropologie,  11,  1891,  p.  265  — 266. 

HeUw&ld,  Friedrich  von.  Ursprung  und  Entwiche* 
lung  de*  Schmuckes.  (Ausland,  Jahrg.  63,  1890, 
8.  586  — 590  und  612-615.) 

Hottenroth , Friedr.  Trachten,  Haus-,  Feld-  und 
Kriegsgerat hsc haften  der  Völker  alter  und  neuer  Zeit. 
Gezeichnet  und  beschrieben.  2.  Aufl.  19.  Liefg 
Stuttgart,  Weise,  1890.  2.  Bd.,  S.  157  — 180,  mit 
«ingedr.  Holzschnitten  und  12  Steintafeln,  gr.  4n. 
ä 3,50  Mark ; Ausgabe  mit  Tafeln  in  Farbendruck 
a 5 Mark. 


Hough,  Walter.  Firc-making  apparatus  in  the  U. 
8.  National  Museum.  (Annual  report  of  the  board 
of  regunts  of  the  Smithsonian  Institution,  showing 
the  operations  etc.  for  the  year  ending  June  30, 

1888.  Report  of  the  U.  8.  National  Museums. 
Washington  1890,  p.  532  — 587,  mit  60  Figuren  im 
Text  und  10  Tafeln.) 

Behandelt : I.  Kire  - making  by  red  prorat  ing  motion  : 

1.  Simple,  two-stick  apparatus:  Indians  of  the  two  Ame- 
ricas, Ainos,  Somalis,  KafBrs,  Veddahs,  Australian»  etc.; 

2.  Four  part  apparatus:  K*kuxio,  some  Indians,  Hindoos 
and  Pyoks;  3.  Weighted  drill,  with  spindle  whorl : Iro- 
quois  and  Chukchis.  — II.  Kire-making  by  sswing:  Malay», 
Burmese  etc. — III.  Kire-making  by  plowing:  Polynesien», 
Australiens  and  Papuans.  — IV.  Kire-making  by  pert-ns- 
»ion:  1.  With  pyritea,  or  stone  cootaming  iron  and  fliat: 
Eskimo  and  north ern  Indians;  2.  With  flint  and  Steel: 
General. 

Balin,  Bernhard.  Studie«  über  Ornamentik.  I.  Die 
Thier-  uud  Pflanzenmotive  bis  zum  BegiDU  der  roma- 
nischen Periode;  II.  Die  romanischen  Thier-  und 
Pflauzenmotive  in  Schweden.  Mit  81  Figuren  im 
Text.  (Antiquarisk  Tidskrift  f.  8verige,  XL  Bd-, 
Heft  1 u.  2.) 

Stolpe,  Hjalmor.  UtvecklingsfftreteeUer  i Naturfol- 
ken*  Ornamentik.  (Ymer  1890,  8.  193  — 250,  mit 
58  Figuren  im  Text.) 

V'ergl.  das  Referat  von  J.  Mestorf  im  Archiv  für  An- 
thropologie, Bd.  20,  1891/92,  S.  403. 

Wissctischuß.  Sjtrachc  und  Schrift. 

Alsberg,  Moritz.  Die  ältesten  Gewichte  und  Mausee- 
( Ausland.  Jalirg.  63,  1890,  8.  364  — 368.) 

Referat  über  Lehmann’ s Arbeit  „Altbabylooisebe* 
Maas*  und  Gewicht“  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie, 

1889,  8.  245  ff. 

Curti,  Theodor.  Die  Sprachschöpfung.  Versuch  einer 
Embryologie  der  metischlichen  Sprache.  Würzburg, 
Stüber,  1890.  74  8..  gr.  8°.  Mark  1,50. 

Dörpfeld,  Wilhelm,  lieber  die  Ableitung  der  grie- 
chisch-römischen Maasse  von  der  babylonischen  Elle. 
(Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  22,  Berlin  1800,  8.98 
— 102.) 

Harkness,  William,  The  progreiw  of  Science  as  ex- 
empiifted  In  the  art  of  wetghing  and  meaauriag. 
(Annual  report  of  the  board  of  regents  of  the  Bmith* 
souian  Institution,  to  Julv  1888,  Washington  1890, 
p.  597  — 633.) 

Kleinpaul , Rud.  Die  Räthsel  der  Sprache.  Grund- 
linien der  VV ortdeutung.  Leipzig,  Friedrich,  1800. 
XXXIII,  498  8..  gr.  8®.  Mark  m. 

La  Graaserie,  R.  de.  De  la  claasiftcation  des  lau- 
gue»,  II.  Classification  des  längstes  non-apparent&M- 
(Internationale  Zeitschrift  für  allgemeine  Sprach- 
wissenschaft, Bd.  5,  Heilbronn  1800,  8.  296  — 338.) 

Lehmann,  O.  F.  Ueber  den  Stand  der  Frage  nach 
dem  Verhältnis«  des  ägyptischen  metrischen  Systems 
zum  babyloniachen.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellsch.  f.  Anthropologie,  Jahrg.  1890,  8.  86  — 93.) 

Cullurpßanzen  und  Hausthiere. 

(Vergl.  O.  Drude,  Bericht  Uber  die  Fortschritte  in  der  Geo- 
graphie der  Pflanzt»!  I#*1* — 1890,  iro  Geograph.  Jahrbuch, 
Bd.  XV,  Gotha  1892,  S.  345  — 400.) 

Busch  an,  G.  Die  lleimath  und  das  Alter  der  euro- 
päischen Culturpßanzen.  (Correspondens  - Blatt  der 
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deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc. , Jahr- 
gang 21»  1890,  8.  128  — 134.) 

Ilirth,  Friedrich.  Die  Geschichte  der  Hauskatze  in 
China.  (Verhandlungen  der  Herliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890,  8.  141  — 153.) 

Mortillet,  Gabriel  de.  Le  chien.  ('Bulletins  de  U 
Socidtd  d’HnthrojMjlogie  de  Pari« , a^r.  3,  tom.  XII, 
188»,  p.  426  — 452.) 

Kesumr  sus  Mort  »Met’»  grösserem  Werke:  Origine* 
de  I«  chu»e,  de  U peche  et  de  l'sgriculture.  Vergl.  Ar- 
chiv für  Anthropologie,  Bd.  20,  8.  132  — 134. 

Otto,  August.  Zur  Geschichte  der  ältesten  Uauslhiere. 
Breslau,  Preuss  und  Jünger,  1890.  78  8.  gr.  8°. 

MÄrk  1,60. 

Die  Arbeit  inacht  den  europkuchen  Ursprung  einer  An- 
zahl Hausthiere  wahrscheinlich.  Vergl.  das  Referat  von 
G.  Bnschan  im  Ausland,  Jahrg.  63,  1890,  S.  860. 

Richter,  Wilhelm.  Culturpflanzen  nnd  ihre  Bedeu- 
tung ihr  da*  wirthsehafttiche  Lehen  der  Volker. 
Geschichtlich-geographische  Bilder.  Wien,  Hart  leben. 
1890.  VII,  228  H.  gr.  8.  Mark  4. 

Virchow,  Rudolf.  Heber  Uebermte  von  Katzen 
ans  Bubastis.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890  , 8.  118 
— 190.) 

Mit  Bemerkungen  von  Hartmann  und  Nebring.  Vgl. 
noch  8.  162  ff.  derselben  Verhandlungen. 


Vermischtes. 

Andre«,  Richard.  Ethnographische  Parallelen  und 
Vergleiche.  Neue  Folge.  Mit  8 Abbildungen  im 
Text  und  9 Tafeln.  Leipzig,  Veit  und  Comp.,  1889. 
VIII,  274  8.  gr.  6°.  Mark  7,60. 

Titel  der  einzelnen  Monographien : Besessene  und  Geistes- 
kranke; Sympsthiezauber ; Bildnis»  raubt  die  Seele;  Baum 
und  Mensch;  die  Todtenmünze ; der  Donnerkeil;  Jagd- 
aberglauben ; Gemüthskusserungen  und  Geberden;  Eigen- 
ihuinszeichen  ; Spiele;  Masken  ; Beschneiduog;  Völkergeruch; 
Nascngrus»;  der  Kuss  als  Greifurgun;  Albino»;  Rothe 
Haare.  — Recriu.  von  Joh.  Ranke  im  Correspondenz- 
blatt  der  deutschen  Gesellschaft  ihr  Anthropologie,  XX, 


1889,  S.  18,  von  Haberlandt  in  den  Mittheiluiigeu  der 
Anthropul.  Gesellschaft  in  Wien,  XX,  1800,  S.  109,  von 
Kirchhoff  in  Prtermsnn’s  Miltheil.,  Bd.  36,  1889, 
I.iteraturhencbt , 8.  112,  von  v.  d.  Steinen  io  den  Ver- 
handlungen der  Gesellschaft  fbr  Erdkunde  zu  Berlin,  XVI, 
8.  356  ff.,  vou  Sch  in  el  t z im  Intern.  Archiv  für  Ethno- 
graphie, II,  1889,  S.  123. 

Garrick)  Mallery.  Customs  of  l'ourtesy.  (The  Ame- 
rican Anthropologie!,  vol.  111,  1890,  July;  separat: 
Washington  1890.  18  pp.  8®.) 

Anz.  im  Archivio  per  l'Antropol.  e la  Ktoologi»,  XX, 

1890,  p.  412:  „E  uno  studio  molto  rurioso  dei  diversi 

inodi  di  salutarsi  dei  popoli  pin  disparati  e delle  parole 
che  arroinpagnan«  H gesto  del  saluto.  In  molte  di  quest* 
espressioni  si  trova  un  carattere  del  clima  <>  un  pregiu- 
dizio  nationale  o un  gusto  dominante  ml  anebe  un  ca- 
rattere psicologico  della  rnzza.“ 

Goblet  d Alviella.  La  migration  des  Symbole«. 
(Revue  de*  (leux  niondes,  Paris  1890,  mail,  p.  121  ff.) 

Haberlandt,  M.  Der  Bannkreis.  (Corrcspondenz- 
blatt  der  deutschen  Gesellschaft  f.  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  21,  1890,  8.  9—12.) 

„Es  ist  die  Aufgabe  der  nachstehenden  Zeilen,  die  eigen - 
thürulichen  Anschauungen  und  daraus  abgeleiteten  prak- 
tischen Einrichtungen  und  Gewohnheiten  darxulegeu,  welche 
viele  Völker  in  merkwürdiger  Ideen  - Usbereinstimmung  an 
die  Vorstellung  des  Kreises  geknüpft  haben.* 

Hirachfeld,  Gustav.  Die  Entwickelung  des  Stadt- 
bildes. Am  Alterthum  nachguwiesen.  Mit  9 Figuren 
im  Text.  (Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
zu  Berlin,  Bd.  26,  1890,  8.  277  — 302.) 

Lewin,  L.  Uebpr  das  Bctelkauen.  1.  Ethnographische 
und  botanische  Bemerkungen  ; 2.  Neuere  medicinische 
Ergebnisse.  (Internationales  Archiv  für  Ethnographie, 
Ul,  1890,  8.  61—66.) 

Ergänzungen  zu  der  früheren  Arbeit  Lewin’s  (Stutt- 
gart, Enke,  1889). 

Roth,  Ling.  On  salutations»  (Journal  of  the  An- 
thropolog.  Institute  of  Great  Britaiu  aud  Ireland 
XIX,  1890,  p.  164—181.) 

Vergl.  »be  salut  che*  les  different»  peuple»“  in  Revue 
vcrintißque  (rose),  tom.  46,  1890,  p.  226  ff. 


m.  Ethnographie. 


1.  AUgomeine  Ethnographie. 

Brinton,  Daniel  G.  Races  and  peoples.  Lecture*  on 
the  Science  of  Ethnograph v.  New  York  1890.  313  pp. 
12°.  Dol.  1,76. 

Ref.  von  Nadaillac  in  „L'Anlhropologi«“,  1,  1H»(>, 
p.  764  — 760  und  von  Mantegazza  im  Archivio  per 
l'Antropol.  e la  Etnologia,  XX,  1890,  p.  392  — 393. 

Deliale,  F.  Excur sions  ehe*  les  peuple*  dtranger*. 
Causeries  ethnographique*.  Avec  uns  preface  de 
A.  de  Quatrefages.  (Mit  Illustrationen.)  Paris,  Gu4rin, 
1890.  VI,  75  pp.  4°. 

Delon,  Ch.  Les  peuple»  de  la  terre.  (Mit  Illu- 
strationen-) Paris,  Hachette,  1890.  242  pp.  4,50  fres. 

Vornean,  R.  Les  rate*  humaines , avac  une  preface 
de  A.  de  Quatrefages.  Pari«,  Bailliere  et  Als,  1890. 
792  pp.  ave©  figtire*.  gr.  8°. 

Eine  populäre  Völkerkunde  wesentlich  beschreibender 
Art.  Vergl.  die  Anzeige  von  Denlker  in  der  Zeitschrift 
l.’ Anthropologie  11 , 1891,  p.  380  — 387  und  das  »b*pre- 


chende  Referat  von  H.  Schürt*  in  Peter m an n’s  Mit- 
theilungen,  Bd.  37,  Literatur- Bericht,  8.  188,  Nr.  2166. 


2.  8peoiolle  Ethnographie. 


A.  Kuropa. 


1.  Allgemeines  und  Vermischtes. 

Bewohner,  Die  alten,  der  kinihrischeii  Halbinsel.  Kim* 
culturhiBtorische  Skizze.  Au»  dem  Dänischen  nach 
C.  F.  Allen.  (Ausland,  Jahrg.  63.  1890,  8.  85  — 90, 
105  — 111,  125  — 133.) 

Bleicher,  G.  Le»  Vosges.  Le  so)  et  les  babitants 
Paris,  J.-B.  Bailliere,  1890.  8°. 

Delvaux , E.  Essai  d'uue  carte  anthropologique  et 
prähistorique  de  laBelgique.  Bruxelles  1 «89.  165  pp., 
5 TM  und  1 Karte.  8®. 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Die  Karte  »oll  im  Maa*»6Ube  vou  1 : 20,000  hergestellt 
werden.  Die  Grundsätze,  welche  dabei  inaassgrbend  nein 
»ollen,  werden  hier  an  einem  Beispiel  (Blatt  Flabccq,  Nr.  5 
der  30.  Section)  erläutert.  Vergl.  Supan  in  Petermann1» 
Mittheilungen,  Bd.  35,  Litemtur-Ber.  Tür  1889,  Nr.  2452. 

*Dronke,  Adolf.  Di«  preussisehe  Wallonie.  (Aus- 
land, Jahrg.  63,  1800,  8.  944  — 947.) 

Die  Bewohner  diese«  Bezirkes  (im  Südwesteu  de*  Re- 
gierungsbezirk* Aachen,  zwischen  dem  Hohen  Venn  und 
dem  Rücken,  der  die  Ardennen  mit  der  eigentlichen  Eitel 
verbindet)  gehören  entschieden  iu  den  Brarhy-  und  Hypso- 
cephalen.  Zahlreiche  Schädel messungen  ergaben  als  mittlere 
Werthe : Breitenindex  des  Schädel»  0,82  (Maximum  0,88, 
Minimum  0,79),  Breitenindex  den  Gesichte»:  0,78  (Maxi- 
mum 0,82,  Minimum  0,69). 

Munro,  R.  The  lake  d wollings  of  Europa;  being  the 
Rhitid  iMtUNS  OB  archaeology  for  1888.  London, 
Cassel],  1890.  612  pp.  8°.  81  ah.  6 d. 

„A  critical  and  summarv  reriew  of  the  prlncipal  re» ult» 
of  the  inveNtigation»  of  the  lake-dwelling  of  Europe  during 
the  laat  half  Century.“ 

Pfiater.  La  limite  de  la  langue  franijaise  et  de  la 
langue  allemande  en  Alapce-Lomune.  Paria,  Berger- 
Lev  rau  lt,  1890. 

Prinainger  der  Aeltere,  A.  Zur  Na  men-  und  Volks- 
kunde der  Alpen.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Geschichte 
Bayern-Oesterreichs.  München,  Th.  Ackermann,  1890. 
VI,  71  8.  mit  2 Tafeln,  gr.  8°.  Mark  1,80. 

Vergl.  H.  Arnold  im  Archiv  für  Anthropologie,  Rd.  19, 
1891,  8.  857. 

Tomasin,  P.  Die  Volksstitmme  im  Gebiete  von  Triest 
und  in  leinen.  Eine  ethnographisch«  Studie.  Trieat, 
Schimpft.  1890.  109  8.,  gr.  6°.  Mark  2,80. 


Arier. 

Bradke,  P.  von.  Ueber  Methode  und  Ergebnisse  der 
arischen  [indogermanischen]  AlU'rthumswissenschaft. 
Historisch-kritische  Studien.  Giessen,  Kiecber,  1890. 
XXII,  849  8.  gr.  8°.  Mark  7,50. 

Gegen  Scbrader’a  „Sprachvergleichung  u.  Urgeschichte“; 
was  in  Scbrsder’s  Arbeit  Anerkennung  verdiene,  gehe 
auf  Victor  Hehn  zurück,  das  übrige  sei  al»  methodisch 
und  wissenschaftlich  verfehlt  abzuweiseu. 

Köppen,  Pr.  Th.  Ein  neuer  thiergeographiBcher  Bei- 
trag zur  Krage  über  die  Urheimat h der  Indoeuropäer 
und  ügroflonen.  (Ausland,  Jahrg.  83,  1890,  8.  1001 
— 1007.) 

Koppen  sucht  au»  der  geographischen  Verbreitung  der 
Biene  eine  neue  Bekräftigung  der  Annahme  zu  gewinnen, 
dass  die  l'rheiraath  der  Indoeuropäer  nicht  in  Asien,  »son- 
dern in  Europa  gelegen  habe. 

Penka , Karl.  Die  arische  Urzeit  im  Liebte  der 
neuesten  Anschauungen.  (Auslaud,  Jahrg.  63,  1890, 
8.  741—744,  761  —771.) 

Sahmidt,  Johannes.  Die  l'rheimath  der  Indoger- 
manen und  das  europäische  Zahlensystem.  (Abhand- 
lungen der  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin,  1890.  5«  8.  gr.  4°.  Mark  2,50.) 

Schmidt  führt  da»  europäische  Se\ngesimal-  und  Duo- 
dez« malsy stein  auf  babylonischen  Ursprung  zurück;  unser 
„Schock“  steht  mit  dem  sumerischen  aus  vielleicht  in 
lautlichem  Zusammenhang.  Die  EurofäUr  müssen  eine 
lange  Zeit  in  einer  Gegend  gelebt  haben . welche  dem 
babylonischen  Culturbereiche  erheblich  näher  lag  al»  das 
indusgebiet  und  das  östliche  Iran;  wo,  bleibt  unbestimmt, 
jedenfalls  in  Asien. 

Schräder,  O.  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte. 
Linguistisch-historische  Beitrüge  zur  Erforschung  des 


indogermanischen  Alterthums.  2.  vollständig  amge- 
arbeitete und  beträchtlich  vermehrte  Auflage.  Jena, 
H.  Coatenohle,  1889.  XII,  684  8.  8°.  Mark  14. 

Ree.  von  Much  in  den  Mitthrilungen  der  Anthropolog 
Gesellschaft  io  Wien,  XIX,  1889,  Sitzungsberichte,  8.  203  tf. 
Vergl.  auch  Penka  im  Auslaud,  Jahrg.  63,  1890,  S.  768  ff. 

Stioda,  L.  Eingehendes  Referat  über:  Th.  Köppen, 
Beiträge  zur  Frage  nach  der  Urheimath  und  der 
Urverwandtschaft  des  indo-europäischen  und  dea  fin- 
nisch-ugrischen Volks  Stammes.  (Abgedruckt  aus  dem 
Journal  dea  Ministerium»  der  Volksaufklärung  1888.) 
8t.  Petersburg  1886.  125  8.  (Archiv  für  Anthro- 

pologie, Bd.  20,  1891/92,  8.  263  — 272.) 

2.  Die  Deutschen. 

(Urgeschichte  vergl.  den  Bericht  sub  I.] 

* Ammon,  Otto.  Anthropologische  Untersuchungen 
der  Wehrpflichtigen  in  Baden.  (Sammlung  gemein- 
verständlicher wissenschaftlicher  Vorträge,  heraua- 
gt geben  von  R.  Virehow  und  W.  Wattenbach, 
lieft  101.)  Hamburg,  Verlftgaanstalt , 1890.  36  ft- 

8°.  Mark  0,80. 

Bancalari,  Gustav.  Forschungen  über  ilaa  deutsche 
Wohnhaus.  I.  Beschreibung  des  karntnerschen  Haus 
typus;  II.  ModiHcationeu  und  Verbreitung  des 
Kärntnerhauses;  III.  Bedenken  gegen  die  volkstüm- 
lich»? Entstehung  und  Entwickelung  dea  Hulbwalm- 
dacb-Typu«;  IV.  Schlussfolgerungen.  Mit  24  Figuren 
im  Text.  (Ausland,  Jahrg.  63,  1890,  8.  467  — 471, 
485  — 489  und  528  — 532.) 

Bergner,  Rud.  Die  Frage  der  Siehenbnrger  Sachsen. 
Mit  einer  Sprachenkarte  von  Siebenbürgen  von 
J.  J.  K eitler.  (Colonial  - Bibliothek , herausgegeben 
von  J.  J.  Kettler,  Heft  l.)  Weimar,  Geograph.  In- 
stitut, 1890.  43  8.  8°.  Mark  1,20. 

Beazenberger,  Adalbert.  Die  kurieche  Nehrung  und 
ihre  Bewohner.  Mit  einer  Karte  und  acht  Illustra- 
tionen. (Forschungen  zur  deutscheu  Landes-  und 
Volkskunde,  he  rau  »gegeben  VOU  A.  Ki  roh  hoff. 
Bd.  III,  Heft  4.)  Stuttgart,  Engelhorn,  1889.  140  8. 
8°.  Mark  7.50. 

Referate  von  Hahn  iu  Petermann’s  Mittheilungeii. 
Bd.  35,  Literatur-Bericht  fiir  18*9,  Nr.  2161  und  in  den 
Mitthrilungen  der  Anthropolog.  Gesellschaft  in  Wien,  XIX, 

1889,  Sitzungsberichte,  8.  47  u.  48. 

Birlinger,  A.  Rechtsrheinische«  Alamannien.  Grenzet«. 
Sprache.  Eigenart.  (Forschungen  zur  deutschen  Lan- 
des- und  Volkskunde,  lierausgegebeu  von  Kirch- 
hoff,  IV,  4.)  Stuttgart,  Engelhorn,  1890.  119  8. 
8®.  Mark  4,80. 

Blattner,  H.  Ueber  dir  Mundarten  de*  Cautons  Aar- 
gau.  Grenzen,  Eintheilung,  Phonetik.  Vooaiimtt 
der  Schinznacherma.  Mit  1 colorirteu  Sprachenkarte. 
Dissertation.  Leipzig,  G.  Fock,  1890-  80  8.  8°. 

Mark  2.50. 

Brenner,  O.  Die  sprachlichen  Beweise  für  die  Her- 
kunft der  Oberpfälzer.  (Comepondensblett  der  dent- 
schen  Gesellschaft  f.  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  21, 

1890.  8.  57  — 61.) 

“Buchholz,  Rud.  Verzeichnis«  der  im  Märkischen 
Provinzial-Muxeum  der  Stadtgeraeinde  Berlin  beftnd- 
lieben  Berlinischen  Allerthümcr  von  der  ältesten 
Zeit  bis  cum  Ende  der  Regierungszeit  Friedrich1«  de* 
Grossen.  Berlin,  Winckelmann,  1890.  156  8.  mit 

24*  Abbildungen,  gr.  8.  Mark  1,23. 

Stellt  u.  A.  die  auf  Volksaberglauben  bezüglichen  Fuodr 
zusammen , sowie  dis  Kunde  von  anthropologischem  In- 
teresse (darunter  86  Schädel). 
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Czoernig,  Carl  Frlir.  von.  Di**  deutschen  Sprach- 
inseln im  Süden  de«  geadüoseeoan  deutschen  Spruch- 
gebiete*  in  ihrem  gegen w Artigen  Zustande.  Nach 
einem  im  kärntuer.  Oeschichtsvereine  gehaltenen 
Vorträge.  Klagen  fort,  von  Kleinmayr  in  Comm., 

1889.  22  8.  8»  Mark  0,90. 

Fresal , J.  Ueber  Hau«  and  Hof  des  haiwarischen 
Landmann*.  (Beiträge  zur  Anthropologie  und  Ur- 
geschichte Bayern»,  Bd.  9,  München  1890.  8,33  — 60.) 
Fricke,  W.  Da*  mittelalterliche  Westfalen  oder  die 
alten  Sitten , Gesetze , Gericht« . Zustände  und  Ge* 
wohnheiten  der  Rothen  Erde.  Minden  i.  W.,  Bruns, 

1890.  VII,  328  S.  mit  Karte  und  Abbildungen,  gr.  8. 
Mark  4. 

Halloren,  Die,  in  ihrer  alten  Tracht,  ein  Bildern erk 
in  Farbendruck , nach  Originalen  gemalt , mit  einer 
erläuternden  Abhandlung  von  Al  fr.  Kirchhoff. 
Neue  Ausgabe.  Halle  w.  8.,  Reichardt,  1890.  2 3 8. 
8®.  Mark  1. 

Heim,  Jul.  Zur  Vorgeschichte  des  südöstlichen  Thü- 
ringerwaldes  lind  seines  fränkischen  Vorlande«.  Pro- 
gramm des  Herzogi.  Krnestuium  zu  Coburg,  Ostern 
1890,  22  8.  4°. 

Jacobzen,  J.  Adrian.  Eigen thümüche  Cultusgegen- 
suinde  im  Museum  für  deutsche  Volkstrachten.  (Aus- 
land, Jahrg.  68,  1890,  8.  825  u.  82«.) 

beschreibt  einen  wohl  als  Hausultar  autzufassendcn 
Heiligeimhreiu  au*  dem  Pyritzer  WeizscVer  (Pommern) 
und  ein  Kruiitix  aus  Ei  zach  im  Schwarzwnld. 

Jahn,  Ulrich,  lieber  das  Ostenfelder  und  friesische 
Haus  (Holstein).  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890,  8.  585 
u.  536.) 

Krone«,  Frz.  von.  Die  deutsche  Besiedelung  der  öst- 
lichen Alpenländer,  insbesondere  Stciermarks , Kärn- 
ten» und  Krams , nach  ihren  geschichtlichen  und 
örtlichen  Verhältnissen.  (Forschungen  zur  deutschen 
Landes-  und  Volkskunde,  hrsg.  von  A.  Kirchhoff.  „ 
Bd.  3,  Heft  5.)  Stuttgart,  Engelhorn,  1889.  8.  301 

— 476.  gr.  8°.  Mark  5,60. 

Langhatm,  Paul.  Die  Sprachgrenze  in  Schleswig. 
Mit  Karte.  (Petermann’s  Mittheilungen,  Bd.  36, 

1890,  8.  247  — 249.) 

Leinhoae,  H.  Bevölkerungen  und  Siedelungen  im 
Schwarzagebiet.  (Mittheilungen  der  Geographischen 
Gesellschaft  in  Jena,  IX,  1890,  8.  24  — 56.) 

Lemke , E.  Ueber  «inen  Bagräbni  »«gebrauch  in  Ost- 
preussen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890,  S.  608.) 

‘ Meisner.  Die  Körpergrttsse  der  Wehrpflichtigen  in 
Mecklenburg.  Mit  einer  Tabelle  und  zwei  Karten 
auf  Tafel  XI.  (Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  19, 

1891,  8.  317  — 329.) 

Mit  ethnologischen  Vorbemerkungen. 

Mossikommer,  H.  Einige  alte  Volkssitten  und  Volks* 
gebränche  atu  dem  Danton  Zürich.  (Ausland,  Jahr- 
gang «3,  1890,  8.  239  u.  240.) 

Möllenhoff,  Karl.  Deutsche  Alterthumskunde.  l.Bd. 
Neuer  venu.  Abdruck  besorgt  durch  Max  Boediger, 
mit  einer  Karte  vonHeiur.  Kiepert  Berlin,  Weid- 
mann, 1890.  XXXV,  544  8.  gr.  8.  Mark  14. 
Nationaltracht,  Die,  der  alten  Dithmarscher.  Mit 
Illustrationen.  (Ausland,  Jahrg.  63,  1890,  8*  176 

— 178.) 

Niedorlausitzer  Sage,  Brauch  und  Glaube.  (Mit- 
t bedungen  der  Niederlausitzer  Gesellschaft  für  An- 
thropologie und  Urgeschichte,  Heft  6,  Lübben  1890, 

8.  450  — 524  und  545  — 551.) 

Archiv  fOr  Anthropologie.  Bd.  XXI. 


Nordhoff,  J.  B.  Haus , Hof,  Mark  und  Gemeinde 
Nord  Westfalens  im  historischen  Ueberblirk.  (For- 
schungen zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde, 
hrsg.  vou  A.  Kirchhoff,  Bd.  4,  Heft  1.)  Stuttgart, 
Engelhorn,  188».  35  8.,  8°.  Mark  1,20. 

Peez,  Alexander.  Ueber  den  Typus  der  Bevölkerung 
Wien«.  (Mit (bedungen  der  A nt hro pol* »gi schau  Ge- 
sellschaft in  Wien,  XIX,  1889,  Sitzungsberichte,  8. 34.) 

Schwarte,  W.  Mythotogitch-volksUiürallohe«  aus  Frie* 
drichsriala  und  Thüringen.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890, 
8.  13 1 — 137.) 

Uhle,  M.  Das  füll  ringer  Haus.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg. 
1890,  8.  62  — 75,  mit  8 Abbildungen  im  Text.) 

Virchow,  Rudolf.  Ueber  Vorkommen  und  Form  des 
sächsischen  Hauses  in  Ost-  und  West -Holstein.  Mit 
4 Figuren  im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrgang  1800, 
8.  75  — 82.) 

Virchow,  Rudolf.  Weitere  Untersuchungen  über  das 
deutsche  und  schweizerische  Haus.  Mit  22  Abbil- 
dungen im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1890,  8.  553 
— 582) 

Volger.  Die  Altenburger  Bauern  in  ihren  Trachten, 
Bitten  und  Gebräuchen.  Altenburg,  Bonde,  1890. 
40  8.  8°.  Mark  0,80. 


3.  Die  Skandinavier. 

Afbildniugar  af  föremül  i Kordiska  museet,  äfvensoni 
af  nordiska  ansiktstyper,  kladedräkter  och  bvggnader, 
af  hvilka  teckningar  fürvaras  i Nord,  museet»  arkiv. 
Utgifna  af  A.  Hazelius.  II  och  III.  Island.  Block- 
holtn , Nordiska  museet,  1890.  8 pl.,  ined  text  af 

R.  Arpi.  3 Kr. 

Friia,  J.  A,  KthnogratDk  kart  over  Tromsa  Amt. 
1:200  000.  Nr.  1,2.  Uhnstiauia  1890.  6 Bl. 

Vergl.  Proceoding«  of  the  H.  Geogr.  Society,  XUI,  Lon- 
don 1890,  p.  601). 

Hazolius,  H.  Nordiska  Museet  inför  1890  ars  Riksdug 
jämte  eit  par  sumtidiga  uttalandes  i tidningspräaseu. 
Stockholm,  Nomted I,  l!»90.  56  S.  8". 

Hazelius,  A.  Samfundets  for  Nordiska  Museet»  främ- 
jande  1888.  Stockholm,  Nort-steüt  Böner,  1889.  15o  8. 
mit  Figuren  im  Text.  gr.  8°. 

Inhalt  u.  A.:  Beschreibung  einer  Weihnachtsfeier  im 
südlichen  Hatland  1 660,  von  Yseniu»;  eine  Bauernhochzeit 
in  Daiarne,  von  Fa!  c km  nun;  Die  Kleidertracht  in  Fel- 
lingsbro,  von  Atterling. 

Holmquist,  T.  Naturskildringarna  i deu  norrüna 
dikimngen.  (Antiquarisk  Tidskrift  f.  Hverige,  Bd.  XII, 
Heft  I,  2.) 

Diese  Schilderungen  sind  ein  Spiegelbild  des  nordger- 
uianischcn  Charakters. 

Köbke,  P.  Gm  Runerne  i Norden.  Kj<>benbwvn, 
O.  Wroblewskl,  1890.  94  8.  mit  vielen  Figuren  im 
Text.  gr.  8°. 

Eine  populäre  Geschichte  der  Runenschrift.  Vergl.  dss 
Referat  von  J.  Mestorf  iin  Archiv  Ihr  Anthropologie  XX, 

S.  387  — 380. 

Mestorf,  J.  Aus  der  skandinavischen  Literatur.  (Re- 
ferate.) (Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  20,  1891/92, 
8.  387—408  ) 

Stolpe,  Hj.  Die  ethnographisch«  Sammlung  in  Chri- 
stiania.  (Ymer,  10.  Jahrg.,  1890.  Heft  I.) 
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4.  Die  Betcuhner  der  britischen  Inseln. 

*Beddoe,  John.  Od  Immun  remains.  discovered  by 
General  Pitt  Rivers  at.  Woodcats,  Kotherley,  etc. 
(Journal  of  the  Anthropolog.  Institute  of  (ireat  Bri- 
tain  and  Ireland,  XIX,  1890,  p.  2 — II.) 

Vergl.  das  Referat  von  Topinard  in  der  Zeitschrift 
L'inthnpdii^e,  1.  1890,  p.  442  u.  443. 

Curtin,  Jeremiah.  Myths  and  folklore  of  Ireland. 
Boston,  London,  Low.  1890.  345  pp.,  8°.  9 sh. 

„The  Gaelu-  mythology,  so  tar  as  it  i»  preserved  in  Ire- 
Und,  i»  U*tter  preserved  than  the  mythology  of  iuijt  other 
Ruropcan  coutilry.*  Vergl.  die  Anzeige  im  Ausland,  Jahr- 
pi|  68,  1 890,  889  u 860. 

Davis,  James  W.  Third  report  of  the  com  mit  tue  ap- 
poiuted  for  the  purpose  of  luceruining  and  recording 
tln»  localities  in  the  BritUli  Island«  in  u hielt  evidences 
of  the  existente  of  prehiatoric  inhabitant«  of  the 
rouutrv  are  found.  (British  Association  for  the  Ad- 
vanrenient  of  Science,  Report  59,  1889,  p.  318  — 322.) 

* Galton,  Francis.  Cambridge  anthropometry.  (Na- 
tnre,  vol.  41,  London  1890,  p.  460  — 464.) 

♦Garson.  Report  of  the  committee  appointed  for  the 
purpose  of  calculuting  the  anthropological  meastire- 
inenta  taken  at  Batli.  (British  Assoc.  for  theAdvanc. 
of  Science,  Report  59,  1889,  p.  423  — 436.) 

Gornrnc.  The  Yillage  Community.  Willi  apecial  re- 
ferenen  t.*  the  Origin  and  Form  Of  itl  fluvivill  in 
Britain.  London,  W.  Scott,  1890.  299  pp.,  8,  3 sh.  6 d. 

♦Jacobs,  Joseph,  and  Isidore  Spielman.  On  the 
romparative  anthropometry  of  Bnglish  Jewa.  (With 
plate.)  (Journal  of  the  Anthropolog.  Institute  of 
Great  Britain  and  Ireland,  XIX,  1890,  p.  76  — 88.) 

Vergl.  das  kritische  Referat  von  Topinard  in  der  Zeit- 
schrift „1/ Anthropologie*,  I,  1890,  p.  339  — 341  u.  ebenda 
p.  763  „Rcrtiticaticm  »ur  le*  Juif».* 

Leney,  J.  H.  Shndowland  in  Ellan  Tannin;  or  folk 
HIm  of  the  Ial«  of  Man.  London,  Stock,  1890. 
148  pp.  3 all.  6 d. 

Mao  Lean,  Hector.  The  ancient  peoplea  of  Ireland 
and  Scotland  considered.  (Journal  of  the  Anthro- 
polog. Institute  of  Great  Britain  and  Ireland,  XX, 
1890,  p.  134—  179.) 

Nicholson,  J.  Folk -Lore  of  Käst  Yorkshire.  Hüll, 
Brown,  1890.  186  pp.,  8°.  3 sh.  6 d. 

Rhys,  J.  The  early  ethnology  of  the  British  leies. 
(The  Scottish  Review,  1890.  April.) 

Roswell.  Irish  fairy  mythology.  (National  Review, 
London  1890,  Fahr.) 

Shore,  T.  W.  Cbaractarisiio  «urvival»  of  the  Celts  in 
Hampshire.  (Journal  of  the  Anthropolog.  Institute 
of  Great  Britain  and  Ireland,  XX,  1890,  p.  3 — 20.) 

5.  Die  Bewohner  Frankreichs. 

Androe,  R.  Beobachtungen  über  Volksleben  und  Ar- 
chäologisches in  Savoyen.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropolog!«  etc.,  Jahrg.  1890, 
S.  479  — 482.) 

d'Arbois  de  Jubainville,  H.  Becherohes  snr  Pori- 
gine  de  la  proprietd  foneiere  et  de»  norm»  de  lieux 
habitls  eu  France.  I.  Periode  celtique  et  Periode 
romaine.  (Avec  la  collaboration  de  G.  Göttin.) 
Paris,  Thorin,  1890.  XXXI,  703  pp.,  8®. 

d'Arbois  de  Jubainville,  H.  La  religio«  celtique, 
d'apri**  W.  Rbys.  (Revue  de  l'histoire  de«  religions, 
XXII,  1890,  Nr.  1.) 


Bdrenger-Feraud.  Contributions  aux  superstitions 
populaires  des  Proveu^aux.  L«  passage  d'uti  eiifsnt 
malade  ä travers  un  tronc  d’arbre.  (Bulletins  de  la 
Sociätd  d'anthropologie  de  Paris,  »6r.  IV,  tom.  I, 
1890,  p.  895—  904.) 

Bonnemere.  Amulettes  et  Talismans  VI.  Amulette 
breton  contre  la  fievre.  (Revue  des  tradition»  popu- 
laires,  V,  Paris  1890,  p.  153  ff.) 

Bonnemere.  Le  culte  de»  fontaines  dans  les  06tes- 
du-Xord.  (Bulletins  de  la  Societe  d'anthropologie  de 
Paris,  s^r.  IV,  tOQ.  1,  1690,  p.  410  — 413.) 

♦Chopinet,  Ch.  De  la  taille  »laus  les  Pyr6ö6e*  cen- 
trales. (Kxtrait  de  la  Revue  des  Pyrdndes  et  de  la 
France  meridionale,  1890,  n.  2.)  Toulouse  1890. 

Vergl.  das  Referat  von  L,  Laloy  in  L’ Anthropologie  II, 
1*91,  p.  231  - 241. 

*Chudsinski,  Th.  Sur  les  crAues  de  Luxeuil  (Haute- 
8a6ns).  (Bulletins  de  la  Sociöt*  d'authropologie  de 
Paris,  sdr.  3,  tom.  XII,  1889,  p.  420  — 423.) 

*Collignon,  R.  L'indice  cephalique  des  populatinns 
frau^aises.  (L’AnthropoIogie,  tom.  1,  1890,  p.  201 

— >24.) 

Dumont,  Araene.  Essai  »ur  la  nataliie  dans  le  can- 
ion  de  Paimpol  (06Ua *dn • Nord).  (Bfllletioi  de  la 
Hoen-i**  d'anthiopologle  de  Paris,  *tfr.  3,  tom.  XII, 
188»,  p.  273  — 315.) 

Dumont,  Arsäne.  Kinde  sur  la  nntalite  dans  le  c»n- 
ton  de  Fouesnaut  (FinwLere).  (Bulletins  de  la  So- 
cietd  d'anthropologie  de  Paris,  ser.  IV',  tom.  I,  1890, 
p.  415  — 446  et.  616  — 836.) 

Moyrae.  Traditions,  legenden  et  contes  des  Antenne* 
(Preface  par  P.  Sdbillot.)  CharlevfUe,  impr.  du  Petit 
Ardeunais,  1890.  292  pp.,  8°.  10  frv*. 

Inhalt:  1.  Traditions,  mntumes,  jeux ; 2.  La  Sorcellerie. 
conte«  de  sortier» ; 3.  Ronde*  et  Chansons ; 4.  legende» 
hiNtorique*  et  religieases ; 5.  Conte»  diverses. 

Pommerol,  F.  Hur  ranthropologie  de  la  Limagne. 
Clermont-Ferrand,  impr.  Mont-Louis,  1889.  10  pp.,  8®. 

Rhya.  Trnces  of  a Non-aryan  Element  iu  the  Ccltic 
Family.  (The  Hcottish  Review,  1890,  July.) 

*Robin,  Paul.  Conferences  nnthropomiHrique*  faites 
aux  in»iitut«ur*  de  POise.  (Bulletins  de  la  Society 
d'unthropnlogie  de  Paris,  sdr.IV,  tom.  I,  1*90,  p.  833 

— 867.) 

Saporta , Marquis  de.  Sur  la  cause  ou  Pinie  de* 
causes  possibles  de  la  faible  natalit£  en  France.  (Bul* 
letins  de  la  Hoc»6t6  d’anthropologie  de  Paris,  »6r.  3, 
tom.  XU.  18*9,  p-  217  — 224.) 

„(Jne  des  cause»,  m nion  avis  la  plus  active,  pnnni 
celle»  qui  inHucnt  »ur  le  faible  aceroissement  de  la  popn- 
lation  frau^sise,  par  d^faut  de  »atalite,  dnit  etre  t herein**1 
dau»  l'usage,  de  j»ur  en  jour  plus  snivi,  de  ne  contracter 
Punion  matrimoniale  que  dnns  un  Age  de  plus  en  plu« 
rapproche  de  celui  de  la  maturit^^. 

C.  Die  Bewohner  der  Iberischen  Halbinsel . 

( B asken.) 

Aranzadi  y ünarauno,  Talesforo  de.  Kl  puehlo 
eu«kal(luna.  Sun  Sebastian  1889.  Mit  2 Tafeln, 
5 Karten  und  Illustrationen.  9°. 

Vergl.  da»  Referat  von  Vernean  in  L’AnthropoIogie, 
tom.  I,  1890,  p.  748  u.  749. 

d'Arbois  de  Jubainville,  H.  Notice  »ur  les  Celtv* 
d’Kspwgm*.  (Compte*  reudus  de  PAcademie  des  In- 
ocription«  et  Bellrg-Lettres,  1890,  Mni-Jnin.) 

Vergl.  Revue  critique  1890,  Nr.  21. 
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Blano-Saint-Hilaire.  Le»  Euskariens  ou  Baaqtie»,  le 
Hobrarbe  ei  la  Navarra;  leur  origine,  lear  laugue  et 
lear  lüsterne.  Paris,  Picard,  1890.  IV,  451  pp.,  8°. 
10  frcs. 

Charancey,  H.  de.  Ethnographie  cuskarienne.  Etüde 
*ur  l’origiiMj  de»  Baeque»  d'apres  le»  donnöea  de  Ja 
linguistique.  (Bulletin  de  In  Societe  de  Göographie 
de  Pari»,  »er.  7,  X,  1890,  p.  445—  456.) 

Eygun.  Superstition»  lMt»<|ues.  (Revue  de»  tradition» 
populaire»,  V,  Pari»  1890,  p.  174  fl.) 

Btoll)  Otto.  Zur  Kenntnis«  der  heutigen  Basken.  (Aus- 
land, Jahrg.  63,  1890,  8.  695  — 698,  701  — 704,  734 
— 737,  701  — 754,  775  — 770,  796  — 798,  mit  12  Ab- 
bildungen im  Text.) 


7.  Die  Bewohner  Italiens. 

Amalfi.  Tradizioni  ed  usi  nella  peniaola  aorrentina. 
Palemio,  Glaw»  1600*  210  pp.,  8.  r>  Ur. 

Bayon.  Amulettes  d’Lalie.  (Revue  des  tradition«  po- 
pulaire»,  V,  Pari*  1890,  p.  210  IT.) 

Brinton,  Daniel  G.  On  Etruscan  and  Libyan  name». 
Philadelphia  1H90.  16  pp.,  8. 

Vergl.  L Re  in  i »eh  im  Ausland,  1890,  S.  520. 

'Caneetrini,  G.,  t*  L.  Moschen.  Sulla  antropologia 
Asien  del  Trent ino.  Memoria.  (Estr  dftgli  Atti  della 
Hoc.  Ven.*  Trent.  di  8c.  Nat. , vol.  XL)  Padova, 
Prosper ini,  1890.  51  pp.  e 1 tav. 

„Gli  autori  hnnno  stadial«  712  rrani  trentini,  fnceadene 
I»  piü  ininuu  analisi  craniologica  e cootrontandoli  con 
padovani.  Hanno  pure  eiuex>  le  loro  osservazioni  »ui  crani 
dei  vivruti,  portando  to*i  11  nmnero  delle  osservazioni  »ui 
Trentini,  n 1487  individul.  Fra  queati  trovarono  solo 
11  dolicorefali  (0,7%),  306  mesocetal»  (20,6%)  t 730 
bracbirefali  (49%),  441  iperbrachicetaii  (29,7%)“: 

Referat  von  Mantegazz»  im  Archivio  per  l’Antropol. 
e !a  EtOOkfis  XX.  1890}  p.  367. 

Duhn,  Federioo  von.  Ottervaztoni  siilla  questioue 
degli  Etruschi.  (Bulleltino  di  paletnologia  Italiana, 
Ser.  11,  tom.  VI,  1800,  p.  100—182.) 

Finamoro,  Gen..  Credenxt,  u»i  e costomi  abruxzesi* 
Palermo,  libr.  interuazionale , 1890.  VIII,  186  pp., 
8.  5 Lire. 

‘Mendini,  Giuseppe.  L’indice  cefalico  dei  Valdesi. 
(Archivio  per  l’adtropologia  e la  etnologia,  XX,  1890, 
p.  61  —64.) 

Pigorini  - Beri , Caterina.  Le  «tipemizioni  e i pre- 
giudizii  delle  Marche  Appennine.  Per  rispoudere  all* 
inchieeta  della  »ocietä  antropnlogica  Italiana.  Me- 
moria premiata  della  »ocietä  Italiana  d’antrnpologia. 
(Archivio  per  l’antropologia  e la  etnologia,  XX,  1890, 
p.  17  —59.) 

Inhalt:  Gruppe  1.  Superstizioni  religiöse;  U.  Saper- 

sticioni  relative  ui  buoni  augurii;  111.  Superstizioni  tneteo- 
rologi*  he ; IV.  Supentizloiü  agricole;  V.  Superstiziooi 
relative  all»  raccia  c all»  peaca ; VI.  Suprntiziooi  »morose; 
VII.  Superttizioni  relative  all»  »alatc,  all»  raalattia  e alla 
mortc:  VIII.  Superstizioni  relative  al  giuoco;  IX.  Non 
comprese  nrlle  categorie  precedenti. 

Pigorini  - Beri , Caterina.  Costumi  e supervtizion» 

dell' Appemxino  Marcliigiano.  Citta  di  Castello,  Lupi, 
18*9.  04  pp.  mit  12  Tafeln.  8U. 

Anzeige  itn  Bollettino  della  »ocietA  geograf.  Italiana, 
1890,  p.  748. 

Pitre,  Gius.  Usi  v cnetuini,  eradeDtt  e pregiudizl  del 
pop"lo  »iciliano.  Palermo,  C.  Clausen,  1889.  4 vol., 
XVII,  426,  520,  429,  475  pp„  8.  2o  Lire. 


Biceardi,  Paolo.  Pregiudizi  e supemtizinni  del 
popolo  Moden  esc,  (Archivio  per  l'aotropologia  e 
1a  etnologia,  XX,  1890,  p.  73 — 110  Und  p.  307 
— 341 J 

Santainaria-Öcalarizzi , G.  Del  sacro  nonie  dTtalia 
e della  piii  protmbile  opininno  null*  origine  tleglt  an* 
tichl  popolt  it.aliani.  Bologna,  Gamberini  e Parmeg- 
giani,  1889.  12  Lire. 

Usi  e Costumi  del  Trent ino.  Roverato,  X.  Bologninl, 
1890.  88  pp.,  8°. 


8.  Die  Griechen. 

Hesselmeyor,  Ellis.  Die  Felasgcr  frage  und  ihre  Lös- 
barkeit. Tüblaan,  Kues,  1899»  XIV,  192  s.,  gr.  8. 
3,60  Mark. 

Manns.  Ueber  die  Jagd  twi  den  Griechen.  Dritter 
Theil:  Die  Ausübung  der  Jagd.  (Programm  de» 

Königl.  Wilhelms -Gymnasium*  zu  Cassel,  1890,  8.  3 
— 21,  mit  l Tafel,  4°.) 

Kiepert,  H.  Die  Verbreitung  der  griechischen  Sprache 
im  politischen  Küstengebirge.  Mit  einer  Karte.  (Zeit- 
schrift der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  25, 
1890,  8.  317  — 330.) 

Philippson,  Alfred.  Zur  Ethnographie  de»  Pelo- 
ponnes. Mit  Karte.  (Petermann 's  Mittheilungen, 
Bil.  36.  1890.  8.  1 — 11  und  33  — 41.) 

Inhalt:  1.  Abriss  der  Geschieht«  der  Einwanderungen 

in  den  Peloponnes  seit  dem  Ende  des  Alterthumn.  — 
2.  Die  heutigen  ethnographischen  Verhält  niste  de»  Pelo- 
ponnes: a)  die  Albanesen;  b)  die  Griechen,  1.  Die 

Trakunen,  2.  Die  Mamnten,  3.  Die  übrige«  Neugriechen 
(Rhomäer,  Matnüten,  Peloponncsier),  4.  Rumelioten,  5.  hre- 
tenser,  6.  Aethiopier,  7.  Zigeuner;  e)  Die  Wlacben  (an- 
hangsweise erwähnt , um  ihr  Nlchtvorhandenseiu  im  Pe- 
loponnes zu  eoiutatiren). 

„Nahezu  13  Procent  der  Peloponnesier  »ind  echte  Alba- 
nesen ; aber  die  grosse  Masse  des  griechisch  redenden 
Volkes  besteht  ans  einem  Conglomerat  von  Griechen,  Slavea 
und  Albanesen  in  verschiedenen  Mischungsverhältnissen, 
vun  dem  die  Stämme  der  Tzakonen  und  Maniaten  sich 
durch  Bewahrung  gewisser  alter  Eigentümlichkeiten  und 
durch  rin  besondere«  Stammesbewusstsein  hrrvorheben, 
während  die  kleinen  Beimengungen  der  Rumelioten,  Kre- 
tenser,  Zigeuner  und  Aethiopier  keine  erhebliche  Bedeutung 
erlangen.  Von  den  Wlacben,  deren  ehemaliges  Vorhanden- 
sein zweifelhaft  gelassen  werden  musste,  abgesehen,  haben 
die  zahlreichen  anderen  in  den  Peloponnes  eingedrungenen 
Völker,  wie  Römer,  Juden,  Gothen,  Vandalen,  Franzosen, 
Italiener,  Spanier,  Araber,  Türken  gar  keine  oder  nur  ver- 
gängliche Sporen  .xiirürkgelassen.  Die  heutigen  Peiopon- 
nesier  »ind  also  weit  davon  entfernt , rein  griechische» 
Stammes  zu  sein,  sondern  sie  sind  als  ein  fast  völlig 
hellenisirtes  Mischvolk  za  bezeichnen/ 

Philippaon,  Alfred.  Die  Bevölkerung  Griechenland». 
(Pe le r m »uns  Mitiheilungen,  1hl.  36,  1890t  8.  56.) 

Berichtigung  zu  den  in  Pctcrmann’s  Mittheilungen, 
Bd.  35,  S.  291  roitgetbeilten  Ergebnissen  der  Zählung  der 
Bevölkerung  vorn  28.  April  1889. 

Sittl,  Carl.  Die  Gebärden  der  Griechen  und  Römer. 
Leipzig,  Tenbntr,  189u.  VI  386  8.,  mit  ZEldreiclicn 
Abbihiungen  und  vier  Tafeln,  gr.  8.  10  Mark. 


9.  Die  Albanesen. 

Meyer.  Bei  den  Albanesen  Apulien».  (Neue  Freie 
Presse,  Wien,  1890.  8.  Mai.) 

9* 
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10.  Die  Rumänen. 

H&rsu,  M.  Romanisches  Bnuernleben.  Di«  Braut- 
werbung. (Romanische  Revue,  VI,  1890,  8.  107.) 

Prexl,  Robert.  Geburt»  • und  Todtengebr&ucbe  der 
Humanen  in  Siebenbürgen.  (Globus,  Bd.  57,  1890, 
8.  26—30.) 

Przyboraki , M.  Ski***  von  den  ßan&ter  Romanen. 
(Ausland,  Jahrg.  83,  1890,  S.  593  — 597.) 

Roumaina,  Lea.  ßtude  etbnographique.  (Revue  de 
gfogrnphie,  auuee  XIV,  1890.  seprembre.) 

„L’^kment  grec  a,  lui  «ussi,  partiripe  poar  um*  forte 
proportiou  ditu*  lu  rompo»itiun  du  peuple  r»utn«in.  Drpais 
le  cotnuiencrinrnt  da  XVIII.  sirclr , pla»  d'un  milliou  de 
Grec«  »nt  tmigrr  rn  Maldo-VnUchie ; meles  k la  popu- 
latinn  indigenr- . ils  forment  «ujourd'bui  JWmMit  le  plus 
intelligent  et  le  plus  »«in  du  pay*.“ 

11.  Die  Staren . 

»)  Allgemeines;  Kordslaven. 

Hellwald,  Friedr.  von.  Die  Welt  der  Slaven.  Ber- 
lin, Allgemeiner  Verein  für  deutsche  Literatur,  1890. 
Ul,  411  8.,  8°.  6 Mark. 

„Ein  frisches  Bild  de*  Lrbrns  und  Treiben»  der  »lavi- 
»rhrn  Völker  vom  Altrrthmu  bis  auf  unsere  Zeit":  Bü- 
schen im  Ausland,  Jahrg.  63,  1890,  8.  960. 

Aziutschin,  D.  N.  lieber  die  Aufgaben  der  russischen 
Ethnographie.  (Russische  Revue,  XIX,  1890,  8.  54 
— 68  und  141  — 163.) 

* Anutachln,  D.  lieber  die  geographische  Vertheilung 
de*  Wuchses  der  männlichen  Bevölkerung  Russland*, 
nach  Mitthcilungeu  über  die  allgemeine  Militärpflicht 
iui  Russischen  Reiche,  1874  — 1883.  (Sapiski  der  K. 
Russischen  Geographischen  Gesellschaft,  Btat.  Ab- 
theilung, VII,  Kr.  1.)  St.  Petersburg  1889.  164  pp., 

8°,  mit  10  Karten.  (In  russischer  Sprache.) 

Yergl.  Kirchhoff  in  Peter nmnn’s  Mitthei  langen, 
lid.  35,  Literatur-Bericht  tur  1889,  Kr.  2578. 

D&n,  Demeter.  Die  Lippowaner  in  der  Bukowina. 
Czernowitz,  Pardini,  1890.  35  S.,  8°.  1,40  Mark. 

Dan,  Demeter.  Die  Völkerscharten  der  Bukowiua. 
2.  lieft.  Die  oriental.  Armenier  in  der  Bukowina. 
Erweiterter  Separat- Abdruck  aus  der  Czernowitzer 
Zeitung.  Czeruowitz,  Pardini,  1891.  1,40  Mark. 

Goehlert,  V.  Die  BevölkerungaverliJUtoitse  des  Rus- 
sischen Reiche*  1885.  (Zeitschrift  für  wissenschaft- 
liche Geographie.  Bd.  7,  Weimar  1889,  8.390  — 393.) 

Haupt,  A.  Die  Slaven  in  Franken.  (Internationales 
Archiv  für  Ethnographie,  III,  1890,  8.  195  u.  196.) 

Jaroby.  La  mAdicine  »uperstitieuse  en  Russie.  (Revue 
des  traditions  populaircs,  V,  Paris  1890,  p.  64t  ff.) 

Jaaohtachurahinski,  Chr.  P.  Heber  die  Spuren  des 
lleidenthum»  in  den  BestatlungsgebHincheii  in  Klein- 
Russland.  (Mit iheil ungen  der  Anthropolog.  Gesell- 
schaft in  Wien,  XIX,  1889,  8.  4 u.  5.) 

*Ikoff.  Kotes  sur  la  c^phalometrie  des  BillorouMet 
compard»  aus  Petits-Russien»  et  aux  Grands-Rusaiens. 
(Zeitschrift  der  KaiserL  Gesellschaft  der  Freunde  der 
Natu rwiteenuc haften , der  Anthropologie  und  Ethno- 
graphie, Moskau  1891,  fase.  4.) 

YergL  L' Anthropologie,  II,  1891,  p.  79.) 

Ianoskow,  J.  Geber  nichtrussische  geographische 
Namen  einzelner  (»egenden  Russlands.  (Mittheilungen 
der  Anthropolog.  Gesellschaft  in  Wien,  XIX,  1889, 
8.  4.) 


Zwaxtow.  Die  Anschauungen  der  Bauern  des  Kreise» 
Kupjan  (Gouvernement  Charkow)  über  die  Seele  und 
das  Loben  nach  dom  Tode.  (Mittbeilungen  der  An- 
thrupolog.  Gesellschaft  in  Wien,  XIX,  1889,  8.  5.) 

Kotaohubinski,  A.  Ueber  das  Vorkommen  von  Slaven 
(itusseii)  im  Donau -Salessje  (Transsilvanien).  (Mit- 
theilungen der  Anthropolog.  Gesellschaft  in  Wien, 
XIX,  1889,  8.  3 n.  4.) 

Kulikowski.  Todtengebräuche  au»  dem  Onega-Laud- 
striche.  ( Ethnographische  Rundschau,  Heft  4.  Moskau 
1890.) 

Ragosin.  Die  Wolga  von  der  Oka  bis  zur  Kama. 
Mit  Atlas.  8t.  Petersburg,  H.  Schmitzdorff,  1890. 
(Russisch.)  2 Bde.,  440  u.  495  8-,  8°. 

Enthält  viel  Ethnographische». 

Sawitnewitaoh,  W.  Reste  heidnischer  Gebräuche  bei 
Hochzeiten  im  Gouvernement  Pol tawa.  (Mittheilungeii 
der  Anthropolog.  Gesellschaft  in  Wien,  XIX,  1889, 
8.  6.) 

Veokenstedt,  Edm.  Wendische  Bageu  «1er  Kieder- 
lausitz,  (Zeitschrift  für  Volkskunde,  Bd.  3,  1890. 
8.  18—21,  58  — 61  uud  97  u.  98.) 

Wossiljew,  M.  K.  Anthropomorphische  Vorstellungen 
in  dom  Glauben  des  ukrainischen  Volkes.  (Ethno- 
graphische Rundschau,  Heft  4,  Moskau  1890.) 

•Zbi6r  wiadomosci  do  antropologii  krajowej  wyda 
wany  staraniutn  komisyi  antroprilogiczuej  akndeuni 
miejetnosei  w Krakowie.  (Gesammelte  Berichte  über 
die  einheimische  Anthropologie,  herauagegeben  unter 
Aufsicht  der  anthropologischen  Commission  der  Aka- 
demie der  Wissenschuften  in  Krakau.)  Tom.  XIV, 
Krakow  1890. 

Enthält  u.  A.:  Talk»  - Hryncewicx , die  physische  Be- 

MhftrtVnht-it  der  K1«inrus»en  (statistische  Angsbeu  Uber 
Gestalt,  Haarfarbe,  Schadrlfomt  u.  s.  w.);  Sewerrn  l1  ri- 
lle la,  da»  polnische  Volk  im  Bist  riete  Kopczycv-  in  Ga- 
lizien: Z.  Wierzchowski,  Materialien  nur  Galizisdirn 
Ethnographie. 


b)  8üdslaven. 

Aaböth,  J.  de.  An  offleial  tour  through  Bosnin  and 
Herzegowina,  with  au  account  ol  tlie  histury.  anti- 
quities,  agrarian  condition«,  religion,  cthnology,  folk- 
lore,  and  social  life  of  ihn  pcople.  Authovizcd  english 
edition.  London,  Sonnenschein,  4890.  XX,  496  pp., 
8.  20  sh. 

Diamandy,  G.  Amulettes  et  bijoitx  bulgares.  (Bulle- 
tins de  la  Socidte  d’anthropologie  de  Paris,  s£r.  IV, 
tom.  I,  1890,  p.  964  — 969.) 

Gopoevic,  Spiridion.  Die  Wahrheit  über  Macedonieu. 
(Antwort,  auf  die  Hron’aehe  Schmähschrift:  »Das 

Volksthum  der  Slaven  Macedoniens.“)  Wien,  Seidel 
u.  Sohn,  1890.  47  8.,  gr.  8°.  0,50  Mark. 

Hochzeit«-  und  Begrftbniasgebrftuche  bei  den  »üd- 
ungarischen  Serben.  (Ausland,  Jahrg.  63,  1890,  8.779 
u.  780.) 

Hron,  Karl.  Das  Volksthum  der  Slaven  Macedonh-n». 
Wien,  Selbstverlag,  1890. 

Vergl.  Sieger  im  Ausland,  Jahrg.  63,  1890,  8.  45a 
— 460. 

Kraus«,  Friedrich  8.  Volksglaube  und  religiöser 
Brauch  der  Südslaven.  Vorwiegend  nach  eigenen 
Ermittelungen.  (Darstellungen  ans  dem  Gebiete  der 
nichtchristlichen  Religionsgeschichte,  Bd.  II.)  Mün- 
ster. Aschcudorif,  1890.  XVI.  176  8.,  gr.  8°.  3 Mark. 

Verjl.  du»  eingehende  Referat  von  W.  Golther  im 
Archiv  dir  Anthropologie,  Bd.  20,  1891/92,  8.250  — 252. 
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Krause,  Friedrich  8.  Die  Quälgeister  bei  den  8ftd- 
slaven.  Vorwiegend  nach  eigenen  Ermittelungen. 
I.  Morn;  II.  Vnkodlak,  der  Werwolf.  (Ausland, 
Jnhrg.  63,  1690,  & 329  — 333  u.  410  — 414.) 

Popo  witsch  - Lipo  was.  Die  Montenegriner  und  die 
montenegrinische»  Frauen.  3.  Aull.,  1690.  214  8.,  8. 
(Römisch.) 

12.  lMtcn  und  Littaua. 

Lemke,  E.  Zur  litauischen  Volksmusik.  (Ausland, 
Jahrs . 63,  1890,  8.  138  u.  139.) 

Anzeige  de*  zweiten  Theile*  der  Dainu  Dal»*i  (Melodien 
litauischer  Volkslieder),  hrsg.  von  Christ.  Bartseh. 


13.  Lappen^  Finnen  und  Verwandte. 

Abercromby,  J.  Magic  songs  vt  tbe  Firnis.  (Folk- 
Lore,  h quaterly  review  of  invth  etc.,  1,  London 
1890,  17  - 46  und  331  —347.) 

Aurich,  H.  von.  Die  Lappen  und  ihre  Sagen.  Nach 
einem  vom  Kaiser).  Russischen  Consul  D.  Ostrowski 
in  der  Kthnographischeu  Bection  der  Kaiser).  Russi- 
schen Geographischen  Gesellschaft  in  8t.  Petersburg 
gehaltenen  Vorträge  xusam  mengestellt  und  bearbeitet. 
(Ausland.  Jahrg.  «3,  1890,  8.  508  — 511,  536  — 538 
D.  558  — 334») 

Bogajewskij.  Umrime  der  religiösen  Vorstellungen 
der  Wotiaken.  (Ethnographische  Rundschau,  Heft 4, 
Moskau  1890.) 

Charuain,  N.  Die  russischen  Lappländer.  Schilde* 
rungert  ihres  früheren  und  gegenwärtigen  Zustandes. 
(Zeitschrift  der  Kaiserl.  Gesellschaft  der  Freunde  der 
Naturwissenschaften,  der  Anthropologie  und  Ethno- 
graphie, Bd.  LXVI,  oder  Arbeiten  der  Kthuogr.  Ab- 
theiluug,  Bd.X,  Moskau  1890,  II,  472  pp.,  mit  4 Tafeln 
und  1 Karte,  4°.  3,50  fi.)  (In  russischer  Sprache.) 

Inhalt : 1.  Geographische  Beschreibung ; 2.  Geschieht* 

der  ru»!«i»chea  und  skandinavisch««  Lappländer : 3.  deren 
äußerliche  und  materielle  Lebensweise ; 4.  die  frühere  Re- 
ligion und  der  jetzige  Glaube  der  Lupplüuder;  5.  ihr 
Familien  - und  Gmellschaftslebea ; 6.  Die  Yolkapoesie  der 
Lappländer  (Märchen.  Sagen  und  Lieder).  Vergl.  das  ein- 
gehende  Referat  von  Zograff  iu  den  Mitthrilungen  der 
Anthropid.  Gesellschaft  in  Wien,  XX,  1890,  8.  117 
u.  118. 

Dingelstedt,  V.  Rusaian  Lapiamler*  (Scottish  Geo- 
graphical  Magazine,  1890,  p.  407  — 411#) 

Gourmont,  R.  de.  Chez  lea  Lapons.  Moeurs,  Con- 
turne*,  et  Legendes  de  la  La]>onie  norvifgieuue. 
Pari»,  Firmin-Didot,  1890.  141  pp.,  8®. 

Jadrinzew.  Ueber  den  Cult  des  Bären , vornehmlieh 
bei  den  nördlichen  finnischen  und  türkischen  Völker- 
schaften. (Ethnographische  Rundschau,  Heft  4,  Mos- 
kau 1890.) 

Kihlmann,  A.  O.,  u.  J.  A.  Palmen.  Die  Expedition 
nach  der  Halbinsel  Kola  im  Jahre  1887,  vorläufig 
geschildert.  (Fennia,  organ  der  sällskapct  för  Fin- 
lauds  Geograf! , 111,  Nr.  5,  Helsingfor*  1890,  28  pp.) 

Die  Karte  (1  : 2,1  Mill.)  enthält  genaue  Angabe  der 
Lsppeudörfer , auch  des  Innern  der  Halbinsel , aus  denen 
wir  eine  Febersicht  über  die  Wrtheilung  der  Bevölkerung 
gewinnen. 

Kihlmann,  A«  O.  Bericht  einer  naturwissenschaft- 
lichen Reise  nach  Russisch -Lappland.  (Fennia,  111, 
Nr.  6,  Helsingfor«  1890,  40  pp.) 

Berichtet  in  lehrreicher  Weise  über  «las  Leben  der  Be- 
wohner des  Binnenlandes, 


Krohn.  Histoire  du  traditionisme  en  Finlande.  (La 
Tradition,  revue  generale  des  contes  etc.,  IV,  Paria 
1890.  März.) 

Ljungberg,  8.  Spnikgränaen  i 8agu  socken.  (Geo- 
gratiska  Fttreningens  Tidskrift,  II,  Helsingfor»  1890, 
p.  101  — 106,  mit  Karte  in  1 : 120.000.) 

Inj  Kirchspiel  Sagu,  zwischen  Abo  und  Hnngö,  verschiebt 
die  Sprachgrenze  sich  gegen  Süden.  Die  schwedische  Be- 
völkerung wandert  aus  oder  lernt  die  finnische  Sprache. 
Finnisch  sprechende  Bauern  und  Tagelöhner  ziehen  ein. 

MunoAcsi.  Sprachstudien  im  Wognleulaude.  (Un- 
garische Revue,  Jahrg.  10,  Budapest  1890,  8.  70.) 

Munc&csi.  Bericht  über  meine  linguistische  Studien- 
reise im  Lande  der  Wogulen.  (Ungarische  Revue, 
Jahrgang  10,  Budapest  1H90,  8.  369  — 398  u.  588 
— 611.) 

R&bot,  Ch.  De  l'alimentation  ehez  las  Lapons.  (L’ An- 
thropologie, I.  1890,  p.  187  — 200.) 

,!.«•*  Lapon«  se  dirisent  en  trois  «-lasse*  d’apres  leur 
genre  de  vie.  Le«  uns  sont  pasteur»  de  renne*  et  nwna- 
des , les  autre*  rat-nent  une  existent«  jedeutaire  oomne 
coloos  et  pieheur*  sur  le«  bord»  d«  l’octan  Ghuial , rt 
entre  ces  deiu  divisions,  se  plarent  le»  Lapou*  forestier» 
et  peebrurs  de  la  Soede,  qui  formest  ia  traneition  entre 
le*  noraadc.  et  les  sedentaire».  L'aliinentation  de  cea  in- 
digenes  depend  naturelleukent  de  leur  «-tat , et  en  Petu- 
diaut  nous  de vons  stiivre  la  rlaaaifieation  ethnographique" 
(p.  194). 

Rabot,  Ch.  Exploration»  dann  la  Laponie  rus.se 
Ethnographie.  (Bulletin  de  la  Socidtd  de  Geographie 
de  Paris,  7.  ser,  XI,  1890,  p.  871  — 416.) 

Ramm,  Axel.  Quelques  remarques  sur  les  jeux  en 
Finlaude.  (Arc)tivio  per  lo  Studio  delle  tradizioni 
popolari,  voi.  IX,  Palermo  1890,  p.  180 — 105.) 

Reutor,  O.  M.  Finlund»  natur,  folk  och  kultur.  Stock- 
holm 1890.  173  8.,  8°.  4 Mark. 

Bamirnow,  J.  N.  Die  T scheremissen,  historisch -et  h* 
nographi*che  Skizze.  Kasan  1889.  (In  russischer 
Sprache.) 

Namentlich  Familie,  Genossen-  und  Gemeindewesen,  Re- 
ligion etc.  behandelnd.  Vergl.  Petri  im  Internationalen 
Archiv  für  Kthnographie,  111.  1880,  p.  165. 

Bamirnow,  J.  N.  Die  Wotjakeu.  Eine  historisch- 
ethnographiHche  Skizze  nebst  einigen  Sprachprobeu. 
(Iswestija  der  Gesellschaft  für  Archäologie,  Geschichte 
und  Ethnographie  an  der  k.  Universität  zu  Kasan, 
Bd.  VIII,  Heft  2.)  Kasan  1890.  IV,  II,  308.  39,  4 S.. 
8.  2,25  R. 

Vergl.  Petri  im  Internationalen  Archiv  Rir  Etbuo- 
grnphif,  III,  165  und  P.  v.  Stcnin  im  Au*1snd,  Jahrg.  63, 
1880.  S.  576  — 550  und  590-508. 

14.  Türken. 

Charuain,  N.  Bemerkungen  über  die  Tataren  des 
südlichen  Ufers  der  Krvm.  (Zeitschrift  der  kaiserl. 
Gesellschaft  der  Freunde  der  Naturwissenschaften, 
der  Anthropologie  und  Ethnographie,  Moskau  1890, 
HMD.  2,  p.  59  ff.) 

Qarnett,  Lucy  M.  J.  The  women  of  Turkey  aud 
their  foik-lore.  With  an  etbnogr.  map  and  introd. 
chapters  on  the  ethuography  of  Turkey  etc.  by 
J.  ö.  Stuart- Gien  nie.  I.  The  Christian  woraen.  Lon- 
don, Nutt,  1890.  XVI,  382  pp.,  8°.  10  sh.  6 d. 

Kunos,  Ignaz.  Türkische  Volkslieder.  (Fortsetzung 
und  Schluss.)  (Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  de-i 
Morgenlandes,  III,  1889,  S.  69  — 76  und  IV,  *1890, 
S.  35  — 42.) 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Hellwald.  Vom  Aberglauben  der  Türken.  (Oester- 
reichische  Monatsschrift  für  den  Orient,  XVI,  1890, 
S.  203  — 107.) 

Stenin,  P.  von.  Der  Volksglaube  und  die  Gebräuche 
der  Kasaner  Tataren.  (Ausland , Jahrg.  63,  1890, 
8.  1031  — 1034.) 

Nach  der  Abhandlung  eines  Tataren,  Kajam  N a » >v  ■ 
roff. 

15.  Zipeuner. 

Journal  of  the  Gypey  Lore  Society,  voL  II,  Jan. 

1890  — April  1891.  Edinhurg  1891,  388  pp.,  S9. 

B&taillard,  Paul.  Le»  debute  de  rinunigration  des 
Tsigaue«  dun*  l'Europe  occidentale  au  quinzieme 
riecle:  resuute  suivi  d’explications  ebronologiques. 

( Bullet  in*  de  la  Hoci^te  d'anthropnlogie  de  Pari», 
»/•r.  IV.  tom.  1,  1890,  p.  200  — 318.) 

Cora,  Guido.  Die  Zigeuner.  (Ausland,  Jalirg.  63, 
1890,  8.  615  — 620,  621—625,  652  — 657,  673  — 676, 
710  — 714.) 

Eingehende»  Referat  über  das  Werk  Adr.  Colocci’s 
„Gli  Zingari",  Turin  1889,  430  pp.,  8®. 

Groom e,  Francia  Hindus.  The  gypaie».  London, 
Unwin.  1890.  8°.  10  »h.  6 d. 

Josef,  Erzherzog.  Heber  die  Zigeuner.  (Ungarische 
Revue,  Jahrg.  10,  1890,  8.  77  ff.) 

Kopernicki,  J.  The  witch.  A polish  gypsy  tale. 
(Journal  of  the  Oypsy  Lore  Society,  11,  p.  327  — 834.) 

Kopemicki,  J,  Polish  gypay  folk-tale*.  (Journal  of 
the  Gypay  I.ore  Society,  vol.  II,  p.  277  — 280.) 

Lelftnd,  C.  G.  Gypsy  aorcary,  magic  and  fortuue-tel- 
ling.  lamdoti,  Unwiti,  1880.  276  pp.(  4°.  (Mit  Illu- 
strationen.) 16  sh. 

Mac  Ritehie,  D.  8ootti*b  gypsie*  under  the  Ste* 
wart».  (Journal  of  the  Gypsy  Lore  Society,  II, 
p.  229  — 237,  291  —307  und  334  — 363.) 

Schwicker.  Unter  Zigeunern.  (Allgemeine  Zeitung, 
München,  Beilage  Nr.  192  u.  11*3,  181*0.) 

Sowa , R.  von.  A vocabulary  of  the  Slovak  • Gypsy 
dialect.  (Journal  of  the  Gypay  Lore  Society,  II, 
Kdiuburg  1830,  p.  110  — 114,  181—180,  240  — 245, 
307—312.) 

Sowa,  R.  von.  Statistical  aecount  of  the  gypaie«  in 
('nrniola.  (Journal  of  the  Gyp«y  Lore  Society,  vol.  II, 
p 333  IT) 

•Woisbaoh,  A.  Die  Zigeuner.  Mit  einer  Man«»'  Ta- 
belle. (Mutheilungen  der  Authnqiolog.  Gesellschaft 
in  Wien,  XIX,  1889,  8.  107  — 117.) 

W.  hnt  Messungen  an  52  Zigeunern,  sinn  tut  lieh  Soldaten 
ungarischer  Regimenter,  vorgenoinmen.  »Wenn  c*  erlaubt 
wkre.  nach  dem  blossen  Augenschein  ein  Urthei)  abgeben 
xu  dürfen,  müsste  ich  mich  unbedingt  für  die  Aehnlicbkeit 
der  Zigeuner  init  den  Aegypterft  au**precheu : auch  rück- 
sichtlich der  Scliadelfurtn  uäliern  »ich  dir  Zigeuner  viel 
mehr  den  Aegrptern,  ab  den  hochdolichocephaJen  Hindu».1* 

Wlislocki,  Heinr.  von.  Vom  wandernden  Zigeuner- 
Volke.  Aus  dem  Leben  der  Siebeubürger  Zigeuner. 
Geschichtliche-»,  Ethnologische*.  Sprache  und  Porste. 
Hamburg,  Veilagianstalt  and  Druckerei  A.-G.,  1890. 
XX.  830  s , gr.  v\  10  Mark. 

Krem»,  von  Kirchhoff  in  l’etermann’»  Mitthci- 
’ungen.  Bd.  36,  Literatur-Bericht  für  1890,  Nr.  2079,  von 
Rraass  ln  Aaslnnd,  41,  8.  813  890,  von  Virehaw 

in  der  Zeitschrift  lür  Ethnologie,  XXII,  S.  169,  von  Uol- 
ther  im  Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  20,  1891/32, 
S.  248  — 250. 

Die  sociale  und  linguistische  Seite  der  Rot  Wickelung  ist 
eingehender  behandelt,  als  der  anthropologiache  Charakter. 


Wlislocki,  Heinr.  von.  Volksdichtungen  der  sieben- 
bürgischen  und  aüd ungarischen  Zigeuner.  Gesammelt 
und  aas  unedirten  Original-Texten  übersetzt.  Wien, 
Graeaer,  1890.  XVI,  431  S.,  8.  6 Mark. 

Yergl.  die  Anzeige  von  K.  S.  Kraus»  im  Ausland, 
Jahrg.  89,  1880.  8.  818  lT. 

Zielinaki,  V.  K.  de.  Note»  on  the  gypaie«  of  Poland 
and  Lithuania.  (Journal  of  the  Gypsy  Lore  Society, 
vol.  II,  p.  237  — £40») 


li.  Asien. 

Bibliographie : Oriental  lache  Bibliographie,  siehe  oben 
unter  Quellenkunde  1 a. 

Cordier,  Henri.  Bibliographie  de*  prinripaux  ouvrages, 
nrtic-les  de  revues,  mt-moin  » desoci£t£»  *•  tränte»,  etc., 
paru*  pendant  l'atmc-M  1889  (et  relatifs  a l’Asie  orien- 
tale). (T‘oung-pao,  Vol.  I,  Leideu  1890,  p.  87  — 94.) 

Zeitschriften  Zeitschrift  der  deutschen  morgen  län- 
dischen Gesellschaft,  Bd.  44,  Leipzig  1890.  — Wiener 
Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  Bd.  4, 
Wien  1890  (auch  mit  engl.  Titel:  Vienna  Oriental 
Journal).  — Oe*terr*ichJtche  Monatsschrift  für  de« 
Orient,  Jahrg.  16,  Wien  1890.  — Journal  n«iatique, 
tom.  XV.  Paris  1890.  — The  Asialic  Quarterly  Re- 
view, vol.  IX.  X,  I«oudon  1890.  — Journal  of  the  Ame- 
rican Oriental  Society,  vol.  XIV,  New  Haveu  1890. 
— Journal  of  the  R.  Asiatin  Society.  XXII,  London 
1890.  — The  Orientalist,  vol.  IV.  1890. 

Neu  hiorugrtretrn  ist : 

Le  T oung-pao.  Archive*  pour  «ervür  ä lVtude  de 
l’histoire,  de«  Inngue».  de  la  gdographie  et  de  l'etlm<>- 
graphie  de  l'Asi«  Orientale  (Chine.  Japon,  Corite, 
Indo -Chine,  Arie  Centrale  et  Malaifli«)  rid.  pur 
G.  Schlegel  et  H.  Cordier.  Vol.  I.  Leiden,  Brill, 
1890.  IV,  172  pp.,  8®.  12  fres. 


1.  Allgemeines  und  Vermischtes. 

Brunnhofer,  Herrn.  Vom  Pontus  bis  zum  Indus. 

Historisch  - geographische  und  ethnologische  Skizzen. 
(Einzelbeiträge  zur  allgemeinen  und  vergleichenden 
Spradhuixsenschaft,  Heft  9.)  Leipzig,  Friedrich,  1800. 
XXIII,  223  8.,  8".  6 Mark. 

Conder,  C.  R.  The  early  races  of  Western  Asia 
(will»  plate).  (Journal  of  the  Anthmpolog.  Institute 
of  Great  Britam  and  lreland,  XIX.  1890,  p.  30  — 51  ) 
Werth  Io*  iiacti  G e r 1 a n <1 , Geographische»  Jahrbuch,  XV, 
1892,  p.  335.  Conder  will  in  Mrsopotnmieu , Medien, 
Kleinasien,  Syrier»  eine  turanUcbe  Urbevölkerung  nach- 
weisen,  die  tun  uhchsten  dem  türkischen  und  dem  ugrimhea 
Stamm  verwaudt  «rar  und  zu  der  dann  auch  die  Etrusker, 
die  Basken  gehörten ! 

Hoger,  Frans.  Reisen  im  Kaukasus,  in  Transkaspien 
und  BuMis.'h-Turkestai*f  Juni  bis  Oktober  1890.  (An- 
nalen de»  k.  k.  Xnturhistor.  Hofruusemas , Bd.  V, 
Heft  4,  Wien  1890,  Notizen  8.  115—142.) 

Giebt  u.  A.  Notizen  Uber  die  Bevölkerung  der  turk- 
menischen Steppe  und  de»  russischen  Turkeslan,  eine  kurze 
Bmchreibung  8er  2.  turke*tani sehen  Ausstellung  zu  Tasch- 
kent , eine  Schilderung  der  Trümmerfelder  von  Aphr&siab 
unweit  Samarkand. 

Langkavel,  B.  Asiaten  und  ihre  Stande.  (Au*  allen 
Weltthtilen,  Jahrg.  XXI,  Leipzig  1890,  8.  171  —177 
und  198  — 204.) 

Lombard.  Description  ethnographique  soimuair*  de 
l'Asie  occideutale.  Questiou  charnite.  (Bulletin*  de 
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la  Social«-  d’antbropologie  dt*  Paris,  ser.  IV,  tom.  1, 
1890,  p.  819  — 224.) 

Musik  und  Tanz  in  Oitaiieo.  (Oesterreich.  Monats* 
Schrift  für  den  Orient.  Jahrg.  16,  1890,  S.  10—14.) 

Svoboda.  Di«  ethnologischen  Ergebnisse  der  Reise 
8.  M.  C’orvette  „Aurora“.  Mit  1 Tafel.  (Inter- 
nationales Archiv  ftir  Ethnographie,  Bd.  III,  1690, 
8.  120—123.) 

Tom&schek,  Wilhelm.  SüdasiatiHehe  Miscellen.  (Wiener 
Zeitsehrift  für  die  Kunde  de*  Morgenlandes,  IV,  169«, 
8.  47  - 60.) 

Notizen  über  die  alten  Verkehr»verhftltnia*e  von  China, 
zur  alten  Topographie  Vorder*  und  Hinterindien*,  über  die 
Stellung  der  Sprncbe  Madagaskars  etc. 

Troll,  Gustav.  Die  Genussmittel  des  Orients.  (Oester- 
reich. Monatsschrift  für  den  Orient,  Jahrg.  16,  1690, 
8.  37—40,  54—60.  76  — 76,  »5  u.  96,  107—110.) 

Vos,  H.  Die  Verbreitung  der  Anthropophagie  auf  dem 
asiatiiicheti  Fot  laude.  (Inter itntiouale«  Archiv  für 
Ethnographfe,  Bd.  III,  1690,  8.  60  — 76.) 

„Volker,  die  aus  reiner  Gourmaudit<e  dem  Kannibalismus 
ergehen  sind , wie  solches  bei  einigen  Völkern  Afrikas  und 
Australien»  noch  der  Kall  ist,  etistiren  auf  dem  asiatischen 
Fest  lande  nicht  mehr;  dort  wo  er  norh  tut  kommt,  ist  di« 
Ursache  entweder  Rachsucht  oder  Aberglaube.  Kaibmcbt, 
indem  man  den  Feind  durch  da*  Verzehren  gänzlich  zu 
vernichten  sucht;  Aberglaube,  indem  mau  glaubt,  mit  dem 
Verzehren  des  Fleisches  zugleich  die  guten  Eigenschaften 
de»  Verstorbenen  in  sich  aufzunehmen.“ 

Bemerkungen  dazu  von  Schlegel  in  demselben  Archiv, 
Hl,  & 186. 

Wake,  C.  Staniland.  The  asisttic  affioities  of  the 
Malay  Umginge.  (Proceedlngs  of  the  American  Pb i- 
loaophical  Society,  XXVIII,  1890,  p.  81 — 88.) 


2.  Kleinasien,  Armenien,  Cypern. 

'‘Beut,  J.  Report  of  the  comittee  appoinled  to  in* 
veetignte  the  hahits  and  customs  aud  physical  cha* 
meterist ics  of  the  Xomad  tribes  of  Asia  Minor,  and 
to  excavate  on  sites  of  ancieut  occupation.  (British 
Association  for  the  Advaocemcnt  of  Science.  Report, 
59,  1889,  p.  176—186.) 

Brunnhofer,  H.  Politische  Völkernatne«.  (Zeitschrift 
für  wissenschaftliche  Geographie,  1890,  8.415  — 418.) 

Bugge,  Bophus.  Etruskisch  und  Armenisch.  Sprach* 
vergleichende  Forschungen.  1.  Christiania , Aaclie- 
houg.  1890.  XVlll,  171  8.,  8.  3 Mark. 

Cara,  de.  The  Hittite*.  (Proceeding*  of  the  Society 
of  Biblical  Arcbaecdogy,  XII,  1890,  p.  1—7.) 

Caelingarian , J.  Das  Familienleben  der  Armenier 
im  Orient.  (Armenia,  IV,  1890,  S.  199.) 

Kalemkiar,  P.  G.  Studium  des  Gesetzbuches  der  Ar- 
menier in  Polen:  l.  Bi  sc  hoff.  Das  Alte  Recht  der 
Armenier  in  Polen;  2.  Köhler,  Das  Recht  der  Ar- 
menier. mit  Anmerkungen.  Wien,  Mechitlinristen, 
1890.  11,  142  &,  8.  0,60  fl. 

Kovalewsky , E.  do.  Lea  Courdes  et  les  Jdsides. 
(Bulletin  de  la  Soci£t£  R.  Beige  de  Geographie,  XIV, 
1890,  p.  157  — 187.) 

Lanin,  E.  B.  Armenia  and  the  Armenian  people. 
(FortnighÜy  Iteview,  1890,  August,  p.  258 — 273.) 

Moln&r,  A.  Die  Urgeschichte  Armeniens  im  Lichte 
der  Keillpichriftea.  (Armenia,  IV,  1600,  8*036»  250, 
296,  324  (T.) 

Neophyto«,  Aristote  G.  Le  d ist riet  de  Kerassunde 
au  point  de  vue  anthropologique  et  etlinogr&phiqu«. 


Avec  2 flgures  «tu  texte.  (1/ Anthropologie . tora.  I, 
189t),  p.  679  — 711. 1 

Patruban,  L.  Diö  nationale  Ethnographie.  (Ar* 
menia,  IV,  1890,  8.  241  ff.) 

Puohatein,  Otto.  Pseudohelhitische  Kunst.  Vortrag. 
Berlin  1890.  22  8.,  8ft. 

Nicht  im  Handel. 

Sayce , A.  H.  Lcs  Hdtdens.  Pr4f.  par  J.  Me  na  nt. 
(Munde  Guirnet.  Bibliotheque  de  vnlgarisation,  111.) 
Paris,  Leroux,  1890.  8°.  3,50  frc*. 

Szongott,  M.  Das  Leben  der  Armenier  in  Wan. 

I Armenia,  IV,  1890,  p.  274  ff.) 

Virohow,  Rudolf.  Ueber  eine  Reim»  nach  der  Troas. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1890,  8.  331 — 344.) 


3.  Kaukasion  und  Transkaukasien. 

Zeitschriften : Sammlung  von  Materialien  zur  Be- 
schreibung der  Oertlichkeiten  und  Völkerschaften  des 
Kaukasus.  Heraufgegeben  von  der  Verwaltung  des 
Kaukasischen  Lehrbezirkes,  Bd.  X.  Tiflis  1890.  (Rus- 
sisch.) (Inhalt:  Siehe  Oriental.  Bibliographie,  Bd.  4, 
8.  40.)  — Sapiski  der  kaukasischen  Kection  der 
Kaiser!.  Russischen  Geographischen  Gesellschaft. 

Tiflis.  (Russisch.) 

Aurioh , H.  von.  Ethnologische  C)a**iftcntiou  der 
kaukasischen  8tlmme.  Nach  russischen  Quellen. 
(Auslund,  Jahrg.  63,  1890,  8.  704  — 710.) 

*Erokert|  R.  von.  Kopfmessungen  kaukasischer 

Völker.  ( Fortsetzung  u.  Schluss:)  Mit  einer  Karten- 
skizze auf  Tafel  XII.  (Archiv  für  Anthropologie, 
Bd.  19,  t89l,  8.  332  — 356.) 

Inhalt:  X.  Tataren  des  Kaukasus:  1.  Aderbeidshau- 

Tataren,  2.  Kumyken,  3.  Nogaier,  4.  Karatschaier.  — 
XI.  Mongolen  (Kalmyken).  — Vergleichende  Gebersicht 
der  Indices  der  Haupt-  und  zusammengefnssteu  Völker  des 
Kaukasus.  — Vergleichende  Uebersicht  der  chnrakteri- 

»tischsten  lichtes  verschiedener  Völker  des  Kaukasus  und 
einiger  ihrer  ünterabthcilungen. 

Erckert  schlie»»t:  „Die  auffallendste  Erscheinung 

dürfte  die  sein,  das»  mit  A usoahme  der  Osseten  und  Tsi  her- 
kessen,  und  zum  grössten  Thell  der  Georgier,  der  semitische 
and  »pecirll  jüdische  Typus  überall  so  stark  hervortritt. 
Auffällig  ist  auch  die  Ueberrinst  immun«  der  Indices  der 
Berg-Juden  und  Kumyken,  auch  nach  der  Beschreibung." 

Giltohenko , N.  Materialien  zur  Anthropologie  de* 
Kaukasus.  I.  Die  ÖMCtlnen,  217  8.,  8°.  (Rami  ach.) 

’Hahn,  C.  Aus  dem  Kaukasus.  I.  Eine  Besteigung 
des  Kasbek;  2.  Ueber  Körpermessungen.  (Ausland, 
Jahrg.  63,  1890,  8-  250  — 255.) 

Miller,  J.  W.  Ueber  die  Herkunft  und  die  Sprache 
der  kaukasischen  Juden.  (Milt  hei  hingen  der  Antbro- 
polog.  Gesellschaft  iu  Wien,  XIX,  1889,  8.  6 u.  7.) 

Seidlitz,  N.  von.  Amirun.  ein  grusinischer  Pro- 
metheus. (Ausland,  Jahrg.  63,  1890,  8.  554  n.  555.) 

Uslar,  P.  K.  Die  Ethnographie  des  Kaukasus.  Sprach* 
künde.  IV.  Die  lakisebe  Sprache.  Tiflis,  Begierung«- 
druckerei,  1890.  V,  II,  II,  422,  14  S.,  8®.  (RnwifOb.) 

Wolynski,  Arturo.  Studio  etnogrnfleo  stilla  popo- 
lazione  del  Caucaso.  (Rolleltino  della  Societä  Geo- 
graflea  Italiana,  s»*r.  3,  111,  1890,  p.  784  — 797.) 

4.  Persien  und  Afghanistan. 

Albert,  Gottfried.  Das  Moharrein  - Fest  der  Perser 
(25.  August  1890).  (Ausland,  Jahrg.  63,  1890,  8.  786 
— 788.) 
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Biddulph)  C.  E.  Afghan  poetry  of  the  seventcenth 
Century , heilig  selections  fron»  the  poemii  of  Khush 
Hai  K hau  Khatak.  With  transl.  and  granun.  iutrod. 
London,  Paul,  1800.  XVII,  120,  73  pp.,  4°.  10 ah.  öd. 

Biddulph,  C.  E.  Affghan  poetry  of  the  »eventeentli 
centurv.  (Aaiatic  (Juurterlv  Keview.  IX,  1890,  p.  91 
— 123.) 

Capua,  Guillaume.  Knfirs-Hiahpouche».  Röponae»  au 
queationnaire  de  socinlogie  et  d'ethnographie  de  la 
8oci£t&  (Bulletins  de  la  8ociet<»  d’anthropologie  de 
Paris,  »er.  IV,  tora.  I,  1890,  p.  250  — 273.) 

Darmesteter,  James,  L'hants  populaires  des  Afghans, 
recueillis.  Pari»,  Leroux,  1889/90.  XII,  CCXXVI1I, 
299,  228  pp..  8°.  20  frcs. 

Dieulafoy,  Marcel.  I/Acropole  de  Suse  d'apres  les 
fouille»  «xccut»***  en  1884  — 1886.  I.”  partie:  Histnire 
et  geograpl.ie;  II.  partie:  La  forteresse.  Paris,  Ha- 
chette,  1890.  262  pp.  Mit  Abbildungen. 

Houtema,  M.  Th.  Bilder  aus  einem  Persischen  Fäl- 
buch.  Mit  1 Tafel.  (Internationales  Archiv  für  Eth- 
nographie, Bd.  111.  1890,  8.  148  — 19Qh) 

Lynch,  Henry  Blosse.  Atro«  Luristan  to  Ispahan. 
(Proceedings  of  the  K.  Geographica!  Society,  XII, 
London  1890,  p.  533  — 553  und  Karte.) 

Nicht  ohne  ethnologisches  Interesse. 

Montagne,  Ed.  Les  legendes  de  In  Perse.  Paris, 
Bouillon,  1890.  8°.  3,50  fres. 

Wilhelm,  Eugen.  Priester  und  Ketzer  im  alten  Kran. 
(Zeitschrift  der  deutschen  inorgenländiscben  Gesell- 
schaft, Bd.  44,  1890,  6.  142  — 153.) 

6.  Semitische  Länder. 

Brinton,  Daniel  G.?  and  Morris  Jastrow.  The 
Cradle  of  the  Seraites.  Two  papers  read  bvfore 
the  Philadelphia  Oriental  Club.  Philadelphia  1890. 
M Ph  8° 

Die  Urheimat  h der  Semiten  ist  nicht  in  Asien,  sondern 
in  Afrika  nnd  «war  nach  Brinton  in  den  Tbilern  des 
Atlasgebirge*  oder  doch  an  der  Westküste  Afrikas  su 
suchen,  während  Jastrow  den  Un.it  x wohl  nach  Afrika, 
aber  nicht  nach  irgend  einer  bestimmten  Loyalität  in 
Afrika  verlegeu  will.  Vergl.  Hein  in  den  Mittheilungen 
der  Anthropolog.  Gesellschaft  in  Wien,  XX,  1890,  S.  116 
ii.  117. 

Clermont-Ganneau,  Ch.  Les  «ntiquit&i  •ömitiqnea. 
Paris,  Leroux,  1890.  8U.  2,50  Ircs. 

Moutct,  Edward.  On  the  conception  of  a future 
life  auiong  the  Semitic  race*.  (Aaiatic  Quarterly 
Review,  vol.  X,  1890,  p.  319  — 339.) 

Schwally,  Fr.  Die  Hasse  der  Philister.  (Zeitschrift 
für  wissenschaftliche  Theologie,  hrsg.  von  Hilgen- 
feld, Jahrg.  ;u.  s.  106  - io;>.) 

Berichtigung  ebenda  8.  255. 

Wright,  William.  Lectures  on  the  comparative 
grnmmar  of  the  Hemiric  langnagcs.  Cambridge, 
Uni vers.  Print.,  1890  299  pp..  8°.  14  sh. 

Vergl.  Saturday  Keview,  1890,  Sept,  20,  p.  352  ff. 

«)  Geschichtliches. 

«)  Palästina,  Phönizien,  Syrien. 

Gutlio,  H.  SohalHiiKtcirie  in  Palästina  und  im  Alten 
Testament.  (Zeitschrift  d«-s  deutschen  Palästina- Ver- 
ein“, Ml»,  1890,  8.  123—  132.) 

Le  Strange , Guy.  Palestine  under  t he  Moslems : 
a descriplion  of  8yria  nnd  the  Holy  Land,  front 


A.  D.  850  to  1500.  Transl.  from  ....  Arab  geo- 
grapbers.  London,  Pal.  Exploration  Fund.  1890. 
624  pp.,  8°.  mit  Karteu  u.  Illustrationen.  12  sh.  Öd. 

Recens.  in  Saturday  Keview,  1890,  May,  p.  547  ff.  unJ 
Athenacurn,  May  1690,  p.  665 — 667. 

Röhricht,  Reinhold.  Bibliotheca  geographica  Paine- 
stinnc.  Chronologischen  Verzeichniss  der  auf  die 
Geographie  des  heil.  Landes  bezüglichen  Literatur 
von  333  bis  1878  und  Versuch  einer  Kartographie. 
Mit  Unterstützung  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  za 
Berlin.  Berlin.  Ileuther,  1890.  XX,  744  8.,  gr.  8. 
24  Mark. 

Smith , R.  Bosworth.  Carthage  aud  the  Cartliagi- 
nians.  3.  cd.  London,  Longmans,  1890.  410  pp.,  8°. 
ö sh. 

ß)  Arabien.  Islam. 

Glaser)  Ed.  Skizze  der  Geschichte  und  Geographie 
Arabiens  von  den  Ältesten  Zeiten  bis  zum  Propheten 
Muhamnied,  nebst  einem  Anhang  zur  Beleuchtung 
der  Geschichte  Abessyniens  im  3.  und  4.  Jahrhundert 
n.  Chr.  Auf  Grund  der  Inschriften,  der  Angaben  der 
alten  Autoren  und  der  Bibel.  1kl.  II.  Geographie. 
Berlin,  Weidmann,  1890.  575  8.,  gr.  8.  18  Mark. 

Band  I erscheint  später.  — Eil»  ausführliches  „Eigen- 
refemt“  bst  Glaser  im  Auslnnd,  Jahrg.  83,  1890,  S.  955 
— 959  und  990 — 995  gegeben.  Vergl.  M.  Hart  mann 
in  deu  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  xn 
Berlin,  XVII,  1890,  S.  543  — 550. 

Müller)  D.  H.  Die  Minäer  und  die  jiidischeu  König- 
reiche in  Arabien.  (Allgemeine  Zeitung,  Müncheu 
1890,  Nr.  24,  Beilage;  Erklärungen  von  Ed.  Glaser 
und  Fritz  Hummel  ebenda , Nr.  27,  Beilage;  Er- 
widerung von  D.  II.  Müller  ebenda,  Nr.  31,  Bei- 
lage.) 

Noval,  J.  de.  fctudes  orientales.  — Systeme  legislatif 
musulman.  Mariage.  Paris  1890  215  pp.,  8°.  lOfrc». 


y)  Euphrat-  und  Tigrialänder. 

Brünno w,  R.  E.  Die  Mitäni -Sprache.  (Zeitschrift 
für  Awiyriologie,  Jahrg.  V,  Leipzig  1890,  8.209 — 259.) 

Feucht  wang.  Studien  zum  babylonischen  Rechts- 
wesen.  (Zeitschrift  für  Assyriologie,  Jahrg.  V,  Leipzig 
1890,  8.  23  — 30.) 

Gladatone)  E.  W.  Landmarks  of  Homeric  study,  to- 
gether  with  au  Essay  oti  the  points  of  contact  be- 
tween  the  Assyriau  tablets  and  the  Homeric  text. 
London,  Macmilian.  1890.  8°.  2 sh.  6 d. 

Jenseß)  P.  Vorstudien  zur  Entzifferung  de»  Mitanni. 
(Zeitschrift  für  Assyriologie,  Jahrg.  V,  Leipzig  1890, 
8.  löfl— 208.) 

Er  hält  das  Mitanni  für  eine  sittitische  Sprache , ver- 
wandt mit  dem  sogen.  Altarmenisrhcn , dagegen  gänzlich 
abzutrrnnen  vom  Semitisch- Aegyptischen  oder  den  indo- 
germanischen Sprachen. 

Jensen,  P.  Ursprung  und  Geschichte  de»  Thierk reise». 
(Deutsche  Revue  über  das  gesummte  nationale  Leben 
der  Gegenwart,  hrsg.  vou  R.  Fleischer,  Jahrg.  15, 
Juli  1890,  8.  112—118.) 

Die  Einführung  der  Zwülftheilung  des  Zodiakus  mus» 
muh  Jensen  spätesten»  um  3000  v.  Chr.  eingefuhrt  sein. 
Der  babylonische  Ursprung  der  Thierkrrisbilder  wird  Inder 
„Kosmologie“  aufs  sicherste  bewiesen. 

Jensen)  P.  Die  Kosmologie  der  Babylonier.  8tudieo 
und  Materialien.  Mit  einem  mythologischen  Anhang 
und  drei  Karten.  Stiassburg.  Tr  Almer,  1890.  XVI, 
546  8.,  gr.  8®.  40  Mark. 
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Ein  grundlegend«**  Werk,  über  welche»  zahlreiche  und 
umi'a»»eiide  Besprechungen  Vorlieben:  in  der  Zeitschrift  !ur 
Assyriologie , Bd.  V,  Leipzig  1 »1*0 , S.  114—120;  in  der 
Dtutftchcn  Literatur-Zeitung  (von  Schräder),  1890,  S.  1535 

— 1338  u.  a.  Vergl.  auch  Gerl  and  im  Geographischen 
Jahrbuch,  XV,  Gotha  1892,  S.  333. 

Köhler,  J.,  und  F.  E.  Peiser.  Aua  dem  babylouiachen 
Rechtsleben.  1.  Leipzig,  Pfeiffer,  1890.  IV,  36  8., 
gr.  8°.  2 Mark. 

Lehmann,  C.  F.  ülber  das  babylonische  metrische 
System  und  dessen  Verbreitung.  (Verhandlungen  der 
Physikalischen  Gesellschaft  zu  Berlin  im  Jahre  1889, 

8.  Jahrg.,  S.  81  — 101.) 

Mahler,  E.  Die  Jahresrecbnungen  bei  den  Asayrern. 
(Zeitschrift  für  Assyriologie , Bd.  V,  Leipzig  1890, 
S.  47  — 54.) 

Meissner,  Bruno.  Die  Serie  ana  itttsu  in  ihrem  Ver- 
hältnis* zum  altbabylonischeu  Recht,  (Wiener  Zeit- 
schrift für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  Bd.  IV, 
1890,  8.  301  — 307.) 

Meissner,  Br.,  u.  Knut  T&llquict.  Neubabv Ionische 
Wohnung*  - Mieths Verhältnisse.  (Wiener  Zeitschrift 
für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  Bd.  IV,  1890, 
8.  113  — 130.) 

Peiser,  F.  E.  Jurispmdentiae  Babvlotiicae  nun«  hu- 
persunt.  Connnentatio  assyriologica  de  nonnullis 
«juae  in  Musei  et  Brit,  et  Berol.  exstant  tabuli*. 
(Habilitations-Schrift.)  Breslau  1890.  41  8.,  8°. 

Peiser,  Fel.  Ernst.  Babylonische  Verträge  des  Ber- 
liner Museums,  in  Autographie,  Transscription  und 
Febersetzung  berausgegelten  und  commentirt.  Nebst 
einem  juristischen  Excars  von  J.  Knhler.  Berlin, 
W.  Peiser,  1890.  XLIX,  351  u.  56  aatogr.  8.,  Lex.  8. 
28  Mark. 

Bayce,  A.  H.  Th»*  language  of  Mitauni.  (Zeitschrift 
Tür  Asavriologie,  Jahrg.  V,  Leipzig  1890,  8.  260 

— 275.) 

Thontafelfund,  Der,  von  El  Am&rna,  hng.  von 
Hugo  Winckler.  Nach  den  Originalen  autogr. 
von  Lud  v.  Abel.  (Mittheilungen  aus  den  orien- 
talischen Kamm! u Ligen  der  kgl.  Museen  zu  Berlin, 
Heft  2/3.)  Berlin,  Spemann,  1890.  8 8.  Text  und 
156  Taf.  Fol.  K0  Mark. 

Warring,  Charles  B.  The  Babylonian  legend  of 
Creation.  (Methodist  Review,  1889,  Nov.-Dec.,  p.  809 

— 820.) 

Weisbach,  F.  H.  Die  Achämenideninschrifteu  zweiter  • 
Art.  (Assyriologiscbe  Bibliothek,  hrsg.  von  F.  De- 
litzsch und  Paul  Haupt,  Bd.  9.)  Leipzig,  Hiu- 
riclis,  1890.  VW,  126  8.  mit  16  autogr.  Tafeln,  gr.  4°. 
30  Mark. 

h)  Das  heutige  Syrien,  Palästina , Arabien 
und  Mesopotamien. 

Albert-Pera,  Gottfried.  Ueber  Hatnasan  und  Khi- 
dreien*.  (Ausland,  Jahrg.  63,  1890,  8.  574  — 37«.) 

Bent,  J.  Theodore.  The  Bahreiu  Islands.  (Procee- 
ding»  of  the  H.  Ueographical  Society,  London,  XU, 

1 MO,  p.  1 — 19.) 

Hill,  W.  B.  With  the  Beduine:  a narrative  of  jour- 
neys  to  the  east  of  the  Jordan  and  I)ead  Ses,  Pal- 
myra etc.  London,  Lnwin,  1890.  8°.  15  sh. 

Hirsch , L.  Arabische  Weltanschauung.  (Deutsche 
Colonialzeitung . Neue  Folge,  Jahrgang  III,  1890, 
8.  55.) 

Archiv  Ar  Anthropologie,  llil.  XXX 


Le  Camus , E.  Notre  voyage  aux  pays  biblique* 
3 vols.  Paris , Letouzey  , 1 890.  V 11 , 400 , 328  and 
332  pp.t  8U.  10,50  frc». 

Moritz,  B.  Der  Hedjüz  und  die  Ötrasse  von  Mekka 
nach  Medina.  Mit  einer  Karte.  (Zeitschrift  der  Ge- 
sellschaft für  Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  XXV,  1890, 
8.  1*7  — 163.) 

Auszüge  su»  dem  unter  d»*tn  Titel  „Leitstern  de*  Pilger* 
suges“  1886  in  Kairo  erschienenen  Reisebericht  de»  ägyp- 
tischen Generalatabiuibemen  a.  D.  Mohammed  Hey  S&dik  ; 
der  Bericht  enthält  such  ethnographisch  interessante  Mit- 
theilungen , so  namentlich  (Seite  31  ff.)  Detail*  über  die 
nomadische  Bevölkerung. 

Müller,  D.  H.  Gfttter  und  Geister  im  arabischen 
Volksglauben.  (Neue  Freie  Presse,  Wien  1890, 
26.  u.  27.  August.) 

Pallary,  P.  Le*  amu  letten  arabes.  (Bulletin*  de  la 
bociet«*  d'anüiropologie  de  Paris,  »er.  3,  tom.  XII, 
1889,  p.  26  — 34.) 

Kleine  Leder-  oder  Leinwandbtückchen , ln  welchen  ein- 
gehullte  Sandkörner  oder  Koran ver»e  »tecken.  AI»  Ver- 
zierung der  Amulette  werden  gewiss«  Zeichen  an  gewendet, 
wie  Dreieck,  Stern,  Viereck  etc.  Zum  Schluss  hebt  Pal- 
lary die  Verbreitung  von  Amuletten  über  den  gsnxeu 
Erdkrei*  bei  Volker»  aller  Nationen  und  Zeiten  hervor 
und  weist  auf  die  ethnographisch-philosophische  Bedeutung 
dieser  Erscheinung  hin. 

Post,  George  E.  Essays  on  the  sect«  and  nationa- 
litie*  of  Syria  and  Paleatine.  I.  lutroduction.  (Quar- 
tnrly  Btatemeut  of  the  Palestine  Exploration  Fund, 
April  1890,  p.  98—112.) 

önouck  Hurgronje,  C.  Mekka.  II.  Bund.  Aus  dem 
heutigeu  Leben.  Mit  Bilder- Atlas.  Haag,  Mart. 
Ny  hoff,  1889.  XVIII,  317  pp.  und  Tafel  18  — 40,  8°. 
(Complt.  I u.  II  36  Mark.) 

Keren»,  von  Hein  in  den  Mittheilungen  der  Antbro- 
polog.  Gesellschaft  in  Wien,  XX,  1890,  8,  115  u.  litt, 
vou  J.  Goldziher  in  der  Oesterreich.  Monatsschrift  für 
den  Orient,  1889,  8.  17 — 123,  und  von  A.  Müller  im 
IdtonriwAn  Cntnüilatt,  1819)  Nr.  14,  roa  H.  LtilllN 
in  Petermunn1»  Mittheilungen.  Öd.  36,  Literatur-Bericht 
fiir  1890,  Nr.  6. 


6.  Vorderindien. 

Zeitschriften:  Siehe  die  Berichte  der  Vorjahre. 
Dymock,  W.  iudia  as  a field  für  anthropological 
research.  (Journal  of  the  Anthropol.  Society  of 
Bombay,  II,  1890,  p.  10—21.) 

IbbetBon,  Denzü.  The  study  of  anthropology  iu. 
India.  (Journal  of  the  Anthropol.  Society  of  Bom- 
bay, II,  1890,  p.  1 17  — 14«.) 


a)  Geschichtliches . 

Bernhöft,  Franz.  Altindioche  F&milicnorganisationen. 
(Zeitschrift  für  vergleichende  Rechtswissenschaft. 
Bd.  IX,  1890,  8.  1 — 45.) 

BOhler,  G.  Die  indischen  Schriften  und  dns  Alter 
der  indischen  Kunstpoesie.  Wien,  Tempskv , 1890. 
98  S.,  k».  2 Mark. 

Dutt,  R.  C.  ilistory  of  civilization  in  Ancient  Iiulia. 
Vol.  UL  Calcutta,  Tiiacker.  1890.  544  pp.,  8°.  8 sh. 
Vrrgl.  Allgemein«  Zeitung,  München,  1891,  Beilage  18. 
Hewitt,  J.  F.  Early  history  of  Northern  Iudia. 
Part  IV:  Essay  cm  the  pre-Vedic  history  of  lndia 
and  the  ident ity  o!  the  early  mythologies  of  Europe 
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and  Asia.  founded  on  a »tudv  of  the  Brahraanas  and 
of  sacriHcial  observuncee;  part  V:  t.Iie  succewion  of 
the  Hindu  Priesthood,  the  Bhrigu* , Angiras  and 
Atharvau«  and  the  historical  evidenc«  thence  derived, 
fellowed  by  the  liiatory  of  t.he  yearj  part  VI:  the 
hinter.  valtie,  origin  and  growth  of  early  methods 
of  record  anterior  to  alphabet»,  includiug  Ideographie 
siguß,  sacred  numbers  and  mythi  (Journal  of  the 
R.  Asiatic  Society,  X.  K.  vol.  XXII,  1890,  p.  319  — 481, 
527—605,  697  — 7 5 8.) 

Hewitt,  J,  F.  Notes  on  the  early  biatory  of  Northern 
India,  IV.  (Journal  of  the  E.  Äsiatic  Society,  XXU, 
1890,  p.  310—481,  527  — 605,  664  ff.) 

Jolly,  J.  Beiträge  stur  indiaeban  Rechtageschicht«. 
(Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Gesell- 
acliaft,  Bd.  44,  1800,  8.  339  — 382.) 


6)  Die  Religionen  Indiens. 

Crooke,  W.,  and  8.  M.  Natesa  Saatri.  Charme  and 
apetla.  (The  Iudian  Antiquarv,  XIX,  1890,  p.  103.) 

Griffith,  R.  T.  H.  The  hymns  of  the  Rigveda,  Irans- 
lated  with  a populär  commentary.  Vol.  I,  13.  Be- 
uare*  1880/90. 

Vcrgl.  Indian  Antl<|tun',  XIX,  p.  325  ff. 

Hardy,  Edmund.  Der  Buddhismus  nach  älteren 
Pali -Werken.  Mit  einer  Karte  „Da»  heilige  Land 
des  Buddhismus.“  (Darstellungen  aus  dem  Gebiete 
der  nichtehristlichen  Religionsgescliichte,  Ihl.  1.)  Mün- 
ster i.  W. , Aachendorff,  1890.  VIII,  158  S. , gr.  8. 
2,75  Mark. 

Heven«.  von  Kirste  in  der  Wiener  Zeitschrift  für  die 
Kunde  de»  Morgenlande* , IV,  1890,  8.  345  ff.  nad  von 
Haberlandt  in  den  Mittheitun*«*»  der  Anthropulog.  Ge- 
sellschaft in  Wien.  XX,  1890,  8s  201. 

Jonninge,  Hargruve.  The  Indian  religions:  or,  ra- 
sult* of  the  mysterion*  Buddhism.  London,  Redwsv, 
1890.  XII,  267  pp.,  8°.  10  ah. 

Mc  Kerlie,  Helen  Graham.  Western  Buddlüsm. 
( Asiatic  Quartvrly  Review,  vol.  IX,  1890,  p.  192 
— 227.) 

MillouO,  L.  de.  Pr£el*  de  l’hietoira  de«  religion«  de 
finde.  (Musec  Guimet , BIM.  d«  vulgarisaiion  , II.) 
l*aria,  Leroux,  1890.  VIII,  335  pp»,  8°.  3,50  ft-c». 

Müller,  F.  Max.  The  hymna  of  the  Rig*VYdn.  With 
Saywna’s  commentary.  2.  ed.  based  ou  a collatirm 
of  new  mw.  Vol.  I*,  IL  Oxford,  Clar.  Pr.,  1890. 
4°.  4 £.  4 sh. 

Oldenberg,  Herrn.  Buddha.  Sein  Leben,  seine  Lehre, 
aeine  Gemeinde.  Aufl.  2.  Berlin.  Hertz,  1890.  XII, 
420  S.,  gT.  8°.  9 Mark. 

Scipio,  Konrad.  Die  religiöse  Entwickelung  Indiens. 
(Zeitschrift  für  Mimüonakunde  und  Religionswissen- 
schaft-. Jahrg.  V,  Berlin  1890,  B.  8t  — IOO.) 


c ) Gegenwart. 

Cadell , George.  A Jungle  raep.  ( Scott  i sh  Geo- 
graphic-ul  Magazine.  1 890,  p.  202  — 205.) 

Eine  juaglr  nwe  lebt  nach  C.  auf  der  Trsvanwre  aide 
der  südlichen  Ghata,  20  milc»  vom  Cap  Ctunorin. 

Driver.  W.H.  P.  The  Pohirar.  a new  or  little  known 
tribe  in  S&uthala.  (Trttbner’a  Record,  a journal 
devote«!  to  the  Literatur**  of  the  Käst,  3.  »er.,  vol.  II, 
1890,  p.  37  — 39.) 

Ewon,  J.  IndlA,  Sketches  and  störte«  of  native  life. 
London,  Stock,  1890.  8°.  4 sli. 


Feistmantel , O.  Die  Beete  der  Dschaina.  (Globus. 

LVHI,  Braunschweig,  1890,  8.  181 — 185.) 

Fischer,  Ludwig  Hans.  Indische  Malerei.  (Zeit* 
«chrift  für  bildende  Kunst,  Neue  Folge,  I,  1890, 
8.  238  — 245.) 

Fischer,  Ludwig  Hans.  Indischer  Volknschmuck 
und  diu  Art,  ihn  zu  tragen.  (Annalen  des  k.  k.  natur* 
historischen  Hofmuseums  in  Wien,  Bd.  V,  Nr.  3; 
wieder  abgedrnckt  in  der  Oesterreich.  Monatjuchrift 
für  den  Orient,  189U,  Heft  9/1«,  8.  129—150.  — 
Separat.  Wien,  Holder,  1890.  8.  287  — 318,  mit 

6 farbigen  Tafeln  und  51  Abbildungen  im  Text. 
Lex.-8®.  10  Mark.) 

RecenH.  von  Hab  er  lau  dl  in  den  Mittliriiuugrn  «ler 
Anthro|w>log.  Gesellschaft  in  Wien,  XX,  1890,  S.  20ü 
u.  201. 

Haberlandt,  M.  Zur  Kenntnis*  von  Sikkim  und 
Nepal.  (Mitthciluugen  der  Anthropolog.  Gesellschaft 
in  Wien,  XX.  1890.  Sitziingsber.  8.  85  u.  66.) 
Haberlandt,  M.  Ueber  tuläpurusha  der  Inder.  (Mit- 
t.heilungen  der  Anthropolog.  Gesellschaft  in  Wien. 
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Kingsoote,  Mrs.  H.,  and  Paudit  Natesa  Sastn. 
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Loitnor,  G.  W.  On  the  ethnographical  basis  of  lan- 
guage,  with  «pecial  refcnnce  to  the  custnm»  and 
langnage  of  llunz.v  (Journal  of  the  Anthropolog. 
Institute  of  Great  Britain  and  Ireland,  XX,  1890/91, 
p.  204  — 210.) 

Leitner,  G.  W.  Ln  langue,  la  religion  et  le*  moeur» 
de«  habitants  de  Hounza.  (Compte-rendu  de  l'aca- 
demie  de«  insc  ription* , XVII,  Paris  1890,  p.  850 
- 354.) 

Lloyd,  W.  W.  Sketchea  of  Indian  life.  London, 
('hapmau,  1890.  4°.  6 sh. 

Mitter,  B.  Folk-talss  of  Beugal.  (The  Ori<-uUli«t. 
IR,  1 889,  p.  21 S — 213.) 

Natesa  Saatri,  B.  M.  Folklore  in  Southern  India. 

(The  Indian  Autiquary,  XVIII,  p.  348  — 352.) 
Putlibai,  D.  H.  Wadia.  Folklore  in  Western  India. 

(The  Indian  Autiquary,  XIX,  1890,  p.  152  — 155.) 
R&makrishna,  T.  Life  in  an  Indian  village.  Introd. 

by  E.  Grant,  Duff.  London,  ünwin,  1890.  8®.  8 sh. 
Risley,  H.  H.  Bericht  über  die  Förderung  der  eth- 
nologischen Studien  in  Indien.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesell«;  ha  ft  für  Anthropologie  etc. , Jahrg. 
1890,  8.  254  — 256.) 

Erstattet  von  einem  Cemite  der  British  «nociatioa  for 
the  advancement  of  science  «n  «len  Secrftary  for  India  in 
Council. 

Rieley,  H.  H.  Hindu  infaut  marriage.  ( Black wood's 
Magazine,  vol.  148,  1890,  p.  785  — 797.) 

Rosen,  Fr.  Das  Kasten-Wesen  im  heutigen  Indien. 
(Deutsche  Revue,  hrag.  von  R.  Fleischer,  Jahrg.  15. 
August  1890,  8.  179  — 193.) 

Sohlagintweit,  Emil.  Indien  in  Wort  und  Bild.  Ein« 
Schilderung  des  indischen  Kaiserreiches,  zweite  bis  auf 
die  Gegenwart  fortgeführte  Auflage.  Liefg.  3 — 26. 
(1.  Bd.  XI  und  8.  25  — 233  und  1 Bd.  8.  1—36.) 
Leipzig,  Schmidt  u.  Güutlier,  1890.  £ 0,50  Mark. 
Sinclair,  F.  W.  Flint  remains  in  the  Kolaba  district. 
(Journal  of  the  Anthrnpol.  Society  of  Bombay , II. 
I960»  P-  75  — 80.) 

Btolz,  C.  Die  Weisheit  auf  der  Gasse  in  Indien.  — 
Kamtreaitche  Sprichwörter.  (Mittheilungen  der  Ort- 
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schweizerischen  Geograph.  Commerz.  Gesellschaft, 
8t.  Gallen,  1800,01,  8.  57  — 60.) 

Valette,  AndrO.  L«-s  Sambatquia.ltombeaux  imlien»}. 
(Bulletin  de  la  Bociete  de  Urographie  commerciale 
du  Havre,  1890,  p.  116  — 120,  129—151.) 

Woodthorpe,  R.  G.  The  Lu»bai  Country.  (Journal 
of  United  Service  Institution  of  lndia,  XIX,  Himla 
1890,  p.  14—18.) 


7.  Ceylon. 

Bftwa,  Ahamadu.  The  marriage  custom»  of  tlie 
Moors  of  Ceylon.  (Journal  oi  the  Ceylon  Brauch  of 
the  K.  Asiatic  Society,  vol.  X,  Nr.  3«,  1890,  p.  219 
— 233.) 

Cingolani,  Leo.  Trent'  anni  di  misaione  nel  Ceylon. 
Napoli  1800.  296  pp.,  8®. 

Deach&mpa,  Em.  Les  Veddas  de  Ceylon.  (Compte 
rendu  de*  »eancea  de  la  8ocl4t4  de  Geographie,  Pari» 
1890,  p.  414  — 419.) 

Goonetilleke,  8.  Jane.  äiuhalese  Polk-lore.  (The 
Orientalist,  IV,  1690,  p.  30  ff.) 

Ramanätban  , P.  The  ethnology  of  the  ,Moor»“  of 
Ceylon.  (Journal  of  the  Ceylon  Br&nch  of  the  B. 
Asiatic  Society,  vol.  10,  Nr.  36,  1890,  p.  294  — 262.) 

Skiliner,  Thomas.  Fifty  year»  in  Ceylon.  Ed.  by 
Annie  Skinner.  With  pref.  hy  Monier  William*. 
London,  Allen,  1890.  326  pp.,  8®.  15  »h. 

♦Thomson,  Arthur.  Ün  the  nsteology  of  tbe  Veddahs 
of  Ceylon.  (Journal  of  tbe  Anthropolog.  Institute  of 
Great  ßritain  and  Ireland,  XIX.  1800,  p.  125 — 159.) 

Sehr  eingehende  Beschreibung  de»  Skelet»  eine»  •■in  » 
26  Jahre  alten  Vedda  und  einiger  Veddaschidel.  Vergl. 
da»  Referat  von  Deniker  in  der  Zeitschrift  „L’Anthro- 
pologic“,  II,  1891,  p.  246 — 248. 


8.  Hinterindien. 

Zeitschriften : Siehe  die  Berichte  der  Vorjahre. 
a)  Allgemeines, 

Kuhn,  E.  Beitrüge  zur  Sprachenkuude  Hinterindien*. 
(Sitzungsberichte  der  philosophisch-philologischzu  und 
histor.  C lasse  der  köuigl.  bayerischen  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  München,  1889,  II,  S.  189  — 236.) 

Höchst  bedeutende  Beitrage  wie  zur  Sprachen- , ■«  ganz 
besonder»  mich  zur  Völkerkunde  Hinterindien».  Vergl. 
1».  Gerl  and  in  I*  et  er  man  n'*  Mittheilungen  , Bd.  35, 
Literatur  - Bericht  fiir  1889,  Nr.  2924  und  v.  d.  Gabe- 
leotz  im  Literarischen  Ceutralblatt,  1889,  Nr.  25. 

Riedel,  J.  G.  F.  Lea  idees  niteciflques  du  droit  de 
propriet*  foociere  chez  les  Indonesien».  (Toung  Pao. 
Archive»  pour  servir  l’ftude  de  l’histoire,  des  languss, 
de  la  geographie  et  de  l ethnogrsphie  de  l'Aaie  orien- 
tale redig&w  par  G.  Schlegel  et  H.  Cordier,  Tom.  I, 
Leiden  1890.  p.  277  —226.) 

Rosset,  C.  W.  Indochineaische  Htiiuime.  (Ausland, 
Jahrg.  63,  1890,  8.  636  — 640,  647  — 651  und  669 
— 673.) 

Schildert  die  Stieng,  die  lieiiong,  die  Ahong  und  Nkong. 

Rosset,  C.  W.  Indochiua.  Catubodja,  I.a<>» , Siam, 
Annam  und  Cochinchina.  Kaufte  Heise  (1887 — 1890). 
I Ausland,  Jahrg.  63,  1890,  8.  481—485  u.  505 — 508.) 

Giebt  eine  eingehendere  Besprechung  der  Moi. 

Sohmelt*,  J.  D.  E.  Indonesische  Prunk  Waffen.  Ein 
Beitrag  zur  Kunde  des  Kunst  ge  werbe»  in  Indonesien 


uud  der  ethnologischen  Bedeutung  des  Kris.  Mit 
2 Tafeln  und  33  Abbildungen  im  Text.  (Internat. 
Archiv  für  Ethnographie.  Bd.  111,  1800,  8.85  — 118.) 


t»)  Burma. 

• Hastings , E.  8.  Exhibition  of  the  skull»  of  a Bur- 
mese Dacoit  and  of  a rebel  Chinese  inandariu. 
(Journal  of  the  Antliropolog.  Institute  of  Great  Bri- 
tain  aud  Ireland,  XIX,  1890,  p.  04  — 96.) 
Sacchiero,  G.  B.  Alcuni  oenni  snlla  tribü  dei  Pa- 
lautig.  (Boliettino  dellA  Bocietä  Geografica  Italiana. 
1890,  p.  920  — 925.) 

Taw  Sein  Ko.  Folklore  in  Burma.  (Indian  Anti- 
quary,  XIX,  1800,  p.  275  — 277  und  437  — 439.) 


c)  Malakka. 

Kruijt,  J.  A.  Jets  over  de  vestiging  der  Nederlandet» 
iu  Perak.  Batavia,  Al  brecht  eu  Rusche,  1890.  4 pp.,  8°. 

Separat  - Abdruck  aas:  Tijdschrifl  vor  Indische  T»nl-, 
Land-  en  Volkenkundc,  33,  1890,  p.  598  — 599. 
Anderson,  J.  The  Belungs  of  the  Mergui  Archipel. 
London,  Trübner,  1890.  47  8-,  8°.  2 sh.  6 d. 


d)  Siam  und  Laos. 

Hardouin.  Tradition»  et  superstition»  siamoises. 

(Revue  des  traditions  popnlaires,  V,  Paris  1890, 
- p.  257  — 267,  697—708.) 

Taupin,  M.-J.  Relation  d'uii  voyage  d'exploratiou 
et  d'ötudes  au  I«nos,  avec  carte.  (Boci£t£  Noimande 
de  Geographie,  Bulletin  1890,  mai  — octobre.) 

Entbalt  reiche  ethnographische  Notizen ; vergl.  da*  ein- 
gehende Referat  von  Delisle  in  I’ Anthropologie,  tom.  II, 
1891,  p.  484  — 490. 


e)  Cumboiltja  und  Cochiuchina. 

Fournoreau,  L.  Les  ruinss  khim-res  (Cambodge  et 
Siam).  Documenta  complemeutaires  d'arclntectur*, 
de  aculpture  et  de  ceramique.  Pari»,  Leroux,  1890. 
110  B1.,  4®.  50  fres. 

Vergl.  von  Hellwald  in  der  Oe»terr.  Monatsschrift  ftir 
den  Orient,  XVI,  Wien  1890,  S.  116—119. 

Paris,  C.  Voyage  d'exploratiou  de  Hu6  t*n  Coehin- 
chine  par  la  route  Mandarine.  Paris,  Leroux,  1890. 
VI,  333  pp.,  12®. 

lJer  Appendix  (8.  247  — 301)  ist  gnu*  der  Ethnographie 
ge«  Ulmet. 


/)  Annam  und  Tongking. 

Dorville,  Max.  l.a  »tatue  qui  dävore  (Legende  an- 
namite).  (Anna les  de  IVxtrOme  Orient,  XIII,  Pari» 
1890,  p.  177—181.) 

Dumoutier,  G.  Astrologie  des  Aunamites.  (Revue 
des  traditions  populairea,  V.  Pari»  1890,  p.  514  — 524.) 

Dumoutier,  M.  G.  Les  chant»  et  les  traditions  po- 
pulaires  des  Annanütes,  rccueilli»  et  trad.  (Collection 
de  ennte»  et  de  chausons  ]H>pulaires,  tom.  XV.)  Paris, 
Leroux,  1890.  XXXIV,  216  pp.  mit  Illustrationen 
und  Notenbeilagen,  §•„  5 fres. 

Ferry,  Juloa.  Tonkiu  et  la  Mere-Patrie.  Paris, 
Havartl,  1890.  406  pp.,  8®. 

10® 
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Cap.  5:  Population,  qaalites  de  la  rare;  facililr  de  m'iu 
l’auimiler. 

Masay,  A.  Quatorze  moi*  ehe*  le*  ThOe  et  lo»  Mans- 
TUd«.  Souvenirs  et  impresaiou»  d’un  oflfteier  com- 
nmndaut  de  poate  dann  le  haut  Tonkin.  (Bulletin  «le 
geographie  hiatorique  et  descriptive,  antiüe  V,  1890, 
Kr.  4,  Paris,  E.  Leroux.) 

„Ce  nhoolre  non*  fait  ronnaitrr  le*  population»  de  ln 
regio«  du  Tonkin  comprise  dans  le  quadrilatere  foru»4  par 
Cto-Bu^,  Lang*on,  Thay-Ngnyen  et  Thuyen-Quan,  matrii 
uioatagneux  des  plus  tourtnentes  qui  »ert  de  ligoe  de 
p»  ringe  aux  eaux  du  bassin  du  fli-uve  Rouge  et  k celui 
d«  la  Hfttrt  de  fanton.“  Vcrgl.  Pllllll  in  (‘Anthro- 
pologie, II,  189t,  p.  480  ff. 

Piöt ralba , Hector.  Dix  moi»  » Hanoi,  etude«  de 
moetir*  tonkinoiae«,  Paris,  Charles* Levauzelle.  1890. 
72  pp..  8°.  1.50  freu. 

Seidel,  H.  Land  und  Leute  in  Tongking.  (Globus, 
LVII,  1890,  S.  225  — 284 , 244  — 251,  260  — 267,  307 
— 31 6,  327  — 335,  342  — 350.) 

9.  Insulindia. 

Zeitschriften:  Siehe  die  Bericht«  der  Vorjahre. 

a)  Allgemeines. 

Aston,  W.  O.  Adventures  of  a Japaner  nailnr  in 
tbe  Malny  Archipelago,  1764  — 1771.  (Journal  of  tlie 
Royal  Asiatic  Society,  XXII,  1890,  p.  157—181.) 

Uebersetzung  eine»  japanischen  Reiseberichtes  von  einer 
Geikugeuschnft  auf  Mindanao,  bei  einer  schwarzen  Be- 
völkerung. deren  Sitten  geschildert  werden,  dann  auf  den 
Stilninadn  und  in  Banjjermnssiug , T*ei  einem  chinesischen 
Kanfmaan. 

B&eaal er,  Arthur,  lieber  seine  Reisen  im  malayiachen 
Archipel.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jnhrg.  1180,  S.  49  t — 500.) 

Baeti&n,  A.  Indonesien  oder  die  Inseln  des  malayischen 
Archipels.  IV'.  Borneo  und  Celebes.  Berlin,  Dflmmler, 
1889.  (VIII,  76  S.  mit  3 Tafeln.  Lex. -8.  7 Mk. 

I — IV:  25  Mk.) 

Vetgl. Metzger  ln  Peter uiann’s  Mittheilungen,  Bd.  36, 
Literatur-Bericht  für  1890,  Nr.  62. 

* Hagen,  B.  Anthropologische  Studien  au»  Insu  linde. 
Amsterdam  1890.  149  S.  und  4 Tafeln,  4°. 

Behandelt  Sikhs,  Bengalis  Klings  (Madras),  Malayen  von 
Pulo  Prnang  und  der  Ostkiste  von  Sumatra,  BntU»,  Ala*, 
Atjincsen,  Sundnuesen,  Java den,  Maduresen.  Bngis.  Bawca- 
neaen  und  Südchinesen.  Unter  den  anthropologischen  Ca- 
piteln  ist  besonder»  interessant  die  Besprechung  der  Mon- 
golen falte,  de»  Gange»  der  verschiedenen  Völker,  der 
Genitalien,  der  Haure  und  der  Hautfarbe,  der  Mischlinge, 
der  W»ch»thumsverhi)tnU*e  etc.  Vergl.  da»  Referat  von 
Mantcgnxxn  irn  Arrhivio  per  Pantropol.  et  la  etnologia, 
XX,  1890,  p.  388  u.  389. 

Hoövell,  G.  W.  W.  C.  Baron  van.  Bijdmge  tot  de 
Ethnographie  van  den  Indischen  Archipel.  (Mit 
I Tafel.)  1.  Kei  - Eilanden : Afgodsbeelden , Pooden- 
huiajes,  Of*  en  döfensieve  verl>onden ; 2.  Leti  • Eilan- 
den; 9.  Tominibocht,  Celebes.  (Internat.  Archiv  für 
Ethnographie,  Bd.  III,  1890,  8.  186  — 188.) 

Kern,  H.  Taalkundig  gegeven«  ter  bepaling  van  bet 
Stamlaiid  der  Malei  «ch • Polyne*isc)»e  Volken.  (Aus 
den  Vers  lagen  en  Med  ed  gelingen  der  Kon.  Akad.  van 
Wetenwch.,  Afd.  Letterktinde.  3.  reeka,  VI.)  Am*tcr- 
dam,  J.  Mütter,  1889.  i*  pp..  8°. 

Itie  inalaio-polvuesische  Rn»»e  der  kt  »ich  völlig  mit  der 
Sprachfamilie  des  gleichen  Namen*.  Al*  Urheimat!»  wird 


die  Gegend  von  T»chaaipa,  Co  ch  lach  in»  , Cambodvcha  und 
den  angrenzenden  Seeküsten  wahrscheinlich  gemacht.  Vergl. 
G.  G e r I a n d in  P^Krnunn'*  MiUheilungcu , Bd.  36, 
Literatur-Bericht  für  1890,  Nr.  1558. 

Meijer,  J.  J.  Hijdrage  tot  de  keuiiia  vau  bet  Ban- 
tetuch  dtalect  der  Soendaneesche  taai.  (Bijdrngeu 
voor  de  taal*,  land-  eu  volkenkuud«  van  Kederlambch 
lndie,  V,  1890,  p.  222  — 261.) 

Plischke,  Karl.  Kurze  Mittheilung  über  zwei  ma* 
Iayische  Spiele.  (Internat.  Archiv  für  Ethnographie, 
Bd.  DPT,  1880»  H.  169—194.) 

Behandelt  zwei  Brettspiele;  Da*  „Dam“  und  dn*  „Ri- 
mau-rimau“  (Malakka,  Sumatra,  Celebc*). 

Wilken,  Q.  A.  Albino»  in  den  Indischen  Archipel. 
(Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land*  eil  Yolkenkunde  van 
Nederlandsch-Indie,  XXXIX,  5.  8er..  5.  p.  105 — 121.) 

Stellt  da»  heutige  Vorkommen  de*  Albinismu»  von  Xeu- 
Guinea  an  and  die  malayischen  Auffassungen  der  Albino- 
gehurten  zusarameo.  Im  Allgemeinen  wird  ihnen  eine 
übernatürliche  Abkunft  beigelegt.  Aach  aber  partiellen 
Albinismus  werden  Berichte  mitgetheilt.  VwfL  die  Refe- 
rate von  Gerland  im  Geograph.  Jahrbuch,  XV’,  1892, 
S.  276  und  von  Metzger  in  Peierman n’s  Mittheilungen. 
Bd.  37,  Literatur-Bericht,  S.  42,  Nr.  577. 

Wilken,  G.  A.  Struma  en  Cretinisme  in  den  Indi- 
schen Archipel.  (Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land*  en 
Volketikunde  van  Nederlandsch-Iudie,  XXXIX.  5.  »er., 
V,  p.  349  — 425.) 

Behandelt  1.  die  geographische  Verbreitung  des  Kropfe». 

2.  die  Ursachen  desselben  in  den  verschiedenen  Gegenden. 

3.  die  Auffassungen  der  Eingeborenen  über  die  Krankheit 
und  die  von  ihnen  angewendeten  Verhütungsmittel,  4.  den 
Kretinismu».  Receusion  von  Kan  in  Peter utann’s  Mit- 
theiliingen,  Bd.  37,  Literatur-Bericht,  S.  43,  Nr.  581. 

b)  Nicobaren. 

*Maib  E.  H.  The  Nicobar  Isländer».  (Journal  of  the 
Anthropol.  Institute  of  Great  Britaiu  and  Ireland. 
XVIII.  1888/89,  p.  354  — 394  mit  4 Tafeln,  i 

Ausführlich  über  Anthropologie,  Anatomie,  Physiologie 
der  Bewohner.  i 

•Svoboda.  Die  Bewohner  de*  Kicoharen  -Archipel«. 
(Mit theiliingen  der  Anthropolog. Gesellschaft  in  Wien, 
XX,  1890,  Sitzungsberichte.  8.  21—31.1 

Auszug  au»  E.  H.  llan’i  Abhandlung  „The  Nicobnr  Is- 
länder*" im  Journal  of  the  Anthropol.  In*titule  of  Great 
Hritnin  and  Ireland , XVIII,  1889,  p.  354  ff.  mit  zahl* 
reichen  Anmerkungen  und  Erläuterungen. 

C ) Sumatra  etc. 

Graafland , A.  F.  G.  De  verbreiding  van  het  ma- 
triarchaat  iu  het  landsrhap  Indragiri.  (Bijdragen  voor 
de  tAal-,  land-  en  volkenkunde  van  Xederlandsrh 
Inclik,  V,  1890,  p.  40-  47.) 

Ergänzungen  zu  Wilken’*  Arbeit  in  den  Bijdragen. 
III,  1888,  p.  168—215. 

Hagen,  Bernhard.  Feber  einen  Fall  von  „Amok- 
laufen“  eine*  Malayen  (iu  Dell , auf  der  Ostküste 
Sumatra.»).  (Mittbeilungen  der  Anthropol.  Gesell- 
schaft in  Wien,  XIX,  1889,  Sitzungsbericht«,  8.  32.) 

KerckhofT,  Ch.  van.  Könige  opmerkingen  betreffende 
de  xoogenaamde  „Orang  loeboe“  op  Sumatra«  W«t 
kust.  (Tijd»chrift  van  het  Noderlandsch  Aardrijk» 
kundig  Genootschap,  2.  Serie,  Bd.  VII,  1890,  p.  576  ff.) 

Besonders  wichtig,  weil  der  Stamm  der  Orag-Lubu  im 
Au*«teTl*cn  begriffen  ist.  Vergl.  da«  Hrfnnt  von  A » * 
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driessen  in  Peter mann*»  Mittheilungen  . Bd.  37,  Lite- 
raturbericht, 8.  45,  Nr.  595. 

Kielstrft,  E.  B.  Sumatras  Westkust  van  1836—1840. 
iBijdragen  voor  de  tanl-,  lud-  en  volkenkunde  van 
Nederlandacb-Indiä,  V,  1890,  p.  123—221;  263—348.) 

Kramer!  Pr.  Der  Götzendienst  der  N lasser.  (Tijd- 
«chrift  voor  Indisch*  Taal-,  Land  - en  VoUenkande, 
Md.  SS,  1SS0,  p.  473  — 501.) 

1 «hnlt:  I.  Götzen;  II.  Priester  und  l*rie*teriuncn ; 

111.  Die  Verbrennung  der  Ahuenbilder ; IV.  Die  Opfer  zur 
Verhütung  von  Krankheiten  und  bei  Krankheiten. 

Modigliani!  Elio.  Un  viaggio  a Nias,  illmitrato  da 
193  inciaioni,  26  tavole  tirate  a p&rte  * 4 carte  geo- 
grafleh#.  Milano,  TnvM , 1890,  XV,  726  pp.  8. 
Lir.  10. 

Mit  den  ethnographischen  Ergebnissen  ausschließlich  be- 
schäftigeti  «ich  Capitel  VU  (über  die  Waffen  der  Nias)  und  XVI 
bi*  XXIII.  aber  auch  in  den  übrigen  Theilen  überwirgen  die 
Daten  ethnographischen  Inhalts.  Rezensionen  von  Morgan 
in  der  Proceeding*  of  tlu*  II.  Geogr.  Society,  XD,  1890, 
p.  245  ff.;  von  Srburtx  im  Ausland,  1690,  S.  275— 278; 
von  Heger  in  den  Mittheilungen  der  Anthropoid*.  Ge- 
sellschaft in  Wien,  XX,  1890,  S.  118  o.  120;  von  Dp- 
niker  in  *L* Anthropologie“,  I,  1890,  p.  344  — 359;  von 
Doij  im  Internat.  Archiv  für  Ethnographie,  111,  S.  130  ff. ; 
von  Metzger  iu  Peter  mann'*  Mittheilungen,  Bd.  37, 
Literat urherirht,  Nr.  593. 

Toorn,  J.  I*.  van  den.  Het  animiame  bij  den  Mi- 
»angkahauer  der  Padan  gliche  Hoveu landen.  (Bij- 
d ragen  voor  de  taal-,  land-  en  vrdkenkunde  van 
NederUoditch  Indi£,  V,  1890,  p.  48 — 104.) 


d)  Java  mit  Bali  und  Mudura. 

Bartels,  M.  Ueber  ein  javanisches  Model  eine«  Wa- 
jang-Spel.  Mit  » Figuren  im  Text.  (Verband langen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1890,  S.  266  — 270.) 

Das  Wajang-Spe),  ein  Puppentpiel,  bildet  im  malavischen 
Archipel  und  namentlich  auf  Java  eine  der  hervorragend' 
aten  Belustigungen  für  Hoch  und  Niedrig  der  Eingeborenen. 
Die  grosse  Wichtigkeit  des  von  M.  Bartel*  vorgelegten 
Modells  liegt  nun  darin,  das*  durch  einen  Sachverständigen 
in  Java  auf  jedem  Blatte  die  Bedeutung  und  der  Name 
der  betreffenden  Figur  uotirt  worden  i»t. 

Ende,  Louis  von.  Die  Baduwi*  auf  Java.  fMit- 
thcilunoen  der  Anthropologischen  Gesellschaft,  Bd.  19, 
188»,  8.7 — 13;  anch  separat,  Wien,  Hftlder,  Mk.  1,20.) 

Vgl.  das  Referat  von  Metzger  in  Petermann’*  Mit* 
theilungen,  Bd.  36,  Literatur-Bericht  für  1890,  S.  13  ff.) 

Groneman,  J.  Eeen  avond  bij  den  rijksbestuurder  van 
Jogjakartu.  Mit  1 Tafel.  (Internat,  Archiv  für 
Ethnographie.  Bd.  IU,  ih»o.  s.  179—180.) 

Groneman , J.  De  Gametau  te  Jogjiikarta.  L’itge- 
MVta  mit  eene  voorrede  over  onxe  kenuis  der  Ja- 
ytuuuebc  Xndek  door  Dr.  f.  P.  N.  imud.  Uitge- 
geven  door  de  Kon.  Akademie  van  Weteuschappen 
mit  tw*e  platen.  Amsterdam,  Job.  Müller,  1890. 
122  pp.,  2 facaim.  javau.  Notenschrift.  4°.  fl.  2. 

Eine  auch  für  den  Ethnographen  höchst  interessante 
Besprechung  des  Orchester*«  (Gamrlao)  von  Jogjaknrtä. 
Ich  verweise  auf  Metxger’a  eingehendes  Referat  in 
Petermann*»  Mittheilungen.  Bd.  37,  Literat urbericht 
für  l«9l,  S.  47,  Nr.  607. 

Krxisemanxt!  C.  A.  Eenige  Dagen  bij  de  Badnewi*. 
(Javahude  1888,  8ept.  30,  October  1,  2,  3.  Ausfuhr- 
lieber  Auszug  in  lad.  Glda,  Januar  1889.) 

VfL  Metzger  in  Petermann*«  Mittheilungen.  Bd.  36, 
Liternturl»ericht  für  1890,  Nr.  89. 


Liefrinck , F.  A.  Bijdragen  tot  de  Kenni*  van  het 
eiland  Bali.  (Tijduchrift  voor  Indische  Taal-,  Land- 
en Volkenkunde.  Bd.  XX XI 11,  1890,  p.  233  — 472.) 

Die  höchst  wichtige  Arbeit  behandelt  im  ersten  Theil 
„de  vulk*god*diuiu>t.M  Der  zweite  Hauptthcil  handelt  über 
die  Dorfgenicin*chaft , da*  Drssa  (die  Verpflichtungen  der 
Mitglieder,  die  Deasabehorde , die  Dessaversammlung  und 
die  Dessahaushattung,  die  Macht  der  Dessagemeinde , die 
souveräne  Würde,  die  Stellung  der  holländischen  Verwaltung); 
der  dritte  Abschnitt  bespricht  den  Grundbesitz.  Ein  ein- 
gehendes Rrfemt  giebt  Metzger  in  Petermaun’fc  Mit- 
theilungen,  Bd.  37,  Literat  urberirht  für  1891,  S.  45  u.  46; 
vergl.  auch  Gerland  im  Geographischen  Jahrbuch,  XV, 
1892,  S.  271  u.  272. 

Meyor,  J.  J.  L’administration  de  la  justice  parmi  les 
jndigHue«  dun«  les  ilea  de  Java  et  de  Madoura. 
(AnnaJes  de  Pextreme  Orient,  XIV,  1890,  p.  119 — 142.) 

Schulze,  L.  F.  M.  Führer  auf  Java.  Ein  Handbuch 
für  Heiaende.  Mit  Berück*ichtigung  der  socialen 
oomtnercitllen,  industriellen  und  uaturgeachichtlichen 
Verhält  nias«.  Mit  einer  Karte.  Leipzig.  Grieben, 
1890,  VIU,  480  8.  H Mark. 

Enthält  eine  lebendige  Schilderung  de*  Wesen*  und 
Treiben*  der  farbigen  Einwohner  Java*. 

e ) Borneo. 

Grabowsky , Fr.  Streifrüge  durch  die  malavischen 
Districte  Süd-Borneoe.  (Olobna,  LVII,  1890,  8. 1 1 — 13 ; 
219  — 221.) 

Hamer,  C.  den.  De  Bair  Madi  Kentjana,  vertaald 
door  0.  den  Hamer.  Batavia,  Albrecht  en  Busche, 
1890.  34  p.  8°. 

Separat- Abdruck  aus:  Tijdschrlft  voor  de  taal-,  land-  eu 
volkenkunde  van  N«*di*rland*ch-Indle,  XXXIII,  189»),  p.  530 
— 564.  Ein  Märchen  der  Bandjaresen , wie  dieselben  hei 
einer  Niederkunft  zur  Abhaltung  bo*er  Geister  meist  von 
Frauen  gegen  Lohn  vorgelesen  »erden. 

Hein,  A.  R.  Die  bildenden  Künste  bei  den  Dayaks 
unf  Borneo.  Ein  Beitrag  zur  allgemeinen  Kunst- 
geschichte. Wien,  Holder,  1890.  XIV,  228  S.  mit 
1 Titelbilde,  10  Tafeln,  90  Text- Illustrationen  und 
1 Karte.  Lex. -8°.  14  Mark. 

Vgl.  v.  d.  Steinen  im  Ausland,  XXXVI,  S.  71»  ff.; 
Bartel*  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie.  XXII,  8.  168  ff.; 
Kirchhof!'  iu  Petermann**  Mitthei langen , IM.  37, 
Literaturbericht  für  1891,  S.  48,  Nr.  61». 

„K#  ist  rin  Buch,  zu  dem  man  dem  Verfasser,  dein 
Verleger  und  vor  allein  dem  Leser  von  Herzen  Glück 
wfiuschen  muss*1  (von  den  Steinen,  a.  a.  O.  S.  720). 

Leben  der  Eingeborenen  in  Britisch-Bomeo.  (Ausland, 
Jahrg.  63,  1890,  8.  13  — 16.) 

Nach  einem  Vorträge  D.  D.  Daly’s  in  der  Kgl.  Geo- 
graphischen Gesellschaft  in  London  (vgl.  I'ruceeding*  of 
tlie  K.  Geogr.  Soeivly,  N.  S.  X.  p.  1 —21.) 

Metzger,  E.  Ein  Fest  der  Da jak.  ( Ausland,  Jahrg.  63, 
1890,  8.  474—478.) 

Nach  W.  Tromp  in  Biidragrn  tot  de  tanl-,  land-  en 
volkenkunde  van  Nederlandsch  Indie,  XXXIX,  p.  27  — 40. 

Sohmeltz,  J.  D.  E.  Beiträge  zur  Ethnographie  von 
Borneo.  Mit  1 Tafel.  (Internat.  Archiv  für  Ethno- 
graphie, Bd.  IU.  1890.  8.  238  — 242.) 

Bespricht  verschiedene  Waffen, 

Sohmeltz j J.  D.  E.  lieber  einen  heiligen  Krug  von 
Borneo.  Mit  l Abbildung  im  Text.  (Internationale* 
Archiv  für  Kthuographie , Bd.  III  . 1890,  8.  29 
-31.) 

Skertchly,  Sydney  B.  J.  Ou  ftre-nmking  in  North 
Borneo.  (Mit  1 Tafel.  (The  Journal  of  the  Anthro- 
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pnlog.  Institute  of  Great  Britain  and  Inland , XIX, 
1M0,  p.  445  — 452.) 

Treacher,  W.  H.  Sketches  of  Brnnai,  Sarawak, 
Labunn  aml  North  Borneo.  (Journal  of  the  Straits 
Brauch  of  the  H.  Aaiatic  Society,  Nr.  20,  188$*, 
p.  15  — 74;  Nr.  21»  1890,  p.  19—121.) 

Tromp,  S.  W.  Ein  Dajakseh  feest  bMOhman  en 
toegel.  (Bijdragen  tot  de  taal-,  land-  en  volkenkunde 
van  Nederlandsch-lndi«,  V,  1890,  p.  27  — 3».) 

Heferat  von  Metzger  in  Peterma n n’*  Mittbeilungen, 
Bd.  37,  Literaturbericht  für  1891,  Nr.  820. 

Tromp,  8.  W.  Mededeellngen  uit  Borneo.  (Tijd- 
schrift  van  het  Nederiandach  Aartlrijkskundig  Ge- 
nootschap,  2.  Ber.,  deel  VII,  189t»,  p.  728  — 763.) 

Vergl.  Geograpbrhe»  Jahrbuch,  BJ.  XV,  1892,  S.  208  ff. 

Tromp,  8.  W.  De  kleeding  eener  Dajnksche  vronw. 
Met  1 taf.  (Internat.  Archiv  für  EUmogi  aphie, 
Bd.  111,  8.  1 ff.) 


f)  Celebes f Flores. 

Calon , L.  F.  Woordenlijstje  van  het  Dialect  van 
Sikka  (Midden- Flores).  (TijtDcbrift  voor  de  taal-, 
land  - en  volkenkunde  van  Nederlandsch  - Indtä, 
XXXIII,  1890,  p.  501—531.) 

Cleroq,  F.  8.  A.  de.  Bijdragen  tot  de  Kennt*  der  re*i- 
dentie  Temat«.  Leiden,  Brill,  1890.  XXI,  353  pp. 
mit  Abbildungen  und  Karten.  8°. 

Bespricht  ausser  der  Stadt  Temute  die  Eilande  Tidore, 
Muti,  Mnkian  und  Kajoa.  Vergl.  Geographisches  Jahrbuch, 
Bd.  XV,  Gotha  1892,  8.  286  ff. 

Schmeltz,  J.  D.  E.  Keine  kraushaarige  Menschen 
im  Lande  der  Kajeli.  Gelebt»*.  (Internat.  Archiv  für 
Ethnographie,  III,  1890,  8.  30  u.  31.) 

In  A.  B.  Meyer'»  Celebes  - Typen  ist  die  Photographie 
eiue»  krnushaarigt'U  Eingeborenen  als  Typus  eines  Kajeli 
wiedergegeben.  Nach  Prof.  A.  Wich  mann  iu  Utrecht 
esistirrn  alter  im  I*nnde  der  Kajeli  überhaupt  keine  kraus- 
haarigen, sondern  nur  glatthaarige  Menschen. 

Weber,  Max.  Ethnographische  Notizen  über  Flores 
und  Celebes,  mit  8 Tafeln  und  Illustrationen  Im  Text. 
(Supplement  zu  Hd.  111  dea  Internationalen  Archivs 
für  Ethnographie.)  Leiden,  Trap,  1890.  51  8.,  gr.  4°. 
12  Mark  (Einzeipr.  15  Mark). 

Notizen  über  Heligion . Kleider  und  Schmack,  Hauser 
und  Hausbau  , Koch  • uud  E*»gerlth»chaften , Geld  . Spiel- 
zeug , Waffen,  Musikinstrumente  etc.  Vergl.  die  Hefcrate 
von  Kan  in  Petrrmann’s  Mittheilungen,  Bd.  37,  Lite- 
rainrbericht , S.  43,  von  Gerl  and  im  Geographischen 
Jahrbuch,  XV,  1891,  S.  288  und  von  Bartels  in  der 
Zeitschrift  für  Ethnologie,  XXII,  S.  218  ff. 

</)  Kleine  Sundamseln  de. 

Bieger,  Ph.  Beaoekeu  op  ßoemba.  (Mededeellngen 
van  wege  het  Nederl.  Zendeling  genooteebap.  XXXIV, 
1890,  p.  1—30.) 

Bieger,  Ph.  Een  Dooden  feest  te  KendJ,  op  Hocinha. 
(Mededeelingen  van  weg«  het  Nederl.  Kadeling  ge- 
uootachap,  XXXIV,  1890,  p.  151  — 181.) 

Langen,  G.  Ein  Eckchen  von  Niederländisch- Indien 
(Key-Inseln).  (Ausland,  Jahrg.  63,  1890,  8.  17  — 20.) 

Aus  den  Verhandlungen  der  Londoner  Kgl.  Geograph! - 
« hrn  Gesellschaft  abgekürzt  (vgl,  Proceedings,  S.  S.,  XI, 
p.  764  ff.). 

Roo  van  Alderwerelt,  J.  de.  Könige  mededeelingen 
over  Socmha.  Batavia,  Albrecht,  1890.  31  pp.  8U. 


Separal-Abdruck  aus".  Tijdsvhrill  Vor  de  taal-,  Und-  en 
volkenkunde  van  Nederl.  Indie , 33,  1880,  p.  585  — 595. 
Interessante  Detail»  über  Ehelrbeu,  Sklaven  leben , Ver- 
tassnng,  Seelen-  oder  Geister k ult  u.  s.  w. 

Tello.  Rotlineeecli  - Maleiitchc  woodanlijst  (hr»g.  vuu 
PL  Kern).  (Bijdragen  tot  de  taal-,  land-  en  volken- 
kunde van  NederlHndsch-Indie,  V,  1890,  p.  1 — 20.) 


h)  Philippinen. 

Blumen  tritt,  Ford.  Die  öubenoe  (Mindanao).  (Aus- 
land, Jahrg.  63,  1890,  8.  392  — 395.) 

Blumentritt,  Ferd.  Die  Chinesen  Manila«.  Frei  bear- 
beitet nach  dem  Spanischen  des  D.  Iaahelo  de  las 
Key  es.  (Globus,  LVli,  1890,  8.  97—100.) 

Blumentritt.  Ferd.  DieTiguray  der  Insel  Mindanao. 
(Globus,  LV1II,  1890,  S.  129—131.) 

Blumentritt,  Ferd.  Beiträge  xur  Kenntnis*  der  Man- 
dayas,  Mindanao.  (MittheiJuugeu  der  K.  K.  Geo- 
graphischen Gesellschaft  iu  Wien,  XXX111,  1890, 
8.  232  — 244.) 

Blumentritt,  Ferd.  Alphabetisches  Verzeichniss  der 
eingeborenen  Stämme  der  Philippinen  und  der  von 
ihnen  gesprochenen  Sprachen.  (Zeitschrift  der  Ge- 
sellschaft für  Erdkunde  zu  Berlin , Bd.  XXV,  1890, 
8.  127—146.) 

Blumentritt,  Ferd.  La  rasa*  de!  Archip^lago  tllipino. 
(Boletin  de  laSociedad  googrüHca  de  Madrid,  XXVII, 
1889,  p.  248  — 271  und  XXVUI,  1890,  p.  7 — 42  mit 
Karte.) 

Blumentritt,  Ferd.  Mapa  etnograflea  del  archipelago 
Filipino.  1:3  000  000.  (Boletin  de  la  Sociedad  geo- 
gräfica  de  Madrid,  XXVIII,  189».) 

Madr&zo,  Jose  de.  Filipinas.  (Rcvista  de  Kspaita» 
tom.  127,  1890,  p.  438  — 451,  556  — 577;  tom.  128, 
p.  61  — 82,  391  — 407,  481  — 469.) 

Meyer,  A.  B.,  und  A.  Schadenberg.  Die  Philippinen. 
I.  Nord-Lu»m:  Tiugianen,  Btinaos,  Giuaaiien,  Sili- 
jmnen,  Apoyäos,  Kiauganen,  Igor  roten , Irayas  und 
lloranen.  (Puhlicationen  ans  dem  Kgl.  ethnographi- 
schen Museum  in  Dresden,  VIII.)  Dresden,  Stengel 
und  Markert,  1890.  26  8.  mit  10  Tafeln  in  Licht- 
druck u.  5 Holzschnitten,  gr.  Fol.  50  Mark. 

Tsf.  1 : Holzerae  Ahueabilder  der  Kijtnganen  und  Igwr- 
roien;  Taf.  2:  Beile  der  Tingiane»,  Ginaauen,  Igorroten 
und  Apoyao«;  Taf.  3 u.  4:  Lanzen  der  letzteren  Ix* Ulen 
und  der  Kiunganrn;  Taf.  5:  Hohnu-hilder  verschiedener 
Völker;  Taf.  6:  Kiudcn»toffe  der  Giuannen;  Taf.  7 u.  8: 
Bau  in  wol  Muffe  der  Igorroten  und  Tingianen;  Tnf.  9 u.  13: 
Flechtarbeiten;  Taf.  10:  Schmuck;  Taf.  11  u.  12:  Häuser; 
Taf.  14,  16  u.  17:  Holigegenstiade  und  sonstige  Gerät  Iw; 
Taf.  15:  Webeapparate  der  TlngisMo;  Taf.  18:  HrUmeswr. 
Löffel,  Tabakpfeifen  der  Tiugianen,  Ginaancn,  Igorroten, 
Irayas  und  Negritw  — im  Ganzen  ca.  400  Gegenstände 
an»  dem  ethnologischen  Museum  zu  Dresden. 

Heye«  y Florentino,  I.  de  los.  Folk-Lore  Filipino. 
Tom.  II.  Manila,  impr.  de  Ganta  Cruz,  1890.  300  pp.  8*. 


10.  China. 

Zeitschriften : Siehe  die  Berichte  der  Vorjahre. 
Arnold,  Edwin.  Ein  Bild  au*  dem  chinesischen 
Leben.  ( Oesterreich.  Monatsschrift  für  den  Orient. 
Jahrg.  16,  1890,  8.  78  — 80.) 

Ball,  C.  J.  The  new  Accadiatt.  (Proceedings  of  the 
society  of  biblical  archaeology,  XII,  1890,  p.  4 — 41, 
53  — 80  ; 207—222;  269  — 287.) 
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Vf  macht  die  Verwandtschaft  de»  rhi  neidschen  und  akka» 
disclirn  Sprachschatz«*  nachzu  weisen. 

Ball,  C.  J.  Ueogrtxni  common  to  Accadian  and  Chi* 
new*.  (Proceedings  of  the  «ociety  of  biblical  archaeo- 
logy,  XIII,  1890,  p.  83—103;  388  — 382.) 

Cordier , H.  Lea  juif*  ea  Chine.  (L’ Anthropologie, 
tom.  I,  1800,  p.  547  — 551.) 

Sie  ‘ind  ini  l.  Jahrhundert  n.  Chr.  über  Persien  ein» 
gewandert. 

Edkins,  J.  Kotes  and  queriea:  Persinn  sacriftc**  in 

(’hiua.  — Cuneifortn  writing  in  China.  — The  name 
Ta-tain.  — Name  on  European».  (The  Chiua  Review, 
XIX,  1800,  p.  55  — 58.) 

Edkina,  J.  Chine*«  architectuiv.  (Journal  of  the 
China  Brauch  of  th#  R.  Asiatic  Societv,  XXIV,  1890. 
p.  253  — 280.) 

Edkins,  J.  Ancient  aymboliam  among  the  Chine*«. 
(Th«  China  Review,  XVIII,  1889,  p.  129  ff.) 

Separat:  London,  Paul,  189".  M S.  8®.  1 ab. 

Faber,  E.  Prehiatoric  Chiua.  (Journal  of  the  China 
Brauch  of  the  R.  Asiatic  Societv,  N.  8.,  vol.  XXIV, 
p.  141  - 220.) 

Vergl.  J.  Happel  in  der  Zeitschrift  für  Missionskunde 
und  Religionswissenschaft,  189<».  S.  246  ff. 

Grun&el , J.  L.  I)a*  Familienrecht  der  Chinesen  im 
Vergleich  zu  dem  der  anderen  Völker.  (Globus, 
Bd.  56,  1890,  S.  109  — 211 ; 266  — 270.) 

Qundry,  B.  8.  Indicial  tortu  re  in  China.  (Fortnightly 
Review,  1890,  March,  p.  404 — 490«) 

Harles,  Ch.  L’foole  philosophique  moderne  de  la 
Chine  ou  Systeme  d«  la  nature  (Sing-U).  Bruxelles 
1 890.  195  pp.  4®.  6 freu. 

Harles , C.  I ■ Li.  C»-remoui»l  de  la  Chine  antique 
avec  des  extraits  des  tneilleur*  cominentaires  trad. 
Pari»  1890.  XVL  408  pp.  8°.  15  fres. 

Hirth,  Friedrich.  Chinesische  Studien.  Bd.  1.  Mün- 
chen, G.Hirth,  1890.  VI,  322  8.  mit  21  Abbildungen. 
Dex.-8fl.  15  Mark. 

Srchszchn  Monographien  rar  Mandelsgvsrhicht«,  Kultur- 
geschichte uud  Landeskunde  Chinas,  die  xum  Theil  schon 
iu  verschiedenen  Fachzeitschriften  puhlirirt  waren.  Für 
den  Ethnographen  besonder»  interessant  sind  die  Abschnitt« 
über  Glas-  uud  Porzrlhwlnduatrir.  Erfindung  des  Papiere» 
in  China,  chinesische  Metallspiegel , chinesische  Ornamen- 
tik etc.  Vergl.  di«  Kecena.  von  Haberl* mit  in  den  Mit- 
tlieiluugen  der  Authropolog.  Gesellscliaft  in  Wien , XX, 
1890,  S.  201  u.  202,  von  v.  d.  Gabelentz  im  Literari- 
schen Centralblatt,  1891.  S.6  und  van  Gcrland  im  Geo- 
graphischen Jahrbuch,  XV,  1802,  S.  999. 

Hosie,  Alexander.  Th  ree  year*  in  Western  China; 
h narrative  of  three  jourm-y»  in  Ssu-vh'uan,  Kuei- 
chow  and  Yün-nau.  London,  Philip,  1890.  XXXIV, 
302  8.  mit  Illustrationen  und  Karte.  8°. 

Ein  eingehende*  Referat  giebt  Kirchhoff  in  Peter- 
BMB'l  Mittheilungen,  Bd.  37.  1891,  S.  29  — 27. 

Macgo  wan,  D.  J.  Pape  rs  on  wlf-immokation  by  Are  and 
avenging  habits  of  tlie  Cohra.  Shanghai  1890.  8°.  3 sh. 

Meynors  d'Estrey , H.  Le»  IJakka  et  le»  lloklo; 
Pautonomie  des  villages  en  Chine.  (Revue  de  gik>- 
jjraphie,  XXVII,  Pari*  1890,  p.  29  — 35;  95—102.) 

Morse,  H.  B.  Currency  and  measures  iu  China. 
(Journal  of  th«  China  Brauch  of  the  R.  Asiatic 
Society,  N.  8.,  vol.  XXIV,  1890,  p.  46—135.) 

Parker,  E.  H.  Note».  (The  China  Review,  XVIII, 
1890,  p.  261  —265;  320;  377  — 381.) 

Darin  u.  A.:  Human  sacrifice».  — Foreign  Uterat ure  in 
China.  — Chine»«  idiomntic  expresaivns.  — Turkestan  in- 
ftueme  in  China. 


Schlegel,  Ou*t.  On  Chinese  »ignboard»  and  hodse 
aentencea.  (Toung-Pao,  archive«  pour  »ervir  ä l'4tudl 
de  l'hutoire,  des  langue«  etc.  d«  PAlfe  orientale, 
Bd.  I,  Leidau  1890,  8.  118  — 136.) 

Btewart-Lookhart,  J.  H.  Chine*«  Folk-lore.  (Folk- 
Lore,  I,  1H90,  p.  359  — 388.) 

Tcheng-ki-tong.  1/Organisation  sociale  de  la  Chine. 
Paris,  impr.  nationale,  1890.  21  pp.  8®. 

Tcheng-ki-tong.  Le*  plaisirs  «n  Chine.  Paris,  (*.  Char- 
peilt  ier  et  Co.,  1890.  307  pp.  8®. 

Im  Inhalt  reich  und  mannigfaltig,  für  die  Wissenschaft 
ohne  besonderen  Werth.  Vergl.  da*  Referat  von  Haber» 
landt  in  den  Mittheilungen  der  Anthrop.  Gesellschaft  in 
Wien,  XX.  1890,  8.  113  u.  113. 

Vorderman,  A.  GL  De  Chineosrhe  heUandelingawijze 
van  keeldiphtheriti».  Batavia,  Ernst-,  1890.  IV,  92, 
II  pp.  8°. 

Für  die  medicinlschen  Anschauungen  der  Chinesen  von 
Interr»««. 


Die  Religionen  Chinas. 

Alexander,  GL  O.  Confuciua,  Um  great  teacher. 
London,  Paul,  1890.  8®.  6 sh. 

Du  Boec,  H.  C.  The  dragon.  image  and  demon ; or 
the  Ihre«  religions  of  Chiua.  Shangai  1890.  463  pp. 
8«.  12  ah. 

Happel,  Julius.  Die  Religion  in  China.  (Zeitschrift 
für  Miwionskunde  und  Religionswissenschaft . V, 
1890,  8.  129  — 131,  191—201,  251—259;  VI,  1891, 
8.  42—52.) 

11.  Korea. 

Bernadon , J.  B.  Korea  and  the  Koreans.  (The 
National  Geographical  Magazine,  II,  Washington 
1890,  p.  231  — 242.) 

Chaillö  - Long.  De  Seoul  ä Quelpatirt  et  voysge  de 
retour  par  Fon-san,  Wön-San  et  Vladivostok.  (Bulle- 
tiu  de  la  8ooi4t6  de  geograpbi«  de  Pari*,  X.  1890, 
p.  425  — 444.) 

Kurz«  Nachrichten  über  Quelpart  und  »eiue  Eingeborene». 

Uudorwood,  H.  O.  An  introduction  to  the  Komin 
spoken  language.  Part  I,  (irammat.  nntes;  Part  II, 
Engl.-Korean  phraaebook.  Shanghai,  Kelly  and  Walch, 
1890.  425  pp.  8°.  1,5  «h. 

Underwood,  H.  Q.  A concine  dictionary  of  the 
Koreau  language  iu  lwo  pari»,  Korea n -Eriglish  and 
English-Korean.  Shanghai,  Kellv  and  Walch,  1890, 
293  pp.  8°.  £ 1,5. 

(Irren*,  von  E.  J.  Eitel  in  „China  Review,“  XVIII  , fl, 
S.  303  ff. 

12.  Japan. 

Zeitschriften:  8 lebe  die  Bericht»?  der  Vorjahre. 

Bowes,  James  L.  Japan«?*«  poltery.  Liverpool, 
Howell,  1890.  600  pp.  8°. 

Brauns,  D.  Le»  tradions  japonaise»  sur  la  cliamon, 
la  musique  et  la  danse.  Paris,  Maisonneuve.  1690. 
X,  102  pp.  12°.  Frca.  3,50. 

Selbstanzeige  in  der  Zeitschrift  für  Volkskunde , hrsg. 
von  Ed.  Veckenstedt,  Jahrg.  11,  Leipzig  1890,  S.  282 
— 284. 

Dautremor,  J.  Le  Bon  ou  ftto  de»  tnnrts  n YVdo. 
(Memoire»  de  la  soeiöte  sinicojapouaise.  (Lotus]  VIII, 
1890,  p.  163—166.) 
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Verzeichnis«  der  anthropologischen  Literatur. 


Floren* , C.  Die  staatliche  und  gesellschaftliche  Or- 
ganisation im  alten  Japan.  (Mittbeilungen  der  deut- 
schen Geaellacbaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  ö*t- 
arieus,  V,  Heft  44,  1890,  8.  164—182.) 

Oiglioli,  H.  Hillyer.  Cti  e credenza  giappoM*». 
(Archivio  per  lo  Studio  delle  tradiziom  populari, 
VIII,  Palermo  1800,  p.  505 — 518.) 

Gottsehe,  C.  Die  japanischen  Frauen.  i Mittheilungen 
der  Geogrm phiachen  Gesellschaft  in  Hamburg,  1880/00, 
8.  07  — 115.) 

Halifax,  T.  E.  Note  on  the  oomparntive  longevity 
of  m&lee  and  femalea  in  Japan.  (Journal  of  the 
China  Branch  of  the  R.  Asi&tic  Society,  XXIV,  1800, 
p.  80?  ff.) 

Hering,  O.  Urt heile  des  gebildeten  modernen  Japaner» 
über  Religion  and  Moral.  (Zeitschrift  für  Missions- 
kunde und  Religionswissenschaft,  Jahrg.  IV,  Berlin 
1800,  8 1 ff.) 

Hering,  O.  Die  Frauen  Japans  im  Spiegel  der  für 
sie  bestimmten  Literatur.  (Mittheilungen  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ost- 
irfMM.  V,  Heit  44,  1800,  8.  41  ff.) 

Auch  io  der  Zeitschrift  ihr  Miss»on«kunde  und  Krligion»- 
wissenschaft,  Jahrg.  5,  Berlin  1000,  S.  15— 28,  101—112. 
Vergl.  Gerlnnd  im  Geograph.  Jahrbuch,  XV,  Gotha  1882, 
8.  326. 

Kleist,  Hugo.  Bilder  aus  Japan.  Schilderung  des 
japanischen  Volkslebens.  Mit  80  Illustrationen  nach 
Origiual  - Photographien.  Leipzig , Friedrich , 1 80o. 
XXV,  2?:.  8.  8°.  6 Mark. 

KuasAka,  J.  T.  Das  japanische  Geldwesen.  Geschicht- 
lich und  kritisch  darge« teilt.  Berlin,  Prager,  1800. 
VII,  100  8.  8°.  2,00  Mark. 

Leroy  - Beaulieu , Paul.  Le  Japou : l’eveil  d'un 

peuple  oriental  ä la  civilisation  europeenne.  (Revue 
des  deux  mondes,  1800,  avril  1,  p,  633  — 608.) 

Oertel , H.  Japonica.  Note«  d'ethuograpbie  et  de 
Philologie.  (Memoire«  de  la  societA  sinico- japonaioe 
[Lotus],  VIII,  1800,  p.  193-  196.) 

Parker,  E.  H.  The  ancient  relatlon  between  the 
Japanese  and  Cbineae  langnages  and  peoplee.  (The 
China  Review',  XVIII,  1800.  p.  82  — 117.) 

Post,  Alb.  Herrn.  Japanisches  Faroilienrecht.  (Aus- 
land, Jahrg.  03,  1800,  8.  448  — 4M.) 

Schück,  Rudolph.  Die  Jnpaneaeo.  (Ausland,  Jahrg. 63, 
1800,  8.  76  u.  77.) 

Spinner,  W.  Leichen  Verbrennung  in  Tokio.  (Mit- 
theilungen der  deutschen  Gesellschaft  für  Natur-  Und 
Völkerkunde  (Mariens , V,  Heft  44,  Tokio  1890. 
S.  156—158.) 

Weipert,  H.  Japanisches  Familien-  und  Erbrecht. 
(Mittheilungen  der  deutschen  Gesellschaft  Ihr  Natur- 
und  Völkerkunde  Ostasiens.  V,  Heft  44,  p.  83 — 140.) 

Weipert,  H.  Die  Ehe  in  Japan.  (Oester» eichische 
Monatsschrift  für  den  Orient,  XVI,  1890,  8.  48  — 54, 
74  — 76.) 

Wyzewa,  T.  de.  La  peinture  japonaiae.  (Revue  des 
deux  mondes,  1890,  juillet  1,  p.  10R — 136.1 

Toahida,  Sukuija.  Die  geschichtliche  Eutwickeluug 
der  Btaataverfsasung  und  des  I*»hnweaena  von  Japau. 
Dissertation.  Bonn  1800.  124  8.  8°. 

Ainos. 

Batchelor,  J.  Specimens  of  Ainu  folklore.  (Trans- 
actions  of  the  Aniatic  Society  of  .Japau.  XVIII,  1890, 
p.  25 — 86.) 


♦Tarenetsky,  A.  Beiträge  zur  Craniologiv  der  Ainos 
auf  Sachalin.  (Mteioirea  de  l’Academie  imperiale 
des  Sciences  de  St.  Petersbourg,  VII.  ser.,  totn.  XXXVII, 
Nr.  13.)  8t.  Petersburg  1890.  55  8.  4®. 

Tareoetxkjr  scblieast  sklt  der  schon  van  Lv.Schentk 
und  von  Vivien  de  St.  Martin  ausgesprochenen  Ansicht 
an,  dass  die  Aino  zu  einer  paläasiatischen  dotkhorephrira 
Kasse  gehören,  die  einst  von  Sumatra  bi«  Kamtschatka 
reichte  und  durch  Mongolen  - Einmischungen  gesprengt 
wurde.  Vergl.  die  eingehenden  Keiferate  von  1..  Stieda 
im  Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  20,  1891/9*2,  S.  360 
— 368  und  von  Beniker  in  1/ Anthropologie , tot».  JU, 
1892,  p,  94  — 97. 

13.  Central-  und  Nord&sien. 

Aapeiin , J.  R.  Ceutralasiatiache  Inschriften.  (Aus- 
land, Jahrg.  03,  1890,  8.  326—329.) 

Specht,  E.  £tudes  «ur  l’Asie  centrale  d'apres  los 
Instonen*  chinois.  I.  Indo- Key  thes  et  Kplithalite*. 
Pari«,  Leroux,  1890.  44  pp.  8°, 

* Troll.  Individual- Aufnahmen  coutralasiatiacher  Ein 
geborner.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1M0,  8.  227  — 248.) 

Die  148  Einzeiaufnahmen  vertheilen  sich  topographisch 
auf:  I.  Russisch -TurkfMMit,  II.  Chinesisch -Turkettan  and 

III.  Ladsk , Provinz  Kashutir».  Es  sind  ausgenommen  : 
44  Sarteu,  6 Tadschik,  17  Csbegeu,  10  Kirgisen.  2 Afgha- 
nen, 1 Kaschtniri,  1 Zigeuner,  42  Tibetaner,  8 Dnngaueu, 
1 Chinese  und  9 Mischlinge. 


Mongolei,  Mandschurei,  Tibet. 

Beguelin,  Max  von.  lieber  den  mongolischen  Gotte»- 
dieuat.  (Ausland,  Jahrg.  63,  1810),  8.  378  — 300,  395 
— 398,  410  — 418.) 

Auszug  aus  deu»  russischen  Werke  des  Prof,  l’osdnijew, 
„Die  buddhistischen  Kloster  und  die  buddhistische  Geist- 
lichkeit io  der  Mongolei.-  (Bd.  18  der  Saptski  der  Kak. 
Kuss.  Geograph.  Gesellschaft,  ethnolog.  Sertion,  Petersburg 
1087.) 

Beguelin,  Max.  von.  lieber  religiöse  Volk  «gebrauche 
der  Mongolen.  (Globus,  Bd.  LVI1,  1890,  8.200 — 213.) 

Ceyp,  A.  J.  Die  Tbibetaner.  (Deutsche  Revue,  hrsg. 
von  K.  Fleischer,  Jahrg.  15,  1890,  Juni,  8.  103 — 111, 
2*29  — 237.) 

Jadrintseff,  N.  Ancienn  caracteroa  trouve*  sut  des 
pftNTM  d«  tailk  et  de»  moimnjenu  au  b0V«i  du  Orküou 
dans  la  Mongolin  orientale  par  lVxpedition  de  Mr. 
N.  Jadrintseff  en  1089.  Petersburg,  Arcliaolog. 
Gesellscli.,  1890.  2 litli.  S.  Quer- Fol. 

Lockhart,  J.  8t,  Mamage  ceremonies  of  the  Manchus. 
(Folk-Lora,  a qusterly  raritv  of  myth,  tmditiosib. 
1,  London  1880,  p.  481—492.) 

Pander,  Eugen.  Da»  Pantheon  de«  Tschangucha 
llutuktu.  Ein  Beitrag  zur  Ikonographie  de«  Lamais- 
mus.  Herausg.  und  mit  Inhaltsverzeichnissen  ver- 
sehen von  Albert  Grünwedel.  (Veröffentlichungen 
aus  dem  köuigl.  Museum  für  Völkerkunde,  Bd.  1.) 
Berlin,  W.  Spemanu,  1800.  S.  45—116  mit  Abbil- 
dungen. Fol.  8 Mark. 

Eine  original -tibetanische  Schrift  de«  Grossist»«  von 
Peking  au«  dem  Jahre  1800,  welche  die  Bildniste  und 
tibetischen  Namen  von  dreihundert  der  wiwhtigstrn  und 
populärsten  Heiligen  und  Götter  der  lamaischeu  Kirche 
enthält.  Hinxu  gefügt  sind  von  Pander  die  chinesischen 
und  tnsndschuranischen  Namen.  Vergl.  die  Anzeigen  von 
Hnbcrlandt  in  den  Mittheilungen  der  Anthropologe  Ge- 
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Seilschaft  in  Wien,  XX.  1890,  S.  2u2  um)  von  Gerl  and 
im  Geographischen  Jahrbuch,  XV,  1892,  8.  325. 

Ptizyn,  Wind.  Ethnographische  Notizen  über  tibe- 
tiache  Medicin  in  Tvau*bAik«lien.  (Sep.-Abdr.  aus 
den  Arbeiten  der  I.  Bection  der  Gesellschaft  für  Er- 
haltung der  Vulksgesundheit.)  St.  Petersburg  1890. 
27  8.  8°.  (ln  russischer  Sprache.) 

Turkestan, 

Arandarenko , Q.  A.  Muiwitundan  iu  Türkest  au 
1974  — 1889.  8t.  Petersburg  , St  assj  ulewitsch  , 1889. 
VI,  668  pp.  8°.  8 tt. 

Ausser  den  Nachrichten  über  dl«  Verwaltung  de*  Lundes, 
Lftndwrirthscliat't . Viehzucht  etc.  enthält  das  Werk  wihl- 
reiche  Bemerkungen  üher  Sitten  und  Gewohnheiten  der 
Eidjrcbomeu , du»  Volksgericht  u.  u.  Ein  eingehende* 
Referat  |Mt  N.  v.  Scidlitx  in  Petermann'»  Mit- 
thrilungcn,  Bd.  36,  Literaturbericht  für  1890,  Nr.  8,  S.  4 
u.  5.  Heien*,  von  Proskowetc  in  den  Mittheilungen  der 
geogr.  Gesellschaft  in  Wien,  XXXIII,  3,  S.  204  und  von 
Kavraiski  in  L’ Anthropologie,  I,  1890,  p.  473. 

Bugiel ) W.  Die  Frau  in  Ferghana.  (Mittheilungen 
der  Anthropolog.  Gesellschaft  in  Wien,  XX,  1890, 
Sitzungsbericht«,  8.  99 — 102.) 

Du*  Material  zu  der  Skizze  wurde  von  einer  Russin,  Frau 
Nalifkin,  gesammelt,  welche  mehrere  Jahre  unter  den 
Snrten  in  Ferghana  (das  frühere  Chanat  Kbokaud)  lebte. 

Capus , Q.  Sur  le*  cause*  et  le*  effets  de  la  poly- 
gainie  et  le  mouvement  de  la  population  indigene 
dans  le  Turkealan  russe.  (Bulletin«  de  la  Suci<H£ 
d'anthropologie  de  Pari«,  #**r.  3,  tom.  XU,  1889, 
p.  164  — 171.) 

DingelBtedt,  V.  Le  droit  coutumicr  de*  Kirghiz. 
(Revue  generale  de  droit,  1890,  Mar»  — Aoüt.) 

Qrodekow,  N.  J.  Die  Kirgisen  und  Karakirgisen  des 
Hy r - I)u ria  • Gebiete*.  Bd.  1.  Taschkent  1889.  IV, 
9 Bl,,  298,  205  S.  mit  vielen  Photogr.  und  1 Karte.  H°. 

Anzeige  von  Her  leider  iu  Peteruiann'a  Mittheilungen, 
Bd.  36,  Literaturbericht  für  1890,  Nr.  10. 

Hoyfelder,  O.  Buchara  au  der  Schwelle  der  neuen 
Zeit.  (Schluss.)  V.  Schulwesen  und  Religion,  Ver- 
fassung ; VI.  Krankheit  und  Medicin.  il'etennaiw’a 
Mittheilungen,  Bd.  3rt,  1890,  8.  99—103.) 

Den  Anfang  B.  Mittheil..  1880,  Heft  7.  S.  163  tT.  und 
Heft  11,  S.  261  ff. 

Morrison,  M.  A.  The  Baslikir.  (Trubner’a  American 
and  Oriental  Literary  Record,  1889,  p.  111  — 116.) 

Remesow , N.  W.  Skizzen  aus  dem  Leben  der  wil- 
den Baschkiren.  Ereignisse  in  einem  sagenhaften 
Lande.  2.  verbess.  n.  vervollst.  Aullage.  Moskau, 
Kus*chlieww,  1 889.  II,  306  8.  8°.  2 lt. 

Referat  von  N.  v.  Seidlitz  in  Petermann’«  Mitthei- 
lungen,  Bd.  35,  Literaturbericht  (Br  1889,  Nr.  2579. 

Seidlits,  N.  von.  Kirgisische  Volks  - Dichter  mul 
•Sänger.  (Ausland,  Jahrg.  63,  1890,  8.  645 — 647.) 

Nach  den  Abhandlungen  von  Gotowizky,  Pfennig 
und  Iwanowsky  in  der  Ethnographischen  Rundschau  der 
Gesellschaft  der  Freunde  der  Naturkunde,  Anthropologie 
und  Ethnographie  in  Moskau,  1889,  Heft  IU. 

Vambdry,  H.  Die  harten  und  ihre  Sprache.  (Zeit- 
schrift der  deutschen  morgeuländischeu  Gesellschaft, 
Bd.  44,  1890,  8.  203—  255.) 

Pamir. 

Captin,  Ouillaumo.  Sur  uue  balance  du  Wakhane, 
Aaie.  (Bulletins  de  la  8oei6t6  d’anthropologie  de 
Paris,  wr.  3,  tom.  XII,  1889,  p.  202  et  203.) 

Archiv  far  Anthropologie.  Bd.  XXI. 


Die  Wage  gleicht  einer  römischen  Schnell  wage : „fette 
balance  est  le  seul  instruiuent  de  tuesure  un  peu  preci* 
qne  j’aie  rencuntri  dau*  cette  partie  de*  moiiUgnc*  de 
PAsie." 

Capue,  Guillaumo.  Le  Toit  du  Monde  (Pamir). 
Pari«,  Hachette  et  Cie.,  1890.  XVI,  295  pp.  avec 
31  gravures  et  une  carte.  8°. 

Referat  von  Verneau  in  der  Zeitschrift  L? Anthropologie, 
I,  1890,  p.  449  et  450:  „Le  Toit  du  Monde,  oii  le  voit, 

n’est  par  desert  et  ses  habitant*  valent  bien  la  peine  qu« 
les  authropologlMte*  «‘occupeut  uu  peu  d’eus.*  Du*  Buch 
enthalt  zahlreiche  ethnographische  Notizen  über  die  Be- 
wohner de*  Pamir,  die  Kirgisen,  Afghanen,  Wnkhi  u.  a. 

Sibirien  und  Anturrjebiet. 

Anutachin,  D.  N.  Zur  Geschichte  de*  Bekannt- 
Werdens  Sibiriens  vor  Jennak.  Archdologiach-ethno- 
graphische  Studie.  (Au*  dem  XIV.  Bde.  der 
„Drewnoati.*)  Moskau  1890.  Mit  14  Abbildungen 
und  einer  Karte. 

Keren*,  von  Kern  im  Internat.  Archiv  ftir  Ethnographie, 
Bd.  III,  S.  906  und  von  Deuiker  iu  L'Anthropolugie.  II, 
1891,  p.  243  — 245. 

Bang,  Willy.  Uralaltaiache  Forschungen.  (Einzel- 
beiträge zur  allgemeinen  und  vergleichenden  Sprach- 
wissenschaft, Heft  10.)  Leipzig,  Friedrich,  189t».  IX, 
44  8.  gr.  8®.  2 Mark. 

Brown,  Robert.  The  Yenissei  inscriptimis.  (Aca- 
demy 1890,  Febr.  7,  p.  103;  March  22,  p.  108  ff.; 
Juue  28,  p.  448;  Sept.  20,  p.  251  ft.  und  BHbylonian 
and  Oriental  Record,  IV,  1880,  p.  231  - 238.) 

„Kr  erklärt  die  Zeicheu  als  verwandt  mit  den  altnordi- 
schen Kuneu , die  Sprache  der  Inschriften  als  mongolisch 
und  setzt  sie  frühesten*  in  da*  dreizehnte  Jahrhundert.“ 

Bürger,  £.  Eine  Bemerkung  zu  dem  Aufsatz 
„Burjatische  VolkHÜhcriieferungeii.“  (Ausland,  Jahr- 
gang 63,  1890,  8.  834.) 

Vergl.  unten  Kraus*. 

Ditmar,  K.  von.  Beilen  und  Aufenthalt  in  Kam- 
tschatka in  den  Jahren  1851  — 1855.  I.  Theil.  (Bei- 
träge zur  Kenntnis*  de«  Russischen  Reiche*,  3.  Folge, 
7.  Baud.)  Petersburg  (Leipzig,  Vos*)  1890.  X,  867  8. 
mit  Illustrationen  und  Karten.  8°.  19  Mark. 

Kenn&n , G.  Zeltleben  in  Sibirien  und.  Abenteuer 
unter  den  Korjükeu  und  anderen  Stämmen.  Deutsch 
von  E.  Kirchner.  Berlin,  Cronbach,  1890.  X, 
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heing  personal  rooollectiotis  of  tho*e  tribes  w hielt 
onoe  innabited  the  Adelaide  plains  of  South  Australia. 
(Journal  and  Proceed.  of  the  R.  Society  of  New 
South  Wale*.  XXIV,  p.  476  — 502.) 

Vogan,  A.  J.  Notes  on  certaiu  Australien  uutrriage* 
systems.  (Journal  of  the  Anthmpolog.  Institute 
of  Great  Britain  and  Ireland , XIX,  1890,  p.  305 
— 507.) 

WyndhAm,  W.  T.  The  Aborigines  of  Australia, 
(Journal  am!  Proc.  of  the  R.  Society  of  New  South 
Wales.  Bd.  XXIII,  1,  Sydney  1889.)  * 

Eingehende  Besprechung  de»  vom  Perl  bis  zum  Sovereign 
River  wuhnendeu  rcuinWc-Stamme». 


V.  Afrika. 

Bibliographie:  Orientalisch*  Bibliographie,  hrsg.  von 
A.  Müller,  Bd.  IV  (für  1890).  (Abschnitt  VI: 
Afrika.)  — Büttner,  in  der  Zeitschrift  für  afrika- 
nische Sprachen,  IU,  8. 153 — 160.  — Laue,  Literatur 
de*  Jahres  1890.  in  der  Zeitschrift  des  Vereins 
für  Volkskunde,  Jahrg.  1,  Berlin  1891,  8.  470  fl*. 

Zeitschriften:  Vergl.  die  Bericht«  der  Vorjahre  in 
diesem  Archiv. 


1.  Allgemeines  und  Vermischtes. 

Andree,  Richard.  Die  Steinzeit  Afrika*.  (Inter- 
nationales Archiv  für  Ethnographie,  Bd.  III,  1890, 
8.  81—84.) 

Basset , Rene.  Legende»  afric&ine*  »ur  l'origine  de 
l'homme,  IV — VII.  (Revue  des  tradition»  populaires, 
V,  1890,  p.  109—111.) 

Bohner,  Heinr.  Im  Lande  de»  Fetisch».  Ein  Lebens- 
bild, al»  Spiegel  des  Volksleben*  gezeichnet.  Basel, 


Misaionibuchhaudlung,  1890.  287  S.  mit  Abbildungen. 
2 Mark. 

„Srhildming  west  - atrik&u>»rhen  Volkslebens  mit  ein- 
gehender Berücksichtigung  des  Fetischdienstes  im  Kahme a 
einer  frei  erfundenen  Erzählung.“  Weyhe  in  Peter- 
uisun't  Mittheilungen,  Bd.  37,  UtcraturWncht , S.  7t>, 
Nr.  879. 

Chriat&Uer,  J.  G.  Einheitliche  Schreibweise  für  afri- 
kanische Namen  und  Sprachen.  (Zeitschrift  für  Afri- 
kanische Sprachen,  III,  1889/90,  8.  247  — 264.) 
Xhnin,  Dr.  Negerfabeln.  1.  Wanioro  (Magungo); 
2.  Wanioro  (Massindi);  3.  Wanioro  (Muengej; 

4.  A-Lnri  (Tunguru,  Altert.* Sec);  5.  A-Luri  (M*va, 
Albert- See);  6.  Bari  (Redjaf);  7.  Bari  (I<«idö); 
8.  8chilluk  (Stat.  Sobat);  9.  Schüli  (Fatiko).  (Aus- 
land, Jahrg.  63,  1890,  8.  681  — 684.) 

Fleischroann , Adolf.  Das  Rocht  in  Afrika.  (Aus- 
land. Jahrg.  63,  1880  , 8.  401—40*,  430  — 434  , 553 
— 559,  570  — 572.) 

Fleischmann,  Adolf.  Rechtsftustände  in  Ost-Afrika. 
Eine  juristisch  • ethnologische  Studie.  (Ausland. 
Jahrg.  63,  1890,  8.  827  — 880,  844  — 848.) 
Grünewald.  Feber  die  Rechtsakten  und  Recht*- 
Anschauungen  der  UrvGlkerstAmme  Afrika».  (Jahres- 
bericht de»  Verein»  für  Erdkunde  zu  Metz,  1889/90, 
8.  W—  5h.) 

Hübner,  A.  W.  Da»  afrikanische  Häuptling-  und 
Kbnigthum.  (Ausland,  Jahrg.  63,  1890,  S.  166 — 169, 
181  — 187.) 

Reichard,  Paul.  Gebärden  und  Mieneuspiel  des 
Neger*  (Ostafrika).  (Ausland,  Jahrg.  63,  1890,  8.  381 
—98»,  406  — 410,  423  — 428.) 

Reichard , P.  Gewerbliche»  und  Kunstfertigkeiten 
ost  - und  innerafrikanischer  Stämme.  (Meinecke'» 
Kolon.  Jahrbuch  1890,  Bd.  II,  S.  100  — 116.) 
Reinisoh,  Leo.  I)a»  Zahlwort  4 und  9 in  den  cha- 
mitisch-semitischen  Sprachen.  (Sitzungsberichte  der 
K.  Akademie  der  Wb*.)  Wien,  Tetnpsky,  1890.  40  8. 
Lex. -8°.  0,80  Mark. 

Vgl.  Büttner  iu  der  Zeitschrift  für  afrikanische  Sprachen, 
IR,  S.  316. 

Rosaot,  C.  W.  lieber  Sklaven  und  Sklaventhum  in 
Afrika  und  Indien.  (Vosaische  Zeitung,  Berlin  1890, 
Nr.  480,  Hauptblatt  und  I.  Beilage,  Nr.  491,  llaupt- 
blalt.) 

Schurtz,  H.  Beiträge  zur  Trachteukundc  Afrikas. 
1.  Der  Kind us«  de»  Islam;  2.  Die  europäische  Ein- 
fuhr; 3.  Kleidung  als  Geld.  (Ausland,  Jahrg.  63.  1890, 

5.  861—864,  888  — 892,  »10—  912.) 


2.  Atlasländer,  Tripolis,  Sahara. 

Bibliographie:  Play  fair,  R.  Lambert,  The  Bi- 
bliogmphy  of  the  llarbary  State».  Part.  I.  Tripoli 
and  Cyrenaica.  (Supp).  Pap.  of  the  R.  Geograph. 
Society,  London  1890,  II,  p.  557  — 614.)  — H.  S. 
Ashbee,  A Bibliograph?  ofTunisia  from  the  earliest 
time»  to  the  end  of  1888,  including  lltica  and  Car- 
thagiL  the  Pnnic  war»,  the  Roman  occupation,  the  Arab 
oonqnest  etc.  London,  Dulau  aud  Oft,  1889.  144  pp. 

Andree , R.  Entdeckungen  von  FeUzetchnungen  in 
Süd-Oran.  (Ausland.  Jahrg.  63.  1800,  8.  539  u.  540.) 

Ein  guter  Bericht  über  den  Artikel  de*  Dr.  Bwnnst, 
„Le»  grsvureti  »ur  rochen  du  Sud  • Granats*  in  der  Revue 
dVthnographir,  VIII,  1889,  p.  149  — 158. 

Basin.  £tude  aur  le  tstouage  dans  la  r^genee  de  Tunis. 
Avec  16  tigure*  en  texte.  (L’ Anthropologie,  tom.  1, 
1890,  p.  366  — 579.) 
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Domerguo,  Ldon.  La  r6gion  de  Batna  et  la  coloni- 
«ation.  Seriana-Tinagad : lee  derniere«  fouillea  et  le* 
dfcOQV«rtei.  Batna,  Imp.  Benn,  1890.  III,  49  pp.  8°. 

Fauvelle.  BtpaHures  punique*  de  Gharthoge.  (Bulle- 
tin« de  la  Hoctet*  dauthropol.  de  Pari«,  «er.  IV, 
tarn,  I.  IBM,  p.  492  — 5 u.) 

Di*cu*sioQ,  p.  514  — 521. 

Fauvelle.  Lampe«  funtfraire«  des  necropole«  de  Car- 
thage.  (Bulletin«  de  la  Sociöte  d’anthropologie  de 
Pari«,  «er.  IV,  tom.  I,  1890,  p.  598 — 581*) 

Mittheilungen  auf  Grundlage  der  Broschur*  von  D«- 
lattrr  „Lnmpc*  antiques  du  musee  de  Saint-Loui»  de  Car- 
thage.“ 

Fltzner,  Rudolf.  Au«  dem  Frauenleben  an  der  tu- 
nesischen Üstkiist«.  (Olobu«,  Bd.  57,  1890,  8.  222  u. 
223.) 

Fitznor,  Rudolf.  Tunmwcbe  Volkssagen.  (Ausland, 
Jahrg.  63,  1890,  8.  651  u.  652.) 

Fleischner,  Ludwig.  Da«  Volkuchulwwen  in  Al- 
gerien. (Allgemeine  Zeitung,  Muttchen  1890,  Bei- 
lage, Nr.  236.) 

Kirchhoff,  Alfred.  Die  Berbern  Marokko«.  Mit  Karte. 
(PetermannV  Mittheilungen,  Bd.  3«,  1890,  8.23 — 26.) 

Auszug  au»  «Jucdrnfeldt’s  Althandlung  „Eiutheilung 
und  Verbreitung  der  Berberbevölkeruug  iu  Marokko*  in 
der  Zeitschrift  für  Ethnologie.  Bd.  20  u.  21. 

Mortillet,  A.  de.  Voenx  » de«  arbre«  et  ä de« 
buissous ; ctofle*  et  papfer»  votifs.  (Bulletin«  de  la 
Society  d'aothropologie  de  Pari«,  sei*.  3,  tom.  XII, 
1888,  p.  119—119.) 

ln  Algier  und  Tunis  sind  Baume  uod  Strüurher  vielfach 
durch  Tradition  geheiligt  und  mit  buntfarbrneu  Stotffetzen 
behängen ; ähnliche  Gebräu«  he  sollen  sich  in  Persien, 
Thibet  und  Japan  finden.  Mortillet  sieht  in  dem  hei 
Völkern  aller  Religionen  sich  findenden  AberglauWn  den 
letzten  Rest  eines  alten,  weitverbreiteten  Petischdienstes. 

Mortillet,  G.  de.  Sur  les  Neg re«  da  BAlgeri«  et  de 
la  Tuniai*.  (Bulletin«  de  la  äoeiM  d’anthropol.  de 
Pari«,  »er.  IV,  totn.  I,  1890,  p.  353  — 358.) 

Quedenfeldt,  M.  Die  Bevölkerungselenieiite  der 
Städte  Tunis  und  Tripoli«.  (Ausland,  Jahrg.  63,  1890. 
8.  314  — 316,  321—326,  354  — 358,  366  -372,  495 
— 499,  515  — 519,  532  — 534  u.  560.) 

Bevölkerung  von  Tunis:  A.  Mohammedaner:  1.  Fremde: 
Marokkaner,  Algeriuer,  Tripolitaner , Aegyptcr,  Neger, 
Mokkan»»,  Türken,  Kurniglia;  2.  Einheimische:  Stadt- 
bewohner: Mauren,  Städter  von  SsfäkM,  Binsert  uod 

Kairu&n ; Landbevölkerung : Araber . Leute  vom  Ssähel, 
aus  dem  Beläd -el - Djerid  und  von  den  K^rkeuna -Inseln, 
Urgiroma , Djeriha , DjibSISa.  — B.  Juden:  Alttuoesischr 
und  Livorneaer,  Rabbiner  von  Jerusalem.  — C.  Christen. 
Die  Mohammedaner  zählen  80000,  di«  Juden  30000,  die 
Christen  20000;  letztere  beiden  nehmen  zu,  erster*  ab.  -— 
Bevölkerung  von  Tripolis:  A.  Mohammedaner;  B.  Juden; 
C.  Chriaten. 

Quedenfeldt,  M.  Bräuche  der  Marokkaner  hei  häus- 
lichen Festen  und  Trauerfüllen.  (Ausland,  Jahrg.  63, 
1890,  8.  716  — 719,  730—  734.) 

Quedenfeldt,  M.  Wie  die  Udüit  Moliammcdauer 
wurden.  (Ausland,  Jahrg.  63,  1890,  8.  807  u.  808.) 

Marokkanische  Sage. 

Quedenfeldt , M.  Da«  türkische  Schattenspiel  im 
Magrth.  Mit  2 Figuren  im  Text.  (Ausland,  Jahrg.  63, 
1890,  8.  904  — 908,  921—926.) 

Quedenfeldt^  M.  Die  Bevölkerung  von  Tunis.  (Kreuz- 
zeitung. Berlin  1889,  4.  und  5.  Februar.) 

Quedenfeldt,  M.  Ueber  Verständigung  durch  Zeichen 
und  da»  Gebärd en«piel  bei  den  Marokkanern.  (Ver- 


handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  Jahrg.  1890,  8.  329  — 331.) 

Mit  vergleichenden  Bemerkungen  in  Beziehung  auf 
Aehnlichc«  bei  den  Negern. 

Raboudin,  Lu  eien.  Au  grnnd  ddeert.  Legendes  *a- 
harienne«.  (Non  veile  Revue,  tom.  68,  1890,  p.  116 

— 135.) 

Selhausen,  O.  Siedlungen  in  der  Sahara.  (Deutsche 
Geographische  Bliltter,  XIII,  Bremen  1890,  8.  217 

— 256.) 

Voguö  et  Delattre.  La  nfcropole  punique  de  Byrsn. 
Rapport  «ur  l«l  fouille*.  (Revue  archeologique,  1890, 
Jan.-Februar.) 

Wake,  R.  A «eloetjou  of  «ketclies  and  lettem  on  «port 
and  life  in  Marocco.  London.  Field,  1890.  Fol.  21  sh. 
Mit  Zeichnungen. 

Zeys,  E.  Du  mariage  et  de  sa  dinolution  dan«  la 
legialation  moxabite.  (Revue  algerienne  de  l/agi»lation, 
1890,  Mar«- Avril.) 


3.  Aegypten. 
a)  Alferthum. 

Beauregard,  Olli  vier.  Ce  que  peot  nou»  appmidre 
une  tigurine  ögyptietjne.  (Mit  drei  Abbildungen  im 
Text.)  (Bulletin«  de  la  8oci4td  d’anthropologie  de 
Pari«,  «firie  3,  tom«  XII,  1889,  p.  10  — 20.) 

Beauregard  beschreibt  zwei  für  die  ägyptisch*  Todten  - 
lehre  wichtige  Exemplare  sogenannter  Shabtis,  jener  Todteu- 
statuetten,  welche  dem  Tod  tun  von  Seiten  «einer  Angehöri- 
gen und  nächsten  Freunde  «I«  fromme  Wünsche  für  da» 
ewige  Leben  in«  Grab  gegeben  wurden. 

Beauregard , Ollivier.  La  caricature  il  y a quatre 
mill©  an«.  (Mit  2 Tafeln.)  (Bulletin*  de  la  Boci£t«' 
d’anthropologie  de  Pari»,  *^r.  3,  tom.  XII,  1889, 
p.  70—84.) 

Erklärung  zweier  ägyptischer  Papyri,  welche  ägyptische 
SuntMictioneu  InwÜrw , au»  «1er  Zeit  Rains*»  II.  (1500 
v.  Chr.)  und  dem  3.  Jahrhundert  v.  Chr,  VgL  nach  die- 
selben Bulletin»  1889,  p.  99  ff. 

Beauregard;  Ollivier.  La  Juatioe  et  I««  Tribunaux 
dann  l’ancienne  Egypte.  (Bulletin«  de  la  Sociöt* 
d’aathropolog.  de  Pari«,  «Sr.  IV,  tom.  I,  1890,  p.  716 

— 735.) 

Borchardt)  Ludwig.  Ein  Rechnungsbuch  de«  Königl. 
Hofe«  au»  dem  Ende  de*  mittleren  Reiche».  (Zeit- 
schrift für  Ägyptische  Sprache,  Bd.  28,  1890,  8.  65 

— 103.) 

Drexler;  Wilhelm.  Der  Cultua  der  ägyptischen 
Gottheiten  in  den  Donauländern.  (Mythol.  Beiträge, 
lieft  1.)  Leipzig,  Teubner,  1890.  V,  152  8.  gr.  8°. 
4,40  Mark. 

Glaser,  Eduard.  Die  Goldländer  Punt  und  Saau  im 
Somälilande.  Ein  Beitrag  au«  Anlass  de«  deutsch- 
englischen Afrika  vertrage«.  (Ausland,  Jahrg.  63, 

1890,  8.  521—528.) 

Glaser  glaubt,  gegenüber  Sch  wein  furtb  und  B rügte  h, 
da»  Goldland  Punt  der  Aegypter  und  da»  mit  ihm  iden- 
tische Goldland  Sasu  der  Abe»*yni«r  in  NofdoaGSomäliland 
nach gewiesen  zu  haben. 

Golenischtechew , W.  Archäologische  Resultate 
einer  Bei««  nach  Aegypten  im  Winter  1889/90. 
(Sapisaki  Vostoenago  otdolenija  Imp.  Kusskago  ar- 
cheologiceekago  Obscestwa,  V,  1890,  p.  1 — 30  und 
4 Tafeln.) 

Grebaut,  E.,  E.  Brugach-Bey  et  G.  Daresay.  Le 

MusAe  Agyptien.  Kecueil  de  monume&U  choisi*  et 
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Verzeichnis»  der  anthropologischen  Literatur. 


•Je  notice*  »ur  le»  fouillos  en  Egypte.  1,  livre  1, 
fa*c.  I«  Caire  1890.  19  Bll.  4°.  1?  frc*. 

VfL  G.  Maspero  io  der  H*vu«  eritiqu«,  49,  1890, 
p.  409  — 417. 

Grossi,  Vinc.  Le  leggemle  tlelle  piroiiiidi  (Couferenza). 
Genova,  ('irrinago,  1890.  30  pp.  8°. 

Krall,  Jac.  Studien  zur  Geschichte  de»  alten  Aegypten. 
IV.  Ga»  Land  Baut.  Wien,  Tcmpeky , 1890.  82  8. 
K'L  1,60  Mark. 

Separat- Abdruck  »u»  den  Sitzungsberichten  «1er  Akademie. 

PleytO,  W.  Zur  Geschieht«  der  Hieruglyphenachrift. 
Nach  dem  liolländ ischen  von  C.  Abel.  (Einzel* 
beitrüge  zur  allgemeinen  und  vergleichenden  Sprach- 
wiiiseuschaft , Heft  8.)  Leipzig,  Friedlich,  1890.  V, 
48  8.  8°.  2 Mark. 

Renouf,  P.  le  Page.  The  priwtly  chamcter  of  the 
■arliMi  Egyptian  civilization.  (Proceedings  of  the 
«ociety  of  Bihlicnl  Archaeology , XII,  1890,  p.  355 
— 362.) 

Renouf,  P.  le  Page.  Nile  roythology.  (Proceedingt 
of  the  »ociety  of  Biblical  Archaeology,  XIII,  1890, 
p.  4—11.) 

Btraua«  und  Torney,  V.  von.  Der  altügyptische 
(iötterglauhe.  Thl.  II.  Heidelberg,  Winter,  1890. 
VI,  404  8.  8°.  10  Mark,  (I  u.  II:  22  Mark.) 

Theil  2 behandelt  „Entstehung  und  GwhkhU  «le»  all- 
ägyptischen  GtttbTglauben»-. 

Tomkins,  Henry  George.  Note»  on  the  Hyk»0«  or 
Shephenl  King»  of  Egypt.  (Journal  of  the  Antbro- 
polog.  Inntituto  of  Great  Brihtin  and  Irdand,  XIX, 
1890,  p.  183—199.) 

Versucht,  die  Hykso»  ul»  Turunier  zu  erweisen. 

Wendel,  P.  C.  H.  Prokgomena  to  u historieal 
acco«int  of  the  Egyptian  reiigiou.  (Procee«ling»  of 
the  American  Oriental  Society,  1889,  p.  129 — 131.) 

Wendel,  P.  C.  H.  Hiatory  of  Egypt.  (Hiatory  Pri- 
nter».) New  York,  Appleton,  1890.  159  pp.  8®. 

Wledemann,  A.  Die  Salifioo  der  alten  AegypWr. 
4 Darstellungen  au»  dem  Gebiete  der  nichtchristlichaa 
lteligionageRchichte,  Hd.  111.)  Minister,  Aaclteiidorff, 
1800,  178  S.  2,76  Mark. 

Wiedemann,  A.  Da*  Land  Punt  und  da»  Meutern, 
j Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro* 
polngie  «tc.,  Jakirg.  1890,  S.  48  u.  49.) 

Pater  Punt  hat  man  die  l'frrlatuUrhiiften  de»  Kothen 
Meeres  überhaupt  zu  verstehen. 

Zogheb,  A.  M.  L’ Egypte  aneienne.  Aperqu»  *ur 
»on  liintoire,  *e»  moeurs  et  »a  reiigion.  Pari»,  Lenu  x, 
1890.  8®.  5 trc*. 


h ) Neuzeit. 

Arabea  et  Pellaha,  dtude  de»  moeur»  «-gyptiennes. 
(Animi*»  «le  lVxlrftne  Orient,  XIII,  1890,  p.  140 
— 143.) 

Ch.  L,  Dan*  la  r^gion  de»  cataracte».  Apercus  «lh- 
nographiqup»  I.  Le  nombre.  (Le  Mouv«'tnent  g«*o- 
graphique,  VII,  Bruxelles  1890,  p.  103  ff.) 

Lane,  E.  W.  An  acrount  of  the  manuern  and  cuatom» 
of  tlie  modern  Kgyptian».  I.on«lou.  Ward,  Lock  and 
To  , 1890.  34t)  pp.  8°.  2 »h. 

Nachdruck  der  3.  Edition  van  1842. 

Lefüburo,  E.  Itite»  «)gypti«*n».  Coontnictioii  et  pro- 
tection de»  ödiftoe«.  Pari»,  Leroux,  1890.  8°.  3 freu. 

Virohow,  Rudolf.  Mittheilungen  betreffend  Augen* 
»chminkr.  {Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1890,  8.  47  tf.) 


4.  Nordostafrika. 

d Abbadie,  Antoine.  Geographie  de  lKthiupie:  ce 
que  j’ai  entendu,  faisant  »uiie  » ce  qu«  j’ai  vu.  VoL  I. 
Pari»,  Mcsnil.  1890.  XLI,  457  pp.  8". 

Diese  Materialien  gehen  auch  „eine  n grosse  Menge 
von  Nachrichten  über  die  Vertbeilung  der  Völker,  Keli* 
ginnen  und  Sprachen  Abessinien«  um  das  Jahr  1840,  «Im* 
kein  Forscher . welcher  sich  mit  der  neueren  Geschickt* 
Abessiniens  «*ler  mit  Special forsehuagen  über  Völker  und 
Sprachen  die*«»  Lundes  abgiebt , ganz  an  ihnen  vorüber* 
gehen  darf.*  Hahn  in  Petcnnann’s  Mittheilungen, 
Bd.  37,  Liternturberirht  für  1891,  Nr.  889. 

Borelli , Jules.  Division»,  »ubdivisiou» , Ungut»  et 
rnec»  dtw  region»  Amhur»,  Oromo  et  Sidaro».  Paris 
1889.  67  pp.  8®. 

Borelli,  Jules.  Ktliiope  uieridionale.  Journal  de  moo 
voyage  aux  pay*  Amhara,  Oroma  et  SkUma , SepL 
188.'»  ü Nov.  ls*8.  Paris,  Quantin , 1890.  520  pp. 

mit  200  UhiMtrationeu  und  20  Karten.  4°.  30  Frc*. 

Reich  an  ethnologischem  Material.  Vgl.  dl«  Anzeige 
von  Hahn  in  Petermann'»  Mittheilungen,  Bd.  37, 
Literaturbericht  für  1891,  Nr. 909,  und  von  Paolitschke 
in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  in 
Berlin,  XVII,  S.  533—539. 

Bricchetti-Roboechi,  Luigi.  Lingua  parlate  Homali, 
Galla  e Harari.  Note  e stud!  rarcolti  trd  onlinati 
iiell’  Harnr.  (Bollctino  dellft  Societä  Geografie* 
Italiann , 8er.  3,  III,  p.  257  — 271,  380  — 391,  689 

— 708.) 

Costi,  Ermenegildo.  Storia  d’Etiopia.  Milano.  Bri- 
gola,  1890.  297  pp.  8®.  2,5«  Lir. 

Vgl.  die  Anzeige  von  G.  Kohlt*  in  Peterman»1» 
Mittheilungen,  Bd.  37,  Liternturbrrieht  für  1891,  Nr.  890. 

Dillmann.  Bemerkungen  zur  Grammatik  de»  üeez 
und  zur  alten  Geschichte*  Abessinien*.  (Sitzung»* 
berichte  der  Kgl.  preußischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin,  1890,  8.  103—127.) 

Dove,  Karl.  Kulturzonen  von  Mottl* Abessinien.  (Er- 
gänzungsbeft  97  zu  Peiermann«  Mittheilungen.) 
Gotha,  Perthes,  1890.  34  8.  mit  1 Karte.  4°.  2,6o  Mk. 

Geyer,  X.  Land  und  Leute  der  Barabra  in  Nubien. 
(Der  Katholik.  Zeitschrift  fiir  kathol.  Wissenschaft 
u.  kirchl.  Leben,  3.  Folge,  I,  1890,  p.  857  — 378.  429 

— 448,  622—541.) 

Hailü,  Mikaöl.  L'Etiopia  descritta  da  un  Etiope: 
u»i  natalizi  nell’  Amara.  Napoli,  Cosmi,  1890.  14  pp. 
16°.  0,50  Lir. 

Hirsch , L.  Einige»  von  den  Somali».  (Deutsche 
Kolouialzeitung,  Berlin  1869,  S.  285 — 287.) 

King,  J.  8.  On  the  practice  of  femal»  circuracision 
aud  infibulation  umong  the  Soma!  and  other  uation» 
of  Nortli-east  Africa.  (Journal  of  the  Anthropologie«) 
Society  of  Bombay,  II,  1890,  p.  2 — 6.) 

Nöldeke,  Th.  Tigre  - Texte.  (Wiener  Zeitschrift  für 
die  Kunde  des  Morgenlandes,  Bd.  IV,  1890  , 8.  269 

— 300.) 

„Aus  dem  Umstände,  das*  in  Lau»  und  Formt»  d»s 
Tigre  dt-iu  Geez  noch  ziemlich  nah«*  »tebt,  «1»»*  dagegen 
die  Umgestaltung  der  Syntax  sehr  bedeutend  ist  und  »ick 
dem  Audi  arischen  nähert,  ohne  das*  doch  das  letztere  »«( 
das  Tigre  «inen  starken  Einfluss  ausgeübt  haben  kann, 
zieht  Nöldeke  den  Schluss,  da*»  di«»  Tigivvölkrr  zwar 
eine  semitische  Sprache  reden , aber  überwiegend  basalti- 
scher Abstammung  dud;  Mhulich*  Verhältnisse,  Eintausch 
a]*o  einer  semitischen  gegen  eine  haroitisehe  Sprache, 
finden  wir  in  jenen  Gegenden  auch  sonst,  z.  B.  bei  de« 
Bogos , den  Bega , wobei  denn  natürlich  da*  »emitisehe 
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Idiom  starke  Einwirkung  de»  hamUlschrti  Sprachgciste* 
erfuhr."  Oerland  im  Geograph ischcn  Jahrbuch , XV, 
Gotha  1080,  S.  336. 

Paulitschke,  F.  I Somali  dell’  Occidente.  (Bollettino 
della  äezione  Fiorentina  dell»  Bocieta  Africana 
d'ltalia,  V,  1889,  p.  133  — 143,  183  — 226.) 

Beimach  , Leo.  Die  Baho-Sprache.  Hd.  2.  Wörter- 
buch. Wien,  Holder,  1890.  Y1II,  492  S.  8°.  24  Mk. 

Hd.  1 mehlen  1889,  1 u.  2:  32  Mark. 

Relniach,  Leo.  Die  Kunama-  Sprache  in  Kordost- 
Afrika , II  u.  III.  (Aua  den  Sitzungsberichte n der 
K.  Akademie  der  Wiiw.)  Wien,  Tempeky , 1890. 
96  u.  112  8.  Lex.- 8°.  3,80  Mark. 

Sapoto,  G.  Etiopia;  notizie  ordinate  e riassunt*  del 
Comando  del  Corpo  di  8tato  Mag  tri  »re.  Rom,  Voghera, 
1890.  436  pp.  mit  Karte.  «°.  4,60  Lir. 

Tbeil  I behandelt  die  politischen,  religiösen,  militärischen 
und  sorjalrn  Hinrichtungen,  «owie  die  Gebräuche  de» 
Lunde« ; Theil  111  giebt  «ine  Geschieht«  Aethiopjen»  bin 
1868;  TlieillV  verbreitet  sich  über  Ackerbau  nnd  Handel. 

6.  Obere  Nilländer  und  östlicher  Sudan. 

Godio,  G.  Vita  africana,  rieordi  di  un  vlaggio  nel 
Sudan  orientale.  Milium,  Fr.  Vallardi , 1890.  XIII, 
231  pp.  8°.  (Mit  Karten  und  Illustrationen.) 

Junker’«,  Wilhelm,  Reisen  in  Afrika  1875—  1889. 
Nach  seinen  Tagebüchern  bearbeitet  und  heraus« 
gegeben  von  dem  Reisenden.  Mit  zahlreichen  Illu- 
strationen und  Karten.  Bd.  2.  Wien,  HBIltl,  28(0. 
XVI.  MO  8.  gr.  §•.  9 Mark. 

Vgl.  I*.  Ascbrrton  in  Heiermann’»  Mittheilungcn, 
Hd.  37,  Literat  urberkht  für  1892.  Sr.  662  und  Globus, 
Hd.  58,  1800,  S.  376  — 380. 

Mancini,  E.  I pigmei  di  Stanley  e le  anoinalie  della 
ata  turn  tunana.  (Xuova  Antologia,  3.  »er.,  XXVIII, 
1890,  p.  501  — 518.) 

Mounteney- Jephson , A.  J.  Kmin  I’asha  and  the 
rcbellmu  at  the  Kquatori  a story  of  nine  inonths* 
«xperienc«  in  tlie  last  of  the  Sotidan  provinc**,  with 
the  revbdon  and  Cooperation  of  Henry  M.  Stanley. 
London,  Saiupson  Low , 1890.  484  8.  mit  Karten 

und  Illustrationen.  8°.  21  sh. 

Deutsche  »utorisirtc  Ausgabe  von  H.  von  Wobeser, 
Leipzig,  Brockbau*,  1890.  9 Mark.  Rcceus.  de»  Original« 
#.  in  den  Pioctti  Geogr.  Soe.  London,  XIII,  p.  54  ff.; 
Blackwood’*  Magnz. . vol.  148,  p.  829  flT.;  Literarisches 
Centralblatt,  1891,  Nr.  6 (Hutzel). 

Möller,  F.  Die  Äquatoriale  Sprachfamilie  in  Central- 
afrika.  (Sitzungsberichte  der  Kaiserl.  Akademie  der 
Wissenschaften  , Philosophisch  * historische  Clause, 
Rd.CXIX.  Wien  1889;  separat  Wien,  Tempsky,  1890, 
16  8.  8,40  Mark.) 

E«  geboren  nach  Müller  sprachlich  eng  zusammen: 

1.  die  Mangknttti  (Mnnbuttu); 

2.  die  Sande  (Njanuijam); 

3.  die  lürmbo  (auf  dein  linken  Celle-Ufer); 

4.  die  Madi,  ein  kleinere«  Gebiet  auf  dem  rechten 
Uelle-üfer  einnehmend ; 

5.  di«  Matgo-Mungu  ; 

6.  die  Kredj  (Kretisch)  in  Dar-Fertit.  dem  nordwest- 
lichen Theile  de*  Hahr  el  Gnaal-Gehietes ; 

7.  die  Golo  un  östlichen  Theile  de»  Dar-Fertit. 

Diese  „äquatoriale  Völkergruppe**  glaubt  Verfasser  von 

den  »eigentlichen  Negrrn“  trennen  zu  müssen;  er  rechnet 
sie  zur  „Fulbe-  Kuba  -Kasse*,  al*  besondere  Gruppe  der 
»Nuba«. 

Ratzel,  Friedrich.  Versuch  einer  Zusammenfassung 
der  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Htanley'scheu 


Durchquerung.  (Petennanu's  Mittheilungen.  Ril.  36, 
1890,  8.  281—296.) 

8. 290  IT.  »ind  die  ethnographischen  Resultate  zusammen- 
gestellt,  S.  293  ff.  wird  die  Bedeutung  der  Nachrichten 
über  die  „kleinwüchsigen  Jigrr»tif»m*M  bervorgeboben.  Die 
Zusammenstellung  hat  selbständigen  Wissenschaft  liehen 
Werth. 

•Staaloy,  H.  M.  In  darkest  Afrika,  or  the  qtieet, 
rescue  and  retreat  of  Emiu , governor  of  Kqnatorin. 
2 vol.  London,  Low,  1890.  XV,  529  pp.  u.  XV, 
472  pp.  mit  Illustrationen  und  Karten.  8'*.  42  ah. 

in  deutscher  autorisirter  l’rberKeUung  von  H.  von  Wo- 
beser,  2 Bde.  Leipzig,  Brockhaus,  1890.  XII,  S15  u. 
VIII,  480  S.  8°.  Au«  dem  ausserordentlich  reichen  eth- 
nologischen Material  sind  von  hervorragender  Wichtigkeit 
die  Nachrichten  über  die  Zwergvölker;  „Stanley  hat  die 
Prag«  nach  denselben  um  ein  gute»  Stück  Torwärt*  ge- 
bracht“ (Vir che tr).  Sehr  danken» werth  ist  der  vorge- 
nannt« „Versuch“  Ratzel'».  Die  umfangreiche  Literatur 
de*  Jahre»  1890  über  da»  Werk  verzeichnet  Wagner  in 
der  Zeitschrift  der  GrselUchaft  für  Erdkunde  zu  Berlin, 
IW.  25.  S.  818  ft 


6.  Mittlerer  und  westlicher  Sudan  und 
Küstenländer. 

d'Albeca,  Alex.  Leu  etablissementa  frauqai»  du  Golfe 
«le  Benin.  Pari-,  Baudoin,  1889.  840  pp.  8°.  Mit 
Kart«  1:200000. 

Sprachliches  und  statistische*  Material  enthaltend, 
letzteres  namentlich  über  Zahl  und  Vertheilung  der  Be- 
völkerung. 

d’Alboca,  Alex.  iStabliasemanU  fhtngai*  du  Golf«  de 
B«nin:  ln  Riviera  Motto  et  la  ri-gion  du  Tftdo. 

(Oompte  Rendu  des  a^tsoas  de  la  Bocidtd  de  geo- 
graphie,  Paris  1890,  p.  543  — 548.) 

d'Abdca,  Alex.  Le*  elublissement*  du  Golfe  de  Benin. 
Geographie.  Commerce,  Langue.  (Bulletin  do  la  So- 
ci4fce  de  geographie  de  Rochefort.  XI,  1890,  p.  110 
-117.) 

Asmueaen,  P.  Dahonieh  und  sein«  Menschenopfer. 
(Globus,  Bd.  57,  Braunschweig  1090,  8.  369  — 372.) 

B&rthdlemy,  A.  Guide  du  voyagenr  dann  la  8£n£- 
gambie  frau^aise.  Avec  une  carte  et,  nn  vocabu- 
laire  frau^ais  ■ onololf.  Bordeaux,  Lesfargues,  1890. 
5 frea. 

Batty,  Braithwaite.  Note*  on  the  Yoruba  Oonntry. 
(Journal  of  the  Anthropolog.  Institute  of  Great  Bri- 
tain  and  Irelartd,  XIX.  1890,  p.  160—164.) 

Nachrichten  über  den  Gott  üro  („the  ged  of  terror  and 
of  vengeanec“). 

Btnger.  Transaction*.  objeta  de  commerce,  monnaie 
des  conträee  entre  le  Niger  et  la  OÖfet  d'Or.  (Bulletin 
de  In  8ocl6t6  de  Geographie  coramercial«  de  Paris. 
XII,  1890,  p.  77  — 90.) 

Büttikofer,  J.  Reisebilder  au*  Liberia.  Resultat«- 
geographischer,  naturwissenschaftlicher  nnd  ethno- 
graphischer Untersuchungen  während  der  Jahre 
1H79  — 1882  und  1886  — 1887.  Mit  Karten,  Licht- 
druck- und  chromolith.  Tafeln,  nebst  zahlreichen 
Text-Illustrationen.  2 Bde.  Leiden.  Brill,  1890.  XV, 
440  u.  VIII,  510  8.  gr.  8°.  20  Mark. 

Bd.  1 : Rei*e-  und  Charakterbilder;  Bd.  2:  Bevölkerung 
Liberia»,  Thierwelt.  Vgl.  Weyhe  in  l’etermaan’»  Mit- 
thcilungen,  Bd.  37.  Literaturbericht  lur  1891,  Nr.  854. 

Christaller,  J.  G.  Nähere*  über  die  Kru- Sprache. 
(Zeitschrift  für  Afrikanische  Sprachen.  III,  1889/90. 

8.  1—39.) 
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Christ&ller«  J.  G.  Sprachproben  vom  Sudan  zwischen 
Avant«  und  Mitu-Iniger.  (Zeitachrift  für  Afrikaniache 
Sprachen,  III,  1888/80,  S.  IM-ISS.) 

Christaller,  J.  G.  Sprach  proben  aut  dem  Sudan. 
(Zeitschrift  für  Afrikanische  Sprachen,  111,  1889/90, 
S.  132—  154.) 

Stellt  40  bis  60  Sprachen  und  Mundarten  hinter  der 
Gold*  und  Sklavenkästt  unter  Beifügung  geo-  und  ethno- 
graphischer Notizen  vergleichend  zusammen. 

Clozel.  Bibliographie  de«  ouvragea  relatifs  a la  S(*ne* 
guinbie  et  au  Soudan  Occidental.  (Revue  de  Geo- 
graphie. XXVII,  1890,  p.  216  — 222,  305  — 312,  367 

— 371,  451  —454.) 

Elllt«  A.  B.  The  Ew«-8peakiug  People«  of  the  Slave 
Coaat  of  West  Africa:  Their  Religion,  Männer», 
Customs , Law» , Lauguagea  etc.  Londou  . Chapman 
and  Hall,  1890.  322  pp.  8®.  10  sh.  6 d. 

Eine  eingehende  Besprechung  von  selbständigem  Werth 
gicht  MUsionsiospector  Zahn  in  Petrrrounn’s  Mitthei- 
lungen, ltd.  37,  Litcratnrl*'richt  für  1891,  S.  69  u.  70, 
Nr.  878. 

Gaffarel«  T.  I*e  Senegal  et  le  Boudan  fran^ai».  Paris, 
Delagrav«,  1890.  237  pp.  8°.  2 Fr. 

Enthalt  eine  Geschichte  der  frauDckkeu  Herrschaft  in 
Senegatnhien  nebst  geo-  und  ethnographischer  Einleitung. 
VgL  Halm  in  Peter  mann’»  Mitthriluugen , Bd.  37,  Li- 
teraturbericht für  1801«  Nr.  832. 

Gambia -Region«  The  Ethnologie  of  the.  (Natura. 
X LII,  1890,  p.  256  — 258.) 

Bespricht  die  Mandingo,  Screr,  Nominkn,  Jola|,  Joloff, 
Salum-Saluin  und  die  Lowbev.  Der  Artikel  ist  nieder- 
gegeben  im  Globu»,  Bd.  58,  1890,  S.  250  — 253. 

Kling«  E.  Heber  einen  Ausflug  nach  dem  Fetischdorfe 
Dipongo.  (Mittheilungeu  von  Forachung»  reisenden 
u.  Gelehrten  au»  den  deutschen  Schutzgebieten, 
Bd.  III,  1890,  8.  46  — 49.) 

Kling,  E.  Uebtr  eine  nach  Tziiiri  auagefttbrte  Reis«. 
(Mittheilungeu  von  Forschungsreisenden  u.  Gelehrten 
au»  den  deutschen  Schutzgebieten,  Bd.  111,  1890, 
8.  30  — 56.) 

Wirdrreinfangett  beleidigter  und  deshalb  entflohener  Fe- 
tische. 

Kling«  E.  Heber  eine  Reise  in  da»  Hinterland  von 
Togo.  Mit  einer  Karte.  (Verhandlungen  der  Gesell- 
»chaft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  XVII,  1890, 
S.  34  H — 371.) 

Moloney.  Exhibition  of  cron-bowt,  long-bow»,  «jui- 
ver»  etc.  from  the  Yoruba  Coantrj.  (Journal  of  the 
Anthropolog.  Institute  of  Great  Britain  and  lreland, 
XIX,  1890,  p.  213  — 215.) 

Moloney.  Note»  on  Yoruba  and  the  cotony  and  the 
Protektorate  of  Lagos.  (Proceedinga  of  the  R.  Geo- 
graphica! Society  of  London,  XII,  1890,  p.  596 

— 614.) 

Ethnologisch  interessant  sind  die  Bemerkungen  über 
einzelne  .Stämme,  z.  B.  die  K*t£nus,  Esos,  die  Jakve  oder 
Warre  etc. 

Paroisse«  G.  Le»  population»  indigöncs  de»  possessious 
frani^aiaes  du  Golfe  de  Guinee.  Grand  - Bassum  et 
Assiuie.  (La  Geographie,  ton».  11,  Pari*,  Brameur, 
1839,  Nr.  48,  49.  88  n.  39  ff.) 

"’Rabourdin,  L.  Präsentation  d'ttne  jeune  n»>gi-e»se 
du  sud  du  Senegal.  (Bulletins  de  la  Soeiete  d'an- 
thropologie  de  Paria,  »4r.  3,  tome  XII,  1889,  p.  404.) 

Senegal«  Deux  aus  au,  et  en  Soudan.  Souvenir*  d'un 
soldat  d'infnnterie  de  Marin«  1884 — 1886.  par  E.  F. 
(Bulletin  da  la  Soeiete  de  Geographie  de  Lille,  XIV, 
1690,  p.  34  — 47,  121  — 135,  184—196,  225—233, 
295  — 304,  362  — 370,) 


flpieth,  H.  Jagdgebräuche  in  Avatime.  (Evbe-Laud- 
Togo.)  iMonatablatc  der  norddeutschen  Mission»« 
giWlllChlft,  Folge  3,  Bd.  1,  1889,  8.81  — 83,  95  — 98. 
103—  105,  117  ff.;  Bd.  2,  1890,  8.  12—16,  24  — 2«, 
36  — 38,  53  ff.) 

Reproducirt  in  deu  Mittheil,  der  Geograph.  Gesellschaft 
in  Jena,  IX,  S.  17  — 21.  Vgl.  Gerlntid  im  (lWlgTI|M~ 
s«'hen  Jahrbuch,  XV,  1892,  8.  306. 

T&utain.  Contribntion  n l'6tude  de  la  langue  Foule 
(Poular).  (Revue  de  linguistiqu«,  XXI11,  1890,  p.  2h 
— 50,  118—  147,  212  — 221.) 


7.  Bantuvölker. 

Alexis,  M.  G.  Le«  Congolais,  leurs  moenr*  et  uaages. 
Histoire,  geographie  et  ethnographie  de  l'£tat  mde- 
pendant  du  fougo.  Liege,  H.  Deaoain,  1890.  192  pp. 
mit  2 Karten.  8°.  0,90  frc*. 

•Alis,  Harry.  Les  Bayagas,  petita  hommea  de  la 
gründe  fortt  äquatoriale.  (GomptS  rendu  »les  «Dances 
de  la  Kochte  de  gfographk  de  Par»*,  1890.  p.  548 
— 554.) 

Nach  einem  Berichte  von  Crampel.  Diese  kleinen  Be- 
wohner der  Gegeudeu  im  Norden  des  Ogowe  haben  durch- 
schnittlich 1.40  tu  Höhe,  während  die  Fnu  1,75  bis  1,80  m 
messen,  sie  sind  muskulös,  mit  reich  entwickeltem  Körper- 
lmar  und  gelbbrauner  Haut,  platter  Nase,  vorspringemlea 
Backenknochen.  Sie  leben  in  kleinen  Gruppen  unter  den 
Fan  zerstreut,  mit  denen  sie  fast  auf  dem  Fuat  der  Gegen- 
seitigkeit verkehren.  Vgl.  die  Referate  von  Ratzel  in 
Petermann’»  Mlttheilungen , Bd.  37,  Literaturbericht, 
8.  89  und  von  Gerl  and  im  Geographischen  Jahrbuch, 
XV,  1892.  S.  309. 

B&erts.  Organisation  politiqu«,  civil«  et  petmle  de 
la  tribii  de«  Mou»«c>ronghe*.  (Bulletin  de  la  Societä 
R.  Beige  d«  geographie,  t.  XIV',  1890,  p.  137  — 154.) 

Baumann«  Oac.  In  Deutaeh  • Ostafrika  während  de» 
Aufstande».  Reise  der  Dr.  lluna  Meyer’ »eben  Expe- 
dition in  ITsambara.  Mit  18  Illustrationen  und  einer 
Original  - Karte.  Wien,  Holzel,  1890.  VIII,  224  8. 
gr.  H.  3,60  Mark. 

Gieht  einzelne  Beiträge  zur  Ethnologie.  Bemerkenswert!» 
*ind  namentlich  die  Aufsc  hlüsse  über  Hüttenbau,  als  deren 
eigcntbümlichste»  Merkmal  der  in  der  Mitte  angebrachte 
Stützpfosten  gelten  kann,  eine  sonst  gar  nicht  in  der  Neger- 
hütte angewandte  fönst ruction.  Vgl.  P.  Reicbard  in 
den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu 
Berlin,  XVII,  1890,  S.  71—74. 

Blaise,  Paul.  L©  Congo,  lustoire,  description,  moeura 
©t  coutumes.  Paris,  Lt^ene  et  Oudin,  1890.  240  pp.  8®. 

Blink , H.  l)e  Zuid  • Afrikaansohe  repabliek  eu  har* 
bewouers.  Amsterdam,  Seyffanlt,  1890.  8°. 

Büttner«  C.  G.  Wörterbuch  der  Suaheli ♦ Sprache, 
Suaheli-Deutsch  und  Deutsch-Suaheli.  (Lehrbücher 
de«  Seminar»  für  Oriental.  Sprachen , 111.)  Berlin, 
SpeuiHiin,  1890.  IX,  269  S.  8°.  13  Mark. 

Büttner«  Rieh.  Reisen  im  Kongolande.  Auageflihrt 
iin  Aufträge  der  Afrikanischen  Gesellschaft  in  Deutsch- 
land. Leipzig,  Hinrich»,  1890.  XII,  283  8.  mit  Karte 
von  R.  Kiepert,  gr.  8°.  8 Mark. 

Cftrvalho,  H.  A.  D.  de.  Expedi^äo  Portogueza  ao 
Miiatinnvun  1884  — 1888.  4 vol.  Lissabon,  Itnpr. 

Nacinnal,  189u.  628,  731,  391,  422  pp. 

1.  Descrip^oa  du  Viagetn  & Mu»*umha  do  Muatinuvu«, 
Bd.  1.  De  Loandn  «o  funngo;  11.  Ethnographia  e Hi- 
«toria  Tradieiona!  do«  Povo»  da  Lund»;  111.  Methodo  Prstico 
para  fallar  a Lingua  da  Land*;  IV.  Memoria:  A Land« 
ou  » Ektados  do  Muatiinvun  Dominio  da  Soberania  de 
Portugal.  — Das  ganze  Werk  »oll  10  Bände  umfassen ; 
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vgl,  da*  eiiiifflirnilr  Rft>r»t  von  Mm  Büchner  in  Peter* 
utin’i  Mitthrilungen,  IUI.  37,  Lileraturberkht  für  1891« 
Nr.  1Ö60,  S.  79  u.  80, 

Chatülfun,  H.  Grammatica  elementare  d<«  KimbuiHlu 
oii  lingua  de  Angola.  London,  By  water,  1889.  172  pp.  8°. 

Cocheteux,  A.  (Jontrihution  a IV-tudc  de  Panthropo- 
logie  du  Congo.  Obecrvatfon*  falte«  «lau*  la  region 
«le*  «ataruetH*.  Uruxelle»,  Hmm,  1890.  24  pp.,  4 pl. 
8°.  1 fr. 

Separat-AUlr.  au*  «lern  Bulletin  de  In  Sm-iete  d’aatrop. 
de  Bruxelle»,  toiu.  VIII. 

Crampel)  Paul.  Leu  Bayagai,  petita«  liotnmr  de  la 
grande  foret  äquatoriale.  (Compte  Bendu  «les  8&»nre» 
de  la  8ociet4  de  Geographie,  Pari»  1890,  p.  548 — 554.) 

Danfelt.  Le*  indigene«  du  ha*  Congo.  (Le  Mouvement 
geographiqite,  Tom,  VII,  Bruxelle»  1890,  Nr.  11.) 

Dorlhac  de  Borne.  Quelques  »ote*  »ur  le  üabon. 
(Bulletins  de  la  Soci£t£  d'nnthropol.  dt*  Pari»,  s^r.  IV, 
i.  1,  i»yo,  p.  58—70.) 

Interessante  Schilderung  Ueu  äusseren  Lehen«  der 
Mpongwe. 

Ehlers,  O.  E.  Einige*  über  die  Wadulmgg».  (Deubclie 
Koloiiialzeituug,  Berlin  1889,  8.  224.) 

Emin,  Dr.  Zur  Ethnologie  de*  Albert-Sae*.  (Ausland, 
Jakrg.  6:i,  1890,  8.  283.) 

Nach  den  Ueberlieferungen  der  Wanioro  war  in  den 
ältesten  Zeiten  der  Alberl-See  vun  Zwergvölkern  umringt, 
die  vor  der  vordringenden  Urbevölkerung  Unioro» , den 
WUchwcm , ln  die  Wähler  Holten , wo  wir  nie  noch  heute 
in  kleinen  Familien  und  Gesellschaften  finden,  I)ie 
Witchwe*'» , jetzt  etwas  nach  Nonien  gedrängt,  sind  unter 
den»  Allgvineiiiuameu  A-Lendu  als  Raulierstümme  gefürchtet. 
Von  den  Seeufern  wurden  die  Witcliwesi  durch  die  Wa- 
humu  verdrängt.  „Fassen  wir  di*  Umwohner  de*  See»  zu- 
sammen , «o  handelt  es  «ich  um  zwei  völlig  verschiedene 
Groppen  , die  eine,  da*  Bantu-Idiom  sprechend,  die  andere 
den  eigentlichen  nördlichen  Negersprsrheu  zuzutheilen.  ln» 
Ganzen  und  Grossen  deckt  hier  die  Sprache  die  ethnolo- 
gischen Charaktere.“ 

Flad.  Religiöse  Vorstellungen  der  liualla.  (Evange 
buche*  Missions- Magazin,  N.  F. , Jaht'g.  .14,  Basel 
1890,  8.  177  — 180.) 

Giraud . Victor.  Le»  lat«  de  PAfrique  äquatoriale. 
Vota gm  d’exploratinn  HX«*cut£  de  1883  » !885.  Pari*. 
Hachette  et  Uie. , 1590.  <04  pp.  ;»v«*c  lril  gravnre» 
et  2 carte«.  gr.-8®. 

Da*  Werk  enthalt  beachtenswerthe  ethnologiuche  Mit- 
theiluugen.  »II  a ptircouru  le»  territoire»  du  Vuazaramo, 
«k»  Vuakutu,  de»  Vuauagara.  des  Vunliehe , des  Vuabena, 
de*  Vuacuude,  de*  Vualunda,  de*  Vuaitahoua.  de*  Vua- 
tiuugu,  de*  Vuaurungu,  »an*  parlrr  de«  tribu*  qui  habitent 
«nr  ie*  rive*  du  Tanguniku , du  Nyassa  et  de  I»  rivier» 
Hiire.  Sur  toute»  ce»  peuplade»  batailleu&e* , cruelle* , il 
mm*  doune  le*  renseigneiuent*  le*  plus  interessant».  Leur» 
habitatjon»,  leur»  village*  fortiße*  rntoure*  de  «Tine*  hu* 
rnain»  entile*  dun*  le*  pteux  de  U pati**«de,  leur  ahmen* 
tatiou , leur  costune , leurs  arme*  etc.  etc.  »out  drrrit» 
avec  »oin.u  Verueau  iu  einen»  eingehenden  Reterat  in 
l'Anthropologie,  toju.  I,  1890,  p.  450  lY. 

HaarhofF,  B.  J.  Die  Bantu  * Stimme  Süd -Afrika». 
Eine  ethnologisch  • mythologische  Studie.  Leipzig, 
Fock,  1890.  VI,  126  8.  8®.  2 Mark. 

.Wir  haben  einfach  au»  dem  ge*a»umten  Kreise  ihrer 
Mtthen,  Legenden,  Fabeln  am!  Rilhsel  solche  Beispiele 
ausgrwihlt,  in  dencu  wir  Beziehungen  auf  noch  heute  un- 
zutreffende Gewohnheiten  finden , und  auf  Grund  de»  *o 
pvmnm  MnterUU  versuchten  wir  ein  möglichst  voll- 
ständige* Bild  zu  zeichnen  von  den  Regierungsformell. 
Bitten  und  Gewohnheiten  und  religiösen  Anschauungen  der 
hanto,“ 

Archiv  für  Antliropoloirir  Bd.  XXI. 


Holub!  Emil.  Von  der  Caputadt  in»  Land  «ler  Ma- 
achukulmnbe.  Reisen  im  «ildücheu  Afrika  in  «len 
Jahren  1883 — 1887.  Mit  ca.  150  Origiual-Holzschnitteu 
und  2 Karten.  2 Bde.  Wien,  Holder,  1890.  XIV. 
560  u.  XIV,  564  S.  gr.  8°.  18  Mark. 

Reeen*.  von  Merensky  in  Peteruiann’*  Mitthellungen, 
Bd.  36,  Uteraturbericht,  S.  38.  — Vau  be*on*tereu»  Inter- 
esse sind  dir  Bemerkungen  über  die  Fchenzeirhnungen  der 
Buschmänner  im  3.  Kapitel  de*  1.  Bande*. 

Höhnelj  Ludwig  Ritter  von.  Ostäquutorialafrika 
zwischen  Pangani  und  dem  nauentdeckten  Rudolf- 
See.  Ergebnisse  der  Graf  8.  Teluki'achen  Expedition. 
iPtitermann’»  Mittheiluugvu , Ergiitizungsheft  99.) 
Gut  ha,  J.  Pert  hea,  1890.  Illt  44  Ö.  mit  3 Karten.  4°. 
4,20  Mk. 

Höhnel,  Ludwig  Ritter  von.  Graf  8.  T«*leki’s  Afrika- 
Expedition.  Vortrag,  gehalten  »in  Wissenschaftlichen 
Klub  zu  Wien  am  20.  Februar  1890.  (Auslatul, 
Jahrg.  03,  1890,  8.  281—285,  306  — 310.) 

Fa*»t  nu«'h  die  ethnographischen  Resultate  kurz  zusammen. 

Jacottot,  E.  legende«  et.  c«»nte»  baaaoutos.  (Revue 
«!««•  tradition»  {Kipiilaire«,  V,  1890,  p.  373  — 377.) 

Johnston,  H.  H.  British  Central  Afrika.  (Procee- 
«lings  of  the  Royal  Gengrnphical  Society  of  London. 
XU,  1890,  p.  713  — 743  mit.  Karte.) 

Enthält  Notizen  fiter  dir  Bevölkerung  -lo  Schirrt  hat*. 
Ober  die  Amnmbwe  u.  *.  m. 

Jouaaeaume.  Olwervation»  anthropologiques  faites  par 
le  comu-'  Teieki  »ur  quelques  peuphulr»  du  «'aiitr«^  «*f*t 
de  PAMqtM.  ( Bullet  m»  de  la  Societe  d'Anthrop«d«»gie 
de  Paris,  »er.  4,  tom.  I,  1890,  p.  35—49.) 

Die  Berichte  beziehen  »ich  aut  die  Massai , Wakunti, 
Wa<L»chagge  u.  a. 

Macdonald!  James.  Männer»,  cust«»mi,  »uperstitious 
and  rebgi«ms  of  8outh  African  trila*».  (Journal  of 
the  Anthropolog.  Institute  of  Great  Rritain  and  Ire* 
lud,  XIX,  1590,  p.  264  — 296.) 

.The  informatioi»  «ontained  in  the  following  page*  i»  in 
a large  n»ea»ure  ihe  r«**ult  of  a twelve  y«?ar»  re»iden«-e  in 
Africa“  (p.  264).  Eine  werthvolle  un«l  rei«:hhalllge  Arbeit 
über  die  Stämme  von  Cap  Colouie  bis  Port  Natal  und 
200  miles  landeinwärts , welche  eia*  sehr  eingehende 
Schilderung  des  geuautnilen  Lebens  dieser  Völker  giebt. 
Vgl.  «lie  Anzeige  von  Gerl  lind  im  Geographischen  Jahr- 
buch, XV,  1892,  S.  310  und  «ln*  Referat  von  Kirchhoff 
in  Petermuno’s  Mittheilungcn , 1hl.  37,  Liieraturbericht 
Ihr  1891,  S.  83,  Nr.  1137. 

Meinhof!  C.  Ein  Märchen  au»  Kamerun.  (Zeitschrift 
für  afrikau.  Sprachen,  III,  1580,  S.  242 — 246.) 

Merenaky,  A.  Eine  Unter»uchung»reL*e  in  da»  Land 
Bakalaka  oder  Banvae.  (Nach  den  Reisetagebüchern 
«le»  Superintendenten  Knothe.f  (Berliner  Mission*- 
berichte,  18H9,  8.  331  — 348.) 

Vgl.  Petermann's  MittheiL,  1890,  S.  49  ff. 

Meyer,  Hans.  OstafHkanische  Gletacherihhrten. 
Forsch ungur einen-  im  Kilimandscharo  • Gebiet.  Mit 
3 Karten,  20  Tafelu  in  Heliogravüre  und  Lichtdruck 
u.  19  Textbildern.  Lei j. zig . Dnncker  und  ilumblot, 
1890.  XIV,  376  8.  gr.  8*’.  20  Mark.  Prachtausgabe 
geh.  32  Mark. 

Enthalt  werth volle  Na«  hrichten  über  «iic  Bnntuanwohner 
»l«.»»  Berges,  über  die  W»-d*chagg»  etc.;  auch  die  beigegel>ene 
Karte  de*  Kiliiun  - Ndurharo  (1  : 250000)  hat  ethnographi- 
schen Werth, 

Morgen.  Vorläufiger  Bericht  über  »eine  Keine  im 
südlichen  Tlieil  de«  Kamernilgebiete»  \ om  5.  November 
1889  bi*  12  Januar  1890.  (Mittlieiluugen  vou  fob 
»cbuiig«rei»ei>den  uud  Gelelii-feu  aus  den  deutschen 
Schutzgebiete»,  Bd.  III,  1890,  8.  57,  113  — 125.) 
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Nachrichten  über  FetischplSlxp . hiüitioMgrtriMlw ; 
eine  ethno^raphiadi  lehrreiche  Wrgcski*««  (1:770000) 
tat  beigefugl. 

Rankin,  Daniel  J.  The  Chinde  River  and  Zambezi 
Delta.  (Proceediog*  of  the  Royal  Geographica!  So- 
ciety of  London,  XII*,  1800,  p,  136  — 146.) 

Notizen  über  die  MUchbevolkerung  des  Znmbesidclta. 

Roichard,  P.  Die  Wunjatnuesi.  (Deutsche  Kolonial* 
MiUlltg.  1090,  Nr.  19—2$,  8.  22t*—  280,  289—241, 
263—245,  276  —278.) 

Reich ard  entwirft  in  grossen  Ziigco  ein  Bild  des  in* 
telligcotrn  Stummes,  der  nach  «einer  Meiuung  zweifellos 
berufen  ist,  eine  hervorragende  Roile  in  Ostafrika  zn  spielen. 

8chyn»e,  Aug.  Zwei  .Jahre  am  Coogo.  Erlebnisse 
und  Schilderungen.  Herausgegebcn  von  Karl 
Hespers.  (Schriften  der  Oörre* - Gesellschaft , 1880, 
J.  Vereinaschrift.)  Köln,  Rachem  In  Comm. , 1880. 
XI.  02  8.  mit  7 Abbildungen,  gr.  8°.  2 Mark. 

Enthält  verstreut  ethnographisch  wichtige  Materialien. 
Vgl.  das  Referat  von  O.  Bau  in  uimi  in  den  Mitthcilungeu 
der  Anthropolog.  Gesellschaft  in  Wien,  XIX,  1889.  Sitzungs- 
berichte, 8.  203. 

SeloUB,  F.  C.  Mashunal  und  the  Miohunn*.  (Fort- 
nightly  Review,  45,  1890,  p.  661  — 676.) 

Stoero , Edw.  Swahili.  Tale»  as  toid  by  natives  of 
Zanzibar,  with  Euglisli  tranalation.  London.  Soc. 
protn.  Christ,  knowl.,  m»t>.  k“.  5 »h. 

Sturtz,  J.  Land  und  Leute  in  Deutsch  - Ost  - Afrika. 
Erinnerungen  aus  der  ersten  Zeit  des  Aufstand»*»  und 
der  Blokade.  ln  83  photograph.  Original-Aufnahmen 
von  J.  St.  und  Schilderungen  von  J-  Wan  ge  mann. 
Berlin  . Mittler  u.  Sohn,  1890.  VIII,  88  S.  qu.-4w. 
12,80  Mark. 

Verrier,  Eugene.  La  regiou  rnontagneuse  de  l’Ml 
africain;  etude  sociale  aur  Ina  indigenes  de  ee  pays. 
(Bulletins  de  la  Socift»*  d'anthmpologie  de  Paris, 
•är.  IV,  ton.  1.  1890,  p.  231  — 243;  Discuseion. 

p.  243  et  244.) 

Ward,  Herb.  Five  yeam  with  tbe  Congo  Canuihal*. 
Illust,  by  the  autiior , by  Victor  Perard  and  W.  B. 
Davi».  New  York  1890.’  808  pp.  14  sh. 

Enthüll  Schilderungen  der  Rakmigo,  Bahnende.  B&lobo 
und  Bangaln.  Deutsche  Uebersetxung  von  H.  v,  W»be*er. 
Leipzig,  Amelang.  1891.  XIV,  211  S.  kl.-4* 

^Woiabach.  Einige  Schädel  au«  Ostafrika.  Mit 
2 Tafeln.  (Annalen  de»  k.  k.  uaturhistorischeii  Hof- 
museums,  Bd.  IV,  Nr.  1.  Wien  1889.) 

Wisamann,  Hermann.  Unter  deutscher  Flagg»*  quer 
durch  Afrika  von  West  nach  Out.  Mit  2 Karten 
von  R.  Kiepert  und  mit  vielen  Abbildungen,  Licht- 
druck Vollbildern  und  Illustrationen  int  Text  nach 
den  von  Rud.  Hell  mann  in  OelgemtMdeti  und 
Zeichnungen  ausge  führten  Skizzen  von  H.  Wiss- 
mann  H.  Au  fl.  Berlin,  Walther  u.  Apolaut,  1890. 
XV,  444  8.  8°.  12  Mark. 

Zintgraff,  E.  Vom  Kamerun  zum  Benne.  Mir  einer 
Karte.  ( Verhandlungen  der  Otmllsebaft  für  Erdkunde 
zu  Berlin,  Bd.  XVII,  1890,  S.  210  -282.) 

8.  230  — 232  gehen  allgemeine  Bemerkungen  über  dir 
Bevölkerung. 

ZintgrafT,  E.  Ueber  Geste«  und  Mie neuspiel  der  Neger 
Im  Kamerungebiet.  (Ausland,  Jahrg.  63,  1890,  S.  461 
— 464.) 

8.  Hottentotten  und  Buschmänner. 

Barrel«,  M.  Ein  Alkohol-Präparat  von  dem  Hotten- 
tottengott-. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc..  Jahrg.  1890,  8.  265.) 


Es  ist  da«  rin«  Fangheuschrecke,  eiue  Mantel«* , welche 
den  bei  den  Borrs  in  Süd-Afrika  noch  allgemein  gebräuch- 
lichen Kamen  dem  Umstande  verdankt,  da**  ihr  in  früherer 
Zeit  die  Hottentotten  göttliche  Verehrung  angedethea 
li  essen. 

Brincker,  P.  H.  Beobachtungen  über  die  Deist- 
damonie  der  Eingeborenen  DeutM-h-Siidwest-Afrika». 
(Globus,  Bd.  58,  Hntuu schweig  1890,  8.  321  — 324.) 

* Menst,  C.  tTeber  Skelet  und  Schädel  zweier  Busch- 
männer. (Verhandlungen  dar  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  -Juhrg.  1890,  8.  408—411.) 

Metchnikoff,  L,  Bushinen  et  Hotten  tote.  (Bulletin 
de  ia  Sod6t4  Neuchäte  lotse  de  geographic , V,  1890, 

p.  88  — 101.) 

Namaqual&nd , Das . dessen  Bewohner  und  wirth- 
schafthche  Verhältnisse.  (Deutsches  Kolonialblatt. 
Amtsblatt  Ihr  die  Schutzgebiete  den  Deutschen 
Reiches,  Jahrg.  1,  1890,  Nr.  8 — 10.) 

Wailly,  O.  de.  Les  Damaras.  (La  Nou veil**  Revue, 
LXH,  1890.  p.  155  — 161.) 

Weitxeoker,  O.  Pitture  di  Boscimam.  (Bollettiuo 
della  Societa  geografica  Italiana , 3.  «er.,  III,  1890, 
p.  .332  — 337  mit  Illustrationen  und  einer  Taf«*l.) 

B.  Afrikanische  Inseln. 

[Drury,  Robert.J  Kidagasmr;  or.  R.  D.’a  Journal 
during  fifteen  years'  captivity  on  that  ialand.  Edi- 
tion with  introd.  and  iiotea,  by  8.  P.  Otiver.  London, 
Unwiu,  1890.  8°.  5 eh. 

Receos.  Snturdsv  Review.  1890,  June  28,  p.  802. 

King}  J.  8.  The  ahorigiues  of  Hokotn,  au  ethnolo- 
gical,  religious  and  philological  review.  (Indian 
Antiqunry,  XIX,  1890.  p.  189  — 215.) 

Kurze,  G.  Das  Volk  der  Siid  - Saknlava.  Nach  den 
Forschungen  der  norwegischen  Missionare  L.  Roest- 
vig  und  A.  Waleu.  (Mittheilungen  der  geographi- 
schen Gesellschaft  zu  J»*na , Rd.  VII,  Heft  3 «.  4, 
8.  106,  Jena  1889;  Bd.  VIII,  1890,  8.  28—45.) 

Lang,  H.  R.  Tradi^uea  populäres  a^oreana».  (Revista 
lusitana,  II,  1890,  p.  46  — 55.) 

Nielsen-Lund)  J.  Travels  and  perils  ameng  the  wild 
tribes  in  the  South  of  Madagascar.  (Antananarivo 
A n mm I,  XII.  1808/80,  p.  440—457.) 


E.  Amerika, 

Zeitschriften : Wrgl.  die  Berichte  der  Vorjahre  in 

diesem  Archiv. 

1.  Allgemeines. 

Ucttany,  G.  T.  Tbe  red . brown  and  black  tneu  of 
America  and  Australia  and  their  white  supplanter»- 
London,  Ward  and  Lock,  1800.  276  pp.  2 sh.  6 d. 
(Illuslrirt.) 

Brinton,  Daniel  G.  Essay«  of  an  America uist  Eth- 
nologie and  Archaeologic , Mythology  und  Folklore, 
Graphic  Systems  and  Literature,  Lingiiistie.  Phila- 
delphia, Porter  and  Coates,  1890.  489  pp.  8°. 

Vgl.  die  Referat«  im  American  Antiquarien  nod  Oriental 
Journal,  XII,  1890,  p.  187  6'.  und  iw  Archiv»«»  prr  PAn- 
trnpol.  e la  Etaologia,  XX,  1890.  p.  392. 

Feathermant  A.  Social  history  of  the  raoes  of  man- 
kind.  Third  divixion.  Ohiapo-  and  Guarano  - Mar»* 
noniana.  London,  Pani,  1890.  520  pp.  8°.  28  sh. 
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Zu  «len  Chiapo- Marunouiau»  gehören  die  Guaicuru», 
Mulsum».  Ckichiinecs , Zaputc.o»,  Opal«»,  Mava»,  Aztec» , 
Nicaragua»,  l'rabas,  Cuyabu;  zu  den  Guaranu- 
HaranonuutH  zunächst  karibische  Stimme,  dann  u.  «.  die 
Chiqnito* , Tupix,  Botorudo» , Quichua*  , Cholone» , Pe- 
gneocbe*. 

Gross! , V.  Lingu«,  letteratura  v tradizioni  popo- 
lari  degli  Mmligeui  d' America.  Parte  I:  Eschiinesi, 

FalUrossa,  t Mesxirani.  Genova,  Ciminago,  1890. 

59  pp.  8°. 

Vgl,  Bollrttino  della  Societä  Geograf.  Italiann , 1890. 
p.  1125. 

Hamilton,  J.  C*  The  maroon*  of  Jamaica  and  Nova 
Bcotin.  (Proceading*  of  th«  Canadian  Institute, 
Toronto,  XXV,  1890,  p.  280  — 289.) 

Hornaday,  Will.  T.  The  «xtennination  of  the  Ame- 
rican Bison  wjtli  a sketch  of  ita  discovery  and  life 
history.  (Mit  21  Tafelnd  (Annual  Report  of  the 
Hmithmmian  Institution,  for  the  yesr  18*7,  Part  II, 
Washington  1N89,  p.  867  — 548.) 

B*igegeben  ist  eine  Interessante  Karte. 

Manen  , Otia  T.  The  human  l»e»»t  of  bürden.  (Mit 
54  Illustrationen  Im  Text.)  (Annual  Report  of  the 
HmitliMonian  Institution,  for  the  vear  1887,  Pan  11, 
Washington  1889,  p.  287  — 295-1 

Die  Arbeit  gekört  hierher,  da  die  meisten  Beispiel«*,  wie 
der  Mensch  Lasten  trügt.  Amerika  entnommen  sind. 

* Ma«on,  OtisT.  CntdlM  of  the  American  aborigines, 
wlth  notas  oti  the  artirlcial  deformation  of  children 
ainotig  »avnge  and  rivilized  peoples  by  J.  II.  Porter. 
Washington,  Gov.  Print  ing  Offlw.  188». 

Abdruck  «u»  Rep.  Nat.  Mtitcntn  Moceii.-coil.  715. 

Interessante  Mitteilungen  über  die  anthropologisch 
wichtige  erste  Behandlung  de«  Kinde».  Porter  verbindet 
mit  «einen  Bemerkungen  reichhaltige  bibliographische  No- 
tizen. 

Quatrefages , de.  Cantonuswunt  et  migmtion» ; 
peu plemont  de*  rAnierique.  ( Revue  scientifique . 46, 
1690,  p.  461  — 480.) 

Wilson,  T.  The  Hmithsonian  Institution  and  ita  an* 
thropologin  work.  (Journal  of  the  Anthropolog. 
Institute  of  Great  Britain  and  Irehuid,  XIX,  189o, 
p.  509  — 515.) 

Winaor,  Justin.  Narrativ«  au<l  critic-al  History  of 
America.  Vol.  VIII.  (Hchhisaband.)  1 London,  Low, 
1889.  VIII.  604  pp.  8«.  80  sh. 


2.  Nordamerika. 


a)  Eingcwanderte  Rasant, 

Bracken,  J.  R.  Progress  of  the  Xegro  in  Maryland. 
U . Hopkins  Univenuty  Studie»  in  hist,  and  political 
«cience,  8,  1890.  Nr.  7 — 9.) 

Auch  Seporatabdru ck : 1 *lu 

Pejrrol,  Jacques.  Le*  Fran^ai*  en  Amörique.  (Ca* 
n»da,  Acadie.  Louisiana.)  Paris,  Lc<  «um  er  (Jüdin, 
1890-  240  ß.  mit  Illustrationen.  8°. 

Gönner,  N.  Die  Luxemburger  in  der  neuen  Welt. 
Beitrüge  zur  Geschichte  der  Luxemburger.  Fest- 
schrift gelegentlich  der  fünfzigjährigen  L'nnhhängig- 
keit  des  Grossherzogthums  Luxemburg.  Jowa,  Du- 
buque,  1889.  XIV,  489  pp.  8°. 

Ramoau  de  Saint  -Puro,  E.  La  progre&aiou  com* 
l«arf—  des  population«  anglaioes  et  franyaiaes  da»» 
PAmeriqu«  du  Nord.  (Revue  fran<,ai*e  de  l'^tranger 
et  de»  cokmlas»  XII,  Paria  1990,  p.  915  — 218.) 


Salaignac,  A.  Le*  Canadian»  Krarn.ai»,  juge*  par 
Hir  Ch.  DUke.  (Revue  fran^aise  da  l’ätranger , XII, 
Pari»  1890,  p.  75  — 82.) 

Steinach , A.  Geschichte  und  Leben  der  Schwei- 
zer Colonieu  iu  den  Vereinigten  Staaten  von  Noril- 
Amerika . unter  Mitwirkung  de»  nordamerika- 
nisebeu  Grtitli-Ifunde*.  New- York  1889.  875  8.  8°. 
5 Mk. 

Suite,  B.  Origine  de»  (’anadiens  francai*.  (Revue 
fnuicaise  . XI,  Pari»  1890,  p.  449  — 457,  527  — 585, 
584  — 598.) 


b)  Eskimo.  Allgemeines  über  Alaska. 

Abbes,  H.  Die  Eskimo«  de*  Cumberland-Golfes.  (Die 
internationale  Polarfura-Jmng  1882  — 188.1.  Die 
deutschen  Kxpeditioueu  und  ihre  Ergebnisse,  Bd.  2: 
Beschreibend«  Nat urwiueo schalten  in  einzelnen  Ab- 
handlungen, hing,  von  ü.  Neumayer,  Berlin.  Anher 
und  Co.,  1 890,  8,  I — 60. ) 

Bolles,  T.  Dir.  A preliminary  catalogue  of  tbe  Es- 
kimo collecliou  in  the  U.  S.  National  Museum  ar- 
ranged  geographically  and  by  u*e*.  (Anunal  report 
of  the  Smithaonian  Institution  for  the  year  1887, 
Part  II,  1889,  p.  335—065.) 

Grönländer,  Die.  Nach  dem  Tagebuch  eines  Missionar* 
aus  dem  Dänischen.  (Di«  ältesten  Ansiedelungen ; 
di«  Auslieaseruug  der  Bote;  eine  Reis«  nach  Chri- 
stian »haab . noch  etwas  von  der  Zauberei;  Ulut- 
rnch«.)  (Ausland,  Jahrg.  63,  1890,  8.  66  — 71.) 

Lauridson , P.  Bibliograph  in  Grönland  ich.  (Auf 
Grundlage  der  Sammlungen  C.  G.  F.  PfaffV) 
(Mmhh-delser  om  Grönland.  XIII.  1890,  Kopenhagen, 
IV.  247  8.) 

Verzeichnet  die  Werke  aller  Sprachen. 

Rink)  H.  Om  Kskiiuoers  Herkumst.  (Aarböger  f. 
nordisk  tlhikyudighed  og  Historie,  Kjübenhavn  1890, 
p.  185—208.) 

Durch  sprachliche  Vergleiche  wird  die  schon  frühere 
von  Uiuk  vertreten«  Ansicht  gestützt,  da«»  der  Ausgangs- 
punkt der  Wanderungen  der  Eskimo  von  Westen  nach 
(Men  iui  südlichen  Alaska  zu  «liehen  sei. 

Rink , H. , and  Fr.  Boas.  Eskimo  tales  and  sougs. 
(Journal  of  American  Folk -Lore,  Boston  and  New 
York  1689,  p.  123  — 182.) 

Mythen . Tlii  erfahr  In , Lieder  mit  rebersetznng  und 
sprach liehen  Erläuterungen. 

Rink,  H.  On  a safe  conduzion  concerning  the  origin 
of  th«  Eskimo,  wliicli  can  b«  drawn  from  the  denigna- 
tiou  cortain  object»  in  their  language.  (Journal  of 
the  Anthropolog.  Institut«  of  Great  Britain  aud  lre- 
land,  XIX,  1890,  p.  452  — 458.) 

Im  Wesentliche»  Wiederholung  seiner  früher  geiu»»erten 
Ansichten.  Vgl.  die  Referat«  von  Gerl  and  im  Geogra- 
phischen Jahrbuch.  XV,  1892.  S.  279  und  von  Supsn  in 
Petermann'*  Mittlieilungrn , Bd.  37,  Literaturbericht, 
Nr.  1832. 

Wells,  Roger,  and  John  W.  Kelly.  Engli-h -Es- 
kimo and  Eskimo-English  Vocabulariea.  Washington, 
Govern.  print.  Office,  189t».  72  pp.  8°. 

Kelly  gteht  zugleich  eine  eingehende  ethnologisch« 
Schilderung  der  Eskimo  ot  iiretic  Alosc«.  Vgl.  Ausland. 
Jahrg.  6.1.  1890,  S.  519  u.  520. 

Woodnmn,  Johnson.  Picturcsque  Alaska,  u journal 
of  a tour  amung  the  mountain» , s«as  und  Island*  of 
lb«  north-west  from  Ban-Fraociaoo  to  Bitka.  Boston 
and  New  York,  Hotightoti . Mifflin  and  Co.,  1890. 
212  pp.  8®.  5 »h. 

12* 
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Verzeichnis«  der  anthropologischen  Literatur. 


c)  Indianer . 

«)  Allgemeines. 

Andree,  Richard.  I>as  gelüste  Moundbuilderproblem. 

(Ausland,  Jahrg.  68,  1890,  8.  441—443.) 

Boas , Fr.  Disseminution  of  taten  ainong  tbe  natives 
of  N.  Amerika.  (Journal  of  American  Folk- Lore, 
111,  1800,  p.  13  — 20.) 

Viele  Märchen  der  Indianer  »tud  einander  sehr  ähnlich, 
es  sind  daher  Einwirkungen  wahrscheinlich , so  von  den 
Tiiutr  und  den  Thlinkit  auf  die  Eskimo , nicht  aber  von 
den  Algonkin  auf  letztere.  „Ein  «weiter  Zusammenhang 
scheint  ihm  zwischen  Nord  • Atlantik  (Algonkin)  und  der 
mittleren  p«<- kf'mhen  Küste  zu  bestehen . ein  dritter  zwi- 
schen den  Kiowa  und  den  Bewohnern  des  nordwestlichen 
Felsengebirges.  Wegen  bestimmter  Aehnlkhkeit  zwischen 
Aino-,  mikronesisi'hen  und  westnmrrikanisc hm  Märchen 
möchte  er  auch  eine  l’ebcrtragung  von  Asien  nach  Amerika 
südlich  von  der  Behrfngsatraase  annehmen,  und  zwar  vor 
der  Ankunft  der  Eskimo  ln  Alaska.“  Vgl.  tierland  im 
tieogr.  Jahrbuch,  XV,  Gotha  1892,  S.  284. 

Ceuleneer,  Ad.  de.  Type  UTiidicn  du  Nouveau 
Monde  rvpr&ente  nur  un  Bronze  antiqtie  du  Louvre. 
Nou volle  Contribution  ä rinterpr&ation  de  Cornelius 
Nepo*.  (Bxlrftit  du  tonte  XLV  den  Memoire«  cou- 
rouutSa  et  autres  Memoire»  publiea  par  l'Academie 
royale  de  Belgique  1890.)  Bruxelles,  F.  Itayez,  1890. 
30  pp.  8°. 

Veiier »etzi,  mit  Ausschluss  der  zahlreichen  Anmerkungen, 
unter  dem  Titel:  „Ein  amerikanischer  Indianer-Typus  aut 
einer  antiken  Bronze  im  Louvre“  im  Archiv  für  Anthro- 
pologie, Bd.  XX.  1891/92,  S.  339  — 347  und  Tafel  XIV. 

Die  Studie  knüpft  a«  ein  oft  besprochene*,  von  Pompn- 
niu»  Mela  und  Pllnius  uns  erhaltenes  Fragment  des  Cor- 
nelius Xepos  an,  welches  erzählt,  dass  im  1.  Jahrhundert 
v.  Chr.  ein  Boot  mit  Menschen  einer  unhekuunten  Kasse, 
wie  man  sie  nie  vorher  gesehen , an  die  Küste  Deutsch- 
lands zwischen  Weser  und  Elbe  geworfen  worden  sei;  ein 
germanischer  Häuptling  habe  die  .Schiffbrüchigen  aufge- 
noraineu  und  sie  später  dem  gallischen  Konsul  Quinta» 
Mrtrllus  Celer  im  Jahre  82  v.  Chr.  zum  Geschenk  ge- 
macht. Plinius  und  Pomponius  Mela  halten  diese  vom 
entfernten  Strande  des  Ocrans  gekommenen  Leute  für 
Inder,  spätere  Forscher  haben  Skandinavier,  Lappländer, 
Wenden  oder  Briten  in  ihnen  sehen  wollen,  und  nur  ver- 
einzelt, wie  von  Alex.  v.  Humboldt,  ist  darauf  hinge- 
wiesen  worden,  dass  es  sich  wohl  um  eine  aus  dem  Oer i- 
drnt  und  nicht  au»  dem  Orient  stammende  Kasse , um 
Amerikaner  handeln  könne.  Dieser  letzteren  Annahme 
sch  lies«  t von  Ceuleuer  sich  au,  um  sie  durch  gewirhligr 
und  völlig  neue  Gründe  zu  stützen.  Kr  bringt  die  Stelle 
de»  Nepos  mit  einer  antiken  Figur  im  Museum  des  Louvre 
in  Zusammenhang  und  zwar  mit  einer  Situla  au*  Bronze 
in  Form  eines  MännerkoptV* , welche  der  tasten  Zeit  der 
römischen  Kunst,  dem  1.  Jahrhundert  v.  Chr.,  augehört. 
Auf  den  ersteu  Blick  muss  man  den  erstaunlichen  Unter- 
schied des  Typus  dieser  Büste  von  allen  uns  sonst  au» 
dem  Alterthum  überkommenen  Typen  bemerken,  er  er- 
innert in  allen  Einzelheiten  au  die  rothe  Rasse  der  neuen 
Welt.  Der  Schädel  ist  dolichocephal  mit  fliehender  Stirn, 
grossen,  tiefsitzendeu  Ohren,  mit  angewarhseuen  Ohrläpp- 
chen, stark  gebogenen  Augenbrauen,  einer  Adlernase,  auf- 
wärts gezogenen  Mundwinkeln  und  dicken  Lippen  *,  der 
Unterkiefer  ist  abgerundet , und  unter  der  Region  de* 
Hinterhaupt*-»  beobachtet  man  eineu  grossen  Wulst.  Stellt 
man  die»*  Bronze  mit  naturwahren  Indümertypen  aus  dem 
Osten  der  Vereinigten  Staaten  zusammen , »•»  frnppirt  die 
Aehnlirhkeit  geradezu,  und  es  erscheint  nach  Ceulentcr 
unzweifelhaft , dass  liier  in  der  Thnt  ein  Indianer  aus  den 
Nordstaaten  von  Nordamerika  dargestellt  worden  ist.  Für 


die  Beweisführung  im  Kiuzelnen  »ei  auf  die  h«*rhintern»»ante 
Arbeit  seih»«  verwiesen. 

Chapin,  Frederik  H.  The  cliff - dwelling»  of  the 
Manen*  Canon».  (Americau  Antiquariat!  and  Oriental 
Journal,  XII,  1890,  p.  193  — 210.) 

Hamilton | J.  C.  The  tnound  huilder»  of  America. 
.(ProceedingNof  the  Canadian  Institute,  Toronto,  XXV, 
1890,  p.  41—43.) 

Ludloff-Toledo,  R.  Wie  die  Indianer  Fleisch  räuchern. 
(Ausland,  Jahrg.  63,  1890,  8.  439  u.  440.) 

Moaaitor,  C.  A.  Sport  and  ad  venture»  amoug  the 
North-American  Indian».  Willi  original  Illustration« 
by  Charles  Whyrnper.  London,  Williams,  1890. 
374  pp.  12  all. 

Moorehead,  W.  K.  Fort  Ancient,  the  greAt  pr** 
biatoric  enrthwork  of  Warren  County,  Ohio.  Coro* 
piled  from  u c-areful  »urvey , with  an  accoont  of  its 
moumls  and  grave».  With  aurveying  notes.  (Mit 
Karte  und  Illustrationen.)  Cincinnati  1K90.  10  »b. 

Miller,  Q.  I»raelite  and  Indian.  A parallel  in  planes 
of  Culture.  Repriuted  froin  the  „Populär  Seieuc« 
Monthly“  1889,  Nov.  — Dec.  New  York,  Appl«*ton, 
1890.  47  pp.  8°. 

Pajeken,  J.  Die  Kinder  der  Indianer  Nordamerika» 
(Ausland,  Jahrg.  66,  1890,  8.  157—  160.) 

Patterson,  George.  The  »tone  agu  in  Nova  Sooti», 
a»  illustrated  by  a oollcction  of  relica  presented  tO 
Dalhouaie  College.  (Proc.  and  Tr.  Nova  Hcotia  Inst. 
Halifax,  TB,  1890,  p.  278  — 290.) 

Peet,  Stephen  D.  The  „Hocreil  Kneloaure*“  of  Ohio. 

< Mit  8 Abbildungen  im  Text.)  (The  American  An- 
tiquarian  and  Oriental  Journal,  XII,  1890,  p.  131 

— 156.) 

Peet,  Stephen  D.  The  differenca  between  Indian 
and  Mound-huilden’  relics.  (Mit  35  Abbildungen  im 
Text.  (American  Antiquariat),  XII,  1890.  p.  251 

Poeache,  B.  Die  Indianer  in  deu  Vereinigten  Staat,  u 
ton  Amerika.  (DeoUehe  Rundschau  für  Geographie 
und  Statistik,  XII,  Wien  1890,  8.  207  — 213,  287 

— 271,  307—314,  358—364.) 

Shepherd , H.  A.  The  Antiquitie»  of  the  State  of 
Ohio.  Full  of  aecurate  deacriptiona  of  the  works  of 
the  m>>und  buiMers.  Cincinnati  (O.)  1690.  13‘»  pp. 

mit  Illustrationen.  4®.  10  ah.  6 d. 

Thruaton , Gates  P.  The  autiquities  of  Te»o«fl*ee 
and  Ihn  adjacent  state»,  and  the  of  atiorigiual  *©- 
ciety  in  the  acale  of  civilisatiou  reprenentod  by  tb«-m. 
A series  of  historical  and  ethnological  Studie».  Cin- 
rinnati,  K.  Clarke  and  Co.,  1890.  389  pp.  8°. 

Tromnau,  A.  Die  Anzahl  der  Indianer  in  der  Union, 
(Deutliche  Rundschau  für  Geographie  und  StatUtik- 
XII,  1890,  8.  514  u.  515.) 

Wilson,  Thomas.  fteaults  of  au  inquiry  aa  to  the 
•xiatence  of  man  in  North  America  during  the  p»- 
leolithic  period  of  the  stone  agc.  lAnnual  Report 
of  the  Smithsonian  Institution , for  the  ye«r  1888, 
Report  of  the  ü.  8.  National  Museum,  Washington 
1390,  p.  678  — 702  mit  2 Tafelnd 
Sucht  aus  einer  Reihe  von  Funden  die  Existenz  de* 
Menschen  in  Amerika  schon  für  jene  Epoche  nachzuw-eiaen. 

jii  Bpeciellea. 

Afh'tpatkeit. 

Bourke,  John.  Notes  on  Apache  Mytbologv.  I Jour- 
nal of  American  Folk-Lore.  III,  1890.) 
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Bourlle,  John.  Kote«  upon  the  gentile  Organisation 
of  th«*  Apache«  of  Arizona.  (Journal  of  American 
Folk-Lore,  III.  1890,  p.  111  — 128.) 

Vgl.  Oerland  im  Geographischen  Jahrbuch,  XV,  1892, 
8,  282  ff. 

Matthews,  W.  The  Gentile  System  of  the  Navajo 
Indians.  (Journal  of  American  Folk -Lore,  Bd.  III, 
1890,  p.  89  — 110. 

Hingehende  Retrratc  von  0.  Grrland  itn  Geographischen 
Jahrbuch,  XV,  Goth«  1892,  8.292  und  in  Petermann'# 
Uiltbvilusgpu,  Bd.  37,  Literaturbericht  für  1891,  S.  118. 

Algonkin*. 

Ch&mberlain,  A.  F.  Delyge  tnyths  of  the  Canadian 
Indians.  (Proceedings  of  the  Canadian  Institute, 
Toronto,  XXV,  1890,  p.  il  and  12.) 

ChamberLain , A.  F.  The  language  of  tlte  MUmssh- 
gnas  of  Hcugog.  (Proceeding»  of  the  Canadian  In- 
stitute, Toronto,  XXV,  1890,  p.  213—215.) 

Gatachot,  Alb.  The  Reothuk  Indians.  (Proceeding* 
of  the  American  Philo«.  Society,  toL  XXVIII,  3.  Jan. 
I8tm,  16  pp.) 

Bestätigt  G ätschet’»  frühere#  Resultat  völliger  Isolirt- 
heit  der  Beuthuk  nach  Rasse  und  Sprache. 

Hofflnann , W.  T.  Ein  wichtiger  Indianer -Vertrag. 
(Petermanns  Mittheilungen.  lld.  36,  1890,  B.  29.) 

Rer  Vertrag  setzt  die  Odachibwe  auf  Red  Lake-  und 
White- Harth-Reservation  feat.  Hs  werden  auch  interessante 
Notizen  über  ihre  Verfassung  himugefiigt. 

Pajeken,  Friedlich  J.  Religion  und  religiös«  Vor- 
stellungen der  Arrapahoe  - Indianer.  (Ausland, 
Jahrg.  63,  1890,  S.  1011—1015.) 

Rand  j 8.  T.  Dictionary  of  »he  Innguage  of  the 
Micmac  Indians.  Halifax  1880.  296  pp.  4®. 

Rand , Silas  T.  The  legend«  of  the  Micmaes.  A 
paper  read  before  the  Nova  Scotiu  Historical  Society, 
in  the  Aasembly  Hall,  Halifax,  N.  8.,  April  9,  1889. 
(The  American  Antiquariat!  and  Oriental  Journal, 
XII,  1890,  p.  1 — 14.) 

Vgl.  Gerland  im  Geographischen  Jahrbuch,  XV,  1892, 

S.  268. 

Rand,  Silas  T.  Ulooscap,  Cuhkw  and  Coolpurjot. 
(The  American  Antiquarian  and  Oriental  Journal. 
XII,  1890,  p.  283  — 286.1 

Gluacap  ist  die  mächtigste  Figur  der  Mitnia<erxahlungen, 
und  von  Glooseap,  Cuhkw  (Entheben)  und  Coolpurjot 
(Personification  der  Jahreszeiten) , sowie  von  einer  grossen 
Kluth , welche  Gluscup  glücklich  beseitigte , handelt  der 
vorliegende  Bericht,  den  Rand  au#  dem  Munde  eine#  Ein- 
geborenen im  Jahre  1869  gehört  hat. 

* Starr,  Frederik.  Perfora ted  skull«  front  Michigan. 
(American  Antiquarian  and  Oriental  Journal,  XII, 
1690,  p,  165  — 167.) 

Tims.  (Grammatik  der  Blackfeeteprache.]  London, 

1889.  191  pp.  12®. 

Chat  nach  Gat  sehet  im  American  Antiquarian  and 
Oriental  Journal,  XII,  1890,  p.  121.  Enthält  ein  Black- 
feet-Engl.  und  Engl.-Blarkf.  Vokabular. 

Töppen.  Die  Reothuk  Neufundland#.  (Globus,  LVII, 

1 890,  B.  177  — 180.) 

Auszug  aus  der  Abhandlung  der  Lady  Edith  Blake  ..Th«' 
lleothak*  of  Newfoundland“  in  Nineteeuth  Century,  1888, 
p.  888—  91  h. 

Dakota,  Sioux  etc. 

I>orsey,  Owen.  Omaha  clothiug  and  personal  Orna- 
ment#. (The  American  Anthropologin.  VoL  III, 
Washington  1880,  p.  71 — 78.) 


Dorsey,  Owen.  Puuka  and  Ütnahn  aong*.  (Journal 
of  American  Folk-Lore,  III,  188h,  p.  271  — 276.) 

Original  und  UeheraeUUJig  mit  Melodien. 

Gatschet,  Albert  S.  Sinti , der  erste  Mensch.  Eine 
Hchöpfnngsaage  der  Kgvowe  - Indianer , aus  ihrer 
Sprache  übertragen.  (Ausland,  Jahrg.  63.  1890,  8.  901 
— 968.) 

(liebt  auch  eiuige  Mittheilungou  über  Sprache  uud  My- 
thologie der  Kayowe. 

Peet,  Stephen  D.  The  «nake  clan  among  the  Da- 
kotaB.  (The  American  Antiquarian  und  Orieutal 
Journal,  Xn,  1996»  p.  >37  — 242.) 

Snyder,  J.  F.  Were  the  Oaages  mound  baiklent 
(Annual  report  of  the  Smithnouian  Institution . sho- 
wing  the  Operation«  etc.  to  Julv  1888,  Washington 

1890.  p.  588  — 596.) 

Snyder  beantwortet  die  Frage  in  negativem  Sinne;  die 
Spuren  von  Mound»  finden  »ich  nicht,  in  der  l'rhcimath 
der  Osages.  Bei  ihnen  war  die  Verbrennung  der  Todtcn 
Be*tattung»art.  . 

Florida . — Irokesen,  Mutkok  i etc. 

Lä  Grasserie,  R.  de,  et  A.  Gatachot.  Textes  Ti- 
mucua,  traduita  et  analvses.  {Revue  de  liuguistique, 
XXII I,  1890,  p.  344  — 348.) 

Vgl.  Congrea  intern,  des  American)#!«*.  Compte  rcudu 
de  la  VII.  seasion,  Berlin  1090,  p.  403  — 437. 

Pilling,  James  Conatantine.  Bibliogmpby  of  tlie 
Iroquian  languag«-«.  (8mith#onian  Institution , Bu- 
reau of  Ethnology.  Washington,  Government  Priu- 
ting  Oftic«,  1890.  VI,  208  pp.) 

Pilling,  James  Constantine.  Bibliograph}’  of  the 
Muskhogean  languagea.  (Kniithsuiiian  Institution, 
Bureau  of  Ethnology,  Washington,  Oovernement 
Print.  Office,  V,  114  pp.,  1889.) 

Somerset,  C.  R.  Croe  Indians  of  Calgary.  (Jouruni 
of  the  Manchester  Geographical  8ociety , V,  1890, 
p.  194  — 197.) 

Thomas,  Cyrus.  The  Cherokee«  in  Pre -Coluntbiau 
Times.  Fact  and  Theory  papera.  New  York, 
K.  D.  C.  Uodges,  1890.  97 'pp.  12°.  1 Do). 

Aelteste  Geschichte  der  Cherokee , die  schon  am  Ende 
des  13.  Jahrhundert#  in  ihren  historischen  Sitzen  waren. 
Ihn*  Mound#  und  ihre  Traditionen  zeigen  sie  ah  verwandt 
«len  Delawares,  den  historischen  Stämmen  von  Illinois  uud 
den  Moundbuilders  des  mittleren  Ttune**cc.  Da»  Buch  int 
reich  und  gut  illuMrirt.  Vgl.  die  Anzeige  im  American 
Antiquarian  and  Oriental  Journal,  XU,  1890,  p.  367  and 
368  und  da*  eingehende  Referat  von  G.  Gerland  in 
Petermann’s  Mittheilungen,  Bd.  37,  Literatu rbericht  für 

1891,  Nr.  1562,  8.  118. 

Nord-  und  Sudwcxtufäutme. 

Boas,  Franz.  The  tue  of  maaka  and  head-ornaiueut# 
on  the  North-weat  Coaat  of  America.  (Mit  2 Tafeln.) 
(Internat.  Archiv  für  Ethnographie.  Bd.  HI,  1890, 
8.  7 — 16.) 

* Boas , Frans.  Ueber  die  BchUdelfonnen  von  Van* 
OOuvsr  Island.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Authropologie  etc.,  Jahrg.  1H90,  8.29—31.) 

Deans,  James.  The  huida-kwttl-ra  or  native  tobacco 
of  the  Queen  Charlotte  Haida».  (The  American  Anti- 
quarian and  Oriental  Journal,  XII,  1890,  p.  48 — 50.) 

Lange  vor  Einführung  des  Tabak  rauchten  die  Haida 
die  Ptianze  Huida-Kwul-ra,  eine  Mohnart. 

Eells,  M.  The  religion  of  the  Indian*  of  Paget  Sound. 
(The  American  Antiquarian  and  Oriental  Journal, 
XU,  1880,  P-  88 — 84.) 
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Beils,  M.  Myth*  of  the  Paget  .Sound  Indian*.  (Ame- 
rican Antiquarian  and  Oriental  Journal,  XII,  1890, 

p.  100—1«:*.) 

Ilalc,  Horatio.  Au  international  idioui.  A manual 
of  the  Oregon  trade  language  or  Chinook  Jargon.“ 
London,  Wbittaker,  1890.  08  pp.  8°. 

Vgl.  Aadfiny,  («ondem  1890,  Nr.  958  uu«i  959. 

Jacobson,  J.  Adrian.  GeheimbtiiMl«  der  Küsten- 
Inwohner  Nordamerika!«.  (Ausland.  Jahrg.  03,  1890, 
H.  ‘-'87—209,  290  — 294.) 

E*  giebt,  liesoitders  unter  den  Kwakjult,  vier  verschie- 
dene Bünde:  1.  der  de*  Hnmetx;  2.  der  Medicintuann,  iu 
der  Kwnkjultsprache  I'akhaH*  oder  Pakwalla  genannt; 
3.  der  Hiui-Kvall«,  eine  Art  Selbstpeiniger,  Ähnlich  «len 
Derwische»  «der  Fakiren;  4.  Nuttlo- mattla , gewi*ser- 
man**en  der  privilegirte  Hnn*»tii«t. 

Jacobson,  J.  Adrian.  IMla-Cnola-Bage»  I.  richnanik. 
da*«  Bergungehener : II.  Kino  audaiv  Scbmniik -Ge- 
schichte; III.  Der  Rabe  und  seine  Tochter;  IV.  Der 
ltnle  und  der  Seehund.  (Ausland.  Jahrg.  M,  1890, 
8.  352  — 354.) 

Jacobson,  J.  Adrian.  Xurdwentamarilcanische  Sagen. 
(Ausland,  Jllkg.  88,  1880,  S.  481—488,  981—986.) 

Kate,  H.  ten.  Zuni  Fetichea.  Willi  Plate  VIII, 
Kig.  I«  — 2«.  (Intern.  Archiv  für  Ethnographie, 

na.  III,  1880,  B.  118  U.  119.) 

Kobeit,  W.  Die  Kwakiül.  (Globus,  Kd.  57,  1890. 
H.  93  n.  94.) 

Niblack,  Albert  P.  The  Gunst  Indians  of  Southern 
Alaska  and  Not  hem  British  Columbia.  Buseil  on 
the  rollection»  iu  the  U.  S.  National  Museum,  and 
on  the  personal  Observation  of  the  writer  in  Connec- 
tion with  the  sorvey  of  Alaska  iu  the  seasotis  of 
1885,  188«  and  1887.  (Mit  70  Tafeln,  297  Abbil- 
dungen im  Text  und  2 Karten.)  (Annuul  Report  of 
the  bourd  of  regent*  of  the  Bimthsouiaii  Institution, 
for  the  year  1888,  Report  Of  the  Ir.  S,  National 
Museum,  Washington  1890,  p.  227  — 388.) 

Kln«  *chr  lehrreiche  Arbeit  mit  irerth vollen  Illustr*- 
1 innen , <liu»  ganz«*  iOMflt  Leben  der  Thlinkit , Haid», 
SoHm’Ii  , Kwiikiutl,  Tsiaishisn  etc.  in  XVI  Cupiteln  1«— 
Handelnd. 

* Report,  Kifth,  of  the  Committee  for  iiivc*tigatiug 
and  Publishing  report»  of  the  physical  cbaracter», 
Inugmiges  and  industrial  und  *.«*«•  ial  condition  of  the 
Norihwfsterii  tribes  of  the  Dominion  of  Kanada. 
(Report  Brit.  Aaaoc.  Advanc.  of  Hrience  1889,  London 
1880  p.  797  — 81 3.) 

Einleitend  lieh  nudelt  II  «le  die  lingui*ti*rhen  Ver- 
«.  IniNii-idieiteii  der  Nordwe*fna»erikaiier : Boa«  zahlt  »udanu 
die  Stimme  und  deren  Unterahtheilungen  auf  und  bespricht 
udt  zahlreichen  Maa»*angahrn  die  Physis  dieser  Volker, 
ihre  geistigen  Fähigkeiten  und  ihren  Charakter , weiter 
ihre  Lebensmittel,  Kleidung.  Gerät h,  Hausbau  und  sociale 
Organisation  und  ihre  Religion.  Der’  linguistische  Theil 
der  Abhandlung,  welcher  sieh  hieran  an  «chliei.nl , umfasst 
eineu  gramniatisrhen  Abriss  Je*  Thlinkit,  des  Haida,  des 
Tftimshian  und  de«  Kutnnüga. 

•Virchow,  Rudolf.  Beiträge  zur  Craniologie  der 
Insulaner  von  der  Westküste  Nordamerikas.  (Zeit- 
schrift für  Ethnologie,  XXI,  Berlin  18N9,  B.  382 
— 483.) 

Bespricht  Schädel  de*  St.  Barbara  - Archipels . Siid- 
kaliforuien ; der  Stamm  l»t  in  der  I1auptmaM>e  dolichu- 
cephal , hypaikonch , Irptorrhin  und  leptostaphylin.  ,l>er 
Hohenindex  ergiebt  vorzugsweise  rhsinä*  ephale  und  ortho* 
cephale  Schädel.  Ausserdem  ist  Proguathismus  fast  all- 
gemein und  sehr  ausgeprägt."  Ausserdem  untersuchte 
Virchow  vier  detbrmirte  Lmghead«  aus  Koskimo,  Van- 


couverdnsel.  Die  zwei  weniger  defurmirten  zejgeu ‘unser • 
keuubar  die  grösste  Analogie  mit  de»  siidkalitorniscbrn 
Schädeln,  und  „mau  wird  vom  anthropologischen  Stand- 
punkte aus  eine  Verwandtschaft  beider  Gruppen  nicht 
zurück  weisen  können.“ 

3.  Mexiko  und  Centralamerika.  — West- 
indien. 

Alejandre.  Cartilla  hunsteca  (nördl.  von  Mexiko)  cou 
eit  grammatic* . diccionario  y v»ria*  reg  las  pur» 
upreuder  el  idiomn.  Conti  ene  odema*  vana*  noti- 
eia*  tradicionale»  huasteca*  ctc.  Mexico  18tH). 
179  pp.  4U. 

♦Boas,  Pr.  Cranium  from  Progre«ao,  Vukatan.  (Pro- 
ceedingH  Amer.  Antiqu.  Boc. , 31.  April  1890,  10  pp. 
mit  Tafel.) 

Der  1883  aufgeftinden«*  Schädel  ist  weiblich  und  de- 
formirt. 

Brinton.  Kigveda  americauu* , sucred  «ong*  of  the 
ancient  Mexicunt  with  h glowsary  in  Nahuatl.  With 
u paraphrasifl,  not«*  and  vocabulary.  (Library  of 
Atneric.  utxnigine*  »nthors,  VIII.)  Philadelphia 
l h 88*  XII,  *6  pp.  12°. 

Den  Inhalt  bildet  eia  Theil  der  Materialien  des  Saliagun 
und  zwar  die  Gesinge  an  die  Götter,  welche  in  Tepeoputco 
ausgezeichnet  wareu. 

Orawford,  J.  C.  Kinds  in  Nicaragua.  (American 
Aiitiquarian  and  Oriental  Journal,  XU,  189u,  p.  108 
-111.) 

Gooch , P.  C.  Kac**  to  face  with  the  Mexicmu,  tlie 
domestic  Life,  educat kmtil,  social,  and  tmsinvs*  wayi, 
«tatetunanship  and  literntur«.  legendary  aml  general 
history  of  the  Mexican  people,  a»  seen  and  st.udied 
bv  au  American  tromao  du  ring  seven  yeart  of  inter- 
cours«  with  theni.  (Mit  Illustrationen.)  Loiuhm, 
H.  Low,  189«.  1«  sh. 

Hamy,  E.  T.  Le*  Cliff  dweller*  de  b*  Sierra  Madie. 
(Compte  rendu  des  »cam  es  de  la  Bociete  de  gAogra- 
phie,  Pari*  189«,  p.  451 — 454.) 

Hamy,  E.  T.  Anthropologie  du  Mexique.  I.  2.  Lief. 
(Mission  »cieut.  au  Mexique.)  Farin,  Hacbetle,  189o. 
.'•«  pp.  mit  Tafeln,  4°.  « Mark. 

Hesse- Wartegg,  Ernst  von.  Mexico,  Laud  und 
Leute.  Binsen  auf  neuen  Wegen  durch  da*  Azteken- 
land. Mit  zahlreichen  Abbildungen  und  einer  General- 
knrte  Mexicos.  Wieu,  Hölze 1 , 1890.  VIII,  463  H. 
gr.  8°.  8,40  Mark. 

Menard  de  8t.-Maurioe,  E.  Contribution  ü Fetude 
de  l üge  de  la  pierre  dntn»  l'isthme  de  Panama.  ChA- 
tillon-sur- Beine.  Pepin,  1890.  29  pp.  4°. 

Moundbuilders , The,  and  ancient  Mexicaus.  (Ame- 
rican Antiquariat)  and  Oriental  Journal,  XII,  1890, 

p.  888—888,) 

Pector,  Dea.  Notice  nur  les  colleetion*  ethnographi- 
ques  et  archeologiquet  de  Pavillon  de  Nicaragua  de 
Texposition  univemelle  1889.  Paris,  Leroux , 1889. 

8 pp.  8°. 

Pector,  Dea.  Kasii  de  locnlisation  <lcs  habitant*  pre- 
colonibien*  «le  l'Amerique  centrale.  (Internationale* 
Archiv  für  Kthnographie,  III,  1890,  p.  31  — M.) 

Dr*-i  Wudmflgl  knm«*n  von  NW.,  die  gebirgsbewohnen- 
den  t'bontsl  aus  dem  kalten  Nordamerika,  die  Mangtn*  von 
„L'Uap***  und  drittens  die  Nabusll,  eiiie  Wanderung  kaut 
von  NO.,  die  Maya. 

Pector,  Dea.  öl*  abitanti  pt‘ecoU*nibiani  dell'  Amenca 
Ontnlt.  (Cmboi  di  Oon,  x,  Turin  UM,  p tot 
— 110.) 
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Fenafiel,  A.  Mouunieutos  del  arte  Mexicano  antiguo. 
Oriiftmi'iilMt  ioD  , Mitnlogia  , Tributoa  y Monumento«. 
Merlin,  Axher  und  Co..  1890.  gr.  Kol.  3 Bde. 
900  Mk. 

I.  Bd.  Tut  8)>«m»<k  französisch  und  englisch,  358  8.; 
2 Bd«.  zusammen  318  Tafeln,  davon  176  farbig. 

Supper,  Karl.  Die  Quekchi  - Indianer.  (Ausland. 
Jahrg.  63,  1890,  H.  841  —844,  892  — 895.) 

In  den  nördlichen  Gebieten  der  Alt»  Vempax  (Guate- 
mala), ca.  60000  Seelen. 

Schellhas,  P.  Vergleichende  Studien  auf  dein  Felde 
der  Maya  - Altertbümer.  Mit  1 Tafel  and  154  Illu- 
strationen. (IutenuU.  Archiv  für  Ethnographie. 
Md.  III,  1890,  S.  209  — 231.) 

Untersucht  Schrift , Kleidung: , Geräthe  nach  den  Abbil- 

• düngen  der  Codices  und  nach  den  Altert b Ürnern.  Ein 
Hauplresultat  ist : .«■*  fehlt  rin  einheitlicher  Typus  unter 
dm  sogenannten  Maya-Alterthömrm".  Es  halten  offenbar 
auf  deu»  alten  Culturgebiete  Mittel  - Amerikas  »ehr  ver- 
schiedene Einflüsse  gewirkt;  specieH  sind  Spuren  de»  Ein- 
flüsse* mexikanischer  Völker,  wie  t.  B.  der  Azteken , iui 
eigentlichen  Yucatan  unverkennbar.  »Neben  diesen  Ein- 
flüßen nordwestlich  angrenzender  Völker  zeigt  »ich  aber 
ein  anderer  Culturfactor,  dessen  Ursprung  südlich  vmi  der 
Halbinsel  Yucatan  zu  suchen  ist.  Es  ist  anscheinend  der 
eigentliche,  autochtluMie  Ursprung  der  centralamerikaniscken 
Kultur,  die  bei  den  Maya -Völkern  die  höchste  HlUthe  er- 
reicht hat.  Alle  Umstände  weisen  auf  ein  Territorium 
südlich  ron  der  Halbinsel  Yucatan  als  das  eigentliche 
Centrum  der  mittelamerikanischen  Kultur.  Dort  wird 
auch  der  Ursprung  der  Hieroglyphenschrift  zu  suchen  sein, 
dort  liegen  die  Wurzeln  jener  alten  Bildung.' 

Beier,  Ed.  Alunexikanittche  Wurfbretter.  Mit  I Tafel 
und  32  Abbildungen  iru  Text.  (Internat.  Archiv  für 
Ethnographie,  Md.  111,  1890,  8.  137  — 148.) 

Seler,  Ed.  Religion  und  Kultus  der  alten  Mexikaner. 
(Ausland,  .Jahrg-  63,  1890,  8.  781  — 78«,  814  — 817.) 

Seler,  Ed.  Altraexiknnische  Stadien.  1.  Ein  Kapitel 
aus  dem  Geschichtswerke  des  P,  Sahugun.  2.  Die 
sogen* n uten  Mcralen  Gefösw  der  Znpoteken.  (Aus 
Veröffentlichungen  aus  dem  k.  Museum  für  Völker- 
kunde.) Berlin,  Spemann,  1890.  8.  117  — 138  mit 
Abbildungen.  Pol.  6 Mnrk. 

Da*  mit get hellte  Kapitel  aus  dem  aztekisch  geschriebenen 
Werke  des  P.  Sahagun  ist  ethnologisch , mythologisch  und 
linguistisch  von  grösster  Bedeutung;  es  führt  die  einzelnen 
Götter  auf  und  ciebt  genau  an , wie  sie  (als  Idole)  be- 
kleidet waren. 

Stolpe,  Hjalmar.  l’iber  ultmexikanioche  und  süd- 
amerikanische  Wurfbretter.  Mit  6 Illustrationen. 
(Internat.  Archiv  für  Ethnographie,  Bd.  III,  1890, 
S.  2S4 — 238.) 

Zusätze  zo  der  vorgenannten  Arbeit  von  Seler. 

Strebol , Hermann.  Studien  üb*‘r  Steiojoch*  au» 
Mexiko  und  Mittel  • Amerika.  (Mit  4 Tafeln  und 
6 Abbildungen  im  Text.)  (Internationales  Archiv 
iur  Ethnographie,  Hd.  III,  1890,  8.  16—28,  49  — 61.) 

lu  dein  1.  Theil  »einer  Arbeit  »Alt -Mexico*  (Hamburg 
1885)  Seite  25  hatte  Strebei  die  sogenannten  „Opfer- 
joche“  besprochen  und  eine  eigene  Arbeit  über  dieselben 
in  Aussicht  gestellt.  Seine  jetzt  vorgelegten  Stadien  ge- 
langen zu  dem  Ergebnis» : »Die  in  Mexiko  und  Central  - 

Amerika  aufgefundeiien  Steinjochr,  bisher  Opferjoche  ge- 
nannt , wurden  nicht  bei  den  Menschenopfern  gebraucht, 
sind  auch  keine  üebrauchsgegenstknde  gewesen , deren 
Zweck  in  ihrer  mechanischen  Benutzung  lag , sondern 
Prunkstücke  von  hohem  Werthc , welche  als  besondere 
Auszeichnung  für  bestimmte  hochgestellte  Persönlichkeiten, 
etwa  höhere  oder  höchste  Kangstufen  des  Priester-  und 
Militär- Adels  dienten,  und  ihnen  im  Leben  und  darüber 


hinan»  als  Todtenla-igahe  geweiht  worden.  Die  Bedeutung 
dieser  Steinjoche  war  eine  allgemeinere . die  in  der  Joch- 
oder Bogenform  Hegt , und  eine  l*e »Mindere , die  in  sich 
unterordnender  Weise  in  den  angebrachten  Skulpturen  zum 
Ausdruck  kam.  Beide  Arten  der  Bedeutung  dienten  zu- 
nächst memchlicben  Verhältnissen  , mögen  »ich  diene  nun 
in  weiteren  (Stammes),  oder  engeren  (individuellen) 
Kreisen  bewegen , wobei  nicht  nur  die  Sagen  über  Ab- 
stammung, besonder«  Schicksale  mul  Erlebnisse,  besondere 
Thaten,  social*  oder  religiöse  Kaitg  Verhältnisse , »ouderu 
auch  Beziehungen  zu  Göttersagen , und  der  Einfluss  reli- 
giöser Anschüttungen  überhaupt  symbolischen  Ausdruck 
fanden.* 


Certeux.  Le  sarondi  Saint  » Cu  Im.  (Revue  de  tra- 
ditioiifl  populuire»,  V,  1894),  p.  509.) 

Hearn,  L.  Two  ytin  iu  the  franch  Weit  Ittdiea. 
. New  York.  Harper,  1890.  431  pp.  mit  lllustratiou«-». 
12*  2 Doll. 

Rosny , Luden  de.  Le»  Antille* , ötnde  d’ethnogra- 
phie  et  d’arehöologie  »mftieitine«.  Ouvrage  posthume 
publie  d'apres  deux  manuscriU  de  l’acitear  pnr  Mine. 
V.  Dc-vhux.  Pari*.  Mnisontieuve  fräre»  et  Ledere, 
1890.  IV,  153,  395  pp.  4°. 


4.  Südamerika. 

Adam,  Luc.  Arte  de  la  Jengua  de  loa  Indios  Anti» 
o Ca mpas.  (Biblioth.  Hng.  *in£r.  tom.  XIII.)  Pari*. 
Mairnnmeuve,  1890.  318  pp.  gr.  8". 

Ein  von  Cb.  Ledere  in  Toledo  aufgehmdenes , an» 
dem  zweiten  Drittel  des  18.  Jahrhundert.»  stammende^ 
Manuscript  über  die  Sprach«  der  Anti  oder  Campa,  wel- 
ches auaser  der  Grammatik  einige  Texte  in  Anti  und 
Spanisch  und  mehrere  Vombulare  enthält.  Adam  hat 
die  von  Castelnau  und  Marcoy  gesammelten  Worte, 
und  ferner  eine  Einleitung  hinzugefügt , »welche  djr 
grammatische  uud  lexikalische  Zugehörigkeit  de»  Anti  zu 
den  Mnipuresprachcn  dnrlegt.4*  Vgl.  Oerland  im  tiro- 
graphischen  Jahrbuch,  XV,  Gotlia  1892,  S.  294. 

Adam,  Luc.  Notice  gnwniuaticale  nur  1a  langue  Mo- 
witenu.  (Revue-  linguistique,  1889,  p.  237  — 246.) 

»Die  Mosctena  tun  ohemtru  Bern  sind  weder  mit  den 
Moxos,  noch  mit  irgend  einem  andern  bolivianischen  Dialeri. 
verwandt.“ 

Barbosa  Rodrigues,  J.  O Muyrakyta;  eatudo  da 
origem  iiaiatiCA  du  oiviliwicao  do  Amazonas  noz  tem- 
|Mi  prall irtoricos.  I.  Manao».  Tip.  do  Amazonas, 
1889.  162  pp.  8*. 

Broglia  di  Mombolloz,  G.  Oraf  di.  Sc  ul  tu  re  di 

indigeni  ilell’  alto  Oranoco.  (Bolletiuo  dtdla  Societü 
Geographica  Ituliaua,  »er.  3.  III,  1890,  p.  474 — 479.) 

Collin , E.  Momie*  boliviennes.  (Bulletins  de  ln  Bo- 
cietö  dunthropol.  de  Paris,  ser.  IV,  t.  I,  1890,  p.  53 
— 58.) 

* Collin,  E.  Momies  et  eränes  de  Boüvie.  (Bulletin* 
de  lu  Societl  d'aiithmpoi.  de  Paria,  »er.  IV,  tom.  I, 
ftuiie«  i 890,  p.  1 3.1  et  1 

Cunow,  Heinrich.  Die  alt  peruanischen  Dorf-  und 
Mark paoftwtftch«ften  (Ausland.  Jahrg.  63,  1890, 

S.  821  — 825,  853—856,  872—  878.) 

Dom  Pedro,  Kaiaor  von  Brasilien.  Die  Tupi- 
Sprache.  üeberaetxt  von  Hugo  Blind.  (Corre- 
»pondenz  - Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  An- 
thropedogi*  etc..  Jahrg.  21,  1-90.  S.  I — .i.) 

Zuerst  ift  französischer  Sprache  gedruckt  inf  Journal  du 
Commerce  10.  Oclober  1889,  Brasilien,  Rio  Janeiro. 
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Duloup,  Georges.  Le» Fuegiens  tle  laTerre  de  Fe». 
Moeurs,  cou  turne»,  les  exploitations  aurifgres.  (Balle- 
tin de  In  8ociöt£  de  gtognpbn  commerc.,  Hit  vre 

p.  88—100.) 

Ehrenreich,  Paul.  Mittbeilungen  älter  die  /.weile 
Xingu-Kxpeditimi  in  Braut  Ulen,  Mit  10  Abbildungen 
im  Text  und  einer  Tafel.  (Zeitschrift  für  Ethnologie, 
Hd.  22,  Berlin  1890,  S.  89  — 08.) 

Die  erste  Xiugti- Expedition  könnt«'  wegen  ihrer,  in  erster 
Linie  gntigmphiitchen  Aufgabe  den  ethnologischen  Verhält- 
nis« i»  nicht  die  genügende  Aufmerksamkeit  schenken;  der 
eigentliche  Zweck  der  xweiten  Expedition  war  es , die, 
nach  Aussagen  der  Indianer,  au  einem  üatlicheu  tjuelleuaruie 
des  Xingu , dein  KulUeu , hausenden  Stimme  einem  »pe- 
ciellen  Studium  xu  unterziehen.  Der  Bericht  Ehren- 
reich'*  ist  ethnologisch  »u**en»r«lentürh  wichtig  und  inluilt- 
reieh. 

Ehrenreich,  Paul.  Erttnterungen  von  Photogra- 
phien von  Völkertypeu  aus  Central  hrasilien , aufge- 
nominell  bei  Gelegenheit  der  zweiten  von  den  8tei- 
uen’scheu  Xiuguexpedition  1887/88.  (Correspondenz- 
blat.t  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  21,  1890,  8.  158.) 

Ehrenreich,  Paul.  Zur  Tupi - Spraclie.  (Corrwtpon- 
detizblAtt  der  deutschen  OeällMhaft  Dir  Anthropolo- 
gie etc-,  Jahrg.  21,  1890,  S.  47.) 

Ernst,  A.  Venezuelanische  ThOttgefiUse  und  Tlion- 
tiguren  in  alter  und  neuer  Zeit.  Mit  1 Tafel. 
(Internat.  Archiv  für  Ethnographie,  Bd.  111,  1890, 
8.  HÜ  — 175.) 

Folleville,  Ch.  de.  l*n  Fran^ai»  ehe*  les  Fatagons. 
Limoges.  Anlaut,  1890.  70  pp.  8°. 

Fonok.  Die  in  Chile  v<irk«>mmenden  ilurchbohrten 
Steine.  (Globus,  Bd.  57,  ßraunwehweig  1890,  S.  40.) 

Alte  Ackergerät hr. 

Giglioli,  E.  H.  Gli  Ultimi  giorui  dell  et»  della  pietra. 
(America  meridiouale.)  (Archivio  per  l'antropologia 
et  l'etnologia,  XX,  Firenze  1890,  p.  85  — 72.) 

Gupe  y Thode , G.  (Teber  den  Hin  Ulaueo  und  die 
auwohnenden  lndiauer.  (Globus,  I.V11,  1890.  8.  951 
— 254.) 

Nach  der  Krvixta  nicusaJ  der  geographischen  (ies«ll*cluit\ 
zu  Kio.  Bespricht  die  M.iucus  • Indianer , die  Mncarana, 
Arecuua,  Macurhy  und  Oapirhana. 

Hesse -Wartegg,  E.  von.  Die  Siutfluth  des  ameri- 
kanischen Badens.  (Allgemeine  Zeitung,  München 
1890,  Beilage,  S.  121 — 115.) 

Holmes,  William  H.  Textile  fabrica  of  ancient  Peru. 
(Hmithsonian  Institute.  Bureau  of  Ktlmology.l  Wa- 
shington 1889. 

Ihering,  H.  von.  Ueber  die  Verbreitung  des  Coca- 
Genuase»  in  Südamerika.  (Ausland.  Jahrg.  HX  1890, 
S.  908  —910. 

Zusätxe  xu  Eruat’a  Abhandlung:  „De  l'emphii  du  Coca 
da»*  le*  pajs  *rpt«-ntrionaux  d»  l’Atnlrique  du  Sud“.  (Con- 
gres  international  des  Americ»ni*tes , Compte  rrndn  de  I» 
VII.  Messiun  k Berlin  1888.  p.  2' 10  — 243.) 

Kultur  und  Industrie  »tid amerikanischer  Völker, 
nach  den  im  Besitze  des  Museums  für  Völkerkunde 
zu  Leipzig  lieft  ndlichen  Sammlungen  von  A.  Ntiihel , 
W.  lleUs  und  B.  Koppel.  Text  und  Beschreibung 
der  Tafeln  von  Max  Uhl*.  2.  (Schluss-)  Band. 
Neue  Zeit.  Berlin,  Aaher  u.  Co.  in  Comm. , 1890. 


IV,  10  S.  Text  mit  2 Tafeln  in  Farben-  und  Licht- 
druck und  75  8.  Erklärungen.  Fol.  Bd.  1 u.2:  HO  Mk. 

Bd.  1 erschien  1889;  vgl.  Gerl  and  im  Geogr.  Jahr- 
buch, XV,  Gotha  1892,  8.  291. 

Mahoudeau.  8m*  un  crom*  prAcolombien  de  la  pro- 
vinee  du  Chiriqui.  RMt-Unll  de  OoIobM*.  < Bulle- 
tins de  la  8oci4t6  d’anthropolog.  de  Paris,  »er.  IV. 
tom.  I,  1890,  p.  901  et  602.) 

Marcano,  G.  Ethnographie  precnlotulnenue  du  Vene- 
zuela, Indiens,  Piaroas  et  Gnahibus,  Indiens  Uoajires. 
(Bulletins  de  la  Soci^te  d’anthropolog.  de  Paris, 
ffo  IV,  tom.  1,  1890,  p.  857— 995v  883 — 899.) 

41  Merkel , Fr.  Ueber  argentinische  üräberschädel. 
(Nachrichten  von  der  kgl.  Gesellschaft  «1er  Wissen- 
schaften und  der  Georgia- Augusta-Univerritüt  zu  Güt- 
tingen. 1890,  6.  250—258.) 

Middendorf,  E.  W.  Die  einheimischen  Sprachen 
Perus.  Bd.  1 : Das  Huna  Simi  oder  die  Keshua- 

Sprache , wie  sie  gegenwärtig  in  der  Provinz  von 
Cusco  gesprochen  wird.  Unter  Berücksichtigung  «1er 
iVttheren  Arbeiten  nach  eigenen  Stiulien  dargestellt ; 
Bd.  2 : Wörterbuch  des  Buna  Simi  oder  der  Keshua- 
Sprache ; Bd.  3:  Ollanta,  ein  Drama  der  Keshua- 
Spraehe.  Uebersetzt  und  mit  Anmerkungen  ver- 
sehen, nebst  einer  Einleitung  über  die  religiösen  und 
staatlichen  Einrichtungen  der  Inkas.  Leipzig,  Brock- 
lmu»,  1890.  Vn,  339  8.,  X,  857  8.,  VI,  395  8.  Lex.-8°. 
Bd.  I:  10  Mark;  Bd.  2:  46  Mark;  Bd.  3:  16  Mark. 

Vgl.  Gerlaud  im  Geographischen  Jahrbuch,  XV,  1892, 
S.  292  ff. 

Pfaff,  Franz.  Ueber  die  Tucanos  am  oberen  Ama- 
zonas. Mit  4 Abbildungen  im  Text.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.. 
Jahrg.  1Ä90,  8.  599  — 806.) 

Au*  längerem  Verkehr  mit  «len  Turnno«  bringt  Pfaff 
lehrreiche  Mittlieiluiigen;  auch  ein  Wörterbuch  derTocano- 
Sproche  ist  heigefiigt. 

Restivo,  Paulo.  Brevis  linguae  Guarani  gruiumatica 
hispanice  a rev.  pativ  Jesuita  Paulo  Kestivo  seeuu- 
dum  libros  Antonii  Kuiz  de  Montoya  et  Simonis 
Baodini  in  Paraquaria  a.  MDCCXYIH  cnmpoaita  et 
„breve  uoticia  de  la  lengua  Guarani*  iuscripta  *ub 
auspiciis  augustiss imi  domini  Petri  II.  Brasilia«  im- 
peratoris,  ex  unico,  «jui  nutus  Mt,  s.  Maj.  codice 
manuscripto  edita  «*t  publici  juris  facta,  neenou  pr»**- 
fatione  instructa  opem  et  studiis  Ch.  F.  Seybold- 
Stuttgart.,  Kohihiiniiner,  1890.  XII,  81  8.  gr.  8°. 
10  Mark. 

Spitsly,  John  H.  N«>tc*  on  ÜIIW  »tone  ad  re*  fron» 
Surinam  (Dutch  Guyana)  and  ou  eigbt  stone  imple- 
liient»  from  the  Islands  of  8t.  Vincent  aml  St.  Lucia. 
(Mit  1 Tafel. j (Internat.  Archiv  für  Ethnographie, 
Bd.  III,  1 899,  s.  881  ff.) 

Ten  Kate,  H.  F.  C.  Over  Llano  an  Sierra:  Frag- 
menten uit  mi.ju  reisj«iurnaal.  (Ti.jdschrift  van  het 
Kon.  Nederlandsch  Aardriikskundig  Geuootscbap. 
Ser.  II,  Bd.  VII,  1890,  p.  639.) 

Mitl  Heilungen  über  dir  Kingrborruen  zwtsr heu  <>riu«»ko 
und  dem  Karnibiwheii  Meer,  nnmcntlh’h  über  dir  Charma« 
und  Camanagutos. 

Wohltmann.  Ein  Beitrag  zu  den  MuscludU-rgei»,  Sam« 
buquis,  un  der  Ostküste  Brasiliens.  (Zeitschrift  für 
Naturwissenschaften,  herausgegeben  von  O.  L««c- 
decke.  Bd.  03,  Halle  1890.  8.  305  — 312.) 
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Zoologie. 

Literaturbericht  für  Zoologie  in  Beziehung  zur  Anthropologie  mit  Ein- 
schluss der  lebenden  und  fossilen  Säugethiere  für  das  Jahr  1890. 

(Von  Max  Schlosser  in  München.) 

A.  Säugethier*  und  Menschenreste  aus  dem  Diluvium  und  der  prähistorischen  Zeit. 


d'Aey,  JE.  Les  cränes  de  Canstndt,  de  Xeanderthal  et 
de  rOlmo.  Rcf.  »n  L’Anthropologie.  MatAriaux  pour 
l'histoire  cle  lliomme  1890,  Tome  Ir  p.  722  — 724. 

Der  Schädel  von  Cnnnstadt  stammt  aus  dem  Lehm, 
in  welchem  auch  Mammuth,  Schneehuhn,  Murmel- 
thier, Hmc,  l*f>rd  und  Ken  zum  Vor»ehein  gekommen 
sind.  Sein  Alter  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln;  auf 
keinen  Kall  ist  es  höher  als  Moustierien  und  au«  dem 
Lude  der  Eiszeit.  Auch  da»  Alter  de»  Neanderthal* 
Schädel»  i»t  nicht  sicher  zu  ermitteln ; es  kann  derselbe 
vielleicht  au»  der  Olnaalzeit  stammen  , denn  in  deT  Hohle 
von  Spy  fanden  «ich  ähnliche  Schädel  zusammen  mit 
Khinoceros,  Höhlenbär  und  Hyäne.  Bei  dem  Schädel 
von  01  no  befand  »ich  ein  Silex  vom  Moustierientypus ; 
der  blaue  Mergel,  m welchem  dieser  Schädel  lag,  ist  jedoch 
priglacial  und  dürfte  die»  auch  dir  den  Schädel  selbst 
galten. 

Arcelin,  Adrien.  Lea  nouvelle*  fottillea  de  Solutre 
prv»  Mueon,  Sa«*) ne  et  Loire.  L* Anthropologie.  Mab- 
rinux  pour  l’histoin?  de  l'liorame.  Paris  1890.  Toinel, 
p.  295  — 313,  mit  11  Figuren. 

Die  prähistorischen  Fundplätze  von  Crot  du  Charnirr 
nehmen  einen  Kaum  von  einem  Hektar  ein  und  von  8 bi»  10  m 
Höhe.  Die  Reihenfolge  der  Schichten  ist  vollkommen  unge- 
stört, und  sind  hier  die  Reale  au»  vier  Perioden  abgelagert. 
Die  jüngsten  Reste  stammen  au»  der  Kenthierzeit. 
Von  Thkno  ausser  den  zahlreichen  Kesten  de»  Remitier» 
Wolf,  Kucbs,  Höhlenbär,  brauner  Mär,  Hyäne, 
Dach»,  Iltis«,  Hase,  Mammuth,  Pferd,  Cervn» 
eanaden»ia  und  Uos  primigeniu».  Unter  diesen 
Schichten  liegen  die  aufgehäuften  Pl'erdek  uochen , theils 
»och  vollständig,  theils  autgehrocheii  oder  bearbeitet.  Sie 
bilden  zum  Theile  eine  förmliche  Brecrie.  Nach  Tous- 
saint gehört  dieses  Pferd  der  BresaaiwRace  an  und 
war  domesticirt,  nach  Sansou » der  belgischen.  Gelegent- 
lich linden  »ich  auch  hier  Höhlenbär,  Dos,  Ken  und 
Mammuth.  Aus  der  Periode  des  Pferdes  hat  inan  auch 
bereit*  bearbeitete  Renthierknochen  und  Geweihe.  Von 
Thieren  sind  noch  zu  bemerken  Wolf,  Fuchs,  Höhlen- 
löwr,  Luch»,  Hyäne,  Höhlenbär,  Ha*e,  Murmel- 
thier (Bobac?),  Mammuth,  Ren,  Elen,  Cervu» 
cansdentii  - — nach  Nr  bring  eher  der  Marwlhirsch  — 
und  SäigianHltpi. 

Die  Reste  aus  der  Pferdezeit  sind  auf  einem  weiten  Terrain 
wrtreut.  Jene  aus  der  Renthierzeit  finden  »ich  nur  in 
Orot  du  Charnier:  die  letzteren  sind  jünger,  die  Reste  au» 
der  Pferdezeit  *ind  älter  als  die  Massen  von  Pferdeknochen. 
Unter  diese«  letzteren  lassen  »ich  noch  Spuren  des  Men- 
Archiv  ft»  Aathropuloflie.  B«l.  XXI. 


achen  aus  zwei  verschiedenen  Perioden  feststellen.  Die 
Artefacte  der  verschiedenen  Perioden  haben  keinen  be- 
stimmten Charakter.  Jene  aus  der  Pferdezeit  gleichen  oft 
ganz  jenen  aus  der  Renthierzeit  und  diese  wieder  zeigen 
oll  noch  den  Typus  des  ('bellten  und  Moustierien,  doch 
linden  sich  in  den  tieferen  Schichten  weder  Figuren  au» 
Stein , noch  Zeichnungen  auf  Knoche«.  Die  Silex  au» 
diesen  tiefen  Lagen  haben  den  Moustierientypos , die 
Knochcnartefact«  den  des  Mngdalenien. 

Bleicher.  Snr  lo  giseznent  dea  armes  prehistorique® 
le*  plus  ancienne«  en  Alaace  et  en  Lorraine.  L’ An- 
thropologie. Pari*  1890.  Tome  1,  p.  74H  et  750. 

Im  Diluvium  zwischen  Saint  Blaise  und  Met*  fand  sich 
ein  Silex  vom  Typus  des  f 'hellten.  Die  Wnaehbarten 

Sande  enthalten  Zähne  des  Mammuth. 

Felix,  J.y  und  Lenk,  H.  Beiträge  zur  Geologie  und 
Paläontologie  der  Republik  Me  XI 60.  1.  Theil.  Leip- 
zig 1890.  4°.  8.  1 bis  114  und  drei  Tafeln. 

Im  Thalc  von  Mexico  kamen  zahlreiche  Säugethier- 
knocheu  zum  Vorschein,  deren  geologisches  Alter  indes» 
nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  werden  kann.  Es  handelt 
sich  entweder  um  jüngstes  Plimäu  oder  bereits  um  Quar- 
tär. Die  Thierreste  vert heilen  sich  auf  Elephaa  primi- 
genins,  Mastodon  Shepardi,  tropicus,  Equus 
Barcenai,  tau,  creniden»,  excetan»,  Platygonu» 
compreasu»  — ein  Nabelachwein  — , Holoiuenis- 
cu«  hesternu»  und  Eachatiu»  coniden»  — Kameele, 
Palauehenia  magna,  Bison  latifron»  und  Glyp* 
todon  rlaviceps. 

Auch  der  Mensch  bat  bereits  zu  jener  Zeit  im  Thale 
von  Mexico  gelebt.  Au**er  vers*  -hiedenen  anderen  Funden 
spricht  dafür  der  au»  einem  Lamaaacrum  geschnitzte  Kopf 
eine«  Coyote-Wolf». 

Friedei,  E.  Vorgeschichtliche  Funde  au»  Berlin, 
lüouisenstraase  33/34.  Zeitschrift  für  Ethnologie. 
Organ  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte  1890,  8.  523  bis  524, 
mit  1 Figur. 

In  der  Louisen  Strasse  in  Berlin  wurden  bei  Grundau*- 
hebong  Steine , Knochen , ein  Stirnzapfen  vom  ü r und 
Hirschgeweihe  gefunden,  welche  letzteren  augenschein- 
lich zu  Werkzeugen  verarbeitet  warn».  K»  lagen  die*e 
Objecte  in  einer  5 bi*  6 m mächtigen  Schicht , dem  ehe- 
maligen Sumpfboden. 

G-audry , Albert.  Bur  une  inncboirt»  de  phoque  du 
Groenland  trouv^e  dao«  In  grotte  de  Raymonden. 
Dordogne.  Comptes  rendus  hebtlomndaire*  des  söance* 
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de.  1'academie  de*  »cieuces.  Pari*  1890.  Tome  CXI, 
p.  351 — 353  uud  1/ Anthropologie,  Tome  I,  p.  599 
— «07. 

Sc  hon  früher  hatte  Gau  dry  einen  Coniandostab  au» 
Montgaudier  (Charente)  beschrieben,  auf  welchem  das  Bild 
einer  Robbe  eingras  »rt  war.  Jetzt  fand  sich  in  der  Höhle 
von  Raymonden  der  Unterkiefer  einer  Robbe  und  zwar 
nicht  de»  gewöhnlichen  Seehunde«  — Phoca  vitulina, 
Mindern  von  Phoca  groenlandica.  welche  in  der  Gegen- 
wart nur  die  arktischen  Meere  bewohnt ; es  muss  daher 
das  Klima  von  Perigerd  früher  ein  arktisches  gewesen 
sein.  Es  spricht  hierfür  auch  die  Anwesenheit  des  Ren, 
welchem  gegenwärtig  schon  da»  Klima  von  Petersburg  tu 
wurm  i»t , sowie  die  Schnitzereien  auf  Kenlhiergeweihen, 
den  arktischen  Pinguin,  den  Moschusochsen  und  da» 
wollhaarig«  Mammuth  darstellend.  Die  oben  erwähnten 
Schnitzereien  an  jenem  Comandoatabe  sind  doch  wohl  eher 
als  Abbildungen  von  Bären  als  von  Robben  zu  deuten. 
In  Perigord  haben  sich  auch  Reste  von  Saigaantilope, 
Gemse,  Bison  prlsm»,  Urans  priscus,  Eisfuchs 
und  Sch  ne«  hob  n gefunden. 

Hirth  j Friedrich*  Di»*  Geschichte  der  Hauskatze  in 
China.  Zeitschrift  für  Ethnologie , Authropologie 
Ufid  Urgeschichte.  Berlin  1890.  8.  140  bis  153. 

Die  Katze,  „man**  oder  früher  sogar  „iniao“  wird  schon 
in  der  chinesischen  Literatur  de»  8.  Jahrhunderts  vor 
Christus  erwähnt , war  jedoch  vielleicht  damals  noch  kein 
eigentliche«  Hausthier.  Zum  Mäusefangen  hielt  mau  in 
China  auch  da»  „Li- , da»  Wiesel.  Unter  „mao“  wird 
auch  die  Wild  katse  verstanden,  Ne  bring  bemerkt  hier- 
zu, da**  die  Chinesen  wahrscheinlich  die  einheimische 
Steppenkatxe  — Felis  man  ul  domestieirt  haben,  die  auch 
die  Stammform  der  Angora-Katze  ist.  Die  zahmen 
Katzen  haben  ebensowenig  einen  einheitlichen  Ursprung 
wie  die  Schweine,  Schafe  und  Hunde.  Die  Chinesen 
haben  anscheinend  auch  eine  zeitlang  den  Meng  • keu 
domestieirt,  den  Mungo,  Herpe*te*  mungos. 

Hörnes,  R.  Die  Herkunft  des  Menschengeschlecht«. 
Mittheilungen  des  nnturw.  Verein*  für  Steiermark 
1890.  8®.  26  8. 

Der  Verf.  vertritt  mit  Hecht  den  Standpunkt,  da»»  auch 
der  Mensch  den  Umformungsgesetzen  unterworfen  ist. 
Wenn  nun  auch  die  Kunde  aus  den  prähistorischen  Gräber- 
feldern und  aus  Aegypten  so  gut  wie  gar  kriue  Abwei- 
chung vom  Typus  des  Menschen  der  Gegenwart  erkennen 
lassen,  so  ist  die*  keineswegs  ein  Beweis  gegen  di*  Ver- 
änderlichkeit des  Menschen  überhaupt,  denn  der  Zeitraum, 
der  seit  der  Existenz  jener  Individuen  verstrichen  ist, 
ist  entschieden  zu  gering,  als  dass  bemerkbar*  Modi- 
Heationrn  erfolgt  sein  könnten.  Dagegen  zeigen  die  Men- 
schenreste au»  Cannatadt , Sennderthal , Straiuberg  doch 
gewiss  eine  grössere  Aflenähnlichkeit.  Der  Mensch  hat 
sicher  bereits  zur  Diluvialzeit  eiistirt ; der  Mensch  der 
Tertiärzeit  ist  jedoch  noch  nicht  direct  naehgewiesen,  denn 
der  Schädel  von  ('alaveras  in  Californieu  und  die  Reste 
aus  dem  Nerbudda-Thale  halten  doch  wohl  schon  diluviales 
Alter , wenn  sie  auch  entschieden  älter  *ind  als  die  von 
europäischen  Localitäten.  Immerhin  ist  di«  Existenz  eines 
tertiären  ^Proantbropo»*  überaus  wahrscheinlich. 

Hosius.  GeoftnoröKClie  Skizze  von  Westfalen  mit  lw- 
aOndcrvr  Berücksichtigung  der  für  prähistorische 
Fundstellen  wichtigen  Formationsglieder.  Winsen- 
PChaftlich«  Verhandlungen  der  XXL  allgemeinen  Ver- 
sammlung- Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  Ethnologie  uud  Urgeschichte 
1890,  8.  tf6  bis  95. 

Die  Höhleu  enthalten  von  fremden  Gesteinen  fast  Mo«» 
Feuerstein*,  die  ab«r  stet»  Spuren  von  Bearbeitung  zeigen. 
Der  Lehm  i*t  echter  Höhlenlehm  und  häufig  reich  su  Phosphor- 
säure.  Unter  den  aufg*fundenen  Thierresten  verdienen  be- 
sondere Erwähnung  Höh  len löwe,  Hyäne,  Höhlenwolf, 


Höhlenbär,  Ren,  Cervus  guettardi  — ein  kteioe» 
Kenthier  — , Riesenhirsch,  Bison  priscus,  Ho» 
primigenios,  Pferd,  Rhinocero»  tichorhinu«  uud 
Mammut h.  In  den  Höhlen  der  Lenne  und  llcmne  sind  alle 
dieoe  Thiere  zu  finden,  die  Balverhöhle  hat  angeblich  auch 
Hi ppopotam us  geliefert;  in  der  Altendorfrr  Mulde  sind 
Ursu»,  Kquu»  umk  Rhinocero»,  in  den  Spalten  aurii 
Felis,  Hyaeua,  Bo»,  Elepha»  und  Kirsenhir«rh 
zum  Vorschein  gekommen.  Am  Plateau  von  Brilon  fehlt 
Elephas,  Rhinocero»  und  Ren  »iud  selten,  häutig 
Urs  us  und  Hyaena.  In  den  Höhlen  von  Warstein  fehlt 
ebenfalls  Mammuth;  Hyaena  und  Felis  sind  selten, 
blutig  Ursu«  und  »las  kleine  Ken.  Verschiedene  Schich- 
ten »iud  kaum  wahrzunehmeu.  Feuersteine  kommen  hier 
unter  den  Reuthierresteu  vor,  ebenso  Holzkohlen  und 
Topfscherbeu.  ln  der  Räuberhöhle  bei  Letmathe  fand  «ich 
zwar  ein  menschliche*  Skelet,  aber  über  den  Thierresten. 
Die  Balverhöhle  enthält  sehr  verschieden*  Schichten , in 
allen  Elephas,  in  den  fünf  oberen  auch  Khinoceros 
und  Ursus  »pelaeus;  Renthierreste  und  Artefarte 
aber  nur  in  den  zwei  obersten  Lagen.  Die  Binober  Höhle 
im  Hönnethalc  wurde  erst  vor  Kurzem  untersucht.  Nur 
in  der  tiefsten  Gerullarhirht  lugen  Knocken,  wohl  alle  dem 
Höhlenbären  ungehörig.  Dies«  Geröllsehiehl  war  von 
einer  Tropfsteindecke  abgeschlossen,  über  welcher  sich 
Lehm  mit  Stalagmiten  befindet.  Auch  nach  oben  wird 
die  «er  Lehm  von  einer  Troplsteindecke  abgegrenzt.  Alle 
Reste  vou  Elephas  uud  Rhinocero*  in  den  westfälischen 
Höhlen  scheinen  veTucliweromt  zu  sein,  sie  bestehen  fast 
nur  in  isolirten  Zähnen  und  Zahn  tragmenten,  dagegen  sind 
di«  KaubthlPre  zahlreich  und  gut  erhalten.  Jedenfalls  hat 
da»  Mammuth  schon  vor  dem  Menschen  gelebt.  Der 
Cervus  guettardi  tritt  ungefähr  gleichzeitig  mit  dem 
Menache u auf.  In  der  Ebene  von  Westfalen  hat  »Ich 
bis  jetzt  im  Diluvium  noch  kein  Rest  einrs  Fleischfresser» 
gefunden,  dagegen  Rhinocero»,  Mammuth  und  Rea. 
Ur  und  Pferd  kennt  man  vorwiegend  aus  Torfmooren. 
Der  gelbe  Lehm , also  die  mittleren  Schichten  des  Dilu- 
vium» , ist  arm  an  Thierresten , gänzlich  fehlen  solche  nu 
oberen  Diluvialsande.  Wa»  hier  vom  Menschen  gefunden 
wird,  gehört  einer  viel  späteren  Zeit.  an.  Das  Alluvium 
hingegen  enthält  Ken,  Ur,  Biber  und  Reste  von  allen 
noch  jetzt  wild  oder  im  domesticirten  Zustande  lebenden 
Thieren.  Die  hier  verkommenden  Msmaiutlireite  sind 
unzweifelhaft  auf  aeeuudärer  Lagerstätte.  Der  Mensch 
hat  im  Alluvium  zahlreiche  Spuren  hinterlasseu.  Er  war 
hier  in  Westfalen  sirhrr  nicht  Zeitgenosse  von  Khine- 
cero»  und  Mummutb. 

Margoritoff,  V.  Le«  Kjökkenmöddiogs  de  la  baie 
de  l'Amour  pro»  la  Rifiere  Sedimi  Vladivostok  1987. 
Ref.  in  P Anthropologie  18»o,  p.  124  et  125. 

E»  iat  die»  der  erste  Fund  von  prähistorischen  Objecten 
an  der  sibirischen  Küste  des  stillen  Oceans  und  zwar  nahe 
der  Greine  gegen  Korea.  Sie  liegen  auf  der  Halbinsel 
Yanknvski,  10o  kna  entfernt  von  deT  Meeresküste  nnd  be- 
stehen vorwiegend  au*  Austern-  und  anderen  Muschel- 
schalen und  zwar  von  Arten,  die  uoch  jetzt  dasell»t  im 
Meer*  leben.  Auch  kamen  Thierknochen  zmn  Vorschein 
von  F.ber,  Hand,  zwei  Hirschurtcn  — darunter  Reh  — , 
Bären-  und  Katzenzähne.  Die  Hirschgeweihe  sind  zum 
Theil  bearbeitet,  die  Rteingerithe  nun  Thrii  polirt,  zum 
Theil  »ehr  roh,  ebenso  die  Thongeschirrreste.  Der  einzige 
gefundene  Me uschenschädet  war  dolichocephal.  Es 
war  die»«  Menschenrasse  wohl  mit  den  jetzigen  Aino» 
nahe  verwandt. 

Mortillot,  A.  de.  Le»  foyer»  »eolithique*  de  Cor- 
meilles  - en  Pariais , Seine  et  Oise.  Bulletin  de  1* 
»ociHt  d’Anthropologie  de  Pari*  1890,  p.  603  — 615. 

Bei  dem  Kiseubahnbau  bei  Corneille»  zwischen  Argen- 
teuil  nnd  Mante»  fanden  sich  Grabstätten  au»  der  neo- 
lithischen  Periode,  Dieselben  enthielten  ausser  den  Leichen- 
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re»WD,  Stcto*,  Knochen-  und  Horngerätbe . letztere  »ehr 
weiten,  zum  Theil  aus  Hirschhorn.  AoiKrdrin  kam«u  zahl- 
reiche  Thojjgrschrm-  zum  Vorschein , sowie  unbearbeitete 
Knochen,  namentlich  Schädel  und  Extmnilatenkuocheu  von 
einem  »ehr  grossen  Kind,  von  Schwein  und  Schaf 
(oder  Zieger).  Hirsch  undKeh  waren  nur  durch  ganz 
wenige  Gcwelhfragroenle  vertreteu. 

Nehrinjf,  A.  lieber  eine  anscheinend  bearbeitete 
GewciUst4tuge  de*  Cervus  «turyeero»  von  Thiede 
hei  Braunschweig.  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Anthro- 
pologie und  Urgeschichte.  Berlin  189u.  8.  303  bis 
366,  mit  ll  Holzschnitten. 

Die  letzten  Ausgrabungen  in  Thiede  lieferten  H y neu* 
speisen.  Felis  magna,  Cania  lupu**,  vulpus,  Sper- 
mophilus,  Lagorays,  Arvicola  gregalis,  Myodea 
obenais,  Cervus  farandus*  im  Li»*#  und  im  darunter 
befindlichen  Sunde . Cervus  euryceru»,  Equus  cabal- 
lu«  ferus*.  Rhinoreros  ticborhinu»  im  Lehm, 
Elephn*  priniigrnius  ohne  nähere  Angabe.  — Die 
Namen  bei  denen  weiter  nichts  angegeben  ist , stammen 
aus  dem  Lös» , bei  den  mit  * fehlt  die  Hemerkuug  des 
Niveaus  — . Die  Geweihstangen  den  Cervus  euryceros 
sind  siunratlich  der  Augen»pro*»en  beraubt , was  auf  An- 
wesenheit und  Tliätigkrit  des  Menschen  »ihliessen  Dust, 
um  so  mehr,  als  ein«  weitere  Stange  schräg  durebge- 
»i  hnitten  erscheint.  Früher  schon  fand  »ich  in  Thiede  ein 
Kiesenhirsch  — Mrtatarsu»,  weicher  eine  verheilte,  von 
einem  1'feiUchu.HM*  herriihrende  Wunde  erkennen  lies*. 
Otto  j August.  Zur  Geschichte  der  ältesten  Haus- 
thiere.  Breslau,  Freu»  u.  Jünger,  1690,  8*.  78  8. 

Der  erste  Theil  behandelt  die  Dornest  ication  überhaupt, 
sowie  die  Theorien  Über  die  Einführung  der  Hnusthierc 
durch  jene  Völker , welche  angeblich  von  Asien  her  ein- 
gewandert sind  und  kommt  der  Verfasser  hierbei  zu  fol- 
genden wichtigen  Ergebnissen  : 

Es  ist  durch  nichts,  besonder»  nicht  durch  die  Analogie 
mit  anderen  Erfindungen  aut  alter  Zeit  bewiesen,  das*  die 
Kunst  der  Domestication  nur  an  einem  Punkte  gemacht 
und  von  da  durch  Mitthrilung  au  umwohnende  Völker 
oder  durch  Wanderungen  des  die  Hau*thirrr  haltenden 
Volke»  verbreitet  worden  sei.  Ihr  Sprachwissenschaft  ver- 
mag au»  der  L'ebemustimmuug  einer  Anzahl  von  Thier- 
und  Pdanzennaraen  in  den  Einzelsprachen  zwar  die  urzelt- 
liehe  Existenz  der  mit  diesen  Namen  bezeichnetcn  Lebe- 
wesen zu  beweisen,  ist  jedoch  nicht  im  Stande,  den  Nachweis 
zu  fuhren,  dass  dieselben  auch  schon  al*  llausthiere  oder 
Culturpflanzm  den  Indogermanen  bekannt,  waren.  Die 
hohe  Cultur  der  prähistorischen  Nationen  Nordeuropa«  hat 
man  als  Beweis  für  die  Einwanderung  eines  fremden  Volkes 
angesehen , doch  ist  absolut  nicht  zu  entscheiden,  ob  die 
Cultur  allein  oder  da«  Volk  «unrot  »einer  Cultur  «inge* 
wnudert  »ei.  Das  Alter  der  Hausthierreste  lässt  »ich  nicht 
nm  h rulturhistorischen  Momenten  abschätzen.  da  der  Nach- 
weis dir  eine  genaue  zeitliche  Aufeinanderfolge  der  |u*läo- 
iithischen,  neolithischrn  und  der  Bronzezeit  nicht  geliefert 
werden  kann.  Die  Haust hierr  treten  nicht  mit  einem 
Schlage  in  Europa  auf,  so  da**  man  einen  Import  durch 
ein  einwandernde*  Volk  nnnchmen  müsste,  sie  tretcu  viel- 
mehr zu  verschiedenen  Zeiten  auf  und  an  den  einzelnen 
Orten  erscheinen  verschiedene  Species  als  erste  Hausthiere. 
Di«  arische  Einwanderung,  der  Einfall  eine»  civilisirten, 
von  Hausthieren  begleiteten  astatischen  Volke»  in  das  von 
barbarischen  Urbewohnern  bevölkerte  Europa  ist  keines- 
wegs sicher  uachgewieseu ; schon  ehe  da»  Culturniveau 
erreicht  wurde , welche*  den  Ariern  zugesc brirhen  wird, 
gab  es  in  Europa  Hausthiere.  Die  Fortschritte  der  Haus- 
tbierzüchtung  in  Europa  und  die  zeitweilig  auftretenden 
besonderen  Richtungen  derselben  lassen  sich  in  verschiede- 
nen vorhistorischen  Perioden  deutlich  uachweisen.  Die 
ältesten  Nachrichten  über  Hausthiere  stammen  keineswegs 
aas  Asien , vielmehr  liegen  au»  Nordeuropa  ältere  Nach- 


richten über  Hausthiere  vor,  als  aus  dem  Orient.  Freilich 
sind  diese  Nachrichten  keine  literarischen ; sie  bestehen 
vielmehr  in  Naturobjerten,  den  Kuochenreateu,  welche  aber 
al»  Dorantente  ein  unvergleichlich  viel  höheres  Gewicht 
haben , als  die  Resultate  der  vergleichenden  Sprachfor- 
schung. Die  in  den  ältesten  .Schriftstellern  enthaltenen 
Angaben  über  den  Culturxustand  der  nordeuropäisrhen 
Völker  können  in  der  Hausthierfrage  gar  nicht  in  Betracht 
kommen.  Die  Frage  nach  der  Heimat  der  in  vor- 
historischer Zeit  dousesticirten  Tbiere  ist  eine 
rein  naturwissenschaftliche. 

Im  zweiten  Theile  (»handelt  irr  Verfasser  „die  posi- 
tiven Ergebnisse  der  Untersuchung  über  die  Staminarten 
der  ältesten  Hausthiere  und  deren  Heimat4*. 

Der  Hund  lat  in  Afrika  schon  sehr  früh  domesticirt 
worden,  in  Europa  kommt  der  zahme  Hund  zuerst  in  den 
Pfahlbauten  vor,  sowie  in  den  däiiisclteu  Kjökkenmöddinger, 
die  Höhlen -Menschen  hatten  noch  keinen  zahmen  Hund, 
Der  Pfahlliauhund  — Cani«  familiari*  palustris  Rät. 
war  von  mittlerer  Grösse,  in  der  Bronzezeit  wurde  er 
durch  den  grösseren  Bronzehund  — C.  familiari«  matris 
optimae  verdrängt  und  dieser  zu  Ende  der  Bronzezeit 
durch  den  noch  grösseren  Aschenhund  — C.  interrardiu». 
Blaiuville  hielt  den  Hund  für  «len  Nachkommen  einer 
gänzlich  erloschenen  Stammform,  Hogson  für  den  Ab- 
kömmling des  nepalischen  Cani»  primaevos.  Ehren- 
berg »priub  zuerst  die  Vermuthung  au»,  da*»  die  Hunde 
der  verschiedenen  Länder  nur  die  Nachkommen  der  da- 
selbst wild  lebeiulen  Formen  »eleu,  was  auch  dir  Ansicht 
Darwin’»  ist.  ßlasiu*  hält  den  Schakal  für  den  Haupt- 
lietbeiligten  an  der  Vaterschaft  de»  Haushunde*.  Giebel 
hält  alle  Rassen  für  verschied—  Specie».  Nach  Jeittele» 
ist  der  Torfhuud  der  Nachkomme  de»  kleinen  Schakal* 
— Canis  saralius  oder  aurens,  der  Bronzrhund 
der  Abkömmling  de«  C.  ly r oldes  — gemeinsamer  Typus 
von  C.  lupanter.  Pyrenäen  wolf,  Dingo,  Canis 
hodophylax  und  den  europäischen  Steppen wölfen, 
sowie  von  C.  lat  ran«  — , wie  auch  Woldfich  «len  C. 
iutermediu»  mit  deiu  lupaster  in  Beziehung  bringt.  Vom 
Torfhunde  »lammen  die  Wachtelhunde,  Spitze,  Pinscher, 
Dachshunde  und  Katt h-r,  vom  Bronzehunde  die  Schäfer-, 
Wind-  und  Jagdhunde,  sowie  die  Pudel  ah.  Woldrirh 
fand  auch  Beziehungen  zwischen  den  prähistorischen  Hun- 
den und  den  tertiären  (Vder  Ref.)  'Wildhunden.  Nach 
Woldfich  und  Strobel  stammen  vom  Torfhuud«  die 
heutigen  Jagdhunde  (C.  hraco)  und  der  Wachtelhund  ab, 
nach  Studer  ist  der  Haushund  der  Papuas  der  typische 
Pfnhlbaubund.  Au*  dem  Bronzehunde  haben  «ich  die 
westeuropäischen  Schäferhunde,  die  Windhunde,  die  grösseren 
Jagdhunde  und  Pudel  entwickelt.  Vom  C.  Intermedin* 
stammt  der  Scbafhund  (C.  rudnf,  von  C.  »pnletti  der 
Spitz.  Alle  prähistorischen  Hunde  zeigen  bereits  starke» 
Varilren.  Woldfich  unterscheidet  drei  diluviale  Wild- 
hundc:  C.  ferus,  zwischen  Wolf  und  detu  C.  gallbru» 
stehend,  C.  Mikii  in  «1er  Glacinl-  und’  Stepprnzeit , und 
den  kleiueu  C.  hereynicu*  von  Zuzlawitz.  Der 
Ferus  wäre  der  Ahne  von  C.  fsmiliari*  matri*  optitnae, 
der  Mikii  der  Ahne  des  palustris  und  der  hereynicu»  der 
Ahn«  des  C.  familiari*  Spaletti.  Nach  Schau  ff  hausen 
»st  der  Wolf  «ier  Ahne  gewisser  Hunderassen , — • eine 
Ansicht,  die  mit  Recht  noch  Nehring  vertritt,  den  aber 
hier  der  V«rf.  gar  nicht  erwähnt.  — Der  Ref. 

Asien  galt  lange  Zeit  als  die  Heimat  de»  zahmen  Rindes, 
doch  betrachtete  schon  Cu  vier  «len  wihlen  europäischen 
Bo*  prituigenius  als  dessen  Stammvater.  KHtiineyer 
theilt«  die  Vaterschaft  der  Hausrinder  unter  drei  Arten  : 
den  in  der  neolithischen  Zeit  in  der  Schweiz  dornest ictrten 
Bos  primigeniu»,  dem  jetzigen  friesische«  Ochsen  »ehr 
ähnlich,  den  Bos  longifrons  oder  brachyceros,  in  Kng- 
laud  noch  als  dunkelfarbige  Rinder  in  Wales  und  in  den 
schottischen  Hochlanden,  und  den  Hos  frontosn«  au» 
Skandinavien , der  in  der  ersten  Quartärxeit  ein  Gefährte 
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de»  Bo»  longifron«  war  und  gleich  ihm  dnmtkirt 
wurde , doch  hält  genannter  Autor  gerade  die  alterten 
zahmen  europäischen  Kinder  für  eingeführt  und  nur  die 
rrimigeniu*-Kas»e  ftir  einheimisch.  Später  bezeichnet  er 
den  Bo*  front«*«»  und  die  Troehocero»-Ra*»e  al» 
Variationen  de*,  primigeniu«;  Bo»  brachycero*  gilt  ihm 
als  natürliche  Species , deren  Stammform  vielleicht  in 
Nordnfrika  gelebt  hat.  Wilckeo»  tagt  zu  diesen  drei 
Formen  noch  eiue  vierte,  den  Bob  brachycephnlut, 
einen  Abkömmling  des  Bison.  Pagenstecher  bezweifelt 
dir»  und  hält  selbst  die  Abstammung  de*  zahmen  Kindes 
vom  wilden  primigeniu*  tnr  unentschieden ; die  Rinder 
»eien  vielmehr  in  einem  indisch-afrikanischen  Gebiete  vom 
Menschen  gezähmt  worden.  Dies  ist  auch  die  Ansicht 
von  Krantz lu*.  Die  Phönizier  hoben  nach  ihm  sowohl 
die  luughurnige,  al»  auch  die  Fron»o*u*-Ka*«r  in  Europa 
eingeführt,  doch  geschah  dies  erst  nach  Entstehung  des 
Mitteluieerbeekens,  während  Pagenstecher  eine  spontane 
Einwanderung  des  Rindes  während  der  Existenz  einer 
Landhrücke  zwischen  Afrika  und  Europa  annimmt.  Hart- 
mann nennt  e»  eine  Willkür,  dass  das  Torf-  und  Braun- 
vieh vom  Berbervieh  abstanunen  solle,  c*  könnt»-  gerade 
so  gut  das  Gegeutheil  der  Fall  sein.  Auch  der  Bos 
africanus  kann  nicht  als  Urvater  der  »ndeuropäi sehen 
Kinder  betrachtet  werden,  denn  er  ist  ein  echter  Zebu. 
Die  meisten,  wenn  nicht  alle,  europäischen  Kinder  sind 
vielmehr  Nachkommen  des  Bos  primi  geniua.  Wilckeus 
hinwiederum  läugnet  die«  vollständig,  das  europäische 
Hausrind  »ei  vielmehr  ein  Nachkomme  der  Bi  bovinen, 
der  Zebu.  Die  Eintlieilung  der  Kinder,  wie  sie  Rtiti- 
meyer  gegeben  hat,  ersetzt  er  durch  eine  andere,  näm- 
lich in  dolichm  ephnle  und  brachycephale.  Die  laugköptigen 
europäischen  Binder  seien  aus  Afrika  eiugefhhrt  und 
stammten  ursprünglich  aus  Asien,  vom  Sunda-Rind;  die 
kurxkopfigen  Kinder  »eien  in  Europa  beheimatet,  aber  nicht 
Nachkommen  de*  Bo»  primigeniu» , sondern  des  pliocäorn 
Bo*  etrusrus.  — Ref.  muss  hier  bemerken,  das»  bracby 
cephal  und  dolichocepbal  nach  allen  bisherigen  Unter- 
suchungen stets  die  schlechtesten  Charaktere  abgeben, 
denn  grrnde  diese  Verhältnisse  ändern  sich  ungemein  rasch. 
Dngegen  muss  er  »ich  in  der  Thal  wundem , dass  uusser 
Wilckens  noch  Niemand  darauf  gekommen  ist,  den  Bos 
etruscus  als  den  Stammvater  de»  zahmen  Kindes  zu  be- 
trachten. Denn  dieser  ist  doch  eine  ganz  primitive  und 
indiderentc  Form  und  daher  wie  keine  andere  zu  gar 
allen  Arten  - und  Kaseenbildungm  befähigt.  Das»  freilich 
vom  wilden  Bo»  primigeniu»  eine  Anzahl  zahmer  Rinder- 
raiseu  ab«tuuimcn  dürften,  will  Ref.  gerne  zugeben,  allein 
uueh  der  Ur  selber  geht  wohl  doch  auf  den  et  ruscus  zu- 
rück. — N eh  ring  endlich  Ul  geneigt,  viele  europäische 
Kinder  vom  Bos  primigeniu«  nbzuleiten.  Die  bis- 
herigen Untersuchungen  rechtfertigen  keineswegs  die  An- 
nahme, da»*  da»  Kiud  au»  Asien  stamme,  ein  Thrit  der 
zahmen  Kassen  ist  vielmehr  sicher  europäischen,  ein  Thril 
afrikanischen  Ursprung*. 

Ovi»  nries  und  U*pr*  hireu*.  Gervais  leitet  alle 
Schafe  von  einer  einzigen  wilden  Stammform  ah,  Darwin 
und  Fltzinger  dagegen  von  10,  resp.  11  Typen.  Blyth 
nimmt  eine  asiatische  Stammform  an.  Die  meisten  Autoren 
«ehe»  diese  wilde  Stammform  in  dem  Ovis  argali,  oder 
in  diesem  und  dem  Ovi*  muaimon  zugleich.  Bei  den 
Aegyptern  erscheint  da*  Schaf  rr*t  ziemlich  spät.  Da* 
ältekte  europäische  Schaf  — in  den  Pfahlbauten  — 
bat  lange,  ziegenähnlirhe  Beine  und  weicht  von  allen 
übrigen  Schafen  ab.  In  den  jüngeren  Pfahlbauten  wird  e* 
häutiger  und  gleicht  den  lebenden  Hausschafen.  Hart- 
man» findet  Aehnliehkeit  mit  den  halbwilden  Schafen 
der  Shetland- In»eln. 

Kitzinger  führt  die  Ziege  auf  12  wilde  Arten  zurück. 
Andere  Autoren  lassen  *ie  ausser  von  asiatischen  Formen 
auch  vom  Alpensteinbock  ansgehen.  Nach  Brandt  i»t 
die  Bezoarziege  die  Stammform;  für  manche  Ziegen- 


r aasen  mag  auch  die  Schraubenziege  — Capra  Kal- 
coneri  — der  Ausgangspunkt  »ein,  die  indes»  andererseits 
nur  fiir  eine  Varietät  der  Bezoarziege  gehalten  wird.  Die 
Ziege  wurde  wahrscheinlich  schon  vor  dem  Schaf 
doinesticirt;  sicher  ist  dies  fiir  Aegypten  und  da«  neo- 
lithische  Europa.  Pallas  und  Brandt  lassen  Schaf  and 
Ziege  au»  Asien  ringe  führt  werden.  Der  Argali  ist 
nun  nllerding»  in  Centralasien  zu  Hause,  der  Mufflon 
aber  in  ganz  Südeuropa,  ebenso  ist  auch  die  Bezoar- 
ziege — Capra  aegagrus  — nicht  auf  da*  westliche 
Asien  beschränkt,  sondern  sie  lebte  auch  in  Griechenland, 
ln  Wirklichkeit  sind  Schaf  und  Ziege  wohl  eben«»  gut 
iu  Europa,  als  in  Asien  zu  Hause,  denn  schon  zur  Main* 
mutbzeit  gab  es  Schafe  und  Ziegen  in  Europa  — nach 
Dupont  und  Steenstrup.  — In  der  nllrrjüugsteu  Zeit 
hat  Nehring  die  Reste  eines  neuen  WOdscbaJts  — Otis 
argaloides  — aus  einer  mährischen  Höhle  beschrieben, 
dessen  diluviale»  Alter  zweifellos  feststeht.  — Anmerkung 
des  Ref. 

Nach  Fitzinger  giebt  e*  sechs  Urformen  de»  Haus- 
Schweines,  davon  fünf  dem  Typus  des  8u*  indico»  »n- 
gehorig,  die  sechste  Form  ist  da*  europäische  Wildschwein. 
Die  ei'Btereu  lieferten  die  südasiutischen,  australischen  und 
afrikanischen  Rassen , da»  letztem  die  europäischen  und 
nurdasiatischen.  Nach  Nathusius  weisen  die  englischen 
und  norddeutschen  Kassen , sowie  die  romanische  auf  da» 
chinesische  Sch  wein  hin,  d.  h.  sie  sind  aus  der  Kreuzung 
des  indicus  mit  deraSus  scrofa  hervorgegangen.  Uuti* 
meyer  fand  in  den  Pfahlbauten  zwei  domerticirte  Formen, 
Su*  scrofa,  da»  Wildschwein,  und  Sui  scrofa  palustris, 
da»  Torfschwein ; da*  erstem  iat  viel  seltener,  da»  letztere 
nähert  «ich  dem  indischen  Schwein.  Rüti mever  hielt 
auch  da*  Torfschwein  für  eine  ursprünglich  wilde  euro- 
päische Form,  doch  kann  es  auch  eine  Hausthierrasse  sein, 
die  mit  dem  indischen  Schwein  Kreuzungen  erfuhr,  wobei 
auch  wieder  die  zweifache  Möglichkeit  gegeben  iat,  das* 
dieses  «ich  io  wildem  Zustande  über  Europa  verbreitet 
hätte,  oder  in  domesticirtem  Zustande  eingefübrt  worden 
wäre.  Kürzlich  hat  Nehring  die  Behauptung  nufgestellt, 
dass  das  Torfschwein  bloss  eine  unter  ungünstigen 
Verhältnissen  gezüchtete  Form  de*  europäischen  Wild- 
schweine» sei , denn  dieses  ist  viel  variabler  als  man  ge- 
wöhnlich annimmt. 

Fiir  da»  Pferd  nimmt  Fitsinger  fünf  Stammformen 
an,  Darwin  und  Brehm  nur  eine,  und  zwar  i*t  die« 
nach  Brehm  der  Equus  hemionus,  also  eine  asiatische 
Form.  Dagegen  tritt  schon  Buffon,  später  auch  Marcel 
de  Serrc*  und  Rütimcyer  für  die  europäisch«  Ab- 
stammung de»  Pferdes  ein , denn  das  Pferd  eiistirtc  in 
Europa  schon  in  der  Diluvialxeit,  Nack  Hehn  ist  es  da- 
gegen gar  erst  nnrh  den  Ariern  au*  Asien  nach  Europa 
gekommen.  Da»  Pferd  lebte  zur  iHluvialzrit  sicher  ia 
wildem  Zustande  io  unserem  Erdtheil , wie  au*  seiaen 
zahlreichen  Ueberresteu  unzweifelhaft  hervorgeht.  E» 
wurde  vom  Menschen  gejagt.  Das  älteste  Pferd  war 
mittelgro»»  aber  von  kräftigem  Körperbau.  Erst  in  der 
Wahlperiode  erscheint  eine  kleine,  schwächere  Form,  zum 
Thril  bereit«  doinesticirt  und  wohl  der  Ahne  der  irlän- 
dischen Kasse  — Ponny.  Das  schwere  europäische  Pferd 
der  Gegenwart  ist  der  Nachkomme  des  fiten  Wildpferde*, 
die  schlanken  Ka*»en  stammen  theil*  von  dem  kleinen 
Pfahlhaupfcrde,  thril«  aus  Asieu  und  Afrika.  Später  fan- 
den dann  allerdings  vielfache  Kreuzungen  statt. 


Pfaff.  Ein  prähistorische«  Menschenskelet  aus  dem 
fränkischen  Jura.  Zeitschrift  der  deutschen  geo- 
logischen Gesellschaft  1890.  8.  618  bis  621. 

Die  Höhle  bei  Gösswcinrtein  befindet  sich  am  rechten 
Ufer  der  Wisent  in  einer  Polomltwand.  Ein  Prubegriiben 
zeigte  die  völlig«  Unberührtheit  derselben;  die  Schichten 
au*  Asche,  Kohlen  und  Thon  bestehend  lagen  horizontal. 
An  einer  anderen  Stelle  kam  unter  einer  10  cm  «licken 
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Lage  von  jüngerem  Humus  eine  Luge  mit  Kohlen  und 
Asche  tum  Vorschein,  nebst  gebrannten  and  zerschlagenen 
Knochen,  sowie  Reste  von  Reh,  Hirsch,  Ur,  Wisent, 
Schwein,  Biber,  Wolf  und  Bär  nebst  gut  nach  gen  r beite- 
ten Feuersteinspitzcn.  Die  nächst  tiefere  Schicht  war  noch 
reicher  an  Knochen  und  Feuersteinen.  Ks  landen  sich  hier 
auch  Kenthierknochen,  die  Feuersteine  zeigen  keine 
feinere  Bearbeitung.  Kur  ein  Fragment  eines  Steiuwerkzeugc» 
lies*  Schlidspuren  erkennen.  Die  Topfscher ben  waren  sehr 
roh.  Der  Thon  wurde  den  benachbarten  Spnltaiulüllungen 
entnommen.  Knochen  von  Renthier  Qftd Schwan  waren 
zu  Nadeln  und  mesaerihn liehen  Instrumenten  verarbeitet, 
ln  einer  Entfernung  vou  1 in  vom  Eingänge  traf  man  eine 
Anzahl  grösserer  Steine  in  einer  ovalen  Form  gruppirt. 
Dieser  Raum  schloM  ein  menschliche»  Skelet  in  sitzender 
Stellung  ein,  da*  von  einem  etwa  sechsjährigen  Kinde 
bnrttit 

Pohlig,  Hans.  Die  grossen  Kaugethiere  der  Diluvial- 
»eit.  Zoologische  Vertrüge , herauagegebe»  von 
M.Mamhall.  5.  Heft.  Leipzig  1890,  Rieh.  Frees«. 
«•  «4  8. 

Der  Verfasser  giebt  in  populärer  Darstellung  ein  Bild 
der  diluvialen  Saugethierfauna.  Er  bespricht  in  brsonde- 
rvn  Abschnitten  das  Vorkommen  von  Main  raut  h,  Rhino- 
ceros  tichorbinus,  Crelephant  und  lthinoceros 
leptorbinus,  Elasinotheriu m,  Cr,  Bison  und  Rie- 
senblrsrb  und  die  grossen  Raubthiere  des  europäischen 
Plristocän.  Weiter  erwähnt  er  die  riesigen  ausgesturbe- 
nen  Kd en taten  Südamerika*  — Megatherium,  Mega- 
louyx,  Mylodon,  Oljptodon  — , in  Mexico  zum  Thril 
mit  Resten  de*  Mammut  h zusammen  gefunden,  und  die 
eigenartigen  ebenfalls  abgestorbenen  »üdarocrikanischen 
Tozodonten,  Nesodon  und  Marauchenien,  vou 
deren  verwandtschaftlichen  Beziehungen  er  jedoch  ganz  selt- 
same Vorstellungen  zu  haben  scheint.  Auch  der  riesigen 
fossilen  Beutelthiere  Australien*'  — Diprotodon, 
Nolot heriani  und  Tbylacoleo  — wird  gedacht.  Be- 
züglich der  europäischen  diluvialen  Säuger  glaubt  Kef. 
einige  kurze  Mittheilungen  aus  dein  rarliegenden  Buche 
geben  zu  sollen. 

Der  Urelefant-  war  das  grösste  aller  bisher  bekannten 
Landthiere.  Er  uiaass  in  der  Höhe  bis  zu  & m.  An  der 
Locaditat  Taubach  bei  Weimar,  wo  diese«  Thier  gar  nicht 
selten  ist,  hat  auch  der  prähistorische  Mensch  Spuren 
hinterlassen  und  zwar  hat  er  dosrlhst  gleichzeitig  mit 
diesem  Elephanten  gelebt.  Gleich  dem  Rliinoceros 
Mercki  gehört  dieses  Thier  derZeit  zwischen  den  beiden 
Eiszeiten  an,  der  InterglacialzeSt , während  welcher  ein 
sehr  gemässigtes,  wenn  nicht  gar  wirklich  warmes  Klima 
in  Mitteleuropa  herrschte,  wenigstens  spricht  birltir  di# 
Anwesenheit  von  Hippopotamua.  Mnmmuth  und 
Rhinoceros  tichorbinus  dagegen  haben  während  der 
beiden  VergleUcherungaperioden  in  unseren  Gegenden  ge- 
lebt. Da*  Mammath  ist  weiter  nach  Süden  vorgedrungen 
als  das  wollhaarige  Rhinoceros.  Der  Riesenhirsch 
ist  wohl  erst  in  historischer  Zeit  ausgerottet  worden, 
die  von  itun  herrührenüen  Reste  stammen  aus  postglacialeti 
Ablagerungen.  Die  älteren  als  Kiesen  Kirsch  gedeuteten 
Formen  besamen  ein  viel  gedrungenere*  Geweih;  sie  fin- 
den sich  bereits  zusammen  mit  Klephns  autiquua.  Dm* 
Ken  ist  aru  häutigsten  in  Ablageruiigeu  nach  der  zweiten 
Vergletscherung.  Es  war  vielleicht  schon  vom  Menschen 
doinestu'irt-  Der  Höhlenbär  gehört  der  zweiten  Ver- 
gletscherung an;  er  ipt  nicht  interglacial,  wohl  aber  gilt 
dien  bereit»  für  den  braunen  Bären;  der  Höhlenlöwe 
dagegen  war  schon  interglacial. 

Aus  der  Zeit  der  ersten  Vergletscherung  sind  so  gut 
wie  keine  Fundstätten  von  Säugethieren  bekannt;  die 
Tbierrezte  von  Rixdorf  hei  Berlin  lagen  zwischen  den 
Moränen  der  ersten  und  zweiten  Vergletscherung  und  ge- 
hör rn  nordischen  Formen  inclusive  Rhinoceros  ticho- 


rhinus  und  Mammut h an.  Die  Mousbadier  Ablage- 
rungen — bei  Wiesbaden  — sind  interglacial  und  sprechen 
für  ein  wärmere»  Klima.  Aus  dieser  Zeit  stnnimt  auch  der 
SÜMwasserkalk  von  Weimar.  Hier  hat  zweifellos  bereit* 
der  Mensch  gelebt,  sein«  Artefncte  zeigen  den  Moustier- 
typua.  Der  Höhlenlehm  und  der  Lös«  gehören  der  zweiten 
Vergletscherung  an.  Der  Unkelstein  bei  Keihugen  hat  die 
Reste  nordischer  Thiere  geliefert ; Thiede  bei  Wolfcnhiittel 
und  Saalfeld  die  Reste  von  Sleppeunageru,  ebenso  Psrhedmost 
bei  Prerau ; hier  sowie  in  Thiede  kamen  Artefncte  des 
Menschen  zum  Vorschein  von  einem  bereite  etwas  weiter 
fortgeschrittenem  Typus.  Von  Höhlenfunden  seien  nur 
genannt  Balve  in  Westfalen  mit  Kesten  nordischer  Thiere, 
Spy  in  Belgien  und  Prerau;  die  beiden  letzteren  Localitäten 
haben  Menscheuschädtd  mit  Charakteren  niedrigstehender 
Kassen  geliefert.  Ausser  nordischen  Formen  findet  sich 
hier  auch  bereits  das  Schaf  — in  Spy.  — In  Mittel- 
europa sind  Thirrrratc  au»  der  Lösszeit  sehr  häufig,  in 
Südeuropa  «ehr  selten.  Während  der  Diluvialzeit  gab  es 
bereits  nach  Klimaten  getrennte  Faunen.  Die  Lcrtüre 
dieser  Schrift  erscheint  höchst  empfehlenswert)!. 

Primica,  G.  Spuren  de*  Ilöhkubüren  (Uraua  »pelaaus 
Blumen  buch)  iu  Ungarn.  Pökitani  Ktalöny.  Supple- 
ment. Budapest  1890.  Bd.  XX,  8.  218  bi«  226,  mit 
1 Tafel. 

Verfasser  gieht  eine  Aufzählung  der  Höhlen , welche 
Reste  des  Ursua  spelaeu»  geliefert  haben.  Uugarn  hat 
mehr  als  30  solcher  Höhlen  aufzuweiseci.  In  acht  der- 
selben haben  »ich  auch  Reste  de*  Menschen  vorgefanden, 
aus  vier  sind  Reste  des  Höhlenlöwrn  und  der  Hyäne 
bekannt.  Mainmuth  wird  blos*  für  zwei  Höhlen  ange- 
geben, Schaf  und  Steinhork  sind  nur  in  je  einer  Höhle 
zum  Vorschein  gekommen.  Die  Zahl  der  Höhlen,  welche 
eine  grössere  Anzahl  Sängethierreste  geliefert  haben,  ist 
auffallend  gering.  Reste  des  Höhlenbären  haben  sich 
ausserdem  in  Ungarn  an  neun  weiteren  Idealitäten  ge- 
funden, an  zweien  zusammen  mitMammuth  und  an  zwei 
weiteren  auch  zusammen  mit  Rhinoceros  tichorhinus 
und  Hyarna,  in  einer  auch  angeblich  neben  Hippo- 
therium  (Hipparion). 

Stoonstrup,  Japetuu.  Die  Mummuthjägeratation 
bei  Predino»t  im  österreichischen  Kronlatule  Mähren, 
nach  einem  Besuche  daselbst  im  Juni  bi*  Juli  188«. 
Mittheilmigeu  der  anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  1890,  Bd.  XX,  31  8.,  4ft,  mit  drei  Holz- 
schnitten. 

Im  nördlichen  Europa  haben  da»  Mainmuth  und  der 
Mensch  nicht  gleichzeitig  gelebt;  der  letztere  tritt  da- 
selbst in  der  Periode  der  Fühenwälder  «uf;  in  den  Ab- 
lagerungen , welche  die  Polarflora  enthalten,  hat  mun  ihn 
uoeh  nicht  nachzuweisen  vermocht.  Hier  im  Norden  ist 
jedoch  die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  aller  Ablagerungen 
zu  beobachten,  welche  der  prähistorischen  Zeit  voruusgeheu. 
Anders  nun  in  Mitteleuropa.  Hier  fanden  »ich  nach  den 
Angaben  der  verschiedensten  Autoren  sowohl  in  den  Höh- 
len als  auch  im  Lös»  die  Reste  des  Menschen  zusammen 
mit  solchen  von  «usgestorbenen  Thieren. 

In  Mähren  hat  zuerst  W » n k e 1 iulflaosko  und  Mu.sk  a 
in  Predni o*t  die  im  Lös»  verkommenden  Uetarreate 
untersucht  und  letzterer  Autor  hat  «eine  Beobachtungen 
In  einer  Schrift:  — Der  diluviale  Mensch  in  Mähren; 
Neutitschei  n 1886  — niedergelegt. 

Die  Höhlenfunde  nun  sind  unzuverlässig  für  jede  Art 
von  Zeitrechnung,  sowohl  bezüglich  der  Zeitfolge,  uts  such 
bezüglich  der  Gleichzeitigkeit  der  getändenen  Objcctr. 
Dagegen  hebt  Maska  mit  Recht  hervor,  dass  sich  aus 
den  im  Löss  vorkommeuden  Thier-  und  Menscben- 
resten  sehr  viel  sicherer«  Schlüsse  ziehen  Hessen.  Die 
Löstsrhirht  von  Predinost  mit  ihren  zahlreichen  Mam- 
mut h realen,  Feuersteinen,  Kohlen-  uud  Aschenreaten 
lieferte  ihm  den  vollkommenen  Beweis  für  eine  relativ 
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kurte  Dauer  der  Ablagerung  und  für  die  menschliche 
Wirksamkeit.  Die  Dtvikm  lebteu  in  der  Diluvial*  oder 
in  der  Intergin» islxeit , sie  wohnten  im  freien  Felde  oder 
im  Walde,  und  nahmen  nur  vorübergehend  ihren  Aufent* 
halt  in  Hohlen ; nie  waren  ein  Jagervolk  und  jagten  da* 
Ken,  da*  Steppenpferd , den  Moschusochsen,  vor 
Allem  aber  das  Mamtnuth.  Sie  schleppten  diese  Beute 
xu  ihren  festen  Wohnsitzen  und  verarbeiteten  hier  das 
Elfenbein  und  die  Knochen  au  Gerät  brn. 

Verfasser  hat  nun  diese  höchst  interessante  Local i tat 
in  Augenschein  genommen  und  kommt  auf  ürund  seiner 
Heubachtungen  xu  »ehr  abweichenden  Resultaten. 

Er  stellt  die  Predwostleut«  zu  einem  Steinaltervolk  au* 
der  Rrnthierzeit , da*  jedoch  nicht  mehr  tuMinrn  mit 
dem  Mnmmuth  gelebt  und  noch  weniger  dasselbe  gejagt 
hat.  Die  Predmoster  Cult ursc hiebt  gehört  xwei  ver- 
schiedenen Zeit phasen  an. 

Der  Löss  ist  in  Predmoet  senkrecht  angeschnitten  und 
zeigt  in  einer  Tiefe  von  8 Fusa  unter  dem  Hodeu  jrne 
interessante  1 bi»  l*/gFus»  mächtige Cultureehicht,  Unter 
dieser  folgt  wiedrr  echter  Löss.  Weder  der  Löss  noch 
auch  die  Cultureehicht  sind  durch  fließendes  Wasser  ab* 
gesetzt  worden,  aber  ebenso  wenig  hat  auch  der  Mensch 
den  Inhalt  dieser  Culturschicht  zusammen  geschleppt.  Jeden- 
falls aber  war  die  untere  Löasschicht  bereit*  vorhanden, 
bevor  die  Main muthleiche n zur  Ablagerung  gelangten. 
Die  Mammuth  sind  an  Ort  und  Stelle  vermuthlic.h  durch 
Wetterstürm*  zu  Grunde  gegangen.  Sie  überwiegen  an 
Zahl  weit  die  Reste  der  übrigen  Huflhiere,  nicht  aller 
dir  Reste  der  Wölfe.  Es  treffen  von  diesen  sicher  je 
xwei  bia  vier  auf  je  ein  Mammuth.  Auch  Eisfuchs 
und  Vielfrass  sind  nicht  selten.  Die  Reste  vom  Ren 
und  Pferd  sind  immer  zerstreut,  die  Knochen  des  Markes 
wegen  aufgeschlagen.  Diese  Thlcre  bildeten  die  Haupt- 
nahrung des  Menschen.  Niemals  alter  zeigen  die  Main* 
muthknochrn  Schlagspuren ; es  hatte  auch  keinen  Sinn 
gehabt , diese  Knochen  za  »palten , da  sie  nur  sehr  wenig 
Mark  enthalten.  Die  Risse  und  Spalten  in  den  Mammuth* 
knochen  sind  vielmehr  durch  Verwitterung  entstanden. 
Ganz  ebeuso  verhält  es  sich  aber  auch  mit  den  an  vielen 
Orten  gefundenen , zersprungenen  Menschenknochen ; die- 
selben als  Rewris  für  Cannibalisrous  anzuführen  ist  ganz 
unstatthaft.  Nur  deutliche  Schlagspuren  an  Knochen  wären 
beweiskräftig;  solche  lassen  sich  nun  an  den  Mammuth* 
knochen  nicht  coustatiren.  Die  an  diesen  Knochen  sehr 
oft  vorkommenden  Brandspuren  zeigen , das*  dieselben 
nicht  mehr  frisch  sondern  bereits  verwittert  waren,  als 
sie  mit  dem  Feuer  in  Berührung  kamen.  Desgleichen  lassen 
auch  die  zahlreichen  Stosszähne  keine  absichtlichen  Spal- 
tungen . sondern  nur  Bruch  - und  Berstungserscheinungen 
erkennen  und  erfolgten  diese,  als  die  Substanz  bereit* 
fossil  oder  doch  halbfnssil  geworden  war.  Der  Me  nach 
hat  Idos»  die  noch  gut  erhaltenen  Znhnrrstr  verarbeitet. 
Die  Culturschicht  besteht  aus  zwei  Theilen,  von  denen 
die  mit  den  Aiiefacten  den  kleineren  und  der  Zeit 
nach  jüngeren  ausmacht.  Der  grössere  erscheint  als  «in 
Mammuth  leie  heute  Id.  Der  Mensch  hat  die  Mam- 
muth hereits  in  halhfnssilem  Zustande  angetroffen , also 
nicht  gleichzeitig  mit  denselben  gelebt.  Der  Mensch  war 
allerdings  ein  Mamnmthjäger,  aber  nur  in  dem  Sinne, 
wie  heutzutage  die  Jakuten  in  Sibirien,  und  nichtZeit- 
genosse  desselben.  Da»  Alter  des  Menschen  fällt  in  die 
Kenthierzeit.  ln  der  langen  Zwischenzeit  zwischen  dem 
Tode  des  Mnmmuth  und  dem  Auftreten  d**  Menschen 
haben  Hyänen  die  Matmnuthleicheii  henagt  und  wurden 
diese  Cadaver  wohl  wiederholt  mit  Löss  bedeckt  und  wieder 
von  dieser  Unhllli  befreit  — durch  Sturmwinde  — . 
Es  zeigen  diese  Leichen  deutliche  Spuren  der  Verwitterung. 
Wie  noch  heutzutage  in  Sibirien , so  haben  auch  hier 
wiederholt  Wolfsherden  diese*  Leichenfeld  besucht.  Der 
Mensch  hat  dasselbe  »ufgr*ucht  wegen  de*  Elfenbeine»  und 
der  noch  brauchbaren  Knochen . sowie  wegen  de*  Pelz* 


werke«  der  daselbst  so  häutigen  Wölfe  und  Eisfüchse. 
Daneben  jagte  er  Ren  und  Wildpferd  und  hielt  an 
jenem  Reutrplatxe  seine  Mahlzeiten  ab.  Mit  dem  Joelo* 
witxer  I«richrnfeld  verhält  es  »ich  jedenfalls  ebenso.  Da* 
Zusammenvorkominen  von  Maminuthresten  mit  Sporen 
menschlicher  Thätigkeit  ist  sonach  absolut  kein  Beweis 
für  die  Gleichalterigkeit  von  Mensch  und  Mamtnuth , am 
allerwenigsten  aber,  wenn  es  »ich  nur  um  vereinaelte 
Rest«  bandelt,  wie  solche  da  und  dort  in  fluriatilrn  Ab- 
lagerungen angetroffen  werden , denn  es  können  <He*e 
Objecte  aus  »ehr  weit  auseinanderliegenden  Perioden 
stammen.  Dagegen  gehören  die  europäischen  und  sibirischen 
Mammuthleichen  sicher  der  gleichen  Zeit  au.  Zum 
Schlüsse  bemerkt  der  Verf.,  dass  die  Predmoster  Mam- 
muth gleirhalterig  sind  mit  allen  übrigen  und 
aus  der  strrngcren  Eiszeit  Mitteleuropas  stam- 
men. Dir  Rrnthierzeit  dagegen  liegt  diesseits 
der  Eiszeit;  der  Mensch  ist  viel  jünger  als  dss 
Mammuth. 

Im  Anhang  ist  eine  Zusammenstellung  der  einzelnen 
Berichte  über  die  Forschungen  in  Mähren  gegeben,  soweit 
dieselben  auf  den  ältesten  M c-n sehen  und  da»  Mammuth 
Bezug  haben. 

Ref.  muss  zu  seinem  Bedauern  gestehen , dass  diese 
Auseinandersetzungen  Steenstrup’s  in  der  Tbat  keinen 
Zweifel  darüber  aufkomroen  lassen , dass  der  Mensch  ent- 
schieden jünger  Ist  als  da»  Mammuth.  E*  ist  dies  aller- 
dings insofern  betrübend , al»  wir  eben  zugeben  müssen, 
dass  wir  noch  viel  weiter  entfernt  sind  toh  der  Bekannt- 
schaft mit  dem  ältesten  Menschen , als  es  bisher  den  An- 
schein hntt-e.  Leider  hat  Verf.  das  Vorkommen  des  Men- 
schen in  Taubach , also  in  vermnthlich  noch  ältereren 
Ablagerungen  — Klephas  antlquu»  — al»  jenen  von 
Mähren  nicht  berührt. 

Quatref&ges , A.  de.  Origine  de  Phomme.  Theorie 
de  A.  Ruttel  NVitlace.  Revue  »cientiHque,  Tome  46, 
p,  225  — 283. 

Liegt  nicht  vor. 

Ranke,  Joh.  Die  Bteinbaehhöhle  bei  Sulzbach  in  der 
Oberpfalz.  Wissenschaftliche  Verhandlungen  der 
XXL  allgemeinen  Versammlung.  CorTeapondensbUtt 
der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethno- 
logie und  Urgeschichte  1890,  8.  162  u.  168. 

Die  Höhle  war  in  der  neolithisehen  Zelt  ein  BegräbuU»- 
platz.  Von  Thierresten  nur  brauner  Bär  und  Wolf. 

Virohow,  R.  Ueborreate  von  Katzen  aut  Bubaatis. 
Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeschichte  1890,  8.  118 
bia  126. 

Die  neuerdings  in  Uubasti»  gefundenen  Katzenreste  zeigen 
Brandspuren.  Der  Roden , in  dem  diese  Knochen  lagen, 
war  nach  der  Angabe  des  Grafen  d’ II ulst  durchfeuchtet, 
die  Knochen  selbst  weich  und  zerbrechlich  und  von  brau- 
nrr  Farbe.  An  der  Sonne  wurden  sie  nach  einigen  Tsgen 
weis*  und  hart.  Sie  können  also  wohl  nicht  von  ver- 
brannten Thierleichen  »tammrn , da  solrh«  gebrannte 
Knochen  im  Hoden  niemals  mehr  weich  werden.  Zorn 
mindesten  waren  sie  verschieden  starker  Hitze  ausge*etxt. 
Es  ist  möglich,  dass  die  Katzenleichen  schon  al»  solche 
ins  Feuer  gelangt  sind,  doch  Ist  auch  nicht  undenkbar, 
ds»s  sie  zuerst  mumifirirt  und  dann  erst  nach  sehr  tanger 
Zeit  als  Mumien  verbrannt  worden  sind.  Nach  Hart- 
mnnn  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Katze  sehen 
in  ältesten  Zeiten  in  Aegypten  ein  Hausthier  war,  wenig- 
stens geht  dies  au*  vielen  Abbildungen  hervor , sowie  so* 
einer  späteren  Notiz  Nehring’s,  dass  di«  Zahl  der 
Katzrnreste  in  Bubsstis  eine  ungeheuere  »ein  muss , da 
dieselben  in  England  als  Guano  Verwendung  finden.  Wild« 
Exemplare  könnten  unmöglich  in  aolcher  Anzahl  zusammen 
gebracht  wurden  sein.  Unter  dem  neuen  von  Nehring 
untersuchten  Material  befinden  sich  keine  Schädel,  sondern 
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vorwiegend  Unterkiefer,  deren  Zähne  jedoch  ausgefallen 
sind.  Die  Hilft e der  Reste  gehört  sicher  zu  mtniculnU, 
einig«  Kiefer  stammen  von  Fells  chaus,  die  übrigen 
wohl  von  caligata.  Zwischen  bloss  gezähmten  und 
wirklich  dornest  icirtcn  Thleren  ist  ein  grosser  Unterschied, 
die  alt  ägyptischen  Katzen  waren  wirklich  doiuestidrt- 
Hauskatzen  können  auch  verwildern.  Die  Katzen  von 
Bubastis  waren  vielleicht  noch  nicht  völlig  domesticirt, 
sicher  aber  die  aus  den  jüngeren  Gräbern  von  Beni  Hassan 
und  Siut.  Es  sind  diese  aus  der  Kelis  municulata  her* 
vorgegangenen  Hauskatzen  auch  die  Ahnen  der  meisten 


europäischen  Hauskatzen.  Zur  Kaiserzeit  scheinen  bereits 
Hauskatzen  nach  Koua  gekommen  zu  sein.  Allen  diesen  An* 
nahmen  Mehring’*  wird  von  Virchow  widersprochen, 
jedoch  sicher  mit  Unrecht.  — Der  Kef.  — 0»teologisclie 
Unterschiede  zwischen  maniculata  und  der  Hauskatze 
sind  allerdings  nicht  aufzutiudeu.  Hart  in a tut  bemerkt, 
dass  die  Israeliten  bereits  Hauskatzen  besessen  hatten. 

Steinbeil  in  Hirachornf&aaung  aus  dem  Rhein  bei 
Mainz.  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Anthropologie 
und  Urgeschichte.  Berlin  IBM.  8.  248. 

Zeigt  ganz  den  Typus  der  Pfahlbauzeit. 


B.  Säugethierfunde  aue  dem  Diluvium  ohne  nähere  Beziehung  zum  Menschen. 


Bl&siua,  W.  Neue  Knochenfunde  in  den  Höhlen  bei 
Rübeland.  Sitxungabericht*  de«  Vereins  für  Natur- 
wissenschaften za  Brau  noch  weig  1890,  November,  8 8. 

Unter  den  letzten  Funden  in  der  llermannshöhle  ver- 
dient besonders  Erwähnung  der  Unterkiefer  von  Felis 
spelaea.  Iu  einem  Schuttkegel  zwischen  den  ßaumanns* 
höhlen  lassen  sich  deutlich  zwei  verschiedene  glaciale 
Faunen  unterscheiden,  die  ältere  allein  mit  Höhlenbär. 
Zwischen  beiden  ist  die  Steppenfauna  angrdeutet.  Die 
Proben  gewisser  Sande  aus  diesen  Höhlen  ergaben  voll- 
ständige l’ebereinstimmung  mit  echtem  Loa». 

Boule,  Mareelin.  L’Anthropologie.  MiHrianx  pour 
l'biatoire  de  1'home.  Paria  1890.  Touie  1. 

' Zahlreiche,  sorgfältige  Referate  anthropologischen,  paläon- 
tologi  sehen  und  geologischen  Inhalts. 

C&r&zztj  Davide.  La  breccia  osaifera  del  Monte  Roc- 
chetta.  Ooüb  diSpecia.  Bolletino  del  Conntato  geo- 
logico  d'Italia.  Roma  1890.  p.  199 — 202. 

Von  Säugethierresten  wurden  hier  nachgewiesen  Cer- 
vus  rlaphua  und  c apreol us(V),  sowie  Lepus  titnidus. 
Das  Alter  dieser  jedenfalls  postpllucänen  ßreccie  lässt 
sich  anscheinend  nicht  genauer  ermitteln. 

Clorici,  E.  Sopra  alcune  »pecie  dei  felini  della 
Gavema  al  Monte  dolle  Gioie  pr*,si“>  Roma.  Bolletino 
del  K.  comitato  geologico,  Ser.  II,  Vol.  9.  Roma 
1888.  p.  149  — 187,  mit  I Tafel. 

Der  Hyperfell*  Verneuili  Indes  mit  der  Zahnfonnel 

- I,  - C,  - P,  - M,  ist  nur  eiu  junges  Individuum  von  Felis 
3 ' I ’2  I 

spelaea.  Der  Felis  mini  rau»  Indes,  ebenfalls  aus  den 
Höhlen  der  Umgehung  von  Rom  ist  nur  ein  junges  Indi- 
viduum von  Felis  catus. 

Döderlein,  L.  Nachtrag  zur  diluvialen  Säugetbior- 
fauna  von  Völklinshofen  im  Oberelsass.  Mittheilungen 
fiir  die  geologische  Landi-suntersuchung  von  Elsas«* 
Lothringen  1890,  Bd.  2,  8.  75  bis  77. 

Unter  den  bis  jetzt  bekannten  28  Arten  befindet  sich 
auch  Sprrmophilus  guttatu«,  ausser  dem  Wildpferd 
die  einzige  im  Elsas»  gefundene  Steppenform ; der  Riese n- 
hirach  ist  durch  ein  Femurbruchstück  vertreten.  Capra 
i b es  ist  unzweifelhaft  nachgewiesen. 

Xiegt  nicht  vor.  Nach  dem  Referate  Branco’s  in 
„Neue*  Jahrbuch  fiir  Mineralogie“  etc. 

Dubois , Eugen.  Voorloopig  Bericht  omtrent  het 
Onderzoek  naar  de  pleiatocene  en  tertiaire  Verte- 
braten-Fauna  van  Sumatra  en  Java  gedurende  het 
Jaar  1890.  Natuurk.  Tjidskrift  roor  Nerierlandsch 
liidiir.  Batavia  1891.  Deel  51,  Aftevering  I.  8°. 
p.  94  — 100. 

Liegt  nicht  vor. 

Habenicht,  Hermann.  Die  Todesursache  diluvialer 
N#  uff«?  thiere.  Naturwissenschaftliche  Wochenschrift. 
Berlin  1890.  1.  Bd.,  8.  448  u.  449. 


Der  Autor  giebt  zwar  die  Möglichkeit  zu,  dass,  wie 
Mehring  annimmt,  Schi»ee*ttirme  den  Tod  vieler  Thiere 
veranlasst  hnbrn , glaubt  jedoch,  dnss  die  Mammuthe 
Sibiriens  durch  gewaltsame  Katastrophen  zu  Grunde  ge- 
gangen seien. 

Koch,  O.  A.  Die  AruateinhAhle  und  ihre  diluvialen 
Funde  von  Wirbelthierresten.  Wien  1890.  38  8.  8°. 

Liegt  nicht  vor. 

Koch,  A.  Neue  Daten  zur  Kenntnis*  der  diluvialen 
Fhuua  der  Gegend  von  Klausenburg.  Aus  den  Aus- 
zügen und  Uebcnml  zungeii  des  Orvoe  termfczetludo- 
matiyi  fcrtcMtö  1888,  p.  111.  Ref.  in  Földtani  Közlönv 
1891,  8.  280  u.  281. 

In  Klausenburg  wird  der  diluviale  Schotter  durch  gelben 
Terrassenlelun  überlagert.  Der  Schotter  enthält  Kh in oce* 
ros  tichorhinu*.  Bos  primigenius  und  Klephas 
primigenius.  Kürzlich  wurden  nun  auch  Arctorays 
bobac  und  Foetorius  lutreoin  aufgefundeu , und  zwar 
der  erster«  Im  Terras*enlehm  , der  zweite  an  der  Grenze 
von  Schotter  und  Lehm  . doch  gehören  beide  Thiere  wohl 
doch  vielleicht  dem  Altalluvium  an  und  sind  nur  zufällig 
in  den  Lehm  gelangt.  Der  Arctomy»  primigenius  ist 
sicher  mit  bobac  identisch. 

Koch,  Anton.  Viertes  Supplement  zu  dem  V erzeich* 
niss  der  sielwnbiirgiachen  Funde  von  Ursaugethier* 
resten  und  prähistorischen  Artefacte».  OrfM  u-r- 
ineszcttudomüuyi  £rtesitö  1888,  p.  303.  Ref.  iu 
Földtani  Közlöuy  1891,  p.  283  u.  284. 

Aua  dem  Maros  Tordaer  Coraitat  und  Kokelburger 
Com i tat , sowie  aus  dem  Nyärid-Thul  Elepha*  priaii- 
grnius,  aus  dem  Vargyas-Thal  des  Udvarhelyer  Couiitatea 
Cervus  elaphus  fossilis,  aus  dem  Kolozer  Comitat 
Capra  ovis  im  Lehm;  aus  dem  Lignitc  der  paanonUcben 
Stufe  des  H4rom»z£ker  Comitates  Cervus  capreolu*  und 
Eckzähn«  eines  grossen  Carnivoren;  au»  dem  Klein- 
kokelburgrr  Comitat  Khinoceros  tichorhinu*. 

Koch,  Anton.  Die  im  diluvialen  Schotter  des  Kömal 
neuesten«  gefundenen  SAugethierreste.  Orvos  ter- 
mttaeuudomanyi.  £rtc*itö.  Klauaenburg  188».  p.  304. 
Ref.  in  Földtani  Közlöny  1891,  p.  285. 

Im  Schotter  von  Klauseiiburg  Reste  von  Maui  rnuth  und 
Pferd  und  Bos  priscus  oder  primigenius. 

Xaing,  R.  On  the  Bone  Cavea  of  Cremwull , and 
Discovery  of  an  Kxtinct  Pleiatocene  Fel  ine.  (Felis 
bre  virost  ris)  new  to  Great  Bntain.  Report  of  the 
59,  Meeting  of  the  British  Association  1890,  p.  582 
— 584. 

Liegt  nicht  vor. 

Xeidy,  Joseph.  Hippotherium  and  Rhinoceros 
from  Florida,  Proceeding*  of  the  Academy  of  Natural 
Science».  Philadelphia  1890.  p.  182  and  183. 

Liegt  nicht  vor. 
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Leidy,  Joseph.  Mastodon  and  Capybar»  (Hydro- 
clioeru«)  ol  Sontli  Carolina.  Proceedingi  of  the 
Academy  of  Natural  Seien».  Philadelphia  1890. 
p.  184  and  185. 

Liegt  nicht  vor. 

Leidy,  Joseph.  Fossil  Vertebrale»  front  Florida. 
Proceedingft  of  the  Academy  of  Natural  Sciences 
Philadelphia  1890.  p.  «4  and  65. 

Mastodon  floridanu«,  Rhinoceros  proterus  und 
A iicbr  aia  major. 

Lydekker,  Richard.  On  a retnarkable  Antier  from 
Aaia  Minor.  Proceedings  of  the  Zoological  Society. 
London  1890.  p.  363  — 365,  mit  1 Tafel. 

Da*  fragliche  Geweih  von  Jarptu  in  Albistnn  stammend, 
rilhrt  von  Cervus  elaphus  brr-  Die  Stauge  bat  au**«r 
dem  Augensprnssr  en»t  ganz  am  Rade  Sprossen,  von  denen 
zwei  sc  hautrl  förmig  geworden  sind,  und  dann  wieder  kurze 
Sprosse  treiben. 

Lydekker,  Richard.  On  a Cervine  Ja»  from 
Algeria.  Proceedinga  of  the  Zoological  Society  of 
London  1890,  p.  602  — 804,  mit  Holzschnitt. 

Aus  Algerien  — Gnelma  — stammt  ein  llirschoberkicfer 
von  wahrscheinlich  pleistoeäuem  Alter.  Derselbe  steht  im 
Zahnbau  der  Hu »a  gruppe  am  nächsten.  ist  aber  iin  Gegen- 
aatae  xu  dieser  brachyodout.  Die  Vorsprünge  auf  der 
Aussenwand  der  Zähne,  sowie  das  Ciiigulum  sind  sehr  kräf- 
tig entwickelt.  ln  der  Grösse  kommt  dieser  Cervas 
algericas  dem  lebendem  cashmirianas  nm  nächsten. 

Makerow,  J.  A.  Heber  M ammut lif linde  imTuru- 
chansk-Ihst riete,  im  Dorfe  Stichobusiinak.  Berichte 
der  ostsibi  rischen  Abtheilung  der  k.  manischen  geo- 
graphischen Gesellschaft.  Jahrgang  1889.  8*.  Irkutsk. 
S.  67  u.  68. 

Liegt  nicht  vor. 

MeacMnelll,  L.  Studio  sugli  avanzi  preistorici  della 
Talle  di  Fontega.  Atti  delia  aoeietä  Veneto-Trentino. 
Sc.  nat.  Vol.  XI,  2.  Kef.  in  Bolletiuo  del  Coraitato 
geologico  d'Italia  1890,  p.  418. 

ln  dem  Torflager  von  Fontega  bei  Vicenza  fandeu  sich 
Beste  von  Canis  spaletti,  llrsus  arctos,  Equus 
cnballu»,  Bos  primigenius.  brachyeeros,  validus, 
elatior,  Cervus  elaphus,  Su»  scropha  palustris 
und  scropha  domesticus,  Anas  hoschas  und  Pele- 
canus.  Das Zusammenvorkom men  jener  vier  Binder- 
Arten  bedürfte  jedenfalls  noch  eines  genaueren  Beweises.  — 
Der  Kef. 

Moore,  Joseph.  A Rncent  Find  of  Castorides.  The 
American  Naturalist  1890,  p.  767  and  768. 

An  dem  neu  entdeckten  Individuum  von  Castoroides 
ohioensis  ist  der  Schädel  mit  Ausnahme  des  Gebisse* 
zerstört.  Die  oberen  Partien  der  Vorderextreuiitit  waren 
sehr  robust ; auch  der  Schwanz  war  noch  kräftiger  als 
beim  Biber.  Das  Thier  hatte  fünf  Zehen  und  war  planti- 
grad.  Das  vierte  Metatarsale  am  längsten.  Die  Länge 
des  Fusses  war  sicher  12  Zoll.  Das  ganze  Thier  war 
etwa  ebenso  gross  wie  der  schwarze  Bir. 

Moore,  Joseph.  Castoroides  georgiensta.  Jour- 
nal of  the  Cincinnati  Society  of  Natural  Hiatory  1890. 
The  American  Naturalist  1550,  p.  772. 

Der  Verf.  beschreibt  den  Zahn  eines  riesigen  Nager» 
aus  Georgia.  Cope  hält  denselben  jedoch  für  den  unteren 
Kckzahn  von  Hippopotnmus  ampbihius(l). 

Nehring,  A.  lieber  Spcrmophilus  rufeacena  f<w». 
und  Arctomvi  boliac  fosa.  von  Türmitz  im  nörd- 
lichen Böhmes.  Sitzungsbericht*  der  Gesellschaft 
natur forschender  Freunde  zu  Berlin  1990,  S.  21 
bis  2». 

Nehring,  A,  Ueber  neue  Funde  aus  dem  Quartär 
von  Thiede  bei  Westeregeln.  Sitzungsberichte  der 


Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zn  Berlin  1690, 
8.  78  u.  79. 

I>i«  letzten  Ausgrabungen  lieferten  zahlreiche  Beste  von 
Hvaena  apelaea  und  Geweihe  von  Cerva»  earyceros, 
sowie  die  Ulna  einer  Dohle  — - Moncdula  turrinm  und 
ein  Huuicrusfragment  «ine*  grossen  Vogel»  — Trappe 
oder  Schwan.  In  einem  lössartigen  Schkhtenrompleie 
fanden  sich  Beste  von  Spermophilas  rufesren», 
Lag  omjri  pusillu»  und  Arvicola  gregalis.  Der 
einzige  Lemmingkiefer  lag  8 hi»  10  Kius  tiefer  als  jene 
Steppennagerreste. 

Nehring,  A.  HchneestUrtiu?  als  Todesursache  diluvialer 
Säuget  liiere.  Naturwissenschaftliche  Wochenschrift. 
Berlin  1690.  Ihl.  V.  H.  71—74  und  S.  516  — 519. 

Fast  allgemein  wird  die  Ansammlung  rinrr  grösseren 
Anzahl  Säugethierri-ste  durch  Zusammcnschwemmiing  bei 
HochHuthen  erklärt.  In  dem  Steppengebiete  der  Gegenwart 
in  Russland  und  Nordamerika  sind  es  jedoch  nicht  Wasser- 
duthen,  sondern  Schneestürme , welche  zahlreiche  Thierr, 
s.  B.  Schaf-,  Kinder-  und  Pferdeherden  in  Schluchten 
treiben  und  daselbst  vernichten.  Es  ist  desshalb  überaus 
wahrscheinlich,  dass  auch  zur  Diluvialzeit  überall  da,  wo 
der  Wind  nicht  durch  grössere  Waldi-nuiplexe  gebrochen 
wurde,  in  ähnlicher  Weise  Massen  von  Säugethieren  zn 
Grunde  gegangen  *ind,  x.  B.  gilt  die*  sicher  für  die  xahl- 
reichen  Pferde,  die  in  Westeregeln  gefunden  werden, 
vermutlich  wohl  auch  von  manchen  Mammut h,  deren 
Leichen  in  Sibirien  gefunden  wurden  »ind.  Durch  dies« 
Srhnecstiirme  können  auch  |H.‘reuniretul«  SchneeUgrr  ent* 
»tcheii , wenn  der  Schnee  mit  Sand  nnd  Staubschichten 
bedeckt  wird.  Auch  Garmnn  ist  der  Ansicht  , dass  auf 
Schnce»tiirm«  die  Ansammlungen  von  Bison-  und  Pfcyde- 
resten  im  weltlichen  Nordamerika  zurüi kzuführen  seien. 

Nehring,  A.  Ueber  Cuon  alpinus  fossilis  Neh- 
ring nebst  Bemerkungen  über  einige  andere  fossil« 
Caniden.  Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geo- 
logie und  Paläontologie  1890,  Bd.  II,  8.  34  bis  52, 
mit.  1 Tafel. 

I)n*  Heppenloch  bei  Gu Irnberg  in  der  schwäbischen 
Alp  hat  folgende Säugethicrrc»tr  geliefert : Cuon  alpin o* 
foss.,  Lupus  sp. , eine  kleine  Wolfs art  oder  Ha**«, 
Canis  vulpesV  Felis  »p.  magna  vielleicht  »pelaes, 
Fells  sp.  parva  grösser  als  Wildkatze  und  Fells  sp. 
parva  von  Wildkutzengrü»*e.  Meie*  tatui,  Ursu»  »p. 
zahlreich,  Cervus  *p.  Edclhirsch-ähnlirb , Cervu*  sp. 
Keh-ähnlich,  Bos  sp.,  Su»  sp.,  Equus  sp.  (Strnonis?), 
Khinoceros  sp.  (leptorhinusV);  Aceratherium  in- 
cislvum.  Cricetu»  frumentarius,  Arvicola  »p.. 
Ca  stör  fl  her.  Der  Charakter  der  Fauna  ist  ein  zum 
mindesten  altdiluvialer,  präglaeialer.  Wahrscheinlich  haben 
nicht  alle  Beste  das  gleiche  geologische  Alter.  Cuon  ist 
bekanntlich  in  der  Gegenwart  auf  Asien  beschränkt  nnd 
unterscheidet  »ich  von  Canis  namentlich  durch  den  einfachen 
Bau  de*  Talou»  de*  M,  — indem  derselbe  eine  kurze 
einfache  Schneide  oder  einen  Kegel  dnrstellt  — , und  die 
Anwesenheit  von  bloss  einem  Hückrrznhn  im  Unterkiefer,  dem 
M|.  individuell  kanu  freilich  ein  zweiter  solcher  Zahn. 
Ms  Auftreten  und  umgekehrt  bei  Canis  der  Mg  fehlen. 
Bei  dem  geringen  Vaniren  in  der  Grösse  de»  ersten  Mo- 
laren innerhalb  der  einzelnen  Cuon  arten  ist  es  nicht 
wahrscheinlich,  da*s  die  Kiefer  au*  dem  Heppen  Inch  etwa 
dem  Cuon  primaevua  oder  europacus,  welche  in 
Frankreich  gefunden  worden  sind,  angehören  dürften. 
Beide  Arten  sind  kleiner,  wohl  aber  stimmt  der  lebende 
Cuon  alpinus  io  seinen  Dimensionen  mit  jenen  Besten 
aus  Schwaben  ungefähr  überein.  Cuon  alpinus  lebt  in 
den  Gebirgen  Ceutralaaiens  und  ist  von  Canis  hode* 
phylaz,  welcher  alle  Merkmale  eine«  erbten  Wolfs  be- 
sitzt, total  verschieden.  Cuon  primaevu«  rindet  sich  im 
Hymalayn,  rutilans  in  Sumatra  und  Java.  Die  Wolfsreste 
au*  dem  Heppenloch  lassen  »ich  am  ehesten  mit  dem 
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Übenden  iadiubcn  Cauis  pallipei  vergleichen.  Der 
„Lycorus  nemeilmai“  Bourguignnt  vom  normalen 
Wolf  abweichend  in  Folge  des  Fehlens  des  Pr4  hot  keine 
»pecifm-he  Berechtigung  und  raus»  mit  Canis  lupus 
identiticirt  «erden.  Der  „Cuon  Kd w ardsia n u» “ Bour- 
guignal  int  kein  Cuon,  sondern  klimmt  ganz  mit  dem 
Cani*  palllpes  fuss.  aus  dein  Heppenloch  überein,  nur 
fehlt  «lien  individuell  der  unter«  Mg.  Zum  Schlüsse  giebt 
Verf.  nw  li  ein«  tabellarische  Zusammenstellung  von  Maats- 
zahlen verschiedener  Wolfsrassen,  urn  zu  zeigen,  wie  wenig 
geeignet  ein  einzelne«  Individuum  zur  Spcdeabestimmung 
ist  bei  der  grossen  Variabilität  der  Dimensionen  innerhalb 
der  verschiedenen  Arten  und  Kassen  und  bemerkt  endlich 
noch , dass  man  auch  auf  die  Möglichkeit  zu  achten  habe, 
da*s  bereits  der  »llerältc*te  prähistorische  Mensch 
gelegentlich  Wolfs- Individuen  gezähmt  haben  dürfte. 

Nehring,  Alfred.  Ceber  Tundren  und  Steppen  der 
Jetzt-  und  Vorzeit  mit  besonderer  Berücksichtigung 
ihrer  Faunen.  Berliu,  Dü  ruinier,  1890.  8°.  257  8. 

und  1 Katt«. 

Zuerst  bespricht  V*rf.  die  Tundren  oder  arktischen 
Steppen  und  stützt  sich  hierbei  auf  die  Beschreibungen, 
welche  Middendorf  von  denselben  gegeben  hat.  Dieser 
Autor  ueuut  sie  auch  Eissteppen,  weil  der  Boden  gefroren 
ist.  Sie  sind  im  Ganzen  baumlos , doch  fehlen  waldige 
Partien  keineswegs;  Schrenk  spricht  sogar  von  bewaldeten 
Hoheoziigen.  Häutig  sind  Moräste,  es  giebt  aber  auch  sogar 
»ehr  dürr«  Strecken.  Die  Vegetation  der  Tundren  bestrht 
aus  Zwergbirken  und  Weidengestrüpp,  doch  hat  Schrenk 
sogar  Tannenwald  beobachtet.  Der  Wald  scheint  früher 
viel  ausgedehnter  gewesen,  aber  durch  Scbncestürme  immer 
mehr  vernichtet  worden  zu  »ein. 

Von  Säugethieren  sind  für  die  Tundren  charakte- 
ristisch der  Halsband-  und  der  obische  Lemming,  sowie 
der  Eisfuchs.  Ausserdem  leben  daselbst  auch  der  ver- 
änderliche Hase,  das  Ren  und  der  Moschusochse; 
gelegentlich  kommen  in  die  Tundra  die  nordische  Wühl- 
maus (Arcicola  obscurus),  die  Wasserratte,  der  Viel- 
frass,  Hermelin,  Wiesel,  Wolf,  Fuchs  und  Bär. 
Ueber  die  Verbreitung  dieser  Formen  bringt  Verf.  nähere 
Angaben.  Die  Tundren  gestatten  jedoch  sogar  das  Fort- 
kommen von  Schafen,  Rindern  und  Pferden.  Die 
grössten  Feind«  thierischen  Lebens  in  der  Tundra  sind  die 
Schneettürme  und  der  Staub  und  Flugsand. 

Die  subarktischen  Steppen  Russland»  und  Südwect- 
6ibiriens  sind  weder  s&mmtlirh  vollkommen  eben  noch 
auch  vollkommen  baumlos  wie  aus  den  Reiseberichten 
Lesaings,  Eversmnntis  und  Anderer  hervorgeht,  während 
man  sich  freilich  sonst  unter  Steppe  ein  dache»,  trockenes 
UDd  waldloses  Gebiet  vor»tellt;  es  linden  sieh  vielmehr 
auch  sehr  ansehnliche  Wald  bestände.  Geradezu  charakte- 
ristisch für  die  Steppe  sind  die  Pferdespringer  (Alac- 
taga),  die  Ziesel  (Spermophilus  rufe  sec*  ns , mugosaricua 
und  fulvus),  der  Bokak  (Arctomys  bubacl,  der  Zwerg- 
pleifhase  (Lagomjs  pusillus),  mehrere  Hamster  und 
Wühlinatisarteu,  der  Steppenleinming  (Mvodes  lagu- 
roa),  die  Maulwurfratte  (Ellobius  talpinu»),  die  Blind- 
maus  (Spalaz  typblus),  die  Tamarisken  Keunmaua 
(Merioncs),  der  Steppenigel  iKrinaceu*  auritus),  Füchse 
(Cani*  corsac  und  enraganj,  die  Manulkutze,  dieSaiga- 
antilope,  der  Dschiggetai  (Kquus  brmionusj  und  das 
wilde  Plerd  (Kquu*  eabailu«  fern*).  Daneben  kommen 
jedoch  gelegentlich  auch  zahlreiche  in  den  Nachbargebieten 
wohnende  .Säugethierarten  in  die  Steppe,  von  denen  liier 
jedoch  nur  die  W aaserspit  ztn  aus,  der  Luchs,  der  Tiger, 
der  Wolf,  Fischotter , Dachs,  Bär,  Biber,  Stachel- 
schwein, Feldhase,  Wildschwein,  Kl cb , Reu t h i er , 
Edelhirsch,  Reh  und  Arkal- Wildacbaf,  sowie  der 
sibirische  Steinbock  genannt  sein  mögen.  Der  Pferde- 
springer ist  jedenfalls  das  charakteristischste  Thier  der 
Steppe,  er  bleibt  daselbst,  auch  wenn  die  Steppe  schon 
Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XXL 


länger  in  Culturlaod  umgewandelt  ist.  Auch  das  Wild- 
pferd  (Turpan)  ist  ein  typischer  Steppenbewohner.  Das 
Klima  der  ostrussischen  und  westsibiriseben  Steppen  ist 
ein  echt  contineutales  mit  heissen  Sommern  und  kalten 
Wintern ; die  Niederschläge  sind  oft  sehr  bedeutend  und 
oft  wieder  sehr  gering,  doch  mildert  benachbarte*  Wald- 
gebiet diese  Extreme.  Staubstürme  im  Sommer,  Schnee- 
* türme  im  Winter  spielen  eine  grossr  Rolle  und  führen 
»len  Tod  vieler  Thier«  herbei,  ein  Vorgang,  der  auch  in 
der  Vorzeit  in  Steppengebieten  sehr  oft  statt  gefunden  und 
di«  Ueberlieferung  solcher  Tbie rieste  in  fossilem  Zustande 
zur  Folge  gehabt  hat. 

Im  dritten  Capitel  behandelt  Verf.  Klima  und  Fauna 
der  Glacial-  und  Postglacialzeit.  Es  herrschte  zur  Eiszeit 
jedenfalls  ein  feucht  killte*  Klima.  Auch  die  Thier-  uud 
Pflanzenwelt  war  damals  entschieden  eine  arktische.  Bei 
der  Deurtheiluug  der  Thierwelt  zur  Zeitdauer  der  Ver- 
gletscherung müs«eu  jene  Formen , welche  noch  jetzt  ark- 
tische Gebiete  bewohnen,  entschieden  sU  die  charakte- 
ristischsten gelten,  denn  es  lässt  sich  nicht  annehmen, 
dass  dieselben  seitdem  ihre  Lebensweise  geändert  hätte». 
Ein  entschieden  arktisches  Thier  ist  nur  der  Lemming. 
Aber  aueb  die  Anwesenheit  einer  Elephanten-  uud  einer 
Nashornart  beweist  nicht,  diu»  das  Klima  und  der 
Charakter  der  Flora  von  dem  der  jetzigen  Tundren  und 
Steppen  verschieden  gewesen  sein  müsse,  denn  diese  Thier« 
fänden  auch  jetzt  bei  solchen  Verhältnissen  noch  ihr  Fort- 
kommen und  ausserdem  sind  sie  auch  nicht  so  sehr  au 
«inan  beschränkten  Wohnort  gebunden  wie  jene  kleinen 
Nager.  Ueberdiea  finden  sich  dieMammuth-  und  Nas- 
hornreste auch  nicht  mit  jenen  der  Lemminge  zusammen, 
sondern  in  einem-  höheren  Niveau , der  Steppenzeit  ent- 
sprechend, für  welche  die  A Uctnga-  und  l'feifhaaenrestr 
bezeichnend  sind,  ln  der  .Steppe  und  nicht  im  Walde 
war  auch  der  erste  Schauplatz  des  Menschen.  Lemming- 
reste sind  nun  an  verschiedenen  Orten  in  Deutschland, 
Frankreich.  England,  Oesterreich-Ungar»  und  Polen  aufge- 
fuoden  worden.  Freilich  mögen  diese  Thier«  zum  Tbeil  auch 
an  die  jetzigeu  Fundstellen  gewandert  sein,  doch  gilt  dies 
doch  bloss  für  jene,  wo  nicht  auch  Ueberreate  von  jungen 
Individuen  zum  Vorschein  gekommen  sind.  Die  Lemminge 
stammen  wahrscheinlich  aus  derZeit  nach  der  grossen  Ver- 
gletscherung , also  aus  dem  Anfänge  der  Interglacjalzeit. 
Die  Anwesenheit  dieser  Thier«  bediugt  ohne  weitere«  die 
Existenz  einer  tundrenartigen  Vegetation.  Mit  Leumiing- 
resten  zusammen  linden  sieb  auch  bei  ungestörten  Lagerungs- 
Verhältnissen  immer  nur  Reste  von  entschieden  arktischen 
Thieren , Eisfuchs,  Schueehase  uud  Reuthieren. 
Wenn  übrigens  auch  wirklich  Mummuth  und  Rhinu- 
ceros  zusammen  mit  Lemmingen  gefunden  würden,  so 
beweist  dies  gar  nichts  gegen  die  ADunhme  von  einstigen 
Tundren  und  dem  entsprechenden  kalteu  Klima,  denn  diese 
Thiere  besannen  eine  «ehr  dichte  Behaarung,  welche  sie 
befähigt« , der  Kälte  zu  trotzen.  Auch  war  Nahrung  in 
Zwergbirken,  Zwergweiden  bestehend  reichlich  vorhanden. 
Ucppige  Vegetation  ist  durchaus  keine  noth wendige  Existenz- 
bedingung für  Elepbant  und  Khinoceros,  die  afrika- 
nischen Elephanten  und  Nashöruer  leben  in  sehr 
vegetationsarraen  Steppengebieten.  Die  arktischen  Thier- 
formen  sind  nur  ganz  iilltnälig  aus  Mitteleuropa  verdrängt 
wordeu. 

Das  sechste  Capitel  handelt  von  den  ehemaligen  Steppen 
in  Mitteleuropa.  Die  Steppe  schliesst,  wie  schon  oben 
bemerkt,  das  Vorkommen  grösserer  oder  kleinerer  Wald- 
complexe  nicht  aus.  Dass  solche  Steppen  nach  der  Ver- 
gletscherung in  Mitteleuropa  vorhanden  waren,  geht  aus 
den  Funden  der  charkterUtischrn  Steppennager,  Pferdc- 
spriuger,  Pfeifhase,  Ziesel,  Wühlmaus  uudBobac 
unwiederleglich  hervor.  Aus  dieser  Periode  stammen  auch 
die  Wildpferde  und  die  meisten  Nashörner  und  zwar 
liegen  derru  Reste  durchgehend*  in  einem  höheren  Niveau 
als  jene  der  Lemminge,  sie  sind  entschieden  jünger.  Die 
14 
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Steppen  bildeten  sich  erst  nach  dem  Ahscbmelzen  der 
Gletscher  and  nach  einer  sehr  Mcnteelci  Abtrocknung 
des  Bodens.  Grössere  Waldgebiete  haben  nur  weiter  südlich 
existirt.  Von  den  heutigen  Steppenthkren  sind  Mus»  jene  nach 
Mitteleuropa  gekommen,  welche  jetzt  di«  nördlichen  Steppen- 
gebiete bewohnen.  Ein  echtes  Steppenthier  ist  endlich  auch 
die  Saiga- Antilope,  deren  Vorkommen  an  tablreicheo 
Orten,  namentlich  in  Frankreich  festgestellt  worden  ist. 

In  den  Ablagerungen  der  Steppenxeit,  jedoch  nicht  direct 
mit  den  Besten  der  Steppen  nager  zusammen,  finden  »ich 
auch  Reste  von  anderen  S&ugethieren , die  jedoch  ihrer 
Lebensweise  nach  durchaus  keinen  Beweis  gegen  die  Slep- 
jHMitheorn-  selbst  liefern.  E»  sind  diese  Thiere  eben 
gelegentlich  aus  benachbarten  Waldgebieten  in  die  Steppe 
gelangt.  Zu  diesen  Formen  zahlen  die  verschiedenen 
Katzenarten  — Felis  manul,  Höhlenlöwe  — , die 
Höhlenhyäne,  Fuchs,  die  zahlreichen  Marder  und 
Dachs.  Der  Kürz  ist  bisher  noch  nicht  nachgewiesen 
worden;  der  Maulwurf  scheint  damals  mehr  südlich 
gelebt  zu  haben,  dagegen  war  die  sibirische  Wussrr- 
spitxm  aus  (Mogera)  offenbar  früher  in  Europa  verbreitet. 
Die  Bären  waren  vermuthlich  auf  gebirgige  Gegenden 
beschränkt.  Der  Höhlenbär  hat  wohl  schon  während 
der  Lemmiugzeit  gelebt , er  war  jedenfalls  mehr  omnivor 
als  die  jetzigen  Bären.  Die  Thierreste  in  Thiede  sind 
nicht  von  Hochwasaerfluthen  hrrbeigebracht  worden , es 
haben  diese  Thiere  vielmehr  an  Ort  und  Stelle  gelebt. 
Eichhörnchen,  Siebenschläfer  fehlen  daselbst,  auch 
die  Hamster  scheinen  in  der  Postglacialzcit  mehr  west- 
lich gewohnt  zu  haben , in  Frankreich , während  jetzt  die 
Vogesen  ihre  westliche  Grenze  bilden.  Die  W asserratt c 
Und  das  Steppenstachelschwein  — Hystrix  hirsu- 
tirostris  — finden  sich  in  Ablagerungen  derStepprnxrit, 
ebenso  die  Saiga-Antilopc,  an  manchen  Orten  auch  das 
Renthier.  Der  Elch  sowie  andere  Hirsche  treten  erst 
in  höhereu,  jüngeren  Niveaus  auf.  Die  angeblichen 
Wapiti -Rest«  rühren  wohl  vom  asiatischen  Maral  her, 
die  Steinbockreste  vom  sibirischen  Steinbock. 
Der  Moschusochse  ist  zwar  au  verschiedenen  Orten 
fossil  gefunden  worden,  doch  ist  das  AUct  der  betreffenden 
Ablagerungen  nicht  genau  bekannt.  Es  sind  diese  Thiere  wohl 
zur  Winterxeit  nach  Mitteleuropa  gekommen.  Untier 
(Bo#  primigenius)  um!  Wisent  (Bison  priscus) 
finden  «ich  in  Ablagerungen  der  Sicp]>eiixett.  Es  sind  dies 
jedenfalls  eher  Steppen-  als  Waldbewohner,  dagegen  fehlen 
Wildschwein  und  Hippopotamus  in  den  Ablagerungen 
der  Steppenxeit.  I>er  letztere  gehört  entschieden  einer 
sehr  viel  älteren  Thierwelt  an. 

Die  Steppen  haben  «ich  jedenfalls  erst  nach  der  ersten, 
der  grossen  Vergletscherung  heraasgebildet,  sie  sind  post- 
glacial  oder  doch  interglacial.  Sicherlich  geben  die  Nager 
die  xuverUUaigüten  Hültsiuittel  zur  Bestimmung  des  Alters 
der  zu  untersuchenden  Schichten  ab.  Es  ist  ganz  gerecht- 
fertigt, von  einer  Lemming-,  Pferdespringer-  und 
Eichhörncbenzeit  xu  sprechen.  Die  zweite  Eiszeit  ist 
vielleicht  nur  eine  stärkere  Oscillation  in  der  Uletacher- 
vprbreitung  während  der  Steppenzeit. 

Die  Wanderung  der  grösseren  Steppeothiere  — Saiga- 
antilope  — nach  den»  westlichen  Europa  ist  ohne  Schwierig- 
keit zu  rrklären,  die  Steppen  nager  dagegen  rückten 
viel  langsamer  und  auch  nicht  so  weit  westwärts  vor. 
Sie  überschritten  wahrscheinlich  nur  während  der  Winters- 
zeit die  alsdann  zugefrorenen  Flüsse.  Die  .Steppenfauna 
ist  jedenfalls  asiatischen  Ursprungs,  dagegen  ist  es  keines- 
wegs gerechtfertigt,  Asien  als  die  Heimat  aller  Thiere  xu 
betrachten.  Am  Ende  der  Glarialxeit  haben  »ich  die  echten 
Steppenthiere  wieder  nach  Osten  zurückgezogen.  Auch 
der  Mensch  hat  zweifellos  viel  eher  die  Steppen  als 
Wald  gebiete  bewohnt. 

Newton,  E.  T.  On  the  Oecurrene*  of  Lemmings 
and  other  Hu  dt*  nt»  in  the  ftrick  Harth  of  the  Thame» 


Valley.  Th«  geological  Magazine  1390,  p.  452  — 455, 
mit  8 Figuren. 

Die  wenigen , meist  in  Privatsammlungen  befindlichen 
Nagerreste  aus  dem  Ziegellehm  des  Themsethales  ver- 
t hellen  sich  auf  Microtus  amphibius  Lina,  sp.,  Micro- 
tus  ratticeps  Key-Blas.  sp.,  M Todes  torquatu»  De«  hi., 
Myodct  letnnus  Unn. , Spermnphilu*  erythro* 
genoidee  Falc.  und  Castor  fiber  Lion. 

Pomel,  A.  Sur  len  Hi  jSpopotames  foasilen de l’Algeri«. 
Comptea  rendus  hrbdomadaires  des  «Dances  de  l’Aca- 
ddmie  des  Science»  Paris,  Tome  110,  p.  1112  — 1114. 

Siehe  unter  RiviAre! 

Fommerol , P.  Un  petit  Cheval  quaternaire  de  la 
Linmgne.  Revue  scientidque.  Bourbonn.  3 An. 
p.  293  — 300. 

Equus  limanensis.  Liegt  nicht  vor. 

Rivi^re,  E.,  M.  A.  Pomel.  Le»  hippopot atnes 
fossiles  d' Algert.  Revue  scientifique,  Vol.  45,  1890, 
p.  764  et  765. 

Die  älteste  Art  ist  Hippopotamus  hipponensi*  aus 
den  tiefsten  (JuRrtärabl&gerungrn  von  Duvier  — südlich  von 
Bona  — und  St.  Arnaud  k Beni-Fonda.  Die  zweite  Art  — 
Hippopotamus  »p.  — basirt  auf  einem  unteren  Stoss- 
xahne  ans  Beni  Saf,  bereits  über  dem  l'leistocin  zusammen 
mit  Pferden,  Rindern  und  Antilopen.  Die  dritte  Art 
Hippopotamus  sirensis  au»  einer  prähistorischen 
Station  liei  Mascara,  zusammen  mit  Instrumenten  von 
ChellAentypus  und  Moustier  — »ilez,  erinnert  nn  H.  major, 
die  vierte  Art  ist  H.  amphibius  zusammen  mit  Bo» 
antiqnus  und  Elephas  africanus  in  jungen  AHuvionea. 

Ru  tot,  A.  Dicouvert  d’uu  bois  de  Renne  dans  le 
Quntcmaire  des  Euvjrons  de  Hongaerde.  Bulletin  de 
la  aoeiettf  Beige  de  Geologie.  Bruxelles  1889.  Totue  111. 
p.  336  et  337. 

Das  Geweih  stammt  aus  dem  braunen  Lehm,  unmittel- 
bar über  dem  zerstörten  Lamfooien  (Tertiär)  und  ist  dieser 
Lehm  von  vier  verschiedenen  Sandlagen  bedeckt,  von 
denen  die  oberste  wieder  von  Lehm  überlagert  wird  (litnon 
hesbayen). 

Bacco,  Frdddric.  L’Origine  du  Loesa  en  Piemont. 
Bulletin  du  li«  sociAte  geologique  de  France  1889/90, 
Tome  XVI,  p.  229.  Relerat  in  l'Authropologie,  Tome  I, 
1890,  p.  423  et  424. 

Der  Autor  unterscheidet  EWnmlü»*,  Hügellö«.*  und  Berg- 
löss. Es  bildet  sich  auch  noch  jetxt  Löss,  die  Hauptmasse 
desselben  stammt  jedoch  aus  der  Glaclalzeit , während 
welcher  da*Matntnuth  in  Europa  lebte.  Auf  den  Ebenen 
und  Platrnu»  hat  sirh  der  Lös»  aus  fließendem  Wasm 
abgesetzt.  Der  Gebingelöss  stammt  hauptsächlich  au*  den 
Absätzen  des  fließenden  Uegrnwaaser*  und  ist  nicht  äolisch. 
Erschließt  zahleiche  Lundschncc  kenreste  ein.  Der  Berglöss 
ist  meist  Auvioglat ialen  Ursprungs,  manchmal  ist  er  ein 
wahrer  GleUrhersrhlamm , manchmal  ist  er  ein  fluvio- 
lacustres  Gebilde ; ein  Theil  endlich  verdankt  seinen 
Ursprung  dem  Regen waoser. 

Schwedder,  O.  Uelwr  Ovibos  moachatu«.  Corre- 
spondenzblatt  des  Naturforscher  Vereins  zu  Riga 
Riga  189ti.  (ßd.  XXXII,  1889).  9°.  8.  62,  mit 

4 rtg. 

Liegt  nicht  vor. 

Sidorenko,  M,  Notig  über  den  Fundort  an  fi.wuien 
Knochen  beim  Dorfe  Bchirokaja  im  Odcnsacr  Bezirk. 
Abhandlungen  der  neurtissiache»  Naturforscher- Gesell- 
schaft Odessa  1890.  8°.  S.  187. 

Liegt  nicht  vor. 

Simonelli,  V.  Terreni  e fossili  delP  Isola  di  Piano«» 
nel  mar  Tirrenno.  Boltetino  del  eomiteto  geologic© 
d Italia  1889,  p.  193. 

An  den  Küsten  der  Inseln  sind  Höhlen,  welche  Knochen 
von  Mus  »ylraticna,  Mustela,  sowie  auch  Menschen- 
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rette,  Knocheu  utul  Arlefacte  geliefert  luibeo.  An  man- 
chen Punkteu  der  Insel  kommen  Knochen brrccien  vor  mit 
Cervu«  #p.,  Sut  tp.  Gastaldi  gjrbt  von  hier  auchUraus 
«pelaeut,  Vulpes,  M ustela,  Equus  fotaillt,  Equus 
aiinu*  fottili».  Bot  cf r.  bubalus,  intertnediu*  und 
Antilope  tp.  an. 

Tscheraki,  J.  Ueber  Ovibus  in  Sibirien  am  Ende 
der  Terti&rperiode.  Revue  der  Natur Wissenschaften. 
Hernutgegeben  von  der  8t.  Petersburger  Naturforscher 
Gesellschaft.  h°.  St.  Petersburg.  Jahrb.  1890. 

Liegt  nicht  vor. 

Underwood,  Lucien  M.  A Bi  ton  atByracuse  New 
York.  The  American  Naturalist  1890,  p.  9541  and 
954. 

Bei  Syrakuse  im  Staat  New  York  fand  akh  in  einer 
Tiefe  von  10  Pust  unter  dem  Boden  auf  einem  Thoulager 
ein  Schädel  von  Biton  atuerlcauus,  Es  ist  die*  da* 


nördlichste  fossile  Vorkommen  dietes  Thierea  östlich  vom 
Mississippi. 

Woodward,  A.  Bmith.  Note  on  the  Occurence  of 
the  Saiga-Antelope  in  the  Pleiitocen«  Deposits 
of  the  Thamet  Valley.  Proccedingt  of  the  Zoological 
Society  of  London.  London  1890.  p.  618  — 61Ö,  mit 
Holzschnitt. 

Bisher  galt  Frankreich  und  zwar  Dordogne , Tarn  et 
Garonne  und  Haute  Garonne  als  westlichste  Grenze  der 
Saigaaotilope  zur  Pleistocänzeit . doch  waren  schon 
seit  langer  Zeit  auch  in  England  in  Höhlen  Reste  diese« 
Thieres  zum  Vorschein  gekommen,  ohne  dass  darüber  etwas 
publicirt  worden  wäre.  Jetzt  fand  tieh  nnch  bei  Twickcn- 
ham  in  einem  zweifellos  pleistocknen  Sandlager  «in  unge- 
mein charakteristisches  SchädeUtück  mit  den  Hörnern.  Man 
kenut  dieSaiga  fossil  auch  aus  Belgien,  Tom  Harz,  Quedlin- 
burg, Westeregeln,  Frauken  und  von  Kaachau  in  Ungarn. 


C.  Säugethierresto  aus  dom  Tertiär  und  dor  mcaozoischon  Zeit. 


Cantamezza,  FiL  11  Mastodon  te  di  Cinaglio  d'Asti 
ed  il  Mastodon  (Tat  ralopliodon ) arvernensis. 
Bolletino  del  Museo  ed  Zoologico  Anatoniico  coropo- 
rativo  Torino.  Vol.  5,  3 p. 

Liegt  nicht  vor. 

Cope,  E.  D.  The  Extioct  Birenia.  The  American 
Naturalist,  1890,  p.  697  — 702,  mit  2 Tafeln  u. 
13  Figuren. 

Die  Sirenen  leben  an  den  Küsten  und  in  den  grosaeu 


Strömen  der  Tropenlknder , nur  fossil  linden  sie  sich  ln 
Europa  und  Nordamerika.  Ihre  Herkunft  ist  ein  voll- 
ständige» Rithsel , doch  gehen  sie  jedenfalls  auf  landbe- 
wohnende Placentalier  zurück*,  sie  haben  «ich  dem 
Wasserleben  angepasst  und  dabei  die  hintere  Extremität 
bis  auf  Rudimente  verloren.  Auch  die  Zähne  sind  bei 
Halicore  verloren  gegangrn;  die  älteste  Form,  Prora* 
3 16 

storaus,  hatte  -I,  -C, - M. 

S ■ I ’» 


3 1 

-I,  j C,  zahlreiche  bewurzelte  »chraelzüberzogene  Molaren 


Incisivenzahl  gering,  C fehlen,  bewurzelte,  »chinelzüberzogene  Molaren 
Incisiven  fehlen.  Molaren  mit  Schmelz  bedeckt  und  sehr  zahlreich  . 
Incisiven  vorhanden.  M.  prismatisch,  ohne  Schmelz,  in  geringer  Zahl 
Zähne  fehlend  


Prornstoinidne. 

H alitheriidae. 
M nnatidae. 
Halicoridae. 
Khytinidae. 


Die  Prorastomiden  stammen  aus  dem  Eocän  von 
Jamaika  und  bilden,  was  das  Gebiss  betrifft,  den  Ueber- 
gang  von  den  Sirenen  zu  den  übrigen  Plaeentnllern. 
Viel  zahlreicher  sind  die  Hulitheriideu.  Halitherium 

mit  - I 6 oder  7 M.  Symphyse  abwärts  gebogen,  tiudet 

sich  vom  OligocSn  bis  ins  Pliocän.  H.  Schinzil  und 
Korestii  am  I »eiten  bekannt.  Eine  Gattung  Miosiren 

liat  Dollo  aufgestellt,  mit  j 1,  Ü P,  4 M , davon  der  hin- 
terste rcducirt,  mit  einer  Art  M.Kockii  — au*  Belgien. 
Hemicaulodon  effodens  Cope  basirt  auf  einem  grossen 
oberen  Molaren  von  New  Jersey.  Der  Zahn  hat  Cäinent. 
Dioplotberium  Manigaulti  au»  Charleston  hat  zwei 
obere  Inrisivrn.  Sonst  ist  wenig  davon  bekannt.  Bei 
Anoplonassa  eben  daher  ist  die  Symphyse  lang  gestreikt 
and  vollkommen  gerade.  Die  Zähne  gehen  hier  mit  Aus- 
nahme des  Incisiven  «ehr  bald  verloren. 


Die  Manatiden  h»»ben  acht  bleibende  und  einen  bald 


verschwindenden  neunten  Backenzahn , alle  gleich  gebaut 
und  oben  aus  zwei,  unten  aus  drei  Jochen  bestehend.  Fossil 
Eotherium  aegyptiacum  und  Manatu*  fossilis, 
dieser  letztere  von  Florida.  Fossile  Hallcoriden  giebt 
e*  nur  in  Australien,  und  auch  da  nur  durch  spärliche 
Reste  angedeutet.  Bel  den  lebenden  ist  die  Zahuformel 


19  2 

-L  — C, — M,  die  letzteren  prismatisch.  Rhvtiua  Stellers 
0 ’ 0 2 


lebte  auf  Behring-Island 
Die  Verwandtschaft  wäre: 


Cope,  E.  D.  On  a new  Bog  from  the  Loup  F»»rk 
Mioccn*.  The  American  Naturalist  1890,  p.  1067 
and  1068. 

Der  Aelurodon  hyaenoides  Ist  grösser  als  die  neue 
Art  Aelurodon  compressus.  Bei  diesem  letzteren  ist 
der  Eckzahn  im  Vergleiche  zu  den  Molaren  schwächer. 
Der  Pr4  hat  nur  eine  Wurzel.  Pr5  ist  fast  ebenso  gross 
wie  Pra.  Der  Prj  erscheint  mehr  comprimirt  wie  bei 
Aelurodon  saevus  Leidy.  Er  trägt  einen  schneidenden 
Hinterhocker.  Der  Talon  des  Mj  ist  halb  so  lang  wie  drr 
schneidende  Tbeil ; seine  Breite  kommt  der  Länge  gleich. 
Der  aufsteigende  Kieferast  ist  ziemlich  kräftig.  Der  Kiefer- 
unterrand  ist  vom  zweiten  Molaren  an  stark  aufwärts 
gebogen. 

Cope,  E.  D.  On  two  new  Bpecies  of  Mustelidae 
from  the  Loup  Fork  Miocen*  of  Nebraska.  The 
American  Naturalist  1890,  p.  950 — 952. 

14* 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Ein  Unterkiefer  wird  aU  Stenogale  robust«  be- 
schrieben, grösser  als  die  europai**  hen  Arten.  I>er  Rand 
des  Unterkiefers  ist  unter  dem  Coronoidprocessus  abge- 
tlmht  und  etwa»  einwirt»  gebogen,  was  bei  Penn an tri 
nieht  der  Fall  ist. 

Brachypsalis  pachy ceplial u*  n.  g.  n.  »p.  baairt  nut 
einem  Unterkiefer.  I>rr  M,  hat  einen  grossen  beckenartigen 
Talon , der  elienso  laug  ist  wie  die  schneidende  Vorder- 
pnrtie  de»  Zahne».  Orr  M,  trägt  einen  Innrnzaeken. 
Diese  Gattung  gehört  in  dir  Nahe  von  Lutra.  Von  den 
4 Pr  sind  die  beiden  letzten  ebenso  lang  wie  der  M(. 
Der  ist  kräftig,  in  der  Grosse  kommt  da»  Thier  der 
lebenden  Knhydri»  in a rinn  gleich;  die  bisher  aus  dem 
Loupforkbed  bekannte  Otter  — Lutrictis  lyropotami- 
cua  — ist  kleiner. 

Depöret , Ch.  Note  aur  läge  miocene  »upeneur  de» 

• Union*  ä Hipparion  du  Mont  Leböron.  Bulletin 
de  In  societd  gfologiqae  de  France.  Tome  XVI11, 
3.  Serie,  1889/90,  p,  103  — 108. 

Die  rothen  Thon«  mit  Hipparion  gracile  von  Mont 
Lrbtron  werden  von  Gaudrv  in»  Miocän  gestellt.  Ein 
neuer  Aufschluss  zeigt  zu  unterst  da»  marine  Bclvetien, 
darüber  folgt  da»  Tortonien,  ein  Sil»» wasserkalk  mit  Helix 
Christoli.  Auf  diesem  liegt  der  Thon  mit  den  Säugetbirren 
der  Fauna  von  Mont  l^bernn  und  Pikermi.  Ueber  diesen 
kunimt  noch  einmal  ein  Lager  mit  llelix  Christoli.  In  dem 
Siisawasserkalke  von  Ratavoue  hat  »ich  Castor  Jaegeri 
gefunden.  I'omel  bemerkt,  da»»  Hipparion  in  Algier 
noch  im  Miocän  vorkommt  zusammen  mit  Elepha» 
meridionali*. 

Dollo,  Louifl.  Premiere  Note  aur  le»  Sireniens  de 
Hoorn,  liullrt in  de  In  »ociete  Beige  de  Geologie,  de 
Paleontologie  et  d’Hydrologie.  Tome  III,  1889,  p.  415 
- 4 ’Jl . mit  I Ki1.'. 

Im  Miocän  von  Boom  in  Belgien  kamen  Reste  einer 
Sirene  zum  Vorschein,  bestehend  in  Kopf,  der  Wirbel* 
säule , einer  grossen  Anzahl  Rippen , dem  Sternum  uud 
dem  Becken.  Die  Zahnzahl  ist  I I,  3 P,  4 M wie  bei 
Halitherium,  doch  kommt  bei  diesem  noch  ein  Cnnin 
hinzu.  Metaxy  tberiutn  und  Felsinot  herium  haben 
bl«»»  1 I und  4 M,  l'rorastomu»  3 I,  4 P,  4 M,  Hali* 
corr*  1 1,  2 oder  1 Pr,  4M  undManatus*  8 bis  10  M, 
Rhytina*  hat  gar  keine  Zähne.  Die  mit  einem  Stern 
versehenen  Gattungen  sind  re«*ent.  Am  nächsten  steht 
dem  neuen  Fo»»il  die  Gattung  Halitherium.  Dir  Zahn* 
form  ist  ziemlich  ähnlich,  doch  unterscheidet  »irh  Hali- 
therium dadurch,  das»  die  Pr  von  vorne  nach  hinten 
grösser  werden  und  der  M(  grösser  aber  ebenso  xusumtn- 
gesetzt  ist  wie  der  Mj , wahrend  hei  der  neuen  Gattung 
die  Pr  unter  einander  gleich  sind  und  wie  der  letzte  M 
einen  gauz  einfnrheu  Bau  besitzen  , und  der  M4  viel  klei- 
ner bleibt  als  der  Mg.  Während  bei  Halitherium 
zwölf  Rippen  an  je  zwei  Wirbeln  articuliren , »uni  e» 
«lern»  hier  17.  ltei  Hnlithrrium  sind  an  zwei  Rippen 
Capitulum  und  Tuberculum  verschmolzen,  hier  bei  keiner: 
dagegen  haben  beide  Gattungeu  das  gemein,  dass  drei 
Rippen  bloss  mit  Capitulum  versehen  sind  uud  an  nur  je 
einem  Wirbel  articuliren.  Du»  Sternum  besteht  bei  Hali- 
therium aus  «Irei  Stücken,  hier  nur  aus  zwei  wie  ltei 
Halieofe  und  Khytina.  Das  Berken,  welche*  bei  Hali- 
therium aus  Acetnbulum  und  dem  daran  ringelenkten 
Femur  besteht,  ist  hier  noch  vollständiger,  doch  war  du» 
Femur  hlo*s  mittelst  Bandinn»»«*  befestigt , wie  bei  «len 
Cetaeeen.  Diese  neue  Gattung  Miosiren  Korkii  hat 
Schneidezähne  wie  Ilalicore.  Die  Sirenen  gliedert  der 
Autor  in  die  rrurastomi«iae  mit  Proras tomu»  (Eocän), 
die  Halit lieriidac  uiit  Halitherium  (Eocän  und  Oligo- 
«än),  Mrtazy  therlura  (Miocän),  Felsinotherinm 
(Plinrin)  und  Miosiren  (Miocän),  die  Halicoridae, 
mit  Halirore  und  Rhytina  uud  die  Manitidae  mit 
Manatu».  Mit  Ausnahme  von  Prorastom us  stummen 


alle  Halitherien  von  diprotodonten  Säugern  ah;  Mio- 
siren ist  nicht  der  Nachkomme  von  Halitherinm. 
Siehe  auch  Cope  in  diesem  Literaturberkhte. 

Eckstein,  K.  Thieriache  Haareintchlttsse  im  bal- 
tischen Bernstein.  Schriften  der  nitorfonch.  Gesell- 
schaft Danzig,  N F.  7.  ßd.,  4 8. 

Diese  Haare  rühren  wohl  von  Sciuriden  oderMyoii- 
den  her. 


Fabrini,  E.  I M acliairod  ua  «lei  Valdarno  Superior«. 
Bulletin*)  del  Cotnitato  geologico  dTtalia  1890,  p.  121 
— 144  u.  161—  176,  mit  3 Tafeln. 

I>ie  Reste  von  Machalrodus  vrrt heilen  »ich  auf  drei 
Arten:  M.  cultridens  Cuv.,  erenatidens  und  Nesti 
nov.  sp.  Crenntiden»  zeichnet  »ich  dadurch  aus,  dis» 
am  Kckzahne  «1er  Vorder-  und  Hinterrand  stark  gezahnelt 
erscheint  wie  hei  latideni  Ow.  Die  Unterkieferzähne 
besitzen  Einkerbungen  und  Rauhigkeiten  auf  ihrer  Aussen* 
seitr  und  sind  aurh  grösser  aD  bei  cultridens.  Doch 
ixt  es  nicht  sicher,  ob  die  beiden  Unterkiefer,  deren  Zähne 
dir  eben  erwähnten  Merkmnle  anfweisen , auch  wirklich 
zu  erenatidens  gehören.  Dagegen  dürfte  der  von  Bark* 
honse  au*  dem  Foreatbed  beschriebene  Kiefer  de»  cnl- 
trldeus  allenfalls  hierher  zu  rechnen  »ein. 

Nesti  an  u»  ist  rrpräsentirt  durch  einen  Schädelrest 
und  einen  Unterkiefer.  Am  oberen  C ist  bloss  der  Hinter- 
rand gezahnelt.  P,  ist  von  1’j  durch  eine  weite  Lücke 
getrennt.  Der  Verf.  girht  jedorh  die  Möglichkeit  zu.  dis» 
hier  ein  Zahn  ausgefallen  ist.  Er  begründet  auf  diese  Art 
eine  neue,  ziemlich  überflüssige  Gattung  Homothrriuni. 

Filhol,  H.  Description  d une  ti*te  du  Palaeopriooo • 
don  Lamandini.  Bulletin  de  ln  Societe  Philo* 
inatique  Paris.  8®.  p.  115 — 118. 

Liegt  nicht  vor.  . 

Filhol,  H.  Description  d’uue  «pkt  doqhUi  de 
Viverra  fossile  (V.  Schlosser!).  Bulletin  de  la 
Societe  Philumatique.  Paris  1890.  8°.  p.  139  — 142, 
mit  4 Fig. 

Liegt  nieht  vor. 

Filhol,  H.  Description  dune  nouvelle  e*p4ce  de 
Lemurien  fossil«*.  Bulletin  de  la  Soc!4t4  Philo* 
matique.  Pari*  1H90.  8°.  p.  39  et  40.  mit  Figuren. 
Comptes  rendus  h^lMlnmadnirea  des  seanccs  de  PAca- 
d4mie  de»  Sciences.  Pari»  1889/90. 

Necrolem ur  parvulus. 

Filhol,  H.  Deicription  d’une  nouveau  gen  re  de  Mamtni* 
fer»*  (Paradoxodon  inermis  n.  g.  n.  sp.).  Bulle- 
tin de  ln  8oci6t6  Philomatique.  Paris  189«*.  8°. 

Tome  2,  p.  133  et  134,  mit  Fig. 

Liegt  nicht  vor. 

Filhol,  H.  Description  d’une  mazillaire  inftrieur  de 
Caboclioerus  rainor  Gerv.  Bulletin  de  la  KociiHe 
PliibmintiqiH*  Tun-  IBM  Toni«*  ‘2.  p.  123  — 1?«, 
mit  2 Fig. 

liegt  nicht  vor. 

Filhol,  H.  Description  d’une  nouveau  genre  de  Mamnii* 
f«*re  (Thauraastognathti*  Quercyi  n.  g.  n.  ap.L 
Bulletin  de  la  Socieu^  Pliilomatique.  Paris  1890. 
8°.  p.  34  — 38,  mit  Fig.  Comptes  rendun  hebdo- 
madaire«  des  seauce*  de  PAcademie  Sciences.  Paris 
1889/90.  p.  2. 


Gaudry,  Albert.  Le  Dryopitheque.  Memoire»  de 
la  societe  geologique  de  Franc«.  Paläontologie.  Pari« 
I89<i.  4°.  p.  3 — 11,  mit  I Tafel  und  4 Holme  (mitten. 
Revue  scientiftque  p.  191  — 193.  Archive  de  Zoologie. 
Tome  V 111,  p.  34  — 36. 

D«*r  erste  Kiefer  von  Drvopithecus  wurde  im  Jahre 
1836  bn  St.  Gnudens  gefunden.  Er  war  jedoch  ia  der 
vorderen  Partie  nicht  vollständig  und  wurde  daher  restau- 
rirt,  jedoch  nicht  ganz  correct , wie  das  kürzlich  von 
Regnaul  t an  der  nämlichen  Localität  an  getroffene  Exemplar, 
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ebenfall-  ein  Unterkiefer , zeigt.  Es  war  dieser  anthro- 
pumorphe  Affe  noch  in  höherem  Grade  prognath  wie 
der  Gorilla  und  noch  viel  mehr  ul«  der  Orang-Utang 
oder  gar  der  Schimpanse.  Du  tr»tr  Exemplar  stammt 
von  einem  jungen,  da«  «weite  von  eiurm  älteren  Indi- 
viduum, worau»  »ich  die  Ver»chiedenhrit  im  PrognathUmu» 
erklärt.  Sehr  auflallend  i»t  der  relativ  geringe  Kaum  für 
die  Zunge.  Selbst  beim  Gorilla  lat  derselbe  grösser, 
namentlich  breiter,  doch  kommt  dieser  noch  am  nächsten, 
weil  nurh  hier  di«  Symphyse  »ich  »ehr  weit  nach  hinten 
erstreckt.  Die  Zunge  war  demnach  ziemlich  schmal  und 
gerade.  Von  einer  Sprache  konnte  bei  diesem  Thiere  somit 
noch  weniger  die  Rede  »ein  als  bei  irgend  einem  der 
übrigen  Ant hropotnorphe u.  An  dein  zuerst  gefundenen 
Kiefer  ist  der  letzt«  Molar  noch  nicht  durchgebrochen, 
während  der  Eckznhn  bereit»  einige  Zeit  fauilionirte.  Bei 
den  leitenden  A ntbroporonrphen  brechen  beide  nahezu 
gleichzeitig  durch  den  Kiefer,  während  die  niedriger 
stehenden  Affen  hierin  mit  Dryopithecus  überei  n- 
»timmen.  Vom  Menschen  unterscheidet  sich  derDryo* 
pithecu»  unter  anderem  durch  die  schräge  Stellung  der 
Schneidezähne  und  die  liedrutende  Höhe  de»  Eck  zahne». 
Auch  steht  derselbe  in  der  directen  Verlängerung  der 
Molarenreihe,  welche  mit  der  Incisivenreihe  unter  einem 
rechteu  Winkel  zusammentritft,  während  beim  Menschen 
die  Zähne  einen  Halbkreis  bilden.  Die  Prämolaren  sind 
viel  länger  uU  beim  Menschen , doch  fehlt  ihnen  der  so 
kräftige  Innenhöcker  nahezu  vollständig : er  ist  nur  als 
Talon  entwickelt.  Bein»  Menschen  sind  die  Pr  ebenso 
breit  als  Jang.  Auch  die  Molaren  »ind  relativ  viel  länger 
als  beim  Menschen.  Sie  haben  ein  schwache«  Hasalbund. 
Die  Höcker  siud  viel  niedriger  und  weniger  ««rundet  und 
mehr  gerunzelt.  Im  Bau  der  Backzähne  »chliesat  sich  der 
Dryopithecus  dem  Chimpansen,  Orang  und  dem 
fossilen  Pliopithecus  von  Sansnn  am  meinten  an,  unter- 
scheidet sich  aber  durch  die  Dicke  de»  Kinn»  und  die 
Länge  der  Symphyse.  Im  Kielerbau  ähnelt  er  dem  Go- 
rilla am  ineikteu  unter  allen  A nt hropomorphen , doch 
ist  da*  Kinn  noch  dicker.  Die  Höcker  der  Backzähne  »ind 
viel  niedriger  und  zeigen  auch  keine  Neigung  zu  Joch* 
hildung.  Mit  den  niedrig  stehenden  Affen  hat  Dryo- 
pithecu»  die  Läuge  der  Symphyse  gemein.  Er  nimmt 
unter  den  Anthropoutorphen  den  letzten  Rang  ein; 
nach  ihm  kommt  in  der  Organisation  der  Gorilla,  dann 
Orang,  Gibbon  und  Pliopithecus  und  endlich  der 
Chimpanse.  — Red  ist  geneigt  den  Dryopithecus  als 
den  Ahnen  von  Orang,  Chimpanse  und  Gorilla  zu 
betrachten.  Der  Gibbon  ist  der  Nachkomme  de»  Plio- 
pithecu». 

Gaudry,  Albert.  Lei*  Enchuinemntit*  du  monde  ani- 
male dan»  len  teinps  geologinues.  Fossiles  seonduires. 
Paira,  P.  Birvy,  1890.  8°.  318  p.  403  Holzschnitte. 

Da»  ungemein  anziehend  geschriebene  Werk  behandelt 
die  Thierwelt  de»  mesozoischen  Zeitalters  — Trias  bi»  in- 
clusive Kreide  — und  zeigt,  welche  Fortschritte  die  ein- 
zelnen Thierstämme  innerhalb  dieser  Periode  grmacht  halten, 
Kür  den  vorliegenden  Litemturbericht  kann  jedoch  nur  der 
Abschnitt,  welcher  die  Säugethiere  betrifft,  in  Betracht 
kommen.  Die  rrsten  Säugethierreste  aus  der  mesozoischen 
Zeit  kamen  im  Dogger  von  Stonesfield  zum  Vorschein. 

Buckland  und  Cu  vier  sprachen  »ich  zuerst  tue  die 
SKogethiernatur  dieser  Reste  aus  und  zwar  bestimmten  sie 
dieselben  als  von  Beutelthiereu  — Beutelratten 
lierrQhmid.  Der  zuerst  gefundene  Kiefer  bekam  den 
Namen  A mphithe ri um  PrevostL  Von  deu  Beutelratteu 
unterscheidet  sich  dasselbe  dadurch,  dass  rs  ft  Zählte*  mehr 
besitzt  wie  diese.  Das  später  gefundene  Phascolothe- 
r i u in  Bucklandi  hat  dagegen  die  gleiche  Zahnzahl  wir 
dir  lebenden  Beutelratten.  Im  Gegensatz  zu  dem 
Air»  phitherium  fehlt  hier  ein  deutlicher  t7nterkiefcreck- 
fortvatz.  Der  Dnterrand  de»  Kiefers  biegt  sich  nach  ein- 


wärts um , was  auch  bei  den  lebeuden  Beutlern  der  Fall 
1*1.  Eit»  weitere*  der  in  StonesBeld  gefundenen  Siugcthicrr 

— der  Stcreognatb u»  — zeichnet  sich  durch  den  böck- 
rigen  Bau  »einer  Backzähne  au»,  was  <|eo  Vtrf.  verleitet, 
ihn  als  Vorläufer  der  Uufthiere  zu  betrachten,  während 
wir  es  jedoch  uur  mit  einer  ähnlichen  Modificatbn  zu 
tbun  haben.  — Bemerk,  de*  Ref.  — Im  Rhät  von  Württem- 
berg und  England  faml  »ich  der  Microleste».  Die 
meisten  Säuget hienre»te  lieferte  jedoch  der  obere  Jura  von 
Purbeck  und  zwar  handelt-  es  sich  hierbei  um  sehr  mannig- 
faltige Formen.  Bei  Stylodon  sind  die  Zähne  ganz  ein- 
fache Kegel,  bei  Spalacotherium  tritt  pin  vorderer  und 
ein  hinterer  Nebenzacken  auf,  bei  Peramus  ist  der  letztere 
»ehr  kräftig,  bei  Acby rodoii  der  vordere,  bei  Peralr*te» 
»ind  sie  fast  eben  so  »tark  wie  der  Mittelzacken  und  bei 
Tricon odon  sind  alle  drei  gleich  kräftig.  Dieser  letztere 
erinnert  im  Zahnbau  an  den  leitenden  Mvrmecobins. 
Dm  merkwürdigste  Thier  ist  jedoch  der  Plagiaulax. 
Seine  Molaren  gleichen  jenen  de»  M icroleste»;  der  einzige 
Scbneidezahn  und  die  Praemotaren  erinnern  auffallend  an 
den  lebenden  australischen  Hyp»iprimnu»;  dersrlbe  »oll 
»ich  nur  dadurch  unterscheiden , da*»  er  vier  Molaren 
besitzt,  während  Plagiaulax  deren  nur  zwei  hat;  in 
Wirklichkeit  ist  jedoch  der  Typus  der  Molaren  bei 
beiden  total  verschieden.  — Der  lief,  — Solche  For- 
men wie  Plagiaulax  haben  »ich  bi»  in  die  Tertiärzeit 

— Neo  plagiaulax  erhalten,  nur  i*t  die  Zahl  der 
Praemolaren  von  vier  hi*  auf  einen  zurückgegangen.  Die 
Zähne  de»  Bolodou  bestehen  au*  mehreren  llörkerreiheu 
und  weisen  auf  gemischte  Nahrung  oder  ausschliessliche 
Pflanzenkost  hin.  Dies  gilt  auch  von  «lern  Tritylodou 
au»  der  Trias  vom  Cap  der  guten  Hoffnung,  doch  tragen 
die  oberen  Zähne  hier  sogar  drei  Reihen  von  Höckern, 
auch  zeichnet  sich  Tritylodou  durch  »eine  relative  Grosse 
vor  den  übrigen  mesozoischen  Säugern  «u* , welche  sonst 
nur  die  Dimensionen  eines  Maulwurfs  bis  zu  der  eine» 
Igel*  erreichen.  Das  grösste  Thier  aus  jener  Zeit  ist 
jedoch  der  Tlierlodesniu»  vom  Cap,  welcher  die  Grösse 
eines  Viel  fräs*  erreichte;  von  demselben  ist  indes*  uur 
die  vordere  Extremität  hekaunt , welche  nach  Seeloy  An- 
klänge an  die  Keptilien-Hand  zeigt.  Auch  au»  Nord- 
amerika kenut  man  mesozoische  Säuger.  Da»  Drorna- 
theriuui  ist  da»  älteste  derselben ; es  stammt  au*  der 
Trias  von  Nordcarolina.  Ungemein  reich  au  Säugethiei- 
resten  ist  da»  Atlnnlosaurusbed  von  Wyoming.  Der 
dortige  Ctenacodon  erinnert  auffallend  au  deu  europäi- 
schen Plagiaulax;  der  Stylacodon  an  Stylodon,  der 
Priacodon  an  Triconodon,  während  sich  andere  For- 
men mehr  au  solche  des  Tertiär*  »nschliessen , so  der 
Di plocynodon  an  Pterodou  und  Dasyuru».  Der 
Allodon  entspricht  in  Folge  seine»  complicirteu  Zahnlaut» 
dem  europäischen  Bol  odon.  In  der  Kreide  von  Nord- 
amerika hat  Cope  zuerst  Sauget  hier«*  gefunden.  Die- 
selben »cbliesaen  sich  den  Formen  aus  dem  ältesten  euro- 
päischen Tertiär  — Rheims  — , welche  Lemoiue  be- 
schrieben hat,  sehr  innig  an.  So  ähneln  die  lucitdven  de* 
Tripriodon  und  die  Backzähne  vouCimolodun  undTri- 
priodou  denen  de»  europäischen  Ncopiagiaulnx,  ebenso 
die  Molaren  des  Ci  in  ölest  es  denen  des  europäischen 
Tricusplodon,  die  Prämolaren  de»  amerikanischen 
Didelphodon  jenen  von  Adapisorex,  die  Inctsiven 
von  Ilalodon  denen  von  Plesiadapis.  Auffallend  ist 
die  geringe  Grösse  fast  aller  mesozoischen  Sauger,  während 
dir  Reptilien  in  die*er  Periode  zum  grossen  Theile  riesige 
Dimensionen  erreichten.  Immerhin  zeigen  jene  Sauge* 
thiere  bereits  eine  ziemliehe  Forroenniannigfiiltlgkeit;  bei 
den  einen  »ind  die  Backzähne  spitz,  bei  anderen  schnei- 
dend, bei  wieder  anderen  bestehen  sie  au» Höckern.  Owen 
hielt  diese  Säuger  itugesammt  für  Marsupialier;  hier- 
für spricht  die  bei  vielen  vorhandene  Furche  zur  Auf- 
nahme de»  Mylohyoid-Muskels.  die  sich  auch  beim  lebenden 
Myrmecoblu«  findet.  Bei  wieder  anderen  ist  der  Unter- 
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kiefcrrnnd  hinten  einwärts  gebogen , was  auch  bei  allen 
lebenden  Beutelthieren  zu  beobachten  ist.  Auch  im 
Zahnbau  zeigen  sich  viele  Ankläuge  an  die  lebenden 
Beutelthlere.  Von  den  jetxigeu  Säugethiereu  unter- 
scheiden »ich  die  mesozoischen  Säuger  durch  ihre  hohe  t 
Zahnzahl  — die  Placentalier  haben  deren  höchsten«  nur 
sieben  in  jedem  Kiefer.  Die  hinteren  Backzähne  zeigen 
durchgehend»  den  nämlichen  Bau,  was  unter  den  lebenden 
Fleischfressern  blo*s  bei  den  lnsectivoreu  und  Mar* 
supialiern  der  Kall  ist,  dach  ist  die  Ähnlichkeit  mit  den 
k Zahnen  der  Inscrtivoren  geringer  als  mit  denen  der 
Keutclthiere.  Nur  Triconodon  li**t  Zahlwechsel  er- 
kennen ; derselbe  betrifft  ausschliesalich  den  hintersten 
Prämolarcn,  wie  bei  den  M arsupaliern.  Immerhin  ähneln 
die  Zähne  mancher  Formen  mehr  jenen  von  Insectivoren, 
doch  ist  dies  kein  Beweis  dafür,  dass  die  Thiere  auch  eine 
Plucenta  besessen  hätten.  Einige  Typen  hat  man  auch  für 
Monot  reinen  angesprochen.  Höchst  wahrscheinlich  habeu 
sich  die  Plarentalier  aus  Eplacentaliern  entwickelt, 
wobei  die  Bcutelthiere,  welche  nur  eine  unvollständige 
Alluntois  besitzen , sich  als  Durchgangsstadium  erweisen 
würden,  denn  wir  finden  unter  ihnen  Formen , welche  in 
ihrer  Organisation  theils  anHufthiere,  theil*  an  Insecti- 
voren, tbeils  an  Nager,  theil*  an  Fleischfresser  er- 
innern. — Diese*  letztere  Argument  ist  jedoch  absolut 
hinfällig,  wir  haben  es  vielmehr  nur  mit  gleichartigen 
DiRerenzirungen  zu  tbuu.  Als  Stammeltern  von  lMacen- 
t allem  können  vielmehr  lediglich  die  Beatei ratten, 
welche  eine  Inseeti  voren-ahnlirhe  Organisation  auf- 
weisen , in  Betracht  kommen ; jedoch  müssen  diese  phylo- 
genetisch wichtigen  Beutelratten  von  den  leitenden  wesent- 
lich verschieden  gedacht  werden ; zur  Zeit  sind  solche 
Formen  noch  nicht  direct  ermittelt.  Bemerk,  des  Ref. 

Gaudry,  A.  Die  Vorfahren  der  Säugethiers  in 
Europa.  Aus  dem  Französischen  übersetzt  von 
Will.  Mars  hall.  Leipzig,  Weber,  1891  (1890).  8°. 
922  8.  mit  Titelbild  and  40  in  den  Text  gedruckten 
Abbildungen. 

tTetor  die  Gaudry ’sche  Originalabhandlung  wurde  schon 
im  vorigen  Literaturberichte  referlrt. 

Gioli,  G.  Sopra  alcuni  reati  di  Rhinoceros  etrus- 
cu*  Fabr.  riiivemiti  a Prata  presse  Massa  Maritima. 
Atti  della  8ocietis  Toscana  di  Seiet  ixe  NaturaB.  Pisa, 
Procwai  varbali.  Vol.  7,  p.  50. 

Liegt  nicht  vor. 

Lemoine,  Victor.  Etüde  sur  le*  rapports  des 
Maminifäres  da  la  faune  Oruayaieuu«  et  de 
Maniiniferes  cretac&s  d’Atnerique.  Bulletin  de  la 
Societe  geologique  de  France  1889/90,  p.  321 — 324 
mit  1 Tafel  und:  Hur  l'Age  relatif  des  Mammiferes  de 
Cernay  pur  rupport  aux  Vertebres  du  merae  groupe 
decouvert  en  Europe  et  en  Amerique.  Ibidem, 
p.  219  — 223. 

Plesiadapis  erinnert  an  Halodon  Marsh,  und  Di- 
delphodon  Marsh.  Hier  bestehen  allerdings  grosse  Arhn» 
lichkciten  hinsichtlich  der  Incisiven,  sehr  wenig  jedoch 
bezüglich  der  oberen  Molaren.  — Der  Ref. 

Tricuspiodon  wird  mit  Cimolestes  Marsh,  ver- 
glichen, Adapisorex  mit  Didelphodon,  Pediomys 
und  Halodon,  Neoplagiaulax  mit  Halodon,  Cimo- 
lomys,  Cimolodon  und  Tripriodou. 

Die  Fauna  von  Ceniay  gehört  sicher  dem  Tertiär  an, 
doch  kommt  mit  den  Säuge th irren  der  Simnedosaurus 
zusammen  vor,  der  sich  nur  mit  mesozoischen  Reptilien 
vergleichen  lässt.  In  Nordamerika  (iudet  sich  eine  ähn- 
liche Tbierwelt  im  Puercobed,  welche*  auch  bereits  dem 
Eotän  xugerechnet  wird  und  im  Laramiehed , welches  als 
oberste  Knide  gilt.  Das  Laramicbed  enthält  ebenfalls 
Reptilien  — Dinosaurirr,  die  nur  in  mesozoischen  Formen 
Verwandte  besitzen,  VgL  dn*  Reierat  über  Osboru  in 
diesem  Bericht ! 


Lydekker,  Richard.  On  the  Generic  Identity  of 
Sceparnodou  and  Phaacolonus.  Procssdiugs  of 
ihe  Royal  Society  of  London  1890.  Vol.  49,  p.  60 
— 64. 

Die  als  Hceparnodon  beschriebenen  oberen  Schneide- 
zähne gehören  zu  Pbascolonus  gigo»,  einem  riesigen 
Wombat,  von  dem  bisher  diese  Zähne  nicht  heknnnt 
waren.  Sie  stimmen  auch  sehr  gut  mit  den  entsprechen- 
den Zahnen  des  Wombat  überein. 

Lydekker,  Rioh&rd.  Note  on  Ortain  Teeth  referred 
to  Hyaenodon  indlau».  Tlve  geological  Magazine 
18tti>,  p.  403. 

Der  angebliche  untere  M von  Hyaenodon  iudicus 
ist  ein  oberer  Pr!  eine»  Amphicyan,  und  eheuso  verhält 
es  sich  mit  einem  Zahn  aus  den  Phosphoriten  de»  Quercy, 
letzterer  zu  Amphicyou  arabiguu*  gehörig.  Der  Name 
Hyaenodon  iudicus  bleibt  jedoch  bestehen,  da  er  sich 
ausserdem  noch  aut  einen  anderen  abgebildeten  Zahn  be- 
zieht, der  mit  Hyaenodon  mindoatans  sehr  grosse  Aebn- 
lichkeit  hat;  — in  Wirklichkeit  aber  ein  Priimolar  eine« 
Suiden  oder  eines  Anthracotherium  oder  des  Mery- 
copotamus  ist.  — Der  Ref.  Dass  der  ersterwähnte  Zahu 
keinem  Hyaenodon  an  gehört , hat  Ref.  schon  längst  an 
anderer  Stelle  gezeigt. 

Lydekker.  La  Hyaena  striata  nel  Terziario  del 
Valdarno.  Bolletino  dal  Comitato  geologieo  d'ltalm 
1890,  p.  151  — 153  und  Quarterlv  Journal  of  tbe 
Geological  Society  of  London  1890,  p.  62  — 65  mit 
Holzschnitt. 

Der  Autor  hatte  früher  einen  H y a e n e n - Oberkiefer  au* 
Val  d’Arno  als  xu  der  noch  lebenden  striata  gehörig  be- 
stimmt , welche  Art  er  auch  im  Red  Crag  fossil  nachge- 
wiesen hat.  Weithofer  jedoch  hatte  in  seiner  Mono- 
graphie — siehe  diesen  Literaturbericht  — jenes  Stück 
fiir  crocuta  angesprochen.  Lydekker  versucht  nun  xu 
zeigen , dass  dasselbe  von  jenem  aus  dem  Red  Crag , wel- 
ches sicher  xu  striata  gehört,  nicht  speciiisch  verschie- 
den sei.  Siehe  das  Referat  über  Forsvth  Major  in 
diesem  Bericht! 

Lydekker,  R.  On  a new  Speciea  of  Otter  from  tbe 
Lower  PUocena  of  Eppelsheim.  Proceedinga  of  tbe 
Zoological  Bociety  of  London,  1890,  p.  3 — 5 mit 
1 Figur. 

Vau  Latra  dubia  unterscheidet  sich  das  vorliegende 
Kiefersttick  durch  die  kräftig*  Entwickelung  des  Inneu- 
höcker*  am  unteren  M,.  Unter  den  lebenden  Arten  stehen 
L.  ellioti  und  cinerea  am  nächsten.  Diese  neue  fossile 
Art  erhält  den  Namen  Lutra  hessica  (muss  heissen  has- 
situ.  Der  Ref.). 

Major  Forsyth.  Not«  on  a Pliocene  Mammalian 
Fauna  at  Olivola  in  tbe  Upper  Val  di  Magra  (Prov. 
Mas»*  Carrara).  The  geological  Magazine  1890, 
p.  305 — 308  und:  POssariodi  Olivola  in  Val  di  Magra. 
Atti  della  societa  Toscana  di  scieuze  iialurali  1*490, 
p.  57—76. 

Die  im  Jahre  1889  aasgefubrten  Ausgrabungen  zeigten, 
das*  die  Säuget hirrfauna  von  Olivola  ein  pliocäne*  Alter 
besitzt  und  xwar  du*  nämliche,  wie  jene  des  oberen  Arno- 
thales. 

Von  Carnivoren  sind  vertreten  die  Gattungen  Felis, 
Machairodus,  Hvaena,  Canis  und  Ursus.  Die 
grösseren  Pelidenrest«  — darunter  zwei  Schädel  — 
werden  mit  arvernensis  verglichen , die  kleineren  von 
Luch fg rosse  nicht  näher  bestimmt.  Die  Machalrodas- 
reste  gehören  theil*  zucultridens,  theils  zu  einer  grösseren 
Art;  die  Knochen  von  Hyaena  werden  zu  robusta  ge- 
stellt. Lydekker  bat  einen  Hyäneosahn  aus  Val 
d’Arno  aui  Hyaeua  striata  bezogen,  was  Verfasser  fiir 
nicht  richtig  halt,  da  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  das* 
eine  noch  jetzt  lebend«  Art  schon  damals  esistirt  hätte. 
Kben»o  muss  auch  der  Hippopotamus  ans  Val  d’Arno 
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von  dam  lebenden  nmphibius  getrennt  werden.  Jene 
‘Irr  striata  Ähnliche  Hyäne  i»t  die  toparirnsfs, 
die  wohl  auch  im  frag  von  England  vorkommt.  Die 
ziemlich  häufigen  Canidenreste  vertheilen  sich  auf 
Panis  etruscus,  und  den  etwa«  stärkeren  Cenis  Fal* 
roneri.  Ursus  etruscu»  ist  gut  repriUentirt.  Von 
Rhinoceros  etruscu»  liegen  mehrere  Schädel  vor.  von 
Eifuua  Stenoni»  deren  zwei.  Mastodon  arvernensi* 
wird  blu»  durch  ein  Paar  Extrenutatrnknochen  angedeutet, 
dagegen  wurde  von  Sua  Strozzi  ein  Schädel  und  mehrere 
Kiefrr  getänden.  Die  Eckzähne  dieses  Schweine»  haben 
viel  mehr  mit  den  asiatischen  Sus  celebeusis  und  verru- 
cosa», als  mit  dem  europäischen  scrofa  gemein.  Unter 
den  Hirschen  kann  mau  mindestens  drei  Arien  unter- 
scheiden, die  grösst*  davon  ist  wohl  Dicranius  Nesti. 
Die  Antilopenreste  vertheilen  sich  auf  Pnlaeorea» 
torticornis  Aym.  sp.  (=  Moutis  Carolls  Maj.)  und 
Palaeoryx  Meneghinii.  l»ie  Schädel  vom  Rind  sind 
mit  Ausnahme  eines  einzigen  hornlos.  Die  hornlosen 
Schädel  von  Val  d’Arno  hat  Rütimeyer  als  Lrptnbn» 
Stroxzii  bezeichnet.  Die  hornlosen  Schädel  aus  dem  Si- 
walik  nannte  er  Leptobos  Falronrri  und  jene  aus  dem 
Pleistocän  des  Nurbada  * Thaies  Leptobos  Kraseri. 
Korsvth  Major  nun  kann  zwischen  „Leptobos  Strozzi8 
und  „Bos  et  ruscus8,  abgesehen  von  dem  Kehlen  resp. 
der  Anwesenheit  von  Hörnern , keine  Unterschiede  finden. 
Dem  Üos  etruscus  kommt  eigentlich  der  Name  „Lep- 
tobos e lat us  Croiz.  sp.*  zu.  Die  Differenzen  zwischen 
Leptobos  Kalconeri  und  Bos  etruscus,  von  welchen 
Rütimeyer  den  rrsteren  zu  den  l'ortacinu,  den  letzteren 
aber  zu  den  Bibovina  stellt,  hält  F.  Major  nicht  für 
ausreichend  für  eine  so  weitgehende  Trennung,  vielmehr 
vereinigt  er  beide  in  der  Gattung  Leptobos. 

Marsh,  O.  C.  Notice  of  new  Tertiary  MaiumaU.  The 
American  Journal  of  Science  1 890,  Vol.  39,  p.  523 — 525. 

Diese  neuen  Formen  stammen  sä  nun  t lieh  aus  dem 
Brontotheriutnhcd  von  Dakota. 

Diploclonus  amplus  n.  gen.  n.  »p.  ist  ein  Bronto- 
theriide,  dessen  Hornzapfen  die  Andeutung  einer  Gabelung 
erkennen  lassen.  Auch  Teleodus  avu»  u.  gen.  n. sp.  gehört 
in  diese  Gruppe,  Hut  aber  noch  drei  untere  Indsiven  — 
sonst  blo»  zwei.  — Die  Zahl  der  unteren  Pr  beträgt  drei, 
hei  Diplacodon  Doch  vier.  Hinter  dem  unteren  C be- 
findet sich  eine  kurze  Zahnlücke.  Colodou  lux» tu»  uor. 
gen.  nov.  sp.  soll  mit  der  europäischen  Gattung  Lophio- 
don  am  nächsten  verwandt  sein,  unterscheidet  sich  aber 
durch  das  Fehlen  des  unteren  Eck  zahn*  und  die  Anwesen- 
heit von  zwei  inneren  Höckern  auf  den  oherrn  Präuiolaret». 
Die  Zahntöriuel  wäre  3JGC3P.3M.  Hyopotamu» 
deflecttts  unterscheidet  sich  von  Hyopotamus  Ameri- 
ca nui  durch  die  Stellung  des  Zw ischenhucker»  in  der 
Vorderpartie  der  oberen  Mulnrrn-  Derselbe  befindet  sich 
nämlich  vor  dem  Aussen-  und  Innenhöcker  statt  zwischen 
denselben. 

Limnohyops  laticeps  n.  gen.  ist  die  früher  als  Pa- 
laeosyops  laticeps  beschriebene  Form.  Von  der  Gattung 
Palaeosvops  weicht  sie  insofern  ab,  als  die  oberen  M 
nur  einen  Innenhöcker  tragen. 

Martin,  K.  Heber  neue  Rtegodon -Rette  aus  Java. 
Natuurkum).  Verhandl.  Kotigl.  Acad.  Amsterdam  1890. 
♦°.  23  p.  3 Tafeln. 

Liegt  nicht  vor. 

Maumann,  E.  Btegodon  Mindanentis,  eine  neue 
Art  von  Uebergaoga-M astodonten.  Zeitschrift  der 
deutschen  geolog.  Gesellschaft  1890,  Bd.  XLII,  8.  108 
— 188. 

Der  früher  als  Btegodon  trigonocephalus  beschrie- 
bene  Zahn  von  Mindanao  unterscheidet  sich  von  den  typi- 
schen Zähnen  des  trigonocephalus  so  wesentlich,  dass 
die  Aufstellung  einer  neuen  Art  uothwendig  erscheint. 
Dieselln*  srhiiesst  sich  jedoch  den  Siwaliktypen  aufs  engste 


»n.  Die  mauerförmige  Beschaffenheit  der  Joche  leitet 
deutlich  zu  Elepha«  hinüber.  Die  Thäler  sind  tief  aber 
sehr  eng.  Trigonocephalus  hat  dachförmige  Joche, 
wie  die  neueste  Arbeit  Martin’»  zeigt.  Der  als  nnma- 
dicu«  bestimmte  Elepha ntenzahn  von  Japan  soll  nach 
Martin  ein  antiquii«  sein  was  jedoch  Verf.  bestreitet. 
Denn  es  ist  absolut  nicht  zu  beweisen,  dass  derselbe  mit 
dem  priroigenius  zusammen  gefunden  wurde,  und  selbst, 
wenn  er  wirklich  sicher  diluvial  wäre,  so  würde  dies  nicht 
gegen  die  Bestimmung  als  „n  am  adieu»8  sprechen,  da 
diese  Art  auch  in  Indien  noch  in»  Diluvium  geht. 

Newton,  E.  T.  Ou  som*  New  Mammala  from  the 
Red  and  Korwich  Crag.  Quarterlv  Journal  of  the 
(ieologicftl  Society  of  London  1890,  p.  444  — 453.  Mit 
1 Tafel. 

Von  Lutra  dubia,  bisher  nur  im  Uberuiioeän  vou 
S*n»an  bekannt , fand  sich  nunmehr  auch  ein  Unterkiefer 
im  Red  Crng.  Die  lebend*  Lutra  vulgaris  unterscheidet 
»ich  namentlich  durch  die  Form  des  M,  — dentelbe  ist 
bei  dubia  schmäler  und  hat  auch  einen  schwächeren 
Innenzacken.  Lutra  Bravardi,  von  welcher  jedoch  nur 
der  Oberkiefer  bis  jetzt  bekannt  i#t,  dürfte  der  L.  dubia 
sehr  nahe  stehen.  Als  .Lutra  Reevei4*  wird  ein  i*o- 
lirter  unterer  M,  beschrieben , bemerkenswert!!  wegen  der 
gering*!»  Höhe  de«  Znck*n  und  der  ansehnlichen  Grösse 
de*  Talons.  E*  handelt  »ich  hier  um  einen  eigenartigen 
Lutratypus,  welchem  auch  «!ie  pliocäne  Lutra  siva- 
1 * o si  s angehört.  Von  den  neuen  Arten  Phoca  Moori, 
Phocaena  minor,  und  Me«op)odon  Floris  und  sca- 
p hoi  de»  bariren  die  beiden  ersteren  — Robben  — auf 
je  einem  Humerus,  die  beiden  letzteren  — Wale  — auf 
je  einem  Rost  rum.  Von  Ailurus  »ngllcus  kannte  man 
bisher  nnr  den  Unterkiefer;  nunmehr  liegt  auch  wenigsten» 
der  obere  M(  vor.  lieber  die  Richtigkeit  der  Gattungsbe- 
»timmung  kann  in  der  That  kein  Zweifel  bestehen.  Die 
am  nächsten  verwandt*  Art  ist  fnlgens. 

Osborn , Henry  Fairfield.  A Review  of  the  Cer- 
nay sinn  Mammalia.  Proceedinga  of  the  Academy 
of  Natural  Science«,  Philadelphia  1890,  p.  51  — «2 
mit  8 Holzschnitten. 

Es  ist  rin  grosses  Verdienst  Osborn’*  die  so  ungemein 
interessanten,  von  Lemoine  gefundenen  Säugerrrste  aus 
dem  ältesten  europäischen  Tertüir  mit  «len  amerikanischen 
Vorkommnissen  verglichen  und  Ihre  systematische  Stellung 
genauer  präcisirt  zu  haben.  Die  Säuger  uu«  dem  Cer- 
naysirn  — mit  Ausnahme  der  >1  u 1 1 i t u bc  r c u I a t e n — 
zeichnen  sich  dadurch  au«,  da»*  die  oberen  Molaren  den 
Dreihöckertyptu  sehr  rein  zur  Schau  tragen;  die  Zwischen- 
höcker sind  lost  stets  nur  schwa«'h  entwickelt.  An 
den  unteren  Molaren  i*t  der  Vorderzacken  — Para- 
conid  — sehr  häufig  rrducirt.  Da*  Gehirn  ist  klein . hat 
grosse  Riechhippen;  die  schmalen  Hemisphären  lassen  den 
Lobus  opticus  firel.  Der  Schädel  hat  einen  hohen  Srbeitel- 
kamm  , ein  breite»,  niedriges  Ocripot  und  schlanke,  weit- 
abstehend*  Jochbogen.  Die  FB**e  sind  phmtigrnd ; der 
Astragalus  trägt  auf  seiner  proximalen  Fläche  ein  Horamen ; 
da*  Femur  hat  einen  dritten  Trochanter  und  der  Humem* 
meist  ein  Entepicondylarforameu. 

Die  Lemuroiden  sind  zahlreich.  Plesiadapis  ent- 
spricht dem  Anaptomnrpli  us  von  Nordamerika . Pro- 
toadnpis  dem  Indrodon.  Protoadapis  hat  21,  1 (*. 
3 oder  4P  und  3 31.  die  letzteren  ftinfhöckrig ; die  Inci- 
alren  sind  klein,  der  Kckzahn  gross.  Im  Unterkiefer  tragen 
die  Molaren  noch  das  Paraconid,  während  dasselbe  bei  dem 
jüngeren  Plesiadapis  verschwunden  ist.  Microsyop» 
hat  im  Zahnbau  gTossc  AehnUchkeit  mit  Protoadapis. 
Dieser  ist  ebensowenig  der  Ahne  von  Adapis  wie  Plr- 
siadapis. 

2 12  3 

Die  Zahnformel  ist  hier  — I,  - C,  - P,  - M.  Der  rnitt- 

10  2 3 

Ictv  ober«  I und  der  rinzige  Schneidern hn  des  Unterkiefers 
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habet*  »ich  vergrössert.  Di«  oberen  M sind  trituberculär, 
«lie  unteren  vierhöckrig,  mit  Ausnahme  de*  letzten.  Hinter 
»lein  I i*t  im  Unterkiefer  eine  Zahnlücke.  Der  oben  Eck- 
xahn  ist  klein;  die  uuteren  I*  bestehe»  aus  einem  Haupt - 
hikker  und  einem  Talon.  Die  oberen  hu*  einem , re*p. 
zwei  Aussen-  und  einem  Innenhörkcr.  Der  Schädel  ist  kurz 
und  breit.  Da*  Skelet  ist  entschieden  Lemuren -artig. 

— Der  Ref.  ist  geneigt , beide  Gattungen  tur  primitive 
Nager  zu  halten  — . Die  losectiroren  sind  vertreten 
durch  die  Gattungen  Adapisorex,  Adapisoriculus, 
Orthaspidotheri  um  und  Pleuruapidotherium. 
Adapisorex  hat  *21,  1 C,  4 P und  SM;  die  1 und  C 
des  Unterkiefers  sind  nach  vorne  geneigt , die  unteren 
M vierhöckrig : der  Mj  klein  und  ohne  dritten  Lohn*. 
Die  »ehlnnkrn  Kiefer  haben  einen  urohl  entwickelten  Kek- 
und  Kronfortsatz.  Der  C ist  klein.  Die  I*  nehmen  von 
vorne  nach  hinten  an  Grösse  zu,  die  Molaren  ab.  Ada- 
pisorieulus  unterscheidet  sich  durch  die  Höhe  des 
Protoconid  und  Metaconid.  Orthaspidotheri  um  hat 

- 1.  rC,  — P,  - M.  Pleuraspidotherium  nur  — P. 

3 1 4 3 r 3 


Bei  Orthaspidotherlum  hat  auch  der  letzte  und  vor- 
letzte P Ido*  einen  Aussruliüeker.  Mg  hat  einen  dritten 
Lobus;  der  letzte  untere  P ist  ganz  einfach  gebaut,  ab- 
gesehen von  dem  Besitze  eines  Talon.  Die  Höcker  bilden 
eine  Art  Joche.  Bei  Pleuraspidotherium  sind  die 
oberen  11  vierhik krlg,  haben  aber  einen  kleinen  Zwischen- 
höcker. Die  unteren  M bestehen  aus  vier  Höckern,  zu 
je  zweien  jochartig  verbunden.  Auch  der  letzte  untere 
P besitzt  vier  Höcker.  Die  beiden  letzten  oberen  P 
haben  je  zwei  Aussen-  und  einen  luncnhöckcr.  Der 
innerste  obere  I ist  der  grösste,  im  Unterkiefer  ist  der 
zweite  am  stärksten.  Der  0 ist  sehr  schwach.  Die  P 
bekommen  so  ziemlich  die  gleiche  Zusammensetzung  wie 
die  M.  Die  Aussenwand  der  oberen  Molaren  erinnert 
etwas  an  Pachynolophu*.  Der  obere  Mj  hat  noch  kein 
Hypoeon  (zweiten  Iimenhöckrr).  Der  Schädel  besitzt  noch 
ein  lnterparietale.  Cranial-  Und  Gesichtsproportlouen  ähnlich 
wie  bei  Didelphy».  Die  Extremitäten  sind  kurz;  Tibia 
articulirt  auch  mit  Calcatieum.  Die  TibLalfucetir  de* 
Astragalus  ist  Huch.  Der  Humerus  hat  kein  Kpicondylar* 
foramen.  Der  Rudiu«  zeigt  keine  Kotatiousfiihigkeif.  — 
Ref.  hält  Plruuraapidothe rium  und  Orthospido- 
therium  für  Condvlarthren. 

Von  Creodonten  sind  nncbgewie*en  Arctoryonlden, 
Mesonychiden  und  eine  Gattung  Tricospindon  in* 
certae  sedis.  Arctocyon  Dueilii  hat  4P,  A.  Ger- 


vaisi  (Hvodecte*  Cope)  nur  3 P; 


beide 


haben 
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Die  oberen  M sind  trituberculär  und  mit 


zweitem  Innenhöcker  — Hypoeon  — versehen,  die  unteren 
M vierhöckrig  ohne  Paraconid.  Die  Prämolareo  haben 
einfachen  Bau.  Die  oberen  M besitzen  je  zwei  kleine 
Zwisrhenhöcker. 

Bei  Hyaenodictis  bestehen  die  unteren  Molaren  aus 
Aussen*  und  Innenböcker  und  einem  Talon  mit  Aussen* 
und  Innen! uberkrl  (Metaconid  und  Katoconid).  Der  letzte 
untere  Prämolnr  hat  einen  Hauptzacken  und  je  einen 
Vorder*  und  Hinterzackea-  Dissacus  und  Triisodon 
haben  mit  dieser  Gattung  die  Reduction  des  Paraconid  — 
Vorderzacken  des M — gemein.  Tricuspiodon  trägt  auf 
den  unteren  Molaren  die  tiir  Fleischfresser  charakteristi- 
schen drei  Zacken  in  der  vorderen  Partie ; der  Talon  ist 
ganz  winzig.  Von  reernten  Säugern  kann  nur  Centetes, 
von  fossilen  nur  Spalacotherium  und  Peramus  zum 
Vergleich  herangezogen  werden.  Procyooictis  basirt 
blos  auf  einem  noch  einfacher  gebauten  Zahn,  der  vielleicht 
nur  einen  P von  Tricuspiodon  darstellt. 

Die  Multitubrrculate n haben  einen  Vertreter  in 
Neoplagiaulax,  der  im  Gegensatz  zu  Ptilodus  und 


Plagiaulax  nur  je  einen  P besitzt.  Die  oberen  M Itabea 
drei  Höckerreihen ; die  Höcker  selbst  sind  halbmondtörraij; 
wie  bei  Tritylodon.  Der  grosse  ediere  P hat  eine  stark 
gezähnelte  Aussenwand  und  erinnert  an  jenen  von  Cte- 
uacodon.  Ein  weiterer  Zahn  ha»  eine  Reihe  von  sieben 
äusseren  und  eine  Reihe  von  fünf  inneren  Höckern. 

I>rr  Kulk  von  Rilly  enthält  Protoadapi»  crassicu* 
spidens,  rerticuspidens,  rurv  icuspidrn»,  das 
Congloroerat  von  Cernay  Protoadapi«  Copei,  Plesit* 
dapis  Lricuspidcn s . Kemensi»,  Gervaiai  — Le* 
uiuriden  — Adapisorex  Gaudryi,  Cbevillioni, 
Adapisoriculus  minimua,  Pleuraspidotherium 
Auuionieri,  Delessci,  Orthaspidotheriuiu  — In- 
sectivore»  — , Arctocyon  Gervnisii,  Dueillii, 
Hyaenodictis  Gaudryi,  Tricuspiodon  und  Procyo- 
nictis  — Creodonta  — und  Neoplagiaulax  es- 
caenu«,  Murshii  und  Copei  — M ulti t uberculata 
— . Die  Liguitmergel  enthalten  Plesiadapia  Daubtei, 
Chevillioni  — Lemuroiden  — , Pachy  nolopbus, 
Prot  odichobunr,  Loph iodochoe ru * und  I.ophiodon 

— Ungulaten  — , Hyaenodictis  Filholi  und  Pro* 
viverra  — Creodonten. 

Pavlow,  Marie,  fetude  zur  l’hiatoire  paleoiiU>U>giquc 
des  Ougule«.  Part  IV.  llippnrlon  du  la  Rusnie. 
Part  V,  Chcvnux  pleiabocönea  de  la  Russin  et  leuts 
rapporta  avec  les  chevntut  des  aotrea  ptyi.  Bulletin 
de  In  Societö  du  NatiirnUatea  de  Moscou  181b},  p.  83 

— 146  mit  3 Tafeln. 

Von  Hipparion  mediterraneum  liegeu  vor  ein 
Unterkiefer  au*  Jouravevka  in  Poduiien  und  isoUrte  Zähne 
aus  Volhynieu.  Bei  dieser  Form  ist  die  Furche  zwischen 
den  beiden  ersten  Innenböckern  stärker  als  bei  graci  le.  Von 
diesem  fand  sich  ein  isolirter  oberer  Zahn  bei  Norgorod 
Seversk  (Gouv.  Tachernigow)  und  zwar  im  «Dllqvim*, 
ein  weiterer  Zahn  von  ebendaher,  zeigt  jedoch  auch  An* 
klinge  an  Hipparion  antilopinum  Kaie,  ein  Zahn, 
vielleicht  aus  Volhynien,  erinnert  in  seinen  Detail*  an 
II.  speciosum  Leidy  nnd  Theobaldi  Lvd.  Zu  dieser 
Ai*t  gehören  auch  Zähne  au*  der  Krim , zusuiumeu  mit 
Mastodon  und  Palaeoreas  gefunden.  An  einem 
Metacarpale  III  von  ebendaher  lässt  »ich  eine  Furche 
auf  der  Unciforme-Fncette  wabrnehmen,  welche  sonst  nur 
bei  A nchitherium  vorkommt,  was  als  Fortschritt  in  der 
Richtung  gegen  die  Gattung  Equus  hin  gedeutet  wird. 
Da*  Magnum  hat  eine  schwache  Vertiefung,  die  sonst  bei 
Hipparion  fehlt.  Ebenso  hat  auch  das  Mt  IV  eine  auf- 
fallend grosse  Facette  für  da*  Cuboid.  Die  Zähne  ans 
der  Krim  weichen  »ehr  viel  beträchtlicher  von  denen  de* 
Pferde»  ab,  als  dies  sonst  bei  Hipparion  der  Fall  lat. 
Als  Hipparion  minus  n.  sp.  wird  ein  kleines  Metarar- 
pale III  beschrieben , das  aber  jedenfalls  von  einem  er- 
wachsenen Thiere  herrührt.  — Es  »tammt  dasselbe  au» 
Sebastopol  und  lag  neben  Resten  von  Phoca.  Weitere 
Knochen  von  Hipparion  fanden  sich  in  Ablagerungen 
der  «armatisw-hon  Stute.  Zu  dieser  neuen  Art  geboren 
wohl  auch  die  Hipparion-Zähne  aus  der  Krim.  Hippa- 
rion hat  anscheinend  noch  zur  Pleistocio  - Zeit  in  Kusa- 
laud  gelebt.  Es  ist  entweder  von  Griechenland  her  in  das 
südliche  Russland  eingewandert,  oder  von  Westen  her  über 
Podolien. 

Reste  von  Equus  caballu*  fanden  sich  in  Kasan  — 
Schädel  — , im  To*fern  Malo  Archangelsk  zusammen  mit 
Cervus  megaerro»  — die  Zähne  zeigen  Auklänge  an 
Equus  si vale n sis,  im  DiyeprsanJ  im  Gouv.  Kiew  — 
ähnlich  denen,  welche  Wold  rieh  als  E.  Stenonis  affi* 
nis  beschrieben  hat.  Aus  Kasan  stammt  ferner  ein  Schädel 
de*  Equus  spelaeus  Ow.,  sehr  ähnlich  dein  Pferd  von 
Remagen;  die  gleiche  Form  ist  auch  in  h ikbcuabiäUctt 
in  Volhynien  naebgewiesen.  Au#  Volhynien  liegeu  ferner 
Reste  vor,  welche  auf  Equus  asinus  bezogen  werden. 
Als  Kqau*  Stenonis  werden  Zähne  aus  dem  Gouv. 
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Kiew , sowie  au*  «irländischen  Torfmooren  (?)  gedeutet. 
Za  Equus  fossil!»  Ow.  stellt  Verf.  Zähne  von  Tripolis 
(Kiew),  von  Simbirsk,  Kromyl  (Gonv.  Orel)  and  Konyasch 
(Jekaterinenburg).  Equus  Stenoni«  Ut  nach  Rbtl- 
ineyrr  eine  Etappe  zu  Eqau*  caball  um.  Von  einer 
Besprechung  der  zahlreichen  E*  tr«*mi  täten  k noehen , welche 
in  Russland  gefunden  worden  sind,  kann  hier  Abstand  ge- 
nommen werden. 

Waa  die  Abstammung  der  lebenden  Pferde  betrifft,  so 
leitet  Vrrf.  alle  von  Protohippus  ab.  An*  diesem  ent* 
wickelt  sich  das  Hippidium,  aus  welchem  in  Amerika 
im  Pliocän  Equns  ezcelsu*  und  Equus  major  ent* 
stehen.  Der  letztere  ist  dann  der  Stammvater  de*  amen* 
kanisrhen  Equus  caballns.  Die  asiatische  Formenreihe 
geht  eben  fall*  von  Equua  ezeelsns  aus.  Die  älteste 
asiatische  Form  ist  E.  siwalensia.  Von  diesem  stammt 
Eqnus  asinu*  und  hemionus,  sowie  E.  ca  ball  us  ab. 
Die  afrikanische  Reihe  geht  von  E.  siwalensia  aus.  Es 
ist  dieser  der  Stammvater  von  Equus  Stenoni*.  Dieser 
ist  dann  der  Ausgangspunkt  für  die  afrikanischen  E.  asi- 
nu* und  raballus  sowie  für  Zebra  und  Quagga.  Die 
europäischen  E.  asinus  und  raballus  gehe»  ebenfalls 
auf  Stenonia  zurück.  — Diese  Hypothesen  de*  mehr* 
fachen  Ursprung*  ein  und  derselben  Specie*  werden 
wohl  kaum  irgendwo  Anklang  finden.  Bemerk,  d.  Ref.  — 
Da*  lebende  norische  Pferd  — robustus  — ist  nach 
Nehriug  der  Nachkomme  des  diluvialen  E.  raballus 
germanicus.  Woldfich  unterscheidet  drei  diluviale 
Pferde  in  Europa.  K.  Stenoni*  affini*  ist  der  Vor- 
läufer de*  Bronzepferde»  und  <te*  grossen  K»  raballus 
mit  sehr  romplieirtein  Schmelz.  E.  caballns  fosaili* 
der  Ahne  des  E.  caballus  mit  wenig  complicirtem 
Schmelz  und  E.  caballu*  foasilia  minor  der  Ahne  de» 
K.  caballus  minor. 

Die  fossilen  Pferde  Russland«  schliesscn  sich  den  we*t- 
europäUchrn  sehr  enge  an.  Im  11.  Jahrhundert  »oll  r* 
noch  Wildpferde  in  Russland  gegeben  haben , sicher  aber 
haben  solche  während  de*  Plebtodtn  im  westlichen  Europa 
gelebt.  Jetzt  lassen  sich  von  den  Pferden  der  Kalmücken 
und  Kirgisen  abgesehen  in  Russland  keinerlei  Kassen  mehr 
*charf  unterscheiden.  Die  lebenden  russischen  Pferde  sind 
nur  Varietäten  einer  Art,  die  von  den  plcUtocänen  Formen 
abstammt. 

Ristori,  O.  Le  Sciminie  fosaili  Italianc.  Studio  pn- 
leontologico.  Bolletino  del  Comitato  geologico.  1890. 
88  p.  2 Tafelt». 

Oreopithecus  Batubolii  Gerv.  aus  «len  Ligniten  von 
Montebainboli,  Cnsteani  und  Montrma**i  wurde  wegen  der 
Kürze  der  Kckzähne  früher  deu  Anthropocnorphen  bei- 
gezählt.  Es  schliesal  aich  derselbe  jedoch  mehr  an  die 
Cercopit  hecu*  und  Cynocephalus  an.  Verf.  fuhrt 
einige  Merkmale  an,  welche  an  die  Anthropomorphen 
erinnern  sollen,  doch  kann  denselben  keine  Bedeutung 
beigrlegt  werden.  — Der  Ref.,  derselbe  hält  vielmehr  an 
seiner  Ansicht  fest,  dass  Oreopithecus  der  Ahne  de* 
Qclada  sei. 

Semnopithecus  cfr.  tnonspessulanus  Gerv.  von 
Casino  ist  uur  durch  isolirtr  Zähne  vertreten.  Von  Inuu* 
florentinu*  Cocchi  aus  Val  d'Arno  kennt  man  dagegen 
mehrere  vollständige  Kiefer.  Dieser  letztere  Affe  fleht 
dem  lebenden  Inuu*  ecaudatus  atu  nächsten.  Von 
dem  Semnopithecu»  monspessulanu*  unterscheidet 
er  aich  durch  den  spitzeren  unteren  Eckzahn,  ferner  ist  beim 
letzten  Prämolar  das  vordere  Hückerchen  viel  weniger 
entwickelt.  Die  Hücker  der  Molaren  stehen  viel  schräger; 
am  letzten  Molaren  i*t  der  Talon  viel  cnmplidrter.  Ucbrr- 
dies  ist  die  Grösse  der  Zähne  bei  Inuus  florentinus  viel 
beträchtlicher. 

Äodler,  Alfred,  und  Weithofer,  Anton.  Die 

Wiederkäuer  der  Fauna  von  Maragha.  Denkschriften 
der  mathematisch- naturwissenschaftlichen  ('lasse  der 
Archiv  fUr  Anthropologie-  Bd.  XXI. 


kais.  Academie  der  Wissenschaften,  Wien  1890,  8.753 

— 777  mit  6 Tafeln. 

Die  Wirderkäuern**te  sind  in  dem  Knochenlagvr  von 
Maragha  in  Persien  »ehr  häutig , jedoch  erscheinen  die 
wohleThaltenen  Schädel  als  eine  grosse  .Seltenheit.  Der 
eigenartige  gewaltige  Siwatheride  — Urmiatherinm 

— wurde  bereits  gesondert  beschrieben.  Die  übrigen 
Reste  vertheilen  sich  auf  Alcicephalus  Neumayr!  * 
und  coelophrys*  — Camelopardnlidrn  — und  Pa  - 
laeoryz  Pallasii,  Gazella  deperdita,  capricornis,* 
Hellcophora  rotondicomit,*  Antidorcns  Atropa- 
tene*,*  Tragelaphus  Houtum  Schindler!,*  Pro- 
tragelaphus  Skouzesi  und  Tragocerus  amaltheu* 

— Antilopen  — . Die  mit  * bezeidwwten  Arten  »lud 
neu.  Man  hat  für  Maragha  auch  H elladotherinro , 
sowie  Palaeoreas  Lindermayeri  angegeben,  doch 
konnten  dieselben  unter  dein  vorliegenden  Maierist  nicht 
nachgewiesen  werden . Was  die  neue  Gattung  Alclee- 
phalu»  betrifft,  so  ist  die  Länge  der  Kztnrmitätenknochen 
noch  sehr  viel  geringer  als  bei  Camelopardalla, 
namentlich  besteht  noch  lange  nicht  dieses  Missverhältnis* 
zwischen  Vorder-  und  Hiuterextrcmität.  Die  Tibia  ist  hier 
noch  ebenso  lang  wie  der  Radius.  Die  Zkhne  haben  im 
Ganzen  den  Giraffentypus.  Im  Gegensatz  zu  Giraffe 
und  Hella«lotherium  ist  hier  keinerlei  Auftreibung  der 
Frontalia  zu  lieobarhten , doch  war  die  Stimreginn  auch 
hier  schon  pneumatisch.  Die  Frontalia  nberragen  noch 
nicht  die  oberen  Augenhöhlenränder.  Kfitimeyer  be- 
trachtet die  Giraffen  als  Verwandte  des  Elen,  welche 
Anschauung  auch  durch  diese  neue  Gattung  gestützt  wird. 
Alcicephalus  coelophry*  i*t  etwas  kleiner  als  Neu- 
mayri.  Von  den  Antilopen  finden  sieh  Pnlaeoryz 
Pnllasli,  Protragclaphu*  Skouzesi  und  Trago- 
ceru*  amattheus,  sowie  Helieophora  rotundicurni» 
auch  in  Pikenni  (Griechenland),  Gazella  deperdita 
auch  in  Cueuron  (Süd  frank  reich)  und  in  Baltavnr  (Ungarn). 

Die  Hörner  von  Gazella  capricornis  stehen  anfaug» 
sehr  dicht  beisammen  im  Gegensatz  zu  Gazella  deper- 
dita. Antidwrcas  Atropntenes  ist  wohl  Pohlig’s 
Antilope  major,  Antidorcns  Rothi  von  Pikenni  ist 
wesentlich  grösser.  Tragelaphus  Houtum  Schindleri 
steht  dem  leidenden  afrikanischen  Tragelaphus  imlierbi» 
ziemlich  nahe. 

Rütimeyer , L.  Uebursiclit  der  uoeüuen  Fauna  von 
Egerkingen  nebst  einer  Erwiderung  an  Profesaor 
E.  D.  Cope.  Verhandlungen  der  naturforscheiiden 
Geaellscbafr  in  Hasel  18t»b,  Bd.  IX,  p.  1 — 34  mit 
2 Holzschnitten. 

Die  Fauna  der  Bohuerze  von  Egerkiugen , welche  der 
Verfasser  vor  vielen  Jahren  beschrieben  hat,  ist  durch  die 
von  Pfarrer  Cartirr  fortgesetzten  Aufuunmlungeu  »ehr 
wesentlich  bereichert  worden.  Die  genauere  Beschreibung 
dieser  Reste  »oll  iu  einer  umfangreichen  Monographie 
folgen,  welche  Ref.  im  näclisteu  Literaturberichte  ^sprechen 
zu  können  holft. 

Der  Verfasser  glaubt  verschiedene  bisher  nur  im  uord- 
ameri konischen  Tertiär  nachgewiesene  Formen  nunmehr 
auch  in  Europa  gefnndeu  zu  halsen  und  erwartet , dass 
später  wohl  auch  Formen  in  Nordamerika  zum  Vorschein 
kommen  werden,  die  bis  jetzt  auf  das  europäische  Tertiär 
beschränkt  zu  sein  scheinen.  Die  Liste  der  Kgerkioger 
Fauna  enthält  folgende  Arten : Cnenopilhrcu*  lemuroide». 
pvgmae us,  Adapis  Duvernoy»  Q. , Neerolemur  antiquu* 
Mm.  Q.,  Cartieri  minor,  Pelvcodus,  Hvopsodus  — 
Lemuroidea  — , Vespertiliavu*  M.  Q.  — Chiroptere  — , 
Neurogymnurus  Cayluzi  Q. , Amphidozatherium  Q. , I>i- 
mylusV,  Cordylodon?  — Insectivoren  — , Proviverra  typica 
Q.,  Cynohyaenodon , Quercytherium  tenebroeum  Q., 
Pterodoti  dasyuroides  Q.  K.  *p.  sp. , Hyaeoodon  Q.. 
Mioclarnus,  Prorhizarna  Egerkingiae  — Creodonta  — , 
Cyoodirtii  Q. , Cynodon  helveticu*  M.  Q. , Pseudaeloms 
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Ktlwanlnli  Q.,  Anpbiejm  Mm.  Q.. — Carnivora  — , Ple- 
siarrtomy»  SchloMonri,  Sciuru*  spcctahili«,  Sciuroide*  sidero- 
lithieu»  M.  Q.,  Fransi,  Kütimeyeri  M.  sp.,  Sciuroid,  Crice- 
t«*loQ  incertum  Q.  — Kodeutia  — , Bachitheriura  curtum 
Q. , Haplomeryx  Q. , Diehodon  cuspidatu»  E. , Cartieri, 
Tetraselenodou  KowaleWskii  M.  Q. , Lophiuuieryx  Gaudrvi 
Q.  — Dichodontidrn  — , Mixtotheriuin  cuspidatum  Q-, 
Xiphodon  gracilc  M.  Q.  I*.,  lhv  rytheriuui  Q.  E.  — Ano- 
plothrriden  — , Dichnbune  leporinum  >1.  Q.  P„  Miüleri  M., 
Campichii  M.,  suillum  P. , Kobertiunutn  M-  P.  Langii. 
Plesioiueryx  Ij.  — Caeuotberiden  — , Hyopotainu»  crispa» 
M.  F. , Gr«».«lyi  M.  E. , minor,  Keuevieri  M. , pygmaeus, 
Khagutherium  valdennr  M. , majus,  minus  — Anthracr»- 
thrriden  — , Aeutbeniluni  »ntuniinum  Q. , Cboerorooru* 
helvrtieu«  M. , Crboehoeru*  minor  <J. , Hemi*  hoeru*  Q., 
Sa*  2 sp.  — Suinen , «ämmtlich  Paarhufer  — , Lophiodon 
rhinocerodes  M. , tapiroido»  M.  K. , pamiensi»  P. , buxo* 
villanua  F.,  isseleusis  F.,  mediu»  M.  F.,  Cartieri.  annecten«, 
Lophiotherium  cervulum  K.,  elegans  Q. , Pacbyncdophu» 
«iderolithirus  M. , minor , tnüiiuiu« , Ihirali  P. , Gaudiui 
P. , Prupalaeothrrium  issclanum  K. , jurense,  minulum, 
unerp«  — I,«phindontiden  — , Palacotherium  magnum, 
medium , croAMitn . curtuin  — alle  auch  M.  P.  etc,  — 
P.iloplotberium  inagnutu  , codlcleuse  F. , annecten»  F.  E.t 
iniuu*  M.  P.  etc. , Aurhilophus  Desmaresti  Q.  • — Palaeo- 
theriden  — «ämmtlich  Uupaarhufer  — , Phenai'odux 
•‘uropiirua,  minor,  Protogonia?,  Periptv  chus  V,  Me* 
niseodon  — Ungulata  trigonodnuta  (Condylarthra)  — , 
Cnlamodon  europaeu«  — TaeniodouU  — . Die  gesperrten 
Gattungen  kennt  man  bisher  nur  au»  Nordamerika , die 
mit  M.  bezeichne  ten  Arten  linden  »ich  auch  iu  den  Bohn- 
erten von  Maureuumt , die  mit  Q.  bezeichnet«!!  in  den 
Phosphoriten  von  Querry,  die  mit  F.  an  verschiedenen 
Orten  in  Frankreich , mit  P.  im  Pariser  Gvp«,  die  mit-  E. 
auch  in  England.. 

Die  Bohnerztäuiiu  aetxt  «Ich  au»  Formen  zusammen,  die 
zum  Theil  «ehr  verschiedenes  geologische*  Alter  besitzen 
»nd  muss  die  Ablagerung  dieser  Rente  die  ganze  Kocänzeit 
hindurch  nngedauert  haben , denn  es  linden  »ich  Formen, 
die  iu  Nordamerika  schon  mit  dem  ältesten  Tertiär  gänz- 
lich erloschen  aiud  — dieae  Ansicht  ist  jedoch  sicher  nicht 
ganz  gerechtfertigt.  Dass  in  der  That  uordamerikanische 
EoriutyjM'u  in  Egerkingen  Vorkommen,  ist  ja  an  und  für 
sich  recht  w«hl  möglich,  beweist  aber  noch  nicht,  da*« 
diese  Reste  in  Kump»  auch  der  gleichen  Periode  ange- 
• hören.  Die  Thiere  sind  eben  au*  Nordamerika  langsam 
ringewandert  und  musste  uaturgemäs*  eine  sehr  lange  Zeit 
verstreichen , bis  sie  diesen  Weg  zorüekgrlrgt  hatten. 
Uebeidie*  ist  es  etwas  ganz  andere«,  wenn  zwei  Local i- 
täten  bin**  die  gleichen  Gattungen,  -als  wenn  sie  die 
gleichen  Arten  gemein  haben.  Der  Ref.  — 

Was  die  Entgegnung  auf  Cope?*  Bemerkungen  betrifft, 
so  stimmt  Verfasser  mit  Osborn  überein,  dass  die  Arti* 
rulationsverhJiltnhse  im  Cnrpu#  und  Tarsus  für  die  Syste- 
matik wenig  Anhaltspunkt«  liefern;  die  Condy larthrie 
ist  nur  der  U ebergang  vom  U nguiculatcn-  znm  Ungu- 
latenfus». 

Scott,  W.  B. , and  Osborn,  H.  P.  Preliminnry 
Account  of  tlie  Fossil  Matnuials  from  the  Whitas 
River  aml  Lotip-Fork  Formations . contained  iu  the 
Museum  of  Compnrative  Zoologv.  Part  II.  Carni- 
vora and  Artiodactyla  by  W.  B.  8eott;  The 
Puri ssodactyla  by  11.  F.  Osborn.  Bulletin  of 
the  Museum  of  Comparative  Znology  at  Harward 
College,  Cambridge  18110,  Vol.  XX,  Nr.  .1,  p.  07 — 100 
mit  18  Figuren  und  3 Tafeln.  8°. 

Aelurodon  unterscheidet  «ich  von  den  übrigen  Ca- 
niden  durch  die  starke  Entwickelung  de»  Vorderzackens 
am  oberen  P,  - Reisszahn  und  fttimrat  hierin  mit  den 
Kntzru  Überein.  Aui  oWren  M,  ist  der  hintere  Innen- 
höcker sehr  klein  und  kann  auch  ganz  fehlen.  Der  Talon 


diese*  Zahne*  ist  sehr  kurz.  Die  4 Prümolareu  »iud  sehr 
massiv.  Aelurodon  sneru«  hat  einen  sehr  schwaches 
Innenbückor  am  oberen  P,  und  einen  nahezu  geraden  und 
schlanken  Unterkiefer.  Der  obere  M,  ist  sehr  gross. 
Der  Schädel  besitzt  eine  sehr  kurze  Sohuauz«.  Da«  Skelet 
Ist  da*  eine*  echten  Caniden,  nur  sind  die  Metapodieu 
kürzer  als  bei  lebenden  Hunden.  Aelurodon  Haydeni 
zeichnet  sich  durch  die  Kürze  der  Kieler  aus.  Die  hinteren 
M stehen  schon  auf  dem  ansteigenden  Ast.  Der  untere 
Mg  hat  zuweilen  zwei  Wurzeln.  Der  lunenzaekeu  de«  M,  i»t 
»ehr  klein,  der  Talon  stark  verkürzt.  Die  beiden  hinteren 
P halten  eine  beträchtliche  Höhe.  Aelurodon  Wheele- 
rianus  zeichnet  sich  durch  die  Stärke  des  oberen  I,  au«. 
Aelurodon  hyaenoides  hat  einen  kurzen,  vorn  und 
hinten  nahezu  gleich  hohen  Unterkiefer.  Die  hinteren  P 
»ind  niedrig,  besitzen  aber  einen  vorderen  Basalhöcker. 
Mj  trägt  einen  grosaen  Innenxarkeo.  Aelurodon  ursinu*. 
Cup«  bat  di«*«  Gattung  ah  Vorläufer  der  Hyänen  be- 
trachtet. Mit  diesen  halten  sie  jedoch  nur  die  Stärk«  der 
P gemein,  die  Anwesenheit  de«  starken  Vortierzacken  am 
oberen  P,  und  die  Keductton  de»  hinteren  Inornzarken 
am  unteren  M,. 

Canl«  vafer  gehört  zu  den  A lopecoidcn.  Der  untere 
M,  ist  sehr  kurz,  M.»  dagegen  relativ  lang,  der  M:t  Ut 
zweiw  urzclig.  Der  kurze  Kiefer  erscheint  »urk  gebogen. 
Der  obere  M,  ist  »ehr  kräftig,  sein  zweiter  Innenlutcker 
fast  ebenso  gross  wie  der  erste.  Der  Radius  ist  noch  pri- 
mitiver als  bei  deu  echten  Hunden.  E«  war  offenbar 
uoch  etwas  mehr  Supiiutionstahigkcit  vorhanden.  Keliden 
sind  durch  mehrere  Reste  vertreten.  Unter  diesen  zeichnet 
«ich  ein  Humerus  durch  seine  gewaltige  Gross«  aus.  Von 
Smilodou  unterscheidet  sich  diese  „Feli«  utaxima* 
durch  die  Anwesenheit  eine*  Epicoudylarfurainens.  Unter 
«len  Übrigen  Katzenre»teu  verdienen  nur  zwei  Metatanalien 
Erwähnung,  die  sich  durch  ihre  Kürze  und  Plumpheit 
uuszeichnrn.  Pseudaclurus  intrepidu»  ist  durch  «men 
Humerus  vertreten.  Von  M ustelideu  liegt  nur  ein  Unter- 
kiefer mit  P,  vor,  wohl  zu  Mustela  parviloba  gehörig. 

Unter  den  Artlodacty len  sind  zu  erwähnen  Mery- 
1‘hyu«  elegans,  Merycochoe roi  cenopus  — Oreo- 
dontiden — , Dicotyles — Suide — und  Blastomery x 
und  Cosoryx  furent u»  — Gelociden.  Die  Oreodon- 
tiden  siehe  in  diesem  Literat urbericht  unter  Scott.  — 
Der  Dicotyles  unterscheidet  sich  von  den  lebanden  durch 
den  noch  viel  einfacheren  Bau  des  letzten  P- 

Blust omeryx  weicht  von  dein  europäischen  Palaeo- 
mery*  fast  nur  hinsichtlich  des  Fchleu*  des  Wulste«  auf 
den  unteren  Molaren  und  die  Gedrungenheit  der  Backzähne 
ab.  Bei  den  älteren  Blastom eryz  — Johndaybed  — 
erhebt  sich  dos  Geweih  direct  über  der  Augenhöhle,  wie 
bei  Antilorapra,  bei  den  jüngeren  — Loup  fork  — 
etwas  hinter  derselben  und  ist  auch  schräger  gestellt, 
ähnlich  wie  hei  Cariacu».  Die  Krontalla  erstrecken  sich 
hi«  hinter  die  Orbita,  sind  aber  kürzer  als  bei  Cariacu«. 
Sinus«  «iud  nicht  vorhanden.  Die  oberen  Molaren  hüben 
einen  Baxalpfeiler,  das  Basallmnd  ist  »ehr  schwach.  Die 
Zähne  zeigen  den  Cervideu Charakter.  Die  Scapula 
erinnert  sehr  an  Cosorys.  Ein«  Verschmelzung  von  Ra- 
dius und  Ulna  i»t  noch  nicht  erfolgt.  Die  Ulna  ist  zwar 
noch  der  ganzen  läng«  nach  erhalten  . aber  in  der  Mitte 
doch  schon  »ehr  dünn.  Die  Fibula  ist  bereits  stark  reducirt 
wie  bei  d«n  jetzigen  Wiederkäuern.  Von  den  seitlichen 
Mctacurpalien  sind  noch  distale  Reste  nebst  Phalangen 
erhalten , dagegen  am  Hinterfus»  bloss  ein  kleines  prozi- 
inales  Itndinieut  von  Metutarsale  II  und  wohl  auch  von  V 
nebst  den  I*hatungen.  Der  Canon  de«  Hinterfnsse»  ist 
länger  und  viel  schlanker  als  am  Vorder  fasse  und  erinnert  an 
jenen  von  .Micromeryx;  das  Cuhoscaphoid  ist  bereit* 
niedriger  ul«  bei  Palaeoroery z.  Blastomery  x ist  wohl 
der  Stammvater  von  Cariacu*. 

Cosoryx  unterscheidet  »ich  Von  der  eben  beschriebenen 
Gattung  insbesondere  durch  di«  Höbe  der  Zähn«.  Die 
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einzelnen  Knochen  zeigen  «in  meisten  Aehoüchkeit  mit 
A ntiloenpra,  die  Zähne  sind  aber  noch  nicht  so  hoch 
wie  bei  dieser.  i>ie  Zahl  der  P war  drei ; der  vorderst« 
hatte  bloss  eine  Wurzel ; die  I'  sind  noch  viel  einfacher 
als  bei  Antilocapra. 

Dns  Gehörn  besteht  aus  einem  hohen  Schaft  und  zwei 
stark  divergirenden  Stangen  und  war  nicht  rauh  wie  das 
Hirschgeweih , sondern  glatt.  Die  vorderen  Csadalwfrbcl 
haben  hier  im  Gegensatz  zu  Antilocapra  noch  eineu 
Canal.  Die  Extremitäten  stimmen  im  Wesentlichen  mit 
denen  von  Blastomeryz  überein.  Wahrend  hier  der 
Hinterfas«  bedeutend  länger  ist  als  der  Vorderfu**,  haben 
bei  Antilocapra  beide  so  ziemlich  die  gleiche  Länge. 
Das  Gehörn  war  sicher  mit  Haut  überzogen , wurde  aber 
nicht  abgeworfen.  Cosoryx  ist  der  Ahne  von  Antilo- 
capru  und  stammt  von  den  älteren  Blastomeryz  ab 
und  diese  wieder  von  den  europäischen  A mphitragulus 
— oder  richtiger  etwa  von  Prodremotherium,  weil 
alle  A rophitrngnlus  schon  den  hier  fehlenden  Palaeo* 
raeryx- Wulst  halten  and  überhaupt  nichts  Andere»  sind 
al»  geweihlose  PaUeomeryx.  Der  Ref.  — 

Merychyu»  elegans  steht  dem  Oreodon  sehr  nahe, 
hat  alter  gewiss«  Anklänge  au  die  echten  Wiederkäuer. 
Die  Ulna  ist  stärker  redocirt  als  bei  Oreodon;  das 
Magnum  steht  ganz  unter  dem  Scaphoid : es  ist  vollständig 
vom  Metararpale  II  getrennt,  während  da»  Metacarpala  Hl 
au  das  Trajiezoid  stütst , der  Beginn  von  adaptiver  Re* 
ductiuu,  die  soust  bei  Oreodout iden  nicht  zu  beobachten 
ist.  Der  Kuss  ist  höher  und  schlanker  als  bei  Oreodon. 
Das  mittlere  Cuneiforme  ist  mit  >leiu  äusseren  verschmolzen, 
Metatarsalc  II  berührt  da*  Cuneiforme  III.  Der  letzte 
obere  Milchzahn  hat  hier  ganz  die  Zusammen««!  xung  eine» 
Molaren  wie  bei  den  Wiederkäuern. 

Merycocboerus  cenopus.  DerCarpus  ist  hier  auflal- 
lend hoch.  Da»  Trapezium  stÖsat  anscheinend  nicht  an  das 
Scaphoid.  Das  Lunare  erreicht  beinahe  den  Metarnrpus. 
Das  Lunare  liegt  nur  seitlich  an  dem  Magnum , nicht 
direct  auf  demselben.  Das  Trnpesoid  steht  auch  mit  dem 
Metacarpale  III  in  Contaet,  doch  nicht  in  dem  Maas»«  wie 
hei  den  Schweinen.  Die  mittleren  Metacarpalien  sind  kurz 
und  dick,  dir  seitlichen  nicht  viel  stärker  als  beim  Scbwein. 
Der  Astragalu*  ist  kurzer  und  breiter  als  bei  Oreodon, 
ebenso  das  Cuboid ; seine  Facette  für  den  Astrngalus  ist 
breiter  als  jene  für  das  Calcaneum.  Metatar*nle  II  stüsst 
nur  ein  wenig  au  du*  Cuneiforme  III , das  Metatarsale  III 
nähert  sich  dem  Cuneiforme  II,  also  auch  liier  der  Anfang 
der  adaptiven  Rednction. 

Die  Perissodacty len  hat  Osborn  bearbeitet. 

Das  Gehirn 'von  Mesohippns  ist  viel  weniger  gefurcht 
als  das  vom  Pferd,  die  Stirnlappen  sind  viel  kleiner.  Die 
Parietal-  und  Ocdpitalsulci  verlaufen  in  der  Längsrichtung 
anstatt  in  der  Querrichtung  wie  bei  den  jetzigen  Huf- 
thieren.  E*  stimmt  das  Gehirn  in  dieser  Beziehung  viel 
eher  mit  dem  der  Fleischfresser  und  der  alten  Huf- 
thiere.  Der  M esohippuszflhu  hat  sich  au*  dem  Hyra* 
cotheri amzahn  entwickelt  und  führt  zum  Anchithe- 
riumzahn.  Anrhitheriura  parvnlum  unterscheidet 
sich  im  Zahnhau  von  Mesobippus  hinsichtlich  de» 
fehlenden  Basalbandes.  Cäiuent  ist  noch  nicht  vorhanden. 

Von  Rhinocerotiden  werden  Aceratherlnm  und 
Aphelops  beschrieben.  Da»  Aceratherium  aus  den 
älteren  Schichten  zeichnet  sich  durch  seinen  hohen, 
schlanken  Metatarsus  aus  gegenüber  dein  ans  den  jüngeren 
Schichten.  Doch  können  die  letzteren  Reste  vielleicht  zn 
Metamynodon  gehören.  Der  Hinlerfus*  dieser  jüngeren 
Formen  ist  kurz  und  breit,  die  Zehen  gespreitzt,  und  mit 
vielen  Rauhigkeiten  zum  Ansatz  von  Muskeln  versehen. 
Die  unteren  Tarsalien  erinnern  an  Rbinorero».  Bei 
einem  weiteren  Fusse  ist  die  pruiiraale  Astragalusfacette 
schmal  und  tief  ausgefurcht  wie  bei  Hyracodon.  An 
der  Hand  ist  der  fünfte  Finger  »chun  »ehr  stark 
reducirL 


Di«  oberen  Zähne  von  Aphelops  und  allen  Rhlaocr- 
roten  lassen  sich  in  folgender  Weise  mit  denen  von  Phe- 
nacodus  bouologisiren : die  Aussen  wand  besteht  aus  den 
verbundenen  Puraron  und  Metacon , vor  welchen  noch  ein 
ebenfalls  damit  verschmolzener  Pfeilerstellt,  der  Ectoloph  — 
auch  bei  den  alten  Pferden  vorhanden.  Da*  vordere 
Qneijorh  W»teht  au*  den  verschmolzenen  Protoeon,  Proto- 
conulus  und  Paracon,  da«  hintere  aus  den  verschmolzenen 
Hypocon , Metaconnlus  und  Metacon.  Das  erste  re  wird 
Protoloph,  da*  letztere  Metaloph  genannt.  Auf  den  unteren 
Molaren  besteht  das  vordere  Joch  aus  deu  verschmolzenen 
Pmtoconid  und  Metaeonid,  das  hintere  aus  Hvpocon id  and 
Entoconid ; das  erster*  heisst  Metalophid , da*  letztere 
Hypolopliid.  Es  finden  sich  ganz  ähnliche  Verhältnisse 
auch  hei  deu  Zähnen  der  alten  Pferde,  x.  B.  Proto- 
hippus.  Bei  den  Zähnen  der  Rhinoceroten  »eben  wir 
nun  häutig  Serundärtdldungen , die  -als  Iahten  in  die  zwi- 
schen den  beiden  Jochen  befindliche  Vertiefung  hineinrageu. 
Die  Crista  geht  vom  Ectoloph  aus,  da»  Croehrt  vom  Froto- 
loph,  da»  Anticrochet  vom  Metaloph. 

2 — i 0 4 — 3 S 

Aphelops  hat  -y-  I,  y C,  — — P,  y M.  Post- 

glenoid  und  Po»ttyui|p«nicprocr»suk  Wrühren  »ich.  Da» 
Magnum  liegt  in  der  Vorderansicht  nicht  unter  dem  Lu- 
nare. Die  oberen  Molaren  haben  stets  eine  Crist«,  sowie 
Crocbet  und  Anticrochet.  Rhinoeero»  craasa»  DMy 
— Aphelops  megalodus  Cope,  A.  ineridionali* 
Leidy  und  Aceratherium  acutum  Marsh  = Aphelops 
fos»lger  Cope. 

10  4 3 

Aphelops  fossiger  bat  - 1,  - C,  - P,  7 M,  der  erste 

11  •» 

Pr  einfach,  konisch,  manchmal  fehlend.  Di«  Nasalin  er- 
strecken sich  uicht  bi*  zum  Zwischeukiefer.  Dns  Occiput 
ist  breit  und  niedrig,  die  Beine  kurz  uud  gedrungen.  Du» 
Gehirn  ist  im  Verhältnis*  da*  grösste  von  allen  Rhmo- 
ceroten,  besonder»  gilt  dies  vom  Grosshirn  und  Mittel- 
hirn. Da*  relativ  kleine  Cerebelluin  wird  vom  Grusshini 
fast  ganz  bedeckt.  Auch  in  Bezug  auf  die  Querfurchen 
ist  da»  Hirn  von  Aphelops  höher  entwickelt  »I*  bei  den 
lebenden  Rhinoreroten.  Der  Schädel  erscheint  im  Ver- 
hältnis» auffallend  breit,  besonder«  in  Folge  der  Kürze  «irr 
vorderen  Orbitalregion.  Die  Augenhöhle  liegt  Über  deu» 
ersten  Molaren.  Der  Jochbogen  ist  vertical  sehr  entwickelt. 
Da»  Occiput  reicht  seitlich  nicht  bis  zu  den  Condyli  hinab. 
Int  Gegensatz  zu  den  oberen  Zähnen  von  Khluocero» 
zeigen  die  von  Aphelops  keinen  vor*pringen«len  Pfeiler 
auf  der  Au**e»*eite.  Zwischen  den  unteren  eoktuhu- 
fünuigen  Zähnen  stehen  zwei  kleine  Schneidezähne.  Die 
Wirbel  sind  im. Ganze  11  rhinocerosähnli«-h.  Der  Hume- 
rus zeichnet  sich  durch  »eine  Kürze  und  Plumpheit  au». 
Der  auisserr  Condylu»  ragt  ungewöhnlich  weit  heraus.  Der 
KadiusM'baft  ist  mit  der  Ulna  sehr  fest  verbunden.  Der 
Carpu*  ist  breiter  als  Wim  Rhino « ero*.  Die  drei  kurzen 
Finger  stehen  weit  auseinander.  Da*  mittler«  Metacarpal« 
ist  bei  Weitem  da*  kräftigste.  Das  Femur  ist  relativ  viel 
länger  und  schlanker  als  der  Humerus.  Tibia  und  Meta- 
tarsu«  sind  sehr  kurz.  Da»  Aussehen  de*  Aphelops 
erinnert  mehr  an  Hippopotamu*  als  an  Rhinoceros; 
die  Beine  sind  im  Verhältnis*  zu  dem  langen  Körper  sehr 
kurz.  Da*  amerikanische  Aceratherium  belass  den  Ha- 
bitus eine*  Tapirs,  sein  Nachkomme,  Aphelops,  gleicht 
dagegen  mehr  einem  Rbinorero».  K»  »teilt  die  Gattung 
Aphelops  einen  gänzlich  erloschenen  Typus  dar. 

Chalicotberium-Re*te  sind  in  Amerika  »ehr  selten. 
Doch  gehören  wahrscheinlich  die  von  Marsh  alsMoropu* 
distan*  und  senez  beschriebenen  angeblichen  Eden* 
taten- Extremitäten  zu  dirsem  Unpaarhufer.  Von 
Chalicotherinm  elatnm  (M  oropus  rlatus  Marsh) 
Hegt  ein  Oberkieferfragment  vor  mit  zwei  Prinvdaren  und 
dem  ersten  Molaren , die  sich  nicht  von  den  europäischen 
Ch alicotherien  unterscheiden. 

15* 
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Dir  Autoreu  geben  Abbildungen  «le*  reataurirten  Skelete« 
von  Corsoryx  furcntu»  und  Aphelops  fossiger. 

Sintzow,  J.  Notizen  über  jüngere  pliocüne  Abla- 
gerungen de*  südlichen  Russlands«.  Verhandlungen 
der  Gesellschaft  der  Naturforscher  zu  Ode**a,  Bd.  XII, 
Lief,  fl,  8.  225  bia  232. 

Ueber  dem  pontischen  Kalkstein  liegen  im  südlichen 
Russland  Mergel  und  Sande,  welche  auch  in  Desoarabien 
auzutreflen  »Ind  und  da*elb»t  Reste  von  Mastodon  ar- 
vernenaia  und  Boraont,  »»wie  Rhinocero*  Mercki 
und  Elepha»  antiquu»  einsrhliesxru.  Verf.  hält  dine 
Thier«  für  gleichaltrig  (?).  Solche  Ablagerungen  haben 
bei  Taganrog  Elepha*  antiquus  und  in  der  Krim 
Hipparion  uiedltorraueum,  Mastodon  arvernenais 
und  Elephas  meridionalis  geliefert. 

Vogt,  Konstantin.  Ueber  tertiäre  Ablagerungen  der 
südwestlichen  Krim.  Schriften  der  naturforschenden 
Geaellacbaft  zu  St.  Petersburg,  Bd.  XVIII,  8.  25  bis  28. 
Russisch. 

Die  obersten  Schichten  de*  »anuutiachen  Kalkstein* 
sowie  der  pontiwhr  Knlk  werden  von  Mergeln  und  Randen 
überlagert,  welche  Best«  von  Elepha»  meridionalis 
uud  Hipparion  m editerraneum  enthalten.  Ref.  in 
„Neue*  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.“ 


Weithofer,  Anton*  Die  fossilen  1‘roboscidier  des 
ArnothaU?»  in  Toscana.  Beiträge  zur  Paläontologie 
Oesterreich- Ungarn»  und  des  Orients  1890,  Bd.  VUI, 
8.  105  bis  240  mit  15  Tafeln. 

Verf.  beschreibt  eingehend  die  in  den  italienischen 
Sammlungen  vorhandenen  Reste  von  Maatodon  arver- 
nensis,  Klcpbas  meridionalis,  lyrodon,  antiquus 
und  pritnigenius.  Mastodon  Borsoni  wurde  bis 
jeixt  auch  nicht  im  Amo-Thale  nnchgewiesen  , Elephas 
africanu*  fand  sich  noch  nicht  fossil  in  Italleu.  Die 
Zwergelephauten  Malta*,  Sicilien*  und  Sardiniens  scheinen 
auf  diese  Kundorte  beschränkt  zu  sein. 

Musludon  arvernenais  (=  brev i rostr if>  Genr.) 
wurde  zuerst  von  Croizet  aus  der  Auvergne  beschrieben 
und  später  in  vielen  Exemplaren  im  Val  d’Amo  gefunden. 
Was  den  Schädel  betrifft , *o  sei  hier  nur  erwähnt , dm» 
du»  Hinterende  der  Stosszähne  beinahe  bi*  ad  die  Gehirn* 
höhle  reicht.  Die  letztere  ist  im  Gegensatz  zu  der  aller 
ProbcMMTidivr  höher  als  lang , aber  auffallend  kurz.  Der 
letzte  der  Backzähne  besteht  aus  fünf  Jochen,  zu  denen  ein 
nahezu  vollständiges  sechste*  kommt.  M.  arvernenais 
schlicsst  sich  hierin  sowie  auch  im  Schädelbau  drin  indi* 
sehen  M.  sivalensl»  sehr  enge  an.  Die  Joche  bestehen 
an*  je  zwei  alteriiirendeu  Kegeln.  Die  Nnaeutiühle  endet 
beinahe  am  Scheitel  und  geht  zwischen  den  beideu  Stuss* 
zähnen  durch.  Die  Orbita  liegen  oberhalb  der  Stosszähne. 
Die  Augenhöhle  selbst  ist  sehr  klein.  In  der  Jugend  sind 
dir  l’räinaxillen  sehr  beschränkt.  Von  den  übrigen  Ma- 
stodon* Arten  unterscheidet  sich  diese  Art  durch  den 
grösseren  Abstand  der  beideu  Unterkiefer  mul  stimmt 
hierin  bereit#  ganz  mit  Elephas  überein.  Die  Milchzähne 


haben  - 
2 


3 4 

- und  - Joche. 

3 4 


Die  drei  Milchzähne  fnnetio- 


niren  eine  Zeit  lang  neben  einander,  uud  ebenso  oft  zwei 
Molaren.  Die  Milcbstoaazähne  haben  eine  Schmelzkappe. 
Am  definitiven  StoMzahn  ist  hingegen  kein  Schmelz  vor- 
handen. Ein  unterer  8to**zahn  fehlt,  ebenso  wirkliche 
Prämolaren  (oder  richtiger  die  Milchzähne  V Der  Ref.). 

Elephas  meridionalis  ist  der  häutigste  aller  Pro* 
boscidier  de*  Arnothnle«.  Kr  wurde  vielfach  irrigerweise 
mit  dem  pritnigenius  identiiieirt , in  neuester  Zeit  auch 
mit  dem  hysudricus.  Da»  Hinterhaupt  überragt  seit- 
lich die  Orbita.  Die  Xosrnöffnung  liegt  jedenfalls  weit 
zurück.  Die  Krontoparietalregion  erscheint  tief  ausgehöblt. 
Der  Jochbogen  besitzt  eine  schiefe  Lage.  Die  oberen  Stuss - 
zähne  wenden  sich  leicht  nach  innen. 


Die  vorderm  Backzähne  zeigen  folgende  JocHzahl : 

4-  + JZTS  Mr  • *l‘°  OnHch  *i.  fcr 

indische  ptauifrous,  bei  dem  africanus  ist  dieselbe 
geringer.  Die  Jochxahl  der  Molaren  jj ^ -f-  ~ j* 

jy • Bei  den  cugli»chen  Exemplaren  scheint  sie 

etwa*  höher  zu  sein.  Der  Elephas  ptanifron»  stell 
hinsichtlich  der  Jochxahl  atu  nächsten , doch  ist  dieselbe 

am  Ms  geringer  bei  antiquus,  hyati- 

dricus  und  lumsdicns  ist  sie  höher. 


Elephas  lyrodon  Weitholer  steht  dem  tueridiona- 
lis  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  jedoch  abgesehen  von 
seiner  geringeren  Grösse  durch  das  bedeutende  Divergiren 

V V 

der  Stosszälme.  Die  Jochformel  wäre  hier  - -4-  — — 
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der  .Stosszähne  kehren  sich  nach  innen.  Auch  der  Schädel- 
bau zeigt  bedeutende  Abweichungen  von  dem  des  nirri- 
dionalis. 

Elephas  antiquus.  Die  Stosszahnnlvroleu , welche 
bri  meridionalis  sehr  nahe  beisammen  stehen,  diver- 
giren hier  sehr  beträchtlich,  ganz  ebenso  wie  bei  dem 
indischen  namadicus.  Die  Stosszähne  sind  im  Gegensatz 
zu  denen  des  meridionalis  nur  ganz  wenig  gebogen. 
Bei  den  englischen  Exemplaren  ist  die  Jochxahl  des  unteren 
Dj  8 , bei  den  italienischen  nur  5 . am  letzten  M der 
italienischen  18  — 19.  Die  Zähne  des  antiquu*  unter- 
scheiden sich  von  denen  des  meridionalis  nicht  bloss  durch 
die  hollere  Jochzahl,  sondern  auch  durch  ihre  beträchtlichere 
Höhe,  Schmalheit  und  Schlankheit.  Bei  meridionalis 
ist  stet*  eine  grossere  Zahl  der  hinteren  Joche  in  In*ela 
aufgelöst  als  bei  autiquns  und  von  diesen  Inseln  ist  die 
mittlere  bei  antiquus  weitaus  die  grösste,  während  »ie 
bei  meridionalis  eher  kleiuer  bleibt  als  die  übrigen.  Bei 
erfolgter  Abkauung  verschmilzt  die  Mittelinse]  sehr  innig 
mit  den  seitlichen,  während  bei  meridionalis  noch  eine 
Incisur  bestehen  bleibt.  Da*  Schmclzblech  ist  hei  anti- 
quus meist  dünner  und  weniger  gefaltet  als  bei  meridio- 
nalis. 

Elephas  primigenius  ist  in  ganz  Italien  ausser  in 
Sicilien  anzutreffen,  aber  nur  im  Diluvium. 


Kntwickelungsgeachichtlicbe  Bemerkungen: 
Kowalevski  hat  gezeigt,  dass  die  Veränderungen  de* 
HufthierschädeL  wesentlich  durch  das  Höherwerden  der 
Backzähne  veranlasst  werden  und  Kütimeyer  hat  ausser- 
dem nachgewieseu , das»  speciell  bei  den  Rindern  die 
Veränderung  de*  Schidelbaur*  durch  die  Entwickelung  der 
Krontalfortoätze  — der  Hörner  — bedingt  wird.  Iler 
Rlephantcnschädel  verdankt  jedoch  seinen  so  gauz  ab- 
weichenden Bau  — senkrecht  aufsteigende  Schädelbasis, 
die  hohe  Loge  der  Nasenüffhuug , die  so  ganz  abnormen 
Zwischeukiefrr , dir  seltsam  geformt«  Stirn-  und  Scheitel* 
region  — wohl  jedenfalls  in  erster  Linie  der  riesigen 
Entwickelung  der  Stosszähne.  Der  jugendliche  Elrphanten- 
schädel  ist  noch  viel  weniger  abnorm  gestaltet.  Bei  den 
Proboscidier o fehlt  stet*  ein  Kommen  cundylotdeum. 
Die  Bulla  ist  auf  der  Innenseite  zum  Durchtritt  der  Ca- 
rotis interna  tief  ausgefurchi.  Die  Prämoailleu  des  jungen 
Schädels  sind  ziemlich  klein  uud  schwach,  mit  der  zu- 
nehmenden Grösse  der  Stosszähne  wachsen  sie  jedoch  sehr 
rasch  und  neigrn  sich  dabei  stark  nach  abwärts.  Der  Zug 
der  Stosszähne  bewirkte  auch  die  Abwärtsdrehong  der 
Kiefer,  welche  zugleich  mit  einer  Annäherung  der  enteren 
an  die  Condyli  und  folglich  mit  einer  Verkürzung  de» 
Schädel»  verbunden  war.  Die  durch  die  Verkürzung  der 
Zahnreihe  nothwrndig  gewordene  Vergrößerung  der  Kau- 
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fläche  d«r  einzelnen  Zähne  wurde  io  der  Weise  erzielt, 
das«  die  Zähne  erst  nach  einander  in  Function  treten, 
ein  Fall,  der  lediglich  bei  den  Proboscidiern  zu  beob- 
achten  ist.  Die  Zähne  stehen  hier  auch  uicht  direct 
hinter  einander,  sondern  schräg  über  einander.  Bei  der  he« 
ginnenden  sagittaleu  Zusamiuenschiehung  de*  Schädels  wird 
die  Basis  des  Gehirnschädels  am  meisten  verändert ; sie 
erleidet  Verkantung  und  Knickung.  Die  Schläfengrube 
wird  tiefer  und  höher,  aber  zugleich  kurzer,  das  Occiput 
verbreitert  sich.  Die  anfangs  grossen,  über  den  Backzähnen 
und  hinter  den  Stosszahnen  liegenden  Orbita  werden 
später  relativ  klein  und  rücken  vor  die  Backzähne  und 
neben  die  Stosszähne.  Mit.  zunehmendem  Alter  bekommt 
der  Schädel  auch  die  gewaltigen  Hohlräume.  Der  afrika- 
nische Elephant  erscheint  in  allen  diesen  Verhältnissen 
als  ein  jugendlichere»  Stadium  wie  der  indische.  Das 
Schädeldach  ist  bei  ihm  viel  weniger  steil,  di«  Schädel- 
basis fällt  viel  sanfter  gegen  die  Molaren  hin  ab.  Die 
indischen  Muk  nah,  mit  verkümmerten  Sto*«zähnen  sind 
nur  eine  in  dieser  Beziehung  reducirte  Rasse  des 
Indiens. 

Die  Veränd«frungen , welche  der  Klephantrnschidel  in 
seinen  Alter**tadicn  durchzumachen  hat,  sehen  wir  auch 
innerhalb  der  genetischen  Reihe  von  Mastodon  his  zu 
Elephas.  Beitu  ersteren  sind  die  Maiillaren  noch  sehr 
niedrig,  der  Condylu»  liegt  nicht  viel  hoher  ah  die  Kau« 
flächen;  die  Ali  «phenoid  - Fortsätze  und  die  Schädelbasis 
•teigen  flach  an.  M.  sivalrnsi*  und  arvernensia  mit 
dem  serhsjochigen  Mg  nähern  sieh  in  diesen  Punkten  schon 
den  Elephanten,  doch  ist  ihr  Scheitel  noch  mehr  xuge- 
rundet , das  Hinterhaupt  etwas  nach  vorne  geneigt , di« 
Orbitae  liegen  so  zirralirh  genau  über  den  Backzähnen 
und  die  Präraasillrn  bilden  mit  dem  Gaumen  einen  »ehr 
stumpfen  Winkel.  Bei  den  Elephanten  endlich  ver- 
grössern  sich  die  Maxillen  ganz  bedeutend,  schieben  sich 
weit  unter  den  Jochbogen  nach  abwärts  heran»,  und  werden 
augleich  schmäler,  so  dass  daher  die  Basalregion  des 
Schädels  nebst  den  Ptervguid fort »at reu  des  Alisphenoids 
steil  zum  Condylu*  emporsteigt.  Di«  Schade Ikapsel  wird 
höher  und  neigt  sich  nach  rückwärts,  die  Sto«xzähne  senken 
sich  immer  mehr , die  Orbita  rücken  allmälig  vor  die 
Zahnreibe  — dies  letztere  ist  noch  am  schwächsten  bei 
den  Stegodouten. 

Ueber  die  genetischen  Beziehungen  der  einzelnen  Eie* 
phantenformen  zu  einander  giebt  jedoch  der  Schädelbau 
weniger  Auskauft  als  die  Beschaffen  heit  der  Backzähne. 
Die  Stegodonten  sind  die  ursprünglichsten  Formen  — 
sie  sind  auf  Asien  beschränkt.  Einen  jungem  Typus  stellt 
Loxodon  dar,  zu  welchem  auch  der  lebende  afrikanische 
Klephant  gehört.  Derselbe  dürfte  jedoch  weder  von 
tiauesa  noch  von  insignis,  sondern  eher  von  b o in  b I - 
fron»  abstammeu.  E.  planifrons  ist  wohl  etwas  ur- 
sprünglicher als  raeridionalU  — Zahnweehsel,  geringere 
Jochzahl,  Prämatillen  flach , Orbita  ziemlich  weit  zurück- 
stehend  — . Auch  hysudrirus  steht  sehr  nahe.  Von 
ihm  stammt  namadieus  und  von  diesem  antiquu». 
Der  primigeuiua  ist  da*  Endglied  einer  Reihe,  die  wohl 
von  hysudrirus  ausgeht. 

Die  seriale  Anordnung  der  Cnrpalien  erleidet  bei  den 
Proboacidiern  gewisse  Veränderungen , indem  »ich  d»6 
Lunatum  , das  eigentlich  ausschliesslich  dem  Maguum  auf* 
liegen  sollte,  auch  ein  wenig  auf  da*  Trapexoid  verlagert 
— bei  M.  arvernensis,  E.  meridionalia  und  uoti- 
qum,  sowie  bei  primigenius,  africanu»  und  zwei 
Arten  der  Siwalik;  dagegen  liegt  es  ausschliesslich  auf 
dem  Magnuiu  bei  E.  indicus.  Bei  allen  übrigen  Hut- 
thieren  verschiebt  rieh  das  Lumatum  auf  das  l’nci forme, 
also  ulnarwärts;  die  Hauptstütze  der  Vordereitremität  ist 
in  diesem  Fall«  der  Radius,  während  die  Ulna  mehr  oder 
minder  Reduction  erleidet.  Bei  den  Proboacidiern 
jedoch  verschiebt  »ich  das  Lunatum  radialwärts , weil  die 
Ulna  hier  da*  Hauptgewicht  zu  tragen  hat. 


Der  Zusammenhang  der  einzelnen  Elephanteuarten 
wäre  nach  Weithofer  folgender: 

E.  indicus 

K.  namadieus  j E^rimigrnius 
Euelepha»  ....  hysudrirus 

L.  ineridionalis 

I / 

Loxodon planifrons 

L.  africanua 

? 

/ 

Stegodon  ....  bomhjfron* 

Mastodon. 

In  seinem  Schlusscapitel  behandelt  Verf.  da*  zeitliche 
und  räumliche  Auftreten  der  besprochenen  Proboscidier. 
Ob  Mastodon  arvernensis  uud  Elephas  meridio« 
□ alis  zusamtuengelebt  haben,  ist  auch  jetzt  noch  nicht 
endgültig  zu  entscheiden.  Im  unteren  Val  d’Arno  sind 
die  Ablagerungen  marinen,  im  oberen  l*<u»tren  Ursprungs 
and  e»  ist  daher  recht  wohl  möglich , da  in  beiden  die 
gleichen  Thierreste  angetroffeu  werden,  dass  sie  auch  zeit- 
lich nicht  verschieden  sind.  Die  der  Arbeit  heigelegte  Tabelle 
der  im  Aruotbale  gefundenen  Saugcthiere  zeigt,  das«  eine 
Treunung  in  eiue  allere  und  eine  jüngere  Fauna  nicht 
wohl  durchgeführt  werden  kann,  doch  ist  e6  immerhin 
wahrscheinlich,  dass  eben  doch  nur  die  letzten  Mastodon 
mit  den  ersten  Elephas  meridionalia  zusammen  exislirt 
und  der  letztere  die  erster«  Form  überlebt  haben  dürfte. 

Martodon  arvernensis  findet  sich  auch"  in  Oester- 
reich — Bribir  — , in  England  im  Xorwich  Crag  und  im 
Forest  bed:  die  Mastodon -Reste  aus  dem  Snflblkbed  wer- 
den hingegen  zu  longirostris  und  Borsoni  gestellt 
in  Thüringen,  Rumänien  und  Frankreich  — * Perrler,  Via- 
lette, Cheilly  — . Elepha*  ineridionalis  ist  nach  De* 
p£ret  entschieden  jünger. 

Die  als  Elephas  ineridionalis  bestimmten  Reste  au» 
SiriÜen  gehören  dem  mnaidriensis  an.  Der  südlichste 
Punkt,  wo  derselbe  sicher  nachgewiesen  werden  konnte, 
ist  die  Gegend  von  Neapel,  hier  angeblich  ausser  mit 
antiquu»  auch  mit  primigenius  zusammen.  Bei  Rom 
sind  alle  drei  ziemlich  häufig;  namentlich  bemerkenswert!] 
sind  jene  au»  den  Tuffen  des  rechten  Tiberufer»,  denn 
diese  Ablagerung  gehört  vielleicht  schon  ins  Quartär;  doch 
ist  cs  auch  recht  wohl  möglich,  dass  die  in  Quartär -Ab- 
lagerungen vorkemmeuden  Reste  des  meridiooalis  sich 
auf  secundärer  Lagerstätte  befinden.  Da»  Vorkommen  de* 
afrikanischen  Elephanten  in  Siciliru  ist  sehr  zweifelhaft, 
es  handelt  sich  wohl  eher  um  mnaidriensis  oder  meli- 
tensis.  Einen  Zwergelephanten  — E.  Lamarmorae, 
hat  Forsyth  Major  in  Sicilieo  entdeckt.  Ausser  in 
Europa  findet  »ich  Mastodon  arvernensis  auch  auf 
Ko«,  zusammen  mit  E.  mrridionnlis,  Eqous  Strnoni s, 
H i ppopo t u m u s major  und  Cervu»  (2  sp.)t  E.  meri - 
dionalia,  angeblich  auch  in  Algier  zusammen  mit  Rhi« 
noceros,  Kquu*  aff.  sivalensia,  Bo»,  Antilope 
strepsicero»,  Antilope  sp.  und  Hippopotamu»  und 
nach  Brauns  auch  in  Japnn , hier  aber  von  Anderen  nls 
Stegodon  insiguis  gedeutet.  Sichere  Reste  des  E.  me- 
ridiouali»  kennt  man  aus  Spanien,  Frankreich,  Rumänien, 
Italien  und  Kos,  solche  von  Elephas  antiquu»  in  Italien 
incl.  Sicilien , Frankreich , Gibraltar  und  Algerien.  Der 
kosmopolitische  primigenius  bewohnte  auch  Spanien 
und  Italien  (bis  nach  Apulien).  Die  Zwergelephanten 
melitensis  und  mnaidrien»is  finden  sich  ausser  in 
Malta  auch  in  Sicilirn  und  Sardinien.  Der  afrikanische 
Elephant  hat  wohl  nie  das  Mittelmeer  überschritten, 
ebensowenig  wie  das  Mammuth.  Eine  I .and  brücke  zwi- 
schen Afrika  und  Italien  hat  zur  Diluvialzeit  demnach 
sicher  nicht  exislirt.  Die  Zwerg  fassen  des  antiquu», 
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melitensis  und  uinaidriensi»  »lud  durch  di«  hnlirung 
— Wohnsitz  auf  Inselu  — tun  besten  zu  erklären.  Die 
Anklänge  der  afrikanischen  Fauna  an  die  Pliocänfaunen 
Europas  haben  ihre  Ursache  darin,  dass  beide  von  Osten, 
aus  Asien  stammen.  Die  heutige  afrikanische  Fauna  hat 


zahlreiche  Typen  aufzuweiseo,  welche  wir  als  die  directea 
Nachkommen  von  Formen  der  Siwalikfauna  betrachten 
dürfen.  Ebenso  bestehen  aber  auch  zwischen  der  Val 
d’Arnofauna  und  selbst  der  europäischen  Diluvialfaan* 
»ehr  innige  Beziehungen  zu  jener  indischen  Thirrweit. 


D.  Beoente  Säugethiere,  sowie  Systematik  und  Verbreitung  der  Säuger. 


Allen,  J.  A.  Ou  North  American  G round  Squirrels 
(Tamiaa).  Bulletin  of  the  American  Muaeum  of 
Natural  History,  VoL  3,  p.  fl? — 116  und  American 
Naturalist,  1890,  Vol.  24,  p.  681  and  682. 

Allen,  J.  A.  List  of  Mammals  collected  by  Mr. 
Clark  P.  Btreator  in  Britiah  Columbia,  witli 
Deacription  of  two  new  Suhspeciea  of  Sciurna. 
Bulletin  of  the  American  Museum  of  Natural  Hi- 
story.  Vol.  3,  p.  181  — 168. 

Allen,  J.  A.  Notes  on  Collection»  of  Mamtnal»  in 
Central  and  Southern  Mexico  by'  D.  Andley, 
C.  B ul ler  with  Descriptions  of  new  Bpecies  of  the 
Genera  Vespertilio,  Soiurus  and  Lepn«.  Bulletin 
of  the  American  Muaeum  of  Natural  Hintory,  Vol.  3, 
p.  175  — m. 

Allen,  J.  A.  Notes  on  a amall  Collection  of  West 
Indian  Bat«  with  Deacriptiona  of  an  apparentiy  new 
Bpecien.  Bulletin  of  the  American  Museum  of  Na- 
tural liistory,  YoL  3,  p.  169—  173. 

Arctlbeus  Cor j i u.  sp. 

Allen,  J.  A.  Deacriptions  of  a new  Bpecies  and  a 
new  Bubspecie»  of  the  Genua  Lepus.  Bulletin  of 
the  American  Museum  of  Natura)  History,  Vol.  3, 
p.  159  and  160. 

Lepus  cinerascen*  n.  sp.  L.  sylvaticus  tlorida* 

DUI  U.  SUbip. 

Allen,  Horrison.  Deacription  of  a new  8pecie*  of 
Bat  of  the  genu»  Caroilia  and  Remark«  on  Ca- 
rollia  brevicauda.  Proeeedinga  of  the  U.  8t. 
National  Museum,  Vol.  13,  p,  291  — 298  und  Proc-ee* 
ding*  of  the  American  Philosophie»!  Society,  Vol.  27, 
p.  19  — 26  mit  Fig. 

Allen,  Harriaon.  Deacription  of  a new  Bpecies  of 
Macrotua.  Proeeedinga  of  the  American  Philosoph. 
Society,  VoL  28,  p.  72  — 74. 

M.  Bulleri. 

Allen,  Harrison.  Description  of  a new  Bpecies  of 
Pteropua.  Proeeedinga  of  the  American  Philosoph. 
Society,  Vol.  28,  p.  70  — 72. 

Pt.  lanigera. 

Allen,  Harrison.  Deacription  of  a new  Bpecies  of 
Bat«  Atalapha  «emota.  PraeMÜn«  of  the  ü.  8. 
National  Museum,  Vol.  13,  p.  173- — 175. 

Allen,  J.  A.  A Review  of  Borne  of  the  North  Ame- 
rican G round»  Squirrels  of  the  genu»  Tamias. 
Bulletin  of  the  American  Museum  of  Natural  Hi* 
story,  Vol.  III,  p.  45  — 96. 

Allen,  J.  A.  On  seasonal  Variation»  in  Uolor  in 
Sciuru»  liudionicus.  Bulletin  of  the  American 
Museum  of  Natural  History,  Vol.  III,  p.  41 — 44. 

Allen , Harriaon.  Description  of  two  new  spccie* 
of  Bat*.  Nyctynomu«  europs  and  orthotis. 
Proeeedinga  of  the  U.  B.  National  Museum,  Vol.  12, 
p.  «35  — 640. 


Allen,  Harriaon.  On  the  Genus  Nyctinomus  and 
Descriptton  of  two  new  Bpecies.  Proceedings  of  the 
American  Philosophie»!  Society.  Philadelphia.  Vol.  2«. 
p.  558—563. 

Ar mi tage,  Capt.  Peroy.  Exhibition  of  and  reraark» 
upon  two  inounted  heads  of  the  Panolia  Daer  (Cer- 
vus  eldil  obtained  in  Lower  Burmah.  Proceedings 
of  the  Zoological  Society  of  London  1890,  p.  97. 

Bei  einem  Geweih  gehen  beide  Stangrn  schon  bei  der 
Kose  weit  aus  einander,  beim  anderen  bleiben  sie  viel  länger 
beisammen. 

Ballowits,  E.  Ueber  das  Vorkommen  des  Miniopte- 
ru*  Schreibersii  Natterer  neb*t  einigen  Bemer- 
kungen über  die  Fortpflanzung  deutscher  Chi ropte- 
re«.  Zoologischer  Anzeiger  1890,  8.  531  — 536. 

Findet  sich  bei  Altbreisaeh.  Die  Begattung  erfolgt  im 
Her Wt,  die  Ovulation  aber  erst  im  Frühjahr. 

Barboza  di  Booage,  J.  V.  Mammifen*  d'Angola 
et  du  Cougo.  Jorn.  Sc.  Math.  Phys.  Kat.  Ac.  B. 
Lisboa,  T.  1,  p.  174  — 185. 

Barboza  di  Booago.  Chiropterea  de  File  8t,  Thonn5. 
Ibid.  p.  197—199. 

1 n.  sp. 

Barboza  di  Booage.  Lea  rutestaupe*  d’Angola  (Geo- 
rychus).  Ibid.  p.  269  — 276  mit  Figur. 

Barboza  di  Booage.  Lea  Datnan«  d’Angola.  Ibid. 
p.  188  — 19«  mit  1 Tafel. 

3 Arten,  1 neu. 

Bartlett,  A.  D.  Observation*  on  Wolves,  Jak  als, 
Bogt  and  Foxes.  Proceedings  of  ihe  Zoological 
Society  of  London,  1890,  p.  46  — 48. 

Wälle  und  Schakale  sind  jedenfalls  die  Stammelten: 
der  Hunde.  Die  Wölfe  der  verschiedenen  Linder 
weichen  ungemein  von  einander  ab.  Unter  den  Sehe* 
kalen  unterscheidet  man  in  der  Tbat  sieben  Arten.  Viele 
wilde  Hunde  stammen  nur  von  verwilderten  Haushunden 
sh  und  hinwiederum  sind  manche  Hunde,  a.  B.  die  der 
E*ktnio*  nichts  Andere«  als  gezähmte  Wulfe.  Sieker 
wurden  Wölfe  sowohl  wie  Schakale  in  verschiedene« 
Ländern  und  zu  verschiedenen  Zeiten  gezähmt  und  au« 
den  Kreuzungen  gingen  die  zahlreichen  Hunderassen  hervor. 
Von  den  wilden  Hunden  fassen  »ich  insofern  zwei  Gruppen 
unterscheiden , als  die  eineu  bei  Tageslicht , die  anderen 
bei  Nacht  jagen.  Vertreter  von  jeder  dieser  beiden 
Gruppen  wurden  vom  Menschen  dome»ticirt , wobei  dann 
später  Kreuzungen  stattfanden.  Wölfe  und  Schakale 
kreuzen  sich  leicht  mit  Hunden,  niemals  aber  thun  dies 
die  Füchse.  Du»  Benehmeu  der  Hunde  fat  gar  nicht  ver- 
schieden von  dem  der  Wölfe  und  Schaksle,  nur  das  Beilen 
erscheint  als  eine  neue  Gewohnheit.  Die  wilden  Hunde 
halten  mit  dcu  Wölfen  und  Schakalen  die  Abneigung  gegen 
da»  luswaasergehen  gemein. 

Beiding,  L.  Animal  Migration»  of  the  Deer  of 
th«  Sierra  Nevada.  The  Zoologist.'  London  1890. 
p.  382. 
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l)i«*  Hirsch«*  wandern  im  Sommer  nach  der  Ostseite  «Irr 
Sierra  Nevada,  im  Winter  nach  der  Westseite. 

Blanford,  W.  P.  On  the  Gaur  (Boa  gauras)  and 
ita  Alliea.  Proceedings  of  tlu*  Zoologie«]  ß«.*ciety  of 
London  189o,  p.  692  — 599  mit  I Tafel  und  2 Figuren. 

Die  Ribovinen  unterscheiden  sich  durch  den  ellipti- 
schen Querschnitt  der  Hörner,  die  Kürze  des  Schwänze* 
und  die  Länge  der  Rücken  wirladdornforUätze  von  den 
übrigen  Bovinen,  Di«  Karbe  ist  dunkelbraun  oder 
schwarz  bei  den  alten  Stieren,  bei  den  Kühen  röth  lieh  braun ; 
«He  Beine  vom  Knie  ab  weis*.  Der  Dos  sondaicu»  hat 
einra  weissen  Caudal  - Fleck , der  bei  Bo«  gauru*  und 
front alis  nicht  vorhanden  ist.  Bei  dem  gauru«  ist  die 
Stirn  gefurcht,  die  Homer  sind  stark  gekrümmt,  die 
Spitzen  derselben  nach  einwärts  gerichtet  im  Gegensatz 
zu  der  dachen  Stirn  und  den  nahezu  geraden  Hörnern  von 
frontalis.  Die  generische  Trennung  in  die  Hachhornigen 
ßibovina  und  die  typischen  Bovin«  Itaurus  und  Indiens) 
hat  nach  drni  Vortragenden  wenig  Berechtigung , ebenso 
sind  auch  die  Bison*  und  Büffel  von  den  eigentlichen 
Taurinen  nicht  allzu  sehr  verschieden.  Bos  sondaicus 
nimmt  eine  Mittelstellung  ein  zwischen  Bos  gauru*  und 
den  echten  Rindern,  während  die  Verschiedenheit  zwi- 
schen Boa  caffer  und  bubalus  oder  zwischen  bonasus 
und  gruniens  ebenso  gross  ist  wie  zwischen  Bos  tnurus, 
bonasus  und  bubalus.  Die  natürlichste  Gliederung  der 
Bovinen  ist  noch  jene  in  Taurina,  Bisontina  und 
Bubalina.  Die  Formen  mit  Hachera  Horaquerschnitt 
stimmen  besser  mit  den  Rindern  ab  mit  dpn  Biaonten 
überein. 

Der  Gaur  findet  sich  in  ganz  Indien,  Miner  auf  Ceylon, 
und  wohl  auch  in  Siam  und  Südrhina,  der  sondaicus  — 
Banteng  — ist  beschränkt  auf  die  I«änder  östlich  von  der 
Bai  von  Bengalen;  er  ist  häufig  in  Hinterindien,  Jnva  und 


Borneo,  der  frontalis  — Gayal  — rindet  sich  wild 
wohl  nur  im  oberen  Assam-Thnl.  Die  Angaben  hierüber 
sind  sehr  unsicher. 

Boas,  J.  E.  V.  Uebcr  den  Metataraus  der  Wieder- 
käuer. Morpholog.  Jahrbuch,  Dd.  16,  1890,  8.  525 
bia  529.  Mit  A Figuren. 

Boas,  J.  E.  V.  Ein  Fall  von  vollständiger  Ausbildung 
<le*  zweiten  und  dritten  Metacarpale  beim  Rind. 
Morpholog iachea  Jahrbuch,  BU.  1A,  1890,  8.  530  big 
533. 

Buxton,  E.  N.  Notes  on  the  Wild  Slieep  and 
Mountain  Antilope  of  Algeria.  Proceeding*  of 
the  Zoological  Society  of  London  1890,  p,  361 — 3A3 
mit  Fig. 

Da«  Wildschaf  — Ovis  tragelaphus  — ist  der  Aou- 
dad,  in  Wirklichkeit  von  den  Arabern  Aroni  oder  Festhai 
genannt;  sieht  dem  Pjrenarn-Steinbock  sehr  ähnlich.  Die 
Spitzen  der  Hörner  sind  auch  hier  einwärts  gedreht.  Die 
algerische  Gazella  — Gazella  kerella  — ist  doppelt 
so  gross  wie  die  gewöhnliche  G.  dorcaa.  Die  Hörner  sind 
gerade. 

Cope,  E.  D.  The  Cetacea.  The  Atuurican  Natu- 
ralist 1890,  p.  599-—  616  mit  6 Figuren  uu«l  4 Tafeln. 

Die  Herkunft  der  Cetaeeen  ist  ganz  unbekannt.  Die 
ältesten  Formen,  die  Zeuglodontiden,  sind  ein  generali- 
sirter  Typus.  Im  Miocän  finden  sich  Formen,  welche  d«*n 
Uebergang  zwischen  diesen  und  den  lebenden  Cetaeeen 
vermitteln,  doch  giebt  es  daselbst  auch  schon  ganz  moderne 
Typen.  Die  allmäligen  Veränderungen  bestehen  in  der 
Umgestaltung  des  Schädels  — Zurück  weichen  der  äusseren 
Nfloenöflhung , Verlust  d*-r  Zähne,  — und  iu  Verkürzung 
«ler  Wirbel  und  im  Aufhören  der  Rippengelenkung  mit 
den  Wirbelcentreu.  Die  Wale  gli«Mlern  sich  in : 


Archaeoceti;  äussere  Nasenlöcher  auf  der  oberen  Seite  der  Schnauze,  Zähur  vorhanden,  Rippen  zweiköpfig. 
Odontoceti:  „ „ über  „ „ „ * „ , . , zum  Theil  zweiköpfig. 

Mysticetl:  „ m n » * * * • anstatt  der  Zahne  das  Kisehbvkn,  Rippen  einkopfig. 


Der  Hals  hat  sich  verkürzt,  weil  eine  Beweglichkeit 
desselben  in  Folge  der  aquatilen  Lebensweise  überflüssig 
wurde  , zum  Theil  auch  wegen  der  Schwere  des  Kopfes. 
Die  Zähne  sind  gleichfalls  hei  vielen  Cetaeeen  überflüssig 
geworden,  da  di«*  Nahrung  nur  au*  kleinen  Seethteren  be- 
steht. Das  Ausstossen  des  Wassers  erfolgt  leichter,  wenn 
«lie  Nahenlöcher  weit  xurückstehen ; dieselben  haben  sich 
daher  weit  nach  rückwärts  verlagert. 

Bei  den  Archaeoceti  sind  die  hinteren  Zähne  zwei- 
wurzlig  und  zweischneidig,  die  Supraoccipitalregion  ist 
ausgedehnt,  die  Wirbel  der  Lurobam*gi«>n  sind  langgestreckt; 
«lie  Vorderextremität  war  kurz.  Zeuglodon  rindet  sich 
im  Eocän  von  England,  Aegypten  und  Nordamerika.  Die 
Odontoceti  zerfallen  in  dir  Squalodontidae  mit  ein- 
und  zwei  wurzligen  Zähnen,  Hals  ziemlich  lang,  und  die 
Platanistiden,  Physetcriden  und  Delphiniden  mit 
einwurzligeii  Zähnen,  bei  den  ersteren  sind  die  Rippen  fast 
säromtlirh  zweiköpfig,  bei  «len  Delphinen  nur  die  vier  oder  fünf 
ersten.  Bei  den  Platanistiden  und  Delphinen  tragen 
beide  Kiefer  Zähne,  bei  den  Physetcriden  nur  die  Unter- 
kiefer. Der  Hals  der  Platanistiden  ist  meist  noch 
ziemlich  lang. 

Die  SqQalodontiden  sind  miocän;  in  Europa  sowohl 
wie  in  Nordamerika.  Im  Schädelbau  weichen  sie  v«»u  den 
Zeoglodontiden  ab.  Bei  Squalodon  sind  einzelne  Zähne 
zweiwurzlig,  bei  Trirhixodon  zum  Theil  dreiwnrzlig. 
Die  meisten  Platanistiden  sind  ausgestorben.  Die 
einzelnen  Formen  unterscheiden  sich  durch  die  Zahtizahl 
nnd  die  relative  Länge  d«r*  Halse*.  Die  Zahnwurzeln  sind 
schräg  verbreitert  bei  Inia.  Dieselben  sind  cy lindrisch  bei 
Cetophis,  Zarhachi»,  Ixaranlhus,  Priscodelphinus  and  Pon- 
toporia;  die  Wurzeln  sind  in  der  Längsrichtung  ausge- 


dehnt bei  Stenodelpbis , Platanista,  Rhabdosteus  und  Agn- 
belloa.  — Die  gesperrt  gedruckten  Gattungen  leben  noch  in 
der  Gegenwart.  — Zarhachi»  hat  langgestreckte  Wirbel.  Au* 
dem  Miocän  von  Nordamerika  kennt  man  19  Arten  Pla- 
tanistiden. Bei  Rhabdoateu«  hat  sich  die  Schnauze  ver- 
längert, di«  wenigen  Zähne  stehen  jedoch  sirhr  weit  hinten. 

Die  Physcteridcn  glie«lera  sich  in  Physeter  mit 
vollständigem  Jochbogen,  Kogia  Jochbogen  unterbrochen, 
bei  beiden  die  Zäh  uv  ohne  Schmelz,  Physodon  Zähne 
spindelförmig  mit  Schmelz,  Hoplooetus  — Schmelz  auf 
der  deutlich  von  der  Wurzel  imtemcheid baren  Krone  — und 
in  Anarnacu»,  Berardius,  Choneziphiu*  und  Meso- 
plodon  mit  nur  wenigen  Zähnen  im  Unterkiefer.  B«i 
Anarnacu«  steht  auf  den  Oberkiefern  ein  Längskamm. 
Berardiu*  hat  zwei  Zähne  am  Unterkieferende;  Chone- 
ziphiu* bat  einen  Zahn  am  Ende,  Mesoplodon  einen 
Zahn  in  der  Mitte  des  Kiefer*.  Die  fossilen  Phy »eterideu 
sind  ziemlich  klein.  Sie  rinden  sich  in  Nordamerika,  Bel- 
gien und  Australien. 

Die  Delphiniden  lassen  »ich  f<ilgend«rmaa**ert  unter- 
scheiden: Halswirbel  grösstentheils  getrennt  Delphi - 

uapterus  und  Monodon,  beim  letzteren  ein  Schneide- 
zahn  iiuQulleud  verlängert;  Halswirbel  meist  verschmolz«- n 
bei  Orca,  Lagenorhynchua,  Delphinus,  Sagtna- 
tias,  Grampus,  Phocaena,  Leucorhnmpbus,  Neo- 
rneri#  und  Globiocephalu*.  Beim  letzteren  hat  auch 
der  Daumen  mehr  al*  12  Phalangen,  bei  den  übrigen  sind 
selbst  am  zweiten  Finger  höchstens  11  Phalangen.  Di* 
meisten  fossilen  Delphin««  stammen  aus  dem  Pliocän. 
Delphina pteru*  fossil  in  Nordamerika  sowie  In  Italien, 
Orca  in  Italien  und  Globiocepbalus  in  Italien  und 
England. 
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Die  Mysticeten  umf«M«n  bloa*  die  einzige  Familie 
der  Balaeniden.  Die  Balanoptereu  zeichnen  sich 
durch  die  Länge  ihre«  Rumpfes  aus,  die  Megaptera  durch 
die  Läoge  der  Flossen,  die  Balaenae  durch  die  Länge 
des  Kisch  beim*  und  die  GrSw*  der  Mundhöhle,  Rnlae- 
ntden  sind  im  Miocän  schon  häufig.  Sie  stammen  wohl 
von  den  Squalodontiden  ab. 

I«  Frontale  und  Parietale  in  der  Mittellinie  verlängert, 
Halswirbel  getrennt.  — Plesiocetu*. 

II.  Frontale  und  PnrieUle  in  der  Mittellinie  verkürzt. 

A.  Halswirbel  getrennt,  vier  Finger  bei  Megaplera 
ohne  Coracoid,  Cetotherium  mit  Coracoid, 
Herpetoeetus  grosser  CoracoidforUatz;  bei  all 
diesen  zahlreiche  tjularfalten , Wirbelkanal  nicht 
von  Diapopbyscn  und  Parnpophvsen  umgeben. 

Zahlreiche  Gularfalten . Wirbelkanal  Ton  Dia- 
pophvsen  und  Parapophvsen  umgeben,  Bnlae- 
noptera,  Acromion  und  Coracoid.  Dorsaltfoase, 
Coracoid process,  kurze  Hand. 

Nur  zwei  Gularfalten,  ohne  Acromiou  und  Rücken* 
Hesse.  — Khnchianectes  äussere  Merkmale  un- 
bekannt, Oberkiefer  schmal,  Hand  kurz.  — Me- 
aoterea. 

AA.  Halswirbel  mehr  oder  weniger  verschmolzen,  drei 
davon  bei  Palaeocetua,  alle  bei  Balaena; 
liier  fünf  Finger,  keine  Gularfalten  und  kein  Kron- 
fortsatx. 

Plesiocetus  ist  der  Ausgangspunkt  der  lebenden  Ba- 
laeniden. Cetotherium  ist  nahe  verwandt  mit  Ba- 
laenoptrra;  von  Cetotherium  hat  man  Reste  aus  Italien 
und  Nordamerika.  — Hier  ein  Balaenoptera  und  Me- 
gaptera bereits  fossil.  Dpt  fossile  Mesoteres  vereinigt 
Merkmale  der  Ralaenopteren  mit  solchen  der  Us- 
lar n cn. 

ln  Nordamerika  sind  fossil  Basil osaurideu  — je  1 B a ■ 
silosaurus  und  Doryodon  — , Squalodontiden  — 
6 Squalodon  — , Pintanistiden  — 3 Delphi  nodoii , 
1 Lophocetu»,  5 l'risrodelphinus,  3 Zarhachis, 
5 Ixacanthu«,  je  1 Rhabdosteus  und  Agabeltus  — , 
Incertae  sedis  — 1 Cetophi»  und  Saurocetns  — , 
Phyaeteriden  — 3 Phyaeter,  je  1 Hoplocetus  und 
Mesoplodon  und  & Chonrziphi us  — , Delphiniden 
— 2 Delphinapterus  und  1 Delphinn«  — , Ba- 
laeniden  — 7 Cetotherium,  2 Balaenoptera  und 
1 Mesoteres. 

Crawshay,  Richard.  On  the  Antelopea  of  Nvasaa- 
Lanci.  Proc&edingt  of  th«  Zoological  Society  of 
London  1 890,  p,  648  - 663  mit  1 Fig. 

Cobua  ellipsiprytunus,  Cervicapra  arundinacea,  Oreotragos 
snltator,  Nanotragus  tragulus,  Aepyceros  melarapus.  Trage- 
laphus  sylvaticus,  Orea*  rnnnn,  Strepsiceros  kudu,  Hippo- 
tragus  niger,  Ccphslolopbu*  ocnlaris (?)  und  Maiwelli  (?), 
AkeUpliu»  Lichtensteini , Conncw  harte»  taurinn.  Biologi- 
sches und  Verbreitung  dieser  Antilopen. 

D&ttan,  Ad.,  und  Nehring,  A.  Ueber  Tiger, 
Hären  und  Wildschweine  des  l’ssuri  • Gebietes. 
Der  zoologische  Garten,  Frankfurt  1890,  8.  289  bis 
296. 

Biologische*  über  die  Tiger,  Bären  und  Wildschweine 
de»  rssuri-Gebietcs  bei  Wladiwostok,  Ostsibirien.  Ra  gieht 
daselbst  zwei  Bären,  den  Ursus  arctos  und  den  Ursus 
thibetanus.  Das  Wildschwein  weicht  von  dem  euro- 
päischen etwas  ah;  es  ist  die  cootinenUle  Form  de«  japa- 
nischen und  wird  von  Nehring  als  Sus  leucomystax 
continentalis  bezeichnet. 

Dobson,  G.  E.  A Synopsis  of  Getier»  of  the  Family 
8oricidae.  Proeeedingn  of  the  Zoological  Bociatjr 
of  London  1890,  p.  49—  51.  Referat  von  Shuefeldt 
in  Nature  1890.  VoL  42,  p.  567  and  568. 

Zähne  rnth  gefärbt.  Soricinae. 
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beiden  letzten  die  Schwanzspitze  lang  behaart. 

Diese  Zahnformeln  lassen  Einiges  zu  wünschen  tthng. 
da  der  Verfasser  nicht  zu  wissen  scheint,  das*  die  Pla- 
ce nt  aller  nie  mehr  als  3 1 besitzen  und  ein  scheinbarer 
vierter  I in  Wirklichkeit  nur  der  C Ist  — der  Ref.  — . 


Dobson,  G.  E.  Deacriptiona  of  new  Speeles  of  Cro- 
cidura.  The  Anuals  and  Magazine  of  Natural  Hi- 
story,  London  1890,  Vol.  VI,  p.  494  — 497. 

Croridurs  Grsyi  auf  den  Philippinen , Cr.  Petersii 
von  Westafriks  (Gabun),  Cr.  Martensii  vom  Cap  der 
guten  Hoffnung  und  Cr.  pilosa  von  Transvaal. 

Dobson,  G.  E.  On  new  tpoefas  of  CrocidurA.  The 
Anuals  and  Magazine  of  Natural  Historv,  London 
1890,  Vol.  V.  p.  31— 33,  225  — 227  mit  1 Figur. 

Die  Crocidnra  lasiura,  mit  arauea  verwandt,  lebt 
am  Ussuri- Fluss  in  der  Mandschurei,  die  Cr.  nana  in 
Bomaliland,  die  Cr.  Rtrauchii  im  Sudan,  die  Cr.  roa- 
crodon  ebendaselbst. 


Dobson,  G.  E.  On  a new  species  of  Borex.  The 
Annals  and  Magazine  of  Natural  llistory , London 
1890,  Vol.  V,  p.  155  — 157  mit  Figur. 

Sorex  ungulculatus  lebt  auf  Sachalin. 

Död erlein  und  Steinm&nn.  Elemente  der  Paläon- 
tologie. Leipzig,  Wilhelm  F.ngelmann,  1 8440. 

Die  Wirbelthiere  hat  Död  erlein  bearbeitet  und  zwar 
mit  ganz  besonderem  Geschick.  Es  umfasst  dieser  Theil 
311  Seiten  mit  415  Figuren,  wovon  auf  die  Säuger 
149  Seiten  und  200  Holzschnitte  treffen. 

Der  Verf.  hehandrlt  zuerst  die  Wirbelsäule,  den 
Schädel  und  die  Extremitäten  der  Säugethlere  und 
stellt  hierbei  in  sehr  übersichtlicher  Weise  die  primitive« 
Organisatiousverhältnisse  den  OrganisationsforUcbritte« 
resp.  Rückbildungen  gegenüber.  Sodann  bespricht  er  da» 
Gebiss  der  Säugcthiere  und  zeigt,  wie  die  verschiedenen 
compliiirten  Zahnformen  «ich  au*  dein  rinfacheu  Kegel- 
zahn entwickelt  haben.  — Als  primitivsten  ResUwdtbetl 
der  oberen  Molareu  betrachtet  Verf. , und  das  wohl  mit 
Recht,  im  Gegensatz  zu  Osborn  den  vorderen  Ausaen- 
böcker  und  nicht  den  vorderen  Innrnhiicker.  — Vtrgl. 
Schlosser  in  diesem  Literaturbericht. 

Die  Eintheilung  der  Säugethiere  ist  folgende: 

1.  Unterlasse:  Prototberla.  1.  Ordnung:  Mone- 

tremnta;  2.  Ordnung:  Pautotheria  mit  Dromatheriidae. 
Triconodontidae , Stylarodontidae;  3.  Ordnung:  Multi« 

tu  bereu  lata  mit  Boludontidae  und  Plagiaulacidae.  — 
Die  Zugehörigkeit  der  zweiten  Ordnung  zu  drn  Prnto- 
theria  erscheint  höchst  problemat  sch.  Der  Kef. 

2.  Unterclasse:  Marsupialier.  I.  Ordnung:  Poly- 

protodontia  mit  Didelphidae , Dasyuridar  und  Myrroe- 
cohiidne;  2.  Ordnung:  Diprotodontia  mit  Macropodidar. 
Diprotodontidar,  Phnlangistidae  und  Thylacoleontidae. 
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3.  UntmliMf:  IMac entali«.  a.  SeeiXugrthifr«. 

1.  Ordnung:  Cetacea  mit  Zeuglodonltdne,  Squalodontida»1, 
Delphinida«,  Ziphiotdae,  Balaenidae;  2.  Ordnung;  Sirenia. 

b.  Lnndnäugethiere.  1.  Gruppe:  Harcotheria. 

3.  Ordnung:  Cbiroptera;  4.  Ordnung:  Insert! vom; 
3.  Ordnung:  Creodontia  mit  Prorlverridae,  Mesonychi- 
dar,  Hyaenodontidac,  Arctocyonidae  und  Miaddae;  6.  Ord- 
nung: Carnivora  mH  Camdar,  Ursidae,  Procyonidar, 

Viverridac,  Mustelidae,  Hyarnidae  und  Felidae;  7.  Ord- 
nung: Pinniprdia. 

2.  Grupp«:  Aganodontia.  8.  Ordnung:  Tillodontia 
mit  Eatbonyrhida« , Tillotheriidae  und  Colainodontidae : 
9.  Ordnung : K o d e n t i a mit  Sciuroinorpha,  Hystricomorphx, 
Myomorpha  und  Lagomorpha;  10.  Ordnung:  Eden  tat» 
Loricata  mit  Glyptodontidae,  Dasypodidae  und  Gmvigrada 
mit  Mrgatheriidar. 

3.  Giupp«:  Primate».  11.  Ordnung:  l’ros-imiae  mit 
Hyopnodida«,  Adapidae,  Leiuuridae  und  Tarsiidae;  12.  Ord- 
nung: Slmiac  — ind.  Homo.  — Auch  wären  dieHyop- 
«odiden  und  Adapiden  hierher  zu  stellen.  Der  Ret’. 

4.  Gruppe:  l'ngulatu.  13.  Orduung:  Condy larthra 

mit  Periptyrbidar , Phenaeodontidae  und  Mroiftcotheriidse ; 
14.  Ordnung:  Ilyracoide»;  15.  Ordnung:  Toxodontia; 
lfl.  Ordnung:  Probosridea  mit  Dinotheriidae  und  Eie- 

pbantidne:  17.  Orduung:  Amblypoda  mit  Pantoiambdi- 
dae,  Curyphodontidae  und  Dinoceratidar ; 18.  Ordnung: 

Peri*»odactyla  mit  Hyracotheriidae , Tapiridar,  Rhino* 
«erolidar,  Chalicotheriidae  und  Equidar  — unter  diesen 
letzteren  werden  xu»Hm  men  gefasst  dir  Pachynolophinen, 
Palaeotherinen  und  Equinen , doch  gebSreu  die  beiden 
enteren  entschieden  viel  eher  zu  den  HyracotheriMlen. 
Herrn  er  kung  de*  Ref.  — 19.  Ordnung:  Artlodactyla  mit 
1’antoleMtidae , Dichobnnidae  , Xipbodoutidar  , Auopiotbeni- 
dae,  Anthrurotberiidiie,  Suidar,  Hippopotamidae , Oreodon- 
tidae,  l'anu-lidac,  Tragulidae,  Cervidae  und  Bovidae. 

Die  Aufstellung  der  neuen  Gruppen  Sarrotheria  und 
Aganodoutidae  hat  entschieden  sehr  viel  (Br  sich. 

Zum  Schlu**  giebt  Verf.  eine  Zusammenstellung  der 
geologinehen  Verl>reitung  der  Bäugethiere;  der  Ref.  kann 
von  einer  Besprechung  dieses  Capitels  um  so  eher  abaehen, 
aU  »ich  die  Resultate  ziemlich  genau  mit  »einen  eigenen 
Untersuchungen  decken,  welche  im  vorigen  Literatur- 
berichte eingeheud  au*eiuauderge*etzt  worden  sind.  Wäh- 
rend der  T*rtiär*eit  lassen  sich,  den  Coutinciitulnmseen  der 
Knie  entsprechend,  vier  Regionen  unterscheiden,  in  welchen 
sich  die  Entwickelung  der  Saugethiere  abgespielt  hat  — 
die  euraaiatUche  oder  alt  weltliche,  die  nord- 
amerikanisch«,  die  »tidamerikaui*che  und  die  au- 
»traliacbe.  Eine  Tabelle  zeigt  die  Verwandtschaft  der  oben 
genannten  Familien,  eine  zweite  di«  geologische  Verbreitung 
der  wichtigeren  Säuget  hiergruppen  in  den  verschiedenen 
Erdtbeilen,  eine  dritte  die  wichtigsten  Fundorte  von  fossilen 
Säugern  und  eine  vierte  die  Zusammensetzung  der  terliäreu 
und  menten  Säugethiertuunen  in  den  vier  Regionen. 


R«f.  hält  es  für  seine  Pflicht , dem  Verf.  zu  dieser  so 
ungemein  übersichtlichen,  prärisen  und  dabei  doch  so  kurz- 
gefassten  Arbeit  zu  gratulirent 
Eimer,  Theodor.  Die  Verwandtachaftabeziehungen 
der  Kaubttüugel  liiere.  „Humboldt*  lHöo,  Bd.  IX, 
Heft  I,  8.  W bi*  15;  Heft  11,  8.  4d  bi*  49  mit  16  Holz- 
schnitte». 

Die  Zibethkatzen  stellen  die  Stammform  der  Kaub- 
thier e dar.  Von  ihnen  zweigen  einerseits  die  Katzen, 
andrerseits  die  Hunde  und  Hyänen  und  in  dritter  Linie 
die  Harder  undRIren  ab.  Die Subursidcn  gehören  in 
die  Nähe  derViverren.  Verf.  bespricht  die  verschiedenen 
Formen  de*  Gebisses  und  bemerkt  unter  anderem,  dass 
bei  ausschliesslicher  Fleischnahrung  die  Zahl  der  Zähne 
abnimmt , wofür  jedoch  die  Eckzähne  und  ReUsxähue  um 
so  kräftiger  werden,  während  bei  gemischter  Nahrung  die 
Zahnzahl  »ich  nur  weuig  ändert,  die  Zähue  jedoch  stumpfer 
werden.  Auch  nimmt  die  Länge  de*  Schädels  im  erstereu 
Falte  ab.  Die  nabe  Verwandtschaft  der  Katzen  und 
Viverren  geht  abgesehen  von  der  ähnlichen  Gestalt  auch 
aus  gemeinsamen  Merkmalen  lui  Schädelbau  hervor,  sowie 
daraus,  dass  auch  bei  den  Viverren  zum  Theil  die 
Krallen  zuriickgrschlagrn  werden  können  (V  wohl  nirht 
Zeichen  von  Verwandtschaft,  sondern  in  beiden  Fallen  neue 
Erwerbung;  der  Ref.).  Die  Marder  sind  Nachkommen 
von  Zibethkatzen,  die  Dachse  nahe  Verwandte  der 
Hären  — ein  grosser  Irrthum!  Der  Ref.  — Der  Zu- 
sammenhang der  einzelnen  Gruppen  i«t  nach  Eimer: 


Hären  Dachse 
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Kalten 

\ 

Diuirti* 


Marder 


Lut  riet is 


Hunde 

/' 


\ i .•  Subursidn»  • Hyänen 


\!Z_ 


J- 


Viverren  oder  deren  Vorfahren 


Ref.  muss  bemerken,  das»  in  dieser  höchst  confusen  Ab- 
handlung ebenso  viel  Wahre»  als  Falsche*  enthalten  ist. 
lieber  die  Stammform  de*  Gebisses  und  die  Veränderungen 
desselben  ist  sich  der  Verf.  keineswegs  klar.  Gerade  diese 
Verhältnisse  jedoch  geben  allein  zuverlässige  Anhaltspunkte 
für  die  Ermittelung  der  Verwandtschaft. 

Der  Zusammenhang  von  Mardern  und  Hären  muss 
aufs  Aussorste  bekämpft  werden.  Die  letzteren  hängen 
vielmehr  mit  alten  Hunden  zusammen. 

Die  Beziehungen  der  einzelnen  Typen  sind  nach  den 
Ergebnissen  der  palaontologm-hrn  Forschung  folgende : 


Bären  Hunde 


\ 


V- 


Subursen  Mnstelidcn 

/ / 

/ / 

' / 


Viverriden 


/ 


Hvänen 
/'  . 
/ » 


/ 


/ 


-Creodonta 


Bmin  Pascha.  Letter  from.  Proceedings  of  the 
Zoological  Society  of  London  189«,  p.  «47. 

Constatirt  da»  Vorkommen  einer  gestreiften  Hyäne  H. 
striata  ähnlich,  in  Tabora  in  Ortafrika  . während  diese 
sonst  nur  in  Egypten  lebt. 

Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XXI. 


Peilden.  Affen  auf  Barbados.  Der  zoologische 
Garten,  Frankfurt  1890,  8.  139. 

Man  hielt  die  auf  Barbados  verkommenden  Affen  bisher 
immer  für  den  Kapuzineraffen,  Cebu*  rapocittua;  jetzt 
zeigt  e»  sich , dass  e*  der  in  Wertafrika  einheimische 
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Verzeichnis»  der  anthropologischen  Literatur. 


Cercopith  rcus  callitrichu*  ist,  der  dort  gelegentlich 
»•in  geführt  wurde  und  dann  daselbst  verwildert  i*t, 

Feilden,  Col.  H.  W.  Notes  o»  the  terrastrial  maiu- 
mal»  of  Barbados*.  The  Zoologist,  -London  189U, 
p.  52  — 5o. 

Der  Autor  beobachtete  Cercopi tbecus  callitricbuB, 
Brach yphvllia  caverotrum,  Moloi»un  obscurus, 
Herpest  es?  Procyon  cancri  vorus,  Mui  decumanui, 
musculu»  und  Lepu»  europaeu*. 

Feilden,  Col.  H.  W.  Maik  Oxen  on  the  east  coaat 
of  Oreeuland.  The  Zoologist , London  1890,  p.  178. 

Die  grösste  Heerde  unter  dem  74.  Grade. 

Fleischmann,  A.  Die  Stammesverwandtm-hafl.  der 
Nager  (Rndentia)  mit  den  Budtelthieren 
(M  arsnpialia).  Kitzungeberichte  der  k.  preuuischen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  1890,  8.  299 
bis  305. 

Die  Nager  «eigen  im  Gebiss*  vielfache  Au  klang»*  »n 
die  frugivoren  und  herbiroren  M arsupialier.  Es 
lassen  sich  unter  diesen  letzteren  alle  Uebcrgange  zwischen 
den  Formen,  welche  mit  zahlreiclieren  Schneidezähnen  und 

3 1 

mit  Eckznhuen  versehen  sind,  Phaluugista,  - 1,  - C, 

und  jrnen  Typen  ausfindig  machen,  welche  sich  hinsichtlich 
der  Zahl  und  Gestalt  der  Schneidezähne  und  des  Fehlens 
der  Krkzähne  ganz  und  gar  wie  die  Nager  verhalten  — 
Phascolomys  — . Auch  lassen  die  Nager  zum  Theil 
noch  einigermaas»en  die  Einbiegung  des  Unierkicferfort- 
sutzes  erkennen,  di«  für  die  Beutelthiere  so  charakte- 
ristisch i*L  Ebenso  bietet  auch  die  Art  und  Weise  der 
Einlcnkung  de*  Unterkiefers  gewisse  Analogien.  Die 
Beutler  halten  noch  eineCloake;  bei  den  Nagern  liegen 
After  und  die  Üefliiungen  de«  Urogenitalapparate*  wenig- 
stens noch  sehr  nahe  beisammen.  Auch  ira  Han  des 
Uterus  und  der  Zahl  der  Zitzen  besteht  grosse  Ärmlich- 
keit, desgleichen  in  der  Beschaffenheit  des  Kehlkopfes  und 
des  Gehirns.  Auch  bleibt  bei  den  Nagern  wie  bei  den 
Ueutelthieren  der  Dott erstick  sehr  gro*s,  die  Allantot* 
»ehr  klein.  Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  da*«  die 
Nager  direct  von  M arsupialiern  abstammen.  — Jedoch 
nicht  von  den  herbivuren  und  omuivoren,  sondern 
wohl  eher,  gleich  den  Insectivoren  uud  dru  Creo- 
donten,  den  ältesten  Knubthieren,  von  Didelpbys 
ähnlichen  Formen.  Der  Kef.  — . 

Fr 01  Lag,  C.  Tabellarische  Uebmicht  der  europäischen 
Rinder.  Halle  a.  8.,  Tausch  und  Gm  wo , 1890. 

2 Tabellen. 

Liegt  nicht  vor. 

GofFart.  Zucht  von  Wildkatzen  in  der  Gefangen- 
schaft. Der  zoologische  Garten,  Frankfurt  1890, 
S.  193  bis  195. 

hu  zoologischen  Garten  von  lHi**cld«rf  sowohl  als  auch 
in  dem  von  Münster  sind  di«  Wildkatzen  fruchtbar.  Die 
bisherigen  Mis**rfolge  erklären  sich  aus  der  schlechten 
Pflege , namentlich  der  mangelnden  Wärme  des  Wohn- 
raumes. 

Grev6,  Karl.  Samojedenhunde  und  schwarze 

Hasen.  Der  zoologische  Gart*n  1890,  8.92  und  93. 

Die  ßamojedenhande  scheu  dem  Fuchs  sehr  ähnlich. 
Sie  pauren  sich  mit  Hofhunden.  Die»*  Hunde  heissen 
l.mki  — Beller  — ; ihre  Färbung  ist  sehr  verschieden. 
Das  Moskauer  Museum  besitzt  je  ein  schwarzes  Exemplar 
von  Feldhase  und  Schneehase. 

Grevöj  Carl.  Die  geographische  Verbreitung  der 

Hyaeniden  und  Caniden.  Zoologische  Jahrbücher, 
Abtheilung  für  Systematik,  Geographie  und  Biologin 
der  Thier«,  1890,  Bd.  V,  8.  400  bis  424. 

ln  der  tiegenwart  giebt  es  drei  Arten  von  Hyänen. 
Hy  neu»  striata  — die  gestreifte  Hyäne  — hat  ihre 
Verbreitung  im  westlichen  Asien  ind.  Indien  und  im  nörd- 


lichen Afrika  hi*  zum  Senegal  und  den  NiUren , die  ge- 
fleckte, rrocuta,  bewohnt  ganz  Afrika  bis  znui  17.  Grad 
nördl.  Breite,  die  braune  Hyäne,  brunnea,  bewohnt  Afrika 
vom  Cap  der  guten  Hoflnung  bis  zur  Waltischbai  und 
Abyssiuien , der  Proteles  endlich  lebt  in  Afrika  südlich 
vom  Aequator,  nur  iu  Abyssinien  geht  er  nördlicher.  Er 
zeichnet  sich  durch  die  kleinen  Backzähne  und  die  zier- 
lichen Knochen  aus. 

Der  Hund  ist  offenbar  das  älteste  Hauathier,  doch  irt 
«eine  Herkunft  wohl  kaum  zu  ermitteln , da  sogar  die 
wildlebenden  Caniden  sehr  zu  Bastardirung  und  üaasen- 
bildung  neigen.  Die  Hunde  haben,  mit  Ausnahme  des 
Lycaon,  vorne  fünf  uud  hinten  vier  Zehen  — Lycaoa 
2 2 

auch  vorne  bloss  vier.  Cauis  hat  - oder  - M,  Otocyon 

- oiler  -j  M,  Icticyun  y M.  Lycaon  pictus,  der 

Hyänenhnnd,  bewohnt  ganz  Afrika  südlirh  vom  18.  Graile 
nönll.  Breite.  Der  Wolf  zerfallt  in  viele  Spielarten.  In 
Europa  lebt  er  noch  in  Spanien  , Lothringen  und  im  Ar- 
ileuner  Wald,  in  Waadt,  iu  den  Apenninen,  Abruzzen,  und 
den  unteren  DonauLändem,  in  ganz  Russland  uud  im  nörd- 
lichen Skandinavien,  dann  in  Sibirien,  Mongolei,  China,  Per- 
sien, auf  der  Insel  Ye**o,  ferner  wohl  auch  in  Syrien, 
nicht  »Vr  im  Atlas.  Eine  melanistische  Form  Ut  der 
Canls  lycaon  im  südlichen  Sibirien,  am  Amur  und  im 
Taurus,  eine  gelblich* weissc  Rasse  der  C.  chauko  in 
Mongolei,  Tibet  und  Clmia.  Der  amerikanische  Wolf  hat 
grosse  Neigung  zum  Variiren  und  führt  deshalb  zahlreiche 
Namen.  Am  gewöhnlichsten  ist  Cauis  occidentalis. 
Kr  geht  von  Alaska  bi«  nach  Texas  und  Florida  und 
New  Koundland.  Mit  dem  Wolfe  verwandt  ist  die  Sippe 
Cuon,  mit  Cuon  dukhuneusis  in  den  südlichen  Hiurn- 
layastaateii , primaevus  im  westlichen  Himalaya  und 
rutilans  auf  den  ostindiacben  In***ln;  Canis  hodophylax 
auf  Xippoo,  Kiusin  und  Shikow  — dieser  sicher  kein 
Cuon;  der  Kef.  — und  Cuon  ulpinus  in  Centralarien. 
Der  Canis  pnllipes  bildet  den  Uebergug  zu  den  Scha- 
kalen, in  Ostindien  lebend.  Aehnlich  i*t  der  Cauis 
lupaster  im  nördlichen  Afrika  Id*  zunt  Sudan  uud  in 
Somaliland,  aber  auch  hei  Snnzibnr;  der  Canis  »im cutis 
bewohnt  Aliyssinien  und  die  Linder  bis  zum  Kilimandscharo, 
der  wohl  nur  als  Varietät  zu  betrachtende  C.  a d ust  us  das 
südliche  Afrika.  Der  Cauis  au  reu»  ist  ein  typischer  Schakal, 
im  gauzeu  nördlichen  Afrika,  im  westlichen  Asien  und  der 
Balkauhalbinsel  heimisch.  Der  Schabrnkenschakal, 
Canis  mesomrlas,  da*  Bindeglied  der  Schnkale  mit 
den  FUchsen,  bewohnt  ganz  Afrika;  im  Somaliland  wohnt 
der  Mähneoschakal,  Canis  Hagcnbecki;  in  Tibet 
fand  Przewalski  einen  k lernen  Wildhund,  C.  Eckloni. 
Canis  jubatus  — Chrysoeyon  — ist  weder  ein  Wolf 
nocli  ein  erhter  Fuchs.  Er  bewohnt  fast  ganz  Süd- 
amerika, der  nahe  verwandte  Canis  latrans  dagegen 
Nordamerika.  Der  (Tltou»)  cancrivorus  and  »her 
Canis  fulvipe»  leben  Sn  Südamerika,  der  Canis  du* 
crotis  am  Amazonenstrom,  der  zwischen  Schakalen 
und  Wölfen  stehende  asarae  in  Brasilien,  der  Ma- 
gellanicns  in  Patagonien,  der  C.  antarcticu*  blos* 
auf  den  Falklandsinseln.  Der  kleinste  unter  den  wolfs- 
artigen Caniden  ist  der  Wüstenfuchs  C.  (Megalotis) 
cerdo;  er  bewohnt  die  Nordhälfte  von  Afrika.  Ein  ähn- 
licher, Fennek,  lebt  in  Syrien.  Nahe  verwandt  ist  der 
Cauis  ebuma  von  Südafrika.  Der  Cauis  dingo  in 
Australien  ist  nur  ein  verwilderter  Haushund  (?  Der  ReC. 
Das  Thier  kommt  nämlich  auch  fossil  vor!) 

Die  Vulpini  zeichnen  *»ch  durch  die  senkrechte  Pu- 
pille aus.  Der  Fuchs,  Canis  vulpee.  bewohnt  ganz 
Europa,  Asien  nördlich  vom  Himalaya  und  da*  nördlichste 
Afrika.  Am  Ural  uud  im  Kaukasus  findet  sich  eine 
schwarze  Varietät,  Cania  melanotus.  Eine  besonder* 
Art  i*t  der  C.  mclanogaster  im  südlichen  Europa  und 
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Kleluasieu.  In  Indien  lebt  der  Vulpe*  leucopu»,  in 
Pennen  und  Afghanistan  der  flaretcen«,  iu  Belud«chi»tun 
der  rinai,  in  Indien  die  chrysuru»  und  bengiUmii, 
in  Nordafrik«  und  Arabien  der  niloticus,  in  Algier  der 
algirienis,  in  China  ein  schwarzbäurhigrr  Puch»  — 
hooly  — und  ein  weissbäuchiger  — liniventri».  ln 
Nordamerika  ist  der  Canis  fulvu«  weit  verbreitet;  die 
Polarländer  beider  Hemisphären  beherbergen  den  Canis 
lagopu».  Der  Canis  coriak  bewohnt  die  Steppen  de» 
mittleren  Asien,  geht  aber  auch  bis  zur  Wolga,  der  Canis 
pallidus  das  mittlere  Afrika,  der  Cnnis  virginianus 
die  südliche  Hälfte  ron  Nordamerika;  der  Vulpes  lito* 
ralis  von  Californien  ist  wohl  nur  eine  Spielart  de»' 
selben. 

Die  Martini  bilden  den  üebergnng  von  den  Caniden 
zu  den  Mardern  und  Viverren.  Hierher  gehört  der 
Canis  Tiverrinus  in  China  und  Japan.  In  Japan  lebt 
auch  der  nahe  verwandte  C.  procyonoide». 

Der  Otoeyon  taffer  ist  auf  Südafrika  beschränkt,  der 
Icticyou  venaticua  auf  Rraailieu  und  Guyana.  Fast 
alle  Länder  der  Erde,  mit  Ausnahme  von  Australien  und 
einigen  Inseln,  haben  einheimische  Cnnidenformen  aufzu- 
weben. 

Günther,  A.  A new  »pecie*  of  Hemicentetes. 
The  Annals  and  Magazine  of  Natural  History, 
London  1890,  VoL  V,  p.  öl»  und  70. 

Hemtcentetes  nigrofusens. 

Günther,  Albert.  Note  on  the  Skull  of  tlie  East* 
African  Reed  Buck  iCervicapra  bohor).  Proceedings 
of  the  Zoologien!  Society  of  London.  1890,  p.  804 
— «07. 

Wird  verglichen  mit  C.  red  an  ca.  Die  Orbita  sind 
kleiner,  die  Hörner  länger  und  stärker. 

Haacke,  Wilh.  Ulber  die  systematische  und  morpho- 
logische Bedeutung  bisher  unbeachtet  geblieliener 
Borsten  am  Bäugethierkonfeu  Berichte  der  Seuckcn- 
bergischen  naturforschemien  GeeelJschaft , Frankfurt 
1890,  8.  175  bis  184. 

Die  Borsten  an  den  Wangen  und  im  Unterkieferwinkel 
haWn  eine  hervorragende  systematische  und  morphologische 
Bedeutung.  Auf  den  Wangen  befindet  »ich  entweder  ein 
oberea-u-,  oder  ein  raittleres-b-,  oder  ein  unteres-c-Büscbel, 
am  Kinn  ist  der  Untzrkinnbüscbel-d.  Das  mittlere  Büschel 
kommt  neben  den  anderen  nicht  vor.  Bei  den  Affen 
fehlen  alle  Büschel.  Die  Keliden  haben  oberes  und  untere«, 
Cryptoprocta  und  die  Caniden  oberes  und  uateres 
und  Unterkinnbüschel , beim  Bären  fehlen  alle,  bei  den 
Procyoniden  untere«  und  Kinn-,  häufig  auch  obere» 
Büschel,  die  meisten  Mustrliden  haben  nichts,  ebenso- 
wenig die  Pinnipedier.  beide  stammen  aber  von  Formen 
mit  aOrdcOa  ab.  Die  Viverriden,  die  Stammvater 
«ler  Pinnipedier  (???),  haben  die  gleiche  Formel  aedea, 
welches  mithin  die  ursprünglichste  ist. 

Dl«  Chiropteren  halten  alt  Ob,  jung  aOcdcOa,  die 
E<|uiden  O,  die  Tapiriden  d,  unter  drn  Boviden  nur 
Bo«  indicus,  Anoa  depressicornis,  Oreas  «Minus.  Bosrlaphu« 
tragocamelu*  aOcdcOa.  alle  Ubrig«n  O.  die  Cerviden 
OdO,  nur  Cervulus  muntjac  und  Dama  vulgaris  aOedeOa; 
«lies  jedenfalls  nur  alle  alten  Hirsche.  Die  Lama  0,  die 
Suiden  OdO  und  Dicotyle»  aOcdcOa,  ebenso  Hyrax. 
Die  Formel  ist  die  gleiche  für  die  ältesten  Bauhthiere, 
wie  für  die  ältesten  Hufthier«.  Die  Lemuren  haben 
aOOdOOa,  die  Nager  ObOdObO,  ebenso  «lie  Eden- 
tat»  und  Marsupialia.  Da»  Büschel  b der  Marsupialia 
iat  wohl  da«  ursprünglichste,  aus  dessen  Tbeitung  entstand 
n und  c.  Für  F.lephaut  ist  nicht  sicher,  oh  ObOdObO 
oder  OOcdcOO.  Es  »iud  diese  Haarbüschel  im  Gegen- 
satz zu  den  Tasthaaren  ein  alte«  Erbthril.  Di«  Veriänge- 
rting  von  Haargruppe u an  eng  umschriebenen  Stellen  ist 
nur  durch  Annahme  bestimmter  ontogenetischer  Wachs- 
tli umsriebt ungen  zu  erklären. 


Haacke,  W.  Heber  Mctamerenbildung  am  Bftugethier- 
kleide.  Berichte  der  Bcuckenbergiacben  Gesellschaft, 
Frankfurt  1890,  8.  185  bis  187. 

Die  Mrtamerenbilduug  äussert  sich  in  der  stufigen  Be- 
haarung des  Schwänzen  von  Ha  pale  und  Cebua,  — sie 
beruht  darauf,  «bi»*  die  Haare  an  den  den  Wirbelkörpern 
entsprechenden  Stellen  länger  sind,  als  an  den  Hautstellen 
der  Gelenke  — und  ausserdem  in  Querbändern  der  hinteren 
KUckenhälfte  bei  Hitpale,  Herpeste»  fasciatus  und 
Suricata  tetradactv la.  Jedes  Haar  hat  hier  ver- 
schiedene Farbe,  zu  unterst  hell,  dann  dunkel  und  dann 
wieder  hell  — Trichomerle. 

Harting.  The  Hör»  and  ita  Historians.  The  Zoolo- 
gist 1890,  p.  121—125. 

Historischer  Ueberblick  über  tlie  Pferdeliteratur. 

Harting.  The  Extermintion  of  the  American  BUou. 
The  Zoologist,  London  lH#n,  p.  164  — 170. 

Es  esistirten  im  Jahre  1889  bloss  in  Texas,  Colorado, 
Wyoming,  Montana  und  Western  Dakota  llrerden  rot» 
durchschnittlich  20  Stück  , in  Britisch  - Nordamerika  — 
Athnhaska  etwa  550  Stück,  in  ganz  Nordamerika  iu  wildem 
Zustande  035  Stück.  Dazu  kummeu  noch  die  im  Yellow  - 
stonepark  gehegten  Th  irre;  «icr  ganze  Bestand  an  Büffeln 
beträgt  mit  diesen  bloss  mehr  etwas  über  1000  Stück. 

Heller,  K.  M,  Der  UrbQffel  von  Celebes,  Anoa 
depresticorn ie.  Die  Abhandlungen  und  Berichte 
de«  k.  zoologisch  - anthropologischen , ethnographi- 
schen Museums  in  Dresden  1800/91,  40  Beiten  mit 
3 Tafeln.  Ref.  in:  Der  zoologische  Garten,  Frankfurt 
1 890,  8.  254. 

Der  Urbüffel  v«»n  Celebes  wurde  ron  Rütimeyer  al* 
Büffel  erkannt,  früher  hielt  man  denselben  für  eine  An- 
tilope. Gleich  dem  Mindoro- Büffel  der  Philippinen  »teilt 
er  eine  Zwergform  der  Büffel  dar.  BiologiM-be»  und  Be- 
schreibung des  Skelets. 

Hilgendorf,  F.  lieber  das  Vorkommen  der  lang- 
fluge Ligen  Fledermaus,  Miniopteru»  ScbreibersTi 
Natt,  in  Deutschland.  Sitzungsberichte  der  Gesell- 
schaft  naturforschender  Freunde  zu  Berlin,  189«, 
8.  114  bis  116. 

Jentink,  F.  A.  Observation»  relating  Eupetaunm 
eine  re  us  Oldfield  Thomas.  Notes  front  the  Leyden 
Museum  1890,  VoL  XII,  p.  143  and  144,  mit  2 Fig. 

Jentink,  F.  A.  On  a new  flying  Sqnirrel  fron» 
Deli , Sumatra.  Notes  fron»  the  ls-vden  Museum 
INO,  Vol.  Xll.  p.  145—  148.  mit  7 Fig. 

Sauroptern*  setosos  n.  sp.  Abbildungen  der  Schädel 
von  8c.  Pcrsonii,  setosua,  platyrus,  sagitta. 

Jentink,  F.  A.  On  a Collection  of  Mainmals  fron» 
Billiton.  Notes  from  the  Levden  Museum  1890, 
Vol.  XII,  p.  149  — 154,  mit  4 Fig. 

Die  kleine  Insel  Billiton  zwischen  Borneo  und  Banka 
beherbergt  Tamiu*  spectrum,  Sduropteru»  Vorderroanni 
n.  »p.,  Sciuru*  albiceps,  aorlciuus,  notatu»,  Tii|>aj»  javanien, 
Rhinolophu»  trifoliatu».  Vespcrugo  Vordermann!  n.  »p.. 
Vespertillo  muricoln  und  Emballonuru  semicaudata. 

Jentink,  F.  A.  On  ßtrepsiceros  Kudu  and  Btrepsi- 
ceroa  imberbii.  Note*  from  the  Leyden  Muzeum 
1890,  Vol.  XII,  p.  211—221,  mit  1 Tafel. 

Vergleichung  des  äusseren  Habitus  beider  Arten. 

Jentink,  F.  A.  On  two  very  rave,  nearly  forgotten 
and  often  miiunderatood  MammaU  from  the  Malayitn 
Archipelago.  Note*  from  the  Leyden  Museum  1890. 
Vol.  XII,  p.  222  — 230,  mit  2 Fig. 

In  bandelt  von  Pftheehlr  mclunuru*  (Schädel  dieser 
Maus  beschrieben)  und  von  Tupavn  dorulis. 

Jentink,  F.  A.  On  Rhinoceros  simus  Burcliell  in 
the  Leyden  Museum.  Note»  from  the  Leyden  Mu- 
seum 1890,  Vol.  XII,  p.  241  — 245. 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Khinoccro»  simu»  hat  hroccoli  • braune , bicornis- 
gelblich  braune  und  k eit  I oa -bräunliche  Färb«.  Uu  Exemplar 
-Unmut  au»  drin  Hinterland  der  Capcolonic.  Da»  Qunggn 
i»t  dem  Aussterben  nabe.  Da*  Material  in  den  Museen 
ist  sehr  gering. 

Jentink,  F.  A.  Mammalia  front  the  Malay  Arcliipc- 
l»tg>>  II.  Rodentia,  Itisoctivora , Chiropter».  Zoolo- 
gische Ergebnisse  einer  Reise  in  Nimlerl.  Ostindien, 
Heft  I,  8.  115  bis  ISO. 

Siehe  diesen  Liter«  tut  bericht  unter  Weber. 

Kauleachoff,  P.  Die  Bastarde  von  Schaf  und  Ziege. 
Ref.  in  Zoolog.  Garten , Frankfurt  1890,  8.  123  and 
124. 

Alle  diese  Bastarde  haben  Hörner.  Einer  der  unter- 
sucht en  Schädel  ist  mehr  «chat-,  ein  anderer  mehr  xiegen- 
khnlicb , bei  eüietn  Thier  sind  die  Ohren  hallt  hangend, 
Itei  den  übrigen  aufrecht.  Das  Vlies»  ist  hold  mehr  nn- 
gora-,  hahl  mehr  merinuartig.  Die  Jiostarde  sind  fort- 
pHanzutigsfühtg.  Sir  stammen  von  einem  Ziegen  bork 
und  Merinoschafen. 

Kükenthal,  Willy.  (Jeher  die  Anpassung  von  Säuge- 
thieren  au  du*  Leiten  im  Wasser.  Zoologische  Jahr- 
bücher, Abtheilung  für  Systematik , Geographie  und 
Biologie  der  Till  Mt,  1890,  Bd.  V,  8.  373  bi*  399. 

Auster  den  Walen,  Sirenen  und  Robben  leben  auch 
verschiedene  Nager  — Arvicola,  Fiber,  Castor, 
Hydromys,  Holochilus  und  Hvdrochoerus  — , 
lusectivoren  — Sorex,  Myogale  — , Hufthiere  — 
llippopotamu»  — , ßuubthiere  — Lutra  und  Eo- 
hydris  — , Beutler  — Chironectes  — und  Nuoo* 
tremen  — Ornithorhynchus  — im  Waaaer.  Der 
Aufenthalt  itn  Wasser  bedingt  Veränderungen  der  Orga- 
nisation, die  um  so  bedeutender  sind,  je  länger  diese 
Formen  bereit*  eine  »olche  Lebensweise  führen.  Die 
wahre  Verwandtschaft  der  genannten  Thiere  »pringt  ohne 
Weitere»  in  die  Augen,  die  Veränderungen  *ind  noch  »ehr 
gering,  — bloss  Bchwimoihäute  und  comprimirter  Schwanz 
Itei  einigen  — , anders  dagegen  steht  die  Frage  nach  der 
Herkunft  der  Wale,  Sirenen  und  Robben.  Je  mehr  die 
Thirre  »in  Wasser  leiten,  desto  grösser  sind  die  Verände- 
rungen der  Extremitäten ; die»  zeigt  ein  Vergleich  der 
Ohrrobben,  die  »ehr  viel  auf  dem  Festlande  verweilen, 
mit  dem  Seehund,  der  viel  kürzere  Zeit  am  l^mde  ru- 
bringt.  Die  Hinterextremitäten  bilden  hier  zusammen  eine 
Art  verbreiterten  Schwanz.  Bei  den  Sirenen  und  Walen 
dagegen  i»t  die  Hinterextremität , well  functionelo» , ver- 
loren gegangen,  der  Schwanz  aber  bat  »ich  verbreitert  und 
ist  zu  einem  l^nkoniolionsorgan  geworden.  Die  äussere 
Körperform  wird  fmhähntieh.  Die  liinterextremität  dev 
Robben  ist  dem  Schwanz  der  Cetaceen  homolog.  Die 
blo»»  temporären  Wasserbewobner  zeichnen  «Ich  durch 
einen  ungemein  dichtrn  und  feinen  Pelz  aus.  Bei  jeuen 
Thieren  hingegen , welche  fast  »teU  oder  gar  immer  im 
Wasser  verweilen , wird  das  Haarkleid  durch  eine  unter 
der  Leder  haut  abgelagerte  Speckschicht  ersetzt,  zur  Ver- 
hinderung der  Wärmestrahlung.  Selbst  die  Wale  zeigen 
jedoch  noch  Spuren  der  früheren  Behaarung  und  xwar 
sind  solche  noch  reichlicher  bei  den  Bartenwalen  als 
bei  den  Zahnwalen. 

Ein  in  indischen  FMaseti  lebender  Wal  — Neomeria 
phoränoidr»  — hat  noch  Reste  eines  Hautpanzer».  Es 
wäre  daher  nicht  unmöglich,  da*»  die  Bart  en  w ale  an*  un- 
gepanzerten, die  Zahnwale  aber  au*  gepanzerten  Land- 
säugethiereu  sich  entwickelt  haben.  Es  wäre  hier  der 
Haotpanxer  verschwanden , wie  dies  früher  auch  bei  den 
Ichthyosaurier n der  Fall  war.  Dir  Wale  »nd  dipby- 
letischen  Ursprung*.  Die  Hand  der  wnsserlebemleii  Säuge- 
thiere  bekommt  Schwimmhaut,  bei  den  Arvicola  etc. 
noch  fehlend,  bei  Hydrochoeru*  erst  angedeutet,  bei 
Lutra  etc.  bis  zu  den  Nägeln  reichend.  Diese  verlängert 
»ich  daun  bei  den  Pinnipcdicrn  über  die  Nägel  hinaus; 


bei  den  Sirenen  wird  die  ganze  Vordereztremität  einge- 
hüllt , die  Nagel  sind  indes»  noch  vorhanden . bei  den 
Cetaceen  fehteu  *ie.  Weiter  hört  auch  die  Beweglich- 
keit der  einzelnen  Fingerknocheu  immer  mehr  auf,  es 
bilden  die  Epiphysen  keine  eigentlichen  Gelenke  mehr,  es 
tritt  Verlangsamung  de»  Verknöcherungsprocesse»  ein,  die 
Diaphvsen  werden  kleiner,  e»  kommt  zur  Bildung  von 
doppelten  Epiphysen,  schon  angedeutet  beim  Schnabel- 
thiero.  Au*  solchen  doppelten  Epiphysen  haben  »ich  die 
überzähligen  Phalangen  der  Wale  — sonst  bH  den  Säuge- 
thieren  an  jedem  Finger  blo*»  in  der  Dreizahl  vorhnndro  — 
entwickelt;  *rhon  liei  Mauatn»  kommt  die  Vierzahl  der 
Phalangen  zuweilen  vor.  Bei  den  Walen  kann  m«* 
eigentlich  nicht  mehr  von  Phalangen  sprechen. 

Diese  Phalangen  Vermehrung  durch  Theilnng  der  Epi- 
physen hat  auch  hei  den  Ichthyosauriern  und  Ple- 
siosauriern »tat! gefunden.  Auch  zeigen  diese  beide» 
Gruppen  der  Reptilien  Dichotomie  von  einzelnen  Fingern. 
Eine  »olche  Läugsspaltung  der  Finger  finden  wir  nun  auch 
bei  den  Za  hu  waten.  Es  handelt  sich  hier  zweifellos  um 
eine  Neubildung.  Höchst  merkwürdig  ist  die  Thatsache, 
da»*  der  Waletubrjo  mehr  Phalangen  besitzt  wie  da» 
erwachsene  Thier,  wessludb  die  grosse  Phalangenzahl  der 
Cetaceen  auch  von  manchen  Autoren  als  ein  alte»  Erb- 
theil  betrachtet  wird.  In  Wirklichkeit  erfolgen  jedoch 
zwei  verschiedene  Procesae,  welche  die  Umbildung  der  Hand 
bewirken,  nämlich  die  Vermehrung  der  Skelettbeile  in  Folge 
des  Nichtverwui  Hsens  der  Epiphysen  mit  den  Diaphy*en  einer- 
seits und  die  Verkürzung  aller  .Skelettbeile  andererseits, 
ein  Procrss,  weicher  am  distalen  Ende  der  Extremität  be- 
ginnt und  »ich  in  Verschmelzung  der  klein  bleibenden 
Endphalangen  ausser*. 

Die  Ahnen  der  Cetaceen  erfuhren  auer*t  eine  Ver- 
langsamung der  Verknöcherung,  verbunden  mit  doppelter 
Epiphysenbildung  und  Getrenntldeiben  der  Knochen  kenu. 
Die  Fingerglieder  — und  auch  datiu  an  jedem  Fingerglied 
die  beiden  Epiphysen  und  die  Diaphyseu  — wurden  gleich- 
artig. Die  ersten  »ecundären  Phalangen  bildeten  »ich  an 
der  Endphnlanz.  Die  Verkürzung  erstreckte  sich  zuletzt 
bei  manchen  Walen  bi»  auf  den  Unterarm.  Zuletzt  er- 
folgte auch  Abtrennung  mancher  Finger  in  der  Läng— 
richtang.  Bei  manchen  Walen  bilden  »ich  wieder  an  dru 
secundlren  Flngergliedem  neue  doppelte  Epiphysen.  Die 
iiyperphalangie  ist  bei  den  Zahnwalen  viel  weiter  fort- 
geschritten *1*  bei  den  Bartenwalen;  bei  den  letzteren 
erscheinen  die  Flossen  an  der  radialen  Seite  geradege- 
streckt, bei  den  erstrren  sichelförmig.  Die  Zahnwale 
haben  auch  im  Gegensatz  zu  den  Bartenwalen  mich 
einen  Daumen.  Auch  findet  sich  bei  denselben  oft  eia 
(Vntralr  Carpi  und  die  untere  Carpusreihe  besteht^  au* 
fünf  — bei  allen  übrigen  Säugern  sonst  nur  aus  vier  — 
Carpalien.  Es  ist  somit  der  Zahnwalcurpu*  noch  ganz 
reptilienartig  und  der  primitivste  von  ullen  Saugern. 
E»  haben  »ich  die  Zahnwale  in  einer  viel  früheren  Eid- 
periode  aus  La  ndsiugei  liieren  entwickelt  als  die  Barten- 
wale. 

Kükenthal,  W.  CVtoiogischc  Notiz,  Zoologischer 
Anzeiger  1890,  8.  709  und  710,  mit  I Figur. 

Die  etnbryologischeri  Untersuchungen  der  Cetaceen 
(Bartenwale)  er  gelten,  das»  von  den  ursprünglichen  fünf 
Fingern  der  dritte  — also  der  mittler«  — obliterirt- 
Langkavel.  Wildscliafe,  Wildziegen,  Anti- 
lopen des  Himalaja.  Der  zoologische  Garten  189“. 
8.  104  bis  114. 

Kürzlich  wurden  die  im  Hindukusch  lebenden  WUdtchafe 
durch  Maclutyre  bekannt.  Derselbe  beobachtete  Psen* 
dois  uahoor,  den  Burrel  de»  Hiraalaya  und  den  Ovis 
Ammon,  im  liimalaya  Nian  genannt.  Ovis  cyclocero»  — . 
der  (Trial  geht  nicht  über  2000  bis  3000  Fun»,  und  der 
Ovis  Vignei  nicht  leicht  unter  12000  Kuss.  Capra 
»ibirica  — der  Stclubock  des  Himalara  — Capra  me- 
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gacero*  — Marklior  — di«*  Hörner  hier  «ehr  variabel, 
Heini  tfagu»  jemlalcns  — Talir  — , Xrmorhocdu* 
goral  *—  die  Hiroalaysgcmse  — , Xcmorhoedu»  buba- 
lina  — »Surron  — , Kenia»  Hodgsooii  — die  tlbetaui- 
wh*  Antilope  — , Gazella  Bennettil  — Chinkara  — ■ 
itn  Pandtchab,  Antilope  bexoartica  — der  black  Buck 
Indiens  — und  Prot-apra  pieticauda  — die  tibetani- 
**hr  Gazelle.  Biologische*  über  die««  Arten. 

Leuth&rdt,  Frans.  L’el>er  die  Reduetion  der  Finger- 
zahl bei  rugnlaten.  Zoologische  Jahrbücher,  Ab« 
tkeilung  für  Svateinatik,  Oeogtnphie  und  Biologie 
derThiere,  1890,  Bd.  V,  8.  93  bin  146,  mit  23  Tafeln. 

J>ie  Hufthiere  unterscheiden  »Ich  von  den  übrigen  Säuge- 
tbierrn  unter  Aoderriu  durch  die  meist  vorhandene  Redak- 
tion der  Zehen,  welche  bi*  iu  zwei  und  seihst  bis  zu  ein* 
gehen  kann. 

Di*  Ungulaten  zerfallen  in  die  Mrsaxonia,  bei 
welchen  die  Arh*e  durch  den  dritten  Finger  geht,  und  in 
Paraxonia,  bei  welchen  nie  zwischen  dem  dritten  uud 
vierten  Finger  hindurch  geht. 

Die  Mrsaxonia  buben  ihren  primitivsten  Vertreter  in» 
Elephanten.  Die  Zehenzahl  ist  hier  fünf.  Die  Caqtalia  sind 
viereckig  und  serial  angeordnet ; das  Scaphtid  besteht  au» 
zwei  in  der  Jugend  getrennten  Stücken  — - Ceutrale  uud 
Radiale.  Da*  Trape/iuui  entspricht  functionell  einen» 
Metacnrpalr.  Die  Finger  halten  alle  nahezu  gleiche  Länge. 
Die  Geleokflärhen  der  Phalangen  bilden  keine  Rolle.  Die 
Phalangen  der  ersten  Reihe  sind  länger  al*  breit,  die  der 
zweiten  breiter  als  lang.  Die  Eudphalangen  sind  keine 
eigentlichen  Hufe.  Die  Hand  »etbat  ist  äusserlich  planti- 
grad ; sie  steckt  in  einem  Hornsi'lmh  mit  vier  kleinen 
Hüten.  Die  Metararpalia  liegen  dem  Boden  nicht  auf. 
Bei  den  Ahnen  der  Cngulaten  gab  es  wirkliche  Planti- 
gradie  — d.  h.  die  Metaearpalien  lagen  den»  Boden  auf 
(V  der  Ref.J.  Da»  Aufrichteu  erfolgte  allmähg,  wobei  der 
erste  uud  fünfte  Finger  »ich  zuerst  vom  Boden  entfernte, 
was  die  Ursache  ihrer  bald  eintretenden  Reductiou  war. 

Plieuacodu»  zeigt  dieses  Aufrichteu  der  Mittelhand, 
dieselbe  ist  aber  hier  auch  bereit*  gestreckter  al*  beim 
Elephanten.  Da*  (äqnisvolumrn  ist  schon  kleiner  al»  da» 
de«  Mt'tavaqm»,  die  Anordnung  der  Carpalirn  serial.  Bei 
Hvrax  iat  der  erste  Finger  noch  mehr  reducirt , der 
Carpu*  aber  i»t  noch  breiter  als  hoch  uud  auch  im  Beaitc 
eines  freien  Centrate.  Bei  Tapir  iat  bereit*  Verlust  de* 
Daumen*  erfolgt,  im  Urbrigvn  erinnert  »eiur  Hand  viel  mehr 
ati  Phenacodus  als  an  Ilyrax,  doch  ist  *ie  noch  ge- 
streckter und  der  erste  Finger  länger  al«  der  dritte  und 
vierte;  die  Phalangen  dagegen  sind  kürzer  als  beiPhena- 
codua,  die  Endpbalangen  huflbnnig.  Durch  den  Verlust  des 
Daumen»  wird  di*  Hand  wesentlich  gradier.  Es  erfolgt 
jedoch  hierbei  eine  Verschiebung  der  Carpalieu,  um  dem 
Carpu*  grossere  Festigkeit  zu  verleihen ; da»  S*  sphoid 
rückt  zeitlich  auf  da»  Magnutn , das  Lunatum  auf  das 
Hamatom.  Bei  Hy racothenum  ist  diese  Verschiebung 
noch  nicht  so  bedeutend.  Die  Verfestigung  de*  Carpu» 
wird  ausserdem  auch  gefordert  durch  die  Zunahme  de* 
Tivfendurchmessers.  Der  Verlust  des  Daumens  veranlasst 
auch  eine  Reducrion  des  Trapezium».  Später  gebt  auch 
«Irr  fünfte  Finger  verloren.  Die  Reduetion  beginnt  schon 
bei  Hvrax,  noch  weiter  fortgeschritten  ist  »ie  bei  den 
Rh  inoceriden  und  Palacotbcrien.  Der  fünfte  Finger 
i»t  bloss  mehr  ein  am  Haraatum  hängender  Stummel, 
während  die  Endlacette  dieses  Hauiatum*  fast  ausschliess- 
lich vom  MrtscarpaU»  IV  in  Beschlag  genommen  wird. 
Bei  «lern  dreihngcrigen  Anchitherium  heben  »ich  auch 
der  zweite  und  vierte  Finger  vom  Boden  ab,  das  Mngnum 
dehnt  »ich  entsprechend  aus  und  schiebt  Trapezoid  und 
Hamalmn  zur  Seite  und  nach  hinten. 

Die  schrägen  ContartHäcben  zwischen  der  ersten  und 
zweiten  Carpalreibe  nehmen  eine  horizontale  Lage  an, 
ebenso  da»  Carpometacarpalgrlcnk , während  »ich  die 


übrigen  Flächen  senkrecht  strllen.  Die  C'arpalien  der 
zweiten  Reihe  »erden  niedrig.  Bei  llippanon  sind  die 
seitlichen  Mc  noch  mehr  vom  Boden  abgehoben  und  viel 
dünner;  da»  dritte  Mc  bekommt  einen  seitlichen  Kiel,  der 
in  eine  Rinne  der  ersten  Phalang*  eingreift.  Der  Carpua 
ist  breiter  al»  hoch  und  trägt  Idos*  mehr  zwei  distale 
Gelenk  flachen.  Da*  Pferd  hat  ganz  dünne,  phalangenlo*e 
Seitenfinger , doch  nimmt  das  Mc  IV  noch  immer  die 
Hälfte  de*  Hamatuin  ein,  Mc  If  articulirt  immer  noch  am 
Magnum.  Diese  Griffelbeine  dienen  dem  Carpu»  als 
Stützen  und  werden  daher  auch  nie  ganz  verloren  gehen. 
Die  nach  hinten  zu  ursprünglich  dreieckige  Fläche  des 
Mc  III  hat  sich  verbreiten.  Zwischen  Hipparion  und 
Pferd  hat  es  möglicherweise  Formen  gegeben,  hei  welchen 
der  allroälige  Verlust  der  Phalangeu  der  Seitenfinger  zu 
sehen  war,  und  es  ist  wahrscheinlich,  das»  dieselben  nicht 
gleichzeitig  an  beiden  Fingern  verschwanden. 

Die  Streckung  der  Hand  hat  sich  zwar  am  MeUcnrpu» 
nicht  aber  auch  am  Garpus  gräussert,  ferner  an  der  ersten 
und  zweiten  Phalange , und  ganx  besonders  am  Mc  III 
und  der  erstcu  Phalange  des  Mittelfinger».  Bei  Anchi- 
therium ist  da»  Längenwmh sth um  des  Mc  UI  stärker 
al*  da»  der  ersten  Phalange,  von  da  au  In»  zum  Pferde 
wird  diese  wieder  relativ  grösser.  Das  innere  Griffel beiu 
des  Pferdes  i»t  stets  grösser  als  das  äussere;  am  stärk- 
sten ist  die  Reduction  des  Daumens,  geringer  ist  sie  schon 
heim  fünften,  noch  geringer  beim  vierteu  und  am  gering- 
sten beim  zweiten  Fiuger. 

Vorderarm.  E»  »oll  jede  seitliche  Bewegung  des 
Vorderarme*  der  Ungu laten  unmöglich  werden.  E*  kommt 
daher  zu  einer  Art  Vereinigung  von  Radius  und  Ulna, 
welche  beim  Elephnnten  noch  (? — jedenfalls  eine  accun- 
däre  Erscheinung.  Der  Ref.)  gekreuzt  stehen  und  mithin 
eine  allerdings  geringe  Supination  ermöglichen.  Da*  an- 
fangs kreisrunde  Capitulum  lladii  zieht  sich  schon  keim 
Eie p hauten  etwa*  in  die  Quere;  die  Ulna  übernimmt 
fast  die  ganze  Gelenknng  de»  Humerus.  Von  Elephas 
an  wird  sie  in  der  Mitte  immer  schwächer , der  Radin* 
immer  starker.  Beim  Tapir  ist  sie  schon  vom  Lunatum 
abgedräogt.  Ulna  uud  Radius  sind  hier  gleich  dick  und 
heginuen  schon  oben  und  unten  mit  einander  zu  ver- 
wachsen. Bei  Anchitherium  i»t  die  l’lna  bereit*  ziem- 
lich dünn.  Beim  Pferd  rndlich  ist  sie  in  der  Mitte  auf- 
gelöst. Es  musste  Zunahme  des  Radius  und  nicht  der 
l’lna  erfolgen , weil  er  sich  auf  das  Lunatum  stützt.  Im 
umgekehrten  Falle  hätte  die  Ulna  auf  da»  Lunatum  ge- 
langen müssen. 

Kuss.  Bein:  F.lephante  n liegt  der  A»trngalu»  uusschüe**- 
lich  auf  dem  Xaviculsre.  Diese*  deckt  nicht  Mos«  die  Cunei- 
furmen,  sondern  auch  das  Cuboid.  Der  flache  Astragalu*  bat 
auaaer  der  Facette  für  die  Tibia  auch  eine  schräge  Fläche 
für  die  Fibula.  Cuneiforme  I sieht  einem  Metatarsale  sehr 
ähnlich.  Von  «len  Metatarsalien  greift  nur  da*  Mt  II 
etwa*  an  Cuneiforme  111,  sonst  articuliren  «ie  nur  mit  den 
entsprechenden  Tarsuskuechen.  Die  ernte  Zehe  i»t  etwas 
kleiner  als  am  Vorderfus»;  die  zweite  und  die  vierte  »uni 
»ehr  ungleich  in  Bezug  auf  Länge  und  Dicke.  Da»  Mt  IV 
ist  nur  wenig  kleiner  als  111.  Die  Hauptgrlenke  des 
Kusses  liegen  zwischen  Astragalus  und  Unterschenkel  und 
Mrtatarsu*  um!  den  ersten  Phalangen.  Die  BeM-halTenheit 
der  Artikulation  des  X*vi«ulsrr  mit  den  Astmgalus  und 
de»  Xaviculsre  mit  dem  Cuboid  hat  «1er  Elephant  mit 
den  Condy larthren  gemein  (??  Der  Ref.),  während  bei 
den  jüngeren  Hufthieren,  Jeu  Diplarthren,  der 
Aatragalus  sowohl  mit  dem  Xaviculare,  al»  auch  mit  dem 
Cuboid  articulirt.  Bei  Coryphodon  hauiaturo,  einem 
Verwandten  der  Proboscidier  (?  Der  Ref.),  liegt  da* 
Cuboid  nicht  untrr  dem  Xaviculare.  Eine  solche  Orga- 
nisation de*  Tarsus  zeigen  dagegen  die  Edentaten.  Bei 
Phenacodus  ist  diese  Ueberlageruug  de*  Xnrnuhirr  über 
das  Cuboid  nicht  mehr  vorhanden  (der  Verf.  scheint  mithin 
diesen  Zustand  für  da*  Ursprüngliche  zu  hnlten,  was  ganz 
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«rt*»  U\M*a  f*l»«  h Ul  IVr  M.),  deao  mit  begitineader 
Atrophb*  -hr  »»rih  kt  lirb  Mt  III  itb>i  Ctmri* 

farm*  III  breitet  »Wb  au»  und  schiebt  dabei  da*  Cuboid 
unter  dem  f j*  uavtrula r*  weg.  Vielleicht  hat  »och  «irr 
(’»l> 4«cij,  San«  uUre  Über  <1»*  (‘oUW  weg  n«rb  inaru 

KHrtnjft,  lfm  C«Ul4  »»IUt  iu»t  »Uh  M PbcDtee^ni 
gratrrr  liL  K*  entsteht  auf  dres*  Weise  die  Organisation 
>1*1  M «•  * a I « n «•  n f «i » e r *, 

Vom  Pbfiuroiltai  »n  i»t  «Ur  Vetlait  der  iMt*u«be» 
»*lir  ru>b  erfolgt.  Mw»  bei  II»  rat  fehlen  lic.  Uiewr 
ul  drin  Taraua  nach  ein  L'uoiiyUrtbrc.  Da»  f'uboid 
hat  bereit*  <tu  Niveau  de»  Navk-ulare  erreicht.  Wenn 
•lie*  »gi  b den»  Astragalus  entgegen  wäcbut , entsteht  der 
Dlplartbrmfuss.  Die  diatale  Fläche  de*  Astragalus 
iat  nicht  mehr  convex,  sondern  eben.  Hy  rat  tritt  noch 
mit  allen  drei  Phalaugrn  auf.  Hei  Rhinoceros  uudTapir 
iat  die  Mittelzehe  »<iw»n  stärker  al»  die  jb-itenzchen, 
Ciineiforme  |||  breiter  als  hoch;  der  Astragaju»  berührt 
daa  Cub«Wl.  f'uneiforme  | ist  trotz  des  Fehlen*  «Irr  ersten 
Zehe  wohl  entwickelt ; «taa  Mt  III  stüs»t  ein  wenig  an  da» 
thiUdd.  Die  Kmlphalangen  aind  eckte  Hufe.  Die  toaaÜen 
llyr«<hyus,  II j racot herium  und  Triplopus  ain<l 
h«K hheltilger  ala  der  Tapir.  Hie  bilden  den  lT  ebergang  tu 
A n«  hitlu-rl  um  — doch  gilt  die*  »*or  tob  Hyracotbe- 
Hum;  Hy raebyua  und  Triplopus  aind  ja  eine  selb- 
ständige Formen  reihe.  Der  Bef.  — Die  .Viteuxehen  beben 
sich  vom  Boden  ab,  daa  TarsouietiitarKalgelenk  wird  eben. 
Helm  Pferd«  und  Hipparion  hal>en  aich  die  bei  Auchi- 
I herium  (Kowalevski)  verschmolzenen  Cuneiformen  11 
und  III  wieder  getrennt.  Hipparion  hat  noch  Phalangen 
au  «len  Meilenzrlien,  Mm  Pferde  fehlen  diese  Phalangen. 
Ille  oberen  Thelle  der  Met«pocli«-n  legen  «ich  hinten  au 
Ml  lll  an.  Die  Facetten  für  Cuboid  und  Cuneiforme  II 
haben  aich  atu  Mt  lll  «Ich  Pferde*  vergrössert. 

Von  Tapir  bi*  ium  Pferde  ist  der  Wink«>l , den  die 
Voitlerrtlcihe  de*  Hufe»  mit  der  HinterfUb-he  bildet,  imtnrr 
grösser  geworden;  am  Vordertüsse  i»t  «liese*  Hteilerwerden 
«lea  Hufe*  nicht  *o  deutlich.  Cuneiforme  I und  II  ver- 
wachsen im  Alter  mit  einander;  »ie  »lassen  hinten  an  dn* 
('ubuhl.  Der  Astrngulu«  de*  Pferde»  Dt  von  dem  der 
iu»»iDn  Vorläufrr  wenig  verschieden , rlenw  verhält  •i«,h 
«url»  «ler  Cah-itneu».  Dagegrn  hat  »ich  daa  Nuviculare 
vrrbreilert.  Au«>h  am  Ku**e  Dt  die  Streckung  de*  Mt  lll 
und  der  ersten  Phalange  der  Mittelrehe  sehr  deutlich. 
Dna  Metuturmih'  tat  sogar  noch  hiiher  geworden  al»  da* 
Mctacaniale.  Der  Minterfu**  entwickelt  »ich  mehr  nach 
•Irr  Tielrnaehse , der  Vonlerfuss  mehr  nach  der  Breiten- 
ai'hae , da  «Irr  erstere  in  der  Richtung  von  vorne  na«b 
hinten  «len  grünsten  Druck  auszuhalten  hat.  Kr  hat  des- 
halb auch  da*  zur  Vrr»tärkung  dienliche  Cuneiforme  I 
bewahrt,  während  am  Vorderl‘u»*e  da»  entsprechend«  Tra- 
pcsluu»  verl«»ren  gegangen  ist  ; nur  hat  »ich  <la*  Cunri- 
iwrtne  I »owie  II  auf  die  R(iek»eite  de*  Kusse*  verlagert. 
Dn*  Schwinden  der  Scitenxehen  erfolgt  am  Kuss«  viel 
»■  hnrllcr  al»  an  «(er  Hand.  Kr  ist  da»  Hauptlocomotion*- 
organ  und  «laher  »tet»  massiver  al»  die  Hand.  Da»  innere 
Urirtelhcin  Dl  stet*  länger  al»  da*  äussere  und  »ein  distal»* 
Kude  kräftiger  at*  l*ei  Mt  IV.  Zuerst  wird  die  erste, 
dann  «lir  fünfte  , weiter  die  vierte  und  zuletzt  die  Jtweite 
Zehe  mltttirt. 

Die  Rvdurtion  am  Dnterwhenkel  äu*»crt  »ich  in 
Kliminirung  der  Fibula.  Sie  ist  t«ereit*  heim  Klephanten 
viel  dünner  al»  «Uv  Tibia,  ihr  proximal«**  Ende  ist  hinten 
an  der  Tlhla  angeheftet  und  articulirt  nicht  mehr  mit 
«lern  Femur  wie  bei  den  Reptilien.  Ihr  distale*  Ende 
umfasst  seitlich  den  Astragalu»  und  «to**t  an  den  Calca- 
neu*.  Diese  Ibirtie  »«hülst  «len  Kus*  vor  Luxation.  Die 
Ttlna  ist  in  der  Mitte  am  dünnsten.  Die  Veränderungen 
des  Unterschenkel*  sind  folgende:  Die  anfangs  »tril  auf- 

gvmhtrten  proximalen  Ot-lenkfUchen  «irr  Tibia  nehmen 
«•me  h««n<ontale  läge  an.  Der  proximale  Kibulakopf  rückt 
> «m  hinten  »or  und  »ur  Seite  »ter  Tibia.  Der  dDtale 


Tbeil  der  Fibula  wird  dünner  und  verliert  schon  beim 
Tapir  die  OelsLkung  mit  dem  CaJcaneu«.  Bei  Hippa- 
rion  löst  sieb  die  Fibula  io  «irr  Mitte  auf,  der  distale 
Rest  trrviebu  mit  der  Tibia  nnd  bildet  die  Atusen*aa<l 
«ier  an steren  Gelenkpfanne. 

Paraxoma.  Die  Achse  gebt  zwischen  der  dritten 
und  vierten  Zehe  durch.  Der  Astragalu*  hat  eine  proxi- 
male und  eine  distale  Gelrckrolle.  Die  Paramnru 
geben  wohl  auf  den  gle»<;b«u  Urongolaten  zurück  wie  die 
Mesaionen  ff?  Der  Rrf.j. 

Schon  beim  Elephanten  sind  Mc  III  und  IV  wenig 
verschieden  an  Dicke  und  Länge,  dagegen  Mc  II  riel 
schwächer  nad  kürzer  als  IV.  Auch  liegt  der  Mittelfinger 
nicht  direct  in  der  Mittellinie. 

Der  primitivste  Pwraxonirr  ist  Hippopo  tarn  ua.  Mets 
podien  IH  and  IV*  sind  ungleich  lang  und  ebenso  MeU- 
pod  II  länger  al»  V.  Die  primitirsten  Metaionier  und 
Paraxonier  geben  so  ziemlich  in  einander  über  (?  Der 
Bef.). 

Han«L  Hei  Hippopotamu*  am  primitivsten.  Dw 
f’arpaiien  sehen  «lenen  rom  Tapir  ziemlich  ähnlich,  dock 
greift  das  Lunatum  noch  nicht  über  das  Uocinattun, 
sondern  liegt  ganz  auf  dem  Magnurn.  Do*  Uncinatum  i« 
da*  grösst«  von  allen  Carpalicn.  Das  Mctacarpslgeieak 
erinnert  eWnfalis  etwa*  an  den  Tapir;  der  Daumen  fehlt. 
Mr  II  articulirt  mit  Trapezoid  und  Magnum , Mc  III  mit 
Mtigiium  und  llanaatum.  Me  II  ist  ebenso  lang  wie  V. 
Mc  IV  ebenso  lang  wie  III.  Die  ersten  Phalangen  »imi 
ziemlich  lang,  die  Endphalangen  keine  echten  Hufe. 

Der  erste  Schritt  zur  Redoction  zeigt  sich  hei  «len 
Suinen.  Die  Mittelfinger  stellen  sich  auf  die  End- 
phalangen  und  heben  so  die  S«it<rofinger  vom  Boden  ab. 
Diese  werden  in  Folge  dessen  schwächer;  dafür  verdick»« 
sich  die  mittleren  Meta  carpalicn  und  breiten  sieh  proximal 
auf  der  zweiten  Carpalrcihc  au*.  Es  greift  Mc  IIJ  wg»f 
an  das  Trapezoid;  da*  Mc  IV  nimmt  fast  «las  ganze  Un- 
eiforme in  Anspruch.  Der  Carpu»  selbst  verliert  an  Breite 
in  Folge  der  Redurtion  der  seitlichen  Carpalien.  Di«  Meta- 
cnrpaiietj  bekommen  distale  Oetcnkrollen.  Die  seitliche» 
Metacarpalien  sind  bereit*  in  ihrem  oberen  Theile  am 
dünnsten.  fU-i  Di  cot  yl  es  versc  hmelzen  Mr  III  und  IV  in 
ihrer  oberen  Partie. 

Der  primitivste  Kumitiantier  Ist  Hyaeutoschu*.  Die 
SeitcnHnger  sind  noch  dünner  als  bei  Dicotyle»,  dir 
mittleren  MelacnrpaUrn  gestreckter.  Im  Carpos  werde« 
die  Geh-nktlirhen  nah«‘zu  eben,  die  seitlichen  Contact- 
ftä«hen  der  Carpalicn  dagegen  bekommen  eine  srokreebte 
Steilung.  Das  (.'urponietararpalgclenk  wird  gleichfalls  etien. 

Die  Traguliden  hoben  noch  gestrecktere  Meucarpalir». 
Dieselben  sind  bereits  zu  einem  Canon  verweb mi>lz«u . dir 
ursprünglich««  Trennung  ist  aber  noch  durch  eine  Forche 
nngodeuret.  Dye  Sriteoroctapodien  sind  eben  fall*  gestreckt, 
aber  «tabei  ganz  dünn,  ihre  Phalangen  dagegen  v erkür« 
Die  Scitrnmetapodien  articnliren  hier  gar  nicht  mehr  mH 
dein  Carpus.  Weiter  lösen  aich  dieselben  in  der  Milt«* 
auf,  nämlich  bei  dein  fossilen  G e I o c u s und  bleibew  hierbei 
da»  obere  und  dos  untere  Stück  anfangs  gleich  stark.  Daa« 
al«er  atrophirt  das  eine  oder  andere  stärker.  Die  distalen 
Beste  sind  im  Ganzen  seltener,  aber  stets  kräftiger  als  dir 
proximalen.  Diese  letzteren  bleiben  Griffel,  die  mit  dem 
Cauon  verwachsen  können.  Bei  den  telemetacarpi- 
scheu  Hirschen,  z.  B.  Aires,  siud  die  distalen  Re«lr 
säbehörmig  und  mit  Phalangen  versehen , die  proximal«* 
knopfartig.  Die  Verwachsung  von  Mc  lil  und  IV  ist 

äußerlich  nicht  mehr  kenntlich.  Die  Carpalien  «ler  zweiten 
Reihe  werden  niedrig . da*  ('arpometacarpalgelenk  eben. 
Bei  den  plesiometacarpischea  Hirschen  bilden  dir 
proximalen  Beste  Griffel . die  jedoch  nicht  bi*  «a  den 
Carpus  reichen ; die  distalen  Reste  sind  bi*  auf  rudimentäre 
Phalsugen  verschwunden.  Die  Verwacbsung  von  Mc  01 
und  IV  ist  hier  noch  inniger  als  bei  den  Telemeta- 
rarpi*«  hen.  Mit  Aufnahme  einer  Anzahl  Hirsehe  t*~ 
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hörtu  zu  dtu  pltiiocarpiichtn  Formen  *11«*  Wieder« 
kiuer.  Bei  den  Caraelen  und  Giraffen  fehlen  auch 
die  GriffeL 

Am  primitivstes»  verhalten  sich  noch  die  hochbeinigen 
Antilopen  — Hippotragu»  — , bei  den  kurzbeinigen, 
«owie  bei  den  Rind«rn  und  Schafen  sind  die  proximalen 
Reale  viel  mehr  reducirt  alt  bei  den  Hirse hen.  Me  II 
verwächst  mit  dem  Canon,  Mc  V bleibt  gri  fiel  förmig.  I>ie 
ersten  Phalangen  der  mittleren  Metapodien  haben  »ich 
auch  hier  verlängert,  der  Carpu»  dagegen  erscheint  depri* 
mirt.  Dir  St«lzfu**igkeit  der  Giraffe  ist  nur  eine  schein- 
bare in  Folge  der  Kurze  des  Rumple».  Bei  den  Cainelen 
liegen  alle  drei  Phalangen  dem  Boden  auf;  di«  Mc  III  und 
IV  sind  in  der  untereu  Partie  getrennt  und  nach  au**en 
gerichtet : die  letzte  Phalunge  ist  klein , die  erste  und 
zweite  hat  sich  in  die  Breite  gezogen.  Das  distale 
Ende  der  Mc  trägt  keine  Rolle.  Iin  Carpua  Ut  das  Tra- 
przium  noch  frei  wie  beim  Pferd.  Bei  gewissen  fossilen 
Para xonen  fand  zwar  auch  Verstärkung  drr  MitteIHngrr 
und  Schwund  der  Seitenfinger  statt,  die  mittleren  debnteu 
jedoch  ihre  proximalen  Flächen  nicht  aus,  die  seitlichen 
blieben  oben  noch  kräftig  — inadaptive  Reduction  — 
Entelodon,  A noplotheriuin , Xiphodou,  Dlcbo- 
hu  ne.  Mc  III  und  IV  verwachsen  hier  nicht,  die  Hand 
wird  nicht  »o  massiv  wie  bei  den  Adaptivrrducirten. 
KowaleTski  sieht  hierin  die  Ursache  de*  Ausstcrlen* 
jener  Formen.  Wäre  dies  der  Fall , so  müsste  auch  das 
Pferd  abgestorben  sein,  denn  auch  bei  diesem  sind  die 
Griffelbeine  in  ähnlicher  Weise  am  Carptu  angebeftet,  wie 
bei  jenen  Paraxonen.  Sie  dienen  alter  beim  Pferd  geradezu 
als  Stütze  de*  Corpus. 

Recapitnlation. 

1.  Melacarpale  III  uud  IV  haben  »ich  auf  Kosten  der 
seitlichen  vergrößert.  Die  Streckung  beginnt  zuerst 
bei  den  Phidangen,  dabei  richtet  sich  der  Finger  auf, 
bi*  er  auf  die  Kndphalungcn  zu  stehen  kommt.  Nur 
bei  den  Ca m eien  erfolgte  keine  Aufrichtung  der 
Phalangeu. 

2.  Die  Mittelfinger  werdeu  kräftiger  und  verwachsen  zu 
einem  Canon;  die  proximalen  Enden  der  Melacarpalien 
breiten  »ich  über  da»  ganze  Carpowetacarpalgelenk 
aus  — adaptiv  — oder  *ie  halten  sich  mehr  an  ihr« 
typischen  Tragknocben  — ioadaptive  Reduction. 

3.  Länge  und  Dicke  des  Canon  ist  verschieden  — 
hoch  hei  Ebeuenbvwolineru , niedrig  bei  Gebirgsbe- 
wohnern. 

4.  Die  Atrophie  von  Seitenzehen  wird  eingeleitet  durch 
das  Abbe  ton  derselben  vom  Boden ; die  Phalangen 
erhalten  »ich  sehr  lange.  Der  Schwand  beginnt  in  der 
Mitte  der  Metacarpalieu. 

5.  Di«  Atrophie  drr  Seitenzebeu  beschränkt  sich  auf  den 
oberen  oder  den  unteren  Theil  der  Metacarpalieu. 

6.  Der  erste  Finger  verschwindet  zuerst;  weniger  redu- 
cirt  ist  der  zweite,  noch  weniger  der  fünfte. 

Vorderarm.  Die  Veränderungen  sind  hier  *«  ziem- 
lich die  gleichen,  wie  bei  den  Mesaxonen,  und  bestehen 
im  Schwinden  des  l'lnakörpcr* , während  da»  Oleeranon 
«ich  an  der  Bildung  des  Ellenbogen-  und  da»  Tuberculum 
au  der  Bildung  de»  Handgelenkes  betheiligt. 

Beim  Hippopotamus  articulirt  der  Humerus  fast 
noch  ebenso  viel  mit  der  Ulna  al»  mit  dem  Radius.  Bei 
den  Saiden  wird  die  Ulna  zurückgedrängt  und  bildet 
nunmehr  die  Hinterwand  des  Gelenkes,  ln  der  Mitte  der 
radialen  Fläche  erhebt  »ich  eine  Leiste,  die  Eminentia 
trochleari*.  welche  hei  den  Wiederkäuern  zu  einer 
Rolle  wird  und  zwischen  die  Epirondyli  eingreift.  Die 
Breite  der  Foatt  sigmoidca  der  Ulna  wird  immer  geringer. 
Iu»  Handgelenk  dehnt  sich  der  Radius  immer  mehr  über 
die  ganze  obere  Carpusreihe  aus , sogar  über  das  Pyrami- 
dal«* , und  greift  sehr  innig  in  den  Carpu»  ein.  Die  Ulna 
wird  in  der  Mitte  zwar  sehr  dünn,  doch  kommt  es  nicht 
zur  völligen  Auflösung. 


Fus*  der  Paraxonen.  Bei  llippopotainus  ruht 
der  Astragalu*  gleichmässig  auf  Cuboid  uud  Naviculare. 
Im  Gegensatz  zu  deu  Unpaarhufern  articulirt  der  Cal- 
caneu»  mit  der  Fibula.  Da»  Naviculare  ist  tiefer  al»  breit 
und  trägt  distal  bloss  die  drei  Cuneifnrmen.  Das  Cuboid 
beginnt  oben  in  gleicher  Höh«  mit  dem  Naviculare  und 
trägt  Mt  IV  und  V;  Cuneiförme  III  trägt  das  Mt  III;  da» 
Mt  U stößt  seitlich  auch  an  Cuneiförme  I und  III.  Mt  IV' 
ist  itn  Uegeusatz  zu  Mc  IV  nur  ein  wenig  kürzer  al«  das 
Mt  UL  Mt  V ist  kürzer  als  Mt  11. 

Der  Tartu»  der  Suinen  zeigt  bereit»  eine  Verschiebung 
der  Seitcnzebrn  nach  hinten.  Mt  III  greift  schon  stark 
an  Cuneiförme  11,  Mt  II  an  Cuneiförme  1.  Mt  UI  und  IV 
entwickeln  proximal  einen  nach  hinten  gerichteten  Fortsatz; 
der  de»  Mt  UI  legt  sich  an  Cuneiförme  I,  der  de»  IV'  an 
da»  Cuboid.  El«  vergrößert  «ich  auf  diese  Weine  -der 
Ticfendurchmesser  drs  Tarau»  und  Metatanm».  Mt  II  und  V 
sind  schon  »ehr  dünn ; ihre  Kodphalangen  reichen  nicht 
einmal  mehr  bi»  zu  den  ersten  Phalangen  der  Mittelzehen. 
Bei  Dicotyle»  beginnt  die  Bildung  des  Canon.  Die 
zweite  Zehe  ist  dünn  und  kurx,  die  dritte  besteht  bloss 
mehr  au»  dem  einfachen  Metatarsale,  da»  aUKscrdrm  auch 
mit  Mt  IV'  verwachsen  kann.  Die  Tantulin  selbst  sind 
noch  frei.  Bei  Hyaeuo*chus  sind  Mt  11  uud  V'  band- 
förmig und  nur  lose  am  Tarsus  befestigt , der  fast  ganz 
und  gar  auf  den»  Canon  ruht.  Alle  Taraalien  der  unteren 
Partie  verwachsen  mit  einander  mit  Ausnahme  de»  Cunei- 
forme  I.  Bei  Trag  ul  u»  ist  der  Canon  noch  fester,  die 
Seitenzehen  fadenfinnig  und  mit  wiuzigen  Phalangen  ver- 
sehen. Bei  Tragul  us  javanicu»  verschmelzen  die 
Seitenteilen  mit  dein  Canon.  Bei  den  Hirschen  wurden 
die  Metatarsalia  in  der  Mitte  aufgelöst.  Bei  den  Tele- 
metacarptschen  fehlen  distale  Reste  am  Hinterfuß 
nahezu  vollständig , die  proximaleu  verwachsen  mit  dem 
Canon,  namentlich  Mt  II;  da»  Mt  V i»t  bei  Alce»  noch 
al»  Knorhenstab  an  der  Hintersest*  de«  Canon  erhalten,  das 
Mt  11  als  Blättchen,  Bei  den  plesiomc  tacarpischen 
Hirschen  sind  die  proximalen  Reste  noch  deutlicher.  Bei 
deu  Hirschen  verwächst  Cuneiförme  11  und  III  nicht  mit 
dem  Cuboscaphoid  wie  beiHvaemoschus.  Der  metotarsnle 
Canon  ist  höher  und  schlanker  als  der  inetararpui«. 
Schafe  und  Rinder  haben  fast  den  gleichen  Kussbau 
wie  die  plesicarpischen  Hirsche.  Boa  bat  noch  einen 
proximalen  Rest  von  Mt  V.  Die  Phalangenre.it«  stecken 
in  einem  Hom»<hub.  Das  Cuboscaphoid  ist  niedriger  al» 
hei  den  Hirschen,  der  Canon  kürzer  und  breiter.  Von 
Hyaemoschu«  an  nimmt  die  Steilheit  der  Hufphalangcn 
zu.  Bei  der  Giraffe  fehlen  äussere  Zebenrudimente, 
wohl  aber  erscheint  ein  versteckter  Re»t  des  Mt  II  am 
Canon  augelöt het.  Beim  Ca mel  verwachsen  nur  Cunei- 
iürtne  U und  UI,  nicht  aber  Cuboid  und  Scaphoid.  Die 
wohl  ehemal»  vorhandenen  Seitenzehen rudimente  »iud  ver- 
muüilich  am  Canon  festgewachsen.  Bei  den  Schweinen 
atrophirt  zuerst  die  fünfte,  hei  den  Wiederkäuern  die 
zweite  Zehe.  Bei  deu  Suideü  findet  Streckung  der  Pha- 
langen der  Mittelzehe  statt. 

Hippopotamus  und  die  Suiden  halten  eine  voll- 
ständige Fibula.  Bei  den  Kurainantieru  beginnt  sie 
mit  der  Tibia  von  unten  her  zu  verwachsen.  Es  restirt 
da»  Capitulum ; das  obere  Ende  der  Fibula  liegt  frei  in 
der  Muvculatur.  Das  rrstere  articulirt  mit  A»tragalu»  und 
Catcaneus  und  liegt  in  einem  Ausschnitt  der  Tibi*. 

Hand  und  Fus«  der  Paraxonen. 

I.  Bei  Hippopotamus  ist  die  Hand  nur  wenig 
grösser  al*  der  Fus* , wohl  aber  ist  dies  der  Fall 
bei  den  Suiden.  Die  Grössendifferenz  äußert  sich 
im  Canon  mehr  al»  in  deo  Phalangen. 

II.  Die  Hand  ist  mehr  im  Querdurchmesser,  der  Pu»» 
mehr  in»  Tiefendurchmeuer  entwickelt , was  be- 
sonder» an  der  Grenz«'  von  Carpu*  und  Metacarpiu, 
sowie  von  Tarsus  und  Metatarsus  deutlich  wird. 
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IH.  Di«  Atrophie  der  Sei  te»  zehen  beginnt  mit  Abheben 
ilrn-elLi.-ii  vom  Buden,  vcranla**t  durch  il.r  Streckung 
der  Phalangen  der  Mittelzehen  und  Au  (richten  der 
Hand  oder  de#  Kusses  auf  seine  Kndpbalange. 

IV.  Die  l'hnlnngen  der  Seitenrehen  bleiben  meint  er- 
halten. Die  distalen  Rente  der  Seltemuetatarsulien 
verachw Inden  ganz,  jene  der  Seitentaetaearpalien 
bleiben  zuweilen  erhalten,  fast  stet*  jedoch  die 
proximalen  Reite  der  Seitiuroetnpodieu.  Im  Meta- 
rarpui  bleiben  beide  «der  doch  dan  äussere  frei, 
im  Metntarsu*  venrachnen  nie  mit  dem  Canon. 

V.  Die  Rückbildung  äusaert  »Ich  zuernt  am  ernten 
Finder,  dann  am  zweiten  und  : uleul  am  fünften. 

VI.  Die  Atrophie  der  Seitenzehen  hat  Verdachung  der 
Element«  der  unteren  Carpu*  - und  Tnmu»reihe 

• sowie  Verwachsung  von  Mafnutn  mit  Trapezoid, 
von  Cubohi  mit  Scaphoid  und  von  Cuneiforme  III 
mit  II  zur  Folge.  An  der  Hand  geht  das  Trape- 
ziutn  verloren,  am  Fun*  bleibt  das  Cuneiforme  I 
er  lullten. 

VII.  Ulna  und  Fibuln  schwinden  hi*  auf  distale  Ke*t«, 
welche  zur  Gelenkbildung  verwendet  werden.  Pro- 
ximal erhält  sich  bloss  da#  Olecranon. 

Der  Verf.  zieht  ans  seinen  Untersuchungen  folgende 
Schihase : 

I.  Der  reducirle  Ungulatenfuiis  entsteht  aus  einem 
funfHngerige» , indem  ein  mp.  zwei  Finger  auf 
Kosten  der  übrigen  erstarken. 

II.  Die  primitiven  Mesaxonen  und  Paraxonen 
stehen  einander  in  ihrem  Kussbau  viel  näher,  als 
die  redurirten  Können  beider  Gruppen.  Der  Kuss 
der  Elephanten  nimmt  eine  vermittelnde  Stellung 
Hn  zwischen  beiden  Gruppen. 

III.  Bei  Mesaxonen  und  Paraxonen  beginnt  die 
Atrophie  der  Seitentingcr  durch  Abbeben  derselben 
vom  Boden.  Dies  geschieht  in  Folge  des  Auf- 
richtens de*  Kusse*  aut  die  Kndphalange  bei  gleich- 
zeitiger Streckung  der  zwei  ersten  Phalangen  der 
Mittelfinger. 

IV.  Die  Atrophie  der  Seitenfingrr  und  Zehen  erfolgte 
bei  den  Mesaxonen  in  der  Weise,  dass  die  Pha- 
langen säinmtlub  zuletzt  verloren  gehen,  die  Meta- 
podien  aller  erhalten  bleiben , während  bei  «len 
Paraxonen  die  Phalangen  persistiren,  die  Meta- 
podicn  al»er  in  der  Mitte  eine  Unterbrechung  er- 
leiden und  dann  von  da  aus  nach  unten  und  oben 
schwinden. 

V.  Hei  den  Mesaxouen  atroph irt  zuerst  die  erste, 
daun  die  fünfte  und  hierauf  die  vierte  und  zweite 
Zehe,  hei  den  Paraxonen  ist  die  Reihenfolge  ernte, 
zweite  und  fünfte  Zehe , und  Verschmelzung  von 
dritter  und  vierter  Zehe. 

VI.  Die  bleihenden  Mittelfinger  werden  sowohl  länger 
als  nueh  dicker,  ihre  proximalen  und  distalen  Enden 
breiten  sieb  seitlich  aus,  die  Seitenfinger  narh 
aussen  schiebend  und  deren  Tregstiieke  ganz  oder 
theilwrise  in  Beschlag  nehmend.  Die  Verdrängung 
der  Seitenfinger  i#t  bei  dem  Canon  der  Paraxonen 
viel  stärker  als  hei  «len  Mesaxonen.  Die  inadap- 
tive Heduction  der  Paraxonen  besteht  in  der  Er- 
haltung der  proximalen  Reste  der  Seitenzehen  und 
in  deren  Festhalten  an  ihren  ursprünglichen  Trag- 
stücken. 

VII.  Carpua  und  Tar»u«  unterscheiden  »ich  bei  den 
Paraxonen  dadurch  von  jenen  der  Mesaxonen, 
«la<»  bei  diesen  die  Elemente  der  «weiten  Reihe 
keinerlei  Verwachsungen  zeigen.  Dagegen  findet  bei 
beiden  Verflachung  der  zweiten  Reihe  statt. 

VM.  Mesaxonen  und  Paraxonen  haben  die  Redurtion 
von  Ulna  und  Fibula  gemein , doch  bleiben  Ulna- 
und  Fibulakopf  erhalten  und  nehmen  an  der  Bildung 
des  Carpol-  re*p.  Tarsalgelenke#  thell 


Der  Umfang  diese*  Referate*  ist  damit  begründet,  dass  diese 
Studien  gewisse rmaasaen  eine  Ergänzung  der  Untersuchungen 
Osborn's  »ind,  über  welche  iui  Uitrraturbericht  für  1880 
referirt  wurde,  und  überdies  auch  damit,  dass  Leuthardt 
hier  die  Ansichten  «eines  Lehrer*  L Roti  weyer’*.  de» 
Nestor*  der  vergleichenden  Osteologie  der  Siugethiere  nieder- 
gelegt bat.  E«  wäre  jedoch  zu  wünschen,  «las*  Verf.  das 
fo»»ile  Material  ausgiebiger  berücksichtigt  hätte,  weil  hier- 
durch  die  Besprechung  dieser  Verhältnisse  zu  einem  defini- 
tiven Abschluss  gelangt  wäre.  Auch  kann  Ref.  nicht  ver- 
schweigen, dass  ihm  die  Busi«  dieser  Untersuchungen,  der 
Elephant,  durchaus  unglücklich  gewählt  erscheint,  da 
derselbe  ganz  sicher  bereit#  einen  specialisirten  Typus  dar- 
stellt  und  wir  für  seine  Abstammung  gar  keine  näheres 
Anhaltspunkte  haben. 

Macpherson,  Arthur  H.  Lepua  vnriabili«  in  North 
Wale».  Tin»  Zoologist  1890,  p.  '216. 

Der  Autor  beobachtete  am  Snowdown  mehrrre  Exem- 
plare des  Schneehasen,  «le#*cn  Existenz  in  Grosübrita  unten 
bisher  anscheinend  unbekannt  war. 

Mayo,  F.  Development  of  Superior  Inciaora  and  Camus 
of  Sheep.  Bulletin  of  Muaeuni  Comp<arativ  Zoology, 
Vol.  13.  p.  247  — 238  und  Journal  of  the  Royal 
Microscopical  Society,  London  1890,  p.  «93. 

Der  Schafembrro  zeigt  Anlagen  von  oberen  Schueide- 
und  Erkzihncn , was  deshalb  sehr  wichtig  ist , weil  diese 
Zähne  bei  den  Ahnen  der  Wiederkäuer  »ehr  gut  entwickelt 
waren.  Der  Ref. 

Merriam,  C.  Hart.  Contribution  tu  ward  a Revision 
Of  UM  Littlu  Strippe«!  Sk  im k » (S pil ogalc  u.  g.)  will» 
descriptions  of  seven  new  apeciea.  North  American 
Fauna.  Department  of  Agriculture,  Nr.  4,  p.  I — 15 
mit  1 Tafel  und  2 Holxaclmitteu. 

Merriam,  C.  Hart.  Descriptions  of  live  new  ü round 
Squirrela  of  the  Genu«  Tamian  North  American 
Fauna.  Department  of  Agriculture,  Nr.  4,  p.  17 — 22. 

Mornam,  C.  Hart.  Deacription  of  tliree  new  Ground 
Squirrela  of  the  Spermophitus  «pilosotna  group. 
North  American  Fauna.  Department  of  Agriculture. 
Nr,  4.  p.  37  — :i9. 

Merriam , C.  Hart.  Deacription  of  a new  Marten 
(Must  ela  caurinn)  froin  the  Northwest  Coaat 
North  American  Fauna.  Department  of  Agriculture, 
Nr.  4,  p.  27—29. 

Merriam,  C.  Hart.  Pescriptkm  of  a uew  speciea  of 
Hesperomy«  front  Southern  Florida  (H.  maeropus). 
North  American  Fauna.  Department  of  Agriculture, 
Nr.  4,  p.  53  aud  54. 

Merriam , C.  Hart.  Deacription  of  a new  Pocket 
Gopliar  of  the  Genu*  üeorays  front  Western  Nebraska. 
North  American  Fauna.  Department  of  Agriculture, 
Nr.  4,  p.  51. 

G.  bur«ariu*  luteaceus  n.  *ub»p. 

Merriam,  C.  Hart.  IVscription  of  a «ewEvotomy» 
(B.  Galei)  from  Colorada.  North  American  Fauna. 
Department  of  Agriculture,  Nr.  4,  p.  23  and  24  mit 
I Tafel  und  Holzschnitt. 

Merriam,  C.  Hart.  Descriptions  of  two  new  specics 
of  Kvototnya.  North  American  Fauna.  Department 
of  Agriculture,  Nr.  4,  p.  25  and  28  mit  2 Figuren 
und  1 Tafel. 

Evolomy*  Occidental  i*.  und  californicus. 

Merriam , C.  Hart.  Peacript  ion  of  tbree  uew  Knn- 
garoo  Rat*  with  remark*  on  the  identity  of  Dipo- 
domya  Ordii  of  Woodbouse.  North  Ameriran 
Fauna,  Department  of  Agriculture,  Nr.  4,  p.41 — 49. 

Merriam,  C.  Hart.  Deacription  of  a new  Prairie 
Dog  from  Wyoming.  North  American  Fauna.  De- 
partment of  Agriculture,  Nr.  4,  p.  33  — 35. 

Cyuomys  leucuru*. 


Digitized  by  Google 


Zoologie.  129 


Merriam,  C.  Hart.  AnnoUted  List  of  Maraals  of 
the  Ban  Francisco  Mountain  Plateau  and  Desert  of 
Little  Colorado,  Arizona  with  Notes  oo  their  Vertical 
Distribution  and  Description  of  new  Speeles.  North 
American  Fauna.  Department  of  Agriculture.  Nr.  3, 
p.  43  — 8«. 

10  n.  sp.  5 n.  »ubsp.  n.  g.  Dipodop*.  Liegt  nicht  vor. 

Merriam,  C.  Hart.  Description*  of  twenty  »ix  new 
species  of  North  American  Mammal».  North  Ame- 
rican Fauna.  Department  of  Agriculture,  Nr.  4,  54  pp. 
mit  3 Tafeln. 

Merriam , O.  Hart.  Description  of  a new  Marmot 
from  the  Black  Hill»  of  Dakota  (Arctomji  da- 
cota).  North  American  Fauna,  Department  of 
Agricnlture,  Washington  1880,  Nr.  2,  p.  7 — 0. 

Merriam , C.  Hart.  Description  of  a new  »pecies  of 
Pika  (Lagomyt  »chisticep«)  ftom  tlie  Sierra  Ne- 
vada Mountain»  of  California.  North  American 
Fauna.  Department  of  Agriculture,  Washington, 
Nr  2,  p.  11  — 18. 

Merriam,  C.  Hart.  Description  of  a uew  eperies  of 
fre«  tailed  Bat  (Nyctinonini  mohavensis)  from 
the  Lower  Colorado  River  in  Arizona.  North  Ame- 
rican Fauna.  Department  of  Agriculture,  Washington, 
Nr.  2,  p.  25  mit  Holzschnitt. 

Merriam  , C.  Hart.  Description  of  a new  species  of 
fre«  tailed  Bat  (Ny ctiuoinus  femoroxaccu»)  from 
the  Desert  Region  of  Bouthem  California.  North 
American  Fauna.  Department  of  Agriculture, 
Washington  1880,  Nr.  2,  p.  23  and  24  mit  1 Fig. 

Merriam,  C.  Hart.  Descriptions  of  two  new  species 
and  oue  new  subspecie*  of  Grasshopper  Mouse 
(Onychomys)  with  a riiagmwis  of  the  Genus 
Onychomy*  and  a Synopsis  of  the  species  and  »ub- 
species.  North  American  Fauna.  Department  of 
Agricnltnre,  Washington  1880,  Nr.  2,  p.  1 — 5 mit 
l Tafel  und  5 Holzschnitten. 

Merriam,  C.  Hart.  Preliminary  Revision  of  the 
North  American  Pocket  Mice  (genera  IVrognatlius 
et  Cricetodipu»)  with  descriptions  of  12  uew  spe- 
cies and  3 subapecies  and  a key  to  the  known  form». 
With  4 pl  North  American  Fauna.  Department 
of  Agriculture,  Washington  1889,  Nr.  1,  p.  1 — 29. 

Merriam , C.  Hart.  Description  of  a new  genus 
Phenacomys  and  four  new  species  of  Arvicolmae. 
North  American  Fauna.  Department  of  Agriculture, 
Washington,  Nr.  2,  p.  27  — 35  mit  5 Tafeln  und 
3 Holzschnitten. 

Merriam  , C.  Hart.  Description  of  a new  Spermo- 
phiie  (Spermophilus  tu  oha  vensia).  North  Ame- 
rican Fauna.  Department  of  Agriculture,  Washington 
1889,  Nr.  2,  p.  15  and  16. 

Merriam , C.  Hart.  Description  of  a new  Sperma- 
phile.  Spermophilus  neglectus  from  North 
Western  Arizona.  North  American  Fauna.  Depart- 
ment of  Agriculture,  Washington  1889,  Nr.  2,  p.  17. 

Merriam , C.  Hart.  Description  of  a new  species  of 
Ground  Bqnirrel  (Tamias  leucuru»)  from  the  arid 
laad«  of  the  Southwest.  North  American  Fauna. 
U.  B.  Department  of  Agriculture,  Washington  1889, 
Nr.  2,  p.  19  — 21. 

Meyer,  A.  B.  Description  of  a new  Squirrel  from 
the  Philippine  Islands.  Procnedings  of  the  Zoological 
Society  of  London  1890,  p.  599. 

Zu  den  bisher  bekannten  Sciurus  philippinensis, 
Steerii,  coscionu»,  roindanensi*  und  »amarenai» 
kommt  nun  eine  sechste  — Sc.  Cassi. 

Mitford,  E.  L.  Beavers  oo  the  Rhone  and  ou  the 
Elbe.  The  Zoologist,  London  1890,  p.  177. 
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Au  der  unteren  Rhone  und  deren  Zuflüssen  giebt  e* 
noch  xirtnlhh  viele  Biber,  doch  haben  sie  keine  Bauten 
mehr,  sondern  wohnen  in  Merhöhlen.  An  der  Elbe  ist 
der  Biber  schon  lange  au*  gerottet, 

Mivart,  St.  George.  Note»  on  the  Genus  Cyon. 
Proceedings  of  the  Zoological  Bocietv  of  London, 
1890,  p.  88  — 92. 

Es  lassen  sich  zwei  lebende  Arten  von  Cyon  unter- 
scheiden, der  Cyon  j avanlcus  (sumatrensis),  Haar 
kurz,  nicht  wollig,  roth  gefärbt,  schwach,  und  Cyon 
alpin us,  weisslich  gefärbt,  llaar  lang  und  wollig  und  Mg 
gross. 

Mivart,  St,  George.  Notes  on  the  South  American 
Cauidae.  Proceedings  of  the  Zoological  Society  of 
London  1890,  p.  98—113  mit  8 Figuren. 

Der  Verf.  bespricht  die  im  britischen  Museum  vorhan- 
denen Kirmplare  von  Canis  nzarae,  rtner  davon  aus 
Chile,  Canis  fnlvtpes,  Canis  grisena  — dieser  wohl 
nur  identisch  mit  Axarae  — , Cania  patagoniens  und 
entrerianus,  wohl  auch  nur  Rassen  de»  axarae.  Dasselbe 
ist  vielleicht  auch  der  Fall  mit  dem  gracili»;  der  tt- 
IuIuh  Burmeister  kt  von  dem  vetulns  Lund  zu  unter- 
scheiden, der  wohl  gleich  axarae  ist,  während  der 
vrtulu*  B.  mit  C.  parvidens  zu*ammenfaUt ; der  bra- 
»iliensis  Lund  ähnelt  dem  cancri vorus.  E»  lassen 
sich  drei  Gruppen  nach  der  Länge  de»  oberen  Reiasxahnes 
und  der  oberen  M unterscheiden;  die  erste  umfasst  die 
mit  azarae  verwandten,  die  zweite  die  cancrivoru», 
die  dritte  die  parvidens  n.  sp. 

I.  C.  Cancrivoru**  mit  Varietät  brasiliensis*,  11.  mi- 
crot»#*,  III.  azarae  — Brasilien  bi*  Feuerland  mit  den 
Varietäten  fulvipe»,  griseus,  patagooicu»,  entrerianus,  grm- 
cilis,  vetulus  Lu ud * und  fulvlcaudus  Lund*,  IV.  C.  parvi- 
dens* mit  Varietäten  vetulus  Burin,  und  fulvicaudns  Bur- 
meister,  V.  urostictus*;  die  mit  * versehenen  in  Brasilien. 

Mivart.  St.  George.  Note  on  Canine  Dental  Ah- 
normitie».  Proc«eding*  of  the  Zoological  Society  of 
London  1890,  p.  376  — 378  mit  1 Figur. 

Verf.  weist  auf  die  Angaben  von  Windle  — siehe 
diesen  Literaturbericht  — hin  und  fügt  folgende  Beobach- 
tungen hinzu.  Bei  Magellaniru*  und  zwei  Cancrivo- 
ro>  auf  beiden  .Seiten  ein  überzähliger  unterer  Molar;  bei 
C.  lateralis  fünf  Prämohrtru ; bei  einem  Cancrivorus  steht 
statt  des  zweiten  unteren  Molaren  ein  Knäuel  von  fünf 
Höckern;  bei  einem  Cyon  javaniens  fehlt  der  obere  Ma 
in  beiden  Kiefern.  Otocyon  hat  zuweilen  oben  einen 
vierten  Molaren,  Iticyon  hat  zuweilen  oben  einen  kleinen 
zweiten  Molaren,  bei  Mesomrla*  einmal  ein  überzähliger 
Primoitr  im  Unterkiefer  und  einmal  ein  kleiner  dritter 
Molar  im  linken  Oberkiefer.  N eh  ring  hat  bei  einem 
Dingo  oben  und  unten  einen  fünften  Prämolaren,  an  einem 
zabiurn  Hund  einen  überzähligen  Molaren  im  Ober-  und 
Unterkiefer  und  an  einem  Terrier  blos*  zwei  untere  'Mo- 
laren gefunden.  Bei  den  Möpsen  findet  in  Folge  der 
Kieferverkürzung  eine  Reduction  der  Backzähne  statt,  die 
bi*  zum  Verlost  aller  dieser  Zähne  mit  Ausnahme  des  M, 
führt. 

Nehring,  A.  lieber  einen  Unterkiefer  de»  Philippineti- 
Wildach wein».  Sitzungsberichte  der  Gesellschaft 
UHlurforschender  Freunde  zu  Berlin  1890,  8.8  bis  11. 

Nehring,  A.  Einige»  über  den  Mindoro-Bft  ff*  I 
(Buhnlus  m Indo  re  litis  Hernie).  Zoolog.  Anzeiger 
1890,  8.  448  bi»  451. 

Der  Mindorobüffel  ist  der  Zwerg  unter  den  asiati- 
schen BSflelu  und  wohl  eine  selbständige  Art.  Die  Hörner 
sind  fast  ausschliesslich  nach  hinten  gerichtet.  Die  Stirn 
ist  sehr  Hach.  Die  Cimcntbekleidung  der  Zähne  ist  auf- 
fallend dünn;  die  uuteren  Backzähne  zeigen  scharfe  Falten. 
Jui  Ganzen  haben  die  Zähne  freilich  den  Typus  der  asia- 
tischen Büffel  an  sich. 

17 
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Nehjring,  A.  Ueber  HAtigethiere  der  Phi! ippineu, 
namentlich  über  Pliloeomy*  Cumingi  Wat.erh.  und 
liubaluM  mindorensia  ileude.  Sitzungsbericht« 
der  Gesellschnft  rmturforseheuder  Freunde  zu  Berlin 
1890,  8.  101  bis  108. 

Es  liegen  vor  Phloeoray*  Cu  min  gl,  Uu  Salus 
mittdorensis,  Bubalu»  kerabau  ferus,  Cervu» 
(philippinr  nsi»?),  Tragulu*  »p.,  Su*  »p.  (erleben- 
»1»  rar.  philipppnsi«),  Paradoxuru*  philipprnsi«, 
Pteropu»  »p.  Brr  Bubaln»  inindorrnsi»  i»t  eine 
eigene  Art. 

Nehring)  A.  Heber  Pliloeoiuys  Cumingi  vtr. 
pallida.  Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  iiKtur- 
forscheuder  Freunde  zu  Berlin  1800,  8.  163  uud  154. 

Ortmann,  A.  Heber  Mus  posch iaviu us  Futio. 
Zoologischer  Anzeiger  1800,  8.  155. 

Ist  eine  »ehr  merkwürdige  Varietät  «Irr  Hausmnu*. 

Oudemans,  A.  C.  Heber  zwei  seltene  und  eine  neue 
Art  Affen  des  zoologischen  Gurten*  hu  Hang, 
Holland.  I>er  zoologische  Garten.  Frankfurt  1890. 
8.  288  bi»  289. 

Macacu»  n em es t rinn»  var.  leoninu»  au»  Padang 
auf  Sumatra,  Cercopithecu»  erythrarrhus  und  die 
neue  Art  Cercopit hrcu»  aterrimu»  von  den  Stanlev- 
1 allen,  mit  al  bi  ge  na  nahe  verwandt. 

Parker,  W.  K.  On  the  Skull  of  Tarsipes  rostr»- 
tus.  Studie»  in  the  Museum  of  Zoologx  , Dundee 
leflO,  Vol.  I,  p.  1 — b mit  1 Tafel. 

Liegt  nirbt  vor. 

Reuvens,  C.  L.  On  Cercopithecu«  talapuin 
Erziehen.  Notes  front  the  Leyden  Miwum  1890, 
Vol.  XII,  p.  4t — 4»>  mit  TlfcL 

I»er  Cercopit liet- u»  talupoiu  hat  am  leisten  unteren 
Molaren  vier,  am  letzten  eiteren  Molaren  scheinbar  nur 
drei  Hocker.  Iter  Antor  gieht  eine  Zusammenstellung  der 
Besrhrri Hungen  von  den  vrrorhirdenen  Exemplaren  die»er 
Art. 

Rollet,  E.  La  taille  et  les  Proportion*  des  os  Ion#« 
ehe*  les  Anthropoide*.  Revue  seien tifique  1889. 
Ref.  in  PAntliropologie  1890,  Tome  I,  p.  323  — 327. 

Die  Untersuchungen  an  zahlreichen  Menschen* 
skeletten,  sowie  an  Skeletten  von  Gorilla,  Drang 
und  Chim panse  führten  den  Verf.  zu  folgenden  Resul- 
taten : 

Beim  Menschen  ist  die  rechte,  bei  den  Affen  die 
linke  Seite  rtwa*  kürzer,  wa«  durch  den  Mrhrgebraurh 
der  rechten  Hand  veranlasst  wird.  Humerus  und  Radius 
der  Affen  »ind  relativ  länger,  Femur  und  Tibia  relativ 
kürzer  als  beim  Menschen.  Der  Drang  entfernt  »ich 
in  dieser  Hinsicht  um  weitesten  Vom  Menschrn,  am 
wenigsten  der  Chimpanse.  Das  Femur  hat  »ich  relativ 
beim  Gorilla  verlängert,  hei  den  beiden  anderen  Affen 
verkürzt ; die  Tibia  verhält  »ich  umgekehrt.  Im  Vergleich 
xuin  Menschen  hat  sich  der  Humerus  verkürzt  am 
wenigsten  beim  Gorilla,  »m  meisten  beim  Drang,  der 
Kadiu*  verlängert  am  wenigsten  heim  Gorilla,  am  meisten 
Itcim  Drang.  Der  Chimpanse  ist  am  meisten  begünstigt 
durch  «eine  Vorderextreiuitit , weniger  durch  die  Hand, 
welche  am  wenigsten  verlängert  erscheint  und  ferner  auch 
durch  seiue  Ober-  und  Unterschenkel , deren  Längen  im 
im  Verhältnis»  zur  Körpergrösse  mit  denen  de»  Menschen 
am  ehesten  üb-ereinstimtnen.  Chimpanse  uud  Gorilla 
zeichnen  sich  auch  merklich  aus  durch  die  Länge  der 
Hmtercttrrmität.  Der  Gorilla  Dt  am  meisten  bevorzugt 
durch  die  Lange  der  beiden  Knochen  der  Vorderextremitit 
und  deren  Längenuntrrschied.  Der  Drang  entfernt  steh 
in  jeder  Beziehung  am  weitesten,  vom  Menschen. 

Schaff,  Ernst.  Heber  einig?  seltene  Tbiere  des  Ber- 
liner zoologischen  Gartens.  Der  zoologisch»  Garten. 
Frankfurt  1890.  8.  228  bis  234  mit  Abbildung. 


Der  Andenhirsch  war  zuerst  als  Equut  hisulcus 
beschrieben  worden;  Gray  und  Gervais  benannten  ihn 
Cervus  chi!en»is,  d’Drbigny  Cervu»  antisiensi». 
Man  wollte  eine  südliche  und  eine  nördliche  Art  von 
Andeuhirschen  unterscheiden , r»  giebt  jedoch  nur  eine, 
den  C.  (Furclfer)  antisiensis,  dessen  Gebiet  »kb 
ntterdings  von  der  Magelaustraste  bis  nach  Ecuador  er- 
streckt, und  zwar  lebt  dieser  Hirsch  meist  in  der  Höhr 
von  3500  in.  Im  äusseren  Habitus  erinnert  er  eher  an 
einen  Steinbock  als  an  einen  Hirsch.  Da*  Geweih 
bestellt  ans  einer  einfachen  Gabel. 

SchüfT,  Ernst.  Beschreibung  einer  Antilope  — Dam* 
lia  H unter i Hclat.  Der  zoologische  Garten.  Frank- 
furt 1890.  8.  53  u.  54. 

Diese  neue  Antilope  wurde  am  Tanalflussr  in  Ostafrika 
entdeckt.  Biologisches  und  äusserer  Habitus. 

öohfttT,  Ernst.  Stein  bocke  und  Wild  Ziegen. 
Photographische  Darstellung  der  Gehörne  mit  be- 
gleitendem Text,  lu  Tafeln  in  photogr.  Lichtdruck 
ausgefnUrt  von  Hinsei,  Dorn  u.  Go.  Leipzig,  Urack- 
lauer,  1890.  Fol.  4 8. 

Schlosser,  Max..  Die  Affen,  Lemuren,  Chirop- 
teren.  Insecti voren,  Marsupialier,  üreodou- 
ten  und  Carni  voren  des  europäischen  Tertiärs  und 
deren  Beziehungen  zu  ihren  lebendeu  uud  fossilen 
MiissereuropaUchen  Verwandten.  Beiträge  zur  Palä- 
ontologie Oesterreich- Ungarn»,  Bd.  VI,  VII,  VIII, 
1887  bi*  1890  4°.  492  Seiten  mit  9 Tafeln. 

Ucber  diese  Arbeit  wird  iin  nächsten  Berichte  rrCrrirt 
werden. 

Schlosser , Max.  Heber  die  Mmlitlcationen  des 
Extremitäten  skeleta  bei  dun  einzelnen  Säuget  hier- 
stammen.  Biologisches  Centr.ilblatt.  Erlangen 
1890.  8.  884  bis  8»8  und  716  bi»  729. 

Die  ältesten  Placeutalier  hatten  jedenfalls  einen  voll- 
ständigen Schultergürtel , bestehend  aus  Scapula,  Pro- 
cessus coracoidru«  und  Clavicula,  die  letztere  am 
Sternum  mittelst  de*  Kpisternum  befestigt.  Die 
Clavicula  geht  bei  allen  Formen,  bei  welchen  die  Vorder- 
extremität iura  Locouiotionsurgane  ausgebildet  wird , ver- 
loren. sie  erhält  sich  bei  jenrn,  welche  die  Vorderextremilät 
vorwiegend  al*  Greiforgan  benutzen.  Die  anfangs  ovale 
Scapula  nimmt  bei  guten  Läufern  eine  mehr  gestreckte 
Form  an.  Der  Humerus  besas*  früher  in  allen  Groppen 
der  Pbtrentalier  ein  Entepkondylurforamcn  und  eine  -ehr 
niedrige  Rolle.  Bei  den  Thieren , welch«  sich  zu  guten 
Lautern  entwickeln,  verschwindet  jenes  Foramen,  während 
die  Rolle  immer  höher  und  breiter  wird  und  mittelst  eine» 
Kiele*  in  dem  ebenfalls  stark  verbreiterten  Oberen  de  de* 
Radius  rharnierartig  rotlrt.  Bei  diesen  Formen  geht  auch 
da*  Rotationsvermögen  der  Hand  verloren  und  bewege« 
»ich  alle  Glieder  der  Vorderextremitit  bloss  mehr  in  einer 
Ebene.  Die  Raubt  hie  re  bieten  zahlreiche  Beispiele  für 
alle  Grade  dieser  Modilicatjouen  der  Vorderrxtmnität.  Die 
Ulna  erleidet  bei  deu  Formen,  welche  sich  zu  guten  Läufern 
ausbiMrn,  starke  Reduktion.  Es  bleibt  zuletzt  nur  mehr  da» 
Olecranon  über,  du*  mit  dcui  Radius  zusammen  ein  feste* 
Gharnier  für  die  Humerusrollr  darbictet.  Dir  Höhe  de* 
Dlerranou  i»t  um  so  bedeutender,  je  mehr  daa  Thier 
zum  Laufen  befähigt  ist , sie  ist  um  geringste»  bei  jenes 
Säugern,  deren  Hand  al*  Greiforgan  dient.  Die  Carpaliea 
waren  ursprünglich  serial  ungeordnet  und  »äinmtlkh  frei. 
Die  distalen  trugen  mit  Ausnahme  des  Unciforme  nur  je 
ein  Metncarp.de.  Bei  allen  Gruppen  der  Säuger  Dt  dk 
ehemalige  Existenz  eine*  Centrale  Carpi  nachweisbar, 
wenigstens  noch  beim  Embryo  zu  beobachten.  Bei  den 
Fleischfressern  und  Nagern,  bei  welchen  e»  »Rh  um 
Verfestigung  des  Carpus  handelt  ohne  nennen*werthe  Redur- 
lion  der  Saitenfinger , erfolgt  die  Verschmelzung  v«« 
Scaphoid  und  Lu  na  tu  in  ; auch  wird  da*  M a g n u tu  seit- 
lich sehr  stark  comprimirt,  während  bei  deu  Hufthieres 
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dir  Stalact  HW  der  Seitruzehcn  sehr  bcträrhtlitbe  Ver- 
i-cliir  Lungen  der  Carpalien  nur  Folge  hat,  und  bei  den 
Wiederkäuern  auch  mit  Verschmelzung  von  Magnum 
und  Trapez  oid  verbunden  i»t.  Hei  den  Säugern,  deren 
Hand  vorwiegend  als  (ireil'orgati  funrtionirt,  ist  die  reihen- 
weis«  Anordnung  der  Carpalien  und  oft  auch  noch  die 
Anwesenheit  eine«  Centrale  zu  beobachten.  Die  Meta* 
carpalien  endigten  mit  Ausnahme  de*  ersten  ursprüng- 
lich insgesamDit  in  einer  Ebene  gegen  deu  Carpu».  Bei 
jenen  Formen,  die  sich  xu  Läufern  entwickeln,  schiebt  »ich 
dagegen  da»  Oberende  de»  Metacarpale  II  und  »päter 
auch  noch  das  de*  Mctacarpale  IU  in  den  Carpu»  hinein 
und  articuliren  diese  Knochrn  dann  auch  mit  Magnum 
beziehungsweise  Un  ei  forme.  Sobald  die  Hand  nicht 
mehr  als  Greiforgan  dient,  verliert  der  Daumen  die 
Rotatiousfähigkeit.  Derselbe  geht  von  allen  Fingern  xu* 
erst  verloren,  d.  h.  er  wird  bloss  noch  durch  ein  unge- 
gliederte* Rudiment  nngedeulet ; dann  erstreckt  »ich  die 
Reduction  auf  dm  fünften  Fänger.  Diese  Reduction  der 
Seitenzcben  ist  bei  den  guten  Läufern  am  bedeutendsten; 
sie  endet  bei  den  Paarhufern  erst  mit  dem  Verluste 
vom  ersten,  fünften  und  zweiten  Finger,  bet  den  Unpaar- 
hufern bleibt  sogar  blos»  noch  der  Mittelfinger  Übrig.  Die 
Edentaten  zeigen  einerseits  Verlust  des  Dnutneo»  und 
andererseits  bedeutende  Verstärkung  gewisser  Finger,  die 
«ogar  wie  bei  den  Paarhufern  mit  Verschmelzung  benach- 
barter Carpalien  verbunden  »ein  kann  — üradypua  — . 
Da«  Pisiforme,  sowie  ein  zwischen  Trapexium  und 
Scaphoid  befindliche*  Sesambein  sind  von  manchen 
Autoreu  als  Rudimente  vou  seitlichen  Fingern  gedeutet 
worden.  Tornier  glaubt  jedoch  durch  seine  Unter- 
suchungen der  Musculatur  bewiesen  zu  haben,  dass  es  sich 
hier  um  nachträgliche  Sehnenverknücberungen  handelt. 

Der  Beckengürtel  besteht  aus  lleum,  lschiutn, 
dem  Publs  und  dem  Os  acetabulara,  das  jedoch  schon 
sehr  bald  eutweder  mit  dem  I sc  hi  um  oder  den»  Puhls 
verschmilzt.  Das  lleum  war  anfangs  als  dreikantiger 
Balken  entwickelt  — wie  noch  jetzt  bei  Didelphys, 
Insectivoren  und  Nagern  - , hat  sich  aber  >l»nn  immer 
mehr  verbreitert,  am  meisten  bei  jenen  Formen,  welche  auf- 
rechte Haltung  unnehmen  oder  auch  dann,  wenn  die  Ein- 
geweide einen  relativ  kurzen  aber  breiten  Raum  ein- 
nehmen, wie  z.  1).  bei  den  Proboscidiern- 

Das  Femur  besä»»  ursprünglich  drei  Trochanter,  ist 
jetzt  aber  nur  mehr  bei  den  Nagern,  den  Perissodac- 
tylen  und  gewissen  Edentaten  vorhanden.  Zwischen 
dem  grossen  Trochanter  und  dem  Femureaput  be- 
findet sich  auf  der  Rückseite  des  Femur  bei  Didelphys 
ein  Wulst , parallel  zu  jenem  Trochanter  verlaufend.  Bei 
Prosimiern  und  Platyrhinen,  sowie  bei  den  Creo- 
donten  ist  diese*  Gebilde  noch  durch  einrn  Knopf  reprä- 
«entirt,  bei  den  H ufthieren  und  echten  Fleischfressern 
ist  auch  dieser  verschwunden-  Di*  Coudyli  de*  unteren 
Kemurende*  sind  am  grössten  bei  jenen  Formen , welche 
zu  grosser  Schnelligkeit  befähigt  sind.  Tibia  und  Fibula 
waren  ursprünglich  der  ganzen  Länge  nach  frei.  Die 
•r*tere,  abgesehen  von  ihrem  Oberende,  auch  an  allen 
Stellen  nahezu  gleich  dick.  Bei  den  Formen,  welche  gute 
Läufer  werden,  verdickt  »ich  die  obere  Hallte  d»r  Tibia, 
die  Fibula  dagegen  wird  bl»  auf  einen  distalen  and  proxi- 
malen Rest  reducirt.  Die  Tibia  bildet  aber  aDdaiiu  zu- 
sammen mit  Fibula  und  Caleaneutn  ein  »ein  int  gefügte* 
Gelenk  für  den  Astragalus,  während  die  ursprüngliche, 
unredudrt«  Fibula  g«r  nicht  bis  zur  Fu&swurzel  herab- 
reiebt.  Die  Insectivoren  und  Nager  zeigen  häufig 
t heil  weise  Verwachsung  von  Fibula  und  Tibia.  Der  Ast  ra- 
galut, wohl  das  Homologon  de*  Lunatum  im  Carpu», 
*tö»»t  mittelst  einer  anfangs  nur  leicht  »«»gefurchte  Fläche 
au  die  Tibia;  je  grösser  aber  die  Schnelligkeit  de»  Thleres 
wird  , um  so  tiefer  drückt  »ich  dieser  Knochen  in  den 
Aatragaius  hinein;  die  proximale Grlrnk  Hiebe  de*  letzteren 
bildet  eine  tiefe  Rinne.  Bei  grossen,  plumpen  Thierei»  da- 


gegen wird  der  Astragalu»  zu  einem  blossen,  Hachen  Schalt- 
»tiiek.  Der  anfangs  distal  nur  mit  drm  Xaviculare  artl- 
culireude  Astragalu»  »tö»»t  bei  den  guten  Läufern  bald  auch  an 
da*  Cuboid,  da*  bei  den  W iederkä  oern  sogar  mit  «len» 
Xaviculare  verschmilzt.  Bei  den  Fleischfressern.  In- 
sectivoren und  Nagern  findet  blo9»  einfache  Articulation 
de*  Astragalu»  statt,  doch  gräht  derselbe  sich  dafür  um  »o 
tiefer  in  das  Naviculare  ein.  Das  Naviculare  trägt  die  drei 
Cunei formen,  von  welchen  da*  äu»*er*te  bei  Reduction 
der  ersten  Zehe  mit  deren  Rudiment  zu  einem  einzigen 
Knochen  verschmilzt.  Während  die  Metacarpalien  mit 
dem  Carpu»  eine  sehr  innige  Verbindung  eingehen  und 
sich  förmlich  in  denselben  einkeilaa,  bleibt  die  Gelenkuug 
der  Metatarsalien'  mit  dem  Tarsus  eine  ziemlich  lose. 
Die  erste  Zehe  konnte  gleich  dem  ersten  Finger  ursprüng- 
lich den  übrigen  gegenü bergestellt  wrrden.  Dir*«*  Fähig- 
keit hat  »ich  nur  hei  guten  Kletterern  erhalten.  Die 
Zehe nrcdur.tion  ist  am  Hinterfu»»e  stet*  weiter  fortge- 
schritten als  an  der  Hand;  sie  ul  auch  bei  Carnivoren, 
Nagern  und  Insectivoren  nicht  selten,  während  die 
Hand  derselben  fast  durrhweg  noch  die  ursprüngliche 
Fingeribnlzahl  aufwrist.  Be»  Hufthiercn  sind  »ehr  häufig 
blo**  mehr  drei  Zehen  vorhanden , wenn  die  Hand  noch 
vier  Finger  trägt. 

Ah  Rudiment  de*  ursprünglichen  Tibiale  wird  von 
manchen  Autoren  das  bei  den  Didelphys  neben  dem 
Astragalu»  befindliche  Sesamliein  betrachtet  und  ebenso 
wird  da»  distale  Ende  des  Calmneum , und  ein  Sesnmbein 
neben  Xaviculare  und  Entocunei forme  für  ein  Zobcnrudiment 
gehalten.  — - Tornier  hält  diese  Sesambeine  jedoch  für 
Neubildungen.  ’ 

Die  Endphalnngen  waren  anfangs  von  einem  Horn- 
M-hub  bedeckt,  ähnlich  dem  der  Insectivoren.  Au» 
diesem  linhen  »ich  sowohl  der  Huf  als  auch  die  Kralle 
und  der  Nagel  entwickelt.  Das*  auch  der  Nagel  in  der 
That  au*  einem  solchen  Gebilde  hervorgegangen  i*t,  zeigen 
die  Verhältnisse  bei  den  Affen  der  neuen  Weh  und  den 
Prosimiern,  bei  denen  man  häufig  noch  nicht  von  einem 
eigentlichen  Nagel  sprechen  kann. 

IHe  Plant  igradir  de»  M enschen-  und  Bärenfusse», 
wo  nicht  bloss  die  Phalangen,  sondern  auch  die  Mata podien 
dem  Boden  anfiiegro , ist  schon  eine  Specialisirung.  Die 
echte  ursprüngliche  Plantigradie  zeigt  sich  bei  Didelphys 
und  i»t  von  der  Dlgitigrndie  der  Raubt biere  wenig  ver- 
schieden. Es  liegen  alsdann  zwar  alle  Phalangen,  nicht 
aber  auch  die  Metapodien  dem  Bodrn  auf. 

Echte  Digitigradie  ist  dann  vorhanden,  wenn  bloss 
die  Endphalange  den  Boden  berührt. 

D«e  Organisation  der  Thlere  ist  ganz  und  gar  abhängig 
von  der  Lebensweise. 

Gute  Läufer  verlieren  vor  Allem  die  Clavicula,  das 
Kpicondvlarfornmen  schliesst  sich,  die  Gelenkrolle  des 
Humerus  wird  sehr  massiv,  da«  Olecranon  sehr  horh.  E* 
erfolgt  Reduction  von  Ulna  und  Fibula,  doch  werden 
deren  distale  Reste  zu  Gelenken  fiir  Carpu»  und  Tarsus 
verwendet , die  Zahl  der  Zehen  nimmt  ab , wofür  jedoch 
die  bleibenden  um  so  länger  und  massiver  werden.  Die 
Carpalien  und  Tarsaiien  verkeilen  »ich  feat  in  einander, 
«a»  auch  oft  mit  theil weiser  Verschmelzung  der-elben 
verbunden  ist.  Der  Zweck  aller  dieser  Veränderungen  ist 
da*  Aufhören  der  seitlichen  Bewegung  der  Knochen;  die- 
selben sind  nur  mehr  in  einer  Ebene  drehbar;  sie  werden 
zu  einfachen  Hebeln.  Die  Musculatur  von  Hand  und 
Kuss  atropbirt. 

Thiere  m i f g rosser G elenk igkei t und  zu  aufrechter 
Haltung  befähigt,  behalten  die  Claviculn,  grosses  Humeru*- 
raput  und  niedrige  Rolle.  Radius  und  Ulna  verschieben 
sich  bis  zur  Kreuzung,  die  letztere  bleibt  sehr  kräftig.  Die 
Carpalien  bleiben  In  serialer  Anordnung , ebenso  die  Tar- 
snlia  und  zeigen  dieselben  keinerlei  Verschmelzung  abge- 
sehen von  der  sehr  häufigen  Verschmelzung  de»  Centrale 
mit  dem  Scaphoid.  Zclienreduction  findet  nicht  statt, 
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der  Daumen  bleibt  opponirbar , das  Femur  hat  »chwaehe 
Trochanter,  schwache  und  kurze  Condyli,  der  Oberschenkel- 
hals  verlängert  «ich  , die  Fibula  bleibt  »ehr  kräftig.  Bei 
dauernd  aufrechter  Haltung  verbreitert  »ich  da*  Becken 
und  der  Oberschenkel  wird  sehr  ciel  länger  aU  der  Unter- 
schenkel. Bei  guten  Kletterern  findet  sich  entweder 
gleichfalls  eine  derartige  Organisation,  so  z.  B.  bei  den 
Affen,  oder  es  erfolgen  Veränderungen  im  Sinne  der 
Organisation  der  Virrfiiaaler , wenn  nämlich  die  Kad- 
phalangen  — Krallen  — und  nicht  die  ganze  Hand 
da*  Festhalten  zu  besorgen  babeu , und  weicht  alsdann 
wenig  ron  der  Organisation  der  meisten  Raubthierc  ab. 

Thiere , die  sich  dem  Waaterleben  anpassen  ver- 
lieren zuletzt  die  Beweglichkeit  der  einzelnen  Extremitäten- 
knochen , nur  das  obere  Huuu*ru*ende  bewegt  sich  au 
der  Scapula.  Auch  findet  Verkürzung  und  Abplattung 
aller  einzelnen  Knochen  statt.  Die  Zahl  der  Phnlangen 
nimmt  zu.  Wem»  sieh  jedoch  die  Thiere  auch  noch  zeit- 
weilig ans  Land  begeben , so  bleibt  noch  das  Ulnagelenk. 
Die  Hinteroitremität  verschwindet  zuletzt  gänzlich.  Die 
Robben  zeigen  erst  die  frühesten  Stadien  der  An- 
passung ans  Wasserleben  und  kussert  sich  dieselbe  erst 
in  dem  Verluste  der  Beweglichkeit  der  Phalangen  und  in 
einer  Rückwärtadrehung  de«  Femur,  »o  das*  die  Hinter* 
ex t rem i tat  bei  der  Bewegung  am  I.andc  Wo«#  mehr  nach* 
schleift. 

Gewisse  plumpe  Hufthiere  von  grossem  Körper- 
gewicht bekommen  eine  mächtige  breite  Scapula  und  ein 
weit  abstehendes  Becke»;  die  Zehen  bleiben  kurz  und 
liegen  dem  Boden  auf;  Oberarm  und  Oberschenkel  werden 
viel  länger  als  Radius  und  Tibia.  Fibula  und  Ulna  bleibe» 
kräftig;  die  Ulna  kann  »ich  mit  dem  Radius  kreuzen,  kurz, 
es  erfolgen  alle  jene  Proresse , durch  welche  da*  Körper- 
gewicht eine  möglichst  solide  Basis  erhält. 

Schlosser,  Max.  Die  Diflerensirung  de*  Süuget  hier* 
gebiases.  Biologische*  Ceutrulblutt  1890.  Bd.  X, 
8.  238  bi»  252,  264  bis  277. 

Die  ältesten  Säuget bicre  besassen  kegelförmige  Zähne 
mit  s-chmelzreic.her  Krone  und  einer  einfachen  conischen 
Wurzel,  eine  Zahn  form  r die  »ich  bei  den  Delphinen 
nahezu  unverändert  erhalten  hat.  Diese  Zähne  hatten 
eine  alterniieude  Stellung,  d.  h.  e*  fugte«  sich  bei  ge- 
schlossenen Kielern  die  oberen  Zähue  zwischen  die  unteren. 
Die  Zahnznhl  wnr  jedenfalls  sehr  beträchtlich  und  hatten 
auch  sicher  die  Kiefer  eine  relativ  »ehr  beträchtliche 
Länge.  Auf  die  Dauer  konnte  jedoch  ein  derartige*  Orbis# 
für  landbewohnende  Thiere  unmöglich  genügen.  Die  hohe 
Blattern peratur  erforderte  unter  allen  Uinttündeu  eine  sehr 
viel  reichlichere  Nahrungszufuhr,  als  dir  die  kaltblütige!) 
rrpt i I ie »artigen  Ahnen  der  Säuger  hinreichend  war. 
Soviel  animalische  Kost  jedoch  , al*  ein  Thier  mit  einem 
solch  primitiven,  zur  gehörigen  Zerkleinerung  der  Nahrung 
unfähigen  Gebisse  aufnehmen  müsste . wäre  für  land- 
bewolmende  warmblütige  Thiere  auf  die  Dauer  gar  nicht 
vorräthlg  gewesen.  Es  kam  also  darauf  au , das#  •da« 
Gebotene  in  möglichst  haushälterischer  Weise  uusgenuUt 
würde,  wa«  namentlich  durch  möglichste  Zerkleinerung 
der  Nahrung  schon  im  Munde  erreicht  wird , insofern  da* 
Futter  hierdurch  für  dse  Verdauung  sehr  viel  besser  vor- 
bereitet wird.  — Die  Wale  und  unter  ihnen  namentlich 
die  Delphin»-  finden  Nahrung  in  Hülle  und  Fülle,  ihr 
Gehi**  bedarf  daher  keiner  w-eitcren  Vervollkommnung; 
wir  treffen  daher  auch  hier  die  ursprüngliche  Bezahnung 
und  wohl  auch  die  ursprüngliche  Zahnzahl;  die  Bartenwale 
haben  die  Zähne  sogar  gänzlich  verloren  — nur  im 
Embryonalzustande  noch  vorhanden  — , da  »ie  die  Nahrung, 
weil  au»  kleinen  Seethiervn  bestehend,  nicht  einmnl  i'est- 
/ubultcn  brauchen. 

Ander»  hingegen  bei  den  Landthieren.  Hier  musste 
da»  ursprüngliche  Gebiss  eine  durchgreifende  Umwandlung 
erfahren.  Diese  Modifikation  aus-rerte  sich  nun  in  einer 


Reduetion  der  Zahnzahl  und  iu  Vergrösserung 
der  Kaufläche,  wobei  das  Material,  das  durch  Ver- 
schwinden gewisser  Zähne  erübrigt  wird,  mr  Verstärkung 
der  bleibenden  diente.  Gleichzeitig  fand  jedorh  auch  «ine 
immer  weitergehende  Verkürzung  der  Kiefer  statt.  Di* 
grosse  Länge  der  Kiefer  ist  eben  insofern  äusserst  un- 
praktisch und  bei  der  Zerkleinerung  der  Nahrung  sehr 
hiuderlich , aU  das  Kiefergelenk  und  die  bewegenden 
Muskeln  zu  weit  hinten  liegen  und  iu  Folge  dessen  rin 
unverhältnissmäasiger  Kraftaufwand  erforderlich  wird,  am 
den  Unterkiefer  gegen  den  Oberkiefer  nnzudriirken.  E* 
musste  sich  also  darum  handeln , dass  da»  Thier  statt 
langer  aber  dünner  Kiefer  kurze  aber  hohe  und  massive 
Kiefer  bekäme,  weil  hierdurch  die  Muskelleistung  bedeutend 
gesteigert  wird.  Beide  Processe,  die  Verringerung  der 
Zahnzahl  und  die  Verkürzung  der  Kiefer,  waren  natürlich 
gegenseitig  von  einander  abhängig. 

Weil  die  hintere  Partie  de*  Kiefers  den  grössten  Kotz- 
effect  erzielt,  so  musste  auch  selbstverständlich  eine  Ver- 
änderung . bestellend  in  Complicatiou  zuerst  an  den  dem 
Kiefergelenk  zunächst  befindlichen  Zähnen,  erfolgen,  dm 
sogenannten  Molaren. 

Diese  Verkürzung  der  Kiefer  sowie  die  Reduetion  der  Zahn- 
zahl,  verhunden  mit  einer  Verstärkung  der  Molaren,  hat  nun 
bei  den  Säugethieren  auch  in  der  That  statt  gefunden,  wie 
ein  Vergleich  der  mesozoischen  Formen  mit  den  Typen 
de»  Tertiärs  und  der  Gegenwart  unwiderleglich  darthut. 

Oshorn  bezeichnet  den  ursprünglichen  Zacken  de« 
Kegelzahnes  im  Unterkiefer  al»  Protoconid,  im  Ober- 
kiefer als  Protocon1);  dazu  kommt  alter  bald  am  Hinter- 
und  Vorderrande  de#  Zahne»  ein  weiterer  Zacken,  zuerst 
als  blosse  Basalknospe  entwickelt.  Der  entere  fuhrt  hei 
den  Molaren  des  Oberkiefer«  den  Namen  Metaeon,  der 
letztere  den  Namen  Paracon;  fiir  die  Zähue  de*  Unter- 
kiefer* sind  die  entsprechenden  Bezeichnungen  Metaconid, 
beziehungsweise  Paraeonid.  Da»  Dromotherium  an- 
der Triasperiode  zeigt  in  der  That  die  allmälige  Cotn- 
plication  der  Backzähne. 

Fig.  1.  Fig.  2.  Fig.  3.  Fig.  4. 


p»‘  pe'nte* 


Fig.  5.  Fig.  6.  Fig.  7.  Fig.  8. 

Ö r$f*' 

Fig.  1:  Primitiver  Saugnrsahn.  Delphin«*  Flf.  1 niwi  *■  Dromo- 
thorium.  Fig.  5;  Tlicö— dou,  oberer  uad  unterer  Molar-  Fig.  & 
Mikr»ic«incidnu.  Kur.  t Ampbilcete*.  Fig.  7:  Phovcolatheriam 
Fig.  B Trlcouodon.  Fig.  2 bi»  * zeigen  den  Trleoiiodoritentrpn». 

Fig.  *,  4 W«  § t'iiterklcfermoUren  von  aussen  gesehen. 

*)  Utbtr  die  Bedeutung  de-  Inneohöckrr*  der  oberen 
Molaren  rU  da*  ursprünglichste  Element  de»  Zahne*  — ■ dev 
Protocon  — erheben  «ich  indes«  gewaltig«  Bedenken,  insofern 
der  Oberkiefer  immer  über  den  Unterkiefer  herauaragt  und 
mithin  die  oberen  Zähne  nicht  genau  zwischen  die  n fiteren, 
sondern  vielmehr  etwa*  ausserhalb  derselbe«!  zu  stehen 
kommen.  Es  ist  daher  »ehr  viel  wahrscheinlicher,  das»  einer 
der  beiden  Aussenhöeker  der  tritubercularen  oberen  Molaren 
und  nicht  der  Innenhöcker  als  Protocon  gedeutet  werden 
um**.  Abgesehen  von  den  alsdann  zu  ändernden  Bezeich- 
nungen hat  die*  Verhältnis»  jedoch  keine  weitere  Bedeutung. 
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Was  die  Anordnung-  dienet  Sebenzacken  betrifft, 
so  lassen  sich  bereite  sehr  frühzeitig  zwei  Formen  reiben 
unterscheiden ; bei  der  einen,  dem  Trironodontentypus, 
stehen  sowohl  Paracon , Protocon  and  Motacon  , als  auch 


Fig.  9. 


Fig.  10. 


Pr 


p° 


Fi#.»:  iVraleste« . ObcrkicfWmolar.  Fig  10:  Spalacotbrrium  , l'nterkicfi'rmolar. 

Von  innen,  vom  oben  and  ausaen.  Ileiapieln  fOr  den  Tritubercvlarly jm*. 


die»  bei  den  Paarhufern  — mit  Ausnahme  der 
Schweine  — - und  den  Ahnen  der  Paviane  der  Fall  war. 
Zugleich  verbinden  eich  Protoconid  und  Metaconid  wie  bei 
Tapir  und  Rhineceros  zu  einem  Joche,  ein  Vorgang. 

der  sich  dann  auch  bei  de»  Höckern  de» 
Talon  wiederholt.  Bei  den  Formen,  welche 
«ich  gemischter  Nahrung  anpa**en,  kommt 
es  «ehr  oft  nur  zu  einer  Vergrößerung  de» 
Talon*  und  einer  Erniedrigung  der  ur«priing- 
liehen  Zacken  — so  hei  den  Schweinen, 
den  Antliroporaorphen  und  dem  Men* 
sehen.  Wir  können  unter  den  alttertiaren 
Haft  liieren  diese  allmäligen  Modiftcationei 
sehr  gut  tieohachten,  ebenso  bei  den  Affen 
Jener  Periode.  I>ie  Vorderpartie  des  Zahne« 
mit  Protoconid,  Parnconid  und  Metaconid  ist 
hier  sehr  oft  noch  bedeutend  höher  und 
grösser  als  der  Talon.  Auf  den  tritubrreulären  oberen 
Molaren  setzen  sich  Zwischenhücker  an  und  zwar  je  einer 
am  Vorder-  und  Hiuterrande  des  Zahne*.  Von  diesen 
Secundärhöckent  erhält  namentlich  der  hintere  — Hypo- 

Fig.  16. 


pr 


Pararoflid,  Protoconid  und  Metaconid  in  einrr  Reihe,  hei 
der  anderen  stehen  die  Nebenzacken  schräg  neben  dein 
Protocon,  beziehungsweise  Protoconid , und  zwar  im  Ober- 
kiefer auf  dessen  Aussenaeite,  iui  Unterkiefer  auf  dessen 
Innenseite.  Ost  um  wendet  auf  eine  derartige  Orgaui- 
Kation  des  Zahnes  die  Bezeichnung  Tritube rcular- 
typu*  an;  für  an  Oberkiefer  fällt  sie  mit  dam  ron 
Cope  unterschiedenen  Typus  ohne  Weitere»  zusammen. 

Der  Triconodon ten tvpu»  war  anscheinend  auf  die 
Dauer  nicht  erhaliungsflihig  — mau  müsste  denn  den 
Myrmecobius  als  einen  allerdings  etwas  »noditicirten 
Vrrtrtler  «*K»T.p.»  . — und  hmtlr  (IWrlulopt  w,|..u^,|„1.,  ,tB  Cnutont  ci.-  bdn  alt  Tul,».c„l.r-  «rtoH»l 


nur  wenige  Repräsentanten.  Dagegen  bildet  der  Tri- 
t uberculart ypus  den  Ausgangspunkt  fiir  die  Molaren 
fast  aller  Mursupialier  und  Placeatalier.  DieMoao- 
t reinen  halben  einen  ganz  abweichenden  Zahnhau. 

Was  die  weitere  Eutwickelung  de»  tri- 
tuberrulären  Molaren  betrifft,  so  gesellt 
»iel»  zu  den  drei  ursprünglichen  Zacken 
Im  Unterkiefer  eine  weitere  Zuthnt , am 
Hinterrande  de*  Zahnes  anftreteud , da» 
Hvpoeonid.  au*  dem  sich  der  später  oft 
so  mächtig  entwickelte  Tal ou  herausbildet. 
Hat  dieser  die  Zti-aminemietzung  erreicht, 
Fi«  u : DrynUwte*  wie  bei  Didelphys,  so  sprechen  wir  mit 
**i«t  da*  Fditatrtien  £0pe  von  dem  Tu  he  rr  ti  In  rser  t o r ial  - 
"**«***■  tyrn>  Fj?  „ 

Die  weitere  Differenzirung  der  Molaren  hängt  aufs 
Innigste  mit  der  Lebensweise  zusammen,  Fig.  12  bis  15. 

Fig.  12.  Fig.  13.  Fig.  14.  Fig.  15. 


Fig.  11. 
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und  Trituhereulartjrpu*. 

ron  Osborn’s  — besondere  Bedeutung , indem  er  mit 
der  Vergrößerung  de*  Talon*  der  untern»  Molaren  gieiehen 
Schritt  hält  und  zuletzt  ebonao  gross  wird  wie  der  Proto- 
con. Zugleich  bildet  er  rieb  zu  einem  Antagonisten  für 
die  Vordrrpartie  de«  nächstfolgenden  unteren  Molaren  au*. 
Er  greift  nämlich  in  jene  Vertiefung  ein,  welche  zwischen 
dem  Talon  de*  gleichstelligen  l;nterkirfennolaren  und  dam 
Proto  - und  Metaconid  de«,  folgenden  Zahne*  nach  dein 
Verschwinden  de*  Paracon id  zu  Stande  kommt,  Fig.  16. 
Schliesslich  tritt  auch  oft  zwischen  Hypoeon  und  Metaeon 
ein  Zwbcheohücker  auf,  der  dann  gleich  dem  Protocunulu*. 
dem  erst  gebildeten  Zwiwhenhöcker  der  vorderen  Zahuhälftc 
früher  oder  *piter  von  «einem  Nachbarn , dem  Hypocon 
aufge*augt  wird  — der  Protocoaulus  wird  vom  Protocon 
anfgenommen , wie  bei  den  Ahnen  der  Paviane  und  den 


Fig.  17. 


Fig.  IS. 


Fig.  19. 


Kilt.  II:  Fetale« te«  und  bpalaruthrrfnm.  Tr»tt*Wrtnilartr|iiiB.  an 
Otter  - «i ml  l'nterkicfcrmular.  Fig  1t:  Didymicti».  Trituber- 
«•uUrtyyu*  der  <iWr»*u  und  Talter«  uUrwctonaUy  pu»  der  unteren 
M>>Uren.  Km  «ind  hier  «rartrhiM-t  der  untere  M],  der  obere  Mt 
nml  I’i . letzter  Prämatur.  Fi«.  1«:  Mioelaneum,  d«u»  Fort- 

«r.fcritt  xaru  Omni vorv < mim.  Starke  E«twl>-k«du*ig  vnn  Hj  pocou 
uiul  Hypoeonnl.  Fig.  13. : HyopwHla*.  ein  Affe. 

Hei  den  Formen,  welche  aich  der  Pflanze  nnahrung 
Miipassen . wird  vor  Allem  der  Talon  ebenso  gross  wie  die 
Vorderpartie  «le*  Zahne*;  dafür  nimmt  jedoch  die  Höhe 
Her  Zacken  — Protoconid . l’araconid  und  Metaconid  — 
immer  mehr  ab;  da*  Puraconid  sinkt  entweder  in  sich 
selbst  zusammen,  wie  bei  den  Unpaarhufern,  oder  e» 
rückt  immer  näher  an  da»  Metaconid , um  zuletzt  mit 
demselben  zu  einem  einzigen  Höcker  zu  verschmelzen,  wie 


Fi«.  17;  Dlchobnne.  Fig.  1*  Xiplo4<m.  Fig.  l*s  ProdrmolbnriuiB. 
Die  oberen  Figuren  Mrllß  UberkirfrrsähiM!  vou  der  Kauffarlir  «r- 
»clwi.  dar.  Dichobunp  *ct«x  »och  «ta*  Paraeontd,  Proto  und 
M<*ta.-i>tiuln».  Xtphodon  bioM  melir  ProtnronwlM.  unten  be- 
reit*  rin  rirrhockrruirr  Zahn,  Prodrr  motheriuia  such  ol«en 
ld«M*  mehr  vt»r  Höcker. 

Paarhufern  — oder  mit  seinem  Nachbarn  zu  einem 
Joche  verschmilzt,  wie  bei  den  Unpaarhufern,  Fig.  17 
Ih*  20. 
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Fig.  20. 


® * 


Bei  «u*fe*prochfD?B  FfUnienfr«»i«rn  riirbn  endlich 
alle  Erhabenheiten  der  Kroue  in«  gleiche  Niveau,  die 

Zahnkrone  selbst  wird  immer  hoher,  der  Zahn  setzt  ent 
im  Alter  Wurzeln  au.  I)er  Zahn  wird  »prismatisch14. 

AU  Träger  eines  prismatischen  Zahnes 
»eien  hier  nur  Pferd  und  Kind 
genannt. 

Auch  die  Nager  haben  eine  ganz 
ähnliche  Entwickelung  der  Molaren 
durchlaufe!«  rom  trituberculiren  resp. 
tubenuUrscctorinIcn  Tvpu*  au*- 
Kiu  ao:  Unterm  und  oberer  gehend  und  mit  dem  prismatischen 
ilum,  einem  Vorläufer  der  Z*hnr  >*t  dieselbe  hier 

»‘frnte,  ictgt  du-  uicvirmc  nicht  *«•  deutlich  zu  beobachten,  wie 
Krön«'  «Irr  primitiven  üb-  bei  .Um  Hufthiereu,  indem  deh  itn 
" l*T.  Uot«rki,frr4l.  Fmrtif  iwbch.n  P»r»-, 
tocon  etc.  Meta-  und  Protw-ouid  verkürzte  und 

auch  oft  wehr  frühzeitig  Verbin- 
dung-Joche zwischen  den  erhabenen  Partien  der  Krone  r.u  ' 
Stande  kamen;  ausserdem  erfolgten  auch  mehrfach  Ein- 
stülpungen der  Aussen  wand  auf  den  oberen,  und  der  Innen- 
wand auf  den  unteren  Molaren,  wodurch  die  ursprünglichen 
• Thäler  mehr  oder  weniger  unkenntlich  werden.  Doch 

gelingt  auch  hier  bei  schärferem  Zusehen  die  Hotnologi- 
sirung  der  einzelnen  Partien  mit  «lern  Protocon , Prot»»- 
conhl  etc.  vollständig,  Fig.  2 1 bi«  25. 

Auch  der  prismatischr  Zahn  der  Zahnarmen  ist  wohl 
nur  «las  Endproduct  der  Modificationrn  eines  trituliervulären, 


tirüssc  und  gleiche  Zusammensetzung.  Die  Rednrtion  wird 
zuerst  am  hintersten  Molaren  stärker  bemerkbar , indem 
seine  Grösse  ziemlich  beträchtlirh  nbnimmt.  Sie  ansserst 
sich  jedoch  auch  gleichseitig  admn  am  vorletzten,  indem 

Fig.  27. 

(33®©?COo  <=» 

Ki«.  SW:  VnteTkö-ferxalimelHe,  die  /.kirne  von  der  Kauitarh*-  und 

von  uusnen  umelwrn,  Scbt-inatische  Dsntdluns  leid«  üshurvthn 
etn.-*  li>tH>tbviinc)ieii  »ehr  ur*)irttutfUrti<ni  ('amFvirrrn.  I’rmniolsra 
noch  sehr  einfach,  obere  Molaren  noch  mn  trttubercwlfez , uutarv 
Reihr  tulK-reular»ecl«tnal.  Hnrinn  der  fWiwlinn  der  Molarvu  von 
hinten  her. 

auch  hier  bereit*  die  Zacken  der  Vorderpartie , Proto- 
eonid  und  Metacouid,  uiedriger  werden,  während  das  Para- 
conid  nahezu  gänzlich  verschwindet.  Hei  solchen  in  Rück- 
bildung begriffenen  Molaren  rücken  auch  die  Wurzeln  immer 
naher  zusammen,  um  zuletzt  ganz  zu  verschmelzen.  lUM 
sind  die  liestandtheile  de»  ursprünglich  trituberculären,  resp. 
tulM-rcularsectorialen  Molaren  gar  nicht  mehr  kenntlich, 
der  Zubn  »teilt  blo*»  mehr  einen  ein*  oder  mehrhöckerigra 
Knopf  dar  und  geht  zuletzt  vollständig  verloren.  Ganz 
der  gleiche  Rüekbihluugsprocess  kann  sich  auch  am  vor- 
letzten Molareu  wiederholen,  wie  bei  den  Katzen  und 
und  in  diesem  Falle  bleibt  dann  auch  der 
vorderste  untere  Molar  nicht  vou  einer  sehr 
weitgehenden  Modification  verschont.  Er  ver- 
liert seinen  Talon  sowie  seinen  Inoeazacken 
— Metacoutd  — , während  sich  Paraconid  und 
Protoconid  zu  scharfen,  gegen  einander  con- 
sergirvnden  Schneiden  mngcstalten.  Die  oberen 
Molaren  gehen  io  diesem  Falle  gleichfalls  bis 
auf  den  vordersten  verloren  und  auch  von 
diesem  bleibt  schliesslich  nur  ein  knöpf-  oder 
kaminartig  gestaltetes  KudJineut  übrig.  Im 
Oberkiefer  übernimmt  alsdann  die  Hauptrolle 
der  hinterste  Pramolar,  er  wird  wie  der  vorderste 
untere  Molar  zu  einem  sogenannten  Keisszalin. 

Dancl.cn  giebt  es  jedoch  auch  in  mehreren 
fwBwnkrdwi , so  unter  den  Hundeu  die 
Hären,  unter  den  Zibethkatzen  die  Para- 
dox urus  etr.,  welche  hi«  zu  einem  gewissen 
j4  TksrHoiajs“  Grade  «ich  einer  gemischten  Kost  an  passen  und 
Fig.  2ft:  Hy  »tri*.  Die  ul>eren  Figuren  »teilen  Molaren  dss  olwrftiefur»  «lur  von  unten  hier  sehen  wir  «lann  aur|i  entsprechen«!  ganz 
*”**•■•  *- «rtr«.  «.  Mm  4m  IMM»  Tlü„.  «m  du.  ulejrhfn  M<HliH.»tion.T,  .1«  Tril  ul..  r c al«r- 

oben  gesehen.  iHe  mit  • 1h* zeichneten  Tliiere  sind  ausgestorbeu.  ” — , . . , , 

resp.  1 ubercularsectonalt Jpu*  Auftreten, 
wie  bei  den  H u ft  h i e re  n und  A f fe n,  nämlich  Vergrösaerung 
des  Talon»,  Verkürzung  der  Zacken  der  unteren  Molaren  und 


Pr  iy 

Ff*.  21:  Srinru*.  Fig.  tt:  Sciitrold**«  Kig.  Jt» 


bewurzelten  Zahne».  Grfm  ander»  «erhalten  »ich  jedoch 
die  Formen,  welche  sich  ausschliesslich  von  Fleischkost 
nähren.  Zwar  erhält  sich  hier  der  Tnberrularsrctorial- 
typus  der  unteren  und  «ler  Trituberrulartypus  der  oberen 
Molaren  «ehr  viel  «leutlicher  «I«  hei  den  Omnivoren  und 
Herbivoren;  allein  es  besteht  hier  die  Neigung,  die 
Zahl  der  Molaren  zu  verringern,  und  das  auf  solche 
Weise  eingesparte  Material  zur  Verstärkung  dem  vordersten 
Molaren  im  Unterkiefer  und  seines  Antagonisten,  «les 


rig.  26. 


o o 


Fig.  ZO  Oberkiefer** Imrelhe,  die  Zahne  von  d«r  KauflOcbe  und 
darunter  von  atMMn  gesehen. 

hintersten  Pritnolaren  im  Oberkiefer,  zu  verwemien.  Bei 
deu  ältesten  Fleischfressern,  den  Creodonten,  hatten 
wie  bei  «len  lebenden  Beutelratten  — Didelphys  — 
und  den  meisten  Inscctenfreaaern  alle  Molaren  gleiche 


Verstärkung  der  oberen  Molaren  durch  Secumlärhücker,  von 
denen  namentlich  einer,  hinter  dein  ursprünglichen  Innen- 
zacken  befindlich,  besondi-rs  gross  wird  — der  Hypocon. 

Mag  nun  das  Gebiss  irgend  eine»  Knubthieres  iiumrr 
stärkere  Keduction  oder  eine  Modihcation  in  der  Richtung 
gegen  die  Otnnivoreu  bin  erfahren,  unter  alleu  Um- 
standen la»rn  die  Milchreisszähne  den  ursprünglichen 
Tritubercular-  rrsp.  Tuberrularscctorialtrpus  »ehr  viel  besser 
erkennen , als  die  eigentlichen  Molaren , insofern  in  «hm 
erstcren  Falle  die  ursprünglichen  Elemente  des  Zahnes  — 
Zacken  und  Talon  — noch  »äramtiieh  vorhanden  sind , in 
dem  letzteren  Falle  die  neuen  Zuthaten  — so  die  Zwischen- 
hin krr  — noch  fehlen  und  auch  der  Talon  noch  keine 
besonder*  nu Hallende  Grösse  besitzt. 

Die  Robben  sind  wohl  nur  als  Creodonten  aofzu- 
fassen , welche  sich  dem  Wasserlebeu  angepasst  und  eine 
eigentümliche  Keduction  «ler  Zahnzahl  und  der  Zahn- 
bestaudt heile  erfahren  haben. 

Dir  Prämolaren. 

Gleich  den  Midaren,  den  hinteren  Backzähnen,  erleiden 
auch  tlie  unmittelbar  vor  ihnen  befindlichen  Prämolaren 
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gewiMM*  Veränderungen , welche  eine  Wrgrüsserung  dinrr 
Organ*-  bezwecken.  Freilich  sind  Hie  Moriiticaiionen  hier 
im  Ganzen  «ehr  viel  geringer  and  nur  in  seltenen  Füllen 
so  weit  gehende,  wie  jene  der  Molaren,  weil  die  Prämolaren 
in  Folge  ihrer  Stellung  in  der  Mitte  de*  Kiefer*  doch  nicht 
jene  Bedeutung  erlangen,  wie  die  Molaren. 

Die  Veränderungen  der  ursprünglich  kegelförmigen  ein- 
wurxeligcn  Prämolaren  äussern  sich  vor  Allem  «larin,  «lass 
diese  Zähne  «ich  in  der  l-ängsrichtung  ausdehnen  und 
»war  vornehmlich  an  ihrer  Basis  was  auch  eine  Streckung 
und  schliesslich  eine  Zweitheilung  der  Wurzel  zur  Folge 
hat.  Es  erhalten  die  Zahnkronen  auf  diese  Webe  statt 
des  runden  einen  ovalen  Querschnitt  und  erscheinen  voll 
der  Seite  gesehen  als  Dreieck.  Solche  inoditicirte  Pr  sind 
schon  bei  den  mesozoischen  Säugern  ungemein  häutig, 
nicht  minder  »Wr  auch  und  »war  ohne  alle  weitere  Ver- 
änderung bei  den  Fleisch-  and  Insecten fressern  der 
Gegenwart.  Diese  Streckung  begann  zuerst  beiin  hinter- 
aten Pr,  und  wiederholte  sich  daun,  allmülig  nach  vorn 
zu  fortschreitend,  bei  allen  Prätnolaren , mit  Ausnahme 
höchstens  des  vordersten  derselben,  doch  kann  auch  hei 
diesem  die  scheinbare  Ursprünglichkeit  und  Einfachheit 
nicht  selten , wenn  nicht  sogar  immer  da*  Zeichen  einer 
beginnenden  Rrduction  »ein.  Die  nächste  Veränderung 
besteht  darin , «Inas  der  hinterste  Pr  im  Otarkiefer  auf 
seiner  Innenseite  eine  Basalkoospe  entwickelt,  die  sich 
allmülig  zu  einem  grösseren  oder  kleineren  Innenhöcker 
auswaclist.  Bei  Didelpby»  ist  dieses  Antangsstadium 
noch  recht  gut  zu  heoba« hteu , bei  allen  Place ntulieru 
hingegen  ist  diese  Neubildung  schon  sehr  viel  mächtiger 
geworden. 

Zähne  v.  n der  oben  geschilderten  Organisation  nun 
liegen  dm  Prinmlareti  aller  Fleischfresser  und  In- 
aectlvoren  und  wohl  auch  jenen  der  Affen,  Huf- 
thiere  und  Nager  zu  Grunde.  Am  geringsten  sind  die 
Veränderungen  bei  den  Fleischfressern,  sie  beschränken 
sich  meistens  bloss  auf  die  Verminderung  der  Zahl  dieser 
Zähne  und  auf  die  Complication  de»  letzten  Präinolareu 
im  Oberkiefer.  Derselbe  bekommt  einen  zweiten  Aussen- 
Kiicker.  der  sich  gewöhnlich  zu  einer  langgestreckten 
Schneide  umgestaltet.  Der  Innenhöcker  erlangt  nur  selten 
eine  besondere  Mächtigkeit , doch  verschiebt  er  sich  bald 
mehr  nach  vom,  bald  mehr  nach  hinten  — da*  letztere 
hei  den  Bären.  Der  zweite  Aussenhöcker  erhält  sich  als 
reicher  ohne  weitere  Umgestaltung  tai  den  Sab ursen 
und  vielen  Viverren.  Ausser  dem  zweiten  Ausaenhöcker 
entwickelt  sich  bei  vielen  Rnubthieren  and  auch  schon  tai 
manchen  Creodonten  noch  ein  dritter  Höcker  und  zwar 
am  Vorderrande,  ohne  indes*,  .ausser  bei  den  Fel i den, 
grössere  Bedeutung  zu  erlangen.  Als  Haupttypus  für  den 
otarm  letzten  Pr  der  Fleischfresser  dürfen  wir  jedoch 
jenes  Gebilde  betrachten,  welches  als  Cm  massiere  be- 
zeichnet wird  und  «len  Autagnnisteii  des  unteren  Kriss- 
zahnes, des  vordersten  Molaren,  dnrstrllt.  K*  besteht  au» 
einem  kleinen  Innenhöcker,  aus  dem  ursprünglichen  Haupt* 
zacken,  aus  einem  grösseren  oder  kleineren  VorderhörkoT  un«l 
dm  in  eine  Schneide  umgewmidelten  zweiten  AttaaenhSeker. 
Am  vorletzten  Pr  de*  Oberkiefers  ist  zuweilen  die  Bildung 
eine»  kleinen  Innenhöcker»  zu  beobachten : am  letzten  Pr 
des  Unterkiefers  sehen  wir  f«*t  immer,  am  vorletzten 
ziemlich  häutig  am  Hinterrande  die  Bildung  eines  kleinen 
Hücker*  »der  Zacken*. 

Die  Keduction  der  Präinolareu  beginnt  am  vordersten 
derselben  und  verwandelt  denselben  in  pinen  einfachen, 
«•inwurzeligen , schwach  gebogenen , -eitUch  xugrsrhärften 
Stift.  E»  kann  dieser  Proeess  »ich  auch  am  zweiten  Prä- 
inolaren  *—  von  vorn  gezählt  — wiederholen , wobei  dann 
Her  vorderste  Prämolnr  gänrlirh  verschwindet , und  zuletzt 
kann  auch  der  zweite  und  sogar  der  dritte  ganz  aiis- 
M i-iben  — Katzen.  Bei  gewissen  Creodonten,  den 
ältesten  placentalen  Fleischfressern,  können  die  hinter- 
stem Prämolaren  die  Zusammensetzung  von  Molaren  er- 


reichen. Bei  «len  Fledermäusen  sowie  «hm  fleisch- 
fressenden Beuteith  irren  ftnd«'t  kein  Verlust  des 
vordersten  Prämolaren  statt , sondern  es  gehen  ein  oder 
sogar  alle  beiden  mittleren  verloren.  Die  Insectivore» 
zeigen  die  verschiedenartigsten  Moditicaliouen  «ier  Prä- 
molaren  vom  einfachen  Kegelzalitt  Id»  zum  Krisszahn  der 
Carnivoreu  und  dru  uiolargleicheu  Prämolaren. 

Passt  Nick  ein  Thier  der  gemischten  Nahrung  an,  so  ent- 
wickelt zunächst  der  letzte  Prämolar  <!«**  Oberkiefers  einen 
kräftigen  Innenhöcker,  der  letzte  im  Unterkiefer  aber  einen 
kräftigen  Hintcrhtaker . was  sich  auch  am  vorletzteu  Zahn 
beider  Kiefer  wiederholen  kanu.  Dass  bei  den  Affeu 
auch  die  unteren  Prämolaren  eineu  luneuhöcker  lieaitzeu. 
rührt  davon  her,  dass  in  Folge  der  Kieferverkürxuug  der 
Hintertuieker  nach  rinwärts  vers«,h«>lien  wurde.  Die  wei- 
teren Veränderungen  äusseru  sich  bei  Omnivoren  bloss 
in  der  Entwickelung  eines  zweiten  Au**enhSeker»  des 
letzten  otaivn  Prämolareu,  und  allenfalls  au*-h  in  Ver- 
stärkung de*  vorletzten  unteren  Prämolaren,  sowie  in 
Keduction  des  vordersten  Prftmolaren , tai  de»  Affeu 
jedoch  koiunit  es  sogar  zu  einem  vollständigen  Verlust  der 
taideu  vordersten  PrimoUrrn. 

Die  Pflanzenfresser  halten  thrils  sehr  weitgehende 
Complk atkm  der  Prämolaren  au tzu weisen , wobei  diese 
Zähne  ganz  die  Zusammensetzung  von  Molaren  nnnelmie». 
theil*  verbleiben  sie  in  einem  ganz  ähnliche»  Stadium  wie 
jene  «Ier  omnivoren  Hufthiere  — so  bei  den  Paar- 
hufern. Je*loch  werden  die  Prämolaren  jedesmal  ebenfall» 
prismatisch,  wenn  dies  Itei  «len  Molaren  der  Kall  ist. 

Ein  eigenthümlichc»  Verhalten  zeigt  «Ier  vorderste  Untrr- 
kieferprämoUr  vieler  Halbaffen  und  mancher  altert  hüm- 
licber  Paarhufer.  Hier  wandelt  sich  nämlich  der  untere 
Eikzahn  in  ein  «chueUlezahnähnlicbe*  Gebilde  um  un«l 
dafür  bekommt  der  vorderste  Prämolur  die  Gestalt  des 
ursprünglichen  Eckxahu».  Die  Nager  haben  eine  sehr 
weitgehende  Modificution  der  Prämolaren  erlitten;  e»  sind 
dieselben  oft  sogar  gänzlich  vergeh  w unden , jedrufall»  aber 
haben  die  wenigen  übrig  gebliebenen  fast  ganz  die  Zusammen- 
setzung von  Molaren  angenommen  — mit  Ausnahme  de* 
vordersten  Prämolaren  im  Oberkiefer  der  Sei  ariden. 

Die  Kckzühne  und  Schneidezühjie. 

Zwischen  den  oberen  Prämolaren  und  «len  itu  Zwischen- 
kiofvr  tatindlirhen  Schneidezihneu  hat  schon  frühzeitig 
bei  fa*t  allen  Säuget  hi  eren  ein  Zahn  besoiwlere  Be- 
deutung erlangt , der  obere  Eckzahn.  Ihm  eotsprei  hen«l 
hat  jener  Zahn  der  unteren  Reibe,  welcher  bei  geschlossenen 
Kiefern  vor  diesen  oberen  Eckzahn  zu  stehen  kommt,  eben- 
falls ganz  liet rächtl ich  an  Grösse  und  Stärke  lugenonime». 
E*  erscheinen  diese  lieidrn  Caninen  bei  «len  ältesten 
Fleischfressern  sowohl,  als  auch  bei  den  älte- 
sten Huftbieren  »1*  lange,  massig  gebogene,  ziemlich 
dicke  Stifte  von  kreisrundem  hi»  ovalem  Querschnitt.  Das 
Gleiche  int  bereit*  bei  den  allermeisten  mesozoischen 
Saugern  der  Fall,  nur  besitzt  hier  der  Canin  wie  auch 
hei  manchen  lebenden  Insert ivoren  zwei  Wurzeln,  doch 
dürfte  sich  die*  wohl  eher  als  eine  schon  früh  eiugetrrtene 
DifTereuzirung  und  nicht  etwa,  wicOsborn  meint,  als  der 
ursprüngliche  Zustand  herausstellen , wennschon  die  An- 
nahme die***  Autor»,  dass  die  Kckzühne  eigentlich  al» 
Prämolaren  aufzutassen  seien,  recht  plausibel  erscheint. 

Der  einwurzrlige,  schwach  gebogene  Eckznhn  hat  »ich  liei 
allen  Fleischfressern,  sowie  den  Insertivoren  — 
mit  Ausnahme  der  Spitzmäuse  — und  Fledermäusen 
im  Ganzen  nur  »ehr  wenig  verändert,  auch  bei  den  ältesten 
Huftbieren  haben  keine  iiennenswvrlheit  Veränderungen 
stattgefnndrn.  Bei  «len  Affen  hat  er  nur  ciue  ziemliche 
Verkürzung  erlitten,  hingegen  hat  sich  «ler  untere  Ei  kzahn 
l>ri  den  Halbaffen  ganz  wie  tai  den  Wiederkäuern 
und  den  Di  n »ce  raten  in  einen  Ineislveii  um  ge  wandelt, 
während  der  otare  zu  einem  dolchartigen  Gebilde  wurde, 
das  dann  allerdings  hei  den  Wiederkäuer»  wiederum 
eine  Rückbildung  erfuhr  und  zuletzt  ganz  verloren  ging. 
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Uri  firn  Schweinen  wurden  «lie  Eckzähne  zu  deu  Ik?- 
kannten  Hauern,  bei  den  Tapiren  und  jütereit  Pferden 
wurden  sie  allmälig  reducirt.  Beim  Pferd  seUat  treten 
sie  nur  noch  alz  atavistische  Erinnerung  auf. 


Am  geringsten  find  die  Veränderungen  der  Incisivrn, 
sofern  nicht  auch  die  Kckzähne  zugleich  eine  ganz  be- 
deutende Umgestaltung  erfahren  haben.  Sonst  beschränken 
sie  sich  anf  Veränderung  ihrer  Zahl,  bei  Didelphys  noch 


5 

4’ 


den 


übrigen  Raubbcutlerei 


4 

3 


und  den  Piacen- 


taliern  in  der  Regel  - mit  Ausnahme  der  Affen  und 


Kledermänne. 


Bei  den  Affen  ist  sie  auf  - gesunken, 


2 1 

bei  den  Fledermäusen  auf  - und  selbst  bis  auf 
3 0 


Die 


Wiederkäuer  und  Dinoceraten  haben  die  oberen 
Srhneidezähnr  verloren.  Meist  hat  sich  nur  die  Richtung 
•Irr  Ineisiven  geändert;  bei  den  Affen  stehen  dieselben 
senkrecht,  bei  den  Halbaffen  und  Schweinen  stehen 
die  unteren  horizontal.  Bel  den  Fleischfressern  ist 
der  zweite  untere  I meist  hinter  den  ersten  und  drittrn 
gedrängt  worden,  während  der  dritte  obere  sieb  nicht  un- 
erheblich vergrößert  hat. 


Auffallende  DiflVrenzintngen  finden  wir  bei  den  Sägern 
und  Proboscidiern  sowie  bei  den  Rhi n oceroten.  Die 
Nager  haben  die  Kckzähne  sowie  alle  Inrisiven  bi*  auf 
je  einen  oberen  und  unteren  Yerloreu.  Dieser  übrig 
gebliebene  Zahn  xeiehnet  sieh  jedoch  dafür  durch  um  so 
grössere  Länge  aus;  er  wächst  aua  einer  persiatirenden 
Pulpa  und  ergänzt  sieh  von  hinten  her  in  dem  Maasse, 
als  er  an  seiner  Spitze  abgetragen  wird.  Die  Pulpa  des 
unteren  „Nugezah  lies“  endet  erst  hinter  dem  letzten 
Backzahn.  Die  Hasen  befinden  sich  in  einem  noch  etwas 
ursprünglicheren  Stadium,  insofern  der  untere  Nagexahn 
noch  nicht  so  lang  geworden  ist  und  der  Zwischeukiefer 
noch  einen  zweiten  Ineisiven  trägt.  Wie  die  Nager  ver- 
hält sich  in  Bezug  auf  die  vordere  Bezahnung  auch  ein 
Beutelthier,  der  Wombat,  sowie  ein  Lemuride  — 
Cbiromys.  Desgleichen  rinden  wir  ähnliche  Verhältnisse 
bei  den  ausgeatorbenen  Til lodontiern  und  i'lagiauia- 
cid en,  doch  besitzen  die  letzteren  stets  zwei  oder  drei 
obere  Inrisiven,  welche  auch  ausserdem  bezüglich  ihrer 
Gestalt  sehr  wenig  mit  einem  Nugexahn  gemein  haben; 
es  erinnert  die  ganze  vordere  Bezahnung  fast  eher  an  jene 
der  Spitzmäuse,  als  an  die  Nagethiere.  Auf  welche 
Weise  nun  die  Nagezähne  entstanden  sein  können,  das 
zeigen  uns  die  noch  lebenden  herbivoren  Beutel- 
:t  1 

thiere.  Phalangista  hat  noch  - I,  - C,  alle  diese 


Zähne  kräftig  — , Phnscola  r< tos  hist  gleiche  Zahn  zahl, 
a*»er  die  oberrn  I und  die  C schon  schwach  — , Hypsi- 
3 1 

prymnus  ebenfall»  - I.  — C,  aber  die  C schon  »ehr 
3 I 

klein,  Lagoreh estes  - I,  - C,  der  obere  C auch  schon 


3 1 

rundimentär,  lialmaturus  - I,  - C,  der  obere  C rudi- 
10 

mentär  oder  gänzlich  fehlend  und  Phascolomy*  bloss 
~ 1.  Freilich  giebt  diese  Reihenfolge  nur  eine  ungefähre 


Vorstellung  der  nllmäligrn  Reduriion  der  I und  C;  ver- 
wandtschaftliche Beziehungen  bestehen  nur  zwischen  einigen 
der  genannten  Formen.  Es  ist  jedoch  auch  möglich, 
•Ins»  die  Reduction  der  I und  C den  gleichen  Weg 
befolgte , wie  bei  den  Tillodontiern.  Bei  diesen 
fand  die  Rückbildung  fulgemlermaassen  statt:  Esthonyx 


- I,  - C,  davon  der  obere  C und  der  untere  ls  sehr  klein, 


der  untere  |.j  jedoch  sehr  krittlig ; Psittacuthcriam 
2 I,  1 C unten,  davon  I2  »ehr  kräftig;  Tillotbiriu» 
2 1 

- I,  - G,  davon  der  vorderste  1 »ehr  kräftig  und  wurzellos 


wie  bei  den  Nagern.  Es  haben  also  hier  I,  und  l3,  sowie 
C Reduction  erlitten  zu  Gunsten  de»  Lj. 

Auf  ähnliche  Weis«  wie  die  „Nagez&hne“  bei  den 
Rodontiern  sind  vermuthllch  auch  die  Stotszähne  der 
Proboscidier  entstanden.  F. tephas  selbst  hat  freilich 
nur  noch  obere  Stosszähne,  Dinotherium,  «las  Endglied 
einer  weiteren  Reihe,  nor  untere.  Dass  jedoch  dieser 
Stamm  einmal  oben  und  unten  derartige  Gebilde  beses*«B 
haben  mu*s,  zeigt  die  Gattung  Mastodon,  bei  welcher 
eben  auch  noch  iui  Unterkiefer  je  ein  solcher,  freilich 
meist  ziemlich  reducirter  Stossxahn  vorhanden  iat.  Zu» 
Schlüsse  seien  ooch  einige  Unpaarhufer  erwähut , welche 
sieh  durch  ein«  eigenartige  DiiTerenxirung  tesp,  den  Ver- 
lust der  vorderen  Gebisspartle  aus/eichnen.  Hyrai  hat 
einen  langen  oberen  Ineisiven , welchem  im  Unterkiefer 
zwei  Schneidezähne  gegeuliberstehen.  Bei  den  Rhinoce- 
roten  können  alle  Schncidezähue  verloren  gehen.  Meist 
ldeibt  jedoch  oben  ein  breiter  meisselfortniger  Zahn,  dem  als 
Antagonist  im  Unterkiefer  ein  langer  kantiger  Zahn,  viel- 
leicht der  frühere  Eckzahn  dient.  Bei  den  Chalicothe- 
riiden  werden  die  vorderen  Zähne  immer  kleiner,  jedoch 
verschwinden  nur  die  Ineisiven  vollständig.  Ursprünglich 


hatten  auch  sie 


und  zwar  von  ganz  ähnlicher 


Beschaffenheit,  wie  bei  den  Fleischfressern. 


Die  Multltuberculata. 

Bereit»  in  der  Trias  giebt  es  Säuger , die  sich  durch 
sehr  compliorte  Molaren,  eigenthümliche  Pr  und  Schneid** 
zäbne  auszeichnen.  Dir  Molaren  bestehen  aus  zahlreichen 
Hockern,  im  Unterkiefer  in  zwei,  im  Oberkiefer  in  drei 
Reiben  sngeord.net,  Die  Zahl  der  M wechselt  von  1 bi* 
4,  desgleichen  die  Zahl  der  Pr.  Diese  stellen  meist  sägen- 
artige  Schneiden  dar  und  erinnern  gleich  den  Ineisiven  an 
gewisse  Beutelthiere  — Halmuturus  — . Man  hielt  des- 
halb diese  Formen  bisher  für  Beutelthiere.  Nunmehr 
hat  jedoch  Po  ul  ton  nachgewiesen , dass  die  lebenden 
Monotremrn  in  der  Jugend  ganz  ähnliche  Molareu  be- 
sitzen. Es  ist  deshalb  nicht  unwahrscheinlich , das*  wir 
diese  alten  Formen  — Plagiaulaz,  Microleste»  etc, — 
als  Mouolretueu  anzusprechen  haben. 

Schlosser,  Max.  Ueber  die  Deutung  de»  Milch- 
gebissen  der  Säuge  th  ieve.  Biologisches  Central- 
blatt IfifH),  Bd.  X,  8.  Hl  bis  82. 

Von  den  verschiedenen  Zähnen  de»  Gebisses  der  Säuger 
haben  alle  mit  Ausnahme  der  hinteren  — der  Molaren  — 
Vorläufer  im  Milchgebiss.  Diese»  Milchgebiss  wird  nun 
von  den  einen  Autoren  als  eine  neue  Erwerbung,  von  den 
underen  als  altes  Erbtheil  von  re  ptilien  artigen  .Säugethier* 
ahnen,  und  von  wieder  anderen  als  die  Summe  jener  Zahne 
gedeutet , welche  in  Folge  der  Kieferverkürzung  au»  dem 
Kiefer  gedrängt  und  zu  einem  früheren  Erscheinen  ge- 
nüthigt  worden  sind.  Besser  wäre  cs  jedoch , von  der 
Summe  der  übrig  bleibenden  vorderen  Zähne  zu  sprechen; 
dir  Zähne  de»  definitiven  Gebisse»  wären  als  di«  ver- 
drängte u zu  betrachten.  Flow  er  hält  das  Mikhgebts» 
für  eine  neue  Erwerbung,  weil  die  Maraupialier  in 
jedem  Kiefer  nur  je  einen  Milchzahn  besitzen,  ihrer  ganzen 
Organisation  nach  aher  die  Ahnen  der  Placentalier 
repräsentiren.  Die  Maraupialier  haben  cs  demnach  erst 
zu  einem  einzigen  Ersalxzahn  gebracht  im  Gegensatz  zu 
den  Placrntalirrn,  welche  zum  grossen  Tbeii  für  alle 
vor  den  Molaren  stehenden  Zähne  Nachfolger  besitzen. 
Oldfield  Thomas  hat  die  allmälige  Entwickelung  de* 
Milchgebisses  theoretisch  aus  einander  gesetzt  — .Siehe 
diesen  Literalurbrricht  für  lbÜ7.  — Di«  höchste  Zahl  der 
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Milctlliiine  ist  y Iß,  y Cß,  y Pß  !wi  ,!,-n  Piment.- 

Hern.  In  Wirklichkeit  zeigen  dir»«  nun  »ehr  häufig  aller- 
ding»  die*«?  Formel  de»  Milchgebisse»,  aber  immer  nur  die 
g«-ologi*cl«  ältrst«-n  Typen , die  gerade  nach  jener  Theorie 
doch  die  wenigsten  b«-*itxcn  sollten,  während  die  geologisch 
jüngeren  Typen  tä*t  durchgehend*  Heduetton  de*  Milch- 
gebisse* erkennen  lassen  f so  Insbesondere  die  zahlreichen 
Beispiele  hei  den  Nagern,  Insectl  voreu,  Fleder- 
mäusen, sowie  den  Proboacidi  rrn.  Auch  die  Huf- 

3 1 

thiere  und  Fleischfresser  halt««  früher  - ID,  j Cl>, 

- PD  lw*e»»«n,  und  kommen  4 PI>  *elh»t  hei  Formen  *— 

Palopiot  berium  — vor,  die  blo**  mehr  3 definitiv«  P auf- 
zuwrisrn  haben.  Das  Milchgebiss  ist  also  entschieden  im 
Kückgaog  begriffen  und  äussert  akli  derselbe  iu  der 
Weise,  dass  die  Zahl  der  Milchzähne  kleiner  und  diese 
selbst  immer  schwächer  werden  und  zugleich  immer 
früher  auftreteu,  bis  sie  zuletzt  nur  mehr  beim  Embryo 
zu  beobachten  »ind.  Da»  Fehlen  der  Milchzäkn«  bei  den 
meisten  Edentaten  erklärt  sich  iu  der  Weise,  da**  diese 
Gruppe  überhaupt  schon  vor  langer  Zeit  eineu  Keductions* 
proces»  dunhgemacht  hat.  Auch  bei  den  Proboscidiern 
haben  früher  echte  Milrhzäkne  existirt  — Mastodon  — 
und  linden  sich  ohne  Zweifel  auch  noch  beim  Eie p bauten - 
Embryo,  weshalb  es  nicht  sLutthalt  erscheint,  hier  die  vor 
den  M stehenden  Zähuv  als  Mihhzäbue  zu  twxcirbovu ; es 
sind  dies  vielmehr  die  wirklichen  Prämularrn. 

Wortinan  hält  das  Milchgebiss  incl.  des  ersten  Molaren 
für  das  ursprüngliche,  das  detiuitive  incl.  de*  zweiten  M lur 
«las  secundäre  Geld»«  und  den  dritten  M tur  die  Andeutung 
einer  dritten  Bezahnung.  Bei  den  Diphy odonteu,  den 
Formen  mit  Zahnwvchsel,  ist  drin  nach  das  definitive  Gebiss 
eine  neue  Zuthat , denn  jeder  Zahn  des  zweiten  Gebisses 
entsteht  aus  einem  Zahn  keime  der  ersten  Bezahnung.  Es 
■»ind  die  ersten  Zähne  der  Säuger  den  ersten  Zähnen  der 
Reptilien  homolog.  Was  nun  die  Zugehörigkeit  der 
ersten  Molaren  zum  Milchgebiss  bet  rillt , so  .kann  derselbe 
doch  nicht  wohl  als  Milchznhn  betrac  htet  werdet) , da  er 
keinen  Nachfolger  bat  und  der  zweite  hinter  und  nicht 
unter  dem  ersten  entsteht,  wie  «lies  bei  Krsatzxäbuen 
doch  immer  der  Fall  ist.  Auch  fehlt  uns  zur  Zeit  noch 
jeder  Anhaltspunkt  lur  die  Erkenntnis*  einer  näheren  Ver- 
wandtschaft zwischen  den  ältesten  Säugern  und  einer  be- 
stimmten Abthcilung  der  Reptilien.  Wir  sind  daher  gegen- 
wärtig nur  im  Stande  zu  beweisen,  das*  da»  Milchgebiss 
allenthalben  in  der  Keduction  begriffen  ist,  können  aber 
keine  befriedigende  Erklärung  de*  Milchgebisse*  selbst  geben. 
Wir  inüuL-D  vor  Allem  unser  Augenmerk  auf  die  Ceta- 
ceen  und  die  mesozoischen  Säuger  richten,  weil  sich 
bei  diesen  noch  am  ehesten  Beziehungen  und  Homologien 
zu  den  Reptilien  erwarten  lassen. 

Sclater,  P.  I*.  The  White  Rhinocero*  (Rhinoeero» 
simus).  Nature,  Vol.  42,  p.  520  and  521,  mit  2 Fig. 

Sclater,  Philip  Lutley.  Exhibition  of  and  remarkz 
upon,  tlie  head  of  an  Antelope  (Dnmalis  sene- 
galensis)  frum  Fast  Afric»,  Proeeedütg»  of  the 
Zoological  Society  of  London,  1890,  p.  354  — 358,  mit 
Holzschnitten* 

Feber  dieselben  existirt  eine  ausgiebige  Literatur. 

Sclater,  P.  Exhibition  of  and  reitiarkw  upon,  a moun- 
ted  head  of  a rare  Antelope  (Aepvceroa  Pe- 
ters»). Procsedisgl  of  the  Zoolugical  Society  of 
laOndou,  1890,  p.  480,  mit  Hotachmit. 

Sclater,  Philip  Lutley.  Exhibition  of  and  remarks 
upon,  the  flatakin  frotn  a Zebra  frotu  Berbern, 
Northern  Somali  Land.  Proceedinga  of  the  Zoologicai 
Society  of  London  , 1890,  p.  412  — 414,  mit  2 Holz- 
schnitten. 

Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XXI. 


Das  Bergzebra  von  Somaliland  ist  derE«|UU*  Grevyi, 
da»  Zebra  von  Massailaud  der  K<|uu»  Burchelli. 
B«;im  letzteren  »ind  di«  Streifen  viel  weniger  zahlreich  und 
viel  weniger  fein  n|s  heim  Grevyi. 

Sclater,  W. L.  Notes  on  the  Indian  Rata  mul  Mice. 
Proceeilings  of  the  Zoological  Society  of  Loudou, 
189ü,  p.  522  — 539,  mit  2 Tafeln. 

Bespricht  dl«;  äusseren  Merkmale  und  die  Verbreitung 
von  Nesokia  Hardwiekii,  Scullyi,  bengalensi», 
handicota,  nemorivaga,  Mut  decumanus,  rattus, 
Bowersli,  rubricota,  fulvescens,  Jerdoni,  nivel- 
veater,  Blanfordi,  Berdtnurei,  concolor,  urba- 
nus,  bactrianus.  »ublimis,  ariauus,  Wagneri 
cervicolor,  nitidulus,  Humti,  erythro tis,  Met  * 
tada,  Gleadowi,  platytbrix,  buduga,  Vandeleuria 
olcracea,  Chiropodomya  gliroide»  und  Hapalomy» 
I ongirnndat  us. 

Sclater,  W.  L.  On  a new  Genus  and  Speciea  of  Ru- 
dents  of  tho  Family  Dipodidae  Irom  Central 
Asia.  Frocewdings  of  the  Zoological  Bociety  of 
London,  18SK),  p.  610 — 613,  mit  1 Tafel  und  Holz- 
schnitt. 

Dieser  „Euchoreute*  natu“  schlinst  sich  an 
Alactaga  um  engsten  an,  unterscheidet  »ich  aber  unter 
Anderen  durch  die  lang«-  Schnauze  und  «Ue  Grösse  der 
Gehörblasen.  Die  Art  lobt  in  Varkand. 

Scott , W.  B.  Beiträge  zur  Kenntnis*  der  Oreodon- 
tiden.  Morphologisches  Jahrbuch,  1890,  H.  919  hi* 
395,  mit  5 Tafeln  und  10  Holzschnitten. 

Die  Oreodontiden,  anf  da»  Tertiär  v»u  Nordamerika 
hesrh rankt , spielen  daseihst  «in»  wichtige  Rolle,  Die 
ältesten,  di«  Protoreodontiden,  haben  auf  «len  oberen 
Molaren  noch  einen  fünften  Halbmond,  die  späteren  Üreo- 
dontinen  und  Agriochoeri  neu  nur  mehr  vier  Halb- 
monde. Bei  «len  Agriochoerinen  Ut  die  Augenhöhle  offen. 
Die  Aussenwaud  der  oberen  Molaren  hängt  auch  innen 
ttkrnr,  ein«  Thranengrut«  fehlt,  dagegen  i»t  eine  Zahnlücke 
vorhan«l«n  und  der  letzte  Prämolnr  mnlarähnli«  h.  Bei  den 
Oreodontinen  i*t  die  Augenhöhle  «owie  die  Zahnreihe 
geschlossen,  die  Aussen  wand  der  oberen  Molaren  abgeflacht, 
die  Prämolareu  »ind  einfacher  als  die  Molaren.  Die 
Oreodontinen  besitzen  eine  Thrinougrube.  Oreodoti 
ist  die  au«  vollständigsten  bekannte  Gatt  um;.  Kucrotaphn» 
und  Kporeodon  — zum  Theil  — »in«!  synonym.  Der 
Gcai«’htAM.'hädel  i»t  verkürzt,  die  Sch&delachse  gerade.  Die 
Parietali»  sind  Hach  und  bilden  mit  dem  hohen  Hinter- 
haupt das  Cranium.  Der  Jochhogen  steht  ziemlich  weit 
vom  Schädel  ab,  der  ScheJtelkawui  hat  eine  ansehnliche 
Höhe;  die  Höhe  de* GesichtsschädeD  ist  genug,  «las  grosse 
Thränrnbein  besitzt  eine  tiefe  Grube.  Der  Unterkiefer 
erinnert  an  Dicotyles.  Die  Grösse  der  Pauken beine 
rariirt  sehr  bedeutend.  Die  Zähne  sehen  «lenen  «1er 
Hirsche  »ehr  ähulieh,  doch  fehlen  alle  Rauhigkeiten  und 
secuiuiären  Leisten , die  Prämolareu  »ind  schneidender  als 
liei  den  Wiederkäuern,  alter  empHdtUr  al*  hei  den 
Tragulidcn.  Der  vorderste  Priim«ilar  de««  Unterkiefer» 
hat  die  Gestalt  eines  Krkrnhn»,  der  Kckxahn  die  Gestalt 
eines  Schncidezahn»  angenommen.  Der  Atlas  sieht  dem 
von  Di  cot  ries  sehr  ähnlich.  Der  Kptstropheus  erinnert 
an  Anoplotherinm,  die  Übrigen  Halswirbel  gleichen 
denen  drr  Wiederkäuer,  ebenso  die  Rü« kenwirh«*!.  Die 
Lendenwirbel  stimmen  hinsichtlich  d«r  Laut;«  «1er  Querfort- 
sät zc  mit  jenen  von  Dicotyles  überein.  Die  Lendenregiou 
ist  kürzer  und  weniger  gebogen  al«  bei  den  Tragul  Iden. 
Da»  Sarrum  besteht  meist  au»  fünf  Wirbeln.  Der  Schwanz 
war  «ehr  lang  — aber  sicher  nicht,  so  lang  wi«  bei 
Anoplotherinm ; der  Hef.  — Untere  Bogen  fehlen 
vollständig.  Die  Rippen  »ind  von  rundem  Querschnitt,  ganz 
wie  bei  A nopiot  her i um ; der  Ref.  — Das  Brustbein 
«rrinoerl  an  jene*  der  Wieder  käuer,  ebenso  «las  Schulter- 
blatt , hat  aber  auch  noch  alterthiimlicHe  M«rrkm*le , An- 
18 
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kläuge  mh  Tragulu*  und  A noplot hcri um.  Der  Hu- 
nirni»  Ut  kur*  um)  (»lump,  die  distale  Partie  zeigt  drei 
gleich  grosse  Rollen  und  stimmt  noch  am  ehesten  mit 
jener  von  Anopiotheriuui  überein.  Radius  urnl  Uln« 
bind  getrennt,  der  erstere  articulirt  nicht  mit  dem  Pyra- 
midale. Die  beiden  Hieben  für  Sraphaid  und  I.uuatuui  »ind 
gleich  groas.  Du»  Olecranou  i»t  kürzer  «I«  bei  Ado* 
plotheriutn.  Wii  den  Carpu»  an  langt  , so  kann  hier 
nur  beiläufig  bemerkt  werden,  das»  da*  Lunatum  vou  vorn 
gesehen  kaum  mit  dem  klaguum  in  Berührung  kommt, 
das  Pyramidale  gut  entwickelt  ist  und  da»  Pisi  forme  lang 
geotreckt  erscheint.  Da*  Trapexoid  war  vou  den  übrigen 
Carpalien  getrennt;  jedenfalls  war  ein  Trapezium  vor- 
handen. Da»  »ehr  grosse  Uncinatum  greift  weit  in  den 
Carpus  herein.  Die  Zahl  der  Finger  ist  fünf;  der  Daumeu 
lässt  »ich  nm  ehesten  mit  dem  de*  Hunde«  vergleichen. 
Phalangen  dieses  Fingers  sind  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
funden, waren  aber  wohl  vorhanden.  Das  Metacarpale  II 
stüaat  an  das  Magnum , nicht  aber  da»  Metacarpnle  IM. 
Melm-arpale  III  und  IV  sind  nahezu  gleich  gross,  dagegen 
MetarnrpiOe  V kürzer  und  srhlnnkrr  «U  Metacarpnle  II. 
Da»  fünfte  articulirt  viel  besser  mit  d»*m  Uncinatam  als 
bei  den  Schweinen.  Die  Leitkiele  auf  den  distalen 
Enden  der  Metncarpalien  find  auf  die  palmare  Seite  be- 
schränkt,  wie  bei  Auoplotherium.  Das  Becken  stimmt 
fast  mehr  mit  dem  des  Hundes  als  mit  dem  der  lebenden 
Wiederkäuer  überein.  Darm  - und  Sitzbein  sind  nahezu 
gleich  lang.  Do*  Hüftbein  erinnert  etwa*  an  Dirotyles. 
das  Femur  ebenfalls,  doch  ist  die  distale  Partie  viel  mehr 
verbreitert.  Die  Tibia  ist  relativ  kurz,  sie  ähnelt  jener 
von  Dicotyles,  Ut  alter  gerader  und  kürzer.  Sie  ver- 
einigt Merkmale,  die  jetzt  theil*  den  Wiederkäuern,  theiU 
den  Schweinen  zukommen.  Die  Fibula  ist  der  ganzen 
Länge  nach  erhalten  und  vollkommen  frei.  Caicnneum 
und  Astntgalu»  laaaen  »ich  am  ehesten  mit  jenen  von 
Dicotyle*  vergleichen,  da»  Cubowl  insofern  mir  dem  de* 
Auoplotherium,  als  die  Fläche  für  da»  Calcaneum 
breiter  ist  ab  für  den  Astragalu*.  Ecto-  und  Mesoeuuri- 
forme  sind  verschmolzen , das  erstere  aber  höher  als  da* 
letztere.  Der  Tarsu*  hat  viele  AuklMnge  au  Dicotyle*. 
Die  seitlichen  Jflelataraalicu  »ind  kräftig;  McUUrsnle  U 
berührt  auch  da*  äussere  Keilbein  sowie  das  Entocuuei* 
forme.  Dagegen  stösst  da»  Metataraale  III  nicht  «n  das 
Mesocuneiforme,  wolil  aber  an  da»  Cuboid.  Verwachsungen 
von  Mittelfussknocheu  linden  nicht  statt.  Oreodon  Cul- 
bertsoni  hatte  die  Grösse  und  auch  das  ungefähre  Aus- 
sehen des  Peccari,  doch  ist  da»  Gesicht  kürzer;  auch 
fehlen  Hauer.  Der  Hals  ist  länger,  die  Wirbel  sind  zier- 
licher, die  Dorn  - und  Querfortsätze  kürzer,  der  Schwanz 
dagegen  sehr  viel  länger.  Der  Brustkorb  erinnert  viel  mehr 
an  Hyraz  oder  Trag  ul  us;  das  Schulterblatt  ist  hoher 
uud  breiter,  der  Oberarm  länger  und  »rhlanker,  ebenso 
der  Unterarm , nur  erscheint  die  Ulna  sehr  viel  kräftiger 
und  bleibt  noch  ganz  primitiv.  Das  Becken  ist  Hncher 
und  der  vordere  Theil  dersellwn  viel  weniger  nach  aussen 
gedreht.  Ober-  und  Unterschenkel  sind  viel  zierlicher,  der 
erstere  länger,  der  letztere  kürzer.  Die  Finger  und  Zehen 
sind  zwar  kürzer  aber  dafür  zierlicher,  namentlich  die 
End  phalangen. 

Die  Gattung  Eporeodon  umfasst  die  Arten  au*  dem 
John  Daybed.  Bei  diesen  sind  auch  die  letztru  Rudimente 
de*  Daumens  verloren  gegangen.  Meryrochoeru* 
zeichnet  sich  vor  Allem  durch  seine  Grosse  aus.  Der 
Ge»i<  htsschädel  ist  laug  gestreckt.  Lufträume  fehlen  in 
der  Stiruregion.  Die  Augenhöhlen  »tehen  »ehr  weit  zurück. 
Die  Jochboget»  sind  »ehr  kräftig  und  hinten  stark  aufge- 
bogen und  stellen  weit  vorn  Schädel  ab.  Diese  Partie  und 
namentlich  die  Beax-haftenheit  des  Gehörganges  erinnert  an 
Hippopotamua.  Der  Gaumen  endet  erst  weit  hinter 
den  Molaren.  Die  Arliculation  der  älittelbandknocheu  mit 
dem  Carpus  ist  fast  die  gleiche,  wie  hei  den  Schweinen. 
Die  Carpalia  sind  viel  höher  als  bei  Oreodon,  die  Meta* 


carpaliu  dagegen  relativ  viel  kürzer  und  kräftiger.  Da« 
Trapezoideum  erinnert  vielfach  an  das  vom  Schwei». 
Da»  Maguutu  liegt  ganz  unter  dem  Scaphoidenm,  was  nur 
bei  Oreodontiden  und  den  Traguliuon  vorkommt;  e» 
»tÖftst  nicht  mehr  au  Metacurpale  II.  Der  Tarsu»  ist 
breiter  und  niedriger  al»  bei  Oreodon.  Ecto-  und  Mrtu* 
cuneiforme  sind  verschmolzen.  Die  Fibula  ist  bei  den 
jüngsten  Arten  stark  reducirt , di«  Ulna  aber  noch  ebenso 
kräftig  wie  bei  jenen.  Der  Ftus  de*  M.  moutanus  zeigt 
schon  ganz  ähnliche  Verhältnisse  wie  bei  Dirotyles, 
doch  fehlt  noch  die  Verwachsung  der  mittleren  Meta* 
tarsulien.  Die  craniale  und  faciate  Achse  de»  Schädel» 
bilden  einen  Winke). 

Merychvu*  < — Ticholeptu»).  Der  Schädel  ist  noch 
mehr  verkürzt  ab  bei  Oreodon,  der  Oanial theil  noch 
mehr  abgerundet , da*  Hinterhaupt  niedriger  und  breiter. 
Da»  Schädeldach  bi*  zur  Nasenspitze  eben.  lbi*  Jochbein 
steht  weiter  ab  aU  bei  Oreodon.  Die  vordere  Nasen- 
Öffnung  ist  sehr  hoch.  Der  Unterkieferast  steigt  »ehr 
hoch  hinauf.  Die  Incisiven  und  Etkzkhm*  sind  schwirber, 
die  Backzähne  hoher  al*  bei  Oreodon.  Der  Atla*  erinnert 
in  Folge  der  Kürze  seiner  Querfbrtsätze  an  die  Rinder. 
Auch  der  Epbtropheus  zeigt  Anklänge  an  diese.  Da» 
Schulterblatt  ist  breiter  ab  bei  Oreodon.  die  Extrem)* 
tätenknochen  etwas  mehr  verkürzt , namentlich  die  Tibia 
und  der  proximale  Theil  de*  Astragalu»  viel  stärker  am- 
gehöhlt. Der  Carpus  stimmt  mit  dem  von  Merycorhoe- 
ru»,  der  Tarnt»  aber  ist  sehr  viel  höher,  ebenso  die  Metu- 
tarsalien.  Der  Zahnbau  erinnert  am  meisten  an  Leptau* 
chenia,  der  Schädel  und  Kusshau  an  Merycoehoeru». 

Leptanchenia,  Cyclopidiu»  und  Pitheciste« 
zeichnen  sich  durch  den  kurzen,  flachen,  niedrigen  Schädel,  dir 
gewaltigen  Paukenbetne,  die  Lücken  in  der  Frontalmrioo, 
die  vereinfachten  Prämolare  n und  redueirten  Schneidezahnr 
au*.  Die  llimknpsid  erscheint  hinter  den  Augen  stark 
eingeschnürt.  Die  Augenhöhlen  liegen  sehr  hoch.  Da» 
Unterkiefergelenk  ist  knopfartig  nusgebildet,  die  Symphyse 
sehr  kurz.  Die  Marken  der  Backzähne  »chliessen  sich  bei 
der  Abkauuug  schon  »ehr  früh.  Die  Kanten  und  Leisten 
der  PrümoUren  sind  fast  ganz  verschwunden , der  oben* 
Erk  zahn  und  der  untere  Pr4  »ehr  klein  geworden.  Ihe 
Beine  waren  vermuthlich  lang.  Da*  Magnum  liegt  f»»t 
ganz  unter  dem  Seaphoid.  Die  Hand  erscheint  ipi  Gegen- 
satz zu  Merychyn*  gar  nicht  reducirt.  Die  mittleren 
Metapodien  sind  nur  wenig  stärker  als  die  seitlichen  , wa» 
auf  eine  iu|uatile  Lebensweise  hinwrbt.  Cyclopidiu» 
verliert  die  oberen  und  einen  der  unteren  Schneidezähne. 
Die  Eckzähne  und  Prämolnrrn  werden  sehr  klein  und  ein- 
fach, die  Molaren  werden  höher.  Pitheciste«  hat  unten 
Wo**  mehr  einen  Sebneidexahn . dagegen  bekommt  der 
Eekzahn  wieder  sein«  ursprüngliche  Gestalt.  Der  Pr4  gebt 
verloren.  Alle  Präinolnren  verkürzen  »ich. 

Agriochoerinae.  Agriorhoerus  (—  Meryco- 
pater).  Der  Schädel  sieht  dem  von  Oreodon  ziemlich 
ähnlich , die  Augenhöhle  ist  jedoch  uicht  abgegreuxt , die 
Thräneugruhe  fehlt.  Der  Hirnschädel  ist  länger,  der  Ge- 
sichtsschädel  breiter.  Die  hintere  Nu»«nüflhung  setzt  »ich 
weit  nach  vorne  fort.  Die  jüngeren  Arten  haben  «ehr 
mrducirtr , fast  zahnlose  Zwischenkiefer.  Hinter  dem 
unteren  P.  und  hinter  dem  oberen  Eekzahn  befindet  sich 
eine  Zahnlücke,  während  schon  bei  dem  primitiven 
Protoreodon  die  Zabureihe  geschlossen  ist.  Der  untere 
Canin  und  P4  zeigen  ganz  die  glrirhe  DiflVrruzirung  wie  bei 
Oreodon;  die  zwei  vordersten  Pa  sind  einfacher  ab  bei 
diesem , der  letzte  dagegen  sehr  viel  complicirter.  Die 
oberen  M erinnern  an  Hyopotauius  uml  Merycopo- 
tarn  us,  indem  die  Aussen  wand  der  Monde  tief  eiiige- 
»chlagen  ersehe  int , während  »ie  bei  Oreodon  flach  ist. 
Da*  Skelet  Ut  fast  ganz  unbekannt.  Der  lK>rnfortsatz  de» 
Epbtropheus  gleicht  fast  ganz  dem  der  Raubthier e. 
Co  1 oreodon  Cope  hat  uiedrigeu  Ge*icht»*cbädrl , der 
Gehirnscbädel  steigt  ra*ch  nu. 
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Protoreodon  ist  primitiver  nt»  Oreodon.  Der  Hirn- 
«•chädel  lang  und  schmal,  der  Scheitelkamm  lang  und  hoch. 
Die  Augenhöhle  ist  wie  bei  Agrlorheerus  noch  nicht 
ahgegwnzl,  die  Jochbogeu  sind  lang  und  dünn,  die  Unter- 
kiefer kur*  und  hoch  mit  langer  Symphyse.  Die  Prü mo- 
laren halten  einen  einfacheren  Hau  aU  hei  Oreodon,  die 
oWren  Molaren  sind  breit  um!  niedrig  und  noch  mit  einem 
fünften  Monde  versehen,  von  denen  die  inneren  nahezu  kegel- 
förmig gestaltet  erscheinen.  Der  untere  C hat  bereits  die 
Gestalt  eines  I,  der  untere  P4  die  Gestalt  eines  Eckzahnes 
angenommen.  Die  Carpalien  zeigen  zwar  schon  alle 
Charaktere  «ler  Oreodon  t iden,  stehen  ftber  doch  denen  der 
übrigen  primitiven  Paarhufer  noch  etwas  näher;  Scnphoid  und 
Pyramidale  sind  noch  breiter;  das  Magnum  kleiner,  die 
Seitenzehen  noch  kräftiger  als  bei  den  späteren  Gattungen. 
Der  Daumen  trägt  noch  zwei  Phalangen.  Metacarpale  II 
stützt  sich  auf  Trapexoid  und  Magnum , Metacarpale  111 
auf  Magnutn  und  Hamatum.  Der  Hintertus«  stimmt  mit 
dem  von  Oreodon  überein,  ist  aber  noch  schlanker.  Die 
einzelnen  Phalangen  sind  fast  ganz  symmetrisch. 

Der  gemeinsame  Abur  der  A grioehoerinen  und 
Oreodontioen  ist  wohl  in  Heiohyu»  zu  suchen,  dessen 
obere  Molaren  fünf  Höcker  tragen  und  noch  eher  Imnodoat 
nl«  selenodont  sind.  Die  Oreodontiden  beginnen  mit 
Protoreodon.  Die  anfangs  geschlossene  Zahnreihe  be- 
ginnt hei  manchen  späteren  Formen  ein  Diastemmn  zu 
bilden;  bei  manchen  Formen  — Merychyu«,  Leptau- 
chenia,  Pithecistes  — nimmt  die  Höhe  der  Zahn- 
kronen beträchtlich  zu,  während  einige  Schneidezähne 
0 

Reduction  erleiden  bis  zu  y bei  Pithecistes;  dieser  ver- 
liert auch  den  vierten  P,  während  der  Eckznhn  wieder 
normal  funrtionirt.  Bei  Agr iochoeru«  findet  Complication 
des  hintersten  Pr  statt , die  übrigen  Pr  sind  dagegen  ein- 
facher, al*  bei  den  eigentlichen  Oreodontiden,  die  M 
erinnern  eher  ad  Hyopotamu*  als  an  Oreodon. 

Per  hei  Protoreodon  noch  ziemlich  lange  Schädel 
verkürzt  sich  immer  mehr  in  der  Reihe  Orendon-Pithe- 


cistes.  Die  Augenhöhle  »chlie»*t  sich  nach  hinten  ah. 
Die  Höhe  de*  Hinterhauptsbeines  und  die  Grösse  der 
Bullae  osseae  Ut  sehr  verschieden ; ursprünglich  scheinen 
die  letzteren  »ehr  gross  gewesen  zu  sein.  Die  hintere 
NiiaeiiütTnung  verschiebt  »ich  nach  rückwärts,  auch  die 
Augenhöhlen  rücken  nach  hinten.  Bei  Mery cochoeru» 
verlängert  sich  die  Gesichtapartir , bei  Lrptauchenia - 
Pithecistes  verkUrzt  sie  sich,  ebenso  bei  Mery- 
chyus.  Sehr  veränderlich  ist  auch  die  Gestalt  der 
Jochbogen.  In  der  Lepta uch en ia  - Reihe  werden  die 
XaAenbeiae  sehr  kurz.  Der  Schädel  entwickelt  Lücken  in 
der  Nasen-,  Stirn*  und  Oberkieferregton.  Agriochoerus 
behält  den  primitiven  Scbid«lb«u  des  Protoreodon  bei. 
Das  Gehirn  ist  im  Gunxen  hei  allen  Oreodontiden 
schmal  und  klein.  Der  Atlas  erinnert  an  die  Schweine, 
der  Kpistropheus  auAnoplotherium,  die  übrigen  Wirbel 
an  die  echten  Wiederkäuer.  Die  Kippen  sind  gerundet 
und  gleichen  am  ehesten  jenen  der  Trag  ul  iden  und 
jenen  von  Hy  ras,  das  Schulterblatt  dem  der  Rural* 
nantier,  hei  Merycochoerus  gleicht  e«  mehr  dem  des 
A noplothrrium.  Der  Humerus  erinnert  an  Anoplo- 
therium,  das  Becken  an  das  der  Schweine,  das  Femur 
an  Dicotyles,  ebenso  die  Tibia.  Da»  Scaphoid  bedeckt 
da»  Magnum  wie  bei  den  Tragulideu.  Der  anfangs  gut 
entwickelte  Daumen  geht  bei  den  jüngeren  Fortneu  gänz- 
lich verloren,  ohne  «lass  jedoch  das  Tr*|M>ziura  vcrschwiiulet. 
Das  Metararpnle  III  greift  bei  manchen  Formen  an  das 
Trapezoideum  und  sebticsat  damit  das  Metnrarpalc  II  von 
der  Berührung  mit  dem  Magnum  aus.  Verschmelzungen 
kommen  im  Carpus  nicht  vor,  die  Modertmirung  besteht 
bloss  in  der  Verschiebung  de*  Magnum  nach  der  radialen 
Seite.  Die  Phalangen  haben  eine  gewisse  Aehnlir hkeit 
mit  «lenen  de»  Hunde*.  Der  Tarsus  weicht  nur  wenig 
von  dem  der  älteren  Paarhufer  ah,  doch  vermindert 
sich  da*  Sustentaculum  tali.  Ecto  - und  Me*ocuneiforme 
verwachsen  lose  mit  einander. 

Die  Verwandtschaft  und  zeitliche  Verbreitung  der  einzel- 
nen Oreodon  t i de  n gruppen  i»t  folgende: 


Loup  fork.  Merycochoerus  Merychyu» 

. i 

Deep  river.  Merycochoerus  Merychyu« 

’l 


Pit  beeiste* 

/ 

Crrlopidiu» 

Leptauchenia 


John  Day. 
White  River. 
U inta. 
Bridger. 


Mervcorhoeru* 


Oreodon 

I 

Protoreodon 


? Kpnreodon  Agriochoem*  Coloreodon 
Agriochoerus 

i 

i 

? Heiohyu« 


Die  Agriochoer inen  gehören  trotz  de*  verschieden- 
artigen Baue«  der  Backzähne  doch  entschieden  ru  den 
Oreodontiden.  Die  Tragulideu  sind  »ehr  weit  ver- 
schieden von  den  Oreodontiden,  ebenso  dieTylopoden 
trotz  der  unleugbar  vorhandenen  Anklänge  im  Schädelbau ; 
es  handelt  »ich  jedoch  hier  um  Merkmale,  welche  bei  allen 
primitiven  Hufthieren  anzutreften  sind.  Ref.  hält  indes» 
an  seiner  Ansicht  fest,  dass  beide  Familien  sehr  nahe  ver- 
wandt sind,  und  zwar  viel  näher  als  mit  Hyopotaiuus, 
und  stützt  sich  auf  die  Aehniichkrit  — Glätte  — der  Zähne. 
Die  zwischen  den  Oreodontiden  einerseits  und  den 
Anoplotheriiden  und  Uyopotamidcu  andrerseits  vor- 
handene« Auklänge  deuten  auf  eine  wirklich  nähere  Ver- 
wandtschaft hin , doch  fehlen  die  Zwischenglieder  noch 
vollständig. 


Shufeldt,  R.  W.  Keraarks  upon  extinct  Mamnial«. 
Tbc  American  FieM  18*9,  Vol.  32,  Nr.  17  — 22,  8°, 
ruprinUd,  SB  pp.  il.  out»  i pL 
Liegt  nicht  vor. 

Thomas  Olclfleld.  Remark*  on  Dr.  8chlos*«r’a 
l'eber  die  Deutung  de*  Milchgebisses  der  Häuge- 
thiere.  Biologisches  CentralblAtt  1890,  H.  S10  bis 
219. 

Wendet  sich  gegen  Schlosser’*  Ansicht,  das*  die  vor- 
deren Zähne  der  Klephanten  die  eigentlichen  Prämolaren 
»eien.  Es  handelt  »ich  hier  vielmehr  mm  die  kräftiger 
und  persistent  gewordenen  Milihzähne.  Ebenso  ist  der 
vorderste  olwrr  Backzahn  l**i  Rhinocero»  ein  Milchzahn. 
Ref.  mos»  hierzu  bemerken,  dass  die  Untersuchungen  des 
Klephantenembryos  zweifellos  die  wahren  Milchzäh  ite 
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zeigen  werden.  Bei  Jen  Khiuoceroteu  halten  di«? 
ält«‘t>teu  Formen  - Pr  und  hat  sich  der  vorderste  derselben 

im  Oberkiefer  noch  erhalten  und  ebenso  der  entsprechende 
Milcbsabu.  Vgl.  den  etataprcchendrn  Aufsatz  von  Schlosser 
in  diesem  Literaturbericht. 

Thomas  Oldfield.  On  a Collection  of  Mit  mm  als 
fron»  Central  Vera  Cruz,  Mexico.  Proceedings  of 
tlie  Zoological  Society  of  London  1890,  p.  71  — 76, 
mit  2 Tafeln. 

Ateles  rellernsus , Felis  pardali» , tigrinu  , Canis  latrans, 
Vulpe*  virginlanus,  Galicti»  bnrbara,  PutoHua  braniHrwdn, 
Nasua  nasica,  Sriurtu  niger  inelanonotns  n.  rar,  variegatu*, 
Deppei,  Oeouiys  hispidus,  Lepu»  ralloti»,  »ylvaticus,  rerne 
rruci»  n.  sp. , Dirotyles  tajaen,  Carimu»  virginianu», 
Cwiissu*  rutinus , Tamandua  tetnplactyla , Talusia  novem- 
einet«  und  I>i<trlphys  marsupinli*. 

Thomas  Oldfield.  On  a Collection  of  Mamroals 
obtained  by  Dr.  F.min  Pascha  in  Centxal  and  Kasten» 
Africa.  Prooeedings  of  the  Zoological  Society  of 
London  1890,  p.  443  — 450,  mit  1 Tafel  und  1 Holz- 
schnitt. 

Authropopithrcu»  treghslytea,  Htryotr*  galrrn,  Helogale 
parvulu,  unduUu,  Khyni-hocyuu  Peters»,  IVtrodnunu» 
tetradac-tylu»  — von  diesem  «Ln»  Gebiss  mit  den  Mileb- 
zähnen  abg«* bildet  — , MaeroMelides  roieseen»,  Kpotuophoru» 
minor , punillu*,  Nyctinomu»  pumtlus,  Anotnaluru»  orien- 
talis,  Sciuru*  jwilliatus,  rutbbra«  hiatu»,  pyrbopu*  var.  nnt- 
rvthrus,  var.  leucostigiua , var.  crythrogenis,  var  typicus, 
var.  anerytbru»,  coagitma,  Grrbillu»  sp.  nana»,  Mus  rattu», 
lsumy«  dorsalis , abyssinicus , Myosculops  argenteotinereus, 
Aulatudua  »winderianu* , Procavia  Bocagei,  Scopophoru# 
und  Maui»  Temiuinki. 

Thomas  Oldfield.  A Milk  Dentitiou  in  Orycte- 
ropu».  Nature.  A Journal  of  Science,  London 
1889  — 189U,  Vol.  41,  p.  H09  un«l  Proceediug«  of  the 
Royal  Society  of  London  1890,  Vol.  47,  p.  248 — 249. 

Die  Milcbnbne  von  Orycteropus  sind  wohl  lunctious- 
los.  Sie  nehmen  fast  den  ganzen  Kieferrand  ein,  doch  ist 
es  zweifelhaft,  oh  sie  da»  Zahnfleisch  durchbrochen  haben. 
Im  Oberkiefer  stehen  sieben,  «lavon  der  letzte  zw  ei  wurzelig 
und  molarartig,  im  Unterkiefer  sind  nur  vier;  doch 
halten  sie  alle  die  Gestalt  vou  M - Jedenfalls  entfernt  sich 
der  Orycteropus  durch  den  Broitz  vou  Milcbzäbne»  noch 
weiter  von  den  übrigen  Edeutaten,  und  es  ist  über 
sein«  nähere  Verwamltschaft  gar  nichts  Kichere*  zu  er- 
mitteln. Kef.  möchte  hierzu  bemerken , dass  auch  die 
Eden  taten  sicher  früher  ein  Mikhgebi*»  besessen  haben 
und  dessen  Anlagen  beim  Embryo  aller  Formen  noch  an- 
zut  reffen  sein  dürfte. 

Thomas  Oldfield.  On  a new  Cynopterus  fmm 
Borneo.  Th«?  Anu ul»  »ml  Magazine  of  Natural  Hi- 
story,  1890»  Voi.  V.  p.  985  »ml  986. 

Cynopterus  spadiceus  mit  latiden»  nahe  verwandt. 

Thomas  Oldfield.  On  a new  8q  irret  fron»  Borneo. 
The  Auuals  aml  Magazine  of  Natural  History,  Loudou 
1890,  Vol.  VI,  p.  171  and  172. 

Sciuru*  Everetti. 

Thomas  Oldfield.  Description  of  a new  Scoto- 
philua  frorn  the  Gambia,  with  remarks  on  «mie 
of  th«  allied  apeciea.  Annalcs  del  Museo  Civico  di 
Storia  Natural«»  Genova,  VoL  9,  p.  84  — 88. 

Thompson,  D'ArcyW.  Fnut-il  asaoeier  Ist  Zeuglo- 
dontea  aux  Cetace*.  Couipte  rttudu  des  aftascea 
du  cougres  international  da  Zoologie,  Paria  1889, 
p.  325 — 332,  mit  10  Fig- 

Zeuglodou  hat  (angeblich)  nichts  mit  den  Cetne.evu 
zu  thun,  denn  in  der  Bezahnung  hat  bloas  Squalodou 
und  auch  dieser  nur  oberflächlich«  (V  der  Bef.)  Aehnlieh- 

v keil,  wühl  aber  besteht  eine  grosse  UeLerciustimtauftg  mit 


den  Pinnipediern,  namentlich  Otarin,  welche  auch  die 
gleiche  Zahnfurmei  hat.  Ebenso  besteh« u in»  Schädelbau 
viel  mehr  Beziehungen  zu  den  Pinnt pediern  — drei- 
eckiges Hinterhaupt,  Oberfläche  dos  .Schädels,  Gestalt  der 
(’ondyli  und  Pterygoideuin , cbeuae  iat  au«  h drr  lange 
Kiefer  viel  mehr  phokeuarlig,  desgleichen  die  Wirlwl  und 
Rippen. 

Der  Autor  dürfte  mit  seiner  Ansicht  wobl  schwerlich 
An  klang  linden  (Ben».  «I.  Kef.), 

Thompson  , d'Aroy  W.  On  the  syatematic  poaitton 
of  Zeuglodou.  Studien  in  the  Museum  of  Zoology 
Dundee,  Vol  I,  8 p.  10  Cents. 

Troueaeart,  E.  Mamntifervs  foeailea  de  1»  RepubJlque 
Argentin«  d'aprcs  Florenlino  Ameghino.  Revue 
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Giebt  eia  ausführliche*  Referat  über  die  Arlx-tt  dieses 
Autor».  Siehe  auch  diesen  Literat urbe rieht  für  1889. 
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nidae.  ('ontribntiona  to  the  Natural  Historv  of 
Cetacean«.  Bulletin  of  Ute  U.  8.  National  Mu- 
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True,  Fred.  W.  Deecriptioa  of  » u«w  Speckt  of 
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p.  3C»3  and  304. 

True,  Fred.  W.  Deacription  of  two  new  speciea  of 
MammaU  l'nuu  Mt,  Kilima  Njaro,  East  Africa. 
Proceedinga  of  ti*e  U.  S-  National  Museum,  Vol.  13, 

p.  227  — 229. 

Cephalolophus  apadlz  und  Dendrohyrax  valides. 

Weber,  Max.  Mammalia  frorn  the  Malay  Archi* 
pelago.  1.  Prima  tan.  Pioaimiae , Galeopitliecida«, 
Carnivora,  Artiodactyla , Edentate,  Mamipiaik. 
ZtMilogisclie  Ergebniaae  einer  Reim  in  Niederläudisch- 
OftindkB,  1.  Heft,  8.  93  bis  114.  8iehe  auch  Jen- 
tink.  Leyden,  E.  J.  Brill,  1890. 

Liegt  nirbt  vor. 

White,  R.  B.  Exhibition  on  liia  behalf,  of  some 
Mammala  obtained  in  the  Upper  Magdalena  Valley 
of  Colombia.  Proceeding*  of  the  Zoologien]  Society 
of  London,  1890,  p.  98. 

Obus  fatuellus,  Lagothrix  Humheldti,  Nycti- 
pithecus  voclfrrans,  Galictla  hnrbara. 

Wild.  Der  Wapitihirsch,  Cervua  Cauadeuai«. 
Der  zoologisch*  Garten,  Frankfurt  1890,  8.  375. 

Dir  in  «Irr  Hrrr*«'hatt  Pl«ss  aus  Berchtesgadeu  eingr- 
fiihrt«'!»  Wapiti-Uimhe  gingen  nach  vier  Ws  fünf  Jahmt 
ein.  Die  Kreuzungsversuche  mit  Cer vu»  elaphus  wurm 
jedoch  »ehr  erfolgreich.  Der  Schwvinshirach , Cervus 
por«-inas,  hingegen  ist  nicht  fortzuhringen,  da  die  K&lher 
zu  sehr  vom  Klima  leiden. 

Wincza,  H.  Ueber  ein  transitorisches  Rudiment  einer 
knöchernen  Clavioula  bei  Embryoueu  eineaUngu* 
laten.  Morphologisches  Jahrbuch,  1890,  1hl.  XVI, 
8.  647  bis  651,  mit  I Tafel. 

Beim  Schafe mhryo  liusi  sich  noch  vorülx-rgebend  eine 
Anlag«  der  Clavirula  nachwrisen ; beim  Pferd  ec  in  br  yo 
gelang  dies  zwar  nicht,  wohl  aber  l>riänd  sich  eine  b«*- 
trikhtliehc  Verlängerung  der  Spina  scapulae  in  der  Rich- 
tung gegen  die  vermuthlich  doch  noch  zu  rnt«l«s  ken.h- 
Clavirula.  — Es  »iud  die»«  Resultate  höchst  wichtig,  weil 
sie  zeigen,  «lass  auch  bei  den  ersten  Ahnen  der  Ungu- 
tsten, und  zwar  bei  dm  Creodonton,  eine  davirnla 
vorhanden  war;  auch  die  Ranbthiere  zeigen  in><-h  An- 
deutungen dieses  Gebildes,  wenigstens  an  Jer  Scapula  — 
der  Ret. 

Windle,  Bertr.im  C.  A.  aud  Humphreyn,  John. 
Os  ioue  Cranial  an«l  Dental  Character»  of  th«  Dc* 
nteatic  Dog.  Proccedinga  of  th«  Zuologiral  Society 
of  London,  1890^  p.  5— 90* 
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Di«1  Autoren  gel«rn  eine  tabellarische  Uebersieht  von 
xwei  llun«h>rn«*eii , und  zwar  die  .Schädelläng* , dir  Weite 
der  Jochbogen , die  Länge  de»  Gaumen» , die  Laag«  der 
llaek  zahn  reihe» , die  Länge  de*  »bereu  Pr,  ( Beiaszahn), 
Länge  und  Breite  drr  »Wren  M und  Läng«*  der  unteren  M. 
Die  Verl'.  unt«*m’hHd«*n  »erhft  Gruppen  von  Hunden.  Die 
erste  umfasst  die  Wolfhunde  mit  Eskimo-,  Kamtschatka-, 
Schäferhund  — mit  den  Varietäten  Collie,  südlicher 
Schäferhund  und  Drover*  Hund,  Neufundländer,  Bern  hm- 
diuer  — alle  nach  Smith  vom  Nootkahund  abstaiumeud 
und  somit  asiatischer  Herkunft,  — dir  xweitr  die  Wind- 
hunde mit  dein  isländisvhrn  Wolfshund,  dem  schottischen 
Jagdhund , dem  chinesischen  Wolfshund  und  den  eigent- 
lichen Windhunden, — die  dritte  Gruppe  die  Spaniels,  •— 
die  viertedir  Jagdhunde  mit  Bluthund.  Hu->cl)hund,  Fucbs- 
huud,  Horner,  Beaglr  — Spürhund  — , Pointer  — Vorsteh- 
hund — , Dalmatiner  und  Otterhund,  — die  fünfte  Gruppe 
<lie  Mastiffs  mit  Bulldog  um)  P u g-Mop».  — die  sechste 
die  Terrier«  mit  englischen,  »rhottis«  heu , Skve-  und 
Foxterrier»  und  Turnspitr,  — die  »ieliente  Gruppe  den 
Pariahhund,  den  Terrier*  luibe  verwandt,  mit  einer  wilden 
Varietät,  eine  turnspiteähnlicheu , einer  »uniatrnnWhcn 
und  javanischen  Varietät,  alle  nach  Prlzeln  vom  indi- 
schen Wolf,  Cani»  pallipe»,  ahstammrnd . der  nurh 
«ler  Ahne  de«  Dingo  sein  soll. 

iHr  Tabellen  «eigen  , das*  die  Grft»»e  «ler  Zähne  relativ 
wehr  wenig  wechselt , tr»tx  der  grossen  Verschiedenheit  in 
«len  Körperdiuien»ionen  der  einzeln«*»  Bassen , wohl  aber 
sind  Imü  «len  einzelnen  Individuen  ein  und  der«e|l>eii  Rasse 
«lie  Dimensionen  der  Zähne  in  hohem  Maa**e  rarial«el , «*» 
ist  meist  da*  Minimum  um  ein  volle*  Drittel  kleiner  »I* 
«las  Maximum.  Eine  Taliellc  zeigt , wie  die  Hassen  nach 
der  Breite  der  Jorliliogeii  und  der  Breite  uud  Länge  de» 
Gaumens  auf  einander  folgen : eine  w eiten*  Tabelle  die 
Drehung  der  Primolareu , die  hei  Bulldog , Png . manchen 


Terriers,  King-Charte*  zu  heohachte»  ist,  die  leUtr  Tabelle 
da»  Auftreten  eines  dritten  oberen  Molaren,  «las  in  fünf 
Fällen  am  rechten  und  linken  Kiefer  zugleich  zu  sehen 
war,  sonst  nur  an  dem  rechten  oder  linken  allein.  Lange 
«(es  Schädel*  bei  kurzkoptigen  Bassen  i*t  ein  Zei«'hen  von 
Kreuzung.  Die  einschlägige  Literatur  scheint  den  Autoren 
ginzlirh  unbekannt  zu  »ein.  Der  lief. 

Wunderlich,  L.  Die  Seelöwen  im  zoologischen  Garten 
zu  Köln.  I)er  zoologische  («arten,  189ü,  8.  1 bis  4, 
33  bis  39,  121*  bis  134,  mit  4 Abbildung« 

Biologisches.  Die  Thiere  pflanzen  sich  in  der  Gefangen- 
schaft fort. 

Zuckerkandl.  Die  Bauktnzibut  des  M rusch«». 
Congteta  der  deutschen  und  österreichischen  anthro- 
pologischen Gesellschaft,  Wien  1889.  Hef.  in  l'An- 
thrnpologie,  Paris  1890,  Tome  1,  p.  484  et  48i. 

Die  Backzähne  de»  Mi- n scheu  variiren  hauptsächlich 
hinsichtlich  «ler  Zahl  der  Höcker.  Der  erste  olerr  Molar 
hat  deren  stets  vier,  zuweilen  trägt  er  an  der  Innenseite 
einen  kleinen  tauften.  Die  beiden  folgenden  sind  ähnlich, 
doch  fehlt  meist  der  innere  uud  hintere  Höcker,  besonder» 
gern  am  letzten  Molar.  Im  irnterkirfrr  trägt  der  erste 
Molar  fünf,  «lie  l»ei«len  folgrn«ien  nur  vier  Höcker.  Schoo 
in  der  pnUUdit bischen  Zeit  finden  wir  diese  Organ isation. 
Bei  den  Anthropomorphen  tragen  die  oberen  Molaren 
*tet»  vier  und  die  unteren  fünf  Höcker , und  zwar  von 
diesen  drei  auf  der  Aussen-  und  zwei  auf  der  Innenseite. 
Variationen  kommen  hier  nicht  vor,  es  scheint  mithin  «lie 
Vier-  mp.  «lie  Füntzahl  da»  Ursprüngliche  zu  »rin. 

Der  Büffel  iu  Australien.  Der  zoologische  Garteu, 
Frankfurt  1890,  8.  28. 

Die  ersten  Büffel  wurden  iu  Australien  lut  Jahre  1829 
gelandet.  Jetzt  girbt  es  «lort  schon  Hernien  von  ver- 
wilderten Büffeln.  , 
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Dr.  Hermann  Schaaffhausen, 

Geh.  Mediciualrath  und  o.  ö.  Honorarprofessor  an  der 
Universität  Bonn, 

ist  den  26.  Januar  1893  mn  Mitternacht  ganz  unerwartet  in  Folge  einer  Herz- 
lähmung  im  77.  Lebensjahre  sanft  verschieden. 


Ohne  Gefühl  des  Krankseins,  mitten  aus  frischer,  freudiger  Arbeitsthiitigkeit  heraus 
wurde  Schaaffhausen  hinweggerissen.  Er  hatte  etwa  seit  zwei  Jahren  wiederholte  Anfälle 
von  sog.  Angina  pectoris.  Im  Uebrigen  war  er  jedoch  körperlich  und  geistig  bis  zum  letzten 
Augenblicke  unverändert  frisch  geblieben.  Am  Sterbetage  war  er  gesund  und  munter  aus- 
gegangen und  hatte  noch  gegen  Abend,  wie  ein  Blatt  auf  seinem  Arbeitstische  beweist,  fiir 
unser  Archiv  ftir  Anthropologie  gearbeitet,  indem  er  Heidelberger  Schädel  katalogisirte.  In 
einem  erneuten  Anfall  starb  er. 

Die  Obduction,  welche  Professor  I>r.  K.  Köster  in  Bonn  am  27.  Januar  ausfiihrte, 
bewies,  dass  doch  offenbar  schon  seit  längerer  Zeit  in  dem  in  seinen  Leistungen  noch  immer 
so  rüstigen  Körper  die  Ursachen  zu  einem  plötzlichen  Abscheiden  gegeben  waren,  welche 
sich  nur  durch  jene  relativ  geringfügigen  Symptome  hemerkiieh  gemacht  hatten.  Das  Ob- 
ductionsresultat  war  in  Kürze:  Ziemlich  fettreiches  Herz,  ausserordentlich  ausgedehnte 
fibröse  Myocarditis  des  linken  Ventrikels,  frischere  gelbe  Nekrosen  in  den  Papillarmuskcln ; 
geringere  fibröse  Myocarditis  auch  am  rechten  Ventrikel;  starke  atheromatöse  Entartung  der 
Coronararterien , deren  Lunten  jetloch  noch  erhalten,  wenn  auch  streckenweise  verengt;  keine 
Thrombose,  ganz  geringfügige  Verdickungen  der  Mitral-  und  Aortenklappen.  Aorten  weit,  sehr 
spröde,  die  Innenfläche  jedoch  wenig  verändert.  In  den  sonst  kerngesunden  Lungen  acutes 
( ledern,  acuter  Hydrothorax.  In  beiden  Nieren  kleine  emboliache  Narben.  Starke  Lipoinatosis 
»ler  Pankreas;  der  I'ylorns  congenital  enge,  in  der  Nähe  ein  hasrlnnssgrosscr  Polyp.  Allo  übrigen 
Organe  ohne  Veränderungen  (Schädel-  und  Gehimiuessungen  wurden  nicht  ausgeffihrt). 

An  anderer  Stelle  haben  wir  das  Lebensbild  des  Dahingeschiedenen  zu  zeichnen 
versucht ');  hier  haben  wir  seiner  vor  Allem  zu  getlenkeu  als  des  Mitbegründers  »ler  modernen 
Anthropologie,  sowie  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  und  unseres  Archivs,  an 
welchem  er  bis  in  seine  Sterbestunden  hinein  unermüdlich  mitgearbeitet  hat. 


‘)  Jahrbücher  des  Verein*  Yen  Alteiihiimsfreiimlen  iin  Hheinlande,  1SÖ3. 
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In  Coblenz  am  10.  Juli  1810  geboren,  bat  Hermann  Schaaffhausen,  mit  Ausnahme 
zweier  an  der  Universität  Berlin  verlebten  Studienjahre  ununterbrochen  seiner  rheinischen 
Heimath  angehört,  mit  welcher  er  vollkommen  verwachsen  erschien.  Nachdem  er  den  ersten 
Unterricht  im  elterlichen  Hause  privatim  erhalten  hatte,  besuchte  er  neun  Jahre  lang  das 
Gymnasium  seiner  Vaterstadt-,  1834,  18  Jahre  alt,  bezog  er  die  Universität  Bonn,  wo  er  sich 
mit  Eifer  den  medicinischen  Studien  widmete.  Schon  damals  erhielt  er  die  Anregungen  zum 
Studium  der  Anthropologie,  der  Wissenschaft,  welcher  er  in  der  Folge  sein  Leben  widmen 
sollte.  Der  Lehrer  der  klinischen  Medicin  in  Bonn:  Nasse,  ein  berühmter  Anhänger  der 
älteren  naturphilosophischen  Schule,  las  neben  seinen  medicinischen  Collegieu  auch  Anthro- 
pologie; Schaaffhausen  hörte  bei  ihm  diese  Vorlesung  sowie  eine  zweite  über  Geisteskrank- 
heiten. Im  November  1837  fand  die  Uebcrsiedelung  an  die  Universität  Berlin  statt  zur  Voll- 
endung der  medicinischen  Lehrzeit.  Hier  trat  Schaaffhausen  in  die  geistige  Atmosphäre 
Johannes  Miiller’s,  des  berühmtesten  deutschen  Physiologen,  der,  obwohl  seilst  fast 
noch  ein  Jüngling,  doch  wie  Wenige  uetien  und  mit  ihm  der  Berliner  medicinischen  Schule 
den  Geist  exactester  Forschung  nufzuprägen  verstanden  hatte.  Zu  Johannes  Müller  hatte 
Schaaffhausen  landsmannschaftliche  Beziehungen,  da  auch  jener  ein  Coblenzer  war.  Bei 
Müller  hörte  Schaaffhausen  nicht  nur  Physiologie,  sondern  auch  vergleichende  Anatomie 
und  allgemeine  Pathologie.  Unter  diesen  Einflüssen  des  genialen  Forschers  entschloss  sich 
Schaaffhausen,  gelbst  Physiologe  zu  werden. 

Am  31.  August  1839  erwarb  er  sieh  in  Berlin  den  Doctortitel  mit  einer  Dissertation: 
De  vitae  viribus,  welche  er  im  Jahre  1885,  ins  Deutsche  übersetzt,  unter  dem  Titel:  „Ucber  die 
Lebenskraft“  als  erste  seiner  gesammelten  Abhandlungen  in:  Anthropologische  Studien  (Bonn, 
A.  Marcus)  wieder  erscheinen  liess.  Nachdem  er  1840,  ebenfalls  noch  in  Berlin,  die  medici- 
nisclie  Staatsprüfung  mit  der  Note  „sehr  gut“  und  dem  Titel  „Operateur“  bestanden  hatte,  kehrte 
er,  nach  einer  Ueisc  nach  Dresden,  Prag,  Wien  und  München,  nach  seiner  Vaterstadt  Coblenz 
zurück,  um  zunächst  seinen  Militärdienst  als  Compagnie-Chirurg  im  24.  Regiment  zu  ahsolviren. 

Im  Mürz  1842  ging  er  zu  Studienzwecken  auf  sechs  Monate  nach  Paris,  im  Frühling 
1843  auf  drei  Monate  nach  London. 

Am  28.  September  1843  verheirathete  er  sich  in  Coblenz  und  verlebte  den  darauf 
folgenden  Winter  und  Frühling  in  Italien  im  Genuss  der  Natur  sowie  im  Studium  der  Kunst- 
und  Alterthumsschätze , für  welch  letztere  er  schon  von  seiner  Knaben-  und  Scbülerzeit  her 
jenes  lebhafte  Interesse  und  das  eingehende  Verständnis»  besass,  welches  seinen  späteren  Altcr- 
thums-  und  prähistorischen  Studien  und  seinen  Vorträgen  so  sehr  zu  Gute  kam. 

Am  29.  Ortober  1844  hubililirtc  er  sich  au  der  Bonner  Universität  für  Physiologie. 
Im  Beginn  seiner  akademischen  Laufbahn  trug  er  specielle  Physiologie,  allgemeine  Pathologie 
und  mikroskopische  Anatomie  vor.  Eine  lange  Reihe  von  Jahren  los  er  dann  über  Encyclo- 
pudie  der  Medicin,  gerichtliche  Medicin,  allgemeine  und  vergleichende  Physiologie.  Dazu 
kommen  schon  seit  dem  Jahre  1845  Collegien  über  Anthropologie  und  Urgeschichte  des 
Menschon.  Im  Jahre  1855  wurde  er  Professor  extraordinarius,  1808  Geheimer  Medicinalrath 
und  1889  ordentlicher  Honorarprofessor  in  der  medicinischen  Facultät  der  Universität  Bonn, 
ln  dem  gleichen  Jahre  feierte  er  unter  lebhafter  Betheiligung  der  weitesten  Kreise  sein 
50 jähriges  Dortor-Jubiläum. 
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Die  Verdienste  Hchaaffhansen’s  um  die  Anthropologie,  welche  damals  in  dem 
erneuerten  Doctordiplom  auch  die  Berliner  Universität  in  der  ehrenvollsten  Weise  aner- 
kannte, liegen  gewiss  nicht  zum  geringen  Theil  in  seiner  Lehrthätigkeit  Hier  hatte  er 
geradezu  grogsartige  Erfolge.  Er  seihst  schrieb  darüber  am  4.  .Januar  1893,  also  wenige  Tage 
vor  seinem  Hinscbeiden,  an  mich  noch  eineu  Brief  als  Antwort  auf  eine  bezügliche  Anfrage: 

„Ich  lese  in  Bonn  über  Anthropologie  unausgesetzt  seit  dem  Jahre  1845. 

„Vor  mir  hat  in  Bonn  Ennemoser  über  Anthropologie  gelesen,  der  Hauptvertreter 
des  Faches  war  aber  der  klinische  Lehrer  für  innere  Medicin,  Nasse,  einer  der  letzten  An- 
hänger der  naturphilosophischen  Sohufo,  der  bald  nach  meinem  Auftreten  in  Bonn  (1843)  starb. 

„Ich  illustrire  meine  Vorträge  fast  in  jeder  Stunde  durch  Gegenstände  meiner  Privat- 
sammlung,  selten  durch  solche  unserer  l'niversitätssammlungen  und  durch  Bildwerke  der 
Universitätsbibliothek.  Die  von  mir  schon  vor  vielen  Jahren  beantragte  Gründung  eines 
anthropologischen  Museums  wurde  abgelchnb  Den  Neanderthnler  Fund  musste  ich  ankaufen 
für  das  Frovinzial-Museum,  weil  er  sonst  für  Deutschland  verloren  war,  da  Huxle’y  ein  hohes 
Gebot  für  das  Kensington-Museum  gemacht  hatte. 

„Neben  den  Vorlesungen  werden  keine  Uurso  gehalten,  eine  Einrichtung  dafür  ist 
nicht  vorhanden.  Wohl  las  ich  oft  über:  mikroskopische  Uebungen  zur  allgemeinen  Physiologie, 
wobei  noch  anthropologisch  Wichtiges  znr  Beobachtung  kam.  Privatissima  wurden  auch  ein- 
zelne Studirende  von  mir  in  der  Schädelmessung  gratis  unterrichtet. 

„Die  Vorlesungen  werden  in  den  Hörsälen  der  Universität  abgehalten.  Demonstrationen 
habe  ich  in  früheren  Jahren  auch  zuweilen  im  Amphitheater  der  Anatomie  hiersolhst  und  in 
meiner  Privatwohnnng  ahgehiilten. 

„Die  durchschnittliche  Zahl  meiner  Znliörer  in  der  Anthropologie  in  den  letzten  zehn 
Jahren  ist  70  bis  80  im  Semester.  Ich  lese  seit  1870,  nach  Semestern  abwechselnd  mit  der 
Anthropologie,  auch  Urgeschichte  des  Menschen,  die  Zahl  meiner  Zuhörer  in  den  letzten  Jahren 
ist  80  bis  120  pro  Semester.“ 

Schaaffhausen  war  ein  liedner  ersten  Ranges,  voll  Begeisterung  und  Fähigkeit  zu 
begeistern.  Da  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  seine  Vorlesungen  über  Anthropologie,  obwohl 
in  keiner  Weise  und  für  keinen  Theil  der  Stndirenden  I’Hiehtcolleg,  doch  zu  den  besonders 
beliebten  und  besuchten  der  Bonner  Hochschule  zählten;  Studirende  aller  Fncultätcn  drängten 
sich  um  seinen  Lehrstuhl  und  viele  empüugeu  Anregungen  für  ihr  Leben. 

Wie  gesagt,  haben  wir  hierin  eines  der  Hauptverdienste  Schaaffhauscn's  um  die 
Anthropologie  anzuerkennen.  Er  hat  es  verstanden,  das  Interesse  an  der  Anthropologie, 
welches  so  mächtig  unter  Bl umenbnch’s  Leitung  und  Anregung  von  Göttingen  aus  in  ganz 
Deutschland  erwacht  war,  auch  durch  jene  für  die  Anthropologie  in  fast  ganz  Deutschland 
so  düstere  Zeit  an  der  Bonner  Universität  aufrecht  zu  erhalten,  welche  von  dem  Tode 
Bl nmenbach's  (1840)  begann  und  bis  gegen  das  Ende  der  fiO.  Jahn*  andanerte.  In  jener 
Periode  sind  fast  alle  Lehrstühle  der  Anthropologie  an  unseren  Universitäten  der  Theilnabms- 
losigkeit  an  diesem  Fache  erlegen,  und  die  wissenschaftliche  Anthropologie  als  eigentliches 
akademisches  Lehrfach  verschwunden.  Das  alte  unabweisliche  Bedürfnis«  der  Belehrung  auch 
der  Studirenden  anderer  als  der  mcdieinischcn  Facul täten  üher:  „Bau  und  Verrichtungen  des 
menschlichen  Körpers“  machte  sich  zwar  vielfach  geltend  und  wir  finden  an  manchen  Uni- 
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versitäten , zum  Theil  noch  heute,  unter  den  Vorlesungen  auch  „Anthropologie-  angekündigt. 
Vis  waren  und  sind  das  aber  der  Mehrzahl  nach  populäre  Abrisse  der  Anatomie  und  Phy- 
siologie des  Menschen,  weit  entfernt  von  der  Anthropologie  Blumenbach's  und  noch 
mehr  von  dem,  wozu  sich  seit  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  die  Anthropologie  neu  ent- 
wickelt hatte,  un  welcher  Entwickelung  Schaaffhausen  seihst  so  wesentlich  mitgear- 
heitet  hat. 

Schaaffhausen  fand  für  seine  Lehrthätigkeit  in  Bonn,  wie  wir  anerkennen  müssen. 
Verhältnisse,  die  für  einen  energischen  Vertreter  des  Faches  günstigrr  lagen,  als  sie  an  den 
meisten  anderen  Universitäten  sich  gestaltet  hatten.  Nässe's  anthropologische  Vorlesungen 
hatten  in  hohem  Grade  anregend  gewirkt,  sie  gehörten  zu  den  gesuchtesten  philosophischen 
Vorlesungen  allgemein  bildenden  Charakters  und  es  war  vielfach  Sitte  der  Bonner  Studirenden 
aller  Facultüten,  sie  zu  besuchen.  Daran  hat  Schaaffhausen,  selbst  ein  Schüler  und  Verehrer 
Nasse’s,  angeknüpft,  das  verstand  er  zu  erhalten  und  er  hat  damit  den  für  unsere  Wissen- 
schaft bo  ausserordentlich  wichtigen  unanfechtbaren  Beweis  geliefert,  dass  auch  heute  noch 
die  wissenschaftliche  Anthropologie,  welche  unter  Blumenbach  unbestritten  als  die  erste  der 
uaturgeschichtlichen  Disciplinen  erschienen  war,  ein  wichtiges  Glied  in  der  Kette  der  akade- 
mischen Studien  und  Bildungsinittel  sein  kann. 

Es  wäre  nicht  zu  verantworten,  wenn  die  durch  Schaaffhausen's  Tod  in  den  Lehr- 
körper der  Universität  Bonn  gerissene  Lücke  unousgefUUt  bleiben  sollte.  Wir  furchten  das 
nicht,  da  Schaaffhausen’s  Einfluss  auf  die  geistige  Entwickelung  des  Uheinlandes  zu 
mächtig  war,  als  dass  man  das  von  ihm  mit  so  viel  Aufopferung  in  mustergiltigster  Weise 
Erhaltene  und  Erstrebte  mit  ihm  begraben  sollte.  Gewiss  ist  es  eine  Ehrensache  der  Bonner 
Universität,  es  ist  eine  Ehrensache  des  ganzen  Kheiulandes,  es  ist  eine  Ehrensache  Preussens 
und  Deutschlands,  Schaaffhausen  auf  dem  von  ihm  mit  so  vieler  Aufopferung  der  Uni- 
versität erhaltenen  Lehrstuhle  der  Anthropologie  einen  würdigen  Nachfolger  zu  gebeu.  Wir 
hoffen,  «lass  der  Kranz,  welcher  an  dem  Grabe  des  Bonner  Anthropologen  im  directen  Aufträge 
unseres  Kaisers  niedergelegt  wurde,  auch  bedeute,  dass  Schaaffhausen  ein  bleibendes 
Denkmal  durch  die  Creirung  eines  ordentlichen  Lclirstuhles  der  Anthropologie  in  Bonn,  «las 
einzige  Denkmal,  welches  im  Geiste  unseres  Verewigten  sein  würde,  errichtet  wenle.  — 

Neben  seiner  akademischen  Lehrthätigkeit  hat  Schaaffhausen  sich  durch  seine 
literarischen  l’ublicationen  einen  Namen  gemacht,  welcher  seinen  Klang  in  alleu  civilisirten 
Ländern  der  Welt  besitzt;  Schaaffhausen  ist  nicht  nur  einer  der  bekanntesten  deutschen 
Anthropologen,  er  ist  auch  ilurch  seine  Reisen  und  seine  eifrige  Betheiligung  an  nationalen 
und  internationalen  wissenschaftlichen  Versammlungen,  Congressen  und  Gesellschaften,  durch 
die  Liebenswürdigkeit  und  «las  Gewinnende  seiner  Erscheinung,  die  Jedermann  fesseln  musste, 
der  ihm  näher  kam,  einer  der  in  aller  Welt  bekanntesten  Deutschen. 

liier  ist  nicht  der  Ort,  «len  Cliurakter  unseres  dahingeschiedenen  Freundes  »lar- 
zustellen. Aber  das  muss  gesagt  werden,  «lass  sowohl  seine  grosse  akademische  Wirksamkeit, 
aber  auch  die  Erfolge  seiner  literarischen  Tliätigkeit,  sowie  seiner  Kedon  bei  wissenschaftlichen 
Versammlungen  getragen  war  durch  das  markige  llcrvortreten  seiner  edlen  Persönlichkeit; 
was  er  sprach,  was  er  soll  rieb,  erschien  in  vollstem  Maasse  als  seine  innerste  Ueber- 
zeugung,  als  ein  Glauhenshekenntniss;  er  gab  stets  das  Beste,  was  er  bcsass  — und  diesem 
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persönlichen  Eindruck  des  Redners  konnte  sich  auch  der  nicht  entziehen,  der  anderer  Mei- 
nung war. 

Auch  seine  wissenschaftliche  Stellung  war  stets,  im  besten  Sinne  des  Wortes,  eine 
persönliche.  Schaaf (hausen  war  — so  wurde  au  seinem  Grabe  gerühmt  — nicht  nur  Natur- 
forscher, sondern  auch  in  erster  Linie  Naturfreund;  aber  auch  seine  Liebe  zu  philosophischen, 
historischen,  archäologischen  Betrachtungen  tritt  dabei  immer  neben  der  Naturforschung 
hervor  und  diese  Fülle  von  Anregungen  nach  den  verschiedensten  Seiten  ist  es  zum  Theil 
gerade  gewesen,  was  seine  Reden  und  Schriften  so  anziehend  machte.  Dabei  war  er  Dichter, 
Maler,  Musiker.  Alle  diese  verschiedeneu,  bei  ihm  zu  einem  harmonischen  Ganzen  verbundenen 
Seiten,  klungen  auch  bei  seinen  naturwissenschaftlichen  Studien  mit  und  gaben  ihnen  ihren 
besonderen  Charakter.  , 

Seine  umfassenden  Puhlicationen  namentlich  können  doch  nicht  voll  gewürdigt  werden, 
wenn  wir  sie  nicht  in  Verbindung  bringen  mit  seinen  allgemeinen  philosophischen  Anschauungen. 
Von  vornherein  mit  jener  lebhaften  Neigung  zur  philosophisch- ästhetischen  Betrachtung  der 
Natur  und  des  Menschenlebens  — er  war  ja  selbst  noch  Zeuge  der  Wirksamkeit  der  älteren 
Naturpliilosophie , namentlich  durch  seinen  Lehrer  Nasse  gewesen  — liut  Schau  ff  hausen 
den  Beginn,  der  unter  dem  überwältigenden  Eindruck  der  Durwin'schen  Puhlicationen 
erstehenden  neuen  nuturphilosophischen  Epoche  von  Anfang  an  mit  voller  Begeisterung  begrünst. 
Er  stellte  seine  ganze  Nutur-  und  Weltanschauung  voll  und  ganz  auf  den  Boden  der  ueu- 
erstandenen  Entwickelungslehre  und  ist  diesem  Standpunkt  ohne  Wanken  treu  geblieben.  Er 
vergas»  dabei  nicht,  dass  dies  schon  die  Lehre  der  grossen  Denker  unserer  classischen  Literatur- 
epoche war,  und  namentlich  Schiller  ist  es,  dessen  Werke  ihm  die  Entwickelungslehre,  auch 
auf  den  Menschen  bezogen,  adelten. 

In  der  Vorrede  zu  seinen  „Anthropologischen  Studien“  spricht  er  im  Jahre  1885  sein 
wissenschaftliches  Programm  aus: 

„Zwei  in  neuerer  Zeit  erst  gewonnene  Anschauungen  sind  in  allen  diesen  Arbeiten 
nicdergelegt  und  so  verschieden  ihr  Inhalt  sein  mag,  sie  haben  sich  alle  die  Aufgabe  gestellt, 
die  Wahrheit  derselben  zu  erweisen.  Die  eine  fasst  die  ganze  Natur  als  ein  zusammen- 
hängendes  Ganze  auf,  nicht  nur  in  dem  Sinne,  dass  in  der  bestehenden  Welt  Ptlanzc  und 
Thier  auf  einander  angewiesen  sind  uml  beide  das  Unorganische  zur  Voraussetzung  buhen, 
sondern  mit  der  Annahme,  dass  in  der  Geschichte  der  Schöpfung  alle  organischen  Bildungen 
wirklich  auseinander  hervorgegangen  sind.  Die  ändert*  sieht  im  Tliiere  wie  im  Menschen  die 
Seelenthätigkeiten  in  der  innigsten  Verknüpfung  mit  materiellen  Vorgängen,  so  dass  die  Ent- 
wickelung des  Seelenvermögens  bis  zum  menschlichen  Geiste  immer  mit  der  Stufe  der  Orga- 
nisation in  nothwendiger  Ucbereinstmimung  steht.  Im  Menschen  hat  die  Schöpfung  nach 
beiden  Richtungen  hin  ihre  höchsten  Ziele  erreicht;  die  fortschreitende  Entwickelung  ist  aber 
ein  so  allgemein  herrschendes  Naturgesetz,  dass  auch  er  noch  nach  höherer  Vervollkommnung 
strebt.“ 

Die  grosse  Zahl  seiner  anthropologischen  Schriften  und  Reden  athmen  alle  diesen 
Geist,  für  diese  seine  wissenschaftliche  Ueberzeugung  trat  er  mit  seiner  ganzen  Person,  mit 
der  ganzen  Fülle  seiner  l'cherzeugung  ein.  das  geht,  wie  ein  rother  Faden,  eben  als  jenes 
oben  erwähnte  persönliche  Element,  durch  fast  alle  seine  Mittheilungen  hindurch. 
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Unter  den  wissenschaftlichen  Publicationen  steht  seine  rege  Betlieiligung  an  unserem 
Archiv  oben  an.  Schaaffhausen  hatte  mit  zu  den  von  Ecker  und  VVclcker  nach  Frank- 
furt a.  M.  Juni  1865  zusammongerufenen  Gründern  des  Archivs  für  Anthropologie  gehört, 
und  hat  die  damals  übernommenen  Pflichten  mit  ununterbrochenem  Interesse  und  gleich- 
bleibender  Treue  gepflegt. 

Vom  zweiten  Bande  an  finden  wir  Schaaffhausen  regelmässig  mit  Beiträgen  be- 
tlieiligt.  Vom  Jahre  1878  an  erschienen  uuter  Schaal'fhausen’s  specieller  Kedaction 
im  Archiv  die  von  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft,  wesentlich  mit  auf  seine 
Auregung,  veranlassten  Catalogc  der  „anthropologischen  Sammlungen  Deutschlands,  ein  Ver- 
zeichnis» des  in  Deutschland  vorhandenen  anthropologischen  Materials“.  In  diesen  Catalogen 
ist  ein  grossartigos  Studienmaterial,  mit  Angabe  der-  wichtigsten  Hauptmnasse  der  betreffenden 
Objecte,  gesammelt,  und  Schaaffhausen  hat  sich  durch  diese  Veröffentlichungen  ein  bleiben- 
des Verdienst  um  das  Studium  der  Anthropologie  erworben.  Alle  jene,  welche  diese  Fülle 
von  Messungsergehnissen  in  den  geschickt  und  übersichtlich  angelegten  Tabellen  noch  nach 
Jahren  vergleichen  und  dnreharheiten  werden,  müssen  dem  unermüdlichen  Manne  danken, 
dessen  rastloser  Eifer  und  immer  wieder  erneute  Mahnungen  an  die  Autoren  diese  Daten 
zusammengebracht  und  zugänglich  gemacht  hat  — 

Die  deutsche  anthropologische  Gesellschaft  hat  seine  Verdienste  mehrfach  durch  Wühl 
zum  ersten  Vorsitzenden  anerkannt,  zuletzt  für  den  XIX.  Congress  im  Jahre  1888  in  Bonn, 
der  unstreitig  zu  den  wichtigsten  und  zugleich  schönsten  allgemeinen  Versammlungen  unserer 
Gesellschaft  gehört.  Die  deutsche  anthropologische  Gesellschaft  wird  das  Andenken  an 
Schaaffhausen,  der  za  ihren  Gründern  und  immer  eifrigsten  Mitgliedern  gehörte,  stets  in 
Ehren  halten. 

Die  Zahl  seiner  schriftstellerischen  Publicationen,  Heden  und  Abhandlungen  beträgt 
in  Suuuna  361.  Die  Hauptzahl,  nämlich  278,  gehört  der  Anthropologie  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes  an:  einschliesslich  Entwicklungslehre,  Zoologie  des  Diloviums  und  der  Anthro- 
poiden, sowie  die  gesammte  somatische  Anthropologie,  Urgeschichte,  Itassenkunde  und  Ethno- 
logie; 32  sind  vergleichend  biologischen  und  physiologischen  Inhalts;  7 behandeln  Fragen  der 
Philosophie  und  Psychologie;  27  beschäftigen  sich  mit  römischer  und  griechischer  Archäologie, 
ersterc  namentlich  rheinische  Fände  behandelnd.  Es  bleiben  noch  17  Abhandlangen  übrig 
über  Gegenstände  allgemein -archäologischer  Fragen,  darunter  solche,  welche  sich  spcciell  mit 
kirchlichen  Altcrthümem  befassen.  Alle  diese  Aufsätze  sind  ursprünglich  in  verschiedenen 
Zeitschriften  und  Gesellschaftspublicationen  erschienen.  Im  Jahre  1885  liess  Schaaffhausen 
in  Bonu  bei  Marcus  in  einem  stattlichen  Oetavbande  jene  oben  schon  erwähnte  Sammlung  von 
Heden  nnd  Aufsätzen  erscheinen  unter  dem  Titel:  „Anthropologische  Studien“.  Hier  haben 
wir  diejenigen  — es  sind  28  — seiner  Publicationen  vor  uns.  denen  der  Autor  selbst  den 
grössten  Werth  beilegte.  Die  Titel  der  einzelnen  Aufsätze  sind:  1.  Ueber  Lebenskraft; 

Uebersetzung  der  Doctor-Dissertatiou  aus  dem  Jahre  1839.  2.  Ueber  die  Fortschritte  der 

Naturwissenschaften,  insbesondere  der  Physiologie.  Hahilitationsrede,  1844.  3.  Die  Fortschritte 
der  menschlichen  Bildung,  1848.  4.  Die  Natur  und  Gesittung  der  Völker,  1850.  5.  Die  Ver- 
breitung des  organischen  Lehens  auf  der  Erde,  1853.  6.  Ueber  Beständigkeit  und  Umwand- 
lung der  Arten,  1853.  7.  Die  Hautfarbe  des  Negers  und  die  Annäherung  der  menschlichen 
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Gestalt  an  die  Tliierform,  1860.  8.  Ueber  Schlaf  und  Traum,  1855.  9.  Die  Beziehung  der 

Natur  zur  bildenden  Kunst,  1855.  10.  Die  Entwickelung  des  Menschengeschlechtes  und  die 

Bildungstühigkeit  seiner  Rassen,  1858.  11.  lieber  den  Zusammenhang  der  Natur-  und  Lebens- 
erschein  uugeti,  1865.  12.  lieber  den  Tod,  1859.  13.  Geber  die  Kunst  gesund  zu  leben,  1860. 

14  Die  Gesetze  der  organischen  Bildung,  1860.  15.  Der  Kampf  des  Menschen  mit  der  Natur, 

1865.  16.  Geber  den  Zustand  wilder  Völker,  1866.  17.  Ueber  die  Kruflerzeugung  im  thieri- 

schen  Körper,  1867.  18.  Ueber  die  anthropologischen  Kragen  der  Gegenwart,  1867.  19.  Geber 

das  Zweckmässige  in  der  Natur,  1868.  20.  Die  Lehre  Darwin's  und  die  Authropologie.  1867. 
21.  Ueber  das  geistige  Wesen  des  Menschen,  1869.  22.  Der  Aberglaube  und  die  Naturwissen- 
schaft, 1870.  23.  Geber  die  Menschenfresserei  und  das  Menschenopfer,  1870.  24.  Geher 

Menscbenbildung,  1872.  25.  Die  menschliche  Sprache,  1872.  26.  Die  Einheit  des  Menschen- 
geschlechts, 1873.  27.  Geber  den  Zusammenhang  der  Anthropologie  mit  der  Ethnologie  und 
Urgeschichte,  1873.  28.  Die  beiden  menschlichen  Geschlechter,  1881. 

Das  schön  ausgestattete  Werk,  in  welchem,  wie  Schaaffhausen  in  der  Vorrede 
hervorgehoben  hat,  „alle  wichtigeren  Fragen  der  Anthropologie,  auch  solche,  die  heute  noch 
den  Forscher  beschäftigen,  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  unseres  Wissens  ihre  Besprechung 
und  Beantwortung  gefunden  haben“,  wird  gewiss  kein  Anthropologe  oder  Liebhaber  der  von 
unserer  Wissenschaft  gestellten  Frage  lesen,  ohne  reiche  Anregung  und  Belehrung,  aber  auch 
ohne  inniges  Interesse  gewonnen  zu  haben  an  der  Person  des  Autors. 

Schaaffhausen  lmt  nicht  nur  im  Heimathlande  sondern  von  allen  Enden  der  civili- 
sirten  Welt  reiche  Anerkennung  für  sein  Streben  geerntet,  er  war  Ehrenmitglied  fast  sämmt- 
licher  antliropologiseher  und  Altcrthamsvereine  und  die  Ehrendiplome  sind  in  allen  civilisirten 
Sprachen  ausgestellt,  er  war  Präsident  von  sechs  Gesellschaften  — aber  «he  grösste  Ehre, 
welche  ihm  wiederfuhr  war  jene,  welche  ihm  durch  die  rückhaltlose  Anerkennung  seines 
Strebens  und  seiner  bleibenden  wissenschaftlichen  Leistungen  durch  die  erste  wissenschaftliche 
Körperschaft  Deutschlands,  die  Berliner  Universität,  zur  Feier  seines  50jährigen  Doetor- 
juhiläums  im  Jahre  1889  wurde.  Wir  können  selbst  nicht  besser  die  Verehrung  und  Werth- 
schätzung. welche  wir  empfinden , zusnimnenfassen  und  darstellen  als  mit  deu  Worten,  mit 
welchen  die  Berliner  Universität  das  Doctordiplom  Hermann  Schaaffhauscn's  erneuerte: 

„Viro  quuiu  de  anatomia  et  de  physiologiu  tum  de  antitpiissima  notitia  gentium  tanto- 
pere  nierito  ut  optima  jure  iuter  primos  nominetnr.  rpii  indefesso  et  sagacissimo  Studio  atijue 
labore  authropologiae  excolendae  et  proiuovendne  viam  aperuerunt“. 

Sein  Andenken  wird  unvergessen  sein. 

München,  im  April. 

Joltaniii'8  Ranke. 
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höhle  lei  Eiserfey.  Ebendas.  S.  157. 

181.  Fand«  in  der  Shipkahöhle  in  Mähren.  Ebendas. 
8.  260. 

182.  Die  Authropologen-Vernammlung  in  Berlin.  Köln. 
Zeit.  ß.  Sept.  1990. 

183.  Ueber  den  anthrop.  Katalog,  die  Horizontale  des 
Schädels,  die  Geschlcchtstiuternchiede  demselben, 
die  Oberkieferiänge,  den  Nasenindex , die  Crista 
nasofacialis,  die  Beckenneigung  und  Messung  des 
Schädelvolum*;  über  Steiuringe  auf  dem  Hummels- 
berg bei  Linz,  dem  Anberg.  dem  Petersberg,  der 
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von  Seligenstadt  und  Mannheim,  den  Stemme  iasel 
von  Andernach,  Bericht  über  die  Anthrop.- Vers, 
in  Berlin  1880,  8.  38,  121  u.  128. 

184.  Die  Anthropologie  auf  der  BritMi  Association  in 
Swausea  1880.  Archiv  f.  Anthropol.  XIII,  1881, 
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185.  L’homme  pr£hiitorique  et  les  indices  d’Anthropo- 
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gres  iuu-rnat.  de  Lisbonna  1880.  C.  r.  1884,  p.  140 
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188.  l’eber  die  Ebene  de»  Hinterhauptloches , den 
Schlacken  wall  vou  Kirn-Sulzbach  und  aber  einen 
Schädel  vou  Spandau.  Ber.  d.  Authropol.  - Ver- 
samml.  in  Regensburg  1881,  S.  101  u.  143. 

187.  Die  Anthropologen- Versammlungen  in  Regenshurg 
und  Salzburg  1881.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  LXXII, 
1882,  S.  172. 

188.  Ein  pithekoider  l’nterkiefer  au»  der  Bchipka-Höhle. 
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Nr.  I. 

188a.  lieber  den  Schlacken  wall  von  Kirn-Sulzbach  und 
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biindten.  Correspdzbl.  d.  G.  V.  der  deutschen  Ge- 
schichte*  u.  Altert.-Ver.  1881. 
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in  Metz.  Verb.  d.  u.  V.  1881,  8.  B.  8.  18. 

100.  Die  Funde  in  der  Schipkahbhle  und  Schriften  von 
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196.  Der  Shipkakicter  Und  die  Mainmuthzeit.  Mit- 
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Correapdzbl.  »1er  antliropolog.  Gesellschaft  1882, 
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anschwvnimung  zu  Köln.  Verli.  d.  n.  V.  1882, 
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Zeichnungen  von  Leonardo  da  Vinci;  über  ger- 
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216.  Ueber  den  römischen  Isisdienst  am  Rhein.  Jahrb. 
d.  V.  v.  A.  LXXVI,  1883,  B.  81. 
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219.  Der  Kiefer  au»  der  Sliipkahöhle.  Verb.  d.  n.  V. 
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220.  Ueber  die  Schrift  von  Gros»;  Frotohelvete*. 
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224.  Ueber  H.  Welcker's  Schrift;  Schiller'»  Schädel 
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8.  232. 
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von  Röttgen.  Ebendas.,  8.  B.  8.  135. 


Digitized  by  Google 


XIII 


234.  Ueber  di«»  Entwickelung  de»  menschlichen  Schädels, 
über  «lie  Merkmale  niederer  Ra'wn , die  Stellung 
da»  Ohr»,  die  Spauuweite  der  Anne,  die  breiteren 
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bemalen  ? Ebenda*.  S.  212. 
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S.  289. 
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Leopoldina  XXI.  Halle  1885,  8.  175,  Nr.  19 
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vou  Nabriga»,  den  Elcphant  Motiud  in  Wisconsin 
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eine  römische  Villa  bei  Brohl,  den  Fund  bei  Hamm, 
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Mault  hiere ¥ Jahrb.  d.  V.  v.  A.  LXXXJV,  1887, 
8.  26. 
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Dr.  Ludwig  Lindenschmit, 

Professor  und  Director  des  Römisch-Germanischen  Central-Museums  in  Mainz, 

ist  den  14.  Februar  1893,  Mittags  12  Uhr,  nach  längerem 
Leiden  im  84.  Lebensjahre  verschieden.  Seine  Familie  hat  den  treuen,  liebe- 
vollen Vater,  seine  Freunde  den  selbstlos  - hülfreichen  Freund  und  Berather, 
die  deutsche  Alterthninswissenschaft  einen  ihrer  berühmtesten  und 
verdienstvollsten  Vertreter  verloren. 


Für  das  „Archiv  für  Anthropologie“  ist  mit  Lindenschmit  auch  der  zweite  seiner 
beiden  berühmten  Begründer  geschieden;  28  Jahre  lang,  seit  dem  Jahre  1865,  zunächst  mit 
Alexander  Ecker,  dann  seit  1888  mit  dem  Unterzeichneten  war  Lindenschinit  Mit» 
redacteur  unserer  Zeitschrift.  Was  ihm  dieselbe  zu  danken  hat,  beweist  jeder  der  Jahres- 
hände, bis  in  die  letzten  Jahre  herein,  bis  eine  schwere  Erkrankung,  von  der  er  sich  zwar 
wieder  zu  alter  Arbeitsbegeisterung  und  Leistungsfähigkeit  erholte,  ihn  doch  veranlasste,  sein 
iiusseres  Pflichtenpensum  etwas  einzuschränken,  um  die  begonnenen  selbständigen  Publicationen 
vollenden  zu  können.  Und  wie  schön  ist  ihm  dieses  gelungen. 

Von  dem  Hauptwerke  seines  Lebens:  der  Deutschen  Alterthumskunde1),  vervollständigt 
durch  die  „Tracht  und  Bewaffnung  des  römischen  Heeres  während  der  Kaiserzeit  -j“  ist  nach 
jener  scheinbaren  Todeserkrankung,  welche  so  manchen  Anderen  würde  abgehalten  haben, 
weiter  zu  arbeiten,  der  erste,  in  sich  ganz  abgeschlossene  Band,  welcher  die  Hauptrcsaltato 
seiner  eigensten  wichtigsten  Studien  enthält,  fertig  geworden;  er  hat  sich  selbst  damit  ein 
unvergängliches  Denkmal  gesetzt  — 

Lindenschmit  hatte  das  Glück,  schon  bei  Beginn  seiner  selbständigen  archäologischen 
Forschungen  auf  ein  ganz  besonders  lohnendes  Untersuchungsgebiet  zu  stossen,  dem  er  dann 
lebenslang  treu  geblieben  ist  und  auf  welchem  er  seine  schönsten  Erfolge  errungen  hat.  Seine 

*)  Handbuch  der  deutlichen  AHerthnm strande.  Brau  nach  weijr,  Vieweg  & Sohn,  1882.  — *)  Tracht 
und  BewaShnog  des  römischen  Heeres  während  der  Kaisefieit»  Braun  schweif,  Vieweg  & Sohn,  1882. 
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erste,  in  der  deutschen  Alterthumskunde  Epoche  lunchende  archäologische  l’uhlicntion : „Das 
germanische  Todtenlager  von  Selzen  *)“  löste  in  ihren  weiteren  Ergebnissen  aus  dem  Gewirr 
der  vorgeschichtlichen  Gräberfunde,  zunächst  auf  deutschem  und  französischem  Beden,  die 
Gruppe  der  germanischen  Gräber  der  Völkerwanderungsperiode,  zuerst  die  Grabstätten  der 
noch  heidnischen  Franken  und  Alemannen  heraus.  Nun  konnte,  im  Fortschritt  der  Ent- 
deckuugeu,  das  archäologische  Grabinventar  jener  letzten  deutschen  Heidenzeit  im  Gegensatz 
gegen  die  vorausgehenden  Epochen  — zunächst  gegen  die  provinzial-römische  der  Kaiserzeit  — 
und  die  nächstfolgenden  — die  Merovinger-  und  Karolinger  - Perioden  — scharf  abgegrenzt 
werden.  Mit  Hiilfe  Alexander  Eckcr's *)  gelang  sogar  eine  überraschende  Analyse  der 
somatischen,  namentlich  craniologiscben  Reste  jener  vor  fast  zwei  Jahrtausenden  auf  beiden 
l’fern  des  Rheins  lebenden  unleutsehen  Stämme.  Nun  sind  durch  Lindenschmit  und 
Ecker's  Verdienst  namentlich  die  rheinländischen  und  süddeutschen  „germanischen  Gräber- 
felder der  Völkerwanderungsperiode“  eine  festgewonnene  Etappe  der  Erforschung  der  Ur- 
geschichte unseres  Vaterlandes. 

Da  es  Lindenschmit  damit  gelungen  war,  eine  grosse  Gruppe  der  bisher  als  „prä- 
historisch“ erscheinenden  Gräber  direct  der  Geschichte  anznreihen,  ja  die  in  ihnen  enthaltenen 
menschlichen  Gebeine  sogar  ethnographisch  zu  bestimmen,  sehen  wir  auch  sonst  sein  lebhaftes 
Bestreben  überall  darauf  gerichtet,  auch  andere  prähistorische  Epochen  dem  Tageslichte  der 
Geschichte  zu  erschliessen  und  ethnographisch  zu  deuten.  Dadurch  erklärt  es  sich,  dass  er 
einer  rein  archäologischen  Periodentheilung  der  Prähistorie  nie  einen  rechten  Geschmack 
abgewinnen  konnte,  ja  zeitweise  sogar  in  einen  gewissen  Gegensatz  trat  gegen  jene  paliionto- 
logisehe  anthropologisch-prähistorische  Methode,  welcher  doch  die  l’rähistorie  auf  den  Gebieten 
der  älteren  und  ältesten  vorgeschichtlichen  Epochen  ihre  wahrhaft  entscheidenden  Resultate 
verdankt 

Das  kann  aber  Lindenschmit'«  Verdienst  nicht  schmälern.  Das  was  er  gesucht 
hat:  der  Anschluss  an  die  Geschichte  nnd  Ethnographie,  bleibt  ja,  trotz  aller  vollberechtigten 
Reserve,  doch  auch  das  ideale  Ziel  aller  anthropologisch-prähistorischen  Forschung.  Und  sein 
grosses  Werk,  an  welchem  er  bis  in  die  letzten  Tage  seines  Lebens  publicirte,  die  „Alter- 
thümer  unserer  heidnischen  Vorzeit“  ■)  bilden  für  Deutschland  und  zwar  für  alle  vorgeschicht- 
lichen Epochen,  von  der  Steinzeit  bis  zu  der  Grenze  der  Karolinger-Periode,  ein  wahrhaft  monu- 
mentales. an  Vollständigkeit  unerreichtes,  ja  geradezu  einziges  Hülfsmittcl  des  Studiums.  Es 
stellt  eine  möglichst  vollständige  Grundlage  für  die  gesammte  Prähistorie  Deutschlands  dar;  in 
ausgezeichneter  Weise  wird  es  der  Aufgabe  gerecht,  welche  sich  Lindenschmit  und  die  Be- 
gründer des  Römisch-Germanischen  Centralniuseums  in  Mainz,  der  Gesammtvercin  der  deutschen 
Gescliiehts-  und  Alterthumsvereine,  von  Anfang  an  gestellt  hatten:  es  sollte  eine  zusamraen- 
fassende  Darstellung,  in  Nachbildungen  und  Originalen,  der  gesummten  wichtigeren  prähistori- 
schen Altertlmmsfunde  auf  germanischem  Boden  gewonnen  werden,  welche,  an  einem  Orte 
vereinigt  und  in  einem  Werke  bescbrielien , eine  auf  breitester  Basis  ruhende  vergleichende 
Betrachtung  und  Untersuchung  möglich  machen  könne. 

*)  Mainz  1k4h. 

*)  Al.  Ecker,  diese*  Archiv. 

SJ  Mainz  1838  — ls93. 
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Nach  diesen  beiden  Seiten  war  Linde  nach  mit  nicht  nur  als  Forscher,  sondern  auch 
als  ausübender  Künstler  wie  kein  anderer  liefahigt.  Die  mustergültigen  Abbildungen  seiner 
Werke,  fast  alle  von  seiner  Meisterhand  selbst  gezeichnet  und  in  Farben  gesetzt,  geben  seinen 
Werken  das  vornehm-künstlerische  Aussehen  und  darauf  liegründet  es  sich,  dass  Beschreibung 
und  Bild,  aus  einem  Guss,  so  lebensvoll  und  plastisch  uns  in  allen  seinen  f’ublicationen  ent- 
gegentreten. 

Diese  Vereinigung  des  Gelehrten  und  Künstlers  hat  sich  bei  Lindenschmit  schon 
von  seiner  frühesten  Jugend  an  ausgebildet. 

Lindenschmit  ward  1809  in  Mainz  unter  französischer  Herrschaft  geboren  und  zu 
seinen  frühesten  Jugenderinuerungen  gehörte  die  Wiedervereinigung  mit  dem  befreiten  Vater- 
lande. In  seinem  FJtcrnhause  empfing  er  die  ersten  Eindrücke,  welche  für  sein  Leben  von 
Einfluss  waren,  indem  sein  Vater,  ein  kunstreicher  Siegelschneider,  von  hoher  Bildung  und 
Sinn  für  die  Denkmale  der  Vorzeit,  aus  den  Trümmern  der  auf  einander  gefolgten  Belagerungen 
durch  meisterhafte  Zeichnungen  und  Gemälde  vieles  bald  ganz  Verschwindende  vor  dem  Ver- 
gessen gerettet  hatte.  So  sogen  seine  beiden  Söhne,  unser  Ludwig  und  Wilhelm,  der  berühmte 
Historienmaler  der  älteren  Münchener  Schule,  die  Liebe  zu  geschichtlichen  Denkmalen  und  Alter- 
thümem  früh  ein  und  machten,  nachdem  sic  die  Gymnasialstudien  beendet,  gemeinsam  Aus- 
grabungen, welche  zu  der  Entdeckung  jener  fränkischen  Leichenfclder  führten,  deren  Veröffent- 
lichung durch  den  Verstorbenen  für  die  deutsche  Alterthumskunde  ein  folgereiches  Ereigniss 
wurde.  1825,  erst  16  Jahre  alt,  kam  er  nach  München.  Nach  dem  mehrjährigen  Besuch 
der  Akademie  in  München,  wo  die  reichen  Sammlungen  und  die  Bekanntschaft  mit  Künstlern 
und  Gelehrten  das  Wissen  Lindenschmit' s vertieften  und  wo  er  auch  an  der  damals  neu- 
gegründeten Universität  Vorlesungen  gehört  hntte,  kehrte  er  nach  Mainz  zurück  und  übernahm 
den  Zeichenunterricht  an  der  Gewerbeschule  und  dem  Gymnasium. 

Im  Jahre  1836  befand  er  sich  mit  Urlaub  in  dem  Schlosse  Hohenschwangau  und 
führte  im  Verein  mit  seinem  Bruder  Wilhelm  die  vielbevrunderten  Wandgemälde  aus  der  Ge- 
schichte der  Bayemherzöge  aus. 

Nach  Mainz  zurückgekehrt  war  er  im  Jahre  1841  mit  unter  den  Begründern  des 
Vereins  für  Bheinische  Geschichte  und  Alterthümer.  er  trat  in  nahe  Verbindung  mit  den 
anderen  Gründern  dieses  Alterthumsvereins,  dessen  Seele  er  bald  wurde;  1848  erschieu,  wie 
oben  erwähnt,  als  erste  grössere  wissenschaftliche  Arbeit:  „Das  germanische  Todtenlager  bei 

Selzen  in  Ilheinhessea“.  Dabei  war  von  Anfang  seiner  archäologischen  Thätigkeit  an  seine 
besondere  Aufmerksamkeit  den  Sammlungen  der  Vaterstadt  zugewendet. 

Unter  Lindenschmit's  Hand  vermehrten  sich  diese  Sammluugen  aus  kleinen  An- 
fängen und  gewannen  Bedeutung  durch  seine  emsigen  Forschungen,  deren  Veröffentlichung 
bald  die  Augen  der  Gelehrtenwelt  auf  ihn  richteten.  So  kam  es,  dass,  als  im  Jahre  1852 
die  deutschen  Geschichts-  und  Alterthumsvereine  die  Gründung  eines  Centralmuseums  zur 
Erforschung  der  Vorzeit  unseres  Volkes  durch  die  Vereinigung  der  weitzerstreuten  Denkmale 
seiner  Hinterlassenschaft  auf  dem  Wege  treuer  Nachbildung  beschlossen.  Mainz  als  Sitz  dieses 
Museums  und  Lindenschmit  als  sein  Director  erwählt  wurde.  Auf  die  Mitwirkung  der 
Fachgenossen  an  allen  Museen  Deutschlands  bauend,  aber  ohne  materielle  Mittel,  begann 
Lindenschmit  die  Arbeit  und  verlor  den  Math  nicht  über  den  Opfern  und  Entbehrungen, 
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unter  (lenen  ilie  Anfänge  des  Centralmuseums  ins  Lebeu  gerufen  wurden.  Massige  Unter- 
stützung von  Seiten  des  eigenen  Landes,  von  den  Regenten  Oesterreichs,  Preussens  und 
Sachsens  und  vieler  Freunde  in  der  Vaterstadt  ermöglichten  zunächst  die  Anstellung  einiger 
llülfskriifte.  Unter  schweren  Sorgen  verliefen  die  ersten  20  Jahre  des  Bestehens  der  Anstalt, 
welche  sich  aber  während  dieser  Zeit  die  Anerkennung  der  wissenschaftlichen  Kreise  in  Deutsch- 
land und  dem  Auslande  in  solcher  Weise  errungen  hatte,  dass  im  Jahre  1872  das  Deutsche 
Reich  sie  unter  seinen  wirksamen  Schutz  nahm  und  durch  namhafte  und  bald  vermehrte  Jahres- 
unterstützung seine  freiere  Entwickelung  möglich  machte.  Das  war  schwor  erkämpft  und  nur 
die  persönliche  aufopfernde  Anstrengung  Lindenschmit's  hatte  über  die  ersten  grössten 
Schwierigkeiten  hinweghelfen  können.  Da  die  Mittel  anfänglich  nur  zur  Anstellung  eines  For- 
mators  ausreichten,  machte  er  zum  Theil  die  Nachbildungen  der  Altertliümer  selbst,  deren  Be- 
malung ohnedies  noch  lange  allein  seine  Aufgabe  war.  In  dieser  schweren  Zeit  war  es  vor 
Allem  der  Präsident  des  l-ocalaussehnsses  und  jetzt  Vorsitzender  des  Directoriums  des  Römisch- 
Oemmnischen  Centralmuseums,  Herr  Geheime  Medicinal-Rath  Dr.  Wenzel,  welcher  rathend 
und  helfend  als  treuer  Freund  eingriff.  Die  Museumsarbeit  musste  neben  den  Lehrpflichten 
— Lindenschinit  blieb  Lehrer  am  Grossherzoglicheil  Gymnasium  und  an  der  Gewerbe- 
schule — gethan  werden  und  doch  fand  er  noch  Zeit  zu  einer  neuen  grossen  Publication: 
„Die  Alterthümer  der  Fürstlich  Hohenzollernschen  Sammlung  zu  Sigmaringen,  1860“.  Fast 
gleichzeitig  erschien  der  erste  Band  der:  „Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit“,  Dabei 
vermehrte  sich  die  Sammlung  des  Centralmuseums  rasch. 

Lindenschinit  war  und  blieb  die  Seele  des  Unternehmens  und  Anerkennung  von 
allen  Seiten  war  der  Lohn  für  ihn  und  sein  Werk.  Die  Ernennung  zum  Ehrenmitgliede 
angesehener  gelehrter  Gesellschaften,  Ehrenpromotion  zum  Doctor,  Orden  und  Auszeichnung 
auch  aus  dem  Ausland,  durch  den  Archäologen  auf  dem  französischen  Kaiserthrone,  schmückten 
seinen  Weg.  Die  Einrichtung  eines  Museums  zu  St.  Germain  nach  dem  Muster  des  Römisch- 
Germanischen  Centralmuscums  in  Mainz  veranlassto  1860  den  Kaiser  Napoleon  I1L,  Linden* 
Hchrnit  nach  Paris  cinzuladen.  Der  Erfolg  dieses  Besuches  bestand  in  der  Mittheilung  von 
Nachbildungen  aus  den  grossen  Pariser  Museen  und  zahlreichen  Bestellungen  von  Seiten  der 
Leitung  des  Museums  zu  St.  Germain. 

Wichtiger  aber  als  Alles  das  war  ihm  die  einsichtsvolle  Freigebigkeit,  mit  welcher 
die  Verwaltung  der  Vaterstadt,  den  wachsenden  Sammlungen  und  der  F.rweiterung  der  Werk- 
stätten, immer  mehr  Räume  im  kurfürstlichen  Schlosse  zur  Verfügung  stellte  und  dadurch  die 
übersichtliche  Aufstellung  gestattete,  welche  der  mächtig  anwachsenden  Anstalt  erst  ihren 
vollen  Werth  für  die  Alterthumswissenschaft  zu  gelten  vermochte. 

Durch  die  Subvention  des  Deutschen  Reiches  wurde  cs  nicht  nur  möglich,  dem 
Director  einen  angemessenen  Gehalt  zu  gewähren,  welcher  es  ihm  erst  erlaubte,  seine  Kräfte 
ganz  der  Sammlung  zu  widmen,  es  wurden  auch  Mittel  verfügbar,  um  das  Personal  den  immer 
wachsenden  Aufgaben  entsprechend  zu  vermehren.  Das  Museumspersonal  bestand  in  den 
letzten  Lebensjahren  Lindenschmit's  aus  dem  Director,  einem  Conservator  (L.  Linden* 
schinit  — Sohn),  sieben  Arbeitern  und  einem  Diener. 

Im  Jahre  1880  erschien  die  erste  Abtheilung  des  Handbuches  der  deutschen  Alter- 
thnmskunde.  dessen  erster  Band  1889  seinen  Abschluss  fand. 
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Die  Sammlung  des  Centralmuseums,  welche  nach  zweijährigem  Bestehen  im  Jahre  1854 
aus  335  Nachbildungen  bestand,  umfasste  im  Herbst  des  Jahres  1392  12  831  Nachbildungen, 
welche  in  fünf  grossen  Sälen  untergebracht  und  jetzt  willkommen  neu  geordnet  sind. 

So  erreichte  der  bescheidene  Mann  sein  Ziel  zum  Nutzen  der  Wissenschaft  und  zur 
Ehre  und  Zierde  der  Vaterstadt  und  als  vor  einigen  Juhrcn  ein  schwerer  Unfall  ihn  nothigte, 
sich  in  seinem  rastlosen  Schaffen  zu  massigen,  hatte  er  noch  die  Freude,  den  Sohn  an  seine 
Seite  treten  zu  sehen,  der  ihm  die  Last  der  Arbeit  erleichterte  und  diese  im  Geiste  des  Vaters 
fortsetzte  und  erweiterte.  So  war  es  ihm  möglich,  mit  dem  ungetrübten  Gefühl  der  Befriedigung 
auf  das  Werk  seines  Lebens  zu  blicken,  bis  ihm  der  Tod  in  dem  hohen  Alter  von  84  Jahren  die 
Augen  sctiloss.  Es  war  ein  glückliches  Leben,  durchkämpft  mit  Muth  und  Freudigkeit,  die  noch 
aus  den  blitzenden  Augen  des  Greises  strahlten.  Lindenschmit’s  Leben  ist  voll  Mühe  und 
Arbeit,  aber  in  Wahrheit  köstlich  gewesen! 

Seine  Werke  folgen  ihm  nach. 

München,  im  März  1893. 

Johannes  Ranke. 
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Ueber  die  verschiedenen  Formen  der  sog.  queren  Gaumennaht. 
(Sutura  palatina  transversa.) 

Von 

Pr.  L.  Stieda, 

ordentL  Prof,  der  Anatomta  ob  der  Uniranritfct  n KOoigeberf  i.  Pr. 

ilit  Taf.  I.  u.  II* 


Per  hintere  Rand  der  Processus  jmlatini  beider  Oberkieft'rkrtoelien  verbindet  »ich  bekannt- 
lich  mit  dem  vorderen  Rande  der  Portio  horizontalis  der  beiden  Gaumenbeine  durch  eine  Nabt, 
die  man  als  die  quere  Gaumennaht  (Sutura  palatina  transversa)  au  bezeichnen  pflegt. 

Pie  Sutura  palatina  transversa  scheint  niemals  genau  untersucht  worden  zu  sein, 
sonst  wSren  wohl  keinem  der  Anatomen  gewisse  an  der  Naht  vorkommende  Eigentümlich- 
keiten  entgangen,  mit  denen  sich  meine  vorliegende  Mittheilung  beschäftigen  soll. 

In  der  anatomischen  Literatur  finde  ich  nur  sehr  wenige  Bemerkungen  über  die  quere 
Gaumennaht.  Sie  beschränken  sich  darauf,  dass  die  Naht  zackig,  wellig  oder  unregelmässig 
genannt  wird.  Ich  erkläre  mir  dies  Ergebniss  durch  die  Annahme,  dass  die  meisten  Beobachter 
die  Beschreibung  der  Naht  nur  auf  die  Untersuchung  isolirtcr  Schädelknochen  begründet  haben 
und  das  Verhalten  der  die  Knochen  vereinigenden  Naht  an  unversehrten  Schädeln  nur  beiläufig 
berücksichtigten. 

Bei  Gelegenheit  meiner  Untersuchungen  über  den  Torus  palatinus  fielen  mir  an  der 
Ganmcnnaht  gewisse,  regelmässig  wiederkehrende  Können  auf,  die  mit  den  geläufigen  Beschrei- 
bungen nicht  stimmten.  Ich  konnte  damals  genauere  Zahlenangalien  über  die  Häufigkeit  des 
Vorkommens  der  verschiedenen  Formen  nicht  machen,  weil  ich  zu  spät  darauf  aufmerksam 
geworden  war,  um  an  dem  mir  damals  zugänglichen  Schädelmaterial  die  bezüglichen  Zählungen 
vorzunehmen. 

Ich  habe  erst  später  dieser  Angelegenheit  — den  verschiedenen  Formen  der  Gaumen- 
naht  — meine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt 

Ich  untersuchte  die  Schädelsammlung  des  hiesigen  anatomischen  Instituts  und  die  Schädel- 
Sammlung  der  hiesigen  physikah-ökon.  Gesellsch.  (sg.  Provinzial-Musenm) , ferner,  während  eines 
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Aufenthalt«  in  Kon  einen  Theil  der  Schädelsammlung  des  dortigen  anthropologischen  Institut«. 
Dem  Director  des  genannten  Instituts,  Herrn  Professor  Sergi,  sei  auch  hier  für  die  mir 
gewährte  Erlanbniss  der  Benutzung  der  Schädelsammlung  bestens  gedankt.  — 

Im  Ganzen  standen  mir  1701  Schädel  zur  Verfügung.  Freilich  waren  nicht  alle  Schädel 
zur  Untersuchung  der  Gaumennaht  geeignet,  weil  bei  vielen  der  harte  Gaumen  verletzt,  bei 
anderen  die  Ganmbunaht  verknöchert  war.  Allein,  wenn  ich  auch  diese  Schädel  bei  meinen 
Zählungen  unberücksichtigt  lassen  muss,  so  bleibt  doch  noch  eine  beträchtliche  Anzahl,  1382, 
auf  die  ich  meine  Beobachtungen  und  Behauptungen  gründen  kann. 

Nach  den  allgemein  üblichen  Beschreibungen  wird  die  quere  Gaumennaht  als  gezackt 
oder  unregelmässig  wellenförmig  bezeichnet.  Es  hat  kein  Interesse,  die  Angaben  der 
verschiedenen  Lehr-  und  Handbücher  zu  wiederholen.  Auf  die  bildlichen  Darstellungen  der 
Gaumennaht  komme  ich  später  noch  einmal  zurück.  — 

Ausser  den  Beschreibungen  in  den  Hand-  und  Lehrbüchern  der  Anatomie  habe  ich  nur 
wenig  Mittheilungen  gefunden,  die  ein  Abweichen  der  Gnumennahl  von  dem  gewöhnlichen  Ver- 
halten schildern. 

Eine  Notiz  darüber  hat  Hyrtl  geliefert.  (Aus  dem  Wiener  Seciraaal  Nr.  33,  Naht- 
knochen  zwischen  den  Horizontalplatten  des  Gaumenbeines,  in  der  Oesterr.  Zeitschrift 
für  praktische  Heilkunde,  VIII.  Jahrgang.  Wien  1862.  S.  419  u.  420.)  Der  genannte  Autor 
schreibt:  „Wir  fanden  nämlich  die  l'ars  palatiua  des  rechten  Gaumenbeines  durch  eine 

sagittale  Naht  getlieiit,  welche  mit  dem  Längt-nschenkel  der  Sutnra  cruciata  parallel  zog,  und 
die  zwei  inneren  Drittel  der  horizontalen  Gaumcnbeinplalten  zu  einem  selbstständigen  Knochen 
erhob,  welcher  natürlich  seinen  besonderen  Ossifieatkmapunkt  gehabt  haben  musste.  Aus  dem 
Vorkommen  dieses  autonomen  Verknöcherungspunktes  erklärt  sich  noch  eine  andere,  von  meh- 
reren Autoren  erwähnte  Anomalie  der  Gamnenkrenznaht.  Mau  hat  nämlich  beoliachtet,  das.« 
die  beiden  Gaumenbeine  mit  ihren  horizontalen  Platten  nicht  in  der  Medianlinie  des  Gaumens 
zitsaminenstossen,  sondern  dass  sich  ein  nach  hinten  gerichteter  Fortsatz  des  Processus  palatinus 
eines  der  beiden  Oberkiefer  zwischen  sie  einschiebt,  wodurch  eine  oder  zwui  überzählige 
longitudinale  Nähte  am  hinteren  Theile  des  harten  Gaumens  Auftreten  müssen.“ 

Ueber  die  zuletzt  erwähnte  Anomalie  äussert  Bich  Hyrtl  au  einem  anderen  Orte  (Lchrb. 
der  Anatomie,  17.  Aufl.  Wien  1887.  S.  318  n.  319  wie  folgt:  „Die  Autoren  erwähnen  keine 
erheblichen  Verschiedenheiten  an  den  Gaumenbeinen.  Ich  besitze  jedoch  einen  Fall,  wo  die 
Pars  horizontalis  des  Gaumenbeines  mit  der  peqiendicnlaris  durch  Naht  verbunden  ist,  und 
einen  zweiten,  iu  welchem  die  sehr  schmalen  Proc.  horizontales  zugleich  so  kurz  sind,  dass  sie 
sich  einander  nicht  erreichen,  sondern  ein  nach  hinten  gerichteter  Fortsatz 
dqr  Proc.  palatini  beider  Oberkiefer  sich  zwischen  sic  ciuschiebl  und  den  hin- 
teren Nasenstachel  bildet.“ 

Was  die  erste  Anomalie  — Theilung  der  horizontalen  Platte  der  Gaumenbeine  durch 
eine  Sugittalnahl  — betrifft,  so  ist  dieselbe  offenbar  sehr  selten.  Ich  habe  in  «1er  Literatur 
keinen  »'eiteren  bezüglichen  Fall  gefunden  und  habe  bei  meinen  Untersuchungen  keine  derartige 
Anomalie  gesehen. 

Was  die  zweite  Anomalie  — Verlängerung  der  Proc.  palatini  der  Oberkiefer  nach  hinten 
bi»  zur  Trennung  der  beiden  Gaumenbeine,  betrifft,  so  ist  dieselbe  entschieden  häufiger,  llyrtl 
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sagt,  nie  »ei  von  mehreren  Autoren  erwähnt.  Ich  habe  vielfach,  aber  vergeblich,  in  alten 
Hand-  uml  Lehrbüchern  nach  Angaben  darüber  gesucht,  schliesslich  jedoch  nur  eine  einzige 
bezügliche  Notiz  gefunden.  Merkel  (Handbuch  der  menschlichen  Anatomie,  2.  Band.  Halle 
and  Berlin  1816,  S.  132),  sagt:  „Auf  entgegengesetzte  Weise  verlängert  sich  bisweilen  der 
Gaamenfortsatz  des  Oberkiefers  augenscheinlich  nach  hinten,  so  dass  er  sogar  den  hinteren 
Stachel  bildet.“ 

Henle  (Handbuch  der  Knochenlehre  de*  Menschen,  3.  Aull,  BraunBchweig  1871,  S.  191), 
erwähnt  bei  Gelegenheit  der  Varietäten  de*  Gaumenbeines  nur  dieser  einen  Anomalie  unter 
besonderer  Berufung  auf  Hyrtl’s  Beobachtung.  Ich  glaube  daraus  schliessen  zu  müssen,  dass 
Henle  — trotz  seiner  grossen  Erfahrung  — selbst  keine  derartige  Anomalie  beobachtet  bah 
Eine  andere  bezügliche  Notiz  finde  ich  in  Professor  Luigi  Calori’s  Abhandlung  Delle  Ano- 
malie piö  important!  di  Ossa,  Vasi,  Nervi  e Musculi,  Bologna  1869.  (Souderabdrack  aus 
der  Serie  II,  Tom.  III  delle  Memorie  dell’  Accademia  delle  Sciettze  dell'  Institute  de  Bologna.) 
Hier  8.  3 nnd  4 beschreibt  Calori  im  harten  Gaumen  zwei  zwischen  den  Gaumenbeinen  und 
Oberkieferkiioehen  an  der  Kreuznaht  des  liarten  Gaumens  gelegene  Knöchelchen,  die  er  als 
Worm’sebe  Knochen  (Ossa  Wormiani  palato-palatini)  bezeichnet.  Auf  der  Tafel  der 
genannten  Abhandlung,  Fig.  3,  ist  diese  höchst  interessante  und  überaus  seltene  Anomalie 
abgebildet.  — Auffallender  Weise  ist  der  Inhalt  dieser  interessanten  Abhandlung  Calori’»  weder 
in  den  Jahresberichten,  noch  sonst  berücksichtigt  worden.  Nachdem  ich  bereit*  meine  Arbeit 
über  den  Torus  |ialatiuus  veröffentlicht  hatte,  erhielt  ich  durch  die  Güte  des  hochverehrten 
Collcgen  Calori  ein  Exemplar  seiner  Abhandlung,  wodurch  mir  Gelegenheit  geboten  wurde, 
seine  auf  den  barten  Gaumen  bezüglichen  wichtigen  Beobachtungen  kennen  zu  lernen. 

I)ic  betreffende  Stelle  der  Abhandlung  (S.  4 nebcu  Fig.  3 auf  Tafel  I)  lautet: 

1.  „Wormiani  palato-palatini.  Sembrano  pinttosto  appartenere  ai  processi  palatini  dei 
mascellari  superiori  che  alle  poraioni  orizzontali  delle  ossa  palatine.  Hanno  uua  figurn  quodrila- 
tera,  le  quäle  dell’  angolo  interuo  posteriore  rnamla  an  appendice  triangolar«  ineastrata  frn  le 
porzioni  orizzontali  delle  ossa  palatine.  Dallo  avanti  allo  iudietro  sono  nello  loro  parte  media 
lunglii  6 mitlim.  transversalmente  il  sinistro  che  e pin  piccolo,  ne  misura  pure  6,  tun  il  destro 
che  e piii  grande,  8.  L’appendice  triangolare  di  questo  e altresi  maggiore,  essendo  che  ha  una 
larghezza  di  6 millim.  laddove  l’appeudice  dell'  altro  non  aggiunga  la  largbczza  de  4 tnilL  Nci 
sinistro  vedesi  un  forellino  scolpilo  nclla  sua  porzione  quadrilatera.  La  sutura  che  li  uuisce,  la 
parte  del  ramo  longhitudinale  dclla  sutura  cruciata,  quella,  onde  si  conjungono  coi  processi 
palatini  dei  mascellari  superiori  e delle  porzioni  orizzontali  delle  ossa  palatine,  e dentata  ed 
ott're  estemamente  dei  forellini  in  corrispondenza  dclla  porzione  quadrilatera  di  ossi.  Una  sol 
volta  mi  sono  abattacto  a quest’  anomalia.“ 

Ich  gebe  zuerst  die  Beschreibung  der  verschiedenen  Formen  der  Naht  und  daun  gehe  ich 
über  zur  Erörterung  der  Ergebnisse  der  Zählungen  in  Betreff  der  Häufigkeit  des  Vor- 
kommens. 

Nach  meineu  Beobachtungen  ist  die  sogenannte  quere  Gaumennaht  keineswegs  an  allen 
Schädeln  zackig  oder  unregelmässig  wellenförmig.  Vielmehr  erscheint  die  Naht  in  drei  ver- 
aeliiedenen  Formen,  deren  Häufigkeit  eine  wechselnde  ist.  Ausserdem  giebt  es  gewisse  unregel- 
mässige Formen,  die  bald  der  einen,  bald  der  anderen  typischen  Form  sich  nähern. 

1* 
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Die  sogenannte  Gaumcunaht  (Snt  palat.  traversa)  kann  sein: 

1)  gerade, 

2)  nach  vorn  gekrümmt, 

3)  nach  hinten  eiuspringend. 

Ein  Blick  auf  die  bcigefügtcn  Abbildungen  (Taf.  I.  und  II.)  wird  den  Unterschied  der  drei 
verschiedenen  Formen  der  Gaumennaht  leicht  erkennen  lassen. 

Dass  man  »ich  den  horizontalen  Theil  de*  Gaumenbeines  als  eine  viereckige  Platte  vor- 
zu»tellen  pflegt,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Richtig  ist  die  Vorstellung  nicht,  denn  die  Platte 
ist  weder  vorn  noch  hinten  geradlinig  begrenzt.  Um  aber  ein  Beispiel  dieser  falschen  Vor- 
stellung zu  geben,  citire  ich  Köehlin  (der  Bau  des  knöchernen  Kopfes  in  den  vier  Kla-wcn 
der  Wirbelthicre,  Stuttgart  1844,  S.  73).  Hier  le*e  ich  „Kr  — (der  horizontale  Theil  des 
Gaumenbeine«)  bildet  ein  einfaches,  viel  mehr  breiter  als  langes,  von  hinten  geradlinig 
begrenztes  Viereck,  an  welchem  man  deutlich  die  Mittelnaht  erkennt“.  Ich  will  dem  genannten 
Autor  keinen  Vorwurf  durch  diese*  Citat  machen.  Es  giebt  dasselbe  eben  nur  die  allgemein 
verbreitete  Vorstellung  genau  wieder.  — 

Er  ist  ersichtlich,  dass  die  horizontale  Platte  des  Gaumens  (pars  horizontalt»  ossi»  palatini). 
entsprechend  den  verschiedenen  Formen  der  Naht,  ein  verschiedenes  Aussehen  «eigen  muss.  Es 
sollte  daher  eigentlich  nicht  die  Naht  beschrieben  werden,  sondern  die  verschiedenen  Formen 
der  horizontalen  Gaumenplatte  und  die  Gamneufortsätzc  der  Oberkieler  müssten  beschrieben 
werden.  Allein  dadurch  würde  die  Angelegenheit,  um  die  es  sich  handelt,  nicht  an  Klarheit 
gewinnen. 

A.  Die  gerade  Naht. 

Die  gerade  Naht  stellt  sich  als  eine  leicht  gezähnte  Linie  dar,  die  quer  über  die  Sutura 
palatina  longittidinalis  hinwegzieht,  so  dass  dadurch  das  Bild  eines  Kreuzes  entsteht.  Da»  hat 
beidett  Nähten  zusammen  den  Namen  der  Sutura  erneiata  verschafft  (Fig.  .1  und  2). 

Während  die  medialen  Enden  der  beiderseitigen  Nahthälften  in  der  Sutnra  palatina  lon- 
gitudinalis  mit  einander  zusammenstossen,  vereinigen  sich  die  lateralen  Enden  der  beiden  Naht- 
Itälftcn  unter  rechtem  Winkel  mit  einer  kurzen  sagittal  verlaufenden  Naht,  die  vom  Foramen 
palatiimm  posterius  jederzeit»  ausgeht  und  nach  vorn  zieht.  Man  kann  hiernach  an  der  Pars 
horizoutalis  o»«i«  palatini  vier  Ränder  beschreiben.  Der  hintere  Rand  ist  frei,  niemals  gerade, 
sondern  stets  bogenförmig  nusgeschnitten;  der  mediale  Rand  ist  grade  und  vereinigt 
sich  mit  dem  des  anderen  Knochens,  um  den  hintersteu  Theil  der  Sutnra  palatina  longitudinalis 
zu  bilden;  der  vordere  Rand  ist  gerade  und  vereinigt  sich  mit  dem  hinteren  Rande  des 
Processus  palatintis  de*  Oberkiefers;  der  laterale  Rand  ist  nicht  frei,  sondern  steht  in  conti- 
nuiriieher  Verbindung  mit  der  Pars  perpendicularis  ossis  palatini.  An  diesem  lateralen  Rande 
findet  »ich  1)  hinten  der  Processns  pyramidalis,  2)  der  da»  Foramen  palatinum  posterius  bildende 
Einschnitt,  S)  vorn  eine  kleine  kurze  Nahtlinie,  durch  die  die  Pars  horizontalis  uud  der 
Oberkiefer  »ich  vereinigen.  Diese  kleine  Naht  ist  von  verschiedener  Ausdehnung  (2  bis  6mm) 
— je  nach  der  Ausdehnung,  die  die  Pars  horizoutalis  in  sagittaler  Richtung  zeigt.  — Es  ist 
nämlich  ganz  besonder»  darauf  hinzuweben,  dass  die  Pars  horizontales  des  Gaumenbeine»  in 
sagittaler  Richtung  eine  sehr  wechselnde  Ausdehnung  hat. 
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Während  die  Ausdehnung  der  Par»  horizontal!»  in  frontaler  Richtung  nur  sehr  geringe 
Schwankungen  zeigt,  schwankt  die  Ausdehnung  in  »agittaler  Richtung  »ehr  bedeutend.  Die 
Breite  de»  harten  Gaumen»  in  der  Gegend  des  Foratnen  palatinum  posterius  gemessen,  beträgt 
etwa  35  bis  40  mm;  demnach  misst  jede  einzelne  Pars  horizoiitalis  in  frontaler  Richtung  etwa 
17,5  bis  20  mm,  die  Schwankung  ist  folglich  nur  sehr  gering  2,5  mm  und  verschwindet  bei 
der  gewöhnlichen  Beobachtung  völlig.  Die  Ausdehnung  der  Pars  horizontal!»  dagegen  in  sagit- 
taler  Richtung,  und  zwar  in  der  Medianebene  gemessen,  schwankt  zwischen  5 bis  15mm 
(rgL  Fig.  1 und  2)  also  um  lOtnm,  eine  immerhin  sehr  beträchtliche  Schwankung,  wenn  man 
dabei  die  geringe  Ausdehnung  Oberhaupt  berücksichtigt. 

B.  Die  nach  vorn  gekrümmte  Naht. 

Die  nach  vorn  gekrümmte  Naht  ist  nicht  an  allen  Schädeln  in  gleicher  Weise  entwickelt. 
Bei  meinen  Zählungen  habe  ich  alle  die  Fälle,  in  denen  die  Nahtlinic  nicht  gerade  (frontal) 
verlief  und  nicht  nach  hinten  einsprang,  dieser  zweiten  Form  zugercchnet,  ganz  abgesehen  von 
der  verschieden  starken  Krümmung  des  nach  vom  gerichteten  Bogen».  Jedoch  i»t  nur  sehr 
selten  wirklich  eine  Bogenlinie  sichtbar  (pnrabolisohe  Krümmung  nach  Köstlin),  gewöhnlich 
handelt  es  sich  um  einen  starken  oder  geringer  breiten,  der  Saturn  palntina  longitudinalis  ent- 
sprechenden symmetrischen  Vorsprung  oder  Fortsatz  (cf.  die  Figur  9),  der  bald  mclir  bald 
weniger  weit  in  den  Gaumenfortsatz  des  Oberkiefer»  hineinreicht. 

Dieser  Fortsatz,  der  für  die  nach  vom  gekrümmte  Naht  charakteristisch  ist,  erscheint  in 
vielen  Fällen  sehr  deutlich  viereckig  (Fig.  9).  In  einem  Falle  betrug  der  Durchmesser  des 
ganzen  Fortsatzes  in  frontaler  Richtung,  sowohl  an  der  Basis  wie  vom  16  mm.  Die  Höhe  des 
Fortsatzes  (»agittaler  Durchmesser)  6 mm.  Durch  den  beschriebenen  Fortsatz  geht  diu  Sutura 
pahttina  longitudinalis  hindurch:  cs  besteht  demnach  der  Vorsprung  ans  zwei  viereckigen,  mit- 
unter quadratischen  Fortsätzen,  die  der  Pars  horizontalis  des  Gaumenbeines  angchörcn.  Der 
Fortsatz  ist  hinten  continuiriich  mit  der  Pars  horizontalis  verbunden,  von  der  er  ausgeht,  sein 
medialer  Rand  vereinigt  sich  in  der  Saturn  palntina  longitudinalis  mit  dem  Fortsatz  der  anderen 
Seite.  Der  vordere  Rand  ntid  der  laterale  Rand  vereinigen  sich  durch  die  Gauinenuaht  mit 
den  Proc.  palatini  des  Oberkiefers.  Die  Ausdehnung  der  Gaumenbeine  in  sagittaler  Richtung 
ist  in  Folge  dieses  Fortsatzes  oft  sehr  bedeutend  (20  mm),  während  seitlich  amForainen  palatinum 
posterius  die  Ausdehnung  höchstens  10  mm  beträgt-  — Dass  mau  bei  dieser  Form  die^Gaumcii- 
tiaht  weder  als  zaekig  noch  als  wellig  bezeichnen  darf,  liegt  auf  der  Hand. 

Ich  bezeichne  diesen  Fortsatz  zu  Ehren  des  Professor»  Calori  als  den  Processus  Calori. 
Ein  Vergleich  der  Allbildung,  an  der  der  Fortsatz  sichtbar  ist  (Fig.  9),  mit  der  Figur]  in  Oer 
Abhandlung  Calori’»  lässt  mit  Sicherheit  erkennen,  dass  der  von  Calori  in  der  Gaumennaht 
beschriebene  Nalitknoclien  nichts  anderes,  als  ein  isolirt  gebliebenes,  nicht  mit  der  anstosseudeu 
Knoehenmasse  des  Os  palatinum  verschmolzenes  Knochenstflck  ist. 

Calori  ist  der  Ansicht,  dass  die  von  ihm  beschriebenen  Nalitknoclien  eher  zum  Oberkiefer 
al«  zum  Gaumenbeine  zu  rechnen  sind.  Ich  dagegen  hin  der  Meinung,  dass  die  Calori’- 
»chen  Nalitknoclien  zum  Gaumenbeine  gehören.  Ich  komme  später  auf  diese  Erörterung 
zurück. 
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Der  Calo  ri '»che  Fortsatz  de«  Gaumenbeines  nnd  demzufolge  der  nach  vom  gerickutt- 
Vorsprung  der  Sutura  palatina  kann,  wie  bereits  bemerkt,  sehr  verschiedene  Ausdrhsoes  iaawv. 
Er  kann  sehr  gross  (bis  6 mm)  sein  (Fig.  8 nnd  9)  nnd  er  kann  sehr  klein  sein  (Fig.  1".  K. 
dass  er  nur  wenig  über  die  frontale  Linie  vorepringt.  Ferner  ist  der  nach  vors  gwitmez 
Hand  des  Fortsatzes  nicht  immer  quer  gerichtet  (frontal),  sondern  oft  »eitrig  (Fig.  ' «Hi 
hinten  gerichtet,  so  dass  zwischen  beiden  Fortsätzen  »ich  ein  Einschnitt  zeigt. 

Das  betreffende  mittlere  Stück  der  Xahtlinie  springt  nach  hinten  ein,  so  das»  der  «fort 
Fortsatz  durch  die  Sutnra  palatina  longitudinal»  in  zwei  Theile  getheilt  wird.  — Die  brsürt  seit- 
lichen Stücke  der  Xahtlinie  (Sutura  palatina  transversa)  können  non  auch  in  der  Lage  «xd  F<c* 
wechseln.  liegt  das  seitliche  Stück  jederzeit»  frontal  (Fig.  7),  ao  bildet  sich  zwischen  dem  F«e 
satz  nnd  der  seitlichen  Xahtlinie  ein  rechter  Winkel.  Es  kann  aber  auch  der  WuAei  ns 
schwinden,  indem  die  beiden  Abtheilnngen  der  Xaht  allmälig  in  einander  übergeben  — dna 
entspricht  eine  mitunter  leicht  gekrümmte  Xahtlinie  (Fig.  5 und  10).  Oder  aber  der  nci.tr 
Winkel  verschwindet,  indem  die  Xahtlinie  nach  hinten  stark  einspringt  — dann  kann,  faä*  in 
Calori'scbe  Fortsatz  nicht  sehr  gross  war,  die  Xahtlinie  wirklich  wellig  erscheinen  smi  r*xr 
regelmässig  wellig,  indem  zu  lieideu  Seiten  der  Sutura  longitudinal»  palatina  sich  zw»  H ctcr 
zeigen,  im  Ganzen  also  vier  Höcker  (oder  Wellen l>erge).  Damit  ist  den«  jene  Form  der  «pure» 
Gaumennaht  erklärt,  die  als  wellenförmig  liezeichnct  wird.  Geringe  l'nregrlmäieigkriua. 
bei  denen  die  vorspringenden  Höcker  recht»  und  link»  nicht  gleich  sind,  kommen  seibstnmäni- 
lich  vor.  (Fig.  7.) 

C.  Die  nach  hinten  einspringende  Naht. 

Die  Xahtlinie  ist  nicht  gerade  (frontal)  auch  nicht  nach  vorn  gekrümmt,  socxlcra  «leb 
hinten  einspringend.  Am  einfachsten  ist  diese  Form  wohl  dadurch  beschrieben,  dass  ki 
— mit  Hinweis  anf  die  Abbildung  (Taf.  111)  — sage,  jede  der  beiden  Xahthälftes  hüirt 
einen  nach  vorn  gekrümmten,  convexen  Bogen.  Es  schiebt  »ich  gleichsam  ein  Tbetl  des  Pf®- 
eessus  palatini  der  Oberkiefer  zwischen  die  beiden  Partes  horizontales  der  Gaumenbeine  bim» 
(Fig.  11  und  12  k 

Der  vordere  Hand  der  Portio  horizontal»  dos  Ganmeolteincs  ist  nicht  gerade,  weder*  cea- 
vei,  während  der  hintere  Hand  des  Gaumenfortsatzes  des  Oberkiefer»  eoncav  aasgeschsittts  i-t- 

Das  Hineindrängen  der  beiden  Gaimienfortsätzc  des  Oberkiefer»  kann  bis  zn  völliger  Tren- 
nung der  Im  iden  Gaumenbeine  fuhren  (Fig.  15).  Solch  einen  Fall  hat,  wie  im  Eingänge  bemerkt, 
Hyrtl  ein  einziges  Mal  beobachtet. 

Unter  den  Sdiädeln  von  Erwachsenen,  die  icb  jetzt  zu  nntcrsuchen  Gelegenheit  hatte,  habe 
ich  keinen  derartigen  Fall  beobachten  können;  dagegen  habe  icb  früher  unter  den  Schädeln  dir 
anthropologischen  Sammlung  des  Jardin  de»  plante»  zu  Paris  einen  X’egcrschädel  tvom  Qaab» 
Senegal)  gefunden,  der  die  citirte  Anomalie  zeigte.  Bemerkenswerth  ist,  dass  as  diesem  Schale! 
eine  Spina  nasal»  posterior  fehlte  — e*  fand  »ich  hier  ein  Einschnitt  oder  ein  lurairz 

In  der  hiesigen  Anatomie  findet  sich  al»er  der  Schädel  eine*  Xengeboreuen.  der  die  brregte 
Anomalie  deutlich  zeigt  (Hg.  15).  Eine  Spina  nasal»  posterior  fehlt  auch  hier  — statt  des- 
selben ist  ein  breiter  Einschnitt  vorhanden;  bis  zu  diesem  heran  ragen  die  beiden  Obmkhttabeme. 
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An  einigen  wenigen  Schädeln  finde  ich  noch  eine  Form  der  Naht,  die  sich  der  obeu 
beschriebenen  anschlicsst  (Fig.  13).  Die  naeh  hinten  einspringendo  Xahtlinie  ist  nicht  nach 
vorn  tu  convex,  sondern  in  der  Mitte  geknickt,  so  dass  xwischen  dem  medialen  Tbeil  der 
Xalit  (an  der  Sutura  tongitndinnlis)  und  dem  lateralen  Tbeil  der  Naht  (am  Koramen  palatinum 
posterius)  ein  Einschnitt  sich  findet.  Die  betreffende  Naht  erscheint  dann  wohl  auch  wellig, 
aber  ganz  anders  als  die  vorn  gekrümmte.  Bemerkenswert)!  ist,  dass  bei  der  beschriebenen 
Form  die  Gaumenbeine  in  sagittalcr  Richtung  auflallend  kurz  sind. 

Ausser  den  verschiedenen  Fallen,  die  sich  den  drei  genannten  und  beschriebenen  Formen 
leicht  unterordnen,  finde  ich  eine  Anzahl  unregelmässiger  Formen.  In  Kürze  lassen  sich 
alle  unregelmässigen  Formen  als  Couibinationcn  der  drei  typischen  Formen  mit  einander 
bezeichnen  — eine  ausführliche  Beschreibung  erscheint  zwecklos.  Ich  will  nur  kurz  anführeu, 
dass  ich  z.  B.  an  der  rechten  Scitcnhälllc  eine  gerade  Xahtlinie,  an  der  Unken  eine  weit  vor- 
springende  Xahtlinie  beobachtete,  oder  umgekehrt  an  der  linken  Seite  eine  gerade  Xahtlinie, 
an  der  rechten  Seite  eine  v o r springende  Linie,  und  wieder  an  der  rechten  Seite  eine  vor- 
springende oder  gerade,  an  der  linken  Seite  eine  nach  hinten  einspringende  Linie  (Fig.  3 und  5). 
Es  ist  leicht  verständlich,  dass  diese  im  Allgemeinen  nicht  häufig  vorkommenden  Formen  den 
Eindruck  gewisser  unregelmässiger  Wellen  machen. 

Zu  den  unregelmässigen  Nahtformcn  muss  ich  auch  die  seltenen  Fälle  rechnen,  bei 
denen  in  Folge  der  ungleichen  Formverhältnisse  rechts  und  links  in  der  Sutura  palatina  longi- 
tudinal» der  rcohte  Oberkieferfortsatz  mit  dem  linken  Gaumenbeine  oder  der  Unke  Oberkiefer- 
fortsatz mit  dem  rechten  Gaumenbeine  sich  vereinigt  zeigt  (cf.  Fig.  3 und  5). 

Ferner  kommen  Unregelmässigkeiten  vor,  indem  tlie  nach  vorn  gerichteten  Zacken  (Calori’- 
sche  Fortsatz)  ungleich  oder  unsymmetrisch  (Fig.  7 nnd  8)  sind,  so  dass  die  ganze  Naht 
unregelmässig  erscheint. 

Lässt  sich  für  das  Auftreten  der  verschiedenen  Formen  der  Gauincnnaht  irgend  ein  Grund, 
irgend  eine  Erklärung  finden? 

Ich  muss  gestehen,  dass  ich  — so  lange  nur  die  verschiedenen  Formen  der  Gaumennaht 
allein  berücksichtigt  wurden  — mir  keine  Erklärung  zu  gehen  im  Stande  war.  Nachdem  ich 
aber  die  Abhandlung  Calori's  mit  der  Beschreibung  der  von  ihm  beobachteten  Xahtknochcn 
zwischen  Oberkiefer  uud  Gaumenbein  und  die  bezügliche  Abbildung  kennen  gelernt  habe,  glanlie 
ich  einen  Erklärungsversuch  wagen  zu  dürfen.  — 

Es  bandelt  sieb  hierbei  um  cineu  an  der  Grenze  zwischen  Oberkiefer  und  Gaumenbein 
jederseits  befindlichen  Ossificationspnnkt,  der  unter  äusserst  seltenen  Umständen  zu  einem 
besonderen  Knochen  (Calori’s  Nahtknochen)  werden  kann.  Verschmilzt  der  Verkuöehernngs- 
jmtikt  mit  dem  Gaumenbeine  (Pars  horizontal»),  so  entsteht  die  nach  vorn  gekrümmte,  mit- 
unter einen  deutlichen  medianen  Fortsatz  besitzende  Xahtlinie  (B).  Vereinigt  und  verschmilzt 
der  Verknöehcrmigspunkt  mit  dem  Processus  palatinus  des  Oberkiefers,  so  entsteht  die  nach 
hiuteu  einspringendo  Xahtlinie  (C).  — Ich  erinnere  an  das  analoge  Verhalten  des  Knochcnkcrucs 
im  Ftcrion. 

Wie  die  Bildung  und  Entstehung  der  verschiedenen  anderen  Formen  der  queren 
Gauincnnaht  zu  erklären  ist,  weiss  ich  nicht,  ebensowenig  als  ich  eineu  Grund  für  den  auftal- 
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lenden  Unterschied  in  den  Dimensionen  de«  Gaumenbeines  und  des  Gaumen  fort  «atze«  der 
Oberkiefer  (cf.  Fig.  1 und  2)  zu  geben  weis«. 

Der  Calori’sehe  Nahtknochen  kommt  offenbar  sehr  selten  vor:  nuter  allen  Schädeln,  die 
ich  untersuchen  konnte,  fand  ich  kcineu  Schädel  mit  der  betreffenden  Anomalie.  Nur  ein  ein- 
ziges Mal  habe  ich  eine  unvollständige  Verschmelzung  der  Nahtknochen  mit  dem  Oberkiefer 
gesehen.  So  deute  ich  wenigstens  eine  kleine  4 min  messende  Nahtlinic  in  den  Processus  palatini 
des  Oberkiefers,  die  an  einem  Schädel  rechts  deutlich,  linke  undeutlich  sichtbar  war. 

Schliesslich  muss  ich  noch  hervorheben,  dass  ich  eine  Reihe  Schädel  von  Neugelioreneii 
und  jungen  Kindern  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte.  An  solchen  Jugendlichen  Schädeln  sind 
die  verschiedenen  oben  beschrielicnen  Formen  der  Naht  ebenso  deutlich  erkennbar,  wie  au 
Erwachsenen.  Ich  habe  die  jugendlichen  Schädel  nicht  mit  in  die  Berechnung  und  Zählung 
hineingezogen,  weil  die  Anzahl  derselben  (20)  mir  zu  gering  erschien. 


Ich  wende  mich  nun  zu  den  Ergebnissen  meiner  Zählungen  in  Betreff  der  Häufigkeit,  in 
der  die  verschiedenen  Formen  der  Gaumennaht  Vorkommen. 

Ich  konnte  im  Ganzen  1701  Schädel  untersuchen,  von  denen  G40  dem  anatomischen  Institut, 
674  der  physikalisch -ökonomischen  Gesellschaft  (Provinzial-Museum),  387  dem  anthropologischen 
Institut  ztt  Rom  angehören.  Unter  diesen  1701  Schädeln  war  der  harte  Gaumen  verletzt  oder 
verknöchert  an  319,  deshalb  blieben  mir  nur  1382  Schädel  übrig,  die  ich  znr  Prüfung  in  Betreff 
der  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  verschiedenen  Nahtformen  vorwenden  konnte  (553  Schädel 
des  anat.  Instituts,  529  Schädel  des  Provinzial ■ Museums,  300  Schädel  des  anthropologischen 
Instituts  zu  Rom). 
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897 
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33 
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15 

12 

300 

Summa  . . . 

1701 

188 

131 

892 

200 

132 

68 

1.882 

Berechne  ich  die  Verhältnisse  in  Procenten,  so  ergiebt  sich,  dass  am  häufigsten  di«  nach  vom 
gekrümmte  Naht  vorkam  (64,54  Proc,),  seltener  die  gerade  Naht  (20,98  Proc.),  noch  seltener  die 
nach  hinten  gerichtete  (9,55  Proc.).  Unregelmässige  Nahtfonnen  fanden  sich  bei  44*2  Proc.  vor. 


1.  Nach  vorn  gerichtete  Naht 64,54  Proc. 

2.  Gerade  Naht 20,98  n 

3.  Nach  hinten  einspringende  Naht 9,53  n 

4.  Unregelmässige  Naht 4,92  „ 
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Ich  berechnete  ferner  die  Procentverbältnisse  für  die  einzelnen  Schädelgruppen  und  stelle 
die  gefundenen  Zahlen  in  folgender  Tabelle  zusammen: 


• 

Summa 

nach  vorn  j 
geknickt  j 

gerade 

nach  hinten 
gerichtet 

unregel- 

mässige 

Naht 

Anatomisches  Institut 

zu  Königsberg: 

OstpreasBiache  Schade] 

430 

296 

92 

47 

16 

Rassesckädcl  . 

103 

68 

16 

13 

! 7 

Summa  . . . 

633 

364 

107 

60 

22 

Provinzial-Muscnm  zn  Königsberg: 

523 

363 

76 

57 

: 34 

Anthropologisches  Institut  zu  Rom: 

Melanesier ............. 

188 

96 

80 

11 

12 

Italiener . 

64 

39 

19 

4 

— 

I 


Ich  stelle  die  Zahlen  in  Procenten  berechnet,  zu  folgender  Tabelle  zusammen : 


vorn 

gerade 

hinten  i 

unregel- 

mässig 

Alle  Schädel  des  anatomischen  Instituts 

65,82 

19,34 

10,84 

3,99 

IHc  Ostprenssischen  Schädel 

65,77 

20,44 

10,44 

3,33 

Die  Schädel  dea  Provinzial-Museums 

66,46 

14,36 

10,77 

6,40 

Melanesier 

47,97 

40,40 

6,55  I 

6,06 

Italiener 

72,22 

20,37 

7,40 

— 

Aus  dieser  Tabelle  ergiebt  sich,  dass  auch  bei  den  einzelnen  Schädclgruppen  das  Yerliält- 
nisa  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  verschiedenen  Nahtfonncn  im  Allgemeinen  dasselbe 
ist:  am  häufigsten  die  nach  vorn  gekrümmte  Naht,  dann  die  gerade,  am  seltensten  die  nach 
hinten  einspringende  Naht  Es  ergiebt  sich  hieraus  aber  auch  die  überaus  interessante  Thal* 
sache,  dass  im  Einzelnen  bei  verschiedenen  Volksstämmen  gewisse  Unterschiede  Vorkommen. 

Vergleiche  ich  die  Schädel  des  anatomischen  Instituts  — nach  Abzug  aller  Rasse* 
Schädel  — mit  den  Schädeln  dea  Provinzial-Museums,  so  zeigen  sich  nur  sehr  geringfügige 
Unterschiede:  es  sind  eben  Vertreter  ein  und  desselben  Volksstammes  — die  Schädel  des 
anatomischen  Instituts  entstammen  meist  den  Landbewohnern  Ostpreussens  und  zum  kleinen 
Thcil  Westprcusseus;  es  überwiegt  das  deutsche  Element  weit  über  die  littauischen  und  polni- 
schen Elemente.  Die  Schädel  des  Provinzial-Museums  dagegen  sind  Gräberschädel , die  zum 
grössten  Theil  älteren  Begräbnissplätzen  der  Stadt  Königsberg  entnommen  sind  (Sackhcimer 
Strassen  — Traghcimcr  Kirchenstrasse  — Nasser  Garten),  einzelne  wenige  Schädel  entstammen 
den  Gräbern  der  kurischen  Nehrung.  Es  ist  demnach  auch  hier  in  erster  Linie  die  Bevölkerung 
der  Stadt  Königsberg,  die  das  Contingctit  der  Schädel  geliefert  hat. 

Archiv  für  Anthropologie.  b<J.  XX IL  2 
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nach  vom  ' 

! gerade 
Naht 

nach  hinten 

anregel- 

gerichtete 

Naht 

gerichtete  , 
Naht 

1 massige 
Naht 

Ostpreuseische  Schädel  des  anatomischen  Instituts  .... 

65,77 

20,44  | 

10.44 

3,83 

Königsberg  er  Schädel  des  Proviuziol-Mu  Benins 

68,46 

14,36 

1 1 

10,77 

640 

I 

Vollständig  stimmen  die  Procent  Verhältnisse  in  beiden  Schädelgnippen  nicht  — cs  ist  aber 
nicht  zu  übersehen,  dass  die  Schädelgnippen  sehr  verschiedenen  Zeiträumen  angehören.  Ueberdies 
lässt  sich  aus  den  Formen  vieler  der  Schädel  des  Provinzial  ■ Museums  schlieascn,  dass  hier 
mancherlei  der  Königsberger  Bevölkerung  fremde  Elemente  beigemischt  sind. 

Die  Unterschiede  im  Verhältniss  des  Vorkommens  der  nach  vorn  gerichteten  Naht  (65,77 
bis  68,46)  sind  »ehr  gering.  In  Betreff  des  Vorkommens  der  nach  hinten  einspringenden 
Naht  sind  die  Zahlen  schon  fast  gleich  (10,44  bis  10,77).  Nur  in  Betreff  der  unregelmässigen 
Form  (3,33  gegen  6,40)  und  in  Betreff  der  geraden  Form  (20,44  gegen  14,36)  ist  der  Unter- 
schied bedeutend.  Allein  es  ist  doch  zu  berücksichtigen,  dass  es  sich  gerade  hier  um  sehr 
schwankende  Zustände  handelt,  und  dasB  gerade  in  Bezug  auf  die  unregelmässige  Form  der 
Naht  sich  bei  verschiedenen  Beobachtern  unzweifelhaft  verschiedene  Beurtbeilungen  finden 
würden. 

Sehr  auffallende  Unterschiede  aber  ergeben  »ich  beim  Vergleich  der  ostprenssischen  Schädel 
(anatomisches  Institut)  mit  den  Melanesiern  und  den  Italienern. 

Bei  den  Italienern  sind  die  Schädel  mit  nach  vorn  gekrümmter  Gaumennaht  sehr  über- 
wiegend (72,22)  gegenüber  den  Schädeln  mit  gerader  Naht  (20,37)  und  den  mit  nach  hinten 
gerichteter  Naht. 

Bei  den  Melanesiern  aber  überwiegen  die  Schädel  mit  nach  vorn  gerichteter  Naht 
nicht;  cs  sind  nur  42,97  Proc„  also  weniger  als  die  Hälfte  aller  Schädel.  Mehr  als  die  Hälfte 
der  Schädel  zeigt  die  übrigen  Formen  der  Gaumennaht. 

Weitere  Schlüsse  zu  ziehen  wage  ich  nicht;  — es  wäre  sehr  wünschenswert]),  grössere 
Mengen  von  Schädeln  aus  anderen  Volksstämmcn  auf  dieses  Verhalten  hin  zu  prüfen. 

Ich  habe  bereits  hervorgehoben,  dass  die  Beschreibung  der  Gaumennaht  in  den  Hand-  uml 
Lehrbüchern  sich  einfach  darauf  beschränkt,  die  Naht  unregelmässig,  zackig  oder  wellig  zu 
nennen.  Alle  bezüglichen  Autoren  zu  citircn,  halte  ich  für  überflüssig,  doch  kann  ich  nicht 
umhin,  die  Worte  eines  Autors  anzuführen,  weil  ich  auf  dieselben  bei  Gelegenheit  der  Gaumen- 
naht der  Säugethiere  zurückkommen  muss. 

I>r.  Otto  Köstlin  (»Der  Bau  des  knöchernen  Kopfes  in  den  4 Klassen  der  Wirbclthiere“, 
Stuttgart  1844,  S.  73)  schreibt  über  den  horizontalen  Thcil  des  Gaumenbeines:  „er  bildet  ein 
einfaches,  viel  mehr  breite»  als  langes,  nach  hinten  geradlinig  begrenzte»  Viereck,  an  welchem 
man  deutlich  die  Mittelnaht  erkennt“  u.  ».  w.  Also  Köstlin  hebt  insonderheit  die  viereckige 
Form  hervor  mit  gerader  Begrenzung  im  Gegensatz  zu  dem  Verhalten  bei  Sätigcthieren. 

Mehr  Auskunft  als  alle  Beschreibungen  der  Autoren  bieten  die  Abbildungen  des  harten 
Gaumens  bei  verschiedenen  Autoren.  So  finde  ich  — trotzdem  dass  unzweifelhaft  die  gerade 
Nabt  nur  bei  höchstens  20  Proc.  verkommt,  eine  gerade  Naht  gezeichnet  in  dem  Atlas  von 
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Ileit  zmann,  bei  Landzert,  bei  Debierre,  bei  Gegenbaur.  — Die  genannten  Autoren 
find  offenbar  der  Ansicht  gewesen,  diejenige  Form  gewählt  zu  haben,  die  dem  gewöhnlichen 
Vorkommen  entspricht. 

Viel  grösser  ist,  wie  zu  erwarten  war,  die  Zahl  derjenigen  Anatomen,  die  der  Naht  des 
harten  Gaumens  die  nach  vorn  vorspringende  (gekrümmte)  Form  gegeben  haben.  Die  meisten 
Abbildungen  zeigen  einen  mittleren  breiten  Fortsatz,  der  genau  in  der  Mittelebene  getheilt  ist, 
so  bei  Merkel,  Uenle,  d’Alton,  Gray,  Hartmann,  Holstein,  Testut,  Topinard, 
Quain-Thane,  Tillaux  u.  A.  Sehr  selten  finde  ich  die  nach  hinten  einspringende  Form 
gezeichnet,  nur  bei  Vcsal  und  bei  l’aauw. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  der  berühmte  Anatom  Albinus  (Leyden)  eine  auffallend  unregel- 
mässige Nahtlinie  zeichnet;  freilich  kann  man  erkennen,  dass  die  Nahtlinie  eigentlich  als  eine 
nach  vom  gekrümmte  aufzufassen  ist.  Dasselbe  Bild  findet  sich  bei  Caldoni  und  bei  Loder  — 
beide  Autoren  haben  nur  eine  Copie  des  bei  Albin  abgebildeten  Schädels  geliefert. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Abbildungen  des  harten  Gaumens  bei  Zuckerkand  1. 

Hier  sind  (Fig.  72)  vier  Abbildungen  des  harten  Gaumens  gegeben,  die  — offenbar  nicht 
absichtlich  — die  verschiedenen  Formen  der  Gaumennaht  recht  deutlich  wiedergeben.  A ist 
die  gerade  Nahtlinie;  B die  nach  vom  gekrümmte  Nahtlinie  mit  zwei  deutlichen  Fortsätzen; 
C eine  nach  vorn  gekrümmte  Nahtlinie,  aber  unregelmässig;  D eine  Uobergangsform  der 
geraden  Nahtlinie  zu  der  nach  hinten  einspringenden  Linie,  während  andererseits  Fig.  37  (S.  68) 
einen  harten  Gaumen  darstellt,  dessen  Naht  noch  als  eine  vom  gekrümmte  bezeichnet  werden 
kann.  — 

I n einer  später  folgenden  Abhandlung  sollen  die  Formen  der  queren  Gaumennaht  bei  Säuge- 
tliieren  beschrieben  werden.  — 

Königsberg  im  Juli  1892. 


Erklärung  der  Abbildungen. 


Anmerkung»  Die  Figuren  sind  in  natürlicher  Grösse  gezeichnet  — alle  nicht  die  quere  Gaomen- 
rmht  betreffende  Einzelheiten  Rind  absichtlich  fortgelassen  worden.  Die  hier  abgebildeten  Beispiele  nsd 
verschiedenen  Schädeln  der  Bevölkerung  0»tpreus*en9  entnommen. 

Taf.  I.  und  ü. 

Fig.  1.  Gerade  Gaumennaht;  die  Par«  horizontalis  der  Gaumenbeine  «chmal  (in  Mgittlkr  Richtung  kurz). 
Fig.  2.  Gerade  Gaumennaht.  Der  Par«  horizontalis  der  Gaumenbeine  breit  (in  sagittaler  Richtung  lang). 
Fig.  S.  Die  Gaumennaht  unregelmässig;  rechts  gerade,  links  nach  hinten  einspringend. 

Fig.  4.  Die  Gaumennaht  unregelmässig.  Beide  Hälften  gerade,  aber  ln  verschiedener  Ebene. 

Fig.  5.  Die  Gaumennaht  unregelmässig;  links  nach  hinten  einspringend,  rechts  gerade. 

Die  Figuren  6 bis  10  stellen  verschiedene  Formen  der  nach  vorn  gerichteten  Gaumennaht  dar. 

2* 
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Fi«.  6,  Die  Gaumennaht  bildet  einen  unregelmässig  nach  vom  gekrümmten  Bogen. 

Fig.  7.  Die  Gaomennaht  (da»  Gaumenbein)  hat  zwei  nach  vorn  vorspringende  Fortsätze  ungleicher  Grösse. 
Fig.  8.  Die  Gaumennaht  (da»  Gaumenbein)  hat  zwei  nach  vorn  vorspringende  Fortsätze  von  ungleicher 
Grosse. 

Fig.  9.  Die  Gaumennaht  hat  einen  nach  vorn  vorspringenden,  durch  die  Läugsnaht  gctheilten  Fortsatz. 
Fig.  10.  Die  Gaumennaht  hat  einen  vorn  bogenförmig  begrenzten  Fortsatz. 

Fig.  11  bi»  15.  Die  verschiedenen  Formen  der  nach  hinten  einspringenden  Gaumennaht. 

Fig.  U.  | 

Fig.  12.  > Die  beiden  Hälften  der  Naht  sind  gleichmässig. 

Fig.  13.  ) 

Fig.  14.  Die  beiden  Hälften  der  Nabt  sind  ungleich. 

Fig.  15.  Untere  Fläche  des  Oberkiefers  eines  Neugeboreuen ; da»  Gaumenbein  schmal;  die  Proeeesn»  palatini 
der  Oberkiefer  sind  bis  an  den  hinteren  Rand  de»  harten  Gaumens  vorgeschoben. 
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Anthropometrische  Untersuchungen  über  die  Schulkinder  in 
Worcester  Mass.  Amerika. 

Von 

Gerald  Montgomery  West.  A.  XL  Ph.  D. 


Vorbemerkung. 

Die  Messungen,  welche  dos  Material  für  die  nachfolgende  Untersuchung  abgeben,  wurden 
von  den  Herren  Kran*  Boas,  A.  F.  Chamberlain,  T.  L.  Bolton,  J.  F.  Keigart  und  von 
mir  selbst  in  der  Anthropologischen  Abtheilung  der  Clark  University  ausgeluhrt.  Ein  Tlieil 
der  Messungen  wurden  von  Prof.  Alfred  Lee  vom  Bowdoin  College,  Brunswick  Me.,  und  von 
den  Herren  M.  N.  Saville,  F.  X.  Gerrodette,  M.  F.  Riddle  und  Stillings  vom  Harvard 
College,  Cambridge  Mass.  ausgeführt. 

Ich  bin  Herrn  Dr.  Frans  Boas  für  Rath  und  Beistand  bei  der  Bearbeitung  des  Materials 
au  Danke  verpflichtet. 

Clark  University.  Worcester  Mass.,  Gerald  XI  West 

12.  Juni  1892. 


Die  folgenden  Messungen  wurden  in  den  öffentlichen  Schulen  von  Worcester  Mass.  im 
Frühling  1891  und  im  Januar  und  Februar  des  gegenwärtigen  Jahres  vorgenoraraen.  Das 
Material  stammt  aus  den  Elementarschulen,  der  Hoch-  und  Normalschule  (Lehrerinnen -Seminar) 
und  aus  zwei  Privatschulen.'  der  Worcester  Academy  und  der  Highland  Xlilitary  Academy. 
Ferner  sind  etwa  450  Schülerinnen  der  Xormalschule  in  der  Serie  enthalten,  deren  Xtessungen 
wir  Herrn  H.  Russell,  Director  der  Normalschule  verdanken.  Herr  Russell  hat  die  Körper- 
höhe, Sitzhöhe  und  das  Gewicht  seiner  Schülerinnen  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  beim 
Eintritt  und  Austritt  der  Schülerinnen  gemessen.  Die  Gesammtserie  umfasst  etwa  3250  Individuen, 
deren  Körpermaassc  genommen  wurden.  Von  2800  dieser  Individuen  wurden  Kopf-  und  Körper- 
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Gerald  Montgomery  West, 

niaasse  genommen.  Die  kleinere  Serie  besteht  an»  etwa  1500  Knaben  und  1300  Mädchen;  die 
grössere  au»  1500  Knaben  nnd  1800  Mädchen.  Die  Altersklassen  umfassen  die  Jahre  von 
5 bi»  21  und  mehr.  Es  war  nicht  thunlich,  die  Nationalität  der  ßrosseltern  der  gemessenen 
Individuen  zu  erhalten,  um  das  Material  der  Abstammung  nach  zu  klassificiren.  Wenn  man 
nur  die  Nationalität  der  Eltern  berücksichtigt,  so  stellt  sich  heraus,  das«  6C  Proc.  reine  Ameri- 
kaner sind,  20  Proc.  sind  irisch,  7 Proc.  englisch  und  schottisch  und  6 Proc.  stammen  aus  ver- 
schiedenen Ländern  Europas. 

Die  folgenden  Messungen  wurden  genommen:  Ganze  Ilöhe,  Sitzhöhe,  Gewicht,  Kopflänge, 
Kopfbreite  nnd  Gesichtsbreite. 

Bei  der  Messung  der  ganzen  Höhe  wurden  die  Schuhe  abgenommen,  und  das  Individuum 
stand  aufrecht,  mit  geschlossenen  Hacken.  Der  Maassstab  wurde  möglichst  nahe  an  die  Hacken 
und  den  Hinterkopf  angelegt  Die  Sitzhübe  wurde  so  genommen,  dasa  das  Individuum  ziemlich 
weit  zurück  auf  einem  flachen  Stuhle  sass,  die  Arme  über  die  Brust  gefaltet,  den  Oberkörper 
aufrecht.  Die  Messungen  wurden  dann  vom  Sitz  bi»  zum  Scheitel  genommen.  Das  Gewicht 
wurde  in  gewöhnlicher  Ilauskleidung,  mit  Schuhen,  genommen.  Die  Kopflänge  ist  die  grösste 
Entfernung  von  der  Glabclla  zum  Hinterkopf,  die  Kopfbreite  der  grösste  transversale  Durch- 
messer. Die  Gesichtsbreite  ist  der  grösste  Abstand  der  beiden  Jochbogen.  Diese  Messungen 
wurden  in  verschiedener  Weise  unter  einander  verglichen.  Die  Kopfbreite  dividirt  durch  die 
Kopflänge,  ergiebt  den  Längen- llroi teil- Index.  Ferner  wurde  das  Verhältnis»  der  Gesichtsbreite 
zur  Kopflänge  und  zur  Kopfbreite  bestimmt  und  ebenso  die  Sitzhöhe  und  die  Kopflänge  mit 
der  ganzen  Höhe  verglichen.  Alle  diese  Verhältnisse  wurden  für  jedes  einzelne  Individuum 
berechnet.  Aus  diesen  Zahlen  sind  die  Tabellen  der  arithmetischen  Mittel  und  die  Tabellen 
der  Vortbeilung  der  Fälle  construirt.  In  den  Tabellen,  welche  die  Vcrtheilung  der  Fälle 
angeben,  habe  ich  ebenfalls  den  wahrscheinlichen  Werth  angegeben,  das  heisst  denjenigen  Werth, 
oberhalb  nnd  unterhalb  dessen  die  Hälfte  aller  Fälle  liegt;  ferner  ist  die  mittlere  Abweichung 
in  Betracht  gezogen.  Dieselbe  ist  — genau  genommen  — gleich  der  Wurzel  aus  dem  der 
Mittel  der  Summe  der  Quadrate  aller  Einzelabweichungen  und  umscblie»»t  annähernd  64  Proc. 
ganzen  Serie,  das  heisst  32  Proc.  nach  jeder  Seite  vom  Mittel. 

Bei  Beschreibung  der  Cnrven,  welche  durch  die  Mittel  für  die  einzelnen  Jahre  gebildet  wer- 
den, habe  ich  deren  Unregelmässigkeiten  genauer  beschrieben,  obwohl  dieselben  bei  einer 
grösseren  Zahl  von  Beoliachtungen  vielleicht  sich  ausgleicbcn  würden.  Die  plötzlichen  Steigungen 
und  Senkungen  der  Cnrven  würden  vermuthlich  bei  grösserem  Bcobachtnngsmaterial  verschwin- 
den, während  der  allgemeine  Gang  derselben  kaum  durch  fortgesetzte  Beobachtungen  beeinflusst 
werden  dürfte.  Die  Unregelmässigkeiten  sind  unzweifelhaft  dem  Umstande  zuzuschreiben,  dass 
bei  der  geringen  Zahl  der  Fälle  die  höchsten  und  die  niedrigsten  Messungen  der  einzelnen 
Serien  zu  grosses  Gewicht  erhalten. 

In  meiner  Beschreibung  der  Curven  habe  ich  zunächst  die  Mittel,  dann  die  wahrschein- 
lichen Werthe  und  endlich  die  mittleren  Abweichungen  diskutirt.  Durch  Addition  und  Sub- 
traction  der  letzteren  vom  Mittel  erhält  man  den  16-  und  84-procentigen  Grad  Galton’s,  welchen 
Bowditch  mit  so  gutem  Erfolge  auf  Untersuchungen  über  da»  Wacbsthum  angewandt  hat. 
Ich  habe  ebensoviel  Gewicht  auf  den  wahrscheinlichen  Werth,  wie  auf  das  Mittel  gelegt,  obwohl 
bei  einer  homogenen  Serie  der  Mittclwertb  von  grösserer  Genauigkeit  zu  sein  scheint,  als  der 
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wahrscheinliche  Werth.  Das  Stadium  der  mittleren  Abweichungen  scheint  von  ganz  besonderem 
Werthe  zu  »ein,  da  dasselbe  atn  besten  die  Eigentümlichkeit  jeder  einzelnen  Curvo  zur  An- 
schauung bringt.  Die  16-  und  84  procentigen  Grade  haben  einen  Werth,  insofern  sie  andeuten, 
in  welcher  Weise  sich  gut  entwickelte  und  schlechter  entwickelte  Kinder  verhalten. 

Ganze  Höhe. 

Die  Bestimmung  der  ganzen  Höhe  und  der  Sitzhöhe  leidet  unter  beträchtlichen  Beobachtungs- 
fehlem. Der  wichtigste  derselben  ist  in  der  Haltung  des  Individuums  zu  suchen.  Es  scheint 
fast  unmöglich,  genau  die  gleichen  Messungen  in  aufeinanderfolgenden  Beobachtungen  bei  dem- 
selben Individuum  zu  erhalten.  Dieser  Boobachtungsfehler  ist  geringer  bei  Personen,  welche 
gewohnt  sind,  sich  aufrecht  zu  halten,  als  bei  solchen,  welche  ihrer  Bequemlichkeit  und  augen- 
blicklichen Neigung  folgen.  Eine  zweite  Quelle  für  Beobachtungsfeliler  liegt  in  der  Tageszeit, 
in  welcher  die  Messungen  genommen  werden.  Es  scheint,  dass  die  ganze  Höhe  morgens  grösser 
ist,  als  später  am  Tage  und  bis  zum  Abend  abnimint.  Es  möchte  scheinen,  dass  in  liegender 
Position  wenigstens  die  erste  Fehlerquelle  ausgeschlossen  werde;  aber  offenbar  ist  das  nicht  der 
Fall.  Die  Abweichungen  sind  fast,  wenn  nicht  ganz  so  gross,  wie  bei  aufrechter  Stellung.  Die- 
selben Fehlerquellen  wirken  noch  stärker  bei  Beobachtungen  Ober  die  Sitzhöhe  und  cs  scheint 
ausserordentlich  schwierig  zu  sein,  wirklich  gerade  zu  sitzen.  Ich  habe  eine  kurze  Beobachtungs- 
serie in  Bezug  auf  diesen  Gegenstand  gemacht  und  habe  einen  erwachsenen  Mann  und  eine 
Frau  zu  diesem  Zwecke  untersucht.  Die  Beobachtungen  wurden  früh  Morgens,  Mittags  und 
Abends  um  neun  Uhr  genommen.  Ich  gebe  die  Resultate  in  der  folgenden  Zusammenstellung 
(siche  die  Tabelle  a.  f.  S.).  Am  Schluss  der  Tafel  gebe  ich  das  Mittel  für  jede  der  drei  Be- 
obaclitnngszeiten  und  den  höchsten  und  niedrigsten  Werth  jeder  Serie;  endlich  auch  das 
arithmetische  Mittel  aller  Beobachtungen  mit  den  höchsten  und  niedrigsten  Werthen  und  deren 
Differenz.  Die  Zahl  der  Beobachtungen  ist  nicht  gross  genug,  um  endgültige  Schlüsse  aus 
denselben  zu  ziehen. 

Wir  linden  in  diesen  Tafeln  zwei  Arten  von  Unterschieden : die  zwischen  Morgen  und 
Mittag,  welche  sehr  beträchtlich  sind,  und  die  zwischen  Mittag  und  Abend,  welche  weniger 
bedeutend  zu  sein  scheinen.  In  zwei  Ffdlen  war  die  Abendmessung  etwas  grösser,  als  die 
Mittagsmessung.  Die#  beruht  vcrmuthlioh  auf  der  geringen  Zahl  von  Beobachtungen. 

Beschreibung  der  Cnrven.  Bei  der  Betrachtung  der  Körpergrösse  von  Mädchen  finden 
wir,  dass  — mit  Ausnahme  de*  II.  und  12.  Jahres,  wo  das  WTochsthum  an  Schnelligkeit 
zunimmt  und  des  12.  und  13.  Jahres,  während  dessen  eine  entsprechende  Abnahme  sich  findet  — 
die  Zunahme  sehr  regelmässig  ist  bis  zum  14.  Jahre,  nach  welchem  das  Wachsthum  langsamer 
wird  und  endlich  mit  dem  17.  Jahre  aufhört.  Die  Wachstlmmscurvc  dor  Knaben  ist  sehr  ähnlich 
der  der  Mädchen.  Indessen  setzt  sich  das  Wachsthum  gieiclimässig  bi#  etwa  zum  15.  Jahre 
fort  und  beginnt  erst  dann  abztmehmen.  Es  scheint  aber,  das#  die  volle  Körperhöhe  mit  dem 
21.  Jahre  noch  nicht  erreicht  ist.  Bei  einem  Vergleiche  der  Curven  beider  Geschlechter  finden 
wir  dieselben  gleichlaufend,  die  der  Knaben  indessen  ein  wenig  höher,  bi#  das  12.  Jahr  erreicht 
ist.  Dann  werden  die  Mädchen  plötzlich  grösser  als  die  Knaben  und  bleiben  grösser  bis  zum 
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14.  Jahre.  Dann  tritt  wieder  das  umgekehrte  Verhältnis*  ein  and  die  Knaben  fahren  fort  in 
wachsen,  nachdem  die  Mädchen  schon  ihre  grösste  Entwickelung  erreicht  haben. 

Die  Tafel  der  wahrscheinlichen  Werthe  deutet  dieselben  Thatsachen  an.  Wir  sehen  hier 
auch  beide  Geschlechter  glcichmäesig  zunehmen  und  linden  nur  geringe  Unterschiede  der 
Körpergrösse  bis  znm  12.  Jahre.  Dann  werden  die  Mädchen  grösser  und  bleiben  grösser  bis 
zum  15.  Jahre.  Es  geht  aus  dieser  Tafel  hervor,  dass  zwischen  dem  11.  und  13.  Jahre  eine 
besondere  Beschleunigung  des  Wachsthums  bei  Mädchen  stattfindet,  während  eine  ähnliche 
Beschleunigung  bei  Knaben  mit  dem  13.  Jahre  beginnt. 

Wenn  wir  die  obere  und  niedere  Grenze  der  mittleren  Abweichungen  (d.  h.  den  84-  und 
16  proccutigen  Grad)  verfolgen,  erhalten  wir  dasselbe  Resultat,  mit  dem  Unterschiede,  dass  für 
den  niederen  Grad  die  Periode,  während  welcher  die  Mädchen  grösser  sind  als  die  Knaben,  ein 
Jahr  früher  beginnt  , als  für  den  oberen  Grad.  In  derselben  Weise  verschiebt  sich  das  Ende 
dieser  Periode.  Ferner  findet  sich,  dass  die  mittlere  Abweichung  beim  Mädchen  bi»  znm 
14.  Jahre  znnimmt,  beim  Knaben  bis  zum  15.  Jahre,  während  später  eine  rasche  Abnahme  der 
mittleren  Abweichung  stattfindet 

Wenn  man  die  mittlere  Abweichung  mit  der  mittleren  Körperhöhe  vergleicht  zeigt  es  sieb, 
dass  das  Verhältnis«  langsam  wächst  bis  zum  12.  Jahre  bei  Mädchen  und  bis  zum  13.  Jahre 
bei  Knaben.  Um  diese  Zeit  wächst  der  Werth  sehr  rasch,  um  beim  15.  bezw.  16.  Jahre 
beträchtlich  zu  fallen.  Es  wird  nun  niedriger  als  es  im  Anfänge  war  und  bei  Mädchen  niedriger 
als  bei  Knaben.  Es  zeigt  sich  also,  dass  der  Grössenunterschied  zwischen  den  kleinsten  und 
grössten  Frauen  kleiner  ist,  als  der  Grössen  unterschied  zwischen  kleinsten  und  grössten  Männern. 
Bis  zum  13.  Jahre  ist  das  Entgegengesetzte  der  Fall. 
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Die  Curve  der  mittleren  Abweichung  für  Knaben  zeigt  einige  Unregelmässigkeit.  Begin- 
nend mit  dem  sechsten  Jahre , lullt  sie  von  1 34  mm  zu  9ß  mm  mit  sieben  Jahren.  V om  7.  bis 
zum  12.  Jahre  findet  sich  ein  langsames  Wachsthum,  so  dass  die  Abweichung  jetzt  129  min 
erreicht.  Nun  folgt  ein  sehr  rasches  Anwachsen  und  im  15.  Jahre  betrügt  der  Werth  181  mm. 
Nun  folgt  ein  plötzlicher  Abfall  bi»  auf  133  mm,  und  im  18.  Jahre  beträgt  derselbe  nur  noch 
129  mm.  Die  Curve  für  Mädchen  ist  unregelmässiger,  als  die  für  Knaben.  Im  6.  Jahre  beginnt 
sie  mit  97  mm,  erhebt  sich  im  7.  auf  110  mm  und  sinkt  wieder  auf  95  mm  im  8.  Jahre.  Vom 
8.  bi»  zum  14.  Jahre  ist  das  Wachsthum  stetig,  obwohl  unregelmässig  und  erreicht  165  mm.  Im 
15.  Jahre  findet  sich  ein  plötzlicher  Abfall  bis  auf  87  mm;  im  18.  Jahre  wird  endlich  der 
Werth  von  110  mm  erreicht,  ohne  das»  sich  ein  regelmässiges  Wach  stimm  in  dieser  Periode 
feststellen  Hesse.  Ein  Vergleich  der  beiden  Curvcn  zeigt,  dass  bis  13  Jahre  die  Abweichungen 
lici  Mädchen  im  Allgemeinen  grösser  sind,  als  bei  Knaben  und  das»  nach  dem  13.  Jahre  das 
Entgegengesetzte  der  Fall  ist.  Der  letzte  Abfall  der  Abweichungen  beginnt  bei  Mädchen  ein 
Jahr  früher,  als  bei  Knaben. 


Mittlere  Abweichungen  der  Körpergrösse.  (Mean  Variation  of  Staturc.) 


Alter 

(Age) 

Knaben 

(Roy.) 

i Mädchen 
(Girl.) 

Alter 

(Age) 

Knaben 
(Boy*)  | 

Mädchen 

(Girl«) 

6. 

134.32 

97.51 

13. 

149,34 

150,36 

7. 

96.  00 

109,90 

14. 

167,80 

165,36 

8. 

96,96 

94,44 

15. 

181,82 

88.23 

9. 

103,88 

113,28 

16. 

133,48 

101.34 

10. 

112,76 

115,40 

17. 

12K.87 

110,00 

11. 

121.79 

1H.24 

18. 

129,64 

110,38 

12. 

129,33 

150,88 

Ein  Vergleich  dieser  Resultate  mit  denen  anderer  Beobachter  ist  von  Interesse.  Wir  finden 
fast  überall  die  Thatsachc,  dass  Mädchen  während  einer  gewissen  Periode  grösser  sind  als 
Knaben.  Die  Lage  dieser  Periode  variirl  etwas  und  zeigt  auch  verschiedene  Ausdehnung,  je 
nach  dem  Lande,  der  Gesellschaftsklasse  und  Nationalität,  welcher  die  beobachteten  Individuen 
angehören.  Die  Tabelle  auf  folg.  Seite  zeigt,  in  welchen  Jahren  Mädchen  grösser  gefunden 
sind  als  Knaben. 

Die  Fälle,  in  welchen  Mädehen  vor  dem  10.  oder  11.  Jahre  Knaben  an  Grösse  übcrtreft'en, 
sind  vcrmuthlicb  der  geringen  Zahl  der  beobachteten  Individuen  zuzuschreiben.  In  Milwaukee 
sind  die  Mädchen  immer  bedeutend  grösser  im  Vergleich  zu  Knaben,  als  in  Worcester,  Boston 
oder  der  allgemeinen  Bevölkerung  Englands.  Nächst  diesen  i»t  der  Unterschied  am  grössten  in 
Roberts’  dritter  Klasse,  in  der  die  Mädchen  fünf  Jahre  lang  grösser  sind,  als  die  Knaben  und 
während  der  übrigen  Zeit  ihnen  nur  sehr  wenig  unterlegen  sind.  Roberts’  erste  Klasse  dagegen 
ähnelt  in  ihren  Resultaten  sehr  den  Beobachtungen  Quctelet’s,  da  in  dieser  Klasse  die  Mädchen 
nur  im  12.  Jahre  die  Knaben  wenig  an  Grösse  übertreffen.  Wenn  man  hieraus  eine  Schluss- 
folgerung ziehen  darf,  so  möchte  cs  scheinen,  dass  hei  sehr  sorgfältig  aufgebrachten  Kindern 
beide  Geschlechter  während  der  Kindheit  ein  gteichmissig  rasches  Waehsthum  bewahren.  Diese 
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Bevölkerung 
Ort  (Localitieft) 

Alter 

(A  K e) 

5 

» 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

“ 

15 

Worcester 

12 

13 

14 

Milwaukee  (Beckham) 

10 

11 

12 

13 

14 

Dänemark 

12 

13 

14 

Boston  (Bowditch) 

11 

12 

Schweden  (Key) 

11 

12 

13 

14 

15 

England  (Robert«) 

12 

13 

14 

Italiener  (Pagliaui) 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

Amerikaner 

Boston  

12 

13 

Milwaukee 

8 

11 

12 

14 

Engländer 

Boston 

11 

12 

13 

14 

Milwaukee 

5 

6 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

Irländer 

Bouton 

11 

12 

13 

Milwaukee  

5 

9 

10 

12 

13 

14 

Irisch-Amerikanische  Bevölkerung 

Boston 

11 

13 

14 

Deutsche 

Bouton  . 

12 

13 

Milwaukee 

10 

12 

13 

14 

England  (Roberts) 

1.  Klasse 

12 

2.  

12 

13 

14 

3.  

8 

11 

12 

13 

14 

4.  . 

6 

12 

13 

Schweden  (Key)  \ orhereitende  Schulen 

11 

12 

13 

14 

15 

Volksschulen 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

Summa  .... 

3 

1 0 

2 

3 

6 

12 

21 

19 

16 

4 

Vennutbnng  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit  durch  die  Thatsacho,  dass  die  dritte  Klasse  Roberts’, 
welche  am  ungünstigsten  gestellt  ist,  den  grössten  Unterschied  zwischen  beiden  Geschlechtern 
zeigt,  — 

Roberts’  Untersuchungen  deuten  an,  dass  die  Entwickelung  des  Kindes  im  Ver- 
hältnis.« zu  der  günstigen  oder  ungünstigen  gesundheitlichen  Umgebung  steht.  Bowditch’s  aus. 
gewählte  Klasse  deutet  dieselben  Thatsachen  an,  wie  auch  Axel  Key  gezeigt  hat,  dass  die 
Kinder  höherer  Schulen  grösser  sind,  als  die  der  Volksschulen. 

Bowditch’s  Messungen  in  Boston  und  Poekham's  in  Milwaukee  deuten  den  Einfluss 
der  Rasse  auf  die  Körpergrösse  unter  gleichartigen  Umständen  an.  Diese  Tabellen  /.eigen,  dass 
Kinder  amerikanischer  Abstammung  im  allgemeinen  die  grössten  sind.  Diesen  folgen  Irländer, 
Engländer,  Deutsche  in  der  genannten  Reihenfolge.  Diese  Thatsache  mag  die  grössere  Körper- 
höhe der  Schulkinder  in  VVorcester  im  Vergleich  zu  denen  anderer  Städte  erklären.  Da  «lie 
Elemente  der  Bevölkerung  von  Boston,  Milwaukee  und  Worcester  sich  von  einander  unter- 
scheiden und  da  Bowditch  und  Peekham  finden,  dass  die  einzelnen  Nationen  sich  in  ihrer 
Körpergrösse  unterscheiden,  so  ist  auch  wahrscheinlich,  dass  die  mittlere  Körpergrösse  der 
ganzen  Serie  einer  Stadt  sich  von  der  der  ganzen  Serie  einer  anderen  Stadt  unterscheidet  und 
dass  dieser  Unterschied  hauptsächlich  auf  der  verschiedenartigen  Abstammung  beruht.  Die 
Kinder  in  Worcester  sind  z.  B.  grösser,  als  die  in  Boston  oder  Milwaukee.  Etwa  GG  Pme.  der 
Worcester  Kinder  sind  Amerikaner,  20  Proc.  des  Restes  sind  Irländer,  ln  Boston  waren 
31,5  Proc.  der  Knaben  Amerikaner,  39  Proc.  Irländer,  34  Proc.  der  Mädchen  Amerikaner  und 
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33  Proc.  Irländer.  Unter  den  Kindern  von  Milwaukee  dnd  59  Proc.  der  Knaben  und  51  Proc. 
der  Mädchen  rein  deutscher  Abstammung.  Wir  linden  nur  9 Proc.  reine  Amerikaner  und 
5 Proc.  Irländer.  Der  liest  sind  etwa  6 Proc,  englisch  und  7 Vj  Proc.  gemischt.  Diese  ver- 
schiedenartige Zusammensetzung  dürfte  die  Unterschiede  der  Mittel  genügend  erklären.  Diese 
Thatsaehe  indessen  berührt  nicht  die  Frage,  warum  die  Amerikaner  grösser  sind,  als  europäische 
Nationen  lind  wir  dürfen  die  Ursache  hierfür  wohl  in  der  socialen  und  geographischen  Umgebung 
suchen.  Es  scheint  in  der  Thai,  als  haben  sowohl  Villerrue  wie  Boudin  Hecht,  von  denen 
der  eine  die  grössere  Körperhöhe  dem  lleichthuin  des  Landes  und  dem  allgemeinen  Wohlstände 
zuschreibt,  während  der  andere  die  Ursache  in  der  Alistammung  sucht.  Keineswegs  ist  aber 
das  eine  oder  das  andere  allein  ein  genügender  Erklärungsgrund. 

Ich  muss  hier  erwähnen,  dass  das  Alter,  in  welchem  Knaben  die  grösste  Körperhöhe 
erreichen,  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  ist.  Professor  ilitchcock’s  Messungen  in  Amherst 
ergeben  ein  unbeträchtliches  Wachsthum  nach  dem  18.  Jahre,  während  Baxter  und  Huberts 
ein  viel  längeres  Wachsthum  wahrscheinlich  machen.  Unsere  Messungen  deuten  elxmfalls  ein 
Wachsthum  nach  dem  21.  Jahre  an. 


Gewicht. 

Da  die  Kinder  mit  den  Kleidern  gewogen  wurden,  so  sind  natürlich  die  Mittel  zu  hoch. 
Wir  haben  nicht  das  Gewicht  der  Kleider  der  Kinder  in  Worcester  festgeptellt.  Indes*  stehen 
uns  andere  Daten  über  diesen  Gegenstand  zur  Verfügung.  Quetelct  fand,  dass  das  Kleider- 
gewicht bei  Knaben  etwa  5,5  Proc.  des  Gesammtgewicbtos  und  für  Mädchen  4,17  Proc.  des 
Gesammtgewichtes  betrug.  Bowditch  Hess  die  Kleidung  von  136  Knaben  und  181  Mädchen 
wiegen  und  fand  für  alle  Altersklassen  7,99  Proc.  fTir  Knaben  und  6,81  Proc.  für  Mädchen.  Ich 
gebe  hier  Bowditch’s  Tabelle  in  Procenten  des  Gesammtgewichtes. 


Alter 

(Age) 

Knaben 

(Boys) 

Mädchen 

(Girls) 

Alter 

(Af?e) 

Knaben 

(Boys) 

Mädchen 

(Girl.) 

6. 

6,45 

6,79 

11. 

9,88 

6,88 

6. 

7,19 

6,<W 

12. 

9,29 

6,8« 

7. 

6.D2 

7,51 

13. 

8,38 

5.85 

8. 

7.23 

654 

14. 

8.15 

6.76 

8. 

7,95 

6.88 

15. 

7,80 

7 .32 

10. 

9,02 

6,83 

16. 

7,86 

6,90 

Beschreibung  der  Cur  von.  Die  Curve  des  Mittelgewichtes  ist  in  vielen  Beziehungen 
der  der  Körpergrösse  ähnlich;  indes*  ist  hier  der  Unterschied  zu  Gunsten  der  Knallen  in  den 
früheren  Jahren  viel  deutlicher,  als  bei  der  ersten  Curve.  Die  Periode  grösseren  Gewichtes  bei 
.Mädchen  ist  dieselbe  wie  bei  der  Körpergrösse  und  dauert  etwa  vom  12.  bis  zur  Mitte  des 
14.  Jahres.  Von  diesem  Augenblicke  an  wird  der  Gewichtsunterschied  immer  grösser  und 
erreicht  im  19.  Jahre  24  Pfund.  Der  jährliche  Zuwachs  an  Gewicht  ist  regelmässiger  als  der 
Grössen  zu  wachs  der  beiden  Geschlechter.  Bei  Mädchen  ist.  zunächst  der  Gewichtszuwachs  lang- 
sam , wird  aber  gegen  das  8.  Jahr  rascher,  um  im  12.  Jahre  wiederum  eine  Verzögerung  zu 
erfahren;  hierauf  folgt  aber  wieder  ein  Wachsthum  in  grösserer  Geschwindigkeit.  Nach  dem 
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15.  Jahre  ist  die  Zunahme  langsam  und  das  grösste  Gewicht  wird  in  dem  17.  Jahre  erreicht. 
Bei  Knahen  ist  der  Gewichtszuwachs  zunächst  ebenfalls  langsam,  nimmt  aber  dann  bis  «Bin 

11.  Jahre  zu.  Vom  11.  bis  zum  15.  Jahre  finden  wir  eine  rasche  Zunahme,  besonders  im 
14.  Jahre,  wo  der  Zuwachs  um  die  Hälfte  grösser  ist,  als  im  13.  Die  grösste  jährliche  Zunahme 
findet  sich  im  15.  Jahre.  Nach  dem  IG.  Jahre  findet  sich  eine  rasche  Abnahme  der  Geschwin- 
digkeit des  Gewichtswachsthumes. 

Die  Tabelle  der  wahrscheinlichen  Werthe  ist  nicht  ganz  so  regelmässig,  wie  die  der  Mittel. 
Bei  Mädchen  finden  wir  geringes  Wachsthnm  vom  5.  bis  zum  6.  Jahre;  aber  von  dann  bis  zum 

12.  Jahre  beträgt  dasselbe  5 Pfund  da»  Jahr.  Zwischen  dem  12.  und  13.  Jahre  nimmt  es  etwa 
7 Pfund  zu.  Vom  15.  Jahre  ab  nimmt  das  Waehsthum  wieder  ab  und  erreicht  im  17.  Jahre 
seinen  Endpunkt.  Bei  Knaben  ist  das  jährliche  Wacbsthutn  zunächst  klein.  Vom  G.  bis  zmn 
7.  Jahre  beträgt  es  3 Pfund,  dann  bis  zum  9.  Jahre  jährlich  5 Pfund,  vom  9.  bis  znnt  10.  Jahre 
sogar  10  Pfund.  Vom  10.  bis  zum  11.  Jahre  3 Pfund,  vom  11.  bis  12.  Jahre  7 Pfund,  vom 
12.  bis  13.  Jahre  weniger  als  5 Pfund,  vom  13.  bis  14.  Jahre  10  Pfand,  vom  14.  bis  15.  Jahre 
20  Pfund.  Daun  nimmt  der  Zuwachs  ab  und  ist  für  das  nächste  Jahr  12  Pfund,  vom  17.  bis 
zum  18.  Jahre  7 Pfund.  Es  zeigt  sich  hier  kein  grösseres  Gewicht  für  die  Mädchen,  ausser  im 

14.  Jahre. 

Die  mittlere  Abweichung  bei  Knaben  und  Mädchen  zeigt  ähnliche  Phänomene,  wie  die 
mittlere  Abweichung  der  Körpergrösse.  Dieselbe  beginnt  bei  den  Knabc-n  mit  9 Pfund  mul 
wuchst  um  etwa  3 Pfund  im  folgenden  Jahre,  um  im  nächsten  Jahre  1 Pfund  zu  verlieren.  Vom 
7.  bis  zum  15.  Jahre  finden  wir  ein  beständiges  Wachsthnm  von  11  bis  auf  42  Pfund.  Vom 

15.  bis  zum  18.  Jahre  fällt  es  bis  auf  25  Pfund.  Die  mittlere  Abweichung  bei  Mädchen  fängt 
mit  10  Pfund  an,  fällt  etwa  ein  halbes  Pfund  im  folgenden  Jahre  und  steigt  dann  unregel- 
mässig, aber  beständig  bis  zum  14.  Jahre,  in  dein  eiu  Werth  von  35  Pfund  erreicht  wird.  Vom 
14.  bis  zum  15.  Jahre  fällt  die  Abweichung  plötzlich  auf  25'/»  Pfund  und  verliert  ein  weiteres 
Pfund  im  IG.  Jahre.  Von  hier  an  zeigt  die  Curvc  keine  stetige  Veränderung  und  endet  mit 
einem  Werthe  von  25  Pfund.  Mit  der  Ausnahme  des  6.  Jahres  sind  die  Abweichungen  bei 
Mädchen  grösser  als  bei  Knaben  bis  zum  14.  Jahre  cingesclilossen ; später  werden  dieselben 
kleiner.  Beide  Curven  zeigen  im  allgemeinen  dieselben  Eigenthämlichkeiten;  zunächst  ein 
ständiges  Wachsthum  bis  das  Maximum  erreicht  wird  uud  dünn  einen  sehr  plötzlichen  Abfall. 
Bei  Knaben  finden  sich  diese  Perioden  ein  Jahr  später,  als  hei  Mädchen. 

Mittlere  A b vr  e i c h n n g e n des  Gewichtes.  (M  e a n V a r i a t i o n s o f W e i g h t.) 


Alter 

(Age) 

Kuaben 
nt.  ..>■«> 

Mädchen 

(Girls) 

Alter 

CA*«) 

Knaben 

(Bqya) 

Mädchen 

(Girls) 

6. 

8,150 

10,05 

12. 

20,60 

26,25 

6. 

n.85 

9,28 

13. 

26,00 

26,80 

7. 

10,80 

11,90 

14. 

32,35 

34, Ni 

8. 

11.75 

12,37 

13. 

41,75 

25,75 

9. 

14,50 

15,75 

1«. 

33, GO 

24,88 

10. 

16,00 

17,75 

17 

34,70 

30,00 

n. 

17,60 

18.03 

18. 

24.80 

26.00 
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Der  84procentige  Grad  bei  Mädchen  und  Knaben  zeigt  gewisse  Eigcnthümlicbkeitcn.  Die 
Mädchen  werden  schwerer  als  die  Knaben  im  12.  Jahre  und  bleiben  schwerer  bis  zum  15.  Jahre. 
Für  den  16  procentigen  Grad  sind  Mädchen  schwerer  als  Knaben  nur  im  13.  Jahre. 

Ein  Vergleich  der  Gewichte  der  Schulkinder  in  Worcester  mit  denen  anderer  Städte  zeigt, 
dass  die  Knabeh  in  Wareester  schwerer  sind  als  Knaben  in  England,  Milwaukee  und  Boston, 
welche  »ich  in  dieser  Reihenfolge  rangiren.  Sie  sind  dagegen  leichter,  als  die  Knaben  1.  Klasse 
von  Roberts  und  die  besonders  begünstigte  Klasse  Bowditcli’s.  Für  Mädchen  ist  die  Reihen- 
folge : erste  Klasse  England,  Worcester,  Boston,  England  allgemeine  Bevölkerung.  Die  Reihen- 
folge ist  also  dieselbe,  wie  im  Falle  der  Körpergrösse.  Ein  Vergleich  der  Perioden,  während 
welcher  Mädchen  schwerer  sind  als  Knaben,  zeigt  wieder  gewisse  Unterschiede,  je  nach  den 
socialen  und  geographischen  Verhältnissen. 


Ort  (Loualities) 

A 1 t 

er  (Ai  a) 

11 

12 

1 13 

14  j 

15 

Italien  (Paglioni) 

11 

12 

13 

14 

15 

\\  orcester 

12 

13 

14 

Schweden  

13 

13 

14 

i 15 

Milwaukee  (Peckham) 

12 

13 

14 

Dänemark 

12 

13 

> 14 

15 

Doston  (Bovrditch) 

13 

13 

14 

England  (Roberts)  ........ 

Boston  (Bowditch) 

13 

14 

15 

Amerikaner 

12 

13 

11 

Irländer 

i 12 

13 

14 

Irisch-Ameriknner  . 

13 

14 

15 

lhrutse.be 

12 

13 

Engländer  

Milwaukee  (Peckham) 

11 

12  ; 

13 

14 

15 

Reine  Amerikaner 

12 

13 

14 

Deutsch-Amerikaner  

Deutsche 

i 

, 12 

13 

14 

Engländer 

12 

13 

14 

Irlauder 

13 

14 

England  (Roberts) 

1.  Klasse •. 

13 

14 

2.  „ 

n 

12 

13 

3.  , ^ . . 

13 

11 

4.  „ 

12 

13 

14 

15 

Schweden  (Key) 

Vorbereitende  Schulen 

12 

13 

14 

Volksschulen 

12 

13 

11 

15 

Summa  . . . 

3 

17  | 

22 

20 

8 

Diese  Periode  ist  überall  kürzer  und  besser  definirt  als  bei  der  Körpergrösse;  fast  überall 
ist  dieselbe  zwischen  dem  12.  und  14.  Jahre  cingescblossen.  Wir  finden  hier  auch  eine  Be- 
stätigung der  Bemerkung  über  das  Verhältniss  der  Körpergrösse  beider  Geschlechter;  denn 
nur  Roberts'  erste  Klasse  zeigt  ein  grösseres  Gewicht  bei  Knaben  als  das  von  Mädchen  während 
der  ganzen  Wachstbumsperiode,  während  die  Mädchen  der  vierten  Klasse  Roberts'  für  eine 
beträchtliche  Zeit  die  Knaben  an  Gewicht  übertreffen. 
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Sitshöhe. 

Die  Curve  «1er  Mittel  ist  viel  unregelmässiger,  als  die  Curve  der  ganzen  Höhe  oder  d« 
Gewichtes.  Beim  Mädchen  nimmt  der  jährliche  Zuwachs  vom  5.  bis  zum  10.  Jahre  ab;  iia 
11.  Jahre  ist  er  mehr  als  das  Doppelte  von  dem,  was  er  im  vorhergehenden  Jahre  war;  dann 
nimmt  der  Zuwachs  wieder  bis  zum  17.  Jahre  ab,  in  dem  die  grösste  Entwickelung  erreicht  ist' 
Bei  Knaben  findet  sich  eine  ähnliche  unregelmässige  Abnahme  des  jährlichen  Zuwachses  vom 
7.  bi»  zum  II.  Jahre,  dann  aber  eine  Zunahme  bis  zum  15.  Jahre.  Darauf  wird  die  Curve  sehr 
unregelmässig.  Im  20.  Jahre  scheint  der  Oberkörper  der  Knaben  vollständig  entwickelt  zu  sein. 
Ein  Vergleich  beider  Curven  zeigt,  da»»  der  Oberkörper  der  Mädchen  im  5.  Jahre  kürzer  ist 
als  der  der  Knaben.  Vom  6.  bis  8.  Jahre  sind  beide  gleich;  bis  zum  11.  Jahre  Ober! reffen  die 
Knaben  die  Mädchen  an  Grösse,  während  vom  11.  bis  zum  14.  Jahre  die  Oberkörper  der 
Mädclien  die  der  Knaben  ühertreffen.  Von  nun  an  sind  die  Oberkörper  der  Knaben  beständig 
grösser  als  die  der  Mädchen.  Einen  angenäherten  Werth  für  die  Beinlänge  kann  mau  erhalten, 
indem  mau  die  Oberkörpcrläuge  von  der  ganzen  Höhe  subtrahirt.  Peckliam  findet  auf  diese 
Weise,  dass  die  unteren  Gliedmaasscn  der  Mädcheu  länger  als  die  der  Knaben  vom  8.  bis  zum 
10.  und  vom  11.  bis  14.  Jahre  sind.  An  unserem  Material  tritt  diese  Erscheinung  nicht  in 
Tage,  denn  hier  sind  die  unteren  Extremitäten  der  Mädchen  länger,  als  die  der  Knaben  nur  im 
7.  und  12.  und  vielleicht  im  13.  Jahre. 

Eine  Betrachtung  der  wahrscheinlichen  Werthc  für  die  Sitzhöhe  zeigt,  dass  die  Oberkörper 
der  Knaben  kürzer,  als  die  der  Mädclien  bis  zum  9.  Jahre  sind;  im  10.  Jahre  ühertreffen  Knaben 
die  Mädchen.  Von  dann  bis  zum  14.  Jahre  sind  die  Mädchen  dagegen  grösser.  Von  nun  an 
übertreffe»  die  Knaben  wieder  die  Mädchen.  Gemäss  dieser  Tabelle  ist  das  rascheste  Wachs- 
thum  bei  Mädchen  zwischen  dem  11.  und  13.  Jahre,  für  Knaben  zwischen  dem  9.  und  10.  Jahre 
und  zwischen  dem  13.  und  14.  Jahre.  Die  mittleren  Abweichungen  sind  sehr  unregelmässig, 
scheinen  aber  eine  allmälige  Zunahme  zu  zeigen,  der  eine  plötzliche  Abnahme  folgt.  Diese  ist 
deutlicher  bei  der  Curve  der  Mädchen,  als  bei  der  der  Knaben  ausgedrückt.  Eine  Achnlichkeit 
dieser  Curve  mit  den  mittleren  Abweichungen  für  ganze  Höhe  und  Gewicht  ist  unverkennbar. 

Mittlere  Abweichungen  der  Sitzhöhe.  (Mcan  Variation  of  the  Ueight  Sitting.) 


Alter 

(Ajre) 

Knaben  . 
(Boys) 

Mädchen  i 
(Girls) 

i Alter 
(•'ge) 

Knaben 

(Boys) 

1 Mädchen 
(Girls) 

ö. 

7,0 

4.9 

13. 

6.7 

7,5 

7. 

5,4 

4.9 

14. 

7.8 

8,3 

8. 

6,9 

6,0 

15. 

9.4 

4.9 

9. 

0,5 

5.7 

io. 

6.8 

5,4 

10. 

0,4 

5.5 

17. 

6,8 

5,« 

11. 

0,9 

6.6 

ia 

6,3 

6.0 

12. 

6,7 

7.2 

Wir  können  die  Sitzhöhe  Mer  Woreester  Schulkinder  nnr  mit  denen  von  Milwankee  ver- 
gleichen. Wir  finden,  dass  die  Knaben  von  Woreester  in  acht  Jahren  — zwischen  dem  5.  und 
dem  18.  Jahre  — grösser,  in  sechs  Jahren  kleiner  und  in  zweien  fast  genau  so  gross,  wie  die  von 
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Milwaukee  sind.  Die  Mädchen  von  Worcester  sind  nur  in  drei  Jahren  grösser  als  die  von 
Milwaukee,  in  den  übrigen  elf  Jahren  sind  dagegen  die  Mädchen  von  Milwaukee  grösser  oder 
von  gleicher  Höhe.  Kin  Vergleich  der  Periode  grösserer  Sitr.höhc  bei  Mädchen  zeigt,  dass 
dieselbe  von  Worcester  vom  11.  bis  14.  Jahre  «lauert  , in  Milwaukee  dagegen  vom  11.  bis  zum 
15.  Jahre.  Im  10.  Jahre  hahon  beide  Geschlechter  von  Milwaukee  gleiche  Sitzhöhe. 


Ort  (L  o c a 1 i t e r) 

A 1 

t e r 

(A  g 

e) 

- — i — 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

Worcester,  allgemeine  Bevölkerung  . . . 
Milwaukee,  „ „ ... 

11 

12 

13 

14 

10 

11 

12 

13 

ii 

lä 

iJeutRche 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

Deutsch  - Amerikaner  

11 

12 

13 

14 

15 

Reine  Amerikaner 

11 

12 

18 

11 

15 

Amerikaner 

11 

12 

13 

M 

15 

Engländer 

10 

u 

12 

13 

14 

Irländer 

10 

11 

12 

13 

14 

Summa  . . . 

4 

8 

1 

8 

8 

8 

& 

Man  ersielit  hieraus,  dass  in  Milwaukee  die  Sitzhöhe  der  Mädchen  im  Allgemeinen  zwei 
Jahre  länger  die  Knaben  übertrifft,  als  in  Worcester. 

Vergleich  der  Cnrvcn  für  ganze  Höhe,  Sitzhöhe  und  Gewicht. 

Ein  Vergleich  dieser  Curven  zeigt  eine  merkwürdige  Gleichförmigkeit.  Sie  steigen  alle  in 
gleicher  Weise  an  und  der  jährliche  Zuwachs  beginnt  rasch  abzunehmen,  wenn  sie  sich  ihrem 
Maximum  nähern.  Bei  den  Curven  für  jedes  Geschlecht  linden  wir  dieselben  Punkto  eines  mehr 
beschleunigten  Wachsthumes,  sowie  verzögerten  Wachsthumes.  Wir  finden  überall,  dass  die 
-Mädchen  im  Anfänge  geringere  Körperhöhe,  Sitzhöhe  und  geringeres  Gewicht  haben  als  die 
Knaben;  dann  dieselben  aber  plötzlich  Übertreffen  und  grösser  und  schwerer  bleiben  während 
einer  Periode,  die  sich  von  zwei  bis  auf  vier  Jahre  ausdehnt.  Dann  beginnen  die  Knaben  sie 
wieder  zu  übertreffen  und  behalten  diesen  Platz  für  das  ganze  Leben.  Die  mittleren  Ab- 
weichungen deuten  auf  gleiche  Thatsachen  bin.  Bei  allen  drei  Maaasen  wächst  die  Abweichung 
bei  Knaben  bis  zum  15.  Jahre,  um  dann  plötzlich  zu  sinken,  im  Falle  von  Mädchen  bis  zum 
14.  Jahre,  um  dann  ebenso  plötzlich  zu  sinken.  Der  Anfang  der  plötzlichen  Zunahme  der 
mittleren  Abweichung  findet  aber  nicht  zu  gleicher  Zeit,  statt.  Bei  Gewicht  und  Körpergrösse 
fangt  dieselbe  im  12.  Jahre  an,  bei  der  Sitzhöhe  im  13.  Jahre  für  Knaben,  bei  Mädchen 
beginnt  die  Zunahme  bezw.  mit  dem  11.,  8.  und  10.  Jahre. 

Index  der  Sitzhöhe. 

Mit  Index  der  Sitzhöhe  bezeichne  ich  das  Verbähniss  der  Sitzhöhe  zur  ganzen  Höhe.  Diese 
Curven  zeichnen  sich  besonders  dadurch  ans,  dass  sie  mit  Entschiedenheit  ein  Minimum  zuiu 
Ausdruck  bringen.  Das  Verhältniss  ist  höher  in  der  frühen  Kindheit  und  beim  Erwachsenen, 
als  in  der  Zwischenzeit.  Obwold  die  Curven  etwas  unregelmässig  sind,  kann  diese  Thstsaehe 
nicht  verwischt  werden.  Bei  Knaben  beginnt  die  Curve  mit  einer  geringen  Abnahme  zwischen 
dem  5.  und  6.  Jahre.  Von  nun  bis  zum  9.  Jahre  findet  sich  dagegen  ein  rasches  Sinken. 
Dieses  Betzt  sich  mit  grösserer  oder  geringerer  Regelmässigkeit  bis  znm  15.  Jahre  fort,  nra  von 
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dann  an  wieder  in  ein  langsames  Steigen  überzugehen.  Mit  dem  19.  Jahre  scheint  die  Zunahme 
noch  nicht  abgeschlossen  zu  sein.  Bei  Mädchen  zeigt  unsere  Curve  zunächst  eine  Zunahme 
zwischen  dem  5.  und  6.  Jahre,  siukt  aber  dann  mit  abnehmender  Geschwindigkeit  bis  znm 
12.  Jahre,  in  dem  der  niedrigste  Punkt  erreicht  wird.  Sodann  findet  wieeier  eine  langsame 
Zunahme  statt,  die  bis  zum  19.  Jahre  zu  dauern  scheint.  Der  Index  ist  anfänglich  niedriger 
bei  Knaben  als  bei  Mädchen;  dann  aber  tritt  das  Umgekehrte  bis  zum  10.  Jahre  ein.  Um 
diese  Zeit  beginnt  der  Index  bei  Mädchen  »ein  Minimum  zu  erreichen,  während  bei  Knaben 
ein  fortgesetztes  Fallen  stattfindel;  daher  bleibt  bei  ihnen  im  späteren  Leben  das  Verhältnis* 
der  Sitzhöhe  zur  ganzen  Höbe  immer  kleiner,  als  beim  Mädchen.  Die  wahrscheinlichen  Werthe 
zeigen  einen  ganz  ähnlichen  Gang.  Zunächst  bei. Mädchen  eine  unregelmässige  Abnahme  bis 
znm  12.  Jahre,  sodann  geringe  Verändernng  bis  zum  14.  Jahre,  in  dem  der  Werth  wieder  lang- 
sam zuzunehmen  beginnt.  Bei  Knaben  zeigt  sich  eine  Abnahme  vom  5.  bis  zum  13.  Jahre, 
sodann  eine  Periode  von  drei  Jahren,  welche  geringe  Veränderungen  anfweist  und  dann  eine 
unregelmässige  Zunahme.  Der  wahrscheinliche  Werth  ist  vom  5.  bis  zum  10.  Jahre  bei  Mädchen 
kleiner  als  bei  Knaben.  Es  zeigt  sich  also,  dass  anfänglich  die  unteren  Extremitäten  im  Ver- 
gleich znm  Körper  rasch  wachsen,  dass  dieses  Vcrhlltniss  bei  Mädchen  bis  zum  12.,  bei  Knaben 
bis  zum  11).  Jahre  erhalten  bleibt,  dass  aber  später  wieder  das  Umgekehrte  eintritt  und  der 
Oberkörper  im  Verhültniss  zum  ganzen  Körper  rascher  wächst  als  die  Extremitäten. 

Die  Kopflänge1). 

Beschreibung  der  Curven.  Wie  schon  früher  erwähnt,  ist  die  Kopflänge  die  Ent- 
fernung zwischen  der  Glabella  und  dem  weitest  zurückgclegenen  Punkte  des  Hinterhauptes. 
Dieses  Maas»  zeigt  beträchtliche  Unterschiede  zwischen  vcrscliiedenen  Individuen  gleichen  Alters. 
Unsere  Messungen  beginnen  in  dem  Alter  von  fünf  Jahren  mit  einer  Kopflänge  von  176 uim. 
Mädchen  gleichen  Alters  haben  eine  Kopflänge  von  etwa  174  mm.  Am  Ende  der  Wachsthmns- 
periode  ist  die  mittlere  Kopflänge  der  Knaben  etwa  192  mm,  die  der  Mädchen  186  mm. 

Eine  Untersuchung  der  Curven  zeigt,  dass  das  Wachsthum  der  Kopflänge  bei  Kualien  vom 
5.  bis  zum  11.  Jahre  ziemlich  regelmässig  ist.  Während  der  folgenden  zwei  Jahre  ist  das 
Wachstimm  langsamer.  Im  13.  und  mehr  noch  im  14.  Jahre  finden  wir  dagegen  wieder  eine 
Beschleunigung,  welche  vielleicht  noch  bis  ins  16.  Jahr  dauert.  Die  Unregelmässigkeit  der 
Curven  im  15.  und  16.  Jahre  beruht  vermuthlich  auf  einer  ungenügenden  Zahl  von  beobachteten 
Fällen.  Die  Beobachtungen  für  das  18.  und  19.  Jahr  zeigen,  dass  bei  einer  grösseren  Zahl  von 
Beobachtungen  die  Zidern  für  das  17.  Jahr  vermuthlich  grösser  sein  würden  und  dass  das 
Wachsthum  vermuthlich  mit  dem  19.  Jahre  noch  nicht  abgeschlossen  ist. 

Die  Curve  der  mittleren  Kopflänge  vom  Mädchen  ist  sehr  unregelmässig.  Vom  5.  bis  zum 
8.  Jahre  zeigt  sich  kein  regelmässiges  Wachstimm,  dann  aber  hebt  rieb  die  Curve  stetig  bis 
zum  18.  Jahre  und  zeigt  nur  bedeutendere  Unregelmässigkeiten  zwischen  dem  11,  12,  15.  und 
16.  Jahre.  Möglicherweise  deuton  die  geringen  Aendcrungen  vom  5.  bis  zum  8.  Jahre  ein  lang- 
sameres  Wncbstlmm  während  dieser  Periode  an. 

*)  Ks  scheint , das*  man  den  Knpftnessungen  während  de*  Wachsthume  nur  wenig  Aufmerksamkeit  ge 
»•-henkt  hat.  Wichtigere  Untersuchungen  in  dieser  Richtung  wurden  von  Welcher,  Landsberger  und 
tjuelciet  ange»te1it. 
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K11  Vergleich  der  beiden  Curven  zeigt,  da*«  die  Kopflänge  der  Mädchen  stets  geringer  ist 
als  die  der  Knaben.  Die  merkwürdige  Kreuzung  der  Curven,  welche  bei  den  bisherigen  Daten 
beobachtet  wurde,  findet  sich  hier  nicht.  Eine  Andeutung  ähnlicher  Verhältnisse  kann  man 
aber  darin  finden,  dass  beide  Curven  während  der  Periode  vom  11.  bis  13.  Jahre  näher  an 
einander  liegen,  als  zu  irgend  einer  anderen  Zeit.  In  diesen  Jahren  finden  wir  ein  ungewöhn- 
lich rasches  Wachsthum  der  Kopflänge  der  Mädchen,  während  später,  wo  dio  Curven  wieder 
auseinander  gehen,  die  Kopflänge  der  Knaben  sehr  rasch  zunimmt.  Es  scheint,  dass  die  Mädchen 
ihre  volle  Kopflänge  mit  dem  17.  oder  18.  Jahre  erreichen. 

Dio  wahrscheinlichen  Werthe  der  Kopflänge  bei  Knaben  wachsen  stetig,  aber  unregelmässig 
bis  zum  11.  Jahre.  In  den  folgenden  Jahren  zeigt  sich  ein  Stillstaud,  dann  aber  bis  zum 
15.  Jahre  rasches  Wachsthum.  Von  nun  an  ist  das  Wachsthum  langsamer  bis  zum  18.  Jahre. 
Bei  Mädchen  ändert  sich  der  walirscheinlichc  Werth  der  Kopfläuge  kaum  vom  5.  bis  zum 
7.  Jahre;  dann  findet  sich  ein  stetiges  Wachsthum  bis  zmn  15.  Jahre.  Von  nun  an  ist  das 
Wachsthum  sehr  gering  und  scheint  sich  nach  dem  17.  Jahre  nicht  mehr  zn  ändern. 

Der  wahrscheinliche  Werth  der  Kopflänge  ist  bei  Mädchen  stets  kleiner  als  bei  Knaben, 
mit  Ausnahme  des  15.  Jahres.  Beide  Werthe  nähern  sich  sehr  vom  13.  bis  15.  Jahre. 

Die  mittlere  Abweichung  zeigt  bei  Knaben  und  Mädchen  beträchtliche  Unregelmässigkeiten. 
Der  81  procentige  Grad  bei  Knaben  zeigt  dagegen  vom  5.  Jahre  bis  zum  Schlüsse  des  Wachs- 
thums eine  auffällige  Regelmässigkeit  der  Zunahme. 

Der  Werth  für  diese  C lasse  beträgt  im  18.  Jahre  197  mm.  Bei  Mädchen  zeigt  derselbe 
procentige  Grad  grössere  Unregelmässigkeit.  Derselbe  beginnt  mit  180  mm,  fällt  dann  alter  im 
6.  Jahre  auf  177  mm.  Von  nun  an  findet  sieh  ein  stetiges,  aber  unregelmässigeres  Wachstlmm. 
Der  grösste  jährliche  Zuwachs  findet  sich  zwischen  dem  12.  und  13.  Jahre  von  185  bis  auf  189  mm. 
Von  nun  an  ist  die  Zunahme  sehr  gering  und  der  endliche  Werth  ist  nur  189,3  inm.  Die 
beiden  hier  besprochenen  Curven  für  Knaben  und  Mädchen  zeigen  ihre  grösste  Annäherung  im 
13.  Jahre.  Der  16  procentige  Grad  für  Knaben  ist  recht  unregelmässig.  Bei  Mädchen  finden 
wir  für  diesen  Grad  ein  Wachsthum  von  l1/,  mm  jährlich  für  die  ersten  fünf  Jahre  und  etwas 
mehr  als  l'/imm  in  den  folgenden  drei  Jahren.  Die  beiden  Curven  nähern  sich  am  meisten’ 
im  12.  Jahre. 


Kopfbreite. 

Die  Kopfbreitc  wurde  mit  dem  Tastcrzirkel  gemessen  und  ist  der  grösste  transversale 
Durchmesser.  Die  mittlere  Kopfbreite  bei  den  gemessenen  Kindern  hält  sieh  zwischen  den 
Werthcn  138  und  153  mm,  je  nach  Alter  und  Geschlecht.  Die  mittleren  Werthe  für  Knaben 
und  Mädchen  sind  137  und  140  mm  im  5.  Jahre  and  148  und  151mm  mit  18  Jahren.  Da 
das  Gesammt wachsthum  so  gering  ist,  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  die  Curven  beträchtliche 
Unregelmässigkeiten  aufweisen.  Der  Verlast  von  zwei  Millimetern  bei  Knaben  im  11.  Jahre 
und  das  darauf  folgende  langsamere  Wachsthum  deuten  darauf  hin,  dass  wir  hier  eine  Periode 
der  Wachsthumsverzögerung  zu  suchen  haben.  Offenbar  ist  die  grösste  Kopfbreite  mit  dem 
20.  oder  21.  Jahre  noch  nicht  erreicht.  Die  Unregelmässigkeiten  in  der  Curve  für  Mädchen 
lassen  den  Endpunkt  des  Wachsthums  schwer  erkennen.  Unzweifelhaft  findet  sich  aber  eine 
Verzögerung  der  Zunahme  mit  dem  14.  Jahre.  Der  grösste  Werth  dürfte  wohl  nicht  später, 
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als  im  17.  Jahre  erreicht  werden.  Zwischen  dem  8.  und  10.  Jahre  scheint  hier  ebenfalls  eine 
Wachsthums  Verzögerung  zu  liegen. 

Die  Kopfbreite  der  Mädchen  ist  immer  kleinor  als  die  der  Knaben.  Auch  hier  zeigt  sieb 
keine  Kreuzung  der  Curvcn;  aber  zwischen  dein  11.  und  13.  Jahre  fiuden  wir  eine  entschiedene 
Annäherung  zwischen  beiden.  Ycrmuthlich  würde  bei  einer  grösseren  Ausdehnung  der  Unter- 
suchungen die  Regelmässigkeit  beider  Curven  zunehmen  und  so  die  Annäherung  und  das 
frühere  und  spätere  Anscinanderweichon  der  Curven  noch  deutlicher  zu  Tage  treten.  Bei  einem 
Vergleich  der  wahrscheinlichen  Werthe  für  beide  Geschlechter  zeigt  sich  eine  plötzliche  An- 
näherung im  13.  Jahre,  welche  scheinbar  durch  eine  plötzliche  Beschleunigung  des  Wachsthums 
der  Mädchen  verursacht  wird.  Gleich  nach  dem  13.  Jahre  zeigt  sich  ein  rasches  Wachsthum 
bei  deu  Knaben,  welches  bewirkt,  dass  beide  Curven  sich  wieder  von  einander  entfernen.  Die 
Zunahme  bei  dem  wahrscheinlichen  Werthe  bei  Knaben  ist  viel  regelmässiger  als  bei  Mädchen. 
Verfolgt  man  den  84 procentigen  Grad  für  die  Kopfbreite,  so  erhält  man  eine  recht  unregel- 
mässige Curve.  Es  zeigt  sich  hier  indess  auch  eine  Annäherung  der  Curven  für  beide  Ge- 
schlechter, deren  Maximum  vcrmuthlich  ins  11.  Jahr  fällt-  Für  den  16  procentigen  Grad  fallt 
die  grösste  Annäherung  in  das  12.  Jahr. 

Gesichtsbreite. 

Die  Gesichtsbreite  ist  der  grösste  Abstand  zwischen  beiden  Jochbogcn.  Eine  Betrachtung 
der  Corvo  der  Gesichtsbreite  der  Knaben  zeigt  ein  ständige*  Wacbsthum  vom  6.  bis  zum 
18.  Jahre.  Dasselbe  ist  indessen  nicht  gleichraä«sig  über  diese  Jahre  vertheilt  und  es  zeigt  sich 
vor  allen  Dingen,  dass  einer  Periode  langsamen  Wachsthnmes,  die  sich  vom  9.  bis  zum 
12.  Jahre  ausdehnt,  eine  solche  beschleunigten  Wachsthums  vorangeht  und  folgt.  Offenbar  ist  die 
grösste  Gesichtsbreite  für  Knaben  mit  dem  20.  Jahre  noch  nicht  erreicht,  da  die  Zunahme  vom 
18.  bis  zum  21.  Jahre  noeh  sehr  beträchtlich  ist. 

Die  Curve  für  Gesichtsbreite  der  Mädchen  ist  recht  regelmässig.  Das  Gesammtwachsthum 
beginnt  mit  112  mm  im  5.  Jahre  und  erreicht  129  mm  im  18.  Jahre.  Das  Wachsthum  erscheint 
aber  zunächst  langsam  bis  znm  8.  Jahre,  ist  dann  alter  recht  rasch  bis  znm  12.  Jahre,  um  von 
nun  an  an  Geschwindigkeit  abzunehmen.  Mit  dem  12.  Jahre  berühren  sich  die  Curven  für 
Knaben  und  Mädchen,  durcbsclincidcn  sich  aber  nicht  Bis  zn  dieser  Zeit  ist  die  Wachsthums- 
geschwindigkeit hei  Mädchen  grösser  als  bei  Knaben.  Nachher  dagegen  ist  die  Wachsthums- 
gcschwindigkeit  bei  Knaben  beträchtlich  grösser  als  bei  Mädchen.  Die  Annäherung  der  Curven 
für  beide  Geschlechter  ist  weit  beträchtlicher,  als  die  der  Curven  der  Kopfbreite  und  Kopf- 
länge, so  dass  wir  hier  eine  grössere  Aehnlichkeit  mit  den  Verhältnissen  linden,  welche  bei 
deu  Zahlen  für  ganze  Höhe,  Körpergewicht  nnd  Sitzhöhe  beobachtet  wurden.  Rocht  auffallend 
ist  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  beide  Curven  sich  nach  dem  12.  Jahre  von  einander  ent- 
fernen. 

Betrachtet  man  die  wahrscheinlichen  Werthe,  so  zeigt  cs  sich,  dass  die  wahrscheinlichen  Ge- 
sichtsbreiten der  Knaben  recht  regelmässig  wachsen.  Die  grösste  Wachsthumsgeschwindigkeit  findet 
sich  im  15.  Jahre  und  beträgt  4 mm.  Die  Gesammtztinahme  vom  5.  bis  znm  17.  Jahre  für  Knaben 
beträgt  21mm.  Von  diesen  entfallen  11,5  mm  auf  die  Periode  nach  dem  12.  Jahre,  9,5mm  auf 
die  Periode  vom  5.  bis  zum  12.  Jahre.  Aach  für  die  wahrscheinlichen  Werthe  zeigt  sich  eine 
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Fortdauer  de«  Waclwthums  im  20.  Jahre.  Untersucht  man  die  Vertheilung  der  Fälle  in  dieser 
Tabelle,  so  zeigt  sich,  dass  man  bis  zum  10.  Jahre  eine  recht  grosse  Anzahl  schmaler  Gesiebter 
findet.  Diese  schmalen  Gesichter  verschwinden  plötzlich  im  10.  Jahre  und  gleichzeitig  zeigen  sich 
in  diesem  Jahre  zuerst  eine  Anzahl  von  Gesichtsbreiten,  die  ganz  die  Dimensionen  Erwachsener 
haben.  Auf  ähnliche  Weise  verschwinden  im  17.  Jahre  die  Gesichtsbreiten,  welche  charakteri- 
stisch sind  für  die  Zeit  vom  5.  bis  zum  12.  Jahre.  Dasselbe  Phänomen  zeigt  sich  in  der  Ver- 
theilung  der  Fülle  für  die  Gesichtabreite  der  Mädchen  in  noch  deutlicherer  Weise.  Bei  den 
Kopfbreiten  und  Kopflängen  lässt  sich  dieseB  plötzliche  V erscliwinden  und  Auftreten  neuer  Maasse 
nicht  so  deutlich  verfolgen. 

Verfolgt  man  die  wahrscheinlichen  Gesichtsbreiten  der  Mädchen  vom  5.  bis  zum  17.  Jahre, 
so  zeigt  sich,  dass  vom  5.  bis  zum  12.  Jahre  das  Wachslhum  10,6  mm  beträgt,  vom  12.  bis  zum 
17.  Jahre  dagegen  nur  6,5  mm.  Ganz  ähnliche  Zahlen  ergeben  sich  bei  einem  Vergleiche  der 
Mittelwerthe.  Man  kann  daher  wohl  sagen,  dass  das  grössere  Wachsthum  der  Gesichtsbreite 
der  Mädchen  vor  dem  12.  Jahre  stattflndet,  bei  Knaben  dagegen  nach  dem  12.  Jahre.  Im 
12.  Jahre  sind  die  wahrscheinlichen  Werthe  für  beide  Geschlechter  fast  gleich  und  es  bleibt  der 
Werth  bei  Mädchen  etwas  unter  dem  für  Knaben.  Untersucht  man  die  Vertheilung  der  Fälle, 
so  zeigt  es  sieb,  dass  die  geringste  Gesichtsbreite  etwas  später  als  bei  Knaben,  nämlich  im 

11.  Jahre  plötzlich  verschwindet,  während  Gesichtsbreiten,  die  Erwachsenen  anzugehören  scheinen, 
früher,  nämlich  im  8.  Jahre  plötzlich  auflretcn.  Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  mit  dem 

12.  und  14.  Jahre,  indem  mit  dem  12.  Jahre  die  höheren  Werthe  bedeutend  an  Uäufigkeit  ge- 
winnen und  mit  dem  14.  Jahre  die  niederen  Werthe  ganz  verschwinden.  Das  Verschwinden  der 
mittleren  Breite  ist  nicht  ganz  so  deutlich  ausgedrüekt,  wie  bei  den  Messungen  von  Knaben. 
Untersucht  man  den  84  procentigen  Grad  für  Knaben  und  Mädchen,  so  zeigt  sich,  dass  beide 
Cnrven  sich  im  10.  Jahre  einander  nahem,  während  die  Annäherung  für  den  16 procentigen 
Grad  im  12.  Jahre  stattflndet.  Der  mittlere  Unterschied  zwischen  den  Curvcn  für  l>eide  Ge- 
schlechter beträgt  hei  dem  84  procentigen  Grade  2,3  mm,  bei  dem  16  procentigen  Grade  1,8  mm, 
ist  also  hei  Kindern  mit  breiteren  Gesichtern  bedeutend  beträchtlicher,  als  hei  Kindern  mit 
schmalen  Gesichtem. 

Die  mittlere  Abweichung  ändert  sich  von  Jahr  zu  Jahr  so  unregelmässig,  dass  kein  Gesetz 
erkannt  werden  kann.  Bei  Knaben  beträgt  das  Mittel  8,07  mm,  bewegt  sich  aber  zwischen  den 
Grenzen  von  7 bis  11mm.  Scheinbar  nehmen  die  Werthe  bis  zum  10.  Jahre  langsam  ab,  neh- 
men dann  aber  wieder  zu,  ohne  dass  sich  irgend  ein  entschiedenes  Gesetz  geltend  macht.  Bei 
Mädchen  ist  das  Mittel  8,03  mm,  also  kleiner  als  bei  Knaben.  Auch  hier  zeigt  sich  keine  Regel- 
mässigkeit der  Vertheilung.  Anscheinend  findet  sich  ein  ständiges  Wachsthum  der  mittleren 
Abweichung  bis  zum  12.  Jahre.  Dieselbe  sinkt  aber  dann  wieder,  um  mit  dem  18.  Jahre  ihreu 
Anfangswerth  zu  erreichen.  Nur  im  10.  Jahre  ist  der  Werth  der  mittleren  Abweichung  bei  Mädchen 
grösser  als  bei  Knaben. 

Vergleich  der  Kopflänge,  Kopfbreite  und  Gesichtsbreite. 

Ein  Vergleich  dieser  drei  Maassc  ist  worthvoll  insofern,  als  er  znm  Nachweise  darüber  dient, 
ob  irgend  eine  gegenseitige  Abhängigkeit  zwischen  denselben  existirt.  Wenn  man  den  jährlichen 
Zuwachs  in  allen  drei  Fällen  vergleicht  erhält  man  sehr  unregelmässige  Curven,  welche  nie 


Digitized  by  Google 


28 


Gerald  Montgomery  West, 

mehr  als  zufällige  Aehnlichkeit  unter  einander  zeigen.  Die  jährlichen  Zuwachse  der  Gesichts- 
breiten sind  bei  Knaben  viel  grösser,  als  die  der  Kopflänge  und  Kopfbreit«.  Die  letztere  zeigt 
bei  Weitem  die  geringste  Zunahme.  Bei  Mädchen  beträgt  der  Zuwachs  der  Gesichtsbreite 
und  Kopflänge  etwa  gleich  viel  und  beide  flbertreffen  die  Zunahme  der  Kopfbreite,  ln  der 
Vertheilung  der  jährlichen  Zunahme  zeigt  »ich  indes»  keine  Aehnlichkeit  zwischen  den  beiden 
erstgenannten  Zuwachsen.  Allgemein  gesprochen,  kann  man  sagen,  dass  bei  Knaben  der  grössere 
Betrag  des  Wachsthums  nach  dem  12.  Jahre,  während  bei  Mädchen  derselbe  vor  dein 
12.  Jahre  sich  findet.  Vergleicht  man  die  jährlichen  Zuwachse  im  Detail,  so  zeigt  sich,  dass  hei 
Knaben  in  neun  Jahren  unter  14  der  Zuwachs  der  Kopfbreite  zunimmt,  wenn  der  Zuwachs  der 
Kopflänge  abnimmt,  während  in  fünf  Jahren  beide  zugleich  zunehmen  und  abnehmen.  Bei 
Mädchen  findet  sich  eine  Zunahme  des  Zuwachses  der  Kopflänge  bei  gleichzeitiger  Abnahme  des 
Zuwachses  der  Kopfbreite  in  11  unter  14  Jahren.  Möglicherweise  ist  dieses  Verhalten  nicht 
rein  zufällig,  sondern  deutet  an,  dass  eine  raschere  Zunahme  des  einen  Ma&sses  im  Allgemeinen 
mit  einer  geringeren  Zunahme  de«  anderen  Maasses  verbunden  ist. 

Vergleich  zwischen  Gesichtsbreite  und  Kopflänge. 

Während  die  absolute  Gesichtsbreite  bei  Knaben  breiter  ist  als  bei  Mädchen,  ist  dasselbe 
Maass  im  Verhältniss  zur  Kopflänge  fast  2 Proc.  grösser  als  bei  Knaben.  Die  Curven  sind 
so  unregelmässig,  dass  sich  kaum  etwas  Genaueres  Ober  die  Vertheilung  des  Wachstbums  von 
Jahr  zu  Jahr  aussagen  lässt-  Im  Ganzen  finden  wir  ein  ständiges  Wachsthum,  welches  zeigt, 
dass  die  Gesichtsbreite  bedeutend  rascher  znnimmt  als  die  Kopflänge.  Es  ist  recht  cigcntliüm- 
lieh,  dass  hier  sowohl  wie  hei  der  zunächst  zu  betrachtenden  Curve  das  Verhältniss  bei  Mädchen 
mit  dein  17.  Jahre  noch  nicht  stationär  geworden  zu  sein  scheint.  Vom  5.  bis  zmn  17.  Jahre 
hält  sich  das  Verhältniss  bei  Mädchen  durchweg  über  dem  bei  Knaben  beobachteten,  nm  später 
unter  den  Werth  des  letzteren  zu  sinken.  Scheinbar  sind  die  Proportionen  bis  zum  6.  Jahre 
bei  beiden  Geschlechtern  fast  die  gleichen,  während  die  Periode  verschiedenartiger  Ent- 
Wickelung  sieh  vom  G.  bis  zum  17.  Jahre  ausdehnt.  Da»  rasche  Wachsthum  des  Verhältnisses 
hei  Knaben  nach  dem  18.  Jahre  beruht  offenbar  auf  der  langen  Andaucr  des  Wachsthums  der 
Gesichtsbreite. 

Das  Verhältniss  zwischen  Gesichtsbreite  nnd  Kopfbreite. 

Die  Entwickelung  dieses  Verhältnisses  zeigt  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  dem 
vorigen.  Indcss  ist  die  Zunahme  des  Verhältnisses  bedeutend  unregelmässiger,  und  es  ist  daher 
noch  schwieriger,  mit  Sicherheit  Angaben  über  die  Vertheilung  des  Wachsthums  zu  machen. 
Es  zeigt  sich,  dass  das  Gesicht  der  Mädchen  auch  ira  Vergleich  zur  Kopfbreite  grösser  ist  als 
das  der  Knaben,  so  dass  man  im  Allgemeinen  sagen  darf,  dass  die  relative  Gesichtsgrösse  der 
Mädchen  während  der  Wnchslhumsjahre  grösser  ist  als  die  der  Knaben,  obwohl  die  absolute 
Gesiclitsgrösse  stets  beträchtlich  kleiner  ist  als  die  der  Knaben.  Denn  da  ein  Vergleich  mit 
der  Kopflänge  und  der  Kopfbreite  das  gleiche  Resultat  ergiebt,  muss  man  annehmen,  dass  die 
gesammte  Grösse  des  Gesicht*  im  Vergleich  zur  gesummten  Grösse  der  Hirnkapsel  dieselben 
Proportionen  aufwebt.  Der  Unterschied  zwischen  dem  Verhältniss  der  Gesichtsbreite  zur  Kopf- 
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breite  bei  Mädchen  und  bei  Knaben  acheint  indessen  nicht  ganz  so  bedeutend  an  sein,  wie  der 
beim  Verhältnisse  der  Gesichtsbreite  zur  Kopflänge  beobachtete.  Vom  16.  oder  17.  Jahre  an 
ist  die  Zunahme  dieses  Index  bei  Mädchen  sehr  gering,  während  derselbe  bei  Knaben  noch 
stetig  znnimmt,  so  dass  von  diesem  Alter  an  die  relative  Gesichtsbreite  der  Knaben  bedeutender 
wird  als  die  der  Mädchen.  Vielleicht  ist  der  grössere  Werth  de*  Index  bei  Mädchen  wäh- 
rend der  Wachsthumsjahre  dem  Umstande  zuzuschreiben , dass  der  Entwickelungsgrad  beim 
weiblichen  Geschlecht®  dem  gleichen  Entwicklungsgrade  der  Knaben  um  etwa  zwei  Jahre 
voraneilt;  denn  eine  Verschiebung  um  zwei  Jahre  würde  die  Curven  annähernd  zur  Deckung 
bringen. 


Längcn-Brciten-Indcx  des  Kopfe». 

Es  zeigt  sich,  dass  das  Verhältnis»  der  Kopfbreite  zur  Kopflänge  sich  während  der  Jahre 
des  Wachsthums  wenig  ändert,  und  ferner,  dass  nur  ein  geringer  Unterschied  zwischen  beiden 
Geschlechtern  sich  findet.  Im  Allgemeinen  Ist  allerdings  der  Index  beim  weiblichen  Geschlechte 
ein  wenig  höher  als  beim  männlichen;  indes*  ist  der  Betrag  des  Unterschiedes  sehr  gering.  Bei 
Mädchen  beginnt  der  Werth  des  Index  mit  79  Proc.  und  erhebt  sich  allmälig  bi*  zum  8.  Jahre 
auf  80,5  Proe.  Dann  sinkt  derselbe,  bis  er  im  11.  Jahre  einen  Werth  von  etwas  weniger  als 
79  Proc.  erreicht.  Mit  13  Jahren  erhebt  er  sich  wieder  auf  79,5  Proc.  und  sinkt  nun  ständig, 
bi»  im  18.  Jahre  der  tiefste  Punkt  von  78,4  Proc.  erreicht  ist.  Es  findet  sich  nun  wieder  ein 
langsameres  Wachsthum  bi*  zum  19.  Jahre,  wo  der  Werth  79,7  Proe.  beträgt  Die  gesammte 
Aenderung  vom  5.  bis  zum  19.  Jahre  beträgt  etwas  weniger  als  2 Proc. 

Bei  Knaben  finden  sich  grössere  Unregelmässigkeiten  im  Gange  der  Curven.  Im  5.  Jahre 
ist  der  Betrag  etwas  unter  80  Proe.,  fällt  im  nächsten  Jahre  auf  79  Proc^  erhebt  sich  dann  auf 
79,4  Proc.  und  fällt  sodann  im  8.  Jahre  auf  78,7  Proc.  Von  nun  an  bis  zum  10.  Jahre  zeigt 
sich  ein  Wachsthum  bis  80,3  Proc.  Jetzt  folgt  eine  Periode  ständigen  Abnehmens,  zunächst 
ein  Abfall  auf  79  Proc.,  dem  ein  geringes  Wachsthum  bis  auf  79,5  Proc.  folgt  Jetzt  sinkt 
der  Werth  des  Index  unter  79  Proc.  und  erreicht  im  16.  Jahre  einen  Werth  von  etwas  weniger 
als  78  Proc.  Es  folgt  nun  wieder  ein  Wachst)] um  und  im  18.  Jahre  ist  ein  Werth  von  78,8  Proc. 
erreicht  Im  20.  Jahre  ist  der  Werth  wieder  auf  77,9  Proc.  gesunken  und  steigt  im  21.  Jahre 
auf  etwas  über  79  Proc.  Die  gesammte  Aenderung  vom  5.  bis  zura  21.  Jahre  ist  innerhalb  eine» 
Spielraumes  von  2,5  Proc.  eingeschlossen.  Nur  im  9,  10.  und  21.  Jahre  ist  der  Index  bei  Knaben 
grösser  als  bei  Mädchen.  Ein  Blick  auf  die  gesammte  Curve  zeigt  mit  ziemlicher  Sicherheit 
eine  geringe  Abnahme  des  Index  vom  5.  bis  zum  20.  Jahre.  Ein  Vergleich  der  wahrschein- 
lichen Werthc  zeigt,  dass  dieselben  bei  Knaben  sowohl  als  auch  bei  Mädchen  innerhalb  eines 
Spielraumes  von  etwa  2 Proc.  enthalten  sind.  Die  Werthc  bei  Mädchen  sind  stets  höher  als 
hei  Knaben.  Ein  Vergleich  der  Werthe  der  mittleren  Abweichungen  von  Jahr  zu  Jahr  zeigt 
bei  Knaben  einen  auffallend  höheren  Betrag  in  den  mittleren  Jahren  der  Serie  und  einen 
geringeren  Betrag  bei  Anfang  und  Ende  derselben.  Bei  Mädchen  zeigt  sich  indess  keine  Spur 
dieser  Erscheinung  und  der  Werth  derselben  ist  daher  sehr  zweifelhaft.  Die  Grenzen,  zwischen 
welchen  die  mittlere  Abweichung  sich  bewegt,  betragen  2,4  Proc.  bei  Mädchen  und  weniger 
atl«  2 Proc.  bei  Kuabcn. 
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Diese  Curveti  und  Mittel  teigen,  dass,  während  die  absoluten  Kopfmaasse  bei  Knaben  stets 
grösser  sind,  als  die  bei  Mädchen,  dennoch  die  relative  Kopfbreite  bei  Mädchen  im  Allgemeinen 
grösser  ist  als  bei  Knaben.  Die  geringe  Verminderung  des  Werthe*  des  Index  deutet  an,  dass 
die  Kopflänge  rascher  wächst  als  die  Kopfbreite. 

Verhältnis»  zwischen  Kopflänge  und  Körpergrösse. 

Ich  habe  dieses  Verhältnis»  berechnet  zur  Behandlung  der  interessanten  Frage  nach  dem 
Verhältnis*  der  Kopfgrösse  zur  Körpergrösse.  Die  Curve,  welche  dieses  Verhältnis»  ausdrückt, 
erscheint  etwa  wie  ein  Spiegelbild  der  Curve  der  Körpergrössen.  Sie  zeigt  eine  rasche  Ab- 
nahme, da  die  Körpergrösse  im  Verhältnis»  sehr  viel  rascher  wächst,  als  die  Kopfgrösse.  Bi« 
zum  11  Jahre  sinkt  die  Curve  filr  beide  Geschlechter  ziemlich  gleichmässig  und  drückt  so  ein 
ziemlich  constante»  Verhältnis»  zwischen  der  Zunahme  der  Wachsthmnsraten  ans.  Im  12.  Jahre  be- 
ginnen die  Curven  ihren  Lauf  zu  ändern,  indem  das  Verhältniss  bei  Mädchen  jetzt  »einen  Werth 
bedeutend  langsamer  ändert,  während  bei  Knaben  zunächst  eine  verlangsamte,  dann  aber  eine 
sehr  rasch  beschleunigte  Aenderung  zu  bemerken  ist.  So  kommt  es,  dass  beide  Curven  kurz 
vor  dem  10.  Jahre  einander  durchschneiden.  Das  Verhältniss  scheint  sich  bei  Mädchen  nach 
dem  17.  Jahre  nicht  mehr  zu  ändern,  während  bei  Knaben  mit  dem  19.  Jahre  dasselbe  sein 
Minimum  erreicht  hat  Die  auffallendste  Erscheinung  bei  einem  Vergleiche  beider  Curven  ist, 
das«  wir  hier  wiederum,  wie  hei  den  Curven  der  Körpergrösse,  des  Gewichtes  und  der  Sitzhöhe 
ein  doppeltes  Durchschneiden  der  Curven  finden.  Indes«  liegt  die  erste  Durchschneidung  hier 
zwischen  dem  5.  und  6.  Jahre  und  die  zweite  findet  erst  im  10.  Jahre  statt.  Es  zeigt  sich 
indes»,  dass  vom  0.  bis  zum  11.  Jahre  die  Differenzen  zwischen  beiden  Curven  nur  gering  sind, 
dass  dann  aber  eine  Periode  folgt,  während  welcher  die  Entfernungen  grösser  sind,  die  dann 
durch  das  fortgesetzte  Fallen  der  Curve  für  Knaben  ein  rasches  Ende  findet  Ein  Vergleich 
der  mittleren  Abweichungen  von  Jahr  zu  Jahr  zeigt,  das»  dieselben  sich  mit  zunehmendem  Alter 
vermindern. 

Verhältnis  zwischen  Kopfbreite,  Gesichtsbreite  und  Körpergrösse. 

Die  folgenden  Verhältnisse  habe  ich  nur  aus  den  Mittelzahlen,  nicht  aus  den  Einzelbeobsch- 
tungen  berechnet  Wir  finden  hier  Verhältnisse,  welche  denen  der  letzt  besprochenen  Curve 
durchaus  ähnlich  sind.  Dieses  war  zu  erwarten,  da  ja  die  Körpergrösse  im  Verhältniss  zur 
Kopfgrösse  ungemein  rasch  wächst.  Es  findet  sich  indess  eine  Reihe  charakteristischer  Eigen- 
thümlichkeiten  in  beiden  Curven.  In  beiden  Fällen  finden  wir  eine  grössere  Annäherung  der 
Curven  für  beide  Geschlechter,  als  bei  der  Kopflänge  im  Verhältnis»  zur  Körperhöhe.  Daher 
drückt  sich  auch  hier  — wenigstens  bei  der  Kopfbreite  — die  Kreuzung  der  Cnrven  noch 
deutlicher  aus.  Wir  finden,  dass  beide  Curven  vom  5.  bi»  zum  11.  Jahre  etwa  den  gleichen 
Werth  luthen,  dass  dann  aber  eine  Periode  folgt,  in  der  die  relative  Kopfbreite  der  Mädchen 
bedeutend  kleiner  ist,  als  die  der  Knaben.  Von  nun  an  sinkt  die  relative  Kopfbreite  der  Mädchen 
langsam,  während  die  der  Knaben  abzunehmen  fort  fährt  Bei  der  Gesiohtsbreite  finden  wir  eine 
bedeutendere  Abweichung  zwischen  beiden  Geschlechtern  zwischen  dem  6.  und  10.  Jahre,  ein» 
geringere  zwischen  dem  12.  und  15.  Jahre.  Hier  ist  annähernd  mit  dem  15.  Jahre  bei  Mädchen 
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der  niedrigste  Punkt  erreicht,  während  die  relative  Gesichtsbreite  bei  Knaben  zu  sinken 
fort  fährt. 

Die  auffallendste  That&ache,  welche  durch  diese  drei  Curven  zum  Ausdruck  gebracht  wird, 

ist  die  relative  Kleinheit  des  Mädchen  köpfe«  vom  5.  bis  zum  15.  Jahre.  Vor  Allem  ist  die 

relative  Kopflänge  des  wachsenden  Mädchenkopfes  bedeutend  kleiner,  als  die  des  wachsenden 
Knaben. 

Die  Unterschiede  in  der  relativen  Kopfbreite  sind  weniger  bedeutend,  aber  doch  auch 

vorhanden.  Die  relative  Gesichtsbreite  des  wachsenden  Knaben  und  Mädchens  scheint  noch 

geringere  Unterschiede,  aber  in  demselben  Sinne  aufzuweisen.  Die  relativen  Kopf-  und 
Gesichtsmaasse  des  erwachsenen  Mädchens  sind  durchweg  grösser,  als  die  des  erwachsenen 
Mannes. 
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Fig.  1. 


■ Knaben  ( B o jr  ■ ).  Mädchen  (Girls). 

1.  Sitzhöhe  (Sitting  Height).  2.  Ganze  Höhe  (Statute).  3.  Gewicht  (Weight). 

Xolt.  T!h*  Number*  oo  tb«  right  rufet  t«>  Statsr»,  lho»e  an  tbe  l«ft  Ut  Sittiny  Height  and  Welght.  The  • mark  the  »reratre  wergh« 
of  the  Kl  and  äl  jrwu«  whieh  wr™  Uio  frw  t<i  he  inclurled  La  ttw  Cnrve. 

An  merknng.  Die  Zahlen  *ur  Rechte«  liedcnten  die  iudu  Hohe  in  Ootitneler» ; die  zur  linken  die  Hitnhflhe  in  Onlimetero  und 
daa  Gewicht  >n  engUeellMi  PÄud.  Der  • bndeatet  da»  Mittel  »ör  Jahre,  in  denen  dir  Beobachtungen  »ehr  gering  an  Zahl  warnt. 
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Fi<r.  2. 

AUtr  (A$t)  S e 7 9 9 tö  11  12  JO  14  23  19  17  13  19  tO  tl 
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— Knaben  (Born).  - Mädchen  (Girls). 

Sitzhöhe  (Height  Sitting).  Ganze  Höhe  (Staiare). 


Fig.  5. 

Alter  (Age)  5 e 7 g t to  tl  ia  u 1*  IS  io  17  n 29  »o  21 


- ■ 1 Knaben  (Boy*).  -r Mädchen  (Girls). 

S . Kopflänge  zu  ganzer  Höhe  (Length  ©f  Hoad  to  Stature).  2.  Kopfbreite  zu  ganzer  Höhe  (Widtli  ot* 
Head  to  Stature).  3.  Uesichtsbreite  zu  ganzer  Höbe  (Width  of  Face  to  Stature). 

Archiv  für  Anthropologie,  fid.  XXU.  5 
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Tabelle  Ila. 


Knaben.  (Boys.)  Ganze  Höhe.  (Stature.) 


Alter  ( A (r  e) 

ft  | fl  I T 1 8 1 

• 

| io  ! ii  ii  1 w | l«  1 

.4  1 

1«  1? 

18  j t»  1 20  21 

1,09  0,83 

» I ' 

15,4  ! 6,52  0,83 

4 | 6 I 1 

19,8 110,90 1 1.67 

ft  JO  * 

19,8  90,70  3,33 

6 I JO  ' 4 

19,3  12,00  9,17 
( 11  ll 

7,21.18,50  10.7 

* 17  i 20 

11,6  8,70  20,9  ' 

3 k 25 

7,71  7,61  16.7  1 

2 7 20 

7,61  15,8  1 
r i » 

4.35  8,34  I 

4 I JO  I 

2,17  3,33 1 1 


14.8  5,23 ; 

10  7 [ 

15.8  8,20 

17  u 

16.7  17,9 

18  »4 

15.8  14,9  . 

17  30 

13.9  17.2 

15  23 

4,63  16.5 

ft  r» 

2,78  6,72 

a 9 | 

- 5,23 1 

1,86  3,73 

2 ft 

2,24 


0,80 
1 I 

- 0,88 

| j 

2,4*2 
3 I “ 

4,03  1,77  71 

« v J 

7,26  3,54 


11,3  7,08 

14  M 

17,8  7,97 

W 1 9 

20.2  15,1 
as  t? 
13,75  16,8 
J7  19 

9.68  15,1 

13  17 

4,84  8,85 

K 10 

4,84  9.99 
« 12 
2,42  7,08 


2,13  1.51 
3 * 

6,39  0,75  2.6» 

9 \ 1\  * 

14,2  1 6,02!  0,90 

•o  # * 

10,6  7,62,  l»80j 

/«  jo  » 

14  2 3,80  i 6,81 

so  ' a 7 
12,1  ,12,00  2,63 

17  XXI  1 7 

16.35  12,0«)  7,21 

t»  | 16  | • 

10,6  : 12,13)  7,21 

,4  o;  « 

6,33  12,00  10,8 
s i*  J» 
2,13  9,80  10,8 

3 | XXX  if 

1,42  9,03  11,7  ! 

» \ a 13 
0,71  3,01  11,7 

I \ 4 IS 

2,13  2,26  11,7 

19  0 

I 1,51  4,51  1 

XX  X, 

_ 3.61  I 


0,75'  3,61 


4,88 1 2,0  2,13 

4 x | 1 

6,10,  6,12  2,13 

5 \ 3 \ l \ 

9,76  10,20  2.13  3,71 

* « 1 x I 

17.1  12,20  8.51  18,5  ! 

14  ' , 4 

15,9  8,17,12.8  7.41,33.4 

i*  | * | e t » 

12.2  16.30  14,9  7,41 

10  8 7 » ~ 

9,7(1  16.9014,9  11.1  _ 

| ( I « I 7 I ■ 

14,7  14.30  12,8  29,6,16.7 

17  7 I « 18  | 1 

_ 6,1212,8  11,1  16.7 

,7  < 3 , 1 

3,66  8.17  4,26  _ 16,7 

3 4»  I 

6,88  1 1,1  _ 

» I » 

16.7 
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Tabelle  V a. 

Knaben.  (Boys.)  Kopflänge.  (Lenght  of  llead.) 
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Tabelle  Vlla. 
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Tal»  eile  Vlllb. 


Mädchen.  (Girls.)  Längen-Breiten-Index.  (Ccphalic-lndex.) 
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Tabelle  Xb. 

Mädchen.  (Girls.) 

üesichtBbreito  zur  Kopfbreite.  (Width  of  Face  io  Width  of  Ilcad.) 
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Tabelle  XIII). 
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Gewichte.  (Weigbts.) 
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Ueber  Spuren  menschlicher  Thätigkeit  aus  interglacialen 
Ablagerungen  in  der  Gegend  von  Eberswalde. 

Von 

Dr.  Paul  Oustav  Krause  in  Marburg  in  Hessen. 


Trotzdem  nun  »'hon  Jahrzehnte  lang  die  diluvialen  Bildungen  de»  norddeutschen  Flach- 
landes von  zahlreichen  .Forschern  und  Sammlern  in  geologischer  wie  palaeontologischer  Hinsicht 
eifrig  dnrehspürt  und  ausgebentet  worden  sind,  ist  es  dennoch  bisher  nicht  gelungen,  mensch- 
liche Koste  oder  Zeugen  menschlicher  Thätigkeit  in  den  echt  glacialen  oder  interglacialen 
Ablagerungen  der  Diluvialzeit  aufzutinden.  Damit  war  jedoch  natürlich  noch  nicht  das  Fehlen 
des  Menschun  in  Norddeutsehland  während  der  Eiszeit  sicher  erwiesen,  wenn  es  auch  an  Wahr- 
scheinlichkeit gewonnen  hatte.  Die  Existenz  von  Menschen  am  Schluss  der  Vereisung  ist  durch 
mannigfache  Funde  an  verschiedenen  Punkten  dargethan,  sie  lieschränkt  sich  aber  auch  nur  auf 
die  Randgebiete  des  ehemals  von  Inlandeis  bedeckten  Areals. 

Eine  zusaimnenfassende  Uebersicht  hierüber  hat  Penck  in  Bd.  XV  dieser  Zeitschrift  gegeben. 
Er  nimmt  darin  das  Vorhandensein  des  Menschen  während  der  Diiuvialzeil  für  das  unvereiste 
(lebiet  Deutschlands  als  sicher  an,  stellt  es  dagegen  als  charakteristisch  hin,  dasg  innerhalb  des 
Eisgebietes  derselbe  nicht  vorkam.  Wenn  menschliche  Reste  gefunden  sind,  so  lagen  sie  nur 
auf  den  Ablagerungen  des  älteren  äusseren  Moränengürtcls,  nie  im  Bereich  der  inneren  oder 
in  glacialen  Bildungen.  Man  konnte  daher  immer  nur  auf  indiroctem  Wege  das  diluviale  Alter 
derartiger  Funde  feststellen. 

Um  so  grösseres  Iuteresse  werden  daher,  hoffe  ich,  die  im  Folgenden  von  mir  beschriebenen 
Funde,  wenn  sie  auch  an  Zahl  gering  sind,  finden.  Stammen  sie  doch  nicht  allein  ans  echt 
interglacialen  Schichten,  sondern  auch  ans  dem  Gebiete  der  sog.  jüngeren  zweiten  Vereisung. 
Schliesslich  erstreckt  sirh  ihr  Vorkommen  noch  auf  drei  verschiedene  Fundorte. 

Unter  meinen  Aufsammlungen  aus  den  Kiesgruben  meiner  ileimath  Eberswalde  bewahre 
ich  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  zwei  Stücke  auf,  welche  unzweifelhaft  die  Spuren  mensch- 
licher Bearbeitung  tragen.  Trotz  des  Interesses,  welches  derartige  Funde  einerseits  für  unsere 

Archiv  für  Anthropologie.  BcL  XXII.  7 


Digitized  by  Google 


50 


Dr.  Faul  Gustav  Krause, 


Kenntniss  der  diluvialen  Kamm,  wenn  ich  so  sagen  darf,  andererseits  für  die  Urgeschichte  der 
Menschen  besitzen,  zögerte  ich  dennoch  aus  verschiedenen  Gründen  mit  einer  Veröffentlichung 
über  diesen  Gegenstand.  Einmal  schien  mir  da«  Material  für  einen  Aufsatz  noch  zu  gering- 
fügig, sodann  war  das  eine  der  erwähnten  Fundatücke,  ein  dnrehsägter  Beinknochen,  nicht  mit 
Sicherheit  auf  ein  Thier  der  Dilu  vialzeil  zurückzuführen,  so  das«  man  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  vielleicht  Einwürfc  gegen  die  diluviale  Natur  des  Objectes  erheben  konnte. 

Bei  meiner  letzten  Anwesenheit  in  Eberswalde,  im  April  dieses  Jahres,  erhielt  ich  nun  von 
einem  Arbeiter  aus  der  Kiesgrube  von  Heegermühle,  einem  westlich  von  obiger  Stadt  gelegenen 
Dorfe,  mit  einem  Backenzahn  von  Elephas  primigenius  und  einigen  losen  silurischen  Fossilien 
zusammen  eine  Renthierstange , welche  ebenfalls  von  menschlicher  Hand  entschieden  eine 
Bearbeitung  erfahren  hatte. 

Dieses  neue  Stück,  dessen  diluviales  Alter  sich  ebenfalls  durch  die  Lage,  in  der  es  auf- 
gefunden wurde,  fcststellen  licaa,  veranlasste  mich,  meine  Beobachtungen  zu  veröffentlichen. 
Gleichzeitig  machte  mir  Herr  Privatdocent  Dr.  O.  Jaekel  in  Berlin,  als  ich  ihm  da»  letzt- 
erwähnte Stück  zeigte,  freundlichst  die  Mittheilnng,  da»»  vor  nicht  langer  Zeit  in  der  grossen 
Kiesgrube  in  liizdorf,  welche  durch  ihre  zahlreichen  schönen  Funde  an  diluvialen  Säugethieren 
schon  vielfach  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  auf  sich  gezogen  hat,  in  Gegenwart  de»  Be- 
sitzers an  der  Ostseite  aus  den  Snnden  unter  dem  oberen  Geschiebemergcl  ein  Fragment  eine» 
menschlichen  Schädels  ausgehoben  sei.  Das  Stück,  der  hintere  Theil  der  Schädeldecke,  hat 
Herrn  Geheimrath  Virchow  bereits  zur  Ansicht  Vorgelegen  und  ist  von  ihm  ebenfalls  als 
diluvial  angesprochen  worden.  Eine  Pnblication  hierüber  ist  jedoch,  soviel  icb  weis»,  bisher 
nicht  erfolgt. 

Auch  für  diesen  neuen  Fund,  der  sich  augenblicklich  noch  in  Händen  des  oben  erwähnten 
Kiesgrubenbesitzers  befindet,  lässt  sieh  aus  den  Lagerungsverhältnissen  mit  Sicherheit  das  inter- 
glacialc  Alter  feststellen.  • 

Diese  interessante  Nachricht  war  geeignet,  meine  letzten  noch  etwa  vorhandenen  Bedenken 
gegen  die  Annahme  der  Existenz  des  Menschen  in  Norddeutscbland  zur  Eiszeit  zu  beseitigen. 
Es  war  ja  auch  a priori  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass  Menschen  schon  während  der  Kit- 
zeit auf  obigem  Gebiete  gelebt  haben  könnten.  Denn  dieselben  klimatischen  Bedingungen,  welche 
dem  Pferde,  Rinde  und  Hirsch  die  Existenz  im  norddeutschen  Flachlandc  ermöglichten,  reichten 
auch  für  den  Aufenthalt  des  Menschen  ans,  der  für  seinen  Unterhalt  zum  Theil  auch  wohl  auf 
diese  Thicre  angewiesen  war,  worauf  auch  die  unten  zu  besprechenden  Funde  hinzudeuten 
scheinen. 

Bevor  ich  auf  die  nähere  Beschreibung  der  einzelnen  Gegenstände  eingche,  möchte  ich 
noch  einige  Bemerkungen  über  die  geologische  Lagerstätte  derselben  vorausschicken , um 
etwaigen  Entwürfen  in  Bezug  auf  diese  Frage  gleich  hier  zu  begegnen. 

Die  grosse  Kiesgrube  am  Bahnhof  Eberswalde,  welche  für  Wege-  und  Eisenbahnbauten 
schon  seit  einer  ganzen  Reibe  von  Jahren  ansgebeutet  und  demnächst  erschöpft  seit!  wird,  ist 
von  typischem  oberem  Geschiebemergcl  überlagert  gewesen,  ehe  derselbe  durch  die  grossartige 
Ausbeutung  entfernt  worden  ist.  Diese  Ueberlagerung  ist,  wie  mir  auch  Professor  Ramanu  in 
Eberswalde  bestätigte,  in  früheren  Jahren  sehr  deutlich  sichtbar  gewesen.  Sie  war  es  noch  bi» 
in  die  letzte  Zeit  an  einer  Stelle,  wo  noch  gegenwärtig  ein  Rest  echten  Blocklehmes  vorhanden 
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int.  Dieser  findet  eich  gegenüber  dem  sog.  „Landhaus“,  welcher  von  der  „neuen  Promenade“ 
aus  in  den  illtcaten  Theil  der  Grube  führt. 

Bei  meinem  letzten  Besuche  dieser  Stelle  (im  April  dieses  Jahres)  waren  jedoch  durch 
Planirungsarbeiton  diese  Verhältnisse  ziemlich  undeutlich  geworden. 

Wenn  diese  Lagerungsform  nicht  von  vornherein  den  Gedanken  einer  späteren  Aufarbeitung 
und  Umlagerung  der  Massen  dnreh  fliessendes  Wasser  ausschlösse,  so  spräche  gegen  den 
letzteren  auch  noch  die  typische  Beschaffenheit  des  anfgelagerten,  gelb  gefärbten  oberen  Block- 
lehmes und  die  Höhenlage  dieser  Bildungen,  welche  mit  ihrer  ehemaligen  Oberkante  fast  die 
der  Gehänge  des  alten  Thaies  erreichten. 

Die  sonstigen  Funde  an  Knochen  and  Zähnen  von  Thieron  der  sog.  Interglacialpcriode  sind 
in  dieser  Grube  nieht  sehr  zahlreich  gewesen.  Einige  Backzähne  von  Elepbas  primigenius, 
einige  ebensolche  von  Eijuus  cahallus  fossüis,  eine  Henthicrstangc,  sowie  Theile  von  Extremitäten* 
knoelien  der  grossen  Hufthierc  sind  die  hauptsächlichsten  derartigen'  Vorkommnisse  gewesen. 
Die  Lagerungsverhältnisse  der  Kiesgrube  von  Ileegermühle  sind,  wie  mir  Professor  Hamann 
mittheilte,  analog.  Ich  selbst  halte  seit  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  diese  Grube  nicht 
mehr  besucht  und  konnte  auch  bei  meiner  letzten  Anwesenheit  in  Ebvrewalde  aus  Mangel  an 
Zeit  mich  nicht  noch  persönlich  davon  überzeugen. 

Ans  dieser  nämlichen  Grube  stammt  auch  der  im  Eingänge  erwähnte  Maminnthzahn,  sowie 
Theile  von  Beinknochen  desselben  Thicres. 


Wenden  wir  uns  nun  der  Beschreibung  der  einzelnen  Stücke  zu.  Figur  1 stellt  einen 
Feucrstcinschnbcr  von  der  Vorder-  und  Hinterseite  dar.  Dass  dieser  Splitter  von  menschlicher 
pjg.  j Hand  bearbeitet  ist,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel.  Denn  eine  zufällige 


Abspaltung  dieser  sechs  einander  ungefähr  parallelen  Flächen  an  dom 
länglichen  Stück  durch  Aufstosscn  härterer  Gesteine  während  des  Trans- 
portes im  Wasser,  den  die  Kiese  dnrchgemacht  haben,  ist  wohl  als 
unmöglich  von  der  Hand  zu  weisen.  Eine  oder  allenfalls  eine  zweite 
Fläche  könnte  auf  solche  Weise  von  einem  grösseren  Feuersteinstück 
glatt  abgesprengt  werden,  alter  so  viele  einander  fast  parallele  Flächen 
eines  so  kleinen  Feuersteines  können  nur  durch  menschliche  Thätigkeit 


hergestellt  seiu.  Im  Wasser  aufstossende  Rollsteine  würden  den  kleinen  Splitter  unfehlbar 


zertrümmert  haben. 


Mit  Ausnahme  der  grössten  Längsfläche,  welche  oben  und  nur  au  einer  Stelle  durch  ein 
mit  muscheligem  Bruch  ausgesprengtes  Stückchen  unterbrochen  ist,  sind  die  übrigen  Flächen 
von  den  Kauten  nach  der  Mitte  zu  alle  ganz  wenig  vertieft,  doch  so,  dass  ihr  Querschnitt  kaum 
von  der  geraden  Linie  abweicht. 

Das  grosse  lAngsfeld  (Fig.  1 a)  hat  au  «einer  Aussenkante  eine  die  halbe  Länge  des 
Feuersteine»  erreichende  kleine  Zuschärfungsfläoho.  Rechts  von  dieser  grossen  Fläche  liegt  dann 
noch  eine  andere,  die  jetloch  nicht  glatt  ist,  sondern  durch  eine  Anzahl  feiner  paralleler  Kanten 
durchzogen  wird.  Die  Rückseite  des  Steines  (Fig.  1 b)  zeigt  dann  noch  drei  weitere  Flächen. 
Eine  mittlere  schmale  Fläche  verjüngt  sich  nach  dem  oberen  Ende  zu,  ohne  es  jedoch  zo 
erreichen,  die  beiden  anderen  zeigen  feine,  schwach  gekrümmte  Längsstreifen.  Das  obere  und 
untere  Ende  des  Steines  ist  stumpf,  das  eine  könnte  vielleicht  künstlich  diese  Form  erlialtcu 
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haben,  wahrend  da»  andere  dieselbe  wohl  einem  Bruch  verdankt.  Der  Stein  selbst  ist  ein  weib- 
licher Feuerstein  mit  gelblichen  und  schwach  bläulichen  Flecken,  wde  man  ihn  in  der  oberen 
Kreide  nicht  gerade  selten  findet.  Seine  Lange  betragt  2,7  cm,  seine  Breite  0,9  cm,  die  Dicke 
0,4 ein.  Was  die  Verwendung  dieses  Stückes  im  Haushalte  seines  Verfertigers  betrifft,  so  bin 
ich  geneigt,  es  für  einen  Schaber  zu  halten. 

Ein  Vergleich  dieses  FcuerstoinspHtter#  mit  einem  von  Prof.  Nehring1)  aus  pontglacialcn 
quartäre»  Ablagerungen  von  Westeregeln  abgebildeten  ergiebt  eine  gewisse  Aohnlichkeit  in 
Form  und  Bearbeitung  zwischen  beiden,  nur  ist  der  unserige  bedeutend  kleiner  und  schmaler. 

Dies  Stück  habt*  ich  selbst  vor  mehreren  Jahren  in  der  grossen  Kiesgrube  am  Bahnhöfe 
Eberswaldc  gefunden. 

Ein  sehr  ähnliche»  fand  ich  im  Sommer  1889  im  («runowald  an  einer  Stelle,  wo  an 
eitlem  steilen  Abhang  ein  Hohlweg  hinaufgeführt  wurde,  der  die  Kiesschichten  durchscbnitt. 
Da  ich  liier  jedoch  nicht  sicher  bin,  ob  die  Kiesbank  interglacialen  Alter»  ist  oder  nicht,  und 
ausserdem  dies  Stück  mir  nicht  zur  Hand  ist,  will  ich  nur  ne1>enbei  darauf  hinwoisen. 

2 Das  zweite  Stück,  welche#  in  Fig.  2 « und  b dar  gestellt  ist,  wurde  an 

derselben  Loyalität  von  einem  mir  befreundeten  Schüler  des  Eberswalder 
Gymnasiums,  welcher  häufig  mit  mir  zusammen  dort  Versteinerungen  sam- 
melte, gefunden  und  mir  bereitwilligst  überlassen.  Es  ist  ein  Fragment 
einer  Lina,  die  nach  gütiger  Mittheilung  von  Hem»  Prof.  Xehring  viel- 
leicht  einer  Bos  sp.  zugehört. 

Die  Oberfläche  des  Knochens  ist  etwas  corrodirt  und  zeigt  eine  poröse 
Beschaffenheit.  Bringt  man  denselben  gegen  die  Lippen,  so  adhärirt  er.  Es 
ist  die»  zwar  kein  untrügliche»  Merkmal  für  das  Alter,  doch  ist  diese  Eigen- 
schaft, gewöhnlich  bei  den  diluvialen  Knochen  vorhanden. 

Die  innere  Partie  des  Knochens  ist  dagegen  noch  fester  und  besser 
erhalten.  Am  unteren  Ende  ist  das  Stück  rauh  und  faserig,  hier  bemerkt 
man  mit  der  Lupe  noch  kleine  Quarzkörner  an  und  in  demselben.  Da» 
obere  Ende,  welches  in  Fig.  2 a dargestellt  ist,  zeigt  nun  eine  gerade  ab* 
geschnittene  Fliehe.  Der  Schnitt  scheint  mit  einem  sage  artigen  Instrument 
ausgeführt  zu  sein,  so  deute  ich  wenigstens  sieben  unregelmässige  Spurlinien, 
welche  schräg  über  die  Fläche  hinweglaufen.  Auf  diesem  Durchschnitt  ist 
die  Oberfläche  in  Folge  der  Bearbeitung  etwas  geglättet  und  daher  wohl 
besser  erhalten.  Die  Länge  des  Knochens  beträgt  7,6  cm,  die  grösste  Breite 
2,3  cm,  die  Dicke  0,9  cm. 

Zu  welchem  Zweck  die  l’lna  durchschnitten  ist,  scheint  nicht  recht 
ersichtlich  zu  sein. 

Der  dritte  hier  zu  beschreibende  Fund  ist  eine  am  proximalen  Ende  gerade  abgcachnittenc 
Kenthlerstange.  Fig.  3 a (a.  f.  S.)  giebt  in  halber  natürlicher  Grosse  eine  Ansicht  davon. 

Bevor  ich  zur  weiteren  Besprechung  desselben  übergehe,  will  ich  noch  Einiges  über  seine 
Herkunft  anführen.  Gefunden  wurde  es,  wie  schon  eingangs  bemerkt,  in  der  Kiesgrube  von 

Neli ring,  Die  quaternären  Faunen  von  Thiede  und  Wetteregeln.  Diese  Zeitsehr.,  Btl.  X,  0.  Sit, 
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Heegermühle  von  einem  Arbeiter,  dem  ich  es  mit  anderen  Fossilien  abkaufte.  Nach  der  Angabe 
des  Finders  lag  dasselbe  80*  tief  im  Kies,  d.  h.  also  doch  wohl  nahe  der  IJnterkante  der  Kies* 
j,jp  schichten,  innerhalb  welcher  die  Kiiochunfunde  am 

hantigsten  sind.  Ein  späteres  1 linei  n gefall  enMcin  ist 
dnnaeli  von  vornherein  ausgeschlossen.  Ebensowenig 
ist  an  eine  prähistorische  Grabstätte  zu  denken,  durch 
die  dies  Stück  in  eine  solche  Tiefe  gelangt  sein 
konnte.  Denn  so  tiefe  Gräber  sind  meines  Wissen» 
nicht  bekannt,  xumal  die»  ja  noch  nicht  die  absolute 
Tiefe  unter  der  Erdoberfläche  ist,  die  «ich  vielmehr 
durch  die  darüber  lagernden  Diluvialgebilde  erhöht. 
Eine  nachträgliche  Bearbeitung  des  Geweihes  in 
pn*t diluvialer  Zeit  ist  ebenfalls  ausgeschlossen.  Durch 
da«  Liegen  im  Kies  musste  das  Stück  schon  so  au 
Festigkeit  verloren  haben,  das»  eine  Verwendung  xu 
irgend  welchen  wirthschaftbcheii  Zwecken  nicht  mehr 
möglich  war.  Es  bleibt  daher  nur  eine  Annahme 
Hohlieftdich  übrig,  dass  nämlich  die?  Bearbeitung  des 
Geweihe»  bereits  in  der  Dilti vialzeit  stattgefnnden  bat. 

Das  distale  Ende  der  Stange  hatte  ursprünglich 
eine  grössere  Länge,  war  jedoch  dem  Arbeiter  durch - 
gebrochen  und  von  ihm  dann  gerade  gemacht  wor- 
den, wie  er  mir,  als  ich  ihn  in  unverfänglicher  Weise 
über  die  Herkunft  des  Knochens  befragte,  mitlheilte. 
Als  ich  ihn  auf  das  gerade  abgeschnittene  proximale  Ende  aufmerksam  machte  und  fragte,  die» 
hätte  er  auch  vobl  abgeschnitten , verneinte  er  dies  und  ebenso  auch  die  Möglichkeit,  dass  es 
beim  Herausheben  aus  «1er  Erde  durch  den  Spaten  etwa  so  gerade  abgetrennt  sein  könnte.  Er 
versicherte  vielmehr,  dass  das  untere  Ende  in  dem  Zustande  «ich  noch  befinde,  wie  er  e»  ans- 
gegrnben  habe. 

Da  der  Mann  weder  ein  Interesse  daran  hatte,  mir  hierüber  etwas  Unwahre»  mitzutheileu 
— sonst  hätte  er  ja  seine  nachträgliche  Verbesserung  am  distalen  Ende  der  Stange  verschweigen 
können  — noch  andererseits  die  Bedeutung  des  Stückes  zu  würdigen  verstand  — er  verkaufte 
mir  es  mit  anderen  Fossilien  für  einen  geringen  Preis  — , so  ist  damit  jeder  Zweifel  an  der 
Echtheit  des  Stückes  ausgeschlossen. 

Die  Durchschniithfiächc  steht  ungefähr  senkrecht  zur  Längsaxe  des  Geweihes  und  ist 
kaum  merklich  gekrümmt.  Durch  die  Verwitterung  »ind  die  Spurbahnen  des  Werkzeuges, 
welches  zum  Durchschneiden  benutzt  wurde,  nicht  mehr  sehr  deutlich,  dennoch  kann  man  unge- 
fähr drei  verschiedene  Richtungen  auf  den  dichteren  rundlichen  Partien  unterscheiden,  die  viel- 
leicht einem  sägeartigen  Instrument  zuxusch reiben  »ind.  Figur  3 b gioht  ciue  Ansicht  der 
Schnittfläche  in  natürlicher  Grösse. 

Die  innere  spongiöse  Partie  des  Knochens  ist  noch  mehr  angegriffen  und  die  DurchsehniU*- 
fläche  hier  vertieft»  Uebrigens  bemerkt  mau  mit  der  Lupe  auch  an  dieser  Schnittfläche  noch 
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einzelne  Sandkörner.  Auf  beiden  Längsseiten  des  Geweihes  sieht  man  den  Verlauf  der  Geßss- 
eindrücke,  ebenso  auch  auf  dem  Fragment  der  Seitensprosse,  deren  Spitze  abgebrochen  ist. 
Auch  an  der  inneren  Schmalseite  verläuft  eine  gleichartige  Linie  auf  der  Mitte  mit  einem  recht- 
winkeligen Knick. 

Die  seitliche  Sprosse  scheint  nach  ihrem  Querschnitt  und  der  Art  ihres  Ansatzes  nicht  eine 
Augensprosse,  sondern  vielleicht  die  nächst  höhere  zu  sein. 

In  Farbe  und  Erhaltung  gleicht  der  Knochen  übrigens  zwei  anderen  bis  vor  Kurzem  in 
meinem  Besitz  gewesenen  Renthicrstaugcn,  von  denen  die  eine  in  der  oben  erwähnten  Kbcrs- 
walder,  die  andere  in  der  Uixdorfer  Kiesgrube  gefunden  ist. 

Die  Zugehörigkeit  der  Stange  zur  Rasse  resp.  Art  der  Interglacialzeit  .lässt  sich,  wie  mir 
Herr  Prof.  Nehring  mittheilte,  wahrscheinlich  zoologisch  nicht  entscheiden,  da  es  ein  zu 
kleines  Bruchstück  ist.  Doch  geht  dieselbe  ja  aus  den  Lagerung« Verhältnissen  hervor.  Die 
Länge  der  Stange  beträgt  direct  gemessen  20  cm,  die  Breite  am  proximalen  Ende  ca.  5 cm,  am 
distalen  3,3  cm,  die  Dicke  am  unteren  3 cm,  am  oberen  2,5  cm. 

Fragen  wir  nun,  zu  welchem  Zw'eck  der  Schnitt  am  proximalen  Ende  vorgonommen  ist,  so 
hat  vielleicht  unser  Stück  mit  der  nahe  dem  Ende  liegenden  Seitensprosse  als  Hiebwaffe,  ähn- 
lich einer  Axt,  gedient.  Erinnern  wir  uns,  dass  das  Stück  ursprünglich  am  oberen  Ende  eine 
grössere  Länge  besass,  so  licss  sieh  diese  Stange  sehr  gut  als  Waffe  benutzen.  Um  die  Wir- 
kung derselben  einheitlicher  zu  gestalten,  ist  vielleicht  die  Rose  mit  der  nach  unten  sich  wen- 
denden Angensprosse  abgeschlagen  resp.  abgeschnitten  worden. 

Unter  den  Funden  von  Westeregcln  erwähnt  Nehring  ebenfalls  eine  von  menschlicher 
Hand  durchtheilte  Rcnstange,  von  der  er  in  dieser  Zeitschrift  (Bd.  XI,  S.  G,  Fig.  2)  eine 
Skizze  und  Beschreibung  giebt.  Das  Geweih  ist  allerdings  etwas  jüngeren  Alters  (postglacial) 
als  das  unscrigc,  doch  bildet  es  in  der  Art  der  Bearbeituug  ein  interessantes  Gegenstück  zu 
dem  Hcegcrmühler  Exemplar. 

Die  vorstehend  beschriebenen  Funde  weisen  mit  Sicherheit  darauf  hin,  dass  der  Menseh 
auch  innerhalb  des  Gebietes  ehemaliger  Eisbedeckung,  und  zwar  nicht  bloss  im  Gebiete  des 
äusseren,  älteren  Moränengürtels,  sondern  sogar  in  dem  der  jüngeren,  wofür  es  bisher  an  jeglichem 
Beweis  fehlte,  gelebt  hat.  Mit  dem  Verrücken  des  Eises  ist  er  bald  südlicher  gedrängt,  mit 
dem  Zurückweichen  weiter  nach  Norden  vorgedrungen.  Die  Ablagerungen,  aus  denen  die 
obigen  Funde  stammen,  machen  es  sogar  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  letzteren  noch  etwas 
nördlicher  ihre  Ileimath  hatten,  aber  durch  die  alten  Wasserläufe,  die  vom  Rande  des  Inland- 
eises ihren  Ursprung  nehmen,  nach  Süden  mitgeführt  und  in  den  Sedimenten  derselben,  den 
Kiesen  und  Sandcn,  eingebettet  wurden. 

An  und  für  sieh  ist  die  Möglichkeit  der  Existenz  menschlicher  Wesen  in  der  Nähe  des 
Inlandeises  auch  durchaus  nicht  absurd,  wenn  man  sich  die  heutigen  analogen  Verhältnisse  Grön- 
lands etwa  vergegenwärtigt. 

Freilich  kann  ich  mir  eine  Schwierigkeit  nicht  verhehlen;  dieselbe  betrifft  die  menschlichen 
Wohnsitze.  Wenn  man  nicht  annehmen  will  oder  kann,  dass  die  damaligen  Bewohner  schon  in 
künstlichen  Wohnstätten,  mögen  sie  auch  noch  so  primitiver  Art  gewesen  sein,  gehaust  haben, 
so  bleibt  an  natürlichen  Unterschlupfen  eigentlich  nichts  übrig.  Das  Vorhandensein  von  Höhlen, 
welche  ihnen  als  solche  dienen  konnten,  ist  durch  die  Bodenheschaffcnheit  hier  ausgeschlossen 
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und  dichte  Wälder,  welche  Schutz  und  Unterkunft  gewähren  konnten,  fehlten  wahrscheinlich 
auch  noch.  — 

Jedenfalls  ist  wohl  die  Annahme,  welche  Nehring  auf  Grund  seiner  Funde  von  Wester- 
egeln  filr  die  postglaciale  Diluvialzeit  macht,  die  einleuchtendste,  dass  die  damaligen  Menschen 
nur  auf  gelegentlichen  Jagdzägen  zu  günstiger  Jahreszeit  in  die*  Gebiet  von  Süden  her  vor- 
drangen,  weun  auch  dadurch  die  Frage  nach  den  Wohnstätten  noch  nicht  erledigt  ist. 

Dann  finde  auch  die  schon  Eingangs  hervorgehobene  Seltenheit  derartiger  Objecte  eine 
Erklärung,  zumal  wenn  man  noch  die  Art  der  Sedimente,  in  weichen  solche  Funde  eingebettet 
sind,  berücksichtigt.  Denn  die  gewöhnlich  ziemlich  groben  Materialien  der  sog.  interglacialen 
Ablagerungen  werden  beim  Transport  im  Wasser  derartige  Objecte  vielfach  zertrümmert  und 
zerstört  haben. 

Vielleicht  dienen  die  vorstehenden  Mittheilungen  dazu,  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher 
und  Sammler  in  erhöhtem  Maasse  auf  derartige  Funde  zu  lenken,  dann  wird  ihre  Zahl  und  ihre 
Verbreitung  in  Zukunft  sieb  auch  sicherlich  vergrüssem  und  weiter  ausdehnen. 
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Amulette  und  Zaubermittel. 


Von 

H.  Schurtz,  Leipzig. 


Gegen  die  Thiere  der  Wildnis»  und  gegen  die  Feinde  »eines  eigenen  Geschlechtes  bat  »ich 
der  Mensch  mit  Waffen  gerüstet,  deren  Einzelheiten  zu  prüfen,  deren  Entstehung  zu  verfolgen 
eine  der  anziehendsten  Aufgaben  der  Völkerkunde  ist.  Aber  er  hat  sich  nicht  nur  gegen  körper- 
liche, greifbare  Feinde  gewappnet;  zur  Abwehr  jener  unheimlichen,  unfassbaren  Einflüsse,  die 
Krankheit,  Tod,  Niederlage  und  unerklärliches  Missgeschick  über  ihn  und  die  Heinigen  verhängen, 
hat  er  sich  mit  einem  Arsenal  der  eigentümlichsten  Waffen  umgeben,  die  an  Zahl  und  Mannig- 
faltigkeit die  körperlichen  Schutz-  und  Trutzmittel  noch  weit  übertreffbn.  Ihre  Menge  und  Ver- 
schiedenheit ist  so  gross,  dass  man  daran  verzweifeln  möchte,  die  Gründe  für  die  Zusammen- 
häufung all  des  Plunder»  zu  verstehen,  der  etwa  am  Halse  eines  Kaffernzauberer*  hängt  oder 
sich  im  Medicinbentel  eines  urwüchsigen  „Natnrarztcs“  der  Congostämme  findet.  Wagen  wir 
es  indessen,  diesen  Dingen  näher  zu  treten,  so  erkennen  wir  bald,  dass  sie  selten  ohne  Grund 
gewählt  sind  und  das»  sogar  ein  sehr  einfacher  logischer  Fnden  diese  geistigen  Waffen  mit  den 
Kampfmitteln  der  Körperwelt  verknüpft. 

Zunächst  spricht  sich  der  Parallelismus  zwischen  Waffen  und  Zaubergeräthen  darin  ans,  dass 
beide  »ich  mühelos  in  zwei  grosse  Gruppen  zerlegen  lassen  — in  Angriffs-  und  Vertheidignngs- 
mittel.  Während  aber  unter  den  Waffen  wohl  die  als  die  älteren  zu  betrachten  sind,  die  dem 
Angriff  dienen,  hat  man  zweifellos  die  Zaubermittel  zucrBt  zur  Vertheidigung  angewandt  und  ist 
erst  nach  nnd  nach  zu  dem  Versuche  fortgeschritten,  die  zauberischen  Einflüsse,  die  man  von 
anderen  fürchtete,  nun  auch  selbst  ausznüben  — mit  anderen  Worten,  der  Znuberglntibc  ging 
der  activen  Zauberei  voraus.  So  sind  die  Abwehrmittel,  die  Amulette  im  weitesten  Sinue,  älter, 
zahlreicher  und  wichtiger,  als  die  Mittel  zur  activeu  Hexerei;  sie  sind  auch  leichter  zu  beob- 
achten und  zu  untersuchen  als  diese,  die  oft  nur  auf  symbolische,  in  grösster  Heimlichkeit  voll- 
brachte Handlungen  hinauslaufen. 

Wie  die  animistische  Weltanschauung,  die  in  naiver  Weise  menschliche  Gefühle,  Gedanken 
und  Zwecke  in  allen  Hegungen  der  belebten  und  unbelebten  Natur  wiederfindet,  die  Haupt- 
wurzel der  ursprünglichen  religiösen  Vorstellungen  ist,  so  hat  sie  auch  den  wesentlichsten  Ein- 
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fluss  auf  die  Entstehung  zauberhafter  Schutzmittel.  Den  unbestimmten  feindseligen  Wesen,  die 
den  Menschen  umgeben,  werden  menschliche  Gefühle  und  Kegungen  zngeschrieben.  Mit  körper- 
lichen Waffen  sind  sie  freilich  nicht  zu  erreichen;  aber  vielleicht  sind  sie  durch  Drohungen  zu 
verjagen.  Mit  Geschrei,  Trommellürm  und  Schüssen  sucht  man  fast  allenthalben  das  unheimliche 
Wesen  zu  verscheuchen,  das  den  Mond  zu  verschlingen  droht;  durch  Steinwürfc  und  Schüsse 
hält  man  den  Todtcn  ab,  als  schreckendes  Gespenst  zu  den  Seinen  zurückznkehren;  als  stumme, 
aber  beständig  wirksame  Droh-  und  Abwehrmittcl  endlich  sind  viele  jener  Amulette  zu  betrachten, 
mit  denen  sieh  der  Abergläubische  in  Fülle  versieht,  nm  gleichsam  nach  allen  Seiten  gegen  die 
unbekannten  Schädiger  seines  Lebens  und  Gutes  Front  zu  machen. 

Oft  allerdings,  wenn  solche  Mittel  eben  nicht  zur  Hand  sind,  muss  man  sie  durch  symbolische 
Handlungen  der  einfachsten  Art  ersetzen.  Man  streckt,  wie  in  Tripolis  und  anderwärts,  dem 
mit  dem  bösen  Klick  Behafteten  die  nach  auswärts  gekehrten  Hände  entgegen;  indem  man  die 
flache  Hand  zierlich  in  Gold  naehbildet,  schafft  man  eines  der  verständlichsten,  einfachsten 
Amulette.  Abwenden  des  Körpers  oder  Verhüllen  des  Gesichtes  mit  der  Hand  schützt  vor 
plötzlicher  Bezauberung  und  insbesondere  dem  bösen  Blick.  Namentlich  liebt  man  es  nicht, 
während  des  Essens  und  Trinkens  feindselige  oder  verdächtige  Blicke  auf  sich  ruhen  zu  lassen 
und  meidet  entweder  die  Gegenwart  von  Menschen  überhaupt  oder  verbirgt  doch  das  Gesicht 
uud  den  Mund;  liebenswürdiger  ist  die  ebenfalls  weit  verbreitete  Sitte,  den  Groll  der  Zuschauer 
durch  eine  Aufforderung  zur  Thcilnahtne  an  der  Mahlzeit  zu  entwaffnen.  Es  ist  dies  schon  einer 
der  Versuche,  die  schlimmen  Einflüsse  nicht  abzuschrecken,  sondern  zu  versöhnen;  zunächst  Bind 
indessen  die  eigentlichen  Amulette  näher  zu  betrachten,  wie  sie  uns  in  den  ethnologischen 
Sammlungen  oft  in  verwirrender  Menge  vor  Augen  liegen. 

Als  Schreckmittel  mussten  sich  von  selbst  alle  die  Gegenstände  darbieten,  die  dem  Menschen 
selbst  unter  Umständen  Furcht  ciiizutlössen  im  Stande  sind,  vor  Allem  — ein  Zug,  der  überall 
wiederkehrt  — die  Waffen  der  Thiere.  Ein  hörnertragendes  Thier,  das  seinen  Kopf  drohend 
senkt,  ein  Kanbthier,  das  sein  gefährliches  Gebiss  zeigt,  schrecken  vor  allzu  vertraulicher  Annähe- 
rung wirksam  ab,  und  so  sind  es  denn  die  Hörner,  Zähne  und  Klauen  der  Thiere,  die  man  nach 
den  Gesetzen  primitivster  Logik  für  besonders  angemessen  erachtet,  feindliche  Wesen  und  Ein- 
flüsse zurückzuscheuchen  und  abzusehrecken.  Ihre  höchste  Entwickelung  hat  diese  Anschauung 
in  Afrika  gefunden,  während  sie  in  Polynesien,  wo  es  an  geeigneten  Thieren  fehlt,  selbstver- 
ständlich ganz  zurücktritt.  Von  dieser  Einschränkung  abgesehen  wird  man  in  der  Schatzkammer 
eines  Zauberers  culturarmer  Stämme  die  drei  genannten  Dinge  fast  immer  in  der  Mehrzahl 
oder  doch  in  einem  bedeutenden  Procentsatz  vertreten  finden.  Die  Hörner  dienen  nicht  nur 
dem  Einzelnen  als  Amulett,  sondern  auch  als  Schutzmittel  ganzer  Ortschaften;  mit  Hörnern 
geschmückte  Schädel,  aber  auch  Schädel  von  Kaubthieren  oder,  wie  im  alten  Deutschland,  solche 
von  Pferden  werden  auf  „Nuidstangen“  gepflanzt,  da  die  bleichen  Knochen  schon  an  sieh  etwa» 
Abschreckendes  haben.  Wir  werden  es  oft  nur  als  eine  Fortbildung  des  Grundgedankens  aufzu- 
fassen haben,  wenn  wir  Hörner  als  magische  Blas-  und  Pfeilinstrumente  verwendet  linden,  wie 
vielfach  in  Afrika,  wenn  sie  zur  Aufbewahrung  von  Zauberpulvern  oder  -Tränken  dienen,  oder 
wenn  mail  den  bildsamen  Stoff  eines  Horm-s  zu  einem  thier-  oder  menschenähnlichen  Idol  ver- 
arbeitet. In  all  diesen  Fällen  steigert  sich  durch  Vereinigung  der  verschiedenen  Mittel  die 
zauberische  Kraft.  Andererseits  bildet  man  Hörner  in  anderen  Stoffen  nach,  benutzt  neben  ihnen 
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hornförmig  gewundene  Muscheln,  giebt  Fetischen  und  Götterbildern  durch  Ilörnerschmuck  ver- 
doppelte Wirksamkeit  und  scheint  selbst  in  manchen  Haarfrisurcn  das  schützende  Motiv  zu 
wiederholen.  Mancher  rüthselhafte  prähistorische  Fund,  wie  die  sog.  „Mondbilder“  aus  Ungarn 
und  der  Schweiz  oder  horntbrmige  Bronzen  (Tutuli)  gehört  wohl  in  den  Kreis  dieser  Amulette 
Endlich  ahmt  man  im  Nothfallc  auch  mit  den  ausgestreckten  Fingern  die  Gestalt  des  Horn  es 
nach.  Zähne  und  Klauen  sammelt  man  gern  in  grösserer  Menge  an,  um  sie  aufznreihen  und  so 
am  Körper  zu  befestigen;  Schlangenhäute,  ebenfalls  Schreckmittel  der  einfachsten  Art,  dienen 
zuweilen  als  Gürtel.  Hier  und  da  hält  man  wohl  auch  andere  thierischc  Körpertheile  für  wirk- 
sam genug  und  reiht  Wirbelknochen  auf  Schnüre  oder  behängt  sich  mit  den  Quasten  des 
Schweifes  oder  den  Haarbüscheln  der  Ohren.  Mit  alledem  ist  schon  ein  Ucbergang  zum  blossen 
Scbmuck  gegeben. 

Neben  einzelnen  Thcilen  von  Tliieren  finden  sich  auch  ganze  kleinere  Haubthiere  als  Schreck- 
mittel, theilweise  wohl  auch  als  warnendes  Beispiel  verwendet,  Ehrenreich  sah  bei  den  Karaya 
auf  hohen  Stangengerüsten  todte  Königsgeier  ausgestellt  und  erinnert  an  ähnliche  Sitten  der 
Malayen:  auch  in  Deutschland  herrscht  noch  vielfach  der  Brauch,  todte  Habichte  zum  Scltrecken 
der  Hexen  an  die  Stallthür  zu  nageln.  Auch  Nachbildungen  menschlicher  Gestalten  kommen 
vor,  so  bei  den  Ipurina  und  anderen  Stämmen  Strohfiguren,  die  Bogenschützen  darstellen  und 
den  Dachgiebel  beschirmen;  Strohpuppen  auf  den  Dächern  sollten  nach  Le  Mereicr’s  Bericht 
eine  Seuche  vertreiben,  die  die  Huroncn  befallen  hatte.  Dass  die  „Platidwiscbe“,  die  bei  ans 
vor  dem  Betreten  der  Wiesen  und  Aecker  warnen,  auf  ähnliche  Ideen  znrilckfuhren , ist  nicht 
unmöglich. 

Neben  den  Waffen  der  Thiere  werden  auch  die  der  Pflanzen  zur  Abwehr  dämonischer 
Einflüsse  anfgeboten.  Die  Dornsträuoher  sind  es.  deren  stachlige  Zweige  selbst  für  Geister  eine 
Schranke  bilden ; wenigstens  sind  die  Samojeden  überzeugt,  dass  der  Mehldorn  und  die  Hecken- 
rose von  den  Gespenstern  mehr  als  alles  Andere  geflohen  und  verabscheut  werden.  Ein  Stück 
Kreuzdorn  sehützte  die  Schiffe  der  Griechen  vor  dämonischem  Besuch,  der  Weissdorn  galt  in 
Hont  wie  in  Griechenland  und  Westasien  als  sicherstes  Schutzmittel  gegen  Hexen;  der  „Schlaf- 
dorn“ der  nordischen  Mythologie  führt  möglicherweise  in  seiner  ältesten  Bedeutung  auf  eine 
ähnliche  Vorstellung  zurück. 

Von  den  Waffen,  die  der  Mensch  zu  Krieg  und  Jagd  verwendet,  scheint  er  gegen  die 
unsichtbaren  Mächte  keine  Hülfe  zu  erwarten;  wenn  sie  doeh  einmal  als  Amnlette  dienen,  beruht 
der  Brauch  anf  einer  anderen  Gedankenverbindung.  Eiserne  Geräthe  und  Wallen  z.  B.  sind  hier 
und  da  als  Zaubermittel  üblich,  alter  wohl  deshalb,  weil  das  Eisen  als  eine  Nenerutig  den 
Geistern,  die  für  die  alte  Steinzeit  eingenommen  sind,  zuwider  ist.  Weit  häufiger,  ja  fast  auf 
der  ganzen  Erde  werden  die  alten  Steinwcrkzeuge,  die  „Donnerkeile“,  als  glückbringende, 
alles  Unheil  verscheuchende  Amulette  geschätzt. 

Theilweise  in  den  Kreis  der  Abschreckungsmittel  scheint  nun  ein  Symbol  zu  fallen,  das  für 
den  Culturmenschen  der  Gegenwart  etwas  Abstossende*  hat,  das  wir  aber  mit  Befremden  bei 
den  Völkern  des  classisehen  Alterthums  mit  Vorliebe  und  fast  als  künstlerisches  Motiv  verwendet 
finden  — der  Phallus.  Es  ist  schon  oft  und  theilweise  mit  Glück  versucht  worden,  diese 


*)  Abbildungen  bei  Hörne«.  1'rgewhichte  dee  Menschen,  8.  280,  und  Verband],  d.  Herl.  Ge*,  f.  Anthrop. 
1890,  8.  «US. 
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Darstellungen  des  männlichen  Gliedes  als  Symbole  der  schaffenden  Naturkraft  hinzustellen  und 
damit  in  die  höhere  Mythologie  der  Griechen  und  Römer  einzureihen ; aber  wir  brauchen  schwer- 
lich immer  so  weit  zu  gehen.  Eine  einfache  Bedeutung  des  Phallus,  die  sich  hier  vielleicht  mit 
der  eben  erwähnten  vereinigt,  lehrt  uns  genügend  die  Gestalt  des  Gartengottes  Priapns,  der  als 
Vogelscheuche  die  reifende  Ernte  vor  irdischen  und  dämonischen  Wesen  schützt  und  dessen 
wichtiges  Attribut,  dessen  Grundlage  sogar  eben  der  Phallus  ist;  ihm  entspricht  die  alte,  erst 
aUinülig  gemilderte  Darstellung  des  griechischen  Herme«,  des  schützenden  Strasscngottes.  Priapos 
soll  abschreckend  wirken,  und  seine  Waffe  gegen  Hexen  und  Dämonen  ist  der  Phallus,  das 
Symbol  der  höchsten  Schamlosigkeit  und  Frechheit,  vor  dem  die  feindlichen  Wesen  entsetzt 
zurückprallen  ').  So  erklärt  sioh  denn  auch  die  massenhafte  Verwendung  phallischer  Amulette, 
neben  denen,  wenn  auch  solteuor,  die  Feige  als  da»  entsprechende  Symbol  weiblicher  Schamlosig- 
keit vorkommt;  beide  zusammen  sind  durchaus  entsprechende  Seitenstücke  zu  den  Hörnern, 
Zähnen  und  Klauen,  die  von  anderen  Völkern  als  Schutzmittel  bevorzugt  werden.  Dass  Priapus 
und  seinesgleichen  mit  der  zunehmenden  Verfeinerung  des  Daseins  immer  mehr  zum  Ziel  der 
Satire  worden  mussten,  ist  ganz  natürlich.  Ob  nicht  ein  grossor  Thcil  dessen,  was  auch  ander- 
wärts als  „Phalluscult“  bezeichnet  wird,  hierher  zu  rechnen  ist  und  demnach  dio  Bezeichnung 
Cultus  durchaus  nicht  verdient,  bleibt  zu  erwägen.  Die  Lingam-Amulette  der  Indier  beziehen 
sich  auf  den  Siwahdicnst  und  gehören  in  eine  andere  Gruppe;  ebenso  entspricht  das  Opfern 
phallischer  Symbole  durch  unfruchtbare  Frauen  in  einer  Kirche  Süditaliens,  das  sieh  als  Nach- 
klang  einer  alten  Sitte  bis  zur  Gegenwart  erhalten  hat,  einem  anderen,  wenn  auch  ebenfalls 
einfachen  Gedankengange. 

Durch  alle  bisher  genannten  Mittel  will  man  zunächst  auf  das  Auge  der  geisterhaften 
Feinde  wirken.  Schon  erwähnt  sind  ferner  die  Versuche,  sie  durch  Getöse  eiuzuschüchtem, 
während  das  Pfeifen  allgemein  als  geciguet  gilt,  die  Geister  — gute  wie  böse  — zu  rufen. 
Vielfach  ist  es  deshalb  verpönt,  so  besonders  in  den  Bergwerken  oder  selbst  hinter  den  Coulissen 
des  Theaters,  wo  eine  besondere  Nebenbedeutung  das  Pfeifen  noch  ominöser  erscheinen  lässt; 
durch  Pfeifen  werden  auf  der  See  gefährliche  Winde  herbeigelockt  und  auf  dem  Lande  Schnee- 
stürme oder  selbst  Bergstürze  veranlasst.  Ara  verbreitetsten  scheint  in  Afrika  der  Glaulie  zu 
»ein,  dass  auch  hülfrciche  Geister  durch  Pfeifen  angezogen  werden;  Pfeifiustrumente  sind  deshalb 
nicht  selten  unter  dem  Zaubcrappsrat  vertreten.  Auch  der  summende  Ton  der  Sohwirrhölzer 
wirkt  auf  die  Geister  ein,  und  so  finden  wir  auch  diese  hier  uml  da  als  heilige  Gcräthe,  ferner 
Trommeln,  Klappern,  Rasseln  und  Glocken.  Im  Allgemeinen  treten  indessen  SehaUmstrinuentc 
unter  den  Zanbermittcln  einfachster  Art  etwas  zurück;  überdies  beröhreu  wir  hier  ein  Grenz- 
gebiet, da  der  Schall  mit  Vorliebe  zur  Erregung  ekstatischer  und  hypnotischer  Zustände  heran- 
gezogen  wird. 

Weit  wichtiger  als  Abwchrmittol  sind  die  Dinge,  deren  auffälliger  Geschmack  oder  Geruch 
sic  geeignet  erscheinen  lässt,  dämonischen  Wesen  die  Annäherung  zu  verleiden.  Eine  grosse 
Anzahl  von  ihnen  bat  R.  Andree  in  seinen  „Ethnographiscluui  Parallelen“  bereits  zusammen- 
gestellt,  so  dass  es  im  Allgemeinen  genügen  mag,  auf  ihn  zu  verweisen.  Alaun  wird  von  den 
Arabern  für  besonders  wirksam  gehalten,  Salz  spielt  bei  den  meisten  Völkern  eine  gewisse  Rolle, 

*)  Aebnliclier  Ansicht  ist  Wilken«,  iler  überhaupt  die  beleidigende  Entbldssung  der  Genitalien  oder  de» 
ßesättes  für  ein  Mittel  gegen  den  bösen  Blick  hält;  ihm  widerspricht  Joest  (Tltttnwiren,  S.  24). 
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Sellerie  ist  ein  wendisches  Schutzmittel  gegen  Geister1),  Assa  foetida  leistet  den  Somali  den 
gleichen  Dienst.  Ganz  besonders  in  Ansehen  stehen  Lauch  und  Zwiebel;  vielfach  sind  sie  zu 
heiligen  Pflanzen  geworden,  die,  wie  das  griechische  Ai'zoon  (Ilanslauch)  ewiges  Leben  ver- 
leiben5), bei  denen  man  Eide  leistet3)  oder  von  denen  man  Schutz  selbst  gegen  die  Waffen 
irdischer  Feinde  erwartet  (AUcrmannshamisch 4).  Auch  andere  Pflanzen  mit  starkem  Geruch 
werden  angewendet,  so  Ociuum  viride  YV'illd.  in  Guinea3).  Zuweilen  vereinigt  man  mehrere 
dieser  Mittel,  deren  Zahl  sich  noch  bedeutend  vermehren  Hesse;  in  den  Amulettsäckchen  der 
Araber  Buden  sich  Alaun,  Salz,  Knoblauch  und  Weihrauch  neben  einander.  Schwefel  wird, 
soviel  mir  bekannt  ist,  kaum  irgendwo  als  eigentliches  Amulett  erwähnt,  wohl  aber  bat  sein 
Dampf  zähnende  Kraft,  wie  denn  Odysseus  nach  der  Tüdtung  der  Freier  sein  entweihtes  Haus 
mit  Schwefel  räucherte  oder  die  Körner  alljährlich  die  Schaft-  mit  Schwefeldämpfen  entsühnten 
und  reinigten*).  Kein  abschreckend  »oll  der  Dampf  verbrannten  Leders  wirken,  mit  dem  die 
Hidatsa  die  Seele  eines  Verstorbenen  ans  der  HQMo  verscheuchen.  Dass  man  übrigenB  nicht 
nur  stark  schmeckende  und  riechende,  sondern  auch  geradezu  giftige  Stoffe  als  Amulette  benutzt, 
braucht  kaum  erst  erwähnt  zu  werden,  da  es  völlig  dem  einfachen  Gedankengange  eines  unge- 
bildeten Geistes  entspricht;  in  Ledersäckcben  bewahrt,  bilden  diese  Substanzen  einen  der  häufig- 
sten Bestaudtheile  der  Zauberapotheke. 

Wieder  in  anderer  Weise  sacht  man  namentlich  die  Wohnplätze  gegen  schlimme  Einflüsse 
zu  sichern.  Man  unternimmt  es,  die  feindseligen  Dämonen  einfach  abzufangen,  am  häufigsten 
in  der  Weise,  das»  man  nach  anssen  oder  unten  gekehrte  Töpfe  über  der  Thür  befestigt.  Am 
unzweideutigsten  ist  eine  Notiz  Hamilton’«,  der  dabei  an  verwandt«  aitenglische  Sitten  erinnert, 
über  solche  Vorkehrungen  in  der  Oase  Siwah5);  auch  von  den  Betschuanen  wird  Aehnticbes 
berichtet.  Wahrscheinlich  wird  man  viele  „Fetische“  hicrlierstellcn  oder  doch  von  dieser  Grund- 
idee ableiten  dürfen,  z.  B.  Töpfe  auf  Pfählen  oder  heilige  Gefässe,  wie  sie  unter  den  Dajakcn 
Borneos  und  anderwärts  in  so  bollern  Ansehen  stehen.  — Wieder  in  anderer  Weise  versucht 
man  schädliche  Einflüsse  zurückzusch recken,  indem  man  ihnen  Spiegel  entgegenhült , wie  dem 
Schadenfeuer  in  Indonesien  oder  dem  Gewitter  in  Deutschland;  Basilisk  und  Medusa  werden 
durch  Spiegel  getödtet,  und  die  Mädchen  in  Tunis  tragen  Spiegclchen  als  Amulette  und  Schmuck. 
Die  Zahl  der  magischen  Vertheidignngswaffen  ist  mit  den  genannten  noch  bei  Weitem  nicht 
erschöpft.  Manche  Volktiheilmittel  sind  z.  B.  allmälig  in  leicht  verständlicher  Uebertreibung  zu 
Zaubermitteln  erhoben  worden,  wie  in  Deutschland  der  Hollunder;  oft  mag  auch  das  Umgekehrte 
sich  ereignet  haben.  Ferner  gehört  die  Idee  des  „Bannkreises“  in  allen  ihren  Abarten  hierher. 

Den  Abwehrmitteln  im  eigentlichen  Sinne  schlicsst  sich  ungezwungen  eine  Anzahl  von 
Vorkehrungen  an,  die  es  verhüten  sollen,  dass  die  Aufmerksamkeit  und  der  Neid  feindlicher 
Mächte  erregt  wird:  man  sucht  sie  nicht  zu  verscheuchen,  sondern  zu  versöhnen.  Eine  der  ein- 
fachsten Methoden  ist  das  Verschweigen  des  eigenen  Namens  wie  auch  des  Namens  Verstorbener, 
die  sonst  leicht  angelockt  und  zu  schädlichen  Streichen  verleitet  werden  könnten;  anderwärts 
giebt  man  den  Kindern  möglichst  erbärmliche  Namen,  um  alle  Missgunst  der  Menschen  und 

*)  v.  6c  h ulen  bürg.  Wendische  Hagen,  S.  138.  — 3)  Bötticher,  Baumcultue  der  Hellenen,  S.  507.  — *)  Nach 
Pliuius  (XIX.  8.  10t)  in  Aegypten.  — *)  Hehn,  Cnlttirpflanaen  und  Hnustbiere,  8.  fSf,  vergf.  auch  S.  171.  — 
6i  Zeitschr.  f.  Kthnoi.  XI,  8.  248.  — “)  Preller.  Römische  Mythologie,  8.  307.  — 5)  Wanderings  in  North« 
Afrika,  8.  25$. 
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Dämonen  hintanzuhalten,  z.  B.  in  Madagnscar.  Jocst  ist  auch  geneigt,  die  Trauerbemalung 
und  Trauerbekleidung  zunächst  auf  den  Wunsch  zurückzuführen , sich  dem  wiederkehrenden 
Todten  unkenntlich  zu  machen  *).  Ferner  vermeidet  man  cs,  einen  Menschen  stark  zu  lohen 
und  sucht,  falls  dies  dennoch  geschehen  ist,  wenigstens  durch  gewisse  Formeln  und  Ausspucken 
oder  gar,  wie  im  südöstlichen  Europa,  durch  Anspucken  dem  allzu  sehr  Erhobenen  einen  kleinen 
Schimpf  anzuthnn,  der  allen  Neid  der  Anwesenden  dämpft.  Dass  ein  Glückwunsch  Verhängnis«- 
voll  wirkt,  ist  eine  der  unzerstörbarsten  Theorien  de*  europäischen  Jagdaberglanbens.  Gerade 
im  Augenblicke  des  höchsten  Erfolges  ist  ein  Schutz  doppelt  erforderlich,  und  so  sehen  wir  die 
römischen  Triumphatoren  einherziehen,  nicht  nur  beschirmt  durch  einen  mächtigen  Phallus,  der 
unter  dem  Triumphwagen  befestigt  ist,  sondern  auch  mit  einem  unmittelbaren  Gefolge  ausge- 
lassener Soldaten,  denen  cs  erlaubt  oder  vielmehr  geboten  ist,  den  stolzen  Sieger  auf  alle  Weise 
zum  Opfer  ihrer  Scherze  und  Sticheleien  zu  wählen;  wir  haben  hier  denselben  Ideengang,  der 
auch  im  gewöhnlichen  Leben  Manchen  aulreibt,  ein  übermässiges,  neiderweckendes  Lob  durch 
eine  kleine  Selbstironie  nhzuschwächen. 

Auch  durch  ein  vorbeugendes  Opfer  sucht  man  gern  schlimmere  Ucbel  abzuwehren;  bei 
vielen  Stämmen  ist  es  gebräuchlich,  Bich  gegen  Krankheit  oder  Zauberei  durch  Abschneiden 
eines  Fingergliedes  zu  wahren.  Manche  Traucrgebräuchc,  die  anscheinend  dem  Schmerz  um 
den  Verstorbenen  entspringen,  haben  eine  verdächtige  Aehnlichkeit  mit  dieser  Sitte;  indes*  wäre 
cs  durchaus  voreilig,  sic  sümmtlich  von  ihr  abzuleiten.  In  anderer  und  doch  ähnlicher  Auflassung 
sucht  man  wieder  zur  Zeit  von  Epidemien  die  Krankheitsgeisler  fortzulocken,  indem  man,  wie 
bei  den  Laos,  kleine  mit  Speisen  und  Getränken  beladene  Flösse  den  Strom  hinabtreiben  lässt, 
oder  eine  Puppe  neben  den  Kranken  legt,  die  man  dnnn,  nachdem  der  Dämon  in  sie  gefahren 
ist,  eiligst  davonträgt.  Auch  die  Opfcrspeisen,  die  man  auf  die  Gräber  setzt,  sind  ursprünglich 
kaum  Zeichen  kindlicher  Pietät,  sondern,  wie  hier  und  da  noch  offen  ausgesprochen  wird,  Ver- 
suche, dem  Todten  seine  Ruhestätte  behaglich  zu  machen  und  ihn  von  der  Rückkehr  in  seine 
Wohnung  abzuhalten.  Alle  diese  Ideen  werden  natürlich  mehr  in  Handlungen  ihren  Ausdruck 
finden,  ■weniger  zur  Schaffung  von  Amuletten  Anlass  geben.  Immerhin  dürften  als  Symbol 
freiwilliger  Erniedrigung  die  eigentliüinllohcn  Schutzmittel  gegen  Zauberei  aufzufassen  sein,  mit 
denen  die  Beduinen  ihre  Kameele  behängen  — Lumpen,  Sandalenstücke,  rostige  Hufeisen  u.  dcrgl. 

Sehen  wir  hier  eine  Vorstcllungsrcihe  zum  Vermeiden  alles  Schmuckes,  ja  zu  absichtlicher 
Entstellung  führen,  so  hisst  eine  andere  gerade  Schmuck  aller  Art  zugleich  als  passendes  Amulett 
erscheinen:  Man  hofft,  durch  diese  zierlichen,  bunten  oder  duftenden  Behänge  die  feindlichen 
Dämonen  entweder  abzuziehen  oder  milder  zu  stimmen.  Besonders  in  Indien  ist  diese  Anschauung 
vorherrschend*),  die  zur  vollständigen  Vermischung  der  Begriffe  Schmuck  und  Amulett  führen 
muss;  sie  veranlasst  auch,  indem  sie  den  verschiedenen  bevorzugten  Arten  des  Schmucke-, 
Edelsteinen,  Metallen  u.  u.,  besondere  Kräfte  beilegt,  die  Entstehung  einer  förmlichen  Wissen- 
schaft der  Talismane,  wie  sie  im  Oriente  ihre  üppigste  Entfaltung  gefunden  hat 

Damit  sind  wenigstens  die  einfachsten  Vorstellungen  charuktcrisirt,  die  sich  allerdings  meist 
schon  ■ laliin  weiter  entwickelt  haben,  dass  man  in  diesen  Amuletten  einen  schützenden  Geist  zu 
besitzen  glaubt,  der  oft  noch  mit  besonderer  Feierlichkeit  hineingebannt  wird,  oder  dass  man 

l)  Tättowiren,  8.  22.  — *)  Nach  einer  MittheUung  de*  Herrn  Professor  E.  Schmidt  in  Leipzig,  dem 
ich  dafür  zu  besonderem  Danke  verpflichtet  bin. 
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wenigstens  sich  durch  das  Amulett  des  Schutzes  einer  höheren  Macht  versichert.  Ucberal),  wo 
die  lieligion  sich  mit  der  Vorstellung  einer  gütigen,  um  «las  Wohl  der  Menschen  besorgten 
Gottheit  befreundet  hat,  musste  diese  auch  in  enge  Beziehung  zu  den  magischen  Schutzmitteln 
gebracht  werden.  So  treten  bei  den  Muhammedanern  Papiere  mit  Koransprüchen , bei  den 
Christen  Kreuze,  Heiligenbilder  und  Reliquien  an  die  erste  Stelle.  Auch  astrologischen  Grübe- 
leien verdanken  viele  Amulette  ihren  Ursprung.  Immerhin  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass 
diese  Verquickung  des  Zauberwesens  mit  höheren  Formen  des  Cultus  und  der  Mythologie  erst 
eine  »ecundäre  Erscheinung  ist. 

Die  Amulette  sind  nun  höchst  wahrscheinlich  die  ältesten  Zaubermitlel  überhaupt,  wie 
bereits  oben  erwähnt  wurde.  Erst  nach  ihnen  entstanden  die  magischen  Angriffswaffen,  die 
um  so  mehr  als  Waffen  bezeichnet  werden  dürfen,  als  ihr  Entstehen  sich  vor  Allem  aus  dem 
Wunsche  erklärt,  einen  unnahbaren  überlegenen  Gegner  zu  beschädigen  oder  feindselige  Wir- 
kungen zu  üben,  ohne  sich  der  Rache  des  Verletzten  nuszusetzen.  Die  Grenze  zwischen  realen 
und  magischen  Schädlichkeiten  ist  dabei  oft  ganz  verwischt.  Die  räthselhaftc  Wirkung  des 
Giftes  gilt  für  zauberisch, Giftmischer  und  Zauberer  werden  leicht  verwechselt.  Das  „Fetischmachen“ 
der  Reger  ist  oft  nichts  weiter  als  eine  geheimnissvolle  Giftkocherei,  wenn  man  auch  mit  dem 
Gebräu  meist  nur  noch  symbolische  Untbatcn  verübt  oder  es  hei  Gottesurtheilen  verwendet. 
Auch  sonst  ist  die  Gedankenverbindung  zunächst  noch  sehr  einfach  und  klar.  Man  überredet 
sich,  dass  die  Vernichtung  eines  Gegenstandes,  der  mit  dem  ausersehenen  Opfer  in  irgend 
welcher  Beziehung  gestanden  hat,  auch  für  dieses  verhängnissvoll  werden  muss;  getragene 
Kleidungsstücke,  llausgeräthe  und  Speisereste,  noch  mehr  aber  die  Ausscheidungen  des  Körpers, 
Speichel,  Urin,  Excremente,  ferner  Blut,  abgeschnittenes  Haar,  Nägel,  ausgefallene  Zähue,  ja  die 
Fussspur  und  der  Schatten  des  Menschen  scheinen  mit  dem  Urheber  oder  ehemaligen  Besitzer 
noch  in  Verbindung  zu  stehen  und  geeignet  zu  sein,  Krankheit  und  Tod  auf  ihn  zu  übertragen. 
Stehen  derartige  Dinge  nicht  zur  Verfügung,  so  muss  ein  Bild  des  Verhassten  aushelfen,  das 
man  nun  durchbohrt,  verbannt  oder  in  Gift  taucht.  Der  Ausdruck  Bild  ist.  allerdings  im  weitesten 
Sinne  zu  nehmen,  denn  oft  kann  man  nur  von  symbolischen  Handlungen  reden:  Der  Alaun,  der 
sich  auf  glühenden  Kohlen  zu  seltsamen  Formen  auf  bläht,  ist  der  gequälte  Feind;  imlem  man 
Papier  durchsticht  oder  eine  glühende  Kohle  ins  Wasser  wirft,  beschädigt  man  das  Auge,  das 
mit  dem  bösen  Bück  behaftet  ist.  Im  Mittelalter  mischten  sich  derartige  Anschauungen  auf  die 
sonderbarste  Weise  mit  christlicher  Mystik:  Mau  tauft  die  Bilder,  lässt  Messen  über  sie  lesen 
und  spricht  Flüche  über  sie  ans1).  Aber  nicht  nur  Schaden  sucht  man  auf  diese  Weise  zu 
stiften,  sondern  auch  Lust  zu  erzwingen;  die  meisten  Methoden  des  Liebeszaubers  gehören  zu 
dieser  Gruppe  der  Zaubermittel,  wenn  sich  auch  natürlich  die  Art  der  Anwendung  entsprechend 
ändert. 

Zuweilen  verwandeln  sich  die  Abwehrmittel  auf  einfache  Weise  in  Angriffswaffen.  In  den 
Zaubertopf,  der  den  bösen  Blick  auflangt,  bannt  man  auch  die  Seele  des  Feindes  hinein  and 
bringt  ihm  auf  diese  Weise  Verdorben.  Mit  Hörnern,  Klauen,  Haaren  und  Federn  wird  activcr 
Zauber  getrieben.  Stets  aber  werden  diese  Gebräuche  verwickelter,  sobald  man  versucht,  die 
feindseligen  Geister  selbst  in  Dienst  zu  nehmen,  zu  beschwichtigen  und  zu  leiten ; denn  wohnen 


*)  Schindler.  Aberglaube  des  Mittelalters,  S 132. 
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können  diese  Geister  ja  in  jedem  beliebigen  Gegenstände,  einem  bnnten  Steine,  einer  wunderlich 
geformten  Wurzel  u.  dergl.  Bald  aber  mag  inan  sieh  nicht  mehr  mit  harmlosen  Dingen  be- 
gnügen, man  fertigt  menschenähnliche  Gebilde  nnd  geht  damit  tmn  entwickelten  Fetischismus 
über  — von  der  einfachen  Benutzung  der  Zaubermittel  gelangt  man  sinn  förmlichen  Cultus. 

Viele  Methoden  zauberischer  Wirkung  sind  vorläufig  schwer  zu  deuten.  Ein  grosser  Thoil 
ist  überdies  für  die  eigentliche  Ethnographie  unwichtiger,  da  wir  dauernde,  der  Untersuchung 
beständig  zugängliche  Zeugnisse  nicht  besitzen;  andere  Gebräuche,  wie  der  Zauber  mit  Leichen- 
t heilen  (ursprünglich  wohl  mit  Leichengift),  Mcnschctiknochen  n.  dergl.  haben  sich  zwar  aus 
einfachen  Ideen  entwickelt  , bedürfen  aber  zunächst  eingehender  Erforschung  und  Grappirung, 
da  die  verschiedensten  Neben  Vorstellungen  hier  mit  eingewirkt  haben.  Auch  das  grosse  Gebiet 
der  Zaubersprüche  und  -lieder  mag  an  dieser  Stelle  unberührt  bleiben.  Zu  erwähnen  ist  nur. 
dass  auch  diese  merkwürdigen  Erzeugnisse,  in  denen  sich  oft  Spuren  der  ältesten  mythologischen 
Ideen  erhalten  haben,  nicht  so  sinnlos  sind,  wie  sie  auf  den  ersten  Blick  erscheinen:  Wie  die 
Religion  überhaupt,  so  verfolgen  sic  den  Zweck,  den  WTiUon  zu  stärken  nnd  zu  conccntrireu. 
Sie  beleben  den  Muth  und  die  Hoffnung  des  Leidenden,  dessen  Krankheit  sie  vertreiben  sollen, 
und  sic  kommen  dadurch  jenen  vegetativen  Kräften  des  Körpers  zu  Hülfe,  die  „unterhalb  der 
Schwelle  des  Bewusstseins“  geschäftig  sind,  der  Krankheit  zu  widerstehen  und  ihre  Zerstörungen 
zu  hemmen.  Es  ist  also  eine  Art  Suggestion  beabsichtigt,  die  in  vielen  Fällen  nicht  ohne 
Wirkung  bleiben  wird.  Viele  andere  kindische  Mittel  der  primitiven  Zauberapotheke  erreichen 
auf  diesem  Wege  ihren  Zweck,  den  sie  anscheinend  verfehlen  mflssteu.  In  derselben  Weise 
wirkt  auch  die  feierliche  Verwünschung  und  symbolische  Vernichtung  eines  feindlichen  Heere« 
ermunternd  auf  die  Gefährten  des  Fluchenden,  ontmuthigend  auf  die  Angcredeteu.  Diese  Gebräuche 
sind  durch  unmerkliche  Uebergängc  mit  der  Anwendung  der  Divinationsmittel  verbunden,  deren 
tiefster  Zweck  doch  auch  die  Ermuthigung  und  Beruhigung  eines  von  Zweifeln  gequälten 
Gemüthes  ist. 

Ein  wichtiges,  aber  fast  ganz  brach  liegendes  Forschungsgebiet  ist  die  Untersuchung  de« 
Wetterzaubers.  Das  Wegbannen  des  Gewitters  wird  allerdings  meist  mit  den  Abwebrmitteln 
unternommen,  die  auch  sonst  gegen  unheimliche  Einflüsse  angewendet  werden;  das  Heranzichcn 
des  Regens  ist  dagegen  eine  Aufgabe,  die  grössere  Schwierigkeiten  bot  und  deren  Lösung 
auf  die  verschiedenste  Weise  versucht  wurde.  Da  es  an  Vorarbeiten  fast  ganz  fehlt  und  der 
vorhandene  Stoff  zu  einer  gründlichen  Untersuchung  nicht  ansreicht,  so  muss  die  Bearbeitung 
dieses  Gebietes  vorläufig  der  Zukunft  überlassen  bleiben. 

Es  muss  mir  genügen,  in  aller  Kürze  auf  die  primitivsten  Gedankenverbindungen  hingewiesen 
zu  haben,  die  zur  Wahl  der  gebräuchlichen  Zaubermittel  führen.  Die  Beispiele  sind  so  massenhaft 
vorhanden,  dass  ich  nicht  daran  denken  konnte,  sic  auch  nur  in  einiger  Vollständigkeit  zu  geben ; 
eine  blosBe  Zusammenstellung  der  bekannten  Zanbermittel  müsste  ganze  Bände  füllen.  Sehr 
viele  dieser  unerwähnt  gebliebenen  Mittel  werden  sich  mühelos  unter  die  gegebenen  Gesichts- 
punkte cinordnen  lassen;  für  andere'werden  nene  Deutungen  zu  suchen  und  dabei  nur  die  alte 
Wahrheit  zu  beachten  sein,  dass  die  einfachste  Erklärung  zwar  nicht  immer,  aber  doch  in  der 
Kegel  die  beste  ist. 
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Untersuchung  zweier  Taunus  - Ringwälle. 

I.  Reconstruction  der  inneren  Altkönig- Ringmauer  nach 
den  noch  erhaltenen  Resten  und  den  Hohlräumen  der  ehemaligen 
gezimmerten  Holzeinlagerung. 

II.  Befund  eines  Theiles  der  Althöfer  Ringmauern. 

Von 

Architekt  Christ.  Ludw.  Thomas  in  Frankfurt  a.  M. 

Mit  Tafeln  III  and  IV. 

Herr  Oberst  von  C o hausen  hat  im  Jahre  1082  die  Ringwälle  des  Altkönigs  durch  genaue 
Vermessungen  in  ihren  Lagen,  Ausdehnungen  und  Durchgungsuntcrbrcchnngcn  völlig  festgestelit, 
auch  durch  Anfdeckung  und  Aufgrabung  die  beiden  verschiedenen  Arten  von  Kornmanern  im 
äusseren  und  inneren  Walle  nach  ge  wiest- n ; diese  umfassenden,  sorgfältigen  Arbeiten  und  deren 
Resultate  finden  »ich  dann  von  ihm  in  den  „Sfassauisehcn  Annalen“  veröffentlicht. 

Hiernach  lies«  das  noch  im  Verbände,  aber  ohne  Mörtel  geschichtete  Steimnaterial  der 
Kernmauer  des  iDnenwallcs  ausser  dem  ca.  2 in  hoch  durchgehenden  Mancrzuge  selbst  auch 
noch  die  Hohlräume  von  ursprünglich  eingelagert  gewesenen  Holzverankerungen  erkennen. 

Hie  ehemalige  Höhe  jedes  einzelnen  Theiles  der  zerstörten  Ringmauer  konnte  an#  dem 
entsprechenden  Wall-Querdu  rehsebnitt  und  der  Basisbreite  des  Mauerrestes  berechnet  werden,  so 
dass  die  innere  Ringmauer  bis  auf  die  ehemals  eingebaut  gewesene  Holzconstruction  als  bekannt 
vorausgesetzt  werden  darf. 

Gleich  recht»  vom  allen  Eingang  an  der  inneren  Front  der  inneren  Ringmauer  habe  ich 
ziemlich  in  derselben  Zeit  wie  Herr  von  Coli a Ilsen,  mit  zwei  befreundeten  Herren  an  zwei 
Stellen  die  alte  Mauer  frei  gelegt,  und  dabei  in  der  obersten  Schicht  des  fetten,  schwarzen 
Mutterbodens  zwei  Spinnwirtel  und  viele  Topfscherben  gefunden.  Fast  alle  Fundstücke  waren 
mühevoll  allein  mit  der  Hand  dargestellt  und  unvollkommen  gebrannt;  dem  groben  Lehm,  au» 
dem  sie  bestanden,  war  Sand  beigemischt.  Hie  ehemaligen  Gelasse  waren  sehr  dickwandig  und 
zeigten  ungleich  rothe,  braune  bis  schwarze  Färbung.  Einige  Stücke  hatten  primitive  Punkt-,  bezw. 
Strichomamcntirung;  auch  ist  die  noch  erkennbare  Gestaltung  der  Gelasse  film  lieh  denen,  die 
häufig  in  den  Hügelgräbern  hiesiger  Gegend  Vorkommen.  Verschiedene  Bruchstücke  zeigten 
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allerdings  auch  edle  Formen  und  vollkommene  Technik,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  seien 
dieselben  auf  der  Töpferscheibe  hergestellt  worden;  sic  bestanden  aus  fein  geschlämmtem,  schwarz 
gefärbtem,  gleichmäßig  durchgebranntem  Thon.  Auch  diese  edleren  Erscheinungen  haben  unsere 
Fun  Je  mit  den  Hügelgräbereinlagen  gemein. 

Auf  dem  Plateau,  das  von  der  inneren  Ringmauer  umschlossen  wird,  fanden  sich  zerstreut 
mehrere  Mühlsteinfragmente.  Der  grösste  Theil  derselben  besteht  aus  Basalt  und  gehörte 
ehemals  zu  einfachen  Keibmühlen.  In  einem  aber,  aus  grobkörnigem  Vilbeler  Sandstein,  der  zu 
einer  drehbaren  llandmühle  gehörte,  ist  noch  wohlerhalten  das  Achsenloch  vorhanden.  War  es 
mir  auch  nicht  möglich,  die  verschiedenen  Arten  von  Basaltlava  ihrem  Fundorte  nach  genau  zu 
bestimmen,  so  lassen  doch  die  Vergleiche  vermuthen,  dass  der  grösste  Theil  derselben  seine 
Fundstellen  in  der  Umgebung  von  Frankfurt  hat1). 

Im  Schutte  der  alten  ThoröfTuung  lag  die  wohlerhaltene,  abgebrochene  Spirale  einer  Eiaen- 
tibulu.  Sämmtliche  Fundgegenstände  wurden  seinerzeit  in  das  hiesige  städtische  Museum 
abgeliefert. 

Durch  unsere  genannten  Abräumungsarbeiten  der  am  Fusse  der  Ringmauer  im  natürlichen 
Böschungswinkel  angehäuften  Gesteinsmassen,  welche  ehemals  den  oberen,  verschwundenen  Theil 
der  Mauer  gebildet  haben,  waren  auch  die  vertiealen  Rinnen  oder  Nischen  in  den  lothrechten 
Außenflächen  der  inneren  Ringmauer  gefunden  worden.  Zugleich  sah  man  in  diesen  Rinnen, 
in  regelmässigen  Vertiealabständen  von  ca.  70  cm,  den  Beginn  horizontaler,  in  der  Richtung  der 
Mauer -Queraxe  durch  den  nur  wenig  in  sich  gesunkenen  Mauerkern  durchziehender  Hohlräume. 

Die  Verticalrinnen  folgen  sich  in  Abständen  von  1,2  bis  1,40  in  und  zeigt  das  zwischen- 
liegende  Mauerwerk  mehrfach  Steine  von  eben  dieser  Länge. 

Welcher  Art  war  nuu  die  Construction  der  ehemaligen  Ilolzcinlagerung  ? 

Diese  Frage  hat  wohl  verschiedene,  bis  jetzt  aber  keine  sichere,  mit  den  noch  vorhandenen 
Anlagcresten  sich  vollkommen  deckende  Lösung  gefunden.  Sic  hat  mich  um  so  mehr  zu  wieder- 
holten, genauen  Untersuchungen  angeregt,  als  eben  die  in  einigen  Museen  ausgestellten  Modelle 
in  Bezug  auf  ihre  Ilolzcinlagerung  gar  nicht  im  Einklang  mit  den  auf  dem  Altkönig  erhaltenen 
Resten  stehen.  Mit  Vorliebe  habe  ich  dann  auch  die  mir  im  Hochgebirge  zu  Gesiebt  kommen- 
den primitiven  Bauanlagen  aus  unbeschlagenem  Holze  angesehen. 

Einfach  sind  gewiss  die  Verbindungstheile  gehalten  gewesen,  um  einmal  mit  den  relativ 
einfachen  Ilülfsmittcdn  der  Erbauer  in  so  kolossaler  Masse  hergestellt  werden  zu  können,  das 


>)  Herr  Dr.  Wilhelm  Bchauf  in  Frankfurt  h.  M.  halte  die  Güte,  drei  Scliliffproben  von  MGlilsteiiifrasr 
menten  wie  folgt  zu  bestimmen; 

1.  Plagioklasbasalt  in  nahezu  bolokrystallin-phosphyrischer  Ausbildung:  OUvin  reichlich  porphyrisch  aus- 
geschieden,  2 Theile  in  gelbbraunen  Serpentin  umgewandelt;  Angit  in  kleineu  rundlichen  und  eckigen 
Körnern  zwischen  den  Plagioklasleisten  vertheilt.  — Herkunft  wohl  nicht  »icher  zu  bestimmen. 

2.  LMfllt-Neptuilintephrlt,  in  mineralogischer  Zusammensetzung  und  Structur  so  genau  mit  der  Nieder- 

wendiger  Mühlstein  -Lava  übereinstimmend , dass  als  Uezugaort  dieses  Gesteins  sicher  Niedermendig 
genannt  werden  kann.  • 

3 PUgioklasbasalt  mit  Intersertalstructur,  spärlichem  Olivin  und  leistenförmig« u Titaneisenkrystailschnitten. 
Die  Uebereinstimmung  des  Handsttickchetis  und  Präparates  mit  munchen  Lagen  des  Stein  heimer  Ana- 
mesites  ist  auffallend;  jedoch  ist  eine  andere  Bezugsquelle  als  Stein  heim  nicht  ausgeschlossen,  da  dieser 
Typus  auch  sonst  in  der  Maiuebene  vorkommt.  Ein  ähnlicher  Basalt  vom  Rhein  ist  mir  nicht 
bekannt. 
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andere  Mal  aber  auch,  damit  die  feste  widerstandsfähige  Gosammtaniagc  auch  möglichst  lange 
dem  zerstörenden  Einflüsse  der  Fäulniss  trotzen  konnte. 

Denn  jede  complicirte  Holzconstrnetion  hat  eben  ihre  geringste  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Verwitterung  an  den  zum  Zwecke  der  Verbindung,  zur  Hälfte  abgeplatteten  oder  durchlochten, 
sodann  noch  mehrfach  Ober  einander  gedeckten  Stellen.  Eiserne  Verbindungstheile,  wie  sie  in 
Frankreich  in  den  Jahren  1807  bis  1869  bei  den  Aufgrabungen  der  gallischen  Mauern  in  grosser 
Menge  gefunden  wurden,  oder  auch  nur  Restspuren  davon,  sind  auf  dem  Altkönig  nicht  narb- 
gewiesen  worden.  Dagegen  hat  rieh  jenes  feine  eiserne  Fibelstück  und  das  von  Herrn  von 
Cohausen  bei  den  Aufdeckimgsarbeiten  gefundene  eiserne  Messer  — beide  ans  jener  fernen 
Zeit  der  Erbauung  und  Benutzung  stammend  — vortrefflich  im  Schutte  erhalten.  Ausser  den 
Kohlenstückchen,  die  sich  unter  dem  Brandschutte  und  dem  verglasten  Gesteine  des  Einganges 
zum  inneren  Ringwall  vorfanden,  ist  nirgends  ein  Rest  der  ehemaligen  Holzconstrnetion  übrig 
geblieben. 

Bei  Untersuchung  der  Altkönigmaner  kann  mithin  einzig  aus  den  noch  in  ihr  erhaltenen 
Hohlräuffieu  Aufschluss  über  die  einstige  Zimmerung  gefunden  werden.  Die  Yerticalrinnen  sind 
ea.  25  cm  breit  und  ebenso  tief  in  die  Mauerfronten  eingescliniltcn  und  zeigen,  soweit  sie  durch 
Rutschungen  noch  nicht  gestört  sind,  an  ihren  Kanten  keinerlei  Erweiterungen  oder  Unter- 
brechungen. Die  Kanten  ziehen  geradlinig  und  parallel  im  Steinverband  mit  der  Mauer  von 
unten  nach  oben.  Jede  Rinne  wird  durch  drei  vertieale  Flächen  gebildet,  von  denen  die  beiden 
Seitenflächen  mit  den  Kanten  ohne  jegliche  Unterbrechung  gleichmüssig  verlaufen.  Nur  die 
Rückflächen  zeigen,  wie  gesagt,  in  regelmässigen  Höhenabständen  von  ca.  05 cm  den  Beginn 
von  ea.  25  cm  im  Geviert  messenden,  wagerechten  Hohlräumen,  deren  geradliniger  Verlauf  sich 
durch  die  ganze  Manerbreite,  also  von  einer  Front  zur  anderen  erstreckt. 

Die  heutige  Gestalt  der  noch  im  Kern  der  Wälle  enthaltenen  Mauer  ist  zu  vergleichen  mit 
der  wohlerbaltetien  Form,  bezw.  dem  Abdruck  des  verloren  gegangenen  Ziramerungssystcmcs, 
naeb  welchem  eben  das  letztere  wieder  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  sicher  hcrgesteilt  werden 
kann,  sofern  die  Frage  der  nolzverbindung  in  den  Kreuzungsstellen  in  zwar  einfacher,  aber  für 
die  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  zerstörenden  Wirkungen  der  so  verschiedenen  feindlichen 
Kräfte  in  ausgiebiger  Weise  gelöst  ist. 

So  entsteht  die  Reconstruction,  wie  sie  die  Zeichnung  darstellt,  indem  man  sich  die  vor- 
handenen Hohlräume  der  Mauer  mit  entsprechend  starken,  unbeschiagenen  Stämmen  ausgefüill 
denkt  und  die  Kreuzungsstellen  nach  einem  uralten  Verfahren  in  Verbindung  bringt,  da»  auf 
dem  Frincip  des  Stückens  beruht,  und  zu  allen  Zeiten  im  Holzbau  Anwendung  gefunden  hat; 
das  heisst,  man  fügt  die  keilförmig  geschlagenen  Enden  der  verticalen  Stämme  in  entsprechende, 
quer  angebrachte  Einkerbungen  an  den  Enden  der  wagerechten  Stämme. 

Eine  seitliche  Versteifung  und  Verankerung  der  Mauer  in  der  Richtung  der  Mauerlängen- 
axe  ist,  da  nur  ein  Eingang  vorhanden,  ausser  speciell  an  diesem  nicht  erforderlich.  Die  wirk- 
same Verankerung  gegen  Rutschung  in  der  Richtung  nach  beiden  Fronten  ist  durch  horizontal 
eingelegte  Querhölzer  — Baumstämme  von  ca.  20  cm  Durchmesser  und  6,70  m länge  — völlig 
erreicht,  sobald  diese  unter  sich  derart  verbunden  sind,  dass  das  Ausrutschen  zwischenliegender, 
vorerst  auch  kleiner  Partien,  bei  Angriffen  längere  Zeit  ausgeschlossen  Ist 
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Die  entsprechende  Sicherung  erlangte  man  durch  in  die  senkrechten  Rinnen  eingeschobene 
Verticalhölzer,  die  mit  den  Querankern  in  riegelartige,  feste  Verbindung  gebracht  wurden. 

Jedes  einzelne  so  in  die  Mauerrinnc  eingefügte  Verticalholz  wird  aber  durch  den  starken 
Druck  festgehalten,  welchen  der  zunächst  wagerecht  darüber  greifende,  hoch  mit  Steinmaterial 
beschwerte  Holzstamm  ausübt.  Seinerseits  giebt  es  wieder  festen  llalt  den  dahinter  geschichtet 
liegenden  Steinen,  die  znm  grossen  Tlioil  weit  seitlich  in  den  Mauerverband  eingreifen,  und 
wird  so  schliesslich  durch  das  geschilderte  Ineinandergreifen  und  die  wechselseitige  Umschliessung 
des  Hobies  und  der  Steine,  in  Gemeinschaft  mit  der  durch  das  grosse  Eigengewicht  der  Mauer- 
partien  bedingten  Festigung  der  Krcuzungsstellcn,  die  Verankerung  und  der  sichere  Zusammen- 
hang auf  die  ganze  Masse  der  Ringmauer  übertragen. 

Angenommen,  es  werden  durch  anhaltende  Angriffo  des  Belagerers  doch  einzelne  Steine  der 
Mauer  gelockert  und  zum  Ilcrausfallen  gebracht,  so  bleibt  trotzdem  der  Zusammenhang  über  oder 
neben  einer  solchen  Angriffsstelle  ungestört;  und  selbst,  falls  die  Angreifer  Gelegenheit  fanden, 
einen  oder  mehrere  Riegel  der  llolzconstruction  zu  zerstören,  so  süsse  das  darüber  befindliche 
Verticalholz  dennoch  fest  auf  dem  nächst  unteren  Queranker  und  liieltc  den  oberen  Tbeil  der 
Mauer  unversehrt. 

Selbst  der  nach  aussen  wirkende  Druck  der  durch  heftige  Erschütterung  in  Bewegung 
gebrachten  Mauerpartien  hätte  nur  zur  Folge,  dass  die  keilartig  zwischensitzenden  Riegelenden 
sich  um  so  fester  auf  die  keilförmigen  Kopfenden  der  wagerechten  Anker  aufpressten.  Keine 
irgend  erdenkliche  Art  der  Ilolzverbindung  kann  aber  den  Qnerankcrn  mehr  ihre  ursprüngliche 
Widerstandsfähigkeit  und  Holzstürke  sichern  und  eine  geringere  Abtrennung  von  Holzmasse 
erfordern  als  diese  keilartige  Einkerbung. 

Es  muss  noch  hervorgehoben  werden,  dass  ausser  diesen  hervorragenden  Vortheilen  der 
Construction  auch  die  Herstellung  der  Einzeltheile  sehr  leicht  zu  erreichen  gewesen  ist,  und 
dabei  eben  nur  die  Axt  erforderlich  war. 

Man  erhält  die  Verticalriegcl  summt  ihrer  abgeschrägten  Kopfform  einfach  durch  den  ein- 
seitigen, keilförmigen  Aushieb  in  der  Querrichtung  eines  hierzu  bestimmten  Stammes.  Die 
ebenso  abgelänglen  Ankcrstämmu  zur  llorizontallagening  werden  an  jedem  Kopfende  zweiseitig 
durch  wenige  Axtschläge  eingekerbt,  und  der  Aufbau  kann,  continuirlich  Holz  und  Steine  ver- 
brauchend, erfolgen. 

Dass  diese  Verticalriegcl  nun  in  die  den  erhaltenden  Einfluss  des  Luftzuges  noch  zulassendcn 
Rinnen  eingefügt  waren,  sicherte  sie  vorerst  gegen  ein  Neigen  oder  seitliches  Ausweichen  in 
der  Richtung  der  Mauerlüngenaxe;  dann  war  aber  auch  bei  Belagerungen  die  zerstörende 
Wirkling  vorgelcgtcr  Feuer  wesentlich  abgeschwächt.  Den  gleichen  Schutz  hat  auch  das  Kopf- 
ende der  horizontalen  Anker,  sobald  dasselbe  wie  hier  in  die  Mauerfront  cingepackt  ist.  Dieses 
Kopfende,  welches  gleichzeitig  die  Verbindungsstelle  der  Bauhölzer  unter  einander  und  der 
wesentliche  Punkt  der  Stärke  des  ganzen  Systemes  ist,  wird,  sobald  dassellie  vor  die  Mauer 
vorspringt,  leicht  verkohlt  oder  durch  Axthiebe  aufgespalton  werden  können.  Ein  weiterer 
Nachtheil  müsste  der  Vertheidigung  auch  aus  den  staffelartigen  Ilolzvorsprüngcn , die  dann 
reihenweise  in  Höhenabständen  von  ca.  80  cm  aus  den  Mauerfronten  vorsprängen,  erwachsen. 

Gewiss  waren  die  damaligen  Leiter  dieser  Bauten  praktische,  im  harten  Kampf  ums  Dasein 
erprobte  Männer,  die  thcils  durch  erhaltene  Ueberlieferung  und  theils  durch  den  Mangel  hin- 
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reichender  Eiscnvorräthe  zu  dieser  letzten  sinnreichen  Construetion  gelangt  sein  mögen,  welche 
bei  grosser  Stabilität,  an  und  für  sich  sehr  sparsam  und  einfach,  so  bedeutende  Vorzüge  gegen- 
über den  zerstörenden  Gewalten  aufweist,  auch  eine  partielle  Erneuerung  unschwer  ermöglichte. 
Vergleiche,  die  ich  seinerzeit  bezüglich  dieser  Construetion  mit  den  llolzlagcrnngcn,  wie  sie  in 
den  gallischen  Mauern  nachgewiesen  worden  sind,  anstellte,  haben  ergeben,  dass  nur  die  durch- 
gehenden Queranker,  sowie  die  gleiche  Stärke  der  verwendeten  llolzstämme  in  beiden  Mauer- 
arien gemeinsam  anftreten.  Die  eingelagerten  Holzmassen  waren  in  den  gallischen  Mauern  ganz 
bedeutend  grösser,  da  die  Abstände  der  Stämme  unter  einander  stets  viel  kleiner  und  ausserdem 
in  der  Lüngsrichtnng  des  Mauerzuges,  in  gleichfalls  geringen  Abständen  unter  sich,  schichten- 
weise  mit  den  Querankern  wechselnd,  grosse  Langschwellen  rechtwinkelig  cingelagert  gewesen 
sind;  durch  Eisentheile  war  noch  dazu  Alles  unter  einander  verbunden.  An  den  Fronten  dieser 
Mauern  sah  mau  von  der  Holzconstruetion  nur  die  Stammköpfe  der  Querauker. 

Nach  dem  in  Band  XVII  der  Nasa.  Annalen  von  Herrn  von  Cohausen  aufgczcichneten 
Böschungswinkel  des  Terrains  t rillt  cs  sich  mm  gerade,  dass  die  Höhendifferenz  der  hinteren 
und  vorderen  Frontsohle  der  ermittelten  Länge  eines  Verticalriegels  gleich  kommt.  Hieraus 
ergiebt  sich,  wie  auf  der  Zeichnung,  dass  der  erste  durchgehende  Anker  dem  ersten,  respective 
untersten  Riegel  an  der  Innenfront  als  Unterlage  diente.  Aussen  konnte  man  die  untersten 
Riegel  auf  rückwärts  geneigte  Steine  aufsetzen.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  das  untere  Ende 
dieser  untersten  Verticalhölzer  in  die  Erde  cingegraben  war,  da  diese  besondere  Befeatigungs- 
weise  gar  nicht  erforderlich  gewesen  ist,  und  durch  die  Vergänglichkeit  des  eingegrabenen 
Holzes  an  der  Grenze  von  Erde  und  Luft  ein  Weichen  der  Constructionsuntertheile  leicht  zur 
Folge  gehabt  hätte. 

Die  grosse  Dicke  der  Altkönigmauer  — circa  6,70  m — sowie  die  sicli  hieraus  ergebende 
starke  Belastung  sicherten  auch  die  erreichbaren  untersten,  wagerechten  Queranker  gegen  die 
Einwirkung  äusserer  Slösse.  Die  diese  wieder  verbindenden  Riegel  hielten  die  neben  und  hinter 
ihnen  im  regelrechten  Steinverband  durchziehende  Troekcnmauer  wie  mit  mächtigen  Klammern 
umspannt,  weshalb  aneh  LangBchwellcncinlagcrungen  hier  völlig  überflüssig  waren. 

Nur  an  den  beiden  Kopfenden  der  Ringmauer,  zu  beiden  Seiten  des  Einganges,  war  auf 
eine  gewisse  Tiefe  in  der  Mauerlängsrichtung  eine  Bolche  Langachwellenaolage  nicht  zu  ent- 
behren. Nimmt  man  nun  auch  hier  in  den  Maucrstirnflächen,  unbekümmert  um  die  vorhandenen 
Queranker  der  Hauptfronten,  das  gleiche  geschilderte  Festigungssystem  nur  um  je  eine  Stamm- 
dicke höher  gelegt  an,  so  kreuzen  sich  im  Inneren  der  Mauer  diese  Anker  rechtwinkelig  über 
einander,  d.  h.  die  gleichlaug  angenommenen  Queranker  der  Stirnflächen  bilden  hier  gleichzeitig 
die  erforderlichen  Langachwellen  der  Mauerkopfenden  resp.  Thorflanken,  und  wir  gelangen  so, 
mit  zweifacher  Durchführung  des  erst  gefundenen  Systcmcs  zu  einer  rationellen  Holzconstmction 
der  Mauerkopfenden,  welche  der  Wehranlage  in  allen  ihren  Theilen  die  gleiche  grosse  Wider- 
standsfähigkeit sichert.  Die  äusseren  Verticalkanten  der  beiden  Mauerkopfenden  kann  man 
sich  der  grösseren  Widerstandsfähigkeit  halber  abgestumpft  denken. 

Diese  Annahme  der  Verwendung  doppelter  Holzmassen  und  desselben  Systems  zur  Festigung 
der  Thorflanken  findet  nun  anscheinend  ihre  Bestätigung  in  den  an  dieser  Stelle  heute  noch 
wahrzunehmeiiden  Schmelzerscheinungen  anf  sämmtlichcn  Oberflächen,  selbst  grosser  Stücke  des 
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dort  liegenden  Quaratgcstcine*.  Diese  Erscheinung  belehrt  uns  auch  in  überzeugender  Form, 
durch  welches  Angriffsmittel  die  alte  Wehranlage,  nachdem  die  äussere  Mauer  zerstört  war, 
gelegentlich  ihrer  letzten  Benutzung  gefallen  ist. 

Dass  die  kreuz-  und  schichtenweiae  hier  angenommene  und  beschriebene  Holzeinlagerung, 
unter  Voraussetzung  gleichzeitigen  Verbrennens,  hinreichte,  solche  Wirkung  hervorzurufen,  lässt 
sich  wohl  nnnehmen,  da  alle  diese  mit  hölzernen  Ankern  und  Schwellen  ausgelegten  Ilohlränme 
ein  vorzügliches,  communicirendes  System  von  Heizcanälen,  ungefüllt  mit  bestem  Brennmaterial, 
darstellen.  Durch  vorgelcgte  Belngcrungsfcuer  allein,  in  Verbindung  mit  der  einfachen  Holz- 
einlagerung  wäre  diese  Wirkung  nicht  zu  erzielen  gewesen;  auch  sind  an  anderen  Stellen  der 
Kingmauer  Schmelzerscheinungen  nicht  gefunden  worden. 

Obgleich  über  die  ehemalige  Gestaltung  und  Befestigungsweise  des  obersten  Thciles  der 
Mauer  ein  sicherer  Anhalt  kaum  je  zu  finden  sein  dürfte,  so  wollte  ich  doch  versuchen,  ent- 
sprechend der  Notliwendigkeit  und  anschliessend  an  die  untere  Construction,  eine  einfache  and 
leicht  herzustellende  Sicherung  der  Mauerkrone  anfzuzeiebnen. 

Damit  der  oberste  gekerbte,  wagerechte  Mauernnker  für  sich  noch  Halt  nnd  Zweck  hatte, 
musste  er  durch  das  bedeutende  Gewicht  einer  grösseren  Mauerpartie  überlagert  sein,  also 
mindestens  eine  Riegellänge  unter  der  obersten  Steinschicht  der  Maner  liegen.  Auf  diesem 
Anker  sass  dann  vcrtical  der  oberste  Iiiegel.  Danach  musste  letzterer  aber  an  seinem  oberen 
Ende  in  ganz  anderer  Weise  festgehalten  werden  wio  bisher.  Die  einfachste  Lösung  hierfür 
geben  je  zwei  Baumstämme  von  etwas  grösserer  Länge,  als  die  bis  jetzt  angenommenen  Quer- 
anker, welche  in  die  obersten  Steinschichten  eingeltettet  sind  und  zangenartig  den  obersten 
Riegelkopf  umfassen.  Zu  diesem  Zweck  sind  sie  etwas  wio  auch  der  Riegel  an  den  Berührung«- 
stellen  abgeplattet  und  können  so,  einmal  eingelegt,  wegen  der  zwischenlicgenden  Steinschicht 
und  des  Uobercinandergrcifens  ihrer  Aussenflächcn  ihre  Lage  nicht  mehr  ändern.  Ein  ausser- 
dem hinter  die  obersten  Riegelendcn  eingelegtes  TAngeholz  sichert  den  Absturz  der  obersten 
Steinlage  an  der  Knute.  Auch  hierbei  sind  der  Unverrückbarkeit  halber  Abplattungen  an  den 
ßerührungsstellen  vorausgesetzt. 

Denkt  man  sich  nun  an  der  Aussenfront  der  Mauer  die  obersten  Riegel  um  die  Höhe  von 
circa  90  cm  verlängert  und  in  den  unter  Bich  zugewendeteu  Rindenflächcn  in  ihrer  Längsrichtung 
mit  eingekerbten  Schlitzen  versehen,  so  lassen  sich  in  je  zwei  gegenüberstehende  Schlitze  beider- 
seits zugeschärfte  Acste  von  circa  6 cm  Stärke  von  oben  her  über  einander  cinstreifen,  nnd  es 
entsteht  auf  diese  Weise  eine  Wehrbrüstung,  wie  solche  in  damaliger  Zeit  gewiss  von  grossem 
Vortheil  dem  Vertheidiger  sein  musste. 

Der  Umstand,  dass  diese  oberste,  gedachte  Art  der  Holzverbindung  ganz  wesentlich  von 
der  einfacheren  unteren  abweicht,  darf  nicht  befremden,  weil  in  den  obersten  Schichten  die 
erhaltende  Einwirkung  von  Luft  und  Sonne  die  Fänlniss  besser  fernhäit,  auch  die  Gefahr 
anderweitiger  Zerstörung  durch  Belagerer  in  einer  Höhe  von  5 m fast  ganz  ausgeschlossen 
erscheint. 

Diese  kräftige  hölzerne  Bekrönung  gewährt  ausreichende  Sicherung  nnd  Festigung  den 
obersten  Mancrschichten  im  Anschluss  an  die  für  die  unteren  Bauthcüe  festgestellte  Construction, 
und  findet  man  deren  üehergangsform  in  Stein  heute  noch  in  den  Gebirgen  bei  ländlichen 
W egesicherungsanlagcn  verwendet. 
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Ohne*  diese  oder  eine  ähnliche  Construction  ist  »her  ein  starker  Verkehr  in  Kampf  and 
Arbeit  auf  der  Mauerkrone  nicht  wohl  denkbar,  da  anders  ein  häufiges  Abstürzen  von  I, enten 
und  Werkstücken  nicht  hätte  verhütet  werden  können.  Selbst  eine  Steinstickung  allein  als 
oberster  Abschluss,  ohne  Ilolzconstruction,  konnte  an  dem  wichtigsten  und  noch  dazu  narb  aussen 
gekrümmten,  vorderen  Mauerrunde  nnter  keinen  Umständen  genügen. 

Hat  man  aber  in  den  unteren  Schichten,  wie  bewiesen,  die  mühevolle  Einlagerung  einer 
Holzverankerung  nicht  entbehren  wollen,  so  dürfen  wir  auch  für  die  obersten  Tbeile  der  Mauer 
eine  gleiche  Sicherung  durch  eine  entsprechende  Construction  mit  Recht  annehmen. 

Die  Ringwälle  der  „Abholer  Mauern“  sind  auf  der  nordöstlichen  Vorhöhe  des  Altkönigs 
gelegen  nnd  von  nns  hauptsächlich  am  äusseren  Walle,  an  einer  zum  Zwecke  der  Steingewinnung 
angebrochenen  nnd  zum  Theil  abgefahrenen  Stelle  im  Qnersclinitt  und  den  beiden  Fronten 
untersucht  worden. 

Auch  die  noch  im  Kerne  des  Ausscnringes  der  „Althöfer  Maner“  erhaltene,  ca.  8,80m 
starke  Trockenmauer  zeigte  bei  der  letzten  Anfdecknng  die  gleichen  Hohlräume,  wie  sic  für 
den  Altkönig-Innonring  in  Obigem  festgestellt  worden  sind.  In  ibr  war  also  ehemals  die  diesen 
entsprechende,  der  obigen  aber  gleiche  Holzzimmerung  cingelagcrt  gewesen,  so  dass  man  auch 
hier  das  gleiche  Mauereonstruclionssystem  wie  dort  augewendet  findet. 

Aus  dieser  Thatsache  darf  nun  wohl  mit  Recht  die  gleiche  Erbaunngs-  und  Benutzungszeit 
gefolgert  werden.  Entsprechend  der  gefundenen  geringeren  Mauerdicke  und  Manerhöhe  resp. 
der  absichtlichen  geringeren  Wehrhaftigkeit  nnd  Widerstandsfähigkeit  dieser  änsBeren  Anlage, 
im  Vergleich  mit  der  Altkönig-Innenmnucr,  ist  auch  die  Holzeinlagerung  sparsamer  angebracht 
gewesen. 

Es  fanden  sich  die  verticalen  Hinnen  mit  den  Anfängen  der  horizontalen  Hohlräurae  in  der 
Längsrichtung  des  Manerzugcs  in  Abständen  von  ca.  2 m in  beiden  Fronten  eorrespondirend. 
Für  dio  Stärke  der  ehemals  verwendeten  Holzstämme  ergaben  sich  die  gleichen  Maasse,  wie  sie 
auf  der  Höhe  des  Altkönigs  gefunden  worden  sind.  Vergleicht  man  nun  die  gefundenen  Wall- 
querschnitte  der  beiden  äusseren  Ringmauern  von  „Altkönig“  nnd  dun  „Alten  Höfen“,  dann 
findet  man  eine  auffallende  Ucbereinstimmung  in  den  für  die  Mauerstärke  wesentlichen  M aussen. 
Auch  die  Maner  des  Flankenwalles  der  „Alten  Höfe“  stimmt  in  ihrer  Stärke  und  Höhe  mit 
dem  anschliessenden  Ausscnwalle  überein.  Alles  Verhältnisse,  wie  sic  von  Herrn  Oberst  von 
Coba nsen  auch  für  den  Altkönig  im  Jahre  1883  genau  fcstgeslellt  wurden. 

Im  Grundriss  richtet  sich  anch  hier  („Alte  Höfo“)  der  Verlauf  und  die  Stärke  der  Mauern 
der  Doppelringe  nach  den  Terrainverhältnissen  und  ist  durch  den  anschliessenden  Flankenwall 
(Mauer)  der  Zugang  zu  dem  Quellengebiete  des  Berghanges  gesichert. 

Die  beiden  Wehranlagen  des  Altkönigs  und  der  Alten  Höfe  zeigen  somit  nicht  nur  in  den 
bis  jetzt  untersuchten  Einzelheiten  grosse  Uehereinstimmung,  sondern  sind  auch  in  ihrer  Ge- 
sammtlage  nach  denselben  Principicn  erbaut. 

Nach  alledem  wird  man  nicht  fchlgehen,  wenn  man  für  die  Aussenmauer  des  Altkönigs  die 
gleiche  Holzeonstruction  in  Abständen  von  ea.  2 in  annimmt,  wie  sie  auf  den  Alten  Höfen  ge- 
funden worden  ist. 

Die  beiden  von  Herrn  Oberst  von  Cohauscn  im  Jahre  1882  und  1883  untersuchten 
Stellen  schliesscu  diese  Annahme  auch  keineswegs  aus.  Im  ersten  Falle  war  ja  die  Mauer  bis 
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auf  die  unterste  Steinlago  der  Innenfront  verschwunden  und  bei  der  zweiten  Untersuchungsstelle 
lies»  sich  eben  nur  gerade  noch  die  Mauerbreite  von  ca.  4 ra  naehweisen.  Diese  sehr  auffallende 
Erscheinung  gänzlicher  Vernichtung  jedes  Mauerrestes  auf  einer  langen  Strecke  lässt  auf  eine 
aussergewöhnliche  zerstörende  Einwirkung  auf  die  noch  intacte  Mauer  schlicsscn.  Denn  die 
glcichalterigen  Anlagen  der  „Alten  Höfe“  zeigen  die  untersten  Mauerpartien  (bei  entsprechender 
Tcrrainneigung)  — welche  in  ihrer  Stabilität  ganz  unabhängig  von  einer  eventuellen  Holz- 
construction  sind  — sehr  wohl  erhalten  und  wird  auch  jeder  durch  Alter  oder  Verwitterung 
allmälig  einstürzende  Mauerzug  seine  untersten  Theile,  auf  eine  gewisse  Höhe  fast  durchweg, 
durch  die  zuerst  beiderseits  nach  aussen  abstürzenden  oberen  Gesteinsmassen  annähernd  wold 
bewahren  müssen.  Es  dürfte  somit  eine  »ehr  energische  Zerstörung  der  Aussentnauer  in  jener 
fernen  Zeit  der  letzten  Vertheidigung  vor  dem  Falle  der  von  der  inneren  stärkeren  Ringinaner 
umschlossenen  Zufluchtsstätte  stattgefunden  haben,  welche  dio  Auffindung  der  etwas  weitläufigen 
Holzconstruction  jetzt  wesentlich  erschwert. 

Vielleicht  war  jene  auch  hervorgerufen  worden  durch  den  Bedarf  einer  hinreichenden  Menge 
von  trockenem  Holze  zur  Erzwingung  des  Thorbniches  an  der  Innenmauer  mittelst  Brandlegung; 
und  ist  diese  Vermuthung  nicht  unbegründet,  da  ja  die  unzweifelhaften  Spuren  des  gewaltsamen 
Thorbruches  durch  Feuer  bis  heute  erhalten  geblieben  sind. 
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Aus  der  russischen  Literatur. 

Von 

L.  Stieda,  (Königsberg  i.  Pr.). 


1.  Dr.  N.  W.  Giltschonko:  Materialien  zur 
Anthropologie  des  Kaukasus.  1.  Die 
Osseten.  St  Petersburg  1890.  217  Seiten 
mit  8 Tafeln.  (In  Huesi scher  Sprache.) 

Der  Verfasser,  der  in  den  Jahren  1887  und 
1889  als  Militärarzt  im  Kaukasus,  insonderheit  in 
Wladikawkas,  thütig  war,  hat  die  sich  ihm  dar- 
bietende Gelegenheit  benutzt,  um  an  den  Osseten 
anthropologische  Messungen  anzustellen.  Er  bat 
sowohl  die  ine  Spital  kommenden  Verwundeten, 
Kranken  und  Arrestanten,  als  auch  viele  in  den 
Kosakenregimentern  dienende  Osseten,  im  Ganzen 
240  Individuen,  gemessen.  Doch  sind  bei  den  Be- 
rechnungen nnr  200  Personen  berücksichtigt,  indem 
selbstverständlich  kranke  nnd  gebrechliche  Indivi- 
duen ausgeschlossen  wurden.  Den  Messungen  ist 
das  Broca’sche  Schema  zu  Grunde  gelegt,  nebst 
einigen  vom  Professor  Tarenetzky  angegebenen 
Modificationen. 

Von  einer  Wiederholung  des  Messreglemeuta, 
sowie  von  einer  Beschreibung  der  beim  Messen 
angewandten  Apparate  kann  hier  abgesehen  werden. 

Der  Verfasser  liefert  zuerst  (S.  15  bis  21)  eine 
geographische  Skizze  der  von  den  Osseten  be- 
wohnten Gegend,  eine  kurze  Geschichte  der 
Osseten  (8.  22  bis  42),  weiter  einen  ethnogra- 
phischen Abriss  (8.  43  bis  80)  und  zuletzt  seine 
anthropologischen  Messungsrusultate  (8.  81 
bis  214). 

I.  Geographische  Skizze. 

Die  Osseten  (Ossen  oder  Ossetinen)  haben 
seit  langer  Zeit  das  Mittelgebiet  des  Kaukasus- 
gebirges inne,  woselbst  sie  sowohl  am  Nordabhang 
wie  am  Sodabhang  wohnen.  Das  von  den  Osseten 
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bewohnte  Gebiet,  „Ossetien“  genannt,  liegt 
zwischen  dem  42,5  bis  48,20*  nördlicher  Breite 
und  dem  61,10  bis  62.20°  westlicher  Länge.  Nach 
Norden  ist  dies  Gebiet  durch  den  Fluss  Terek 
von  dem  Lande  der  Inguschen  getrennt,  nach 
Osten  durch  den  Fluss  Aragwa  begrenzt.  Drei 
Viertel  des  ganzen  Gebietes  sind  gebirgig,  die 
einzelnen  Spitzen  sind  bis  zu  16  000  Fass  hoch; 
der  übrige  Theil  ist  eben,  aber  hoch,  etwa  3000  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel.  Die  Uanptkette  des  Ge- 
birges zeigt  bei  Sanguta-Choch  einen  Burken, 
der  nach  Südosten  hinzieht  und  das  Gebiet  in 
zwei  Theile  theilt,  in  Nord-  nnd  Süd-Ossetien. 
Süd-Ossetien,  einst  Dwaletien  genannt,  gehört 
zu  Transkaukasien,  zu  den  Kreisen  Duschet,  Gori 
und  RatschinBk;  Nord  - Ossetien  dagegen  gehört 
zum  Terekgebiet. 

Die  Nord-Osseten  haben  ihre  alten  Sitten 
und  ihre  Sprache  reiner  bewahrt  als  die  Süd- 
Osseten. 

Nord-Oasetien  nimmt  die  sogenannte  Ebene 
von  Wladikawkas  und  den  daran  angrenzenden 
Nordabhang  des  Gebirges  ein.  Die  Ebene  erstreckt 
sich  längs  des  Terek  und  dessen  Nebenflüssen 
Kambileje wka,  Gisel-Don,  Archon,  Fijag- 
Don,  Ardon,  Durdur  und  andere.  Nach  Norden 
grenzt  die  Ebene  an  die  (kleine)  Kabarda,  nach 
Süden  an  das  eigentliche  Gebirge;  nach  Westen 
an  die  (grossen)  Kabarda  und  nach  Osten  an  die 
Wohnsitze  der  Inguschen;  — nach  Süden, 
Westen  und  Osten  sind  somit  die  hier  lebenden 
Osseten  durch  hohe  Gebirgszüge  von  ihren  Nach- 
baren  getrennt. 

Nach  Abich’s  Auseinandersetzung  war  die 
jetzt  elliptisch  gestaltete  Ebene  von  Wladikawkas 
10 
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einst  während  der  Eiszeit  der  Boden  eines  Sees* 
dessen  Spiegel  etwa  2200  Fuss  über  dem  Meeres- 
spiegel lag.  Als  sieb  der  Engpass  am  I)arg- 
Käih  bildete,  verschwand  der  See.  In  diesem 
Gebiete  hat  der  Kaukasus  eine  Anzahl  hoher 
Spitzen:  den  Kasbek  (16  546  Kuss),  westlich  davon 
den  Dschi uiarai-Cboch  (15673  Fuss),  Syrchy- 
Bersoud  (13  634  Fu*s),  Tepli-Chocb  (14  510 
Fuss)  u.  a. 

Die  das  Ossetische  Gebiet  durchziehenden 
Flüsse,  Gisel-Don,  Fijag-Don,  Archon,  Urs- 
Don,  sind  sehr  steinig,  zeitweilig  sehr  wasserreich 
und  reissend;  an  einzelnen  Stellen  nur  mit  Gefahr 
zu  überschreitet!,  an  anderen  Stellen  dagegen  mit 
guten  Furten  versehen.  Die  Vegetation  ist  in 
Folge  des  Waaserreichthums  üppig.  In  der  Ebene 
sind  die  Wälder  freilich  verschwanden,  aber  Korn, 
Mais,  Früchte  aller  Art,  Futtergräser,  gedeihen 
vortrefflich. 

Das  Klima  ist  weich,  gemässigt,  und  doch 
steigt  das  Thermometer  im  Sommer  bis  zu  35  bis 
40°  R.  und  im  Winter  fallt  es  bis  auf  15  bis  20°  R., 
doch  iui  Ganzen  sehr  selten.  Die  häufigen  Nord- 
Nordwestwinde  bringen  Regen.  Die  beste  Jahres- 
zeit ist  der  warme,  trockene  Herbst. 

Auf  diese  „Ebene“  sind  die  Osseten  erst  vor 
nicht  allzu  langer  Zeit  herabgestiegen;  früher 
wohnten  alle  im  Gebirge,  in  den  Schluchten  der 
Berge,  in  dem  sogenannten  „Berg-Ossetien“. 

Der  betreffende  von  den  Osseten  bewohnte 
Theil  des  Kaukasusgebirges  ist  von  einigen 
Schluchten  durchzogen,  Dach  denen  die  Einwohner 
benannt  werden.  Man  kann  einzelne  Stämme 
unterscheiden;  obwohl  alle  eine  gemeinschaftliche 
Sprache  reden,  unterscheiden  sich  die  Stämme 
(Gemeinden)  von  einander  durch  Charakter  und 
Sitten.  Die  Osseten  selbst  unterscheiden  folgende 
vier  Stämme  oder  Gemeinden:  der  Stamm  der 
Digorer,  die  Stämme  Alagir,  Kurtata  und 
Tagaur. 

Das  Gebiet  „Digorien“  wird  in  das  eigentliche 
Digorien  und  in  Styr-Digorien  get heilt.  Di- 
gorien  ist  allseitig  von  Bergen  eingeschlossen,  von 
vielfach  gewundenen  Schluchten  durchzogen  ; über- 
all finden  sich  kleine  Bergflüsschen  und  Wasser- 
fälle. Die  Natur  ist  wild  und  rauh,  das  Gebiet 
fast  unwegsam,  und  in  dem  grössten  Theile  für 
Fremde  unzugänglich  — nur  für  die  Eingeborenen 
sind  die  Pfade  passirbar. 

Das  Klima  ist  rauh,  die  mittlere  Temperatur 
nicht  höher  als  3 bis  5°R.,  die  Winterfröste  sind 
streng  ond  anhaltend,  die  Vegetation  arm,  und 
der  Sommer  ist  kurz,  er  dauert  nur  drei  Monate, 
das  Getreide  kann  nicht  reif  werden. 

Weiter  nach  Osten,  in  der  Schlucht  des  Flusses 
„Ardon“,  wohnt  der  Stamm  Alagyr  (oderWalad- 
chir),  und  östlich  davon  am  Fijag-Don  und  dessen 
Nebenflüssen  der  Stamm  der  Kurtatakiner  (Knr- 


tata);  noch  weiter  östlich  bis  znr  Station  Kars  an 
der  Grusinischen  Militurstrasse  in  den  Schlachten 
des  Gisel-Don  und  Gensl-Don  der  Stamm  Tagaur. 

Die  am  Südabbange  des  Kaukasus  wohueuden 
OsBeten  nennen  sich  Dsau  oder  Dschawer,  und 
werden  von  den  Nord-Osseten  „Tualtu“  bezeich- 
net (vielleicht  das  verstümmelte  Wort  Dwalatia). 
Die  Süd-Osseten,  die  seit  dem  XIV.  Jabrbundeit 
unter  dem  Einflüsse  Grusiens  standen,  haben  sich 
in  Folge  dessen  anders  entwickelt;  sowohl  im  Typus, 
wie  in  Charakter  und  Sprache  unterscheiden  de 
sich  scharf  von  den  Nord-Osseten. 

II.  Geschichtliche  Skizze. 

Die  Osseten  sind  offenbar  der  Rest  eines  einst 
mächtigen  Volkes,  das  ein  viel  grösseres  ausge- 
dehnteres Gebiet  als  das  heutige  Ossetien  bewohnte. 
Auch  die  heutige  Kabarda  bis  zum  Elboms  war 
noch  in  historischer  Zeit  vou  Osseten  besetzt,  und 
erst  ums  XIV.  Jahrhundert  fassten  die  Kabardiner 
hier  festen  Fqss.  Die  Vorfahren  der  heutigen 
Osseten  haben  einst  die  Nordabbänge  des  Kaukasus 
and  die  sich  anschliessende  Ebene  weit  nach  Osten 
inne  gehabt 

Wer  aber  waren  die  Vorfahren  der  Osseten? 

Pf  aff  war  der  Ansicht,  dass  die  OsBeten  — ihrer 
Abstammung  nach  unzweifelhaft  Iraner  — im 
Altertbaroe  unter  dem  Namen  Sarmaten  bekannt 
gewesen  seien;  in  Kleinasien,  in  Syrien,  sei  ihre 
Heimat  zu  suchen.  M.  M.  Kowalewski  und 
W.  F.  Miller  Laben  gegen  diese  Ansicht  Manche« 
eingewandt.  Dass  die  Osseten  iranischen  Ur- 
sprungs, unterliegt  nach  Miller  keinem  Zweifel; 
die  Bezeichnung  für  „Gold“  und  für  „Eisen* 
sind  rein  iranisch;  sie  stammen  aus  jener  Zeitepoche, 
in  der  die  Osseten  noch  in  unmittelbarer  Nähe 
anderer  iranischer  Völker  lebten.  Die  Bezeich- 
nungen dagegen  für  Silber,  Kupfer  und  Blei 
sind  der  Sprache  eines  uralten  altaischen  Stammes 
entlehnt.  Daraus  mnss  man  schliessen,  dass  die 
Vorfahren  der  Osseten  nicht  — wie  Pf  aff  und 
andere  meinen  — von  Süden  her  kamen,  sondern 
von  Norden  her,  nämlich  zwischen  dem  Uralgebirge 
und  dem  Kaspischen  Meere  dahinzogen,  sieb  hier 
mit  den  betreffenden  Metallen  bekannt  machten 
und  die  dafür  üblichen  Worte  in  ihre  Sprache 
nufnabmen.  In  wieweit  die  Autoren  Recht  haben, 
die  Einwanderung  der  Vorfahren  der  Osseten  in 
die  Kaukasusebene  am  das  Jahr  1000  v.  Chr.  an- 
z usetzen,  bleibe  dahingestellt  Aach  solche  Forscher, 
die  sich  auf  die  Resultate  von  Grabfunden  stützen 
( Filimonow,  Du  Cb  untre),  verlegen  die  Einwan- 
derung der  Vorfahren  der  Osseten  in  das  Kauka- 
sische Land  etwa  1000  Jahre  vor  Christi  Geburt. 

Schou  Klaproth,  Neumann  und  andere  For- 
scher erklärten  die  Alanen  für  die  Vorfahren  der 
heutigen  Osseten,  and  dieser  Ansicht  huldigt  heilte 
auch  W.  Miller.  Es  lässt  sich  nach  weisen,  dass 
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der  Name  der  „Alanen“  und  der  „Oasen“  (Aasen, 
Jossen)  identisch  sind.  Bei  den  Ambern  werden 
die  Oasen  oft  als  Alanen  bezeichnet  Die  Alanen 
batten  sich  in  den  Schluchten  und  Engen  des 
mittleren  Kaukasus  festgesetzt  und  waren  an 
den  hier  stattfindenden  immerfort  andauernden 
Kämpfen  vielfach  betheiligt.  Der  Verfasser  führt 
hier  weiter  die  Ansichten  Pfaff  s an,  nach  denen 
während  jener  Zeit  (VIII.  Jahrhundert)  die  (Alanen) 
Osseten  sich  vielfach  mit  einem  finnisch -tata- 
rischen Volksstamme  vermischt  hätten  (die  Cha- 
saren  V),  während  gleichzeitig  durch  die  Beziehungen 
mit  den  Transkaukasiern  und  Byzanz  das  Christen- 
t hu  m Eingang  gefunden  hätte.  Die  Kirche  Ossetieus 
stand  anfangs  unter  dem  Patriarchen  von  Kon- 
stantinopel,  später  im  XI.  und  XII.  Jahrhundert 
unter  dem  Einflüsse  Grusien».  In  dieser  Zeit  ent- 
wickelte sich  in  Ossetieu  ein  strenges  Feudalsystem, 
durch  welches  das  Volk  sehr  bedrückt  wurde;  nur 
in  einigen  Gemeinden  im  Norden  blieb  etwas  Frei- 
heit. Die  „Herrscher“  lebten  in  unzugänglichen, 
stark  befestigten  Thürmen  und  verbrachten  ihre 
Zeit  mit  Trinkgelagen  und  Nichtstbuo.  Im  Süden 
nannten  sie  sich  nach  dem  Beispiele  der  Grusier 
„Fürsten“,  im  Norden  „Aldarun“.  Zu  Beginn 
des  XI.  Jahrhunderts  that  sich  unter  den  „Herr- 
schern“ ein  besonders  mächtiger  hervor:  Ordure, 
er  erhielt  den  Namen eiues  „Zaren“  von  Ossetien. 

Unter  diesem  Fürsten  wird  das  von  Osseten 
bewohnte  Gebiet  zu  einem  Reiche  vereinigt,  das 
eine  Zeit  laug  eine  gewisse  politische  Bedeutung 
hat.  Die  Zaren  von  Ossetien  haben  diplomatische 
Verbindungen  mit  den  Höfen  von  Grusien,  Ab- 
chasien und  Byzanz,  sind  mit  den  Herrschern  der 
genannten  Länder  verschwägert.  Pfaff  meint, 
dass  damals  Ossetien  auch  eine  volkreiche  und 
grosse  Hauptstadt  gehabt  habe;  vielleicht  sei  diese 
in  einer  Schlucht  des  Fijag-Don  zu  suchen,  wo 
noch  heute  mächtige  Ruinen  sichtbar  sind.  Genue- 
sische Kaufleate  kamen  der  Erze  wegen  dahin. 
Am  Eude  des  XI.  Jahrhunderts  nahmen  die  Fürsten 
von  Ossetien  eine  sofehe  Stellung  ein,  dass  einer 
sogar  als  Kaiser  (Imperator)  bezeichnet  ward. 
Pfaff  meint,  die  Fürsten  hätten  dem  grusischen 
Geschlecht«  der  Bagratiden  angebört. 

Die  Grösse  und  der  Glanz  des  Ossetischen 
Reiches  dauerte  nicht  lange.  Es  gelang  den  Fürsten 
nicht,  die  sogenannten  „Herren“  in  Abhängigkeit 
zu  halten,  Ordnung  zu  stiften  und  die  Herren  und 
Knechte  zu  beruhigen.  Zwietracht  und  blutige 
Rache  zerfleischten  das  Land.  Da  erschienen  im 
XII.  Jahrhundert  die  Schaaren  Tschingis-Chan’s 
im  Kaukasus.  Im  Jahre  1221  wurde  Tiflis  erobert, 
und  die  Feinde  drangen  in  die  Darjalschlucht  ein, 
die  den  Osseten  gehörte.  Das  Volk  der  Osseten 
unterwarf  sich  gutwillig,  aus  Hass  gegen  die  Grusier 
und  gegen  die  feudalen  „Herren“.  Allein  trotzdem, 
dass  die  Osseten  den  Tataren  Tribut  zahlten. 


blieben  sie  in  Abhängigkeit  von  den  Grnsiern, 
und  von  ihren  eigenen  „Herren“.  Eine  Reihe 
blutiger  Kämpfe  zwischen  Osseten  und  Grusiern 
beginnt;  schliesslich  unterliegen  die  südlichen 
Osseten,  das  Feudalsystem  wird  wieder  horgeHtullt ; 
nur  die  nördlichen  Osseten  blieben  frei.  Wühreud 
der  stetigen  Kämpfe  vermindert  sich  die  Volka- 
zahl,  viele  Tauseude  wandern  an  das  Nordufer  des 
Asowschen  und  Schwarzen  Meeres,  während  im 
XIV.  Jahrhundert  die  Kabardiner  aus  der  Krim 
in  das  Gebiet  westlich  von  Digorion  einwandern. 
Anfangs  lebten  die  Kabardiner  und  Osseten  fried- 
lich neben  einander,  bald  aber  begannen  Streitig- 
keiten, die  Behr  Zunahmen,  seit  sich  unter  den 
Kabardiner  wie  unter  den  anderen  tscherkessisoheu 
Stämmen  die  Lehre  Mohamed’s  zu  verbreiten  be- 
gann. Seit  Justinian  waren  die  Tscherketsen 
Christen,  erst  später,  nicht  vor  dem  XVIII.  Jahr- 
hundert, traten  sie  zum  Islam  über.  Die  Osseten 
wurden  trotz  ihres  männlichen  und  hartnäckigen 
Widerstandes  unterdrückt ; sie  unterlagen , die 
Kabardiner  waren  besser  organisirt.  Die  Ka- 
bardiner haben  eine  ausgeprägte  Aristokratie  und 
deshalb  seit  alter  Zeit  verschiedene  Stände;  die 
Osseten  sind  alle  gleich,  es  sind  reine  Demokraten. 
Deshalb  sehen  die  stolzen  Kabardiner  mit  Ver- 
achtung auf  die  Osseteu,  und  Heiratben  zwischen 
beiden  sind  sehr  selten. 

Allmälig  drang  auch  der  Islam  in  das  Land 
der  Osseten,  die  Stämme  der  Digorier,  Tagauren 
und  Kurtatinen  bekehrten  sich  theilweise  zum 
Gluubeu  Mohamed's.  In  Folge  dessen  entstanden 
wegen  des  Glaubens  innerhalb  der  einzelnen  Ge- 
schlechter und  Familien  neue  Streitigkeiten,  die 
Zahl  der  „Abreken“,  der  aus  einem  betimmten 
Stamme  (Geschlecht)  Ausgetretenen  vermehrte  sich 
sehr  bedeutend,  die  Blutrache  wüthete.  Einzelne 
Geschlechter  gingen  völlig  zu  Grunde. 

Die  Jahrhunderte  gingen  dnhin;  das  Volk  der 
Osseten  verarmte,  verwilderte,  alle  Kräfte  wurden 
durch  kleine  Streitigkeiten  vollkommen  erschöpft. 
Die  Bevölkerung  Ossetien»  nahm  stetig  ab  durch 
Kämpfe,  Mord  und  Blutrache. 

Da  erschienen  die  Russen  im  Norden  de» 
Kaukasus.  Die  Geschichte  der  Eroberung  des 
Kaukasus  gehört  nicht  hierher.  Für  die  Osseten 
bedeutete  das  Auftreten  der  Russen  die  Befreiung 
vom  Joch  der  Kabardiner.  Ein  Befehl  des  Grafen 
Gudowitsch  vom  18.  März  1792  schreibt  vor,  die 
Osseten  vor  der  Bedrückung  durch  die 
Bergvölker,  insonderheit  vor  Bedrückung 
durch  die  Kabardiner,  zu  schützen. 

Seit  jener  Zeit  werden  die  Osseten  von  den 
Kabardinern  in  Ruhe  gelassen,  die  Kabardiner 
ziehen  sich  in  ihre  Bergschlucbtcn  zurück;  die 
Bewohner  der  Schluchten  Ossetiens  und  Digorieos 
kommen  heran  und  siedeln  sich  in  der  Ebene  von 
Wlulikawkas  an. 

10* 
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Seit  der  Unterwerfung  der  Osseten  unter  die 
Herrschaft  der  Russen  sind  bedeutende  Verände- 
rungen im  Leben  der  Osseten  eingetreten;  aber 
auf  diese  cinzugehun,  liegt  nicht  im  Rahmen  dieser 
Arbeit. 

III.  Ethnographische  Skizze  der  Osseten. 

Der  Verfasser  hebt  in  der  Einleitung  hervor, 
dass  er  bei  Abfassung  dieses  Abschnittes  — abge- 
sehen von  den  literarischen  Quellen  und  seinen 
eigenen  Deobachtangen  — vielfach  auch  anderen 
Personen  für  ihre  Mittheilungen  zu  Dank  ver- 
pflichtet sei.  Er  behandelt  hier  der  Reihe  nach 
die  Wohnung  (S.  42  bis  46),  die  Kleidung  und 
Waffen  (S.  46  bis  48),  die  Nahrung  (S.  49  bis  50), 
die  Lebensweise  (8. 50  bis  63),  die  Gastfreund- 
schaft (S.  53  bis  54),  Ehe  und  Kinder  (S.  54 
bis  63),  die  SpVache  (S.  64  bis  65),  geistiges 
und  sittliches  Leben  (S.  65  bis  67),  Krank- 
heiten (8. 68  bis  77),  Statistisch  es  (S.  78  bis  84). 

Die  Wohnungen  der  Osseten  sind  nicht  überall 
gleich.  In  der  Ebene  liegen  die  Ossetischen  Aule 
(Dörfer)  in  unmittelbarer  Nähe  der  Kosak en-Stani- 
zen  (Ansiedelungen)  und  tragen  mitunter  dieselben 
Namen  (z.  B.  Ardonsk,  Archonsk  u.  s.  w.),  selten 
eigene,  z.  D.  Salugardon;  doch  giebt  es  auch  isolirt 
daliegende  Aule,  z.  13.  Gisel,  Kadgaron  u.  s.  w. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Ansiedelungen  in  der 
Ebene  uicht  verschieden  von  den  Kosaken-Stanizen ; 
es  sind  dieselben  aus  Lehm  gebauten,  weise  ange- 
strichenen, mit  einem  Strohdache  versehenen  ärm- 
lichen Hütten;  doch  sind  in  den  Stanizen  die 
Strassen  breiter  und  reinlicher. 

Anders  in  den  Bergen:  an  den  steilen  Fels- 
ahhängen  der  Schlachten  liegen  die  Hütten  (Sakljü 
genannt)  einzeln  oder  zu  kleinen  Aulen  vereinigt. 
Sind  Wälder  in  der  Nähe,  so  sind  die  Hütten  aus 
Holz  erbaut;  meist  jedoch  sind  zum  Aufbau  allerlei 
Steine  benutzt.  Der  Ossete  ist  stets  bemüht,  seiuu 
Hütte  wenigstens  mit  einer  Seite  an  einen  Berg 
oder  eineu  Felsen  auzulehneu.  Die  Hütte  hat 
meist  zwei  Stockwerke:  im  unteren  Stocke  wird 
das  Vieh  untergebracht,  im  oberen  Stocke  wohnt 
die  Familie;  der  obere  Stock  ist  vom  Hofe  aus  auf 
einer  Leiter  zugänglich.  In  einigen  Hütten  exwtirt 
noch  ein  drittes  Stockwerk,  das  entweder  als  Gast- 
zimmer (Kunazkaja,  von  dem  Worte  Küuak,  Gast) 
eingerichtet  ist  oder  als  Vorrathskamincr  dient. 
Der  oberste  Stock  hat  ein  flaches  Dach.  Eine 
solche  Felnhütte  mit  zwei  oder  drei  Stockwerken 
und  flachem  Dache  macht  aus  der  Ferne  den  Ein- 
druck eine»  Schlosses,  zumal  wenn  ein  Thorm  dabei 
ist  und  der  Hof  von  einem  steinernen  Zaune  um- 
gebcu  ist-  Solche  befestigte  Wohnungen  heissen 
auf  Ossetisch  „Galuau“;  sie  dieuten  aber  nicht 
allein  als  Wohnungen,  sondern  iu  alter  Zeit  auch 
als  Festungen,  die  mitunter  ein  ganzes  Jahr  laug 
nicht  von  der  Familie  verlassen  wurden. 


Der  grösste  Theil  eines  solchen  Baues  wird 
eingenommen  von  dem  grossen  Zimmer,  „Chadsar“ 
genannt.  Der  Chadsar  ist  Küche  und  Speisezimmer 
gleichzeitig,  den  ganzen  Tag  werden  hier  Speisen 
bereitet,  weil  die  Glieder  einer  Ossetenfamilie  nie 
alle  zusammen  essen,  sondern  zuerst  die  Alten, 
dann  die  Jungen.  Kleine  daneben  aufgebaute 
Saklj  dienen  den  einzelnen  Familien  zu  Schlaf- 
raumen. 

Ganz  anders  sind  die  aus  Holz  gebauten  Saklj. 
Sie  sehen  aus  wie  grosse  Scheunen,  deren  Mauern 
aus  Flechtwcrk  hergestellt  uud  auf  beiden  Seiten 
mit  Lehm  verschmiert  sind.  Oben  ein  Dach  aus 
Brettern,  das  sich  auf  zwei  dicke  Baumstämme 
stützt;  diese  Säulen  tragen  dos  ganze  Gebäude. 
Mitunter  haben  die  Gebäude  flache  Dächer  aas 
Lehm  und  Stroh.  Im  Innern  sind  zwei  Zimmer, 
deren  Fussboden  aus  Erde  ist.  Mitten  im  Zimmer 
befindet  sich  ein  Herd  aus  Steinen,  darüber  hängt 
an  eisernen  Ketten  ein  kupferner  oder  eiserner 
Kessel.  Bei  wohlhabenden  Osseten  giebt  es  ausser 
dem  Herde  noch  einen  Ofen.  Herd  und  eiserne 
Kette  (Rachis)  sind  heilig.  Wer  an  den  Herd 
herangetreten  ist,  wer  die  Kette  berührt  hat,  ist 
der  Familie  zum  Freunde  geworden,  wenn  er  auch 
bis  dahin  ihr  Todfeind  war.  Eine  solche  Kette 
hinauswerfen  bedeutet  dem  Osseten  eine  Kränkung 
bereiten,  die  in  früherer  Zeit  mit  Blut  gesühnt 
werden  musste. 

Ueber  dem  Herde  in  der  Decke  der  Hütte  ist 
eineOeffnung  zum  Abzüge  des  Rauches;  doch  kann 
der  Rauch  auch  durch  die  Thüreu  und  Fenster 
abziehen.  Die  Fenster  sind  viereckige,  unver- 
schlossene Oeflhungen  in  der  Mauer. 

Au  den  Wänden  ist  auf  Brettern  das  Geschirr, 
nach  dem  Wohlstände  der  Wirthe  thönerues, 
hölzernes  oder  metallenes,  aufgestellt.  Hierunter 
giebt  es  Becher  und  Krüge  von  schöner  Form  und 
feiner  Arbeit.  An  den  Wänden  hängen  auch  die 
Gewänder,  Mäntel  (Burka),  Röcke  (Besch raet), 
Waffen.  Von  dem  grossen  Zimmer  führt  eine 
Thür  auch  in  die  Vorrathskammer  (Kabiz),  wenn 
nicht  etwa  die  Kammer  im  oberen  Stocke  liegt 
Die  Kammer  (Kabiz)  ist  der  Anfentbalt  des  Hau*- 
beschützers  (Domowoj  der  Russen),  des  Hausgeistes. 

Die  Osseten  sitzen  nicht  mit  untergeachlageueu 
Beinen  uach  orientalischer  Sitte;  deshalb  haben 
sie  hölzerne  Möbel  and  Bänke  verschiedener  Art. 
Rechts  eine  lange  Bank  mit  Rückenlehne  für  die 
Männer,  links  eine  besondere  Bank  für  die  Frauen. 
Die  Mänuerbank  ist  mitunter  mit  schönen  Holz- 
schnitzereien geschmückt.  Mitunter  findet  man 
auch  dreifüssige  Stühle.  Auch  der  Tisch  (Fink), 
der  nur  etwas  höher  als  die  Bank  ist,  hat  drei 
Füsse  und  eine  kreisrunde  Platte. 

Allerlei  anderes  Geschirr,  Behälter  mit  Lebens- 
rnitteln, Weinscbläuche  u.  s.  w..  liegt  bunt  durch 
einander  — Unordnung  und  viel  Staub!  ln  den 
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Hütteu  der  Bergbewohner  fehlt  oft  jegliches  Haus* 
ge  rät  h.  Leber  der  Hütte  ist  ein  Stall  für  das  Vieh  etc. 
Bisweilen  ist  ein  Gemüsegarten  in  der  Nähe. 

Wird  die  Familie  grosser,  so  werden  neue 
Hütten  und  neue  Nebengebäude  aufgeführt.  Die 
Osseten  leben  in  grossen,  nicht  getrennten  Familien 
bei  einander. 

Die  Kleidang  nnd  die  Waffen.  Diedunkelon 
Farben  werden  bevorzugt»  Die  obere  Kleid nng 
ist  wie  bei  den  anderen  Bergbewohnern  die 
Tscherkeska  (Zucha),  eine  Art  Leibrock,  der 
durch  einen  Riemen  zusammengehalten  wird.  Seit- 
lich auf  der  Brust  sind  Taschen  für  Patronen  an- 
gebracht; doch  werden  die  Taschen  nicht  mehr  zu 
diesem  Zwecke  benutzt,  sondern  dienen  nur  als 
Zierrath.  Der  Gürtel,  an  dem  ein  Dolch  (Kama) 
hängt,  ebenso  wie  ein  links  hängender  Säbel 
(Achsardgardj,  sind  mit  Silber  geschmückt,  auch 
wohl  vergoldet.  Auch  Pistolen  (Dambadea) 
werden  im  Gürtel  getragen.  Zur  Vollständigkeit 
gehört  auch  eine  Flinte  (Top).  Waffen  sind  der 
schönste  Schmuck  and  der  Stolz  eines  Berg- 
bewohners. so  auch  der  Osseten.  Doch  sind  die 
Waffen  nicht  immer  persönliches  Kigenthnm,  son- 
dern geboren  der  Familie  und  dem  Geschlecht; 
sie  werden  nor  auf  Lebenszeit  an  Eiuzelne  ver- 
geben. Gewöhnlich  geht  der  Ossete  barfuss,  doch 
trägt  er  oft  eine  Art  kurzer  Socken  aus  festem 
Leder,  die  Tscbewäki  genannt  werden.  Auf 
der  ReUe  werden  dann  noch  lederne  Schuhe  mit 
dicken  Sohlen  darüber  gezogen.  Die  Sohle  der 
Schabe  wird  aus  Riemen  geflochten,  um  den  Fass 
vor  Ansgleiteu  auf  Schuee  uud  Eis  zu  schützen. 
Auf  dem  Kopfe  trägt  der  Ossete  eine  hohe,  nach 
oben  sich  ein  wenig  zuspitzende  Mütze  aus  Schaf- 
fell (Papach).  Eng  anschliessende  Hosen  (Chalaf) 
aas  Leinwand  oder  aus  Tuch  und  weite  Hosen 
(Scharowsri,  Salbar)  sind  imGebrauch.  Gegen 
Regen  und  Kälte  schützen  sie  sich  durch  einen 
weiten  Mantel  (ßurka  uud  Notuosi)  nnd  durch 
eine  Kapuze  (Baschlik).  Die  Männer  bevorzugen 
die  dunkelbraune  und  schwarze  Farbe  für  ihre 
Gewänder,  die  Frauen  die  blaue  und  rotbe. 

Die  Kleidung  der  Fraueu  besteht  aus  einem 
langen,  bis  auf  die  Fersen  reichenden  Hemd,  wei- 
ten Hosen  (Scharowari),  einem  Oberkleide  in 
Form  eines  Leibrocks  (Bescbmet)  oder  eines 
Mieders  (Arcbaluk)  mit  engem  Ausschnitt  in  der 
Brnstgegend,  aus  Zitz,  Tuch  oder  Nanking  (Baum- 
woUenzeug). 

Die  Frauen  geben  meist  barfuss  wie  die  Män- 
uer.  im  Winter  und  An  Festtagen  tragen  sie  die 
gleiche  Fossbekleidung  wie  die  Männer.  Der  Kopf- 
putz ist  sehr  verschieden ; man  sieht  wohl  mit- 
unter kleine  Mützen,  doch  hat  gewöhnlich  die 
(verheiratbete)  Ossetin  ein  Tuch  um  den  Kopf  ge- 
schlungen. Das  Tuch  heisst  Narban  und  wird 
erst  getragen,  sobald  die  Frau  Mutter  geworden 


ist.  Das  Tuch  entfernen,  das  Haupt  entbltasen 
— gegen  den  Willen  der  Ossetin  — , heisst  sie 
tödtlich  beleidigen.  Wenn  dagegen  die  Ossetin 
Jemanden  anfleht  und  nicht  hinreichend  Worte 
findet,  so  reisst  sie  das  Tuch  zu  liodeu,  als  Zeieheu, 
dass  sie  sich  bis  zur  Entblössung  ihres  Hauptes 
erniedrigt  habe. 

Die  Armen  unterscheiden  sieb  nicht  durch  ihre 
Kleidung  von  den  Reichen ; auch  hierin  liegt  ein 
demokratischer  Zug,  der  den  Osseten  charakterisirt, 
er  kennt  keine  Standesunterschiede,  auch  nicht  iu 
der  Kleidung* 

Nahrung.  Der  Ossete  isst  zu  Hause,  wenn 
er  bei  Niemand  zu  Gaste  ist,  sehr  wenig,  lui 
Laufe  des  Tages  speist  er  nur  gelegentlich  ein 
Stück  trockenen  Brotes  (Tschurek).  Das  Mittags- 
mahl, richtiger  das  Abendessen  (Acbsawar),  wird 
erst  spät  eingenommen;  es  besteht  dasselbe  bei 
Arm  und  Reich  aus  harten  ungesäuerten  Fladen, 
die  ohne  Hefe  zubereitet  sind,  dazu  eine  Suppe 
(Bassü)  aus  Bohnen  oder  Mais.  Salz  wird  nicht 
trocken  aufgetragen,  sondern  in  Wasser  mit  Knob- 
lauch (Zachdou)  gelöst;  dazu  Käse;  an  Festtagen 
wird  ein  Hammel  geschlachtet.  Das  Brot  (Tschurek) 
wird  aus  Mais,  Weizen  oder  Hirse  bereitet.  Das 
Fleisch  wird  entweder  gekocht  oder  am  Dreh- 
spiesse  (Wertei)  gebraten  (Schascblijk).  Sehr 
beliebt  sind  Pasteten  (Pirogi),  gefüllt  mit  Käse 
(Chabidshin)  oder  mit  zerbröckeltem  und  iu 
Butter  gekochtem  Käse  (Dsikka),  Warme  Speisen 
werden  nur  selten  genossen. 

Das  beliebteste  Getränk  ist  ein  eigener,  aber 
schlecht  bereiteter  Branntwein,  der  auf  Ossetisch 
„Araka“  heisst.  Nur  ein  geborener  Ossete  ver- 
mag diesen  Anika  zu  trinken,  jeder  Andere  wird 
kAuin  einen  Schluck  nehmen  können,  wird  aber 
die  unangenehme  Erinnerung  mehrere  Tage  lang 
bewahren.  Sie  bereiten  sich  auch  ein  schwarzes 
Bier,  das  stark,  bitter  und  trüb  ist;  doch  haben 
sie  auch  ein  leichtes,  schmackhaftes  Bier,  das  sie 
ßagan  nennen.  Aus  Hirse  bereiten  sie  ein  b«- 
Monderes  Getränk  (liusa). 

Oeffentliches  nnd  privates  Leben.  Au 
der  Spitze  eines  jeden  Gehöftes  steht  der  Ge- 
schlechtsalteste (Cbixau),  und  an  der  Spitze  eines 
jedeu  Hannes  der  Vater  der  Familie.  Dieser  bat 
in  seinem  Hause  die  volle  Macht  und  ist  unbe- 
schränkter Herrscher,  in  Fragen  jedoch,  die  das 
ganze  Geschlecht  betreffen , ist  er  dem  Acltesteu 
unterworfen.  Aber  auch  die  Macht  des  Acltesteu 
(Unafaganag)  hat  ihre  Grenze. — ln  früheren 
Zeiten  arbeiteten  die  Männer  nicht,  alle  Arbeits- 
last ruhte  auf  den  Schultern  der  Frau;  heute  hat 
sich  unter  dem  Einfluss  der  russischen  Cultur,  in- 
sonderheit in  der  Ebene,  sehr  viel  geändert;  «ueh 
der  Ossete  hat  arbeiten  gelernt  und  arbeitet  fleissig; 
er  ist  Ackerbauer,  das  Rauben  und  der  Müßig- 
gang haben  ein  Ende  gefunden. 
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Di«  Mehrzahl  der  Osseten  beschäftigt  eich  jetzt 
n»it  Ackerbau:  Mai«,  Weizen,  Hirse,  im  Gebirge 
auch  Koggen,  Gerste  und  Hafer  wird  gezogeu. 
Daneben  treiben  Einzelne  einen  Handel  mit  Holz; 
kurz,  die  Osseten  fangen  an,  ein  fieissigea,  arbeit- 
sames Volk  za  werden,  und  ihr  Wohlstand  ver- 
mehrt sieb  ersichtlich.  Handwerk  und  Handel 
sind  dagegen  noch  sehn  schwach  entwickelt: 
Schlosser  und  Schmiede  werden  hier  und  da  noch 
angetroffen,  aber  Tischler,  Zimmerleute  und  Töpfer 
giebt  cs  nicht. 

Eiu  geheiligter  Gebrauch  ist  die  Ausübung 
der  Gastfreundschaft.  Die  alten  Gebräuche 
werden  auch  heute  noch  hoch  gehalten,  und  je 
dunkeier  und  seltener  besucht  eine  Bergschlucht 
ist,  in  die  der  Wanderer  geräth , mit  um  so 
grösserem  Ccremoniell  wird  er  daselbst  aufgenom- 
men  und  bewirthet.  Der  Gast,  der  zu  einem  Aul 
kommt,  bleibt  vor  dem  Hause  stehen  und  betritt 
dasselbe  nicht  eher,  bis  er  vom  Wirthe  eingeladen 
ist.  Nach  erfolgter  Einladung  steigt  er  vom  Pferde 
und  geht  in  Begleitung  des  Wirthes  ins  Gast- 
zimmer. Von  diesem  Augenblick  an  ist  er  Herr 
des  Hauses,  und  der  Wirth  selbst  wird  sich  nur 
auf  Aufforderung  des  Gustes  setzen.  Die  Sitte 
verlangt  es,  dass  dor  Gast  nicht  in  die  weiblichen 
Gemächer  des  Hauses  eindringe.  Sobald  der  Gast 
gesagt  hat:  „as  da  wasagu  (ich  biu  der  Gast),  so 
wird  er  brüderlich  aufgeooromen,  auch  wenn  er  bis 
dahin  ein  Feind  gewesen  wäre. 

Ehe,  Kinder.  Eine  Heirath  aus  Liebe  kennt 
der  Oasete  nicht.  Er  heirathet  das  Mädchen,  das 
ihm  seine  Eltern  zur  Frau  bestimmten,  d.  h.  kauf- 
ten; den  Kaofpreis  (Kalyrn)  muss  der  Ehemann 
aber  selbst  beschaffen.  Der  Ossete  heirathet  da- 
her spät,  etwa  mit  30  Jahren;  der  Kalyrn  muss 
bezahlt  werden  von  Christen  und  Muhamedanern ; 
der  Ehemann  kauft  sich  mit  der  Frau  eine  Arbeits- 
kraft, und  der  Vater  verliert  eine  Kraft. 

Früher  wurde  die  Braut  meistens  geraubt, 
wenu  keine  Möglichkeit  war,  den  Kalyrn  zu  be- 
zahlen ; jetzt  sind  solche  Fälle  sehr  Belten. 

Die  Ossetin  heirathet  im  Allgemeinen  sehr  früh, 
etwa  mit  13  bis  14  Jahren;  sie  altert  früh,  eine 
Folge  der  frühen  Heirath,  der  häufigen  Gehurten 
und  der  schweren  Arbeit;  mit  25  bis  30  Jahreu 
ist  sie  eine  alte  Frau,  mit  30  bis  40  Jahren  eine 
Greisin  mit  gekrümmtem  Rücken  und  runzeligem 
Gesichte.  Die  Untreue  der  Frau  wird  schwer  be- 
straft. Eine  Ehetrcnnung  war  bis  vor  Kurzem 
sehr  leicht,  der  Ossete  hat  die  Frau  gekauft  und 
kann  sie  auch  fortjagen.  Die  Frau  aber,  die  ge- 
kauft ist,  darf  sich  nicht  trennen.  Stirbt  der 
Ehemann,  so  nimmt  der  Bruder  desselben  die 
Wittwe  zu  sich,  sic  wird  seine  Frau.  Die  Tochter 
beerbt  den  Vater  nicht,  sie  ist  aber  eine  Waare, 
die  vom  Vater  verkauft  werden  kann.  Die  Geburt, 
einer  Tochter  wird  trotz  alledem  für  ein  Unglück 


gehalten,  aber  die  Gebart  eines  Sohne*  ist  er- 
freulich. 

Beim  Herano&hen  derGebnrt  versammeln  sich 
die  Verwandten  und  Bekannten  im  Hause,  die 
Frauen  geben  ins  Gebnrtazinuner.  Die  Geburt 
geht  im  Allgemeinen  leicht  und  ohne  Kunsthülle 
vor  sich;  Hebammen  giebt  es  nicht,  eine  ältere 
Frau,  Bekannte  oder  Verwandte,  steht  der  jungen 
Frau  hülfreich  bei.  Die  Bekannten  und  Ver- 
wandten erwarten  neugierig  das  Resultat:  ist  es 
ein  Sohn,  so  kennt  die  Freude  des  Vaters  und  der 
Familie  keine  Grenzen.  Die  Gäste  beglückwünschen 
den  Vater,  und  es  beginnt  die  Feier:  Essen  und 
Trinken.  Eine  besondere  Feier  findet  bei  der 
Geburt  des  ersten  Sohnes  statt.  Wird  aber  eine 
Tochter  geboren,  so  sind  die  Gäste  traurig  und 
murren.  Die  Frauen  umringen  die  Wöchnerin 
und  schimpfen,  einige  besonders  aufgeregte  spucken 
der  unschuldigen  Frau  ins  Gesicht.  Der  Vater 
weigert  sich,  die  Geburt  der  Tochter  zu  feiern, 
und  die  Gäste  gehen  unzufrieden  nach  Hause. 

Das  neugeborene  Kind  wird  von  der  Mutter 
oder  im  Falle  des  Todes  derselben  von  einer  Nach- 
barin gestillt.  Das  Stillen  mit  der  Mutterbriut 
wird  oft  zwei  bis  fünf  Jahre  fortgesetzt.  Künst- 
liche Ernährung  — Auffütterung  — ist  bisher 
noch  unbekannt  unter  den  Osseten.  Das  Kind 
wird  selten,  nur  ein-  bis  zweimal  monatlich,  ge- 
badet. Von  der  ersten  Lebenszeit  an  wird  das 
Kind,  in  Lumpen  gehüllt,  in  eine  Wiege  gelegt: 
man  scheut  sich  eine  neue  Wiege  zu  nehmen, 
sondern  sacht  eine  alte,  in  der  bereits  viele  Kinder 
gelegen  haben.  Eine  neue  Wiege  soll  Unglück 
bringen. 

Die  Wöchnerin  darf  erst  nsch  zwei  Wochen 
ihre  Stube  verlassen,  dann  wird  zu  Ehren  derselben 
ein  kleines  Fest  gefeiert,  aber  nur  für  die  Franen. 

Einerlei,  welcheu  Namen  der  Neugeborene  vorn 
Geistlichen  oder  der  Mutter  erbalteu  bat,  danebeu 
wird  ihm  noch  ein  besonderer  heidnischer  Name 
gegeben  zur  Erinnerung  an  irgend  einen  der  Vor- 
fahren; mit  diesem  Ossetischen  Namen  wird  da» 
Kind  genannt.  Solche  Eigennamen  sind:  Kai- 
tuko,  Inaluk,  Elsarko,  Ssosruk,  Elbusdko,  Saürbek, 
Bibo,  Kawdan  (d.  i.  junger  Hund).  F ranennatneu 
sind:  Pchzy,  Chohe,  Satana,  Dgorchan  u.  a. 

Der  Taufe  wie  der  Beschneidung  legen  die 
Osseten  keine  besondere  Bedeutung  za:  die  Geist- 
lichen, wie  die  Mullahs,  müssen  die  Eltern  mahnen, 
sobald  ein  Kind  geboren  i&t.  Der  Ossete  ist  voll- 
ständig indifferent  den  Forderungen  der  christ- 
lichen Religion,  wie  dem  Islam  gegenüber.  Er 
hält  fest  an  seinem  heidnischen  Aberglauben  und 
erfüllt  sorgfältig  alte  religiöse  Gebräuche.  Zu 
festgesetzten  Zeiten  versammeln  sich  die  OsaitM» 
an  geheiligten  Stellen  (Dsuar),  hier  wird  geopfert, 
hier  werden  Gebete  von  entechicdeu  heidnischem 
Charakter  gehalten.  Die  christliche  Geistlichkeit 
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hat  die  Unmöglichkeit  eingesehen,  den  Kampf 
mit  dem  Heidenthurae  durchzuführen,  sie  hat  den 
alten  heidnischen  Gottheiten  christliche  Namen 
beigelegt.  Neuerdings  vertritt  Dr.  W.  Miller  die 
Ansicht,  dass  diese  christlichen  Namen  aus  der 
alten  christlichen  Zeit  der  Osseten  stammen,  dass 
somit  hier  eine  Vermischung  von  christlichen, 
mobamedanischen  und  heidnischen  Gebräuchen 
vorliege. 

Die  Osseten  glauben  heute  noch  an  allerhand 
Geister,  an  das  höchste  Wesen  Cb  ins  au,  an  ein 
himmlisches  Wesen  Uazilla,  das  den  Donner  und 
Blitz  beherrscht,  an  Uastyrdschi,  den  Beschützer 
der  Tapferen  und  Ehrlichen,  der  Huustbiere. 

Der  Typus  der  Osseten  ist  kein  gleichmäasiger. 
Aus  der  historischen  Skizze  ist  ersichtlich,  wie 
wechselnd  die  Schicksale  des  l^andes  waren.  Die 
Völker,  die  da»  Land  Ossetien  über  fielen  und  be- 
herrschten, brachten  auch  ihr  Blut  in  das  ossetische 
Volk  hinein.  Jahrhunderte  lang  standen  die 
Osseten  unter  dem  Einflüsse  Grusiens,  und  der 
Kabarda.  ln  Folge  der  lleirathen  näherte  sich 
an  einzelnen  Orten  (Süd-Ossetiens)  der  Typus  der 
Osseten  dem  Grusischen,  an  anderen  dem  Kabar- 
dinischen. Am  reinsten  haben  sieb  noch  die  Osseten 
in  Kurtata  und  in  Alagyr  erhalten.  Unter  den 
Kurtatinen  findet  man  besonders  hochgewachsene 
Leute. 

Ueber  das  Aeussere  der  Osseten  wird  weiter 
unten  gehandelt  werden.  Der  Verfasser  hebt  es 
hervor,  dass  auch  er  — wie  andere  Reisende  — 
die  Frauen  der  Osseten  hässlich  und  nicht  anziehend 
gefunden  habe.  Freilich  begegnet  man  hier  und 
da  regelmässigen  ovalen  Gesichtern  mit  feinen 
Zügen,  aber  sie  sind  ausdruckslos,  die  Augen  sind 
matt. 

Die  Sprache  der  Osseten  ist  zuerst  von  Klap- 
rotb  studirt  worden;  eingehender  dann  von 
Sjögren,  der  1844  eine  Grammatik  and  ein 
Lexikon  in  ossetischer  Sprache  veröffentlichte. 
Dr.  Rosen  (Berlin)  verfasste  gleichfalls  eine 
Grammatik  und  ein  Wörterbuch. 

F.  Müller  (Wien)  rechnet  das  Ossetische  zu 
den  indoeuropäischen  Sprachen  und  giebt  ihm  die 
Mittelstellung  zwischen  dem  Persischen  und  dem 
Armenischen.  Neuerdings  ist  die  ossetische  Sprache 
sorgfältig  untersucht  worden  von  WT.  Miller 
(Moskau),  auf  dessen  „Ossetische  Studien* 
(Moskau,  zwei  Bände)  der  Verfasser  wiederholt 
hin  weist. 

Es  ist  schwierig,  in  wenig  Worten  die  geistigen 
und  moralischen  Eigenschaften  der  Osseten  zu 
achildern.  Das  Temperament  der  Osseten  kann 
cholerisch  genannt  werden.  Der  Ossete  der 
Ebene  erscheint  wenig  sympathisch:  unaufrichtig, 
hinterlistig  und  falsch,  habsüchtig  und  geldgierig. 
Der  Ossete  der  Berge  hat  mehr  anziehende 
Charakterzüge  sich  bewahrt,  allein  der  Tourist, 


der  bei  ihm  patriarchalische  Gutmütigkeit  und 
freundliches  Entgegenkommen  erwartet,  wird  sich 
sehr  tauschen. 

Verbrechen  (Diebstahl,  Raub,  Mord)  sind  unter 
den  Osseten  nicht  selten.  Der  Hader  zwischen 
einzelnen  Familien  führt  wohl  zu  Todschlag,  doch 
ist  die  Blutrache  fast  ganz  verschwunden. 

Im  Allgemeinen  muss  man  hervorbeben,  dass 
der  Ossete  geistig  gut  beanlagt  ist:  er  hat  ein 
gutes  Gedächtnis»  für  Orte  und  für  Personen,  doch 
ist  er  neugierig.  Er  liebt  Musik,  Gesang  und 
Tanz. 

In  letzter  Zeit  hat  das  Bestreben,  sich  auszu- 
bilden,  auch  bei  den  Osseten  sehr  angenommen. 
Die  Realschule  in  Wladikawkas  wurde  im  Jahre 
1889  von  mehr  als  70  ossetischen  Schülern  besucht. 
Die  Schüler  sind  meist  befähigt  und  lernen  gut, 
doch  würden  die  Fortschritte  bei  mehr  Ausdauer 
noch  besser  sein;  die  Osseten  beschränken  sich 
meist  auf  die  Bildung  der  mittleren  Lehranstalten, 
gewöhnlich  treten  sie  in  eine  Militiranstalt;  das 
Officierspatent  und  Orden  haben  für  sie  grosse 
Anziehungskraft. 

Die  in  Wladikawkas  in  verschiedenen  Civil- 
und  Militärstellnngen  befindlichen  Osseten  stehen 
den  anderen  Russen  in  keiner  Weise  nach,  wohl 
aber  zeichnen  sie  sich  noch  vor  ihnen  vortheil- 
haft  aus. 

Der  Ossete  bat  im  Allgemeinen  einen  gesunden 
Körperorganismus;  er  ist  dabei  sehr  vorsorglich, 
Soturaer  und  Winter  fast  gleichmässig  gekleidet, 
auf  der  Reise  stets  versehen  mit  dem  Mantel 
(Burka)  und  der  Kapuze  (Baschlik),  ist  er  gegen 
die  Unbilden  der  Witterung  besser  geschützt  als 
die  anderen  Bewohner.  Die  Ansicht,  dass  die 
Osseten  gegen  die  Fieber  (Intermittens)  immun 
seien,  ist  unrichtig;  die  Osseten  können  eben  so 
schwer  erkranken  wie  die  Russen.  Auch  gegen 
andere  Infektionskrankheiten  verhält  sich  der 
Ossete  nicht  anders  als  der  Kosak.  Typhus, 
namentlich  abdominalis,  ist  sehr  häufig,  und 
wenn  der  Ausgang  nicht  günstig  ist.  so  liegt  das 
hier  an  der  mangelnden  Pflege.  Typhus  exan- 
thematicus  ist  sehr  selten. 

Rheumatische  Leiden  sind  sehr  häufig,  nament- 
lich chronischer  Gelenkrheumatismus,  die  Ursachen 
liegen  auf  der  Hand:  ungenügende  Bekleidung 
und  schlechte  Nahrung. 

Krankheiten  der  Respirationsorganc  sind  ebenso 
häufig  wie  bei  den  Kosaken  und  den  russischeu 
Ansiedlern.  Tuberculose,  Phthisis  pulmonum  ist 
vielleicht  noch  häufiger. 

Hautkrankheiten  sind  auch  viel  verbreitet  — 
Ekzem  und  Favus  — eine  Hautpflege  wird  nicht 
geübt.  Badestuben  giebt  es  bei  den  Osseten  nicht; 
in  den  Flüssen  wird  selten  gebadet,  das  Wasser 
der  Bergflüsscben  ist  zu  kalt.  Die  Männer  baden 
nur  am  Tage,  die  Frauen  nur  bei  Nacht.  Die  Ver- 
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breitnng  Jer  Hautkrankheiten  (Fuvus,  Herpo»  u.  a.) 
wird  durch  die  eigentümliche  Sitte,  die  Kopf- 
bedeck uog  zu  tauschen,  «ehr  befördert. 

Die  vielfachen  Erkrankungen  des  Verdauung«* 
canales  unter  den  Osseten  sind  offenbar  nur  eine 
Folge  der  sonderbaren  Ernährung.  Die  Osseten 
essen,  wie  oben  mitgetheilt  ist,  viel  unverdauliche 
Gegenstände.  Ferner  ist  der  stete  Genuss  trockener 
Speisen,  sowie  unregelmässiges  Aufnehmen,  gewiss 
schädlich. 

Die  Osseten  leiden  auch  an  verschiedenen 
Parasiten  des  Darmcanals,  vor  Allem  an  Taenia 
solium,  au  Ascaris  lumbricoides,  was  mit  dem 
Essen  von  halbgekochtem  Fleische  (als  Schaschlyk), 
dem  Essen  ungekochter  Gemüse  zusaroraenhängt. 
Ueberdies  haben  die  Osseten  die  sonderbare  Ge- 
wohnheit, auf  der  Reise  „Gras“  zu  essen;  was  für 
eine  Vorstellung  damit  verbunden  ist,  bleibt  un- 
bekannt. 

Chirurgische  Erkrankungen  sind  im  Allge- 
meinen nicht  häufiger  als  bei  anderen;  nur  Ver- 
wundungen sind  sehr  häufig:  das  stete  Tragen 
der  Waffen  ist  die  Veranlassung  dazu.  Die  Wunden 
sind  meist  sehr  bedeutend,  doch  kommen  sie  selten 
zur  Kenntniss  der  russischen  Aerzte.  Die  Osseten 
behandeln  die  Wunden  in  sehr  geschickter  Weise 
selbst. 

Sehr  häutig  sind  Gosch  wülste  und  Bl  äsen  - 
steine,  letztoro  namentlich  häufig  hei  Kindern. 
Geschwülste  kommen  zur  Kenntniss  der  russischen 
Aerzte,  weil  die  Osseten  nicht  im  Staude  sind,  die 
Fremdbildungen  zu  entfernen. 

Auch  der  Aussatz  (Lepra)  kommt  unter  den 
Osseten  vor. 

Die  Kropfkrankheit  (Struma)  ist  sehr  selten, 
doch  kommt  sie  sowohl  bei  den  Osseten  der  Ebene 
wie  der  Berge  vor.  Die  vom  Verfasser  beobachteten 
Fälle  waren  nicht  mit  Kretinismus  verbunden. 

Nerven-  und  Geisteskrankheiten  sind  sehr 
selten.  Der  Verfasser  war  bemüht,  einiges  über 
die  Heilmittel  und  das  Heilverfahren  zn  ermitteln, 
das  die  ossetischen  „Medicinmäimer“  (Cbekitn) 
nn wenden,  aber  es  lioss  sich  nicht  viel  aus  ihnen 
herausbringen,  sie  sind  geheiiunissvoll,  verschlossen, 
argwöhnisch  und  verweigern  jegliche  Auskunft. 

Die  Osseten  «ind  bekannt  mit  dem  Gebrauche 
de«  Chinins  gegen  das  Fieber;  ebenso  kennen  sie 
die  Wirkung  des  Ricinusöles,  andere  mediciuischo 
Mittel  gegen  sogenannte  innere  Krankheiten  des 
Darmcunals  und  der  Respirationswege  werden 
wenig  augewandt. 

Ihre  Wunden  behandeln  sie  jetzt  mit  Carbol 
und  Jodoform,  früher  mit  Oel  und  Fett,  mitunter 
bedecken  sie  die  Wunde  mit  entiera  Felle,  um  auf 
diese  Weise  einen  vollständigen  Abschluss,  eine 
Isolation  der  Wunde  Lerbeizuftthren.  Sie  erzielen 
damit  unverbbltnissmässig  bessere  Resultate,  als 
durch  das  tägliche  Verbinden  der  Wunde. 


Sehr  gern  nehmen  die  Osseten  ihre  Zuflucht 
zur  Heilung  in  Mineralquellen;  bei  Ko  bi  und 
Sani  ha  an  der  grusinischen  Militärstrasse  sind 
kohlensaure  und  auch  warme  Mineralquellen,  wo- 
selbst die  Kranken  baden  können.  Auch  das 
Wasser  der  Quelle  des  Flusses  Zeidön  am  Zei- 
gtet sch  er  steht  im  Rufe,  heilende  Eigenschaften  so 
besitzen;  im  Juni  und  Juli  fanden  sich  am  Fuase 
des  Gletschers  gegen  40  Familien.  Man  badet  in 
dem  nur  2 bis  3°  Wärme  haltenden  Wasser  und 
trinkt  dasselbe;  der  Geschmack  ist  angenehm, 
leicht  säuerlich.  Nach  dem  kalten  Bade  laufen, 
bis  Uebelkeit  und  Erbrechen  eintritt;  dann  glauben 
die  Patienten  auf  dem  Wege  der  Besserung  zu 
sein,  denn  auf  dem  W'ege  durch  den  Mund  tritt 
die  Krankheit  ein,  aber  auch  ans.  Der  Verfasser 
hat  keinen  Osseten  gesehen,  der  am  Zeidön  Hei- 
lung gefunden  hätte,  wohl  aber  hat  er  beobachtet, 
dass  auch  solche  Familienglieder  an  die  Heilkraft 
de«  Wassers  glauben,  die  ihre  Kranken  begleitet 
und  sich  dabei  einen  Rheumatismus  zugezogen 
hatten. 

Zum  Schlosse  dieser  Abhandlung  noch  einige 
statistische  Daten.  Im  Jahre  1883  zählte  man 
35  750  Osseten.  Am  Ende  der  sechziger  Jahre 
dieses  Jahrhunderts  zählte  man  46  802  nördliche 
und  13  327  südliche  Osseteu,  in  Summa  demnach 
66  129  Seelen. 

Am  1.  Januar  1871  wurden  49  144  nördliche 
Osseten  gezählt;  im  Jahre  1875  57  398  nördliche 
Osseten  beiderlei  Geschlechts;  am  1.  Januar  1877 
61  438  nördliche  Osseten  (oder  31  867  Männer 
und  29  587  weibliche). 

Im  Jahre  1880  rechnete  man  in  Transkaukasien 
51  988  südliche  Osseten  beiderlei  Geschlechts, 
wozu  58  926  nördliche  Osseten  vorhanden  sein 
sollton. 

Nach  den  neuesten  Nachrichten  soll  die  Zahl 
der  nördlichen  Osseten  sich  auf  74  528  Indivi- 
duen beiderlei  Geschlechts  belaufen. 

IV.  Anthropologische  Untersuchungen. 

„Die  Alanen  sind  schön  und  stattlich,  ihre 
Haare  sind  blond,  sie  sind  schrecklich  wegen  ihrer 
drohenden  Augen,  sie  sind  sehr  lebhaft  nnd  be- 
weglich wegen  der  Leichtigkeit  ihrer  Bewaffnung1*, 
soschrieb  A m in  ia  nus  Marc  eil  in  us  in  der  zweiten 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  über  die  Vorfahren 
der  heutigen  Osseten.  W.  Miller  (Moskau)  ein 
genauer  Kenner  des  Kaukasus,  ist  der  Ansicht, 
dass  das  Aewsere  der  Osseten  der  Beschreibung 
M «reell  inns"  sehr  nahe  kommt;  man  fände  unter 
den  Osseten  sehr  viel  blonde  Individuen  mit  grauen 
und  blauen  Augen,  insonderheit  seien  in  der  nie- 
deren Klasse,  die  sich  einen  reineren  nationalen 
Typus  erhalten  habe  als  die  höhere,  viel  blonde 
Individuen  zu  finden. 
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Im  Gegensätze  hierzu  bemerkt  der  Verfasser, 
dass  es  unter  den  Osseten  mehr  hrQnette  als  blonde 
Individuen  giebt.  Er  glaubt  den  Unterschied  da- 
durch auf  klären  zu  können,  dass  er  vorzugsweise 
Individuen  der  Gemeinde  Alagvr  und  Kürtatinsk 
gesehen  habe,  dass  dagegen  unter  den  Digoriern 
(92  Individuen)  ganz  entschieden  sehr  viel  blonde 
Individuen  angetroffen  werden. 

Unter  652  Xotirungen  der  Haar-  und  Augen- 
farbe  sind: 

Dunkele  Haare  und  dunkele  Augen  422  (darunter 
41  Weiber)  = 64,72  Proc«; 
dunkele  Haare  und  helle  Augen  118  (darunter 
4 Weiber)  = 18,10  Proc.; 
helle  Haare  und  dunkele  Augen  98  (darunter 
12  Weiber)  = 15,03  Proc.; 
belle  Haare  und  helle  Augen  14  = 2,15  Proc. 
Zusammen  652  (darunter  57  Weiber). 

Ziehen  wir  die  Zahlen  noch  mehr  zusammen, 
so  ergiebt  sich,  dass  unter  den  Osseten  dunkel- 
haarig sind  82,82  Proc.,  darunter  dunkeläugig 
64,72  Proc. 

Unter  diesen  652  Individuen  wurden  bei  200 
die  einzelnen  Nöancen  der  Haarfarbe  besonders 
notirt. 


Darnach  ergab  sich  Folgendes: 


schwarzhaarig 

dunkelbraun,  fast  schwarz 

dunkelbraun 

hellbraun 

hellbraun,  fast  blond  . . 


103  = 51,5  Proc., 
15=:  7,5  n 
62  = 31,0  „ 
19=  9,5  „ 

1 = 0,5  „ 


Das  Grauwerden  der  Haare  tritt  im  Allgemeinen 
spät  ein.  Die  Haupthaare  werden  abraairt  oder 
die  Haare  sehr  kurz  geschoren;  einen  Osseten  mit 
massig  langen  Haaren  sieht  man  selten. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Haare  der  Osseten 
schlicht  und  stets  dicht;  unter  200  wurde  nur 
zweimal  krauses  Haar  und  zweimal  gelocktes 
beobachtet,  in  diesen  vier  Fällen  waren  die  Haare 
überdies  raub. 

Wie  bekannt,  sind  die  Haare  der  indogerma- 
nischen Völker,  zu  denen  auch  die  Osseten  gehören, 
nicht  kraus  und  nicht  rauh.  Dennoch  sieht  man 
bei  den  Osseten  Verhältnis* massig  oft  rauhe  Haare; 
unter  200  Individuen  hatten  60  rauhe  Haare. 
Viel  seltener  trifft  man  auf  wirklich  weich  uud 
zart  anzufQhlendes  Haar. 

Die  Haare  der  Augenbrauen  nnd  Augenwim- 
pern sind  meistens  dunkel,  nämlich  hei  4/)  aller 
Individuen;  besonders  häufig  sind  sie  schwarz  hei 
schwarzem  Kopfhaar,  seltener  bei  dunkelbraunem, 
noch  seltener  sind  die  Augenlidhaare  hellbraun, 
meist  bei  hellen  Kopfhaaren. 

Eine  Uebensicht  giebt  die  nachfolgende  kleine 
Tabelle,  die  ich  in  etwas  verkürzter  Form  wieder- 
gebe: 

Archiv  fftr  Anthropologie.  Bd,  IX.11. 


Farbe 

der  Kopfhaare 
schwarz  . • . 


dunkelbraun 


Farbe  der  Augenbrauen 
nnd  der  Win» perhaare 


hellbraun  . . 

. . i 

dunkelbraun  . 

. . 2 

schwarz  . . . 

. . 91 

hellbraun  . * 

. . 9 

dunkelbraun  . 

. . 32 

schwarz  . . . 

. . 33 

hellbraun  . . 

. . 13 

dunkelbraun  . 

. . 5 

schwarz  . . . 

. . 2 

Die  ßarthaare  erscheinen  erst  spät  bei  den 
Osseten,  bei  16  bis  17jährigen  Osseten  sind  nur 
einzelne  Haare  auf  der  Oberlippe  und  am  Kinn  ein 
schwacher  Flaum  zu  bemerken,  ,/s  aller  Osseten 
hat  im  21.  Jahre  noch  keinen  Bart,  erst  im  23.  bis 
27.  beginnt  der  Bartwuchs  an  der  Oberlippe  und 
am  Kinn.  Die  Farbe  der  Barthaare  ist  gewöhnlich 
dieselbe  wie  die  der  Kopfhaare. 

Die  Hautfarbe  ist  im  Allgemeinen  im  Gesicht 
und  den  Händen  brünett,  bei  vielen  dnnkelziramt- 
farbig;  aber  ebenso  ist  auch  die  Farbe  an  den  be- 
deckten Körperstellen. 


Farbe  der  Haut 
rosig  weisse  . . . . 

etwas  brünett  . . . 

brünett 

sehr  brünett  .... 


Farbe  der  llaarc 


hell  . . 

. . 11 

dunkel  ■ 

. . 70 

hell  . . 

. . 3 

dunkel  . 

. . 52 

hell  . . 

. . 3 

dunkel  . 

. . 33 

hell  . . 

. . 0 

dunkel  . 

. . 2 

Die  Stirn  ist  gerade  und  hat  gut  entwickelte 
Stirnhöcker;  eine  niedrige,  leicht  nach  hinten  ge- 
neigte Stirnform  ist  selten,  noch  seltener  ist  eine 
stark  zurückweichende,  fliehende  Stirn. 

Die  Nasen  form  wurde  nach  dem  Schema 
Topinard’s  bestimmt.  Danach  ergeben  sich 
Individuen  mit  gerader  Nase  153  (82,7  Proc.), 
mit  Adleruase  19  (10,3  Proc.),  mit  platter  Nase 
(Stutznase)  13  (7,0  Proc.). 

Aus  dem  Vorhergehenden  geht  hervor,  dass  die 
Mehrzahl  der  Osseten  eine  gerade  Nase  hat,  fast 
4/s ; nur  wenige  (10,3  Proc.)  haben  eine  Adlernase 
und  noch  weniger  (7  Proc.)  haben  eine  platte  oder 
Stutznase. 

Die  Lippen  sind  fein,  gerade,  der  Mund 
hübsch  geformt,  nicht  gross,  dicke  aufgeworfene 
Lippen  sind  sehr  selten,  unter  allen  200  Individuen 
nur  zweimal. 

Das  K i u n ist  schmal,  mitunter  spitz,  selten  breit. 

Die  Zähne  sind  meist  von  mittlerer  Grösse, 
gleichmässig  gerade,  dicht  nebeneinander.  Unter 
180  wurden  nur  fünfmal  grosse  und  fünfmal  kleine 
Zähne  beobachtet.  Lücken  zwischen  den  Zähnen 
wurden  bei  34  Individuen  bemerkt,  darunter  sehr 
kleine  bei  27,  nur  bei  7 Individuen  waren  die  Zähne 
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durch  sehr  beträchtliche  Lücken  von  einander  ge- 
schieden. Bemerkeuswerth  ist,  dass  bei  einigen  In- 
dividuen zwischen  den  Schneidezahnen,  besonders 
den  oberen,  beträchtliche  Lücken  waren,  auch  bei 
solchen  Personen,  deren  übrige  Zähne  dicht  standen. 

Die  Zähne  sind  ton  weisser  Farbe  und  ge- 
sund. Kranke  Zähne  kommen  erst  bei  alten 
Personen  vor;  kariöse  Zähne  wurden  nur  bei  zwei 
Individuen  gefunden.  Die  Kanten  der  Zähne 
(Kauflächen)  werden  erst  spät,  im  45.  bis  50. 
Jahre,  abgeschlifTen.  Die  letzten  Backenzähne  (so- 
genannte Weisheitszähne)  brechen  erst  spät  durch. 
Es  fehlte  noch  der  Weisheitszahn  im  21.  Lebens- 
jahre bei  30  Proc.  der  untersuchten  Individuen, 
im  22.  Lebensjahre  hei  8 Proc.,  im  23.  bei  2 Proc. 

Die  Ohren  sind  oval,  von  mittlerer  Grösse, 
sie  stehen  vom  Schädel  ab,  der  obere  Theil  des 
Ohres  ist  nach  vorn  und  unten  geneigt  (umgebogen). 
Diese  Ohrfonn  wird  nicht  allein  bei  den  Osseten, 
»ordern  auch  bei  anderen  kaukasischen  Bergvölkern 
beobachtet;  es  wäre  sehr  interessant,  die  Ursache 
zu  entdecken.  Bereits  Knaben  von  8 bis  10  Jahren 
haben  abstehende  Ohren,  während  bei  Frauen  und 
Mädchen  niemals  etwas  Achnliches  beobachtet 
wird.  Der  Grund  scheint  in  der  Kopfbedeckung 
zu  liegen:  die  Frauen  bedecken  den  Kopf  mit 
einem  Tuche,  wodurch  die  Obren  an  den  Kopf 
angedrückt  werden;  die  Männer  dagegen,  schon 
die  Knaben,  tragen  eine  grosse  und  schwere  Mütze 
aus  Schaffell  (Papach),  durch  welche  die  Ohren 
vom  Kopfe  abgedrängt  werden. 

Am  Schlüsse  dieses  Capitols  macht  der  Ver- 
fasser noch  einige  Bemerkungen  über  den  Hinter- 
köpf  der  Osseten  nnd  über  die  eigentümliche 
Form  desselben,  die  er  in  Folge  der  meist  rasirten 
Köpfe  gut  beobachten  konnte.  Trotzdem  dass  die 
Osseten  brachycephal  sind,  hat  in  den  meisten 
Fällen  (48  mul  unter  90)  die  Scheitelgegend 
(Scheitelbogen)  das  Aussehen  eines  langen,  an  der 
Stirn  beginnenden,  sich  gleichmässig  bis  zum 
Hinterkopfe  erstreckenden  Gewölbes.  In  den 
übrigen  42  Fällen  war  der  Scheitelbogen  ein 
kurzes  Gewölbe  (27 mal),  dagegen  kurz,  breit  und 
flach  (lüinal). 

Der  Hinterkopf  erscheint  abgeplattet,  ent- 
weder im  Ganzen  oder  theilweiso  oben,  links  oder 
rechts.  Die  Abplattung  lässt  sehr  verschiedene 
Grade  erkennen,  von  der  kaum  bemerkbaren  Ver- 
ringerung der  hinteren  Schädelkrümmung  bis  zu 
eiueni  solchen  Maasse,  dass  es  scheint,  als  sei  ein 
Theil  des  Schädels  hinten  abgeschnitten. 

H i nterkopf 

gleichmässig  rund  bei  1 18  Indiv.,  59  Proc. 

gleichmässig  abgeplattet  „10  „ j 

[oben  „ 12  „ I 

tlieilw. abgeplattet  rechts  „ 29  „ |4liroc. 

| links  „ 31  „ | 


Die  Abplattung  ist  so  hänfig,  dass  sie  unmög- 
lich zufällig  sein  kann.  Eine  künstliche  Deform»* 
rung  des  Kopfes  der  Neugeborenen  durch  etwaiges 
Binden  wird  von  den  Osseten  nicht  geübt.  Es 
scheint,  dass  eine  eigentümliche  Constmction  der 
Wiege  in  Verbindung  mit  anderen  Umständen  be- 
schuldigt werden  muss.  Ein  hartes  Kopfkissen, 
das  lange,  zwei  nnd  mehr  Jahre  anhaltende  Stillen 
der  Kinder  und  die  Gewohnheit,  die  Kinder  aach 
beim  Stillen  in  der  Wiege  zu  lassen,  scheinen  die 
Abplattung  des  Hinterkopfes  herbeizuführen.  Der 
Verfasser  verweist  dahei  auf  eiue  Abhandlung 
Pokrowski's  (Moskau)  über  den  Einflnsa  der 
Wiege  auf  die  Deformation  des  Kopfes. 

Der  Verfasser  resnmirt  seine  Beobachtungen 
allendlich  iu  folgenden  Sätzen:  1)  Die  Osseten 
haben  dunkele  Haare  und  dunkele  Augen.  2)  Auch 
die  Barthaare  sind  dunkel,  doch  stets  heller  als 
das  Haupthaar.  3)  Die  Barthaare  kommen  spät. 
4)  Der  Körper  ist  wenig  behaart.  5)  Die  Augen 
sind  kaum  von  mittlerer  Grösse,  die  Augenlid- 
spalte  horizontal.  6)  Hautfarbe  brünett,  an  unbe- 
deckten Körperstellen  dunkler  als  an  bedeckten. 
7)  Die  Stirn  ist  hoch,  gerade,  breit,  mit  gut  ent- 
wickeltem Stirnhocker  und  schwach  entwickelten 
Augenbrauenbogen.  8)  Die  grosse  Nase  springt 
vor,  sie  ist  gerade  mit  einem  hohen  and  schmalen 
Rücken,  die  Nascnöffnungcn  haben  die  Form  aus- 
gezogener Ellipsen.  9)  Der  Mund  klein,  die  Lippen 
gerade,  fein.  10)  Das  Kinn  nicht  breit,  springt 
vor.  11)  Die  Zähne  sind  gerade,  von  mittlerer 
Grösse,  stehen  dicht,  die  oberen  greifen  über  die 
unteren.  12)  Die  Ohren  sind  abstehend,  der  obere 
Theil  gebogen.  13)  Der  Soheitelbogen  ist  ein  Ge- 
wölbe. 14)  Der  Hinterkopf  ist  in  ver- 
schiedenem Grade  abgeplattet. 

V,  A nthropom  etriscb  es  (S.  108  bis  204). 


1.  Die  K örpergrösse.  Der  Verfasser  refe- 
rirt  zuerst  über  die  Messungen  anderer  Forscher: 
v.  Erckert  hat  fl,  Chantre  und  Pantjuchow 
lfl  Individuen  gemessen.  Die  Ziffern  sind  wegen 
der  geringen  Zahl  der  gemessenen  Individuen  ohne 
Bedeutung;  ich  lasse  daher  hier  wie  später  die 
Vergleiche,  die  der  Verfasser  zwischen  seinen 
Messungen  und  denen  der  genannten  Forscher 
macht,  bei  Seite. 

Der  Verfasser  hat  200  im  besten  Mannesalter 
stehende  Osseten  gemessen  und  giebt  als  Mittel 
1G95.3  mm  an.  danach  sind  die  Osseten  als  hoeb- 
gewachsen  zu  bezeichnen.  Die  gewonnenen 
Zahlen  schwanken  zwischen  löflO  (Minimum)  und 
1900  (Maximum).  In  der  folgenden  Tabelle  sind 
alle  Maasse  — nach  Bcrtillon  — in  Gruppen 
geordnet  , die  2,7  cm  (=  1 Zoll)  von  einander 
entfernt  sind: 
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iu 

Zahl 

Millimetern 

der  Individuen 

von 

1560  bis 

1569 

2 

r=s 

1,0  Proc. 

i» 

1670  . 

1597 

8 

= 

4,0 

i* 

i» 

1598  „ 

1624 

15 

=r 

7,5 

n 

n 

1625  „ 

1651 

25 

12,5 

n 

i* 

1652  „ 

1678 

31 

= 

15,5 

s 

* 

1679  „ 

1705 

37 

= 

18,5 

i* 

* 

1706  „ 

1732 

29 

= 

14,5 

n 

1733  „ 

1760 

23 

s= 

11,5 

n 

» 

1761  „ 

1787 

15 

= 

7,5 

* 

1788  . 

1814 

11 

— 

5,5 

n 

» 

1815  und  mehr 

4 

= 

2,0 

» 

Nach  Topinard 

in  grösseren 

Gruppen  ge 

ordnet 

in 

Zahl 

Millimetern  der  Individuen 
bis  1600  11  — 5,5  Proc, 

von  1600  bis  1650  37  = 18,6  „ 

„ 1650  bis  1700  62  = 31,0  „ 

„ 1700  u.  darüber  . 90  = 4,5  „ 


Der  I herin  g’sche  Oscillationsexponent  ist  auf 
4,92  berechnet  Die  Gruppirung  der  Grösse  Dach 
den  Jahren  ergiebt: 


21.  Jahr  1688,2  tnm 

22.  „ 1688,4  . 

23.  „ 1701,0  „ 

24.  „ 1686,6  „ 


25.  Jahr  1705,4  mm 

26.  „ 1696,7  „ 

27.  „ 1705,8  „ 

28.  „ 1731,5  * 


Hiernach  scheint  es,  als  ob  bei  den  Osseten 
das  Wachsthum  nicht  im  21.  bis  30.  Jahre  auf- 
hört, sondern  weiter  bis  zum  30.  Lebensjahre  an- 
daoert.  Jedenfalls  gehören  die  Osseten  zu  den 
Nationen  mit  sehr  bedeutender  Körpergrösse,  zu 
diesem  Resultate  kommt  auch  Anutschin;  nach 
seinen  Mittheilungen  liefert  der  Kaukasus  die 
grössten  Rekruten. 

2.  Der  Brustumfang.  Der  Brustumfang 
wurde  gemessen  bei  erhobenen  und  auf  dem  Kopfe 
ruhenden  Armen,  wie  die  russische  Instruction 
für  die  Rekrutenaushebung  es  vorsebreibt  Das 
Mittel  des  Brustumfanges  bei  196  Osseten  ist 
893,9  mm,  d.  h.  52,72  Proc.  der  Kürpergrösse, 
mit  anderen  Worten  der  Brustumfang  ist  um 
46  mm  bedeutender  als  die  Hälfte  der  Körpergrösse. 

Der  Brustumfang  schwankt  von  775  (Minimum) 
bis  1041  (Maximum),  Differenz  266  mm. 

Die  Zunahme  des  Brustumfanges  hört  nicht 
mit  dem  21.  Jahre  auf,  sondern  hält  mit  dem 
Wachsthume  bis  zum  29.  und  30-  Jahre  an. 


Jahr 

Brustumfang 

Jahr 

Bru*tumfxng 

21.  . 

. . 883.8  mm 

26.  . 

. . 906,4  mm 

22,  . 

. . 886,9  „ 

27.  . 

. . 931,5  „ 

23.  . 

. . 900,5  „ 

28.  . 

. . 902.0  „ 

24.  . 

. 889,5  . 

29.  . 

. ■ 924,0  „ 

25.  . . 

. . 905,6  . 

Der  Brustumfang  ist  in  allen  Lebensaltern  be- 
deutender als  die  Hälfte  der  Körpergrösse,  und 
diese  Differenz  nimmt  mit  den  Jahren  sn. 

Kg  sei  übrigens  hier  bemerkt,  dass  zwischen 
dem  Brustumfänge  bei  erhobenen  Armen  und  dem 
Brustumfänge  bei  herabhängenden  Armen  ein 
Unterschied  ist,  der  bei  den  Osseten  auf  Gruud 
der  Doppelmessnng  an  36  Individuen  auf  20  mm 
an  Zuschlägen  ist.  Durch  Ilinzuaddiren  von  20  mm 
zu  allen  Einzelzahlen  oder  zum  Mittel  (893,9) 
kann  man  den  Brustumfang  bei  hurabhäugonden 
Armen  erhalten. 

Der  Abstand  zwischen  den  beiden  Brustwarzen 
wurde  bei  167  Individuen  bestimmt,  er  betrug  im 
Mittel  199,9  mm.  (Maximam  236  bei  einem 
Individuum  mit  Brustumfang  von  948  mm  und 
Körpergrösse  von  1764  mm,  Minimum  162  mm  bei 
einem  23jährigen  Individuum,  dessen  Brustumfang 
892  and  dessen  Körpergrösse  1635  mm.) 

3.  Der  Rorapf.  Die  Rumpf  länge  wurde  mit 
Hülfe  der  Glissiere  antbropometrique  (Topinard) 
gemessen  vom  oberen  Rande  der  Schambeinfuge 
bis  zum  obereu  Rande  des  Brustbeiugriffes.  Die 
Rumptlängo  bei  158  Individuen  gemessen  be- 
trägt im  Mittel  530  mm  oder  31,32  Proc.  der 
Körpergrösse.  Das  Minimum  167,  das  Maximum 
601  mm. 

Die  Schnlterbreite  wurde  mittelst  Topi- 
uard’s  Glossiere  gemessen  durch  deu  Abstand  des 
einen  Akromion  vom  anderen:  Der  Abstand  beträgt 
im  Mittel  (bei  164  Individuen)  392,0  mm  oder 
23,12  Proc.  der  Körpergrosse  (Minimum  352  mm, 
Maximum  449  mm).  Trotzdem,  dass  die  Schulter- 
breite  nicht  mit  einem  Bande,  sondern  mit  einer 
Glissiere  gemessen  wurde,  daher  eher  kleinere 
Zahlen  als  gewöhnlich  ergeben  hat,  so  übertrifft 
sie  doch  die  Schulterbreite  der  Neger  und  Araber 
um  20rom  (Topinard);  die  Osseten  haben  jeden- 
falls eine  sehr  beträchtliche  Scbulterbreite. 

Der  Bauchumfang  wurde  bei  164  Individuen 
gemessen.  Das  Mittel  beträgt  729  mra  oder 
48,05  Proc.  der  Körpergrösse,  und  81,65  Proc. 
des  Brustumfanges.  Die  Messung  erfolgte  an  der 
engsten  Stelle,  „der  sogenannten  Taille-,  die  bei 
den  Osseten  durch  eiuen  besonderen  Eindruck 
kenntlich  ist,  weil  alle  sich  mittelst  eines  Riemens 
den  Leib  zusammenschnüren,  um  eine  enge  ..Taille“ 
zu  haben.  Als  Ideal  der  männlichen  Schönheit 
gilt  unter  den  Bergvölkern:  hoher  Wuchs,  breite 
Schultern  und  eine  enge  Taille.  Der  Bergbewohner 
des  Kaukasus  kennt  kein  höheres  Lob  als  wie  es 
das  Sprichwort  sagt:  seine  Schultern  sind  so  breit 
und  di©  Taille  so  eng,  dass,  wenn  er  anf  der  Seite 
liegt,  eine  Katze  durchkriechen  kann,  ohne  deu 
Körper  zu  berühren.  Doch  kommen  die  Osseten 
diesem  Ideale  nicht  nahe,  sie  sind  massiger  und 
stämmiger  als  die  anderen  Bergl»ewohner,  aber 
doch  schlanker  als  z.  B.  die  russischen  Kosaken. 

11* 
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Außerdem  wurde  bei  60  Individuen  der  ßauch- 
ntnfang  in  der  Höhe  dee  Nabele  gemessen.  Der 
Umfang  beträgt  ira  Mittel  788  mm,  d.  h.  59  mm 
mehr  als  der  Bauchnmfang  in  der  Taille  (Mini- 
mum 622  mm,  Maximum  881  mm).  Im  Allgemeinen 
ist  der  Leib  der  Osseten  eingeaunken  und  einge- 
zogen, Ausnahmen  aind  selten.  Die  grosse  Armutb, 
die  schlechte  und  unzureichende  Nahrung  aind 
wohl  die  Ursache  für  diese  Erscheinung,  übrigens 
essen  die  Bergbewohner,  wenn  sie  nioht  irgendwo 
zu  Gaste  sind,  sehr  wenig. 

Die  Nabelhöhe  betrug  bei  164  Individuen 
gemessen  im  Mittel  1008,3  mm  oder  59,47  Proc. 
der  Körpergrösse.  Das  Maximum  beträgt  1115  mm, 
Nabelhöhe  schwankt: 

900  bia  1000  bei  74  Individuen  = 45,0  Proc. 


1000  „ 1050 

* 55 

= 33,6  „ 

1050  . 1100 

. 82 

= 19,6  , 

1100  o.  darüber 

. 3 

= 1.8  . 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Höbe  des  Nabel« 
sich  mit  den  Jahren  ändert. 

Lebensjahr 

Nabelhohe 

K<5rper*rö«e 

21. 

996,8 

1688,2 

22. 

1008,2 

1688,4 

23. 

1011,5 

1701,0 

24. 

1010,3 

1686,6 

25. 

1016,7 

1705,4 

2G. 

1016,4 

1696,7 

27. 

1007,3 

1705,0 

28. 

1031,5 

1731,5 

Mittel 

1008,3 

1695,3 

Die  Beckenbreite  — der  grösste  Abstand 
der  Cristae  oeaia  iliura  — von  einander  beträgt 
im  Mittel  267,6  mm,  d.  b.  15,78  Proc.  der  Körper- 
grösse (das  Minimum  282  mm,  das  Maximum 
302  mm). 

4.  Die  obere  Extremität.  Die  Klafter- 
weite.  Der  Abstand  der  Spitzen  der  Mittelfinger 
bei  gespreizten  Armen  wurde  mittelst  eines  Mess- 
bände«  bestimmt.  Die  Klafterweite  beträgt  im 
Mittel  (bei  195  Individuen  gemessen)  1754  mm, 
d.  h.  103,46  Proc.  der  Körpergrösse  (das  Mini- 
mum 1569,  das  Maximum  1942  mm). 

Die  Länge  der  oberen  Extremität  wurde 
nicht  mittelst  eines  Bandes,  sondern  mittelst  der 
Topinard'schen  tilissiere  bestimmt,  und  zwar 
wurde  nur  eine  Extremität,  die  rechte,  in  herab- 
hängender Lage  gemessen.  Die  Länge  betragt 
im  Mittel,  bei  164  Individuen  gemessen.  749,2  mm, 
oder  44,1  Proc.  der  KörpergrÖRKe.  Du  Minimum  der 
Länge  beträgt  656  mm,  du«  Maximum  840  mm. 


Länge  656 

bis 

700 

bei 

8 Individuen, 

„ 701 

n 

750 

» 

80 

- 751 

i» 

800 

» 

64 

. 801 

ii 

809 

n 

9 

„ 810 

n 

814 

n 

2 

. 8« 

f) 

1 Individuum. 

Die  Länge  nimmt  mit  den  Jahren  zu,  ähnlich 
wie  die  Körpergrösse  zunimmt. 

Oborarm  und  Vorderarm.  Das  Verhält- 
niss  der  oberen  Extremität  (Oberarm  und  Vorder- 
arm) zur  unteren  Extremität  (Oberschenkel  und 
Unterschenkel)  ist  bei  den  Osseten  = 72,82,  das 
Verhältnis*  des  Vorderarmes  zum  Oberarm  = 85,77. 
Die  Länge  des  Oberarmes,  bei  164  Individuen  ge- 
messen, ist  im  Mittel  326,2  mm  (Minimum  283  mm, 
Maximum  373  mm);  die  Länge  des  Vorderarmes 
279,5  rum  (Maximum  308  mm);  die  Länge  des 
Oberarmes  und  Vorderarmes  zusammen  606  mm. 

Die  Hand.  Als  Länge  der  Hand  mit  dem 
Mittelfinger  wurde  im  Mittel  gefunden  196,5  mm, 
das  Verhält  niss  zur  Körpergrösse  11,59  (Mini- 
mum der  Handlinge  175  mm,  Verhältnis«  zur 
Körpergrösse  11,81,  Maximum  227  mm,  Verhält- 
nis« zur  Körpergrösse  12,45). 

Vergleichen  wir  die  bei  den  Osseten  gewonnenen 
Verhältnisse  mit  den  Resultaten  der  Messungen 
bei  anderen  Völkern,  so  ergiebt  sich,  dass  noch 
kürzere  Hände  Bich  finden  in  Algerien  bei  den 
Kuruzli  (9,9),  bei  algerischen  Negern  (10.8), 
Arabern  (11,1),  Berbern  (11,1),  Belgiern  und  Ru- 
mänen (11,5).  Länger  als  bei  den  Osseten  sind 
die  Hände  verhältnissmässig  bei  den  Deutschen, 
Slaven  und  Chinesen.  Die  Behauptung,  dass  die 
im  Verhältnisse  zur  Körpergrösse  längere  Hand 
charakteristisch  für  eine  tiefere  Rasse  sei,  ist 
nicht  stichhaltig.  Die  Hand  der  Osseten  ist  an 
und  für  sich  gross  und  stark,  die  Finger  nicht 
sehr  dick,  allmülig  zum  Nagelglied  sieb  verjüngend. 
Die  Hände  aller  164  gemessenen  Osseten  wurden 
auf  ein  Blatt  Papier  gelegt  und  die  Contur  ge- 
zeichnet. 

Schliesslich  sei  noch  auf  einen  Umstand  auf- 
merksam gemacht.  Die  Länge  der  oberen  Extre- 
mität, direct  gemessen  vom  Akromion  bis  zur 
Spitze  des  Mittelfinger»,  ist  stets  uro  30  bis  60  mm 
kürzer  als  die  Länge  der  oberen  Extremität,  die 
wir  durch  Addiren  der  Länge  von  Oberarm,  Vorder- 
arm und  Hand  erhalten.  Die  Erklärung  für  diese 
Thatsache  sei  darin  zu  suchen,  dass  beim  Messen 
der  einzelnen  Theile  der  Extremität  nicht  die  ent- 
sprechenden End-  und  Anfangspunkte  gewählt 
wurden. 

5.  Die  untere  Extremität.  Ihre  Länge  wurde 
beim  stehenden  Menschen  gemessen,  durch  den 
Abstand  des  Trochanter  major  vom  Boden;  sie  be- 
trägt im  Mittel  885,3  mm,  das  Verhältnis«  zur 
Körpergrösse  = 52,3,  zur  Rumpfhöbe  167;  das 
Verhältnis*  der  Rnrapfhöhe  zur  unteren  Extremität 
59,8.  Mit  anderen  Worten:  die  Osseten  haben 
sehr  lange  und  gut  ausgebildete  untere  Extremi- 
täten. 

Die  Länge  der  unteren  Extremität  (Ober- 
schenkel und  Unterschenkel  ohne  Fuss)  ist  im 
Mittel  832,1  mm.  Das  Verhältnis«  zur  Körper- 
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grösse  49,2.  Die  Länge  dee  Oberschenkels  im 
Mittel  441  mm  (Minimum  385,  Maximum  495  mm). 
Verhältnis«!  zur  Körpergrösse  26,1.  Die  Länge 
des  Unterschenkels  im  Mitte)  390  mm  (Minimum 
339,  Maximum  444  mm).  Verhältnis«  zur  Körper* 
grosse  23,0,  das  Verhältnis«  des  Unterschenkels 
zum  Oberschenkel  = 88,34  mm. 

Der  Kuss.  Er  wurde,  wie  bei  der  ganzen 
Extremität,  stet«  rechts  gemessen  und  zwar  beim 
Stehen.  Die  Länge  im  Mittel  286,8,  Verhältnis« 
zur  Körpergrösse  15,14.  Minimam  224,  Maximum 
289  mm. 

Ausserdem  wurde  bei  30  Individuen  der  grösste 
und  der  geringste  Umfang  des  Unterschenkels  ge- 
messen. Der  grösste  Umfang  auf  der  Höhe  der 
Wade  ergiebt  im  Mittel  363,4  mm  (Minimum  325, 
Maximum  409  mm),  und  der  geringste  Umfang 
oberhalb  des  Fussknöchels  226,1  mm  (Mini- 
mum 201,  Maximum  258  mm).  Das  Verhältnis 
des  unteren  geringen  Umfanges  zum  oberen 
grössten  Umfange  = 62,21  mm. 

6.  Der  Kopf.  Der  Hirnschädel.  Die 
Osseten  sind  subbrachycephal.  Der  Kopfindex 
beträgt  im  Mittel  (200  Individuen)  = 82,62  mm. 
Die  grösste  Länge  = 189,4,  die  grösste  Breite 
156,5  mm.  Der  Autor  giebt  uns  hier  eine  Zu- 
sammenstellung seiner  Resultate  mit  denen  anderer 
Forscher  (von  Erckert,  Chantre,  Malijew, 
Dogdanow,  Möller),  allein  diese  Zusammen- 
stellnng  kann  bei  dem  geringen  Material,  dass 
den  anderen  Autoren  zu  Gebote  stand,  nicht  ver- 
werthet  werden.  Erckert  hat  16  Osseten  ge- 
messen und  fand  bei  14  einen  Cephalindex  von  80,5, 
bei  zweien  einen  Index  von  87,6.  Chantre  hat 
17  Individuen  gemessen  und  erhielt  einen  Index  von 
83,11.  Osseten schädel  sind  nur  wenige  unter- 
sucht worden,  weil  es  nur  wenige  giebt,  2 im 
Museum  der  Universität  Kasan  (Malijew,  Index 
88,4),  8 in  Moskau  (ßogdanow,  Index  83,83, 
82,25  u.  78,82),  1 in  St.  Petersburg  (Index  86,4). 

Der  Verfasser  hebt  hervor,  dass  es  wünschens- 
wert ist,  bei  Messungen  von  Osseten  zu  berück- 
sichtigen , ob  man  deformirte  Köpfe  vor  sich  hat 
oder  nicht:  Chantre  bat  das  bereits  getban.  Der 
Verfasser  hat  deshalb  von  den  200  Individuen  82 
mit  plattem  Hinterkopf  unberücksichtigt  gelassen, 
und  nur  die  übrigen  118  in  Betracht  gezogen,  um 
den  wirklichen  Index  zu  gewinnen.  Daraus  ergiebt 
sich  der  Index  der  nicht  deformirten  Köpfe  = 
81,76(118  Individuen),  ferner  der  Index  der  defor- 
mirten Köpfe  = 83,79  (82  Individuen). 

Mit  Rücksicht  auf  Broca’s  Classification  grnp- 
piren  sich  die  200  Osseten  wie  folgt: 

Dolichocepbali ......  2 = 1 Proc. 

Subdolichocephali  ....  12=6  „ 

Mesocepbali 32  = 16  „ 

Subbrachvcephali  ....  72  = 36  „ 

Brachycephali 82  = 41  n 


Hieraus  geht  zur  Evidenz  die  Kurzköpfigkeit 
der  Osseten  hervor.  Bemerkenswert!!  sind  zwei 
Individuen,  von  denen  der  eine  einen  Index  von 
93,85,  der  andere  einen  Index  von  94,18  besage, 
also  beide  kolossal  kurzköpfig. 

Ueber  den  hier  eingeschalteten  Vergleich  der 
Osseten  mit  anderen  kaukasischen  Völkerstämmen 
können  wir  binweggeheu. 

Den  Oscillationsexponent  (Ihering)  bestimmt 
der  Verfasser  für  das  Mittel  des  Kopfindex 
(82,62)  auf  3. 

1.  Die  Länge  des  Kopfes  (der  Verfasser 
spricht  stets  vom  „Schädel*,  allein  da  er  es  mit 
Lebenden  zu  thun  bat,  so  meint  er  damit  den 
Kopf).  Die  Kopflänge  der  lebenden  Osseten  be- 
trägt im  Mittel  289,4  (aus  200  Individuen,  Mini- 
mum 172,  Maximum  240  mm).  Länge  des  Kopfes: 

von  172  bis  179  mm  bei  15  Individuen  7,5  Proc. 


180  „ 

189  , 

» 82 

41,0 

190  . 

199  . 

. 93 

fl 

46, & 

200  , 

204  . 

. 10 

s 

6,0 

Das  Verhältnis«  der  Kopflänge  zur  Körper- 
grösge  ist  11,17. 

Der  Verfasser  referirt  dabei  Über  einige  Mes- 
sungen an  Osseten-Scbädeln.  Bogdauow  fand 
die  Länge: 

an  einem  kindlichen  Schädel  ...  167  mm 

„ „ weiblichen  „ ...  169  „ 

„ „ alten  Gräberscbädel  . . 180  „ 

. . . . . . HO  . 

Malijew  fand  die  Länge: 
an  einem  Schädel  (Kasan)  ....  161mm 

* , . . • . • • 16a  . 

„ „ * (in  St.  Petersburg)  163  „ 

Der  auffallende  Unterschied  zwischen  der 
Schädellänge  und  der  Kopflänge  veranlasste  den 
Verfasser  zu  einigen  eigenen  Versuchen,  um  zu 
ermitteln,  ob  der  Unterschied  zwischen  Schädel 
und  Kopf  bei  einem  und  demselben  Individuum 
wirklich  so  bedeutend  sei.  Es  benutzte  dazu 
einige  Leichen  der  im  Hospital  zu  Wladikawkas 
Verstorbenen;  wie  viel  Individuen  er  gemessen 
und  was  für  Resultate  er  im  Allgemeinen  gewonnen, 
darüber  berichtet  er  nichts.  Er  meldet  nur,  dass 
er  unter  anderen  zwei  Osseten  gemessen,  und 
giebt  die  Resultate  in  folgender  Tabelle: 

Linjje  Länge 


de«  Kopfe«  de»  SeÜdtk 


(mit  Weic-h- 

(ohne  W.icJi- 

thfilen) 

titeile) 

Differenz 

Nr. 

1 

2 

188 

180 

182 

172 

1! 

im  Mittel  7 

Breit. 

Br.it. 

Nr. 

1 

157 

144 

;?] 

ira  Mittel  12 

n 

2 

161 

1&0 

ii  1 
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Der  Verfasser  äussert  sieh  weiter  nicht  über 
die  hier  deutlich  za  Tage  getretene  Differenz 
zwischen  den  Kopf-  und  Schädcldurchmessern. 

Die  Breite  des  Kopfes  betragt  im  Mittel 
156,5  mm  (Minimum  14*2,  Maximum  170).  Das  Ver- 
hältnis» der  Kopfbreite  zur  Körpergröße  ist  9,25. 

Pro©. 

Breite  von  142  bis  149  mm  bei  17  Indiv.  ==  8,4 

n n 150  . 159  „ „ 129  B = 64,5 

» » 160  „ 169  „ „ 53  , = 26,5 

* . 170  * „ 1 * = 0,5 

Die  Hohe  des  KopfeB  liess  sich  nicht  an  allen 
Individuen  feststellen,  es  konnten  nur  50  Individuen 
gemessen  werden.  Sie  betrug  im  Mittel  124  mm, 
(Minimum  112,  Maximum  14()imn). 

Pro«. 

Höbe  von  112  bis  119  mm  bei  11  Individ.  -=  22 

. . 120  „ 129  „ „ 30  ff  =60 

„ „ 130  „ 135  w „ 8 „ =16 

» . HO  » , 1 . =2 

Mit  Rücksicht  auf  Topinard's  Eiutheilung 
wird  dann  weiter  t»erechnet: 

der  Höhenlängenindex  auf  65,27, 

„ Höhenbreitenindex  n 79,53 
und  aus  diesen  beideu  der 

gemischte  Höhenindex  auf  72,40. 

Hiernach  ist  der  Osseten -Kopf  platycepbal 
(cbamaecephal). 

Der  Horizontalumfang  des  Kopfes  konnte 
in  Folge  der  Gewohnheit  der  Osseten,  den  Kopf 
zu  rasircn,  sehr  bequem  gemessen  werden.  Im 
Mittel  beträgt  dieser  560  mm.  Das  Verhältnis* 
zur  Körpergrösse  ist  33,03;  folglich  haben  die 
OsBeten  einen  verhältnissmässig  grossen  Kopf- 
umfang  (Minimum  524,  Maximum  593  mm): 


524  mm 

bei  1 Individuum 

= 0,5  Proc. 

530  bi»  539 

mm 

n 7 Individuen 

= 3,5  „ 

540  „ 549 

ii 

, JO 

1* 

— 20,0  „ 

550  „ 559 

» 

» 52 

n 

— 26,0  , 

560  , 569 

n 

, JS 

= 24,0  , 

570  , 579 

, 33 

=■  16,5  , 

580  „ 589 

» 

. 17 

* 

= 8,5  . 

593 

n 

. 2 

ff 

= 1,0  . 

Der  Queruuifang  des  Kopfes  (OPO,  verti- 
caler  Querumfang  des  Kopfes  von  einer  Ohröffnung 
zur  anderen),  betragt  im  Mittel  360,8  mm.  Das 
Verhältnis»  zur  Körpergrösße  20,69  (Minimum  321, 
Maximum  377  mm). 

Qucrdurchraesser  des  Kopfes  (00),  ge- 
messen von  einer  Ohröffuung  bis  zur  anderen  (da 
die  Ohrüffnung  bei  Lebenden  nicht  genau  als  Aus- 
gangspunkt der  Messung  dienen  kann,  so  wurde, 
nach  dem  Beispiele  Topinard’s,  die  Mitte  des 
Tragus  genommen).  Der  Querdurchmesser  betragt 
(bei  36  Osseten  gemessen)  im  Mittel  141,8.  Das 
Maass  ist  interessant,  weil  damit  die  Breite  der 


Schädelbasis  bestimmt  wird.  Man  kann  aus  der 
Addirung  dieser  Breite  der  Basis  und  des  verti- 
calen  Queruinfanges  (00  -f-  OPO)  den  Querumfang 
des  ganzen  Hirnschftdels  (des  Kopfes)  bestimmen- 
Er  beträgt  im  Mittel  491,8.  Diese  Zahl  ist  nicht 
gewonnen  durch  Addiren  der  beiden  Mittel,  sondern 
es  wurde  aus  den  Zahlen,  die  von  36  Osseten  der 
Querumfang  des  Kopfes  ergeben  hatte,  ein  be- 
sonderes Mittel  (350,0)  berechnet,  und  dieses  zu 
dem  Mittel  der  ßaaisbreite  (141,8)  addirt. 

Die  geringste  Stirnbreite  (FF)  wurde  bei 
36  Individuen  mit  110,6  mm  im  Mittel  bestimmt 
(Minimum  101,  Maximum  131  mm).  Broca  ver- 
gleicht diesen  kleinsten  Stirndurchmesser  mit  der 
grössten  Stimbreite  in  der  Gegend  des  Schläfen- 
beines gemessen  (Index  stephaniquo)  und  mit  der 
grössten  Schädelbreite  (Stirnindex).  Bekanntlich 
kann  man  aber  die  obere  (quere)  Stirnbreite 
(zwischen  den  beiden  Stephanion)  an  Lebenden 
nicht  messen,  darum  kann  nur  der  zweite  Index 
(der  Stirnindex)  berechnet  werden.  Er  beträgt 
itn  Mittel  69,82. 

Der  Verfasser  stellte  im  Laufe  einiger  Jahre 
im  Kriegshospitale  zu  Wladikawkas  au  den  Leichen 
der  hier  Verstorbenen  Hirnwägnngen  an,  über  die 
er  aber  nichts  weiteres  berichtet.  Er  setzt  nur 
die  Resultate  der  Wägung  der  Hirne  dreier  Osse- 
ten an: 

Hirn-  Körper- 
gewicht gTuSM 

1.  Knabe  von  12  Jahren  . . 1362,32  g 1170 

2.  Mann  von  26  Jahren  . . 1541,05  „ 1660 

3.  „ * 21 . , . 1515,35  n 1720 

Das  Mittel  beträgt  1473,05  g 

Das  Gesicht  der  Osseten  ist  nicht  sehr  breit, 
oval,  ganz  all  malig  zuin  Kinn  sich  verjüngend. 
Die  Backenknochen  sind  schwach  entwickelt,  stehen 
einander  nahe;  doch  trifft  man  nicht  selten  stark 
entwickelte  vorspringende  Backenknochen.  Das 
Gesichts  profil  erscheint  orthognath  oder  ein 
wenig  prognath.  Die  geraden  Zähne  und  die 
ungewöhnlich  stark  entwickelte  Stirn  vermehren 
den  Eindruck. 

An  46  Individuen  wurde  mit  einem  Instrumente 
(Broca)  der  Gesichtswinkel  gemessen,  er  betragt 
im  Mittel  76°,  bei  26  Individuen  dagegen  wurde 
der  Gesichtswinkel  mittelst  Projectiou  bestimmt 
(Top in ard);  der  so  gewonnene  Winkel  beträgt 
im  Mittel  75,5. 

Der  Gesichts  iudex.  Das  Verhol tniss  der 
vollen  Gesichtslüuge  zur  grössten  Breite  82.72 
gewöhnt  ff  n n n 

grössten  „ „ „ * 121,10 

ff  Breite  zur  grössten  iJinge  . . . t<2,57 

Die  Gesichtslitnge  wird  nicht  von  allen  For- 
schern in  gleicher  Weise  gemessen.  Es  wurden  hier 
drei  verschiedene  M nasse  genommen. 
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Die  grinste  Liege  des  Geeichtes  von  der 
Haargrenze  der  Stirn  bi*  zutu  Kinn;  die  gewöhn- 
liche Länge  von  der  Nasenwurzel  (Ophryon)  bis 
zum  Kinn,  oder  von  dem  Ophryon  bi*  znm  oberen 
Zahnrande  de*  Oberkiefer*. 

An  lß3  Osseten  wurde  die  einfache  Gesichts- 
ltingo  gemessen  von  der  Nasenwurzel  bi*  zum 
Kinn;  sie  betrügt  im  Mittel  119,«  in  in  (Minimum 
106,  Maximum  133  mm). 

An  36  Osseten  wurde  die  grösste  Gesichts- 
länge  gemessen,  sie  beträgt  im  Mittel  172,3  min 
(Minimum  1.53,  Maximum  198  mm). 

An  36  Osseten  wurde  die  gewöhnliche  Länge 
im  Mittel  auf  70,9  mra  bestimmt. 

Die  G esichtsbreite.  Die  grösste  Breite 
(Abstand  der  Jochbeinhöcker  von  einander)  wurde 
bei  200  Individnen  bestimmt,  sie  beträgt  im  Mittel 
144,8  mm  (Minimum  122,  Maximum  158).  Die 
obere  Gesichtsbreite,  Abstand  der  lateralen 
Augenhöhlenränder  von  einander,  bei  200  Indi- 
viduen gemessen,  beträgt  im  Mittel  111,2  mm. 
Das  Verhältnis  der  oberen  Gesicbtabreite  zur 
grössten  Gesichtsbreite  ist  76,2,  d.  h.  die  Osseten 
geboren  zu  der  Rasse  mit  mittlerem  Gesiebt  (Index 
von  76  bis  80).  Die  untere  Gesicbtabreite  (Ab- 
stand der  Winkel  de*  Unterkiefers)  wurde  bei 
200  Individuen  gemessen,  sie  beträgt  im  Mittel 
110,1mm  (Minimum  97,  Maximum  128).  Da* 
Verhältnis  dieses  Mittel*  zur  grössten  Gesichts- 
breite ist  76,01.  Ausserdem  wurde  bei  36  Indi- 
viduen die  Länge  des  Unterkiefers  gemessen,  d.  h. 
der  Abstand  des  Kinnstacbels  vom  (hinteren) 
Winkel.  Die  Länge  beträgt  im  Mittel  99,2  mm 
(Minimum  88,  Maximum  115  mm). 

Die  Breite  des  Mondes  — Abstand  der 
Mundwinkel  von  einander  — wurde  bei  20  Osseten 
gemessen,  sie  beträgt  51,1  mm,  das  Verhältnis  zur 
Körpergrösse  3,03  mm. 

Die  Nase.  Der  Höhenbreitenindex  der 
Nase,  das  Verhältnis*  der  Nasenbreite  zur  Höbe, 
beträgt  bei  den  Osseten  (200  Individuen)  66,84. 
Der  gerade  Nasenindex  ist  der  Index  antero- 
posterieur,  d.  i.  das  Verhältnis  der  grössten 
Nasenbreite,  zur  Länge  der  Nasenscheidewand- 
wurzel  (der  Abstaud  der  spina  nasalis  anterior  von 
der  Nasenspitze),  wurde  bei  30  Osseten  bestimmt; 
der  Index  beträgt  68,93.  Die  Länge  der  Nase 
von  der  Nasenwurzel  bis  zur  Nasenscheidewand 
ist  im  Mittel  54.9,  Verhältnis*  zur  Körpergrüse 
3,24.  (Das  Minimum  der  Länge  ist  46,5,  das 
Maximum  65).  Die  Nasenbreite,  auch  untere 
Nasen  breite  genannt,  der  Abstand  des  lateralen 
Randes  der  Nasenflügel  von  einander  wurde  bei 
200  Individuen  gemessen  und  beträgt  36,7  mm 
(Minimum  30,  Maximum  42mm).  Der  Diameter 
antero-posterieur  oder  die  sogenannte  Höhe  der 
Nase  von  dem  unteren  Nasenpunkte  bi  zur  Spitze 
ist  25,3  mm. 


Die  obere  Nasenbreite  oder  der  Abstand 
zwischen  den  medialen  Augen  lidspaltcn  ist  im  Mit-' 
tel  33,3,  das  Verhältnis  zur  Körpergrösae  ist  1,96. 

Die  Ohren  wurden  bei  20  Osseten  gemessen, 
bekanntlich  stehen  die  Ohren  ab  und  sind  oben 
geknickt.  Es  wurden  nur  gerade  Ohren  gemessen. 
Gewöhnlich  sind  nicht  beide  Obren  gleich,  das 
rechte  Ohr  ist  64,8,  das  linke  63,1  mra  hoch. 
Verhältnis*  der  mittleren  Ohrenlänge  zur  Körper- 
grösse 3,0. 

Zum  Schlüsse  giebt  der  Verfasser  noch  einige 
physiologische  Beobachtungen,  die  er  an 
den  Osseten  gemacht. 

Die  Körpertemperatur  — während  der 
Sommermonate  Juni  und  Juli  — wurde  in  der 
rechten  Achselhöhle  gemessen  bei  20  Individuen 
von  20  bis  25  Jahren.  Das  Mittel  beträgt  37, 3* 
(Minimum  36,4,  Maximum  37,7°).  Bei  einer 
anderen  Anzahl  Osseten,  die,  ohne  krank  zu  sein, 
aus  anderen  Gründen  zur  Beobachtung  dem  Hos- 
pitale zugewiesen  worden  war,  wurden  gleichfalls 
Temperaturinossungcn  angestellt,  bei  diesen  17  In- 
dividuen im  Alter  von  21  bis  65  Jahren  betrug 
die  Temperatur  im  Mittel  37,1°. 

Der  Puls  bei  59  Osseten,  die  in  einem  Ko- 
sakenregiroent  dienten  und  im  Alter  von  21  bis 
25  Jahren  standen,  zeigte  im  Juni  und  Juli,  Vor- 
mittags 10  bis  11  Uhr  gemessen,  im  Mittel  eine 
Häufigkeit  von  69  Schlägen.  Diese  geringe  Fre- 
quenz ist  um  so  bemerkenswerther,  als  bei  den 
meisten  der  Individuen  der  Puls  unmittelbar  nach 
Beendigung  der  anthropometrischcn  Beobachtung 
gemessen  wurde.  Der  Puls  war  bei  einzelnen 
(11)  Individuen  bis  auf  60  Schläge,  bei  einem  In- 
dividuum bis  auf  56  Schläge,  bei  einem  anderen 
bis  auf  55  Schläge  verlangsamt. 

Das  Athmen  ist  bei  den  Osseten  oberflächlich, 
nicht  tief.  Auch  nach  angestrengtem  Marsche  in 
den  Bergen,  beim  Ersteigen  der  Berge,  wurde  die 
Athmung  nur  uin  ein  Geringes  tiefer.  Ira  Mittel 
beträgt  die  Atheiufrequenz  18  in  der  Minute. 

Die  Sehschärfe  wurde  bei  Tagesbeleuchtung 
zwischen  10  bis  12  Uhr  Mittags  geprüft.  An 
142  Individuen  wurde  die  Sehschärfe  geprüft, 
welche  im  Mittel  2,49  ergab,  nämlich 
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Hervorzuheben  ist  dabei,  dass  die  Geprüften 
Soldaten  waren.  Im  Allgemeinen  überschreitet 
bei  vielen  Völkern  die  Sehschärfe  das  normale 
(1)  Maass.  Bei  den  übrigen  Kosaken  des  Regi- 
ments ergab  eine  Prüfung  der  Sehschärfe  2,65, 
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also  noch  mehr  als  hei  den  Osseten.  Eine  noch 
höhere  Sehschärfe  fand  eich  bei  den  Kalmücken, 
im  Mittel  2,7  (Dr.  Ketelmann  in  Hamburg). 

Unter  164  OsBeten  war  kein  einziger  farben- 
blind. 

Das  Gehör  wurde  nicht  mit  genauen  Apparaten 
untersucht,  nur  ganz  allgemeine  Beobachtungen 
wurden  augestcllt:  die  Entfernung,  in  welcher  ein 
Ossete  den  Schlag  der  Uhr  hört,  ist  nicht  grösser 
als  bei  anderen  Leuten.  Dagegen  vernimmt  der 
Ossete  im  Freien,  auf  der  Ebene  wie  in  den  Bergen, 
in  ganz  ungewöhnlich  grosser  Entfernung  be- 
stimmte Töne,  versteht  gesprochene  Worte  u.  dergl. 

Das  Gefühl  (die  Empfindlichkeit)  ist,  wie  es 
scheint,  bei  den  Osseten  nicht  besonders  entwickelt, 
sondern  etwas  stumpf.  Die  Mehrzahl  der  Erwachse- 
nen, auch  der  Kinder,  erträgt  Schmerzen  mit 
grosser  Rahe  — stoisch. 

Aaf  Grund  der  mitgetheilten  Messungen  kommt 
der  Autor  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Die  Osseten  sind  hochgewachseu. 

2.  Der  Brustumfang  ist  nur  um  ein  Geringes 
grösser  als  die  Hälfte  der  Körperlänge. 

3.  Die  (relative)  Länge  des  Rumpfes  ist  gering. 

4.  Der  Umfang  des  Bauches  ist  recht  gross. 

5.  Die  Schulterbrei tc  und  Beckenbreito  ist  be- 
deutend. 

6.  Die  obere  Extremität  ist  absolut  und  auch 
im  Vergleich  zur  Körperlänge  recht  lang, 
der  Grund  dafür  ist  in  der  Länge  des  Vor- 
derarmes zu  suchen. 

7.  Die  untere  Extremität  hat  eine  beträchtliche 
absolute  Länge,  der  Fuss  nur  geringe. 

8.  Die  Osseten  sind  ihrem  Kopfindex  nach  sub- 
brachycephal,  stehen  aber  der  Brachycephalie 
näher  als  der  Mesocephalie. 

9.  Der  grösste  Längendurchmesser  und  grösste 
Breiteudurchmesser,  sowie  der  Horizontal- 
umfang des  Kopfes  sind  beträchtlich,  die 
Capacität  des  Schädels  erscheint  deshalb 
recht  gross. 

10.  Der  Ossete  hat  ein  „Mittelgesicht“  mit  steter 
Hinneigung  zum  „Kurz  gesicht“. 

11.  Die  Nase  der  Osseten  ist  beträchtlich  lang, 
Bchmal  und  stark  vorspringend. 

12.  Die  Sehschärfe  der  Osseten  ist  beträchtlich 
hoher  als  die  sogenannte  normale,  die  Farben - 
Empfindung  ist  normal. 

2.  Prof.  Dr.  med.  Sernow  in  Moskau:  Ein 
Encephalometer.  Ein  Apparat  zur  Be- 
stimmung der  Lage  dor  Hirntheile  beim 
lebenden  Menschen.  Eine  vorläufige  Mit- 
theilung. Sonderabdruck  aus  den  „Arbeiten 
dor  physicoraedicinischen  Gesellschaft 
in  Moskau-,  1889,  Nr.  2.  März.  11  Seiten 
mit  2 Tafeln  in  Buntdruck  und  einem  Holz- 
schnitt im  Text.  (Russisch.) 


Der  Verfasser  giebt  zuerst  eine  kurze  histo- 
rische Skizze  über  die  seither  gemachten  Versuche, 
die  LagenverhältniBse  der  Hirnwindungen  zu  be- 
stimmen. (Bisohoff,  Landzert,  llefftler, 
Broca,  Ecker,  Turner,  Horsley,  Giacoraini). 
Dann  hebt  er  den  Hauptmissstand  aller  seither 
geübten  Methoden  — die  Abhängigkeit  von  den 
Sehfidclnähten  — hervor.  Die  Schädel  nähte  sind 
am  lebenden  Menschen  schwer  aufzufinden;  eie 
können  verschwinden  in  Folge  der  Verwachsung 
der  Knochen ; sie  können  in  beträchtlichem  Maasse 
in  ihrer  Lage  schwanken ; überdies  ist  es  noch  gar 
nicht  ausgemacht,  in  wie  weit  die  verschiedene 
Lage  der  Nähte  mit  der  verschiedenen  Lage  der 
Hirnfurchen  zusammenfallt. 

Um  die  Schwankungen  der  Lage  der  Nähte 
zu  ermitteln , machte  Sernow  Messungen  des 
Sagittalbogens  von  der  Glabelta  bis  zum  hinteren 
Rande  des  Foramen  oocipitale  magnnm,  und  gleich- 
zeitig Messungen  der  einzelnen  Knochen  des 
Schädeldaches.  Bei  einer  durchschnittlichen  Grösse 
des  Sagittalbogens  von  364,4  mm  (Mittel  aus 
lö  Messungen)  betrug  das  Maximum  der  Schwan- 
kung der  Grösse  des  Stirnbeines  6,4  Proc.,  die 
Schwankung  der  Grösse  des  Hinterhauptbeines 
9,6  Proc.  Das  giebt  bei  der  Mittelzahl  364  für 
die  Lage  der  Kranznaht  (Sutura  coronalis)  eine 
Schwankung  von  2 cm,  für  die  Lage  der  Lambda- 
naht ein  Schwanken  innerhalb  3,5  cm.  — Es  ist 
selbstverständlich,  dass  derartig  schwankende 
Maassverhältnisse  zur  Ermittelung  der  darunter 
liegenden  Hirnwindungen  nicht  geeignet  sind. 

Sernow  entschloss  sich  daher,  von  den  Schädel- 
nähten abzusehen  und  andere  anatomische  Punkte 
als  feste  Ausgangspunkte  der  Messungen  zu  wählen ; 
dabei  combinirte  er  die  Benutzung  dieser  Punkte 
mit  der  geometrischen  Bestimmung  der  Lage 
verschiedener  Punkte  des  Schädeldaches  und  der 
Oberfläche  des  Hirnes.  Er  coustruirte  ein  Instru- 
ment, das  er  Encephalometer  nannte,  mit  dessen 
Hülfe  man  sowohl  eine  Zeichnung  der  Schädelnähte 
als  auch  eine  Zeichnung  der  Hirnfurchen  nnd  der 
tiefer  liegenden  Tbeile  des  Hirns  auf  einer  Kreis- 
fläche darstellen  kann.  Indem  man  die  Hirnober- 
fiäche  mit  einer  Halbkugel  vergleicht,  kann,  wie 
an  der  Oberfläche  der  Erdkugel,  die  Lage  der  ein- 
zelnen Punkte  durch  Breiten  • ond  Längengrade 
bestimmt  werden.  Um  aber  die  Möglichkeit  zu 
haben,  einen  Einzelfall  mit  dem  anderen  zu  ver- 
gleichen, um  eine  eventuelle  Uebereinstimmung 
oder  einen  Unterschied  ermitteln  zu  können,  er- 
schien es  nothwendig,  dass  die  Kugeloberfläche,  auf 
der  die  Oberfläche  des  Hirnes  und  des  Schädels 
dargestellt  wird,  mit  leicht  auffindbaren,  in  ihrer 
Lage  fest  bestimmten  Punkten  des  Kopfes  corre- 
spondirc. 

Die  vou  Seruow  ermittelten  festen  Punkte 
sind: 
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1)  Vorn  der  Stirnpunkt  (Broca),  d.  i.  ein 
Punkt  in  der  Glabella,  der  unmittelbar 
über  der  Vereinigungastelle  der  beiden  Arcus 
superciliares  liegt. 

2)  Hinten  der  Hinterhauptshöcker. 

3)  Seitlich  die  Oeffnnng  des  äusseren  Ge« 
hörganges. 

Diese  Punkte  sind  nicht  allein  in  jedem  Einzel- 
falle leicht  auffindbar,  sondern  sie  sind  auch  für 
das  Sernow’sche  Instrument  leicht  zugänglich. 
Vollkommen  einwurfsfrei  ist  die  Wahl  der  ge- 
nannten Punkte  auch  nicht;  allein  es  sind  diese 
Punkte  in  ihrer  Lagerung  immerhin  beständiger 
als  die  Nähte  ; überdies  befinden  sie  sich  innerhalb 
der  Linie,  die  anatomisch  die  Schädelbasis  und  die 
Sch&dcldccke  von  einander  trennt 

Die  Beziehungen  der  genannten  Punkte  zum 
Hirn  sind  freilich  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
beständig.  Der  Stirnpunkt  entspricht  ziemlich 
genau  der  Ebene,  auf  der  die  untere  Fluche  der 
Stirnlappen  ruht.  Der  Hinterhauptshöcker 
dagegen  hat  eine  nicht  ganz  beständige  Beziehung 
zu  den  hinteren  Enden  des  Hinterhauptlappens. 
Die  Enden  liegen  unmittelbar  oberhalb  der  Protab. 
occip.  interna,  die  im  Allgemeinen  ziemlich  genau 
der  Prot.  occ.  ext.  entsprechen  soll.  Die  Unter- 
suchung von  50  Schädeln  ergab  dagegen , dass 
diese  Beziehung  keineswegs  ganz  constaut  ist:  in 
zehn  Fällen  lag  die  Protub.  occ.  extern,  höher,  in 
sieben  Fällen  niedriger  als  die  Prot.  occ.  interna. 
Allein  die  Schwankungen  sind  doch  üusserst  gering. 
Die  Schwankungen  der  Lage  des  äusseren  Gehör- 
ganges,  sowohl  in  verticaler  als  in  horizontaler 
Richtung,  haben  keine  Bedeutung,  sie  werden 
durch  die  Einrichtung  des  Apparates  Belbst  ausge- 
glichen. 

Das  Instrument  oder  der  Apparat  (Ence- 
phalometer)  ist  aus  Metall  gearbeitet.  Es  be- 
steht zunächst  aas  einem  kreisförmigen,  platten 
King  als  Basis;  der  Ring  wird  am  Kopfe,  entsprechend 
einer  horizontalen  Ebene,  befestigt,  die  durch  den 
Stirupuukt  Broca’s  und  den  Hinterhauptshöcker 
geht.  Der  Ring  ist  vorn  am  Nasenpimkte,  hinten 
am  Hinterhauptshöcker,  durch  eine  besondere 
Vorrichtung  befestigt,  (deren  Beschreibung  hier 
im  Referate  übergangen  werden  muss).  Ferner 
gehört  zum  Apparat  ein  festgestelltor  Querbogen, 
der  denselben  Radius  hat,  wie  der  basale  Ring, 
und  über  den  Scheitel  weggebt,  wobei  er  sich 
mittelst  eines  senkrechten  Stabes  auf  den  Scheitel 
stützt.  Vergleichen  wir  die  Oberfläche  des  Kopfes 
(Schädel  und  Hirn)  mit  der  Oberfläche  einer  Kugel 
(Erdkugel),  so  stellen  die  beiden  festen  Punkte,  der 
Stirnpuukt  und  der  Hinterhauptshöcker,  die  beiden 
Pole  dar,  während  der  beschriebene  Querbogen  dem 
Aequator  zu  vergleichen  ist.  Es  ist  deshalb  der 
Querbogen  (Aequator)  in  Grade  getheilt.  Schliess- 
lich sind  noch  zwei  platte  Kreisbogen  vorhanden; 
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ein  jeder  Kreisbogen  ist  sowohl  vorn  als  hinten 
beweglich  verbunden  mit  den  vorderen  wie  mit 
den  hinteren  Stäben,  die  den  basalen  Ring  an  den 
Kopf  pressen.  Es  stellen  die  beiden  beweglichen 
Kreisbögen,  die  auch  in  Grade  getheilt  sind,  die 
Meridianbögen  der  Kugeloberfläche  dar.  (NB.  Di« 
beiden  beweglichen  Meridianbögen  liegen  inner- 
halb der  vom  Aequator  umfassten  Räume,  der 
eine  rechts,  der  andere  links  von  dem  Stabe, 
mittelst  dessen  der  Aequator  sich  auf  den  Scheitel 
stützt;  in  der  Beschreibung  ist  das  nicht  hervorge- 
hoben, allein  auf  der  Zeichnung  ist  das  zu  erkennen.) 
Jeder  Meridian  trägt  eine  verstellbare  oder  ver- 
schiebbare Hülse  (Muffs);  in  dieser  Hülse  steckt 
ein  Stab  in  der  Richtung  der  Radien  der  Kugel, 
(ein  Zeiger  oder  Indicator).  Sernow  bezeichnet 
einen  solchen  Stab  direct  als  Radius.  Soll  nnn 
die  Lage  irgend  eines  Punktes  an  der  Oberfläche 
des  Schädels  oder  des  Hirns  markirt  werden,  so 
wird  zuerst  einer  der  beiden  Meridiane  bo  gestellt, 
dass  er  über  den  betreffenden  Punkt  hinweggeht, 
dann  wird  weiter  der  Radius  so  gestellt,  dass 
seine  Spitze  auf  den  Punkt  binweist.  An  dem 
graduirten  Aequator  wird  die  Länge,  an  dem 
graduirten  Meridian  wird  die  Breite  des  zu  be- 
stimmenden Punktes  abgelesen , und  darauf  wird 
iu  Zahlen  der  Punkt  in  das  Gradnetz  einer  Halb- 
kugel eingetrageu.  Die  Breitengrade  werden  vom 
Aequator  ab,  die  Längengrade  von  den  Mittel- 
Meridian,  der  der  Sagitt&lnaht  entspricht,  als  dem 
ersten  Meridian,  abgezählt.  Znm  Vergleich  mit 
der  geographischen  Terminologie  wird  statt  von 
einer  nördlichen  und  südlichen  Halbkugel,  von 
eiuer  frontalen  und  einer  occipitalen  Halb- 
kugel, statt  von  einer  westlichen  und  östlichen, 
von  einer  rechten  und  linken  Halbkugel  ge- 
sprochen. 

Selbstverständlich  ist  os  sehr  leicht,  auf  diese 
Weise  eine  beliebige  Anzahl  von  Punkten  an  der 
Oberfläche  des  Hirns  und  Schädels  zu  bestimmen ; 
verbindet  man  die  in  das  Netz  eingetragenen  Punkte 
durch  Linien,  so  erhält  man  eine  Projection  der 
betreffenden  Theile.  (Taf.  I).  Eine  Reihe  solcher 
-Projectionen“  giebt  die  Möglichkeit,  die  be- 
ziehungsweise Lage  der  Scliädelnähte  und  Ilirn- 
furchen  zu  einander  und  zu  gewissen  leicht  anf/.u- 
findenden  Punkten  am  Schädel  (Stirnpunkt  Br  oca’s; 
Hinterhauptshöcker;  Meuttia  auditorius  externus) 
zu  vergleichen.  Die  Taf.  II  giebt  das  Resultat 
von  sechs  Beobachtungen  wieder:  die  individuellen 
Schwankungen  der  Nähte  und  Furchen  sind  roth, 
die  Mittellage  schwarz  gezeichnet.  Da  die  Zeich- 
nung in  ein  geographisches  Gradnetz  eingetragen 
ist,  folglich  die  Lage  eines  jeden  Punktes  der 
Zeichnung  abgelesen  werden  kann,  so  kann  diese 
Zeichnung  auch  dazu  dienen,  an  jedom  beliebigen 
Schädel  und  Kopfe  mit  Hülfe  desselben  Eucephalo- 
ineters  jeden  beliebigen  Punkt  anfzusuchen. 

12 


Digitized  by  Google 


90 


Referate. 


Sernow  zweifelt  nicht,  Jabs  man  mit  Hülfe  seines 
Instrumentes  auch  bei  Lebenden  die  Lage  der 
einen  oder  der  anderen  Hirnwindung  bestimmen 
kann,  um  etwa  eine  Trepanation  vorzunehmen. 
An  todton  Köpfen  hat  Sernow  mit  Erfolg  sein 
Instrument  benutzt. 

Mit  Rücksicht  auf  die  der  Abhandlung  beige- 
gebene Figur  (Taf.  I,  Taf.  II)  hebt  der  Verfasser 
hervor,  dass  die  Figur  Taf.  II  keine  endgültige 
Bedeutung  habe,  weil  dieselbe  nur  anf  sechs  Beob- 
achtungen sich  stütze  — die  Beobachtungen 
müssten  Termehrt  werden,  weil  die  geringe  Zahl 
der  bisherigen  bereits  darauf  hindeutet,  dass  die 
individuellen  Schwankungen  beträchtlich  sind. 

Mit  diesen  individuellen  Schwankungen  wird 
der  Chirurg  zu  rechnen  haben;  er  darf  nur  die 
Mittcllage  in  Betracht  ziehen  und  wird  im  Einzel- 
fall  doch  die  Möglichkeit  eines  Fehlers  berück- 
sichtigen müssen. 

3.  Dr.  med.  N.  Altuchow,  Prosectorgehülfe  an 
d.  k.  Universität  zu  Moskau.  Encephalo- 
metriache  Untersuchungen  des  Ge- 
hirnes unter  Berücksichtigung  des  Ge- 
schlechtes, des  Alters  und  des  Schädel- 
index. Moskau  1892,  5G  S.  gr.  8.  Mit 
7 Tafeln  und  einer  Zeichnung  im  Text 
(Rassisch). 

Dr.  Altuchow  hat,  einer  Aufforderung  des 
Prof.  Sernow  nachkouimond , unter  Anwendung 
de»  oben  beschriebenen  Encephalometers  die  ver- 
schiedene Lage  der  Hirnwindungen,  sowohl  mit 
Rücksicht  auf  die  Scbädelform  als  auch  mit  Rück- 
sicht auf  das  Alter  und  das  Geschlecht,  genau 
untersucht. 

I.  Dr.  Altuchow  giebt  zunächst  (S.  1 bis  9) 
eine  Uebersicht  der  bisher  die  Ilirotopograpbie 
behandelnden  Untersuchungen  anderer  Autoren  r 
die  Arbeiten  von  Gratiolet,  llroca,  Turner, 
Bischoff,  Hcfftler,  Fern,  Ecker,  Horsley, 
Köhler,  Seeligmüller,  Giacomini  u.  A.  werden 
besprochen.  Die  verschiedenen  Methoden  der 
Untersuchung  werden  kurz  beschrieben  und  in 
folgender  Weise  übersichtlich  zusammengestellt: 

1)  Die  Methode  der  Abgüsse  (Gratiolet, 
Ecker,  Cunningham). 

2)  Die  Methode  der  Stifte  (Broca,  Bischoff, 
Ferö,  Fonlbunze). 

3)  Die  plastische  Methode  der  Profilzeichnuug 
(Landzert  und  Hefftler). 

4)  Die  plastische  Methode  der  Felderzeichnung 
(T  urner). 

5)  Die  Methode  der  Gebirnscbnitte  (Fere, 
Symington). 

II.  Ferner  giebt  der  Verfasser  (S.  9 bis  19) 
sowohl  eine  Uebersicht  der  von  einzelnen  Autoren 
mitgetheilten  Methoden,  ura  die  Lage  des  Sulcus 
Rolandii,  der  Fosaa  Sylvii,  der  Fissura  parieto- 


occipitalis  u.  s.  w.  zu  bestimmen,  als  auch  eine» 
U eberblick  über  den  Stand  der  heutigen  Kenntnis 
in  Bezug  auf  die  Hirntopographie. 

III.  Weiter  kritisirt  der  Verfasser  in  Kürze 
die  einzelnen  Methoden  und  macht  auf  einzelne 
dabei  zu  Tage  getretene  Uebelstände  und  Fehler- 
quellen aufmerksam  (S.  19  bis  22). 

IV.  Er  beschreibt  dann  (S.  22  biR  25,  dazu 
die  Figur  auf  S.  24),  unter  Hinweis  auf  Seruow'g 
Mittheilungen , das  Instrument,  den  Encephalo- 
moter,  mit  dem  er  seine  Untersuchungen  ange- 
stellt bat.  Sernow  hat  seither,  um  das  Instrument 
zu  vereinfachen,  einen  Meridianbogen  entfernen 
und  das  Instrument  aus  Aluminium  berstellen 
lassen. 

V.  (S.  25  bis  28.)  Der  Verfasser  untersuchte 
40  normal  gebaut«  Köpfe,  die  er  vorher  von  der 
Arteria  carotis  int.  mit  einer  wässerigen  1 2 proc. 
Lösung  von  Cbromsäure  injicirt  hatte.  Um  dies 
in  gehöriger  Weise  vornehmen  zu  können,  wnrde 
in  der  Höhe  des  ersten  Brustwirbels  der  Kopf  vom 
Rumpfe  getrennt  ; die  Arteria  carotis  externa,  ebenso 
wie  die  Arteria  vcrtebralis  wurden  unterbunden. 
Die  Injection  wurde  so  lange  fortgesetzt,  bis  die 
Flüssigkeit  durch  die  offene  Vene  rein  zuriiek- 
strömte.  Dann  wurde  auch  die  Vene  unterbunden 
und  die  Injection  fortgesetzt,  bis  die  Gelasse  der 
Conjunctiva  bulbi  sich  gefüllt  zeigten.  Im  Ganzen 
wurden  etwa  800  ccm  Flüssigkeit  verbraucht.  Die 
Köpfe  von  Kindern  wurden  mit  einer  gesättigten 
Spirituosen  Lösung  von  Chlorzink  injicirt, 

Nach  beendigter  Injection  blieben  die  Köpfe 
24  Stunden  in  horizontaler  Lage.  Um  die  so 
präparirten  Köpfe  zu  den  Messungen  vorzubereiten, 
wurde  folgendermaasseD  mit  ihnen  verfahren : 

1 cm  oberhalb  der  Augenbrauen  und  der  Protuh. 
oecipiL  wurde  durch  die  Weichtheilo  ein  Schnitt 
bis  auf  den  Knochen  geführt.  Nach  Entfernung 
der  Weichtheilo  wurde  die  Lange  und  Breite  des 
Schädels  gemensen,  um  danach  den  Schädelindex 
zu  berechnen.  Damit  die  Haut  sich  nicht  ver- 
schiebe, wurde  dieselbe  vorn  am  oberen  Rande  der 
Orbita  und  hinten  am  Hintcrhauptshöcker  befestigt. 
Dann  wurden  am  Rande  des  Hautschnittes  vier 
Trepanationeöffnungen  gemacht,  zwei  vorn  und 
zwoi  hinten,  in  einer  Entfernung  von  1cm  zu 
beiden  Setten  der  Mediunebene. 

Daun  wurde  jederBeits  eine  an  der  Stirn-  und 
eine  am  Hinterkopfe  gelegene  Oetfnung  vereinigt, 
indem  ein  Längsschnitt  in  sagittaler  Richtung 
parallel  mit  der  Pfeilnaht  und  ein  zweiter  Längs- 
schnitt in  horizontaler  Richtung  über  die  Schuppe 
des  Schläfenbeines  weggefübrt  wurde.  Nach  Ent- 
fernung der  beiden  hcrausgedrängten  Knochen- 
stück« jederBeits  bleibt  detnuoch  nur  in  der  Mitte 
ein  etw'a  2 cm  breiter  Knochenstreifen.  Nun 
wurden  die  Hirnhäute  sorgfältig  entfernt,  dann  die 
herausge]  osten  Knochenstücke  wieder  an  ihre 


Digitized  by  Google 


Referate. 


91 


Stelle  gelegt  und  zur  Sicherheit  mit  Heftpflaster 
befestigt.  Dann  wurde  der  so  präparirte  Kopf  in 
einen  Hohlcylinder  festgestellt  und  der  Encephalo- 
meter  angelegt. 

Nun  wurden  — mit  Hülfe  des  Encepbalo- 
rneters  — in  da*  gewöhnliche  Netz  einer  Halb- 
kugel — das  Netz  ist  durch  das  Ziehen  von  Meridian* 
und  P&rallelkreisen  hergestellt  — zuerst  die  Nähte 
des  Schädels  eingetragen;  dann  worden  die  Knochen- 
st.ücke  entfernt  und  nun  wurden  die  Furchen  der 
Himoberfläcbe  eingezeichnet:  Zuerst  der  Sulcus 
Rolandii,  dann  der  Sulcus  präcentalis  und  die 
Sulci  frontales,  dann  die  Fossa  Sylvii  mit  ihrem 
aufsteigenden  Schenkel , der  Sulcus  temporalis 
prima«,  Sulcus  postcentralis,  Sulcus  interparietalis 
und  occipitalis  transversus,  diu  Fissura  calloso- 
marginalis,  Fis«,  parieto-occipitalis: 

Schliesslich  wird  noch  ein  Horizontalschnitt 
durch  beide  Hemisphären  geführt,  um  dadurch  die 
Luge  der  grauen  Kerne  (sog.  Hirnganglien)  zu 
bestimmen.  Die  Ebene  der  horizontalen  Schnitt- 
fläche liegt  2,5  bis  3 cm  oberhalb  dcB  basalen 
Ringes  deB  Encephalometers.  Die  Umrisse  der  an 
der  Schnittebene  sichtbaren  Hirntheile,  das  Corpus 
callosum,  die  grossen  Hirnganglien  wurden  dann 
gleichfalls  unter  Anwendung  deB  Encephalometers 
in  das  Gradnetz  eingetragen. 

VI.  (S.  28  bis  34.)  Da  der  Verfasser  selbst 
40  Köpfo  untersuchte,  so  standen  ihm  unter  Herzu- 
ziehung der  bereits  von  Prof.  Sernow  gemachten 
sechs  Beobachtungen  46  EiuzelffUle  zur  Verfügung, 
darunter  24  Männer,  18  Weiber  und  4 Kinder  im 
Alter  von  8 bis  14  Jahren  (2  Knaben  und  2 Mäd- 
chen.) 

Die  Resultate  aller  Beobachtungen  sind  auf 
den  sieben  der  Abhandlung  beigegebenen  Tafeln 
graphisch  dargestellt,  indem  die  verschiedenen 
Hirnwindungen  in  ein  kreisförmiges  Gradnetz 
eingetragen  sind.  Auf  der  Taf.  I,  II  und  III  sind 
die  Resultate  der  Messungen  an  Männern,  Frauen 
und  Kindern  wiedergegeben.  Auf  allen  drei 
Tafeln  sind  die  Schwankungen  der  Nähte  mit 
rother  Farbe,  die  daraus  sich  ergebende  mittlere 
Lage  der  Nähte  mit  schwarzer  Farbe  bezeichnet. 
Auf  der  Tafel  IV  sind  die  mittleren  Durchschnitts- 
lageu  der  Hirnfurchen  bei  Männern,  Frauen  und 
Kindern  zusammengcatellt,  und  in  ein  und  das- 
selbe Gradnetz  hineingezeichnet : die  Männer 

schwarz,  die  Frauen  rotb,  die  Kinder  blau. 

Der  Verfasser  erörtert  nun  an  der  Hand  der 
genannten  Tafeln  die  Ergebnisse  seiner  Messungen. 

Der  Vergleich  der  rechten  und  linken 
Hemisphäre,  Taf.  I Männer,  Taf.  II  Weiber, 
Taf.  III  Kinder,  mit  einander  lässt  zunächst  eine 
Asymmetrie  erkennen,  sowohl  in  Betreff  der 
Schwankungsgrenzen  als  auch  in  Betreff  der 
mittleren  Lage  der  Furchen.  Bemerken  h werth  ist, 
dass  die  rechtsseitigen  Längsfurchen  (fossa 


Sylvii,  Sulcus  temporalis  primus,  frontalis,  inter- 
parietalis) etwas  kürzer  sind  als  die  linksseitigen. 
Das  gilt  in  erster  Linie  für  das  mäuuliche  Hirn, 
ist  aber  auch  an  dem  weiblichen  und  kind- 
lichen bemerkbar. 

Der  Vergleich  der  Nähte  einerseits  und  der 
Furchen  andererseits  bei  Männern,  Weibern  und 
Kindern  (Taf.  IV)  ergiebt  Folgendes:  In  Betreff 
der  Nähte: 

Die  Lage  der  Sutura  coronalis  ist  bei  allen 
drei  Kategorien  ziemlich  beständig;  sie  schwankt 
nur  um  3°;  die  Lutnbdanaht  dagegen  schwankt 
um  7°;  bei  Kindern  liegen  beide  Nähte  weiter  nach 
hinten  als  bei  Erwachsenen. 

Die  Schuppennaht  (Sutura  squamosa)  liegt  bei 
Müunern  näher  der  Mittelebene  (66*  Länge)  als 
bei  Weibern  (69°),  und  Kindern  (76°  Länge). 
Die  Ossa  parietalia  messen  in  der  Sagittalebene 
(S&gittallänge  der  Sutura  sagittalis)  bei  Männern 
73°,  bei  Weibern  71°,  bei  Kindern  6b";  die  Breite 
der  Knochen  dagegen  (d.  h.  in  frontaler  Richtung) 
am  Aequator  gemessen,  ist  bei  Männern  66°,  bei 
Weibern  69°,  bei  Kindern  76°;  oder  mit  anderen 
Worten  ausgedrückt;  das  Scheitelbein  der  Männer 
hat  die  Form  eines  längsliegenden  Rechteckes 
(73  und  66°),  bei  Weibern  fast  die  Form  eines 
Quadrates,  69  und  71°,  bei  Kindern  die  Form 
eines  querliegenden  Rechteckes  (76  und  68°). 

Wenn  man  für  das  Scheitelbein  da«  Verhältnis» 
des  Breitendurchmessers  zum  Längendurcbtnesaer 
(==  100)  bestimmt,  ähnlich  wie  beim  Schädel,  so 
beträgt  der  Index  des  Scheitelbeines 

bei  Männern  annähernd  90u, 
w Weibern  „ 97°, 

* Kindern  „ 112°. 

In  Betreff  der  Furchen  ergiebt  sich:  die 
entsprechenden  Furchen  haben  bei  Erwachsenen 
(Männern  wie  Frauen)  eine  fast  gleiche  Lagt*. 
Nur  in  Bezug  auf  die  Fissura  Sylvii  ist  zu  be- 
merken , dass  rechts  die  Fissura  bei  Männern  im 
61°  der  Länge,  bei  Weibern  im  63°  Länge  liegt, 
links  dagegen  umgekehrt  bei  Männern  im  63"  Länge 
bei  Weibern  im  61°  Länge. 

Die  Querfurchen  liegen  bei  Frauen  an  der 
rechten  Seite  im  Allgemeinen  mehr  nach  hinten 
als  bei  Männern;  au  der  linken  mebr  entwickelten 
Seite  fallen  die  Furchen  bei  Männern  und  Frauen 
zusammen.  Boi  Männern  ist  ausserdem  die  Breite 
des  Gyrus  frontalis  primus  und  des  Gyrus 
parietal,  superior  geringer  als  bei  Frauen. 

Bei  Kindern  und  Frauen  steht  der  Sulcus 
Ilolandii  mehr  senkrecht  zur  Lang&ebene  des 
Schädels  als  bei  Männern.  Die  unteren  (lateralen) 
Enden  der  Querfurchen  stehen  aber  bei  Kindern 
und  Frauen  mebr  senkrecht  zur  Medianobene  als 
bei  Männern.  Die  Löngsfurchen  reichen  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  weiter  herab  als  bei  Männern; 
in  dieser  wie  in  jener  Beziehung  Bteht  das  kind- 
12* 
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liehe  Gehirn  dem  weiblichen  Gehirn  näher  als  dem 
männlichen. 

Die  Fiesurft  Sylvii  rechts  liegt  bei  Männern 
im  61°  Länge,  bei  Weibern  im  63°  Länge,  bei 
Kindern  im  69u  Länge,  demnach  8°  tiefer  als  bei 
Männern  und  6°  tiefer  als  bei  Weibern,  (iokf 
liegt  die  Fis».  Sylvii  bei  Kindern  3°  niedriger  als 
bei  Weibern  und  3°  niedriger  als  bei  Männern. 
Die  Forche  liegt  bei  Kindern  7 bis  9°  höher  als 
die  Sutura  squamosa. 

Die  Fissura  parieto-occipitalis  liegt  hei 
Kindern,  Franen  und  Männern  ziemlich  an  der* 
selben  Stelle,  im  49°  der  Breite  rechts  und  etwa 
im  50°  links.  Entsprechend  der  verschiedenen 
Lagerung  der  Sutnra  lambdoidea  ist  aber  die  Ent- 
fernung der  Fissnra  parieto-occipitalis  von  der 
genannten  Naht  verschieden.  Bei  Kindern  beträgt 
die  Entfernung  der  Fissura  von  der  Naht  13°,  hei 
Erwachsenen  nur  5°.  Es  ist  daher  die  Beziehung 
der  Furche  zur  Naht  nicht  constant  und  daher 
nicht  zu  verwertheu. 

Der  Verfasser  sagt  zum  Schluss  dieses  Ab- 
schnittes (S.  34):  „Fassen  wir  das  Gesagte  noch 
einmal  zusammen,  so  müssen  wir  schliessen,  dass 
die  Lagerung  der  Hirnfurchen  hei  Erwachsenen 
und  bei  Kindern  fast  die  gleiche  ist  Finden  sich 
— abgesehen  von  individuellen  Schwankungen  — 
einige  Unterechide,  so  sind  dieselben  auf  Rechnung 
der  verschiedenen  Form  des  Schädels  nnd 
der  Configuration  der  Schädeldecke  zu 
setzen.  Bemerkenswerth  ist  die  Thatsache,  dass 
die  grössere  Uebereinstimmung  in  der  Lage  der 
Furchen  bei  Frauen  und  hei  Kindern  mit  dem 
noch  nicht  beendigten  Wachsthum  der  Schädel- 
knochen  zasammenlällt.“ 

VII.  (8.  34  bis  43.)  Weiter  stellt  der  Verfasser 
auf  der  Taf.  V die  Resultate  der  Messungen  an 
sechs  brachycephalen,  und  auf  Taf.  VI  die  Resultate 
der  Messungen  an  sechs  dolichocephalen  Individuen 
zusammen.  Auf  Taf.  VII  giebt  er  eine  vergleichende 
Darstellung  der  mittleren  Lage  der  Schädelnähte, 
der  Furchen,  der  grauen  Hirnkerne  hei  Brachy- 
cephalen und  Dolichocephalen.  Die  sechs  dolicho- 
cephalen Schädel  (vier  männliche  und  zwei  weib- 
liche) haben  einen  Index  von  74,59  bis  76,70,  und 
die  sechs  brachycephalen  Schädel  einen  Index  von 
84,84  bis  88,63.  Die  Zahl  von  sechs  Messungen 
und  Zeichnungen  genügt,  weil  es  sich  herauH- 
st eilte,  dass  hei  fünf  bis  sechs  Fällen  sich  dieselben 
Zeichnungen  wiederholen. 

In  Betreff  der  mittleren  Lage  der  Ilirnfurchen, 
sowie  der  Schädelnähte  bei  Brachycephalen  ist 
au  der  Hand  der  Taf.  V Folgendes  zu  erkennen:  die 
Furchen  sind  im  Allgemeinen  auf  beiden  Seiten 
symmetrisch  angeordnet;  ausgenommen  sind*,  die 
untere  Stirn  Windung,  die  links  schmäler  aber 
langer  als  rechts  ist;  der  Gyrus  praect ntralis  ist 
links  breiter  als  rechts.  Die  Querfurchen  des 


Hirns  verlaufen  im  Allgemeinen  einander  parallel 
und  der  Senkrechten  genähert;  die  Längsfurchen 
dagegen  parallel  der  Mittelebene. 

Die  Eigentümlichkeiten  eines  dolicho- 
cephalen Gehirns  (Taf.  VI)  sind:  die  Symmetrie 
der  Furchen  beider  Hemisphären  ist  entschieden  ge- 
ringer als  bei  den  Brachycephalen.  Die  Querfurchen 
Bind  nicht  geradlinig,  sondern  geknickt;  die  langen 
Furchen  (Sulcus  Rolandii,  Sulcus  postcentrali*) 
zeigen  drei,  die  kurzen  zwei  Knickungen;  dabei  ist 
die  obere  Krümmung  nach  einer,  die  untere  nach 
der  entgegengesetzten  Seite  gerichtet.  Nimmt  man 
den  Sulcus  Rolandii  als  Ausgangspunkt  für  die 
Querfurchen,  so  sind  die  oberen  Enden  der  ge- 
nannten Furchen  dem  Sulcus  Rolandii  zugekehrt, 
die  unteren  Endeu  sind  abgekehrt.  Deshalb  sind 
die  Querwindungen  zu  der  Mittelebene  des  Schädels 
hin  enger  (schmäler),  nach  unten  und  aussen  hin 
sind  sie  breiter.  Die  Längsfurchen  sind  mehr  in 
die  Länge  gezogen. 

Vergleichen  wir  nun  die  genannten  Eigen- 
tümlichkeiten des  Gehirns  bei  Brachycephalen 
und  Dolichocephalen  mit  einander. 


Sutura  coronalis. 


Schwan* 

Mittet* 

knng 

tage 

I.age  zwischen  22°  bis  14*  Br. 

8° 

18*  Br. 

Sutura  squamosa 

liegt  bei 

Schwan- 

Mittel* 

knng 

tage 

Brachy-  | rechts  75®  bis  65°  L. 

10» 

70*  L. 

eephalen  [ links  76°  n 62°  L. 

14« 

69»  L. 

Dolicho-  | rechts  cio  t 

cephalen  \ links  j 1 w 

10» 

66»  L. 

Die  Sutura  lambdoidea 

sch  w a 

n k t be- 

trächtlich. 

Bei  Brachycephalen  zwischen  56°  bis  45®, 
im  Mittel  50®  Occipital breite. 

Bei  Dolichocephalen  zwischen  66°  liis  48*. 
im  Mittel  57°  Occipitalbreite. 

Bei  Dolichocephalen  kann  dabei  die  Lambda- 
naht  mehr  nach  hinten  (10°)  liegen  als  bei  Brachy- 
cephalen. 

Die  Schnppennaht  (Sutura  squaiuosa)  kann 
um  3°  höher  liegen.  Da  nun  die  Lage  der  Sutnra 
coronalis  bei  allen  dieselbe  ist,  so  folgt  daraus 
dass  die  charakteristische  Eigentümlichkeit  des 
dolichoccphalischen  Typus  in  ciuer  Vergrösse- 
rung  des  Längsdurchmessors,  a°  wie  in  der  Ver- 
ringerung des  Querdurcbmos8ers  der  Scheitel- 
beine besteht. 

Das  obere  Ende  des  Sulcus  Rolandii  liegt  bei 
Brachycephalen  rechts  zwischen  16°  und  7® 
Occipitalbreite  (9®  Schwankung),  links  zwischen 
17°  und  9®  Occipitalbreite  (8®  Schwankung),  Mittel- 
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läge  12  bi«  13°  der  Occipitalbreite;  bei  Dolicho- 
cephalen  rechts  zwischen  21°  und  7°  Occipital- 
breite (14°  Schwankung),  Mittellage  14°  Occipital- 
breite, links  zwischen  19°  und  ö®  Occipitalbreite 
(14°  Schwankung),  Mittellage  12®  Occipitalbreite. 

Demnach  ist  das  Maat**  der  Schwankung  bei 
Dolichocepbalen  fast  doppelt  so  gross  als  bei 
Brachycephalen. 

Das  untere  Ende  des  Sulcus  Kolandii  liegt  bei 


Schwankung  Mittel 


Brachy- 

rechts 11° 

bi«  6« 

5» 

9« 

cephalen 

links 

13° 

» «• 

7» 

10« 

Dolicho- 

rechta  15° 

. 

8« 

lt« 

cephalen  ( links 

16« 

8« 

12» 

Die  Grenzen  der  Schwankungen  der  unteren 
Enden  des  Sulcus  Rolandii  sind  grösser  und  reichen 
weiter  nach  vorn  als  bei  Brachycephalen. 


Sulcus  praeccntralis  superior. 
Das  obere  Ende  liegt  bei 


Occip.-  Frontal-  Schwan-  Mittel- 
breit« breit«  kung  lag« 


Braehy-  1 

| rechts 

6« 

1* 

7» 

3» 

cephalen  1 

| links 

3» 

4* 

7°  im  Aequator 

Dolicho-  | 

f rechta 

9« 

3" 

12» 

3» 

cephalen  j 

[ links 

8» 

6« 

2“ 

7« 

Das  untere  Ende  Hegt  bei 

FronuU- 

breit« 

Schwan 

kirn* 

Mittel 

Braehy-  1 

rechts 

9«  bis  3° 

7» 

6«  Frontalbr. 

cephalen  1 

links 

11«  „ 8" 

3» 

9« 

ff 

Dolicho- 1 

rechta 

20°  „ 10» 

10« 

15" 

n 

cephalen  | 

links 

13*  „ 3» 

10° 

8» 

» 

Das  Maaas  der  Schwankungen  ist  bei  DoÜcho- 
cephalen  grösser;  die  Grenzen  der  Schwankungen 
reichen  am  oberen  Ende  mehr  nach  hinten,  gegen 
das  untere  Ende  mehr  nach  vorn  als  bei  Brachy- 
cephalen. 


Bei  Dolichoccphalen  reichen  die  Grenzen  der 
Schwankungen,  so  wie  die  mittlere  Lage  der  Furchen 
weiter  nach  vorn  als  bei  Brachycephalen. 

Sulcus  postcentralis. 


Das  obere  Ende  liegt  bei 


Occipital-  1 

Schwan- 

Mittel 

breit« 

kung 

Braehy-  J rechts 

30®  bis  14° 

16« 

22"Oceipit«lbr. 

cephalen  ( links 

33»  , 13» 

20* 

23® 

* 

Dolicho-  | rechts 

28«  „ 12® 

16« 

20« 

»i 

cephalenl  links 

2G"  „ 13* 

14« 

19» 

« 

Das  untere 

Ende  liegt  bei 

Occipital- 

breite 

Schwan- 

kung 

Mittel 

Braehy-  f rechts 

4®  bis  0° 

4» 

2o 

Occipital  In*. 

cephalenl  links 

6°  „ 0« 

6» 

$• 

Dolicho-  J rechts 

10®  „ 2° 

8« 

6« 

cephalen  ( links 

12®  „ 2® 

10» 

7° 

n 

Bei  Dolicbocephalen  liegt  das  untere  Ende  des 
Sulcus  postcentralis  weiter  ab  vom  Aequator,  das 
obere  Ende  des  Sulcus  näher  zum  Aequator  ata 
bei  Brachycephalen.  Das  Maas»  der  Schwankun- 
gen ist  für  das  ol»ere  Ende  der  Furche  fast  um 
das  Doppelte  grösser  als  für  das  untere  Ende. 

Der  hintere  Theil  des 

Sulcus  temporalis. 

Bei  beiden  Schädeltypen  ist  das  Maass  der 
Schwankung  rechts  doppelt  so  gross  als  links. 
Bei  Dolicbocephalen  liegen  die  Grenzen  der 
Schwankungen  mehr  nach  hinten  als  bei  Brachy- 
cephalen. 

Occipital-  Schwan-  .....  , 

brlite  kung  M,tU?l 

Braehy-  j recht«  42*  bis  18°  24°  30° Occipital br. 
cephalenl  links  36«  * 24®  12°  30® 

Doli cho- 1 rechts  50°  „ 15®  35®  33°  „ 

cephalenl  links  46°  „ 32°  14°  39°  , 

Die  Fissura  calloBo-m arginalis. 


Das  hintere  Ende  liegt  bei 

Occipital-  Sehwau- 
breite kung 


Braehy- 1 

f rechts 

24«  bis  17» 

7« 

21«  Occipitolbr. 

cephalenl  links 

26*  ,21* 

5» 

24» 

Dolicho-  ( 

recht«  35«  . 21« 

14» 

28«  , 

cephalen  | 

links 

33«  „ 21« 

12* 

27»  „ 

Die  Grenzen  der  Schwankungen  reichen  bei 
Dolicbocephalen  mehr  nach  hinten  ; das  Maus»  der 
Schwankung  ist  zweimal  so  gross  als  bei  Brachy- 
cephalen. 


Sulcus  praeccntralis  inferior. 


Das  obere  Ende  liegt  bei 


Frontal* 

Schwan- 

Mittel 

breite 

kung 

Brachy- 

|  rechts 

16°  bis  4® 

12« 

10°  Frontalbr. 

cephalen 

i links 

27«  , 5« 

22« 

16» 

Dolicbo- 

[  rechts 

21»  „ 13« 

8« 

17" 

yi 

cephalen 

| links 

17»  , 10» 

7« 

13« 

»« 

Das  untere 

Ende  liegt  bei 

Frontal- 

breit« 

Schwan- 

kung 

Mittel 

Brachy- 

(  rechts 

24»  bi»  17® 

7" 

21» 

Frontalbr. 

cephalen 

I links 

29«  „ 13» 

16" 

21» 

n 

Dolicho- 1 

| rechts 

28»  „ 12« 

16» 

20» 

i* 

cephalen 

1 links 

31«  „ 13» 

18“ 

22» 

n 
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Der  Sulcus  parieto-occipitalis. 


Nacken- 

breite 

Schwan- 

kung 

Mittel 

Brachy-  I 

rechts  48"  bi»  42" 

6» 

45ö  Xackenbr. 

cephale  ) 

links 

50«  „ 44" 

6" 

Dolicho-  J 

f rechts 

58"  , 41" 

17" 

49"  „ 

cephale  | 

[ links 

59®  „ 42" 

17° 

51»  „ 

Bei  Dolichocephalen  reichen  die  Grenzen  der 
Schwankung  mehr  nach  hinten,  das  Maas»  der 
Schwankung  ist  zweimal  so  gross  als  bei  Brachy- 
cephalen. 

I)io  längs  verlaufenden  Furchen. 


Der  Sulcus  frontalia  superior. 


Länge 

Bebwau- 

kung 

Mittel 

Brachy-  | rechts 

25"  bi«  13" 

12« 

19°  Länge 

cephale  | links 

31"  „ 5» 

26» 

18"  „ 

Dolicho-  ( rechtB 

25"  „ 14» 

11« 

20«  . 

cephale  ( links 

24»  » 15» 

9* 

20«  „ 

Bei  Brachycephalen  liegt  die 

K urche  der 

Sagittalnaht  näher  als  bei  Dolichocephalen. 

Der  Sul 

cns  frontalis  inferior. 

Länge 

Schwnu- 

kun« 

Mittel 

Brachy-  | rechts 

49»  bi»  39» 

10« 

44°  Länge 

cephale  (links 

56«  „ 39» 

17» 

47«  „ 

Dolicho-  | rechts 

48»  „ 41» 

7° 

43«  „ 

cephale  \ links 

49»  „ 38» 

11» 

43»  „ 

Die  Fissnra 

Sylrii. 

Länge 

Schwan- 

km« 

Mittel 

Brachy-  | rechts 

72»  bis  63» 

9° 

67°  Länge 

cephale  \ links 

71»  „ 60» 

11» 

65»  . 

Dolicho-  f rechts 

70»  „ 62» 

8» 

66«  , 

cephale  ( links 

69»  „ 62« 

7» 

65«  . 

Das  Maass 

der  Schwa 

mkung 

(10»)  ist  bei 

Brachycephalen  beiderseits  grosser  als  bei  Dolicho- 
ccphalen. 


Der  aufsteigende  Ast  der  Fissura  Sylvii  liegt  bei 


Frontal- 

breite 

Schwan- 

km« 

Mittel 

Brachy-  ( rechts  35°  bis  19° 

16« 

27®Front«lbr. 

cepbalcn(  links 

37«  „ 21° 

16« 

29»  , 

Dolicho-  1 rechts 

34»  „ 28« 

6» 

31« 

cephaleul  links. 

40»  „ 26» 

14» 

33»  „ 

Bei  Dolichocephalen  reichen  die  Grenzen  der 
Schwankungen  in  der  Mittcllagc  dos  aufsteigenden 
Astes  weiter  nach  vorn  (4°)  als  bei  Brachy- 
cephalen. 


Der  Sulcus  temporalis  primus  (superior). 


Länge 

Bchwan- 

kung 

Mittel 

Brachy-  J rechts 

80»  bi«  66» 

14« 

73°  Läng« 

cephale  \ links 

80“  „ 64» 

16« 

72»  . 

Dolicho-  ( rechts 

75«  „ 69« 

6» 

72«  „ 

cephale  \ links 

80«  „ 69“ 

11» 

74«  . 

Bei  Dolichocephalen  ist  das  Maass  der  Schwan- 
kungen am  Aequator  beträchtlich  geringer  als  bei 
Brachycephalen. 


Der  Sulcus  interparietalis 


liegt  im  40°  der  Occipitalbreite. 


Länge 

Schwan- 

kung 

Mittel 

Brachy- ) 

[ rechts 

39»  bis  15» 

24« 

27°  Länge 

cephale  | 

, links 

31»  „ 19» 

12» 

25*  , 

Dolicho- 1 

[ rechts 

35»  „ 19® 

16» 

27«  , 

cephale  | 

[ links 

33«  „ 22» 

11« 

27»  , 

Bei  beiden  Typen  ist  das  Maass  der  Schwankung 
rechts  grösser  als  links,  doch  bei  Dolichocephalen 
geringer  als  bei  Brachycephalen. 


Sulcus  occipitalis  transversus. 

Die  Grenzen  der  Schwankungen  reichen  bei 
Dolichocephalen  weiter  nach  hinten  als  bei  Brachy- 
ceph&lcn,  das  Maass  der  Schwankung  ist  grosser. 

Im  Allgemeinen  ist  zu  ersehen , dass  bei 
Brachycephalen  die  Querfurchen  weniger  schwan- 
ken als  bei  Dolichocephalen,  die  Längsfurchen 
dagegen  mehr. 

VIII.  (S.  43  bis  52.)  Der  Verfasser  wendet 
sich  nun  zur  Erörterung  der  Lage  der  tiefen 
Hirntheile.  Um  die  Lage  bestimmen  zu  können, 
wird  ein  horizontaler  Flächenschnitt  gemacht 
2,5  bis  3*  hoher  als  der  Kreis  des  Enccphalo- 
wetera.  In  das  Schema  wurden  eingetragen: 

1)  das  vordere  und  hintere  Ende  des  Corpus 
calloHura ; 

2)  der  Kopf  des  Corpus  striatum  (Nucleus 
caudatus); 

3)  der  Nucleus  lentiformis; 

4)  der  Thalamus  opticus  und 

5)  das  Centralläppchen  des  Hirns  (Insuls 
Reilii). 

Die  Lage  der  sogenannten  grauen  Hirnganglipn 
zeigt  im  Allgemeinen  bei  Männern,  Frauen  und 
Kindern  keine  Unterschiede. 

Auf  Taf.  IV  ist  die  mittlere  Lage  der  Hirn- 
ganglien,  auf  Taf.  VII  di<?  versch  iedeue  Lage 
der  Uirnganglien  bei  Brachycephalen  und  Dolicbo- 
cephalen  eingetragen.  Die  Lage  des  Corpus 
callosum  ist  im  Mittel: 
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▼ordere»  Ende  hinteres  Ende 

bei  Männern  4 7 ® Fron  talbreite,  36°  Occipitalbreite, 
„ Frauen  50®  * 30°  „ 

g Kindern  42®  „ 44°  „ 

Die  Schwankungen  betragen 

für  das  für  da» 

vordere  Ende  hintere  Ende 

bei  Männern:  10° Frontalbreite,  16® Occipitalbreite, 
„ Frauen:  16°  „ 20®  „ 

n Kindern:  8°  „ 12°  „ 

Die  Längenausdcbnung  des  Corpus  callosum 
beträgt : 

bei  Männern 88°, 

„ Frauen 88®, 

* Kindern 96°. 

D.  b.  da»  Corpus  callosum  nimmt  bei  Kindern 
mehr  Grade  ein  als  bei  Frauen,  und  bei  Frauen 
mehr  als  bei  Männern. 

Das  Maass  der  Schwankungen  der  I^&nge  des 
Kopfes  des  Corp.  striatum  übersteigt  nicht  20®. 

Der  Nucleus  lentifortnis  schwankt  innerhalb 
12®  und  hinten  innerhalb  0®. 

Der  Thalamus  opticus  schwankt  um  12®. 

Der  vordere  Rand  des  Centrallftppchens  (Insula 
Reilii)  schwankt  um  14®,  der  hintere  Rand 
schwankt  um  8*;  die  Insel  liegt  im  Mittel  zwischen 
dem  34°  Frontal  breite  und  1®  Occipitalbreite. 

Eine  zu&ammenfassende  Uebersicht  der  Maasse 
bei  Brachycephalen  und  Dolichocephalen  ergiebt  bei 

Brachycephalen: 

vordere»  Ende 


Stirnbreite 

Schwankung 

Caput  corp.  striat. 

50«  bU  36« 

14» 

Nucleus  lentiformis 

42»  „ 30« 

12» 

Thalam.  opticus 

19«  „ 7» 

12» 

Corp.  callosum 

56»  , 42* 

14« 

hinteres  Ende 

Stimbreita 

Schwankung 

Caput  corp.  striat. 

I8ft  bis  10* 
Kackenbreite 

8» 

Nucleus  lentiformis 

14»  bia  4« 

10» 

Thalam.  opticus 

35»  „ 26« 

10» 

Corp.  callosum 

38»  „ 34» 

4» 

Dolichocephalen: 

Stirribmu* 

Schwankung 

Caput  corp.  striat. 

52»  bia  48» 

4» 

Nucleus  lentiformis 

43°  „ 39» 

4« 

Thalam.  opticus 

19»  „ 15» 

4” 

Corp.  callosum 

55»  „ 41» 

14» 

ßümbroit«; 

Schwankung 

Caput  corp.  striat. 

25»  bia  23° 

2* 

Nucleus  lentiformis 

13»  „ 9« 

4» 

Thalam.  opticus 

37»  „ 33« 

4» 

Corp.  callosum 

47«  „ 39» 

8» 

Aus  dieaer  Tabelle  und  einem  Blick  auf  Taf.  VII 
ergiebt  sieb,  dass  bei  Dolichocephalen  in  der  Stirn- 
hülfte  des  Gehirns  die  grauen  Kerne  mehr  nach 
vorn  liegen,  in  der  Kackenhälfte  dagegen  mehr 
nach  hinten  als  bei  Brachycephalen;  mit  anderen 
Worten:  in  langgestreckten  Hirnen  nehmen  die 
grauen  Kerne  der  Länge  nach  einen  grösseren 
Raum  ein  als  in  kurzen  Hirnen.  In  der  Quer- 
ebene  liegen  die  Grenzen  der  Hirnkerne,  bei 
Dolichocephalen  näher  der  Mittelebene  als  bei 
Brachycephalen , so  dass  der  Durchschnitt  bei 
Dolichocephalen  elliptisch , bei  Brachycephalen 
kreisförmig  erscheint. 

Mittlere  Lage  der  grauen  Hirnganglien. 

Vordere«  Ende 
bei  Dolicho-  bei  Braehy- 


cephalen 

caplinlan 

Untcrach. 

ßtirnhr. 

Stirnhr. 

Caput  nucl.  caud. 

50» 

41» 

9» 

Nucl.  lentiformis 

41» 

36» 

5» 

Thalamus  opticus 

17» 

13° 

4» 

Insula  Reilii 

34» 

28« 

6» 

Hintere»  Ende 

bei  Dolicho* 

bei  Brachy- 

cephalcn 

cephalen 

Cnterach. 

Kacken  br. 

Kacken  br. 

Nucl.  lentiformis 

ii» 

9® 

2“ 

Thal,  opticus 

35« 

30° 

5« 

Insula  Reilii 

14» 

8® 

6» 

Das  Clauetrnra  liegt  parallel  dem  äusseren 
Rande  des  Nucl.  lentiformis  in  einer  Entfernung 
von  3®  bi*  1°. 

Die  hier  angeführten  Zahlen  geben  uns  einen 
Aasweis  darüber,  wie  die  in  einer  gewissen  Tiefe  des 
Hirns  gelegenen  Hirnkerne  an  der  Oberflüche  des 
Encephalometers  unter  einem  bestimmten  Wiukel 
erscheinen. 

Um  aber  auch  einen  Hinweis  darüber  zu  er- 
langen, wie  die  Hirnkerne  in  der  yerticalen  Ebene 
erscheinen,  wurde  ein  Versuch  gemacht,  ihre  Lage 
mittelst  des  Encephalometers  in  einer  frontalen 
Ebeno  zu  fixiren.  Die  Richtung  der  Ebene  ging 
entsprechend  der  Aequatorialebene  durch  das 
Gehirn  senkrecht  zur  Ebene  des  früheren  Durch- 
schnittes. 

Es  wurden  zwei  brachycepbale  und  ein  dolicho- 
cephaler  Kopf  gewählt 

(Da  keine  Zeichnung  das  genaue  MessungB- 
res ultat  erläutert,  so  iat  die  Beschreibung  des 
Verfahrens  der  Messung  schwer  verständlich.  Es 
muss  sich  das  Referat  daher  nur  auf  das  Resultat 
beschränken.) 

Bei  Dolichocephalen  liegen  alle  grauen  Kerne 
ohne  Ausnahme  höher  und  gleichzeitig  näher  der 
Mittellinie  als  bei  Brachycephalen. 

IX.  (8.  48  bis  52.)  Als  Resultat  ergiebt  sich, 
dass  die  brachycephale  wie  die  dolichocepbale 
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Hirnform  eine  verschiedene  Lago  der  Furchen 
zeigt  und  dass  das  Maas«  der  Schwankungen  bei 
beiden  verschiedenen  Typen  ein  verschiedenes  ist. 
Man  darf  sagen: 

1)  Das  Maas»  der  Schwankungen  der  Lage 
der  Lüngsfurchen  ist  direct  proportional 
dem  Schädelindex. 

2)  Das  Maasa  der  Schwankungen  der  Lage 
der  Querfurchen  ist  umgekehrt  proportional 
dem  Sch&delindex. 

Um  daher  an  einem  Kopfe  eine  bestimmte 
Furche  genau  aufGnden  zu  können,  muss  zuerst 
die  Form  des  Kopfes  berücksichtigt  werden.  Es 
wurden  eine  Reihe  von  Versuchen  gemacht.  An 
einem  injicirten  Kopfe  wurden  mittelst  des  Ence- 
phaloraeters  Punkte  bezeichnet,  dio  die  mittlere 
Lage  einiger  Furchen  oder  die  Lage  einiger 
Windungen  angeben  sollten.  An  diesen  Punkten 
wurden  Trepanationen  ausgeführt  und  in  der  Mitte 
der  2 cm  messenden  Trepanöffuung  wurde  stets 
die  gesuchte  Furche  oder  dio  gesuchte  Windung 
gefunden.  Unter  34  Präparaten  wurde  nur  ein 
Mal  die  Fissura  interparietal.  nicht  in  der  Mitte, 


sondern  am  Rande  der  TropanöfFnung  gefunden. 
Um  sich  hier  vor  Irrthum  zu  schützen,  müsste 
man  eine  noch  grössere  Trepankrone  von  3 bis  5 ein 
Durchmesser  wählen. 

Zum  Schluss  führt  der  Verfasser  einige  Fälle 
an , in  denen  bei  Lebenden  zum  Zweck  einer 
Operation  mittelst  des  Encophalometers  die  Lago 
einer  bestimmten  Furche  oder  Windung  mit  Erfolg 
ermittelt  wurde. 

Es  ist  ueuording8  eine  kurze  Beschreibung  des 
Sernow' sehen  Encepbalometers  in  russischer  und 
französischer  Sprache  erschienen.  (Moskau 
1892,  12  pp.  8°).  Der  Beschreibung  ist  eine  Ab- 
bildung des  Apparates  in  Holzschnitt  und  eine 
Tafel  in  Buntdruck  beigegeben.  Dio  Tafel  giebt 
eine  Ueberaicht  der  mittelst  des  Apparates  gezeich- 
neten Hirnfurchen  der  Schädelnähte,  ln  Bezug 
auf  die  Untersuchungen,  die  mit  dem  Eucephalo- 
meter  ausgeführt  worden , ist  auf  die  Abhandlung 
Dr.  Altuchow’s  verwiesen.  Der  Encephalo- 
meter  ist  in  Moskau  in  der  Fabrik  von  Theodor 
Schwabe  angefertigt  worden. 


lieber  ethnologische  Forschungen  unter  den  Samojeden 
nebst  einigen  eigenen  Beobachtungen 

Von 

Robert  von  Koffsky. 

Russischer  Untersuchungsrichter  a.  l> 


In  den  ersten  Tagen  des  März  im  Jahre  1882 
verlies»  ich  St.  Petersburg,  um  mich  auf  moinon 
Posten  als  Untersuchungsrichter  uach  der  kleinen 
Stadt  Mosen  im  Archungolskschen  Gouvernement 
zu  begeben.  Um  mir  einige  Tausend  Kilometer 
Schlittenfahrt  zu  ersparen,  wählte  ich  den  Weg 
über  Moskau  und  Jaroslow  bis  Wologda,  von  wo 
ich  allerdings  noch  1000  km  im  Schlitten  zurück- 
zulegen hatte.  Die  Fahrt  von  Petersburg  bis 
Wologda  währte  30  Stunden  und  bot  durchaus 
nichts  Merkwürdiges  dar,  nur  dass  die  Waggons 
immer  schlechter  und  das  Fahren  immer  langsamer 
wurde,  je  mehr  wir  uns  Wologda  näherten.  Wo- 
logda selbst  bot  nichts  Merkwürdiges,  es  ist  eine 


Stadt  von  30  000  Einwohnern,  sehr  unregelmässig 
gebaut  und  trostlos  öde,  ich  habe  in  der  ganzen 
Stadt  keinen  einzigen  Garten  bemerkt.  Nolens, 
volcns  musste  ich  mich  daselbst  zwei  Tage  auf- 
halten, bis  ich  mir  einen  Rei Beschütten  und  die 
nothige  Ausrüstung  zu  einer  wenigstens  acht  Tage 
lang  andauernden  Fahrt  gekauft  hatte.  Endlich 
war  Alles  zur  Abreise  bereit,  drei  kräftige  Pferde 
wurden  vor  meinen  Schlitten  gespannt  und  fort 
ging  es  in  raschem  Tempo.  Die  ersten  zwei  Tage 
und  Nächte,  die  ich  ununterbrochen  durchfuhr, 
waren  rasch  vergangen,  mein  Proviant  reicht«  vor, 
auch  hatte  ich  das  Schlafen  im  Schlitten  bald 
erlernt.  Bald  stellte  sich  über  grosse  Müdigkeit 
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ein  und  anch  das  Verlangen  etwa«  Warme«  zu  ge- 
messen, mit  Ungeduld  ersehnte  ich  die  nächste 
Kreisstadt  im  Wologdaschen  Gouvernement,  Welsk, 
wo  ich  auf  ein  gutes  Nachtlager  und  warmes  Essen 
hoffte.  Doch  leider  wurde  ich  in  meinen  Hoff* 
nungen  getäuscht,  die  Poetstation  war  klein  und 
schmutzig,  an  Schlafen  war  keiu  Gedanke,  ebenso 
ging  es  mit  dem  Essen,  es  waren  die  grossen 
Fasten,  folglich  nirgends  Fleisch  aufzutreiben,  da 
es  ja  eine  schwere  Sünde  ist,  während  derselben 
Fleisch  zu  essen.  Wie  weit  der  Fanatismus  des 
einfachen  Rassen  und  auch  des  gebildeteren  Pro* 
vinzialen  in  Bezog  auf  strenges  Einhalten  der 
Fasten  geht,  ist  kaum  glaublich,  ein  Stück  Fleisch 
zu  essen  ist  eine  Sünde,  die  keine  Verzeihung 
findet.  Ich  kann  hier  nur  folgenden  Fall  erzählen, 
für  dessen  Wahrheit  ich  einstehen  kann,  da  ich 
die  betreffenden  Acten  selbst  gelesen  habe.  Zwei 
verabschiedete  Soldaten  kehrten  in  ihr  Heimats* 
dorf  zurück,  ohne  Geld  und  Brot.  Unterwegs  be- 
gegnen sie  einer  Bauerfrau.  In  ihnen  reift  der 
Gedanke,  sie  zu  berauben,  dem  sie  bald  die  That 
folgen  lassen.  Um  aber  vor  Entdecknng  gesichert 
zu  sein,  erschlagen  sie  die  Frau.  Den  Leichnam 
lassen  sie  liegen,  eignen  sich  das  wonige  Geld  an 
und  setzen  ihren  Weg  fort  Im  nächsten  Dorfe 
kehren  sie  in  der  Schenke  ein  nnd  hier  macht  der 
eine  der  Mörder  dem  anderen  den  Vorschlag,  sich 
eine  Supp«  kochen  za  lassen.  Entrüstet  erwidert 
ihm  dieser,  ob  er  eich  vor  der  Sünde  nicht  scheue, 
es  sei  hier  ein  Fasttag.  Derselbe  Mensch,  der  vor 
einigen  Stunden  mit  kaltem  Blute  ein  armes  Weib 
ihrer  wenigen  Pfennige  wegen  umbrachte,  scheute 
jetzt  die  grosse  Sünde  zu  begehen  und  an  einem 
Fasttage  Fleisch  zu  essen.  — Auch  als  Stadt  bot 
Welsk  durchaus  nicht«  Sehenswerthes  und  so 
setzte  ich  denn  meine  Heise  recht  missgestimmt 
fort  Wieder  reihte  sich  Dorf  an  Dorf,  überall 
dieselbe  Geschichte,  ausser  Brot  und  höchstens 
Eiern  nichts  zu  erhalten,  meine  grösste  Sehnsucht 
war  jetzt  Schenkarsk,  die  erste  und  südlichste 
Stadt  des  Archangelskschen  Gouvernements  zu 
erreichen.  Endlich  sah  ich  es  vor  mir  liegen, 
umgeben  von  dichtem  Tannenwald,  auf  einem 
HügeL  Es  machte  einen  sehr  freundlichen  Ein* 
druck,  doch  auch  hier  sollte,  wie  so  oft  im  Leben, 
der  Schein  trügen.  Es  war  Thauwetter  eingetroten, 
und  kaum  war  ich  in  die  Stadt  eingefahren,  als 
ich  es  begreifen  lernte,  was  in  einer  kleinen  russi- 
schen Stadt  Thauwetter  zu  bedeuten  hat.  — Ich 
hielt  vor  der  Poststation,  natürlich  dieselbe  Ge- 
schichte wie  in  Welsk,  ein  schmutziges,  kleines 
Zimmer,  von  warmem  Essen  keine  Spur.  Auf  mein 
langes  Hin-  and  Herfragen  erfuhr  ich  endlich, 
das«  ich  bei  einer  Kaufmannsfrau  vielleicht  ein 
Hohn  erhalten  könnte.  Ich  machte  mich  auf  den 
Weg,  aber  was  für  ein  Weg  war  dies,  ein  Waten 
durch  Pfützen  und  Morast,  durch  Wasser  uud 
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halbgethauten  Schnee.  Endlich  hatte  ich  das 
Haus  erreicht,  in  dem  ich  vielleicht  vom  Hunger- 
tod« gerettet  werden  sollte.  Nach  vielen  Ueber- 
redongen  und  für  schweres  Geld  erhielt  ich  end- 
lich das  Versprechen,  mir  eine  Suppe  zo  bereiten. 
Geduldig  wartete  ich  und  schliesslich  gelangte  ich 
auch  zum  Ziel.  Freilich  war  das  Huhn  bereits 
vielfache  Urgrossmuttcr,  doch  es  war  wenigstens 
etwas  Warme«.  Aus  Dankbarkeit  kaufte  ich  einige 
Büchsen  sebr  schlechter  Sardinen,  sowie  Zwieback 
und  setzte  meine  Reise  fort.  Endlich  am  siebenten 
Tage  erreichte  ich  Choltnogory,  das  nur  100  km 
von  Archangelsk  entfernt  ist,  ich  war  aber  so  er* 
müdet,  dass  ich  hier  zu  schlafen  beschloss.  Merk- 
würdiger Weise  war  die  Postetation  sauber  und 
geräumig,  auch  erhielt  ich  hier  für  Geld  und  gute 
Worte  ein  gnteB  Abendessen.  Cbolmogory  hat 
dadurch  Berühmtheit,  dass  es  daselbst  and  in  der 
Umgegend  die  beste  Rasse  von  Hornvieh  in  Russ- 
land giebt.  Es  ist  dies  ein  Kreuzung  von  russi- 
schem, englischem  nnd  holsteinischem  Vieh,  da« 
Peter  der  Grosse  importiren  liess.  Cholmogory 
selbst  ist  eine  nette,  sehr  saubere  Stadt,  der  man 
die  Nähe  der  Gouvernementsstadt  Archangelsk  be- 
reits aumerkt  — Den  anderen  Morgen  in  aller 
Frühe  setzte  ich  meine  Reise  fort  und  erreichte 
am  Nachmittage  desselben  Tages  Archangelsk. 
Letzteres  nun  ist  eine  der  hübschesten  Städte,  die 
ich  kenne.  Bekanntlich  liegt  es  30  km  vom  Meere 
entfernt  an  den  Ufern  der  nördlichen  Düna  oder 
Drinu,  die  sich  bei  der  Stadt  meerbusenartig  er- 
weitert and  15  km  breit  ist.  Die  Drina  theilt  sich 
in  nozählige  Arme,  die  zum  grössten  Theil  bebaute. 
Inseln  umspülen.  Die  Stadt  zieht  sich  7 km  io 
die  Länge  und  ist  an  einzelnen  Stellen  nur  1/^km 
breit.  Sie  zerfällt  in  drei  Theile,  den  Hafen,  die 
sogenannt«  Solombola,  die  Villenstadt  der  reichen 
deutschen,  englischen  und  norwegischen  Kaufleute, 
die  sogenannte  deutsche  Sloboda  und  die  eigentliche 
Stadt,  in  der  die  Kirchen  und  die  Gebinde  der  Be- 
hörden und  russischen  Bewohner  liegen.  Längs 
der  ganzen  Stadt  am  Ufer  der  Drina  zioht  sich 
eine  Lindenallee  hin  und  die  ganze  deutsche  Slo- 
boda liegt  in  Gärten.  — Ein  Jahr  später  sah  ich 
Archangelsk  im  Sommer  wieder,  da  bot  es  einen 
äusserst  hübschen  Anblick  mit  seinen  sauberen 
Holz-  and  Steinhäusern  und  den  unzähligen  Gärten. 
Doch  auch  bei  meiner  ersten  Anwesenheit  sah  es 
in  seinem  reinen  Winterkleide  hübsch  genug  aus. 
Die  Strassen  waren  sauber  gehalten,  die  hölzernen 
TrottoirR  gefegt,  so  dass  man  in  Archangelsk  der 
Ueburschnhe  gänzlich  entbehren  konnte.  Hübsche 
Läden  zieren  die  Hauptstrassen  und  anch  die  Be- 
wohner, namentlich  der  schönere  Theil  derselben, 
zeichnen  sich  durch  besondere  Sorgfalt  in  ihrer 
Kleidang  aus.  — Archangelsk  treibt  lebhaften 
Handel  mit  Holz  und  Fischen,  namentlich  dem 
Stockfische  oder,  wie  er  dort  genannt  wird, 
13 
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„Freska“,  dem  Semga,  einer  Art  Lachs,  und  dem 
Nawaga,  einer  kleinen  Art  sehr  schmackhaften 
Dorsches.  Ausserdem  exportirt  Archangelsk  Thran, 
Wild,  Renthiei fleisch  und  Robbenfelle.  Im  Laufe 
des  Sommers  laufen  in  den  Hafen  über  5000  aus- 
ländische Schiffe  ein,  zum  grössten  Theil  englische, 
norwegische  und  dänische,  doch  sieht  man  auch 
die  deutsche  und  französische  Trikolore  vom  Maste 
wehen.  — Archangelsk  hatte  früher,  namentlich 
bis  zum  Regierungsantritte  Peter  des  Grossen  und 
auch  noch  während  der  Regierung  desselben,  für 
Russland  die  grösste  Bedeutung,  da  es  sein  einziger 
Hafen  war.  Peter  der  Grosse  gründete  auch  zwanzig 
Werste  von  Archangelsk  am  Ufor  der  Drina  die 
Festung  Archangelsk,  deren  traurige  Ueberreste 
noch  jetzt  vorhanden  sind.  Bis  zum  Anfänge  der 
sechziger  Jabre  blieb  Archangelsk  Kriegshafen, 
seitdem  ist  es  nur  ein  Handelshafen  geblieben. 

Starkes  Thauwetter  und  die  Befürchtung,  dass 
das  Eis  der  Flüsse  bald  niebt  mehr  haltbar  sein 
werde,  veranlasst»  mich,  meinen  Aufenthalt  in 
Archangelsk  abzukürzen ; hatte  ich  doch  noch 
600  km  bis  Mesen  zu  reisen.  Meine  Reise  bot 
des  Interessanten  so  gut  wie  nichts.  Der  Weg 
führte  durch  Dörfer  uud  Wald,  und  200  km  von 
Mesen  begann  die  Tondra,  der  Nordrussland  und 
Sibirien  eigentümliche  Sumpfmorast,  der  nur  im 
Winter  für  Fahrzeuge  und  Tbiere  passirbar  ist, 
im  Sommer  jedoch  nur  von  weidenden  Renthier- 
heerden  bevölkert  wird.  Auf  den  Flüssen,  wo  das 
Kis  bereits  sehr  morsch  geworden  war,  brach  ich 
mehrere  Male  mit  meinem  ScklitteD  durch  das  Eis, 
ja  war  sogar  einige  Male  der  Gefahr  des  Ertrinkens 
sehr  nahe,  kam  jedoch  glücklicher  Weise  immer 
noch  glimpflich  fort.  Auf  der  ganzen  Strecke, 
ungefähr  auf  der  Hälfte  des  Wege«  zwischen 
Archangelsk  und  Mesen,  liegt  die  kleine  Kreisstadt 
Tinega,  von  der  sich  nur  sagen  lässt,  dass  sie 
wirklich  existirt.  Am  sechsten  Tage  nach  meiner 
Abreise  von  Archangelsk  war  mein  Ziel,  Mesen, 
erreicht. 

Mesen  liegt  am  Flusse  gleichen  Namens,  30  bis 
40km  von  seiner  Mündung  entfernt,  an  seinem 
rechten  Ufer,  rings  von  der  Tundra  umgeben. 
Obgleich  es  den  stolzen  Namen  Kreisstadt  trägt, 
ist  es  ein  ganz  scheussliches  Nest.  Es  hat  2000  bis 
3000  Einwohner,  besteht  aus  zwei  Theilen,  der 
eigentlichen  Stadt  und  der  Sloboda,  die  von  ein- 
ander l/t  km  entfernt  liegen  und  durch  den  Kirch- 
hof getrennt  sind.  Es  hat  nur  zwei  Strassen,  an 
denen  elende  einstöckige  Holzhäuser  liegen,  von 
denen  sich  nur  zwei  durch  einen  hellfarbigen  Au- 
strieb auszoichucn;  sie  gehören  zwei  reichen  Kauf- 
leuten. In  der  ganzen  Stadt  giebt  es  nur  eiu 
steinernes  Gebäude,  das  Rentamt,  seihst  die  beiden 
Kirchen  und  das  Kreisgefängniss  sind  aus  Holz 
erbaut.  In  der  nächsten  Nähe  der  Stadt  haben 
sich  während  des  Winters,  der  Ende  September 


beginnt  und  F.nde  April  endet,  Samojeden  mit 
ihren  Zelten  niedergelassen.  Diese  Samojeden 
nun  spielen  für  die  Stadt  Mesen  die  Rolle  von 
Schakalen,  zerlumpt,  zerrissen,  durch  Trunk  und 
jegliche  Laster  herunter  gekommen,  sammeln  sie 
aämrotliche  Abfälle  und  sogar  das  gefallene  Vieh, 
das  ihnen  zur  Nahrung  dieut.  Der  Schmutz  der 
in  und  um  ein  solche«  Samojedenzelt  herrscht, 
lässt  sich  nicht  beschreiben.  Freilich  sind  dies 
nur  die  Parias  der  vom  MeseDflusse  bis  zum  Ural 
nomadisireoden  Samojeden,  jedoch  zeichnen  auch 
diese  sich  durch  die  grösste  Unsauberkeit  aus,  ob- 
gleich es  unter  ihnen  Stämme  giebt,  die  Heerden 
von  16  000  bis  30000  Stück  Rentbieren  besitzen. 

Es  dürfte  hier  nicht  uninteressant  sein,  die  Frage 
näher  zu  beleuchten,  woher  die  Samojeden  stammen, 
ob  sie  ein  selbstständiger  Volksstamm  waren  oder 
mit  den  Lappländern  zu  identificiren  sind  l)*  — 
Bereits  der  älteste  russische  Schriftsteller,  Nestor, 
der  um  das  Jahr  1113  nach  Christi  Geburt  lebte, 
erwähnt  in  seiner  Chronik  der  Samojeden,  eines 
Volksstammes,  der  abgesondert  von  dem  einstigen 
Petschoraschen- Stamme,  der  Süsränen,  in  Beinen 
heutigen  Gebieten  lebte,  er  nennt  sie  Samojad.  — 
Andere  Schriftsteller  sind  der  Meinung,  dass  der 
Name  Samojeden  von  dem  Worte  Samejaden,  wie 
sie  ihr  Gebiet  sell>st  nannten,  andere  wieder  leiten 
ihn  von  dem  finnischen  Worte  Suomihätti,  d.  h. 
„von  den  Finnen  verlassene  Bewohner“,  ah.  Am 
wahrscheinlichsten  ist  die  Annahme,  dass  sie  von 
den  Tataren  aus  Sibirien  vertrieben  wurden.  Es 
wurde  viel  Fabelhaftes  über  dies  Volk  erzählt,  so 
sagte  man  unter  anderen,  dass  sie  Hundeköpfe 
hätten,  was  sich  wohl  dadurch  erklären  lässt,  dass 
der  Samojede  in  seiner  Wintertracht,  vom  Kopf 
bis  zu  Fuss  in  Felle  gehüllt,  mehr  einem  Thiere, 
als  einem  Menschen  gleicht,  und  sein  Kopf,  von 
dem  nur  die  kleinen  Augen  und  die  Nasenspitze 
sichtbar  ist,  einem  Huudekopfe  nicht  nilähnlich 
ist.  — Die  Samojeden  selbst  nennen  sich  Ninetz 
oder  Nenetsch,  d.  h.  Menschen,  oder  auch  Chosowo, 
d.  i.  Männer.  In  der  russischen  Sprache  bedeutet 
das  Wort  „Samojed“  SelbBtfresser,  in  alten  russi- 
schen Kanzuleiuachrichten  werden  sie  auch  Siro- 
joszi,  Rohfresser,  genannt.  Man  soll  ihnen  den 
Namen  Samojeden,  Selbstfresser,  aus  dem  Grunde 
gegeben  haben,  weil  sie  durch  unbegrenzten  Brannt- 
weingenuss uud  auch  anderweitige  Laster  selbst 
an  ihrem  Untergänge  Bchuld  seien,  doch  ist  dies 
eben  nur  eine  Hypothese,  denn  wenn  auch  jährlich 
in  den  Tündern  erfrorene  Samojeden  gefunden 
werden,  die  in  der  Trunkenheit  sich  dem  Schlafe 
in  der  Winterkälte  hingegeben  und  nicht  mehr 
erwachten,  so  ist  der  Procentsatz  ein  zu  geringer, 
um  ihn  als  Grund  ihres  Aussterbens  auzu führen. 

*)  Koeppen,  Ueber  die  russischen  Völkerschaften, 
St.  Petersburg  1861. 
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Die  Gegenden  in  denen  aie  nomadisiren  sind 
morastig,  die  sogenannten  Tündern,  in  denselben 
giebt  es  keine  Bäume  mehr,  sondern  nur  noch 
verkrüppeltes  Gesträuch.  Wie  ich  bereits  erwähnte, 
erstrecken  sich  ihre  Wohnsitze  vom  Flusse  Mesen 
bis  zum  Gral,  auf  der  Insel  Xowoja  Semlja  leben 
29  Sainojedenfamilien. 

Die  Samojeden  *)  theilen  sich  in  Stämme  und 
diese  wiederum  in  Geschlechter,  die  Stamme  halten 
sich  sorgfältig  zusammen,  mit  anderen  Stämmen 
steben  sie  in  fast  keiner  Beziehung  und  unter- 
scheiden sich  auch  in  ihren  Sprachdialekten.  — 
Zwischen  dem  Mesenflusse  und  der  Petschora 
ziehen  die  Stämme  der  Laghe  und  Wanuta,  die 
auch  zusammen  Objondire  genannt  werden,  sie 
bestehen  aus  circa  300  Familien,  von  der  Pet- 
Bchora  bis  zum  Ural  nomadisiren  die  Stämme  der 
Tichondire.  Bereits  unter  dem  Zaren  Johann  UI., 
im  Jahre  1499,  wurden  die  Samojeden  Russland 
tributpflichtig,  ihr  Tribut  bestand  in  einer  gewissen 
Anzahl  von  Fellen  und  Fischen  und  auch  heutigen 
Tages  noch  sind  sie  von  der  Steuerzahlung  in 
Geld  befreit  und  zahlen  dieselben  in  Naturalien. 
Augenblicklich  haben  sie  die  allgemeine  Bauern- 
verfassung,  wählen  Bich  ihre  Stamm*  und  Gemeinde- 
ältesten selbst  und  sind,  wie  die  anderen  Bauern 
direct  den  Friedensvermittlern,  Beamten,  die  die 
Bauernverwaltungen  unter  sich  haben,  untergeben. 
Stamm-  und  Gemeindeälteste  haben  für  die  pünkt- 
liche Ablieferung  der  Tribute  zu  sorgen. 

Die  Samojeden  sind  kaum  mittlerer  Grösse, 
nicht  leicht  über  4,  selten  aber  über  5 Fuss  hoch. 
Sie  sind  untersetzt  mit  kurzen  Beinen  und  Halse, 
haben  dicke  Köpfe,  glatte  Gesichter  und  Nasen, 
die  Backenknochen  sind  stark  ausgebildet,  der 
untere  Theil  des  Gesichtes  steht  merklich  vor, 
Mund  und  Ohren  sind  gross,  die  Augen  klein  und 
schwarz,  die  Augenlider  lang  geschlitzt,  die  Lippen 
dünn,  die  Füsse  und  Hände  klein,  die  Haut  braun- 
gelb,  fast  ziegelfarbig.  Die  Haare  sind  schwarz, 
borstig  und  spärlich,  der  Bart  bei  den  Männern 
fast  gar  nicht  entwickelt,  was  wohl  daraus  zu 
erklären  ist,  dass  er  von  Jugend  an  sorgfältig  aus- 
gerauft wird.  Die  Frauen  sind  schlanker  und 
kleiner  als  die  Männer,  von  zarteren  Gesichtszügen, 
jedoch  nichts  weniger  als  schön.  Die  Brüste  sind 
klein  und  schwach  ausgebildet.  Ihre  Entwickelung 
geht  verhältnissmässig  rasch  vor  sich,  mit  15  bis 
16  Jahren  sind  die  Frauen  bereits  mannbar.  Sie 
Bind  im  höchsten  Grade  abergläubisch,  gänzlich 
ohne  Fähigkeiten,  und  wenn  man  sie  auch  nicht 
diebisch  nennen  kann,  so  sind  sie  einem  ungesetz- 
massigen  Erwerbe  durchaus  nicht  abgeneigt.  Ob- 
gleich stumpfsinnig  und  apathisch,  werden  sie  im 

l)  J.  G.  Georgi,  Beschreibung  aller  Stationen  des 
russischen  Reiches,  St.  Petersburg  1777.  — Sammlung 
historischer  Nachrichten  über  die  mongolischen  Völker- 
schaften durch  P.  S.  Pallas,  St.  Petersburg  1776. 


Rausche  zänkisch  und  rauflustig  und  gehören 
Morde  unter  ihnen  durchaus  nicht  zur  Seitenheib 
Viele  von  ihnen,  namentlich  die  Frauen,  sollen  von 
einer  unglaublichen  Nervosität  sein,  ruft  man  einen 
Samojeden  unerwartet  au,  so  zuckt  er  zusammen 
und  erbleicht,  ja  verliert  für  einige  Minuten  die 
Fähigkeit  zu  sprechen,  ich  habe  solche  Fälle  mehr 
als  einmal  beobachtet.  Besonders  nervöse  Personen, 
die  leicht  in  historische  Krämpfe  verfallen,  wurden 
und  werden  von  ihnen  zu  Priestern  und  Zauberern 
erwählt  und  gemessen  das  höchste  Ansehen.  Ob- 
gleich die  Samojeden  jetzt  bereits  seit  Anfang 
dieses  Jahrhundera  die  russische,  rechtgläubige 
Religion  angenommen  haben,  sind  sie  doch  Heiden 
geblieben  und  fügen  sich  nur  den  Forderungen 
der  Religion,  wo  es  unumgänglich  geboten  ist. 
Ihre  Priester  und  Zauberer  gemessen  aber  auch 
jetzt  noch  die  höchste  Achtung  und  besonders  be- 
rühmte und  angesehene  unter  ihnen  werden  auch 
jetzt  noch  in  Sagen  und  Liedern  gefeiert. 

Corneille  le  Brun1)«  der  im  Jahre  1702  das 
Archangelsksche  Gouvernement  bereiste,  erzählt 
uns  über  die  religiösen  Gebräuche  der  Samojeden 
Folgendes:  „Sie  boten  ein  höchstes  Wesen  an,  das 
sie  Heyba  (Gottheit)  nennen,  nebenbei  aber  ver- 
ehren sie  noch  Sonne,  Mond,  Sterne,  Wasser,  ja 
Thiere  und  Vögel.  Entweder  verrichten  sie  ihre 
religiösen  Gebräuche  im  Freien  ohne  Götzenbilder, 
oder  sie  schnitzen  fingerlange,  zwei  bis  drei  Linien 
breite,  nach  unten  zugespitzte  Figttrchen,  die  sie 
mit  Renthierfell  bekleiden  und  mit  Bären-  und 
Wolfnzähnen  behängen.  Am  oberen  Ende  versehen 
sie  die  Figürchen  mit  Einkerbungen,  die  Augen, 
Mund  und  Nase  vorstellen  sollen.  Diese  nun 
hängen  sie  an  einpn  Stock,  den  sie  in  der  Erde 
oder  in  ihren  Zelten  befestigen,  und  vor  ihnen 
verrichten  sie  ihre  Andacht.  Ihre  Priester  und 
Zauberer,  die  sie  SiamaneD,  Schamanen,  Koedisniki 
oder  Tadib  nennen,  versetzen  sie  auf  eine  ganz 
merkwürdige  Weise  in  den  Zustand  der  Begeiste- 
rung, in  dem  sie  dann  weissagen.  Sie  werfen 
ihnen  eine  Schlinge  um  den  Ilals,  würgen  sic  so 
lange,  bis  sie  bewusstlos  zu  Boden  sinken.  Wenn 
sie  nun  zu  sieb  kommen,  gerathen  sie  in  einen 
Zustand  der  Extase,  in  dem  sie  weissagen,  den 
Aufenthaltsort  verlorener  Renthiere  und  Gegen- 
stände angeben  u.  s.  w.  Die  Kleidung  der  Priester 
ist  der  lange  Pelz,  der  mit  eisernen  und  messingenen 
Plättchen  und  Ringen  oder  mit  Geweben  aus  Draht 
überzogen  ist,  ausserdem  sind  sie  mit  Thifcrzähnen 
behängt.  Ihre  berühmten  Priester  bestatten  sie 
auf  einem  hohen,  festen  Gerüst  aus  Balken.  Oben 
auf  dieselben  wird  der  in  seine  reichsten  Kleider 
gehüllte  Leichnam  gelegt,  ihm  werden  Bogen, 
Köcher  und  Pfeile  mitgegeben.  Unten  an  das 


*)  J.  G.  Georgi,  Das  veränderte  Russland,  St. 
Petersburg  1776. 
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Gerüst  werden  zwei  oder  mehr  Henthiere  gebnnden 
die  verhungern  müssen,  wenn  es  ihnen  nicht  ge- 
lingt, die  starken  Riemen,  mit  denen  sie  angebunden, 
zu  sprengen  und  das  Weite  zu  suchen. 

Die  Samojeden  leben  ohne  jegliche  Zeit- 
rechnung, Schrift  und  Unterricht.  Sie  theilen  die 
Zeit  nach  den  Veränderungen  des  Mondes,  nach 
dem  Eintritt  des  Sommers  und  Winters,  und  wenn 
sie  einen  bestimmten,  längst  vergangenen  Zeit- 
punkt näher  bezeichnen  wollen,  sagen  sie,  dies  ge- 
schah im  Laufe  des  Sommers  oder  Winters,  als 
der  Mond  in  dem  und  dem  Viertel  stand,  als  die 
Bäche  und  Seen  in  der  Tundra  besonders  wenig 
oder  reichhaltiges  Wasser  hatten,  als  das  Nordlicht 
so  häufig  erschien  und  reichlicher  Scbneefall  unsere 
Zelte  verschneite  u.  s.  w.  — Bei  Abschlüssen  von 
Käufen  und  Verträgen  besiegeln  sie  dieselben 
durch  Stücke  Birkenrinde  oder  Zweige,  iu  die  sie 
bestimmte  Zeichen,  die  Nachahmung  eines  Ren- 
thicres,  Hundes,  eines  Geweihes,  eines  Schlittens  etc. 
einschueiden,  ja  bei  besonders  wichtigen  Vortragen 
soll  der  Gebrauch  bestehen,  dass  die  Parteien  sich 
Figuren  in  die  Handfläche  oder  auf  die  Arme  ein- 
ritzen oder  einbrenueo.  Obgleich  s&mmtlichc 
Samojeden  jetzt  die  russische  Sprache  reden,  thun 
sie  es  höchst  incorrect,  das  Lesen  oder  Schreiben 
ihnen  beizubringen,  ist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit, 
ja  es  fallt  ihnen  sogar  schwer,  die  Namen  ihrer 
Schutzheiligen  zn  behalten,  ihre  Heiligenbilder 
betrachten  sie  als  etwas  wirklich  Heiliges  und 
verwuhren  sie  in  ihren  Truhen.  Wiederholt  sind 
von  Russen,  Engländern  und  Dänen  Versuche  ge- 
macht worden,  Samojedeukinder  im  frühesten  Alter 
uach  Moskau,  London  und  Kopenhagen  mitzu- 
nehmen und  sie  dort  bilden  zu  lassen,  doch  blieben 
diese  Versuche  vollkommen  erfolglos,  selbst  wenn 
diese  Kinder  nach  zehn  Jahren  in  ihre  Heimat 
zurückgebracht  wurden,  waren  sie  die  halbwilden 
Geschöpfe  geblieben  und  kehrten  Bofort  iu  ihre 
Stämme  zurück,  wo  sie  die  europäische  Kleidung 
und  Sitte  mit  der  einheimischen  vertauschten, 
ln  der  Sprache  der  Samojeden  fallt  ein  unmelo- 
disches Gemisch  von  Guttural -Tönen  auf,  die  au 
das  Bellen  eines  Fuchses  erinnern. 

Ihre  Zelte,  deren  selten  mehr  als  zwei  oder  drei 
bei  einander  stehen,  graben  sie  zur  Hälfte  in  die 
Erde.  Ueber  der  Erde  stützen  sie  Stangen  gegen 
einander  nnd  bedecken  sie  mit  Rentbierhäuten 
und  Birkenrinde.  Gewöhnlich  errichten  sie  im 
Winter  ihre  Zelte  in  der  Nähe  eines  mit  Gebüsch 
bewachsenen  Baches  oder  Sees,  ihre  Renthicre 
weiden  in  einiger  Entfernung,  nur  bewacht  von 
ihren  kleineu,  aber  klugen  und  wachsamen  Hunden. 
Das  erste  Mal,  wo  ich  ein  solches  Samojedenlager 
aus  drei  Zelten  bestehend  sah,  war  im  Winter, 
tiOkm  von  Mäzen  entfernt,  mitten  in  der  Tundra. 
Der  Samojede,  dem  die  Zelte  gehörten,  hatte  die 
Verpflichtung  übernommen,  die  Beamten  mit  seinen 


Renthieren  bis  Mesen  und  bis  zum  nächsten 
40  km  entfernten  Dorfe  zu  bringen.  Es  war  eine 
wundervolle,  echte  nordische  Winternacht,  der 
Vollmond  stand  hoch  am  Himmel,  die  endlos  weisae 
Fläche  der  Tundra  taghell  bestrahlend  und  auf  dem 
Schneefelde  Milliarden  von  Diamanten  hervor- 
zaubernd. Rings  Oede  und  Stille,  selten  nur  ein 
Strauch  oder  Gebüsch,  nur  die  bellen  Glocken 
meiner  Pferde  unterbrachen  die  Monotonie.  Bereits 
Stunden  fuhr  ich  anunterbrochen  und  trotz  doppelter 
Pelze » Pelzstiefel  nnd  Pelzdecke  machte  sich  die 
Kälte  sehr  bemerkbar.  Endlich  ertönte  in  der 
Ferne  das  Geliell  eines  Hundes,  allmälig  zeigten 
sich  vereinzelt  weidende'  Renthiere,  Hunde  um- 
sprangen meinen  Schitten,  wir  bogen  um  ein 
grösseres  Gebüsch  und  vor  mir  lagen  drei  Samojedeo- 
zelte,  in  weiter  Ferne  weidete  eine  zahlreiche 
Renthierheerde.  Mein  Jaintschik,  der  Postillon, 
hielt  vor  einem  der  Zelts,  sein  Besitzer  kroch  aus 
demselben  und  bat  mich  in  sein  Zelt  einzutreten 
und  mioh  zu  erwärmen.  Unerfahren,  wie  ich  damals 
war,  beging  ich  den  Leichtsinn  in  das  Zelt  zu 
treten,  entsetzt  aber  prallte  ich  zurück,  die  Luft, 
die  uns  entgegenströmte,  war  geradezu  verpestet, 
ln  der  Mitte  brannte  ein  Feuer,  dessen  Rauch  sich 
theil  weise  durch  die  obere  Oeffnung  des  Zeltes  ent- 
fernte, theil weise  aber  im  Zelte  selbst  lagerte. 
Auf  einem  Lager  von  Moos  und  Rentbierfellen 
lag  ein  schmutziges  Weib,  nicht  weit  entfernt  von 
ihr  drei  Kinder,  das  vierte  ruhte  in  einer  mit 
Fellen  ausgescblagenen  kastenartigen  Wiege  neben 
der  Mutter.  Interessant  war  die  Art  und  Weise, 
wie  diese  Wiege  au  den  Zeltstftben  befestigt  war 
und  von  der  Mutter  in  Bewegung  gesetzt  wurde. 
An  den  vier  Ecken  der  Wiege  waren  Stricke  be- 
festigt, die  oben  in  einen  eisernen  Ring  zusammen- 
liefen, dieser  Ring  war  auf  das  dünne  Ende  eines 
jungen  BUkcnstammcs  aufgezogen  und  befestigt, 
das  dicke  Ende  des  Birkenstammes  war  an  den 
Zeltstangen  festgebunden.  Auf  diese  Weise  war 
die  Wiege  in  fast  steter  schaukelnder  Bewegung, 
wurde  das  Kind  unruhig,  so  gab  die  Mutter  der 
Wiege  einen  Stoss  und  diese  gerieth  in  stark 
schwankende  Bewegung.  Das  Kind  war  am  Tage 
vor  meiner  Ankunft  geboren,  und  daher  die  Mutter 
noch  sehr  schwach.  Trotzdem  hatte  sie  genug 
Besinnung  und  Kraft,  am  mich  zu  bittsn,  ihr  Geld 
zu  einer  Arznei  zu  schenken,  was  ich  denn  auch 
that,  jedoch  fest  überzeugt,  dass  diese  Arznei  nur 
in  Braontwein  bestehen  würde.  Ueber  dem  Feuer 
hing  ein  schmutziger  Kessel,  in  dem  eine  noch 
schmutzigere  Brühe  kochte,  um  das  Feuer  lagen 
Fleischreste  und  Stauden  Holzschüsseln  mit  ge- 
ronnenem Blut.  Trotz  meiues  Abscheues  überwog 
die  Neugierde,  und  konnte  ich  wenigstens  alle  diese 
Beobachtungen  austellcn.  So  rasch  als  möglich 
eilte  ich  aber  wieder  ins  Freie.  Dicht  neben  dem 
Zelte  stand  ein  mit  drei  Renthieren  bespannter 


Digitized  by  Google 


Referate. 


101 


Sohlitton,  dessen  Form  micb  interessirte  , es  war 
ein  auf  Schleifen  gelegter  sargähnlicher  Kasten. 
Ich  fragte  den  Samojeden  was  dieser  Kasten  zu 
bedeuten  habe  and  erhielt  folgende  Erklärung. 
Es  sei  bei  den  Samojeden  Sitte,  jedem  neugeborenen 
Kinde,  wenn  es  ein  Knabe  sei,  sofort  nach  der 
Geburt  zwei  oder  mehrere  Renthiere  nebet  Schlitten 
zu  schenken,  und  sie  in  der  Nähe  des  Zeltes,  in 
dem  es  dos  Licht  der  Welt  erblickte , anzubinden. 
Auf  dem  Schlitten  sei  ein  mit  mehrfachen  Fellen 
aasgekleideter  Kasten  befestigt,  der  die  Bestimmung 
hätte,  dem  neugeborenen  Kinde  als  Wiege  bei  der 
Veränderung  des  Lagers  zu  dienen.  Ueber  dem 
Kasten  werde  ein  Dach  aus  dichtschliessendeu 
Fellen  auf  Reifen  befestigt,  und  sei  das  Kind  somit 
vor  jeglichen  Witterungseinflüssen  bewahrt  Die 
Renthiere  mit  der  Wiege  werden  hinten  an  dem 
Schlitten  befestigt,  aof  dem  die  Mutter  sitzt,  und 
diese  somit  in  den  Stand  gesetzt,  dem  Kinde  sofort 
jegliche  Hülfeleistnng  zu  erweisen.  Bis  ich  diese 
Beobachtangen  machte,  hatte  ein  Samojede  nebst 
einigen  Hunden  die  nicht  fern  weidende  Renthier- 
heerde  den  Zelten  zngetrieben.  Bei  denselben 
hatten  sieb  zwei  Samojeden  mit  langen  I«absob 
einander  gegenüber  aufgestellt  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  die  Renthiere  zwischen  ihnen  durch- 
getrieben  werden  mussten.  Mit  seltener  Geschick- 
lichkeit und  Schnelligkeit  werfen  Bie  nun  ihre 
Lassos  dem  Thiere,  das  ihnen  zum  Einspannen 
geeignet  schien,  uro  die  Hinter-  oder  Vorderläufe 
und  rissen  das  Thier  zn  Boden.  Seine  Bändigung 
machte  weiter  keine  Schwierigkeiten,  es  wurdo  an 
einer  Leine,  die  ihm  um  den  Hals  geschlangen 
war,  zu  den  Schlitten  geführt.  Ich  bedurfte  für 
meine  Weiterreise  zwölf  Renthiere,  fünf  für 
meinen  Schlitten,  vier  für  den  Samojedenschlitten 
auf  den  mein  Gebäck  verladen  wurde  und  drei  für 
den  Schlitten  auf  dem  der  wegekuudige  Samojede 
fahr.  Den  Renthieren  wurde  ein  lederner  Reif 
um  den  Hals  gelegt,  an  dem  zwei  Stricke  befestigt 
waren,  diese  nun  werden  am  Schlitten  festgebun- 
den. W ie  gesagt  wurden  vor  meinen  Schlitten 
fünf  Renthiere  gespannt,  jedoch  nicht  eines  neben 
das  andere,  sondern  in  der  Weise,  dasA  das  erste 
Renthier  am  weitesten  Vorstand,  die  übrigen  um 
jo  */*  Fuss  zurückblieben.  Dom  ersten  Renthier 
warde  ein  Zügel  am  Gehörn  befestigt,  an  dem  cs 
der  fahrende  Samojede  lenkt.  Er  selbst  sitzt  nicht 
nach  der  Art  unserer  Kutscher  auf  dem  Bocke, 
sondern  seitwärts,  wie  z.  B.  bei  nns  die  Damen  zu 
Pferde  Bitzen.  In  der  Hand  hält  er  eine  2 bis  3 ra 
lange  Stange,  an  deren  Spitze  eine  Kngel  befestigt, 
mit  dieser  nnn  treibt  er  die  Renthiere  unter  fort- 
währendem Schreien  an.  Dio  Renthiere  sind 
seltene  gutmüthige,  sanfte  Geschöpfe,  die  ihrem 
Herrn  nicht  einen  Pfennig  kosten,  da  sie  sich  ihre 
Hauptnahrung,  das  grüne  Moos  der  Tundra,  unter 
dem  Schnee  hervorsebarren.  Sie  fressen  auch  Heu, 


wie  ich  es  selbst  gesehen,  doch  nur  ungern.  Die 
Grösse  der  Renthiere  ist  verschieden,  meistens 
jedoch  erreichen  sie  die  Höhe  eines  starken 
Hirsches,  ihr  Fell  ist  duukel  oder  hellgrau,  selten 
nur  weisslich,  ihr  Geweih  ist  meistens  mit  Fell 
überwachsen.  Die  Ausdauer  der  Renthiere  ist 
bedeutend,  sie  laufen  beständig  in  einem  kurzen, 
gleich  massigen  Trabe,  stellt  sich  bei  ihnen  Er- 
müdung ein , so  bleiben  sie  stellen , und  kein 
Schreien  und  Stossen  ihres  Lenkers  kann  sie  zum 
Weiterlaufen  veranlassen,  gewöhnlich  legen  sie 
sich  in  letzterem  Falle  auf  den  Schnee  nieder. 
3 bis  4 Stunden  laufen  sie  aber  ununterbrochen 
und  10  bis  15  Minuten  genügen  ihnen  zum  Aus- 
rnhen  vollkommen.  Haben  sie  sich  niedergelegt, 
so  liegen  sie  nicht  länger  als  fünf  Minuten,  dann 
erheben  sie  sich , fressen  einige  Mundvoll  Schnee 
und  scharren  mit  ihren  Hafen  das  Moos  hervor. 
Nachdem  sie  Hunger  und  Durst  auf  diese  Weise 
rasch  gestillt,  sind  sie  im  Stande,  wiederum  eine 
gleich  lange  Strecke  fortzulaufen.  Vor  jeden 
Schlitten  wird  ein  besonders  dressirtes  Renthier 
gespannt,  das  sog.  Leitthier,  an  seinem  Geweih 
werden  auch  die  Zügel  befestigt.  Bleibt  dieses 
Leitthier  stehen,  so  tbneo  es  auch  die  anderen, 
legt  es  sich  nieder,  so  folgen  sie  seinem  Beispiel. 
Das  Renthier  bildet  den  wahren  Reichthum  uod 
die  Ernäbrungsquelle  der  Samojeden,  es  liefert 
seinem  Herrn  Fleisch,  Milch  und  das  Material  zur 
Bekleidung.  Der  Preis  eines  ausgewachsenen, 
gesunden  Thiere«  ist  3 bis  5 Rubel  (6  bis  10  Mark). 
Da  es  nun  in  den  Tündern,  namentlich  an  der 
Petschora  und  weiter  bis  zum  Ural,  nicht  selteu 
Reuthierheerden  von  15000  bis  30  000  Stück 
giebt,  so  sind  diese  Heerdenbesitzer  selbst  nach 
unseren  Begriffen  wohlhabend  zu  nennen,  leider  nur 
ist  diese  Wohlhabenheit  sehr  zweifelhafter  Natur, 
da  unter  keiner  Thiergattung  der  Milzbrand  in 
dem  Grade  wüthet,  wie  unter  den  Renthioren. 
Heerden  von  10  000  Stück  sterben  in  wenigen 
Wochen  fast  gänzlich  aus,  ich  habe  Belhst  einen 
Samojeden  gekannt,  der  eine  Heerde  von  16  000 
Stück  besass,  von  der  ihm  nach  dem  Milzbrände 
nicht  mehr  als  170  Stück  übrig  geblieben  waren» 
Der  bekannte  Naturforscher  Brehm  beschreibt  die 
Verwüstungen,  die  der  Milzbrand  unter  den  Ren- 
thieren anrichtet,  in  seiner  Reise  nach  Sibirien 
auf  wahrhaft  grauenhafte  Weise. 

Der  schmackhafteste  Theil  des  Renthieren  ist 
jedenfalls  sein  Hinterviertel,  letztere  werden  alljähr- 
lich während  des  Winters  in  tausendfachen  Exem- 
plaren auf  die  Märkte  nach  Petersburg  und  Moskau 
transportirt.  In  geräuchertem  Zustande  sind  diese 
Hintervierte]  jedoch  zäh  and  schmecken  fade.  Im 
Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  müssen  die  Ren- 
thiere  weit  höher  im  Preise  gestanden  hahen,  als 
es  jetzt  der  Fall  ist,  wenigstens  erwähnte  der  von 
mir  bereits  citirte  französische  Reisende  Corneille 
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le  Brun,  dass  zu  seiner  Zeit  in  Archangelsk  ein 
gutes  Renthier  20  holländische  Gulden  kostete. 
Bleiben  die  Renthiere  von  dem  Milzbrände  ver- 
schont, so  erreichen  sie  ein  Alter  von  acht  bis 
neun  Jahren. 

Hier  dürfte  es  wohl  am  Orte  sein,  ein  Wort  Aber 
die  Schlitten  der  Samojeden  zu  SAgen.  Sie  sind  un- 
gefähr 1 m hoch,  */<  m breit  und  1 */»  bi»  2 m lang. 
Sie  haben  das  Aussehen  eines  niedrigen,  auf  Schleifen 
gestellten  Tisches,  die  Schleifen  selbst  laufen  nach 
oben  in  gebogener  Form  und  sind  am  Sitzbrette 
befestigt,  sie  stehen  ungefähr  1 */4  m auseinander. 
Diese  Maasse  haben  nur  auf  die  Schlitten  Bezug, 
auf  denen  die  Samojeden  selbst  fahren,  der  Schlitten 
selbst  ist  mit  einer  kleinen  Röcklehne  versehen, 
der  Samojede  sitzt  stets  seitwärts  auf  seinem 
Schlitten  und  lässt  seine  Küsse  zur  Erde  hängen, 
was  schon  aus  dem  Grunde  nothwendig  ist,  weil 
er  stets  ohne  Weg  und  Steg  in  schnurgerader 
Richtung  fahrt  und  sein  Schlitten  oft  in  die  Ge* 
fahr  des  Umschlagens  kommen  würde,  wenn  er 
nicht  mit  seinen  Füssen  das  Gleichgewicht  hielte. 
Die  Lastschlitten  sind  natürlich  grösser,  länger  und 
breiter,  auf  ihnen  sind  nioht  selten  grosse,  mit 
einem  Deckel  versehene  Kasten  befestigt.  Das 
Fahren  auf  einem  Saraojedenschlitten  ist  für  den 
Nicht-Samojeden  ein  höchst  unbequemes,  ick  habe 
es  selbst  mehrmals  probirt,  weuu  ich  im  Samojeden- 
Gebiete  mich  befand  und  zur  Jagd  auf  Füchse  und 
Schneehühner  fahren  wollte.  Ueberhaupt  war 

dieses  Fahren  eine  grosse  Qual,  seitwärts  auf  dem 
Schlitten  sitzend,  in  der  Hand  das  geladene  Gewehr, 
jeden  Augenblick  gewärtig  kopfüber  zu  fallen,  kühlte 
mein  Jagdeifer  sich  sehr  bald  ab.  Der  mich  be- 
gleitende Samojede  meiutc  freilich,  es  mache  nichts, 
wenn  ich  in  den  Schnee  fiel,  mir  war  es  aber  trotz- 
dem nicht  ganz  angenehm.  Wilde  Renthiere 

giebt  es  am  Mesen-  und  Petschora- Fluss  uicht  oder 
wenigstens  sehr  selten,  da  sie  sämmtlich  nur  an 
den  Abhängen  des  Ural  leben.  Alte  Mesener 
Jäger  haben  mir  wiederholt  versichert,  dass  sie  nie 
auf  ihren  weiten  Jagdstreifereien  einer  wilden 
Renthicrheerde  begegnet  sind,  auch  sind  diese 
wilden  Renthiere  im  hohen  Grade  scheu  und 
würde  es  dem  europäischen  Jäger  sehr  schwer 
fallen,  sich  an  sie  auf  Schussweite  heranzusehleichen. 
Die  Samojeden  erzählten  mir,  dass  die  am  Ural 
lebenden  Stammesgenossen  sich  zur  Erlegung  wilder 
Renthiere  folgender  List  bedienen,  sie  lassen 
einige  gezähmte  Renthiere  in  der  Nähe  einer 
Heerde  wilder  Thiere  weiden.  Die  Jäger  selbst 
hüllen  sich  in  Reuth  ierfelle,  die  mit  dein  Geweih 
versehen  sind  nnd  verbergen  sich  unter  den  zahmen 
Thieren.  Allmülig  nähern  sich  die  wilden  Ren- 
tbiere  den  zahmen  und,  wenn  sie  genügend  nahe, 
erlegen  Bie  die  Jäger.  Corneille  le  Brno  be- 
schreibt genau  dieselbe  Art  und  Weise  die  wilden 
Renthiere  zu  jagen,  die  er  von  Samojeden  erfahr, 


folglich  muss  dieser  Brauch  bereits  ein  sehr  alter 
sein. 

Mit  vielem  Geschrei  und  unnützem  Hin  und 
Herlaufen  waren  endlich  meine  Schlitten  ange- 
spannt worden,  und  konnte  ich  meine  Weiterreise 
fortsetzen.  Der  Wegweiser  setzte  seine  Renthiere 
in  Bewegung,  mein  Schlitten  folgte,  hinter  ihm 
mein  Gepäck.  Mein  Postillon , mit  dem  ich  aus 
Mesen  gekommen  war,  hatte  zwar  auch  den  Weg 
riobtig  gefunden,  doch  benutzte  er  alle  zehn  Minuten 
seinen  Kompass,  da  nun  die  Samojeden  dieses 
Instrument  nicht  kannten,  war  ich  gespannt,  wie 
sie  den  Weg  ohne  jegliches  Merkzeichen  finden 
würden.  Es  ging  aber  ausgezeichnet,  heim  Fort- 
fahren  warf  der  Wege  weiser  einen  Blick  zum  be- 
sternten Firraamente  hinauf,  sagte  mir,  wir  müssten 
dem  und  dem  Stern  entgegenfahren  und  fort  ging 
es.  In  Zeit  von  drei  Stunden  hatte  ich  das  40  km 
entfernte  Dorf  erreicht,  da  die  Renthiere  mit 
ihren  gespaltenen  Hufen  leicht  sich  auf  dem  ge- 
frorenen Schnee  hielten,  nie  einbrachen,  wie  die 
Pferde,  und  auch  weil  sie  viel  leichter  sind  als 
solche,  leichter  und  rascher  laufen.  Mein  Postillon 
unterhielt  sich  den  ganzen  Weg  hindurch  bald  mit 
mir,  bald  mit  seinen  Renthieren,  er  sprach  ein 
ganz  leidliches  Russich  und  antwortete  auf  meine 
Fragen  ganz  logisch.  So  erzählte  er  mir,  dass  er 
bald  sein  neugeborenes  Kind  in  das  nächste  Dorf 
zur  Taufe  bringen  würde,  wahrscheinlich,  meinte 
er,  würde  der  Pope  (ross.  Priester)  es  Swau  oder 
Wassily  nennen,  da  slmmtliche  Samojeden  in  der 
Taufe  diese  Namen  erhielten  und  nur  selten  ausser 
denselben  der  Name  „ Peter in  Gebrauch  sei. 
Jedoch,  fügte  er  hinzu,  sei  für  sie  dieser  Name  nur 
Nebensache,  ihren  eigentlichen  Namen  erhielten 
sie  von  ihrer  Mutter  sogleich  nach  der  Geburt  und 
zwar  gebe  die  Mutter  ihrem  neugeborenen  Kinde 
denjenigen  Namen,  der  ihr  am  besten  gefalle.  Sie 
wähle  ihn  aus  den  sie  umgebenden  Thieren, 
Gegenständen  oder  auch  nach  einem  Fluss,  an  dem 
ihr  Zelt  stehe.  Sein  neugeborener  Sohn  heisse 
„Feuer“,  weil  die  Mutter  ihn  im  Zelte  geboren  und 
ihr  erster  Blick  nach  der  Geburt  auf  da«  Feuer 
gefallen  sei.  Auch  dieses  Gebrauches  thut  Cor- 
neille le  Brun  Erwähnung.  Ich  fragte  ihn  nach 
der  Art  und  Weise,  wie  sie  ihre  Todten  bestatteten, 
er  antwortete  mir,  das  jetzt,  wenn  es  irgend  mög- 
lich, sie  ihre  Tod  ton  in  das  nächste  Dorf  brächten, 
wo  der  Pope  sie  auf  dem  Kirchhofe  bestatte, 
seien  sie  aber  zu  weit  von  einem  Dorfe  entfernt, 
so  verscharren  sie  ihn  ohne  Sarg  in  »einem  Ge- 
wände in  der  Tundra,  im  Winter  einige  Fs» 
unter  dem  Schnee,  im  Sommer  in  die  Erde.  Stirbt 
ein  Kind  bald  nach  seiner  Geburt,  getauft  oder 
ungetauft,  so  vergraben  sie  es  mit  seiner  Wiege 
ohne  jeglichen  Popen.  Corneille  le  Brun  er- 
zählt, dass  die  Samojedinnen  ihre  Kinder,  falls  sie 
im  Laufe  ihres  ersten  Lebensjahres  sterben,  ehe 
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sie  Doch  Fleisch  genossen,  in  Felle  gewickelt  in 
ein  Wäldchen  oder  ein  dichtes  Gebüsch  trägen  und 
sie  dort  an  einem  hohen  Ast  anfhängen.  Mir  ist 
persönlich  hiervon  aber  nie  etwas  mitgetheilt 
worden.  Auch  über  die  Heirathen  unter  seinen 
Stammesgenossen  erzählte  mir  mein  Renthier- 
lenker,  diese  würden  jetzt  alle  durch  den  Popen 
vollzogen,  jedoch  müsse  der  Bräutigam  dem  Vater 
der  Braut  eine  bestimmte  Anzahl  von  Rentbieren 
oder  ihren  Geldeswerth  entrichten.  Leider,  sagte 
er,  können  wir  jetzt  nur  eine  Frau  heirathen, 
früher  war  dies  besser,  gefiel  die  Frau  ihrem  Manne 
nicht  mehr,  so  schickte  er  sie  einfach  ihrem  Vater 
zurück,  wählte  sich  eine  andere,  bezahlte  für  sie 
abermals  in  Rentbieren  und  lebte  mit  ihr,  so  lange 
es  ihm  gefiel.  Heute,  meinte  er,  müsse  er  mit 
seiner  Fran  leben,  bis  er  oder  sie  stürbe,  im  Uebrigen, 
meinte  er,  beibe  es  sich  gleich,  denn  alle  Frauen 
seien  pagany,  d.  h.  wörtlich  übersetzt  ein  „Aas“. 
Und  wirklich  behandelt  der  Samojede  sein  Weib 
auch  als  solches,  gestossen,  geschlagen  and  gemi&s- 
handelt  wird  sie  nach  Kräften,  muss  die  schwerste 
Arbeit  thnn,  z.  B.  die  Zelte  aufschlagen  und  ab- 
brecheD , Schlitten  beladen , alle  Hausarbeit  thun, 
sich,  ihren  Mann  und  ihre  Kinder  bekleiden,  u.  s.  w., 
sie  ist  auch  jetzt  noch  die  wahre  Sklavin  ihres 
Herrn  und  Gebieters.  Jedes  Mal,  wenn  Samojeden 
nach  Mosen  kamen  oder  ich  in  ihrem  Gebiete  ver- 
weilte, fanden  sich  bei  mir  misshandelte  Samojeden- 
weiber ein,  die  über  ihre  Männer  bittere  Klagen 
führten,  stellte  ich  den  braven  Ehemann  zur  Rede, 
dann  meinte  er,  seine  Frau  sei  eben  nur  prügelns- 
werth  und  er  sehe  darin  keine  Sünde.  Diese 
niedrige  Stellung  scheint  das  Weih  bei  den  Samo- 
jeden von  jeher  eingenommen  zu  haben,  denn  be- 
reits die  ältesten  Nachrichten  erwähnen,  dass  das 
Weib  nach  Samojedischen  Begriffen  für  unrein 
galt.  So  lange  sio  noch  Kinder  gebären  können, 
werden  sie  noch  etwas  geschont,  bei  herrannaheu- 
dem  Alter  hört  aber  jegliche  Schonung  auf.  Das 
Weib  darf  nie  mit  dem  Manne  speisen,  sondern 
erhält  nur  Dasjenige,  was  der  Mann  ihnen  übrig 
lässt.  ln  dem  Zelte  müssen  sie  sieb  auf  einer 
Seite  halten,  dürfen  nicht  um  das  Feuer  sich 
setzen,  weil  das  Feuer  heilig  ist,  den  Platz,  den 
sie  im  Zelt  oder  im  Schlitten  inne  hatten  und 
Sachen,  die  sie  im  Gebrauch  gehabt,  müssen  sie 
über  brennenden  Rcnthierhaaren  räuchern.  Auf 
ihren  Reisen  dürfen  sie  nicht  mitten  auf  dem  Wege 
gehen , sondern  müssen  sich  an  einer  Seite  des 
Weges  halten,  beim  Auf-  und  Abpacken  der  Schlitten 
ist  ihnen  nicht  erlaubt  am  die  Schlitten  herumzu- 
gehen, sondern  sic  müssen  unter  denselben  durch- 
kriechen, um  auf  die  andere  Seite  za  gelangen. 
Besonders  verabscheunDgs  würdig  ist  dem  Samojeden 
das  Weib  während  ihrer  monatlichen  Periode  und 
die  ersten  zwei  Monate  nach  ihrer  Entbindung, 
sie  dürfen  dann  weder  Speisen  anrühren,  noch  den 


Männern  etwas  reichen,  noch  vom  frisch  getödteten 
Renthiere  oder  Wild  essen.  Diese  Absonderung 
endet  nach  Ablauf  von  zwei  Monaten  nach  der 
Entbindnng  mit  einer  feierlichen  Räucherung  über 
Rcnthierhaaren.  Dass  der  Samojede  auch  jetzt 
noch  während  der  monatlichen  Periode  oder  nach 
der  Entbindung  vor  seinem  Weibe  Ekel  und  Ab- 
scheu hegt,  weiss  ich  aus  vielfacher  Erfahrung, 
ln  Folge  dieser  Jahrhunderte  dauernden  Unter- 
drückung und  Sklaverei  sind  die  Samojedischen 
Frauen  vollkommen  an  ihre  niedrige  Stellung  dem 
Manne  gegenüber  gewöhnt,  sie  verstehen  es  eben 
nicht  anders,  and  wenn  sie  ihr  Loos  auch  nicht 
beneidenswert!!  finden,  so  drückt  es  sie  eben  auch 
nicht  zu  sehr.  Mag  es  nun  sein,  dass  sie  sich  für 
den  gänzlichen  Mangel  an  Liebe  von  Seiten  ihrer 
Gatten  entschädigen  wollen,  sie  hängen  mit  seltener, 
aufopfernder  Liebe  an  ihren  Kindern,  behüten  und 
bewahren  sie  auf  Schritt  und  Tritt,  und  stirbt 
ihnen  ein  Kind,  so  betrauern  sie  es  Monate,  ja 
Jahre  hindurch.  Im  Sommer  oder  auf  kleinen 
Reisen,  in  den  Dörfern  und  Städten  tragen  sie  ihre 
in  Pelzwerk  eingehüllten  Kinder  auf  dem  Rücken, 
die  ganz  Kleinen  jedoch  an  der  Brust.  Die  Arbeiten, 
die  die  Samojedinnen  liefern,  entbehren  nicht  einer 
gewissen  Kunstfertigkeit,  ihre  Festkleider  benähen 
sie  mit  buntem  Leder,  mit  Bändern,  und  wenn 
auch  selten,  so  doch  hin  and  wieder  mit  Silber- 
tressen und  Messingzierr&th.  Besonders  geschickt 
sind  sie  aber  in  der  Zubereitung  von  Rentbierfellen 
and  anderem  Pelzwerk,  berühmt  sind  ja  die  Reise- 
pelze, die  sog.  „Dasha1*,  die  innen  and  aussen  aus 
Rentbierfellen  bestehen  und  durch  die  seihst  der 
kälteste  Wind  und  die  schneidendste  Kälte  nicht 
dringt.  Sie  nähen  zwoi  Felle  mit  der  Lederseite 
aufeinander  und  zwar  so  dauerhaft  und  fest,  dass 
sie  wie  geklebt  an  einander  halten.  Ans  diesen 
zusammeogen&hten  Fellen  nun  stellen  sie  den  Pelz, 
die  Dasba,  zusammen.  Je  feiner  das  Renthierfell, 
desto  theurer  die  Dasha,  an  der  Petschora  kaun 
man  bereits  eine  gute  Dasha  für  120  bis  150  Rubel 
(240  bis  300  Mark)  kaufen,  in  Petersburg  aber 
kostet  sie  das  Doppelte.  Es  giebt  Doshas  die  sogar 
1000  Rubel  (2000  Mark)  kosten,  die  Innenseite 
derselben  besteht  aber  nicht  aus  Rentbierfellen, 
sondern  aus  Fuchs-  oder  Zobelfellen.  Freilich 
müssen  die  Samojedenfrauen  eine  besondere  Fertig- 
keit in  der  Zubereitung  von  Fellen  und  ihrer  Ver- 
arbeitung haben,  da  die  sämmtlicbe  Kleidung  der 
Samojeden  und  Samojedinnen  aus  Pelzwerk  be- 
steht. Sogar  auf  dem  blossen  Körper  tragen  sie 
ein  Pelzhemd,  Leinwand  oder  Wollenstoff  wird 
hierzu  nie  verwendet.  Das  Pelzhemd,  das  sie  nie 
ablegen  oder  richtiger  gesagt,  erst  dann,  wenn  es 
auseinanderfallt,  besteht  aus  den  Fellen  ganz  junger 
Renthiere,  die  weich  und  zart  sind.  Die  gegerbte 
Seite  wird  nach  aussen  getragen , die  Fellseite 
nach  innen.  Ebenso  tragen  sie  anschliessende 
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Beinkleider  aus  Renthierfellen , gleichfalls  das 
Fell  nach  iitnon.  Im  Winter  tragen  sie  noch  hohe 
bis  weit  Über  das  Knie  reichende  Stiefel  oder 
richtiger  gesagt  Strümpfe,  gewöhnlich  zwei  Paar, 
bei  sehr  starker  Kälte  jedoch  drei  Paar.  Das  erste 
Paar  mit  dem  Fell  nach  innen , das  zweite  and 
dritte  Paar  mit  dem  Fell  nach  anssen.  Pelzhemd 
nnd  Pelzbeinkleid  legen  sie  auch  im  Sommer  nioht 
ab,  die  Pelzstrümpfe  ersetzen  sie  jedoch  durch 
Sandalen,  die  sie  ans  Birkenrinde  verfertigen,  um 
die  Füsfle  wickeln  sie  unter  denselben  Lederstückc. 
Die  Fraaen  tragen  über  dem  oben  beschriebenen 
Kostüm  noch  einen  kurzen  etwas  über  die  Knie 
reichenden  Rock,  gleichfalls  aus  Fellen  bestehend. 
Ueber  das  Pelzkostüm  ziehen  sie  im  Winter  ein 
pelzartiges  Ilemd,  die  sog.  Malitza.  Es  wird  über 
den  Kopf  angezogen,  den  Kopf  bedecken  sie  mit 
einer  haubenartigen  Mütze,  die  den  Kopf,  das 
Genick,  den  Hals  und  die  Stirn  vollkommen  be- 
decken, um  den  Hals  werden  die  langen  bandartigen 
Enden  der  Mütze  zweimal  umgeschlungen  und 
dann  zngeknüpft.  Herrscht  sehr  starke  Kälte,  so 
ziehen  sie  über  die  MAÜtza  noch  den  sog.  Sawick, 
ein  gleichfalls  bemdartiges  Gewand  aus  Renthier- 
fellen,  an  dem  eine  Kopfbedeckung  und  Faust- 
handschuhe befestigt  siud.  Ein  in  Malitza  nnd 
Sawick  gekleideter  Samojede  ähnelt  sehr  einem 
Eisbären,  da  der  Sawick  gewöhnlich  aus  weissen 
Fellen  gemacht  wird,  und  das  Fell  nach  aussen 
gekehrt  ist.  Die  oben  beschriebenen  Pelzstrümpfe, 
die  Kopfbedeckung,  die  Malitza  und  Sawick  haben 
sich  sämmtlicbe  Bewohner  des  Messtischen  Kreises 
zugeeignet,  da  gerade  der  hemdartige  Schnitt  der 
Pelze  und  die  doppelte  Pelzfütterung  der  strengen 
Kälte  den  besten  Widerstand  leistet  Sämmtlicbe 
Beamten  tragen  auf  ihren  Keiften  das  oben  be- 
schriebene Kostüm,  auch  ich  kaufte  es  mir,  jedoch 
konnte  ich  den  Sawick  nicht  benutzen,  da  ich  in 
demselben  immer  Erstickungsanfallen  ausgesetzt 
war.  Man  kann  sich  eine  deutliche  Vorstellung 
machen,  welch  eine  Atmosphäre  ein  Samojede 
Sommers  und  Winter*  um  sich  verbreitet,  da  er, 
trie  gesagt,  «eine  Unterkleider  niemals,  selbst  nicht 
beim  Schlafen  ablegt,  und  sie  so  lange  trägt,  bis 
sie  ihm  in  Fetzen  vom  Leibe  fallen.  Ich  lies«  es 
bei  dem  oben  beschriebenen  einzigen  Versuch  eines 
Besuches  eines  Samojedenzeltes  bewenden,  hatte 
reh  Samojeden  zu  verhören,  so  tliat  ich  es  im 
Freien,  im  Winter  verhörte  ich  sie  durch  das  ge- 
öffnete Fenster,  denn  der  Geruch,  den  ein  Samojede 
im  Zimmer  hinterlässt,  ist  ein  so  penetranter,  dass 
man  ihn  tagelang  trotz  Lüften  und  Räucherung 
nicht  entfernen  kann.  An  der  Petachora  ist  die 
Tracht  der  Samojeden  bunter  und  hübscher  als 
am  Mcsen.  Die  Kleidung  der  F rauen  unterscheidet 
sich  von  der  der  Männer  auch  nur  durch  den 
kurzen  Rock,  sie  ist  Aber  reinlicher  und  zierlicher 
als  die  der  Männer.  Gewöhnlich  int  sie  mit  bunter 


Stickerei  versehen  und  mit  Marder-,  Zobel-,  Fncbs- 
oder  weissen  Hundefellen  verbrehmt.  Recht  oft 
besetzen  sie  ihre  Kleider  an  den  Rändern  and  aaf 
den  Aermeln  mit  breiten  Streifen  von  rothern, 
gelben,  blauen  oder  grünen  Tuch  oder  Kalliko, 
auch  mit  Messingzierrathen.  Die  Weiber  flechteu 
ihre  Haare  in  zwei  Zöpfe  und  lassen  sie  von  den 
Schaltern  über  die  Brust  hängen , die  Jungfrauen 
dagegen  Hechten  ihre  Haare  in  drei  Zöpfe,  die  auf 
dem  Rücken  bangen,  um  Mesen  herum  flechten  sie 
aber  fast  nie  ihre  Haare,  sondern  tragen  sie  zer- 
zaust und  verwirrt.  Im  schönten  Staat  kann  mau 
die  Samojeden  bei  ihren  Hochzeiten  sehen.  Die 
verheirathete  Frau  heisst  bei  ihnen  Nu  (Frau),  der 
Mann  Choaowa.  Die  Sittlichkeit  ist  bei  den 
Samojeden  im  grossen  Ganzen  leidlich,  ein  ver- 
führtes Mädchen  findet  auch  nicht  so  leicht  einen 
Mann.  Die  Weiber  sollen  ungemein  leicht  gebären, 
ist  dies  nicht  der  Fall  nnd  liegen  nie  längere  Zeit 
in  den  Kindswehen,  so  kommen  sie  leicht  in  den 
Verdacht,  mit  anderen  Männern  in  einem  verbotenen 
Vehältnisse  gestanden  zu  haben.  Man  sucht  ihnen 
nun  nach  der  Geburt  des  Kindes  durch  Prügel 
und  Hunger  den  Namen  ihres  Liebhabers  auszu- 
pressen , haben  sie  denselben , um  von  der  Pein 
befreit  zu  werden,  endlich  genannt,  so  muss  der 
Verführer  dem  Gatten  einen  gewissen  Schadenersatz 
leisten.  Dieser  Aberglaube  und  diese  Sitte  existirt 
noch  bentigen  Tages,  mehr  als  ein  Mal  kamen  zu 
mir  Samojeden,  die  ihre  Frauen  der  Untreue  be- 
schuldigten, auf  meine  Frage  nach  Beweiset*,  wurde 
mir  der  obenerwähnte  Umstand  angegeben.  Ausser 
der  Kleidung  verfertigen  die  Weiber  noch  die 
Riemen  aus  Renthierfell,  die  su  Zügel  und  zum 
Befestigen  der  Zelte  und  Woaren  auf  den  Schlitten 
dienen,  ferner  gerben  sie  das  Leder,  knüpfen  Netze 
zum  Fischfang  u.  s.  w.  Zum  Nähen  bedienen  sie 
sich  jetzt  fast  ausschliesslich  des  Zwirns,  früher 
jedoch  der  Sehnen  de«  Ken t hier«  oder  erlegten 
Wildes.  Eine  besondere  Fertigkeit  besitzen  sie 
ans  Birkenrinde  grössere  und  kleinere  Gefässe  zu 
verfertigen,  dieselben  heissen  Tnjasi,  sind  rund 
und  mit  einem  dicht  schliessenden  Holzdeckel  ver- 
sehen, oft  sind  diese  Tnjasi  mit  roh  eingeritzteo 
Zeichnungen  versehen.  Sie  benutzen  sie  zum 
Auf  bewahren  von  Tbee,  Milch  und  Kleinigkeiten. 
Ferner  arbeiten  sie  ausgezeichnet  die  Schnee- 
schuhe , die  meistens  fast  2 m lang  sind  und  aus 
Birken-  oder  Fichtenholz  gemacht  werden,  am 
oberen  und  unteren  Ende  sind  sie  gebogen,  ihre 
Breite  beträgt  5 bis  6 Zoll,  inwendig  und  aus- 
wendig sind  sie  mit  Renthierfell  überzogen,  das 
dem  laufenden  Samojeden  die  Möglichkeit  bietet,  vor 
dem  Rückwärtsgleiten  bewahrt  su  bleibeu.  In  der 
Mitte  des  Schneeschuhes  ist  ein  Riemen  befestigt, 
in  den  man  den  Fass  hineinstellt,  mit  ziemlich 
langen  Kiemen  wird  der  Schah  alsdann  am  Kusse 
festgebunden.  Der  Samojede  läuft  auf  diesen 
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Schneeschuhen  »ehr  rasch  und  gewandt  und  ist  im 
Stande  Qber  weite  Schneefelder  ohne  einzusinken 
hinzugleiten.  In  der  Hand  hält  er  einen  langen 
Stock,  dessen  unteres  Ende  mit  einer  ein  bis  zwei 
Zoll  langen  Eisenspitze  versehen  ist,  oberhalb  der 
Spitze  befindet  sich  ein  3 bis  4 Zoll  im  Durch- 
messer  habendes  kreisrundes  Haches  Blech,  das  dem 
Samojeden  die  Möglichkeit  giebt,  sich  beim  An- 
halten auf  den  Stock  zu  stützen,  ohne  dass  derselbe 
einsinkt.  Die  Haupteinnahmequelle  für  den  Samo- 
jeden bilden  seine  Renthierheerden,  doch  ernährt 
er  sich  auch  durch  Jagd  und  Fischfang.  Früher 
benutzte  er  zur  Jagd  Pfeil  und  Bogen,  jetzt  nur 
das  Feuersteingewehr.  Die  russische  Regierung 
hat  vielfach  den  Versuch  gemacht,  bei  den  Samojeden 
Percussionsgewehre  einzuführen,  doch  ziehen  sie 
ihro  alten  Gewehre  vor,  wie  sie  überhaupt  Neue- 
rungen nicht  leicht  zugänglich  sind.  Zu  ihren 
Fischereien  benutzen  sie  Netze,  an  der  Petschora 
sollen  sie  jedoch  die  grösseren  Fische  mit  Pfeilen 
erlegen.  Im  Sommer  ziehen  sie  sich  in  die  Tundra 
zurück,  wo  ihnen  kein  Mensch  folgen  kann,  da  der 
MooemoraHt  nur  auf  den  leichten  Schlitten  und  den 
Renthieren  zugänglich  ist  Hier  siedeln  sie  sich 
an  grösseren  Seen  und  Bächen  an  und  geben  sich 
ausschliesslich  der  Jagd  und  Fischerei  hin.  Früher 
betrieben  sie  beides  auch  am  Meeresufer,  nament- 
lich den  Robbenfang,  doch  sind  sie  jetzt  überall 
von  den  russischen  Bauern  und  Ansiedlern  ver- 
drängt Ihr  früheres  Jagdgebiet  war  das  Kap 
Woronow,  die  Insel  Moochowetz  und  selbst  das 
Kap  Kanin,  doch,  wie  gesagt,  habe  ich  daselbst 
niemals  Samojeden  an  getroffen.  Die  Robbenjagd 
ist  eigentlich  mehr  ein  Morden  und  Schlachten, 
als  ein  edles  Weidwerk,  die  armen  Tbiere  sind  so 
wenig  scheu,  dass  sie  den  Jäger  bis  auf  15  bis  20 
Schritte  in  seinem  Boote  heranlassen , natürlich 
bietet  es  nicht  die  geringste  Schwierigkeit  sie  zu 
schicssen.  Au  dem  erwähnten  Cap  Woronow  und 
Kanin  werden  im  November  auch  die  Unmassen 
von  Nowaga,  eine  Art  kleiner  Dorsch,  gefangen, 
doch  liegt  dieser  Fischfang  auch  vollkommen  in 
den  Händen  der  Russen. 

Das  Hausgeräth  der  Samojeden  ist  vou  der 
primitivsten  Art  und  besteht  aus  eisernen  Kesseln, 
Beilen,  Messern,  den  bereits  erwähnten  Tuajasi 
und  einer  Art  flachen  hölzeruen  Schüsseln,  die  sie 
selbst  aus  Birkenholz  verfertigen.  Diese  Schüsseln 
haben  die  besondere  Bestimmung  zum  Auffangen 
des  Blutes  von  frisch  geschlachteten  Renthieren 
zu  dienen.  Dem  Tbiere  wird  zuerst  die  grosse 
Halsader  geöffnet  und  das  aus  derselben  hervor- 
springende Blut  wird  von  Jung  und  Alt  in  den 
erwähnten  Schüsseln  aufgefangen  uud  so  warm  als 


möglich  getrunken.  Es  ist  dies  für  sie  der  grösste 
und  höchste  Genuss  und  wird  vielfach  behauptet, 
dass  von  dem  häufigen  Genüsse  dieses  Blutes  ihre 
ziegelfarbigo  Hautfarbe  herrühre,  doch  wage  ich 
nicht,  für  die  Wahrheit  des  eben  Erzählten  einzu- 
stehen.  Mit  derselben  Gier  und  demselben  Hoch- 
genuss verzehren  sie  noch  warmes  rohes  Fleisch, 
auch  Fische  sollen  sie  im  rohen  Zustande  geniesten, 
wie  sie  denn  überhaupt  keine  Kostverächter  Bind. 
Ihre  Leidenschaft  für  Spirituosen  ist  unbeschreib- 
lich gross,  erlauben  es  ihre  Mittel  nicht,  sich  eine 
Flasche  Branntwein  zu  kaufen,  so  kaufen  sie  wenig- 
stens ein  Stück  Eis,  das  aus  gefrorenem,  mit 
Branntwein  vermischtem  Wasser  besteht.  An 
diesem  Stück  Eis  lecken  sie  mit  der  Zunge  oder 
thauen  es  in  ihren  Kesseln  über  dem  Feuer  auf. 
Der  Totaleiudruck,  den  mau  bei  längerem  Aufent- 
halt bei  den  Samojeden  erhält,  ist  jedenfalls  der, 
dass  dieser  Volksstamra  auf  den  Aussterbeetat 
gesetzt  ist,  und  dass  in  nicht  so  ferner  Zeit  ein 
wirklicher  Samojede  ein  U nicum  sein  wird.  Nament- 
lich raffen  die  schwarzen  Blattern  jährlich  viele 
nnter  ihnen  dahin,  und  statistische  Daten  beweisen, 
dass  die  Anzahl  der  Samojedenfamilien  sich  stetig 
verringert. 

Auch  in  anderer  Beziehung  war  mein  Aufent- 
halt in  Mcsen,  der  ein  Jahr  und  zwei  Monate 
währte,  ein  interessanter,  ich  lernte  das  Leben  der 
Nordländer  von  Grund  aus  keonen  und  muss  ihnen 
die  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  dass  sie  ein 
arbeitsames,  gutuiütbigos  Volk  sind,  die  Hunger, 
Durst  und  Gefahren  mit  stoischem  Gleichmuth 
ertragen  und  immer  frischen  Muthes  sind.  Auch 
in  moralischer  Beziehung  stehen  diese  Nordländer 
viel  höher,  als  die  anderweitigen  Bewohner  Russ- 
lands und  namentlich  ist  hei  ihnen  die  Liebe  zu 
Eltern  und  Kindern  in  viel  höherem  Grade  ent- 
wickelt, als  es  anderswo  der  Fall  ist.  Der  Menschen- 
schlag ist  gross  und  kräftig  und  namentlich  sind 
die  Bewohner  der  Petschora,  sowohl  Männer  als 
Frauen,  durch  ihre  Schönheit  und  durch  ihren 
prachtvollen  Wuchs  in  ganz  Russland  berühmt. 
Ihre  Hauptbeschäftigung  ist  diu  Jagd  und  der 
Fischfang  und  die  Art  und  Weise,  wie  sie  beiden 
obliegen,  dürfte  des  Interessanten  so  Manches 
bieten,  doch  erlaubt  cs  mir  hier  nicht  der  Raum, 
darauf  näln*r  einzugeben.  Nach  Süden  und  Westen 
hin  bietet  das  Arcbangelsksche  Gouvernement  mit 
seinen  reichen  Wäldern,  Seen  und  Flüssen  und  den 
hohen  Flussufern  manchen  wirklich  schönen  Land- 
ßchaftsblick , doch  werden  alle  diese  Schönheiten 
wohl  nur  von  Wenigen  bewundert  werden  können, 
da  die  Communications wege  im  höchsten  Grade 
beschwerlich  sind.  Robert  von  Koffsky. 
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Aus  der  Italienischen  Literatur  1890. 


V o u 

Georg  Buschan. 


1.  Archivio  per  1* Antropologia  e la  Etno- 

logia,  organo  dellaSocietä  Italiana  di  Antro- 
pologia. Etnologia  e Psicologica  comparata; 
publicato  dal  Dott.  Paolo  Mantegazza, 
Prof.  ord.  di  antrop.  nel  real,  iatit  super,  in 
Firenze.  Ventesimo  voluine.  Firenze 
1890,  Bd.  XX. 

Heft  1.  1.  Catorina  Pigorini  Beri:  Le  super- 

stizioni  e i pregiudizii  delle  Marche  Appen- 
nine. 

2.  Giuseppe  Mendini:  L'indice  cephalico  dci 

Valdesi. 

Der  Verfasser  hat  in  seiner  Eigenschaft  als 
Militärarzt  253  Soldaten  in  deu  Bezirken  Pincrolo 
und  Susa  (Provinz  Turin)  in  Bezug  auf  ihren 
Schädel  geniesten.  Er  fand  hierbei,  dass  in  den- 
jenigen Districten  Pinerolos,  in  denen  sich  die 
Ueberrest«  der  vor  Jahrhunderten  hierhin  ge- 
flüchteten Waldenser  noch  erhalten  haben,  der 
Cephalindex  der  Gesammtbevölkerung  ein  niedriger 
ist  im  Gegensatz  zu  denjenigen,  wo  diese  Refuges 
nicht  wohnen.  Zu  letzteren  gehören  vor  Allem 
die  Districte  None  mit  einem  Cephalindex  von 
88,9  und  Cumiana  mit  einem  solchen  von  88,2. 
Zu  erstereni  die  Districte: 


Index  der 

Index  der 

Index  der 

Onunmt' 

KathnlMchen 

Waldenser 

bevölkern  ug 

elloin 

»Urin 

Lusernu  . . 

. 85,0 

83,4 

83,8 

San  Secondo 

. 83,7 

85,7 

82,6 

Torre  Pellise 

. 82,1 

81,0 

82,4 

Perrerc»  . . 

. 81,2 

86,1 

80,8 

In  gleicher  Weise  stellen  die  Katholiken  des 
Bezirkes  Susa  ihr  Contingent  für  Brachycepbalie; 
darunter  Cesana  mit  einem  Iudex  von  89,7.  Diese 
Zusammenstellung  liefert  den  Beweis,  dass  die 
Waldenser  in  jenen  Gegenden  ihre  Rasseneigcn- 
thümlichkeiten  (relative Doliehooephalie)  seit  Jahr- 
hunderten bewahrt  haben. 


3.  Enrico  H.  Giglioli:  Gli  Ultimi  giorni  dell* 

eta  della  pietra  (America  meridionale);  di 
alcuui  strumenti  litici  tuttora  in  uso  press o 
i Chamacoco  del  Chaco  Boliviana. 

Der  Verfasser,  der  sich  seit  längerer  Zeit  das 
Studium  der  modernen  Steinzeit  zur  Aufgabe  ge- 
macht und  zu  diesem  Zwecke  eine  grosse  Collec- 
tion moderner  Steingeräthe  der  verschiedensten 
Völker  and  Länder  zusammengebracht  hat,  giebt 
in  der  vorliegenden  Abhandlung  die  Beschreibung 
einiger  Steinheile  und  eines  Scalpells  aus  Süd- 
amerika, die  seines  WissenB  die  einzigen  sind,  die 
■ich  in  Sammlungen  befinden  oder  je  veröffent- 
licht wurden.  Diese  Stücke  stammen  von  den 
Chamacoco  her,  einem  Stamme  der  Chiquitos  im 
nördlichen  Paraguay  und  südöstlichen  Boli via,  den 
Giglioli  für  identisch  mit  den  Samuca,  Samanucas, 
Chamanucaa  oder  Chamaros  hält.  Den  Berichten 
der  Reisenden  zu  Folge  sollen  derartige  Beile  bei 
den  Chamacoco  noch  beute  gebräuchlich  sein,  um 
den  Honig  aus  hohlen  Baumstämmen  hervorzubolen; 
der  Verfasser  glaubt  aber  eher,  dass  dieselben 
Kriegswaffen  nach  Art  von  Keulen  darstellen. 

An  einem  platten,  mehr  oder  minder  geglätteten, 
nach  vorn  zu  sich  verschmälernden,  ungefähr  1,5  ra 
langen  Griff  aus  hartem  Holze  sitzt  nicht  unweit 
von  der  abgestumpften  Spitze  in  einer  Aushöhlung 
ein  Steiubeil,  dessen  convexe  Schneide  dem  Stiel- 
rücken  parallel  läuft.  Die  Basis  dieses  Beiles  ist 
höchst  wahrscheinlich  — die  Seltenheit  des  Mate- 
rials erlaubte  keine  eingehende  Untersuchung  — ■ 
mit  fl ftgcl förmigen  Fortsätzen  versehen,  welche  den 
Stiel  umfassen  und  mittelst  höchst  geschickt  herum- 
gelegter Lagen  Bindfadens  an  diesem  befestigt 
ist.  Die  grösste  Länge  der  drei  Beilklingen  beträgt 
ö,  6 bis  9,5 cm,  die  grösste  Breite  5,7  bis  6,0cm. 

Das  Scalpell  besteht  in  einem  Beilcben  zier- 
licherer Form,  dna  in  einem  cylindrischen , der 
Länge  nach  gespaltenen,  0,24  m langen  Holzstiel 
gelassen  und  an  ihm  mittelst  Schnürung  befestigt 
ist.  Es  diente  dieses  Geräth  offenbar  zum  Aus- 
höhlen von  Holz  eventuell  Baumstämmen. 


Digitized  by  Google 


Referate. 


107 


4.  Paolo  Riccardi:  Pregindizi  e superstizioni  del 
popolo  Modem****. 

Heft  2.  5.  Dott.  Cosare  Biondi:  Forma  e di- 
mensioni  della  apofisi  coronoide  Deila  mandi- 
bola  omana,  tesi  di  laurea.  Mit  zwei  Tafelu 
and  Abbildungen. 

Die  bisherigen  Forschungen  (insbesondere  die 
von  Söm inering  und  Hamy)  über  den  processas 
coronoideus  des  menschlichen  Unterkiefers  stimmen 
in  der  Annahme  überein,  dass  dieser  Fortsatz,  der 
beim  Erwachsenen  ziemlich  so  lang  als  breit  ist, 
mit  fortschreitendem  Alter  länger  und  schmäler 
werde.  Diese  Auffassung,  die  seitdem  in  den  ana- 
tomischen Lehrbüchern  Eingang  fand  und  als 
Norm  von  den  Autoren  auch  auerkannt  wurde, 
ist,  wie  der  Verfasser  an  seinem  ziemlich  umfang- 
reichen Material  naebweist,  eine  irrthö  in  liehe.  Er 
machte  739  Unterkiefer  jeden  Alters  und  der 
verschiedensten  Rassen  zum  Gegenstand  seiner 
Untersuchung,  indem  er  deren  Basis  uud  Höhe 
auamaass.  Zur  Basis  wählt«  er  die  Linie,  welche 
bei  Aufstellung  des  Unterkiefers  auf  einer  hori- 
zontalen Ebene  mit  unterstütztem  Gaumen  vom 
niedrigsten  Punkte  der  Curvatura  sigmoidea  aus- 
gebt und  horizontal  bis  zum  Zusammentreffen  mit 
dem  vorderen  Rande  der  fraglichen  Apophyse 
verläuft;  zur  Höhe  wählte  er  die  senkrechte  Ent- 
fernung zwischen  dieser  Linie  und  der  Apophyse 
höchstem  Punkte.  Der  Index  der  Corouoidapo- 

physe  würde  demnach  sein:  ■ ^ In  ihn- 

r Basis 

lieber  Weise  berechnete  der  Verfasser  den  Brancho- 
Basis - Coronoid  -Index  =r  Product  aus  Fortsatz- 
höbe X 100,  dividirt  durch  die  Geaammthöhe  des 
vertical  verlaufenden  Unterkieferastes  (von  der 
Stützebene  bis  zum  höchsten  Punkte  der  Apophyse). 

Wir  übergehen  die  Einzelnheiten  dieser  Mes- 
sungen und  wollen  nur  das  Resultat  derselben,  das 
uns  der  Verfasser  auf  einer  Anzahl  Tabellen  zu- 
sammenstellt,  und  die  daraus  sich  ergebenden 
Schlüsse  recapituliren. 

Wie  aus  umstehender  Zusammenstellung  ersicht- 
lich, bewegt  sich  der  Coronoid-Index  zwischen  37,93 
(Neucaledonier)  und  137,50  (italienischer  Arbeiter 
von  68  Jahren)  und  erreicht  seine  grösste  Häufig- 
keit zwischen  50  und  90.  Der  Brancho-Coronoid- 
Indcx  dagegen  variirt  zwischen  14,49  (erwachsener 
Peruaner)  und  46,79  (erwachsener  Ostiake)  und 
kommt  am  häufigsten  (fast  Va  der  Fälle)  zwischen 
25  und  30  vor. 

Die  Tabelle  lehrt  ferner,  dass  das  Geschlecht 
weder  auf  den  einen,  noch  den  anderen  Index 
Einfluss  ausübt.  Mehr  werden  beide  durch  das 
Lebensalter  beeinflusst.  Bis  zum  siebenten  Jahre 
bleibt  der  Coronoidindex  ziemlich  conetnnt  (io  *'i 
der  Fälle  ist  zwischen  70  und  90  seine  grösste 
Häufigkeit);  vom  siebenten  Jahre  an  werden  die 


Schwankungen  zwar  ausgiebiger,  die  grösste  Häufig- 
keit hält  sich  jedoch  das  ganze  Lehen  hindurch 
zwischen  70  und  90.  Und  zwar  findet  sich  der 
grösste  Procentsatz  bei  Jünglingen  zwischen  80  und 
90;  bei  Erwachsenen  ist  er  zwischen  70  und  80 
einerseits  und  80  und  90  andererseits  gleichmässig 
vertheilt,  bei  Greisen  endlich  trifft  man  ihn  zwi- 
schen 70  and  80  an.  Für  niedere  Indices  (87,93 
bis  70)  stellen  die  Greise  ein  grösseres  Contin- 
gent  (24,63  Proc.)  als  Erwachsene  (21,40  Proc.) 
und  Jünglinge  (16,35  Proc.),  für  die  höheren 
Indices  (90  bis  137,5)  dagegen  die  letzteren  einen 
höheren  Procentsatz  (32,92  Proc.)  als  Erwachsene 
(27,53  Proc.)  und  Greise  (32,83  Proc.).  Hiernach 
wäre  man  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  die 
Greise  ein  höheres  Contingent  für  einen  höheren 
Coronoidindex  stellten  als  Erwachsene,  oder,  was 
dasselbe  sagen  will,  dass  im  Greisenalter  der  pro- 
cessus  coronoideus  länger  und  schmäler  würde,  eine 
Ansicht,  welche  die  Anatomie,  wie  oben  gezeigt, 
bisher  vertrat.  Dieselbe  ist  aber  eiue  irrige.  Denn 
das  Ueberwiegen  des  Procentsatzes  für  höhere  In- 
dicea  bei  Greisen  im  Gegensätze  zu  Erwachsenen 
wird  wiederum  ausgeglichen  durch  ein  Ueberwiegen 
des  Procent  Matzes  für  niedero  Indices  bei  eben 
denselben.  Eiuon  Index  unter  80  weisen  48,51  Proc. 
der  Greise  und  47,34  Proc.  der  Erwachsenen  auf, 
eineu  solchen  über  80  dagegen  51,49  Proc.,  be- 
ziehungsweise 52,66  Proc. 

Aus  dieser  Betrachtung  leuchtet  ein,  dass  der 
Coronoidindex  bei  den  Greisen  im  Mittel  nicht 
höher  ist  als  bei  Erwachsenen  und  dass  somit  die 
allgemeine  Annahme  von  einer  Verlängerung  und 
gleichzeitigen  Verschmälerung  der  Apophyse  iiu 
späten  Lebensalter  auf  falschen  Voraussetzungen 
beruht.  Um  auch  etwaigen  Vorwürfen  gerecht  zu 
werden,  dass  ein  Messen  der  Schädel  ohne  Unter- 
schied der  Rasse  ein  solches  Resultat  Vortäuschen 
könne,  giebt  uns  der  Verfasser  seino  Messung*- 
ergehn  isst?  an  323  Europäerschädeln,  durch  die  er 
seine  Ansicht  bestätigt  findet.  Hiernach  weisen 
42,52  Proc.  der  Greise  und  36,02  Proc.  der  Er- 
wachsenen höhere  Indices,  14,94  Proc.  der  Greise 
und  11,86  Proc.  der  Erwachsenen  niedere  Indices 
auf;  35,64  Proc.  der  Greise  und  34,74  Proc.  der 
Erwachsenen  besitzen  einen  Index  unter  80;  64,36 
Proc.  der  Greise  und  65,26  Proc.  der  Erwachsenen 
einen  solchen  über  80. 

Was  den  Brancho- Coronoid -Iudex  betrifft,  so 
gellt  aus  der  Tabelle  hervor,  dass  derselbe  im 
jüngsten  Kindesalter  am  höchsten  ist  und  bis  zum 
Greisenalter  allmälig  abnimmt. 

Die  weiteren  Untersuchungen  Biondi’s  er- 
strecken eich  auf  einen  etwaigen  Einfluss  der 
Rasse  auf  die  Bildung  des  Coronoidfortsatzes.  Er 
fand  dabei,  dass  der  Index  bei  den  höheren  Rassen 
(grösste  Häufigkeit  zwischen  80  und  90)  höher  ist 
als  bei  den  mittleren  (70  bis  80)  und  bei  letzteren 
14* 
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wiederum  höher,  als  bei  den  niederen  Rassen 
(60  bis  70).  Bei  den  Anthropoiden  ist  er  gleich* 
falls  niedrig  (Orang  50,00,  Gibbon  kaum  73,68). 

Am  Br&ncho-Ccronoid-Index  treten  die  Rassen- 
unterschiede nicht  so  deutlich  hervor.  Es  besteht 
indessen  kein  Zweifel,  dass  die  höher  stehenden 
Rassen  in  gleicher  Weise  einen  höheren  Index  auf- 
weisen, als  die  auf  mittlerer  Stufe  und  tiefer 
steheudeu.  Bei  allen  Rassen  jedoch  liegt  der  grösste 
Procentsatz  zwischen  25  und  30.  Bei  den  Anthro- 
poiden schwankt  der  fragliche  Index  zwischen 
9,09  nnd  24,17. 

Vergleicht  man  Coronoid-  und  Brancho-Coronoid- 
Index  mit  einander,  so  findet  man,  dass  der  eine 
in  bestimmter  Beziehung  zum  anderen  steht.  Im 
Allgemeinen  lässt  sich  sagen,  dass  in  */*  der  Fälle 
ein  Corouoidindex  von  100  einem  Brancho-Coronoid* 
Index  über  30  entspricht,  dass  ein  Coronoidindex 
über  100  fast  immer  einem  Braucho-Coronoid-Index 
über  30  und  schliesslich  ein  Coronoidindex  unter 
50  immer  einem  Brancho-Coronoid-Iodex  unter  20 
entspricht 

Der  zweite  Theil  der  Bi ondiT sehen  Mono- 
graphie liefert  einen  Beitrag  zur  anatomischen  Be- 
schreibung der  Coronoid- Apophyse.  Für  gewöhn- 
lich gleicht  ihre  Form  einer  dreiseitigen  Pyramide. 
Die  Regel  ist,  dass  deren  Spitse  mit  dem  spitzen 
Winkel  zusammenflllt,  den  die  vordere  und  hintere 
Kante  bilden,  und  dass  dieselbe  nach  oben  und 
etwas  nach  rückwärts,  selten  nach  vorn  sieht  In 
manchen  Fällen  stossen  die  genannten  Kanten 
nicht  im  Winkel,  sondern  in  sanfter  Krümmung 
zusammen  (das  letztere  sehr  häutig  bei  mittleren 
und  niederen  Rassen),  in  noch  anderen  Fällen  ist 
keine  eigentliche  Spitze  vorhanden,  sondern  die 
höchste  Erhebung  ist  eine  der  Basis  der  Apophyse 
parallel  laufende  Linie.  — Die  vordere  Pyramiden- 
kante beginnt  an  der  Spitze  und  endigt  im  Niveau 
der  Basis,  woselbst  sie  sich  in  den  vorderen  Rand 
des  aufsteigenden  Astes  fortsetzt.  Die  hintere 
Kante  länft  von  der  Spitze  nach  dem  tiefsten 
Punkte  der  curvatura  sigmoidea  und  ist  concav 
mit  einer  sanften,  hinten  offenen  Krümmung;  nur 
in  seltenen  Fällen  hat  sie  im  hinteren  Abschnitte 
eine  leichte  Convexität.  — Die  innere  Kante  ist 
in  manchen  Fällen  nach  der  Spitze  zu  gar  nicht 
ausgeprägt,  oder  existirt  oft  überhaupt  nicht,  bo 
dass  die  Pyramide  dann  einer  Platte  mit  zwei 
Seiten  nnd  zwei  Kanten  gleicht.  In  anderen  Fällen 
ist  diese  Kante  bis  zur  Spitze  hin  ziemlich  scharf 
markirt,  aber  so  dünn  wio  eine  Schneide  oder 
Knochenleiste.  Bei  den  niederen  Rassen  ist  sie 
massiv  und  scharf  ausgeprägt,  speciell  in  ihrem 
unteren  Abschnitte,  gegen  die  Spitze  zu  ver- 
schwindet sie  aber  mehr  und  mehr. 

Die  äuBuere  Fläche  der  Apophyse  erscheint  bei 
den  höheren  Rassen  im  Allgemeinen  glatt;  in 
manchen  Fällen  jedoch,  besonders  bei  mittleren 


und  niederen  Rassen,  besitzt  sie  Leisten  und  Ein- 
drücke, offenbar  die  Folge  der  Insertion  der  Kau- 
muscnlatur.  Die  vordere  - innere  Fläche  und  die 
hintere-innere  Fläche  sind  manchmal  glatt,  manch- 
mal auch  von  Unebenheiten  rauh. 

In  manchen  Fällen  ist  die  Apophyse  abnorm 
dick  entwickelt,  in  anderen  dagegen  macht  sich 
diese  Verdickung  nur  an  der  Spitze  bemerkbar, 
in  noch  anderen  Fällen  ist  sie  schmächtig  gebaut. 
Die  Richtung  der  Apophyse  ist  in  der  meisten  Au- 
zabl  der  Fälle  eine  verticale,  wobei  leichte  Ab- 
weichungen um  1 bis  2 mm  von  der  Senkrechten 
nach  Aussen  hin  verkommen. 

Fast  immer  überragt  die  Coronoid- Apophyse 
den  processus  condyloideus,  d.  b.  in  der  oben  an- 
gedeuteten Stellung  des  Unterkiefers.  Es  folgt 
daraus,  dass  in  der  grössten  Mehrzahl  der  Fälle 
die  Curvatura  sigmoidea  einen  fast  halbkreis- 
förmigen Bogen  beschreibt,  dessen  zugehörige 
Sehne  entsprechend  der  Verbindungslinie  zwischen 
den  äussersten  Endpunkten  dieser  Krümmung 
schief  von  oben  vorn  nach  unten  hinten  verläuft. 
In  manchen  Fällen  liegt  die  CoronoidapophyBC  in 
demselben  Niveau  oder  um  kaum  einen  Millimeter 
höher  wie  der  Condyloideal-Fortsatz.  Dann  ist  die 
Krümmung  entweder  ziemlich  kreisförmig  mit 
horizontal  verlaufender  Sehne,  oder  balbellipsoid 
mit  einer  dem  kleineren  Segmente  einer  Ellipse 
entsprechenden  Sehne.  Die  letztere  Varietät  trifft 
man  an  verschiedenen  Unterkiefern  der  Anthro- 
poiden und  Feuerländer  an.  Desgleichen  beobachtete 
sie  Biondi  an  einem  Epileptiker  aus  Florenz  und 
einem  Mörder  ans  Padua.  — Schliesslich  kann  die 
Spitze  der  Coronoid- Apophyse  noch  tiefer  stehen 
als  der  processus  condyloideus;  der  Verfasser  con- 
statirte  dieses  Verhalten  an  1 Anthropoiden-  nnd 
11  Menschenunterkiefern. 

Von  dem  geschilderten  normalen  Verhalten 
der  Coronoidapophyse  kommen  nun  mancherlei 
interessante  Abweichungen  vor,  die  wir  aus  Mangel 
an  Raum  unerwähnt  lassen  müssen.  Zumeist  be- 
treffen sie  Schädel  von  Individuen  vorgerückterem 
Alters. 

Zwei  Tafeln  illustriren  die  hauptsächlichsten 
Formen  nnd  anatomisch  wichtigen  Abnormitäten. 

6.  Dott.  Giusoppo  Parigi:  Salle  inserzioni 

dei  mu8co)i  masticatori  alla  mandibola 

e snlla  morfologia  del  condilo  nell’ 

uomo,  tesi  di  laurea.  Mit  einer  Tafel. 

Den  Ausgangspunkt  der  Parigi’schen  Unter- 
suchungen bildete  die  Frage,  ob  bei  den  carnivoren 
Menschenrassen  die  Heber  der  Kaumusculatur  und 
bei  den  herbivoren  die  Zerreiberdas  Uebergewicht 
besitzen.  Bekanntlich  zerfallt  die  gesammte  Ivau- 
musculatur  in  diese  zwei  Ilauptgruppen:  Der  M. 
temporal is.  masseter  und  zum  Theii  der  pterygoi- 
deus  intern,  haben  den  Zweck,  den  Unterkiefer 
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zu  heben,  der  M.  pterygoideus  extern,  und  zum 
Theil  auch  der  intern,  dagegen  die  Kiefer  seitlich 
zueinander  zu  verschieben.  Die  erste  Gruppe  ist 
bei  den  Arisch  fressenden  Thieren,  die  zweite  bei 
den  Wiederkäuern  stark  entwickelt.  Da  dem  Ver- 
fasser lebendes  Material  nicht  zur  Verfügung  stand, 
so  beschränkten  sich  seine  Untersuchungen  darauf, 
aus  der  stärkeren  oder  schwächeren  Entwickelung 
der  Insertionsstelle  der  betreffenden  Muskel  am 
skelettirten  Unterkiefer  (740  an  der  Zahl,  darunter 
9 anthropoide)  einen  Rückschluss  auf  die  Mächtig- 
keit der  Muskeln  selbst  zu  machen,  denn,  wie  allge- 
mein anerkannt,  entspricht  einer  stark  ausgeprägten 


und  ausgedehnten  Ansatzfläche  ein  stärkerer 
Muskel.  Im  Speciellen  berücksichtigte  der  Verfasser 
bei  der  Beurtheiluug  dieser  Frage  drei  Punkte: 

1)  die  oberflächliche  Ausdehnung  der  Insertion, 

2)  die  Zahl  and  Grösse  der  Erhebungen,  Vorsprünge 
oder  Knochenleisten  und  3)  die  Tiefe  der  Aus- 
höhlung an  der  Ansatzstelle.  Ausserdem  zog  er 
hierbei  auch  die  Proportionen  und  das  Volumen 
de«  Unterkiefers,  sowie  gewisse  Veränderungen  in 
Betracht,  die  durch  Alter  und  Geschlecht  bedingt 
sind.  Er  kam  bei  diesen  Untersuchungen  zu 
den  Resultaten,  wie  sie  die  folgende  Tabelle  wieder 
giebt: 


Kaumnskulatur. 


Allgemein 

in 

ICH)  Fällen 
Proc. 

N 

a h r u n 

g 

Rassel 

l 

vorwit 

Fleisch- 

kost 

(8  Fälle) 

»gend 

Pflanzen- 

kost 

(11  Fälle) 

Ounnivur 
(711  Fälle) 

auf  niede- 
rer Stufe  | 
stehend  j 

auf 

mittlerer , 
Stufe 
stehe  ml 

auf  hoher 
Stufe 
| «lebend 

E»  überwiegt  die  Oruppe: 
temporal,  und  masseter  . . . 

17,57 

62,50 

18,18  1 

16,74 

33,33 

25,53  | 

13,62 

Es  fiberwiegt  die  Gruppe: 
der  beiden  Pterygoidei  . , , 

51,35 

12,50 

54,55 

52,04 

»6,51 

38,33 

57,84 

Beide  Gruppen  halten  sich  das 
Gleichgewicht  1 

31, OH 

25,00 

j 27,27 

31,22 

»0,16 

41,14 

28.54 

Bei  deu  von  Fleischkost  lebenden  Rassen  über- 
wiegen die  M.  temporati»  und  masseter  an  Stärke 
die  beiden  M.  pterygoidei;  bei  den  von  Pflanzen- 
kost lebenden  dagegen  haben  die  letzteren  über 
die  enteren  das  Uebergewicht.  Wie  die  erste 
Rubrik  lehrt,  ist  das  letztere  überhaupt  im  Allge- 
meinen der  Fall.  Ausnahmen  davon  bilden  die 
niederen  Rassen.  Bei  den  Pampas  z.  ß.,  die  aus- 
schliesslich Fleischkost  gemessen,  bemerkt  inan 
ein  gewaltiges  Ueberwiegen  der  ersteren  Gruppe 
(der  Unterkieferheber);  bei  den  sonstigen  niedrig- 
stehenden  Rassen  sind  beide  Gruppen  fast  gleich- 
mässig  entwickelt.  — Die  Tabelle  zeigt  ferner, 
dass  der  Procentsatz  für  die  stärkere  Entwickelung 
der  ersten  Gruppe  immer  viel  niedriger  ist,  als 
der  für  die  gloicbiuäasige  Entwickelung  beider 
Gruppen,  und  der  letztere  wiederum  geringer  als 
der  Procentsatz  für  die  stärkere  Entwickelung  der 
zweiten  Gruppe.  Verfasser  constatirte  jedoch 
zwei  Ausnahmen  von  dieser  Regel.  Bei  den  Pam- 
pas ist  der  Procentsatz  der  ersten  Gruppe  viel 
höher  als  der  der  dritten,  und  dieser  höher  als 
der  der  zweiten.  Bei  den  niederen  Rassen  weisen 
alle  drei  Groppen  ziemlich  den  gleichen  Procent- 
satz auf.  — Aus  derselben  Zusammenstellung 
ersehen  wir  endlich,  das  die  Procentsätze  für  die 
erste  und  dritte  Gruppe  zusammen  genommen 
eine  fast  eben  so  hohe  oder  eine  um  weniges 


niedrigere  Ziffer  aufweisen  als  der  Procentsatz  der 
zweiten  Gruppe.  Kur  bei  den  von  Fleischkost 
lebenden  Rassen  herrscht  die  erstere  Gruppe  be- 
deutend vor.  Dieselbe  Thntsacbe  findet  sich,  wenn 
auch  weniger  deutlich  ausgeprägt,  bei  den  niederen 
Rassen,  und  in  noch  geringerem  Maasse  bei  den 
mittleren  Rassen. 

Das  absolute  U «borge wicht  der  wahren  Heber 
des  Unterkiefers  ist  somit  nicht  als  ein  der  Species 
Mensch  eigenthümliches  Merkmal  aufzufassen, 
sondern  vielmehr  als  ein  Attribut  seiner  Wildheit. 
Bei  den  neun  Anthropoiden  ist  dieses  Ueberwiegen 
recht  ausgesprochen;  bei  den  niederen  Rassen  be- 
steht gleichfalls  ein  solches  Verhältnis» , und  hei 
den  auf  mittlerer  Stufe  stehenden  ist  dasselbe 
nicht  mehr  so  ausgeprägt,  vielmehr  halten  sich 
beide  Gruppen  das  Gleichgewicht.  Während  die 
Pampas  Amerikas,  die,  wie  schon  betont,  nur 
Fleischnahrung  gemessen,  und  dieselbe  fast  unge- 
kaut  verschlingen,  eine  stärkere  Ausbildung  der 
Unterkieferheber  benöthigen  als  es  normal  ist, 
nutzen  civilisirte  Rassen  behufs  Verkleinerung 
ihrer  aus  Fleisch-  und  Pflanzenkost  gemischten 
Nahrung  ihre  Iteibemusculatur  (pterygoidei)  mehr 
ans,  was  eine  stärkere  Entwickelung  derselben  zur 
Folge  hat.  Auch  beim  heutigen  Durchschnitts- 
menschen halten  sich  beide  Muskelkräfte  so  ziem- 
lich das  Gleichgewicht  Diese  Thatsachc  spricht 
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offenbar  dafür,  dass  der  Mensch  auch  der  Beschaffen* 
heit  seiner  Kaumusculatur  nach  amnivor  mit 
leichter  Neigung  zum  Typus  des  Horbivoron  ist. 

In  dem  zweiten  Theile  seiner  Abhandlung  be- 
schäftigt sich  Parigi  mit  dem  Condylus  des  Unter- 
kiefers. Kr  prüfte  an  demselben  den  angulns 
cordyli  und  den  index  condyli,  hinsichtlich  des 
Geschlechtos,  Lebensalters  and  der  Kasse,  sowie 
überhaupt  seine  morphologische  Beschaffenheit. 

Unter  dem  angulus  condyli  versteht  der  Ver- 
fasser den  Winkel,  welchen  die  grössere  Axe  dieses 
Fortsatzes  mit  der  Trans  versalaxe  des  Schädel 
bildet,  denn  für  gewöhnlich  verläuft  seine  grösste 
(quere)  Axe  von  aussen  vorn  nach  innen  unten. 

Unter  dem  Index  des  Condylus  ist  das  Ver- 
hältnis« der  beiden  Durchmesser  desselben  zu  ein- 
ander, den  grösseren  = 1 00  gesetzt,  zu  verstehen, 

j 100  X kleiner  Durchmesser 

grosser  Durchmesser 

Nach  der  vorigen  Zusammenstellung  schwankt 
der  Angulus  condyli  zwischen  0°  und  38°;  die 
grösste  Häufigkeit  der  Fälle  erreicht  er  zwischen 
1 1"  und  25°  (nach  Sömmering  zwischen  17°  und 
35°,  oh  vielleicht  dieses  die  extremsten  Werth e 
überhaupt?).  Während  Rasse  und  Art  der  Nahrung 
ohue  merklichen  Einfluss  auf  ihn  sind,  scheiut  ihn 
doch  das  Geschlecht  und  das  Lebensalter  ein  wenig 
zu  modificiren.  Die  grösste  Häufigkeit  liegt  bei 
beiden  Geschlechtern  ebenfalls  zwischen  11°  und 
25°;  und  zwar  weist  das  weibliche  Geschlecht  einen 
höheren  Winkel  auf  als  das  männliche. 

Der  Index  condyli  variirt  zwischen  22,94  und 
71,96,  seine  grösste  Häufigkeit  jedoch,  das  heisst 
90  Proc.  zwischen  30,01  und  50,00,  oder  noch  ge- 
nauer genommen  60  Proc.  der  Fälle  liegen  zwischen 
35,01  und  45,  d.  h.  der  längere  Durchmesser  des 
Condylus  schwankt  im  Allgemeinen  zwischen  einer 
Länge,  die  ein  wenig  geringer  als  das  Dreifache 
des  kürzeren  Durchmessers  ist,  und  einer  solchen, 
die  höher  als  das  Doppelte  desselben  ist.  Mit  dieser 
Behauptung  steht  der  Verfasser  mit  den  Er- 
fahrungen Sappey’a  im  Widerspruch,  der  den 
läugsten  Durchmesser,  das  Dreifache  des  kürzeren 
betragen  und  den  Index  sich  somit  auf  ungefähr 
33,33  belaufen  lässt.  Von  den  Anthropoiden,  die 
Parigi  untersuchte,  besass  ein  Unterkiefer  einen 
Index  von  34,72,  alle  übrigen  wiesen  ein  solchen 
über  40  auf. 

Hinsichtlich  eines  etwaigen  Einflusses  von 
Seiten  der  Nahrungs  weise  und  des  Geschlechtes 
hält  sich  der  Verfasser  mit  seinen  Schlüssen  in  der 
Reserve.  Er  führt  die  diesbezügliche  tabellarische 
Ueberaicht  der  Vollständigkeit  halber  auf  und  hebt 
nur  hervor,  dass  bei  den  Frauen  der  Index  um 
Weniges  höher  ist  als  bei  den  Männern.  Bei 
letzteren  liegt  der  höchste  Procentsat*  zwischen 
22,94  und  40,00,  bei  jenen  zwischen  40,01  und 
45,00.  — Was  das  Lebensalter  betrifft,  so  scheint 


es,  als  ob  die  hohen  Indices  der  jüngsten  Kind- 
heit und  der  frühesten  Jagend,  die  niedrigsten 
jedoch  dem  Greisenalter  eigen  sind.  Auch  die  mor- 
phologische Beschaffenheit  bestätigt  diesen  Unter- 
schied zwischen  Kindern  und  Greisen.  — Ueber 
den  Einfluss  der  Rassen  schliesslich  lehrt  der  Ver- 
fasser, dass  von  den  niederen  zn  den  höheren 
Rassen  hin  der  Index  regelmässig  abuimmt.  Bei 
Jenen  ist  der  Condylus  massiver  gebaut,  besitzt 
eine  ausgedehntere  Articolationsfläche  und  sich 
einander  au  Grösse  ziemlich  gleich  kommende 
Durchmesser.  Auch  die  Anthropoiden  weisen 
einen  ziemlich  hoben  Index  auf. 

Morphologie  des  Condylus.  Der  normale  Typus 
des  Condylus  ist  von  den  Autoren  ziemlich  über- 
einstimmend geschildert  worden,  aus  denen  (Sap- 
pey,  Boyer,  Sömmering)  Parigi  die  diesbezüg- 
lichen Stellen  wörtlich  wiedergiebt.  Im  Allgemeinen 
lässt  seine  Gestalt  sich  mit  einer  vierseitigen  Py- 
ramide vergleichen,  deren  Basis  die  Gelenk  fläche 
darstellt,  deren  Spitze  im  Collum  liegt,  und  deren 
Seitenflächen  der  vorderen  und  hinteren  Fläche, 
dem  äusseren  und  inneren  Rande  entsprechen. 

Was  zunächst  den  Verlauf  der  Gelenkfläche  in 
ihrer  grössten  Axe  betrifft,  so  können  drei  Möglich- 
keiten Vorkommen:  entweder  läuft  dieselbe  hori- 
zontal, oder  sie  senkt  sich  nach  aussen  oder  nach 
innen  zu.  Die  Häufigkeit  des  einen  oder  des 
anderen  Verhaltens  bei  dun  verschiedenen  Rassen 
zeigt  folgende  Tabelle: 


Grösserer  Durchmesser  des  Condylus. 


Kassen 

Neigung 

nach 

aussen 

hori- 

zontal 

Neigung 
nach 
in  neu 

Niedrig  stehende  .... 

19,30 

; 36,84 

43,86 

Auf  Mittelstufe  stehende  . 

2« 

49 

*3 

Hoch  stehende  ..... 

42 

30,5 

37,5 

Man  ersieht  hieraus,  dass  bei  den  niederen 
Rassen  der  Condylus  sich  im  Verlaufe  seiner 
grösseren  Axe  nach  innen  senkt,  bei  den  mittleren 
die  horizontale  Lage  beibehält  and  bei  den  höheren 
Rassen  sich  nach  aussen  senkt.  Neigung  des 
äusseren  Condylusendes  ist  somit  ein  Zeichen 
höherer  Cnltur,  und  steht  im  Zusammenhänge  mit 
der  zierlichereu  Entwickelung  des  Collum,  das  bei 
den  niederen  Kassen  viel  massiver  erscheint.  Es 
ist  nicht  uninteressant,  von  dem  Verfasser  zu  er- 
fahren, dass  unter  1 1 geistig  Alterirten  (Epileptiker 
und  Geisteskranke)  einer  hochstehenden  Rasse 
fünfmal  den  Condylus  sich  nach  innen,  viermal 
sich  nach  aussen  senken  und  zweimal  horizontal, 
jedoch  mit  Neigung  zur  Senkung  nach  innen  sieb 
verlaufen  sah,  bei  sechs  Verbrechern  ebenfalls  sich 
stets  nach  innen  senken  sah.  Noch  ausgesprochener 
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war  dies  bei  einem  Microccph&len  der  Kall.  Da- 
gegen beobachtete  er  das  gerade  Gegeutheil  an 
den  Unterkiefern  eines  höheren  Geistlichen  und 
eines  Professors  der  Physik.  Bei  den  wenigen 
Anthropoiden,  die  in  Betracht  kamen,  war  der 
Verlauf  häufig  horizontal.  Es  ist  somit  die  Neigung 
des  Condylus  in  seiner  Längsaxe  immerhin  als 
ein  wichtiges  Unterscheidungsmerkmal  bei  der 
Beortbeilung  der  höheren  oder  niederen  Rasse  auf- 
zufassen. 


Kleiner  Durchmesser  des  Condylus. 


Rassen 

Neigung 

nach 

vorn 

hori- 

zontal 

Neigung 
nach! 
hi  uten 

Niedrig  stehende  .... 

»8,6« 

.■7.8» 

3,51 

Auf  Mittelstufe  stehende  . 

47 

49 

4 

Hoch  stehende 

61 

. 35,5 

3,5 

Auch  in  seiner  kurzen  Axe  kann  der  Condylus 
entweder  horizontal  verlaufen,  oder  sich  nach  vorn 
oder  nach  hinten  senken.  Eine  Senkung  nach 
hinten  ist  keine  Eigentümlichkeit  der  mensch- 
lichen Rasseo,  sondern  nur  Zufälligkeit.  Für  diese 
Auffassung  spricht  einmal  das  häufige  Vorkommen 
dieser  Erscheinung  bei  den  Anthropoiden,  zum 
anderen  der  Umstand,  dass  der  horizontale  Verlauf 
hei  den  niederen  Rassen  ziemlich  die  Regel  ist 
und  dass,  je  höher  man  in  der  Menschenreihe  empor 
steigt,  um  so  mehr  sich  eine  Xeigang  nach  vorn 
geltend  macht.  Die  4 Proc.  der  von  Parigi  be- 
obachteten Fälle  mit  Neigung  nach  hinten  betreffen 
zumeist  noch  nicht  vollständig  entwickelte  Unter* 
kiefer  von  kleinen  Kindern.  Die  Ursache  für  diese 
Erscheinung  mag  einmal  in  der  verhältoissmässig 
geringen  Uubiegsamkeit  des  massiven  Condylus 
bei  niederen  Rassen,  zum  anderen  in  der  geringen 
Thfttigkeit  des  M.  pterygoidei  bei  denselben  zu 
suchen  sein. 

Die  Gestalt  der  Articul&tionsfläche  bietet 
mancherlei  Varietäten  dar.  In  der  Norm  von  vorn 
nach  hinten  convex,  elliptisch  und  glatt,  erscheint 
sie  manchmal  in  der  genannten  Richtung  zuaammen- 
gedrückt,  schmal  und  ziemlich  rauh.  Diese  drei 
Eigentümlichkeiten  kommen  hauptsächlich  hei 
Greisen  vor;  bei  Kindern  dagegen  ist  die  Gelenk- 
fläche eher  abgerundet,  ebenso  ferner  bei  niederen 
Rassen.  Die  Indices  bestätigen  übrigens,  wie 
schon  oben  betont,  dieses  Verhalten.  — Statt  convex 
zu  sein,  ist  die  Gelenkfläche  in  manchen  Fällen 
plan,  besonders  bei  niederen  Rassen  (Papuas)  oder 
in  Gestalt  eines  liegenden  S gebogen,  oder  winkelig 
geknickt  (daH  letztere  durchgängig  bei  Feuer- 
ländern,  öfters  auch  hei  Papuas)  u.  a.  m.  Die 
ellipsoide  Form  der  Gelenkfläche  macht  hin  und 
wieder  einer  anderen  Form  Platz  und  gleicht  dann 
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einer  Niere,  Raute,  einem  Keile,  Akanthosblatt  und 
Andere. 

In  gleicher  Weise  wie  die  Basis  der  Condylus- 
pyramide  bieten  ihre  Seitenflächen  Abweichungen 
von  der  Norm  dar. 

Die  vordere  Fläche,  die  für  gewöhnlich  einem 
Dreieck  mit  der  Spitze  nach  unten  gleicht,  zerfallt 
oft  in  zwei  an  Grösse  ungleiche,  ebenfalls  so  ge- 
lagerte Dreiecke,  von  denen  das  innere  im  Vergleich 
zum  äusseren  immer  breiter  and  entwickelter 
erscheint,  in  Folge  der  Insertion  des  M.  pterygoi- 
deus  extern us-.  Bei  den  Feuerländern  dagegen 
nimmt  das  äussere  Dreieck  auf  Kosten  des  inneren 
zu;  die  Insertionsstelle  des  genannten  Muskels  ist 
in  diesem  Falle  wenig  oder  gar  nicht  augedeutet 
Auch  hei  Kindern  ist  die  vordere  Fläche  des  Con- 
dylas  eben  und  ziemlich  schmal. 

Die  hintere  Fläche  ist  im  Allgemeinen  convex 
und  glatt;  in  vielleicht  */»  der  Fälle  bemerkt  man 
an  ihr  jedoch  eine  mehr  oder  minder  ausgesprochene 
impressio  digitata  mit  einein  glatten  compacten 
Knochengrund.  Von  der  letzteren  ist  eine  andere 
gruhige  Aushöhlung  zu  unterscheiden,  welche  an 
derselben  Stelle  sich  vorfiodet,  deren  Grund  aber 
spongiösem  Knochengewebe  nicht  unähnlich  sieht. 
Die  ganze  hintere  Fläche  kann  überhaupt  voll- 
ständig ihre  Glätte  einbüsaen  und  dafür  mit  Rau- 
heiten und  Löchern  ganz  durchsetzt  sein.  Beide 
Erscheinungen  sind  für  die  Unterkiefer  von  solchen 
charakteristisch,  die  entweder  an  Altersschwäche 
gestorben  sind  oder  vorzeitig  alterten.  Eine 
andere  Modification,  die  man  öfters  bei  niederen 
Rassen  und  durchgehende  bei  Kindern  beobachten 
kann,  besteht  darin,  dass  die  Gelenkfläche  in  die 
hintere  Fläche  nicht  direct  übergeht,  sondern  mit 
ihr  einen  Winkel  bildet. 

Der  äussere  Rand  woist  gewöhnlich  oben  an 
der  Gelenkfläche  einen  Vorsprung  auf,  der  zur 
Ansatzstelle  der  oberen  Fasern  des  ligam.  later, 
ext.  dient.  Derselbe  kann  in  manchen  Fällen  voll- 
ständig fehlen,  in  anderen  wieder  verschiedene 
Form  und  extreme  Entwickelung  annehmen  (Ha- 
kenform u.  s.  w.). 

Der  innere  Rand  beschreibt  im  Allgemeinen 
eine  mehr  oder  minder  ausgeprägte  Curve,  deren 
Convexitüt  nach  hinten  und  ein  wenig  nach  unten 
zu  gerichtet  ist  und  oben  an  der  Articulations- 
fläche  in  einen  Winkel  endigt.  Der  letztere  kann 
bald  kräftig  entwickelt,  bald  nur  angedeutet  sein. 
Der  Rund  selbst  kann  seine  geschweifte  Form  anf- 
gehen  und  gerade  verlaufen  oder  sich  mehr  oder 
weniger  einer  Schneide  ähnlich  zuspitzen,  wie  es 
an  Greisen  Unterkiefern  der  Fall  ist,  und  ähnliches. 

Was  schliesslich  den  Hals  des  Condylus  betrifft, 
so  kann  derselbe  mehr  oder  weniger  dick,  be- 
ziehungsweise cylin  drisch  sein.  Einem  massiven 
Unterkiefer  entspricht  ein  dicker  und  abgerundeter 
Hals,  wie  mau  dies  z.  B.  an  den  Unterkiefern  der 
15 
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FeucrlSn der  wahrnehmcn  kann.  Boi  Kindern  ist 
er  cylinderisch  uud  relativ  kurz  und  dick;  iin 
Greisenalter  wird  er  dagegen  dünn  (wohl  in  Folge 
von  Resorption).  Der  Stiel  des  Halses  kann  auch 
eine  Drehung  um  seine  Längsaxe  aufweisen,  ge- 
wöhnlich eine  solche  nach  innen  zu.  ziemlich  selten 
nach  aussen.  Diese  Erscheinung  wird  natürlich 
an  den  gracilen  Unterkiefern,  mithin  bei  höheren 
Rassen  sich  ausgeprägt  finden.  Eine  Torsion  nach 
innen  wird  vielleicht  durch  die  Kauthitigkeit 
hervorgerufen  sein,  besonders  wenn  diese  Drehung 
auf  einer  Seite  deutlich  zum  Ausdruck  kommt,  in- 
sofern nämlich  die  Gewohnheit  rechts  oder  links 
zu  kauen  eine  stärkere  Entwickelung  des  dies- 
bezüglichen pterygoideus  zur  Folge  hatte. 

Ein  Vergleich  beider  Oondyli  unter  einander 
lässt  mancherlei  Verschiedenheiten  erkennen,  so- 
wohl hinsichtlich  ihrer  Dimensionen  (einer  normal, 
der  andere  atrophisch),  ihrer  Form  (Unterschied  in 
der  Grösse)  und  ihres  Niveaus  (verschiedene  Höhe, 
Torsion)  u.  a.  m. 

Mit  den  von  uns  aufgeführten  Varietäten  ist 
die  Anzahl  derselben  noch  nicht  erschöpft.  Wir 
haben  in  unserer  Darstellung  nur  die  hauptsäch- 
lichsten der  von  Parigi  beobachteten  Eigentüm- 
lichkeiten wiedergegeben  und  verweisen  im  Uebrigen 
auf  das  Original.  Zur  Illustration  des  ganzen 


dient  eine  Tafel  mit  der  Darstellung  der  haupt- 
sächlichsten Abnormitäten. 

Heft  3.  7.  Dott.  Pietro  Coeta:  II  terzero 

trocantere,  la  fossa  ipotrocauterica,  la 
oresta  ipotrocanterica  nel  feinere  dell' 
uttmo,  tesi  di  laurea  mit  vier  Abbildungen. 

Die  vorliegende  Arbeit  zeichnet  sich,  abgesehen 
von  den  selbständigen  Untersuchungen  des  Ver- 
fassers im  Besonderen,  dadurch  aus,  dass  derselbe 
die  ganze  (auch  nach  Ansicht  des  Referenten)  bisher 
existirende  Literatur  über  das  fragliche  Thema 
zusammenzutragen  und  mit  seinen  eigenen  Unter- 
suchungen zu  verbinden  verstanden  hat.  Das  der 
Arbeit  beigegebene  Literaturverzeichniss  legt  hier- 
von Zeugniss  ab. 

Nachdem  der  Verfasser  die  Beschreibung  der 
anatomischen  Verhältnisse  an  einem  normalen 
Femur,  sowie  des  ersten  der  drei  in  Betracht 
kommenden  Merkmale,  des  Trochanter  tertius 
(nach  den  Difinitionen  der  verschiedenen  Autoren, 
die  sich  mit  diesem  Gebilde  beschäftigt  haben), 
gegeben  hat,  berichtet  er  über  seine  eigenen  Stu- 
dien, die  sich  auf  183  isolirte  Femora  und  49  ganz 
erhaltene  Skelette  erstrecken.  Das  Resultat  seiner 
Untersuchungen  ist  folgendes: 


Anzahl 

Trochanter 

Fossa  liypo- 

Crista  hypo- 

Alle  3 Er- 

der 

tertius 

troc  hftnter. 

troc  ha  nter. 

schein  nngeo 

Exemplar** 

Anzahl  | 

Proc. 

Anzahl 

Pme. 

Anzahl 

| Proc. 

zusammen 

Europäer 

1 Bkeletle 
* | Femora 

20 

102 

10  | 
31 

i 50 
30,39 

12 

30 

60 

29,39 

10 

34 

50 

33.33 

selten 

Asiaten . 

f Skelette 
* | Femora 

3 

6 

2 

3 

«6 

50 

2 

4 

66 

66,66 

— 

— 

— 

Afrikaner 

[ Skelette 
[ Femora 

6 

12 

3 

4 

50 

33,33 

3 

6 

50 

50 

2 

3 

1 33,33 
25 

| selten 

Australier 

| Skelette 
l Femora 

1 

2 

1 

— 

1 

1 

■ — 

— 

Canarische  Insulaner  . . 

| Skelette 
1 Femora 

1 

2 

1 

2 



— 

— 

I — 

— 

Amerikaner 

f Skelette 
* 1 Femora 

7 

14 

6 

9 

85,71 

64.28 

7 

11 

100 

78,57 

3 

5 

42,85 
; 35,71 

| selten 

Feuerländer 

| Skelette 

n 

10 

»0 

10 

90 

i° 

90 

1 fast 

* Femora 

37 

35 

»4.59 

37 

100 

35 

94,5» 

| ronslAnt 

Mumien 

. Femora 

8 

3 

37,50 

4 

50 

3 | 

37,50 

- 

Trochanter  tertius.  Der  dritte  Trochanter  findet  Unterschied  uaehweisen:  beim  Lappeo,  Engländer, 
sich  somit  bei  allen  menschlichen  Rassen  vor,  so-  Belgier,  Ungar,  Italiener  (im  Allgemeinen  zu 

wohl  bei  denen  der  Neuzeit,  als  auch  bei  denen  30,39  Proc).  In  Asien  trifft  man  ihn  bei  den  Be- 

der Vorzeit (Neanderthalmensch,Cro-Magnon-Rasse,  wohnern  der  Andamanen,  von  Sumatra,  den 
Renthierperiode);  indessen  int  seine  Häufigkeit  nach  Indiern  von  Bombay,  den  Malabaresen,  Conchin- 
deu  Rassen  verschieden.  Besonders  die  sogenannten  Chinesen,  Japanern,  Arabern,  Türken.  Hindus,  Tar- 
niederen  Rassen  geben  einen  hohen  Procentsatz  taren  n.  s.  w.  an.  Am  Maleseu  haben  Ho  uze  und 

für  diese  Eigentümlichkeit  ab.  — In  Europa  lässt  auch  Costa  beobachten  können,  dass  hier  der 

sich  der  dritte  Trochanter  bei  allen  Nationen  ohne  dritte  Trochanter  fehlt,  und  nur  die  Fossa  existirt. 
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Für  den  Neger  giebt  Costa  im  Gegensatz  zn 
II o uze  (12  Proc.)  den  Procentsatz  von  33,33  Proc. 
an.  Was  schliesslich  Amerika  betrifft,  so  kann 
man  von  den  Feuerläudern  sagen,  dass  bei  ihnen 
der  dritte  Trochanter  zu  den  fast  constanten  Vor- 
kommnissen gehört.  (Vollkommen  irrig,  d.  Red.)  — 
Nachzntragen  ist  noch,  dass  der  Trochanter  beim 
Europäer  je  nach  der  Grösse,  der  Form,  dem  Sitz 
und  dem  Vorkommen  an  einem  oder  beiden,  an 
gracilen  oder  robusten,  an  männlichen  oder  weib- 
lichen Oberschenkeln  grosse  Variationen  aufweist. 

Fossa  bypotrochanterica.  Die  Foa&a  hypotro- 
chanterica,  von  der  der  Verfasser  gleichfalls  eine 
detaillirte  Schilderung  giebt,  ist  eine  verhältniss- 
ro&fMtig  häufige  Erscheinung,  Houze  glaubt  zwar, 
dass  sie  seit  der  Vorzeit  im  Abnehmen  begriffen  »ei, 
da  er  sie  nämlich  an  allen  Oberschenkeln  aus  der 
Renthierzeit,  in  60  Proc.  an  denen  der  Rasse  von 
Grenelle,  in  nur  20  Proc.  an  solchen  der  neolithischen 
Bevölkerung,  und  in  nur  10,5  Proc.  an  denen  der 
Gegenwart  (Europäer)  beobachtet  haben  will.  Dem- 
gegenüber giebt  Costa  ihr  Vorkommen  beim  heu- 
tigen Europäer  auf  noch  29,39  Proc.  (Török 
30,24  Proc.)  an.  — Häufiger  ist  sie  bei  den  niederen 
Rassen  zu  finden,  und  besonders  ausgeprägt  und 
beinahe  constant  am  Femur  der  Feuerländer,  der 
überdies  eiue  so  breite  und  deutliche  Fossa  aufweist, 
wie  sie  nur  noch  die  anthropoiden  Affen  (Troglo- 
dytes  calvus,  Oraug  outang)  besitzen.  (?  d.  Red.) 

Crista  hypotrochantorica.  Costa  beobachtete 
diese  Crista  als  äussere  Begrenzungsleiste  der  Fossa 
in  33,33  Proc.  (Török  40,79  Proc.)  und  zwar  bald 
deutlicher,  bald  weniger  deutlich  ausgeprägt,  bald 
am  männlichen,  bald  am  weiblichen  Femur,  bald 
in  Verbindung  mit  den  beiden  anderen  Abnormi- 
täten. Die  niederen  Rassen  stellen  auch  hier  einen 
höheren  Procentsatz,  besonders  die  Feuerläuder. 

Das  gleichzeitige  Vorkommen  von  Trochanter 
tertius,  Fossa  and  Crista  bypotrochanterica  ist 
beim  Europäer  sowohl,  als  beim  Afrikaner  ein 
seltenes;  sehr  constant  jedoch  beim  Feuerländer 
(sogAr  schon  bei  Kindern). 

Was  die  Bedeutung  der  drei  geschilderten  Eigen- 
tümlichkeiten am  Femur  betrifft,  so  steht  Costa 
im  vollständigen  Widersprach  mit  Qouzö,  der 
gleichfalls  eine  Erklärung  versucht  hat.  Ho  uze 
ging  hierbei  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  Tro- 
chanter tertius  und  Fossa  durch  den  Ansatz  des 
Muscul.  glutaeus  maximus  entstünden,  dem  beim 
Menschen  die  Aufgabe  zufiele,  den  Oberschenkel 
nicht  nur  zu  strecken,  sondern  auch  zu  adduciren 
und  zu  rotiren,  dem  also  das  hauptsächlichste 
Moment  für  die  aufrechte  Stellung  und  den  auf- 
rechten Gang  zufiele.  Da  somit  Trochanter  und 
Fossa  der  Ausdruck  der  functionellen  Energie  des 
genannten  Muskels  wären,  so  müssten  beide  sieb 
häufiger  bei  solchen  Rassen  vorfinden,  bei  denen 
der  M.  glutaeus  maximus  eine  sehr  starke  Ent- 


wickelung zeige,  den  sogenannten  Megapyges,  zu 
denen  die  Europäer  zählen.  Die  kräftige  Ent- 
wickelung der  Hinterbacken  beim  Weibe  bringe 
es  demgemäss  mit  sieb,  dass  auch  das  weibliche 
Geschlecht  im  Allgemeiueu  einen  grösseren  Procent- 
satz an  den  fraglichen  Abnormitäten  stelle,  als  das 
männliche.  Costa  weist  nun  nach,  dass  alle  diese 
Voraussetzungen  unrichtige  sind.  Gegen  die  An- 
nahme von  dem  Auftreten  des  dritten  Trochanter 
als  Ausdruck  der  stärkeren  Entwickelung  des 
grossen  Glutaeus  spricht  die  Erfahrung,  dass  in 
diesem  Falle  auch  öfters  nur  eine  Fossa  ohne  den 
fraglichen  Trochanter  vorkommt,  und  dass  ferner 
nicht  immer  der  mächtigen  Entwickelung  eines 
Muskels  auch  ein  stärkerer  Ansatz  am  Knochen 
entspricht.  Was  ferner  das  h&nfige  Vorkommen 
des  dritten  Trochanter  beim  weiblichen  Geschlecht 
betrifft,  so  ist  dies  eine  noch  nicht  bewiesene  That- 
sache;  Török  und  Costa  haken  das  gerade  Gegen- 
thoil  beobachtet.  Dieser  Widerspruch  in  den  That- 
saehen  erklärt  sich  vielleicht  nach  Virchow  durch 
locale  Einflüsse  oder  Gewohnheiten.  — Mit  einer 
kräftigen  Entwickelung  der  Femora  ist  nicht  immer 
das  häufige  Auftreten  des  dritten  Trochanters  ver- 
bunden, wie  Waldeyer  and  Török  an  weiblichen 
Oberschenkeln,  Costa  an  denen  der  Feuerländer 
nachweisen  konnten.  Schliesslich  müsste  nach  der 
Theorie  von  Houze  beim  Neger,  der  doch  im 
Allgemeinen  körperliche  Bewegungen,  besonders 
mit  seinen  Glutaeis  viel  mehr  ausführt  als  der 
Europäer,  dieser  Trochanter  häufiger  Vorkommen, 
was  aber  nicht  der  Fall  ist. 

Weiter  spricht  sich  Houze  gegen  die  Auf- 
fassung des  Trochanter  tertius  als  Atavismus  aus, 
der  besonders  in  Dollo  und  Albrecht  seine  Ver- 
treter gefunden  hat  Beim  Anthropoiden,  führt 
Houze  aus,  vollzieht  sich  die  Vorwärtsbewegung 
ohne  Drehung  der  Hüfte  nach  aussen,  was  hin- 
gegen beim  bipeden  Gange  des  Menschen  zu  ge- 
schehen pflegt,  bei  dem  aus  diesem  Grunde  auch 
die  Glutaei  viel  stärker  entwickelt  seien.  Dieser 
Auffassung  hält  der  Verfasser  entgegen,  dass  nach 
ihr  alle  Menschen  einen  ausgebildeten  Trochanter 
besitzen  müssten;  das  trifft  aber  nur  für  30  Proc. 
zu,  und  duss  dem  entsprechend  ein  solcher  den 
Thieren  fehlen  müsste.  Nach  den  Beobachtungen 
Costa’s  nun  bieten  sich  in  der  Thierreibe  von 
den  Monotremen  angefangen  bis  hinauf  zu  den 
Anthropoiden  Beispiele  von  Trochanter  tertius, 
Fossa  und  Crista  bypotrochanterica.  — Ea  ist  ferner 
eine  ausgemachte Thatsache  (Tcstut,  Buffon),  dass  die 
Glutaei  von  allen  thierischen  Wesen  fast  ausschliess- 
lich Eigenschaft  des  Genus  bomo  sind.  Da  nuo 
aber  nachweislich  der  dritte  Trochanter  etc.  auch 
bei  vielen  anderen  Thierclassen  vorkommt,  so  ist 
nicht  anzuoehmen,  dass  derselbe  von  der  stärkeren 
oder  schwächeren  Entwickelung  des  an  ihm  in- 
serirenden  M.  glutaeus  maximus  abhängig  ist.  In 
15* 
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gleicherweise  sprechen  hiergegen  das  Vorkommen 
des  dritten  Trochanters  an  den  Oberschenkel- 
knochen der  Feaerl&nder,  sogar  einen  Fötus  von 
fünf  Monaten,  was  Costa  constatiren  konnte,  so- 
wie der  Umstand,  dass  dieser  Knochenvorsprung 
keinen  eigenen  Ossificationspunkt  besitzt,  schliess- 
lich noch  das  Auftreten  der  Fosea  bypotrocban- 
terica  bei  Thieren  (Chiropteren , Anthropoiden, 
Pithecier)  und  Menschen,  in  gleicher  Weise  das 
der  Crista  (von  den  Nagern  an  bis  zu  den  Anthro- 
poiden), sowie  die  ungleicbmässige  und  sehr  varii- 
rende  Entwickelung  derselben,  bald  an  einem,  bald 
an  beiden  Oberschenkelknochen,  bald  in.  bald  ohne 
Gemeinschaft  mit  dem  dritten  Trochanter  u.  a. 
Vielmehr  sind  alle  drei  Merkmale  als  regressive 
Erscheinungen , als  Atavismus  aufzufassen.  Die 
Lemuren  besitzen  alle  den  dritten  Trochanter,  die 
Anthropoiden  znm  grossen  Theile,  eine  Tbatsache, 
die  wohl  für  einen  engeren  Zusammenhang  des 
Menschen  mit  den  Lemuren,  als  mit  den  Anthro- 
poiden zu  sprechen  scheint  (Albreoht). 

Weiter  weist  der  Verfasser  an  seinem  Materiale 
nach,  dass  die  Häufigkeit  des  dritten  Trochanter, 
der  Fossa  nnd  der  Crista  ein  hauptsächliches  Merk- 
mal der  niederen  Rassen  und  der  Verbrecher  (nnter 
68  Skeletten  von  Deliquenten  war  12  Mal  Tro- 
chanter tertins,  unter  17  weiteren  5 Mal  Trocbauter, 
Fossa  und  CriBta  vertreten)  ist.  Das  Endresultat 
seiner  Untersuchungen  gipfelt  sonach  in  dem  Satze: 
Der  dritte  Trochanter,  und  mit  ihm  die  Fossa  und 
die  Crista  hypotrochanterica,  die  sich  alle  drei  oft 
vereinigen,  sind  Zeichen  des  Rückganges,  der  In- 
feriorität, des  Atavismus. 

Es  bleibt  noch  eine  Frago  zu  erledigen,  warum 
sich  gerade  nun  an  den  Femora  des  civilisirten 
Europäers  eine  Häufigkeit  der  genannten  Erschei- 
nungen nach  weisen  lässt?  Der  Verfasser  erklärt 
sich  dies  dadurch,  dass  der  Culturmensch  Europas 
der  natürlichen  Zuchtwahl  hauptsächlich  nnr  hin- 
sichtlich seines  Geistes  unterworfen  ist,  und  in 
ganz  geringem  Grade  nur  hinsichtlich  seiner  phy- 
sischen Gestalt.  Demgemäss  beschränkt  sich  seine 
Weiterentwickelung  nur  auf  die  seiner  intellec- 
tuellen  und  moralischen  Eigenschaften,  während 
die  nicht  essentiellen  physischen  Eigenschaften  im 
Gegentheil  stationär,  indifferent  bleiben. 

8.  Dott.  Paolo  Riccardi:  pregiudizi  e 

superstizioni  del  popolo  Modenese. 
Fortsetzung  dieses  Themas!  Capitel  5 bis  8 
nebst  Anhängen  (cf.  Baud  XIX.  d.  Archivio). 

9.  Baff.  Zampa:  Gli  scbeletri  di  Remedello 

et  di  Fontanella  di  Casalromano  uelle 
provincie  di  Brescia  e Mantova. 

I.  In  der  Gemeinde  Remedello  existirt  ein 
grosses  Gräberfeld,  das  vorwiegend  aus  Grabstätten 
der  neolithischen  Periode,  aber  auch  aus  solchen 


der  ersten  Eisenzeit  bis  hinein  zur  Römerzeit  be- 
steht. Die  dem  Ende  der  jüngeren  Steinzeit  oder 
vielmehr  der  Uebergangsperiode  zwischen  Stein- 
nnd  Bronzezeit  angehörigen  Skelette  sind  fast  aus- 
schliesslich auf  der  licken  Seite  liegend  mit  an- 
gezogenen Unterextremitäten  in  der  blossen  Erde 
ungefähr  0,ö  ro  tief  beigesetzt.  Die  Beigaben  be- 
stehen in  Dolch-  und  Lanzenspitzen  aus  Silex, 
dreieckigen  Dolchen,  sowie  Buckeln  aus  Kupfer, 
einer  silbernen  Nadel,  kleinen  polirten  Aexten  aus 
Serpentin  und  Jadeit,  einem  Hammer  (?)  aus  Hirsch- 
horn, sowie  in  einer  grossen  Anzahl  Muschelplätt- 
chen und  wenigen  Topfresten.  — Zwei  aus  der 
Eisenzeit  stammende  Skelette,  die  der  Verfasser 
mit  untenmeht  hat,  hielten  gleichfalls  nicht  die 
natürliche  Körperlage  ein ; ihre  Beigaben  bestanden 
in  einem  eisernen  Armband,  einer  Sanguisugafibel 
aus  Bronze,  einem  Steigbügel,  kleinen  Silexspitzen 
nnd  verschiedenem  Topfgerätb,  darunter  zwei 
sauber  gearbeiteten  Bncchero-Gefäasen. 

Leider  hat  der  Verfasser  die  (10)  Skelette  aus 
der  neolithischen  und  die  (2)  aas  der  Eisenzeit 
zusammen  abgehandelt,  so  dass  wir  kein  selbst- 
ständiges Bild  der  steinzeitlichen  Bevölkerung 
dieser  Gegend  erhalten  können.  An  alleu  Skeletten 
ist  nichts  Abnormes  oder  von  solchen  der  heutigen 
Generation  Abweichendes  zn  bemerken:  Humerus, 
Olecranon,  Femur,  Tibia,  Muskelansätxe  u.  s.  je. 
sind  normal.  Die  Schädel  waren  wohl  geformt, 
besassen  eine  breite  und  hohe  Stirn,  kein  merklich 
vorspringendes  Occipnt  (mit  einer  Ausnahme)  oder 
sonstige  Unregelmässigkeiten.  Soweit  es  möglich 
war,  an  ihnen  Maasse  zu  nehmen,  ist  dies  geschehen. 
Hiernach  sind  sie  zumeist  dolichoccphal  (drei  nur 
brachycephal ; Castelfr&nco  freilich  fand  unter  fünf 
Schädeln  ans  Romedello  allein  vier  Brachycephaleu). 
Der  Nasenindex  ist  eher  mesorhin  zu  nennen,  der 
Orbitalindex  microsem.  Durch  diese  beiden  Eigen- 
schaften unterscheiden  sich  die  Schädel  von  der 
heutigen  Bevölkerung.  — Die  Körperlänge  be- 
rechnet Zampa  anf  ungefähr  153  bis  169cm,  im 
Mittel  auf  161cm  ; somit  scheint  das  neolithische 
Volk  niedriger  Statur  gewesen  zn  seip;  jedoch 
kommen  darunter  auch  zwei  Grössen  von  168  und 
169  cm  vor.  Den  Grabbeigaben  (Waffen)  nach 
zu  nrthcilen,  lagen  hier  ausschliesslich  Männer  be- 
stattet. 

II.  Zn  Fontanella  in  der  Gemeinde  Casalromano 
(Mantna)  befindet  sich  ein  Gräberfeld,  das  gleich- 
falls Bowobl  Skelette  aus  der  Uebergangszeit  vom 
Stein  zur  Bronze,  als  auch  solche  (Leichenbrand) 
aus  der  UebergangBzeit  der  Bronzeperiode  bis  zur 
vollentwickelten  ersten  Eisenzeit  birgt.  Die  Bei- 
gaben der  aeneolithischen  Skelettgräber,  sowie  der 
ÜestattuDgsritns  (Lage  auf  der  linken  Seite)  in 
diesen  sch  Hessen  sich  vollständig  den  Gräbern  von 
Remedello  an,  so  dasH  man  hier  den  Eindruck  ge- 
winnt, es  handelt  sich  um  Angehörige  desselben 
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Stammes.  — Eine  weitere  Uebereinstimmong  bieten 
die  Skelette,  die  sich  auch  hier  frei  in  der  Erde 
und  36  cm  unter  der  Oberfläche  befinden.  Von 
den  hierselbat  aufgedeckten  20  Skeletten  blieben 
nur  acht  der  anthropologischen  Betrachtung  au* 
gänglich.  Dieselben  erinnern  in  ihren  Einzel- 
heiten vollständig  an  die  von  Romedello  und  an 
die  der  heutigen  Bevölkerung.  Ihre  Schädel  sind 
gleichfalls  dolichocephal  za  nennen  (von  drei  mess- 
baren zwei);  die  Orbitae  haben  gewöhnlich  eine 
im  transversalen  Sinne  ziemlich  längliche  Form; 
der  Unterkiefer  zeichnet  sich  durch  Kürze  des  auf- 
steigenden Astes  aus.  Auch  die  Körpergrösso 
scheint  dieselbe  zu  sein. 

III.  Die  Cultur  von  Remedello  und  Fontanelle 
findet  sich  io  Italien  ausserdem  noch  in  den  Gräbern 
von  Cantalupo,  Sgurgola  (Rom),  Tagliacozzo 
(Abruzzen)  und  ('ermarola  (Modena)  vertreten. 
An  den  beiden  zuletzt  genannten  Orten  blieben 
leider  keine  Skelettreste  erhalten.  Das  Skelett 
von  Sgurgola,  das  aber  nicht  in  freier  Erde,  sondern 
in  einer  Nische  aus  Tuffstein  beigesetzt  war,  zeigt 
U «herein Stimmung  mit  denen  von  Remedello.  Die 
zu  Cantalupo  aufgefundenen  Skelette  lagen  gleich- 
falls in  Nischen,  aber  in  ganz  verschiedener  Höhe. 
Die  zwei  oberen,  die  als  Beigaben  Silexspitzen 
vom  Remedello-TypuB,  aber  keine  Metallsacben  ent- 
hielten, waren  brach vcephal , die  drei  unteren, 
denen  nur  Knochen  beigegeben  waren , dagegen 
dolichocephal.  Es  ist  somit  höchst  wahrscheinlich, 
dass  diese  Skelette  verschiedenen  Völkern  an- 
gehören. 

Die  Frage,  ob  die  Bevölkerung  von  Remedello 
und  Fontanella  sieb  aus  den  Angehörigen  ein-  nnd 
derselben  Rasse  zusaramensetzte , erledigt  sieb 
von  selbst;  denn  eine  Differenz  von  20  Einheiten 
in  den  Schädelindioes  spricht  offenbar  gegen  eine 
solche  Auflassung.  Dagegen  fragt  es  sich  weiter, 
welches  von  den  beiden  Elementen,  das  bracby- 
cephale  oder  das  dolichocephale  den  Grundstock 
dieses  gemischten  Volkes  ausmachte.  Die  Beant- 
wortung dieser  Frsge  erheischt  eine  Umschau  unter 
allen  der  aeueolit bischen  Periode  Italiens  entstam- 
menden Schädeln.  Nach  Zampa  sind  13  Schädel 
bisher  bekannt  geworden,  die  sämmtlich  dolicho- 
cephal sind.  Von  drei  brachycepbalen  Schädeln, 
die  derselben  Periode  angehören  sollen,  steht  einer 
(Mezzanaoorte)  an  der  Grenze  der  Dolichocephal ie 
(80,6),  ein  anderer  (Olmo)  lässt  sich  nicht  mehr 
genau  abmessen  (Variationen  von  73  bis  S6),  ein 
dritter  (Comarcia)  ist  zweifelhaften  Alters.  — ln 
den  dieser  Periode  angehörenden  Gräbern  kommt 
gleichfalls  nur  Dolichocephalie  vor,  ausgenommen 
in  denen  von  Cantalupo.  Zwei  brachycephale 
Schädel  aus  Breonio  (74;  80  Index),  desgleichen 
drei  aus  Val  di  Vibrata  (74;  76;  81),  sowie  einer 
aus  Kste  (unterste  Schicht)  sind  unsicheren  Alters; 
einer  aus  der  Buca  delle  Fat«  (ultrabrachycephal) 


scheint  pathologisch  verändert  zu  sein.  Es  kann 
somit  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  die  Be- 
völkerung von  Remedello  und  Fontanella  einen 
dolichocephalen  Typus  besessen  bat,  der  sich  durch 
Hinzukommen  brachyoeph&ler  Elemente  zu  ver- 
mischen begann. 

Der  Verfasser  beschäftigt  sich  weiter  mit  der 
Frage,  ob  die  Remedellorosse  etwa  mit  den  Etrus- 
kern, oder  den  dolichocephalen  Bewohnern  des 
südlichen  Italien  (Calnbresen)  verwandt  sein  könnte, 
kommt  jedoch  zu  einem  negativen  Ergebnis».  Da- 
gegen findet  er  eine  offenbare  Verwandtschaft  mit 
der  Bevölkerung  des  heutigen  Inguricn  (vom  Meer 
bis  zu  deu  Seealpen  und  dem  Appenin)  heraus, 
die  von  allen  Italienern  am  ausgeprägtesten  dolicho- 
cephal sind.  Der  Ligurenschädel  zeichnet  sich 
ausserdem  durch  seine  bedeutende  Höhe  aus,  in* 
gleicher  Weise  wie  der  von  Remedello.  Die  Körper- 
grösse der  Ligurer  variirt  sehr,  gerade  so  wie 
schon  hei  den  älteston  Dolichocephalen  Oberitalieus 
(Höhle  von  Mentone  Grosse  der  Skelette  1,80  bis 
2 m;  caverna  delle  Arene  candide  149  bis  154  cm, 
nach  Issel  jedoch  auch  grosser),  jedoch  lässt  sich 
eine  Uebereinstimmung  der  Bewohner  von  Savoua 
und  Albonga  mit  denen  von  Remedello  in  der 
Grösse  leicht  herausfinden. 

Ziehen  wir  das  Endresultat  der  Zampa1  sehen 
Studie,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Bevölkerung  von 
Remedello  und  Fontanella  keine  neuere  Einwan- 
derer, sondern  die  Nachkommen  der  Rasse  gewesen 
Bind,  die  schon  zur  reinen  neolithischen  Periode 
itn  Besitze  von  Oberitalien  war.  Die  brachycephalen 
Elemente,  die  unter  ihnen  zum  ersten  Male  auf- 
traten, waren  vielleicht  die  Vorläufer  einer  neuen 
Rosse,  welche  Italien  mit  der  Metallcultur  bekannt 
machte. 

10.  Gius.  Bellucci:  Docomenti  per  la  palet- 
nologia  delF  Abissinia. 

Der  Verfasser  betont,  dass  bereits  linguistisch 
nachgewiesen  ist,  dass  das  Innere  Afrikas  einst 
eine  Steinzeit  besessen  haben  muss;  denn  in  ver- 
schiedenen Negersprachen  Centralafrikas  existirt 
für  Axt  und  Stein  dasselbe  Wort,  gerade  so  wie 
in  den  indo-europäischen  Idiomen.  — Einen  weite- 
ren Beweis  lieferten  dem  Verfasser  eine  Anzahl 
Fuudstücke,  die  Kapitän  Cecchi  auf  seiner  Wande- 
rung durch  Abessynien  eamraelte.  Es  waron  dies 
Splitter,  Schaber^  Nuclei  aus  Silex,  Chalcedon. 
Jaspis,  Quarzit,  Quarz,  Obsidian  und  Argillit,  die 
auf  Bellucci  ganz  den  Eindruck  von  Artefacten 
machen,  insofern  sie  durch  ihre  Schlagmarken 
deutliche  Spuren  der  Bearbeitung  aufweisen.  Sie 
wurden  sämmtlich  auf  freiem  Felde  gesammelt. 

Die  betreffenden  Fundorte  waren:  die  Hoch- 
ebene von  Mens  im  Scioa-Gebiet  (10"  Breite,  39°  19* 
Länge),  das  Thal  des  Abbaj-Flusses  im  Goggiem 
(10°  17'  Breite,  36°  58'  Länge)  und  das  Becken 
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des  Uaddö-Sees  ini  Territorium  der  Ada -Galla 
(8° 43'  Breite,  39° 2'  Länge.  Bellucoi  hält  diese 
drei  Fundorte,  die  örtlich  von  einander  vollständig 
getrennt  liegen,  für  prähistorische  Werkstätten  aus 
der  Steinzeit,  die  ganz  au  die  gleichen  in  Europa 
erinnern  (uuier  freiem  Himmel , längs  des  Ufers 
eines  Flusses,  oder  des  Ufers  eines  Sees).  Erwähnt 
sei  noch,  dass  Herodot  (Buch  XU)  von  den 
Aethiopen,  den  Bewohnern  Abessyniens,  berichtet, 
dass  sie  ihre  Lanzen  mit  Spitzen  aus  hartem  Stein 
zu  beschlagen  pflegten. 

11.  Glus.  Bollucci:  Martelli  o mazznoli 

litici  con  foro  rinvenuti  in  Italia. 

Der  Verfasser  giebt  eine  Zusammenstellung 
oller  ihm  bisher  ans  der  Vorzeit  Italiens  bekannt 
gewordenen  durchlockten  Steinh&ininer  (keilförmige 
Gebilde,  die  an  der  durchbohrten  Basis  abgerundet, 
an  der  entgegengesetzten  Seite  zugeschärft  er- 
scheinen, Axtbeile,  Asce-Martelli,  auch  Asce-Forate, 
Azza-Mazzuolo , Gasse-Tete  von  anderen  Autoren 
genannt),  und  regt  zu  einer  Sammelforschnng  über 
das  Vorkommen  dieser  Beilformen  in  Italien  an. 

II.  Bullettino  di  Paletnologia  Italiana 
fondata  da  G.  Chierici,  L.  Pigorini  e 
P. Strobel,  diretto  da  L.  Pigorini.  Colla- 
boratori  P.  Castel fr a nco,  A.  Issel, 
ü.  Nicolucci,  P.  Orsi  ed  J.  llegazzoni. 
Serie  II,  Tomo  VI,  Anno  XVI.  Parma 
1890. 

Nr.  1 and  2.  12.  Morelli;  Nota  sopra  due 

caverne  recente m ente  esplorate  nel 
territorio  di  Toirano.  Tav.  I. 

Am  Fusse  des  Monte  Calvo,  einem  der  höchsten 
Berggipfel  an  der  Riviera  di  Ponente,  liegt  der 
Flecken  Toirano  (Provinz  Genua).  Das  dortige 
Terrain  ist  reich  an  Kalksteinhöblen , von  denen 
zwei,  die  Tana  del  Colombo  und  die  Taua  della 
Basua,  eine  archäologische  Ausbeute  lieferten. 

Tana  del  Colombo.  Durch  eine  unregelmässig 
elliptische,  nach  Westen  gehende  Oeffnung  gelangt 
man  in  einen  ungefähr  50  m langen  Corridor,  der 
an  seinem  Ende  rechts  sich  in  einen  niedrigen,  sich 
wiederum  spaltenden  Gaug  fortsetzt,  links  dagegen 
in  einen  rechtwinkligen  Saal  von  40  m Länge, 
20  in  Breite  und  ebensoviel  Höhe  sich  erweitert 
Der  sanft  ansteigende  Boden  dieser  Grotte  setzt 
sich  hauptsächlich  aus  Kalk  zusammen.  Es  lassen 
eich  an  ihm  drei  Schichten  unterscheiden:  oben 
zwei  Cnlturschichten  und  darunter  eine  Scherben- 
schicht, die  direct  auf  dem  Felsen  anfliegt.  Die 
letztere  besteht  ausschliesslich  aus  Scherben;  die 
unterste  der  beiden  oberen  Schichten  ist  von  Thier- 
knochen, Kohlen-  nnd  Aschenreeten,  sowie  Sfcein- 
und  Knochongeräthen  durchsetzt 


Die  Sängethierknochen , die  zumeist  in  einer 
Tiefe  von  60  cm  in  der  mittelsten  Schicht  lagerten, 
sind  zum  Theil  ganz  erhalten,  zum  Theil  von 
Menschenhand  aufgesohlagen.  Morelli  bestimmt« 
unter  ihnen  den  Hund  (nur  durch  einen  einzigen 
Motacarpus  vertreten),  ßos  primigenius,  Capra 
hircus,  Ovis  aries,  Cervus  elaphus  (?),  Felis  catus, 
Ursus  ligusticus,  Arvicola  spelacus,  arvalis  und 
amphibius,  und  Mus  sylvaticus.  Der  Verfasser  ist 
der  Ansicht,  dass  wir  es  hier  nur  mit  wilden,  un- 
gezähtnteu  Formen  von  Vieh  zu  thun  haben.  — 
Die  Vögel,  deren  Knochen  zwischen  deneu  der 
Sängetbiere  und  den  Manufacten  lagen,  geboren 
der  Fauna  eines  etwas  kälteren  Klimas  an,  als  es 
daselbst  heute  der  Fall  ist  Falke,  Drossel,  Lerche, 
Bergschwalbe,  Grasmücke,  Staar,  Rabe,  Dohle, 
Wildtaube,  Grünspecht  u.  a.  m.  — In  einem  der 
Ausläufer  des  rechten  Soitenganges  fanden  sich 
noch  ein  Brustwirbel  und  einige  Phalangen , in 
dem  grossen  Saale  nicht  weit  von  einem  Artefact 
zwei  Scbneidezühne  eines  menschlichen  Skelettes. 

Von  den  Manufacten  verdienen  Erwähnung  ein 
in  eine  An  griffe  waffo  umgewandelte  linke  Unter- 
kieferhälfte eines  Höhlenbären  (nrs.  spei,  minor), 
ein  grösseres  und  zwei  kleinere  nach  Pfriemenart 
durch  Absplitterung  zugespitzte  Diapbysenstücke 
desselben  Thieres,  ein  Kuocbengeräth  unbekannter 
Bestimmung  (aus  einer  Diapkyse  hergeateilt  gleicht 
es  einer  der  Länge  nach  gespaltenen  Pfeilspitze 
mit  flUgelförmigen  Fortsätzen)  und  eine  Anzahl 
Steinwerkzeuge. 

Die  letzteren  unterscheiden  sich  sowohl  hin- 
sichtlich der  Form,  als  auch  des  Materials  von  den 
bisherigen  Funden  aus  ligurischen  Höhlen.  Es  sind 
roh  behauene  Quarzitsplitter , ähnlich  denen  vom 
Moustier-Typus;  es  Anden  sich  aber  auch  Ueber- 
gangsformeu  von  diesem  Typus  zu  dem  von  Chelles: 
mandelförmige,  nur  einseitig  behauene  Spitzen, 
Schaber  nnd  Pfeilspitzen.  — Zwei  Mühlsteinfrag- 
mente  und  ein  Reibetein  lagen  zusammen  mit 
einem  Mesaerchen  vom  üblichen  ligurischen  Höhlen - 
ty pus  in  der  obersten  Schicht  ungefähr  nur  30  cm  tief. 

Von  Thongeräthen  lassen  sich  Scherben  edlerer, 
bemalter  oder  gefirnisster  Formen  an  der  Ober- 
fläche des  Höhleubodens,  und  solche  roherer,  ohne 
Drehscheibe  angefertigter  Formen  und  von  quarz- 
durchsetztem Materiale  unterscheiden.  Die  Knochen  - 
Schicht  enthielt  nicht  die  geringste  Spur  von  Topf- 
geschirr. Keramik  war  somit  dem  paläoütbischen 
Menschen  von  Tana  del  Colombo  noch  vollständig 
fremd.  Er  lebte  von  der  Jagd  und  verstand  sieh 
nur  auf  die  Anfertigung  roher  Stein-  und  Knochen- 
w affen. 

Tana  della  Basua.  Wie  die  vorige  Höhle,  liegt 
auch  diese  in  den  Dolomitenkalk  der  Triasfonna- 
tion  eingebettet.  Sie  besitzt  zwei  Ausführungs- 
öffnutigen.  Die  grössere  von  ihnen  führt  in  einen 
20  m langen  Gang,  an  dessen  Ende  man  durch 
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eine  nur  für  ein  Kind  passirbare  OefFnnng  in  die 
eigentliche  15m  lange,  ebenso  breite  and  ungefähr 
5 ra  hohe  Grotte  gelangt.  Der  Boden  derselben 
ist  von  einer  50  cm  dicken  Thonschicht  bedeckt, 
auf  der  und  in  der  Knocbenreste  und  gebrannte 
Thonfragmente  lagern. 

Die  menschlichen  Skeletttheile  gehören  nicht 
weniger  als  neun  Individuen  an  (sechs  Erwachsene 
und  drei  jüngere).  Osteologische  Bestimmungen 
liessen  sich  an  ihnen  kaum  mehr  vornehmen : 
der  eine  ziemlich  gut  erhaltene  Oberkiefer  lässt 
auf  ausgesprochenen  Prognathistnus  schlieasen;  die 
sechs  Unterkiefer  sind  kräftig  entwickelt  und  be- 
sitzen eine  normal  ausgebildete  Spina  am  Kinn; 
die  beiden  einzigen  Olecrana  weisen  eine  Perfora- 
tion der  Fossa  auf.  — Die  Säugethierknocben 
lassen  wilde  und  domesticirte  Formen  unterscheiden ; 
Kleinvieh,  Ziege,  Eber,  Dachs.  — Die  Thongebilde 
reprüsentiren  sich  in  zwei  Sorten.  Die  roh  ge- 
formten Scherben  sind  aus  grobkörnigem  Thon 
angefertigt,  Handarbeit  und  am  offnen  Feuer  ge- 
brannt; die  besseren  Formen  sind  mit  Hülfe  der 
Drehscheibe  hergestellt,  im  Ofen  gebrannt  uud  mit 
feinem  Thonanstrich  an  der  Oberfläche  versehen. 
Ihre  Gestalt  ähnelt  jenen  grossen  Geflossen,  in 
welchen  die  alten  Römer  ihre  Vorrlthe,  besonders 
Oel  und  Wein  aufzubewahren  pflegten.  Die  Form 
der  ersteren  Gruppe  liess  sich  nicht  mehr  ermitteln. 
— Neben  den  menschlichen  Skelettresten  fand 
sich  eine  bearbeitete  Trochusschnecke. 

Die  Höhle  von  Banua  enthielt  somit  anscheinend 
die  Ucberreste  ganz  verschiedener  Perioden.  Issel, 
der  ähnliche  Verhältnisse  in  der  Caverna  del  Ponte 
Vara  in  Ligurien  beobachtete,  bringt  diese  Er- 
scheinung mit  der  in  den  ersten  Jahrhunderten 
unserer  Zeitrechnung  in  Ligurien  und  der  Provence 
herrschenden  fremden  Sitte  in  Zusammenhang,  die 
Toten  unter  resp.  zwischen  zerschlagenen  römischen 
Amphoren  zu  bestatten.  Wenn  wir  Morelli  recht 
verstehen,  handelt  es  sich  auch  iu  der  Tana  della 
Basua  um  die  Grabstätte  von  Personen  ligurisoher 
Abstammung,  deren  Leidtragende  zwar  die  neu 
überkommene,  oben  geschilderte  fremde  Sitte  schon 
übten,  dabei  aber  doch  an  den  von  ihren  Vätern 
her  vererbten  Gebräuchen  noch  fest  hielten.  Die 
Thierreste  deuten  auf  laichen  sch  maus. 

Nr.  3 und  4.  13.  Pigorini:  Necropoli  dell’ 

eta  del  bronzo  in  Copezzato  nel  coinune 

di  San  Seoondo  Parmense.  Tav.  II. 

Im  Undationsgebiet  des  Tarno  bei  Copezzato 
in  der  Gemeinde  San  Seoondo  (Provinz  Parma), 
and  zwar  auf  seiner  linken  Seite  deckte  Pigorini 
ein  Urnenfeld  auf,  das  er  aus  weiter  unten  anzu- 
führenden  Gründen  der  Bronzezeit  zuschreibt. 
Demselben  Zeitalter  gehören  anch  die  Nekropolen 
von  Monte  Lonnto,  Pietole  Vecchio,  Bovolone, 
Casinalbo  und  Crespellano  an,  die  mit  dem  Urnen- 


feld von  Copezzato  insofern  schon  übereinBtiminen, 
als  sich  die  eigentliche  Begräbnissstelle  äusserlicb 
auf  einen  verhältmsamässig  kleinen  Kaum  (von 
nur  wenigen  Hundert  Quadratmetern)  beschränkt. 
Trotzdem  war  die  Ausbeute  hier  überall  eine  recht 
ergiebige,  weil  nämlich  die  Urnen  dicht  gedrängt 
neben  einander  und  auch  über  einander  standen. 
Zu  Copezzato  constatirte  Pigorini  ebenfalls  die- 
selbe Anordnung,  d.  h.  die  Ossurien  standen  hier 
so  dicht  an  einander,  dass  es  unmöglich  war,  ein 
Gefass  aus  dem  Verbände  zu  lösen,  ohne  dos  nächste 
zu  zerbrechen.  Möglicher  Weise  mag  ursprüng- 
lich auch  hier  noch  eine  zweite  Etage  von  Ge* 
fässen  vorhanden  gewesen  sein,  die  aber  in  den 
Fluthen  des  Taro  ihren  Untergang  gefunden  haben 
kann.  Da  eine  etwaige  Annahme,  dass  alle  Urnen 
zu  gleicher  Zeit  beigesetzt  worden  seien,  nicht 
zulässig  ist,  vielmehr  die  Yermuthung  nahe  liegt, 
dass  das  Urnenfeld  während  eines  langen  Zeit- 
raumes entstanden  ist,  so  erscheint  eine  Erklärung 
für  diese  Erscheinung  in  dem  Sinne  gerechtfertigt, 
dass  die  Gofässe  in  irgend  einer  Weise  uusserlich 
so  kenntlich  gemacht  wurden,  dass  man  nach 
längerer  oder  kürzerer  Zeit  neue  Urnen  dicht  an 
die  alten  stellen  konnte.  Pigorini  nimmt  da- 
her an,  dass  diese  Ossurien  nur  big  zum  Niveau 
des  oberen  Randes  in  der  Erde  zu  stehen  kamen 
und  dass  sie  zum  Schutze  gegen  Einflüsse  von 
aussen  obeu  vielleicht  mit  einem  Steine  oder  einem 
umgestülpten  Napfe,  beziehungsweise  Scherben  zu- 
gedeckt waren.  Abgesehen  von  kleineren  uui- 
gegtülpten  Gefässen  im  Innern  der  grösseren 
Knochenurnen  sind  zwar  keine  Anzeichen  für  diese 
Art  Schutz  aufgefunden  worden,  möglicher  Weise 
konnten  sie  auch  schon  vom  Taro  hinweggespült 
worden  sein,  in  den  übrigen  Nekropolen  aber  »raren 
die  Gefässe  entweder  mit  amgestülpten  schalen- 
artigen Gefässen  (Casinalbo,  Bovolone,  Pietole 
Vecchio)  oder  mit  solchen  und  einem  daraufliegen- 
den Steine  (Monte  Lonato,  Crespellano)  zugedeckt. 

Das  überaus  spärliche  Vorkommen  von  Funeral- 
boigaben  in  alleu  diesen  Nekropoleu  giebt  derVer- 
muthung  Raum,  dass  dieselben  nur  durch  Zufall 
in  die  Urnen  gelaugt  sein  können.  Zu  Monte 
Lonato  fand  sich  aosser  einigen  Bronsebröckelchen 
nur  eine  Haarnadel  aus  demselben  Metall,  zu 
Bovolone  der  Stimzapfen  eines  Rebgeweihes,  zu 
Casinalbo  ein  bronzener  Stachel  und  zu  Crespellano 
in  einem  Gofasse  ein  fragmentarisch  erhaltener 
Ring  aus  ßronzedraht  (25  mm  Durchmesser)  und 
in  einem  anderen  Stücke  eines  Nadelkopfes,  sowie 
eine  Bern  stein  perle.  Das  einzige  Object,  welches 
Pigorini  im  Gräberfeld  zu  Copezzato  bis  jetzt 
Anden  konnte,  bestand  in  einer  augebrannten 
Scheibe  aus  Horn.  Trotzdem  sind  diese  wenigen 
Fundstücke  im  Stande,  uus  als  Anhaltspunkte 
für  die  chronologische  Bestimmung  der  Urnenfelder 
vom  gleichen  Typus  zu  dienen.  Die  Nadel  aus 
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Monte  Lonato  und  die  Knochenscheibe  aus  Co* 
pezzato  haben  ihr  Analogon  unter  den  Funden 
aus  den  venetianischen  Pfahlbauten  und  den  Terra* 
mären.  Pigorini  geht  somit  nicht  fehl,  wenn  er 
die  Ueberreste  aus  allen  diesen  Nekropen  derselben 
Bevölkerung  zuschreibt,  welche  die  Terr&maren 
Mantua«  und  Emilies,  sowie  die  Pfahlbauten  der 
östlichen  Gruppe  Oberitaliens  (Bronzezeit)  be- 
wohnte. Auch  hinsichtlich  der  Form  der  Gefäsee 
lassen  sich  mancherlei  Aehnlichkeiten  zwischen 
dienen  Ansiedelungen  und  den  Nekropolen  fest* 
stellen. 

Leider  glückte  es  Pigorini  bisher  noch  nicht, 
die  zur  Nekropole  von  Copeszato  gehörige  Terra* 
mare  aufzudecken;  auf  dem  linken  Ufer  wenigstens 
blieben  seine  Versuche  erfolglos.  Vielleicht  sind 
spätere  Nachgrabungen  auf  dem  anderen  Ufer  von 
mehr  Erfolg  gekrönt. 

14.  Pigorini:  La  fibula  di  bronxo  nelle 

terrem  are. 

Auf  einen  Einwurf  Orsi's  hin,  dass  das  Alter 
der  Terramaren  ein  nicht  so  hohes  sein  könne, 
wie  Pigorini  es  annimmt,  da  sich  in  ihnen  Fibeln 
vorfinden,  die  mit  deneu  aus  Mycenae,  also  mit 
suchen  aus  dem  12.  Jahrhundert  v.  Chr.  identisch 
seien,  beruft  sich  der  Verfasser  auf  die  Tbatsache, 
dass  in  den  eigentlichen  Schichten  der  Terramaren 
bisher  noch  nirgends  Fibeln  beobachtet  worden 
sind  und  dass  dieselbe  erst  ganz  zu  Ende  der 
Terramarenzeit  in  ihren  obersten  Schichten  anf- 
treten,  als  bereits  die  erste  Eisenzeit  ihren  Ein* 
zug  in  Oberitalien  hielt. 

15.  Strobel:  II  cane  nelle  terremare,  con- 

siderazioni  e rettifiche. 

Strobel  beginnt  mit  einer  Berichtigung  einiger 
Stellen  in  Mortillet’s  Arbeit  über  den  Hund 
(Bull,  de  Paris  1880,  cf.  dieses  Archiv  XX. 
Referate,  S.  132).  Trotzdem  er  bereits  vor  10  Jahren 
drei  Hnnderassen  für  die  Terramaren  (Canis 
Spall etti  Strob.,  C.  palustris  Rüt.  u.  Jeit;  und  C. 
matris  optimae  Jeit.)  anfgestellt  habe,  lässt  Mor* 
t i 1 1 c t ihn  deren  nur  zwei  aufstellen : Cania  palustris, 
dessen  charakteristische  Eigenschaften  er  überdies 
mit  denen  von  C.  Spalletti  zusammen  wirft,  und 
eine  grössere  Rasse,  der  Mortillet  keinen  Namen 
beilegt,  und  deren  Beschreibung  theils  auf  C. 
palustris,  theils  auf  0.  matris  optimae  passt.  — 
Ebenso  unrichtig  ist  eine  weitere  Behauptung 
Mortillet’s,  dass  Canestrini  ebenfalls  nur  zwei 
Huuderasaon  unterscheide:  eine  kleinere  und  eine 
grössere  Rasse.  Jene  deckt  sich  aber  nicht  mit 
der  von  Mortillet  an  obiger  Stelle  als  C.  palustris 
(mit  der  Charakteristik  von  C.  Spalletti)  bezeick* 
ntten  Rasse,  diese  ebensowenig  mit  C,  matris 
optimae.  Die  dritte  Species,  C.  Spalletti,  von  der 
Canestrini  jüngst  einen  Unterkiefer  im  Pfahlbau 


Aqua-Petrarca  und  Meschinelli  einen  Femur 
und  eine  Tibia  im  Torfmoor  des  Valle  di  Föntega 
nach  ge  wiesen  haben,  erwähnt  Mortillet  gar  nieht. 

Im  zweiten  Theil  richtet  sich  Strobel  gegen 
eine  Arbeit  Stnder's:  der  Hund  der  Battaks  auf 
Sumatra,  in  welcher  der  Autor  für  die  nördliche 
Gruppe  der  alten  Welt  drei  Hunderassen  unter* 
scheidet:  C.  familiarii  palustris  R.  Spitze,  Pinscher; 
C.  matris  optimae  .1.  Schäferhunde,  Pudel;  und 
C.  fam.  decumanus  Nehr.,  Doggen,  Mastiffs.  Alle 
übrigen  Hundearten  sollen  Kreuzungsproducte 
zwischen  diesen  drei  Typen  darstellen.  Den  C. 
intermedius  hält  Studer  für  eine  bereits  doinesti- 
cirte  Rasse,  die  der  Schädelform  nach  dem  Jagd* 
hund  nahe  hommt.  Des  C.  Spalletti  endlich  ge* 
denkt  Studer  erst  gar  nicht,  wohl  wegen  Mangels 
an  genügend  beweisendem  Material.  Strobel  be- 
rnft  sich  in  seiner  Erwiderung  auf  die  Tbatsache, 
dass  sich  in  den  Terramaren  und  venetianischen 
Torfmooren,  wie  oben  schon  ausgcfükrt,  eine  Hunde- 
rasse nachweiscn  lasst,  die  man  unmöglich  mit  dem 
Typus  von  C.  palustris,  und  noch  weniger  mit  dem 
von  C.  matris  optimae  vereinigen  kann.  Die  atro- 
phische Crista  sagittalis,  die  kleinen  Augenhöhlen, 
das  ziemlich  gerad  verlaufende  Profil  der  Schnauze 
hei  diesem  als  C.  Spalletti  von  Strobel  beschrie- 
benen Thiere  coutrastirt  gewaltig  mit  der  vor- 
springenden  Crista,  der  einfachen  Pfeilnath,  den 
weiten  Augenhöhlen  nnd  dem  ziemlich  concaven 
Profil  bei  C.  palustris.  In  gleicher  Weise  unter- 
scheidet sich  der  von  Stader  abgebildete  C.  pa- 
lustris aus  dem  Pfahlbau  Schaffis  auf  den  ersten 
Blick  einerseits  vou  dem  von  Rütimeyer  ab- 
gebildeten C.  palustris  und  andererseits  von  dem 
von  Strobel  als  C.  Spalletti  beschriebenen  Thiere. 

Die  kleinen  Spitzhunde  der  Battaks,  die  Studer 
für  eine  besondere  Form  seines  Torfhundes  b&lt, 
desgleichen  die  Hunde  der  Paria  in  Ostindien,  und 
der  Tschau  in  China  weichen  vom  Typus  des 
C.  Spalletti  durch  ihr  concaves  Profil  nnd  ihre 
weiten  Augenhöhlen  ab;  die  Hunde  der  Tschau, 
der  Battaks  nnd  dio  Schädel  aus  Schaffis  endlich 
unterscheiden  sich  vom  C.  Spalletti,  dem  C.  pa- 
lustris Rütim.  und  den  Paria- Hunden  durch  die 
grosse  Krümmung  des  Jochbogens. 

Heft  5 und  6.  16.  Pigorini:  Le  s coport« 

palatnologiche  nel  coroune  di  Breonio 
veronese  giudicate  deGabriele  do  Mor- 
tili«  t- 

In  dem  vorliegenden  Aufsätze , der  den  alten 
Streit  zwischen  den  italienischen  und  französischen 
Archäologen  über  die  Echtheit  der  SUexfornien 
ans  der  Gemeinde  Breonio  (cf.  dieses  Archiv,  Jahr- 
gang XIX,  S.  150  ital.  Refer.)  wiederum  aufnimmt, 
richtet  sich  Pigorini  im  Besonderen  gegen  die 
Auslassungen  de  Mortillet’s  in  den  Bull,  de  la 
soc.  d’anthop.  de  Paris  XII  (cf.  dieses  Archiv, 
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Jahrg.  XX,  S.  137  französ.  Refer.)  und  sucht  für 
das  steinzeitliche  Alter  der  betreffenden  Fundstücke 
in  dem  früheren  Sinne  einzutreten. 

17.  Pigorini:  Di  nn  oggetto  di  bronzo 

italico  della  prima  etä  del  ferro  e di 
aleune  sue  imitazioni  in  terra  cotta. 
c.  tavol.  III. 

Unter  den  Funden  der  Villanova -Groppe  er- 
regten seiner  Zeit  mehrere  eigentümlich  geformte 
Bronzen  Aufsehen,  deren  Bedeutung  anfangs  rätsel- 
haft erschien.  Es  waren  dies  massive,  gegossene 
Bronzetafeln  von  ungefähr  12,5  bis  I6ctn  Länge, 
10,7  bis  13  cm  Breite  und  5 bis  8 mm  Dicke,  deren 
Umriss  dem  Längsdurchschnitte  einer  Glocke  ähn- 
lich sah,  und  die  au  ihrer  schmaleren  Queraeite 
einen  ösenartigen  Griff  tragen.  Fast  stets  fanden 
dieselben  sich  in  Gemeinschaft  mit  einem  anderen, 
bisher  ebenfalls  unbekannten  Bronzegegenstand,  der 
einen  hohlen  Cylinder  darstellte,  an  dessen  beiden 
Enden  ein  kleiner,  gleichfalls  hohler,  sphoroider 
Knopf  aufsass.  Das  gleichzeitige  Auftreten  dieser 
beiden  Bronzen  iu  ein  und  demselben  Grabe  brachte 
(iozzadini  auf  die  Vermuthung,  dass  es  sich  hier 
um  ein  Musikinstrument  sammt  seinem  Schläger 
handele. 

Zannoni  versuchte  später  eine  andere  Er- 
klärung. Sich  stützend  auf  die  Beobachtung,  dass 
in  einem  Grabe  zu  Bologna  neben  den  uns  inter- 
easirenden  Bronzegegenständen  gleichzeitig  ver- 
schiedene Schmucksacben , darunter  ein  grosses 
Armband,  vorkamen,  glaubte  er  jene  mit  diesen 
in  Verbindung  bringen  zu  dürfen,  indem  er  sie  als 
Anhängseln  zu  denselben  betrachtete,  nnd  hielt 
diese  „glockenfömigcn“  Bronzen  somit  für  Scb in uck- 
sachen.  Weiteren  Beweis  für  seine  Ansicht  glaubte 
Zannoni  später  in  einem  anderen  Funde  aus 
demselben  Terrain  zu  sehen,  der  in  einigen  Bronzen 
von  dem  geschilderten  Typus  bestand,  die  nicht 
nur  durchbohrt  waren,  sondern  auch  mit  Bernstein- 
stückchen verziert  erschienen.  Da  nnn  nachweis- 
lich Schmuckgegenstände  aus  jener  Periode  recht 
häufig  mit  Knochen  und  Bernstein  aufgelegt,  be- 
ziehungsweise verziert  gefunden  wurden,  so  glaubte 
Zannoni  auch  die  „ glockenförmigen “ Bronzen 
ala  solche  ansehen  zu  dürfen.  — ßozz&dini  seiner- 
seits machte  gegen  diese  Theorie  das  für  ein 
Berloque  zu  bedeutende  Gewicht  der  fraglichen 
Stücke  (590  g ohne  Klöpfel)  geltend  und  berichtete 
das  Vorkommen  von  Bernstein  als  Verzierung  unter 
den  Kunden  aus  der  ersten  Eisenzeit  dabin,  dass 
zu  Cbiusi  ein  Beil  gefunden  worden  ist,  dessen 
Stiel  ebenfalls  mit  Bernstein  and  Knochen  aus- 
gelegt war.  Einen  weiteren  Beweis  für  seine 
Theorie  liefere  ihm  ein  Fund*tück  von  den  ge- 
schilderten Eigenschaften  aus  Villanova,  das  der 
GrösHO  und  Dicke  nach  mit  den  früheren  Bronze- 
gegenat&nden  von  Glockenform  zwar  üherein- 
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stimmt,  von  diesen  sich  jedoch  darin  unterscheidet, 
dass  es  sich  ans  zwei  zusammengelötheten  Bronze - 
tafeln  zusammeusetzt,  die  einen  Hohlraum  von 
2 mm  zwischen  sich  lassen. 

Von  anderer  Seite  wurden  sodann  gegen 
Gozzadini’s  Theorie  zwei  Gebilde  aus  Thon  ins 
Treffen  geführt,  die  dieselbe  Glockeuform  wie  die 
geschilderten  Bronzegegenstände  besitzen,  und 
von  denen  das  eine  überdies  mit  Bronzekuöpfen 
besetzt  ist.  Diese  konnten  doch  unmöglich  einen 
Schall  von  sich  geben.  Brizio  fasste  sie  daher 
als  Brustschmuck  auf.  Hiergegen  lässt  sich  ein- 
wenden, dass  schon  die  Schwere  und  die  Zerbrech- 
lichkeit dieser  Gegenstände  gegen  eine  solche  Be- 
stimmung spricht.  Pigorini  seinerseits  gab  als 
Vertreter  der  Hypothese  Gozzadini’s  eine  an- 
nehmbare Erklärung  für  diese  Erscheinung.  Die 
Italiker  pflegten,  so  führt  derselbe  aus,  den  Toten 
während  der  Periode  der  ersten  Eisenzeit  recht 
häutig  thünerne  Nachbilder  bronzener  Gerät  he 
mit  ins  Grab  zu  geben.  In  diesem  Sinne  wären 
nach  die  glockenförmigen  Thongebilde  (aus  Solino 
uod  Monteveglio)  zu  erklären;  sie  sind  Nach- 
ahmungen der  am  Eingänge  geschilderten  Bronzen. 

Wie  Bruzza  nachgewiesen  hat,  war  im  römi- 
schen Alterthum  lauter  Schall  ein  Mittel,  um 
den  Zauber  zu  bannen.  Zu  gleichem  Zwecke 
mögen  ursprünglich  die  „glockenförmigen“  Bronzen 
bei  Begräbnissen  benutzt  worden  sein.  Später 
deutete  man  diesen  Brauch  nur  noch  symbolisch 
durch  roinderwerthige  Nachbildungen  derselben  an. 
Diese  Nachbildungen  hielten  sich  jedoch  nicht 
streng  an  das  Vorbild,  sondern  nahmen  auch  ein- 
fachere Formen  an.  So  gleichen  manche  Exem- 
plare einer  schlichten  abgestumpften  Pyramide. 
Auch  sie  waren  berufen,  vor  Zauber  zu  schützeu. 
Aebnlichen  Zweck  erfüllten  ohne  Zweifel  die  kleinen 
ßronzeheilchen  (deren  Gestalt  ausserdem  an  jene 
grosse  Bronzen  von  Glockenform  erinnert),  die  als 
Anhängsel  an  Schmucksachen,  z.  ß.  Fibeln,  mehr- 
fach angetroffen  werden.  Beile  kommen  ausserdem 
öfters  als  Symbole  für  den  Zauberbann  unter  den 
Grabbeigaben  vor,  wie  sie  übrigens  in  der  Vorzeit 
überall  in  Europa  Gegenstand  religiösen  Cultus 
waren,  wofür  Pigorini  Belege  bringt.  Somit  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  glockenförmige  Bronze- 
platten, Foneral heile  und  pyramidenförmige  Thon- 
gehilde  aus  der  ersten  Eisenzeit  Italiens  mit  ein- 
ander in  Zusammenhang  stehen  und  auf  einen 
gemeinsamen  Aberglauben  Bezug  haben  müssen. 

18.  Orai:  Nuove  scoperte  nelle  necropoli 

sicule  della  provincia  di  Siracosa. 

Dia  vier  Nekropolen  aus  der  vorbellenisrhen 
Zeit,  die  Orsi  im  letzten  Jahre  zu  untersuchen 
Gelegenheit  hatte,  gehören  verschiedenen  Perioden 
der  siculischen  Cultur  an.  Sie  sind  saramtlich 
in  der  Provinz  Syrakas  gelegen. 
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Die  beiden  ältesten  Nekropolen  sind  die  von 
Melilli  (wahrscheinlich  das  alte  Hybla)  und  Castel- 
luoio.  Sie  bestehen  in  runden  Felskammern  von 
kleinen  Dimensionen , in  denen  die  Leichen  auf- 
gestapelt  liegen.  Die  Art  der  Ausführung  ist  bei 
den  Grabkaramern  von  Castellucio  eine  noch 
rohere,  als  bei  denen  von  Melilli.  Die  Beigaben 
aus  der  letzteren  Nekropole  bestanden  in  schon 
gearbeiteten  Silexmessern , durchbohrten  Stücken 
Quarzit  und  Kalkspath  (wohl  nach  Art  von  Berloqacs 
getragen)  und  kleinen,  ebenfalls  durchbohrten 
Beilchen  aus  Nephrit  und  Jadeit.  Bronzesacben 
(Perlen  und  kleine  Spiralen)  sind  selten;  noch 
seltener  jedoch  trifft  man  Bernstein  an.  Die 
Keramik  repräsentirt  sich  durch  einen  besonderen 
Typus;  eines  der  Gefasse  erinnert  an  die  Keramik 
vom  Mycanöstil.  — Die  Grabkain mern  von  Castel- 
lucio waren  znm  grössten  Theile  nicht  mehr  un- 
versehrt erhalten  geblieben.  Von  den  wenigen  in- 
tacten  enthielt  die  eine  ausser  einem  SilexmesBer  ein 
feinbearbeitetes  Knochenstück,  eine  andere  sehr 
dünne  Bronzeplatten,  und  eine  dritte  sogar  einen 
eisernen  Bing,  an  dessen  hohem  Alter  Orsi  keinen 
Zweifel  hegt.  — Frühere  Ausgrabungen  batten  einen 
Bronzedolch  vom  Typus  derer  aus  den  Terramaren, 
und  ein  anderes  Mal  ausser  einer  keilförmigen 
Basaltaxt  auf  der  Töpferscheibe  angefertigte  Ge- 
fässacherben  von  protogeometrisebem  Stiel  zu  Tage 
gefördert. 

In  der  Nähe  des  Gräberfeldes  von  Castellucio 
deckte  Orsi  die  dazu  gehörigen  Wohnstätten  auf. 
Er  scbliesst.  dies  wenigstens  aus  der  Uebereinstiui- 
ronng  des  dort  in  Massen  au  (tretenden  Topfgeräthes 
mit  dem  aus  der  Nekropole.  Die  wenigen  Explora- 
tiouen  des  Bodens  gestatten  noch  keinen  Ueber- 
blick  über  dies  siculiscbe  -Dorf“.  Ebensowenig 
lässt  sich  über  ein  vermeintliches  siculiscbes  Kastell 
sagen,  das  Orsi  ganz  in  der  Nähe  dieser  Wohn- 
stätten gefunden  haben  will. 

Die  dritte  Nekropole,  die  von  Massolivieri  (auf 
der  Stelle  des  alten  Plemmirinm)  scheint  jüngeren 
Datums  zu  sein;  denn  die  Grabkammern  erschienen 
hier  nicht  nur  viel  sorgfältiger  und  regelmässiger 
angelegt,  sondern  besassen  jede  eine  Anzahl  Nischen, 
gross  genug,  um  einen  Leichnam  aufzunebracn. 
Leider  hat  diese  Nekropole  in  späterer  Zeit  (um 
413  im  syrakusanischen  Feldzuge)  noch  einmal 
zu  Bestattungszwecken  (vermathlich  athenischer 
Söldner)  gedient.  Indessen  sind  doch  einige  Bei- 
gaben aus  der  ersten  Be stat tu  ugs periode  noch  er- 
halten geblieben.  Zumeist  ist  es  Topfgeräth; 
unbemalte,  nur  geglättete  Getane,  Näpfe  mit 
eigenartigen  Henkeln  (einer  darunter  doppelt  ge- 
hörnt), grosse  becherförmige  Gefösse,  ähnlich  douen 
nns  Pantalica  (siehe  vorigen  Jahrgang  des  Archivs, 
dieselben  Referate).  Ausserdem  wurden  bisher  ge- 
funden ein  Obsidianraesaer  und  eins  ans  Silex,  ein 
längeres  Bronzeschwert  vorn  Mykenä-Typus,  sowie 


Fragmonte  von  drei  kurzen  Schwertern  ans  dem- 
selben Metall. 

Die  vierte  Groppe  von  GrAbkammern  bildet 
die  Nekropole  von  Tremenzano.  Sie  repräsentirt 
das  jüngste  Stadium  (Pantalica)  der  sicnlischen 
Cultnr.  Die  Grabkammern  sind  nicht  mehr  rund, 
sondern  viereckig  und  mit  Kopfpfühlen  ausgestattet. 
In  einer  derselben  deckte  Orsi  auf:  Getasse  von 
geometrischem  Stile,  die  auf  der  Drehscheibe  an- 
gefertigt sein  dürften,  Ringe  und  Perlen  aus  Bronze, 
sowie  Reste  einer  Schlangen-  und  einer  Kahnfibel. 

Heft7bis9.  19.  Parazzi:  Apositi  antestorici 
in  Vhö  cremonese. 

Ganz  in  der  Nähe  von  Vhö,  dem  Hanptorte 
der  gleichnamigen  Landschaft  bei  Piedena  (Provinz 
Cremona)  deckte  Parazzi  eine  vorgeschichtliche 
Niederlassung  auf,  die  synchron  mit  den  sogenannten 
Hüttenböden  Italiens  zu  sein  scheint  — An  einer 
schon  äusserlich  durch  ihre  schwarze  Farbe  kennt- 
lichen Stelle  stiess  er  in  einer  Tiefe  von  SO  cm 
unterhalb  der  Oberfläche  des  Ackerlandes  auf  eine 
schwarze  compacte,  schlammige  Cnltnrschicht  von 
30 cm  Dicke,  in  der  sich  eine  Unmasse  Silex- 
gerftthe,  verbrannte  Knochen,  Scherben  etc.  vor- 
fanden. Parazzi  betont  hierbei  noch  besonders, 
dass  er  an  dieser  Stelle  weder  wirkliche  Aschen- 
oder  Kohlenschichten,  noch  Hirschgeweih,  Pfähle, 
bearbeitete  Bronzen,  Lanzenspitzen  aus  Silex  oder 
Getasc  mit  Ansa  lunata  angetroffen  hat 

Die  betreffende  Culturschicht  dehnte  sich  über 
ein  Terrain  aus,  das  einer  Ellipse  von  13  m grösstem, 
und  8 m kleinstem  Durchmesser  gleicht.  Schon 
diese  bedeutende  Grösse  spricht  gegen  die  etwaige 
Vermuthung.  dass  es  sich  hier  um  Ueberreste  einer 
grossen  Hütte  handeln  könne.  Mehr  Wahrschein- 
lichkeit hat  dagegen  die  Annahme,  dass  diese  Cnltnr- 
schichten  einst  eine  Werkstitte  für  die  Anfertigung 
von  Stoingeräthen  gewesen  sind.  Castelfranco, 
der  nach  Parazzi  das  Terrain  untersuchte,  will 
in  der  Nähe  diescR  Ateliers  einen  wirklichen  Hütten- 
boden von  4.6  m Durchmesser  aufgedeckt  haben, 
dessen  Fundstüoke  mit  denpn  aus  jenem  überein- 
stimmten.  Parazzi  hält  somit  die  Möglichkeit 
nicht  für  ausgeschlossen,  dass  mit  der  Zeit  in  der 
Umgegend  die  Ueberreste  eines  steinzeitlichen 
Dorfes  freigelegt  werden , dessen  Bewohner  in 
Hütten  lebten  und  ihren  Bedarf  an  Jagdgeriithen 
von  einer  Ceutralstelle,  an  der  sie  auch  angefertigt 
wurden,  bezogen.  Verschiedene  Funde  von  Silex- 
geriithen,  polirten  Beilen  etc.  sowie  von  Scherben, 
die  gelegentlich  im  Umkreise  der  Werkstitte  ge- 
sammelt wurden,  scheinen  diese  Vermuthung  zn 
bestätigen. 

Wie  schon  hervorgehoben,  war  die  Ausbeute  an 
Steinwerkzeugen  eine  recht  bedeutende.  Paraxii 
unterscheidet  geschlagene  Silexwerkzeuge  und 
solche  aus  nicht  behauenen  anderem  Gestein.  Zu 
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den  enteren  xählen  rhombische  oder  halhrhom- 
bische  Stücke«  pfriemenähnlich  zugespitzte  Formen, 
Messer,  Klingen,  Sägen,  Schaber,  Hammer,  Splitter, 
Naclei  etc,  aas  Quarzit,  Rcsinit,  Feuerstein  und 
Jaspis.  Die  zweite  Groppe  war  vertreten  durch 
einen  fragmentarisch  erhaltenen  Ring  aus  Serpentin 
mit  Magneteisenstein  (Armband  oder  Schneide- 
Instrument?) , verschiedene  Schleifsteine,  be- 
ziehungsweise Glätter  aus  Diorit  und  besonders 
Sandstein,  ein  Stück  polirter  Serpentinaxt  n.  a.  m. 

Die  Keramik  repräsentirte  sich  durch  schwarz- 
farbige  Gefässe  aus  zumeist  grobem  Thon ; jedoch 
kommen  hin  und  wieder  aach  darunter  Scherben 
von  sehr  feiner  Paste  vor.  Parazzi  glaubt  an 
dem  ihm  vorliegenden  Scherben  material  zwanzig 
verschiedene  Gefässarten  (nach  Form  und  Grosse) 
zu  erkennen.  Ein  Tbeil  derselben  war  mit  kleinen 
rundlichen  Henkeln  oder  Knöpfen  ausgestattet j 
einzelne,  darunter  ein  Henkelstück,  erscheinen  mit 
Fingeroindrücken  oder  eingerissenen  Furchen  ver- 
ziert, die  in  Zickzacklinien  angeordnet  sind. 

Die  Thierknochen  waren  grösatentheils  zer- 
trümmert. Strobel  konnte  unter  den  Ueberresten 
noch  solche  vom  Schwein  (Sus  palustris  und  ferus), 
Rind  (Os  brachyceroe),  Hirsch  (Cervns  elaphus), 
Schaf  und  von  der  Ziege  bestimmen.  Hiernach  za 
urtheilen,  scheinen  die  Bewohner  von  Vhö  Hirten 
und  Jäger  zugleich  gewesen  zu  sein.  Eine  mensch- 
liche Phalanx  (die  erste  vom  kleinen  Finger),  die 
im  palmar-dorsalen  Sinne  durchbohrt  war,  dürfte 
vielleicht  als  Schmackgegenstand  oder  als  Amulett 
getragen  worden  sein. 

20.  Strobel:  Terramaricoli  trogloditi? 

Der  Verfasser  verwirft  die  von  Brizio  aufge- 
8 teilte  Theorie,  dass  die  Bewohner  der  Grotta  del 
Farneto  (Gemeinde  San  Lazzaro  bei  Bologna)  der- 
selben Bevölkerung  angehört  haben,  wie  diejenige, 
welche  während  der  neolitbischen  Periode  die 
Höhlen  und  sogenannten  Hüttenböden  Italiens  be- 
wohnte, vielmehr  hält  er  sio  für  identisch  mit  den 
Bewohnern  der  Terramaren.  Er  gründet  diese 
seine  Behauptung  auf  die  üebereinstiininung  der 
Fundstücke  aus  der  fraglichen  Grotte  und  den 
Terramaren. 

1.  Steinwerkzeuge.  Auch  in  den  Terramaren, 
besonders  in  den  ältesten  und  untersten  Schichten 
bat  man  geschlagene  Kiesel  angetrotfen,  darunter 
sogar  solche  von  archäolithischen  Formen,  wie  z.  B. 
in  der  Terramare  von  Quingento  di  San  Prospero. 
Indessen  das  vereinzelte  Vorkommen  von  solchen 
Funden  beweist  noch  nicht  das  paläolithische  Alter 
der  Fundstätte.  Strobel  hält  es  daher  für  wahr- 
scheinlich, dass  die  Terramarcnbewohner  die  frag- 
lichen Stücke  auf  ihren  Stroifzflgen  von  den  Vor- 
bergen der  Alpen  her  mitbrachten,  vielleicht 
als  Curiosität  oder  als  Gegenstand  des  Aber- 
glaubens. 


Wirklich  rhomboidc  Kiesel  trifft  man  ebenso- 
wenig in  den  Terramaren  wie  in  der  Grotte  von 
Farneto  an.  Dagegen  kommen  Pfeilspitzen,  Sägen, 
Messer,  Schaber,  Meissei  aus  Silex  in  jenen  vor, 
aber  sie  sind  hier  ebenso  selten  wie  in  Farneto. 
wo  der  grösste  Tbeil  der  Kiesel  nicht  ans  eigent- 
lichen Artefacten,  sondern  nur  aus  Splittern  be- 
steht Mühl-  and  Mahlsteine,  Wetzsteine,  Herd- 
platten, wie  sie  in  derselben  Höhle  gesammelt 
wurden,  sind  auch  in  den  Terramaren  gemein. 

2.  Geräthe  aus  Knochen.  Pfeile,  Dolche, 
Spontons,  Spateln  (Löffel?)  und  andere  Geräthe 
aus  Knochen,  beziehungsweise  Horu  kommen  in 
beiden  Arten  von  Ansiedelungen  vor. 

3.  Gegenstände  aus  gebranntem  Thon.  Ge- 
brannte Stücke  vom  Herdpflaster,  sowie  Spindeln, 
treten  in  der  Höhle  von  Farneto  und  in  den  Term- 
in aren  auf.  Das  Topfgeräth  aus  beiden  Nieder- 
lassungen stimmt  hinsichtlich  des  Materials,  der 
Farbe,  der  Henkel  und  der  Verzierung  ebenfalls 
überein. 

4.  Bronzegegenstände.  Wenn  auch  nicht  in 
der  Grotte  von  Farneto  selbst,  so  wurden  doch  in 
ihrer  Nähe  Flachbeile  (Messerbeile)  aus  Bronze 
gesammelt.  In  der  Grotte  selbst  fanden  sich 
dagegen  Gussformen  für  diese  Art  von  Bronze- 
geräthen,  sowie  für  Paalstäbe  (geflügelte  Beile) 
and  Meissei,  Gegenstände,  die  zu  den  Erzeugnissen 
der  Terramarencultur  gehören.  Ein  Bronze- 
gegenstand anbekannter  Bedeutung  aus  der  Höhle, 
ein  ovales  lanzcnförmigcs  Geräth  mit  zwei  umge- 
bogenen Zwecken  behufs  Befestigung  deB  Hand- 
griffes, findet  sein  Analogon  ebenfalls  nnter  den 
Terra  mären  fanden. 

5.  Thierknochen.  Die  Ueberreste  von  Ilaas- 
thieren  (Hund,  Pferd,  Ziege,  Schaf,  Rind,  Torf- 
schwein, Huhu)  überwiegt  in  der  Grotte  von 
Farueto  die  von  wildlebenden  Thicren  (Wolf,  Bär?, 
Hirsch,  Reh,  Wildschwein).  Aehnliche  Verhältnisse 
hat  man  an  der  Terramarenfanna  constatirt.  Wir 
schlieasen  hieraus,  dass  die  Bewohner  beider  An- 
siedelungen Hirten  und  Jäger  zugleich , jedoch 
vorwiegend  das  erstere  gewesen  sind.  In  den 
Hüttenböden  dagegen  herrschen  unter  den  Knocheo- 
resten  die  von  jagdbaren  Thieren  vor.  Merk- 
würdiger Weise  fehlt  hier  auch  der  Hund. 

Die  geschilderte  Identität  der  Fundstücke  aus 
der  Grotte  von  Farneto  und  den  Terramaren 
spricht  dafür,  dass  die  Bewohner  dieser  Nieder- 
lassungen ein  und  desselben  Stammes  gewesen 
sein  müssen. 

Zum  Schloss  wirft  Strobel  die  Frage  auf,  ob 
der  Aufenthalt  der  TerramareDbewohner  in  der 
fraglichen  Höhle  ein  dauernder  oder  nur  ein  vor- 
übergehender gewesen  ist.  Er  entscheidet  sich 
für  die  letztere  Auffassung.  Ob  sie  ferner  hier 
Schatz  gegen  die  Unbilden  der  Witterung  bei 
ihren  Streifzügen  suchten,  oder  etwa  Todten- 
16* 


Digitized  by  Google 


124 


Referate. 


feierlichkeiten  — eine  Knochenurne  wurde  im 
Inneren  gefunden  — veranstalteten,  entscheidet 
der  Verfasser  nicht.  Soviel  steht  jedoch  für  ihn 
fest,  dass  die  Grotte  verschiedene  Male  als  Aufent- 
haltsort diente. 

21.  Duhn,  v.:  Osservazioni  sulla  questione 
degli  Etrusci. 

Dieser  Aufsatz  ist  die  Ucbersetzung  einer  Ab- 
handlung „ Bemerkungen  zur  Etruskerfrage- , die 
v.  Duhn  in  den  Donner  Studien  1890  veröffent- 
licht hat.  Da  an  anderem  Orte  hierüber  berichtet 
worden  ist,  beschränken  wir  uns  auf  eine  kurze 
Wiedergabe  des  Hauptinhaltes. 

Auf  der  Italienischen  Halbinsel  begrub  die 
präitalische  Bevölkerung  ihre  Todten.  Dieser 
Periode  der  ßestattnng  folgte  die  des  Leichen- 
brandes (Bronzezeit),  bis  gegen  Mitte  des  sechsten 
Jahrhunderts  die  Beisetzung  der  Leichen  wiederum 
aufkommt.  Dieser  Zeitpunkt  füllt  mit  dem  Er- 
scheinen der  Etrn»ker  zusammen.  Anfangs  be- 
stehen dann  beide  Riten  noch  längere  Zeit  neben 
einander;  allmälig  aber  wird  Bestattung  immer 
mehr  zur  Kegel,  bis  die  Römer  endlich  die  Ver- 
brennung wiederum  als  Todtenritus  einführen. 

Den  besten  Beweis  für  die  angegebene  Auf- 
einanderfolge der  beiden  Begräbnissmodi  liefert  die 
Necropole  von  Corneto.  Neben  den  italischen 
Gruben  mit  Leichenbrand,  die  bis  zur  Mitte  des 
8.  Jahrhunderts  ungefähr  vorherrschen,  den  soge- 
nannten Torabe  äj>ozzo,  treten  um  diese  Zeit  die 
ersten  etruskischen  Gräber  mit  Leicbenhestattnng, 
die  sogenannten  Tornbe  a fossa,  auf.  Sie  gewinnen 
aber  erst  nach  ziemlich  langer  Zeit  das  Ueber- 
gewicht  über  die  Gräber  mit  Leichenbrand.  In 
deo  Tom  he  a pozzo  fehlt  jegliche  Spur  von  griechi- 
schem Import;  dagegen  lassen  sich  in  ihnen  phöni- 
cische  Einflüsse  ohne  Zweifel  nachweiseu.  Erst  mit 
denTombe  a fossa  beginnt  der  griechische  Import- 
in den  alten  Necropolen  der  Albanischen  Hügel 
finden  sich  dieselben  Verhältnisse,  wie  zn  Corneto. 
Auch  hier  ist  das  zeitweilig  gleichzeitige  Vor- 
kommen beider  Funoralriten  der  beste  Beweis 
dafür,  dass  die  Etrusker  die  italische  Bevölkerung 
weder  vertrieben,  noch  in  gewnltthütiger  Weise 
sich  unterjochten. 

Zu  Rom  tritt  die  Beisetzung  der  unverbrannten 
Leichen  kurze  Zeit  nach  dem  Erscheinen  der 
ersten  Tombe  a fossa  von  Corneto,  Caere,  Yeji, 
Viaentiuiu  und  Ovieto  auf  und  halt  Bich  hier  bis 
zur  Mitte  des  6.  Jahrhunderts;  gegen  Ende  des- 
selben wird  jedoch  plötzlich  der  f*eichenbrand  zur 
Regel.  Diese  Umwälzung  hängt  offenbar  mit  dem 
Untergange  der  etruskischen  Herrschaft  in  Rom 
zusammen , das  dadurch  wiederum  eine  italische 
Stadt  wird. 

ZuVulci  undVolterra  gestalteten  sich  die  Ver- 
hältnisse bei  Einwanderung  der  Etrusker  etwas 


anders.  Hier,  wo  sie  auf  eine  civilisirtere  und 
intellectuell  vorgeschrittenere  Bevölkerung  Btiessen, 
passten  sie  sioh  der  Sitte  derselben  an  und  ver- 
brannten ebenfalls  ihre  Todten. 

Zu  Chiusi  treten  uns  die  ersten  Gräber  mit 
Todtenbeerdigung  erst  um  die  Mitte  des  4.  Jahr- 
hunderts entgegen. 

Die  bisherigen  Betrachtungen  sind  im  Stande, 
uns  ein  Bild  von  der  etruskischen  Wanderung 
zu  geben.  Die  grossen  Längsthäler  und  Küsten 
Etruriens  waren  ursprünglich  im  Besitze  derselben 
italischen  Volksstämine,  die  im  Norden  des  Appenin 
und  in  Latiuin  ausässig  war.  Um  die  Mitte  des 
8.  Jahrhunderts,  vielleicht  auch  etwas  früher, 
erschienen  die  Etrusker  zu  Corneto;  ums  Jahr 
700  überflutheten  sie  Latium  und  nahmen  von 
Rom  Besitz,  woselbst  sie  sich  bis  gegen  das 
Jahr  500  hielten.  Gleichfalls  am  700  breiteten 
sie  sich  im  Norden  gegen  Vulci  hin  aus  und  be- 
mächtigten sieh  zwischen  700  und  G50  der  Orte 
Vetulonia  und  Volterra.  Nach  dem  Jahre  600 
endlich  dehnten  sie  ihre  Streifzüge  nach  Osten  zu, 
hie  Clnsium,  Pernsia,  dem  Tbale  des  Arno  and 
Bologna  hin,  aus.  Der  Kern  der  etruskischen 
Bevölkerung  blieb  in  deu  Landstrichen,  die  sich 
von  Monte  Amiata  bis  zum  Tiber  anshreiten.  Süd- 
licher war  ihre  Occupation  nur  eine  vorübergehende, 
und  im  Nordwesten,  sowie  im  Norden  und  Osten 
fassten  die  Etrusker  in  Wirklichkeit  überhaupt 
nie  festen  Fas«. 

Die  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  Etrusker 
berührt  der  Verfasser  nur  vorübergehend.  Eine 
Einwanderung  zu  Wasser  hält  er  bei  einem  so 
grossen  Volke  für  nicht  gut  möglich;  er  neigt  sich 
vielmehr  der  Ansicht  zu,  dass  sie  ans  dem  Orient 
stammen  und  durch  die  letzten  Ausläufe  der 
dorischen  Wanderung  nach  dem  Westen  geschoben 
wurden. 

Heft  10.  22.  Pigorini:  Note  paletno- 

logiche  sulla  Basilicata. 

Der  Verfasser  giebt  ein  Rcsumc  über  die  bisher 
bekannt  gewordenen  vorgeschichtlichen  Funde  von 
Basilicata,  Provinz  Neapels. 

1.  Tertiiirzeit.  Die  Existenz  des  tertiären 
Menschen  ist  noch  nicht  hier  erwiesen.  Wenn 
auch  menschliche  Knochenreste  im  Tuff  von  Mater« 
gefunden  worden  sind,  und  zwar  in  einer  Schicht, 
die  sich  unzweifelhaft  am  Ende  des  Miooen  und 
am  Anfänge  des  Plmcen  bildete,  so  lässt  sich 
dennoch  nicht  entscheiden,  ob  dieselben  gleichzeitig 
mit  der  Ablagerung  des  Tuffe»  sind  oder  etwa 
spater  auf  irgend  eine  Weise  dort  hineingelaugten. 

2.  Diluvialzeit.  Quaternäre  Ablagerungen  von 
grossen , mandelförmigen  Steinwerkzeugen  vom 
St.  Acbeul-Tvpus  zusammen  mit  Elephantenknocbeu 
sind  zu  Tura  Nera  bei  Venosa  nachgewiesen 
worden. 
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3.  Neolithiscbe  Zeit.  Steinwerkzeuge  vom 
üblichen  Typus  der  jüngeren  Steinzeit  finden  sich 
vielfach  im  Gebiete  von  Basilicata:  zu  Banzi 
(Gemeinde  Genzano),  Fiscone  pizzulo  (bei  Potenza), 
Monte  Yignola  (bei  Calvello)  and  an  anderen 
Orten.  — Im  Gebiet  von  Matera  existiren  auch 
einige  Niederlassungen  mit  Hüttenböden:  z.  B.  za 
Sette  Ponti.  Das  Fundmaterial  aus  diesen  stimmt 
mit  dem  der  übrigen  neolithischen  Ansiedelungen 
Italiens  überein.  — Auch  in  Höhlen  lebte  der 
Mensch  zur  damaligen  Zeit  in  Basilicata.  Von 
zwei  derartigen  Höhlen,  die  Ridola  ausbeutete, 
scheint  die  eine  za  Sepulcralzwecken,  die  anderen 
als  Wohnstätte  gedient  zu  haben.  Die  erstere 
enthielt  ungefähr  25  Skelette,  mit  denen  zahlreiche 
Messer,  darunter  solche  von  Obsidian,  und  einige 
Gefösee  beigesetzt  waren.  Die  Ausbeute  der  zweiten 
Höhle  war  eine  recht  ergiebige.  Zahlreich  waren 
die  Gefässreste  vertreteu.  Scherben  von  Gefässen 
jeglicher  Art,  von  den  rohesten  Formen  aus  unreinem 
Thon  bis  za  den  feinsten  Gebissen  mit  triangulärem 
oder  pyraroidenähnlichem  Ornament.  Eb  fanden 
sich  ferner  Zähne  and  theilweise  aufgeschlagene 
oder  durch  Feuer  geschwärzte  Knochen  vieler 
Thierapeciea,  von  denen  einige  jetzt  schon  zu  den 
aasgestorbenen  zählen. 

Einige  Knochen*  (Pfeilspitzen,  Nadeln,  Stichel, 
Bohrer,  Glätter,  ein  durchbohrter  Eberbauerj  und 
viele  Steingeräthe  (Mühl-  und  Schleifsteine,  viele 
Messer,  einige  Pfeilspitzen,  Beile,  Meissei,  unzählige 
Splitter  etc.),  von  denen  einige  mit  noch  anhaften- 
dem Ocker  nach  Sitte  der  neolithischen  Höhlen- 
bewohner Italiens  gefärbt  waren. 

4.  Metall  zeit.  Die  Angaben  über  das  Vor- 
kommen von  Metallgeräthen  sind  nicht  recht  zu- 
verlässig und  ausserdem  sehr  spärlich. 

23.  Meacliinelli : Contribuzioni  olla  palet- 
nologia  vicentiua. 

1.  Vorgeschichtliche  Gegenstände  aus  dem 
Thal  von  Föntega.  Die  jüngsten  Ausgrabungen 
im  Torfmoor  von  Föntega  (siehe  hierüber  dieses 
Archiv,  Bd.  XXI,  S.  203)  förderten  wiederum 
einige  interessante  Stücke  zu  Tage.  — Unter 
den  vielen  keramischen  Ueberresten  ist  ein  henkel- 
loses Gefäss  von  ovoider  Form  mit  glattem  Boden 
und  Furchenoruament  zu  erwühneu.  Auch  einige 
ae.br  schöne  Nachen  wurden  wiederam  gefunden, 
Hessen  sich  aber  leider  nicht  conserviren. 

Eine  sehr  sauber  gearbeitete  Dolchklinge  aus 
Silex  mit  zwei  seitlichen  Ausschnitten  in  der  Nähe 
der  Basis  zur  Aufnahme  resp.  Befestigung  des 
Stieles  fand  sich  in  einer  Tiefe  von  2,20  m. 

2.  Das  Torfmoor  im  Val  di  Marca  (im  Süden 
das  Thal  von  Föntega).  Wie  zu  Föntega  ruht 
auch  hier  der  Torf  auf  dem  früheren  Seeboden. 
Zahlreich  sind  die  Ueberreste  von  Thierknochen 
und  Topfgeräth,  die  bisher  gefnuden  wurden. 


Der  Menge  der  Knochen  nach  za  urtheileu 
muss  der  Hirsch  daselbst  am  verbreitesten  gewesen 
sein.  Im  Val  di  Föntega  war  das  Rind  dagegen 
am  weitaus  häufigsten  vertreten.  Ausser  dem 
Hirsch  treffen  wir  im  Val  di  Marca  noch  die  Ziege, 
den  Hund  und  einige  nicht  mehr  bestimmtere 
Vögelspecies  an.  Das  Schwein  und  einige  andere 
Thiere,  die  wir  zu  Föntega  vertreten  finden,  fehlen 
hier;  voraussichtlich  ist  dieser  Umstand  jedoch 
nur  Zufall  und  erklärt  sich  durch  das  noch  nicht 
genügende  Fundmaterial. 

Das  Topfgeräth  ist  relativ  häufig.  Die  Gefasse 
scheinen  gross  und  roh,  sowie  ohne  Verzierung 
gewesen  zu  sein.  An  einzelnen  Scherben  sass  ein 
Knopf  als  Handhabe  daran. 

Steingeräthe  wurden  bisher  nicht  gefunden. 

Das  Fehlen  von  Wohnstätten,  sowie  der  Reich- 
thum au  Thierknocheu  scheinen  dem  Verfasser 
dafür  zu  sprechen , dass  das  Thal  von  Marca  in 
gleicher  Weise,  wie  da»  von  Föntega,  den  alten 
Bewohnern  am  See  von  Fimon  als  vorübergehen- 
der Aufenthalt  gedient  haben  mag.  Während  das 
letztere  jedoch  bis  in  die  Bronzezoit  hinein  be- 
wohnt gewesen  ist,  scheint  das  erstere  schon  wäh- 
rend der  ersten  Periode  der  jüngeren  Steinzeit 
aufgegeben  worden  zu  sein. 

24.  Pigorini:  Ancora  della  fibnla  di  bronzo 
nelle  terremare. 

Der  Verfasser  kommt  noch  einmal  anf  die  schon 
oben  berührte  Frage  nach  dem  Vorkommen  der 
Fibel  in  den  Terramaren  znrück  and  hält  auch  die 
Funde  von  Poggio  della  Goggiola  and  Servirol« 
di  Sanpolo  für  noch  nicht  erwiesen.  Denn  abge- 
sehen davon,  dass  der  erste  Fund  nicht  einmal 
aus  einer  nicht  systematischen  Ausgrabung  her- 
stnmmt,  gehören  beide  nicht  mehr  der  eigentlichen 
Terramaren  zeit  (Bronzezeit)  an , sondern  dem 
letzten  Ausgange  dieser  Periode,  wie  die  darüber 
liegenden  Sohichten  aus  etruskischer  Zeit  lehren. 

Heft  11.  25.  Scarabelli:  Salle  pietre  lavo- 

rate  a grandi  scheggie  del  Qnaternario 
presso  linola. 

Der  Verfasser  giebt  eine  Zusammenstellung 
von  60C  bearbeiteten  Feuersteinsplittern  aus  der 
Umgegend  von  Imola,  mit  dereu  geologischen  Ver- 
hältnissen er  uns  gleichfalls  bekannt  macht.  Sie 
gehören  sämmtlich  dem  Moustiertypns  an,  mit 
zweien  Ausnahmen,  die  den  Splittern  von  St.  Achieul 
gleichen. 

26.  Strobel:  Saggio  della  fauna  maratuo- 
logica  delle  stazioue  prestoriche  dei 
Monti  Lessini  veronesi. 

Die  Fauna  der  neolithischen  Niederlassungen 
auf  den  Monti  Lessini  in  Verona  (C’övolo  dell  ono, 
Molina  alle  scalusse,  Vaco  campostrin  und  Capanne 


Digitized  by  Google 


Referate. 


12<> 

del  Monte  LofTa)  stimmt  mit  der  in  den  übrigen 
steinzeitlicben  Stationen  Oberitaliens.  die  Strobel 
zum  Vergleich  huranzieht,  im  Grossen  und  Ganzen 
überein.  — In  den  neolithischeu  Höhlen  Ober- 
italiens  sind  alle  Thiere  nachgewieseu  worden,  die 
in  den  Niederlassungen  auf  den  Monti  Lessini  Vor- 
kommen, in  den  Fondi  di  capanne  nnd  der  diesen 
synchronen  Station  von  Vhö  in  Cremona  dieselben 
Thiere  mit  Ausnahme  des  Handes.  Ferner  in 
den  Stationen  auf  den  Monti  Lessini  und  im  Valle 
della  Vibrata  herrschen  die  Hansthiere  (Schwein, 
Kind,  Ziege,  Schaf),  in  denen  der  Fondi  di  Capanne 
und  von  Vhö  dagegen  wilde  Thiere  (Bär,  Wolf, 
Fuchs,  Marder,  wilde  Katze,  apeciell  Hirsch  u.  a.  tu.) 
vor.  Hiernach  würde  es  den  Anschein  haben, 
dass  die  letzteren  älter  wären  als  die  ersteren. 
Dagegen  hat  aber  Pigorini  nachgewiesen,  dass 
die  Stationen  auf  dem  Monti  Lessini  der  Uebergangs- 
zeit  aus  der  paläolithischen  in  die  neolithische 
Periode,  die  Fondi  di  capanne  dagegen  der  rein 
neotithischen  Periode  angehören.  Die  Zukunft 
muss  die  Entscheidung  bringen. 

Heft  12.  27.  Orai:  Stazione  neolitica  di 

Stentinello. 

Im  Norden  von  Syracus  an  einer  Stentinello 
genannten  Stelle  lassen  sich  dicht  am  Fehengestade 
des  Meeres  in  einer  Ausdehnung  von  noch  un- 
gefähr 300  bis  350  in  im  Geviert  die  Ueberreste 
einer  steinzeitlichen  Niederlassung  nacbweisen,  die 
einst  viel  ausgedehnter  gewesen  sein  muss,  jedoch 
durch  den  Wogenanprall  zum  grössten  Theile 
weggeschwemmt  worden  ist.  — Die  Ausbeute 
ergab  Stein  Werkzeuge,  Knochenreste  und  zahl- 
reiche Scherben. 

An  den  Stein  werk  zeugen  fallt  die  Einförmig- 
keit iui  Typus  auf.  Es  sind  durchweg  solche 
Formen,  die  wir  als  Messerklingen  ansprechen. 
Lanzen-  oder  Pfeilspitzen  fehlen  vollständig.  Ein 
schönes  Exemplar  von  aus&ergewöhulicher  Grösse 
maass  20  cm  in  der  Länge  und  3 cm  in  der  Breite 
an  der  Basis;  im  Uebrigen  stellt  sich  die  Länge 
dieser  im  Querschnitt  dreieckigen  oder  trapez- 
förmigen Klingen,  von  denen  einzelne  die  Spuren 
ihrer  Abnutzung  in  Gestalt  einer  gezähnten 
Schneide  au  sich  tragen,  auf  3 bis  10cm  bei  ent- 
sprechender Breite.  Tafel  VI,  Figur  2 bis  11,  giebt 
die  üblichsten  Formen  wieder.  Silex  und  Obsidian 
gaben  das  Material  ab,  das,  wie  einzelne  darunter 
befindliche  Nuclei  nnd  viele  Splitter  annekmen 
lassen,  an  Ort  und  Stelle  bearbeitet  wurde.  Die 
Herkunft  des  Feuersteines  scheinen  die  benach- 
barten Monti  Hyblei,  die  dos  Obsidian  der  ent- 
ferntere Aetna  gewesen  zu  sein.  Die  Art  der  Be- 
arbeitung gleicht  der  im  Anfangsstadium  der 
Steiubcarbeitung;  feinere,  minutiöse  Retouche  fehlt 
vollständig.  — Ausser  den  erwähnten  Messer- 
klingen kamen  unter  den  Ueberresten  von  Stenti- 


nello noch  zwei  Beile  aus  Basalt  und  eine  Lava- 
platte  von  convex  - concaver  Form  vor.  Bei  der 
letzteren  scheint  es  sich  am  eine  Handmühle  zu 
handeln , freilich  wohl  noch  nicht  für  Cultur- 
ge  wachse,  sondern  für  wildwachsende  Körner  und 
Beeren. 

Eine  Menge  Knochen  gehören  nach  der  Be- 
stimmung von  Prof.  Strobel  der  Ziege,  dem  Schaf, 
dem  Rind,  dem  Schwein,  dem  Hunde  und  dom 
Marder  an.  Fische  und  Mollusken  vervollständigten 
die  Nahrung  der  Bewohuer  von  Stentinello.  — Unter 
den  Knochenresten  verdient  noch  ein  bearbeitetes 
Stück  Beachtung,  das  vielleicht  den  Zweck  eines 
Polirholzes  bei  der  Topffabrikation  erfüllte. 

Ganz  besondere«  Interesse  erweckt  aber  die 
Keramik  von  Stentinello,  die  im  Ycrbältniss  zu 
der  Fertigkeit  der  Bevölkerung  in  der  Herstellung 
von  Stcingcräthen  als  eine  hoch  entwickelte  er- 
scheint. Der  enormen  Menge  der  Scherben  nach 
zu  schliessen,  muss  die  TopfinduBtrie  hier  eine 
recht  bedeutende  gewesen  sein.  Die  meiste  Aus- 
beute lieferten  zwei  Gruben  anf  dem  uns  inter- 
essirenden  Terrain  , die  mit  Scherben , schwarzer 
Erde  und  vielen  Steinsplittern,  beziehungsweise 
Messern  ausgefüUt  waren.  — Die  Paste  der  kera- 
mischen Ueberreste  ist  ziemlich  die  gleiche,  und 
zeigt  nur  Unterschiede  in  dem  stärkeren  oder 
schwächeren  Zusatz  voo  Kalkspattbeilchen.  Neun 
Zehntel  derselben  besitzt  eine  feingeschlemmte,  gut 
backende  Paste,  die  sich  zusammen  mit  gutem 
Brand  zu  einer  grossen  Dauerhaftigkeit  ver- 
bindet. 

Die  Verzierung  der  Gefässstücke  ist  eine  ziem- 
lich abwechselnde  und  vorräth  bereits  eine  Vorliebe 
ihrer  Fabrikanten  für  das  Schöne.  Ee  ist  unmög- 
lich, diese  Mannigfaltigkeit  in  der  Ornamentik  zu 
schildern.  Orsi  versucht  dies  an  der  Hand  der 
Technik  zu  thun,  wobei  einige  Tafeln  Abbildungen 
seine  Auseinandersetzungen  unterstützen.  Er  unter- 
scheidet Verzierungen,  die  ihre  Entstehung  einem 
Stabe,  dem  Fingernagel,  einer  Knochenspitze,  einem 
hammerartigen  Werkzeuge,  einem  Geflechte  aus 
Rohr  oder  Stroh , schliesslich  einer  Reihe  von 
Stempeln  verdanken.  Gerade  die  Anwendung  von 
Stempeln , zu  denen  die  Pintaderas  eine  Analogie 
bieten  dürften,  scheint  eine  recht  ausgedehnte  ge- 
wesen zu  sein : ihr  Gepräge  bestand  in  gezähnten 
Linien,  der  Säge  eines  Sägefisches  vergleichbaren 
Gebilden,  Rhomben,  die  entweder  neben  einander 
gereiht  oder  concentrisch  in  einander  geschachtelt 
sind,  netzförmigen  Figuren  u.  a.  m.  Kurz,  die 
Ornamente  sind  der  geometrische  Stil  in  seinen 
Anfängen,  isolirte  gerade  Linien,  solche  vereinigt 
zu  Bäudern,  Winkeln,  Rhomben,  ferner  Zickzack- 
und  Wellenlinien;  dagegen  fehlt  der  Kreis  voll- 
ständig. Eigenartig  ist  ferner  an  den  vertieften 
Verzierungen,  dass  sie  mit  schneeweissem  Kalk 
ausgefüllt  sind. 
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Tn  gleicher  Weise  ist  die  Form  der  Gefässe 
eine  recht  mannigfaltige  zu  neunen;  leider  gestatten 
die  Scherbenreste  nur  sehr  selten  eine  Recon- 
struction. Immerhin  lässt  sich  die  Form  ver- 
schiedener Gefässe,  deren  Wanddicke  im  Allge- 
meinen zwischen  4 und  30  cm  wechselt,  annähernd 
bestimmen.  Wir  können  nach  dem  Vorgänge  von 
Orsi  unterscheiden:  grottse,  rohgearbeitete,  hemi- 
sphärische Gefasse  von  35  bis  40  cm  Höhe,  sodann 
mittelgrosse  von  derselben  Form  (kesselförmigu)  mit 
kräftigen,  ringförmigen  Handhaben,  kleine  oder 
sehr  kleine  von  dickbäuchiger  gedrückter  Form, 
ähnlich  solchen  aus  den  Terramaren,  ferner  bim- 
förmige Krüge,  Napfe,  Näpfchen,  conisch-gesch weifte 
Recipienten,  die  aber  eher  den  Eindruck  von 
Unteraätzen  für  grössere  Gefasse  machen,  auch 
Gefässe  mit  doppeltem  Boden  und  noch  verschiedene 
andere  Formen,  die  sich  nicht  mehr  sicher  eruiren 
lassen.  — Die  Henkel  dagegen  weisen  wenig  Ab- 
wechselung auf:  am  häutigsten  kommen  unter 
ihnen  solche  von  ringförmiger  Gestalt,  sehr  selten 
buckelförmige  Vorsprünge  vor.  Diese  Einförmig- 
keit fällt  um  so  mehr  auf,  als  unter  den  Gelassen 
aus  den  übrigen  neolithischen  Stationen  gerade 
eine  ziemliche  Mannigfaltigkeit  in  der  Form  der 
Handbaben  herrscht. 

Die  Keramik  von  Stentinello  repräsentirt  somit 
eine  bisher  auf  Sicilieu  isoiirt  dastehende  Cultur- 
gruppe,  die  vollständig  von  der  in  den  künstlichen 
Grotten  zu  trennen  ist.  Charakteristisch  sind  für 
sie  die  Form  der  Gefässe,  die  Art  der  Verzierung 
und  die  Anwendung  von  Füllungsmaterial  zur 
Decoration,  wohl  das  älteste  Zeichen  dieser  Art  in 
Europa. 

Im  Anschlüsse  an  die  Gefässe  seien  noch  einige 
weitere  keramische  Erzeugnisse  erwähnt,  die  nach 
Orsi  Nachahmungen  thieriacber  Gebilde  vorstellen 
sollen : Vorderrumpf  eines  Quadrupeden  ohne  Kopf 
und  Kusse,  Torso  eines  Menschen  ohne  Kopf  und 
Arme,  und  der  gehörnte  Kopf  eines  Thieres  mit 
langer  Schnanze,  ähnlich  der  eines  Wolfes.  Wir 
müssen  indessen  gestehen,  dass  eine  ziemlich  grosse 
Phantasie  dazu  gehört,  au  ihoen,  besonders  an  den 
beiden  ersten  Gebilden,  die  betreffenden  Nach- 
ahmungen herauBzuerkennen. 

W ie  Orsi  zusammenfassend  ausführt,  lässt  sich 
an  der  Cultur  von  Stentinello,  besonders  hinsicht- 
lich der  keramischen  Erzeugnisse,  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  beziehungsweise  Verwandtschaft  mit 
der  Civilisation  jenes  grossen  Volkes  nicht  ver- 
kennen, das  einst  in  Europa  die  Dolmen  errichtete. 
Eine  Identität  mit  den  Bewohnern  der  künstlichen 
Grotten  Siciliens  ist  nach  den  bisherigen  Beob- 
achtungen, die  sich  hauptsächlich  auf  die  Topf- 
industrie stützen,  vollständig  aus  dem  Spiele  zu 
lassen.  Die  künstlichen  Grotten  gehören  dem 
neolithischen,  die  natürlichen  und  die  Niederlassung 
von  Stentinello  dem  rein  - neolithischen  Zeitalter 


an.  In  jenen  hausten  nach  Orsi  vermnthlicb  die 
Siculer,  in  diesen  Angehörige  der  iberisch -liga- 
rischen Rasse,  die  vielleicht  den  Dolmenerbauern 
verwandt  sein  dürften , mit  den  Siculcrn  jedoch 
nichts  gemein  haben.  Die  Bevölkerung  von  Stenti- 
nello beschäftigte  sich,  um  es  kurz  zu  recapituliren, 
zum  Theil  mit  der  Topfläbrikation,  zum  Theil  mit 
der  Viehzucht.  Dass  sie  nebenbei  auch  die  Jagd 
betrieb,  ist  nicht  ausznsckliessen. 

Im  Anschlüsse  an  Orsi's  Abhandlung  gieht 
Strobel  in  einem  besonderen  Aufsätze  (avanzi 
animali  della  stazione  di  Stentinello)  eine 
eingehende  Beschreibung  der  von  ihm  bestimmten 
Säugethierknochen.  Es  lassen  sich  an  diesen,  um 
es  noch  einmal  zn  wiederholen,  folgende  Species 
unterscheiden:  Ziege,  Schaf,  Rind  (zwei  Rassen: 
eine  kleinere  Ros  brachyceros  Rüt.?  und  eine 
grössere  Bos  taurus,  B.  primigenius  domesticus?), 
Schwein  (Sus  palustris  Rüt),  Marder  und  Hund 
(zwei  Arten:  kleinere  Rasse  Canis  Spaletti  Strob.? 
and  eine  grössere  Canis  palustris  Rüt).  Wie  diese 
Zusammenstellung  zeigt,  waren  es  ansschliesslirh 
Hausthie.ro,  die  in  die  Küche  der  Bewohner  von 
Stentinello  wanderten,  mit  Ausnahme  des  Rinde« 
vielleicht,  das  Strobel  aus  o&teologischen  Gründen 
für  halbwild  (ähnlich  dem  der  Pririeheerden 
Amerikas)  erklärt. 

Er  knüpft  an  diese  Bestimmung  sodann  einige 
Betrachtungen  über  das  Verhältnis«  zwischen  der 
Station  zu  Stentinello,  der  im  Valle  della  Vihrata 
und  den  bronzezeitlicheu  Terramaren.  Die  stärkere 
Entwickelung  der  Knochen  am  Rind  von  Vibratu 
spricht  dafür,  dass  die  Niederlassung  von  Stanti- 
nellojüngersein  muss,  als  diese  und  somit  auch  jüugcr 
als  die  sogenannten  Fondi  di  capanne.  Den  gleichen 
Rückschluss  ergiebt  das  Fehlen  des  Hundes  zu 
Vibrata.  In  beiden  Stationen,  za  Stentinello  and 
zu  Vibrata,  sind  die  Ueberreste  des  grossen  Rindes 
viel  häutiger  als  die  des  kleinen;  umgekehrt 
liegen  diese  Verhältnisse  für  die  Terramaren. 
Dieser  Umstand  würde  für  ein  höheres  Alter  dieser 
beiden  Stationen  als  das  der  Terramaren  sprechen. 
Andererseits  giebt  Strobel  aber  zu  bedenken, 
dass  in  den  Terramaren  und  auch  zu  Vibrata  wild- 
lebende Thiere  auftraten,  zu  Stentinello  jedoch 
nicht.  Aus  diesem  Verhalten  will  Strobel  den 
Schluss  ziehen,  dass  die  Bewohner  von  Stentinello 
bereits  in  einer  viel  vorgeschrittenen  Phase  der 
Civilisation,  wahrscheinlich  zur  Eisenzeit  lebten. 
Zur  Erklärung  dieses  Ausdruckes  sei  auf  den  folgen- 
den Aufsatz  verwiesen. 

28.  Strobel:  Intorno  alla  glossologia 

preistorica. 

Strobel  führt  au«,  wie  unnatürlich  es  ist,  den 
Culturgrad  eines  Volkes  nach  der  Schablone  der 
gegenwärtig  üblichen  Eintheilung  der  Prähistorie 
zu  bemessen.  So  z.  B.  wäre  es  widersinnig,  die 
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Bewohner  einer  Koralleninsel,  die  hohe  Kunstfertig- 
keit in  der  Bearbeitung  von  Muscheln  besitzen, 
weil  Eisen  bei  ihnen  fehlt,  mit  den  neolithischen 
Bewohnern  Europas  in  Vergleich  zu  bringen,  oder 
die  hohe  Cultnr  der  Mexikaner,  die  nur  Bronze 
kannten,  mit  einem  anderen,  viel  niedriger  stehen- 
den Volke,  das  schon  Eisen  kannte  u.  a.  m.  Aus 
diesem  Grunde  kann  die  übliche  Xomeuclatur  in 
der  Vorgeschichte  weder  ein  tnaassgebendes  ethni- 
sches, und  noch  weniger  ein  chronologisches  sein. 
Strobel  will  vielmehr  die  Bezeichnungen  Stein- 
zeit, Eisenzeit  u.  s.  w.  nur  in  relativem  Sinne  ver- 
standen wissen. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  ist  die  obige 
Zeitbestimmung  der  Station  von  Stentinello  aufzu- 
fassen. Dass  deren  Bewohner  in  der  Bogenannten 
Eisenzeit  lebten,  involvirt  keineswegs  die  Be- 
hauptung , dass  sie  das  Eisen  schon  kannten, 
sondern  will  nur  sagen,  dass  ihre  Civilisation 
(grosse  Fertigkeit  in  der  Keramik,  Bausthiere) 
vergleichbar  ist  mit  dem  Culturgrade,  wie  er  uns 
in  der  Eisenzeit  Italiens  entgegentritt. 

Den  Schluss  des  Jahrganges  XVI  des  Ballettino 
bildet  eine  bibliografia  paletnologia  italiana 
dell1  anno  1890. 

III.  Verschiedene  Zeitschriften. 

29.  L.  Meschinelli:  Su  alcuni  struinenti  di 
legno  provenienti  da  v&rie  abitazioni 
lecustri  di  Europa.  Sonderabdruck  aus 
Hendic.  della  K.  Academia  delle  scienz.  fis.  « 
matem.  mit  einer  Tafel.  Napoli  1890.  (Ueber 
einige  Holzgeräthc  aus  verschiedenen  See- 
niederlassungen  Europas.) 

Der  Verfasser  hatte  im  vorigen  Jahrgange  des 
Bullett.  di  Paletn.  (siehe  hierüber  dieses  Archiv, 
Jahrgang  XV)  nnter  den  vorgeschichtlichen  Ueber- 
resteu  aus  dem  Valle  di  Fontega  drei  hölzerne 
Gebilde*  beschrieben,  die  einigen  aus  vorgeschicht- 
licher Zeit  bekannten  Nachen  (Pfahlbau  Üefeli  im 
Brenner -See,  Torfmoor  Mercurago)  gleichen,  Bich 
jedoch  eines  endgültigen  Urtheiles  über  die  Be- 
deutung derselben  enthalten.  Ein  Gebrauch  zu 
wirklichen  Schiffszwecken  war  wegen  der  Klein- 
heit dieser  Geräthe  auBzuschliessen ; Meschinelli 
vermuthete  daher,  dass  es  Bootsmodelle  gewesen 
sein  küunten. 

Munro  versuchte  darauf  eine  Erklärung  als 
Biberfallen  und  berief  sich  auf  fünf  ähnliche  Funde 
aus  Mitteleuropa,  die  von  den  betreffenden  Autoren 
bald  als  Fischfallen  (Hausmann)  oder  Otterfallen 
(Merkel)  oder  Biberfallen  (Deschmaun),  bald 
auch  als  Aufbewahrungskosten  für  Fische  (Hilde- 
brandt)  gedeutet  werden.  Dieselben  Btammen 
aus  dem  Torfmoor  Tribsee  (Pommern),  Torfmoor 
bei  Snmow  (bei  Gnoien) , einem  Sumpfe  bei 


Friedriclisbrück  (bei  Flatow)  und  (zwei)  aus  dem 
Pfahlbau  zu  Laibach  (Kärnten). 

Meschinelli  hält  es  für  zweifelhaft,  ob  mau 
eine  dieser  Erklärungen  auf  seine  Geräthe  aus 
Fontega  anwendea  darf,  denn  diese  unterscheiden 
sich  doch  merklich  von  den  übrigen  Gebilden;  er 
widerruft  auch  seine  frühere  Deutung  als  Boots- 
raodelle.  Dagegen  ist  er  nicht  abgeneigt,  in  diesen 
nachenförmigen  Holzgerät hen  Apparate  zum  Vogel- 
fängen zu  erblicken,  worauf,  abgesehen  von  der 
dazu  geeigneten  Conntruction,  das  überaus  häufige 
Vorkommen  von  Vogelknochen  in  den  Ablagerungen 
im  Thal  von  Fontega  zu  deuten  scheint. 

SO.  G. Caneatrini  ö L.  Mosohen:  Sulla  antro- 
pologia  fisicu  del  Trentino.  Padova 
1890.  Sonderabdruck  aus  den  Atti  della 
societä  Venet.  Trentina  di  scienz.  nat.  Vol  XII. 

Die  selbständigen  Untersuchungen  der  beiden 
Verfasser  erstrecken  sich  auf  40  Schädel  aus  dem 
Trientiner  Gebiet  (Valsugana,  Val  d‘ Adige,  Valle 
di  Non),  Der  Typus  dieser  Schädel  ist  kein  ein- 
heitlicher. Die  norma  vertialis  erscheint  bald 
rund,  bald  oval,  bald  elliptisch,  bald  finden  sich 
Uebergänge  zwischen  dieaen  Formen.  Das  Gesicht 
erscheint  bald  schmal  und  hoch,  bald  niedriger 
und  breiter;  die  Orbita  bald  rund,  bald  recht- 
winklig. Die  Guumenbögen  zeigen  verschiedene 
Grade  der  Entwickelung. 

In  gleicher  Weise  variiren  die  Schädel-  und 
Gesichtsmaasse;  Capacität  zwischen  1285  und 
1700  ccm  (ein  Schädel  steigt  sogar  bis  1865), 
Längendurchmesser  des  Schädels  zwischen  170  und 
197,  Querdurchmesser  zwischen  137  und  169, 
Höbendurchmesser  zwischen  118  bis  140,  Hori- 
zontalumfang zwischen  488  und  590,  Joohbein* 
breite  zwischen  125  und  146  cm;  Cephalindex 
demnach  zwischen  76,11  und  92,35,  Verticalindex 
zwischen  65,99  und  79,39,  Facialindex  zwischen 
45,93  und  62,50,  Orbitalindex  zwischen  75,61  und 
100,  Nasalindex  zwischen  37,65  und  56,  Paletin- 
index  zwischen  64,15  und  91,11.  Trotz  dieser 
Mannigfaltigkeit  indem  Typus  tragen  die  Verfasser 
kein  Bedenken,  an  diesen  40  Schädeln  folgende 
vier  Typen  (nach  Kollmann)  zu  unterscheiden: 
1)  brachycepbal  - leptoprosope  , 2)  brachvcephal* 
chamäprosope  , 3)  mesoccphal  - leptoprosope  und 
4)  mesooephal  • chamäprosope. 

Im  zweiten  Theile  ihrer  Abhandlung  verarbeiten 
die  Verfasser  ihre  eigenen  Untersuchungen  mit 
denen  anderer  Autoren  über  die  Bevölkerung  der 
Umgegend  von  Trient,  so  dass  dieselben  im  ganzen 
sieb  auf  1487  Individuen  (712  skelettirtc  und  776 
lebende)  erstrecken.  An  diesen  1487  Schädeln 
findet  sich  die  Dolichocephalie  in  0,7  Proc.  (1 1 mal), 
davon  0,3  Proc.  am  skelettirten , 1,2  Proc,  am 
lebenden  Schädel;  die  Mesocephalie  in  20,6  Proc. 
(306  mal),  davon  19,5  Proc.  am  skelettirten. 


Digitized  by  Google 


Referate. 


129 


21,5  Proc.  am  lebenden  Schädel;  die  Brachycephalie 
in  49,0  Proc.  (730  mal),  davon  46,8  Proc.  am  ekelet- 
tirten,  51,2  Proc.  am  lebenden  Schädel  nnd  die 
Hyperbracbycephalie  in  29,7  Proc.  (441  mal),  davon 
33,4  Proc.  am  skelettirten  , 26,2  Proc.  am  leben- 
den Schädel. 

/am  Vergleich  ziehen  die  Verfasser  ihre 
Messungen  an  35  Schädeln  ans  dem  Paduaner 
Gebiet  herbei.  Diese  weisen  Dolichocepbalie  in 

5.7  Proc.,  Meaocephalie  in  28,6  Proc.,  Brachy- 
cepbalie  in  25,7  und  Hyperbracbycephalie  in 

25.7  Proc.  aut. 

Weiter  ergiebt  ein  Vergleich  zwischen  den 
8chiideln  uus  Trient  nnd  denen  aas  Padua,  dass 
die  letzteren  ziemlich  denen  ausYalsugana  in  der 
Form  des  Schädels  gleichen,  in  der  Form  des 
Gesichtes  dagegen  durch  das  ungleich  häufigere 
Auftreten  von  Leptoprosopie  und  auch  anderer 
Merkmale,  die  mit  der  Gesichtsform  in  Corre- 
lation  stehen,  nnd  gleichzeitig  durch  das  dement- 
sprechend seltenere  Auftreten  von  C'hafnäprosopio 
von  diesen  sich  unterscheiden. 

31.  Prof.  Enrico  Morselli:  Studi  di  antro- 
pologia  patologica  sulla  pazzia. 
3a.  Nota:  su  alcune  Anomalie  dell’  osao 
occipitale.  Reggio- Einilia  1890.  Sonder- 
abdrnck  aus:  Rivista  speri mentale  di  Frenia- 
tria  e di  Medicina  Legale.  Vol.  XVI,  Fase.  III. 

Der  durch  seine  früheren  Arbeiten  über  die  An- 
thropologie der  Geisteskranken  bekannte  Genuenaer 
Gelehrte  beschäftigt  sich  diesmal  mit  den  Abnormi- 
täten am  Hinterhauptbeine.  Das  Material  für 
seine  Studien  gaben  ibin  200  Schädel  aus  den 
Irrenhäusern  zu  Macerata,  Turin  und  Genua  ab. 

1.  Verschmelzung  des  Atlas  mit  dem  Hinter- 
haupt. Diese  Abnormität,  die  ohne  Zweifel  durch 
entzündliche  Processe  des  Cranio-vertebral-Gelenkes 
hervorgerufen  wird , ist  eine  bei  Geisteskranken 
nicht  seltene  Erscheinung.  Nach  MorBelli  be- 
läuft sich  hier  ihre  Häufigkeit  auf  1,5  Proc.,  mithin 
ungefähr  auf  das  doppelte  als  bei  geistig  Gesunden. 
Denn  für  diese  giebt  Legge  einen  Procentsatz 
von  0,64  an.  — - Die  Fälle  von  Morselli  stellen 
verschiedene  Grade  von  Synostose  dar;  in  dem 
einen  derselben  betheiligt  sich  an  dieser  Ver- 
schmelzung auch  der  Körper  nnd  der  linke  Quer- 
fortsatz  des  Kpistropheus. 

Eine  beginnende  Verschmelzung  des  Atlas  mit 
dem  Hinterhauptbeine  wird  eine  Verschiebung  des 
Atlas  und  damit  zusammenhängend  eine  Verlegung 
und  Veränderung  der  Durchtrittsöffuungen  für 
Gelass«  und  Nerven  im  Gefolge  haben.  Eine 
weitere  Folge  werden  Circulationsstörungen  und 
Beeinträchtigung  verschiedener  Gebirnfunctionen 
sein. — Ausserdem  ist  mit  der  Synostose  zwischen 
Atlas  und  Hinterhaupt  oft  ein  theilweiser  Schwund 
des  Atlas  verknüpft. 
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Leider  gewährt  dos  vorliegende  Material  keine 
Anhaltspunkte  für  die  Zeitbestimmung,  wann  sich 
der  Proces«  der  Verschmelzung  vollzog;  Morselli 
ist  jedoch  der  Ucberzeugung,  dass  ihre  Entstehung 
nicht  immer  in  die  Kindheit  (Rachitis)  zu  verlegen 
ist,  sondern  auch  im  späteren  Alter  (spondylitis  de- 
formans)  statthnben  kann. 

2.  Condylus  tertius.  Tafani,  dum  373 
Schädel  von  Geisteskranken  behufs  Untersuchung 
zur  Verfügung  standen,  beobachtete  eine  dem  drit- 
ten Condylus  analoge  Bildung  elf  Mal  in  2,9  Proc. 
der  Fälle,  dagegen  einen  wirklichen  Fortsatz  mit 
ein  oder  zwei  Gelenkflüchen  nur  vier  Mal.  im 
ganzen  mithin  in  4.02  Proc.  Je  nachdem  besagte 
Abnormität  stärker  oder  schwächer  ausgeprägt  er- 
scheint, unterscheidet  Morselli  nach  dem  Vorgänge 
von  Sergi  verschiedene  Grade.  Der  einfachste 
Full  ist  der,  dass  der  eine  der  beiden  wahren 
Condyli  eine  grössere  Gelenkfläche  als  der  andere, 
oder  zwei  getrennte  Gelenkflächen  besitzt.  — Eine 
schon  grössere  Abweichung  von  der  Norm  besteht 
darin,  dass  sich  an  den  wahren  Coudylen  Fortsätze 
entwickeln,  die  nach  innen  und  unten  zum  Os 
basilare  bin  verlaufen.  Für  beide  Abnormitäten 
konnte  Morselli  Beläge  an  seinen  Schädeln  fest* 
stellen.  — Es  kommen  dann  die  wirklichen  Apo- 
physen,  die  sich  zwar  in  grösserer  oder  geringerer 
Entfernung  vom  Uinterhauptsloche  zwischen  den 
Condylen  vorfinden,  aber  noch  keine  Gelenkfläche 
aufweisen.  Hier  lassen  sich  wiederum  mehrere 
Varietäten  beobachten,  von  denen  der  Verfasser 
die  interessantesten  beschreibt.  — Der  höchste 
Grad  vom  abnormen  Verhalten  der  Condyli  ist 
schliesslich  ein  echter  dritter  Condylus,  ein  in  der 
Mitte  gelegener  Fortsatz,  der  ausserdem  mit  der 
Apophyso  des  zweiten  Halswirbels  articulirt. 
Drei  Mal  kam  dieser  Fall  nnter  den  200  Schädeln 
Morselli's  vor.  Die  Häufigkeit  des  dritten 
Coodylns  an  Schädeln  von  Geisteskranken  würde 
sich  nach  Morselli  somit  auf  1,5  Proc.  stellen. 
Vergleicht  man  mit  dieser  Zahl  die  Statistik  von 
Legge  und  Tafani  über  sein  Vorkommen  an 
Schädeln  geistig  Gesunder,  so  findet  inan,  dass  hier 
der  Procentsatz  bedeutend  geringer  ist.  Nach 
Legge  beträgt  derselbe  nämlich  0,25  Proc.;  nach 
Tafani  beläuft  er  sich  auf  1,67  Proc. 

Für  die  einfachen  Fälle  von  blosser  Art  iculatio  ns  - 
Hache  des  Basion  mit  dem  Kpistropheus  lässt  der 
Verfasser  die  Erklärung  Romiti’s  gelten,  dass  es 
sich  hierbei  nämlich  um  eine  excessive  Entwicke- 
lung des  Zabnfortsatzes  genannten  Wirbels  bandeln 
könne;  für  die  übrigen  Falle  jedoch,  in  denen 
eine  wirkliche  Apuphyae  vorhanden  ist,  nimmt  er 
einen  Rückschlag  an,  und  zwar  auf  jene  Zustände, 
welche  für  die  meisten  Reptilien  und  Vögel  normal 
sind. 

3.  Asymmetrie  der  beiden  Condyli.  Nach  den 
Beobachtungen  von  Pal  o tu  bi,  die  auch  von 
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anderer  Seite  vielfach  Bestätigung  erfahren  haben, 
ist  Asymmetrie  des  Schädels  eine  bei  Geistes- 
kranken regelmässige  Erscheinung.  Abgesehen 
von  den  unter  2.  uugeführteu  Anomalien  cou- 
statirte  Morelli  an  den  Condylen  ebenfalls  Un- 
gleichmässigkeiten,  fünf  wahrhaft  exceRsiv  ausge- 
prägte Fälle,  die  ihm  durch  Entwickelung«* 
anomalien  (Rachitis?)  bedingt  zu  sein  scheinen. 

4.  Basioticum  und  Incisura  b&siotico  - baaio- 
occipitale.  Mit  dem  Namen  des  Os  basioticum 
(Sergi:  praebasio- occipitale)  belegte  bekanntlich 
Al  brecht  einen  zwischen  Os  occipitis  und 
aphenuideum  gelegenen,  zum  Hinterhauptbeine 
gehörigen  Knocken,  dessen  Entstehung  auf  ein 
besonderes  Ogsificationscentrum  zurückzuführen 
ist.  An  einer  Anzahl  Schädel  Hessen  sich  die 
Sparen  dieser  früheren  Trennung  des  basioticon 
vom  occiput  in  Gestalt  einer  querverlaufenden 
Furche,  resp.  mehr  oder  minder  tiefen  Grube, 
seltener  einer  Spalte  (Ineis.  basiotico-  hasio-  occi- 
pitale) noch  nachweiseu.  An  einem  Schädel  war 
die  Fissur  deutlich  (15tum  Länge)  auf  der  rechten 
Seite  ausgeprägt;  auf  der  anderen  Seite  dagegen 
fand  sieb  davon  keine  Andeutung  mehr.  Der 
Grund  für  diese  einseitige  Persistenz  ist  wahr- 
scheinlich in  der  an  demselben  Schädel  vorhandenen 
Synostose  des  Atlas  mit  dem  Hinterhaupt  zu 
suchen.  — Die  Erscheinung  des  Os  basioticum  ist 
ein  neue«  mul  wichtiges  Argument  für  die  Theorie 
von  der  vertebralen  Anlage  des  Schädels. 

5.  Fossa  phary ngen.  Nach  dem  Vorgänge 

von  Romiti  and  G ruber  versteht  man  unter 
dieser,  heim  normalen  Menschen  sehr  seltenen 
Abnormität  eine  Grube  an  der  vorderen  Fläche 
der  Basilarportion  des  Os  occipitis  (genauer  gesagt, 
an  der  unteren  Fläche  des  Basioticum)  vor  dem 
Tuberculum  pharyngeum.  Morselli  beobachtete 
an  seinem  Material  das  Auftreten  einer  wirklichen 
Fossn  nur  in  sechs  Fällen,  aber  ähnliche,  unbe- 
deutendere Bildungen  mehrere  Male.  Romiti  will 
eine  analoge  Erscheinung  am  Schädel  der  Pinni* 
pedon  gefunden  haben.  Morselli  konnte  jedoch 
an  den  ihm  zugänglichen  Schädeln  dieser  Thiere 
das  constante  Vorkommen  dieser  Knochen  aua- 
höhlung  nicht  bestätigen.  Ausserdem  constatirte 
er,  da*s  dieselbe  sich  hier  direct  vor  dem  Foram. 
occipitale  magnuin,  also  am  Ua&iooccipitale,  und 
nicht  am  Basioticum  findet,  mithin  kein  Analogon 
zu  der  obigen  Erscheinung  bietet. 

6.  Foasa  occipitalis  media.  Der  I’roceutsatz  für 
diese  Abnormität  an  den  Schädeln  Geisteskranker 
ist  von  den  verschiedenen  Autoren  ziemlich  über- 
einstimmend angegeben  worden.  Lombroso  fand 
14  Pro«.,  Romiti  12  Proc.,  Mingazzini  22  Proc., 
Muri  m ö 15  Proc.,  Morselli  endlich  14  Proc. 
Um  einen  Vergleich  mit  den  Schädeln  geistig 
Gesunder  ziehen  zu  können,  suchte  Morselli  die- 
jenigen Schädel  aus  seiner  Sammlung  herans,  die 


aus  derselben  Gegend  stammten,  woher  Legge 
sein  normales  Material  genommen  hatte.  Für 
diese  letzteren  hatte  Legge  einen  Procentsatz  von 
1 Proc.  gefunden;  Morselli  stellte  dagegen  den- 
selben für  Geisteskranke  auf  12  Proc.  fest. 

Die  Bezeichnung  Fossa  vermiana  ist  für  alle 
Fälle  nicht  gerechtfertigt;  denn,  wie  verschiedene 
Beobachtungen  lehren,  entspricht  diese  Grube  nicht 
immer  einer  Hypertrophie  des  Verniis  (nach  Loiu- 
broso  nur  in  60  Proc.  der  Fälle),  sondern  öfters 
auch  einem  venösen  .Sinus. 

Der  Verfasser  konnte  an  seinem  Materiale  ver- 
sohiedeue  Grade  der  Entwickelung  besagter  Foasa 
beobachten.  Der  einfachste  Fall  tritt  dann  ein, 
wenn  die  Crista  occipitalis  interna  sich  eine  Strecke 
weit  abflacht  und  schwach  coucav  erscheint. 
Spaltet  sie  sich  in  zwei  Leisten,  die  eine  zumeist 
dreieckige  Grube  zwischen  sich  lassen,  so  liegt 
eine  wirkliche  Fossa  mediana  vor.  Wenn  sich 
ausserdem  noch  in  der  Mitte  dieser  Grube  eine 
Prominenz  bis  zum  Rande  des  Hinterbauptloches 
entlang  zieht,  so  lassen  sich  zwei  Fossa«?  unter- 
scheiden. Eine  andere  Varietät  besteht  darin,  dass 
die  unget heilte  Crista  ihre  mediane  Richtung 
wohl  heibehält,  mit  einer  ihr  parallel  verlaufenden 
Seitencrista  jedoch  eine  längliche,  schmale  Grube 
bildet,  die,  ebenso  wie  die  vorige  Varietät  nicht 
dem  Vermin,  Bondern  einem  Sinus  zu  entsprechen 
scheint.  — Nie  dagegen  beobachtete  der  Verfasser, 
ebensowenig  wie  die  übrigen  italienischen  Autoren, 
eine  Theilung  der  Fossa  durch  eine  querverlaufende 
Knocbenerhebung,  die  Al  brecht  zu  Folge  eine 
Fossa  staphylioa  für  die  Aufnahme  der  Uvula  und 
eine  zweit«  Grube,  die  Fossa  epistaphvlina,  für 
die  Aufnahme  des  Tuberculum  und  der  Pyramide 
des  Vermis  inferior  entstehen  liesse. 

Al  brecht  beobachtete  ferner,  dass  die  dritte 
Hinterhauptgrube  eine  normale  Erscheinung  bei 
den  niederen  Saugethieren  (Marsupialieru  und 
Edeutaten)  ist,  dass  sie  aber  ebenso  häufig  bei  den 
Ungulaten,  Cetaoeeu,  Sireniden,  Nagern,  Insecti- 
voren,  Carnivoren  etc.  vorkommt.  Alle  uiederen 
Affen  sollen  sie  gleichfalls  besitzen,  und  von  den 
Anthropoiden  nur  der  Gibbon.  Beim  Gorilla, 
Schimpansen  uudOraug  dagegen  hat  sie  Albrecht 
stets  vermisst.  Morselli  untersuchte  ebenfalls 
eine  Anzahl  Affcnschädel  (im  Museo  civico  von 
Genua)  und  fand  dabei,  dass  auch  am  Gorilla-  und 
Orangschädel  eine  dritte  Grube  Vorkommen  und 
dass  sie  andererseits  am  Gibbon  und  Cynocephalu1«- 
schädel  fehlen  kann. 

Der  Verfasser  zchliesat  »eine  interessante  Mono- 
graphie mit  dem  Hinweis,  dass  Anomalien  am 
Hinterhauptknochen  zu  den  häufigsten  Abweichun- 
gen am  Schädel  von  OeisteRkrankeu  zählen.  An 
200  Schädeln  lies«  sich  43  Mal  die  eine  oder  die 
andere  der  oben  beschriebenen  Abnormitäten  fest- 
steilen. 
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32.  Guilio  Valent  ini:  Contributo  alle  studio 
delle  Heissure  cerehruli.  Pisa  1890. 
Sonderabdruck  aus  Atti  della  »ocictu  Toscana 
di  scienze  nat. 

Durch  langjährige  Beobachtungen  an  Gehirnen 
von  Menschen  und  Affen  glaubt  der  Verfasser  zu 
folgenden  Schlusssätzen  berechtigt  zu  sein: 

1.  Degenerationszeichen  an  der  Uehirnober- 
fläche  sind: 

a)  stärkere  Entwickelung  des  Lobus  occipitalis 
als  gewöhulich, 

b)  schrägerer  V erlauf  des  Sulcu«  interparietalis, 
wodurch  die  obere  Parietalwindung  an 
ihrem  hinteren  Ende  mehr  zusammengt— 
drückt  wird, 

c)  Verlängerung  de«  äusseren  Astes  der  Sylvi- 
achen  Furche  nach  hinten  und  höher  nach 
obeu,  als  dies  gewöhnlich  der  Full  ist, 

d)  Mangelhafte  Entwickelung  des  Gyrus  angu- 
laris. 


e)  Einfachheit  in  der  Anlage  der  Windungen 
dritten  Grades  (terziarii  Bold)  des  Isobus 
parietalis  und  des  Lobus  occipitalis, 

f)  Tiefe  und  ttussergpwöhnliche  Länge  der 
Fissur»  occipitalis  superior. 

2.  Dagegen  sind  Zeichen  fortschreitender  Ent- 
wickelung: 

u)  Multiplicität  der  Tertiärfurcheu  am  Lobus 
parietalis,  die  man  spcciell  bei  Personen 
von  höherer  Intelligenz  beobachtet, 

b)  Kleinheit  des  Lobus  occipitalis  und  speciell 
mangelhafte  Entwickelung  der  Fissura 
occipitalis  superior, 

c)  Anaatomose  zwischen  Gyrus  parietalis  Supe- 
rior und  Gyrns  parietalis  inferior, 

d)  Ucherhaupt  stärkere  Entwickelung  der 
Windungen  des  llirumautels. 

Dr.  Husch  An  (Stettin). 


Der  XI.  internationale  Congress  für  Anthropologie  und  Urgeschichte  in  Moskau 

vom  8.  bis  20.  August  1892. 

Von 

Professor  Dr.  J.  Kollmann  in  Hasel.  (Fortsetzung  und  Schluss.) 


Wird  Constantinopel  Congrossstadt  für  Anthro- 
pologie und  Urgeschichte  werden?  Es  werden 
zweifellos  dort  grosse  Schwierigkeiten  entstehen, 
Prähistorisches  und  Anthropologisches  dem  Ccn- 
gress  zu  bieten.  Berlin  hätte  gewählt  werden 
müssen  im  Interesse  der  wissenschaftlichen  Leistung 
eine«  solchen  Con gresseu.  Es  ist  ja  leicht  zu 

errathen,  wer  mit  Erfolg  dagegen  intriguirt  hat. 
Diese  Herren  bringen  sich  dabei  selbst  um  den 
besten  Theil.  Die  wissenschaftliche  Stellung 
Deutschlands  wird  dadurch  nicht  her» bged rückt. 
Was  Oänovas  in  einem  zu  Madrid  im  Athenäum 
gehaltenen  Vortrage  einst  bemerkte,  trifft  doch 
trotz  alledem  zu:  „Gegen  den  Germanismus  in  der 
Wissenschaft  werden  diese  kleinen  Mittelcheu  nichts 
ausrichten.  er  geht  dennoch  seinen  Weg  unaufhalt- 
sam vorwärts“  und  der  Berliner  (’ougress  kommt 
dennoch. 

Die  übrige  Aufgabe,  die  ich  oben  berührt 
habe:  Methodik  der  Körpermessung,  konnte  wegen 


Kürze  der  Zeit  auf  der  craniometri&cheu  Conferenz 
nicht  berathen  werden.  Auch  über  die  Messung 
am  lebendigen  Kopf  wurden  keine  Beschlüsse  ge- 
fasst, jedoch  fand  man  es  selbstverständlich,  die 
Messungen  denen  des  Schädels  entsprechend  nach- 
zubilden. 

Ich  gehe  nun  dazu,  die  Verhandlungen  über 
die  Rassenanatomie  derVölker  darzulegen. 
Sie  sind  besonders  lehrreich  für  mich  geworden, 
weil  es  mir  durch  die  Güte  der  Herren  An  titsch  in 
und  Zograf  vergönnt  war,  die  Sammlung  der 
Kurganenschitdel  zu  durch  mustern,  welche  in  dem 
neuen  Museum  anfgestellt  ist.  Durch  die  Berichte 
über  die  russischen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
Raasenanatomie  war  ich  früher  schon  mit  vielen 
Ergebnissen  bekannt  geworden  ')  und  auf  solche 

*)  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Anatomie 
und  Physiologie  von  Hoffroann  und  Schwalb«, 
Leipzig  187«  bi*  1887. 


Digitized  by  Google 


132 


Referate. 


Weise  genügend  vorbereitet.  Ueberdiea  sind  mir 
die  Resultate  der  westeuropäischen  Rassenstudie u, 
welche  zum  Vergleich  unerlässlich  sind,  genügend 
bekannt,  so  dass  ich  hoffen  darf,  die  Rassenanatoinie 
jener  russischen  historischen  und  prähistorischen 
Provinzen  im  Ganzen  richtig  aufgefasst  zu  haben, 
welche  dort  besprochen  wurden. 

Herr  A.  Bogdanow  hatte  in  einem  Artikel, 
der  in  den  Travaux  da  Congres  veröffentlicht  ist, 
die  Frage  behandelt,  welches  ist  die  älteste  Rasse 
des  europäischen  Ccntralrusslands.  Das  Material, 
auf  das  sich  seine  Angaben  stützen,  ist  sehr  be- 
trächtlich, denn  seit  25  Jahren  hat  Herr  Rogda- 
now  über  die  zahlreichen  Ausgrabungen  in  den 
Kurgauen  veröffentlicht,  welche  er  und  seine  Freunde 
und  Schüler  gemacht  haben.  Die  Schlussfolgerungen 
ergeben  nach  seiner  Meinung  für  Central-  und 
Südrusaland  in  den  Kurganen  eine  einheitliche 
dolichocephale  Bevölkerung,  die  erst  in  jener 
Periode,  die  unserer  Zeit  näher  liegt,  eine  ansehn- 
liche Beimischung  von  Brachycephalen  erhält 
Dieses  Urvolk  Russlands  (peuple  aborigene)  war 
also  dolichocephal , hatte  einen  wohlgeformten 
Sohidel,  eine  wohlgebildete  Stirn,  langes  Gesicht 
und  glich  wahrscheinlich  den  Scythen,  In  den 
älteren  Kurganen  findet  sich  die  Dolichocephalie 
viel  starker  ausgeprägt  als  in  den  jüngeren , wo 
neben  der  Dolichocephalie  die  Suhdolichocephalie 
(oder  wie  wir  sagen  die  Mesocephalie)  auftaucht. 
Aber  gleichviel,  es  sind  dieselben  Langschädel,  die 
sich  überall  in  Europa  finden,  in  Oeaterreicb,  in 
Deutschland,  in  Schweden,  und  die  am  besten  als 
leptoprosope  Dolicbocephalen  bezeichnet  werden. 
Sie  sind  eine  alte  unveränderte  Urform.  Echte 
chamaeprosope  Dolichocephalen  kommen  in  Europa 
nicht  vor,  also  auch  nicht  hei  uns;  was  Herr  Koll- 
manu  so  genannt  hat,  scheint  das  Resultat  einer 
Mischung  mit  Brachycephalen , oder  entstanden 
unter  dem  Einfluss  der  Lebensbedingungen ; sie 
gehören  vielleicht  zu  Virchow's  pathologischen 
Rassen*.  «Echte  Chamaeprosopie  kommt  nur  in 
Asien  vor,  hei  den  Mongolei!. u „Die  leptoprosopen 
Dolichocephalen  sind  der  Donau  entlang  nach 
Russland  gekommen  und  zwar  wanderten  sie  dem 
Dniepr  entlang  in  Westrussland  ein,  dann  drang 
ein  nördlicher  Zweig  bis  Novgorod  vor  und  bis  nach 
Schweden,  während  ein  anderer  sich  wahrschein- 
lich gegen  Osten  wandte,  nach  Minsk,  Jarosslav 
und  Moskau.  Mit  den  Brachycephalen , die  in 
Russland  ja  auch  Vorkommen,  will  sich  der  Redner 
nicht  beschäftigen,  doch  weist  er  darauf  hin,  dass 
die  turanische  oder  mongolische  Rasse  Ostruaa- 
land,  und  die  südliche  brachycephale  Rasse,  die  aui 
schwarzen  Meere  ihren  Sitz  hatte,  die  prähistorische 
Bevölkerung  Russlands  vom  Westen  her  beeinflusst 
haben. 

Mit  diesen  Bemerkungen  hatte  der  Herr  Redner 
die  Discusaion  eingeleitet  und  ein  Hauptgewicht 


dabei  auf  das  Vorkommen  der  Dolichocephalen  in 
der  Kurganenperiode  gelegt,  die  nach  seiner  An- 
sicht mit  langem  Gesicht  versehen  waren.  Ich 
habe  dagegen  bemerkt,  dass  nach  Herrn  Bogda- 
now’s  eigenen  Angaben  die  Bevölkerung  der 
Kurgane  um  das  7.  bis  11.  Jahrhundert  darchaus 
nicht  einer  einzigen  Rasse  augehöre,  sondern  aus 
47  Proc.  Dolichocephalen,  14  Proc.  Brachycephalen 
und  39  Proc.  Meeocephalen  bestehe1),  oder  mit 
anderen  Worten,  unter  50  Millionen  Einwohnern 
machten  die  Dolichocephalen  nur  2ü  Millionen,  die 
Brachycephalen  7 Millionen  und  die  Meeocephalen, 
die  zu  einem  Tbeil  wohl  aus  der  Mischung  der 
beiden  ersten  Rassen  miteinander  entstanden  sind, 
18  Millionen  aus.  Diese  Zahlen  sind  ansehn- 
lich genug,  um  den  Brachycephalen  ebenfalls  Be- 
achtung angedeihen  zu  lassen.  Ihre  Anwesenheit, 
wie  die  der  Meaocephalen,  zeigt  dentlich,  dass  der 
Bevölkerung  der  Kurgane  die  homogene  Zusammen- 
setzung völlig  abgeht.  Herr  v.  Bob  rin  tzki  warnte 
zwar  vor  der  Bezeichnung  Kurganensch&del , weit 
sich  diese  Periode  über  mehrere  Jahrhunderte 
erstreckt  hat  und  offenbar  sehr  verschiedene  Völker 
solche  Grabhügel  oder  Kurgane  errichteten,  weil 
ferner  nachweisbar  häufig  in  späterer  Zeit  Nach- 
bcstattuugen  stattfanden.  Allein  so  richtig  dies 
auch  sein  mag,  so  lange  hi«  neuere  Untersuchungen 
vorliegen,  müssen  wir  uns  an  die  vorhandenen 
zahlreichen  und  werthvollen  Angaben  des  Herrn 
Bogdanow  und  seiner  vielen  umsichtigen  Mit- 
arbeiter halten.  Es  bleibt  ferner  erst  abzuwarteu, 
in  wiefern  meine  obige  Zusammenstellung  durch 
spätere  Untersuchungen  abgeändert  werden  wird* 
im  Ganzen  dürfte  das  Resultat  zukünftiger  For- 
schungen kaum  sehr  bedeutende  Unterschiede 
darbieten.  Die  im  Westen  hei  uns  gemachten 
Erfahrungen  lassen  dies  mit  grosser  Sicherheit  ver- 
mnthen.  Soweit  im  Westen  Europas  die  cranio- 
logischen  Funde  objectiv  geprüft  wurden,  hat  sich 
nirgends  eine  Bevölkerung  von  völlig  homogener 
Zusammensetzung  gefunden,  sondern  das  Gegen- 
theil,  nämlich  durch  alle  Perioden  hindurch  bis  in 
die  Steinzeit  zurück  stets  eine  Zusammensetzung 
aus  Dolicho-,  Meso-  und  Brachycephalen  *).  Das- 
selbe war,  wie  die  von  Herrn  Bogdanow  ver- 
öffentlichten Zahlen  zeigen,  auch  vom  7.  bis  11. 
Jahrhundert  in  Russland  der  Fall:  die  Bevölkerung 
war  nicht  ansschliesslich  dolichocephal,  sondern 
hatte  schon  ansehnliche  brachycephale  Beimischung. 

*)  Ich  habe  diese  Berechnung  mit  liülfc  der  von 
Herrn  Bogdanow  in  den  Travaux  gegebenen  Zahlen 
*nge*te!lt. 

3)  Siehe  hierüber  meine  MittheiluDgen  im  Archiv 
f.  Anthr. , IUI.  XIII  u.  XIV  ; Verh.  Naturf.  Ges.  zu 
Basel  VIII,  8.  1887  und  meine  letzten  Mittlieilungen 
auf  deiu  Congres»  in  Ulm,  Corresp.-Bl.  deutsch-  anthr. 
des.  1892.  S.  102  u.  ff.  u.  Travaux  du  Congres,  Moscou 
1991,  8.  99t. 
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Ich  muss  auf  Grund  eigener  Anschauung  ferner 
betonen,  dass  nicht  alle  Dolicboeephalen  im  Osten 
ein  lange»  Gesichtsskelett  haben,  sondern  dass  auch 
«ehr  viele  mit  breitem  Gesichtaskelett  darunter  sind, 
also  Chamaeprosope.  Ich  kann  dies  auf  das  aller- 
bestimmteste  versichern,  nachdem  es  mir  ver- 
gönnt war,  die  Sammlung  der  Kurgunenschädel 
au  durchmustern. 

Leute  mit  breitem  Gesicht  fehlen  weder  dort 
im  Osten  noch  im  Westen  Europas;  die  Chamae- 
prosopen  sind  ein  uralter  Bestandteil  der  Be- 
völkerung Europas  aller  Orten.  Diese  Cha- 
maeprosopen  Europas  sind,  was  ich  ausdrücklich 
betone,  verschieden  von  denen  Asiens.  Bei  der 
asiatischen  Abart  sind  alle  Einzelnheiten  des  Ge- 
sicbtssch&dels  viel  massiger  und  gewaltiger,  während 
sie  bei  der  europäischen  Abart  durch  Ebemna&ss 
ausgezeichnet  sind.  Asiatische  Gesichtsschadei, 
namentlich  die  der  Polarvölker  und  der  Mehrzahl 
der  Chinesen,  tragen  die  Zeichen  der  Chamae- 
prosopie  in  so  auffallendem  Grade  an  sich , dass 
sie  von  Jedermann  verstanden  werden,  was  bei  der 
europäischen  Chamaeprosopio  nicht  immer  der 
Fall  ist,  weil  eben  die  Formen  nicht  jenen  extremen 
Grad  von  A usbildung  besitzen , wie  er  bei  vielen 
Individuen  der  mongolischen  Völker  vorkommt. 
Daher  rührt  es  denn,  dass  die  europäischen  Chamae- 
prosopen  entweder  ganz  übersehen  oder  gar  für 
pathologisch  erklärt  werden.  Das  erstere  ist  aber 
im  Ganzen  selten  der  Fall,  denn  in  der  Literatur 
ist  schon  lange  von  ihnen  die  Hede;  verwirrend 
ist  allerdings  dabei  der  Umstand,  dass  fast  jedes 
I^and  sie  bisher  mit  einem  anderen  Namen  be- 
zeichnet hat.  So  heissen  sie  Schädel  vom  Hügel- 
gräbertypns  (A.  Ecker),  oder  vom  Siontypus 
(His  u.  Rütiroeyer)  oder  Dolichocephales  mesor- 
rhinienncs  (ßroca),  oder  Racc  de  Cro-Magnon 
(de  Quatrefages  et  llarny),  auch  Ligurischer 
Typus*  (Topinard),  auch  Schädel  vom  Neauder- 
thaltypus  (J.  W.  Spengel).  Diese  zahlreichen 
Namen  sind  ebensoviele  Beweise  von  der  Existenz 
der  Chamaeprosope n iu  jenen  Ländern,  in  welchen 
die  betreffenden  Gelehrten  wohnen,  denn  sie  haben 
stets  nur  die  Rassen  ihres  Landes  im  Auge  gehabt, 
wenn  sie  für  die  Schädel  mit  breitem  Gesicht  eine 
Bezeichnung  suchten.  Dieselbe  Thatsarbe  verbietet 
auch,  die  Chamaeprosopen  Europas  für  eine  kranke 
Rasse  zu  erklären,  denn  es  ist  mehr  als  unwahr- 
scheinlich, dass  die  Hälfte  der  Bewohner  schon 
seit  zweitausend  Jahren  pathologisch  sei,  während 
die  andere  Hälfte,  die  mit  ihr  zusammen  lebt  in 
denselben  Landstrichen  and  sowohl  im  Süden  wie 
im  Norden  sich  unter  denselben  Bedingungen  be- 
findet, gesnnd  geblieben  wäre. 

Die  russischen  Gebiete  Europas  sind 
zwischen  dem  7.  bis  11.  Jahrhundert 
von  denselben  Rassen  bewohnt  gewesen, 
wie  das  übrige  Europa  des  Westens.  Das 


ist  das  Ergebniss,  was  mir  die  Betrachtung  der 
Kurganenschädel  gelehrt  bat  und  was  die  von 
Herrn  Bogdanow  und  seinen  Schülern  mit  so 
grosser  Objectivität  publicirten  Zahlen  ergeben. 
Wenn  ich  bisher  dem  bewährten  Forscher  der 
russischen  Craniologie  widersprechen  musste,  so 
bin  ich  doch  in  wichtigen  Punkten  mit  ihm  gleicher 
Ansicht  and  diese  bestehen  in  Folgendem: 

1.  Die  russischen  Brachycephaleti  und  Dolicho- 
cephalen,  oh  lepto-  oder  chamaeprosop , sind  voll- 
kommen denjenigen  des  westlichen  Europa  gleich- 
geformt  sowohl  was  den  Schädel  als  was  das 
Gesichtsskelett  betrifft.  Dasselbe  gilt  aach  von 
den  lebenden  Repräsentanten  dieser  Rassen.  Die 
leptoprosopen  Schädel  der  Kurgane,  ob  brachy- 
cephal  oder  dolichocephal , sind , was  ich  aus- 
drücklich hervorhebe,  auch  identisch  mit  den- 
jenigen unserer  Reihengräber  and  unserer  Grab- 
hügel. 

2.  Ich  schlicsse  mich  dadurch  all  jenen  Beob- 
achtern und  damit  auch  Herrn  Bogdanow  an, 
welche  die  Kurganenschädel  mit  denen  der  Reihen- 
gräber und  deneu  der  alten  Gräber  anderer  Länder, 
auch  z.  B.  Schwedens,  als  identisch  erklären.  Diese 
Angaben  sind  vollkommen  zutreffend,  wobei  man 
freilich  wieder  berücksichtigen  muss,  dass  die 
Dolicboeephalen  wie  die  Brach ycephalen  aller  Grab- 
felder chamae-  und  leptoprosope  Abarten  enthalten, 
was  erst  nach  langen  und  mühsamen  Unter- 
suchungen festgestellt  worden  ist. 

Ein  Blick  auf  die  geschichtliche  Entwickelung 
dieser  Auffassung  der  Rasscnauatomie  Europas 
lehrt,  dass  alle  Erfahrungen  über  die  Craniologie 
der  Völker  andere  Resultate  ergeben  haben,  als 
mau  bis  vor  Kurzem  noch  gehofft  hatte. 

Man  hatte  immer  erwartet,  jedes  Volk  vou 
klarem  und  bestimmten  ethnologischen  Eigen- 
schaften in  Sprache,  in  Sitten  und  Gebräuchen 
bestehe  auch  aus  Abkömmlingen  einer  einzigen 
Rasse.  Mau  hat  stets  den  Maugel  der  craniometri- 
schen  Methoden  dafür  verantwortlich  gemacht, 
wenn  das  Ergebnis«  der  Untersuchung  nicht  nach 
dieser  Richtung  hin  der  Voraussetzung  entsprechen 
wollte.  Mit  wahrhaft  ermüdender  Einförmigkeit 
fatideu  sich  in  den  entlegensten  Grabfehlern  iiu 
Norden  und  im  Süden  stets  mehrere  Rassen. 
Die  verschiedensten  Völker  zeigten  dem  ent- 
mutigten Crauiologeu  immer  wieder  dieselben 
Formen  durch  alle  I^tnde.  Die  Entmutigung 
steigerte  sich  mehr  und  mehr,  machte  sich  schliess- 
lich Luft  in  den  heftigsten  Angriffen  gegen  die 
Craniometrie.  Allein  sie  trägt  keine  Schuld,  die 
Sprache  der  Zahlen  wurde  einfach  nicht  verstanden 
und  die  richtige  Deutung  nicht  gehört.  Erst  seit 
die  grosse  Statistik  über  die  Farins  der  Augen, 
der  Haare  und  der  Haut  der  Schulkinder  au  mehr 
als  lfi  Millionen  Individuen  beiderlei  Geschlecht» 
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in  Deutschland  *),  in  Oesterreich*)  und  in  Frank- 
reich und  der  Schweiz  s)t  den  Niederlanden  da« 
nämliche  Resultat  ergab,  wurden  meine  auf  cranio- 
logische  Untersuchung  gewonnenen  Sätze  aner- 
kannt. Innerhalb  de*  grossen  europäischen  Conti- 
nentes,  der  von  fünf  verschiedenen  Kassen  seit 
der  neolithischcu  l’uriode  bevölkert  ist,  variiren 
die  kleineren  Gebiete  stets  wieder  das  allgemeine 
Thema  des  Erdtheiles,  weil  diese  Kassen  schon  in 
alle  Bezirke  eingedrungen  oder  penetrirt  sind  und 
zwar  schon  vor  der  Zeit  der  Kurgane. 

Weder  die  Burgunder  noch  die  Allcmanucn 
noch  die  Franken,  noch,  wie  ich  nach  den  in  Moskau 
gesammelten  Erfahrungen  hinzusetzen  kann,  die 
Völker,  die  ihroTodten  in  den  Kurguneii  begraben 
haben,  bestanden  jemals  aus  Abkömmlingen  nur 
einer  einzigen  europäischen  Rasse,  sondern  stets 
aas  mehreren  europäischen  Kassen,  die  neben  und 
unter  einander  lebten. 

Jedes  dieser  Völker  ist  zusammengesetzt: 

a)  aus  den  Abkömmlingen  reiner  Kassen, 
also  aus  Lang-  und  Breitgesichtern,  aus 
Lang-  und  Kurzköpfen,  aus  Blonden  und 
Brünetten ; 

b)  aus  den  Mischlingen  dieser  europäischen 
Rassen,  die  sich  nach  und  nach  aus  der 
Kreuzung  derselben  entwickelten. 

Die  dennoch  überall  bemerkbaren  und  schon 
oft  betonten  physischen  Verschiedenheiten  beruhen 
rassen  a n a t o m i sch  lediglich  auf  einem  ver- 
schiedenen Procentgehalt  der  in  ein  Gebiet  eilige* 
drungeuen  Vertreter  der  oben  erwähnten  Rassen 
und  der  darauf  folgenden  Vermischung.  Je  nach- 
dem einzelne  Rassen  durch  viele,  andere  dagegen 
durch  wenige  Individuen  ursprünglich  vertreten 
waren,  können  schon  sehr  iu  die  Augen  fallende 
Verschiedenheiten  entstehen  gegenüber  anderen 
Ländern.  Die  Unterschiede  mögen  aber  noch  so 
groBB  sein,  so  sind  sie  stets  doch  nur  entstanden 
durch  die  Verschiedenheit  in  der  Zahl  der  näm- 
lichen vier  oder  fünf  Rassen  Europas.  Auf  die 
Kurganenvülker  angewendet  ergiebt  sich  also 
Folgendes.  Sie  sind  aus  mehreren  europäischen 
Rassen  zusammengesetzt: 

1.  aus  Langgesichtern  mit  langen  llirtischädeln 

2.  n Breitgesichtern  „ „ „ 

3.  * Langgcsichteru  „ kurzen  „ 

4.  „ Breitgesichtern  „ » „ 

f».  , „ „ mittellangen  „ 

*)  Virobow,  R.,  G«-«umnt  bericht  über  die  von  der 
• leut>chcn  anthropologischen  Gesclhchafl  veranlagten 
Erhebungen  über  die  Farbe  der  Augen,  der  llaar«-  und 
der  Haut  der  Schulkinder  in  Deutschland.  Arth.  f. 
Anthr..  Bd.  XVI.  Mit  colorirten  Karten.  Ferner  8itzb. 
der  künigl.  Berliner  Akad.  1885,  8.  39  bis  47. 

Schimmer,  (1.  A , Mittheiluugen  d.  anthr.  Ges. 
Wien  1884.  Mit  colorirteu  Karten . 

*)  Kullmanu,  Denkechr.  d.  Schweiz,  naturf.  Ge«. 
Mai  1881.  Mit  colorirlen  Karten. 


Trotz  der  Ueberoinstimmung  der  Rassen  inner- 
halb der  Kurganenvölker  mit  denen  der  Franken, 
Allomanuen,  Burgunder  und  Schwellen  ist  aber 
dennoch  ein  Unterschied  unverkennbar,  der  nach 
dein  Betrachten  der  Moskauer  craniologischen 
Sammlung  darin  liegt  , dass  in  den  russischen 
Grabhügeln  die  Zahl  der  (hamaeprosopen  grösser 
ist  als  diejenige  der  Leptoprosopen.  Es  mögen 
sich  bei  weiterer  Untersuchung  noch  andere 
Unterschiede  bezüglich  der  Zahl  der  Dolicho-,  Meno- 
und  Brachycephaleu  ergeben,  aber  die  eben  von  mir 
her vorgehobe ne  Thatsache  wild  stets  im  Vorder- 
grund stehen.  Damit  ist  ein  greifbarer  Unter- 
Bchied  zwischen  dem  Volksthum  benachbarter  Ge- 
biete aufgedeckt.  Identität  der  Rassen,  aber  Ver- 
schiedenheit in  der  Zahl  ihrer  Vertreter.  Man  hat 
lange,  schon  zu  lange  geglaubt,  Nation  und  Rasse 
bedeuteten  das  Nämliche  und  sprach  deshalb  von 
einer  germanischen,  slavischen,  und  von  einer 
lateinischen  Russe  und  meinte,  die  Interessenge- 
meinschaft germanischer  oder  diejenige  slavischer 
Nationen  oder  die  Gegensätze  beider  seien  begründet 
in  Kasnenunterschiedpn.  Dies  ist  thatsftchlich  eine 
gröbliche  Verwechselung  politischer  Zustände  und 
politischer  Wünsche  mit  der  falschen  und  ge- 
hässigen Annahme  von  einem  Rassen  gegen  satz 
zwischen  den  europäischen  Völkern,  der  nicht  exi- 
stirt.  Sind  cm  doch  immer  dieselben  Rassen  seit  der 
neolithischen  Periode,  die  durch  einander  wandern 
und  sich  liehen  und  hassen  und  abstossen  und 
wieder  vertragen,  heute  miteinander  kämpfen  und 
gestern  in  friedlichem  Wettstreit  sich  die  Hände 
reichten.  Politische  und  sociale  Einrichtungen 
bedingen  tiefgreifende  Unterschiede,  aber  nicht  die 
Rassen,  die  sich  überall  gleichen.  Dieselben  Köpf- 
end dieselben  Gesichtsforinen  sind  in  jenem  Lande 
Republikaner,  in  dem  andern  Monarchisten,  Prote- 
stanten oder  Katholiken,  je  nach  Gehurt  oder 
Erziehung.  Blond  oder  brünett,  langes  oder 
breites  Gesicht  spielen  dabei  nicht  die  allermindeste 
Rolle.  Nationen  leben  und  gedeihen  aller  Orten 
ohne  rasnenanatomische  Einheit.  Alle-  Rind  an« 
mehreren  Elementen  zusammengesetzt.  Vielleicht 
liegt  darin  eine  Ursache  für  den  Fortschritt  der 
Cultur.  Alle  Culturnationen  sind  gemischt.  Ver- 
mischung bringt  überall  Wechsel  — Varietät,  neue 
Formen  hervor,  io  dem  ganzen  Reich  der  Thiers 
und  Pflanzen.  Bei  dem  Menschengeschlecht  er- 
zeugt die  Vermischung  vielleicht  neue  Ideen,  neue 
Formen  der  Gesellschaft  und  neue  Bedingungen 
des  Lebens. 

Man  muss  sich  klar  darüber  werden , dass  die 
Anthropologie  nur  die  Frage  beantworten  kann, 
welcher  Rasse  gehört  dieser  Schädel  an,  und  wie 
viele  Rassen  und  welcher  Art  leben  jetzt  in  diesem 
Gebiet,  oder  welche  haben  zur  Zeit  der  Kurgane 
oder  zur  Zeit  der  gcythischen  Herrschaft  dort 
gelebt.  Ist  das  festgestellt  nach  der  Zahl  der 
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Rassen,  daun  wieder  nach  der  Häufigkeit  der  Ver- 
treter jeder  einzelnen  Hasse,  dann  ist  da»  Problem 
von  der  körperlichen  Beschaffenheit  einer  be- 
atimmteu  Nation  gelöst.  Es  giebt  keinen  anderen 
Weg.  Nie  und  uiiumer  kann  au  einem  Schädel  durch 
die  Craniometrie  die  Nationalität  herausgerechnet 
oder  herauRgemessen  werden,  weil  weder  die  Sprache 
noch  die  Religion,  noch  Sitten  noch  Gebräuche  die 
Knochonforiuenabundern.  Man  hat  dies  lange  fälsch- 
licher Weise  angenommen;  lange  Zeit  herrschte 
ferner  die  Ansicht,  Klima,  Nahrung,  kurz  das 
Milieu  wandelten  die  Menschen  allmälig  um.  Jetzt 
ist  ein  erdrückendes  Bcweismaterinl  gegen  diesen 
alten  aber  irrigen  Lehrsatz  beigebracht.  Die 
Hassen  und  ihre  Abkömmlinge  sind  den 
äusseren  Einflüssen  gegenüber  constant, 
d.  h.  sie  übertragen  die  Uassenmerkmale  unver- 
ändert vou  äusseren  Einflüssen  auf  die  Nachkommen. 
R.  Vircbow.  dem  diese  auffallende  Tbataache  bei 
der  Bearbeitung  der  Statistik  über  die  Farbe  der 
Augen,  der  Haare  und  der  Haut  der  Schulkinder 
entgegentrat,  spricht  sich  jetzt  mit  aller  Ent- 
schiedenheit für  die  Coustanz  unserer  Typen  aus 
und  betont,  dass  kein  Grund  vorliege,  für  die 
anthropologische  Verschiedenheit  der  einzelnen 
Gebiete  äussere  Einflüsse  verantwortlich  zu  machen. 
Die  ausgedehnte  Dunkelung  bestimmt  umgrenzter 
Bezirke  Europa»  erklärt  sich  vollkommen  zufrieden- 
stellend aus  der  Wanderong  der  Varietäten.  In  das 
eine  Gebiet  sind  aus  noch  völlig  unbekannten 
Gründen  mehr  Braune  und  weniger  Blonde,  in  das 
andere  umgekehrt  mehr  Blonde  uud  weniger  Braune 
eingewandert.  Diese  ungleich  massige  Zusammen- 
setzung hat  sich  mit  Hülfe  der  Constanz  der 
Hassen  seit  Jahrtausenden  erhalten.  Zu  denselben 
Anschauungen  ist  Broca  bei  Gelegenheit  einer 
Untcrsuchuugsreihe  über  die  Körperhöhe  der 
Rekruten  in  Frankreich  gelaugt.  * Keine  äusseren 
Einflüsse  können  die  Verschiedenheit  der  Körper- 
größe in  einzelnen  Bezirken  erklären,  sondern 
lediglich  die  Verschiedenheiten  der  in  Frankreich 
verkommende»  Hassen/  Wie  die  Untersuchung 
der  Körpergrösse  und  die  der  llaar-.  Haut  - uud 
Augenfarbe  Broca1)  und  R.  Vircbow  von  der 
Constanz  der  europäischen  Varietäten  überzeugt 
haben,  so  hat  mich  die  Vergleichung  der  Hassen- 
eigonsebaften  der  Schädel  der  jetzigen  und  der 
prähistorischen  Bevölkerung  Europas  »eit  lange 
vou  der  Constanz  der  Species  Mensch  überzeugt, 
nud  ich  habe  wiederholt  Belege  dafür  beigebracht. 
Die  Dolicbo-,  Meso-  und  Brachycephalen  mit  ihren 
Lang-  und  Breitgesichtcru  aus  der  Zeit  der  Völker- 
wanderung unterscheiden  »ich  nicht  im  mindesten 
von  jenen  der  vorröuiisehen  Periode,  oder  deneu 
der  Pfahlbauten  oder  der  neolithischen  Periode. 

*)  Broca.  Hur  l’ethnologie  de  la  France.  Mein,  de 
Broca.  Pari»  1871,  Tom.  1,  H.  321  u.  tf. 


Und  das  gilt,  soweit  meiue  Erfahrung  reioht  oder 
die  Literatur  eine  Vergleichung  zulässt,  für  alle 
Breitegrade  und  auch  für  die  Völker  der  Kurgaoe. 
Ich  habe  deshalb  die  Bezeichnung  Huxley’s  aus 
der  Paläontologie,  benutzt,  um  diese  Thatsacbe 
durch  ein  Wort  zu  fixiren  und  habe  deu  Menschen 
als  DauertypuH  bezeichnet. 

Durch  die  umfangreiche  Arbeit  des  Herrn 
Zograf1)  über  die  Bevölkerung  Grossrussiands 
werden  für  einen  Theil  Osteuropas  Thatsachen 
beigebracht,  welche  zeigen,  da»»  auch  dort  jene 
allgemeinen  Regeln  gelten,  welche  die  Anthropologie 
Westeuropas  gefunden  hat.  In  dem  Gouverne- 
ment Wladimir,  Jaroslaw  uud  Kostroma,  d.  h.  den 
centralen  Partien  Grossrussiands,  exist iren  zwei 
verschiedene  Haupttypen.  Sie  sind  unter  einander 
gemischt,  so  dass  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung 
Mischformcu  uufweiet.  In  einzelnen  Gegenden 
herrscht  der  eine  Typus,  in  anderen  der  andere 
vor.  In  diese  oben  genannten  Bezirke  hat  sich  die 
Bevölkerung  Russland»  vor  den  Einfällen  der 
Mongolen  geflüchtet,  dort  hat  sie  die  blutigen 
Bürgerkriege  zwischen  den  kleinen  Reichsfürsten 
ausgekämpft,  dort  hat  sich  eine  kräftige  politische 
Einheit  entwickelt  und  dieses  Volk  hat  die  Tataren 
unterworfen  und  seine  Herrschaft  über  den  sechsten 
Theil  der  Erdoberfläche  ausgedehnt.  Das  sind 
Zograf»  Wort«.  Und  dieses  starke  und  mächtige 
Volk,  das  die  gleiche  Sprache  spricht  und  gleiche 
Religion  hat,  eine  ethnische  Einheit  von  den  klarsten 
und  sichersten  Eigenschaften  seit  Jahrhunderten,  es 
besteht  aus  zwei  Typen  oder  Rassen.  Die  eine 
Rasse  ist  klein,  ihre  Körperhöhe  liegt  unter  ltiöümuj, 
ist  brünett,  mit  breitem  Gesicht  und  brachycephal, 
die  andere  gross,  über  1650mm,  hell,  mit  einer 
länglichen  Physiognomie,  inesocephal  und  mit 
einer  Neigung  zur  Dolichocephalie. 

Der  Schädelindex  verhält  sich  folgender  Art: 
In  dem  ganzen  untersuchten  Gebiet  beträgt  das 
Mittel  82, S,  in  dem  Gouvernement  Kostroma  85,2 
und  in  dem  Gouvernement  Wladimir  82,0. 

Diese  Mittclzahlcn  sind  nicht  ohne  Interesse, 
aber  viel  tiefer  lassen  doch  folgende  Angaben 
blicken : 

Im  Gouvernement  Wladimir  kommt  bisweilen 
(in  ungefähr  2 Proc.)  noch  Dolichocephalie  vor 
und  zwar  ausschliesslich  bei  grossen  Leuten. 

In  dem  Gouvernement  Kostroma  zeigen  die 
hochgewachseneu  Männer  15  Proc.  Dolicbo-  uud 
Subdolichocephalie , 12  Proc.  Mesocephalie  und 
73  Proc.  Brachy-  und  Stibbrachycephali«. 

Unter  den  Individuen  von  kleinem  Wuchs 
kommen  keine  Dolicho-  oder  Subdoliohooephalen 

*)  Zograf,  N.  J.,  Aiithrnpomet rische  Forschungen 
über  die  männliche  Bevölkerung  lirourusslaiuls.  Mit 
34  phot.  Tafeln.  I«  Karten  und  83  Figuren  im  Text. 
XV.  Ud.  der  Arbeiten  d.  k.  rus».  Oe»,  der  Naturfreunde, 
Moskau  1892  ( russisch). 
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vor,  nur  2 I'roc.  Mesocephale  und  98  Proc.  Brachy- 
cepbale.  Das  sind  Erscheinungen,  wie  sie  Ähnlich 
hei  uns  im  Westen  Europas  ebenfalls  gefunden 
ui  ml.  Ich  erinnere  hier  an  die  zahlreichen  Angaben 
von  Ammon  über  die  Wehrpflichtigen  dee  Gross- 
herzogthums  Baden  ').  Da  findet  eich  Neigung 
zu  Dolichocephalie  ebenfalls  mit  hohem  Wuchs  und 
blonder  Beschaffenheit,  das  heisst,  es  sind  immer  die* 
selben  Rassen,  wie  sich  aus  diesem  einen  Vergleich 
wieder  ergiebt,  hier  wie  dort.  Verschieden  ist  nur 
die  Menge  der  Vertreter  einer  jeden  einzelnen 
Hanse,  was  am  besten  aus  der  folgenden  Bemerkung 
Zograf1 8 hervorgeht.  Er  findet  nämlich  beinahe 
dieselben  Beziehungen  zwischen  den  Gesichts- 
indices:  Die  kleine  Rasse  hat  ein  breiteres  Gesicht 
als  die  grosse  Kasse: 

Die  Bevölkerung  von  Kostroma  hat  einen 
Gesichtsindex  von  88,4,  also  charaaeprosop , die 
von  Jaroslaw  90,2.  also  leptoprosop,  und  die  von 
Wladimir  einen  solchen  von  91,4,  also  ebenfalls 
leptoprosop. 

Hier  ist  nun  wieder  hinzuzufügen,  dass  nnr 
Mittelzahlen  vorliegen,  die  directen  Zahlen  würden 
offenbar  viel  grössere  Gegensätze  darbieten , doch 
gleichviel,  aus  den  Angaben  geht  klar  hervor,  dass 
in  Bezug  auf  die  Häufigkeit  der  Chamaeprosopie 
die  Groesrussen  die  westeuropäischen  Gebiete  über* 
treffen.  Diese  Thatsaohe  bedingt  nun  einen  erkenn- 
baren anthropologischen  Unterschied  z.  B.  zwischen 
Hussen  und  Franzosen,  der  sehr  charakteristisch 
ist  und  jedem  Reisenden  auff&lt.  In  Frankreich 
ist  die  Leptoprosopie  häufiger,  und  in  Russland  die 
Chamaeprosopie.  ßesässe  man  über  die  Häufigkeit 
der  Chamaeprosopie  eine  Statistik , so  würde  sich 
offenbar  eine  Steigerung  gegen  Osten  hin  bemerk- 
bar machen,  nicht  plötzlich,  sondern  lsngsam,  denn 
die  Zunahme  beginnt  schon  in  Oesterreich.  Diese 
Chamaeprosopie  bedingt  also  schliesslich  einen  Un- 
terschied, aber  nicht  etwa  durch  das  Auftreten  einer 
neuen  Hasse,  sondern  lediglich  durch  das  häufigere 
Vorkommen  chamaeprosuper  Braohycephalen , die 
in  Frankreich  ebenfalls  vorhanden  sind,  aber  nicht 
iu  so  grosser  Zahl  wie  in  Russland.  Damit  geht 
Hand  in  Hand  der  andere  Unterschied,  dass  in  den 
erwähnten  russischen  Gouvernements  die  Lepto- 
prosopen  weniger  zahlreich  sind  uls  in  Frankreich. 
Und  endlich  kommt  folgende  Erwägung  hinzu, 
welche  sich  an  eine  der  Thesen  des  Herrn  Zograf 
anschliesst. 

Ifiese  Thesis  besagt  übereinstimmend  mit  den 
vorausgegangenen  Angaben,  dass  die  Bevölkerung 
Groftttrusslands  abgesehen  von  den  zwei  Typeu, 
demjenigen  von  kleiner  Statur  und  demjenigeu 

*)  Ammon,  Untersuchungen  der  Wehrpflichtigen 
iu  Undt-ii.  ln  Sammlung  gemein  verstand  lieber  Vorträge 
her» ui* gegeben  von  Virchow  und  Wattenbach. 
Hamburg  1890. 


von  grosser  Statur  auch  aus  den  Mischliugen 
zwischen  beiden  bestehe.  W*ir  dürfen  sofort  bei- 
fugen , duss  diese  Mischlinge  ein  verschiedenes 
Aussehen  darbieten  im  Vergleich  zu  solchen  Frank- 
reichs. Denn  dort  sind  sie  wegen  der  grösseren  Zahl 
der  Leptoprosopen  und  ihrer  dunkeln  Complexion 
mehr  brünett,  und  mit  langem  Gesichtsschnitt  und 
mit  leptorrhiner  Nase  versehen,  während  die  Misch- 
linge in  Centralrussland  wegen  der  grösseren  Zahl 
der  Cbamaeproaopen  und  ihrer  hellen  Complexion 
ein  kurzes  Gesicht  besitzen,  mit  roeBO-  oder  chamäer- 
rhinur  Nase  versehen  sind  und  vorzugsweise  blond 
sind,  wie  dies  die  schönen  Tafeln  in  Zograf*  Ab- 
handlung bezüglich  der  Grossrusseu  deutlich  er- 
kennen lassen. 

So  ergiebt  sich  schliesslich  ein  ansehnlicher 
Unterschied  zwischen  den  Grossrussen  und  den 
Franzosen , Engländern,  Italienern,  Deutschen , ja 
zweifellos  anch  zwischen  anderen  russischen  Ge- 
bieten. Allein  der  Unterschied  ist  nicht  bedingt 
durch  das  Erscheinen  anderer  Rassen.  Die  Rassen 
sind  vielmehr  überall  dieselben,  aber  die 
relative  Zahl  ihrer  Vertreter,  die  io  jeder  gentilici- 
schen  Gruppe  eine  andere  sein  kann,  ist  verändert, 
und  damit  auch  die  Physiognomie  der  hier  be- 
sprochenen rassischen  Bevölkerung. 

Dass  innerhalb  des  Deutschen  Reichs  ebenfalls 
solche  gentilicische  Verschiedenheiten  vorhanden 
sind,  hat  die  von  Herrn  R.  Virchow  bearbeitete 
Statistik  auf  das  schlagendste  bewiesen.  Bayern, 
Württemberg.  Baden,  jedes  hat  seine  besondere 
Physiognomie  in  der  Bevölkerung,  und  trotz  der 
ethnischen  Einheit  ist  dasjenige,  was  südlich  von 
der  Mainlinie  liegt,  von  einer  anderen  Art  der 
Zusammensetzung  als  das,  was  nördlich  derselben 
liegt  Nicht  minder  scharf  ist  dies  auch  für  die 
Sohweiz  und  für  Oesterreich  nachgewiesen  worden. 

Wenn  ich  noch  einmal  betone,  dass  die  Grund- 
lage aller  dieser  zahlreichen  Verschiedenheiten 
doch  immer  mit  den  nämlichen  Rassen  oder,  wenn 
man  lieber  will,  mit  deu  nämlichen  Typen  hervor- 
gehracht  ist,  so  geschieht  es,  um  dadurch  eine 
Entdeckung  des  Herrn  Zograf  desto  deutlicher 
hervortreten  zu  lassen,  deren  Werth  sehr  hoch 
anzuschlagen  ist.  ln  dem  Gouvernement  Jaroslaw 
fanden  sich  Trümmer  einer  Rasse,  welche  von  den 
hisher  erwähnten  auffallend  ahwcichen,  weil  sie 
deutlich  mongolische  Merkmale  an  sich  tragen.  Es 
rührt  dies,  wie  historische  Aufzeichnungen  ergeben 
haben  wahrscheinlich  daher,  dass  in  der  Mitte  des 
10.  Jahrhunderts  Tatarenfamilien  dort  angesiedelt 
wurden.  Hier  (ritt  also  unzweifelhaft  eine  andere 
als  europäische  und  zwar  eine  asiatische  Rasse  auf, 
die  ihre  Züge  seit  mehr  als  zwei  Jahrhunderten 
so  unverkennbar  erhalten  hat,  dass  sie  sofort  einem 
geschulten  Beobachter  auffallt.  Die  asiatische 
Form  der  Chamaeprosopie  hat  zwar  die  allgemeinen 
Züge  der  europäischen  Chamaeprosopie,  aber  ihre 
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Proportionen  sind  über  jene»  Maas®  hinansgetriebcn, 
da«  diese  Gesichtsform  in  Europa  auszeichnet.  Das 
int  ein  Unterschied , den  ich  zuerst  an  Schädeln 
gefunden  und  an  verschiedenen  Stellen  ■)  mitge- 
theilt  habe,  indem  ich  darauf  hiu  wie«,  da»«  die  asiati- 
achen  und  afrikanischen  Formen  der  Chamae-  wie 
der  I/eptopro«opie,  zwar  homolog  mit  denen  Europas, 
aber  doch  alle  unterscheidbar  seien  von  einander. 
Zograf  bat  nnn  ohne  die  Kenntnis«  dieser  Angaben 
beider  Untersuchung  des  Gouvernement»  Jaroslaw 
die  europäische  und  die  asiatische  Form  der 
Chamaeprosopie  als  zwei  verschiedene  Arten  der 
Gesichtsbildung  erkannt  und  getrcunt.  Damit  ist 
meine  Aufstellung  von  der  Verschiedenheit  euro- 
päischer* und  asiatischer  Chamaeprosopie  wesent- 
lich gefestigt  und  zwar  nach  zwei  Seiten  hin  : 
erstens  bezüglich  der  Verschiedenheit  in  deu 
Formen  de«  Knochen»  und  zweiten»  bezüglich  der 
Verschiedenheit  in  den  Formen  der  Weicht  heile. 
Denn  diese  beiden  Eigenschaften  müssen  dazu 
kommen,  um  den  Unterschied  von  europäischer 
und  asiatischer  Gesicbtsform  zum  Ausdruck  zu 
bringen.  Dasselbe,  was  von  der  Chamaeprosopie 
hier  gesagt  ist,  gilt  auch  für  die  Leptoprosopie. 
.lene  Asiens  und  Europas  sind  verschieden  und 
zwar  ebenfalls  was  die  Knochen  und  wa»  die  Weich- 
theile  betrifft. 

Man  sieht,  es  ist  möglich,  in  Kuaslaud  mitten 
unter  den  Europäern  die  asiatischen  Einwanderer 
herauszufinden  trotz  langen,  Jahrhunderte  langen 
Aufenthalte«.  Das  zeigt  eine  sehr  bedeutende 
Schärfe  unserer  craniometrischen  und  anthropdogi- 
schen  Methoden,  die  ich  stets  gegen  unberechtigte 
Angriffe  vertheidigt  habe.  Waa  diese  Methoden  in 
den  Händen  eine«  aufmerksamen  Beobachters  leisten, 
zeigt  gerade  die  Untersuchung  Zograf's  auf  einem 
der  schwierigsten  Gebiete,  wie  die  Zusammensetzung 
der  Groesrussen  es  ist. 

Es  ist  beinahe  selbstverständlich,  dass  nach  sol- 
chen Ergebnissen  aufs  Neue  in  Russland  der  Versuch 
gemacht  wird , nunmehr  für  die  einzelnen  Rassen, 
welche  die  messende  Craniologie  gefunden  hat, 
aus  dem  Schatz  der  Völkernamen  auch  die  ethni- 
sche Bezeichnung  hervorzuBuchen.  Die  Schädel- 
indicee  besagen  wenig.  Was  alle  wünschen  und 
erwarten,  ist  aber,  dass  man  die  Voreltern  mit  Namen 
nenne.  Zograf  deutet  die  von  ihm  gefundenen 
Rassen  in  folgender  Weise.  „Die  grossen  blonden 
Dolichocephaie»  bezeichnet  er  als  Slaven  — oder 
Slavo  - Russen.  Dieser  Typus  soll  von  der  alten 
Bevölkerung  herrühren,  welche  die  Kurgane  gebaut 
hat,  die  Bronze  kannte  und  eine  besondere  Mode 

')  Versammlung  deutscher  Naturforscher  u.  Aerzte 
in  Strassburg.  Section  f.  Anatomie,  1885,  Tageblatt 
H.  !£06.  Dann  in  der  Verb.  Naturf.  Gei«.  BttStl  IHHrt, 
Th.  VIII,  Heft  l;  ferner  ZeiUchr.  f,  Ethnologie,  Bd.  XV, 
188» 

Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  1X11. 


in  ihren  Schmucksachen  aufweist,  die  man  als 
slaviscb  bezeichnet  hat.  Dieselbe  Rasse  kommt 
nach  zahlreichen  Angaben  bei  den  Wectrusaen,  den 
Kleinrussen,  den  Lithnuern.  den  Letten  und  Polen 
vor.  Sie  ist  ferner  identisch  mit  der  »laviscb- 
lithauischen  Rasse,  die  langsam  von  den  Ufern  de» 
Dniepr,  von  der  Hochebene  des  Waldai  und  den 
benachbarten  Regionen  herkam. 

Dieselben  Dolicbocephalcn  werden  bei  uns  in 
Mitteleuropa  speziell  in  Mitteldeutsch  lau  d als 
Franken,  Allemannen , Burgunder , Gothen,  kurz 
als  Germanen  bezeichnet.  Ich  kann  darin  keinen 
Widerspruch  finden,  dass  die  Historiker  dies- 
seits und  jenseits  der  Karpathen  für  die  näm- 
lichen Dolichocephalen  eine  andere  Bezeichnung 
bereit  haben;  Völker  wechseln  die  Namen  im  Laufe 
der  Zeit,  obwohl  die  Rassen  stets  dieselben  bleiben. 
Dort  erscheinen  sie  unter  dem  Namen  Slaven,  hier 
unter  dem  der  Germanen,  an  beiden  Orten  vielleicht 
mit  verschiedenen  Sprachen  und  verschiedener 
Religion  und  mit  einem  verschiedeuen  pditischen 
System,  aber  aus  den  gleichen  rassenanatomischen 
Elementen  aufgebaut.  Eine  grössere  Schwierigkeit 
liegt  darin,  die  beiden  dolichocephalen  Rassen  aus- 
einamh  rzuhaltou,  welche  durch  langes  und  durch 
breites  Gesicht  vou  einander  auffallend  verschieden 
sind.  Hier  liegt  eine  Aufgabe,  deren  Lösung  noch 
in  weite  Ferne  gerückt  ist. 

Was  den  braunen  Typus  von  kleiner  Statur 
betrifft,  der  iu  den  Mittbeilungen  von  Zograf  als 
ein  bedeutender  Bestandtheil  in  den  von  ihm 
untersuchten  Gouvernements  auftritt,  »»  bezeichnet 
er  diesen  Träger  eines  chamaeproaopen  Gesichtes 
als  einen  Ural- Altaischeu  Stamm,  der  schon 
längst  vorhanden  war,  als  die  Slaven  in  das  Land 
kamen.  Es  wäre  dies  demnach  der  alte  Urstamm, 
der  auch  unter  dem  Namen  der  Finnen  bekanut 
ist.  Von  Mainow  wurden  sie  die  braunen  Finnen, 
oder  die  Ostfinnen  genannt,  zu  denen  nach  den 
Untersuchungen  von  Mali  eff  und  Smirnoff  auch 
die  Wotiaken  und  die  Mordwinen  gehören. 

Ich  bin  nicht  im  Stande,  mit  voller  Sicherheit 
die  Auffassung  unserer  Ethnologen  bezüglich  der 
Verbreitung  der  chamaeprosopen  Brachycephalcn 
in  Westeuropa  anzugeben.  Doch  scheint  es  mir, 
als  ob  die  östlichen  Gebiete  Deutschlands  und 
Oesterreichs,  namentlich  Böhmens,  diese  chamae- 
prosopen  Brachyeophalen  in  ansehnlicher  Zahl 
beherbergten,  während  nach  dem  Westen  mehr 
und  mehr  die  leptoprosopen  ßrachycephaleu  auf- 
treten,  deren  Hanptsitz  seit  den  statistischen 
Erhebungen,  die  schon  wiederholt  erwähnt  wurden, 
im  Süden  Europas  gefunden  worden  ist,  jedoch 
immerhin  so,  dass  nirgends  die  blonden  Breit- 
gesichter fehlen,  weder  in  Bayern  noch  in  Sachsen 
und  Preussen,  noch  in  der  Schweiz  und  in  Italien, 
wie  ich  dies  ans  eigener  Untersuchung  mittheilen 
kann.  Dieselben  Rassen  sind  überall  zu  finden 
18 
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nur  die  Zahl  ihrer  Vertreter  ist  nicht  überall 
gleich  gross. 

Dur  Ausgangspunkt  und  das  Verbreitungsgebiet 
einer  jeden  dieser  Kassen  nachzuweisen,  ist  eine 
wichtige  Aufgabe  der  Anthropologie.  Durch  die 
Mittheilungen  der  russischen  Anthropologen  sind 
wir  nach  meiner  Auffassung  um  einen  beträchtlichen 
Schritt  weiter  gekommen,  weil  in  einem  grossen 
Theil  Russlands,  der  sich  an  die  westlichen  Gebiete 
Europas  auscbliesst,  jetzt  zwei  Rassen  in  grosser 
Zahl  nacbgewiesen  worden  sind,  die  Breitgesichter 
mit  kurzen  Köpfen,  die  als  Ural  - Altaiscbe  Rasse, 
und  die  Breitgesichter  mit  langen  Köpfen,  die 
als  Slavo-Lithaucr  bezeichnet  werden.  Die  Unter- 
suchung der  Schädel  und  die  Betrachtung  der 
Lebenden  hat  mir  die  Richtigkeit  der  Angaben 
Bogdanow’s  gezeigt,  dass  die  nämlichen  Formen 
bei  uns  noch  heute  Vorkommen  und  in  den  so- 
genannten Reihengräbern  aus  dem  4.  bis  7.  Jahrhun- 
dert gefunden  werden.  Damit  treten  die  iaolirten 
Funde  in  einen  grossen  Zusammenhang  und  cs 
beginnt  eine  Periode  gemeinsamer  Arbeit,  weil  die 
Resultate  der  rassenanatomischen  Untersuchung 
mehr  und  mehr  Verständnis»  unter  den  Facbge- 
nossen  verschiedener  Länder  begegnen. 

Vor  Allem  tragen  hierzu  die  Congrosse  bei, 
welche  mit  dem  Besuch  der  Arbeitscentren  anderer 
Forschungsgebiete  verbunden  sind.  Der  Congress 
in  Moskau  ist  schon  aus  dem  einen  Grunde  sehr 
lehrreich  gewesen,  weil  das  rassennnatomische  wie 
das  prähistorische  Material  in  grosser  Fülle  den  Be- 
suchern entgegengebracht  war.  ln  wenigen  Tagen 
Bind  wir  z.  B.  mit  den  Resultaten  der  aus  Bogda- 
nov's  Schule  hervorgegangenen  zahlreichen  Ar- 
beiten auf  dem  Gebiete  der  Anthropologie  vertraut 
geworden,  was  in  der  Ferne  bei  einem  noch  so 
eingehenden  Studium  ihrer  Werke  kaum  gelungen 
wäre.  Die  zuvorkommende  Gastlichkeit,  mit  der 
den  Besuchern  alle  Schätze  der  interessanten 
Sammlungen  zugänglich  gemacht  wurden,  hat  das 
Verständnis  nach  den  verschiedensten  Seiten  ver- 
tieft. Und  es  ist  mir  eine  willkommene  Gelegen- 
heit, an  dieser  Stelle  öffentlich  dem  wärmsten  Dank 
Ausdruck  zu  geben  für  die  reiche  Gelegenheit, 
unsere  Kenntnisse  zu  erweitern. 

Ueberdies  liegt  in  den  „Travanx  du  Cougres 
international*  noch  ein  ansehnlicher  Schatz  von 
Mittbeilungen , auf  den  ich  durch  die  Anführung 
der  Titel  hinweisen  möchte.  Aus  dem  Gebiet  der 
Geologie,  abgesehen  von  den  schon  erwähnten 
Arbeiten  der  Herren  Nikitine  und  Tscherny- 
sebew  noch  die  Arbeiten  von  Dokontschaieff: 
Dio  russischen  Steppen  Einst  und  Jetzt  mit  zwei 
Karten  im  Text, und  Anutschin:  Reste  des  Höhlen- 
bären und  des  Ovibos  fossilis  in  Russland. 

Aus  dem  Gebiet  der  Urgeschichte  enthalten 
die  Travaux  folgende  Artikel.  Chanvet;  Ver- 
gleichung zwischen  den  primitiven  Industrien  von 


Frankreich  und  Asien.  Niederle,  L.:  Die  jüngsten 
Resultate  der  Urgeschichte  in  Böhmen  und  ihre 
Beziehungen  zu  denen  des  östlichen  Europa. 
Üarriere-FIavy:  Studie  über  die  Barbarengräber 
aus  derZeit  der  Wisigothen  im  Süden  Frankreichs. 
Cassini:  U eher  den  Nephrit.  0.  Clerc:  Ueber  an- 
gebliche im  Ural  gefundene  Nephrite.  Putjatine: 
Zahn  «puren  von  Menschenknochen  der  paläolithi- 
sehen  und  neolithischen  Periode.  Peredolsky.  B.. 
Paläolithi  »che  Epoche  in  der  Nähe  der  Stadt 
Nowgorod. 

Ueber  Kurgane  und  Goroditeche  enthalten  die 
Travaux,  abgesehen  von  den  schon  besprochenen 
Mittheilungen  der  Herren  Spitsine  und  Krotov, 
noch  Artikel  von  Peredolaky:  Die  Nekropole 

von  Jurievo,  Gouvernement  Nowgorod.  Branden- 
burg: Ueber  Gefäsae  der  alten  Scythen,  die  am 
Gürtel  getragen  wurden. 

ln  der  Abtbeilung  für  Anthropologie  befinden 
sich  folgende  Artikel.  Topinard:  Ueber  den 
Begriff  Rasse  in  der  Anthropologie.  Giltschenko: 
Gehirngewichte  bei  einigen  Völkern  des  Kaukasus. 
K o 1 1 m a n n : Ueber  die  europäischen  Menschen- 
rassen nnd  die  Herkunft  der  Arier.  Anut- 
schin: Ueber  alte,  künstlich  verbildete  Schädel 
aus  Russland. 

In  der  Abtheilung  für  urgeschichtliche  Ethno- 
graphie: Smirnow:  Beiträge  zur  urgeschicht- 
lichcn  Ethnographie  Central-  und  Nordost- Russ- 
land». Troitzky:  Sparen  von  Heidenthum  iu  den 
Gegenden  zwischen  dem  oberen  Lauf  der  Oka  und 
des  Don.  Chantre:  Reform  der  Nomenclatur  der 
Völker  Asiens.  In  der  Benennung  der  Völker 
Asiens  herrscht  eine  grosse  Verwirrung.  Herr 
Chantre  stellt«  den  Antrag,  es  möchte  eine 
Commission  ernannt  werden,  ura  eine  Einheitlich- 
keit zu  erzielen.  Der  Conseil  hat  den  Antrag 
angenommen  und  eine  Commission  ernannt  mit 
dem  Recht  der  Cooptation  von  Gelehrteu  aus  ver- 
schiedenen Wissen  »chatte  n.  Diese  Commission 

besteht  zur  Zeit  aus  folgenden  Herren:  A.  Bogda- 
uow,  E.  Chantre,  Miller,  R.  Virchow,  Zaga- 
rclli,  Zograf.  Die  Reform  scheint  mir  am 
schnellsten  in  der  Weise  durchführbar,  dass  ein 
Werk  hergestellt  wird,  in  welchem  alle  Synonyma, 
ihre  Erklärung  und  ihre  Herkunft,  in  alphabetischer 
Ordnung  verzeichnet  sind.  Aehnlich  bin  ich 
vorgegangen,  um  die  Verwirrungen  in  der  Be- 
nennung der  Schftdelformen  aufzuhelleii , und  die- 
selbe Methode  bat  Risley  (The  Tribes  and  Caates 
of  Bengal,  Calcutta  1891,  2 Vol.  8®)  mit  Erfolg 
eingeschlagen. 

Die  beiden  letzten  Artikel  in  den  „Travaux* 
rühren  von  Ivanowsky  her:  Einige  Bemerkungen 
zu  den  Fragen  über  die  Gleichzeitigkeit  der  Leichen- 
hestattung  und  l^eichenverbrennung  und  über  die 
Statuen  von  Stein,  „Steinweibchen“  genannt;  und 
von  A.  Bogdanow:  Welches  ist  die  älteste 


Digitized  by  Google 


Referate. 


139 


Menschenrasse  Russlands.  Dieser  Artikel  bildete 
die  Grundlage  für  die  Discnssion,  die  weiter  oben 
ausführlich  dargestellt  wurde. 

Ich  glaube,  die  U ebersicht  der  in  den  Travaux 
enthaltenen  Artikel  wird  dazu  beitragen , dass 
auch  weitere  Kreise  von  dem  beträchtlichen  Um- 
fange der  anthropologischen  Forschungen  in  Russ- 
land einen  guten  Einblick  gewinnen.  Der  II.  Hand 
der  Travaux  wird  diesen  Einblick  wesentlich 
steigern  namentlich  auch  durch  eine  Mittheilung 
des  Herrn  Sisow,  des  Secretärs  des  historischen 
Museums  in  Moskau.  Sie  betraf  die  kurgaoe, 
die  sehr  verschieden  sind,  wie  sie  denn  auch  durch 
mehrere  Jahrhunderte  hindurch  errichtet  worden 
sind.  Sie  erstrecken  sich  in  Russland  durch  den 
langen  Zeitraum  von  1 */*  Jahrtausenden  hindurch, 
und  das  allein  erklärt  schon  die  Verschiedenheit 
der  Bestatt ungsar ten.  Die  Hügel  sind  bald  gross, 
bald  klein,  mit  und  ohne  Steinsetzung,  da  herrscht 
Leichenbrand  und  dort  l .eichen  bestatt  ung,  hier 
sind  es  Einzelgrirber,  dort  Massengräber,  bald  ward 
der  Leichnam  auf  die  Erde  gelegt  und  der  Hügel 
einfach  darüber  aiifgethürmt,  bald  ward  der  Leich- 
nam in  die  Erde  versenkt,  und  dann  erst  der 
Hügel  errichtet.  Die  Kurgane  reichen  bis  in  das 
10.  und  11.  Jahrhundert  n.  Uhr.  herauf.  Durch 
die  Vorlage  einer  grossen  Zahl  von  Modellen  wurde 
der  Ueberblick  wesentlich  erleichtert  und  wohl  Alle 
schlossen  sich  den  Ausführungen  des  erfahrenen 
Uedners  an,  dass  manche  der  verschiedenen  Be- 
slattungaartcn  von  dem  Eindringen  anderer  Völker 
herrühren,  von  denen  die  Scythen,  die  Slaven  und 
Finnen  am  häufigsten  genannt  werden. 

Alle  fremden  Besucher  des  Congresses  befanden 
sich  im  Laufe  der  VYrhandl ungen  unter  dem  Ein- 
druck, dass  die  russische  Archäologie  schon  über 
ein  grosses  und  für  die  ganze  Welt  höchst  be- 
deutendes Material  an  Thatsacben  verfügt,  die  ans 
dem  gewaltigen  Reich  bereits  zusammertgetrageu 
sind , und  die  sich  auf  alle  Epochen  der  Cultur 
and  der  Vorgeschichte  des  Menschen  beziehen. 
Wenn  Vieles  davon  iu  Russland  längst  bekannt  ist, 
den  Besuchern  des  Congresses  dagegen  völlig  neu 
und  darum  durch  die  Fülle  überraschend  wirkt,  ko 
liegt  dies  theilweise  daran , dass  die  Arbeiten  der 
russischen  Anthropologen  und  Archäologen  beinahe 
ausschliesslich  in  rassischer  Sprache  geschrieben 
und  dadurch  dem  Westen  verschlossen  sind,  ln 
Gelehrtenkreisen  des  westlichen  Europa  ist  die 
russische  Sprache  wenig  bekannt.  Ich  halte  es  zwar 
für  ausserordentlich  wichtig,  dass  die  Abhandluugeu 
in  der  Landessprache  erscheinen,  damit  sie  dem 
gebildeten  Publicum  des  grossen  Landes  verständ- 
lich seien.  Aber  es  sollte  von  Seiten  unserer 
Collegen  mehr  Bedacht  darauf  genommen  werden, 
dass  ausgedehnte  Autoreferate  noch  in  einer  anderen 
Sprache,  deutsch,  englisch  oder  französisch,  er- 
scheinen, und  dass  diesen  Referaten  die  weiteste 


Verbreitung  gegeben  wird.  Es  ist  für  die  Gelehrten 
zu  schwer,  die  russische  Sprache  zu  erlernen,  sie 
verlangt  zu  viel  Zeit.  Max  Müller  hat  einmal 
die  Ansprüche,  die  man  au  die  Gelehrten  stellen 
darf,  sehr  eiugehend  und  für  meine  Auffassung 
richtig  behandelt,  wenn  er  ausführte,  man  dürfe 
nicht  verlangen,  dass  der  Gelehrte  alle  jene  Sprachen 
verstehe,  in  denen  wissenschaftlich  publicirt  werde. 
Das  heisse  Heine  Arbeitskraft  vernichten.  Man 
müsse  also  in  jenen  Sprachen  publiciren,  die  leicht 
erlernt  werden  könnten. 

Der  lebhafte  Wunsch,  den  geistigen  Verkehr 
mit  den  hochgeachteten  Collegen  Russlands  auf 
dem  Gebiete  der  Anthropologie  und  Urgeschichte 
lebendiger  zu  gestalten,  hat  mir  die  obigen  Be- 
merkungen aufgedrängt,  denen  ich  die  Versicherung 
beifüge,  das«  der  tiefe  Eindruck  der  in  Moskau 
gesammelten  werthvollen  Erfahrungen  die  Ver- 
anlassung wurde,  diesen  Punkt  an  dieser  Stelle 
zu  berühren. 

Der  Inhalt  der  „Travaux  du  Congrea  inter- 
national 14  zeigt  uns  das  ganz«!  russische  Reich 
bis  tief  nach  Sibirien  hinein  zur  Zeit  des  Mim- 
rnuth  bewohnt,  und  eröffnet  so  vor  unseren 
Augen  eine  Perspective  über  die  Verbreitung  des 
Menschen,  die  ohne  diese  Veröffentlichung  und 
ohne  unseren  Besuch  in  Moskau  wohl  noch  lange 
Dicht  mit  jener  Allgemeinheit  und  Schärfe  in  das 
Bewusstsein  der  westlichen  Gelehrten  eingedrnngen 
wäre.  In  den  Travaux  ist  die  Summe  des  Wissen» 
wie  in  einem  Codex  niedergelegt,  und  wenn  in 
Zukunft  die  bezüglichem  Entdeckungen  Russlands, 
auf  die  ich  oben  hingewiesen,  sofort  in  vollem 
Umfange  zur  Geltung  kommen  und  berechtigte 
Anerkennung  Hervorrufen , so  verdanken  sie  dies 
nur  der  Veröffentlichung  in  einem  dum  Westen  ge- 
läufigen Idiome. 

Wer  bei  Gelegenheit  des  Coogretaea  in  Moskau 
war,  wird  überhaupt  den  Eindruck  »ein  ganzes 
Leben  in  voller  Frische  bewahren,  den  die  archäo- 
logischen und  urgcHchichtlichen  Schätze  hervorge- 
rufen haben.  E»  birgt  dieses  Reich  einen  unge- 
megsenen  Reichtbum , man  atbmet  deutlicher  als 
anderswo,  die  Luft  zweier  Continente  und  blickt 
gleichzeitig  in  die  Vergangenheit  zweier  Welttheile. 
Unsere  Vorstellung  wurde  stets  hinausgeführt  in 
die  fast  unermesslichen  Gebiete,  die  der  Macht- 
sphäre des  grossen  Reiches  einverleibt  sind. 

Was  dabei  uns,  die  wir  zu  wissenschaftlicher 
Forschung  von  der  Entwickelung  und  dein 
Zusammenhang  der  Cultur  berufen  sind,  mit  Be- 
wunderung erfüllt  hat,  ist  die  Erkenntnis»,  dass 
die  geistige  Eroberung  der  Diplomatie  und  den 
Waffen  Schritt  für  Schritt  überall  hin  folgt.  Neu 
gewonnene  Gebiete  werden  nur  auf  diese  Weise 
behauptet  und  dem  Reiche  nutzbringend  gemacht. 
Die  orientalischen  Sprachen  werden  sorgfältig  ge- 
pflegt. Männer  wie  Böhtlingk,  Wassili? w, 
18* 
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Schiefner,  Rollensen  u.  A.  haben  Werke  ver- 
öffentlicht, welche  der  europäischen  Wissenschaft  zur 
höchsten  Ehre  gereichen.  Das  hat  schon  vor  Jahren 
L.  v.  Döllinger  im  Angesicht  der  bayerischen 
Akademie  der  Wissenschaften  ausgesprochen.  Der- 
selbe Böhtlingk  hat  durch  seine  meisterhafte 
Grammatik  des  Jakutischen  das  ganze  Feld  der 
tatarischen  Sprachen  zuerst  für  die  echte  Sprach- 
wissenschaft gewonnen;  Wassiliew  hat  eines  der 
besten  Werke  über  Buddhismus  veröffentlicht, 
Sjögren  hat  das  Ossetische  in  den  Kreis  der 
indoeuropäischen  Sprachgruppe  eingeführt  und  auf 
dem  Felde  des  Georgischen  ist  B ross  et  grösste 
Autorität,  wie  Dorn  auf  dem  der  persischen 
Dialekte.  Dass  die  Urgeschichte  Russlands  feste 
Umrisse  angenommen  hat,  ist  das  Verdienst  von 
Beyer,  Müller»  Schlözer»  L ehrberg» 
Schmidt,  Kunik,  eine  Reihe  glänzender  histo- 
rischer Namen.  Unter  den  Naturforschern  nenne 
ich  Brand,  der  mit  seinen  Hauptarbeiten  das 
Feld  russischer  Zoologie  ebenso  bebaut  hat,  wie 
C.  E.  v.  Bacr,  Pallas,  Ginelin,  Bunge, 
Ledebur,  Männer,  denen  eine  ganze  Schaar 
jüngerer  gefolgt  ist,  unter  denen  ich  nur  Kowa- 
lewski  nennen  will.  In  dum  Gedenkbuche  der 
europäischen  Wissenschaft  stehen  die  Namen 
dieser  Gelehrten  und  vieler  Anderer  auf  immer 
und  ruhmvoll  eingetragen. 

Der  internationale  Cou gross  für  Zoologie,  der 
sich  unmittelbar  au  denjenigen  der  Anthropologie 
»»geschlossen  hat,  hat  aufs  Neue  gezeigt,  wie  die 
jüngere  Generation  der  russischen  Naturforscher 
in  denselben  Bahnen  weiterschreitot  wie  ihre  Vor- 
gänger. 

Siegreich  und  unaufhaltsam  dringt  Russland 
im  nördlichen  und  mittleren  Asien  vor.  Ostturkestan 
ist  in  seiner  Gewalt,  der  schönste  Theil  von  Trans- 
oceanien  und  Samarkand , die  Wuuderstadt  der 
islamitischen  Phantasie,  ein  Hauptsitz  mohamme- 
danischer Gelehrsamkeit,  von  dem  Macedonier 
Alexander  zum  erstenmal  erobert,  ist  von  einem 
zweiten  Alexander  abermals  eingenommen  worden. 
Solche  Eindrücke  traten  an  uns  heran  während 
der  Congreastage  in  Moskau,  in  der  „heiligen  Stadt 
der  Russen“.  Damit  wurde  auch  dieser  alte  ange- 
erbte Ehrentitel  verständlich.  Sie  sah  in  den 
Sommertagen  des  Monate  August  1N92  herrlich 
aus.  In  ruhiger  Majestät  umlagert  sie  da«  alte 
Zarenschloss,  den  Kreml,  ein  farbenreiches  und 
zugleich  architektonisch  grossartiges  Bild. 

Dabei  trat  die  Ueberzeugung  uns  entgegen, 
dass  Moskau  in  stetiger  Entwickelung  begriffen  ist. 
Das  liess  sich  deutlich  erkennen  an  der  regen 
Bauthätigkeit,  die  überall  herrschte,  vor  Allem  aber 
an  der  bedeutenden  Entwickelung  der  wissenschaft- 
lichen und  humanitären  Einrichtungen.  In  den 
letzten  Jahren  sind  zwölf  klinische  Institute  errichtet 


worden  in  Form  ebensovieler  Bauten , von  denen 
ich  folgende  auffilbren  will: 

Zwei  klinische  Institute  für  interne  Krank- 
heiten. 

Zwei  chirurgische  Institute. 

Zwei  geburtshüläiche  Kliniken,  von  denen  je 
eine  für  den  klinischen  Unterricht  der  Universität 
bestimmt  ist.  Ferner: 

Eine  Augenklinik. 

Eine  propädeutische  Klinik. 

Eine  Kinderklinik. 

Eine  Klinik  für  Nervenkrankbeiten  und 

Eine  Klinik  für  Psychiatrie,  dazu  kommt  noch 
ein  grosses  hygienisches  Institut.  Was  aber  diese 
Institute  noch  auszeichnet,  ist  der  Umstand,  dass 
sie  alle  mit  der  grössten  Sorgfalt  nach  den  neuesten 
Erfahrungen  und  Anforderungen  der  Wissenschaft 
errichtet  sind.  Sie  sind  überdies  alle  auf  einem 
an  100  Morgen  grossen  Platz  vor  der  Stadt  ver- 
einigt, haben  ihr  eigenes  Canalsystem,  ihre  eigene 
Wasser  Versorgung,  kurzum  bilden  eine  großartige 
Schöpfung,  zu  der  der  Wohlthätigkeitssinn  der 
Moskauer  Bevölkerung  zwei  Drittel  der  Baukosten 
getragen  hat,  die  auf  mehr  als  fünf  Millionen 
Rubel  sich*  belaufen  haben. 

Kaum  eine  andere  Stadt  Europas  dürfte  eine 
Einrichtung  von  gleicher  Vollkommenheit  besitzen, 
welche  gleichzeitig  in  geradezu  idealer  Anlage  so 
viele  Institute  selbständig  und  doch  in  allernächster 
Nähe  vereinigt.  Der  grosse  Stab  von  Gelehrten 
kann  dadurch  unter  sich  beständig  in  unmittelbare 
Berührung  treten,  wodurch  die  gegenseitige  An- 
regung und  Förderung  von  selbst  gegeben  ist. 
Es  liegen  bereits  zwei  stattliche  Bände  von  Mit- 
teilungen im  Druck  vor  aus  dieser  Stadt  der 
Kliniken,  die  eine  doppelte  Aufgabe  hat:  dem 
Wohl  der  Bevölkerung  zu  dienen,  und  die  Wissen- 
schaft zu  verbreiten  und  zu  fordern.  Unter  Führung 
hervorragender  Gelehrten  wird  der  ärztliche  Stand 
dort  erzogen,  der  sich  über  das  ganze  Reich  segen- 
spendend  auahreiten  wird.  Immer  neue  Genera- 
tionen von  Aerzten  treten  in  deu  Dienst  der 
Wissenschaft  und  der  leidenden  Menschheit,  und 
tragen  so  Bildung  und  Humanität  hinaus  in  die 
weiten  Gebiete.  So  sind  diese  klinischen  In- 
stitute, welche  der  Staat  in  Verbindung  mit  einer 
einsichtsvollen,  reichen  und  wohlthätigen  Bürger- 
schaft begründet  hat.  ein  dauerndes  und  sich  immer 
verjüngendes  Denkmal  der  Cultur,  das  durch  Jahr- 
hunderte Segen  bringt  und  hohe  Ehren  der  Stadt 
und  der  Grossmuth  ihrer  Bürgerschaft.  Möge  da« 
schöne  Moskau,  das  die  Congres&mitglieder  im 
höchsten  Grade  gastlich  in  seinen  ruhmreichen 
Mauern  aufgenommen  hat,  vereint  mit  der  sorgsam 
gepflegten  und  beschützten  Wissenschaft  fortan 
blühen  und  gedeihen. 
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Aua  der  englischen  und  amerikanischen  Literatur. 


(Dieser  Bericht  umfasst  alle  dem  Referenten  zugänglichen  Arbeiten,  die  vom  l.  Januar  bis  Kode 

März  1893  erschienen  sind.) 

Von 

Dr.  Rudolf  Martin  in  Zürich. 


1.  Abbott,  C.  Charles:  TheSo-called  „Cache 

Implements“.  (Science,  New  York,  Vol. 
XXL»  Nr.  526,  March  3,  p.  122  u.  123. 

2.  Bodington,  Alice:  Legends  of  the  Su- 

miro-Acoadians  of  Chaldea.  (American 
Naturalist , Vol.  XXVII,  p.  14  — 19  und 
105—  112. 

Peschei  (Völkerkunde,  S.  534)  hat  das  Akka- 
dische  oder  Sumerische  „das  anziehendste  Räthsel 
der  Völkerkunde“  genannt.  Verf.  giebt  einen 
Ueberblick  über  die  durch  Entzifferung  der  Keil- 
schriften von  Koyun-jik-Ninireh  (Koyyun-dschik) 
erreichten  Resultate,  indem  sie  besonders  die 
üebereiustimmungen  in  den  Scböpfungssagen  wie 
in  der  ganzen  Mythologie  der  Sumiro-  Akkadier 
mit  der  Genesis  betont.  Auch  der  muthmaa&slicheu 
causa  len  Beziehungen  die  akkadischen  zur  chine- 
sischen Cultur  wird  Erwähnung  gethan. 

3.  Brabrook,  £.  W.:  On  the  Organisation 

of  local  A nthropological  Research. 
(Journal  of  the  Anthropological  Institute  of 
Great  Britain  and  Ireland,  Vol.  XXII,  Nr.  82, 
February,  p.  262  — 274.) 

Es  bandelt  sich  hier  um  eine  von  Professor 
A.  C.  Haddon  angeregte,  von  dem  Authropolo- 
gical  Institute,  der  Folk -Lore  Society  und  der 
Society  of  Antiquaries  gemeinsam  unternommene 
ethnographische  Erhebung,  die  sich  über  ganz 
Grossbritannien  ausdebnen  soll.  Die  Angelegen- 
heit wurde  in  der  letztjährigen  Versammlung  der 
British  Association  for  the  Advaucement  of  Science 
in  Edinburgh  (Sectiou  II.  4.  August)  vorgebracht, 
und  wenn  die  Kosteu  des  Unternehmens  einstweilen 
auch  nur  von  den  drei  obengenannten  Gesellschaften 
getragen  werden  sollen,  so  dürfte  doch  auch  die 
British  Association  und  selbst  der  Staat  sich  später 
materiell  daran  betheiligen.  — 


Die  Erhebungen  erstrecken  sich  sowohl  auf 
die  körperliche  Beschaffenheit  der  Bewohner,  als 
anf  Traditionen,  Diaiektmodificationen  und  Spuren 
früherer  Culturen.  Ueber  die  Wichtigkeit  dieses 
für  die  anthropologische  Wissenschaft  werthvollen 
Unternehmens,  wie  über  die  nothgedrungen  rasche 
Inangriffnahme  desselben  glaubt  sich  Referent  uicht 
aussprechen  zu  müssen. 

Brabrook  giobt  ferner  im  Anschluss  an  die 
Reports  of  the  Corresponding  Societies  Committee 
of  the  British  Association  einen  Ueberblick  über 
die  Leistungen  jener  Gesellschaften  auf  anthropo- 
logischem Gebiete  seit  dem  Jahre  1885.  Dieses 
Verzeichnis*  dürfte  auch  deutschen  Fachkreisen 
nicht  unwillkommen  sein,  da  dadurch  manche  in 
einer  Gesellschaftsschrifl  verborgene  Arbeit  aus 
Licht  gezogen  wird.  Nicht  weniger  als  83  Local- 
gesellschaften  haben  sich  mit  auf  Grossbritannicn 
bezüglichen,  anthropologischen  Fragen  beschäftigt 
und  über  100  Personen  haben  zu  deren  Publika- 
tionen anthropologische  Arbeiten  geliefert.  Diese 
Studien  bilden  nun  eine  werthvolle  Basis  für  die 
neuen,  mit  deu  oben  angegebenen  Gesichtspunkten 
zu  veranstaltenden  Erhebungen. 

Der  Modtm  procedendi  für  die  einzelnen  Ge- 
sellschaften soll  ungefähr  der  folgende  sein: 

Die  Society  of  Antiquaries  entwirft  zuerst  in 
grossem  Maassstabc  eine  Karte  des  zu  exploriren- 
den  Districtes,  in  welche  alle  Funde  mit  bestimmten 
Zeichen  uud  Farben  eingetragen  werden;  außer- 
dem legt  sie  einen  nach  den  Ortschaften  alphabe- 
tisch geordneten  topographischen  Index  uud  ein 
Literaturverzeichnis*  an.  Diese  archäologische 
Karte  ist  daun  auch  von  Werth  für  den  physischen 
Anthropologen,  weil  sie  ihm  die  au  irgendwelchen 
Funden  reichsten  Dist  riete  anzeigt,  die  dadurch 
besonders  geeignet  erscheinen,  Aufschlüsse  über 
frühere  Besiedelung,  Kassenkrcnzung  u.  s.  w.  zu 
liefern. 
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Die  Aufgabe  der  Folk -Lore  Society  wird  es 
sein,  neben  einer  Sammlung  und  Compilation  der 
vorhandenen  Materialien  neue  Beobachtungen  zu 
machen,  wofür  eie  die  leitenden  Priocipien  in 
einem  von  ihrem  Präsidenten  Mr.  Gemme  heraus- 
gegebenen Handbuch  bereits  bekannt  gegeben  hat. 

Auch  das  Anthropological  Institute  hat  durch 
die  im  vorigen  Jahre  in  zweiter  Auflage  edirten 
* Notes  and  Queries  on  Antbropology“  bereits  die 
"Wege  vorgezeichnet,  auf  welchen  die  Erhebungen 
auf  physischem  Gebiet  gemacht  werden  sollen. 
Eine  wichtige  Aufgabe  besteht  auch  in  der  Her- 
stellung ganzer  Serien  von  Typenphotographien, 
und  cinu  Reihe  praktischer  RathschlAge  über 
deren  Ausführung  finden  sich  in  dem  Artikel 
Brabrook’s. 

Indem  Referent  für  weitere  Details  auf  die 
Originalarbeit  verweisen  muss,  möchte  er  nur  noch 
dem  Wunsche  Ausdruck  geben,  dass  das  schöne 
Unternehmen  voll  und  ganz  gelingen  möge. 

4.  Brabrook,  E.  W.:  Ethnographien!  Sur- 

vey  of  the  United  Kingdom.  (Science, 
New-  York,  Vol.  XXI,  p.  5.) 

Karzer,  für  einen  amerikanischen  Leserkreis 
bestimmter  Bericht  des  oben  besprochenen  Unter- 
nehmens. 

5.  Brinton,  D.  G.:  Current  Notes  ouAnthro- 

pology  XXI,  XXII.  XXIII,  XXIV  u.  XXV. 
(Science.  New  York,  Vol.XXI,  p.  46,  75,  100, 
133  und  159.) 

Referate  über  eine  Reihe  anthropologischer 
Werke  und  Abhandlungen. 

6.  Brinton,  D.  G.:  The  Boturini-Aubin  - 

Göupil  Collection  oi'Mexicana.  (Science, 
New  York,  Vol.  XXI,  March  10,  p.  127.) 
Geschichte  und  kurze  Beschreibung  dieser  für 
die  Erforschung  Mexikos  werthvollen  Sammlung, 
im  Anschluss  an  das  Werk  Boban’s:  Docuraeuts 
pour  servir  a THistoire  du  Mcxique.  Catalogue 
raisonne  de  la Collection  de  M.E.  Eugen  Goupil. 
Paris,  Leroux,  1892.  Diese  Sammlung  ist  be- 
sonders reich  an  Büchern  in  der  Nahuat-  Sprache. 

7.  Brinton,  D.  G. : The  Neanderthal  Skull. 

(Science,  New  York,  Vol  XXI,  p.  136.) 
Erwiderung  auf  Hayne's  Artikel  in  der  glei- 
chen Zeitschrift  (Vol.  XXI,  p.  107)  mit  Citat  aus 
Virchow’fi  Besprechung  des  NeanderthaUcbädels. 

8.  Brown,  J.  C.:  People  of  Finnland  in 

Archaic  Time*.  Kegan  und  Paul.  Trenacb, 
TrÜhner  A Co. 

Enthalt  hauptsächlich  Auszüge  aus  Kalevala, 
dem  finnischen  Nationalepos. 


9.  Brown,  C.  R.:  Some  new  Authropome- 
trical  Instruments.  (Proceedings  of  the 
Royal  Irish  Academy.  3.  Ser.,  II,  Nr.  3, 
p.  397.  Mit  2 Abbildungen.) 

Die  beiden  in  dieser  Abhandlung  besprochenen 
Instrumente  wurden  speciell  für  die  Untersuchungen 
des  Anthropometrical  Laboratory  of  Trinity  College, 
Dublin  construirt. 

Das  entere  Instrument  ist  eine  sehr  praktische 
Modification  von  Busk’s  Stangenzirkel  (vergi. 
Schmidt:  Anthropologische  Methoden.  S. 68)  und 
dient  wie  dieser  zur  Messung  der  Kopfradien, 
z.  B.  der  Ohrhöhe,  der  sog.  auricnlo- alveolaren 
und  auriculo-nasalon  Länge.  Er  besteht  aus  einem 
rechtwinkeligen  Stück,  dessen  beide  Schenkel  je 
25  cm  lang  9ind;  nur  der  eine  ist  in  Millimeter 
und  englische  Zoll  eingetheilt  und  trägt  an  seinem 
freien  Ende  entsprechend  dem  Nullpunkt  der  Scala 
einen  Elfenbeinzapfen  zur  Einführung  in  die  Ohr- 
öffnung. Längs  dieser  Maassstange  läuft  ein  un- 
gefähr 12cm  langer,  mit  dem  zweiten  Winkel* 
schenke!  parallel  gerichteter  Stab,  der  in  jeder 
Lage  fixirt  werden  kann.  Auch  an  dem  nicht 
mit  Maassstab  versehenen  Arme  bewegt  sich  ein 
Schieber,  ebenfalls  25  cm  lang  und  an  seinem  freien 
Ende  mit  einem  conischeu  Ohrpflock  versehen. 
Zur  Ausführung  der  Messung  wird  der  Elfenbein« 
znpfen  des  festen  Winkelschenkels  in  das  eine  Ohr 
des  sitzenden  Individuums  eingeführt,  dann  der 
freie  Arm  so  weit  dem  Kopfe  genähert,  bis  auch 
der  andere  Pflock  in  die  andere  Ohröffnung  ein- 
gepresst  ist.  Hierauf  bewegt  mau  den  kurzen 
Arm  auf  den  gewünschten  Messpunkt,  z.  B.  den 
Scheite),  und  i*t  dann  im  Stande,  an  dem  in  Milli- 
meter eingetheilten  Schenkel  des  Instrumentes 
direct  die  Grösse  des  gewünschten  Maasses  abzu- 
lesen. 

Das  zweit«  Instrument  ist  eine  verbesserte 
Construction  des  bekannten  Galton'achen  Appa- 
rates zur  Prüfung  der  Sehschärfe.  Ein  viereckiger, 
ungefähr  1 m langer,  in  Centimeter  eingetheilter 
Stab  wird  durch  zwei  an  seinen  Enden  angebrachten 
Ständern  in  horizontaler  Lage  gehalten.  An  diesem 
Stabe  bewegt  sich  ein  Schieber,  der  die  Prüfnngs- 
tafel  und  an  einem  Arm  ein  Licht  trägt.  Am 
einen  Ende  des  Stabes  befindet  sich  eine  Metall- 
hülse, 4 cm  lang  und  1 cm  im  Durchmesser,  die  in 
der  Mitte  einer  geschwärzten  Metallscheibe  ein- 
gelassen ist,  um  jeden  Blick  auf  die  Prüfungstafel 
ausser  durch  die  Röhre  zu  verhindern.  Ebenso 
ist  das  Tageslicht  durch  eine  grosse,  schwarze 
Schntzwand , die  auf  beideu  Seiten  des  Apparates 
angebracht  werden  kann,  ahgebalten. 

Der  Vortheil  dieses  Instrumentes  gegenüber 
demjenigen  Galton's  besteht  darin,  dass  nur 
eine,  dafür  aber  verstellbare  Prüfnngstafel  vor- 
handen , dass  die  Distanz  des  Lichtes  von  dieser 
letzteren  constant  ist  und  dass  durch  Anbringung 
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der  Sckiitzwiiiid  and  der  Blickröhre  alle  störenden 
Factoren  beseitigt  werden. 

10.  Cady,  A.  C.:  The  American  Continent 
and  its  Inbabitauts  before  Columbus. 
Gebbie  et  Co.  Publishers. 

Liegt  nicht  Tor. 

11.  Prof.  Charapbell  (Montreal):  Sibirian 

Inscriptinns.  (Transactions  of  the  Cana- 
dian Institute,  Vol.  III,  p.  20.) 

Prof.  Cham p bell  nimmt  au,  dass  diese  alten 
Inschriften,  die  sich  im  südlichen  Sibirien  finden, 
▼on  Japanern  herrühren,  die  auf  ihrer  nord- öst- 
lichen Wanderung  von  Indien  her  diese  Gegenden 
passirten.  Die  älteste  dieser  Inschriften,  die  als 
ein  Werk  buddhistischer  Priester  bezeichnet  wer- 
den, stammt  aus  dem  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  und 
ist  eine  Grabscbrift  auf  Sekata,  den  Sagotono  der 
japanischen  und  den  Shekingtang  (oder  Sheketang) 
der  chinesischen  Geschichtsschreiber.  Vergl.  auch 
das  in  Publikation  begriffene  Werk  des  Verfassers : 
„The  eastern  Track  of  the  Hittites“. 

12.  Crane,  A.:  Discovery  of  Mexican 

Feather-Work  in  Madrid.  (Science, 
New  York,  Vol.  XXL  p.  11.) 

Enthält  ausser  der  Beschreibung  eines  mexi- 
kanischen Federwerkes  noch  Bemerkungen  über 
die  von  Mrs.  Zclia  Nuttall  gegebene  Auslegung 
des  Kalendersystcms  der  alten  Azteken. 

13.  Douglas,  Sir  Gcorgo:  Tales  of  Scottish 
Peasantry.  (Proceedings  of  the  Royal  In- 
stitution of  Great  ßritain,  Vol.  XIII,  p.  489 
— 497.) 

Zur  Volkskunde  Schottlands. 

14.  DouglaB,  R.  K.:  The  social  and  reli- 
gio usldeas  of  the  Chinese,  aa  illn* 
strated  in  the  Ideographie  Cbaracters 
of  the  Langnage.  (Journal  of  the  Anthro- 
pological  Institute  of  Great  ßritain  and  Ire- 
land.  Vol.  XXII,  Nr.  3,  February  1893, 
p.  159  — 173.) 

Eine  interessante  Analyse  einer  Reihe  ideo- 
graphischer Schriftzeichen  der  Chinesen.  Diese 
sind,  wie  bekannt,  gleich  anderen  Völkern  des 
Alterthums  von  Hieroglyphen  ausgegangen  nud 
haben  bis  heute  noch  das  ideographische  System 
bei  behalten.  Einige  solcher  bildlichen  Darstellun- 
gen, besonders  von  Naturobjecten  haben,  sich  noch 
in  der  heutigen  Schrift  erhalten,  wenn  sie  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  auch  bedeutend  modifi- 
cirt  worden  sind  (vergl.  auch  Tylor:  Anthropo- 
logy,  2 ed.,  Fig.  49,  p.  170). 

Aus  zwei  oder  mehr  solcher  Hieroglyphen  zu- 
sammengesetzte Symbole  dienen  dann  als  Ideo- 


gramme nnd  ein  eingehendes  Studium  dieser  ist 
für  die  Anthropologie  von  höchstem  Interesse.  Die 
religiösen  und  socialen  Vorstellungen  des  chinesi- 
schen Volkes  spiegeln  sich  gewisserin aasseo  in 
diesen  Symbolen,  und  durch  die  Aehnlichkeit  der- 
selben mit  den  Schriftzeichen  anderer  Völker  er- 
halten wir  Aufschlüsse  über  die  ursprüngliche 
Verwandtschaft  von  heute  scheinbar  weit  getrennten 
ethnischen  Gruppen.  So  wurden  in  dem  älteste» 
chinesischen  Buche,  dem  Jili  king,  das  vom  Verf. 
und  Professor  de  Laconflin  zum  Theil  übersetzt 
ist,  durch  de  Lacouperie  entschiedene  Anklänge 
au  akkadische  Schriftzeichen  nachge wiesen. 

Die  vom  Verfasser  angeführten  Beispiele,  von 
denen  ich  einige  wiodergeben  will,  gehören  zu  dem 
älteren  ideographischen  System,  das  ungefähr  iu 
den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  im 
Gebrauch  war. 

Beziehungen  zu  fremden  Völkern  werden  z.  B. 
ausgedrückt  iu  dem  für  „Eisen“  vorhandenen  Ideo- 
gramm, indem  dasselbe  aus  zwei  Bestandtheilen : 
„barbarisch“  und  „Metal“  zusammengesetzt  wird. 
Das  Symbol  für  „Kaiser“  besteht  aus  den  beiden 
Zeichen  „selbst“  und  „Beherrscher“,  was  auf  die 
ursprüngliche  Fassung  des  Cotifucius  zurückweist, 
dass,  wer  einen  Staat  regieren  will,  zuerst  sich 
selbst  muss  beherrschen  können. 

Es  ist  anch  charakteristisch  für  die  chinesische 
Civilisation,  dass  das  Haus  oder  Theilc  des  Hauses 
iu  dein  ideographischen  System  zahlreiche  Ver- 
wendung finden;  so  wird  das  Zeitwort  „fragen“ 
ausgedrückt  durch  die  Hieroglyphe  „Thor“,  in 
welcher  sich  ein  „Mund“  befindet.  In  dem  Schrift- 
zeichen Jun  = Schaltmonat  ist  noch  die  Erinnerung 
an  eine  alte  Sitte  erhalten.  Es  bestand  nämlich 
in  früheren  Zeiten  die  Gewohnheit,  dass  während 
der  Schalt  monate  Jeder  seine  Klagen  direct  vor  den 
Herrscher  bringen  konnte,  der  zu  diesem  Zweck 
im  Thorweg  sass,  und  so  finden  wir  zur  Bezeich- 
nung des  Schaltmonates  diesen  Vorgang  dargestellt: 
ein  „Thor“  und  darunter  das  Zeichen  für  „König“. 
Auch  das  „Dach“  bildet  ein  häufiger  Bestandteil 
der  Ideogramme.  Das  Wort  „Ruho“  oder  „Rast“ 
wird  gebildet  durch  ciu  „Weib“  unter  einem  „Dach“. 
Zweimal  das  Zeichen  „Weih“  neben  eiuauder  = Nan 
hat  die  Bedeutung  von  „zanken“,  „streiten“.  An- 
dere Zeichen  dagegen  bringen  frühere  Zustände 
einer  höheren  socialen  Stellung  der  Frau  zum 
Ausdruck:  das  Wort  Clan  oder  Familie  setzt  sich 
zusammen  aus  „geboren  von“  und  „Weib“.  In- 
teressant ist  es,  dass  die  steinernen  Pfeilspitzen 
als  „Sklavensteine“  bezeichnet  wurden,  wohl  nur 
deshalb,  weil  die  Chinesen  erst  durch  fremde, 
unterjocht«  Stämme  mit  diesen  Waffen  bekannt 
geworden  sind. 

Ferner  finden  sich  in  den  Ideogrammen  noch 
Andeutungen  an  ein  früheres  Nomadenleben  der 
Chinesen  (was  für  ihren  Zusammenhang  mit  den 
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Akkadicrn  nicht  ohne  Bedeutung  ißt),  während  wir 
sie  in  der  historischen  Periode  nur  als  Ackerbauer 
kennen  gelernt  haben. 

Auch  über  die  früheren  religiösen  Vorstellungen 
geben  die  Ideogramme  Aufschluss,  nnd  Douglas 
hat  in  seiner  ausgezeichneten  Arbeit,  die  sich  zum 
Thcil  auch  auf  die  Untersuchungen  chinesischer 
Etymologen  stützt,  den  Werth  des  Stadiums  dieser 
Schriftzeichen  zur  Genüge  bewiesen. 

15.  Dundas.  P.  G.:  Expedition  up  the  Jub 
River  throngh  Somali-l.and,  East 
Africa.  (Geographical  Journal,  Vol.  I, 
p.  209  — 223.) 

Dundas  ist  der  erste  Europäer,  der  seit  der 
ira  Jahre  1865  verunglückten  von  der  Decken'- 
schen  Expedition  den  Jub  oder  Juba  aufwärts 
Rardera  erreichte.  Auch  Kuspoli  uud  Keller 
mussten  bekanntlich  südlich  vom  Webhi  umkehren 
und  konnten  nicht  bis  zum  Jub  Vordringen. 

Die  Angaben  des  Verfassers  über  die  Somali 
gehen  leider  über  eine  allgemeine  Charakteristik 
nicht  hinaus.  Bei  den  Ogaden-Soroali  traf  er  zahl- 
reiche Gallamädchen  als  Sklavinnen,  die  sich 
durch  eine  hellere  Hautfarbe  auszeichnen  sollen, 
während  die  Somali  selbst  uls  „very  black**  ge- 
schildert werden.  — Im  Gushadistrict , wo  die 
Suahelisprache  gesprochen  wird,  befindet  sich  eine 
Uolonie  von  30  000  bis  40  000  weggelaufener 
Sklaven,  diu  unter  dem  Protectorat  der  englisch- 
ostafrikanischeu  Gesellschaft  stehen  und  den  Boden 
cultiviren. 

Weiter  nördlich  in  Kabobc  traf  Dundas  auf 
eine  sehr  gemischte  Bevölkerung,  bestehend  aus 
Somali,  Galla,  Snabeli,  Waboni  und  Kabylen,  wäh- 
rend sich  bei  Bardera  dann  die  eigentlichen  vieh- 
suchtt reihenden  Somali  fanden,  die  mit  den  Küsten- 
stämmen nnd  Ogadons  nichts  zu  thun  haben. 
Kleidung  und  Ausrüstung  derselben  ist  die  be- 
kannte; ihre  körperliche  Beschaffenheit  wird  nicht 
besprochen. 

16.  Felkin , R.  W.:  The  Ethnologie  and 

Cliinatologv  of  Central  Africa.  (Pro- 
ceedings  of  the  Royal  Physical  8ociety  of 
Edinburgh,  Vol.  XI,  p.  198  — 215.  Mit 
5 Kartenskizzen  nach  Reel u s.) 

Eine  lesenswerthe , aber  nicht  immer  streng 
wissenschaftliche  Arbeit,  die  zum  Theil  viel  mehr 
enthält,  als  ihr  Titel  besagt.  Klimatologie  im 
Sinne  des  Verfassers  umfasst  die  Kenntnis»  der 
geographischen  und  Höhenlage  eines  Ortes,  der 
Gonfiguration  seiner  Umgebung,  seine  meteorologi- 
schen und  geologischen  Verhältnisse,  sowie  die  Be- 
dingungen, die  er  zur  Cultivirung  etc.  darbietet. 
Ans  der  Eigenart  dieser  sogenannten  klimatischen 
Verhältnisse  Central- Afrikas,  die  im  Einzelnen  be- 
sprochen werden,  erklärt  Felkin  die  Thatsache, 


dass  dieses  Land  so  lange  vor  fremden  Einflüssen 
geschützt  geblieben  ist.  Hinsichtlich  der  Classi- 
fikation  der  afrikanischen  Bevölkerung  schliefet 
er  sich  dem  linguistischen  System  Fr.  Müller’ s an 
und  bespricht  dann  einige  ethnographische  Details 
speciell  Central- Afrikas.  Die  physische  Beschrei- 
bung ist  nicht  immer  ausreichend,  und  Behaup- 
tungen. wie  z.  B.  diu  grössere  Schädelcapacität  der 
Bantu  gegenüber  den  Negern,  sind  wissenschaftlich 
nicht  genügend  begründet.  Den  deutschen  Aus- 
druck „Naturvolk*  findet  der  Verfasser  für  die 
Afrikaner  sehr  prägnant ; sie  sollen  gerade  in  Folge 
der  specifischen  klimatischen  Verhältnisse  ge- 
wissermaassen  im  Kindheitsaltcr  stehen  geblieben 
sein.  — Zahlreiche  allgemeine  Bemerkungen  über 
Entstehung  von  Religion  und  Tracht,  über  deu 
Einfluss  von  Ackerbau  uud  Staatsform  auf  diu 
Rasse  sind  eingestreut  und  der  Verfasser  scbliesst 
mit  sehr  beherzigeuswerthen  Rathschlägen  über 
die  Methode,  durch  welche  der  Religion  nnd  Civi- 
lisation  in  Central -Afrika  Eingang  verschafft  wer- 
den sollte. 

17.  Fraaor,  W.;  On  „Sickels“  (so-called) 
of  Bronze  found  in  Ireland:  with  a 
list  of  those  already  discovered. 
(Proceedings  of  the  Royal  Irish  Academy. 
Dublin.  3.  Ser.,  Vol.  II,  Nr.  3,  p.  381  — 390. 
Mit  2 Tafeln  und  2 Figuren  im  Text) 

Eine  kleine,  aber  für  die  Kenntniss  der  Bronze- 
cultur  wichtige  Arbeit.  Der  Verfasser  bezweifelt, 
dass  diese  sog.  „Bronze -Sicheln“  zum  Schneiden 
des  Getreides  gedient  haben,  da  nicht  nur  die 
innere  concave,  sondern  auch  die  äussere  convexe 
Kante  einen  geschärften  Rand  besitzt.  Wahre 
Sicheln  aus  Bronze  finden  sich  allerdings  nicht 
selten  aaf  dem  Continent,  tasonders  auch  in  den 
schweizerischen  Pfahlbauten , aber  diese  sind  ver- 
schieden von  den  oben  erwähnten,  auf  dem  irischen 
Boden  gefundenen  Stücken.  Frnzer  glaubt  daher, 
es  hier  viel  eher  mit  einer  Kriegswaffe  zu  thun  zu 
haben,  die  mit  unserer  Hellebarde  die  meiste  A Ähn- 
lichkeit haben  würde,  da  ausser  der  sog.  Bronze- 
sichel am  oberen  Ende  des  hölzernen  Schaftes  noch 
eine  Speerspitze  angebracht  gewesen  sein  soll.  Auch 
ein  friedlicher  Gebrauch  dieses  Instrumentes  wäre 
denkbar,  z.  B.  liess  es  sich  verwenden  zum  Brechen 
von  Baomsweigen  oder  Herunterschlagen  von 
Eicheln  oder  Früchten,  zur  Jagd  oder  als  Schiffs- 
hacken, wofür  Frazer  verschiedene  Gründe  bei- 
bringt. 

Schliesslich  unterscheidet  er  dreierlei  Formen 
dieser  sog.  Sicheln: 

1.  Die  Bronzelamelle  ist  mit  einer  nicht  ge- 
schlossenen Hülse  verbunden. 

2.  Die  Sichel  entspringt  von  der  Seite  einer 
geschlossenen  Hülse. 
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3.  Die  Waffe  hat  ungefähr  die  Form  eine« 
Stockgriffei«,  besitzt  daher  eine  gewisse 
äusserliche  Aehulichkeit  mit  einer  Sichel, 
ist  aber  an  beiden  Kanten  mit  scharfem 
Rand  versehen. 

IS.  Gallwey,  Captain,  H.  L.,  H.  M.  Vice- 
Co us ul  of  the  Oil  Rivers  Protectorate.  Juur- 
neys  in  the  Bcniu  Countrv,  West 
Africa.  (The  Geographical  Journal,  Vol.  I, 
p.  122—  130.) 

Verfasser,  der  in  dem  leider  noch  wenig  ge- 
kannten Beningebiete  weiter  nach  Norden  vor- 
gedrangen,  als  selbst  Beecroft  im  Jahre  1840, 
giebt  in  seiuem  Reisebericht  auch  einige  interes- 
sante ethnographische  Notizen. 

Am  meisten  südlich  wohnen  die  Jakri , die 
sowohl  physisch  als  linguistisch  zum  Yoruba- Volke 
zu  rechnen  sind  und  die  als  Zwischenhändler  zwi- 
schen den  Europäern  und  den  Oel  producirenden 
Sobo  fnnctioniren.  Itn  Gebiete  der  Jakri  finden 
sich  auch  einige  Ansiedelungen  der  Ijo,  eines 
Cannihalcnstummes , der  auch  heute  noch  bei  Ge- 
legenheit Menschenfleisch  nicht  verschmäht.  Die 
als  „Benin  peoplo“  bezeichnet*  Groppe  wird  von 
dem  Verfasser  nicht  näher  besprochen.  — Er- 
wähnenswcrtl]  erscheint  noch  das  grausame  Regi- 
ment des  Königs  und  dass  die  gewöhnliche  Form 
der  Hinrichtung  iu  der  Kreuzigung  besteht.  Von 
dem  alten  Glanze  der  Stadt  Benin,  wie  ihn 
Da  p per  und  Barbot  geschildert,  ist  heute  nicht 
mehr  viel  zu  aeheu,  während  Sitten  und  Gebräuche, 
Fetisch  gl  Aubcn , Menschenopfer  u.  s.  w.  sich  kaum 
geändert  zu  haben  scheinen. 

19.  Haliburton,  R.  G. : Racial  Dwarfs  in 
the  Pyrenees.  (Nature,  Nr.  1213,  Vol.  47, 
Januan*  2fi,  1*93,  p.  294.) 

Briefliche  Mittheilung.  betreffend  die  Existenz 
einer  sog.  Zwergrasse  in  Spanien  re«p.  im  südlichen 
Frankreich.  Dieselbe  soll  hauptsächlich  im  Thal 
des  Ribas  und  dem  Col  de  Todaa  — ungefähr 
eine  halbe  Tagereise  von  Toulouse  — zu  finden 
sein. 

20.  Haynea,  W.  Henry  (Boston):  Pulaeolithic 
Man  in  North  America.  (Science,  New 
Y’ork,  Vol.  XXI,  p.  6U.) 

Der  Verfasser  verwahrt  sich  gegen  die  Behaup- 
tung , dass  es  schwer  sri,  wirkliche  paläolithische 
Objecte  von  unfertigen  neolithischen  zu  unter- 
scheiden und  glaubt,  dass  die,  wenn  auch  iu  ge' 
ringer  Zahl  gefundenen  Stücke  genügen,  die  Exi- 
stenz des  palaolitbischeii  Menschen  in  Amerika  zu 
beweisen. 

Um  deutschen  Lesern  einen  Begriff  von  der 
gegenseitigen  Stimmung  in  dun  gegnerischen  La- 
gern (vergl.  auch  dieee Referate  uuter  „Holmes“) 

Archiv  für  Anlhropolufpr,  Bd.  XXII. 


zu  geben,  setze  ich  zwei  Sätze  im  Original  hierher: 
„ — certain  Washington  geologists  cluim  to  know 
evervthing  about  palaeolithic  man,  and  that  thoee 
who  disAgree  witb  theiu  are  utterly  ignorant  of 
the  subject.  But  they  hitve  put  forward  this  pre- 
posteroas  claim  in  the  rnost  offensive  and  con- 
temptuous  manner  possible,  using  language  io 
regard  to  tbose  who  differ  fron»  them  such  as  no 
gentleraan  would  employ , und  wrapping  up  their 
couceited  ignorante  in  a cload  of  fustian,  which 
appears  to  paBs  for  philosophical  writing  in  the 
atmosphere  which  surrouods  them.“ 

21.  Hittell,  H.  Theodora:  California  Picto- 
graphs  and  Hieroglyphes.  (Science, 
New  York,  Vol.  XXI,  p-  14fi.) 

Mrs.  Hittell  bespricht,  ohne  wesentlich  Neues 
beizubriugen,  die  Felsen  - Chifferschriften  (Picto- 
graphs)  der  nord-amerikauischen  Indianer,  die  sich 
in  ziemlicher  Anzahl  von  Alasca  bis  Arizona  und 
Californien  finden.  Die  Felscninschriften  längs 
des  Walker  River  (Nevada)  stellen  Wellenlinien, 
Hinge  und  auch  Abbildungen  lebender  Wesen  dar, 
die  jedenfalls  die  Bedeutung  von  Hieroglyphen 
haben.  Ueber  die  Menschen,  von  denen  diese 
Pictographen  herrühren,  ist  heute  noch  nicht«  be- 
kannt. 

22.  Holmes,  W.  H. : Gravel  Man  and  Pa- 
laeolithic Culture;  a preliminary 
word.  (Science,  New  York,  Vol. XXI,  p. 29.) 

Die  Frage  nach  der  Existenz  des  paläolit bischen 
Menschen  in  Amerika  hat  besonders  im  verflosse- 
nen Jahre  zu  mannigfachen  und  oft  leidenschaft- 
lichen Discussionen  in  der  wissenschaftlich  ameri- 
kanischen Presse  Veranlassung  gegeben. 

Holmes  verlangt,  dass  zwei  Fragen  getrennt 
behandelt  werden: 

1.  Ist  die  Existenz  des  Menschen  während 
der  Eiszeit  im  nordöstlichen  Amerika  be- 
wiesen ? 

2.  Finden  sich  in  dieser  Region  sichere  Spure« 
einer  paläolithische«  i.'ulturperiode? 

Besonders  die  letztere  ist  oft  schwer  richtig 
zu  beantworten,  da  sich  paläolithische  Werkzeuge 
bekanntlich  auch  noch  in  der  ncolithischen  Periode 
finden,  während  die  eigentliche  paläolithische 
Cult ur  längst  ausgestorbeu  ist. 

Verfasser  verlangt  mit  Recht  eine  wissen- 
schaftliche, sowohl  geologische  als  auch  prä- 
historische Vorbildung  aller  derjenigen,  welche 
sich  ein  Urtheil  in  diesen  schwierigen  Problemen 
erlauben  wollen  und  charukterisirt  den  bisher 
hauptsächlich  amateurartigen  Charakter  der  Prä- 
historie. 

Seine  Kritik  passt  leider  auch  zum  Theil  auf 
unsere  europäischen  Verhältnisse. 

19 
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23.  Holmes,  W.  H.  A Question  of  E videuce. 
(Science,  New  York,  Vol.  XXI,  March  10, 
p.  135.) 

Scharfe,  kritische  Entgegnung  auf  die  Artikel 
v.  Haynes  u.  Wrigbt  (siehe  io  diesen  Refera- 
ten unter  den  beiden  Namen)  den  bekannten  Ver- 
theidipern des  paläolithischen  Menschen  in  Amerika. 

24.  Hose,  Charles  (Resident  of  the  Baram  di- 
strict,  Sarawak,  Borneo):  A Journcy  up 
the  Baram  River  to  Mount  Dulit  and 
the  Highlands  of  Borneo.  (The  Geogra- 
phical  Journal,  VoL  I March  1893,  p.  193 
— 208.  Mit  Karte.) 

Verf.  giebt  eine  Reihe  ethnographischer  Noti- 
zen und  schildert  besonders  die  interessanteil  Be- 
gräbnuscereinonieu  und  damit  verbundenen  Vor- 
stellungen der  Barnwan.  Der  Todte  wird  drei  Monate 
lang  in  eiuer  mit  Ornamenten  verzierten  und  mit- 
telst „Dam mar"*  luftdicht  verschlossenen  Kiste  im 
Hause  iiuf bewahrt  und  erst  nach  Ablauf  dieser 
/eit  begraben.  Ein  im  Boden  dieser  Kiste  ange- 
brachter, besondere  zubereiteter,  ungefähr  20  engl. 
Fn«  langer  Bambus,  der  unter  der  Erde  der  Hütte 
hindurch  ins  Freie  führt,  dient  als  Abzugscanal. 
Die  eigentliche  Bestattung  erfolgt  dann  unter  man- 
nigfachen Ceremonien  und  unter  Mitgabe  der  wich- 
tigsten Gebrauchs-  und  Schmuckgegenstünde.  Unter 
diesen  spielen  bei  den  Frauen  die  meist  kupfernen 
oder  au»  Messing  gefertigten  Ohrringe,  die  bis  zu 
2 engl.  Pfund  (=  900  g)  schwer  sind,  eine  grosse 
Rolle.  Schon  dem  acht  Monate  alten  Kinde  wer- 
den die  Ohrläppchen  durchbohrt  uud  50  bis  B0  g 
schwere  Ohrringe  eingeföbrt,  — ein  Gewicht,  das 
jährlich  vermehrt  wird,  so  dass  schliesslich  die 
Ohren  des  geschlcchtsrcifeu  Mädchens  bis  auf  die 
Brust  herabreichen.  Hose  sah  ein  Mädchen,  das 
seinen  Kopf  durch  eines  dieser  verlängerten  Ohr- 
läppchen! stecken  konnte.  — Der  Spiritualismus 
dieser  Kayan-Stäinme,  welche  die  Gegend  südlich 
vom  Zusammenflüsse  des  Tinjar-  und  Baramflusses 
bewohnen,  ist  sehr  nusgebildet:  es  bestehen  üoui- 
municatioueu  zwischen  Abgeschiedenen  und  Leben- 
den und  die  ewigen  Wohnsitze  sind  je  uach  der 
Todesart  verschieden. 

Nicht  weniger  als  1B  Dialekte  werden  im  Ba- 
ram-Gebiete  gesprochen  und  der  Verfasser  giebt 
eine  vergleichende  Tabelle  von  10  häufig  gebrauch- 
ten Worten  des  täglichen  Lebens. 

25.  Hough,  Waltor:  A rare  form  of  po- 

lished  stone  implementa  and  their  pro- 
bable use.  (Science,  New  York.  Vol.  XXI, 
p.  5.) 

Der  Verfasser  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  ge- 
wisse prähistorische,  aus  Mexico,  Central-  und  Süd- 
Amerika  stammende  ovale,  ungefähr  9 cm  lange 
und  7 cm  breite,  bearbeitete  Stücke  aus  Porphyr 


oder  Basalt,  die  an  ihren  Flächen  durch  Lftngs- 
fu rohen  ausgezeichnet  sind,  zur  Verarbeitung  der 
Pflanzenfasern  gedient  haben  mögen  , aus  denen 
das  Papier  der  Mcxicaoischeu  Codices  hergestellt 
wurde.  Brinton  (Current  Notes  on  Antbropology. 
Science,  March  10,  Vol.  XXI,  p.  134)  bestätigt 
diese  Erklärung  und  fugt  bei,  dass  die  Mexicaner 
selbst  diesen  Stein  amatequini  = Papierstössel 
(vom  Zeitwort  amanitequi)  genannt  hätten.  Dasmexi- 
canische  Papier  wurde  nicht  nur  nun  Agavefaseru. 
sondern  auch  ans  der  Rinde  der  Cardia,  eiuer  Bo- 
jmginacee  und  aus  Palmblättcrn  (hojas  de  palma) 
hergestellt. 

26.  Hough,  Walter:  ßalances  of  the  Peru- 
viaus  and  Mexicans.  (Science,  New  York, 
Vol.  XXI,  p.  30.) 

Beschreibung  von  zwei  im  Madrider  Archäolo- 
gischen Museum  befindlichen  Wagen  der  Ine», 
die  au«  Gräbern  in  Pachacamac  stammen. 

27.  Jack,  Edward:  The  Abenakin  of  the  St. 
John  River.  (Transactions  of  the  Canadian 
Institute.  Toronto,  Vol.  III,  p.  13.) 

Auszug  eines  vor  dem  Canadian  Institute  ge- 
haltenen Vortrages.  Die  Abenakis  bewohnten  ur- 
sprünglich die  heute  unter  den  Namen  Maine,  New 
Hampshire,  New  Brunswick  nnd  Nova  Scotia  (nur 
partim)  bekannten  Gegenden.  Die  einzelnen  Stämme 
benannten  sich  nach  den  Districten.  in  welchen  sie 
lebten;  so  bedeutet  „Kanibcsinunakf»*  diejenigen, 
welche  an  den  Seen  wohnten;  ,.Sokowakiakio*  =r 
Männer  des  Süden«  u.  s.  w.  Die  Reste  der  „Mus- 
krnts-“  und  nKtemankiaks'>-St&mme,  heute  „Male- 
cites“  genannt,  bewohnen  den  grössten  Theil  von 
New  Brunswick.  Sie  Italien  eine  Sage,  dass  sie 
von  Westen  gekommen  sind  nnd  früher  Sonne  und 
Mond  verehrten. 

28.  Jonrnal  of  the  Anthropological  In- 
stitute of  Great  Britaiu  and  Ireland. 
Vol.  XXII,  Nr.  3,  p.  284. 

The  Maori  Population  of  New  Zealand 
uccording  to  the  Resnlts  of  a Census  taken 
in  February  1891. 

Diese  Zähluugslisto  der  Maori  ist  abgedrnckt 
aus  dem  Cenaua  Returns  of  the  Colony  of  New 
Zealand,  1892.  Sie  weist  eine  Gesammtzabl  vou 
41  993  Maori  auf  (22  861  c f und  19  132  $ ).  von 
denen  2681  Mischlinge  (Half-castei)  sind,  aber  unter 
den  Maori  wohnen.  Mit  europäischen  Männern 
leben  nur  251  Maorifrauen.  Die  Moriori  werden, 
wie  es  scheint,  nicht  besonders  aiifgeführt.  nur  auf 
den  Chathani-Inselu  sind  neben  148  Maori  noch 
40  (26  cf  und  14  ?)  gezählt. 

Die  Yertheilung  auf  die  drei  Inseln  ist  die  be- 
kannte : es  wohnen  auf  der  Nordinsel  die  über- 
wiegende Mehrzahl,  nämlich  39  535  Individuen, 
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während  die  Südinsel  nur  1883  und  die  Stewart- 
Insel  nur  130  Maori  aufweist. 

Vergleichen  wir  diesen  ('ensus  mit  demjenigen 
von  1886  (Zeitschrift  d.  Iterl.  Gesellschaft  f.  Erd- 
kunde XXII.  435)»  der  nur  41  432  Seelen  (eigent- 
liche Maori  und  Mischlinge)  notirte,  so  ergiebt 
sich  eine  Zunahme  von  561  Individuen,  die  wesent- 
lich die  „reinen“  Maori  betrifft.  Es  muss  natürlich 
dahingestellt  bleiben,  ob  diese  Differenz  einer  wirk- 
lichen Zunahme  entspricht  oder  ob  es  sich  um 
einen  bei  der  Schwierigkeit  der  Zählung  begreif- 
lichen Fehler  handelt,  jedenfalls  scheint  das  Aus- 
sterben sich  Dicht  mit  der  Geschwindigkeit  zu  voll- 
ziehen, die  von  verschiedenen  Seiten  vorausgesagt 
worden  war.  (Vgl.  Kerry-Nicholls:  The  Origin 
Physical-I'hnracteristics  and  Manners  and  Customs 
of  the  Maori  Race.  Journal  of  the  Anthropologi- 
en! Institute  of  Great  Britain  and  Ireland,  Vol.  XV, 
Nov.  1885,  p.  195.) 

29.  Journal,  the  Geograph ical,  London, 
Vol.  I,  p.  228.  Dr.  Bau  mann  between 
Victoria  Nyanza  and  Tanganjika. 

Enthält  im  Anschluss  an  die  Schilderung  der 
Reiseroute  linam  ann's  einige  Notizen  über  die 
geographische  Verbreitung  der  Wnruudi  uud  Wa- 
tusi  (Wahimi). 

30.  Lockyer,  J.  Norman:  The  origin  of  the 
year.  (Natnre,  London,  Vol.  47,  p.  228.) 

Fortsetzung  eines  früheren  Artikels,  den  ägyp- 
tischen Kalender  behandelnd. 

31.  Longfield,  T.  H. : Note  on  some  ciuerary 
urn»  found  at  Tallaght,  county  of 
Dublin.  (Proceedings  of  the  Royal  Irish  Aca- 
demy, 3.  Ser.  Vol.  II,  p.  400.  Mit  einer  Tafel.) 

32.  Mac  Cormac,  Dr.  John:  The  Influence 
of  Language  and  Environments  upon 
the  Individual  throngh  the  nervous 
system.  (Report  and  Proreedings  of  the 
Belfast  Natural  History  and  Philosophical  So- 
ciety for  the  Session  1891  — 1892.  Belfast 
1893.) 

33.  Mac  Dougall,  A.:  The  Indian  as  a Ar- 
tist. (Transactions  of  the  (’anadian  Institute, 
Toronto.  Vol.  III,  p.  42.) 

Auszug  eines  Vortrages  über  die  Kunstthätig- 
keit  der  kanadischen  Indianer.  Nach  den  Gegen- 
ständen der  Keramik  zu  scbliessen,  bestanden  früher 
commercielle  oder  verwandtschaftliche  Beziehungen 
zu  den  Monnd-Builders.  Ferner  entwickelt  der 
Verfasser  seine  Theorie,  dass  die  Indianer  von 
British  Columbia,  die  »ich  besonders  auf  der  Char- 
lotte-Insel durch  die  bekannten  kunstvollen  Schicfor- 
achnitzereicn  auszeichnen , schon  früher  von  ost- 
indischer  und  japanischer  Kunst  beeinflusst  wurden. 


34.  Mac  Nish,  Dr. : Celtic  Prosody.  (Trans- 
actions of  tbe  Canadian  Institute,  Toronto. 
Vol.  III,  p.  40—41.) 

35.  Mac  Ritohie,  David:  An  Alleged  Man* 
goloid  Race  in  Europe.  (Science.  New 
York.  Vol.  21,  March  24,  p.  162.) 

Mac  Ritchie  wendet  sich  gegen  die  Annahme, 
dass  die  auf  der  Orkney-Insel  verkommenden  Sagen, 
die  Anwesenheit  sog.  Finnen  betreffend,  auf  Ein- 
wanderungen von  Grönländern  zurückgeführt  wer- 
den müssten.  Er  glaubt  vielmehr,  das«  jene  Er- 
zählungen eine  wirkliche  historische  Basis  haben 
und  ein  Volk  betreffen,  dessen  Heimath  wir  in 
Europa  und  nicht  in  Amerika  zu  suchen  haben. 

36.  Mc  guire  Dr.  Joseph:  Early  Methods 

of  Höring.  (Science,  New  York,  Vol.  XXII, 
p.  79.) 

Verfasser  bespricht  die  Uebereinstimmung  in 
der  Form  des  Bohrinstrumente«  und  der  Technik 
des  Bohrens  hei  den  Eskimo  und  den  Bewohnern 
de«  alten  Aegyptens. 

37.  Miller,  W.  S.  (University  of  Wisconsin, 
Madison):  On  the  so  called  Inest*  eyes. 
(Science,  Vol.  XXI,  p.  74.) 

Durch  das  Erdbeben,  das  am  13.  August  1868 
Arica  und  das  südliche  Peru  heimsuchte,  sowie 
durch  die  sich  daran  anschliessende  Fluthwelle 
wurden  in  geringer  Entfernung  vom  Strande  eine 
Anzahl  von  Mumien  blossgelegt  In  Anbetracht 
der  Nähe  des  Strandes  uud  der  Grabbeigaben  han- 
delt es  sich  hier  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  um 
die  Mumien  einer  Fischerbevölkeruug,  die  uns  be- 
sonders interessant  sind,  weil  »ie  in  ihren  Augen- 
höhlen, festgehftlten  durch  die  Knpfbandnge,  sog. 
„Inea- Augen“  trugen.  Ob  dieselben  nach  Extraction 
der  wirklichen  Augen  unter  die  Lider  eingebettet 
oder  nur  oben  aufgebnnden  wurden,  Hess  sich  nicht 
entscheiden. 

Diese  Augen  sind  von  ovaler  Form,  am  einen 
Ende  abgeflucht,  aus  concentrischen  Lagen  zu- 
sammengesetzt laicht  zerbrechlich  und  iridesemt. 
Miller  konnte  nur  nach  weisen,  dass  dieselben  die 
Linsen  eines  Cephalopoden  , verrauthlieh  desOcto- 
pns  sind,  der  beute  noch  in  grosser  Menge  an  der 
Küste  vorkommt. 

38.  Moore,  Clarence  B.:  Certaiu  shcll  heaps 
of  the  St.  John’*  River,  Florida  hither 
to  unexplored.  (The  American  Naturalist, 
Vol.  XXVII,  p.  8— 13  und  118—117.  Mit 
4 Figuren  und  einer  Kartenskizze.) 

Die  SüBHWaSBermuschelhaufen  de«  St.  John*s 
River  im  östlichen  Florida  wurden  schon  in  den 
siebziger  Jahren  vom  Prof.  Wvmann  ausgiebig 
explorirt.  Ihre  Entstehung  durch  Menschenhand 
19* 
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— nur  Briuton  (Floridian  Peninsula,  p.  180) 
schrieb  sie  der  Wirkung  de*  Flusses  zu  — ist 
ausreichend  bewiesen  durch  die  Spuren  alter  Feuer 
und  durch  das  Vorkommen  von  Topffragmeuteu, 
Knochen*,  Steiu-  und  Muschelwerkzeugen. 

Verfasser  hat  in  einer  früheren  Arbeit  (Ameri- 
can Naturalist  Vol.  XXVI,  p.  Ml 2 u.  ff.)  die  Aus- 
dehnung der  Muxchelhaufen  am  St,  John’»  River 
besprochen  und  durch  eine  Kartenskizze  erläutert  : 
sie  erstrecken  sich  v<*m  W betstone  Point,  8 Meilen 
nördlich  von  Palatka,  bis  gegen  den  Lake  Washing- 
ton. Am  häutigsten  vertreten  sind  Paludiua  geor- 
gin na  und  Aiupullaria  depressa,  während  Lfnio  und 
Glandina  truncata  sich  nur  seltener  finden.  Hin- 
sichtlich der  Stratitication  und  der  Zusammen- 
setzung der  Muscliidhaufen  werden  fünf  Typen 
unterschieden . je  nachdem  dieselben  nur  als  Ab- 
fahrplütze  oder  gleichzeitig  als  Wohnsitze  benutzt 
wurden.  Aus  dem  Zustande  und  der  Tiefenlage 
menschlicher  Knochen  und  Topfscherhen  »chlieest 
der  Verfasser,  der  im  Ganzen  selbst  43  bis  dahin 
unbekannte  Muschelhaufen  explorirt  hat,  da*s  Can- 
nibalismus  und  Töpferei  den  ersten  Erbauern 
derselben  noch  unbekannt  waren  und  erst  gegen 
das  Ende  dieser  Periode  aufkaraen. 

ln  den  vorliegenden  Arbeiten  werden  dann 
einige  Muschelhaufen  ausführlicher  beschrieben, 
besonders  diejenigen  nördlich  von  Palatka,  am  Salt 
Run,  Hitchen's  Creek  und  der  gross«  Mt.  Taylor, 
ln  einem  kleinen  symmetrischen  Mound  am  west- 
liche» Ufer  des  Flusses,  gegenüber  Bluffton  wurden 
auch  Thetis  eines  menschlichen,  vermuthlich  weib- 
lichen Skelettes  gefunden,  da»,  den  näheren  Um- 
ständen nach  zu  schliesneu.  hier  begraben  wurde. 
Eine  Untersuchung  dieser  Reste  scheint  leider  nicht 
vorgenonnnen  worden  zu  sein. 

39.  Morien,  A.  G.:  Den«  Roots.  (Trausactions 
of  the  Canadian  Institute,  Toronto,  Vol.  111, 
Part  1.  p.  145 — lt>4.) 

Der  Verfasser  erläutert  die  Bedeutung  der  ver- 
gleichenden Sprachforschung  in  allen  Fragen  der 
Völkervenrandtschaft  und  giebt  «inen  kurzen  histo- 
rischen U eberblick  dieaer  Wissenschaft.  Heu  we- 
sentlichsten Theil  der  Arbeit  bildet  aber  ein  werth- 
volles Wörterverzeichnis«,  das  370  englische  Worte 
in  mehr  als  10  Hone-  oder  Athaha&ken  - Dialekten 
wiedergiebt.  Hinsichtlich  einer  grammatikalischen 
Analyse  der  Dene-ldiome  wird  auf  Vol.  1,  Part  II, 
1891,  p.  170  der  Transactions  of  the  Canadian 
Institute  verwiesen.  — Ein«  Vergleichung  diese» 
Voeabulars  mit  asiatischen  Dialekten,  besonders 
des  sogenannten  turanischen  oder  ural-altaischen 
Sprachstammes  dürfte  von  grossem  luteresse  sein. 

40.  Nadalllac,  Marquis  de:  The  extrem  best- 
and cold  endured  by  man.  (Science,  New 
York,  Vol.  XXI,  January  27,  p.  49.) 


Individuen  der  sogenannten  weissen  Hasse  be- 
sitzen eine  bemerkenswerthe  Widerstandskraft 
gegenüber  exceptiomdlen  Temperaturen,  wofür  der 
Verfasser  eine  Reihe  von  Beispielen  anführt.  Im 
hohen  Norden  Amerikas  constatirte  Capitain  Back 
in  Fort  ReliAnce  — 56,75®  C.  und  Capitain  Daw- 
so n in  Fort  Rae,  in  62®  3Ur  nördlicher  Breite 

— 67°C.  im  April  1882. 

Jakntsch.  obwohl  nur  um  6°  näher  dem  Nord- 
pol als  Edinburgh,  hat  während  der  Wintermonate 

— 45®  C.  und  Verkhoyansk , eine  kleine  sibirische 
Stadt  an  der  Mündung  der  Lena,  besitzt  im  Januar 
sogar  — 55® C.  Die  grösste  Kälte,  von  der  wir  bis 
jetzt  Kenntnis»  haben,  wurde  von  der  Schmatka- 
Expedition  im  Wiuter  1879 — 80  ertragen,  näm- 
lich — 7l#C.  Hier  allerdings  war  bereits  eine 
gewisse  Trainage  vorhergegangen  und  die  Theil- 
uehmer  passten  sich  in  Lebensweise  und  Nahrung 
vollständig  den  Innuit  an. 

Wenn  wir  dagegen  hören,  dass  französische 
Soldaten  in  Algerien  häutig  -f-  5l°C.  und  Bu- 
veyrier  unter  den  Tuareg  sogar  -f  67,70®  C.  aua- 
hielten,  so  ergiebt  sich  eiue  Temperaturdifferenz 
von  138®C.,  die  von  Europäern  ohne  Schädigung 
der  Gesundheit  ertragen  werden  konnte. 

4L  Nature,  Vol.  47,  Nr.  1220,  March  16, 
p.  474 — 476.  Are  haeologica  1 Work  iu 
America. 

Im  Anschluss  au  den  Bericht  Put  na  in ’s 
über  das  Peabody-Moseum  of  American  Archaeo- 
logy  and  Ethnology  werden  die  anthropologischen 
Resultate  der  letzten  zwei  Jahre  besprochen.  Ea 
ist  besonder»  im  Hinblick  auf  die  Weltausstellung 
in  Chicago  viel  gereist  und  rührig  gesammelt  wor- 
den. Fast  sämintliche  Indiauerstämme  der  Ver- 
einigten Staaten  und  Canadas  wurden  besucht  und 
aus  dem  Norden  brachte  die  Skiles-Expedition  nicht 
weniger  als  57  Lahrndor-Eskiiuo  mit,  die  in  Chi- 
cago gezeigt  werden  sollen.  Ferner  sind  zu  er- 
wähnen die  wichtigen  Ausgrabungen  E.  H.  Thomp- 
son'« in  den  alten  Ruinen  der  Halbinsel  Yukatan. 

Die  physische  Anthropologie  wird  an  der  Aas- 
stellung in  hervorragender  Weise  vertreten  «ein, 
wofür  un»  der  Naum  des  Leiters  dieser  Abtheilung 

— Dr.  Franz  Boas  — die  batten  Garantien 
giebt.  Besonders  wichtig  scheinen  dem  Referenten 
die  Messungen,  die  ad  mehr  als  50000  Kindern 
der  meisten  auf  amerikanischem  Boden  iehendeu 
Völker  (Europo- Amerikaner,.  Indianer , Neger,  Ja- 
paner, Kunaken)  angestellt  wurden,  deren  Resul- 
tate wir  mit  Spannung  entgegeusehen.  Die  vom 
Peabody-Muaeum  unternommene  Exploration  der 
Copau-Ruinen  war  bis  jetzt  von  grossem  Erfolge 
begleitet  Die  steinernen  Köpfe  eriuuern  sehr  an 
südaKiatisch«  Kunst,  wie  auch  in  Architektur,  Or- 
naiueutik,  Skulptur  und  religiösen  Symbolen  zahl- 
reiche Anklänge  vorhanden  sind.  Bei  den  Ske- 
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letten  aas  den  alten  Copau -Gräbern  fanden  eich 
wiederholt  Incisoren,  in  deien  Vorderfläche  Grün- 
»leine,  vermntblich  Jadeite,  eingelegt  sind.  Auch 
diese  Sitte  weist  nns  auf  Asien  bin. 

Die  Ausgrabungen  in  L'opan  sollen  zehn  Jahre 
lang  fortgesetzt  werden  und  es  verbietet  sich  da- 
her von  selbst,  jetzt  schon  definitive  Schlüsse  aus 
den  gemachten  Funden  ziehen  zu  wollen. 

42.  Peal,  S.  F.:  On  the  * Morong  w an  pos- 
sibly  a Kelic  of  Pre-marriage  Commu- 
nis m.  (Journal  of  the  Anthropological 
Institut«  of  Great  Britain  and  Irelaud , Fe- 
bruar) 1893,  Vol.  XXII,  p.  244—261.  Mit 
8 Tafeln.) 

Der  Verfasser,  der  26  Jahre  im  östlichen  Assam 
lebt«,  iiat  die  Sitten  und  Gebräuche  der  hier  woh- 
nendeu  Stamme  gründlich  kennen  gelernt,  so  dass 
Beine  Arbeit  eine  Fülle  interessanter  Mittheilungen 
enthält,  die  allerdings  zum  Theil  schon  früher 
publicirt  wurden. 

Unter  Morong,  einem  bei  den  Miri  gebräuch- 
lichen Worte,  versteht  er  die  Junggesellenhütten 
oder  in  einigen  Fällen  auch  die  Hütten  für  die 
unverheirateten  Mädchen,  die  sich  in  weiter  Ver- 
breitung bei  den  Masai,  auf  Formosa,  Borneo,  Neu- 
Goinea,  den  Salomon-Inseln.  bei  den  Gonds  und 
Konds  Centralindiens  u.  s.  w.  finden. 

Peal  glaubt  nun,  dass  die  Ausbreitang  dieser 
eigenartigen  Sitte  für  die  Zusammengehörigkeit 
aller  sie  besitzenden  Rassen  spreche,  d.  h.  deren 
Ursprung  von  einem  physisch  gleichartigen  und 
gemeinsamen  Urstamm  beweise.  Um  diese  An- 
sicht zu  stützen , führt  er  noch  23  weitere  Ge- 
bräuche au,  die  bei  allen  oder  einigen  dieser  Rassen 
verbreitet  aind  und  die  uns  von  den  Assam-Stäm- 
men zam  Theil  zum  ersten  Male  bekannt  werden. 
Es  sind  kurz  die  folgenden: 

1.  Das  künstliche  Schwarzfärben  der  Zähne. 

2.  Die  Abneigung  gegen  Kuhmilch : fast  bei 
allen  Stämmen  Assams  vorhanden,  jetzt 
aber  im  Abnebmen  begriffen. 

3.  Das  Tragen  von  Obrpflöcken. 

4.  Der  Gebrauch  von  Zahlaffixeu. 

5.  Das  „K opijagen“.  Peal  zählte  in  einem 
einzigen  Morong,  wohin  die  abgeschlagenen 
Köpfe  gebracht  werden,  über  300  Schädel 
— eine  schöne  anthropologische  Sammlung! 

6.  Tättowirung. 

7.  Die  Gerüstgräber,  besonders  im  Gebrauch 
bei  den  Noga  im  östlichen  Assam. 

8.  Die  sogenannten  Cominunal-  oder  Lang- 
häuser, die  bei  den  Dajak  ihre  Maximal- 
en^ erreichen. 

9.  Die  Morong,  hei  allen  nicht  arischen  Stäm- 
men Assams  verbreitet,  heute  allerdings  in 
verschiedenen  Stadien  der  Umbildung  und 
des  Aussterbens.  Gehört  die  Bevölkerung 


eiuet  Dorfes  zu  den  Kopfjägern,  so  dienen 
die  Morong  gleichzeitig  als  Wachthüuser 
und  stehen  am  Eingang  des  Dorfes.  Sie 
sind  absolut  tabu  für  verheiratbete  Frauen. 
In  der  That  beginnt  hier  die  monogamische 
Moral  erst  mit  der  Verheirathung;  von  der 
Kindheit  an  bis  zu  diesem  Zeitpunkte 
herrscht  vollständige  und  anerkannte  Frei- 
heit im  Geschlechtsverkehr. 

10.  Pfahlbauten.  Dieser  Gebrauch  soll,  ent- 
gegen der  Ansicht  das  Referenten,  einen 
wesentlichen  Beweis  liefern  für  die  frühere 
Einheit  aller  deijenigen  Rassen,  die  ihn 
üben. 

11.  Der  mit  Doppel  röhren  versehene  Blasebalg. 

12.  Bambusleiteri),in  ganz  Assam  im  Gebrauche- 
(Abbildung). 

13.  Die  Maultrommel. 

14.  Der  Perinealgfirtel  der  M&nuer  auf  Neu- 
guinea und  bei  den  östlichen  Noga. 

15.  Metallnusenpfiöcke,  ebenfalls  bei  den  Papua 
und  Noga. 

16.  llolzscbeiben  au  den  Pfuhlen  der  Wohnun- 
gen (Abbildung). 

17.  Uautpunzer,  im  Gebrauch  auf  derNiasinsel 
und  in  Assam. 

18.  Der  Panji  oder  Bauibuszaun. 

19.  Kochen  anf  erhitzten  Steinen. 

20.  Feuerhohrer,  ganz  identisch  bei  den  Noga, 
Papua  und  Dajak. 

21.  Die  Sckiffskriegstrommel.  Besonders  wichtig 
ist,  dass  diese  Nogatroromel  aus  einem  wirk- 
lichen Canoe  — einem  aus  20  bis  30  engl.  Kuss 
langen,  ausgehöhlten  Baumstamm  — besteht, 
obwohl  diese  Bergbewohner  wohl  uieCanoea 
gebraucht  oder  stdbst  nur  gesehen  haben. 
An  beiden  Enden  sind  Krokodilsköpfe  skulp- 
tirt,  die  bekannte  Verzierung  der  Papua 
und  Sawaiori,  obwohl  das  Krokodil  in  Assam 
nicht  vorkommt. 

22.  Rohrbrücken. 

23.  Art  und  Weise  des  Klettern*. 

Was  nochmals  speciell  den  Morong  anlangt, 
so  glaubt  der  Verfasser  in  ihm  ein  Ueberbleibsel 
vorehelicher,  sexueller  Promiscuität  erblicken  zu 
sollen  ; er  kommt  bei  einigen  Völkern  selbst  neben 
Kxogamie  und  Endogamie  vor.  Die  Ehe  erscheint 
demnach  als  eine  absolute  Einschränkung  der  ge- 
schlechtlichen Freiheit. 

Was  wir  heute  von  der  Einrichtung  der  Mo- 
rong noch  haben,  aind  nur  Reste  einer  früher  weit 
verbreiteten  und  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin  Ausgebildeten  Sitte,  von  der  eine  Reihe  von 
Formen  bereit»  »usgestorben  sind,  so  dass  es  schwer 
fällt,  den  ganzen  Entwickelungsprocess  derselben 
zu  verfolgen. 

Zum  Schluss  macht  der  Verfasser  noch  darauf 
aufmerksam,  dass  einerseits  die  Boro  oder  Kachari, 
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die  physisch  von  den  Xoga  ziemlich  verschieden 
sind , linguistisch  mit  ihnen  eine  nahe  Verwandt- 
schaft zeigen,  während  andererseits  in  ihren  Sitten 
und  Gebräuchen  die  Xoga  als  wahre  Dajak  er- 
scheinen. Kr  sehliesst,  dass  alle  „Rassen  oder  Sub- 
varietäten der  Indo  - Mongoloiden“,  die  das  ganze 
Gebiet  vom  östlichen  Bengalen  bis  China  und  von 
Tibet  bis  Mergui  bewohnen,  einst  mit  den  Bewoh- 
nern Borneos  vereint  gewesen,  d.  h.  von  einem 
gemeinsamen  Stamme  entsprossen  seien,  und  glaubt, 
dass  die  Differenzen  im  Körperbau,  welche  die  phy- 
sische Anthropologie  als  einen  Beweis  für  die  ver- 
schiedene Rasaenzugebörigkeit  ansiebt,  als  Kreu- 
zangsresultate  aufzufa.'scn  »eien. 

43.  Piggott.  P.  T.:  Japanesque.  (Proceedings 
of  the  Roval  Institution  of  Great  Hritain. 
Vol.  XIN,  Part  III,  Nr.  86,  p.  654 — 563.) 

Verfasser  bezeichnet  mit  dem  Prädicat  _japn- 
nesque“  nicht  die  schlechten  europäischen  Imi- 
tationen japanischer  Kunst,  sondern  jene  Bastard- 
formen der  Ornamentirung , die  sich  heute  in 
unserer  Kunst  breit  machen  und  die  auf  japanischen 
Einfluss  zurückzuführeu  sind.  Er  hebt  die  Diffe- 
renzen hervor,  die  zwischen  dieser  „japanesque“ 
und  der  wahren  japanischen  Kunst  bestehen  und 
rharakterisirt  in  trefflicher  Weise  die  unleugbare 
ästhetische  U Überlegenheit  dieser  letzteren  über 
die  decorativen  Künste  der  westlichen  Welt. 

44.  Quovedo,  Samuel  A.  Lufone:  Langua- 
gea  of  the  Gran  Chaco.  (Science,  New 
York.  Vol.  XXI,  p.  95.) 

45.  Ravenstein,  E.  G,:  Recent  explorations 
in  the  south-easter n Congo  Basiu.  (The 
Geographica!  Journal , 'Vol.  I,  p.  223.  Mit 
Karte.) 

Uebersicbt  über  die  Expeditionen  von  Le  Ma- 
rincl,  Delcominune  und  Anderen  mit  kurzen 
ethnographischen  Notizen. 

46.  Roth,  H.  Iiing:  Ou  the  Signification  of 
Convade,  (The  Journal  of  the  Anthropolo- 
gical  Institut«  of  Great  Britain  and  Ireland, 
Fcbruary  1893,  Vol.  XXII,  Nr.  3,  p.  204 
— 248.) 

Unter  Männerkindbett  oder  Couvade  versteht 
inan  die  in  ihren  Einzelheiten  ziemlich  variable 
Sitte,  dass  der  Mann  nach  der  Geburt  eines  Kindes 
die  Stelle  der  Frau  eiuuiinmt,  während  diese  wie- 
der ihren  Geschäften  nachgeht.  Fast  immer  und 
überall  ist  damit  eine  Abstinenz  von  gewissen 
Speisen  und  Beschäftigungen  geboten,  die  oft  schon 
vor  der  Geburt  des  Kindes,  ja  vor  der  Heirath  be- 
ginnt und  länger  als  ein  Jahr  dauern  kann. 

Irrig  scheint  die  Angabe  des  Verfassers,  dass 
E.  B.  Tylor  (Early  History  of  Mankind  1865) 


zum  ersten  Male  das  Wort  „Couvade“  io  dieser  spe- 
cifiachen  Bedeutung  gebraucht,  da  St  oll  (Ausland 
1890,  S.  734/735)  berichtet,  dass  bereits  der  Jesuit 
Lafitau  im  Jahre  1723  diesen  Brauch  unter  dem 
Namen  „faire  la  couvade“  bei  den  Bewohnern  eini- 
ger südfranzösiseben  Provinzen  beschrieben  habe. 

In  einem  zweiten  Abschnitt  untersucht  der  Ver- 
fasser die  geographische  Verbreitung  der  Sitte:  sie 
6ndet  sich  in  der  alten  Welt  nur  in  isolirten  und 
zum  Theil  weit  auseinander  liegenden  Gegenden 
(besonders  rein  auf  Buru  und  bei  einigen  Dajak- 
Stämmen),  während  sie  in  Amerika  besonders  im 
südlichen  Courineut  fast  allgemein  verbreitet  ist. 
In  Australien  scheint  sie  unbekannt  zu  sein  und 
auch  für  Europa  kuuien  diu  neueren  Untersuchun- 
gen zu  negativen  Resultaten.  Was  speciell  die 
Basken  betrifft,  so  vermisst  Referent  die  Erwäh- 
nung der  bereits  angeführten  wichtigen  Arbeit 
Stoll's,  (Zur  Kenntnis»  der  heutigen  Basken; 
Ausland,  Bd.  63,  1890,  8.  695.  701,  734,  751, 
775  u.  796)  in  welcher  nach  eigenen  Forschungen 
im  Lande  selbst  definitiv  naebgewieaen  wird,  dass 
heute  jede  Spur  einer  Erinnerung  an  diesen  Brauch 
verloren  gegangen  ist.  Von  Basken  seihet  wird 
die  Couvade  sogar  als  Erfindung  oder  als  auf 
einem  Irrthura  beruhend  erklärt  (vgl.  Stoll's  Ar- 
beit, S.  735). 

Im  Grossen  und  Ganzen  scheint  die  Sitte  des 
Männerkindbettes  auf  Völker  beschränkt  zu  »ein, 
die  in  cultureller  Hinsicht  eine  Mittelstellung  ein- 
nehiuen,  und  Tylor  fasst  im  Anschluss  an  Bach- 
ofen  dieselbe  daher  als  ein  Symbol  jenes  wichti- 
gen socialen  Transformationsprocesses,  des  lieber- 
ganges  deR  Matriarchats  in  das  Patriarchat,  auf. 

Dieser  Anschauung  tritt  Litig  Roth  entgegen. 
Er  führt  Beispiele  dafür  an,  dass  die  Vorstellung 
eines  geheimen  Bandes,  d.  h.  einer  cuasaleu  Be- 
ziehung zwischen  Vater  and  Kind  und  dereu  re- 
spectiven  Handlungen,  ganz  unabhängig  von  der 
erwähnten  Sitte  bei  Völkern  vorkoromt,  die  dieselbe 
gar  nicht  kennen. 

Der  Verfasser  denkt  sich  die  Entstehung  der 
Couvade  in  folgender  Weise.  Ursprünglich  mag 
der  Vater  aus  irgend  welchen  Gründen  (!)  sich 
gewisser  Nahrungsmittel  enthalten  und  seine  täg- 
lichen Beschäftigungen  eingeschränkt  haben;  all- 
malig  verband  sich  damit  das  Gebot  des  Aufent- 
haltes in  der  Hütte  und  schliesslich  nahm  derselbe 
ganz  die  Stelle  der  Wöchnerin  ein.  Dadurch  wird 
die  Vorstellung  entstanden  sein,  dass  auch  der 
Vater  direct  physisch  bei  der  Geburt  betheiligt  sei. 
Dass  der  Vater  durch  die  Ausübung  der  Sitte  be- 
zweckt, das  geborene  Kind  als  sein  eigenes  anzu- 
erkennen — was  häufig  als  ursprünglicher  Ent- 
stehungsgrund  derselben  angeführt  wird  (Bastian; 
Ref.) — , findet  sich  nur  bei  den  Mundurucns.  Dies« 
isolirte  Thatsachc  und  die  Un Wahrscheinlichkeit, 
dass  der  Naturmensch  selbst  eine  Ceremonie  für 
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die  Aonderung  einer  socialen  Einrichtung,  die 
eich  überdies  nur  langsam  vollzogen  haben  muss, 
eiuführen  werde,  spricht  gegen  die  Auffassung 
Ty  lor’s. 

Ferner  findet  sich  das  Männerkindbett  auch  bei 
Völkern , die  noch  Matterrecht  besitzen , wie  z.  f 5. 
bei  den  Arawaken  und  einigen  Melanesiern,  was 
seiner  Erklärung  als  Symbol  jenes  Ueberganga- 
processes  durchaus  widerspricht.  Wir  finden  aller- 
dings die  erwähnte  Sitte  auch  häufig  bei  Völkern, 
die  in  jenem  Uebergangsstadium  stehen,  aber  ein 
causaler  Zusammenhang  zwischen  beiden  Zustän- 
den ist  nicht  nachzaweisen. 

In  der  Discusrion,  die  sich  im  Anthropologie»! 
Institute  an  obigen  Vortrag  anschloas,  entwickelte 
Drabrook  noch  eine  Hypothese  Über  die  Ent- 
stehung des  Mäunerkindbettea.  die  von  monogamen 
Verhältnissen  und  der  persönlichen,  ehelichen 
Affection  des  Mannes  ausgeht,  worauf  Referent 
nicht  näher  eiuzutreten  braucht. 

47.  Schlichter,  Dr.  H.:  The  Ruins  in  Mn* 
sbonalan  d.  (The  Gcographical  Journal.  Vol.  1, 
p.  14b.  Vgl.  auch  Peterm&nn'e  Mit- 
theilungen 38  (1892),  S.  283  u.  ff.) 

Besprechung  des  von  Theodore  He  nt  ver- 
öffentlichten Werkes  „The  ruiued  Citiea  of  Ma- 
shonaland“,  von  welchem  sieb  auch  ein  Auszug  in 
den  Proceedings  of  the  R.  Geograpliical  Society, 
London  1892  findet. 

Ben  t’s  Schlüsse,  dass  diu  Ruinen  von  Zimbabwe 
arabischen  und  zwar  mohammedanischen  Ursprun- 
ges sind , scheinen  durch  die  Fundstücke  vollauf 
gerechtfertigt,  welch  letztere  gleichzeitig  die  Aus- 
beutung der  reichen  Goldfelder  als  den  Zweck  der 
Colonie  erkennen  lassen.  Viele  der  bildlichen  Dar- 
stellungen sprechen  für  phönizischen  Ursprung, 
während  sieb  auf  dem  Fragment  einer  Schale  ein 
steatopyger  Eingeborener  abgebildet  findet.  Dies 
beweist,  dass  der  durch  Steatopygie  ausgezeichnete 
Hotteutotteutypus  schon  zur  Zeit  des  Bestandes 
dieser  Colonie  hier  vorkam.  Sowohl  für  die  Ethno- 
logie als  auch  für  die  physische  Anthropologie  ist 
dieser  Nachweis  einer  sicheren  frühen  arabischen 
Einwanderung  im  Südosten  des  afrikanischen  Con- 
tinentes  von  grosser  Bedeutung.  (Vgl.  auch  Mit- 
theilung von  Robert  M.  W.  Sw  an  in  the  Geo- 
graphical  Journal  I,  p.  27ö.) 


48.  Seler,  Dr.:  U the  Maya  Hieroglyphic 

Writing  phonetic?  (Science,  New  York, 
Vol.  XXL  p-  6 — 10  und  5)5.  Mit  48  Fig.) 
Eine  Entgegnung  auf  die  von  Cyrns  Thomas 
in  früheren  Nummern  der  gleichen  Zeitschrift  ge- 
machten Einwendungen. 


Ueber  die  Zeitrechnung  der  Maya,  theil  weise 
als  Entgegnung  auf  Förstermann’s  Arbeit  im 
ülobna  (Band  63,  Nr.  2)  und  Br  in  ton ’s  Referat 
in  Science,  Vol.  XXI,  Febr.  10. 

50.  Thomson,  J.  P. : British  New  Gninea 

(Nature.  Vol.  47,  p.  345.) 

Kritische  Besprechung  (Henry  O.  Forbes) 
von  Thomson’»  Werk  mit  Reprodaction  von  zwei 
Typenbildern,  Eingeborene  von  Mount  Musgrave 
und  vom  Fly  River  darstellend. 

51.  Thomson,  Joseph:  To  lake  Bangweolo 

and  the  unexplored  Region  of  British 
Central  Africa.  (The  Geographical  Jour- 
nal, Vol.  I,  p.  97  — 121a  Mit  Karte.) 

Thomson  berichtet  leider  nur  wenig  über  die 
für  die  physische  Anthropologie  wichtigen,  zwi- 
schen dem  Njasaa-  und  dem  Raugweolo-See  woh- 
nenden Völker  (30  bis  35*ö*t).Gr.  u.  10  bis  15°  südl. 
Br.),  Die  Dichtigkeit  der  Revölkerung  östlich  von 
Loangwa  ist  sehr  gering,  nur  in  den  Gegenden 
von  Mwaai  und  Mpeseui  fand  er  eine  grössere 
Dichtigkeit.  Im  Uebrigen  ist  es  wichtig,  zu  er- 
wähnen, dasR  auch  hier  die  Eingeborenen  beständig 
ihre  Wohnsitze  verschieben,  so  dass  Thomson 
kein  Dorf  fand,  das  länger  als  10  Jahre  bestanden 
hätte.  Sie  gehören  zu  der  unter  dem  Namen  Wa- 
Njasga  bekannten  Grnppe  der  Bantn,  werden  aber 
fast  durchweg  von  Sulu-Häuptlingen  regiert.  West- 
lich von  Loangwa  t heilt  Thomson  die  durch  eine 
gemeinsame  Sprache  verbundenen  Stämme  in  vier 
Gruppen:  die  Ba-bisa  itn  Osten  und  Sildosten,  die 
Ba-u*i  im  Westen,  die  Ba-Utala  im  Süden  des 
Bangweolo- See»  und  die  Ba-iramba  im  Süden  der 
grossen  Biegntig  des  Luapula. 

52.  Im  Thum,  E.  F.:  Anthropologien]  Uses 
of  the  Camera.  (The  Journal  of  the  An- 
thropological  Institute  of  Great  Britain  and 
Ireland,  Vol.  XXII,  Nr.  3,  February,  p.  184 
— 203.  Die  beiden  zugehörigen  Tafeln  sind 
noch  nicht  erschienen.) 

Der  Verfasser  entwickelt,  von  welch  grossem 
Nutzen  die  Photographie  ist,  um  uns  naturgetreue 
Darstellungen  des  Lebens,  der  Sitten  und  Gebräuche 
primitiver  Völker  zu  gehen.  Er  Charakter isirt, 
wie  früher  und  auch  heute  noch  die  meisten  Illu- 
strationen zu  Hebewerken  gemachtwerden.  Photo- 
graphien von  Individuen  eines  sog.  Naturvolkes, 
die  in  der  Stadt  aufgenoinnten  werden,  geben  nur 
einen  schlechten  Begriff  von  der  wahren  Erschei- 
nung dieser  Lento,  wie  sie  sich  iu  ihrer  natürlichen 
Umgebung  zeigen.  Ifies  wird  erläutert  an  den 
Cariben,  unter  denen  der  Verfasser  15  Jahre  lebte. 
Damit  sind  zahlreiche  interessante  Schilderungen 
über  dieses  Volk  und  die  noch  weniger  gekannten 
Warrua«  verflochten.  Eingehend  bespricht  im 


49.  Thom&fl,  Cyrua:  Time- Periode  of  the 

Movas.  (Science,  New  York,  Vol.  XXI, 
March  10,  p.  128—130.) 
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Thurn  die  Resultate  der  Vermischung  der  Einge- 
borenen  mit  Europäern  (Engländern,  Spaniern, 
Portugiesen)  Negern,  Chinesen  undOstindiern  und 
»eine  Mittheilungen  siud,  weil  auf  langjähriger, 
persönlicher  Erfahrung  beruhend , von  grossem 
Werth.  Am  häufigsten  sind  Kreuzungen  von  Ne- 
gern (Cf)  mit  Knriben  ($).  Die  aus  solchen  Ehen 
entspringenden  Kinder  werden  cobnngrus  oder  cobs 
genannt-  Das  moralische  Verhalten  solcher  Spröss- 
linge hängt  davon  ab,  ob  dieselben  im  Stamm  der 
Mutter  oder  mit  dem  Vater  auf 'wachsen;  im  letz- 
teren Falle  nehmen  sie  die  zahlreichen  schlechten 
Eigenschaften  der  amerikanischen  Neger  an.  In 
physischer  Beziehung  vereint  der  Mischling  häufig 
den  robusten  und  kräftigen  Bau  des  väterlichen 
Körpers  mit  der  Formenschönheit  und  Geschmei- 
digkeit des  matterlichen. 

Im  Weiteren  empfiehlt  im  Thum  die  Anwen- 
dung der  Photographie  zur  Darstellung  ethnolo- 
gischer Objecte,  die  uns  in  situ  am  Individuum 
selbst  gezeigt  werden  sollen,  doch  geht  er  viel- 
leicht darin  zu  weit,  wenn  er  solche  Abbildungen 
instmetiver  und  interessanter  nennt,  als  irgend 
eine  Sammlung  der  Objecte  selbst.  Referent  glaubt, 
dass  Bild  und  Object  sich  nicht  wechselseitig  er- 
setzen können,  sondern  dass  erst  eine  Vereinigung 
beider  un»  eine  wirklich  naturwahre  Anschauung 
der  Gebräuche  primitiver  Völker  zu  geben  im 
Stande  ist.  Und  dies  liesso  sich  in  uuseren  Mu- 
seen mit  relativ  geringem  Kostenaufwande  auch 
erreichen. 

Nach  einer  Besprechung  von  Spielen  and  Sce- 
nen  des  häuslichen  Lehens  der  Arawnken  und  War- 
rua«  giebt  der  Verfasser  noch  einige  praktische 
Winke  über  die  Installirung  eines  Wander-Ateliers, 
wie  es  sich  speciell  für  die  angegebenen  /wecke 
eignet.  Als  Plattenformat  empfiehlt  er  13:18 
(7  ’/a : ö engl,  /oll)  und  betont,  dass  ein  durchaus 
passendes  Dunkelzelt  leider  noch  nicht  erfun- 
den ist. 

53.  Van  Vleot,  T.  Stanton : Legendary  Evo- 
lution on  the  Navajo  Indians.  (The  Ame- 
rican Naturalist,  Vol.  VII,  p.  60  — 79.) 

Ursprung-  und  Wandersagen  der  Navajo-Iudia- 
nor,  die  Verfasser  selbst  gesammelt  und  wortgetreu 
ohne  weitere  Interpretationen  mittheilt. 

54.  West,  M.  Gerald:  Worcoster  School 
Children.  The  growth  of  tbe  body,  head 
and  face.  (Science,  New  York,  Vol.  XXI,  p.  2.) 

Im  Frühling  1891  wurden  in  den  Schulen  von 
Worcester  Untersuchungen  an  gestellt,  um  die  Ge- 
setze zu  eruirec,  welche  das  Wachnthum  der  ein- 
zelnen Körpert  heile  beherrschen. 

Obiger  Bericht,  der  durch  drei  graphische  Ta- 
bellen erläutert  ist,  enthält  einen  Theil  der  gewon- 
nenen Resultate.  Die  Zahl  der  gemessenen  Indi- 


viduen betrug  3250  im  Alter  von  5 bis  21  Jahren, 
wovou  der  Nationalität  nach  mindestens  66  Pruc. 
amerikanischen  und  20  Pruc.  irischen  Familien 
eutsprossten. 

Was  die  absoluten  Kopfmaasse  anlangt,  so  er- 
gab sich  unturgemäss . dass  dieselben  bei  den 
Kuaben  während  des  ganzen  Wachathums  höhere 
Warth«  zeigen,  als  bei  den  Mädchen.  Bei  den  letz- 
teren ist  aber  z.  B.  das  Maximum  der  Kopflänge 
bereits  bei  Beginn  des  18.  Lebensjahres  erreicht, 
während  bei  ersteren  der  Schädel  in  dieser  Rich- 
tung bis  mindestens  zum  21.  Jahre  weiter  wächst. 
In  den  Breitenmaasxen  sowohl  des  Kopfes  wie  des 
Gesichtes  ist  die  Differenz  zwischen  den  beiden 
Geschlechtern  nicht  so  gross,  wie  hei  der  Kopf- 
länge. In  allen  drei  Maassen  ist  die  WachBthums- 
dauer  bei  den  weiblichen  Individuen  kürzer,  d.  h. 
die  Entwickelung  also  früher  abgeschlossen,  als 
hei  den  männlichen ; dagegen  ist  aber  bei  den  er- 
steren die  Wachst bumsenergie  vor  dem  12.  Jahre 
grösser,  als  bei  den  lrtztereu,  während  nach  diesem 
Zeitabschnitt  das  umgekehrte  Verhältnis  Platz 
greift.  Zwischen  dem  5.  und  18.  Jahre  nimmt  die 
Kopflänge  bei  den  Knaben  absolut  um  16  mm  zu; 
dagegen  wächst  in  der  gleichen  Periode  die  Kopf- 
breite nur  am  11  mm,  die  Gesichtsbreite  über  um 
18,5  mm.  Die  entsprechenden  Zahlen  für  die  Mäd- 
chen betragen  12  mm,  8 mm  resp.  17  mm. 

Der  Längenbreiten  * Index  schwankt  ziemlich 
zwischen  den  einzelnen  Altersstufen  in  beiden  Ge- 
schlechtern; er  ist  am  höchsten  bei  Knaben  im 
10.  und  hei  Mädchen  im  8.  Lebensjahre,  am  niedrig- 
sten hei  beiden  ungefähr  im  16.  Jahre. 

Eine  Berechnung  des  Gesichtsbreiten- Kopf- 
breiten-Indexes und  des  Gesichtsbreiten-Kopflän- 
gen-Indexes  ergab,  dass  die  Breite  des  Gesichtes 
relativ  rascher  zuniramt,  als  der  Isängendurch- 
raesser  des  Kopfes  und  dass  im  Verhältnis»  zu  letz- 
terem sowohl  Gesichts-  als  Kopfbreite  im  Allge- 
meinen bei  den  Mädchen  grösser  sind,  als  bei  den 
Knaben.  Auch  im  Verhältnis«  znr  grössten  Breite 
des  Kopfes  zeigt  die  Gesichts  breite  bei  ersteren 
höhere  Wert  he  als  bei  letzteren. 

Die  Messungen  der  Körpergröße,  der  Sitzhöhe 
und  die  Bestimmung  de»  Körpergewichtes  zeigen  im 
Grossen  und  Ganzen  insofern  eine  bemerkenswerthe 
UehereinHtimraung,  als  sich  an  ihnen  ein  periodi- 
sches Anschwellen  und  Abnohmen  der  Wachst hums- 
vuergic  in  beiden  Geschlechtern  constatiren  lasst. 

Hinsichtlich  der  Körpergrösse  z.  B.  ist  bis  zum 
9.  Jahre  kein  Unterschied;  von  da  an  wachsen 
die  Knaben  stärker  bis  znm  11.  Jahrp.  Nun 
aber  tritt  bis  zum  15.  Jahre  ein  Uebcrwiegen  der 
Mädchengrössc  auf,  während  nach  diesem  Zeit- 
punkte die  Knaben  definitiv  grösser  bleiben.  Nach 
dem  17.  Jahre  scheint  das  Grössen wachsth um  bei 
den  Mädchen  beendet  zu  sein,  die  Knabeu  aber 
nehmen  noch  mehrere  Jahre  an  Körpergrösse  zu. 
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Al»  eia  allgemeinere»,  wenn  auch  nicht  gerade 
neue»  Resultat  dieser  Untersuchung  wäre  nuch  zu 
erwähnen,  das«  die  Körperreife  im  weiblichen  Ge- 
schlecht um  mehrere  Jahre  früher  erreicht  wird, 
ah  im  männlichen,  dass  nämlich  Mädchen  mit  dem 
18.  Lebensjahre  — abgesehen  vom  Körpergewicht 
— ausgewachsen  sind. 

Die  Schlüsse,  die  aus  dem  Verhältnis«  von  Kör- 
pergröße und  Sitzhöhe  gezogen  werden,  sind  dem 
Referenten  nicht  verständlich,  da  letzteres  Maas» 
ah  die  ungefähre  Entfernnng  des  Scheitels  vom 
Oleacronon  (sic!  sitting  height  = vertex  to  olea- 
cronon  approxim&tely)  detinirt  wird. 

Hinsichtlich  einer  allgemeinen  Beurtheilnng 
obiger  Untersuchung  schliesat  sich  Referent  den 
Bedenken  an,  die  Dr.  F.  Boas  bereits  früher  (Science 
1892)  geiiossert  hat.  Hauptsächlich  einzn  wenden 
ist,  dass  die  Beobachtungen  nur  ein  einziges  Mal 
an  einer  grossen  Zahl  von  Individuen  der  verschie- 
densten Altersstufen  gemacht  wurden,  während 
es  doch  sicher  richtiger  wäre,  die  gleichen  Indi- 
viduen wiederholt  in  regelmässigen  Zeitabständen 
zu  messen.  Sollen  wir  aus  diesen  Untersuchungen 
nicht  nur  statistische,  sondern  auch  physiologische 
Schlüsse  ziehen  können,  so  muss  vor  Allem  das 
Material  homogen  sein.  Am  besten  wird  eine 
grössere  Anzahl  von  Individuen  bis  zur  völligen 
Körperreife  von  Jahr  zu  Jahr  gemessen,  es  müssen 
jedoch  stets  alle  diejenigen  aus  den  Listen  gestrichen 
werden,  die  mit  Tod  abgeheu  oder  deren  gesund- 


heitliche oder  sociale  Stellung  sich  wesentlich  ver- 
ändert hat.  Letztere  Factoren  sind  nämlich  von 
bestimmendem  Einfluss  auf  die  Wachsthnmsenergie. 
und  vermögen  daher,  wenn  nicht  eliminirt,  ganz 
irrige  Schlüsse  herbeizuführen,  (cf.  dieses  Archiv, 
Bd.  XXII,  S.  13  ft) 

55.  Wolf,  Dr.  Th.:  The  weetern  Low- 

land  of  Ecnador.  (The  Geographical  Jour- 
nal, VoL  I,  p.  154.) 

Autoreferat  eines  in  der  Berliner  Geographi- 
schen Gesellschaft  (3.  I>ec.  1892)  gehaltenen  Vor- 
trages. Die  hei  der  Entdeckung  im  westlichen 
Niederland  von  Ecuador  wohnenden  Indianer- 
stämme sind  eflectiv  verschwanden;  ihre  letzten 
Reste  haben  sich  vielfach  mit  den  weisHen  und 
schwarzen  Einwanderern  gekreuzt.  Rein  erhalten 
haben  sich  nur  noch  die  Kayapas  im  Thale  des 
Rio  Sautiago,  die  sich  auch  durch  ihre  Sprache 
von  allen  übrigen  südameri konischen  Typen  unter- 
scheiden sollen. 

56.  Wright,  G.  Fredorick:  So  me  detailed 

evidence  of  an  Ice-Age  Man  in  Eastern 
America.  (Science,  New  York,  XXI,  p.  65.) 

Der  durch  sein  Werk  .Man  and  the  Glacial 
Period"  und  „The  Ice-Age  in  North  America14  be- 
kannte Verfasser  giebt  hier  einen  genauen  Bericht 
über  das  von  Mills  in  Xewcomerstown  (Ohio)  ge- 
fundene Feuerstcininstruiuent. 
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Zur  physischen  Anthropologie  der  Feuerländer '). 

Von 

Dr.  Rudolf  Martin, 

ItocAnt  der  Aothropoloffi«  an  der  Cnivenität  uni  am  Eidg.  Polj-teehnieum  in  ZArich. 

Mit  Tafeln  I und  II 


Rassen monographien  sind  relativ  seltene  Erscheinungen  in  der  anthropologischen  Literatur, 
und  doch  sollte  eine  so  junge  Wissenschaft,  wie  es  die  physische  Anthropologie  ist,  darauf 
bedacht  sein,  erst  über  eine  grosse  Reihe  gewissenhaft  durcligefillirtor  Specialnntersuchungen 
zu  verfügen,  ehe  sie  auf  ein  kleines  Material  gestützt  sich  zu  weitgehenden  Verallgemeinerungen 
und  verfrühten  Theorien  entschließt. 

Inwieweit  fn  dem  vorliegenden  Falle  die  Berechtigung  bestand,  eine  Monographie  zu 
schreiben,  möge  die  Arbeit  selbst  entscheiden.  Das  Material,  über  das  ich  verfügte,  bestand 
aus  fünf  eompletten  Skeletten  und  mehreren  Präparaten  innerer  Organe  u.  s,  w.,  für  deren 
freundliche  Ueberlassung  ich  Herrn  Prof.  Ph.  Stöhr  und  Herrn  Dr.  J.  Seitz  zum  grössten 
Dank  verpflichtet  bin.  Mit  den  Resultaten  meiner  eigenen  Beobachtungen  habe  ich  Alles  ver- 
einigt, was  sich  in  der  Literatur  über  die  Feuerländer  vorfand,  so  dass  es  gelang,  der  Arbeit 
ein  Material  von  21  Skeletten  und  58  Schädeln  zu  (»runde  zu  legen.  Ich  war  stets  bemüht, 
die  Angaben  aller  Autoren  zusammenzufassen,  leider  sind  aber  nicht  alle  Bearbeitungen  so  ein- 
gehend,  al»  zu  wünschen  wäre,  ho  dass  ich  in  einer  grossen  Reihe  von  Fällen  nur  meine  eigenen 
Befunde  veröffentlichen  kann.  Ferner  war  es  mein  Bestreben,  nur  die  typischen  und  wichtigen 
Verhältnisse  zu  beschreiben,  allerdings  unter  Berücksichtigung  auch  scheinbar  geringfügiger 
Details.  Natnrgemäss  überwiegt  in  den  folgenden  Blättern  das  descriptivc  Element;  ihm  zur 
Seite  steht,  wo  es  jetzt  schon  möglich  schien,  das  erklärende,  und  erst  in  dritter  Linie  und  nur 
wenn  gut  fundirte  Mittclwerthe  Vorlagen,  habe  ich  mich  auf  Vergleiche  eingelassen.  Im  Ucbrigen 
halte  ich  die  Zeit  für  classiticatorischo  Versuche  noch  nicht  für  gekommen. 

Bei  den  Verschiedenheiten,  die  leider  in  den  Messungsinethoden  bestehen,  schien  es  mir 
dringend  nöthig,  an  dem  Ende  eines  joden  Abschnittes  die  angewandte  Technik  in  aller  Kürze 
anzugeben : es  hat  dies  ferner  dcu  Zweck,  meine  Angaben  stets  controliren  zu  können  und  die 
compnrntive  Verwendung  der  gegebenen  Maasse  eindeutig  zu  bestimmen.  Ich  lialie  stets  die 

()  Abgeschlossen  am  1.  Mai  18SZ- 
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einfachsten  Methoden  angewandt  und  besonder«  diejenigen  bevorzugt,  nach  denen  bis  jetzt  am 
meisten  gemessen  wurde;  selbst  in  Fällen,  in  denen  ich  gern  eine  Aendemng  vorgenommen 
hätte,  bin  ich,  um  des  damit  behandelten  Materiales  nicht  verlustig  zu  gehen,  bei  diesem  Princip 
geblieben. 


Seit  Charles  Darwin  nnd  seine  Begleiter  uns  die  ersten  ausfiährliehen  Berichte  Ober  die 
Feuerländer  und  deren  Ileimath  überbrachten,  haben  eine  Ucihe  gewissenhafter  Reisender  unser 
Wissen  über  diesen  interessanten  Volksstamm  beträchtlich  vermehrt.  Vor  Allem  veröffentlichten 
während  des  letzten  Jahrzehnts  Bove,  Bridge,  Li  st  a,  Lorisato  u,  A.  einige  werthvolle 
Studien,  doch  enthalten  die  grossen  Pubücationen  der  Mission  scientißque  du  Cap  Horn  vom 
Jahre  1883  und  der  South  american  Missiotiary  Society  (seit  1868  thätig)  wohl  die  bedeutendsten 
Beiträge,  besonder»  in  ethnographischer  Hinsicht '). 

Das  allmälig  in  den  Museen  Europas  angesammelte,  fast  ausschliesslich  osteologische 
Material  fand  seine  gründliche  Bearbeitung  durch  Owen,  Huxley,  Flower,  Quatrefages, 
Ilamy,  Turner,  Garson,  Mantegazza,  Regalia,  Sergi,  lly  ade»  und  Deniker*); 
dem  Mnskelsystem  hat  Testut  seine  Aufmerksamkeit  zngewendet. 

Am  meisten  anregend  wirkte  alter  der  Besuch  einer  Feuerländertruppe  im  Jahre  1881,  über 
welche  uns  Virchow,  Manouvrier  nnd  Seilz  eingehende  Beobachtungen  mitgelheilt  haben. 
Von  einem  Tlieil  der  in  Zürich  gestorbenen  Individuen  hat  Seitz  das  Gehirn,  und  v.  Bischoff 
die  Genitalien  und  einige  innere  Organe  der  wissenschaftlichen  Untersnchung  unterzogen. 

Ehe  ich  nun  in  die  systematische  Behandlung  eintrete,  sei  es  gestattet,  einige  erläuternde 
Bemerkungen  geographischen  und  ethnographischen  Inhaltes  vorauszuschicken. 

Das  Feuerland  umfasst  die  theils  ans  Festland,  theila  aus  Inselgruppen  bestehende  Südspitze 
des  amerikanischen  Continents  und  erstreckt  sich  vom  63.  bis  66.  Grade  »fldl.  Breite  und  vom 
67.  bis  75.  Grade  westl.  Länge  n.  Gr.  Politisch  wurde  da»  Luid  durch  den  Grenzvertrag  zwischen 
Chile  und  Argentinien  vom  23.  Juli  1881  in  der  Weise  getheilt,  dass  der  grössere  westliche 
Tbeil,  sowie  die  südlich  vom  Beagle-Canal  gelegenen  Inselgruppen  Chile,  dagegen  der  kleinere, 
östliche  Argentinien  zufiel. 

Wie  ein  Keil  in  den  Occan  hineingetrieben,  ist  das  Land  an  drei  Seiten  von  Wasser  um- 
geben, im  Inneren  selbst  von  Meeresarmen  durchzogen  und  im  Korden  von  einer  unfruchtbaren 
Steppe  begrenzt:  ein  Terrniu,  wie  geschaffen  zur  Völkerisolation.  Zudem  sind  die  orographische 
Configurntion  und  die  klimatischen  Verhältnisse  nicht  in  allen  seinen  Tlieilen  gleichartig.  Wäh- 
rend im  Osten  das  Klima  relativ  trocken,  der  Boden  flach  und  un  bewald  et  iat,  hat  der  bergige 
und  felsige  Westen  Leberfluss  an  Niederschlägen.  Der  Süden  steht  in  der  Mitte  zwischen  diesen 
beiden  Extremen,  doch  zeigen  sich,  durch  die  Verschiedenheit  der  Bodenbeschaflcnheit  bedingt, 
beträchtliche  locale  Dilferenzcn.  Im  Grossen  und  Ganzen  ist  das  Klima  feucht,  ziemlich  constant 

*)  Kiiie  Aufzählung  sgnmitljcber  Heizender,  die  daz  Feuerland  besuchten . findet  zieh  in  Vol.  YI11,  p.  2 — S 
d-  Miss,  zrient.  du  Cap  Horn.  Dieser  längzt  erwartete,  letzte,  von  Hyadee  und  Deniker  bearbeitete  Band,  der 
die  anthrop.-ethnolog.  Beschreibung  enthält,  erschien  kurz  vor  Abschluss  dieser  Arbeit  und  konnte  noch  grössten- 
tbeils  berücksichtigt  werden.  Leider  ist  gerade  das  Skelettsystem  nur  kurz  behandelt  und  die  Messungen  am 
Lebenden  nicht  einwurfsfrei,  aber  dennoch  enthält  er  eine  Fülle  wichtiger  Aufschlüsse. 

*)  Bezüglich  der  LJternturangalien  vergl.  das  Verzeichnisz  ent  Schluss  der  Arbeit. 
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mit  einer  mittleren  Temperatur  von  -f-  6°C.;  da«  beobachtete  Minimum  betragt  — 12°C. 
(Bridge),  da«  Maximum  24®C.  (Hyadea). 

Fauna  und  Flora,  der  Inbegriff  der  natürlichen  Existenzbedingungen  eines  isolirten  Volkes, 
sind  dürftig  und  ebenfalls  regional  verschieden.  Landthiore,  wie  Guanaco,  Ctenomys,  Hatten, 
Füchse,  ferner  Seehunde,  Ottern  und  Fische  kommen  in  grösserer  Anzahl  nur  im  Osten  vor, 
während  im  Westen  und  auch  im  Süden  sich  die  Schalt  liiere  im  Ueberfluss  finden.  Mytilus 
magellanicus,  Lithodes  antarcticus  etc.  bilden  daher  die  Hauptnahrung  der  Bewohner.  Von 
Vegetabilien  gemessen  diese  Animalier  ausser  einigen  Wurzeln  nur  einen  Schwamm  (Cylarca 
Hookeri),  der  auf  der  Kinde  von  Fagtis  betuloides,  des  verbreitetsten  Baumes,  sich  findet.  Fagus 
antarcticus  (die  immergrüne  Buche),  Cypresseu,  Lenaduragebüsche  kommen  fast  nur  im  Norden 
vor,  während  der  Süden  reicher  an  Grasflächen  ist. 

Dieses  Land  ist  fast  nur  an  den  Küsten  bewohnt;  die  Schätzungen  über  die  Bevölkenmgs- 
dichtigkeit  wechseln  zwischen  1500  und  8000  Seelen,  doch  dürfte  die  entere  Zahl  der  Wahrheit 
näher  kommen. 

Die  Einthcilung  dieser  Bevölkerung  in  drei  Stämme,  die  schon  von  den  früheren  Reisenden 
angenommen  wurde,  ist  als  berechtigt  beibehalten  worden,  und  so  unterscheidet  man : 

1.  Die  Ona  (oder  Wua,  oder  Jacana-kunny  [Fitz-Roy]  oder  Aonik  [Brinton  lat.  12,  329]) 
im  Osten, 

2.  die  Jahgan  (auch  Jagan  oder  Japoos  oder  Tekenika  [Fitz-Roy])  im  Süden,  und 

3.  die  Alakaluf  (oder  Alikoolip)  im  Südwesten;  die  im  änssersten  Westen  wohnenden 
Stämme  sind  nach  Bridge  noch  unbekannt 

Triftige  Gründe  physischer  und  psychischer  Natur  sprechen  dafür,  die  Ona,  die  sich  immer 
mehr  nach  Süden  ausbreiten,  für  Verwandte  der  PaUgonier  an  Zusehen  und  von  den  eigent- 
lichen Feuerländern  abzutrennen.  Dass  an  der  Berührungszone  Dieser  mit  Jenen  Mischungen 
Vorkommen,  ist  wohl  selbstverständlich , im  Uebrigen  fürchten  die  weiter  südlich  wohnenden 
Jahgan  ihre  nördlichen  Nachbarn  *).  Diese  Jahgan,  die  zu  beiden  Seiten  des  Beagle-Canals  und 
auf  den  südlichen  Inseln  wohnen,  sind  die  bestgekannten;  auf  ihrem  Gebiete  befindet  sich 
Uschuaya  (auch  Ooshooia  und  Usehuvia  geschrieben),  die  Stätte  der  englischen  Missionsgesell- 
schaft, und  hier  hat  auch  die  französische  Expedition  ihre  somatologischen  Beobachtungen  ge- 
macht. Auch  die  Mehrzahl  der  in  europäischen  Sammlungen  befindlichen  Schädel  und  Skelette 
wird  diesem  Stamme  zugeschrieben.  Alle  Reisenden*)  sind  übrigens  darin  einig,  dass  die  im 
Westen  sieh  anschliessenden  Alakaluf  mit  den  Jahgan,  wenn  auch  nicht  in  der  Sprache,  so 
doch  in  ihrer  physischen  Beschaffenheit  fast  völlig  Überemstimmen.  Ich  hielt  es  daher  auch  für 
angebracht,  in  der  vorliegenden  Arbeit  beide  Stämme  gemeinsam  zu  behandeln,  und  dies  um 
so  mehr,  als  die  Provenienz  eines  Theiles  des  osteologischen  Materials  durchaus  nicht  sicher 
bekannt  ist:  es  mag  der  Zukunft  Vorbehalten  bleiben,  für  beide  Triben  getrennte  Monographien 
zu  schreiben  s). 


J)  Hyades  und  Deniker,  Lit.  27,  8.  IS. 

*)  VergL  z.  B.  Bridgea  und  Mantegazza.  Lit.  36,  8.  23. 

*)  Zu  diesem  Zweck  habe  ich  jeweils  die  Zahlen,  welche  die  Alakaluf  betreffen,  neben  der  Verarbeitung 
mit  den  Resultaten  der  anderen  Forscher  getrennt  mitgetheilt. 
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Zu  dienen  Alakalnf  gehurten  nun  nuch  diejenigen  Individuen,  deren  SkeletUrstem  ich  in 
den  folgenden  Blättern  einer  morphologischen  Analyse  unterzogen  habe;  sie  waren  Tlieilnehmer 
jener  unglücklichen  Truppe,  die  im  Jahre  1881  nach  Europa  geführt  wurde,  um  mm  grössten 
Theil  auf  unserem  Culturhoden  zu  Grunde  zu  gehen. 

Die  Angabe  der  Führer,  dass  diese  Leute  von  der  Herraite-Insol , einer  der  südlichsten  des 
Magellanischen  Archipels,  stammten,  hat  sich  als  unrichtig  erwiesen;  Bridges,  der  die  drei 
Zurückgekehrten  in  Uschuaya  sah,  constatirte,  dass  sie  kein  Wort  Jahgan  verstanden  und  dass 
die  Dawson-Insel  *)  im  Nordwesten  des  Admirality  Sound  ihre  Heimath  war.  Dahin  wurden  sic 
auch  zurückgeführt. 

Bei  ihrer  Landung  an  der  europäischen  Küste  bestand  die  Truppe  aus  11  Individuen,  näm- 
lich 4 Männern,  4 Frauen  und  3 Kindern  im  Alter  von  3 bis  4 Jahren.  Ich  setze  die  denselben 
von  den  Führern  gegebenen  Namen,  die  im  Text  nur  mit  den  Anfangsbuchstaben  bezeichnet 
werden,  nebst  dem  auf  Schätzung  beruhenden  Lebensalter  hierher: 


Capitano  (C.) 

...  40 

Jahro  alt 

Antonio  (A.) 

...  40 

Ilenrico  (H.) 

...  19 

Pedro  (P.) 

...  18  bis  20 

» 

Frau  Capitano  (Fr.  C.)  .... 

...  40 

n 

31 

Grethe  (0.)  .’ 

...  20  bis  24 

Trine  |T.) 

...  20 

n i» 

Liese  (L.J . . 

...  18 

n n 

Von  den  Kindern  starb  ein  Mädchen  vou  4 Jahren  in  Paris;  Grethe  kam  als  Leiche  nach 
Zürich  (+  16.  2.  1882);  an  letzterem  Orte  starben  Ilenrico  (f  28.  2.),  Liese  (+  11.  3.),  Capitano  und 
Frau  Capitano  (f  12.  3.).  Als  Todesursache  der  letzten  drei  Personen  giebt  Seitz*)  Broncho- 
pneumonie au,  !L  litt  an  brandigem  Sehanker  und  starb  an  Dysenterie,  G.  war  einer  chronischen 
Lungenentzündung  zum  Opfer  gefallen.  Kurz  vor  dem  Tode  wurde  die  Truppe  noch  von  einer 
Masernepidemie  befallen,  die  wohl  den  bösartigen  Ansgang  der  Lungenafiection  mitbewirkte 
oder  mindestens  beschleunigte. 

Die  im  Folgenden  beschriebenen  Skelette  and  Weichtheile  obiger  Individuen  befinden  sich 
in  der  anthropologischen  Ablheituug  der  anatomischen  Sammlung  der  Universität  Zürich. 


A)  Skelettaystem. 

I.  Schädel. 

Die  fünf  Alakalufschädel  stimmen  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  einander  überein,  nur  derjenige  C.’a 
ist  im  Ganzen  grosser,  mächtiger  and  schwerer. 

Das  Gewicht  des  Schädels  ist  höher  als  beim  Europäer;  es  bewegt  sich  bei  den  o*  zwischen  795 
und  945  g,  bei  den  § zwischen  <190  und  745  g. 

Sergi  fand  eine  individuelle  Variation  von  635bisU14g  für  10  cf  und  594  bis  S50g  für  3 $ ; Hjrados 
notirt  1034  resp.  839  g. 

1 ! I.it.  53,  1867,  S.  354.  Hyadet,  Lit.  27,  8.  13,  giebt  die  Olan-ncednsel  als  lleimath  an. 

Beitz,  Lit.  48,  8.  154  um!  348.  Bollingsr,  Lit.  8,  B.  35,  hielt  die  Lungtnaffection  für  tuberoulöser 

Natur. 
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Die  Schädclrapacität  beträgt  für  die  c f im  Mittel  = 1590  ccm,  für  die  9 = I353ccm;  für  cf  und 
9 = 1454  ccm;  die  erster«  Zahl  ist  durch  die  grosse  Capaeität  C.*s  (=r  1710 ccm)  etwas  in  die  Höhe  getrieben, 
doch  hat  Hy ade*  noch  einen  höheren  individuellen  Werth  vnitgetheilt : 


A u t o re  n 

Ind.-Z.hl 

cf 

Jnd.Zahl 

9 

Mantegazza 

11 

1385 

6 

1297 

Serji  I.  . . 

5 

1449 

8 

1250 

Garson  • . . . 

6 

1452 

2 

1245 

Ifyades  (Jaligan)  . . 

3 

1841 

3 

1337 

Turner  ............ 

2 

1376 

* 

1291 

Qaatrefage» 

2 

1680 

— 

Martin 

2 

1590 

3 

1363 

Bergi  II 

1303 

— 

— 

Hvnd«  (AlakuhifV) 

2 

1707 

— 

— 

In  Anbetracht  der  Divergenz  der  angewandten  Methoden  lassen  sich  die  hier  mitgetheilten  Zahlen  der 
einzelnen  Autoren  nicht  zusammen  berechnen,  ein  Blick  auf  die  beiden  Reihen  sagt  uns  alter  doch,  dass  die 
Feuerlander  im  Grossen  und  Ganzen  in  das  Grenzgebiet  der  Gruppen  mittlerer  und  kleiner  Capaeität  zu 
stellen  find.  Die  individuelle  Variation  int  gro*s;  ferner  scheinen  die  Alakaluf,  die  von  etwas  grösserer  Statur 
sind,  höhere  Werthe  zu  ergeben,  als  die  Jahgati.  auch  ist  die  geschlechtliche  Differenz  ziemlich  beträchtlich. 

Die  grösste  Lunge  des  Schädels  beträgt  für  die  c f = 192  mm,  für  die  9 = 195rum;  die  grösste  Breite 
für  die  ss  115 mm,  für  die  9 = 141  mm.  Daraus  berechnet  sich  ein  Längen-ßreitenindex  ^vou  75,3 
für  die  c t und  76,5  für  die  9 • 


Autoren 

9 

Garson 

75,0 

79,8 

Quatrefages 

74,8 

— 

Turner 

75,2 

78,0 

8®rgi 

79,3 

77,3 

Mantegazza 

76,5 

77,9 

Hy  ad  ca  

77,2 

78,9 

Martin 

75,3 

76,5 

Total  .... 

76,2 

78,0 

Trenne  ich,  soweit  dies  möglich  ist,  die  beiden  Stamme,  so  ergiebt  sich  l): 


Stümme 

Anzahl  Index  <f 

Anzahl 

Index  9 

Jaligan  

27  i 76,9 

18 

77,8 

Alakaluf 

7 | 75,2 

5 

Tti.ti 

Ich  glaube,  diese  Zahlen  dürften  genügen,  um  von  nun  an  die  Feuerländer  definitiv  als 
mesocephal  zu  bezeichnen  und  andere,  auf  ungenügendes  Material  basirende  Angaben  aus  der  Literatur 
zu  verbannen  *).  Zwischen  den  beiden  Triben  macht  sich  insofern  ein  interessanter  Unterschied  geltend,  als  die 
Alakaluf,  also  die  nördlicher  Wohnenden,  sich  mehr  dem  dolichocephalen  Typus  nähern  *),  und  zwar  in  beiden 
Geschlechtern.  Auf  der  anderen  Seite  besteht  ebenfalls  in  beiden  Gruppen  eine  deutliche  sexuelle  Differenz, 
nach  welcher  der  9 Schädel  ausgesprochener  mesocephal,  d.  h.  runderitt4),  während  der  cf  eine  etwas  länglichere 

*)  Dien*  Indier«  sind  ««*  den  Einielwerthen  der  Autoren,  nicht  «u*  deren  Mitteizahlrn  berechnet. 

*)  Noch  Id  (Juatrefages:  Histoir«  gen.  de*  Rate«  liamaines.  1889,  p.  559,  sind  die  Heuerländer  als  „fnmebement 
dolicbocephale-  bezeichnet. 

*)  Auch  Böhr  (Ut.  5,  8.  30)  fand  bei  drei  Männern,  die  er  beim  Cap  Froward,  also  mitten  im  Gebiet  der  Alakaluf 
man'»,  zwei  dolirbocephate  und  einen  mesocephalen  Index. 

4)  Hy  ade«  (Lit,  27,  S.  127)  conatatirte  auch  an  Kindern  dn*  Ueberwiegen  brochycephaler  Formen. 

»•* 
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Form  besitzt.  Nach  den  Erfahrungen  Virchow’»1)  kommt  ein  ähnliche»  Verhalten  auch  bei  anderen  Rasten 
nicht  leiten  vor.  indem  bei  im  Grossen  und  Ganzen  vorherrschender  Mesooephalie  die  Frauen  häufig  in  die  Brachy- 
oophalie  hinübergreifen.  Pubs  alter  die  Feuerlüuder  im  Wesentlichen  durchaus  mesocepha)  sind,  zeigen  nicht 
nur  die  Mittelzahlen,  sondern  auch  die  Einzolwcrthe : es  sind  nämlich  von  den  cf  Alakaluf  nur  zwei  leicht 
dolichocephal,  dagegen  fünf  musocephal  und  keiner  brach ycephal ; die  9 sind  sümmtlich  inesocepbal ; von  den 
Jahgan  sind  unter  25  cf  7 dolichocephal,  15  meiocephul  und  5 brachy cephal ; von  den  18  $ sind  13  mevocephal, 
nur  eine  einzige  dolichocephal  und  4 brachyccphal : c«  sind  also  von  57  Feuerländerschädeln  38  durchaus 
mesocephal,  während  die  übrigen  uahegclegene  Wcrthe  der  beiden  anderen  Gruppen  ergeben. 

Pie  Vermuthung  Tnrner’i,  dass  der  autochtbouc  Stamm  dolichocephal  war  uud  durch  Vermischung 
mit  deni  brachycephalen  Patagouiern *)  erst  die  mesouephale  Kopfform  erwarb,  gewinnt  durch  die  obigen 
Resultate  an  Wahrscheinlichkeit  Einerseits  wird  von  mehreren  Reisenden  (Fitz -Roy,  Darwin,  Cuuning* 
liam,  Bridge»  etc.)  berichtet,  dass  die  den  Patagoniem  (Tsoneca)  am  nächsten  Wohnenden  Jacana-kunny 
oder  Ona  mehr  brachyccphal  sind,  und  andererseits  geht  aus  meiner  Zusammenstellung  hervor,  dass  unter 
allen  im  N.-W.  lebenden  Alakaluf  kein  einziger  hrachycephaler  Schädel  sich  findet,  während  die  Jahgan  in 
der  Mitte  von  beiden  die  Metocephalie  am  deutlichsten  zeigen. 

Die  Läugeu-Breitenindices,  die  von  verschiedenen  Forschern  an  lebenden  Feuerländern  bestimmt  wurden, 
stimmen  mit  den  am  Schädel  gewonnenen  überein,  nur  sind  dieselben  stet*  etwa*  höher.  8peciell  für  die 
5 Alakaluf  berechnete  Virchow  ein  Mittel  Für  die  c f = 79.  für  2 $ = 80,1  ; Manouvrier  ein  solche«  von 
= 79,9  für  4 cf  und  = 80,2  für  4 ?.  tiyades  uiaas»  im  Laude  selbst  2Ü  c f Jahgan  mit  einem  mittleren 
Index  von  79,53  und  23  $ mit  einem  solcheu  von  78,99;  ausserdem  8 cf  Alakaluf  mit  = 77,48  und  6 9 mit 
--  79,84.  Auch  hier  die  typische  Geschlechts*  und  Stammesdifferenz,  nur  das  Mittel  der  9 Jfchgan  macht 
eine  Ausnahme;  alle  Zahlen  verweisen  die  Feuerläuder  aber  in  die  mesoccph&le  Gruppe  mit  Hinneigung  zur 
Brachycepbalie,  besonders  im  weiblichen  Geschlecht. 

Pa  ich  von  drei  Individuen,  die  von  Virchow  lebend  gemessen  wurden,  die  Schädel  untersuchen  konnte, 
so  will  ich  die  Kopf-  und  Schädelindiees  derselben  neben  einander  stellen,  was  bei  der  Seltenheit  eines  derartigen 
Vorkommen»  auch  von  principiellem  Werthe  sein  dürfte. 


1 

Grösste  Breite 

Längen -Brei  teniudex 

Differenz 

Kopf  | 

Schädel 

Kopf 

Schädel 

gross.  Länge 

gross.  Breite 

Indicea 

lf. 

IS» 

187 

154,5  ; 

142 

79,2 

75,9 

8 

12,5 

3,3 

c. 

212 

198 

163 

148 

76,8 

74,7 

14 

15 

2,1 

L. 

liu,:. 

188 

155 

143 

79,8 

76,8 

8,5 

12 

i» 

Pie  Indicea,  die  am  Schädel  gewonnen  wurden,  sind  also  um  ein  Beträchtliche«  niedriger  als  diejenigen 
de«  lebenden  Individuums,  und  dies  rührt  wesentlich  daher,  dass  die  Differenz  zwischen  den  beiden  Messungen 
grösser  ist  beim  Breiten-  als  heim  I^ängenmaass.  Will  man  daher  Kopfindices  auf  Schädelindiees  reduciren. 
*o  wird  man  entweder  die  einzelnen  Maasse  um  bestimmte,  aber  verschiedene  Grössen  verkleinern,  oder  den 
Index  um  2 bis  3°  niedriger  an  setzen  müssen.  Pies  dürfte  wenigstens  im  Allgemeinen  für  die  Feuerländer 
gelten,  wird  aber  mit  der  Picke  der  Kopfhaut  bei  den  einzelnen  Rassen  wohl  variiren.  Hy  ad  es  hat  in  ähn- 
licher Weise  die  Kopf-  undSchüdel-Igingeu-Breitemndice*  der  Feuerländer,  allerdings  nicht  der  gleichen  Individuen, 
zusammettgestellt  und  schliesst,  das*  man  jenen  um  2 bi*  2,5  bei  cf  uud  1 bis  1,6  bei  9 reduciren  müsse, 
um  diesen  zu  erhalten.  Doch  gilt  dies  nicht  für  jeden  individuellen  Fall. 

Die  Höhe  des  Schädels  ist  nicht  beträchtlich;  sie  beträgt  im  Mittel  für  die  cf  —141  mm,  für  die  9 
nur  139,6  mm,  was  mit  den  Angaben  der  Autoren  Aberoinstimmt.  Es  ergieht  sich  in  Folge  dessen  im  Mittel 
für  die  Feuerländer  ein  orthocephaler  oder  metriocephalar  (Terminologie  Turner’«)  Längen-Höhenindex. 


Autoren 

9 

Softfi 

76,0 

74,9 

Garson 

74,2 

74,1 

Turner  

74,7 

— 

Hy  ad  es 

71,4 

71,0 

Mautegazsa 

72,2 

72,4 

Martin 

73,2 

«9,3 

*)  Lit.  57,  S.  383.  — a)  Pie  Bnu-hycephalie  <lrr  da»  heutige  Patagonien  bewohnenden  Stamme  ut  sicher  erwiesen, 
doch  wird  sie  durch  kiinKtlirhr  Deformation  verstärkt.  Früher  wohnte  aber  auch  in  dietem  lebtet«  eine  dolichntvphale  Kaase. 
Es  muss  hervorge hoben  werde»,  das«  die  Feuerländer  durchaus  nicht  deforuuren. 
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Zur  physischen  Anthropologie  der  Feuerländer. 

Die  hohen  Werthe  Sergi's  und  Garaon’s  erklären  eich  durch  eine  Verschiedenheit  der  Technik 
(andere  Hohe),  wodurch  auch  eine  einheitliche  Verarbeitung  der  Einzel  werthe  des  Breiten- Höhcuindex 
unmöglich  ist. 

Folgende  Tabelle  enthält  die  Mittelwerthe  der  Autoren: 


Autoren 

Cf 

9 

Hy  ade« 

92,9 

91,9 

Mantegazza 

94,7 

93,1 

Garson 

99,8 

93,9 

bergi  

95,9 

. 97,0 

Martin 

97,1 

92,2 

Das  Höhen  maasa  ist  in  allen  Fällen  etwas  geringer  als  die  grösste  Breite,  bei  den  9 oin  höherer  Grad 
als  bei  den  c f und  der  Brcitcn-Höhcnindex  der  Feuerländer  muss  als  ruesosetn  bezeichnet  werden. 

Der  Horizontal  umfang  des  Schädels  ist  grösser,  als  hei  den  meisten  farbigen  Menschenrassen,  ja  ist 
im  Mittel  — die  Angaben  sämmtlielier  Autoren  vereinigt  — sogar  etwas  höher  als  beim  Europäer.  Er  betrugt 
im  Mittel  für  die  <f  z = 531mm,  für  die  9 = 502 min,  wahrend  Broca  für  die  cf  Pariser  ein  Mittel  von 
525  mm,  für  die  9 Ton  498  mm  angegeben  bat. 

Auch  auf  das  interessante  Verhältnis»  von  Cranialumfang  (Nasion • Upisthion)  zur  ßastillängc 
(Basis  cranii  -J-  Länge  des  Foramen  magnutn)  *)  möchte  ich  noch  kurz  hiuweisen.  Es  bestätigt  sich  nämlich 
auch  für  die  Feuerländer,  was  bereits  für  die  Australier  nachgewiesen  war,  dass  die  Basallänge  der  Natur- 
völker an  sieb  lang  ist.  während  das  Verhältnis«  vom  Cranialumfang  zu  dieser  Linie  bei  ihnen  geringer  aus- 
fallt,  als  beim  Europäer.  Folgende  Zusammenstellung  möge  diese  Thatsache  illustriren: 


M a a s s 

Feuerländer 

Australier 

Europäer 

Baaallänge 

136,4 

139,8 

134,3 

Cranialumfang 

876,2 

380.4 

»76,5 

Index  ............. 

2,75 

2,72 

2,80 

Der  Index  für  die  Feuerländer  ist  sehr  niedrig,  wpnn  wir  berücksichtigen,  das«  der  Umfang  durch  die 
erhabene  Sagittalnaht,  die  Vorwölbung  de«  Occipitale,  sowie  durch  den  Sägeschnitt  de«  Schädels  bedeutend 
vergrössert  ist ; könnten  wir  einen  Theil  dieser  Factoreneliminiren,  so  würde  er  wohl  demjenigen  der  Australier 
gleich  kommen. 

Nach  der  Besprechung  dieser  wesentlichen  Charaktere  wende  ich  mich  zum  Studium  der  Einzelheiten 
des  Schädels,  wie  sie  sich  bei  der  Betrachtung  der  verschiedenen  Nonnen  darbieten. 

1.  Norm»  verticalis. 

Sämmtliche  Schädel  zeigen  eine  eiförmige,  in  der  Frontalregion  bedeutend  verschmälerte  Form,  während 
dagegen  die  Parietalhöcker  sich  stark  vorwölben  und  in  den  meisten  Fällen  die  grössten,  seitlichen  Aus- 
ladungen bilden  *).  Bei  einigen,  besonders  weiblichen  Schädeln  kommt  es  zu  einer  ausgesprochenen  Birnform, 
bei  anderen  entsteht  durch  eine  starke  Entwickelung  der  Arcus  superciliares  und  Processus  jugalcs  eine 
sccundüre,  frontale  Verbreiterung.  Diese  ist  cs,  die  zusammen  mit  der  flachen,  fliehenden  Stirn  eine  dem 
Ncanderthalschädcl  ähnliche  Gestalt  hervorruft,  auf  welche  Mantegazza  und  Regalia  zuerst  aufmerksam 
gemacht  haben9).  In  Folge  des  beinahe  gestreckten  Verlaufs  der  nach  vorn  stark  convergirenden  Seiten- 
linien sind  die  Feuerländer -Schädel  phänozyg.  Typisch  ist  ferner  eine  partielle,  meist  nur  das  vordere 
Drittel  betreffende,  kammartige  Erhöhung  der  Sagittalnaht,  die  theilweisc  so  stark  ist,  dass  sie  bereits  am 
Lebenden  aufflel.  Auch  Böhr4)  hat  diese  firstenartig  sich  von  l>eidcn  Seiten  gegen  den  Scheitel  zuspitaende 
Erhebung  in  seiner  kurzen  Beschreibung  dreier  Alakaluf  besonders  hervorgehoben.  Ich  halte  diese  Eigen - 
thümlichkcit  für  eine  Folge  einer  bedeutenden,  beiderseitigen  Depression  der  Parietalia  oberhalb  des  Ursprunges 
des  M.  temporali«.  Diese  einer  flachen  Grube  gleichende  Vertiefung  beginnt  gewöhnlich  10  bis  15  mui  hinter 
der  Coronalnaht  und  erstreckt  sich  je  nach  dem  Längendurchmesser  des  Schädels  40  bis  50  mm  in  die  Breite 


*)  Clrland:  Tr*n*nctiun«  of  ihe  Royal  Society  of  London,  Vol.  160,  p.  117  und  Turner:  Journal  ®f  Atut- 
tomy  1891. 

*)  Turner  fand  dagegen  die  gru»te  Breite  in  der  Region  der  Squatna  temp. 

*)  LH.  36,  S.  25,  26. 

4)  LU.  5,  8.  30. 
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und  20  bis  30 mm  in  die  Länge.  Der  aufgeworfenen  Sagittalnaht  entspricht  an  der  Innenwand  de#  Schädel- 
daches eine  25  bi#  30  nun  breite  Vertiefung,  von  der  au#  #*oh  die  Parietalia  lateral  wärt#  emporwolben  *).  An 
Europäer  - Schädeln , bei  deuen  die  Oberfläche  überhaupt  ebener  und  gleichmäßiger  ist.  als  bei  den  Feoer- 
I ändern,  konnte  ich  bi#  jetzt  eine  derartige  Bildung  nicht  findeu.  Die  Lineae  terup.  sup.  liegen  hoch  und 
sind  scharf  ausgeprägt,  worauf  ich  noch  näher  zu  sprechen  kommen  werde.  Eine  Sutura  froutali*  ist  nicht 
mehr  vorhanden;  e#  findet  sich  aber  au  den  meisten  Schädulu  an  ihrer  Stelle  eine  Erhöhung,  die  in  einen 
extremen  Falle  (C.)  etwas  oberhalb  des  Ophryon  spitz  beginnt  und  gegen  die  Coronalnaht  divergirt . um  vou 
liier  aus  wieder  zu  convergireu  und  in  die  oben  beschriebene  Erhebung  der  Sagittalnaht  überzugehen. 
Dadurch  wird  ein  viereckiges  Plateau  gebildet,  dessen  Mittelpunkt  das  Bregma  ist  und  dessen  Winkel  in  der 
Coronalnaht,  Sagittalnaht  und  zwischen  den  Arcus  superciliare#  gelegen  sind.  Auch  Hy  ad  es  hat  diese  Bildung, 
die  sich  manchmal  noch  weiter  nach  hinten  erstreckt,  in  mehr  oder  weniger  starker  Ausprägung  an  allen 
seinen  Schädeln  gefunden.  Dadurch  fehlt  auch  jenes  für  den  Europäer  charakteristische  Vorwölben  der 
oberem  Seitentheile  de#  Frontale;  die  Tubera  frontalia  sind  kaum  erkennbar  und  liegen  nahe  der  Mittellinie. 
Die  Glabella  ist  leicht  gewölbt,  ungefähr  der  Form  2 de#  Brooa'schen  Schema#  entsprechend,  und  je  nach 
ihrer  Erhebung  und  der  Ausbildung  der  Arena  superciliares,  die  im  Ganzen  kurz  und  wenig  latcralwurt»  ausge- 
dehnt sind,  und  nur  bei  C\  stark  hervorrageu.  nimmt  die  vordere  Contur  des  Stirnbein#  entweder  eine  mehr 
geschweifte  oder  eine  wellenförmige  Gestalt  au. 

2.  Nor  in  a lateralis. 

Die  Stirn  wendet  sieh,  wie  bereits  erwähnt,  ziemlich  stark  nach  hinten,  ist  lange  nicht  so  hoch  gewölbt, 
wie  beim  Europäer  und  geht  bald  in  eine  sehr  flache  Curvc  über,  die  in  der  Gegend  der  Parietal  Kn- her  mehr 
oder  weniger  scharf  nach  hinten  abfällt.  Von  der  Protulterautia  occipit.  ext.  an,  die  in  keinem  mir  vorliegen- 
den Schädel  zu  einem  Torus  occipitali»,  wie  ihn  Hyades  beschreibt,  cutwickelt  ist,  verläuft  die  Hinterhaupta- 
linie  in  einer  geraden  und  selbst  concaven  Linie  nach  vorn.  Die  Bquama  feinporig  ist  relativ  klein  und  ihre 
Naht  ist  in  der  oberen  Partie  fast  geradlinig.  Bemerkenswerth  ist  dagegen  die  grosse  Ausdehnung  des 
Planum  temporale,  lieaonders  bei  den  beiden  Männern,  das  sich  durch  seine  glatte  Fläche  scharf  abhebt  uml 
hinten  längs  der  Lamltdanaht  sogar  aufgeworfen  erscheint.  Der  Musculua.  sowie  die  Faseiu  temporali#  müssen 
stark  ausgebildet  gewesen  sein.  Der  Processus  mastoideu#  ist  relativ  kurz,  in  sagittaler  Richtung  etwa#  ver- 
breitert, jedoch  an  den  fünf  AlakAlufschudcln  nicht  in  dem  Grade,  wie  Hyades  und  Mantegazza  es  be- 
schreiben. Die  Kasalia  aind  eher  kurz,  durrhschnit flieh  22mm  lang,  zeigen  aber  eine  au  allen  Schädeln 
vorhandene,  durchaus  charakteristische  tiefe  Einsattelung  in  ihrer  oberen  Hälfte,  wodurch  sie  im  Profil 
' eine  S-Forni  annehmeu.  Diese  Gestalt,  die  Mantegazza  und  Regalia  als  R&Memucrkinal  beanspruchen,  ent- 
spricht ungefähr  dem  Typus  4 de»  Broca'schen  Schemas,  doch  sind  beide  Curven  weit  stärker  ausgesprochen. 
Die  Spina  nasalis  ist  von  mittlerer  Länge,  eher  klein.  (Nr.  2 in  Broc&’s  Schema.) 

Der  Gesichtswinkel,  direct  gemessen  mich  Broca,  lte trägt  im  Mittel  = 73°  | Scheitel  am  unteren  Naseu- 
punkt)  resp.  = 641°  (Scheitel  am  Alveolarpunkt).  Garson  hat  letztere  mit  07°  augegehen,  doch  lassen  sich 
die  Resultate  der  einzelnen  Forscher  in  Folge  der  verschiedenen  Technik  nicht  neben  einander  »teilen.  Ich 
hal»e  deshalb  noch  den  Index  gnathico»  (Flowcr),  der  »ich  durch  seine  geringe  individuelle  Variation  als 
wichtige»  Rassen mcrkmal  bewährt  hat.  bestimmt  und  gefunden,  das#  derselbe  im  Mitte!  = 98,1  (c f = 96,2; 
9 = 99,3)  beträgt.  Garsou  berechnete  aus  seinen  und  Turner’#  Schädeln  ein  Mittel  von  = 99,2  lur  die  o* 
und  = 99,1  für  die  $ . Diese  Werthe  stimmen  mit  den  mehligen  nahe  Aberein;  der  Feuerl&nderachädel  ist 
daher  meeognath . wenn  auch  einzelne  Individuen  schwach  orthoguathe  Indices  aufweisen  (die  individuelle 
Variationsbreite  meiner  Schädel  beträgt  6,8);  kein  einziger  ist  prognath. 

Eine  Messung  des  Profilwinkel«  nach  der  Vorschrift  der  Frankfurter  Verständigung  ergab  nach  Scrgi 
— 82°  und  stellt  daher  die  Feuerlander  nach  dieser  Terminologie  an  die  Grenze  von  Prognathie  und  Orthu- 
gnathie. 

Wa#  die  Längen  der  einzelnen  Schuppenbogen  anlangt,  so  sind  dieselben  ziemlich  verschieden,  doch 
muss  es  als  ein  auffallende«  Mcrkmal  der  Feuerlander  betrachtet  werden,  dass  die  Oceipitalschuppe,  entweder 
die  Parietal-  oder  die  Frontalsehuppe , ja  selbst  beide  gleichzeitig  an  Länge  übertrifft.  Iu  allen  fünf  Fällen 
ist  die  Frontakmrve  kleiner  als  der  Oecipitalbogen ; iu  zwei  Fullen  zeigt  selbst  das  Parietale  ein  gleich«*« 
Verhältnis»,  was  auch  Turner  an  zwei  seiner  drei  Individuen  constatirt  hat.  Während  bei  den  meisten 
Kassen , die  dieser  Autor  untersuchte,  das  Frontale  die  Tendenz  hatte,  die  beiden  anderen  Theile  des 
Schädeldaches  an  Bogenlänge  zu  übertreffen,  so  muss  für  die  Feuerlinder  die  absolut  kleine  Frontalcurve 
und  «las  Ueberwiegen  «le#  Ooeipitalbogens  als  Rassenchnrakteristicum  angesehen  werden  *).  Es  ist  seltjet- 
redend,  dass  die»«*  Bildung  mit  der  Flachheit  der  Stirn  und  dem  Vorwölben  des  Hinterhauptes  in  Zusammen- 
hang steht. 


*)  An  den  SchidelauigünMMi  btsewiera  i*«bon  au  *rb*n. 

J)  Bei  den  Papua  x.  H.  überwiest  ia  der  Kegel  das  Parietale 
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3.  Norm*  f r o n t * I i s. 

Wie  bereit*  bei  der  Betrachtung  «1er  Norm*  verticalis  erwähnt,  lM*giunen  die  Arcus  »uperciliare»  diroot  in 
der  Medianlinie,  wenden  »ich  «eliarf  nach  obeu  nnd  reichen  nur  bi»  «um  Foramen  supraorbitale.  Ihre  Au»» 
prägung  ist  nur  bei  C.  stark  zu  nennen.  Ausserhalb  demlben  ist  da»  Stirnliein  etwa»  vertieft,  wodurch  der 
Prowrsaus  jugalis  erhöht  erscheint.  Die  Interorbitalbreite  i*t  gering,  si«  beträgt  im  Mittel  für  die  fünf 
Schädel  — 22.8  mm  (cf  = 25,0;  $ = 21,8);  nach  Garson  = 24,0  für  die  cf  und  — 22,5  für  die  9 , WM 
zum  Theil  durch  ilie  geringe  Wurzribreito  der  Nasalia  bedingt  wird. 

Die  Apertur»  naaalis  entspricht  uugefahr  der  Form  3 *)  bi»  4 des  Topiuard'schen  Schema»;  ihr  L’nter* 
rand  ist  nur  in  einem  Falle  scharf9),  iu  allen  übrigen  geglättet  und  flach.  Die  Spina  nit»ali»  ist  kurz,  dagegen 
an  ihrer  Basis  ziemlich  breit.  Von  den  fünf  Schädeln  sind  vier  mesorrhin  und  nur  einer  leptorrhin ; der 
mittlere  Nasalindex  beträgt  für  die  cf  = 48,5,  für  die  9 = 47.0,  für  <f  und  9 ^ 48,1.  Vergleicht  man  die 
individuellen  Werthe  »nmint.licher  Autoren,  «o  sieht  mau,  dass  die  leptorrhinen  Formen  an  Zahl  überwiegen : 
es  sind  nämlich  von  den  cf  Schädeln  15  leptorrhin  und  11  mogorrhin,  von  den  9 18  leptorrhin  und 

nur  4 mesorrhin;  wir  werden  also  die  Feuerländer  als  leptorrhin  mit  starker  Hinneigung  xur  Mesorrhinie  be- 
zeichnen, unil  zwar  überwiegt  die  letztere  Form  im  weiblichen  Geschlecht.  Am  Lebenden  dagegen  ist  der 
Iudex  stark  mesorrhin.  wenn  nicht  platyrrhin,  eine  eigentliümliche  Differenz  zwischen  Nasa  und  Nasenskelet 
die  »ich  auch  heim  Eskimo  findet*). 

Die  Orbitae  sind  gro»»,  meist  mit  scharfen,  aber  au  den  Ecken  gerundeten  Rändern ; der  ober«*  i»t  fa»t 
geradlinig,  der  untere  mehr  gekrümmt  und  die  seitlichen  ihrer  Curvatur  nach  zwischen  diesen  beiden  in  der 
Mitte  steheud:  eine  typische  Bildung  der  knöchernen  Orbita,  die  bereit»  Morton4)  als  charakteristisch  für 
die  ganze  amerikanische  Rasse  hervorgehoben  hatte.  Der  mittlere  Orbitalindex  der  fünf  A lakal u fsc  hädel 
beträgt  84,9  (cf  = 85.  9 ~ 84,6),  steht  also  an  der  Grenze  von  Meaokonohie  und  Hypsikonchie , oder  ist 
nach  Broca's  Terminologie  niesoiem.  Von  den  individuellen  Zahlen  der  Auteren  ist  die  grosse  Mehrzahl 
(41  von  55)  hypsikonch,  und  zwar  vertheilen  sich  diezeiben  in  der  folgenden  Weise  auf  beide  Geschlechter: 


Orbitaliudex 

Cf 

9 

Hypsikonch 

23 

18 

Me«okoneh 

8 

6 

Es  sind  die  Feuerländer  im  Durchschnitt  daher  hypsikonch , und  zwar  finden  «ich  sehr  hohe  Werthe 
dieser  Form  in  einer  grossen  Anzahl  individueller  Fälle.  Die  Ebene  des  Vorderrande*  der  Orbita  ist  bei  den 
verschiedenen  Individuen  verschieden  gestellt  ; durch  die  starke  Entwickelung  des  Processus  jugulis  hei  den 
Schädeln  mit  neanderthaloidoin  Typus  wird  dieselbe  bedeutend  der  Medianebene  genähert.  E»  Iwträgt  der 
Naso-m alar- Index B)  (nach  0.  Thomas)  für  die  fünf  AlakalufKchädel  im  Mittel  ==  107,9  (für  die  cf  ~ 
110.H,  für  die  9 ~ 106,0).  Den  kleinsten  Index  von  nur  104  besitzt  L.,  was  der  Orbitalregion  ihre»  Schädel» 
ein  anthropoide*  Anssehen*)  giebt,  während  die  beiden  Männer  dem  europäischen  Mittel  (=  111,1)  nahe 
kommen.  Sergi  hat  ein  Mittel  von  107  und  GarBon  ein  solches  von  106  angegeben,  die  anderen  Autoren 
haben  dieses,  wie  mir  scheint.,  für  die  Physiognomie  de»  Gesichtes  wichtige  Merkmal  leider  nicht  berücksichtigt. 
Die  Maxi  Mac  zeigen  eine  ziemliche  Breitenentwickelung;  das  Foramen  infraorbitale  besitzt  einen  auffallend 
grossen  Durchmesser  und  der  Canal  verläuft  fast  in  sagittaler  Hichtung,  uicbt,  wie  meistens  beim  Europäer, 
lateralwärt».  Bemerkenswerth  ist  auch  die  TnberositM  mulari*,  die  höckerfönnig  nach  unten  ragt  und  dadurch 
zur  Verbreiterung  de»  Mittelgesichte»  beitragt. 

Feber  die  Breiten  Verhältnisse  des  Gesichtaschädels  als  Ganzes,  zusammen  mit  dem  Fnterkiefer, 
orientirt  am  lösten  eine  Vergleichung  der  wichtigsten  Breitenmaasse . wie  ich  sic  in  der  umstehenden  Tabelle, 
soweit  »ie  von  den  verschiedenen  Autoren  angegeben  sind,  znsamroengestellt  habe. 

I)a  die  Serien  der  verschiedenen  Autoren  nicht  gleich  gross  sind,  lassen  sie  sich  nicht  absolut  vergleichen, 
wo  aber  die  Mittelwerthe  aus  einer  grösseren  Anzahl  Einzelxablen  gewonnen  wurden,  zeigen  sie  grosse 
Annäherung.  Die  grösste  U eberein  Stimmung  herrscht  in  der  Breite  zwischen  «len  Jochbogen,  neben  welcher 
die  kleinste  Stirn  breite  die  Verschmälerung  »Ie»  Gesichtxskelettes  nach  oben  deutlich  zum  Ausdruck  bringt. 


*)  Auch  di*  ipruMte  Anzahl  «Irr  Schädel  Mantrgazza’»  und  Hyarirs*  besitzt  dir«e  Form. 

*)  Gnrson  fand  sie  an  allen  »einen  Schädeln  scharf  and  gut  ausgesprochen. 

*)  Vergl.  F Anthropologie,  Vol.  11,  p.  704. 

4)  Morton,  Inquiry  into  the  dtsfthkctivt  ( 'hu  nuten  ft  ic*  of  tbe  Aberiginal  Kace  of  America,  nach  Lit . 43,  V,  p.  294. 
h)  Vergl.  Juuro.  of  the  Antbropolog ical  Institute  etc.  Tom.  XIV,  p.  333. 

®)  Mittel  am«  7 Gorilla  = 103,0. 

21* 
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Autoren 

Kleinste  Stirnbreite 

Obere  Gesichtsbreite 

Joch  breite 

Unterkieferwinkelbreite 

c r 

9 

Cf 

9 

cf  I 9 

cf 

9 

Garson 

93,4 

95 

107,1 

106 

143,1  133,7 

104,6 

8«gi 

98 

90,8 

— 

— 

143  | 131 

100 

93 

Manfegazza  ..... 

85,5  j 

92 

109 

103,1 

143  134,8 

— 

— 

Hyades 

102 

87,5 

114 

100 

147  125,4 

104 

— 

Martin  ....... 

101,5 

90,3 

113,5 

104,6 

142  135,3 

106 

101,6 

Berechnet  man  die  relativen  Breitenverhältnisse,  indem  man  die  Breite  zwischen  den  Jochbogen  100 


setzt,  90  ergiebt  sich: 

Kleinste  Stirn  breite  circa  66,4 

Obere  Gesuch tabreite , 76,9 

Unterkieferwinkelbreite  „ 72,7 


Durch  diese  Zahlen,  wenn  sie  auch  nur  approximative  sind,  wird  die  sechseckige  Gestalt  des  Gesichtsskelettes 
gut  charakterisirt;  die  Verschmälerung  nach  oben  ist  bedeutender,  als  nach  unten  und  besonders  ist  die  grosse 
Differenz  zwischen  den  beiden  ersten  MaasBon  typisch  für  die  Feuerländer,  ln  ähnlicher  Weise  hat  Topin ard 
die  relativen  Breitenverhältnissc  einer  vorderen  und  hinteren  Gesichtscontur  bestimmt  und  ich  theile  die 
Werthe  hier  mit,  die  Garson  für  die  Feuerländer  gefunden,  zusammen  mit  Topinard’s  Zahlen  für  drei  andere 
Kassen. 


Vordere  Gontur 

Feuerländer 

Pariser 

Neucaledonier  ' 

Eskimo 

Obere  Gesichtsbreit« 

88,5 

92,5 

91,3 

88,8 

Largeur  bijugale  

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

Mittlere  vordere  Gesichtsbreite  

80,8 

78,8 

«7,8 

| * 

94,1 

Hintere  Contur 

OrÖsster  Kroutaldiirch  messet* 

81,5 

90,7 

77,2 

75,7 

Jochbreite . 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

Untere  tiesichtabreite 

73,0 

75,2 

74,4 

81,4 

Auch  aus  dieser  Tabelle  ersieht  man,  dass  die  Frontalrcgion  beim  Feuerländer  schmal,  jedenfalls  auch 
viel  schmäler  als  beim  Europäer  ist,  während  die  Breite  des  Oberkiefers  diejenige  de«  letzteren  üherwiegt. 
Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  auch  der  Index  fronto*zy  gomaticus  einen  präcisen  Ausdruck  für  dieses 
Verhältnis»  girbt.  Der  gefundene  Mittelwerth  von  = 76,4  (für  die  cf  = 78,1,  für  die  $ = 75,3).  der  mit 
den  Angalnm  Mantegazza’s  und  Uegalia's  ganz  übereinstimmt,  stellt  die  Feuerländer  in  die  Nähe  der 
Eskimo  (oT  = 75,7;  9 = 73,7)  und  entfernt  sie  weit  von  den  Europäern  (cf  = 91,7;  $ = 90,7). 

Die  Hohe  des  ganzen  Gesichts  dagegen  ist  beträchtlicher,  als  man  am  Lebenden  geschätzt  hätte;  e» 
lassen  bei  diesem  die  Fettentwickelung  auf  den  Jochbogen  und  die  Haartracht  das  Gesicht  breiter  und  kürzer 
erscheinen,  als  das  Skelet  es  bedingt. 

Es  stimmt  der  Ganz-  und  Übergesichtsindex  hei  allen  Autoren,  die  ihn  iu  gleicher  Weise  (nach  Ko  II- 
mann)  berechnet,  fast  ganz  überein:  ich  lasse  daher  die  diversen  Mittelwerthe  zusammeugeordnet  folgen: 


Autoren 

Ganzgesiehtsi 

nde  x 

Obergesichtsindex 

Cf 

* 

Cf  + 9 

| 

9 

er  + 9 

Garson 

85,2 

— 

— 

51,9 

— 

— 

H*r*i 

84,0 

84,0 

84,0 

50,0 

49,0 

49,5 

Martin 

85,5 

83,9 

84,5 

50,3 

51,4 

1 M,8 

Total.  . . . 

84,9 

83,9 

84,2 

50,7 

50,2 

50,1 

Demnach  ist  der  Ganzgesichtsindex  der  Feuerländer  ausgesprochen  chamäprosop,  während  der  Obergesichts- 
index  gerade  auf  der  Grenze  der  (’hamäprosopie  und  Leptoprosopie  steht,  so  dass  es  wohl  passend  erscheint, 
den  Vorschlag  Garson’s  anzunehmen  und  die  Feuerländer  definitiv  roesoprosop  zu  nennen. 

Schliesslich  verdient  noch  das  relative  Breitenverhältniss  von  Gesiebt  und  Gehimschädel  unsere  Auf- 
merksamkeit. Bei  allen  mir  vorliegenden  Feuerländerschädeln  übertrifft  der  cerebrale  Breitendurchmesser 
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(gröwto  Schädelbraitc)  den  factalen  (Juchbreite),  und  «wh r im  Mittel  am  5 mm  (individuell  2 bis  7 mm).  Es 
betritt  daher  der  Crauiofacialindex  im  Mittel  96  (cf  = 97,9,  $ = 9u/>).  Auch  Mantegazza  und  Regalia, 
die  übrigens  einen  etwa»  versehic* lenen  cerebralen  Breitendurchmeascr  (zwischen  den  Criatae  aupramaatoideae) 
annehmeu1),  konnten  ein  etwas  höheres  Mittel  für  die  cf  constatiren;  in  4 von  11  Fällen,  also  in  36  Pro©., 
war  sogar  der  faciale  Durchmesser  grösser  als  der  cerebrale , während  bei  allen  $ das  umgekehrte  Ver- 
hältnis» sich  vorfand;  auch  Turner  stellte  zweimal  ein  leichtes  Ueberwiegen  der  Gesichtsbreite  fest,  so  dass  für 
die  Feuerländer  die  relativ  grössere  Cerebralbreite  keineswegs  als  typisches  Merkmal  angesehen  werden  kann. 


5.  Normt  basilaris. 

Miramen  maguum  ist  schwach  - oval , sein  Index  beträgt  im  Mittel  es  85  (für  die  cf  = 86,  für  die 
nach  den  Angaben  Sergi’s  = 87  (tf  = 90,  $ =84).  Die  Condylen  sind  länglich,  stark  convex 
nd  liegen  besonders  an  ihrem  frontalen  Knde  ziemlich  hoch  über  dem  Niveau  des  1 orameu 
Die  Froccasus  mastoidei  sind  meistens  niedrig,  langgestreckt  und  weisen  eine  oder  mehrere  tiefe 


*)  Muntegazzn  und  Regalia,  Lit.  30,  3.  47  u.  ff. 

*)  Virchow,  Ut,  57,  S.  334. 

*)  (iarson,  Lit.  20,  R.  153. 

«)  Ser  gl  erwähnt  ausdrücklich,  da»»  ein  solches  in  seiner  Serie  nicht  verkomme  (Lit.  51,  S.  40). 
*)  Arcbivio  per  Anlropologia  etc.  XIX,  1389. 

«)  Hy  «de»,  Lit.  27,  S.  32. 

»)  Turner,  Ut.  54,  Part.  29,  p.  20. 
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Sä  ui  rntlichc  Schädel  besitzen  starke  und  erhabene  Processus  paramaatoidei  und  auch  Huxley1)  hat 
auf  da»  Vorhandensein  grosser  und  hervorragender  „ParoccipiUl  procenses“  besonders  aufmerksam  gemacht. 
Sergi  hat  eine  sog.  Paroccipitalapophyse  nur  an  einem  einzigen  Schädel,  bei  dem  gleichzeitig  ein  Uondylus 
tertins  besteht,  gefunden. 

Die  Sntura  basilaris  ist  bei  allen  fünf  Individuen,  obwohl  einige  von  ihnen  nur  IS  bis  20  Jahre  alt 
sein  dürften,  ganz  obliterirt. 

Die*  Form  des  Zahnbogens  ist  parabolisch  und  meistens  langgezogen ; der  barte  Gaumen  ist  reich 
modellirt  und  besitzt  in  drei  Fällen  einen  starken  Torus  palatinus;  seine  Uoheuentwickclung  ist  verschieden. 

Der  Gaumenindex,  nach  den  Atigabeu  E.  Schmidt1«  bestimmt,  beträgt  im  Mittel  = 89,7  (cf  =91,8, 
9 = 87,7),  während  Sergi  69,6  angiebt,  eine  Differenz,  die  auf  einer  Verschiedenheit  der  Technik  beruhen 
muss.  Genauer  zu  berechnen  ist  der  sog.  l’alato-maxil  1 ar -Iudex  (Flowor*),  der  für  die  Feuerländer  ein 
Mittel  von  116,2  (cf  = 118,5,  $ =114,6)  ergab;  Garson  hat  ein  Mittel  von  114,4  verzeichnet:  beide  stehen 
demjenigen  der  Europäer  (nach  Turner  cf  =116,2,  $ = 116,6)  sehr  nahe,  entfernen  sich  dagegen  weit  von 
den  Eskimos  (=  124),  so  das«  wir  die  Feuerländer  als  leicht  bracbystaphylin  oder  brachyuranisch  bezeichnen 
können  *). 

Der  Unterkiefer  der  Feuerländcr  besitzt  eine  ähnliche  Form,  wie  derjenige  des  Europäers,  und  ist 
sein  ansteigender  Ast  relativ  kurz  und  breit.  Diu  Linea  obliqua  ist  kräftig  erhoben  und  läuft  ziemlich 
weit  nach  vorn.  Der  Körper  ist  zum  Theil  sehr  niedrig,  besonders  verschmälert  er  sich  bei  den  Frauen 
gegen  den  Ast  zu,  während  er  hei  den  Männern  in  seinem  ganzen  Verlaufe  gleichmässiger  hoch  bleibt.  Die 
Protuherantia  mentalis  ist  wohl  entwickelt. 

Die  Zähne4)  sind  gross  und  zeigen  keine  Spur  von  CarieB.  Hei  allen,  obwohl  zum  Theil  noch  jugeud* 
liehen  Individuen  ist  der  dritte  Molar  durchgehrochen  und  steht  in  den  meisten  Fällen,  vor  Allem  im 

Unterkiefer,  den  beiden  anderen  an  Grösse  durchaus  nicht  nach. 
Hy  ad  es  fand  hei  48  lebenden  Individuen  den  Weisheitszahn  nur 
sechsmal  fehlend.  Am  auffallendsten  ist  aber  die  ausgedehnte  und 
einheitliche  Abnutzung  der  ganzen  Zahnreihen,  wodurch  fast  sämmt- 
liche  Höcker  und  Furchen  verschwunden , das  Email  abgeschliffen 
und  die  Suhstuntia  eburuea  völlig  frei  gelegt  ist.  Die  Zähne  sehen 
dadurch,  von  der  Seite  betrachtet,  wie  abgenchtiitten  aus.  Diese  Usur 
erstreckt  sich  selbst  bei  der  erst  18jährigeu  L.  bereit«  auf  die 
Weisheitszähne,  so  dass  der  Durchbruch  dieser  Zähne,  die  bei  uns  fast 
zu  den  regressiven  Rihluugen  gehören , hei  den  Feuerländem  sehr 
früh  erfolgen  muss. 

Kerner  ist  die  Form  der  Abnutzung  zu  beachten ; die  oberen 
Zahntlächcu  stehen  nämlich  nicht  horizontal,  sondern  ueigen  sich 
bisweilen  stark  von  unten  nach  oben  und  von  aussen  nach  innen  B), 
nur  die  unteren  vier  Iucisiveu  besitzen  eine  ebene  Oberfläche. 
Während  nämlich  beim  Europäer  die  Schneidezähne  des  l’uterkiefcrs 
Unterkiefer  einer  Feuer  liinderin  (L.)  sich  hinter  diejenigen  des  Oberkiefer*  legen,  stossen  die  beiden 
von  oben.  Gruppen  heim  Feuerländcr  auf  einander  und  haben  sich  daher  gegen- 

seitig horizontal  altgeschliffen,  wie  die  Prämolaren  und  Molaren.  Einer 
derartigen  Abnutzung  der  Zuhue  begegnet  man  häufig  an  Schädeln  der  neolithischeu  Periode  und  neigt  zu 
der  Erklärung,  dass  die  Getreideköruer  in  Folge  nti  zu  reichender  Mahl  Vorrichtungen  nicht  in  feines  Pulver 
verwandelt  werden  konnten  und  daher  den  Zähneu  ein  beschwerliches  Mahlgesehäft  zufiel,  das  sie  rasch  ab- 
nutzen musste.  Auch  an  californischen  Schädeln  kounte  Manouvrier*)  eine  solche  Abschleifung  constatiren. 
die  nach  Mr.  de  Cessac  durch  die  Anwesenheit  einer  grossen  Quantität  Sand  in  den  Miesmuscheln,  der 
Hauptnahrung  jener  Küstenbewohner,  verursacht  wird.  Da  ethnische  Deformation  ausgeschlossen  ist,  so  wird 
man  auch  für  die  Fcuerländer  in  erster  Linie  der  schwer  zu  zerkleinernden  Nahrung  die  Schuld  au  der 
starken  Usur  der  Zähne  zuschreiben  müssen,  wie  dies  auch  Mautegazza  gethan , aber  es  dürfte  auf  der 
anderen  Seite  auch  das  Email  dieser  Leute  eine  geringere  Härte  besitzen,  als  dasjenige  der  Europäer,  sonst 
könnte  die  vollständige  Abtragung  desselben  kaum  schon  im  jugendlichen  Alter  erfolgt  sein7).  Hyades 

1 ) Huxley,  Lit.  24,  8.  248:  Ich  glaube,  «Um  dieser  Parneripitalp«tH«aa  identisch  Ist  mit  unserem  Processus  para- 
maxtoideus;  da  derselbe  aber  zur  Insertion  des  M.  rectus  cap.  lat.  dient,  so  ist  mir  ein  8atz  Huxley’s  unverständlich : . . 

the  paroccipitnl  prores»,  which,  an  the  remains  of  cartilage,  whirh  tipprd  thein  shew»,  would  have  t*econw  oonsiderahly 
longer  h*d  the  owner  of  the  skull  rearhed  mnturity“. 

4)  Flow  er,  Journal  of  the  Anthropolng.  Institute  etc.,  Vol.  X,  p.  16t. 

*)  JScrgi’s  Mittel  vou  nur  108,2  scheint  durch  eine  Moditication  der  Methode  1**dingt  xu  ».ein. 

4)  Vergl.  aurh:  Hyades  und  lialippe,  Ol*ervat»on  mr  le  syst,  dentaire  de«  Fuegiena  1HN4. 

*)  Vergl-  hierzu  auch  die  Beschreibung  des  Londoner  Schädels  Nr.  642b.  Lit.  41  u.  24,  8.  266. 

6)  Manouvrier,  Lit.  36,  S.  764. 

7)  Dem  steht  allerdings  eine  Angabe  Hyades*  gegenüber,  der  die  mittlere  Dichtigkeit  der  Zähne  der  Feuerlioder  höher 
fand,  als  in  unserer  Rasse  (Lit.  27,  8.  139). 


Fi*  2. 
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möchte  auch  in  der  Benutzung  der  Kiefer.  Alle«  darin  festzu klemmen,  wa*  mit  den  Händen  verarbeitet  wird, 
eine  wesentliche  Ursache  der  Abanhleifung  der  Zähne  erkennen  und  glaubt  sogar,  den  frühen  Durchbruch 
der  dritten  Molaren  mit  dieser  Function  in  Zusammenhang  bringen  zu  inü#««n(?) *)■ 

Der  Dentalindex  (nach  Flower*)  beträgt  für  die  3 9 im  Mittel  = 43,5  und  stellt  die  Feuerländer 
daher  mit  den  amerikanischen  Indianern,  Malayen  und  Chinesen  zusammen  in  die  muaodonte  Gruppe,  wäh- 
rend der  Europäer  uiikrodcnt  ist.  Der  mittlere  Index  für  die  c*  ist  nur  40,8.  jedoch  einstweilen  werth los, 
da  er  nur  aus  zwei  Kiuzclzahleu  berechnet  werden  konnte. 

Die  beiden  Zahubogen -sind  sich  nicht  cougrueut;  die  obere  Zahnreihe  ragt  vorn  nnd  besonders  lateral 
iui  Gebiete  der  Prämolaren  und  des  ersten  Molaren  uin  ein  Beträchtliches  über  die  untere  hinaus,  erst  am 
dritten  Molar  greift  das  umgekehrte  Verhältnis*  Platz.  Das  t-eberragen  im  Gebiete  der  Ineisiven  ist  jedoch 
nicht  dem  bei  den  Europäern  analog,  sondern  es  ruhen  die  Schneideflüchen  auf  einauder  auf , in  ähnlicher 
Weise,  wie  Turner  dies  auch  bei  Australiern  beechriehen*)  und  wie  e*  für  Anthropoiden,  geschwänzte  Affen. 
Pinnipedier,  ( karnivoren,  Pferd  etc.  Kegel  ist. 

Schliesslich  noch  einige  Bemerkungen  über  den  Schädel  als  Ganzes.  Mantegazza  und  Kegalia 
glaubten  drei  Schädeltypen 4)  unterscheiden  zu  können : einen  groben,  einen  mongoloiden  und  einen  dritten 
uuhenannteu.  nur  durch  einen  Schädel  vertretenen.  Von  den  fünf  Alaknluf  hätte  ich  nur  einen  einzigen  (<\) 
zu  dem  „tipo  grOMolano*  zu  rechnen. 

Künstliche  Deformationen  sind  nirgends  zu  bemerken. 

Die  Wände  des  Schädeldaches  sind  dünn  (0.  ausgenommen),  die  Diploe  stellenweise  sehr  spärlich 
entwickelt.  Am  Sehnittrande  (ungefähr  durch  das  obere  Endo  des  Os  temp.  laufend)  ist  das  Parietale  durch- 
schnittlich 2.5  bis  4 mm.  der  obere  Schuppenrand  des  Temporale  nur  1mm  dick.  Im  Gebiete  der  Scheitel* 
höcker  beträgt  der  Djckendturchme— er  de»  Craninms  8 mm. 

Die  Suturen.  liesonders  Coronai-  und  Nagittaluaht,  sind  von  einfacher  Zahn ung  und  zeigen  die  gleichen 
regionalen  Differenzen,  wie  beim  Europäer:  am  häufigsten  finden  sich  die  Formen  2,  3 und  4 de»  Ilroca’* 
schen  Schemas.  Von  IntermaxiDar-  oder  Froutatnaht  ist  l>ei  keinem  Individuum  mehr  eine  Spur  erhalten. 
Die  Seitenwandlöcher  sind  verschieden  angeordnet,  häufig  bestehen  deren  vier.  Nur  gegen  das  untere  Ende 
zu  zeigt  die  Coroualnaht  l»ei  zwei  Individuen  Synostosen. 

Von  pathologischen  Processen  wäre  zu  erwähnen,  «lass  bei  G.  die  Nasenwurzel  vermut  blich  in 
Folge  einer  Periostitis  zerstört  ist.  Die  Nähte  zwischen  den  Nasalia  sind  verwachsen  und  cs  besteht  eine 
grosse  Oeffnung,  die  mit  Nasen-  und  Froutalhöhlc  communicirt.  Bei  Fr.  C.  ist  der  obere  Arcus  alveolaris 
rechts  vom  ersten  Molar  au  nach  hinteu  gänzlich  zerstört  und  bei  L.  ist  der  harte  Gaumen  links  an  der  Stelle 
der  Sutura  transversa  nach  der  Nasenhöhle  zu  durchbohrt. 

lieber  alle  übrigen,  nicht  uäher  besprochenen  Bildungen  des  Schädels  gieht  die  Tabelle  der  Einzel-  und 
Mitteiwerthe  (S.  214  n.  215)  Aufschluss:  die  letzteren  sind  natürlich  bei  grosser,  individueller  Variation  für 
weitere  Schlüsse  nicht  verwendbar. 

Technik: 

Ich  halximieh.  wo  nichts  weiter  angegebeu  ist,  an  das  ausgearbeitete  Schema  der  Frankfurter 
Verständigung  gehalten  und  verweise  auf  die  Pnblikatiou  jener  cranioraet rischen  Vereinbarung  im  Archiv 
für  Anthropologie  1884,  Bd.  XV,  S.  Ibis  8,  nnd  bei  E.  Schmidt,  „Anthropologische  Methoden“,  Leipzig  18H8, 
S.  320  und  Anhang  IV. 

Nur  die  folgenden  Maasse  hak*  ich  aus  Gründen,  auf  die  ich  hier  nicht  eintreten  kann,  modificirt,  oder, 
weil  sie  mir  wichtig  schienen,  noch  ausserdem  in  meine  Tabellen  aufgcuomuien  (s.  K.  214  u.  215  dieser  Arbeit), 
wobei  ich  mich  meist  au  E.  Schmidt  augeschlossen  habe. 

Für  die  Nummern  2,  6,  15,  19,  24.  25,  27.  28  und  35  sind  die  Messpunkte  irn  Terminus  selbst  eindeutig 
enthalten,  so  dass  kein  Zweifel  über  die  Methode  entstehen  kann: 

1.  Welcker’s  Methode,  vgl.  Archiv  f.  Anthrop.  XVI,  S.  1 u.  ff. 

7.  Nasion  bis  Bregma  | 

8.  Bregma  - Land  »da  I A . „ 

. - t St  n 1, 1 V.i.lul  I.iUUuu 

9.  Land  »da  „ Upisthion 

10.  Nasiou  n Opisthioii 

11.  Gewonnen  durch  Addition  der  ('rama)curvatur  (Nr.  10)  mit  der  Lauge  des  Foramen  magmun  (Nr.  50) 
nnd  der  Schädelbasislänge  (Nr.  Di). 

18.  Vom  äusseren  Orbitalrande  zur  Mitte  der  Ohröffnung.  Geleitzirkel  (Hintere  Gesichtslünge  Schmidt’»). 

19.  Von  dem  senkrecht  über  dem  Gehöreingange  auf  der  Jochbeinwurzel  liegenden  Punkte  der  einen 
Seite  zu  dem  entsprechenden  der  anderen.  Tasterzirkel. 

30.  Grösste  Breite  der  Sntura  eoronalis,  wo  eie  sieh  findet.  Stangenzirkel. 

*)  Hy  ade»,  Lit.  27,  S.  142. 

*)  Flow  er,  Journ.  of  the  Anthrop.  ln»t.  etc.,  Vol.  XIV,  |>.  184. 

*)  Turner,  Journ.  of  Anstomy  etc.,  Vol.  XXV',  p.  441. 

4)  Mantegazca,  Lit.  36,  8.  51. 
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81.  Vom  latcralun  Rande  der  Sutnra  fronto-zygomatica  der  einen  zum  gleicheu  Punkte  der  anderen 
Seite.  Taste  rzirkel.  • 

96.  Von  dem  hintersten  Punkte  des  äusaeren  Orbitalrandes  (gewöhnlich  2 bis  4 nun  unterhalb  der  Sutora 
fronto-zygomatica  gelegen)  der  einen  8eite  rum  entsprechenden  der  anderen.  Geleitzirkel. 

37.  Die  Verbindung  der  beiden  Punkte  des  Maasaea  Nr.  36  älter  den  tiefsten  Punkt  du»  Nasenrückens. 
Stahlbandmaass.  (36  und  37  nach  Thomas,  Joum.  of  the  Anthr.  Inst.  XIV,  333.) 

38.  Grösste  laterale  Ausladung  der  Processus  alveolares  des  Oberkiefers.  Stangenzirkel. 

39.  Weite  zwischen  den  Aussenrändern  des  Processus  alveoraris  des  Oberkiefers  über  der  Mitte  des 
zweiten  Molaren  (nach  F lower),  (ieieitzirkel. 

40.  Von  demjenigen  Punkte,  an  welchem  die  Nut.  fronto-nasali»  mit  der  Kante  de«  lacrymale  zusammen- 
trifft,  auf  der  einen  Seite  zum  entsprechenden  der  anderen.  Geleitzirkel. 

44.  Von  der  Sutura  fronto-nasalis  zum  Brogma.  (ieieitzirkel. 

49.  Vom  unteren  Rande  de*  Foramea  opticum  bis  zur  Mitte  de*  unteren  Orhitalrande*.  Messstäbchen. 

53.  Vom  Alveolarpunkte  zum  Mittelpunkte  einer  geraden  Linie  (mittelst  Cartonstreifen  darzustellenl, 
welche  die  Hinterränder  der  Alveolarfortsätze  des  Oberkiefers  tangirt  (nach  Flow  er).  Tasterzirkel. 

54.  Von  der  Vorderflache  des  Prämolar  I bis  zur  Hinterfläche  des  Molar  111.  Gelcitzirkel. 

67.  Breite  de*  Pars  ttasilaris  occipitalis,  da.  wo  die  Ränder  annähernd  parallel  verlaufen. 

59.  Grösste  seitliche  Ausladung  der  beiden  Coudylen.  Stangenzirkel. 

' 60.  Grösste  seitliche  Ausladung  der  beiden  Kieferwinkel.  Stangenzirkel. 

61.  Vom  unteren  Alveolarpunkte  rum  llnterraude  des  Kinnes  in  der  Sagittalen.  GcloitzirkeL 

62.  Vom  Winkel  des  Astes  zur  grössten  Höhe  der  Condylen.  Geleitzirkel. 

63.  Kleinste  Breite  senkrecht  auf  die  Länge.  Geleitzirkel. 

64.  Brooa’s  Goniometre  faeial  median  oblique:  Die  Berührungspunkte  sind  Ophryon  und  Spina  nasalis. 

65.  Broca’s  Goniometre:  Der  untere  Punkt  ist  der  Alevolarpunkt. 

66  bis  73.  Nach  Schmidt.  Vergl.  desssen  Anthropologische  Methoden,  S.  191,  226  und  314. 


74. 

76. 

76. 

77 

79. 

80. 
81. 
84. 
86. 

87. 

88. 


lud  ices: 

Grösste  Sehüdelbrcite  (26)  v 100 
Grösst«  Schüdellänge  (13) 

Freie  Schädelhöhe  (211  x 100 
Grösste  Schädellange  (13) 

Grösste  Schädelhöhe  (21)  X 100 
Grösste  Schädelbreite  (26) 

u.  78.  Nach  Kol  1 man n . vgl.  Frankf.  Verständigung. 

J”  (Mt!h  Flower,  Joun>.  of  Anthr.  Iort.  X,  p.161). 

Biuialarlängc  (36) 

Stephanienbreite  (36)  X 100 
Jochbreite  (32) 

Joch  breite  (32)  X 100 
Grösste  Schädelbreite  (26) 

Gesichtstiefe  (17)  X 100 
Schädclbaaislünge  (16) 

Maxillarbreit«  (39)  x 100 
M axillar  lange  (53) 

Molarlänge  (64)  v 100 
Schädelbasislänge  (16) 

Breite  des  Foramen  magnum  (51)  X 100 
Länge  de»  Foramen  magnum  (50) 


II.  Wirbelsäule. 

Die  Wirbclkörper  der  Halsregion  sind  niedrig;  die  Processus  costarii  sind  stark  ausgebildet  und  krümmen 
»ich,  fast  spitz  auslaufend,  hakenförmig  nach  innen  und  oben.  Sie  sind  bei  den  Feuerländern  durch  einen 
grösseren  Zwischenraum  von  den  Processus  transver».  getrennt,  als  beim  Europäer.  Diese  Processus  trau  »vor», 
sind  kurz,  reichen  oft  nicht  einmal  so  weit  lateralwärt«,  als  die  ArticulationsfUohen  und  sind  direct  nach  aussen, 
weniger  nach  unten  gerichtet.  Da*  Foramen  trmnsversum  hat  einen  relativ  kleinen  Durchmesser.  Die  Dornfort- 
salze  sind  kurz  und  gedrungen,  was  besonders  am  vierten  auflallt,  ln  Bezug  auf  ihre  gabelige  Theilung  ver- 
halten *ie  sich  anders,  wie  «Ile  bis  jetzt  darauf  hin  untersuchten  Halswirbels&ulen  sog.  niederer  Rassen:  sie 
stehen  nämlich  dem  europäischen  Typus  am  midisten.  Bei  diesem  findet  die  Theilung  gewöhnlich  nur  am  dritten 
bis  fünften  Dornfortsatz  statt  und  fehlt  Kn  den  höher  und  tiefer  gelegenen  Wirbeln.  Für  die  fünf  Alakaluf 
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fand  ich  nun  eine  Ausdehnung  dieser  Bildung  auch  auf  dem  zweiten  und  sechsten  Wirbel , und  zwar  in  fol- 
gender Häufigkeit: 

Der  2.  Uervical wirbel  ist  4 mal  gabelig  getlieilt,  1 mal -leicht  gegabelt,  0 mal  einfach. 

• »3»  ■ * ^ » » 0 „ * 

« « 4 # «•  • 1 i ■ i ^ * • 


Die  Gabelung  vertheilt  sich  also  fast  gleichmässig  auf  den  zweiten  bis  sechsten  Dornfortsatz , was  auch 
llyades  an  seinen  beiden  Skeletten  bedachten  konnte1).  Nur  Sergi  kam  zu  auderen  Resultaten:  er  fand 
an  13  Skeletten  die  Bifurcation  nur  zweimal  am  vierten  und  sechsmal  am  fünften  Dornfortsatz,  doch  scheint 
er  nur  die  ganz  typischen  Fälle  in  seine  Liste  aufgeiionunen  zu  haben. 

Stelle  ich  sämmtlichc  Daten  für  die  Feuerländer  zusammen,  so  ergiebt  sich  folgende  Tabelle: 


W i r b c 1 k ö r p e r 

20 

Feuerländer 

totale 

Bifurcation 

Bifurcation 
an  gedeutet 

Bifurcation 

fehlt 

1. 

Cervical  Wirbel 

1 

~ 

19 

2. 

6 

1 

13 

3. 

3 

2 

13 

4. 

17 

• 

2 

5. 

12 

i 

7 

6. 

4 

— 

IS 

7. 

— 

* 

18 

Daneben  stelle  ich  zum  Vergleich  zwei  Tabellen  Cun  niugham’R  *),  die  das  gleiche  Verhalten  bei  15  Euro- 
päern und  24  Vertretern  sog.  niederer  Rassen  (Australier,  Tasmanicr,  Neger,  Audaniuncu  etc.)  zur  Anschauung 
bringen. 


Wirbelkörper 

Europäer: 

15 

Nied 

ere  Rassen:  24 

totale 

Bifurcation 

Bifurcation 

angedeutet 

Bifurcation 

fehlt 

totale 

Bifurcation 

Bifurcation 

angedeutet 

Bifurcation 

fehlt 

2. 

Cervicalwirbel 

lb 





18 

b 

1 

3. 

• * 

10 

3 

2 

3 

6 

15 

4. 

„ 

* 

4 

2 

2 

7 

15 

5. 



9 

5 

' 

3 

10 

11 

Ginn  vergleichende  Betrachtung  der  drei  Tabellen  führt  zu  den»  Schluss,  dass  heim  Feuerländer  und 
Europäer  als  Regel  der  dritte,  vierte  und  fünfte  Dornfortsatz  gabelig  getheilt  ist,  während  umgekehrt  bei  den 
anderen  Kassen  gerade  diese  Wirbelkörper  einen  einfachen  Dornfortsatz  besitzen.  Dagegen  ist  der  zweite 
Cenrical wirbel  bei  allen  Varietäten  (Sergi’*  Feuerländer  ausgenommen)  normal  mit  starker  Bifurcation  aus- 
gestattet. Die  Annahme  vieler  Autoren  — ich  nenne  Owen’),  Hamy4),  Turner6),  Cunnitigh am  *)  — , 
dass  die  Domfortaätze  der  Halswirbel  bei  den  sog.  niederen  Rannen  in  der  Regel  nicht  oder  nur  leicht  ge- 
theilt sind,  das«  vor  Allem  der  dritte  und  vierte  Wirbel  diese  Eigeuthümlicbkeit  atu  häufigsten  zeigt7),  ver- 
liert durch  die  gerade  in  jener  Region  ausgesprochene  Bifurcation  bei  unseren  Fenerländern  den  Charakter 
der  Ausschliesslichkeit. 

Dass  durch  die  gedrungene,  kurze  Form  der  Dornfortsätze,  vor  Allem  des  dritten  und  vierten,  eine  grössere 
Beweglichkeit  der  Halsregion  ermöglicht  wird,  mag  zugegetan  werden;  die  Bifurcation  jedoch  dürfte  mit 

')  Ut.  27,  S.  52. 

*)  Cunniiigham,  Journal  of  Anntoroy  and  Phvsiology,  VoL  XX,  p.  #38  und  639. 

*)  Owen,  OsteologicnJ  Coutributlon  to  the  Nat.  Hi*t.  of  the  Chiin  panzer«  etc.,  Nr.  5.  Tranwiet.  Zool.  Sor.  London, 
Vol.  IV,  p.  97. 

4)  Hamy,  Ktude  snr  nn  Sqnelotte  «fAeta.  Archive«  Nourelle*  du  Museum  d*H»st.  Nat.  2.  s är*  V*ol.  II,  p.  192  und  ff. 

b)  Turner,  Ul.  54,  l’art  47,  p.  59. 

*)  Cu  n n i n ß ha  tu,  The  neural  spinrs  etc.,  Joarn.  of  Anntomy  etc.,  Vol.  XX,  p.  837  und  ff. 

7)  Auch  charakteristisch  fBr  den  Chimpanzr. 

Arelilv  für  AntUmpolngifl.  B*L  XXII.  22 
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d«r  Ausbildung  der  Muskulatur  (M.  seraispiualiii  cervicis  und  spinal)*  cervicis)  im  Zusammenhang  stehen. 
Ueber  die  Cnrvatur  der  Hak*  und  auch  der  Brust  Wirbelsäule  lässt  sieh  leider  nichts  mehr  inittheilen.  da 
dieselben  dureh  Eintrocknea  und  Schrumpfung  der  Intcrvertebralscheiben  in  verschiedener  Weira  ungleich- 
ini««*ig  modifieirt  worden  sind. 

Die  Wirbelkor|x*r  und  besonder*  die  Wirlielhogcu  der  |fc>r»alregioh  sind  heim  Feuerländer  etwas  schmäler 
al*  beim  Europäer.  L«*tztcre*  läset  »ich  gut  benrt  heilen,  wenn  mau  die  artimlirte  Wirlwbäule  v«»n  hinten 
hetrofihtot : währcud  die  die  unteren  Gelenkpfannen  trageudeu  Scitentheile  iler  Bogen  lieim  Europäer  parallel 
verlaufende,  ja  seihst  nach  unten  zn  «livorgireiidc  laterale  Bänder  zeigen,  lind«  ich  bei  den  Feuerländern  diese 
S**iteut heile  nach  unten  verschmälert.  «>  das*  jene  Bänder  in  der  gleiebeu  Richtung  mehr  oder  weniger  stark 
eonvergiren.  Dadurch  muss  die  Distanz  zwischen  den  entsprechenden  bilateral  -symmetrischen  Geletikflaehen 
eines  und  «Icsselhen  Wirbels  kleiner  sein  als  heim  Europäer.  Aueh  die  Proceasus  traiisv.  wenden  sieh  etVM 
mehr  uaeh  missen  und  hiuten  lJ,  so  ilau  die  Hinnen,  welche  von  diesen  und  den  Dom  fort  rät  zeu  gebildet 
werden,  vertiefter  erscheinen,  als  wir  es  bei  uns  zn  sehen  gewohnt  sind.  Am  zwölften  Dorsalwirbel  ist  l*ei 
der  Mehrzahl  der  Individuen  der  Processus  t raus  versus  äussernt  kurz,  dagegen  ein  deutlicher  ProcfMU» 
iio'pssortiis  vorhanden. 

Die  Articnlatiniitfttccticu  für  die  Kippcuköpfcheu  sind  in  zwei  Fällen  bereit*  Für  die  zehnte  Rippe  aus- 
schliesslich auf  einen  Wirlwd  beschränkt,  in  den  drei  anderen  findet  dies  erst  für  die  elfte  und  zwölfte 
Rippe  statt. 

Auch  die  LumWregion  zeigt  einigt*  Besonderheiten  und  verdient  ihrer  t'urvatur  wegen  ein»*  eingehendere 
Betrachtung. 

Die  Processus  laterales  sind  an  allen  Lum  bar  wirbeln  lang  und  stark  ungebildet,  selbst  schon  an»  ersten, 
erreichen  jedoch  ihre  grösste  Länge  um  dritten.  Sie  sind,  im  Grossen  und  Gauzen,  vor  Allem  an  den  beiden 

letzten  Wirbeln  etwas  stärker  uaeh  oben  gerichtet, 
als  an  Skeletten  unserer  Basse.  Ausserdem  zeigen  di« 
Qiicrförtsiit/.e  de*  fünften  Lendenwirbel*  bei  allen  In- 
dividuen in  höherem  (»der  geringerem  Grade  beiderseits 
ein  nach  unten  gerichtet«**,  zapfen  förmig  ausgewogene* 
und  doch  massives  Tuberculum,  so  dass  dieselben 
sine  flügelähnliche  Form  anncltmcn.  Diese  Bildung 
findet  sieh  ausnahmsweise  auch  beim  Europäer. 

Auch  an  den  SeitentbeUen  de*  Kreuzbein*  erheben 
sieh  direct  jenen  Tubercula  gegenüber  zwei  starke 
Kuppen,  die  den  eigentlichen  Querforta&tcen  de»  ersten 
Sacralwirbel*  eut sprechen  dürften.  Beide  Hervor* 
ragungun  sind  in  einigen  Fällen  uur  dureh  einen 

V.  Lu  mbar  wirbel  eine»  FenerUnder«  (H.)  Zwischenraum  von  2 bi»  $ mm  getrennt  und  im  Leben 
|M  bin  tri»  jedenfalls  durch  Dandmussc  verbunden  gewesen.  Auch 

üy  ade*  hat  ähnlich»1  Bildungen  beschrieben ; er  fand 
an  »einen  beiden  Skeletten  die  von  mir  oben  besprochenen  Höckerehen  ,qoi  voat  dons  le  direct  hm  de* 
pienrapophysea  de  la  prämiere  verfahre  saeree*  (Lit.  27.  p.  ß2l.  Auf  der  rechten  Seite  de*  weiblichen 
Skelett«1*  fand  sogar  eine  Verwachsung  de»  Querfort* at ze»  mit  «1cm  Kreuzbeinfl&gel  statt.  Der  gleiche  Autor 
muelite  aueh  mif  die  wichtige  Thatsaehe  aufmerksam,  dass  Sören  Ilau  so u an  seinen,  in  brasilianischen 
Hohlen  gefundenen  Mensehenresten  solche  halle  lumho-sacrator  reliergongowirhel  zahlreich  vorgefunden  hat.  Auf 
die  »ehr  wahrscheinliche  Verwandtschaft  dieser  ausgestorbenen  Kasse  mit  «len  heutigen  Feuertandem  habe  ich 
am  Schluss  dieicr  Arbeit  hingewiesen.  Eine  von  Sergi  beachriebcne  Deformität  ist  dagegen  mehr  pathologischer 
Natur.  An  «butt  fünften  Lumbarwirbel  eines  cf  Skelette*  iü  nämlich  «lie  ganze  rechte  und  auch  xuut  Theil 
die  linke  Hälfte  des  Neurulbogen*  rcilueirt.  der  Processus  artieularis  nach  hinten  gebeugt  und  «lern  entsprechend 
•ler  Articulationsfortsatz  des  Saenni  noch  ron  gekehrt  und  el«cnfalls  deformirt:  vhdleicbt  da»  Reaultat 
einer  in  früher  Kntwickelnugsperiodc  ringet  re  teuen  Dislocation. 

Die  ProefMP  mamiUares  *in«l  gut  entwickelt,  jedoch  nicht  stärker  als  hehn  Europäer,  «lagegen  zeigen 
die  Processus  occcoorii,  wenn  auch  in  wechselnder  Stärke,  schön  vom  ersten  Lumbarwirbel  an  eine  gute 
Ausbildung.  Au  dcu  meisten  Wirbeln  find  sie  spitz  und  erreichen  eine  Höbe  bis  zu  8 mm.  an  anderen  «in«! 
sie  flacher,  bilden  aber  immer  ein  deutliches  Tuberculum  *). 

Aueh  die  Processus  spinosi  sind  im  Verhältnis»  zu  dem  im  Allgemeinen  graeilen  Knochenbau  stark  um! 
besitzen  an  allen  fünf  Wirbeln  fast  die  gleiche  Grosse;  jedoch  zeigen  «ler  dritte  und  vierte  meist  die  grösste 
Fläche,  während  der  fünft«1  knorriger  gebildet  ist.  lehcrtiuiipt  sind  die  hiutereu  unteren  Enden  der  Dorn- 
fortsätze der  Lumbarregion  verbreitert  und  massiv,  ein  Zeichen  starker  Muskclunsäixr. 

>)  Clegenbauer  (Lehrbuch  der  Aast omie,  2.  Auft.,8.198)  behauptet,  das»  die**  Ituckwirtakriimmung  beim  Weibe  mehr 
ausgeprägt  »ei  als  beim  Mmme. 

*)  Krade»  uinl  Deniker  (Lit.  27,  S.  53)  beachreiben  ein  gleiche»  Vorkommen  »di  ersten  und  dritten  Lumbarwirbel 
Ihre»  cf  Mdttttb 


Digilized  by  Google 


Zur  |)ln> lachen  Anthropologie  der  Feuerländor. 


Eine  individuelle  Bildung  dp«  fünften  Lumljarwirbels  bei  C.  verdient  noch  1 «sondere  Beachtung.  Ym  ist 
nämlich  derjenige  Theil  de«  Wirl>ell»ogeü*t  der  den  Processus  Bpinonus  und  die  beulen  ProoesMi#  artieulare« 
inferiore»  trägt,  selbstständig  entwickelt  und  nur  durch  Bindegewebe  mit  dem  Körper  verbunden. 

E#  ist  gewiss  merkwürdig,  dass  auch  Sergi  au  einem  reiner  acht,  mit  vollständiger  Immbarwirbelsäule 
versehenen  Skelette  den  ganz  gleichen  Pall  vorfaüd,  nur  Itetraf  die  Bildung  einen  vierten  Lunibarwirbcl  und 

waren  an  den  Berührungsflächen  der  beiden  Theile  ziem* 
*•  lieh  glatte  Artkulationsfacetteii  vorhanden.  Ebenso  hat 

. Turner1)  an  5 von  31  untersuchten  Kassen skelet len  zum 

Thoil  gleiche,  zum  Theil  ähnliche  Heiiunuiigsbilduitgcn 
« de«  fünften  Immtmrwirbelbogcn*  beobachten  können.  Ka 

,'Jd^l  *-  scheint  daher,  da»«  sich  im  Lumbarwirljelbogi'u  zwei 

V Puave  von  0*«ifi<aUioiiscentren  bilden,  voll  denen  das 

' ^ • Vvf  V . ' obere  die  ScitenfortsaUe,  die  Processus  nrtirularcs  »u* 

BL?«  i periores,  da»  untere  dagegen  die  Dorufortsiitze  und  die 
^ ^ -■  ' Procosnus  artieulare»  inferior  aus  »ich  hervorgehen  lasst, 

vA  Es  soll  einer  weiteren  Untersuchung  vorlwhalten  bleiben, 

- ob  dieses  Verhalten  ein  ausnahmsweise*  oder  ein  typt» 

sehe»  darstellt,  und  ob  dasselbe  ausschliesslich  auf  die 
Lunibarwirbcl  lienchräukt  ist. 

lieber  die  Sacralwirbct  siehe  unter:  ^Becken*. 

Ich  wende  mich  nun  zu  der  Best iimnmig  der  Lu  in  - 
bareurve,  soweit diesen«  aus  den  WirljelkorjH;ni  allein, 
ohne  Kenntnis«  der  Dicke  der  Intervertebralscheilwn  aus- 
mmr  JfpfäkZ geführt  werdeu  kann.  Ich  hin  überzeugt,  da»«  eine 
f W solche  Berechnung  nur  secumlüre  Bedeutung  ln*anspru- 

Baäy  eben  darf,  alter  es  wird  eben  noch  lange  ein  Desideratum 

WUT  wEB  bleiben,  ( tefri  e rd u rchsch ui  tu*  durch  die  Leichen  fremder 

^ \e  Hassen  machen  zu  können. 

Die  Resultate  meiner  Untersuchung  sind  die  fob 
V.  LussbarwirhelkBrper  mit  isolirteu»  Bogen-  gendeu: 

»töek  (0.).  Der  erste  Lumbarwirbolkörper  war,  mit  einer  Aus- 

nähme,  hinten  etwa«  höher  als  vorn;  in  einem  Kalle 
waren  beide  Maasse  gleich,  niinilieli  38mm;  der  «weite  Wirbelkörper  war  nur  in  zwei  von  fünf  Fällen  um  je 
1 mm  hinten  niedriger,  während  der  dritte  bei  diesen  beiden  gleichen  Individuen  (Fr.  C.  und  (».)  ventral  und 
dorsal  die  gleichen  Maasse  zeigte,  dagegen  in  den  drei  übrigen  Fällen  hinten  stets  um  1 bin  2 mm  höher  war. 
Beim  vierten  W irbel  kehrt  sich  das  Verhältnis»  um,  denn  hier  Aberwiegt  nur  noch  in  einem  Falle  «ler  hintere 
Verticaldurchmesser  um  1 mm,  um!  am  fünften  Wirbel  nind  «ammt liehe  Froutaldun-hmrsser  grösser  als  die 
dorsalen.  Die  Differenz  dieser  beiden  Maasse  für  «len  fünft«‘n  Lumbarwirbel  I «tragt  allerdings  nur  1 bis  4 mm, 
am  Mittel  2,4  mm,  während  da»  europäische  Mittel  4,6mm  beträgt.  Kür  die  Australier  fand  Turner  eine 
mittlere  Differenz  von  2 mm,  eine  Zahl,  «lie  sich  eng  an  die  für  die  Keuerländer  gewonnene  ansehliesst,  Dies«' 
letzteren  bestätigen  also  die  schon  von  Cuuniiigham  gemacht«'  Iteobachtniig,  dass  der  fünfte  Lumburwirliel 
lad  uiedrigen  Menschenrassen  nicht  jene  stark  keilförmig«'  Gestalt  besitzt,  die  für  die  Europäer  typisch  ist. 

Die  Summe  «ler  vorderen  Höhen  säiumt lieber  fünf  Wirbelkörper  war  Im?)  drei  Individuen  niedriger,  als 
die  entsprechende  Summe  der  hinteren  Maasse,  so  dass  «lie  ohne  Zwiseheiiseheibcn  an  fduand«T  gereihten 
Wirbel  in  diesen  Fällen  eine  leichte  vordere  Coiieavitüt  zeigen  müssten.  Es  Ijeträgt  das  Mittel  aus  allen 
fünf  Individuen  vorn  134  mm,  hinten  135  mm.  also  nur  1 mm  Differenz,  während  die  Europäer  umgekehrt  vorn 
137  in  tu  uu«t  hinteu  131,4  mm,  also  eine  Differenz  nach  der  anderen  Seite  von  ö,6  mm  ergaben.  Es  besteht 
also  hier  ein  1 «achtens  wert  her  Unterschied,  der  noch  deutlicher  hervortritt,  wenn  ich  uach  «lern  Vorgänge 
von  Turuer-Cuuuingham  den  verticaleu  Lumbariudex  berechne;  ein  ansehnliches  Material , das  diese 
beiden  Forscher  l«reitB  bearbeitet,  erlaubt  auch  die  Verhältnisse  bei  einigen  anderen  Hassen  zum  Vergleich 
beizu  ziehen. 

Ich  fand  für  die  fünf  Alakaluf  einen  mittleren  Index  für  «lie  ganze  Lumbarregiuu  von  101.2  (cf  = 103,8, 
$ — 98,7);  Sergi  «lagegeu  erhielt  für  eeine  5 cf  eine  etwas  höhere  Zahl,  während  die  für  die  $ gefundene 
mit  meinem  Resultat  fast  zusammenfällt: 


*)  Turner,  Lit.  54,  Part  47,  |>.  65. 
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Verticaler 

Lumbarindex 

cf 

9 

Anzahl  . 

Index 

Anzahl 

Ipdex 

8cr*i  .... 

5 

107,3 

4 

98,0 

Hyailm  . . . 

104,0 

1 

95,6 

Kanin  . . . 

2 

103,8 

,1 

98,7 

Total  .... 

8 

105,0 

8 

97,4 

Pie  Differenz  zwischen  den  lieble»  Geschlechtern  ist  also  eine  recht  beträchtliche,  im  Mittel  = 7,6,  und 
zwar  in  dem  Sinne,  dass  die  vordere  Hohe  der  {ranzen  Lumtmrregion  heim  $ relativ  zur  hinteren  grösser 
ist  als  heim  cf.  d.  h.  ihre  Lumlmrcurve  ist  mehr  convex,  als  diejenige  de»  Mannes.  Nach  der  Eintheilung 
Turner’»  würden  die  Feuerländer  $ eben  noch  kurtnraehisch,  die  cf  dagegen  koiloracbiaeh  sein;  im  Mittel 
müssen  sie  der  orthnrachiachen  Gruppe  zugetheilt  werden. 

Ks  ist  nun  interessant  zu  sehen,  «lass  alle  übrigen  Rassen  eine  Geschlechtsdifferenz  in  gleichem  Sinne 
aufweisen,  nur  dass  dieselbe  heim  Europäer  nicht  so  gross  ist:  wiederum  ein  Beweis  gegen  die  Behauptung, 
dass  he»  den  sog.  wilden  Völkern  die  sexuellen  Unterschiede  mehr  verwischt  »eien: 


Lumbarindex 

cf 

9 

Differenz 

Irländer1) 

96.2 

93.5 

2,7 

Australier 

110,1 

103,1 

7,0 

Andumnnen  ♦ 

106,3 

102,4 

3,9 

Feuerländer 

105,0 

97,4 

7,6 

Vergleiche  ich  die  mittleren  Lumharindice«  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht  mit  einander,  so  ersieht 
sich,  dass  die  Feuerländer  eine  Mittelstellung  einnehmen  zwischen  Europäern  und  einer  Reihe  sog.  niedriger 


Rassen ; 

Europäer  *) 95,8  (Turner  »6) 

Fcuerläudcr 101,2 

Amlunmnen 104,8 

Neger  ...  • . 1 0i>, 4 

Buschmänner 108,6 

Australier 107,8  (Turner  106). 


Von  dieser  jungen  Serie  sind  also  einzig  die  Europäer  kurtorachiseh*),  alle  übrigen  R asm»  koilorachisch  und 
die  Feuerländer,  wie  bereits  erwähnt,  orthorachisch. 

Was  die  mittleren  Indice»  für  die  einzelnen  Luntharwirbel  anlangt,  so  nehmen  dieselben  vom  ersten  zum 
fünften  in  folgender  Weise  ah: 

Beim  Australier  von  119.8  (114,4)  bis  90,4  (91.4) 

, Buschmann  p 115,9  — . 95,3  — 

„ Feuerländer  . 106,8(112,3)*).,  90,3  (83,8) 

* Europäer  * ioe,i  (106,8)  „ 8i,a  (83,6). 

Ein  Blick  auf  die  diversen  Indiens  der  fünften  Luinlmrwirhcl.  die  in  der  hinteren  Colonne  enthalten  sind, 
beweist,  was  ich  1mm  Besprechung  der  absoluten  Maasse  schon  berührte,  dass  sie  hei  allen  Rassen  kurtorachiseh. 
d.  h.  vorn  langer  als  hinten  sind,  alter  es  besteht  dennoch  eine  deutliche  Rassen differenz  in  dein  Sinne,  dass 
die  beiden  Oberflächen  des  Wirbelkörpers  beim  Europäer  stark  nach  vom  eonvergiren.  während  sie  dies  beim 
Feuerländer  und  Australier  in  viel  geringerem  Grade  thun  und  »ich  heim  Buschtnanti  fast  zwei  Parallelen 
nähern.  Absolut  parallel  hat  Thomson4)  die  beiden  Flächen  bei  einem  Wetldah  von  Ceylon  (Index  ==  100) 
gefunden. 

Im  Folgenden  stelle  ich  die  einzelnen  Mittelwerthe  der  fünf  Alakaluf  nelxm  diejenigen,  die  Turner 
für  Europäer  und  Australier  gefunden: 

J)  Nach  Cnnninghatn. 

*)  Ks  scheint,  da**  such  ili«*  Chinesen  in  diese  Kategorie  gehören.  Cf.  Ut.  54,  Part  47,  p.  73. 

s)  Mittelwerthe  nach  Ser  gl;  es  scheint  eine  kleine  Differenz  in  der  Technik  zu  hestehen, 

4)  Thomson,  O«  the  (Meotogy  of  the  Veddaha  «f  Ceylon.  Journ.  of  the  Antlirop.  Institute  eti^,  Vol.  XIX, 
p.  130. 
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Lu  tu  bar  wirbel 

12  Europäer 

5 F'euerländer 

5 Australier 

I.  Lumharwirtal 

106,8 

108,6 

114,4 

ii 

101,5 

106,7 

112,3 

in,  

95,4 

104,0 

108,0 

IV.  , 

93,0 

98,7 

103,7 

V 

83,6 

90,3 

91,4 

Di«e  Zusammenstellung  scheint  mir  sehr  instructiv:  sie  zeigt,  da»«  beim  Europäer  eine  continuirliche  Ab- 
nahme den  hinteren  Durch  me«  »er«  zu  Gunsten  de»  vorderen  statt  findet  und  dann,  auch  «ai  die  Wirbelkörper 
allein  anlaugt,  tarnt*  der  dritte  eine  »tarke  Convexität  zeigt.  Beim  F'euerlünder  dagegen  beginnt  diese  letztere 
erat  taim  vierten  Wirtal  und  hier  noch  in  geringerem  Grade;  die  drei  obersten  Wirbel  zeigen  uioht  jene 
constante  Abnahme  nach  unten1),  sondern  da*  hintere  Höhenmaasa  überwiegt  da*  vordere  bedeutend,  und 
zwar  bei  allen  drei  Wirtaln  in  fast  gleichem  Verhältnis^,  In  diesem  Verhalten  tritt  der  orthoracliisehe 
Chaniktcr  der  Feuerländer- Lunttarwirtalsäule  am  deutlichsten  zu  Tage.  Die  hohen  Werthe,  welche  die 
obersten  drei  Luiubarwirtal  de*  Australier*  zeigen*),  getan  einen  klaren  Ausdruck  für  die  starke  Koiloruchie 
dieser  Kusse;  dem  entsprechend  findet  zwar  eine  eonstante  Keduction  nach  unten  zu  statt,  aber  die  Dor«al- 
kyphose  setzt  sieh  doch  bis  zum  fünften  Lumtarwirbol  fort,  an  welchem  dann  erst  die  Curvenändemug  eintritt. 

Trotz  alledem  ist  nun  zwar  nicht  absolut  ausgeschlossen,  wenn  auch  höchst  unwahrscheinlich,  dass  auch 
die  Lumharcurve  des  ltdicuden  Feuerländers  und  sellist  des  Australiers  (bei  gleicher  Kör)N*rhaltung)  eine 
gleiche  Convexität  zeigt,  wie  diejenige  de*  Europäers,  alter  dann  ist  immerhin  bewiesen,  dass  die  I nter  vertebral - 
seboitan  jener  Hassen  andere  Dickenverhältnisse  besitzen,  als  l»ei  uns,  und  anch  diese«  Hesultat  wäre  aus 
rasKcuanntoinischeu  und  entwickelungsgeschichtlichpii  Gründen  gewiss  heuehteusweiih.  Ich  glatita  jedoch 
nicht,  dass  dies  der  Fall  ist,  da  die  absoluten  Grössenvfirhältnisse  der  einzelnen  Luiubarwirtal.  wie  aneh  ihre 
Summe  sich  kaum  von  denjenigen  des  Europäers  unterscheiden.  Es  kommt  ausserdem  meines  Erachtens  noch 
ein  anderer  Factor  mit  in  Betracht  und  das  ist  die  Stellung  des  Sacrnms.  Ich  huta  versucht,  die  Neigung  der 
Oberfläche  de«  ersten  Sacralwirbelkörpers  zur  Horizontalen  hei  gegetaner  Beckenstellung  (Spinae  ant.  sup.  und 
Symphyse  in  einer  Yerticalen)  zu  berechnen  s)  und  gefunden,  dass  dieselta  beim  Eurojmer  49°  und  beim  Feuer- 
länder nur  33°  beträgt,  ja  in  einem  individuellen  Falle  (II.)  sogar  auf  15®  herabsinkt.  Auf  ein  derartig 
geneigtes  Kreuzbein  wird  sich  die  Lumbarwirhelsaule  in  wesentlich  anderer  Weise  als  tai  uns  auf bauen 
müssen,  soll  das  Gleichgewicht  des  Otarkörper»  gewahrt  werden:  es  wir«!  die  Lumborregion  sich  gerade 
gestreckt  oder  mit  nur  leichter  Convexität  über  dem  Socrum  erbetan.  Eines  bleibt  an  obiger  Betrachtung 
allerdings  noch  unerwiesen,  ob  uämlich  die  Beckeueinstelluug,  die  v.  Meyer  als  typisch  für  den  Europäer 
gefunden,  auch  auf  die  Feuerländer  angewandt  werden  darf,  aber  es  fehlen  einstweilen  alle  nöthigen  Beob- 
achtungen. die  el»en  am  Leitenden  gemacht  werden  müssen,  um  diese  Frage  entscheiden  zu  können. 

Auf  die  principielk;  Bedeutung  dieser  Curvenvariation  werde  ich  an  anderer  Stelle  eiugehcn;  es  handelt 
sieh  ohne  Zweifel  um  eine  funct ionelle  Anpassung,  die  düreh  das  gewöhn heitsmäsaige  Hocken  der  Feuerländer 
hervorgerufen  wird. 

Schliesslich  »st  es  noch  wichtig,  den  Sagito-verticalen  Lumharindex  zu  berechnen,  d.  h.  da»  Ver- 
hältnis« kennen  zu  lernen,  da«  zwischen  Höhe  um!  Tiefe  des  Wirbelkörper»  besteht.  Bekanntlich  werden  die 
Lumltarwirbelkörper  von  otan  nach  unten  kürzer  und  breiter,  während  sie  bei  den  meisten  Quadruinanen 
laug  und  *chmttl  sind.  Auch  in  dieser  Hinsicht  verhalten  sich  die  Menschenrassen  verschieden  und  reihen 
sich  die  Zahlen,  die  ich  für  die  Feuerländer  gefunden,  am  nächsten  an  die  für  die  Fluropäer  berechneten 
au.  Es  hatten  : 


20  Audanianen  einen 

9 Australier  » 

4 

5 Feuerländer  , 

1 V Europäer  , 

5 Indier  „ 


Index  von  86,8 4) 

. . *4,0 

. . 

* . 79,8 

. . 78,0 

. , 77,1  *). 


Was  die  »exuejle  Differenz  betrifft,  so  fand  ich  da»  gegenteilige  Verhalten  von  dem,  was  Cunningham 
eonstatiren  konnte,  nämlieh  einen  grösseren  Index  bei  den  <f  (82.7)  als  bei  den  9 (76,9);  die  Differeuz  l>eträgt 
5.8,  während  der  eben  genannte  Autor  eine  solche  von  1.9  in  umgekehrtem  Sinne  gefunden. 


*)  Bei  Sergi*»  Mittelwertben  ist  die*  nicht  der  Kall,  duch  »int  da»  von  ihm  zuletzt  beschriebene  Skelet  (Lit.  ftl) 
deutlich  die*  Verhalten,  indem  die  ersten  drei  l.nnihnrwirhe)  den  gleichen  Index  (=r  112}  beiitzen. 

*)  t'nnninghani  hat  Modi  höhere  individuelle  Werthe  gefunden. 

*)  Vergl.  -Becken“  8.  192  dieser  Arbeit. 

*)  Narb  Cunningham,  Journal  ot'  Anatomy  etc.  Vol.  XXIV,  p.  117. 

*)  Der  Index  (Br  die  Indier  ist  m»  niedrig,  weil  nur  Xsnner  gemessen  wurden. 
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Die  Indexberechnnng  für  die  ebmlnen  Wirbelkörper  zeigt,  dais  der  erste  Lumharwirhcl  der  drei  Frauen 
dH«  gleiche  Grösscnverhältniss  liositzt.  wie  der  /.weite  der  Männer.  Zur  Erläuterung  dieser  typischen  Reihen 
setze  ich  keine  31  ittelwert  ho.  sondern  zwei  individuelle  Serien  neben  einander: 


L u in  b a r w i r b e 1 

Sagito- vertical 
H, 

er  Lumbarindex 
L. 

I.  Luntbarwirliel  . * 

96,2 

»2,8 

II.  „ 

92,8 

8»,  a 

III.  . 

80,0 

80,6 

IV 

70,9 

72,7 

V.  . 

65,5 

.65,5 

1.  Vordere  Höh o = Höhe  des  Wirbelkörpcra  ohne  die  Zwiscbenscheiben , in  der  Mittellinie  der 
ventralen  Fläche  gemessen. 

2.  Hintere  Höhe  in  gleicher  Weise  an  der  Uorsalseite  des  Wirbelkörpcra  zu  messen.  Geieitxirkcl. 

_ . . , , Hintere  Höhe  x 1(X) 

3.  verticaler  Lum  harindex  = => — i m 

Vordere  Hohe 

. ...  , , . , Verticaler  Durchmesser  X ltX) 

4.  Sag  ito- verticaler  Lu  m bartndex  ss — rr 

Sugittaler  Durchmesser 

5.  Verticaler  Durchmesser.  Von  dem  Mittelpunkte  der  oberen  Wirbelkörpcrfläche  zur  Mitte  der 
unteren. 

(i.  Sagittaler  Durchmesser.  Vom  Ceutrum  der  vorderen  zu  demjenigen  der  hinteren  Fläche  des 
Wirbelkörpers  in  der  Medianlinie. 


III.  Brustbein  und  Rippen. 

l>rr  Thoracaliudex,  der  gerade  im  vorliegvndni  Falle,  wo  schon  am  Lebenden  der  sehr  gewölbte  und 
tiefe  Brustkorb1)  aufficl,  von  Bedeutung  ist,  l>ernht  leider  zum  Theil  auf  Schätzung,  da  bei  einigen  Individuen 
durch  Schrumpfung  der  Rippenknorpel  des  Sternum  tief  eingesunken  ist.  Ich  war  daher  bemfibt*  den  vorderen 
Mcssungspunkt*)  nach  Analogie  der  gut.  erhaltenen  Brustkörbe  annähernd  zu  bestimmen.  Die  am  Skelet 
berechneten  Thoraealindices  entsprechen  natürlich  dem  Zustande  der  Exspiration  und  sind  daher  viel  kleiner* 
als  die  am  Lebenden  gewonnenen. 

Meine  Messungen  ergaben  nun  für  die  Feuerländer  einen  mittleren  Index  von  ca.  85,5,  während  Hove- 
Iaque  und  llerve1)  einen  solchen  für  Europäer  von  89,3  und  für  Neger  von  80,6  angeben. 

Auf  der  anderen  Seite  fand  Weissgerber4),  der  einen  anderen  Berechnungamodns  nuwandte*),  dass 
bei  Södamerikauern  der  Index  unter  118  blieb,  bei  Negern  diese  Zahl  dagegen  fiborschritt.  Wenn  ich  nun 
für  die  fünf  Alakaluf  diesen  Iudex  berechne,  so  ergiebt  sieh  in  der  That  117,  eine  ^Übereinstimmung,  die  ich 
bei  der  geringen  Anzahl  der  Individuen  nicht  als  endgültig  bezeichnen  möchte. 

Uebergehend  zu  den  Theilstüeken  des  Thorax,  wende  ieh  mich  zuerst  zum  Sternum,  in  dessen  Corpus, 
mit  einer  Ausnahme,  sich  keine  Spuren  früherer  Trennungslinien  mehr  nachweisen  lassen.  Für  den  Europäer 
gilt  gemäss  den  Untersuch ungen  Dwight’s®),  entgegen  den  Angaben  der  meisten  Lehrbücher,  das*  bei 
Individuen  im  20.  Lebensjahre  die  einzelnen  Tbefle  des  StornalkörjM’r»  fast  stets  verwuchsen  sind,  nur  in  ganz 
seltenen  Fällen  bleibt  die  eine  oder  andere  Trennungslinie  — meist  die  horizontale  zwischen  erstem  und 
zweitem  Ossificationspaar  — noch  kurze  Zeit  bestehen  7).  Bei  den  sog.  niedrigen  Rassen  dagegen  soll  sich  die 
Vereinigung  der  einzelnen  Thcile  erst  später  vollziehen;  dies  bestätigt  sich  für  die  Fctierländcr  nicht*),  da 


*)  Bridge»  nennt  die  Keuerlündcr  „deep-chestrd“. 

*)  Siehe  Technik  S.  176. 

*)  Hovelaque  und  Ilervä:  Precii  d'Anthropologie,  p.  2M4. 

*)  Weissgerber,  Ile  l'indue  thoradqae.  Pari*  1879. 

*)  Siehe  Technik  S.  17«. 

•)  Hw  igln.  Journal  of  Anal.,  Vol.  XV,  p.  327  and  XXIV,  p.  527. 

•)  Auch  Strauch  (Alltosihrja UntwsBchwg  über  da»  Brmtbcin  »Ir*  Mrawhm;  Di«*.;  Dorpat  1881),  der  20  Brustbeine 
Erwachsener  (jedenfalls  «u*  verschiedenen  Lriwnsperioden)  untersuchte,  erwähnt  keines  Fall  von  j>er»i»tirender  Srnrhondnwe 
im  Corpus  rtrrni. 

*)  Auch  bei  einem  jugendlichen  Cbinracn  der  hiesigen  osteol.  Sammlung,  bei  dem  noch  die  tueUteu  Kpiphy»en  getrennt 
sind,  Hude  ich  den  SterwdkÖrper  bereits  einheitlich. 
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von  den  fünf  Individuen  drei  erst  18  bis  24  Jahre  alt  waren.  In  einem  individuellen  Falle  (L.)  linden  sieh 
allerdings  nicht  nur  zwei  Theile  noch  unverbunden,  sondern  es  pcrsistiren  noch  fünf  deutlich  von  einander 


Fig.  5. 


Sternum  einer  Feuer« 
lkml  er  in  (LJ 

Fig.  «. 


geschiedene  KniH-heustückc  im  Corpus  sterni. 

Ihm  Zusammenhang  der  einzelnen  Stöcke  mit  bestimmten  Knochenkeropaaren 
habe  ich  nach  den  Ansätzen  der  Rippcnknorpel  featzustellen  gesucht  und  iu  der 
Abbildung  durch  Zahlen  angegeben. 

Diese  Bildung  ist  selbstredend  kein  Hasaenmcrkinal , sondern  eine  in  ihrer 
Ursache  unbekannte  Heminnngshildung . ein  Stehen  bleiben  auf  einem  Zustande,  der 
beim  Europäer  nur  bis  zum  zehnten  Lelkcosjahre  nuduuert.  Broca1)  hat  unter 
allen  ihm  in  Paris  zur  Verfügung  stehenden  Skeletten  nur  zwei  ähnliche  Fälle 
— bei  einem  Hindu  uud  einem  Neger  — gefunden  und  halt  dies«*  Bildung  für  ein 
pithecoides  Merkmal. 

Die  Verbindungslinie  von  Manubrium  und  Corpus  stemi  ltcstcht  Ihm  alleu  fünf 
ludividuen,  ebenso  diejenige  von  Sternalkörper  und  Proc.  enniformis;  letzterer  zeigt 
nur  in  drei  Fällen  eine  Verknöcherung.  in  deu  übrigen  ist  er  knorpelig  , im  Ganzen 
klein  und  von  variabler  Form. 

Was  die  sexuelle  Differenz  anlangt,  so  hatte  Hyrtl  behauptet,  dass  die  Länge 
des  Manuhriums  bei  den  9 weniger  als  zweimal  in  die  Iainge  der  Klinge  gehe, 
während  bei  c f die  l«äuge  des  Mauubriums  zweimal  oder  mehr  in  der  Jainge  des 
Corpus  sterni  enthalten  »ei.  Diese  Angabe,  die  nach  Dwight  nur  für  die  Mittel- 
zahlen richtig  ist.  gilt  auch  für  die  Feuerländer  nur  in  zwei  Fälleu.  Im  All- 
gemeinen ist  der  Sternalkörper  etwas  mehr  als  doppelt  so  lang  als  das  Manubrium 
und  im  Ganzen  ist  das  Brustbein  bei  den  9 kleiner  als  Ihm  den  cf,  den  in  Form 
und  Grösse  «dir  variablen  Proc.  ensiformis  nicht  niitgcmessen: 


Rasse 

Mittelwert  he  des 

Brustbeinen 

Manubrium* 

länge 

Corpus- 

länge 

Ganze 

Iäinge 

Feuerländer  cf  • . • 

53,7 

Uö,4 

184,1 

9 • • . 

49.4 

91,9 

141,3 

Europ&er  cf  ... 

48,0 

101,5 

| 148,5 

9 • • • 

44,6 

03,3 

137,9 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor,  dass  du»  Sternum  der  Feuer* 
liiuder  sowohl  im  Ganzen  als  in  seinen  Th  ei  len  bedeutend  kleiner  ist. 
als  dasjenige  der  Europäer:  eine  Thutssche,  die  wohl  ihre  ausreichende 
Erklärung  iu  der  verschiedenen  Köriiergrösse  beider  Gruppen  findet. 

Die  Rippen  sind  breit,  besonders  im  Gebiete  der  siebenten  bis 
zehnten,  laufen  gestreckter  auch  vorn  und  bilden  daher  einen  Hucheren 
Kreislmgen,  als  diejenigen  des  Europäers;  gleichzeitig  bleibt  ihr  ster- 
n&lcs  Ende  im  Sinne  des  ganzen  Rippen  verlaufe*  gerichtet,  so  dass  die 
vordere  Fläche  vcrtical  steht  und  sich  nicht  mit  ihrem  OWrramle 
nach  hinten  neigt.  Dies  erweckt  den  Eindruck,  als  ob  der  Brustkorb 
nach  vorn  herausgetrieben  sei  und  giebt  ihm  eine  ganz  typische 
Gestalt,  auf  die  auch  Sergi  und  Hy  ad  es  aufmerksam  gemacht 
haben.  Durch  den  flacheren  Verlauf  der  Rippen  scheint  ferner  so- 
wohl der  hintere  Winkel  mehr  ausgesprochen,  als  auch  das  sternale 
Ende  mehr  gegen  die  Medianlinie  zu  gekrümmt.  Ich  reproducirc  eine 
Zeichnung  Prof,  Sergi’«*),  welche  die  siebente  Rippe  eines  Feuerländen,  eines  Italieners  und  eines  Orang- 
Utans  Aber  einander  gezeichnet  darstellt,  die  auch  das  Verhaltet»  bei  den  Alakaluf  gut  illustrirt. 

Während  bei  vier  Individuen  nur  sieben  wahre  Rippen  vorhanden  sind,  erreicht  Ihm  F.  (’.  noch  der 
Knorpel  der  achten  Rippe  rechts  das  Brustbein.  Es  dürfte  diese  Bilduug,  die  sich  stets  fast  nur  auf  der 
rechten  Seite  findet  (nach  Robinson  beim  Europäer  in  20  Proc.)  mit  dem  stärkeren  Gebrauche  der  rechten 
oberen  Extremität  im  Zusammen  hange  stehen  *).  Dieselbe  ist  allerdings  für  die  Affen  typisch  und  soll  bei 
farbigen  Rassen  häufiger  sein4),  doch  lässt  sich  über  dies  Vorkommen  bei  den  Fenerländern  nichts  Näheres 
au  »sagen,  da  Sergi  und  Hyades  keine  Angaben  darüber  machen. 

*)  Bull.  Soc.  d’Authrop.  Paris,  3.  Ser.,  Tom.  I,  p.  13. 

*)  Lit.  50,  S.  57. 

3)  Cunningham,  Journal  of  Anat«tny  etc.,  Vo).  24,  1349,  j».  727. 

4)  Nature,  Xov.  1,  1888. 


Kippeui-urvatur  beim  Orang-Ctau, 
Keuerländer  und  Italiener 
(narb  Prof.  Sergi). 
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T • o h n i k : 

Thorac&ltiefe.  Vom  untentcn  Endpunkte  ilea  Corpus  sterni  bis  zum  Proc.  spinosus  desjenigen  I>or**l- 
wirbel«,  der  mit  jenem  in  der  gleichen  Horizontaleliene  liegt,  Tasterzirkel- 

Thoracalbreite.  Grösste  seitliche  Ausladung  des  entsprechenden  Kippeupaares  in  der  oben  genannten 
Ebene  gemenseu.  Tasterzirkel. 

...  Thoracaltiefe  V 100 

Thoracahndex  ss  — =r -n — er— 

Thoracalbreite 

,,,,  , . . , . . . v Thoracalbreite  X 100 

Thoracahndex  (nach  W e la «gerbe r)  = ffiToracaitiöfc 

Länge  de«  Manubriums.  Grösste  Länge  in  der  Sagittalcn.  Geleitzirkel. 

Länge  des  Corpus  sterni  (Processus  xifoideus  ausgeschlossen).  Grösste  Länge  in  der  Sagittallinie. 
Geleitzirkel. 


IV.  Schultergürtel. 

Scapula. 

Ueberwiegend  zeigt  der  obere  Winkel  des  Schulterblattes  statt  der  beim  Europäer  abgerundeten  eine 
mehr  spitze  Form.  Iler  vertebrale  Hand  (Basis  scapulae)  läuft  vom  Ursprung  der  Spina  an  ziemlich  oder  ganz 
in  einer  Geraden,  während  der  obere  theils  stark  eingebuchtet  erscheint,  theils  leichter  gekrümmt  ist,  als  wir 
es  bei  uns  gewöhnlich  sehen.  Diese  tiefe  Convexität.  ja  oft  geradezu  sichelförmige  Bildung  des  überrunde«  hat 
auch  Turner  *1  von  vielen  Vertretern  farbiger  Hassen  henchrieben.  Die  Incisura  scapulae  ist  scharf  ab- 
gesetzt. nur  bei  L.  geht  der  Oberrand  unmurklich  in  diescllie  über. 

Die  U rsprnngsfacetteo  für  den  M.  teres  maj.  und  min.  sind  gut  ausgeprägt,  entere  leicht  vorgewölbt  und 
platt,  letzten?  langgestreckt,  schmal  und  scharf  abgegrenzt.  Der  Processus  coracoideus  ist  kurz  und  nach 
vom  unten  gekrümmt.  Die  Fo*m  glenoidalis  scheint  etwas  mehr  nach  aussen  und  olren  zu  sehen,  als  beim 
Europäer,  wodurch  Acromion  und  die  Extremitaa  acromializ  claviculae  höher  zu  stehen  kommen,  was  in  den 
geraden,  hochgestellten  Schultern  am  Lebenden  auch  zum  Ausdruck  kam. 

Die  allgemeinen  Formverhältnisse  der  Scapula  werden  am  besten  aus  den  folgenden  Tabellen  ersichtlich ; 
von  einer  Mittheiluug  der  abeoluten  Maasse  und  ihrem  Verhältnis»  zur  Körpergrösec  sehe  ich  ab.  da  die 
letztere  an  den  Skeletten  nur  ungenau  zu  bestimmen  ist.  Im  Ganzen  ist  die  Scapula  besonders  l>ei  den 
Frauen  sehr  klein,  was  mit  der  kleinen  Statur  der  Individuen  in  Zusammenhang  gebracht  werden  muss. 


Kcapularindex 

Ei 

Individuelle*  Maximum 

Individuelles 

Minimum 

rechts 

links 

rechts 

links 

cf 

65,65 

63,95 

64,80 

«7,51 

— 

- 

63,63 

9 

66,59 

64,91 

05,75 

«7,12 

— 

64,13 

cf  und  9 

66,22 

64.53 

65,37 

— 

“ I 

— 

Auch  Garson,  Sergi  und  Hy  ad  es  fanden  Indiccs,  die  nur  tun  Bruclit  heile  von  den  meitiigcu  ab- 
weichen : sie  betragen  66,3  reap.  64,5  (cf  65,0,  9 64,0)  und  65.43.  Eine  Zusammenstellung  aller  dieser  Werth« 
erg  tobt  einen  mittleren  Index  Ihr  die  Feuerländer  von  65,3;  meine  fünf  Alakaluf  allein  er  galten  65.37.  ln 
diesen  Berechnungen  sind  beide  Geschlechter  und  die  Scapulae  beider  Körperseiteu  zusammen  addirt : die 
obige  Tabelle  zeigt  jedoch,  dass  hier  grosse  Differenzen  bestehen.  Der  Scapularindcx  ist  einerseits  beim 
Weibe  stets  hoher,  d.  h.  inehr  dem  anthropoiden  Typus  genähert,  als  beim  Manne,  und  zwar  rechts  und  links 
in  gleichem  Grade;  andererseits  Aberwiegt  in  beiden  Geschlechtern  stets  der  Iudex  der  rechten  Körperhälfte 
denjenigen  der  linken.  Dem  entsprechend  finden  sich  die  individuellen  Maxiina  nur  rechts,  die  individuellen 
Minima  dagegen  ausschliesslich  links.  Nur  Garson  gab  die  sexuelle  Differenz  des  Schulterblattes  an.  aller- 
dings ohne  Berücksichtigung  der  Körperscite ; er  fand  einen  mittleren  Index  für  di©  cf  von  64.3,  für  die 
9 von  66.2.  Ich  kann  nicht  unerwähnt  lassen,  «lass  llroea  bei  Europäern  (Franzosen)  und  Negern  eine  ge- 
schlechtliche Verschiedenheit  in  umgekehrtem  Sinne  gefunden,  als  ich  bot  den  Feuerlandern,  doch  vermag  ich 
nicht  zu  sagen,  worauf  die*  beruht. 

Was  die  Kassendifferenzen  des  Scapnlarindexc»  anlangt,  so  vereinige  ich  alle  über  die  Feuerländer  be- 
kannten Daten  und  stelle  sie  mit  cinjgeu  von  Turner  uiitgeth eilten  Zahlen  anderer  Rassen  zusammen: 


*)  Turner,  Lit.  A4,  Part  47,  p.  81. 
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Mittel  au«: 


28  Australiern • 64,9 

462  Europäern  65,3 

36  Feuerlündem  65,36 

40  Peruanern 66,5 

32  Polynesiern  66,8 

ca.  100  Negern  69,7 

27  Andamanen 70,2 


Da»  Mittel  für  die  Feuerländer  steht  also  dicht  neben  demjenigen  der  Europäer,  oder  fällt  vielmehr 
mit  dcumdlx-'n  ganz  zusammen.  Da  die  allgemeine  Form  der  Scapula  wohl  in  erster  Linie  durch  dieMuskcd- 
ent Wickelung  bestimmt  wird,  so  möchte  ich  auf  diese  Uebereinstimmung  der  höchst  eivilisirtcn  und  der 
nach  Ansicht  der  meisten  Reisenden  am  tiefsten  stehenden  Menschenrasse  aufmerksam  machen. 

Folgendes  sind  die  Mittelwerthe  des  Infra*  pinalindexcs: 


Infraspinal- 

Index 

Rechts 

Links 

Rechts 

und 

links 

Individuelles  Maximum 

Individuelles  Minimum 

rechts  links 

rechts  1 Unk* 

cf 

96,34 

9!,83  * 

94,08 

98,14  | — 

— 90,75 

s 

81,26 

86,29 

88,77 

M,M  — 

— 82,30 

Cf  und  $ 

»3,2:1 

88,51 

90,87 

— — 

~ — 

Auch  hier  zeigt  sich  wieder  der  auffallende  Unterschied  zwischen  der  rechten  und  linken  Körperseite, 
und  zwar  gleichsinnig  mit  dem  Ncapularindex.  Umgekehrt  verhält  es  sich  dagegen  mit  der  sexuellen  Diffe- 
renz, indem  der  mittlere  cf  Index  «len  9 ®m  ein  Bedeutendes  übertrifft,  d.  h.  die  Fossa  infraspinata  ist  bei 
dem  9 relativ  kleiner,  als  beim  cf.  Broca  fand  ein  gleiches  Verhalten,  nämlich:  für  Franzosen  cf  = #7.79, 
$ =r  86,96;  für  Neger  c f — 93.88.  $ = 90.75. 

In  der  Rassentabelle  hat  sieh  gegenüber  dem  Scapula rindex  die  Stellung  der  Feuerländer  etwas  von 
den  Europäern  entfernt,  den  Peruanern  angereiht,  bleibt  aber  immerhin  noch  durch  einen  grossen  /wischen* 
ruum  von  Negern  und  Andamanen  getrennt. 


Infraspinalindex. 


Europäer 87,8 

Australier 88,5 

Polynesier 89,4 

Peruaner 89,6 

Feuerländer  90,8 

And  97,3 

Neger  98,5 


Bei  wesentlich  gleicher  Allgemeiner  Form  der  ScApula  ist  es  nur  die  starke  Abwärtsueigung  der  Spina 
gegeu  den  vertebralen  Rand  zu.  wodurch  der  Infraspinalindex  modificirt  wird.  Diese  Spinastellung,  die  für 
die  Anthropoiden  charakteristisch  ist,  resultirt  aus  einer  starken  Entwickelung  des  M.  infraspinatus  und  in 
Folge  davon  auf  der  Fossa.  und  scheint  mit  der  Kletterfunction  im  Zusammenhänge  zu  stehen,  denn  der 
M.  supraspinatus  ist  Levator  des  Armes.  Broca  hat  nachgewiesen,  dass  sich  auch  beim  Neger  der  Verlauf 
der  Spina  bedeatend  dem  anthropoiden  Typus  nähert,  währeud  meine  Untersuchungen  für  den  Feuerländer 
eine  dem  Europäer  ähnliche  Form  ergeben.  Der  etwas  höhere  Index  wird  üIhüi  durch  eine  um  ein  Geringes 
stärkere  Neigung  der  Spina  gegen  den  Vertebralrand  hervorgerufou.  Im  Allgemeinen  sind  beim  Infraspinal- 
index sowohl  die  bilateral  symmetrischen  und  sexuellen,  ab  auch  die  Rassendifferenzen  grösser  als  beim 
Scapularind  ex. 

C 1 a v i c u I a 

Do«  Schlüsselbein,  das  bei  allen  Rassen  ziemlich  individuelle  Differenzen  zeigt,  ist  bei  den  Feuerländern 
gut  entwickelt,  bei  den  $ trotz  starker  Muskelrauhigkeitcn  zierlich  geformt  und  bei  0.  ungewöhnlich 
massiv.  Die  Extrem itas  acromialis  ist  besonders  bei  letzterem  sehr  breit  und  abgeplattet;  die  Tuber,  cost.  und 
*eap.,  sowie  die  Muskelansatzstellen  sind  zum  Th  eil  stark  ausgeprägt.  Die  Gelenklläche  der  Kxtremitas  sterualis, 
die  verdickt  ist  und  die  Ineis.  clav.  stem.  überragt,  nähert  sich  meist  der  beim  Europäer  seltenen  vierseitigen 
Form.  Der  mittlere  Theil  der  Diaphyse  ist  uicht  von  unten  nach  oben  abgeplattet,  wie  beim  Europäer, 
sondern  in  Folge  eines  an  der  Unterseite  sich  entwickelnden  Kammes  eher  von  hinten  nach  vom  comprimirt, 
so  dass  das  Durchschnittsbibi  dreiseitig  mit  der  Spitze  nach  unten  ausfällt.  Bei  G.  scheint  beiderseits 
Gedenkverbindung  mit  der  ersten  Rippe  ausgeprägt  bestanden  zu  haben. 

Archiv  Wr  Anibrojiolofjt».  IW.  XXII.  23 
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Die  Curvatureu  sind  typisch;  die.  rechte  Clavieula  int  unbedeutend  stärker  gekrümmt,  »I*  die  linke  (was 
auch  schon  Portal  behauptete).  Ausser  diesen  Krümmungen,  die  nur  kuckt  bub  der  Ktauie  ubweichen. 
beobachte  ich  an  den  Claviculae  der  Feuerländer  eine  Torsion  de»  ganzen  Knocken»,  die  ick  bei  Europäern 
und  anderen  Rassen  bis  jetzt  nicht  in  diesem  Grade  c-oustatiivn  konnte.  Dieselbe  kommt  am  liesten  zum 
Ausdruck  durch  die  gegenseitige  Stellung  der  Längsaxcn  der  beiden  Kxtremitates.  Während  du«  aternale 

Ende  des  Europäers  in  seiner  typischen  Form  oben  ab- 
geplattet und  mit  dieser  Fläche  nach  vorn  geneigt  ist, 
wodurch  der  untere,  spitzeste  Winkel  der  Gelenkfluche 
nach  hinten  gewendet  wird,  so  »t  der  Knochen  beim 
Feuerländer  gegen  sein  b temales  Ende  hin  von  vom 
nach  hinten  abgeHaeht  und  es  entsteht  auf  diese  Weise 
eine  last  eiförmige  Art  iculatio  sternalis,  deren  Längadurvb- 
meseer  merklich  vertical  gerichtet  ist.  Ihr  untere»  Kode 
ist  leicht  zu  bestimmen,  da  hier  ein  in  der  Mitte  des 
Knochens  entstehender,  etwus  abgerundeter  Knochen- 
kainiu  auslnuft.  Diese  Axe  bildet  nun  mit  dein  Läng*' 
durchmesser  der  Extremitas  acroutiulis  fast  einen  rechten 
Winkel.  Auch  beim  Europäer  finden  sieh  verschieden- 
artig gestaltete  steruale  Art i cu lut ions Huchen  , aber  selbst 
in  den  FiilleU'.  in  welchen  der  gewöhnliche  trianguläre 
Charakter  einem  länglichen  Platz  macht,  konnte  ich  jrne 
für  den  Feuerländer  typische  recht  winkelige  Kreuzung 
der  beiden  Axen  nicht  constatiren.  Ich  vermag  leider 
au  dun  schleckt  inout  irten  Skeletten  nicht  xu  ent  scheiden, 
ob  diese  verschiedene  Bildung  der  CUticikresdeo  die 
Folge  ciuer  relativ  verschiedenen  Stellung  von  Mantthrium 
stemi  zum  Acroinion  ist. 

Ans  dem  bereits  erwähnten  gracilen  Bau  der  Oluvi* 
eula , wie  aus  der,  besonders  bei  den  Frauen  relativ 
geringeu  Ausbildung  der  Extremitu*  sterni  und  der  (*e- 
lenkfiäi’lie  lässt  sich  ein  Schluss  ziehen  auf  die  geringe 
körperliche  Beschädigung  der  Individuen.  Kennen  wir 
auch  die  Berufsvarietäteu  des  Schlüsselbeins  noch  nicht, 
so  wissen  wir  doch,  dass  anstrengende  Arbeit  diesen 
Knochen  mächtig  entwickelt,  weil  er  gleich  einem  Strebe- 
pfeiler zwischen  Thoraxwand  und  Schultergelenk  einge- 
schaltet ist  und  alle  die  Widerstände  überwinden  muss,  die 
bei  grösst* rer  und  intensiverer  Beweglichkeit  der  vorderen 
Extremität  in  Wirkung  treten. 

Ferner  möchte  ich  noch  erwähnen , dass  bei  zwei 
Individuen  beiderseits  (H.  und  L.)  lamellenartige  fcjter- 
nalepiphysen  sich  finden  (auch  auf  der  Abbildung  zu 
sehen  I,  die  mit  der  Diaphysn  nicht  verwachsen  sind. 
Während  in  den  meisten  anatomischen  I^ehrbüehem  von 
einer  solchen  Bildung  nichU  erwähnt  wird,  spricht 
Pansch  l)  von  der  Kutwiekelung  der  Clavieula  und  einem 
Haupt-  und  einem  Neben  kern , welch  letzterer  für  die 
stemale  Epiphyse  bestimmt  sei.  Heule *)  dagegen  lässt 
das  Schlüsselbein  sich  aus  nur  einem  Knochenputikt 
entwickeln , zu  dem  im  fünfzehnten  hi«  achtzehnten 
Jahre  eine  Epiphyse  tritt,  die  einige  Jahre  später  mit 
dem  Cluvicularkörper  verwächst.  K»  handelt  sich  also 
in  den  vorliegenden  Fallen  entweder  um  eine  Ent- 
wickelungshemmung,  oder  diese  Kpipliy  »Unbildung  tritt 
hei  den  Feuerländern  erst  in  etwas  späterer  Periode  auf,  oder  erhält  sich  länger.  Immerhin  bleibt  m»eh 
nachzu weisen,  ob  wir  es  iu  dieser  laimelle  mit  einer  Verknöcherung  der  claviculareu  Zone  (Kugel  oder  mit 
einer  secundären  Bildung  zu  tbuu  haben3). 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  absoluteu  und  relativen  GrÜBscn  Verhältnissen  der  Clavieula  und  »teile  die 
Mittelwert  he  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen. 


Clavieula  «iuer  Kutepleri»  (A)  und  einer  Feuer- 
linder  in  (fl)  von  oben;  sowie  deren  stenudo  Gelenk 
Hachen  t»ei  gleicher  Oiieatirang. 


*)  Pansch)  Gruudriss  der  Anatomie.  Berlin  1881 , S.  101.  — a)  Heule,  Ibiidkdi  der  Knochenlehre,  3.  Aad., 
8.  238;  ebenso  Langer-Toldt , Lehrbuch  der  syst.  u.  topogtaph.  Anatomie.  4.  AuH.  Wien  1890.  — 5)  \ ergl.  auch  U.  Herl- 
wig,  Lehrl-ach  der  Entwiekelungsfesfcbichtc,  2.  Auil.,  S.  490. 
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Clavieula 

Absolute 

Länge 

Index 
rechts  -f-  links 

recht« 

links 

rechts  -f  link* 

cf 

154,7 

156,4 

155,5 

52,13 

? 

139,1 

139,1 

139,1 

48,68 

cf  und  9 

146,9 

147,7 

147,3 

50,40 

Aua  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor.  das*  die  absolute  Länge  der  Clavieula  heim  9 relativ  kleiner 
ist  als  Imim  cf.  was  mit  den  Angaben  Broca’s1)  und  Pastenn*»  *),  die  bei  allen  Kassen,  von  denen  sie 
mehrere  Skelette  untersuchten  (Europäer,  Neger  und  Neuk&ledonier).  das  umgekehrte  Verhältnis*  fanden,  im 
Widerspruch  steht.  Aber  auch  Sergt  und  Hy  ad  es  haben  eine  mit  meinen  Resultaten  übereinstimmende 
sexuelle  Differenz  augegeben  *),  wenn  auch  die  absoluten  Werthe  des  erstereu  weit  tiefer  sind  (cf  — IS), 
9 = 136.5).  Dieser  gesell  lech  t liehe  Unterschied  ist  übrigens  für  die  fünf  Alakaluf  so  gross,  dass  eine  Bc- 
rechnnng  von  Mittclzahlcn  für  beide  Geschlechter  zusammen  unzulässig  erscheint.  Eine  Differenz  hinsichtlich 
der  Länge  zwischen  den  beiden  Körper  hälften  bestand  in  drei  Fällen  zu  Gunsten  der  linken  Seite,  in  einem 
waren  beide  Knochen  gleich  lang,  und  nur  ein  Iudividuum  (L.)  zeigte  das  umgekehrte  Verhalten.  Auch 
Turner  fand  an  221  Skeletten  verschiedener,  farbiger  Kassen  die  linke  Clavieula  lad  15  Individueu  grösser 
als  die  rechte,  und  nur  achtmal  diese  grösser  als  jene.  Die  absolnte  Länge  der  Clavieula  des  Feuerländers 
übertrifft  aber  nicht  nur  diejenige  des  Europäers  (=  150  mm),  sondern  auch  diejenige  des  Australiers 
(—  142  uns)  und  ganz  besonders  des  Andamatum  (=  119  mm),  was  für  eine  bei  der  kleinen  Statur  der 
Kasse  um  so  mehr  auffallende  Breite  des  Scholtcrgürtels  spricht. 

Aber  nicht  nur  nlwolut,  sondern  auch  im  Verhältnis«  zur  Länge  des  Humerus  zeigen  die  Feuerländer 
diese  ungewöhnliche  Lsingeneutwickelung  der  (Tavicnla: 


Typus 

Clavieula  ■ 

■hum.«  Index 

Cf 

* 

Europäer 

44  32 

45,04 

Sw 

45,89 

47,40 

Feuerländer  

52,13 

48,68 

Selbst  das  individuelle  Minimum  (G,  1.)  bleibt  noch  über  dem  Mittel  der  Negerinnen,  während  das 
individuelle  Maximum  von  53,69  (C.  1.)  von  keinem  Vertreter  irgend  einer  von  Pasteau  gemessenen  Kassen 
auch  i»nr  annähernd  erreicht  wird.  Auch  bei  dieser  proportionalen  Berechnung  ist  die  linke  Clavieula  (in 
Procentcu  des  gleichseitigen  Humerus  ausgedrückt)  stets  grösser  als  diejenige  der  rechten  Seite. 

Um  die  Kassendifferenz  scharf  zu  präcisiren,  wähle  ich  nach  Brnca’s  Vorgang  noch  eine  andere  Aus- 
drucks weise.  indem  ich  die  kleinste  Clavieula.  nämlich  diejenige  des  Europäer*,  gleich  100  setze  und  dio  der 
anderen  Rassen  darin  proceutisch  ausdrücke: 

Europäer  cf 44,32  = 100 

„ 9 45,04  = 101,62 

Neger  cf  45,89  = 103,54 

„ ? 47,40  =r  106,04 

Feuerländer  cf.* 52,13  = 117,62 

, 9 . 4R.68  = 109,83 

Die  Differenz,  welche  hier  die  Kassen  von  einander  trennt,  ist  so  gross,  dass  wir  wohl  zu  dem  Schluss 
tarechtigt  sind,  in  der  Länge  der  Clavieula  ein  Rasscnmcrkmal  zu  besitzen. 

Technik: 

Scapu  lar 

Ganze  Länge:  Diejenigen  Grade,  welche  die  äussersten  Punkte  des  oberen  und  unteren  Winkel*  mit 
einander  verbindet.  Maxi inaldi stanz.  Taste  rxirkel. 

')  Broca:  Bull,  de  lu  So«*.  «PAnthrop.  de  Pari».  1.  S4r.,  Toiu.  III,  p.  170. 

*)  Pasteau:  Rechen'-he*  Mir  le»  Proportion*  de  la  Ctavicule.  Pari*  1879. 

3)  Turner  giebt  auch  für  die  Engländer  ein  Mittel  für  die  cf  von  150mm  und  für  die  9 Ton  140 mm  an;  doch 
erwihnt  er  nicht,  aus  wie  groaaen  Reihen  diese  Zahlen  gewonnen  sind.  Lit.  54,  part.  47,  p.  79. 

23* 
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Breite;  Gerade,  von  der  Mitte  de»  unteren  Kunde*  der  Caritas  glenoidalis  bis  zu  jenem  Punkte  de» 
vertebralen  Rande»  zwischen  der  Endausbreitung  der  Spina,  der  in  der  geraden  Fortsetzung  der  Basis 
spinae  liegt. 

„ , i j Breil«  X 100 

Scapu  lar  - Index  = 30 — - — r-= 

1 Ganze  Lange 

Infraspinal «Länge.  Gerade  Eutferuuug  desjenigen  Punktes  am  unteren  Winkel,  von  dem  uus  die 
ganze  Lauge  gemessen  wurde,  von  dein  Endpunkte  de»  Breiten  in  an  »»es  am  Vertebralrande. 

- f . , . , Breite  X 100 


InfruspiuaL  Iudex 


('1  a v icu  la: 


.»piuaLLänge 


Länge  der  Clavicula:  Maxiiualdistanz  der  buhlen  äussernten  Punkte  der  beiden  F.nden  de«  Knochens. 
Geleitzirkel  mit  parallel  zum  Knochen  gehaltener  Führungsschiene. 

Länge  des  Humerus;  Siehe  S,  31. 

Cla vic  ular-Lange  V 100 
t.-lavic:uto-h  nmeral-Iudcx  — 


iumeru»-l>ange 
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*)  Turner,  Lit.  54,  Part  47,  p.  89.  Ausnahmen  fand  er  bei  Neuseeländrrii,  Bu^hmunn,  Lippen  und  E*kira«.  — *)  Die 
»u  den  Seiten  des  unteren  Gelenke»  her*o*ragei»d**i*  Zapfen  sind  die  zur  Befestigung  der  Azeu  dienenden  Wo*. ha)« Den. 


Fig.  8. 


Linker  Humeru»  einer  Feuer* 
Uuderiu  (L.)  von  hinten. 


Umriss*«  ichnuogeu  der  flomeritlgelenke  (rechte)*).  -4  eine»  Scbvtlten, 
D einer  Ke urr  1 ändrrin  (L.). 


V.  Obere  Extremität. 


Während  als  allgemein«  Kegel  di«  Kuochcu  der  oberen  Extremität  bei  den 
farbige«  Rassen  eine  geringe  Reliefentwickelung  zeigen  !),  finde  ich  den  Humerus 
des  Feuerläuders  mit  uusserordentlieli  starken  Muskelleisteu  ausgestattet.  Am 
stärksten  erhebt  «ich  die  Rauhigkeit  für  das  Caput  externuni  de«  M.  triceps,  das 
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Ik?»  den  meinte»  Individuen  eine»  hohen,  oben  muhe»  und  ahgeflaohten  Kumui  bildet,  der  durch  »einen  ge- 
krümmten  Verlauf  von  hinten  ol»eu  nach  vorn  unten  parallel  mit  der  ebeufull»  deutlichen  lateralen  Kaute 
(Augulus  lateral  iw  (Heule])  die  Torsion  de«  Knochen«  scharf  hervortreten  liest.  Dadurch  wird  der  Sulcus 
radialis  zur  tiefen  Furche,  wie  er  «ich  wohl  nie  beim  Europäer  findet.  Auch  die  Rauhigkeiten  für  die  Inser- 
tion de«  M.  pectorali«  major  und  deltuide»  sind,  wenn  auch  in  verschiedenem  Grade,  stark  ausgesprochen  und 
selbst  die  Insert iousstelle  de*  M.  terra  major  bildet  meist  eine  erhabene,  mehr  oder  weniger  breite,  uni- 
*cl m ebene  Stelle,  wodurch  im  oberen  Drittel  de*  Knochens  ein  tiefer  Sulcus  intertuhereulari»  bedingt  wird. 
Auf  die  liesonders  mächtige  Ausbildung  der  TuberoBitas  deltoidea,  sowie  der  übrigen  Inscrtionsfacetteu  macht 
auch  Hvades  aufmerksam  *).  Das  Ilaupternährungsluch  liegt  in  verschiedenen  Höhen,  meist  auf  der  Hinter- 
seite de»  Knochens,  nur  in  einem  Falle  etwas  vor  der  medialeu  Kante.  Bei  H.  allein  ist  die  obere  Epiphyse 
noch  nicht  ganz  mit  der  Diaphyse  verwachsen : es  *iud  noch  Spuren  der  Trennung  unter- 
halb der  Tubercula  nnd  vorn  medial  unter  dem  Gelenkkopf  wahrzuuehmen. 

5 Es  finden  sich  nun  uu  den  Hnmeri  der  Feuerländer  eine  Reihe  charakteristischer  Bil- 

6 düngen,  bei  deren  Beschreibung  ich  leider  mir  auf  mein  eigenes  Material  angewiesen  bin. 
In  erster  Linie  lietrachtete  ich  die  sogen.  Torsion  des  Knochen*  und  verglich  mit  den 

* Alakaluf  30,  von  mir  selbst  nach  gleicher  Methode  berechnete  Schweizerhumeri  (aus  der 

10  anatomischen  Sammlung  der  Universität  Zürich).  Die  vorstehenden  Abbildungen  sind  mit 

11  dem  Lncae’schen  Apparat  aufgenommene  und  auf  einander  projieirte  geometrische  Zeieh- 

12  »ungeo  der  beiden  Gelenkflächen  der  Hnmeri  einer  Feuerlinderin  und  eine*  Schweizers. 

I I3  Die  Kreuzung  der  beiden  Gclenkaxen  giebt  einen  deutlichen  Ausdruck  der  verschiedenen 
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**  Torsion*). 
15  7 


Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate  dieser  Untersuchung: 


16 

17 

18 

19 

20 
21 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 
I 31 

32 

33 
.34 

35 

36  Ks  geht  aus  dieser  Zusammenstellung  hervor,  dass  in  der  Thal  ein  beträchtlicher 

37  Unterschied  liesteht  hinsichtlich  der  Torsion  zwischen  den  beiden  verglichenen  Typen. 

Die  individuelle  Schwankung  bei  den  Fenerländern  beträgt  = 10®  (von  31  bis  41°),  die- 
40  jenige  der  Schweizer  dagegen  — 25°  (von  7 bi»  32°).  Wohl  besteht  ein  U ebergang  von 


Feite  rlilnder 

rechts 

linkt 

recht»  -f  links 

cf 

9 

C f und  9 

(uv) 

37,#° 
(142,4) 
38,5 
(143,  S) 

38" 

(144,0) 

35,3® 

(144,7) 

33,7*4 

(144,3) 

35,7» 

(144,3) 

38,5“ 

(143,5) 

38,1° 

(143,8) 

Schweizer 

Cf  und  9 

20° 

18,7" 

19,3» 

(180) 

(181,3) 

(180,7) 

2 3 4 5 


[3  Schwei 


41  der  einen  zur  anderen  Reihe,  aber  die  nebenstehende  graphische  Darstellung,  in  welcher 

42  die  Anzahl  der  Fälle  in  der  Horizontalen  und  die  Winkelgrade  in  der  Verticalen  angeordnet 

43  sind,  lässt  auf  den  ersten  Blick  doch  den  wesentlichen  Unterschied  erkennen. 

Das  Mittel  für  die  Schweizer  beträgt  = 10®  (=161°  nach  Broca);  dagegen  für  die 

Feuerlinder  = 30"  (=  144®). 

Die  Zahlentabelle  zeigt  ferner,  dass  eine  Differenz  besteht  zwischen  der  rechten  und 
linken  Körperseite,  indem  in  beiden  Fällen  der  Winkel  der  letzteren  grosser  i*t.  Broca 
hat  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  beim  Neugeborenen  (Europäer)  eine  grössere  Torsion 
link*  (=  136,83®,  rechts  = 128.63°)  besteht,  und  dass  auch  ein  gleiche«  Verhalten  bei  den  Anthropoiden  und, 
wie  e«  scheint,  durch  die  ganze  Reihe  der  Säuger  hindurch  vorkommt. 

Was  die  Geaohlechtadifferenxen  anlangt,  so  ergaben  die  Mittelwert hc.  das»  die  Torsion  beim  Weibe  etwa» 
geringer  ist.  als  beim  Manne,  betrachtet  man  jedoch  die  beiden  Körperseiten  getrennt.  *o  findet  man,  dass 
links  der  erster*1  eine  grössere  Torsion  aufweist,  als  der  letztere. 


Feuerländer 


l)  Hy  ade*,  Ut.  27,  8.  57. 

*)  Vcrgl.  auch  Technik  3.  184. 

*)  Die  obere  Zahl  giebt  nach  Lucae’s  Verfahren  den  Compleinentarwinkel , der  für  die  Berechnungen  der  kleinen 
Zahlen  wegen  vorzuziehen  ist:  richtiger  iat  der  (eingeklainnierte)  Broca’ sehe  Winkel,  der  einen  directen  Ausdruck  de* 
Verhältnisses  gieM.  Für  die  Schweizer  war  da»  Geschlecht  nicht  mit  Sicherheit  aiutugeben. 
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Zur  Rassen  vergleichuug  »teil©  ich  meine  Zahlen  mit  einigen  Mittelwerthen  Broca'«1)  zuwmmen,  man 
«her  hervorheben,  «lass  ich  in  meiner  Technik  etwa«  von  diesem  Autor  abweiche: 


Tjpui 

To  rsion 

Typus 

Torsion 

Franzosen 

18.» 

Chinesen  

1.8,87'® 

Andere  Europäer 

181,50® 

Neger 

IM® 

Schweizer . 

l»l“ 

Polvuetier 

1+4“ 

Alt#  Pariser  (8t.  Germain)  .... 

ISA.«.® 

Feuer]  Ander 

H.® 

Franzosen  Neolith.  Periode  .... 

152,32° 

Bewohner  der  Ganarmi 

141,19* 

Californier  

1S1.S8® 

Melanesier  

139,07« 

Peruaner  

1 SO..«® 

Alte  Aegypter 

13«, .2® 

leider  fehlen,  ausser  t’aliforuiern  and  Peruanern  alle  »Ihrigen  amerikanischen  Typen,  so  dass  ich  mich  nur 
xu  «lein  einzigen  Schluss  für  berechtigt  halte,  dass  die  Humeruetorftiou  bei  den  Fouorliindern  in  gleicher 
Weise,  wie  bei  den  meisten  farbigen  Rassen,  ein«  weit  geringere  ist  als  beim  Europäer. 

Ich  habe  auch  versucht,  tu  prüfen,  ob  ein«  Beziehung  besteht  zwischen  Torsion  und  Körper* 
grüsse  resp.  der  Länge  des  Humerus.  Die  Feuerländer,  die  von  kleinerer  Statur  sind  als  die  Schweizer  und 
deren  Humerus  auch  absolut  kürzer  ist,  zeigen,  wie  liereits  erwähnt,  die  geringere  Torsion ; innerhalb  des  gleichen 
Typus  aber  kehrt  sich  da«  Verhältnis«  gerade  um:  hier  gilt  im  Grossen  und  Ganzen  da«  Gesetz:  Je  kürzer  der 
Humerus,  um  so  grösser  dar  Torsionswinkel.  Dieser  Unterschied  ist  ausserdem  (für  die  Feuerländer  wenigstens) 
identisch  mit  einem  sexuellen,  da  alle  Hnmeri  von  27  bis  29  cm  Länge  weiblich  und  jene  von  29  bis  31  em  Länge 
(mit  einer  Ausnahme)  mäunlieh  sind. 

Die  folgende  Tabelle  soll  diese*  proportionale  Verhältnis«  von  Torsion  zur  Lunge  des  Oberarm  knöchern» 
deutlich  machen. 


Länge 

Feuerländer 

Schweizer 

Anzahl 

Torsionsgrad 

Anzahl 

Torrionsgrad 

27  bis  2H  cm 

1 

1.11®  ®) 

28  „ 2»  , 

4 

l.S® 

29  „ 30  , 

2 

u.® 

2 

187® 

30  . 31  „ 

3 

1.3" 

b 

1««“ 

31  . »t  . 

12 

159® 

32  , »3  „ 

5 

IS»® 

33  „ 3.  . 

4 

lßo° 

34  , 36  , 

2 

1S»° 

Mau  sollte  glaulien.  «lass  «lie  vom  Europäer  so  verschiedene  Richtung  der  Getenkaxen  de«  Oberarms  auch 
am  Lebenden  hätte  auftällen  müssen.  Bringt,  man  nämlich  die  obere  Extremität,  de«  Feuer  linder*  in  di«  für 
den  Europäer  typische  Ruhelage,  wobei  die  EDenbogengelenkaxe  ungefähr  die  Mitte  hält,  zwischen  der  trans- 
versalen und  sagittalen  Richtung  und  die  Tangenten  der  Handrücken  sich  vor  dem  Körper  schneiden,  so 
schaut,  der  Gelenkkopf  ganz  nach  hinten.  Ist  dies«  Situation  für  den  Feuerlämler  die  normale,  so  muss  die 
Stellung  der  Scapula  oder  mindestens  deren  Gelenkfläch«  «ine  andere  sein  als  b«i  uns,  oder  al>er  die  Ruhe- 
lage ist  für  dieselben  eine  etwas  andere,  indem  di«  Ktlenhogenaxe  mehr  transversal  steht,  was  aller«! ings  an 
der  Hand  nicht  zum  Ausschlag  zu  kommen  braucht,  da  es  durch  eine  stärker«  Pronation  des  Unterarme* 
verwischt,  sein  kann.  Ob  wir  in  der  verschiedenen  Stellung  der  beiden  Gelenkenden  des  Humerus  «las  Resultat 
einer  wirklichen  Torsion  zu  erblicken  haben  und  welche  Bedeutung  dieser  Bildung  zukommt,  wer«!*  ich  in 
anderem  Zusammenhang«  einer  Prüfung  unlcrxichcu. 

Ein  anderes,  nicht  minder  wichtige#  Merkmal  ist  die  Richtung  der  Ellenbogenax«  resp.  der  Gelenk* 
tangente.  die  dadurch  ziflemmftnig  festgestellt  werden  kann,  dass  wir  den  Winkel  berechnen,  den  diese  Linie 
mit  der  Diaphyse  des  Knochens  bildet.  Es  beträgt  dieser  Winkel  für  die  Feuerländer  im  Mittel  = 83®,  ohne 
C.,  der  eine  Ausnahmestellung  einnimmt,  sogar  = 84,5°.  Die  individuellen  S«*hwaukungen  (C.  77  und  7h*) 
bewegen  sich  zwischen  83  und  87°.  Die  30  Schweizer  Humen  dagegen  ergaben  ein  Mittel  von  77°,  andere 


*)  Rrocs,  posthume  Arbeit:  «*l.  von  Manaurrier  Kev.  «TAnthrnp.,  2.  S4r.,  IV,  577  u.  ff. 

, *)  Diese  abvreichende  Zahl  kann  unberücksichtigt  bleiben,  da  nur  ein  einziger  Knochen  unter  «Kimm*  Rubrik  (Ult. 
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Autoren  geben  sogar  nur  70°  für  die  Kaukasier  an,  so  (lass  ihre  Trochluartangoutc  um  13°  resp.  30°  von  der 
Horizontale!!  abweiebt,  während  diejenige  der  Fouerländer  bei  verticalpin  Humerus  nur  eilte  Abweiehuug  vuu  7 
reap.  6,5®  zeigt,  also  fast  aenkreeht  zur  Längsaxe  de«  Knochens  steht.  I>a  man  nun  geneigt  ist,  iu  dieser 
Schiefstellung  der  Troohleartangente  eine  progressive  Ililduug  zu  sehen,  die  Leim  menschlichen  Fötus  und  den 
Anthropoiden  iu  der  That  geringer  zu  sein  scheint,  so  wird  man  nicht  umhin  können,  iu  dieser  Hinsicht  dem 
Feuerländer  eine  inferiore  Bildung  xuxuschreibeu. 

Nebenstehende  Abbildung  lasst  die  besprochene  Differenz  zwischen  den  beiden  Typen  deutlich  bervortrcten; 
ferner  zeigt  sie  die  typische  Auswürtskrümmuug  de«  ganzen  Knochens  lieim  Feuurländcr,  wodurch  eine  ziem- 
lich starke  ( nncuviUt  gegen  die  Medianlinie  zu 
gebildet  wird  *). 

Fenier  verdient  die  Stellung  der  Gelen  k- 
kopftange  nte  noch  einer  kurzen  Erwähnung.  Legt 
man  nämlich  durch  den  Knorpelrand  des  Geleuk- 
köpfe«,  der  hinten  einem  sehr  stumpfen  Winkel,  vorn 
mehr  einer  Geraden  gleicht,  eine  Ebene,  so  bildet 
dieselbe  bei  vertieaJer  Humerus längsaxe  beim  Feuer* 
lau  der  einen  mittleren  Winkel  von  54°.  Die  iudi* 
vidueilcu  Schwankungen  bewegen  sich  zwischen  49 
und  59®.  Heule  hat  für  die  Europier  einen  Winkel 
von  etwa  40°  angegeben,  allerdings  ohne  Erläuterung 
seiner  Methode  der  Bestimmung;  es  ist  also  trotz 
der  verschiedenen  Schiefstellung  der  unteren  Ge- 
lenkaxe  die  Richtung  des  Humeruskopfes  bei  den 
beiden  Typen  uiebt  wesentlich  verschieden. 

Die  Fossa  olecrani  ist  last  bei  allen  Indivi- 
duen «ehr  vertieft,  theil  weise  durchscheinend,  iu 
zwei  Fallen  besteht  eine  natürliche  Perforation: 
der  Transversaldurehmesser  der  Oeffnung  1k»  rügt 
7 reap.  5 mm,  der  sagittale  4 resp.  3,5  mm.  so  dass 
die  typische,  ovale  Form  zu  Stande  kommt.  Auch 
Sergi,  Gurson  und  llyudes  halten  je  einen  Fall 
beschrieben,  so  dass  die  Perforation  unter  55  Hu- 
men fünfmal  oder  in  11  Proc.  beobachtet  wurde. 
In  alleu  Fällen  Itestaml  die  Durchbohrung  auf  der 
linken  Kürp*rseite,  viermal  beim  Weibe  und  einmal 
beim  Manne. 

Was  die  absolute  Länge  des  Humerus  an 
langt,  so  stimmen  meine  Mittelwert  he  im  Wesent- 
lichen mit  denjenigen  der  anderen  Autoren 
überein;  ich  fand  für  die  o*  Huincri  ein  Mittel 
vou  300  mm , für  die  $ von  286  mm.  Addire 
ich  alle  Messungen  der  verschiedenen  forscher, 
so  ergiebt  sich  ein  Mittel  au«  29  cf  Feuerläuder- 
H u in  er  i = 286,0  mm,  und  ein  solches  aus  25  9 
~ 285  mm*). 

Hei  keinem  der  untersuchten  Individuen  ist 
die  ganze  Länge  de«  Humerus  auf  beiden  Seiten 
Hecht  er  Hamern«  von  vorn,  A einer  Feuerföadmn  (L.),  gleich  gross,  stets  ist  der  rechte  länger  und  zwar 
li  eines  Europäer«  (nach  He  nie).  bei  meinen  fünf  Alakatuf  im  Mittel  um  6,8  mm. 

IHe  oft  empfohlene  Methode,  unter  isolirten  Kno- 
chen durch  Zusammenstellung  der  gleich  langen  die  individuell  zusammengehörigen  zu  Enden,  muss  also  ver- 
worfen werden;  man  wird  im  Gcgentheil  jeweils  den  linken  Humerus  um  mehrere  Millimeter  kleiner  wählen 
müssen  als  den  rechten,  und  die  Zusammengehörigkeit  weit  eher  au  der  stets  übereinstimmenden  ltelief1 
hilrlung  und  dem  ganxeu  Habitus  erkennen. 

Ein  Processus  supracondyloidcu*  wurde  iu  keinem  Falle  beobachtet. 

2.  Radius  und  Ulna. 

Der  Radius  ist  nicht  stark  gekrümmt.  Nein  untere«  Ende  xiemlich  schmal.  Die  Tuberosita«  radii  bildet 
eine  gut  entwickelte  Kuppe;  das  Spatium  interoBseum  ist  nicht  grösser,  als  beim  Europäer. 

Auch  von  Her gi  uu<l  Hyatlrs  bcMbridn. 

*)  Aus  den  Eimebwrthefl  der  Autoren  gewonseae  Mittel. 


Fig.  10. 
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Die  absolute  Länge  des  Iladius  lieträgt  im  Mittel  für  die  cf  = '240.5  min,  für  die  9 = 221mm.  K* 
macht  sich  aber  eine  auffallend  grosse  Differenz  zwischen  rechtem  und  linkem  Knochen  geltend,  indem  der 
erster«  bei  den  c t um  9 mm,  bei  den  9 um  4 mm  den  letzteren  übertrifft.  Add  i re  ich  säntmtlich«  *)  über 
die  Fenerhinder  bekannten  Daten,  so  ergiebt  sich  eine  Kaditdläuge  ans  23  cf  Mittel  = 239,5  min;  aus  24  9 
= 217  mm. 

Die  Ulna  ist  relativ  schwach.  Die  Ursprungslinie  des  M.  pronator  quadratus  ist  als  starke  Kn«>ehenkante 
entwickelt,  während  die  Tuberositas  ulnae  ihrer  typischen  Ausbildung  heim  Europäer  gleich  kommt.  Eine 
grünere  Concavität  des  Processus  coronoides  besteht  nicht,  und  auch  die  Krümmnng  des  Knochen*  ist  nicht 
mehr  ausgesprochen,  als  wir  es  bei  uns  zu  sehen  gewohnt  sind.  Der  Processus  styloides  ist  relativ  kurz.  Bei 
II.  liesteht  mich  die  untere  Kpiphysenfuge. 

Entsprechend  dem  Radius  ist  auch  bei  der  Ulna  die  absolute  Länge  auf  der  rechten  Körperseite  grösser 
als  auf  der  linken,  die  geschlechtliche  Differenz  ist  dagegen  im  Mittel  etwa«  geringer.  Die  absolute  Länge 
betrügt  für  die  cf  = 262  mm,  für  di«  9 = 242,3mm.  Alle  Angaben  vereint  fand  ich:  Mittel  aus  20 cf 
= 258,1  mm,  aus  22  9 = 238,7  mm.  • 

Was  schliesslich  das  Handskelet  anlangt,  so  ist  dasselbe  zierlich  gebaut  und  besonders  di« Handwurzel 
ziemlich  schmal.  Di«  absolute  Länge  der  cf  Hand  betragt  im  Mittel  = 179,7  min,  der  9 = 164,5  mm,  auch 
ist  die  linke  Hand,  allerdings  nur  unwesentlich,  kleiner  als  di«  rechte. 

Die  absolute  Länge  von  Humerus  -f-  Hadius  betragt  für  die  Feuerländer  cf  = 526  mm,  für  die  9 =502  nun; 
für  die  fünf  Alakaluf  allein  = 540  resp.  506  mm. 

Wichtiger  als  diese  absoluten  Grössen  der  einzelnen  Restandt heile  der  oberen  Extremität  ist  die  relative 
l.iuige  von  Ober-  und  Unterarm  resp.  von  Humerus  zu  Radius,  die  in  einem  Radio-humcral-Index  ihren 
Ausdruck  findet.  Die  Summe  der  mir  zur  Verfügung  stehendeu  Einzelwerthe  genügt,  soweit  ich  glaube,  ein 
definitives  Urtheil  in  dieser  Frage  abzugeben. 

Dia  mittleren  Indices,  die  ich  fand,  sind  auffallend  hohe  und  stellen  die  Feuerländer  fast  au  das  Ende 
der  bereits  bekannten  Scala:  es  beträgt  das  Mittel  für  die  cf  = 80,6,  für  die  9 = 76,3.  Demnach  würden 
die  erstem!  in  die  dolichokerkischc,  die  letzteren  in  die  inesatikcrkische  Gruppe  zu  zählen  sein,  d.  h.  der 
Unterarm  der  Feuerländer  ist  im  Verhältnis«  zum  Oberarm  bei  Weitem  länger,  als  beim  Europäer. 

l)io  geschlechtliche  Differenz  wurde  auch  bei  allen  anderen  Kassen  beobachtet,  doch  ist  ihr  Betrag 
nirgends  so  gross,  als  beim  Feuerländer:  es  ist  also  nicht  schlechthin  gestattet,  beide  Geschlechter  vereint  zu 
behandeln,  wie  die»  bisher  meistens  geschehen. 


Typus 

Radio  - liu  in  eral-lndex. 

* r 

Euro|«äer 

72,5 

72,4 

Neucaledonier 

76,0 

75,8 

Südamerikaner 

77,4 

74,4 

Neger 

72,0 

78,3 

Feuerländer 

80.«  *) 

76.» 

Andnmanen 

61,5 

79,7 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  mir  keine  Daten  über  ander«  amerikanische  Stämme  zur  Verfügung  stehen, 
als  die  von  Topiuard  ohne  Angabe  der  Provenienz  mitget heilten  »üdamerikani  sehen  Indianer,  die  immerhin 
einen  geringen  Index  zeigen.  Das  für  die  Feuerlander  gefundene  Verhältnis»  würde  nach  den  Untersuchungen 
llainy's9)  demjenigen  entsprechen,  das  wir  bei  einem  europäischen  Fötus  aus  dem  vierten  bis  fünften  Monat 
finden,  d.  h.  also  einem  Durchgangazustando  oder  Entwiekeluugsstadium  der  kaukasische u Rasse  gleichkommen. 
Auch  der  Index  de*  Gorilla  bewegt  sich  nach  Flower  und  Mivart  innerhalb  der  Grenzen  von  80  und  82. 

Teohnlk: 

Humerus: 

Torsion:  Man  bestimmt  die  obere  und  untere  Gelenkaxe.  erstere  nach  der  von  Gegenbauer  ange- 
gebenen Methode  (Jenaisehe  Zeitschrift,  Bd.  IV,  8.  50);  als  letztere  wählt  mau  die  Drehaxe  des  Gelenk»,  di« 
nach  dem  Augeumaass  durch  zwei  von  beiden  Seiten  in  Wachs  ha  lleu  eingelührie  Nadeln  fixirt  wird.  Hierauf 
Zeichnen  der  beiden  Gelenkenden  mit  ihren  Axen  mittelst  des  Lucae’achen  Apparate»  bei  vertical  gestelltem 

*)  Hyadea*  Tsliellv  i»t  insofern  ungenau,  al*  man  nicht  weis»,  eh  er  jeweils  nur  den  Radio«  einer  Seite  ffeiaew^D, 
oder  ob  »eine  Zahlen  Mittelwerthe  au*  beiden  «ind ; ich  halte  er*tcren  Fall  angenommen. 

*)  Dieser  Werth  ist  da"  Mittel  der  ludice»  (20  cf  und  24  9 li  die  ich  für  beide  Körpenuriten  au«  ihn  ahaolttten  Zahlen 
der  verschiedenen  Autoren  berechnet  habe,  nicht  «ler  Index  der  Mittelsahlen.  Dieser  letztere  lietriigt  83,5  resp.  7«. 

*)  Ha mr,  Revue  iTAntbropoIogi«*,  Val.  I,  p.  87. 
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Humerus  und  dann  Ineinandersoichnen  der  gewonnenen  Milder  nach  Maaasgabe  der  beide  Mule  angegebenen 
Xadelaxe  des  Drehgelenkes.  Aldescn  des  Winkels. 

Länge  de»  Humerus:  Maximallänge.  Topinard’s  Mesabrett. 

Längsaxe;  Man  spannt  einen  schwarzen  Faden  in  der  Weise  über  den  Knochen,  dass  er  die  Diaphyse 
in  zwei  gleiche  seitliche  Hälften  theilt,  zeichnet  diese  Linie  nebst  der  Tangente  an  die  untere  Geleuktläche 
(Stall inadel)  mittelst  des  Zeichenappcratcs  durch  und  liest  den  Winkel  auf  der  Zeichnung  ab. 

Kadi  us  und  Ql  na: 

Länge:  Maximallänge.  Messbrett. 


Hand: 

Länge:  Vom  proximalen  Räude  der  Handwurzel  zur  Spitze  des  Mittelfingers. 
Länge  des  Radius  V 100 
Länge  des  Humerus 


Radio-h  uineral-I  ndex  = 


Geleitzirkel. 


VI.  Becken. 

Das  Becken  zeigt,  wie  bei  allen  Menschenrassen,  so  auch  beim  Feuerländer  in  seinen  absoluten  und 
relativen  Proportionen  eine  grosse  Oscillationsbreite  individueller  Variation,  zn  der  uaturgeinätss  noch  eine 
bedeutende  sexuelle  Verschiedenheit  dieses  wichtigen  .Skelettheiles  hinzutritt.  Dadurch  wird  cs  ungeheuer 
schwer,  das  Typische  der  Bildung  zalilcnmässig  *u  fixiren,  und  ich  gclie  daher  die  folgenden  Daten  nur 
mit  dem  Hinweise  aut’  mein  geringes  Material.  Die  Kinzelwerthe  aller  Autoren  zusammeuzuarbeiten,  war  in 
diesem  Abschnitt  bei  der  au  sieb  schwer  exact  definir baren  und  verschieden  geübten  Technik  nur  in  ein- 
zelnen Fällen  möglich.  Ich  hals'  daher  meist  nur  die  berechneten  Mit  telwert  he  der  Autoren  neben  die 
meinigeu  gestellt  und  hoffe,  dass  späterhin  einmal  das  ganze  Material  von  einer  Hand  wird  verarbeitet  werden 
können. 

Betrachten  wir  zuerst  die  allgemeinen  Form  Verhältnisse  des  Kreuzbeins.  Seine  Breite  überwiegt  bei  vier 
meiner  fünf  Individuen  beträchtlich  die  lünge,  nur  bei  11..  lad  welchem  ein  sechster  Wirbel  mit  ins  Kreuz- 
bein einbezogen  ist*),  findet  das  umgekehrte  Verhältnis»  statt.  Der  mittleren  Breite  der  3 $ von  125.Ö inm 
stellt  eine  mittlere  Länge  von  109mm  gegenüber,  so  dass  mau  innen.  Sacralindex  von  116,2  erhält;  für  die 
cf  + 9 Individuen  lietrigt  er  110,1)  oder  mit  Correctur  (Ausschluss  des  sechsten  bacrahrirbels  lad  II.) 
= 112,8. 

Die  übrigen  Autorin  geben  folgende  Sacralindiees  an : 

Garson’s  Mittel  aus 4 <f  = 109 

Sergi’s  . 4 cf  = 99;  8 $ =110 

II?  ad  es’  „ cf  — 94.3;  2 $ = 108 

Vereinige  ich  unter  der  oben  erwähnten  Reserve  die  Kinzelwerthe  aller  vier  Beobachter,  «o  ergiebt  sich: 


Mittel  aus 

Sacra  1 länge 

Sacralbreit*  Sncralindex 

is  <r 

Feueriüuder 

1 10.« 

113 

102,3 

is? 

f •••*•••• 

103 

115 

112 

Bei  dieser  Zusammenstellung  ist  der  weibliche,  aber  besonders  der  männliche  Index  viel  niedriger,  als 
nach  meinen  und  Garson’s  Beobachtangen,  allein  wahrscheinlich  nur  eine  Folge  der  verschiedenen  Technik. 
Zur  Uebersicht  der  Kassendifferenz  gebe  ich  folgende  Tabelle: 


Tjpm 

er 

9 

Autor 

Europäer 

112,4 

114,3 

Yerneau 

, 

— 

116,3 

(inrson 

Feuerländer 

10*2,6 

112,0 

Total 

109.0 

115,* 

Garsou  und  Martin 

Neger 

97,0 

105,5 

Vernoau 

Australier 

93,5 

102,5 

Diverse  nach  Turner 

Andamanen 

94,0 

106,0 

Flower 

l)  Auch  am  Sacrum  von  F.  C.  partiripirrn  sechs  Wirbel. 
Archiv  für  Aslhropoloyie.  Bd.  XXII. 
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In  jmlein  Falle  steht  das  Feuerländerheukeu  dem  europäischen  am  nächsten  und  muss  in  die  platy- 
hierische  Gruppe  «ingereiht  werden.  Et  trifft  also  gerade  das  (regeiitheil  von  dem  zu,  was  Hcnnig1)  be- 
hauptet hatte,  dass  nämlich  das  Kreuzbein  der  Feuerländerinnen  in  Folge  seiner  beträchtlichen  Länge  am 
meisten  an  thierische  Verhältnisse  erinnere. 

Folgende  Tabelle  enthält  die  absoluten  Maasse,  sowie  die  nach  (ianoQ's  Methode*)  berechneten  In- 
dioes.  zusammen  mit  den  von  diesem  Autor  bearbeiteten  Kaste u (allerdings  nur  $ Individuen): 


Typus 

Sacrallunge 

8 a c ra 1 br ei t e 

Absolute*  Maas» 

Iudex 

Al  isolute*  Maass 

Index 

Feuerlftnder  9 

tot» 

78,4 

IM,» 

90,3 

Europäer  $ ....... 

101 

75,3 

118,3 

88.7 

Australier  9 . 

91,4 

77,1 

104,0 

8» 

Andamauen  9 

01,4 

88,3 

97 

94,2 

In  den  absoluten  Maasseu  iil>ertrifft  das  Feuerländerkreuzliein  alle  drei  übrigen  Hassen ; seine  individuellen 
Breiten  zeigen  die  höchsten  Werthe,  die  bei  ausaereuropäisehen  Stammen  überhaupt  gefunden  worden  sind. 
Hinsichtlich  des  Indexes  aber,  d.  h.  in  Proportion  zum  TrausversaldurchmeBser  des  Beckeneinganges,  wird  es, 
obwohl  güustiger  gestaltet,  als  das  europäisch«  und  zum  Theil  auch  als  das  australische,  von  dpin  Andamauen- 
bccken  übertroffen.  Die  groaae  Brejte  d«s  Sacrums  beeinflusst  in  vortheilhaftem  Sinne  den  Beckeneingang, 
daher  finden  wir  im  Zusammenhang  mit  lMatyhierie  bei  den  Fcuurländern  auch  Platypellie. 

Ferner  ist  am  Kreuzbein  die  (lache  Form  seiner  Vorderfläche  auffallend,  die  mit  der  grossen  Breite  Hand 
in  Iland  geht.  Der  erste  und  zweite  Kreuzbein  wirhelkörper  bilden  nicht,  wie  beim  Europäer,  eine  gprade 
oder  sogar  leicht  eoncave  Fläche,  sondern  einen  ziemlich  deutlichen  Winkel,  dessen  Scheitel  nach  vorn  sieht. 
Es  besteht  also  eine  Knickung  zwischen  diesen  beiden  Wirbelkörpern  und  ich  betrachte  es  als  eine  Folge 
dieser  Thatsache,  dass  die  Linea  transversa  stark  nach  vorn  ragt  and  noch  nicht  vollständig  geschlossen  ist  *). 
Die  Facies  auricularis  ist  grösser  und  gestreckter,  indem  jeweils  der  dritte  Wirbel  noch  ganz  daran  participirt, 
was  Verneau4)  bereits  vom  Becken  der  amerikanischen  Rasse  im  Allgemeinen  behauptet  hatte. 

Eine  secuudüre  Hreitenzunuhme  des  Kreuzbeins  ist  nicht  deutlich  ausgebildet.  Die  Alae  liegen  bei  drei 
Individuen  ziemlich  flach,  füllen  bei  zweien  (II.  u.  L.)  aber  unaserst  stark  nach  unten  ab. 

Die  dorsale  Macho  des  Sacrums  zeigt  vier  deutliche  Processus  spiuosi  spurii,  wodurch  der  (‘auali9 
sacralis  weit  hinab  geschlossen  ist  und  der  Hiatus  erst  unten  au  der  Grenze  des  vierten  und  füuften  Wirbel- 
kürpera  beginnt.  Bei  II.  ist  der  Processus  spinosus  get heilt,  die  lieiden  Knochenspangen,  die  ihn  bilden, 
treffen  nicht  in  der  Medianlinie  zusammen,  sondern  schieben  sich  an  einander  vorbei,  wobei  die  linke  über 
die  rechte  zu  liegen  kommt. 

Ibis  Steisshein,  so  viel  aus  den  noch  vorhandenen  Theilen  zu  schliessen  erlaubt  ist,  scheint  stark  nach 
vorn  gekrümmt  und  so  einen  beträchtlichen  Antheil  an  der  Bildung  des  Beckenbodens  zu  nehmen. 

Die  Darmbein  sc  hau  fei  n steht?n  ziemlich  weit  nach  aussen;  es  beträgt  di«  vordere  obere  Spinal  weite 
absolut  für  die  cf  = 242  mm*),  für  die  $ = 228  mm  und  die  Indien  ■ = 175  und  164.  Die  absoluten  Werthe 
der  Autoren  sind: 

Sergi  cf  r.  222  (ohne  ein  jugendliches  Individuum  287),  9 =:  229.  Garson  cf  = 233.  llyadea 
cf  = 243  •). 

Es  beträgt  zum  Vergleich  die  vordere,  obere  Spinalweite 


bei  dem  9 

Europäer  absolut 

231; 

Index 

178 

. - 9 

Feuerlander  , 

828; 

• 

104 

. . 9 

Australier  „ 

198; 

»* 

168 

. . 9 

Andamauen  B 

172; 

• 

167  *) 

*)  Vcrgl.  Hcnnig.  Rassen beckes.  Archiv  (Br  Anthropologie  XVI,  S.  101  u.  ff.  Es  muss  hier  ein  Irrt huui  varliegen, 
da  sich  diese  Angabe  auf  zwei  vnn  mir  selbst  untersuchte  Individuen  stützt. 

*)  Garson,  Journal  of  Anstomy  etc.,  Vol.  XVI,  p.  108  oud  ff. 

s)  Bei  H.  sind  »immthrht*  Lineae  truusveruie  noch  nicht  ganz  geschlossen. 

*)  Verneau,  Le  bnssiu.  Paris  1875. 

*)  Ich  muss  noch  einmal  bemerken,  dass  ich  auf  die  Mittelwerthr  des  cf.  weil  au»  nur  zwei  Individuen  mit  ziemlicher 
Variation  gewonnen,  keinen  Werth  legen  mochte.  Pur  die  cf  sind  in  diesem  Abs.-bnitt  wesentlich  Werthe  Sergi*»  und 
Garson'*  zu  beachten.  Die  Vergleichstabellcn  beziehen  sich  immer  nur  auf  di«  3 $ Alakaluf. 

•)  Die  fiir  Sergi  angegebenen  cf  Mittelwerthe  weichen  etwa»  von  denen  ab,  die  der  Autor  selbst  gegeben,  indem  ich 
ein  junges  Individuum  au»  der  Rechnung  ausschtoss. 

*)  Zu  ui  Vergleich  habe  ich  immer  die  von  Garson  untersuchten  Rassen  beigezogen  und  bedauere,  dass  dieser  Forscher 
nur  9 Becken  untersuchen  konnte,  da  an  diesen  in  Folge  der  specitischen  GeschlechufunclUwi  die  Kassenunterschiede  ui*ht 
so  scharf  zu  Tag»  treten,  wie  an  den  männlichen. 
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Hinsichtlich  der  absoluten  M nasse  steht  das  Becken  der  Feucrländerin  also  demjenigen  der  Europäerin 
am  nächsten  und  wird  nur  übertroffen  von  demjenigen  tagalischer  Iudieriuncn  *)»  bei  den  meisten  anderen 
Kassen  siud  die  Spinae  ant.  sup.  sich  mehr  genähert.  Der  Index  für  die  Fcucrlanderinncn  ist  dagegen  viel 
niedriger  und  sinkt  sogar  noch  etwas  unter  «len  für  die  Audamanen  gefundenen  Werth  herab. 

Die  absoluten  Maasse  für  die  grösste  Beckeuweite  sind  sehr  gross,  und  das  Feuerländer  Mittel 
überschreitet  dasjenige  der  Europäer,  wenn  auch  bei  diesen  individuelle  Werthe  bisweilen  weit  übergreifeu. 

Feuerländer  absolut  278;  Index  200 
Eur»|iäer  . 271;  „ 203,8 

Australier  , 240,6;  „ 204,1 

Andamanen  , 207;  „ 201,0 

Scrgi  fand:  Mittel  aus  4 <f  ~ 274;  aus  8 9 = 257  (?);  Garson  ans  4 cf  = 273;  Hy  ade»  1 cf  — 269; 
meine  landen  Alakaluf  s=  273.  Eine  ähnliche,  bemerkenswert  he  Weite  de*  grossen  Beckens  hat  Verne  au 
bei  der  amerikanischen  IU»w  im  Allgemeinen  gefunden  und  schreibt  sie  der  bedeutenden  Neigung  der  Ilia 
zu  *).  Wir  dürfen  übrigens  den  Werth  der  abgo  Inten  Grössen  Verhältnisse  neben  den  lndices  nicht  unter* 
schützen:  unter  Berücksichtigung  der  mittleren  Körpergrösse  der  Kassen  siud  sie  von  grosser  Wichtigkeit; 
wert h voll  wäre  es  allerdings,  den  mittleren  Koptindex  Neugeborener  xu  keuueu.  Das  Feuerländerliccken  zeigt, 
wie  aus  obiger  Tabelle  ersichtlich  ist,  trotz  bedeutender  Verschiedenheit  der  absoluten  Grösse  dennoch  eine 
relative  UcU-reiüstiminung  mit  der  entsprechenden  Form  des  Australier-  und  Andauiancubeckcn*.  Das  Maass 
der  grössten  Beckeuweite  verläuft  bei  den  Feuerländern  vor  dem  Promontorium,  während  cs  bei  Europäern 
dieses  schneidet  und  bei  einigen  braunen  Kassen  sogar  dahinter  lugt.  Wird  dasselbe  mit  der  vorderen  Spinal- 
weite  zusammcngchultcn.  so  giebt  cs  einen  sicheren  Ausdruck  für  die  absolute  Weite  des  grossen  Beckens  und 
für  die  vordere  Carte  der  Crista  iliaea.  1 letztere  ist  im  Mittel  bei  den  8 c f Alakaluf  etwas  stärker  gebogen,  wie 
bei  den  Europäerinnen,  so  dass  die  Spinae  ant.  sup.  sich  relativ  näher  Hegen  *). 

In  anderer  Weise  hat  Sergi  die  beiden  Querdurchmesser  in  Beziehung  gebracht,  iudem  er  einen  Index 
ileo-pelvicu»  berechnete.  Die  aus  den  meinen  und  den  Mitfelwerthen  der  Autoren  zusammengezogeticti  Iadices 
zeigen  ein  conatnntea  Verhalten  und  eine  deutliche,  sexuelle?  Differenz,  nur  das  Mittel  für  die  zwei  Alakaluf 
ist  etwas  höher. 

Iudex  ileo-peivicus  nach  Sergi  für  die  cf  45,0;  fül*  die  9 .*»0,0 
» * m . * Hyades  . „ Cf  46,1 ; , . $40,2 

, , , , Garson  „ , cf  47,9;  , , 9 — 

„ . Martin  . „ cf  40,4;  , „ 9 50,0 

Die  Becken  höhe  beträgt  für  die  Feuerländer  cf  = 216  mm,  9 = 200 mm,  zeigt  also  eine  bedeutende 
sexuelle  Differenz.  Sergi  uotirt  cf  = 202 mm,  9 = 186mm;  Garson  cf  = 209 mm;  Hyades  1 cf  = 212mm, 
1 9 = 173  mm.  Wie  die  nachfolgende  V ergle ich stabcllc  l*e weist , steht  absolut  das  Feuerlinderbecken  hin- 
sichtlich der  Höhe  dem  europäischen  am  nächsten,  im  Verhältnis*  zum  Transvcrsaldnrchmesser  aber  noch 
unter  diesem: 


Typ»« 

Absolutes  Maass 

Index 

Europäer  

202 

151,8 

Feuerländer  

200 

144 

Australier 

184 

155,9 

Andamanen 

167 

162,1 

Das  Verhältnis«  von  Beckenweite  zu  Beckenhöhe  beträgt  für  die  8 9 Alakaluf  139,  für  die  4 cf 
Garson's  130,6,  für  1 cf  Hyades1  126,7  und  für  die  Europäer  126,6.  Berechne  ich  dagegen  den  sog.  Breiten- 
Höhenindex  des  ganzen  Beckens  (Turner),  so  gelangt  die  niedrige,  gedrückte  Form  des  Beckens  deut- 
lich zum  Ausdruck.  In  der  That  erreichen  die  9 Feuerländer  den  niedrigsten  bekanntet!  Index,  d.  h.  ihr 
Becken  ist  im  Verhältnis*  zur  Höhe  auffallend  breit: 


Das  Mittel 


für  die  9 Feuerländer  ist  71,9 

• , 9 Europäer  * 74  (Verneau),  75  (Garson) 

tt  • 9 Australier  „ 76,6 

• • 9 Andamanen  . 76  (Turner),  81  (F  lower) 

„ „ 9 Eskimo  , 77. 


*)  Xwb  Scheielig.  Vergl.  Hennig,  1.  c,  S.  165. 

*)  Veraeau,  I.  c.  S.  111. 

*)  Hennig  giebt  zwar  für  Krauen  aus  Leipzig  eine  Differenz  zwischen  Spinal-  und  Cristalweitc  von  60  bis  65  mm  an. 

24* 
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Ha«  Becken  den  cf  ist  verhaltnisamässig  weniger  breit: 

Es  beträgt  da»  Mittel  aus  cf  Fenerl&ndem  — 77  (Garson  ti.  Martin) 
n , „ , »Cf  Europäern  = 7#  (Verneau) 

» » « , „ cf  Australiern  = 77  (Turner) 

n n n • B cf  Andamanen  = 82,7  (Flower) 

„ , » » » cf  Malayen  = 85  (Turner). 

Die  Breite  des  Darmbeines  (Heunig)  ergiebt  für  die  fünf  Alakaluf  bei  einheitlichen  individuellen 
Maas sen  ein  Mittel  von  98.6  mm,  für  die  9 allein  von  97  nun;  eine  hohe  Zahl,  die  wiederum  derjenigen  iür 
Europäer  (Deutsche  etwas  über  100)  am  nächsten  stellt.  Heunig  l)  giebt  für  Mongoloiden  und  Amerikanerinnen 
,80  bis  00  und  darüber“  an.  Messen  wir  die  maximale  Breite  des  Darmbeine«  (Garson)  an  »einer  lateralen 
Fläche,  ao  zeigt  die  Tabelle  wieder,  wie  sehr  die  Feuerländer  in  den  absoluten  Maaaaeo  sich  den  Europäern 
nähern,  dagegen  in  den  proportionalen  unter  diese  herabsinken: 


Typus 

Absolutes  Maas« 

Index 

Europäer  , 

157 

118 

Feuerländer 

155 

111,5 

Australier 

142 

120,3 

And«  inanen  

122,7 

119,4 

Sergi  fand  für  seine  cf  = 152mui,  für  die  9 = 14Binm;  Garsou  für  die  cf  = 152mm  (Index  125,6), 
meine  2 cf  = 164*). 

Das  rechte  Ilium  ist  mit  zwei  Ausnahmen  etwa»  länger  als  das  linke. 

Die  Höhe  des  Ilium  (die  ich  aus  praktischen  Gründen  etwas  anders  gemessen  als  Garson)  ergab  für  die 
Feuerländer  im  Allgemeinen  104,4  mm.  für  die  9 allein  = 104,6  mm;  dagegen  fand  ich  an  der  lateralen  Fläche 
(nach  Schmidt  gemessen)  136 nun  und  133mm.  Garson’«  Methode  muss  zwar  annähernde  Werth«  ergeben, 
so  dass  es  erlaubt  ist,  au«  den  beiderseitigen  Resultaten  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  bei  der  Feuerlündcrin 
die  Dann beiuschau fein  im  Allgemeinen  niedriger  sind,  als  Ihm  der  Europäerin.  Ich  setze  die  Tabelle  der  Voll- 
ständigkeit wegen  her: 


Ty  pn» 

Absolute«  Maas» 

Index 

Europäer 

124 

93,4 

Feuerländer 

104,6 

75,2 

Australier  . . 

lld 

98,3 

Ami  am  anen 

102,6 

103 

Einen  Ausdruck  für  die  Form  de»  ganzen  Hüftbeines  giebt  der  Breiten-Höhenindex,  der  für  die  Feuer- 
länderinnen identisch  ist  mit  demjenigen,  den  Garson  aus  33  Europäerinnen  (=  77,67)  berechnete.  Die  Darm- 
lieinschanfeln  zeigen  deutlich  eine  durchscheinende  und  (nach  kurzer  Maceration)  sogar  durchbrochene  Stelle, 
nur  an  dem  sehr  starken  Becken  von  L.  ist  dies  nicht  der  Fall.  Die  Excavatio  der  Fossa  iliaca  ist  nach 
hinten  gegen  die  Alae  des  Kreuzbeines  zu  gut  ausgesprochen. 

Wichtiger  als  diese  Verhält uifM  ist  die  hintere,  obere  Spinaldistanz,  die  zum  Theil  von  der  Sacral- 
breite  abhängig  ist  und  in  Folge  desseu  eine  sexuelle  Differenz  aufweisen  muss.  Sie  beträgt  für  meine 
cf  = 78.5  mm,  für  die  9 — 92,3  mm;  Sergi  für  die  cf  ==  06  mm,  für  die  9 =76  mm;  Garson  cf  =77,8  min; 
Hyades  1 cf  = 62  mm.  19—  75  mm4). 

Drücke  ich  dieses  Maos»  nun,  wie  in  den  obigen  Fällen,  im  Verhältnis»  zum  Trans veraaldurchim^ser 
aus,  so  zeigt  sich,  dass  auch  relativ  da»  F euerlinderbeckea  sieh  güustig  stellt,  d.  h.  nach  hinten  zu  im  Ver- 
hältnis» zu  »einer  Grösse  resp.  Breite  weniger  verengt  wird,  als  das  europäische.  Die  Spinae  iliacae  post.  »up. 
sind  bei  den  Feuer  ländern  stark  ausgebildet,  bei  L.  und  G.  stellen  sie  breite  Wülste  dar. 

Fm  einen  genauen  Ausdruck  zu  gewinnen  für  den  Verlauf  der  Crista  oss,  iL  uud  damit  für  die  obere 
Fiurandung  de»  grossen  Beckens,  halte  ich  in  der  folgenden  Tabelle  die  drei  Trunsversaldurcbmesser  neben 
einander  gestellt: 


*)  Mennig,  I.  c.  9.  176. 

*)  Mennig  giebt  als  Mittel  werth  für  di«  beiden  Keuerländerinnen  129  au,  was  wiederum  suf  einem  Irrt  hum  beruhen 
rau»»,  .In  das  Maas*  bei  keinem  Individuum  unter  147  bersbainkt. 

*)  Diese«  Mui>>  iat  sehr  schwer  eindeutig  iu  nehmen,  daher  die  Different  der  Autoren. 
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Typus 

Vordere 
SpiualdiHtanz  _ 

ßeck«  nweite ! 

Hecken  weite  9p|nÄlllj,Un|c 

Index  1 

Index  II  ; 

Index  Ul 

Europäer  ........ 

231,5 

271  84 

173,8 

203,8 

63,1 

Feuerländer . 

228 

27g  »2,3 

104 

200 

60,4 

Australier  ........ 

i»M 

240,«  gi 

108 

204,1 

72 

Aiularuniwn  

172,1 

207,7  1 79 

t 

107 

202 

7«,J 

Ea  ül**rtrifft  alio,  absolut  genommen,  da»  Feuerländerhecken  diejenigen  der  Vnrgleichsrassen  an  Grösse 
(nur  da«  europäische  ist  im  vorderen  Abschnitt  etwas  weiter),  relativ  aber  ist  es  vorn  von  allen  am  schmälsten, 
steht  auch  in  der  grössten  Weite  der  Crista  um  ein  Weniges  zurück,  ist  jedoch  hinten  etwas  breiter,  wie 
dasjenige  der  Europäerin.  Daher  ist  die  Curve,  welche  die  Crista  ilei  beschreibt,  bei  den  verschiedenen  Rassen 
eine  verschiedene  und.  wie  ich  vermutlie.  typische,  auf  die  wohl  zu  achten  ist;  ist  die  grösste  Beckenweite  in 
der  Mitte  der  Cristae  als  Trennungsliuie  angenommen,  so  zeigt  »ich,  «las*  die  Curve  beim  Europäer  itn  Ver- 
hältnis» zum  Feuerl&nder  in  seiner  vorderen  Hälfte  weniger  gekrümmt  ist,  als  im  hinteren  Abschnitt;  die 
Cristae  convergiren  nach  vorn  wenig,  dagegen  nach  hinten  stark.  Kür  die  Becken  der  Feuerländer  gilt,  das* 
die  Cristae  nach  vorn  bedeutend  convergiren,  dagegen  nach  hinten  wenig,  so  «lass  also  bei  beiden  Typen 
gerade  das  umgekehrte  Verhalten  stattfindet.  Diese  vordere  Verengerung  hat  V'crneau1)  an  anderen 
amerikanischen  Stämmen  nicht  constatiren  können,  ausgenommen  an  Chamia.  Bolivianern  und  Mexikanern. 

Berechne  ich  den  Abstand  von  Symphyse  und  Aoetabnlarrand,  so  finde  ich  absolut  und  relativ  heim 
Feuerländer  eine  gleiche  Form,  wie  beim  Europäer.  Ich  halte  das  Maass  raasenanatomuch  für  wichtig, 
besonders  im  Verhältnis»  zum  Transverealdurchmesser  des  Heckeneinganges: 


Typus 

Absolutes  Maas»  j 

Index 

Feuerländer 

118 

84,9 

Europäer  

117,3 

68 

Australier 

106 

89,8 

Andatuanen 

90,8 

93.2 

Meine  cf  ergaben  114;  Sergi’s  cf  — 115,  $ 3=  114;  Garson’s  cf  = 114,5.  Sexuelle  Unterschiede 
konnte  ich  nicht  constatiren,  auch  variiren  die  individuellen  Maass«*  unbedeutend,  nur  L.  besitzt  eine  hohe 
Zahl  (z=  128).  die  wohl  mit  der  ebenfalls  grossen  Conjugata  vera  (=  140)  im  Zusammenhänge  steht. 

Al*  Hohe  des  kleinen  Beckens  (Maximalh«>he)  finde  i«rh  bei  «len  $ Feuerländern  131  mm  und  einen  Index 
von  94.2,  doch  fehlen  mir  für  dieses  Maas»  die  Vergleichsobjecte. 

Die  seitliche  Kleinbeckenhöbe  (von  «len  verschiedenen  Autoren  leider  sehr  verschieden  gemessen)  ist, 
soweit  ich  meine  Maasse  mit  denjenigen  fiarsnn’s  vergleichen  kann,  lau  Europäern  und  Feuerländern  »ehr 
ähnlich;  sie  beträgt  für  erstere  = 91,4  min,  für  letztere  — - 92,8  mm.  Meine  cf  ergaben  = SW  mm,  Sergi 
uotirt  = 98.7  resp.  88  mm  und  Garson  99.8  mm.  Dieses  Maas*  steigt  proportional  mit  «1er  Sacrallange: 


T y p u > 

Kleinbeckenhöbe 

Sacra  Hänge 

Kleinbeckenhöhen- 

index 

Sacrallängenindex 

Feuerländer 

»2,8 

109 

««,7 

78.4 

Europäer . 

91,4 

101 

68,;* 

70,2 

A ustral  ier 

82,2 

91,4 

«9,n 

77,1 

A ndamanen 

76.4 

91,4 

73, g 

88,3 

Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  das»  trotz  der  absoluten  Grosse  der  Feuerlünderinaasse  «iie  Becken- 
cavität  vorn  im  Ganzen  doch  noch  etwas  kleiner  ist,  als  beim  Europäer,  doch  übertrifft  sie  hinten  in 
Folge  der  flachen  Form  des  Kreuzbeines  diejenige  de»  letzteren.  Eine  genauere  Darstellung  dieses  Verhält- 
nisses würde  man  meines  Erachtens  erreichen,  wenn  man  statt  der  Sacrallange  die  von  mir  vorgeschlagene 
Maximalhöhe  des  kleinen  Beckens  zum  Vergleich  beizöge,  weil  dadurch  die  durch  die  Krümmung  des  Kreuz- 
beines variable  hintere  Höhe  durch  ein  festes  Maas»  ersetzt  würde. 

Zu  den  wichtigsten  Beckenmaaseei) , nicht  nur  für  den  Geburtshelfer,  sondern  auch  für  den  Anthro- 
pologen. gehören  die  Conjugata  vera  und  transversa. 

Folgendes  ist  die  Tabelle  der  absoluten  Mause: 

’)  Verstau  I.  e.  p.  97  u.  ff. 
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Typu» 

Conjugata  vera 

Conjugata  transversa 

Feuerländer  $ 

119 

139 

Europäer 

106,8 

133 

Australier  9 .....  . 

108,6 

118,2 

Andamanen  $ 

91,1 

102,8 

Es  machen  «ich  natürlich  hier  grosse  sexuelle  I nterRchiede  geltend;  das  Mittel  aus  den  2 cf  Alakaluf 
beträgt  nur  =:  106  mm  resp.  125  mm  bei  grosser  individueller  Differenz  hinsichtlich  des  ersten  Maasses.  Da* 
weibliche  Becken  der  Feuerländer  übertrifft  in  »einen  absoluten  Maasscn  aber  das  Becken  aller  übrigen  «um 
Vergleich  beigezogenen  Typen,  steht  unter  diesen  aber  dem  Europäer  am  nächsten.  Die  von  den  Autoren 
mitgethcilten  Werthe  sind  allerdings  etwa«  niedriger,  als  die  für  die  Ahikaluf  gefundenen,  nämlich: 

8ergi  cf  C.  v,  = 104,5  mm;  C.  tr.  = 124  mm;  $ C.  v.  = 106  mm;  C.  tr.  ss  120  mm, 

0 a r ho  n cf  „ * ” 06  . .»==  121,5  * 

II  v ade»  cf  ss  US  , . . = 125  „ $ , „ s=  105  . , „ = 128  . 

Die  Normalconjugata  beträgt  für  meine  fünf  Individuen  cf  = 114  mm,  ? =:  141mm. 

Besondere  Aulmcrksamkeit  verdient  der  Index  des  Beokenoinganges;  die  für  die  Feuerläodcr 
gefundenen  Werthe  betragen:  für  die  cf  = 80,7  (Garson),  85  (Sergi),  90,4  (Hyadee)  und  86,7  (Martin); 
für  die  $ = 82  (Sergi),  86,0  (Hy  ad  es),  85,6  (Martin). 

Dem  gegenüber  zeigen  cf  Europäer  = 80  (Verneau),  81  (Flow  er),  77  (Turner);  $ = 80  (Garson), 
79  (Turner),  78  (Verneau),  81  (Nsvrb);  ferner  cf  Australier  = 97  (Turner),  98  (Flowcr)  und  $ = 
92,4  (Garton)  und  $ Andamanen  — 96,2  (Garson). 

Nach  allen  oben  mitgetheilten  Zahlen  gehört  «las  FeuerländcrWken  (cf  um!  $)  entcchicden  in  die 
platypelliache  Gruppe,  zusammen  mit  demjenigen  de*  Europäers,  obwohl  e»  sich  bereits  etwa»  mehr  der 
niedrigen  Form  der  Mcsatipellie  zuneigt  als  dieses.  leider  Hegen  Über  andere  südamerikanische  Stämme 
noch  keine  genügenden  Beobachtungen  vor;  zu  erwähnen  wäre  nur,  dass  Verneau  für  die  $ Bewohner  von 
Peru  einen  Index  von  83  fand;  die  anderen  oben  erwähnten  Kassen  weichen  bedeutend  vom  Feuerländer  und 
auch  vom  Europäer  ah  und  sind  meist  dolichopel lisch. 

Der  schräge  Durchmesser  de»  Beckeneinganges  wird  bei  den  drei  Alakaluf  (im  Mittel  = 137mm) 
zweimal  vom  Trausversaldurchniesser  übertroffen,  in  einem  Falle  sind  sich  beide  gleich.  Das  absolute  Maas* 
ist  wieder  ziemlich  hoch,  denn  es  beträgt  für  $ Ikjutsche  nur  126  mm  (llennig)  und  für  Französinnen 
131  mm  (Verneau);  auch  l»ei  diesen  ist  der  Trans versaldurchmesscr  etwas  grösser  als  der  schräge.  Wir 
hätten  also  das  Feuerländerbecken  mehr  zu  den  Pehret  producta«  (vorn  geräumige:  llennig),  als  zu  den 
Pelves  rccessae  zu  rechnen,  was  um  so  l»emerkenswerther  ist,  ab  nach  den  Angaben  verschiedener  Autoren 
bei  allen  (oder  doch  wohl  den  meisten)  aussereuropäischeii  Kassen  das  umgekehrte  Verhältnis»  vurkommt. 

An  den  M nassen  des  Becken» usganges  ist  vor  Allem  die  grosso  sexuelle  Differenz  zu  erwähnen : es 
beträgt  nämlich  der  autero- posteriore  Durchmesser  für  die  cf  = 107  mm.  für  die  $ = 182  min;  der  trans- 
versale für  die  cf  = 98  mm,  für  die  $ = 98,7  mm.  Die  entsprechenden  Werthe  der  Autoren  hissen  sich 
mit  den  ineinigen  nicht  vergleichen,  da  die  Technik  ganz  verschieden  ist:  so  fand  Garson  für  seine  cf  ss 
115,8mm  resp.  88,2  mm;  Sergi  für  die  cf  =r:  118 mm  resp.  90,8  mm  und  für  die  $ = 129  mm  resp,  110 mm; 
ich  berücksichtige  im  Folgenden  daher  nur  meine  eigenen  Werthe. 

Der  Längsdurchmesser  des  Ausganges  bei  den  drei  $ Alakaluf  zeigt  die  höchste  Zahl,  die  ich  in  der 
Literatur  finde  (ausgenommen  ein  Estrimobecken  mit  142  [Struthcrs,  Mennig])  und  glaube  ich.  dass  diese 
grosse  Länge  etwa*  durch  die  flache  Form  des  Kreuzbeine»  bedingt  wird.  Man  vergleiche  hierzu  die  folgende 
Tabelle: 


Typu. 

Längsdurch  messe  r 

Querdurchmesser 

Absolutes  Maas» 

Index 

Absolutes  Maas« 

Iudex 

Feuerländer 

182 

95 

119,3 

85,8 

Europäer  ......... 

116 

87 

116 

87 

Australier 

107,6 

91 

104,8 

89 

Andamanen 

100,6 

98 

90 

Der  Querdurchmesser  des  Ausganges  ergiebt  eine  relativ  geringere  Grösse,  nämlich  für  die  cf  = 89  mm,  für 
die  $ = 98,7  mm.  ln  die  obige  Tabelle  sind  zum  Vergleich  jedoch  andere  Maassc,  die  ich  nach  Garson’s 


*)  Vgl,  Mennig.  I.  c.  S.  161  un«l  200. 
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Methode  berechnet  habe,  aufgennnunen,  die  wiederum  unter  allen  Yergleicbsrassen  die  höchste  Stelle  ein- 
nehmen. Dieses  Maas»  betrug  für  die  zwei  cf  im  Mittel  95,5  min.  Hinsichtlich  de«  Index  steht  das  Feuerlindci- 
Wckei»  Im  ersten  Falle  über  dem  europäischen,  jedoch  unter  dem  andam&nischen,  itn  letzten  aber  wird  es 
von  allen  drei  anderen  Hassen  fibertroffen. 

Bei  der  Wichtigkeit  des  Beckeuausgauges  habe  ich  noch  sowohl  aus  meinen,  als  aus  Garson’s  absoluten 
Zahlen  einen  dem  Eingänge  identischen  Index  berechnet: 


Kr  betragt  für  die  Keuerlünder  $ 1 10,0 

* „ * * Europäer  $ 100 

„ „ , * Australier  $ 102,0 

„ . an  Andamanen  $ . 100,1 


ln  diesen  Zahlen  kommt  die  typische  Configurution  des  AusgangeB  am  Waten  zum  Ausdruck:  wir  sehen,  dass 
hei  den  Feuert  ändern  am  meisten  der  Lüngsdurchinesser  über  den  Transversaldurchmesser  fiberwiegt,  wahrend 
beim  Europäer  Wide  gleich  sind.  Letzterer  zeigt  also  eine  rundliche,  ersterer  eine  längsovale  Form;  Australier 
und  Andamanen  gruppireu  sich  in  die  Mitte  zwischen  diese  Widen  Extreme. 

Vergleichen  wir  schliesslich  noch  Beckeneingang  und  -Ausgang  mit  einander,  so  ergiebt  sieh  aus  einer 
Zusammenstellung  der  diversen  Mmuk  eine  Reihe  wichtiger  Gesichtspunkte,  die  für  die  ganze  Form  des 
Beckeus  von  Bedeutung  sind: 


T y p o • 

Absolute  Maasse 

1 n d 1 c e s 

Eingang 

Ausgang  j 

Eingang 

d 

A.  P.  X). 

u.gang 

A.  P.  D 

T.  D. 

A.  1».  D. 

T.D. 

A.  P.  D. 

>p  ii  I A.  1’.  D, 

[ u'  \ zu  T.  D. 

T p»  A.  P.  D. 

1 • u‘  zu  T.  D. 

Feuerländer  . , . . 

n» 

139 

132 

11«,.'! 

85,0 

100  j 85,0 

95 

S.1.S  11#,# 

Europäer 

100,6 

133 

116 

116 

80 

100  SU 

87 

87  j 100 

Australier 

108,6 

118,2 

107,6 

104,8  i 

92 

! 100  j 92,4 

91 

89  102,0 

AmlawauHii  * . . . . 

9» 

103 

ioo,a 

93 

96 

100  96,2 

98 

1 90  108,1 

Eine  Aehnlicbkeit  des  FeuerliinderWckens  mit  dem  europäischen  besteht  darin,  dass  der  Längsdurch- 
messcr  des  Eingänge«  hinter  demjenigen  des  Ausganges  beträchtlich  zurückbleibt,  während  dieselben  bei  den 
zwei  übrigen  Hassen  fast  gleich  sind  oder  sogar  in  umgekehrtem  Verhältnis!  stehen.  Anders  verhält  es  sich 
mit  dem  Transversaldurchmesser:  derjenige  des  Ausganges  üWrwiegt  bei  allen  vier  Rassen  denjenigen  des 
Einganges,  jedoch  in  verschiedenem  Grade.  Wim  Feuerländer  gerade  doppelt  so  stark  als  beim  Andamanen. 
Der  ßcckcncy linder,  der  durch  die  Eingangs-  und  AnsgangseWne  seine  oWre  und  untere  Begrenzung  erhält, 
hat  also  bei  den  verschiedenen  Hassen  eine  wechselnde  Gestalt.  Da«  europäische  Becken  ist  von  allen  oben 
am  deutlichsten  queroval , unten  dagegen  rund,  so  dass  die  seitlichen  Wandungen  des  Cylinders  stark  nach 
unten  abfallen.  Oben  ebenfalls,  wenn  auch  in  etwas  geringerem  Grade,  queroval,  hat  das  Feuerländerbecken 
einen  längsovalen  Ansgang  (am  meisten  unter  den  vier  Vergleichsrassen);  die  grössten  Axon  der  beiden 
Ebenen  stehen  hier  also  senkrecht  auf  einander,  so  dass  der  Beckency linder  in  ant-post.  Richtung  sich  nach 
unten  erweitert,  während  er  im  transversalen  Sinne  sich  abwärts  trichterförmig  verengt.  Es  scheint  mir 
bemerken*  werth , dass  Verneau1)  bei  einem  Botokudenbecken,  sowie  Wi  allen  Bolivianern  das  gleiche  Ver- 
hältnis« gefunden  hat. 

Heim  Australier  ist  die  obere  Ebene  in  geringerem  Grade  queroval  und  die  untere  fast  rundlich  mit 
leichter  Neigung  zum  Längsoval.  Hier  ist  die  Cylinderform  des  kleinen  Reckenraumes  also  am  deutlichsten 
ausgeprägt.  Bei  den  Andamanen  ist  umgekehrt  der  Beckeneingang  von  beinahe  rundlicher  Form,  d.  h.  nur 
schwach  queroval,  während  der  Ausgang  mit  «einer  längsovalen  Form  dem  Feuerländerbecken  am  nächsten  steht. 

Auf  weitere  Iletails.  die  aus  der  obigen  Tabelle  gewonnen  werden  können,  will  ich  nicht  mehr  eingehen; 
es  ist  dringend  zu  wünschen,  diese  Kassendifferenzen  am  cf  Becken  der  gleichen  Typen  controliren  zu 
können,  um  zu  sehen,  ob  es  sich  wirklich  um  durchgreifende  Verschiedenheiten  handelt.  Wenn  wir  in 
Betracht  ziehen,  dass  der  grosse  ant.-post.  Durchmesser  des  Beckenaus ganges  beim  Fcuerlünder  wesentlich 
durch  die  flache  Form  des  Kreuzbeines  Wdingt  wird,  so  kommen  wir  zu  dem  Resultate,  dass  die  ganze  Form 
des  kleinen  Beckens  sich  dem  europäischen  am  meisten  nähert. 

Die  Höhe  der  Symphyse  steht  in  einem  directen  Verhältnis«  zur  Sacrallänge,  mithin  zur  Höhen- 
diinension  de«  ganzen  Beckens;  sie  betrügt  für  die  cf  44mm  und  für  die  $ 39,6mm.  Verneau*)  giebt  für 
Europäer  cf  = 43  mm,  $ = 39  mm  an,  während  eine  grosse  Reihe  anderer  Kassen  (z.  B.  Neger,  Andamanen, 
Uceanier)  ziemlich  unterhalb  dieser  Werthe  bleiWn. 

*)  Verueau,  1.  c.  S.  102  uo«!  107. 

*)  Verneau,  I.  c.  Tableau  syueptiqne  etc.  Nr.  32. 
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Die  Breite  der  Symphyse  zeigt  die  bekannten  Geschlechtsdiflerenzen:  sie  l>eträgt  für  die  cf  44  mm,  für 
die  9 53  mm.  Die  Differenz  zwischen  Höhe  und  Breite  der  Symphyse  ist  im  Durchschnitt  nicht  so  bedeutend 
(ca.  10  mm),  wie  bei  den  meisten  Kassen  (Andamancu  18  mm,  Europäer  21mm).  H.  zeigt  ein  Ueberwiegeu 
des  Längcnmaasse*  um  5 mm:  ein  seltener  Fall. 

Auch  der  Angulus  subpubicus  erreicht  bei  den  Foucrländern  eine  seltene  Grosse,  wodurch  das 
Becken  in  seiner  Vorderansicht  sehr  breit  erscheint. 

Er  betrügt  für  9 Europäer  76°  (Verneau  75*.  Henuig  72*) 

* * * 9 Australier  78®  (Verneau  80°) 

« „ , ? Andamanen  85° 

, „9  Feuerländer  8h°  (Sergi  81®). 

Für  die  cf  Feuerländer  fand  ich  ein  Mittel  von  60,5°.  Garsoti  — 6u,7®,  Sergi  zs  511°,  mit  dem  europäischen 
(58°  Verneau)  fast  übereinstimmend. 

Das  Foramen  obturatnni  ist  bei  den  cf  liiuger  und  schmäler,  beim  9 breiter  und  nimmt  durch  zwei 
au  beiden  -Seiten  einspringende  kleine  Spinae  in  grossen  Zügen  die  Form  einer  8 an.  Sein  vorderer,  oberer 
Rand  ist  nicht  so  geschweift,  wie  beim  europäischen  Becken,  sondern  mehr  gerade  verlaufend  und  nach  vorn 
unten  Husgezogcn.  Da  dies  beim  9 starker  ausgesprochen  ist,  so  hat  ihr  Foramen  ohturatum  einen  mehr 
triangulären  Charakter,  als  dasjenige  de«  cf.  Dazu  kommt  noch  die  durch  den  grösseren  Angulus  pnbicu* 
bedingte  Schiefstellung  des  Foramen  ohturatum. 

Die  Spinae  ischiadicac  sind  kürzer,  abgestumpfter  und  massiver,  als  bei  der  Mehrzahl  europäischer 
Becken. 

Ala  Maawe  mehr  untergeordneter  Bedeutung  füge  ich  noch  bei: 

Acotabulardurchmesser:  Mittel  für  die  cf  = 113  mm,  für  die  9 = 124  mm;  1 sch i umlänge  für  die  9 
allein  = 1341mm;  Pubislänge  für  die  cf  = 81  mm,  für  die  9 — 88  nun.  Das  Tuberculum  ileopeetineum  ist 
besonder«  bei  tlen  2 9 Btark  ausgebildet. 

Auf  ein  wichtiges  Charakteristieum,  die  Bestimmung  der  Beckenneigungsebene,  glaube  ich  an  den  schlecht 
montirten,  mit  geschrumpften  In terve rieb ra' «eh eiben  versehenen  Skeletten  verzichten  zu  müssen.  Einen  Ersatz 
fand  ich  in  der  Berechnung  der  Neigung  de«  oberen  Sacralwirbclkörpers  zur  Horizontalen  bei  vortical  ein- 
gestelltem Becken  (Tuberculum  pubicum  und  Spina  »nt.  aup.  in  derselben  Verticalen  liegend).  Dieser  Neigungs- 
winkel beträgt  im  Mittel  für  die  9 Individuen  33*,  schwankt  individuell  bei  sätnnttltehen  Individuen  nur 
wenig,  mit  Ausnahme  von  H.,  der  den  ausserordentlich  niederen  Winkel  von  nur  15°  erreicht.  Bei  Europäer- 
becken fand  ich  bei  gleichfalls  geringer  individueller  Variation  einen  mittleren  Neigungswinkel  von  49°.  so 
dass  die  Oberfläche  des  ersten  Sacra Iwirbclkörpers  beim  Europäer  also  bedeutend  mehr  nach  vorn  geneigt 
ist,  als  beim  Feuerländer.  In  wie  weit  dieser  Winkel  mit  der  Neigung  der  Eingaugsebenc  eorrospondirt , ist 
schwer  zu  sagen,  für  den  Europäer  fallen  beide  Zahlen  fast  zusammen,  so  dass  die  Oberfläche  des  ersten 
Sacralwirbels  annähernd  in  der  gleichen  Richtung  liegt,  wie  die  Eingangsebeue.  Für  den  Feuerländer  scheint 
dies  nicht  der  Fall  zu  sein;  jene  geringere  WTirbelneigung  spricht  für  eine  geringere  Neigung  der  Kingaugs- 
ebonc  und  für  eine  schwächere  Lumbareurve.  Jedenfalls  ist  es  zweifelhaft,  ob  auch  beim  lebenden  Feuerländer 
bei  aufrechter  Haltung  die  Spinae  aut.  sup.  und  die  Symphyse  iu  einer  Verticalen  gelegen  rind. 

Wichtig,  weil  im  Verhältnis«  zu  der  am  Lebenden  leicht  zu  bcobachtcudcu  Beckenbreite  stehend,  ist 
auch  die  Neigung  der  Darmbein  schaufeln,  die  im  Wesentlichen  die  GrundgCstalt  des  grossen  Beckens  bedingt. 
Dieselbe  kommt  licsser  als  durch  Winkelmessung  in  folgender  Zusammenstellung  zum  Ausdruck : 


Typus 

TnnisversHldurch-  j 
lucsserd.  Eingangs 

Crixtal- 

dorclimesser 

Differenz 
zwischen  beiden 

Iliumhöhe 

Feuerländer  * . 

138 

278 

13» 

H»4.« 

Europäer 

las 

271 

138 

124 

Australier  • 

118,2 

240 

11« 

Andamanen  

102,8 

207 

los 

1 

102.« 

i 

Leider  sind  die  Maasee  nur  amnilicrnd  vergleichbar,  da  Garsou  nach  etwas  anderer  Methode  gemessen. 
Diese  Differenz  abgerechnet,  ergiebt  sich  aus  der  Tabelle,  dass  die  Ilia  des  Feuerländerbeckens  trotz 
annähernd  gleichem  Transversal-  und  ('ristaldurchmcsscr  doch  bedeutend  geneigter  stehen,  als  l»eim  Euro- 
päer, und  zwar  in  Folge  der  verschiedenen  Iliumhöhe.  Dieses  zeigt  die  umstehende  geometrische  Conrtruction ; 
die  an  ihr  berechneten  Winkelmaasse  ergeben  für  die  Feuerländer  eine  Neignug  der  I>armhciu»chaufelti  von 
133®,  für  die  Europäer  von  126*. 

Die  Darmbeiusehaufeln  der  beiden  Männer  stehen  etwas  steiler. 

Fasse  ich  die  hauptsächlichen  Resultate  der  pel viuietrisehen  Untersuchung  kurz  zusammen, 
so  ist  der  Feuerländer  platypclliseh  und  platyhierisch  zu  nennen.  Da*  Kreuzbein  ist  ahgeflacht;  die  absoluten 
Trans versalmaasse  erreichen  relativ  hohe  W'erthe,  was  besonders  im  Vergleich  zur  Beckenhöhe  deutlich  ist. 
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Die  Daruibeinschaufeln  stoben  geneigt,  die  Cristae  sind  «ich  vorn  ziemlich  genähert,  hinten  zeigen  $ie  eine 
relativ  gronere  Distanz.  Der  Beckenausgang  hat  eine  längsovale  Form.  Die  (ieschlechtsdiffereiizen  sind  gut 

Fig.  11. 


ausgesprochen *).  ln  vielen  Verhältnissen  nähert  sich  da»  Feuerlämlcrbccken  mehr  dem  europäischen,  als  dem- 
jenigen irgem\  eine«  anderen  Typus.  Im  Vergleich  zu  letzterem  ist  es  in  Anbetracht  der  geringen  Körper- 
grösse des  Stammes  grösser  und  geräumiger  als  das  europäische. 

Fig.  12. 


Weibliche»  Feuerliader-Becken.  (*/»  aal.  Grösse.) 

lim  diesem  wesentlichen  Merkmale  einen  bildlichen  Ausdruck  zu  gelten,  halte  ich  nach  dem  Vorgänge 
Garson’s*)  ein  Fe ucrlän derbecken  construirt,  das  den  aus  dem  ? Mittelwerthen  gewonnenen  Typus  damtellt. 

Technik: 

1.  Sacralläuge.  Von  der  Mitte  des  vorderen  Randes  des  ersten  Sacralwirbelkörpcrs  (Promontorium) 
bis  zur  Mitte  des  luter  rumles  des  letzten.  Tasterzirkel. 

2.  Sacr  alb  reite.  Grösste  Breite  der  Vorderfläche  des  Sacrums. 

„ ,,  , . . Sacralbreite  K 100 

3.  Sacrahndcx  = n rr: 

hacrallange 

4.  Vordere,  obere  Spinaldistanz.  In  der  Mitte  der  beiden  Spinae  aut.  sup.  zu  messen. 
Geleitzirkel. 

5.  Grösste  Bceken*{Cristal-)Breite.  Grösster  Abstaud  der  beideu  Cristac  ilci,  an  deren  Aussen rand 
gemessen.  Stangenzirkel. 

6.  Ileumbreite.  Von  der  Spina  aut.  sup.  zur  Kreuzungsstelle  der  Synchondrosis  sacro-iliaca  mit  der 
Linea  tcrminalis.  Geleitzirkel. 

7.  Becken  höhe.  Vom  höchsten  Punkte  der  Crista  oss.  il.  zum  tiefsten  des  Tuber  oss.  ischii. 
Taster  zirkel. 

*)  Aoch  Hyade»  (Lit.  27,  8.  56)  und  Sergi  (Lit.  50,  S.  58)  machen  auf  starke  Ausprägung  der  Kartellen  Differenz 
nfarricam. 


*)  Girtos,  L c. 
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8.  I leumbreite  nach  Garson  uml  Schmidt.  Von  derHpint  ant.  *up.  zur  Spina  post.  *up. Tasterzirkel. 

9.  Ile  um  höhe.  Von  «lemjenigeu  Punkte  der  Linea  arcuata,  an  dem  der  Transversaldurchmeaser  endet, 
bi*  zur  höchsten  Erhebung  der  Crista  oas.  il.  Tasterzirkel. 

4Ja.  I le  uiu  1 ü nge  Schmidt’»*.  Vom  Mittelpunkte  der  Pfanne  zum  höchsten  Punkte  der  Crista. 
Tasterzirkel. 

10.  Hintere,  obere  S pi  tial  d i stanz.  Vom  Mittelpunkte  der  höchsten  Erhebung  lieider  Spinae. 
Geleitzirkel. 

11.  Ac.etabulur-Sy  mphysisbreite.  Distanz  des  äussersten  Punkte»  de*  Acetabulamuides  von  der 
Mitte  der  Symphyse.  Tasterzirkel. 

12.  Wahre  Kl  ein  heckenhöhe.  Vom  Vorderraude  derTub.  ob*,  isch.  bis  z.ur  Krcuzungsstelle  der  Linea 
terminalis  mit  der  Artieulatio  sacro-iliaca.  Tasterzirkel. 

13.  Seitliche  Kleinbeckenhöhe.  Iünge  einer  vom  Tub.  o»a.  ischii  auf  die  Linea  terminalis  ge- 
zogenen Senkrechten. 

14.  Conjugata  vern.  Von  der  Mitte  de»  Promontoriums  bis  zur  Mitte  des  lunenrandes  «1er  Symphyse. 
Geleitzirkel. 

15.  Transversaldurchntessser  des  Hingangs.  Grösste  Breite  zwischen  den  Linea«*  areuatae  senkrecht 
auf  die  Conjugata  vera.  Geleitzirkel. 

10.  Schräger  Durchmesser.  Vom  Kreuz-ungspunkt-e  der  Linea  arcuata  mit  der  Artieulatio  nacro-iliaca 
der  einen  zur  Eniinentia  ilio-peetinea  der  anderen  Seite.  Geleitzirkel. 

17.  Ant.-po»t.  Durchmesser  des  Ausganges.  Von  der  Mitte  de*  Arcus  pubis  bis  zur  Mitte  de» 
Unterrande*  de»  letzten  Sacralwirbels.  Geleitzirkel. 

18.  Transversaldurchmesser  des  Ausganges.  Vom  Mittelpunkte  des  einen  Tub.  oss.  isch. zur  gleichen 
Stelle  der  anderen  Seite  (abzüglich  leichterer  Knochen  kanten , welche  durch  die  Lig.  tuberoao  * sserm  hervor- 
gerufen sind).  Tasterzirkel. 

10.  Höhe  der  Symphyse.  Vom  obersten  bi*  zum  untersten  Runde  der  Symphyse.  Geleitzirkel. 

20.  Breite  der  Symphyse.  Verbindung  der  beiden  der  Medianlinie  am  meisten  genäherten  Punkte 
des  Kor.  ohturntum.  Geleitzirkel. 

21.  Augulus  pubieus.  Garsou’s  Goniometer. 

22.  Acetabulardurchmcsser.  Verbindungslinie  der  beiden  Pfannenmittelpunkte.  Tasterzirkel. 

23.  Nor  mal -Conjugata.  Von  der  Mitte  des  dritten  Saeralwirbels  zum  oberen  Kunde  der  Symphyse. 
Gekreuzter  Tasterzirkel. 

24.  I sch  i u ml  finge.  Vom  Mittelpunkte  der  Pfanne  bis  zum  höchsten  Punkte  de*  Tub.  onsi*  ischii. 
Tasterzirkel. 

25.  Pu  bis  lau  ge.  Vom  Mittelpunkte  der  Pfanne  bis  zum  oberen  Ende  «ler  Symphyse.  TaitersirkeL 

26.  Die  Neigung  der  Oberfläche  des  ersten  Sacralwirhelkörpers  wird  mit  dem  Nivellirtrapez 
von  Dr.  \V.  Scbulthess  gemessen.  (Vgl.  Zeitschr.  f.  orthopaed.  Chirurgie  1.  Kd.,  1892.) 

, Conjugata  vera  X 100 

27.  Eingang  sindex  = ti •. * 

Transversaldurchmesser 

28.  Garson’s  In  die  es  = * — rr  "--i (n  = ^ zu  vergleichende  Maas*). 

1 ransversaldurchiiiesser 

Beckenhöhe  X 100 


29.  11  ö heu-Breiten-Indcx  = 


90.  Brciten-Höhen-Iudex  = 


31.  Index  ileo-pelvicos  = 


Cristalbreite 
Uri HtiUhreite  X 100 
Beckenhöhe 

T iiLiisversaldurchmesser  X 100 
Cristalbreite 


VII.  Untere  Extremität. 

Femur. 

In  gleicher  Weise,  wie  die  oltere  Extremität,  bietet  auch  die  untere  eine  Reihe  typischer  Merkmale, 
die  zum  Thei]  eiuen  gemeinsamen  Kntstohungsgrund  haben,  theils  von  einander  unabhängig  »Lud. 

Was  die  allgemeine  Gestalt  des  Femur  anlaugt,  so  hat  dasaelta  im  Vergleich  zum  europäischen  ein 
durchaus  schmächtiges  Aussehen ; die  Linea  asperm  ist  in  ihrer  oberen  Parti#  keine  vorspringende  Leiste, 
sondern  eine  oft  12 mm  breite,  leicht  concave  Fläche;  überhaupt  ist  «las  ganze  Femur  ahgefiorht,  aber 
nicht  von  hinten  und  vorn,  »«indem  von  innen  hinten  und  vorn  aussen,  und  zwar  in  eiuem  Grade,  wie  ich  e» 
bei  Europäern  nie  lienhachteu  konnte.  Die  in  der  Mitte  der  Dinphyse  genommenen  ^uerschuittsmoassc  sind 
nicht  wesentlich  von  den  unserigen  verschieden,  nur  bei  2 $ (L.  u.  F.  C.)  ist  der  Transversnlilurchmesser 
ziomlmh  grösser,  als  «ler  sagittale;  eine  Pilasterforui  besteht  nur  bei  C.  Der  Index  de*  Diaphyseu«luruh»chnitu 
für  die  Feuerländer  beträgt  im  Mittel  =:  1082)  und  für  die  Schweizer  ~ 103.3;  Broca  bat  für  Franzosen 
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= 104,8  angt>g«d»«»n.  Gegen  ihr  ober«'»  Kode  zu  wird  die  Diaphyse  »ehr  abgeplattet.  wesentlich . jedoch  nicht 
ausschliesslich  in  Folge  einer  eigentümlichen  Kammbildung  circa  10 um  unterhalb  de»  Trochauter  majur, 
und  ich  habe,  um  diene  Bildung  auch  numerisch  ausdrücken  zu  können , an  der  Stelle  der  grössten  Aus- 
ladung den  Quer-  und  Dickrodttrebme— er  gemeaaen  und  hieraus  eilten  Index  berechnet.  Oie  zum  Vergleich 
beigexogenen  Schweizer  Femora.  die  sämmtlich  jene  laterale  Ausladung  unterhalb  den  Trochanter  major  nicht 
zeigen,  wurden  in  der  entsprechenden  Höhe  (circa  Sein  unterhalb  de»  Trocli.  inin.)  gemessen.  Dieser  Index 
beträgt  uun  für  die  Feuerlinder  im  Mittel  = 66,0,  für  die  Schweizer  84,6  — eine  Differenz,  die  einen  guten 
Ausdruck  für  die  ganz  verschiedene  Form  der  oberen  Diaphyse  in  beiden  Typen  geben  dürfte1). 

Auch  der  Dickend urchmeaaer  den  unteren  Kodes  der  Diaphyse  ist  bedeutend  redueirt ; ich  fand  als 
Miiiiiiialdi»tanz  gerne— en  für  die  Feuerländer  nur  23,0  mm,  für  die  Schweizer  dagegen  82  mm. 

Entsprechend  der  ganzen  Ausbildung  des  Knochens  sind  auch  die  CVmdyleu  nicht,  stark  entwickelt;  cs 
beträgt  die  grösste  Breite  der  unteren  Epiphyse  für  die  Feuerländer  im  Mittel  75  rnm , für  die  Schweizer 
82  mm;  die  Dicke  des  Condylna  ext.  für  die  ersteren  59  mm,  für  die  letzteren  64  mm. 

Die  Einen  ohliqua  ist  nur  schwach  ausgeprägt,  die  Fo**a  troeh  an  terica  dagegen  tief  und  die  einzelnen 
Facetten  des  Trochanter  maj.  find  deutlich  und  gut  von  einander  zu  trennen.  Die  Fossa  capitis  ist  relativ 
gr*>«a,  tief,  längsoval  und  besitzt  häufig  eine  »ecundäre.  seichte  Vertief uugszone  um  sich  herum,  die  einen 
grossen  Theil  des  Gelenkkopfes  entnimmt.  In  dem  Grade,  in  welchem  diese  Bildung  sich  bei  den  drei  $ 
findet,  konnte  ich  sie  bei  Europäern  nicht  oonatatiren. 

Wird  das  Femur  des  Feuerlinder«  auf  seine  Vorderfläche  in  der  Weise  aufgelegt,  das»  Gelenkkopf  und 
Vorderrand  des  Trochanter  maj.  die  Horizontale  tangiren,  so  liegt  der  Troeh.  min.  mit  seiner  höchsten  Er- 
hebung in  der  Axe  der  Diaphyae.  während  er  beim  Europäer  bei  gleicher  Orieutirung  diese  medialwärt« 
überschreitet,  weiter  hervorragt  und  häufig  sogar  die  mediale  Kante  der  Diaphyae  verdeckt.  Diese  Bildung 
steht  im  Zimatnmcuhangc  mit  einer  Torsion  des  Knochens  und  mit  der  Function  des  M.  ileopsoa»  beim 
Hocken. 

Eiu  eigentlicher  Trochanter  tertius  ist  in  keinem  Falle  vorhanden,  dagegen  aber  findetsich  die  Fossa 
hypotrochanterica  in  ihrer  typischen  Form  bei  allen  fünf  Alakaluf  beiderseits.  Sie  ist  circa  4 cm  lang, 
liegt  meist  vor  oder  unterhalb  einer  kleinen  Crista  und  zeigt  in  ihrer  Ausdehnung  häufig  jene  von  Törok*) 
beschriebene  Tubercula.  Hy  ade»  fand  an  seinen  Individuen  die  Fossa  hypotroch.  in  geringerem  Procentsatz, 
dagegen  häufiger  eiueu  auspe  bildeten  Trochanter  tertius.  Entgegen  seiner  Auflassung,  dass  wir  es  hier  mit 
einer  von  der  Muskel  Wirkung  unabhängigen  Bildung  zu  thun  haben,  glaul>c  ich,  dass  diese  vielmehr  mit  jener 
oben  erwähnten  seitlichen  Ausladung  und  der  damit  verbundenen  Abflachung  des  oberen  Diaphyscueudcs  im 
Zusammenhänge  steht.  Die  Häufigkeit  des  Auftretens  der  Fossa  hypotroch.,  wie  ich  sie  bei  den  Feuerländern 
gefunden,  ist  bis  jetzt  nur  bei  den  belgischen  Höhlenbewohnern  der  Renntbicrzeit *)  beschrieben  worden  und 
bin  ich  überzeugt,  dass  es  sieh  bei  diesem  Merkmal  um  das  Resultat  gleicher  fuuctioneller  Accommodafion 
handelt.  Das  Tuberculum  »npracondyloideum  med.  (Gr über)  ist  nicht  »ehr  Mark  ausgeprägt,  «loch  deutlich, 
elienso  besteht  bei  C.  und  Fr.  C.  ein  Tub.  supracoudyloid.  extM  zur  l! rsprungsatelle  «len  M.  plantaris. 

Die  Couvexität  der  hinteren  Kante  resp.  des  ganzen  Schaftes  nach  vorn  ist  beim  Feuerlander  nicht  so 
ausgesprochen  wie  beim  Europäer,  schon  »u»  «len»  einen  Grunde,  weil  jene  oben  l>eschriebene  Abflachung  an 
der  Bildung  dieser  Krümmung  nicht  partieipirt,  während  diesella*  beim  Schweizer  «lirect  vom  Troeh.  maj. 
unhebt.  Es  beträgt  die  höchste  Erhebung  dieser  Curve,  am  Vorderraude  der  Diaphyse  gemessen,  im  Mittel 
für  den  Feuerlinder  = 56  mm  und  für  «len  Schweizer  — 60  mm. 

Der  Hals  der  Feuerländer-feraora  ist  leicht  gebaut,  von  vorn  nach  hinten  abgeplattet  und  bildet  nach 
oben  eine  bedeutende  (’oncavität.  so  dass  der  Gelenkkopf  wie  eine  Kugel  auf  demselben  aufsitzt.  Der  Winkel, 
den  er  mit  der  Di&physenuxe  bildet  (Ccrvico- Diaphy senwinkel),  ist  weit  kleiner  beim  Feuerlinder,  als 
beim  Schweizer;  er  beläuft  sich  für  die  ersteren  im  Mittel  auf  123°,  für  die  letzteren  133°.  Diese  Zahlen  lie- 
statigeu  dm  von  Humphry4)  gemachte  Beobachtung,  «lass  dieser  Winkel  im  Allgemeinen  bei  kurzen 
Knochen  und  weitem  Becken  kleiner  ist,  denn  beide  Facto ren  finden  sich  bei  unseren  Keuerländern.  Einen 
typischen  Geschlechtsuntersehied  in  dieser  Hinsicht  konnte  ich  nicht  constati reu 5)  und  auch  ARersdiffcrenxen 
lassen  sich  nicht  feststellcn,  wie  überhaupt  eine  senile  Veränderung,  d.  h.  eiue  Redmtion  des  Ccrvico- 
«liaphysenwinkel»  nicht  vorzukommen  scheint.  Im  genetischen  Zusammenhänge  mit  diesem  Winkel  steht  der- 
jenige, der  die  Litugsuxc  der  Diaphysc  mit  der  Verticalen  bildet;  seine  Grösse  drückt  die  laterale  Neigung 


*)  Kitte  ähnliche  Abflachung,  apecidl  «1er  Vorderfl&rhr  diese*  Th«*ile»  «lei»  Femur  hat  Turuer  auch  an  Maori  von  Neu- 
seeland beobachtet  (Lit.  54,  Part  47,  p.  07);  vergl.  auch  Henry  Gill «uaun  (Proeeeding«  ot‘  t hr  American  As#«c.  for  the  Adv. 
of  Science,  25.  meeting,  Buffalo  1878,  p.  800),  «Irr  diese  Bildung  an  Femora  am.  den  Michigan  tumuli  bearhrribt.  Manwu- 
vrier  »rnn»  diese  Bildung  Ptntyroerie.  Vergl,  Revue  mensuelle  de  PKi-ole  <T  Anthropologie  de  Paria  II,  1802,  p.  121. 

4)  A.  v.  Török,  Feber  den  Trochanter  tertius.  Anatom.  Anzeiger  1,  8.  109  fT. 

*)  Home,  U trnteieine  trochanteT  de  1'hoinme  etc.  Bruxelles  1883. 

4)  Journal  of  Anatomy  etc.  XXIII,  273  u.  387. 

*)  Henle  (Htndbuih  der  Knochenlehre,  S.  283)  behauptet,  das#  «ler  Cervteo- «Uaphyacnaiukcl  beim  V kl«*iner  »ei,  ala 
beim  C f * «nd  einem  rechten  Winkel  nahe  komme. 
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FaunUadcr «io,»  i 398,7  40»,»  »92 ,*  12,2  l.l  | 6,5  1",* 

Schweizer 46«, 5 43«, 6 452,«  42«, 0 19,9  j 4,5  10,5  2«,0 


Da*  auffallendste  Merkmal.  das  die  Tiliia  der  Feuerländer  zeigt,  int  die  starke  Ketroversiou  des  Tibial- 
köpfe»,  wodurch  die  Fossa  poplitea  vertieft  erscheint. 

Ich  berechnete  den  sogenannten  Hetroveraiona  winket,  d.  h.  denjenigen  Winkel,  der  von  der  Diaphysen- 
axe  und  einer  auf  die  Gelenktangente  errichteten  Senkrechten  gebildet  wird,  er  Wträgt  für  deu  Feuerländcr 

• 

*)  Auch  am  Wbendrn  von  mehreren  Rrimemlen  beobachtet.  • 


dea  Femur  aus.  Dieser  Diaphysen w in kel  beträgt  bei  den  Feuerlündern  im  Mittel  8®.  bei  Schweizern  da- 
gegen 11®.  Das  Femur  dea  erateren  ist  also  relativ  weniger  seitwärts  geneigt,  »ein  Hals  steht  steiler  auf  dem 
Schaft,  so  dass  bei  der  grossen  Breite  des  Beckens  die  unteren  Extremitäten  weiter 
von  einander  abstehen  müssen,  als  beim  Kuropäer  *). 

Auffallend  ist,  dass  das  linke  Femur  stets  um  2 bis  4°  weniger  geneigt  ist, 
als  das  rechte,  eine  Eigentümlichkeit,  die  ich  auch  l>ei  den  Schweizern  fand. 
Ein  Gleiches  gilt  auch  vom  Cervico -Diaphysen  winkel  (C.  ausgenommen). 

Untersucht  man  in  ähnlicher  Weise  wie  beim  Humerus  den  Winkel,  den  die 
Halsaxe  mit  der  Drehaxc  der  Condylen  bildet,  so  ergiebt  sieb,  dass  das  Femur 
eine  gewisse  Torsion  zeigt,  da  diese  beiden  Linien  sich  immer  schneiden.  Der 
Grad  dieser  Drehung  ist  beim  Feuerländer  weit  grösser,  als  Wim  Europäer; 
Mittel  der  enteren  = 18.8W,  der  letzteren  nur  = 8°.  Durch  diese  Stellung  der 
beiden  Axen  zu  einander  werden  die  Knie  mehr  nach  innen  gedreht  und  über- 
haupt jener  Gang  mit  einwärts  gerichteter  Fussaxe  erzeugt,  der  für  viel« 
farbige  Rassen  charakteristisch  ist.  Da  nun  das  Femur  der  Feuerländer.  wie 
bereits  erwähnt,  oben  und  unten  gegen  die  Epiphyse  zu  abgeplattet  ist  und  die 
Ijängsaxcn  der  l»eiden  Abflachungen  sich  in  Folge  der  Torsion  stark  kreuzen,  so 
tritt  diese  letztere  auf  deu  ersten  Blick  deutlich  hervor.  Die  mittlere  gauze 
Lauge  der  zehn  Feuerländer-Femora  betrugt  = 410,9  mm,  diejeuige  der  Schweizer 
= 466,5  mm.  Vereinige  ich  alle  über  die  Feuerländer  )>ckaunten  Daten,  so  finde 
ich  eine  mittlere  Länge  aus  26  c*  Femora  vou  = 414,3  mm  und  29  $ = 
390,8  mm. 

Zwischen  linker  und  rechter  Femurlänge  Wsteht  eine  durchgehende  Grössen- 
difTerenz,  und  zwar  ist  jeweils  der  linke  Knochen  um  2 bis  G mm  länger  als  der 
rechte  (ausgenommen  bei  G.).  Dies  dürfte  kaum  mit  der  Schiefstellung  des 
Knochens  Zusammenhängen,  obwohl  sich  herausstellte,  dass  der  Diaphysenwinkel 
links  stets  2 bis  4°  weniger  Wtrug  als  rechts,  denn  der  Einfluss  dieser  grösseren 
Streckung  des  Schaftes  auf  die  ganze  Länge  wird  compeusirt  durch  einen  kleinen 
Cervico-Diaphysen winkel  der  linken  Seite. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  neWn  den  absoluten  Längen  auch  diese  Maasse 
in  der  natürlichen  Stellung  des  Knochens,  d.  h.  bei  horizontaler  i'ondylcneWne 
abgenoimneu. 


In  Folge  der  geringeren  Schiefstellung  des  Femur  ist  die  Differenz  zwischen 
absoluter  und  natürlicher  Länge  beim  Feuerländer  kleiner,  als  Wim  Schweizer; 
bei  ersterem  ist  ausserdem  die  Trochanter  länge  zwar  absolut  kleiuer,  aber  relativ 
grösser  zur  ganzen  Länge,  als  bei  letzterem,  d.  h.  dpr  Trochanter  maj.  erhebt 
..  . ..  . sich  beim  Feuerländer  etwas  höher,  als  Wim  Europäer.  Während  beim  Lebergang 

aus  der  verticalen  Lage  m die  natürliche  Stellung  die  ganze  Lange  des  Knochens 
nur  um  ein  Weniges  abnimmt,  sinkt  die  Trochanterlänge  bedeutend  und  die  Differenz  zwischen  diesen  beiden 
Maassen  ist  in  natürlicher  Position  grösser,  als  bei  vertical  gerichteter  Diaphyse. 

Die  Patella  des  Feuerländer«  hat  eine  deutliche  Herzform,  liesondcrs  hervorgerufen  durch  eine  gute 
Ausprägung  de»  Apex.  Die  verticalen  Hinnen  und  Spalten  au  der  leicht  convexen,  bisweilen  ubgeflachten 
Vorderfläche  sind  deutlich  und  stark  ausgebildet. 
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20°  und  für  den  Schweizer  = 7,6°  (Mittel  aus  42  Schienbeinen),  rcigt  aUo  eine  ganz  beträchtliche 
Differenz.  Dienen  principiellen  I "nteruehied  zwischen  den  licidcn  Typen  bringt  die  nebenstehende  graphische 
Ihtrstellung  zur  An  schaumig.  Nur  eine  einzige  von  42  schweizerischen  Tibien  ergab  eine  Hetroversion 
von  16°  und  es  ist  zweifelhaft,  ob  hier  nicht  pathologische  Momente  mitwirkten;  alle  übrigen  bleiben  unter 
11'*  und  erreichen  als  Minimum  2°.  Auf  der  anderen  Seite 
zeigt  II.  mit  nur  15*  für  die  FeuerUuidcr  einen  «ehr  nie- 
drigen ltetrover*ion»wiukel  und  drückt  daher  den  Mittel- 
werth  etwas  herab.  Kür  die  $ allein  beträgt  der  Winkel 
= 23. 1“. 

Ich  glaube,  dass  die  obigen  Zahlen  erst  dazu  boroch- 
tigen  dürften,  eine  starke  Ketrnversiou  der  oberen  Tibiul- 
epiphyse,  re*p.  des  ganzen  Knochenendes  als  ■charak- 
teristisches Merkmal  für  den  Feuerländer  anzusehen  l). 
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Diese  Bildung  wurzle  bekanntlich  zuerst  im  Jahre  1880  *»n  i 


von  Dr.  Collignon*)  beechrieben  und  hierauf  von  Frai- 
pont3)  und  M anou  vrier *)  einer  genaueren  Analyse 
unterzogen.  Die  Behauptung  Fra  i po  n t’s . dass  eine  inclinirte 
resp.  retrovertirte  Tibia  einen  weniger  aufrechten  Gang  be- 
wirke, wird  schon  durch  die  Thatsache  widerlegt,  dass  die 
Feuer  Länder  während  ihres  Le  Intus  int  Wesent  lieben  nicht 
weniger  aufrecht  gingen  als  wir.  Meiner  Ansicht  nach 
handelt  es  sich  bei  der  Ketroversion  nur  um  eine  morpho- 
logische Bildung,  die  durch  das  gewohiiheitsmäasige  Hocken 
dieser  Leute  hervorgerufen  wird.  Bei  diesem  Xioderkauern 
werden  die  beiden  Scheukelknochen  nrl  ultimum  gebeugt 
und  dabei  üben  die  vorderen  Oherschenkelmu «keilt , die  an 
der  Tuberosita»  tibiae  iiiscnrcti  und  danach  streben,  den 
('iitcrscbenkel  ini  Kniegelenk  zu  (•trecken,  einen  mächtigen 
Zug  Huf  das  oImtc  Hude  der  Tibi«  aus,  das,  wenn  es  be- 
ständig und  schon  in  der  Wachst hutnsperiode  de»  Indivi- 
duums unter  diesem  Zuge  steht,  sich  nach  hinten  krümmen 
muss.  Auch  wird  beim  Hocken  durch  die  ruckgewendete 
Tihialgelpttkflaehe  eine  bessere  Gelenkverbindung  von  Femur 
und  Tibia,  sowie  eine  geringere  Zerrung  der  Gelenkkapsel 
garnntirt , ein  wenn  der  Tibinlkopf  nicht  retrovertirt  wäre. 

Der  Winkel,  den  die  laterale  Fläche  de#  Femoralgelenkes 
mit  der  tibio-fihulnren  (bdenktläehe  bildet,  ist  entsprechend 
der  starken  F.pi physenretro' versio u ebenfalls  grosser  als  beim 
F.uropäer. 

Auch  sind  die  Gelenkflüelien  der  oberen  Kpiphyse  \*ei 
Weitem  nicht  so  stark  ausgehöhlt,  als  an  irgend  einer  damit 
verglichenen  Europäer  -Tibi*,  so  dass  es 

selbst  schwer  fallt,  da#  (Vutrum  der  grössten  Depression  zu  bestimmen. 
Der  vordere  Rand  ist  weniger  abfallend ; die  Torsion  des  ganzen  Knochens 
scheint  geringer,  als  lieim  Europäer.  Specietl  möchte  ich  noch  auf  die 
sagittale  Krümm ungscurve  des  Gondylus  extvrnus  aufmerksam  machen, 
da  sie  eine  stärkere  Couvexitüi  besitzt,  als  beim  Europäer.  Thomson4) 
hat  uitinlich  gezeigt,  dass  auch  bei  diusem  letzteren  die  concave  Form, 
die  mau  bisher  als  typisch  annahui,  nur  äusserst  selten  vorkommt,  dass 
vielmehr  die  plane  oder  leicht  convexe  überwiegt,  während  e»  bei  anderen 
Ibissen  bisweilen  zu  einer  iiiisserat  starken  Convexität  kommt.  Wenn 
ich  mich  nach  dem  Schema  diese»  Autors  richte,  so  finde  ich  für  die  Feuerländer  ein  Mittel  von  2,3;  Thom- 
son wll>st  hatte  für  drei  Feuerlünder-Tibie»  Nrr.  2 angegeben. 
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Schema  der  sagitlaleu  Krummungscurre 
de*  Cond.  rU.  tibiae  (nach  Thomson). 


1)  A.  Thomson,  der  drei  FoofrlKadcrtlbin  de*  Roy.  College  of  Surgeuii*  ot‘  Kng.  Mu«.  untersuchte,  bezeichnet  nur 
eine  riuxifje  «1h  „uhtbjUK*.  Da  der  betreffende  Autor  aber  xur  Zeit  seiuer  Fnl«’r*u«  liung  die  Wichtigkeit  dieser  Bildung 
noch  nirht  kannte,  und  wie  er  selbst  bemerkt,  nur  die  allenuflhlleBdst*  Obliquität  notirte,  so  ist  wohl  anzunehmen,  du*» 
auch  die  beiden  anderen  Schienbeine  die  RetrorersUm  nicht  ganz  entbehren. 

*)  Collignon,  Deeeription  de*  (Kwnient*  foesile*  huinain*  efe.  Revue  d'Anthropologic,  2.  Ser-,  Tom.  III,  p.  395. 

*)  Frnipont,  Le  Tibia  dun»  D Bare  de  Nennderthnl.  Revue  d'Anthrnpologie,  3.  Ser.,  Tom.  111,  p.  145. 

4)  Manuuvrier,  Kinde  *ur  1«  Reiroveraioa  de  la  Tete  du  Tibia  etc.  Memoire»  de  )n  Soeittt  d’ Anthropologie  de 
Paris.  2-  S#r.,  Toui.  IV,  p.  219. 

*)  Thom*on,  Journal  u(  Anntotny  elf.  Vol»  XXIII,  p.  dld  und  Vol.  XXIV,  p.  212. 
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Ihtgegen  besitzen:  31  Europäer  ein  Mittel  von 1,3 

14  Australier  „ . „ 2,6 

25  Andamauen  „ „ * 2,7 


4 nonlamerikanische  Indianer  , „ , 3,2 


Bei  den  Fcuerlftndern  besteht  also  eine  deutliche  Convexitlt , die  io  der  Mitte  liegt  zwischen  den 
Formen  2 and  8,  wie  sie  von  Thomson  als  Norm  aufgestellt  wurden.  Die  individuellen  Verhältnisse 
stimmen  mit  diesem  Mittelwerth  älterem,  nur  einmal  tindet  »ich  eine  Form  unter  2,  sonst  immer  Nr.  2,  und 
zweimal  sogar  Nr.  3 (bei  2 $). 

Die  Mehrzahl  der  Fenerländertibien  ist  nur  massig  platycnem,  oder  besitzt  vielmehr  eine  Form,  die 
zwischen  der  eigentlichen  Platycnemie  und  der  europäischen  Kuryenemie  einen  t’ebergang  bildet.  Der 
mittlere  Index  der  zehn  Alakaluftibien  beläuft  sich  auf  67.8,  ohne  die  beiden  curycuemen  Schienbeine  von 
Fr.  C.  auf  65,6.  Es  gehören  also  beide  Indioes  in  die  mesosemc  *)  Gruppe.  Sergi  bezeichnet  die  von  ihm 
untersuchten  Feucrlaudcr  als  subplatveuom  *) , indem  er  aus  13  Individuen  einen  mittleren  Index  von  68,5 
(cf  = 70,  9 — Ö7)  berechnete,  der  dem  von  mir  gewonnenen  fast  gleich  kommt.  Einen  niedrigen,  d.  h. 
wirklich  platvcnemen  Index  geben  Thomson  und  Hy  ad  es  an:  Ersterer  als  Mittel  aus  vier  Indianern  = 60,7; 
Letzterer  aus  sechs  Tibien  = 62,7.  Die  zum  Vergleich  beigezogenen  Schweizer  Schienbeine  haben  einen 
mittleren  Index  von  70,6,  sind  also  durchaus  eurycnem. 

Von  einer  Correlation  oder  vielmehr  Coiucidenz  vou  Platycnemie  und  Retroversion  kann  bei  den  Feuerländcro 
nicht  gesprochen  werden,  denn  trotz  de»  bedeutenden  Hetroversionswinkels  vou  20°  sind  ihre  Tibien  im  Mittel 
mesosem,  ja  zeigeu  gerade  in  dem  einzelnen,  individuellen  Falle  ausgesprochener  Eurycnemie  (Index  75  und  78| 
die  starke  Retroversion  von  23  uud  24°.  Entsprechend  diesem  letzteren  Winkel  verhält  sich  auch  der  sog.  Iudi- 
nationswinkfd;  er  beträgt  für  den  Feuerländer  im  Mittel  16,5°,  für  den  Schweizer  dagegen  nur  5,3°.  Ke  dürfte 
vielleicht  Retroversion  und  Indination  nicht  ganz  unabhängig  sein  von  der  absoluten  Grösse  des  Knochens,  wenig- 
stens zeigen  die  beiden  Männer,  welche  die  längsten  Schienbeine  haben,  von  beiden  Winkeln  die  niedrigsten  Grade. 

Trotz  der  absolut  geringen  Ganzen  Länge  der  Tibia  (relativ  zum  Europäer)  ist  die  Ausbildung  der  Epi- 
physen der  beiden  Typen  fast  gleich,  beim  Fcuerländer  also  relativ  mächtig,  wie  aus  folgender  Zusammen- 
stellung deutlich  hervorgeht. 


Tjpu» 

Ganze  Länge  der 
Tibia 

Obere 

Epiphysenbreite 

Untere 

Kpiphysenbreite 

Fcuerländer  

337,0 

1,8 1?  8«, 3 

’ 19  50.1 

Schweizer 

305,0 

72,7 

51,7 

Das  untere  Ende  der  Tibia  ist  beim  Fenerländer  mehr  platt  von  vorn  nach  hinten,  als  beim  Europäer, 
die  bei  diesem  meist  leicht  gewölbte  vordere  Fläche  hat  eiuer  leicht  concaven  Platz  geraucht  (vielleicht  eine 

yj  16  Wirkung  der  Kndsehnen 

der  Extensoren).  Die  hin- 
tere Fläehe  des  Malleolus  ist 
fast  platt  und  ein  Snlcus 
malleoli  medialis  würde  für 
die  Feuer  (Ander  wohl  nie  be- 
schrieben worden  sein,  wenn 
wir  vou  Europäern  nicht 
wüssten,  dass  an  dieser  Stelle 
ein  solcher  Canal  zu  suchen 
ist.  Kr  darf  in  der  Thal 
hier  als  fehlend  bezeichnet 
werden,  was  auf  eine  relative 
geringere  Function  und  Aus- 
bildung der  Ileugein  usketn 
hinzudeuten  scheint. 

Der  Unterrand  setzt  sieb 
im  scharfen  Winkel  von  der 
Vorderfläche  ab  und  bildet 
eine  längliche,  stark  ver- 
leb vermag  nicht  sicher  zu 
entscheiden,  ob  diese  Ausbildung  ausschliesslich  einer  mächtigen  Entwickelung  der  Bänder  xususchreibeu 


Tibial-  und  Astragalfaeett«  bei  einer  Ptnerlindsrin  (F.  C.). 
tiefte  Grube,  die  »ich  gegen  den  Vorderrand  der  Geknkfläehc  wieder  erhebt. 


*)  Nach  der  Bezeichnung  KublTs,  rf.  Revue  d’Authropologie,  2.  Ser.,  Tom.  IV,  p.  258. 
*)  Ut.  50  und  51.  An  dem  zuletzt  geinebhenen  Skelet  fand  Sergi  «iueu  Inde*  von  07. 
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int,  oder  oh  nicht  ein  Tbeil  derselben  einer  seoundären  Articulatio  talo-tihiali»  entspricht;  hei  einem  Indivi- 
duum (Fr.  C.)  bestehen  beiderseits  ganz  deutliche,  concave  TibialfaoeUen  »fegen  die  laterale  Fläche  *n,  mit 
corre*pondirender,  leicht  convexer  Art  icuUtion  «flache  au  der  Olterflücht*  des  Antrag»! halse».  Hier  geht  die 
Tihiallacette  in  die  eigentliche  G denk  Hache  der  Tibia  ohne  scharfen  Hand  über;  in  vier  anderen  Fällen  bin 
ich . trotzdem  dieser  Hand  deutlich  besteht , doch  geneigt . den  lateralen  Tbeil  dieser  schrägen  Grube  als 
Tibialfacette  zu  (»‘Ansprüchen , wozu  mich  auch  das  Vorkommen  einer  glatten  Fläche  an  der  typischen  Stelle 
dos  Astragalhalses  veranlasst. 

Sämratliche  sechs  Falle,  in  denen  sich  diese  Facetten  mehr  oder  weniger  deutlich  finden,  betreffen 
weibliche  Individuen.  Thomson  fand  an  seinen  vier  Fcuerländertibien  die  Facette  nur  einmal,  zweimal  war 
sie  zweifelhaft  (Margin  beveiled)  und  in  einem  F'alle  fehlte  sie  ganz.  Um  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  hei 
einigen  Typen  zu  zeigen,  gebe  ich  eine  Tabelle,  die,  in  Anbetracht  der  von  nur  wenig  Individuen  herrühren* 
den  Mittelzahlen,  nur  als  provisorisch  lietracbtet  worden  kann. 


Anzahl 

Typus 

Ti 

vorhanden 

bialfacette 
»«gedeutet  | fehlt 

2Ä 

Europäer  . • • 

1 

0 

24 

1 1 

Australier  

7 

4 

0 

24 

Andamanen 

12 

j 

i 

14 

Feuerlander * 

7 

2 

5 

Ich  glaube  nicht,  das*  wir  in  diesen  Facetten  ein  pithekoide«  Merkmal  zu  erblicken  haben,  obwohl  sich 
dieselben  bei  den  Anthropoiden,  tnit  Ausnahme  des  Chimpanse,  als  Hegel  finden,  sondern  bin  geneigt,  die- 
selben alt  eine  functioneile  Anpassung  zu  betrach- 
ten, im  Zusammenhang  stehend  mit  der  typischen 
Hockstellung  so  vieler  farbiger  Kassen,  besonders 
auch  unserer  F’euerländcr. 

Al*  Ganze  I<äugu  der  Tibia  fand  ich  für  die 
fünf  Alakaluf  ein  Mittel  von  337  mm  (cf  = ^ 

353  mm,  $ =.  327  mm). 

Was  die  Fibula  der  Feuerländer  anlangt, 
so  kann  ich  mich  auf  einige  descriptive  Angaben 
beschränken , da  die  Maassverhältnisse  diese* 
Knochens  in  den  meisten  Beziehungen  von  der 
Tibia  abhängig  sind.  In  Folge  der  Reduktion 
dieses  Knochenstabes  sind  die  individuellen  Va- 
riationen gross,  wenn  auch  nicht  so  gross,  wie 
beim  Europäer.  Al*  charakteristisch  für  die  Feuer- 
läuder  erwähne  ich  Folgendes : die  Fibula  ist  im 
Verhältnis»  zur  Tibia  mächtig  und  breit,  das 
obere  Uolenkcude  allerdings  verhältmssmässig 
klein  und  rund,  und  der  mittlere  Höcker  (Insertion 
des  M.  biceps  femoris)  relativ  sehr  schwach  ent- 
wickelt. 

Eine  abweichende  Bildung  an  der  oberen 
Flpiphyse  zeigt  II.  beiderseits , nämlich  eine 
enorme  Verdickuug  an  der  Ursprungsatelle  des 
M.  soleus,  die.  einem  Eiszapfen  vergleichbar,  hinten 
an  der  Epiphyse  herabhängt.  Iu  Folge  davon  ist 
der  Durchschnitt  der  F ibula  unterhalb  des  Köpfchens 
seitlich  comprimirt,  an  der  medialen  .Seite  roncav, 
an  der  lateralen  dagegen  convex.  Man  vergleiche 
die  nebenstehende  Zeichnung. 

Die  Superficies  artic.  tib.  ist  nicht  wie  beim 
Europäer  meist  leicht  coucav,  sondern  eben  und 
eher  noch  convex,  dabei  im  Ganzen  steiler  gestellt,  meist  die  ganze,  obere  Fläche  des  Köpfchens  ein- 
nehmend. 

Die  untere  Gelenkfläche  gebt  allmälig  in  den  Sulcus  malleol»  lateralis  über,  während  sie  beim  Euro- 
päer mehr  oder  weniger  steil  abfällt;  sic  ist  im  Ganzeu  kleiner  und  der  Malleolu«  nicht  stark  entwickelt. 


Fig.  18. 


Oberer  Tbeil  der  Fibula  eines  Keuerländer»  (H.h 
A von  hinten.  B von  der  lateralen  Fliehe. 
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Am  Körper  der  Fibula  ist  die  Krümmung  am  meisten  auffallend,  die  von  derjenigen  des  Europäer»  be- 
deutend abweicht.  Ich  stelle  zum  Vergleich  zwei  Fibulae  der  beiden  Typen  von  der  medialeu  Seite  gesehen 
neben  einander. 

Wahrend  die  Fibula  des  Europäers  in  situ  sich  in  der  Regel  nach  hinten  etwas  vorwölbt,  steht  diejenige 
des  Feuerläuders  gerade,  mehr  den  Charakter  eines  Stützpfeilers  und  des  kindlichuu  Typus  tragend,  oder 


Fig.  18. 


neigt  sogar  etwas  zur  Bildung  eiuer  leichten  Konvexität  nach  vorn  (vgL  die  Ab- 
bildung). 

Man  braucht  die  Knochen  nur  in  gleicher  Orientiruüg  auf  eine  Horizontale 
zu  legen,  um  diese  Verschiedenheit  der  Curvatur  sofort  constatircn  zu  können. 

IHe  absolute  Lange  der  Fibula  der  fünf  Alakaluf  beträgt  im  Mittel  = 32H  mm 
(für  die  cf  = 342  mm,  für  die  $ — 319  mm);  die  Vereinigung  aller  von  deu  Ver- 
schiedenen Autoren  mitgetbciltcu  Zahlen  ergiebt: 

Mittel  aus  26  cf  Feuerländer  • Fibulae  — 337  mm 
„ , 18  9 u „ =31S  , 

Das  Fussskelet  ist  im  Grossen  und  Ganzen  kurz,  gedrungen  und  breit: 
dasselbe  misst  in  der  Länge  im  Mittel  (aus  11  y ad  es  und  meinen  Kinzelwerthen 
berechnet)  219  mm  für  die  cf  und  201  mm  für  die  $ *)♦ 

Auf  die  einzelnen  Theile  des  Fussskelettes  kurz  eingehend , möchte  ich  erwih’ 
nen,  dass  der  Hab  des  Talus  etwas  gekürzt  erscheint  und.  wie  bereits  erwähnt, 
eine  »ecundäre.  kleine  Articulationsfacette  trägt.  I>a  die  überknorpcltc  Fläche  für 
den  Condylus  med.  weit  nach  vorn  reicht,  etwas  mehr  nach  ölten  sicht  und  sich 
nur  mit  leichter  Krümmung  von  der  oberen  Gelcukflächo  absetzt,  so  entsteht  am 
Vorderrande  dieser  letzteren  eine  schärfere  Einbuchtung,  als  wir  sie  beim  Europäer 
gewöhnlich  sehen.  In  sagittaler  Richtung  reicht  die  Gelenkfläche  nicht  tief  nach 
hinten  herab  und  ist  meist  gut  abgegreuzt. 

Hie  hintere  Fläche  des  Calcaneus  ist  scharf  altfallend  und  flach;  der  ganze 
Knochen  ist  hinten  etwas  median  wärt«  gedreht,  was  Hanke  *j  schon  au  den  leben- 
den Individuen  uufge fallen  ist,  und  ebenfalls  mit  der  typischen  Hockstellung  Zu- 
sammenhängen mag.  Hie  L'ntcrilückc  ist  mehr  flach  und  die  Profüirnag  nicht  so 
scharf. 

Hie  zweite  Zehe  ist  bei  vier  Individuen  am  weitesten  hervorragend;  bei  C. 
reicht  die  erste  Zehe  gleich  weit  nach  vorn.  Hie  grosse  Zehe  ist  gegen  die  zweite 
hin  gekrümmt,  mindestens  macht  sich  diese  Einwärtsknickung  an  der  Kndphalangu 
geltend,  die,  wie  beim  Europäer,  wie  ein  schiefer  Hut  auf  der  Mittelphalange  auf- 
sitzt. Dies*  Eigentümlichkeit  scheint  also  keine  Culturdeformatiou,  sondern  ein 
natürliches,  morphologisches  Verhalten  de»  Fussskelettes  zu  sein. 

Hie  Capitnlargelenkflächen  der  Mctatnrsalieu  sind  hoch,  stark  gewölbt  und 
scharf  abgegrenzt. 

Hie  Phalangen  sind  gut  gebaut;  die  Mittelphalangen  gehören,  mit  eiuer  Aus- 
nahme. dem  gestreckten  Typus  (Pfitzner)  an  und  sehen  nicht  so  verkümmert 
aus.  Nur  die  Ettdphalangen  sind  redueirt  und  in  drei  Fällen,  einmal  doppelseitig 
(C.),  mit  den  Mittelphalangen  verwachsen. 

Zum  Schluss  mögen  einige  Verhält»  iasgrossen  des  Extremitätenskelets  hier 
Platz  finden. 

Her  Tibiofemoralindcx  ist  sexuell  ziemlich  verschieden,  so  dass  ca  nicht 
gestattet  erscheint . die  beiden  Geschlechter  vereint  zn  behandeln,  wie  das  von  den 
meisten  Autoren  bis  jetzt  geschehen.  Leider  Imstehen  auch  in  der  Technik  Unterschiede,  die  eine  Ver- 
schiebung des  Index  um  I bis  2®  verursachen  können. 

Ich  fand  für  die  Fouerländcr  einen,  aus  »äinmtlichen  Wertheu  berechneten  Tibiofemoralindex  von 
83  für  den  cf  und  81,5  für  den  $.  Garson  hatte  für  die  erste  reu  84,7  angegeben,  jedoch  die  Eminentia 
intercondyloidea  mit  in  Ilcchnnug  gezogen.  Nach  der  provisorischen  Einleitung  Turner’s  würden  die  cf 
eben  j0  die  dolichoenemische  Gruppe  zu  zahlen  sein,  während  die  $ brachyene misch  sind,  in  Wirklichkeit 
dürften  beide  am  richtigsten  mesoenem  genannt  werden,  d.  h.  bei  den  Feuerländern  ist  der  Unterschenkel 
im  Verhältnis«  zum  Oberschenkel  weder  auffallend  lang,  noch  merklich  kurz,  er  nimmt  eine  Mittelstellung  ein, 
neigt  aber  eher,  lajsondcrs  im  9 Geschlecht,  dem  letzteren  Extrem  zu.  Folgeude  Tabelle  zeigt  vergleichs- 
weise diesen  Index  bei  drei  Typen: 


Rechte  Fibula  A eine# 
Europäer»  und  /feiner 
Feue rlinderin  von  der 
medialen  Seite. 


l)  Die»!*  Maa*»e  »ind  nur  approximativ,  wwl  am  montirten  Fu*s  genießen;  ich  verzichte  daher  auch  auf  Betail- 
me»«un|gen  der  einzelnen  Theilatttckr. 

*)  Ranke,  Der  Mensch  I,  8.  427. 
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T y p o i 

Index 

* 1 ? 

Europäer 

81,1 

80,8 

FeuerUtader 

85,0 

81,5 

A UHtralier  ’) 

84,0 

— 

Auch  da#  Verhältnis«  Her  oberen  zur  unteren  Extremität  — beide  ohne  die  um  meisten  distal  erlegenen 
Theile  — verdient  Berücksichtigung. 

Die  absolut«  Lange  von  Femur  und  Tibia  (»©trägt  758mm  für  das  o*  und 709mm  für  das  9 (für  die  fünf 
Alakaluf  allein  778 nun  resp.  728  mm).  I>ie  Vereinigniig  aller  bekannten  Kinxelwerthe  ergab  einen  Extrem i- 
tütcnindcx  von  60,4  für  di©  c f und  70,8  für  die  $.  Kergi’s  und  mein©  eigenen  Mittelzahlen  stimmen  mit 
diesen  beiden  fast  ganz  überein,  nur  Garson  und  Hy  ad  es  geben  etwas  höhere  Werthe  an.  Wird  der  Index 
nicht  aus  den  Kinzelzahleu , sondern  aus  diesen  Mittelwcrthen  der  verschiedenen  Autoren  berechnet,  »o 
lautet  er  70,7  für  das  cf  und  71.2  für  das  9»  *lso  für  -f-  9 ~ 70,9.  Ich  zieh©  jedoch  den  erster©»  Modus 
der  Berechnung  als  den  richtigeren  vor. 


T y p n . 

* 

* 

er  + 9 

FeuerlüuUe-r  

69,4 

70,8 

j 70,1 

Europäer  

70,4 

69,3 

69,7 

Neger 

08,3 

68,1 

i 68,2  . 

Australier 

68,7 

1 

— 

Die  Feuerländer  unterscheiden  sieh  hinsichtlich  des  Kxtremi täten index  also  noch  mehr  vom  Neger  und 
Australier,  als  selbst  der  Europäer,  dem  sie  sehr  nahe  stehen,  d.  h.  das  Verhältnis*  zwischen  den  beiden 
Extremitäten  ist  annähernd  das  gleiche,  wie  beim  Europäer,  oder  höchstens  ist  ihr©  obere  Extremität  relativ 
etwas  länger.  Bei  Anthropoiden  ftbertrifft  stet#  di«  obere  Extremität  die  untere  an  iJinge. 

Ferner  besteht  eine  Differenz  hinsichtlich  der  relativen  Längen  der  einzelnen  Theile  der  oberen  und 
unteren  Extremität  innerhalb  der  verschiedenen  Menschenrassen.  Für  den  Femoro-huroeral-lndex  gelie 
ich  folgende  Tabelle,  in  der  ich  die  von  Broca  mitgvt  heilten  Zahlen  zur  Vergleichung  verwendete*): 


T 


Feuerländer 
Europäer . . 
Neger  . . . 


F e m o r o • h u m e r a 1 - 1 n d © x 


c f 9 


«9,«  72,9 3) 

72,4  | 71,8 

89,0  | 68,8 


<f  + 9 


71,3 

72,2 

88,9 


Berechnet  man  da» Verhältnis«  von  Humerus  zu  Femur  und  Tibia  (=  untere  Extremität),  so  ergiebt  sich: 


Typus 

er 

9 

er  + 9 

Feuerländer . 

37,8 

40.1 

38,9 



38,0 

3»,  S 

38,2 

Europäer 

40,3 

39,7 

40,1 

Ein  Index,  gewonnen  aus  dem  Vergleich  von  Radin«  zu  Femur  und  Tibia,  diese  beiden  = lUO  gesetzt, 
betrugt  für: 


*)  Mittel  aus  #cch»  Individuen,  von  Turner  nach  der  gleichen  Methode  gemessen  wie  die  Europäer  und  FeuerUinder. 
Lit.  54,  l'srt  47,  p.  106. 

,J)  Hreea,  Bull,  de  1#  Soc.  d’ Anthropologie  d«  Paris,  2.  Sir.,  Toro.  II,  p.  850. 

*)  Diese  grosse  sexuelle  Differenz  beruht  vielleicht  auf  einem  Kehler ; ich  konnte  jedoch  diesen  Index  nicht  aus  den 
Indier*  der  einzelnen  Individuen  berechnen,  da  ich  dieselben  bei  denjenigen  Autoren  nicht  ausrechaen  konute,  die  in  ihren 
Listen  die  Zusammengehörigkeit  der  einzelnen  Knochen  nicht  angegeben  haben. 
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T y p u a 

er 

? 

tf  + 9 

Feuerländer 

81,5 

30,6 

31,0 

Negw 

30,3 

30,1 

30,2 

Europäer , , . . 

29,7 

29,2 

29,5 

Sämmtliehe  obigen  Indiens  illustriren  die  wichtigen  Verhältnisse  «wischen  den  Extremitäten  im  Ganr.cn 
und  ihren  Theilen.  Es  zeigt  sich  t dass,  wie  beim  Neger,  so  auch  beim  Feuerlinder  der  Humerus  relativ 
kurz  ist;  aus  der  letzten  Tabelle  aber  ist  ersichtlich,  dass  der  Radius  bei  ihm  langer  ist,  als  beim  Europäer, 
ja  selbst  noch  länger,  als  beim  Neger.  Dass  »eine  obere  Extremität  relativ  zur  unteren  trotzdem  ein  dem 
Europäer  gleiches  Verhältnis*  zeigt,  oder  selbst  noch  etwas  länger  ist,  beruht  trotz  des  kürzeren  Humerus 
auf  der  relativen  Länge  des  Vorderarms. 

Technik: 


Fern  u r: 

Sagittale  Qucrschn  itt  saxe  der  Diaphyse:  Maxiinalmaass  in  der  Mitte  des  Knochens,  Geleit- 
zirkel. 

Transversale  Querschnittsaxe.  Tn  gleicher  Weise  wie  die  sagittale  Axe  zu  messen.  (I>as  Maass 
in  der  Höhe  des  Krnährungsloches  [bald  eines,  bald  zwei  vorhanden]  muss  ich,  weil  zu  unbestimmt,  verwerfen.) 

ja  a , . . . Sagittalaxe  X 100 

Index  des  Diaphyseno  iicrschintte»  = 

Traus  versa  laxe 

Oberer  transversaler  Durchmesser  1 . , , . „ u . , v..  , 

.. . . . ] Grösste  Ausladung,  etwa  8 cm  unter  dem  Niveau  des 

Oberer  sagittaler  Durchmesser  I 

Troeh.  min.  (transversal  und  sagittal  im  Sinne  der  oberen  Epiphyse).  Geleitzirkel. 

oberer  Sagittaldurchmesser  X 100 

oberer  Transversaldurchmesser 

Unterer  sagittaler  Minimaldurchmesser:  Oberhalb  der  unteren  Epiphyse  in  der  Mitte  des 
Knochens.  Tusterzirkel. 

Condyle übreite : Der  Knochen  wird  so  auf  das  Messbrett  aufgesetzt,  dass  die  Untertläebe  beider 
Coudylen  aufliegt,  die  Tangente  mit  dem  Maassstabe  parallel  läuft  und  derCondyl.  med.  an  das  verticale  Brett 
austosst.  Am  Cond.  lat.  tastet  das  Winkelmaass. 

Dicke  des  Condylus  ext. : Messbrett.  Die  hintere  Fläche  beider  Coudylen  wird  bei  aufrecht  ge- 
haltenem Knochen  an  da*  verticale  Brett  angelegt.  Das  Winkelmaass  berührt  nur  den  am  meisten  nach 
vorn  liegenden  Punkt  des  Cond.  ext. 

Krümmung  der  Diaphyse:  Meeabrett.  Der  Knochen  wird  wie  zur  Abuahme  der  Längt*  orientirt; 
man  bestimmt  den  höchsten  Punkt  der  Krümmungscurve  mit  dem  Stangenzirkel  und  zieht  die  Dicke  des 
Brettes  (Aufrechthalten)  vom  gewonnenen  MasNe  ab. 

Ce rvico-Diapliy sen winkelt  Hals*  und  Diapliysenaxe  werden  mittelst  schwarzen  Faden»  markirt. 
im  L u ca e* sehen  Apparate  durchgezciehnct  und  davon  der  Winkel  abgelesen. 

Diaphysen winkel:  Nach  gleichem  Princip. 

Tora  ionswinkel:  Die  Halsaxe  wird  bestimmt  durch  einen  schwarzen  Faden,  der  über  die  Mitte  de*« 
Gelenkkopfes  bis  zum  grossen  Trochanter  geführt  wird,  so  dass  er  den  Hals,  von  oben  gesehen,  in  zwei 
gleiche  Hälften  theilt.  T)a  es  unmöglich  ist , die  Itrehaxc  des  unteren  Gelenkes  in  gleicher  Weise  zu  l»e* 
stimmen,  so  nimmt  man  als  Axe  die  Taugeiite  (Stahlnadel)  an  die  hervorragendsten  Punkte  der  Condylen  bei 
senkrecht  gestelltem  Femur.  Hierauf  orientirt  man  den  Knochen  im  Zeichenapparnte  in  der  Weise,  dass  die 
Unterfläche  der  Condylen  auf  einer  horizontalen,  weissen  Holzplatte  atifruhen  und  die  obere  Fadenaxe  mit 
der  unteren  Nadelaxe  sieh  schneidet.  Durchzeichnen  und  Ablesen  des  Winkels. 

Ganze  Länge:  Grösstes  Projeftionsmaass.  Messbrett. 

Trochau teren länge  : Vom  höchsten  Punkte  des  Troch.  maj.  zum  tiefsten  Punkte  der  Condylen. 

Messbrett. 

Ganze  Länge  in  natürlicher  Stellung:  Beide  Condylen  berühren  die  verticale  Wand  des  Mew- 
brettes;  der  Winkel  wird  au  den  höchsten  Punkt  de»  Kopfe»  angelegt. 

Trochantcrenlänge  in  natürlicher  Stellung:  Gleiche  Orientirung,  höchster  Punkt  des 

Troch.  miy. 

Tibia: 

Retroversions winkel:  Man  verfertigt  sich  eine  projectivische  Zeichnung  der  Tibia  von  ihrer 
lateralen  Fläche  her;  auf  dieser  legt  man  einen  Querdurch  messt  r durch  die  Diaphyse  circa  1 bis  '2  cm 
(je  nach  Lauge  und  Stärke  des  Knochens)  unterhalb  4 ler  Tuberositas  tib.  Der  Lüngadurrhmesser  verbindet 
die  Mitte  des  Querdurchmessers  mit  dein  tiefsten  Punkte  des  Malleolus  int.  Die  Richtung  der  Artieulation#« 
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fläche  wird  durch  eine  Tangente  an  den  äußeren  Kaud  der  medialen  Superficie*  articularis  bestimmt.  Im 
Schnittpunkte  lieider  Linien  errichtet  man  senkrecht  auf  die  Tangente  eiue  Gerade  und  minst  den  Winkel. 

Inclinatiouswinkel:  Man  bestimmt  die  mechanische  Axe  der  Tibia,  die  den  Mittelpunkt  der 

mediah-n  oberen  üelenkfläche  mit  demjenigen  der  unteren  (auf  der  seichten  Crista  ant.  post,  derselben  gelegen) 
verbindet.  Im  Schnittpunkte  dieser  Geraden  mit  der  Taugente  errichtet  mau  auf  erstem*  eine  Senkrechte 
und  misst  den  Winkel.  Näheres  findet  sich  lad  Manouvrier:  Mem.  Soc.  Anthr.,  Paris,  2.  Ser..  Vol.  IV,  p.  232. 

Curvo  des  Coudylus  ext.:  Man  lege  einen  schmalen  Streifen  dünnen  Bleibleches  durch  den 

Mittelpunkt  der  äusseren  Gelenkfläche  in  sagittaler  Richtung,  presse  ihn  genau  an,  hebe  ihn  sorgfältig  ab  und 
zeichne  ihn  auf  Papier  nach. 

Trans  versald  urcli  messer  des  Querschnittes  in  der  Höhe  des  Foramen  nutritium.  Geleitzirkel. 

Sagittaler  Durch  messer:  wie  der  obige. 

. , Transversaler  Durchmesser  X 100 

Index  cnemicus  — — r-—. rr- — c 

Sagittaler  Durchmesser 

Breite  der  oberen  und  unteren  Epiphyse:  Projectionsmaass.  Grösste  transversale  Ausladung. 
Schiebezirkel. 

Ganze  Länge:  Projectionsmaass.  Messbrett.  Das  Maasa  enthält  nicht  die  Eiuinenlia  intercondyl., 

jedoch  den  Malleoluv. 

Fibula.  Ganze  Länge:  Maximalmaass.  Messbrett. 

Fuss.  Ganze  Länge:  Von  der  Spitze  der  zweiten  Endphalanx  bis  zum  hintersten  Punkte  des 
Calcancus.  .Maugenzirkel. 

Ti  b.- Länge  x 100 
Fem.-Länge 


Tibio  - fcinorulindex 


Hum.  -I-  Kad.-läuigo  X UH) 
Fern.  -4-  Tib.-Länge 


Extre  mitätenindex  = 


,,  . .-1  Hum.-Lange  x 10«) 

r eraoro  - h umcralindex  

r em.- Lange 


B)  Muskelsystem. 

Das  Muskelsy  stein  der  fünf  Alaknluf,  deren  Skelette  ich  im  Vorausgehenden  beschrieben  habe,  ist  leider 
keiner  wissenschaftlichen  Untersuchung  unterzogen  worden,  doch  hat  vor  Kurzem  Prof.  Testat1)  die  Resul- 
tate veröffentlicht,  die  er  aus  der  Prüparutinn  eiries  erwachsenen  Jagban  und  eines  einjährigen  Kindes  de* 
gleichen  Stammes  gewonnen  hatte,  und  ich  will  im  Folgenden,  so  dürftig  einstweilen  unsere  Biologischen 
Kenntnisse  der  FeuerULnder  auch  sind,  der  Vollständigkeit  wegen  die  interessantesten  Varietäten  kurz 
erwähnen. 

Mit  den  Muskeln  des  Stammes  beginnend,  ist  zuerst  die  starke  Entwickelung  des  M.  pectoralis  major 
zu  erwähnen.  Die  beiderseitigen  Muskeln  vereinigen  sich,  bei  beiden  untersuchten  Individuen  einerseits  eine 
lange  Strecke  weit  auf  dem  Sternum  und  bilden  andererseits  mit  dem  M.  deltoides  zusammen  ein  einheitliches 
System.  Die  Vena  cephaliea  ist  getheüt:  ein  Ast  läuft  normal  unter  der  Clavicula  zur  Vena  subclavia,  eil» 
zweiter  aber  nimmt  seinen  Weg  über  dem  Schlüsselbein  und  tritt  iu  Verbindung  mit  der  Vena  jugularis  ext. 
Auch  der  M.  pectoralis  minor  dehnt  auf  der  einen  Seite  seinen  Ursprung  von  der  zweiten  bis  sechsten  Rippe 
aus.  während  links  sich  an  den  typisch  gebildeten  Muskel  noch  ein  M.  pectoralis  quartns  anschliesst.  Bei 
dem  Kinde  war  der  M.  pectoralis  min.  noch  durch  einen  M.  pectoralis  tertius  verstärkt. 

Neben  einem  stark  entwickelten  M.  subclavia«  findet  sich  noch  ein  überzähliger  C'lavicularmuakel , der 
sog.  M.  sterno-scapnlaris  (Ehlers),  der  auch  beim  Europäer  als  seltene  Varietät  vorkommt 

Der  M.  latissimu«  dorsi  besitzt  an  seinem  oberen  Rande  noch  ein  breites,  scapalares  Bündel,  das  völlig 
getrennt  ist  vom  M.  teres  maj.,  während  seine  unteren  Fasern  ihren  Ursprung  so  weit  gegen  die  Spina  ilimca 
ant.  sup.  ausdehncu,  dass  das  Trigonum  Pctiti  auf  der  einen  Körperseite  ganz  zum  Verschwinden  gebracht 
wird.  Letzteres  ist  aueh  an  der  kindlichen  Leiche  der  Fall,  bei  welcher  sich  ausserdem  zwei  kleine  über- 
zählige Bündel  fanden,  die  Testut  ihrer  Lage  nach  als  Reste  de*  Panuiculu*  carnoras  beansprucht. 

Der  M.  levator  scapulae  ist  bei  beiden  Individuen  viel  mächtiger,  als  wir  ihn  beim  Europäer  gewöhnlich 
finden;  seine  Ursprungsbündcl  sind  mit  der  oberen  Partie  des  M.  serratua  post.  sup.  ganz  verschmolzen  und 
trennen  sich  etwas  oberhalb  in  sechs,  statt  in  vier  Bündel,  von  welchen  die  tieidcn  letzten  am  fünften  und 
sechsten  Cenricalwirbel  inseriren.  Die  Entwickelung  der  M.  serrati  post.  sup.  und  inf.  weicht  wenig  von  der 
bei  uu*  häufigsten  Ausbildung  ab  und  es  besteht  keinerlei  Uebergang,  sondern  nur  eine  dünne  Aponourose 
zwischen  den  beiden  Muskeln. 

Der  M.  pyramidalis  fehlte  in  beiden  Fällen  beiderseits,  auch  M.  psoas  min.  war  nur  auf  der  einen 
Seite  durch  ein  4 cm  langes,  in  die  Fitacia  iliaca  übergehendes  Bündel  vertreten. 

*)  Vergl.  Lit.  27,  8.  61  ff. 
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Von  den  II  n lstn  u s k c 1 n ist  besonder«  die  geringe  Entwickelung  de»  Platysma  myoides  zu  erwähnen, 
während  der  M.  Rterno-deido-mastoideus  eine  Verdoppelung  aufweist,  die  auch  schon  bei  Europäern  l»e- 
sehriel>en  wurde. 

Die  M.  scalen i besitzen  ausser  ihrer  typischen  Ausbildung  noch  zwei  secundäre  Bändel , Ton  denen  das 
eine,  der  sog.  M.  scalenus  intennedius,  bei  den  Anthropoiden  normal  vorkommt  und  auch  hei  einem  Busch- 
mann constatirt  worden  ist. 

Der  M.  biventcr,  dessen  vorderer  Bauch  drehrund  und  doppelt  ro  dick  ist,  wie  heim  Europäer,  lässt 
den  M.  stylo-hyoidens  undurchbohrt  und  ist  vor  demselben  am  Ol  hyoides  aponeurotisch  liefestigt.  Auch  der 
M.  geniohyoideu«  besitzt  einen  dreimal  so  starken  Muskelbauch,  als  wir  ihn  bei  uns  finden. 

Von  der  Kopfmusculatnr  sind  die  Kaumuskeln,  vor  allem  der  M.  maaseter.  stark  entwickelt,  während 
die  Muskeln  de*  Gesichten  mehr  in  einander  übergehen  und  nur  schwer  als  isolirte  Muskeln  darxustelien  sind. 

Was  die  Muskeln  der  oberen  Extremität  anlangt,  so  findet  sich  bei  beiden  Individuen  in  Verbindung 
mit  dum  normalen  M.  stibscapularis  ein  M.  subscap.  secundus,  der  heim  Menschen  selten  ist,  dagegen  sich 
bei  einer  grossen  Zahl  von  Säugern  findet.  Der  M.  biceps  hat  links  einen  dritten  Kopf,  welcher  wie  heim 
Europäer,  häutig  zwischen  dem  M.  coraco  bracliialis  und  brarliialis  int.  entspringt.  Der  M.  anconaeus  long. 
zeigt  hinsichtlich  seines  Ursprungsgebietes,  das  sich  von  derTub.  infraglenoidalis  längs  des  unteren  Scapular- 
randes  bis  zum  M.  tere»  maj.  hin  ausdehnt,  eine  durchaus  pithecoide  Ausbildung.  An  dem  linken  Vorderarm 
besitzt  der  M.  flexor  dig.  prof.  zwei  überzählige  Bündel,  vom  Epicondylus  ulnaris  und  dem  Proc.  coronoid. 
entspringend,  die  »ich  bei  einer  Reihe  von  »Säugern  normal  vorfiuden.  Dagegen  ist  der  M.  flexor  pollicis 
longus,  wie  beim  Europäer,  vollständig  von  dem  vorgenannten  Muskel  getrennt. 

Die  Muskelu  der  Hand,  besonders  die  M.  lumbricales  sind  durchweg  stark  entwickelt. 

Au  der  unteren  Extremität  ist  der  innige  Zusammenhang  der  einzelnen  M. gtutaei  und  ein  überzähliges 
Bündel  am  Unterraude  de*  M.  glut.  inux.  — ein  Homologon  des  M.  ischio-fumoralis  gewisser  Simicr  — bc- 
merkenswerth.  Der  M.  adductor  magnus  ist  in  drei  Portionen  getheilt  und  gut  auRgebildet.  Die  Endseline 
des  M.  tibialis  nnticus  ist  unten  in  zwei  Aeste  gespalten,  von  denen  der  vordere  auf  dem  Metatarsalu  I,  der 
hintere  auf  dem  Cuneiforme  I sich  inserirt.  Der  M.  peroneus  tertius  ist  bei  dem  Erwachsenen  nur  durch 
eine  dünne  Sehne  vertreten,  während  er  bei  dem  Kinde  beiderseits  ganz  fehlte.  An  der  Hinterfläche  sind 
M.  gastrocuemius  und  Soletu  relativ  dünn  und  schlank,  keine  der  Endeehnen  des  M.  plantaris  erreicht  die 
tendo  Achülis  oder  den  Ualcaneus.  Bei  dem  kleineu  Kinde  besitzt  der  M.  peroneus  longus  ausser  seiner 
normalen  Insertion  am  Metatarsalu  I noch  eine  zweite,  beim  Menschen  äusserst  seltene  AnhcftuugRstelle  am 
proximalen  Ende  des  Metacarpale  V.  Der  M.  extensor  hallucis  brevis  ist  bei  beiden  Individuen  vollständig  von 
dem  M.  extern,  dig.  brevis  getrennt  und  erinnert  durch  diese  Bildung  an  ein  bei  allen  Atfun  normale* 
Verhalten.  Der  M.  abductor  hall,  bildet  mit  dum  M.  flexor  hall,  brevis  eine  einheitliche  Muskelmasse,  die 
eine  grössere  Selbständigkeit  der  grossen  Zehe  gestattet. 

Was  schliesslich  die  Beobachtung  der  Musculatur  am  Lebenden  anlangt,  wie  sie  von  den  verschiedenen 
Reisenden  beschrieben  wird,  so  kann  ich  mich  nach  dem  Vorhergehenden  darauf  beschranken,  anzuführeti. 
dass  einstimmig  die  kräftigen  Muskeln  von  Schulter  und  Ot>crarm  im  Gegensatz  zu  den  mageren  und 
schmächtigen  Beineu  hervorgehoben  werden.  Obwohl  im  Lande  bei  den  relativ  ungünstigen  Nahrungs- 
Verhältnissen  der  Pannicnlus  adiposus  gering  zu  sein  scheint,  nahm  derselbe  bei  den  nach  Europa  gebrachten 
Frauen  unter  den  neueu  Bedingungen  beträchtlich  zu,  während  die  beiden  Männer  bei  der  Section  ein  nur 
spärliches,  dunkelockergelb  gefärbtes  Unter  haut  fett  basassen.  Böhr1)  hebt  die  Fettleibigkeit  der  Frauen  im 
Gegensatz  zur  Magerkeit  der  Männer  hervor  und  Hyades*)  bestätigt  die  an  den  Alakaluf  in  Europa 
gemachte  Erfahrung,  dass  einige  Tage  guter  Ernährung  hinreichen  können,  einen  lieträchllickcn  Pannicnlus 
adiposus  zu  entwickeln.  Die  Ablagerung  des  Fettes  geschieht  aber  weniger  in  der  Bauchregion  wie  beim 
Europäer,  sondern  mehr  im  Gebiete  der  Brust  und  des  Rückens. 

C)  I)  armeyste  in. 

Ueber  die  Rcspirations-  und  Nutritionsorgane  der  Feuerländer  vermag  ich  leider  nur  wenige  Angst*’!» 
zu  machen. 

Die  Zunge,  die  mir  nur  von  Fr.  C.  vorliegt,  ist  kurz  und  breit;  die  sämmtlichen  Papilla«*  fungiformes 
sind  ziemlich  zahlreich,  doch  fehlt  an  der  Unterseite  die  Plica  fimhriata,  wie  cs  scheint,  vollständig. 

Der  Kehlkopf  ist  am  Lebenden,  so  viel  ich  weiss,  leider  nicht  untersucht  worden;  an  dem  mir  vor- 
liegenden aufgeschnittenen  Organe  lässt  sich  nur  noch  erkennen,  dass  er  im  Grossen  und  Ganzen  dem 
europäischen  und  nicht  dem  negroiden  Typus  entspricht.  Die  Ventricnli  Morgagni  wendeu  sich,  wie  Wim 
Europäer,  nach  aussen,  mit  ziemlich  hoher  Ausbuchtung  nach  oben. 

Die  Lunge  der  Feuerläuder  ist  gross,  im  Ganzen  pigmentarm,  wohl  im  Zusammenhänge  mit  dem 
Aufenthalte  in  staubfreier  Luft,  jedoch  in  Form  und  Lappung  mit  den  europäischen  Verhältnissen  über- 
einstimmend. 

')  Lit.  R,  S.  .io. 

*)  Lit.  27,  S.  122  u.  147. 
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Das  Iler*  zeigte  bei  keinem  der  untersuchten  Individuen  etwa»  Bemerkenswert  he». 

Der  Magen  von  C.  maaw  vom  Fundus  bis  Pylorus  SW  cm.  Bei  Fr.  C.  fand  Heit*  keine  auffallenden 
Differenzen  in  Grösse  und  Form  von  dem  europäischen,  während  v.  Bise  hoff1)  den  Magen  von  L.  als  relativ 
kurz  und  klein  beschrieb.  Mastig  mit  Wasser  angefüllt,  fasste  er  1800 ccm,  für  den  Europäer  wird  als 
mittlerer  Cubikinhalt  3750  ccm  angegeben. 

Da  die  Geaamintlange  des  Darmcanals  einerseits  von  der  Qualität  der  Nahrang  (animalische  oder 
vegetabilische),  andererseits  von  der  Kürpergrösse  des  Individuums  resp.  der  Baase  abhängt,  war«  cs  inter- 
essant gewesen,  sämmtliche  Individuen  darauf  hin  zu  untersuchen ; leider  besitzen  wir  aber  nur  diesbezügliche 
Angaben  über  zwei  Frauen  und  einen  Mann. 

Die  Lange  des  ganzen  Darmcanals  beträgt  für  C.  1180cm,  für  Fr.  C.  1047  und  für  L.  1071,  im  Mittel 
für  die  $ = 1059  ein,  jedenfalls  also  im  Ganzen  mehr  als  das  europäische  Mittel,  das  von  Sappey  auf  900cm 
und  von  v.  Bi  sc  ho  ff  auf  972  cm  ungegeben  wird.  Wenn  wir  ausserdem  die  kleine  Statur  der  Feuirländer 
in  Betracht  ziehen,  so  wird  die  Differenz  noch  grosser  und  es  verhält  sich  die  Länge  des  Darmcaual«  zur 
Körj»erlänge  wie  1 : 7,8  (C.)  oder  wie  1 : 6,6  (L.)»  während  beim  Europäer  erster«  im  Mittel  das  Fünffache  der 
letzteren  ist.  Es  besteht  also  thataächlich  eine  l>edeutende  Differenz  zwischen  den  beiden  Typen  in  dem 
Sinne,  «lass  die  Dannlänge  der  Feuerliinder  im  Verhältnis*  zur  Körpergröase  bei  Weitem  grösser  ist,  als  beim 
Europäer.  Ob  dies  auf  die  fast  ausschliessliche,  animalische  Ernährung  jenes  Stammes  zurückgeführt  werden 
darf,  lasse  ich  einstweilen  dahingestellt  Zum  Vergleich  möchte  ich  noch  beifügen,  dass  Chudzinski3)  als 
Mittel  aus  neun  Negern  eine  Darmcauallnnge  von  nur  886  cm  bei  einer  mittleren  Körpergrösse  von  166  ein 
gefunden  hat:  ein  Werth,  der  von  den  Feuerländern  also  weit  übertroffen  wird.  Die  Gesammtlänge  vertheilt 
sich  auf  die  einzelnen  Darmtheile  in  folgender  Weise: 


Individuen 

Duodenum 

| Jejunum  tleum  j 

Dickdarm 

cm 

cm 

on 

c 

20 

»80 

160 

Pr.  C 

30 

850 

167 

I. 

35 

80«  (»)  j 

23«  ‘) 

Der  Processus  vermiformis  war  bei  den  drei  Individuen  je  10,  12  und  11  cm  lang  und  ging  nicht 
trichterförmig,  sondern  mit  plötzlichem  Absatz  vom  Coccuni  aus.  Nach  deu  Untersuchungen  an  L.  war  die 
kegelförmige  Gestalt  des  Darinrohre«  deutlich  ausgesprochen:  es  maass  der  Querdurchmesser  des  plattgelegten 
Duodenums  4,5 cm,  des  Hemmendes  3,6  cm:  derjenige  des  Colons  8,5cm  und  des  Bectnms  5cm.  Bei  sammt- 
liehen  Individuen  bedeckte  das  Omentum  maj.  die  Damisch lingen  bi»  ganz  oder  annähernd  zur  Symphyse. 
Im  Grossen  und  Ganzen  sollen  die  frischen  Därme  etwas  dunkler  gefärbt  gewesen  sein  als  bei  Europäern. 

Die  Leber,  die  ja  auch  beim  Europäer  grosse  Variation  in  Form  und  Gewicht  zeigt,  bietet  bei  den 
Feuerländeru  keine  besonders  bemerkenswerthe  Bildung,  nur  die  allgemeine  flache  und  breite  Form  de* 
Organes  ist  bemerkenswerth.  Individuell  zeigt  sie  ein  hohes  Gewicht:  für  H.  2620g,  eine  Zahl,  die  den 
Werth  bei  Europäern  (nach  Krause  1871g,  nach  Frerichs  0,8  bis  2,1  kg)  bei  Weitem  übertrifft.  Der 
Transversaldurchmesser  beträgt  im  Mittel  ca.  32  cm.  der  Tiefendurchmesser  ca.  22  cm,  gegenüber  einem 
europäischen  Mittel  von  28  resp.  20  cm  (Sappey).  Einen  v.  Bise  hoff  beschriebenen  länglichen  Anhang  an  der 
Tnterfläche  de*  Lobus  quadratus  konnte  ich  auch  an  der  lieber  von  C.  in  Form  eines  keilförmigen,  sekundären 
Lappen*  constatireu. 

Da*  Pankreas  hat  die  gleiche  Form,  wie  beim  erwachsenen  Europäer;  es  ist  bei  sämmtlichen  drei 
Feuerländeru  20  cm  lang,  3.5  cm  breit  und  1,5  bis  2 ciu  dick. 

Die  Milz  der  Feuerländer  ist  von  der  typischen  Form,  häufig  gelappt  und  mit  starken  Kerbungen  an 
der  Margo  crenatus,  im  Ganzen  jedoch  klein.  Ihre  Länge  variirt  zwischen  10  und  13,5  cm,  ihre  Breite 
zwischen  5,5  und  9 cm. 

D)  Geschlechtsorgane  und  Nieren. 

Die  äusseren  männlichen  Genitalien  (C.)  zeigen  nichts  Auffallendes.  Bemerkenswerth  ist  vielleicht 
die  starke  Pigmentirung  von  Penis  und  Hcrotum,  die  noch  etwas  intensiver  »st,  als  Nr,  41  der  Broca’scheu 
Farbentafel,  jedoch  finden  sich  auch  einige  pigmentarme,  erdfarbige  Stellen.  Ueber  dem  Penis  und  unten 
am  Scrotum  herum  befindet  sich  eine  massige  Behaarung  aus  schlichten,  ca.  5 cm  langen  Haaren  bestehend. 
Der  Penis  ist  relativ  kurz,  nur  7 cm  laug,  drehrund  und  ca.  27  mm  dick.  Die  Glau«  ist  ganz  vom  Praeputiuui 
bedeckt.  Nach  Hy  ad  es  ist  die  mittlere  Länge  des  Penis  77  mm;  eine  Länge  von  80  mm  kommt  am  häufigsten 

»)  v.  Bi  sc  hoff,  LU.  4,  S.  363. 

3)  Revue  d’ Anthropologie,  3.  S4r.,  Vol.  11,  p.  278. 

*)  Ueher  dir  Gewinnung  dieses  mutfaUend  hohen  Werthes  vgl.  v.  Risch  uff,  Lit.  4,  S.  365. 


Digitized  by  Google 


206  Dr.  Rudolf  Martin, 

vor.  Der  DickemlurchmeBser  variirt  von  29  bis  84  mm.  Auch  er  fand  die  Glane  in  den  meisten  Fällen  ganz 
umschlossen  von  der  Vorhaut. 

Was  die  weiblichen  Genitalien  betrifft,  so  stelle  ich  den  Befand  bei  Fr.  C.  einer  allgemeinen  Beschrei- 
bung voraus.  Die  äusseren  Geschleohtstheile  der  multiparen,  etwa  40  Jahre  alten  Frau  sind  ca.  Bern  lang,  fast 
gänzlich  unbehaart;  nur  auf  dem  schwach  entwickelten  MonsVeneris  und  bis  zur  Mitte  der  grossen  Labien 
stehen  spärliche  dünne  Härchen.  Die  Länge  vom  Unterrande  des  l'raeputium  bis  zum  Frenulum  labiorum 
beträgt  56 mm.  Die  grossen  Labien  sind  äusserst  schwach  entwickelt,  flach,  ca.  ltimtu  breit,  bilden  hinten 
ein  ziemlich  grosses  Frenulum  pudendi,  gehen  jedoch  vom  in  das  Integument  deB  Mons  Venen s über,  so  dass 
es  nicht  zur  Bildung  einer  Commissura  ant.  kommt.  Die  kleinen  Labien  ragen  bei  geschlossener  Rima  etwas 
über  die  grossen  Lippen  hervor,  aie  sind  von  conischer  Form,  verschieden  gross:  die  linke  dünner  und 
länger,  die  rechte  kürzer  und  fettreicher.  Nach  unten  enden  sie,  langsam  abnehmend,  ca.  8 mm  oberhalb  des 
Bodens  der  Fossa  navicnlaris,  nach  oben  thcilen  sie  sich  in  drei  Lamellen . von  denen  die  mächtigste  lateral 
gelegen,  direct  nach  oben  gerichtet,  in  der  Höhe  des  Praeputium  verstreicht  und  nur  durch  eine  massig  tiefe 
Furche  von  den  grossen  Labien  getrennt  ist.  Die  beiden  medialcu  Lamellen  entsprechen  denjenigen  der 
Europäerinnen,  indem  die  innere  zum  Frenulum  clitoridis,  die  äussere  zum  Praeputium  wird. 

Die  Clitoris  ist  klein,  doch  ragt  die  Glans  etwas  hervor.  Die  Harnröhrenöffnung  ist  relativ  gross:  einer- 
seits in  gleicher  Höhe  mit  ihr,  andererseits  6 mm  unterhalb  liegen  zu  beiden  Seiten  die  Mündungen  von 
Blindsäcken,  die  eine  Tiefe  bis  zu  6 mm  besitzen.  In  solcher  Anordnung  und  ßrössenentwickelung.  der  auch 
das  Lumen  der  Mündung  entspricht,  konnte  ich  sie  bei  Europäerinnen  nicht  constatiren.  Deutliche  Carunculae 
myrtifonnes  begrenzen  seitlich  den  Introitns  vaginae.  Bei  den. Kindern  fanden  Seit*  und  Hyades  Hymen 
mit  rundlicher,  central  gelegener  Oeffnung.  Die  Pigmentirung  der  äussereu  Scham  ist  intensiv  und  erstreckt 
sich  noch  weit  auf  die  innere  Fläche  der  kleinen  Labien. 

Die  Länge  des  Dammes  beträgt  29  mm.  Das  Charakteristische  für  die  äussere  Scham  der  Feuerländerin. 
in  dem  alle  Angaben  übereinstimmeu.  besteht  also  in  fast  völligem  Mangel  der  Behaarung,  flachen  Labia 
majora,  rudimentärer  Clitoris,  inittelgrosnen  Labia  minora  mit  dreifacher  Lamcllenbildung  nach  oben  und  viel- 
leicht in  dem  eigentümlichen  System  von  Hlindsäcken  um  die  Harnröhrenöffnung.  Interessant  ist  es.  das« 
auch  v.  Bise  hoff*),  der  die  Genitalien  von  L.  untersuchte,  sowohl  jene  Dreiteilung  der  Labia  minora, 
wenigstens  auf  einer  Seite  vorfand,  als  auch  eine  Tascheubildung  zu  beiden  Seiten  der  U rethramündung 
beschrieben  hat.  Hyades  allerdings  erwähnt  von  diesen  beiden  Bildungen  nichts. 

Die  Vagina  von  Fr.  C.  ist  Bern  lang;  die  hinteren  Columnae  rugarum  sind  geglättet,  die  vorderen  jedoch, 
besonders  unterhalb  der  Harnröhrvnmündung,  stark  entwickelt  und  prominent. 

I)er  Uterus  ist  7.6 cm  lang  und  2.5cm  dick,  etwas  abgeplattet,  jedoch  im  Ganzen  von  der  Form  der 
Europäerin.  Das  aufgeschnittene  Organ  zeigte,  dass  die  Wandung  im  Fundus  fast  ebenso  dick  ist,  wie  au 
der  vorderen  und  hinteren  Fläche.  Der  Dickenunterschied  beträgt  6 bis  16 cm.  Hennig*)  legt  auf  diesen 
Befund  deshalb  einen  grossen  Werth,  weil  die  Uterusrausculatur  des  Fundus  zum  Nachdrücken  bestimmt  ist, 
und  er  aus  seiner,  im  Gegensatz  zu  unseren  Städteriuncn,  starken  Ausbildung  das  leichte  Gebären  der  Natur- 
völker erklären  möchte.  (?) 

Die  Portio  vaginalis  ragt  kaum  vor,  besitzt  eine  glatte  Oberfläche;  beide  Lipjien  sind  nur  schwach  gegen 
die  Scheidewände  zu  abgegTenzt. 

Der  rechte  Eileiter  (bis  zum  Ende  der  Fimhriae)  ist  in  gestrecktem  Verlauf  13,8 cm,  der  linkt*  11.2 ein 
lang.  Die  Ovarien  sind  4.2  resp.  4,3  cm  lang,  durchschnittlich  1 cm  dick  und  1,8  bis  2.2  cm  hoch.  Die  Ober- 
fläche zeigt  mehrere  alte  Narben,  an  den  Hinterflächen  lieider  Ovarien  befindet  sich  ein  tiefer  Einschnitt,  der 
am  linken  die  ganze  Höhe  oinnimmt  und  den  Eierstock  fast  in  zwei  Theile  zu  theilen  scheint.  Schwarz 
pigmenti rte  Stellen,  wie  sie  v.  ßischoff  bei  K.  und  L.  beschrieben,  konnte  ich  bei  Fr. C.  nicht  finden;  jedoch 
bestehen  am  rechten  Ovarinni  auch  eine  Anzahl  älterer  membranÖeer  Anhänge,  wie  sie  auch  hei  jenen  beiden 
anderen  Individuen  iu  noch  grösserem  M nasse  Vorkommen.  Während  bei  Fr.  C.  und  L.  die  Ovarien  die  für 
Europäerinnen  gewöhnliche  Grösse  besitzen,  ist  der  linke  Eierstock  von  K.  äusserst  lang  geatreekt  (9,2 cm 
lang,  platt  und  relativ  niedrig). 

Die  Brüste  sind  bei  den  Multiparen  schlaff  herabhängend  und  runzelig:  bei  jugendlichen  Individuen  sind 
sic  rund  und  leicht  couisch.  Nach  der  Angabe  Hyades’8)  differiren  sie  ganz  von  der  mongolischen  Form. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  Wort  über  die  Nieren.  Dieselben  sind  ungewöhnlich  gross,  wie  aus  der  folgendro 
Tabelle,  welche  die  Maaaae  von  C.  und  Fr.  C.,  sowie  zum  Vergleich  die  Mittelwerthe  von  Europäern  (Sappey) 
und  von  Negern  (nach  Chudzinski  •)  enthält,  hervorgellt.: 

Neben  der  absoluten  Differenz  besteht  auch  beim  Feuerländer  die  gleiche  bilatcralsymmetrische  Ver- 
schiedenheit, wie  beim  Europäer:  es  ist  nämlich  im  c f Geschlecht  stets  die  linke  Niere  länger  als  die  rechte, 
während  beiin  $ das  umgekehrte  Verhältnis*  stattfindet.  Auch  die  Nebennieren  sind  entsprechend  den 
Nieren  vergrössert. 

*)  v.  Bisehoff,  Ul.  4,  S.  36«. 

*)  Heuoig,  Archiv  f.  Anthropologie,  BJ,  XVI,  S.  214. 

»)  Hyades,  Ut.  27,  8.  14«. 

*)  Chudzinski,  I.  c.  8.  288. 
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E)  Gehirn. 

Heber  die  beiden  mir  vorliegenden  Feuerlandergclyrne  hat  bereits  I>r.  J.  Seit*  eine  gründliche  Studie 
veröffentlicht  *),  so  da«»  ich  auf  jene  Arbeit  verweisen  muss  und  mich  hier  darauf  beschranken  kann,  das 
Wesentlichste  mitzutheilen.  um  so  mehr,  als  meine  Nachuntersuchung  jene  Befunde  nur  bestätigen  kanu*). 

Nach  den  Angaben  von  v.  Bischoff8)  betragt  das  Gewicht  der  frischen  Gehirne  mit  Arachnoidea  und  Pia 
mater  bekleidet  von  H.  1420g  (Ziegler  1403g).  von  G.  1335,  L.  1340;  für  C.  und  Fr.  C.  hat  Seit*  dieses 
Gehirngewicht  nach  der  Schädelcapacität  auf  1681  g und  1307g  berechnet,  während  die  in  Chlorrinklösung 
und  Alkohol  gehärteten  und  der  Pia  entkleideten  Gehirne  1165  resp.  1015  g wogen. 

Danach  erhalten  wir  für  die  Feuerländer  ein  mittleres  Gchirngewicht  (frisch)  von  1406  g (cf  =“  1525, 
$ = 1327).  Absolut  genommen  stellt  dieses  Gewicht  die  als  halbthierisch  verschrieenen  Pescberiili  an  die 
Seite  der  Europäer  und  relativ  zur  Körpergrösse  ist  das  Verhkltniss  eher  noch  ein  günstigeres.  Unsere 
cf  Feuerländer  haben  bei  einer  mittleren  Körpergrösse  von  161  cm  ein  Gehimgewicht  von  1525  g;  die 
$ Individuen  ein  solches  von  1327g  bei  einer  Körpergrösse  von  151cm.  Aus  den  Tabellen  Broca's4)  geht 
aber  hervor,  dass  von  cf  Europäern  mit  einer  mittleren  Grosse  von  161  cm  nur  5,3  Proc.  ein  Hirngewicht 
von  1500  bis  1600  g besitzen,  und  von  europäischen  Frauen  mit  der  gleichen  Statur  unserer  Feuerländerinnen 
erreichen  nur  13  Proc.  ein  Gehirngewicht  von  1300  bis  1400g.  Auf  der  anderen  »Seite  beträgt  das  Gehirn* 
gewicht  der  Polynesier,  die  nach  den  Angaben  von  Dr.  Clavcl  im  Mittel  175  cm  gross  sind,  nur  1380  g.  also 
liedeutend  weniger  als  bei  den  Feuerländern. 

Was  den  Windungstypus  anlangt,  so  konnte  Seitz  keinerlei  Bildungen  finden,  die  dazu  berechtigten, 
diese  Gehirne  als  inferior  zu  bezeichnen:  „sie  stehen  auf  gleicher  Höhe,  wie  die  gewöhnlichen  Kuropaer- 
gehirae“  *). 

Auf  einige  wenige  Punkte  möchte  ich  noch  kurz  eingehen.  Die  Insula  Reilii,  die  ich  an  der  linken 
Hemisphäre  von  Fr.  C.  freigelegt  habe,  erscheint  langgestreckt;  der  Sulcus  Intulae  verläuft  in  ziemlich 
spitzem  Winkel  nach  hinten  oben.  Die  Dreitheilung  der  Insula  anterior  ist  stark  ausgesprochen;  der  Gyru« 
b re  vis  I ist  pyramidenförmig  mit  breiter  Basis  nach  oben,  während  der  Gyrus  II  und  III  in  Gestalt  lang- 
gestreckter Kegel  sich  ihm  aulegen  und  nach  vorn  unten  gegen  das  Limen  Insulae  convergiren. 

Der  Gyrus  transversus.  der  von  der  Insula  ant.  nach  unten  und  medianwärts  umbiegt  und  in  die  untere 
Frontalwindung  übergeht,  ist  stark  ausgebildet.  Die  Insula  post,  besteht  aus  einem  langgestreckten  Gyrus 
longus,  der.  soweit  ich  sehe,  ohne  gabelige  Theiluog  nach  vorn  verläuft  und  an  der  Spitze  des  Temporal- 
lappens an  dessen  Aossenflache  tritt. 

Ferner  hat  Seitz  auf  die  bis  jetzt  selten  beobachtete  Ueberbrückung  de*  Sulcus  centralis  aufmerksam 
gemacht,  die  sich  in  der  rechten  Hemisphäre  von  Fr.  C.  findet  und  die  direct  oberhalb  der  Sylviscben  Spalte 
eine  Commonication  zwischen  vorderer  und  hinterer  Centralwindung  herstellt.  Was  den  Oyru«  front.  infM 
die  Broca’sche  Sprachwindung.  anlangt,  so  zeigt  dieselbe  eine  Grössenentwickriung,  die  derjenigen  bei  selbst 
hochge bildeten  Europäern  nicht  nachsteht. 

Der  Sulcus  occipitalis  transv.  ist  von  normalem  Volumen,  wie  überhaupt  die  Furchung  des  Hinterhaupt** 
Uppens,  die  auch  bei  Europäern  typische  Variation  aufweist.  Bezüglich  der  Richtung  der  Scheitel  furche 
und  der  hier  auftretenden  Bedenken  muss  ich  auf  die  ausführliche  Arbeit  von  Seitz  verweisen. 


»)  Seitz,  Ut.  49,  S.  237  ff. 

*)  Eine  Beschreibung  der  Gehirne  Her  drei,  übrigen  IsdiTidaen.  die  sich  zur  Zeit  in  Münrltea  befinden,  werde  i>b 
später  folgen  lassen,  wenn  mir  dieselben  zugänglich  sind. 

*>  r.  Bischoff,  l.it.  4,  S.  36«. 

*)  Msinouvrier,  Mem.  de  U Soe.  d'Authropologie  de  Paris,  2.  S4r.,  Tom.  Ul,  p.  250. 

*)  I.  r.  p.  267. 
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P)  1 n t e g u m e n t. 

Die  Haut  der  Alakaluf  ist  röthlichbraun,  gemischt  mit  einem  blassen  und  schmutzigen  Schwant1),  doch 
kommeu  individuelle  Variationen  in  dem  Sinne  vor,  dass  das  Schwarz  bei  den  Magern  und  Alten,  das  Röthlich- 
hrauu  dagegeu  bei  den  Fetteren  und  Jüngureu  überwiegt.  Höhr*)  bezeichnet  die  von  ihm  gesehenen 
Männer  als  hellschmutzigbrauu.  Essendorfer 8)  einige  andere  Individuen  ali  hellbraun  mit  einzelnen  mehr 
gruugelblichen  Stellen,  namentlich  im  Gesicht,  wohl  unter  dem  Einflüsse  der  Külte  (?).  Wie  man  sich  noch 
an  der,  lauge  Zeit  in  Alkohol  aufbewahrten  Haut  überzeugen  kann,  rührt  der  schwarze  Ton  au  manchen 
Körjierstellcn  nicht  vom  Pigment,  sondern  von  einem  Schmutzbelag  her,  der  den  röthlichen  Ton  fast  ganz 
verdeckt,  nur  an  den  Genitalien  z.  B.  herrscht  ein  Pigmentschwarz  entschieden  vor.  Virchow4)  hat  die  ver- 
schiedene  Nuancirnng  einzelner  Körperpartieu  hervorgehoben;  so  ist  besonders  die  Brust,  obwohl  meist  von 
dem  Guanacofell  bedeckt,  dunkler  als  das  Gesicht,  auch  Arme  und  Beine  sind  dunkler  gefärbt,  während 
Handteller  und  Fusasohlen  stets  heller  sind.  Der  verschiedenen  individuellen  Färbung  entsprechend,  trat  bei 
den  fünf  Alakaluf  auch  das  Maseruexanthem  in  verschiedenem  Grade  hervor.  Bei  den  Kindern  und  der 
ziemlich  fettreichen  Liese  war  (lie  röthlicbe  Flockung  deutlich  erkennbar,  während  bei  dem  dunkelsten 
Individuum  statt  der  Rötkung  eine  etwas  vermehrte  Schwarzfärbung  (mit  darüber  liegenden  weissen  Epithel- 
schilfern)  auftrat.  Auch  blieb  bei  einigen  Individuen  an  Stelle  der  rothen  Masernflecken  eine  dunklere  Pig- 
mentirung  der  Haut  dauernd  zurück.  Ueber  das  Vorkommen  von  Naevi,  Lentigines,  Epkclides  etc.  vergl. 
Virchow,  I.  c.  389  und  Hyades,  1.  c,  156. 

Manouvrier6)  hat  die  Hautfarbe  unserer  Alakaluf  mit  den  etwaB  hellen  Tönen  Nr.  29  und  3o  der 
Hroca'scken  Farbentafet  verglichen.  Auch  Hyades  beobachtete  an  seinem  lebend  untersuchten  Jahgan 
eine  ziemlich  helle  Färbung,  besonders  bei  den  Frauen,  und  giebt  als  häutigste  Töne  für  diese  letzteren 
Mischungen  der  Nrn.  25  und  26,  25  und  32,  26  und  32,  für  die  cf  solche  der  Nrn.  26  und  33,  26  und  32  und 
30  und  32  an.  Derselbe  Reisende  hat  uns  auch  einige  interessante  Thatsacben  über  die  Hautfarbe  in  den  ver- 
schiedenen Lebensaltern  mitgetbeilt,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die  Kinder  bis  zum  fünften  Jahre  durch- 
schnittlich so  hell  sind  wie  europäische.  Erst  von  dieser  Zeit  an  mischt  sich  ein  röthticher  Ton  bei  und 
mit.  dem  11.  Jahre  beginnt  sich  eine  rothbraune  Färbung  auszubildeu,  die  bei  den  Erwachsenen  vorherrscht. 
Die  Pigmentirung  der  Haut  nimmt  also  mit  dem  Alter  zu.  Auf  mikroskopischen  Schnitten,  die  ich  durch 
ein  Stück  Bauchhaut  in  der  Gegend  des  Nabels  (Fr.  C.)  legte,  zeigte  sich  das  Stratum  mucosum  mit  Pigment- 
köruern  überladen  und  in  einem  ähnlichen  Präparat,  das  ich  der  Güte  meines  Freunden  Dr.  Ad.  Meyer  in  Chicago 
verdanke  und  das  schon  vor  Jahren  angefertigt  wurde,  sieht  man  deutlich,  dass  die  Pigmentirung  auch  tief  in 
die  Haarwurzclscheideu  hinabreicht.  Dies  stimmt  auch  mit  v.  Bischoff's*)  Erfahrungen  überein,  und  die 
Behauptung  Wilkc’»7),  dass  sich  in  der  Haut  der  Feuerländer  kein  Pigment  befinde,  sondern  da»K  ihre 
Färbung  durch  den  aufgelagcrten  Schmutz  und  das  Durchschcincm  der  Blutgefässe  durch  eine  sehr  dicke  Ober- 
haut bervorgebracht  wird,  dürfte  als  endgültig  widerlegt  gelten. 

Abgesehen  von  der  Färbung,  zeigt  die  Haut  als  wesentlichste  Merkmale  eine  gewisse  Glätte  und  Weich- 
heit, die  mit  einem  fast  gänzlichen  Mangel  der  Behaarung  Hand  in  Hand  geht.  Im  histologischen  Bau  scheint 
dieselbe  von  demjenigen  der  Europäer  nicht  besonders  abzuweichen,  wenigstens  zeigten  die  durch  die  Bauch- 
haut  angefertigten  und  gefärbten  Schnitte  keine  differenten  Bilder8). 

v.  Bisch  off  hat  auf  die  Spärlichkeit  der  Schweins-  uud  Talgdrüsen,  sowie  auf  die  geringe  Dicke  von 
Epidermis  und  Corium  der  Rückenhaut  aufmerksam  gemacht,  dem  stehen  aber  Angaben  von  Nicolas  und 
Hyades  gegenüber,  die  eine  starke  Scbweisssecretion  bei  relativ  geringer  Anstrengung  häutig  beobachteten. 

Ueber  die  Temperatur  der  Haut  existiren  widersprechende  Angaben;  während  die  Haut  unserer  Alakaluf 
einstimmig  als  warm  auzufühlcn  beschrieben  wird,  erwähnt  Prichard0),  dieselbe  sei  merklich  kälter  als 
die  unserige. 

Es  dürfte  schliesslich  noch  erwähnt  wurden,  dass  Tättowirung  der  Haut,  wie  überhaupt  alle  ethnische 
Deformation  bei  den  Feuerländern  fehlt,  doch  glaube  ich  nicht,  dass  diese  Thatsache  bet  der  Frage  der 
Kaesen Verwandtschaft  schlechterdings  verwandt  werden  darf. 

Das  Haar  unserer  Feuerländer  ist  schwarz,  hier  und  da  mit  einem  leichten  bräunlichen  Ton,  am 
meisten  den  Nrn.  41  und  48  der  Broca’ schon  Farbcntafel  entsprechend.  Bei  den  alteren  Individuen  befinden 


*)  S *• » t * , Lit.  48,  S.  155  u.  56. 

*)  Ul.  5,  ß.  SO. 

*)  Lit.  18,  ß.  60  bis  63. 

4)  Lit.  57,  8.  389. 

*)  Ut.  35,  8.  763. 

•)  Ut.  4,  8.  367. 

7)  Waiis,  Lit.  58,  Vol.  111,  p.  491. 

®)  K*  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  die  Haut  in  Folge  der  langen  Aufbewahrung  in  schwachem  Alkohol  ge- 
litten hat,  so  ist  /.  B.  der  Kpitbellwlng  überall  abge*U>**en  und  das  Pigment  zum  Tbeil  extralurt. 

®)  Prichard,  Ut.  43,  Ton».  V,  p.  496. 
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■ich  einzelne  hellblonde  (Nr.  47)  Haare  unter  den  schwarzen.  Her  Querschnitt  der  Kopfhaare  iit  fast  oder 
ganz  kreisrund  und  entspricht  am  meisten  den  Querschnitten  einer  Avmaramumie  oder  eine*  Guarani , die 
Pr u ne r- Roy  l)  abgebildet  hat  Auf  einer  Reihe  von  Schnitten  konnte  ich  nicht  eine  einzige  ovale  oder 
kantige  Form  finden.  Die  Rindensubslanz  ist  »tark  pigmentirt  und  »teilt  so  eine  breite,  dunkel  gefärbte  Zone 
dar,  die  einen  hellen  Kern  — die  Marksul  »stanz  — umgiebt  Im  Allgemeinen  ist  da*  Haar  gerade  und  straff  a), 
wenn  auch  nicht  ho  grob,  wie  dasjenige  der  mongolischen  Rasse;  auf  dem  Kopf  reichlich  und  ziemlich  lang, 
fehlt  es  am  Körper  fast  ganz,  so  dass  wir  die  Feuerländer  unter  die  behaarungsärmsten  Kassen  stellen 
inüsscu.  Auch  die  ruhishaare  sind  gerade  und  bilden  keine  Spiralen.  Die  spärlichen  Harthaare  der  Männer 
werden  künstlich  entfernt,  ebenso  vielleicht  die  Augenbrauen3),  während  mau  sicher  weias,  dass  die  Achsel- 
und Schamhaare  der  Frauen  von  Natur  fast  gänzlich  fehlen.  Die  Implantation  der  Stirnhaare  reicht  dagegen 
weiter  gegen  die  Nasenwurzel  herab,  als  beim  Kuropäer. 

Auch  die  Flaumbchaurung  ist  so  dünn  und  kurz,  dass  man  sie  kaum  gewahr  wird;  nur  die  beiden 
ältereu  Männer  hatten  reichlichere  Haare  an  den  Waden.  Hy  ad  es4)  coustatirte  an  einem  Neugeborenen 
eine  starke  Behaarung,  selbst  auf  der  Stirn,  an  den  Schläfen  und  an  der  Ohrmuschel,  die  bisweilen  eine 
Lange  von  20ium  erreichte. 

Die  Art  und  Weise  der  Einpflanzung  der  Haare  in  die  Kopfhaut  ist  dieselbe  wie  lieim  Kuropäer. 

• Die  ganze.  Bildung  der  Haare,  sowie  ihre  feinere  Structur,  Querschnittsform  etc.  ist  bei  den  Feuer- 
ländern  fast  die  gleiche,  wie  wir  sie  überall  auf  dem  grossen  amerikanischen  (‘ontinent  finden,  während  sie 
»ich  von  derjenigen  der  ostasiatischen  Mongolen  verschieden  erweist*). 


O)  Sinneoorgane. 


Die  Augen  der  Feuerländer  sind  im  Ganzen  klein,  die  Farbe  der  Iris  ist  bei  sämmtlichen  Individuen 
ziemlich  gleichmäßig  dunkelbraun  und  entspricht  den  beiden  dunkelsten  Nüsncen  der  Broca’schen  Farben- 
tafel  (Nr.  1 und  2).  Die  Sclerotica  ist  weis«,  da»  Auge  gewöhnlich  glänzend  und  von  ernsten»,  scheuem  oder 
lauerndem  A um) ruck. 

Durch  den  schmalen  Schlitz,  der  zwischen  den  Lidern  bleibt,  erscheinen  die  Augen  noch  kleiner*). 

Die  Läuge  der  Lidspalte  beträgt  nach  Virohow  68 mm7),  die  äusseren  Augenwinkel  stehen  bei  einigen 
Individuen  etwas  nach  oben,  jedoch  ist  dos  Auge  nicht  schief  geschlitzt8).  Eine  l'lica  falciforinis  kommt 
nicht  vor.  Durch  die  Breite  des  Nasenskelets  rieben  die  Augen  weit  von  einander  ab.  Die  Distanz  der 
inneren  Augenwinkel  beträgt  im  Mittel  39  mm,  ein  selbst  von  Negern  nicht  erreichter  Werth.  Hy  ad  es9) 
giebt  für  die  Jahgnn  ein  Mittel  von  85 mm  an,  eine  Zahl,  die  immer  noch  als  sehr  beträchtlich  bezeichnet 
werden  muss. 

Feber  di«  optischen  Verhältnisse  der  Augen  der  Alakaluf  hat  uns  SeggelM)  berichtet.  Aus  seinen 
Untersuchungen  geht  hervor,  dass  sämmtliche  acht  Feuerlander  unbedingt  eimnetropisch.  d.  h.  normaUiehtig 
und  mit  guter  Sehschärfe  ausgerüstet,  waren,  der  Augen  Hintergrund  crschicu  in  Folge  eines  dichten  Pigment- 
stratum»  sehr  dunkelroth. 

l'ebor  den  Hau  des  Gehörorganes  ist  nichts  bekannt.  Seitz  beschreibt  die  Ohrmuschel  als  zierlich 
und  erwähnt  am  Helixrande  einen  deutlichen,  alter  nicht  gerade  stark  vorspringenden  Punkt,  vermuthlich  das 
Tuberculum  Darwinii.  Nach  Virchow11)  beträgt  die  gerade  Länge  de*  äusseren  Ohres  im  Mittel  60,6  mm 
(cf“  61 , $ ==  67).  Da»  Ohrläppchen  ist  ganz  an  ge  wachsen  oder  nur  wenig  abgesetzt.  Auch  Hvadea  er- 
wähnt den  häufigen  Mangel  (denn  um  einen  solchen  handelt  es  sich  wohl)  diese»  letzteren,  bezeichnet  aber  die 
Ohren  im  Allgemeinen  als  gross.  Sogenannte  „Oreilles  pointues**  (Darwinsche  Spitze  oder  Satyrohr V)  faud 
er  unter  acht  Fällen  dreimal  in  schwacher,  zweimal  in  deutlicher  Ausbildung  ,a). 


J)  l*r  un er* liey,  Munoin  de  I»  «l?Authr«|>ol»gä  de  Pari*.  S£r.  1,  Totu.  II,  Planche  1,  Nr.  13a  und  Toro.  III, 

Planche  V,  Nr.  6»  und  b. 

J)  ilyade*  fand  übrigens  unter  den  Jahgau  in  Uschoay*  auch  einige  Individuea  mit  leicht  gewelltem,  und  rin  ein- 
zig«* (unter  100)  mit  gekräuselten  Haaren;  vergl.  auch  Fitz-Koy,  Lit.  28,  VoL  11,  p.  176  obeu. 

*)  Lit.  18,  S.  62. 

*)  Hy  »des,  LU.  27,  S.  15$. 

*)  H.  Fritsch,  (’omptes  reudu  du  CVmgr.  des  Ainerieaniste»  1686,  |>.  276. 

*)  Virchow,  Lit.  57,  S.  887  und  die  dieser  Arlieit  beigegehenc  Tafel  II. 

*)  Mns«  wohl  heissen  33  mm. 

*)  Dagegen  steht  eine  Ilten*  Angab«»  Wilken»,  Lit.  58,  Hd.  III,  S.  491  und  Lit.  43,  Bd.  V,  S.  495. 

9)  Lit.  27,  S.  131. 

19|  Archiv  Jor  Anthropologie,  Bd.  XIV,  8.  349. 

”)  Virchow,  U*.  57,  S.  388. 

**)  Hyade»,  Lit.  27,  8.  145. 

Archiv  fUr  Anthropologie.  Bd.  XXII.  27 
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H)  Allgemoine  Körperverhältnisse  des  Lebeuden. 

Ea  sind  schliesslich  noch  eine  Reihe  von  Beobachtungen  mitzutheilcn.  die  in  den  vorausgeltcudcn  Ah- 
schnitten  nicht  besprochen  werden  konnten  und  die  die  .Körper beschaffen  heit  und  die  Aussehen  de«  Lebenden 
b treffen. 

Was  in  erster  Linie  die  Körpergrosse  anlangt,  so  glaubte  ich  im  osteologischen  Theil  auf  eine  Angalx* 
der  Skelet  höhe  versiebten  zu  müssen,  da  dieselbe  bei  den  geschrumpften  Intervertebralseheiben  und  der 
schlechten  Montiruug  doch  nur  approximativ  hätte  sein  können.  Die  Körpergrösse  der  leitenden  Individuen 
wird  von  Manouvrier  im  Mittel  auf  1612mm  für  die  cf  und  1516mm  für  die  $ angegeben,  jedoch  Um- 
stehen ziemliche  individuelle  Differenzen,  was  auch  von  den  meisten  Reisenden  hervorgehoben  wird.  Obige 
Zahlen  sind  etwas  höher  als  die  von  Böhr1/  mitgetheilten , sowie  alle  dem  Stamme  der  .lahgati  betreffenden 
A «galten  (mit  Ausnahme  von  Bridge*,  der  nur  1612mm  und  1550mm  notirt). 

Werden  alle  diese  Werthe  vereinigt  (Bove,  Halm  und  Hyades),  so  ergiebt  »ich  eine  Körpergrüssc 
für  die  c f von  1577  mm,  davon  65  Proc.  unter  1600  mm, 

, . % . »473  „ „ 73  „ . 1500  „ 

Die  häutigst  vorkonimende  Grösse  findet  sieh  hei  den  cf  innerhalb  1560 mm  und  1600 mm;  l**i  den  9 
innerhalb  1440  mm  und  1510  inm,  so  dass  wir  die  Fcuerländer  zu  den  Rassen  kleiner  Statur  zu  zählen  Italien. 

Die  Klafterlänge  ist  hei  den 
fünf  Alakuluf.  wie  bei  den  Jahgan 
(Hyades),  beträchtlicher  als  die 
Körpergrösse;  nach  Manouvrier 
ist  dieselbe  für  die  c f~  1690  mm. 
für  die  9 — 1520  mm. 

Anf  die  relativen  Körper- 
proportionen brauche  ich  hier 
nicht  näher  einzugehen,  sondern 
verweise  hinsichtlich  derselben  anf 
den  osteologisehen  Theil;  allen 
Beobachtern  ist  ein  gewisser  Man- 
gel at»  Proportion  aufgefallen,  der 
sich  durch  die  Messungen  am  Ske- 
let exact  feststellen  lies*. 

Vircbow*)  hat  nach  den  am 
Lebenden  genommenen  Munro 
berechnet,  dass  die  mittlere  Ann- 
länge  beinahe  Ul  Proc.  der  mittleren 
Bein  länge  beträgt.  Die  entere 
Kxtremität  macht  bei  der  gerin- 
geren Muskeleutwickelung  fast 
einen  degenerirten  Kindruek.  wozu 
noch  gewisse  Bildungen  kommen, 
auf  die  ich  beim  Skelet  hingewie- 
sen balie,  die  das  Knie  zurürk- 
treten  lassen  und  Iw»  Anfrechl- 
steheu  alt  seiner  Oberfläche  breite 
Haut  runzeln  hervorrnfen  *). 

Hand  und  Fu**  dagegen  sind  schön  gebildet  und  ich  reprodueire  die  rmrisszeichmuigen,  die  Vircbow 
von  einem  c f Individuum  (A.)  gemacht  uml  die  den  Gypsmodellen  in  der  hiesigen  anatomischen  Sammlung 
ganz  entsprechen. 

Vor  Allem  sind  die  Füsse  interessant , weil  wir  sicher  wissen,  das«  sie  nie  irgeud  eine  Art  Schuhwerk 
bekleidet  hat,  also  jede  künstliche  Deformation  ausgeschlossen  ist.  Dem  entsprechend  sind  sie  breit,  die  Zehen 
werden  stets  ausgebreitet  aufgesetzt  und  zwischen  der  ersten  und  zweiten  liesteht  ein  deutlicher  Zwischen- 
raum. wie  ihn  auch  der  kindliche  Fuss  des  Europäer*  noch  zeigt. 

Der  Kampf  erscheint  auffallend  breit,  im  Zusammenhang«  mit  der  Kürze  des  Halse»,  der  Höhe  de»  Brust- 
korbes und  der  Grösse  der  Schulterbreite.  Diese  letztere  beträgt  nach  Virrhow  im  Mittel  für  die  cf  356 mm 
(Manouvrier  cf  - 351.  9 = 306mm). 

*)  LiU  5,  S.  30. 

*)  Ut.  57,  S.  381. 

*)  Vcrgl.  hierzu  besonder»  K»»endorfrr,  Ut.  18,  S.  62  und  Prirhard,  Ut.  43»  Vof.  V,  p.  495. 


Kg*  »». 


(Nach  Yirihovr.) 
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Allo  Eigmithüiulichkeiten  do»  Kopfe«  siud  am  Schädel  deutlich  hervorgetreteu , auch  habe  ich  bei  der 
BcNprcchung  diese*  bereit*  den  Kopfindex  berührt* 

Da*  Gesicht  macht  einen  ungemein  breiten  Kindrack,  besonder*  in  der  Gegend  de*  Jochbogen* , nicht 
nur  bedingt  durch  da*  unterliegende  Skelet , sondern  auch  durch  die  Dicke  der  Haut  und  de*  Fettpolster*. 

Gegen  da*  Kinn,  das  Torgewölbt  und  abgerundet  ist,  verschmälert  »ich  da*  Gesicht  bedeutend,  »o  das* 
mehr  eine  winkelige,  als  rundlich  ovale  Form  entsteht. 

Die  Nase  ist  gewöhnlich  ziemlich  tief  eingesattelt,  unten  breit,  mit  ganz  leicht  ooncav  gekrümmtem, 
kurzem  Kücken.  Da**  auch  gestreckte  und  selbst  gebogene  Nasen  im  Lande  Vorkommen,  wird  von  verschie- 
denen Ileobnchtern  hervorgeh  oben  *). 

Der  Mund  ist  ungewöhnlich  gross,  seine  gerade  Lange  beträgt  nach  Virchow  57mm,  nach  Hyades 
55  mm  für  die  c f und  56mm  für  die  Die  Lippen  sind  voll  und  etwas  wulstig. 

Alle  diene  äusseren  Formeigenthümlichkeiten  werden  durch  die  beigegebenen  Tafeln  illustrirt. 


Schluss. 

Eine  Zusammenfassung  der  wichtigsten,  im  Vorangehenden  besprochenen  Merkmale  ergicht 
für  den  Fouerlälnder  folgende  Charakteristik: 

Kleine  Statur,  llals  kurz,  Kumpf  breit,  Haut  röthliehhraun , Haare  straff  und  schwarz,  am 
Körper,  an  der  Sclmm  und  in  der  Achselhöhle  mangelhaft  oder  fehlend.  Augen  klein,  dunkel- 
braun und  schmal  geschlitzt.  Gesicht  breit  in  der  Jocbhogenregion,  nach  unten  und  oben  sich 
vcrschmälcrnd , daher  eckig.  Innere  Augenwinkeldistanz  gross,  Nase  eingcsattelt  und  breit, 
Mund  lang.  Schädel  mesocephal  mit  leichter  Tendenz  zur  Brachyccphalie  (Jahgan),  zur  Dolicho- 
cephalie  (Alnkaluf),  ferner  orthocephal,  mesosem,  phaenoeyg,  mesognath,  leptorrhin,  hypsikonch, 
chamaeprosop  (mesoprosop),  brachystaphylin , mesodont  mit  aufgeworfener  Sagittalnaht  und 
fliehender,  schmaler  Stirn.  Lumbarcnrve  gering.  Becken:  platyhiemch , platypellisch.  Extremi- 
täten doliehokerkisch  und  dolichocnemisch.  Tibialkopf  rctrovertirt.  Obere  Extremität  relativ 
lang  zur  unteren. 

Ein  Theil  der  obigen  Merkmale,  besonders  des  Extremitätenskelets,  dürfte  sich  ans  fnnetio- 
neller  Anpassung  verstehen  lassen  und  kann  daher  nicht  als  ausschliesslich  für  die  Fcuerländcr 
charakteristisch  beansprucht  werden. 

Die  Kcifc-Kntwickclung  vollzieht  sich  rasch;  die  Goschleehtsdifferenzen  sind  meist  gut  aus- 
gesprochen, doch  bestehen  bisweilen  auch,  vorwiegend  unter  den  cf,  beträchtliche  individuelle 
Unterschiede,  die  darauf  Hinweisen,  dass  wir  es  nicht  mit  einem  un vermischten  Typus  zu  thnn 
haben.  An  den  Berührungszollen  mit  benachbarten  Stämmen  finden  sich  deutliche  Assimi- 
lalionsformen. 

Schliesslich  bedürfen  die  beiden  Fragen  nach  der  ethnischen  Verwandtschaft  und  Ah- 
stammnng  noch  einer  kurzem  .Erörterung,  denn  eine  definitive  Antwort  wird  so  lange  unmöglich 
»ein,  als  wir  nicht  von  allen  amerikanischen  Völkertypen  detaillirte  Monographien,  speciell  ihrer 
ostcologischen  Verhältnisse,  zur  allgemeinen  Vergleichung  besitzen  werden. 

Einstweilen  kann  nur  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  Feuerländer  voll  und  ganz  der 
Varictas  auiericana  angehören;  innerhalb  dieser  aber  besitzen  sie  von  ihren  nächsten  Nachlmreti, 

■)  Walls,  Ul.  58,  Bd.  Ul,  R.  4SI  m,4  lljadrs,  1JU  27,  Sk  1S>. 
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den  Patagonien)  Araukanern *),  Pnmpas-ImHanrrn s),  beträchtliche  Verschiedenheiten,  »eigen 
dagegen  eine  grössere  oder  geringere  Uebereinstimmung  mit  den  Botokuden  Tapnios,  Gtianini, 
Aymara  s)  etc. 

Die  letztere  bestellt  im  Wesentlichen  in  der  allgemeinen  Form  des  Gesichts  und  Schädels; 
die  erste  re  in  Statur*),  Färbung  und  Schidelproportionen T).  In  Folge  der  Aehnlichkeit  mit 
den  Botokuden  zeigen  die  Feuerländer  auch  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  der  fossilen  Lago» 
SantA-Rasse  •),  und  die  Vetwuthnng  Deniker’ft9),  dass  die  beiden  heute  weit  von  einander 
getrennten  Stämme,  zusammen  mit  einigeu  Tribeti  am  Gran  Chako  im  Süden  des  Amazonen- 
Stromes,  die  versprengten  Reste  einer  früher  in  Südamerika  allgemein  verbreiteten  Ibisse  sind, 
hat  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Auf  der  anderen  Seite  liat  Lovisato10)  nachgewiesen, 
dass  die  Schädel,  die  sich  in  den  zahlreichen  Muschelhaufen  im  Feuerlande  finden,  identisch  sind 
mit  denjenigen  der  heutigen  Einwohner  und  dass  wir  in  diesen  die  ersten  Besi edler  des 
unwirthliehen  Archipels  erblicken  dürfen. 

Und  was  schliesslich  die  specielle  Frage  nach  der  Abstammung  der  Feueriänder  anlaugt, 
so  fallt  sie  mit  der  allgemeinen  nach  der  Herkunft  des  amerikanischen  Menschen  überhaupt 
zusammen. 

Nachdem  man  immer  mehr  von  einer  autochthonen  Rasse  in  Amerika11)  abgekommen,  ist 
man  zur  Annahme  irgend  einer  Einwanderung  genöthigt,  und  die  Literatur  ist  nur  zu  reich  an 
diesbezüglichen  Hypothesen. 

Gegen  Morton  •*),  der  die  Einheit  der  amerikanischen  Rasse  behauptet  hatte,  verfocht 
Retzius18)  deren  Zweiheit  und  will  eine  Aehnlichkeit  derselben  einerseits  mit  den  Guanchcn, 
andererseits  mit  malayisch- mongolischen  Stämmen  nachweiseti  können;  K oll  mann14)  endlich 
beansprucht  die  heutige  Pluralität  schon  für  die  prähistorische  Periode  und  postuUrt  daher  eine 
Einwanderung  von  vier  euthyeomen  Varietäten. 

Die  Annahme  eines  asiatischen  Ursprung»  der  Amerikaner  ist  wohl  die  verbreitetste;  dass 
aber  eine  Infiltration  von  Japau  aus  nicht  annehmbar  ist,  hat  Brinton18)  erst  neuerdings 

l)  Virchow,  Zeiischr.  für  Ethnologie  1679,  S.  201.  Musters,  Unter  den  Patagmiieru,  Jen»  1673. 
List»,  Lit.  30.  Moreno,  VTaja  a la  Patagonia.  Buenos- Ayres  1679  etc. 

*)  Virchow,  Verband!,  d.  Bert.  Oes.  f.  Anthrop.  et r.  1674,  8.  59.  Manoavrier,  Bull.  d.  1.  Boc. d’Anthr. 
Paris,  3.  8er.,  Vot.  VI,  p.  727. 

*)  Oldendorf,  Verband!,  d.  Berl.  Gea.  f.  Anthrop.  1874,  8.  59. 

4)  Key,  Etüde  «ur  les  Botnrudes.  Ehren  her  g,  Zeitschr.  f.  Ethnologie  1887,  8.  1 n.  ff.  Sergi, 
Crani  africani  e cruni  americani,  Archirio  per  Antrupoiogia  XXI,  1891,  p.  232.  Auch  Darwin  (Descent  uf 
Man,  21*  ed.  chapt.  VII,  p.  171)  erwähnt,  da»  die  Feuerländer  au  Bord  des  Beaglc  von  Brasiliern  für  Botokud.-u 
gehalten  wurden. 

°)  Quatreftoges,  Lit.  44  etc. 

*)  Die  Fatagonier  halten  ein«  mittlere  K5ri>ergrö*iie  von  1830  mm. 

7)  Patagonier  halben  einen  mittleren  Längen-Breitenindex  von  85.  Dass  mehrere  Bildungen  des  Gericht* 
und  auch  de*  Körpers  der  Feuerländer  vorwiegend  an  Eskimo  erinnern,  erwähnt  Huxley,  Lit.  24,  8.  247; 
BOhr,  Lit.  5,  8.  30  und  Virchow,  Lit.  57,  8.390. 

*)  Büren  Hansen,  Revue  d'Anthr.  3.  8er.,  VoL  IV,  p.  76. 

*)  Lit.  17,  abgedruckt  in  Lit.  27,  8.  166. 

,fl)  Lovisato,  Lit.  33. 

»)  Waitz,  Lit.  58,  Bd.  III,  8.  I bis  3. 

ia)  Morton,  Type»  of  Mankind  1854,  p.  324,  325. 

,8)  Ketzin»,  Ethnologische  Schriften:  pA«*iin, 

,4J  Kollmann,  Lit.  29,  8.  10  u.  ff. 

,4)  llr  in  ton.  Lit.  12,  S.  19;  vcrgl.  auch  Quatrefages,  Hist.  gen.  des  racea  hum.,  p.  558  u.  ff. 
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gezeigt  uni)  auch  eine  Einwanderung  von  Polyneeien  ')  au.»  wurde  von  Horatio  llalc1)  ent- 
schieden  zurückgewiesen. 

Auch  hinsichtlich  der  Feuerländer  hat  man  von  mongoloiden  Zügen  gesprochen,  und  Gareon  ’k 
M an tegaar.a-Hegalia 4)  und  Topinard1)  haben  eiuer  Affinität  mit  den  Mongolen  da«  Wort 
geredet.  Sergi*)  dagegen  hält  diese  Assimilation  nicht  für  liegründet,  wenn  auch  gewisse 
Anklänge  nicht  zu  übersehen  sind.  Ich  bin  geneigt,  mich  dem  letzteren  Forscher  anzuschliessen 
und  erinnere  daran,  dass  ich  einerseits  in  mehreren  Merkmalen  eine  gewisse  Verwandtschaft 
mit  dem  allgemeinen,  europäischen  Typus  constatiren  konnte,  und  dass  andererseits  wesentlich 
differente  Bildungen  tbeilweise  durch  functioncllc  Anpassung  sich  verstehen  lassen.  Wenn  ich 
mich  daher,  auf  dies  geringe  Material  gestützt,  für  irgend  eine  Hypothese  entscheiden  müsste, 
so  würde  ich  eine  primäre  Einwanderung  von  Europa  her  als  die  wahrscheinlichste  bezeich- 
nen7), aber  es  fehlt,  um  keinen  Zweifel  über  meinen  Standpunkt  zu  lassen,  dieser  Anschauung 
aus  den  oben  angeführten  Gründen  einstweilen  noch  die  streng  wissenschaftliche  Begründung. 

Vielfach  ist  bereits  mit  mehr  oder  weniger  Berechtigung  eine  Aehnlichkeit  der  <|uartären 
europäischen,  sog.  Xeanderthalrnsse  mit  der  primitiven  amerikanischen  Kasse  behauptet  worden  *) 
und  wir  besitzen  allerdings  gewichtige  geologische  und  phytogeograpliische  Gründe,  die  für  eine 
I*andbrücke  zwischen  Europa  and  Asien  filier  Island  und  Grönland  zur  Eocänzeit  sprechen  ’s 

Für  das  Ende  der  Glazialzeit,  die  zeitlich  mit  der  europäischen  nicht  durchaus  ztisammenlälH, 
ist  al>er  durch  neuere  Funde  die  Existenz  des  Menschen  in  Amerika  sicher  bewiesen1*).  Seit 
jener  (hypothetisch  angenommenen)  frühen  Einwanderung  nun,  die  wir  uns  nicht  als  einen  ein- 
maligen Act  denken  dürfen,  haben  allerdings  unzählbare  intracontincntale  Mischungen  und 
wechselseitige  Penetrationen  mit  geologisch  jüngerer,  also  secundärer,  Beeinflussung  durch 
asiatische  Elemente  stattgefunden , und  auf  diese  Weise  entstanden  trotz  auffallender  Rasseu- 
ähnlichkeit  eine  Summe  mehr  oder  wenig  differenter  ethnischer  Gruppen,  deren  ehemalige 
Delationen  und  Abstammung  erst  die  Zukunft  wird  definitiv  aufdecken  können. 

’)  Ansicht  von  Pickerlug  u.  Quatrefage».  , 

*)  Internat.  Amerikanitten-Congress,  Berlin  1888. 

*)  Garson,  tat-  20,  8.  157. 

*)  Lit.  38,  8-  34,  42  n.  52. 

*)  Topinard,  Bull.  8oe.  d'Anthropologie  Paris,  3.  Ser..  Vol.  IV,  p.  780. 

*)  Sergi,  Lit.  50,  8.  «1. 

7)  Dies«  Ansicht  theilcn:  Brintoh  (Lit.  12,  8.  247  u.  248),  de  Naduillac  (Internat  Amerikanisten -Con- 
greup  1800)  u.  de  Hovelaqne  (Bull.  Soc.  d’Antbrop.  Pari»,  4.  Ser.,  Tom. II,  p. 247).  Hinsichtlich  der  Grunde,  die 
bereite  Lund  (1842)  für  diese  Hypothese  angab,  vergk  Burton,  The  primordial  luhabilants  o(  Minss  Genie» 
Journal  Anthr.  InsL  of  Great  Britain,  Vol.  II,  p.  408. 

*)  Bull.  Soc.  d'Anthr.  Paris,  4.  H8r.,  Tom.  II,  p.  247  u.  ff. 

*)  A.  J.  Inkes- Browne  (The  Building  uf  the  British  Isles,  London  1888,  p.  252,  257)  verrauthet,  dass 
diese  Landverbindang  noch  durch  die  Miockn-  u.  Pliucknperiode  weiter  bestand  (cit.  nach  Brinton). 

")  Brinton,  Lit.  13,  8.  28  bis  28. 
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Feuerländer  - Crania. 


Nr. 

B 

m 

a 

? 

<2  + 9 

1. 

Capacität , . . . 

147t» 

1710 

1590 

1370 

1320 

1400 

1363 

1454 

2. 

Gewicht  

795  ! 

945 

870 

745 

690 

735 

723 

796 

8. 

Horizonlalnmfang  • 

530 

560 

545 

516 

525 

613 

517,6 

628,6 

4. 

Verticalumfang  

810 

! 323 

316,5 

303 

288 

305 

298,6 

306.8 

5. 

Medianumfang 

375 

405 

390 

380 

360 

370 

370 

378 

6. 

Verticalumfang  über  dem  Bregma  . . . 

300 

318 

309 

296 

285 

295 

292 

9t)0 

7. 

Frontalbogen 

122 

130 

126 

119 

118  | 

120 

119 

122 

& 

130 

128 

129 

141 

125 

111 

125 

127 

9. 

Occipitalbogen  

125 

144 

134 

130 

120 

139 

129 

131 

10. 

Cranialbogen 

375 

401 

388 

379 

362 

368 

369 

376 

11. 

Totaler  Medianumfang  • 

514 

547 

530 

611 

494 

606 

503 

514 

12. 

Gerade  Schiidollango 

182 

193 

187 

182 

177 

184 

181 

183 

13. 

Grösste  Schädellänge 

187 

196 

192 

184 

186 

185 

185 

188 

14. 

lutertu  herallänge  

182 

, 196 

190 

183 

177 

184 

181 

184 

15. 

Naeion  — Protuberantia  occipitalis  . . . 

178 

| 188 

183 

165 

179 

173 

172,3 

176 

16. 

Schädeibaaislänge  

103 

106 

104 

95 

96 

98 

96 

99 

17. 

Gesichtetiefe 

100 

10t) 

100 

93 

96 

97 

96 

97 

18. 

Seitliche  Tiefe 

66 

72 

69 

68 

77 

71 

72 

70,8 

19. 

Basion  — Kinn  

111 

1 111 

111 

102 

110 

105 

106 

107 

20. 

Schndelhöhe.  proj 

135 

148 

141 

133  ! 

126 

135 

131 

135 

21. 

Freie  Höhe 

137 

145 

141 

132 

126 

134 

130 

134 

22. 

Ohrhöhe,  proj 

126 

139 

132 

126 

120 

123 

123 

126 

23, 

Freie  Höbe  

135 

1 138 

136 

130 

128 

127 

128 

132 

24. 

Opisth  ionhöhe  — % Sutnra  sagittalis  . , 

125 

133 

129 

118 

118  j 

126 

121 

124 

25. 

Opiflthionhöhe  — Lambda 

100 

112 

106 

96 

96 

110 

101 

103 

26. 

Grösste  Sch  Adel  breite  . * 

142 

148 

145 

142  | 

143 

140 

142 

143 

27. 

Breite  zwischen  den  Tubera  imrietalia  . 

139 

187 

138 

132 

131 

134 

182 

135 

28. 

Breite  zwischen  den  Asterien  ...... 

111 

117 

114 

118  | 

| 106 

109 

109 

ui 

29. 

Breite  Über  dem  Ohr 

127 

135 

131 

124 

133 

124 

127 

129 

90. 

Breite  der  Coronalnaht  

116 

124 

119 

in 

112 

111 

111,3 

116 

31. 

Obere  Geaichtabreita 

114 

113 

113,5 

103 

105 

106 

106 

108 

32. 

Jochbreite 

138 

146 

142 

136 

136 

134 

136 

138. 

33. 

Mittclgesichtsbreite 

100 

I 105 

102,5 

93 

93 

96 

94 

98 

34. 

Kleinste  Stirubreite  .......... 

98 

1 105 

101,5 

86 

90 

95 

90 

95 

35. 

Breite  zwischen  den  Stephanien 

109 

113 

111 

101 

96 

106 

102 

105 

36. 

Bimalarbreite 

106 

| 106 

106 

98  j 

, 100 

100 

99 

102 

37. 

Nasomakrbreite 

117 

118 

117,5 

104 

: 104 

108 

106 

HO 

38. 

Breite  de«  l'roe.  alveol.  des  Oberkiefers  • 

70 

70 

70 

60  j 

65 

63 

63 

66 

39. 

Maxi  Har  breite 

66 

67 

66,5 

60 

65 

61 

62 

64 

40. 

Interorbitalbreite 

25 

25 

26 

21 

21 

22 

21 

23 

41. 

Orbitalbreite 

42 

43 

42,5 

41 

39 

41 

40 

41 

42. 

Nasenbreite  

26 

26,5 

26 

22 

24,5 

25 

24 

25 

43. 

Schitdelbasisbreitc  

112 

112 

112 

102 

! 108 

102 

104 

107 

44. 

Stirnhöhe  

104 

i HO 

107 

104* 

104 

104 

106 

106 
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Nr. 

M a a m e 

H. 

C. 

o f 

Fr.  C. 

L. 

Or. 

9 

<f  f ? 

15. 

Nasen  höhe 

51 

54 

54 

48 

50 

51 

49,6 

61 

46. 

Orbitalhöhe 

37 

35 

36 

31 

33 

87 

35 

35 

17. 

Obergesichtshöhe 

70 

73 

71,5 

65 

73 

71 

70 

70 

48. 

Ganzgenichtsböhe  ........... 

117 

126 

121,5 

105 

118 

118 

114 

117 

49. 

Orbitaltiefe  

51 

52 

51,5 

50 

52 

48 

5t) 

51 

60. 

Länge  de*  Fontänen  magnum 

36 

36 

36 

30 

38 

38 

37 

37 

61. 

Breite  de*  Foraiuen  magnum 

32 

30 

81 

32 

31 

32 

32 

31,5 

52. 

Länge  de«  Gaumen« 

49 

49 

49 

45 

49 

4G 

47 

4M 

68. 

Maxillarlänge 

55 

57 

56 

53 

66 

53 

54 

55 

54. 

Molarenlänge 

43 

12,5 

12,5 

40 

43 

43 

42 

42 

65. 

Breite  de«  Gaumen* 

47 

43 

15 

40 

ii 

39 

41 

43 

56. 

Mittlere  Breite  des  Gaumen* 

41 

15 

43 

36 

14 

87 

39 

41 

57. 

Breite  der  Pars  husilari*' 

21 

24 

22,5 

26 

23 

23 

24 

23 

58. 

iÄnge  der  Par*  hasUaris  

25 

23 

21 

22 

23 

24 

23 

23,5 

59. 

Coudylenbreite  des  Unterkiefers 

115 

121 

119,5 

126 

121 

117 

121 

121 

60. 

Winkelbreite  de»  Unterkiefer» 

»9 

113 

106 

98 

103 

104 

102 

1(M 

61. 

Kinnhöhe 

33 

40 

36,5 

32 

37 

35 

35 

35 

62. 

Asthöhe 

56 

60 

58 

57 

65 

55 

59 

59 

63. 

Astbreite 

33 

38 

35,5 

29 

34 

34 

32 

34 

64. 

Profilwinkel  (Spina  nasal i») 

71 

7« 

73 

77 

72 

72 

73 

73 

65. 

Profil winkel  (Processus  alveol.) 

61 

64 

62,5 

64 

56 

56 

59 

60 

66. 

Lage  de*  vorderen  Stirnpunktes  .... 

-i 

— 1,5 

— 1,25 

— S 

0 

—3 

-3 

- 1.7 

67. 

Lage  des  Brcgma  . 

52 

52 

52 

43 

59 

51 

51 

51,5 

68. 

Logo  der  */»  der  Sutura  wigittalis  .... 

138 

110 

139 

139 

112 

124 

136 

187 

60. 

Lage  de»  Lambda 

168 

168 

168 

166 

168 

157 

164 

165 

70. 

Lage  des  hinteren  Occipitalpunkte*  . . . 

184 

197 

190,5 

181 

185 

182 

183 

186 

71. 

Lage  der  Uhröffuung 

99 

108 

103,5 

96 

98 

95 

96 

99 

72. 

Lage  des  Opiat h io 

140 

145 

142.5 

129 

136 

135 

133 

137 

73. 

Lage  de*  Basion 

104 

108 

106 

98 

m 

97 

98 

101 

74. 

Längen- Breitenindex 

75,9 

71,7 

75,3 

77,1 

76,8 

75,6 

7621 

76,0 

75. 

Längeu-Höheuindex 

73,3 

73^1 

73,25 

71,7 

67,7 

68,6 

69.3 

70.9 

78. 

Breiten-Höhenindex 

96,1 

97,9 

97,1 

92,9 

88,1 

95,7 

92,2 

914« 

77. 

Gesichtsindex 

»1,7 

86,3 

85,5 

77,2 

86,7 

88.0 

88,9 

84,6 

78. 

Obergesichtsindex 

70.0 

09,5 

69,7 

69,8 

78,4 

73,9 

74,0 

71,8 

70. 

Naso-malarindex 

110,3 

111,3 

110,8 

106.1 

104,0 

10$, 0 

106,0 

107,9 

80. 

Index  Frodto-zygomatieus . 

78,9 

77,3 

76,1 

76,1 

70,6 

79,1 

75,3 

76,4 

81. 

Crauio-facialindex  

97,1 

98,7 

97,9 

95,6 

95,1 

95,7 

95,5 

96,0 

82. 

Orbitalindex 

88,0 

81,3 

81,6 

82.9 

84,6 

87,7 

85,0 

84,9 

88. 

Nasalindex 

18,1 

49,0 

48,6 

46,8 

49,0 

49,0 

47,9 

48,1 

84. 

Index  gnathieus  

97,0 

95,2 

96,2 

97,7 

102,0 

98,9 

99,3 

98,1 

85. 

Gautnenindex  

95,9 

87,7 

91,8 

813 

89,7 

84,7 

87,7 

89,7 

86. 

Palato-maxillarindex 

120 

117 

118,5 

113 

116 

115 

114,6 

116,2 

87. 

Molarindex 

11,7 

40,1 

40,8 

42,1 

44,7 

43,8 

43,5 

42,4 

88 

Index  des  Foramcn  magnum 

88,8 

83,3 

86,0 

88,8 

81,5 

84,2 

84,8 

85,0 
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Erklärung  der  Tafeln. 


Tafel  I. 


Schädel  einer  Feuerl&ndrrin  (L.). 

Fig.  I Nornia  frontal  ia.  — Fig.  2 Norm»  lateralis.  — Fig.  3 Norrua  verticali«.  — Fig.  4 Norma  occipitaüs. 

Tafel  II. 

Abbildungen  von  vier  Feueriän der n.  (Nach  photographischen  Aufnahmen 

von  Pierre  Petit  in  Pari».) 

Fig.  I Capitauo.  — Fig.  2 Frau  Capitano.  — Fig.  3 Henrico.  — Fig.  4 Liese. 
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VII. 


Das  Gräberfeld  von  Dahlhausen. 

(Kreis  Ost-Prignitz,  Provinz  Brandenburg.) 

Zeit  der  Völkerwanderungen. 

Von 

I)r.  M.  Weigel,  Berlin. 

Im  Jahre  1891  wurden  etwa  ’ 4 Kilometer  westlich  von  Dahlhausen,  am  Fuaso  einer  kleinen 
langgestreckten  sandigen  Erhebung,  bei  Anlage  von  Moorculturen  auf  dem  dort  gelegenen  Pfarr- 
aeker  eine  ganze  Reihe  von  zum  Tlieil  erhaltenen,  zum  Theil  mehr  oder  weniger  zerbrochenen 
Urnen,  darunter  einige  mit  Beigaben,  gefunden.  Anfangs  wurde,  wie  gewöhnlich.  Alle«  achtlos 
durch  die  Arbeitor  zerstört,  bis  Herr  Prediger  Sacl^s  daselbst  davon  Kenntnis*  erhielt  und  von 
nun  an  für  die  Erhaltung  der  Funde  -Sorge  trug.  Es  gelang  ihm,  eine  ganze  Reihe  zum  Theil 
sehr  interessanter  Fundstücke  zu  retten,  die  er  dann  etwa  zur  Hälfte  in  die  kleine  Gymnasial* 
sammlung  zn  Wittstock,  zur  Hälfte  der  prähistorischen  Ahtlicilung  des  König!.  Museums  für 
Völkerkunde  in  Berlin  überliess. 

Was  die  Art  der  Begräbnisse  an  betrifft,  so  waren  es  ohne  Ausnahme  Flaehgräber , die  oft 
ziemlich  dicht  neben  einander  lagen.  Die  einzelnen,  etwa  bis  zur  Hälfte,  zuweilen  etwas  mehr 
mit  den  Knochen  des  Leichenbrnndes  gefüllten  Urnen  standen  mit  ihrem  oberen  Rande  etwa 
1 bis  2 Fuss  tief,  ohne  Aschcnschicht,  olme  Deckel  und  Beigefisse  tutd  ohne  Steinsetzungen 
ganz  frei  in  der  Erde.  Jede  einzelne  Urne  scheint  also  ein  Grab  für  sich  gebildet  zu  Italien. 

Die  l’rnen  von  diesem  Platze  sind  unter  Nr.  1 bis  10  aufgefttlirt. 

Angeregt  durch  diese  Funde  hatte  Herr  cand.  theol.  Guthke  dann  weitere  Untersuchungen 
angestellt  uud  so  auf  dem  Gute  seines  Vaters,  nordwestlich  vom  Dorfe  Dahlhausen,  wohl 
l'/i  Kilometer  von  der  ersten  Localität  entfernt,  auf  halber  Höhe  derselben  langgestreckten 
Düiienerliebung,  ein  umfangreiches  Gräberfeld  entdeckt,  welches  ich  daun  im  letzten  Herbst  mit 
freundlicher  Erlaubnis«  und  unter  thätiger  Milhülfe  der  Herren  Guthke  weiter  ausgrub.  Es 
fanden  sich  an  dieser  Stelle  Funde  aus  den  verschiedensten  Zeitaltern.  Ein  von  Herrn  Guthke 
gefundenes,  von  einer  grossen  Steinsetzung  umgebenes  Grab,  welches  einen  durchbohrten  Stein- 
haminer  und  ein  zerbrochenes,  mit  Schnurverzierung  versehenes,  becherförmiges  Tliongofass  ent- 
hielt, gehörte  der  neolithischen  Periode  an;  mehrere  Uruciischerben  von  hellbrauner  Farbe, 
dickwandig  uud  mit  rauher  Aussenflüche,  wiesen  sicher  auf  die  voirömische  Metallzeit  hin.  Die 

28* 
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Urne  Nr.  23  stammt  wohl  sicher  aus  der  ersten,  Nr.  24  wahrscheinlich  aus  der  zweiten  Periode 
der  römischen  Zeit.  Die  siimmtlichen  übrigen  Fundstücke  aber,  soweit  sic  einigermaassen  erhalten 
und  in  Folge  dessen  wissenschaftlich  zu  bestimmen  und  zu  datiren  waren,  zeigten  genau  den- 
selben Typus,  wie  die  auf  dem  Pfarraeker  ausgegrabenen,  die  der  späteren  römischen  Zeit,  resp. 
der  Zeit  der  Völkerwanderungen , also  etwa  dem  3.  bis  5. , hauptsächlich  wohl  aller  nur  dem 
4.  und  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  zugewiesen  werden  müssen. 

Es  ist  wohl  auzunehmen,  dass  wir  hier  nur  ein  einziges  zusammengehöriges  grosses  Gräber- 
feld vor  uns  haben,  das  sich,  wenn  auch  möglicherweise  mit  einigen  Unterbrechungen , wahr- 
scheinlich den  gauzen  llöhenzug  entlang  zieht,  vom  Pfarraeker  an  his  zu  dem  Guthke’schen 
Grundstück,  wo  der  ungefähr  von  Süden  nach  Norden  gehende  Höhenzug,  dem  Dorfe  Blumen- 
thal gegenüber,  sanft  zu  einem  kleinen  Bache  bin  abfällt.  Die  wenigen  vorrömischen  Ttion- 
sclierben  sind  wohl  höchst  wahrscheinlich,  das  Steinzeitgrab  natürlich  sicher  als  zu011ige  und 
isolirte  Funde  zu  betrachten , die  mit  den  übrigen  so  überaus  charakteristischen  Dalilhausener 
Urnen  in  gar  keiner  Beziehung  stehen.  Wir  können  daher  wohl  mit  gutem  Gewissen  von  einer 
Abbildung  und  Besehreibnng  derselben  alisehen,  da  sie  sonst  nur  das  einheitliche  Bild  stören 
würden,  welches  die  Gesammtheit  der  übrigen,  nur  eine  bestimmte  kurze  Culturperiode  reprä- 
sentirenden  Fundstücke  bildet. 

Es  begegnet  uns  hier  nur  dieselbe  Erscheinung,  wie  an  so  vielen  anderen  günstig  gelegenen 
T/Ocali täten.  Der  sandige,  hochgelegene  Platz  hatte  die  Bewohner  früherer  Jahrhunderte,  die 
vielleicht  ganz  anderen  Stämmen  angehörten,  zur  Anlage  ihrer  Begräbnissplätze  ebenso  gereizt, 
wie  die  letzten  Germanen  in  ihrer  nordischen  Heimnth,  ehe  sie  sich  in  das  wilde  Yölkergewühl 
in  fremden  Ländern  wagten  und  dann  allnüüig  immer  weiter  und  weiter  dem  sonnigen  Süden 
zuwauderten. 

Wie  der  Typus  der  Gefässe,  den  wir  weiter  unten  genauer  besprechen  werden,  so  war  aurh 
die  Anlage  der  Gräber  liier  auf  dem  Gutlike'scheu  Felde  genau  dieselbe,  wie  auf  dem  Pfarr- 
acker.  Die  Urnen  standen  ohne  irgend  eine  Steinsetzung  oder  einen  anderen  Schutz  ganz  frei 
in  der  Erde  und  zuweilen  zwei,  drei  oder  vier  au  der  Zahl  so  dicht  neben  einander,  dass  sie  sich 
gegenseitig  fast  mit  den  Wänden  berührten:  andere  standen  auch  wieder  ganz  vereinzelt.  Eine 
regelmässige  Anordnung  der  Gräber  liess  sich  leider  nicht  mehr  eonstatiren,  wenn  eine  solch« 
existirt  Italien  sollte,  wahrscheinlich  wohl  deshalb,  weil  lu-rcit*  sehr  viele,  hauptsächlich  durch 
den  Pflug,  zerstört  waren.  Die  gnuzc  Fundstelle  oder  wenigstens  sicher  verschiedene  Theile 
derselben,  müssen  nothwendig  entweder  im  Laufe  der  Jahrhunderte  durch  Whidwclien  oder  auch 
wohl  durch  Beaekernng  ziemlich  beträchtlich  abgeflaeht  sein,  denn  viele  Urnen  standen  so  hoch, 
dass  ihre  noch  in  situ  befindliche  Basis  kaum  '/a  Fuss  unter  der  Erdoberfläche  lag,  der  ganze 
obere  Theil  also  dann  natürlich  durch  den  Pflug  weggerissen  war.  Da  aber  auch  viele  tiefer 
standen,  gelang  es  doch  noch,  eine  hübsche  Anzahl  von  zum  Theil  sehr  interessanten  Geftasen 
mit  den  dazu  gehörigen  Beigaben,  mehr  oder  weniger  wohl  erhalten,  auszugraben.  Die  Gesamrat- 
heit  der  Gräber  mit  allen  zerstörten  auf  beiden  Fundstellen  mag  wohl  weit  über  hundert 
betragen;  die  Zahl  der  erhaltenen  nud  im  Königl.  Museum  befindlichen  beträgt  52. 

Ich  gebe  jetzt  eine  kurze  Beschreibung  der  Gräber  mit  ihrem  Inventar. 

Nr.  ! bis  10  sind  diejenigen  vom  Pfarraeker,  die  ihre  Erhaltung  grösst  ent  heils  dem  vrr- 
atäniluissvollen  Interesse  des  Herrn  Prediger  Sachs  verdanken. 
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Nr.  11  bi*  22  sind  die  Resultate  der  Ausgrabungen  des  Herrn  Gnlhke  auf  der  zweiten 
F undstclle. 

Nr.  23  bis  52  sind  die  Resultate  meiner  letzten  Ausgrabung,  ebenfalls  auf  der  zweiten 
Fundstelle. 


Grab  1.  Eine  ganz  einfache,  kleine,  schalenartige,  nicht  allzu  stark  ausgebauchte  Urne  ans 
graubraunem  Thon  ohne  Henkel  und  Ornamente,  Fig.  1;  10,2 etn  hoch,  12em  im  oberen,  14,6cm 
Fig.  2.  Fig.  1.  im  grössten  und  5,5  cm  im  unteren  und  klein- 

steil  Durchmesser  haltend. 

/r  l ln  derselben  lag  zwischen  den  Knochen 

|1  f A des  Leichenbrandes  ein  Stückchen  RSucherharz 

ft  jl  U -j  und  eine  kleine,  gut  erhaltene  Bronzetibel  *), 

IM  II  — -V  Fig.  2.  Diese  letztere  zeigt  einen  hohen  Nndel- 

V V I A haltcr  (Fuss),  einen  schmalen  Bügel,  auffallend 

kurze  Spirale  und  Sehne  und  auf  beiden  Seiten 
derselben  noch  je  einen  in  einen  kleinen  Knopf 
endigenden  Fortsatz,  wie  er  bei  märkischen  Fibeln  ziemlich  selten,  sehr  häufig  alter  bei  spät- 
römischen  ostprenssischen  Fibeln  vorkommt.  Die  Länge  der  Fibel  beträgt  unten  am  Dorn  ent- 


Grab  2.  Urne  aus  graubraunem  Thon , »ehr 
einfach  und  ebenfalls  ohne  Henkel  und  Ornamente, 
Fig.  3,  ebenso  auch  ziemlich  breit  im  Verhältnis*  zu 
ihrer  Höhe;  die  Ausbauchung  erscheint  wegen  der 
weiten  Mündung  ziemlich  gering.  Es  ist  wohl  die  pri- 
mitivste Form  und  auch  die  roheste  Arbeit  im  ganzen 
Gräberfelde.  Die  Höhe  beträgt  15em;  der  obere  Durch- 
messer 19  cm,  der  grösste  Durchmesser  20,5  cm,  der 
untere  und  kleinste  9,8  cm.  Inhalt  nur  Knochenrestc 
und  ein  Stückchen  Räucherharz. 


Grab  3.  Schöne,  regelmässig  gearbeitete  Urne  aus  dunkclgraucm  Thon  mit  wohl  gerun- 
deter Ausbauchung  und  soliarf  abgesetztem,  gerade  aufsteigendem  Halse.  Als  Ornament  dienen 
F'lt-  4-  auf  der  Grenz«  zwischen  Hals  und  Ausbauchung  drei 

schmale,  horizontal  eingefurchte  Linien  und,  etwa  einen 
Finger  breit  darunter,  an  der  grössten  Erweiterung  der 
Ausbauchung,  vier  ebensolche  Linien,  die  ihrerseits  aber 
viermal  in  regelmässigen  Abständen  von  je  drei  kleinen 
kreisrunden  und  von  Punkten  umgebenen  Eindrücken 
(„Rosetten“)  unterbrochen  werden.  Höhe  14,1cm;  oberer 
17,1,  grösster  22,7,  unterer  und  kleinster  Durchmesser 
8,5  cm,  Fig.  4.  Inhalt  nur  Knochen. 

')  Was  die  Abbildung  der  Fibeln  anbetrifft,  so  weiche  ich  von  dem  in  den  sonstigen  archäologischen 
Werken  bisher  gebräuchlichen  l’aus  ab.  Ich  möchte  es  für  richtiger  halten,  die  Fibeln  immer  mit  der  Spirale 
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Grab  4.  Die  ziemlich  grosse  Urne  ist  «ns  graubraunem  Thon  regelmässig  gearbeitet. 
Die  Ornamente  sind  aber,  wie  auch  bei  vielen  anderen  Gelassen,  etwas  nachlässig  angebracht, 
Fig.  6.  Fig.  5.  so  das«  die  einzelnen  Linien  nicht 

immer  ganz  gerade  verlaufen.  Zwi- 
sehen  den  beiden  Systemen  von  je 
drei  schmalen,  horizontal  herum- 
laufenden  eingefurchten  Linien 
über  der  Ausbauchung  befindet 
sich  eine  unregelmässige,  breite, 
flache  Furche,  darunter  Systeme 
von  je  drei  concentrischen  Kreis- 
segmenten , die  guirlandenartig 
herumlaufen  und  je  durch  eine 
flache,  rundliche  Vertiefung  (Grübchen)  au  ihrem  oberen  Treffpunkte  von  einander  getrennt 
werden.  Die  Höbe  der  Urne  beträgt  16,5 cm;  der  obere  19,5,  der  grösste  22,  der  untere  und 
kleinste  Durchmesser  8,7  cm,  Fig.  5. 

In  derselben  lag  zwischen  den  Knochen  eine  kleine  Bronzetibel  mit  langer,  dünner  Spirale, 
kurzem,  ein  wenig  geschwungenem  Bügel,  der  in  einen  kleinen  Knopf  endigt,  und  hohem,  in 
schräger  Richtung  verlaufendem  Nadelhalter.  Die  Sehne  ist  etwas  defect;  der  Dom  fehlt;  die 
Länge  beträgt  3,8  cm,  Fig.  6. 


Grab  5.  Eine  ganz  eigenartige  Urne  ans  graubraunem  Thon  mit  starker  Ausbauchung. 
Das  Ornament  bildet  eine  breite,  flache,  in  die  Wandung  eingedrückte,  wellenförmig  verlaufende 
Fig.  L Furche,  nnd  die  unterhalb  derselben,  zwischen  ihr 

und  der  ziemlich  starken  Umbiegung  der  Geiaas* 
wandung  entstandenen  dreieckigen,  resp.  halbkreis- 
förmigen Flächen  sind  mit  tiefen,  vermittelst  eines 
spitzigen  Instrumentes  hergestellten  Eindrücken  be- 
deckt, die  sonst  fast  an  neolitliische  Motive  erinnern 
würden.  Au  einer  Stelle  (auf  der  Abbildung  nicht 
sichtbar)  ist  die  Wellenlinie  durch  vier  verticale 
Reihen  kleiner,  flacher,  runder  Vertiefungen  unterbrochen.  Höhe  13cm;  oberer  17,2,  grösster  23, 
unterer  und  kleinster  Durchmesser  9 cm,  Fig.  7. 


Fig.  8. 


Grab  6.  Kleine,  einfache,  sehalenartige  Urne  aus 
gelblichgranem  Thon  ohne  Ornament,  mit  geringer,  hoch- 
liegender  Ausbauchung  und  einem  . etwas  ausladenden 
Ramie.  Höhe  10,2  cm;  oberer  15,2,  grösster  16,4,  unterer 
und  kleinster  Durchmesser  7 cm , Fig.  8.  Zwischen  den 
Knochen  ein  Stück  Rüuehcrharz. 


nach  unten  luni  dem  Xadrlhalter  nach  oben  in  den  Museen  aufzusteUen  llnt!  in  Puhticationen  abzubiltlen.  nnd 
zwar  ans  dem  Grunde,  weil  sie  doch  nachweislich  so  von  den  Alten  getragen  worden.  Sie  geben  auch  so  doch 
eigentlich  ein  viel  anschaulicheres  Bild. 
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Grab  7.  Die  aus  braunem  Thon  hergestellte  Urne,  Fig.  9,  war  zwar  «ehr  defect,  konnte 
aber  vollkommen  wieder  restaurirt  werden.  Sie  zeigt  zum  ersten  Male  die  eigenartige  Henkel- 
form, die  für  das  Dahlbausener  Gräberfeld,  und  zwar  auf  beiden  Fundstellen,  so  ausserordentlich 
merkwürdig  und  charakteristisch  ist,  Fig.  10.  Wenn  auch  bald  mehr,  bald  weniger  kräftig  aue- 
gehildet,  zeigeu  sämmt liehe  Henkel  doch  ungefähr  dieselbe  Form:  unten  breit  und  ziemlich 
fluch,  dann  nach  oben  allmälig  immer  schmaler  mul  massiver  weidend  und  an  der  höchsten 
Fi»  jo.  Fig,  9,  Stelle,  resp.  an  der  Umbiegung  nach 

der  Gcfusswandung  zu  mit  einem 
massifen  knopfartigen  Aufsatz  ver- 
sehen, der  mit  seiner  gewöhnlich  ziem- 
lich breiten  Obcrplattc  meist  ungefähr 
mit  der  Höhe  des  oberen  Umenrandc* 
abschneidet.  Der  Henkel  an  dieser 
Urne  ist  mit  feinen,  nach  verschiede- 
nen Richtungen  verlaufenden  Linien 
verziert  und  zeigt  unten  an  seinem 
breiten  Ansatz  jederseits  ein  kleines  Kuöpfchen,  wie  man  sie  sonst  zuweilen  neben  den 
Henkeln  an  germanischen  Urnen  der  frührömisehen  Zeit  (z.  B.  Fohrde,  Kreis  West -Havelland) 
Bildet.  Die  nicht  »ehr  sorgfältig  ausgeführte  Ornamentik  der  Urne  besteht  aus  einem  breiten, 
zwischen  Hals  und  grösster  Ausbauchung  herumlaufenden  Streifen,  der  oben  vier,  unten  zwei 
horizontal  und  flach  eingefurchte  Linien  und  dazwischen  Zickzacksysteme  von  vier  bis  föuf  und 
mehr  ebensolchen  Linien  zeigt.  Die  Höhe  der  Urne  beträgt  12,2cm;  der  obere  15,8,  der 
grösste  20,  der  untere  und  kleinste  Durchmesser  8,5  cm. 

Grab  8.  Eine  grosse,  ausserordentlich  regelmässig  gearbeitete  Urne  aus  dunkelgrauem, 
ftvst  schwärzlichem  Thon.  Der  Henkel  ist  abgebrochen,  zeigte  aber,  wie  man  aus  dem  breiten 
Fig.  II.  unteren  Ansatz  ersehen  kann,  sicher  dieselbe  Form 

wie  der  an  der  vorigen  Urue.  AU  Ornament  zeigt  das 
Geßss  am  Halse  zwei  Streifen  von  je  vier  regel- 
mässigen horizontalen  Linien,  darunter,  gleich  unter 
der  Ausbauchung,  abwechselnd  Zickzacksysteme  oder 
conecntrisclie  Kreissegmente,  die  an  ihren  Treffpunkten 
überall  durch  kleine,  flache,  runde  Vertiefungen 
belebt  sind.  Höhe  14cm;  oberer  18,7,  grösster 
22,5,  unterer  und  kleinster  Durchmesser  8,9  cm , Fig.  1 1 . 
Zwischen  den  Knochen  ein  Stückelten  Räncherharz. 

Grab  9.  Eine  grosse,  regelmässig  gearbeitete  Urne  aus  braunem  Thon  mit  drei  kleinen 
1 lenkelansätzen , die  je  auf  tieiden  Seiten  von  einer  verticalen  Reihe  kleiner  Einstiche  eingefasst 
sind;  darunter  Itefinden  sich  kleine,  flache,  kreisrunde,  ebenfalls  von  tieferen  Einstichen  umgebene 
Eindrücke,  die  fast  rosettenartig  erscheinen.  Der  ganze  obere  Theil  der  Ausbauchung  ist  eben- 
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Fig.  12. 


falls  mit  verschiedenartigen,  aber  nicht  sehr 
accurnt  ansgefilhrteii  Ornamenten  bedeckt : 
oben  erst  eine  horizontale  Reihe  kleiner,  schrä- 
ger Einstiche,  dann  zwei  flache  Forchen,  dann 
horizontal  cingcriute  Linien,  dann  kurze,  schräge 
und  zu  Zickzacksystemen  angeordnete  Linien, 
dann  wieder  horizontal  und  gerade  herum- 
laufende  und  endlich  darunter  bogen-  und  guir- 
landenartige  Liniensysteme.  Höhe  10,1  cm ; 
oberer  22,  grösster  27,  unterer  und  kleinster 
Durchmesser  1 0,2  cm , Fig.  12.  Zwischen  den 
Knochen  ein  Stück  Rätichcrltarz. 


Grab  10.  Ganz  kleine  Urne  aus  dunkelgrauem  Thon  mit  etwas  hohem  Halse,  über,  resji. 
an  der  Ausbauchung  mit  unregelmässigen,  horizontal  um  die  ganze  GetÜaswnnduug  herumlaufenden 
Fig.  13.  und  darunter  mit  kurzen,  schrägen  Linien  verziert.  Höhe  8,6cm;  oberer 


Durchmesser  9,2,  grösster  10,8,  unterer  und  kleinster  5,2  cm,  Fig.  13.  Ich 
fand  die  Urne  bereits  ausgeleert  vor;  es  ist  aber  wahrscheinlich  ein  Kinder- 
grab, da,  wie  man  aus  den  verbrannten  zarten  Knochenresten  sehr  oft 
sicher  constatiren  kann,  die  UeberreBtc  kleiner  Kinder  meist  auch  in 
auffallend  kleinen  Urnen  beigesetzl  wurden. 


Grab  11.  Die  flache,  scluilcnfbrmige , henkellose  Urne  ist  aus  gelbbraunem  Thon  ber- 
gcstellt  und  regelmässig  gearbeitet.  Sie  zeigt  an  der  stärksten  Ausbauchung  in  regelmässigen 
Fig.  14.  Abständen  um  die  Geßsswandung  drei  grosse,  runde,  flache  Ver- 


tiefungen init  deutlich  erkennbarer  centraler  Erhebung;  etwas  dar- 
über zieht  sich  ein  breiter  Streifen  herum,  der  ein  von  je  zwei 
schmalen  cingeritzten  Linien  eingefasstes  Zickzacksystem  ebensolcher 
Linien  enthält.  Höhe  10,3  cm;  oberer  Durchmesser  15,5,  grösster 
17,  unterer  und  kleinster  6,5 ein,  Fig.  14.  Inhalt  nur  Knochen- 
reste. 


Fig.  15.  Fig.  16. 


Grab  12.  Urne  aus 
bräunlichem  Thon  mit  wohl- 
gerundeter Ausbauchung;  der 
weite  Hals  ist  ziemlich  scharf  ab- 
genutzt, Fig.  15.  Als  Ornament 
zeigt  das  Gcläss  in  regelmässigen 
Abständen  um  die  Wandung 
herum  fünfmal  drei  ülx-r  ein- 
ander angebrachte,  von  feinen 
Einstichen  umgebene  kreis- 
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rund«,  Hacke  Vertiefungen  (Rosetten),  zwischen  denselben  Systeme  horizontaler  Linien  und 
darunter  solche  in  bogenartiger  Weise  angeordnet,  ähnlich  wie  in  Grab  9.  Höhe  19cm;  oberer 
Durchmesser  21,1,  grösster  24, 8,  unterer  9,5  cm. 

Als  lleigaben  fanden  sich  darin  ein  grosses,  20,2  cm  langes  eisernes  Messer  mit  langer 
Griffzunge,  etwas  Ober  dcrsell>en  erhöhtem  und  ganz  leicht  geschwungenem  Rücken,  Fig.  17, 

Fig.  17.  sowie  eine  defecte,  wahr- 

scheinlich beim  Leichen- 
brand  etwas  angescbmolzene 
Uronzeschnalle  mit  rund- 
lichem, etwas  geschweiftem  Rahmen.  Der  Dorn  und  der  dazu  gehörige  Riomcnbesehlag,  von  dem 
nur  noch  ein  kleiner  Rest  erhalten  ist,  fehlen;  3,3  cm  lang,  Fig.  16. 

Grab  13.  Eine  ganz  eigenartige,  in  ihrer  Form  ziemlich  isolirt  dastehende  Urne  aus 
schwärzlichem  Thon,  die,  zwar  stark  beschädigt  und  zerbrochen  anfgefunden,  später  aber  wieder 
vollständig  zusammengesetzt  werden  konnte.  Der  cigentkümlich  starke  Rand  ist  nach  aussen 

ilmgelegt,  die  ziemlich  schwache  grösste  Ausbauchung 
liegt  ungewöhnlich  tief.  Als  Ornament  dienen,  etwas 
über  der  mittleren  Höhe,  regelmässig  um  die  Wandung 
vertheilt,  drei  grosse,  kreisrunde,  flache,  scheibenartige 
Ansätze  oder  Auflagen,  die  von  jo  einem  Kreise  feiner 
Einstiche  umgeben  sind.  Ueber  und  unter  denselben 
zieht  sich  je  eine  horizontale  Linie  ebensolcher  Einstiche 
um  die  ganze  Urne  herum  und  dazwischen  sind  ganz 
flache,  oft  kaum  erkennbare  horizontale  und  schräg  zu 
Zickzacks}' st  einen  gegcniibergestellte  Furchen  ange- 
bracht. Höhe  19cm;  oberer  Durchmesser  20,5,  grösster 
18.  Herr  Director  Voss  siebt  in  dieser  Urne  eine 
Nachbildung  römischer  Bronzeeimor,  wie  sie  ungefähr  in  derselben  l’rwfilirung,  besonders  wäh- 
rend der  späteren  römischen  Zeit,  hier  und  da  in  Norddontsclilund  Vorkommen. 


Fig.  18. 


24,  unterer  und  kleinster  7,5  cm,  Fig. 


Grab  14.  Die  Knoehenurnc  dieses  Grabes  ist  leider  sehr  defcct,  so  dass  fast 
die  eine  ganze  Hälfte  fehlt,  Fig.  19.  Sie  ist  über  der  Ausbauchung  mit  einem  breiten 
Kig.  19.  Kig.  20. 
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Streifen  von  verschiedenartigen  Ornamenten  — horizontale  und  schräg  zu  Zickzackmnstern 
gestellte  schmal  eingeritzte  Linien,  feine,  verschieden  arrangirte  Punktirungen  und  flache,  breite 
Furchen  — verziert.  Höhe  20  cm;  grösster  Durchmesser  25,  der  untere  9 cm.  Darin  lag  eine 

hübsche  Bron*elibel  mit  langer  Spirale,  starker  Sehne  und 
bandartigem,  durch  mehrere  kleine  aufgelegte  Querleisten 
belebtem  Bügel,  4 ein  hing,  Fig.  20  (a.  v.  S.);  ein  kleiner  eiser- 
ner Nagel  mit  breitem  Kopf,  wie  von  einem  Schildbuckel  her- 
rührend,  Fig.  22;  zwei  Bruchstücke  einer  kleinen  eisernen 
Kette,  deren  einzelne  Iiinge,  wie  es  scheint,  zum  Theil  zusam- 
mengeschmiedet, zum  Theil  auch,  wie  man  deutlich  sehen 
kann,  zusammengenietet  sind,  Fig.  23;  ein  kleiner  stabartiger  Rieinenbcschlag,  Fig.  21  (a.  v.  S.), 
und  ein  kleiner  „cimerförmiger“  Anhänger  (oben  dcfect)  von  Eisen1),  Fig.  24;  ferner  Bruch- 
stücke von  geschmolzenen  blauen  Glasperlen  und  ein  Stück  Häucherharz. 

Grab  15.  In  einer  vollständig  zerbrochenen  Urne,  von  der  nur  wenige  mit  Linien  und 
Punkten  verzierte  Scherben  erhalten  sind,  lagen  zwischen  den  Knochen  folgende  Beigaben:  ein 

Fig.  25. 


Bruchstück  eines  eisernen  Messers,  Fig.  25,  eine  ziemlich  grosse  einfache  Bronzeschnalle  mit 
ungefähr  viereckigem  Kalunen,  4,6 ein  lang  und  3,1cm  breit,  Fig.  26,  da*  Bruchstück  — Spirale 
mit  Sehne  und  Dorn  — einer  silbernen  Fibel,  Fig.  27,  und  ein  Stück  Häucherharz. 

Grab  16.  Urne  aus  dunkelgrauem  Thon,  leider  auf  einer  Seite  sehr  dcfect;  sie  hat  in 
Form  und  Ornamentik  Aehnlichkeit  mit  der  Ilenkelurne  aus  Grab  8.  Ob  auch  hier  ein  Henkel 
angebracht  war,  ist  nicht  mehr  zu  constatiren.  Der  obere  Theil,  der  abgesetzte,  ziemlich  hohe 
Hals,  ist  mit  drei  Streifen  horizontaler  Linien  verziert ; an  der  Ausbauchung  sellisl  sind  ab* 
wechselnd  immer  je  zwei  Systeme  von  conccntrischen  Bogenlinien  und  Zickzackmustern  nnge- 

>)  In  Grab  45  von  Bronze. 


Fig.  22.  Fig.  23.  Fig.  24. 
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bracht,  an  deren  oberen  Treffpunkten  sich  kleine,  runde,  flacho  Vertiefungen  befinden.  Höhe 
13,5  cm;  grösster  Durchmesser  21,5,  unterer  und  kleinster  8,5  om. 


Fig.  28. 


Grab  17.  Eine  braune,  ziemlich  dickwandige 
Urne  mit  drei  kleinen  llcnkelansätzcn  über  der  Aus- 
bauchung; der  weite  Hals  ist  nicht  scharf,  aber 
deutlich  abgesetzt;  unter  demselben  befinden  »ich 
als  Ornament,  zwischen  den  drei  Ansätzen  herum- 
laufend, je  dii'i  ganz  flache,  breite  Furchen.  Höhe 
16,4  cm;  oberer  Durchmesser  21,3,  grösster  24,3, 
unterer  und  kleinster  9,8  cm,  Fig.  28. 


Grab  18.  Urne  aus  graubraunem  Thon  mit  drei  »ehr  kleinen  Henkeln,  die  nicht  den 
sonst  in  Dahlhausen  typischen  Knopf,  sondern  die  ganz  einfache  Form  ohne  Beiwerk  zeigen; 

Fig.  90.  der  obere  Theil  ist 

etwa»  beschädigt,  wahr- 
scheinlich zum  Theil 
beim  Ackern  durch  den 
Pflug  weggerissen.  Die 
Ornamentik  besteht  au» 
einem  breiten  Streifen, 
der  den  Kaum  von  der 
grössten  Ausbauchung 
bis  zum  Ansatz  des 

Halses  deckt  und  in  ungewöhnlich  sorgfältiger  Ausführung  theilweise  doppelte,  theilweise  ein- 
fache Reihen  von  Zickzacksystemen,  sowie  horizontale  und  verticale  Linien  zeigt.  Höhe  18,2  cm; 
grösster  Durchmesser  27,5,  unterer  und  kleinster  8,5  cm,  Fig.  29. 

Als  Beigaben  fanden  sich  eine  Schnalle  von  Bronze  mit  Riemenbeschlag,  beim  Leichen- 
brand ein  wenig  bescliädigt  und  ohne  Dom,  Fig.  30,  sowie  ferner  ein  Stück  Räuclierharz. 


Grab  19,  Eine  sehr  regelmässig  und  exact  gearbeitete  Urne  aus  graubraunem  Thon  mit 
drei  ganz  kleinen  knopfartigen  Henkelansätzcn  in  regelmässigen  Abständen  gerade  an  der  Aua- 


Ftg.  81. 


bauchnng.  Sie  ist  reich,  mannigfaltig  und  sehr  sorgsam 
omamentirt:  über  jedem  Ansatz  ist  ein  von  verticalen 
flachen  Furchen  eingefasstes  Blattomamenl  und  darüber 
eine  Rosette  angebracht;  ifwisehen  den  Ansätzen  ziehen 
sich,  von  je  vier  parallelen  Furchen  eingefasst,  ebenfalls 
horizontale  Streifen  von  Blattomament  herum,  und 
da  runter  erscheinen  dann  wieder  die  auch  sonst  so  be- 
liebten Zickzacklinien.  Höhe  15  cm;  oberer  Durch- 
messer 19,  grösster  22,  unterer  und  kleinster  8,5  cm, 
Fig.  31. 

29» 
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In  der  Urne  zwischen  den  Knochen  Ingen  vier  sehr  zierliche,  gut  geschmiedete  eiserne 
Pfeilspitzen,  10  bis  11,7cm  lang ; zwei  davon,  die  wohl  zufällig  beim  Leicheubrond  mehr  der 
Hitze  ausgesetzt  und  dadurch  ausgoglüht  wurden,  sind  ausserordentlich  gut  erhalten  und  voll- 

Ftg.  S-S.  Fig.  39. 


ständig  rostfrei,  zwei  andere  hingegen  sind  stark  verrostet.  Alto  sind  blattförmig  und  ziem- 
lich flach,  mit  langem,  ziemlich  dünnem  Schaft  und  sehr  schwacher,  kaum  erkennbarer  Mittel- 
rippc,  Fig.  dH  und  HO, 


Fig  40. 


Grab  2G.  Urne  mit  Knopfhenkel  aus  braunem  Thon, 
über  der  Ausbauchung  mit  zwei  Streifen  von  je  drei  horizon- 
talen Linien  verziert;  auf  jeder  Seite  des  Henkels  laufen  je 
zwei  ganz  fluche  vertieale  Furchen  herunter.  Höhe  11,8cm; 
oberer  Durchmesser  14,5,  grösster  17,5.  unterer  und  kleinster 
6,5  ent,  Fig.  *10. 


Grab  2 7.  Grosse,  regelmässig  gearbeitete  Urne  aus  gelbgmucm  Thon  mit  einem  etwas 
weit  ausgczogctien  Knopfhenkel,  zu  dessen  beiden  Seiten  am  unteren,  wie  gewöhnlich  breiten 
Artsatz,  kleine  Kuöpfchen,  ähnlich  wie  in  Grab  7,  angebracht  «iod.  Der  Theil  zwischen  dem 
Fig  41  weiten  Halse  und  der  grössten  Ausbauchung 

ist  mit  einer  schwach  erhabenen,  mit  kleinen 
schrägen  Kerben  besetzten  hernmlaiifenden 
Leiste,  dann  mit  zwei  Streifen  horizontaler 
Linien  und  dann,  direct  am  ziemlich  scharf  aus- 
geprägten Winkel  der  grössten  Erweiterung  des 
Geßsses,  mit  einer  Reihe  gart*  feiner,  kleiner, 
schräger  Striche  verziert.  Unterhalb  der  Aus- 
bauchung laufen,  regelmässig  im  Raume  ver- 
theil t,  an  drei  Stellen  vertieale,  aus  flachen  Furchen  und  eingeritzten  Linien  bestehende  Streifen 
herunter,  die  sich  fast  bis  zur  Basis  hin  fortsetzen.  Höhe  15,5 ein;  oberer  Durchmesser  21.1, 
grösster  24,2,  unterer  9 cm,  Fig.  4L 
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Grab  28.  Grosse  Urne  aus  dunkclgrauem  Thon  mit  Knopfhenkel,  am  Halse  mit  dreimal 
drei  horizontalen  Linien,  an  der  Ausbauchung  mit  dem  schon  mehrfach  vorgekommenen  Zick- 


Fig.  42. 


zack-,  Bogen  - und  Grübchenmuster  verziert.  Der 
Henkel  zeigt  oben  horizontale,  darunter  schräge, 
nach  unten  verlaufende  Linien ; er  ist  auf 
beiden  Seiten,  wie  auch  bei  mehreren  anderen 
GefSsscn  von  je  zwei  Vcrticalen  Furchen  einge- 
fasst. Der  Knopf  schneidet  genau  mit  dem 
oberen  Geflssrande  ab.  Höhe  16,6  cm;  oberer 
Durchmesser  20,5,  grösster  23,8,  unterer  9 cm, 
Fig.  42. 


Grab  29.  Die  dnnkelgraue  Urne  mit  sehr  kräftigem  und  breitem  Knopfhenkcl  hat  viel 
Aehnlichkeit  mit  der  vorigen;  Aber  der  Ausbauchung  drei  horizontale  Streifen  von  je  drei  cin- 
Fig.  44.  Fig.  43. 


geritzten  Linien,  neben  dem  Henkel 
auf  jeder  Seite  drei  verticale  flache 
Furchen,  ebensolche  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite,  gerade  dem 
Henkel  gegenüber;  direct  an  der 
Ausbauchung  Bogen-  und  Grübchen- 
verzierung.  Höhe  16  cm;  oberer 
Durchmesser  18,2,  grösster  22,8, 
unterer  9 cm , Fig.  43.  Als  Bei- 
gaben fanden  sich  eine  lauge  in 
mehrere  Stücke  zerbrochene  Knochen  ■ 
nadel  mit  zierlich  profilirtem  Kopf,  Fig.  44,  die  Spiralen  mit  Sehne  und  Dorn  von  zwei  Bronze- 
Übeln,  Fig.  45  und  46,  und  ein  Stück  Räucherharz. 


Grab  30.  Eine  etwas  defecle,  aber  nachträglich  wieder  ergänzte  Urne  aus  graubraunem 
Thon  mit  kleinem  und  etwas  tief  liegendem  Knopfhenkel,  Fig.  47  (a.  f.  S.).  Die  gerade  in  der  Mitte 
an  der  nicht  sehr  starken  Ausbauchung  befindlichen  Ornamente  zeigen  verschiedene  Motive:  dicht 
neben  dem  Henkel  erscheinen  auf  beiden  Seiteu,  klecblattformig  gestellt,  drei  von  Einstichen 
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umgebene  flache,  runde  Grübchen  oder  Rosetten,  und  gerade  dem  Henkel  gegenüber  neben 


Fig.  47. 


einander  dreimal  ein  System  von  je  vier  solchen  Rosetten. 
Don  Raum  dazwischen  nehmen  auf  beiden  Seiten  zwei 
Streifen  von  je  drei  horizontalen  Linien  und  in  der  Mitte 
derselben  eine  Reihe  kleiner  runder  Vertiefungen  ein. 
Höhe  12,7 cm;  oberer  Durchmesser  10,6,  grösster  19, 
unterer  7,8  cm. 

Zwischen  den  Knochen  Ing  ein  kleines  geschmolzenes 
Stückchen  Silber. 


Grab  31.  Kleine  braune  Urne  mit  kräftigem  Knopfhenkel.  Der  Hals  ist  nicht  deutlich 
abgesetzt;  der  Theil  über  der  Ausbauchung  mit  zwei  Streifen  horizontaler  Linien  und  an  der 

Ausbauchung  mit  einem  schräg  schraftirten 
Streifen  verziert.  Uebor  diese  horizontalen 
Streifen  ziehen  eich  an  fünf  Stellen  in  regel- 
mässiger Vcrtheilung  je  zwei  flache,  vertioale 
Furchen  bis  zur  grössten  Ausbauchung  her- 
unter. Der  mit  verticalen  und  horizontalen 
Linien  verzierte  Henkel  zeigt  hier  auf  beiden 
Seiten  anstatt  der  sonst  üblichen  Knöpfeben  kleine  Grübchen.  Höhe  11,2  cm; 
oberer  Durchmesser  14,  grösster  16,2,  unterer  6 cm,  Fig.  48. 

Zwischen  den  feinen  Knochenresten,  die  von  einem  Kinde  herzurühren  scheinen,  lag  eine 
kleine  Bronzefibel  mit  kurzer  Spirale  und  Sehne,  kurzem,  etwas  geschwungenem  schmalem  Bügel 
und  hohem,  schräg  verlaufendem  Nadelhaltcr;  am  Dorn  entlang  3,4  cm  lang,  Fig.  49. 


Grab  32.  Grosse  weitbauchige  Urne  aus  grauem  Thon  mit  auffallend  grossem  Knopf- 
benkel, der  unten  einen  breiten  Ansatz  zeigt,  aber  dann  schnell  schmaler  wird.  Zwisohen  Hals 


Fig,  50. 


Fig.  51. 


nnd  grösster  Ausbauchung  zie- 
hen sich  dreimal  immer  ab- 
wechselnd Streifen  von  hori- 
zontalen Linien  nnd  Zick- 
zacksysteme herum.  Höhe 
15,8  cm;  oberer  Durchmesser 
20,5,  grösster  24,  unterer  7 cm, 
Fig.  50. 

Als  Beigabe  fand  sich  eine 
kleine  Bronzefibel  einfacher  Form,  mit  kurzer  Spirale,  schmalem,  etwas  geschwungenem  Bügel 
und  massig  hohem,  etwas  schrägem  Xadelhalter;  3,5  cm  lang,  Fig.  51. 


Grab  33.  Eine  kleine,  sehr  zierlich  nnd  sauber  gearbeitet«  Urne  aus  graubraunem  Thon 
mit  etwas  ausladendem  Halse  nnd  fast  doppcleonischem  Untertbeil.  Ftg.  52.  Der  nenkel  ist 
abgebrochen;  ich  fand  denselben  bei  der  Ausgrabung  nicht  vor,  so  dass  die  Urne,  da  das  Erd- 
reich ringsherum  einen  intacten  Eindruck  machte,  wahrscheinlich  auch  so  mit  abgebrochenem 
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Henkel  beigesetzt  war.  In  der  Einschnürung  unter  (lern  Halse  läuft  eiue  flache,  durch  schräge 

» 

Einkerbungen  belebte  Leiste  herum;  eine  ebensolche  horizontale  Reihe  kleiner  Einschnitte 
Fig.  62.  Fig.  63. 


befindet  Sich  an  dem  scharfen  Winkel  der  grü«sleii  Erweiterung  des  Gelasses;  dazwischen  liegen 
horizontale  Linien,  die  in  verschiedenen  Abständen  durch  fünf  flache,  vertieale  Furchen  unter- 
brochen werden.  Höhe  11,5cm;  oberer  Durchmesser  12,7,  grösster  15,4,  unterer  6, 2cm. 

Als  Beigaben  fanden  sich  eine  hübsche  Bronaefibel  von  der  häutig  verkommenden  Form, 
4,2  cm  Lang,  und  ein  Stückcheu  Räucherharz.  Nach  der  Feinheit  der  Knochen  zu  urtheilen, 
scheint  auch  dieses,  wie  Nr.  31,  ein  Kindergrab  gewesen  zu  sein. 

Grab  34.  Urne  ans  braunem  Thon,  mit  abgebrochenem  Henkel;  auf  jeder  Seite  desselben 
und  auf  der  ihm  gegenüberliegenden  Seite  der  Gefasswamlung  je  eine  ungewöhnlich  grosse 
Fig.  54.  Rosette.  Der  Hals  ist  oben  init  verticalen,  dicht  neben  ein- 

ander verlaufenden,  ganz  flachen  Furchen  bedeckt;  auf  gleicher 
Höhe  mit  den  Rosetten  und  den  ganzen  Raum  zwischen  ihnen 
füllend,  befindet  sich  ein  breiter  Streifen,  der  oben  drei  ein- 
geritzte horizontale  Linien,  darunter  eine  ungewöhnlich  breite 
Furche,  dann  eine  Reihe  kleiner  Eindrücke  und  schliesslich 
wieder  drei  horizontale  Linien  zeigt.  Etwas  unter  der  Aus- 
bauchung ist  dann  noch  ein  etwas  unregelmässiges  Zickzack* 
System  mit  Grübchen  an  den  Winkeln  angebracht.  Höhe  12,8cm;  olterer  Durchmesser  15, 
grösster  17,  unterer  5, Gern,  Fig.  54. 

Grab  35.  Urne  aus  grauem  Thon  mit  drei  eigen- 
thümlichen  kleinen  Iiciikclansätzcn,  die  zwar  nicht  durchbohrt 
sind,  alter  mit  ihren  nach  oben  gerichteten  Knöpfclien  sicher 
den  grossen  Knopfhenkeln  nachgebildet  sind.  An  der  Aus- 
bauchung horizontale  und  etwas  nachlässig  1 «.‘handelte  Bogen- 
linieu.  Höhe  12,4cm;  oberer  Durchmesser  lß,l,  grösster 
18,5,  unterer  7,4  ent,  Fig.  55. 

Grab  36.  Grosse  Urne  aus  graubraunem  Thon  mit  drei  ganz  kleinen  durchbohrten 
Henkeln  oder  Ilenkelansätzen.  Die  drei  Abschnitte  zwischen  denselben  über  der  Ausbauchung 
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Fig.  56. 


sind  ganz  verschieden  ornamental:  der  eine 
zeigt  zwei  Streifen  von  je  drei  horizontalen 
Linien  und  dazwischen  eine  Reihe  kleiner,  kerb- 
artiger Eindrücke,  der  zweite  dieselben  Motive, 
aber  in  anderer  Reihenfolge,  die  beiden 

Streifen  und  erst  unter  denselben  die  Kerb- 
reihe, der  dritte  zwischen  den  beiden  Linien- 
streifen  kleine,  ungefähr  viereckige,  schraffirte 
Felder,  die  mit  ebenso  grossen  glatten  abweeh- 
sein.  Höhe  17,5  cm;  oberer  Durchmesser  23,6, 
grösster  27,5,  unterer  9,6  cm,  Fig.  56. 


Grab  3 7.  Sehr  schöne,  krallig  ausgebauchte  und  äusserst  sauber  gearbeitete  Urne  aus 
granein  Thon,  etwas  über  der  Ausbauchung  mit  drei  kreisrunden  aufgelegten  Ansätzen  verziert. 


Fig.  57. 


Als  Ornament  finden  wir  unter  dem  Ansatz  des 
Halses  eine  horizontale  Reihe  kleiner,  schräger 
Körbchen,  dann  drei  horizontale  Linien,  wie- 
derum eine  Reihe  Kerbeben,  dann  zweimal  drei 
horizontale  Linien  und  endlich  an  der  grössten 
Erweiterung  das  bekannte  Bogen  System.  Höhe 

17,4cm;  oberer  Durchmesser  21,  grösster  25, 
unterer  10,8  cm,  Fig.  57. 


Grab  38.  Urne  aus  grauem  Thon,  ebenfalls  sehr  exact  und  regelmässig  gearbeitet  und 
mit  sorgfältig  nusgefiihrteii  Ornamenten  versehen;  an  der  stärksten  Ausbauchung  drei  kleine 
Henkelansätze.  Am  Hals  ein  Streifen  horizontaler  Linien,  an  der  Ausbauchung  ein  von  hori- 


zontalen Linien  eingefasster,  schräg  sehrnfhrter 
weit  nach  unten  reichendes  Zickzacksystem. 
Fig.  58. 


ansatz,  ein  breiter,  nach  unten  hin  schmaler 
von  Linien  eingefasstes  Zickzacksystem  zeigt, 
unterer  8 cm,  Fig.  58. 


Streiten  und  darunter  ein  ziemlich  grosses  und 
Ausserdem  noch,  direct  unter  jedem  llenkel- 
Fig  59.  Fig.  60. 


werdender  verticaler  Streifen,  der  ein  ebensolches, 
Höhe  14,1  cm;  oberer  Durchmesser  19,  grösster  22, 
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Als  Beigaben  tarnlcn  sich  in  derselben  eine  gut  erhaltene,  3,8  cm  lange  Bronzefibel  mit 
Sehne,  deren  Nftdelhalter  hier  nicht,  wie  sonst  gewöhnlich,  scharfwinkelig  abgesetxt  ist,  sondern 
eine  direct  aus  dem  Bügel  hervorgehende  dreieckige  Platte  bildet,  Fig.  59;  ferner  das  Bruch- 
stück einer  Fibel  — Spirale,  Sehne  und  Dom  — von  Bronze,  Fig.  ßO,  und  ein  Stückchen 
Rüitcberh&rz. 

Grab  39.  Urne  aus  braunem  Thon  ohne  Henkel  und  Henkclansütze , /.iemlich  «erbrochen 
und  erst  nachträglich  wieder  zusammengesetzt , mit  einem  eigenartigen,  in  dieser  Zeit  sonst 
Fig.  61.  selten  vorkoinmetiden  verdickten  Hand  versehen. 

Das  Ornament  bilden  zwei  Streifen,  die  je  eine  von 
vier  Linien  eingefasste  Kerbschnittreibe  zeigen  und 
zwischen  beiden  ein  nicht  sehr  starker,  aber  deut- 
lich als  beabsichtigt  erkennbarer,  von  innen  heraus- 
gedrückter, glatter,  rundliclier  Wulst.  Etwas  unter 
der  Stelle  der  grössten  Ausbauchung  noch  zwei  hori- 
zontale Linien.  Höhe  16,1cm;  oberer  Durchmesser 
19,6,  grösster  24,5,  unterer  8,8  cm,  Fig.  61. 


Grab  40.  Ganz  einfache  kleine  Schal enu rue  aus  braunem 
Thon  ohne  Henkelansätze  und  Ornamente.  Höhe  10  cm;  oberer 
Durchmesser  14,  grösster  16,3,  unterer  7,2  cm,  Fig.  62. 


Grab  41.  Kleine  Urne  aus  bräunlichem  Thon  ohne  Ansätze;  um  den  weiten  Hals  ein 
Fig.  68.  Streifen  von  vier  horizontalen  Linien , ein  ebensolcher  dicht  über 

der  Ausbauchung  und  darunter  ein  Streifen  mit.  schräger  SehrnfH- 
ning.  Höhe  10  cm;  oberer  Durchmesser  13.2,  grösster  15,8, 
unterer  7 cm,  Fig.  63. 

Die  Knochen  schienen  von  einem  Kinde  herzurühren;  dabei 
lag  ein  Stück  Räucherharz. 

Grab  4 2.  Kleine  Urne  ans  braunem  Thon,  etwas  defect  und  ergänzt.  Der  Hals  ist  ziem- 
lich scharf  abgesetzt  und  nach  aussen  geneigt.  Der  Kaum  zwischen  ihm  und  der  grössten 
Fig.  64.  Ausbauchung  ist  mit  dreimal  zwei  horizontalen  Linien  verziert.  Unter 

der  Ausbauchung  wieder  das  bekannte  Motiv  der  Bogensysteme  mit 
Grübchen  an  ihren  Treffpunkten.  Auffallender  Weise  laufen  dann  nach 
unten,  etwa  in  einem  Abstande  von  1 cm  um  die  Standflache,  die  einen 
etwas  höheren,  abgesetzten,  jetzt  aber  abgebrochenen  Fass  gehabt  bat, 
zwei  concentrische  Kreislinien  herum.  Höhe  8,8 cm;  oberer  Durch- 
messer 11.4,  grösster  14,  unterer  5,6  cm,  Fig.  64. 

80* 
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Grab  4 3,  Kleine  Urne  an*  braunem  Thon;  der  obere  Knud  fehlt  und  scheint  durch  den 
Pflug  weggerissen  zu  sein.  Das  Ornament  bestellt  aus  drei  ziemlich  unregelmäßig  eingeritzten 
Fig.  65.  Fig.  66.  Fig.  07.  Linien  dicht  über  und  eben- 

solche n dicht  unter  der 
grössten  Ausbauchung.  Höbe 
10,2cm;  oberer  Durchmesser 
14,  grösster  16,5,  unterer 
7,5  cm,  Fig.  65. 

Als  Beigaben  fanden 
sieh  darin  eine  kleine  Bronze* 
fibcl  mit  Sehne,  kurzem,  ein  wenig  gebogenem  Bügel  und  massig  hohen»,  schrägem  Nadel- 
halter,  Fig.  66;  sowie  ferner  ein  Bruchstück  einer  eisernen  Fibel,  Fig.  67. 

Grab  44.  Kleine  Urne  aus  braunem  Tbou,  zum  Thei!  nachträglich  etwas  ergänzt,  mit 
niedrigem,  unten  kaum  abgehetztem  Halse  und  ohne  Ansätze.  Ungefähr  iu  der  Mitte  laufen 
abwechselnd  zweimal  zwei  horizontale  Linien  und  ebenso  viele  Zickzacksystctnu  herum.  Höhe 


Fig.  68. 


Fig.  69. 


10,2  cm;  oberer  Durchmesser  12,4,  grösster  14,5, 
unterer  7,7  cm,  Fig.  68. 

Als  Beigaben  fanden  siel»  zwei  ganz  gleiche, 
sehr  zierliebe  und  in  ihrer  Form  ganz  eigenartige 
Fibeln  von  Bronze.  Dieselben  zeigen  je  eine 
kurze  Spirale  und  Sehne  mit  kleinen  Kttüpfehen 
an  jeder  Sette,  einen  ziemlich  geraden,  bandartigen* 
am  Mittelgrat  durch  kleine  schräge  Strichelcben 
verzierten  Bügel  und  eine  dreieckige  Knd platte, 
die  oben  mugescblageii  ist,  dann  auf  der  anderen  (hinteren  oder  unteren  1 Seite  die  Hülse  für 
den  Don»  bildet  und  endlich  in  einen  feinen  Draht  endigt,  der  unterhalb  der  dreieckigen  Platte 
mehrmals  um  den  Bügel  gelegt  ist.  Die  eine  der  beiden  Fibeln  ist  ein  wenig  verbogen.  Länge 
3,8  cm,  Fig.  69. 


Fig,  70. 


Fi« 


Kit  ; ; 


O 


□ 


Grab  45.  ln  einer  vollständig  zerbrochenen 
Urne  eine  kleine  rundliche,  hellblaue  Ginsperle,  Fig.  70,  an- 
geschmolzener und  etwas  verbogener  Brouzcdraht,  viel- 
leicht von  einer  Nadel  herrührend,  Fig.  71,  und  zwei  kleine, 
auch  sonst  vereinzelt  genau  ebenso  in  Gräberfeldern 
der  römischen  Zeit  verkommende  ..ciuicrlörmige  An- 
hänger- von  Bronze1);  1,5cm  hoch;  der  eine  gut  er- 
halten, Fig.  72,  der  andere  etwas  defeet  und  äuge- 
schmolzen,  Fig.  73. 

Grab  46.  ln  einer  ebenfalls  vollständig  zerstörten  Urne  ein  ziemlich  gut  erhaltenes  und 
etwas  massives  eisernes  Messer  mit  Griffzunge,  12,3 cm  lang,  und  auf  der  einen  Seite  mit  einer 

M Id  Qrab  14  von  Kiwtt. 
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eigenartigen  Linienvcrzierung  verwehen,  Fig.  74;  ferner  eine  am  Churmer  ein  wenig  in  tu  en- 

gebogen e eiserne  Schnalle  mit  viereckigem  Riemen  hesch  tag,  Fig.  75,  und  drittens  eine  Bronze* 
fibel,  die  «war  auch  wie  die  meisten  übrigen  eine  Sehne  uiul  eine  lange  dünne  Spirale  zeigt, 

Fig.  74. 


sich  aber  durch  ilireu  kurzen , rechtwinklig  zum  Bügel  angebrachten  Nadelhalter  und  den  noch 
über  diesen  nach  oben  hinattsragonden  Fortwat*  des  Bügels  unterscheidet.  Sie  ist  an  einer 
Stelle  ein  wenig  beim  Leichenbrand  angeschmolzen  und  5,6  cm  lang,  Fig.  76. 

(i  r a b 47.  Die  ziemlich  gfosse  Schalenurne  war  vollständig  zerbrochen , da  sie  sehr  Hach 
gestanden  hatte.  Zwischen  den  Knochen  lagen  ein  ziemlich  stark  verrostetes  eisernes  Messer 
Fig.  77  mit  abgesetztem  Rücken,  13,6cm  lang,  Fig. 77, 

und  zwei  eigenartige  eiserne  Sporen,  Fig.  78 
und  79,  mit  kurzem  tonischem  Dorn,  runden 
doppel  knopfartigen  Endplutten  an  jedem 
Arm,  sowie  mit  einer,  zur  noch  besseren 
Befestigung  angebrachten,  nach  oben  laufen* 
den  Leiste,  die  ebenfalls  zur  Aufnahme  der 
Hiernen  eine  solche  doppclkimpfurtigc  Knd- 
platte  auf  weist.  Diese  Sporen  form  i*l  zwar 
typisch  für  die  spätere  römische  Zeit,  aber 
doch  ziemlich  selten.  Das  König!.  Museum 
besitzt  nur  ein  Paar  und  zwar  aus  Silber 
von  ähnlicher  Form;  dasselbe  wurde  mit  mehreren  Bronzegetassen , die  etwa  «lein  vierten 
Jahrhundert  augehören  dürften,  bei  Voigt stedt , Kreis  Sangerhausen  in  der  Provinz  Sachsen,  ge- 
funden. 
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Gral»  48.  In  einer  ziemlich  grossen  zerbrochenen  Urne  lugen  vier  Bronufibdn,  von  deiicu 
eine  allerdings  stark  beim  I hielten  hrand  an  geschmolzen,  Fig.  83,  die  «Ire»  anderen  aber  wohl  erhalten 
aiod.  Zwei  davon,  Fig.  8ü  11.  81,  zeigen  den  liiiutig  vorkommendeu  Typus  mit  kurzem,  schmalem 
Bügel  und  hohem,  schrägem  Nudelhalter  besonders  ausgeprägt;  sie  sind  auch  ein  wenig  massiver 
und  grösser  als  die  meisten  übrigen  auf  dem  Gräberfehle  gefundenen;  die  grössere  ist  4,4cm 
lang.  Die  dritte  der  wohl  erhaltenen  Fibeln  zeigt  anstatt  des  schmalen  Bügels  eine  breite. 

Fig.  80.  Fi*.  81  Fi*.  82  Fi*.  8». 


dünne,  nach  dem  Nadelhalter  zu  etwas  gebogene 
Blatte,  die  schliesslich  in  einen  kleinen  Knopf  endigt, 
Fig.  82.  Kl wa  1 cm  über  der  langen  dünnen  Spirale 
befindet  sieh  ein  kleiner,  dureh  die  Bügelplatte  ge- 
zogener Niet,  der  früher  wohl  irgend  eine  zur  Dc- 
coration  angebrachte  Auflage,  vielleicht  auch  Email  gehalten  zu  haben  scheint.  Der  Nadelhalter 
ist  nissig  hoch  und  nur  sehr  wenig  schräg;  3,7  cm  lang.  Neben  diesen  vier  Fibeln  fand  sich 
zwischen  den  Knochen  noch  eine  kleine  Axt  eu  miniature  von  Eisen,  6,1cm  lang,  mit  regel- 
rechtem Stilloch  und  ein  wenig  verbreiteter  Schneide,  also  genau  von  derselben  Form,  wie  die 
in  römischen  Gräbern,  zwar  in  verschiedenen  Grössen,  aber  doch  meist  bedeutend  grosser  alt 
»lies«*,  vorkommendeu  Aexte  zu  praktischem  Haus-  oder  Kriegagebraticb , Fig.  84.  Ich  möchte 
nicht  darüber  entscheiden,  ob  wir  hier  in  dieser  kleinen  Axt  eine  symbolische  Beigabe  anstatt 
einer  grossen  Axt  oder  ein  kleine*  Instrument  zu  irgend  welchen  technischen  Zwecken  zu  er- 
blicken haben. 
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(lenen  eine  die  gewöhnlich  verkommende  Form  hat,  «lic  andere  eine  sehr  Intime  dünne  Spirale 
und  wiederum  einen  breiten,  allerdings  beim  Leielietihrutid  stark  uiigesclunolzeneu  Plattenbügel, 
Fig.  86,  zeigt,  der  nach  oben  zu  schmaler  wird  und  dann  vom  Ansatz  des  breiten«  ein  wenig 
schrägen  Nadel  haltere  an  die  einfache  schmale  Form  der  sonst  gewöhnlichen  Bügel  annimmt; 
ausserdem  noch  einige  stark  verrostete  und  nicht  mehr  dctiuirbarc  Eisen fmgmente,  Fig.  87. 

Grab  50.  In  einer  zertrümmerten  Urne,  die  durch  den  Pflug  vollständig  aus  einander 
gerissen  war,  fand  sich  eine  eigenartige  Brouzetibcl  mit  Sehne,  massig  breitem,  ziemlich  mas- 
sivem Bügel«  der  über  dem  langgestreckten,  ganz  niedrigen,  mir  hülseuartigen  Xadellmlter  in 
eine  ebenso  lange,  gerade,  schmale  Endplattc  ausläuft;, 7 cm  lang;  ausser- 
dem das  Bruchstück  eines  eisernen  Messers  und  ein  anderes  Bruchstück 
von  Eisen,  das  vielleicht  von  einem  Pfriemen  herrühm»  mag,  Fig.  88. 

Grab  51.  Die  Urne  war  vollständig  zerstört;  als  Beignl»eii  fanden 

sieb  eine  Fibel  von  ähnlicher  Form  wie  die  vorige  mit  Sehne,  band» 

Fig.  S9. 

artigem  Bügel  und  niedrigem,  hülsenartigem  Xadellmlter;  5,8cm  lang: 
sowie  ferner  ein  Bescldagstück  von  Bronze  mit  Niet  löchern  versehen 
und  etwas  an  geschmolzen,  Fig.  89. 


Fig.  88. 


Grab  52.  In  einer  zerbrochenen  Urne  lagen  zwei  kleine,  4,2  resp.  3,8  cm  lange, 
zungenformige  Itiemeubcschliige  von  Bronze,  Fig.  90  und  91,  und  eine  eiserne,  ziemlich  stark 


Fig.  90. 


Fig-  92. 


Fig.  ul.  verrostete  Schnalle  mit  länglich  rundem 
Kähmen.  4,6  cm  lang,  Fig.  92. 


Ausserdem  siud  noch  mehrere  kleine 
Eiiizelfmide  erhalten,  deren  Zugehörigkeit 
zu  einein  bestimmten  Grolle  oder  auch  nur 
zu  anderen  Beigaben  in  demselben  Grabe 
nicht  mehr  sicher  zu  bestimmen  ist.  Sie 
rühren  tlieils  von  vollständig  zerstörten  Gra- 
liern  her,  die  Herr  Guthkc  vorfand,  tlieils 
tagen  sie  ganz  einzeln  in  der  Erde,  nachdem  die  Grahanlageii  mit  den  Urnen  durch  die  lang- 
jährige Bcackerong  vollständig  demolirt  waren: 


Eine  ziemlich  wohl  erhaltene  eiserne  Fibel  mit  Sehne,  bandartigem  Bügel,  kurzem  Nadel- 
halter und  kleiner  dreieckiger  Endplatte,  4,7 cm  lang  (Fig.  93,  :u  f.  S.); 
mehrere  hübsche,  buntfarbige  Glasperlen  römischer  Arbeit,  unter  denen  die  eine,  2cm 
lang«  auf  schwarzem  Grunde  weisse  und  rothe  schmale  Bänder  und  gelbe  Zickzack- 
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linien  (Fig.  114),  diu  andere  b« »ge iisystetti artige  Einlagen  von  gelber  Farbe  ebenfalls 
auf  «cliwarzem  Grunde  zeigt  (Fig.  95); 

sowie  verschieden«  beim  Iarichenbrand  vollständig  zerschmolzene  hellgrüne  und  bunt- 
farbige — roth  auf  schwarz  — Glasperlen ; 

Fig.  03.  Fig.  94.  Fig.  95. 


eine  eiserne  Schnalle  mit  Rieinenbeschlag; 
mehrere  kleine  geschlossene  Brunzeringe; 

ein  Bruchstück  eines  bronzenen  Halsringes  und  verschiedene  andere  Kleinigkeiten  und 
Fragmente. 


Das  ganze  Gräberfeld  zeigt  in  seiner  Bestatt  migs weise  und  besonders  anch  in  keramischer 
Beziehung,  wenn  wir  von  den  zwei  früheren  Urnen  und  der  in  Grab  22  absehen,  also  in  weit  über- 
wiegender Mehrzahl  einen  ausserordentlich  einheitlichen  Charakter  und  so  recht  den  eigentlichen 
Typus  der  späteren  römischen  und  der  Vblkerwanderuiigszeit  (ca.  4.  bis  5.  Jahrh.  n.  Chr.),  wie 
wir  ihn  auch  sonst  in  den  westlichsten  Thailen  der  Mark,  besonders  in  West-Havelland,  in  der 
Altmark,  in  Hannover,  und  vereinzelt  noch  weiter  nördlich  beobachten  können.  U eherall  halten 
wir  in  dieser  Periode  die  einfache,  fast  mochte  man  sagen  nachlässige  und  prunklose  Bestattungs- 
weise ohne  Stcinselzungen,  ohne  Deckel-  und  Beigefasse,  überall  die  flache,  schalenartige  Form 
der  gut  geglätteten  Urnen,  die  in  diesen  Gegenden,  besonder«  im  unteren  Elbegelnet,  nur  während 
dieser  Periode  Auftritt  und  sieh  sowohl  von  älteren,  und  zwar  in  ziemlich  scharfer  Weise,  wie 
auch  von  jüngeren  daraus  hervorgegangenen  Erscheinungsformen  wesentlich  unterscheidet.  Für 
diese  flachen  Urnen  brauchte  man  früher  zeitweise  den  Terminus  techmeu*  „Altmärkischer 
Typus“,  ein  Ausdruck,  den  mau  dann  später,  nachdem  in  Havelland,  Hannover  und  ebenso  im 
Süden  und  im  Norden  der  Altmark  ähnliche  Urnen  gefunden  wurden,  alhnfdig  wieder  fallen 
Hess.  Ich  möchte  ihn  allerdings  auch  nicht  für  ganz  eorrect,  aber  trotzdem  im  Allgemeinen 
gar  nicht  für  so  unrecht  halten,  denn  die  Altmark  bleibt  doch  ungefähr  das  Centrum  des  ziem- 
lich weiten  Gebiete«,  in  dein  derartige  Urnen  der  eigentlichen  Schalenfonu  Vorkommen,  und 
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wenn  man  wenigstens  die  in  der  Altmark  und  in  den  angrenzenden  Theilen  der  Mark  Branden- 
burg gefundenen,  wie  es  A.  V oss  gettian  hat,  gewiss  sehr  richtig,  den  Longobarden  xtiBcbreibeii 
will,  so  bleibt  die  Altmark  lind  das  Land  weiter  nördlich  am  westlichen  Ufer  der  Elbe  immer 
das  alte  Stammland  der  Longobardeu.  Und  man  weiss  mich  immer  nicht  so  genan,  wie  weit 
sieh  dieser  Volksstamm,  den  Tacitns  so  hoch  preist,  besonders  in  den  späteren  Jahrhunderten, 
nach  verschiedenen  Seiten  hin  ausgedehnt  hat;  wahrscheinlich  haben  sie  auch  mit  den  Sachsen, 
die  später  Hannover  bewohnten,  in  näherer  Beziehung  gestanden  und  nachweislich  haben  sieh 
die  Longotmnlcn,  als  sie  ihre  Wanderung  begannen,  doch  anch  östlich  der  Elbe,  also  in  der 
Prigniu  und  im  Havelland,  eine  Zeit  lang  niedergelassen,  che  sie  weiter  nach  dem  Süden  zogen. 
Auf  jeden  Full  hätte  der  Ausdruck  „Altmärkischer  Typus“  wenigstens  ebensoviel  Berechtigung 
wie  der  des  „Lausitzer  Typus“,  von  dem  man  nahe  verwandte  Formen  fast  im  ganzen  mittleren 
und  östlichen  Deutschland,  in  Polen,  Böhmen,  Mähren  nnd  Ungarn  findet. 

Als  nahe  verwandt  und  gleichzeitig  mit  Dahlhausen  führe  ich  von  hervorragenderen  Locali- 
täten  au  die  Gräberfelder  von  Bötzow1),  Kreis  West-Havelland,  Provinz  Brandenburg,  von  Stendal 
und  Börstel*),  Ameburg*),  Karstcdt  und  Cheine*)  in  der  Altmark,  von  Schermen 1),  Kreis 
Jerichow  I,  Provinz  Sachsen  nnd  von  Rebenstorf*),  Kreis  Lüchow,  Provinz  Hannover. 

Als  allgemeine  Uhärakteristica  für  die  so  überaus  wichtige  Keramik  in  dieser  Periode  sind 
folgende  Momente  auzuführen : Mit  verschwindend  geringen , unter  der  grossen  Masse  des 

bekannten  Materials  gar  nicht  in  Betracht  kommenden  Ausnahmen  und  abgesehen  von  einem 
vereinzelt  nebenher  laufenden  zweiten  Typus,  dem  der  napf-  oder  topttormigen  Urnen,  die  wir 
weiter  unten  besprechen  werden,  ist  die  breite  Schnlcnform  der  Urnen  so  scharf  ausgeprägt, 
dass  die  Höhe  jedes  Ge&sscs  immer  geringer  ist,  als  der  obere  Durchmesser  an  der  Mündung 
und  bei  Weitem  geringer,  als  der  Durchmesser  an  der  grössten  Ausbauchung.  Fast  alle  Urnen 
Beigen,  besonders  im  Gegensatz  zu  den  Tbongctassen  ans  vorrömischer  Zeit,  ein  gut  gebranntes, 
fein  geschlämmtes  Material,  meist  ziemlich  dünne  Wandungen  und  regelmässige  Formen,  obwohl 
noch  alle  mit  verschwindend  geringen  Ausnahmen  ohne  Töpferscheibe  ans  freier  Hand  gefertigt 
sind.  Die  Farbe  des  Thons  hält  sich  constant  in  verschiedenen  Variationen  von  Braun  und 
Gran;  nie  kommen  jetzt  mehr  die  fast  glänzend  und  tiefschwarxon  Urnen  vor,  wie  sie  g.  B.  die 
jängere  La  Teile -Zeit  in  der  Altmark  und  dann  die  frührömische  Zeit  aufweisen,  niemals  auch 
so  reine  gelbe  oder  braune  Farbentöne,  wie  sie  r.  B.  so  viele  Lausitzer  Gelasse  auszeichnen. 
Henkel  kommen  im  Allgemeinen*)  an  den  Urnen  der  Völkerwanderungszeit,  wie  sie  z.  B.  be- 
sonders in  Börstel  and  Bnlzow  tliatsäcblicli  zu  Hunderten  aosgegrabeti  sind,  ebenso  wie  noch  später 

t)  Im  Koniet  Museum  für  Völkerkunde  und  im  Märkischen  Proviuzial-Museum  zu  Berlin.  — Vergl  ausser- 
dem Voss  uud  Stiraming,  Vorgeschichtliche  Alterthümer  der  Mark  Brandenburg.  Abtb.  VI,  Tsf  1 bis  3. 

*)  Im  König].  Museum  Ihr  Völkerkunde,  im  Märkischen  Proviuxial  * Museum  und  in  der  Siendaler  im 
dortigeu  Dom  aufgeatellben  Sammlung. 

*)  Im  Königt.  Museum  f.  Völkerkunde  und  in  der  Stendater  Sammlung.  Vergl.  K.  Virchow,  Zeitschrift 
für  Ethnologie,  10.  Jahrg.  13S7,  Verh.  8.  300  nnd  Klnge,  Nachrichten  über  deutsche  Alterthumsfuude , 1.  Jahr* 
gang  1300,  S-  14. 

*)  Im  König!.  Museum  f.  Völkerkunde. 

*)  Im  Köuigl.  Museum  f.  Völkerkunde,  in  dem  Provinzial-Mueeum  zu  Halle  uml  in  der  Denthiner  Samm- 
lung. Vergl.  M.  Weigel,  Nachrichten  über  deutsche  Alterthumsfuude,  2.  Jahrg.  1SS1,  S.  00. 

*)  Im  Königl.  Museum  für  Völkerkunde  und  im  Provinziai-Mueeum  zu  Hannover. 

*)  Dahlhausen  nimmt  in  dieser  Beziehung  eine  ganz  isolirte  Stellung  ein. 

Arehie  für  Anthropologie.  Hd.  XXII.  3] 
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in  der  wendischen  Zeit,  *1  gut  wie  gar  nicht  vor.  Unter  den  circa  600  Urnen  dieser  Periode,  die 
das  Königliche  Museum  aus  der  Altmark,  dem  Havelland  und  Hannover  besitzt,  zeigt  nnr  eine 
Urne  von  Börstel  die  Allbruchstellen  eines  Henkels,  dessen  Form  sich  also  nicht  mehr  bestimmen 
lässt,  und  ebenso  ein  kleines,  ganz  einfaches  unverxiertes  Gefass  von  Schermen,  dessen  Zu- 
gehörigkeit zu  dieser  Periode  nicht  einmal  ganz  sicher  ist1).  Nur  eine  Urne  von  Butzow  *), 
die  sich  wohl  noch  in  der  S tim m in g’ sehen  Privatsammlung  befindet,  zeigt  die  typische  Form 
des  Dahlhausener  Knopfhenkels  und  zwar  merkwürdiger  Weise  sogar  dreimal.  Als  Pendant  zu 
diesem  Exemplar  könnte  die  Urne  in  Grab  35  dienen,  da  wir  hier  drei  kleine  Henkelausätze 
mit  aufgesetzten  Knöpfehen  haben,  bei  deren  Herstellung  dem  alten  Töpfer  die  grossen  Henkel 
unzweifelhaft  vor  Augen  geschwebt  haben. 

Uehcrhaupt  kommen,  im  Gegensatz  zu  den  wirklichen  Henkeln,  die  als  Grill'  oder  Hand- 
habe dienten,  die  kleinen  unditrchhohrten  Henkelansätze  ziemlieh  häutig  vor.  Aber  während 
z.  B.  in  der  vorrömischen  und  mich  in  der  frfihrOmischen  Zeit  die  Zweizahl  der  Henkel,  wenn 
solche  überhaupt  angebracht  sind,  für  die  Kiiocbennmen  bei  Weitem  häufiger  ist,  als  die  Kinzahl 
oder  die  noch  seltenere  Dreizahl,  haben  in  den  Gräberfeldern  unserer  Periode  umgekehrt  gerade 
die  ungeraden  Zahlen  fl,  3 und  5)  und  ganz  besonders  die  Dreizahl  bei  Weitem  den  Vorrang; 
selbst  bei  Ornamenten  wie  Rosetten  etc.  begegnet,  sie  uns  in  regelmässiger  Verthcilung  um  die 
ganze  Gefässwandung  herum,  während  zwei  Henkel  oder  Henkelansätze  nie,  zwei  correspondirende, 
also  sich  in  der  Wandung  gogenttlterUrgcndc  Ornamente  ausserordentlich  selten  Vorkommen. 
Da  aber  nun  zum  praktischen  Gebrauch,  d.  h.  zum  Aufheben  des  Gefitsse*  mit  beiden  Händen, 
nur  zwei  Henkel  oder  Henkelansätze  nütliig  sind  und  da  umgekehrt  eine  dreihenklige  Urne  ver- 
mittelst der  Henkel  überhaupt  nicht  mit  zwei  Henkeln  aufgehoben,  d.  h.  gerade  und  im  Gleich- 
gewicht hochgehalten  werden  kann,  so  möchte  ich  zu  dem  Schluss  kommen,  dass  die  Henkel 
und  Henkelansätze,  wenn  sie  3,  4,  & und  mehr  an  der  Zahl  an  einem  Gefass  erscheinen,  wenn 
auch  nicht  immer,  so  doch  meist  keine  praktische,  sondern  lediglich  eine  ornamentale  Bedeutung 
haben.  Auch  zum  Festhalten  von  Riemen  oder  Schnüren  können  die  so  zahlreich  in  dieser 
Zeit  verkommenden  drei  Henkelansätze  nicht  gedient  haben,  da  sic  fast  immer  undnrchlöchert 
sind,  ebenso  wenig  zttm  Aufsetzen  auf  ein  Gestell  oder  einen  Ring,  da  sie  sich  meist  nicht 
unter,  sondern  über  der  grössten  Ausbauchung  befinden. 

In  der  Ornamentik  sind  für  diese  Periode  am  häufigsten  und  charakteristischsten  die  ganz 
flachen,  ohne  erkennbare  Kanten,  also  mit  ganz  nllmäligcm  Uebergang,  wahrscheinlich  mit 
einem  Finger  in  die  Wandung  eingedrückten,  horizontal  licrumlnuienden  Furchen  oder  Canne- 
luren,  die  sich  im  Profil  sehr  gut  von  den  schärfer  eingezogeuen  und  meist  so  ausserordentlich 
oxaeten  Furchen  der  vorrömischen  Zeit,  besonders  z.  B.  bei  den  Lausitzer  Gefässcn,  unterscheiden 
lassen.  Sic  kommen,  wenn  auch  seltener  — am  häufigsten  wohl  noch  in  Butzow  — auch  in 
schräger  und  vertiealer  Richtung  vor.  Demnächst  dürften  Rosetten,  flache  runde  Eindrücke, 
mit  einem  Kranz  von  kleinen,  gewöhnlich  vermittelst  eines  spitzen  Instruments  eiugestochenen 
Vertiefungen  umgeben,  eins  der  beliebtesten  Motive  sein;  ferner  Ziekzackmuster,  die  gewöhn- 
lich aus  Streifen  von  2,  3,  4 und  mehr  schmalen  cingeritztcn  Linien  bestehen  und  sich  meist 

*)  tu  äehenuen  sind  dicht  »clien  deui  Gräberfelds  dar  Volkenraoderuugszeit  auch  La  Trn>.  Funde  gemacht 
worden. 

Voss  und  Stimining,  Vorgeschichtliche  Aiterthiinter  der  Mark  Brandenburg.  Ahth.  VI,  Tal.  I,  Gr.  Z. 
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etwiiB  über  der  grössten  Ausbauchung  nml  unter  dem  Ansatz  den  Ilal*e«  befinden.  Fingernagel- 
oindrücke,  zuweilen  dicht  nelien  einander  ganze  Flächen  bedeckend,  zuweilen  zu  Streifen  und 
Systemen  ungeordnet,  kommen  in  Dahlhausen  zwar  zufällig  gar  nicht,  sonst  aber  vielfach,  am 
meisten  wohl  in  den  altmirkisehen  Feldern  vor.  Verticale  Streifen  von  Furchen  und  Linien,  die 
dann  meist  bis  zum  Boden  verlaufen,  sind  bemerkenswert!! , aller  nicht  sehr  häutig.  Ueber- 
haupt  darf  inan  sagen,  dass  der  obere  Theil  der  Urnen,  besonders  der  über  der  Ausbauchung 
liegende  für  Ornamente  bei  Weitem  bevorzugt  wird,  was  ja  auch  bei  der  so  sehr  in  die  Breite 
gehenden  Form  der  meisten  Gefasst-,  zumal  wenn  man  sie  von  oben  sieht,  auch  wohl  das  Natür- 
liche ist. 

Den  Ursprung  der  verschiedenen  Ornamente,  oder  sagen  wir  die  Ideen,  die  Motive,  die 
den  alten  Künstler  oder  die  Künstlerin  *)  bei  der  Ornamentik  beseelten , weiter  zu  verfolgen, 
dürfte  hier  zu  weit  führen.  Jeder  Ornamentik  von  Thongelrissen  liegt  aber  sicher  eine  apecielle, 
von  einem  gewissen  Nachahmungstrieb  hervorgerufene  Idee  zu  Grunde,  eine  Umwandlung  des 
ursprünglich  Conslructiven  zum  Ornamentalen ; aber  wir  werden  jetzt  allerdings  wohl  kaum  mehr 
im  Stande  sein,  alle  diese  ersten  Ursachen  erklären  zu  könneu.  Dass  die  hernmlaufenden 
Furchen  aus  Bändern  oder  Leisten,  die  zur  grösseren  Haltbarkeit  herumgelegt  wurden,  entstanden 
sind,  das»  die  Zickzackmustcr  ursprünglich  eine  Art  Flechtwerk  bedeuten,  scheint  mir  unzweifel- 
haft. Oft  mögen  auch  direct  Bronze-  oder  Holzgelasse  zum  Muster  gedient  haben,  deren  con- 
structionelle  Eigenarten  dann  in  den  Thon  als  Ornament  übertrugen  wurden. 

Nur  soviel  möchte  ich  noch  bemerken,  dass  die  Ornamentik  in  dieser  Zeit  fast  immer  etwas 
nachlässig  und  selten  ganz  exact  und  symmetrisch  angebracht  ist,  ganz  im  Gegensatz  zu  den 
alten  Thongefässcn,  wie  wir  sie  z-  B.  in  den  Lausitzer  Gebieten  linden. 

Ein  zweiter  Typus,  der  neben  der  Sclialenform  fiir  diese  Zeit  charakteristisch  ist,  eine  Art 
Napf-  oder  Topfform  *),  darf  bei  dieser  Gelegenheit  wenigstens  nicht  ganz  unerwähnt  bleiben. 
Dieselbe  ist  etwas  weniger  breit  iui  Verhältnis  zur  Höbe,  hat  eine  schwächere,  mehr  nach  oben 
liegende  Ausbauchung,  immer  einen  etwas  nach  innen  gezogenen  oberen  Band  und  tritt,  wenn 
ancb  vereinzelt,  fast  in  allen  Gräberfeldern  gleichzeitig  mit  den  stark  ausgebauchten  Sebalen- 
urnen  auf.  Auch  auf  dem  Ffarracker  von  Dahlhausen  wurde  ein  solches  Exemplar  gefunden, 
kam  aber  später  nicht  in  das  König!.  Museum,  sondern  in  die  GymnasiaUammlung  zu  Witlalock- 

Was  die  Zahl  der  Beigaben  in  den  Gräberfeldern  dieser  Zeit  betrifft,  so  lässt  sich  durch- 
schnittlich eine  auffallende  Armuth  den  frührömischen  Gräberfeldern  gegenüber,  wie  Fohrde  und 
Darzau,  constatiren.  Mau  kann  ja  allerdings  leider  nie  wissen,  wie  viel  von  vergänglichen 
Stoffen,  wie  Zeug,  Holz,  Leder  etc.,  von  denen  wir  jetzt  gar  keine  Ahnung  haben,  den  Todtcn 
mit  ins  Grab  gegeben  wurden  — und  dass  das  sicher  der  Fall  war,  vielleicht  sogar  in  reichem 
Maasse,  ist  immerhin  wahrscheinlich  — , aber  der  Mangel  an  Metallsachcn  und  römischen  Import- 
artikeln macht  sich  doch  so  ausserordentlich  fühlbar,  dass  wir  hier  wohl  die  wirren  politischen  Ver- 
hältnisse vom  3.  und  4.  Jahrhundert  an  und  den  dadurch  entstehenden  Rückgang  des  Handels- 
verkehrs zwischen  den  nordischen  Germanen  und  den  römischen  Provinzen  als  Grund  ansehen 

1)  Da  msn  auuimmt.  (lass  die  Anfertigung  der  Thongefässe  bei  den  alten  Germanen  hauptsächlich  Arbeit 
der  Frauen  war. 

*)  Vergl.  Voss  und  Stimming,  Vorgeschichtl.  Altertb.  der  Mark  Brandenburg.  Abth.  VI,  Taf.  2,  Gr.  5 
and  7 und  Taf.  3,  Gr.  18  und  22;  ferner  Nachrichten  tiber  deutsche  Alterthnmsfnnde  18SI,  Heft  5,  8.70,  Fig.  1. 
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müssen.  Wir  haben  in  dieser  Periode  viele  Hunderte  von  Urnen,  besonders  z.  11.  in  Butzow,  Börstel 
und  Sohennen,  in  denen,  ausser  vielleicht  einem  Stückchen  Käucherltarz,  keine  Metallbeigaben  ge- 
funden wurden,  eine  Erscheinung,  die  in  der  frührömischen  Zeit  r,u  grossen  Seltenheiten  gehört. 

Alle  diese  Gräberfelder,  die  der  letzten  germanischen  Periode  im  unteren  Klbcgebiete  an- 
gehören, bildeu  das  Mittelglied  zwischen  den  sog.  frührümischen  Gräberfeldern,  wie  sie  besonders 
durch  Garzau  ■)  und  Fbhrde  ’)  — welches  letztere  aber  auch  schon  mehrere  ächaleuurnen 

geliefert  hat  — repnisentirt  werden,  und  den  sog.  altsäehsisehen  nach  den  Völkerwanderungen, 
unter  denen  besonders  Altenwalde  ')  und  Wehden4),  Kreis  Lehe  in  Hannover,  und  Borgatedt ') 
in  Schleswig- Holstein  zu  erwähnen  sind.  In  der  Provinz  Brandenburg,  wie  z.  B.  auch  hier  in 
Dahlhausen,  wo  wir  frührömische  und  Völkerwanderungsurncn  auf  demselben  Felde  fanden, 
sowie  auch  in  der  Altmark  können  wir  oft  eine  Verbindung  mit  der  älteren  vorhergehenden 
Periode  constatiren,  mit  den  Schalenurne»  aber  verschwindet  hier  vollstänilig  die  alte  germa- 
nische Cultur  und  wir  haben  dann  nur  die  noch  immer  unüberbrückbare  Kluft,  die  Gcrmanen- 
tlium  und  Slaventliuin  mehrere  Jahrhunderte  lang  wie  ein  weiter  Ocean  trennt. 

Weiter  westlich,  in  Hannover,  lassen  sich  die  üebergänge  dagegen  sowohl  nach  rückwärts 
wie  vorwärts  in  gleicher  Weise  erkennen.  Aber  die  Verbindung  zur  älteren  Periode  ist  doch 
merkwürdiger  Weine  meist  mehr  äusserlich,  insofern  eine  grosse  Aehnliehkeit  in  der  Bcslaituiigs- 
art  und  in  den  Beigaben  zu  constatiren  ist,  oder  nur  rein  local,  so  dass  doch  die  Unterschiede 
in  der  Form  und  Ornamentik  der  Unten  leicht  in  die  Augen  springen  and  viele  Erscheinungs- 
formen, wie  die  Mäandermuster,  die  eingestempelten  Streifen  and  die  schön  geglätteten,  tief 
schwarzen  Gelasse  vollständig  verschwinden,  um  neuen  Formen  und  neuen  Motiven  Platz  zu 
machen.  Nach  der  jüngeren  Zeit  hin  dagegen  findet  nur  oin  ganz  allmäliger  Uebergang  in 
der  Behandlung  der  Gefätue  statt,  die  Gliederung  und  Ornamentik  mul  manche  Aetisserücb- 
keiten  bleiben  zntn  Theil  noch  lange  Zeit  dieselben  und  manche  Motive,  wie  besonders  die 
flachen  Furchen,  die  schrägen  Canneluren , die  Rosetten  etc.,  die  alle  in  der  frührümischen  Zeit 
noch  vollkommen  unbekannt  sind,  erhalten  sich  Jahrhunderte  laug  fort,  so  lange  germanische 
Stämme  im  alten  Suchsenlande  an  der  heidnischen  Sitte  der  I suchen  Verbrennung  und  Beisetzung 
in  Unten  festhiclten.  Nur  die  änsscre  Form  der  späteren  sächsischen  Unten  verändert  sich 
insofern . als  die  flache  Schalenfonn  mit  weiter  Mündung  mehr  und  mehr  verschwindet  und 
schlankere  Formen  mit  engeren  Hälsen  dafür  attftreten.  Eine  Verwandtschaft  ist  aber  immer 
zu  erkennen,  seihst  wenn  man  die  spätesten  Urnen  von  Wehden  und  Altcnwaldc  mit  denen  von 
Butzow,  Börstel,  Dahlhausen  u.  s.  w.  vergleicht.  Man  darf  daher  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit 
nunchmen,  dass  die  Bevölkerung  der  Schalenurnen,  die  Lougobarden,  mit  den  späteren  Sachsen, 
die  doch  W’ohl  grösstem heils  aus  den  Cheruskern,  Angrivariem  mul  Chauken  hervorgegangeu 
sind,  in  einer  — ethnologisch  und  culturell  — viel  näheren  Beziehung  stand,  als  mit  den  östlich 

t)  Int  Proviuzial-Muscutn  zu  Hannover.  Vergl.  Chr.  Hostmann,  Da«  nräberfeld  von  Darzau. 

а)  lut  Künigl.  Museum  für  Völkerkunde  und  itu  Märkischen  Frovinzial-Museum,  Vergl.  Voss  und  Ktim- 
ming,  Yorgeschichtl.  Alierüt.  der  Mark  Brandenburg,  Abth.  V,  Taf.  1 bis  IS. 

s)  Im  Königl.  Museum  f.  Vülkerk.,  im  Proviozial-Museum  zu  Hannover,  im  Museum  zu  Hamburg  und  in 
den  Sammlungen  von  Cuxhaven  und  Stade.  Vergl.  u.  A.  M.  Bartels,  Kaitschr.  f.  Kthnol. . Jahrg.  IS,  ISST, 
Verh.  8.  34«. 

4)  Im  König).  Museum  für  Völkerkunde  zu  Berlin  uud  im  Provinzial-Museum  zu  Hannover. 

б)  Im  Kieler  Museum.  Vergl.  <J.  Mesdorf,  Urttenfrlcdh&fe  tu  Schleswig-Holstein,  Anlage  III  u Taf.  X. 
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von  ihnen  angesessenen  »uebiachen  Stämmen,  die  uns  die  Mäanderurnen  von  Fohrde  etc.  hinter- 
lassen  haben,  auch  wenn  später  zeitweise  die  Longobardeu  alte*  suebisches  Gebiet  besetzt  hielten. 

Wenn  so  einerseits  in  chronologischer  Beziehung  der  Stil  und  die  Mode  in  Form  und 
Ornamentik  der  ThongefSsae  eine  grosse  Rolle  spielt,  so  dass  man  sich  oft  wundert,  wie  in  be- 
stimmten Zeitperioden  zuweilen  grosse  Lindcrgebieto  von  einzelnen  Formenersoheinungen  be- 
herrscht  werden,  so  bieten  doch  andererseits  auch  wieder  manehe  Gräberfelder,  oft  in  positiver, 
oft  in  negativer  Weise-,  so  viele  Eigenarten,  dass  sie  zwar  chronologisch  nach  allgemeinen 
Gesichtspunkten  leicht  zu  bestimmen  sind,  aber  eben  wegen  dieser  ihrer  Besonderheiten,  wcuti 
auch  nicht  immer  in  ethnologischer,  so  doch  wenigstens  in  topographischer  Beziehung  tur  den 
Archäologen  besondere  Beachtung  verdienen.  Zn  diesen  Grölte  Heldern  gehört  in  erster  Linie 
Dahlhausen;  denn  dasselbe  unterscheidet  sich  in  vielen  Beziehungen  ganz  auffallend  von  den 
meisten  gleichzeitigen  und  verwandten  Fundstellen.  Vor  Allem  charakteristisch  sind  die  eigen- 
artigen Henkel  mit  Knöpfen  *),  wie  wir  sie  so  häufig  fanden,  sie  sind  an  acht  Urnen  vollständig 
erhalten,  dreimal  waren  sie  abgebrochen  nnd  nicht  mehr  erhalten  und  zweimal  fand  ich  ausserdem 
noch  an  einer  ganz  zerstörten  Urne  oder  ganz  vereinzelt  Bruchstücke  von  Knopflienkeln,  also 
im  Ganzen  13  Kuopfhenkel  unter  52  Gräbern;  ein  sehr  beachtenswerther  Prooentsatz,  da,  wie 
bereits  bemerkt,  unter  den  circa  600  im  Königlichen  Museum  befindlichen  Urnen  au*  anderen 
gleichzeitigen  Gräberfeldern  nur  zwei  mit  abgebrochenen  Henkeln  erscheinen.  Auch  die  beiden 
Urnen  in  den  Gräbern  18  und  36  mit  ihren  ganz  kleinen  einfachen  Henkeln  oder  durchbohrten 
Henkelansätzen  haben  in  dieser  Zeit  unter  dem  reichen  Material  unseres  Museums  keine 
Analoga. 

Die  Knopfhenkel  sind  zum  Anfassen  und  Emporhalten  der  Gelasse,  indem  man  den  Daumen 
auf  den  Knopf,  den  Zeigefinger  durch  da«  Loch  legt  nnd  die  drei  übrigen  Finger  darunter  hält, 
wie  ich  au  allen  Exemplaren  versucht  habe,  ausserordentlich  bequem  nnd  praktisch.  Nur  der 
Henkel  an  der  Urne  in  Grab  27  ist  so  weit  und  lang  gezogen,  dass  man  mehrere  Finger 
hindnrchstecken  kann ; er  erinnert  sehr  an  die  kräftigen,  weit  vorgestreckten  Henkel,  die  besonders 
an  kleineren  Gelassen  der  früheren  und  mittleren  römischen  Zeit  Vorkommen  und  wahrscheinlich 
wegen  ihrer  oben  eckigen  Form  auf  hölzerne  Vorbilder  zurückzuführen  sind.  Ebenso  auf 
hölzerne  Vorbilder,  denke  ich,  weisen  die  neben  dem  unteren  Ansatz  der  Henkel  mehrmals  vor- 
kommenden  Knöpfchen  oder  Grübchen;  wir  werden  liier  Nägel  oder  Niete  von  Holz  oder  Eisen 
annehmen  können,  durch  die  der  Henkel  an  der  hölzernen  Gefüsswandung  befestigt  wurde. 

Was  den  Keichthum  der  Ornamente  anbctrifR,  oder  das  Verhältniss  der  oruamentirten  zu 
den  einfachen  unoniamenlirten  Urnen,  ho  steht  Dahlhausen  mit  Karstcdt  zusammen  in  erster 
Linie  und  zeichnet  sich  vor  den  meisten  übrigen  Jsocalitäten  vor! liedhaft  aus.  Uebcrhaupt  scheint 
es,  dass  die  südlichen  Gräberfelder  unseres  Typus,  wie  z.  B.  Schermcn,  an  Ornamenten  der 
Thongefiisse  sowohl  wie  auch  an  Metallbeigaben  bei  Weitem  ärmer  sind,  als  die  nördlicher 

*1  Ausser  der  8.  1«  erwähnten  Urne  von  Bitttow  kenne  ich  nur  noch  ein  einziges  (iefasa  mit  drei  grossen  Knopf- 
henketn  von  ähnlicher  Form,  wie  die  in  Haidhausen  vorkommenden,  und  das  ist  nur  eine  zufällig  ähnliche  Kr- 
scheinung.  Denn  es  ist  ein  ca.  85cm  hoher  Fithos  aus  der  letzten  Sammlung  Schliemann's,  die  erst  nach 
aeinem  Tode  in  das  Berliner  Museum  kam.  Pa  derselbe  Aber  aus  den  älteren  Schichten  von  Hissariik  stammt, 
so  ist  natürlich  jede  Beziehung  zu  unseren  Futulstücken  absolut  ausgeschlossen.  Auch  die  eigenartigen  Henket 
formen  an  manchen  altetrnskisehen  Thongefaasen  lassen  sich  mit  unseren  charakteristischen  Knopfhenkeln  kaum 
vergleichen. 
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gelegenen.  Die  Ornament«  in  Dahlhausen  bewegen  «ich  aber  in  ganr.  bestimmten  Grenzen: 
Hache  horizontale  Furchen,  schmale  eingeritzte  Linien,  Zickzack-,  Bogen-  und  Grübchcmnuster 
sind  bei  Weitem  die  beliebtesten  Motive;  nächstdcm  würden  die  kleinen  Rosetten  und  die  ver- 
schieden arrangirten  kleinen  Einstiche  kommen;  erhabene  mit  kleinen  Kerben  versehene  Leisten 
und  Blattornamentc  etc.  treten,  wie  überall,  auch  hier  nur  selten  auf. 

Als  wichtig  verdient  auch  hervorgehoben  zu  werden,  dass  in  Dahlbansen  noch  sümmtliche 
l'rnen,  wenn  sie  auch  zum  Theil  sehr  regelmässig  und  cxact  gearbeitet  sind,  doch  noch  ohne 
Ausnahme  mit  freier  Hand  und  ohne  Töpferscheibe  hergostellt  sind.  Sie  schliessen  sich  insofern 
eng  an  die  aus  den  gleichzeitigen  mehrfach  genannten  übrigen  Gräberfeldern  *)  an,  unter  denen 
allein  Rebenstorf  — so  weit  ich  das  Material  kenne  — eine  Ausnahme  bildet,  da  es  drei  im 
Königl.  Museum  befindliche,  auf  der  Scheibe  gedrehte  Schaleuurnen  geliefert  hat. 

In  Bezug  auf  die  Beigaben,  so  ist  ja  wie  überall,  so  auch  hier  in  Dahlhausen,  gegenüber 
dem  Reichthum  in  den  frührötnischcn  Gräberfeldern  eine  gewisse  Annuth  an  Metallsachen 
nicht  zu  bestreiten,  trotzdem  bietet  unser  Gräberleid,  relativ  genommen,  wenn  man  die  Zahl  der 
erhaltenen  Grabstcllen  in  Betracht  zieht,  ein  reicheres  Inventar,  als  sümmtliche  gleichzeitige 
Localitäten  dieser  Gegend.  Währund  z.  B.  Schermen,  das  ärmste  und  einfachste  Gräberfeld  der 
Yölkerwanderungszcit,  unter  den  circa  40  im  Königl.  Museum  befindlichen  Grabfunden  eine 
einzige  Metallbeigabe,  eine  beim  Leiehenbrand  angesehmolzcne  Fibel,  während  Börstel  unter 
circa  200  im  Königl.  Museum  befindlichen  Urnen  nur  unscheinbare  Fragmente  von  kleinen 
Knochen-  und  Eisengeräthen  und  Räucherharz  und  keine  einzige  Fibel  geliefert  hat,  finden  sich 
in  Dahlhausen  fast  in  der  Hälfte  der  Urnen  Metallbeigaben  und  eine  relativ  grosse  Menge  von 
Fibeln  — 21  erhaltene  Exemplare  — , eine  Zahl,  die  vielleicht  kaum  Butzow  mit  mehreren 
Hunderten  von  Urnen  aufzuweisen  hat. 

Die  Form  der  Fibeln  ist  meist  die  für  diese  Zeit  typische,  sie  sind  durchschnittlich  ziemlich 
klein,  immer  mit  Sehne,  leicht  geschwungenem  Bügel  mul  mehr  oder  weniger  hohem,  schrägem 
Xndclluilter.  Die  etwas  seltener  auftretenden  Exemplare  mit  niedrigem,  hülBenartigem  Nadel- 
halter und  geraderem  Bügel,  wie  in  Grab  50  und  51,  finden  genaue  Gegenstücke  in  Butzow. 
Nur  die  eine  Fibel  in  Grab  14  und  die  beiden  in  Grab  44  zeigen  eine  für  unsere  Gegend  sehr 
seltene  Form.  Zu  bemerken  ist  vielleicht  noch,  dass  nur  zwei  eiserne  Fibeln  gefunden  wurden, 
eine  ganz  erhaltene  und  ein  Fragment,  während  z.  B.  in  Butzow  die  eisernen  noch  häufiger  sind 
als  die  bronzenen. 

Auch  in  negativer  Beziehung  ist  vielleicht  Manches  heachtenswerth : Wir  haben  in  Dahl- 
hausen kein  einziges  Ornament  mit  Fingernagel-Eindrücken,  das  x.  B.  besondere  in  Kars  teilt  und 
dann  auch  in  Butzow  und  Rebenstorf  ziemlich  häutig  auftritt,  auch  keine  schrägen,  in  die  ganze 
Wandung,  nach  Art  der  römischen  Technik,  eingedrückte  Cannoluren,  die  für  Butzow  sehr 
charakteristisch  sind  und  daim  auch  später  an  den  altsächsischen  Urnen  so  oft  erscheinen. 
Klsenso  fehlen  in  Dahlhausen,  abgesehen  von  der  einen  Nadel  (Grab  29),  vollständig  bearbeitete 
Knoehcngcrätlie,  so  besonders  die  kleinen  Kämme  mit  eisernen  oder  bronzenen  Nieten,  die  wir 
in  Borste)  und  Butzow  relativ  so  häutig  finden.  Das  Räucherharz,  dt»  fast  in  keiner  alttnärkischcn 

’ ) Ich  nteine  hier  natürlich  nur  einheimische  Thouwaaren;  die  in  der  Stendater  Sammlung  befindlichen 
römischen  Terra  sigitlata-Oefilese  von  Börstel,  sowie  einige  echt  römische  Thonscherben  von  Altenwalde  kommen 
dabei  nicht  in  Betracht. 
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Urne  dieser  Zeit  fehlt,  dagegen  in  Sehermen  gar  nicht  gcfuuden  wurde,  kam  auf  dem  Pfarracker 
ziemlich  häutig,  auf  dem  Guthke’schen  Grundstuck  verhältnissmÄssig  wohl  etwas  seltener  vor. 

Eine  scharfe  Unterscheidung  zwischen  Männer-  und  Frauen grfibem , die  hei  reicherer  Aus- 
stattung oft  sehr  leicht  ist  und  dann  zuweilen  höchst  interessante  Perspectiven  gewährt,  ist  hier 
in  Dahlhausen  wohl  kaum  möglich.  Fibeln  trugen  Männer  sowohl  wie  Frauen,  ebenso  kommen 
anch  Schnallen  und  natürlich  auch  Messer  bei  beiden  Geschlechtern  vor.  Sicher  kann  man  wohl 
nur  die  beiden  Gräber  Nr.  25  und  47  mit  den  vier  Pfeilspitzen  und  den  Sporen  als  Männer- 
gräber  bezeichnen. 

Sehr  auffallend  ist,  besonders  wenn  man  die  kriegerische  Zeit  der  Völkerwanderungen  mit 
in  Betracht  zieht,  unter  den  Beigaben  der  vollständige  Mangel  an  Kriegswaffen,  wie 
Schwerter,  Lanzeuspitzen,  Aexte  etc.,  die  wir  in  der  fröhröintschen  Zeit  ziemlich  häufig,  in  den 
fränkischen  Skeletgräbern  so  sehr  zahlreich  finden.  Dieselbe  Erscheinung  haben  wir  aber  merk- 
würdiger Weise  bei  Kätmntlicheii  märkischen  und  altmurkischeu  Gräberfeldern  dieser  Art.  Ich 
möchte  vorläufig  noch  nicht  entscheiden,  ob  man  daraus  vielleicht  noch  weiter  gehende  Schlüsse 
ziehen  darf. 

Zum  Schluss  möchte  ich  nur  noch  bemerken,  das»  Dahlhausen  bisher  in  der  Mark1)  die 
nördlichste  bekannte  grössere  Station  der  Schalen  um  en  repräsentirt,  und  dann  noch  einen  Ge- 
sichtspunkt hervorheben,  nämlich  das  auffallend  schnelle  Verschwinden  dieses  Typus  der  Schalen- 
urnen  nach  Osten  hin.  Während  nach  Westen  hin  sich  die  verwandten  Formen  aus  gleicher 
und  späterer  Zeit  nachweislich  bald  vereinzelt,  bald  in  grösserer  Zahl  noch  über  weite 
Ländergebiete  hin  nusdehnen  *),  soweit  germanische  Stämme  nach  den  Völkerwanderungen  im 
Nonien  ansässig  waren,  verschwinden  sie  nach  Osten  hin  schon  innerhalb  des  Havellandes 
immer  mehr  und  mehr.  Butzow,  kaum  ll/f  Meilen  nordöstlich  von  Brandenburg  au  der  Havel 
gelegen,  ist  eins  der  reichsten  und  ausgedehntesten  Gräberfelder  dieser  Periode,  scheint  aber 
zu  gleicher  Zeit,  soweit  wir  aus  dein  bis  jetzt  bekannten,  immerhin  aber  doch  auch  recht 
beträchtlichen  archäologischen  Material  Schlüsse  ziehen  dürfen,  eine  der  äussersten  Stationen 
gewesen  zu  sein.  Schon  in  der  Gegend  von  Berlin,  in  Teltow  und  Barnim,  kommen  keine 
Schalenurnen  mehr  vor.  Wir  kennen  schon  hier,  ebenso  wie  im  Regierungsbezirk  Frankfurt, 
wo  selbst  auch  die  frühe  römische  Zeit  verhältnissmässig  nur  schwach  vertreten  ist,  keine 
grösseren  germanischen  Umeufclder  aus  so  später  Zeit*).  Auch  noch  weiter  östlich,  besonders 


*)  ftie  komme»  dann  auch  noch  weiter  nördlich  vereinzelt  in  Mecklenburg  vor;  vergl.  Lisch,  Kömergräber 
in  Mecklenburg.  Ferner  R.  Beltz,  Mecklenburgische  Grabfelder  der  Eisenzeit;  Jahrbücher  des  Vereins  für 
Meckleub.  Geschichte  und  Alterthunukunde  1884,  8.  7. 

*)  Ein  ohne  Töpferscheibe  angefertigtes  Gefaxt» , unverkennbar  vom  Typus  der  Schalenumen , im  Konigl. 
Museum  stammt  z.  B.  aus  einem  fränkischen  Skeletgräberfelde  von  Nettersheim,  Kreis  Sehleyden  in  der  Rhein- 
provinz.  Ferner  kommen  ähnliche  Formen,  wie  mir  Herr  Director  Voss  raitgetheilt  hat,  in  dieser  Zeit  bei 
Worms  vor;  und  auch  die  Keramik  in  den  Niederlanden  und  in  England  während  und  nach  derZeit  der  Völker- 
wanderungen, also  bei  Friesen  und  Aug«>l»nchNen,  zeigt  eine  grosse  Verwandtschaft  mit  den  Funden  von  Wehden 
und  Altenwalde  im  nördlichen  Hannover.  — Wir  haben  so  eine  grosse,  organisch  zusammenhängende  Gruppe, 
für  die  vielleicht  der  Terminus  techuicus  .nord westgermanischer  Typus“  angebracht  wäre. 

8)  Das  späteste  grössere  germanische  Gräberfeld  im  Regierungsbezirk  Frankfurt  scheint  das  von  Ueicher.t- 
dorf,  Kreis  üubeti,  zu  »ein  (Vergl.  G.  Jcntseh,  die  prähistorischen  Altertliümer  aus  dem  Stadt*  und  Landkreise 
Guben.  Guben  1892  und  Zeitacbr.  f.  Ethnol.  Verb.  1869,  8.  343,  Ö59,  und  1891  8.  588).  Dasselbe  reicht  aber 
wohl  höchsten*  bis  in  deu  ersten  Anfang  des  4.  Jahrhunderts.  Aber  wir  finden  hier  eine  vollständig  andere 
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in  Schlesien  und  Posen,  ist  die  verhältni**Mäs*ig  geringe  Zahl  der  Gräberfelder  überhaupt  au* 
der  römischen  Zeit  höchst  auffallend,  wenn  wir  die  wohl  xehnmnl  so  grosse  Zahl  der  zum  Theil 
ausserordentlich  reichhaltigen  Gräberfelder  der  vorrömischen  Zeit  damit  vergleichen.  Wenn  wir 
von  zufälligen  Kinzelfunden  und  dann  auch  von  dem  für  Deutschland  als  so  einzig  in  seiner 
Art  dastehenden  Sakrauer  Kunde ')  ahsehen,  so  linden  wir  keine  Beweise  dafür,  dass  zur  Zeit  der 
Schalenurtien  östlich  von  der  Havel  noch  eine  reguläre,  fest  angesessene  germanische  Bevölke- 
rung existirt  hat.  Wir  körnten  also  aus  unseren  prähistorischen  Kunden  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit schlicsscn:  erstlich,  dass  die  Bevölkerung  der  Scltalenurtien  der  letzte  ansässige  germanische 
Stamm  war,  der  sich  in  der  Altmark  und  im  nordwestlichen  Theile  der  Mark  Brandenburg  hielt, 
und  zweitens,  dass  zu  ihrer  Zeit,  also  schon  vom  vierten  Jahrhundert  nach  Chr.  an,  die  östlich 
davon  gelegenen  Gebiete  entweder  gar  nicht  oder  nur  überaus  spärlich  vou  einigen  vielleicht 
zurückgebliebenen  Germanen  bewohnt  oder  aber  womöglich  schon  damats  vollständig  von 
slavischen  Stämmen  besetzt  waren. 

Viel  weiter  nach  Südosten  hin  dagegeu,  in  Böhmen,  linden  wir,  wie  das  soeben  erschienene 
schöne  Werk  von  Prof.  J.  L.  Pie*)  zeigt,  auffallender  Weise  unsere  Schalenurncn  wieder,  mit 
denselben  Fibeltypen  zusammen,  wie  wir  sie  von  Dahlhausen  und  Butzow  besitzen.  Aber  Pic 
selbst  sagt  in  dem  kurzgefassten  deutschen  Auszug  seines  grossen  Werkes,  dass  bisher  erst 
einmal  ein  derartiges  grosses  Gräberfeld  in  Böhmen  (bei  Trebickä)  gefunden,  Kitizelgräbcr 
von  diesem  Typus  hingegen  bereits  in  der  ganzen  nördlichen  Hälfte  des  Landes  bekannt  seien. 
Das  ist  ausserordentlich  bezeichnend.  Es  ist  daher  wohl  anzunebmen , dass  dieses  eine  Gräber- 
fehl  von  Trebickä  und  die  vielen  hier  und  da  zerstreuten  Einzelgräber  ans  der  Periode  der 
Völkerwanderungen  dcnsellicn  Longobarden  angehören,  die  uns  die  ßegräbnissstätteu  von  Stendal 
und  Börstel,  von  Dahlhausen,  Butzow'  etc.  hinterlassen  haben  und  dann  durch  Böhmen  hiuduri-h 
weiter  und  weiter  nach  Südosten  wunderten.  Wir  finden  sie,  vielleicht  kaum  ein  Jahrhundert, 
vielleicht  sogar  nur  einige  Jahrzehnte  nacli  ihrer  Auswanderung,  beim  Tode  des  grossen  Tlieo- 
dorieh  im  Jahre  526  n.  Clir.,  nachweislich  am  nördlichen  Ufer  der  Donau,  etwa  xwisehen  Waag 
mul  Theiss.  Der  schnurgerade  und  der  natürlichste  Weg,  den  sie  von  ihrer  aitmärkischen 
Heimat  h zu  den  später  oceupirten  Gebieten  nehmen  konnten,  führt  so  an  ihrem  alten  Heimaths- 
strora,  an  dessen  Ufern  sie  früher  Jahrhunderte  lang  gesessen,  an  der  Elbe  entlang,  oder  wenig- 
stens durch  das  Elbegebiet  über  das  nördliche  Böhmen.  Da  die  Wanderung  nicht  allzu  lange 
dauerte,  erklärt  es  sich  ganz  vorzüglich,  dass  wir  hier  zwar  viele  zerstreute  Einzelgräber,  aber 
nur  ein  einziges  grösseres  Gräberfeld  von  ihnen  besitzen.  Dieses  letztere  kann  vielleicht  von 
einem  sich  absondemden  Volkshaufen  heiTÜhrcn , der  sich  auf  längere  Zeit  in  den  fruchtbaren 
Gebieten  Böhmens  uiederlicss. 

Bestatturigxart,  grfwwtentheils  Brandgruben  ohne  L'ruen,  eine  vollständig  andere  Keramik  und  ander«*  Fibeln, 
z.  B.  die  kleine  sog.  Sprossenfihel.  die  im  Havelland  nie  vorkommt,  sodaas  wir  hier  sicher  andere  VolksstAmme. 
wahrscheinlich  Vandilische.  vor  uns  haben. 

*)  Die  Keramik  in  Hak  ran  (vergl.  Grempler,  Die  Funde  von  Hakran)  und  die  sonst  so  sehr  spärlich  vor- 
kommenden Urnen  au»  römischer  Zeit  in  Schlesien  «eigen  zwar  auch  hier  und  da  das  Dreihenkelsystem,  unter- 
scheiden sich  aber  sonst  mit  ihrem  meist  tief«ch  warzen  Material,  in  ihrer  ganzen  Formengebung  und  vor  Allein 
mit  ihren  fein  stilUirten,  oft  weis«  ausgelegten  Ornamenten  so  vollständig  von  den  uns  hier  interessirenden  IJt- 
fässen,  dass  da  gar  keine  Verbindung  möglich  ist. 

*)  Dr.  J.  L.  Pic,  Archaeologickv  Vyzkuni  ve  Strednich  Cecbäch.  Prag  1893.  Taf.  XVI,  Fig.  4,  5,  8.  11, 
13,  14;  Taf.  XVII,  Ftg.  1 bis  12;  Taf.  XVIII,  Fig.  1 Ms  16  etc. 
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Möglicher  Weise  werden  wir  auch  annehmen  können,  dass  die  Auswanderung  des  ganzen 
Luugobnrden  Volkes  nicht  plötzlich  und  mit  einem  Male,  sondern  mehr  allmälig  im  Laufe  einiger 
Jahrzehnte,  vielleicht  jieriodisch  in  grösseren  Volkshaufen  vor  sich  ging. 

Auch  in  Ungarn,  im  Waagthale  hat  dann  A.  Voss  noch  Thonscherhen  vom  Darzauer 
Typus  gefunden,  die  genau  denselben  Charakter  zeigen,  wie  unsere  im  Havelland. . Unter  solchen 
Umständen  können  wir  wohl  nur  eine  Uebertragung  durch  directe  Völkerwanderungen  annehmen. 
Alhuälig  bei  den  weiteren  Wanderungen  *)  verschwindet  aber  wohl  dann  unter  fremdem  Himmel, 
unter  fortwährenden  Kämpfen  mit  germanischen  Volksliaufen  und  römischen  Heeren  und  nicht 
am  wenigsten  durch  die  Aufnahme  fremder  Volkseiemente  mehr  und  mehr  die  alte  Cultur  der 
nordischen  lleimalh. 

')  VergL  B.  Vlrchow,  Auf  dem  Wege  der  Longubarden-  Zeitwhr.  fllr  Elhnol.,  Jatirg.  20,  IS»B,  Verb. 
S.  Jos  f.  und  M8. 
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VIII. 


Ausgrabungen  in  Karsthöhlen. 

Von 

Medicinalrath  Dr.  Hedinger. 


Die  der  Kreide  angehörenden  Höhlen  des  Karst  ge  birg  es  unterscheiden  sich  trotz  mancher 
Analogien  mit  denen  unserer  schwäbischen  Alb  in  vieler  Hinsicht  von  den  übrigen  bis  jetzt 
bekannten;  vor  Allem  lassen  sie  die  Spuren  des  Menschen  mit  einer  Deutlichkeit  erkennen, 
wie  sie  sich  erst  wieder  in  der  Pfahlbauperiode  vorfindeL  Auf  der  schwäbischen  Alb  sind 
Artefakte  vcrhältnissmässig  selten,  so  dass  man  in  einzelnen  fast  zur  Annahme  gezwungen 
ist,  die  etwaigen  Bewohner  haben  die  von  der  Natur  ihnen  gebotenen  Steinsplitter  für  ihre 
Zwecke  benutzt,  so  dass  sie  gewissermaassen  als  Muster  für  Werkzeuge  aus  anderem  Gestein 
dienen  mussten,  l'nd  wenn  Höhlenbewohner  bei  ans  noch  in  der  jüngsten  Zeit  angezweifelt 
wurden,  so  ist  dieser  Zweifel  im  Karste  ganz  ausgeschlossen.  — Allerdings  sind  auch  die  Höhlen 
dieses  Gebirges  nicht  so  einfacher  Natur,  wie  diejenigen  des  weissen  Jura,  sondern  sie  stellen 
das  Product  einer  Reibe  von  zusammenwirkenden  Factoren  dar,  und  bilden  gewissermaassen 
einseitige  Verlängerungen  oder  Aushöhlungen  der  Dohnen.  Diese  Dolinen ')  oder  Karsttrichtcr 
(im  Kleinen  haben  wir  Analoga  davon  auch  auf  unserer  schwäbischen  Alb)  sind  entstanden 
durch  Zusammensturz  von  Hohlräumen , Erosionserscheiuungen  in  Verbindung  mit  Zersetzung 
des  Gesteins  durch  die  Terra  rossa,  d.  h.  die  in  den  Mittelmeerländern  in  so  grosser  Ver- 
breitung auftretende  rothe  Erde,  oder  der  bei  der  atmosphärischen  Auflösung  reinen  Kalkes 
zurückbleihendc  unlösliche  Rückstand,  ein  eisenschüssiger  Lehm,  der  von  grossem  Werth  für 
Agrieulturzwecke  ist 

Nach  den  bis  jetzt  dort  gemachten  Erfahrungen  ist  es  unanfechtbar,  dass  in  der  Provinz 
Görz,  wie  im  Karst  und  im  ganzen  Istrien  von  Anfang  der  prähistorischen  Zeit  bis  in  ver- 
hältnissmässig  noch  nicht  sehr  lange  entschwundene  Zeiträume,  also  durch  Jahrtausende  Höhlen- 

1 ) Dolina  (sloven)-Vertiefung,  kleine»  Thal. 
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bcwohncr  existirtou,  welche  von  der  Jagd,  dem  Fisch-  lind  Muschelfange  »ich  nährten  und  schon 
eine  gewisse  Cultnr  besa»»en  (Hansgeräthe,  Ornamentik  und  Schmucksachen).  Mit  Wahrscheinlich- 
keit au  verfolgen  sind  sie  bis  in  die  historische  Zeit  (vielleicht  Merowinger,  vergl.  Kamm, 
eisernes  Messer).  Gestatten  Sie  mir  deshalb,  meine  Herren,  Sie  einzuladen,  den  seit  April  1892 
in  einer  Heihe  von  Karsthöhlen  gemachten  Ausgrabungen  für  kurze  Zeit  Ihre  Aufmerksamkeit 
zu  schenken  *). 

Zuerst  möchte  ich  Ihnen  eine  dieser  Höhlen  skizziren. 

Nördlich  vom  Kisenbahnviaduet  Nabresina  liegt  eine  halbe  Stunde  entfernt  inmitten  einer 
dolinenreichen  Gegend  ein  rechteckiger  Einschnitt,  der  mit  senkrechten  Wänden  von  15  bis 
20  m Tiefe  allerseits  abstürzt.  Der  Zugang  zu  diesem  Einschnitte  — einer  besonderen  Art 
Doline  — führt  von  Süden  auf  einem  steilen  Wege  hinab  zur  Bodenfläche  der  Wiese  im  Grunde 
der  Doline.  Fast  gegenüber  vom  Eingänge  öffnet  sich  das  imposante  Fclsthor  einer  Höhle.  Der 
Eingang  erscheint  fast  verschlossen  durch  grosse,  von  der  gerade  darüber  befindlichen  Felswand 
abgestürzte  Steinblöcke  und  von  einem  Schuttwall.  Die  Höhle  »elbst  hat  eine  durchschnittliche 
Höbe  von  3 bis  5m,  Breite  von  Um,  Länge  von  15m,  und  ist  in  ihrem  Umfange  von  grösseren 
Schutthalden  cingesäumt,  welche  die  Bauern  an  den  ausmündenden  Höhlenarmen  anbrachten, 
um  den  „bösen  Ilöhlengeist*-  nicht  herauszulassen. 

Tropfsteingebilde  sind  untergeordneter  Natur  und  selten  schön  wegen  Armuth  an  Wasser 
und  Kalk,  die  vorhandenen  aber  prangen  in  bunten  Farben  von  darauf  haftenden  Moosen  und 
Algen.  Der  Boden  ist  stellenweise  mit  prächtig  grünen  Lebermoosen  bedeckt.  — Die  Grabungs- 
stelle liegt  links  vom  Eingänge  und  gab  den  ganzen  Sommer  hindurch  anfangs  spärliche,  später 
reichliche  Funde  von  Bewohnern  paläo-  und  neolithischer  Zeit.  Der  Tropfenfall  ist  während  des 
Winters  und  Frühlings  ein  reichlicher  im  hinteren  Tlieile,  sehr  spärlich  dagegen  während  der 
Sommermonate,  und  dann  ist  die  Höhle  der  Aufenthaltsort  zahlloser  geflügelter  Insecten.  die  die 
Kühle  nnd  den  Than  der  offenen  und  am  Eingänge  ganz  hellen  Höhle  suchen,  um  Wasser  zu 
lecken.  Die  Doline  selbst  ist  ringsum  von  mächtigen  Mauern  am  Boden  eingefasst  und  mit 
uralten  Stämmen  von  Celtis  australis  (Nesselbanm,  zn  den  Ulmaccen  gehörig)  bestockt.  Anch 
Feige  und  Olive,  wenn  auch  geringerer  Güte,  sind  hier  noch  zn  Hause.  — Die  Lufttemperatur 
in  der  Höhle  variirl  nur  wenig,  und  entspricht  im  Allgemeinen  der  mittleren  Jahrestemperatur 
des  Karstgebietes,  d.  h.  14,37*  C.  Es  ist  deshalb  erklärlich,  dass  man  darin  zu  jeder  Zeit 
organisches  Loben  trifft. 


Inhalt  der  Höhle.  Schichten  (Aschen-Culturschichten). 

Die  verschiedenen  Höhlen  zeigen  meist  ganz  ähnliche  Verhältnisse.  — Ihr  Boden  ist  gewöhn- 
lich bedeckt  von  Gesteinsschutt  (40  bis  60  cm)  mit  wenig  Erde,  worin  recento  Knochen  von 
Säuget  liieren,  schwach  gebrannte  Topf-  und  Glasscherben  (römischen  Ursprungs).  Darunter  liegt 


*)  Nähere*  über  den  Kamt  *.  Mo* er.  Der  K*r*t,  im  Jihmbsr.  über  da*  K.  K.  Gymnasium  in  Triest  l$9ü 
und  idem.:  Bericht  über  vorgeschichtl.  Funde  in  der  Hftlile  von  Kgonik  im  ftaterr.  Litorale,  in  den  Mittbeii. 
antbropol.  GeselUrb.  Wien  I8S2.  Marchenetti,  Die  Hoble  von  Gabrovizsa  im  Bolletino  della  societä  adria- 
tica  u.  *.  w. , 1891.  Hedinger,  Das  Knrstgrhirge  in  naturwi*M»n*ch.  Hinsicht  im  Jahresbrr.  de*  Verein*  für 
Vaterland.  Naturkunde,  1893. 
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(30  cm  mächtig)  Erde  mit  grossen  Blöcken,  unter  welchen  die  eigentlichen  Cullurschichtcn 
beginnen  (20  bi»  30  ein):  Asche  mit  Knochen  und  Feuerstein -Artefakten,  Zähnen  und  GeflUs- 
resten.  Darunter  20  cm  gelber  Lehm,  der  gefolgt  i*t  von  der  30  bis  40cm  mächtigen  zweiten 
Aschenschicht  mit  Flint  und  Knochen,  Hirschhorn,  Zähnen  von  Raubtbieren  und  grossen  Wieder- 
käuern und  verkohlten  Knochen.  Die  letale  Schicht  (20  cm)  bildet  Sohutt  mit  Feiierstoinsplittern, 
Steinblöcken  und  festem  Gestein. 

Die  Asche  ist  bald  hellweiss,  mit  Kohlonstückchen  (meist  Buchen  und  Eichen)  vermischt 
und  malterartig  zusammen  gebacken,  oft  so  hart  wie  Stein.  In  ihr  fanden  sich  die  Obsidiane 
und  Feuersteine.  Sie  ist  gewöhnlich  von  mehreren  schwarzen,  dünnen,  an  Holzkohle  reicheren, 
2 bis  3 cm  breiten  Bändern  durchsetzt.  Unter  den  grossen  Blöcken  auf  der  linken  Seite  hat 
die  Aschenschicht  mit  einem  Male  aufgehört,  aber  nach  weiterem  Graben  sich  wieder  eingestellt. 
Sie  ist  fast  immer  vollständig  trocken.  Doch  ist  die  Ursache  hiervon  lediglich  localer  Natur. 
Nicht  immer  sind  die  beiden  Aschensebichtcn  scharf  von  einander  getrennt  und  enthalten  sehr 
viel  Kohle,  manchmal  verkohlte  Eicheln  und  Samen  von  Cornns  maa. 

Wenn  gleich  die  Aschcuschichten  sich  deutlich  horizontal  geschichtet  zeigen,  so  sind  doch 
die  Funde  regellos  zerstreut.  Nur  die  kleinen  Töpfchen,  von  denen  wir  später  sprechen  werden, 
fanden  sich  beisammen  mit  Erde  gefüllt.  Die  Schichtung  ist  immer  horizontal  und  wohl  nicht 
ohne  Hülfe  von  Wasser  entstanden,  das  noch  in  den  untersten  Schichten  zu  treffen  ist.  Jedoch 
können  die  Wasserwirkungen  nur  auf  starken  Tropfenfalt,  der  in  den  Frühling  fällt  und  in  regen- 
reichen Jahren  förmlich  Wasserlachen  erzeugt,  zurückgeführt  werde«.  — Die  Erde  an  der  Ober- 
fläche  kann  durch  den  Tropfenfall  selbst  als  Einschwemmung  durch  die  poröse  Decke  und  durch 
Windstaub  erklärt  werden.  — Da  die  Höhlen  offen  und  vom  Tagcalioht  erhellt  sind,  ist  es 
erklärlich,  dass  sowohl  am  Eingänge  als  im  hintersten  Theile  Funde  Vorkommen.  Die  Artefakte 
stellen  sieh  in  der  oberen  Aschenschicht  mit  Thierknochen  und  Muscheln  ein,  und  sind  an  die 
beiden  Ascbenschichtcn  gebunden.  Die  besten  Funde  (Kuochcn,  Zähne,  Artefakte,  Topf- 
Scherben  u.  s.  w..  sowie  auch  Kamm-  und  Etsensacben)  fanden  sich  in  der  oberen. 

Für  mich  unterliegt  es  kaum  einem  Zweitel , dass  das  Wasser  bei  der  Srhiehtetibildung  iu 
der  Höhle  eine  gewisse  Rolle  gespielt  hat.  Jedenfalls  hat  zur  Zeit  heftiger  Regen  die  Höhle 
mit  Wasser  gefüllt,  so  dass  die  Bewohner  sie  verlassen  mussten.  Durch  Absatz  von  kalkhaltigem 
Lehm  nun  wurden  die  Aschenschichten  mit  Kalk  gesättigt  und  erlangten  die  an  einzelnen 
Stellen  so  grosse  Härte.  War  die  Höhle  trocken,  so  wurde  sie  wieder  hewolmt  und  neuerdings 
Asche  auf  Asche  gehäuft.  Ob  dies  auf  kalte  Zeiten,  die  sie  durchzumachen  hatten,  deutet,  oder 
ob  die  grossen  Aschenschicbten  mit  der  Verbrennung  der  Leichen  Zusammenhängen,  ist  schwer 
zu  sagen.  Nicht  selten  finden  sich  Hohnerze,  häufig  in  Gestalt  veränderter  Gesteiusarten. 


Die  Höhlenbewohner. 

Die  Funde  stammen  mit  Ausnahme  weniger  von  oben  eingesebwemmter  aus  dem  Diluvium 
und  sind  meist  jüngeren  Datums  als  die  aus  unseren  schwäbischen  Höhlen.  Dass  zur  gleichen 
Zeit  wie  die  Thiere  der  Mensch  vorhanden  war,  lässt  sich  leicht  beweisen  aus  den  Artefakten, 
die  meist  zur  Vertilgung  der  Thiere  und  zu  ihrer  Nutzbarmachung  für  meuschliche  Bedürfnisse 
dienten. 
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Mit  Sicherheit  sind  bi«  jetzt  nachgowicscn : 

1.  Ursu*  spei  ne us,  der  Höhlenbär  (in  der  Höhle  von  Gabrovizza),  unseren  grössten  Alb- 
hären  gleiehkommend , aber  nur  eine  Art  in  grosser  Anzahl,  während  im  Heppenloch 
noch  U.  aretos,  die  kleinere  Form,  sieh  fand.  — Ein  Unicom  ist  ein  Milchrahn,  der  sich 
nicht  einmal  in  München  findet. 

2.  Felis  spelaea,  ein  Sectorius. 

3.  Hyaeua  spei.,  oberer  Eckzahn  und  Scetorius,  war  im  Ganzen  selten,  häufiger  sind  dir 
übrigen  Cauiden. 

4.  Lupus  spei. 

5.  C a n.  s p c 1. 

6.  Can.  viilpee,  häufig. 

7.  L u t r a , ebenso. 

8.  Can.  lagopus,  mehrere  Caniuen  und  Bruchstücke  vom  Unterkiefer. 

9.  M e 1 e s t a x n s. 

10.  Mustela  martes,  häufig.  Ob  der  Hund  in  der  Zähmnngsperiode  vorhanden  oder 
schon  Haiisthier  war,  ist  wohl  sehr  schwer  zu  bestimmen,  obwohl  die  Zeit,  wo  der 
ursprünglich  wilde  Hund  vom  Menschen  gezähmt  wurde,  jedenfalls  ins  Diluvium  fallt 
(Funde  aus  dem  lleppenloehe  sind  in  dieser  Beziehung  instructiver). 

11.  Bos.  primigenins,  Hörner  und  Stimzapfen. 

12.  Bos.  taurus  (zahlreiche  Beste). 

13.  Cervns  eiaphus  euryceros,  riesige  Backzähne, 

14.  Cervus  capreotus,  viele  auch  fötale  Beste,  in  grosser  Anzahl  als  Artefakte. 

15.  Capra  rupicapra,  Stirnzapfen  und  Rückenwirbel. 

16.  Ovisariesspec.,  häufig. 

17.  Ei|uiih  cahallus  fern«,  mittelgross  in  Frankreich,  Süddeutschland  und  Mitteldeutsch- 
land, Stammform  unserer  llanspferde  (selten). 

18.  Equns  asinus  ferus,  jedenfalls  häufiger.  Darüber,  ob  beide  vorhanden  sind,  oder  nur 
18,  ist  noch  nicht  da»  letzte  Wort  gesprochen.  Von  Aainus  existiren  ein  Unterkiefer,  ein 
Hals-,  mehrere  Rückenwirbel  und  Schulterblatt  (als  Artefakte)  zweifellos,  wie  auch 
sonstige  Knochen.  Es  ist  dies  von  Interesse,  weil  die  kleinen  Dimensionen  dieser  Thier« 
nicht  zu  der  übrigen  Gesellschaft,  in  der  sie  gefunden  wurden,  passen,  da  bis  jetzt  Esel- 
reste fast  immer  nur  mit  einer  typischen  asiatischen  Steppenfauna  und  sogar  arktischen 
Thiercii  zusammen  gefunden  wurden.  (Nashorn,  Mamrauth,  Ren  existirten  im  Karst  nicht.) 
Im  Allgemeinen  stimmen  die  Maasse  mit  Forsith  Major’s  Messungen  (Geschichte  der 
fossilen  Pferde)  überein,  d.  h.  Equidrn  von  geringer  Grösse  (150  cm  etwa). 

19.  Sus  scrofa  fer.,  Hauer,  Eckzähne  und  Unterkiefer  nicht  sehr  selten,  ebenso  da» 
Hausschwein  häufig,  auch  in  Form  von  Artefakten. 

20.  Delphin,  eine  Rippe. 

21.  Lepu*  timid.,  die  verschiedensten  Kuochenreste. 

22.  Falco,  meist  lAngsknochen  und  Schulterblatt. 

23.  Gallus,  „ „ „ „ 

24.  St  rix  flammte,  meist  Längsknochen  und  Schulterblatt. 
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Ausserdem  Krebs*cheereii<>  Hummerscheeren  und  eine  Unmasse  Muscheln  alter  Arien,  nament- 
lich die  essbare  Auster,  Columbcllen , einzelne  an  der  Coluinella  abgefeilt,  Mytilus  galloprovin- 
cialis,  als  Löffel  und  geschliffen  als  Messer  und  Schaber  benutzt,  Pectcn  glaber,  Ceritliium  vul- 
gatum,  Pectuncul.  insubricus,  Monodonten,  Patella  scutellaris  und  viele  andere  als  Hewei»,  wie 
sehr  Bchon  in  dieser  alleriltestcn  Zeit  die  „Frutta  di  inare“  geschätzt  wurden.  Auch  Schild- 
krötenroste  und  solche  von  Meeriiachen  verschiedener  Brassenarten  geben  davon  Zeugniss. 
Manche  Ostraeen  waren  am  Bande  zngeschliffen , andere  waren  durchlocht  oder  nicht  fertig 
geworden,  um  als  Schmuck  zu  dienen.  Bei  den  Patellen  wnr  zu  diesem  Zweck  wohl  der  spitz 
zulanfende  höhere  Theil  von  innen  herausgebrochen,  wie  man  sie  heute  noch  bei  tropischen  Völkern 
aneinandergereiht  beobachten  kann. 

Gewöhnlich  werden  die  Thierreste  als  Ueberblcilisei  von  Mahlzeiten  der  !Iöhlenl>ewohner 
angesehen , obwohl  nicht  alle  'Thierfitnde  als  solche  bezeichnet  werden  dürfen.  Einzelne  jeden- 
falls sind  anderen  Thieren  zuni  Opfer  gefallen,  wenn  auch  als  Kegel  gelten  darf,  dass  die  dort 
nicht  so  häutigen  Uaubt liiere  die  Höhlen  erst  abgesucht  halten,  nachdem  der  Meusch  sie  ver- 
lassen hatte.  Davon  stammen  die  angenagten,  sowie  die  durch  die  Fäcus  zu  Tage  gekommenen 
und  durch  Magen-  und  Darmsaft  gebleichten  Knochen.  Dass  che  Höhlen  immerwährend  ohne 
Unterbrechung  bewohnt  waren,  ist  ja  sehr  unwahrscheinlich;  zeitweise  gewiss,  so  lange  die  Jagd 
reichlich  genug  Auslteule  gab,  nachher/ suchten  sie  sich  andere  Jagdgebiete  und  dann  begann 
die  Arbeit  der  Omnivoren. 

Der  Erhaltungszustand  richtet  sich  nach  der  verschiedenen  Lage  und  der  -) — grossen 
Feuchtigkeit  des  Bodens.  Die  läingsknocben  waren  faBt  immer  merkwürdig  regelmässig  ge- 
spalten. 

Wenn  wir  von  den  bei  Seuchen  schon  seit  unvordenklicher  Zeit  in  die  Karstschlünde  geworfenen 
verendeten  Thieren  absehen,  so  spielten  unter  ihnen,  welche  dem  Menschen  ausser  seiner  eigent- 
lichen Jagdbeute  zur  Nahrung  dienten,  die  grösste  Rolle  die  Wiederkäuer;  das  Gross-  und 
Kleinvieh.  Eine  absolute  Präponderanz  der  Ziege,  wie  sie  zum  Zwecke  der  Erklärung  der 
Devastation  der  Wälder  des  Karstes  sclion  angegeben  wnrde,  existirt  in  keiner  Weise.  Die  Be- 
hauptung, die  Ziege  sei  die  Ursache  der  grauenerregenden  Entwaldung  des  Karstes  gewesen, 
kann  nur  beim  Fermwstehenden  Glauben  erwecken.  Selbst  wenn  es  nicht  aus  der  Geschichte 
bekannt  wäre,  dass  Rom  und  später  die  venelianische  Republik  ihre  Flotten  an»  den  Wäldern 
de*  Karst,  der  julischen,  sowie  venetianiaeheii  Alpen  zimmerten,  müsste  zwischen  der  ungeheuren 
Ausdehnung  jener  Gebirgszüge  und  den  verhältnissmässig  unbedeutenden  Ueberresten  des  Klein- 
viehes Jedermann  das  grosse  Missverhältnis«  auffalleu.  Ueberdies  waren  doch  die  stämmigen 
Buchen-  und  Eichenwälder,  deren  Reste  wir  noch  in  dem  prächtigen  Forste  der  Gestüte  von 
Lippovizza  erkennen,  vor  den  Ziegen  vorhanden,  und  sind  von  diesen  wohl  nicht  aufgefressen 
worden.  Was  die  Ziege  schadet  — und  dies  ist  gewiss  nicht  unbedeutend  — geschieht  an  dem 
Jungholz  und  den  nicht  eingefriedigten  Aufforstungen , welche  in  früheren  Jahrhunderten  und 
Jahrtausenden  überhaupt  nicht  stattfanden.  — An  diesen  Tbatsachen  ändern  Vergleiche  mit 
einzelnen  Inseldistrieten  ans  dem  gleichfalls  wählerlosen  Italien  gar  nichts.  Ziegen  gab  es  überall 
und  Wälder  aucii,  aber  nur  den  südlichen  Ländern  mit  ihrer  Indolenz  und  der  mangelnden  Ein- 
sicht in  die  »taatserhaltenden  Factoroii,  den  sädlichen  Reichen,  sage  ich,  die  überall  Raub- 
wirthsehaft  trieben  uud  heute  noch  treiben,  blieb  es  vorbehalteil,  uns  diese  Wilsten  in  der  Natur 
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zu  hinterlassen,  und  es  ist  auch  fernerhin  bei  jenen  Völkerschaften  keine  Aussicht  auf  Aetnle- 
rung  solcher  Zustände. 

Ausser  der  Ziege  ist  das  Wildschwein  und  allenfalls  der  Hirsch  an  Verwüstungen  junger 
Pflanzungen,  die  aber  doch  nur  aus  natürlichem  Nachwuchsc  bestanden,  betheiligt. 

Fragt  inan  nun  nach  der  Möglichkeit  des  Zusammenlebens  von  Menschen  und  Thieren,  so 
wird  sich  für  die  Beantwortung  keine  grosse  Schwierigkeit  ergeben.  Zusammen  in  der  Höhle 
lebte  der  Mensch  keinesfalls  mit  Raubt  liieren,  wohl  aber  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Bären 
und  anderem  Gethier.  Darauf  deuten  die  verbrannten  Knochen  der  Bären  und  diu  in  den  regel- 
mässig horizontalen  Aschensehichten  sich  findenden,  theilweise  ungebrannten  Artefakte  ans  den 
Knochen  der  grösseren  Thiere  gleichzeitig  mit  anderen  Sparen  der  Anwesenheit  der  Menschen 
I Feuerstein  Waffen,  Thonartefakte  n.  s.  w.).  Jedenfalls  lebten  sie  noch  lange  gleichzeitig  mit  dem 
Menschen,  bis  er  sie  ausrottete,  oder  bis  neue  Thiere  eingewanderi  oder  iraportirt,  andere  seinem 
Dienste  unterworfen  wurden,  z.  B.  Hund  und  Pferd,  deren  gelegentliches  Verspeisen  im  Falle 
der  Noth  übrigens  auch  im  Karst  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden  kann.  Unter  allen 
Umständen  waren  diese  Höhlen  Jahrtausende,  wenn  nach  nicht  continnirlicb  bewohnt.  Dass 
sie  viel  länger  als  anderswo,  z.  B.  auf  der  schwäbischen  Alb,  menschliche  Bewohner  beherbergten, 
xeigcu  die  Beweise  jüngerer  und  höherer  Cultur,  z.  B.  die  verschiedenen  Knochenartefakte, 
Weberschiffchen,  Kamm,  die  mannigfachen  Glättwerkzeuge  u.  s.  w.  (von  den  Eiseninstriunenten 
ganz  abgesehen).  Dass  aber  auch  die  erste  Bewohnung  dieser  Höhlen  schon  in  sehr  entfernte 
Zeiten  verlegt  werden  muss,  geht  aus  der  Beschaffenheit  der  thierischen  Beste  hervor,  die  alle 
Zeichen  des  Diluvium«  an  sieh  tragen.  Nnr  ganz  vereinzelte  Knochen  sind  so  verkalkt  und 
schwer,  das»  sie  einen  echt  altfossilcn  Eindruck,  wenn  ich  so  sagen  darf,  machen,  wie  e«  «.  B. 
bei  manchen  Knochen  ans  dem  Heppenloch,  die  Rütimeyer  für  tertiär  erklärt,  der  Fall  ist. 

An  Artefakten  sind  alle  drei  Arten  vorhanden : 

1.  Steinwerkzeuge, 

2.  Knochcngeräthe, 

3.  Thongeftsee. 

1.  Die  Farbe,  Form,  Grösse  der  Steinwerkzeuge,  specirll  aus  Feuerstein,  diesem  palio- 
lithischen  Culturmaterial  (vergl.  Hörncs),  betreffend,  weichen  sic  niobt  wesentlich  ab  von  den 
anderer  gleichaltriger  Ijocalititen.  Es  sind  solche  da  mit  einer  Schneide,  mit  zwei,  überall 
gleich  breit,  vorn  spitzig,  sägeförmig,  pfeilspitzenförmig,  meist  auf  beiden  Seiten  bearbeitet,  tum 
Unterschiede  von  dem  ältesten  Flint,  z.  B.  Feuerstein  vom  Heppenloch,  der  nur  auf  einer 
Seite  bearbeitet  ist.  Uebrigens  sind  doch  eine  Reihe  solcher  alten  Flinte  auch  liier  unverkennbar 
Viele  erscheinen  mehr-weniger  stark  abgenutzt,  und  wie  durch  langen  Gebrauch  defect.  Die  Grösse 
variirt  im  Allgemeinen  sehr,  wenn  wir  von  den  vielen  kleinen  Splittern  abschen,  die  wohl  tbeil- 
weise  Abfälle  darstellcn,  und  deren  Befestigung  wie  die  der  übrigen  feineren  Messer  mittelst  eine* 
überall  in  den  dortigen  Höhlen  sich  vorfindcuden  Harzes  in  dem  Heft  (eines  von  Buchenholz  be- 
sitze ich)  geschah;  die  grössten  Artefakte  sind,  wie  überhaupt  auch  die  zahlreichsten,  an»  Feuer- 
stein bis  zu  7 cm,  die  kleinsten  bis  zu  2 cm  nnd  weniger.  Was  das  sonstige  Material  botriffi. 
so  bemerke  ich,  dass  alles  mögliche  Gestein,  z.  B.  Obsidian,  Jaspis,  Lydit  (Serpentin ),  Hornstein. 
Kieselschiefer,  Ualbopal  und  Chalcedon  und  ein  sehr  scliöner,  dem  Nephrit  und  Jadeit  sehr  äbu- 
liches,  nur  durch  sein  «pcoifisehes  Gewicht  unterschiedenes  Mineral  «n  Steinlieilen  verwendet 
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wurde,  deren  ich  ewoi  ganze  und  einige  Bruchstücke  besitze.  Wahrscheinlich  ist  dasselbe  einem 
gekritzten  Geschiebe  (Gletschergeschiebe)  entnommen,  da»  an  der  Nordseite  de»  Karste»  von 
Opcina  au«  sich  gegen  Triest  unter  dem  jetzigen  Pinien  walde  herab  erstreckte.  Darin  sind 
Serpentine,  Jaspis  u.  a.  zu  erkennen.  Feuerstein  selbst  findet  sich  nicht  in  dieser  Gegend,  er 
kommt  erst  weit  entfernt  an  der  istrischeti  Grenz©  it»  Illyrisch- Bistritz  vor.  Um  so  mehr  ist  es 
zu  verwundern,  dass  so  weit  entlegene  Fundstätten  von  Mineralien,  wie  Obsidian,  deasen  nächste 
Heimat h,  wenn  nicht  die  Enganecn,  die  Liparischen  Inseln  sind,  anfgeaucht  wurden,  falls  sie 
nicht  als  Handels-  und  Tauschartikel  — immer  eine  etwa»  gesuchte  Annahme  für  jene  frühe 
Zeit  — betrachtet  werden  wollen.  Allerdings  sind  auch  in  Ungarn  Obsidiane  gefunden 
worden. 

Ohne  Alle«  zu  unterschreiben,  was  Peschei  sagt,  möchte  ich  doch  seine  Worte  über 
Obsidian  citiren:  „Wie  weit*,  sagt,  er,  „wären  »ämmtliche  alt  mexikanische  Völker  Mittelamerika» 
zurückgeblieben,  wenn  sie  nicht  den  Obeidinn  oder  den  Iztli  unter  den  Laven  ihrer  Vulcane 
gefunden  hätten:  ein  Mineral,  das  bei  jedem  geschickten  Hummerschiage,  wir  möchten  sagen 
in  lauter  Messerklingen  zerspringt,  so  das»  noch  lange  nach  der  Eroberung  des  Land©»  die  Spanier 
sich  von  einheimischen  Barbieren  mit  Obsidianseherben  rasiren  Hessen,*  Sie  sind  hier  als 
prismatische  Messer  vorliandcn.  Von  Stein  hämmern  sind  nur  Fragmente  (zwei  aus  Serpentin) 
dn,  denn  die  kleinen  Steinbeile  können  nicht  »o  benannt  werden,  sonst  wohl  aber  alle  aus  jenen 
Gesteinen  bereiteten  Werkzeuge:  Messer,  Sagen,  Schaber,  Steinbeile,  Lanzen,  Pfeilspitzen,  theil- 
weise  ausserordentlich  kunstvoll  hergestelh. 

Die  Farbe  des  Feuersteins  ist  durchsichtig  hellgelblich,  alle  Schattiruiigen  bis  tiefschwarz. 
Die  Schlagmarken  sind  nicht  überall  deutlich,  was  übrigens  zur  Bestimmung  als  Artefakt  auch 
nicht  absolut  nöthig  i»b  An  einem  Stücke  lag  der  abgedrüekte  Splitter  noch  bei.  Auch  im 
Feuer  gelegene,  in  der  Farbe  veränderte  weisslichgrane  Feuersteine  sind  nicht  so  selten.  Die 
Nuciei  sind  nicht  von  besonderer  Grösse,  höchstens  hühnereigross  gefunden  worden  *). 

Schleif-  und  Quetschsteine  finden  sich  in  grosser  Zahl.  Meist  sind  dieselben  au« 
tertiärem  Sandstein,  andermal  Quarzgeschieben,  und  zeigen  die  verschiedenartigsten  Spuren  von 
Benutzung,  Ritze,  Aushöhlungen,  Einschnitte  u.  a.  w.  Noch  will  ich  hier  die  Metamorphose 
wenigstens  andeuten,  welche  eine  ganze  Reihe  von  Feuersteinen  eingegangen  sind:  die  von 
kohlenaaurem  und  kieselsaurem  Kalk  und  umgekehrt. 

Ich  fand  dieselbe  zum  ersten  Male  vor  drei  Jahren  bei  der  Untersuchung  unserer  Feuer- 
steine in  jurassischen  Höhlen,  und  war  nicht  wenig  erstaunt,  als  ich  vor  Kurzem  in  Vogt’s 
Lehrbuch  die  theoretische  Möglichkeit  einer  solcher»  Metamorphose  schon  angedeutet  las.  Aber  auch 
im  Karst  konnte  ich  sie  an  vielen  Exemplaren  von  Flint  verfolgen.  Es  kommt  dies  von  der  chemi- 
schen Thätigkeit  de»  Sauerstoffs  und  der  Kohlensäure  her.  Letztere  hat  ja  die  Eigenschaft,  sich 


*)  Anwendung  der  Feuersteine:  Die  »neigten  Artefakte  aus  den»  Kam.  d.  h.  die  prähistorischen,  sind  vrohl 
oh dc  Zweifel  mit  Steinwerkzeugen  gemacht.  Die  ausgedehnte  Anwendung  derselben  noch  in  historischer  Zeit 
erhellt  übrigens  aus  der  Thatsache,  dass  die  Aegypter  die  Kupferminen  auf  der  Halbinsel  Sinai  mit  Steiowcrk- 
zeugeu  ausbenteten  (vergl.  Much  Mitiheil.  der  anthropol.  Geselliudi.  VI,  S.  101  ff.).  Mit  denselben  Gerät  heu 
arbeiteten  sie  auch  in  den  G ran»  tb  röchen  von  Syene.  — Unzweifelhaft  ist  der  Gebrauch  der  8te»nme*m;r  bei 
gewissen  heiligen  Handlungen.  Hierher  gehört  ein  Bild  der  Beschneidung  Christi  aus  dem  lä.  Jahrhundert  in 
der  kunigl.  Altertlumuwamtnlung  iu  Stuttgart,  und  die  Oeffnung  der  Seite  der  Todten  vor  der  Einbalsamirung 
noch  in  Zeiten,  wo  schon  mit  Metallen  gearbeitet  wurde. 
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begierig  mit  der  Kalkerde  zu  verbinden,  und  diese  Verbindung  — den  kohlensauren  Kalk  — 
im  Wasser  wieder  zu  lösen.  Andererseits  scheidet  die  Kohlensäure  auch  die  Kieselsäure  aus, 
wo  diese  mit  der  Kalkerde  Verbindungen  eingegangen  ist,  was  bei  nicht  wenigen  der  Funde 
der  Fall  ist,  und  zwar  nicht  etwa  bloss  an  der  Oberfläche,  sondern  häufig  um  so  stärker,  je  tiefer 
wir  nach  innen,  gegen  die  Mitte,  den  Kern  kommen,  was  an  einem  grossen  Feuersteinknollen 
von  tirignano  besonders  deutlich  zu  erkennen  ist. 

2.  Sehr  schön  vertreten  sind  die  Knoche nartcfakte,  deren  wirkliohe  Bedeutung  und 
eigentlichen  Zweck  wir  durchaus  nicht  immer  zu  erkennen  im  Stande  sind.  Darunter  gehören 
in  Bearbeitung  begriffene  Stücke,  z.  B.  von  Knochen,  Geweihen  des  Hirsches,  Keiles  und  verwandter. 
Ich  erwähne  namentlich  das  hier  befindliche  Stück  eines  Hirschgeweihes  mit  vielen  Hieben, 
worunter  ein  bogenförmiger,  mittelst  Steinbeils  bewirkt,  erst  angefangen  ist  und  seiner  Be- 
stimmung noch  harrte.  Dieses  Stück  ist  hoch  interessant,  weit  man  daraus  ersieht,  welche 
Schwierigkeiten  sie  mit  ihren  Steinwerkzeugen  hatten  (vergl.  die  verschiedenen  Hiebe  unter 
einander),  wie  oft  sie  an-  und  wieder  absetzeu  mussten,  und  wie  viel  Zeit  sie  gebrauchten,  nur 
ein  Geweih  durchzuhauen,  weshalb  sie  es  an  anderen  Stücken  mit  dem  Dttrch-f  An  (brennen  an 
der  Spitze  versuchten  *).  Ebenso  instructiv  ist  die  verschiedene  Beschaffenheit  der  gebohrten 
Löcher  mit  primitiven  Werkzeugen  und  technisch  grösserer  Kunstfertigkeit,  Der  Drill  war  ja 
ihnen  zu  einer  gewissen  Zeit  jedenfalls  schon  bekannt.  Daran  schüessen  sich  an  eine  Anzahl 
nicht  gelungener  und  deshalb  nicht  zu  Ende  gearbeiteter  Artefakte  mit  sehr  bemerkenswerthen 
Schnitten  an  Hörnern,  Stirnfortsatz,  Geweihen  und  kleinen  Krickeln. 

Die  Artefakte  kommen  meist  vom  Ochsen,  Hirsch,  Gemsen,  Keh  und  verwandten,  sowie 
kleineren  Caniden,  Hasen  u.  a. 

Am  zahlreichsten  fanden  sich  Pfeil-  und  Lanzenspitzen , Pfriemen,  Ahlen  fär  Häute  und 
Kinden,  Knocheudolche,  Kuocheuspatel,  Spinnwirtel,  Knochennadeln  oder  Stichel,  Schaber  und 
Instrumente  zum  Abhäuten  der  Felle,  hohlmeisseiförmige  Instrumente  und  Glättwerkzeuge,  wozu 
namentlich  mehrere  längsgekritzt  und  schaufelfurmig  zu  rechnen  (Schulterblatt  vom  Esel), 
Cylinder,  Knochenstäbe,  einzelne  auf  der  unteren  Seile  mit  Kiune  versehen,  Weberschiffchen, 
abgebrochener  Bohrer  aus  dem  Unterkiefer  einer  Ziege. 

Auffullen  muss  vor  Allem  diu  grosse  Anzahl  der  kleinen  ungelochten,  dolchartig  zugespitzten 
resp.  zugeschliffenen  Artefakte,  meist  aus  Kührenknochcn  von  Keh  uud  kleineren  Wiederkäuern 
überhaupt  gemacht.  Die  Arbeit  dabei  ist  ausserordentlich  fein.  Sic  kommen  in  den  ver- 
schiedensten Grössen  vor,  sind  entweder  ganz  rund  oder  mehrkantig  (drei  bis  vier  Kanten),  besonder» 
die  aus  Metacarpalknochen  hergestellten.  Häufig  sind  noch  die  Epiphysen  daran,  die  ober«  Seite 
de»  breiteren  unteren  Endes  ist  gewöhnlich  abgeplattet  (geglättet),  links  und  recht»  mit  concaven 
kleinen  Einschnitten  für  die  Ligatur  zur  Befestigung  au  den  Schaft  versehen.  Sie  konnten  zur 
Jagd  und  zum  Fischfang  dienen.  Selten  sind  sie  aus  Hirschhorn  und  an  dem  Ende  abgeplattet, 
wozu  die  Hohueidczähnc  des  Wildschweins  dienten.  Die  grösseren  konnten  auch  als  Dolch 
benutzt  werden,  oder  vielleicht  als  Treibstachel  fär  wilde  Heerden  (vergl.  die  Ozmpagnahirten). 
Als  Pfeilspitzen  konnten  auch  einzelne  besonders  geschickt  abgesplitterte  oder  abgeichnittene 
spitzige  Stücke  von  kleineren  Tilden  dienen,  wie  sie  so  häufig  gefunden  werden  und  gewiss 

*1  ln  <l.*u  llogenbieb  pnsst  ein  abgebrochenes,  dausbeu  gefundene»  Steinbeil. 
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nicht  »hne  Zweck  waren.  Nicht  selten  sind  auch  die  spatelförmigen  und  lött’elartigen  Knochen* 
stücke  vom  Hirsch  und  anderen  Thieren,  so  z.  1».  ein  flach  geglättetes  nnd  ein  löffelartig  aus- 
gehöhltes llirscbgeweihendc,  sowie  auch  solche  schief  abgehauenen  Stücke. 

Die  Bedeutung  der  hohlmeisseiartigen  Instrumente  ist  schwer  zn  erklären , wenn  sie  nicht 
eine  Art  Löffel  darstellten,  um  das  Mark  aus  dem  Inneren  der  Knochen  herauszuziehen  (vergl. 
Issel,  Liguria  geolog.  e preistorie«). 

Noch  habe  ich  zu  erwähnen  zwei  schöne  Hämmer  ans  Hirschhorn,  mehrere  abgesohnittene 
Sprossen  und  ausgehöhlte  Stücke  von  der  Stange,  eine  Art  Istnzenspitze.  Wie  ich  schon  be- 
merkte, waren  einzelne  Ueweiheuden  unter  der  Spitze  ringartig  ungebrannt,  die  grossen  Eberzähne 
an  der  Spitze  manchmal  abgesplittert,  vielleicht  als  defectes  „Anhängsel“  zn  denlen. 

Ob  einzelne  Stücke  als  Haarnadeln  anznsehen  sind,  wie  sie  Issel  tür  seine  ligurischen 
Höhlen  annimmt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Als  eine  Art  Schmuck  (Anhängsel)  möchte  ich  (ausser  einer  hübschen  Muschelschale)  den 
durchbohrten  Zahn  vom  Schwein  ansehen,  der  schon  wegen  der  primitiven  Art  der  Durch- 
bohrung bemerkenswert!!  ist.  Sie  kamen  ausser  im  Karat  auch  in  den  ligurischen  Höhlen,  sowie 
in  unserem  Höhlenfels  vor,  aus  dem  ich  zwei  ausserordentlich  interessante  Stücke,  vom  Pferde 
stammend,  besitze. 

Zum  Schluss  dieses  Abschnittes  möchte  ich  noch  auf  die  Weberspule  (Weberschiffchen) 
aufmerksam  maehon,  da  sie  ausser  in  den  ligurischen  Ilöhleu  bis  jetzt  nur  im  Karst  in  einer 
gleichaltrigen  Periode  von  Höhlenbewohnern  gefunden  wurde. 

Hier  sind  endlich  noch  die  Artefakte  aus  Muscheln  anzureiben,  die  theils  zum  Schmuck  und 
dann  durchlocht  neben  einander  gereiht  am  Halse  getragen  wurden,  oder  am  Hände  scharf  zu- 
geschliffen  zu  Messern  und  Schabern  benutzt  werden  konnten  (wie  z.  B.  Mytilns  galloprovincialis 
für  beide  Zwecke),  andere  nicht  geschliffene  eigneten  sich  zu  Löffeln  wie  bearbeitete  Anster- 
schalen.  Die  Columbellen  sind  alle  wie  mit  Messern  in  gleicher  Weise  zum  Verzehren  an- 
geschnitten. 

Ein  Mytilus  ist  auch  auf  der  convexen  Seite  zugescliliffen,  ohne  Zweifel,  um  eine  Oeffnnng 
au  erhalten.  Diese  Art  des  SchmnckB  war  ebenfalls  bei  den  ligurischen  Höhlenbewohnern 
üblich  (cfr.  Issel,  S.  186). 

Anhangsweise  habe  ich  hier  noch  die  wohl  späterer  Zeit  »»gehörigen,  wahrscheinlich  ein- 
geecbwemmlen  aber  in  der  oberen  Asehenschicht  zugleich  mit  den  anderen  Funden  ausgegrabenen 
sechs  Stücke  kurz  zu  erwähnen: 

a)  Ein  sichelförmiges  Messer  aus  Eisen,  12  cm. 

b)  Ein  gerades,  20,5cin  langes  Messer,  ganz  aus  Eisen,  an  welchem  unten  Spuren  von 
irisirendem  Metall  (vielleicht  Kupfer?  doch  ist  es  auch  möglich,  dass  es  nnreines  Eisen 
allein  war).  Die  Scheidnngsknnst  war  ja  dazumal  noch  nicht  ausgebildet. 

c)  Ein  abgebrochener  Eisenstab,  an  der  breiteren  Stelle  ungemein  hart.  (Sachverständiger: 
wie  das  härteste  Schmiedeeisen.)  10  cm  lang,  '/»  cm  breit,  an  dem  schmäleren  ab- 
gebrochenen Ende  schon  zersetzt  und  darum  brüchig. 

d)  Ein  Bcinkamm,  15,5  cm  lang,  gegen  die  Mitte  tiefer  gesägt.  Zähne  von  ungleicher  Länge 
oben  und  unten  mit  Leisten  durch  Zeichnungen  verziert  und  durch  Eiaenstifte  verbunden. 
Aus  der  Merowinger  Zeit  sieht  man  ähnliche  Kämme. 

33*  l 
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*)  Ein  4 cm  langes,  an  einer  Seite  mit  einer  Furche  versehenes,  geschlitzte«  Fischbein  (einem 
Kammbrnchstück  ähnlich),  ebenfalls  bei  den  anderen  Fanden  in  der  oberen  Aschenschicht 
gelegen. 

d)  Eine  ziemlich  rohe  Bronceßbel,  7 cm  laug,  3 cm  hoch.  Die  einzige  Bronze.  Die 
Nadel  wurde  getrennt  vom  übrigen  Stück  gefunden. 

Diese  Gegenstände  sind  wohl  ohne  Zweifel  von  aussen,  am  wahrscheinlichsten  durch  Wasser 
aus  dem  nahen  Castelliere  gelaugt. 

3.  Thon  werkzeuge.  Die  irdenen  Geschirre  sind  von  der  grössten  Mannigfaltigkeit,  von 
den  ältesten  rohesten  bis  zu  den  feinsten  Formen,  von  St.  Lucia,  manchmal  reliefartig,  und 
finden  sich  in  Menge,  meist  aber  nicht  ganz,  sondern  in  Scherben,  die  übrigens  doch  noch  die 
Vollkommenheit  erkennen  lassen,  welcher  »ich  die  Keramik  in  jener  alten  Culturperiode  erfreute. 
Meist  sind  es  grosse  flache  Schalen,  seltener  halsartig  ausgezogene  Krüge,  entweder  mit  ein- 
facher Handkerbenvereierung  oder  Ornamentik  unter  dem  Bunde,  mitunter  in  einer  Wellenlinie 
angeordnet  oder  in  sonstiger  Schraffirung,  oder  als  Fingcreuidrüoke,  andere  Male  sind  es  schief- 
schachbrettartige Muster  u.  s.  w.,  wohl  mit  Kuocbeustäbcn  hergestellt. 

Entweder  bcsassen  die  Gefilsse  breite,  zur  Aufnahme  einer  Schnur  durchiochte  Ileukel  oder 
wirkliche  Henkel  (spätere  Zeit),  oder  Löcher  in  den  Gelässen  selbst,  andere  Male  zwei  Zitzen 
(ohne  oder  mit  concentrisuhcn  Kreisen  umgeben).  Der  beste  und  zugleich  älteste  Fund  besteht 
in  einigen  kleinen,  ganz  einfachen  bauchigen,  5 bis  6 cm  hohen  Krügchen  ohne  Henkel,  aus  freier 
Hand  geformt  (die  einzigen  in  unseren  Höhlen)  — und  im  Gegensätze  zu  den  übrigen  Ge- 
lassen äusserlich  nicht  geglättet  — mit  eiogebackcnen  Spaltungsstücken  von  Calcit,  völlig  un- 
verändert und  ganz  schwach  gebräunt.  Sie  fanden  sich  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Aschen- 
schicht ungefähr  in  der  Mitte  der  llöhie,  und  waren  nur  mit  Erde  gefüllt.  Daneben  erwähne 
ich  eine  dofecte,  7 cm  höbe  Vase  mit  Kesten  des  abgebrochenen  Henkels.  — Bei  jenen  Krügen 
lässt  sich  die  Entstehung  der  Form  ganz  natürlich  erklären.  Die  Töpfer  fanden,  dass  ihre  Pro- 
ducte,  wenn  sie  eine  Zeit  lang  ruhig  sich  selbst  überlassen  waren,  sich  setzten,  und  in  der 
Mitte  die  Bauchform  annahmen.  Dass  dies  durch  Vergrössoruug  des  Baumes  auch  eine 
zweckmässige  Form  darstelle,  wird  ihnen  ja  auch  ohne  grossen  Formen-  und  Schönheitssinn  bald 
klar  geworden  sein.  Je  jünger  die  Töpfe,  um  so  mehr  entwickelt  sich  die  Hcnkellbrm,  und  vor 
Allem  sieht  man  den  Einfluss  der  Drehscheibe  mehr  und  mehr,  wie  auch  das  Material  ein 
anderes  wird  (bei  den  Kötnern  ist  es  schon  unsere  Ziegeierde  ohne  irgend  welchen  Zusatz). 

Die  Zeichnungen  sind  manchmal  von  wirklicher  Leichtigkeit,  ja  in  einigen  Fällen  geradezu 
anmuthig,  so  dass  auch  jüngere  Typen  die  alten  an  Schönheit  nicht  übertreffen.  Und  nicht  bloss 
in  den  obersten  Schichten  finden  sich  die  schönsten  Zeichnungen,  sondern  nicht  selten  gerade 
in  den  untersten,  wie  andererseits  in  den  zuoberst  gelegenen  die  rohesten  Formen  vorherrschen. 
Wir  unterscheiden:  Vasen,  Becher,  Urnen,  -j bauchige  oder  schlanke  Töpfe,  Näpfe. 

Die  paar  kegelförmigen  Ansätze  dienten  zum  Befestigen  der  Vase  in  der  Erde.  — Die 
meisten  der  genannten  Formen  besessen  keine  Einfassung,  hier  und  da  umgekrämpten  Band, 
und  waren  mit  oder  ohne  Fuss.  Die  Grösse  varürt  von  einigen  Centimetern  hi»  zu  */,  Meter. 
Die  Basis  ist  gewöhnlich  flach,  sehr  selten  abgernndet  und  dann  offenbar  jüugcreu  Ursprunges. 
Dicke  meist  einige  Millimeter.  Manchmal  sind  sie  durchsichtig  oder  wie  mit  einem 
Firniss  überzogen.  Dies  wurde  wohl  mit  einem  tiläUiiistrumeute  hergestellt,  nachdem  der  Topf 
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mit  «ehr  feinem  Tlion  gefüllt  war.  Auf  diese  Weise  «teilten  sie  such  gewisse  Zeichnungen  dar, 
die  dann  durchscheinend  wurden.  Die  grössten  Töpfe  bestehen  meist  aus  gröberem  Tlion  ge- 
mischt mit  Calcitkörnern,  wahrscheinlich  verriebenen  Htalaktitcnfragmenten , doch  kommen  auch 
Calcitkrvstalle  (rhomboedrische  Form)  vor.  Die  kleineren  Töpfe  zeigen  feinere«  Material  von 
meist  schwarzem  Colorit. 

Das  Material. 

Haben  wir  gesehen,  dass  das  Fehlen  der  Zeichnung,  die  Einfachheit,  zunehmende  Zierlich- 
keit und  V erfoinerung  derselben  verschiedene  Altersstufen  der  Thonartefakte  darstellen , so  ist 
es  ebenso  mit  Form  und  Material.  Letzteres  ist  am  besten  zu  ersehen  aus  den  schon  genannten 
kleinen  Krügen,  an  denen  die  Entstehung  der  bauchigen  Form  sich  so  schön  erkennen  lässt. 
Von  einer  Nachhülfe  der  „Kunst“  ist  ja  hier  keine  Rede.  Das  Becherförmige  der  kleinen  Ge- 
lasse enthält  Saud  und  feinen  Lehm,  während  das  -f- bauchige  gar  keinen  erkennen  lässt.  Sie 
sind  einfacher  als  die  Pfahlhautöpfe.  Nachdem  die  Töpfer  erkannten,  dass  ihr  Lehm  sich 
nicht  für  dauerhafte  Fabrikate  eigne,  mischten  sie  auch  der  grösseren  llasticitftt  halber  feine 

zerschlagene  Stalaktiten  (Calcitpulver)  bei,  später  ersetzten  sie  den  Lehm  -| durch  sandigen 

Thon,  wie  ihn  der  Tertiärsand  in  der  Umgehung  der  Triester  Berge  überall  führt,  alier  immer 
untermischt  mit  Calcitfragmcnten.  Diejenigen  reinen  I.ehmfabrikatc , die  denselben  entbehren, 
sind  schon  späteren  vorrömiseben  oder  gar  römischen  Alters.  Natürlich  kommen  ja  viele  Ueber- 
gänge  vor,  aber  trotzdem  lässt  sieb  der  Unterschied  der  verschiedenen  Zeitalter  unschwer  feat- 
haiten  dnreh  Form,  Zeichnung  und  Wahl  des  Materials. 

Von  Tlion  fanden  sich  noch  zwei  merkwürdige  Gebilde,  gestaltet  ganz  wie  unsere  Fadcn- 
röllcben.  Ob  daran  Darmsaiten  oder  Bogensehnen  oder  was  immer  daran  uufgewickelt 
wurden  (als  Spielzeug  möchte  ich  es  nicht  ansehen)  oder  was  es  sonst  sei,  lasse  ich  dahin- 
gestellt. Unwahrscheinlich  ist  das  erstere  nicht.  Noch  unklarer  sind  die  Stücke  von 
llollundermark,  die  auch  in  der  oberen  Ascheuschicht  lagen,  wenn  sie  nicht  heim  Fischen 
als  „Schwimmer“  eine  Holle  spielten. 

Anhang:  Gradisce  (slovenisch),  Castellieri  (italienisch). 

Funde  viel  jüngeren  Datums  sind  zu  machen  in  den  Gradisce,  Castellieri,  d.  h.  in  den 
mit  Hingwällen  befestigten  hügeligen  Punkten  des  Karstes.  Es  sind  dies  Befestigungen  aus 
vorrömisclier  und  römischer  Zeit,  die  genauer  erkannt  zu  haben,  das  Verdienst  Höchste tter’s 
ist.  Sie  sind  alle  auf  kleinen  Hügeln  gelegen,  und  beherrschen  die  Ebene  auf  weite  Strecken. 
Die  dort  ausgegrabene  Erde  enthält  überall  rohe  Topfscherben,  Knochen  von  reeenton  Ilaus- 
thieren,  Thonwirtel,  Knucbenartefakte,  viele  Ilirschhonistücke,  verkohlte  Knochen  und  Zähne 
besonders  vom  Schwein.  Sehr  selten  Bronzen.  Jedenfalls  waren  dies  Wohnstätten  und 
Zufluchtsorte  znm  Schutze  gegen  feindliche  Ein  Hille,  wie  unsere  Burgställe,  natürlich  aber  alle 
aus  historischer  Zeit.  Solcher  Gradisce  gieht  es  sehr  viele  auf  dem  Karste. 


Aus  dem  Bisherigen  geht  wohl  hervor,  dass  es  sich  hier  um  ein  prähistorisches  Gebiet  ersten 
Hanges  handelt,  welches  namentlich  wegen  der  wohl  zweifellosen  langen  Bewohnung  der  Höhlen 
von  vielem  Bekannten  sich  unterscheidet.  Es  wird  ein  Endurtheil  vielleicht  bis  jetzt  noch  ver- 
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früht  sein,  ehe  die  Ausgrabungen  geschlossen  sind,  aber  so  viel  ist  jetat  schon  klar,  dass  uns  die 
Funde  den  Schlüssel  zur  Lösung  anderweitiger  Kathsel  bieten  können  und  werden,  und  dass  die 
sogen.  Prähistorie  auf  dem  Karst  bis  in  die  historische  Zeit,  vielleicht  bis  in  die  Zeit  der  Völker- 
wanderung hineinragt,  welcher  dieses  Gebirge  ja  als  Durchgangsgebiet  von  Norden  und  Osten  in 
ganz  besonderer  Weise  ausgesetzt  war.  Seit  dieser  Zeit  bildeten  jene  Länder  eine  deutsche  Grenz- 
mark, und  als  solche  besonders  beliebt  bei  unseren  Kaisern.  Oft  genug  haben  sich  dort  Entscheid 
dungskümpfe  abgespielt.  Ich  erinnere  nur  an  die  ersten  Kämpfe  mit  den  Cimbeni  und  Teutonen, 
und  viel  später  an  Aquileja  und  die  Hunnen.  — Wenn  auch  das  germanische  Element  jetxt 
dort  durch  die  bekannten  Machinationen  fast  ganz  zurückgedrängt  ist,  so  mögen  sich  doch 
Forscher  deutschen  Stammes  nicht  hindern  lassen,  der  Wissenschaft,  die  das  Gemeingut  aller 
Nationen  ist,  auch  auf  diesem  interessanten  Boden  zu  dienen. 
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Aus  verschied 

1.  C.  A.  Melander:  Archäologische  Fragen 
in  botanischer  Beleuchtung.  Von 
J.  Mestorf. 

Vor  etwa  zehn  Jahren  äusserte  ein  berühmter 
Professor  der  dänischen  Philologie,  inan  habe 
lange  nach  einer  Wissenschaft  gesucht,  za  welcher 
man  kein  Latein  und  Griechisch  brauche,  und  da 
sei  man  so  glücklich  gewesen , die  Pr&historie  zu 
erfinden,  eine  Wissenschaft  für  Ungelehrte  und 
Dilettanten.  Nun  weise  aber  jeder  „Prihistoriker1*, 
dass  er,  wenn  er  den  Anforderungen,  die  sein  Be- 
ruf an  ihn  stellt,  nach  allen  Richtungen  genUgen 
will,  nicht  nur  umfassender  Sprachkenntnisse , so 
der  alten  wie  der  neuen  Sprachen  bedarf,  sondern 
auf  allen  Gebieten  de«  Wissens  Belehrung  suchen 
muss.  Anatomie,  Mineralogie,  Chemie,  Botanik, 
Geschichte,  technische  Gewerbe  etc.  müssen  helfend 
eintreten  und  die  Resultate  solcher  Hülfeleistungen 
sind  bekannt.  In  dein  von  der  Königl.  Vitterhets- 
Akademic  in  Stockholm  berausgegebeucn  MÄnads- 
blad  von  April  bis  Juni  1891  zeigt  Herr  C.  A.  Me- 
lander, dass  man  nicht  nur  für  die  Bestimmung 
vegetabilischer  Stoffe,  sondern  selbst  für  eine 
richtige  Auffassung  der  dem  Gewächsreich  ent- 
lehnten Ornamentmotive  botanischer  Kenntnisse 
nicht  entrathen  kann.  Eine  schwedische  (Jeher- 
Setzung  des  vortrefflichen  Werkes  von  Schuchardt 
über  Schliemann's  Ausgrabungen  in  Troja,  Tiryns, 
Mykenac,  Orchomenos,  Ithaka  veranlagte  ihn.  die 
dort  als  Ornament  vorkommenden  Pflanzenmotive 
vom  botanischen  Gesichtspunkte  zu  betrachten 
und  seine  von  der  bisherigen  Auffassung  derselben 
abweichende  Erklärung  kund  zn  geben. 

Zunächst  handelt  es  sich  um  die  Darstellung  anf 
der  bei  Sebuchardt  unter  Fig.  270  (s.  f.  S.)  ab- 
gebildeten Dolchklinge:  zwei  katzenähnlicheThiere 
anf  der  Entenjagd  in  einem  „Sumpfgebüsch“. 
Schuchardt  nennt  die  an  dem  Fluss  wachsenden 


rate 


inen  Sprachen. 

Pflanzen  Papyrusstauden.  Melander  seinerseits 
sagt:  Weiss  man  zwar  von  dem  Papyrus  antiquorum 
nichts  weiter,  als  dass  er  zu  den  sogenannten  „llalb- 
gräsern“  gehört,  so  sieht  man  doch,  dass  diese 
Bestimmung  der  Pflanze  unrichtig  ist,  Papyrus 
hat  überdies  eine  üppige  Rispe  mit  zwar  vielen, 
aber  so  kleinen  Früchten,  dass  Theophrast  kurz- 
weg behauptete,  die  Pflanze  habe  keine  Früchte. 
Herr  Melander  (ich  folge  von  hier  ab  dem  Texte 
de«  Verf.)  erkennt  in  dem  abgebildeten  Gewuchs 
Ne  I um  bi  um  speciosum  Willd.,  welches  unserer 
Wasserrose  ähnlich  ist.  Die  zahlreichen  Früchte 
sitzen  weitläufig,  eingesenkt  in  den  umgestürzt 
kegelförmig  gestalteten , ungefähr  4,5  cm  hohen, 
und  oben  6,5  cm  breiten  Fruchtboden,  den  Theo- 
phrast  treffend  mit  einem  Wespennest  vergleicht 
(vgl  lierodot  II,  92).  Auf  dem  Bilde  sind  sie  in- 
dessen kugelförmig  obenauf  gelegt;  wohl  aus  dem 
Grunde,  weil  der  Künstler  sie  nicht  anders  zur 
Anschauung  zu  bringen  wusste.  An  der  Basis 
des  Fruchtbodens  sieht  mau  die  Anschwellung,  wo 
die  abgcfalleue  Blüthenhüllc  gesessen.  An  zwei 
Stengeln  ist  die  Blume  als  Knospe  dargestellt. 
Da  nun  aber  bei  Nelumbium  die  Blüthen  nicht 
gruppenweise  stehen,  vielmehr  jeder  Stengel  nur 
eine  Blnme  trägt  und  das  Gewächs  ausserdem 
kein  Deckblatt  hat,  so  muss  die  an  zwei  Stellen 
abgehildete  Figur  an  dem  unteren  Ende  der 
Fruchtstengel  eine  Vase  oder  sonst  etwas  durste) len 
sollen.  In  W ulli'sllluatrirter  W eltgeschichte, 
Fig.  7,  sieht  man  z.  B.  das  Bild  eines  ägyptischen 
Tragstahles  mit  mehreren  ähnlich  gruppirten 
Nelumbium  stengein  und  in  demselben  Buche 
Fig.  23  ähnlichen  Zierrath  an  einem  Sitz,  auf 
welchem  der  Gott  Osiris  thront,  dem  diese  Pflanze 
geheiligt  war. 

In  Griechenland  wurde  dies  Gewächs,  welches 
im  südöstlichen  Asien  einheimisch  war,  gar  nicht 
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cultivirt.  Das  nächste  Land,  wo  es  vorkam,  war 
Aegyten.  weshalb  Verf.  mit  Schachardt  für  wahr* 
echeinlich,  wenngleich  nicht  bewieseu  hält,  dass 
die  Dolchklinge  von  einem  Aegypter  oder  einem 
kunsterfahrenen  Phönicier  angefertigt  sei. 

Das  Gefallen  an  eingelegten  Metallarbeitern 
oder  doch  die  Erinnerung  daran,  scheint  sich  hei 


den  Griechen  lange  erhalten  zu  haben.  Ein 
griechischer  Dichter  Namens  Moschus,  der  wäh- 
rend der  ersten  Periode  der  punischen  Kriege 
auf  Sicilien  lebte.  lässt  die  phöuiciscbe  Prinzessin 
Europa  von  ihrer  Ahne  Libya  ein  mit  vier  ver- 
schiedenen Metallen  eingelegtes  Kunstwerk  erben, 
auf  welchem  unter  anderem  der  Nil  durch  Silber 


dargestellt  war;  also  ebenso  wie  der  Fluss  auf 
der  oben  citirten  Dolchklinge. 

Der  eigentümliche  Fruchtboden  beim  Nelum- 
bium  zeigt,  von  oben  gesehen,  eine  grosse  kreis- 
förmige Fläche,  die  mit  zahlreichen  kleinen  Kreisen, 
für  jede  Fracht  einen,  übersäet  ist  (Faha  acgyptia). 
Die  Blätter  der  Corolla  liegen  in  der  Knospe 
dachziegelförmig,  nach  innen  concav  gewölbt.  Die 
Form  ist  oval,  nach  unten  abschmalend.  ungefähr 
12,3  ein  lang  mit  6,5  cm  Maximaibreite.  Diese 
Maasse  sind  nach  einem  Herbariumexemplar  ge- 
nommen. 

Sowohl  der  Fruchtboden  als  die  Blüthenhülle 
scheinen  bei  der  Ausschmückung  vieler  der  zu 
Mvken&e  gefundenen  Gold-  und  anderen  Sachen  als 
Motiv  gedient  zu  haben,  ln  Fig.  152, 
153  und  155  z.  B.  sieht  man  beide1) 
Formen  neben  einander,  die  entfaltete 
Blütho  und  die  reifen  Früchte  ohne  die 
umgebende  Blüthenhülle.  In  Fig.  212 
ist  diese  Hülle  nur  durch  zwei  los* 
Blätter  vertreten.  Am  natürlichsten 
scheint  die  entfaltete  Blume  in  Fig.  219, 
248  und  257  dargestellt  zu  sein,  des- 
gleichen in  zwei  Fund  stücken  von  Troja, 
nämlich  Fig.  54  and  zum  Theil  auch 
Fig.  40;  alsdann  in  Fig.  207,  210.  225, 
220,  233  and  in  den  trojanischen  Fig.  55, 
56  und  58.  Am  wenigsten  sind  die 
Proportionen  der  Blütbe  in  Fig.  149, 
151  und  167  innegehalten.  Zuweilen 
liess  der  Künstler  die  Blumenkrone 
und  die  Früchte  ganz  weg  und  deutete 
erster«  nur  durch  zwei  concentrische 
Kreislinien  an,  wie  in  Fig.  148,  150, 
158  (zum  Theil),  212  und  213.  Die 
Figuren  156,  214  und  zum  Theil  213 
zeigen  uns  vielleicht  den  Fruchtbodeo 
ohne  Samen.  Bisweilen  scheinen  letztere 
versprengt  zu  sein,  wie  in  Fig.  148, 
149,  150,  151,  152,  155,  156,  207, 
210  und  214. 

Ein  Neiumbinm  erkennen  wir  auch  auf 
dem  Goldringe  Fig.  281  (Schuchardt), 
jenem  merkwürdigen  Schmuck,  dem 
wir  zunächst  unsere  Aufmerksamkeit 
widmen  wollen.  Dieser  Ring  ist  mit  einer  Platte 
versehen,  auf  welcher  man  unter  anderen  Figuren 
fünf  Frnuengestalten  erblickt  Verfasser  benutzt 
die  Gelegenheit,  den  Erklärungen,  welche  diese# 
Bild  bereits  erfahren  hat,  die  »einige  hinzu- 
zufügen, um  zu  beweisen  oder  doch  wahrschein- 
lich zu  machen,  dass  der  Ring  eine  ägyptische 
oder  phönicische  Arbeit  ist,  nnd  eine  Ernte 
darstellt.  Zn  oberst  siebt  man  Sonne  und 

Die  Nummern  der  Figuren  »immtlich  nach 
Sehne hardt  s.  a.  O. 
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Halbmond  als  Symbole  der  obersten  ägyptischen 
Gottheiten  Osiris  und  Isis  auf  einem  durch  eine 
bandförmige  Wolke  begrenzten  Felde,  welches 
einen  Theil  des  Himmelsgewölbes  darstellen  soll. 

Links  davon  steht  zunächst  der  Gott  Anobis, 
mit  dem  Scbnkalkopf , kenntlich  an  dem  Ohr. 
Einen  kretischen  Korybanten  kann  die  Figur 
kaum  vorstellen,  zumal  wenn  mau  sie  als  identisch 
mit  der  undeutlichen  Mittelfigur  der  Fig.  288  be- 
trachtet, die  der  Gegenstand  einer  göttlichen  Ver- 
ehrung seitens  zweier  Frauen  zu  sein  scheint. 
Die  Korybanten  waren  nur  Priester  gewisser  Art 
und  genossen  nicht  selbst  göttlichen  Ansehens. 
Was  Anubis  in  der  Hand  hält,  ob  eine  Lanze, 
einen  Scepter  oder  eine  Wage,  ist  schwer  zu  be- 
stimmen. Das  Vorkommen  eines  Doppelschildes 
spricht  zwar  für  erstgenannte,  allein,  da  Anubis 
an  den  Pforten  der  Ober*  und  Unterwelt  die  Thaten 
der  Verstorbenen  ab  wägt,  dürfte  letztgenannte 
Deutung  vorzuziehen  sein.  Der  hintere  Arni  der 
Wage  kann  des  beengten  Raumes  wegen  verkürzt 
sein.  Anubis  ist  dargestellt , um  daran  zu  er- 
innern, dass  der  Mensch  im  Jenseits  Rechenschaft 
von  seinem  Thun  nnd  Lassen  ablegen  soll,  und 
die  sechs  Schädel,  um  zu  zeugen  von  der  Ver- 
gänglichkeit alles  Irdischen.  Die  Aegypter  waren 
ja  daran  gewöhnt,  bei  allen  frohen  Festen,  zu  denen 
unstreitig  auch  die  Ernte  gehört,  an  den  Tod  er- 
innert zu  werden. 

Gerade  unter  dem  Himmelsgewölbe  erblicken 
wir  eine  Figur,  in  welcher  man  eine  Doppelaxt, 
„Symbol  des  Zeus“,  hat  erkennen  wollen;  allein 
die  beiden  wulstartigen  Vorsprünge  dicht  hinter 
den  beiden  Schneiden  würden  nicht  nur  unnütz, 
sondern  bei  einem  wuchtigen  Hiebe  geradezu  hinder- 
lich sein.  Ausserdem  zeigen  einige  oben  und  unten 
winkelrecht  zur  Schneide  angebrachte  Striche  deut- 
lich, dass  die  Axt  nicht  die  ihr  eigene  flache  Form 
hat,  sondern  gerundet  ist.  Demnach  ist  die  Figur 
nicht  als  Doppelaxt , sondern  als  Hammer  0 oder 
Keule  aufzufassen,  und  noch  den  reichen  Zierrathen 
zu  schliessen,  vielleicht  als  ein  W ürdeabzeichen.  Die 
reich  geschmückten  Frauen  gehören  vielleicht 
einer  höheren  Beamte nfamilie  an  von  ähnlichem 
Rang  und  Würden,  wie  sie  nach  der  Erzählung 
der  Bibel  Joseph  bei  König  Pharao  bekleidete. 

Der  Zahl  nach  sind  es  fünf  Frauen.  Die 
sitzende  Gestalt  und  die  beiden  grösseren,  vor  ihr 
stehenden  wollen  wir  mit  A,  B,  C bezeichnen  und 
die  beiden  anderen,  in  der  Reihenfolge  von  links 
nach  rechts,  mit  D und  E.  Alle  tragen  sie  zum 
Schutz  vor  der  Sonne  eine  Kopfbedeckung,  die  bei 
A,  B,  C dieselbe  ist,  aber  keineswegs  mit  Blumen 

l)  Der  hiermit  zu  vergleichende  Doppelhammer 
zwischen  den  Hörnern  des  Ochsenkopfes  Fig.  249  ist 
wobl  kaum  al*  Amtszeichen  zu  betrachten , sondern 
vielleicht  als  Andeutung,  dass  das  Bild  einen  Apiskopf 
dsrstellt. 
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geschmückt,  sondern  mit  der  Schlangenfigur , die 
man  bei  ägyptischen  Königsbildern  findet.  Bei 
D und  E ist  die  Kopfbedeckung  anderer  Art. 
Ob  das,  was  bei  D and  E herabhängt,  Bänder 
oder  Haarflechten  sind,  ist  kaum  zu  erkennen. 
Um  den  Hals  tragen  alle,  ausser  E,  ein  Tuch, 
welches,  zum  wenigsten  bei  A und  B,  doppelt  liegt. 
Die  Brust  ist  bei  allen  bis  auf  den  Gürtel  ent- 
blösst,  wegen  der  Sommerhitze  nnd  damit  sie 
bei  den  Erutcarbeiten  sich  freier  bewegen  können. 
Die  Röcke  sind  bei  A und  B gleich,  bei  allen  anderen 
verschieden  ’)•  An  den  Füssen  scheinen  A,  B und 
C (wie  auch  Anubis)  Schuhe  zu  tragen,  was  be- 
sondere Beachtung  verdient,  weil  die  Griechen 
noch  weit  in  die  historische  Zeit  hinein  Sandalen 
trugen,  die  doch  unleugbar  eine  primitivere  Fuss- 
bekleidung  bilden.  Ist  es  glaublich , dass  die 
Griechen,  nachdem  sie  in  vorhistorischer  Zeit 
Schuhe  getragen,  später  die  weit  unpraktischeren 
Sandalen  vorgezogen  haben  sollten  ? Ist  dies  nicht 
der  Fall,  da  müssen  A,  B,  C ägyptische  Frauen 
sein. 

Die  sitzende  Gestalt  ist  die  Hausmutter.  Sie 
hat  soeben  mit  der  rechten  Hand  drei  Stengel  des 
heiligen  Nelumbiuin  speciosum  entgegen  genommen, 
welche  B ihr  mit  der  linken  gereicht,  nachdem  sie 
mit  der  rechten  nach  der  Art  der  Aegyptierinnen 
gegrüsst  batte  (Herodot  II,  80).  An  dem  vorder- 
sten Stengel  sitzt  noch  die  Blüthenhülle,  weshalb 
der  Fruchtboden,  um  sichtbar  zu  sein,  etwas  her- 
ausgezogen ist  Dasselbe  ist  der  Symmetrie  wegen 
mit  den  beiden  anderen  geschehen.  A hält  die 
linke  Hand  offen  und  etwas  emporgehoben  und 
vorgestreckt , um  weitere  Geschenke  entgegenzu- 
nehmen. Worin  diese  bestehen,  sehen  wir  in  der 
linken  Hand  der  C,  welche  bereits  im  Begriff  ist, 
drei  fruchttragende  Stengel  des  Gossypium  sp. 
zu  überreichen.  Man  erkennt  drei  aufgesprungene 
Kapseln  mit  den  gekräuselten  Linien  an  der 
Spitze,  welche  die  Baumwolle  darstellen.  Die 
Baumwolle  nimmt  demnach  den  nächsten  Ehren- 
platz ein  nach  dem  Kelumbium.  Die  vornehmen 
Aegypter  pflegten  ihreTodten  in  ein  baumwollenes 
Gewand  zu  hüllen  (Herodot  II,  86). 

In  der  rechten  Hand  trägt  C zwei  steife  Mohn- 
stengel, die,  des  reichlich  vorhandenen  Raumes 
wegen , verhältnissmässig  zu  lang  gerathen  sind. 
Man  erkennt  die  Pflanze  an  den  vier  Blüthen- 
blättern  und  an  der  Kapsel,  welche  vielleicht  der 
Deutlichkeit  wegen  zu  lang  herausgezogen  ist. 
Die  Art  zu  bestimmen,  ist  schwer.  Schon  in  der 

*)  Ich  würde  sagen , die  Röcke  von  A , B und  D 
sind  in  ähnlicher  Weise  reich  verziert;  einfacher,  aber 
ebenfalls  einander  ähnlich  die  Röcke  von  C und  E; 
A,  B,  D scheinen  »ich  auch  ferner  von  C und  K zu 
unterscheiden,  indem  bei  erstereu  an  der  Spitze  des 
Kopfzeuges  eine  Perlenschnur  (?)  im  Nackeu  herab- 
hängt, ausser  den  Haarzupfen  oder  flatternden  Bändern, 
die  allen  fünf  gemeinsam  sind.  J.  M. 
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llia.de  (VIII,  306)  ist  io  einem  Gleichnis*  von  dem 
in  den  Gärten  wachsenden  Mohn  die  Rede,  den 
man  als  Papaver  somniferum  L.  zu  erklären 
pflegt.  Theophrast  spricht  von  drei  oder  vielleicht 
nur  von  zwei  Arten  Mohn,  die  jedoch  noch  niemand 
mit  einem  botanischen  Namen  zu  beneunen  ge* 
wagt  hat.  Das  kann  für  ans  gleichgültig  sein, 
da  beide  Arten  ihres  medicinischen  Nutzens  wegen 
gepriesen  werden.  Vielleicht  geschah  es,  um  die 
ofHcinellen  Gewächse  zu  repränentireu , dass  man 
den  Mohn  als  dritte  Pflanze  auf  der  Goldplatte 
daratellte. 

Wir  kommen  nun  zu  der  Figur  D.  Sie  trägt 
in  beiden  Händen  eiu  Stück  einer  ausgedroschenen 
Aehre.  Triticuw  hat  wie  Hordenin  eine  dichte 
Aehre,  die  aus  mehreren  au  einer  gemeinsamen 
Spindel  sitzenden  kleinen  Aehren  zusammengesetzt 
ist.  Auf  dem  Bilde  siebt  man  diese  Spindel  und 
drei  (oder  vielleicht  nur  zwei)  Blüthen  in  der  ein- 
zigen Xebenähre,  welche  nach  dem  Ilreschen  an 
der  Kachis  hängen  geblieben  ist.  Die  Art  lässt 
sich  nicht  genau  bestimmen.  Sprengel  sagt  be- 
züglich der  griechischen  Namen  für  den  Weizen 
der  Aegypter  olupct  und  £tia  (Uerodot  II,  36) 
„wenn  Triticum  spelta  L ist,  so  ist  oAi»p« 
nichts  Anderes  als  die  Spielart  mit  weit  ausein- 
ander stehenden  Blüthchen,  welche  Host  Triticum 
Zea  naunteu.  Diese  Beschreibung  scheint  gut  zu 
passen  auf  den  Stengel,  welchen  D in  der  rechten 
Hand  trägt.  Wo  aber  ist  das  ausgedroschene 
Korn  geblieben?  Das  liegt  in  einem  Haufen  zu 
Füssen  der  sitzenden  Frau.  Was  D in  den  Händen 
trägt,  dient  nur  als  Fingerzeig  für  die  Phantasie 
des  Beschauers.  Auf  einer  anderen  Goldplatte 
(Schuchardt,  Fig.  282)  sieht  man  drei  ausgc- 
droschen«  Weizenahren. 

Das  Exemplar,  welches  D in  der  linken  Hand 
trägt,  gleicht  nicht  völlig  dem  in  der  rechten. 
Man  wird  demnach  wohl  auuehmen  dürfen,  dass 
rnan  zwei  verschiedene  Gotreidearteu  zur  An- 
schauung bringen  wollte,  von  denen  die  eine  zum 
Backen  des  Brotes,  die  andere  zur  Bierbereitung 
dient.  Dies  Getränk  zu  brauen,  verstanden  die 
Aegypter,  aber  nicht  die  Bereitung  des  Weines 
(Uerodot  II,  77),  obgleich  es  ihnen  keineswegs  an 
Wein  fehlte  (Uerodot  II,  37,  60). 

Der  Baum  hinter  A dürfte  deshalb  kein  Wein- 
stock sein,  sondern,  wie  auch  der  hohe,  ziemlich 
gerade  Stamm  verräth,  eine  Dattelpalme  (Phönix 
doctylifera  L.)  Die  stolze  Blätterkrone  fehlt  ans 
dem  einfachen  Grunde,  weil  auf  der  Platte  kein 
Platz  dafür  war.  Um  so  freigiebiger  ist  der  Künstler 
mit  den  Früchten  gewesen,  vielleicht  um  die  Vor- 
stellung eines  besonders  fruchtreichen  Jahr  Wuchses 
zu  wecken. 

Dass  die  auf  dem  Boden  stehende  kleine  Figur  E 
an  die  Früchte  des  Baumes  reichen  kann,  muss 
wohl  als  eine  Licenz  des  Künstlers  betrachtet 


werden,  die  durch  den  Raummangel  zu  entschul- 
digen ist.  Vor  der  Brust  trägt  E eine  Schürze 
oder  eine  Schüssel,  in  welche  sie  die  gepflückten 
Datteln  hineinlegt.  Den  ersten  Ertrag  der  Ernte 
hat  sie  am  Fasse  des  Baumes  aufgehäufl.  Die 
beiden  an  der  Schürze  (oder  der  Schüssel)  be- 
festigten Bänder,  müssen  wohl  als  im  Nacken  zu- 
sammengeknüpft gedacht  werden;  sie  fallen  jedoch 
herab  in  einer  Weise,  die  nicht  mit  dem  Gesetz 
der  Schwere  übereinstimmt.  Vielleicht  meinte 
der  Künstler  die  Situation  dadurch  besser  zu  ver- 
anschaulichen , als  wenn  die  Bänder  geknüpft 
wären.  Es  ist  dies  übrigens  nicht  der  einzige 
Verstoss  gegen  das  Gesetz  der  Schwere,  den  der 
Künstler  in  dieser  bildlichen  Darstellung  begangen 
hat. 

Das  Bildchen  veranschaulicht  also  nach  Me- 
Inuder  die  Ernte  von  sechs  verschiedenen  Ge- 
wächsen, von  denen  jedes  einem  besonderen  Zwecke 
dient:  dem  Cultus,  der  Kleidung,  der  Heilkunde, 
der  Brot-  uud  Bierboreitu ng  und  der  Ernährung 
durch  ungekochte  Speise.  J.  Mestorf. 

2.  Otto  Ammon:  Die  natürliche  Auslese 
beim  Menschen.  Auf  Grund  der  anthro- 
pologischen Untersuchungen  der  Wehrpflich- 
tigen in  Baden  und  andereu  Materialien 
dargestellt.  Jena,  G.  Fischer,  1893.  Von 
E.  Schmidt. 

IKe  Untersuchung  der  badischen  Rekruten,  die 
seit  1886  auf  Anregung  der  deutschen  anthropologi- 
schen Gesellschaft  durch  den  Karlsruher  Alterthams- 
▼erein  ins  Werk  gesetzt  und  bis  jetzt  systematisch 
über  den  weitaus  grössten  Theil  Badens  ausgedehnt 
worden  ist  (von  den  52  Bezirken  sind  42  auf- 
genommen und  dabei  mehr  als  21000  Rekruten 
anthropologisch  untersucht),  hat  Ergebnisse  ge- 
liefert, die  weit  übor  das  ursprünglich  gesteckte 
Ziel,  die  körperliche  Beschaffenheit  der  Bewohner 
Badens  in  den  einzelnen  Landestheilen  festzustellen. 
hinnusführten.  Es  war  ein  glücklicher  Umstand, 
dass  Otto  Ammon  zum  Schriftführer  der  für  diese 
anthropologischen  Untersuchungen  eingesetzten 
Commission  gewählt  wurde.  Seiner  scharfen  Beob- 
achtungsgabe und  seinem  hingehenden  Eifer  ver- 
danken wir  die  systematische  Durchführung  der 
exacten  Beobachtungen,  seinem  Scharfsinn  die 
wissenschaftliche  Vertiefung  dieser  Stadien,  die 
uns  eine  der  wichtigsten  Erscheinungen  in  der  Ent- 
wickelung der  RasseD,  die  Auslese  beim  Menschen 
durch  sociale  Verhältnisse  kennen  lehrt.  So  ist 
das  vorliegende  Buch  nicht  nur  durch  den  Reich- 
thum der  thataächlichen  Beobachtungen,  durch 
welche  wir  die  körperlichen  Eigenschaften  der 
Bevölkerung  Badens  genauer  und  systematischer 
kennen  lernen,  wie  dies  bei  irgend  einem  anderen 
Theil  unseres  Vaterlandes  bisher  der  Fall  ist 
sondern  auch  durch  das  Studium  der  Factoren,  die 
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bei  der  jetzigen  Grappirung  der  Bevölkerung  ein* 
gewirkt  haben,  eine  der  hervorragendsten  Arbeiten 
der  deutschen  anthropologischen  Literatur. 

IHe  Individualuntersuchung  der  Wehrpflichtigen 
Badens  erstreckte  sich  auf  die  Körpergrösse , die 
Hauptkopfmaosse  (Länge  und  Breite  des  Schädels), 
auf  die  Pigmentirung  (Farbe  der  Haare,  der  Augen, 
des  Haares),  und  auf  die  Entwickelung  der  secun- 
dären  Geschlechtsmerkmale  (Bart,  Körperhaar, 
Mutation  der  Stimme).  Ammon  beschränkte  aber 
seine  Untersuchungen  nicht  auf  die  Wehrpflichtigen, 
sondern  dehnte  sie  auch  noch  auf  besondere  Be- 
völkcrungegruppen  (Schüler  höherer  Lehranstalten, 
Gelehrte,  Turner  etc.)  aus.  Natürlich  konnten 
hier  solche^ Merkmale,  die  nur  am  unbekleideten 
Körper  zu  untersuchen  sind,  nicht  beobachtet 
werden. 

Bei  der  Untersuchung  der  Körpergröße  der 
Wehrpflichtigen  fällt  sofort  eine  merkwürdige  Kr* 
scheinuug  auf:  die  graphische  Häuflgkeitscurve 
dieses  Mousses  zeigt  nicht  einen , sondern  zwei 
Gipfel , es  sind  zwei  Uäufigkeitswaxima  einzelner 
Körpergrößen  vorhanden.  Das  lässt  sich  nach 
den  jetzt  herrschenden  Anschauungen  Ober  Ver- 
erbung nur  so  deuten,  dass  in  der  Bevölkerung 
zwei  Typen  vertreten  sind,  ein  gross  gewachsener 
und  ein  kleinwüchsiger,  und  dass  Mixchforuien 
durch  Auslese  beschränkt  werden.  Aus  den  Beob- 
achtungen geht  aber  auch  eine  Wechselbeziehung 
hervor  zwischen  Körpergrösse  und  Kopfindex:  Die 
Grossen  sind  mehr  langköpflg,  die  Kleinen  mehr 
kurzköpflg.  ln  geringerem  Grade  besteht  eine 
Korrelation  zwischen  Kopfform  nnd  Pigmentirung 
in  der  Art,  dass  die  Langküpfo  im  Ganzen  heller, 
die  Rundköpfe  dunkler  pigmentirt  sind.  Eine 
nähere  Beziehung  zwischen  Wuchs  und  Pigmen- 
tirung lässt  sieb  dagegen  nicht  nachweisen. 

Ihre  beste  Erklärung  finden  diese  in  Baden  be- 
stehenden anthropologischen  Verhältnisse  (Wuchs, 
Kopfform,  Pigmentirung)  durch  die  Annahme  einer 
Vermischung  zweier  Rassen,  von  denen  die  eine  („ger- 
manische oder  arische“)  durch  hohen  Wuchs,  Lang- 
köpflgkeit  und  helle  Complexiou,  die  andere  durch 
kleinen  Wachs,  Rundköpfigkeit  und  dunklere 
Färbung  der  Haut,  Augen  und  Haare  charakte- 
risirt  ist. 

Die  Bevölkerung  Badens  scheidet  sich  natur- 
gemäss  in  die  beiden  grossen  Gruppen  der  Städter 
nnd  der  Landbewohner.  (Zu  den  letzteren  sind 
auch  ihren  ganzen  Lehensverhältnissen  nach  die 
Bewohuer  kleinerer  Städtchen  zu  rechnen.)  Sondert 
man  nun  das  Beobachtungsmaterial  nach  jenen 
beiden  Gruppen,  so  zeigt  sich,  dass  die  Städter 
eine  weit  grössere  Anzahl  von  Langköpfigen  ent- 
halten , als  die  Landbewohner,  Aber  auch  die 
ersteren  bilden  nicht  eine  einzige,  homogene  Grnppe : 
sie  bestehen  1.  zum  grossen  Theil  aus  Landleuten, 
die  in  die  Stadt  eingewandert  sind  („Eingewander- 


ten“), dann  2.  ans  solchen,  deren  Väter  vom  Lande 
in  die  Stadt  eingewandert  sind  („Halbetädtern“), 
und  3.  ans  solchen,  deren  Väter  (nnd  oft  Vorväter) 
schon  in  der  Stadt  geboren  sind  („eigentlichen 
Städtern“).  Vergleicht  man  nnn  diese  Unter- 
gruppen unter  sich,  so  findet  man,  dass  sie  in  dem 
Maasse  den  Landleuten  unähnlicher  werden,  als 
ihre  Ansässigkeit  in  der  Stadt  zunimmt:  die  Ein- 
gewanderten siod  langköpfiger  als  die  Landleute, 
die  Halbstädter  mehr  als  die  Eingewanderten , die 
eigentlichen  Städter  mehr  als  die  Halbstädter. 
Diese  Erscheinung  lässt  sich  nur  durch  die  An- 
nahme erklären,  duss  durch  die  Stadt  eine  fort- 
dauernde Auslese  der  Laugköpfigen  und  Aus- 
scheidung der  Rundköpfigen  stattfindet.  Schon 
bei  dem  Bevölkerungsstrom , der  vom  Lande  der 
Stadt  zufliesst,  findet  eine  erste  Auslese  der  Lang- 
köpfigen  statt ; für  die  Rundköpfigeu  hat  das  Stadt- 
lehen  weniger  Anziehungskraft  als  für  die  Lang- 
köpfigen:  mit  jeder  folgenden  Städtegeneration 
fallen  dann  die  Randköpfigen  inehr  und  mehr  aus, 
und  durch  ihr  Zurücktreten  wird  die  Stadtbevölke- 
rung in  zuuehmendem  Grade  langköpfig.  Auf  die 
Daner  würde  sie  es  immer  mehr  und  mehr  werden, 
wenn  nicht  schliesslich  Auch  die  Laugköpfigen 
durch  das  Stadtleben  aufgeneben  würden:  die 
Städter  erhalten  sich  nur  wenige  Generationen 
hindurch  und  sterben  dann  aus.  Dagegen  wird 
die  Landbevölkerung  durch  fortdauernde  Aus- 
scheidnug  der  Langköpflgeren  immer  kurzköpfiger. 
Der  Schädelindex  der  Reihengrftberscbädel  bewegt 
sich  zwischen  66  und  94  und  hatte  sein  IläufigkeitB- 
maximum  hei  77 ; der  Kopfindex  der  heutigen  Be- 
völkerung liegt  zwischen  68  und  101  und  sein 
Häufigkeitsmaxiraum  ist  auf  83,  d.  h.  um  sechs 
Einheiten  gestiegen. 

Bei  der  Pigmentirung  sind  die  Auslese -Er- 
scheinungen weniger  deutlich,  als  hei  der  Kopfform, 
doch  lässt  sich  auch  hier  erkennen,  dass  mit  der 
Dauer  der  Ansässigkeit  in  der  Stadt  die  hlanen 
Augen  auf  Kosten  der  grauen  und  grünen,  die 
blonden  Haare  und  die  weisse  Hautfarbe  häufiger 
werden. 

Anders,  d.  b.  nicht  als  Auslese,  sondern  als 
directe  Folge  der  Einwirkung  der  äusseren  Medieu 
sind  gewisse  Verschiedenheiten  zu  erklären,  die 
die  Städter  gegenüber  den  Landbewohnern  in  ihrem 
Wachsthum  und  in  ihrer  sexuellen  Entwickelung 
zeigen. 

Die  Städter  eilen  den  Landbewohnern  in  ihrem 
Wachsthum  vor:  die  gieichalterigen  Rekruten 
beider  Provenienzen  sind  verschieden  gross  und 
zwar  um  einen  Betrag,  der  einem  Vorauseilen  von 
1 bis  1 */+  Jahren  in  Karlsruhe,  von  */|  bis  1 Jahr 
in  Freiburg  entspricht.  Dagegen  haben  die  Städter 
einen  geringeren  Brustumfang  als  die  Landleate. 
Als  Grand  für  die  erste  Erscheinung  ist  die  bessere 
Ernährung,  für  die  letztere  die  Beschäftigung  in 
34* 
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geschlossenen  Räumen  bei  stehender  oder  sitzender 
Körperhaltung  anzusehen. 

Wie  der  Wuchs  zeigt  auch  die  sexuelle  Ent- 
wickelung, soweit  sich  aus  den  secundären  Ge- 
schlechtscharakteren , dem  Körperhaar,  dem  Bart, 
der  Mutation  der  Stimme  auf  dieselbe  schließen 
lässt,  eine  Beschleunignng  bei  den  Städtern;  sie 
beträgt  bei  den  Städtern  und  Halbstädtern  in  der 
Entwickelung  des  Körperhaareg  1 */j,  bei  den  Ein- 
gewanderten 1 Jahr,  beim  Bart  1 bis  2 Jahre,  beim 
Achselhaar  */t  his  ll/j,  bei  den  Schamhaaren 
einige  Monate  bis  1 Jahr,  bei  der  Mutation  der 
Stimme  etwa  1 Jahr.  Man  wird  nicht  fehlgehen, 
wenn  man  annimmt,  das«  der  Eintritt  der  Pubertät 
bei  den  Städtern  um  etwa  1 bis  l1/*  Jahre  früher 
stattfindet,  als  bei  den  l*andleuten. 

Ueberraschende  Resultate  hat  die  besondere 
Untersuchung  ergebeu,  die  Arntuon  au  den  Gym- 
nasiasten von  Karlsruhe,  Freiburg,  Mannheim  und 
Tauberbischofsheim  angestellt  bat.  Von  den  Gym- 
nasiasten müssen  diejenigen,  die  diese  Schalen 
bloss  so  lauge  besuchen , bis  sie  die  Berechtignng 
zum  einjährig- freiwilligen  Dienst  erlangt  haben, 
von  denen  unterschieden  werden,  die  noch  über 
Untersecunda  hinaus  auf  der  Schule  bleiben , um 
■ich  dann  einer  höheren  wissenschaftlichen  Aus- 
bildung zu  widmen  (die  drei  oberen  Classen).  Die 
letztere  Gruppe  der  Schüler  ist  entschieden  lang- 
köpfiger, als  die  Wehrpflichtigen  der  entsprechen- 
den Ursprungskategorien;  die  Untersecundaner 
haben  aber  weniger  Langköpfo  und  mehr  Rund- 
köpfe, als  die  Schüler  der  drei  höheren  Classen. 

Auffallender  Weise  geht  die  Auslese  des  Pigments 
auf  der  Schule  nicht  ganz  parallel  mit  der  des  Stadt- 
lebens: während  hier  mit  zunehmender  Ansässigkeit 
zugleich  niif  der  Langköpfigkeit  auch  die  hellere 
Pigmentirung  der  Augen,  der  Haare  und  der  Haut 
znniromt,  findet  sich  anf  der  Schule  in  Verbindung 
mit  der  grösseren  Langköpfigkeit  dunklere  Pigmen- 
tirung der  Augen  und  des  Haares. 

Auch  das  Schulleben  wirkt  beschleunigend  auf 
das  Wachst  hum,  dessen  Voreilung  mit  Berück- 
sichtigung aller  Umstände  bei  den  Gymnasiasten 
auf  1,6  bis  3,2  Jahre  anziiscblagen  ist.  Der  Grund 
dieser  Beschleunigung  int  offenbar  die  veränderte 
physiologische  Bilanz:  die  Gymnasiasten  werden 
stärker  genährt,  geben  aber  nicht  so  viel  aus,  als 
die  Wehrpflichtigen  (Stillsitzen). 

Nicht  ganz  so  bedeutend,  als  beim  Wachsthum, 
ist  die  Voreilung  der  Gymnasiasten  in  ihrer  sexuellen 
Eutwickelung,  doch  ist  auch  hier  bei  deu  Gym- 
nasiasten ein  früheres  Eintreten  der  geschlecht- 
lichen Entwickelung  zu  constatiren,  als  bei  den 
Wehrpflichtigen  der  gleichen  Ursprnngskategorien. 

ln  Freiburg  und  in  Tauberbischofsheim  gestatten 
die  besonderen  Verhältnisse  der  Schulen  noch  eine 
weitere  üruppenbildung.  Dort  bestehen  nämlich 
katholische  Convicte.  und  dis  Schüler  dieser 


Anstalten  stellen  eine  Auslese  einer  bestimmten 
geistigen  Richtung  dar  (clericaler  Einfluss).  Der 
Vergleich  der  Convictoristen  und  der  Nicht- 
convictoristen  der  gleichen  Gymnasien  zeigt  die 
überraschende  Thatsache,  dass  die  Convictschöler 
in  Freibnrg  weit  rundköpfiger  sind,  als  die  nicht 
im  Convict  lebenden  Gymnasiasten,  ja  dass  sie 
überhaupt  die  rundköpfigste  Gruppe  des  Landes 
sind,  und  hierin  selbst  die  vom  Lande  stammenden 
Rekruten  übertreffen,  ln  Tauberbischofsheim  sind 
diese  Erscheinungen  wegen  der  anderen  Verhält- 
nisse der  Stadt  (kleinerer  Ort)  und  der  Schule  nicht 
ganz  So  stark  ausgeprägt,  wie  in  Freiburg,  doch 
tritt  auch  hier  klar  hervor,  dass  die  vom  Lande 
stammenden  Nichtcouvictoristen  mehr,  die  Convict- 
schüler  weniger  Langköpfe  haben,  als  die  Wehr- 
pflichtigen, und  dass  bei  ersterer  Schülerkategorie 
die  drei  oberen  Schulclassen  langköpfiger  sind,  als 
die  drei  mittleren,  bei  den  Convictoristen  dagegen 
nicht. 

ln  Bezug  auf  die  Zeit  der  geschlechtlichen 
Entwickelung  zeigen  die  Convictoristen  eine  etwas 
geringere  Voreilung,  als  die  freien  Schüler.  An- 
nähernd fällt  die  Zeit  des  Eintrittes  der  Pubertät: 

a)  bei  deu  Wehrpflichtigen: 

ländlicher  Herkunft  16,5.  bis  17.  Jahr,  Ein- 
gewanderten 15,9.  bis  16,4.  Jahr,  II  albstädtern 
und  eigentlichen  Städtern  15,3.  bis  15,8.  Jahr; 

b)  bei  den  Gymnasiasten: 

Convictschülern  15,0.  bis  15,5.  Jahr,  freien 
Schülern  ländlicher  Herkunft  14,2.  bis  14,6. 
Jahr,  Ilalbetädteru  und  eigentlichen  Städtern 
13,5.  bis  13,9.  Jahr. 

Ammou  hat  seine  Untersuchungen  auch  noch 
auf  weitere  Gesellschaftsclassen  ausgedehnt.  Mes- 
sungen, die  er  im  naturwissenschaftlichen  Verein 
in  Karlsruhe  anstellte,  zeigten  ihm,  dass  die  auf 
gelehrtem  Gebiet  Thätigen  nicht  nur  grossköpfig 
(grosse  Entwickelung  des  Gehirns),  sondern  auch 
in  hervorragendem  Grade  langköpfig  sind.  Ebenso 
sind  die  für  das  badische  Leibgrenndier- Regiment 
(und  speciell  für  die  erste  Compagnie  desselben) 
Ausgelesenen,  für  deren  Auswahl  ausser  der  Grösse 
nuch  noch  ihre  moralische  Führung  maassgebend 
ist,  in  hohem  Grade  langköpfig  (von  allen  Rekruten 
die  langköpfigste  Gruppe).  Zugleich  sind  bei  diesen 
Soldaten  blaue  Augen  und  hübsche  Gesichter  häufig. 
Eine  Beobachtung  der  Mitglieder  des  Turnverein» 
und  des  Athlcteticluhs  ergab  gleichfalls,  dass 
dieselben  verbältnissinnssig  laugköpfig  und  hell 
pigmentirt  sind.  Ammon  weist  auch  noch  auf 
die  Beobachtungen  von  Lapouge  hin,  der  die  Edel- 
leute des  15.  bis  18.  Jahrhunderts  langköpfiger 
fand,  als  die  heutigen  Bauern,  und  die  Patrizier 
Montpelliers  im  17.  und  18.  Jahrhundert  lang- 
köpfiger  als  die  Plebejer.  — - Eine  Untersuchung  der 
Insassen  de«  Freiburger  Landesgeftngnissee  ergab 
kein  bestimmtes  anthropologisches  Resultat,  insbe- 
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sondere  nichts,  was  die  Annahme  eines  besonderen 
Verbrechertypus  (Lombroso)  rechtfertigen  könnte. 

In  dem  Bisherigen  haben  wir  die  Hauptpunkte 
der  thats&chlichen  anthropologischen  Verhältnisse 
wiedergegeben,  wie  sie  die  Beobachtangen  Ammon's 
fest  gestellt  haben.  Es  zeigt  sich  dabei  unter  dem 
Einfluss  des  Stadtlebens  und  der  höheren  geistigen 
Arbeit  ein  ausgesprochenes  Hervortreten  deB  lang- 
köpfigen, heller  pigmentirten  Typus.  Nach  der 
herrschenden  Richtung  in  der  Biologie  und  der 
Anthropologie  ist  die  Abnahme  nicht  statthaft, 
dass  dies  Hervortreten  bestimmter  körperlicher 
Merkmale  auf  einer  Veränderung  des  Organismus 
durch  den  Einfluss  besonderer  äusserer  Medien  be- 
ruhe. Nach  den  neueren  Anschauungen  über  Ver- 
erbung (Weismann)  ist  jede  Einwirkung  der 
äusseren  Medien  anf  die  Umänderung  organischer 
Typen  von  der  Hand  za  weisen.  Auch  Ammon 
schliesst  sich  dieser  Auffassung  an.  Er  fahrt  in 
scharfsinniger  Weine  den  Gedanken  durch,  dass, 
wenn  in  der  Stadt  und  in  den  höheren  Berufsarten 
der  langköpfige,  blonde,  hellhäutige  Typus  mehr 
hervortritt,  es  sich  überall  nur  um  eine  Auslese 
durch  das  sociale  Leben  handelt.  Natürlich  sind 
jene  Körpermerkmale  im  socialen  Kampf  ums  Dasein 
an  und  für  sieb  ganz  gleichgültig;  was  ausgelesen 
wird,  sind  nicht  sie,  sondern  gewisse  geistige  und 
moralische  Eigenschaften,  die  sich  in  den  höheren 
socialen  Stellungen  und  Berufen  stärker  erweisen 
als  andere,  und  ebenso  fallen  in  dieser  socialen 
Auslese  andere  geistige  Eigenschaften  aus.  Aber 
diese  seelischen  Eigenschaften  sind,  ebenso  gut 
wie  gewisse  körperliche  Merkmale,  Rasseneigen- 
thümlichkeiten,  sie  stehen  mit  gewissen  somatischen 
Eigentümlichkeiten  in  Wechselbeziehung,  und 
diese  werden  daher  indirect  durch  die  sociale  Aus- 
lese mit  betroffen.  Wir  finden  bei  den  Städtern, 
in  den  höheren  ßerufsarten  nach  beiden  Seiten  hin, 
nach  der  geistigen  wie  nach  der  körperlichen,  die 
Eigenschaften,  die  schon  Tacitns  bei  den  alten 
Germanen  schildert:  den  idealen  Zug,  das  Selbst- 
gefühl, die  Ehrenhaftigkeit,  die  Treue,  auch  die 
Abneigung  gegen  Landbau  (nee  arare  terra  in  aut 
expectare  annum  tarn  facile  persuaseris  quam 
vocare  hostem  et  vulvnera  inereri),  aber  auch  die 
truces  et  caerulei  oculi,  die  rntilae  comae,  die 
inagna  corpora.  Mit  dem  zweiten,  bei  der  badischen 
Bevölkerung  betheiligten  Typus,  den  Kleinen, 
Dunkeln,  Rundköpfigeu,  sind  andere  seelische  An- 
lagen correlativ  verbunden , die  ihn  zu  anderen 
Berufen  befähigter  erscheinen  lassen.  Praktischer 
•Sinn,  Neigung  zu  bürgerlichem  Erwerb,  Geschick 
zu  landwirtschaftlicher  und  technischer  Thätig- 
keit,  Kleies,  Ausdauer,  nüchterne  Auffassung  des 
Lebens,  das  sind  die  geistigen  Eigenschaften  jenes 
zweiten  Typus.  Sein  Gebiet  ist  der  Landbau,  das 
Kleingewerbe,  der  Handel. 

Ammon  zeigt,  wie  die  sociale  Gliederung  der 


Gesellschaft  durch  den  Kampf  ums  Dasein  aas- 
lesend bei  der  Bevölkerung  wirkt  Eine  erste 
Auslese  findet  bereits  bei  dem  ßevölkerungsstrom 
statt,  der  vom  Laude  zur  Stadt  abfliesat.  Die  Er- 
wandernden sind  bereits  etwas  langköpfiger  und 
etwas  weniger  rundköpfig,  als  die  Landleute.  Dann 
aber  erweisen  sich  unter  den  Eingewanderten  die 
dunklen  Kundköpfigen  weniger  widerstandsfähig 
und  weniger  gut  ausgerüstet  im  socialen  Kampf 
ums  Dasein,  der  in  der  Stadt  geführt  wird.  Grössere 
Intelligenz,  verbunden  mit  grösserer  Widerstands- 
fähigkeit gegen  die  Schädlichkeiten  des  Stadtlebens 
sind  Eigenschaften , dis  den  Langkopfigen  einen 
Vortheil  gegenüber  den  Rundköpfigen  geben. 

Durch  die  Patimixic  der  Eingewanderten  ent- 
steht zunächst  eine  sehr  ungleiche  Nachkommen- 
schaft. Die  allernnfauglichsten  Individuen  gehen 
bald  zu  Grunde,  die  anderen  sondern  Bich  in 
Gruppen.  Der  untere  Stand  (Arbeiter,  kleine  Ge- 
werbetreibende, Unterbeamte,  Arbeitslose)  besteht 
aus  einer  Minderheit,  besser  begabter  Individuen, 
die  fähig  sind,  in  einen  der  höheren  Stände  auf- 
zusteigen, aus  einer  grossen  Mehrheit  in ittel massig 
Ausgerüsteter,  und  aus  einer  Anzahl  ungenügend 
Ausgestatteter,  die  bald  im  Kampf  ums  Dasein 
unterliegen.  Jene  besser  begabten  Individuen 
steigen  zum  Mittelstände  auf;  sie  zeigen  praktische 
Anlage,  sie  sind  meistens  Mischlinge,  vorzugsweise 
mit  rundem  Kopf,  aber  mit  etwas  hellerer  Karbe. 

Ein  dritte  sociale  Schicht  (Stand)  wird  gebildet 
durch  die  zu  höherer  Geistesarbeit  besonders  Be- 
anlagten  (Gelehrte,  höhere  Beamten).  Sie  sind 
vorzugsweise  langköpfig  (die  langköpfigste  Gruppe 
von  Allen),  dabei  aber  etwas  dunkler  pigmentirt, 
als  der  reine  germanische  Typus. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  sagen , dass  die 
meisten  Angehörigen  des  unteren  Standes  von  den 
Eingewanderten  gestellt  werden , dass  Halbstädter 
die  meisten  Mitglieder  des  Mittelstandes  und  die 
eigentlichen  Städter  die  des  Studirtenstandes  bilden. 

Die  gesammte  Stadtbevölkerung  verbraucht  sich 
rasch  und  sie  nimmt  von  Generation  zu  Generation 
rasch  ab,  in  Karlsruhe  im  Verhältniss  von  100,0  zu 
29,0  zu  1 5,0.  Die  stadtgeborene  Bevölkerung  beträgt 
nicht  ganz  die  Hälfte  der  ganzen  Einwohnerschaft, 
die  eigentlichen  Städter  kaum  ein  Künftel  bis  eiu 
Siebentel.  Beim  Studirtenatandc  findet  noch  eine 
ganz  besondere  Auslese  statt  und  zwar  im  geist- 
lichen Stande.  Beide  Confessionen  verhalten  sich 
hierin  nicht  gleich:  während  die  Auslese  bei  den 
protestantischen  Geistlichen  sich  wohl  nicht  von 
der  des  Gelehrtenstaudes  überhaupt  unterscheidet, 
werden  beim  katholischen  Clonts,  der  sich  zum 
grössten  Theil  aus  dem  Bauernstände  rekrutirt,  vor- 
zugsweise Randköpfige  ausgelescn.  Aber  wegen 
des  Cölibates  vererbte  sich  dieses  Merkmal  nicht 
innerhalb  des  Standes,  wie  das  bei  den  Studirten 
im  Allgemeinen  sonst  der  Fall  ist. 
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Durch  die  Anziehung  der  Langköpfe  seitens 
der  »Stadt  erhöht  sich  die  Rundköpfigkeit  der  I^and- 
bevälkerung,  und  da  auch  die  Langköpfe  in  der 
Stadt  nach  wenigen  Generationen  aufgerieben 
werden , die  allgemeine  Rundköpfigkeit.  Seit  der 
germanischen  Urzeit  ist  der  Kopfindex  um  sechs 
Einheiten  gestiegen.  E.  Schmidt. 

(Unserer  Meinung  nAch  sind  für  viele  der  von 
Herrn  Ammon  vorgetragenen  Behauptungen  die 
statistischen  Grundlagen  keineswegs  ausreichend. 

Die  Red.) 

3.  Wilh.  Brauno : Die  Horizontalebene 

des  menschlichen  Schädels.  Intern.  Bei* 
träge  zur  wiasenachuftl.  Medicin,  Rd.  I.  Fest- 
schrift für  R.  Virchow. 

Der  uns  leider  so  früh  entrissene  Braune  hat 
in  der  letzten  Zeit  seines  Lehens  das  vielberufene 
Thema  über  die  llorizontalehene  des  menschlichen 
Schudela  mit  aller  Umsicht  bearbeitet  und  wir 
geben  seine  Ausführungen,  weil  er  in  c ran  io- 
metrischen  Fragen  völlig  unparteiisch  ist.  Zu- 
nächst wird  ganz  richtig  betont:  Für  die  Messung 
uud  Anfertigung  von  vergleichbaren  Zeichnungen 
ist  es  zunächst  ganz  gleichgültig,  wie  der  Mensch 
bei  aufrechter  Stellung  seinen  Kopf  hält.  Hier 
kommt  es  nur  darauf  an,  deutliche,  gut  erreichbare 
Punkte  am  Schädel  zu  wählen,  die  möglichst  wenig 
individuellen  Veränderungen  ausgesetzt  sind.  Die 
von  den  verschiedenen  Crauiologen  angenommenen 
Linien  liegen  theils  in  der  Medianebene  des  Schädels 
seihst,  theils  ausserhalb  derselben.  Die  Messungen 
sind  ausführbar  und  vergleichbar  bei  jeder  be- 
liebigen Haltung  und  Aufstellung  des  Schädels. 
So  untersucht  er  denn,  wie  gross  etwa  die  Fehler- 
quellen sind,  die  bei  der  Frankfurter  Verständigung 
mit  in  Kauf  genommen  werden.  Es  hat  sich  näm- 
lich Török  in  seinen  Grundzügen  der  systema- 
tischen Crsniometrie,  Stuttgart  16d0,  »ehr  ent- 
schieden gegen  die  Benutzung  der  Ohrorbitallinie 
ausgesprochen  und  betont,  dass  die  durch  die  Frank- 
furter Verständigung  bestimmte  Horizontale  über- 
haupt keine  Ebene,  sondern  nur  eine  Fläche  sei. 
Er  sagt  S.  476:  Bevor  die  Neigungssymmetrien 
der  bilateralen  Ebenen  selbst  studirt  werden,  müssten 
vorher  erstens  die  Asymmetrien  der  anatomischen 
Medianebene  und  zweitens  die  Neigang&asymmetrie 
zwischen  der  rechts-  und  linksseitigen  deutschen 
llorizontalehene speciell  festgestellt  werden.  Darauf 
giebt  er  an,  wie  mit  seinem  Universalcranioraeter 
die  Messung  ausgeführt  werden  muss.  Er  giebt 
aber  nicht  an,  wie  gross  der  Neigungswinkel  der 
beiden  bilateralen  deutschen  Horizontalehenen  im 
Allgemeinen  ist,  auch  nicht,  wie  sich  derselbe  hei 
verschiedenen  Rassen  darstellt.  Vielleicht  ist  der 
Winkel  gar  nicht  so  gross,  dass  er  bei  den  Sch&del- 
messungen  eine  Berücksichtigung  verdient.  Es 
ist  richtig,  wie  Braune  ebenfalls  hervorhebt. 


dass  am  Schädel  die  Asymmetrie  vorherrscht, 
nicht  nur  in  Bezug  auf  die  Medianebene,  die 
in  fast  allen  Schädeln  keine  eigentliche  Ebene 
ist,  sondern  eine  unebene  Fläche  bildet,  sondern 
auch  nm  Hinterhaupte,  die  aber  namentlich  an 
den  peripherischen  Gesichtstheilen  in  auffallender 
Weise  hervortritt.  In  Folge  davon  zeigen  die 
beiden  Uhrorbitallinien  nicht  nur  in  den  meisten 
Fällen  eine  verschiedene  Neigung  zur  Symmetrie- 
ebene, sondern  bilden  auch  mit  ihreu  Projectionen 
auf  dieselbe  meist  einen  Winkel  von  wechselnder 
Grösse,  so  dass  sie  keine  Ebene  bestimmen,  sondern 
höchstens  sich  auf  eine  Fläche  beziehen.  Die 
Asymmetrie  in  Bezug  auf  diese  Winkelbildung  hat 
sich  aber  nach  genauen  Untersuchungen  viel  klei- 
ner hcrauBgestellt , als  man  von  vornherein  er- 
wartete. Nimmt  man  alle  Schädel,  die  über- 
haupt gemessen  wurden,  also  116  Stück,  so  fand 
sich  bei  55  Schädeln  überhaupt  kein  Winkel; 
die  vorderen  Enden  der  Obrorbitalliuien  lagen  in 
gleicher  Höhe,  die  Linien  lagen  in  einer  Ebene.. 
61  mal  war  ein  Höhenunterschied  vorhanden,  ein 
Winkel  gebildet;  aber  21  mal  betrug  derselbe 
weniger  als  2°.  Nimmt  man  also  diese  21  Schä- 
del hei  der  Kleinheit  des  Winkels  als  symme- 
trisch an  in  Boziehuug  auf  das  Liuienrerhältniss, 
so  bekommt  man  76  Schädel  mit  unmerklichen 
Differenzen,  bei  denen  die  beiden  Ohrorbitallinieu 
also  nahezu  in  einer  Ebene  liegen  und  nur  40  mit 
merklicher  Winkelbildung,  bei  denen  inan  also  den 
Winkel  vor  der  weiteren  Messung  zu  halhireu 
hätte.  Aber  auch  hier  waren  grosse  Winkel  selten. 
Der  grösste  Winkel,  der  überhaupt  gefunden  wurde, 
betrug  4°  und  kam  ausserdem  nur  dreimal  vor. 
Viermal  betrug  er  3,5°,  elfmal  nur  3°.  Uud  zwar 
fand  sich  unter  den  61  schiefen  Schädeln  der 
linke  Orbitalpunkt  43  mal  höher  stehend  (oder 
wenn  mau  will  der  Ohrpunkt  tiefer),  der  rechte 
nur  löraal.  Mau  wird  also  wohl  diese  Differenz 
ausser  Acht  lassen  können,  wenn  mau  mit  grösseren 
Messungareihen  operirt.  Wollte  man  sich  auf  die 
Messung  nur  einer  Seite  beschränken,  so  wäre  es 
wünschenswerth , dass  man  »ich  wenigstens  üb«  r 
die  betreffende  Seite  verständigte,  an  der  die 
Messung  vorgenommen  werden  soll.  Braune 
glaubt  also,  dass  mit  Rücksicht  auf  die  geringe 
Winkelbildung  die  Frankfurter  Verständigung  auch 
fernerhin  praktisch  verwerthhar  ist  und  nicht  die 
Vorwürfe  verdient,  die  mau  ihr  aus  theoretischen 
Bedenken  in  dieser  Beziehung  gemacht  hat. 

J.  K oll  mann. 

4.  Bernh.  Hagen:  Anthropologische  Stu- 

dien aus  Indien.  Mit  4 Tafeln.  Naturk. 

Verb.  k.  Akademie,  Bd.  XXVIII.  Amsterdam 

1690. 

Nach  (lagen,  der  sich  lange  Jahre  als  Arzt  der 
holländischen  Regierung  in  Sumatra  aufgehalten 
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hat  und  als  Chefarzt  eines  grossen  Spitales  in 
Deli  überdies  in  der  günstigen  Lage  war,  ein- 
gehende rassenanatomische  Studien  zu  machen, 
gehören  die  Völkerverhältnisse  ira  Malaii- 
schen Archipel  zu  den  verwickeltsten  der  Welt. 
Unnalayen,  welche  relativ  wenig  von  äusseren 
Einflüssen  berührt  worden  sind,  finden  sich  nur 
noch  im  Inneren  der  grossen  Inseln,  wie  die  Battas 
von  Sumatra,  die  Dajaks  von  Borneo,  die  Alfnrus 
von  Celebes.  Hagen  hat  nun  nicht  nur  die  Völker 
der  Insel  selbst  einer  eingehenden  Untersuchung 
unterworfen,  sondern  auch  die  des  benachbarten 
Continentes  nnd  der  umliegenden  Inseln,  deren 
Bewohner  durch  Einwanderung  für  Sumatra  von 
Bedeutung  geworden  sind.  Der  reiche  anthro- 
pologische Inhalt  des  vorliegenden  Werkes  ist 
folgender:  1.  Die  Bevölkerung*-  und  Vermischungs- 
Verhältnisse.  Geschichtliches.  2.  Charakteristik 
der  gemessenen  Völker.  3.  Messongsergebnisse. 
4.  Wachsthura* Verhältnisse  mit  einem  Anhang  über 
die  Körpergrösse  der  Südchinesen,  Messung«- 
Protokolle  and  drei  Tafeln.  Aus  dem  vorliegenden 
Material  Beien  die  Mittheilungen  über  die  Battas 
aus  dem  nördlichen  Plateau  von  Toba  hier  er- 
wähnt, die  von  Hagen  als  relativ  rein  betrachtet 
werden  und  in  der  stattlichen  Zahl  von  50  Individuen 
unter  den  383  genau  gemessenen  Abkömmlingen 
verschiedener  Volksstämine  figuriren.  Die  Voll- 
ständigkeit der  Messungen  erstreckt  sich  auf 
47  Maasse,  von  denen  17  sich  auf  die  Formen  deg 
Körpers  beziehen,  die  übrigeoauf  die  Eigenschaften 
des  Kopfes.  Die  Battas  finden  besonders  deshalb 
Erwähnung,  weil  der  Kef.  Gelegenheit  hatte,  eine 
Anzahl  ßattaschadel  selbst  zu  untersuchen  und 
somit  das  Referat  auf  einer  tiefen  Sachkenntnis» 
gerade  dieses  Abschnittes  beruhen  dürfte.  Ich 
schicke  voraus,  dass  Hagen  entschieden  anderer 
Ansicht  als  Broca  ist,  der  da  behauptet  hat,  der 
Index  am  Lebenden  sei  gleich  dem  des  Schädels. 
Die  abweichende  Ueberzeugung  gründet  sich  auf 
directe  Beobachtung  der  fünf  Individuen,  die 
während  des  Lehens  und  nach  dem  Tode  gemessen 
worden  waren,  und  Hagen  erklärt,  dass  man,  um 
die  Schädelindex  zu  erhalten,  au  seinen  Messungen 
drei  bis  vier  Einheiten  am  Schüdelindox  abziehen 
müsse.  Diese  Bemerkung  ist  von  ausserordentlicher 
Wichtigkeit.  Die  51  ßattaschädel  zeigen  nach  Be- 
rechnung des  Schädelindex  nach  dem  in  dem 
Original  Seite  7 bis  3 der  Tabellen  angegebenen 
Maasse  folgendes  Verhalten : 


Index 


vor  nach 
Reiluctio» 


Ultradolichooephalift  . . . 
lly  perdolichocephalie  . . . 

DoJichocephalie 

Me.HOcephalie 

Brachycepbalie 

Hyperbracliycephalie  . . . 
ritrabrachycephalie  . . . 


«0 

bis  64,9 

— 

— 

65 

* 69.9 

— 

1 

70,0 

. 74,9 

3 

13 

75,0 

. 79,9 

21 

19 

60,0 

n 84,9 

17 

13 

85,0 

, 89,9 

9 

3 

90.0 

. 94,9 

1 

— 

Vor  der  Iteduction,  es  wurden  nur  drei  Ein- 
heiten vom  Index  abgezogen,  stellt  sich  nach  der 
oben  mitgetheilten  Tabelle  heraus,  dass  diu  Meso- 
cephalie  und  Brachycephalie  sehr  stark  vertreten 
ist.  Es  finden  sich  nur  3 Dolichocephale,  21  Meso- 
oephale,  37  Brachycephale,  wenn  der  Uebersicbtlich- 
keit  halber  die  verschiedenen  Unterabtheilungen 
der  Brachycepbalen  zusammengezählt  werden.  Die 
Mehrzahl  besteht  also  aus  Mesocephalen  und  Brachy- 
cephalen  und  darunter  sind,  in  Procenten  aus- 
gedrückt, allein  70  Proc.  Brachycephale  und  23  Pme. 
Mesocephale,  die  Dolichocephalen  machen  nur 
6 Proc.  aus.  Nach  der  Reductioo  erscheint  die 
Rassenzusaromensetzuog  der  51  Battas  etwas 
anders,  nämlich: 

aus»  14  Dolichocephalen  = 26  Proc.  bangköpfe, 

* 19  Mesocephalen  HS  „ Mittel  köpf«, 

h 2u  Brachyoephaluu  s 40  . , Kurzköpf«. 

Halten  wir  uns  an  die  letztere  Zahlenreihe,  die 
man  als  die  entscheidende  betrachten  darf,  so  er- 
giebt  sich  also  innerhalb  der  Battas  eine  starke 
Durchdringung  mit  drei  verschiedenen  Typen, 
soweit  der  Schidelindex  darüber  Aufschluss  giebt. 
Würde  man  auch  alle  Mittelköpfe  als  Mischongs- 
producte  betrachten  wollen,  und  nur  die  Vertreter 
der  Lang-  und  Kurzköpfe  als  Repräsentanten 
typischer  Formen  gelten  lassen , so  müsste  man 
doch  anerkennen,  dass  selbst  die  Battas  schon  sehr 
ansehnlich  von  einem  fremdartigen  Elemente  durch- 
drungen sind.  Zu  der  ursprünglich  kurzköpfigen 
Masse  von  Malayen , die  noch  heute  aus  40  Proc. 
besteht,  kam  ein  langköpfiger  Typus  hinzu,  der 
heute  noch  in  Form  von  26  Proc.  nachweisbar 
auftritt.  Das  ist  ungefähr  die  Sprache  der  Zahlen, 
wie  sie  Ref.  zum  Ausdruck  bringen  möchte.  Auf 
S.  35  u.  ff.  deutet  Hagen  auf  die  Vorderindier 
und  die  Südchinesen,  die  dolichocephal,  wahrschein- 
lich den  Grundstock  gebildet  haben  für  die  Ein- 
wanderung in  den  Malayiscben  Archipel.  Das  Bild, 
das  von  dem  Völkerverkehr  dort  iu  jenen  Gebieten 
ent  worfen  wird  (s.  Capital  1 und  2),  ist  höchst  lehr- 
reich und  ist  es  wie  mir  scheint,  nicht  allein  für  die 
Wanderungen  der  Chinesen  und  Malayen,  sondern 
auch  für  unsere  eigene  Vergangenheit.  Was  Hagen 
von  Sumatra  inittheilt  und  von  dem  unaufhörlichen 
Hin-  uud  Herziehen  der  Rassen  und  Völker,  ist 
ein  Spiegelbild  aus  unserer  eigenen  Vorzeit,  das 
in  der  Statistik  über  die  Farbe  der  Augen,  der 
Haare  und  der  Haut  der  Schulkinder  Europas  uns 
deutlich  erkennbar  wird.  J.  Kollmann. 

5.  H.  H.  Rieley ; The  study  of  Ethnology 
in  India.  Journ.  Intern.  Great  Britain  and 
Ireland.  VoL  XX,  3,  p.  235—263. 

Rieley  (123)  hat  eine  umfangreiche  Arbeit  über 
die  Ethnologie  Indiens  veröffentlicht,  soweit  es 
unter  der  britischen  Herrschaft  suAt.  Mit  Staunen 
muss  man  die  Leistungen  Englands  betrachten, 
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welche  dasselbe  nicht  bloss  in  politischer,  nein 
auch  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  in  Indien  voll* 
bringt.  Kaum  20  000  Engländer  erobern  nicht 
bloss  durch  Waffengewalt,  nein  auch  intellectuell 
und  moralisch  ein  Reich  von  250  Millionen,  dessen 
Volkszahl  die  doppelte  von  der  des  alten  Römer- 
reiches  ist.  Die  Ausrottung  der  Menschenopfer, 
der  Witwenverbrennnng,  die  Forschungen  über 
Sprachen , Literatur  und  Religionen  des  Orients 
sind  ein  beredtes  Zeugnis»  für  den  woblthuenden 
Einfluss,  der  sich  im  Bereich  der  englischen  Macht- 
Sphäre  ausbreitet.  Dort  in  Indien  sind  Monumente 
der  Vorzeit,  welche  sich  durch  Jahrtausende  un- 
verfälscht erhalten  haben,  Denkmäler,  welche 
wissenschaftlich  untersucht,  Licht  verbreiten,  in 
dem  Dunkel  menachlicher  Anfänge.  Diesen  hohen 
Werth  der  asiatischen  Studien  haben  die  beiden 
Hauptmächte  England  und  Russland  wohl  begriffen 
und  beide  fördern  sie  mit  allen  Mitteln.  Dass 
auch  die  ethnologischen  Studien  das  Dunkel  mensch- 
licher Anfänge  aufhellen , dass  sie  bedeutungsvoll 
werden  für  die  Wissenschaft  wie  für  die  politische 
Auffassung,  ist  allgemein  anerkannt.  Auch  der 
ArbeitRisley’s  fallt  so  eine  weitgehende  Bedeutung 
zu  für  die  Geschichte  der  Rassen.  Indien  ist  ein 
Gebiet,  in  welchem  sich  nicht  allein  Aufschluss 
gewinnen  lässt  für  die  Herkunft  der  Völker  Asiens, 
sondern  für  die  der  übrigen  Continente,  vor  Allem 
Europas,  denn  dort  sind  manche  Völker  noch  in 
einer  Art  von  primitiver  Verfassung  und  damit 
auch  die  Rassen.  Sind  doch  in  Indien,  was  immer 
in  früheren  Jahrhunderten  geschehen  sein  mag, 
durch  die  Kasteneintheilung  eine  Menge  üebarf  be- 
grenzter Theile  von  nahezu  gleich  massiger  Zu- 
sammensetzung erhalten  geblieben.  Sie  sind  für 
die  Erhaltung  der  Reinheit  der  Rasse  von  be- 
sonderem Werth,  weil  die  Kreuzung  verhindert 
ist,  und  so  bietet  eine  jede  (truppe  dieser  Art,  mag 
die  sociale  oder  politische  Eigentümlichkeit  noch 
so  absonderlich  sein,  dennoch  ein  ausserordentlich 
günstiges  Feld  für  anthropologische  Untersuchung, 
namentlich  auch  für  die  Authropoinetrie.  Die 
Regierung  von  Bengalen  hat  die  Mittel  bewilligt  und 
durch  ihre  Autorität  die  Beobachter  herbeigezogen, 
um  an  15  Volksstämmen  und  vielen  Kasten  des 
eigentlichen  Bengalen  Messungen  anzustellen,  und 
zwar  an  5 in  den  Bergen  von  Chittagong,  an 
10  in  den  Bergen  von  Darjelling,  an  10  in  ßchar, 
an  17  in  Chota  Nagpore,  an  23  in  den  Nordwest- 
provinzen  und  Oudh  und  an  9 im  Panjab,  im 
Ganzen  au  89  verschiedenen  Gruppen  mit  nahezu 
6000  Personen.  Die  Resultate  der  anthropometri- 
schen  Messung  wurden  in  Tabellen  geordnet  und 
fülieu  mit  der  entsprechenden  Einleitung  und  den 
Erklärungen  vier  grosse  Octavbände  ').  Als  wicht ig- 

*|  The  tribes  ahd  Galtst  of  Bengal,  bv  H.  H.  Risley , 
Indian,  civil  Service.  — Ethnographie  Üloaaary  2 Bde. 


flies  Resultat  ergiebt  »ich  die  Anwesenheit  von  drei 
Haupttypen  in  der  Bevölkerung  Indiens:  1)  eines 
leptorrhinen  dolichocepbalen  Typus  von  hoher 
Statur  mit  schmalem  und  langem  Gesicht,  also 
leptoprosope  Dolichocepbalen , verhältnissmasaig 
heller  Complexion  und  orthognath;  dieser  Typus 
ist  »ehr  scharf  ausgesprochen  im  Panjab;  2)  einen 
platyrrhinen  Typus,  gleichfalls  doüchocephal , von 
geringer  Körpergrösse,  sehr  dunkler  Complexion, 
breitem  Gesicht  und  niedrigem  Gesichtswinkel,  also 
prognath;  er  kommt  sehr  charakteristisch  vor  in 
Chota  Nagpore  und  den  Centralprovinzen;  nach 
des  Ref.  Terminologie  gehörte  dieser  Typus  zu 
der  dolicliocephalen  Cbamäprosopie ; 3)  einen 

meBorrhinen  brachycephalen  Typus  von  kleiner 
oder  mittlerer  Körpergrösse,  derb  gebaut,  gelb- 
licher Complexion,  breitem  Gesicht  und  prognath; 
dieser  Typus  findet  sich  an  den  OBt-  und  Nord- 
grenzen  Bengalen». 

Diese  Darlegung  der  anthropologischen  Ver- 
hältnisse Britisch-lndiens  auf  so  sicherer  Grund- 
lage auf  fast  6000  Messungen  ist  von  dem  aller- 
grössten Werthe  schon  deshalb,  weil  es  den  Irrwahn 
von  einem  einheitlichen  Typus  zerstört,  denn  es 
ist  jetzt  sicher,  dass  nicht  nur  eine  dolicho-  uud 
eine  brachycepbalc  Rasse  in  Indien  vorkommt, 
sondern  sogar  zwei  dolichocephale  Rassen,  von 
denen  die  eine  leptoprosop,  die  andere  aber 
chamäprosop  ist.  Heber  dieses  Ergebnis»  hinaus 
drängte  sich  aber  dann  die  Frage  auf:  sind  diese 
drei  Typen  mit  anderen  Typen  des  Menschen- 
geschlechtes vergleichbar  ? Es  ist  höchst  wurthvoll, 
dass  Risley  selbst,  dem  eine  so  reiche  Erfahrung 
zur  Seite  steht,  die  Beantwortung  schon  versucht 
hat  und  sich  hierüber  in  folgender  Weise  aus- 
Bpricht.  Der  bracbycephale  Typus  ist  in  allen 
Gruppen  mehr  oder  minder  deutlich  von  mongo- 
lischer Abstammung  uud  er  nennt  sie  geradeswegs 
„mongoloid* , um  dadurch  die  Abstammung  an- 
zudeuten.  Was  den  leptoprosopen  dolichocepbalen 
Typus  betrifft,  »o  ist  Risley  nicht  abgeneigt,  in 
ihm  Abkömmlinge  der  „ein  gewanderte»  Aryer“ 
zu  sehen,  die  vor  3000  Jahren  ankamen  im  Fanjab 
und  den  nordwestlichen  Districteo,  die  aber  in 
Haar-  und  Augeufarbe,  überhaupt  in  der  ganzen 
Complexion  sich  stark  verändert  haben,  jedoch  die 
übrigen  Merkmale  der  Rasse,  die  Form  der  Schädel- 
kapsel, des  langen  Gesichtes  und  die  Körperhöhe 
sich  erhalten  haben.  Immerhin  lassen  sich  noch 
Nachkommen  mit  hellem  und  röthlichem  Haar, 
grauen  Augen  und  röthlich  heller  Complexion  aaf- 
finden  unter  den  Kefirs  jenseits  dun  Grenzen  des 
Panjab.  Was  den  chamäproeopen  dolichocepbalen 
Typus  betrifft,  so  meint  Risley,  er  sei  offenbar, 
entgegen  vielfachen  Vermuthungen,  keine  ^moogo- 
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h>ide“  Rasse,  Hier  tauchen  nach  de«  lief.  Meinung 
schon  jene  Schwierigkeiten  auf,  welche  unausbleib- 
lich uiit  ethnologischen  Namen  verknüpft  sind.  In 
dem  einen  Falle  werden  Völker  Asiens  mit  breitem 
Gesicht  als  mongoloid  bezeichnet,  in  dein  anderen 
nicht,  hier  liegt  offenbar  ein  Widerspruch,  der 
wahrscheinlich  nicht  in  der  Hasse,  sondern  in 
unserer  Bezeichnung  liegt  und  mit  ihr  sofort  auf- 
taucht,  ln  erster  Reihe  sollten  die  Rassen  stets 
mit  einander  verglichen  werden  nur  auf  Grundlage 
jener  anatomischen  Eigenschaften,  welche  zur  Ent- 
deckung der  Unterschiede  geführt  haben.  Wir 
finden  auch  in  Europa  chamäprosope  dolicho- 
cepbale  Typen  ebenso  wie  ira  Osten  Asiens,  und 
ra  fragt  sich  nun,  ob  sie  unter  einander  verwandt 
sind.  Jeder  Vergleich  der  mongoloiden  Rassen 
Asiens  mit  denen  Europa«  stösst  auf  schwere 
Hindernisse,  weil  diese  ethnische  Bezeichnung  eine 
missliebige  Nebenbedeutung  hat  Kein  Volk 
Europas  will  mongoloid  genannt  sein,  ob  es  nicht 
auch  so  in  Asien  der  Fall  sein  dürfte  V Hie  Zurück- 
haltung Risley’s  legt  diese  Verrauthung  sehr 
nahe.  Diese  Bemerkungen  sollten  den  Werth  der 
aus  Asien  mitgetheilten  Entdeckungen  nicht  ab- 
schwächen. sondern  im  Gegenteil  ihnen  zu  voller 
Anerkennung  verhelfen,  weil  ich  selbst  in  Europa 
auf  parallele  Typen  hinweisen  kann.  Auch  in 
Europa  kommen  dolichoccphnlc  und  brachycephale 
Chamäprosopen  vor  oder,  wie  sie  Risley  nannte, 
„monguloide“  Typen,  von  denen  auch  ich  annehme, 
dass  sie  nicht  direct  mit  denen  Asiens  vergleichbar 
seien.  Die  tief  in  der  Organisation  eingewurzelte 
Verschiedenheit  der  Complexion  verbietet  jeden 
Vergleich.  Wir  haben  nicht  die  geringste  Be- 
rechtigung, die  Farbe  der  Augen,  der  Haare  und 
der  Haut  so  gering  zu  schätzen  und  über  dieselben 
hinweg  Verwandtschaften  anzuuehmen,  die  sich 
vom  naturwissenschaftlichen  Standpunkte  nicht 
rechtfertigen  lassen.  Auch  nach  dieser  Seite  hin 
ist  Risley’s  Arbeit  hervorragend,  weil  sie  mit 
grosser  Objectivität  die  Typen  auseinander  hält. 
Die  mitgetheilten  Thatsachen  über  die  Anthro- 
pologie Indiens  gehören  zu  den  werthvollsten  Be- 
reicherungen unserer  Kenntuisse  über  dieses  von 
250  Millionen  bewohnte  Gebiet  und  für  die  Rassen- 
lehre überhaupt.  Auf  die  wichtigen  ethnologischen 
Resultate  dürfen  wir  hier  nicht  eingehen  als  nicht 
zu  dem  Referat  gehörend. 

<i.  R.  Virchow:  Zur  Anthropologie  der 

Westafrikauer,  besonders  der  Togo- 
Stämme.  Verbandl.  der  Berliner  anthropolog. 
Geselisch.  1890,  10.  Jan.,  S.  44  bis  64. 

Virchow  giebt  nach  den  Aufzeichnungen 
des  leider  verstorbenen  Stabsarztes  Dr.  L.  Wolf 
über  die  Anthropologie  der  Westafrikaner 
folgende  hochwichtige  Aufschlüsse.  Von  den  Kebu 
und  Mondingo  sind  lt»  Individuen  gemessen  worden, 
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darunter  Weiber  und  Männer,  die  alle  dolichooephal 
und  chamäproBop  sind.  Zwei  andere  Stämme  des 
Togolandes  (Aposso  und  Adeli)  zeigen  mesocephole 
Maasse.  Von  den  Wei  zeigen  mehrere  Aufnahmen 
(19)  folgendes  Verhalten:  5 sind  mesitcepbal  und 
14  sind  dolichocephal , 2 sind  leptoprosop  und 
3 cham&prosop.  Zintgraff,  der  ebenfalls  und 
zwar  40  Individuen  der  Wei  gemessen  hat  und 
Virchow,  der  einen  Weiknaben  gemessen,  bringen 
so  die  Zahl  der  untersuchten  Wei  auf  üü  und 
darunter  31  dolicho-,  25  meso-  und  4 brachy- 
cephale Köpfe.  Dabei  sind  nur  wenige  sehr  hoch 
(hypsicephal).  viele  sind  orthocephal  und  manche 
selbst  cbamftcephal.  Die  letztere  Erscheinung 
betont  Ref.  besonders,  weil  sie  ursprünglich  und 
zuerst  an  europäischen  Schädeln  erkannt  wurde. 
Von  den  40  Köpfen  war  nur  ein  einziger  leptoprosop, 
alle  übrigen  ebamäprosop.  Dazu  kommt  jetzt 
ein  von  Virchow  gemessener  Schädel:  ortho- 
dolichocephal  und  leptoprosop,  also  Schädel  lang, 
Gesicht  hoch  uod  schmal,  Joch  bogen  augelegt. 
Trotz  dieses  neuen  Fundes  zeigt  sich  dio  Lepto- 
proHopie  in  diesen  Gebieten  im  Ganzen  sehr  selten, 
häufiger  scheint  dies  bei  den  Somali  in  Ostafrika 
der  Fall  zu  sein,  soweit  Ref.  nach  einer  Anzahl 
derselben,  welche  durch  Europa  gereist  sind, 
artheilen  darf.  Auch  die  Rrachycephalie  scheint 
im  Osten  und  im  Inneren  häufiger  vorzukommen, 
wie  denn  mehrere  Brachycephale  namentlich  ans 
dem  Inneren  bekannt  geworden  sind.  Je  zahl- 
reicher die  genauen  Beobachtungen  werden,  desto 
deutlicher  tritt  die  Thatsache  hervor,  das»  Afrika 
südlich  von  der  grossen  Wüste  dolichocephale, 
menocephale  und  brachycephale  Rassen  beherbergt, 
derrti  Gesichts  formen  bei  den  einen  lang,  bei  den 
anderen  breit  sind,  dass  also  die  früher  ange- 
nommene Gleichheit  der  Rasse  fehlt. 

J.  K oll  mann. 

7.  Fr.  Lukas:  Die  Grundbegriffe  iti  den 

Kosmogonien  der  alten  Völker.  Leipzig, 
Wilh.  Friedrich,  1893. 

Die  Vorsteilongen , welche  sich  die  Menschen 
schon  seit  den  ältesten  Zeiten  vom  Ursprünge  der 
Welt  gemacht  haben,  bilden  einen  so  interessanten 
Theil  des  geistigen  Lebens  der  Menschheit,  dass 
es  sich  wohl  der  Mühe  verlohnt,  demselben  eine 
eingehende  Arbeit  zu  widmen.  Zu  dem  Interesse, 
dass  der  Gegenstand  schon  au  nnd  für  sich  bietet, 
kommt  noch  die  wichtige  Stellung  der  Kosmogonien 
im  Geistesleben  der  Menschheit  und  insbesondere 
ihre  Beziehungen  zu  den  verschiedensten  Gebieten 
des  menschlichen  Wissens.  Das  Redürfniss,  über 
jedes  Ding  zu  fragen  und  Aufklärung  zu  er- 
halten, ist  nicht  bloss  dem  Menschen  iu  den  ersten 
Jahren  seines  Lebens,  sondern  auch  jedem  Volke 
Hchon  auf  den  ersten  Stufen  der  Cultur  eigen- 
tümlich. Die  in  der  Natur  wirkenden  Kräfte, 
35 
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der  Wechsel  der  Jahreszeiten,  des  Tages  mit  der 
Nacht,  des  Lichtes  mit  der  Finsterniss,  der  Ur- 
sprung der  Sonne,  der  Gestirne,  der  Pflanzen, 
Thiere  und  Menschen,  der  Ursprung  der  Welt 
überhaupt,  das  sind  Fragen,  die  ohne  Ausnahme 
in  den  Literaturkreisen  aller  alteu  Völker  ihre 
Erörterung  Anden.  Das  Vorkommen  von  Kosmo- 
gonieu  und  auch  einzelner  kosmischer  Gedanken 
ist  deshalb  ganz  allgemein,  und  zwar  nicht  erst 
auf  jener  ziemlich  späten  Cnlturstufe  der  Völker, 
wie  wiederholt  behauptet  worden  ist,  sondern 
schon  in  den  ältesten  Literaturdenkmälern,  die 
wir  überhaupt  besitzen,  in  den  babylonischen  Keil- 
inschriften, in  den  Grabkammern  der  ägyptischen 
Pyramiden,  in  der  Genesis,  dem  Veda,  im  A vesta, 
bei  Homer,  Heaiod  u.  s.  w.  Der  Gegenstand  der 
Weltentstehungsberichte  bringt  es  mit  sich,  dass 
die  Völker  Gelegenheit  hatten,  in  ihnen  einen 
grossen  Theil  ihres  gesummten  Wissens  über  die 
Natur  zu  hioterlegen.  Wir  erkennen  aus  ihnen 
die  Ansichten  der  Alteu  über  den  Ban  des  Welt- 
ganzen, über  die  Natur  der  in  der  Welt  und  auf  der 
Erde  wirksamen  Kräfte,  über  die  Beschaffenheit 
der  Stoffe,  aus  denen  die  Welt  aufgebaut  wurde, 
über  die  Theiluug  der  Zeit  und  des  Weltraumes, 
die  Ansichten  über  die  Sonne,  Mond  und  Gestirne 
und  endlich  auch  über  die  Stufenfolge  der  lebeu- 
den  Wesen.  Vollständig  ausgebaute  Kosmogonien, 
wie  wir  sie  bei  den  meisten  Völkern  finden,  geben 
uns  somit  einen  kurzen  Abriss  von  dem  gesummten 
Wissen  der  Menschen  über  die  Natur  und  die 
Welt.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  meisten  Welt- 
entstehungsberichte von  religiösen  Standpunkten 
auB  aufgestellt  wurden,  oder  doch  mit  den  Grund- 
lehren  der  Religion  in  Uebereiustiuimuug*  zu 
bleiben  suchten  ; die  Kosmogonien  offenbaren  uns 
also  auch  das  Verhältnis»  Gottes,  resp.  der  Götter 
zur  Welt.  Iu  vielen  Kosmogonien  sind  die  wirken- 
den Kräfte  nicht  der  äusseren  Natur,  sondern  dem 
inneren  Seelenleben  des  Menschen  entnommen: 
Liebe.  Sehnsucht,  Verlangen, Zweifel  sind  psychische 
Erscheinungen,  die  Huch  in  den  Kosmogonien  er- 
örtert werden.  Dio  kosmogonischen  Grundbegriffe 
werden  ferner  häutig  personificirt  und  zu  mythischen 
Wesen  umgestaltet,  welche  sodann  mit  den  Grund- 
gestalten der  Mythologie  in  Beziehung  gesetzt  oder 
gar  identificirt  werden.  Endlich  verrathen  viele 
WeltentBtebnngsbericbte  deutlich  den  Charakter 
besonderer  geographischer  und  klimatischer  Ver- 
hältnisse des  Landes.  So  also  köuuen  wir  mit 
Recht  behaupten,  dass  die  Kosmogonien  der  alten 
Völker  uns  ein  treues  Miniaturbild  von  dem  ge- 
summten Wissen  der  Alten  auf  dem  Gebiete  der 
Kosmologie,  Astronomie,  Physik,  Geographie, 
Psychologie,  Religion  und  Mythologie  geben.  Mit 
diesen  Worten  leitet  der  Verfasser  des  vorgenannten 
Buches  seine  höchst  interessanten  Untersuchungen 
ein,  die  auch  für  die  Anthropologie  eine  nicht  zu 


unterschätzende  Bedeutung  besitzen,  und  zwar, 
um  gleich  den  Hauptpunkt  zu  nennen,  nach  der 
psychologischen  Seite  hiu.  Lassen  wir  alle  philo- 
sophischen Erwägungen  bei  Seite,  die  selbstverständ- 
lich in  der  Erörterung  dieser  transcendenten  und 
doch  mit  der  unmittelbaren  Wirklichkeit  des  Natur- 
lebens unauflöslich  verschlungenen  Probleme  maass- 
gebeud  sind,  ho  ist  es  wieder  die  soctal- 
psychologische  Perspective,  welche  für  den 
vergleichenden  Ethnologen  die  sorgfältigste  Be- 
achtung erzwingt.  Die  Bemerkung  Pesch el's, 
dass  sich  das  Denkvermögen  der  Menschen  bis 
auf  seine  seltsamsten  Sprünge  und  Verirrungen 
gleiche  (Völkerkunde,  S.  27),  bewährt  sich  in  der 
That  immer  inehr,  je  mächtiger  das  Material,  das 
uns  die  Völkerkunde  tagtäglich  aus  allen  Erden- 
winkeln znfübrt,  anschwillt.  Wie  die  vergleichende 
Rechtswissenschaft  weit  über  die  Grenzen  ethno- 
graphischer Verwandtschaft,  geschichtlicher  und 
localer  Berührung  hinaus  dieselben  Anschauungen 
und  Einrichtungen  auch  bei  völlig  stAmmfremden 
Völkerschaften  nachgewiesen  hat,  so  muss  es  auch 
das  Ziel  jener  ebenso  schrankenlos  vergleichenden 
Allgemeinen  Mythologie  sein,  dieselben  ursprüng- 
lichen religiösen  und  mythologischen  Ideen  in 
ihrer  einfachsten  Structur  bei  der  Menschheit  zu 
entdecken.  Sehen  wir,  wie  sich  Lukas  zu  diesem 
Problem  stellt. 

Das  Beispiel  der  vergleichenden  Rechtswissen- 
schaft, das  wir  eben  heranzogen,  ist  auch  nach 
einer  anderen  Seite  beachten» werth.  Nicht  immer, 
wenn  die  Forschung  eine  sehr  erhebliche  Ueber- 
einstimmung  im  Rechtsleben  bei  Völkerschaften 
verschiedener  Rasse  naobgewiesen  hat,  ist  deshalb 
ohne  Weiteres  auf  eine  selbstständige  Entstehung 
jener  Anschauungen  zu  schliessen,  öfter  kann  auch 
eine  Uebertragung  mehr  oder  minder  gewaltsamer 
Art  dabei  im  Spiele  gewesen  sein.  Dasselbe  gilt 
auch  für  unseren  Fall;  auch  hier  wird  es  sich 
jedesmal  um  eine  genaue  Prüfung  des  Sachverhaltes 
handeln  und  im  Besonderen  um  die  Möglichkeit 
jener  Entlehnung.  Sodann  kommt  es  selbstredend 
auch  sehr  auf  den  Umfang  jener  Parallelen  und 
Aehulichkeiten  an,  resp.  ob  die  Verschiedenheit  sich 
nur  auf  minderwerthiges  Detail  erstreckt  oder 
auch  auf  typische  Gruudztige.  Alles  das  ist  Sache 
einer  vorsichtigen  kritischen  Prüfung,  die  ohne 
dogmatisches  Vorurtbeil  an  den  Gegenstand  heran- 
tritt.  Endlich  spielten  dabei  gewisse  klimatische 
und  geologische  Momente  noch  eine  Rolle  (wie 
z.  B.  der  scharfe  Gegensatz  der  Alles  ertödtenden 
Kälte  zu  der  belebenden,  schöpferischen  Wärme 
charakteristisch  in  der  nordischen  Kosmogonie 
hervortritt)  — , aber  trotz  alledem  finden  sich  in 
den  mythologischen  und  kosmogoniseben  Ideeu 
völlig  stammfremder  V olker  so  unzweifelhaft  gleich- 
artige Züge,  dass  hierauf  die  Wissenschaft  schlechter- 
dings zu  antworten  gezwungen  ist,  und  hier  giebt 
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unseres  Erachtens  lediglich  die  social  - psycho- 
logische Auffassung  die  Iwfriedigende  Erklärung, 
wie  sie  auch  unser  Gewährsmann  aufstellt,  wenn 
er  sagt : „Das  Denken  aller  Völker  erfolgt  uach  den- 
selben Grundgesetzen,  es  ist  daher  natürlich,  dass 
dieser  gemeinsamen  Gesetzmässigkeit  des  Denkens 
auch  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  in  den  Producteu 
desselben  entspricht.  Diese  finden  wir  in  der 
Th&t  nicht  bloss  in  den  allgemeinen  Vorstellungen, 
sondern  oft  bi»  ins  Detail....  Diese  Gleichheit 
des  Denkens  erstreckt  sich  auch  auf  das  Bedürfnis*, 
für  jede  Erscheinung  eine  Ursache  zu  kennen,  und 
zwar  ist  dieses  Causalitätshedürfniss  nicht  etwa 
nur  den  Culturvölkern  eigentümlich , sondern  es 
ist  ein  charakteristisches  Merkmal  dos  Menschen 
bis  zu  seiner  niedersten  Entwickelungsstufe  hinab. 
Beides  nun,  die  Allgemeinheit  des  Causalitäts- 
bedürfnisses  und  die  Gleichheit  des  Denkens,  zeigt 
sich  ganz  besonder*  auf  dem  kosinogoninchen  Ge- 
biete. Von  der  Frage  nach  der  Ursache  der 
einzelnen  Dinge  und  Erscheinungen  konnte  sich 
jedes  Volk,  ohne  dass  die  Anregung  dazu  erst  Ton 
einem  anderen  Volke  hätte  kommen  müssen,  von 
selbst  zu  der  allgemeineren  Frage  nach  dem  Ur- 
sprünge der  Erde  oder  der  Welt  überhaupt  er- 
beben. War  aber  die  Frage  erst  bei  verschiedenen 
Völkern  entstanden,  so  mussten  letztere  bei  der 
Beantwortung  derselben  vermöge  der  Gleichheit 
und  Gesetzmässigkeit  des  Denkens  auf  ähnliche 
Grundgedanken  stossen.  Es  muss  eine  Kraft,  ein 
Geist,  ein  Gott  angenommen  werden,  der  als  oberst 
wirkende  Ursache  bei  der  Weltentstehung  thätig 
ist;  e*  muss  ein  Stoff  da  sein,  aus  dem  die  Welt 
entsteht;  die  Welt  nimmt  einen  Raum  ein  und  ist 
in  der  Zeit  entstanden.  Der  Wechsel  von  Lioht 
und  Finsterniss  ist  nicht  von  Ewigkeit  her,  sondern 
nur  eines  von  beiden,  Licht  oder  Finsternis  (Nacht)  ! 
(S.  257.)  Dabei  sind  im  Einzelnen  natürlich  mannig- 
fache Abweichungen  möglich,  ganz  besonders 
wechselt  die  Bolle,  die  dem  Weltschöpfer  zufällt, 
der  bisweileu  gegenüber  der  naturoothwendigen 
Entwickelung  (dem  Rollen  des  Po  nach  polynesi- 
scher  Bezeichnung)  sehr  in  den  Hintergrund  tritt. 
Auch  wäre  es  sehr  unangebracht,  in  diesen  uralten 
Ueherlieferungen , wo  sich  häufig  (so  z.  B.  gerade 
in  Hawaii)  die  verschiedenartigsten  Schichten  und 
Gebilde  über  einander  schieben,  ein  consequentes, 
systematisches  Denken  zu  verlangen , das  jeden 
Widerspruch  bis  auf  den  letzten  Rest  löst.  Wie 
gesagt , die  so  ausserordentlich  reiche  Mythologie 
des  polynesiachen  Archipels  ist  dafür  ein  treffen- 
der Beleg;  während  das  uralte  Tempelgedicht:  He 
Pule  Heiau,  da*  seiner  Zeit  Bastian  — wenn  auch 
nur  als  Fragment  — in  Honolulu  der  Vergessenheit 
entriss,  die  Weltentstehung  streng  mechanisch  in 
einem  Cyclns  von  acht  Perioden  sich  vollziehen 
lasst,  von  Kumulipo  (der  Wurzel  des  Abgrundes) 
an,  bis  es  Licht  wird  iin  Weltall  und  als  Krone 


des  Ganzen  der  Mensch  entspringt,  ist  auf  der 
anderen  Seite  wieder  die  Thätigkcit  des  Taaroa, 
des  schaffenden  Gottes,  sehr  bedeutsam,  der  aufanglos 
und  unsichtbar  in  einem  Ei  lebte,  das  vom  Himmel 
herabhiug,  bis  er  cs  zerschlug  und  verliess.  Hier 
entsteht  der  Gott,  wie  in  so  vielen  anderen 
Kosmogonien  aus  dem  Ei,  aber  es  ist  wohl  zu  be- 
achten, dass  auch  hier  ein  gewisser  henotheistischer 
Zug  unverkennbar  ist,  der  seiner  Zeit  schon  dem 
vortrefflichen  M «ehren hout  hei  seinen  Forschun- 
gen nicht  entging.  Dass  überall,  wo  etwa  schon 
christliche  Einflüsse  durch  Missionare  anzuuehmen 
sind,  oder  wo  überhaupt  eine  Ueberwucherung  der 
einfachen  volksthöinlichen , vielfach  rohen  und 
grotesken  Anschauungen  durch  spätere  Specula- 
tionen  eingetreten  ist,  die  Kritik  diese  einzelnen 
Eutwickelungsstadien  sorgsam  von  einander  zu 
scheiden  hat , versteht  sich  von  selbst.  Beiläufig 
bemerkt  , ist  dieser  Gesichtspunkt  ja  für  die  Be- 
urtheilung  speciell  unserer  germanischen  Lieder 
sehr  relevant  geworden,  indem  einige  Forscher 
(wie  ßugge,  zum  Theil  Meyer  u.  A.),  z.  B.  in 
der  Voluspa  und  Gylfaginniug  wesentlich  christliche 
Ideen  glaubten  erkennen  zu  müssen,  völlig  mit 
Unrecht,  wie  Lukas  mit  Müllen  ho  f und  anderen 
Autoritäten  nachweist.  Jedenfalls*  ist  so  viel  unbe- 
streitbar, dass  bei  der  Annahme  einer  Entlehnung, 
wie  unser  Verfasser  bemerkt,  grosse  Vorsicht  noth- 
wendig  ist.  „Der  'Beweis  einer  in  späterer  Zeit 
stattgefundenen  Entlehnung  ist  noch  niemals  ge- 
lungen, und  eine  blosse,  auf  Grund  der  thatsäch- 
lichen  Aehnlichkeiten  vorgenommene  Vermuthung 
ist  ganz  werthlos;  der  Versuch,  die  Aebnlich- 
keiteu  zweier  Kosmogonien  aus  der  ursprünglichen 
Stamineseinhcit  zu  erklären , gelingt  nur  in  den 
seltensten  Fällen,  nämlich  nur  bezüglich  jener 
Völker,  welche  zur  Zeit  der  Entstehung  der 
Kosmogonien  thatsächlich  beisammen  wohnten  und 
sich  er*t  später  trennten,  es  gelingt  jetloch  nicht 
bei  räumlich  und  zeitlich  weit  auseinander  liegen- 
den Völkern.  Im  letzteren  Falle  hat  die  Annahme, 
dass  sich  die  thatsächlich  vorhandenen  Aehnlich- 
keiten in  den  Kosmogonien  durch  das  allgemeine 
Causalitätsbedürfuiss,  durch  die  Einheit  und  Gleich- 
heit des  Denkvermögens  aller  Menschen,  sowie 
durch  den  überall  mit  derselben  gesetzmäßigen 
Gleichheit  und  Uuabänderlichkeit  erfolgenden  Ver- 
lauf der  grossen  Naturerscheinungen  erklären 
lassen,  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich.1“ 
($.  259.)  Diese  psychologische  Bedeutung  koamo- 
gouiecher  Jdeen,  wie  sie  die  Culturvölker  ent- 
wickelt haben,  wird  aber  für  den  Ethnologen  um 
so  interessanter,  weil  er  im  Stande  ist,  aus  dem 
weiten  Areal  des  Völkerlebens  auch  für  die  Natur- 
völker die  entsprechenden  Parallelen  binzuzufügen. 

Th.  Achelis. 
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£.  Ueber  die  Auffassung  des  Natur- 
zustandes im  vorigen  Jahrhundert. 

Obgleich  schwerlich  daran  ein  Zweifel  auf- 
kommen  kann,  dass  erst  unsere  Zeit  sich  eine 
einige rmaassen  befriedigende  Uebersicht  über  die 
Entwickelung  des  Menschen  auf  dem  Erdball  ver- 
schafft bat,  so  ist  es  doch  nicht  uninteressant,  den 
ersten  Grundlinien  dieses  geographischen  und 
culturgeschichtlichen  Weltbildes  nachzugehen.  Es 
sind  ja  nicht  Allein  die  ethnographischen  Betrach- 
tungen, die  unsere  Aufmerksamkeit  berausfordern, 
sondern  nicht  zum  wenigsten  die  eng  damit  ver- 
knüpften ethischen  und  Ästhetischen  Anschauungen, 
dasjenige,  was  wir  mit  einem  vieldeutigen,  aber 
doch  bezeichnenden  Namen  Weltanschauung 
nennen.  So  lange  diese  in  den  engen  Grenzen 
des  alten  und  mittelalterlichen  orhis  terrarum  ein- 
geschlossen  blieb,  konnte  schon  um  dieser  Un Voll- 
ständigkeit willen  von  keiner  umfassenden  Welt- 
Ansicht  die  Rede  sein;  erst  als  die  neue  Welt  und 
noch  mehr  als  die  Inseln  des  australischen  Archipels 
aus  den  Finthen  des  stillen  Oceans  vor  den  Augen 
der  staunenden  Europäer  aaftauchbn , waren  die 
äusseren  Bedingungen  für  diese  wissenschaftliche 
Uonstruction  gegeben,  aber  eben  itu  Wesentlichen 
auch  nur  die  Äusseren.  Im  Uebrigeu  verdarb  der 
völlige  Mangel  kritischer  Nüchternheit  und  Un- 
befangenheit den  Standpunkt  der  Beurtheiluug 
und  Auffassung  des  Materiales  überhaupt.  Wenn 
man  sich  insofern  keinen  übertriebenen  Erwartun- 
gen bingeben  darf  über  die  wissenschaftliche 
Auslaute,  welche  etwa  die  Ansichten  des  vorigen 
Jahrhunderts  über  die  Anfänge  der  menschlichen 
Gesittuug  in  Aussicht  stellen,  so  ist  doch  eine 
solche  Untersnchung  schon  nm  des  willen  nicht 
ohne  Werth , weil , wie  wir  uns  später  überzeugen 
werden,  sehr  viele  unserer  heutigen  moralischen 
und  sociologischen  Anschauungen  auf  dem  Roden 
jener  revolutionären,  Staat  und  Gesellschaft  zer- 
trümmernden und  mit  kraftvoller  Phantasie  wieder 
npu  Rufrichtenden  Epoche  erwuchsen. 

Es  ist  deshalb  ein  ungemein  wohlfeiler  Triumph, 
wenn  unsere  vorwiegend  naturwissenschaftlich 
veranlagte  Gegenwart  (der  beiläufig  bemerkt  aber 
trotz  aller  gespreizten  Xaturalistik  ein  gutes  Stück 
mittelalterlichen  Mysticisraus  und  Spiritismus  im 
Blute  steckt)  in  souveräner  Weisheit  über  die 
Sentimentalität  des  IS.  Jahrhunderts  den  Stab 
bricht;  die  culturhistorisch  wichtigere  Aufgabe 
wäre  es,  die  herrschende  Zeitrichtung  psychologisch 
zu  erfassen.  Man  muss  schon  zufrieden  sein,  wenn 
wenigstens  der  Versuch  einer  objectiven  Würdigung 
hervortritt , wie  *.  B.  in  der  Schilderung  des  be- 
kannten, unlängst  verstorbenen  Ethnographen 
Fr.  v.  Hellwald:  „Ju  der  zweiten  Hilft*  des 

vorigen  Jahrhundert*  beherrschte  eine  ganz  eigene 
Gemüthsstimmung  das  denkende  Europa.  Eine 
Art  von  Civilisationsekel , ein  Unbehagen,  ein 


Trübsinn,  von  dem  man  sich  nicht  Rechenschaft 
geben  konnte . hatte  sich  der  besten  Köpfe  iu 
Deutschland,  Frankreich,  England  bemächtigt  und 
trieb  sie  hinaus  aus  der  Wirklichkeit  in  eine  Welt 
voll  ungesunder  Ideale.  Diese  eigenthümliche 
Gemüthskrankbeit  spiegelt  sich  ab  in  den  Schriften 
J.  J.  Rousseau’*,  sie  kam  tbeilweise  zum  Vor- 
schein in  manchen  politischen  Regungen  bei  der 
Befreiung  der  Vereinigten  Staaten  Amerikas, 
sie  wirkte  fort  in  den  blutigen  Schwärmereien 
der  französischen  Revolution,  sie  hat  Friedrich 
Schiller’s  Gedichten  ihreu  Stempel  aufgedrückt, 
während  Göthe  durch  seiue  Leiden  des  jungen 
Werther’s  diesen  Sentimentalitätsschwindel  ab- 
zuetreifen  und  den  Krankheitsstoff  auszuscheiden 
versuchte.  Niemaud  war  aber  mehr  an  gesteckt 
von  dieser  Gemüthsstörung  als  unser  edle  Georg 
Förster,  wie  überhaupt  mehr  oder  weniger  der 
grosse  Cook  selbst  und  alle  seine  Begleiter.  Sie 
alle  schworen  darauf,  die  Wilden  seien  besser  alt 
die  Europäer.  Die  Verfeinerungen  der  alten  Zeit 
erschienen  ihnen  nur  als  Entartungen,  überall  ge- 
wahrten sie  Versündigungen  gegen  die  Natur, 
ein  Gemisch  vou  Lüge  und  Laster,  daher  denn 
auch  die  Kinder  dieser  alten  Welt  ihren  Augen 
als  abgelebt  und  körperlich  zerrüttet  galten.  Die* 
waren  nicht  etwa  die  Ansichten  einiger  Querköpfe, 
sondern  der  Mäoner,  welche  die  Ansichten  ihrer 
Zeit  beherrschten  und  dieser  nämlichen  Zeit  zu- 
gleich als  die  höchsto  Zierde  dienten.  Sie  glaubten 
in  den  noch  nicht  von  der  Civilisation  augesteckten 
Bewohnern  der  Südeee  die  Typen  eines  idealen, 
goldenen  Menschenalters  zu  erblicken.  Sie  hielten 
sie  für  offen,  für  genügsam,  für  unverderbt,  für 
Kinder  ohue  Unterscheidung  des  Guten  und  Bösen, 
für  unendlich  glücklich,  wenn  nicht  gar  für  be- 
neidenswert!!.* (Naturgcsch.  d.  Menschen  I,  72.) 

\’a  liegt  auf  der  Hand , dass  in  diesem  Bilde 
die  verschiedenartigsten  Züge  und  Elemente  ver- 
treten sind;  wir  sind  daher  genöthigt.  den  engeren 
anthropologisch -ethnologischen  Rahmen  vielfach 
zu  überschreiten , um  den  einzelnen  Stimmungen 
gerecht  zu  werden.  Zunächst  wird  es  sich  um 
die  Ästhetischen  Momente  handeln,  die  bei  dem 
ganzen  Entwurf  dieser  Perspective  aus  naheliegen- 
den Gründen  sehr  maassgehend  gewesen  sind. 

Gegenüber,  der  Yerschnörkelnng  und  Künstelei, 
wie  sie  das  Ziel  des  Rococco  bildete,  ist  die  Ent- 
deckung der  landschaftlichen  Stimmung  in  der 
Natur  trotz  aller  Empfindsamkeit  und  Ueber* 
Bchwänglichkeit  und  aller  moralisirenden  Tendenz 
ein  unfraglicher  Fortschritt-  Das  bekannte  Ge- 
dicht Atbr.  Haller’*:  Die  Alpen,  so  verfehlt 

wir  es  mit  Lessiug  als  poetische»  Totalbild  halten 
mögen,  bekundet  immerhin  ein  offenes  Auge  tür 
die  Reize  der  alpinen  Welt  *),  so  unglücklich  der 

*J  I>:t*spn*p  gilt  mutattH  mutandi*  von  K.  K leint, 
vgl.  Jul.  Schmidt,  Literaturgesch.  1,  .'26. 
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Ausdruck  im  Einzelnen  auch  «ein  mag.  Am  an* 
sprechendsten  für  unser  Gefühl,  ubtcbon  auch  hier 
der  bekannte  didactische  Zug  der  Aufklärungs- 
pbilosophie  sich  hervordrängt,  giebt  sich  wohl 
diese  elegische,  idyllische  Beschaulichkeit,  die  eben 
auf  einer  energischen  Naturempfindung  beruht, 
in  den  bekannten  Versen  von  Hülty  zu  erkennen: 

Wunderstliger  Mann,  welcher  der  Stadt  entfloh' 

Jedes  Säuseln  de*  Baumes,  jede«  Geräusch  des  Baches, 

Jeder  blinkende  Kiesel  predigt  Tugend  uud  Weis- 
heit ihm. 

Jemebr  das  einfache  Empfinden  früher  unter* 
bundeti,  gewaltsam  unterdrückt  war,  um  so  wider* 
standsloser  musste  sieb  jetzt  Alles  diesem  mächtigen 
Strom  des  Naturkultus  ergeben , und  es  konnte 
deshalb  in  dieser  Reaction  nicht  Ausbleiben,  dass 
bald  die 'Natur  im  Gegensatz  zur  Kunst  in  einer 
krankhaften  und  sentimentalen  Beleuchtung  er- 
schien. Als  allgemeine  Charakteristik  dieser  Rich- 
tung mögen  hier  die  trefflichen  Worte  Alfred 
Riese’s  Platz  finden:  „Die  Rückwendung  zur 

Natur,  welche  in  mannigfachen  Symptomen  die 
Manierirtheit  des  Rococcogescb mackes  durchbrach, 
dies  Bewusstsein,  sich  aus  der  Verschrot  tenheit 
und  Unnatur  desselben  losmachen  zu  müssen, 
welches  wie  die  Sehnsucht  nach  einem  verlorenen 
Paradiese,  nach  einer  um  allen  Preis  wieder  zu* 
gewinnenden  Unschuld  und  Naivität  die  Gemüther 
erfüllt«,  erzeugte  allmälig  eine  Empfindsamkeit 
und  Melancholie,  einen  epidemischen  Weltschmerz, 
der  nicht  minder  unnatürlich  werden  sollte,  wie 
jene  Geschmacksrichtung  war,  deren  Bande  man 
sprengen  wollte.  Das  Herz  trat  wieder  in  seiu 
verlorenes  Recht,  und  es  nahm  sein  Reich  in  ße* 
sitz  mit  dem  Anspruch  absolutester  Herrschaft. 
Und  der  Schmerz  darüber,  dass  es  so  lange  in 
Ketten  gelegen,  so  lange  nicht  in  freiem  Schlage 
sich  hatten  regen  können,  rief  jene  thränenfenchte, 
rührselige  Wehmuth  hervor,  welche  die  Wonne 
steigerte,  endlich  die  Flügel  wieder  heben  zu 
können,  die  sich  vergleichen  lässt  mit  derjenigen 
des  Genesenden  nach  langer  Krankheit.  Aber  das 
Heilmittel  war  nicht  minder  gefährlich  als  jene 
selbst.  Man  schlug  ins  andere  Extrem  um!  (Die 
Entwickelung  des  Naturgefühles  im  Mittelalter 
und  in  der  Neuzeit,  S.  295.)  Diese  letzte  Be* 
merkung  trifft  nur  leider  allzu  sehr  zu;  wie  bei 
jeder  gewaltigen  Krisis  in  der  Weltgeschichte, 
so  entwickelte  sich  auch  am  Ausgange  des  ver- 
flossenen Jahrhunderts  ein  förmlicher  Ekel  vor 
allen  historischen  Erscheinungen  und  traditionellen 
Normen  und  wie  die  französische  Revolution 
mit  d«m  System  des  absoluten  Despotismus  gründ- 
lich aufgeräumt  hatte  nnd  durch  die  Formulirung 
der  allgemeinen  Menschenrechte  eine  ganz  neue 
Basis  des  Staatsrechtes  schuf,  so  zeigte  sich  auch 
derselbe  radiale  Trieb  in  der  allgemeinen  Auf- 
fassung des  geistigen  und  sittlichen  Lebens,  um 


überall  zu  den  sogenannten  natürlichen  Grund-* 
lagen  des  gesellschaftlichen  Lehens  zurückzakebreo« 
ln  dieser  sentimentalen  Perspective  mussten  des- 
halb die  Bewohner  der  Südsee  als  die  wahren 
Vertreter  eines  durch  keine  Reflexion  und  sittliche 
Entartung  gebrochenen  Naturzustandes  erscheinen« 
eines  leibhaftigen  Paradieses  auf  Erden , wie  es 
die  Phanthasie  nicht  zu  träumen  gewagt.  Dass 
diese  Kinder  der  Unschuld  und  Reinheit  trotn 
alles  Mangels  äusserer  Civilisation  grauenhaften 
Ausschweifungen  fröhndeten , einem  Raffinement 
des  Sinnenkitzels,  würdig  des  kaiserlichen  Rom 
und  des  justinianeischen  Byzanz,  mochte  oder  wollte 
man  sich  nicht  eingestehen.  Dies  ist  die  Grund- 
stimmung , wie  sie  mehr  oder  minder  alle  Be-* 
richte  des  Entdeckers  und  Seefahrers  durchzieht, 
die  uns  von  den  Inseln  der  Seligen  — so  könnte 
man  die  polynesischen  Eilande  fast  nennen  — er- 
zählen, nur  dass  sich  dann  immer  die  so  bezeich- 
nende moral  hurende  Tendrnz  hineinmischt.  Als 
typisches  Beispiel  dieses  romantischen  Stils  (denn 
auch  dies  Element  wurde  durch  die  landschaft- 
liche Betrachtung  erschlossen)  kann  George 
Förster  gelten,  durch  dessen  farbenprächtige 
.Schilderungen  ja  Alexander  von  Huraboldt’s 
Sehnsucht  nach  den  Tropen,  wie  er  selbst  bekannte, 
erregt  wurde.  Seinen  allgemeinen  Standpnnkt 
formulirt  der  Reisende  so:  ^ Meine  Absicht  war, 
die  Natur  des  Menschen  so  viel  als  möglich  in 
mehrere»  Licht  zu  setzen  und  den  Geist  auf  den 
Standpunkt  zu  erheben,  aus  welchem  er  eine  aus- 
gebreitete Aussicht  geniesst  und  die  Wege  der 
Vorsehung  zu  bewundern  im  Stande  ist.  - (Reise 
um  die  Welt.  Vorr.,  S.  11.)  Oder  an  einer  anderen 
Stelle,  wo  er  an  der  südafrikanischen  Küste  «las 
Meerleuchten  schildert:  „Kaum  war  es  Nacht  ge- 
worden, als  die  See  rund  um  uns  her  einen  grossen, 
bewunderungswürdigen  Anblick  darbot.  Soweit 
wir  sehen  konnten,  schieu  der  ganze  Ocean  im 
Feuer  zu  sein.  Jede  brechende  Welle  war  an  der 
Spitze  von  einem  hellen  Glanz  erleuchtet,  der  dem 
Lichte  des  Phosphors  glich,  und  längs  den  Seiten 
des  Schiffe»  verursachte  das  Anschlägen  der  Wellen 
eine  feuerhelle  Linie...  Es  war  in  diesem  Phänomen 
so  etwas  Sonderbares  nnd  Grosses,  dass  mau  sich 
nicht  enthalten  konnte , mit  ehrfurchtsvoller  Ver- 
wunderung an  den  Schöpfer  zu  denken,  dpesen  All- 
macht dieses  Schauspiel  bereitet  hatte.  Der  Ocean 
war  weit  und  breit  mit  Tausend  Millionen  dieser 
kleinen  Thierchon  bedeckt.  Alle  organisirt  zum 
Loben,  alle  mit  einem  Vermögen  begabt,  sich  zu 
bewegen,  nach  Willkür  zu  gläuzen,  andere  Körper 
durch  blosse  Berührung  zu  beleuchten...  Diese 
Betrachtungen  drängten  sich  aus  dem  Innersten 
unseres  Herzens  empor  und  geboten  uns,  den 
Schöpfer  in  seinen  kleinsten  Werken  zu  ehren, 
eine  Empfindung,  die  ich  bei  dieser  Gelegenheit 
auch  allen  meinen  Lesern  zutrauc*  (I,  42).  Be- 
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Ic&nnt  und  häutig  citirt  ist  seine  in  der  Tbat  höchst 
anschauliche,  mit  plastischer  Phantasie  entworfene 
Schilderung  der  Ankunft  in  0 -Tahiti.  Auch 
Cbamisso,  der  in  dem  seltsamen  Freundschafts- 
bündnis!» mit  einem  Eingeborenen,  Namens  Kadu, 
der  herrschenden  Sentimentalität  seinen  Tribut 
sollte,  bemüht  sich,  alle  Anschuldigungen,  die 
man  etwa  im  Sinne  einer  strengen  Moral  gegen 
die  sittliche  Laxheit  der  Südsco- Insu  lauer  erheben 
könnte , von  seinen  Schützlingen  lernzuhalten. 
Nüchterne  Beobachtung  und  Schwärmerei  finden 
sich  seltsam  z.  B.  in  folgenden  Bemerkungen  ge- 
paart: „Die  Scham  scheint  mir  mit  dem  Menschen 
angeboren  zu  sein , aber  die  Keuschheit  ist  nur 
nach  unseren  Satzungen  eine  Tugend,  ln  einem 
der  Natur  näheren  Zustande  wird  erst  das  Weib 
in  dieser  Hinsicht  durch  den  Willen  des  Mannes 
gebunden,  dessen  Besitzthum  es  geworden  ist. 
Der  Mensch  lebt  von  der  Jagd.  Der  Mann  sorgt 
für  seine  Waffen  und  für  den  Fang;  er  ernährt 
die  Familie.  Der  Waffenfähige  herrscht  rücksichts- 
los im  Gebrauche  seiner  Uebermacht,  das  Weib 
dient  und  duldet.  Er  hat  gegen  den  Fremden 
keine  Pflicht;  »o  er  ihm  begegnet,  mag  er  ihn 
tödten  und  seiu  Besitzthum  sich  aneignen.  Ob  er 
des  Getödteten  Fleisch  zur  Speise  benutzt  oder 
verwesen  lässt,  ist  unerheblich.  Schenkt  er  aber 
dem  Fremdling  das  Leben,  so  schuldet  er  ihm  für 
das.  was  zum  lieben  gehört;  das  Mahl  ist  bereitet 
für  Alle  und  der  Mann  bedarf  eines  Weibes.  Auf 
einer  höheren  Stufe  wird  die  Gastfreundschaft  zu 
einer  Tugend,  und  der  Hausvater  erwartet  am 
Wege  den  Fremdling  und  zieht  ihn  unter  sein 
Zelt  oder  unter  sein  Dach,  dass  er  in  seine  Wohnung 
den  Segen  des  Höchsten  bringe.  Da  macht  er 
sich  auch  leicht  zur  Pflicht,  ihm  sein  Weib  an- 
zubieten, welches  dann  zu  verschmähen  eine  Be- 
leidigung sein  würde.  Das  sind  reine,  unver- 
derbte Sitten!  Dienern  Volke  der  Lust  und  Freude 
— o,  könnte  ich  doch  mit  einem  Athemzuge  dieser 
lauen , würzigen  Luft , mit  einem  Blick  unter 
diesem  licht  - und  farbenreichen  Himmel  Euch 
lehren,  was  Wollust  des  Daseins  ist!  — Diesem 
Volke,  sage  ich.  war  die  Keuschheit  als  eine  Tugend 
fremd,  wir  haben  Hab-  und  Gewinnsucht  ihm  ein* 
geimpft  und  die  Scham  ihm  abgestreift14  (Ges. 
Werke  1,  217).  Dass  aber  die  RobiuRonade  von 
Defoe  nicht  zum  wenigsten  ihren  kaum  weit  ge- 
nug zu  hc messenden  Einfluss  gerade  dieser  aus- 
geprägten Sehnsucht  nach  den  Zuständen  der  an- 
geblich einfachen,  unverfälschten  Natur,  nach 
einem  idyllischen  Stillleben  verdankt,  das  der 
modernen  Cultur  energisch  den  Rücken  kehrt, 
sei  nur  beiläufig  bemerkt;  auch  hier  ist  ein  senti- 
mentaler Zug  unverkennbar,  obschon  er  nicht 
zur  Carricatur  gesteigert  ist. 

Wenn  wir  nun  auch  von  allen  weiteren  Wunde- 
luugcu  des  Naturcultua  absehen , weder  Schiller 


noch  Goethe  berühren,  so  können  wir  doch  an 
einem  Manne  nicht  vorübergehen,  dessen  Wirk- 
samkeit, so  zweifelhaft  immerhin  seine  sittliche 
Persönlichkeit  erscheinen  mag,  so  epochemachend 
und  revolutionär  war,  dass  ohne  ihn  z.  B.  die 
gaoze  Sturm  - und  Drangperiode  platterdings  un- 
verständlich ist,  Jean  JacqueB  Rousseau.  Wie 
gesagt,  so  widerwärtig  und  abgeschmackt  zugleich 
sich  sein  grenzenloser  Hochmuth  uud  seine  namen- 
lose Eitelkeit  in  seinen  Bekenntnissen  ausnimmt, 
so  elementar  und  ursprünglich  ist  seine  Leiden- 
schaft zur  Natur,  der  er  schlechthin  Allee  opfert. 
Biese  entwirft  von  ihm  ein  sehr  treffendes  Porträt, 
indem  er  sagt:  „Rousseau  gehört  zu  den  nicht 
sehr  zahlreichen  Männern  der  Literaturgeschichte, 
die.  von  revolutionärer  Ursprünglichkeit  in  Stim- 
mung und  Bildung  ihrer  Zeit  eine  völlige  Wande- 
lung bervorrufen.  Bei  solchen  Geistern  aber, 
die  sich  bewusst  sind , mit  sich  selbst  die  Welt- 
geschichte sozusagen  von  Neuem  zu  beginnen, 
die  voraussetzungslos  von  allem  Vorhandenen  ab* 
strahiren  und  daher  gegen  die  herrschende  Ge- 
schmacks- und  Geistesrichtung  sich  empören  und 
ihre  Consequenzen  allein  aus  ihrem  eigensten 
Wesen  ziehen,  ist  es  auch  natürlich,  wenn  sie  in 
eitler  Ueberhebung  sich  immer  bespiegelnd,  sieb 
selbst  zürn  Maas»  aller  Dinge  machend,  ihre  Sub- 
jectivität  auf  die  Spitze  treiben  mit  krankhafter 
Sopbistik  der  Leidenschaft  und  mit  der  (Jeher* 
zeugungsgluth  eines  Propheten.  Eine  solche 
Innerlichkeit  und  Gefühlsseligkeit,  im  Bunde  mit 
einem  alles  Bestehende  umstürzenden  Eigenwillen 
ohne  das  Correctiv  des  allgemeinen  Menschlichen, 
ohne  die  strenge  sittliche  Zucht  des  Maasshaltens, 
vielmehr  in  crasse  Ueberschwenglichkeit  ausarteud, 
tritt  zum  ersten  Mal  hervor  in  der  Gestalt 
Rousseau’s.  Hellenismus,  Kaiserzeit  und  Re- 
naissance sind  nur  Vorstufen;  was  Petrarca  im 
Ansatz  bot,  das  wird  bei  Rousseau  Erfüllung;  die 
„acedia“  erreicht  ihren  Höhepunkt,  er  grübelt  und 
belauscht  sich  beständig;  an  seinen  inneren  Vor- 
gängen ist  ihm  alles  Phänomen  und  so  von  unschätz- 
barem Werth;  er  fühlt  stete  den  Zwiespalt  in  sich 
selbst,  schwankt  stets  zwischen  dem  Ideale,  den 
Pflichten  der  Allgemeinheit  und  dem  Selbetwillen 
eines  eigensüchtigen,  sinnlich -begehrlichen  Ichs.“ 
(a.  a.  Ü.  Sw  322.)  Diese  Innerlichkeit  des  Em- 
pfindens in  einen  möglichst  scharfen,  individuali- 
Birten  Ausdruck  zu  bringen,  der  das  Gepräge 
lauterer  Wahrhaftigkeit  trägt,  so  sehr  ihm,  wie 
eben  bemerkt,  die  sittliche  Reife  und  Verklärung 
fehlt,  gelingt  ihm  vorzüglich.  Wir  greifen  aus 
der  bunten  Fülle  der  Belege  den  charakteristischen 
Brief  heraus,  den  er  über  seine  ersten  Jagend- 
eindrückt*  an  MalesherbeB  richtet:  „Von  welchen 
Zeiten  glaubt  Ihr,  dass  ich  sie  mir  am  liebsten 
in  die  Erinnerung  zurückrufe?  Es  ist  nicht  die 
Lust  meiner  Jugend , sie  war  zu  selten,  zu  »ehr 
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mit  Bitterkeit  verbuuden  l),  sie  ist  schon  zu  ferne 
voo  mir;  es  ist  die  Wonne  meiner  Zurückgezogen 
heit,  es  sind  meine  einsamen  Spaziergänge,  es 
sind  jene  schnei]  vorüherrauscbendeu , aber  kost* 
baren  Tage,  welche  ich  ganz  allein  zubracht«, 
einsam  mit  mir,  mit  meiner  guten  schlichten 
Therese,  mit  einem  geliebten  Hunde,  meiner  alten 
Katze,  mit  den  Tbieren  des  Wraldes,  mit  der  Natur 
und  deren  unfassbarem  Schöpfer.  Wenn  ich  vor 
Sonnenaufgang  aufstand,  das  Erwachen  des  Tages 
zu  sehen,  da  war  es  mein  enter  Wunsch,  dass 
nicht  Briefe,  nicht  Besuche  mir  den  süssen  Heiz 
stören  möchten.  Ich  eilte  schnell  in  den  Wald 
hinein.  Wie  jauchzte  ich  auf!  Ich  suchte  mir 
irgend  einen  wilden  Ort,  wo  Nichts  mir  die  Hand 
des  Menschen  zeigte,  wo  kein  Dritter  trennend 
zwischen  mich  und  die  Natur  trat.  Das  Gold 
des  Ginsters , der  Purpur  der  Sonnenstrahlen  er* 
füllte  mein  Herz  und  Auge  mit  gerührtem  Ent* 
zücken;  die  Majestät  der  Bäume,  die  mich  mit 
ihrem  Schatten  bedeckten,  dieZartheit  derSträucher, 
welche  mich  umgaben,  die  überraschende  Mannig- 
faltigkeit der  Kräuter  und  Blumen,  welche  sich 
unter  meinen  Schritten  beugten , hielten  meinen 
Geist  in  unausgesetzter  Spannung  und  Bewunde- 
rung. Meine  Einbildungskraft  war  geschäftig, 
diese  schöne  Erde  mit  Wesen  zu  bevölkern, 
welche  nach  meinem  Herzen  waren;  ich  bildete 
mir  eine  Gesellschaft,  deren  ich  mich  nicht  un- 
würdig meinte , ich  erträumte  mir  ein  goldenes 
Zeitalter  und  erweichte  mich  zu  Thränen  Über 
diese  wahren  Vergnügungen  des  Menschenlebens, 
über  diese  köstlichen,  reinen  Vergnügungen, 
welche  so  nah  und  doch  der  Menschheit  jetzt  so 
weit  entrückt  sind.*  Und  das  sind  nicht,  wie 
Hettner  mit  Recht  bemerkt,  leere  Worte.  Schon 
als  Knabe  weinte  Rousseau  vor  Freude,  als  er 
den  dumpfen  Mauern  Turins  entronnen,  wieder 
zu  Mad.  Varens  zurückkehrt  und  dort  ein  Zimmer 
findet,  das  die  Aussicht  auf  grüne  Gärten  hat. 
Mit  welcher  hin  wissenden  Genussseligkeit  weis* 
Rousseau  das  liebliche  Stillleben  in  den  Char* 
mettes  (Landgut  der  Mad.  Varens)  zu  schildern! 
Wie  erquickt  und  entzückt  ihn  das  waldige  Mont- 
morency!  Und  wie  treu  bewahrt  sich  dieselbe 
Stimmung,  als  der  rastlos  umhergetriebene  Dulder 
endlich  anf  der  weltabgeschiedenen  Petersinsel 
eine  friedvolle  Freistätte  gefunden  zu  haben 
glaubte.  Mit  welcher  Zauberkraft  stehen  in  der 
Neuen  Heloise  die  hochragenden  Alpen,  der  blaue 
See,  die  stillen  Wald  verstecke  von  Clärens  vor 
uns.  Rousseau  sprach  mit  dieser  sinnenfrischen 
Naturempfindung  für  die  ganze  Zeit  das  erlösende 

*)  In  diesem  Urtlieil  kann  man  unbedenklich 
Rousseau  Mstiminta , wenn  DWn  «lie  wenig  er- 
freulichen und  namentlich  des  Sonnenscheine*  im 
Familienleben  entbehrenden  Knabenjahre  Rousseau'* 
berücksichtigt. 


Wort  aus.  Die  beschreibeude  Dichtung  ward* 
gestürzt;  die  französische  Gartenkunst  mit  ihrer 
geradlinigen  Künstelei  erhielt  den  Todesstoss,  die 
verknöcherte , der  Natur  entfremdete  Salon  weit 
haute  Gartenhäuser  auf  grünen  Bergbalden  oder 
an  den  Ufern  der  Seen  und  Bäche.  Von  allen 
Zweigen  erschallte  der  Jubelruf  vou  Frühling 
und  Waldesluft  ( Lite  rat  urge-ch.  2,  477).  Diese 
romantische,  sentimentale  Naturbetrachtung  war 
der  Boden,  auf  dem  sich  mit  organischer  Noth- 
Wendigkeit,  wie  wir  nun  sehen  werden,  die  maaas* 
gebenden  Ideen  von  dem  seit  den  Tagen  des  Plato 
and  uin  gleich  den  Antipoden  zu  nennen , des 
Lacrez,  mit  so  besonderer  Vorliebe  und  deshalb 
auch  höchst  abweichend  behandelten  Ur-  oder 
Naturzustand  des  Menschengeschlechtes  entfalteten. 

Wenn  wir  uns  nun  zu  der  Betrachtung  der 
eigenartigen  socio  logischen  Theorien  wenden, 
der  Anschauungen  über  die  Entstehung  des 
socialen  Lebens,  des  Verhältnisses  zwischen  In- 
dividuum und  Staat,  der  Entwickelung  des  Be- 
sitzes u.  s.  w. , so  müssen  wir  immer  der  ver- 
hängnissvollen  Fiction  eingedenk  bleiben,  welche 
das  18.  Jahrhundert  dadurch  beging,  dass  es 
schlechtweg  den  Angehörigen  irgend  eines  Natur- 
volkes mit  dem  so  heiss  gesuchten  Naturmenschen 
identificirte.  Diese  Verwechselung  war  ja  inso- 
fern sehr  verführerisch,  als  eben  sonst  für  das  zu 
entwerfende  Bild  dieses  vorgeschichtlichen  Ahnen 
des  Menschen  jedes  concreto  Material  gefehlt  und 
sich  damit  die  ganze,  so  farbenreiche  Zeichnung 
als  blosse  Pbantasmagorie  berausgestellt  haben 
würde.  Dass  wir  es  aber  unter  allen  Umständen 
hier  mit  einer  reinen  Abstraction  zu  thnn  haben 
und  noch  dazu  einer,  der  es  an  jeder  wissenschaft- 
lichen, empirischen  Grundlage  fehlt,  wollte  mao 
sich  in  dem  Taumel , in  welchem  überall  die 
kühnsten  und  blendendsten  Hypothesen  unbesehen» 
für  stichhaltige  Lehrsätze  angenommen  wurden, 
nicht  eingestehen  •).  Ganz  vereinzelt  ertönen  vor- 
sichtige Warnungen,  wie  die  des  braven  Mein  er  s, 
der  gegenüber  dieser  romantischen  Verfälschung 
der  Wirklichkeit,  wie  sie  hauptsächlich  von 
Rousseau  ausging,  erklärt:  „Als  ernstliche, 

historisch  - philosophische  Untersuchungen  kauu 
ich  sie  nicht  anders  als  höchst  mittelmäßig  und 
ohne  die  meisterhafte  Sprache  würde  ich  sie  seihst 
elend  nennen,  ln  beiden  Schriften  — es  handelt 
sich  orn  die  bekannten  Preisaufgaben  der  Akademie 
zu  Dijon  — sind  Erfahrung,  Geschichte  und  die 
gesunde  Vernunft  mit  einer  unerhörten  Kühnheit 
misshandelt  worden.  Fast  auf  allen  Seiten  werden 
falsche  oder  verdrehte  Facta  zu  Grunde  gelegt 
und  die  bekanntesten  und  geprüftesten  Beobachtun- 

l)  Vgl.  dagegen  die  vorsichtige  Fassung  des  Problems 
l»ei  Waitz,  Anthropologie  der  Naturvölker  I,  341,  oder 
Ratzel,  Völkerkunde  1.  13  ff. 
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gen  verkannt  oder  vernachlässigt“  (Histor.  Ver- 
gleich der  Sitten  und  Verfassungen,  Hannover 
1743,  I,  7).  Oder:  „In  den  Dichtern  aufgeklärter 
Völker  findet  sich  kaum  eine  mit  der  Erfahrung 
und  Geschichte  so  sehr  streitende  Fiction  als 
Houssean's  Schilderung  des  Standes  der  Natur 
und  des  Naturmenschen  ist.  Diese  Schilderung 
würde  nie  eiue  ernste  Widerlegung  verdient  habeu, 
wenn  eie  nicht  für  wenig  unterrichtete  nnd  zu- 
gleich stolze  und  ehrgeizige  Menachen  sehr  ver- 
führerisch wäre4*  (8.  18).  Für  unsere  Untersuchung 
kummen  hier  wesentlich  in  Betracht  zwei  Schriften, 
die  eine  der  disconrs  sur  l'origine  et  los  foudemens 
de  l'inegalite  parrni  les  hommes,  hervorgerufen 
durch  die  Preisfrage  der  Akademie  zu  Dijon  vom 
Jahre  1753:  Quelle  e*t  l’origine  de  l'inegalite 

panni  les  hommes  et  si  eile  eat  nutorisee  par  la 
loi  naturelle?  und  das  grössere  Werk,  der  berühmte 
Contrat  social  ou  principe«  du  droit  politiqne,  das 
Evangelium  der  französischen  Revolution.  Natür- 
lich müssen  wir  aus  auf  die  Hervorhebung  einiger 
wichtiger  Momente,  die  das  Problem  der  Beziehung 
der  Natur  zur  Cultur  besonders  grell  beleuchten, 
beschranken , auf  irgend  ein  erschöpfendes  Detail 
künneu  wir  uns  nicht  einlassen. 

Im  ersten  Tbeil  der  zuerst  angeführten  Ab- 
handlung behandelt  Rousseau  mit  schranken- 
loser Phantasie  jenen  vermeintlichen  Naturzustand 
allgemeiner  Gleichheit  des  Menschen  vor  der  Ent- 
stehung des  Staates,  indem  er  den  Wilden  zeichnet, 
wie  er  als  «prachlose«  Wesen,  ohne  jegliche  geistige 
Thätigkeit  und  sociale  Beziehung  in  den  W&ldem 
umherftt reift  u.  s.  w.,  ein  Urmensch,  der  übrigens 
in  manchen  Zügen  auffallend  an  das  Porträt  er- 
iunert,  dass  trotz  aller  exacten  Kritik  und  Er- 
fahrung noch  heutigen  Tages  in  nicht  wenigen 
populären  naturwissenschaftlichen  Handbüchern 
der  Anthropologie  zu  finden  ist.  Der  Homo  alalus 
HAckd'a  z.  B.  hat  hier  sein  Original.  Wichtiger 
ist  der  zweite  Theil.  der  die  Entstehung  eines 
bürgerlichen  Gemeinwesens  ans  jenem  chimärischen 
Zustande  eines  socialen  * Atomismus  betrachtet, 
nnd  zwar  durch  die  Bestimmung  des  folgen- 
schweren Augenblickes,  „in  welchem  der  natür- 
liche Zustand  dem  Gesetz,  das  Recht  der  Gewalt 
weicht;  wir  müssen  erklären,  durch  welche  Ver- 
kettung von  Umständen  der  Starke  sich  ent- 
sch  Hessen  mochte,  dem  Schwachen  zu  dienen  nnd 
das  Volk  eine  angebliche  Ruhe  eintauschen  mochte 
um  den  Preis  einer  wirklichen  Glückseligkeit“. 
(Discours  Oeuvr.  I,  liÖ.)  Diese  weltgeschichtliche 
Störung  des  ursprüu glichen  Gleichgewichtes  ist, 
wie  Rousseau  völlig  in  Uebereinstimmung  mit 
unseren  Socialdemokraten  antwortet,  durch  die 
Vernichtung  des  Naturzustandes  eingetrctcu.  d.  h. 
durch  die  Schaffung  des  individuellen  Eigenthumee. 
Der  Ente  ruft  unser  Philosoph  pathetisch  aus, 
welcher  eiu  Stück  Land  umxaunte  und  »ich  er- 


dreistete  zu  behaupten,  dies  Land  gehört  mir.  und 
Leute  fand , die  einfältig  genug  waren . ihm  die« 
zu  glauben,  war  der  wahre  Gründer  der  bürger- 
lichen Gesellschaft.  Was  für  Verbrechen,  was  für 
Kriege,  was  für  Elend  und  Schrecken  hätte 
derjenige  dem  menschlichen  Geschlecht  erspart, 
welcher,  die  GrenzpfÄble  ausreissend  oder  die 
Gräben  verschüttend,  seinen  Mitmenschen  zu- 
gerufen hätte:  Hütet  Euch,  diesen  Betrüger  zu 

hören.  Ihr  seid  verloren,  wenn  Ihr  vergesst,  dass 
die  Frucht  Allen  und  das  Land  Niemand  gehört. 
So  lange  der  Mensch  noch  in  wilder  Hütte  lebte 
and  sich  damit  begnügte,  sich  in  Thierfelle  zn 
kleiden  , sich  Bogen  und  Pfeile  oder  ein  einfaches 
Schifferboot  zu  bereiten,  kurz,  so  lange  er  nur 
Arbeiten  kannte,  die  ein  Jeder  für  sich  allein 
verrichtete,  so  lange  war  der  Mensch  frei,  gesund, 
gut  und  glücklich.  Aber  in  demselben  Augen- 
blick , da  der  Mensch  der  Hülfe  des  Anderen 
bedurfte,  da  er  begreifen  lernte,  dass  es  für  den 
einen  von  Vortheil  sei,  wenn  er  Nahrung  für  zwei 
habe,  in  demselben  Augenblick  verschwand  die 
Gleichheit.  Das  Eigenthum  war  eingeführt,  die 
Arbeit  wurde  nothwendig,  die  wüsten  Landstrecken 
wurden  lachende  Felder,  aber  mit  jeder  Ernte 
wuchs  Knechtschaft  und  Elend  u.  s.  w.“  ($.  103). 
Wie  ersichtlich  erinnert  diese  Deduction  an  die 
bekannte  juristische  Construction  des  Eigenthtuns 
aus  der  Occupation  und  der  Bes  nullius.  Nun  ver- 
ändert sich  Alles  mit  einem  Schlage.  „Die  Menschen, 
früher  in  den  Wäldern  umherirrend,  nähern  sieb 
einander  langsam  und  vereinigen  sich  in  ver- 
schiedenen Gruppeu  und  bilden  endlich  in  jedem 
Lande  eine  besondere  Nation,  geeinigt  durch 
Sitten  und  Charaktere,  noch  nicht  freilich  durch 
Verordnungen  und  Gesetze,  aber  durch  dieselbe 
Lebensweise  und  durch  den  gemeinsamen  Einfluss 
des  Klimas“  (S.  110).  Dadurch  werden  alle  Lebe! 
heraufbeschworen,  namentlich  durch  die  Ungleich- 
heit de«  Stande«  und  Besitzes:  „Auf  diese  Weise 
war  oder  musste  der  Ursprung  de«  Staates  und 
der  Gesetze  sein,  welche  dem  Schwachen  neue 
Fesseln  schmiedeten  und  dagegen  dem  Reichen 
die  Kraft  vermarkten,  die  natürliche  Freiheit  ohne 
Wiederkehr  vernichteten,  für  immer  Eigent hom 
und  Ungleichheit  festsetxten,  aus  unrechtmässiger 
Grwnltthätigkeit  ein  unwiderrufliches  Recht  schufen 
und  zum  Vortheil  einiger  Selbst*  üchtiger  das 
ganze  menschliche  Geschlecht  der  Arbeit,  der 
Knechtschaft,  dem  Elend  unterwarfen.  Bald  ver- 
breiteten sich  diese  Vereinigungen  über  die  ganze 
Erde,  denn  die  eine  Vereinigung  bedingte  mit 
Nothwendigkeit  die  andere.  Ueberall  nur  das 
bürgerliche,  künstliche  Recht,  da«  Natorrecbt  hat 
keine  Stätte  mehr  in  den  verschiedenen  Gesell- 
schaften. oder  unter  dem  Namen  des  Völkerrechtes 
wurde  es  durch  gewisse  stillschweigende  Verträge 
gemildert,  um  den  Verkehr  möglich  zu  machen 
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und  dem  natürlichen  Mitleid  au  genügen,  welches 
sich  nur  noch  in  einigen  grossen  kosmopolitischen 
Seelen  erhält,  welche  das  ganze  Menschengeschlecht 
umfassen  und  sich  über  die  Schranken  erheben, 
durch  welche  die  einzelnen  Völker  getrennt  sind“ 
(S.  123).  Haid  eutetehen  dann  Kriege,  die  ge* 
radezu  als  die  Norm  des  socialen  Lebens  angesehen 
werden  können  (es  ist  der  berühmte  Satz  von 
Hobbes  bellum  ornniuin  contra  omnes,  der 
hier  Rousseau  vorschwebt),  und  andererseits  muss 
man  sich  entsch Hessen,  der  kräftigeren  Organisation 
halber  Einzelnen  das  gefährliche  Amt  der  Ver- 
waltung und  Lenkung  des  Staates  anzuvertrauen. 
Daher  der  Ursprung  der  Regierungen,  deren  In- 
haber entgegen  der  ursprünglichen  Wahl  durch 
das  Volk  ihre  Stellung  in  ihrer  Familie  erblich 
zu  machen  wussten.  Welche  Con Sequenzen  er- 
geben sich  daraus  für  die  Strnctur  des  Staates 
überhaupt?  Verfolgen  wir  den  Fortschritt  der 
Ungleichheit  in  diesen  verschiedenen  Umwälzungen, 
so  werden  wir  finden , dass  die  Einrichtung  von 
Gesetz  und  Recht  des  Eigenthnins  der  erste 
Schritt  war,  die  Einsetzung  der  Obrigkeit  der 
zweite  und  der  dritte  und  letzte  der  Uebergaug 
einer  gesetzlichen  Macht  in  eiue  willkürliche. 
Durch  die  erste  Stufe  wurde  der  Unterschied 
zwischen  Reich  und  Arm  begründet,  durch  die 
zweite  der  zwischen  Starken  und  Schwachen  und 
durch  die  dritte  der  zwischen  dem  Herrn  und 
Knecht,  weshalb  deun  dieser  auch  die  Summe  aller 
Entartung  darstellt.“  (S.  136.)  E«  folgt  daraus, 
schließt  Rousseau  seine  Beweisführung,  dass 
die  Ungleichheit,  die  es  im  Naturzustände  nahezu 
gar  nicht  gab,  ihre  Kraft  und  ihr  Wachstbum 
uns  der  Entwickelung  unserer  Eigenschaften  und 
des  Fortschrittes  des  menschlichen  Geistes  erhält 
und  dass  sie  schliesslich  ewig  und  gesetzlich  wird 
durch  die  Einsetzung  des  Eigenthums  und  der 
Gesetze.  Es  folgt  sodann,  dass  die  moralische  Un- 
gleichheit, begründet  allein  durch  das  positive  Recht, 
dein  natürlichen  Recht  zuwiderlluft“  (S.  145). 
Was  bleibt  also  übrig?  Rückkehr  zum  Natur- 
zustand«, wenn  auch  nicht  auf  revolutionärem, 
nihilistischem  Wege  (wogegen  sich  unser  Gewährs- 
mann ausdrücklich  als  gegen  eine  böswillige 
Unterstellung  verwahrt),  sondern  etwa  in  budd- 
histischer Entäusserung  aller  Culturclemente.  Ihr 
— ruft  Rousseau  begeistert  aus  — die  Ihr  in- 
mitten der  Städte  Eure  verhängnisvollen  Besitz- 
th inner  verlassen  könnt,  Eure  unruhigen  Herzen, 
Eure  verderbten  Seelen  und  Eure  zügellosen 
Wünsche,  nehmt,  da  es  von  Euch  abhängt.  Eure 
frühere* und  anfängliche  Unschuld  wieder  an,  geht 
in  die  Wälder,  um  den  Anblick  und  die  Er- 
innerung au  die  Vertreter  Eurer  Zeitgenossen  zu 
verlieren  u.  s.  w.  (S.  162). 

In  dieser  phantastischen  Speculation,  die  aller- 
dings vielfach  an  die  socialen  Anschauungen 
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Locke’a  und  Hobbe’s  erinuert,  — von  den 
heuligeu  Socialdeniokraten  ganz  zu  schweigen  — 
hat  Rousseau  im  offenbaren  Hinblick  aut  die 
angebliche  Ungebundenheit  und  Schrankenlosig- 
keit des  Naturmenschen  die  Entwickelung  des 
Staates  und  der  Gesellschaft  zu  begründen  ver- 
sucht. Diese  Gedanken  werden  dann  im  Coutrat 
social  zu  einer  abschliessendem  systematischen  Ge- 
stalt ausgeführt,  so  dass  man  mit  Ilettner  sagen 
kann,  dass  dieser  Contrat  social  neben  Montes- 
quieu'.* Geist  der  Gesetze  das  wichtigste  politische 
Werk  des  18.  Jahrhunderts  ist  (II,  469).  Dieter 
Betrachtung,  «o  anziehend  der  Stoff  auch  ist  und 
so  unzweifelhaft  hier  manche  durchaus  gesunde 
Ansichten  hervortreten  — z.  B.  betreffs  der  Ver- 
zicbtleistuug  auf  einen  ungeiuessenen  Spielraum 
individueller  Freiheit  im  Staate  — können  wir 
nicht  folgen,  nur  die  eine  Bemerkung  gestatten 
wir  uns,  dass  für  Rousseuu  die  Familie  das 
Urbild  des  Staates  war  und  zwar  die  patriarchalisch 
organisirte  Familie,  wie  sie  das  vorige  Jahrhundert 
nur  kannte,  ein  vom  Standpunkt  der  modernen,  eth- 
nologisch veranlagten  vergleichenden  Rechtswissen- 
schaft völlig  verfehlter  Ausgangspunkt.  (?  d.  Red.) 

W ie  dieser  ganzen  hociologiscfieti  Coustruction 
immer  und  überall  die  Perspective  des  unver- 
fälschten, glückseligen  Naturzustandes  zu  Grunde 
lag,  wie  aus  diesen  verführerischen  Schlussfolge- 
rungen. seihst  für  den  beschränkten  Kopf,  sich  so 
viel  als  praktisches  Resultat  mit  zwingender  Noth- 
Wendigkeit  ergab,  dass  der  bestehende  Zustand 
der  Gesellschaft  von  dem  Ideal  einen  vernünftigen, 
ja  einer  überhaupt  nur  haltbaren  Ordnung  der 
Dinge  sich  unendlich  weit  entferne,  ja  dass  die 
ganze  spätere  historische  Entwickelung  eigentlich 
nur  per  nefas  geschehen  sei.  so  musste  sich  diese 
Anschauung  auch  nach  der  ethischen  Seite 
geltend  machen.  Es  sind  nicht  nur  die  ver- 
lockenden Gesänge  von  Volkahemoliaft , Freiheit 
und  Gleichheit,  die  überall  ertönen,  sondern  gegen* 
über  all  der  Entartung  und  sittlichen  Füuhms, 
welche  die  Gegenwart  entstellte,  waudte  sich  der 
müde  Blick  zu  der  Gestalt  des  reinen,  von  den 
Lastern  der  Civilisatiou  noch  nicht  ergriffenen 
Naturmenschen  zurück,  wie  man  ihn  in  dem 
Polynesier  zu  entdecken  glaubte.  Dass  auch  hier 
ein  Irrt  hum  vorliegt,  mindestens  ungenaue  Beob- 
achtungen und  vorschnelle  Verallgemeinerungen, 
bat  unter  Anderen  Peschei  hervorgehoben:  „Auch 
die  Anschauungen  der  Reisenden  aus  dem  Ende 
de»  vorigen  Jahrhunderts  haben  sich  nicht  be- 
währt, die,  wie  Georg  Förster,  erfüllt  von 
Rousseau'schen  Träumereien,  die  Südseebevölke- 
ruugen  als  ein  glückliches,  dem  Naturzustände 
treues,  von  Culturverirrungen  noch  nicht  um  das 
Menschen  ideal  betrogenes  Geschlecht  beneideten, 
Lama  non,  der  Begleiter  la  Perouse's,  behauptete 
eines  Abends  im  Gespräch  mit  seinen  Begleitern, 
36 
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dass  die  Wilden  viel  besser  seien,  als  wir  Uultur- 
manschen.  Am  anderen  Tage  wurde  er  von  ihnen 
erschlagen  *).  Die  oft  gerühmten  Körperreize 
zwanglos  einherschreitender  Naturkinder  werden 
gewöhnlich  auf  den  photographischen  Nachbildun- 
gen vermisst,  die  jetzt  so  reichlich  in  unsere 
Hände  gelangen.  Selbst  dort,  wo  sie  wirklich 
vorhanden  sind,  und  den  hässlichen  Bedrohungen 
entgehen,  die  ein  irre  geleiteter  Geschmack  ihnen 
anferlegt,  fehlt  sehr  häufig  die  beste  Pflege  des 
menschlichen  Körpers,  nämlich  die  Sauberkeit. 
Das  Haar  bleibt  ungeordnet  und  die  Zähne  un- 
gereinigt. Gewisse  Laster  suchen  wir  nur  bei 
hochgestiegenen  und  tief  gesunkenen  Völkern,  bei 
den  Hellenen  und  im  späteren  Rom.  Wer  aber 
ein  wenig  vertraut  ist  mit  den  älteren  spanischen 
Berichten  über  amerikanische  Stämme,  der  weis« 
recht  gut,  dass  sie  Verfeinerungen  kannten,  an 
die  weder  die  Römer,  als  Tiberius  auf  Capri 
weilte,  noch  die  Byzantiner  gedacht  haben,  als 
Theodora,  die  spätere  Gemahlin  des  Kaisers  Justi- 
nian,  mit  Schauspiclerbanden  umherzog.  Fügen 
wir  noch  hinzu,  dass  fast  allen  diesen  Bevölke- 
rungen die  Gifte  bekannt  waren,  die  den  be- 
frachteten Menschenkeim  zerstören  und  dass  sie 
mit  gedankenloser  Leichtigkeit  gebraucht  werden. 
(Völkerkunde,  $.  138.) 

Die  maassgebende  Voraussetzung,  von  der  jede 
Beurtheilung  der  Naturvölker  in  jener  Zeit  aus- 
giug,  war  die  natürliche  Gutartigkeit  des  Tempe- 
ramentes. Deshalb  war  es  für  Rousseau  ja  ein 
solcher  Stein  des  An»tosse*,  dass  es  ihm  oblag,  zu 
beweisen,  wie  sich  diese  verhängnissvolle  Umwand- 
lung vollzogen  hatte.  Die  Menschen  sind  bös- 
artig. ruft  er  aus,  eine  traurige  und  ununter- 
brochene Erfahrung  überhebt  uns  des  Nachweises, 
der  Mensch  ist  indessen  von  Natur  gut,  was 
also  kann  ihn  bis  zu  diesem  Punkte  verderbt 
haben,  wenn  nicht  die  socialeu  Veränderungen, 
die  Fortschritte , die  er  gemacht  und  die  Kennt- 
nisse, die  er  »ich  erworben?  (Discoara  p.  156.) 
Im  Gegensatz  zu  dem  egoistischen,  von  ewiger 
Unruhe  gepeinigten  Cult  Urmenschen  bittet  der 
Naturmensch  da»  Bild  eines  beneidonswerthen 
Friedens,  beschaulicher  Glückseligkeit.  Der  Wilde, 
wenn  er  gegessen  hat,  ist  im  Frieden  mit  der 
ganzen  Natur  und  der  Freund  seiner  ganzen  Um- 
gebung, kein  Streit  ficht  ihn  an,  so  des*,  wenn 

*)  Be»  dieser  Gelegenheit  möge  auf  das  vortreff- 
liche Werk  von  Dr.  M.  Hörne«  verwiesen  werden: 
Die  Urgeschichte  de»  Menschen  nach  dem  heutigen 
Stande  der  Wissenschaft . Wien,  Hanleben  dort 

wird  ein  anderer  drastischer  Fall  berichtet . nämlich 
von  einem  Reisenden  Job.  Wtlh.  Helfer,  der  von 
deu  Andamaneu  schreibt:  Das  also  sind  die  gefürch- 

teten Wilden  ’ Hie  sind  furchtsame  Kinder  der  Natur, 
d.  h.  wenn  ihnen  nichts  Böses  zugefügt  wird.  24  Stun- 
den später  hatten  ihn  die  gepriesenen  Naturkinder  er- 
schlagen.  (8.  75.) 


inan  unbefangen  das  Loos  der  Natur  mit  dem 
Cult  Urmenschen  vergleicht,  man  findet,  wie  sehr, 
ausser  der  eigentlichen  Bosheit,  die  Bedürfnisse 
und  Leiden  de»  Menschen  neue  Pforten  für  seinen 
Schmerz  und  Tod  erschlossen  haben.  Und  nun 
entrollt  sich  vor  unseren  Augen  ein  düsteres  Bild 
all  des  Treibens  und  Ha&tens,  der  getäuschten 
Hoffnungen  und  gescheiterten  Pläne,  der  unver- 
meidlichen Uebel  und  Schattenseiten  jeder  höheren 
Gesittung  — noch  ganz  abgesehen  von  den  eigent- 
lichen moralischen  Vergehen  und  Lastern  — , dass 
der  beredte  Vertheidiger  des  Naturzustände*  von 
seinen  Lesern  die  Zustimmung  für  seine  Behaup- 
tung erlangt  zu  haben  glaubt.  Die  Natur  hat 
uns  die  Verachtung  ihrer  selbst  theuer  erkaufen 
lassen,  welche  wir  aus  ihren  Anweisungen  uns 
entnommen  haben  ■).  Auch  von  unserem  nüch- 
ternen Standpunkte  aus  Können  wir  dieser  An- 
nahme einer  gewissen  Gutraüthigkeit  uns  wohl 
anschliessen , aber  man  darf  dem  gegenüber  nicht 
die  Kehrseite  des  Bildes  vergessen.  Dass  daneben 
eine  beispiellose  Härte,  ja  eine  empörende  Ruch- 
losigkeit des  Empfindens  bestehen  konnte,  dass 
Cannibalismus  und  Kindesmord  in  Blütbe  standen, 
darf  uns  bei  der  völligen  Unzuverlässigkeit  des 
Charakter* . — wenn  davon  überhaupt  schon  die 
Rede  sein  kann  — nicht  befremden.  Bezeichnend 
ist  in  dieser  Hinsicht  die  Erzählung  des  englischen 
Missionars  Ellis,  der  sich  mehrere  Jahre  in  Hawaii 
aufhielt,  und  von  einem  Insulaner  berichtet,  dass 
dieser  bei  einem  Streit  mit  seiner  Frau  so  in 
Wuth  gerathen  sei,  dass  er  das  Kind  vor  seinen 
Knieen  förmlich  in  Stücke  gebrochen  und  sie 
seinem  Weibe  vor  die  Füsse  geworfen  habe,  oder 
wie  die  Eltern,  um  sich  vor  dem  lästigen  Schreien 
ihrer  Kindes  zu  retten,  demselben  den  Mund  ver- 
stopften, es  dann  verscharrten  und  sich  darauf  an 
demselben  Platze  zum  Essen  niederliessen.  Daher 
die  bezeichnende  Thatsache.  dass  den  cnlturarmen 
Völkern  das  Gefühl  der  Rene  völlig  fehlt  und 
e»  möchte  deshalb  sehr  zweifelhaft  sein  , ob  man 
in  der  That  mit  Rousseau  das  Mitleid  eine 
natürliche  Empfindung  nennen  kann,  die  schon 
vor  der  Cultnr  sich  gezeigt  hätte.  Auch  die 
zügellose  Sinnlichkeit , welche  den  Entdeckern 
besonders  im  polynesischen  Archipel  entgegen- 
trat,  wurde  unter  dem  liebenswürdigen  Gesichts- 
punkt einer  naturwahren,  amnuthigen  Naivität,  wie 
wir  das  z.  B.  bei  Chamisso  sahen,  betrachtet,  ge- 
flissentlich wurden  überall  die  heiteren,  gewinnen* 

*1  Da»  übrigens  den  Vertreter«  der  niederen 
Gesittung  eine  gewisse  Gutartigkeit  innewohnt . soll 
nicht  bestritten  werden;  nur  darf  man  diese  nicht  als 
besonder«  hohe  sittliche  Tugend  preisen,  da  sie  sich  mit 
den  furchtbarsten  moralischen  Gräueln  vertragt,  e* 
ist  nicht»  weniger  als  sittliche  Zucht  und  Reife,  sondern 
umgekehrt  blosse  Temperamentswtimmung  und  Ab- 
läge  (vergl.  Lippe  rt,  Cult  Urgeschichte  der  Menschheit. 
Stuttgart  1*86  I,  48  ff.). 
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den  Züge  io  dem  Gemälde  auf  Kosten  der  düsteren 
und  abschreckenden  bevorzugt. 

Was  die  Ehe  und  die  Gestalt  des  Familien- 
lebens anlaugt , so  konnten  sich  zwar  die  Reisen- 
den nicht  dem  Eindruck  entziehen»  dass  bei  den 
meisten  Naturvölkern»  wie  schon  eben  angedeutet, 
eine  grosse  sexuelle  Laxheit  herrsche,  besonders 
für  die  Zeit  vor  der  Ehe;  aber  man  suchte  auch 
diesen  Anstoss  zu  beseitigen,  indem  man  darin 
einen  blossen  Naturimpuls  sah  (weshalb  auch 
Rousseau  zwischen  dem  sinulichen  und  sittlichen 
Element  in  der  Liebe  unterscheidet  und  den  Wilden 
glücklich  preist,  dass  er  von  dem  letzteren  keine 
Kenntnis»  bat,  cf.  Discours  Oeuvr.  I,  96)  uud  so 
hatte  man  glücklich  das  alte  Schema  des  naturae 
convenienter  vivere  wieder  hergestellt.  Den  An- 
fang des  geselligen  Lebens  bildete  nach  dieser 
Anschauung,  seitdem  der  Wilde  aus  seinem  ursprüng- 
lichen Zustande  der  idealen  Iaolirung  herausgetreten 
war,  die  Familie,  die  Rousseau  so  beschreibt:  Die 
älteste  aller  Vereinigungen  und  die  einzige  natür- 
liche, ist  die  der  Familie.  Bleiben  nicht  auch  die 
Kinder  so  lange  mit  dem  Vater  verknüpft,  als  sie 
es  nöthig  haben,  uui  sich  zu  erhalten?  Sobald 
diese  Notbweudigkeit  aufhört,  löst  sich  das  natür- 
liche Baud.  Die  Kinder,  dem  Gehorsam  enthoben, 
den  sie  dem  Vater  schulden,  und  der  Vater  befreit 
vou  den  Sorgen,  welche  er  den  Kindern  schuldet, 
kehren  gleicherweise  in  den  Zustand  gegenseitiger 
Unabhängigkeit  zurück.  Wenn  sie  in  ihrer  Ver- 
einigung fortfahren , so  ist  das  nicht  mehr  natür- 
lich, sondern  freiwillig  und  die  Familie  erhält  sich 
nur  noch  aufrecht  kraft  eines  Vertrages.  Diese 
gemeinsame  Freiheit  ist  eine  Folge  der  Natur  des 
Menschen.  Sein  erstes  Gesetz  ist  über  seine  Er- 
haltung zu  wachen  (darin  berührt  sich  Rousseau 
mit  den  modernen  Ulititaricrn  'und  Sociologen), 
die  ersten  Sorgen  sind  diejenigen,  welche  er  sich 
selbst  schuldet,  und  sobald  er  im  Alter  der  Vernunft 
sich  befindet,  wo  er  allein  der  Richter  der  geeigneten 
Mittel  zu  seiner  Selbsterhaltung  ist.  wird  er  dadurch 
sein  eigener  Herr.  (Contrat  social  Oeuvr.  II,  7.) 
Dass  auch  diese  juristische  Hypothese  von  der 
Structur  der  primitiven  Familie,  trotzdem  sie  ge- 
legentlich selbst  jetzt  noch  Vertheidiger  findet,  mit 
den  Thatsachen  der  vergleichenden  Völkerkunde 
und  der  auf  denselben  fassenden  Rechtswissenschaft 
nicht  vereinbar  ist,  oder  wenigstens  grosser  Ein- 
schränkungen bedarf,  sei  nur  nebenbei  bemerkt. 

Die  Religion  in  dieser  psychologischen  Zer- 
gliederung zu  besprechen,  verlohnt  »ich  kaum  der 
Mühe.  Es  ist  das  in  der  That  Ausseret  befremd- 
lich. wenn  man  die  eminente,  culturbistorische 
Bedeutung  dieser  socialen  Factoren  erwähnt,  aber 
es  fehlte  ja  der  ganz  und  gar  rationalistischen 
AnfklarungsphilcfOphir  gerade  hierfür  der  richtige 
Blick  und  erst  bei  Herder  treten  die  Ausätze  za 
einer  gerechteren  Würdigung  zu  Tage.  Meist  ist 


es  der  politische  Gesichtspunkt,  das  Nützlicbkeits- 
moraent,  das,  wie  schon  bei  Luerez,  den  Ausschlag 
giebt,.wie  es  den  Bestand  der  Verfassung  und 
Regierung  stärkt,  wenn  sie,  wie  Rousseau  be- 
merkt, unter  göttlichen  Auspicien  errichtet  ist 
( vergl,  Contrat  social  Oeuvr.  II,  49).  Von  der  tief- 
greifenden Bedeutung  des  Animismus,  nm  den 
Tylor’schen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  des  Cultus, 
der  Ahnenverehrung  insbesondere  konnte  jene  Zeit 
noch  Nicht«  oder  nur  Fragmentarisches  wissen,  ab- 
gesehen von  dem  verhängnisvollen  Umstande, 
dass  man  meist  die  religiösen  Verhältnisse  höchst 
einseitig  nach  europäischem  Maassstab  beurtheilte. 
Höchstens  könnte  man  mit  einigen  Worten  des 
Fetischismus  Erwähnung  tbun,  der  ja  freilich  schon 
von  den  Portugiesen  im  17.  Jahrhundert  an  der 
Westküste  Afrikas  entdeckt  wurde.  Wir  folgen 
der  naiven  Erklärung  Bosman's,  eines  holländi- 
schen Schriftstellers,  der  sich  so  vernehmen  lässt: 
Das  Wort  Fetisch,  eigentlich  Bossuui  in  der 
Sprache  der  Neger,  kommt  vom  Namen  ihres  Idols, 
welches  sie  ebenfalls  Rossuni  nennen.  Wenn  sie 
ihrem  falschen  Gotte  opfern  oder  etwas  von  ihm 
erfahren  wollen,  so  sagen  sie  zu  einander:  Wir 
wollen  Fetisch  machen,  was  soviel  bedeutet  wie: 
Wir  wollen  unseren  Gott  anbeteu  und  sehen  und 
hören , was  er  sagt.  Ebenso  maclieu  sie  Fetisch, 
um  sich  zu  rachen,  wenn  sie  von  Jemand  beleidigt 
werden  und  zwar  tragen  Bie  dann  Fleisch,  ein 
Getränk  oder  sonst  etwa»  zu  ihrem  Fetisch  oder 
Priester,  damit  dieser  es  verzaubert.  Dann  bringen 
sie  es  an  einen  Ort,  vou  dem  sie  wissen,  dass  ihr 
Gegner  ihn  zu  betreten  pflegt  und  glauben  fest, 
dass  er  in  kurzer  Zeit  sterben  muss,  wenn  er 
etwas  von  den  verzauberten  Dingen  berührt. 
Ifiejenigen  wiederum,  die  solchen  Zauber  zu 
fürchten  haben,  lassen  sich  forttragen,  «obald  sie 
bemerken , das»  mau  sie  an  diesem  Ort  verderben 
will:  denn  in  diesem  Fall  kann  weder  ihnen  noch 
ihren  Trägern  etwas  geschehen,  da  das  Zauber- 
mittel nur  Kraft  Über  den  hat,  für  den  es  bereitet 
wurde,  und  auch  dann  uur,  wenn  er  es  berührt 
(bei  Bastian,  der  Fetisch,  S.  77).  Immerhin  ist 
wenigstens  soviel  richtig  erkannt,  dass  es  sich  um 
eine  Communination  mit  der  Gottheit  handelt,  um 
irgend  welche  äussere  Vortheile  zu  erlangen ; data 
wir  es  hier  aber  mit  einer  universellen,  in  allen 
Religionen  wiedprkchreuden  J)  Vorstellung  zu  thun 
haben,  konnte  man  freilich  damals  noch  nicht  uhnen. 

Um  diesen  Umblick  zu  vollenden,  bedarf  es 
schliesslich  noch  einer  kurzen  Skizze  derjenigen 
Ansichten,  welche  man  über  die  intellectuellen 
Fähigkeiten  des  Naturmenschen  sich  gebildet  hatte. 
Zwar  hatte  CbamUso  mit  Nachdruck  gegen  den 

*)  Vergl.  einen  Aufsatz  des  Verfasser*  im  Aus- 
land 1891,  Nr.  46,  8.  »81  ff.  Der  Fetischismus  »Ls 
universelle  Kntwickelungsstufe  des  religiösen  Bewusst- 
seins. 
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landläufigen  Ausdruck  der  Wilden  protestirt , mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  Polynesier,  indem 
er  ragte:  Ein  Wilder  ist  für  mich  ein  Meusch,  der 
ohne  festen  Wohnsitz.  Feldbau  und  gezähmte 
T liiere  keinen  audereu  Besitz  kennt  als  seine 
Waffen,  mit  deneu  er  sich  von  der  Jagd  ernährt. 
Wo  den  Südsee  - Insulanern  Verderbtheit  der 
Sitten  Schuld  gegeben  werden  kann,  scheint  mir 
solche  nicht  von  der  Wildheit,  sondern  von  der 
Uehrrgesittung  zu  zeugen.  Die  verschiedenen 
Erfindungen,  die  Münze,  die  Schrift  u.  s.  w..  welche 
die  verschiedenen  Stufen  der  Gesittung  abzumessen 
geeignet  sind,  auf  denen  Völker  unseres  ('ontinentes 
sich  befinden,  hören  unter  so  veränderten  Be- 
dingungen auf,  einen  Mandat  ab  abzugeben  für 
diese  iuaularisch  abgeschlossenen  Menschen fäm dien, 
die  unter  diesem  wonuigeti  Himmel  ohne  Gestern 
und  Morgen  dem  Momente  leben  und  dem  Genüsse 
(Ges.  Werke  I,  ll'J).  Aber  trotzdem  liebte  man 
es  gerade  unter  jener  Bezeichuuug  den  ersehnten 
Urzustand  der  Menschen  zu  zeichnen,  begreiflicher 
Weise  mehr  oder  minder  phantastisch.  Vor  allen 
Dingen  rühmte  man  deu  Muth  und  die  Geschick- 
lichkeit der  Naturvölker,  die  ja  in  der  Thnt  häutig 
bewundernswert b sind.  Der  Körper  der  Wilden, 
sagt  Rousseau,  ist  das  einzige  Werkzeug,  das  er 
kennt  und  er  wendet  ihn  zu  den  verschieden- 
artigsten Zwecken  an,  für  die  er  bei  uns,  aus 
Mangel  ah  Uebung,  nicht  mehr  fähig  ist;  denn 
unsere.  Industrie  nimmt  uns  die  Stärke  und  Ge- 
schicklichkeit. Lasset  dem  civilisirten  Menschen 
die  Zeit,  alle  seine  Maschinen  am  sich  her  zu 
sammeln  und  mau  wird  uicht  zweifeln  können, 
dass  er  mit  Leichtigkeit  den  Wilden  besiegt ; aber 
wenn  mau  eineu  noch  ungleicheren  Kampf  scheu 
will,  so  stellt  man  sie  nackt  und  unbewaffnet  ein- 
ander gegenüber,  und  man  wild  sich  bald  über- 
zeugen, dass  es  ein  grosser  Vortheil  ist,  alle  seine 
Kräfte  beständig  zu  seiner  Disposition  zu  haben, 
immer  auf  jedes  Ereignis«  gefasst  zu  seiu  und 
seine  ganze  Habe  gewisse  rinaasseu  bei  sich  zu 
tragen!  (Discours  Oeuvr.  I,  tiö.)  Dasselbe  gilt 
von  seiner  Unerschrockenheit:  Der  Wilde,  mitten 
unter  den  Thielen  lebend  und  durch  Zufall  oft  in 
der  Lage,  sich  mit  ihnen  zu  messen , verlernt 
bald  sie  zu  fürchteu.  Man  denke  sich  einen  Bäreu 
oder  einen  Wolf  eiuem  Wilden  gegenüber,  stark, 
behende,  muthig  wie  sie,  bewaffnet  mit  Stöcken 
und  Steinen,  und  man  wird  bemerken,  dass  die 
wilden  Thiere  weniger  gern  einen  Menschen  an- 
greifen,  weil  sie  dieselben  ebenso  wild  gefunden 
haben , wie  sie  selbst  sind.  Im  Uebrigen  be- 
unruhigen den  Naturmenschen  keine  ferner  liegen- 
den Wünsche  und  Hoffnungen,  keine  Zweifel  und 
Leidenschaften,  mir  der  Augenblick  fesselt  ihn1)» 

*)  Dieser  gänzliche  Maugei  uii  jeglicher  Voraus- 
sicht um)  Disposition  ist  allerdings  kennzeichnend  für 


nur  Hunger  und  das  Bedürfnisa  nach  Ruhe  treibt 
ibn  aus  dem  lethargischen  .‘Stumpfsinn  auf,  in  dem 
er  meist  dahin  brütet : Seiue  Einbildungskraft 

malt  ihm  nichts,  sein  Herz  verlangt  nach  nichts. 
Seine  geringfügigen  Bedürfnisse  befriedigen  sich 
von  selbst  und  er  ist  so  weit  entfernt  von  dem 
geringsten  Grade  der  Kenntnisse,  dass  ihn  keine 
Neugierde  <inält.  Das  Schauspiel  der  Natur  lässt 
ihn  kalt  — übrigens  beiläufig  bemerkt,  eiue 
sehr  richtige  Bemerkung,  die  von  unseren  heutigen 
Reisenden  durchaus  bestätigt  wird,  während  ge- 
wöhnlich in  der  Mythologie  der  Naturvölker  viel 
von  einem  geheimen  Naturgrnuen,  von  einer  stillen 
Bewunderung  der  elementaren  Erscheinungen  die 
Rede  ist,  Stimmungen  und  Gefühle,  die  erst  bei 
einer  höheren  Gesittung  sich  einstellen.  — Es  ist 
immer  dieselbe  Ordnung  der  Diuge,  immer  die- 
selben Revolutionen,  er  bat  nicht  einmal  Geist 
genug,  über  die  grossartigen  Wunder  zu  erstaunen, 
und  man  darf  nicht  bei  ihm  ein  Nachdenken,  eine 
Philosophie  suchen , die  der  Mensch  nöthig  hat, 
um  einmal  das  richtig  zu  beobachteu , was  er  alle 
Tage  gesehen  hat.  Seiue  Seele,  welche  uichta 
aufregt,  überlast  sich  allein  dem  Gefühl  der  un- 
mittelbaren Gegenwart,  ohne  irgend  einen  Gedanken 
an  die  Zukunft  und  seine  Pläne,  beschränkt  ebenso 
wie  seine  Blicke,  erstrecken  sich  kaum  bis  an  das 
Ende  des  Tages.  So  ist  noch  heutigen  Tages  die  Stufe 
der  Fürsorge  bei  deu  Caraiben , die  Morgens  ihr 
Bert  verkaufen  und  Abends  in  Thränen  ausbrechen, 
um  es  wieder  za  erlangen  (Discours  Oeuvr.  I,  77). 

Wie  unglücklich  der  Standpunkt  des  Indi- 
vidualismus, der  sich  in  der  gauzen  Aufklärung 
so  verhängnissvoll  zeigt  und  der  ju  auch  bei  Kant 
noch  nicht  überwunden  ist,  Problemen  gegenüber 
sich  erweist,  diu  nur  uaf  dem  Boden  eiucr  social- 
psychologischen  Forschung  gelöst,  ja  überhaupt 
nur  richtig  formulirt  werden  können , das  möge 
noch  mit  einigen  Worten  an  der  Hypothese  vom 
Ursprünge  der  Sprache  veranschaulicht  werden, 
wobei  selbstverständlich  auch  wieder  von  dm 
fingirten  Urzuständen  wie  von  völlig  historisch 
bekannten  Perioden  gesprochen  wird.  Immer  wird 
das  völlig  unzutreffende  Moment  der  Sprach- 
erfimlung  hin  und  her  erwogen  und  obgleich 
Rousseau  wohl  die  Unbesonnenheit  Condkl- 
lac’s  u.  A.  einsieht,  die  ihre  eigenen  Ansichten 
dem  Urmenschen  unterlegen,  so  ist  für  ibn  doch 
die  Familie  und  insbesondere  der  Verkehr  der 
Mutter  mit  ihrem  Kinde  die  Geburtastätte  für  die 
Entstehung  der  Sprache.  Man  kann  sieb  in  der 
That  flolchun  Phantasien  gegenüber  eines  Lächeln« 
nicht  erwehren;  dagegen  könnte  man  wieder  sich 
mit  der  Behauptung  einverstanden  erklären,  dass 
die  erste  Sprache  des  Menschen , die  allgemeinste 

die  primitiven  Kntwickelungsstufen  und  Lippen  hat 
dies  Princip  zum  Fundament  seiner  ganzen  Cultur- 
geschieht«*  genommen  (vergl.  I,  37  ff.f 
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und  energischste  der  Schrei  der  Natur  gewesen 
sei:  Uui  so  stärker  macht  sich  aber  die  Lücke  be- 
merkbar, wenn  es  sich  nnn  darum  handelt,  von 
diesem  Ansatzpunkt  den  Zugang  zur  Bildung  der 
zusammenhängenden,  vernünftigen  Spruche  zu 
gewinnen:  Wie  dieser  Schrei  nur  durch  eine  Art 
Nothwendigkeit  in  gewissen  drangvullen  Lagen 
-ich  einstellt,  uni  Hülfe  herbeizu rufen , oder  zur 
Erleichterung  von  heftigen  UebeJn,  so  war  er  im 
gewöhnlichen  Lauf  des  Lehens  nicht  von  grossem 
Nutzen,  wo  mildere  Stimmungen  herrschten. 
Wie  sich  die  Ideen  de«  Menschen  zu  entwickeln 
aufingen  und  zu  vervielfachen,  und  als  sich  zwischen 
ihnen  eine  engere  Beziehung  herstellte,  suchten 
sie  nach  zahlreicheren  Zeichen  und  nach  einer  ent- 
wickelteren Sprache:  Sie  verdoppelten  die  Modula- 
tionen ihrer  Stimme  und  verbanden  damit  Gesten, 
welche  ihrer  Natur  nach  ausdrucksvoller  waren  und 
deren  Bedeutung  weniger  von  einer  vorherigen  Be- 
stimmung abhing.  Sie  drückten  daher  die  sicht- 
baren und  beweglichen  Gegenstände  durch  Gesten 
aus  und  solche,  die  das  Ohr  trafen,  durch  nach- 
abuiende  Tone.  Aber  da  die  Geste  nur  gegen- 
wärtige und  leicht  zu  beschreibende  Gegenstände 
anzeigt  sowie  sichtbare  Handlungen , und  da  sie 
keines  allgemeinen  Gebrauches  fähig  ist,  da  die 
Dunkelheit  oder  das  Dazwischentrete!]  «ine«  Körpers 
sie  unnütz  erscheinen  lassen , so  verfiel  man  end- 
lich darauf,  statt  dessen  Articulationen  der  Stimme 
dafür  einzusetzen,  welche,  ohne  dieselbe  Beziehung 
mit  bestimmten  Ideen  zu  besitzen , mehr  dazu 
geeignet  sind,  sie  wie  verabredete  Zeichen  zu  ver- 
treten u.  s.  w.  (Discount  Oeuvr.  1,  82)  l). 

Diese  culturhistorische  Analyse  ist  erforderlich, 
um  der  so  eigenartigen  Weltanschauung,  welche 
das  Ende  des  18.  Jahrhunderts  beherrschte,  gerecht 
zu  werden  uud  um  insbesondere  die  meisterhafte 
Behandlung  der  naiven  und  sentimentalen  Auf- 
fassung in  Schiller’ s bekanntem  Aufsatz  würdigen 
zu  können.  Diese  durch  eine  Fülle  geistreicher 
Bemerkungen  wie  durch  streng  systematischen 
Aufbau  der  Gedanken  ausgezeichnete  Abhandlung 
verdient  ganz  besonders  in  unsereu  Tagen  wieder 
eine  sorgfältige  Beachtung,  wo  die  scharf  pointirteu 
Unterschiede  zwischen  der  gemeinen,  alltäglichen 
Wirklichkeit  und  der  poetischen  (oder  wie  es  bei 
Schiller  heisst,  der  wahren)  Realität,  zwischen 
Inhalt  und  Form  (oder  Idee)  eines  Kunstwerkes  etc. 
unter  dem  wüsten  Lärm  naturalistischer  Kunst- 
verdreher  zu  verschwinden  drohen.  Auch  für 
unsere  Betrachtung  möge  dieser  Essay  den  Schluss 
bilden,  um  so  mehr  als  der  grosse  Kritiker  sich 
unter  den  verschiedenen  Tonangobern  des  herr- 

*) Diese  unmittelbare  Nachahmungstheorie  int 
übrigen*  gegenwärtig  zu  neuem  Leben  erwacht  durch 
Klein  pan):  Da*  St romgebiet  der  Sprache  , Leipzig 

1892 , der  mit  beredten  Worten  den  Kehlkopf  al* 
Welteroberer  feiert  (vgl.  S.  135  ff). 


sehenden  Geschmackes  auch  direct  an  Rousseau 
wendet.  Auch  hier  müssen  wir  uns  begreiflicher 
Weise  mit  einigen  ungefährem  Andeutungen  be- 
gnügen. Zuerst  ist  cs  der  Gegensatz  der  Stimmung, 
welcher  sich  so  charakteristisch  in  der  Auffassung 
der  Natur  durch  die  Alten  und  durch  uns  geltend 
macht.  Wie  kommt  es,  ruft  Schiller  aus,  dass 
wir,  die  in  Allem,  was  Natur  ist,  von  den  Alten  so 
unendlich  weit  übertroffen  werden,  gerade  hier 
der  Natur  in  einem  höheren  Grade  huldigei>,  mit 
Innigkeit  au  ihr  hangen  und  seihst  die  leblose 
Welt  mit  der  wärmsten  Empfindung  umfassen 
können?  Daher  kommt  es,  weil  die  Natur  bei  uns 
aus  der  Menschheit  verschwunden  ist,  und  wir 
sie  nur  ausserhalb  dieser,  in  der  unbeseeRen  Welt 
in  ihrer  Wahrheit  wieder  antreffen.  Nicht  unsere 
grössere  NaturinäMsigkeit,  ganz  im  Gegentheil, 
die  Naturwidrigkeit  unserer  Verhältnisse,  Zustände 
und  Sitten  treibt  uns  au,  dein  erwachenden  Triebe 
nach  Wahrheit  und  Simplicität , der,  wie  die 
moralische  Anlage,  aus  weicherer  fliesst,  unbestech- 
lich und  unaustilgbar  in  allen  menschlichen  Herzen 
liegt , in  der  physischen  Welt  eine  Befriedigung 
zu  verschaffen . die  in  der  moralischen  nicht  zu 
hoffen  ist.  Deswegen  ist  das  Gefühl,  womit  wir 
an  der  Natur  hangen . dem  Gefühle  so  nahe  ver- 
wandt . womit  wir  das  entflohene  Alter  der  Kind- 
heit und  der  kindischen*  Unschuld  lieklagen. 
Unsere  Kindheit  ist  die  einzigste  un verstümmelte 
Natur,  die  wir  in  der  cnltivirten  Menschheit  noch  an- 
treffen,  daher  cs  kein  Wunder  ist,  wenn  uns  jede 
Fussstapfe  der  Natur  ausser  un»  auf  unsere  Kind- 
heit zurückführt.  Deshalb,  weil  dies  Gefühl , wie 
Schiller  mit  Recht  sagt,  dem  Empfinden  des 
Kranken  für  die  Gesundheit  gleicht,  muss  e*  auch 
da  am  heftigsten  und  überhaupt  zuerst  Auftreten, 
wo  wir  die  complicirteste  Cultnr,  die  grösste  Vor- 
bildung, das  aus*  erste  Raffinement  antreftVu;  die 
Franzosen  hatten  deshalb  das  Naive  entdeckt  und 
das  gilt  selbstredend  in  verstärktem  Maassstabc 
von  Rousseau,  der  folgendermaassen  < harukte- 
riflirt  wird:  Rousseau  als  Dichter  wie  als  Philosoph 
hat  keine  andere  Tendenz  als  die  Natur  entweder 
zu  suchen  oder  an  der  Kunst  zu  rächen.  Je  nach- 
dem sich  sein  Gefühl  entweder  bei  der  einen  oder 
der  anderen  verweilt,  finden  wir  ihn  bald  elegisch 
gerührt,  bald  zu  jnvenalischer  Satire  begeisteit, 
bald,  wie  in  seiner  Julie  in  das  Feld  der  Idylle 
entzückt.  Seine  Dichtungen  haben  unwidersprech- 
lich  poetischen  Gehalt,  da  sie  ein  Ideal  behandeln; 
nur  weiss  er  denselben  nicht  auf  poetische  Weise 
zu  gebrauchen.  Sein  ernster  Charakter  lässt  ihn 
zwar  nie  zur  Frivolität  herabsinken  , aber  erlaubt 
ihm  auch  nicht,  sich  bis  zum  poetischen  Spiel  zu 
erheben.  Bald  durch  Leidenschaft,  bald  durch 
Abstruction  angespannt,  bringt  er  es  selten  oder 
nie  zu  der  ästhetischen  Freiheit,  welche  der  Dichter 
Beinern  Stoff  gegenüber  behaupten , seinem  Leser 
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uiitthüilen  muss  l).  Entweder  ist  es  seine  kranke 
Empfindlichkeit,  die  über  ihn  herrscht  und  seine 
Gefühle  bis  zum  Peinlichen  treibt , oder  es  ist 
seine  Denkkraft,  die  seiner  Imagination  Fesseln 
anlugt  und  durch  die  Strenge  des  Begriffes  die 
Anmath  des  Gemälden  vernichtet.  Beide  Eigen* 
schäften,  deren  innige  Wechselwirkung  und  Ver- 
einigung dun  Poeten  eigentlich  ausmachen,  finden 
sich  bei  diesem  Schriftsteller  in  ungewöhnlich 
hohem  Grade,  und  nichts  fehlt,  als  dass  sie  sich 
auch  wirklich  mit  einander  vereinigt  äusserten, 
dass  seine  Selbstthätigkeit  sich  mehr  in  sein 
Empfinden,  dass  seine  Empfänglichkeit  sich  mehr 
in  sein  Denken  mischte.  Daher  ist  auch  in  seinem 
Ideale,  das  er  von  der  Menschheit  aufstellt,  auf  die 
Schranken  derselben  zu  viel,  auf  ihr  Vermögen 
zu  wenig  Rücksicht  genommen  und  überall  mehr 
ein  Bedürfniss  noch  physischer  Ruhe  als  nach 
moralischer  Uebereinstimmuug  darin  sichtbar. 
Seine  leidenschaftliche  Empfindlichkeit  ist  Schuld, 
dass  er  die  Menschheit , nur  um  des  Streites  in 
derselben  recht  bald  los  zu  werden,  lieber  zu  der 
geistlosen  Einförmigkeit  des  ersten  Standes  zu- 
rückgeführt, als  jenen  Streit  in  der  geistreichen 
Harmonie  einer  völlig  durebgeführten  Bildung  ge- 
endigt sehen,  dass  er  die  Kuust  lieber  gar  nicht  an- 
fangen lassen,  als  ohne  Vollendung  erwarten  will, 
kurz,  dass  er  das  Ziel  lieber  niedrig  steckt,  und  das 
Ideal  lieber  herabsetzt,  um  es  nur  desto  schneller, 
um  es  desto  sicherer  zu  erreichen.  Auf  Rousseau 
trifft  deshalb  das  Kriterium  zu,  das  Schiller 
überhaupt  an  den  sentimentalen  Dichtern  aufstellt, 
er  rührt  durch  Ideen,  wahrend  uns  naive  Dichter 
durch  sinnliche  Wahrheit  und  durch  Natur  rühren; 
die  ganze  Wärme  und  Innigkeit,  die  leidenschaft- 
liche Heftigkeit  und  der  Grimm  über  die  I^aster 
und  Entartungen  der  Cultur,  das  rein  persönliche 
Element,  das  überall  in  Rousseau ’s  Schriften 
sich  geltend  macht,  sind  dahin  zu  rechnen.  Dass 
diese  schnell  erlangte  Gunst  des  Lesers  ebenso 
rasch  wieder  durch  die  krankhafte  Reizbarkeit, 
durch  die  bewusste  oder  unbewusste  Verfälschung 
der  Wirklichkeit  und  nicht  zum  wenigsten  end- 
lich (was  besonders  für  die  Selbstbekenntnisse  in 
Betracht  kommt)  durch  die  raaasslose  Eitelkeit 
und  Selbstsucht  des  sich  in  den  phantastischen 
Traumgebilden  ergebenden  und  immer  wieder 
durch  die  ganz  anders  geartete  Natur  der  Dinge 
so  bitter  enttäuschten  Dichters  verfliegt,  ist  be- 
greiflich genug,  und  insofern  können  wir  uns  der 
Charakteristik  Hettner's  völlig  anschiiesxeti : 
Die  Wirklichkeit  mit  ihrer  inneren  Vernunft  und 
(Inumstösslicbkeit  ist  stärker  als  das  schwache, 

*)  Derselbe  Mangel  wird  mit  liecht  in  den  Elegien 
des  Ovid  aus  Toaii  getadelt»  wo  gkiichfäll»  der  Mo 
poetische  Eindruck  durch  die  schielende  Tendenz 
einer  nach  dem  Wohlleben  • )»  r Hauptstadt  begehr- 
liehen  Genusssucht  getrübt  wird. 


eigenwillige  Herz  mit  seiner  schrankenlosen 
Sophistik.  Der  Zwiespalt  bleibt  iu  Rousseau 
ungelöst.  Es  ist  ein  unausgesetzter,  aufreibender 
Kampf,  in  welchem  das  Ich  unterliegt.  Fassen 
wir  in  dieser  Weise  die  innere  zweischneidige 
Natur  Rousseau's  als  die  Erhebung  und  als  die 
gewaltthätige  und  einseitige  Ueberatürzung  der  aus 
langer  Erstarrung  erwachenden  Innerlichkeit,  so 
haben  wir  nicht  bloss  in  Rousseau  selbst  die 
vermisste  innere  Einheit  wiedergefunden,  sondern 
der  Charakter  Rousseau1*  gewinnt  zugleich  eine 
tiefere,  weltgeschichtliche,  fast  möchte  man  sagen, 
typische  Bedeutung.  Die  Geschichte  Rousseau  ’s 
ist  die  Krankheitsgeschicbte  der  überschwänglichen, 
nur  auf  sich  selbst  gestellten,  gegen  alle  nofcb- 
wendigen  Bedingungen  und  Gesetze  des  wirklichen 
Weltlaufes  gekehrten  Gefühlhgeligkeit.  ln  dieser 
Beziehung  ist  es  in  dar  That  üusserst  merkwürdig, 
dass  Rousseau  selbst  seine  innere  Verwandtschaft 
mit  Tasso  herausahnte,  ja  im  77.  Vers  des  12.  Ge- 
sanges  in  T assoa  befreitem  Jerusalem  sein  Lebens- 
schicksal  ganz  bestimmt  vorausgesagt  wähnte. 
Tasso  und  Rousseau  leiden  beide  an  dergleichen 
Ueberschwänglichkeit  and  gehen  in  der  gleichen 
Tragik  unter.  Hier  haben  die  By  ron  und  Puschkin 
mit  ihrem  vielbesungenen  Weltschmerz  und  ihrer 
Zerrissenheit  ihre  Ahnen  und  zugleich  den  strafen- 
den Richterspruch  der  Geschichte  (a.  a.  0.  S.  485). 

Aber  diese  Perspective  lässt,  sich  noch  all- 
gemeiner fassen;  nach  grossen,  allgemein  gültigen 
Gesetzen  des  Völkerleben s scheint  einer  geistig 
hoch  entwickelten  Cultur,  welche  alle  Kräfte  des 
Menschen  unspannt . unvermeidlich  eine  Periode 
der  Erschlaffung  und  andererseits  der  Verneinung 
zu  folgen,  in  welcher  alle  bisher  gültigen  Ideale 
angezweifelt  und  in  den  Staub  gezogen  werden, 
jede  historische  Entwickelung  aussetzt  und  auf 
den  Trümmern  der  zuoainmenbrecliendeu  ge- 
sellschaftlichen Ordnung  eine  neue  sociale  Ge- 
staltung und  mit  ihr  eine  neue  Weltanschauung 
sich  erhebt.  Dies  Schauspiel  einer  gewaltsamen 
geistigen  Krisis  wiederholt  sich  in  der  That  über- 
all , soweit  wir  den  Verlauf  des  geschichtlichen 
Lebens  der  Menschheit  zu  überblicken  vermögen, 
die  griechischen  Cyniker,  Antistbcnus  an  der 
Spitze,  waren  die  ersten  Vertreter  dieser  zer- 
fressenden Scepsis,  die  schon  damals  gern  mit 
moralischen  Paradoxien,  um  nicht  zu  nagen 
Frivolitäten  ooquettirte.  die  römische  Kaiserzeit, 
das  18.  Jahrhundert  und  unsere  eigene  überreizte 
und  nervöse  Gegenwart  wandeln  in  denselben 
Bahnen  und  suchen  in  seltsamer  Verdrehung  des 
normalen  Verhaltens  das  Ideal  in  den  nebel- 
umsponnenen  Anfängen  menschlicher  Gesittung, 
anstatt  vor  sieb  in  der  unablässigen  Bethätigung 
echter  Humanität.  Immer  ertönt  der  alte  Ruf 
der  Rückkehr  nach  der  Natur,  nur  üass  man  sich 
eben  diesen  Urzustand,  dieses  echte  und  unver- 
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fälscht«  Menschenthum  sehr  verschieden  auamulte, 
wenn  ein  Cyniker  im  alten  (i riechenland  das 
Modell  entwarf  oder  der  Uebermcnsch  Nietasche, 
der  jenseits  des  für  die  Heerde  gültigen  Guten 
und  Bösen  auf  der  freien  Höhe  der  aristokratischen 
Herrenmoral  steht.  Die  Form,  die  Staffage  des 
Bildes  ist  eine  andere,  aber  der  Gegenstand,  das 
Sujet , ist  gleichsam  für  jeden  prüfenden  Blick 
derselbe.  Was  ergiebt  sich  daraus  für  eine  vor- 
urtbeilsfreie,  nüchterne  Benrtheilung  dieses  That- 
bestandes  und  im  Besonderen  des  Verhältnisses 
der  Natur  zur  Cultur  überhaupt? 

Vor  allen  Dingen  muss  man  sich  vergegen- 
wärtigen, dass  jene  Voraussetzung,  welche  der 
so  glaubenseifrigen  Predigt  von  der  Rückkehr 
zur  Natur  zu  Grunde  liegt,  die  vertrauensselige 
Meinung,  dass  ursprünglich  eine  unbewegte  Welt 
stiller  Seligkeit  und  erhabenen  Friedens  existirt 
hätte,  die  erst  doreb  eine  ganz  unerklärliche  Bos- 
heit oder  Thorheit  in  eine  Stätte  der  Sünde  und 
des  Todes  verwandelt  sei  — ein  Sündenfall,  der 
durch  das  Eindringen  der  Cultur  sich  vollzogen 
hätte  — ein  schöner  Traum  ist,  den  schlechter- 
dings keine  inductivu  Erfahrung  unterstützt  J). 
Der  roheste  Sinn , eine  Bestialität  des  Gefühles 
und  Handelns  kennzeichnen  vielmehr  die  primitiven 
Zustände,  womit  sich  wohl  eine  gewisse  äussere 
Gutartigkeit  verträgt;  sittliche  Regungen  und 
Triebe,  wie  wir  sie  als  ganz  selbstverständlich 
a priori  voranszusetzen  geneigt  sind , fehlten  ent- 
weder völlig  oder  waren  von  stärkeren  elementaren 
Leidenschaften  überwuchert,  kurz  der  Naturmensch 
kann  alles  andere  für  uns  sein  als  ein  erstrebens- 
werthes  sittliches  Ideal.  Ist  somit  diese  sentimentale 
Betrachtung  durch  uud  durch  unwahr  und  nnr  der 
psychologische  Reflex  der  eigenen  Zerfahrenheit 
und  Verstimmung,  so  gilt  es  umgekehrt,  um  so 
unbefangener  und  ungetrübter  die  früheren  Ge- 
sittungsstufen der  Menschheit  zu  erfassen . wie 
sie  uns  noch  die  Naturvölker  repräsentiren.  Denn 
das  ist  freilich  unleugbar  und  insofern  ist  der 
Mahnruf  Adolf  Basti nnTs  sehr  beherzigen swertb, 
dass  die  Sphäre  der  Natur  immer  mehr  durch  die 
alles  nivellirende  Civilisation  eingeengt  wird,  und 
dass  somit  in  einigen  Decennien  nur  noch  in 
einigen  versteckten  Erdenwinkeln  Vertreter  primi- 
tiver Ent wickelungsphasen  zu  finden  sein  werden. 
Jeder  moderne  Mensch  durchfliegt  in  Beinen 
Kinderjahren  Jahrhunderte  niederer  Gesittung, 
er  wird  widerstandslos  in  das  weitverzweigte  Ge- 
webe der  Civilisation  hineingeschleudert  , die  ihu 
umgiebt  und  trägt  wie  die  physische  Atmosphäre, 
und  Jeder  ausnahmslos  nimmt  bewusst  und  un- 
bewusst Theil  an  dieser  unaufhaltsamen  Vernich- 

*) Pies  ist  der  verhäugniasvolle  Stein  des  An* 
Btosne*  auch  für  die  seltsame  Kosmogonie , mit  der 
E.  v.  Hart  manu  da»  Räthsel  der  Welt  lösen  zu 
können  vermeint. 


tung  dor  Natur;  alle  Fortschritte,  seien  sie  intellec- 
tucil  oder  moralisch , bezeugen  den  entscheidenden 
Sieg  dieser  wundersamen  Macht  über  den  in  der 
Urzeit  allmächtigen  Gegner,  ja  seihst  physiologisch 
ist  der  Mensch  im  Laufe  dieses  Processes  ein 
anderer  geworden.  Man  kann  dies  Bild  leicht 
weiter  ausführen,  und  da  bedarf  es  nur  eines 
Zusatzes  von  pessimistischen  Elementen,  um  jener 
seltsamen  und  doch  tnit  psychologischer  Noth- 
wendigkeit  immer  wieder  entstehenden  Verirrung 
anheim  zu  fallen , die  wir  schon  öfter  berührt 
haben,  einem  Culturckel,  der  darin  gipfelt,  dass 
man  zu  einem  wüsten  Naturalismus  sich  bekennt 
oder  in  buddhistischer  Askese  der  Welt  den 
Rücken  kehrt.  Scheidet  man  aus  dieser  Perspec- 
tive alle  suhjectiven  Gefühlsmomente  aus  und 
beschränkt  man  somit  das  Problem  auf  seine  rein 
wissenschaftliche  Lösung,  so  ergiebt  sich  von  selbst, 
dass  die  Cultur  — wenn  auch  durch  manche 
Rückfälle  unterbrochen  — die  Geschichte  des 
menschlichen  Bewusstseins  auf  den  verschiedenen 
Stufen  seiner  Entfaltung  enthält.  Sprache,  Religion, 
Recht,  Sitte  und  Kunst  sind  diese  organischen 
Schöpfungen  des  menschlichen  Geistes,  welche  nur 
ein  ganz  verrannter  Subjeotivismus  als  individuelle 
Erfindungen  ansehen  konnte ; in  dieser  ungeschicht- 
lichen rationalistischen  Auffassung  gleichen  sich 
Plato  and  Rousseau.  Diese  Morphologie  unseres 
eigenen  Ich  ist  freilich  nicht , wie  die  specnlative 
Philosophie  wähnt«,  aus  der  unerschöpflichen 
Tiefe  der  einzelnen  Persönlichkeit  zu  entnehmen, 
sondern  nur  aus  den  Documenteu  der  vergleichen- 
den Völkerkunde,  daher  sind,  was  merkwürdiger 
Weise  noch  immer  nicht  richtig  erkannt  wird. 
Philosophie  und  Ethnologie  in  ihrer  ganzen  Arbeit 
unmittelbar  auf  einander  angewiesen.  Die  Rück- 
kehr zur  Natur  aber  als  praktisches  Postulat  ist 
eine  leere  Formel,  eine  schöne  Phrase,  falls  sie 
wenigstens  nicht  mit  einer  starken  Umdeutung 
in  dem  Sinne  eines  offenen,  ungekünstelten,  fast 
könnte  man  mit  Schiller  sagen,  naiven  Verhaltens 
gefasst  wird.  Dass  im  Uebrigen  nicht  unter  einer 
Mechanik  der  Atome  und  dem  gewaltigen  Druck 
der  modernen  Naturwissenschaften  überhaupt  die 
Schwingen  der  Phantasie  erlahmen  und  die  Kunst 
mit  den  einem  rettungslosen  Untergang  verfallenen 
Naturvölkern  erstirbt,  dafür  können  wir  unbe- 
kümmerten Herzens  unsere  Dichter  sorgen  lassen. 

Th.  Achelift. 

9.  Friedr.  S.  Kraus:  Böhmische  Korallen 
aus  der  Götterwelt.  Folkloristische  Börse- 
berichte vom  Götter-  und  Mythenmarkte. 
Wien,  Gebrüder  Kubinstein  1893. 

Unter  diesem  launigen  Titel  veröffentlicht  der 
bekannte,  besonders  ja  am  die  Erforschung  des 
slnvischen  Volksthumeft  verdiente  Forscher  «ine 
heissende  Kritik  eines  literarischen  Verfahrens, 
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welches  er  als  Unfug  um!  Schwindel  charakterisiren 
zu  mfiRsen  glaubt,  die  vielfach  in  der  Mythologie 
getrieben  würden.  Vor  Allem  ist  es  ein  Forscher, 
mit  dem  er  sich  aaseinandersetzt,  Prof.  Krek  in 
Graz,  der  mit  einem  weitschichtigen,  aber  nach 
Krause  sehr  unzuverlässigen  Werk:  Einleitung  in 
die  slavische  Literaturgeschichte,  hervorgetreten  ist, 
in  welchem  Krauss  auch  vielfach  Hass  und  Er- 
bitterung auf  die  Deutschen  und  Fanatismus  für 
das  grosse  Culturvolk  der  Gegenwart  und  Zukunft, 
für  die  Slaven  ausgesprochen  findet.  Die  ganze 
Schrift  von  Krauss,  deren  einer  Theil  schon  im 
Ausland  (Jahrgang  1890)  erschienen  ist,  trögt  den 
Charakter  einer  bitterbösen  Satyre,  aber  auch 
eines  erlösenden  Humors  an  der  Stirn,  wobei  die 
persönliche  Verunglimpfung,  die  dem  Verfasser 
von  jenem  Herrn  widerfahren  sein  mag,  möglichst 
verschwindet.  Dieser  Standpunkt  ist  anfänglich 
wenigstens  sehr  glücklich  gewählt,  und  so  über- 
trägt sich  auch  die  heitere  Stimmung  auf  den 
Leser,  wenn  er  sieht,  wie  eine  mythologische 
Figur  nach  der  audereu  ihres  Schmuckes  beraubt 
und  als  werthlose  Waare  in  die  Trödlerbude  ver- 
wiesen wird.  Aber  die  Sache  hat  natürlich  auch 
ihre  sehr  ernste  Kehrseite,  die  man  unter  der  lusti- 
gen Maske  nicht  vergessen  sollte,  ee  wird  damit 
ein  schweres  Verdict  über  eine  gewisse  Methode  ge- 
fällt. die  zweifellos  mitunter  sich  in  der  Wissen- 
schaft und  zuweilen  mit  sehr  ernsthafter  Miene, 
breit  macht,  und  andererseits  werden  bestimmte 
Anforderungen  an  den  Volksforscher  gestellt,  wenn 
er  irgend  den  ihm  auferlegten  Verpflichtungen  ge- 


nügen will.  Hören  wir  Krauss  selbst:  „Der 

Sammler  muss  nicht  nothwendiger  Weise  ein  ge- 
lehrter Philologe,  Historiker,  Jurist,  Mediciner, 
Theologe  u.  s.  w.  sein,  aber  unbedingt  Sinn  und 
VerstAndniss  für  naturwissenschaftliche  Beobach' 
tung  besitzen,  damit  er  es  verstehe,  der  gelehrten 
Forschung  vorzuarbeiten.  Er  soll  nämlich  darüber 
im  Klaren  sein,  wie  die  Materialien  beschaffen 
sein  müssen,  damit  sie  in  der  Wissenschaft  vom 
Menschen  als  Bausteine  eine  Verwerthuug  Anden 
können “ (S.  6).  Diese  wissenschaftliche  Objecti- 
vität  ist  in  der  Tbat  die  conditio  sine  qua  non  für 
jede  kritische  Thätigkeit,  sie  bewege  sich  nun  auf 
einem  Gebiete,  wie  sie  wolle;  deshalb  Bei  auch  der 
slavische  Fanatismus  iü  dem  Gewände  der  Wissen- 
schaft um  so  bedenklicher.  Nach  Krauss'  An- 
sicht sind  die  slavisch  redenden  Völker  Mischlinge, 
die  spätestens  am  Anfang  unserer  Zeitrechnung 
aus  den  Trümmern  zersplitterter  und  in  politischer 
Auflösung  begriffener  Völkerschaften  und  auf  den 
Ueherresten  von  deu  Culturen  sich  gesondert  zu 
entwickeln  begonnen  halten.  Und  weiter  fügt  er 
hinzu:  ein  in  sich  abgeschlossene*  Arierthum  oder 
UrslAventhum  ist  eine  seelenlose,  unbestimmbare, 
aus  traumhaften  Phantasien  zusammeugeflickte  und 
zusammengepappte  Wahnromantik,  eine  „böhmi- 
sche Koralleuschnuru  ohne  Anfang  und  Ende.  — 
Wie  gesagt,  das  Buch  ist  ho  fesselnd  geschrieben, 
dass  man  nicht  müde  wird,  dem  launigen  Ver- 
fasser zuzuhören. 


Aus  der  Französischen  Literatur. 

Von 

Georg  Buscha n. 


I.  L’  Anthropologie  — raateriaux  pour 
rhistoire  de  l’homme,  revue  d'au- 
thropologie,  revue  d’ethnographie 
reunis  — gous  la  direction  de  MM. 
Cartailhac,  H a m y , Topinard.  1891, 
tonte  II.  Paris,  Masson. 

I.  Carton:  T uni  sie,  les  megalithes  de 
Bulla  Regia,  les  aligiiements  de  ln 
plaine  de  la  Medjerdnh  et  les  fiep  ul  - 
t u res  du  Djebel  11  er  rech. 


Ein  längerer  Aufenthalt  zu  Souk-el-Arba  zom 
Zwecke  archäologischer  Studien  erlaubte  dem  Ver- 
fasser, den  megalithischen  Steinhauten  in  der  Nahe 
der  Ruinenatadt  Bulla  Regia  besondere  Aufmerk- 
samkeit zu  widmen. 

I.  Der  Hügel,  auf  dein  sich  diese  Denkmäler 
der  Vorzeit  befinden,  besitzt  eine  Höhe  von  circa 
30  m hei  einer  Länge  von  1300  m und  einer  Breite 
von  300  tu.  Er  setzt  sich  aus  fünf  verschieden 
grossen  Erhebungen  zusammen,  über  welche  hin 
iliese  Steinhauten  zerstreut  liegen.  Car  ton  unter* 
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scheidet  folgend*  Arten  von  roegalithiscben  Denk* 
raälern  s 

n)  Steintische,  deren  Anzahl  eich  auf  annähernd 
100  beläuft.  Der  Haupttypus  derselben  setzt  sich  aus 
fünf  Steinen  zusammen:  vier  vertical  stebeuden 
Wandsteinen  (von  ziemlich  gleicher  Grösse  von 
1 in  im  Quadrat),  die  auf  dem  nackten  Felsen 
stehen,  und  einer  flachen  Deckplatte  (2  tu  Flächeit- 
kante).  Die  Zahl  der  Veriicalsteine  kann  bis  auf 
sechs  vermehrt  oder  auf  zwei  bis  drei  vermindert 
sein,  ln  letzterem  Falle  ruht  die  Deckplatte  mit 
einer  Seite  auf  dem  mehr  oder  minder  abschüssigen 
Boden  oder  liegt  auch  horizontal,  wenn  nämlich 
ein  Felsen  Vorsprung  die  Stelle  des  einen  oder  des 
anderen  Stützpfeilers  vertritt.  Schliesslich  kann 
der  Typus  noch  mehr  reducirt  sein,  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  eine  flache  Steinplatte  einfach 
eine  Felsenspalte  zudeckt  und  nur  durch  kleinere 
Steine  in  ihrer  horizontalen  Lage  unterstützt  wird. 

Die  Bestimmung  dieser  Steiutische  war  offen- 
bar die  zu  Begräbuissz wecken.  Es  lässt  sich  dies 
aus  der  geringen  Anzahl  der  intact  gebliebenen 
Tische  ersehen.  Ein  solcher  unberührt  gebliebener 
Steintisch,  den  Gar  ton  aufdeckte,  enthielt  ein  auf 
dem  Kücken  liegendes  Skelett  mit  angezogenen 
Beineu,  das  in  jeder  Hand  ein  Thongefäss  hielt. 
Das  der  linken  Hand  zerbrach;  es  war  eine  Schale 
aus  gelber,  weicher,  schlecht  gebräunter  Paste, 
das  der  rechten  Hand  (von  0,08  m Höhe)  hatte  die 
Form  einer  Tasse,  deren  Boden  sich  in  drei  ganz 
dicht  aneinander  gedrängte  cylinderfönuige  Fasse 
verjüngt.  Das  Skelett  war  leider  nicht  mehr  zu 
retten.  — Wenn  auch  einzelne  Steintische  in  ihrem 
Inneren  Topfgeruthreste  aus  römischer  Zeit  ent- 
hielten, so  ist  Carton  dennoch  der  L'eberzeugung, 
dass  ihre  Erbauer  schon  vor  der  römischen  Periode 
gelebt  haben  müssen. 

b)  Aufrecht  stehende  Steine.  Nur  ein  einziger 
ist  dem  Verfasser  bekannt  geworden  , er  ist  tou 
3 m Höhe  und  1,30  m Breite. 

c)  Alignements.  Eine  aug  1 bis  1,5  m hohen, 
in  gleicher  Entfernung  von  einander  abstehenden 
Steinen  gebildete  Reibe  zieht  sich,  dem  welligen 
Terrain  sich  unpassend,  in  einer  ungefähren  Länge 
von  800m  entlang.  An  der  Anfangsstelle  befindet 
sich  ein  Steinkreis,  am  Ende  eine  rechtwinklige 
Um  wallung. 

d)  Steinkreise.  Im  ganzen  constatirte  Carton 
drei  Steinkreise.  Einer  derselben  bildete  das  west- 
liche Ende  der  unter  c)  angeführten  Allee.  Diese 
Stoinkreise  setzen  sich  aus  14  bis  15  kreisförmig, 
einmal  auch  halbkreisförmig  (mn  Bergesabbang) 
angeordneten  Steinen  von  1,50  m Höhe  zusammen, 
deren  Mitte,  drei  einzelne  Steine,  wahrscheinlich 
die  l'eberreste  eines  Steintisches  bilden. 

e)  Rechteckige  Steinum  Wallungen.  Eiue  solche 
aus  drei  rechtwinklig  zu  einander  stehenden 
Mauern  sich  aufbauende  Umwullung  lag  am  öst- 
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liehen  Ende  der  Allee.  In  der  südwestlichen  Ecke 
dieser  Umwallung  stand  ein  Steintisch. 

f)  Sogenannte  Plans  incline«.  Abschüssig  ge- 
neigte Felsplatten,  von  5 bis  10m  Breite,  die  an 
den  Rändern  beiderseits  von  Felsblöcken,  die  in 
einer  Reibe  aufgerichtet  stehen,  begrenzt  werden. 

II.  In  1 kin  Entfernung  von  dem  angeführten 
Hügel  standen  mehrere  Steiutische,  die  anscheinend 
mit  noch  anderen  einst  ein  Alignement  gebildet 
haben.  Einer  dieser  Steintische  enthielt  im  Inneren 
zwei  Gcfdsse  von  der  bereits  geschilderten  Form. 
— Ein  nicht  weit  vom  Hügel  befindliches  aus 
Steinflieaen  bestehendes  Grabmal  enthielt  gleichfalls 
zwei  Gefässe  aus  grobem  Thon,  eins  von  der  Form 
einer  Schüssel . das  andere  von  bauchiger  Form 
mit  zwei  ösenartigeu  Henkeln,  sowie  Schädel reste, 
die  die  Merkmale  der  vorgeschichtlichen,  derCro- 
Magnon- Rasse  verwandten,  Bewohner  von  Tunis 
an  sich  tragen.  Ganz  nahe  dabei  stand  ein  1,50  ui 
hoher  annähernd  cubiacher  Block,  in  den  eine  Nische 
eiugearbeitet  war,  die  wiederum  eine  rcliefartig 
eingeineisselte  menschliche  Figur  mit  groben  Zügen 
trug.  Aebnliche  Figuren  von  roher  Arbeit  hat 
man  mehrfach  in  Nordafrika  und  der  Sahara  an- 
getroffen  und  auf  die  erste  Bevölkerung  des  Landes 
bezogen. 

III.  Alignements  hat  Carton  auch  in  der 
Ebene  angetroffen,  darunter  solche  von  1 bis  2 km 
Länge.  — Auf  dem  Djebel  Herrecli  (8  km  nord- 
westlich von  Sonk-el-Arba)  fand  er  ungefähr  15 
Grabdenkmäler  in  Gestalt  von  Steinkreisen  oder 
Tischen,  beziehungsweise  einer  Uombination  von 
beiden  Formen. 

Verfasser  vermeidet  es  absichtlich,  eine  Ansicht 
über  das  Alter  der  raegalitbischen  Steinbauten 
Nordafrikas  zu  äussern. 

2.  Faul  du  Chato liier:  De  quelques  cache t- 
tes  dccouvertea  dana  le  Finiatcre. 

I.  Depot  eines  Goldschmiedes  zu  Lanrivoarc 
(Finistere).  Ein  Goldfund  irn  Gesammtgewicht  von 

151.60  g.  Derselbe  lag  in  einem  kleinen  Gefässe 
aus  grobkörnigem  Thon  0,25  m unter  der  Erd- 
oberfläche und  setzte  sich  aus  folgenden  Stückeu 
zusammen:  zwei  offenen,  vierkantigen  uuverzierten 
Armbändern  von  ungleicher  Dicke  (Gewicht  44 
resp.  36  g);  einem  einfachen  Fingerring,  aus  einer 
glatten,  runden  Goldstaage  hergestellt,  dessen 
Enden  (eines  abgeplattet,  das  andere  abgeschnitten) 
ein  wenig  über  einander  hiuwegrugten  (Gewicht 
10,40  g);  drei  Ohrringen  mit  spiraligem  Furchen- 
Oruament  (torqueaartig  gedreht;  Gewicht  15,45g, 
8,55  g und  14,10  g);  zwei  Goldstangenreaten  (rund 
und  viereckig),  anscheinend  das  Rohmaterial  für 
die  Anfertigung  von  Ringen  (Gewicht  4,65  resp. 

4.60  g);  zwei  dünnen  gestanzten  Platten  mit  Orna- 
ment (parallele  Streifen  und  coucentrische  Kreise 
mit  Punkt  im  Centruiu;  Gewicht  6,30 und  1,55g). 
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Flouest,  den  Chatellier  um  ein  Urtheil  über 
die  Bedeutung  dieser  ( »old platten  anging,  hält  sie 
für  die  Ueberreste  langer  Goldblechstreifen.  die  zu 
Bändern  verarbeitet  als  Haarpatz  getragen  worden, 
wie  man  solche  in  den  Tnmuli  von  AUeneuften 
(Schweiz),  Apremont  (Haute-Savoie)  und  Ensis- 
beim  (Eisaas)  angetroffen  bat. 

Der  Goldfund  von  Lanrivoare  ist  zweifellos 
gallischen  Ursprunges  und  entstammt  der  Zeit  vor 
der  Eroberung. 

II.  Verateckfund  eines  Metallgießers  auf  der 
Insel  Guennoc,  Gemeinde  Landäda  (Finistere).  Es 
sind  72  Bronze  objecte,  theil  weise  in  vollständig  noch 
ungebrauchtem,  theil  weise  in  zerbrochenem  resp. 
zürn  Einschmelzen  schon  zugerichtetem  Zustande, 
also  offenbar  die  Ueberreste  einer  bronzezeitlichen 
Gussstätte.  Der  Hauptsache  naob  sind  es  Lanzen, 
Beile  mit  Scbaftlappen  sowohl,  als  auch  mit  Tülle, 
Schwertfragmente,  Hinge,  Armbänder,  ein  Pferde- 
gebiss und  ein  tüllenartiges  Geräth.  Die  beiden 
letzten  Stücke  sind  hiervon  die  interessantesten. 
Das  Pferdegebiss  gleicht  dem  von  Gross  in  Proto- 
helvetes  pl.  XXIV,  fig.  15  abgebildeten  und  ist 
das  erste  seiner  Art,  das  man  in  der  Bretagne  ge- 
funden hat.  Zu  ihm  gehört  nach  Flouest’s  Ur- 
theile  auch  das  tüllenartige  Geräth,  eine  mit  con- 
centrischen  Furchen  und  Erhabenheiten  verzierte 
runde  Scheibe,  auf  deren  Rückseite  ein  hohler 
Cy  linder  (Tülle)  von  3 cm  Durchmesser  und  1,5  cm 
Tiefe  aufsitzt. 

III.  Versteckfund  eines  Metallgiesse rs  bei  Saint- 
lionore,  Gemeinde  Plogastcl-Saint-Germain  (Fini- 
stere). 

Auf  einer  Steinplatte  fanden  sich  in  eiuer  Tiefe 
von  40  cm  11  Aexte  mit  Tülle  und  seitlichem  Be- 
festiguugsring  und  eine  Axt  mit  Absatz  (ä  talon). 
Das  grösste  Interesse  beansprucht  hiervon  eine 
Tüllenaxt  wegen  ihrer  eigenartigen  Verzierung: 
es  sind  concentrische  reliefartige  Kreise  mit  einem 
Punkte  im  Centrum,  von  denen  zwei  ganz  dicht 
an  der  Schneide,  einer  an  der  Stielöffnung  beider- 
seits sitzt.  An  der  Schneide  ornamentirte  Aexte 
kennt  man  unter  den  zahlreichen  vorgeschicht- 
lichen Stücken  aus  der  Bretagne  bisher  nur  zwei 
aus  dem  VerBteckfund  von  Plurien  ( Cötos-du-Nord). 
Diese  gleichen  hierin  denen  von  Houore  mit  dem 
Unterschied,  dass  sie  jedoch  nur  einseitig  verziert 
sind. 

3.  AristoteG.  Neophytos:  Le  grec  da  nord- 
est de  l’Asie  Mineure  ou  point  de  vue 
an  thrupologi«!  ue. 

Von  alten  Schädeln  Kleinasiens  kennt  man  bis- 
her nur  38  Stück,  and  diese  stammen  ausschliess- 
lich aus  Jonien  (22  Troja- Virchow,  16  Jonien- 
Zahorowsky).  Anfgefunden  sind  zwar  wiederholt 
sowohl  solche  allein  als  auch  ganze  Skelette  aus 
der  Zeit  der  clasBiscben  Periode,  jedoch  der  Aber- 


glaube und  das  Vorurtheil  des  Volkes  hat  dafür 
Sorge  getragen,  dass  sie  für  die  Wissenschaft  ver- 
loren gingen.  — Was  die  moderne  Bevölkerung 
anbetrifft,  so  hat  Weisbach  deren  63  Individuen 
gemessen  und  zwar  solche  aus  dem  Xordwesten 
Kleinasiens.  Neophytos  füllt  somit  eine  Lücke 
in  der  Wissenschaft  aus  dadurch,  dass  er  die  Re- 
sultate seiner  Messungen  an  den  Bewohnern  des 
nordöstlichen  Kleinasien,  speciell  von  Kerassunt, 
veröffentlicht.  Soweit  es  der  Widerstand  der  Be- 
völkerung zuliess,  gelang  es  ihm,  162  lebende  er- 
wachsene Individuen  (142  cf,  20  9)  zu  messen, 
ausserdem  noch  sieben  Schädel  aus  moderner  Zeit. 

Wir  verzichten  auf  die  Wiedergabe  der  einzelnen 
Maasse  und  begnügen  uns  'mit  der  Aufzahlung  des 
Gesammtresultates.  — Die  Griechen  des  Districtes 
Kerassunt  besitzen  folgenden  anthropologischen 
Typus:  mittlere  Körpergrösse , ziemlich  gut  ent- 
wickelte Gliedmaassen , mässige  Corpulenz,  ziem- 
lich voluminösen  Kopf,  wahre  Brachycepbalie, 
wenig  breite  Stirn,  wenig  ausgeprägte  Stirnhöcker 
und  Augenbrauenbögen,  ovales,  dabei  ziemlich 
breites  Gesicht,  Orthognathie,  Leptorrhinie,  weisse, 
an  den  unbedeckten  Körperstellen  leicht  sich 
bräunende  Hautfarbe,  braune,  gewissermoassen 
grosse  Augen,  dunkle  Haare,  ziemlich  entwickeltes 
Haarsystem.  — Der  Verfasser  gewinnt  den  Ein- 
druck, dass  die  Bevölkerung  von  Kerassunt  sich 
aus  wenigstens  zwei  Elementen  zusammensetzt : 
einem  Hubbrachycephalen,  leptorrhinen  und  einem 
ultrabrachycephalen , weniger  leptorrhinen  oder 
mesorrhinen  Typus.  Das  eigentliche  griechische 
Element  ist  darunter  kaum  zur  Hälfte  vertreten, 
während  die  grössere  Hälfte  des  mehr  bracby- 
cephalen  Elementes  fremden  Ursprunges  (vermuth-  k 
lieh  vor  der  raacedonischen  Epoche  gräcisirte 
Assyrier,  Chaldäer)  sein  würde. 

Im  Anschlüsse  hieran  .erwähnt  Neophytos 
einen  Fall  von  Riesenwuchs  aus  dem  Inneren  von 
Kerassunt.  Es  handelte  sich  um  einen  jnngen 
Mann,  der  im  Alter  von  14  Jahren  bereits  die 
normale  Grösse  erreicht  hatte  und  durch  den  Aber- 
glauben seiner  Landsleute  gezwungen  wurde,  sich 
während  sieben  Jahre  in  den  Gebirgen  herumzu- 
treiben.  Im  Alter  von  21  Jahren  wurde  er  zur 
Schau  ausgestellt,  im  23.  Lebensjahre  starb  er  an 
der  Lungenschwindsucht.  Sein  Skelett  befindet 
sich  im  pbv Biographischen  Museum  zu  Athen.  — Den 
Zeitungsartikeln  zufolge  zeigte  er  hei  Lebzeiten 
folgende  Grössenverhältnisse:  Körpergrösse  2,33  m; 
Klafterbreite  2,45  m;  Schulterbreite  0,59  m;  Brust- 
breite 0,57  in;  Kopfcircumforenz  0,69  m;  Hals- 
circumferenz  0,46  m ; Länge  des  Mittelfingers  0,16  m ; 
sein  Umfang  0,105  m;  Länge  des  Kusses  0,41  m; 
Körpergewicht  188  kg. 
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4.  G.  de  Lapouge:  Criues  moderne»  de 
Montpellier. 

Bereite  früher  (cf.  dieses  Archiv,  Bd.  XX,  Re- 
ferate 8.  242)  hatte  Lapoage  eine  Serie  von 
Schädeln  zum  Gegenstand  der  Untersuchung  ge- 
macht, die  einem  allgemeinen  Kirchhofe  des  17. 
bis  18.  Jahrhunderts  zu  Montpellier  entstammten. 
Der  Bau  einer  Augenklinik  auf  dem  Grundstücke 
des  Ilöpital  general  gab  ihm  Gelegenheit,  etwa  30 
Skelette,  die  man  daselbst  fand  und  die  nachweis- 
lich der  aristokratischen  (Hasse  angehört  haben, 
mit  diesen  zu  vergleichen.  Hierbei  fand  er  fol- 
gendes interessantes  Resultat. 

In  der  ganzen  Reihe  dieser  30  Schädel  ist  nur 
ein  einziger  brachycephal , und  dieser  hat  diese 
Gestalt  in  Folge  eines  pathologischen  Proee&ses 
(Hydrocephalus)  angenommen.  Ein  weiteres  Merk- 
mal au  diesen  Skeletten  ist  die  Platyknemie  der 
Tibien,  die  hier  so  häufig  auftritt,  wie  nur  an  den 
vorgeschichtlichen  Tibien  oder  an  deneu  der  zeit- 
genöaaigen  Kabylen.  Bisher  galt  die  Platyknemie 
allgemein  füy  ein  Charakteristicum  der  prähistori- 
schen Rassen.  Lapouge  räumt  diese  Möglich- 
keit nur  für  die  Gebiete  des  mittleren  und  nörd- 
lichen Frankreich  ein;  in  Südfrankreich  dagegen 
ist  sie  heutzutage  nicht  nur  nicht  seltener  als  zur 
neolithischen  Periode,  sondern  sogar  häufiger  als 
die  für  normal  geltende  Beschaffenheit  der  Tibia. 
Diese  gewiss  auffällige  Erscheinung  berechtigt  zu 
dem  Schlüsse,  dass  es  sich  dabei  iu  diesen  Gegen- 
den um  eine  Vererbung  handeln  mag.  Manou- 
vrier  erklärt  bekanntlich  die  Platyknemie  für  die 
Folge  des  Zuges,  den  gewisse  Muskeln  beim  Gehen 
oder  Stehen  anf  ihre  knöchernen  Ansatzpunkte 
ausüben;  jedoch  ist  diese  Erklärung,  wie  Lapouge 
ausführt,  nicht  für  die  Entstehung  aller  Platy- 
knemien  maassgebend.  Lapouge  besitzt  z.  B. 
solche  Tibien  von  einem  Berberstamme , der  nie 
vom  Pferde  absteigt.  Die  Patrizier  vom  Kirchhofe 
des  Ilöpital  general,  also  Leute,  die  sich  doch 
gewisser  Bube  und  Wohlhabenheit  erfreut  haben 
mögen,  sind  zum  grössten  Theile  platvknem,  wäh- 
rend die  Armen  von  Verdanson,  jenem  Kirchhofe, 
den  wir  am  Eingänge  erwähnten,  die  sicherlich 
Arbeiter  und  Fnssgänger  waren,  also  ihre  Unter- 
extremitäten viel  mehr  iu  Thätigkeit  gesetzt  haben, 
dies  nur  selten  sind.  Lapouge  beobachtet«  ferner 
bei  einer  Person  mit  Klumpfuss,  bei  Kindern  von 
6 bis  10  Jahren  etc.  ausgesprochene  Platyknemie. 
In  allen  diesen  Fällen  ist  die  Platyknemie  offenbar 
als  ein  ethnisches  Merkmal  aufzufassen. 

Was  speciell  die  Platyknemie  an  den  Skeletten 
von  Ilöpital  general  betrifft,  so  steht  hier  der 
hohe  Procentsatz  dieser  Erscheinung  mit  dem  Feh- 
len des  brachycephal en  Elementes  im  Zusammen- 
hang; denn  es  kann  kein  Znfall  sein,  dass  in  einer 
Reihe  von  ungefähr  30  Schädeln  kein  einziger 
brachycephaler  vorkommt.  — Wie  Lapouge  des 


ausführlichen  nachweist,  ist  die  Schädelform  der 
aristokratischen  Bestatteten  von  Höpital  general 
ans  einer  Kreuzung  arischer  Einwanderer  mit  den 
Autochthonen  in  der  Ebene  von  Languedoc  her- 
vorgegangen. 

5.  Ed.  Harle  : Note  nur  des  mandihules 

d’an  canide  du  genre  Cuon. 

Zwischen  den  Knochenresten  iu  der  Grotte  von 
Malarnaud  (Gemeinde  Durban,  Ariege),  die  Thietvn 
des  Diluvium  angehören  (Ursus  spelaeus,  Felis 
spelaea,  Rhinoceros  tichorhinus  etc.),  fand  Bourret 
den  Unterkiefer  eines  Caniden,  den  Harle  als 
neue  Species  der  Gattung  Cuon,  Couon  Bouretti, 
bestimmte.  — Der  vorliegende  Anfsatz  ist  eine 
Monographie  der  dem  Quateruarzeitalter  an  ge- 
hörigen Mitglieder  der  Gattung  Cuon. 

6.  Emile  Cartailhao:  Le»  fovilles  de  M. 

Ed.  Piette  daus  la  g rotte  du  Mas 

d'A  zil  (Ariege). 

Die  Grotte  Masd’Azil  ist  ein  natürlicher  Tunnel, 
den  der  Arize,  ein  Gebirgsbach  der  Pyrenäen,  auf 
seinem  Laufe  durchfliesst.  Seit  Jahren  hat  Piette 
daselbst  Ausgrabungen  veranstaltet,  die  da»  Da- 
sein des  Menschen  zur  Quaternärzeit  beweisen.  — 
Auf  dem  rechten  Ufer  des  Baches  scheint  derselbe 
sich  zuerst  an  gesiedelt  zu  haben;  mächtige  An- 
häufungen von  Knochen , zahlreiche  Abfälle  etc. 
legen  hiervon  Zeugniss  ab.  In  der  untersten 
Schicht  waren  die  Knochen  des  Kindes  in  der 
Mehrzahl  vertreten,  woiter  oben  die  des  Pferdes, 
resp.  der  Bovideu  und  Equiden,  denn  es  lassen 
sich  unter  den  Ueberresten  verschiedene  Species 
nachweisen.  In  den  obersten  Schichten  endlich 
treten  die  Rennthierknochenreste  in  vorwiegender 
Anzahl  auf.  — Zu  dieser  Zeit  muss  sich  das  Bett 
des  Baches  einzuengen  begonnen  haben , und  der 
Mensch  siedelte  auf  das  linke  Ufer  über;  denn 
hier  gehören  die  untersten  Culturschicbten  der 
Rennthierperiode  an.  Darüber  folgt  das  Zeit- 
alter des  Hirsches.  — I nter  den  Objecten  aus 
dieser  Periode  sind  die  interessantesten  Stücke 
Knochenharpunen  und  bemalte  Kieselsteine.  Au 
deu  ersteren  hebt  Cartailhac  als  charakteristisch 
für  da»  Zeitalter  des  Hirsches  hervor,  dass  sie 
weniger  sorgfältig  gearbeitet  sind,  fa*t  nie  Orna- 
mentirung,  dagegen  eine  Durchbohrung  au  der 
Basis  auf  weisen  und  nur  zwei  bis  vier  Widerhaken 
auf  jeder  Kante  besitzeu,  im  Gegensatz  zu  denen  ans 
der  Rennthierzeit,  die  mehr  rund  und  länger  sind, 
mancherlei  Eingraviningen  aufweisen  und  eine 
grosse  Anzahl  von  Widerhaken  besitzen. 

Die  bemalten  Steine  beanspruchen  ein  beson- 
deres Interesse;  sie  sind  die  einzigen  ihrer  Art,  die 
man  bisher  in  den  quaternären  Niederlassungen 
Frankreichs  beobachtet  hat  Piette  u.  A.  haben 
ihrer  schon  mehrere  Hundert  daselbst  gesammelt. 
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Es  sind  schmale,  Hache,  im  Allgemeinen  nicht 
mehr  als  9 cm  lange  Steine,  die  mit  einem  mine- 
ralischen rot  he  n Pulver,  vermuthlich  liluteiseu- 
Mtein.  colorirt  erscheinen.  Diese  Malereien  bestehen 
in  Punkten,  dicken  Strichen,  Zickzacklinien  nnd 
ähnlichem  und  machen  den  Eindruck,  als  ob  sie 
mit  der  in  die  Farbe  eingetauchten  Fingerkuppe 
hervorgebracht  wurden;  jedoch  mögen  auch  andere 
Werkzeuge  hierbei  Verwendung  gefunden  haben. 
Eiue  Tafel  illustrirt  eine  Anzahl  dieser  Stein- 
malereien. 

Zur  jüngeren  Steinzeit  diente  die  Höhle  von 
Mus  d'Azil  gleichfalls  dem  Menschen  zum  Aufent- 
halt, denn  über  den  angeführten  Schichten  ans 
der  Diluvialzeit  lagerten  solche  der  neolithisehen 
Periode. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  von  unberufener 
Hand  ein  Skelett  daselbst  nusgegraben  wurde,  von 
dein  ('artailbac  nur  noch  unbedeutende  Reste 
mi traf.  Dass  dasselbe  für  die  Wissenschaft  ver- 
loren gegangen  ist,  ist  um  so  mehr  zu  beklagen, 
da  diese  Knochen  roth  angemalt  waren. 

7.  E.  Bruaaoux:  Mutilationn  ethniques 

ohservees  au  Congo. 

Während  seines  Aufenthaltes  am  Congo  hatte 
der  Verfasser  Gelegenheit , einige  Beobachtungen 
über  die  verschiedenen  Arten  der  Verstümmelung 
hei  den  Negern  zu  machen  : über  die  Tätowirung 
(theils  zu  Heilzwecken,  tbeils  zu  decorativen 
Zwecken  angewandt),  Verstümmelung  der  Ohren, 
Nasen  (nichts  eigenartiges),  Nägel  uud  Zähne 
(Ausfeilen  der  beiden  oberen  inneren  Scbneidezähne 
in  der  Weise,  dass  ein  hakenförmiges,  verticales, 
schmales  Rundstück  stehen  bleibt  — afin  de  pou- 
voir  cracher  ou  nianger  proprement,  wie  die  Neger 
selbst  sagen.) 

8.  G.  Dumoutier:  Chua-Hai-Ba,  le  ternple 

des  tleux  James,  pres  Hanoi. 

Verfasser  beschreibt  einen  in  der  Nähe  von 
Hanoi  befindlichen  chinesischen  Tempel,  Chua- 
Hai-Ha  genannt,  der  zu  Ehren  zweier  Schwertern 
toukinesischer  Abstammung  errichtet  wurde.  Es 
waren  dies  zwei  Nationalheldinnen  zur  Zeit  der 
Kaiser  aus  der  Dynastie  Hau,  die  im  Jahre  38 
n.  Ohr.  an  der  Spitze  ihrer  Landsleute  den  Tod 
fürs  Vaterland  starben. 

9.  Th.  Volkov  Ri  te  s et  ueages  u u pt  iau  x 

en  Ukraine. 

10.  M.  C.  Paria:  L'Aonaroite,  irs  caract  e- 

res  ethniques. 

Das  annamitische  Volk  ist  in  dem  seinen  Namen 
tragenden  Lande  nicht  autochthon,  sondern  vom 
Norden  her  eingewandert.  Die  Legende  giebt  als 
Zeitpunkt  dieser  Einwanderung  das  Jahr  2879 


v.  Uhr.  an;  Paris  hält  dementsprechend  dieses 
Jahr  für  das  ungefähre  Ende  der  Einwanderungen, 
die  sich  langsam  im  Ijiufe  der  Zeiten  vom  Norden 
her,  als  sich  hier  die  Gebiete  abzukühlen  begannen, 
vollzogen.  — Die  Aboriginer  des  Ländercomplexes 
Tonkin  uud  Annam  dagegen  scheinen  Völker- 
schaften einer  braunen  Rasse  gewesen  zu  sein  und 
sieb  damals  nach  den  gebirgigen  Tbeilen  des  Lan- 
de» zurückgezogen  zu  haben,  woselbst  sie  als  Mans 
(in  Tonkin)  und  Mols  (in  Annam)  noch  heute  leben. 
— Bis  zum  18.  Grade  nördlicher  Breite,  der  süd- 
lichen Grenze  des  heutigen  Annam,  drangen  ma- 
layiscbe  Stämme  vor,  die  durch  Kreuzung  mit  den 
autochthonen  Mols  die  Familie  derTjams  bildeten. 

Der  Annamite  (oder  Tonkinese)  ist  im  Allge- 
meinen von  kleiner  Statur.  Die  Männer  sind 
schmächtig,  manchmal  aufgeschossen,  zeigen  fast 
immer  ungrariösc  Formen,  die  Weiber  dagegen  sind 
fleischig  und  kernig.  Bei  jenen  ist  die  Haut  trocken, 
bei  diesen  speckig  und  glatt.  — Die  Farbe  der 
Haut  zeigt  die  verschiedenen  Nüancirungen  vom 
bleifarbenen  bis  zum  bronzefarhenen  t’olorit.  — 
Jeder  Annamite  athmet  einen  widerlichen  Geruch 
aus,  der  für  ihn  ganz  charakteristisch  ist,  so  dass 
selbst  Thiere  ihu  vom  Europäer  zu  unterscheiden 
vermögen.  — Die  Iris  ist  dunkelkastanienbraun 
und  wird  am  Rande  von  einer  1 mm  breiten  dunkel- 
blauen Zone  begrenzt 

Das  schwarze  Haar  ist  dick,  glänzend,  in  der 
unteren  Hälfte  rauh,  nach  oben  zu  jedoch  seiden- 
artig dünn.  Es  steht  nicht  besonders  dicht,  dafür 
wächst  es  aber  mit  grosser  Schnelligkeit  und  er- 
reicht nicht  selten  bei  beiden  Geschlechtern  die 
Länge  des  Körpers.  Iler  übrige  Körper  ist  wenig 
behaart.  — Das  Gesicht  neigt  zum  Prngnathismus; 
»ein  Umriss  gleicht  einem  mit  der  Spitze  nach 
unten  gekehrten  Ei.  Die  Stirn  ist  abgeplattet; 
die  Wangenbeine  springen  beinahe  ebenso  weit 
hervor,  wie  die  platte  Nase.  Die  Kinder  sind  im 
Allgemeinen  harmonischer  gebaut;  mit  fortschrei- 
tendem Alter  aber  nehmen  ihre  Züge  mehr  und 
mehr  eckige  Formen  an.  — Die  Stirn  erscheint 
niedrig  und  gedrückt;  die  Tubera  wenig  entwickelt. 
Die  Augenbrauen  verlaufen  leicht  bogenförmig, 
sind  wenig  ausgeprägt  und  vereinigen  »ich  nicht 
über  der  Nasenwurzel.  Die  Augen  stehen  schief 
und  sind  mandelförmig.  Die  Nase  ist  breitgedrückt, 
leicht  zurückgeworfen  und  an  der  Wurzel  ein  wenig 
eiugesattelt.  Die  horizontalen  Nasenlöcher  sind 
elliptisch  und  divergiren  nach  der  Seite  zu.  Der 
Mund  zeigt  eine  grosse  Spalte,  die  dicken  nnd 
vorspringenden  Lippen  besitzen  weuig  Farbe.  Die 
Zähne  stehen  vertical,  sind  regelmässig  gebaut 
und  breit ; das  Kinn  ist  kurz  und  abgerundet.  Die 
Obren  sind  von  mittlerer  Länge,  breit  und  vom 
Kopfe  abatehend.  — Die  Geschlechtsorgane  sind 
im  Allgemeinen  klein;  die  Hinterbacken  prominiren 
bei  beiden  Geschlechtern  und  sind  manchmal 
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excesaiv  entwickelt;  jedoch  wird  dieser  Zustand 
nicht  durch  Steatopygie  bedingt.  Die  Beine  sind 
dünn  und  gerade;  die  Waden  schlaff  and  wenig 
voluminös.  Die  Küsse  sind  gross  and  breit,  die 
Zehen  stehen  nicht  sonderlich  weit  von  einander 
ab,  ihre  Enden  sind  unmerklich  nach  unten  flectirt. 
Vereinzelt  trifft  man  in  Tonkin  Individuen  an, 
deren  Zehen  seitlich  nach  Innen  zusamiueugepresst 
sind,  so  dass  der  Kuss  einem  Baken  nicht  an  Abu* 
lieh  sieht.  Man  nennt  sie  dort  Cho’n  xoac.  Da* 
moutier  hat  diese  Cho’n  xoac  mit  den  Oiao-Cbi 
identificirvn  wollen,  Paris  dagegen  hält  sie  fUr 
mehr  oder  minder  vererbte  pathologische  Erschei- 
nungen. Kr  will  die  Bezeichnung  (iiao-Chi 
(=  Leute  mit  zu»amrocngedrückten  Füssen)  lieber 
auf  die  Gesammtheit  der  Annamiten  angewandt 
wissen , die  grösstentbeils  eine  von  den  übrigen 
Zehen  abstehende  grosse  Zehe  besitzen. 

Nach  diesen  Auslassungen  anatomischen  In* 
halten  — 18  ausführliche  Messungen  an  lebendem 
Materials  theilt  der  Verfasser  auch  mit  — wendet 
sich  Paris  zu  den  physiologischen  (Uirculation, 
Ernährung,  Muskelkraft,  Sensibilität  etc.),  physio* 
nomischen  und  pathologischen  (Syphilis,  Haut- 
krankheiten) Eigentümlichkeiten  des  annamiti* 
scheu  Volkes  und  schliesst  seine  interessanten 
Beobachtungen  mit  einer  kurzen  Schilderung  der 
Fähigkeiten  und  geistigen  Defecte  desselben. 

11.  Salomon  Reinach : Note  sur  un  passage 
de  Strabon. 

Verfasser  berichtigt  eine  falsche  Auffassung 
von  Strabo  XVII,  50,  die  irrtümlicher  Weise 
in  verschiedenen  wissenschaftlichen  Büchern  Auf- 
nahme gefunden  bat,  dahin,  dass  dieser  Autor  mit 
den  von  ihm  auf  seiner  Reise  durch  Aegypten  be- 
obachteten übereinander  geschichteten  Feldstücken 
unmöglich  Dolmen  gemeint  haben  könne,  sondern 
dass  dies  Basaltsäulen  gewesen  sein  mögen. 

12.  P.  Topinard : Documents  sur  l’indice 
nasal  du  vivant,  recneillis  pur  le 
Dr.  Heddoe  et  M.  Lecarguet. 

Die  Nasenform  ist  ein  charakteristisches  Merk- 
mal der  Rassen.  Die  menschliche  Nase  weist  zwei 
einander  entgegengesetzte  Typen  auf:  entweder  ist 
sie  hoch,  schmal  and  vorspringend  oder  niedrig, 
breit  and  plattgedrückt.  Zwischen  diesen  beiden 
Kxtremen  bewegen  sich  die  Mittelformen.  Im  All- 
gemeinen gilt  als  Regel,  dass  eine  Nase  um  so 
höher  ist,  je  schmaler  und  vorspringender  sie  ist, 
and  umgekehrt  um  so  niedriger,  je  breiter  und 
mehr  flachgedrückt.  Nur  zwei  Ausnahmen  giebt 
e«  hiervon:  die  Amerikaner  haben  eine  hohe,  vor- 
apringende  und  dabei  breite,  die  Eskimos  eine 
flache,  breite  und  dabei  hohe  Nase. 

Zum  Messen  der  Nasenbreite  sind  zwei  Ver- 
fahren üblich,  ein  Uebelatand,  der  zu  abweichen- 


den Resultaten  bei  den  Messungen  führt:  entweder 
wird  die  Breite  zwischen  den  Nasenflügeln  in  ihrer 
grössten  Ausdehnung  oder  an  ihrem  hinteren  Ende 
(zwischen  den  sie  am  hinteren  Ende  begrenzenden 
Furchen)  gemessen.  Topinard  hat  die  Ueber- 
zeugung  gewonnen,  dass  die  Hervorwölbung  der 
Nasenflügel  oder  das  Aensaere  der  Nasenlöcher  nicht 
unwesentlich  zu  dem  beiträgt,  was  dir  unterschei- 
dende Physionomie  zwischen  den  Nasen  ausmacht, 
und  bevorzugt  daher  ausschliesslich  das  erstens 
Verfahren  (die  Maximalbreite  der  Naaenbasis 
= der  grössten  Entfernung  zwischen  den  Flügeln 
im  Gegensatz  zu  der  Minimaibreite). 

Praktische  Anwendungen:  I.  Messungen  aus 
Pointe  du  Kaz  (Finisterc),  die  von  Lecarguet 
in  Audierne  ausgeführt  wurden.  Was  dieselben 
besonders  werthvoll  macht,  ist  der  Umstand,  dass 
diese  731  Messungen  (382  cf,  324  $)  sämmtlich 
an  Eingeborenen  vorgeuoramen  wurden , die  sich 
nachweislich  seit  bereits  mehreren  Jahrhunderten 
unvermischt  durch  die  sie  umgebenden  Elemente 
erhalten  haben , also  an  einer  für  die  modernen 
Verhältuisae  ziemlich  reinen  Bevölkerung.  Le- 
carguet gewaun  hierbei  folgendes  Resultat: 

Proc. 


Hyperleptorrhine  (40  bis  54,9)  . . . 7,0 

Leptorrhine  (55  bis  69,9) 49,5 

Mesorrhine  (70  bis  84,4) 42,9 

Platyrrhine  (85  bis  99,9) 6,0 

Hyperplatyrrhine  (100  bis  114,4).  . 1,0 


Es  sind  demnach  in  der  bretoniseben  Bevölke- 
rung von  Pointe  du  Kaz  (dem  alten  Cap  Pngus 
Sizun)  die  Hälfte  leptorrhin,  etwas  weniger  als  die 
Hälfte  mesorrhin.  Jene  würden  der  kymriscben 
Kasse  ßrocas,  diese  der  keltischen  entsprechen. 
Die  Ge&ammtbevölkerung  setzt  sich  also  aus  zwei 
Typen  zusammen:  dem  kymrischcn  und  dem  kel- 
tischen. — Topinard  bebt  hervor,  dass  die  gelben 
Rassen  im  Grossen  und  Ganzen  mesorrhin  sind, 
und  dass  diese  Tb&teacho  gut  mit  dem  von  ihm 
bereits  früher  ausgesprochenen  Satze  harmoniren 
würde,  dass  der  keltische  Typus  in  seiner  Ursprüng- 
lichkeit, d.  b.  vor  seiner  Vermischung  mit  den 
Autochthonen  Europas  mehr  oder  minder  ein  mon- 
golischer war.  Die  Bigoudens  von  Pont  - l’Abbe 
sind  hierfür  gleichsam  der  Beweis:  so  beschaffen 
muss  der  keltische  Typus  in  der  ältesten  Vorzeit 
gewesen  sein. 

Das  Geschlecht  hat,  wie  diese  Statistik  ausser- 
dem noch  lehrt,  keinen  wesentlichen  Einfluss  auf 
die  Indexzahlen  (\>  im  Mittel  71,71;  $ 71,39); 
man  kann  daher  beide  Geschlechter  zusammen  be- 
trachten. 

II.  Die  zweite  Zahlenstatistik  stammt  von 
Beddoe  her.  Es  sind  zwar  nur  50  Individuen, 
die  derselbe  gemessen  hat : 
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mit  ciuein  Nasaiindex 
von 


21  Engländer  ...... 

67,0 

im 

Mittel, 

10  Schotten 

70,0 

4 Gallier 

68,5 

1 Irländer 

67,3 

2 Bewohner  der  Insel  Mau  . 

67,9 

9 Anglo-Schotten  .... 

65,1 

3 Anglo-Schotten-Irländer  * , 

65,6 

n 

Auffällig  sind  an  diesen  Zahlen  die  Mittelwerthe 
für  die  Schotten  and  Gallier,  die  den  geschicht- 
lichen Ueberlieferangen  zufolge  mehr  Kyrarier 
seien , »Iso  einen  weniger  hoben  Nasalindex  auf- 
weisen  müssten.  Entweder  sind  nlso  die  Zahlen 
ungenügend  oder  die  Hassen  in  Schottland  sind 
nicht  so  beschaffen,  wie  wir  sie  uns  denken,  ein 
Zweifel,  der  Topin  ard  schon  öfters  aufge- 
stossen  ist. 

13.  C.  Paris:  Loa  ruinös  Tja  in  es  de  Tra- 
Keou,  province  de  Quang-Nam  (An- 
na m). 

Ausser  den  Provinzen  ßink-thuän,  Khan  hoä 
Phagen  und  Blnh-dinh  besitzt  die  Provinz  Quang- 
uam  noch  Ueberreste  aus  der  Zeit  des  Tjam-Volka- 
stammes.  — Einige  historische  Daten  mögen  die 
Geschichte  dieses  interessanten  Volkes  erläutern.  Im 
Jahre  ‘287 4 v.Chr. hatten  die  Annamiten  zu  südlichen 
Nachbaren  die  llo-ton  oder  Cbiem-thänh  (Tjam-pa) ; 
1061  n.  Chr.  griff  der  Tjam  - Fürst  Cbe-cu  den 
annamitischen  König  Ly-thank-tong  an,  erlitt  eine 
Niederlage  und  trat  die  Stadt  Hoc  und  das  Land 
bis  Thänh-binh  an  diesen  ab;  1606  endlich  wurde 
der  Kost  der  Provinz  Quang-nam  mit  Binh-dinh  dem 
annamitischen  Reiche  einverleibt. 

Diesen  geschichtlichen  Thatsaclien  zufolge 
könnten  die  Thurrareste  vou  Binh-dinh  bis  ins 
16.  Jahrhundert  zurückreichen,  die  Bauten  von 
Quang-nam  dagegen  mindestens  ins  13.  Das  Alter 
des  Thurraes  zu  Tra-käou  aber  würde  auf  minde- 
stens neun  Jahrhunderte  zu  veranschlagen  sein. — 
Die  christliche  Kirche  und  das  Presbyterium  zu 
Tra-keou  sind  auf  den  Trümmern  einer  bedeuten- 
den Tjamstadt  erbaut;  in  der  Nähe  fiuden  sich  die 
Uaberresta  zweier  Festuugsthürme,  deren  einer 
noch  recht  gut  erhalten  ist.  Zwischen  diesen 
Ruinenrestcn  stösst  nmn  vielfach  auf  Ueberreste 
von  Gegenständen  der  Verehrung  und  der  Kunst  der 
Tjams:  menschliche  und  thierische  Gestalten  oder 
Reliefs  (Elephnnten,  Statuen),  Steinsockel,  Pfeiler- 
reste  und  anderes  mehr. 

14.  Gilb.  Lafoy:  Les  ateliers  prehistori- 
ques  de  la  Senetriere  Mäconnais. 

Die  Senetriere  ira  Gebiete  von  Maeon  ist  ein 
kleine»,  jetzt  mit  Reben  und  Getreide  bestelltes 
Plateau,  das  wegen  seiner  überaus  günstigen  Lage 
(hohes,  kesselförmiges  Terrain  mit  unversiegbarer 


Quelle  uud  Silex  führenden  Thooschichten  in  un- 
mittelbarer Nähe)  schon  in  der  frühesten  Vorzeit 
zum  Aufenthaltsort  eingeladcn  hat.  Der  ganze 
Boden  ist  mit  Ueberresten  aus  der  Steinzeit  gleich- 
sam übersäet.  — Lafoy  hat  daaelbst  drei  vorge- 
schichtliche Werkstätten  freigelegt,  die  dem  Zeit- 
alter von  Chelles,  St.  Achen!  und  Robenhauaen 
angehören. 

15.  Emile  Deachampe:  Les  Veddas  de  Cey- 
lon, et  leurs  rapports  avec  les  peuple« 
en viron nants.  les  Rhodias  et  les  Sin- 
ghalais. 

Eine  wissenschaftliche  Mission  führte  den  Ver- 
fasser nach  Ceylon,  um  dessen  Einwohner  an  Ort 
und  Stelle  zu  studiren.  Seine  Beobachtungen  con- 
centrirten  sich  naturgemäas  auf  das  Volk  der 
Weddhas,  deren  Ursprung,  somatische  und  physio- 
logische Merkmale,  Sprache,  Sitten  und  Gebräuche 
er  in  obigem  Aufsätze  zum  Gegenstände  eingehen- 
der Betrachtungen  macht.  Wir  beschränken  uns 
darauf,  aus  der  Fülle  des  vorliegenden  Materials 
einige  wichtige  Punkte  hervorzuheben. 

Die  Mahav&nsa,  die  Geschichte  der  siughalesi- 
sehen  Könige,  lässt  die  Woddhas  von  den  beiden 
verstoasenen  Kindern  des  Vijaya  a bst  am  men  , der 
im  Jahre  477  v.  Chr.  vom  Norden  Indiens  nach 
Lanka  (Lankowe)  auf  Ceylon  einwanderte  und  hier 
eine  Tochter  des  Landes  vom  Stamme  der  „Dämo- 
nen“ (Yakkhas)  heiratbete,  die  er  jedoch  bald  dar- 
auf mit  den  aus  dieser  Ehe  entsprossenen  Kindern 
verstiesH.  — Für  die  Wissenschaft  scheint  es  fest- 
zuatchen,  dass  die  Weddhas  die  Nachkommen  der 
ältesten  bekannten  Einwohner  sind,  die  sich  mit 
den  indischen  Eroberern  der  Insel  vermischt  haben 
und  selbst  zu  einer  früheren  Periode  aus  Indien 
hierhin  einwanderteu  oder  aber  einen  Theil  der 
schwarzen  prähistorischen  Bevölkerung  ausmach- 
ten, wie  man  eie  für  den  grossen  indischen,  jetzt 
versunkenen  Archipel  annimmt.  Diese  letzte  Mög- 
lichkeit, die  Owen  vertritt  (Vergleich  mit  den 
Mincopies  auf  den  Andamanen)  scheint  Deachnm  pa 
unwahrscheinlich  zu  sein. 

Die  Nachrichten  über  die  Weddhas  sind  von  jeher 
recht  unvollständige  gewesen.  Das  Volk  verharrt 
immer  noch  auf  der  niedrigsten  Culturstufe,  tief 
in  den  Dschungeln  versteckt  und  widersetzt  sich 
jedwedem  Einflüsse  höherer  Gesittung.  An»  diesem 
Grunde  sind  auch  alle  Versuche,  die  von  Seiten 
der  Regierung  und  Missionäre  unternommen  wur- 
den, um  die  Weddhas  aus  ihren  primitiven  Ver- 
hältnissen herauszureiasen,  erfolglos  geblieben. 

Leber  die  Herkunft  des  Worte«  Woddhu  existiren 
mehrere  Hypothesen;  am  wahrscheinlichsten  «ur- 
acheint von  allen  die  Erklärung,  wonach  dasselbe 
mit  dem  SüDskritwort  Vyadha  = Jäger  (eigentlich 
einer  der  durchbohrt,  durchsticht)  in  Verbindung 
zu  bringen  ist,  eine  Bezeichnung,  welche  die  IW- 
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gleiter  Vijayas  dein  einzig  der  Jagd  obliegenden 
Volke  beigelegt  haben  mögen. 

Die  Statistik  der  Singhalesen  giebt  die  Anzahl 
der  noch  vorhandenen  Weddhas  anf  2000  an ; 
Deschamps  hält  dieselbe  für  entschieden  zu 
hoch. 

Die  Sprache  der  Weddhas  besitzt  keine  augen- 
scheinliche Verwandtschaft  mit  dem  Singhaleeischen 
oder  Rhodias-  Dialekt.  Die  Aussprache  hat  als 
Charakteristisches  etwas  brüskes,  heftiges,  manch- 
mal gutturales,  stets  aber  näselndes.  Turnonr 
vermuthet,  dass  das  Pali  der  Mahavansa  der 
Weddbasprache  gleiche.  Max  Müller  scheint  das 
richtigste  getroffen  zn  haben,  wenn  er  mehr  als  die 
Hälfte  der  Worte  in  der  Weddbasprache  als  Corrup- 
tion  des  Sanskrit  ansieht;  mit  dem  Reste  weiss  er 
freilich  auch  nichts  sicheres  anzufangen.  Dieser  Um- 
stand gestattet  auch  nur  einen  hypothetischen 
Rückschluss  auf  die  Abstammung  der  Yakkhas. 
Sprachliche  Gründe  scheinen  indessen  doch  dafür 
zu  sprechen , dass  sie  einer  der  am  wenigsten  be- 
günstigten Zweige  der  arischen  Rasse  gewesen 
sind,  der  in  weit  zurückliegenden  Zeiten,  als  die 
Mutterrasae  Nordindien  in  Besitz  nahm,  nach 
Ceylon  vordrang  and  hier  mit  den  Eingeborenen 
der  grossen  indooceaniscben  Rasse  verschmolz, 
aus  deren  Sprache  eine  Anzahl  Worte  übernommen 
nnd  mit  denen  arischer  Herkunft  zu  einer  Sprache 
vereinigt  wurden. 

Die  Hautfarbe  der  Weddhas  ist  ziemlich  varia- 
bel ; am  constantesten  sind  noch  die  Farbentöne 
zwischen  27,  28  und  43  der  Bro ca’ sehen  Tafel. 
Auch  die  Farbe  der  Singhalesen  ruriirt  zwischen 
28  und  43;  hei  ihnen  ist  das  Gesicht  öfters  heller 
als  der  übrige  Körper.  Der  Teint  der  Rhodias 
iet  dunkler:  27  bis  43  (ein  Fall)  und  37  bis  48 
(schwarz,  ein  Fall);  ihre  Frauen  gleichen  hinsicht- 
lich der  Hantfarbe  den  Singhalesen.  Der  Verfasser 
verschweigt  jedoch  nicht,  dass  andere  Leute,  die 
Rhodias  gesehen  haben,  sie  für  heller  halten.  — 
Die  Farbe  der  Iris  war  in  acht  Fälleu  (Weddhas) 
einmal  vollständig  dunkelbrann,  viermal  Nr. 2 und 
dreimal  Nr.  3.  An  zwei  Individuen  zeigte  die  Iris 
aussen  eine  weisse  blanschwarze , ziemlich  breite 
Zone,  darüber  hinaus  eine  solche  Inehr  dunklere  von 
geringerer  Breite,  die  allmälig  in  die  Farbe  der 
Cornea  überging;  in  einem  Falle  war  die  erstere 
Zone  dunkler  und  gleichmäsaig  blauschwarz.  Die 
Singhalesen  und  Rhodias  zeigten  dieselben  Diffe- 
renasirungen  in  der  Farbe  der  Regenbogenhaut. 

Die  Bestimmung  der  Haarfarbe  der  Weddhas 
ist  wegen  des  den  Haaren  anhaftenden  Schmutzes 
zehr  schwierig.  Man  kann  sie  indessen  immerhin 
alt*  schwarz  bezeichnen.  Diese  selbst  sind  wollig 
oder  glat^,  straff  und  fest;  bei  den  jungen  Singha- 
lesen  traf  Deschamps  ziemlich  oft  stark  ge- 
kräuselte Haare  an.  Bei  diesen  sind  sie  länger 
als  bei  den  Weddhas  (310  bis  430  mm).  — Die 
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Haare  der  Singhalesen  haben  ein  glänzendes,  schön 
schwarzes  Colorit  und  wellige  Formen  in  Folge 
künstlicher  Frisuren.  — Ein  junger  Rhodia  hatte 
Haare  von  der  bedeutenden  Länge  von  72,5  cm. 
Deschamps  ist  der  Ansicht,  dass  die  Singhalesen, 
Venu  sie  nicht  ihre  Haare  so  sehr  pflegten,  gleich- 
falls solche  von  so  straffem  Aussehen  wie  die 
Weddhss  haben  würden. 

Der  Bart  der  Weddhas  ist  gleichfalls  tief  schwarz, 
aber  spärlich  gesäet,  während  er  bei  den  Singha- 
lesen sich  sehr  üppig  entwickelt  Bei  den  Rhodias 
ist  er  weniger  dicht,  manchmal  dunkel  bis  hell 
kastanienbraun. 

Die  Zusammenstellung  (a.  f.  S.)  giebt  über  die 
wichtigsten  Maats«  Auskunft. 

Noch  ein  paar  Worte  über  die  Rhodias.  Die- 
selben bilden  einen  Theil  der  singhalesischen 
Hierarchie.  Sie  besitzen  beinahe  die  gleichen  Ge- 
wohnheiten wie  die  Singhalesen,  unterscheiden  sich 
von  diesen  auch  wenig,  leben  aber  fast  abge- 
schlossen für  sich,  da  sie  unter  dem  alten  Regiment 
Gegenstand  des  Abscheues  waren.  — Ihren  Ur- 
sprung zu  ergründen,  hat  man  sich  bisher  wenig 
Mühe  gegeben.  Wie  die  Weddhas  haben  sie  eine 
eigene  Sprache,  die  gleichfalls  nur  eine  Uorruption 
des  Sanskrit  sein  könnte. 

Deschamps  vermuthet,  dass  die  Rhodias  einst 
als  Arier  aus  Indien  einwanderten  und  zwar  in 
einer  uoch  früheren  Zeit  als  Vijaya,  dass  sie  gleich- 
falls Jager  waren  und  sich  mit  den  dort  schon 
ansässigen  Yakkhas  vermischten.  Als  später  neue 
Eroberer  eindrangen,  zog  sich  ein  Theil  dieser 
Yakkhas  in  die  Dschungeln  zurück  und  wurde  zu 
Weddhas,  ein  anderer  Theil  unterwarf  Bich  den 
neuen  Ankömmlingen  und  wurde  mit  diesen  zum 
Volk  der  Singhalesen. 

Zwei  Tafeln  geben  einige  Typen  der  Siugha- 
leeun  (1),  Weddhas  (3)  und  Rhodias  (2)  wieder. 

16.  G.  Maspcro;  Le»  forgerons  d'liorus. 

Der  Sperbergott  von  Edfu,  Harhouditi,  hatte  zn 
seiner  Bedienung  eine  Truppe  von  Personon  utu  sich, 
welchen  die  ägyptischen  Texte  den  Namen  Masniou 
oder  Masnitiou  beilegen.  Dieses  Wort,  hat  zwei- 
fache Auslegungen  erfahren:  von  Brugsch  als 
Schmied,  wie  überhaupt  als  Arbeiter  in  Metall, 
nnd  von  Dümichen  als  Pikier,  ein  Soldat  mit 
])olch  und  Lauze  bewaffnet.  — Diese  Masniou,  die 
zuin  Gefolge  des  Gottes  gehören,  ihn  begleiten,  be- 
dienen, beschützen  und  auf  seinen  Wink  die 
verschiedensten  Arbeiten  ausführen , finden  sich 
mehrfach  auf  den  Mauern  des  Tempels  zu  Edfu  dar- 
gestellt: als  barfüssige,  auf  dom  Kopfe  glatt  ge- 
schorene Menschen  im  ägyptischen  Gewände,  die 
mit  einem  Halsband  geschmückt  sind,  und  in  der 
linken  Hand  einen  Dolch  oder  einen  langen  Stichel, 
in  der  rechten  umgekehrt  eine  leichte  Lanze  mit 
metallener  Spitze  tragen. 
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Binghalesen 

Weddhas 

Bhodia» 

|/u  Seite  ‘295,  Zeile  14 

cf 

9 

cf 

9 

cf 

9 

Körpergrösse  

mm 

1605(18)  ’) 

1448  (7) 

1575  (8) 

— 

1695  (6) 

150«  (7) 

Extreme 

1511 — 1685 

1390—1539 

1532—1610 

— 

1816—1822 

1416—  1549 

Bitzhöhe 

779  (16) 

72«  (7) 

729  (8) 

— 

855  (8) 

758  (8) 

Annlänge 

— 

322  (8) 

— 

— 

— 

Handlänge  ....... 

182  (15) 

167  (7) 

169  (6| 

— 

201  (6) 

181  (8) 

Klafterbreite 

17.14  114) 

1484  (7) 

1729  (8) 

— 

1810  (6) 

1592  |6) 

Funlänge 

243  (16) 

211  (7) 

250  (8) 

— 

259  (6) 

232  (8) 

Längendurchmesaer  1 

i • • 

182,7  (14) 

178  (7) 

188,6  (8) 

— 

190,8  (6) 

161,6  («* 

Querdurchmener  } Schilde!  { . . 

118,7  (14) 

131,1  (7) 

137,1  (8) 

— 

139,5  (6) 

137,8  (6) 

Cephalindex  J 

i • • 

75,95 

74,51 

72,31 

— 

73,16 

75,86 

I Cephalindex  an  Schädeln  1 
L nach 

Davis 
Flower 
Y irchow 

1 1 I 

- 

71,3  (11) 
71,8  (8) 
71,8  (2) 

i l 1 

l i 1 

Kleiner  Biirndurchmewer 

84,8  (14) 

98,8  (8) 

104,2  (8) 
[von  96— 11») 

— 

106,1  (6) 

94,8  (6) 

Jochbogenhreite 

Schädel 

114,4 

114,4 

120,8  (8) 

— 

120  (12) 

Horizontal  um  fang 

(21) 

636  (14)  634  (7) 

1 3«  (7) 
l 720  (1) 

— 

541  (6) 

544,6  (8) 

Nasenlänge 

.... 

47,3  (14) 

43,3  (6) 

46  (8) 

— 

46,4  (8) 

42,4  (9) 

Nasenbreite  ..... 

.... 

35,6  (14) 

32,1  <8) 

18,7  (8) 

— 

38, H <H) 

33.4  (fl) 

Nasalindex 

75,2 

74,3 

94.1 

— 

83,7 

78,7 

Dieser  doppelte  Charakter  in  der  Ausrüstung 
der  Masniou  zeigt  deutlich,  dass  ihre  Bestimmung 
gleichfalls  eine  doppelte  warf  einmal  für  des  Got- 
tes Heiligthum  kunstvolle  Arbeiten  anzufertigen 
(Stichel),  zum  anderen  ihn  zu  beschützen  (Spieas). 
Somit  darf  es  nicht  für  einen  einfachen  Zufall 
gelten,  dass  die  Pikiere  des  Horns  denselben  Namen 
wie  die  Metallarbeiter  führen. 

M a s p e r o zieht  einen  V ergleich  zwischen  diesen 
Metallarbeitern  der  Legende  und  den  Schmieden 
im  Inneren  Afrikas.  Bei  den  meisten  Völkern  bilden 
dieselben  noch  heutigen  Tages  eine  eigene  Kaste, 
die  mit  unverletzlichen  Privilegien  ausgestattet  ist. 
Er  giebt  darauf  hin  der  Vermuthang  Kaum,  «lass 
die  Harhouditi  - Legende  einen  wirklichen  prä- 
historischen Hintergrund  besitzt.  Afrikanische 
Tribun,  die  sich  auf  die  Bearbeitung  des  Eisens 
verstanden  und  unter  sich  eine  Kaste  der  Schmiede 
hatten,  mögen  nach  Aogypten  eingebrochen  sein 
und  verschiedene,  der  ('ivilis&tion  des  unteren  Nil- 
thales  fremde  Elemeute,  darunter  den  Cultus  eines 
kriegerischen  Gottes  eingeführt  haben.  Dieser  Gott 
wäre  mit  dem  Horus  der  Aegjpter  zutn  Harhouditi 
verschmolzen  worden;  die  Schmiede  hätten  ihre 
ulten  Privilegien  allraälig  eingebiisst  und  sich  nur 
zu  Edfu,  einer  Specialcultusstätte  dieses  Gottes,  er- 
halten, woselbst  sie  in  eine  Art  religiösen  Diener 
unigewaudelt  wären. 


l)  Die  eingeklnmmerten  Zahlen  g*1»en  die  Anzahl 
der  gemetisenen  Individuen  an. 


17.  Th.Volkov:  Rites  et  usages  nuptiaux 
en  Ukraine,  suite. 

18.  E.  Martin:  La  verite  sur  la  Grande 
Muraille  de  Ia  Chine. 

Verfasser,  früherer  Gesund  tschaftsarzt  in  Peking, 
giebt  ein  Itesume  der  verschiedenen  über  die  grosse 
chinesische  Mauer  existirenden  Ansichten  und  Be- 
schreibungen . uud  kommt  zu  dem  Resultate,  dass 
in  dienen  mehr  Wesens  von  der  Sache  gemacht 
wird  als  au  der  Mauer  in  Wirklichkeit  ist.  Die- 
selbe ist  ursprünglich  zu  stmtcgischen  Zwecken 
gegen  die  Invasionen  der  Tartaren  angelegt  wor- 
den; sic  bildet  eine  Fortsetzung  der  natürlichen 
Gebirgsgrenzc  im  Norden  des  Reiches  uud  wird 
ao  denjenigen  Stellen  unterbrochen,  wo  die  Höhen 
unüberachreitbar  sind.  DieThürme,  die  in  grosser 
Zahl  die  Spitzen  der  Hügel  bekleiden,  dienten  so- 
wohl zu  Festungen,  als  auch  zu  Beobacht  ungs- 
posteo. 

19.  G.  Fouju:  Los  puits  prehistori<|ues 
pour  Textractions  du  silex  ä Cham* 
pignolles,  commune  de  Serifontaine 
(Oise). 

Cfr.  hierüber  die  Sitzungsberichte  in  den  Bul- 
letins dieses  Jahres;  Sitzung  vom  4.  Juni  1891. 

20.  E.-T.  llamy  : Le  pays  des  troglodytes 

Die  Schriftsteller  der  Alten  berichten,  dass  ge- 
wisse Völkerschaften  Nordafrikas  die  Gewohnheit 
hätten,  ihre  Wohnungen  in  den  Erdboden  anxu- 
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legen.  Sie  Bebildern  sie,  die  sie  deswegen  Troglo- 
dyten  nennon  (wie  sie  auch  diesen  Theil  Afrikas 
als  Aethiopia  troglodytioa  bezeichnen)  als  grosse 
und  tttuwerut  geschickte  Jäger,  die  sich  trotzdem 
nur  von  Schlangen  und  Kidechsen  ernährten,  die 
arm  wären  und  kein  anderes  Gewerbe  als  den 
Handel  mit  Kdelsteinen  betrieben  und  endlich  eine 
Art  Sprache,  ähnlich  dem  Stridor  der  Fledermäuse, 
besessen.  — Beobachtungen  der  neueren  Zeit 
(Lyons.  Daporte,  Nachtigal  u.  A.)  haben 
diese  oft  genng  angezweifelten  Angaben  theil  weise 
bestätigen  können.  Hainy  selbst  hat  diese  Tro- 
glodyten  in  Augenschein  genommen;  von  einem 
Handel  mit  Kdelsteinen,  einer  kreischenden  Stimme, 
einer  Ernährung  durch  Kidechsen  und  Schlangen 
bat  er  freilich  nichts  mehr  constatiren  können. 

Jenseits  der  Wüste  Araat,  die  sich  südlich  des 
Littorale  der  Syrien  ausdehnt,  wohnen  die  Zenatia 
und  Matmnte,  zwei  Völkerstämme,  die,  gleichwohl 
sie  ethnisch  zusammen  gehören,  in  ihren  Sitten 
vollständig  von  einander  abweicben.  Während 
der  Zenati  seine  Wohnungen  nach  den  Regeln  der 
Kunst  baut,  ist  der  Matmati  dem  Branche  seiner 
Vorfahren  treu  geblieben  und  hat  sich  unterirdisch 
angesiedelt.  Die  Hauptstadt  der  Matmatia,  Mat- 
mata  ßled  Kebira,  ist  eine  subterrane  Stadt  von 
4 km  l>änge  and  mehr  als  2000  Einwohnern. 
Wohnungen,  Ställe,  Ateliers,  Werkstätten,  Fabrik- 
räume, alles  ist  unterirdisch  angelegt.  — Hinsicht- 
lich der  interessanten  Einzelheiten  vergleiche  das 
Original. 

21.  Th.  Voikov:  Rite»  et  usages  n uptiaux 
en  Ukraine,  suite. 

22.  Arthur  J. Evans : Le  ci  m etiire  celtiq  ue 
d’Aylesford  (Kent),  resume  des  re- 
che reb  es. 

Der  Kirchhof  zu  Aylesford  besteht  aus  brunueu- 
artigen  Gräbern  (puits  funeraires)  von  2 bis  3*/j 
Fusa  Tiefe,  deren  Innenwände  und  Boden  mit  eiuer 
Katkschicht  ausgekleidet  sind.  Die  meisten  dieser 
Gräber  sind  in  einem  Kreise  ungeordnet  und  bil- 
den gleichsam  pin  Fatnilienbegräbniu*  (cercle  de 
famille).  Im  Inneren  bergen  sie  für  gewöhnlich 
drei  Urnen,  die  Aschen-  und  Knochenreste  enthal- 
ten. Ein  Grab  zeichnet«  sich  durch  Reinen  Reich- 
thum an  ßronzeeachen , eine  Sitnla,  Oenochoe, 
Patella  und  Fibel,  neben  Topf-  und  Knochenfrag- 
menten aus.  Wie  sich  aus  der  Gesammtheit  der 
Funde  ersehen  lässt,  wurden  daselbst  nach  Splitter 
- und  Schaber  aus  Silex,  Bracelets  aus  ki  mm  rischen 
Schiefer  in  Form  von  Ringen.  Theile  von  eisernen 
Reifen  für  Holzkübel,  sowie  zwei  Goldmünzen  ge- 
funden. Die  eine  der  letzteren  ist  eine  Statere 
— vereinzelt  sind  solche  Exemplare  iraSüdweston 
England»,  im  besonderen  in  Kent  gefunden  — , die 
Archiv  ffcr  Anthropologie,  Bd.  XXII. 


andere  */4  Statere  — ein  Specialtypu*,  der  bisher 
nur  aus  Susaex  und  Surrey  bekannt  ist  — : beide 
Formen  werden  in  Gallien  angetroffen  und  geliöreu 
höchst  wahrscheinlich  dem  Zeitalter  de«  Commis 
Atrebates,  eine*  belgischen  Fürsten  um  OS  v.  Chr., 
an.  — An  der  Grenze  des  Gräberfeldes  wurden 
auch  Ueberreste  und  Grabstätten  einer  augenschein- 
lich älteren  Zeit  (Topffragmeute  vom  Typus  der 
round  barrow-,  wie  überhaupt  aus  der  Periode  der 
Bronze,  Steinkisten  mit  Skeletts)  aufgedeckt. 

Di«*  Keramik  der  ßrunnengräber,  die  sich  im 
Allgemeinen  durch  Situla  ähnliche  Gefässe  mit 
elegantem  Fusse  und  Rippen  resp.  Streifen  charak- 
terisirt,  weicht  vollständig  von  der  des  neolithi- 
schen  und  Bronze-Zeitalters  auf  deu  britannischen 
Inseln  ab.  Dagegen  weist  sie  viel  Aehnlichkeit 
mit  dem  Topfgesohirre  der  gallischen  Kirchhöfe 
in  Belgien,  der  Champagne  und  dem  Rbeinthale 
auf,  und  erinnert  an  die  Original bronzegefösse  der 
italisch  - adriatiseben  Cultur.  Wie  zu  Aylesford 
fehlt  auch  in  diesen  Urnenfriedhöfen  noch  jeglicher 
römischer  Einfluss. 

Wie  der  Verfasser  naeh weist,  macht  sich  der 
Einfluss  der  römischen  Cultur  in  England  erst  in 
dem  Zeitabschnitte  von  20  v.  Chr.  bi»  43  n.  Uhr. 
(Invasion  des  Claudia«)  geltend.  Auf  Grund  dieser 
Erwägungen  kommt  er  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
Beisetzung  der  Urnen  in  den  Brunnengräbern  zu 
Aylesford  in  eine  nicht  jüngere  Zeit  als  an  das 
Ende  der  ernten  Hälfte  de»  1.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
zu  setzen  ist,  und  das  die  Bestatteten  den  Galliern 
angehörten.  Er  motivirt  diese  sein«*  Ansicht  weiter 
durch  folgende  Betrachtung. 

Zur  Zeit  der  älteren  gallischen  Periode  war 
überall  die  Bestattung  uoch  üblich:  dieser  gehören 
sowohl  die  ältesten  Gräber  za  Marzabotto,  sowie 
die  Gräber  in  der  Ebene  der  Champagne,  in  den 
Thälern  der  Sarre  und  Mosel,  sowie  der  Kings 
Barrow  zu  Arras  (Yorkshire)  an,  in  deren  Beigaben 
gleichfalls  etruskischer  und  griechischer  Einfluss 
nicht  zu  verkennen  ist.  Es  ist  dies  der  Zeitraum 
des  5.  bis  3.  Jahrhunderts  v.  Cbr.  Der  Contact 
der  Gallier  mit  den  ältesten  Bewohnern  Venetiens, 
sowie  der  Bewohner  nördlich  der  Adria  bracht« 
eine  Aenderung  des  Bestatt ungsritus  mit  sich.  Da- 
her Anden  wir  vom  3.  Jahrhundert  an  bei  den 
Bewohnern  der  Gällia  cisnlpitm  den  Leicheubraud ; 
dies**  Sitte  verbreitete  sich  von  dann  an  über  den 
ganzen  Lftndercoinplex  aus,  der  von  Galliern  in 
Besitz  genommen  wurde  — sie  kam  auch  nach 
Norddentschland  und  Skandinavien  (Brandgruben). 
— Längs  des  Rheinthaies  gelangte  sie  auch  nach 
Belgien  und  bei  einer  gallischen  Invasion  nach 
Kent,  nach  Aylesford.  — Gleichfalls  der  vorrömi- 
schen Periode,  indessen,  wi«*  Evans  Ausfahrt,  einer 
etwas  jüngeren  Zeit  als  daR  Gräberfeld  zu  Aylcs- 
ford  gehören  die  Ueberreste  au»  dem  keltischen 
Oppidnm  Hunsburv  l»ei  Nortbftmpton  an. 
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23.  E.-T.  Hamy:  1/oeuvro  ethnographiquc 
de  N icolas-Martin  Petit,  desBinnteur 
u bord  da  „Geograph?",  180]  biß  1804. 

Verzeichnis»  der  Bildercollection,  die  der  Genre- 
maler Nicolas-Martin  Petit  während  der  Reine 
der  Corvette  Geographie  in  Australien  und  seinen 
Inseln  gezeichnet  hat  und  die  ethnographischen 
Iuhalt  haben. 

24.  P.  Topinard:  La  transformation  du 

crine  animal  ttn  crane  humain. 

Verfasser  sucht  nachzu  weisen , dass  alle  Ver- 
änderungen, die  sich  em  Schädel  der  Säugethiere 
in  aufsteigcndei'  Reihe  bis  zum  Menschen  hinauf 
geltend  machen,  in  der  VolumenzuDahme  des  Ge- 
hirns in  allen  seinen  Partbien,  speciell  des  vorde- 
ren und  hinteren  Endes  ihre  Erklärung  finden.  — 
Als  Grandlage  für  seine  Untersuchungen  dienten 
ihm  Sagittaldurcbachnitte  an  einer  Reihe  von  Schä- 
deln (gewöhnliche  Säugethiere,  Affen  und  Menschen 
— die  drei  Hauptetappeu  der  Entwickelung).  Die 
(Quintessenz  dieser  Studien  lässt  sich  unter  folgende 
Gesichtspunkte  bringen. 

Das  eigentliche  Schädelgewölbe  erfährt  in  seiner 
Form  durch  die  Volumenzunahrae  des  Gehirns 
keine  sonderliche  Veianderung;  denn  wegen  der 
Nachgiebigkeit  der  hier  zusammenstossenden  ver- 
schiedenen Nähte  wachsen  die  Schädelknochen  an 
den  Rändern  in  ihrer  ursprünglichen  Richtung 
einfach  weiter.  Dagegen  gehen  am  os  occipitale 
und  frontale  grössere  Umwandlungen  vor  sich. 

Das  Hinterhauptbein  wird  durch  den  von  Innen 
her  sich  geltend  machenden  Druck  der  sich  aus- 
breitenden Hemisphären  anfänglich  nur  nach  hinten, 
dann  weiter  direct  nach  unten  gedrängt,  wobei  es 
gleichzeitig  eine  Rogenlinie  von  90  Grad  am  die 
Rmbilarapophysc  als  Drehpunkt  beschreibt.  Es 
bildet  sich  so  folgende  Stellung  aus.  Die  bei  den 
gewöhnlichen  Säugern  nach  oben  stehende  Fläche 
ist  beim  Menschen  schliesslich  zur  hinteren,  die 
bei  jenen  nach  hinten  stehende  bei  diesem  zur 
unteren  gewordeu.  Der  Inionwinkel,  dessen  Schenkel 
vordem  nach  oben  und  hinten  verliefen,  verlaufen 
jetzt  nach  hinten  und  unten.  Das  Hinterhaupt- 
locli,  das  vorher  nach  hinten  sah,  zeigt  jetzt  nach 
unten.  Die  Basilarnpophyse,  die  vordem  horizontal 
lag.  nimmt  jetzt  eine  nach  vorn  aufsteigende  Rich- 
tung an.  — Die  Scheidewand  zwischen  Kleinhirn 
und  Groashirn  (Lamina  quadrilnteralis  seltne  tur- 
cicae).  die  vorher  vertical  staud,  verläuft  nunmehr 
horizontal. 

Die  Veränderungen  am  Stirnbein  sind  noch 
einschneidender.  Seine  vordere  Parthie,  die  an- 
fänglich nur  frontale  Fortsätze  des  Gehirns  ein- 
schloss,  giebt  dem  inneren  Drucke  der  sich  nun- 
mehr ausbildenden  F rontallappen  nach  und  erweitert 
sich.  Sie  verbreitert  sich  zunächst  an  der  Ranis, 
verlängert  sich  sodann  uud  nimmt  schliesslich  auch 


an  Höhe  au.  Gleichzeitig  werden  diejenigen  Theile, 
die  sich  der  Vorderhirnentwickeluug  hindernd  in 
den  Weg  stellen,  oben  zum  Auseinanderweichen 
gebracht,  au  der  Basis  herabgedrückt.  Es  richtet 
sich  die  Frontalach  tippe  auf,  das  Gesicht  dagegen 
neigt  eich  noch  unten,  ln  den  Einzelheiten  bietet 
sich  dem  entsprechend  folgendes  Rild  : Die  Augen- 
höhlen, die  beim  Säugethiere  ursprünglich  nach  der 
Seite  sahen,  sind  jetzt  nach  vorn  gerichtet;  ihre 
bis  dahin  verticale  und  innere  Wand  ist  zur  oberen 
und  horizontalen  geworden.  Während  sie  vordem 
mit  dem  Ende  des  Gehirns  seitlich  in  gleichem 
Niveau  lagen,  sind  sie  jetzt  unter  diesem  gelagert. 
Der  Eingang  zur  fossa  ethinoidalis,  der  vertical 
war,  hat  mehr  und  mehr  eine  horizontale  Lage 
angenommen.  — Das  Gesicht,  ursprünglich  die 
gerade  Verlängerung  des  Schädels,  hat  sich  gesenkt 
and  eine  verticale  Stellung  erhalten.  Die  obere 
Fläche  des  Stirnbeines,  die  platt  und  ohne  deut- 
lichen Buckel  war  und  horizontale  Lage  hatte,  iat 
jetzt  convex  und  erhaben  gewordeu  und  lässt  zwei 
Parthien  unterscheiden,  an  deren  Uebergang  zwei 
Stirnhöcker  zu  Tage  treten:  eine  obere  Parthie, 
die  sich  nach  hinten  zu  erhebt,  und  eine  untere,  die 
vertical  nach  vorn  heraheteigt.  — Die  Scheidewand 
zwischen  Gesicht  und  Schädel,  die  ursprünglich 
gerade  verlief,  zeigt  jetzt  einen  gebogenen  Verlauf 
an  der  Verbindungsstelle  der  beiden  Sphenoid- 
knoehen,  da  das  vordere  Sphenoid,  das  horizontale 
Stellung  bekommen  hat , der  Bewegung  der  fossa 
ethmoidnlis  und  des  Gesichtes  gefolgt  ist. 

Zwischen  diesen  beiden  extremen  Zuständen, 
die  wir  hier  kurz  geschildert  haben , den  an  den 
niederen  Sftugethieren  und  am  Menschen,  bewegen 
sich  die  Transformationen  am  Schädel  der  Affen, 
dessen  Form  sich  bald  dem  einen,  bald  dem  an- 
deren Extreme  anechliesst.  Zwischen  Säugethicren 
und  Affen  schieben  sich  hinsichtlich  der  Schädel- 
bildung  die  Lemuren  ein. 

25.  R.  Collignon : Etüde  nur  la  couleur 

des  yeux  et  des  cheveux  au  Japon 
d'apres  les  documents  recneillis  par 
M.  )e  commnndant  Lefebre. 

Lefebre*«  Aufzeichnungen  beziehen  sich  anf 
2361  Japaner  (1751  männliche,  610  weibliche  In- 
dividuen) aus  den  verschiedenen  Landcstheilen  der 
japanischen  Inselwelt.  Ans  diesen  geht  hervor, 
dass  alle  Japaner  mit  seltenen  Ausnahmen  dunkle 
Haare  und  Augen  haben. 

Individuen  mit  hellem  Haar  und  hellen  Augen 
sind  äusserst  selten:  unter  2361  Beobachtungen 
traf  Lefebre  nur  dreizehnmal  blaue  und  viermal 
sehr  hlassbraune  Augen,  sowie  dreimal  rothe  und 
nur  einmal  blonde  (Schnurrbart)  Haare  an.  Die 
wenigen  mittleren  Farbentöne  Bind  nicht  auf 
Mischung  zurückzuführen , sondern  nnr  Abstufun- 
gen des  Dunkelbraun. — Hinsichtlich  derüwchlech- 
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Dunkle  Farbe 

Mittler«  Farbe 

Helle  Farbe 

schwarz  braun 

blond 

roth 

blau 

andere  Farbe 

Haare  Proc. 

13,7  | 86,0 

0,15 

- 

0,15 

- 

- 

Augen  Proc. 

dunkle  91,0 

9,3 

- 

1 

0,5 

0,2 

ter  könnt«  der  Verfnuser  keinen  llnterocbied  heraus- 
finden. 

Hingegen  sind  folgende  locale  Alt weichungen 
von  Wichtigkeit.  Die  örtliche  Uferzone  Nippon« 
wei«t  mehr  helle  Teint«  al*  die  weltliche  (nach 
Korea  zu)  auf.  Am  stärksten  sind  dieselben  um 
Tokio  herum  vertreten,  vielleicht  eine  Folge  der 
Krenznng  mit  europäischen  Elementen.  Für  die 
nördlichen  Provinzen  stellt  sich  indessen  da«  Ver- 
hältnis« umgekehrt.  Hier  steigt  auf  der  Westseite 
die  Zahl  der  helleo  Typen.  In  den  nordwestlichen 
Provinzen  beobachtete  Le f ehre  ferner  noch  die 
Eigenthfunlichkeit,  das«  die  Erwachsenen  sich  zwar 
wenig  von  dem  Gros  der  Japauor  unterscheiden, 
die  kleinen  Kinder  dagegeu  eher  hellere  Haare  als 
schwarze  und  dunkle,  manchmal  selbst  hellbraune, 
sowie  eine  weis*ere,  nicht  so  *tark  mit  dem  gelben 
Ton  vermischte  Hautfarbe  und  Augen  von  mittlerer 
Farbe  (Mischung  von  blau  und  braun)  aufweisen. 
Eine  genügende  Erklärung  für  diese  auffällige  Er- 
scheinung steht  noch  au».  Europäischer  Einfluss 
kommt  hier  sicherlich  nicht  in  Frage.  Ebenso 
wenig  ein  solcher  von  Seiten  der  Ainos,  denn  ob- 
wohl diese  eine  hellere  Huutfarbe  al*  die  Gelben 
besitzen,  so  haben  sie  sowie  ihre  Kiuder  nueb  den 
Beobachtungen  von  Lefebre  durchweg  dunkle 
Haare  und  Augen. 

26.  G.  doLapougO:  Franc*  preliistoriques 
du  Larzac. 

Verfasser  sucht  an  der  Hand  einer  Anzahl  (44) 
prähistorischer  Schädel  aus  Larzac,  die  den  ver- 
schiedenen Zeitaltern  von  der  paläolithiachen  Pe- 
riode (grölte  de  Sargcls)  an  bis  in  die  römische 
Zeit  (Dolmen  de  Viala)  hinein  angeboren,  nachzu- 
weisen. da*H  die  dortige  Bevölkerung  hinsichtlich 
der  .Schftdelhildung  den  Charakter  der  ältesten 
Bewohner  aus  der  Kenntbierperiodc  bewahrt  resp. 
vervollkommnet  hat.  Obwohl  sich  an  den  Schädeln 
mehrere  Subtypen  unterscheiden  lassen,  besteht 
doch  bei  allen  ein  gemeinsamer  Grund- (Familien) 
Typus,  der  sich  in  einer  Anzahl  kleiner  morpho- 
logischer Einzelheiten  verräth  und  nicht  als  Zu- 
fälligkeit, sondern  als  Vererbung  aufaufaswen  ist. 
Der  älteste  Schädel  (aus  .Sargcls»  gleicht  dem 
Greise uschädel  von  Cro-Magnon. 

Die  Ausführungen  des  Verfasser  haben  wenig 
Werth,  da  das  Alter  der  Schädel  ein  zweifelhaf- 
tes ist. 


II.  Bulletins  de  la  Sociäte  d'Anthropo- 
logie  de  Paris.  Tome  II  (IV*  serie). 
Paris  1891.  G.  Mesrod,  editeur. 

27.  Sitzung  vom  2 2.  Januar  1891. 

Gelegentlich  der  Demonstration  eines  Scho  del- 
abgusses  von  Felix  spelaea  aus  der  Grotte 
Sontbenoy  lenkt  G.  de  Mortillet  die  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Aehnlichkeit,  die  dieser  Schädel 
mit  dem  eines  Löwen  sowohl  til»  eine.«  TigerN  hat. 
Dieselbe  ist  eine  so  einschneidende.  da*s  selbst 
L artet  bei  der  Bestimmung,  ob  dieser  Schädel 
zur  Gattung  leo  oder  tigris  zu  stellen,  im  Zweifel 
war.  Felix  spelaea  i*t  womit  eigentlich  ein  Mittel- 
ding zwischen  beiden  Thiergattungen.  Der  Vor- 
tragende erblickt  hierin  eineu  Beweis  zu  Gunsten 
der  Transforroationslebre. 

Capus  verliest  eine  Mittheilung  des  t'apitän 
Zelle  über  die  Oraugs-Koeboe».  Die  Orangs- 
Koeboes  (Ausspr.  Kubus),  über  deren  Existenz  die 
wunderlichsten  Gerüchte  bisher  im  Umlauf  waren 

— so  sollen  sie  mit  einem  dichten  Haarpelz  be- 
deckt und  mit  einem  Schwanz  aasgestattet  sein 

— sind  ein  Volksstamm,  der  im  Urzustände  fast 
abgeschlossen  von  der  Aussenwelt  iu  den  Wäldern 
Sumatras  (im  nordwestlichen  Tkeiie  von  Palem- 
bang  zwischen  Moesie  und  Djambi)  lebt.  — Ab- 
gesehen von  einzelnen  Tribus,  die  sich  schon  zu 
Dorfgemoiuscbaften  vereinigt  hoben,  führen  nie  zu- 
meist ein  Nomadenleben  und  leben  von  der  Jagd 
und  vom  Fischfang.  Ihre  industrielle  Thätigkeit 
beschränkt  sich  auf  die  Reparatur  der  dazu  nöthi- 
gen  Gegenstände  aus  Eisen,  wie  Angelhaken,  Har- 
punen , Lanzenspitzen,  Wurfspiesse  und  Aexte, 
Gegenstände,  die  sie  sich  durch  eine  Art  Tausch- 
handel von  den  Colonist« u verschaffen.  Die  Be- 
arbeitung derselben  findet  zwischen  zwei  Steinen 
statt. 

Ihren  nomatiseben  Eigenschaften  (Grösse,  Wuchs 
und  Hautfarbe)  nach  unterscheiden  sich  die  Koeboea 
nicht  von  der  übrigen  insularen  Bevölkerung;  in 
sittlicher  Beziehung  zeichnen  sie  sich  durch  ein 
gutmütbiges  und  sanfte«,  dabei  aber  tapfere«  und 
unerschrockenes  Wesen  aus.  Anthropophagie  ist 
bei  ihnen  von  jeher  unbekannt  gewesen  (im  Gegen- 
sätze zu  den  Battas).  — - Zelle  macht  sodann 
weitere  Mittheilnogen  über  ihre  Wohuungeu,  Klei- 
dang, Ernährung,  sowie  ihre  socialen  (Ehe,  Kinder- 
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erziehung  etc.)  und  sittlichen  (Religion)  Verhält- 
nisse. 

Ueber  den  Ursprung  der  Koeboei  existiren 
zwei  verschiedene  Hypothesen.  Der  einen  zufolge 
Bollen  sie  sich  zur  Zeit  der  javanischen  Einwande- 
rung (im  Jahre  1544)  losgetrennt  haben  und,  isolirt 
von  den  übrigen,  allmälig  zum  Naturzustände 
wieder  zurück  verfallen  sein.  Mehr  Wahrschein- 
lichkeit jedoch  besitzt  die  zweite  Annahme,  wo- 
nach die  Koeboes  die  letzten  Ueberreste  der  autoch- 
thonen  Bevölkerung  von  Sumatra  darstellen. 

Fortsetzung  der  Discussion  über  die 
schwache  Bevölkerungszunahme  in  Frank- 
reich. 

Eschcnauer  will  gleichfalls  den  Einfluss  der 
katholischen  Religion  auf  die  Abnahme  der  Be- 
völkerung nicht  in  Abrede  stellen.  Er  weist  dies 
unter  anderen  an  einer  Statistik  nach,  der  zufplge 
die  Länder  mit  uicht  katholischer  t'onfession  eine 
bedeutendere  Bevolkerungsxunahme  zu  verzeichnen 
haben  als  die  mit  katholischer  Confession:  in  Russ- 
land, Skandinavien,  auf  den  britischen  Inseln,  in 
Preussen,  Sachsen,  den  Niederlanden  und  Däne- 
mark hat  sich  die  Bevölkerung  schon  in  50  bis  00 
Jahren  verdoppelt,  wogegen  Belgien,  Italien,  Bayern, 
Spanien,  Oesterreich  und  Frankreich  hierzu  76  bis 
190  Jahre  gebrauchen.  — Dem  gegenüber  macht 
Zaborowski  geltend,  dass  in  Frankreich  gerade 
die  Landstriche  mit  einer  am  eifrigsten  katholi- 
schen Bevölkerung,  die  Bretagne,  die  grösste  Frucht- 
barkeit aufweisen.  Dasselbe  treffe  auch  für  das 
übrige  Europa  zu.  Die  Polen  z.  B.  seien  eine 
äusserst  fruchtbare  Nation.  — - Die  Religion  ist 
nur  eine  Theilcrscheinung  nnter  den  vielen  »ocialeu 
Bedingungen,  die  als  Ursache  für  di.e  mangelhafte 
Bevölkcruugszuuahme  anzuscbuldigen  sind.  — 
Thetis  iui  beistiminenden,  theils  im  ubweisonden 
Sinne  betheiligen  sich  an  der  Discussion  noch 
llerve,  Fauvelle,  Lagneau  und  Letourneau. 

Chervin  spricht  sodann  über  die  Kinder- 
anzahl in  den  Familien  des  Departements 
Lot-et-Garonne. 

Bereits  in  einer  früheren  Sitzung  (cfr.  dieses 
Archiv,  Bd.XIX,  Referate  S.  301  ff.)  hatte  der  Vor- 
tragende sich  über  den  Procentsatz  an  Kindern  in 
den  einzelnen  Familien  der  rerschiedenftten  Gegen- 
den Frankreichs  ausgelassen  und  hierbei  die  Be- 
obachtung gemacht,  dass  die  Departements  mit 
Familien  von  eingeschränkter  Kinderzahl  eine  sehr 
ausgeprägte  Gruppe  im  Südwesten  Frankreichs 
bildet,  deren  Centrum  im  Besonderen  das  Departe- 
ment Lot-et-Garonne  ausmacht,  ein  Bezirk,  dessen 
Reichthum,  Wohlhabenheit  und  Fruchtbarkeit  auf- 
fälliger Weise  geradezu  sprichwörtlich  geworden 
sind.  Iui  Durchschnitt  kommen  hier  auf  100  Fa- 
milien 16,1  Kind:  ungefähr  ein  Drittel  aller  Fa- 
milien besitzt  nur  ein  Kind;  der  Procentsatz  solcher 
ohne  Kinder  oder  mit  zwei  bis  drei  stellt  sich  dem 


Mittelwerthe  im  ganzen  Frankreich  gleich,  dagegen 
sind  Familien  mit  mehr  als  vier  Kindern  eine 
äusserst  seltene  Erscheinung  (niederer  Procentsatz 
als  ini  übrigen  Lande). 

Den  Ursachen  dieser  auffallend  geringen  Ik»- 
völkerungszunabtne  trotz  der  anscheinend  günstig- 
sten Lebensbedingungen  nachzutpüren,  galt  Cher- 
vin’s  Studium.  An  der  Huud  einer  vollständigen 
und  detaillirten  Zahlenstatistik,  die  sich  auf  die 
336  Com  raunen  des  Departements  erstreckt,  kommt 
der  Vortragende  zu  dem  Schlüsse,  dass  es  aus- 
schliesslich Eigeninteressen  sind,  die  die  Bewohner 
bestimmen,  nur  ein  einziges  Kind  za  erzeugen.  — 
Das  Departement  Lot-ct-Garoune  ist  das  Land  der 
KleiDgruudbesitzer  par  excelleuce.  Von  151943 
Besitzern  verfugen  131 879  = 87  Proc.  über  einen 
kleiueu  Grundbesitz,  19058  = 12  Proc.  über  einen 
solchen  mittlerer  Grösse  und  nur  997  = 1 Proc. 
über  grössere  Complexe.  Die  überaus  grosse 
Fruchtbarkeit  dieses  Himmelsstriche«  lässt  den 
kleinen  Grundbesitzer  eiue  verhältnissinässig  grosse 
Summe  in  seinen  Beutel  fliessen  und  erregt  in  ihm 
das  Verlangen,  recht  reich  zu  werden.  Zu  diesem 
Zwecke  sucht  er  seine  persönlichen  Bedürfnisse 
— und  deren  hat  er  äusserst  wenige  — möglichst 
eiuzuscbräukeu.  Als  ein  solches  überflüssiges  Be- 
dürfnis betrachtet  er  aber  auch  etwaige  Kinder. 
Denn  zur  Verrichtung  der  Acker-  und  Garten- 
wirthschuft,  sowie  zur  Besorgung  des  Viehes  be- 
nöthigt  er  bei  seiuein  kleinen  Bestände  nicht  mehr 
Hände  als  seine  eigenen  und  höchstens  die  seiner 
Frau;  überdies  kommt  ihm  auch  ein  Diener  viel 
billiger  zu  stehen  als  ein  Kind.  Andererseits 
würde  er  bei  stärkerem  Familienzuwachs  Gefahr 
laufen,  sein  Erbgut  zerstückeln  zu  müssen.  Viel- 
mehr geht  seiu  Ehrgeiz  darauf  hinaus,  sein  ein- 
ziges Kind  mit  einer  möglichst  reichen  Mitgift 
auszustatten.  Si  les  nobles  out  invente  le  Als 
aine,  nous  avons  invente,  nous  outres  paysans,  le 
Als  unique,  behauptete  eines  Tages  ein  reicher 
Bauer.  Dieser  Ausspruch  erklärt  uns  unverhohlen 
die  schwache  Bevölkerungszunahme  bei  der  Mehr- 
zahl der  Bevölkerung  von  Lot-et-Garonne. 

Im  Gescusatzu  zu  dem  wohlhabenden  Bauer 
macht  Bich  bei  dem  armen  Arbeiter  des  Departe- 
ments ein  stärkerer  Kindersegen  geltend,  beson- 
ders in  den  Städten ; immer  jedoch  bleibt  er  hinter 
dem  der  gleichen  C lasse  im  übrigen  Frankreich 
noch  zurück. 

Zorn  Schlüsse  ventilirt  Chervin  noch  die 
Frage,  ob  in  der  starken  Bevölkerungsabnahme 
ernste  Besorgnisse  für  das  Land  entständen.  Er 
ist  der  Ansioht,  dass  die  Sache  zwar  ernst,  jedoch 
nicht  tragisch  zu  nehmen  sei.  Das  Gedeihen  eioer 
Nation  regele  sich  nicht  auf  einer  gleichförmigen 
Basis;  andere  Länder,  z.  B.  England,  klagen  über 
zu  starke  Bevölkerungsxunahme.  Wenn  man  auch 
versuchen  müsse,  in  Frankreich  grösseren  Kinder- 
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»egen  herbeizuführen , so  solle  man  dabei  auch 
eingedenk  sein,  das»  cs  nicht  bloea  auf  die  Quan- 
tität, sondern  auch  auf  die  Qualität  de»  Nach- 
wuchses ankomme.  Wenn  Gesetzesentwürfe  hierzu 
nichts  beizutragen  vermögen,  so  soll  man  es  mit 
hygienischen  Maa-sregeln  ( V erminderung  der  Sterb- 
lichkeit) versuchen. 

2b.  Sitzung  vom  5.  Februar  1892. 

Vau vi Ile  bespricht  eine  Anzahl  ausge- 
stellter Silexstöcke  vom  Chellestypus 
aus  dem  quaternären  Depot  des  Mont- 
Notre-Dnme  (Aisne). 

Da»  Charakteristische  an  diesen  ringsherum 
behauenen  Werkzeugen  besteht  darin,  da»»  der 
Verfertiger  an  dem  der  Spitze  entgegengesetzten 
Ende  absichtlich  einen  kleinen,  glatten  Raum  frei 
gelassen  hat,  offenbar  damit  man  »ie  leichter  lassen 
konnte,  indem  man  den  Zeigefinger  auf  dieae  Fläche 
legte.  Dieser  Umstand  beweist,  dass  diese  Werk- 
zeuge nicht  mit  Haften  versehen  gewesen  sein 
können.  — Hinsichtlich  der  Haudh&bung  der 
Stöcke  stimmen.  Mortillet  und  Capitan  der 
Ansicht  des  Vortragenden  bei.  Der  letztere  erinnert 
ausserdem  darau,  das«  eine  grosse  Anzahl  der  Werk- 
zeuge vom  Chellestypus  eine  solche  glatte  Fläche 
aufweisen , die  offenbar  absichtlich  erzeugt  wor- 
den ist. 

Dia  man  di  überreicht  dem  Museum  sodann 
einen  Löffel,  der  in  Hessarabien  gefun- 
den wurde  und  seiner  Ansicht  nach  römisch 
ist.  — G.  de  Mortillet  erinnert  in  der  Discussiou 
daran,  dass  die  römischen  Löffel,  die  für  Parfüms 
oder  zu  Opferzwecken  dienten,  nur  sehr  klein  ge- 
wesen seien,  dass  die  grossen  Löffel  zum  Speise- 
gebrauche erst  im  2.  oder  3.  Jahrhundert  auftraten, 
und  dann  oft  mit  christlichen  Emblemen  verziert 
erscheinen.  — Beaureg ard  hat  ähnliche  Formen 
aus  dem  Mittelalter,  A.  de  Mortillet  ebensolche 
noch  jetzt  in  Russland  und  in  Besaarahien  in  Ge- 
branch gesehen. 

Legrain  zeigt  eine  ägyptische  Statuette 
von  einem  sehr  seltenen  Typus  vor:  den 
Gott  Set  mit  dem  Kopfe  eine»  Fleischfressers,  ge- 
krönt vom  „pscheut“  (Verbindung  der  rothen  und 
weissen  Krone). 

Ollivier  Beauregaril  setzt  »einen  Vortrag 
über  die  Gerichtspflege  im  alten  Aegyp- 
ten fort  und  führt  die  darauf  bezüglichen  Texte 
vor. 

Die  Debatte  über  die  schwache  ßevöl- 
keruugszu  nähme  in  F rankreich  erfährt 
ihre  Fortsetzung.  Yariot  führt  die  Sterblich- 
keit in  den  K inderspitä tero  an,  die  hier 
durch  Ansteckung  erfolgt.  Von  100  Kindern,  die  in 
einem  derselben,  im  .fahre  1882  starben,  erlagen  33 
einer  contagiöaen  Krankheit.  Eine  vom  diesem 
Zeitpunkte  her  datirende  Reform  (Isolirung  in 


Pavillons)  hat  zwar  schon  erfreuliche  Resultate 
gezeitigt,  jedoch  i»t  es  als  immer  noch  nicht 
geuöged  hygienisch  zu  bezeichen,  wenn  alle  an- 
steckenden Krankheiten,  wenn  auch  in  verschiede- 
nen Häusern,  sich  auf  demselben  Terrain  vereinigt 
finden. 

Um  Abhülfe  zu  schaffen,  schlägt  Variot  vor, 
höpitaux  - diapensaire«  nach  englischem  Vorbilde 
(wohl  unsere  Polikliniken?  lief.)  zu  grüuden,  in 
denen  alle  nicht  ansteckenden  Krankheiten  behan- 
delt würden  und  somit  die  ansteckenden  Krank- 
heiten von  den  nicht  ansteckenden  zu  sondern. 

D a 1 e a u berichtet  öber  mehrere  Fülle 
von  Regurgitation  bei  Hündinnen.  Es 
waren  dies  durchweg  schlecht  genährte  Tliiere, 
die,  wohl  deshalb  weil  sie  nicht  genügend  Milch 
für  ihre  Jungen  abgehen  konnten,  alle  auf  der 
Strasse  und  in  den  Ställen  herum  liegenden  Abfälle 
(darunter  auch  Pflaumen)  auflaseu  und  zu  Hause 
ihrer  Brut  durch  Wiedervonsicbgeben  als  Nahrung 
darreichten. 

29.  Sitzung  vom  19.  Februar  1891.' 

Mit  Bezugnahme  auf  seine  Auseinandersetzun- 
gen in  der  vorigen  Sitzung  bespricht  Brau  re - 
gard  die  Entstehung  der  Setmythe.  Set 
war  der  Bruder  des  Osiris  und  galt,  da  er  diesen 
getödtet  hatte,  für  das  Princip  des  Bösen.  Er 
wurde  von  Horus,  der  den  Tod  »eine»  Vaters  rächt«, 
indem  er  diesen  seinen  Oheim  entmannte,  in  das 
(jebiet  der  verhassten  Khctas  verbannt,  d.  h.  nach 
Arabien  und  Kanaan.  Hier  erhob  man  ihn  zur 
guten  Gottheit.  Die  Aegvpter  aber  stellten  ihn 
schon  frühzeitig  als  ein  phantastiachcs  Thier  dar, 
das  bereits  auf  einem  Monumeute  au»  dem  Be- 
ginne der  XIX.  Dynastie  die  ausgeprägten  Züge 
eines  Esels  trägt  und  später  dieae  bcibuhielt.  So- 
gar Rarnsea  II  trügt,  weil  er  von  mütterlicher 
Seite  her  Semit  war  und  den  Setcultus  zur  Staats- 
religion  erheben  wollte,  auf  einer  Darstellung 
(cfr.  diese»  Archiv,  Bd.  XX,  Referate  S.  115)  Esels- 
ohren. — Hierdurch  erfährt  auch  ein  Gemälde  au« 
christlicher  Zeit  seine  Erklärung,  das  das  neuge- 
borene Jesnsknibleio  zwischen  eiuein  Ochsen  (Apis 
= Aegypten)  und  einem  Esel  (Set  ä Hebräer, 
Mosnismus)  zur  Darstellung  bringt;  in  gleicher 
Weise  verschiedene  Andeutungen  ira  Neuen  Testa- 
mente. 

A.  de  Mortillet  zeigt  einen  neolithiachen 
thöuernen  Löffel  aus  der  Grotte  von 
Vermont  (einen  wahren  Suppenlöffel);  einen 
au»  dem  Camp  de  Chässey  mit  Stiel,  und 
eineu  hölzernen  ans  den  Pfahlbauten 
vor;  desgleichen 

Capitan  eine  Serie  von  Löffeln  aus 
den  verschiedensten  Perioden  (von  der 
Römcrzeit  an  bis  auf  unsere  Tage).  Eine  Anzahl 
Abbildungen  begleiten  seine  Ausführungen. 
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Menard  und  Capitan  besprechen  sodann 
zwei  durchbohrte  Scheiben  (Steiuringe) 
bug  der  neolithischen  Periode. 

Dieselben  statnmeu  aus  der  Gemeinde  Saint' 
Christophe  im  Nord  westen  des  Departement  de  la 
Vienne,  einem  Orte,  der  besonders  reich  an  Gegen- 
ständen aus  deu  verschiedensten  Culturperioden 
ist.  Trotzdom  der  Fund  an  und  für  sich  keinen 
Anhaltspunkt  für  seine  Altersbestimmung  bietet, 
so  scheint  er  doch  — nach  der  Analogie  ähnlicher 
Steiuringe,  die  man  in  Frankreich  antrifft  — der 
neolithischen  Zeit  anzngehören.  — Die  eine  Scheibe 
misst  I7f>  mm  im  Durchmesser  bei  einer  Dicke  von 
9 mm  in  der  Mitte  und  4 mm  um  Hände,  und  trägt 
in  der  Mitte  eine  73  mm  messende  Durchbohrung. 
Der  zweite  Stein  ring  besitzt  etwas  grössere  Dimen- 
sionen. — Ueber  die  Bedeutung  dieser  Gebilde 
existiren  verschiedene  Ansichten.  Einige  Archäo- 
logen halten  sie  für  den  Beschlag  einer  Keule,  wie 
solcher  noch  bis  zur  Zeit  bei  verschiedenen  oceani- 
scheu  Völkerschaften  üblich  war,  andere  für  eine 
wirkliche  Waffe,  oder  für  einen  Hals-  resp.  Brust- 
schmuck,  noch  andere  für  ein  Armband,  das  den 
Zweck  einer  Schlagwaffe  und  eines  Decorations- 
stückes  zugleich  erfüllt  habe.  Am  meisten  scheint 
dem  Vortragenden  jedoch  die  Annahme  Wahr- 
scheinlichkeit zu  besitzen,  das*  es  sich  uin  ein 
Musikinstrument,  vielleicht  zu  ritualen  Zwecken, 
wie  die  Gongs,  handele.  Und  in  der  That  gelingt 
es,  wenn  man  deu  Ring  an  einem  Faden  anfhängt 
und  mit  einem  hölzernen  Klöpfel  schlägt,  einen 
musikalischen  Ton  zu  erzeugen.  Zum  Vergleiche 
zeigt  er  noch  einen  Elfenbeinring  (122  mm  Durch- 
mesaer  bei  64  mm  Lumen)  aus  Afrika  vor,  der  zu 
ähnlichem  Gebrauche  gedient  haben  mag. 

Eine  Mittheilung  von  Ra  bot  über  die  Ost* 
jaken  des  Ural  und  Ob  and  eine  kurze  sich 
darüber  cutspinnende  Discussion  schliessen  die 
Sitzung. 

30.  Sitzung  vom  5.  März  1891. 

Double  zeigt  zwei  neue  Prästernalmus- 
kein  in  Abbildung  vor.  In  dem  einen  Falle 
saus  der  Muskel  auf  der  rechten,  in  dem  anderen 
auf  der  linken  Seite.  In  dem  ersteren  bildete  sein 
oberer  Ansatzpunkt  die  Vereinigungsstelle  der 
ersten  und  zweiten  Rippe  mit  den  Knorpeln,  sein 
unterer  die  fünfte  Rippe;  in  dem  zweiten  Falle 
ging  der  Muskel  von  der  zweiten  Rippe  und  dem 
zugehörigen  Rippenkuorpel , sowie  vom  linken 
Sternalrande  aus  und  endete  mit  einer  breiten 
Aponeurose  an  der  fünften  und  sechsten  Rippe  und 
deren  Knorpeln.  Beide  Muskeln  haben  die  Rich- 
tung von  oben  vorn  nach  unten  aussen. 

Von  den  verschiedenen  Theorien  über  die  Be- 
deutung des  m.  praesternaliR  befriedigte  den  Vor- 
tragenden keine  bisher;  er  sieht  in  ihm  ein 
Ueberbleibsel  des  peetoralen  Hautmuskels  der 


Siiugethiere.  Freilich  ist  dies  auch  nur  eine 
Hypothese. 

Bei  den  Siugethieren  unterscheidet  man  im 
Allgemeinen  drei  Brustmuskeln:  den  grossen 

(=  ansteigender  Theil  des  m.  pectoralis  des  Men- 
schen), den  mittleren  absteigende  Partie  beim 
Menschen)  und  den  kleinen.  Der  mittlere  Pecto- 
ralis  ist  in  gleicher  Weise  bei  den  Vögeln  und 
den  Vierfüsslern,  die  ein  Schlüsselbein  haben,  aus- 
geprägt. Bei  den  Vierfüsslern  mit  wenig  oder  gar 
nicht  vorhandeuer  Clavicula  setzt  sich  derselbe  aus 
zwei  getrennten,  neben  einander  liegenden  Bündeln 
zusammen:  dem  sterno-huroeralis  und  dem  clavi- 
cnlaris  oder  cleido-humeraliz.  Das  letztere  ist  die 
Verlängerung  des  cleido-mastoldeus  (in  Folge  der 
mangelnden  Clavicula).  Die  Katzen  bieten  zu 
diesem  Verhältnisse  ein  Beispiel.  — Testu  t glaubt 
den  uns  iuteressirenden  Muskel  mit  dem  sterno- 
raastoideus  identificiren  zu  dürfen.  Er  beruft  sich 
dabei  auf  eine  seiner  Ansicht  nach  analoge  Er- 
scheinung bei  den  Schlangen.  Hier  inseriren  die 
vorderen  Fasern  des  grossen  Obliquu*  abdominia  an 
dem  Warzenfort satze  und  bilden,  indem  sie  Richtung 
nach  der  BauchHäche  zu  nehmen,  hier  einen  oberfläch- 
lich gelegenen  Rectus.  Wie  Double  aber  nachge- 
wieseu  hat  und  es  hier  noch  einmal  tbut,  entspricht 
nicht  der  in.  praesternalis.  sondern  der  m.  inter- 
costalis  externus  dem  grossen  queren  Bauchmuakel; 
ausserdem  ist  schon  der  Verlauf  des  ersteren  ein 
dem  des  letzteren  entgegengesetzter,  wie  die  beiden 
ausgestellten  Modelle  zeigen. 

Le  Double  berichtet  ferner  über  die  von  ihm 
gesammelten  Fälle  von  einem  muscle  epitroohleo- 
olecranien.  Der  Vortragende  meint  damit  ein 
fleischiges,  rechtwinkliges,  mehr  oder  minder  dickes 
Muskelbündel,  das  sich  im  Allgemeinen  zwischen 
condylus  internus  humeri  (epitrochlea)  und  pro- 
cessus  aoeonaeus  olecrani  an  Stelle  der  sich  sonst 
dort  findenden  fibrösen  Verbindung  quer  ausspaunt 
und  den  nervus  cubitalis  überbrückt,  von  dem  es 
auch  seinen  Nerveuast  erhält.  Verachiedeue  Autoren 
haben  diese  Abnormität  schon  vor  Le  Double 
beschrieben,  so  W nod  als  ro.  anconaeus  epi  t röchle«  * 
ris,  Krause  als  m.  anconaeus  quartus,  Koster 
abquintus.  Galton  als  sextus.Cn  vier,  Humphrv, 
8t rau hs  u.  A.  als  m.  anconaeus  internus,  Rapp 
endlich  als  m.  anconaeus  parvus.  — Von  dem  ge- 
schilderten Verhalten  kommen  leichte  Variationen 
vor.  Im  Laufe  der  Jahre  batte  der  Vortragende 
Gelegenheit,  unter  102  Leichen  an  32  (24  cf,  8 9) 
den  betreffenden  Muskel  zu  beobachten.  Von  diesen 
204  Ellenbogen  lies«  er  sich  an  52  (—  1 :4)  nach- 
weisen.  /.wanzigmal  fand  er  sich  bilateral,  zwölf- 
mal unilateral. 

Ueber  die  Bedeutung  dieses  Muskels  unter- 
richtet uns  die  vergleichende  Anatomie.  Sie  lehrt 
uns,  dass  bei  gewissen  Thieren  hier  und  dort  Mus- 
keln Vorkommen,  an  deren  Stelle  beim  Menschen 
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«ich  eine  Aponeurose  findet:  so  sind  di«  subcutaneu 
Faacien  nur  Umbildungen  der  H&uttnuskeln . die 
aponeurosis  claviculo-pectoralis  der  Ueberrest  der 
Humeralinsortion  des  fleischigen  panniculus  der 
Thiere  ohne  Schlüsselbein,  das  ligamentam  Stru- 
thers  ein  Rudiment  des  langen  coraco  - brachialis 
nnd  andere  mehr.  Ebenso  ist  die  beim  Menschen 
sich  normaler  Weise  vortindende  fibrinöse  Verbin- 
dung zwischen  epitrochlea  und  olecranon  nur  der 
Rest  des  anormalen  Muskeln.  — Die  zoologisch  - 
anatomische  Untersuchung  zeigt  uns  ferner,  dass 
eine  grosse  Anzahl  von  Thieren  — von  den  Mono- 
tremen  an  bis  hinauf  zu  den  Affen  — • einen  m. 
anconaeus  epitrochlearis  besitzt.  Bei  den  Eden- 
taten  scheint  er  am  häufigsten,  bei  den  C'arnivoren, 
Insectivoren  und  Nagern  ziemlich  häufig,  bei  den 
Chiroptercn  dagegen  am  seltensten  vorzukomtncn; 
bei  den  Lemuren  beginnt  er  bereits  eine  recht- 
winklige Form  wie  beim  Menschen  anzanehmen, 
bei  den  Anthropoiden  verschwindet  er  beinahe 
vollständig.  Auch  G ruber  hat  den  in.  anconaeus 
epitrochlearis  hominis  mit  dem  der  Thiere  ident  i- 
ficirt,  jedoch  als  Unterschied  hervorgehoben,  dass 
der  Muskel  beim  Thiere  stets  selbstständig,  beim 
Menschen  theils  selbstständig,  theils  als  Kopf  des 
Triceps  auftrete.  Testat  hat  dieselbe  Behaup- 
tung aufgestellt,  <1ass  der  Mukel  öfters  auch  die 
Fortsetzung  des  inneren  Tricepskopfes  darstelle. 
Le  Double  indessen  will  stets  einen  Zwischen- 
raum zwischen  Triceps  und  anconaeus  epitrochlearis 
gefunden  haben ; dreimal  hat  er  zwar  auch  ein 
Muskelbündel  beobachtet,  das  die  Verlängerung 
des  Triceps  gegen  den  Vorderarm  hin  war.  jedoch 
ist  dieses  seiner  Ansicht  nach  streng  von  jenem 
Muskel  zu  trennen.  Beide  Muskelbündel  cbarak* 
terisiren  sich  ausserdem  schon  dadurch  als  zwei 
verschiedene,  dass  der  in.  anconaeus  epitrochlearis 
seinen  Nervenast  vom  n.  ulnaris,  der  verlängerte 
m.  triceps  den  seinigen  jedoch  vom  n.  radialis  erhält. 

Vauville  berichtet  über  vorgeschichtliche 
Ateliers  für  die  Anfertigung  von  Silex- 
geräthen  in  der  Umwallong  von  Lier- 
court  und  Erondelle  (Somme). 

Auf  dem  Territorium  von  Liercourt  und  Eron- 
delle, 10 km  südöstlich  von  Abbevillo  (Somme), 
deckte  der  Vortragende  die  Ueberreste  einer  Nieder- 
lassung aus  ueolithischer  Zeit  auf. — Eine  Unmasse 
der  verschiedensten  Feuerstein  Werkzeuge  nnd  Silex  - 
Splitter,  die  im  Laufe  der  Zeit  dort  gesammelt 
wurden,  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass  hier 
eine  steinzeitliche  Werkstätte  für  die  Anfertigung 
von  solchen  Gebrauchsgegenständen  bestanden 
haben  muss.  — Eine  Wohnung,  die  Vauville 
jüngst  an  Ort  und  Stelle  aufgedeckt  hat,  bekundet 
weiter,  dass  diese  Fabrikanten  hierselbst  auch  an- 
sässig gewesen  sind. 

Diese  Wohnungsanlage  maass  3 m in  der  Länge, 
2,90  m in  der  Breite  und  1,15  in  in  der  Tiefe  unter 


dem  gegenwärtigen  Bodenniveau;  in  15cm  Ent- 
fernung von  der  Oberfläche  traf  man  Asche-  und 
Kohlen  Anhäufungen  an,  die  von  Silexgeräthen, 
Topffragmenteu  und  Knocbenresten  durchsetzt  wa- 
ren. — Die  Formen  der  hier  gefundenen  26  Silex- 
werkzeuge gleichen  denen  aus  dem  Atelier:  es 
sind  Hämmer,  Klingen  (eine  darunter  ist  fein  re- 
touebirt),  concave  und  convexe  Schaber,  Ahlen, 
Sägen,  TSuclei  und  Farbenreiber.  — Ein  sorgfältig 
bearbeiteter  Glätter  aus  der  Rippe  eines  lloviden 
(von  32  mm  Lunge)  war  das  einzige  Knochen- 
gerätb.  Die  zerbrochenen  und  theilweise  unge- 
brannten Knochenstücke  geboren  dem  Pferd, 
Rind,  Wildschwein  und  Schaf  oder  Ziege  an. 

An  dem  Topfgerüthe  lä«st  sich  gröbere  und 
feinere  Waare  unterscheiden;  beides  ist  mit  der 
Hand  geformt  ohne  Drehscheibe.  Die  gröberen 
Scherben  sind  sehr  dick  und  von  röthlicher  bis 
schwarzer  Farbe,  ihre  Paste  ist  von  Kiesel  st  ei  neben 
stark  durchsetzt.  Der  Durchmesser  dieser  Gefässe 
beträgt  2U  bis  05  cm ; ihre  Höhe  variirt  jo  nach 
der  Form.  Solche  mit  45  oder  weniger  Centiraeter 
Durchmesser  besitzen  die  Gestalt  eines  um  gestülpten, 
abgestumpften  Kegels;  solche  mit  grösserem  Durch- 
messer dagegen  die  der  heutigen  Milchterrinen. 
Einzelne  Stücke  waren  mit  Handgriffen  (einfache 
Durchbohrungen  am  Rande  des  Gefässes  oder  wulst- 
artig  nach  aussen  hervortretende  Erhabenheiten) 
ausgestattet;  ein  Stück  glich  einem  Durchschlage, 
dessen  Löcher  in  der  Peripherie  weiter,  nach  der 
Mitte  des  Bodens  zu  enger  an  einander  geordnet 
waren;  sechs  andere  eigenartig  geformte  Stücke 
(rund,  von  12cm  Höhe  mit  01  mm  Durchmesser 
am  Boden,  55  mm  in  der  Mitte  und  57  min  an  der 
oberen  Fläche,  die  concav  ausgehöhlt  war)  scheinen 
als  (Intersatz  gedient  zn  haben,  vielleicht  für  Töpfe 
oder  Lampen:  von  letzteren  glaubt  Vauville  ein 
Exemplar  in  Gestalt  eines  ovalen,  unten  abgerun- 
deten Gelasses  gefunden  zu  haben.  — An  den 
ornamentirton  Gefassen  unterscheidet  der  Vortra- 
gende je  nach  der  Anordnung  der  das  Ornament 
znsaimnensetzenden  Tupfen,  Striche,  Reihen,  Pa- 
rallelogramms, reliefartigen  Erhabenheiten  and 
Warzen,  im  Ganzen  14  Dessins,  die  mittelst  Fiuger- 
oder  Nageleindruck,  Werkzeugen  mit  rechtwink- 
ligen Aushöhlungen  und  kammartigen  Instrumenten 
erzeugt  zu  sein  scheinen.  Diese  Mannigfaltigkeit 
spricht  für  eine  bereits  ziemlich  entwickelte  Topf- 
iodustrie,  die  besonders  in  den  feineren  Stücken 
zum  Ausdruck  kommt.  — Diese  feineren  Topf- 
waaren  sind  im  Allgemeinen  schwarz  gebrannt 
und  aus  einer  sehr  feinen,  6 bis  4 mm.  selbst  nur 
3 mm  dicken  Paste  hergestellt ; sie  sind  gleichfalls 
nur  mit  der  Hand  geformt  und  ausserdem  recht 
sorgfältig  geglättet.  Man  könnte  versucht  sein, 
dieses  feine  Topfgeräth  der  gallischen  Periode  zu- 
zuschreiben. Ein  Vergleich  mit  diesem  jedoch  — 
Vauville  legt  zu  solchem  Zwecke  das  aus  dem 
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oppidum  Noviodunum  vor  — lehrt,  dass  sich  hier 
bereits  die  Spuren  einer  Drehscheibe  nachweisen 
lassen,  die  an  dem  Geschirre  aus  Krondelle  fehlt, 
und  dass  das  Ornament  hier  und  dort  verschie- 
den ist. 

Es  kann  somit  kein  Zweifel  darüber  bestehen, 
dass  die  Niederlassung  von  Erondelle  der  neolithi- 
schen  Periode  angebört. 

Ollivier  Beauregard  erzählt  von  einem 
buddhistischen  Gottesdienste,  den  zwei 
Priester  der  Sin  - Siou  - Secte  auf  ihrer  Durchreise 
durch  Paris  in  dem  Museo  Guimet  verunstaltet 
haben. 

31.  Sitzung  vom  19.  März  189  1. 

Vau vi Ile  berichtet  über  mehrere  Ausgra- 
bungen, von  denen  die  za  Saint-Thomas 
(Ais ne)  und  Cha t eiet  (Aisne)  der  galli- 
schen Periode  angehören;  an  ersterem  Orte 
scheint  sich  diesen  Untersuchungen  zufolge  die 
Festung  Ribrax  der  Komi  Casars  befunden  zu  haben. 
— Er  spricht  ferner  über  das  Align  eine  nt  von 
£ p a g n y (Aisne),  das  sich  aus  vier  in  der  Rich- 
tung vou  Ost  uach  West  angeordneten  Steinen 
(von  0,80  bis  1,20  m Höbe  und  2,10  bis  2,30  m 
Abstand  von  einander)  zusammensotzt.  In  12  bis 
15  m Entfernung  von  diosen  Blöcken  befinden  sich 
noch  andere  uufgerichtete  Steine,  die  aber  nicht 
mit  dieaen  in  Reibe  stehen. 

Legrain  legt  die  Photographieu  eines  Men- 
hir vor,  der  sich  zu  Doingt  bei  Pöronne  fin- 
det. Derselbe  besitzt  eine  Höhe  von  5 nt  und  die 
Form  eines  rechtwinkligen  Parallelopipedon.  Paläo- 
lithi&che  und  neolithisebe  Gegenstände  aus  der 
Umgegend  von  P^ronue  sind  keine  Seltenheit.  Die 
Sage  bringt  diesen  Monolithen  mit  Gargantua  in 
Verbindung. 

Do  Pasijuier  spricht  über  die  Beständig- 
keit der  Arten.  Die  Species  ist  nach  deu  Aus- 
führungen des  Vortragenden  beständig  und  nicht 
mehr  in  dein  Maasse  variationsfähig,  wie  ehemals 
im  Anfänge  der  Entwickelung.  Wie  er  nach  weist, 
ist  die  Variabilität  eines  Organismus  um  so  ge- 
ringer, je  ausgebildcter  die  Arbeitsteilung  au  dem- 
selben ist.  So  besitzen  die  niederen  Geschöpfe 
und  die  höheren  in  ihren  frühesten  Stadien  der 
Entwickelung,  in  gleicher  Weise  wie  einst  die  ulte- 
steu  Organismen  in  dur  Entwicklungsgeschichte, 
eine  vollkommenere  Fähigkeit  zu  variiren,  als  die 
höheren  Organismen  oder  überhaupt  die  ent- 
wickelten Organismen  der  Jetztzeit.  Die  Ursache 
für  diese  Erscheinung  ist  nach  Ansicht  des  Vortra- 
genden einmal  in  der  Gleichmitssigkeit  der  umge- 
benden Medien,  zum  anderen  in  dem  Gesetze  der 
Vererbung  zu  suchen. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  ist  gewiss, 
dass  zur  Abänderung  eines  Organismus  neue  Lebens- 
bediiiguiigeu  erforderlich  sind.  In  der  freien  Natur 


gieht  es  aber  heutzutage  solche  nicht  mehr,  wie 
zur  Zeit  der  grossen  Krdnmwälzungen.  Anf  künst- 
lichem Wege  jedoch  ist  der  Mensch  wohl  im  Stande, 
erworbene  Eigenschaften  zu  fixiren  und  so  neue 
Variationen  zu  schaffen.  Auch  die  Rassen  sind 
nur  ein  künstliches  Zuchtungsproduct,  das  Resultat 
der  menschlichen  Thütigkeit,  nicht  der  natürlichen 
Zuchtwahl.  Dabei  bleibt  die  Fähigkeit  zu  variiien 
immer  noch  eine  sehr  beschrankte,  denn  sie  er- 
fährt eine  Einschränkung  durch  das  Gesetz  der 
Vererbung.  Diese  antagonistische  Kraft,  ist  um 
so  mächtiger,  je  inehr  sie  durch  Alter  bereits  be- 
festigt ist. 

Die  Arten  sind  somit  beständig.  Durch  diese 
Annahme  erleidet  die  Hypothese  Darwin' s an 
ihrem  Worth e und  ihrer  Bedeutung  keine  Etn- 
bnsee. 

Capus  verliest  eine  Mittheilnng  des  Capitän 
Zelle  über  die  Maporais,  die  Bewohner 
eines  Dorfes  an  der  nördlichen  Grenze  des  Districtes 
Soeogeiliat  auf  der  Insel  Banka. 

Fortsetzung  der  Discussion  über  den 
schwachen  Bevölkerungszuwachs  in 
Frankreich.  Fauvelle  will  die  Frage  aus- 
schliesslich vom  physiologischen  Stand- 
punkte aus  behandelt  wissen.  Er  geht  hierbei 
von  der  Tbatsache  aus.  dass  die  Bevölkerungs- 
abnahme fast  ausschliesslich  auf  eine  Abnahme  der 
Natalität  zurückzuführen  ist«  die  ihrerseits  wieder 
durch  Abstinenz,  besonders  in  den  mittleren  Stän- 
den, bedingt  wird.  — Wie  der  Vortragende  schon 
früher  auseinander  gesetzt,  sind  die  mangelhafte 
Erziehung  der  Kinder  hinsichtlich  der  Reproduc- 
tion  der  Art  und  die  Abschwächung  des  Ge- 
schlechtstriebes  anzuschuldigen. 

Unter  dem  ersten  Punkte  will  derselbe  die  Ur- 
sachen verstanden  wissen,  die  eine  Vereinigung 
der  Geschlechter  zu  verhindern  vermögen:  Abson- 
derung der  Jünglinge  and  Jungfrauen  von  ein- 
ander durch  Clausur,  und  die  daraus  resultirende 
schwächliche  körperliche  Constitution.  — Der 
zweite  Punkt  scheint  ihm  von  grösserer  Bedeutung 
zu  sein.  Es  ist  ein  physiologisches  Gesetz , dass 
im  normalen  Zustande  jedes  Centrum,  wenn  es  die 
ihm  zufallende  Function  ausübt,  die  übrigen  Centren 
ruhen  lässt,  ein  Zustand,  den  man  als  physiologi- 
sches Gleichgewicht  des  Körpers  zu  bezeichnen 
pflegt.  Dieses  Gleichgewicht  wird  unterbrochen, 
wenn  ein  Centrum  zu  häuflg  in  Action  tritt,  an- 
dererseits aber  auch,  wenn  ein  solches  eine  conge- 
nitale oder  aquirirte  Schwäche  aufweist.  Im  zwei- 
ten Falle  besitzt  es  nicht  mehr  genügend  Energie, 
um  durch  seine  nervösen  Bahnen  die  relative  Ruhe 
der  übrigen  Centren  zu  veranlassen  und  seihet  in 
Action  zu  treten.  Dies  trifft  gerade  für  das  Ge- 
nitalcentram  der  beiden  Geschlechter  in  wohl- 
habenden Familien  zu:  die  cerebrale  Function,  d.  h. 
die  verschiedenen  Ueberlegungen  öconouiitcher 
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und  anderer  Natur,  die  die  Ehegatten  zu  bette  hui-  erreichen  durch  Einführung  der  obligaten  drei* 
tigeo  pflegen,  genügen,  um  den  Keflexact  der  Zeu*  jährigen  Wehrpflicht  und  der  damit  verbundenen 
gung  zu  unterbrechen  und  so  die  Befruchtung  zu  militärischen  Uebungen.  Leider  hat  hiervon  nur 
hindern.  — Durch  diese  Betrachtung  ist  zugleich  das  männliche  Geschlecht  den  Vortheil.  Auf  die 
der  Weg  znr  Abhülfe  angegeben.  Man  muss  die  physische  Erziehung  der  Angehörigen  des  weib- 
Erzeuger  in  physiologische,  normale  Bedingungen  liebes  Geschlechtes  ist  daher  in  gleicher  Weise  das 
bringen,  d. h.  die  Vereinigung  der  Geschlechter  in  Augenmerk  zu  richten.  » 

einem  Alter  herbeizuführen  suchen,  in  dem  die  Chervin  erklärt  seine  Zustimmung  zu  den 
Zeugungafunction  noch  in  üppigem  M nasse  vor-  von  J.  Berti llon  in  einer  früheren  Sitzung  auf- 
banden int,  und  nicht  erst  abwarten,  bis  das  cere-  gestellten  Ursachen  der  Entvölkerung  Frankreichs, 
brale  Organ  mit  fortschreitendem  Alter  und  mit  spricht  sich  dagegen  gegen  die  von  demselben  als 
Veränderung  der  Lehensbedingungen  einen  schftd-  Abhülfe  vorgeschlagenen  Verbesserungen  der  pecu- 
lichen  Einfluss  auf  das  medulläre  Genitalcentrum  niären  Lage  aus:  die  glcichmässigere  Verth eilung 
erlangt  hat.  Das  beste  Hülfsmittel,  um  dies  zu  des  Besitzthums  und  die  Steuerfreiheit.  Als  Be- 
erreichen, ist:  die  Muskeln  fortgesetzt  üben,  den  weis  führt  er  Algier  an,  ein* Land,  das  in  dieser 
Körper  genügend  ernähren  und  das  Einpferchen  Beziehung  die  Bezeichnung  eines  Eldorados  ver- 
der  Kindheit  und  Jugend  in  Büreaus,  Instituten  dient.  Die  Statistik  lehrt,  dass  hier  auf  100  Fa* 
und  ähnlichem  zu  bannen.  — Seit  1870  sebeiut  man  milien  kommen : 
bereit«  auf  dem  besten  Wege  zu  sein,  um  dies  zq 
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Im  Allgemeinen  lässt  sich  also  kein  grosser  zügliche  Abbildung  fehlt,  so  hält  es  schwer,  sieb 
Unterschied  zwischen  den  französischen  und  algieri-  aus  dieser  kurzen  Beschreibung  ein  rechtes  Bild 
sehen  Familien  herausfinden.  za  machen.  — Man  hat  diese  eigenartigen  Gebilde 

als  Schaber  oder  als  Musiksteiue  gedeutet.  Nach 
32.  Sitzung  vom  2.  April  1891.  der  Auffassung  des  Vortragenden  scheinen  sic  ein- 

Marcano  giebt  weitere  Mittheilungen  über  fach  als  Brustschrouck  getragen  worden  zu  sein; 
die  präcolumhische  Ethnographie  von  die  kleineren , die  keine  Löcher  besitzen,  dienten 
Venezuela:  über  die  Cuicas  und  Timotes.  vielleicht  als  Spielzeug  oder  Amulette. 

Dieselben  beziehen  sich  diesmal  auf  die  Fundstätten  Die  Keramik  ist  in  der  Cordillerenzone  sehr 
in  den  venezuelanischen  Cordilleren,  dem  gebirgig-  reichlich  durch  allerhand  Hausgeräth  (Teller,  Näpfe, 
sten  und  am  westlichsten  gelegenen  Theile  des  Töpfe,  Untersätze  und  anderes  mehr)  vertreten.  Von 
Landes:  zu  Burrero  hei  Trujillo  und  Mucuchies  besonderem  Interesse  sind  die  Thonidole.  Die 
bei  Merida.  grösseren  Exemplare  weisen  ein  viereckiges  Ge- 

Zn  Burrero  existiren  an  den  Abhängen  dieses  sicht,  horizontal  verlaufende  Augen,  eine  senk- 
Gebirgestaates  ausgehöhlte  Grotten,  von  denen  die  rechte  hohe  Stirn  und  von  einander  am  Ur- 
einen  menschliche  Knochenreste,  die  anderen  Topf-  Sprunge  getrennte  Schenkel  mit  Zehenzeichnung 
geräth  und  Thonidole  einschliessen.  Eine  Specia-  auf;  die  kleineren  dagegen  besitzen  keine  Arme 
lität  dieser  Grotten , wie  überhaupt  des  ganzen  und  keine  Stirn,  an  Stelle  der  letzteren  eine  Hori- 
Gebietes  sind  Platten  uus  Serpentinschiefer  von  zoutalflache , an  deren  Rande  Augen  und  Nase 
3 cm  L&uge  bis  zu  mächtigen  Dimensionen , im  sitzen,  einzelne  zeigen  auch  an  der  hinteren  Partie 
Durchschnitt  jedoch  von  25  bis  30  cm  Länge.  Mar-  einen  senkrechten,  kammförmigen  Vorsprung.  Die 
cano  vergleicht  dieselben  der  Form  nach  mit  einem  klobigen  Unterextremitäten  endigen  in  eine  koulen- 
Falzbein  (plioir),  dessen  Enden  breiter  sind  als  artige  Verbreiterung.  Einzelne  Idole  sind  auch 
das  Mittelst ück.  „In  der  Mitte  befindet  sich  ein  ans  Stein  hergestellt. 

viereckiges  Plättchen,  das  mit  der  Tafel  an  seiner  Zu  Mucuchies  fand  sich  nur  ein  einziges  Grab, 
Basis  verbunden,  seitlich  aber  mittelst  zweier  das  ausser  einigen  Schmuckgegenständen  (Muschel- 
schiefer  Sägezüge  getrennt  ist;  sein  freier  Rand  platten,  Cylinder  aus  Kosenquarz,  polirtes  Stein- 
trägt zwei  Löcher;  die  Enden  sind  convex  und  fragment,  Steatiten fragmen t mit  rings  um  die 
durch  Glättung  abgerundet/  Da  eine  darauf  he-  Mitte  verlaufender  Rinne  und  einer  rudimentären 
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Kopfdurstelluug)  cm  au«  der  Frucht  der  Cresceutia 
angefertigtes  Gebiss,  dos  mit  t’acao-  und  anderen 
Fruchtresten  angefüllt  war,  und  einen  mensch- 
lichen Schädel  „von  vollständig  bestialischem  Aus- 
sehen1* enthielt  — Die  Glabella  war  au  ihm  mäch- 
tig entwickelt;  an  der  Seite  befindet  sich  ein  Loch, 
das  deu  Hinblick  in  diu  sehr  geräumige  Stirnhöhle 
gestattet.  Die  Stirn  ist  eng  und  fliehend  und 
eigenartig  gebildet.  Die  arcus  springen  stark  her- 
vor; die  Seitunränder  der  Stirne  bieten  eine  starke 
ausgeprägte  Curve.  Der  untere  Stirndurchmesser, 
der  durch  das  Ophryon  geht,  liegt  6 cm  unter  dem 
kleinsten  Stirudurchmesser,  eine  so  grosse  Entfer- 
nung, wie  sie  Marcano  noch  nirgends  beobachtet 
hat  (beim  Europäer  fallen  beide  Dnrchme&ser  zu- 
sammen). Auffällig  ist  an  dem  Schädel  ferner 
seine  exquisite  Dolichocephalie  (70,7);  sein  Vertical- 
durchmesser  ist  grösser  als  sein  transversaler 
(Index  Rorait  sehr  hoch  = 100,7);  der  Prognathis- 
in us  ist  sehr  stark  entwickelt. 

In  deu  Grotten  von  Burrero  fand  Marcano 
im  Ganzen  fünf  Schädel  (4  cf,  1 9),  die  zuiu  Theil 
mit  dem  von  Mucuchics  übereinstimmen.  Beson- 
ders Nr.  2 derselben  zeichnet  sich  durch  eine 
schmale,  fliehende  Stirn,  enorme  Glabella  und 
Prognathismus,  sowie  durch  einen  hohen  Trans- 
verso-Verticaldurchraeaser  (97,8)  aus.  — Der  weib- 
liche Schädel  zeigt,  ein  vollständig  infantiles  Aus- 
scheu.  Die  männlichen  Schädel  kennzeichnen  im 
Durchschnitt  einen  Cephalindex  von  77,1,  einen  Na- 
salindex von  I tf  ,4  und  einen  Orbitalindex  von  89,9.  — 
Nach  den  Auseinandersetzungen  Marcano’»  dürfte 
der  Schädel  von  Mucucbies  einem  Timotes,  die 
von  Burrero  den  Cuica«  angehören.  Beide  Völker- 
schaften bewohnten  in  der  präcolumbischeu  Pe- 
riode diu  Landstrocken,  die  sich  von  der  Sierra 
Nevada  an  gegen  30  Meilen  nach  Norden  hin  aus- 
breiten.  Ihre  Cultur  unterscheidet  sie  vollständig 
von  der  der  nördlichen  Gebiote  (Cerritos,  Orinoco); 
besonders  zeigt  sich  dies  in  den  Prodiacten  der 
Keramik  (Idole)  und  den  am  Hingänge  geschilder- 
ten Steinplatten,  ln  gleicher  Weise  unterscheiden 
sie  sich  somatisch  (Neigung  zu  Dolichocephalie. 
hoher  Transverso- Verticaldurchmeaser,  Megasemie 
Mesorrhinie)  von  der  übrigen  vorcnlumbiscben 
Bevölkerung  Venezuelas.  Dagegen  bieten  die  Ti- 
motes und  Cuicas  mehr  Verwandtschaft  mit  ihren 
Nachbarn,  den  Chibchas  (Plateau  von  Bogota).  Die 
von  diesen  stammenden  Schädel  sind  dolichocephal 
resp.  subdolichocephal , sowie  mesorrhiu.  Auch 
ihre  Cultur  bietet  mancherlei  Anklänge  an  die 
jener,  so  die  Form  der  Idole,  die  Schmuckgegen- 
stände und  manche  Gebräuche. 

Hovelacque  findet  grosse  Aehnlichkeit  zw i - 
»eben  den  geschilderten  Schädeln  und  denen  zur 
quaternären  Zeit  Europas  und  glaubt  hieraus 
schliesaen  zu  dürfen,  dass  die  älteste  Bevölkerung 
Amerikas,  eine  dolichocuphale  Rasse,  auf  einem 


nicht  mehr  zu  cruirenden  Landwege  (dem  heuti- 
gen atlantischen  Oceane)  aus  Europa  vor  der  Eis- 
periode  eingewandert  ist.  Die  brachycephaleu 
Elemente  wanderteu  später,  und  zwar  vermuthlich 
aus  Asien,  dorthin  ein.  — Munouvrier  betont 
in  gleicher  Weise  die  Uebereiustiminung  der  Schä- 
del der  alten  Amerikaner,  der  Eskimos  und  der 
Quaternärmenschen  Europas,  die  auch  ihm  auf 
einen  gemeinsamen  Ursprung  hiuzudeuten  scheine. 
— Mdiu.  Roy  er  hebt  hervor,  dass  sie  bereits  vor 
20  Jahren  auf  die  Verwandtschaft  dieser  drei 
Völkergruppen,  auf  die  von  ihr  genannte  Renu- 
thierzeitrasae , aufmerksam  gemacht  habe;  diese 
hatte  ihren  Ursprung  vielleicht  bis  nach  dem  süd- 
lichen Amerika  hin  und  scheint  sich  gegen  Ende 
der  Quaternärzeit  über  Afrika  bis  Europa  verbreitet 
zu  haben. 

Clement  Rubbens  bespricht  an  der  Hand 
zahlreicher  Fetische  die  religiöse  Entwicke- 
lung am  Cougo. 

d’Arcy  legt  zwei  scheidenartige  11  und  - 
griffe  aus  Hirschhorn  vor,  die  zur  Aufnahme 
polirtor  Steinbeile  gedieut  haben  mögen.  Sie  sind 
beide  gut  geglättet  und  mit  puuktirten  Zeichnun- 
gen versehen;  der  etue  init  einfachen  geradlinigen 
Linien,  der  andere  mit  tiräteu-  und  Sägezälinen- 
oruament. 

Sägezähnenornameut  trifft  man  ziemlich  häufig 
auf  neolitischen  Gefässen  an;  verzierte  Handgriffe 
sind  jedoch  selten.  d’Arcy  kennt  nur  uineu  mit 
Thicrcu  verzierten  Griff,  den  Montelius  abge- 
bildet hat,  zwei  bis  drei  mit  geometrischen  Mustern 
und  einen  sehr  schönen,  der  sich  im  Privatbesitz 
befindet.  Mit  Ausnahme  de»  ersteren  sollen  alle 
von  Montiere*  bei  Atuiens  herstainmen.  liier  mag 
»omit  eine  Specialindustrie  für  solche  verzierten 
Griffe  bestatideu  haben. 

Fauvclle  zeigt  einen  fossilen  Bovideu- 
sohädel  vor,  der  aus  deu  auprutertiftren 
Schichten  im  Königreich  Neapel  stammt. 
Nach  der  Bestimm  uug  Gau  dry 's  scheint  er  der 
Subspecie»  bubalus  uuzugehören. 

Paul  Raymond  berichtet  Uber  einige  Funde 
(Silexstücke)  von  deu  Ufern  dasArdiche- 
Baclies,  einer  (Jugend,  die  an  Hohlen  und  Grotten 
längs  der  hoben  Ufer  des  Baches  und  gleichfalls 
an  Ueberresten  aus  der  paläolitbiseben  Zeit  über- 
aus reich  ist.  — Der  erste  Fundort  ist  ein  Schlupf- 
winkel unter  einem  Felneu  zu  Martin -d’Ardiche, 
wo  der  Vortragende  die  U ehernste  eiuer  steinzeit- 
lieben  Werkstätte  (Silexsplitter)  aufduckte.  Das 
verarbeitete  Material  kommt  iu  der  Gegend  nicht 
vor,  sondern  scheint  iu  Blöcken  von  auswärts  itu- 
portirt  worden  zu  sein.  — Der  zweit«  Fundort 
sind  zwei  Grotten,  die  einige  Topffragraente  (eins 
au  der  Oberfläche  mittelst  eines  Werkzeuges  ge- 
glättet, ein  anderes  mit  Nägtduindrücken  als  Orna- 
ment) uud  Siiexgeräthe  (Klingen,  Messer,  Meusel, 
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Schaber)  vom  Madeleine-Typus  enthielte!).  — Der 
dritte  Fundort  endlich  int  ein  Holmen  von  der  Art, 
wie  es  deren  an  Ort  und  Stelle  (commune«  de 
Laval  et  du  Garn  im  Departement  da  Gard)  sehr 
viele  gielit;  Hayinond  zählte  auf  einem  Terrain 
von  1 km  solcher  allein  14,  die  aber  alle  schon  ge* 
plündert  sind.  Der  vom  Vortragenden  untersuchte 
Dolmen  roaas«  2m  in  der  länge,  80cm  in  der 
Breite  und  eben  soviel  in  der  Tiefe;  seine  Seiten* 
wände  waren  gleich  Strebepfeilern  gegen  einander 
gestützt.  Der  Inhalt  bestand  in  Gegenständen 
ans  der  Uebergangsperiode  vom  Steine  zur  Bronze: 
Muschel-  und  Kalksteinporlon,  Silexnuclei,  einem 
Bronzeringfragmente , sowie  in  menschlichen 
Knochenrestetücken  inmitten  von  Aschenresten. 

Fortsetzung  der  Discussion  über  die 
schwache  ßevölkeruugszanabme  in  Frank- 
reich. Sanson  stellt  als  Grundsatz  auf,  dass 
man , um  Abhölfe  für  die  schreckenerregende  Be* 
volkerungsabnabme  zu  schaffen , sein  Augenmerk 
weniger  auf  die  Einschränkung  der  Mortalität,  als 
vielmehr  auf  die  Förderung  der  Natalität 
richten  müsse.  Auch  für  ihn  liege  der  Grund  da- 
für, dass  jetzt  in  Frankreich  die  durchschnittliche 
Kinderanzahl  für  eine  Familie  sich  auf  zwoi  und 
einen  ßmchtheil  (gegen  drei  in  früherer  Zeit)  be- 
laufe, in  einer  freiwilligen  Abstinenz  der  Ehegatten. 
Das  Motiv  für  diese  Kindereinscbränknng  liege 
einzig  und  allein  in  dem  Bestreben  der  Eltern 
ihren  Kindern  eine  sorgenlose  Existenz  vorzu- 
hereiten,  die  sich  nur  dadurch  erzielen  lässt,  dass 
eine  möglichst  geringe  Theilung  ihres  Besitzthumes 
eintritt.  — Der  Vortragende  ist  überzeugt,  dass 
dieses  Princip  als  die  natürliche  Folge  der  Gesetz- 
gebung über  das  Erbfolgerecht  aufzufassen  ist. 
Der  Code  civil  ist  dazu  angethan,  die  Kinder  zu 
der  Ansicht  zu  verleiten , dass  das  väterliche  He* 
sitzthum  nur  ihnen  gehöre,  die  Eltern  dagegen 
nur  davon  den  Nießbrauch  hätten.  Auf  diese  An- 
schauung ist  auch  der  häufig  genug  auf  dem  I>ande 
eintretende  Fall  zurück  zu  fü  hren  , dass  die  Kinder 
nur  mit  Ungeduld  den  Tod  der  Eltern  erwarten 
können,  oder  dass  sie,  falls  diese  ihr  Vermögen 
schlecht  verwalten,  sich  berechtigt  fühlen,  hiergegen 
einznschreiteu.  Eine  Besserung  dieser  Verhält- 
nisse, d.  h.  eine  Aenderung  der  Sitten  und  somit 
eine  Zunahme  der  Natal ität  dürfte  daher  ein  Ge- 
«etzesbeechluss  des  Inhaltes  schaffen . das«  den 
Familienvätern  die  freie  Verfügung  über  ihr  Be- 
eitzthmn  in  die  Hand  gegeben  würde. 

Für  den  bürgerlichen  Mittelstand  tritt  ein  an* 
derer  Factor  mehr  in  den  Vordergrund.  Hier  wird 
die  Kinderanzahl  aus  dem  Grunde  auf  das  Mi- 
nimum beschränkt,  weil  inan  nicht  im  Stande 
ist,  die  Kinder  im  Sinne  der  Zeitrichtung  zu  er- 
ziehen, d.  h.  sie  auf  das  Lyceuro  zu  schicken.  Da 
aber  nach  Ansicht  des  Vortragenden  ein  gewisser 
höherer  Bildungsgrad  zur  Förderung  der  demo- 


kratischen Staate  inte  ressen  von  Nöthen  ist,  so 
schlägt  derselbe  vor,  deu  Unterricht  auf  den  mitt- 
leren und  höheren  Anstalten  umsonst  ert heilen  zu 
lassen. 

Lag  ne  au  dagegen  ist  der  Ansicht,  dass  ver- 
schiedene andere  Factoren  von  merklichem  Ein- 
flüsse anf  die  Bevölkerungsabnahme  sind,  so  der 
Alkoholismus,  Missbrauch  des  Tu  links,  Syphilis, 
religiöses  Cölibat,  Verbot  derrecberche  de  la  pater- 
nite,  wirkliche  Unfruchtbarkeit  der  Ehen,  epidemi- 
sche Sterblichkeit.  Er  führt  für  die  verschiedenen 
Punkte  das  Beweismatcrial  an. 

83.  Sitzung  vom  7.  Mai  1891. 

Legrain  legt  eine  Anzahl  Stein  Werkzeuge 
vor , die  aus  einer  Werkstätte  bei  Saint- 
Aubin,  einem  Dorfe  am  rechten  Ufer  der  Seine 
in  der  Nähe  von  Elbeuf  (Seine-lnferieure) , stam- 
men. Die  hierselbAt  gefundenen  Silexstücke  sind 
durchweg  palfiolithische  Formen;  einige  wenige 
sind  geglättet. 

Derselbe  spricht  sodann  über  den  Dolmen 
von  Ymare,  der  beim  Volke  im  Rufe  steht,  Krank- 
heiten der  Nieren  zu  heilen. 

Bö  re n ger- Fe r an  d liefert  einen  Bei- 
trag zum  Studium  der  Sparen  religiöser 
Handlungen  aus  dem  Alterthume  bei  den 
heutigen  Pronvenzalen : das  Untertauchen  einer 
Heiligenstatue  in  die  Quelle  der  heiligen  Maxim». 
Der  Vortragende  weist  nach,  dass  diese  heilige 
Handlang  nur  eine  dem  christlichen  Geschmacke 
entsprechende  Abänderung  der  Kybele-Festlichkeit 
bei  den  Römern,  der  der  Juno  von  Cauathos  bei 
den  Griechen,  der  der  grossen  Göttin  von  Peari- 
aant,  Hierapolis,  der  der  Parvanti  der  Indier  u.g.  w. 
ist.  Allgemein  gesagt,  sind  alle  diese  Ceremonien 
auf  den  Quellencultus  zurückzufübren ; sie  sind 
Andeutungen  an  den  primitiven  Aninismus  unserer 
Vorfahren. 

Uamadier  und  Sörieux  geben  einen 
Beitrag  zum  Studium  der  physischen 
Kennzeichen  der  Degeneration  und  be- 
sprechen in  diesem  Sinue  fünf  Fälle  einer 
speciellen  Missbildung  der  Brnst  (thorax 
en  entonnoir). 

Es  handelt  sich  um  die  sogenannte  Trichter- 
brnst,  jene  konische,  mehr  oder  minder  tiefe  De- 
pression der  mittleren  oder  unteren  Sternalparthie, 
die  gleichzeitig  die  Rippenknorpel  in  Mitleiden- 
schaft zioht.  Die  so  gebildete  Vertiefung  der  vor- 
deren ßrustwand  gleicht  nicht  mit  Unrecht  einem 
Trichter.  Von  deutschen  Autoren  hat  Ebstein 
die  von  ihm  beobachteten  Fälle  zusammengestellt; 
in  gleicher  Weise  haben  sich  Eichhorst  und 
Kleroperer  mit  dem  Vorkommen  dieser  Miss- 
bildung beschäftigt;  aus  der  französischen  Lite- 
ratur kennen  die  heiden  Verfasser  nur  eine  einzige 
Veröffentlichung.  Die  Trichterbrust  muss  somit 
89* 
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eine  Verhältnis*  massig  seltene  Erscheinung  sein. 
Fünf  neue  Fälle  ergänzen  die  bisherigen  Beobach- 
tungen, die  sich  in  Folgendem  zusammenfasseu 
lassen : 

Die  Tiefe  der  sogenannten  Trichterbrust  ist 
eine  »ehr  verschiedene:  die  grösste  Excavation 
fanden  die  Verfasser  bei  55  mm ; desgleichen  die 
geringste  bei  12  mm  an  eiuem  Kinde.  In  den 
beiden  Fällen  von  Ebstein  maass  die  Trichter- 
brust 40  resp.  72  mm;  in  der  ersten  französischen 
i’ublication  aus  dem  Jahre  1860  sogar  80  bis  90  mm. 
Im  Allgemeinen  entspricht  die  Spitze  des  Trichters 
der  Verbindungsstelle  von  Sternumkörper  und 
Scbwertfortsatz,  manchmal  dem  unteren  Theile  des 
Sternum  allein.  Da  in  den  meisten  Fällen  über 
die  Entstehungszeit  der  fraglichen  Missbildung 
nichts  zu  eruiren  war,  so  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  es  sich  um  eine  congenitale  handelt.  Zwei 
Fälle  von  Ebstein,  drei  von  Klcmperer,  waren 
angeboren.  — Fnnctionelle  Störungen  im  Respira- 
tions-  nudCirculationasy  steine  sind  nicht  beobachtet 
worden,  wohl  aber  LagerverAnderungen  des  Her- 
zens. Ebstein  hat  als  constante  Erscheinung 
eine  beträchtliche  Zunahme  des  Brustkorbes  im 
transversalen  Sinne  betont,  die  er  als  Compensation 
für  den  verkürzten  Frontaldurcbmesser  deutet. 
Die  Verfasser  weisen  indessen  nach,  dass  alle  hier- 
über ex  is  tuenden  Angaben  nicht  in  dem  Maassc 
von  der  Norm  des  Querdurcbmessera  abweichen, 
wie  die  übrigen  Autoren  nnnebmen;  dagegen  kommt 
hei  ihren  Kranken  eine  übermässige  Entwickelung 
der  unteren  Brnstpartie  (bilaterale  Hervorwölbung) 
vor.  Gleichfalls  abweichend  vou  den  übrigen  Be- 
obachtern stellen  die  Verfasser  die  Behauptung 
auf,  dass  — mit  Ausnahme  einer  Beobachtung  an 
einem  Kinde  — das  Brustbein  nie  verkürzt  und 
daher  der  maximale  Thoraxumfang  nie  vermin- 
dert ist. 

Man  hat  die  Entstehung  der  Tricbterbrust  auf 
Rhachitis  zurückführen  wollen  ; jedoch  sind  in  allen 
Fällen  nie  sonstige  Anzeichen  für  ein  solches  Lei- 
den festgestellt  worden;  wenn  im  Ucbrigen  andere 
Deformationen  beobachtet  wurden,  so  sind  sie  als 
Degeneretiona&tiguiata  zu  deuten.  Ausserdem  ist 
die  Thoraxbildung  bei  Rhachitis  grund  verschieden 
von  der  bei  Triohterbrust ; dort  springt  das  Ster- 
num vor  (Hühnerbrust),  hier  sinkt  es  ein  und 
anderes  mehr.  Auch  mit  der  hohlen  Brust  der 
Schneider,  der  gleichen  der  Schuhmacher,  ferner 
der  ähnlichen  Erscheinung  in  Verbindung  mit 
Mandelhypertropbie  oder  einer  Verunstaltung  durch 
Trauma  hat  die  geschilderte  Missbildung  nichts 
gemein. 

lieber  die  Entstehung  der  Trichterbrust  sind 
die  verschiedensten  Hypothesen  geäussert  worden: 
Druck  des  Unterkiefers  (Zu  ckerk  an  dl)  oder  der 
Ferse  (Hag manu)  auf  das  Sternum  des  Fötus, 
auortnale  Länge  der  Hippen  (Schiffer),  Pericar- 


ditis,  Mediastinitis,  angeborene  Verlagerung  des 
Herzens,  Ernährungsstörungen , die  eine  abnorme 
Biegsamkeit  des  Sternum  bedingen,  Eutwickelungs- 
störungen  des  Sternum  in  seiner  Lage  (Ebstein) 
und  anderes  mehr.  Die  Verfasser  kommen  auf  Grund 
ihrer  Zusammenstellungen  zu  der  Ansicht,  dass  die 
Trichterbrust  ein  Zeichen  bestehender  Degenera- 
tion ist.  Einmal  spricht  hierfür  das  gleichzeitige 
Auftreten  verschiedener  anderer  Anomalien,  zum 
anderen  der  Umstand,  dass  die  betreffenden  In- 
dividuen mehr  oder  minder  andere  Stigmata  an 
sich  tragen  und  nicht  selten  geistig  afficirt  sind. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  sehen  wir  die 
Trichterbrust  combinirt  mit  Syndactylie  (Eb- 
stein); Fehlen  des  fünften  Rippenknorpels  (der- 
selbe); Plagiocephalie , Syndactylie,  Vitiligo, 
Pbimosis,  Ichthyosis  (Beobachtung  1 der  Verfasser); 
fehlerhaftem  Sitz  der  Zähne,  Gaumen  in  Spitzbogen  - 
form,  Missbildung  der  Zehen  (Beobachtung  2); 
Hydrocephalus , Fingermissbildung,  Taubheit  (Be- 
obachtung 3);  Schädelraissbildung,  Hasenscharte 
(Beobachtung  4);  Schidelmissbilduug , Strabis- 
mus, Prognathismus,  fehlerhafter  Sitz  der  Zähne, 
Cryptorchismaa,  Verengerung  der  Aorta  (Beob- 
achtung 5).  Die  angeführten  Abweichungen  wür- 
den als  einfache  Störungen  während  des  fötalen 
Ijebens  oder  der  ersten  Kindheit  zu  deuten  sein, 
wenn  sich  nicht  zu  ihnen  wirkliche  Degenerations- 
zeichen hinzugesellten.  Die  Individuen  mit  Trichter- 
brust  sind  zum  grössten  Theile  delirirende  Dege- 
neras  oder  wenigstens  in  geistiger  Beziehung 
Schwächlinge,  Imbecille,  Idioten,  Epileptiker.  Nach 
Kichhorst's  Erfahrungen  ist  die  Trichterbrust 
in  manchen  Familien  erblich  und  mit  psychischen 
Anomalien  ihrer  Mitglieder  verbunden.  Kl  pro- 
perer betont  in  gleicher  Weise  einen  Zusammen- 
hang mit  dem  Central nervensystem.  — Ausserdem 
sindThoraxdifformitüteu  von  verschiedenen  Autoren 
als  Degenerationszeichen  hingestellt  worden,  so 
Hühnerbrust,  Luxation  der  Spitze  nach  hinten, 
riunenförmige  Gestalt  derselben,  vollständige  Krüm- 
mung de«  Rumpfes  nach  vorn  etc.  Die  Trichter- 
brust ist  somit  als  eine  Entwickelungaanomalie  auf 
Grund  einer  morbiden  Heredität,  als  eines  der 
zahlreichen  physischen  Degenerationszeicheu  auf- 
zufassen. 

Vauville  bespricht  sodann  eine  qua- 
ternäre Werkstütte  für  geschlagenen 
Sandstein  bei  Presles-et -Bo ves  im  Canton 
Braisne  (Ainne).  Die  Fund  stücke  bestehen  in 
den  üblichen  Werkzeugen:  Hämmern  (nur  auf  einer 
Seite  zum  Schlagen  eingerichtet,  im  Gegensätze 
zu  den  Hämmern  ans  neolithischer  Zeit),  Nuclei, 
Klingen,  siigeartigen  Stücken  in  Dreieckform  und 
anderem.  Das  Rohmaterial  ist  Sandstein , der  in 
1 bis  5 cm  dicken  Platten  ebendaselbst  vorkommt, 
aber  aus  dem  rothen  Lehm  südlich  vom  Wege  von 
Chassemy  nach  PresleB  zu  stammen  scheint. 
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34.  Sitzung  to in  21.  Mai  189  1, 

Capitim  bespricht  eineu  recht  charak- 
teristischen Fall  von  Tri c b t er  br us  t bei 
einer  Dame,  die  gleichzeitig  stumm,  aber  dies  nicht 
von  Geburt  ist. 

V au  villc  legt  sodann  verschiedene  Werk- 
zeuge aus  den  quaternären  Schichten 
von  Mont-Notre-Dame,  Lime  und  Ciry 
(Aisne)  vor. 

Der  Vortragende  kommt  auf  Grund  dieser 
Fundstätte  zu  folgenden  beachtenswert lnm  Schluss- 
sätzen: 1)  Die  Steinindustrie  der  paläolithischen 
Funde  zu  Mont-Notre-Dame,  Lime  und  Ciry  im 
Aisnethale  zeichnet  sich  im  Allgemeinen  durch  die 
groben  Werkzeuge  vom  sogenannten  Chelles -Typus 
aus.  Die  Fauna  setzt  sich  aus  elephas  antiquus, 
elephaa  primigenius,  rhinoceros  Merkii  s.  hemitichua, 
Pferd  und  Rind  zusammen,  entspricht  also  gleich- 
falls der  Clielles-Periode.  2)  Gleichzeitig  treten  in 
dieser  Periode  auch  verschiedene  Werkzeuge  mit 
und  ohne  Retouche  auf,  wie  Disken , Meissei  von 
verschiedenen  Formen,  concave  und  convexe  Scha- 
ber, Sägen  und  Spitzen.  3)  Fine  Zugehörigkeit 
dieser  Stücke  zum  Mouatier  -Typus , wie  solcher 
sich  in  den  Funden  aus  den  Th&leru  der  Yczöre 
und  Tardoire  charakterisirt,  ist  auszuschliessen. 

ln  der  Discussion  hebt  d’Arcy  hervor,  dass 
die  auf  einer  Seite  schön  bearbeiteten  Schaber 
(racloirs)  und  Kratzer  (grattoirs),  deren  Entstehung 
man  in  die  späteren  Perioden  (die  erstere  in  die 
Moustier-,  die  letztere  in  die  Solutre-  Epoche)  für 
gewöhnlich  verlegt,  bereits  seit  dem  ersten  Auf- 
treten des  Menschen  in  Frankreich  existiren.  Er 
zeigt  einen  Schaber  au»  Thennes  vor,  dessen  paläo- 
lithisches  Alter  sich  an  der  Patina  naebweisen 
lässt,  ausserdem  Schaber  und  Kratzer  aus  dem 
unteren  Diluvium  von  St.  Acheul  und  ('heiles.  — 
Für  dieses  gemeinsame  Vorkommen  von  den  ver- 
geh iedenen  Typen  in  der  Zeit  der  Chelles-Acheul- 
Periode  liegen  noch  andere  Beweise  vor.  Lan- 
de s q n e hat  Werkzeuge  vom  Chelles-  und  Moua- 
tier-Typus  in  den  ältesten  diluvialen  Lagern  der 
Dordogne  und  Garonne  naebgewieaen;  zu  Curson 
(Dröme)  sind  */j  der  Silexgeräthe,  die  man  neben 
den  Skelettresten  eines  elephas  intcrinedius  auf- 
deckte, gleichfalls  nur  auf  einer  Seite  behauen, 
auf  der  anderen  fein  bearbeitet;  Toubacb  endlich 
hat  Silexstücke  nach  Art  der  Moustier-Measer  und 
-Spitzen  zusammen  mit  den  Ueberresten  von  elephas 
antiquu«  und  rbinoceros  Merckii  geliefert.  — G.  de 
Mortillet  hält  an  dem  von  ihm  aufgebtellten 
Satze  fest,  dass  die  Periode  von  Chelles  sich  durch 
jene  groben,  auf  beiden  Seiten  behauenen  Werk- 
zeuge charakterisire , die  er  als  coup  de  poing  zu 
bezeichnen  pflege,  fiebrigen*  könne  er  d'Arcy 
auch  darin  nicht  beipfliohten,  dass  die  von  »hm 
als  Beweis  beigebrachten  Stucke  vom  Moustier- 
Typus  der  Chelles-Periode  angeboren.  Was  zu- 


nächst den  Fund  von  Thennes  betrifft,  so  wäre 
die  Patina  hier  nicht  beweisend;  denn  Mortillet 
kennt  Fälle,  wo  die  Patina  von  Gegenständen,  die 
nachweislich  aus  verschiedenen  Perioden  stammen, 
die  gleiche  Beschaffenheit  darbot.  Zu  Chelles  hat 
das  Wasser  grosse  Gruben  ausgehöhlt  und  in  diese 
die  Ueberreste  späterer  Zeit  abgelagert,  die  somit 
ein  höheres  Alter  Vortäuschen. 

Saint -Achcul  gehört  nachgewiesener  Maassen 
dem  Uebergangsalter  von  Chelles  zu  Moustier  an ; 
das  Vorkommen  von  Typen  aus  beiden  Epochen 
ist  somit  nicht  überraschend.  Zu  Curson  endlich 
standen  dem  Menschen  nur  gerollte  Kiesel  aus 
Quarzit  zur  Verfügung;  wollte  er  aus  ihnen  einen 
auf  beideu  Seiten  behauenen  Stein  kern  sich  her- 
steilen,  so  musste  er  eine  bestimmte  Menge  Splitter 
absprengen,  die  ihrerseits  den  Eindruck  von  ein- 
seitig bearbeiteten  Werkzeugen  machen.  Die  Fauua 
von  Curson  (elephas  intermedius,  eine  Abart  von 
elephas  antiquu»)  ist  die  für  die  Chelles- Periode 
charakteristische. 

Diaiuaudy  bespricht  die  von  Beldiceno 
gemachte  Auffindung  eines  Steines  unter  dem 
Ruinengruude  von  Dragaesti  in  der  Buko- 
wina, der  Inschriftszeichen  trägt,  die  sioh  bei 
einigen  mongolischen  Völkerschaften  (Tschere- 
missen.  Kirgisen,  Kalmücken  u.  a.)  noch  vorfinden 
und  vielleicht  bis  in  dis  vorgeschichtlichen  Zeiten 
zurückreichen;  er  führt  noch  einige  Beispiele  von 
Steinen  an,  die  ähnliche  Zeichen  aufweiaen.  Viel- 
leicht haben  wir  es  in  ihnen  mit  den  ersteu  Schrift- 
a n fangen  zu  thunV 

Fortsetzung  der  -Discussion  über  die 
Natalität  in  Frankreich.  Jacques  Ber- 
tillon  recapitulirt  und  kritisirtdie  ver- 
schiedenen bisher  geäusserten  Ansichten 
über  die  Ursache  der  wachsenden  Bevölkerungs- 
abnahme und  die  zur  Ahhülfe  vorgeschlagenen 
Maassregeln.  — Er  schliesst  die  Mortalität  als 
anzuschuldigende  Ursache  von  vornherein  aus; 
denn  dieselbe  ist  eine  normale  iD  Frankreich.  Wollte 
inan  dieselbe  noch  mehr  herabdrücken  (durch  Be- 
sorgung vou  gutem  Trinkwasser,  obligatorischer 
Vacciuation  und  Revaccination,  Einrichtung  von 
Heilanstalten  etc.),  »o  würde  man  im  ganzen  nur 
einen  Rückgang  der  Sterblichkeit  um  2 Proc.  er- 
zielen, dafür  aber  mehr  Altersschwache  und  Sieche 
haben.  Uebrigen»  lehrt  die  Erfahrung,  dass  Mor- 
talität und  Natalität  in  einem  reciproken  Verhält- 
nis* zu  einander  stehen:  nimmt  die  erstere  ab,  so 
nimmt  die  zweite  zu,  und  vice  versa.  — Die  Na- 
talität  ist  dagegen  erwiesener  Maassen  die  ge- 
ringste aller  europäischen  Länder.  Die  Bestrebun- 
gen müssen  somit  darauf  gerichtet  sein,  dieselbe 
zu  heben.  Auch  für  den  Vortragenden  scheint 
die  einzige  Ursache  für  einen  solchen  Rückgang 
der  Geburtsziffer  iu  einer  freiwilligen  Sterilität 
derjenigen  Familien  zu  liegen,  die  in  gewissem 


Digitized  by  Google 


312 


Referate. 


und  sie  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  anzu- 
eignen, d.  h.  er  lernte  wohl,  in  dieser  Sprache  sich 
selbst  auszudrücken,  vermochte  jedoch  die  der  an- 
deren nicht  zu  verstehen;  denn  hierzu  gehört  eine 
längere  Schulung  des  Gehörs. 

Lajard’s  Beobachtungen  zufolge  handelt  es 
sich  hierbei  nicht  um  eine  besondere  Sprache, 
etwa  um  ein  System  von  speciellen  Signalen,  son- 
dern um  ein  gepfiffenes  Spanisch.  Der  Vortragende 
illustrirt  die  Methode  des  ausführlichen.  — Die 
Entstehung  dieser  gepfiffenen  Ausdrucks  weise  lässt 
sich  durch  die  Terrainbeschaffenheit  erklären:  die 
hohen  Berge,  tiefen  Schluchten,  verschlungenen 
Pfade  und  Grotten  legten  für  die  Bewohner  das 
Bedürfnis«  nahe,  sich  durch  weiter  vernehmbare 
l^autc  als  die  gewöhnliche  Sprache  es  ist,  zu  ver- 
ständigen; hierzu  ist  der  Pfiff  der  geeignetste,  der 
sich  nach  Aussage  der  Canarier  bis  anf  51/*  km 
hören  lässt. 

Fortsetzung  der  Discussion  über  die 
Natalität  in  Frankreich.  Arsene  Duinont 
geht  von  der  nicht  nur  für  die  Völker  der  Ver- 
gangenheit, sondern  auch  für  die  der  Gegenwart 
gültigen  Thataache  aus,  dass  die  Armnth  zur  Frucht- 
barkeit, der  Keichthum  zur  Sterilität  disponirt, 
Handarbeit,  Unwissenheit,  Sichgehenlassen  einer- 
seits und  intellectuelle  Arbeit,  Herrschaft  über  sich 
seihst,  die  Fähigkeit,  alle  seine  Handlungen  mit- 
telst desWillens  zu  beherrschen  andererseits,  sind 
die  Bedingungen,  unter  welchen  die  Natalität  sich 
in  einem  Lande  gestaltet.  Hiermit  sind , wie  ge- 
sagt, uur  die  Bedingungen  gegeben;  die  Ursachen 
liegen  tiefer.  Ks  ist  der  Wille  oder  besser  gesagt 
die  Gedanken,  welche  bei  der  Proliferation  den 
Willen  bestimmen,  Umstände  geistiger,  iptellec- 
tuellcr,  moralischer  und  ästhetischer  Art.  Die 
Mittel  zur  Abhilfe  bestehen  darin,  den  individuellen 
Willen  anzulernen,  das  zu  wollen,  was  mit  den 
Anforderungen  der  Natur  und  der  Erhaltung  der 
Art  conforra  ist.  Der  Grundsatz,  welchen  auch 
der  Katholicisinus  verfolgt , dass  derjenige  seine 
ganze  Vollständigkeit  erreicht  hat,  welcher  sich 
selbst  genügt,  und  als  Endzweck  sein  persönliches 
Wohlergehen  verfolgt,  muss  fallen  gelassen  werden, 
und  an  seine  Stelle  muss  die  Auffassung  treten, 
dass  das  Individuum  nicht  seinen  Zweck  iu  sich 
seihst  hat,  sondern  iu  dem,  was  mehr  gilt  als  es 
selbst,  in  der  Familie  und  dem  Vaterlande.  Ver- 
fasser bezeichnet  jenen  Grundsatz  als  das  toxische 
Princip,  welches  die  Civilisation  mit  sich  bringt. 

39.  Sitzung  vom  16.  Juli  189  1. 

Hegnnult  spricht  über  die  Heirat h 
in  Indien. 

A.  de  Mortillet  macht.  Mittheilung  über 
einige  sehr  alte  Statuen  aus  Aveyron 
und  Hera  ult.  Es  sind  2 m hohe,  meuhiräbnliche 
Blöcke  aus  Sandstein,  die  die  rudimentären  Züge 


eines  Menschen  an  sich  tragen.  Es  lassen  sich  an 
ihnen  zwei  Augen,  ein  Bandelier  quer  über  die 
Brust,  zwei  starke  Arme,  auf  der  weiblichen  Figur 
auch  zwei  Brüste,  ferner  ein  Gürtel  und  zwei 
Fasse  unterscheiden.  Vortragender  hält  dies« 
Statuen  neben  den  Steinen  von  Collorgues  (Gard) 
für  die  ältesten  aus  den  dortigen  Gegenden. 

Lajard  führt  aus,  dass  sich  Rudimente 
der  von  ihm  geschilderten  Pfiffspraohe 
auch  in  Paris  noch  vorfinden,  sowohl  innerhalb 
der  einzelnen  Handwerkerclasaen  als  auch  bei  Die- 
ben und  sonstigem  Gesindel. 

Ch.  du  Pasquier  bespricht  einen  wich- 
tigen Punkt  in  der  Physiologie  der  Aus- 
drucksweisen: den  Muskelsinn  hei  der 
A rtio u 1 at ion.  Er  sucht  naohzu weisen,  dass 
alles  beim  lernen  des  Sprechens  sich  auf  sensorielle 
und  motorische  Functionen  zurückführen  lässt,  dass 
das  Kind  sprechen  lernt,  weil  man  bei  ihm  eine 
bestimmte  Bewegung  der  Articulation  mit  einem 
objectiven  Sinnewindruck  in  Verbindung  bringen 
kann  und  weil  seine  Physiologie  ihm  gestattet,  die 
Erinnerung  an  diese  Associatiou  feetzuhalten. 

40.  Sitzung  am  1.  Ootober  1891. 

Martin- Darr  stellt  einen  60jährigen 
Mann  vor,  der  folgende  congenitale  Miss- 
bildungen aufweist:  an  der  rechten  Hand 
und  dem  linken  Fusse  je  sechs  Finger  reap.  Zehen, 
an  der  linken  Hand  und  dem  rechten  Fusse  je 
sieben  Finger  resp.  Zehen,  sowie  eine  einfache 
Hasenscharte.  Das  Auffällige  an  dieser  Deformation 
ist  der  Umstand,  dass  Erblichkeit  hier  nicht  vor- 
liegt, denn  weder  in  der  Ascetidenz  noch  in  der 
Descendeuz  (11  Kinder,  17  Enkelkinder)  ist  eine 
solche  beobachtet  worden. 

G.  Lagneau  spricht  sodaun  über  die  jü- 
dische Rasse  und  seine  Pathologie.  Er 
recurrirt  hierbei  auf  die  Mitt Heilungen  Zamhaco's, 
eines  seit  20  Jahren  in  Constantinopel  ansässigen 
Arztes,  über  die  Empfänglichkeit  der  Juden  für 
die  Lepra.  Diesen  Beobachtungen  zufolge  lassen 
sich  in  UonstADtinopel  zwei  Arten  von  Juden  unter- 
scheiden : aus  Spanien  eingewanderte  oder  von 
solchen  Einwanderern  abetammende,  spanisch  re- 
dende Israeliten  und  die  sogenannten  karaiten, 
aus  der  Krim  eingewaoderte  Juden,  die  keinen 
jüdischen  Typus  aufweisen  und  nicht  an  den  Tal- 
mud glauben,  auch  keine  Beziehungen  mit  den 
spanischen  Juden  unterbieten.  Die  ersteren  nun 
werden  überaus  häufig,  die  letzteren  gar  nicht  von 
der  Lepra  befallen.  Ebenso  auffällig  ist,  dass  die 
ersteren  trotz  beständigen  Contactea  mit  den  übri- 
gen Bewohnern  Constantinopels  auf  diese  die 
Krankheit  nicht  übertragen.  — Lagneau  ver- 
sucht eine  Erklärung  für  dieses  eigenthünüichs 
Verhalten  zwischen  den  spanischen  und  karaitischso 
Juden  dahin  abzugeben,  dass  jene  wirkliche  Ab- 
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körn  mliuge  der  Semiten  oder  syro-arabischen  Haste, 
diese  dagegen  die  Nachkommen  der  alten  Khazars 
und  anderer  Völkerschaften  des  südlichen  Russ- 
lands, also  Tartaren  und  Finnen  darBtellen. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Ausführungen  entspinnt 
sich  eine  lebhafte  Discussion  über  die  Rassenrein- 
heit der  Juden.  Sanson  betont,  dass  es  wohl 
einen  rein  jüdischen  asiatischen  Typus  gehe,  der 
sich  indessen  von  dem  dos  deutschen  Juden  unter- 
scheide; auch  Mahondeau,  Herve  und  G.  de 
Mortillet  geben  der  Auflassung  Raum,  dass  der 
jüdische  Typus  nicht  zu  vurkennen  ist.  Lagneau 
und  Roy  er  fügen  hinzu,  dass  die  Juden  der  ibe- 
rischen Halbinsel,  insbesondere  die  portugiesischen, 
den  »yro- arabischen  Typus  am  meisten  bewahrt 
bitten. 

Azoulay  nnd  Lajard  besprechen  die  zweit« 
Decimalstell  e in  det^Ccphal-  und  Facial- 
i n di  c e s.  Sie  weisen  uacb,  dass  sich  der  Werth  des 
Index,  wenn  man  diesen  auf  eine  Decimalstelle  be- 
schränkt, nur  um  ein  ganz  unbedeutendes  ändert, 
um  nicht  mehr,  als  wenu  man  mehr  Stellen  be- 
rechnen würde,  und  dass  der  dabei  entstehende 
Fehler  viel  kleiner  ausfällt.  als  wenn  man  in  den 
M nassen  selbst  die  erste  Decimalstelle  iu  ganze 
Millimeter  »brandet.  Ausserdem  sei  dieses  Ver- 
fahren bequemer  und  weniger  zeitraubend. 

41.  Sitzung  vom  15.  Oetober  189  1. 

C a p 1 1 a n legt  einen  neuen  Typus  eines 
M oustierger&t bes  vor:  den  disque  racloir. 

0.  de  Mortillet  zeigt  Nachbildungen 
von  Disken,  kleinen  Handsteinen  (coups 
de  poing),  und  Spitzen  vom  Moustier-Ty pus 
aus  der  Ebene  von  Mo  ns  (Belgien),  die  den 
Gegenstand  lebhafter  Discussiou  zwischen  franzö- 
sischen und  belgischen  Forschern  gebildet  haben, 
insofern  die  letzteren  diese  Gcräthschaften,  die  nach 
Ansicht  des  Vortragenden  ein  und  derselben  Periode 
augehören,  verschiedenen  Zeitabschnitten  zuschrei- 
ben wollten. 

Variot  berichtet  über  zwei  Fälle  von 
eigentümlicher  Ohrbildung  bei  Kin- 
dern: die  einseitige  Reduction  der  Ohrmuschel 
auf  einen  Stummel  mit  gleichzeitiger  Im  Perforation 
desselben,  und  einen  bilateral  auftretenden  abuor- 
men  Vorsprung  au  der  Windung  der  Helix;  im 
enteren  Falle  erklärt  er  den  Vorgang  für  eine 
Verwachsung  mit  dem  Amnion,  im  zweiten  für 
eine  Folge  der  gleichzeitig  bestehenden  cougeni- 
talen  Herzuiissbildung. 

Bosteaux  berichtet  über  einen  G ra bfu  n d 
aus  gallischer  Zeit  zu  Cernmy-les-Reims, 
der  dadurch  an  Interesse  gewinnt,  dass  »ich  neben 
Bronze-  und  Eisengerätheil  an  dem  Skelette  auch 
ein  Stück  Eisenkies  und  ein  Feuersteinnucleus, 
von  denen  das  eretere  Spuren  der  Abnutzung 
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zeigte,  vorfanden,  die  der  Vortragende  als  Feuer- 
zeug zu  deuten  geneigt  ist. 

Arsen«  Dum  o nt  giebt  einen  Essai  über 
die  Natalitftt  in  den»  Canton  Lille honne 
(Seine-Inferieure).  Er  weist  nach,  dass  die 
Natalität  von  Lillebonne,  die  ehedem,  als  die  Be- 
völkerung sich  aus  solcheu  Arbeitern  (Webern) 
zusammeusetzte.  die  zu  Hause  für  sich  arbeiteten, 
eine  schwache  war,  «ich  bedeutend  und  rapid  ge- 
hoben hat,  seitdem  die  Arbeiter  in  grossen  Muuu- 
facturwerkstätten  zu  arbeiten  gelernt  haben.  — 
Der  kurze  Raum,  der  uns  in  dieser  Zeitschrift  ge- 
steckt ist,  verbietet  es,  diese  Argumente  iu  extenso 
mitzutheiUn. 

42.  Sitzung  vom  5.  November  1891. 

Variot  giebt  über  den  in  der  vorigen  Sitzung 

mitgetheilten  ersten  Fall  von  Missbildung  am 
Ohr  noch  einige  Details,  aus  denen  hervorgeht, 
dass  es  sich  nicht  um  eine  amniotische  Abschnü- 
rung handelte,  sondern  um  eine  wirkliche  Ent- 
wickelungshemmung; die  Operation,  die  versuchs- 
weise unternommen  wurde,  ergab,  dass  der  äussere 
Gehörgang  durch  eine  resistente  knöcherne  Scheide- 
wand verschlossen  war. 

Perrier  du  Carne  berichtet  über  Silex- 
stücke, die  zu  Flins-les-Mureaux  zusammen 
mit  den  fossilen  Knochen  von  elcph.  interinedius. 
Pferd,  Hirsch  und  Rind  gefunden  wurden  und  den 
deutlichen  Charakter  der  Werkzeuge  der  Chelles- 
Periode  aufweisen. 

Clement  Rubbens  berichtet  über  einen 
alten  Kirchhof  zu  Mont  l’bery  (Seinc-et- 
Oise),  dessen  Grabstätten  unter  andereu  iu 
Sarcophagen  aus  Gyps  resp.  weichem  Kalkstein 
bestehen  nnd  aus  der  carolingischeu  Periode,  spä- 
testens aus  dem  10.  Jahrhundert  stammen  dürften. 
Die  vier  Schädel,  die  Mauouvrier  der  Messung 
unterzog,  weisen  einen  Cephalindex  von  75,2  und 
72,7  für  die  Männer,  77,6  und  77,1  für  die  Wei- 
ber auf. 

43.  Sitzung  vom  19.  November  1891. 

Lajard  schildert  das  primitive  Verfahren 

bei  der  Herstellung  des  Topfgeräthes  auf 
den  cunarischen  Inseln,  da*  noch  jetzt  das- 
selbe zu  sein  scheint,  wie  es  ehedem  dieGuancheti 
übten.  — Die  Gefasse  werden  ausschliesslich  mit 
der  Hand  angefertigt;  nur  zum  Glätten  bedient 
man  sieb  eines  Geräthes.  Das  Verfahren  ist  kiirz 
folgendes:  Der  Thon  wird  zu  Rollen  geformt  und 
in  spiraligen  Touren  zu  einem  Gefasse  aufgebaut; 
die  Furchen,  die  zwischen  den  einzelnen  Touren 
geblieben  sind,  werden  gleichfalls  nur  mittelst  der 
Finger  ausgeglichen.  Wenn  dasGefäs*  zu  trocknen 
beginnt,  wird  es  mit  einer  rothen . pulverisirten 
Masse  bemalt.  Eigenartig  ist  das  Poliren,  dessen 
Zweck  nicht  nur  darin  besteht,  dem  Gefösse  Glanz 
40 
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ku  verleihen,  sondern  auch  Farbentone  hervorzu- 
bringeo.  Hierzu  bedient  man  sich  eines  an  beiden 
Enden  zugespitzten  Stückes  Lava  von  länglicher 
Form.  — Die  Herstellung  des  Topfgerät  he«  fallt 
den  Weiberu  zu. 

Felix  Regnault  bespricht  die  Rolle,  welche 
der  Fug*  bei  den  Hindus  als  Greiforgan 
spielt.  Dass  verschiedene  wilde  Völkerschaften 
ihren  Kuss  als  Greiforgan  benutzen,  wird  vielfach 
berichtet;  dass  aber  ein  so  hoch  stehendes  Volk, 
wie  die  Hindus,  das  Gleiche  thun,  war  bisher  noch 
nicht  bekannt.  Regnault  beobachtete,  dass 
Tischler,  Schuhmacher,  Ciseleure,  Metallarbeiter, 
selbst  Metzger  und  andere  mehr  sich  bei  der  Ar- 
beit ihres  Kusses  als  Greiforgan  bedienen.  — Diese 
Fähigkeit  mag  wohl  zum  Theil  durch  die  Laxheit 
des  Coxo-femoral -Gelenkes  und  des  Fussrückens 
bedingt  sein;  hauptsächlich  aber  beruht  sie  auf 
einer  eigenartigen  physiologischen  und  anatomi- 
schen Beschaffenheit  der  ersten  und  zweiten  Zehe. 
Heide  Zehen  bilden  bei  ihren  Bewegungen  gleich- 
sam eine  Zunge  und  vermögen  so  einen  nicht  un- 
bedeutenden Druck  auszuüben;  auch  wenn  beide 
einander  genähert  sind,  berühren  sich  nur  ihre 
Fuden ; die  grosse  Zehe  besitzt  indessen  nicht  die 
Möglichkeit  der  Opposition,  trotzdem  sie  die  Übri- 
gen Bewegungen  recht  frei  auszuführen  ver- 
mag. Auffallend  ist  der  grosse  Abstand  zwischen 
beiden  Zehen;  in  einem  Falle  bis  zu  40  mm. 
Diese  anatomische  Anordnung  hat  der  Vortra- 
gende bei  den  Bengalis,  Taimmls  und  Singha- 
leseu  beobachtet,  desgleichen  am  Fusse  der  Gabln* 
und  Annumiten  nach  ge  wiesen.  Dagegen  hat  er 
sie  nicht  bei  den  Feuerländern,  Araucaneo,  Roth- 
häuten  und  Arabern,  ebenso  wenig  bei  den  Krunken 
in  den  Hospitälern  Frankreichs  gefunden.  Kur 
die  llarzeinsauiuiler  von  Arcachon  (Gironde),  die 
ihre  Unterextrerai  täten  zum  Bäumeerklettern  häutig 
in  Gebrauch  ziehen,  scheinen  dasselbe  Verhalten  zu 
zeigen.  — Ein  Sectionshefund  iu  solchen  Fallen 
steht  zur  Zeit  noch  ans.  Regnault  vermuthet, 
dass  man  dann  eine  Verbreiterung  de»  Metatarsus- 
küpfchens  and  der  entsprechenden  GelenkÜaehe 
der  ersten  Phalanx  fiuden  würde,  ein  Verhalteu, 
wie  es  Test ut  au  den  Metatarsen  eines  quater- 
nären Skelettes  von  Chaocelade  constatirt  hat, 
woraus  er  gleichzeitig  schloss,  dass  der  vorgeschicht- 
liche Mensch  einen  häufigeren  Gebrauch  seines 
Fasses  gemacht  habe.  — In  der  Discussion  wird 
mehrfach  darauf  hiuge wiesen,  dass  die  Fähigkeit, 
Gegenstände  mittelst  der  Zehen  ohne  Schwierig- 
keiten zu  erfassen  oder  zu  handhaben,  wofür  auch 
verschiedene  Beispiele  angeführt  werden,  durch 
zwei  Umstünde  begünstigt  werde,  einmal  durch 
das  häufige  Barfnssgehen,  resp.  das  Fehlen  ein- 
zwüngenden  Sehuhwerkes,  zum  anderen  durch  die 
frühzeitige  L ehmig  der  Zehen  in  dem  angegebenen 
Sinne. 


44.  Sitzung  vom  3.  Decembor  1891. 

Lajard  und  Regnault  besprechen  das 
Skelett  eines  Neger»  aus  Accra  (Guinea), 
der  von  einem  Impresario  nach  Europa  gebracht 
wurde  und  im  Krankeuhause  zu  Marseiile  an  Pneu- 
monie verstarb.  Wir  lassen  die  hauptsächlichsten 
Maasse  folgen: 


Schädel: 

Grösster  Längsdurchmesser  . 189  mm 

Grösster  Querdurchmesser  . . 141  „ 

Cephalindex 77,2  „ 

Kleinster  Stirndurchmesser.  ♦ 98  „ 

Höhenindex 79,4  „ 

Bizygomat.  Durchmesser.  . . 30,5  * 

Facialindex 63,6  „ 

Orbitalindex  (Höhe  zur  Breite)  100  „ (37:37) 

Nasalindex  (Höhe  zur  Breite)  . 54,4  „ (51,5:28). 

Rumpf: 

Lauge  des  Humerus  (rechts  und  links)  343  mm 
- der  Ulna  rechts,  links  . . . 263,281  m 

„ de»  Radius  rechts,  links  . - 272,275  „ 

„ des  Femur  (total)  recht»  . . 480  „ 

„ der  Tibia  rechts 418  M 

Index  der  Platykueinie 75,7  „ 

Winkel  der  Ketroversion  ..-•••  19* 

Länge  der  Fibula  rechts 396  „ 

„ ff  ff  links  . . . . . 392  „ 


Seinem  Schädelindex  nach  rangirt  da*  Indivi- 
duum somit  unter  die  Subdolichocephalen.  Sehr 
gross  ist  der  Höhenindex,  eine  Erscheinung,  die 
auf  die  Tiefe  der  Gruben  für  dos  Kleinhirn  zurück - 
zuführcu  ist.  Zwischen  den  beiden  mittleren 
oberen  Schncidezäbuen  ist  eine  Lücke  von  8 mm, 
wahrscheinlich  künstlich  hervorgemfen. 

Das  Individuum  ist  ferner  dadurch  merkwürdig, 
dass  es  von  Geburt  an  taubstumm  war,  jedoch  an 
den  Bewegungen  der  Lippen  den  Inhalt  der  Worte 
abzulesen  gelernt  hatte.  Seine  Intelligenz  soll  un- 
bedeutend gewesen  sein.  — Die  Section  ergab  eine 
Adhärenz  der  harten  Hirnbaut  an  die  Meningen,  im 
übrigen  aber  ein  normales  Gehirn,  das  sich  durch 
da»  beträchtliche  Gewicht  von  1505  g (bei  1660  g 
Capacität)  aii'/eicbnete.  Der  Kuss  der  dritten 
linken  Gehirnwindung  war  wenig  entwickelt,  der 
aufsteigende  Ast  der  FossuSylvii  batte  eine  Länge 
von  8 min. 

Labor  de  und  Rondeau  berichten  über 
ihre  Versuche,  die  sie  mit  einem  Pfeilgift 
aus  dem  Gebiete  vouSarro(Obcrlanf  des 
Niger)  angestellt  haben.  Sie  experimeu- 
tirten  in  der  Weise  an  Hunden,  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen und  Fröschen,  das«  sie  sowohl  die 
vergifteten  Pfeilspitzen  in  die  Haut  implautirtcu, 
als  auch  einen  wässrigen  Auszug  kypodcrmatiach 
iujicirten,  und  fanden  hierbei,  dass  das  Gift  eine 
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dum  Curare-üifte  ganz  entgegengesetzte  Wirkung 
(Herzstillstand  in  der  Systole)  hervor  brachte,  da- 
gegen ziemlich  die  gleiche,  wie  die  Vergiftung  mit 
Stropbantus. 

45.  Sitzung  vom  10.  Decamber  1891. 

Huitiome  Conference  Hröca.  Camille 

Dareste  spricht  über  experimentelle  Tera- 
togenie.  Der  Vortragende,  als  einer  der  wenigen 
noch  lebenden  Gründer  der  Pariser  anthropologi- 
schen Gesellschaft,  berichtet  über  seine  Experi- 
mente. die  ar  vor  bereit«  40  Jahren  über  die 
künstliche  Erzeugung  von  Missgeburten  angestellt 
hat;  im  besonderen  beschäftigt  ersieh  mit  der  Ent- 
stehung der  Spina  bifida,  Uyclopie,  Excncophalie, 
Ectromelie  und  Syraelie. 

46.  Sitzung  vom  17.  December  1891. 

Testat  berichtet  über  einen  Fall  von  über- 
zähliger Brustdrüse  an  der  Vordor-I  nnen- 
seite  des  Oberschenkels  (65  mm  onterhalb  des 
ligam.  Poupart.)  einer  41  jährigen  Frau.  Erst  im 
Alter  von  20  Jahren  hatte  dieselbe  das  Vorhanden- 
sein dieser  Drüse  bemerkt,  da  sie  damals  zur  Zeit 
der  Regel  jedesmal  an  Volumen  zuzuuehmen  und 
zu  «ch merzen  pflegte.  Das  gleiche  beobachtete 
sie  gegeu  Ende  einer  jeden  Schwangerschaft.  — 
Die  Form  der  Warze  glich  einem  Kegel  von  12  mm 
Höhe-,  durch  die  in  ihrer  Umgebung  ein  wenig 
erhobene  Haut  fühlte  man  einen  rundlichen,  glo- 
bulösen  Körper  von  unregelmässig  höckeriger  Ober- 
fläche und  weicher,  zugleich  aber  auch  resistenter 
Consistenz,  der  sich  zugleich  mit  der  Warze  auf 
der  Muskelfasern  verschieben  licss  und  das  Drüsen- 
gewebe  d erstellte.  Auf  der  Spitze  der  Warze  zog 
eine  kleine  Rinne  von  aussen  nach  innen,  deren 
inneres  Ende  in  eine  rundliche  Oeflhung,  die  ver- 
meintliche Mündung  des  Drüsengangcs  endigte. 
Die  Haut  über  der  Warze  und  der  Drüse  unter- 
schied sich  durch  ihre  dunklere  Färbung  vou  ihrer 
Umgebung. 

Lafay  bespricht  einige  neue  Fundstätten 
in  der  Umgebung  von  Mäcon:  Die  Ateliers 
von  Bois  de  Naisse  (Ohelies  - Epoche) , Boi«  de  la 
Roche  zu  Verehizeul  (Moustier- Epoche) , V »renne« 
(Robeuhausen- Epoche)  und  Oiarbonnieres  (gleich- 
zeitig Chelles-  und  Roben  hausen -Epoche). 

Vau vi Ile  macht  Mittheilntig  über  eine  neo- 
lithische  Wohnstätte  im  Gebiete  von 
Neuville-Ies-Dieppe  (Seine-Inferieure). 
Es  finden  sich  daselbst  kleine  Hügel  von  1,50  bis 
2 m Höbe  und  einem  Basisdurchmesser  von  10  bis 
20  m (Länge)  zu  4,8  bis  6ro  (Breite),  die  in  drei 
Gruppen  geradlinig  angeordnet  Hegen. — Bei  einer 
früheren  Gelegenheit  waren  einige  dieser  Erdhaufen 
geöffnet  und  fälschlicher  Weise  als  Grabstätten  ge- 
deutet worden.  Va  u v i 1 1 e glaubt  dagegen,  dass  es 
sich  hier  um  Wohnstätten  handelt.  An  einem  Hügel. 


deu  er  öffnete,  konnte  er  drei  verschiedene  Schichten 
unterscheiden:  eine  obere  von  vegetabilischer  Erde 
(10  cm  dick),  darunter  eine  Lage  aus  rothem  san- 
digem Thon,  der  von  zahlreichen  Silexstücken  durch- 
setzt war  (1  m dick)  und  ganz  nach  Inneu  eine 
schwarze,  feuchte  Erd maese,  die  bi«  auf  den  natür- 
lichen Boden  reichte  und  35  geschlagene  Feuer- 
stuingenithe  neben  Knochen-,  Topf-  und  Aschen- 
resten enthielt.  Demgemäss  nimmt  Vauville  an, 
dass  der  ursprüngliche  Innenraum,  der  ungefähr 
1,85  m breit  gewesen  sein  muss,  von  einer  dicken, 
betonähnlichen  Masse  (Thon  mit  Feuerstein)  ans- 
gekleidet war  und  die  Wohnstätte  des  ueolithischen 
Menschen  gewesen  ist. 

Leto iirneau  verliest  die  Verfassungs- 
Urkunde  der  Insel  Hoedie,  eines Ueberrestes 
eine«  alten  celtiachen  Klan  (cfr.  Bulletins  1889. 
Referat  in  diesem  Archiv,  Bd.  XX,  S.  124),  die  für 
die  Sociologie  von  einem  gewissen  Werthe  ist. 

Reg  na  alt  spricht  über  die  Rel  igion  der 
Begui  nun. 

Le  Double  über  die  Anomalien  des 
musc.  sartorius.  Der  Vortragende  giebt  eine 
Zusammenstellung  der  bisherigen  Beobachtungen 
über  Fehlen,  Duplicität,  abweichendes  Verhaltet! 
hinsichtlich  des  Volumens,  der  Richtung  und  In- 
sertion dieses  Muskels  und  beschäftigt  sich  dann 
eingehend  mit  seiner  Entwickelung  (vergleichende 
Anatomie)  von  den  Anuren  aufwärts  bis  zu  den 
Anthropoiden. 

Armand  Vir 4 macht  Mittheilung  über  die 
neolitbischen  Stationen  und  Werkstät- 
ten im  Thale  des  Lunain  ($eine-et-Marne 
und  Yonne). 

Auf  den  Vorsprüngen  de»  niedrigen  Plateau«, 
das  die  Ufer  des  Lunain,  ein©«  Nebenflusses  des 
Loing,  begrenzt,  deckte  Vi  re  eine  Anzahl  Stationen 
anf,  die  der  neolitbischen  Zeit  angehören.  Die  be- 
deutendste derselben  ist  die  zu  Les  Pierre«  beim 
Dorfe  Lorrez-le- Bocage,  die  der  Mittelpunkt  ge- 
wesen zu  sein  scheint.  — In  mehreren  dieser 
Stationen  hat  V ire  Schleifblöcke  gefunden,  die 
zum  Pohren  der  Steinwerkzeuge  gedient  haben,  wie 
die  auf  ihnen  noch  vorhandenen  Rillen  und  verschie- 
dene in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  nufgefundeue, 
theils  fertiggcstellte,  theils  noch  unvollendete  Häm- 
mer, Beile.  Schaber  beweisen.  Es  sind  0,80  bis  1 l/»  ui 
hohe.  0,60  bis  21/*  w l»»gc  und  0,45  bis  2 tu  breite 
Sandsteinblöcke,  deren  horizontal  oder  etwas  schief 
laufende  Oberfläche  (von  13  bis  30:  40  bis  45  cm 
Grösse)  glatt  polirt  erscheint  und  mehrere,  theils 
näpfchenförmige,  theils  längliche  Aushöhlungen 
trägt,  die  offenbar  durch  das  Schleifen  der  Beile 
entstanden  sind.  Das  zum  Poliren  erforderliche 
Wasser  holten  die  neolitbischen  Arbeiter  auf  diesen 
Riesenscbleifsteinen  nicht  aus  dem  Bache  selbst, 
sondern,  wieder  Vortragende  wahrscheinlich  macht, 
40* 
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au»  den  Quellen,  die  auf  dem  Plateau  entsprangen. 
— Die  Steinbrüche  für  den  zu  verarbeitenden 
Feuerstein  befanden  sieb  in  der  nächsten  Nähe, 
im  Tbale  des  Loing,  wofür  die  auf  den  daselbst 
noch  restirenden  Feuersteinbanken  aufgefundenen 


unzähligen  Splitter,  Aschenreste  und  Hirschhoru- 
»t- ticke  (zum  Kinfassen  der  Werkzeuge)  Zeugnis« 
oblegen. 

G.  Hu  sch  an. 


lieber  die  Weddas  der  Gebrüder  Sarasin. 


1.  Dr.  Faul  SaraBin  und  Dr.  Fritz  Sarasin:  Er* 
gebnisse  naturwissenschaftlicher  For- 
schungen auf  Ceylon  in  den  Jahren 
1884  bis  1886.  Dritter  Band:  Die 
Weddas  von  Ceylon  und  die  sie  um- 
gebenden Völkerschaften;  ein  Versuch, 
die  in  der  Phylogenie  des  Menschen 
ruhenden  Ritthsel  der  Lösung  näher 
zu  bringen.  599  Seiten  Text  und  ein 
Atlas  von  84  Tafeln.  Wiesbaden,  C.  A.  W. 
Kreidel’a  Verlag,  1892  bis  1893. 

Die  deutsche  anthropologische  Literatur  ist 
durch  das  vorliegende  Werk  um  eine  Arbeit  be- 
reichert, die  zu  dem  Besten  zählt,  was  sie  besitzt. 
Wir  dürfen  dieselbe  wohl,  ohne  Widerspruch  zu 
erregen , als  Muster  einer  anthropo graphischen 
Studie  bezeichnen. 

Man  hat  in  Fachkreisen  diesen  letzten  Hand, 
der  die  anthropologisch -ethnographischen  Ver- 
hältnisse der  Insel  Ceylon  schildert,  mit  Spannung 
erwartet  und  nach  Analogie  der  beiden  ersten 
grosse  iloffnuugen  zu  hegen  gewagt,  aber  auch 
diese  sind,  wie  das  nun  fertige  Werk  beweist, 
übertrotVen  worden. 

Dem  reichen  Inhalt  des  Werkes,  den  wir  in  den 
folgenden  Blättern  einer  kurzen  Analyse  unter- 
ziehen wollen,  steht  die  äussere  Form  desselben 
ebenbürtig  zur  Seite.  Der  Atlas  ist  ein  Pracht- 
werk,  aber  ein  wissenschaftliches  Prachtwerk,  das 
nur  mit  dein  grossen  Album  des  Prinzen  Holand 
Bonaparte  verglichen  werden  kann.  Die  Reproduc- 
tion  der  in  gleicher  Grösse  aufgenommenen  und 
streng  orientirten  Typen  in  Kupferdrnck  durch 
die  Firma  II.  Riffarth  u.  Co.  in  Berlin  ist  über 
jedes  Lob  erhaben.  Ein  Gleiches  gilt  von  den 
Schädel-  und  Skeletltafeln  wie  von  den  Abbildun- 
gen im  Text.  Wir  besitzen  jetzt  eine  Sammlung 
mustergültigen  Typen  besonders  der  Wedda,  die 
bei  dem  raschen  Niedergang  dieser  Variotät  von 
Jahr  zu  Jahr  kostbarer  werden  wird. 

Der  Tuxtbnnd  beginnt  mit  einer  geogra- 
phischen Einleitung,  die,  unterstützt  durch 
eine  vortrefflich  ausgeführte  Karte,  den  Leser  über 


die  äussere  Erscheinung  der  Insel,  über  ihre 
orographiseben  und  hydrographischen  Verhältnisse 
orientirt.  Das  Hauptgebirgsmassiv  der  Insel, 
etwas  südlich  von  deren  Mittelpunkt  gelegen, 
zeigt  Erhebungen  bis  zu  8300  Fass  und  senkt 
sich  gegen  Norden  in  sanftem  Gefälle  nach 
der  Ebene  hin  ab,  während  es  im  Süden  schroff 
und  ohne  Vermittelung  sich  aus  dem  Niederland 
erhebt.  Der  Name  der  Insel,  Tambapanni  = Kupfer- 
1 and,  den  ihr  die  alten  Singhalesen  gegeben  hatten, 
wurde  hervorgerufeu  durch  den  kapfer-  ja  fast 
ziegelrothen  Latent,  der  vom  Gneisgebirge  herab- 
geschwemmt,  den  Boden  des  Niederlandes  bildet. 
Klimatisch  zerfällt  die  Insel  in  Zusammenhang 
mit  den  Monsunen  in  zwei  Gebiete,  ein  feuch- 
teres mit  zwei  Regenzeiten  im  Südwesten  mit 
Einschluss  des  Centrulgebirges  und  ein  trockenes, 
das  den  ganzen  übrigen  Theil  des  Landes  um- 
fasst. 

Der  Niederlandsgürtel  ist  keine  reine  Ebene, 
sondern  von  vielen  niederen  Felshügeln  übersäet, 
die  theils  direct  oder  indirect  mit  dem  Central- 
gobirge  Zusammenhängen,  theil»  selbständige  Er- 
hebungen (Gneisdome)  darstellen. 

Von  der  Küste  nach  dem  Inneren  ansteigend, 
passirt  man  zuerst  ein  Culturgebiet,  in  welchem 
die  Verfasser  der  Reihe  nach  eine  Palmenzone 
(Palmyra-  und  Cocospalme),  eine  Reiszone  und  eine 
Rodungszone  (Tschenaniltur)  unterscheiden.  Hier- 
auf folgt  das  trockene  Naturland  des  EinmonsuD- 
gebiete«  in  Gestalt  eines  mehr  oder  weniger  zu- 
sammenhängenden Hoch-  und  Busch  waldes  (Jungle), 
der  allerdings  auch  ausgedehnte  Grundflächen 
in  sich  einschliesst.  In  dieser  sogenannten  Park- 
gegend finden  «ich  noch  zahlreiche  kleine  Wasser- 
becken und  Teiche,  die  Zeugniss  von  der  Herr- 
schaft und  Thätigkeit  der  früheren  singbalesischeu 
Könige  in  dieser  Region  ablegen.  Das  Naturland  des 
feuchten  Süd  Westens  am  Fusse  des  Gebirges  besitzt 
eine  erstaunlich  reiche  Vegetation.  In  einer  Höhe 
von  3000  Kuss  beginnt  dann  die  Gebirgswaidzoue, 
die  aber  heute  zum  grössten  Theil  in  Tbee* 
pflanzungen  uingewandelt  wurde;  nur  an  wenigen 
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Orten  findet  «ich  noch  zusammenhängender  Wald 
oder  Parklandschaft.*  Auf  die  ausführliche  Be- 
sprechung der  Pflanzen  - und  Thierwelt  Ceylons, 
die  den  Schloss  der  geographischen  Einleitung 
bildet,  kann  Referent  nicht  näher  eingehen. 

Die  Uebersicht  über  die  Bevölkerung  der  Insel 
und  deren  geographische  Yertheilung  basirt  noch 
auf  dem  Censns  von  1881.  Nach  demselben  be- 
läuft sich  die  Gesammtzahl  der  Bewohner  auf 
2 760000  Personen, 

Davou  sind: 

1 847  000  Singhalesen  (-f-  Rodyias,  circa  2000), 
687000  Tamilen  (davon  430000  ansässig), 
187000  Indo- Araber  (Moormen  , wirklich  an- 
sässig 168000), 

18000  Eurasier  oder  ßurgher*  (Abkömmlinge 
von  eingewanderten  Europäern  in  allen 
erdenklichen  Mischungsgraden  mit  ein- 
geborenem ßlutb 

8000  Malayen, 

7000  Afghanen,  Araber,  Bengali,  Chinesen 
etc.  etc., 

5000  Europäer, 

2 228  Wedda  (cf  1177,  9 1051). 

Es  werden  also  1!/h  der  ganzen  Bevölkerung 
von  Singhalesen  und  Tamilen  gebildet  und  die 
Wedda  machen  nur  einen  kleinen  Bestandtheil 
des  letzten  Vis  aus. 

Die  geographische  Yertheilung  dieser  verschie- 
denen Varietäten  (der  Ausdruck  „ Kasse u wird, 
weil  willkürliche  Zuchtwahl  einschliesscnd , ver- 
worfen) wird  regulirt  durch  die  Menge  der 
Niederschläge  in  den  verschiedenen  Regionen. 
„Je  mehr  Regen  in  einem  Gebiete  fällt,  um 
so  günstiger  gestalten  sich  die  Verhältnisse  für 
den  Reisbau , die  Hauptnahrungsquelle  aller  in- 
dischen Culturvölker,  um  so  dichter  häuft  sich 
die  Menschenzahl  an“  (S.  70).  Dadurch,  sowie 
durch  die  scharfe  Trennung  von  Tamilen  und 
Singhalesen  ist  die  l ngleichmässigkeit  der  Be- 
völkerungsvertheilung  bedingt.  Im  Südwesten  der 
Insel  und  im  Gebirgsland  wohnen  die  Singhalesen, 
den  Norden  und  Osten  haben  die  Tamilen  inne  und 
zwischen  beiden  liegt  ein  30  bis  40  engl.  Meilen 
breiter  Gürtel  unbewohnten  Naturlandes.  Im 
Colombodistrict  beträgt  die  Dichtigkeit  525  Per- 
sonen per  Quadratmaße , während  am  östlichen 
Abhang  des  Gebirge«  nur  noch  0 bis  50  Bewohner 
auf  die  Quadratmaße  kommen.  Die  Tamilen 
sitzen  am  dichtesten  auf  den  kleinen  Inseln  im 
Norden  — über  300  per  Quadnitmeile  — , be- 
wohnen dagegen  das  durch  seine  Trockenheit  aus- 
gezeichnete südöstliche  Strandgebiet  nur  spärlich 
(0  bis  50  Bewohner  auf  die  Qnndratmeile).  Die 
Wedda  schliesslich  Anden  wir  in  jenem  Theil  des 
östlichen  Niederlande»,  der  westlich  durch  den 
Abfall  des  centralen  Gebirgsstockes  und  östlich 
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durch  die  See  eingerahmt  wird;  die  südliche 
Grenze  bildet  der  Lauf  des  Arukan  Aru , die 
nördliche  eine  Linie,  welche  im  Bogen  von  der 
Bucht  von  Trincomali  bis  zum  Zusammenfluss  des 
Mahaweli  Ganga  und  des  Aroban-Ganga  und  von 
hier,  dem  erster*' u folgend , nach  Süden  bis  nach 
Alutnuwara  am  Ostahfall  des  Centralgebirges  ver- 
läuft. Zum  grössten  Theil  umfasst  dieses  Gebiet 
jenen  Naturlandgürtel , der  sich  aus  Hochwald, 
Buschwald  und  Graaflächen  zusammen  setzt , der 
jedoch  von  Ausläufern  des  Centralmassivs  und 
einigen  kleineren  selbständigen  Gebirgsceutreu 
übersäet  ist.  Mehr  als  ein  Drittthcil  der  Wedda 
wohnt  längs  des  Küstenstriches,  während  die 
übrigen  in  oft  weit  ans  einander  liegenden  Ansied- 
lungen im  Inneren  ansässig  sind. 

Die  frühere  Vertheilung  war  eine  andere.  Als 
die  Singhalesen  in  Ceylon  landeten,  setzten  sie 
sich  im  Norden  fest,  wo  beute  noch  zahlreiche 
Ruinen  — die  Königsstädte  Anuradbapura  und 
Polannaruwa  — , Felsinschriften  und  zerstörte 
Wasserreservoire  von  ihrer  Glanzzeit  berichten. 
Durch  die  beständigen  räuberischen  Einfälle  der 
südindischen  Tamilen  wurden  sie  aber  immer 
mehr  nach  Süden  gedrängt,  bis  schliesslich  im 
13.  Jahrhundert  Kandy  in  den  Bergen  dastentrum 
ihrer  Macht  wurde.  Die  Tamilen  ihrerseits  be- 
hielten nnr  die  Küsten  in  Besitz  und  ho  deckt 
heute  eine  mächtige  Wald  wüste  die  Stätten  früherer 
Onltur. 

Es  folgt  nun  der  „ A natomische  Theil*  des 
Werkes,  der  zuerst  die  äussere  Erscheinung  der 
vier  hauptsächlichsten  Varietäten  und  dann  deren 
Skelettsystem  behandelt. 

Was  die  Wedda  anlangt,  so  hat  Dr.  Fr. 
Sara* in  bereits  selbst  in  einem  am  7.  Septem- 
ber 1802  au  der  schweizer  Naturforscherver* 
Sammlung  in  Basel  gehaltenen,  in  den  Verhand- 
lungen der  Naturforscheüden  Gesellschaft  zu  Basel 
(Band  X,  Heft  2,  S.  217  bis  230)  abgedruckten 
Vortrag  eine  gedrängte  Charakteristik  gegeben, 
so  dass  sich  Referent  auf  die  Erwähnung  der 
wichtigsten  Merkmale  beschränken  kann. 

Zuerst  muss  hervorgehoben  werden,  dn&s  locale 
physische  Differenzen  durch  verschieden  starke 
Beimischung  fremden  Blutes  bedingt  sind;  die 
reinsten  Formen  finden  sich  noch  in  der  einsamen 
Parkgegend  von  Nilgala,  in  den  Gebirgszügen 
Danigala,  Degala  u.  s.  w. 

Die  Körpergrösse  der  Männer,  von  denen  alle 
Individuen  unter  24  und  über  60  Jahren  aus- 
geschlossen wurden,  beträgt  1576mm  (Mittel  aus 
71  Individuen)  ; 24  der  relativ  reinsten  Männer 
aus  den  centralen  Weddadistricten  besitzen  eine 
Körpergrös8e  von  1533  mm.  mit  einem  individuellen 
Minimum  von  1460  mm  und  einem  individuellen 
Maxiraum  von  1600  mm.  Die  Frauen  insgesamrot 
(28  Individuen)  ergaben  ein  Mittel  von  1473  mm 
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diejenigen  der  centralen  Gebiete  nach  Ausschluss 
des  ethnisch  verdächtigen:  1433  mm  (Minimum 
= 1355  tu  in,  Maximum  = 1500  mm),  so  dass  die 
Fruuen  also  einen  Deciraeter  hinter  der  Männer- 
grösse Zurückbleiben  und  die  Wedda  überhaupt 
zu  den  kleinen  Menscbeuformen  zu  rechuen  siud. 

Die  Proportionsstudien  der  Extremitäten  fanden 
an  den  Skeletttheilen  ihre  Bestätigung,  was  für 
•die  genaue  nnd  gewissenhafte  Technik  der  Unter- 
suchter spricht.  Den  unteren  Messpunkt  des  Ober- 
armes hätte  Referent  allerdings  lieber  in  die  leicht 
festzustellende  Golenkfugo  als  auf  den  sehr  variablen 
Condylus  cxt.  humeri  gelegt  gesehen. 

Im  Verhältnis«  zur  Körpergrösse  beträgt  die 
Armlänge  = 47,  ist  also  relativ  beträchtlicher 
als  beim  Europäer  (vergl.  Tafel  XXV  und  XXVI 
des  Atlas)  und  zwar  scheint  dies  durch  die  grosse 
Länge  des  Unterarmes  bedingt  zu  sein,  denn  der 
Antibrachialindex  ergab  91,9  (Deutsche  nach 
Weissbach  86,8).  Die  Verhältnisse  der  unteren 
Extremität  werden  im  osteologi neben  Theit  be- 
sprochen. Die  Umfange  von  Wude  und  Oberschenkel 
illnstriren  die  ausserordentlich  geringe  Dicken- 
entwickelung  der  Beine. 

In  ausgezeichneter  Weise  wurde  die  Hautfarbe 
untersucht  und  zur  Darstellung  gebracht.  Es 
wurden  jeweils  zwei  verschiedene  Körperstellen, 
Gesicht  und  Brust  berücksichtigt  und  dann  die 
Einzelbeobachtungen  zu  Scalen  zusauain  engest  eilt 
(vgl.  Tafel  II,  des  Atlas),  aus  denen  mit  einem  ein- 
zigen Blick  die  vorherrschenden  Farbentöne  einer 
jeden  Varietät  ersichtlich  sind.  Man  kann  diese 
Methode,  die  anf  S.  91  nnd  92  des  Textbandes 
näher  beschrieben  wird,  angelegentlichst  zur  Nach- 
ahmung empfehlen.  Die  Bestimmung  der  Farben- 
töne wurde  nach  der  Rroca’schrn  Farbentafel 
ausgeführt  und  zwar  fanden  sieb  die  Nummern 
28.  43,  37,  29,  30,  44,  46  und  verschiedene 
Zwischenformen.  Der  Schwerpunkt  der  Gesichts* 
färbe  liegt  in  den  mittelbraunen  Nummern  (43 
— 37  oder  29,  37,  37  — 29,  37  — 30)  Tönen, 
während  die  dunkelbraunen  seltener  sind,  jedoch 
ist  stets  Brust  und  Banch  dunkler  pigment  irt  als 
da*  Gesicht.  Die  Farbe  der  Frauen  variirt  weniger 
stark  und  ist  durchschnittlich  etwa«  heller  als  die- 
jenige der  Männer. 

Die  Augenfarbe  ist  sehr  constant  und  schwankt 
nur  zwischen  den  Nummern  1 und  2 der  Broea’- 
schen  Tafel;  das  Haar  ist  schwarz,  im  Ganzen 
derb  und  seiner  Form  nach  „entschieden  wellig*. 
Durchaus  charakteristisch  ist  der  Bartwuchs  der 
Wedda.  der  nnr  aus  einein  spärlichen  Busch  von 
welligen  Haaren  am  Kinn  (sogenanntem  Bocksbart) 
besteht,  bei  Mischlingen  aber  eine  reichere  Ent- 
wickelung zeigt;  die  Körperbehaarung  ist  gering. 

Die  Form  des  Kopfes,  die  im  oste  (»logischen 
Theil  noch  eine  genauere  Analyse  erfahrt,  ist 
länglich  und  schmal,  die  Stirn  leicht  fliehend. 


schmal,  aber  mit  häufig  stark  mißgebildeten 
Superciliarbogen  ausgestattet. 

Das  Gesicht  ist  am  Lebenden  chamneprosop 
mit  einem  mittleren  Index  von  80,7  (Gesichts- 
höbe = Abstand  des  unteren  Kinnrandes  von  der 
Nasenwurzel,  nicht  vom  Haarrand)  und  zeigt  bei 
den  d*  häufig  eine  Zuspitzung  gegen  das  Kinn  hin. 
Die  Augen  sind  gross  und  bei  Kindern  und  Er- 
wachsenen ohne  Epicanthus.  Charakteristisch  ist 
die  Nasenbildnng,  indem  die  Wurzel  tief  unter 
die  Stirne  hineingeschoben  scheint,  der  Rücken 
niedrig  bloibt  und  die  Flügel  weit  ansgeladen 
sind  (im  Mittel  40  mm).  Die  Lippen  sind  nicht 
aufgeworfen,  jedoch  kräftig  ausgebildet,  der  Mund 
mittelbreit. 

Die  Prognathie  am  Lebenden  ist  nur  eine 
scheinbare,  sie  wird  hervorgerufen  durch  die  schiefe 
Stellung  der  Schneidezähne  und  das  fliehende  Kinn. 

I)a  die  Art  des  Sprechens,  bei  welchem  die 
Worte  tief  aus  der  Kehle  hervorkoramen  und  oft 
bellend  ausgestosaen  wurden,  besonders  auffiel , so 
ist  es  zu  bedauern,  dass  die  Verfasser  keine  Ge- 
legenheit batten,  den  Kehlkopf  genauer  zu  unter- 
suchen. Die  weibliche  Brust  besitzt  eine  grosse, 
oylindrische  Würze  und  zuweilen  jenen  abgesetzten 
Warzenhof,  auf  den  besonders  Miclucho  Maclay 
aufmerksam  gemacht  hat  I vgl.  Zeitschrift  für  Ethno- 
logie, Band  X,  Tafel  XI.) 

Aeussere  Erscheinung  der  Tamilen  oder  Dra- 
vidier.  Unter  dem  Begriff  „Tamilen“  sind  An- 
gehörige verschiedener  Stämme  ei u geschlossen,  die 
auf  verschiedener  physischen  und  culturellen  Stufe 
stehen,  weshalb  eine  allgemeine  morphologische 
Charakteristik  schwer  ist.  Die  Verfasser  behandeln 
übrigens  nur  die  auf  Ceylou  ansässigen  Tamilen 
und  zwar  in  Folge  des  geringen  Materials  ohne 
Scheidung  nach  Kasten,  und  nicht  auch  jene  fluctui- 
renden  Elemente,  die  sich  nur  vorübergehend  auf 
der  Insel  aufbalten. 

Die  grosse  Hauptmasse  der  Tamilen  ist  erst 
in  historischer  Zeit  nach  den  Singhalesen  einge- 
wnndert . aber  es  ist  doch  wahrscheinlich,  dass 
auch  schon  früher  südindisebe  Tamilen  an  ein- 
zelnen Küsten pnnkten  ansässig  waren. 

Die  Körpergrössc  der  Männer  (Mittel  aus 
42  Individuen)  beträgt  1653miu,  doch  macht  sich 
von  Jaffna  im  Nonien  gegen  Batticaloa  im  Süd- 
osten eine  Abnahme  geltend,  die  an  letzterem 
Ort  nuf  Mischung  mit  Wedda  binweint.  Die 
Frauen  sind  im  Mittel  1545  mm  gros»;  der  Körper 
ist  kräftig  gebaut  und  sehr  leistungsfähig.  Die 
Arme  sind  auch  bei  den  Tamilen  im  Verhältnis» 
zur  Körpergrösse  langer  als  beim  Europäer;  der 
Autebracbial iudex  ergab  90,4. 

Die  Hautfarbe  ist  heller  als  bei  den  Wedda, 
im  Gesicht  mittel-  bis  hellbraun,  während  auf  der 
Brust  mittel-  und  rothhrnune  Töne  vorherrschen. 
Die  Fraueu,  welche  die  Autoren  untersuchen 
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koniiteu.  waren  im  Ganzen  etwa»  dunkler  als  die 
Männer,  was  dadurch  zu  erklären  ist,  dass  sie  alle 
aus  den  niedrigsten  Küsten  stammten. 

Unter  dem  Sch  altert  ucbe  war  die  Haut  etwas 
heller  als  an  den  offen  getragenen  Stellen  der  Brust. 
Die  Augenfarbe  zeigt  fast  nur  die  Töne  1 und  2 
der  Broca' sehen  Tafel.  Das  schwarze  Haar  ist 
wellig,  also  in  der  Form  von  demjenigen  der  Wedda 
nicht  verschieden,  erscheint  aber  in  Folge  der 
sorgfältigen  Pflege  oft  glatt. 

Der  Bart  umrahmt  meist,  die  Wangen  frei- 
lassend,  das  ganze  Gesicht,  ist  aber  doch  spärlich, 
während  die  Körperbehaarung  bei  den  Männern 
oft  reichlich  entwickelt  ist. 

Der  Kopf  ist  demjenigen  der  Wedda  ähnlich, 
nur  weniger  schmal.  In  den  Gesichtszügen  wollen 
die  Verfasser  zuweilen  eine  gewisse  Australier- 
Aehnlichkeit  gesehen  bähen.  Das  Geeicht  ist  im 
Ganzen  etwas  schmäler  und  höher  als  beim  Wedda, 
die  Nase  weniger  ausgeladen  an  den  Flügeln,  meist 
gerade , seltener  gebogen.  Die  Lippen  sind  fast 
wulstig  zn  nennen;  das  Gebiss  ist  mächtig  ent- 
wickelt und  die  Kiefer  stehen  etwas  vor. 

Die  Singbalesen,  die,  wie  bereits  erwähnt, 
% der  geeam  inten  Bevölkerung  Ceylons  aasmachen, 
sind  in  maucher  Hinsicht  von  den  beiden  vor- 
beschriebenen Varietäten  verschieden.  Vieles  in 
ihrer  äusseren  Erscheinung  erinnert  an  nord- 
indische  Stämme,  besonders  an  die  heutigen 
Bengali  und  sie  seihst  haben  eine  Sage,  dass  sie 
aus  dem  Östlichen  Gangestbal  eingewandert  seien. 
Aber  in  den  heutigen  Singbalesen  sind  auch  dravi- 
disebe  und  weddaischc  Elemente  aufgegangen, 
von  einer  ziemlich  unsicheren  malayischen  Bei- 
mischung ganz  abgesehen.  Trotz  dieser  vielfachen 
Componunten  ist,  wie  die  Verfasser  erwähnen,  die 
Zugehörigkeit  irgend  eines  Individuums  stets  er- 
kennbar. Die  übliche  Trennung  der  Singhalesen 
in  Low-landm  und  High-landers  (Kandier)  corre- 
«pondirt  keiner  physischen  Verschiedenheit,  auch 
sind  die  anthropologischen  Unterschiede  zwischen 
den  hohen  (W elialas  oder  richtiger  Goyiyas)  und 
tiefen  Kasten  nur  gering.  Die  tiefste  Kaste  der 
sogenannten  Rodiyas  wird  von  deu  Verfassern  als 
besondere  Varietät  betrachtet.  Als  mittlere  Körper- 
grösse von  45  Singhalescu-Männern  ergab  sich  ein 
Maass  von  1625  mm  and  zwar  sind  im  Grossen  und 
Ganzen  die  Männer  der  Kfistendistricte  (1628  mm) 
etwas  grösser  als  diejenigen  der  Berge  (1614  mm). 
Der  Körper  zeigt  eine  ganz  besondere  Eleganz 
und  Zartheit  der  Formen,  der  Unterarm  ist  im 
Verhältnis«  zum  Oberarm  sehr  kurz , kürzer  als 
bei  Tamilen  und  Wedda  (Index  88,6). 

Die  Hautfarbe  zeichnet  sich  durch  grosse 
Helligkeit  aus,  im  (Besicht  ist  sie  meist  hellhrauu 
bis  gelb,  an  der  Brust  im  Ganzen  etwas  dunkler. 
Die  Iris  ist  dunkel  und  mittelbraun  gefärbt 
(Ton  2 und  3 der  Broca  'seben  Tafel);  die  Haare 


sind  schwarz,  üppig  und  ebenfalls  von  welliger 
Beschaffenheit.  Bart  und  Körperbehaarung  ist  viel 
reichlicher  als  bei  Wcddas  und  Tamilen.  Der 
Querschnitt  des  Haares  ist  nach  Virchuw  dreh- 
rund  oder  nie  reu  förmig. 

Der  Kopf  ist  länglich  mit  breiter,  voller  und 
hochuufstrebender  Stirn , die  Superciliarbogen 
dagegen  sind  meist  nur  schwach  entwickelt.  Das 
Gesicht  ist  besonders  bei  deu  Männern  länglich 
oval  (Index  = 86,3)  und  häufig  von  impouiren- 
dem  Ausdruck  und  regelmässigen  Zügen.  Die 
Augen  sind  meist  weit  geöffnet  undohne  Epicantbus. 
Die  Käse  zeichnet  sich  meistens  durch  starke  Er- 
hebung ihres  Rückens  aus,  der  Rücken  verlauft 
theils  gebogen,  tbciis  gerade,  doch  sind  Adlernasen 
bei  relativ  grosser  Flügelbreite  eines  der  auf- 
fallendsten Merkmale  der  singhalesischen  Varietät. 
Bei  den  Frauen  sind  die  gebogenen  Nasen  seltener, 
ja  es  finden  sich  sogar  leicht  concave  Formen. 
Die  Lippen  sind  stark,  oft  wulstig  und  bläulich 
violett  pigiucntirt.  Die  Kiefer  treten  durchschnitt- 
lich ziemlich  stark  hervor.  Zahnfeilung  in  Form 
einer  Querlinie  über  die  Incisoren  kommt  häufig 
vor,  Ohrdurchbohrung  findet  »ich  nur  bei  Tänzern 
oder  Trommlern. 

Was  die  änssere  Erscheinung  der  Rodiyas 
anbclangt,  so  sind  dieselben  grösser  als  die  Siog- 
halesen  (cf  =r  1680mm,  9 = 1558 mm)  und 
von  muskulösem  Körperbau.  Der  Bartwuchs 
ist  ziemlich  gering.  Um  die  Steilung  der  Rodiyas 
zu  eruiren,  die  nach  der  Ansicht  der  Verfasser 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  den  Kreis  der 
Dravidier  gehören,  über  stark  mit  singhalesischen 
Elementen  durchsetzt  sind,  bedarf  es  allerdings 
noch  weiterer  anatomischer  und  linguister  Unter- 
suchungen, da  nur  wenige  Individuen  zur  Beob- 
achtung kamen. 

Die  vierte  Gruppe  endlich,  die  Indo- Araber 
oder  Moormen  (vom  Portugiesischen  moros  = 
Mauren),  sind  nach  der  Meinung  Tennent’s, 
Schiuurdu’s,  HacckeFa,  denen  sich  die  Herren 
Sa  rasin  anschliessen,  «die  Desoendenten  arabischer 
Kaufleute,  die  Handel  treibend  die  Küsten  von 
Indien  and  Ceylon  besuchten,  Factorcien  gründeten 
und  mit  eingeborenen  Frauen  sich  vermischten“ 
(S.  160).  Sie  zeichnen  sich  vor  den  geschilderten 
Varietäten  besonders  durch  eine  höhere  Intelligenz 
aus.  Ihre  Körpergröße  kommt  derjenigen  der 
Singbalesen  gleich.  Die  Haare  werdeu  kurz  ge- 
schoren oder  rasirt,  der  Bartwuchs  ist  reichlich. 

Nach  dieser  Schilderung  der  äusseren  Erschei- 
nung der  ceylonesiachen  Völker  wenden  sich  die 
Verfasser  zur  Beschreibung  der  Schädel  und 
Skelette  der  gleichen  Varietäten  und  Referent 
hält  diesen  Theil  für  den  besten  des  ganzen 
Werkes. 

Zuerst  einige  technische  Notizen.  Die  Art 
und  Weise  der  Beschaffung  des  Materiales  ist 
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eine  mustergültige,  die  dringend  zur  Nach- 
ahmung empfohlen  werden  muss,  wenn  anders 
unsere  rassenauatomischen  Studien  von  Erfolg  be- 
gleitet sein  sollen.  Nicht  weniger  als  21  Wedda- 
schädel  und  12  ganze  Skelette  wurden  von  den 
Herren  Sara» in  selbst  nach  genauer  Aufnahme 
der  Personalien  der  Verstorbenen  ausgegrabeu. 
Ausserdem  sind  noch  weitere  21  Schädel,  worunter 
drei  Galrarien , von  verschiedenen  Personen  zu- 
sammengebracht  worden.  Nicht  so  genau,  aber 
jedenfalls  noch  besser  bestimmt,  als  dies  ge- 
wöhnlich geschieht,  sind  die  27  Schädel  der 
Tamileu,  welche  die  Verfasser  besitzen;  die  16  Sing- 
ha lesen schädel  stammen  theilsaus  den  Spitälern  von 
Kandy  und  Colombo,  theils  au»  dem  llensen  des 
Singhalesen-Gebietes.  Dazu  kommen  dann  noch 
drei  in  der  Nähe  von  Badnlla  selbst  au*gegrabeue 
Schädel  von  Rodiyas.  Nach  der  Ordnung  des 
Materiales  und  der  Ausscheidung  der  Jugend- 
formen wurde  nach  den  bekannten  Merkmalen 
das  Geschlecht  der  Schädel  ermittelt.  Stücke,  bei 
denen  diese  Bestimmung  nicht  gelingt,  sollen 
nach  dem  Vorschlag  der  Verfasser  allophys,  d,  h. 
anders  geschlechtig  genannt  werden,  „weil  es 
entweder  Schädel  von  Mäuncrn  sind,  welche 
eine  Reihe  weiblicher  Eigenschaften  aufweisen, 
oder  solche  von  Frauen,  welche  männliche  Merk- 
male an  sich  tragen“  (S.  168).  Die  Polemik  der 
Verfasser  gegen  die  Berechnung  von  Mittelzahlen 
aus  Mesaungsreihen , in  denen  beide  Geschlechter 
vertreten  sind,  ist  durchaus  zu  billigen,  obwohl  wir 
dadurch  eines  grossen  unbestimmbaren  Materiales 
verlustig  gehen. 

Was  die  Untersuchungsmethoden  anlangt,  so 
haben  sich  die  Herren  Sa  rasin  im  Grossen  und 
Ganzen  der  Frankfurter  Verständigung  ange- 
schlossen. Einige  Neuerungen  möchte  Referent 
nicht  unterlassen  hier  kurz  zu  erwähnen.  Sehr 
zn  begrünen  ist  vor  Allem  die  Ausscheidung  der 
längst  zu  Missverständnissen  führenden  Termini: 
inikrocephnl  und  meaocephal  für  die  Schädel- 
eapacitat.  Dieselben  werden  in  folgender  Weise 
ersetzt: 


oligencephal 

euencephal 

aristencephal 
Ferner  wurde 


Männer:  unter  1300, 

( Frauen:  unter  1150, 
f Manuer:  1300  bis  1450. 

| Frauen:  1150  bis  1300, 

| Männer:  über  1450, 

1 Frauen:  über  1300. 
eine  Lngebezeiohnung  der 
grösste«  Schädel  breit«  eingeführt,  indem  zur  Zahl 
zwei  Buchstaben  hinzugesetzt  werden.  So  be- 
deutet das  Zeichen: 

p.  t.  = Breite  zwischen  den  tubera  parietalia, 
p.  m.  = „ auf  der  Mitte  der  Parietalia 

unterhalb  der  tubera, 

p.  n.  = „ auf  dem  unteren  Theil  der  Parie- 

talia, 


t,  o.  = Breite  a.  d. oberen  Rand  |d.Temporal- 
t.  h.  = „ a. d.  hinteren  Partie)  schoppe. 

Eine  Einwendung  lässt  sich  vielleicht  gegen 
den  Längenhöhen -Index  machen,  der  ans  der 
projectivischen  Höhe  und  aus  der  Grössten  Lange 
berechnet  wurde.  Es  scheint  dem  Referenten 
richtiger,  entweder  zwei  projectivische  Maas»« 
(also  Gerade  Länge  und  Projectivische  Höhe)  oder 
zwei  von  der  Horizontalen  unabhängige  (Freie  Höhe 
und  Grösste  Länge)  zur  Berechnung  zu  verwenden, 
denn  es  kann  immerhin  ein  Unterschied  zwischen 
der  Geraden  und  der  Grössten  Länge  bestehen. 

Neu  eingeführt  ist  ferner:  1.  Die  Messung 
der  Länge  der  pars  nasalis  des  Stirnbeines  = der 
Entfernung  der  sutura  naso-frontalis  vom  Mittel- 
punkt einer  Geraden,  welche  die  beiden  höchsteii 
Punkte  der  oberen  Orbitalränder  mit  einander  ver- 
bindet. 


2.  Ein  Gesichtsbreiten-Jochbreiton-Index  nach 

. , 100  X Gesichtsbreite  (Virchow) 

der  rormel: — — - — 

Jochbogenbreite. 

3.  Ein  Interorhital-Index: 

100  x Aeuseere  Grösste  Orbitalbreite 
Interorbitalbreite. 


4.  Ein  Naseuheinbreiten- Index  (den  soguuannten 
Vircho  w achen  Katarrhinial-Index  v.  Törrök's): 

10Ö  X Kleinste  Breite  dor  beiden  Nasenbeine 
Grösste  Breite  der  beiden  Nasenbeine. 

5.  Die  Höhe  der  Choauen  (mit  dem  Parallelo- 
gmphen). 

6.  Zwei  Indiers  für  don  Unterkiefer: 
a)  100  v Unterkieferwinkelbreite 

Unterkieferlänge. 

b)  100  X Gr.  Entfern,  d.  beiden  Geleukhöcker 

Unterkiefer  länge. 

Angenommen  sind  ferner  1.  der  in  Deutsch- 
land sonst  leider  nicht  gebräuchliche  sehr  prak- 
tische Index  gnathicuB  Flo  wer’«  (vergl.  die  Arbeit 
des  Referenten:  Zur  physischen  Anthropologie  der 
Feuerländcr). 

2.  Die  Berechnung  des  Flächeninhaltes  des 
Orbitaleinganges  nach  Broca. 

3.  Der  Palato- roaxillar- Index  Flower’s  und 
Turner  's. 

4.  Die  Dental-Länge  (Molaren-Länge  Ref.)  in 
beiden  Kiefern. 

Neu  ist  schliesslich  auch  die  Terminologie  für 
den  Augenhöhlen-Index , der  sich  hinsichtlich  der 
Abgrenzung  der  Gruppen  an  die  Broca'sche  Ein- 
theilung  anschliesst.  Sie  lautet : 

platophthalm  (breitäugig):  unter  83, 
niesophthalm  (mitteläugig):  83  bis  88,9, 
bypsophtbalm  (hochäugig):  89  und  mehr. 

Ausser  den  Messungen  wurden  mittelst  des 
Rieger’schenProjections-nndt'oordinatenapparate« 
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noch  eine  Reihe  von  Schädelkurven  aufgenoramen, 
von  denen  ein  Theil  in  ausgezeichneter  Reproduo* 
tion  im  Atlas,  Tafel  LXIV  bis  LXXYII,  vorliegt. 
Näheres  über  die  Technik  dieser  Aufnahmen  vergl. 
den  Text,  8.  182  bis  187;  ebenda  findet  sieb  auch 
die  Beschreibung  der  Methode,  nach  welcher  die 
Schädel  pbotographirt  worden  sind. 

Die  Osteologie  der  Wedda  beginnt  mit  der 
Beschreibung  der  Schädel.  Da  aber  bereits  am 
Lebenden  locale  Untervarietäten  unterscheidbar 
waren,  so  wurden  auch  die  Schädel  in  zwei  Gruppen 
getbeilt,  nämlich  in  solche  von  Naturwedda  (Wedda 
des  Inneren)  und  solche  von  Culturwedda  (Wedda 
der  Küste). 

Zuerst  wird  an  der  Hand  der  mittelst  des 
Kieger'  sehen  Kraniographen  aufgenom  menen 
Curven  der  allgemeine  typische  Aufbau  der  Schädel- 
kapsel beschrieben  und  mit  demjenigen  eines  Euro- 
päers und  eines  Schimpanse  verglichen. 

Charakteristisch  für  den  Weddaschädel  ist  daa 
steile  Aufstreben  der  Seitenwände  und  die  relativ 
geringe  Entwickelung  der  hinter  der  Ohrebene  ge- 
legeneu Partie.  Die  Schläfengegend  ist  wenig  voll, 
die  Nasenwurzel  eingesattelt  und  die  Nase  selbst 
wenig  erhoben.  Die  Ebene  des  Forarnen  raagnum 
nähert  sich  mehr  der  Horizontalen,  als  heim  Euro- 
päer, überhaupt  nimmt  der  männliche  Wedda- 
schädel in  den  meisten  Punkten  eine  vermittelnde 
Stellung  ein  zwischen  demjenigen  des  Schimpanses 
und  des  Europäers.  Der  weibliche  Weddaschädel 
zeichnet  sich  durch  eine  stärkere  Parietal-Ent- 
wickelung  aus,  ohne  dass  dadurch  die  absolute 
Schädelbreite  vergrössert  wäre,  besitzt  überhaupt 
alle  jene  typisch  weiblichen  Merkmale,  die  wir 
auch  an  Schädeln  anderer  Varietäten  beobachten 
können. 

Der  Schädel  der  Wedda  ist,  wie  übrigens  alle 
Skeletttbeile,  von  ungemeiner  Zartheit  und  Leich- 
tigkeit, das  Gewicht  überschreitet  im  Mittel  nicht 
674  g für  die  cf  und  521  g für  die  $.  Die 
Capacität  ist  äusserst  gering  und  beträgt  für 
die  relativ  reinen  Elemente  nur  1224  ccm  resp. 
11 39  ccm;  sie  steht  also  um  250  ccm  hinter  dem 
europäischen  Mittel  zurück  und  die  Wedda  sind 
daher  als  durchaus  oligencephul  zu  bezeichnen. 
Das  aus  allen  bekannten  Angaben,  wobei  allerdings 
zweifelhafte  Elemente  ein  bezogen  sind,  berechnete 
Capacität  «mittel  orgiebt  1294  für  die  <f  und  1151 
für  die  $.  Der  mittlere  Längenbreitenindex  ist 
stark  dolichocephal  = 71,6,  für  die  cf  des  Inneren 
allein  70,5,  während  die  vier  Küsten- Wedda  76,5 
zeigen  — eine  Erscheinung,  die  nicht,  befriedigend 
erklärt  werden  konnte.  Zu  bemerken  ist,  dass  das 
Läogeumaaas  häufig  vom  Metopioti  aus  genommen 
wurde,  wenn  letzteres  nämlich  stärker  hervorragte, 
und  dass  dieses  Maas*  mit  der  von  der  ülabella 
ausgehenden  Grössten  Länge  zusammen  berechnet 
wurde.  Der  Längenbreitenindex  der  Frauen  beträgt 
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71,2,  doch  ist  er  in  individuellen  Fällen  und  bei 
den  Frauen  der  Küste  höher.  Von  eämmtlicben 
42  Schädeln  der  Herren  8a rasin  sind  nur  aeobs 
mesocephal , alle  anderen  (86  Proc.)  dolichocephal 
und  keiner  bracbycepbal , ein  Resultat,  das  dem- 
jenigen der  Zusammenfassung  aller  79  Schädel 
fast  gleichkoramt.  Der  mittlere  Längeuhöhenindex 
ist  orthocephal  (cf  s 73,8,  $ ox  73,2).  Das 
Stirnbein  ist  im  Ganzen  heim  Manne  ziemlich 
fliehend  und  schmal  mit  häufig  kräftig  entwickelten 
Superciliarbogen,  bei  den  Frauen  dagegen  voller 
gewölbt;  sein  Nasentheil  steigt  weit  nach  unten 
herab  und  betheiligt  sich  in  ausgiebigerer  Weise 
an  der  Bildung  der  Innenwand  der  Augenhöhle 
als  gewöhnlich.  Die  Pars  nasal is  bat  eine  mittlere 
Lauge  von  8,5  mm  (Europäer  im  Mittel  = 6 mm), 
Der  obere  Rand  der  Schläfenechuppe  ist  nur  leicht 
nach  oben  gekrümmt  oder  fast  geradlinig  und  in 
44,8  Proc.  mit  einem  Stirnfortsatz  oder  Schalt- 
knochen  am  Pterion  versehen.  Die  Entstehuug 
dieser  letzteren  Bildungen  wird  erklärt  aus  dem 
mehr  oder  weniger  früh  eintretenden  Leberwachsen 
der  Schläfenfontanelle  entweder  von  Seiten  des 
Keilbeines  nnd  des  vorderen  Winkels  des  Scheitel- 
beines (Europäer)  oder  von  Seiten  des  Schläfen- 
beines (Anthropoiden)  oder  schliesslich  durch 
längeres  Offenbleiben  der  Fontanelle. 

Charakteristisch  für  die  W'edda  ist  die  Mesopro- 
sopie.  also  eiue  Gesichtsform,  welche  zwischen  den 
hohen  und  breiten  die  Mitte  hält.  Der  Ganz-Gesichts- 
index beträgt  88,4  für  die  cf  und  89,5  für  die  $ ; die 
16  lebenden  Männer  batten  in  Folge  der  relativ 
grösseren  Joch  bogenbreite  beim  Lebenden  einen 
Index  von  80,7  ergeben.  Die  Verfasser  kritisiren 
die  bekannte  Theorie  Kollmann’s,  io  welcher  der 
Gesicbtsfonn  oine  fundamentale  Bedeutung  zu- 
gewiesen wird  und  ihre  Argumente  gewinnen 
dadurch  unlengbar  an  Ueberzeugungskraft,  dass  sie 
die  beiden  extremen  Formen  der  Chamaeprosopie 
und  Leptoprosopie  bereits  an  zwei  Schimpanse- 
Schädeln  nachweisen  konnten  (vergl.  Atlas,  Fig.  154 
und  166).  Sie  schlossen  ihre  Erörterungen  mit 
den  Worten:  „Wahrscheinlich  wird  sich  vielmehr 
herausstellen , dass  ein  Schwanken  der  Gesichts- 
form in  die  Länge  oder  Breite  und  gelegentliches, 
erbliches  Fixiren  eines  bestimmtes  Verhältnisses 
eine  Eigenschaft  ist,  die  vielen  Säugethierschädeln 
zukommt.  Ausgesprochen»  Leptoprosopie  oder 
ChamaeproBopie , wobei  alle  Theile  des  Gesichtes, 
die  Augenhöhlen,  die  Nase,  der  Gaumen  etc.  über- 
einstimmend entweder  in  die  Länge  oder  in  die 
Breite  gezogen  sind,  halten  wir  für  Endpunkte 
einer  nach  zwei  Richtungen  aus  einander  gebenden 
Variationsreihe  des  Schädels,  über  es  scheint  uns 
durch  nichts  gerechtfertigt,  dieselben  als  Urtypon 
aufzufuseen  und  Schädeln,  welche  diese  .Correlation“ 
der  Tbeile  aufweisen,  eine  besondere  Bedeutung 
beizulegen. * 

41 
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Das  Vortreten  des  Gesiebtes  wurde  durch  den 
von  Flow  er  vorgescblagenen , sehr  brauchbaren 
Index  gnnthicus  ausgedrückt  (cf  = 95,2,  9 — 
94,5);  die  Wedda  sind  daher,  was  besonders  her* 
vorzuheben  ist,  orthognath.  Dagegen  ist  fast 
immer  Zahn-  Prognathie  oder  — wie  die  Herren 
Sa  ras  in  sich  bezeichnend  Ausdrücken  — Prodentie 
vorhanden.  Die  Verfasser  glauben  daher,  dass 
Orthognathie  als  solche  nicht  schlechthin  eine 
höhere  Stellung  der  betreffenden  Varietät  anzeige 
und  dass  auch  Prognathie  oft  als  ein  secundirer 
Erwerb  ohne  palin  genetischen  W erth  aufzufassen  sei. 

Grosse  und  hohe  Augenhöhlen  sind  typisch  für 
die  Wedda-Schädel,  sie  gehören  daher  in  die  hypa- 
opbthalme  Gruppe  (cf  ~89,2,  $ = 89.4)  oder 
stehen  an  der  Grenze  der  Hypsopktkalmie  oder 
der  Mesophthalmie.  Niedrige  Augenhöhlen,  wie 
z.  B.  die  Oxforder  Schädel  sie  zeigen,  dürften  stete 
singhalesischen  Einfluss  beweisen,  ln  Folge  des 
weiten  Herabsteigens  des  Stirnbeines  ist  die  lamina 
papyracca  des  Siebbeines  nicht  so  breit  wie  heim 
Europäer  und  besonder»  gegen  das  Thränenhein 
zn  sehr  schmal  (oft  nur  6 bis  7 mm  breit).  Die 
Interorbitalbreite  ist  gering,  ebenso  die  Licbtuugs- 
weite  beider  Augenhöhlen. 

Was  den  Bau  der  Nase  aulangt,  so  ist  der 
Wedda  mesorrhin  oder  leicht  chamaerrhin  (cf=  52,7, 
9 =51,7)  zu  nennen.  Die  Nasenbeine  sind  klein, 
flach,  haben  eine  tief  v ingesattelte  Wurzel  und 
leicht  concave  Einbuchtung.  Der  Gaumen,  für 
dessen  Messung  die  Verfasser  der  Flo  wer ‘sehen 
Technik  den  Vorzug  gaben,  besitzt  einen  bracliy- 
uranischen  Index,  der  allerdings  an  der  Grenze  der 
Mesuranie  steht  (c f = 116,5,  9 ~ 115,6)*  Die 
Berechnung  der  Dentallänge  und  des  Dental-In- 
dexes ergiebt  für  den  Wedda  eine  relativ  schwache 
Entwickelung  des  Gebisses. 

Leider  nicht  so  Ausführlich  wie  der  Schädel 
sind  die  übrigen  Theile  des  Skelettes  behandelt,  da 
die  Ausdehnung  des  Werkes  bereits  einen  zu  grossen 
Umfang  angenommen  hatte.  Aber  trotzdem  ent- 
halten auch  diese  Kapitel  eine  Fülle  des  Interessanten 
für  den  Fachmann  und  Ref.  bedauert,  sich  an  dieser 
Stelle  mit  wenigen  Andeutungen  begnügen  zu 
müssen. 

Die  Zahl  der  untersuchten  Wedda- Skelette 
betrug  12  cf  und  4 9*  Dass  dieselben  nicht  montirt 
wurden,  ist  sehr  zur  Nachahmung  zu  empfehlen, 
da  solche  zusammengesetzten  Skelette  jede  wissen- 
schaftliche Untersuchung  bedeutend  erschweren. 

Die  wichtige  Bestimmung  der  Letidonkurve. 
d.  h.  die  Berechnung  des  L u in bo vertebral -Indexes 
(vom  Ref.  verticaler  Lu  mbar- Iudex  genannt),  ergab 
für  die  männlichen  Wedda  Koilorachie  (103,3), 
für  die  weiblichen  Kurtorachie  (99,9),  eine  ganz 
analoge  sexuelle  Differenz,  wie  sie  auch  für  andere 
Varietäten,  zuletzt  für  die  Feuerländer,  nachge- 
wiesen wurde.  Dass  Varietäten  mit  koilorachischem 


oder  weniger  kurtorachischem  Lumbar- Index  als 
die  Europäer  auch  im  Leben  keine  so  starke 
convexe  Lendenkurve  besitzen  wie  der  letztere, 
ist  ein  Schluss,  zu  dem  die  Verff.  gleichzeitig  mit 
dem  Ref.  (vgl.  die  Arbeit:  Zur  physischen  Anthro- 
pologie der  Feuerländer)  gekommen  sind.  Ebenso 
ergab  die  Untersuchung  der  einzelnen  Lenden- 
wirbelkörper die  vom  Europäer  verschiedene  und  für 
andere  Varietäten  charakteristische  Höhendifferenz. 
Die  anderen  Abschnitte  der  Wirbelsäule  sind  nicht 
untersucht  worden. 

Für  die  Beckenmessnng  haben  sioh  die  Verff. 
s uf  das  A bnchmen  von  vierHauptmaaesen  beschränkt, 
was,  wie  zu  hoffen  ist,  eine  künftige  Weiter» 
bearbeitung  diese»  so  wichtigen  Skeletttheiles  nicht 
ausschlicsst.  Der  Breitenhöhen- Index,  der  nach 
der  Ansicht  der  Verff.  vergleichend  anatomisch  von 
grösserer  Wichtigkeit  ist  als  der  Eingangs- Index, 
beträgt  für  die  cf  = 80,8 ; es  ist  das  Becken  also 
im  Verhältnis  zum  europäischen  schmäler  und 
höher  und,  wie  ein  Vergleich  der  absoluten  Maasse 
ergiebt,  auch  relativ  kleiner.  Der  Ein  gang»*  Index 
ist  für  die  cf  88,  für  9 = 88,2,  die  Form  des  Ein- 
gangs also  nicht  so  lang  gezogen  wie  z.  B.  bei 
Andamanen,  Buschleuten  u.  s.  w. , sondern  nähert 
sich  mehr  derjenigen  der  Feuerländer. 

Schulterblatt:  Um  die  Richtung  der  spina 
scapulae  zu  bestimmen,  haben  die  Verff.  einen  soge- 
nannten Spinalgruben-Index  eingeführt,  in  welchem 
sie  das  der  Fossa  infraspiuata  zukommende  Stück 
der  Basis  scapulae  mit  dem  der  Fossa  supraspinata 
angehörigen  in  Beziehung  setzen.  Die  Forme) 

l,utet.  SUPrft;Pinalg,:be°r,tndXl00.  Die  Ilerech- 
Infraspinalgrubenrand 

nuug  ergab  allerdings  für  den  Wedda  eine  kleine 
Differenz  von  dem  Durchschnittseuropäer,  aber  bei 
der  Unsicherheit  der  Messpunkte  und  der  indivi- 
duell beträchtlich  Tarierenden  Längenentwickelung 
der  Scapula  und  deren  Winkel  dürfte  diesem  Index 
doch  kein  zu  grosser  Werth  für  die  Rassen  an  atomie 
zuzusprechen  sein.  Ein  Gleiches  muss  allerdings 
auch  von  dem  Bro  ca  'sehen  Scapular-  und  Infra- 
spiual-Index  gesagt  werden,  der,  wie  die  Verfasser 
nachweisen.  wenigstens  vergleichend  anatomisch 
nicht  verwendbar  ist,  da  die  grösste  Breite  sich 
mit  der  Schiefstellung  der  Spina  verschiebt.  Doch 
reihen  sich  die  für  die  Wedda  gefundenen  Werthe  in 
die  bis  jetzt  vorhandene  Liste  gut  ein:  Der  Sca- 
pular- Index  beträgt  für  die  cf  = 68,5,  für  die  9 
(nur  zwei  Individuen)  = 67,6;  der  lufraspinal- 
Indcx  für  die  cf  = 93,3.  für  die  9 = 91,2. 

Was  das  Verhältnis  der  oberen  Extremität 
zur  Körpergrösse  aulangt,  so  zeigte  »ich  auch  hier 
die  bereits  Am  Lebenden  constMirte  Tbatsache, 
dass  der  Arm  des  Wedda  relativ  um  mehr  als 
3 cm  länger  ist  als  beim  Europäer  (Index  des  er- 
ste ron  = 35,7).  Ferner  ist  der  Unterarm  im  Ver- 
hältnis» zum  Oberarm  viel  stärker  entwickelt  als 
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bei  uns;  der  Antebrachial-Index  ( Radio -humeral- 
Index)  ergiebt  für  die  Wedda  cf  = "9,8,  für  die 
V = 78,8.  In  schöner  Weise  konnten  die  Verf. 
die  im  Verhältnis«  cum  Europäer  grössere  Torsion 
des  Wedda  Humerus  (31,1*)  nach  weisen,  die  aller- 
dings noch  ron  anderen  Varietäten,  z.  B.  deu  Feuer- 
lindern,  übertr offen  wird.  Es  ist  zu  bedauern,  dass 
nur  die  rechten  Htttneri  untersucht  wurden , da 
wohl  allgemein  eine  Differenz  zwischen  den  beiden 
Körperseiten  zu  bestehen  scheint,  die,  so  wenig 
wie  die  geschlechtliche,  zu  vernachlässigen  ist. 
Die  Perforatio  fomae  olocrani  findet  sich  in  uuge- 
meiuer  Häufigkeit,  nämlich  in  58  Proc.  Ob  sich  auch 
in  diesem  Punkte  die  beiden  Körperseiten  verschie- 
den verhalten,  ist  nicht  gesagt,  aber  ein  häufigeres 
Vorkommen  im  weiblichen  Geschlecht  ist  auch  hier 
wieder  oonstatirt  worden. 

Das  Verhältniss  der  ganzen  Länge  der  unteren 
Extremität  ergiebt  51,8,  so  dass  auch  hier  wieder 
die  relativ  grössere  Entwickelung  der  Beine  bei 
den  sogenannten  niederen  Varietäten  zum  Aus- 
druck kommt.  Es  ist  übrigens  ein  wesentlicher 
Unterschied,  ob  man  die  am  Skelett  oder  am  Leben- 
den gewonnene  Körpergrösse  in  Rechnung  zieht. 
Die  Berechnung  des  sogenannten  Interincmbral- 
Indexes  (Extremititenindexes)  zeigt  rassenanato- 
misch nur  geringe  Differenzen,  doch  stehen  auch 
hierin  die  Wedda  mit  69,1  reep.  67,4  etwas  unter 
den  Europäern,  ln  gleicher  Weise  ist  auch  der 
Unterschenkel  im  Verhältniss  zum  Oberschenkel 
länger  als  heim  Europäer;  der  Tibio-Femoral-lndex 
beträgt  85,2  reep.  83,8,  so  dass  die  Wedda  auch 
zu  den  dolichoknemen  Typen  zu  zählen  sind. 

Am  Femur  ist  eine  starke  VorwärtakrQnimung 
vorhanden  und  bei  den  cf  ist  die  Pilasterform  deut- 
lich ausgesprochen.  Die  Tibia  der  cf  ist  stark  platv- 
knem  (Index  = 60,5)  und  zwar  fast  in  den  ganzen 
beiden  oberen  Drittthcilen  des  Knochens,  während 
die  Frauen  mit  einem  Index  von  69,2  sieh  mehr  dem 
europäischen  Typus  nähern  (vergl.  Fig.  179  a, 
Tafel  LXXXII).  Hinsichtlich  der  Entstehung  dieser 
morphologischen  Bildung  wird  der  Yarietätscharak- 
ter  derselben  betont  und  die  mechauisobe  Er- 
klärung zurückgewiesen.  Auch  die  Hetroversion  des 
Tibialskopfes  und  die  Astragalfazette  der  Tibia  sind 
beobachtet  worden  und  die  Verfasser  werden  gewiss 
bei  einer  späteren  Gelegenheit  diese  wichtigen  Bil- 
dungen noch  einer  ausführlicheren  ßeschreihnngutid 
Berechnung  unterziehen.  Auch  die  Torsion  der 
Tibia,  für  deren  Bestimmung  uns  noch  eine  genaue 
Technik  fehlt,  wurde  beim  Wedda  grösser  gefunden 
als  beim  Kuropäer.  Das  Fussskelett,  das  in  ge- 
wissenhaft moutirtem  Zustande  untersucht  wurde, 
zeigt  eine  Reihe  auffallender  Bildungen  Der  soge- 
nannt« Tareal längen- Index  ergab  für  die  cf  = 1 53,5, 
für  die  $ = 148,5,  dagegen  für  die  Europäer 
cf  4*  9 = 163,5,  so  dass  also  die  Fu«s Wurzel 
beim  Wedda  bedeutend  kürzer  ist  ah  beim  Euro- 


päer. In  gleicher  Weise  verhält  sich  ein  Tarsal- 
breiten-Index.  Der  Fuss  ist  im  Ganzen  fiach,  der 
Metatarsus  I durch  einen  grösseren  Zwischenraum 
als  bei  uns  voo  den  übrigen  Metatarsalien  entfernt 
und  ist  den  Basaltheilen  derselben  mehr  zugedreht. 

V on  den  Tamilen  wurdeu  nur  Schädel  und  zwar 
fast  ausschliesslich  männliche  bearbeitet,  aber  nichts 
destoweniger  ist  dieser  Abschnitt  besonders  deshalb 
wichtig,  weil  wir  bis  jetzt  noch  keine  craoiolo- 
gische  Studie  der  Ceylon-Tamilen  besitzen. 

Im  Gegensatz  zum  Wedda  macht  der  Tamil- 
Schädel  durch  seinen  schweren  Knochenbau  und  die 
Ausbildung  der  Muskelleisten  einen  überaus  kräf- 
tigen Eindruck.  Hinsichtlich  der  Capacität  ist  er 
euencephal,  der  Form  nach  ausgesprochen  dolicho- 
cephal  (70,8  resp.  70,3)  und  zwar  gehören  84  Proc. 
dieser  Kategorie  an.  Der  Längenböhenindex  ist 
orthocephal  (cf  = 73,6,  $ =72,5).  Bei  geringer 
Breite  des  Stirnbeines  sind  die  Superciliarbogen 
doch  mächtig  entwickelt  und  bilden  oft  einen  soge- 
nannten SupercUiarschinn.  An  zwei  Schädeln  zeigte 
sich  eine  Sutura  transversa  ossis  occipitis,  doch  nur 
einer  bestiss  ein  wirkliches  Interparietale.  Die  Kiefer 
sind  ortbognatb  (Index  = 97,7),  jedoch  in  ge- 
ringerem Grad  als  hei  den  Wedda,  während  Prodentie 
meist  in  deutlich  markirter  Weise  vorhanden  ist.  Die 
Augenhöhle  ist  im  Vergleich  zu  derjenigen  der 
Wedda  relativ  und  absolut  kleiner  mit  einem  Index 
von  86,7  resp.  H6,S.  Der  Nasalindex  (cf  — 53.7) 
stellt  die  Tamilen  an  die  untere  Grensc  der  cha- 
maerrhineu  Gruppe;  die  Nasenbeine  selbst  sind 
stark  erhoben  und  trotz  eingesattelter  Wurzel 
springt  der  Rücken  kräftig  vor.  Der  Gaumen  ist 
mesuranisch  (Index  = 113,2);  die  Zahnent- 
Wickelung  kräftig. 

Was  schliesslich  die  Osteologie  der  Singha- 
lesen  anlangt,  so  ist  der  Schädel  kräftig  gebaut, 
lang,  aller  nicht  so  schmal  wie  bei  den  früher  geschil- 
derten Varietäten.  Die  Capacität  der  cf -Schädel 
beträgt  1345 ccm,  ist  also  erheblich  hinter  als  die 
der  Wedda.  Der  mittlere  Längenbreiten- Index 
ist  72.5  und  zwar  sind  86,7  Proc.  dolicbocephal 
und  keiner  brachycephal.  Die  in  Europa  lebend 
gemessenen  Individuen  waren  alle  stark  mcsocepbal, 
eine  Differenz,  die  durch  die  verschiedene  Grössen* 
Zunahme  der  Kopfmaasse  gegenüber  den  Sohadul- 
m nassen  zu  erklären  ist.  Die  Höhe  des  Schädels 
variirt  ziemlich,  doch  ist  derselbe  im  Mittel  ortho- 
cephal. Das  Stirn  beiu  ist  hoch  und  schön  gewölbt, 
seine  pars  nasalis  ziemlich  klein  (6,6  rain),  jeden- 
falls kleiner  als  bei  Tamilen  nnd  Wedda.  Die 
Superciliarbogen  sind  selten  stark  entwickelt  Der 
processuB  frontalis  des  Schläfenbeines  findet  sich  in 
18,7  Proc.  Am  Wangenbein  sind  die  sogenannten 
„hinteren  Ritzen“,  d.  h.  die  Spuren  des  Os  nrnlare 
hipartitum  in  25  Proc.  vorhanden:  auch  die  Ta- 
milen zeigen  diesen  Procentsatz,  die  Wedda  da- 
gegen einen  viel  geringeren  (16,7  Proc.). 
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Die  grössere  Höhe  des  Gesiohtsschadels  unter* 
scheidet  den  Singhalesen  von  seinen  Nach  baren. 
Her  Obergesicht&hühen  - Index  beträgt  für  die 
<f  =r  53,2,  der  gauze  Gesichtsböheu-Index  = 89,7. 
Der  Kiefer*  Index  liefert  bei  den  cP  und  $ meto* 
gnathe  Mittel,  99,2  und  98,7,  aber  auch  hier  ist 
die  Prodentie  oft  stark  ausgesprochen.  Die  Form 
der  Augenhöhle  ist  durch  die  niedergedrückte  und 
eckige  Gestalt  charakteristisch  für  den  Siugbulesen, 
der  mit  einem  Index  von  83,7  an  der  unteren 
Grenze  der  mesophthulmen  Gruppe  gegen  die 
Plathophthalmie  hin  Bteht.  Der  Nasal-Index  ergab 
ein  mesorrhines  Maass,  stark  chamaerrhine  Formen 
waren  uicht  vertreten.  Die  Nasenbeine  Bind  kräftig, 
meist  stark  gegen  eiuander  aufgerichtet  und  vor- 
springend,  nur  bei  den  Frauen  etwas  flacher,  aber 
nicht  tief  eingesattelt.  — Der  Gaumen  ist  doli- 
churauisch,  die  Zahnentwickelung  kräftig. 

Nach  dieser  Charakterisirung  der  einzelnen 
Varietäten  unternehmen  die  Verfasser  eine  kurze, 
vergleichende  Betrachtung  der  drei  Gruppen  und  sie 
kommen  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Tamilen  näher 
verwandt  sind  mit  den  Wedda  als  die  Singhalesen, 
ja  „dass  die  grosse  Menge  der  Dravider  direct  als 
weitere  Entwickelungsatufeu  weddaischer  Formen 
angesehen  werden  dürfen , wozu  dann , und  zwar 
vornehmlich  in  den  höheren  Kasten,  noch  au&ser- 
indiache , vornehmlich  arische  Elemente  hinzn- 
kamen“.  Bei  den  Singhalesen  dagegen  ist  das 
arische  Blut  in  stärkerem  Maasse  vertreten,  so  dass 
die  Diifercnz  zwischen  Singhalesen  und  Tamilen 
wesentlich  in  dem  verschiedenen  Procentver- 
hältniss  dieses  Blutes  zu  snehen  ist.  Die  Wedda 
sind  also  die  tiefst«,  ursprünglichste  und  ältest« 
Form  der  ceylonischen  Varietäten,  dürfen  aber  nicht 
als  Kümmerformen  einer  der  beiden  obigen  Stämme 
angesehen  werden.  Die  Verfasser  gebrauchen  hier 
den  Ausdruck  „Kümmerform“  in  dem  ursprüng- 
licheren und  gewiss  auch  richtigeren  Sinne  des 
Verkümmern8  oder  Degeiierireus,  nicht  wie 
E.  Schmidt  in  dem  Sinne  einer  kümmer- 
lichen Weiteruntwickclung  unter  ungünstigen  Ver- 
hältnissen. Das  Wort  sollt«,  um  Missverständnisse 
zu  vermeiden,  nur  in  der  ersteren  Bedeutung  an- 
gewendet werden. 

Vergleichen  wir  schliesslich  die  Singhalesen, 
Tamilen  und  Wedda  mit  nuasercey  Ionischen  Varie- 
täten, so  finden  sich  die  nächsten  Verwandten  der 
letzteren  in  den  kleinwüchsigen  Berg-  und  Wald- 
stammen  Indiens,  den  Trümmern  einer  alten, 
früher  über  ganz  Indien  verbreiteten  Bevölkerung. 
Die  Herren  Sarasin  schlagen  vor, alle  dies«  Formen 
als  weddaische  zusnuimenznfaHMen , «in  Ausdruck, 
der  jedenfalls  berechtigter  ist  als  der  bisher  ge- 
bräuchliche Noirs  de  Hude.  Die  Ueberschützung 
der  Sprache  als  clasBificatorischefl  Moment  bat 
bis  jetzt  die  richtige  Stellung  dieser  Varietäten 
verdeckt  und  Bef.  schätzt  gerade  die  Nachweise 


der  Verfasser  in  dieser  Hinsicht  als  eine  erneute 
Bestätigung,  dass  die  physische  Anthropologie 
weit  mehr  als  die  vergleichende  Sprachforschung 
im  Stand«  ist,  Rassen  Verwandtschaften  nach zu- 
weilen. Es  braucht  hier  kaum  an  die  jüogste 
Polemik  im  Globus  erinnert  zu  werden. 

Die  Tamilen  sind,  wie  bereits  erwähnt,  aus 
Vorderindien  eingewanderte  Dravider , die  selbst 
wieder  als  directe,  weiter«  Entwickelungsstufen 
auzuseheu  sind.  Auf  der  anderen  Seite  ist,  uuab- 
bängig  von  früheren  Arbeiten,  von  den  Verff.  die 
Verwandtschaft  der  Australier  nachzuweisen  ver- 
sucht wordeu,  doch  scheint  dein  Bef.  das  Vergleichs- 
material  nicht  umfassend  genug  (ausser  dem  Schädel 
ist  das  Skelett  noch  gar  nicht  berücksichtigt),  um 
die  so  wichtige  Frage  in  positivem  Sinne  zu  ent- 
scheiden. Gegenüber  der  sicher  falschen  Behauptung 
einer  Abstammung  der  Dravider  von  mongoloiden 
Formen  wird  mit  Recht  die  Autochthouie  der 
erateren  hervorgehoben.  Der  unbestreitbare  arische 
Einfluss  aher  in  Indien  wird  auf  eine  rückfluthende 
Völkerwelle  dravido-australischer  Stämme  zurück- 
geführt , die  iu  jenen  nordwestlichen  Lüudern  der 
alten  Welt  eine  höhere  körperliche  und  geistige 
Entwickelung  errangen.  Wir  befinden  uua  aller- 
dings hier,  wie  die  Verfasser  wohl  selbst  zugeben, 
auf  rein  hypothetischem  Boden.  Ea  erscheinen  die 
weddaisehen  Stämme  Vorderindiens  also  als  die 
Stammformen  der  gesammten  cymotrichen  Völker- 
familie, zu  welcher  wir  alle  Westasien.  Nordafrika, 
Europa  und  Australien  bewohnenden  Varietäten 
zu  rechnen  hätten.  Auszuführen,  in  wie  weit  nun 
die  Cymotrichen  mit  den  Ulotrichen  nach  einer 
gemeinsamen  noch  unbekannten  Wurzel  hin  conver- 
gireu,  ist  im  Rahmeu  dieses  Referates  unmöglich, 
da  die  einzelnen  Hypothesen  doch  kritisch  beleuchtet 
werden  müssten.  Die  Wedda,  Xegrito  und  Auda- 
uianesen  werden  für  die  beiden  erwähnten  Haupt- 
gruppen als  „Primürvurietäten“  angesehen,  während 
die  entsprechende  Stammform  der  Lissotrichen 
uoch  nicht  gefunden  ist,  wohl  aber  auf  den  grossen 
Suuda-Inseln  oder  in  llinterindien  gesucht  werden 
müsste.  Die  gesummte  hier  entwickelte  An- 
schauung der  Herren  Sarasin  ist  äusserst  an- 
regend. aber  es  bestehen  doch  gewichtige  Bedenken, 
heute  lebende  Stämme  als  „Primürvurietäten“  za 
bezeichnen.  Die  hervorragende  classilleatorische 
Stellung,  die  der  Haarform  eingf.räumt  wird,  be- 
gründun die  Verfasser  mit  einem  Hinweis  auf  die 
Zoologie,  in  der  allgemein  zur  Charakterisirung 
naher  verwandter  Säugethier-  und  Vogelspecies 
oder  Varietäten  Pelz  und  Gefieder  in  erster  Linie 
berücksichtigt  werden. 

Was  zum  Schluss«  den  Vergleich  mit  den  An- 
tropoiden  betrifft,  so  steht  der  Stammform  des 
Menschen  der  Schimpanse  Antbropopithecus  (der 
Name  Trogindy tes  ist  zu  verwerfen)  durch  die 
Form  »einer Schädelkapsel,  seines  Gebisses,  seiner 
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geringen  Behaarung  und  andere  Merkmale  am 
nächsten.  Auf  Seite  370  finden  sich  stimmt  liehe 
Eigenschaften  aufgewühlt  t in  welchen  der  Wedda 
eine  grössere  Annäherung  an  eine  schimpanse- 
artige Form  zeigt  als  der  Europäer.  Die  Ver- 
fasser unterscheiden  also,  entgegen  den  Ansichten 
vieler  Anthropologen,  höhere  and  niedere  Menschen' 
Varietäten , wobei  sie  allerdings  nicht  auf  einzelne 
Merkmale,  sondern  nur  auf  eine  grosse  Zahl  zo- 
»a m menstim inender  Eigenschaften  Werth  legen. 
Es  fragt  sich  aber  doch,  ob  sich  nicht  öinc  Reihe 
der  aafgefübrten  pithecoiden  Merkmale  durch 
specielle  Untersuchungen  functionell  verstehen 
lassen  werden,  so  dass  sie  nicht  als  pitbecogen 
auzusehen  sind.  Man  hat  eben  erst  in  neuerer 
Zeit  begonnen,  diesen  Fragen  die  nöthige  Aufmerk- 
samkeit zuznwenden. 

Das  letzte  Drittel  des  umfangreichen  Werkes 
(S.  375  bis  599  ) enthält  in  wohlgelungener,  syste- 
matischer Anordnung,  auf  eigener  und  fremder 
Anschauung  basireud,  die  K rgologie  der  Wedda. 
Mit  dem  Worte  Ergologie  bezeichnen  die  Verfasser 
die  Summe  aller  jener  Lebensüussertyigen  eines 
thierischen  oder  pfianzlichen  Wesens,  die  nicht 
einem  herkömmlichen  Gebrauche  gemäss  in  das 
Gebiet  der  Physiologie  fallen. 

Wesentlich  für  die  Beurtheilung  der  reinen, 
weddaiachcn,  ergologischen  Elemente  and  die  fremde 
üultarbeeinflussung  war  die  Trennung  in  Natur- 
und  Cultur- Wedda,  von  denen  die  erstereD  aus- 
schliesslich von  der  Jagd  und  den  vegetabilischen 
Produkten  des  Waldes  leben,  während  die  letzteren 
Tschena- Cultur  treiben  und  in  kleinen  Gemein- 
wesen angesiedelt  sind.  Haltung,  Sitzen,  Liegen, 
Waschung,  Ausdünstung.  Krankheiten  n.  a.  w. 
werden  kurz  besprochen  und  dann  besonders  die 
„Raheplätze*  in  einem  besonderen  Abschnitt  ein- 
gehender behandelt.  Das  Uebernacbten  im  Freien 
am  Kusse  eines  Baumes  ist  eine  Folge  der  nomadisi- 
renden  Lebensweise  der  Natur- Wedda,  doch  werden 
während  der  nassen  Jahreszeit  Felsenwohnungen 
(Galge)  bezogen  (vergl.  Fig.  48,  Tafel  XXVI  des 
Atlas).  Im  Hüttenbau  finden  sich  alle  Uebergänge 
von  der  primitivsten  Schutzdachform,  einer  Nach- 
ahmung des  uberhängenden  an  einer  Seite  aufruhen* 
den  Felsblockes,  bis  zur  siughalesiacheu  oder  tami- 
lischen  Wohnung.  Völlige  Nacktheit  ist  heute  nicht 
mehr  die  Regel,  sondern  es  wird  eine  Lendenschnur 
mit  massenhaft  eiliges!  eckten  Baumzweigen , zu- 
weilen auch  eine  Bastecbürzc,  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  aber  ein  durch  Tausch  erworbenes,  zwischen 
den  Beinen  durchgeführtes  Schamtuch  getragen. 
Die  Fraueu  umhüllen  sich  meist  mit  einem  längeren 
bis  unter  die  Knie  reichenden  Hüftentuch,  ohne 
wie  es  scheint,  der  Schamschürze  zu  entbehren. 
Vollständige  Schmucklosigkeit  kommt  auch  heute 
noch  vor,  wenn  auch  die  Durchbohrung  des  Ohr- 
läppchens mit  oder  ohne  Einfügung  von  Gegen- 


ständen, wahrscheinlich  von  Tamilen  übernommen, 
fast  allgemein  verbreitet  ist.  Andere  Schmnck- 
gegenstände  sowie  Titowimng  und  Zahnfeilung 
fehlen  im  Inneren. 

Die  vegetabilische  Nahrung  ist  sehr  mannig- 
faltig; nicht  nur  Früchte  nnd  Wurzeln,  sondern 
auch  Blätter,  Rinden  und  zerfallenes  Holz  in  Ver- 
mischung mit  Honig  werden  genossen.  Die  Cultur- 
ptlanzen  des  Tschenabaues  kennen  und  schätzen 
nur  die  Cultur- Wedda;  der  hauptsächlichste  Tbeil 
der  Nahrung  besteht  aber  in  «lern  gerösteten,  aus- 
nahmsweise auch  gekochten  Fleisch  der  Jagdthiere, 
von  denen  uns  die  Vurff.  ein  ausführliches  Ver- 
zeichnis vorlegen.  Gewisse  Arten  sind  ausge- 
schlossen. Auch  wird  Fleisch  in  Riemen  ge- 
trokuet  und  in  Honig  eingemacht,  allerdings 
ist  der  letztere  Gebrauch  im  Verschwinden  be- 
griffen. Kannibalismus  fehlt.  Als  Jagdgeräthe 
dienen  Axt,  Bogen  und  Pfeil;  erster«  wird  fast 
immer  mitgeführt  und  zu  den  verschiedensten 
Verrichtungen  verwendet.  Der  Bogen  ist  ziem- 
lich lang  (durchschnittlich  1850  mm)  mit  einer 
Bastsehne  versehen,  die  am  oberen  Ende  mittelst 
eines  kunstvollen  Knotens  (siebe  Abbild.  S.  422) 
l>efestigt  wird.  Der  Pfeil  ist  880  bis  960  mm 
lang,  trägt  vorn  eine  flache,  blattförmige  Eisen- 
spitze und  hinten  eine  aus  4 bis  ti  Federaus- 
Kcbnitten  gebildete  meist  spiralig  angeprdnete  Be- 
fiederung. lieber  die  verschiedene  Handhabung  des 
Bogens  im  Stehen  und  Liegen  vergleiche  man  die 
instructiven  Bilder  auf  S.  433  und  435,  die  nach 
photographischen  Aufnahmen  von  Prof.  E.  Schmidt 
(Leipzig)  reproducirt  sind.  Oh  Axt  und  Pfeilklinge 
früher  aus  Stein  hergestellt  wurden,  ist  einstweilen 
nicht  zu  beantworten;  es  sind  bis  jetzt  aber  auf 
Ceylon  trotz  mehrfacher  Nachforschungen  keinerlei 
Steinwerkzeuge  gefundeu  worden.  N e v i 1 berichtet, 
dass  früher  die  Teichmuechelschale  (Unio)  als 
Pfeilspitze  diente,  so  dass  wir  die  Wedda  also  von 
einer  sogenannten  Mnschelzeit  direct  mit  Ueber- 
springung  der  Steinzeit  zur  Metallzeit  übergehen 
neben.  Vor  der  orsteren  mag  dann  noch  eine 
Holzzeit  gelegen  sein,  wofür  die  sich  noch  findenden 
hölzernen  Pfeilspitzen  (S.  428)  und  Holzmesser 
(8.  4 45) sprechen,  und  die  Herren  S arasin  nehmen 
an,  dass  alle  Völker  vor  der  Steinzeit  eine  solche 
zu  durchlaufen  gehabt  haben. 

Einer  eingehenden  Besprechung  wird  die  Jagd- 
weise der  Wedda  unterzogen.  Der  Honig,  der 
von  drei  Hienenspecies  gewonnen  wird,  ist  für  die 
Wedda  ein  grosses  Bedürfnis*,  weil  bei  stark  vor- 
herrschendem Fleischgenuss  sich  eiu  intensives 
Verlangen  nach  Kohlehydraten  geltend  macht 
(Bange).  Salz  dagegen  ist  den  noch  im  ursprüng- 
lichsten Zustande  verharrenden  Wedda«  unbekannt, 
eine  Thatsache  von  hoher  physiologischer  Bedeutung. 
Als  Getränke  dient  dem  Wedda  nur  das  Wasser, 
wiederum  ein  Beweis  gegen  jene  durchaus  unrich- 
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tige  Anschauung,  dass  alle  Naturvölker  ein  be- 
rauschendes Getränk  besäseeu. 

Von  Hausthieren  kommt  für  dcu  Natur- Wedda 
nur  der  Hund  in  Betracht,  der  allerdings  erst  ge- 
cundär  durch  die  Cultur-Inder  erworben  wurde. 

Ausser  den  bereits  erwähnten  Kunsterzeug- 
nissen muss  hier  noch  des  Feuerbohrers  gedacht 
werden,  der  aus  zugeschnittenem  Bohr-  und  Pfanu- 
holz  besteht,  wobei  das  Feuer  durch  blosse  Rotation 
des  ersteren  erzeugt  wird.  Die  Zuhülfenahme 
einer  BasUchnur  und  einer  Kokosnussschale  findet 
sich  nur  bei  den  Cultur- Wedda«. 

Auch  die  Töpferei  ist  den  im  luueren  lebenden 
ächten  Wed  das  unbekannt,  sie  verwenden  au 
Stelle  dessen  Schildkrotenschalen  und  Bastsäcke. 
Musik-  und  1 Arminstrumente  fehlen. 

Unter  der  Ueberschrift  „Sexualismus“  finden 
wir  dann  eine  Summe  aller  das  Geschlechtsleben 
betreffenden  Vorstellungen,  Einrichtungen  und  Ge- 
bräuche, von  denun  besonders  die  Monogamie,  und 
das  Fehlen  von  Polygamie,  Polyandrie  und  Pro- 
stitution hervorzuheben  sind.  „Mit  dem  Eintritt 
in  höhere  Cultur  gewaun  die  Ehe  an  Form,  verlor 
aber  an  Gehalt“  (S.  459).  Als  Grnnd  für  die 
monogame  Eheform  bei  den  Weddas  wird  die  aus- 
geprägte sexuelle  Eifersucht  und  die  im  Verhält- 
nis« zu  den  Männern  geringe  Anzahl  der  Frauen 
angeführt.  Trotzdem  glauben  die  Verfasser  es 
nicht  bloss  mit  einer  localen  Form  zu  thnn  zu 
haben,  sondern  sie  betrachten  die  Monogamie  in 
Verbindung  mit  Vaterrecht  als  die  primäre  Form 
des  Sexualismus , aus  der  Bich  erst  aecundär  bei 
höheren  Culturvölkern  au  (..'ouununismns  streifende 
Verhältnisse  herausgebildet  haben,  die  dann  tertiär 
und  local  zur  Monogamie  zurückführten.  Die 
Frage,  ob  Inzucht  besteht  oder  bestanden  hat,  ist 
noch  nicht  abgeschlossen,  wahrscheinlich  aber  für 
die  Stämme  des  Inneren  bejahend  zu  beantworten. 
Die  Kinderannuth  erklärt  sich  aus  einer  grossen 
Kindersterblichkeit  Die  Entbindung  findet  im 
Walde  statt.  Die  Trennung  der  Nabelschnur  ge- 
schieht mittelst  der  Axt  und  eine  Unterbindung 
wird  nicht  vorgenoimncu. 

Sociologie  der  Wedda.  Die  Vertheilung  von 
Parklandschaft  und  Hochwald  bedingt  den  ver- 
schiedenen Zusammenhalt  der  einzelnen  Jagdgründe, 
deren  Grenzen  sorgfältig  beobachtet  werden. 
Höhlen  sind  oft  gemeinsamer  und  erblicher  Besitz 
mehrer  Familien  und  ein  solcher  Familienkoiuplex 
stellt  dann  einen  Clan  (Wurge)  dar.  Die  Wedda 
sind  also  „ein  innerhalb  abgegreuzter  Jagdgebiete 
nomadisirendes  halbtroglodytiscbes  Jägervolk“ 
(S.  4SI).  Heute  ist  diese  sociale  Organisation 
nur  noch  iu  Rudimenten  erhalten,  da  von  allen 
Seiten  in  das  Weddaland  eingebrochen  wird.  Bis 
jetzt  sind  nach  den  Angaben  NeviEs  neun  Grossclans 
zu  constatiren  gewesen,  aber  ihre  Grenzen  sind 
unsicher. 


Von  Totemismus,  Kastenwesen  und  der  Existenz 
eigentlicher  Häuptlinge  haben  die  Verfasser  nichts 
bemerkt;  Krieg  wird  nicht  geführt,  regelmässige 
Versammlungen  nicht  abgehalten. 

Todte  wurden  früher  nicht  begraben , sondern 
an  dem  Ort  liegen  gelassen,  an  dem  der  Tod  ein- 
getreten und  derselbe  hierauf  verlassen;  heute  aber 
ist  überall  Bestattung  eingeführt.  Aus  dem  Ver- 
lassen des  Todesortes  und  der  Belastung  der  Leiche 
mit  Steinen  schliesaen  die  Verfasser,  dass  die  Wedda 
eine,  wenn  auch  unbestimmte  Vorstellung  vom 
Weiterleben  der  Seele  haben  und  dass  sie  sich 
vor  derselben  fürchten.  Den  Manen  werden  keine 
Opfer  gebracht  und  dem  Skelett  gegenüber  besteht 
völlige  Indifferenz. 

Auf  eine  weitere  Ausführung  der  religiösen  Vor- 
stellungen kann  Ref.  nicht  mehr  eintreten;  im 
übrigen  sind  ausser  einer  unklaren  Pfeilverebrung 
alle  für  den  Wedda  behaupteten  religiösen  Anschau- 
ungen und  Handlangen,  wie  Manencultus,  Dämonen- 
di  enst,  Götte  rverehrung,Sabäismu£,ThieiTerehrung, 
Zauhersprüche  und  Zaubergegenstände  kultunndi- 
sehen  Ursprungs.  Die  Tänze,  welche  die  Verfasser 
in  ihren  einzelnen  Evolutionen  genau  beschreiben 
und  die  bis  zur  Erschöpfung  und  bis  zum  Auftreten 
convulsivischer  Zuckungen  fortgesetzt  werden, 
hängen  vielleicht  mit  der  Pfeilverehrung  zusammen. 
In  der  zu  den  Tänzen  gesungenen,  aus  nur 
vier  Tönen  bestehenden  Melodie  mit  improvisirten 
Worten  erkannten  die  Verfasser  eine  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  der  Primitivmelodie  der  Andamane&en 
und  sie  erblicken  in  dieser  Improvisation  den 
Anfang  der  Poesie. 

Was  die  Intelligenz  der  Wedda  anlangt,  so 
besitzen  sie  bei  engerem  Gesichtskreis  doch  eine 
vollkommen  freie  geistige  Lebendigkeit.  Eine 
Schrift  fehlt,  und  auch  zu  zählen  verstehen  die 
Wedda  nicht,  erlernen  es  nur  schwer  und  nur  bis 
zu  einer  begrenzten  Höhe.  Medicinische  Kennt- 
nisse sind  nicht  verbreitet;  wird  einer  krank,  so 
warten  Bie  nach  eigener  Aussage,  bis  er  wieder  ge- 
sund wird  oder  stirbt.  Trotzdem  ist  der  Natur- 
Wedda  mit  seiner  Lebenslage  vollkommen  zufrieden 
und  hütet  eifersüchtig  seine  persönliche  Freiheit, 
aber  es  sind  heute  nur  noch  spärliche  Reste,  denen 
dies  gelungen.  Das  verstärkt  noch  jenen  ursprüng- 
lichen Zug  des  Weddacharakters,  die  Fremden- 
scheu, verbunden  mit  Verachtung  des  Fremden 
und  mit  starkem  Selbstgefühl.  Sie  sind  reizbar 
und  besonders  empfindlich  gegen  das  Ausgelacht’ 
werden.  Wenn  der  Wedda  mordet,  so  geschieht 
das  nur  aus  Selbst  wehr,  er  vollzieht  die  Bestrafung 
von  sich  aus.  Ebenso  bildet  Ernsthaftigkeit  und 
at>solute  Wahrheitsliebe  die  Grundlage  ihres  Cha- 
rakters; dazu  gesellt  sich  Mitleid  mit  Nothleideoden, 
Gastfreundschaft  und  Dankbarkeit  der  Gesinnung 
für  erwiesene  Wohlthaten.  Aus  diesen  Eigen- 
schaften resultirt  die  Schonung  fremden  Eigen- 
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thums.  Muth  im  aafgezwungene»  Kampfe,  in  Gefahr 
and  im  Sterben  vervollständigen  den  Charakter 
dieser  Naturmenschen,  die  gewiss  unsere  ganze 
Sympathie  verdienen.  Das  Weib  verhält  sich  in 
mancher  Beziehung  allerdings  anders  als  der  Mann. 
Von  Seiten  der  Singbalesen  werden  die  Wedda  als 
zur  höchsten  Kaste  gehörig  betrachtet,  aber  im 
Privatverkehr  sehen  sie  doch  auf  dieselben  herab  und 
behandeln  sie  schlecht.  Die  Kdstenweddas  werden 
von  den  Tamilen  als  die  niedrigste  Kaste  ihres  Ge- 
sellschaftssystems angesehen.  Der  geheime  Tausch* 
hatidel  wird  heute  nur  noch  auf  beschränktem 
Gebiet  geübt,  da  die  Mehrzahl  der  Wedda  mit  den 
Singbalesen  in  Berührung  zu  kommen  gewohnt 
sind.  Der  Cultur-  Wedda  treibt  natürlich  freien 
Tauschhandel  mit  Singhalesen,  Tamilen  und  Indo- 
arabern und  zwar  bestehen  seine  Waaren  in  Honig, 
Wachs,  Trockenfieisch . Hirschhorn,  Fellen  und 
Producten  ihrer  Tschenas.  Dieselben  unterliegen 
von  Seiten  der  englischen  Regierung  einer  Be- 
steuerung, die  durch  die  Vorgesetzten  Singbalesen 
zu  einer  drückenden  Last  wird  und  die  Verfasser 
vertheidigen  mit  warmen  Worten  die  Freiheit  der- 
jenigen Wedda,  welche  frei  bleiben  wollen.  Auch 
Schulzwang  und  Cbristianisirung  hat  bei  ihnen 
fehlgeschlagen. 

Der  Sprache  der  Wedda  liegt  das  Singhaie- 
Bische  zu  Grunde  und  zwar  schon  seit  langer 
Zeit.  Die  Verfasser  haben  ein  kleines  Vokabular 


der  gebräuchlichsten  Worte  zusammengestellt,  aus 
dem  vor  Allem  die  localen  Differenzen  in  der  Be- 
zeichnung ein  und  desselben  Gegenstandes  auf- 
fallen. Es  giebt  daher  mehrere  Weddadialecte 
und  zwar  eben  so  viele,  als  es  ursprünglich  Clans 
oder  Warge  gab.  Das  Vorkommen  reiner  sing- 
halesischor  Worte  bei  Küstenweddas  kann  heute 
noch  nicht  befriedigend  erklärt  werden;  jedenfalls 
aber  dürfte  die  Ostküste  vor  langer  Zeit  auch  von 
den  Singhalesen  bevölkert  gewesen  sein.  Von  einer 
Schrift  der  Wedda  ist  nichts  bekannt. 

Für  die  ältere  Geschichte  der  Wedda,  mit 
welcher  das  umfangreiche  Werk  abschliesst , wird 
besonders  auf  den  Tractat  des  Palladius  aus  dem 
4.  Jahrhundert  verwiesen  und  die  kritischen  Stellen 
daraus  übersetzt  und  erläutert.  In  demselben  tritt 
uns  der  Wedda  schon  ebenso  entgegen  wie  heute. 
Auf  die  Erklärung  von  Stellen  des  Plinius,  des 
Ptolemäus  und  der  Mahawansa,  jener  wichtigen 
singhalesischen  Chronik,  kann  hier  nicht  näher  ein- 
getreten werden.  Aus  Allem  geht  aber  hervor, 
dass  wir  in  den  Wedda  die  ursprünglichsten  Ein- 
geborenen der  Insel  zu  sehen  haben. 

Ref.  schliesst  hiermit  die  Besprechung  des 
äusserst  anziehenden  und  inhaltlichen  Werkes 
der  Herren  Dr.  Fritz  und  Paul  Sarasin  mit 
dein  Bewusstsein,  demselben  im  Rahmen  weniger 
Seiten  nur  zum  Theil  gerecht  geworden  zu  sein. 

Dr.  Rudolf  Martin  (Zürich). 


Aus  der  englischen  und  amerikanischen  Literatur. 

(Dieser  Bericht  umfasst  alle  dem  Referenten  zugänglichen  Arbeiten,  die  von  Ende  Mürz  bis  Ende 

Juni  1893  erschienen  sind.) 

Von 

Dr.  Rudolf  Martin  io  Zürich. 


1.  Allen  Harrison : On  a Human  Lower  Jaw 
of  unusnal  size.  (Proceedings  of  the  Aca- 
demv  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia. 
1892.  Part.  II,  p.  289.) 

Dr.  Allen  demonstrirt  einen  Unterkiefer  eines 
Sandwich -Insulaners  von  ungewöhnlicher  Grösse, 
an  welchem  besonders  die  rami  stark  entwickelt 
sind.  Die  Höhe  des  aufsteigenden  Astes  beträgt 
9 cm,  während  sie  beim  Europäer  im  Mittel  6 bis 
6.5  cm  nicht  überschreitet. 


2.  Ashmead  S.  Albert:  Japanese  Nursery 
Notes.  (Science,  New  York,  Vol.  XXI,  p.  215.) 

Verf.  giebt  einige  kurze  Notizen  über  die  Ge- 
bräuche der  Japaner  in  der  Kinderpflege.  Von 
der  Geburt  an  wird  den  Kindern  die  äusserste 
Aufmerksamkeit,  gewidmet  und  dieselben  sehr  frühe 
an  Reinlichkeit  gewöhnt..  — Während  des  Zahnens 
werden  dieselben  einer  eigenen  Diät  unterworfen, 
die  nur  aus  Fiseben  und  Crnstaceen  besteht,  eine 
natürliche  Folge  der  vegetabilischen  Nahrung  der 
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Japaner.  Wiegen  giebt  es  im  japanischen  Haus- 
halt nicht;  das  Kind  wird  in  der  ersten  Zeit  auf 
dem  Rücken  der  Mutter  getragen.  Einige  Be- 
merkungen über  die  allgemeine  Reinlichkeit,  das 
Fehlen  des  Küssens  und  die  Resignation  der  japa- 
nischen Mutter  beim  Verlost  ihres  Kindes  schliessen 
den  kurzen  Artikel.  — 

3.  Ashmoad  S.  Albert:  A Japanese  Sick 

with  Scarlet-Fever.  (Science,  New  York, 
VoL  XXI,  p.  218.) 

Mao  war  bis  jetzt  der  Ansicht,  dass  Japaner 
gegen  Scharlachlieber  immun  seien.  Der  beschrie- 
bene Fall  widerlegt  dies.  Auf  der  anderen  Seite 
hat  Ashmead  verschiedene  Male  eiuc  Impfung 
mit  dem  virus  bei  japauisebeu  Kindern  versucht, 
aber  stets  ohne  Erfolg. 

4.  Beauchamp,  W.  M.:  The  earlv  Religion« 

of  the  lroquois.  (Proccodings  of  the  Ameri- 
can Associatiou  for  tbe  Advanceinent  of  Science. 
41.  Meeting,  Rochester  1892,  p.  284.) 

Auszug  einer  im  American  Antiquarian,  Nov. 
1802,  ausführlich  erschienenen  Arbeit 

5.  Beauchamp,  W.  M.  Early  Indian  Forts 

in  New  York.  (Proceedings  of  Ibe  American 
Association  for  tbe  Advanccmont  of  Science, 
41.  Meeting,  Rochester  1892,  p,  28*1.) 

0.  Bell  J.  Montgomery:  Exhibition  of  Pre- 
palaeolithic  Flints.  (Report  of  the  British 
Association  for  the  Advanceinent  of  Science, 
Edinburgh  1*92,  p.  900.) 

Verfasser  legt  eine  Reihe  von  Feuersteinen  vor, 
die  in  einer  Höhe  von  600 — 750  Fuss  auf  den 
Hügeln  Nord  Downs  in  Kent  gefunden  wurden. 
Da  dieselben  keine  eigentliche  Bearbeitung  zeigen, 
scheint  es  fraglich , ob  dieselben  wirklich  von 
Menschenhand  gebraucht  wurden. 

7.  Bcnt  J.  Theodore:  The  Ueogruphy  of  the 

Zimbabwe  Ruins  in  Mashoualand.  (Re- 
port of  the  British  Association  for  the  Ad- 
vancemeut  of  Science,  Edinburgh  1892,  p.  816.) 
Nur  kurzer  Auszug.  Yergl.  zu  dieser  und  der 
folgenden  Nummer  auch  Nummer  115  dieser  Refe- 
rate und  S.  151  des  Archivs.  (Bd.  XXII.) 

8.  Bent  J.  Theodore:  The  Present  Inbabi- 

taute  of  Mashoualand  and  theirOrigin. 
(Report  of  the  British  Association  for  the  Ad- 
vancumentof  Science,  Edinburgh  1892,  p.  900.) 

9.  Blake  J.  Luden  and  Franklin,  8.  W.:  In 

Regnrd  to  Color-Bl  indness  among  In- 
dians. (Science,  New  York,  Vol.  XXI,  p.  297.) 
In  Anbetracht  der  spärlichen  physiologischen 
Beobachtungen,  die  an  äusseren  ropäi  sehen  Varie- 


täten gemacht  werden,  sind  die  Untersuchungen 
der  beiden  Autoren  sehr  zu  begrüssen. 

Die  relative  Häufigkeit  Farbenblinder  in  Europa 
ist  bekannt,  and  verdient  nicht  nur  aus  wissen- 
schaftlichen. sondern  auch  aus  praktischen  Gründen 
alle  Beachtung.  Eine  Zusammenfassung  aller  Einzel- 
beobachtangen , die  allerdings  nicht  alle  nach  der 
gleichen  Methode  angestellt  worden,  ergiebt  eine 
Farbenblindboit  für  den  europäischen  Mann  von 
circa  4 Proc.,  für  die  Frau  von  uur  0,2  Proc.,  für 
beide  Geschlechter  (Berechnung  aus  156  782  Indi- 
viduen) = 3,52  Proo.  Die  meisten  Fälle  sind  an- 
geboren, manche  aber  als  Folgeerscheinungen  von 
Krankheiten  oder  übermässigem  Tabak-  und  Alko- 
holgenuts  anfgetreten.  Temporäre  Violett- Blindheit 
kann  durch  Santonin  hervorgerufen  werden.  Heber 
äussere nropäischc  Völker  liegen  bis  jetzt  nur  zwei 
Beobachtungen  vor.  Favre  fand  unter  414  Ein- 
geborenen Algeriens  2,6  Proc.  Farbenblinde;  Fox 
unter  161  jungen  Indianern  nur  1,81  Proc.  Die 
Verfasser  untersuchtet)  non  nach  Holrogreen's 
Methode  mittelst  farbigsr  Wollen  418  Indianer  der 
verschiedensten  Stämme  (285  cf  und  133  9)undcon- 
»tatirten  nur  drei  Fälle  (also  0,7  Proc.)  von  Farben- 
blindheit  und  zwar  alle  im  männlichen  Geschlecht. 
Also  auch  hier  dieselbe  sexuelle  Differenz  wie  bei 
uns.  Zwei  der  erwähnten  Individuen  waren  roth-, 
einer  grünfarbenblind. 

Die  Verfasser  glauben,  dass  Farben  blind  heit 
ein  Product  der  Civilisation  sei,  doch  muss  zur 
Entscheidung  der  Frage  noch  weiteres  statistisches 
Material  gesammelt  werden.  Es  ist  wohl  kein  Zu- 
fall, dass  der  Procentsatz  im  weiblichen  Geschlecht 
so  gering  ist  und  dass  meist  Roth-,  weniger  Grün- 
und  selten  Violettblindheit  besteht.  — 

10.  Bloxam,  G.  W.:  Exhibition  of  tbe  Phi- 
lograph  — a simple  Apparatus  for  the 
Preparation  of  Lecture  Diagrams.  (Re- 
port of  tbe  British  Association  for  the  Advan- 
cemeut  of  Science,  Edinburgh  1892,  p.  914.) 

Nur  Titel. 

11.  Boas,  Franz:  Notes  on  the  Chinook  Lan- 
gnage. (American  Anthropologie,  Vol.  V], 
1893,  p.  55.) 

Seit  H oratio  Haie  sein  grosses. Werk  über 
die  philologischen  Resultate  der  Wilkes  Expedition 
veröffentlicht  hat,  ist  keine  Arbeit  mehr  über  die 
Sprache  der  T*inuk  (Tschinuk,  engl.  Chinook)  er- 
schienen. Boa«  unterscheidet  zwei  Hauptdialekte 
dieser  Sprache,  die  längs  des  Columbia  River  von 
den  Wasserfällen  an  bis  zur  Mündung  gesprochen 
wurden,  nämlich  ein  Ober-Tsinuk,  am  nördlichen 
Ufer  des  Flusses  von  den  Caacaden  bis  zu  Grey's 
Bay  und  am  südlicheu  bis  gegen  Astoria,  und  ein 
Nteder-Tsinuk  an  der  Shoalwater- Bay  und  der 
Mündung  des  Flusses. 
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Da«  Ober-Tsiuuk  besteht  aus  mehreren,  das 
Nieder  - Täinuk  nur  ans  zwei  wenig  differenten 
Dialekten , dem  Clatsop  and  dem  eigentlichen 
Tsiuak.  Dieses  letztere  behandelt  Boas  an  der 
Hand  einer  Reihe  von  Texten , die  er  in  den 
Jahren  1890  — 1891  an  der  Sboa)water*Bay  ge- 
aaiumelt  hat. 

* Auf  eine  Besprechung  der  genauen,  mit  zahl- 

reichen Beispielen  belegten  grammatikalischen 
Analyse  kann  Ref.  nicht  eintrcten,  nur  auf  einige 
Punkte  sei  kurz  hingewiesen.  Das  phonetische 
System  der  Tsinuk  ist  nahe  verwandt  mit  den 
Sprachen,  die  weiter  nördlich  an  den  Küsten  des 
Staates  Washington  und  in  British  Columbia  ge- 
sprochen werden  ; es  ist  besonders  charakteristisch 
durch  seinen  Keichthura  an  Gutturallauten  und 
die  grosse  Variabilität  der  Vocale. 

Abstracto  Worte  herrschen  vor  und  werden 
häufig  an  Stelle  unseres  Adjectivs  gebraucht:  „Ein 
schlechter  Mann*  wird  ausgedrückt:  „Der  Mann, 
seine  Schlechtigkeit4;  „ich  bin  krank4  = „Meine 
Krankheit  ist  in  mir4.  . 

Onomatopoetische  Worte  sind  ausserordentlich 
zahlreich,  1*1«  sind  drei  scharf  abgegrenzte  Geschlech- 
ter zu  unterscheiden;  sächlichen  Geschlechtes  sind 
alle  kleinen  Objecte.  Der  Plural  wird  gewöhnlich 
mit  dem  Artikel  t — oder  L — gebildet,  doch  sind 
auch  Suffixe  im  Gebrauch. 

Zahl-  and  Zeitwort  bieten  gleichfalls  manche 
interessante  Einzelheiten.  Zusammensetzung  der 
Worte  findet  nicht  in  so  ausgedehnterWeise  statt, 
wie  in  den  benachbarten  Sprachen. 

12.  Bourke,  John  G.:  Primitive  Distilla- 

tion  amoog  the  Tarascoes.  (American 
AnthropologiBt,  vol.  VI,  1893,  p.  65,  mit  einer 
Abbildung.) 

Schilderung  einer  Reise  nach  dem  Patzcuaro- 
See  im  westlichen  Mexico  und  Beschreibung  der 
Destillationstechnik  bei  den  Tarascos. 

13.  Brabrook,  W.  E. : On  the  Organisation 
of  Local  Anthropological  Research. 
(Report  of  the  British  Association  for  the 
Advancement  of  Science,  Edinburgh  1892, 
p.  896.) 

Vergl.  Referat  auf  S.  141  dieses  Archivs.  — 

14.  Brai8lin,  C.  William:  On  the  Ethnologi- 
cal  Chara cteristics  of  the  Human  Nasal 
Canals,  considered  as  au  Ecouomie 
Adaptation.  (Science,  New  York,  vol.  XXI, 
p.  169.) 

Die  Abhängigkeit  der  menschlichen  Stimme 
von  der  morphologischen  Construction  den  Lurynx 
ist  bekannt,  aber  ebenso  wichtig  für  die  Phonation 
sind  auch  der  Ban  der  Nase  nnd  des  Pharynx.  Hier 

▲ rebir  für  Anthropologie.  Bd.  XXI L 


sind  die  Raasundifferenzen  grösser  als  man  bisher  an* 
genommen,  wenigsten*  diejenigen  zwischen  Euro- 
päern und  Negern.  Die  Schädelkoochen,  welche  an 
der  Bildung  der  Nasenhöhlen  participiren,  sind  beim 
Neger  insofern  anders  gebaut,  als  sie  einen  weite- 
ren aber  kürzeren  und  weniger  tiefen  Nasencanal 
hervorbringeu  als  bei  anderen  Varietäten.  Auch  die 
Turbinalia  sind  stumpfer  und  weniger  vorstehend. 
Ueber  die  Differenz  möge  die  folgende  Zusammen- 
stellung zweier  Schädel  der  beiden  Varietäten  Auf- 
schluss geben : 


Schädel-Maas»« 

Neger 

cm 

Europäer 

cm 

Breit«  dem  Na*al-Caual*  .... 

2,7 

2,5 

Höhe  „ . „ .... 

Erste  Länge  des  Nasal -Canals 
(von  der  »pina  na»,  an»,  bi»  zur 

2,6 

3,5 

«pina  na»  post.)  

Zweite  Läng«-  des  Na»al- Canals 
(von  der  spina  nas.  au»,  bi»  zum 
hinteren , oberen  Winkel  de« 

5,2 

5,.H 

voiner.)  

7,0 

7,2 

Lange  des  Schädel« 

19,0 

19,0 

Breite  „ „ 

14,0 

14,0 

Luidor  ist  die  Technik  der  Messungen  nicht 
angegeben,  was  für  die  beiden  ersten  Maasse  un- 
umgänglich nöthig  ist;  soviel  aus  den  Maasszablen 
selbst  hervorgeht,  hat  Verf.  einfach  die  Höhe  und 
Breite  der  Apertura  pyriformis  gemessen,  die  aber 
nach  der  Ansicht  des  Ref.  als  sehniger  Querschnitt 
keinen  richtigen  Begriff  von  den  Grossen  Verhält- 
nissen des  Respirationscanals  der  Nase  guben  kann. 
Auch  scheint  dem  Ref.  die  Erste  Länge  des  Nasal- 
Canals  (Nasen*  Bodens)  nicht  einwurfsfrei,  wenn  die 
in  ihrer  Ausbildung  so  variable  spinn  nas.  eiu bezogen 
wird.  Ferner  ist  die  Ausdehnung  der  Messungen 
auf  grössere  Reihen  unabweisbare  Fordernng. 

Aus  der  grösseren  Weite  des  Nasal-Canals,  der 
ja  wesentlich  der  Respiration  dient,  resuitirt  nun, 
wie  Verf.  statistisch  nachweist,  in  dem  rauhen  uord- 
amerikanischen  Klima  eine  grössere  Sterblichkeit 
der  Neger  an  Lungenaffectionen,  als  bei  den  Descen- 
dentcu  europäischer  Völker.  Auf  der  anderen  Seite 
kommt  die  bei  ans  so  viel  verbreitete  Stenosis  nur 
äusserst  selten  vor.  Klinische  Erfahrungen  führen 
den  Verf.  zum  Schluss,  dass  die  oben  erwähnten 
Kassendifferenzen  bei  den  Nachkommen  der  Neger 
in  den  Vereinigten  Staaten  sich  abscbwächen,  doch 
lässt  er  cs  unentschieden , ob  diese  Modification 
der  Kreuzung  mit  europäischen  Elementen  zuzu- 
schreiben ist,  oder  ob  dieselbe  auf  einem  selectiven 
Process  beruhe.  — Zur  Kritik  muss  gesagt  werden, 
dass  sich  ein  Causalzusammenhaug  zwischen  wei- 
tem Respiratiouswcg  der  Nase  und  Lungeu- 
affectionen,  wie  ihn  Verf.  für  die  Neger  annimmt, 
in  Europa  noch  nicht  nachweisen  liess.  In  dieser 
Frage  sind  noch  eine  Reihe  anderer  Factoren,  vor 
•12 
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Allem  Ausbildung  der  Nasenlöcher,  Grössen  ent- 
Wickelung  und  Krümnuingsverhältnisse  der  unteren 
und  mittleren  Muschel  zu  berücksichtigen. 

15.  Brinton,  D.  G.:  The  Alphabets  of  tbe 

Berbers.  (Science,  New  York,  vol.  XXI, 
p.  104.) 

Die  heutigen  Berber  mit  Ausnahme  der  Tna- 
reg  bedienen  sich  des  arabischen  Alphabets,  die 
letzteren  verwenden  dagegen  das  sog.  „tifinar“,  ein 
Alphabet  von  hohem  Alter  und  verschieden  gedeu- 
tetem  Ursprung.  Das  Material  zur  Erforschung 
desselben  liefern  die  alten  Inschriften , die  sich 
theils  auf  behauenen  Steinen,  theils  in  natürlichem 
Fels  eingegraben  finden.  Um  die  Sammlung  der 
ersteren  hat  sich  besonders  General  Faidherbe 
verdient  gemacht,  während  die  letzteren  vorwiegend 
von  Verneau(auf  den  Canarischen  Inseln),  Barth 
(im  südl.  Fesan),  Bernard  (iu  Algier)  und  Fin- 
nland (in  Gran)  beschrieben  wurdeu.  Auf  diesen 
Felseninschriften  finden  sich  neben  Buchstaben  aus 
dem  tuareg-,  libyschen-  und  punischeu  Alphabet 
auch  Charaktere,  die  mit  keinem  dieser  drei  Zu- 
sammenhängen und  zu  deren  Erklärung  man  auf 
Aegypten  zurückgreifen  muss.  Schon  im  12.  Jahr- 
hundert v.  Chr.  zogen  Berber  - Karawanen  nach 
Aegypten,  die  dadurch  mit  den  hier  gebräuchlichen 
Schriftweisen  bekan nt  wurden  und  der  Verf.  glaubt 
daher  aus  dieser  alten  Quelle  jene  selbständigen 
Zeichen  der  Inschriften  ableiten  zu  sollen. 

lfi.  Brinton.  D.  G. : Th«  Etrusco-Libyan 

Elements  in  the  Song  of  the  Arval 
Brethern,  (Philadelphia  1893.  reprint  from 
the  Proceedings  of  the  American  Philosophical 
Society.) 

Verf.  versucht  durch  eine  Interpretation  des 
Gesanges  der  frutres  Arvalee  einen  ethnischen  Zu- 
sammenhang zwischen  Etruskern  uud  Berbern  nach* 
zu  weisen.  Berber  ist  nur  eine  Verdoppelung  von 
Ver  oder  Her,  einer  etruskischen  Gottheit. 

17.  Brinton,  D.  G. : Current  Notes  ou  An- 
tbropology  XXV,  XXVI,  XXVII,  XXVIII. 
XXIX,  XXX.  (Science,  New  York,  vol.  XXI, 
p.  159,  200,  261,  28«.  312,  340.) 

Heferate  über  die  laufende  anthropologische 
Literatur.  — 

18.  Brinton,  D.  G.:  Proposed  Classifica- 

tion and  international  N omenclat  ure 
of  the  Anthropologien!  Sciences.  (Pro- 
ceedings  of  the  American  Association  for  the 
AdvHnceiuent  of  Science.  41.  Meeting,  Koche- 
ster 1892,  p.  257.) 

Dieser  Entwurf  einer  Einteilung  der  anthro- 
pologischen Wissenschaft  wird  in  anderem  Zusam- 
menhang noch  ausführlicher  besprochen  werden. 


Dass  die  vorgeschlagene  Nomenclatur  und  Gruppi- 
rung  der  Materien  internationale  Geltung  erlangen 
wird,  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  man  besonders 
in  Deutschland  darauf  bedacht  sein  muss,  die  An- 
thropologie scharf  von  den  bereits  bestehenden 
Wissenschaften  und  Lehrfächern  abzugrenzen.  Dies 
ist  aber  in  dem  Schema  Brinton4«,  das  sich  in 
erster  Linie  an  die  akademischen  Verhältnisse  der 
Vereinigten  Staaten  anp&sst,  nicht  der  Fall. 

19.  Brinton,  D.  G.:  Anvil-shaped  Stones 

from  Pennsylvania.  (Proceedings  of  the 
American  Association  for  the  Advancement 
of  Science.  4L  Meeting,  Rochester  1892, 

p.  280.) 

Brinton  bespricht  n in  hossförmige  Steine,  die 
au  verschiedenen  Orten  Pennsylvaniens  gefunden 
wurden ; über  Zweck  und  Verwendung  derselben 
wird  nichts  erwähnt.  — 

20.  Buckland,  A.  W. : Points  of  Contact 

between  Old  World  Mytbs  and  Customs 
and  the  Navajo  Myth,  entitled  „tbe 
Mountain  Chaot4*.  (Journal  of  the  An- 
thropologien) Institute  of  Great  Britain  and 
Ireland,  vol.  XXII,  p.  34« — 355.) 

Die  sehr  interessante  und  eingehende  Arbeit 
sucht  einen  Zusammenhang  nachzuweisen  zwischen 
gewisse!)  Ceremonien  de«  sog.  „Rerggesanges* 
(Mythus  des  Dsilyidje  Qnyäl)  der  Navajo- Indianer 
von  Neu  - Mexiko  und  analogen  Gebräuchen  im 
Osten,  speciell  in  Japan.  Der  erwähnte  Mythus 
ist  ausführlich  beschrieben  von  Dr.  Washington 
Mathewa  im  5.  nnuual  report  of  the  Bureau  of 
Ethnology,  worauf  verwiesen  wurden  muss. 

Die  hauptsächlichsten  Rczicbungspunktc  sieht 
Verf.  in  eiuer  Heiuigungsccremouie  durch  Schwitzen, 
iu  dem  charakteristischen  Haarschnitt  (zweier  wich- 
tiger Gottheiten),  der  hei  den  Omaha«,  wie  bei  den 
Japanern  im  vierten  Lebensjahre  der  Kinder  vor- 
genommen wird,  in  dem  Verbot,  die  Nahrung  der 
Unterwelt  zu  gemessen  u.  s.  w.  Aach  der  magi- 
sche Pfeil,  der  sicher  trifft,  findet  sich  oft  in  Le- 
genden des  Ostens  und  die  Zuichnuug  der  Swastica 
bei  den  eigenthüinlichen  Saudbildern  weist  eben- 
falls nach  dem  Osten.  Die  Verehrung  der  vier 
Himmelsrichtungen  und  die  Farlteubezeichnung 
derselben  findet  «ich  in  weiterer  Verbreitung  und 
mag  wohl  an  verschiedenen  Orten  selbständig  ent- 
standen sein.  Eigeuthümlicb  ist  die  Sitte,  gehei- 
ligte Stöcke  zu  vergraben  und  Verf.  erinnert  einer- 
seits au  die  japanische  Go-hei,  andererseits  an  einen 
ähnlichen  Gebrauch  des  mittelalterlichen  Englands. 
Was  an  allen  diesen  Ceremonien  wichtig  erscheint, 
ist  das  Fehlen  jeder  blutigen  Handlung , salbst 
einer  bloss  symbolischen.  Dadurch  gewinnt  die 
Navajo  - ( Vremome  mehr  Berührungspunkte  mit 
dem  Osten  als  mit  der  Mythologie  der  benachbarten 
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und  stammverwandten  alten  Mexikaner.  Es  ist 
daher,  nach  des  Verf.  Ueberzeugung  die  amerika- 
niache  Civilisation  unstreitig  zum  Theil  ein  aus- 
ländisches Product  und  gerade  der  Xavajo-Mythus 
weist  auf  eine  Beziebuug  der  östlichen  und  west- 
lichen Hemisphäre  bin,  die  bereits  in  präcolum- 
bischer  Periode  stattgefnnden  haben  muss. 

21.  Butler,  W.  Amos:  On  some  prehisto- 

ric  Objects  front  the  W h ite water  Valley. 
(Proeeedings  of  the  American  Association 
for  the  Advancement  of  Science.  41.  Meeting, 
Rochester  1892,  p.  285.) 

Auszug. 

22.  Butler,  W.  Arnos;  Some  Indian  Cam- 
ping Sites  near  Brookville,  Indiana. 
(Proeeedings  of  the  American  Association  for 
the  Advancement  of  Science.  41.  Meeting,  1892, 
p.  285—286.) 

Bericht  über  die  zahlreichen  Indianer- Auaied- 
lungen  und  prähistorischen  Statten  um  Brookville. 

i 

23.  Butler , W.  Amos:  On  the  Karth works 
near  Anderson,  Indiana.  (Proeeedings  of 
the  American  Association  for  the  Advance- 
ment of  Science.  41.  Meeting,  1892,  p.  286.) 

Kurzer  Auszug. 

24.  Butlor,  W.  Amos:  Au  ancient  Hearth 
in  the  stratified  gravels  of  the  Banks 
of  the  Whitewater  River.  (Proeeedings 
of  the  American  Aasociation  for  the  Advance- 
ment of  Science,  1892.  41.  Meeting,  p.  296.) 

Nur  Titel. 

25.  Cambridge:  Seventh  and  Eighth  An* 

nual  Reports  of  the  Autiquariau  Co- 
inittee  Museum  of  General  and  local 
Archeology.  (Aus  dem  Cambridge  Univer- 
üity  Reporter  1892—1898.) 

Bericht  über  den  Stand  der  Sammlungen  in  den 
letzten  zwei  Jahren  und  genaue  Liste  der  Eingänge 
vom  1.  Nov.  1890  bis  31.  Oct.  1892  und  des  Wal- 
ter K.  Fost  er-  Vermächtnisses.  Oie  Sammlung  ist 
besonders  reich  an  prähistorischen  Objecten. 

26.  Campbell,  T.  Ino:  U it  a Paleolithic? 

(Science,  New  York,  vol.  XXI.  p.  346.) 

27.  Chamberlaln,  Basil  Hall:  Notes  on  some 
Minor  Japanese  Religion*  Practices. 
(Journal  of  the  Anthropologie«!  Institute  of 
Great  Britain  «nd  Ireland,  vol.  XXII,  p.  355 
— 370.) 

Bei  der  geringen  Kenntnis«,  die  wir  hinsichtlich 
religiöser  Vorstellungen  und  Gebräuche  der  Japa- 
ner besitzen,  ist  die  ineist  auf  eigenen  Erfahrungen 


hasi  runde  Arbeit  Chamberlaiu's  sehr  zu  begrüssetr 
Sic  behandelt  im  Anschluss  an  die  Beschreibung 
japanischer  Amulette  u.  s.  w.  hauptsächlich  die  mit 
dem  Pilgcrweseu  zusammenhängenden  Zeremonien 
und  Sitten. 

Kleidung  und  Aussehen  zweier  Pilger,  vou  deucn 
der  eine  die  33,  der  andere  die  88  heiligen  Orte 
vou  Schi  ko  hu  besucht,  werden  durch  die  erste 
Tafel  illustrirt,  während  die  zweite  verschiedene 
Arten  von  Amuletten  wiedergiebt. 

Auch  die  Entstehungsgeschichte  der  wichtig- 
sten Pilgerorte  wird  entwickelt  und  jeweils  die 
Bedeutung  der  einzelnen  Gebräuche  und  Objecte 
nachgewiesen.  Oie  Arheit  ist  für  jeden,  der  sieb 
mit  japanischer  Kulturgeschichte  beschäftigt,  eine 
Fundgrube  und  bildet  eine  willkommene  Ergänzung 
zu  Satow’s  Studien  über  Schintö.  (Vergl.  Trans- 
actions of  the  Asiatic  Society  of  Japan.)  Der  Vurf. 
hat  es  — vielleicht  mit  Absicht  — unterlassen, 
die  sich  geradezu  aufdrängenden  Parallelen  mit. 
Gebräuchen  der  katholischen  Kirche  anzuführen. 

28.  Chapman  C.  Henry:  Observation«  upou 
tbe  Brain  of  the  Gorilla.  (Proeeedings 
of  the  Academy  of  Natural  Sciences  of  Phi- 
ladelphia 1892,  Part  II,  p.  203,  mit  2 Tut.) 

Bei  der  geringen  Anzahl  der  beschriebenen  Go- 
rilla-Gehirne verdient  jede  neue  Untersuchung 
unsere  Aufmerksamkeit. 

Das  in  der  vorliegenden  Arbeit  behandelte  Ge- 
hirn stammt  vou  einem  jungen  Gorilla  aus  der  Um- 
gegend des  Gabun;  es  unterscheidet  sich  wesentlich 
von  demjenigen  de«  Menschen,  des  Chiiupansen 
und  de«  Orangs  durch  seine  spitze  Gestalt  des  lo- 
bus  froutalis,  durch  das  Fehlen  des  unteren  Theiles 
der  dritten  Frontal- Windung  und  durch  die  grosse 
Concavitftt  der  Orbitalfläche. 

29.  Claypole,  B.  W.:  Exhibition  of  a skull 
of  a pig  fonnd  in  Obio,  huving  a flint  ar* 
rowhend  imbedded  in  the  Bone.  (Procee- 
ding  of  the  American  Association  for  tbe  Ad- 
vancement  of  Science,  41.  Meeting,  Röchest  er, 
1892,  p.  296.) 

Nur  Titel. 

3U.  Claypole,  E.  W. : The Xeanderthal  Skull. 
(Science,  New  York,  vol.  XXI,  p.  191.) 

31.  Clouston,  T.  S. : Some  Developmental 
and  Evolutional  Aspects  of  Criminal 
Antkropology.  (Report*  of  the  British 
Association  for  the  Advancement  of  Science. 
Edinburgh  1892»  p.  904«) 

Kritik  der  bisherigen  falschen  Methode  der 
kriminellen  Anthropologie  und  kurze  Behandlung 
der  physiologischen  und  sociologischen  Seite  dieser 
Wissenschaft.  — 

12* 
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32.  Coffey,  George:  On  the  Tutnnli  and  in- 
scribed  Stones  at  New  Orange,  Dowth 
and  Knowth.  (Transactions  of  the  Royal 
Iriah  Academy.  Vol.  XXX,  Pari  I.  p.  1 — 96, 
mit  6 Tafeln,  1 Karte  und  53  Abbildungen 
im  Text.) 

Ausführliche,  durch  prächtige  Illustrationen  er- 
läuterte Abhandlung  über  die  Reste  der  vielleicht 
bemerkenswerthesten , vorchristlichen  Begräbnis- 
stätten in  Irland.  Die  bedeutendste  derselben  ist 
der  Tunmlus  von  New  Orange,  der  schon  1699 
geöffnet  wurde.  — Es  finden  sich  in  den  einzelnen 
Orabkaminem  sowohl  Spuren  von  Leichenbrand 
als  auch  von  Beerdigungen,  so  dass  beide  Begräb- 
nissformen  neben  einander  bestanden  zu  haben 
scheinen. 

Die  meiste  Beachtung  verdienen  die  Zeichen 
nnd  Inschriften  auf  den  Wandsteinen  des  Grab- 
ganges und  der  Kammern,  die  bereits  die  mannig- 
fachsten Deutungen  erfahren  haben.  Yerf.  hält 
dieselben  nur  für  primitive,  decorative  Ornamente, 
zum  Theil  mit  symbolischer  Bedeutung,  und  bringt 
eine  Reihe  von  Beweisen  für  seine  Ansicht  bei. 

In  gleicher  Ausführlichkeit  werden  dann  die 
Tumuli  von  Dowth  uud  Knowth  behandelt.  Zeit- 
lich verlegt  der  Verf.  dieselben  in  das  erste  Jahr- 
hundert v.  Chr..  in  die  spät-keltische  Periode,  die 
ungefähr  mit  der  ersten  Eisenzeit  in  Irland  (3. — 1, 
Jahrhundert  v.  Chr.)  Zusammenfällen  dürfte.  Ref. 
empfiehlt  dus  anregende  Werk  zur  eingehenden 
Lectüre. 

33.  Conant  L.  Lcvi:  Primitive  Number  Sy- 
stems. (Proceedings  of  the  American  Asso- 
ciation for  the  Advancemcnt  of  Science, 
41.  Meeting,  Rochester  1892,  p.  270.) 

Uebersicht  über  die  Methoden  des  Rechnens. 
Das  Zählen  mit  Hülfe  der  Finger  ifrt  der  Ausgangs- 
punkt für  alle  Systeme,  auch  derjenigen,  die  heute 
unbegrenzt  sind,  da,  wie  sich  sprachlich  uachweisen 
lässt,  alle  begrenzt  waren.  Bis  vor  Kurzem  hat 
man  alle  Zahlensysteme  für  decimal  gehalten,  aber 
auch  2,  3,  4,  5 und  12  haben  als  Basis  gedient. 

Die  ganze  Arbeit  wird  ausführlich  als  erstes 
Capitel  eines  vom  Verf.  angekündigten  Werkes  er- 
scheinen. 

34.  Cope,  E.  D.:  The  Genealogv  of  Man. 

(The  American  Naturalist,  vol.  XXVII,  Nr.  316, 
p.  222 — 235,  mit  vier  Tafeln.) 

Die  Frage  nach  dem  Alter  des  Menschen- 
geschlechtes kann  nur  durch  die  pal äontologi sehe 
Wissenschaft  gelöst  werden ; die  PrähiHtorifi  ist 
ohne  Mithülfe  der  Anatomie  ein  schlechter  Führer 
auf  diesem  Gebiet. 

Verf.  unternimmt  es,  durch  die  Untersuchung 
der  Zähne  einen  Beitrag  zur  Kenntnis®  der  mensch- 
lichen Genealogie  zu  liefern,  indem  er  sich  auf 


bekannte  frühere  Untersuchungen  stützt.  Er  hat 
beobachtet,  dass  die  Molaren  des  Oberkiefers  bei 
den  hohen  menschlichen  Varietäten  einen  trituber- 
cularen,  bei  den  niederen  einen  quadritubercularen 
Typus  zeigen  und  hält  diese  Erwerbung  eines  tri- 
tuhercularen  Backzahnes  für  einen  Rückschlag 
(reversion)  auf  einen  leraurinen  Typus.  Dem 
Ref.  will  scheinen,  dass  diese  lfingBt  bekannte,  auch 
durch  die  reducirte  Uöckerzahl  charakterisirte 
Microdontie  der  civilisirten  Völker  viel  eher  als  ein 
secundftrer  Erwerb  aufzufassen  sei,  der  ans  dem 
reducirten  Gebrauch  resultirt.  Von  den  Eskimos 
behauptet  Verf.  einen  hohen  Procentsatz  von  tri- 
tubercularen  Molaren , giebt  aber  keine  Zahlen. 
Es  ist  jedenfalls  viel  zn  weit  gegangen,  wenn  Cope 
sagt:  „The  relation  of  this  fact  to  phylogeny  is 

to  eonfirm  Haeckefs  hypothesis  of  the  lemurine 
ancestry  of  man“  (p.  324). 

Aach  ist  Verf.  sicher  im  Irrthnni,  wenn  er  z.  B. 
Platyknemie  und  Prognathismus  schlechthin  pithe- 
coide  Bildungen  — „approxiroations  to  the  simian 
Type“  — nennt  und  wenn  er  im  Anschluss  an 
Fraipont  der  sog.  Spyrasse  einen  affenartigen 
Gang  zuschreibt. 

Die  Untersuchung  der  Spyschidel  ergab  nun, 
dass  die  Molaren  hier  von  vorn  nach  hinten  an 
Grösse  zunehmen,  eine  ja  anch  von  lebenden  Varie- 
täten bekannte  Thatsachc.  Sie  zeichnen  sieb  durch 
vier  Hückerchen  und  getrennte  Wurzeln  aus  und 
besitzen  — allerdings  nicht  in  allen  Fällen  — 
eine  Verlängerung  der  convexen  Kanfläche  nach 
hinten.  Diese  Kanfläche  wird  nach  hinten  za 
darch  eine  für  die  Spyrnenschen  charakteristische 
Convergenz  des  inneren  nnd  äusseren  Zahnrandes 
verengert. 

Verf.  schlicsst,  dass  der  Homo  Neanderthalensis 
eine  grössere  Zahl  von  simischen  Charakteren  be- 
sitze als  irgend  eine  andere  Varietät  des  genas  (!) 
Homo,  und  dass  also  uueh  unseren  heutigen  Kennt- 
nissen gerade  Europa  von  den  primitivsten  und 
affenähnlichsten  (tbe  tnost  simian)  der  menschlichen 
Rassen  bewohnt  war.  Hinsichtlich  dieser  Schluss- 
folgerung möchte  Referent  auf  die  von  den  Herren 
Sarasin  (die  Weddas  von  Ceylon,  S-  165)  ge- 
machte Bemerkung  aufmerksam  machen,  in  welcher 
die  rasche  Zerstörbarkeit  der  Knochen  im  Tropen- 
boden  nachge wiesen  wird.  — Das  Fehlen  der  Funde 
beweist  also  noch  keineswegs  die  Nichtexistenz. 

35.  Cresson  Hilborne,  T. : Minor  Phonetic 
Elements  of  Maya  Hieroglyphe.  (Science, 
New  York,  vol.  XXI,  p.  325.) 

36.  Cresson  Hilborne,  T. : Brief  Remark» 

upon  the  Alphabet  of  Landa.  (Procee- 
dings of  the  American  Association  for  the  Ad- 
vancement  of  Science,  41.  Meeting,  Rochester 
1892,  p.  281.) 
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Verf.  hält  die  Dekorationen , die  Glvphs  uud 
andere  Skulpturen  der  alten  Maya- Paläste  für  iko- 
nomatisch und  giebt  verschiedene  Andeutungen 
über  das  hieratische  und  demotische  graphische 
■5.  System  der  Maya-Spracbe. 

Lg 

37.  Cushing  H.  Frank:  Pueblo  Myths  and 

ceremonial  Dances.  (Proceediugs  of  the 
American  Association  for  the  Advancement  of 
Science.  41.  Meeting,  Rochester  1892,  p.  298.) 

tc 

38.  Dorsey  J.  Owen:  Hiaing  and  Kalling 

^ of  the  Sky  in  Siouan  Mythology.  (The 

American  Antbropologist.  VoL  VI,  p.  84.) 

Kurzer  Hinweis  auf  den  Omaha-Mythus. . „Der 
Sohn  des  Häuptlings  und  das  Gewitter.“  (Vergl. 
Kontribution*  to  the  North  American  Kthnology, 
Vol.  VI,  p.  185—188.) 

39.  Douglas , A.  Plan  of  the  Ruins  of 
Tiahuanaco.  (Proceedings  of  the  American 
Association  for  the  Advancement  of  Science. 
41.  Meeting,  Koc bester  1892,  p.  298.) 

Nur  Titel. 

40.  Dulop,  Andrew:  A Contribution  to  the 
Ethnology  of  Jersey.  (The  Journal  of  the 
Anthropological  Institute  of  Great  Britain  and 
Ireland.  Vol.  XXII,  May  1893,  p.  335 — 345 
und  Auszug  in  Report  of  the  British  Asso- 
ciation. Edinburgh  1892,  p.  902 — 903.) 

Dr.  Dunlop  hat  im  Ganzen  239  Individuen 
der  Insel  Jersey  hinsichtlich  ihrer  Augen  und  Haar- 
farbe, ihrer  Körpergrösse  und  Kopfform  untersucht, 
aber  die  vom  Verf.  angewandte  Technik  ist  leider 
nicht  einwurfsfrei , so  dass  »eine  Resultate  nicht 
. schlechthin  mit  denjenigen  anderer  Forscher  ver- 

gleichbar sind.  So  wurde  die  Messung  der  Körper- 
grösse bisweilen  in  den  Schuhen  vorgeoommen,  in 
vielen  Fällen  beruht  dieselbe  überhaupt  nur  auf 
deu  eigenen  Angaben  der  betreffenden  Individuen. 
Für  die  Augenfarbe  hat  Verf.  einen  sog.  gemischten 
(mixed)  Typus  aufgestellt  und  bezeichnet  damit 
ein  Auge,  „in  welchem  Grau  oder  Blau  in  irgend 
einerWeise  mit  Braun  gemischt  ist“.  Viel  richtiger 
wäre  es  wohl  gewesen,  sich  hier  der  Broca'schen 
oder  B e r t i 1 Ion T sehen  Farbentafel  zu,  bedienen. 
Dass  Verf.  schliesslich  auch  noch  den  Kopf- Index 
in  andererWeise  als  gebräuchlich  abgrenzt,  indem 
er  bis  78  Dolicbocephalie  annimmt,  kann  nur  ver- 
wirren. 

Mehr  als  die  Hälfte  der  Arbeit  ist  der  Kelten- 
frage gewidmet,  die  meist  im  Anschluss  an  Broca 
behandelt  wird.  Die  Kombination  von  schwarzem 
oder  dunklem  Haar  mit  hellen,  grauen  oder  blauen 
Augen  hält  Verf.  für  ein  Charakteristicum  der  kel- 
tischen Rasse  (!),  wobei  er  den  Ausdruck  „Kelten“ 
nur  auf  die  Gaelen  beschränkt.  Es  wird  leider 


noch  lauge  gehen,  bis  dieser  Terminus  ganz  aus 
der  physischen  Anthropologie  verschwunden  sein 
wird. 

Die  Jersey-Leute  sind,  nach  den  Untersuchungen 
des  Verf.,  nicht  so  dunkel  und  nicht  so  brachycephal 
(mittlerer  Index  = 80,5;  Geschlechtsangaben  feh- 
len), dafür  aber  grösser  (?)  als  die  typischen  Be- 
wohner der  Bretagne  — eine  Differenz,  die  da- 
durch erklärt  wird,  dass  die  ersteren  weniger  rein 
keltisches  und  mehr  kymriscbes  Blut  in  Bich  anf- 
genommeu  habet)  als  jene. 

Nach  der  Ansicht  Dunlop's  sind  also  drei 
verschiedene  Varietäten  in  die  Bildung  der  heutigen 
Bevölkerung  von  Jersey  eingegangen: 

1.  Eine  kleine,  schwarzhaarige,  breitköpfige, 
für  Central -Frankreich,  die  Bretagne  und 
wahrscheinlich  auch  für  die  Canal -Inseln 
autochthone  Rasse  (?). 

2.  Die  Kymrier,  verrautblich  eine  grosse  Va- 
rietät, theils  mit  grauen  Augen  und  hellem 
oder  braunem  Haar,  theils  mit  grauen  Augen 
und  dunklem  Haar. 

3.  Teutonisch-skandinavische  Elemente:  Sach- 
sen, Dänen,  Norweger.  Diese  dritte  Gruppe 
bildet  den  geringsten  Be&tandtheil  in  der 
heutigen  Bevölkerung  von  Jersey. 

4L  Ethoridgo,  R,:  Ethnological  Observa- 

tions  in  Australia.  (Nature,  Nr.  1225, 
vol.  47,  p.  594.) 

Wiedergabe  der  ethnologischen  Beobachtungen, 
die  Etheridge  im  Thal  des  Wollondilly  River 
nnd  au  dessen  Zusammenfluss  mit  dem  Xattai  River 
gemacht  und  in  deu  Records  of  the  Australian 
Museum,  Vol.  II,  Nr.  4,  veröffentlichte.  Nach  den 
zahlreichen  Begräbnissplätzen,  eingeschnitzten  Bäu- 
men uud  Felsenzeichnuugen  zu  schliesHen,  müssen 
die  Bewohner  des  Wollondilly-  und  Nattai-Thales 
(Neu-Süd-W alea) früher  sehr  zahlreich  gewesen  sein. 
Von  den  noch  vorhandenen  Resten  sind  besondere 
interessant  jene,  auch  vou  anderen  Orten  schon 
bekannten  in  rother  Farbe  ausgeführten  Zeichnun- 
gen rechter  und  linker  Hände.  Die  Eingeborenen 
selbst  bezeichnen  dieselben  als  die  Abdrücke  der 
Hände  ihrer  Gottheiten , die  zu  einer  Zeit  ent- 
standen seien,  als  diese  noch  auf  Erden  wandelten. 
Auch  ein  30  Jahre  bestehendes  Grab,  das  von  einem 
kleinen  Mound  bedeckt  war,  wurde  geöffnet.  Nach 
Abtragung  des  letzteren  fand  man  das  Grab  bis 
zu  einer  Tiefe  von  1,40  m mit  grossen  Steinen 
gefüllt,  unter  denen  sich  eine  Lage  von  Holz  und 
Rinden  befand.  Erst  unter  diesen  lag  das  Skelett 
in  der  gewöhnlichen  Situation,  eingehüllt  in  alte 
Lappen  und  eine  OpoBsumdecke.  Die  Grabbeigaben 
waren  ausserordentlich  zahlreich  und  mannigfaltig. 

Was  das  Eiuscheideo  der  Bäume  anlangt,  so 
ist  diese  Sitte  früher  schon  oft  beschrieben  worden. 
Die  eingeschnittenen  Zeichen  bestehen  entweder 
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au*  gebogenen , meist  aber  geraden  Linien,  doch 
bat  Leichardt  auch  die  Umrisse  eines  Knu* 
Kusses  eingeritzt  gesehen.  Diese  Bäume  dienen 
gewinscrmaassen  als  Grabsteine  und  man  will  ge- 
sehen haben,  dass  die  eingeschnittenen  Linien  den- 
jenigen entsprechen,  welche  sich  auf  dem  Opossum- 
feil  des  Verstorbenen  befinden.  Das  Einschneiden 
der  Bäume  scheint  also  zum  Zweck  der  Identifici- 
rung  des  Grabe«  zu  geschehen.  Uenderson  hält 
diese  Baumzeichnungen  für  .Symbole,  welche  den 
Stamm  bezeichnen,  dem  der  Verstorbene  an  gehört 
hatte.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  vor  dem 
völligen  Untergang  der  Eingeborenen  eine  Erklä- 
rung oder  Uebersetzung  dieser  Zeichen  gewonnen 
würde. 

42.  Evans,  J.  Arthur:  On  the  Prehistoric 

Intermeuts  of  the  Balzi  Rossi  Caves 
ucar  Mentone  and  tbeir  relation  to  the 
Xeolithic  Cave-Burials  of  the  Einalcse. 
(The  Journal  of  the  Anthropological  Institut 
of  Great  Britain  andlreland,  Vol.  XXII,  Xr.  4, 
p.  287 — 3l>7,  mit  10  Abbildungen  im  TezL) 
In  der  ihm  eigenen  klaren  Darstellung»  - und 
Schreibweise  bespricht  John  Evans  die  Funde 
der  IUrma  Grande  von  Baousse - Kousse  (Balzi- 
Rossi)  bei  Mentone,  nicht  ohne  über  das  rein  De- 
scriptive  hinausgehend,  weite  Gesichtspunkte  zu  er- 
öffnen. Die  Funde  selbst  sind  bereits  anderweitig 
geschildert  und  verarbeitet;  ich  citire  nur:  „Ver- 
neau:  Nonvelle  deconverte  des  Squelettes  prehi- 
«toriques  aux  B.-R.  (L’Anthrupologie , Vol.  III, 
1892,  p.  513 — 540.)  Jennings:  The  Cave  Men 
of  Mentone  (Natural  Science,  June  1892)  und  John 
Evans  seihst  : Entdeckung  von  drei  menschlichen 
Skeletten  in  der  Höhle  Burma  Grande  u.  *.  w.  (Prä- 
historische Blätter  1K92,  Nr.  III.)  Hinsichtlich 
des  FuodberichteB  selbst  sei  auf  letztere  Publika- 
tion verwiesen;  die  beiden  Schädel  sind  bei  Ver- 
ne au  (loe.  eit.  p.  535  und  537)  ahgebildet  Alle 
competenten  Untersucher  — Issel,  Rivi&re, 
Jennings  und  Verne  au  — haben  dieselben 
einerseits  mit  dem  < ’ro-Moguon-Scbädel  verglichen, 
indem  sie  das  Hauptgewicht  auf  die  winklige  Con- 
Itguration  der  orbitae,  die  stark  entwickelten  arcus 
superciliar»*«  legten,  andererseits  scheinen  die  Ske- 
lette von  Mentone  mit  denjenigen  aus  dem  Final- 
mari uiidistrict  au  der  ligurisrhen  Küste  eine  Rassen- 
Übereinstimmung  zu  zeigen.  Demselben  physischen 
Tvpns  begegnen  wir  ferner  in  der  ncolithischeu 
Grotte  de  THomme  Mort  und  in  einigen  Dolmen 
Frankreichs.  Diese  physische  Beziehung  wird  auch 
bestätigt  dnreb  die  Uebereinstimmung  der  den 
Barma-firnnde-Skeletten  beigegelwnen  knöchernen 
Schmuckstücken  mit  den  hanirnorformigen  Bern- 
steinperlen der  schwedischen  Ganggräber.  (Siehe 
Abbildung  in  Ranke:  „Der  Mensch“  Bd.  II, 

S.  493.) 


Gestützt  auf  die  Untersuchung  der  Grabbei- 
gaben, Thierreste,  der  Situation  der  Skelette  u.  s.  w. 
kommt  Evans,  wie  Issel  und  Verneau.  xam 
Schloss,  dass  die  Skelette  der  Barma- Grande  wie 
der  anderen  Höhlen  der  Balzi- Rossi,  obwohl  in 
paläolitbische  Schichten  eingebettet  und  obwohl 
jede  Spur  von  Keramik,  von  polirteu  Steinwerk- 
zeugen und  Hausthieren  fehlt,  doch  der  ueolithi- 
sehen  Periode  angehören. 

„ Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  haben  wir  ca 
hier  mit  zeitlich  früheren  neolitbisohen  Perioden 
zu  thun,  als  bis  jetzt  überhaupt  zur  Beobachtung 
gekommen  sind.“  Prof.  Issel  hat  für  diese  noch 
nicht  genau  abzugreuzende  Periode  den  Terminus 
„miolithiscb*  gebraucht  und  damit  eine  Brücke 
geschlagen  zwischen  der  zu  schroff  getrennten 
paläolithischeu  und  neolithischen  Zeit.  Darin  liegt 
die  principielle  Bedeutung  des  Barma  • Grande- 
Fnndee. 

43.  Fletoher,  Bobort:  A Qu  ater  ly  Biblio- 

graph}* of  Anthropologie  Literature. 
(The  America«  Anthropologie,  vol.  VI,  p.  108 
— 113  und  211  — 218.) 

44.  Forbea,H.O.:  On  the  Conteraporaneity 
of  Man  and  the  Moa.  (Reports  of  the 
British  Association  für  the  Advancement  of 
Science.  Edinburgh  1892,  p.  910.) 

Nur  Titel. 

45.  Foroo,  M.  F.:  Origin  of  Certain  Mound 
Helios.  (The  American  Anthropologie , vol. 
VI,  p.  113.) 

Verf.  bezieht  sich  auf  den  vou  Prof.  Cyrus 
Thomas  gelieferten  Nachweis  (vergl.  American 
Antbropologist,  Vol.  IV,  p.  109  und  237),  dass 
die  Sbawnit*  (oder  Sauni  oder  Sawaue)  noch  nach 
der  Ankunft  der  Europäer  gewohnheitsmissige 
Mound-  ßuilders  waren.  Ferner  sind  die  Stein- 
kistengräher  (Box-stone  graves)  für  sie  durchaus 
charakteristisch  und  finden  sich  in  Tennessee  in 
Vereinigung  mit  Mouuds. 

Die  in  diesen  Gräbern  gefundenen  Kupfer- 
platten mit  eingehämmerten  geflügelten  Figuren, 
sind  wie  Verfasser  nach  weist,  europäischen  Ur- 
sprungs und  zwar  stammen  dieselben  von  Spa- 
niern, die  im  17.  Jahrhundert  im  nördlichen  Geor- 
gien Goldminen  besasseo- 

46.  Fowke  Frank  Rede:  Surgery  and  Su- 

perstition. (Nature,  vol.  XXXXVIII,  Nr.  1230, 
p.  87.) 

Verfasser  bespricht  ira  Anschluss  an  eine 
Arbeit  Dr.  Muuro’«  in  der  Fortnightly  Review 
(Februar  1893)  die  prähistorische  Trepanation  und 
schlieret  sich  ira  Grossen  uud  Ganzen  den  bekann* 
ten,  von  Broca  gegebenen  Erklärungen  au. 
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Die  Trepanation,  die  sich  nicht  auf  bestimmte 
Varietäten  beschränkt,  sondern  seit  der  frühesten 
neolithischen  Periode  allgemein  verbreitet  war, 
wurde  vorwiegend  an  Kindern  vorgenommeu,  wohl 
deshalb,  weil  hier  die  Operation  relativ  leicht  aus- 
geführt  werden  konnte  und  weil  sie  ei  um  prophy- 
laktischen Charakter  hatte.  Die  häufigen  Convttl- 
sioneu  des  Kindesalters  wurden  vermuthlich  für 
Wirkungen  von  Dämouen  angesehen  und  durch 
die  Trepanation  sollte  der  böse  Geist  ans  seinem 
Schadeigefängnis«  befreit  werden.  Die  ausge- 
schnittenen Stücke  gewannen  dadurch  eine  symbo- 
lische Bedeutung  und  wurden  als  Amulett«  getragen. 
Dass  häufig  dein  Tod ten  das  ausgehobene  Stückchen 
des  Schädeldaches  wieder  beigegeben  oder  eiuge- 
fügt  wurde,  versucht  Verf.  durch  die  Vorstellung 
zu  erklären,  dass  durch  den  Verschluss  des  Schädels 
ein  erneutes  Kindringen  des  entflohenen  Dämons 
verhindert  werden  sollte.  — 

47.  Praaer  R.  Thomas  n.  Tiliie  Joseph:  Pre- 
liminary  Notice  on  the  Arrow-Poison 
of  the  Wa  Nyika  and  other  Tribes  of 
East  Equatorial  Africa,  with  special 
reference  to  tbe  Chemical  Properties 
and  Pharmological  Action  of  the  Wood 
from  which  it  is  prepared.  (Proceedings 
of  the  Roval  Society,  London,  March  23, 
1893») 

Das  von  den  Wa  Nyika,  Wa  Kamba,  Wa  Gy- 
riarua  und  anderen  ost-  und  äqnatorialen  afrikani- 
schen Stämmen  gebrauchte  Pfeilgift,  von  dem  schon 
Burton  berichtete,  hat  eine  ähnliche  pharmako- 
logische Wirkung,  wie  Strophantns-Samen,  ist  aber 
nach  seinen  physikalischen  und  chemischen  Eigen- 
schaften zu  urtheilen  nicht  ans  diesem  Samen  her- 
gestellt,  sondern  besteht  aus  einem  HoU-Extract. 
Es  handelt  sich  um  ein  starkes  Herzgift,  das  gleich- 
zeitig in  kürzester  Zeit  einen  Zustand  des  rigor 
mortis  in  der  Skelett-Muskulatur  hervorruft. 

48.  OarBon,  J.  G. ; (Jn  some  very  ancient 
Skeletons  from  Medurn,  Egypt.  fReport 
of  the  British  Association  for  the  Advancement 
of  Science,  Edinburgh  1892,  p.  912.) 

Anthropometrische  Untersuchungen  über  zwölf 
ägyptische  Skelette  und  mehrere  Schädel  aus  Me- 
dum,  nach  Flinders  Petrie  der  vierten  Dynastie 
(3800  — 4000  v.  Chr.)  angehörend.  Die  Körper- 
gröase,  aus  Femur  und  Tibia  berechnet,  beträgt  im 
Mittel  1,64  m.  Hinsichtlich  des  Tibio-Femoral  (83,5) 
und  des  Radio-Humernl  (78,8)  -Indexes  stehen  diese 
alten  Aegyptcr  den  Negern  viel  näher  als  den 
Europäern.  Der  Beckeneiugangsiudex  (vermuthlich 
nur  der  weiblichen)  Skelette  ist  85,7.  Die  Schädel- 
ebaraktere  stimmen  im  Allgemeinen  mit  denen  der 
Aegyptcr  späterer  Zeiten  überein.  Der  Längen- 
breitenindex  beträgt  75,8. 


49.  Garson,  J.  G.:  Exhibition  of  Compo- 

site  Photograph*  of  the  United  States 
Soldiers.  (Report  of  the  British  Association 
für  the  Advancement  of  Science,  Edinburgh 
1892,  p.  910.) 

Nur  Titel. 

50.  G&tBohet,  S.  A.:  The  Nnvel  in  Local 

Name*.  (The  American  Aathropologisi,  vol. 

VI,  p.  53.) 

Kurze  vergleichende  Zusammenstellung  der 
mannigfachen  directen  und  indirecten  Anwendun- 
gen, die  der  Begriff  „Nabel**  in  den  verschiedenen 
Sprachen  and  bei  europäischen  und  amerikanischen 
Völkern  gefunden. 

51.  Gatachet,  S.  Albert;  The  Prefix  A *j  — 
i n Kitou.iqa.  (Science,  New  York,  vol.  XXI, 
Nr.  531,  p.  188.) 

Verf.  betrachtet  das  Prefix  Aq  — , das  in  der 
Knotenay  oder  Kitonäqa-Sprache  in  Britisch- Ame- 
rika eine  grosse  Rolle  Mpielt,  als  einen  unbestimmten 
Artikel,  der  sich  allmälig  an  das  folgende  Wort 
anschmolz  und  so  demselben  einverleibt  wurde. 

52.  Goldsmid,  Sir  Prederic:  The  Acropolis 
of  Susa.  (The  Geograph ieal  Journal,  vol.  I, 
May  1893,  p.  437.) 

Kritische  Besprechung  des  grossen  Werkes  von 
Marcel  Dieulafoy:  TAcropole  de  Suse,  d'aprea 
les  Fouilles  executees  eu  1884,  1885,  188fi.  Paris, 
Hachette  1893. 

Der  erste  Herrscher  von  Susa,  von  dem  wir 
wissen,  ist  ein  gewisser  Kondour  Nakhounta,  der  um 
das  Jahr  2295  v.  Chr.  lebte  und  nach  Unterwerfung 
von  Chaldäa  das  Reich  von  Anzan  - Sousoun ka 
(~  Sousiana,  das  moderne  Khuzistan  oder  Arabi- 
■tan)  gründete.  Diese  grosse  Monarchie  umfasste 
bis  zu  ihrer  Eroberung  durch  Assyrier  im  7.  Jahr- 
hundert v.  Chr.  den  grössten  Thril  des  westlichen 
Persiens  und  zerfiel  in  Azatn,  d.  h.  die  Gebirgs- 
region  und  in  Sousiaua,  d.h.die  Ebene  und  Küsten- 
gegend. Letztere  soll  von  reinen  „Negritos“  und 
Negrito- Mischlingen  bewohnt  gewesen  sein,  die 
nicht  identisch  sind  mit  den  Kuschiten,  welche 
nach  Eckstein  vom  südlichen  Hindukusch  kamen 
und  über  Sousiaua  und  Chaldäa  den  Nil  erreichten, 
noch  mit  den  eigentlichen  afrikanischen  Negern 
zusammen  hängen  dürften. 

53.  Graves  Charles!  On  an  Ügam  Inscrip- 
tion  supposed  to  bear  an  anglo-saxou 
Name.  (Transact ious  of  the  Roval  Irish 
Academy,  vol.  XXX,  Part  H,  p.  97  — 108.) 

Erklärung  einer  Ogam-Inschrift,  die  in  Balliu- 
taggart  bei  Dingle  gefunden  wurde.  Dieselbe  be- 
steht aus  einer  Gruppe  von  neun  Distinkten  deut- 
lich lesbaren  Symbolen,  die  als  Ganzes  zu  lesen 
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sind  and  einen  Eigennamen  in  Genetivforui  bezeich- 
nen. Die  Endnng  „Fritt“  findet  eich  sonst  nirgends 
in  einer  Ogam-lü&chrift,  aber„fridw  ist  die  Endung 
mancher  angelsächsischen  Eigennamen,  wie  Ale- 
fried,  Alfrid,  Egfried  und  Wilfrid. 

Bezugnehmend  auf  eine  frühere  Arbeit  über  die 
Axilogdo-Inschrift  liest  Verf.  die  erste  Silbe  Axe 
wie  Aedh  und  das  ganze  Wort  wie  Aedhfritti  = 
dem  sächsischen  Ead fried  oder  Eadfrith.  Im  Fol- 
genden wird  nach  verschiedenen  Quellen  die  Exi- 
stenz eines  solchen  Eadfried  in  Irland  nachgewiesen. 
Der  Stein,  der  die  Inschrift  tragt,  ist  jedoch  kein 
Grabstein , sondern  mag  dem  frommen  Mönche 
nach  der  damaligen  asketischen  Sitte  als  Ruhe- 
kissen gedient  haben. 

54.  Gunn  John:  Preliminary  Note  on  the 

Distribution  of  Place-Naraes in  tbeNor- 
thern  Ilighlands  of  Scotland.  (Science, 
New  York.  vol.  XXI.  p.  326.) 

Nichts  illustrirt  heute  besser  di«  ehemalige 
skandinavische  Occupatio»  der  nördlichen  Gebirgs- 
regionen  Schottlauda  als  das  häufige  Vorkommen 
normannischer  Ortsnamen. 

Diese  ThatRache  ist  nm  so  interessanter,  als  es 
den  Normannen  dort  mit  Ausnahme  der  Orkney- 
und  Shetland-Inseln  nicht  gelungen  ist,  ihre  Sprache 
zu  verbreiten.  Naturgemäss  finden  »ich  die  norman- 
nischen Namen  mehr  au  den  Küsten,  als  im  In- 
land, wo  die  Ortsbezeichnungen  keltischen  (gaeli- 
Bchon)  Ursprungs  sind.  Eine  Reihe  von  Beispielen 
erläutern  die  hier  aufgestellten  Sätze. 

Ö5.  Haddon,  A.  C.:  On  the  Valne  of  Art  in 

Ethnology.  (Report  of  the  British  Associa- 
tion for  the  Advaucement  of  Science.  Edin- 
burgh 1892,  p.  901.) 

Verf.  verweist  für  das  Studium  der  deoorativen 
Kaust  auf  die  primitiven  Kunsterzeugnisse  der 
Naturvölker,  bei  denen  die  verschiedenen  Probleme 
viel  einfacher  liegen.  Zu  einem  speciellen  Beispiele 
übergeheud  zeigt  derselbe  die  Existenz  verschie- 
dener artistischer  Bezirke  in  British  Neu -Guinea 
und  sohlieHst,  dass  homogene  Völker  einen  gleich- 
förmigeren Kunststyl  besitzen,  während  Rassen- 
kreuzung  denselben  zu  mudificiren  scheint.  Kunst 
überhaupt  ist  ein  Erolutionsproduet;  jede  künst- 
lerische Zeichnung  entwickelt  sich  aus  natürlichen 
Vorbildern. 

56.  Halos,  Henry:  Prehistoric  Coil  Pottery. 
(Science,  New  York,  voL  XXJ,  p.  191.) 

In  gleicher  Weise  wie  die  an  den  verschiedenen 
Orten  gefundenen  prähistorischen  Steinwerkzeuge 
in  Form  und  Material  übereinstimmen,  zeigen  auch 
gewisse  Producte  der  Keramik  eiue  grosse  Verbrei- 
tung. Besonders  gilt  dies  für  die  sog.  „Coil  pot- 
tery“, die  dadurch  bergestellt  wurde,  dass  die 


Töpfererde  in  Form  von  Seilen  gedreht  und  dann 
durch  allmäliges  Aufwickel  u derselben  das  Ge  fass 
geformt  wurde.  Töpfe,  die  nach  dieser  Technik 
hergestellt  sind,  finden  sioh  in  den  Mounds  in  Flo- 
rida und  Ohio  , in  den  Felsenhöhlen  Neu  • Mexikos 
and  Arizonas,  in  den  Ruinen  in  den  Canons,  im 
Connecticut  Valley  und  in  den  Muschelhaufen  des 
Cape  Cod,  Maas.,  also  über  ein  weites  Territorium 
hin. 

57.  Hailew,  A.  Herbert:  On  Opening  Rela- 

tion« witb  the  Hanssa  Race  of  West- 
Soudan.  (Report  of  the  British  Association 
for  the  Advaucement  of  Science.  Edinburgh 
1892,  p.  817.) 

Kurzer  Auszug  einer  sehr  eingehenden  ethno- 
graphischen Schilderung  der  IlaussalAnder. 

58.  Harriaon  Thomas:  The  Teil  El-Amarna 
Tableta.  (Science,  New  York,  vol.  XXI, 
p.  269.) 

Kurzer  Bericht  über  die  bekannten,  mit  Aus- 
nahme von  zwei  in  Keilschrift  geschriebenen  Tell- 
El-Amartia-Tafeln,  die  in  den  Ruinen  des  Palastes 
von  Araenophis  IV.  am  östlichen  Ufer  des  Nils, 
zwischen  Minieh  und  Assiout  gefunden  wurden. 
Dass  dieselben  auch  ein  neues  Licht  auf  die  Ge- 
schichte der  Juden  werfen , ist  schon  früher  her- 
vorgehoben worden.  • 

59.  Haynea,  W.  Henry:  The  Palaeolithic 

Man  once  more.  (Science,  New  York,  vol. 
XXI.  p.  208.) 

Fortsetzung  dos  unerquicklichen  Streites  über 
die  Existenz  des  paläolithischen  Menschen  in 
Amerika.  Der  Artikel  ist  besonders  gegen  Holmes 
gerichtet. 

60.  Haynea,  W.  Henry:  The  Palaeolithic 

Man  in  Ohio.  (Science,  New  York,  vol.  XXI, 
p.  291.) 

Verf.  vertheidigt  sich  gegen  eine  Kritik  von 
Holmes  (Journal  of  Geology,  Nr.  2)  und  appellirt 
in  Sachen  des  paläolithischen  Menschen  in  Amerika 
an  ein  Schiedsgericht  anerkannter  Prähistoriker 
der  ganzen  Welt,  dem  Beweise  und  Gegenbeweise 
vorgelegt  werden  sollen. 

61.  Haynea,  W.  Henry:  Early  Man  in  Min- 
nesota. (Science,  New  York,  vol.  XXI, 

p.  818.) 

W iederum  eiue  Entgegnung  gegen  Holme«. 

62.  Hepburn,  David:  The  Integumentary 

Groove*  on  the  Palm  of  the  Hand  and 
Sole  of  the  Foot  of  Man  and  the  Anthro- 
poid Apes.  (Report  of  the  British  Associa- 
tion for  the  Advancement  of  Science.  Edin- 
burgh 1892,  p.  909.) 
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Nur  Auszug  einer  sehr  interessanten  Arbeit. 
Die  charakteristischen  Furchen  und  Falten  in  der 
Haut  des  Hand-  und  Fusstellers  werden  durch  die 
Muskelactiou  — Flexion , Adduction  und  Oppo- 
sition — hervorgebracht  und  variiren  daher  mit 
den  morphologischen  Variationen  dieser  Muskeln 
in  den  einzelnen  Species  der  Primaten. 

Die  einfache  Flexion  erzeugt  Querfurchen,  die 
jedoch  durch  secundäre  Bedingungen  modificirt 
werden  können,  während  die  Adduction  longitu- 
dinal verlaufende  und  die  Opposition  des  Daumens 
schiefe  Linien  hervorruft.  Aufsteigend  in  der  Reihe 
der  Primaten  sieht  man,  wie  die  Zunahme  der  Mus- 
kulatur au  Daumen-  und  Kleinfingerballeti  die 
Flexionsfurche  modificirt.  Von  einem  rein  trans- 
versalen Verlauf  beim  Gibbon  wird  dieselbe  immer 
mehr  schief,  bis  sie  schliesslich  mit  ihrem  einen 
Ende  zwischen  Index  und  Mittelfinger  steht.  (Nicht 
immer  der  Kall.  Ref.)  Von  den  longitudinalen 
Furchen  findet  sich  beim  Menschen  nur  noch  eine 
einzige  in  der  Mitte  der  paltna,  aber  selbst  diese 
ist  nicht  constant.  Die  convexe  Linie,  die  beim 
Menschen  den  Daumenballen  umsänmt,  wird  theils 
durch  die  Oppositionsbuwegung  des  Daumens,  theils 
durch  die  Adduction  bedingt. 

Am  Fuss,  bei  welchem  die  Oppoeitionsmusku- 
latur  fehlt,  finden  sich  nur  Flexiona-  und  Addue- 
tionsfurchen.  Rei  Affen  sind  die  Flexionslinien 
des  hallux  getrennt  und  erst  beim  Menschen  be- 
ginnen in  Folge  der  Parallelstellung  der  grossen 
Zehe  zu  den  übrigen  Zehen  diese  Linien  sich  zu 
verwischen. 

Von  den  longitudinalen  Adductionsfurchen  zeigt 
das  neugeborene  Kind  noch  deutlich  diejenige, 
welche  der  Adduction  des  hallux  entspricht.  Am 
Fuss  des  Erwachsenen  sind  diese  Furchen  dann 
bedeutend  modificirt;  diea  zeigte  der  Fuss  eines 
Australiers,  an  welchem  die  primitiven  Furchen 
verschwunden  und  durch  secundäre  ersetzt  waren. 
Diese  bestanden  in  2 bis  3 zwischen  den  Zehenballen 
transversal  verlaufenden  Flexionslinien.  Die  Ad- 
duction ist  nur  durch  eine  schwache  und  kurze 
Longitudinalfurche  angedeutet.  Beim  Europäer 

ist  in  Folge  des  ein?*chnürenden  Schubwerkes  die 
Beweglichkeit  des  Kusses  reducirt  und  daher  siud 
auch  die  Furchen  unbestimmt  und  verwischt. 

63.  Hewitt,  J.  N.  B. : Signalin g b j Means 

of  F.xploding  Laaves.  <The  American 

Anthropologie.  vol.  VI,  p.  78.) 

64.  Hirschfelder,  C.  A. : Kvidents  of  Pre- 

historic  Trade  in  Ontario.  (Proceedings 
of  the  American  Association  for  the  Advan- 
cement  of  Science,  4L  Meeting,  Rochester. 
p.  290.) 

Muscheln  (Pyrula  uud  andere  geuera),  die  iu 
den  ältesten  Ossuarien  Ontarios  gefunden  wurden, 

Archiv  für  Anthropologie  Del  XXII. 


waren  ein  Handelsobject  zwischen  den  Indianern 
des  Nordens  und  des  Südens.  Dieser  Handel  er- 
streckte sich  über  ein  Gebiet  von  mehr  als  2000 
Meilen. 

65.  Hirschfeldor , C.  A. : Ancient  Earth- 

works  in  Ontario.  (Proceedings  of  the 
American  Association  for  the  Advancement 
of  Science,  41.  Meeting,  p.  289.) 

Fast  alle  Erdwerke  im  Hurondistrict,  die  sehr 
alt  zu  »ein  scheinen,  dienten  zu  Defensivzwecken ; 
eines  derselben,  428:325  Fuss  gross,  hält  Verf. 
für  den  am  weitesten  ostwärts  vorgeschobenen 
Punkt,  den  die  alten  Mound- Builders  innegehabt 
haben. 

66.  Holmes,  W.  H. : Sacred  Pipestone  Quar- 
ries  of  Minnesota  and  Ancient  Coppcr 
Mines  of  Lake  Snperior.  (Proceedings  of 
tbe  American  Association  for  the  Advancement 
of  Science.  41.  Meeting,  p.  277*) 

67.  Holmes,  W.  H.:  Aboriginal  Quarriea 

of  Flakable  Stone  and  their  Hearing 
upon  the  question  of  Palaeolithic  Man. 
(Proceedings  of  the  Americau  Association  for 
the  Advancement.  of  Science,  41.  Meeting, 
p.  279.) 

Die  auf  verschiedenen  Stufen  der  Bearbeitung, 
wegen  irgend  welcher  Mängel  weggeworfenen, 
halbfertigen  Steingeräthe  gleichen  häufig  europäi- 
schen paläolithisohen  Formen  und  man  hat  sie 
auch  von  verschiedenen  Seiten  als  solche  bezeichnet, 
ln  Amerika  liegen  aber  die  Verhältnisse  derart, 
dass  kein  Instrument  ausschliesslich  seiner  Form 
wegen  als  paläolithisch  bezeichnet  werden  kann 
und  Verfasser  hält  fast  alle,  bis  jetzt  uoter  dieser 
Bezeichnung  beschriebenen  Werkzeuge  für  nie 
gebrauchte,  unfertige  Stücke  höherer  Formen. 

Bevor  also  definitive  Aussagen  über  den  paläo- 
lithischen  Menschen  in  Amerika  gemacht  werden 
können,  muss  1.  nachgewiesen  werden,  dass  die 
gefundenen  Objecte  wirklich  fertige  Instrumente, 
und  2.  dass  sie  die  ausschliesslichen  Kunstproducte 
der  betreffenden  Periode  sind.  Geologen  und  Prä- 
historiker müssen  vereint  diese  Fragen  lösen. 

68.  Holmes,  H.  W. : Evolution  of  tbe 

Aestbetic.  Address  of  the  Vice-Preaideut, 
Section  H.,  Anthropology.  (Proceedings  of 
tbe  American  Ansociation  for  the  Advancement 
of  Science.  41.  Meeting,  Rochester  p.  239.) 

Das  ästhetische  Empfinden,  wie  die  Producta 
desselben  ist  ein  Krziehnngaresultat,  dessen  Vor- 
handensein heute  für  den  Einzelnen  wie  für  die 
Gesainmtheit  unentbehrlich  ist. 

Die  grossen  Gemälde,  die  heute  unsere  Gale- 
rien schmücken,  haben  ihre  Prototypen  in  den 
43 
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Tütowirungen  eines  primitiven  Menschen  oder 
in  den  eingeritzten  Linien,  welche  irgend  einen 
deiner  Gebrauchsgegenstände  schmücken.  Ein 
Gleiches  gilt  von  den  anderen  Künsten.  Die  oft 
wiederholte  Forderung  (vergl.  E.  Grosse*.  Ethno- 
logie und  Aesthetik , Zeitschrift  für  wissenschaft- 
liche Philosophie  XV,  S.  392 — 417),  dass  die 
Aesthetik  als  Wissenschaft  sich  anf  die  breite 
Basis  der  Ethnologie  stellen  müsse,  ist  durchaus 
berechtigt. 

Verfasser  sucht  nun  graphisch  durch  zwei 
divergirende  Linien  die  Entwickelung  der  Künste 
dar/ustcdleu.  sowohl  für  die  Individuen  als  für  die 
Nationen,  doch  dürfte  diesen  Schemata  kein  be- 
sonderer Werth  buizuinesscu  sein. 

Wir  kunnen  von  den  einzelnen  Völkern  immer 
nur  gewisse  Perioden  ihrer  künstlerischen  Ent- 
wickelung, für  die  modernen  Völker  z.  B.  nur  die 
letzte  Phase,  soweit  sie  in  den  Rahmen  der  Ge- 
schichte mm.  Andere  Völker  wiederum  sind,  wie 
uns  die  Funde  lehren,  auf  halbbarburiseher  oder 
niedriger  Stufe  der  Civilisation  untergegangcu,  so 
dass  wir  durch  Zusammensetzung  dieser  einzelnen 
Entwickelungsphasen  die  ganze  Entwickelung 
reconstruiren  können. 

Iui  Folgenden  skiszirt  Holmes  kurz  die  Ent- 
wickelung der  einzelnen  Künste  und  zwar  in  der 
von  ihm  für  natürlich  gehaltenen  Reihenfolge: 
Malerei,  Sculptar,  Architectur,  Musik.  Poesie, 
Drama,  Romanze  und  Kunstgärtnerei.  ln  dieser 
Reihe  hätte  die  Tanzkunst,  die  wir  auf  den  frühe« 
sten  Stufen  menschlicher  Entwickelung  schon  in 
weiter  Ausbildung  begriffen  finden , nicht  fehlen 
dürfen. 

Die  Entstehung  der  Malerei  wird  au«  natür- 
lichen Bedingungen  erklärt;  das  weehselrriche  und 
farbenprächtige  Gefieder  und  Haarkleid  der  Thiere, 
das  nach  Darwin  durch  sexuelle  Zuchtwahl  ent- 
wickelt wurde,  beweist  die  Existenz  des  Farben- 
sinnes schon  auf  niederen  Stufen  des  Thierreiches. 
Daher  glaubt  Verfasser,  dass  auch  der  Mensch 
zum  Zweck  des  Anlockens  (z.  B.  des  anderen  Ge- 
schlechtes), des  Abschreckens  oder  der  Täuschung 
sich  in  allererster  Linie  der  Bemalung  bediente. 
Bei  niedrig  stehenden  Stämmen  bilden  heut«  noch 
die  Bemalung,  die  Hauttätowirung  im  Zusammen- 
hang mit  Verstümmelungen  und  Anhängen  von 
Schmuckgegenständen  die  hauptsächlichst«  Aeusse- 
rung  des  ästhetischen  Empfindens. 

Persönliche  Verschönerung  spielt  aber  eine  so 
grosse  Rolle  im  Leben  des  primitiven  Menschen, 
dass  die  Praxis  des  Schmücken»  bald  auch  vom 
eigenen  Körper  auf  die  Gehrauchsgegenstüude. 
Waffen  und  Wohnungen  übertragen  wurde.  Das 
regelmässige,  symmetrische  Gefüge  von  Geweben 
und  Geflechten  erzeugt  dann  jene  geometrische  Form 
der  Ornamentik,  die  für  unsere  westeuropäische 
Decorationskunst  heute  noch  charakteristisch  ist. 


Auch  die  Sculptur  entwickelte  sich  aus  dem 
einfachen  Gebranch  irgend  eines  Geräthes,  denn 
durch  diesen  Gebrauch  selbst  ist  jeder  Gegenstand 
einem  scalptnralen  Einfluss  unterworfen.  Diese 
unbeabsichtigte  Formveränderung  mag  im  Laufe 
der  Zeit  zu  einer  beabsichtigten  geführt  haben, 
die  in  erster  Linie  dureb  Schaben , Glätten, 
Schleifen  u.  s.  w.  erzeugt  wurde.  Später,  als  der 
Mensch  weiter  fortgeschritten  war  in  der  Reproduc- 
tiou  natürlicher  Gegenstände,  lieferte  die  Mytho- 
logie die  hauptsächlichsten  < Ibjecte  für  die  Sculptur. 
Die  Architectur  ist  nur  als  Kunst  jünger  als  die 
Sculptar,  iu  ihren  ersten  Anfängen  weist  sie  nach 
des  Verfassers  Ansicht  auf  vormen schliche  Stadien 
(Nestbau  etc.)  zurück. 

69.  Holmes,  W.  H.:  Ou  tbe  so-called  Palaeo- 
lithic  Implemente  of  the  Upper  Missis- 
sippi. (Proceedings  of  the  American  Asso- 
ciation for  the  Advancemeut  of  Science. 
4L  Meeting,  Rochester,  p.  280.) 

70.  Holmes,  W.  H.:  Distribution  of  Stone 
Implements  in  the  Tide-water  County. 
(The  American  Authropologist,  vol.  VI,  p.  1; 
mit  2 Tafeln  und  2 Abbildungen  im  Text.) 

Verfasser  zeigt  in  einer  ausführlichen  und  »ehr 
instructiven  Arbeit  die  Verbreitung  der  verschie- 
denen Steinwerkzeuge  in  der  Fluthwasserregion  des 
Staate«  Maryland.  Lieber  den  speciellen  Fall  sich 
erhebend,  weist  er  nach,  wie  das  Vorkommen  und 
die  Vertheilung  von  fertigen  und  unfertigen  Stein- 
gerüthen  von  topographischen , geologischen , bio- 
logischen und  ethnischen  Factoren  abhängig  ist. 

Die  Analyse  dieser  Factoren  für  die  einzelnen 
Länder  uud  kleineren  Districte  durchzuführen, 
bildet  eine  lohnende  Anfgabe  der  prähistorischen 
Wissenschaft. 

71.  Hough  Walter:  Ti me-Keeping  by  Sight 
and  Fi  re.  (Tbe  American  A ntbropologist, 
vol.  VI,  p.  207.) 

Verfasser  berichtet  über  einige  interessante 
Fälle,  in  denen  Licht  uud  Feuer  zur  Schätzung 
der  Zeit  dieueu.  Die  meisten  Polynesier  brennen 
Fackeln  der  Aleurites  triloba;  die  Bewohner  der 
Marquesas  binden  nun  in  regelmässigen  Abständen 
Stückchen  von  tapa  »n  dieselben  und  haben  auf 
diese  Weise  einen  Zeitmesser  erfanden. 

Von  China  und  Korea  sind  zahlreiche  Fälle 
einer  solchen  Zeitmessung  bekannt,  die  zum  Theil 
heute  aber  keine  praktische  Bedeutung  mehr  haben, 
sondern  als  Ueberlebsel  bezeichnet  werden  müssen. 
C hinesische  Aerxte  bedienen  sieb  einer  Räucher- 
kerze, die  in  mehreren  Winkeln  gebrochen  wird 
und  die  sie  am  einen  Ende  anzünden,  um  ihreu 
Patienten  die  Zeitpunkte  anzugebrn,  an  weichen 
Medioamente  «inzunehmen  sind.  Das  „gong  heurgw. 
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beliebend  aus  fünf  Stäbchen,  die  aus  gepresstem 
Holzpulver  hergestellt  sind,  wird  fast  allgemein 
in  China  während  der  Nacht,  die  ebenfalls  in 
fünf  Abschnitte  getheilt  ist,  gebrannt. 

Auch  bei  uns  in  Europa  waren  früher  «Zeit- 
kerzen" und  „Zeitlampen (Exemplar  im  Musee 
Cluny  in  Paris)  im  Gebrauch. 

72.  Hudaon,  W.  H.;  Idle  Days  in  Patagonia. 
(London,  Chapmann  and  Hall  1893.) 

73.  Jones  G.  Har fcwell:  The  Indo-Pluropeans 
Conception  of  a Euture  Life  and  its 
Hearing  upon  their  Religion«.  (Report 
of  the  British  Association  for  the  Adraucement 
of  Science,  Edinburgh  1892,  p.  89s.) 

Verfasser  behandelt  den  im  Indo- Europäer  so 
tief  eingewurzelten  Glauben  an  ein  zukünftiges 
Leben  in  seinen  einzelnen  Bestandtheilen : 1.  den 
Zusammenhang  von  Geist  und  Körper,  2.  das 
Leben  des  Verstorbenen  in  der  anderen  Welt  und 
3.  die  Beziehung  desselben  zu  den  Hinterblie- 
benen. 

74.  Kerr  J.  Graham:  Exhibition  of  Pkoto- 
graphs,  WeaponB  etc.,  of  Toba  Indians 
of  the  Gran  Chaco.  (Report  of  the  British 
Association  for  the  Adraucement  of  Science, 
Edinburgh  1892,  p.  900.) 

75.  Kost,  Dr.  J.:  Exhibition  of  Pottery  froin 
a Mo  und  ou  the  bauks  of  tbe  Illinois 
River,  near  Peori»,  I1L  (I’roccedings  of 
the  American  Association  for  tbe  Advancement 
of  Science,  Edinburgh  1892,  p.  297.) 

76.  Leefc,  R.  B.  Ou  the  Past  and  Preseut 
Condition  of  the  Natives  of  tbe  Er  ieudly 
Islands,  or  Tonga.  (Report  of  the  British 
Association  for  the  Advanceuient  of  Science. 
Edinburgh  1892,  p.  903.) 

Verfasser  berichtet  über  den  ungünstigen  Ein- 
fluss, den  die  Missionare  auf  die  Eingeborenen  der 
ToDga-lnseln  ausüben  sollen.  Cauoe-,  Hausbau  und 
Moralität  nehmen  in  gleichem  Maltese  ab,  wie  die 
Bekleidung  uuter  dem  Bruck  der  Mission  zuniiumt. 
Fischfang  durch  Vergiftung  des  Wasser«  ist  noch 
Brauch. 

77.  Lewis,  A.  L : British  Stone  Circles. 
Nr.  I.  A b u ry : N r.  2 S t o n e h e n g e.  (Science, 
New  York,  vol.  XXI,  p.  161  u.  274.) 

Mit  den  beiden  vorliegenden  Artikeln  beginnt 
eine  Besprechung  der  wicht igsteu  Steinkreise  (Crora- 
lecbs)  Großbritanniens  mit  der  speciellen  Absicht, 
die  Besucher  jener  Denkmäler  auf  die  wesentlichsten 
Eigentümlichkeiten  derselben  aufmerksam  zu 
macken. 


In  Abury,  sechs  Meilen  von  Marlborough  Station 
(Great  Western  Railway)  in  WilUhire  befindet  sich 
der  grösste  bis  jetzt  bekannte  Steinkreis  mit  eitlem 
Durchmesser  von  ungefähr  1100  Fass  (=  rund 
280  tu),  der  wiederum  zwei  kleinere  von  je  300  Fuss 
(=  76  m)  in  sich  einschliesst.  Heute  stehen  von 
dem  grossen  Kreis  nur  noch  13  Steine.  Südlich 
davon  befindet  sich  der  grösste  künstliche  Mouud 
Europas,  der  Silbury  Hill,  der  sich  durch  seine 
flache  Form  und  die  Regelmässigkeit  des  Baues 
auszeiebnet  und  der  vermutlich  einen  Theil  des 
AbiirydenkmaL  bildet.  Ob  wir  es  mit  einem  Grab- 
monument  zu  thuu  haben,  ist  fraglich,  da  bis  jetzt 
keine  Skelette  in  dem  Mound  gefunden  wurden, 
vielmehr  spricht  die  Anordnung  der  Steine  dafür, 
dass  dies  kolossale  Monument  dem  Sonuendienst 
gewidmet  war. 

Nr.  2.  Stonehenge  ist  einer  der  bekanntesten 
Steinkruisc  Englands.  Er  ist  am  leichtesten  zu 
erreichen  von  Salisbury  au»,  einer  Station  der  Great 
Western  oder  South  Western  Railways.  Eine 
Beschreibung  desselben  ist  schon  öfters  gegeben 
worden;  man  vergleiche  z.  B.  Ranke,  der  Mensch, 
II,  S.  499.  Der  äussere  Kreis  hat  100  Fuss  Durch- 
messer und  bestand , wenn  er  überhaupt  jemals 
vollständig  war,  aus  30  Steinen,  die  zum  Theil 
durch  Bolzen  ringepasate  Quernteine  trugen.  Diese 
lctztero  Bauart  zeichnet  den  Stonehenge  vor  allen 
anderen  Steiukreisen  Englands  aus.  Innerhalb  des 
äusaeren  Ringes  befand  sich  ein  zweiter  kleinerer 
und  dieser  umschliesst  wieder  fünf  Trilitben.  Die 
grösseren  Steine  des  ('römische  stammen  aus  der 
benachbarten  Ebene,  während  die  kleineren,  die 
sogenannten  ßlausteine,  au»  grosser  Entfernung 
von  Devoushire,  Wales,  oder  Irland  hergebracht 
werden  mussten. 

Die  Errichtung  von  Stonehenge  wurde  ver- 
schiedenen Völkern  zugeschrieben;  in  letzterer  Zeit 
hat  man  in  ihm  nur  die  Reste  eines  grösseren, 
ohne  Bindemittel  hergesteilten  Thurraes  sehen 
wollen.  Grabstätten  sind  in  seinem  Inneren  ge- 
funden worden , aber  die  ganze  Anordnung  der 
Stein setzuog  spricht  doch  dafür,  dass  der  Steiu- 
kreis  ursprünglich  zur  Sonnenverehrung  erbaut 
wurde  und  dass  er  erst  später  zwischen  der 
röraiaclieu  Herrschaft  und  der  Eroberung  durch  die 
Saxeo  als  Begribnissort  diente. 

78.  Lockyer,  J.  Normann:  On  tbe  early 
temple  and  pyrainid  BuilderR.  (Nature, 
Nr.  1229,  vol.  48,  p.  55 — 58.) 

Lockyer  hat  bereits  in  früheren  Untersuchun- 
gen gezeigt,  dass  die  Tempel  in  den  verschiedensten 
Theilen  Aegyptens  bestimmt  orientirt  sind,  und 
zwar  hat  er  nach  dieser  Orion tiruug  Sonnen-  und 
Stcrnteinpel  unterschieden.  Auch  für  den  Bau  der 
Pyramiden  waren  astronomische  Principien  inaass- 
gebend  und  inan  bat  für  die  beiden  verschiedenen 
43  • 
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Bauwerke  verschiedene  menschliche  Varietäten 
postnlirt. 

Verfasser  sucht  diese  Hypothese  zu  stützen. 
Hie  erste  Civilisation  in  Aegypten,  die  wir  kennen, 
ist  repr&scntirt  durch  On  oder  Heliopolis,  und 
zwar  handelt  es  sich  hier  um  einen  Sonnendienst 
in  Zusammen  hang  mit  dem  Steigen  des  Nil.  Auch 
ein  Nordstern  wurde  verehrt.  Memphis  (möglicher- 
weise auch  Saig.  Bubastis.  Tunis  u.  s.  w.)  und  die 
Pyramiden  wurden  von  einem  Volke  erbaut , das 
Aegypten  überfluthete  und  aus  einem  Lande  ge- 
kommen war , in  welchem  Aequinoctialdienst 
herrschte.  Verschiedene  Gründe  weisen  uns  auf 
ChaldAa  als  den  Ausgangspunkt  dieses  Volkes  bin. 
Die  U Überschwemmung  vou  Euphrat  und  Tigris, 
die  eine  ähnliche  Bedeutung  für  das  chaldäischa 
Reich  hatte  wie  diejenige  des  Nil  für  Aegypten, 
fällt  in  dag  Herbst  - Aeqainoctium  und  mag  für 
die  Zählung  des  .Jahresbeginnens  und  des  Gottes- 
dienstes bestimmend  gewesen  sein. 

Hier  wie  in  Aegypten  wurde  in  dieser  Zeit  mit 
gebrannten  Steinen  gebaut,  aber  in  Folge  der 
geringen  Widerstandskraft  des  Materials  gind  die 
zahlreichen  kleineren  Pyramiden,  die  früher  bei 
jeder  grösseren  Stadt  bestanden,  verschwunden. 
Hass  aber  zur  Zeit  der  ägyptischen  Pyramiden- 
bauteu  in  ChaldAa  bereits  ein  ausgedehntes  Reich 
bestand,  hat  Professor  Savce  in  den  Hilbert- Vor- 
lesungen im  Jahre  1887.  nuchge wiesen.  Durch 
dieses  Volk  kam  also  der  Aequinoctialdienst  nach 
Aegypten. 

Die  weitere  Geschichte  dieses  Landes  zwischen 
der  sechsten  und  elften  Dynastie  ist  uns  leider 
noch  unbekannt.  Dieser  Zeitraum  scheint  aus- 
gefüllt durch  einen  (’oncurrenzkampf  der  beiden 
Varietäten,  in  welchem  die  alten  Sonnenanbeter 
siegten.  Hier  hören  wir  auch  zum  ersten  Male 
von  Theben.  Der  eiubrecbende  Hyksos  wurde  daun 
von  Aahines,  dein  Begründer  der  18.  Dynastie,  ver- 
trieben uud  dein  Sonnendienst  die  Herrschaft  ge- 
wahrt. Nach  einem  erneuten  syrischen  Einfall, 
der  die  Gründung  der  22.  Dynastie  zur  Folge  hatte. 
Hohen  die  (Solstitial)  Sonnenpriester  nach  Aethio- 
pien,  kehrten  aber  um  700  v.Chr.  zurück,  gründeten 
zu  Theben  die  25.  Dynastie  und  verhalten  von 
Neuem  ihrem  Cultus  zuin  Siege.  Zu  erwähnen  ist 
noch,  dasB  auch  die  physiche  Anthropologie  die 
Annahme  zweier  verschiedener  Varietäten  stützt, 
da  Virchow  (Verhandl.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  in 
Berlin,  Band  XV)  nach  weisen  konnte,  dass  der 
kraniologische  Typus  des  alteu  Reiches  brachy- 
cephal  war,  während  von  da  an  bis  in  die  Neuzeit 
dolichocephale  oder  ineaoccphale  Typen  vorherr- 
schen. 

Allerdings  darf,  was  Virchow  selbst  erwähnt, 
nicht  verschwiegen  werden,  do«s  erst  wenige 
Schädel  des  alten  Reiches  zur  Beobachtung  ge- 
langt sind  und  dass  grössere  Reihen  abgewartet 


werden  müssen,  ehe  definitive  Schlüsse  abgegeben 
werden  können. 

79.  Macalister,  Alexander:  Address,  de- 
livered  at  the  Section  H.,  Anthro- 
pologe. of  the  62  meeting  of  tbe 
British  Association  fortbe  Advance- 
inent  ofScience.  Edinburgh  1892.  (Report 
of  the  British  Association  etc.,  p.  886 — 896.) 

Die  Präsidential -Ansprache  Mncaliater’s  be- 
schäftigt sich  mit  den  Aufgaben  der  Anthropologie 
und  erläutert  an  einem  speciellen  Fall  die  Methode 
einer  wissenschaftlichen  Kraniologie. 

Verfasser  geht  von  der  leider  richtigen  An- 
schauung aus,  dass  der  Mangel  einer  bestimmten 
Definition  und  scharfen  Abgrenzung  der  Anthro- 
pologie als  Wissenschaft  und  als  (mehrfach  hemmend 
im  Wege  standen  und  zum  Theil  noch  stehen. 
Doch  haben  sich  die  Verhältnisse  in  den  letzten 
Juhren  wesentlich  gebessert,  indem  auch  in  Eng- 
land zwei  der  bedeutendsten  Universitäten  Pro- 
fessoren für  Anthropologie  berufen  haben. 

Auch  die  Unklarheit  in  wesentlichen  Termini 
hat  viel  Unheil  angerichtet  und  Mucalister  ver- 
langt daher  endlich  eine  radicale  Scheidung  der 
ethnologischen  Bezeichnungen  Ulan,  Tribu»,  Volk, 
einerseits  von  den  phylogenetischen:  Rasse  oder 
Varietät,  und  andererseits  von  allen  linguistischen 
Begriffen.  Die  Nothwendigkeit  dieser  Forderung 
wird  an  dem  für  die  physische  Anthropologie  so 
verhängnisvollen  Begriff  „Kelten“  gezeigt. 

„Aber  wir  brauchen  mehr  als  nnr  eine  voll- 
kommene Nomeuclatur,  um  die  Anthropologie  auf 
die  Stufe  der  anderen  Wissenschaften  zu  erheben. 
Wir  bedürfen  eine  breitere  Basis  sicher  stehender 
Thatsache»  für  die  inductive  Forschung  in  fast  allen 
Theileu  unseres  grossen  Gebietes;  wir  brauchen 
exact  wissenschaftlich  gebildete  Männer,  die  bereit 
Bind,  geduldig  au  der  Anhäufung,  Verificirung  und 
Griippiruug  der  Einzelthatsachen  zu  arbeiten  und 
»ich  aller  voreiligen  Theorien  zu  enthalten.  Wir 
habeu  genug  gehabt  jener  ungeschulten  Büchur- 
schreiber,  jener  Baumeister  uufundamentirter  Hypo- 
thesen, deren  Trümmer  heute  unser  Arbeitsfeld  be- 
decken.“ 

Mit  aller  Kuergie  hat  die  systematische  Er- 
forschung der  einzelnen  Völker  und  Varietäten  ein- 
zusetzen, ehe  der  alles  ausgleicheude  Handelsver- 
kehr die  Grenzscheiden  zwischen  den  einzelnen 
Nationen  uoch  mehr  verwischt  hat.  Die  da  und 
dort  entstehenden  authropomet rischen  Laboratorien 
versprechen  auf  diesem  Gebiete  die  besten  Er- 
folge. 

Auch  die  Kraniologie  hat  nach  des  Verfassers 
Ansicht  aus  dem  rein  daecriptiven  Stadium  heraus- 
zutreten und  den  Schädel  als  ein  organisches  Ganzes 
zu  betrachten,  das  »eine  definitive  Form  den 
mannigfachsten  Kinfiüsseu  verdankt  So  lässt  sieb 
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der  Schädel  Dach  physiologischen  Principien  in 
vier  Th  eile  (heilen: 

1.  denjenigen,  der  das  Gehirn  umschliesst, 


2-  . 

„ der  Mastfkation  dient. 

3. 

„ die  Sinnesorgane  birgt  und 

„ bei  der  Production  der  arti- 

kulirten  Sprache  mitwirkt. 

Die  Trennung  der  letzten  drei  Gruppen  dürfte 
sich  allerdings  nicht  scharf  durchführen  lassen. 
Diese  verschiedenen  Abschnitte  des  Schädels  sind 
uni  eine  bestimmte  Horizontale  — die  Blickebene  — 
angeordnet  und  Mac  allster  acceptirt  die  Frank- 
furter Horizontale  als  die  von  jener  physio- 
logischen Kbene  am  wenigsten  abweichende.  Er 
zeigt  nun  im  Folgenden , worauf  nicht  näher  ein- 
gegangen werden  kann , wie  banptsächlich  drei 
Factoren  die  individuelle  Form  des  Schädels  er- 
zeugen: 1.  das  Wachffthum  des  Gehirns,  2.  die  Ent- 
wickelung der  Zahne  und  3.  die  Grösse  der  Sinnes- 
organe. Am  ausführlichsten  wird  der  zweite  Punkt 
behandelt.  Die  Makrodontic  gewisser  Varietäten 
bedingt  auch  eine  stärkere  Entwickelung  der  Kau- 
muskulatur,  besonders  des  M.  masseter  und  diese 
wiederum  eine  Ausprägung  der  Insertionsflächen 
und  -Leisten.  Uni  den  stärkeren  Druck  des  Unter- 
kiefers anszubalten,  muss  aber  auch  der  Ober- 
kiefer durch  stärkere  Pfeiler  gestützt  sein  und  es 
wechselt  die  Richtung  dieser  Pfeiler  mit  dem  Grad 
der  Gehirn-Entwickelung.  Aber  der  Einfluss  der 
Grössenentwickelung  der  Zähne  geht  noch  weiter; 
er  erstreckt  sich  auf  die  Haltung  des  Kopfes,  auf 
die  Form  des  Zahn  bogen»,  auf  die  Gestalt  der 
Zunge  und  dadurch  sogar  auf  die  Bildung  der 
Sprache.  Hinsichtlich  der  einzelnen  Nachweise 
muss  Hefereut  auf  den  Vortrug  selbst  verweisen. 

80.  Macalister,  A. : On  the  brain  of  an 
A u s t r a 1 i a n.  (Report  of  the  British  Asso- 
ciation for  the  Advancement  of  Science, 
Edinburgh  1892*  p.  911*) 

Nur  Titel. 

81.  Macalister,  A.:  On  some  Facial  Cha- 
rade r n of  the  an  eien  t Egyptians. 
(Report  of  the  British  Association  for  the 
Advancement  of  Science,  Edinburgh  1892, 

o.  912.) 

Nor  Titel. 

82.  Macalister,  A. : On  Skulls  from  Mobanga, 
Upper  Congo.  (Report  of  the  British  Asso- 
ciation for  the  Advancement  of  Science,  Edin- 
burgh 1892,  p-  911.) 

Nur  Titel. 

83.  Mo  Gee,  W.  J.:  Comparative  Chrono- 
1 0 gy*  (Proceedings  of  the  American  Associa- 


tion for  the  Advancement  of  Science,  41.  Meet- 
ing, Rochester  1892,  p.  283.  Ausführlich  er- 
schienen in  the  American  Anthropologist  1892, 
vol.  V,  p.  327—344.) 

Verfasser  erörtert  den  Begriff  der  Zeiteinheiten, 
die  aus  der  Bewegung  von  Erde,  Mond  und  Sonne 
resultiren  und  die  die  Basis  für  alle  Uhronologie- 
und  Kalenderey steine  bilden.  Die  Geschichte  fasst 
diese  Einheiten  zu  Gruppen  und  Zeitaltern  zu- 
sammen. Die  kosmischen  Einheiten,  die  biotischen 
Zeitalter  nnd  die  geologischen  Perioden  sind  in- 
komensorabel , aber  sie  sind  in  Ausdrücken  histo- 
rischer Chronologie  graphisch  darstellbar.  Die 
Schätzung  über  die  Dauer  der  verschiedenen  geolo- 
gischen Perioden  ist  natürlich  auch  von  Wichtig- 
keit für  die  Frage  nach  dem  Alter  den  Menschen- 
geschlechtes. 

84.  Mc  Gee,  W.  J. : Man  and  the  Glacial 
Period.  (American  Anthropologist,  vol.  VI, 
p.  85.) 

Eingehende  und  scharfe  Kritik  der  beiden  neue- 
sten Arbeiten  über  den  paläolitbisclien  Meuschau 
in  Amerika:  Donghty:  Evidences  of  Man  in  the 
Drift.  Und  W right:  Man  and  the  Glacial  Period. 

85.  Mac  Ritchic  David:  Platycnemism  in 
the  British  Isles.  (Journal  of  the  An- 
thropological  Institute  of  Great  Hritain  and 
ireland,  vol.  XXII,  p.  399 — 401.) 

Verfasser  stellt  aus  der  Literatur  einige  Nach- 
weise zusammen,  aus  deneu  hervorgeht,  dass 
Platycnemie  unter  den  früheren  Bewohnern  Gross- 
britanniens häutig  war.  Die  aufgezählten  Fund- 
districte  solcher  platycneraer  Tibien  sind:  Den* 
bighshire  (beschrieben  von  Buskund  Boyd  Daw- 
ki  n s),W  iltshire  (Pi  1 1 Ri  v er),  Y orkRhire  (8  p e i g h t) 
und  Wigtownahire  (Maxwell  und  C lei  and).  Dass 
Platycnemie  aber  schlechthin  als  Rassen  merk  mal 
aufzufassen  ist,  wie  Verfasser  annimmt,  muss  erst 
bewiesen  werden:  dass  dieselbe  nicht  auf  Varietäten 
kleiner  Statur  beschränkt  sei,  bat  Manouvrier 
bereits  im  Jahre  1888  (Memoires  de  la  Societe 
d’ Anthropologie  de  Paris  2 »er.,  tom.  III,  p.  469 
— 548)  eingehend  gezeigt. 

Wenn  der  Verfasser  schliesslich  noch  von  einer 
Platycnemie  des  Humerus  (!)  spricht  und  dieselbe 
(wenigstens  in  seinem  neulich  erschienenen  Werk 
über  die  Ainos  — Internat.  Archiv  für  Ethno- 
graphie IV,  Snppl.  1892,  8.  10  u.  bes.  59)  sogar 
phylogenetisch  zu  verwenden  sucht,  ist  es  die  Pflicht 
der  Kritik,  energisch  dagegen  zu  protestiren. 

86.  Man,  E.  H.:  On  tbeUseofNarcotics 
hythe  Nico  bar  Isländers,  and  certain 
Deformation»  connected  there  with. 
(Report  of  the  British  Association  for  the  Ad- 
vancement of  Science,  Edinburgh  1892,  p.  913.) 
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Auszag  eine»  Vortrages : Verfasser  bespricht  be- 
sonders das  Betelkauen,  da»  schon  im  Alter  von 
10  bis  12  Jahren,  ja  in  seltenen  F Allen  bereit»  mit 
4 bi»  6 Jahren  begonnen  wird.  Fa  soll  die  Zähne 
erhalten  und  die  Malaria' Anfälle  abschwächen.  Den 
Cranial-  und  Facialdeforwationen  wird  während 
der  ersten  zwei  Lebensjahre  des  Kindes  von  Seiten 
der  nikubaresischen  Mutter  die  grösste  Aufmerk- 
samkeit gewidmet. 

87.  Manouvrier,  L.:  On  a Fronto  - lim bic 
Formation  of  the  Human  Cer eb rum. 
I Report  of  the  British  Association  for  the  Ad- 
vaucement  of  Science.  Edinburgh  1892,  p.  897.) 

Verfasser  bespricht  die  Correlation  zwischen 
der  Entwickelung  der  ersten  Stirnwindung  und  dem 
gyrus  fornicatu»  und  eine  in  letzterem  auftretende 
»ecundäre  Furche. 

88.  March  H.  Coiloy : Polynesiau  Orna- 
ment a Mythography  or  a Symbol  ihm 
of  Origin  and  De  sc  ent  (The  Journal  of 
the  Anthropolngical  Institute  of  Great  Britain 
and  Ireland.  VoL  XXII,  Nr.  4,  p.  307 — 9B8» 
mit  15  Figuren  auf  4 Tafeln.) 

Im  Anschluss  an  Untersuchungen  Stolpe’s(Ut 
veckling«  foreteelaer  i Naturfolkens  Ornamentik, 
liuer  1890)  versucht  Verfasser  die  zoomorphische 
Ornameutation  der  Polynesier  speciell  diejenige 
von  Mangaia  zu  erklären.  Die  Arbeit  ist  zu 
reich  an  einzelnen  Dateu  und  linguistischen 
Nachweisen,  um  au  dieser  Stelle  ausführlicher 
besprochen  zu  werden.  Verfasser  weist  aus 
verschiedenen  Quellen  die  Existenz  des  Tote- 
mismus in  Polynesien  nach;  auch  hier  findeu 
wir  die  von  fast  allen  Völkern  gehegte  An- 
schauung der  Abstammung  von  einem  göttlichen 
Urahnen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  in  der  Mehr- 
zahl der  .Stammbäume  die  männliche  und  nicht 
die  weibliche  Linie  verfolgt  wurde,  obwohl  es  fest 
steht,  dass  auch  einige  poiynt-aiache  Stämme  ihren 
Ursprung  von  weiblichen  Ahneu  herleiten.  Es  ist 
die  Ansicht  von  der  niedrigen  und  verachteten 
Stellung  der  polynesischen  Frau  eine  durchaus 
falsche  auf  oberflächlicher  Beobachtung  beruhende. 

Diese  Stammbäume  wurden  nun  auch  in  ver- 
schiedener Weise  zur  Darstellung  gebracht.  Mit 
Hülfe  der  Linguistik  zeigt  Verfasser,  dass  dem  ge- 
schnitzten Stamm  baumstabe  ein  atnbuudeuer  vor- 
herging, bei  welchem  jede  Kerbe  eine  Generation 
bedeutet.  Gewöhnlich  ist  an  diesen  Stäben  am  einen 
Ende  der  Stammvater  in  Gestalt  eines  grosserem 
menschlichen  Gesicht***  d:irgesteilt,  während  eine 
kleinere  Figur  um  anderen  Ende  den  gegenwär- 
tigen Stamruhnlter  anzeigt.  Die  der  Arbeit  bei- 
gegebenen Abbildungen  zeigen  den  Uebergang  der 
einzelnen  Stäbe  in  einander,  von  denen  di«  kunst- 
voll geschnitzten  mit  dein  Phallussyinbol  besonder* 


hervorzuheben  sind.  Aber  auch  Stammbäume,  die 
deutlich  auf  weibliche  Linien  liiuweisen,  finden 
sich,  wenn  wir  mit  Stolpe  in  dem  sogenannten 
K -Master  eine  ornamentale  menschliche  and  zwar 
weibliche  Figur  erkennen.  Verfasser  geht  in  der 
Erklärung  dieser  Figur  noch  weiter  als  Stolpe, 
indem  er  die  Deutung  des  Letzteren  hinsichtlich 
der  vom  Kumpfe  nach  unten  Laufenden  Furche 
als  Aasfüllornameot  verwirft  und  dieselbe  für  das 
Symbol  des  Gebarens,  für  den  Nabelstrang  er- 
klärt. Diese  Linie  ist  das  Zeichen  für  den  ge- 
netischen Zusammenhang  iu  der  weiblichen  Linie; 
dass  dieselbe  sich  bisweilen  unten  gabelig  tbeilt, 
findet  sein«  Erklärung  in  gewissen  polynesischen 
Sitten.  Den  Schluss  dieser  sehr  interessanten 
Arbeit  bildet  der  auf  dem  Taoamythus  bah- 
rende Nachweis,  dass  die  typische  maogaiani- 
sche  Axt  mit  ihrem  kunstvoll  geschnitzten,  mit 
K-Mustern  bedeckten  Griff  aus  der  Haara,  der  ein- 
heimischen , aufrecht  steheodeu  Trommel  hervor- 
gegangen  ist. 

89.  Markham  B.  Clements:  Pytheas,  the 

discoverer  of  Britain.  (The  Geographical 
Journal,  vol.  I,  p.  504—524,  mit  drei  Karten- 
skizzen.) 

Eine  gewandt  geschriebene  Studie,  die  den 
Nachweis  erbringt,  das*  Pytheas  von  Massalia  der 
erste  F.ntdeckerGrossbritnnniens  und  der  arktischen 
Regionen  war.  In  eingehender  Weise  wird  die  Ent- 
wickelnng  der  jonischen  Städte  iu  Kleinasien  und 
deren  Colnniengründung  geschildert.  Die  Erfin- 
dung des  Geldes  wird  zwar  den  lydischeu  Königen 
zngesclirieben,  aber  die  jonischen  Seefahrer  gehörten 
zu  den  ersten,  die  diesen  Gebrauch  annahmen  nnd 
bis  Britannien  verbreiteten.  Die  Landung  sn  der 
Südküste  von  Gallien  erfolgte  um  das  Jahr  OOOv.Chr. 
Die  nordische  Reis«  des  Pytheas,  von  der  er  auch 
die  ersten  ethnographischen  Berichte  mitbrachte, 
ist  ungefähr  in  das  Jahr  300  v.  Cbr.  zu  setzen. 

90.  Maaon  T.  Otis:  A defination  of  Anthro- 
pology.  (Proceedings  of  the  American 
Association  for  the  Advancement  of  Science, 
Rochester  1892,  p.  297.) 

Nur  Titel. 

91.  Morcor,  C.  H.:  Pebbles  chipped  by 
modern  Indians  a * au  aid  to  t he  study 
of  the  Treu  ton  Gravel  Implements. 
(Proceedings  of  the  American  Association  for 
the  Advancement  of  Science,  RocheMer  1892, 
p.  287.) 

92.  Mercer,  C.  H.:  Discovery  of  Ancient 
Argillite  Qnarries  on  the  Delaware. 
(Science,  New  York  vol.  21,  1893,  p.  317.) 
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93.  Meyer,  A.  B.:  Nephrite  Hatchet  from 
British  New  Guinea.  (Journal  of  the 
Anthropologie»!  Institute  of  Great  Britein 
and  Ireland,  vol.  XXII,  p.  398—399.) 

Die  wiederholten  Berichte  über  wirkliche  Jadeit- 
nnd  Nephritbeile  vom  südöstlichen  Neu -Guinea 
veranlagten  Professor  Meyer  ein  ihm  über- 
lassenes Stück  von  der  Collingwoodbay  stammend, 
einer  mineralogischen  Analyse  zu  unterziehen.  — 
Durch  die  Untersuchung  des  speeihseben  Gewichtes 
(2,92)  und  der  mikroskopischen  Structur  gelang 
es  zu  zeigen,  dass  es  sich  in  der  That  um  ein 
wahres  Xephritbeil  handelt,  so  dass  das  Vor- 
kommen dieses  werthvollen  harten  Steines  also 
auch  für  Neu-Guioea  sicher  erwiesen  ist. 

94.  Meyer,  A.  B.:  The  Means  of  Distin- 
guishing  Jadeite  and  Nephrite  by 
Specific  Gravity.  (The  American  Anthro- 
pologist,  vol.  VI,  Nr.  2,  p.  210.) 

Professor  Meyer  berichtigt  einen  Irrt  hum  in 
M ason’ »Besprechung seiner  Jadeitarbeit.  Er  h Alt, 
wie  seine  Tafeln  beweisen,  mit  Recht,  entgegen 
der  Ansicht  Clerkes  und  Merrill'»  (Proc. 
U.  S.  Nat.  Muh.  1888,  XI,  129),  daran  fest,  das*« 
das  specifischc  Gewicht  nicht  genügt,  Nephrit  vou 
Jadeit  zu  unterscheiden.  Zur  richtigen  Diagnose 
muss  eine  mikroskopische  und  in  gewissen  Fällen 
auch  eine  chemische  Analyse  hinznkommen , was 
natürlich  nicht  ohne  Beschädigung  des  Objectes  ge- 
schehen kann. 

95.  Moorehead  K.  Warren:  The  Results  of 
Search  for  Paleolithic  Implements 
in  the  Ohio  Valley.  (Science , New  York, 
vol.  XXI,  p.  192.) 

90.  Moorehead  K.  Warren:  Singular  Copper 
Implements  and  Ornaments  from  the 
Hopewell  Group,  Roes  County  Ohio. 
(Proceedings  of  tbe  American  Association  for 
the  Advaneeuient  of  Science,  41.  Meeting, 
1892,  p.  291.) 

Kuudbeiicht  der  in  der  Welt- Ausstellung  in 
Chicago  ausgestellten  Objecte. 

97.  Moorehead  K.  Warren:  The  Ruins  of 
Southern  Utah.  (Proceedings  of  the  Ameri- 
can Association  for  the  Advaneeuient  of  Science. 
41.  Meeting,  p.  291—294.) 

Der  San  Juandistrict,  besonders  der  Colorado- 
district  und  dessen  Seitencanons  versprechen  noch 
eins  reiche  Ausbeute  für  die  Ethnologie  und  physi- 
sche Anthropologie.  Die  Gegend  war  früher  von 
zwei  oder  drei  mehr  oder  weniger  verwandten 
Triben  bewohnt,  die  Bich  nur  durch  secund&rc, 
ergolugische  Elemente  von  einander  unterschieden. 
Die  Cliff-  und  Höhlenbewohner  mamificirten  ihre 


Todton,  die  Tbalbewobner  begruben  sie  im  Sand. 
Mumien  wurden  bis  jetzt  20  gefunden  und  zwar 
in  einem  ausgezeichneten  Erhaltungszustand,  der 
durch  die  in  den  Canons  herrschende  Trockenheit 
bedingt  ist.  Die  Haut  ist  durchaus  ausgetrocknet ; 
die  Augenbrauen,  die  etwas  vollen  Lippen,  die 
Haare,  die  Nägel  und  selbst  die  grösseren  Körper- 
uiuakeln  sind  vollständig  erhalten.  Die  Mumien, 
die  mit  aufgezogenen  Knieen  sitzend  eingebunden 
Bind,  wogen  noch  circa  20  Pfund  und  haben  eine 
Höhe  von  31  9 engl.  Firns.  Die  vordere  Bauch- 
wand ist  aufgeschnitten  und  die  inneren  Organe 
wurden  vor  der  Bestattung  entfernt,  ln  den  Annen 
Erwachsener  finden  sich  gelegentlich  Kinder- 
munden. Häufig  fand  man  die  Oetfuung  des  Raumes, 
in  welchem  die  Mumie  beigesetzt  war,  verschlossen. 

Metalle  wurden  in  diesen  Höhlen  nicht  ge- 
funden, wohl  aber  eine  Unmasse  von  Textilwaaren, 
Häuten,  Federwerk,  Stein  Waffen.  Töpfe  u.  s.  w., 
die  uns  die  gauze  Cultur  ihrer  Bewohner  zeigen 
und  beweisen,  dass  sie  mit  den  Spaniern  nicht  in 
Berührung  gekommen  »ind.  Die  Wände  sind  oft 
bedeckt  mit  Sculpturen  und  Zcichnuugen , unter 
denen  häufig  auch  der  Truthahn  und  die  wilde 
Ziege  Vorkommen,  die  eine  Hauptnahrung  jener 
Stämme  gebildet  zu  haben  scheinen. 

98.  Munro,  Robert:  On  Tre panning  the 
Human  Skull  in  Prehistoric  Times. 
(Report  of  the  British  Association  for  the 
Advancement  of  Science.  Edinburgh  1892, 
p.  912.) 

Anszug  einer  in  den  Proceedings  of  the  Society 
of  Antiquarien  of  Scotland,  Vol.  XXVI,  1892  in 
extenso  erschienenen  Arbeit.  Verfasser  beschreibt 
im  Specicllen  einen  Fall  von  Trepanation  bei  einem 
Skelett  der  Bronzeperiode.  Die  Trepanationsöffnong 
sitzt  im  der  linken  Seite  des  Frontale  über  der 
Orbita  und  derFossa  temporulis;  sie  war  ursprüng- 
lich 25  mm  breit,  ist  aber  durch  Wucherung  des 
Gewebes  bis  auf  eine  Oeffnung  von  7 mm  Durch- 
messer geschlossen,  ein  Beweis,  dass  das  betreffende 
Individuum  (junge  Frau)  noch  Jahre  laug  nach 
der  Operation  gelebt  hat.  Dass  es  sich  in  diesem 
Fall  um  eine  wirkliche  „trepanation  chirurgicale“ 
(Broca)  handelt,  ist  zweifellos. 

Im  Anschluss  an  diese  Beschreibung  giebt  Ver- 
fasser einen  Ueberblick  über  die  ganze  Frage  meist 
iro  Anschluss  an  Broca. 

99.  NadaiUac,  Marquis  de:  The  latest  Dis- 
co ve ries  in  Chaldaea.  (Science,  New  York, 
Vol.  XXI,  p.  295.) 

Kurzer  Bericht  über  die  letzten  weittragenden 
Entdeckungen  in  Chaldäa,  von  denen  die  bekannte 
„stele  de  vautours“ , die  durch  die  Entdeckung 
dreier  neuer  Fragmente  jetzt  vollständig  ist,  aus- 
führlicher behandelt  wird.  Das  Monument  ist  auf 
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beiden  Seiteu  mit  Figuren  geschmückt  und  wurde, 
der  Inschrift  nach,  von  E-anna-du,  König  von 
Scipula,  dem  Sohne  von  A-Kurgal  und  Enkel  von 
Ur-Nina,  einem  der  ältesten  chaldäischen  Könige, 
den  wir  kennen,  errichtet.  Vergleiche  übrigens 
auch:  Bull,  de  l’Academie  des  Inscriptions,  (Paris. 
12.  August,  30«  September  und  21.  October  1892. 

100.  Parry , . Francis : Tbejjliieroglyphica 
and  Symbols  of  Ancient  Mexico.  (Science, 
New  York,  vol.  XXI,  p.  200.) 

101.  Peary,R.E.:  Report  of  the  Operation« 
of  thc  North  Greenland  Expedition  of 
1891  — 1892.  (Proceedinga  of  the  Academy 
of  Natural  Sciences  of  Philadelphia  1892, 
Part  III,  p.  342  u.  ff.) 

Die  Expedition  hat  auf  ethnologischem  Gebiete 
einiges  werthvolle  Material  gesammelt.  Dr.  F.  A. 
Cook  hat  einen  genauen  Census  der  isolirten  und 
kleinen  Eskimogemeinde  am  Smiths-Sund  auf- 
genommen init  Berücksichtigung  der  Verwandt- 
schaftsheziehungen  der  einzelnen  Individuen. 
Auch  wurden  75  Individuen  beiden  Geschlechtes 
anthropometrisch  untersucht  und  in  Seiten-,  Front- 
und  zuin  Theil  auch  Hinteransicht  photographirt. 
Man  darf  auf  die  Publikation  der  anthropologischen 
Resultate  gespannt  sein. 

102.  Penroae,  F.  C.:  On  the  Results  of  au 
Examination  of  t he  Orientati  o n of  a 
nuinber  of  Greek  Temples,  with  a view 
to  connect  these’Angles  with  the  Am* 
plitiidea  of  certain  Stars  at  the  time 
those  Temples  were  founded,  and  an 
endeavour  to  derive  thero  from  the 
Dates  of  their  F ondation  by  considera- 
tion  of  the  changes  produced  apon  the 
Right  Ascension  and  Declination  of 
the  Stars  arising  from  the  Precession 
of  the  Equinoxca.  (Nature  Nr.  1228,  vol.48, 
p.  42.) 

103.  Phene,  Dr.:  Siniilarity  of  Certain  An- 
cient Necropolis  in  the  Pyrenee»  and  in 
North  Britain.  (Report  of  the  British 
Association  for  the  Advancement  of  Science, 
41.  Meeting,  1892,  p.  901.) 

104.  Phillips,  C.:  On  & Skull  froiu  Port- 
Talbot,  Glauiorganshire.  (Report  of  the 
British  Association  for  the  Advancement  of 
Science,  Edinburgh  1992.  p.  912.) 

Nur  Titel. 

105.  Pilling,  Jarnos  Constantin:  Riblio- 

graphv  of  the  Athapnscan  Languagos. 
(Washington,  Government  Printing  Office, 
1892,  pp.  126.) 


106.  Planoarte,  F.:  Archeoiogic  Explora- 
tion* in  Michoocan,  Mexico.  (The  Ame- 
rican Anthropologie . vol.  VI,  p.  79,  mit  einer 
Abbildung.) 

Verfasser  hat  auf  einer  kleinen  Erhebung  am 
südlichen  Ende  des  Zaraorathales  bei  der  Stadt 
gleichen  Namens  Ausgrabungen  unternommen  und 
eine  Reihe  von  Gold-,  Kupfer-,  Muschel-,  Stcin- 
und  Pyritgegenstände  zu  Tage  gefördert.  Er 
hält  das  Ganze  für  den  Regräbnissplatz  eines  Häupt- 
lings und  glaubt  aus  den  Funden  schliessen  zu 
dürfen,  dass  die  Vergoldung  mittelst  dünner  Gold- 
plättchen schon  vor  der  Ankunft  der  Spanier  geübt 
wurde. 

107.  Plummer,  G.  Fred.:  Low  Temperaturen 
(Science,  New  York,  vol.  XXI,  p.  219.) 

Plummer  widerlegt  an  der  Hand  eioes  Briefes 
von  Frederich  Schwatka  die  in  einem  früheren 
Referat  besprochene  Angabe  Nadaillacs  (dieses 
Archiv,  Bd.  XXII,  S.  148,  Nr.  40),  dass  die  Frankl)  n- 
Search- Expedition  eine  Temperatur  von  — 7i®C. 
mit  Erfolg  überstanden  habe.  — Es  handelt  sich 
vielmehr  um  71°  unter  0 Fahrenheit. 

108.  Putn&m,  F.  W. : The  Peabody  Museum 
Honduras  Expedition.  (Proceedings  of  the 
American  Associatiou  for  the  Advancemeut  of 
Science,  41.  Meeting,  1892,  p.  271.) 

Nur  kurzer  Auszug. 

109.  Putn&m,  F.  W.:  Exhibitiou  of  a Model 
of  the  Serpent  Mound  of  the  Peabody 
Museum,  Harvard  Uuiversity.  (Pro- 
coediugs  of  the  American  Association  for  the 
Advancement  of  Science,  4L  Meeting,  1892, 
p.  297.) 

Nur  Titel. 

110.  Putnam,  F.  W.:  The  Department  of 
Ethnology  of  the  Worlds  Colutnhiau 
Exposition.  (Proceedings  of  the  American 
Association  for  the  Advancement  of  Science, 
41.  Meeting,  p.  297.) 

Nur  Titel. 

111.  Ray,  H. , Sidney.  Sketch  of  Aulua 
Gram  mar  witliVocabularie*  of  Aulua 
and  Lamangkau,  Malekula,  New  He- 
ll ri  des.  (Journal  of  the  Anthropological  In- 
stitute of  Great  Britain  and  Ireland,  vol.  XXII, 
p.  386—397.) 

Wie»  der  Titel  besagt  eine  kurze  aber  vortreff- 
liche Grammatik  nebst  Vocabular  des  Aulua-  und 
Lamangkau- Dialektes  von  Molekula  <==r  Mallicollo). 
Bis  jetzt  waren  nur  einige  wenige  Worte  dieser 
Sprache  bekannt.  Sie  wird  in  der  Gegend  der 
Missionsanstalt  Aulua,  ungefähr  10  Meilen  nördlich 
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vom  Sandvnchhafen , gesprochen,  differirt  aber 
von  dem  an  der  nordöstlichen  Küste  gebrauchten 
Pangkumn.  (Vergleiche  Macdonald:  South  Sea 
Längungen,  Melbourne  1890,  p.  34 — 72.) 

112.  Uedding,  B.  T. : Prehistoric  Earth- 
vrork»  of  Henry  County  Indians.  (Pro- 
ceedings  of  the  American  Association  for  the 
Advancement  of  Science.  41.  Meeting,  1892, 

p.  285.) 

In  Henry  County  befinden  sich  uicht  weniger 
als  10  Moundn  mit  Umzäunungen  und  11  ohne 
solche,  sechs  Umzäunungen,  in  welchen  Mound* 
zu  fehlen  scheinen,  ausserdem  noch  unerforschte 
oder  zweifelhaft«  Mound«.  dieselben  haben  einen 
Durchmesser  von  20 — 150  Kuss,  die  Umzäunungen 
einen  solchen  von  100 — 250  Kuss.  Ausserdem  giebt 
es  noch  zahlreiche  Begräbnissplätze  im  Kies  und 
in  den  Sandbänken,  in  welchen  zum  Theil  gut  er* 
haltene  Skelette  einer  unbekannten  Rasse  (!)  ge- 
funden wurden. 

113.  Report  of  the  Committee,  consisting 
of:  Davis,  Jones,  Ev ans , Garson  , Peu- 
g «•  11  y , Tiddeinan.  Wilkinson.  appoin- 
ted  to  complete  the  in vestigation  of 
the  Cave  nt  Eibolton,  uear  Skipton, 
in  Order  to  ascertain  whether  Re- 
in a i n s o f Palaeolithic  Man  occur  in 
the  Lower  Cave  Earth.  (Rejrort  of  the 
British  Association  etc.,  Edinburgh  1892, 

p.  286.) 

Die  Exploration  der  oben  erwähnten  Hohle  ist 
im  Winter  1891  92  fortgesetzt  worden,  aber  ohne 
nennenswert be  Erfolge. 

Weder  Skelettreste  des  neolithischen  Menschen 
noch  von  11  aust hieren  sind  in  den  unteren  post- 
glacialen  Schichten  gefunden  worden.  Vom  paläo- 
lithiscbeu  Menschen  ist  bis  jetzt  keine  Spur 
aufgedeckt. 

114.  Report  of  theCommittee,  cooeisting 
of  Flower,  Garson,  Bcddoe,  Pitt- 
Rivers,  Gal  ton,  Tvlor  and  Brabrook 
appointed  for  the  purpose  of  editing 
a new  Edition  of  „Anthropological 
Notes  andQueries“.  ( Report  of  the  British 
Association  etc.,  Edinburgh  1892,  p.  537.) 

Commissionsbcrieht  über  die  zweite  Anflage 
der  «Notes  and  (Jueries  on  Antbropology“,  London 
1892,  5 sh.) 

Das  kleine,  praktisch  angelegt«;  Buch  kann 
auch  deutschen  Anthropologen  und  Reisenden  aufs 
Beste  empfohlen  werden.  Der  erste  Theil,  die 
physische  Anthropologie  behandelnd,  ist,  wenn 
eine  Benchränknng  der  Messungen  auch  wünschens- 
wert!! ist,  doch  etwas  kurz,  Augen-  und  Haar- 
schemata nicht  ausreichend. 

Axt  Li  v flr  Anthropologie.  BJ.  XXII. 


Relativ  viel  ausführlicher  sind  die  Anleitungen 
für  physiologische  und  pathologische  (medicinische) 
Beobachtungen.  Sehr  eingehend  ist  der  zweite, 
ethnographische  Theil  und  es  ist  nur  zu  wünscheu, 
dass  das  handliche  Buch  recht  viele  Forschung*- 
reisende  begleiten  möge. 

115.  Roportof  theCommittee:  consisting 
of  Garson,  Bent,  Bates,  Bloxara, 
Glennie,  Golds  in  id,  Pen  gell  v Rudi  er 
for  in vestigating  the  ruins  ofMasbona- 
land  and  the  habits  and  customsof  the 
inhabitants,  (Report  of  the  British  Asso- 
ciation etc.,  Edinburgh  1892,  p.  538.) 

Der  Bericht  stammt  ganz  aus  der  Feder  Bent's 
und  beschäftigt  sich  fast  ausschliesslich  mit  eiuer 
Beschreibung  der  Ziubabwe-Ruinen.  Referent  unter- 
lässt an  dieser  Stelle  eine  wiederholte  Beschreibung, 
indem  er  auf  die  bekannten  früheren  Publikationen 
des  Verfassers  in  den  Proceed.  of  the  R.  Geograph. 
Society,  iin  Geographical  Journal  und  im  Journal 
of  the  Anthropologica)  Institute  verweist. 

116.  Report  of  the  Tom  mit tee  consisting  of 
Se  ward,  Biute,  Clark,  Atkiu  so  n,  Evans, 
Vachell,  Bell,  Thomas,  Garson,  ap- 
pointed to  report  on  the  Prehistoric 
and  A n c i e n t Romains  o f Glamorgan-* 
»hi  re.  (Report  of  the  British  Association  for 
the  Advancement  of  Science,  Edinburgh  1892, 
p.  544.) 

Das  Unternehmen  erhielt  besonders  dadurch 
eine  Förderung,  dass  die  Cardiff  Amatenr  Photo- 
graphie Society  durch  ihre  Mitglieder  die  wichtig- 
sten prähistorischen  und  frühhistorischen  Denk- 
mäler von  Glamorgansbire  photographiren  liess. 

117.  Eighth  Report  of  theCommittee,  con- 
sisting  of  Tylor,  Bloxnm,  Wilson, 
Dawson,  Haliburton,  Haie  appointed 
to  investigate  the  physical  characters, 
laugnages  and  industrial  and  social 
condition  o f the  North- Western  T ri bes 
of  the  Dominion  ofCanada.  (Report  of 
the  British  Association  etc.,  Edinburgh  1892, 
p.  545 — 615,  mit  14  Abbildungen  im  Text.) 

Dieser  Bericht  umfasst  Ch amberlai n's  Schil- 
derung der  Kootenay-  (auch  Kutenay-  oder  Kitu- 
naban-)  Indianer  im  südlichen  British -Columbia 
mit  einleitenden  Bemerkungen  von  Horatio 
II  a 1 e.  Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  so- 
wohl auf  die  physische  Anthropologie,  als  auch 
auf  Sociologie  und  Linguistik  und  siud  mit  grösstem 
Fleiss  und  wissenschaftlicher  Genauigkeit  ausge- 
führt worden. 

Nach  einer  eingehenden  Besprechung  der  ge- 
summten Ergologie  des  Stammes  wendet  sich  Ver- 
fasser den  physischen  Merkmalen  zu  und  giebt 
44 


Digitized  by  Google 


346 


Referate. 


in  einer  Reihe  von  Tabellen  die  wichtigsten  Msasse. 
Im  Ganzen  wurden  89  Kootenny  (74  c f und 
15  9)  uud  1.5  Mischlinge  verschiedener  ethnischer 
Krenzungen  gemessen.  (Jeber  die  Technik  der 
Messungen  vergleiche  Report  vom  Jahre  1891, 
p.  425.  Die  Körpergrösse  der  Kootenay  betrügt 
im  Mittel  1,69  m,  sie  gehören  also  zu  den  grössten 
Stammen  von  British  C olumbia.  Sie  sind  ferner 
luesocephal  (circa  77)  mit  einem  mittleren  Gesichts* 
index  von  88.  . 

Die  Angen  sind  dunkelbraun,  die  Haare 
schwarz  und  straff.  Die  beobachteten  Fälle  von 
braunem  Haar  glaubt  Verfasser  auf  die  Ein- 
wirkung von  Licht  und  Luft  zurückführen  zu 
können ; dass  auch  welliges  und  selbst  vereinzelt 
krauses  Haar  vorkommt,  beweist,  dass  wir  es  mit 
einem  physisch  doch  sehr  gemischten  Typna  zu 
thun  haben.  Darauf  deutet  auch  die  grosse  Varia- 
tion in  der  Hautfürbong.  die  sich  von  einem  Dunkel- 
braun bis  zu  einem  SchnwtzigweisH  abstuft. 

Die  Naseuform  variirt  ebenfalls : der  Mnnd  ist 
meist  unverhältnismäßig  breit  und  die  Lippen 
ziemlich  dick. 

Eine  eingehende  linguistische  Analyse  schlisst 
den  ausführlichen  Bericht. 

118.  Report  of  the  Co  in  mi  ttee,  consisting 
of  Turner,  Bloxam,  Flower,  Gsraon, 
Kisley  and  Tylor  appointed  to  in  - 
vestigate  the  Habits,  Gustoms,  Phy- 
sical  Ch  aracteristics  and  Religious 
of  the  Natives  oflndia.  ( Report  of  the 
British  Association  etc.,  Edinburgh  1892, 
p.  615.) 

Bericht  über  die  Untersuchungen  Risley's, 
die  dieser  im  vergangenen  Jahre  bereits  in  einem 
vierhändig«»  Werk  publicirt  hat.  Die  anthro- 
po metrischen  Messungen  erstrecken  sich  auf  nahezu 
6000  Individuen,  die  89  Kasten  und  Stämmen  des 
nördlichen  Indiens  angehörten. 

Riale  y glaubt  drei  Typeu  unterscheiden  zu 
können : Arier.  Dravidier  and  Mongoloiden.  Eine 
hervorragende  classificatorische  Bedeutung  wird 
(im  Anschluss  an  Flower  und  Topinard)  dem 
Xaeulindex  beigelegt.  Die  Mttlö  Pahäria,  einer  der 
charakteristischsten  dravidischen  Stämme,  hat  einen 
Index  von  94,5.  also  die  breit«*,  niedere  Form  der 
Negernase,  wahrend  die  tiujar  des  Panschab  nur 
einen  solchen  von  66,9,  die  Sikhs  von  68,8  und 
die  bengalischen  Brahmunen  von  70,4  zeigen. 
Ferner  besteht  eine  innige  Bcziehuug  zwischen 
der  Nasenform  und  der  Kastenrangnrdnung  der 
einzelnen  Gruppen,  indem  die  tiefere  sociale 
Stellung  mit  der  breiteren  Nasenform  Zusammen- 
tritt. 

Die  Untersuchungen  sollen  im  Laufe  der  näch- 
sten Jahre  auf  ganz  Indien  ausgedehnt  werden. 


119.  Report  of  the  Committee  consisting 
of  Flower,  Garson,  Bloxam,  Wilber- 
force,  Smith,  for  the  purpose  of  car* 
rying  on  the  work  of  the  Anthropo- 
m etric  La  bo  ratory.  (Report  of  the  British 
Association  etc.,  Edinburgh  1892,  p.  618.) 

Bericht  über  die  uui  letzt  jährigen  Cardiff-Meet- 
ing der  Association  vorgenommenen  anthropome- 
irischen  Erhebungen.  Während  der  ganzen  Dauer 
der  Sitzungen  war  ein  uach  den  Augaben  G Alton 's 
eingerichtetes  und  von  Garson  geleitetes  anthro- 
po metrisches  Laboratorium  den  Theilnehmern  der 
Versammlung  geöffnet  und  dasselbe  wurde  auch 
▼ou  103  Personen  (73  cf  und  30  9)  besucht 

Die  Messungen  besorgte  Sergeant  R a n d a 1 1 , 
der  auch  ira  South  Kensington  Anthropometric 
Laboratory  in  London  die  Gal  ton' sehen  Er- 
hebungen ausführt. 

In  dem  Beobachtungsblatt  sind  leider,  weil  die 
für  ein  einzelnes  Individuum  verfügbare  Zeit  be- 
schränkt ist,  alle  physiologischen  Beobachtungen 
in  Wegfall  gekommen;  dasselbe  enthält  aber  fol- 
gende Erhebungen:  Alter,  Geschlecht,  Geburtsort, 
Augen-  und  Haarfarbe.  Nasenform  in  Proftlansicht , 
Körpergröße,  Sitzhöhe,  Höhe  im  Knien,  Verticale 
Entfernung  des  Scheitels  vom  Tragus,  vom  Mund 
und  vom  Kinn,  Lange  und  Breite  des  Kopfes,  Lange 
und  Breite  der  Nase,  Länge  der  Ulna,  Länge  der 
Hand,  Spannweite,  Körpergewicht  in  gewöhnlicher 
Kleidung,  Zugkraft  eines  jeden  Armes,  Lungen- 
capacität,  Sehschärfe  an  jedem  Auge,  Farben- 
sinn, Maximal-  und  Minimalbrnst amfang  (nur 
bei  cf). 

Auf  die  einzelnen  Resultate,  die  iu  den  meisten 
Fällen  mit  denjenigen  der  Versammlung  von  1690 
in  Leeds  überein  stimmen , kann  hier  nicht  näher 
eingegangen  werden. 

Li  esse  sich  nicht  auch  in  Deutschland,  z.  B. 
an  der  jährlichen  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte,  ein  solches  anthropometrisebe* 
Laboratorium  einrichten  V Unsere  Wissenschaft 
hätte  dadurch  den  doppelten  Gewinn , einerseits 
ein  nicht  zu  unterschätzendes  statistisches  Material 
zu  erlmlt«*n,  andererseits  mit  College»,  praktischen 
Aerzten  and  Lehrern  mehr  directe  Fühlung  zu 
bekommen. 

120.  Report  on  the  Geographie  Nomen* 
olature  of  the  District  ofColuiubia. 
(The  American  Anthropologie,  vol.  VI,  p.  29.) 

Der  Bericht  empfiehlt  die  euphonischen  Worte 
ans  der  Powbatausprache  für  die  Bezeichnung  ge- 
wisser geographischer  Orte  beizubehalten. 

121.  Robinson,  Louis:  Ou  the  Prehensile 
Power  of  infantil.  (Report  of  the  British 
Association  for  the  Advancement  of  Science. 
Edinburgh  1892,  p.  909.) 
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Nur  Titel.  Rel'crat  in  Nature,  1.  Sept.  1892, 
vol.  4ti,  p.  433. 

1 22.  Rust,  N.  Horatio : Mission  I n d i u n Ma- 
tur i t y C e r e tu  o n i a 1.  (The  Americau  An- 
thropologist,  Vol.  VI,  p.  221.) 

Schilderung  einer  Pubertät» -Ceremonie,  die 
heute  noch  unter  den  Indianern  der  katholischen 
Mission  in  Süd  - Californien  naoh  über  hundert- 
jähriger Missiousthätigkeit  im  Gebrauch  ist. 

123.  Saville,  H.  Marshall:  £ xplorationson 
the  in  a in  structure  of  C o p a n , Hon- 
duras. (Proceedings  of  the  American  Asso- 
ciation for  the  Adrancemout  of  Science,  41. 
Meeting,  1892«  p.  271 — 275.) 

Der  Hauptbau  von  (’opan , einer  der  wunder- 
barsten der  alten  central  - amerikanischen  l'ultur, 
war  bis  /ur  Ankunft  der  Expedition  unbekannt 
und  von  Wald  bedeckt.  Längs  des  Flusses  hat  die 
Ruiue  eine  Länge  von  780  Kuss  uud  im  Westen 
eine  Breite  von  500  Kuss.  Es  worden  neun  Ter- 
rassen, Stufen.  Kammern  und  Thore  ausgegraben. 
Eine  der  Stufen  war  mit  Hieroglyphen  bedeckt,  die 
denjenigen  gleichen,  die  au  den  Ducbsteinen  des 
Zwerghauses  in  (jxroal  gefunden  wurden.  Nach 
den  Mauerriseen  zu  scldiesseu,  wurden  die  L'opan- 
bauten  durch  ein  Erdbeben  zerstört. 

Ein  anderer,  mehr  östlich  gelegener  Mound 
(No.  21)  bestand  aus  fünf  Terrassen,  die  zum  Theil 
in  sieb  zusammen  gefallen,  zum  Theil  in  den  Fluss 
gestürzt  sind.  Die  Stufen  sind  an  einigen  Stellen 
noch  erhalteu.  In  den  untersuchten  Zimmern  fand 
sich  nur  der  Schutt  der  eiugeatürzten  Mauern. 
Spuren  von  Bemalung  sind  nicht  gefunden  worden; 
dagegen  lagen  verschiedene  Instrumente  und  Sculp- 
turbruchstücku  zwischen  den  Mound».  Steinerne 
Schwellen  wurden  in  dem  Schutt  bis  jetzt  nicht 
entdeckt,  so  das»  angenommen  werden  muss,  dass 
dieselben  hier  wie  in  Yucatan  aus  Holz  bestanden. 
Mahngony  und  Ceder  wachsen  in  der  Nachbar- 
schaft von  Copan.  Dass  keine  Spuren  von  Holz- 
schwellen  mehr  übrig  sind,  'beweist,  dass  viele 
Jahrhunderte  schon  seit  der  Zerstörung  dieser 
Bauwerke  verflossen  sein  müssen. 

124.  Saville,  M.  H.:  Vandalism  among  the 
Antiquitte»  of  Yucatan  and  Central- 
America.  (Proceedings  of  the  American 
Association  for  the  Advancement  of  Science, 
41.  Meeting,  p.  276.) 

Eingeborene  und  Reisende  haben  im  Laufe  der 
letzten  Jahre  in  bedauerlicher  Weise  zur  Zer- 
störung der  alten  Bauwerke  und  Seulpturen  von 
Yucatan  und  Central  -Amerika  beigetragen.  Die 
Seulpturen  und  Idol«  wurden  mit  roher  Gewalt  zer- 
schlagen oder  wenigstens  Theil«  davon  abgeschlagen 
und  die  Wände  der  schönsten  Gebäude  über  und  über 


mit  Namen  in  verschiedenen  Farben  bedeckt.  Ver- 
fasser zählt  einzeln«  Fälle  dieser  empörenden  Zer- 
störungswuth  auf  und  die  ganze  wissenschaftlich« 
Welt  wird  den  Appel  des  Verfassers  unterstützen, 
dass  dies«  Denkmäler  unter  den  Schutz  des  Staates 
gestellt  werden.  Die  Initiative  zu  einem  solchen 
Vorgehen  hat  das  Peabody  Museum  bereits  er- 
griffen. 

125.  Scovillc,  8.  Seiden ; Observation»  co»- 
cerning  Fort  Ancient.  (The  Journal  of 
the  Cincinnati  Society  of  Natural  Hittory, 
vol.  XV,  Nr.  3 und  4,  p.  111—122.) 

Die  Kenntnis»  der  allgemeinen  Situation  des 
Fort  Ancient  voraussetzend,  spricht  Verfasser  nur 
von  eiuigeu  Details  des  interessanten  Baues  und 
über  die  Zeit  der  Erbauung  der  einzelneu  Werke. 

Er  weist  zuerst  nach,  dass  die  beiden  Wasser- 
läufe, welche  das  Fort  zwischen  sich  fassen,  natür- 
lichen Ursprungs  sind  und  nicht  künstlich  aus- 
gehoben  wurden : höchstens  wurden  dieselben  in 
ihrem  oberen  Theil  nach  Aufwerfen  der  Wälle  zum 
Zweck  eines  besseren  Schutzes  und  der  Material- 
gewinnnng  etwas  vertieft. 

Der  geschützte  Lauf  weg  sowie  die  durch  Oeff- 
nungen  unterbrochenen  hohen  and  flachen  Dämme 
am  Ursprung  der  Halbinsel  dienten  strategischen 
Zwecken.  Die  grosse  Anzahl  (über  70)  der  künst- 
lichen Oeflnungen  oder  Thorwege  in  den  um- 
schlicssenden  Wällen  des  Forts  scheint  mit  der 
Ansicht  im  Widersprach  zu  stehen , das«  es  »ich 
um  ein  Vertbeidignngswerk  handelt.  Und  doch 
haben  fast  alle  Erdwerke  im  Mississippithal , die 
sichtlich  zu  defensiven  Zwecken  erbaut  waren, 
zahlreiche  Durchlässe,  während  diejenigen,  welche 
einen  symbolischen  (’harakter  haben,  nur  wenige 
oder  nnr  eine  einzige  Oeffnung  besitzen. 

Verfasser  sieht  im  Fort  Ancient  nicht  nur  die 
befestigte  Stadt,  sondern  auch  ein  Refugium  für 
die  Bewohner  der  umliegenden  Gegenden,  das  bei 
dein  Kumpf  der  vom  Süden  kommenden  Kurzköpfe 
mit  den  barbarischen  Langköpfen  des  Nordens  eine 
grosse  Rolle  gespielt  haben  dürfte. 

Wenn  Verfasser  aber  in  den  Wällen  eine  kleine 
chinesische  Mauer  sehen  will  und  nnnimmt,  dass 
dieselbe  von  chinesischen  Abkömmlingen,  die  von 
Yucatan  nordwärts  vorgedrungen  sind,  zum  Schutz 
gegen  die  von  Tartaren  abstammenden  Indianer  (!) 
erbaut  wurde,  so  kann  ihm  Referent  in  diesen  An- 
schauungen nicht  folgen. 

Die  Erbauung  dieser  grossen  Erdwerke  an  von 
Natur  aus  schon  befestigten  Plätzen,  wie  Fort 
Ancient,  bezeichnen  den  Anfang  des  Niederganges 
der  Mound -Builder-Givilisation.  Die  Reste  der 
letzten  Bewohner,  vielleicht  auch  der  Erbauer  der 
Befestigungen  finden  sich  in  gutem  Erhaltungs- 
zustände in  Steinkisten  in  den  Wällen  und  be- 
sonders häutig  in  den  Flussbetten.  Die  Skelette 
44* 
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in  den  umliegenden  Mouudfl  sind  weniger  gut  er- 
halten,  doch  mögen  die  Krhaltuugsbcdiuguugen 
in  beiden  Fällen  nicht  gleich  günstige  gewesen  sein. 
Zeitlich  scheinen  die  Krdwerke  in  Ohio  wie  auch 
anderen  Orts  im  Missi*sippithalu  weit  auseinander 
su  liegen.  So  sind  auch  im  Fort  Ancieut  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  die  uinHchliesseudeu  Wälle 
viel  älter  als  die  verschiedenen  Mounds  und  die 
übrigen  kleineren  Krdwerke. 

126.  Scoville,  S.  Seiden:  Observation s upon 
Fort  Ancient  Ohio.  (Proceedings  of  the 
American  Association  etc.,  41.  Meeting,  1892, 
p.  290.) 

Auszug  der  oben  reierirteu  Arbeit. 

127.  8elou«,  Frederick,  Courtney:  Twenty 
years  in/ambesia.  (The  Geographica! 
Journal,  vol.  I,  Nr.  4,  p.  289 — 324,  mit  Karte.) 

Selous'  zahlreiche,  über  einen  Zeitraum  von 
20  Jahren  ausgedehnte  Streifxüge  durch  Masbona- 
land  haben  auch  über  die  ethnographischen  Ver- 
hältnisse dieses  noch  wenig  durchforschten  Gebietes 
einige  Aufschlüsse  gebracht.  Der  Name  Masbona- 
land , über  dessen  Entstehung  Verfasser  uns 
nicht«  mitzutheilen  weis«,  ist  den  Eingeborenen, 
die  in  verschiedene  Stämme  mit  wohl  abgegreuzteu 
Territorien  eingetheilt  sind,  durchaus  unbekannt; 
dennoch  empfiehlt  cs  sich,  diesen  Terminus  bei* 
znbchalten,  um  mit  demselben  alle  Stämme  Süd- 
ostafrikas,  die  physisch  nicht  zu  den  Sulu  gehören, 
zu  bezeichnen.  Alle  diese  sprechen  Dialekte,  die 
nur  wenig  von  einander  verschieden  siud  und  die 
auch  von  den  Makalaka  im  Südwesten  von  Mata- 
beleland gut  verstanden  werden. 

Entgegen  der  Auffassung  von  ßent  erklärt 
Selous,  dass  das  Wort  Mmkalanga  ein  niedriger 
Rtehe udes  Volk  bedeutet  und  dass  von  Seiten  der 
Matabele  alle  Mashonastämme  so  bezeichnet  wür- 
den. Stirn  mtliche  Eingeborenensttiinnie  in  Mashona- 
Und  gehören  zur  Bautufamilie  uud  sind  nach  einer 
nalu-liegeudeii  Theorie  des  Verfassers  aus  einer 
Vermischung  von  Xegerstämmen  mit  einem  ein- 
gewanderten, südnrahischeu  Element  hervorge- 
gangen. 

Die  in  den  letzten  Jahren  genau  erforschten 
Zimhubwcruineu  (übrigens  von  einem  deutschen 
Mineralogen  Karl  Manch  zuerst  entdeckt)  machen 
eine  solche  Abstammung  wenigstens  für  die  Ma- 
shonastämme  und  die  Harotsistämme  am  oberen 
Sambesi  sehr  wahrscheinlich.  Wenn  der  Verfasser 
aber  annimmt,  dos*  diese  gekreuzte  Varietät  sich 
durch  Wanderungen  nordwärts  bis  zum  Congo  und 
südwärts  bis  zur  Cap- Kolonie  ausbreitete  — also 
die  ganze  Bantugruppe  — so  bewegt  er  sich  »uf 
dem  Boden  der  Hypothese  um  so  mehr,  al«  wir 
keine  Anhaltspunkte  für  die  Dichtigkeit  der  ara- 
bischen Ansiedelungen  besitzen. 


Die  Ornamente  und  Thierzeichnungen,  welche 
wir  in  den  Ruinen  von  Zimbabwe  finden,  zeigen 
allerdings  eine  grosse  Aebnlicbkeit  mit  denjenigen, 
welche  wir  heute  hei  vielen  Bantustämmen  treffen 
und  sprechen  für  eine  verwandtschaftliche  Be- 
ziehung der  beiden  ethnischen  Gruppen.  Wir 
müssen  uns  also  vorstellen,  dass  jene  arabischen 
Kolonisten,  für  deren  rege  Thütigkeit  die  zahl- 
reichen Goldminen  und  Wälle  sprechen,  allmälig 
in  der  einheimischen  Bevölkerung  unfgingen  und 
auf  diese  ihre  Künste  übertrugen. 

Als  dann  die  Portugiesen  am  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts iu  Südostafrika  landeten,  hörten  sie 
zuerst  durch  die  Kü*tonaraber  von  den  Goldiniuen 
des  Inneren,  die  damals  von  der  eingeborenen  Be- 
völkerung explorirt  wurden. 

Goldgewinnung  uud  Wallbau  sind  auch  erst 
vor  relativ  kurzer  Zeit,  im  Anfang  dieses  Jahr- 
hundert«. anfgegeben  worden  und  zwar  in  Folge 
der  räuberischen  Einfälle  der  Sulu,  hauptsächlich 
der  Augoni  uud  Abagaza.  Urnen  folgten  im  Jahre 
1840,  von  den  Boeren  nordwärts  gedrängt,  di« 
Amandebele  (fälschlich  Matabele  genannt)  unter 
ihrem  kriegerischen  Häuptling  Umziligazi , ent- 
völkerten noch  die  von  jeneu  ersten  Raubzügen 
verschont  gebliebenen  Districte  und  setzten  der 
Goldgewinnung  ein  Ende.  Es  hat  also  iui  Laufe 
von  80  Jahren  iu  Südostafrika  eine  beträchtliche 
Völkerverschiebuiig  stattgefunden,  und  es  wäre 
äuHserst  wünschenswcrth.  eine  Karte  zn  besitzen, 
welche  den  status  quo  der  Vertheilung  klar  darlegte. 
Selous  stellt  eine  grössere  Karte  von  Moshona- 
laod  in  Aussicht,  die  hoffentlich  auch  die  ethno- 
graphische Vertheilung  berücksichtigen  wird. 

128.  Smith,  Frederick:  Discovery  of  the 
Common  Occurence  of  Palaeolithic 
Weapons  in  Scotland.  (Report  of  tbe 
British  Association  for  the  Advancement  of 
Science,  Edinburgh  1892,  p.  896.) 

129.  Smith,  P.  W.  Bussott:  Daium a Island 
and  its  Natives.  (Report  of  the  British 
Association  for  the  Advancement  of  the  Science, 
Edinburgh  1892,  p.  903.) 

Verf.  unterscheidet  auf  der  Dumtna-  (Damme-) 
Insel  zwei  verschiedene  Varietäten,  Malaven  und 
Papua,  die  ersteren  in  den  Küstendörfern,  die 
letzteren  iu  den  Bergen  und  giebt  in  Kurzem  eine 
Schilderung  der  bekannten  unterscheidenden  Züge 
der  beiden  Gruppen. 

130.  Starr,  Frederick;  Sign  Lunguage  in 
Print.  (Science.  New  York,  vol.  XXL  p.  286, 
mit  Abbildungen  im  Text) 

Starr  berichtet  von  dem  interessanten  Ver- 
such von  Lewis  H a d 1 e y , die  Zeicheusprache  der* 
nordamt  rikauischen  Indianer  durch  den  Druck  zu 
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reproduciren , in  erster  Linie  zum  Zweck,  die 
alten  Indianer,  die  nicht  mehr  englisch  lesen 
lernen,  mit  den  christlichen  Texten  bekannt  zu 
machen. 

Es  besteht  nun  allerdings  keine  allgemein  ver- 
breitet«, einheitliche  Zeichensprache,  aber  alle  von 
den  verschiedenen  Stämmen  gebrauchten  Zeichen 
sind  so  natürliche  und  einfache,  dass  ihrer  allge- 
meinen Annahme  kein  Hindernis*  im  Wege  steht. 
Die  Typen,  die  Iladley  nach  vielen  Versuchen 
entworfen  hat,  sind  leicht  verständlich  und  werden 
durch  Druck  vervielfältigt.  Wie  sich  die  Indianer 
diesem  Unternehmen  gegenüber  verhalten  werden, 
ist  noch  nicht  zu  sagen,  aber  da  zwischen  Zeichen- 
sprache und  Piktographie  eine  enge  Beziehung  be- 
steht, so  ist  eine  freundliche  Aufnahme  dieser 
Zeichenschrift  zu  erwarten.  Was  die  Methode  der 
Einführung  anlangt,  so  sollen  die  Zeichen  in 
grossem  Maassstabe  auf  eine  Art  Spielkarten  ge- 
druckt und  auf  diese  Weise  durch  das  Spiel  selbst 
erlernt  werden.  Es  wird  sich  zeigen,  inwieweit 
dieser  auch  psychologisch  interessante  Versuch  von 
Erfolg  begleitet  ist. 

131.  Starr,  Prederick:  Report  oft  he  Com- 
mittee on  International  Congress  of 
A nthropology.  (Proceedings  of  the  American 
Association  for  the  advancement  of  Science, 
41.  Meeting,  1892,  p.  297.) 

Das  Comite  der  Section  H.  (Anthropologie)  der 
Aincricau  Association  giebt  folgenden  Bericht  ihrer 
Berathungen : 

E«  soll  während  der  Weltausstellung  in  Chicago 
ein  Internationaler  Anthropologischer  Congress  ab- 
gehalten werden,  der  während  einer  Woche  tagt. 
Der  Congress  theilt  sich  mindestens  in  drei  Gruppen : 
1.  eine  Section  für  physische  Anthropologie,  2.  eine 
Section  für  Ethnologie  und  Ethnographie  und 
3.  eine  Section  für  Archäologie. 

Der  Congress  schliesst  eich  au  die  Sitzungen 
der  American  Association  an  und  soll  vom  28.  August 
bis  2.  September  abgehalten  werden. 

Ein  Comite  von  fünf  Personen  aus  der 
Section  II.  der  American  . Association  wird  beauf- 
tragt, den  Plan  zur  Ausführung  zu  bringen.  Nach 
Genehmigung  des  Berichtes  werden  folgende  Herren 
ins  Comite  gewählt:  D.  G.  Brinton,  F.  W.  Putnam, 
W.  H.  Holmes,  Joseph  Jastrow,  Frederick  Starr. 

132.  Sterndale,  A.  R.:  Notes  on  Cyclopean 
Architecture  in  the  South  Pacific 
Islands.  (Report  of  the  British  Association 
for  the  Advancement  of  Science,  Edin- 
burgh 1892,  p.  897.) 

Nur  TiteL 

133.  Stevenson,  Matilde  Coxe:  T us ayen  Le- 
gende of  the  Snake  and  Flute  People. 


(Proceedings  of  the  American  Association  for 
the  Advancement  of  Science,  4L  Meeting, 
1892,  p.  258—270.) 

Interessante  Arbeit  über  die  Schlangen  - und 
Flöteuecremonie  der  Tusayen  Pueblo«.  Die  Schlau- 
gengeseltacbaft  ist  eiue  Cultusorgauisation,  zu  der 
beide  Geschlechter  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Clan- 
Zugehörigkeit  Zutritt  haben;  nur  diejenigen,  die 
irgend  einen  Rang  besitzen , müssen  aus  gewissen 
Clans  stammen.  Sie  zerfallt  in  drei  Gruppen  oder 
Ordnungen,  von  denen  hier  nur  diejenige  der 
Klapperschlangen  (Chur-witn-tka)  behandelt  wird. 
Auf  die  sehr  complicirte  Ceremonie  und  die  Le- 
gende der  Schlaugengcisellsch&ft,  welche  deren  Ur- 
spruug  erklärt,  kann  hier  nicht  eiugegaugen 
werden.  Die  Flötenceremonie  ist  die  Drama- 
tisirung  der  Wanderungen  des  Flötenvolkes  und 
ihres  Zusammentreffens  mit  dem  Schlangenvolke. 

134.  Struthers,  Prof.:  On  the  Articular 
Processes  of  the  Vertebrae  in  the 
Gorilla  comparedwith  those  in  Man, 
and  o n Cos  to  - vertebral  Variation  in 
the  Gorilla.  (Report  of  the  British  Asso- 
ciation for  the  Advancement  of  Science,  Edin- 
burgh 1892,  p.  906.) 

Struthers  beschreibt  eine  Reihe  vou  Ver- 
schiedenheiten im  Bau  der  Wirbelsäule  und  der 
Rippenarticulationen  zwischen  Mensch  und  Gorilla, 
die  wesentlich  bedingt  werden  durch  die  relativ 
grössere  Beweglichkeit  der  Lunibar- Region  des 
ersteren  und  die  stärkere  Torax-Kntwickelung  des 
letzteren.  Der  sehr  gründlichen  Untersuchung 
lagen  20  Gorillaskelette  zu  Grunde,  von  denen 
17  erwachsenen  Individuen  angehörteo.  Bei  diesen 
war  in  acht  Fallen  der  unterste  Luiubarwirbrl  mit 
dem  sArrum  verwachsen,  während  heim  Menschen 
sich  weit  häutiger  eine  Vermehrung  der  Lumbar- 
wirbel  durch  Freibleiben  des  obersten  Kreuzbeiu- 
wirbels  geltend  macht. 

1 35.  Swan,  Robert  M.  W. : The  Orientation 
und  Architectural  Featuros  of  the 
Ruined  Tempi  es  of  Maskonaland. 
(Report  of  the  British  Association  for  tho 
Advancement  of  Science,  Edinburgh  1892, 

p.  816.) 

136.  Thomas,  Cyrua : PrehistoricUemains 
in  America.  (Science,  New  York,  vol.  XXI, 
p.  178  und  246.) 

Thomas  unterscheidet  zwei  Gruppen  oder 
Typen  der  amerikanischen  prähistorischen  Funde, 
einen  pacifiachen  und  einen  atlantischen.  Die  Merk- 
male, welche  diese  beiden  Classen  charakterisiren, 
sind  zahlreich  und  unverkennbar:  die  geographische 
Grenzlinie  verläuft  über  das  Faltengebirge  bis  zum 
Rio  grande;  Mexico  und  Centralamerika  gehören 
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aber  zur  atlantischen  Gruppe.  Verfasser  schließet, 
dass  es  sich  hier  um  die  Reste  zweier  verschiedener 
Varietäten  haudle,  negirt  daher  die  Theorie  B ri  n - 
ton’ a (vergl.  Races  and  Pcoples,  p.  247),  dass 
Amerika  ausschliesslich  von  Seiten  Europas  auB 
bevölkert  worden  und  postulirt  eine  doppelte  Ein- 
wanderung längs  der  beiden  Küsten.  Vergl.  auch 
die  Erwiderungen  Brinton'a  und  dea  Verfassers 
in  Science,  vol.  XXI,  p.  207,  24ti,  203. 

137.  Turner,  W.:  On  a Coiffure  from  the 
South  Seas.  (Report  of  the  British  Asso- 
ciation for  the  Advanceinent  of  Science,  Edin- 
burgh 1093,  p.  906.) 

Verfasser  bespricht  in  Kürze  die  Haartracht 
eines  Kanakeu,  die  derjenigen  entspricht,  die 
Prichard  in  Vol.  II  seiner  Natural  History  of 
Man  von  einem  Eingeborenen  der  Ombai-Insel  ab- 
bildet. Die  Haare  werden  mittelst  dünner  Bänder 
aus  Pflanzenfasern  zu  Locken  gewickelt,  und  nur 
das  Ende  bleibt  frei  und  gekräuselt.  Die  ganze 
Frisur  bestand  aus  834  solcher  Löckchen,  und 
da  jedes  dieser  Löckchen  circa  120  Haare  enthielt, 
so  dürften  im  Ganzen  100  000  Haare  vorhanden 
nein. 

138.  Tylor,  B.  Edward:  Anniversery  Ad- 
dress, delivered  at  the  An nual  gene- 
ral Meeting  of  the  AnLhropolugical 
Institute,  2 4.  Jan.  1893.  (Journal  of 
the  Anthropological  Institute  of  Great  Britain 
and  Ireland,  vol.  XXII,  p.  376 — 385.) 

Dem  überkommenen  Gebrauche  gemäss  giebt 
die  Präfcidentialansprache  eine  Uehersicht  über  die 
Thätigkeit  der  Gesellschaft  im  verflossenen  Jahre. 
Der  Verfasser  behandelt  ausführlicher  die  Unter- 
suchungen über  die  Nordwest-Jndianerstärame  Ca- 
nadas,  die  seit  1884  im  Aufträge  der  Brit.  Assoc. 
mit  Unterstützung  der  kanadischen  Regierung  aus- 
geführt werden.  Durch  die  bis  jetzt  veröffentlichten 
acht  Berichte,  zu  denen  besonders  D.  Wilson, 
H.  Haie,  M.  Dawson,  Dr.  Boas,  Fr.  Cbamber- 
lnin  and  E.  T.  Wilson  beigetragen  haben,  ist  nun 
ein  zum  Theii  schon  nusgefüllter  Rahmen  ge- 
schaffen, iu  den  auch  die  künftigen  Erhebungen 
eingetragen  werden  können. 

Besonderer  Aufmerksamkeit  und  Nachahmung 
empfiehlt  er  das  von  dem  verstorbenen  Professor 
(1.  A.  Wilken  von  Leyden  verfasste  und  von 
Dr.  C.  M.  Pleyte  herausgegebene  Werkelten  über 
die  vergleichende  Völkerkunde  Niederländisch  In- 
diens, dos  aus  Vorträgen  hervorgegangen  ist,  die 
der  Verstorbene  denjenigen  Studirenden  hielt,  die 
spater  in  den  Colonialdienst  eintraten.  Den  Werth 
einer  solchen  ethnologischen  Vorbildung  ftir  alle 
diejenigen,  die  administrative  Stellungen  in  Co- 
lonieu  einuehmeu,  kann  man  kaum  hoch  genug 


Anschlägen,  und  es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass 
auch  an  deutschen  Universitäten  oder  vielleicht 
am  orientalischen  Seminar  solche  obligatorische 
Vorlesungen  ciugeführt  würden.  Mit  kurzen  bio- 
graphischen Notizen  Über  die  im  Laufe  des  Jahres 
verstorbenen  Mitglieder  schliefst  die  Rede.  Prä- 
sident des  laufenden  Jahres  ist  der  bekannte  Pro- 
fessor der  Anatomie  in  Cambridge,  Alexander 
Macalister. 

139.  Warner,  Francis:  Observation*  as  to 
Pbysical  Deviation*  from  the  Normal 
as  seeo  among  50 000  Chi  Idem.  (Report 
of  the  British  Association  for  the  Advance- 
rnent  of  Science,  Edinburgh  1892,  p.  910.) 

Nach  den  eingehenden,  wesentlich  aus  prak- 
tischen Gründen  augestellten  Erhebungen  W a r n e r ’s 
zeigten  von  500ÖÜ  Kindern  13,4  Proc.  der  Knaben 
und  9,6  Proc.  der  Mädchen  irgend  welche  Ab- 
weichungen vom  normalen  Typus.  Die  localen 
Differenzen,  die  vielleicht  ethnischen  entsprechen, 
sind  nennenswerth : so  betrug  die  Häufigkeit  der 
pathologischen  Abweichungen  für  englische  Kin- 
der 10,8  Proc.,  für  irische  19,9  Proc.  und  für 
jüdische  7,5  Proc.  Die  Störungen  betreffen  haupt- 
sächlich das  Centralnervensystem,  den  Kopf,  den 
Gaumen,  das  äussere  Ohr  u.  s.  w.  Beträchtlich  ist 
die  Zahl  der  Kinder,  die  mit  Nervosität  oder  ner- 
vösen Schwächezuständen  behaftet  sind : nämlich 
3413  Knaben  und  2074  Mädchen. 

140.  Weale,  J.  Mansol:  Un  the  Probable 
Derivation  of  soiue  Characteris tic 
Sounds  in  Certain  Languages  from 
Criesor  Noises  made  by  Animal s. 
(Report  of  tbe  British  Association  for  the  Ad- 
vancement  of  Science,  Edinburgh  1892, 
p.  907.) 

141.  Webster,  L.  Clement:  Among  the 

Cliff-Dwellers.  (The  American  Naturalist, 
Vol.  XXVII,  Nr.  317,  p.  435,  mit  einer  Tafel.) 

Der  Verfasser  entdeckte  im  südwestlichen  Neu- 
Mexico,  in  einem  tiefen  und  schmalen  Canon  des 
westlichen  Armes  des  Rio  Gila  eine  ausgedehnte, 
buh  mehr  als  20  Räumen  bestehende  Wohnung  der 
Cliff-Dweller,  in  der  »ich  auch  die  Mumie  eines  circa 
siebenjährigen  Kinde»  befand.  Es  sind  bis  jetzt 
noch  »ehr  wenige  That*achen  bekannt,  die  un« 
über  die  Todtenbehandlung  jener  Höhlenbewohner 
Aufschluss  geben,  doch  scheint  hier  ein  Ausnahm«— 
fall  vorzoliegen.  Die  Mumie  lag  sorgfältig  ein- 
gehüllt und  eingebettet  in  einer  Aushöhlung  des 
Erdbodens  in  einem  der  Räume  und  war  in  Folge 
der  Trockenheit  der  Atmosphäre  und  der  chemi- 
schen Zusammensetzung  des  Bodens  ausgezeichnet 
erhalten.  Das  Haar  der  Mumie  ist  dunkelbraun  (!) 
und  schlicht.  Neben  derselben  lagen  noch  mehrere 
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Haarflechten  von  grösserer  Länge  und  gröberer  143.  Wright,  G.  Predörick:  M r.  Holmes' 
Structur.  Critieism  upon  the  Evidence  ofGlacial 

Man.  (Science,  New  York,  vol.  XXL  p.  267.) 
142.  Wilkinaon,  Edward : Notes  on  a portion  Verfasser  vertheidigt  sich  gegen  Holmes' 
of  the  Kalahari.  (The  Geographical  .Journal,  Kritik  und  sucht  nachzuweisen , dass  es  sich  hei 
vol.  I,  p.  324 — 339,  mit  Karte.)  den  hei  Little  Falls,  Trenton  und  besonders  in  den 

Enthält  einige  wenige  ethnographische  Notizen  Terrassen  von  Little  Miami  River  und  in  New- 
über  verschiedene  Betschuanenstämme,  die  Bang-  comerstown  gemachten  Funden  wirklich  um  paläo- 
waketse  und  Borohongs.  lithische  Stücke  handelt. 
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IX. 

Germanisch  oder  slavisch? 

Von 

F.  Senf. 


• Gewiss,  es  ist  ein  Wagnis«,  mit  dieser  Frage  an  die  archäologische  Geßsswelt  unseres 
Vaterlandes  herantreten  zu  wollen.  Die  schwierige  Untersuchung  kann  nur  dann  Hoffnung  auf 
Krfolg  hegen,  wenn  sie  auf  günstigem  Boden  arbeitet  Solch  ein  Boden  ist  die  Ober  - Lausitz. 
Durch  die  Völkerwanderung  von  den  Germanen  entleert,  wurde  sie  notorisch  von  Slaven  be- 
zogen, die  noch  heute  dort  sitzen.  In  der  Lausitz  müssen  sonach  die  Gräberhinterlassenschnften 
beider  Völker  in  reichem  Maasse  vorhanden  sein.  Am  genauesten  lernten  wir  diese  kennen  und 
unterscheiden  bei  Jänkendorf -Görlitz.  Versuchen  wir  die  erkannten  Unterschiede  näher  fest- 
zustellen. Es  würde  unserem  Localpatriotismus  Freude  bereiten,  wenn  gerade  in  der  Lausitz 
diese  Feststellung  ebenso  gelingen  sollte,  wie  es  mit  Hülfe  des  verschlackten  Walles  auf  dem 
Stromberge  und  der  Erdschanze  bei  Döhschütz  gelang,  das  Constructionsgcheimiiiss  jener  alten 
Festungen  zu  enthüllen.  Im  Falle  des  Misslingens  flüchten  wir  hinter  den  Schild  des  Wortes: 
in  magnis  roluisse  sal  fjtf. 

Nicht  jedes  Urneilfeld  vermag  zur  Lösung  der  oben  gestellten  Frage  beantragen,  und  noch 
weniger  vermag  das  jeder  mit  Urnen  durchspickte  Hügel,  gleichviel  oh  die  Natur  ihn  schuf 
oder  ob  Menschenhände  ihn  künstlich  häuften.  Falls  ein  solcher,  wie  z.  B.  der  Burgberg  bei 
Burg,  die  einzige  Bodenerhebung  bildet  in  weiter  und  breiter  Ebene,  die  noch  jetzt  sumpfig 
ist,  in  alten  Tagen  aber  noch  «eit  sumpfiger  war,  so  bieten  seine  archäologischen  Einschlüsse 
eine  nur  mit  Vorsicht  zu  benutzende  Grundlage  für  archäologische  Schlüsse.  Selbstverständlich 
mussten  an  solcher  Stelle  alle  Volksstänime,  welche  dort  durchknmen,  sowohl  bei  wochenlangcm 
Kasten,  als  bei  jahrhundcrtlangem  Wohnen,  ihre  Todten  mit  den  üblichen  Beigaben  znrücklassen. 
Dieser  Mischmasch  wird  allerdings  von  geübten  Augen  und  gereifter  Erfahrung  nach  der  Volks- 
angehörigkeit  auseinander  geschieden  werden  können,  aber  doch  nur  dann,  wenn  zunächst  an 
günstigeren  Fundorten  das  Auge  sehen  und  das  Urtheil  sich  schärfen  lernte.  Dieses  Lernen 
ist  nur  möglich  auf  Unicnfeldcrti  von  reinem  Charakter,  wie  sie  die  Umgegend  von  Jänken- 
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«lorf  bietet.  Auch  die  beiden  auf  Jänkendorfer  Flur  *)  sind  durchaus  reinen  Charakters,  das 
am  Vorwerke  birgt,  eine  einzige  Ausnahme  ausgenommen,  nur  germanische , das  um  Schlosse 
nur  slarischc  Gefilsse. 

Die  Früherzeitlichkeit  des  erateren  wird  schon  durch  seine  Lage  am  Vorwerke  angedentet- 
Wie  Kundige  behaupten,  pflegen  die  kleinen  Vorwerke  älter  zn  sein,  als  die  grossen  Schloss- 
Dominien.  Dass  im  vorliegenden  Falle  die  obige  Regel  Geltung  hat,  möchten  wir  aus  dem 
Umstande  schliessen,  dass  das  Vorwerk  weiter  vom  Schöps  und  höher  über  demselben  gelegen 
ist,  als  das  Schloss,  das  erst  in  späterer  Zeit,  nachdem  ein  erhebliches  Sinken  des  Wasser- 
standes  eingetreten  war,  sich  nahe  an  das  Bachufer  heranzuschieben  wagte.  Auch  Hegt  das 
Vorwerk  auf  dürrem  Sande,  von  dem  aus  der  Jäger  den  noch  heute  anstossenden  Wald,  der 
Hirt  mit  seiner  Ileerde  die  benachbarten  Wiesenflächen  leicht  erreichen  konnte.  Der  später- 
zeitliche  Ackerbauer  siedelte  lieber  auf  dem  fruchtbareren  Gebinde  in  der  Nähe  des  Schlosses. 
Die  bisherigen  Bemerkungen  erwecken  nur  die  Vermuthung,  dass  die  Siedelstütte  am  Vor- 
werke älter  ist,  als  die  am  Schlosse,  während  die  Gewissheit  über  die  zeitliehe  Aufeinanderfolge 
der  Vorwerksurneu  und  der  Schlossurnen  sich  erst  aus  den  sie  begleitenden  Beilagen  ergiebt. 
In  den  ersteren  finden  sieb  nur  spärliche  Bronzen,  in  und  bei  den  anderen  spärliche  Dinge  aus 
Bronze  und  Eisen,  während  Stein  beiden  gemein  ist.  Spärlichkeit  kann  in  der  armen  Lausitz 
nicht  weiter  auflallen. 

Die  Früherzeitlichkeit  der  Gelasse  am  Vorwerk«  wurde  noch  durch  ein  überraschendes 
Vorkommnis*  bestätigt.  Ein  geringfügiges  SchcrbenBtüek  anf  der  Bodenoberfläche  gab  Ver- 
anlassung zn  einer  Nachgrabung,  die  gleich  beim  ersten  Spatenstiche  Erfolg  batte.  Die  Ge- 
fässgruppe,  auf  die  wir  stiessen,  war  in  ihrem  oberen  Theile,  etwa  zu  */, , gewaltsam  zerstört, 
zu  4/s  völlig  unberührt.  Zum  Zwecke  bequemerer  Erhebung  der  Gefassc  Hess  ich  bis  dicht  an 
dieselben  heran  einen  Graben  allswerfen.  Als  ich  ihn  dann  noch  ein  wenig  vertiefte,  fuhr  das 
Grabscheit  sofort  in  ein  Gefäss,  obschon  in  dieser  Tiefe  auf  dem  ganzen  Fundfelde  bisher  auch 
nicht  ein  einziges  Mal  ein  Scherben  zu  finden  gewesen  war.  Die  seltsame  Erscheinung  ver- 
anlasst« natürlich  eine  sorgfältige  Untersuchung,  durch  die  eine  völlig  slavische  GefUssgruppe 
ans  Licht  gezogen  wurde,  welche  denen  beim  Schlosse  nach  Aufstellung,  Gelässcharakter  und 
Charaktergefiisacn  vollständig  gleich  war  (Fig.  I).  Die  näehslliegendc  Lösung  dieses  Räthsels 
scheint  folgende  zu  sein. 

Nach  Auswanderung  der  Germanen  Hessen  sich  die  naehdringemlen  Sluven  zunächst  auf 
der  verlassenen  Siedelstätte  nieder.  Als  man  dem  ersten  Todten  seine  Grulm  graben  wollte, 
stiess  inan  auf  jene  germanische  Gefsssgruppe , die  dabei  theilweise  zerstört,  dann  aber  pietätsvoll 
wieder  verschüttet  wurde.  Wohlbekannt  mit  der  germanischen  Sitte,  die  dichtes  Aneinander- 
reihen der  Grabstätten  verbot,  wusste  man  mit  Gewissheit,  dass  schon  einen  Schritt  weiter 
freier,  unbesetzter  Raum  für  ein  Grab  zn  finden  sei,  nnd  setzte  die  GrabgefUsse  dorthin,  wo  ich 
sic  fand.  So  kann  gerade  auf  sonst  reinem  Urnenfelde  die  bereits  gewonnene  Gewissheit  über 
seine  Früherzeitlichkeit  ungemein  verstärkt  werden  durch  eine  einzeln  eingesprengte  GefSssgruppe 
von  späterzeitliehcm  Charakter.  Es  erscheint  nicht  überflüssig,  zu  lietoncn,  dass  durch  die  Kies- 
grube, welche  immer  weiter  in  unser  Gräberfeld  eindringt,  dasselbe  Jahr  für  Jahr  als  durchaus 
einschichtig  erwiesen  wurde. 

>)  Quellwasser  etc.  IX,  700. 


Digitized  by  Google 


Germanisch  oder  slavisch ? 


355 


Wir  hoffen,  die  Früherzeitlichkeit  der  SiedclstÄtte  und  der  Grabgefässo  am  Vorwerke  ge- 
nügend featgestellt  zu  haben.  Aber  ist  damit  zugleich  ohne  Weiteres  bewiesen,  da*«  jene  Ge- 
ftsse  germanisch  sind?  Wir  beantworten  diese  Frage  mit  einem  vollen  „Ja“!  Natürlich  hat 
unser  «Ja“  Gültigkeit  zunächst  nur  für  die  Lausitz,  die  zur  Zeit  der  grossen  Völkerverechiebung 
von  den  Germanen  so  vollständig  verlassen  wurde,  dass  nicht  einmal  die  germanischen  Orts- 
namen zurückblieben,  dass  auch  kein  slavischer  Ortsname  auf  das  Zurückbleiben  germanischer 
Volksreste  inmitten  der  Slaven  hin  weist,  die  in  so  compacten  Massen  sich  in  unseren  Land- 


Fi«.  I. 


strichen  festsetzten,  dass  ihre  Sprache  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhielt  Nirgends  bei  11ns 
ffndeu  wir  Ortsnamen  wie  Nimptsch,  Nimpech,  N'iemtacli,  Niomegk,  Niehmen,  Nehmitz  etc., 
d.  i.  „ Deutschdorf“ , die,  wo  sie  Vorkommen,  stets  mit  Doc umentskraft  bezeugen,  dass  bei  dem 
Hereinbriiche  der  slavischen  Volkswoge  in  die  norddeutsche  Tiefebene  da  und  dort,  kleine  Inseln 
stehen  blieben,  auf  denen  sich  germanische  Volksreste  zusamraendrängten.  Die  in  der  Lausitz 
nicht  seltene  Germanisirung  slav isolier  Ortsnamen  vollzog  sich  natürlich  erst  im  Jahrhundert 
der  Rückgermani sinnig  und  Christian isirung  unseres  Ijamlstriches. 

Aber  sollten  wir  unsere  ältesten  Gefässe  nicht  lieber  den  Gelten  zusch reiben  ? Das  dürfte 
erst  geschoben,  wenn  die  mit  guten  Gründen  unterstützte  Anschauung  de«  I*rof.  Dr.  Linde n- 
schrnit  widerlegt  wird,  nach  welcher  ein  und  dasselbe  Volk  von  den  Griechen  Kcltoi,  von  den 
Römern  Germani  genannt  wurde.  Nach  unserem  Gewährsmann  sind  die  Cohen  nichts  als  die 
früheren  Schichten  der  Germanen,  die  Germanen  nichts  als  die  späteren  Schichten  der  Celten. 

Dass  wir  am  Vorwerke  auf  germanischer  Dorfstatte  stehen,  bezeugt  auch  die  noch  deutlich 
erkennbare  Lage  der  einstigen  Hütten  zu  einander.  Ihr  Oberbau  ist  natürlich  längst  ver- 
schwunden, aber  ihre  mit  geringen  Resten  von  Asche,  Kohlen  und  Scherben  bestreuten  Fus$- 
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bödcn ')  sind  noch  vorhanden  und  wurden  durch  die  immer  tiefer  in  da«  Gelände  eindringende 
Kiesgrube  wiederholt  blossgelegt.  Diese  Fussbödeu  senken  sich  schüsseilonnig  in  den  Kies, 
haben  10  Schritt  Durchmesser  und  in  der  Mitte  1 m Tiefe,  hielten  sich  also  im  Sommer  kühl 
und  im  Winter  wann.  Die  Entfernung  des  einen  vom  anderen  beträgt  30  bis  40  Schritte. 
Das  entspricht  ganz  der  Schilderung  des  Tacitns,  der  von  den  Germanen  berichtet:  „Ihre 

Dörfer  legen  sie  nicht  an  nach  unserer  Art,  so  dass  die  Gebäude  Zusammenhängen  und  nu- 
uinanderstossen , sondern  Jeder  umgiebt  sein  Ilaus  mit  einem  freien  Raume,  sei  es  zur  Scbutz- 
wohr  gegen  Feuersgefahr,  sei  cs,  weil  sie  vom  Rauen  nicht  viel  verstehen.“  Demnach  standen 
die  Hütten  soweit  von  einander  entfernt,  dass,  wenn  auch  die  eine  in  Flammen  aufging,  doch 
das  Schilf-  oder  Strohdach  der  nächsten  vor  Flugfener  gesichert  war.  Wir  sehen,  der  weitläufige 
Rau  der  germanischen  Ortschaften  ist  eine  Kigcnthümlichkeit  von  sehr  altem  Datum. 

Um  die  einzelnen  Hütten  herum  wurden  die  Gräber  ihrer  früheren  Bewohner  verstreut, 
ohne  erkennbare  Ordnung  und  darum  schwierig  zu  finden,  doch  wird  ihre  Entdeckung  dadurch 
erleichtert,  dass  die  obersten  Grabgeßsse  oft  bis  Handbreite  au  die  Erdoberfläche  heranreichen. 
Sollten  die  Grabstellen,  wie  zu  vermuthen,  durch  Dcoksteine  bezeichnet  und  beschützt  gewesen 
sein,  so  sind  dieselben  von  der  abzichenden  Bevölkerung  sämmtlich  entfernt  worden.  Da  der 
bedeutende  Zwischenraum,  der  die  Hütten  von  einander  trennte,  jedenfalls  von  allerlei  Wirth- 
Kohaftazwccken  stark  beansprucht  wurde,  so  durften  die  im  Laufe  der  Zeit  sich  mehrenden 
Grabstellen  nur  wenig  Platz  cinnchmcn.  Deshalb  war  „Ran m erspa rn i ss“  der  die  Beisetzung 
leitende  Gedanke. 

Wenn  im  Laufe  der  Zeit  die  Familien  um  ihre  Hütten  her  keinen  Kanin  mehr  für  Bei- 
setzungen fanden,  so  vereinte  eine  jede  für  sich  ihre  Todten  ausserhalb  des  Dorfes  in  einem 
Erbbegräbnisse,  einem  Hügel,  der  mit  jedem  Sterbefalle  eine  neue  Anschüttung  erhielt.  Diese 
allmälig  entstandenen,  künstlich  geschütteten  Hügel  von  unbedeutender  Erhebung  liegen  in 
Gruppen  beisammen  und  bergen  genau  dieselben  Geßsse,  wie  sie  am  Vorwerk  gefunden  werden. 
Iii  der  Niederlausitz*),  auch  auf  Rügen,  iu  Holstein  und  Mecklenburg,  Thüringen  und  Hessen 
sind  sie  mehrfach  untersucht  worden. 

Die  Grabgeßsse  wurden  sorglich  und  wohlgeordnet  dicht  an,  ja  auf  einander  gehäuft,  häufig 
sogar  die  kleineren  bis  zur  Vierzahl  in  die  grösseren  eingebettet.  Das  konnte  um  so  eher 
geschehen,  da  sämmtliche  Beigeßsse  ganz,  nnd  gar  leer  waren  und  weder  Speisen  noch  Trank 
enthielten.  Darum  stehen  sie  auch  sämmtlich  auf  dem  Kopfe,  die  OeflViung  nach  unten.  Diese 
„Kopfstellung“  bildet  die  fast  ausnahmslose  Kegel.  Zuweilen,  wie  wir  sehen  werden,  folgen 
ihr  sogar  die  Gebeinurnen. 

Das  gerade  Gegentheil  von  allem  bisher  Gesagten  tritt  uns  entgegen  auf  dem  sluvischen 
Grälierfelde  bei  Schloss  Jänkcndorf,  das  nur  30  Minuten  vom  Jänkondorfer  Vorwerke  entfernt 
ist.  Auf  dem  Felde  am  Schlosse  mischen  sich  Wohnstätten  und  Grabstätten  nicht  durcheinander, 
sondern  liegen,  gleich  zu  gleich  gesellt  und  fest  zusanimcngescldosscn,  gesondert  neben  einander, 
also  ganz  so,  wie  noch  heutzutage  in  Stadt  und  Dorf  Lebendige  und  Todte  schiedlich  und 
friedlich  neben  einander  wohnen.  Auf  Linien,  die  von  Osten  nach  Westen  streichen,  stösst  man 
alle  zwei,  drei  Schritte  auf  ein  Grab,  das  etwa  I in  tief,  sonach  tiefer,  als  ein  germanisches,  in 

l)  Quellwasser  fürs  deutsche  llaus,  XV,  794,  .Alte  Hauser  und  alte  (ieriehter*. 

*1  Nied.TlatHilz.  Mltth.  I,  Sä»,  SIS,  442. 
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den  Boden  eingeschnittcu  ist.  Die  Gefässe  vertheilen  sich  in  lockerer,  loser  Aufstellung,  die 
Mündungen  sämmtlich  nach  oben  gekehrt,  auf  einer  ebenen  Fläche  von  ungefähr  1 ra  Länge 
und  lialb  so  viel  Breite.  Die  Todtenurnc  behauptet  stets  den  äussersten  Westpnnkt,  das  Leucht- 
geräth1)  den  äussersten  Ostpunkt.  Diese  Aufstellungsgesetze,  die  für  die  Gefässe  bei  Schloss 
Jütikendorf  ausnahmslose  Gültigkeit  besitzen,  stehen  leider  schon  6 Stunden  weiter  nicht  mehr 
in  Kraft.  Vor  dem  Baut /.euer  Künigsthore  ordnen  sich  die  Grabgefüsse  sichtlich  nach  dein 
Principe  „Baumersparnis»1*  dicht  um  die  Todtenurnc  herum.  Die  Ansiedelung  war  vermuth- 
lich  eine  volkreichere,  so  dass  es  nöthig  war,  den  Platz  für  ein  Grab  möglichst  karg  zn  he- 
messen.  Was  aber  auch  der  Grund  für  die  erwähnte  abweichende  Erscheinung  sein  mochte, 
sic  enthält  eine  starke  Warnung  vor  sofortigem  Verallgemeinern  vielleicht  nur  örtlicher  Gesetze. 
In  ländlichen  Verhältnissen,  wo  man  herkömmliche  Bitten  zäher  festzuhalten  pflogt,  wird  die 
slaviscbc  Getässaufstellung  der  bei  Schloss  Jänkcndorf  gleichen. 

Ein  weiterer  hochwichtiger  Unterschied  zwischen  beiden  Völkern  bestand  in  der  Beigabe 
von  Speise  und  Trank  bei  den  Germanen  ins  Leichen feuer,  bei  den  Slaven  in  und  nuf 
das  Grab.  Auf1)  dem  Grabe  ist  gewöhnlich  keine  Spnr  übrig;  sie  kann  auch  nur  in  den 
seltenen  Fällen  vorhanden  sein,  wo  das  zur  Zuschüttung  benutzte  Erdreich,  vielleicht  in  Folge 
starker  Regengüsse,  abweichend  schnell  und  tief  einsank  und  so  die  mit  dein  Todtenopfer 
erfüllten  Gefasst1  baldigst  von  der  Bodenfläche  verschwinden  liess.  Nicht  nur  die  classischen 
Völker  setzten  nach  der  Bestattung  noch  tagelang  Speise  und  Trank  auf  die  Gräber  ihrer  Todton, 
auch  noch  zu  unseren  Zetten  stellt  diese  Sitte  bei  einzelnen  Heidenvölkem  in  Uebung.  Nor 
zweimal  trat  bei  Schloss  Jänkemlorf  jener  Brauch  uns  zweifellos  entgegen.  Schon  in  15  cm 
Tiefe  standen  neben  einander  ein  Ess-  und  ein  Trinkgeschirr,  Schüssel  und  Urne.  Und  siehe, 
genau  darunter  und  in  der  gewohnten  Tieflage  ergab  sich  dann  eine  vollständige  Beisctzungs- 
gruppe.  Wir  bitten,  ähnliche  Erscheinungen  sorgfältig  beachten  und  nicht  allzitsehneU  doppelte 
Gräberschichten  annehmen  zu  wollen.  Zuweilen  sind  die  zu  ein  und  demselben  Grabe  gehörigen 
Gefässe  in  zwei  Schichten  über  einander  geordnet,  wie  wir  eben  sahen. 

Ausserordentlich  leicht  lässt  sich  der  Nachweis  fuhren,  dass  die  Slaven  ihren  Todlen  Speise« 
und  Trank  ins  Grab  mitgnben.  Wozu  die  Aufrechtsteilung  sämtutlicher  Gefässe,  wenn  sie 
leer  hingestellt  wurden  und  bei  Zuschüttung  der  Grabe  sich  mit  Sand  füllen  mussten?  Es  war 
dann  die  beschrieliene  germanische  Kopfstellung  weit  vorzuziehen.  Wenn  auf  dem  Boden  der 
Schlossgefässe  unter  dem  eingelaufenen,  gelben  Sande  eine  schwarze  Humusschicht  bleistiflstark 
lagert,  so  kann  dieselbe  nicht  wohl  anders  als  durch  Verwesung  von  Speisen  entstanden  sein. 
Fleisch*)  freilich,  Getreidebrei  o.  dergl.  fand  in  der  Erde  an  allerlei  Würmern  zahlreiche  Lieb- 
haber, die  nichts  oder  nicht  viel  der  Vermoderung  übcrliessen.  Darum  enthalten  gerade  die  Schüs- 
seln gewöhnlich  nieht  «lie  geringsten  Humusspuren.  Sichtlich  haben  dieselben  zuweilen  mehrfach 
ütier  einander  gestanden  und  sind,  wenn  die  quergelegten  Tragstübchen  zusamraenbrnchen,  eine 
in  die  andere  eingesunken.  Reichlicher  Ilumug  lässt  sieb  nur  in  Geschirren  erwarten,  die  durch 
starken  Geruch  vor  Wurmfrass  geschützte  Gewürze,  wie  Kümmel,  Wachholderbeeren  etc.,  in 
sich  bargen.  AI»  Gewürzdose  stellt  sich  gleich  auf  den  ersten  Blick  dar  ein  kleiner,  ovaler, 

t)  Quellwasser  IX,  428,  .Die  T-ampe  der  Väter“. 

*)  I-ausitzer  Magazin  1834,  S,  12. 

3i  Xiederlausitzer  Mittlieilungen  1.  Hd.,  5.  112. 
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meist  graufarbener,  durch  eine  Scheidewand  halbirter,  nach  oben  leise  eingewölbter  Behälter, 
der  bei  den  Gefässgruppen  am  Schlösse  fast  nie  fehlt  und  gewöhnlich  „Zwilling*  ')  genannt 
wird.  Gerade  diese  Zwillinge  enthalten  regelmässig  eine  starke  Humusschicht  unter  dem 
Sande.  — 

Schwieriger  gestaltet  sich  der  Nachweis,  dass  die  Germanen  ihren  Todten  Speise  und  Trank 
ins  Leiohenfener  setzten,  denn  die  Gefiissc,  die  man  hierzu  benutzte , wurden  gewöhnlich 
von  den  Flammen  vernichtet.  In  einzelnen  Fällen  aber  war  die  Zerstörung  eine  nur  unvoll- 
ständige und  liess  Beste  übrig,  auf  die  wir  sichere  Schlüsse  bauen  dürfen.  Einen  starken 
Fingerzeig  gab  schon  der  wohlcrhaltcne  aber  glnthgcröthete  lials''1)  einer  Buckelkanne,  von  der 
alles  andere  bis  auf  das  geringste  Scherbenstückchen  verschwunden  war.  Die  Gefassc  der 


Fig  II. 


Totalgruppe  (Fig.  II)  haben  sich  meist  aus  recht  kleinen  Partikelchen  Zusammenlegen  müssen, 
zu  dem  fraglichen  Kanucnlialsc  aber  wollte  sich  nichts  weiter  hinzutinden.  Es  ist  im  Feuer 
verblieben. 

Beweisender  nls  das  geschilderte  Vorkommnis*  war  ein  Fund  in  der  Sproitzer  Niederhaide, 
die  vom  Jänkcndorfcr  Vorwerke  aus  8 km  nach  Nordosten  liegt.  Dort  wurde  eine  gefassreiehe 
Totalgmppe  erhoben,  welche  sowohl  durch  ihren  kunstvollen  Aufbau  bemerkenswert!) , als  nach 
Seiten  der  Speise-  und  Trankmitgabe  entscheidend  war.  Auf  einer  kleinen  Pflasterung  von 
apfelgrossen  Steinen  thürinte  sich  eine  Säule1)  von  sechs  Gelassen  empor,  die  von  den  anderen 


')  Kig.  III,  10.  Vergl.  Schneider,  Zilmsdorf,  Tat  III,  1.  Preusker,  Blicke  etc.,  Tat  VI,  01*  Mitth.  der 
Niederlansiuer  Oeeeltech.  1 Bd.,  Tat  TII,  1 1 ; 2.  ßd.,  Tat  I,  2. 

»)  Fig.  II,  I*. 

*)  Die  möglichst  blossgelcgte  Säule  und  sämnuliche  KinzelgeHwe  der  Groppe  siehe  im  .Buch  der  Jugend*, 
Stuttgart  bei  Thienemanu,  18B6. 
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wie  von  einem  Mantel  o'ingchüllt  wurde.  Die  letzteren,  das  kleinste  ausgenommen,  befanden 
sich  alle  in  „Kopfstellung“.  In  jener  Sä  nie  stand  die  Todtenume,  welche  von  oben  gerechnet 
die  dritte  Stelle  einnahm,  in  einer  wohlerlmltcnen  Umenunterhälftc.  Auf  dieser  Hälfte  baute 
sich  später  aus  den  in  der  Grube  Vorgefundenen  Scherben  fast  vollständig  das  Ganze  auf,  das 
freilich  einen  wunderlichen  Anblick  darbot.  Trefflich  zahnten  die  Sclierbonstückc  in  einander, 
aber  ihre  Farbe  passte  nicht  mehr  zu  einander:  die  einen  hatten  das  alte  Lehmgelb  beibehalten, 
bei  den  anderen  war  es  in  Roth  umgewandelt  worden.  Es  giebt  nur  eine  Erklärung  für  alle 
diese  Erscheinungen.  In  der  Glut h des  Leichenbrnnde*  verdampfte  da«  in  der  Urne  enthaltene 
Trankopfer;  in  dein  Maasse  aber  als  das  geschah,  mussten  die  Ge  Hiss  wand  urigen  in  Stücke 
springen,  die  theil«  ins  Fener,  theils  darülter  hinausflogen,  also  entweder  rothgebrannt  wurden 
oder  ihre  Naturfarbe  behielten.  Soweit  aber  das  Trankopfer  unversehrt  blieb,  soweit  musste 
auch  die  Urne  unversehrt  bleiben.  Nur  nebenbei  bemerken  wir,  dass  es  ganz  unmöglich  war, 
die  Todtenume  noch  in  jene  reconstruirte  Urne  hineinzuhringen.  Dagegen  ist  es  nothwendig, 
zu  betonen,  dass  die  Möglichkeit  der  Reconstruction  auf  dem  Vorhandensein  der  dazu  erforder- 
lichen Scherben  beruht,  und  dass  deren  Vorhandensein  nur  erklärlich  ist,  wenn  die  Leichen- 
verbrennung im  Grabe  selbst  stattfand  oder  wenigstens  dicht  dabei.  Wir  möchten  liinzufügen, 
auch  die  frühere  Wohnung  des  Todten  muss  nicht  weit  entfernt  gewesen  Bein,  sonst  hätte  nicht 
ein  Stück  Wandbewurf  mit  in  die  Grube  gerathen  können. 

Mit  Hülfe  dieses  Bewurfstückes  haben  wir  auf  dem  vorhin  erwähnten  Bilde  die  Schüssel 
gerade  zu  stellen  versucht,  die  mit  dem  Speiseopfer  im  Leichenfener  gestanden  hat.  Sie  ist 
im  Feuer  verbogen,  verzogen,  blasig  angeschmolzen  und  wieder  in  die  Theile  zerstückelt,  ans 
denen  ihr  Verfertiger  sie  ursprünglich  zusammensetzte.  Man  ist  noch  im  Stande,  sie  nach  ihrer 
Zusammengehörigkeit  zusammen  zu  legen,  aber  Niemand  vermag  sie  noch  zusammen  zu  kitten, 
wovon  sich  jeder  überzeugen  kann,  der  das  Museum  zu  Bautzen  besucht. 

Ess-  und  Trinkgeschirre,  denen  in  ähnlicher  Weise  das  Leiehenfeuer  stark  mitgespielt  hat, 
sind  übrigens  auch  anderwärts  ')  beobachtet  worden. 

Wie  die  Darbringung  des  Todtonopfers  bei  Germanen  und  Slaven  in  verschiedener  Weise 
stattfand , so  muss  auch  das  Verfahren  bei  der  Todten  Verbrennung  ein  von  einander  ab- 
weichendes gewesen  sein.  Bei  den  Slaven  war  es  vennuthlich  ein  mehr  gleichtnässiges , denn 
es  liinterliess  ungelähr  die  gleiche  Menge  von  Gebeinresten,  abgesehen  natürlich  von  der  selbst- 
verständlichen Differenz  zwischen  Mann  und  Kind.  Bei  den  Germanen  hingegen  ist  sichtlich 
die  Verbrennung  eine  recht  unglcichinässige,  eine  gründliche  hei  Herren,  eine  nur  oberti schliche 
bei  Kuceliten.  Am  Vorwerke  bildeten  die  mehr  geschwärzten  als  verbrannten  Gebeinreste  eines 
Knechtes  in  enger  Grabe  eine  Säule  von  30cm  Durchmesser,  die  mit  zwei  kleineren,  von 
Leichenbrand  erfüllten  Gefässen,  einer  Schüssel  und  einer  Kesselurne,  überstülpt  war.  Ebendort 
fand  sich  nur  ein  grosehengrosser  Knochen  unter  einem  der  zahlreichen,  zu  einer  dichten  Gruppe 
vereinten  Gelasse,  die  sämmtlich,  nur  das  kleinste  ansgenommen,  mit  der  Oeffhung  nach  unten 
gekehrt  waren.  Bei  Döschko  an  der  Spree  machten  wir  eine  ganz  ähnliche  Beobachtung,  nnr 
war  die  Zahl  der  Gefässe  geringer,  des  Leichenbraudes  aber  etwas  mehr.  Schon  Taeitus  weist 
darauf  hin,  dass  die  Leichen  der  vornehmeren  Germanen  mit  „besonderen  Hölzern“,  also  mit 
grösserer  Sorgfalt  verbrannt  worden  seien. 

- V 

*)  Niedorlausitzer  Mittheilungen  I,  309,  439;  Berl.  Verb.  1892,  8.  275. 


Digitized  by  Google 


360 


F.  Senf, 


Häutig  haben  die  Germanen  den  zufällig  beschädigten , eingebrochenen  Hand , besonders 
ihrer  grossen  Bottiche,  von  der  schadhaften  Stelle  aus  ringsherum  mit  vielem  Geschicke  ab- 
gehackt, um  sie  dadurch  ansehnlicher  und  gebrauchsfähiger  zu  machen.  An  slavischen  Ge- 
fässen  haben  wir  dies  Verfahren  nicht  beobachtet;  sie  waren  dazu  auch  wegen  ihrer  grösseren 
Zerbrechlichkeit  weniger  geeignet. 

Die  sogenannten  Seelenlöcher  befinden  sich  bei  den  slavischen  Urnen  meist  im  Boden, 
während  sie  bei  den  germanischen  gern  die  Gefasswand  hinaufsteigen.  In  einem  Falle  war 
sogar  erst  der  Boden  der  Decksehflssel  *)  durchbohrt  worden. 

Ehe  wir  nun  an  die  Geschirrwclt  der  Lausitz  noch  näher  herantreten,  um  sie  nach  Gcfass- 
eharakter  und  Charaktergefässen  in  eine  germanische  nnd  slavische  zu  scheiden,  erlauben  wir 
uns  die  Erklärung,  dass  diese  Aufgabe  durch  die  bisherigen  Darlegungen  im  Grunde  bereits 
gelöst  worden  ist.  Für  Bestimmung  der  Volksangehörigkeit  eines  Gräberfeldes  und  seiner  Ge- 
fässe  sind  bereits  vollkommen  entscheidend  die  geschilderten  Unterschiede,  die  wir  noch  einmal 
kurz  wiederholen  und  einander  gegenüberstellen: 

Anzeichen  der  Früherzeitlichkeit  — der  Späterzeitlichkeit ; Wohn-  und  Grabstellen  ge- 
mischt — reinlich  geschieden;  die  Grabstätten  regellos  verstreut  — die  lteihen  nahe  zusammen- 
gedrängt;  die  Grabgrube  eng  und  flach  — weit  und  tief;  die  Grabgefasse,  Mündung  nach  unten, 
zusammengehäuft  nnd  -geschachtelt  — Mündung  nach  oben,  lose  neben  einander  stehend;  das 
Todtcnopfer  ins  Leichenfeuer  — in  und  auf  das  Grab;  die  Leichenverbrennung  ungleichmässig, 
bald  die  Gebeine  nur  schwärzend,  bald  sie  last  vernichtend  — gleichmässig;  zuweilen  .ab- 
gehackte“ — nur  intacte  Todtenumen;  Seelenlöcher  gern  höher  in  der  Gefässwandnng,  sogar 
in  der  Deckschüssel  — meist  im  Boden. 

Alle  diese  Verschiedenheiten,  welche  die  Volkssitte  mit  Zähigkeit  festhielt,  erscheinen  für 
die  Entscheidung  über  die  Volksherkunft  eines  Gefässes  viel  wichtiger,  als  dessen  Gestalt.  Die 
letztere  konnte  auch  in  jenen,  dem  Modewechsel  nicht  holden  Zeiten  doch  eher  dem  Wandel 
unterworfen  sein,  und  recht  zweckentsprechende  Gefässgcstaltungen  mochten  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte langsam  von  einem  Volke  auf  das  andere  übergehen. 

Dennoch  lassen  germanische  und  slavische  Gefässe  nach  Gefässcharakter  und  Cha- 
raktergefässen sich  so  leicht  unterscheiden,  dass  man  ein  Gemisch  derselben  verbundener 
Augen  mit  fühlender  Hand  in  seine  zwei  Theile  auseinander  zu  sondern  vermag. 

Für  den  Gefässcharakter  ist  wesentlich  Grösse,  Form,  Technik,  Verzierung  und  Farbe. 

Die  Grösse  betreffend  giebt  es  natürlich  beiderseits  grosse  nnd  kleine  Gefässe,  aber  auf 
germanischer  Seite  sind  die  grossen,  auf  slnvischer  die  kleinen  vorherrschend.  Auch  erreichen 
die  slavischen  nicht  die  Grösse  der  germanischen  und  die  germanischen  nicht  die  Kleinheit  «Irr 
slavischen  Gefässe.  Der  Durchmesser  der  germanischen  wechselt  zwischen  5 und  48 cm,  der 
der  slavischen  zwischen  3 und  30  cm.  Unsere  Bemerkungen  haben  Gültigkeit  zunächst  für 
.Tänkcndorf,  auch  für  das  Dreieck  Görlitz,  Bautzen,  Muekau,  vennuthlieh  aber  noch  viel  weiter 
hinaus.  Um  den  Pnnkt,  an  welchem  wir  unsere  Beobachtungen  machten,  mögen  Andere  immer 
grössere  coneentrisehe  Kreise  schlagen.  Die  Gefassvergleichung,  die  zn  sicheren  Ergebnissen 
gelangen  will,  muss  natürlich  stet*  Totalgruppen,  an  denen  kein  Stück  fehlt,  einander  gegen- 

*)  Bert,  Verliandl.  1884.  S.  83,  S;>roitz  V,  2. 
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überstellen.  Um  Totalgruppen  zu  gewinnen,  darf  man  «ich  freilich  die  Mühe  nicht  verdri essen 
lassen,  welche  die  Keeonstructiou  zerbrochener  Gcßsse  erfordert. 

Augenßllig  ist  die  Verschiedenheit  der  Form.  Viele  germanische  Getässnrten  besitzen 
eine  sehr  weite  Mündung,  Bei  Kesseln,  Bottichen,  Terrinen  bleibt  der  Mündnngsdurch- 
messer  nur  um  ein  Geringes  hinter  dem  Gefässdurehmesser  zurück.  Für  die  eigentlichen  Urnen 
aber  ist  charakteristisch,  dass  germanischerscits  Hals  und  Bauch  von  einander  stets  scharf 
abgesetzt  sind,  während  sie  slavischerseits  langsam  und  unmerklich  in  einander  übergehen. 
Der  slavische  Bauch  springt  nie  so  »'eit  an«,  wie  der  germanische. 

Von  Wichtigkeit  für  das  Aussehen  der  Geßsae  sind  die  Henkel.  Der  Germane  liebt  seine 
Anwendung.  An  Urnen  und  Schüsseln  fehlt  er  selten,  kommt  sogar  in  Drei-  und  Viencahl,  auch 
als  Doppelhenkel  ■)  vor.  Wenn  er  den  Müudungsrand  überhaupt  berührt,  wird  er  ihn  doch  nie 
überbüheu.  Der  Slave  lässt  ihn  gern  ganz  weg  oder  ersetzt  ihn  durch  allerlei  Surrogate,  durch 
Knöpfchen,  die  einzeln  oder  paarweise  auftreten,  durch  ovale  Vorsprünge  oder  Kititiefungcn,  auch 
durch  Kinriefnngen,  welche  den  unregelmässigen  Linien  der  Ohrmuschel  Hochgebildet  sind  oder 
aus  concentrischen  Halbkreisen  besteben.  Nur  die  kleinen  Schöpfflüachchen  und  Schöpf näpfchen 
sind  ausnahmslos  mit  Henkeln  versehen  und  zwar  stets  mit  solchen,  deren  eines  Ende  den  Ge- 
fiissrand  überhöht.  Bei  den  Näpfchen  sind  sie  sogar  zuweilen  randständig,  so  dass  sie  mit  beiden 
Enden  auf  dem  Uande  aufsteben. 

Der  Itand  der  Geßsse  ist  bei  den  Germanen  zuweilen  breit  geebnet  oder  scharfkantig 
facettirl,  bei  den  Slaven  zuweilen,  um  ihn  zu  verstärken,  nach  innen  umgeklappt. 

Die  Technik  der  Germanen  lieferte  dickwandigere,  schwerere,  dauerhaftere  Geßsse.  Sie 
verbrauchten  mehr  Material  und  mischten  demselben  gröbere  Quarzkftrner  bei.  Zuweilen  be- 
gegnen felsenharte  Urnen,  deren  Masse  zuiu  grösseren  Thcile  aus  dem  Staube  von  zerriebenem 
Steine  zu  beetebeu  scheint.  Zweimal  fanden  wir  auf  dem  Ftutsboden  von  Wohnungen  Granit, 
priemen  *),  deren  eine  Seite  ganz  glatt  geschliffen  war.  Allerdings  können  sie  auch  verrieben 
worden  seilt,  um  den  glimmcrhaltigeo  Teig  zu  bereiten,  mit  dem  man  die  Urnen  zu  überziehen 
liebte. 

Die  künstliche  Kanhung,  welche  der  anfassendcu  Hand  einen  festeren  Halt  bieten  sollte, 
kommt  bei  fünf  germanischen  Gcfässarten  vor,  oft  in  sehr  starker  Weise,  während  sie  nur  bei 
einer  slavisehen  Gcßssart,  dem  Kauhbecher,  uud  bei  diesem  nur  in  schwachem  Grade  auftritt, 
Genaueres  wolle  man  ersehen  aus  den  „Bert.  Verb,  von  1884,  S.  61  ff.“ 

Wir  gehen  jetzt  zn  dem  Capitel  von  den  Verzierungen  über,  das  nicht  allzu  lang  ge- 
rathen  soll,  weil  Weitläufigkeit,  mehr  verwirren,  als  auf  klären  würde. 

Die  eingerieften  Zierlinien  sind  auf  den  slavisehen  GelUssen  bei  Weitem  häufiger.  Mit 
mehrzinkiger  Gabel  gezogen,  schmücken  sie,  zu  Bündeln  vereint,  meist  das  untere,  auch  wohl 
das  obere  Halsende.  An  der  germanischen  Urne  laufen  diese  Parallelen  um  das  oberste 
Bauchende.  Von  dort  sind  sie  nicht  selten  über  den  Bauch  abwärts  gezogen,  meist  so,  dass 
von  einem  Punkte  drei  Linienbündel  *)  atisgeben,  von  denen  die  beiden  äusseren  nach  rechts 

*)  Bert  Verb.  1 H s .' , 8.275.  Nur  german.  sind  auch  die  langen  .Horizontalhenkel“,  wWNiederlaui.Mitth.il, 
Tat  IV,  4. 

*)  Jetzt  im  Museum  zu  Bautzen. 

s)  Bei  Hproitz,  Oberlausitz.  Bei  Droskau,  Kreis  Horau;  Berl.  Verb.  1S8S.  8.  720,  Fig.  2.  Bei  Ubocliowan, 
Böhmen:  Heger,  Das  t’rnenfel.I  etc.,  Wien  IfiSS,  Tat XV,  1*.  — Solche DreilinienbUndel  zeigen  auch  slavische 
Archiv  für  Anthropologie.  IM.  X All.  4*» 
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und  linkt*  divergiren.  An  den  Bottichwfinden  sind  diese  Parallelen  meist  am  unteren,  seltener 
am  oberen  Ende  zu  finden.  Am  unteren  Ende  sind  die  hohen,  nach  innen  geneigten  Botticli- 
wäntle  häufig  mit  Einkerbungen  versehen,  während  die  Schüssel,  auf  deren  ltande  sio  stehen, 
das  Binaonmustcr1)  zeigt , das  vielleicht  Sonnenstrahlenmuster *)  genannt  werden  sollte. 
Eigentümlich  germanisch  sind  die  Mcridionallinien  *),  welche  den  Bauch  kleinerer  Urnen 
in  derselben  Weise  bedecken,  wie  die  Meridiane  einen  Globus.  In  gleicher  Weise  bekräftigen 
gewundene  Parallelen4)  auf  dem  Bauche  der  Geftsse  ihre  tiermanicität. 

Ferner  sind  germanisch  hervorstehende  Hippen,  scharfkantig  geschnittene  Bäuche,  vor 
Allem  die  schönen  Buckel,  die  entweder  von  aussen  angesetzt  oder  von  innen  herausgedrückt 
und  mit  Kreisen  oder  Halbkreisen  umzogen  wurden.  An  die  Stelle  der  letzteren  treten  bei  den 
Slavon  Zapfen  und  Zacken,  oft  paarweise,  ohne  Umgrenznngslinicn,  obschon  die  coneentri- 
schen  Halbkreise  sonst  keine  Seltenheit  sind.  Näpfchen  förmige,  auch  ovale  Vertiefungen, 
Dreiecke  und  Dreiecksbänder,  meist  schief  gestellte  St  rieh  el  gruppen,  mit  dem  Finger- 
nagel bewirkte  Eindrücke  und  Abschiebungen  sind  vorherrschend  slävischer  Herkunft. 

Die  Breitrinnen-,  die  Guirlanden-  uud  andere  Verzierungen  ausser  Acht  lassend,  gehen  wir 
nun  über  zur  Farben  Verschiedenheit  der  beiderseitigen  GefÜsac. 

Bei  den  Germanen  überwiegt  die  röthlieh -gelbliche  Naturfarbe,  die  zwischen  mattem 
Gelb  und  starkem  Roth,  das  oft  erst  in  der  Glutli  des  Leichenfeuers  entstanden  sein  mag,  auf 
und  ab  schwankt.  Künstliches  Grau,  Braun,  Schwarz  bleibt  selten.  Unter  den  211  Gelassen 
von  Königswartha  sind  nur  drei  schwärzliche.  GcfÜsse,  deren  Masse  entweder  von  Natur  schwarz 
war  oder  beim  Brennen  durch  und  durch  geschwärzt  worden  war,  erhielten  gewöhnlich  einen 
naturfarbenen  Uoberzug.  wie  sich  an  Bruchstellen  erkennen  lägst.  Graphitirung  spielt  bei  den 
germanischen  Gelassen  der  Oberlansitz  die  Rolle  des  weissen  Sperlings.  Ein  besonders  inter- 
essanter Fall  dieser  Färbung,  die  sowohl  zur  Verschönerung  als  zur  Dichtung  des  Geschirres 
diente,  wird  zur  Erörterung  kommen,  wenn  wir  das  Anm.  4 gegebene  halbe  Versprechen  erfüllen 
werden.  Einer  späteren  Besprechung  bedarf  der  Anstrich  mit  einer  blauen  Erdurt,  den  ver- 
einzelte GefÜsse,  besonders  kleinere,  erhielten.  Ganz  deutlich  ist  diese*  erdige  blaue  Farbe  wabr- 
zunchmen,  wenn  sic  von  tiefen  GefSssrissen,  in  die  sie  eindrang,  bewahrt  wird,  oder  wenn  Baum- 
wurzeln da»  GelSssinncre  in  krummer  Windung  durchfurchen  und  gegen  die  so  blossgelegte 
•Naturfarbe  das  künstliche  Blau,  das  übrig  blieb,  scharf  absticht. 

Dieses  Blau  ausgenommen,  kennt  der  Wende  — wir  befinden  uns  in  der  Oberiausitz  — 
alle  oben  genannten  Farben,  bevorzugt  aber  Grangelb  und  Rauchschwarz.  Beliebt  war  auch 
das  glänzende  Rabenschwarz,  da«  anf  dieselbe  Weise  erzeugt  wurde,  wie  noch  heute  zu  Tarnow 
in  Böhmen.  Nach  genügend  vorgeschrittener  Trocknung  werden  die  GcttUse  mit  einem  ge- 
eigneten Steine  oder  Knochen  polirt  und  hernach  in  den  Brennofen  gebracht.  Haben  sie  darin 

Urnen  im  Museum  zu  Bantxen,  nur  ist  ihre  Zusainmenordnung  die  umgekehrte:  sie  laufen  nicht  oben  von  dem- 
selben Punkte  aus,  sondern  unten  in  demselben  Funkte  zusammen. 

t)  Niederlanx.  Mittb.  ltd.  U,  Taf.  1 oben. 

»)  Archiv  etc.  Bd.  XX,  8.  3». 

Niederlaus.  Mittb.  Bd.  II,  Taf.  XV,  10. 

4)  Niederlaus.  Mittli.  Bd.  II,  Taf.  I oben,  Taf.  III,  12.  Ein  schönes  tiefiiss  dieser  Art  bringt  vielleicht  der 
nächste  .Jahrgang.  Es  enthielt  lediglich  Kopfknochen.  Wohl  ein  Uuicum  in  den  Brandgräbern  Norddeutsch- 
Und". 
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den  gewünschten  Härtungsgrad  erlangt,  so  wirft  man  grünes  Reisig  in  den  glühenden  Ofen  und 
schließt  Thür  und  Zuglöcher.  Oie  feinen  Kohlentheilchen  des  aufsteigonden  Qualmes  erfüllen 
die  weit  geöffneten  Poren  der  heissen  Gefiisswandungen  und  werden  von  denselben  hei  der  mit 
der  späteren  Erkaltung  eintretenden  Zusammcnziohung  mechanisch  fcstgehalton. 

Unge glättete  Gelasse  werden  durch  das  beschriebene  Verfahren  wohl  geschwärmt,  aber 
es  fehlt  ihnen  der  Glanz.  Eine  kleine  Trinkschale  lür  ein  Kind,  die  ich  an  das  Museum  in 
Bautzen  gab,  erhielt  auswendig  völlige  Glättung,  inwendig  aber  nur  24  Glättestriche,  die  paar- 
weise von  der  Mitte  zum  Hände  verlaufend  gleichsam  12  Speichen  darstellen.  Diese  Speichen 
zeigen  ein  glänzendes,  ihre  Zwischenräume  ein  stumpfes  Schwarz.  Das  der  Trinkschale  zugesellte 
Schöpffläschchen  war  nicht  durch  Dämpfung,  sondern  durch  Grapliitirung  geschwärzt.  Noch 
heute  paart  sich  oft  nicht  recht  zusammen  die  Ober-  und  Unterlasse  eines  Kindes,  das  einiges 
Geschick  im  Zerbrechen  besitzt 

Selbstverständlich  zerstört  stärkere  Erhitzung  sowohl  den  scbwarzbläutichen  Molallschimmer 
der  Graphitiriing,  als  das  glänzende  oder  stumpfe  Schwarz  der  Dämpfung. 

Die  rothe  Bemalung  der  GefÜsse  mit  Sonnenbildern , denen  sich  meist  Sonnensymbole 
in  schwarzer  Farbe  zugesellen,  geht  vom  südlichen  Posen  durch  Mittelschlcsien  bis  an  die  Ober- 
lausitz  heran  nnd  nur  in  vereinzelten  Fällen  bis  hinein  *).  Häutiger  aber  ffndcn  sieb  bei  uns 
Gcfisse,  besonders  Trinkscbaleti  *),  von  genau  derselben  Form,  wie  die  bemalten. 

Auf  die  Besprechung  des  beiderseitigen  Gefässcharakter»  nach  Grösse,  Form,  Technik 
Verzierung  und  Farbe  lassen  wir  die  Schilderung  der  CharaktergefäsBe  folgen. 

Ein  einziges  reicht  aus.  mit  Sicherheit  die  Nähe  der  anderen  vorauszusagen,  ein  ganzes 
Gräberfeld  mit  Gewissheit  einem  der  beiden  Völker  zuznsprechen.  Voraussetzung  dabei  ist 
natürlich  immer,  wie  wir  nochmals  betonen,  dass  wir  reine  Gräberfelder  vor  uns  haben,  die 
nicht  von  fremdartigen  Bestandtheilcn  durchsetzt  Bind.  Schon  oben  wiesen  wir  darauf  hin,  dass 
in  späteren  Zeiten  die  neben  einander  wohnenden  Germanen  und  Slaven  besonders  praktische 
Gefässartcn  gern  mit  einander  auslauschten. 

Die  Dichtheit  der  wendischen  Bevölkerung  der  Lausitz,  durch  die  bis  heute  ihre  Sprache 
bewahrt  wurde,  scheint  aus  alter  Zeit  zu  stammen.  Darum  sind  die  Blavischcn  Begräbniss- 
plätze,  wenn  auch  nicht  die  zahlreicheren,  so  doch  die  ausgedehnteren.  Ihnen  wenden  wir  uns 
zunächst  zu. 

Obenan  stellt  da  unter  den  Charaktergefussen  der  lta  ult  hoch  c r der  bei  jeder  Bciselzungs- 
gruppe  nur  in  einem  Exemplare  auftrat.  Er  ist  meist  ovaL  Der  2 bis  3 cm  breite  Randstreifen 
ist  sorgfältig  geglättet,  um  den  Lippen  des  Trinkers  einen  bequemen  Ansatz  zn  bieten.  Von 
da  bis  zum  Boden  zieht  sich  die  Hauhung,  die  der  Hand  das  Festhalten  erleichtern  sollte.  Zum 
gleichen  Zwecke  diente  die  zwischen  beiden  Gefässpartien  merkbar  hervortretende  Grenzscheide: 
gewöhnlich  ein  wulstiger  Hing,  der  entweder  unregelmässig  höckerig,  oder  regelmässig  zer- 
kniffen,  oder  auch  geglättet,  aber  mit  scharfen  Xagcleindrücken  versehen  ist  Die  Stelle  des 
Wulstes  vertreten  zuweilen  blosse  Nngeleindrflcke,  oder  ringsum  vortheilt  drei  vorstehende  Nasen, 
oder  vier  Zapfenpärchen  oder  Zapfeugruppen.  In  diesen  Nebendingen  zeigt  sich  ein  cliatnäleon- 

*)  Oberlausitzer  Jahreshefta  1,  48,  Tsf.  I,  8,  11,  12. 

*)  Vgl.  Zimmer.  Die  bemalten Thongefasse  Schlesien«,  Tsf.  X,  1,  4,  7;  Taf.  II.  1,  2,  3,  7,  13;  Tsf.  III,  3,  s. 

a)  Kg.  IV,  1.  Vgl.  Nieüerlaus.  Mitth.  IW.  I,  Heft  I,  Taf.  1,  8;  Heft  3,  Taf.  111,  5;  Bd.  11.  Taf.  1,  li.  ti. 
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artiger  Wechsel.  Alle  die  erwähnten  Vorrichtungen,  di©  auch  bei  leisem  Anfassern  den  Becher 
doch  nicht,  aus  der  Hand  gleiten  Hessen,  deuten  darauf  hin,  dass  er  vorzugsweise  für  warmes 
Getränk  bestimmt  war.  Hatte  man  nur  kaltes  Wasser  daraus  getrunken,  so  wären  bei  seiner 
Kleinheit  jene  vielfältigen  Festhaltungserleich terungen  Überflüssig  gewesen.  Auch  die  ausser* 
ordentliche  Mürbheit  dieser  Becher  muss  auf  einen  häufigen  Wechsel  von  Erhitznng  und  Er- 
kaltung zu  rückgeführt  werden.  Vielleicht  stand  er  öfter  auf  dem  heissen  Letichtgerftth , neben 
dem  wir  ihn  jetzt  finden. 

Fern  von  der  Lausitz,  bei  Breilc,  Kreis  Ohlau,  erwächst  der  Rauhbecher  zu  dem  nur  durch 
die  Grösse,  nicht  durch  die  Construotion  von  ihm  verschiedenen  Rau h kruge  *),  den  man  natür- 


Fig.  III, 


lieh  auch  unmittelbar  an  die  Lippen  setzen  konnte,  aus  dem  man  aber  gewöhnlich  mittelst  einer 
gehenkelten  Schöpfschale  trank.  Diese  Schalen  überdecken  unter  Zuhfdfcnahme  des  Henkels 
noch  heute  die  Mündung  der  Krüge  oder  sie  sind  in  ihr  Inneres  hinabgesunken.  Wir  fanden 
schon  ihrer  zwei  in  einem  Kruge. 

Eine  recht  seltsame  Becherart  ist  der  Schiefbecher8),  dessen  Mündnngsebene  der  Boden- 
ebene  nicht  parallel  läuft.  Beide  Ebenen,  wenn  man  sie  vergrößerte , würden  sich  schneiden. 
Der  Durchmesser  der  Mündung  ist,  umgekehrt  wie  beim  Rauhbecher,  stets  kleiner  als  der  des 
Bodens.  Gewöhnlich  werden  die  beiden  Ochre  durch  eingeriefte  Linien  verbunden  und  diver- 
girende  Linienhündel  laufen  über  den  Bauch  hinunter.  Die  Oehrofthnngon  sind  zuweilen  so 
klein,  dass  nur  ein  schwacher  Bindfaden  hindurchgellt.  Siehe  die  Spur,  die  solch  eiu  Faden 
hinterüess,  an  dem  Becher  von  Bienowitz,  Kreis  Liegnitz,  der  allerdings  kein  eigentlicher  Schief- 
becher  ist,  Fig.  IV,  4. 

Die  auf  wendischen  Begräbntssplätzen  häufigen  sog.  Thrä  nenkrfige  *)  sind,  was  die  Be- 
nennung betrifft,  eine  allererbte  Fabel,  für  die  man  weder  ein  elastisches  noch  ein  unclassiachcs 
Zeugnis«  zu  finden  vermag.  Ein  Weinender  müsste  mitten  in  seiner  Bewegtheit  gut  zu  zielen 
verstehen,  um  die  träufelnde  Thräne  durch  eine  Gcfassinündung  fallen  zu  lassen,  die  oft  nur 
»len  Durchmesser  des  kleinen  Fingers  hat.  An  Anwendung  aber  eines  Trichters  kann  man 

*1  Fig.  III,  4.  Nigeria  uh,  Mitth.  lkl.  1,  lieft  1,  Taf.  1,  11*. 

a)  Kiff.  IV,  2,  8.  Niederlauf.  Mittl».  Bd.  I,  Heft  8,  Taf.  III,  27.  Schneider,  7.ilm*lorf,  Taf.  III,  2. 

a)  Fig.  V,  1»,  II.  Vgl.  ^ uell wa#ter  fürs  JtatMbl  Haus,  X,  -r»86,  #I>er  Thritnenknig". 
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doch  nur  erheiterungshalber  denken.  Auch  hätte  es  pflaumcngrosser  Thränen  bedurft,  uin  die 
weit  auagehauchten  Fläschchen  voll  zu  weinen. 

Wir  haben  soeben  unwillkürlich  verraihen,  welcher  Getawart  die  fabelhaften  Thränenkrüge 
zugehören.  Es  sind  Fläschchen,  die  ganz  und  gar  dem  Koihöti , xa&av,  der  elastischen  Feld- 
und  Uetscflasche,  und  der  ihr  ähnlichen  Oitwchoe,  otVojoi?,  gleicht,  mit  der  wir  auf  einem 


Fig.  IV. 


pompejanischen  Wandgemälde  den  dienstbaren  Geist  ans  einem  weiten  Mischkruge  Falerner 
schöpfen  sehen,  um  ihn  dann  in  die  Trinkscbaie  ausziigiessen,  die  er  in  der  Linken  bereit  hält. 

Unter  den  2ß0  Gelassen  des  wendischen  Urnen  friedhofes  bei  Jänkendorf,  die  sich  auf 
34  Fundgruppen  vertheilen,  W fanden  sich  40  dieser  enghalsigen,  woitbänchigen  Schöpffiäschchen, 
die  unten  in  einen  winzigen  Boden,  anderwärts  auch  spitz  auslaiilcn.  Ihre  Höhe  wechselt  von 
8 zu  13 cm,  ihr  grösster  Durchmesser  von  7 zu  13 ein.  Gewöhnlich  liegen  sie,  wie  schon  zur 
Gebrauchszeit  in  den  Ruhepausen,  in  der  zugehörigen  Trinkschale,  die  bis  auf  den  Omphalos , 
optpalog,  den  buckelartig  ausgestellten  Mittelpunkt,  ein  genaues  Nachbild  der  griechischen 
Phiale,  «Aij,  darstellt.  Ans  den  elastischen  Lindern  bis  herauf  zu  uns  ein  weiter,  aber  damals 
viel  betretener  Weg,  den  die  Wissenschaft  auch  für  das  in  Rede  stehende  Geecnirrpaar  noch 
blosslegen  wird.  Gerade  diese  Schalen  haben  uns  auch  aus  weiter  Ferne  die  Sonnensymbole 
zugetragen,  von  denen  im  XX.  Bande  dieser  Zeitschrift  gehandelt  wurde.  Natürlich  sind  sic 
nicht  silmintlich  importirt,  sondern  zum  grösseren  Thcile  sichtlich  imitirt,  was  zumal  an  den 
Schöpftläschchen  deutlich  hervortritt. 

Ein  Schöpfflfischoben  gehörte  auch  zur  allereinfachsten  Beisetzung.  Auf  einer  sechs  Schritte 
langen  Linie  fanden  wir  einmal  drei  Gebein urnen  von  rohester  Art,  neben  jeder  aber  doch  ein 
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Schöpffläschehen,  sonst  nichts.  Auch  der  Aermstc  sollte  wenigstens  einen  Trunk  auf  die  letzte 
Heise  iuitnehraen  und  drüben  schöpfen  können.  Meist  treten  Schöpfftäschchen  und  Trinkschale 
paarig  auf,  wie  schon  oben  gesagt,  in  den  Gräbern  der  Reichen  sogar  mehrfach.  In  einem 
Kindergrabe,  dem  wir  21  Gelasse  enthoben,  fanden  sich  vier  solcher  Geschirrpaare.  Ob  das  auf 
viererlei  Getränk  oder  auf  vierfache  Geschenkgeber  deutet,  mag  die  Zukunft  entscheiden. 

Fig.  V. 


Trotz  der  Weitläufigkeit  unserer  Abschweifung  erwähnen  wir  noch,  dass  man  die  Schöpf- 
fläsehchen  für  Salbengefasse  gehalten  hat.  Dagegen  spricht  schon  die  eben  geschilderte  Art 
ihres  Vorkommens.  Steht  neben  einer  Gebeinurne  sonst  nichts,  als  solch  ein  Fläschchen,  so 
diente  es  sicher  dem  unentbehrlichen  Trünke,  aber  nicht  entbehrlicher  Salbung.  Die  Vielzahl 
aber  dieser  Fläschchen  bei  ein  und  derselben  Gruppe  lässt  doch  eher  an  den  Gebrauch  für  ver- 
schiedene Getränke,  als  für  verschieden«  Salben  denken.  Oder  hätte  man  in  jenen  Zeiten  nichts 
zu  thun  gehabt,  als  sich  von  früh  bis  auf  den  Abend  zu  salben? 

Ein  anderes  Charakter  getan«  des  alten  Milzenergaues  sind  die  schon  S.  358  erwähnten 
Zwillinge«  Von  ihrer  bereits  beschriebenen  Form  weichen  ab  die  Drillinge,  drei  zu  einem 
Ganzen  vereinigte  Fläschchen *),  Büchschen,  Tässchen8),  Schälchen8).  Das  Ganze  besitzt, 
Schälchen  ausgenommen,  einen  Henkel.  Es  lässt  sich  dieses  seltsame  Gebilde  von  der  Lausitz 
aus  durch  Schlesien  bis  Kl.  Jeseritz4),  Kreis  Ximptsch,  verfolgen.  Je  weiter  wir  nach  Osten 
gelangen,  desto  mehr  herrschen  die  flachen  Formen  vor,  Tässchen  und  Schälchen,  welche  offenen 
Einblick  in  dies  nur  in  Kimlergrubern  gefundene  Spielzeug  5)  verstauen  und  das  Geheimnis» 
desselben  klar  erkennen  lassen.  An  der  Stelle,  wo  diese  kleinen  Gelasse  entweder  unmittelbar 
an  einander' stonen,  oder  durch  Röhren  mit  einander  verbunden  werden,  rind  ihre  Wandungeu 
durchbohrt,  so  dass  die  Flüssigkeit,  welche  man  in  das  eine  giesst,  auch  die  beiden  anderen 


*>  Fig.  V,  7.  io. 

al  NnslerUuit.  MHlh.  IM,  II.  Tuf.  IU.  )l.  Büachiog,  Die  Altcrth,  d.  liebln.  Zeit  Schlesien»,  Taf.  IX,  3- 
s)  Drittching,  Taf.  X.  1.  Delila,  Cnitmfriodhöfc,  Taf.  I,  19. 

*)  Die  Nachbildung  im  Rum.  gennan.  Museum  zu  Mainz. 

R)  ^uellwasaer  etc.  VII,  3S0,  ,Dio  Drillinge*. 
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-erfüllt.  Wie  staunt«  das  Kind,  wenn  die  Milch,  die  ihm  die  Mutter  in  das  eine  üefäss  goss, 
hernach  auch  in  den  anderen  bis  obenan  stand ; dann  zumal,  wenn  es  etwa  mit  seinen  Hündchen 
oder  mit  Blättern  die  Mündungen  der  beiden  anderen  vorher  verdecken  musste.  Eine  zweite 
Auflage  erfuhr  dies  Staunen,  wenn  es  das  eine  Fläschchen  austrank  und  dann  auch  die  beiden 
anderen  leer  fand.  Erregung  von  Staunen,  das  zum  Nachdenken  und  Forschen  anleitet,  noch 
heute  ein  viclbcnutztes  Erziehungsmittel  für  ein  gewisse*  Kindesalter.  Und  wenn  dann  später 
den  Drilling  nicht  mehr  der  Schleier  des  Geheimnisses  umgab,  bot  immer  noch  der  aus  dem 
Ringussgeßls*  in  die  beiden  anderen  hinübcrschicssende  Flüssigkeitsstrahl  dem  zuschauenden 
Kinde  eine  vergnügliche  Augenweide.  Das  ebenso  geistweckende  als  belustigende  Kinderspiel- 
zeug begegnet  uns  auch  als  Vierling1). 

Den  ersten  Rang  unter  den  Oharaktergefässcn  der  Wenden  behauptet  die  Obertasse*), 
welche  genau  dieselbe  Form  zeigt,  wie  die  noch  heute  auf  unseren  Frühstückstischen  übliche. 
Vom  Rande  abwärts  erfolgt  eine  geringe  Ausbauchung,  von  da  ab  aber  nach  unten  zu  stetige 
Verjüngung.  Bei  mancher  Gruppe  wiederholt  sich  die  Obertasse  fünf- , ja  sechsfach  und  zwar 
in  allen  Grössen.  Die  Höbe  wechselt  zwischen  2 und  15  cm,  der  grösste  Durchmesser  zwischen 
3 und  23  cm.  Die  kleinsten  waren  vennuthlich  Kinderspielzeng,  die  grössten  möchte  man  lieber 
Tassentöpfe  oder  Topftassen  nennen.  Der  tnässig  grosse  Henkel  überhöht  mit  seiner  oberen 
Biegung  stets  den  Gefassrand.  Kommt  ausnahmsweise  auch  einmal  germanische rseits  solch  eine 
Tasse  vor,  so  wird  der  gigantische  lleukel  den  Gefassrand  nicht  ülierhölien,  sondern  von  dem- 
selben horizontal  tveglanfen,  um  weiter  nnten  horizontal  zum  Gefässe  zurückzukehrcn.  Wir  ge- 
dachten dieser  absonderlichen  ,Horizontnlbcnkel“  schon  auf  8.  361,  Anm.  1.  Bei  Nieder-Jänkeu- 
dorf  begegnete  nns  ein  einziges  Mal  solch  eine  Tasse,  die  wegen  ihres  wagerccht  weit  abstehen- 
den Henkels  und  wegen  ihre*  abgerundeten  Bodens  nicht  stehen  konnte.  Vermuthlich  lag  sie 
einst  als  Schöpfgeräth  neben  dem  Wasserständcr. 

Die  Reihe  der  wendischen  Charaktergefibsse  schliessen  wir  mit  dem  Lcuchtgerfttli,  dessen 
wir  schon  S.  357  gedachten.  Diese  Gcräthe  zerfallen  der  äusseren  Gestalt  nach  in  zwei  Classen. 
in  die  sanduhr-ähnliche  und  in  die  lampenähnliche.  Die  sandtthrähnliche  erweitert,  ge- 
wöhnlich ihre  Obcrhälfle  zu  einer  flachen  Schale,  um  dem  Leuchtfeuer  einen  breiteren  Herd 
darzobieten.  Der  Rand  der  Feucrscbale  ist  selten  glatt;  entweder  schneiden  dicht  gereihte 
Bögen*)  in  denselben  ein,  oder  er  ist,  was  häufiger  vorkommt,  mit  erbsengrossen  Erhöhungen 
Wsetzt,  mit  3 bis  5 einzelnen4),  meist  mit  4 bis  8 paarweise4)  zusammengestellten.  Diese 
Randerbsen  sind  nicht  etwa  als  Fässchen  anzusehen,  auf  denen  das  Geräth  stand“),  sondern  als 
Halter  für  die  ijuer  über  die  Seitab'  gelegten  Holzsplitter,  welche  das  Leuchtfeuer  unterhielten, 
müssen  also  nach  oben*)  stellen.  Eilt  Ergebniss  unserer  Untersuchungen,  das  eine  doppelte  Be- 
stätigung gefunden  hat.  Auch  das  lampenähn liebe  Lcuchtgcräth , das  durchaus  confonn 
mit  der  Zinnlampe  ist,  die  noch  vor  50  .lulircn  auf  den  Tischen  unserer  Laudleuto  stand,  besitzt 

0 Oberlaueilzer  Jabreebefte  I,  50,  Taf.  I,  9. 

*)  Fig,  IU.  5,  IV,  6.  NMerUus.  Mittb.  Bd.  I,  Taf.  I,  22.  Archiv  etc.  Btl.  XX,  Taf.  III,  4. 

*)  Fig.  IV,  6.  VgL  Quellwasser  etc.  Bd.  IX,  8.  4.’19,  Fig.  S. 

4)  Fig.  IV,  7.  Vgl.  a.  a.  O.,  Fig.  9,  10. 

4)  Fig.  IV,  8,  9.  Vgl.  a.  a.  O.,  Fig.  II,  20,  22.  29. 

c)  Oberiaasitzer  Jahreslieft«,  Taf.  I,  1. 

*)  Niederlau».  Btlittb.  Bd.  I,  Taf.  III,  14;  Bd.  II,  Taf.  I. 
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jene  Randerbsen.  Bei  diesen  alten,  thönernen  Lampen1)  aber  kann  über  da.-  Unten  und  Oben, 
über  Standfase  und  Feuerschale  kein  Zweifel  sein.  Die  zweite  Bestätigung  lieferte  daa  sanduhr- 
ähnliche  Leuchtgerath  von  KL  Saubernitz1),  dessen  erbsenbesetzte  Feuerschale  ich  noch  ganz  mit 
Kohle  erfüllt  fand.  Derselben  fehlte  nämlich  sonderbarer  Weise  das  für  den  Kohlen-  und 
Aschenfall  bestimmte  fingerweite  Loch,  d mb  sonst  bei  diesen  Geräthen  eine  Communicntion 
zwischen  ihrer  Ober-  und  Unterhälfte  herzustellen  pflegt.  Trotz  dieses  Mangels  war  dennoch  in 
todter  Gewohnheit  die  Unterhälfte  mit  Zuglöchern3)  versehen  worden,  die  bei  normalen  Ge- 
räthen dem  auf  der  Oberhälfte  brennenden  Leuchtfeuer  frische  Luft  zufuhrten.  Unser  Leucht- 
geräth  fehlt  bei  der  Grabaus-tattung  Erwachsener  nur  dann,  wenn  sie  eine  ganz  ärmliche  ist, 
kommt  aber  bei  keiner  Beisetzungsgrnppe  in  der  Mehrzahl  vor  und  nimmt  stet»  die  S.  357  an- 
gegebene Stellung  ein.  Häufig,  aber  fälschlich,  wird  es  als  Räuchergeräth  bezeichnet. 

Die  oben  besprochenen  erbsenförmigen  Spanhalter  waren  besonder»  nothwendig,  wenn 
das  Iieuchtgerüth  auf  seinem  Teller4)  mnhergetragen  wurde.  Diese  tellerartigen  Thonscheiben 
sind  keine  ungewöhnliche  Erscheinung;  sie  besitzen  bis  1cm  Dicke  und  bis  15  cm  Durchmesser, 
zuweilen  Verzierung,  auch  wohl  eine  aufwärts  stehende  Randleiste,  welche  das  Abgleiten 
der  Asche  verhüten  sollte;  mitunter  zeigt  diese  Leiste  eine  Lücke,  die  zum  Aschenabguss 
diente. 

Auch  das  wendische  Leuchtgerath  hat  ein  germanisches  Gegenstück.  Es  ist  das  die  mit 
kurzem  Essenaufsatze  versehene  und  von  zahlreichen  kleinen  Zuglöchern  durchbohrte  Sieb- 
glocke5). Die  von  Oedernitz * Niesky  besitzt  133,  die  von  Gcisslitz-Lohsa  143  federkielstarke 
Löcher.  Der  grösste  Durchmesser  der  letzteren  beträgt  12  cm.  Vermuthlich  wurde  die  Glocke 
mit  ihrer  weiten  Oeffnung  auf  eine  Steinplatte  gestellt  und  mit  Ilolzspänen  umhäufelt,  deren 
Brand  durch  Esse  und  Löcher  reichliche  Centrai-Luftzufuhr  erhielt. 

Die  seltene  Siebglocke  leitet  uns  herüber  zu  den  häufigen  Charakter  ge  fassen  der  ger- 
manischen Gräberfelder.  Dem  Ende  zueilend,  beschreiben  wir  kurz  Kessel,  Bottich,  Kanne» 
Terrine,  Halstopf,  Vase. 

Die  Kessel6),  Fig.  II,  5,  besitzen  weite  Bäuche  und  Mündungen.  Zwischen  Bauch  und 
Mündung  befindet  sich  ein  kurzer  Halsaufsatz.  Oft  sind  diese  Gefasse  von  bedeutenden  Dimen- 
sionen. Ein  Kessel  von  Nieder-Jänkendorf  hatte  48  cm  grössten  Durchmesser. 

Beim  Bottich7)  erhebt  sich  auf  dem  Rande  einer  Schüssel  eine  hohe,  sauft  einwärts  ge- 
neigte Botticlnvuml.  Die  ursprünglich  flachen  Schüsseln  gewinnen  später  die  Höhe  der  Gefibs- 
hälftc.  Vergl.  S.  362. 

Die  Kanne  B),  Fig.  II,  7,  13,  zeigt  weiten  Bauch  und  hohen  Hals  mit  breitem  Henkel.  Sie 
ist  eins  der  schönsten  GefiUse  jener  Tage. 

r 

3)  Fig.  IV,  10.  Quellwasser  ».  ».  O.,  Fig.  20,  30. 

*)  Quell  wasser  s.  a.  O.,  Fig.  28. 

*)  Fig.  IV,  7.  Vgl.  a.  a.  O.,  Fig.  8,  11,  20,  22;  Berl.  Verb.  1878,  8.51;  Schliemanii,  Ilio*.  Fig.4S,49,  118Ä. 

4)  Fig.  IV,  9b.  Quell  wusaer  a.  a.  O.,  Fig.  12,  13,  14,  15;  Xiederlau».  Mitth.  Bd.  I.  Tat  V,  7;  Oberlau». 
Jahreshefte,  Taf.  I.  1;  Weinhold,  Todtenbestattung,  8.  47  und  99. 

*)  Fig.  IV,  11.  Vgl.  Quell wasser  a.  a.  O.,  Fig.  5 und  6. 

•)  Niederlans.  Mitth.  Bd.  II,  Taf.  IV,  2. 

7)  A.  a.  O.  Bd.  I,  Taf.  III,  1,  2;  Taf.  IV,  11,  17,  19;  Taf.  V,  28;  Bd,  II,  Taf.  I;  liehla  a.  a.  0M  Taf.  I, 

*)  Niederlans.  Mitth.  Bd.  II,  Taf.  I oben. 
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Auf  (lern  breitged  rückten  Bauche  der  Torrine  sitzt  ein  meist  kurzer  llals,  der  entweder 
lothrecht1),  Fig.  II,  6,  aufs  teilt,  oder  auclt  sanft  sich  nach  aussen  wölbt,  Fig.  II,  4.  Im 
ersteren  Falle  ist  der  Hals  mit  einem  breiten,  horizontalen  Hände  versehen. 

Was  wir  HaWtopf*)  nennen,  ist  ein  gehenkelte«  Gefilss,  da«  eine  Art  Mittelding  zwischen 
Kanne  und  Terrine  bildet,  Fig.  II,  10,  11,  15. 

Form  und  Gestalt  der  Vase,  Fig.  II,  1,  brauchen  wir  nicht  weiter  zu  beschreiben,  da  die- 
selbe trotz  aller  Nüancirimg  in  ihren  Grundzügen  immer  dieselbe  bleibt.  Ein  so  grosses 
Exemplar,  wie  da»  vor  Augen  gestellte,  durfte  in  der  Wirklichkeit  kaum  zum  zweiten  Male  sich 
finden.  Hie  zahlreichen  kleineren  Geschwister  dieser  Vase  sind  gewöhnlich  etwas  schlanker 
gerathen. 

Gern  hätten  wir  noch  von  einigen  anderen  Erscheinungen  gehandelt,  die  trotz  ihres 
selteneren  Vorkommens  dennoch  zu  den  charakteristischen  Erkennungszeichen  der  Volksherkunft 
gehören,  w'eil  sic  germanischerseits  ganz  anderen  Gefassartcn  anhaften,  als  slavischerseits.  So 
finden  sich  z.  B.  die  Breit-Bödcn,  der  grösste  Durchmesser  liegt  am  Boden,  nur  bei  ger- 
manischen Urnen  und  bei  slavischen  Töpfen.  Siehe  im  Museum  zu  Bautzen  eine  derartige 
Urne,  die  ich  in  Lohme,  und  zwei  derartige  Töpfe5),  die  ich  bei  Schloss  Jänkcndorf  erhob. 

Wir  schieben  alle  weiteren  Einzelheiten  bei  Seite  und  eilen  zum  Schluss.  Der  Artikel  bleibt 
ein  Torso,  auch  wenn  ihm  noch  ein  Finger  oder  eine  Zehe  angefügt  würde.  Er  ist  entnommen 
einem  Vorträge,  der  Ende  1881  niedergeschrieben  und  im  Februar  1882  in  Berlin  vor  einem 
Laienpublicum  gehalten  wurde.  Das»  wir  an  unseren  damaligen  Anschauungen  fast  nichts  zu 
ändern  fanden,  ist  vielleicht,  dies  Wort  ist  zu  betonen,  ein  Zengniss  für  ihre  Kichtigkeit. 

Betreffs  der  Veränderungen,  welche  im  Laufe  der  Jahrhunderte  innerhalb  der  slavischen 
Geftisswelt  eiutraten,  verweisen  wir  anf  Prof.  Dr.  Je ntsch -Guben  *).  Aus  eigener  Erfahrung 
vermöchten  wir  darüber  nur  wenig  zu  sagen.  Das  Heinrichshofer  Gräberfeld  bei  Ullersdorf, 
dessen  abweichende  GefiLssformen  uns  über  den  fraglichen  Punkt  aufzuklären  begannen,  fanden 
wir  bei  unserer  lange  verschobenen  Wiederkehr  von  unkundigen  Händen  zerstört. 

Ucber  die  Herkunft  der  abgebildeten  Gefässe  ist  schon  im  Vorstehenden  das  Nötbige  ent- 
halten, indes»  erscheint  zu  bei|ucmcr  Uebcrsicht  eine  Wiederholung  und  Ergänzung  wflnschens- 
wertli.  Fig.  1 und  II  bringen  Totalgruppen  vom  Vorwerk  Jänkendorf,  Fig.  III  eine  schema- 
tische Gruppe  von  Schloss  Jänkendorf.  Wogen  der  Zerbrechlichkeit  der  slavischen  Gefässe 
wollte  es  nie  gelingen,  eine  Totalgruppe  zu  erheben  oder  auch  nur  zu  reconstruiren.  Gleichfalls 
von  Schloss  Jänkendorf  rühren  die  Gefässe  der  beiden  letzten  Figuren  her  mit  folgenden  Aus- 
nahmen: anf  Fig.  IV  stammt  Nr.  4 von  ßienowitz  - Liegnitz , Nr.  11  von  Ocdcrnitz- Görlitz,  auf 
Fig.  V,  Nr.  2,  4,  8,  9 von  Bautzen,  Nr.  3 von  Zilmsdorf- Muskau,  die  Drillinge  7 und  10  von 
Kl.-Saubcrnitz,  am  Wege  von  Nicsky  nach  Bautxen,  und  von  Starzeddel  bei  Gubeu. 

5)  A.  a.  O.  Bll.  I,  Taf.  IV,  1,  *;  Oberlauf.  Jahrefheft«,  Taf.  in,  3. 

“)  Siadsrlau».  Mitth.  Bd.  I.  Taf.  IV,  3,  «,  29;  Taf.  V,  30. 

*)  Vgl.  Kisdarlaui.  Mitth.  Bd.  I,  Taf.  V,  36. 

*)  Kiedarlauf.  Mitth.  von  1891,  Taf.  I. 
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Kurze  Mittheilung  über  Untersuchungen  von  Ainoskeletten. 

Von 

Dr.  J.  Koganei. 

ProfuMor  der  Anatomie  an  dar  Kaiaerlichen  Uaivoreitit  au  Tokio  (4apan). 


Wohl  über  kein  Volk  sind  hinsichtlich  seiner  körperlichen  Eigenschaften  und  Stammverwandt- 
schaft so  viele,  so  weit  auseinandergehende,  ja  einander  so  sehr  widersprechende  Ansichten 
geäussert  worden,  wie  über  die  Aino. 

Ist  die  Voraussetzung  richtig,  dass,  je  vielfältiger  die  Ansichten  über  eine  Sache  sind,  desto 
weniger  das  Wahre  über  dieselbe  feststeht,  so  müssen  unsere  Kenntnisse  über  dieses  Volk  noch 
alg  sehr  dürftig  bezeichnet  werden.  In  der  That  haben,  trotz  des  Eifers  bekannter  Anthropologen, 
namentlich  der  neueren  Zeit,  die  bisherigen  Untersuchungen  uooh  nicht  zu  genügenden  Ergeb- 
nissen geführt.  Sowohl  die  Untersuchungen  der  Skelette  als  auch  der  lebenden  Aino  lassen  noch 
Vieles  zn  wünschen  übrig.  Das  Interesse  dieser  anthropologischen  Forschung  steigert  sich  noch 
dadurch,  dass  das  Volk  in  Folge  verschiedener  Umstände  dem  baldigen  Untergänge  nahe  steht, 
und  dass  durch  die  mit  dem  Fortschritte  der  japanischen  Colonisation  auf  Yezo  allmälig  zu 
Stande  kommende  Ordnung  der  socialen  Verhältnisse  die  Beschaffung  des  wichtigsten  Materials, 
der  Skelette,  immer  grössere  Schwierigkeiten  darbietet.  Itn  Aufträge  der  Kaiserlichen  Univer- 
sität habe  ich  zwei  Reisen  zu  diesem  Zw'ecke  nach  Hokkaido  (Yezo  und  die  Kurilen)  im  Sommer 
1888  und  1889  unternommen. 

Auf  diesen  Reisen,  die  jedesmal  mehr  als  zwei  volle  Monate  in  Anspruch  nahmen,  hatte 
ich  mir  eine  doppelte  Aufgabe  gestellt:  einerseits  wollte  ich  direct  am  Lebenden  die  Unter- 
suchungen machen,  andererseits  sollten  auch  Skelette  gesammelt  werden.  Beide  Zwecke  sind 
in  der  That,  wie  ich  glaube,  in  sehr  befriedigender  Weise  erreicht  worden. 

Demnach  zerfallt  meine  Arbeit  in  zwei  Theile,  deren  erster,  die  Untersuchungen  an  Ske- 
letten, hier  in  Kürze  mitgethcilt  wird,  während  der  zweite  Theil,  die  Untersuchungen  an  Lebenden 
betreffend,  demnächst  folgen  soll 

Da  ich  mein  Material  unter  bisher  unübertroffen  günstigen  Verhältnissen  sammeln  konnte, 
so  glaube  ich,  dass  meine  Arbeit  einen  willkommenen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  physischen 
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Eigenschaft™  der  Aino  liefern  wird . obgleich  sie  noch  lange  nicht  al«  erschöpfend  betrachtet 
werden  darf. 

Die  Zahl  der  bis  jetzt  in  der  Literatur  bekannt  gewordenen  Ainoschädrl.  die  theSs  mehr, 
tbeü»  weniger  ausführlich  untersucht  »inj.  theils  aber  nur  gelegentlich  angeführt  werden,  beläuft 
»ich  schon  auf  eine  verbältniseniässig  ansehnliche.  A.  ron  Török1)  und  Tarcuetikj  *)  haben 
versucht,  dieselbe  zu  bestimmen  und  der  letzte  Autor  schätzte  sie  auf  circa  107  Schädel,  wotos 
Oe  allein  Russland  Zufällen.  Indem  ich  für  Ausführlichere»  auf  diene  beiden  ausgezeichnetes  Auf- 
sätze verweise,  beschränke  ich  mich  hier  nur  auf  das  Wichtigste. 

Der  zuerst  unter  den  Anthropologen  bekannt  gewordene  Ainoschädel  ist  der  von  Bn»k 
beschriebene  J);  derselbe  ist  männlich  und  stammt  aus  Yezo.  J.  B.  Daris l)  beschrieb  ein 
weibliches  Skelet  und  drei  männliche  Schädel,  gleichfalls  aus  Yezo.  und  Dönitz’l  einen  wahr- 
scheinlich männlichen  Schädel  ron  Yezo.  Die  im  Museom  der  Ethnographischen  Gesellschaft 
zu  Moskau  befindlichen  drei  Schädel  aus  Sachalin,  je  eines  männlichen  nnd  weibliche*  Skelettes 
und  ein  incompleter  Schädel  (ohne  Skelet >,  der  wegen  seiner  bedeutenden  Grösse  als  ein  männ- 
licher betrachtet  werden  kann,  and  von  Anutschin*)  beschrieben.  Yirchow7)  konnte  ira 
Ganzen  sechs  Schädel  untersuchen , von  denen  zwei  männliche  von  Sachalin  und  je  zwei  männ- 
liche und  weibliche  von  Yezo  stammen.  B ä 1 z ’J  berichtet  gelegentlich  über  zwei  Schädel  aus 
Yezo  ohne  Angabe  des  Geschlechts’).  Im  Torigen  Decennium  erschienen  noch  zwei  wichtige 
Arbeiten:  eine  von  Kopernicki  *»»,  der  in  zwei  Abhandlungen  zunächst  8 und  dann  14,  im 
Ganzen  40  Sachaliner  Schädel  ( 1 1 männliche  und  9 weibliche  i beschrieben  und  auch  sämmtlicbe 
Schädel  abgebildet  hat.  und  eine  von  Tarenetzky11),  der  bis  jetzt  die  grösste  Zahl  Aino- 
schide!  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  nämlich  44,  sämmtlich  aus  Sachalin.  Davos  waren 
drei  so  defeet  und  zerbrechlich,  dass  sie  sich  zu  Messungen  nicht  eigneten,  und  einer  war  ein 
Kopf  mit  Weichtbeilen,  so  dass  die  Messungen  nur  an  40  Schädeln  vorgenommen  wurden,  und 
zwar  an  25  männlichen.  13  weiblichen  und  2 kindlichen. 

Da  nun  die  bis  jetzt  untersachten  Ainoschädel  demnach  in  weitaus  überwiegender  Zahl  von 
Sachalin  herrühren,  die  meinigen  aus  Yezo  und  von  den  Kurilen  Japans,  so  hoffe  ich.  dass  der 

l)  lieber  den  Yezoer  und  den  Sachaliner  Ainoechädeh  I.  Th-ü.  Archiv  für  Anthropologie,  IS.  Bd.  litt, 

8.  IC. 

’)  Beiträge  zur  Craniologie  der  Ainos  auf  Sachalin.  M-  tu,  de  l’Academie  imp.  der  ec.  de  8t.  Fetertbour*. 
VII.  SSrie,  Tome  XXXVII,  Sr.  13,  leüo,  p.  28. 

*)  ISescription  of  an  Aino-Skull.  Transaction  of  tbe  Ethnolog.  Society  *<f  London.  New  Serie«.  VoL  VL 

1 867. 

*)  Descripuon  of  the  Skeleton  of  an  Aino-Wom&n  and  of  three  Skulls  of  Ilse  satne  rare.  Memoirs  read 
before  the  Anlhrop.  Soc.  of  London.  Vol.  III,  1870-und  Supplement  to  Thesaurus  cramorum.  London  1873. 

*i  Bemerkungen  über  Aino.  Mittheilungen  der  deutschen  Gesellschaft  für  Natur-  nnd  Völkerkunde  Ost- 
asiens. «.  Heft.  Yokohama  18*4. 

*/  Materialiem  zur  Anthropologie  Ostasiens.  L Der  Stamm  der  Aino.  (Uussiach.)  Moskau  18*4.  Bef  im 
Archiv  für  Anthropologie,  10.  Bd..  S.  441. 

7)  Zeitschrift  für  Ethnologie.  Verhandlungen  der  Berliner  antbropol.  Gesellsch.  18*3.  8.  121;  18*4,  8.  10: 

1880.  S.  20" ; 1882,  8.  424. 

’)  Die  körperlichen  Eigenschaften  der  Japaner.  Mitth.  der  deutsch.  Ges.  f.  Natur-  und  Völkeck . vatssses 
28.  Heft.  Tokohatna  1883. 

’)  Diese  beiden  Schädel  sind  in  der  anatomischen  Sammlung  zu  Tokio  nicht  mehr  vorhanden. 

*’l  Ainoschädel  (.n  polnischer  Sprache).  Krakau  läel.  Mit  4 Tafeln.  (Ref.  in  Archiv  für  Anthropologe. 
13.  Bd.  1884.  S.  4*2.)  Cnd  188«.  Mit  3 Tafeln. 

»)  I.  e. 
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vorliegende  Aufsatz  als  eine  nicht  unwichtige  Ergänzung  zur  physischen  Anthropologie  dieses 
Volkes  dienen  könne,  dessen  Wohnorte  die  Inseln  Yezo,  Sachalin  und  die  Kurilen  sind. 

Das  zu  meiner  Arbeit  benutzte  Material  umfasst  im  Ganzen  166  Schädel,  die,  mit  Ausnahme 
eines  einzigen  Sarhalin-Ainoschildels,  sämmtlich  aus  Yezo  und  von  der  Insel  Kunnahiri  stammen; 
zu  89  dieser  Schädel  sind  mehr  oder  weniger  vollständige  Skelette  vorhanden.  Da«  Material 
besteht  aus: 

87  männlichen  Schädeln,  darunter  52  mit  Skeletten 
84  weiblichen  , „ 31  „ „ 

7 kindlichen  „ „ 6 „ „ aus  Yezo  und  von  den  Kurilen. 

7 fraglichen  , » 1 „ 

1 männlichen  „ aus  Sachalin. 

Ferner  benutzte  ich  drei  Skelette  ohne  Schädel,  mehrere  zerbrochene  Schädel  und  Schädel- 
fragmentc  mit  wohl  erhaltenen  Unterkiefern,  sowie  mehrere  Kumpf-  und  Extremitätenknochen. 
Davon  sind  acht  Schädel  Eigenthum  von  Privatleuten  oder  anderen  öffentlichen  Anstalten;  alle 
übrigen  gehören  unserem  Institute.  Bei  der  Berechnung  der  Mittelwerthe  wurden  die  kindlichen 
Schädel  selbstverständlich  ausgeschlossen,  ebenso  der  Saclialiner  Schädel;  die  Zahl  der  hierzu 
benutzten  Schädel  beträgt  somit  158. 

Die  meisten  Schädel  resp.  Skelette  sind  während  meiner  Heise  von  mir  selbst  gesammelt 
worden  und  stammen  aus  alten  Gräbern,  zu  denen  mich  stets  der  günstigo  Zufall  geführt  bat. 
Beiläufig  sei  liier  bemerkt,  dass  im  Inneren  der  Schädel  manchmal  das  Gehirn  als  breiige  Masse 
noch  erhalten  war,  z.  B.  in  einem  Friedhofe  an  einem  Bergabhnnge  bei  Otaru,  anf  welchem,  wie 
man  mich  versicherte,  seit  mehr  als  20  Jahren  keine  Leiche  mehr  begraben  wurde,  fanden  sich 
einige  solche  Schädel,  während  von  anderen  Weichtbeilen  keine  Spur  mehr  nachzuweisen  war 
und  die  Skeletkuocben,  wie  bei  anderen,  stark  mit  Wurzeln  umsponnen  waren,  ein  Beweis,  dass 
sich  das  Gehirn  am  längsten  und  sogar  unverhältnissmässig  lange  Zeit  erhallen  kann,  was  natür- 
lich von  der  Beschaffenheit  des  Bodens  und  von  der  Bestattungsweise  »ehr  abhängig  sein  muss. 
Auch  Köper n icki  erwähnt  nach  der  Mittlicilung  von  Dyhowski,*  dass  das  Gehirn  sich  in 
den  Schädeln  noch  erhalten  hatte,  während  die  kleinen  Knochen  der  Hände  und  der  Füsse  fast 
alle  moncli  geworden  waren.  Bei  den  übrigen  Schädeln  (mit  einer  einzigen  Ausnahme)  sind 
die  Fundorte  auch  genau  bekannt  und  habe  ich  keinen  Grund,  zu  bezweifeln,  «lass  sie  alle  aus 
Gräbern  stammen. 

Die  Ainogräber  auf  Yezo,  deren  Beschaffenheit  bei  dieser  Gelegenheit  kurz  erörtert  werden 
mag,  liegen  bald  ganz  vereinzelt,  bald  beisammen,  sind  sehr  einfacher  Art,  sehr  seicht,  •/*  bis  '/„ 
höchstens  1 Meter  tief  (letzteres  in  Kusliiro);  häufig  sogar  erscheinen  die  Skeletthcile  auf  «ler 
Oberfläche.  Die  Leiche  wird  wie  gewöhnlich  angekleidet,  in  Kina  (eine  Matte)  cingewickelt 
und  «ler  Länge  nach  gestreckt,  «lic  oberen  Extremitäten  dem  Kumpfe  angelegt,  das  Gesicht  nach 
oben  gekehrt  ins  Grab  eingesenkt,  mit  dem  Kopfe  gewöhnlich  nach  Osten,  manchmal  aber 
nach  Norden,  was  wohl  auf  buddhistischen  Anschauungen  beruhen  mag.  Verschiedene  Gegen- 
stände, die  za  Lebzeiten  gebraucht  wurden,  sind  beige  fugt:  Jagd-  und  FiscbfanggcriillH', 
Schwerter  u.  dergl.  für  Männer;  Webewerkzeuge , Küchengerätlischaften , Shitoki  (ein  Hals- 
schmuck aus  an  einander  gereihten  Glasperlen)  u.  dgl.  für  Weiber;  Rauchutensilieu,  Lackwaaren, 
Ohrringe  u.  dergl.  für  beide.  Darauf  wird  entweder  Erde  geschüttet  und  schliesslich  ein  flacher 
Hügel  von  länglich  viereckiger  Form  gebildet  (in  südwestlichen  Gegenden  mehr  gebräuchlich) 
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oder  ein  Haufen  von  Baumstämmen  und  Aesten  verschiedener  Stärke  quer  und  läng*  gelebt* 
ho  dm  die  Leiche  in  einem  Hohlraume  ruht.  Hiermit  ist  die  Beerdigung  fertig  oder  da*  Holz 
wird  noch  mit  einer  dünnen  Erdschicht  bedeckt  (in  nördlichen  Gegenden  gebräuchlich  k Am 
Kopfende  des  Grabes  wird  dann  gewöhnlich  ein  Grabmahl  errichtet,  ein  Pfahl  von  1 bis 
1 Va  Meter  Höhe  und  verschiedener  Dicke,  mit  einigen  Einschnitten  versehen.  l>ie  Form  des- 
selben ist  je  nach  dem  Geachlechte  und  der  Oertlichkeit  verschieden ; für  Männer  ist  da*  obere 
Ende  spiessforraig  zugeschnitten  oder  gabelig  getheilt,  für  Weiber  einfach  abgestutzt  oder  mit 
einem  Loch  versehen  oder  ein  Querbrett  angenagelt;  in  einigen  Orten  ist  es  für  beide  Ge- 
schlechter gleich  geformt  und  nur  durch  die  Farl>e  der  angebundenen  Fetzen  Kleidungsstücke 
von  einander  unterschieden  (z.  B.  in  Kushiro),  oder  es  ist  überhaupt  kein  Unterschied  vorhanden 
(z.  B.  bei  Fushikohets  in  der  Provinz  Tokachi).  Ein  Sarg  ist  in  der  Kegel  nicht  gebräuchlich, 
häufig  werden  aber  Bretter  an  den  Seiten  der  Gruft  angelegt  und  vertreten  einen  solchen.  Nur 
die  Sachalin-Aino  machen  einen  Sarg  von  länglicher  Form.  Bei  Tsuishikari  (circa  16  Kilometer 
von  Sapporo),  wohin  im  Jahre  1875  bei  der  Abtretung  der  Insel  Sachalin  an  Russland  841  Aino 
aus  Sachalin  übersiedelten,  findet  sich  der  ihnen  angewiesene  Friedhof.  Die  Gräber  sind  auch 
«ehr  seicht,  sc»  dass  der  Sarg  kaum  mit  Erde  bedeckt  wird;  bei  einigen  (von  Häuptlingen I ragt 
sogar  */j  desselben  aus  der  Erde  hervor  und  der  hervorragende  Theil,  namentlich  der  dach- 
förmige Deckel,  ist  mit  sehr  kunstvollen  Schnitzereien  verziert.  Die  Grabmäler,  sämmtlich  zwei- 
theilige  dicke  Pfähle  ohne  Berücksichtigung  de*»  Unterschiedes  der  Geschlechter,  sind  auch  mit 
solchen  Verzierungen  versehen. 

Durch  die  Eigenartigkeit  der  Ainogrfiber  ist  eine  etwaige  Verwechselung  mit  denen  der 
Japaner  und  somit  der  Zweifel  über  die  Echtheit  de«  mir  zur  Verfügung  stehendeu  Materiales 
vollkommen  ausgeschlossen.  Nicht  ausgeschlossen  ist  dagegen,  dass  darunter  «ich  japanische 
Mischlinge  t»eföndcti. 

Theilcn  wir  die  sämmtlichen  Schädel  (ausgenommen  den  von  Sachalin  und  den  Schädel 
fraglicher  Herkunft)  nach*  den  Fundorten  ein,  so  sind  alle  Provinzen  von  Hokkaido  vertreten, 
mit  Ausnahme  der  südlichsten  Provinz  Oshiraa,  wo  schon  seit  langer  Zeit  nur  wenige  Aino 
wohnen.  Die  Schädel  vcrtheilen  sich  folgendermaassen : 


Shiribcshi  33  Schädel 

Iburi 2 „ 

llidaka 23 

Tokmchi 23 

Kuahiro  11  „ 

Nemoro 4 r 

Isbikari 8 « 

Tesio  8 * 

Kitami  40  „ 

Chishitna  (Kurilen) 12  * 


Was  die  Bestimmung  de«  Geschlechtes  der  Schädel  betrifft,  so  ist  bei  vielen  das  für  das 
Geschlecht  entscheidende  Becken  erhalten.  Auf  Grund  der  Eigenschaften  dieser  im  Geschlechte 
unzweifelhaften  Schädel  wurde  die  Bestimmung  der  übrigen  durchgefuhrt. 

Besonders  maassgebend  für  weibliche  Schädel  sind  allgemeine  Kleinheit  und  Zartheit, 
verhält  mssmässig  stärkeres  Ueberwiegen  des  Hirnschädels,  geringere  Entwickelung  der  Knochen* 
Vorsprünge,  Wülste  und  namentlich  der  Musk  clansätze,  stärkere  Wölbung  der  Stirn  mit  dein* 
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lieberen  Stirnhöckero-  Die  Grabbeigaben  boten  r.ur  Entscheidung  des  Geschlechtes  in  manchen 
Fällen  gute  Hälfe  dar.  Das  Grabmal  hat  nur  in  wenigen  Killen  dazu  beigutragen,  denn  das- 
selbe ist  bei  älteren  Gräbern  nicht  mehr  vorhanden,  und  falls  es  noch  erhalten  ist,  so  ist  doch 
die  Form  desselben,  wie  oben  angeführt,  so  mannigfaltig  dass  man  es  zu  diesem  Zwecke  nur 
äusserst  vorsichtig  verwerthen  könnte.  Bei  der  geringen  Zahl  von  Schädeln,  bei  welcher  die 
erwähnten  geschlechtsbestimmenden  Momente  mangelten  oder  sich  nicht  deutlich  ausprägteu, 
wurde  einfach  das  Geschlecht  als  fraglich  bezeichnet. 

Schädel. 

Der  Schädel  der  Aino  ist  im  Allgemeinen  gross,  von  bedeutendem  Gewichte,  aber  von  nur 
mäasiger  Capacität-  Die  Knochen  sind  mehr  fest  und  massiv,  namentlich  der  Ober-  und  Unter- 
kiefer; besonders  sind  die  Ansätze  der  Kaumuskeln  stark  tnarkirt.  Er  ist  Oberhaupt  stark  ge- 
baut und  wohl  geformt;  erhebliche  Asymmetrien  kamen  nicht  vor.  Sehr  häufig,  namentlich 
bei  Männern,  macht  der  Iliriischädel  im  Verhältnis*  zum  Gesicbtsacliädel  «inen  kleinen  Eindruck. 

Im  Folgenden  sind  die  durch  die  Messungen  gefundenen  Zahlen  des  Gesanmitmittels  (G.), 
des  Mittels  der  männlichen  (M.)  und  der  weiblichen  Schädel  (W.)  aufgezählt.  (Die  beige  fügten, 
in  Klammern  eingeschlossenen  Zahlen  bedeuten  die  Anzahl  der  zur  Berechnung  der  Mittelwcrthe 
benutzten  einzelnen  Glieder): 


Nr. 

G. 

M. 

w. 

Anmerkungen 

1. 

Capacität 

(131) 
1899  cem 

(76) 

] 462  ccm 

(52) 

1308  ccm 

Kr.  1 — 13,  17-  23.  29  — 30,  34-  37 
worden  nach  der  „Frankfurter 
Verständigung11  bestimmt. 

2. 

Gerade  Länge  .... 

(166) 
181,0  mm 

(87) 

184,6  mm 

(63) 

176,2  mm 

3. 

Grösste  Länge  .... 

IV,, 

1*2.2  mm 

(67) 

185))  mm 

(63) 

177,2  mm 

4- 

Grösste  Breite  .... 

(lbb) 
139.4  mm 

(Ö7) 

141,2  mm 

(64) 

136,8  mm 

5. 

Kleinste  Mir« breite  • . 

(156) 
94.6  mm 

(87) 

96,2  mm 

(63) 

92,4  mm 

6. 

Höhe 

(136) 

187,6rmn 

(87) 

139,5  mm 

(63) 

135,1  mm 

7. 

Obrböhe  

(158) 

1 17,4  mm 

(87i 

1193  mm 

(64 ; 

115,0  mm 

a 

Lange  der  Schädelbasis 

(154) 
lu33  mm 

(Ö7) 

105.4  min 

(61) 

100,3  mm 

9. 

Breite  der  Schädelbasis 

(HS) 
100y6  n im 

IC2) 

1033  mm 

(63) 

•(73  mm 

10. 

Länge  des  Foramen  oc- 
opitalii 

(138) 
31,9  mm 

(76  ; 

35,7  mm 

(56) 
33.7  mm 

11. 

Breite  des  Foramen  oc- 
cipilaii» 

(143) 
29,7  mm 

(8l) 

30.2  mm 

(56; 

2*,  9 mm 

12. 

Horizontal uiu fang  . . . 

(155) 
513,7  mm 

(87; 

522,5  mm 

(63; 

501,7  mm 

13. 

hagittalomfang  .... 

(136) 
367.8  mm 

(76i 

372.*?  mm 

(54; 

3(i0.7  in  m 

14. 

Sagittaluujtaug  des 
Stirnbeins 

(147) 
126,4  mm 

<r\, 

\Z~.-JJLIU 

<60i 

1233  mm 
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Xr. 

G 

Jt. 

w 

Anmerkaages 

15. 

Läojf**  der  Pfcilnaht  . . 

1149 

123.9  mm 

<5l  t 

125  I am 

• 62. 

1222  mm 

1«. 

Sa?;  **a)  umfang-  der  llin- 
terhaoptttck^ppe  . . 

fl»l 

117.4  mm 

(72) 

1 19.2  mm 

‘55. 

115.'»  mm 

17. 

QQ^mafaDg  ..... 

1149» 

323.6  asm 

«i 

32*5  mm 

(62; 

317.1  mm 

1» 

Ge*;chtxh‘»be 

(7b, 

U6j6mm 

(SD 

1182  mm 

<2I> 

112.1mm 

19 

Oieirge«;.  ht-höhe  . - . 

MIT, 
f*M»  mm 

*71; 

69  m mm 

(41 1 

655  mm 

30. 

Ctfiebübniie 

<125» 

lOM.'Jmm 

(T3) 

102.1  mm 

<*> 

96.7  mm 

21. 

Jochbreite 

fl  20» 
134.5  mm 

<74 ) 

137.3  mm 

(44. 

129.«  mm 

22. 

y»eoh«~'h» 

fl»; 
492  mm 

<79) 

50,5  mm 

(48) 

47.4  mm 

23. 

XMcobml«  ...... 

fl  77, 
25.2  mm 

tTT) 

25.6  mm 

• 46; 

24.7  mm 

24. 

bmg*r  «kt  NwnUiiies 

(93; 

20.4  mm 

(54) 

22.5  mm 

(38) 

17.5  mm 

Am  medialen  Rande  gemessen. 

25. 

Kk*in«te  Breite  beider 
Nasenbeine  ..... 

(124; 
8-9  mm 

(74; 
9.1  mm 

<47) 
8.7  mm 

36. 

Hohe  der  Xa«en«*fFnunjr 

f91) 

32.2  mm 

(56; 

33.2  mm 

(34) 

30.8  mm 

27. 

Entfernung  der  Form- 
irnna  infraorbitalia  . 

f 122» 
53.1  mm 

(73) 

I 54.0  mm 

(«) 

51.7  mm 

ÄJ. 

Gr*>fte  Breite  de«  Proc. 
front,  de«  Oberkiefern 

(U7; 
1721  mm 

. 171) 

• 18,0mm 

(iS) 

16,3  mm 

29. 

Horizontale  Breite  de* 
ABynböhlenfliBgaafM 

(132) 
40  >5  mm 

(78) 

40.9  mm 

(W»> 

39  * mm 

30. 

Verticale  Höhe  de» 

A offen  höhlene  i ngang  ei 

as3> 

H|/>  mm 

(7^; 

34.9  mm 

(51) 

33.9  mm 

31. 

interorbitalbreite  . . . 

f!27; 
2222  mm 

(75) 

22.9  mm 

(49) 

21.3  mm 

In  der  Vervinigungwteije  der  Crista 
lacryni-  post,  mit  der  Sutarn  la- 
crymo-frontal.  ffmewn 

32. 

Obere  Siebbeinbreite  . 

(114; 
24.7  mm 

(67; 

25.4  mm 

(45) 

23.6  mm 

In  der  Mitte  de»  oberen  Rande«  der 
Lamina  papyraeea  ftmura. 

33. 

l'ntere  siebbcinbreite  . 

(97) 

36.1  mm 

(56; 
37.0  mm 

(37) 

34,6  mm 

ln  der  Mitte  de«  unteren  Rande»  der 
Lamina  papyraeea  gemc*aeir 

34. 

üaimtenlänge 

(115; 
6221  mm 

(72) 

53.0  mm 

(39) 

51.4  mm 

35. 

fi au  inen  breite 

(124) 
37,8  mm 

(76; 

38.2  mm 

(45; 

37.4  mm 

36. 

Profi  Hange 

(116) 
1(60  mm 

(71) 

i 104.9  mm 

du 

100.1  mm 

37. 

Profilwinkel 

am 

82* 

(67> 

j 82« 

(41) 

81« 

i». 

Xaaalwinkel  ...... 

(Hl) 

M4° 

(«7, 

1 «»“ 

1 

1 

SP 

Gebildet  von  einer  von  der  Mitte  der 
Stirnnanennaht  bis  zur  Mitte  dr* 
ut  tercu  Ramie»  der  Aper  tu»  pjri- 
formic  gezogenen  Linie  mit  der  Hu- 
rixon  taleben« 

89. 

AlveoUrwinkel  .... 

(111) 

73» 

(67) 
* 73» 

i 

i 

(41t 

73" 

Gebildet  von  einer  von  der  Mitte  de* 
•Btcno  Rande»  der  Altert  cira  pvn- 
formis  bi«  *ur  Mitte  de»  Ahrceur» 
randes  des  Oberkiefers  gezogen*® 
Linie  mit  der  Ilorizontalebeac 
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Nr. 

0. 

M. 

w. 

Anmerkungen 

40. 

Unterkieferhöhe  .... 

(92) 

33,4  mm 

(60) 

| 33,8  mm 

(91) 

32,6  mm 

Median  gemessen. 

41. 

Entfernung  der  Anguli 
mandih 

(100) 
99,4  nun 

(61) 

102,0  mm 

(56) 

95,6  mm 

42. 

Kiefer  Mt  winket  .... 

(101) 

125« 

(62) 

125« 

(38) 

127« 

48. 

Lungen-Brciten-Index  . 

77,0 

76,5 

77.6 

44. 

Längen -1 1 ö H an -Index 

76,0 

75.6 

76,7 

45. 

Breiten -Hohen -Index 

98,7 

98,8  l 

98,8 

Dass  das  Gesummt  mittel  unter  den 
Mitteln  d.  beiden  Geschlechter  steht, 
beruht  auf  den  niedrigeren  Indium 
d.  Schädel  fraglichen  Geschlecht«. 

46. 

Ge»icht§-Index  .... 

116.6 

115,9 

! 

1 10.« 

Hie  unter  dem  Gesummt uiittel  rie- 
hen den  Zahlen  beider  Geschlechter 
beruhen  auf  dem  höheren  Index 
fraglichen  Geschlecht*.  Dassel!»® 
i*t  auch  der  Fall  für  d.  Jochbreiten- 
Gerichtshöhen-Indcx. 

47. 

Obergericht »-Index  . ♦ 

68,0 

68,4 

67,7 

48. 

Joch  breiten  - Gericht«- 
höhoB-Indcx 

86,7 

86.2 

86,4 

49. 

Jochbreiten  - Ober* 
gcsichtff  höhen- Index  . 

50,6 

50,8 

50,5 

50. 

Nasen -Index 

51,1 

50,7 

52.1 

51. 

Orbital -Index 

85,2  1 

85.3 

85,2 

r.2. 

Gaumen-Index  .... 

73.2 

1 

72.1 

72,8 

Die  einzelnen  bängeu-Kreiten-Iinlioes  gru|>|>ireii  sieh  folgentterraMiaen : 


LinjteO'Brcileu 

Index 

72.1  — 73,0 

73.1  — 74,0 

74.1  — 75,0 

75.1  — 76,0 

76.1  — 77,0 

77.1  — 78,0 

73.1  — 79,0  « 

79.1  — 80,0  . 

80.1  — 31,0  . 

81.1  — 82,0 . 

82.1  — 83,0 . 

83.1  — 84,0  . 


Zahl  der 
Schädel 


9 Doliehoeephalie  25,6  Proc. 
19) 

17  1 


20 

22 

21 

21 

6 

5 

3 

1 

156 


Mesoccphalie  64,7  Proc. 


Brach  yoephalie  9.6  Proc. 


Nach  dieser  Tabelle  gehört  die  grosse  Mehrzahl  der  Schädel  zur  Meaocephalio  und  es  tritt 
eine  Neigung  zur  Doliehoeephalie  klar  dadurch  zu  Tage,  dass  die  Brachycephalen  von  den 
Dolichocephalen  fast  um  das  Dreifache  übertroffen  werden.  Von  den  Vircho w’ sehen  Schädeln 
sind  drei  dolichocephäl  (71,8,  73,0,  74,0)  und  drei  mcsocephal  (76,0,  78,9,  79,3);  die  von  Ko  per - 
nie  ki  sind  sogar  im  Durchschnitt  entschieden  dolichocephäl  (bei  den  männlichen  73,8,  bei  den 
weiblichen  74,6),  aber  darunter  acht  zur  mcsoccphalen  Kategorie  gehörig,  freilich  mit  Neigung 
zur  Doliehoeephalie.  Etwas  höhere  Werthe  giebt  Tarenotzky  an,  hei  den  männlichen  74,5 
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(darunter  13  dolichox-ephale,  11  mt*ve|ib!f  und  ein  byperdoliohocephaler) , bei  Jen  «ei Wieben 
7ii,l  i Ja  runter  4 dolichoccphale.  S mesocephalc  und  ein  brachycephalerk  Noch  höher  und  meiner 
Zahl  uahcstchend  ist  die  von  Divi«. 

Aus  der  Betrachtung  des  I Augen  • Breiten  - Index  hat  es  sich  somit  ergeben , dass  wir  eine 
wenn  auch  nicht  sehr  hochgradige,  doch  unverkennbare  Abweichung  der  Ainoschädel  von  denen 
der  mongolische«  Völker  erblicken,  bei  welch  letzteren  Jen  Brachycephalen  nacbstebende  Mc-s  *- 
eephalen  und  Brachycephalen  vorherrschen  und  häufig  llyperbnchycephalen  auftrelen.  Ferner 
»teilt  es  sich  heraus,  dass  die  weiblichen  Schädel  in  Veberentstimmutig  mit  den  Bes  ui  taten  von 
Ko  pernio  ki,  Tarenettky  und  mir  im  Durchschnitte  einen  etwas  grösseren  Breiten  • Index 
haben  als  die  männlichen.  Die  zwei  kindlichen  Schädel  von  Taren etxky,  sowie  sieben 
von  mir  sind  alle  mesocephaL 

Die  llrappirung  der  einaelnen  Längen- Höhen- lodices  ist  wie  folgt: 


Lingen-Höh«*- 

Index 

<S»,1  — THO  . 

»I  — ne) . 

TU  — Ti.0 . 
T2.1  - Täö . 
TM  — Tt.O . 
TU  - Tä.0. 
TM  — T«.ö . 

TS. I  — TT.O . 

TT. I  — TS.0 . 
TS.1  — T«0. 

T».l  — -*.x». 

t'.t  — >:.o. 

— Ät>. 

sa.:  - sv>. 

Sj.t  — ts4..'. 


Zahl  der 
Schädel 

. i : Chamärepia-.e  1.S  Pme 


i 

W 

14 

30 


Orthvvepkäie  Pme. 


21 


» 

IS 

II 

s 


Hyr  xjoe;  vs  :f  ec  - Pr:c- 


llUra'-s  >:« ht  — --  » — cve  dass  dt r M:tte*.w«rth.  d-r.i.  -:.r  gr-.-»:  r 7o  , trrtntei  tst  xs-i 
...,  FiV.«  rach  bcii«E  Etit:  tt.msct  ai  r-.dr_-.sx.  : < rrx r . da-»  de  ki-tä  H ..beihiti  «d 
d-.<  lV!.w.  ialtz  rrr  de  lli.-ri«  ' st  ragst  tri  i_>  c^xr  ■d.-iec.  F.i.in-  roA  u A 
-ag~,-.  jt  hetra-rtec  s-.r. d ist  :i:l  K.txrriri:  ;.i  Drb  ost  bade  sec  W—vax 

•.l.ratur  i 5 .ia-.ti.-s-.  rät.  II  . ri.es:': är.  * io.-c.sti»'.  . -.a-i  Tarerx-.ikv  be>'  im 
v.ar <r  g t..  V'a.>  ■ -,z  l.-v-.*:  aer.  ’.i  cs;  s t . • i);--.s;.ia.  . iev  ist  wtCiütArt 

c aisT  v i 1B  rs:gs  -.  i.  c * — i«  - g-:<t  : . ■*:  cs ; I : . s . t st;ä-,  . N;t  cj  Fat  t:  »s 
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Breiten  * Höhen-  Zahl  der 

Index  Schädel 

89.1  — 90,0 1 

90.1  — 91,0 1 

91.1  — 92,0 1 

92.1  — 93,0  4 

93,1—  94,0 7 

94.1  — 95,0 " unter  100.0  — 69,2  Proc. 

95.1  — 96,0 14 

96.1  — 97.0 . . . . 13 

97.1  — 98,0  19 

98.1  — 99,0 10 

99.1  — 100,0  31 

100,1  — 101,0 10 

101,1  — 102,0 10 

102.1  — 103.0 10 

103.1  — 104,0 . 6 aber  100,0  — 30,0  Proc. 

104.1  — 105,0 7 

105.1  — lOß.O 3 

106.1  — 107,0 2 

156 


Die  Gruppirung  ist  also  nicht  sehr  regelmassig;  der  Durchschnittswert!»  ist  gerade  durch 
eine  geringere  Zahl  von  Fällen  vertreten,  auch  die  Stufenleiter  erleidet  Unterbrechungen.  Dass 
aber  die  Schädel  von  grösserer  Breite  als  Höhe  überwiegen,  ist  wohl  sofort  zu  sehen,  indem 
die  Indices  unter  100,0  mehr  als  doppelt  so  viel  betragen,  wie  die  über  100,0,  während  bei  den 
Japanern  nach  beiden  Richtungen  ungefähr  gleiche  Zahlen  vorhanden  sind. 


Die  Obergesichts-Indices  gruppiren  sich  wie  folgt: 
Obcrgcsichts-lndex 


56,1 

— 57,0 

57,1 

— 58,0 

58.1 

— 59,0 

59,1 

— 60,0 

60,1 

— 61,0 

61,1 

— 62,0 

62,1 

— 63,0 

68,1 

— 64,0 

64,1 

— 65,0 

65.1 

— 66.0 

66,1 

— 67.0 

67.1 

— 68,0 

66.1 

— 69,0 

69,1 

— 70,0 

70,1 

— 71,0 

71,1 

— 72,0 

72,1 

— 73,0 

73,1 

— 74,0 

74,1 

— 75,0 

75.1 

76.1 

— 76,0 

— 77,0 

77,1 

— 78,0 

78,1 

— 79,0 

79,1 

— 80,0 

Zahl  der  Schädel 

. . . . 1 

. . . . 0 

. . . . 1 

. . . . 1 

....  6 
. . . . 2 

. . . . 5 

. . . . 8 

. . . . 9 

. . . . 7 


10 

6 

10 

9 

9 

9 


1 

0 

1 

1 

1 

110 
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Di*  Grapfintur  ervrl^int  Dnsüki  r*ir*;mi>*jz-  Di*  grC mtu  Zxu.  fmia  «ri  ftr  dm  ]Ga«)i«nk 
•.ii  '<«0  d»  wliün'ri  di*  Zaiiita  mit  ?*sii>zt3>  Cni*rtir**liaiig*n  Ufccfc  b*id*z>  E^d*t  ki.niä5g  *u 
Dir  Grnpfärni.s  d*r  ^**Lbr*h«i*Ob*rcr*xdit»-LiMiic**  i*i  mit  foigl: 

J «ibrnka^/t-er-  7^\.] 

g^eftttdaiex  X-bkdel 


44J  — !&/• 
43.J  — 4&JJ 

«C.l  — 47» 

47.1  — 4e.» 
4r.l  — tKv 

40.1  — iiv> 


5 

3 

«I 

3 

IS 

14 


dhuftftprOMf»  O^jergeakär.ee  4i.7  f*r«*c 


Ä1  — M» 0 

33.1  — ü» 13 

ÜJ  — 35;* li 

38.1  — 34.0 11 

34.1  — 56JW 6 

33.1  — Müü M . . . 

g-fl  5 3*-5  Prwr. 

37.1  — §*.» 0 

— a>  «j 4 

3-1  — 1 

«fU  — 6)/» 4* 

••1.1  — «Lv 1 


10S 


Gerade  der  Durrh-ciiiih'.rwenL  irt  Lirr  dorcL  eine  kleinere  ZaLi  ua  >a!i*n  vritrvtrt ; ak«cr 


*:n  nach'?  obmt  tu>l  unteren  Index  finden  wir  die  £T>&^U-n  ZaLieru  Die  k-)*W  ]*r\*of«m  Ot*  r- 
;r-4eht*r  «and  erw»*  Linfgrr  al-  dir  chainSpr*e->f«eiL. 

Ihr  «dmmilicLen  vier  den  Ge-iv}.;— chädel  l*etrv5eirieij  b£m  stigen.  da—  da-  Gvsirht  .'-r 
A:l“  niedriger  i<-  ai-  da*  der  Japaner.  ln  gleu  W W«  i*e  drücken  die**-*  na  h die  M«v  ui  1 
Ir.dice*  *1  er  einxrlnen  GtffklKbcU.  welche  auf  die  Hol  e de*  Gericht*  einen  Ernfiu**  faaU-a 


innen.  wie  Orbiiaibreit«.  Na-en  breite.  Orbital-Index,  Na*ea-lrdex  etc.  * virUeicLl  dir  InteTvirtKW- 


*•?  ehe  au-genctnineni  au-.  Die  Breit  Gewichtigkeit  der  Ainc*cLidel  wurde  iva  Koptf- 

ai.  ki.  der  aber  dieselbe  nicht  auf  die  grv^ere  Ge*:cht-br«te  im  V erLÜtnl—  rur  Gt-idadh  .^. 
»••ndem  auf  da*  betriebt 2 .Le  Ueberjr  wicht  der  J«^bl--2er.;*rv:te  jurü.-kful.rt , aJ-  aaefc  »•* 
Tarer.etxkT  erwähnt. 

Die  Prcdlwiakel  grupjdres  «ich  f*j-lgendermaa-<eij : 

fr  ä.».akr:  Zahl  irr  \b*W 


M 

■/ 

04 : 


2 

4 


3 

14 

10 


l*r  futh* 


17 


4 


1 l*~  e. 


“T.-  Prc 


Ul 
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Ebenso  wie  der  Mittel  wert  h,  der  durch  die  grössten  Zahlen  repriUentirt  ist,  fällt  auch  die 
Mehrzahl  der  Schädel  in  die  Kategorie  der  Prognathie* 

Die  Stellung  de»  Alveolarfortsutze*,  wie  die  geringe  Differenz  de»  Nasal-  und  Alveolar- 
wiukel*  zeigt,  i»t  eine  mehr  gerade.  Der  geringe  Grad  von  Prognathismus  der  Aiuoschädel 
betrifft  da*  ganze  Obergesicht,  wobei  jedoch  der  Alveolarfortsat*  eine  »teile  Stellung  behält. 

Im  Folgenden  mögen  noch  die  «richtigsten  Eigenschaften  der  speeielleti  Th  eile  von  Aiuo- 
»chudeln  angeführt  werden. 

Die  Hauptnähtc  der  Ainoachildel  sind,  wie  schon  K opern icki  und  Taren elzky  hervor- 
gehohen  haben,  ausserordentlich  einfach.  Die  Comnalnaht  nimmt  einen  gering  hin  und  her 
gewundenen  Verlauf;  wenn  man  au  jeder  Hälfte  derselben  drei  Theile  aunimnit,  so  ist  auch  an 
ihrem  mittleren  sonst  zahnreichsteu  Theil  von  einer  eigentlichen  Verzahnung  meistens  nicht  zu 
sprechen.  Sehr  zuhuann  verhält  »ich  auch  die  SugittalnnhL  Seihst  die  Lambdanuht,  die  sonst 
am  meisten  gczähnelt  zu  »ein  pflegt«  ist  uur  mit  einer  sehr  massigen  Verzahnung  auageslatlct. 
Die  Verknöcherung  der  Nähte  zeugte  sich  an  weit  mehr  als  einem  Drittel  aller  Schädel  in 
stärkeren  oder  geringeren  Graden.  Dieselbe  betraf  etwa  20  mal  alle  drei  Huuptuähte,  ebenso 
häutig  die  Sagittulnnht  allein,  weniger  die  Sagittal-  und  Lainbdanaht  oder  Sagittal-  und  Corotial- 
naht  und  nur  »eiten  Coronal-  oder  Lainbdanaht  allein.  Daraus  folgt,  dass  sie,  wie  auch  sonst 
die  Hegel  ist,  den  Anfang  in  der  Sagittalnaht  nimmt  und  später  nach  der  Coronal*  und  Lfttnbda- 
naht  »ich  fortsetzt.  Bei  den  Ainoschädeln  scheint  die  Nnhtverschliessung  verbal tnUsinässig  früh* 
zeitig  einzutreten,  denn  häufig  habe  ich  eine  Andeutung  derselben  auch  an  solchen  Schädeln 
gesehen,  die  aus  der  Beschaffenheit  und  dem  Bestand  der  Zähne,  sowie  aus  anderen  Merkmalen 
durchaus  nicht  so  vorgerückten  Alters  erscheinen. 

Die  Stirne  erscheint  meist  flachgewölbt  und  zurückgeneigt,  dabei  auch  mehr  oder  weniger 
niedrig.  Die»  ist  aber  vorzugsweise  für  die  männlichen  Schädel  der  Fall,  während  bei  den 
weiblichen  eine  gut  geformte  Stirn  verhültmssmässig  häutig  vorkommt.  Eine  wirklich  wohl  ge- 
wölbte hohe  Stirn  ist  bei  dcu  Aino  nur  c*ine  Seltenheit  Die  Arcus  superciliares  und  Glabella 
sind  an  den  männlichen  Schädeln  in  der  grossen  Mehrzahl  durch  ihre  Stärke  ausgezeichnet,  oft 
überaus  kräftig  und  hängen  gewöhnlich  zusammen,  au  den  weiblichen  meist  schwach.  Damit 
in  gleichem  Verhältnis»  stehend  ist  die  Sutura  naso  - frontali»  bei  den  männlichen  meist  stark, 
bei  den  weiblichen  al»er  schwach  eingezogen.  Diu  persistente  Stirnnaht  wurde  unter  159  Schä- 
deln nur  dreimal  gefunden. 

Da»  Hinterhaupt  ist  im  Ganzen  gut  gewölbt,  meist  in  der  oberen  Hälfte  stärker,  oft  stark 
vorspringend,  oft  aber  zeigt  es  auch  gleichmässige  Wölbung.  Durch  schwache  Entwickelung 

oder  vollständiges  Fehlen  der  Protubvrantia  oceipitalis  externa,  wie  auch  der  Linea  nuchae  bietet 

da»  Hinterhaupt  sehr  häufig  ein  auffallend  glattes  Aussehen  dar.  Manchmal  beobachtet  mau 
eine  wulstige  Erhebung  der  Linea  nuchae  superior,  die  dann  häufig  mit  der  Linea  nuchae 

suprema  verschmilzt  und  den  Torus  oceipitalis  bildet.  Denselben  habe  ich  unter  IGO  Schädeln 

etwa  11  mal  gezählt,  ohne  erhebliche  Differenz  zwischen  den  Geschlechtern,  d.  i.  in  0,9  l'roe. 

Die  Plana  tcmporalis  sind  fast  stets  flach  oder  nur  massig  gewölbt.  Auf  die  Beschaffenheit 
des  Pteryon  konnte  ich  148  Schädel  prüfen  und  dasselbe  fand  ich  meist  normal.  Die  Steno- 
crotaphie«  d.  h.  der  Verlauf  der  Sutura  coronalis  und  spheno • squauiosa  in  einer  Linie  wurde 
8 mal  (meist  doppelseitig)  beobachtet.  Der  Processus  frontalis  squamae  teinpondi»  wurde  nur 
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3 mal  gesehen . jedesmal  einseitig.  Sehr  selten  sah  ich  auch  eine  rinnenförmige  Bildung  des 
. unteren  vorderen  Scheitelbein*  inkcl-  und  des  grossen  Keilbetnflügel-.  ebenso  selten  eine  bttgtl- 
ft'* einige  Krhabenheit  an  der  Facies  temporalis  des  Stirnbeins. 

An  der  Schädelbasis  ist  eine  eigentümliche  Form  der  Condylen  beourauheben.  Diese  sind 
nämlich  in  weitaus  überwiegenden  Fällen  niedrig,  nur  wenig  von  der  Bas»  abgehoben,  haben 
eine  bedeutende  Breitenausdehnung,  ihr  sagittaler  Durchmesser  ist  kleiner,  ihr  frontaler  grösser 
als  gewöhnlich.  Die  Üelenkflächea  sind  in  beiden  Kehlungen  wenig  gewölbt,  oft  sehr  Sach, 
dem  entsprechend  sind  auch  die  oberen  tlelenkfiäcben  der  Seitenmasseu  des  Atlas  schwach  au— 
gehöhlt.  Hohe,  schmale,  mit  wohl  gewölbter  GrlrtkÄidw  versehene  Condvien,  wie  sie  bei  den 
Japanern  und  den  Europäern  gewöhnlich  Vorkommen,  sind  sehen. 

Während  meiner  Studien  über  die  Aimwchidel  6el  mir  oft  ein  eigen tbumi i eher  Vorsprung 
am  vorderen  Rande  des  F> 'tarnen  occipitale  auf.  Seine  Form  ist  eine  sehr  mannigfaltige . bald 
flach,  bald  wanenfonuig  mit  deutlicher  Einschnürung  an  der  Basis,  bald  fingerförmig.  Seine 
Oberfläche  mehr  glau  oder  auch  raub,  aber  keine  Geleakflärbr-  Seine  bh«K  ist  sehr 
verschieden . von  der  eines  Hanfkorn*  bis  au  der  einer  Krise.  Sein  Siu  war  gerade  am  vor- 
deren Ramie,  stets  in  der  Medianlinie  gelegen.  Solchen  Knochenvorsprung,  der  als  Tiber- 
culum  marginales  bezeichnet  werden  kann,  wurde  unter  163  Schädeln  ltmal  gefunden. 

Was  die  teclenkflicbe  am  vvnleren  Rande  des  Fonarg  orci(4tale  an  laugt . so  wurde  die- 
se The  an  1 6-i  Schädeln  9 mal  beobachtet.  Die  lielcttkfläche  erscheint  mehr  imuoraif  oder 
<i Uervv al  oder  nierentonnig . auch  langgestreckt,  erbsen-  b»  bohner, gross,  fast  plan  oder  «eicht 
(oatsr.  ist  entweder  gerade  am  Rande  olrr  auf  der  unteren  Seite  de»  Randes  stet»  aeinr  ge- 
legen. ohne  oder  mit  nur  geringer  Abhebung  von  der  Schädr.bv-is. 

Jene  von  Kopernicki  zuerst  l<eohachtetr  merkwürdige  Vthetrag  am  hinter**  Rv.J. 
de»  Foramer»  occir itale  besitzen  ur.Te  T 166  Ycxovr  Schä-b ln  uut  wohl  erhalt«  tjezr.  iravriacjts- 
bein  20  Schädel. 

Am  tiest.-htc  i»t  auch  eine  Reihe  Von  Eigrrsltajteg  Un-*mKi  » a.  Ein  urknttge»  Mer*, 
mal  der  Augenhöhlen  i»t.  da«»  sie  hinter  »lern  h*  gv  ge  IV'I  -.4  ne  Ai.-.snn,  *cci  Iwcräcr ' .«ci. 
wrgrvsscm  urd  einen  ss’nr  geräatnigea  Eic  inack  n.aclcn.  Div  atenale.  e't»re.  xnt«rv  u»i  vor 
Allem  aber  d e Ttie-iiale  Wand  sind  stark  gewölbt  Letztere»  geschient  in  F g*  de»  gwrrgei 
Eatw.  kelt-g  d.r  Ste  bt*  in«  den.  Ihe  Irin  «•öit.O.»  fl’»!:Vir'*  s in.it  bei  den  A*.schfcä«;j 
in  zietr'  i r •.  r 7.0’.  vor.  räml-.h  U*  S ' V.t  - d_  Dl«  «:nt«  « » <ta  - bims 

Tertke  l e-  feiger  iermaasses : 
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Orbital-Index 

80,1  — 81,0 
81,1  — 82,0 

82.1  — 83,0 

88.1  — 84,0 
*4,1  — 85,0 

85.1  - 88,0 

86.1  — 87/) 

87.1  — 88,0 
«8,1  — 89,0 
>49,1  — 90,0 

90.1  — 91,0 

91.1  — 92,0 
»2,1  — 93,0 
»3,1  — 94,0 

94.1  — 95,0 

95.1  — 96,0 

96.1  — 97,0 

97.1  — * 98,0 


Zahl  der 
Schädel 


5 

2 

15 

4 

15 


Mesoconuhie  31,1  Proc. 


10 

5 

24 

4 

16 

4 

0 

5 
0 
3 
0 
0 
1 


Hypsieoncbie  54,5  Proc. 


132 


Obgleich  die  D urchschn  ittozahl  an  der  Grenze  der  Hypaiconchie  und  Mesoeonchie  stellt,  so 
gehört  doch  die  Mehrzahl  zur  enteren , dann  folgt  die  Mesoconchie  und  am  wenigsten  ist  die 
Chamäoonchie  vertreten.  Die  Orbitae  der  Ainoschädel  sind  jedoch  niedriger  als  die  der  Japaner- 
schadel.  Uebrigens  weisen  die  weiten  Schwankungen  uml  die  Unregelmässigkeiten  in  der 
Gruppirung  auf  eine  grosse  Variabilität  der  Orbitalform  hin. 


Der  Nasenrücken  ist  durch  die  mehr  sagittale  Stellung  des  Processus  frontales  des  Ober- 
kiefers und  durch  die  mehr  nach  vorn  geneigte  Stellung  der  wenig  gekrümmten  Nasenbeine  hoch 
und  gerade,  im  Querschnitte  meist  stark  gewölbt.  Die  weit  schwankenden  Nasen  - Indicea 
gmppiren  sich  wie  folgt: 


Nasen- Index 


Zahl  der 
Schädel 


38.1  — 39/) 

39.1  — 40,0 

40.1  — 41,0 

41.1  — 42.0 

42.1  — 43,0 

43.1  — 44,0 

44.1  — 45,0 

45.1  — 46,0 

46.1  — 47,0 


1 

0 

0 

0 

0 

4 
0 

10 

5 


Leptorrhinie  15,9  Proc. 


47.1  — 48,0 

48.1  — 49,0 

49.1  — 50,0 

50.1  — 51,0 


Mesnrrhinic  31,7  Proc. 


61,1—52,0 11 

52.1  — 53,0  10 

53.1  — 54,0 17 

54.1  — 55,0 6 Platyrrhini«  45,2  Proc. 

55.1  — 56,0  6 

66.1  — 57,0 4 

57.1  _ 58,0 3. 
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Xafrt'iodrx  Zahl  der  Vhi4fl 

5eU  — 59,0 3 

59.1  — e\n 4 

«kl  — 61.0 ü 

€1.1  — &L0 1 

gj(t  u ll)qrr)4it.rrTbifei(  7.1  i*ru. 

611  — €10 O 

64.1  — 6\n «i 

65.1  — 66.1» 1 

126 


ln  der  Tabelle  >irni  demnach  die  *dmmt lieben  Grade  \ertrvteii.  jcxl««ch  j-o.  di«  öW- 

wi  egende  Zahl  der  Plaxynhinic  an gehurt,  dann  die  Mc***rrhinie  folgt  und  die  L^ptorrhini«  und 
HypefplatTirkKiiie  die  geringste  Zahl  uftavriftn  haben. 

Da*  Jochbein  »m  bei  den  männlichen  Scbäbln  gr\*^s.  raa—dv.  in  üWrwieg  enden  Fallen  Tur- 
Uviend.  bei  den  weiblichen  ih  iner.  mehr  an«dr{9.  Ihr  Iln4  der  «jaefia  Joehbehmaht.  die 
s*»g.  hintere  Rilxe . fand  weh  unter  lOf  Schädeln  mit  beider>e-it«  wohl  erhabenen  J**cb>»rinrti 
57  mal  (W  mal  d<>ppcl*e:tig.  14  mal  «ioieitig),  «L  U.  52-*  Pwc.;  c*  4M  jedttfali»  eine  «ehr 
hohe  Zahl.  * Ausdrücklich  hervorzubeben  ist,  da**  darunter  tn»t*  den»  *o  häufigen  York«*?  imm 
der  Linieren  Ritxc-  kein  einziger  Fall  mit  Ti-llMändiger  TLeilung  dt-*  JoLWt»*  tTiMirte, 

Wr  F<**"*a  canlna  de*  Olnrkiefer*  »M  in  der  gi*-**a  Mehrzahl  flach : der  Alvwluf  in-a*./ 
im  Mark  und  Dt^iv.  Der  Botar.d  der  Alve-dcn  rv-p.  Zwirne  Ut  •iaivlJth  gut:  in  »kn  mciM« n 
FälVn  im  er  vollzählig  oder  Witibe  ToVjäh'.ig.  Die  An-rduung  der  Zahne  IM  auch  urlr  rrgi  1- 
mi*Mg.  I>ie  Implantirm.g  der  Yord«  rtiVt-r  »M  Mel*  eine  gerade. 

Am  Gaumen  iM  das«  Läufige  Auftreten  dt-*  T«*ru*  palatinn*  Kupffer*»  ru  rm ü.m-l.  Ihn* 
selben  haW  ich  ut  t«r  131  Sch"  !n  40  mal  gefunden,  d.  i.  S»*.5  lVe*.  wot-u  12  Fälle  in  einen» 
besonder*  Marken  Er.twick« !rn.g^  grade  dch  bfr.ßhn.  Der  Gaucxr-I*.  in  Tirrbeü:  sich  im  Ern- 
te! nen  wie 

Gk:r.dhl;  hi  Zki!  «V.r  vl«M 

SV.1  — WLO 2 

>-.l—57.o m| 

5M  — 5r  • • 
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tl.uuicnlickx  Zahl  der  Schädel 

80,1—81,0 4 

81.1  — 8i,0 4 

84.1  — 83.0 2 mcsostapliylin  8,8  Proc. 

88.1  — 84,0  0 

81.1  — 85,0 0 

85.1  — «0,0 I | 

88.1  — 87,0 1 , 

87.1  _ 80,0 i } brachy.tapbylm  8,5  Proc. 

88.1  — 89,0 1 ) 

119 


Nach  dieser  Tabelle  ist  die  weitaus  überwiegende  Zahl  leptostaphyliu,  nur  wenige  meeo- 
slaphylin  und  die  wenigsten  brachystaphvliii.  Kerner  sieht  man,  das»  die  Gruppirung  der 
Einzelzahlcn  sich  sehr  unregelmässig  verhält,  wie  ja  auch  gerade  der  Mittelwcrtli  durch  eine 
nur  geringe  Anzahl  vertreten  ist  und  die  sueeessivo  Iteiheufolge  starke  Unterbrechungen  er- 
leidet. 

Der  Unterkiefer  ist  stark  mul  massiv,  die  Mnskelansätze  kräftig  entwickelt.  Autfallend  ist, 
dass  der  Ast  mit  wenigen  Ausnahmen  kurz  und  breit  erscheint.  Der  Zahnbestand  verhält  sieh 
wie  beim  Oberkiefer. 

Bezüglich  der  Krage,  wie  »ich  die  Scliädelform  der  Y einer  und  Sachaliner  zu  einander  ver- 
hält, hat  cs  sieh  nach  der  Virchow’schen  ’)  Zusammenstellung  von  19  (21)  Schädeln  heraus- 
gestellt, dass  die  Meaocephalen  auf  Yezo,  die  Dolichoccphalen  auf  Sachalin  die  vorherrschenden 
sind.  Tarcnetzky  zieht,  gestützt  auf  die  eigenen  und  auf  andere  Messungen  von  75  Schädeln 
folgende  Schlüsse:  »Der  Breitenindex  männlicher  Ainoscbädel  von  Sachalin  ist  vorzugsweise 

dolichoccphal  (57,5  Proc.),  jedoch  findet  sich  auch  eine  beträchtliche  Anzahl  incsocephalcr  Schädel 
(40  Proc.),  auf  Yezo  scheint  das  Vcrhültniss  ein  umgekehrtes  zu  sein;  brachycophale  männliche 
gehören  zu  den  Seltenheiten  (25  Proc.).  Die  weiblichen  Schädel  sowohl  von  Sachalin,  als  auch 
von  Yezo  sind  zu  zwei  Dritteln  mcsocepbal  (63,6  Proc.),  zu  einem  Drittel  dolichoceplml 
(31,8  Proc.),  die  kindlichen  sind  rein  mcsocepbal.“  Meine  Untersuchungen  haben,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  ebenfalls  ergeben,  dass  die  Yczoer  Schädel  bei  beiden  Geschlechtern  in  der  grossen 
Mehrzahl  mcsocepbal  sind.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Yczoer  Schädel  von  mir,  und  die 
Sachaliner  Schädel  von  Tarcnetzky  xusainnieugeslellt : 


Yezo  Sachalin 

(Koganoi)  (Tarcnetzky) 

Männliche  Sohftdel: 

liypcrdolielioccphalc 

0 

1 

dolichoccpbale 

2!« 

22 

mwoccphale 

r.2 

IC 

brachycephale 

« 

0 

hyperhrachycephalc 

0 

1 

Weibliche  Schädel: 

dolichooephale 

10 

7 

inosDcephalc  

45 

14 

brachyccphalo 

8 

1 

')  l.  c.  1892,  8.  245. 
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Dom  II  «dien -Index  nach  faud  Tarcnetsky  keinen  Unterschied  zwischen  Sachalin  und  Yczo; 
sowohl  die  müiin liehen  als  auch  die  weiblichen  Schädel  überhaupt  waren  vorzugsweise  ortho- 
cephal,  wobei  bei  den  weiblichen  orthocephale  und  hypsicepfaale  fast  in  gleicher  Zahl  vorkamen. 
Nach  meinen  Untersuchungen  sind  aber  die  Yezoer  Schädel  beiderlei  Geschlechts  vorzugsweise 
hypsiccphal,  wie  ans  der  folgenden  Tabelle  mit  den  von  Taren  et  zky  zusammengcHtellten 
Suchaliner  Schädeln  ersichtlich  ist: 


Dass  die  Yezoer  Schädel  etwas  breiter  und  möglicherweise  auch  etwas  höher  sind  als  die 
Sachaliner  Schädel,  kann  dadurch  erklärt  werden,  dass  die  schon  Jahrhunderte  dauernde  Ver- 
mischung des  ursprünglich  dolichoeephalon  Typus  der  Aino  mit  den  meso-brachycephalen  Japa- 
nern auf  Yczo  stärker  ist  als  dieselbe  auf  Sachalin  mit  den  Japanern  und  anderen  mongolischen 
Kassen.  Auf  Sachalin  sind  nach  verschiedenen  japanischen  wie  auch  europäischen  Berichten 
Aino  und  Giljaken  durch  ein  ungefähr  in  der  Mitte  der  Insel  gelegenes,  wenig  bewohntes  Gebiet 
getrennt,  und  die  Orokko,  ein  drittes  Volk  auf  Sachalin,  welches  hnlhiinmaditiirend  den  Handel 
zwischen  Sachalin  und  dem  Festlande  zum  Theil  vermittelt,  existiron  nur  in  v erhält nissmässig 
geringer  Kopfzahl,  Die  Japaner  sind  fast  ausschliesslich  Fischer,  die  meistens  nicht  ansä&xig 
sind,  sondern  jährlich  im  Frühjahr  hinausfaliren  und  im  Winter  wieder  z.urückkehren  und  nicht 
viel  Länger  als  seit  einem  Jahrhundert  dahingehen  *).  Das  Verhiltni«*  der  Aino  zu  anderen 
Völkern  auf  Sachalin  kann  also  dem  auf  Yczo  nicht  gleichgestellt  werden.  Dies  wird  noch 
wahrscheinlicher  durch  die  Beobachtung,  dass  auf  der  Insel  Yezn  selbst  die  Schädel  aus  Kitami, 
der  die  ganze  Nordküste  der  Insel  einnehmenden  Provinz,  nach  welcher  die  Einwanderung  der 
Japaner  sjMter  Matt  gefunden  haben  muss,  als  nach  den  südlicher  gelegenen  Provinzen , vor- 
wiegend dolichocephal  (unter  40  Schädeln  aus  Kitami  waren  19  dolichocephale,  17  mesocephale 
und  4 bmchycephale)  mul  fast  in  gleicher  Zahl  orthoiopluil  und  hypsiccphnl  sind  (1  chamä- 
cephale,  ‘JO  orthocephale  und  19  hypsicephale). 

Abgesehen  von  den  das  Gesicht  l>etreftendcn  Imlices,  welche  eine  strenge  Vergleichung 
nicht  gestatten,  da  dieselben  viele  Sachaliner  Schädel  mit  atrophirten  Zahnfortsätzen  oder  ohne 
Zähne  mit  einachliessen . und  von  dem  Gaumen-Index,  welcher  zu  starken  Schwankungen  unter 

0 Pi*’  Zeit  der  ersten  Einwanderung  der  Japaner  nach  der  Insel  Sachalin  ist  nicht  genau  zu  bestimmen, 
alter  die  erste  Errichtung  der  olticiellen  Anstalt  von  Seiten  der  Japaner  «um  Schatz  de»  Handels  zwischen 
Aino  und  Santan  (ein  Amurvolk,  wahrscheinlich  Golde  und  OlUchal  geschah  im  Jahre  1789.  Ye*t>-Fu*:>ku-l**n 
(Gesammeltes  Werk  über  Aino).  Japanisch.  1882.  II-  Abtb.  3.  Heft,  8.  SS,  da  damals  die  japanische  Fischerei 
wohl  noch  kaum  im  Gange  war. 
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würfen  int,  sind  in  allen  übrigen  Mtumi  und  ludices  keine  bedeutenden  Differenzen  lcatzustellon. 
Audi  die  wichtigsten  descriptivcn  Merkmale  Hndet  man  Ijei  beiden  gemeinschaftlich.  Der  von 
Virchow  l)  in  Bezug  auf  die  Uapaeität  vermutbete  Vorzug  auf  der  Seite  von  Yezo-Aino  bat 
sich  auch  nicht  bestätigt. 

Mir  stand  leider  nur  ein  einziger  Schädel  von  einem  Sachalin-Aino,  der  au»  Tunika  an  der 
Geduld-Bai  stammt,  zur  Verfügung,  au  dem  aber  etwaige  besondere  Eigenschaften,  durch  welche 
derselbe  von  den  Yezoer  Schädeln  sich  unterscheidet,  durchaus  nicht  aufzufinden  sind. 

Es  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  die  Aino  nicht  als  ein  reiner  Stamm  zu  betrachten  sind, 
sondern  dass  wie  oben  schon  angedeutet,  durch  Jahrhunderte  dauernde  Berührung  mit  mongoli- 
schen Hassen  eine  Vermischung  stattgefunden  hat,  die  aber  Dank  de»  insularen  Wohnsitzes  der 
Aino  auf  einer  verhältnissmässig  sehr  mässigeu  Stufe  sieh  gehalten  hat.  So  kann  man  unter 
den'  Yezoer  Schädeln,  in  vollkommener  Uebcreinstimmuug  mit  dem,  was  Koperuicki  und 
Tarenetzky  bei  den  Sachaliner  Schädeln  schon  nachgewiesen  haben,  zwei  in  manchen  Zügen 
gerade  entgegengesetzte  Typen  unterscheiden.  Der  eine  eigentlich  ainoische  Typus  findet  sich 
in  weit  überwiegender  Zahl  vor  und  ist  durch  die  für  die  Aino  im  Allgemeinen  dominirend 
bezeiehneten  Merkmale,  wie  mehr  lange,  niedrige  Form  der  llirnkapsel.  niedrige, 
flache,  zurückliegende  Stirn,  flaches  l’lauum  temporale,  stark  entwickelte 
Arcus  superciliares  und  Glabella,  stark  eingezogene  Saturn  naso-front alis, 
sehr  einfache  Hauptschädelnlhte,  flacher,  breiter  Condylu»  occipitalis,  mehr 
niedriges  Gesicht,  hoher  Nasenrücken,  niedrige,  geräumige  Augenhöhle,  gerader 
Alveolarfortsatz,  hintere  Jochbeinritze,  Torus  palatinus,  Crilira  orbitalia,  grössere 
Breite  des  Unterkieferastes,  starke  Muskelansätze  u.  s.  w.  charakterisirt , während 
der  andere  Typus,  der  auf  die  Beimischung  des  mongolischen  Elements  zurückzuführcn  ist,  durch 
eine  ansehnliche  Annäherung  an  den  tuongolisehen  Schädel,  wie  mehr  breite,  hohe 
Form,  mehr  hohe,  wohl  gewölbte,  steil  gestellte  Stirn,  mehr  gewölbtes  Pla- 
num temporale,  massig  entwickelte  Arcus  an pe rciliarcs  und  Glabella,  wenig 
eingezogene  Sutura  11a  so  front  alis,  mehr  hohes  Gesicht,  flacher  Nasenrücken, 
hohe  Orbita,  nicht  so  steil  gestellter  A 1 veol ar fort sat z u.  s.  w.  von  den  ersteren 
sich  unterscheidet.  Dieser  Typus,  der  deshalb  inongoloid  bezeichnet  werden  kann,  ist  durch 
eitic  bei  weitem  geringere  Zahl  vertreten.  Selbstverständlich  kommen  auch  recht  viele  l'cber- 
gangsformen  vor,  die  »»wohl  ainoische  als  auch  mongoloide  Merkmale  in  verschiedenen  C»m- 
tiinationen  besitzen.  Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  der  mongoloide  Typus  den  Eindruck 
macht,  als  ob  er  bei  den  weiblichen  Schädeln  häufiger  auzntreffcii  sei,  was  aber,  indem  die 
wesentlichen  Rasseueigi-nsehafteii  an  denselben  bei  näherer  Betrachtung  wicderzufiiulcn  sind,  in 
<lcr  Wirklichkeit  nicht  der  Fall  ist.  Dies  beruht  wohl  darauf,  dass  \iele  mongoloide  Merkmale 
mit  denen  der  weibliehen  Ainosclmdel  Zusammenfällen.  Dass  die  Sachalin-Aino  ihren  ursprüng- 
lichen Typus  in  Verhältnis» rnässig  reinerem  Zustande  erhalten  haben  als  die  Yezo-Aino,  ist  oben 
schon  angeführt  worden. 

*1  1.  c. 
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Sonstige»  Skelet. 

Ueber  die  BODltigen  Skelettheile  der  Aino  sind  bis  jetzt  nur  sehr  dürftige  Notizen  in  der 
T.itcratur  vorhanden.  Meines  Wissens  sind  ein  Skelet  eines  circa  25  jährigen  Weibes  von 
B.  Davis1),  zwei  (ein  männliches  von  circa  40  Jahren  und  ein  weibliches  von  circa  50  Jahren) 
von  Antitschin*)  und  ein  fast  vollständiges  Skelet  eines  weiblichen  Individuums  und  ver- 
einzelte anderen  Individuen  gehörige  Knochen  von  Kopernicki  *)  beschrieben.  Ausserdem 
befindet  sich  ein  männliches  Skelet  im  Besitze  von  Virchow1).  Die  von  Taren etzki5)  an- 
gekündigte Arbeit  über  das  Skelet  der  Aino  ist  noch  nicht  erschienen. 

Mir  standen  zur  Verfügung  (wie  schon  erwähnt)  im  Ganzen  89  Skelette  und  drei  Skelette 
ohne  Schädel;  davon  wurden,  da  die  fünf  kindlichen  Skelette  und  acht  wegen  ihrer  starken  Ver- 
witterung zur  Berechnung  der  Mittelwcrthe  als  nicht  geeignet  abgezogen  werden  mussten, 
79  148  männliche  und  31  weibliche)  zu  Messungen  verwendet.  Freilich  sind  diese  nicht  alle 
vollständig,  sondern  bei  vielen  einzelne  Knochen  oder  dieselben  sind  mehr  oder  weniger  be- 
schädigt, namentlich  au  den  Epiphysencnden. 

Die  Skeletknochen  der  Aino  sind,  auch  bei  den  weiblichen,  im  Allgemeinen  dick  und 
kräftig  gebaut.  Da  nun  mir  im  Uebrigen  die  Befunde  an  den  liumpfknochen , sowie  an  den 
Hand-  und  Fussknochen  zu  geringfügig  erscheinen  um  dieselben  besonders  anzuführen,  so  be- 
schränke ich  mich  im  Folgenden  auf  die  grossen  Knochen  der  Extremitäten,  mit  Ausnahme 
des  Beckens,  über  welches  ich  in  Verbindung  mit  meinem  C'ollegen  Dr  G.  Osawa  einen  be- 
sonderen Aufsatz  veröffentlichen  werde. 


8 c a p u I a. 


M.  u.  W. 

M. 

\V. 

Anmerkungen 

Ijängtt 

(53) 

147,3  mm 

(33) 

155,3  tum 

(20) 

134,2  mm 

Gerade  Entfernung  xwisehen  dem 
und  unteren  Winkel. 

olwprn 

Ümii«! 

(53) 

97,9  mm 

(53) 

101,5  mm 

1 

(20) 

92,0  mm 

Von  der  Mitte  der  (ielenkHächo 
Punkti'  des  vertebralen  Hände», 
Spina  diesen  Kami  m-h neidet. 

zu  »b  in 
wo  di« 

Imlox 

06,5 

65,4 

i 

, 68.6 

l«mye  -i.  100, 

t'  1 a v i c u I a. 


M.  u.  W. 

M. 

w. 

Anmerkungen 

Lunge  

(53) 

llU.Snim 

(35) 

145,7  mm 

132.3  tum 

Auf  die  Richtung  der  Axe  gemessen. 

')  Iiescription  etc.  M.-ni.  Anihr.  Soc.  Lonü.  Vol.  III.  1S70  and  Supplement  to  Th»"-  cr»n. 
*)  1.  c. 

•)  U e. 

•)  l.  c.  ts:«,  p.  io. 
t|  I.  c.  p.  I. 
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II  u m c r u ft. 


M.  u.  W. 

M. 

W. 

A n 

merkungen 

Läng*. 

(73) 

286,9  mm 

(46) 

295,0  mtn 

(28) 

273,9  utm 

Obere  Breite 

(60) 

45,9  mm 

DD 

47,0  mtn 

(25) 

43.2  tnm 

Senkrecht  zur 

Knoehenaxo  gemessen. 

I.'ntere  Breite 

(68) 

57.0  inm 

(42) 

59,5111111 

(20) 

54.6  mm 

Scukrecht  zur 

Knochenaxe  gemessen.  * 

Kleiuatcr  Durchmesser 
der  Mitte 

(75) 

10,7  tnm  i 

<46! 

17,3  mm 

(29) 

15.7  mm 

Grösster  Durchmesser 
der  Mitte 

(75) 

22.0  mui 

(40) 

22,6  min 

(29) 

21,Omm 

Index  

75,9 

76,6 

74,8 

Wie  tlur  Index  anzeigt,  ist  eine  Abplattung  der  Humeri  in  ihren»  mittleren  Drittel  in  über- 
wiegenden Fällen  sehr  autiullcud.  Dieselbe  geschieht  in  der  Weise,  dass  die  medial  - vordere 
Fläche  stark  abgeflacht,  häufig  sogar  leicht  eingebogen  ist,  während  an  der  gegenüberliegenden 
Seite  der  Sulcus  radialis  in  ungewöhnlicher  Deutlichkeit  sieh  ausprägt.  Ferner  ist  die  Dinphyse  in 
der  Mitte  vierkantig  oder  manchmal  dreikantig;  die  zwei  hinteren  Kanten  gehen  in  die  beiden 
Epicondylen  über  und  die  eine  oder  zwei  vorderen  setzen  sich  nach  abwärts  in  die  vordere  ab- 
gerundete Kaute  fort.  Der  Querschnitt  der  Mitte  sieht  also  ganz  ander«  aus  als  gewöhnlich;  er 
ist.  nämlich  nicht  rundlich,  sondern  unregelmässig  viereckig  oder  dreieckig  und  zugleich  zusammen- 
gedrückt.  Gleichzeitig  zeichnen  sich  die  Humeri  durch  starke  Muskelmarken  aus.  Namentlich 
tritt  die  Tuberositas  deltoidcs  wiilstförmig  hervor,  so  dass  der  auf  die  Richtung  der  Abplattung 
nenkrecht  stehende  (grösste)  Durchmesser  dadurch  vergrössert  wird.  In  Folge  dessen  und  der  er- 
wähnten Abplattung  oder  gar  Einbiegung  der  medial-vorderen  Flieh«  entsteht  aiu  Humerus  im 
Niveau  der  Tuberositas  eine  eigenthümliche  Ausbiegung  mit  lateraler  Convexitäfc,  die  bei  hinterer 
und  noch  mehr  aber  bei  vorderer  Ansicht  zum  Vorschein  kommt.  Eine  andere  Krümmung,  näm- 
lich die  des  oberen  Drittels  nach  hinten,  wurde  el»enfalls  sehr  häufig  eonstntirt.  Freilich  sind  da- 
neben manche  nicht  abgeplattete  Oberarmknoohen  vorhanden,  sowie  auch  mehr  gerade,  welche 
Eigenschaften  gewöhnlich  combitiirt  Vorkommen.  Die  Perforation  »1er  Fossa  supratroclilcari* 
habe  ich  unter  03  Paaren  wohl  erhaltener  Oborarmknoeben  in  8 Ffillon  gefunden , beim  weib- 
lichen Geseblechte  weit  häufiger  als  beim  männlichen. 


U 1 n n. 


M.  u W. 

M. 

\V. 

Anmerkungen 

].iing» 

m 

241,1  mm 

(38) 

246,0  mm 

(22) 

232,5  mm 

Abstand  der  Ge  len  k- 
flächen 

(60) 

212,5  rnm 

i m , 

21 7,0  mm 

(22) 

204,7  mm 
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Der  Trochanter  tertins  kam  unter  68  Paaren  wohl  erhaltener  Oberschenkelknochen  18  mal 
vor,  <1.  i.  26,5  ProeM  allemal  doppelseitig,  nur  ein  emsiges  Mal  linksseitig.  Nach  dem  Goschlechte 
wurde  gefunden  unter  42  Paaren  männlicher  Oberschenkel  9 mal  der  Trochanter  tertins,  und 
unter  26  Paaren  weiblicher  Oberschenkel  ebenfalls  9 mal. 


F i h u I n. 


M.  u.  W. 

M. 

w. 

Anmerkungen 

(52) 

(32) 

(20) 



824,7  nun 

332.0  min 

312,1  mm 

Die  Fibula  ist,  abgesehen  von  ihrer  beträchtlichen  Starke,  durch  die  stärkere  Entwickelung 
der  Kanten,  manchmal  nur  zweier  Kanten,  in  welch  letzterem  Kalk*  eine  ganz  platte  Form  ent- 
steht, und  durch  die*  mehr  oder  weniger  ausgesprochene,  oft,  sehr  tiefe  Kannellirung  der  lateralen 
Flüche  ausgezeichnet. 

Tibia. 


M.  u.  W. 

M. 

! w 

Anmerkungen 

I.ÜUgC 

(öü) 

331,5  mm 

(SU) 

338,9  mm 

1 (22) 
318,6  mm 

Abctand  d.  (ielenkHiiehrn 

(64) 

310,1  mm 

(40) 

317,4  mm 

, (24) 

298,0  mm 

lateraler  C«»ndyluft  genommen. 

Obere  Breite  ...... 

(49) 

71,5miu 

(32) 

73,7  nun 

07) 

67,4  mm 

1 'ntere  Breite 

(M) 
49,1  mm 

(33) 

50,Gmin 

(18) 
46,5  mm 

Transversaler  Ihirchm. 
dar  Mitte 

(67) 

18,8  mm 

(«) 

19,4  mm 

(25) 
17,8  mm 

Sagi  Haler  hurchmcsjMT . 
der  Mitte 

(67) 

29,6  mm 

(42) 

30,9  mm 

m 

27,5  mm 

Index  

03,5 

62,8 

64,7 

Sagittaler  Ibirehinesscr  = 100. 

Wie  in»  Index  der  Mitte  zu  sehen  ist,  ist  die  Tibia  seitlich  stark  abgeplattet.  Ferner  wurde 
eine  schwach  bogenförmige  Krümmung  mit  der  Convexität  nach  vorn  bei  den  meisten  Schien- 
beinen constatirt. 

Die  ausführlichere  Arbeit,  welche  mit  Tabellen  und  Tafeln  versehen  wird  und  in  welcher 
über  die  quere  Jochbeinnaht,  sowie  über  die  eigentümliche  Resection  am  hinteren  Rande  des 
Kommen  occipitale  näher  berichtet  werden  soll,  erscheint  in  den  „Mitteilungen  aus  der  modi- 
cinischen  Facultät  der  Kniserlieh-.Iapanischci»  Universität  zu  Tokio“. 
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Ueber  die  Sutura  palatina  transversa  und  eine 
Betheiligung  des  Vomer  an  der  Bildung  der  Gaumenfläche 
beim  Menschenschädel. 

Von 

Dr.  S.  Killermann. 

Aus  dem  anthropologischen  Institut  in  München. 

Mit  Tafeln  VII  bis  IX. 


Vor  kurzem  wurden  von  Stieda1),  Waldeyer*)  und  Bartels1)  am  Gaumenbein  uud  zwar 
an  der  Sutura  palatina  transversa  und  longitudinalis  gewisse  Besonderheiten  beschrieben,  auf  die 

i 

bislang  mit  fast  alleiniger  Ausnahme  von  llyrtl  in  den  Lehrbüchern  wenig  geachtet  worden 
war.  Diese  Beobachtungen  gaben  Veranlassung,  auch  die  Schädel  ^er  Münchener  Sammlungen: 
de«  anthropologischen,  anatomischen,  zoologischen,  vcrgl.  anatomischen  und  pathologischen  Insti- 
tutes, sowie  der  kgl.  UniversitütsfraueukLinik  einer  diesbezüglichen  Untersuchung  zu  unterwerfen. 
Für  die  gütige  Ueberlassung  des  Materiales  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht,  den  hoch- 
geehrten  Vorständen  der  genannten  Sammlungen  hiermit  meinen  verbindlichsten  Dank  aus- 
zusprechen, besonders  jedoch  meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Professor  Dr.  Johannes 
Ranke,  für  die  gütige  Anregung  und  Unterstützung  bei  dieser  Arbeit. 


1.  Die  Sutura  palatina  transversa  im  Allgemeinen. 

Die  quere  Gaumennaht,  d.  h.  die  Verbindung  der  beiden  horizontalen  Platten  der  Gaumen- 
beine (palatina)  mit  den  davorliegenden  Gaumenfortsätzen  des  Oberkiefers  (muxillarc)  wurde  von 

*)  lieber  die  verschiedenen  Formen  der  queren  Gautneunaht.  Archiv  f.  Authr.  XXII,  8.  1 — 11. 

*)  Ueber  den  halten  Gaumen.  Correspdzbl.  d.  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte  1802,  XXIII.  Jahrg.  S.  118. 

*)  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  fiir  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte:  Sitzung  vom 
10.  Juli  1892. 

Archiv  Ihr  Aathropologi*.  Bd.  XXII. 
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den  Autoren  gewöhnlich  als  unregelmässig,  zackig  oder  wellig  beschriehen  l)  und  es  wurden  von 
ihnen,  wie  Hjrrtl*)  bemerkt,  keine  erheblichen  Verschiedenheiten  an  den  Gaumenbeinen  erwähnt. 
Mehr  sagen,  wie  Stieda  bemerkt,  die  Abbildungen  in  den  einzelnen  Werken.  So  halten  Topi- 
nard’s  a)  Scliädelubbildungen  in  seiner  sonst  sehr  eingehenden  Abhandlung  Ober  den  Gaumen 
eine  nach  vorn  gekrümmte  Naht,  ohne  dass  der  Autor  jedoch  irgendwie  auf  sie  eingeht. 
Gegenbaur*)  und  andere  haben  eine  gerade  Naht  abgebildet.  Bei  cinigeu  Autoren  kommt 
eine  nach  hinten  einspringende  Naht  vor,  so  bei  Vesal  und  Paauw,  Zuckerkandl  (nach 
Stieda  a.  a.  O.  S.  11),  und  ebenso  Virchow  in  seinem  Werke:  Crania  cthnica  americana 
bringen  alle  drei  Formen.  Das  Nähere  vergleiche  man  hei  Stieda  a.  a.  O.,  wo  sich  eine  aus- 
führliche Literaturzusammenstellung  findet. 

Aufmerksam  darauf  geworden,  dass  diese  Naht  keineswegs  an  allen  Schädeln  zackig  oder 
unregelmässig  wellig  sei,  hat  Stieda  als  der  erste  auf  umfassende  statistische  Untersuchungen 
hin  drei  llaupttypen  der  Sutura  palatinu  transversa  unterschieden:  eine  gerade  Naht,  eine 
nach  vorn  gekrümmte  und  eine  nach  hinten  einspringende:  für  jede  Hauptform 
führt  er  dann  fünf  verschiedene  Nebenformen  an.  Auf  Grund  meiner  Untersuchungen  musste 
jedoch  noch  eine  Anzahl  neuer  Formen  mit  lleibelassung  der  drei  Haupttypen  hinzugefügt 
werden.  Manche  derselben  wird  bei  Stieda  unter  die  unregelmässige  Naht,  einer  Comliination 
der  drei  genannten  Typen,  gerechnet  sein.  Und  so  wuchs  die  Zahl  der  verschiedenen  Naht- 
fonnen  von  15  auf  24. 

Eigentlich  sollte  ja  nicht  die  Naht  beschrieben  werden,  wie  Stieda  sehr  richtig  bemerkt, 
sondern  die  verschiedenen  Formen  der  horizontalen  Platten  der  Gaumenbeine  und  damit  auch 
der  Gaumenfortsätzc  des  Oberkiefers.  Doch  ist  ersteres  sicherlich  einfacher,  weil  eben  die  Formen 
des  horizontalen  Gaumenbeines  für  eine  Beschreibung  zu  mannigfaltig  sind.  Es  ist  ja  nur  au  den 
beiden  äusseren  Seiten  geradlinig  begrenzt,  indem  die  Sutura  paiatina  transversa  meistens  recht- 
winkelig  nach  hinten  ablcnkt  und  je  an  den  beiden  äusseren  Seiten  des  Palatinutu  geradlinig  in 
das  Foramen  palatinum  posterius  verläuft.  Hinten  sind  die  beiden  Gaumenbeinplattcn  in  der 
Regel  (nicht  .immer“  wie  Stieda  sagt)  coneav  ausgeschnitten,  so  das»  in  der  Mitte  die  Spina 
paiatina  posterior  entsteht.  Selten  ist  der  hintere  Rand  ganz  gerade.  Vorne  hat  das  Gaumen- 
bein die  Sutura  paiatina  transversa  zur  Grenze,  deren  verschiedene  Formen  eben  jetzt  beschrieben 
werden  sollen.  Bei  diesem  Sachverhalt  kann  nur  in  seltenen  Fällen  eine  wirklich  qundratischc 
Form  der  Horizontalplatten  des  Gaumenbeine»  Vorkommen,  wie  sie  Hartmann1)  und  Köstlin 
(nach  Stieda  n.  a.  O.  S-  10)  als  normal  annelimen. 

Bei  der  vorspringenden  Naht  bildet  da»  Palatinum  einen  Processus  interpalatinus  anterior, 
oder,  wie  ihn  Stieda  nennt,  Processus  Calori.  Im  Gegensatz  hierzu  bezeichne  ich  den  dnreh 
die  nach  hinten  einspringende  Naht  entstellenden  Fortsatz  de»  Maxillare  als  Processus  inter- 
paiutinus  posterior,  ohne  hier  schon  über  seinen  Bildnngsmodus  und  sein  entwickelungsgeschicht- 

1 ) Bo  war  beim  Schädel  Im  man  ur]  Kant#  nach  den  Untersuchungen  von  C.  Kuppfer  und  F.  Bnaael, 
Hagen  (Archiv  für  Anthrop.  ßd.  XIII,  IHM,  8.  376)  dis  Sutura  paiatina  longitudinal»  hinten  verschmolzen ; die 
Sutura  paiatina  transversa  zunächst  dem  Processus  alveolar»  obiiterlrt  und  in  der  Mitte  zierlich  gezahnt. 

*)  Lehrbuch  der  Anatomie,  17.  Aull.  Wien  18S7,  8.  31». 

*)  Klemmt  i d’ Anthropologie  genCrale,  8.  ÖS6. 

4)  Lehrbuch  der  Anatomie,  H.  214, 

*)  Lehrbuch  der  Anatomie,  8.  41. 
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liebes  Verhältnis»  zum  Maxillare  etwa»  aussageti  zu  wollen.  Der  Processus  interpalatinus  posterior 
kann  wiederum  ein  vollständiger  (completus)  oder  ein  halber  oder  unvollständiger  (incompletus) 
sein,  je  nachdem  die  Palatina  vollständig  getrennt  werden  oder  nicht. 

2.  Die  verschiedenen  Formen  der  queren  Gaumennaht  beim 

Menschen.  * 

Im  Anschluss  an  Stieda  schreite  ich  nun  unter  Benutzung  der  in  Tafel  VII  beigefugten 
Abbildungen  zur  Beschreibung  der  einzelnen  Formen  der  Sutura  palatina  transversa,  woran  ich 
sofort  einige  statistische  Angaben  nach  meinen  au  1920  Schädeln  (s.  S.  397)  gemachten  Zäh- 
lungen füge. 

A.  Die  gerade  Naht.  Typus  I.  (Fig.  1 bis  4).  Die  gerade  Naht  zieht  als  leicht 
gezähnte  Linie  quer  über  die  Sutura  palatina  longitudinalis  hinweg.  Stieda  unterschied  5 Formen; 
bei  seinen  Figuren  3 und  5 findet  sich  aber  ein  Processus  interpalatinus  posterior  vor,  welcher 
mich  bestimmt,  sie  unter  den  III.  Haupttypus  zu  bringen. 

Die  gerade  Nabt  hat  meistens  einen  wellenförmigen  Verlauf  (Fig.  3,  94  mal).  Figur  1 
und  2 (Stieda)  mit  ganz  geradem  Verlauf,  wovon  letztere  nur  ein  grösseres  Gaumenbein  dar- 
stellt, kommen  viel  seltener  (49  bezw.  28  mal)  vor  als  die  wollige.  Noch  weniger  (15  mal)  findet 
sich  die  Form  4 mit  gerader  Naht,  aber  ungleicher  Grösse  der  beiden  Hälften  des  Gaumen- 
beines; neunmal  war  die  linke  grösser,  sechsmal  die  rechte. 

B.  Die  nach  vorn  gekrümmte  Naht.  Typus  II.  (Fig.  5 bis  16).  Mit  der  Be- 
nennung «nach  vorn  gekrümmt“  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  die  Naht  etwa  parabolisch  sei 
wie  das  bei  vielen  Thieren  (s.  unten)  Kegel  ist;  heim  Menschen  findet  sich  diese  Form,  welche 
ich  auch  bei  Virchow  ')  am  Schädel  eines  Botokuden  sehe,  auflallend  selten,  ungefähr  viermal 
und  ist  dann  nicht  parabolisch,  sondern  schwach  convex.  Die  Naht  verläuft  vielmehr,  einen 
rechten  Winkel  mit  der  Seitennaht  des  Gaumenbeines  bildend,  zuerst  geradlinig,  um  dann  in 
der  Mitte  als  Begrenzung  eines  mehr  oder  minder  grossen  verschieden  gestalteten  Processus 
interpalatinus  anterior  nach  vorne  zu  springen. 

Der  erwähnte  Processus  interpalatinus  anterior  kann  nun  viereckig,  keilförmig  oder  zwei- 
fach sein. 

Bei  Figur  5 ist  der  Processus  interpalatinus  anterior  eine  viereckige  Platte,  welche  hinten 
mit  dem  Gaumenbein  zusammenhängt  und  vorne  schwach  convex  endet.  Er  hat  oft  eine  be- 
deutende Grösse,  die  mit  der  des  Gaumenbeines  gar  nicht  mehr  in  Einklang  zu  stehen  scheint. 
Nach  Stieda  nämlich  kann  der  frontale  Durchmesser  16mm  betragen  und  soviel  auch  der 
»agittale;  letzterer  kann  aber  bis  20mm  steigen,  während  das  Gaumenbein  (an  der  Seitennaht 
in  »agittaler  Richtung  gemessen)  oft  bloss  10  mm  Länge  besitzt. 

Nochmal  so  häufig  als  Figur  5,  nämlich  150 mal,  traf  ich  eine  Nahtform,  welche  Figur  6 
zeigt:  hier  scheint  die  eine  Hälfte  des  Processus  interpalatinus  anterior  in  der  Grössenentwicke- 

*)  Virchow,  Crania  «tlmica  americana.  Tafel  XIII,  5. 

50* 


Digitized  by  Google 


396 


Dr.  S.  Killerntann, 


hing  etwas  zurückgeblieben  zu  sein.  — Ebenso  häufig  titelet  sich  derselbe  in  Form  eines  Kreis- 
segmentes (Fig.  7).  Oft  ist  die  rechte  Hälfte  des  Gaumenbeines  mit  seinem  Fortsatze  nach 
vorn  verschoben  oder  grösser  als  die  linke  (Figur  8);  nicht  so  oft  (16  gegen  55  mal)  ist  es  die 
linke  Hälfte.  In  Figur  9 sehen  wir  die  Nahtlinie  als  doppcltgeschweiften  Bogen;  diese  Form 
fand  sich  nie  bei  Erwachsenen,  sondern  immer  und  im  höchsten  Procentsatz  (91,76  Proe.)  bei  den 
Kindern.  Der  Processus  kaun  auch  genau  die  Gestalt  eines  Viereckes  haben,  wie  Figur  10  u.  11 
zeigen  (59  und  32  mal)! 

Eine  zweite  Art  des  Processus  interpalatinus  anterior  wurde  in  Figur  12  und  13  zur  Ab- 
bildung gebracht.  Hier  schiebt  sich  derselbe  wie  ein  Keil  zwischen  die  beiden  Hälften  der 
horizontalen  Gaumenplatten  des  Oberkiefers  hinein,  eine  Form,  welche  Bartels  a.  a.  O.  als  Thero- 
morphie  bezeichnete.  Verhältnis« mässig  kommen  diese  Formen  nur  sehr  selten  (12  und  15  mal 
unter  1520  Schädeln)  vor;  ich  werde  darauf  später  noch  zurückkommen. 

Von  den  bisher  beschriebenen  Formen  sind  die  Figuren  5,  6,  7,  8,  12  von  Stieda,  Figur  13 
Waldeyer  entnommen;  die  anderen  und  die  nachfolgenden  drei  habe  ich  aufgestellt.  Wir 
haben  bei  den  letzteren  deutlich  zwei  Processus,  welche,  wie  e«  scheint,  in  der  Medianlinie  nicht 
zur  Vereinigung  gekommen  sind.  Figur  14  wurde  sehr  häufig,  98  mal,  mehr  noch  Figur  15, 
nämlich  118,  Figur  16  18  mal  beobachtet. 

Die  nach  hinten  cinspringcnde  Naht  Typus  IIL  (Fig.  17  bis  24.)  Die  nach 
hinten  einspringende  Nabt  wird  bedingt  durch  einen  meist  keilförmigen  Processus  interpalatinus 
posterior,  der  mit  den  horizontalen  Gaumenplatten  des  Oberkiefers  verbunden,  sich  zwischen 
die  beiden,  dadurch  theilweise  oder  auch  ganz  getrennten  Hälften  des  Gaumenbeines  hinein- 
schiebt 

In  31  Fällen  sah  ich  die  Sutura  palatiua  transversa  gerade  verlaufen,  nur  in  der  Mitte  keil- 
förmig abgeknickt  (Figur  17).  In  Figur  18  und  19  haben  wir  (27  bez.  12  mal)  einen  nur  ein- 
seitig entwickelten  Processus  interpalatinus  posterior  incompletus.  Wie  schon  bemerkt,  rechnet 
Stieda  diese  beiden  Formen  zur  geraden  Nabt.  Eiue  Verbindung  mit  dem  I.  Haupttypus  stellt 
besonders  die  liäufige  (76  mal)  Figur  20  mit  einem  kleinen,  keilförmigen  Processus  interpalatinus 
posterior  und  mit  einer  sonst  fast  geradlinigen  Naht  her. 

Die  nächsten  drei  Figuren  sind  Stieda  entnommen;  die  Sutura  palatina  transversa  biegt 
hier  nicht  scharf  in  einem  Winkel  von  90»  von  ihrem  lateralen  Theile  ah,  sondern  bildet  mit 
ihr  einen  Bogen  oder  spitzen  Winkel. 

Zwischen  die  beiden  vom  von  je  einem  convexen  Bande  begrenzten  Gaumenbeine  schiebt 
sich  ein  kleinerer  (Fig.  21)  oder  grösserer  (Fig.  22)  Processus  interpalatinus  posterior  ein.  E< 
ist  das  die  Umkehrung  von  dem  keilförmigen  in  Figur  12  dargestellten  Fortsatz  der  Palatina. 

Während  die  erstere  Font»  31  mal  gezählt  w'nrde,  ist  letztere  ungleich  seltener  (12  mal», 
ln  Figur  24  zeigt  (15  mal)  sich  die  oben  erwähnte  convexe  Krümmung  der  ganzen  Qucmaltt, 
jedoch  unterbrochen  durcli  einen  keilförmigen  Processus  interpalatinus  posterior. 

Eine  sehr  merkwürdige  und  anch  seltene  Form  (Figur  23)  bat  bereits  Stieda  zur  Dzr- 
atellnug  gebracht.  Die  eine  Hälfte  des  Processus  interpalatinus  posterior  erstreckt  sich  bis  zsr 
Spiua  palatina  posterior,  ohne  jedoch  die  beiden  Gaumeiibemplatten  vollständig  zu  trennen.  Ich 
habe  dieses  an  drei  Schädeln  beobachtet;  bei  einem  Pariser,  einem  Münchener  und  einem  Allürti. 
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Bei  dem  ersten  und  letzten  war  ca  die  rechte,  beim  zweiten  die  linke  Hälfte  dea  Processus, 
die  am  weitesten  zwischen  den  Gaumenbeinen  nach  hinten  gedrungen  war. 

Das  Hineindrängen  dieses  Processus  kann  auch  zur  vollständigen  Trennung  der  beiden 
Gaumenbeine  führen.  Diesen  Fall  beobachtete  schon  Meckel  (nach  Stieda,  a.  a.  O.  S.  8), 
besonders  auch  Hyrtl1).  Neben  Waldeyer,  der  diese  „seltene  und  betnerkenswerthe  Bildung“, 
wie  er  sie  nennt,  bei  einem  Menschen  (s.  Taf.  VIII,  Abb.  1)  und  einem  Gorilla  (s.  Taf.  IX, 
Abb.  14)  in  seiner  Hede  „lieber  den  barten  Gaumen“  zur  Abbildung  bringt  (a.  a.  O.  S.  118), 
lietnerkte  dann  auch  noch  Stieda  dieselbe  an  einem  Kinde  und  an  einem  Negerschädel  (der 
anthropologischen  Sammlung  des  jardin  den  planten  zu  Paris)  von  Qualo-Senegal. 

Offenbar  kommt  also  diese  Form  seltener  vor.  Ich  habe  die  gänzliche  Trennung  der 
Gaumenbeine  auch  und  zwar  dreimal  beobachtet:  einmal  an  einem  Kinderschädel  aus  dem  anthro- 
pologischen  Institut  (s.  Taf.  VIU,  Abb.  8),  bei  welchem  die  Gaumenbeine  fast  vollständig  getrennt 
waren  und  dazwischen  ein  eigener  Knochen  ohne  Verbindung  mit  den  Gaumcnfortsätzeu  des 
Oberkiefers  eingeschaltet  war. 

Einen  ähnlichen  Knochen  sali  auch  Hyrtl*),  der  ihn  „Xahtknochcn  zwischen  den  Hori- 
zontalplatteu  des  Gaumenbeines“  nennt.  — In  den  beiden  anderen  Fällen  bietet  sich  ein  eigent- 
licher mit  dem  Maxillare  in  Verbindung  stehender  Processus  dar;  er  ist  ein  halber  oder  ein- 
seitiger, wie  er  auch  von  Hyrtl  an  derselben  Stelle  erwähnt  wird,  und  zwar  ist  er  auf  der 

linken  Seite.  Der  eine  fand  sich  an  dem  Schädel  eines  Letten,  der  andere  an  dem  eines  Hotten- 

totten (Bastard  mit  einem  Buschmann)  vor;  beide  stammten  aus  der  Münchener  anatomischen 
Sammlung  (s.  Taf.  VHI,  Abb.  2). 

Waldeyer  machte  in  seinem  Falle  auch  noch  darauf  aufmerksam,  dass  durch  die  beiden 
getrennten  Gaumenbeine  die  Spina  palatina  posterior  getrennt  werde  (s.  Taf.  VHI,  Abb.  2);  in 
unseren  Fällen  zeigte  sich  davon  nichts.  Sonst  kommt  diese  Trennung  der  Spina  palatina  posterior 
auch  bei  gerader  und  nach  vom  vorspringender  Naht  (wenn  also  die  Gaumenbeine  gar  nicht 

^getrennt  sind),  hie  und  da  vor  (s.  Taf.  VHI.  Abb.  3 u.  4).  Ich  fand  sie  dreimal  unter  60  Frauen 

der  Münchener  Landbevölkerung,  einmal  bei  einem  Chinesen;  Waldeyer  traf  sie  dreimal  unter 
4 Schädeln  aus  Tuuis.  Aus  diesen  wenigen  Beobachtungen  sind  noch  keine  Schlüsse  zu  ziehen; 
Waldeyer  betrachtet  die  Trennung  der  Palatina  als  weitere  Ausbildung  der  Doppelspina. 
Vielleicht  spielen  hier  auch  pathologische  Verhältnisse  mit;  letzteres  ist  wenigstens  bei  zwei 
Schädeln  ans  dem  hiesigen  pathologischen  Institute  der  Fall.  Bei  dom  einen  entstand  die 
doppelte  Spina  durch  senile  Knochenatrophie  (also  infolge  eines  halbpalhologisehen  Verhältnisses), 
beim  zweiten  war  luetischer  Einfluss  vorhanden  (s.  Taf.  VHI,  Abb.  4). 

3.  Häufigkeit  der  einzelnen  Nahtformen 
und  einige  gesetz  massige  Beziehungen  derselben  zum 
Schädel-  und  Gesichtsbau. 

Zur  Untersuchung  konnten  im  Gunzen  1920  Schädel  gelangen.  Sehr  viele  (circa  400) 
mussten,  weil  mehr  oder  minder  defcot,  zurückgewiesen  werden.  Stieda  hat  1382  Schädel  ver- 

*)  Hyrtl,  Lehrbuch  der  Anatomie,  20.  Aafl.  isst»,  8.  328. 

*)  Österreichische  Zeitschrift  für  praktische  Heilkunde,  VIII.  Jahrgang,  Wien  1882  (8.  419  und  420). 
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rechnet.  Es  macht  dies  zusammen  mit  den  von  mir  untersuchten  1520  die  stattliche  Anzahl 
von  2900  Schädeln.  Nicht  bloss  über  die  Verhältnisse  der  queren  Gauinennaht  im  Allgemeinen 
kann  danach  Rechenschaft  gegeben  werden,  sondern  auch  darüber,  wie  sich  die  einzelnen  Völker- 
schaften zu  ihr  stellen.  S t i e d a bringt  nämlich  die  Beobachtungen  von  953  Ostpreussen,  54  Italie- 
nern. 188  Melanesiern  und  103  Rassenschädeln.  Ergänzen  kann  ich  diese  Reihe  durch  die  Unter- 
suchungen an  30  Ungarn-,  100  Slaven-,  70  Franzosen-,  200  „Rassen“-  und  170  Kinderschädeln, 
besonders  aber  an  950  Schädeln  aus  der  bayerischen  Landbevölkerung.  Unter  den  200  „ Rassen - 
Schädeln“,  unter  welcher  auch  sonst  vielfach  gebräuchlichen  Bezeichnung  ich  alle  ausser- 
europäischen  Schädel  zusammenfasse,  sind  vorzugsweise  die  Aegypter  mit  30,  die  Neger  mit  14, 
die  Chinesen  mit  20,  die  Javanen  mit  15,  die  Malayen  mit  35  und  die  Amerikaner  mit  20  Exem- 
plaren vertreten. 

Aus  der  Hanpttabelle  ersieht  man  bei  Umwandlung  der  Zahlen  in  Procente,  dass  die  nach 
vorn  gekrümmte  Naht,  wie  schon  Stieda  gefunden,  unbedingt  häutiger  ist  als  die  gerade  und 
die  nach  hinten  gekrümmte  Naht.  Stieda  und  ich  haben  annähernd  gleiche  Resultate  (64,50 
und  67,65  Proc.). 

Die  anderen  Procente  vertheilen  sich  bei  uns  zu  fast  gleichen  Theilen  auf  die  gerade  Naht 
mit  15,63  Proc.  und  die  nach  hinten  gerichtete  mit  16,72  Proc.  Stieda  fand  bei  der  ersteren 
etwas  mehr  (20,98  Proc.),  was  vielleicht  daher  kommt,  dass  ich  die  allerdings  nicht  häufigen 
Formen  von  Figur  18  und  19  (Taf.  VII)  zu  der  nach  hinten  einspringenden  Naht  rechnete. 

Letztere  hat  auch  wirklich  bei  Stieda  nur  9,53  Proc.;  zieht  man  das  vorerwähnte  in  Be- 
tracht und  rechnet  man  auch  von  der  unregelmässigen  Naht,  die  Stieda  auf  4,92  Proc.  schätzt, 
den  grössten  Theil  zum  III.  llaupttypus,  so  erscheinen  die  von  Stieda  und  mir  berechneten 
Procentvcrhältnisse  in  guter  Uebereinstimmung. 

Um  naefi  dieser  allgemeinen  Orieutirnng  auch  noch  feinere  Differenzen  aufzufinden  und 
in  ihrem  anthropologischen  und  ethnischen  Werthe  vielleicht  festzustellen,  habe  ich  dann  die 
Procentverhältuisse  für  die  verschiedenen  Volksstämmc  berechnet  und  sie  mit  den  von  Stieda 
für  die  Ostpreussen,  Italiener,  Melanesier  und  Rassenschädel  gefundenen  Werthen  in  der  neben- 
stehenden Tabelle  verglichen. 

Wie  wir  bereits  gesehen,  kommt  der  L llaupttypuB,  die  gerade  Naht,  im  Allgemeinen  im 
Vergleich  zu  den  anderen  Nahtformen  am  seltensten  vor  (15,63  Proc.).  Bei  den  amerikanischen 
und  chinesischen  Schädeln  ist  sie  mit  55  bezw.  50  Proc.,  also  über  die  Hälfte , bei  der  männ- 
lichen Münchener  Landbevölkerung  nur  mit  2,86  Proo.  vertreten.  Dazwischen  reihen  sich  die 
anderen  Völkerschaften.  Die  Bayern  stehen  in  dieser  Reihe  überhaupt  sehr  tief  (2,86  bis 
10  Proc);  nur  die  Kinder  machen  mit  17,06  Proo.  eine  Ausnahme,  weil  bei  ihnen  manche  For- 
men (Figur  10,  12,  14,  16)  noch  nicht  ausgebildet  sind  und  deshalb  die  Naht  noch  geradlinig 
erscheint. 

In  grösserer  Anzahl  kommt  sie  dann  bei  den  Italienern,  Slaven,  Ostpreussen  und  Franken 
(20  bis  18  Proc.)  vor,  ganz  besonders  aber  bei  den  Raseenschädeln  (35,50  Proc.),  speeiell  bei 
den  Melanesiern  (40  Proc.  nach  Stieda),  Chinesen  und  Amerikanern. 

Der  II.  llaupttypus,  die  nach  vorn  gekrümmte  Naht,  ist  im  Allgemeinen  der  häufigste;  nicht 
jedoch  auch  bei  den  einzelnen  Völkerschaften.  Die  Schwankungsbreite  ihres  Vorkommens  ist 
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Tabelle  der  einzelnen  Völkerstimme 


(geordnet  nach  der  HBnfigkeit  der  zweiten  Nahtform). 


Volksstämme 

Nahtform 

geradlinig 

nach  vorn 
gekrümmt 

nach  hinten 
einspringend 

unregel- 

mässig 

(Stieda) 

1.  Altbayern 

2.  München -Land:  Frauen 

„ „ Männer . 

3.  Alt-München 

4.  München  • Stadt : Frauen  

„ . Männer 

5.  Kinder  aus  München 

6.67 

6.68 

'1  }*> 
17,06 

80 

78,33  | 

74,28  | 

76 

78  | 75,50 

75,29 

13,33 

11,67  1 
22.86  | 17,27 

18,67 

18  |» 
7,65 

6.  Italiener  

20,27 

72,22 

7,40 

7.  Slaven  .... 

13 

71 

16 

8.  Alt-Königsberg  (Stieda) 

14,36 

66,46 

10,77 

6.40 

9.  Ostpreussische  Schädel  (Stieda) 

20.44 

65,77 

10,44 

3,33 

10.  l’ngarn 

6,67 

66,67 

26,67 

11.  Kaasenachädel  (Stieda) 

14,56 

66,02 

12,63 

6,79 

12.  Franken:  Waischeufeld 

7,50  | 

82,50) 

i°  ) 

„ Aschaffenburg  ........ 

12,50  1 13,34 

62,50  } 65,96 

25  20.70 

„ ■ F.brach  

20  | 

52,86  ) 

27,12  | 

13.  Franzosen  

20 

55,71 

24,29 

l 

14.  Rasoenschädel  der  Münchener  Anatomie  . . 

35,50 

48 

16,60 

15.  Melanesier  (Stieda) 

40,40 

47,97 

5,55 

28,57 

57,15 

14,28 

Aegyptor . 

37,50 

50 

12,60 

Malaven  ....... 

40 

42,86  . 

17,14 

Kasseiiftckäde) 

Javanen  

33,33 

40 

26,67 

Chinesen 

50 

35 

15 

Amerikaner 

55 

30 

16 

liier  sehr  bedeutend  (82,50  Proe.  bei  den  Kranken  aus  Wniacheufcld,  35  Proc.  bei  den  Chinesen 
und  30  Proc.  bei  den  Amerikanern).  Unbedingt  am  häufigsten  findet  sie  sich  bei  den  Alt. 
bnvern  (über  75  Proe.);  cs  folgen  dann  die  Italiener  (Stieda)  mit  72,22  Proc.,  die  Slaven  mit 
71  Proc.  Unter  70  Proc.  sinken  die  Ostprcusscn  (Stieda),  die  Ungarn,  Franken,  welche  indes« 
noch  immer  eine  gute  Stellung  behaupten;  tiefer  stehen  die  Franzosen  mit  55,71  Proc.  Die 
Franzosen  werden  noch  übertrofTon  von  den  „Rasseschädeln“  Stieda’s  mit  66,02  Proc.,  während 
ich  bei  den  von  mir  untenjochten  nur  48  Proc.  gefunden  habe,  eine  Zahl,  die  Stieda’s  Mela- 
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negier  nufw'eisen.  Für  die  wenigen  Malayen,  Javanen,  Chinesen,  Amerikaner,  die  hier  unter- 
sucht werden  konnten,  fand  sich  die  Häufigkeit  dieser  Nahtform  noch  geringer  (4'2  hi»  30  Proc.). 

Was  dann  die  III.  Nahtform,  die  nach  hinten  einspriugende  Naht,  betrifft,  so  um- 
spannt auch  sic  eine  grosse  Schwankungsbreite,  zwischen  27,12  und  5,55  Proc.  Besonder« 
häutig  tritt  sie  bei  einem  Theil  der  bayerischen  Franken,  den  Ebrachern,  und  Ungarn  auf  mit 
27,12  Proc.,  ber.w.  26,67  Proc-,  weniger  bei  der  übrigen  bayerischen  Bevölkerung  (11,67  bia 
22,86  Proc.),  bei  den  Franzosen  mit  24,29  Proc.  Dann  folgen  die  Slaven  mit  16  Proc.  und  die 
Rassenschädel  mit  12,63  Proc.  und  16,50  Proc.  Zuletzt  in  der  Reihe  finden  wir  die  altbayeri- 
schen Kinderschüdel  mit  7,65  Proc.  und  die  Melanesier  Stieda’s  mit  5,55  Proc. 

Ein  Blick  auf  diese  Verhältnisse  bestätigt  die  Ergebnisse  Stieda’s,  nach  denen  sich  ein 
gewisser,  aber  nicht  unverbundener  Gegensatz  zwischen  den  Europäern  und  anderen  Völkern 
(Melanesiern,  Chinesen,  Amerikanern)  geltend  macht.  Auch  nach  meinen  Untersuchungen  stellt 
sich  bei  enteren  der  Procentsalz  der  zweiten  Nahtform  auf  circa  70  Proc.  und  sinkt  nicht  unter 
50  Proc,  während  die  letzteren  in  dieser  Hinsicht  60  Proc.  nicht  erreichen,  sondern  mehr  zum 
I.  Haupttypus,  zur  geraden  Naht,  sich  neigen. 

Nicht  bloss  zwischen  den  Europäern  und  Rassenschädeln,  auch  unter  den  Europäern  selbst, 
begegnen  uns  nicht  unerhebliche  Differenzen.  Bezüglich  der  zweiten  Nahtform  stehen  sich  die 
Bayern  mit  75  Proc.  und  die  Franzosen  mit  nur  55,71  Proc.  als  Extreme  gegenüber.  Die 
Italiener  und  Slavcu  nähern  sich  einander  mit  72  Proc.  bezw.  71  Proc.  und  ebenso  die  Ost- 
preussen  und  Ungarn  mit  67  liezw.  66  Proe. 

Was  etwaige  Beziehungen  dieser  Gaumcunahtformen  zu  anderen  äcliädelverhältnissen  betrifft, 
»o  glaube  ich,  einige  vielleicht  nicht  unwichtige  Resultate,  wenigstens  bei  den  bayerischen 
Schädeln,  deren  grosse  Zahl  für  die  Vergleichung  überhaupt  eine  sicherere  Basis  lieferte,  ge- 
wonnen zu  haben. 

Es  war  mir  aufgefalleu,  dass  unter  den  Franken  die  Schädel  aus  Waischonfeld  zu  82,50  Proc. 
die  nach  vorn  gerichtete  Naht  besitzen,  die  aus  Ebrach  nur  zu  52,86  Proc.  Nun  »ah  ich,  dass 
ein  Unterschied  in  solcher  Grösse  auch  bei  anderen  Verhältnissen  statthat.  Nach  Ranke’»  ') 
Untersuchungen  sind  nämlich  die  Schädel  aus  Waischenfeld  braohycephal  und  zwar  in  noch 
höherem  Maasse  als  die  von  ihm  untersuchte  Bevölkerung  des  tyroler  Hochgebirge*  und  der 
bayerischen  Hochebene.  Fenier  fehlt  die  Prognathie  de*  gesummten  Profil  winkeis  bei  den 
Waisehenfeldern  fast  vollkommen,  und  sind  sie  noch  weit  entschiedener  und  ausschliesslich  ßreit- 
gauincn  als  die  Altbayern ; der  II.  Haupttypus  der  qneren  Gaumennaht  findet  sich  bei  ihnen 
zu  82,50  Proc.  Die  Altbayern  sind,  wie  unsere  Tabelle  zeigt,  bei  dem  H.  Haupttypus 
etwas  weniger  (75  bis  80  Proc.)  vertreten;  nach  Ranke  sind  sie  brachycephal , doch  etwas 
weniger  nl«  die  Waisehenfclder;  ferner  sind  sie  vorwiegend  hyperorthognath,  meso-  und  brachy- 
»lapbylin. 

Zu  diesen  beiden  Volksstämmen  treten  nun  in  Gegensatz  die  Ebracher  Schädel;  nach  meineu 
Untersuchungen  ist  der  II.  Haupttypus  der  queren  Gaumennaht  nur  bei  der  Hälfte  von 
ihnen  vertreten;  es  fallen  also  50  Proc.  auf  die  gerade  und  nach  hinten  gekrümmte  Naht.  Sie 

’)  J.  Ranke,  Beiträge  zur  Anthropologie  und  rrgeschichte  Bayern«.  111.  Band  l»*u;  V.  Bd.,  1SS9  imd 
derselbe:  Beiträg«  zur  phyi.  Antbr.  d.  Bayern.  1.  Bd.,  8.  S08  u.  A. 
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sind  aber  auch  zu  53  Proc.  dolieho-  und  mesocephal  (Itanke,  Bd.  V,  8.  158);  67  Proc.  sind  stur 
Prognathie  neigend  oder  prognath  (bei  den  Altbayorn  «ind  es  nur  22  Proc.);  und  der  reich- 
lichen, ethnischen  Znmischung  der  Dolichocephalie  verdankt  diese  Bevölkerung,  wie  Ranke 
(Bd.  V,  S.  163)  sagt,  auch  den  Schmalgaumen. 

Die  Aschaffenburger  nehmen  «wischen  diesen  beiden  Extremen,  sowohl  bei  mir  als  in  den 
übrigen  cramologiachcn  Verhältnissen  eine  Mittelstellung  ein,  da  sie  mit  der  nach  vorn  ge- 
krümmten queren  Gaumennalit  häufiger  (zu  62,50  Proc.)  versehen  und  auch  in  höherem  Grade 
brachvcephal  und  brachystaphylin  sind  als  die  mehr  dolichocoplialeii  Ebrachcr,  ohne  jedoch  tla« 
andere  Extrem,  die  YVaischenfelder,  au  erreichen. 

Wir  sehen  demnach  auf  der  einen  Beite  Dolichocephalie , Prognathie  und  Leptoslaphjrlinie 
vereint  mit  einer  geringen  Procentaahl  der  nach  vorn  gerichteten  Naht;  auf  der  anderen  Seite 
steigt  aber  letztere  um  so  höher,  je  ausgeprägter  sich  die  Brochycephalie , Orthognathie  und 
llrachystaphylinie  bei  einem  Stamme  vorfindet;  nnd  «war  ordnen  sich  in  aufsteigender  Reihe 
Aschartenburger-,  Münchener-,  Waischenfelder  Bevölkerung. 

Auch  der  vorhin  featgestellte  Gegensatz  zwischen  den  europäischen  und  den  Rassenschädcln 
deckt  sich  mit  dem  durch  die  übrigen  craniologischen  Untersuchungen  gefundenen,  und  es  lässt 
sich  auch  hier  dasselbe  Gesetz  verfolgen.  Bei  den  mit  unserer  zweiten  Nahtform  so  wenig 
(48  Proc»)  ausgestatteten  Melanesiern  herrscht  gerade  so  wie  bei  den  mit  ihr  ebenfalls  nur  wenig 
(52,86  Proc.)  versehenen  Ebracher  Schädeln  die  Dolichocephalie,  und  zwar  in  noch  höherem 
Maasse  (zu  81  Proc.),  vor  nnd  damit  auch  die  Prognathie  und  der  Schmalgaumen.  Das  andere 
Extrem,  die  zu  etwa  70  Proc.  braohyeephalen  Europäer  (Ranke,  Der  Mensch,  Bd.  II,  8.  203 
und  204)  weisen  die  naph  vorn  gekrümmte  Naht,  wie  wir  gesehen,  entsprechend  ihrer  Brachy- 
eephalio  auch  in  viel  höherem  Grade  (circa  70  Proc.)  auf. 

Anf  Grand  dieser  Ergebnisse  — allerdings  sollten  die  Untersuchungen  umfassender  sein  — 
wage  ich  es,  wenigstens  frageweise  die  Vormuthung  auszusprechen,  ob  nicht  die  menschliche 
Prognathie,  Leptostaphylinte  und  das  Zurückbleiben  der  Gaumenbeine  auf  eine  gemeinschaftliche 
Ursache  zurückzuführen  sei.  Ich  möchte  dieselbe  in  der  stärkeren  Wachsthnmaintensität  des 
Oberkiefers  und  seiner  Gaumenfortsätzc  (des  Maxillarc)  suchen,  welche  nach  vorn  zur  Prog- 
nathie mitwirkt  und  nach  hinten  durch  Ausdehnung  die  Gaumenbeine  ziirückdrängt. 

Im  umgekehrten  Falle  würde  dann  eine  geringere  Waebsthumsintensität  des  Oberkiefers 
nnd  »einer  Gaumenfortsätze  sieh  in  der  Richtung  nach  vorn  au  der  Erzeugung  der  Orthognathie 
kethciligen,  hinten  jedoch  den  Gaumenbeinen  mehr  Raum  zu  freierer  Entfaltung  in  der  Richtung 
nach  vorn  gewähren,  so  dass  hier  die  mit  Orthognathie  und  HrachystaphyUnie  verbundene,  nach 
vorn  gekrümmte  Naht  entstehen  könnte. 

Was  die  Prognathie  betrifft,  so  bin  ich  mir  wohl  bewusst,  dass  sie,  wie  Virohow  und 
Kanke  nachgewiesen  haben,  mehr  auf  dom  Verliältniss  zur  Ausbildung  der  Schädelbasis  beruht, 
und  dass  sie,  wie  Langer  sagt,  mehr  voll  dem  Abstande  des  Gaumenhintcrrandes  vom  Hinter- 
hauptsloche beeinflusst  wird,  als  von  der  faktischen  Tiefe  des  Oberkiefers.  Es  schliesst  jedoch 
der  Virchow’sche  Satz:  „ . . Die  Prognathie  ist  keineswegs  so  wesentlich  au  die  Entwickelung 
vier  Oberkieferknochen  an  sich  gebunden“  meine  soeben  ausgesprochene  Meinung  nicht  direct  aus 
und  es  wirkt  nach  Langer,  wie  man  aus  der  Wachsthumsvergleichung  sehen  kaun,  die  Kiefer- 
g rosse  zur  Verschiebung  des  Kiefers  auch  wesentlich  mit.  (Ranke,  Der  Mensch,  Bd.  II,  8.209  ff.) 
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leb  darf  hier  vielleicht  hinweisen  auf  die  alte  Engel'scbe  und  Harless’sche,  durch  Langer 
wieder  erneuerte  und  auch  von  Virchow  zur  Erklärung  der  Verhältnisse  bei  den  Labrador- 
Eakimo*  gebrauchten  Theorie  von  der  plastischen  Wirkung  des  Kauapparates  für  die  Schädd- 
und  Gesichteform.  Durch  dieselbe  ist  die  seitliche  Entwickelung  des  Oberkieferkörper*  an  in 
gesteigertem  Maasse  plastisch  formbaren  Köpfen  beeinträchtigt.  Der  Oberkiefer  entwickelt  sieb 
daher  mehr  in  der  Richtung  von  hinten  nach  vorn,  der  harte  Gaumen  wird  länger,  die  mitt- 
leren Tbeile  des  Gesiebtes  rücken  mehr  nach  vorn  und  anch  die  Gaumenbeine  werden  zurtk-k- 
ged rängt.  Die  Gestalt  des  Oberkiefers  ist  es  Ja,  wie  Engel  gewiss  mit  Recht  schon  hervor- 
gehoben  hat,  die  im  Mittelpunkt  der  Gesicbtsbüduug  steht  Erst  narb  der  Geburt  dehnt  sieb 
der  Oberkiefer  nach  allen  Seiten  hin  aus  und  übt  bei  seiner  dominirenden  Stellung  hu  Gesichts- 
skelette auf  alle  Knochen,  die  um  ihn  liegen,  einen  grossen  Einfluss  aus 

In  diesen  Gedankengang  fügt  es  sich  auch  ein,  wenn  ich  tinde,  dass  die  Kiuderschädel  sich 
fast  gar  nicht  von  den  Schädeln  der  Erwachsenen  aus  derselben  Gegend  bezüglich  der  queren 
Gaumenuaht  unterscheiden.  Wenigstens  sind  die  Kinderscliidel  ans  der  Münchener  Gegend  mit 
der  gleichen  Proeentzahl  bei  der  zweiten  Nahtform  wie  die  brachvcephaleu  Schädel  der  Erwach- 
senen vertreten  ( circa  75  Proc.).  Es  erscheint  da»  als  eine  Wirkung  der  Erblichkeit  und  durch 
die  vorhin  erwähnte  Engel’sche  Theorie  wird  ja  die  Wirkung  dcrsollteu  gewiss  nicht  aus- 
geschlossen, so  dass  wir  zwischen  Kindern  und  Erwachsenen  derselben  Gegend  eine  grosse  Ver- 
schiedenheit kaum  erwarten  dürfen. 

Auch  die  Frauen  aus  der  Münchener  Gegend  haben  mit  den  dortigen  Männern  und  Kin- 
dern bezüglich  der  nach  vorn  gekrümmten  Naht  dieselbe  Procenthöhe  (circa  75  Procent)  ge- 
meinsam. 

Es  lässt  sich  jedoch  ein  kleiner  Unterschied  nicht  verkennen,  wenn  wir  folgende  Tabelle 
betrachten : 


nach  vorn 

nach  hinten 

gerade  Naht 

, gekrümmte 

einspringende 

Naht 

Naht 

Mönchen,  Kinder 

17,00 

75,29 

7,65 

München,  Stadt  ) 
„ l-and  | 

Frauen 

ü J JO.«» 

7*8*  i 76’66 

11,67  } 

* Stadt  | 

„ Land  / 

Münuer 

2,06|  <•« 

74,28  | 75-14 

1 ät*!2“-48 

i 

Die  männlichen  Schädel  haben  nämlich,  was  die  gerade  Naht  betrifft,  eine  kleinere  Procent- 
zahl; hinsichtlich  der  nach  hinten  einspringenden  aber  eine  grössere  als  die  Frauenschädel.  Die 
letzteren  reihen  sich  zwischen  Mann  und  Kind,  nähern  sich  also  als  Erwachsene  dem  kindlichen 
Typus.  Die  gerade  Naht  kommt  hei  den  Kindern  mit  17,06  Proc.  vor,  bei  den  Frauen  mit 
11  und  10  Proc.,  l>ei  den  Männern  nur  mit  fi  und  2,86  Proc.  Die  nach  hinten  entspringende 
Naht  steht  natürlich  im  entsprechenden  Verhältnis«.  Es  spricht  das  sicher  für  die  bekannte 
Thatsache,  wie  da*  neuerdings  anch  Virchow*)  beim  Studium  der  Goajiros  (S.  32)  wiederum 

*)  Henke:  , Zur  Anatomie  de»  Kindesalters"  in  Gehrhardt's  Haudtaich  der  Kinderkrankheiten,  Bd.I.lSTS, 

8.  26». 

*)  Crania  ethuien  americans  a.  a.  0. 
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gefunden  hat,  -dass  nämlich  im  speciellen  Falle  der  weibliche  Typns  nur  der  stehen  gebliefiene 
kindliche  sei“. 

Das  auffallende  Vorkommen  des  kindlichen  Nahttypos  bei  den  „ Kassenvölkern“  betreffend 
möchte  auf  eine  Bemerkung  Virehow’s  hiugewiesen  Bein,  dass  sich  auch  bei  den  männlichen 
Kasseschädeln  in  Folge  frühen  Heirathens  ein  Zurückbleiben  in  der  Entwickelung  conatatiren 
lässt;  er  beobachtete  dies  besonder»  bei  den  Congonegern.  (Crania  ethn.  atneric,  p.  32.) 


Es  hat  sich  dann  auch  durch  Vergleichungen  ergeben,  das»  bei  den  einzelnen  Vülker- 
»tämmen  die  eine  oder  andere  Nahtform  mehr  oder  weniger  häufig  vertreten  ist.  Mau  kann 
daraus  in  manchen  Fällen  auf  Vererbung  schliessen;  zum  Beispiel  zeigten  sieben  prähistorische 
Schädel  aus  derselben  Grabstätte  (Schwetzingen)  ein  und  dieselbe  Form  de»  Processus  inler- 
palatinu»  anterior  (Fig.  5);  ebenso  kam  die  in  Fig.  5 dargestellte  Nahtform  bei  den  drei 
Schädeln  aus  Tahiti  vor. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  Figur  9 nur  und  zwar  zu  22  Proc.  bei  den  Kinderschädeln ')  zn 
finden,  deren  Naht  ja  überhaupt  noch  keine  scharf  ausgeprägten  Formen  (wie  /.  B.  Figur  5 
oder  13)  besitzt;  meistens  trifft  man  bei  ihnen  eine  im  Wesentlichen  geradlinige  Nabt  mit 
kleinem  Gaumenbein  (Figur  1 ) und  von  dem  dritten  Nahttypus  die  Form  von  Figur  20,  welche 
ja  mit  der  ersteu  Nalitforpi  sehr  viele  Aehnlichkeit  hat. 

Die  wellenförmige  Naht  (Figur  3)  findet  »ich  überall.  Der  deutliche  Processus  inter- 
palatinus  anterior  von  Figur  5 ist  besonders  bei  den  Bayern,  speciell  den  Münchnern,  dagegen 
gar  nicht  bei  den  Ungarn  vertreten. 

Formen  wie  die  in  Figur  G,  8,  10,  11  dargcstellten,  sind  bei  allen  Stämmen  vorhanden;  die 
sonst  so  häufige  Form  von  Figur  7 kam  bei  keinem  der  30  Ungarn  vor;  bei  ihnen,  wie  auch 
bei  den  Franken  und  Franzosen  fehlte  der  überhaupt  seltene  keilförmige  Processus  interpalatiiiu» 
anterior  (Fig.  13). 

Wir  müssen  jedoch  auf  diese  Formen  Fig.  12  und  13  etwas  näher  eiugehen,  da  besonders 
Figur  13  einige  Berühmtheit  erlangt  bat,  und  müssen  ihr  Vorkommen  genauer  prüfen. 

Bartels  steht,  wie  er  sagt,  unter  dem  Eindruck,  dass  es  sich  liier  (Figur  13)  um  aus- 
gesprochene Theromorphie  handelt  und  dass  diese  Thierähniichkeit,  obgleich  sie  sich  auch  aus- 
nahmsweise bei  höher  stehenden  Kassen  finde,  doch  bei  den  „niederen“  Kassen,  den  Natur- 
völkern, nugleieh  häufiger  sei.  Auch  Waldeyer  meint,  dass  man  diese  gar  nicht  so  selten 
vorkommende  Abweichung  von  der  geradlinigen  Naht  als  „Theromorphie“  bezeichnen  könne. 

Nach  meinen  Untersuchungen,  bei  denen  ich  speciell  diese  Frage  iu»  Auge  fasste,  ist  aber 
< liest  Form  überall  sehr  seiten.  5 Münchener  (=  0,79  Proc.)  nnd  5 Iiassenschädel  ( — z 2,50  Proc.) 
haben  dieselbe,  ferner  1 Slave  (=  1 Proc.),  auch  4 Kinder  (==  2,35  Proc.).  Von  den  Rassenscbädeln 
sind  es  1 Unterägypter.  1 Abessynier,  1 Indianer  ans  Peru,  1 Battali  aus  Sumatra  und  1 Schädel 
aus  Amboina.  Unter  den  Schädeln  aus  dem  pathologischen  Institute,  bei  denen  man  vielleicht 
noch  eher  eine  atavistische  Form  hätte  erwarten  dürfen,  wurde  sie  nicht  gesehen.  In  ähnlicher 
Weise  wie  bei  Figur  13,  verhält  es  sich  bezüglich  des  Vorkommens  auch  mit  Figur  12. 


!)  Ich  »ehe  aie  auch  an  dem  Schädel  eine»  Kskimokiude»,  den  Virchow  in  seinem  Werke  Crania  ethnica 
americana  unter  Taf.  XXII  abgebildet  hat. 
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Es  sind  also  nicht  gerade  die  Naturvölker,  die  diese  „thiorähnlicho“  Nalit  besitzen;  sie  findet 
sich  auch  bei  civilisirten  Völkern.  Auch  zeigen  die  Thicre,  und  gerade  die  anlhropoinorphen, 
wie  wir  noch  sehen  werden,  andere  Verhältnisse.  Ausserdem  ist,  wie  gesagt,  diese  Form  beim 
Menschen  verhältnissmässig  sehr  selten;  Stieda,  der  fast  alle  Nahtformen  zur  Darstellung 
brachte,  macht  von  ihr,  abgesehen  von  dem  schwach  keilförmigen  Processus  bei  Figur  19,  keine 
Erwähnung;  er  würde  sie  doch  sicher  beachtet  haben,  wenn  sio  sich  unter  seinen  Melanesiern 
und  Kasseschädeln  in  bemerkbarer  und  von  den  Ostprcussen  und  Italienern  unterscheidbarer 
Anzahl  gefunden  hätte.  — 

Von  anderen  Formen  fand  sich  ein  zweifacher  Fortsatz  des  Palatinum  (Figur  14  und  15) 
sehr  häufig  bei  der  Bevölkerung  von  München  und  Hingebung,  besonders  bei  den  Männern. 
„Die  Nahtform  mit  vier  Höekern“  (Figur  16),  wie  Stieda  (S.  6)  sagt,  zeigte  sich  mir  nur  bei 
den  Bayern,  besonders  den  Frauen  der  Münchener  Stadtbevölkerung  (zu  16  Proc.  sogar),  dagegen 
gar  nicht  bei  der  Münchener  Landbevölkerung.  Figur  17  ist  auffallend  häufig  (14,30  Proc.)  bei 
den  Franzosen  vertreten.  Bei  den  Bayern  fallt  fast  die  Hälfte  der  nach  hinten  einspringenden 
Nahtforraen  auf  die  in  Figur  20  dargestellte  Form  mit  wesentlich  gerade  verlaufender  Naht.  — 
Ausser  vier  Bayern  zeigte  nur  noch  ein  Javanc  die  convexe  Naht  von  Fig.  24. 

Aus  dem  Gesagten  können  wir  schliessen,  dass  bei  keinem  Volke  eine  neue 
Nahtform,  die  für  dasselbe  charakteristisch  wäre,  als  wahrer  Kassencbarakter 
in  die  Erscheinung  tritt,  wenn  auch  die  eine  oder  andere  Nahtform  bei  diesem 
oder  jenem  Volksstamin  vielleicht  in  Folge  ron  Vererbung  etwas  häufiger  ist. 

Was  die  Untersuchungen  an  pathologischen  Schädeln  oder  Skeletten  betrifft,  so  unter- 
scheiden sich  bezüglich  der  queren  Ganmcnnaht  2 skoliotische , 16  rhachitische  Skelette, 
1 Prosopothorakopagus,  20  Hydrocephale  in  nichts  von  den  anderen  Schädeln.  Auch  100  in 
anderer  Weise  pathologische  Schädel  zeigen  keine  bemerkbare  Differenz,  jedenfalls  nicht  mehr 
Neiguug  zu  atavistischen  Formen. 

4.  Die  t|uere  Gaumennaht  bei  Säuget  liieren. 

(».  Tafel  ix.) 

Der  Verlauf  der  queren  Gaumenuaht  erweist  bei  den  Thieren  nirgends  so  attffallende  und 
innerhalb  der  Art  wechselnde  Abweichungen  als  gerade  beim  Menschen.  Nach  meinen  Unter- 
suchungen an  den  Thierschädeln  aus  der  Sammlung  des  hiesigen  vorgl.  anatomischen  Institutes 
haben  die  Individuen  einer  Thierspecies  fast  ohne  Ausnahme  ein  nnd  dieselbe  Form  der  .jueren 
Gaumennaht. 

So  trat  mir  auf  der  Ga  Innenfläche  des  llundeschädcla  und  zwar  bei  einer  Anzahl  v<m 
100  Exemplaren  der  verschiedensten  Rassen,  immer  dieselbe  parabolische  Krümmung  der  Gaumen- 
nalit  entgegen;  nicht  minder  fand  ich  die  für  den  Fuchsschädcl  charakteristische  Form  bei 
24  Füchsen  ohne  Ausnahme,  die  ttlr  den  Katzenschädcl  charakteristische  bei  allen  60  Schädeln 
ans  der  Gattung  Felis,  die  mir  zur  Verfügung  standen.  Ebenso  ist  dies  der  Fall,  obwohl  die 
geringe  Anzahl  der  Exemplare  weniger  beweiskräftig  erscheint,  bei  6 Pferde-,  3 Rinder-, 
21  Schweine-,  20  Reh-,  5 Cervus  elaphus-,  6 Antilopen-,  6 Dasvpus-,  10  Bären-,  15  Fischottern-, 

9 Cercopithecus-,  6 Colobus  guereza-  und  albigena-,  12  Mycctes-  und  8 Imius  ecaudatus-Schädrln. 
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Immerhin  fehlt  es  aber,  besonders  bei  gewissen  Affen,  auch  innerhalb  der  Artgrenzeu  nicht 
ganz  au  verschiedenen  Nahtlbrinen:  so  zeigen  von  4 Gorillas  1 Exemplar  eine  convexe  Naht; 
S,  wovon  1 nur  zur  Hälfte,  einen  keilförmigen  Verlauf  dersellien.  Nicht  so  stark  variirt  die 
Sutura  palatina  transversa  bei  15  Orang-Utang- Schädeln:  meistens  kommt  bei  ihnen  eine  nach 
vorne  convexe  Naht  vor.  Während  sonst  bei  21  Schweineschädehi  da»  Gaumenbein  nur  einen 
mehr  oder  minder  grossen  keilförmigen  Fortsatz  in  den  vorderen  Theil  des  Gaumens  hineinsendet, 
sind  bei  Sus  laneatus,  bei  dem  auch  da»  Foraineu  palatinum  posterius  sehr  tief  und  schluehton- 
förmig  gestaltet  ist,  deren  drei  vorhanden.  Unter  11  Ceroopithecus - und  10  Inunsscbkdeln 
besitzen  je  zwei  etwas  abweichende  Formen. 

Im  Allgemeinen  glaube  ich  jedoch  behaupten  zu  dürfen,  dass  nur  beim  Menschen  eine  so 
reiche  Fülle  von  verschiedenen  Formen  der  queren  Gamuennaht  herrscht;  ich  erinnere  nur  au 
den  breiten,  viereckigen  Processus  intcrpalatinns  anterior  Figur  5,  Tafel  VII  und  als  Gegenstück 
vielleicht  an  den  Proees»u*  interpalatinus  posterior  von  Figur  23,  Tafel  VH. 

Dem  Menschen  in  dieser  Beziehung  aut  nächsten  steht  der  Gorilla,  bei  dem  nicht  bloss  die 
soeben  erwähnten  Differenzen  in  der  nach  vorn  gekrümmten  Naht  statt  haben,  sondern  sogar 
eine  nach  hinten  gerichtete  quere  Gaumennaht  hei  einzelnen  Individuen  verkommt.  So  wies 
Waldeyer  zuerst  darauf  hin,  dass  beim  Gorilla  ein  vollkommener  Processus  interpalatinus 
posterior,  wie  wir  ihn  ol>en  (S.  397)  beim  Menschen  kennen  gelernt  haben,  vorkomme. 

Die  Sache  scheint  nicht  ohne  Bedeutung  xu  sein.  Auch  ich  konnte  Waldeyer ’s  Be- 
obachtung bestätigen,  indem  unter  7 Gorillas  zwei  von  der  sonst  nach  vorn  vorspringenden 
Naht  eine  Ausnahme  machten  und  bei  vollkommener  Trennung  der  Palatina  ein  bis  zur  Spina 
palatina  posterior  reichender  Processus  interpalatinus  posterior  bei  ihnen  vorhanden  war. 

Besonders  deutlich  ausgebildet  ist  dieses  Verhültnise  au  einem  Gorillaschädei  aus  der  Samm- 
lung des  hiesigen  vergl.  anatomischen  Institutes  zu  scheu,  etwas  weniger  klar  an  dem  zweiten 
aus  der  Sammlung  des  hiesigen  anatomischen  Institutes,  weil  bei  ihm  die  Gaumennabt  zum  Theil 
verwachsen  ist  (».  Taf.  IX,  Abb.  15). 

Diese  drei  Fülle  scheinen  lieim  Gorilla  für  eine  grosse  Häufigkeit  dieser  interessanten  Bil- 
dung zu  zeugen.  Waldeyer  giebt  an  der  betreffenden  Stelle  nicht  an,  ob  er  nur  diesen  einen 
Gorillaschädei  oder  nicht  auch  andere  mit  regelmässigeren  Verhältnissen  an  der  queren  Gaumen- 
naht  beobachtet  habe,  so  dass  sich  bis  jetzt  ein  Verhältnis«  zwischen  dem  Vorkommen  von 
normalen  und  anormalen  Formen  aus  seinen  Beobachtungen  nicht  gewinnen  lässt.  Immerhin 
geben  unsere  Beobachtungen  einen  Maassstab  zur  Bestimmung  dieses  Verhältnisses  ').  So  häufig 
nun  dieser  vollständige  Processus  interpalatinus  posterior  heim  Gorilla  erscheint,  so  selten  findet 
er  sich  beim  Menschen,  da  wir  ihn  unter  2900  Schädeln,  ausgenommen  die  in  der  Iäteratur 
erwähnten  Fälle,  nur  dreimal  (s.  S.  397)  beobachtet  haben. 

Auffällig  ist  es,  dass  diese  Bildung  beim  Menschen  unter  den  „niederen  Rassen“  mehrfach 
«ich  gezeigt  hat:  so  bei  einem  Negerschädel  (nach  Stieda)  und  einem  Hottentotten;  Waldeyer, 
Meckel  und  Hyrtl  gehen  die  Herkunft  der  von  ihnen  untersuchten  Schädel  mit  dem  in  Rede 
stehenden  Processus  interpalatinus  posterior  nicht  an.  Eine  vollständige  Trennung  der  beiden 
Gaumenbeine  wies  auch  bei  mir  ein  Lettenschädel  auf;  eine  unvollständige  Trennung,  um  auch 


l)  s.  Nachtrag. 
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diese  zu  berücksichtigen , haben  wir  (s.  S-  397)  bei  2 Europäern,  (1  Münchener  und  l Pariser) 
und  bei  I Alfuru  gefunden. 

Man  könnte  dem  Gesagten  zufolge  diese  Form  der  queren  Gauinenuaht  nicht  ohne  Grund 
für  pithekoid  halten.  Es  sind  jedoch  diese  Verhältnisse  beim  Menschen  wegen  der  ausserordent- 
lichen Seltenheit  jedenfalls  nicht  normnl  und  verdanken  besonderen  Bedingungen  ihre  Entstehung, 
was  vielleicht  doch  auch  beim  Gorilla  anzunehmen  sein  dürfte. 

Was  den  allgemeinen  Charakter  der  Nahtform  bei  Thieren  anbelangt,  so  können  wir  schon 
ans  dem  vorausgehenden  schliessen,  dass  die  Formen  für  die  verschiedenen  Thierartcn  eben 
verschieden  sind  und  dass  es  nicht  leicht  sein  wird,  einen  Normaltypus  aufsustellen  wie  es  Wal- 
deyer  und  Bartels  versucht  haben. 

Nach  Waldevcr  soll,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  die  Mehrzahl  der  Säugethicrordnnngen 
die  in  Tafel  VII,  Figur  3,  dargestellte  Form  mit  einem  keilförmigen  Processus  interpalatinus  an- 
terior haben  und  er  bezeiclinete,  wie  bekannt,  diese  Form  beim  Menschen  als  theromorph. 

Bartels  geht  noch  weiter  und  meint,  „da*N  dieser  mediale,  dreiseitige  Fortsatz,  welchen 
der  Oberkieferfortsatz  der  Gaumenbeine  in  die  Gaumenplatte  der  Oberkieferbeine  in  grösserer 
oder  geringerer  Ausdehnung  verschiebt,  sich  bei  den  Sätigethieren , von  den  niedrigsten  bis  zu 
den  menschenähnlichen  Affen,  finde,  so  weit  seine  Kenntnias  reiche“,  und  das»  dieser  als  .der 
normale  thierische  Zustand“  anznsprechen  sei. 

Aus  der  ziemlich  langen  Bcobaehtungsreihe,  die  ich  zn  bringen  im  Stande  bin,  ergiebt  sich 
jedoch,  dass  diese  Behauptung  für  sehr  viele  Thiere  und  nicht  zum  wenigsten  auch  für  die 
Anthropoiden  doch  nicht  immer  zntrifft,  und  dass  diesem  Normaltypus  eher  eine  andere  Naht- 
form zu  Grunde  liegt. 

Das  Gaumenbein  schliesst  eich  nämlich  bei  der  Mehrzahl  der  anthropomorphen  Alfen,  die  icli 
untersuchen  konnte,  wie  bei  3 erwachsenen  Gorillas,  15  Orang-Utans,  1 Schimpanse  an  den  vorderen 
Theil  des  harten  Gaumens  mit  einem  convexen  Ramie  an,  bei  mehreren  älteren  Orang-Utan» 
mit  einem  deutlich  parabolischen  Rande.  Auch  bei  anderen  Catarrhinen:  11  Exemplaren  von 
Oercopitbecus . 1 von  Semnopithecus,  6 von  Colobus,  12  von  Mycetes,  und  bei  den  Halbaffen, 
wie  Hapalcmur,  Galago,  finde  ich  diese  Verhältnisse. 

Bestätigt  sehe  ich  meine  Beobachtung  auch  von  Cu  vi er  ‘)  und  Kösllin*),  welche  die 
quere  Gauinennaht  bei  den  Affen  rundweg  parabolisch  nennen  *).  Deutlich  convex  ist  der 
vordere  Rand  des  Gaumenbeines  bei  100  Hnndeschädeln  ohne  Ausnahme,  Iwi  den  Viverriden. 
Zibethkatze  und  Ichneumon,  bei  den  Hasen,  Rehen,  4 Moschus.  Vom  Pferde  beschreib«  ihn 
schon  Frank  4)  als  convex. 

Die  von  Waldeyer  und  Bartels  angenommene  Hauptform,  der  mediale,  dreiseitige  Fort- 
satz, findet  sich  freilich  auch  sehr  häufig:  so  an  10  Bärrnschädeln  nnd  hei  einigen  Artiodaktvleti, 
z.  B.  bei  allen  Schweinen  (s.  auch  Frank,  S.  194),  Rindern,  Schalen,  bei  den  Porvns-Arten,  Anti- 
lopen; wie  beim  Schwein  ist  auch  bei  Hippopotamos  (nach  Köstlin)  .da»  Palatinnm  ein  längliche*. 

*)  Leuons  tl* Anatomie  compar^e.  Paris  1837,  Bd.  2,  S.  38A. 

*)  Bau  de*  knöchernen  Kopfe*  ln  den  vier  C lassen  der  Wirbelthiere.  Stuttgart  1844.  8.  73. 

*)  Da**  aber  bereits  auch  Cu  vier  zwischen  pnrabolinclier , gerader  oder  keilförmiger  Naht  wohl  unter- 
schied, zeigt  folgende  Bemerkung  von  ihm:  dans  l'Orang-l'tan  donne  par  >1.  Wall  ich,  la  »ultire  tran*v*r*c  du 
palai*  n'est  pa*  droite,  mais  fait  une  pointe  en  avant. 

4)  Anatomie  der  Hau*thiere,  8.  106. 
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vorn  spitzes  Dreieck";  letzteres  ist  auch  der  Fall  bei  2 Gorillas  unter  7 Kxemplaren,  1 llvlobati-s 
und  2 Inuus  nemestrinus.  Cuvier  bemerkt  eigens  eine  keilförmige,  quere  Gaumennaht  bei 
einem  Orang-Utan,  wie  soeben  erwähnt  wurde.  Sämmtliehe  Orang -Utanexemplare,  die  ich 
untersuchte,  hatten  dagegen  eine  convexe  Naht, 

Als  Ausnahme  von  diesem  .normalen  tbierischen  Zustand“  fand  aber  Bartels  selbst  schon 
die  quere  Ganmeunaht  bei  den  Phociden,  bei  welchen  sie,  wenigstens  bei  einigen  Exemplaren, 
ganz  geradlinig  (s.  Abb.  G)  verläuft.  Das  gleiche  sah  ich  noch  Ihm  1 Cercopith  ecu*  - und 
8 Inuus  eeau.httus  - Schädeln,  ferner  hei  6 Dasypus,  bei  manchen  Hasen  (vgl.  Giebel). 

Noch  seltener  «ah  ich  bei  den  Thieren  die  nach  hinten  einspringende  Naht;  es  kommt 
diese  heim  Delphin  (s.  Tafel  IX,  Figur  10)  vor,  dessen  Palatina  nur  schmale,  zwischen  Maxillare 
und  Pterygoidenm  eingeklemmte  Lamellen  sind;  ferner  hei  1 Cervus  rnfus  und  alces  und  dann, 
wie  schon  erwähnt  (S.  40G),  bei  3 Gorillas. 

Wenn  rieh  also  der  .dreiseitige  Fortsatz“  des  Gaumenbeines  bei  einigen  Thierarten  wirk- 
lich findet,  so  kann  er  doch  keineswegs  als  der  .normale  thierischc  Zustand“  «ngesprochen 
werden.  Diese  Bezeichnung  trifft  eher  für  die  convexe  .Naht  zu.  Sollte  er  aber,  wie  es  Tliat- 
saelrv  ist,  vereinzelt  auch  beim  Menschen  Vorkommen,  so  berechtigt  da«  noch  nicht  zu  weiter 
gehenden  Schlössen:  man  kann  nur  im  allgemeinsten  Sinne  von  .pithekoiden“  oder  theromorphen 
Formen  sprechen,  .nirgends  geht  aber“,  wie  Hanke  iDer  Mensch,  Bd.  I,  S.  420)  sagt,  .diese 
principielle  Uebereinstimmung  so  weil,  das»  die  speciell  menschlichen  Formen  in  irgend  eine 
specielle  .Aftenform“  überginge.  Eine  principielle  Uebereinstimmung  ist  nicht  zu  verkennen. 
Schon  Köstlin  (S.  73)  fand  von  den  Affen  der  alten  Welt,  dass  .die  menschliche  Form  des 
Gaumenbeines  im  wesentlichen  auch  bei  ihnen  bleibe“. 

Trotz  der  nicht  unbedeutenden  Aehnlichkeit  zwischen  dem  Gaumenbeine  des  Menschen  und 
dem  der  Thiere  lassen  sich  einige  Unterschiede  constatiren.  Während  das  Palatinmn  bei  den 
Thieren  von  einer  nach  vorn  convex  oder  parabolisch  gekrümmten  Naht  begrenzt  wird,  verlfmft 
die  quere  Gaumennaht  beim  Menschen,  wenn  man  sic  von  aussen  nach  innen  verfolgt,  anfangs 
geradlinig,  wie  friiher  (S.  395)  schon  dargelegt  wurde,  und  springt  dann  in  verschiedenen  Win- 
keln, oft  in  einem  rechten  Winkel  (vgl.  Tafel  VII,  Figur  5 und  6)  nach  vorn,  um  den  Processus 
interpalatinus  anterior  zu  begrenzen ; hei  den  Thieren,  auch  wenn  ein  medialer,  dreiseitiger 
Fortsatz  des  Gaumenbeines  (wie  beim  Bären,  Gorilla  tt.  a.)  vorhanden  ist,  ist  dieser  Uebergang 
«•in  nllmäligcr  und  die  Naht  verläuft  nicht  zuerst  senkrecht  zur  Sutura  lateralis.  Nur  in  einigen 
Fällen  (S.  395)  ähnelt  in  dieser  Hinsicht  die  quere  Gaumennaht  heim  Menschen  der  tbierischen; 
etwas  parabolisch  ist  auch  der  vordere  Hand  des  Gaumenbeines  bei  Figur  24,  Tafel  VII. 

Mit  anderen  Worten,  beim  Thiere  erscheint  der  Processus  interpalatinus  als  zweifellos  zum 
Palaliuuin  gehörig  uud  die  Palatina  scheinen  nur  in  Folge  des  allgemein  vergrösserten  Ober- 
kiefers (nach  t'arui'J  in  die  Länge  gezogen ; beim  Menschen  erscheint  dagegen  der  Fortsatz 
den  Gaumenbeines  auf  den  ersten  Blick  mehr  als  ein  zum  Gaumenbein  hinzugefögtes,  fremdes 
Gebilde,  als  eigener  Knochen,  ein  Gedanke,  den  Stieda,  wie  wir  sehen  werden,  aiifgriff. 

Der  menschliche  Typus  spricht  sich  also,  wie  in  der  Form  des  Gaumens  überhaupt  (vergl. 
Topinard),  so  auch  in  der  des  Gaumenbeines  ans; 

l)  Lehrbuch  <1.  vergl.  Zoologie.  Leipzig  1S34,  IM  1,  S.  234. 
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Die  Sutura  palatina  transversa  ist  beim  Menschen  weit  geradliniger  als 
bei  den  anthropomorphen  Affen.  Sie  ist  wenigstens  in  den  Grundlagen  als 
geradlinig  angelegt  und  weicht  davon  nur  wenig  und  zwar  meistens  nach 
vorne  ab.  Auch  Stieda  hebt  mit  Köstlin  (S.  10)  die  viereckige  Form  mit  gerader  Be* 
grenxung  beim  Menschen  im  Gegensatz  zu  dem  Verhalten  bei  den  Säugethieren  hervor. 

5.  Die  Bildung  und  Grössenent Wickelung  des  Gaumenbeines. 

Der  harte  Gaumen,  wie  er  uns  in  der  Wirbelthierreiho  zuerst  bei  den  höheren  Reptilien, 
den  Hydrosauriern,  als  eine  knöcherne  Scheidewand  zwischen  Mund-  und  Nasenhöhle  entgegen - 
tritt,  wird  von  vorn  nach  hinten  aus  Prämaxitlaria  und  den  Gaumcnfortaätzen  des  Oberkiefers, 
dann  von  den  Palatina  und  der  Pterygoidea  zusammengesetzt. 

Wie  uns  die  aufsteigende  Reihe  der  Wirbelthiere  zeigt,  erscheinen  die  letzteren  vom 
M axillare  und  Prämaxillarc  immer  mehr  ziiriirkgedrängt.  Bei  den  Säugethieren  nehmen  nur 
ausnahmsweise  noch  die  Pterygoidea  an  der  Gaumen bildnng  Antheil,  so  bei  den  Cetaceen. 
Beim  Menschen  erscheint  dieser  Proeess,  wie  wir  oben  zeigten,  im  Allgemeinen  am  meisten 
vorgerückt  zu  sein.  Die  Palatina  erstrecken  sich  nicht  mehr  zungeuartig  und  keilförmig  zwischen 
den  beideu  Gauraenfortsätzeu  des  Oberkiefers  nach  vorn;  die  Sutura  palatina  transversa  verläuft 
mehr  geradlinig. 

lieber  die  Entwickelung  des  Maxillare  und  seines  Gaumenfortsatzes  beim  Menschen  sind 
die  Angaben  noch  ziemlich  schwankend.  ( — Das  Prämaxillarc  und  das  Pterygoideuui  übergehe 
ich  als  für  die  vorliegende  Frage  zunächst  nicht  so  wichtig  — .) 

Weniger  über  die  Zahl  seiner  Ossificationspnnkte  (5  bis  7),  als  besonders  über  die  Zeit  der 
Verknöcherung  herrschen  sehr  verschiedene  Ansichten  (s.  Reschreiter*),  S.  11). 

Das  Palatinum  entwickelt  sich  nach  Parker  uud  Bonnet’)  „aus  je  einem  Knochenkern", 
und  tritt  nach  Kölliker3)  ähnlich  wie  die  Clavicula  von  kleinem,  ureichcm  Anfang  .vis  gleich 
in  den  knöchernen  Zustand  über. 

lieber  das  gegenseitige  Verhältnis»  des  Maxillare  und  Palatinum  in  den  frühesten  Ent- 
wickelungsstadien kountc  ich  bei  den  Autoren  keine  hierher  passenden  Angaben  finden. 

Nach  K öllik  er*)  wuchern  gegen  Ende  des  zweiten  Monats  die  Oberkieferfortsätze  de* 
ersten  Iviemenbogcns  innerlich  in  Gestalt  einer  Leiste,  anfänglich  in  schief  absteigender,  später 
in  horizontaler  Richtung  mediauwärts,  so  dass  sic  eine  immer  enger  werdende  Spalte,  dir 
Gaumenspalte,  zwischen  sich  offen  lassen.  lTnd  nach  einein  ilorizontalschnitt  von  Durey')  an* 
der  Ganmcngegend  (».  Abb.  5,  Taf.  VIII)  sind  die  beiden,  der  Mitte  zuwachsenden  Gauinenhälfteu 
im  hinteren  Thoile  des  Gaumens  (in  der  Gegend  der  Palatina)  weiter  von  einander  entfernt  a!» 

1 1 Reschreiter,  zur  Morphologie  des  Sinus  maxillaris. 

*)  Bonaet,  Grundriss  d.  Kotwiekelungsgeschichte  der  Haussäugethiere. 

*)  Akademische  Vorträge  1861,  8.  217. 

*)  Külliker,  Grundriss  der  Entwickelungsgeschichte  des  Menschen  uud  der  höheren  Wirbelthiere. 
Leipzig  1880. 

B)  Dursy.  Zur  Entwicklungsgeschichte  des  Kopfes  des  Menschen  und  der  höheren  Wirbelthiere. 
Tübingen  1868. 
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vorn;  der  Rand  der  beiden  Processus  pulst ini  verläuft,  wie  auch  Hi»*)(S.  39)  bemerkt,  im 
Allgemeinen  schräg  nach  vorn. 

Von  der  achten  Woche  an  verschmelzen  dann  die  Gaumenplatten  unter  einander  von  vorn 
nach  hinten,  so  jedoch,  dass  sie  vorn  auch  mit  dem  unteren  breiteren  Rande  der  noch  ganz 
kurzen  Xaxenacheidewand  sich  vereinen.  In  der  neunten  Woche  ist  der  vordere  Theil  des 
Gaumens,  der  dem  späteren  harten  Gaumen  entspricht,  schon  vollkommen  verwachsen. 

An  dieser  Gauineubildting  ist  zu  nicht  geringem  Theile  auch  der  Vom  er  hetheiligt.  Er 
verlöthet  von  vorn  nach  hinten  mit  den  schon  früher  verbundenen  Gaumenthcilen  (Dursy, 
Taf.  II,  Fig.  8).  Bei  entwickelteren  Föten  und  jüngeren  Kinderschädeln  ist  er  nach  meinen 
Beobachtungen  noch  nicht  bis  zur  Stelle  der  noch  unfertigen  Spina  palatina  gedrungen,  scheint 
also  an  ihrer  Bildung  einigerroaassen  betheiligt  zu  sein *). 

Bei  den  Säugethieren  gehl  die  Entwickelung  des  Gaumens  in  ähnlicher  Weise  vor  sich 
wie  heim  Menschen  (Dursy,  Kölliker,  O.  Hertwig,  Bonnet,  Parker1,).  Wir  haben  bei  der 
Beschreibung  der  queren  Gaumennaht  gesehen,  dass  sich  das  Gaumenbein  heim  Schwein  mit 
einem  keilförmigen  Processus  interpalatinus  anterior  zwischen  die  Gaumenfortsätze  des  Ober- 
kiefers hineinschiebt,  wie  es  auch  beim  Menschen  mehrmals  vorkommt.  So  erscheint  es  nicht 
unwichtig,  nach  Parker  die  Ent  Wickelungsgeschichte  des  Gaumens  beim  Schwein,  des  einzigen 
Säugethicres,  über  dessen  Gaumenbildung  ich  aus  der  Literatur  etwas  Genaueres  erfahren  konnte, 
zu  verfolgeu. 

Im  vierten  Stadium  (Schweiusiötus  von  2*/t  Zoll  Länge)  finden  wir  den  grössten  Theil  des 
Gaumens  von  den  umfänglichen,  oblongen  Gaumenplatten  der  Maxillaria,  eingenommen.  Diese 
stossen  jedoch  in  der  Mitte  nicht  zusammen,  sondern  lassen  zwischen  sich  den  Vomer  hervor- 
treten.  Die  Palatina  sind  vorn  zugespitzt  (s.  d.  Ilorizontalschnitt  Taf.  VIII,  Abb.  6),  hinten  stab- 
förmig, und  erstrecken  sich  im  Gaumen  von  den  Maxillaria  nach  aussen  und  hinten  bis  zur 
äusseren  knorpeligen  Pterygoidplatte ; sie  zeigen,  wie  Parker  sagt,  kaum  soviel  von  der  barten 
Gaumenplatte  als  Chelone  niydas. 

Int  fünften  Stadium  (fi  Zoll)  ist  der  Gaumen  nicht  viel  breiter  geworden,  hat  aber  jetzt  eine 
regelmässige  oblonge  Gestalt.  Die  Gaumenplatten  der  Maxillare  schließen  sich  in  ihrer  Aus- 
dehnung längs  der  Mittellinie  au  einander  und  verdecken  den  Vomer  vollständig.  Die  Gaumen- 
platten der  Palatina,  welche  die  allgemeine  Fläche  des  Gaumens  nach  hinten  fortsetzen,  zeigen 
immer  noch  die  Gestalt  von  zwei  Dreiecken,  deren  Grundlinien  an  einander  stossen,  während  die 
Spitzen  nach  aussen  und  hinten  sehen. 

Aus  der  Abhandlung  Parker’s  entnehmen  wir  also,  dass  das  Gaumenbein  bereits  im 
vierten  Stadium  (21/»  Zoll  langer  SchweinsfÖtus)  seine  für  das  Schwein  charakteristische  Form 


*)  His,  Anatomie  menschl.  Embryonen.  Leipzig  ISS.*). 

-)  Dass  der  Y unter  zur  Bildung  des  Gaumens  wesentlich  gehört,  hat  L.  Pick  (Neue  Untersuchungen 
über  die  Ursache  der  Knochenformen.  Marburg  1858,  8.  13)  bewiesen,  indem  er  zur  Untersuchung  der  Wachs- 
thumsverhältnisso  grössere  oder  kleinere  Theile  der  Mediangebilde  des  Nasenraumes  eliroinirte.  „Es  geht  voll- 
ständig klar  aus  den  Resultaten  der  Experimente  hervor* , sagt  er,  „dass  die  Entwickelung  der  Gaumendäcbe 
hei  der  vollständigsten  Integrität  der  die  Gaumenäsche  selbst  constituirendea  Theile  nicht  zur  Darstellung 
der  normalen  form  gelangt,  ohne  ein  entsprechendes  Wachsthunt  der  Scheidewand.* 

*)  Parker  and  Betteny,  Morphologie  des  Schädels  (deutsch  von  Vetter,  Stuttgart  1878).  — Parkerp 
on  the  structure  and  developpement  of  the  skull  uf  the  Pig.  Philo«.  Trans.  1874. 
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hat,  welche  dann  im  Wesentlichen  beibehaiten  wird  and  nur  durch  Grössenwachsthum  sich  noch 
ändert,  während  beitu  Menschen,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  der  jüngeren  und  älteren  Schädel 
ergiebt,  die  Formveründerung  doch  etwas  auflallender  ist.  Leider  wird  von  den  Autoren,  wie 
wir  bereits  gesehen,  das  Gaumenbein  beim  Menschen  nicht  auf  diese  Weise  eigens  für  sich, 
sondern  nur  im  allgemeinen  Zusammenhang  mit  der  Gaumenbildung  überhaupt  berücksichtigt; 
wenigstens  habe  ich,  wie  gesagt,  über  seine  speeifisehe  Fonneiitwickelnng  in  früheren  embryo- 
nalen Stadion  des  Menschen  aus  der  Literatur  nichts  Genaueres  erfahren  können. 

Bezüglich  der  allmäligen  Grössenentwickelung  der  den  harten  Gaumen  bildenden  Knochen 
ist  zu  bemerken,  dass  Reschrcitor  ')  bei  den  kleinsten  Oberkiefern  (3>  ,mm  breiten  und  Snirn 
langen  Knochenplättchen)  schon  eine  schmale  Crista,  den  Processus  palatinus,  gesehen  hat.  Der 
innere  Rand  des  Processus  palatinus  des  Oberkiefers  ist  vom  inneren  Runde  der  leisten  Alveole, 
gerade  an  der  Verbindungsstelle  mit  dem  Processus  horizontalis  des  Gaumenbeines  (an  der 
Sutura  palatina  transversa)  beim  Kiefer  eines  einjährigen  Kindes  7,5  mm*),  beim  sechsjährigen 
lem,  beim  zehnjährigen  Kinde  1,25 cm  entfernt.  Beim  Erwachsenen  steigt  dann,  wie  ich  mit 
Stieda  linde,  die  Breite  des  ganzen  Gaumens  auf  40mm. 

Mannigfaltiger  als  in  frontaler  Richtung  (35  bis  40  mm)  gestaltet  »ich  die  Grösse  des  Gaumen- 
beines in  der  sagittalcn ; hier  schwankt  sic  zwischen  5 bis  15  mm  (nach  8 1 i e d a , 8.  5).  V i r - 
chow  fand  bei  dem  merkwürdigerweise  ganz  brachyccphalen  *)  Schädel  eines  Eskimokindes 
(auf  Tafel  XXII,  Crania  ethn.  americ.)  das  Palatinum  auffallend  gross;  Gegen banr  nennt  ea 
im  Allgemeinen  nur  eine  schwache  Lamelle.  Es  kann  aber  off  die  Hälfte  des  ganzen  Gaumens 
einnehmen,  ja  noch  mehr,  wie  uns  einige  Abbildungen  zeigen.  Normal  ist  die  Länge  nur  ein 
Viertel  des  ganzen  Gaumens,  also  15  mm. 

Letzteres  Verhältnis*  zwischen  der  Länge  des  Gaumens  nud  des  Palatinum  hat  auch  für 
den  Sehweinsschädel  Geltung  (nach  Parker)  mul  ebenso  für  die  meisten  übrigen  Säugethiere 
(vergl.  Tabelle).  Beim  Katzen-  und  Bärenschädel  nimmt  das  Gaumenbein  fast  die  ilfdffe  des 
ganzen  Gaumen»  in  Anspruch;  beim  Pferde  dagegen  stellt  sich  das  Palatinum  im  Gegensatz 
zu  der  langen  Gaumenfläche  wirklich  als  „schwache  Lamelle“  nach  Gegen baur’s  Ausdruck 
dar.  — Für  einzelne  Hnsenartcn  hat  Giebel4)  gefunden,  dass  die  knöcherne  Gaumenhrücke 
von  den  Palatina  gleichsam  nur  ländlich  gesäumt  ist;  hei  anderen  Arten  nebmeu  dieselben  den 
dritten  Theil  des  ganzen  Gaumens  ein. 

6.  Erklärungsversuch  der  verschiedenen  Formen  der  Sutura 

palatina  transversa. 

Luigi  Calori5)  beschreibt  zuerst  zwei  zwischen  den  Gaumenbeinen  und  Oberkieferknochen 
gelegene  Knöchelchen,  die  er  als  Ossa  wormiana  palato-palatim  (so  nach  Stieda,  S.  4)  bezeichnete 

t)  Reschreiter,  Stur  Morphologie  des  Sinns  m&xiliaris.  Stuttgart  1878. 

*)  Bei  Rete ii reite r sind  diese  Ma&sse  verdoppelt,  indem  er  offenbar  beste  Gaumenh&lften  zusammen 
berücksichtigte. 

*)  Siehe  Mittheiinngen  der  anthropol.  Gesellschaft  in  Wien,  17.  bis  18.  Bd.  Schloss  S.  139. 

4)  Zeitschr.  für  die  gesammte  Naturwlssensoh.,  Bd.  33.  Berlin  1880.  Zur  Charakteristik  des  Hasenschkdels. 

5)  Delle  Anomalie  piss  important!  di  Ossa  N»si,  Nervi  e Mtisculi,  Bologna  1869.  Serie  n,  Tome  ni.  Jede 
Memorie  dell1  Accademia  deila  Scienze  dell'  Istituto  di  Bologna. 
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(s.  Taf.  VIII,  Abb.  7).  — Er  schildert  ihre  Grösse  genau  (Jas  rechte  hat  eine  Breite  von  6 mm, 
das  linke  von  4 min);  auf  die  Aetiologie  geht  er  nicht  näher  ein;  er  sagt  nur,  dass  sie  eher  an 
den  Gnumenfortsätzen  des  Oberkiefers  gehören,  als  zu  den  horizontalen  Theilen  der  Gaumenbeine. 
Ihre  Vorbindnngsnaht  ist  ein  Theil  der  longitudinalen  Naht;  mit  dem  Maxillare  und  Palatinum 
vereinigen  sie  sich  durch  eine  Zackennaht. 

Auf  diese  Beobachtung  Calori’s  hin  glaubte  Stieda  (S.  7)  einen  Erklärungsversuch  der 
bisher  ihm  unerklärlich  erschienenen  Formen  der  queren  Gaumennaht  wagen  zu  dürfen;  er  ist 
geneigt,  an  dem  Kreuzungspunkte  der  beiden  Gaumennähte  jederseits  einen  eigenen  Ossitications- 
punkt  anzunehmen,  der  nur  äusserst  selten  zu  einem  selbstständigen  Knochen  werden  könnte, 
sondern  meistens  mit  dem  Palatinum  oder  mit  dem  Maxillare  verschmelze  und  dann  einen 
Processus  interpalatinus  anterior  oder  posterior  (nach  meiner  Terminologie)  bilde. 

Stieda  «chliesst  sich  hierin  an  Hyrtl  an,  der  sowohl  von  dem  Nahtknochen  zwischen  den 
Horizontalplatten  des  Gaumenbeines  anuimmt,  dass  „dieser  Knochen  seinen  besonderen  Ossi- 
ficatiouspunkt  gehabt  haben  müsste“  '),  als  auch  aus  dem  Vorkommen  dieses  anormalen  Ver- 
knöcherungspunktes auch  den  die  Palatina  von  einander  trennenden,  vollständigen  Processus 
interpalatinus  des  Maxillare  sich  erklären  lasst. 

Waldeyer,  der,  wie  wir  sahen,  besonders  auf  den  mit  Trennung  der  beiden  Gaumenbeine 
verbundenen  Processus  interpalatinus  posterior  bei  Mensch  und  Gorilla  aufmerksam  machte, 
bringt  für  die  Entstehung  desselben  keine  Erklärung;  Bartels  hält  es  lur  eine  Missbildung, 
nämlich  eine  auf  den  hinteren  Theil  des  harten  Gaumens  übergegriffenc  Spaltung  des  weichen, 
und  trifft  darin  im  Allgemeinen  das  Hichtige. 

Was  min  die  Ansicht  von  einem  besonderen  Nahtknochen  am  Kreuzungspunkte  der  beiden 
Gaumennähte  betrifft,  so  scheinen  einige  von  mir  gemachte  Beobachtungen  hierüber  einiges 
Licht  zu  verbreiten. 

Wie  oben  (S.  3UU)  bereits  erwähnt  wurde,  sind  bei  einem  Kinderschädel  ans  dem  anthro- 
pologischen Institut  die  beiden  Gaumenbeine  lost  vollständig  von  einander  getrennt  und  da- 
zwischen ist  ein  eigener  Knochen,  der  durch  eine  schwache  Naht  vom  Gaumenfortsatz  des 
Oberkiefers  geschieden  ist,  eingeschaltet.  Bei  näherer  Betrachtung  ergab  es  sich,  dass  der  Vomer 
diesen  Knochen  bildete  (s.  Taf.  VIII,  Abb.  8).  — Noch  auffallender  erwies  sich  letzteres  hei  zwei 
anderen  Kinderschädclu,  ebenfalls  aus  dem  hiesigen  anthropologischen  Institut.  Bei  dem  einen 
waren  die  Gaumenbeinplauen  vollständig  vereinigt;  vor  ihnen  aber  zeigte  sich  die  ganze  Sutura 
palatina  longiltidinalia  entlang  zwischen  den  nicht  zur  Vereinigung  gekommenen  horizontalen 
Gaumenplatten  des  Oberkiefers  der  Vomer  (s.  Taf.  VIII,  Abb.  9).  — An  dem  anderen  Kinder- 
schädel  spricht  sich  ein  ähnliches  Verhalten  desselben  aus,  jedoch  mit  Beschränkung  auf  einen 
kleineren  Raum.  Es  sind  bei  ihm  die  Palatina  und  die  horizontalen  Gaumenplatten  des  Ober- 
kiefers in  der  Medianlinie  geschlossen;  nur  an  der  Stelle  des  Processus  interpalatinus  anterior,  wo 
sich  die  Sutura  palatina  longitudinalis  und  transversa  kreuzen,  sieht  man  eine  vom  Vomer  in 
Art  eines  Nahtknochen»  ausgefällte  Lücke  (s.  Taf.  VIII,  Abb.  10). 

Auf  den  Vomer  dürfte  anch  der  „Nahtknochen“  znrückzuführen  sein,  den  ich  bei  einem 
liydroccphalen  Kinderschädel  ans  der  hiesigen  königlichen  Universität» -Frauenklinik  an  dem 

*)  Oesterr.  Zeitschrift  für  prakt.  Heilkunde,  VIII.  Jahrg.  1862,  8.  419  und  420. 
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Kreuzungapunkte  der  beiden  GaumennAhte  (longitudinal»  und  trinsvena)  gefunden  habt* 
(a.  Taf.  VIII,  Abb.  11). 

Ans  diesen  Fällen  schliesse  ich,  dass,  worauf  schon  bei  der  Entwicklungsgeschichte  des 
Gaumens  hingewiesen  wurde,  der  Vomer  hei  der  Gaumenbildung  mitwirkt,  etwaige  Defecte 
derselben  ausgleicht  und  Gaumenspalten,  wie  sie  Bartels  annahm,  mit  seiner  verbreiterten 
Fussplatte  ausfüllt.  Auf  Gaumenspalten  schliessc  ich  wegen  der  mehr  oder  minder  starken 
Hydroeephnlie,  die  alle  diese  anormalen  Schädel  luiszeichnete.  Die  Tendenz  des  Vomer,  sich  zu 
verbreitern,  tritt  offen  zu  Tage  an  einem  auch  sonst  interessanten  hydroeeplmlon  Kinderschädel 
(s.  Taf.  V11T,  Abb.  1*2),  an  welchem  die  Gaumenplatten  des  Oberkiefers  und  die  Palatina  durch 
eine  weite  Gaumenspalte  von  einander  getrennt  sind,  welche  der  Vomer  mit  seinem  breiten 
Fasse  zu  decken  sucht. 

Mit  dieser  Erklärung  stehe  ich,  wie  ich  nachträglich  in  der  Literatur  fand,  nicht  vereinzelt 
da;  sie  findet  eine  kräftige  Stütze  an  Dnrsy  >),  dessen  reichliches  Beobachtungsmaterinl  beson- 
ders hinsichtlich  der  Entwickelung  der  Gaumengegend,  wie  Decker*)  besonders  anerkennt,  in 
diesen  Fragen  sicher  Berücksichtigung  verdient. 

Nach  seinen  Untersuchungen  nimmt  bei  mangelhafter  Ausbildung  der  Gaumenplatten  der 
untere  Hand  der  Nasenscheidewand  seine  frühere  Rolle  als  mittlerer  Theil  des  primitiven 
Gaumens*)  wieder  auf,  indem  er  den  unvollständigen,  secundäreii  Gaumen  zu  ergänzen  sucht 
und  sich  zu  diesem  Zwecke  mehr  oder  weniger  verbreitert;  am  leichtesten  lässt  sich  nach  ihm 
diese  Betheiligung  an  macerirten  Köpfen  erkennen  und  „da  ist  es  denn  das  I’flngscharbein, 
welches  durch  einseitige  oder  beidseitige  Verbreiterung  des  Nahtrandes  eine  Plntte  bildet, 
welche  die  Lücke  des  knöchernen  Gauraeugewölbe*  uuszufüllen  sucht“  (S.  179). 

Bekannt  ist  es,  dass  bei  beiderseitigen  Lippen-  und  Kieferspalten  die  in  ihrem  Wschsthum 
nicht  gehindert«  Nasenscheidewand  sich  ungewöhnlich  ausdehnt  und  nach  Th.  Köllikcr4)  pflegt 
hei  einseitigen  Spalten  der  XasenNcheidewandktiorpel  bis  zur  Hälfte  des  harten  Gaumens  her- 
nnterznsteigcn;  ja  er  steht  manchmal  noch  tiefer  als  der  harte  Gaumen  und  kann  sich  nach 
O.  Weber4)  der  untere  Theil  des  Vomer  zu  einem  breiten  horizontalen  Stück  entwickeln. 

Da  wir  in  unseren  drei  Fällen  auf  die  Einwirkung  von  Hydrocephalie , also  auf  patho- 
logische Verhältnisse  hinweisen  mussten,  so  glaube  ich  diese  Bildungen  mit  Dnrsy  mehr  als 
pathologische  betrachten  zu  müssen. 

Nicht  uninteressant  stellt  sioh  die  Sache  unter  dem  Gesichtspunkte  der  vergleichenden  Ent- 
wickelungsgeschichte dar. 

Wir  haben  früher  schon  auf  das  allmäligc  Zurückweichen  der  Knochen  der  Palatinrcihe 
hingewiesen.  Auch  der  Voiner  betheüigt  sich  ursprünglich  an  der  Gatimcnbildung;  er  ist 

*)  Zur  Entwlckelungsgeschichte  des  Kopte«  des  Menschen  und  der  höheren  Wirbdtliiere.  Tübingen  tsss. 

*)  lieber  den  Primordialschädel  einiger  S&ugethiere,  Bd.  SS  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie,  8.  1 so. 

*)  Nach  Dnrsy  bildet  sich  im  embryonalen  Zustande  vor  dem  secumlären  und  bleibenden  Oaumen  <l*r 
primitive  Daumen  durch  die  horizontale  Platte  der  Nasen  scheide  wand  (Vomer)  und  durch  die  primitiven 
Gaumenleisten  des  Oberkiefers;  dieser  primitive  Gaumen  giebt  aber  bald  seine  Selbstständigkeit  auf,  indem  sein 
von  der  Nasen  scheide  wand  gebildeter  Antheil  herabwächst  und  mit  dem  eigentlichen  Gaumen  verschmilzt 
(B.  14«.  152). 

4)  „Entwicklungsgeschichte  und  Auatnmie  des  Zwischenkiefers®.  Verhandl.  der  Kais.  Leopold.- Caroiin. 
deutsch.  Akademie  der  Naturforscher,  43.  Bd.  Halle  1882. 

*)  Lippen-  und  Gaumenspalten.  Pith.  Billrotb,  Handbuch  d.  alig.  und  spec.  Chirurgie.  Erlangen  1873. 
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.jedoch  heim  ersten  Auftreten  des  knöchernen  Gunmen«  bei  den  Krokodilen  vom  Mavillare  schon 
überwuchert,  zwar  noch  nicht  ganz  bei  den  Parasuehia,  wohl  aber  bei  den  Eusncltia,  und  wird 
nur  ausnahmsweise  nach  v.  Zittcl ')  bei  ihnen  sichtbar.  Bei  den  Cheloniem  (s.  Taf.  VII,  Abb.  14) 
findet  er  sich  noch  in  der  Mittellinie  /wischen  Palatinuni,  Mavillare  und  Prämaxillar»  offen  zu 
Tage  tretend,  ebenso  auf  dem  noch  nicht  vollkommen  geschlossenen  Gaumen  der  Waran- 
Kidechse  (monitor). 

Auch  in  der  Reihe  der  Sätigethiere  vermissen  wir  seine  Betheiligung  am  harten  Gaumen 
nicht;  so  kommt  er  nach  Köstiin  bei  den  Walfischen  vor  und  zwar  schiebt  sich  auch  hier  die 
untere  Kaute  des  Vomer  zwischen  den  Gaumcnfortsätzen  des  Oberkiefers  und  den  Palatina, 
also  an  der  Stelle,  die  unserem  Nahtknochen  entspricht,  ein. 

In  allen  diesen  Fällen  ist  die  Theilnahme  de»  Vomer  ein  regelmässige*  Vorkommen;  jedoch 
„auch  bei  solchen“,  sagt  Dursy,  „deren  knöehemer  Gaumen  auch  ohne  den  Vomer  zu  Stande 
kommt,  kann  ausnahmsweise  an  irgend  einer  Stelle  eine  von  dem  Vomer  allsgefüllte  Lücke  sich 
erhalten“.  So  sah  er  an  dem  Schädel  eines  Katers  und  zwar  auch  am  Kreuzungspunkte  der 
Sutura  palatina  transversa  und  gagittalis  eine  rautenförmige,  kleine  Knochenplattc,  wie  ein 
Kwickelbein  eingeschaltet;  „dieselbe  war,  wie  sich  bei  einer  genaueren  Untersuchung  heraus- 
stellte,  ein  Rest  der  früheren  Gaumenplatte  des  Pflugscharlieines.“ 

Ebenso  hat  Giebel’)  bei  Vergleichung  de«  Schädel*  vom  Fettschwanzschafe  mit  dem 
Mufflonschädel  und  mit  dem  des  gemeinen  Schafes  beobachtet,  dass  bei  dem  ersteren  merk- 
würdigerweise, wie  er  sagt,  an  gewisse  Cetaceen  erinnernd,  der  Vomer  vorn  in  der  Mittellinie 
zwischen  den  Gaumenplatten  des  Oberkiefers  hervortritt. 

Bei  Cajira  hispanica  (s.  Taf.  VIII,  Abb.  13)  bemerkte  auch  ich  einmal  zwei  Nahtknochen  auf 
der  Gaumenplatte;  sie  schienen  unter  dem  Palatinura  hervorzukommeu  und  Thcile  der  auf  der 
Naaenhöhlenseite  um  Gaumen  anliegenden  Knoehenplatten  (Fussplatte  des  Vomer?)  zu  sein. 
Vorn  vereinigten  sie  sich  in  einer  Zackennaht  mit  dem  Mavillare. 

Wie  die  Ergebnisse  der  Entwickelungsgeschichte,  die,  so  viel  ich  gefunden  habe,  von  einem 
besonderen  Ossificationspnnkte  an  der  Sutura  cruciata  nichts  verlauten  lassen,  scheinen  also  auch 
die  der  vergleichenden  Anatomie  keineswegs  für  Hyrtl’s  und  Stieda's  Meinung  zu  sprechen 
und  weisen  auf  eine  Deutung  der  Nahtknochen  als  Gebilde  des  Vomer  hin.  Denn  wenn  auch 
Ossificationspnnkte  anormaler  Weise  auftrelcn  können,  so  glaube  ich  doch,  dass  ihnen  meisten- 
theils  eigene  Knochen  bei  anderen  Formen  der  Wirbelthierreihc  entsprechen.  Von  einem  solchen 
geschieht  aber,  ausser  den  bekannten  Knochen  im  Bereich  des  Gaumens  keine  Erwähnung. 

Gerade  Hyrtl’)  hat  auf  falsche  Nahtknochen  aufmerksam  gemacht,  indem  ein  oberflächlich 
einem  kleinen  Schaltknochen  gleichendes  Gebilde  unter  Umständen  nichts  Selbstständiges,  sondern 
nur  der  Fortsatz  eines  anderen  Knochens  sein  könnte,  wie  in  unserem  Falle  des  Vomer.  Viel- 
leicht könnte  der  Nahtknochen  auch  ein  Theil  des  Mavillare  sein,  wie  Calori  in  seinem  Falle 
nicht  ohne  Grund  meinte.  Stieda  ( S.  5J  glaubt  jedoch  diese  Ansicht  Calori’s  corrigiren  und 
die  „Ossa  Wormiana  palato-pulatini“  als  zum  Gauuieubein  gehörend  betrachten  zu  müssen.  Ich  sehe 
aber  hierfür  doch  keinen  zwingenden  Grund.  Abgesehen  von  der  regelmässigen  Gestalt  der  beiden 

1)  Handbuch  der  Paläontologie,  III.  Bd.,  8.  648. 

*)  Zeitschrift  f.  d.  ge*.  Naturwissenschaften  IS7S,  M.  Bd-,  8.  840. 

*)  *,  Räuber,  Knochenlehre. 
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Palatina  auch  ohne  die  beiden  Nahtknochen,  wie  eie  uns  auf  Calori’s  Abbildung  (s.  Tat*.  VIII,. 
Abb.  7)  entgegentritt,  ist  auch  ein  bereit»  früher  besprochenes  Moment  zu  berücksichtigen:  Das 
Pulatinuiu  entsteht  nämlich  aus  je  einem  Verknöcherungspiinkt,  so  dass  hier  Abspaltungen  kaum 
zu  erwarten  sind.  Ich  bin  eher  zu  Calori’s  Ansicht  geneigt;  denn  wenn  auch  der  Voiner,  wie 
wir  es  in  unseren  Fällen  gefunden  haben,  die  Nahtknochen  hei  Calori  nicht  bilden  sollte,  so 
können  sie  ganz  leicht  auf  Abspaltungen  des  Maxillare  beruhen,  da  ja  die  Zahl  der  Verknöchc* 
rungspunkte  des  Oberkiefers  und  seiner  Fortsätze,  wie  bekannt,  noch  eine  unentschiedene  ist. 

Diese  Beobachtungen  von  der  Betheiligung  de«  Voiner  am  Gaumen  erregten  in  mir  die  Vemiuthung,  oh 
nicht  hei  I.*ängsnähten,  die  an  einigen  (4)  Schädeln  von  der  queren  Gaumenuaht  abrweigen  und  nahezu  parallel 
mit  dcrSutura  palatina  longitudinnlts  da»  Mäxillaro  (Gaumenfortsätsc  des  Oberkiefers)  durchziehen,  die  beiden 
inneren  Ausschnitte  der  beiden  Partes  horizontales  des  Oberkiefers  ebenfalls,  allerdings  sehr  grosse,  Ver- 
breiterungen des  Voiner  seien.  Es  bewahrheitete  sich  aber  diese  Vermuthung  bei  Betrachtung  eines  Sagittal- 
durchschnittes  durch  den  Gaumen  nicht;  die  beiden  Gaumenhälften  wareu  vollständig  zuNunmcngcwacheen 
und  bildeten  eine  Kaute,  die  Crista  uasuli».  auf  welcher  der  Voiner  durch  eine  Naht  davon  getrennt  sitzt. 
Ks  ist  die»  auch  nach  Luschka1)  (S.  264)  das  Regelmässige. 

Stieda  scheint  diese  Uingsnähte  auch  gesehen  zu  haben;  er  ist  der  Ansicht,  dass  eine  rechts  deutlich 
sichtbare  (4mm  messende),  links  undeutliche  Nahtlinie  die  Folge  davon  »ei.  das»  der Xahtknochcn  nicht  voll- 
ständig mit  dem  Oberkiefer  verschmolzen  sei. 

Th.  Kölliker  bringt  in  Taf.  VII,  Abb.  47  seiner  Abhandlung  über  „die  Entwicklungsgeschichte  und 
Anatomie  de«  Zwischenkiefer*“  die  Ansicht  des  Gaumens  von  einem  Kinde,  ebenfalls  mit  Läugsnähten.  und 
ist  der  Meinung,  das»  mau  es  liier  mit  Gefäsefurchen  zu  thun  habe,  wie  das  auch  bei  der  seiuer  Meinung 
nach  scheinbaren  Sutura  endo-mesognatbica  P.  Albrocht’a  der  Fall  sei  (s.  Taf.  VIII,  Abb.  16).  Diene  Gefaas- 
furchen  stehen,  wie  er  sagt,  mit  dem  Canali«  palatinu»  posterior  in  Verbindung.  Ich  möchte  jedoch  glauben, 
das*  wirkliche  Nähte  in  meinen  Fällen  vorhanden  sind,  bei  denen  auch  die  Verbindung  mit  dem  t’auali* 
palutinu»  posterior  nicht,  wie  Tb.  Kölliker  es  sah,  durch  eine  Furche,  sondern  durch  die  quere  Gaumennaht 
hergcstellt  wird. 

An  Stelle  dieser  Längsnähte  können,  wie  ich  bei  Dnrsv  (S.  179)  finde,  auch  Spalten  mitten  durch  die 
eine  Ga  timen  hälfte  Vorkommen.  Der  Ansicht  Förster’»*),  das»  sich  bei  solcheu  Spalten  die  für  den  harten 
Gaumen  bestimmten  Gaumenplatten  der  einen  Seite  in  zwei  Hälften  getrennt  haben,  »o  dass  der  innere  Theil 
des  harten  Gaumens  an  dem  Voiner  anliegt,  tritt  Dursy  entschieden  und  nach  Tb.  Kolli ker  mit  allem  Rechte 
entgegen  als  einer  Annahme,  welche  durch  die  Entwicklungsgeschichte  nicht  zu  erklären  sei.  Eine  geuauere 
rnterBuchung  würde  wohl,  nach  Dursy,  in  all  diesen  Fällen  zeigen,  dass  die  sog.  innere,  dem  Vomer  an- 
liegende Gauinenhälfte  nicht  der  Gaumenplatte,  sondern  einer  Verbreiterung  des  unteren  Naseuscheidewand- 
randes ihr©  Entstehung  verdankt. 

Wie  erwähnt,  habe  ich  in  einem  unserer  Fälle  den  Vomer  selbstständig  auf  der  Crista  uasalis  liegend 
gesehen,  und  würde  vielleicht  dieser  Fall  für  die  Ansicht  Förster’»  sprechen  und  hier  eine  Abspaltung  de» 
Maxillare  vorliegen.  Leider  konnte  ich  die  andereu  drei  Fälle  nicht,  genauer  prüfen,  ob  vielleicht  bei  ihnen 
diese  „innere  dein  Vomer  anliegende  Gaumenhülfte44  in  Uebereinstimmuug  mit  Dursy  und  unseren  frühereu 
Ergebnissen  wirklich  als  eine  Verbreiterung  de»  Vomer  angesprochen  werden  müsste. 

Was  dann  die  bereits  vorgetragene  Angabe  Stieda'»  und  HyrtPi  anbelangt,  dass 
nämlich  die  verschiedenen  Proceesus  interpalatini  auf  der  Verschmelzung  eines  Ossitications- 
punkte»  mit  dem  Maxillare  und  Palatinum  beruhen  und  derselbe  nur  äusserst  selten  und  nor- 
maler Weise  einen  eigenen  Knochen  erzeuge,  so  bat  Stieda  auch  früher  schon  eine  ähnliche 
Ansicht  bezüglich  des  Processus  frontaKs  des  Schläfenbeines,  an  dessen  Aehnlichkcil  mit  den 
jetzt  in  Rede  stehenden  Verhältnissen  er  selbst  (S.  7)  erinnert,  ausgesprochen.  Virchow*)  ist 
anderer  Ansicht.  Die  Worte  des  Letzteren,  die  auch  auf  unsere  Verhältnisse  passen,  möchte 
ich  aiiftihren:  „Schall knoclien  verwachsen  überhaupt  nicht  häufig  mit  anderen  Knochen;  am 

*)  Luschka,  Anatomie  des  Kopfes. 

*)  Missbildungen  des  Menschen,  ISfll,  8.  97. 

s)  Virchow  über  einige  Merkmale  niederer  Menschenrassen  und  über  die  Anwendung  der  stati«t.  Methode 
in  der  ethnischen  Craniologie:  1.  Der  Stirufortsatz  der  Soliläfenschuppe.  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  XII. 
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wenigsten  alter  geschieht  dies  regelmässig  und  meines  Wissens  niemals  in  normaler  Weise. 
Sollte  eine  derartige  Anschauung  begründet  werden,  so  müsste  doch  zunächst  nachgewiesen 
werden,  dass  das  — Knochenstück  ein  typischer  Ossiücationspunkt  sei,  was  bis  jetzt  noch 
Niemand  versucht  hat;  nicht  einmal  für  die  Thiere  — ist  ein  solcher  Nachweis  geliefert 
worden.“  — Virchow  glaubt  vielmehr  an  ein  einfaches  Vorschiebeu  der  Schlüfenschuppe,  ist 
also  hier  gegen  die  Verwachsung  eines  Schaltknochens  und  einigem»  aasten  gegen  die  Annahme 
eines  solchen  überhaupt. 

Immerhin  ist  es  schwer,  sich  des  Gedankens  zu  erwehren,  die  Processus  interpalatini 
anteriores  oder  posteriores,  namentlich,  wenn  sie  eine  bedeutende  Grösse  erreicht  haben,  durch 
Verwachsung  des  Palatimun  oder  Maxillare  mit  einem  freien  Knochenstück  (möglicherweise  des 
Vomer)  entstehen  zu  lassen,  und  es  ist  auch  vielleicht  wahrscheinlich,  dass  dieses  gelegentlich 
vorkommt;  als  das  Kegel  massige  dürfen  wir  es  aber  kaum  annebmen. 

In  vielen  Fällen  möchte  ich,  wie  ja  Virchow  bei  den  bekannten  Verhältnissen  im 
Pterion  eine  Ueberwachaung  durch  die  Schläfenschuppe  annimmt,  sin  ein  stärkeres  Wacbsthum 
der  Maxillaria  und  an  eine  Hemmung  desselben  bei  den  Palatina,  sei  es  nun  durch  Gaumenspalturig  *) 
oder  durch  eine  Cystenbildung  im  Epithel  der  Spaltungsränder , wie  sie  Dursy  beobachtete 
(vergl.  Taf.  VIII,  Abb. 20),  denken;  umgekehrt  dürfte  das  auch  für  manchen  grösseren  Processus 
interpalatinus  anterior  gelten.  Ich  möchte  diesen  ErkläruDgsmodus  auch  tur  die  so  häutigen 
vollkommenen  Processus  interpalatini  posteriores  des  Gorillas  nicht  ansschliesHen. 

v.  Gndden2)  hat  durch  sehr  instructive  Beispiele  dargethan,  dass  bei  eingetretenen  Miss- 
verhältnissen im  Wachsthum  zweier  an  einander  stowender  Knochenplatten  die  stärker  wachsende 
gewisse rmaasseu  überströmt  (s.  v.  Gndden,  Taf.  III,  Fig.  7).  — Wenn  man  einem  Wachsthums- 
bczirk  durch  theil weise  oder  ganze  Fortnahine  seines  Grenzuachbarn  mehr  Kaum  schafft,  so 
pflegt  derselbe  in  letzteren  hineinzuwachsen a),  wie  v.  Gudden  dadurch  bewies,  dass  er  einem 
Kaniucbenscbädcl  bald  nach  der  Geburt  von  der  Pfeilnahl  aus  ein  kleines  Dreieck  aus  dem 
rechten  Scheitelbeine  herausschnitt,  worauf  das  linke  in  die  Lücke  hineinwuch«  (s.  Gudden, 
Taf.  VII,  Fig.  fi).  - 

Welche  Auflassung  inan  diesen  Verhältnissen  nun  auch  entgegen  bringen  mag,  wir  haben 
es  hier  meist  mit  mehr  oder  minder  grossen  Störungen  iin.  Gaumenbereich  zu  tbnn,  beim  Men- 
schen meistens  mit  Gaumenspalten,  die  durch  besondere  Umstände  wieder  beseitigt  wurden. 
Merkwürdig  erscheint  nur  die  Häufigkeit  des  Processus  interpalatinus  posterior  beim  Gorilla, 
während  sieb  sonst  bei  15  Orang-Utang-  und  vielen  anderen  Affenschädeln,  die  ich  untersuchte, 
keine  Spur  davon  zeigte;  es  erinnert  uns  dieses  aber  an  eine  andere  Bildung,  welche  für  den 

1 ) Von  anderen  zu  Spaltungen  de«  ganzen  Gaumen«  oder  nur  de«  Gaumenbeines  führenden  Ursachen  mögen 
ausser  der  schon  erwähnten  Hydrocephalie  hier  genannt  »ein:  Einlagerung  von  Körpcrtheilen,  der  vorderen 
Extremitäten  (Pan uro,  O.  Weber),  von  Membranen  (Dursy),  von  Detritusklümpcheu  bei  Oewebserkrankung 
(O.  Weber),  Auftreten  von  irritativen  Störungen  im  Bereich  de*  ersten  Kiemen  bogen»  (Virchow),  Uirnbrueli 
(Osiander,  Heinike). 

*)  v.  Gndden,  Experimentaluntersuchungen  über  das  Schädelwachstliura.  München  1874. 

8)  Wolff  (Virchow’s  Archiv,  Bd.  101,  1885)  ist  hier  etwas  anderer  Meinung  und  glaubt,  da*«  sich  der 
Defect  nicht  deswegen  vom  Nachbarknochen  ausiulle,  weil  der  Nachbarknochen  nach  Erzeugung  des  Defecte« 
in  mehr  ungehinderter  Weise  nach  der  Richtung  des  Defectes  hin  wachsen  kann,  sondern  weil  die  functionelle 
Anpassung  des  Nach  bar  knöchern  als  durch  den  Defect  gesetztes  pathologisches  Verhältnis!  dies  gebietet 
(8.  623). 
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Gorilla  auch  ganz  constaut  erscheint,  heim  Orang-Utang  uur  bei  30  Proc.  uod  bei  den  niederen 
Affen  wider  alle  Erwartung  gar  nicht  auftritt,  ich  meine  den  Sdrnfortssts  des  Schläfen  Indo  es. 

Die  Gaumenspalten  kommen  tOOft  häufiger  beim  Menschen  vor  als  bei  den  Säugethieren. 
weil,  wie  Pan  um1)  (S.  127j  es  erklärt,  die  grosse  Wachsthumsintensität  der  Gesichtsanlage  mit 
grosser  Schnauze  den  möglichen  Hindernissen  für  die  Vereinigung  der  zur  Bildung  de«  Antlitz*«» 
dienenden  Lappen  mit  grösserer  Energie  entgegenwirkt.  Doch  sind  nach  Pan  um  (S.  126) 
Gaumenspalten  auch  bei  den  Thieren  keineswegs  ausgeschlossen.  Nach  seinen  Untersuchungen 
fanden  sich  unter  018  einfachen  menschlichen  Missbildungen  77  mit  abnormen  SpaltbildungiMi 
des  Antlitzes,  unter  181  beiin  Rind  11,  unter  143  Wim  Schaf  5,  unter  91  beim  Schwein  3, 
unter  27  beim  Hund  1 und  unter  38  hei  ui  Pferd  keine.  Wir  konnten  bei  diesen  Thieren, 
besonders  an  100  Hundeschädeln,  keine  Unregelmässigkeiten  am  (taumen  verzeichnen. 

Bemerkensw  ertli  ist  es,  dass  einseitige  Störungen  der  Gaumenbildung,  welche  vielleicht  nach 
den  Beobacht ungen  von  Dursy  und  Hi*  durch  ein  einseitiges  Zunlckziehen  der  anfangs 
zwischen  den  vertical  nach  aufwärts  gerichteten  Gauinenlamellen  («.  a.  S.  409)  gelagerten  Zunge 
entstehen,  mehr  die  linke  Seite  betreffen:  so  kommt  der  linksseitige  Proc<*ssus  von  Fig.  18, 
Taf.  VII  27  mal  vor,  der  rechtsseitige  von  Fig.  19  nur  12  mal;  bei  Fig.  23  trifft  dies  unter  drei 
Fällen  nur  einmal  zu,  dagegen  war  die  zweimal  beobachtete  gänzliche  Trennung  der  Gaumen- 
beine durch  einen  einseitigen  Processus  interpalatini  posterior  Wide  Male  linksseitig. 

Auch  beim  Uranoschi*ma  unilaterate,  bei  der  einseitigen  Gaumenspalte,  lehnt  sich  der 
Vomer  nach  O.  Weber1)  (S.  73)  meistens  an  da»  rechte,  selten  an  das  linke  Maxillare  »xler 
Palatin  um  an  und  S.  76  sagt  derselbe,  dass  merkwürdiger  Weise  alle  einseitigen  Gauraenspal- 
tungen  häufiger  links  als  recht»  Vorkommen. 

Nicht  bloss  in  transversaler  Richtung  scheint  das  linke  Palatinum  besonders  oft  an  Grössen- 
entwickelung dem  rechten  nachzustellen , auch  in  sagittaler,  so  wenigstens  in  Fig.  8,  Tafel  VII 
55  mal  gegen  16  mal;  diese*  Missverhältnis»  in  der  verschiedenen  Grt>s»cnentwiokelung  der 
beiden  Palatina  erscheint  wie  eine  Verschiebung  der  einen  Hälfte  gegen  die  andere  und  kommt 
ziemlich  häufig  vor  (Fig.  4,  Taf.  VII  15  mal,  Fig.  8,  bei  welcher  die  Palatina  mit  sanimt 
ihren  Processus  interpalatini  anterior  verschoben  sind,  71  mal).  Dursy  (S.  78)  hat  beobachtet, 
dass  einmal  einer  ungleichen  Längejiausdehming  beider  Gesichtsliälfteti  entsprechend  auch  die 
eine  Gaumenspalte  bedeutend  länger  entwickelt  gewesen  ist.  Ich  konnte  diese  Beobachtung 
nicht  bestätigen. 

Es  wäre  von  Belang,  zu  wissen,  wie  da*  gegenseitige  Wachsthum  von  Palatinum  und 
Maxillare  in  der  Embryonalanlage  beim  Menschen  beschaffen  »ei,  ob  sie  ungleichmäßig  oder 
gleich  massig  neben  einander  der  Medianlinie  des  Gaumens  zu  wachsen.  Im  letzteren  Falle 
würde  »ich,  wie  Bartels  angenommen  hat,  die  gerade  Naht  als  die  regelmässige  ergeben; 
dem  widerspricht  aber  ihr  minder  häufiges  Vorkommen.  Man  sieht  ferner  eine,  wenn  auch  in 
geringem  Grade,  nach  vorn  und  hinten  springende  Naht  schon  bei  den  jüngsten  Föten  und 
Kinderschädeln.  Diese  Beobachtung  machte  auch  schon  Stieda  (8.  8).  Grössere  Protons 

*)  Entstehung  der  Missbildungen.  Berlin  186c. 

*)  Lippen-  and  Gaumenspalten  Pitha,  Billrot  h.  Handbuch  der  allgemeinen  und  »peciellen  Chirurgie. 
Erlangen  1873. 
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palatini  anteriores  oder  posteriores  habt?  ich  bei  K i ml crscl »adeln  nicht  gesehen,  ausgenommen  die 
»pecielt  erwähnten  Fälle,  in  denen  eine  Bctheiltgung  de?*  Voiner  naehge wiesen  werden  konnte. 

Dieser  Altersunterschied  scheint  bei  den  mir  zu  Gesichte  gekommenen  Orang-Utangschädeln 
(s.  Taf,  IX,  Abb.  18,  19)  ein  viel  grösserer  zu  sein.  Bei  den  jüngeren  sind  nämlich  die 
Palatina  durchweg  lamellenartig , ihr  vorderer  Hand  ist  nach  vorn  etwas  convex,  mit  zuneh- 
mendem Alter  aber  dringen  sie  mehr  in  der  Mittellinie  des  Gaumens  nach  vom  mit  parabo- 
lischer, ja  fast  keilförmiger  Sutura  palatina  transversa. 

Auf  dem  Horizontalschnitt  Par  ker’s  durch  den  Gaumen  eines  sehr  jungen  Sch weinceinbryoa 
(».  Taf.  Vlll,  Abb.  6)  sehen  wir  jedoch  bereits  die  definitive  Form  des  Gaumenbeines,  wie  sie 
uns  der  Schädel  eines  älteren  Thieres  zeigt.  Wir  müssen  das  auch  fÖr  den  Menschen  im 
Allgemeinen  als  gültig  amiehinen,  ohne  jedoch  einige  andere,  im  Folgenden  zur  Erörterung  kom- 
mende Umstände  zu  vergessen. 

Nimmt  man  nämlich  Rücksicht  auf  die  Spiua  palatina  posterior,  so  gewinnt  es  in  einigen 
Fällen  den  Anschein,  als  ob  die  Palatina  an  ihrer  medianen  Vereinigung  sich  verbreitert,  als 
ob  die  Massen  in  ihrem  Wachsthum  gegenseitig  gehemmt  nach  vorn  und  hinten  einen  Ausweg 
gesucht  hätten.  I.ch  stelle  mir  das  Verhältnis*  vor,  wie  nach  v.  Guddeu's  Untersuchungen1) 
überhaupt  an  den  Nähten  „eine  leise  Hemmung  und  unter  Umständen  eine  Stauung  des  Wachs- 
thuins  der  Knochen“  stallfindet.  In  anderen  Fällen  werden  vielleicht  die  Palatina  durch  ein 
überstimmendes  Wachsthum  der  beiden  Maxillaria  nach  hinten  abgelenkt.  Die  meisten  Formen 
der  queren  Gaumen  naht  blieben  mir  so  lange  unerklärlich,  bis  ich  Sagitlalschnitte  dea 
harten  Gaumetts,  welche  denselben  parallel  der  Sutura  palatina  longitudinalis  treffen,  in 
Untersuchung  zog.  Man  kann  hier  den  Verlauf  der  Sutura  palatina  transversa  bei  einem  Pro* 
cessus  interpalatinus  anterior  oder  posterior  ganz  deutlich  sehen  und  ich  tänsche  mich  nicht, 
wenn  ich  diese  verschiedenen  Formen  der  queren  Gaumennaht  als  bei  der  Verschmelzung 
der  verschiedenen  Thcile  des  Gaumens  entstanden  erkläre.  Bald  sendet  das  Palatinum,  bald  das 
Maxillare  grosse  Zackenfortsätze  über  das  andere  hin,  wie  es  auf  Tafel  VIII,  Abb.  17,  18,  19 
anschaulich  machen. 

Wie  weit  diese  gegenseitige  Verschiebung  der  Palatina  und  Ganmenfortsätze  des  Ober- 
kiefers gehen  kann,  zeigen  uns  die  llundeschädcl  und  ein  Menschenschädel  aus  der  Sammlung 
des  hiesigen  anthropologischen  Institutes.  Bel  letzteren  fandet)  sich  an  der  Gamnonflächc  zwei 
überzählige  Nähte  vor,  wie  wir  sie  oben  S.  414  kennen  gelernt  haben.  Die  Sutura  palatina 
transversa  hatte  auf  der  Nasenhöhlenseite  nicht  denselben  Verlauf,  wie  auf  der  Muudhöhlenseite 
des  Gaumens,  sondern  correspondirte  dort  mit  diesen  zwei  anormalen  Nähten,  so  dass  diese 
die  Sutura  palatina  transversa  auf  der  Nasenhöhlenseite  bildeten.  Diese  Beobachtung  scheint 
mir  auch  ein  Fingerzeig  für  die  Erklärung  der  oben  (S.  415)  bereit*  erwähnten,  von  anderer 
Seite  als  Gefössfurchen  angesprochenen  Uungsnähtc  oder  TJLngsspaltcn  in»  Maxillare  zu  sein. 
(Tafel  VIII,  Abb.  15  und  19.) 

Das  Gaumenbein  legt  sich  wie  eine  Schuppe  an  «las  Hinteretide  des  Maxillare  an.  Die 
Naht  wird  dabei  immer  unregelmässig  ausfalleu  und  so  die  verschiedenen  Formen  der  nach 
vorn  vorspringenden  und  nach  hinten  gerichteten  Naht  verursachen. 

J)  v.  <»udden,  Kxperimenuduiitersuchung^u  über  da»  Hchftdelwaclntthuin.  München  1874. 

Archiv  fllr  Anthropologie.  Bd.  XXIL  53 
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Merkwürdig  ist  es  immerhin,  dass  unter  den  vielen  Comhinationen,  die  hier  möglich  wären, 
doch  eine  gewisse  Anzahl  von  Nahtformen  constant  bleibt  und  sich  dabei  sogar  eine  gewisse 
Gesetzmässigkeit , worauf  schon  im  dritten  Abschnitt  hinge  wiesen  wurde,  gar  nicht  verkenne» 
lässt.  Auch  zeigen  die  Kinderschädel  noch  keine  schuppenförmige  Uebereinanderlagerung  der 
beiden  Gauinentheile  und  doch  kommen  schon  so  verschiedenen  Formen  bei  ihnen  vor. 

Von  einer  Schuppenn&ht  als  Verbindung  der  GaiinienfortsAtze  des  Oberkiefers  mit  dem 
Processus  hortz.  der  Gauinen l>eine  spricht  auch  schon  Luschka1),  während  Gegenbaur  von 
einer  Zackeiinalit  reglet;  nur  eitunal  habe  ich  und  zwar  bei  einem  Slave»  eine  solche  l»eobachtet 
(».  Taf.  VIII,  Abb.  Iß).  — Die  Anatomen  *)  verleiben  and»  der  Sutura  cruciatn  inehr  den  Charakter 
einer  Anlagerung  als  den  einer  echten  Naht.  *—  Dem  Vornusgehenden  gemäss  dürfte  also  die 
quere  Gaumennaht  als  Schuppennaht  »»gesprochen  werden;  die  Sutura  palatina  longitud.  dagegen 
scheint  einen  fugenartigen  Charakter  zu  besitzen.  Sie  ist  auch  ziemlich  regelmässig  und  es 
scheint  hierfür  eilt  Umstand  von  Einfluss  zu  sein,  auf  den  Wolff*)  hinwies:  dass  nämlich  an 
ihr  wie  überhaupt  an  allen  in  der  Medianlinie  des  Schädels  gelegenen  Nähten  das  Knochen- 
wachst  hum  ein  interstitielles  sei.  Die  unregelmässigen  Scbuppennähte,  w’ozu  auch  die  Sutura 
palatina  transversa  zu  rechnen  ist,  erklären  sich  nach  ihm  als  mehr  durch  Apposition  der  Kuochen 
entstanden.  Ausserdem  gehört  das  Gaumenbein,  wie  aus  der  Entwickelungsgeschichte  bekannt  ist, 
zu  den  Schleimhaut*  oder  Deckkimctien,  bei  denen  ja  die  Nähte  in  Bezug  ihrer  Form,  je  nach  der 
Lagerung  der  Knochen,  mannigfach  verschieden  sind.  Bald  überragt  die  eine,  an  einer  andereu 
Stelle  die  andere  Lamelle,  wie  Luoae4)  sagt.  Schon  C.  Bruch4)  hält  „für  ein  empirisches 
Merkmal  die  Verbindung  durch  wahre  Schuppen-  oder  Zackennaht,  welche  zwischen  primordialen 
Kuochen  niemals  oder  mir  da  stattfindet,  wo  sich  secundäre  Knochen  auf  ihnen  entwickeln;  da 
aber  die  secundäron  Knochen**,  wie  er  *agt,  «den  primordialen  näher  anliegen,  haben  sie  mei- 
stens eine  flächenförmige  Ausbreitung,  die  zu  der  Bezeichnung  Deck-  oder  Belegknochen  Ver- 
anlassung gegeben.  In  anderen  Fallen,  wie  heim  Gaumenbein,  kann  ihre  Gestalt  eine  sehr  com- 
plieirto  und  überhaupt  jede  andere  sein.4* 

Damit  dürfte  die  Lösung  all  dieser  Fingen  näher  gerückt  sein;  „ leider  waren  die  Angaben 
hierüber  so  zerstreut,  dass  ich  die  eben  mitgetheilten  erst  auflaml,  als  ich  schon  aus  eigener 
Erfahrung  die  nöthigen  Tatsachen  gewonnen  hatte.  Jetzt  mögen  sic  dazu  dienen,  den  natür- 
lichen Gang  meiner  Schlussfolgerungen  zu  erläutern.** 

Diese  in  Rede  stehende  Uebereinanderlagerung  der  Palatina  und  Maxillaria,  w’odurcb  also 
oberflächlich  ein  Processus  anterior  oder  posterior  entstellt,  findet  meistens  derart  statt,  daw 
das  Palatinum  einen  Processus  intcrpalatinus  anterior  bildet  und  unter  das  Maxillare  zu  liegen 
kommt  (bei  der  gewöhnlichen  Schädelstelinng).  Bei  Duray,  der  in  einem  Querschnitt  durch 
die  Nasenhöhle  eines  *2  dm  langen  menschlichen  Fötus  (s.  Taf.  VIII,  Fig.  20)  eine  solche  Ueber- 
e in  ander  lagerung  des  Palatinum  und  Maxillare  zur  Abbildung  bringt,  liegt  erstere*  in  der  ganzen 

*)  Anatomi**  dt»  menschliche»  Kopfes,  8.  Xt». 

*)  Vergl.  Hartman».  Anatomie,  8.  M». 

*)  Wolff,  Markirversuche  atu  Scheitel-,  8tlru-  und  Kamrubcin  der  Kaniuche»  (Virchow's  Archiv, 
Bd.  tOI,  1 8*5). 

4)  Lucts,  Zur  Architektur  de*  MeaschenM-'h&del».  Frankfurt  1*57. 

s)  Bruch,  Beitrag  zur  Eutwick«iung*ifeschichtc  des  Knocheosysteras.  Denkschrift  der  Schweiz,  natur- 
forsch.  Gesellschaft  1853,  Bd.  XII  (8,  t J4). 
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Breite  de»  Gaumen»  oberhalb,  d.  tu  auf  der  NaAeoböhlenaette  de«  Maxillare.  I3a«  Gleiche  »ehe 
ich  an  dem  früher  schon  erwähnten  Kinderachädel  mit  der  breiten  Gaumenspalte  (s.  Tal*.  VIII, 
Abb.  12):  Hier  liegen  die  Palatina  weit  von  einauder  getrennt,  fast  zur  Hälfte  auf  den 

GanmeufortsaUen  de»  Oberkiefer».  Bei  den  bereit»  oben  (S.  410)  besprochenen  Abbildungen 
Parker’»  von  einem  2Vt  und  6 Zoll  langen  Schweinafötus  i«t  das  Umgekehrte  der  Fall: 
hier  liegt  da»  Maxillare  auf  der  Nasenhöhlenseite  de«  Palutimuu  auf  und  dieselben  Verhält- 
nisse »ehe  ich  bei  den  Hundoschädeln.  Letztere»  findet  »ich  aber  nicht  bloa*  bei  den 
Thieren,  sondern  abweichend  von  der  erwähnten  Dursy’ sehen  Darstellung  auch  au  Längs- 
schnitten durch  den  knöchernen  Gaumen  de»  Menschen,  wie  e»  Hin  (S.  83)  und  Köstlin 
dar»  teilen. 

Es  kommen  aucli  auf  Durchschnitten  gabelförmig  gestaltete  Verzweigungen  des  Palatinum 
vor,  die  den  entsprechenden  Fortsatz  des  Maxillare  umfassen  («.  z.  & Taf.  VIII,  Abb.  18),  »o 
das»  er  in  das  Palatinum  gleichsam  eingefalzt  ist» 

Ans  der  Uebereinanderlagerang  der  Gaumentheile  kann  auch  eine  vollständige  Verschmel- 
zung und  ein  Verschwinden  der  Sutum  palatina  transversa  resultiren:  Beim  Menschen  ist  das 

»eiten  und  meistens  dann  mit  einem  Torus  palatina»1)  verbunden.  Bei  den  Thieren  ist  die  Naht 
viel  häufiger  verschmolzen,  so  bei  Hylobates  und  Cynocephalus,  besonder»  aber  bei  Dycotylea, 
jedoch  ohne  irgend  welche  Einwirkung  eine»  Gaumenwulste».  Ich  habe  ihn  überhaupt  bei 
keinem  Thiere  gesehen,  und  auch  bei  den  Anthropoiden  wurde  er  von  Li  «sauer8)  nicht  ge- 
funden; es  scheint  also  bi«  jetzt  hier  eine  rein  menschliche  Bildung  vorzuliegen. 

Ich  untersuchte  auch  das  Verhalten  des  Gaumen  wu  Utes  zur  Gau  inennaht.  Nach  den 
Untersuchungen  an  dem  mir  zur  Verfügung  stehenden  Material  ist  er  am  häufigsten  bei  den  Ungarn, 
Slave»  und  Parisern  (cm.  20  Proc.).  Dann  kommt  die  fränkische  Bevölkerung  (ca.  15  Proc.); 
seltener  ist  er  bei  der  altbayerischen  und  hier  wieder  am  seltensten  bei  der  Münchener  Land- 
bevölkerung (6  und  1 1 Proc.)  vertreten.  Eine  Zwischen  Stellung  zwischen  Mann  und  Kind 
scheint  auch  hier  der  weibliche  Schädel  einzunehmen;  von  der  Münchener  Stadtbevölkerung  hat 
das  weibliche  Geschlecht  zu  10  Proc.,  das  männliche  zu  15  Proc.,  von  der  Münchener  Land- 
bevölkerung das  weibliche  zu  ti  Proc.,  »las  männliche  zn  11  Proc.  einen  Gaumen  willst,  w ährend 
er  im  Kindesalter  gar  nicht  beobachtet  wird. 

Was  das  Verhältnis»  zur  Nahtform  betrifft,  so  scheint  er  etwas  häufiger  dort  vorxukommen, 
wo  der  zweite  Haupttypu»  der  Naht,  wie  bei  den  Ebracbem,  Franzosen  (vgl.  Tab.  I),  zurück* 
tritt-  Es  wäre  möglich,  das**  der  Torus  palatinum,  da  er  sich  mehr  auf  dem  Maxillare  entwickelt, 
den  nach  vorn  strebenden  Palatina  zum  Hindernis»  wird.  Einmal  sind  sie  offenbar  durch  ihn 
von  ihrer  Richtung  abgelenkt  worden:  der  Gaumenwulst  erstreckte  sich  hier  in  der  Medianlinie 
bis  zur  Hälfte  des  Gaumenbeines  nach  hinten;  die  Palatina  legten  »ich  theilweise  an  die  wulst- 
förmige Erhebung  de»  Torus  an;  hinter  demselben  verbanden  sie  »ich  an  der  Sutura  longitu- 
dinale* und  bildeten  eine  breite  Spina  palatina  posterior. 

*)  Bezüglich  de»  Tom«  palatinu«  «der  Gaume»  Wulstes,  dem  Chassaiguae  nach  Luschka  eine  wichtige 
»emniotierhe  Bedeutung  als  Symptom  oonstitutioneller  Syphilis  zuerkAnnfc*,  und  den  Kuppfer  »pater  als 
Merkmal  preußischer  Schädel  ansah,  erklärte  Rüdinger:  ,Er  »ei  da»  Resultat  eine»  Verhaltens  der  Drüsen 

am  harten  Gaumen.“  Vergl.  Anatomischer  Anzeiger,  Anhang  1891,  8.  242.  . 

8)  Li  »sauer,  Archiv  t.  Anthropologie. 
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Schluss.  — Am  Schluss«  dieser  Abhandlung  stehend,  dürfen  wir  uns  die  Krage  verlegen: 
welche  Form  der  queren  Gaumennuht  eigentlich  als  die  normale  anznsprechen  sei.  .Diejenigen 
Merkmale“,  sagt  Virchow  (cranis  ethn.  am.  S.  2),  .müssten  als  die  mehr  typischen  erscheinen, 
welche  sich  bei  der  Mehrzahl  finden.“  Betreten  wir  den  Weg  der  Mittelzahlen,  so  findet  sich 
sicher  die  nach  vorn  gekrümmte  Naht  bei  der  Mehrzahl  vor.  Von  diesem  letzteren  Typus  sind 
es  wieder  die  weniger  ausgeprägten  und  ziemlich  geradlinigen  Formen,  welche  am  häufigsten  Vor- 
kommen. Von  einem  Normaltypus  kann  aber  doch  eigentlich  nicht  die  Bede  sein,  da  individuelle 
Besonderheiten  »ehr  verbreitet  sind.  Man  kann  auch  nicht  die  Abweichungen  von  der  häufigeren 
Form  als  anormal  erklären;  als  solche  erscheinen  vielleicht  die  bedeutenderen  Formdifterenzen. 
deren  Erklärung  durch  Hinweis  auf  da»  Verhalten  des  Vomer  und  andere  Verhältnisse  im  Voraus- 
gehenden besonders  versucht  wurde.  Zudem  haben  wir  es  mit  einer  Schuppennaht  zu  thun,  die 
als  solche  einen  sehr  regelmässigen  Verlauf  nicht  einhält. 

Bezüglich  der  Deutung  der  Nahtformen  komme  ich  zu  etwas  anderen  Resultaten  als 
Bartels,  welcher  den  dreieckig  nach  vom  gerichteten  Fortsatz  als  „theromorph“,  die  gerade 
Naht  als  .menschlich  normale“,  die  nach  hinten  einspringende  als  .übermenschliche“  bezeichnen 
möchte;  die  am  hantigsten  vorkommenden,  für  den  Menschen  charakteristischsten  Formen  der  nach 
vorn  gekrümmten  Naht  sind  ganz  übergangen.  Bei  dem  ersten  Gliedc  dieser  Reihe  finde  ich 
keinen  Grund  zur  Auiiahme  einer  Themmorphie.  Den  keilförmigen  I'rocessus  haben  wir  bei  den 
verschiedenen  Völkern  in  gleich  geringer  Anzahl  gefunden ; er  ist  auch  für  die  Anthropoiden 
nicht  typisch,  sondern  nur  für  einzelne  vom  Menschen  weit  entfernt  stehende  Glieder  der 
Wirbelthierreihe,  .womit  wenigstens“,  wie  Virchow  bei  einer  anderen  Gelegenheit  bemerkt, 
.die  Betrachtung  für  die  Descendenzlchre  ihren  acuten  Werth  verliert.“ 

Die  nach  hinten  einspringende  Nabt  möchte  ich  auch  nicht  als  .übermenschliche“  bezeichnen; 
sie  kommt  ausser  beim  Menschen  auch  noch  beim  Gorilla  vor,  und  einen  Unterschied  zwischen 
höheren  und  niederen  .Rassen“,  worauf  der  Ausdruck  Bartels’  vielleicht  himiciitet,  konnte  ich  in 
dieser  Beziehung  nicht  nachweisen  (vcrgl.  Tab.  I). 

Als  eine  theromorphe,  ja  pithekoide  Form  könnte  wohl  noch  am  ehesten  der  vollkommene 
Processus  interpalatihus  posterior  angesprochen  werden;  er  erinnert  auch  durch  das  gelegentliche 
Hervortreten  des  Vomer  an  ein  früheres  Stadium  der  Gaumenhildung , wie  es  theila  in  der 
Reihe  der  Wirbelthierv  bei  den  Reptilien  und  niederen  Plaoentaliem,  den  Otomorpheu,  auftritt, 
theila  auch  im  emhryonalcii  Entwickelungsziistandc  der  höheren  Säugelhiere  (vcrgl.  Parker, 
viertes  Stadium  des  Sehweineembryos.  Tal".  VIII , Abb.  6)  und  des  Menschen  (am  primitiven 
Gaumen  nach  Dursy).  Nur  ausnahmsweise  kann  dieser  frühere  Zustand  beim  Menschen  und 
zwar  ohne  Unterschied  der  .Rassen“  erhalten  bleilien  und  hat  dann,  wie  ich  zcigeu  konnte,  den 
Cliarakter  einer  pathologischen  Bildung.  Auttalietider  Weise  treten  ähnliche  anormale  Verhält- 
nisse in  der  Gaumenhildung  beim  Gorilla  häufig  auf. 

Aber  das  ist  ja  nur  eine  negative  l'ebercinsfnnmung  einer  bei  Mensch  und  Gorilla  anor- 
malen Bildung;  zu  einer  pitlu-koiden  Form  gehört  jedoch,  wie  Virchow  sagt,  eine  positive 
Uebereinstimmung  der  Bildung,  die  Abweichung  darf  auch  nicht  zufällig  durch  das  Zusammen- 
wirken erkennbarer,  anormaler  Ursachen,  sondern  sie  muss  spontan  durch  einen  .inneren  Bildungs- 
tricb“  hervorgebraeht  sein. 
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Ostcologische  Unterscheidungsmerkmale  können  weder  Stioda  noch  ich  zwischen  den  Ver- 
tretern der  „höheren“  und  „niederen“  Ibissen  verzeichnen.  Es  stimmt  das  zu  Itanke1),  dass 
zwischen  den  einzelnen  Varietäten  des  Menschengeschlechtes  nirgends  absolut  trennende  Unter- 
schiede im  Knochenbau  sich  finden.  Alle  Differenzen,  die  man  nn  irgend  einem  fremden  Volks- 
stamme der  Erde  zuerst  als  etwas  typisch  Unterscheidendes  aufgefunden  zu  haben  meinte, 
haben  sich  bis  jetzt  als  individuell  und  auch  unter  den  Europäern  vorkommende  Varietäten 
herausgestellt. 

Mit  solchen  keineswegs  durchgreifenden  Unterschieden,  wie  sie  die  einzelnen  Völker  am 
Schädel-  und  Gesichtsbaue  aufweiseu,  laufen  nach  unseren  Beobachtungen  auch  die  Unterschiede 
bczfiglich  der  queren  Gaumennaht  parallel.  Bei  orlhognathen , brachystaphylineu  und  brachy- 
cephalen  Volksstämmen  ist  der  zweite  Haupttypns  stark  vertreten ; er  tritt  gegenüber  dem  ersten 
und  dritten  erheblich  zurück  bei  Prognathie,  Leptostaphylinic  und  Doliehocephatie.  Diese  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Bau  des  Gesichtssriiädels  erklärt  sich  aus  den  complicirten  Wnchsthmns- 
vorgingeu  des  Gesichtsschädels  und  besonders  des  Oberkiefers,  durch  die  der  letztere  sieh  ähn- 
lich wie  jeder  der  aus  ihm  wachsenden  Zähne  an  seiner  Stelle  nach  allen  Seiten  gegen  seine 
Umgebungen  nicht  nur  absolut,  sondern  auch  relativ  auswächst ; das  Ineinandergreifen  aller 
dabei  zusammenwirkenden  Gestaltungen  würde  jedenfalls,  sagt  Ilenke  (s.  S.  402,  Atim.)  eine 
gründliche  Analyse  an  der  Iland  neuer  Versuche  verdienen  und  lohnen. 


Resultate. 

1.  Die  Sutura  palatina  transversa  zeigt  heim  Menschen  verschiedene  Formen,  die  sich  in 
•die  drei  von  Stieda  aufgestellten  Haupttypen  ordnen  lassen: 

a)  gerade  Naht, 

b)  nach  vom  gekrümmte  Naht  mit  einem  Processus  interpnlntinus  anterior, 

c)  nach  hinten  eiuspringende  Naht  mit  einem  Processns  iiiterpalatinus  posterior. 

2.  Am  häufigsten  ist  im  Durchschnitt  die  nach  vorn  gekrümmte  Naht. 

3.  Mit  Rrachystaphylinic  und  Orthognathie  (auch  Brachvcephalie)  zeigte  sich  überall  da, 
wo  mir  eine  grössere  Anzahl  von  Schädeln  zur  Verfügung  stand , eine  hohe  Proceutzahl  der 
nach  vom  gerichteten  Naht  verbunden;  die  gerade  und  nach  hiuten  gerichtete  Naht  ist  dagegen 
mehr  bei  leptostaphylinen  und  prognathen  (auch  dolichocephalen)  Schädeln  vertreten;  als  Grund 
für  dieses  Wechsetverhä! Iniss  erscheint  tnir  das  grössere  oder  geringere  Breiten-  (resp.  Längen-) 
Wachsthum  des  Oberkiefers. 

4.  Die  verschiedenen  Volksstämme,  Alter  und  Geschlechter  verhalten  sich  nicht  ganz 
gleich  bezüglich  des  Vorkommens  der  verschiedenen  Nahtfomien  oder  Processus  interpnla- 
tini;  es  tritt  jedoch  keine  Form  auf,  die  ausschliesslich  einer  „Rasse“,  einem  Alter  oder 

l)  Baake,  Der  Mensch,  II.  Bä.,  S.  182. 
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Geschlecht«*  eigen  wäre.  Nur  für  die  Kinder  ist  ©ine  Form  (Taf.  III,  Fig.  9)  etwas  mehr 
charakteristisch. 

5.  Der  als  „theromorph“  angesprochene  keilförmige  Processus  interpalatinus  anterior  kommt 
überhaupt  nur  selteu  und  auch  bei  „höheren  Kassen“  vor. 

6.  Die  gerade  Naht  scheint  mehr  dem  kindlichen  Typus  zu  entsprechen,  dem  sich  auch 
die  weiblichen  und  manche  Kassen schädel  nähern. 

7.  Bei  den  Thieren  ist  die  Naht  im  Allgemeinen  nach  vorn  vorspringend.  Den  „normalen 
Typus  der  thieriseben  Naht“  bildet  die  keilförmig  nach  vorn  vorspringende,  bei  dein  Menschen 
als  „theromorph“  an  gesprochene,  Nahtform  nicht,  da  sie  seltener  als  die  convexe  und  parabolische 
Naht  Auftritt. 

8.  Bei  den  Thieren  wird  der  Artcharakter  in  der  Form  der  queren  Gaumennabt  mehr 
bewahrt  ; grössere  individuelle  Variationen  in  der  Nahtform  wie  beim  Menschen  scheinen  nur 
noch  beiin  Gorilla  vorzukoinmen. 

9.  Die  von  Waldeyer  beim  Gorilla  zuerst  gefundene  gänzliche  Trennung  der  Gaumen- 
beine in  Verbindung  mit  einem  vollkommenen  Processus  interpulatinus  posterior  ist  auch  nach 
meinen  Beobachtungen  eine  bei  diesem  Thiere  auffallend  häufige  Bildung  *). 

10.  Das  Guumcnheiu  ist  bei  den  Thieren  im  Allgemeinen  mehr  nach  vorn  in  die  iJinge 
gezogen,  beim  Menschen  tritt  es  mehr  zurück  und  verläuft  die  Sutiira  palatina  transversa  viel 
geradliniger  von  einem  Alveolarrande  zum  anderen. 

11.  Die  Fussplatte  des  Vomer  betheiligt  sich  nicht  bloss  bei  eiuigen  relativ  niederen 
Wirbclthieren  und  in  einem  gewissen  Entwickelungsstudhun  bei  einem  jedem  Säuget hiere,  sondern 
auch  manchmal  heim  Menschen  nach  Abschluss  der  Entwickelung  in  pathologischer  Weise  an 
der  Bildung  der  Gau  men  fläche. 

So  wurde  nach  meinen  Beobachtungen  der  Hyrtl’sche  und  Calori’sche  Nahtknochen  in 
drei  Fällen  durch  ‘den  Vomer  erzeugt. 

12.  Die  grösseren  Processus  palatini  anteriores  und  posteriores  beruhen  wahrscheinlich  zum 
Theil  auf  gesteigerter  Nahtdehnung  oder  wahren  pathologischen  Gaumen  Spaltungen  und  späteren 
Verwachsungen  derselben,  sei  es  durch  die  Fussplatte  des  Vomer  oder  durch  stärkeres  Wachs- 
thum der  Maxillaria  palatina.  Ein  solches  individuell  in  einer  Kichtung  gesteigertes  Wachsthum 
kann  aber  zweifellos  auch  ohne  Eingreifen  pathologischer  Ursachen  (Gorilla?)  sich  einstellen. 

13.  Die  meisten,  besonders  kleineren  Processus  sind  als  mehr  ztifUllige  Bildungen  einer 
Schuppen  naht  zu  erklären. 

14.  Wie  die  emaeitigen  Gaumenspalten  meistens  linksseitig  sind,  so  bleibt  auch  gegenüber 
dem  rechten  das  linke  Palatinum  viel  häufiger  in  seiner  Ausbildung,  sowohl  in  transversaler  als 
auch  sagittaler  Kichtung,  zurück. 

15.  Den  Torus  palatinus  fand  ich  nur  hei  Schädeln  älterer  Individuen  und  häufiger  ver- 
bunden mit  geradliniger  Sutura  palatina  transversa. 

l)  In  der  dritten  Sitzung  der  XXIV.  allgemeinen  Versammlung  der  deutschen  anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Hannover,  den  9.  Aug.  1893,  sagte  Herr  Waldeyer  iin  Anschluss  an  ein  Referat  des  Herrn  «I.  Ranke 
über  diese  meine  Untersuchung:  „Ich  kann  mittbeilen,  dass  wir  in  Berlin  etwa  20  unbestrittene  Gorilla*: bäde! 
besitzen.  Bei  diesen  zeigt  sich  in  der  Mehrzahl  die  von  mir  auf  der  vorjährigen  Versammlung  hervorgebobene 
Eigenthüralicbkeit.  Da«  Wringt  mich  auf  die  Verinuthuug,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einer  durch  pathologische 
Verhältnis««'  herbeigefiihrten  Bildung  zu  thun  haben,  sondern  mit  einer  charakteristischen  Form.“ 


Digitized  by  Google 


Ueber  die  Sutura  paiatina  transversa  etc. 


423 


Tabelle  IL 

Häufigkeit  der  drei  Haupttypen  bei  den  verschiedenen  V ö 1 W e r s t ä in  m e n. 


Anzahl  der  Schädel 

Gerad- 

linige 

Kahl 

Nach 

vorn 

gekrümmte  1 
Naht  1 

Nach 

hinten 

ern- 

springende 

Naht 

Gerad- 

linige 

Naht 

Nach  vorn 
gekrümmte 
Naht 

Nach  hinten 
ein- 
springende 
Naht 

i n 

Procenteu 

150  »uh  Alt-München  . . . . 

8 

114 

28 

5,33 

76,4») 

18,67 

200  aus  Müuchen-Sudt 

100  Frauen 

u 

75 

14 

11,00 

75.00 

14,00 

100  Männer 

6 

76 

1» 

6,00 

76,00 

18.no 

230  an*  München-Land 

GO  Frauen  ...... 

0 

47 

7 

10,00 

78.33 

11,67 

70  Männer 

2 

52 

16 

2,86 

74,28 

22,86 

150  aus  Franken 

70  au*  Ebrach 

14 

37 

19 

20.00 

52.86 

27,12 

40  „ Aschaffcuburg  . . 

5 

25 

10 

12,50 

62,64) 

25,4») 

40  „ Waischeufekl  . . 

8 

33 

* 

750 

82,50 

10,00 

30  Altbayern  

2 

24 

4 

6,67 

80,00 

13,33 

Summe  der  Bayern  600 

57 

433 

120 

8,63 

73,19 

18,16 

30  Ungarn 

2 

. 20 

8 

6,67 

66,67 

26,67 

100  Slawen  ......... 

13 

71 

16 

13,00 

71.00 

16,00 

70  Franzosen 

14 

39 

17 

20,00 

55,71 

24.29 

200  Raaaeschidel 

71 

96 

33 

35,50 

48,00 

16,54) 

30  Aegjrpter 

12 

14 

4 

37,50 

50 

12,5 

14  Neger 

4 

8 

2 

28.57 

57,15 

14.28 

20  Chinesen 

10 

7 

3 

50 

35 

15 

15  Javanen  

6 

8 

4 

33,33 

40 

26.67 

35  Malayen  ...... 

14 

15 

6 

441 

42.86 

17.14 

20  Amerikaner  .... 

11 

6 

3 

55 

34) 

,5 

170  Kinder 

29 

128 

13 

17,06 

75,29 

7,65 

i 1 i 

i : . 

Summa  1230 

186 

»37 

207 

15,63 

67,65 

16.72 
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Vorläufige  Mittheilung  zur  Anthropologie  von  Spanien 

(gekürzte  Uebersetzung  von:  Un  avance  ä la  autropologia  de  Espana). 

Von 

Luis  de  Hoyos  S&inz  und  Telesforo  de  Aranzadi. 


I.  Wir  waren  der  Meinung,  dass  es  vou  Vrortheil  sein  würde,  vor  dem  Erscheinen  unserer  voll- 
ständigeren Arbeit  über  die  Crauia  hiapanic*  eiue  vorläufige  Mittheilung  über  den  Lungen -Breiten- 
Index  de«  Hirnschädels  und  über  den  Höhen  - Breiten  • Index  der  Nase  in  den  verschiedenen  spanischen 
Provinzen  zu  machen.  Die  Zahl  der  uns  zur  Yer(ugnng  stehenden  Schädel  ist  aus  einer  Anzahl  von 
Provinzen  für  eine  annähernd  richtige  Beurtheilung  hinreichend;  es  gilt  dies  besonders  für  die  canta- 
brische  Küste;  für  andere  Provinzen  gilt  dies  leider  noch  nicht:  aus  Catalonien  konnten  wir  keine 
Schädel  erhalten,  und  nur  sehr  wenig  aus  Aragonien  und  Valencia. 

II.  Der  Schädelindex.  Die  Länge  des  Schädels  ist  von  der  Glabella  bis  zum  hervorragendsten 
Punkte  des  Hinterhauptes  mit  dem  Tasterzirkel  gemessen,  die  grösste  Breite  senkrecht  auf  die  Richtung 
der  Mediauebene,  wo  sie  sich  fand.  Als  Höhenmaass  der  Nase  wurde  die  Entfernung  der  Stirn-Naaen- 
Naht  von  der  Spina  nasal is  anterior  inferior,  als  Breite  die  grösste  Breite  der  Apertura  pyrifortnis  be- 
stimmt. Die  provinzielle  Variation  schwankt  für  den  Hirnscbädel  im  Mittel  zwischen  72,5  und  79,4.  (Die 
Provinz  Alava  hat  mit  einem  einzigen  weiblichen  Schädel  den  Index  81,2.)  Die  individuelle  Variation 
beträgt  25  Einheiten.  (Index  60  bis  91.)  Die  spanische  Bevölkerung  erscheint  daher  weniger  ge- 
mischt und  heterogen  als  die  französische  und  im  Vergleich  mit  der  letzteren  auffallend  dolichocephal. 
Das  Maximum  für  die  Provinzen  und  für  die  individuellen  Werthe  trifft  auf  76.  Für  die  Provinzeu 
erscheinen  noch  zwei  untergeordnete  oder  secundäre  Maxima  mit  74  und  79;  für  die  individuellen 
Werthe  ebenso  für  70  und  78;  die  cautabrische  und  baskische  Küste  ist  die  Ursache  für  das  zweite 
secundäre  Maximum,  die  carpetanische  und  ccltiheriscke  Bergkette  für  das  erste. 


Broca  Topinard  Untersuchte  Gegenden: 


ültradolichocephale  . . . . 

— 

Dolichocephal«} 

, . . 35,8 

1,8 

Celtiberica,  Carpetana,  Turdetana. 

ttubdolicbocepkale.  . . . , 

. . . 32,5 

34,1 

jOretaiia,  Carpetana,  Leone»»,  Cantabra, 
j Galaica,  Vasca  (Turdetana,  Celtibe* 
I rica,  Carpetana). 

Mesocephale 

Stibbrachyceplialo  . . . . 

Br&chycephal* 

Ultrabrachycephale  . . . . 

. . . 15,1 

. . . 12,0 

. . • 4,6 

49.4 

12.4 

2,1 

0,2 

128.2  Oretana,  Cantabra,  Lconemt, 

1 21 .2  Galaica,  Vase». 

Die  absoluten  Zahlen  der  Schädellänge  schwanken  zwischen  165  mm  ($  aus  Valladolid)  und 
206mm  (cf  aus  Guipuzcoa);  es  sind  das  weitere  Grenzen,  als  sie  von  Benedikt  (Anthropometrie 
craniocepkalique)  als  normal  physiologisch  angegeben  werden.  Der  QtierdurchmesBer  schwankt  zwischen 
Archiv  für  Anthropologie,  ikl.  XXII.  5J. 
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123  mm  (9  aas  Oviedo)  bis  161  mm  (cf  aus  Guipuzcoa);  beide  Grenzwerthe  erschienen  sonach  niedriger 
als  die  von  Benedikt  für  die  europäischen  Stämme  festgestellten. 

Die  provinzielle  Variation  für  den  Nasenindex  schwankt  zwischen  43  (Logrono)  und  54,7  (Sevilla). 
Die  individuelle  Variation  beträgt  30  Einheiten  (Index  34  bis  64).  Das  Maximain  für  die  Provinzen 
findet  sich  mit  46,  das  der  individuellen  Werthe  mit  45  mit  einem  secundären  Maximnm  für  42,  durch  die 
baskischu  Gegend  verursacht,  und  einem  zweiten  mit  48  durch  die  galizischen,  leoneisehen  and  turdetani- 
Neben  Gegenden.  Nach  der  Bezeichnung  Broca’s  sind  leptorrhin  61  Proc.  der  Schädel,  mesorrhin 
30,4  Proc.  und  platyrrhin  8,1  Proc.;  nach  der  Frankfurter  Verständigung  53,8  Proc.  leptorrhin,  28,4  Proc. 
platyrrhin  and  1,1  Proc.  hyperplatyrrhin. 

Bei  der  Vergleichung  der  Provinzen,  in  der  Absicht,  eine  Unterscheidung  und  Gruppirung  der- 
selben zu  erlangen,  sind  wir  geneigt,  als  Bracbycephalie  und  Platyrrhinie  das  allgemeine  spanische 
Maximum  und  Medium  oder  Mittel,  da»  ist  76,5  für  Längeu-Breiten-Index  als  Bracbycephalie,  und  46,6 
als  Platyrrhinie  zu  rechnen. 


m.  Charakteristik  der  Gegenden.  Wenn  wir  ohne  künstliche  Rechnung  nur  die  beiden 
Gruppen  für  jeden  Index  verbinden,  ergeben  Bich  vier  Gruppen: 

dolichocephale-  leptnrrhine ; dolichocephnle- platyrrhine ; 

brachycephale  - leptorrhine ; brachycepha le  - platyrrhine. 


Diese  umfassen  acht  nicht  politische,  sondern  mir  cephalo-nasale  Gegenden  mit  verschiedener  Anzahl  von 
Provinzen : 


Dolichocephat« 


leptorrhine 


R.  Carpetana 
Celtiberica  . 


platyrrhin« 


Leonesa  .... 
Betico  - Tu  rdetana 


<») 

(4) 

(2) 

(4) 


Bracliycepltufe 


\t£Zr. : 


(2) 

(4?) 

(5) 

(3) 


Einzelne  derselben  bleiben  vereinzelt  und  zweifelhaft  wegen  der  spärlichen  Anzahl  ihrer  Schädel.  Die 
vereinzelten  Provinzen  Soria,  Huesca  und  Balearen  bilden  vielleicht  die  Spitze  au  der  östlichen  Gegend 
von  Dolichoplatyrrhineu,  aber  cs  kann  das  nicht  sicher  festgestellt  werden,  weil  das  Museum  von  Madrid 
keine  Schädel  von  dieser  ausgedehnten  Region  besitzt. 


Raskisch e Gegend.  Die  Provinz  Burgos  ist  hier  mit  einem  einzigen  Schädel,  von  ihrer  Greuze 
gegen  die  baskische  Provinz  Alavn  abstammend,  vertreten.  Die  Gegend  ist  subdolichooepbal  oder 
mesocepbal  (77,1),  sehr  leptorrhin  45,4  mit  zwei  Maxima  (78  und  75)  für  den  Längen  - Breiten- Index, 
sowie  für  den  Kasenindex  (42  und  45). 


66  *57  l 68  69  70  71 

72 

: 

74 

75 

76 

77 

78  79- 

80 

81 

j 82  1 83  84  8 

.*>  86  87  8»  Ind. 

Broca  

— — ; _ 1 i i 

— 

! « 

5 

7 

! 9 

10 
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9 

■i 

i 

s 

-1-  - 

-i  — l—  — 77.6 

Wir 

i ja 

2 

7 

10 

14 

11  1 

9 

■ 

!6 

5 j 

4 

5 

! 1 

2 | — | ! 

1 1 t , — 77.1 

Total 

2 

l 

IS 

15 

1 2i 

H 

19 

24  < 14 

6 

. 

3 

2 1 — , 

1 « i 1 !-  77-3 

Cantabrische  Gegend.  Die  Schädel  sind  in  geringerem  Grade  dolichocephul  oder  mehr  bracby- 
ccphal  mit  dem  Index  79  in  drei  Provinzen,  im  Allgemeinen  78.  Das  Maximum  liegt  auf  76,  zwei 
secundäre  Maxima  74  und  78.  Der  Nasenindex  ist  47,3  mit  zwei  Maxima  (44  und  60).  Hoher 
Modul  (Mittelra&ass  des  Längs-  und  Querdurchme»sers).  Hinter  dem  Scheitel  sehr  eingezogene  Hinter- 
hauptscurve,  breiter  Stirndurchmesser , ziemlich  kurzes  Gesiebt.  Auf  die  Gestalt  des  Schädels  hat 
einen  unzweifelhaften  Einfluss  eine  leichte  Hioterhauptsdeformation,  welche  den  obelischen  Durchmesser 
vergrößert.  Die  Stirn-  und  Scheitelbeinhöcker  sind  hervortretend;  die  Umrisse  kräftig,  der  Schädel 
schwer.  In  einer  noch  nicht  im  Druck  erschienenen  Arbeit  haben  wir  gezeigt,  dass  der  Längen -Braten* 
Index  des  Schädels  seit  dem  16.  .Jahrhundert  bis  heute  sich  um  fast  drei  Einheiten  vermindert  hat 
und  das»  der  Nascnindex  weniger  leptorrhin  oder  mehr  platyrrhin  gewesen  ist  als  das  heutige  Mittel 
der  Spanier. 
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Die  Kaut  der  Lebende»  ist  rosig  und  etwas  dunkel,  bei  den  Weibern  heller,  hauptsächlich  in 
Asturien  und  Oviedo;  die  Augenfarbe  ungefähr  die  dritte  Broca'srhe  Reihe,  der  Hauptsache  nach 
dunkelkastanienbraun.  I)ie  Haare  fein,  die  Nasen  hervorragend  nnd  nicht  sehr  breit  in  ßiscaya  und 
Santander,  hauptsächlich  an  ihrer  Wurzel  etwas  platt  gedrückt  in  Asturien  und  Lugo;  die  Körpergrösae 
vermindert  sich  allmalig  von  Ost  nach  West,  sie  ist  im  Mittel  grösser  an  der  Küste.  Der  Kumpf 
ist  breit. 

Gal  »zische  Gegend.  Die  Messungsresultate  erscheinen  paradox.  Längen -Breiten -Index  dea 
.Schädels  77  mit  zwei  Maxima  79  und  73.  Der  Nasenindex  46,3  mit  zwei  Maxima  48  uud  45,  welche 
sie  trotz  des  Mittelindex  mesorrhiner  als  die  Schädel  von  der  cantahri sehen  Küste  machen.  Das  Ge- 
sicht ist  länger  nud  schmäler  als  das  der  c&ntabrischen  Schädel,  aber  die  Glabella  und  die  Supercilial- 
w ülste  sind  bedeutend  entwickelter.  Die  Stirn  ist  im  geringen  Grade  fliehend,  die  seitliche  Curve  sanft 
gebogen,  Scheit elböcker  sehr  Hach,  Kopf  im  Ganzen  sehr  hoch.  Die  Merkmalegehören  dem  leptorrhinen- 
dolichocephalen  Elemente  an , denn  es  giebt  darunter  Schädel , welche  ganz  denen  aus  Lugo  gleichen. 
Die  liebenden  zeigen  hohe  Körpergröße,  sind  mager,  von  rosiger  Hautfarbe,  manchmal  blond,  besonders 
der  Hart,  das  Auge  hell,  mit  enger  Spalte;  die  Nase  ist  im  Ganzen  fein,  noch  mehr  an  der  Wurzel. 
Das  Kinn  ist  spitzig.  Dieser  Typus  ist  in  den  kleineren  Küstenstädten  reichlich  vertreten. 

Leon  eise  he  Gegend.  Bemerkens  werth  ist  die  Einförmigkeit  des  Längen -Breiten -Index  und 
die  Maunigfaltigkeit  des  Nasenindex.  Emterer  umfasst  fünf  Einheiten,  symmetrisch  zu  leiden  Seiten 
des  Index  75,  der  letztere  geht  von  10  bis  57  in  drei  Gruppeu,  zu  beiden  Seiten  des  Mittels  48. 

Carpentanische  Gegend.  Sie  umfasst  die  nördliche  Hochebene  von  Kastilien  und  der  Pro- 
vinz von  Madrid.  Nach  der  Vertheiluiig  der  Maxima  des  CYplialimlex  ergiebt  «ich  eine  noch  nicht 
vollständig«*  Verschmelzung  der  ihre  Bevölkerung  bildenden  Elemente.  Ea  giebt  nämlich  zwei  Haupt- 
maxima  (76  und  73).  Ueberdies  zwei  secundäre  bei  80  und  70.  Im  Mittel  beträgt  der  Cephalindex 
76,1  — der  Nasalindex  45,8,  d.  h.  die  Schädel  sind  subdolichocephal  und  leptorrlrin.  Der  Schädel- 
index der  Weiber  ist  viel  höher,  besonders  in  Segovia  und  Madrid.  Das  Maximum  des  Nasaliodex 
liegt  bei  45,  daneben  aber  zwei  secundäre  Maxima  bei  42  und  50.  Das  erste  vorzüglich  bei  den  männ- 
lichen, das  letztere  bei  den  weiblichen  Schädeln.  Die  Schädel  sind  gross  und  schwer,  das  Gesicht 
breit,  das  Obelion  abgeplattet,  Hinterhaupt  wenig  vorstehend.  Muskeleindrücke  stark,  ebenso  das 
Inion  und  die  Zitzenforts&tzc.  Nasenwurzel  tief,  Augenhöhlen  gross  und  viereckig. 

Die  Lebenden  sind  muskelstark  mit  flacher  Brust.  Schulterbreite  gross,  bedeutende  Körpergrösse. 
(Dieder  lang.  Hautfarbe  blass,  etwas  okergelb;  Haare  brauu  oder  kastanienbraun. 

Ccltiberische  Gegend.  Diese  Gegend  ist  die  nllerdolichoccphalste  mit  Mittelindex  74  Und 
Maximum  72;  als  secundäre  Maxima  ergeben  sich  74,  76  und  78.  Die  Leptorrhinie  ist  sehr  ausge- 
sprochen. Mittlerer  Index  45,7 ; Maxima  45,  secundäre  Maxima  bei  40  und  50. 

Oretanische  Gegend.  Mesocephal  76,9  und  me^orrhin  47,8;  secundäre  Maxima  des  Längen- 
Breiten- Index  sind  73  und  79,  des  nasalen  54  und  51,  vielleicht  als  Einfluss  des  celtiberischen  und 
turdetanischen,  andererseits  der  cantabrischen  Gegend. 

(In  Cnceres  geborene  Soldaten  geben  mir  einen  I*ängendurchmesser  von  192,8  — Querdnrch- 
ineaser  149,4  — Index  77,5  — Stirnbreite  105,7  — index  froutalis  70,8  — Jocbbogenbreite  133,5  — 
Breite  zwischen  den  Unterkieferwinkeln  106  — Gonio-zigoroat.  Index  79,5  — Breite  zwischen  den 
iiuRsereu  Augeuböblenrändern  103.5  — Breite  zwischen  den  inneren  Augenwinkeln  31,7  — Augen- 
breite  27,4  — Breit«  des  Mundes  48,7  — Breite  der  Nase  34  — Länge  der  Nase  54,6  — Nasen- 
index 62,3  — AlveoUrlänge  89,2  — Ofrio-ment  135,9  — Ofrio  - spinalis  74,0  — Höhe  des  Unter- 
kiefers 36,7  — Horizontalumfang  dea  Kopfes  551  — Sagittalumfang  342  — Vertical  umfang  307,8  — 
Profilwinkcl  76,5  — Gesaimntkörperhöhe  bis  zum  Scheitel  1649,5  — Höhe  bis  zur  Ohröffnung  1519,8 
— zum  Nasenrand  1447,3  — zum  Acromion  1355,6 — Höhe  des  Scheitels  über  der  Sitzfläche  841,9  — 
Lunge  des  Annes  304,9,  des  Vorderarmes  250,6  — der  Hand  180,6  — Klafterweite  1687,8  — Läng«’ 
dea  Oberschenkels  vom  grossen  Trochanter  397,9  — Höhe  des  Darm  bei nkammes  485,3  — des  Unter- 
achenkels  386,9  — Länge  des  Kusses  250,9  — Kersenlftuge  (Long.  post.  mal.  intern.)  61,9.  — Die 
11  aiitfarbe  war  nach  Broca  bei  fünf  Individuen  24,  bei  neun  25,  bei  vieren  25  bis  26,  bei  drei  26,  bei 
einem  26  bis  32.  Auge  und  Haarfarbe  meist  dunkel . d.  h.  die  Eingeborenen  von  Caoeres  haben 
gleichen  Längs-  und  einen  um  4 mm  kleineren  Querdurchmesser  als  die  Basken  Guipuzesanos;  einen, 
um  20  mm  geringeren  Horizontalumfang,  grössere  und  dunklere  Augen,  breitere  und  kürzere  Nasen, 
kleineren  Gesichtswinkel,  gut  entwickelte  Körpergröße,  kleine  Hände  und  Küsse,  sehr  dunkle  Haut, 
dunkler«  Haare,  kürzeres  Kinn,  einen  grösseren  Index  gonio- zigomat. . dieselben  Merkmale  wie  die 
dolichocephalen  Mesorrhinen  unter  den  Basken.  Nach  späteren  Untersuchungen  — A ran  za  di.]  : 
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Tu  rd  et  a n i s c h e Gegend.  Zeigt  sich  »ehr  verschiedengestalt  ig.  Die  Maxima  sind  deswegen 
und  wegen  der  geringeren  Anzahl  der  Schädel  nicht  gut  bestimmt.  Im  Allgemeinen  erscheint  sie  aus- 
gesprochen dolichocephal  und  platyrrhin.  Die  Weiber  sind  etwas  weniger  dolichocephol. 


IV.  Die  Braehycepbalen  der  cantabrischen  und  oretanischen  Gegend  halten  wir  für  Celten,  in 
dem  Sinne  wie  die  mitteleuropäischen  Bracbycephalen.  welche  nach  Thierry  die  Pyrenäen  vom  16.  bi« 
6.  Jahrhundert  vor  Christus  durchzogen,  oder  jedenfalls  für  frühere  mitteleuropäische  Einwanderungen, 
welche  vielleicht  in  Asturien  mit  Steinwcrkzi-ugen  das  einheimische  Kupfer  bergmännisch  gewonnen 
haben.  [Späterer  Zusatz  von  Aranzadi  nach  einem  nenentdeckten  prähistorischen  Fundplatz.]  Hirn- 
schädel  und  Nasenindex  tiiihern  sich  den  französischen  Celten.  [Indices  der  crania  ethnica  von  Qnatre- 
fages  und  Hamy.]  Aber  das  Mitvorkoramen  anderer  Elemente  in  grösserer  Menge  bindert  eine  volle 
If  eberein  Stimmung.  Nach  Strabo  wohnten  die  Celten  anch  am  Tajo  und  Anas  oder  an  der  Guadiana. 
Unsere  Tabellen  zeigen  diese  oretanische  Gegend  mit  Index  76,9  und  47,8;  aber  mit  dem  geringsten 
Modulus  = 167,8.  Der  Nasenindex  ist  übereinstimmender,  weil  die  Mesorrhinie  sowohl  von  den  Celten 
wie  von  den  Berbern  stammt,  d.  h.  die  Berber  von  Leon  und  Asturien  und  die  Andalusier  von  Estre- 
madura und  Mancha. 

Die  bracbycephalen  Leptorrhinen  finden  sich  in  zwei  nur  anscheinend  gleichartigen 
Gegenden.  Die  besonders  leptorrhine  baskische  und  die  mesocephale  galizische.  Die  galizische  stimmt 
mit  dem  Maximum  des  Schädelindex  79  und  des  Naseuindex  48  mit  der  cantabrischen  überein,  die 
secundären  Maxima  73  und  42  bis  43  möchte  man  dem  geringen  Einflüsse  der  Sueven  und  Normannen 
zusebreiben. 

Die  Basken  zeigen  im  Schädelindex  eine  Zweitheilung,  welche  mit  jener  in  El  Pueblo  Euskalduna 
ausgezeichnet  schön  übereinstimmt.  Die  extreme  Leptorrhinie  und  Mesocephalie  der  Basken  lässt  uns 
ahnen,  dass  im  Grunde  dieses  Volkes  als  eingeboren  ein  Element  wirksam  ist,  wie  vielleicht  anch  in 
der  carpetani&chen  Gegend,  welches  aIs  dolichocephal  nnd  leptorrhin  von  den  bracbycephalen  Celten 
und  den  braehycepbalen,  leptorrbinen  Berbern  zu  unterscheiden  wäre.  Könnte  man  vielleicht  annehmen, 
dass  die  Leptorrbinen  von  Nordspanien  Sueven  und  Westgothen  und  jene  des  Centrums  und  des  Ostens 
Araber  seien? 

Es  ist  merkwürdig,  dass  die  baskische  Provinz  Biscava  sich  auf  unseren  Karten  von  ihren  Schwester- 
provinzen Gnipnzcon  und  Alava  unterscheidet  und  durch  ihre  Platyrrhinie  mit  der  cantabrischen  Gegend 
verbindet.  Auf  den  Tabellen  von  Guipuzcna  und  in  den  biscaviachen  Districten  und  in  ihrer  Näht- 
zeigt  sich  ein  gewisses  verhältnissmäseiges  Uebergewicht  von  grossen  Nasen-  und  kleinen  Gehirnschädel’ 
indices,  mit  kleiner  Körpergrösse  und  braunen  Augen,  wie  bei  den  Turdetanern  und  Leonesen. 

Die  dolichocephalen  Leptorrbinen  haben  ein  niedrigeres  Maximam  des  Schädelindex 
(74  und  76,  im  Mittel  76,1  bei  den  Carpetanern;  72  und  74,  im  Mittel  74  bei  den  Celtibcrera).  Sie 
zeigen  gleichfalls  mehrere  Maxima  des  Naseuindex.  Vielleicht  könnte  eine  eingehendere  Untersuchung 
das  Eindringen  der  Berber  in  die  Gruppe  der  leptorrbinen  Eingeborenen,  die  auch  etwas  weniger 
dolichocephal  waren  als  jene,  nachwciscn.  In  diesem  Falle  würden  die  Berber  den  Schädelindex  herab- 
und  den  Nasenindex  hinaufrücken. 

Alle  die  Schädel  aus  der  Provinz  Cuencas  stammen  aus  alten  Gräbern  am  Hügel  San  Cristobat 
bei  Alcazar  del  Ke.  Die  Richtung  der  Gräber  war  nach  Osten,  nach  Mekka  oder  Jerusalem  sehend, 
einige  Schädel  waren  mit  einem  herumgelegten  Faden  oder  Draht  aus  Silber  geschmückt. 

Die  grosse  Anzahl  von  Provinzen,  welche  dolichocephal  und  leptorrhin  erscheinen,  hindert  uns, 
diese  Merkmale  auf  die  doimnirende  Anwesenheit  einer  germanischen  oder  cinibrischen  Rasse  zu  be- 
ziehen, welche  nach  ßroca  im  7.  Jahrhundert  nach  Christus  in  Gallien  eintriflL  Sie  ist  aber  immer- 
hin vorhanden,  weil  die  hellblauen  Augen,  Broca’s  dritte  Farbenreihe,  in  der  Provinz  Guipuzcoa 
19,2  Proc.  der  Gesammtheit  ausmachen  nnd  sich  im  Allgemeinen  in  der  Provinz  mit  blondem  Haar. 
Dolichocephalie,  Leptorrhinie.  gerader  Nase,  hohem  Körperwuchs,  kleinen  runden  Augen,  kleinem  Ofrio* 
alveolarem  Gesichtswinkel,  etwas  verengtem  Unterkiefer  und  angewacbeenem  Ohrläppchen  verbinden. 
Nach  Abzug  der  blauen,  sowie  der  grünen  und  grünbräunlichen,  erreichen  die  braunen  Augen  nur 
41,6  Proc. 

Jedoch  möchte  wohl  der  germanische  Stamm  einen  so  erstaunlichen  Einfluss  nicht  allein  vollfuhrt 
haben,  ebenso  wenig  die  Semiten  (Phönizier,  Juden,  Araber).  Die  Berber  lwsitzcn  einen  zu  buhen 
Nasenindex  und  zu  niederen  Schädelindex , am  ihnen  die  Vaterschaft  der  Castilianer  zusebreiben  zu 
können.  Die  Goanchen  der  Canaren  zeigen  uns  dagegen  die  Indices  75,5  nnd  72.2  und  die  Schädel 
von  cueva  Lobreya  nach  L.  Lartet  72,1  und  43,1. 
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Die  Gruppe  der  platyrrhinen  Dolichocephalen.  Man  könnte  vielleicht  den  niederen 
Gehirnschädel-  nud  höheren  Nasenindex  der  Andalu&ier,  Turdetaner  and  der  Lconesen  einem  berberiseben 
Stamme  zuschreiben,  weil  acht  Minner  and  sechs  Weiber  (Crania  ethnica  von  Quatrefages  und 
liainy)  die  Indicea  73,9  und  46,2  c*  und  77,5  und  47,9  9 ergeben.  Die  Berber  von  Biskra  75  und 
48,9,  die  Sardinier  72,6  und  48,9.  Die  Murcia- Schädel,  hauptsächlich  von  der  Stadt  Cartagena  stam- 
mend, zeigen  einen  Gehiruschädclindcx  von  74,5,  die  Pbönicier  von  Utica  ( Crania  ethnica)  74,9. 
Arnold  Sehetelich  (Archiv  für  Anthropologie  1874,  Tafel  5 bis  17)  giebt  für  12  alte  Schädel  aus 
Alinuiiecar  (Granada)  den  Schädelindex  zu  74,15  an  und  für  20  moderne  zu  74,36.  I*eider  haben 
wir  keine  Nachrichten  über  den  N&senindex. 

In  der  Provinz  Guipuzcoa  vereinigt  sich  ein  hoher  Nasenindex  mit  einer  .leichten  Dolichocephalie 
mit  aufgeworfener  Nase,  grossem  Munde  und  grossen  Augen,  breitem  Unterkiefer;  der  Gesichtswinkel 
entspricht  dem  Guipuzcoanischen  Mittel,  oder  ist  etwas  niedriger.  Die  Augen  sind  braun.  Die  Haare 
dunkel,  Merkmale,  von  denen  wir  dreist  annehmen  dürfen,  dass  sie  mit  denen  der  platyrrhinen  Dolicho- 
cephalen im  übrigen  Spanien  und  jenseits  der  Meeresenge  zusammenfallen. 

Die  ältesten  bekannten  Schädel  der  Turdetaner  Gegend,  die  Schädel  von  den  Höhlen  Gibraltars, 
sind  dolichocephal  und  platyrrhin.  Genista  Cave  74,86  und  75,13;  Yudgo  Cave  ähnlich  denen  von 
Orruy  (Oise)  78,16.  Nasenindex  51,22.  Die  germanischen  Reste  von  W.  von  Schulenburg  (Ver- 
handlungen der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft  1886,  S.  68)  and  von  Dr.  Gromen  (Die 
Vettern  der  Schwaben  in  Portugal)  sind  in  Andalusien  auf  Vandalen,  Sueven  und  Wsstgotben  zu 
beziehen. 

V.  Nach  der  Zusammenstellung  der  Indexreihen,  nach  jo  zwei  Einheiten  fortschreitend 
geordnet,  ergehen  sich  für  die  untersuchten  Gegenden  für  Leptorrhinie  bis  Piatyrrhinie  folgende 
Maxima:  baskiscbe  Gegend  42  bis  43,  celtiberische,  carpetaoische  und  cantabrische  44  bis  45,  oreta- 
nische  46  bis  47,  leonesiscbe,  turdetanische  und  galizische  48  bis  49;  die  Maxiraa  für  Dolichocephalie 
bis  ßrachycephalie  ergeben  folgende  Reibe:  celtiberische  und  turdetanische  Gegend  72  bis  73,  leonesi- 
sche,  oretanische  and  baskische  74  bis  75,  carpetanische  und  cantabrische  76  bis  77,  galizische 
78  bis  79. 

In  Cantabrien  verschmelzen  gleichsam  die  zwei  baskischen  Schädelforinen  zu  einer  mit  Steigerung 
der  ßrachycephalie.  Dagegen  wiederholen  sich  die  zwei  baskischen  Nasenformen,  aber  die  eine  weniger 
leptorrhin,  die  andere  stärker  platyrrhin.  Daraus  ergiebt  sich  ein  stärkerer  Einfluss  der  Piatyrrhinie 
als  der  ßrachycephalie,  was  sich  aus  der  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  aus  brachycephalen 
Gelten  und  mesorrhineu  Berbern  erklärt.  Auch  die  Carpetaner  zeigen  in  ähnlicher  Weise  eine  Ver- 
schmelzung der  zwei  baskischen  Schädelforinen.  Aber  die  daraus  hervorgehende  neue  Form  ist  noch 
mehr  dolichocephal. 

Die  Celtiberer  erscheinen  zwar  in  Beziehnng  auf  ihre  Schädelform  als  eine  reine  Rasse,  aber  die 
verschiedene  Bildung  ihrer  Nasen  beweist  das  Gegentheil. 

Bei  den  Oretanern  halten  die  Platyrrhinen  nicht  nur  mit  Zähigkeit  ihren  Charakter  fest,  sondern 
vermindern  auch  die  leptorrhinie  ihrer  Antagonisten.  Dagegen  halten  die  Basken,  welche  nicht  mehr 
leptorrhin  sind  als  die  Celtiberer,  ihre  typische  Nasenform  mit  grösserer  Kraft  fest,  indem  sie  die  hohen 
Nasenindices  ihrer  Platyrrhinen  herabsetzen. 

Stellt  man  nach  Broca  eine  Reihe  von  mehr  als  15  Individnen  zusammen,  so  zeigt  dieselbe  mehr 
als  neun  Variationseinheiten  des  Schädelindex ; zeigt  sie  nicht  mehr  als  10  oder  12,  so  darf  man  die 
Reihe  als  von  reiner  Rasse  betrachten.  Erreicht  aber  die  Variation  20  oder  23  Einheiten,  so  nöthigt 
uns  das,  eine  Mischung  von  Brachycephalen  und  Dolichocephalen  anzunebrnen. 

Die  Variation  des  Schädelindex  steigt  mit  der  Anzahl  der  Schädel;  es  ist  richtig,  dass  Cuenca  und 
Segovia  (im  Vergleich  mit  den  Provinzen  Guipuzcoa  und  Oviedo)  spärlichere  Variationen  zeigen;  aber  die 
Variation  ist  hei  dem  Nasenindex  sehr  gross,  so  daas  sich  daraus  die  Gegenwart  zweier  dolichooephaler 
Rassen,  einer  leptorrhinen  und  einer  platyrrhinen  oder  ineaorrhinen  für  Castilien  za  erkennen  giebt. 

Biscaya,  Santander  und  Segovia  zeigen  ein  niedrigeres  Maximum,  vielleicht  nur  durch  die  spärliche 
Zahl  der  Schädel  veranlasst. 

VI.  Hypothesen  über  die  Bevölkerung  Spaniens  nach  Topinard,  Priohard,  ßeavau, 
Lag  ne  au,  ßoyd  Dawkins. 

Henri  Martin  meint,  dass  die  celtischen  Sprachen  durch  die  blonden  Dolichocephalen  einge- 
fübrt  worden  seien.  Nehmen  wir  diese  Meinung  an , indem  wir  die  Celten  der  spanischen  Geschichte 
nicht  mit  den  Brachycephalen,  sondern  mit  den  blonden  Dolichocephalen  identificireu , würden  die 
Celtiberer  aus  einer  Vermischung  der  Iberer  mit  diesen  blonden  Dolichocephalen  entstanden  sein.  Es 
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ist  in  dieser  Hinsicht  bemerkenswert!],  dasB  die  Karte  in  dem  Be rghans’schen  Atlas  für  Völker- 
kunde jene  Gegenden  von  Celtiberern  besetzt  zeichnet,  welche  in  unseren  Karten  von  den  Leptorrhinen 
eingenommen  werden.  Wir  vermuthen,  dass  man  anf  der  castiliani sehen  Bergkette,  wohin  der  Strom 
der  Leptorrhinen  geht,  einen  verhältnissmäsidg  grossen  Keichthum  an  hellen,  vielleicht  sogar  blauen 
Augen  beobachten  möchte.  An  der  extremen  Leptorrhinie  dieser  Gegenden  wäre  das  Zusammentreffen 
der  gleichen  typischen  Nasenform  der  Eingeborenen  und  der  Einwanderer  Schuld. 

Der  Mittelindex  der  Spanier  ist  mehr  brachycephal  als  der  der  Berber,  Araber,  Sardinier,  Romanen 
(Falafiten)  und  der  Reihcngräbor;  er  stimmt  mit  dem  gegenwärtigen  Mittelindex  der  Engländer  überein, 
neigt  sich  mehr  zur  Dolichocephalie  als  der  der  Latiner,  Italiener,  Franzosen,  nach  dem  achten  Jahr- 
hundert, der  Griechen  .und  Bayern.  Der  mittlere  Nasenindex  der  Spanier  ist  weniger  leptorrhin  als 
der  der  Araber  und  Quanchcn ; ähnlich  den  Berbern,  Engländern  und  Parisern;  mehr  leptorrhin  als  die 
Schädel  aus  den  Reihengräbern  der  Völkerwanderungszeit,  der  Italiener  u.  a.  w. 

VII.  Die  weiblichen  Schädel  aind  nach  unseren  Tabellen  brachycephaler  als  die  männlichen 
in  23  Provinzen  und  dolichoccphaler  in  sieben.  Sie  sind  platyrrhiner  als  die  Männer  in  16  Provinzen, 
Guipuzcoa,  Biscaya,  Santander,  Valencia,  Oviedo,  Lugo,  Leon,  Salamanca,  Segovia,  Ciudad  Real,  Cädiz, 
Balearen,  Logrono,  Pontevedra,  Orense;  gleich  den  Männern  in  Granada  und  Navarra;  leptorrbiner  als 
die  Männer  in  12  Provinzen:  CacereB,  Toledo,  Avila,  Jaen,  Murcia,  Alicante,  Albacete,  Cuenca,  Cadiz, 
Soria  und  Huesca. 

Da  die  Kriege,  Eroberungen,  Piratenzüge  fast  ausschliesslich  männliche  Heere  und  Horden  voraus- 
setzen, würden  die  Eroberer  in  La  Mancha,  Navarra,  Lugo  und  Soria  mehr  brachycephal  gewesen  sein. 
Im  Centrum,  Süden  und  Osten  würden  die  Angreifer  mehr  platyrrhin  gewesen  sein.  Die  WoBtgothen, 
Sneven,  und  vielleicht  die  bei  den  Altägyptern  erwähnten  blonden  Tamahu  (dolichocephal-leptorrhiu) 
wanderten  mit  ihren  Familien;  sie  waren  monogam:  trotzdem  darf  mnn  wohl  ihren  männlichen  Hindus* 
im  Norden  und  im  Centrum  Spaniens  annehmen.  Die  berberischen  Horden  (dolicbocephale-plutyrrhine), 
d.  b.  die  Almohaden,  Almoraviden,  Agarenen  n.  s.  w.,  auch  die  Carthager  und  ihre  Vorgänger  verbanden 
sich  bei  ihrer  geringen  Achtung  vor  dem  weiblichen  Geschlecht  mit  den  eingeborenen  Frauen,  wohin 
sie  kamen,  und  waren  wenigstens  in  den  ältesten  Zeiten  polygam. 

Man  wird  vielleicht  einwenden,  dass  dieses  Eintreten  einiger  Tausend  Männer  nicht  genügen  könne, 
um  eine  Bevölkerung  von  Millionen  körperlich  umzubilden;  aber  man  muss  sich  an  die  Gewohnheiten 
und  das  allzu  freie  Betragen  der  Krieger  erinnern,  sowohl  in  den  Ortschaften,  wo  sie  sich  einquartirt 
haben,  als  in  den  Ländern,  die  nie  durchzogen,  ob  sie  nun  Sieger  oder  Freunde  seien;  aus  Afrika 
trafen  Heere  von  Männern  wiederholt  ein  während  der  Herrschaft  der  Araber,  ala  die  Gihr&ltarstra**e 
eine  offene  Pforte  darstellte.  Das  Schwert  traf  von  den  Städtcbewohnern  hauptsächlich  die  Männer, 
alles  das  wird  doch,  wenn  es  sich  während  verschiedener  Generationen  häufig  wiederholt,  endlich  eine 
Wirkung  hervorbringen.  — 

Wir  resumiren:  Wir  sehen  den  Einflnss  der  hracbycephalen  Gelten  auf  die  Bevölkerung  des 

Nordwestens  von  Spanien;  etwas  weniger  auf  die  oretanisebe  Gegend.  J>ie  Berber  dringen  in  die  Gelten 
ein  im  Nordwesten  durch  ihre  südliche  Grenze,  indem  sie  in  Galizien  einbrechen;  ausserdem  erfolgt 
ihr  Eindringen  in  die  oretanisch -celtiberische  Gegend  und  etwas  im  Osten  und  Südoeten  Spaniens. 
Die  Germanen  erstrecken  ihren  Einfluss  auf  dio  kaskische  Gegend  und  unzweifelhaft  auch  längs  der 
castilianischcn  Gebirgsländer.  Aber  man  kann  nicht  ausschliesslich  ihnen  die  Leptorrhinie  dieser 
Gegend  zuschreiben,  man  muss  (abgesehen  von  dem  semitischen  Einfluss  im  Südosten)  das  Vorhanden- 
sein einer  leptorrhinen  Urbevölkerung  annebmeti.  Diese  kann  mau  nicht  mit  deu  Berbern  identificiren, 
weil  diese  nach  den  vorliegenden  Publicationen  einen  sehr  hohen  Xasenindex  besitzen  und  der  Theil  von 
Spanien  mit  grösserem  Nasenindex  ist  derjenige,  welcher  nothwendig  einem  stärkeren  Einffusse  ber- 
beriBcbeu  Blutes  unterworfen  gewesen  ist,  ohne  dass  die  Leptorrhinie  der  Araber  im  Stande  gewesen 
wäre,  diesem  Einfluss«  zu  widerstehen.  Folglich  müssen  wir  die  Leptorrhinie  der  Baaken  und  Casti- 
1 inner,  obwohl  von  den  Germanen  etwas  beeinflusst,  als  einen  ihnen  angeborenen  Charakter  annehtnen. 

Die  Basken  sind  vor  allem  durch  den  Bau  ihrer  Naae  charakterisirt  und  nicht  so  sehr  durch  die 
Dolichocephalie,  indem  sie  in  geringerem  Verhältnisse  Dolichocephalc  (oder  Berber)  enthalten  als  die 
Castilianer.  Die  Augen  der  leptorrhinen  Mrsocephalen  unter  den  Basken  sind,  nach  meiner  Untersuchung 
über  Gaipuzcoa,  kastanienbraun  oder  grünlich,  klein,  entfernt,  nicht  hervorstehend,  gut  quer  gestellt. 
Die  Haare  hell,  kastanienbraun,  schlicht,  die  Haut  hellrosig.  Die  Nase  wenig  gebogen.  Die  Wangen- 
beine nicht  vor  aber  abwärts  stehend.  Die  Stirn  breit  und  niedrig.  Die  Uhren  vom  Kopfe  abstehend. 
Der  Unterkiefer  eng;  Gesichtswinkel  gross:  Hinterhaupt  hoch.  Hände  und  Füsse  gross;  das  weibliche 
Geschlecht  zeigt  breite  nach  rückwärts  nicht  stark  hervortretende  Hüften.  (T.  de  Aranzadi.) 
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N a c h t r a g. 

Wir  schliesaeu  an  vorstehenden  Aufsatz  noch  folgende  Briefe  de«  Herrn  T.  de  Aranzadi  an 
Prof.  Dr.  J,  Hanke  an. 

Brief  vom  16.  II.  9S: 

— — — Kl  freut  mich.  Ihnen  vorläufig  mittheileu  zu  können,  das«  die  in  unserer  Anthropologie 
von  Spanien  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  blaue  Augen  namentlich  auf  den  caatil  maischen  Ge- 
birgen relativ  zahlreich  seien,  sich  mir  gleichsam  auf  einem  „Nebenwege“  bestätigt  hat,  indem 
ich  die  persönliche  Beschreibung  von  3261  Vorladungen  Fahnenpflichtiger  und  anderer  Beklagter 
ans  allen  Provinzen  Spaniens  aus  der  K.  Zeitung  zusammenstellte.  Gewiss  ist  dieses  Material  noch 
nicht  ausreichend,  immerhin  bekommen  wir  aber  dadurch  eine  erste  Annäherung  an  den  wahren  Sach- 
verhalt. 

Brief  vom  29.  III.  93: 

— — — Heute  sende  ich  Ihnen  zwei  Karten  mit  der  Yertheilung  der  blauen  Augen  in  den 
Provinzen,  sowie  von  den  kastanienbraunen  und  honigfarbigen  Augen  (ausserdem  das  Procentverhält- 
nitts  in  den  alten  Gegenden).  Man  konnte  eine  Beziehung  zwischen  jener  Vertheilung  und  der  Hege- 
monie von  Castilien  finden;  also  zur  Hegemonie  der  gothhebeu  Aristokratie,  welche  nach  der  alten 
volkstümlichen  Redensart  als  blaublütig;  „de  sangere  azu)k,  d.  h.  vom  alten  aristokratischen  Stamme, 
bezeichnet  wird,  als  ob  diese  alte  castilische  Rede  an  die  Erbschaft  blauer  Augen  in  den  gothiseben 
Familien  erinnern  wollte.  Eine  andere  Bezeichnung  könnte  man  vielleicht  annebmeit  bei  den  Gegenden 
mit  vorherrschend  kastanienbraunen  Augen  und  einem  hoben  Cephalindex,  die  man  vielleicht  auf  eine 
mongoloide,  tu  ramsche  (?)  Urbevölkerung  zurückführen  könnte;  das  sind  die  letzten  Bastionen  gegen 
die  Römer  ood  den  Islam;  die  Gegend  mit  vorherrschend  honigfarbigen  Augen  ist  gerade  die  letzte 
Bastion  der  Mauren  selbst. 


Fig.  1. 


3261  A ugenfa  rbeu. 


Fig.  a. 


Kip.  1 : Blau , graublau , pr*u  und  hell.  □ = v,  t=  v,  Navarra,  Zaragoza , Guipturoa).  Q3  ss  */4.  § =3 

Hl  = braun Grenze  der  graublauen  (garzo»)  mehr  als  blauen  {auilea).  (=  Graublau  und  Uhu  gleich* 

maiMdg.i  — Vlztay»:  bl.,  gr.-bl.  ~ V ixcara:  bl.,  gr.-bl,,  gr.  */6.  Vlxcaya:  bl.,  gr.-bl. , gr. , hell  =3  */(. 
Axtaria:  bl.,  gr.-bl.  = */g.  A&turla:  U. , gr.-bl. , hell  = Hadnjo*:  bl,  = */i0'  Badajoz:  W.,  hell  und 

veikhenbl.  = */a.  Santander:  bl.,  gr.-bl.  = %. 

Kip.  2:  Grenze  der  KailSnteab.  mehr  aW  graubrauoea  (pnrdn»).  . w Onue  der  Honlgfkrbeu  mehr  als  graubraunen 

3=  J/6.  __  Grenze  der  Kastanienbraunen  = \a. 


Augenfarben. 


Baakische  Provinzen  uml  Navarni  nach  237  Angnh«‘i 

Alt-Caatilivn 218  „ 

Galizien ...  „ 389  n 

Aatarieo  ........  , 89  , 

Leon  . „ 191  a 

Nea-Cnstilieu „ 241  . 

Estremadura . ......  , SO  . 

Aragonie» - löö  8 


Andalusien  (Huelva,  Sevilla.  Cadiz)  nach  281  Angaben 


Cunarien- Htaeln  .......  „ '3B  a 

Granada  (Cördovft.  Jaett,  Alnwria, 

Grenada,  Malaga)  „ 71u  „ 

Murcia  (mit  Alhaccte)  ....  „ 77  m 

Valencia  ......  * 173  „ 

Cntalonieu  .......  w 331  , 

Balearen- Inseln * , 19  . 
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Meter 

KorpergrMtfte  nach  lßim  Angaben 1,621 

„ , 1479  * (mit  Angabe  (lcr  Augeufarben) 1,620 

* der  blauäugigen  nach  136  Angaben 1,621 

„ , graublatiätigigen  „ 103  * 1,621 

„ , kastanienbraunen  „ 257  , 1,601 

• „ schwarzäugigen  , 224  . • . . 1,618 

„ „ graubraunen  , 489  „ 1,630 

, , honigfarhigen  * 22H  . 1,624 

Und  andere  grün-,  veilchsn-,  dunkel-,  olivenfarben  etc. 

Catalonien  nach  182  Angaben  1,636 

K»trentadura  . 28  . 1,631 

Murcia  „ 27  , * 1,631 

Baekische  Provinzen  und  Navarm  nach  IN6  Angaben  1,626 

Balearen  - Inseln  nach  13  Angaben 1,626 

Aragonien  . 92  „ 1,624 

Leon  „ 87  a 1,624 

(«ranada  , 420  „ 1,624 

Asturien  « 47  „ 1,619 

Nen-Castilien  , I»*4  , 1,619 

Andalusien  . 137  a 1,618 

Alt  - Castilien  , 92  „ 1,616 

V'alencia  „ 87  , 1,614 

(^anarien- Inseln  „ 6 n * 1,610 

Galizien  • 182  * 1,600 


Die  blauen  Angeu  durchkreuzen  also  Spanien  wie  ein  bluuer  Schrägebalken  (von  Vizcaya  bis 
Portugal)  über  einen  Brustschild,  desses  obere«  linkes  Feld  roth  (kastanienbraun),  dessen  unteres 
rechtes  goldeu,  d.  h.  honigfarbig  ist. 

Die  blauen  Augen  vermitteln  die  Verbindung  zwischen  kastanienbrauueu 
einerseits  und  bonigfarbigen  und  graubraunen  andererseits  und  begründen  die 
Verschmelzung  der  Cantabrier,  Aston  er,  Basken  und  I beider,  Phönicier,  Griechen. 
Römer.  Carthagenienser,  Araber,  Berber  zu  einer  einheitlichen  spanischen 
Nation.  Die  blauen  Augen  haben  sich  viele  Menschenalter  dort  gehalten,  wo 
die  anderen  Augenfarben  im  Gleichgewicht  sind,  wenn  nicht  eine  geringe  Be- 
völkeruugsdichtigkeit  sie  unterdrückt.  Sie  zeigen  sich  nicht  gerade  nach  einem 
kalten,  frischen  und  feuchten  Klima  geordnet. 

Die  leptorrhinen  Gegenden  stimmen  beinahe  mit  den  blauen  überein,  wie 
das  Volk  sagt,  aristokratische,  baskisebe,  alteastiliacbe  Nasen,  für  grosse  und 
lange  Nasen,  während  die  arabischen  Nasen  die  Adlernasen  seien.  Die  honig- 
farbigen und  graubraunen  Augen  geböreu  mehr  zu  den  mesorrhinen  und  stark  dolichorephalen 
Schädeln. 

Die  graublauen  Augen  iui  Norden  der  Blauen  ergeben  wohl  einen  stärkeren  Einfluss  der  kastanien- 
braunen auf  die  blaue  Augen  färbe. 

Die  kastanienbraunen  zeigen  wohl  europäische  (und  asiatische)  Stämme  an,  die  graubraunen  und 
honigfarbigen  mittelländische  und  afrikanisch**  Stämme,  die  ersteren  klein,  die  zweiten  gross. 

Die  Basken  enthalten:  den  blauäugigen  blonden,  grossen  leptorrhinen,  dolichocepbalen  Stamm, 
d.  i.  die  Tamahtt  mit  eeltischer  und  gotbischer  Durchdringung;  den  braunen  mesorrbinen,  dolicho- 
cepbalen Stamm,  d.  i.  die  Iberer.  Mittelländer,  Berber;  den  mesocephalen , leptorrhinen  Stamm  mit 
grünen,  graublauen  oder  grüubraunen  Augen ; es  ist  das  ein  mitteleuropäischer  oder  nordischer  Stamm. 
Was  und  wie  waren  nun  die  ursprünglichen  Basken  oder  EnskaldunenV  Das  ist  das  R&thsel  für  die 
Sprachforschung  und  Anthropologie ! 


Fig.  3. 


Aichiv  or  Afiihn-i-' l.igif-  Kd.  XXII. 
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Die  Familiengemeinde  bei  den  Grusinern. 

Von 

Nicolai  L.  von  Abasadse. 

(Uebersetzu ng  aas  dem  Russischen.) 


Die  Familiengemeinde  existirte  bei  den  Grusinern  zu  den  allerültesten  Zeiten.  Alte  historische 
grusinische  Urkunden  berichten  darüber,  dass  die  Grusiner  lebten  „Mama*aacblisu , d.  h.  in  patriar- 
chalischen, verwandtschaftlichen  Gemeinden.  In  grossen  Familien  lebte  vor  Zeiten  sowohl  der  höhere 
Adel,  als  auch  der  niedere  Bauernstand.  Die  Zahl  derartiger  Familien  begann  mit  der  Zeit  sich  zu 
verringern  und  es  kam  dabin,  dass  in  der  Gegenwart  in  den  höheren  Ständen  gar  keine  grossen  Familien 
mehr  existiren,  während  solche  beim  Bauernstand  allmülig  verschwinden. 

Die  Veränderung  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse,  die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft,  die  Reform  der 
Gerichtsbarkeit  und  der  örtlichen  Verwaltung  in  Grusien,  das  Entstehen  von  bequemen  Communicationen 
in  diesem  Lande  und  eine  Menge  anderer  Ursachen  veranlassten  das  schnelle  Zerfallen  der  Familien- 
gemeinden  bei  den  Grusinern  in  der  jüngsten  Zeit,  sowie  das  Hervortreten  der  Individualisirung  der 
einzelnen  Familienglieder.  Entfernt  von  Eisenbahnen  und  Chausseen,  von  Handelszentren,  — in  einsam 
gelegenen  Funkten  des  Kaukasus  kann  man  noch  in  der  Gegenwart  Dörfer  mit  Familiengemeindeo  an- 
treffen. Aber  auch  hier  verblieb  diese  Art  des  Zusammenlebens  nur  temporär. 

Soweit  es  uns  bekannt  ist,  hat  bisher  noch  Niemand  speciell  mit  der  Untersuchung  dieser  Art  des 
Zusammenlebens  der  Grusiner  sich  befasst.  Jedenfalls  haben  wir  weder  in  der  russischen,  noch  in  der 
grusinischen  Literatur  irgend  eine  Arbeit  finden  können,  welche  diese  in  vielen  Beziehungen  höchst 
interessante  Frage  behandelt. 

Prof.  M.  M.  Kowalewsky  weist  hin  auf  die  Existenz  derartiger  Familien  bei  den  Osseten 
(Siehe:  „ Zeitgemässe  Gebräuche  und  altes  Gesetz“  1886).  Derselbe  Autor  behandelt  in  einem  kleineren 
Aufsatz  unter  dem  Titel  „Die  Pscbawen“  die  Frage  über  das  Familienleben  dieser  Völkerschaft,  die  von 
grusinischem  Stamm  ist;  bei  diesen  bat  sich  die  Familiengemeinde  bis  jetzt  erhalten  (Siehe  „Juridische 
Zeitschrift  1888,  Februarheft).  Das  ist  Alles,  was  uns  bekannt  ist.  Aus  diesem  Grunde  glauben  wir 
annehtnen  zu  dürfen,  dass  die  in  Folgendem  anzuführenden,  von  uns  gesammelten  Daten  nicht  un- 
interessant für  den  Leser  sein  werden. 

Eine  grosse  grusinische  Familie  repräsentirt  einige  Ehepaare,  die  untereinander  durch  Aguatver- 
wandtschaft  verbunden  sind  und  die  zusammen  in  einer  grossen  Stube  leben,  in  der  sogenannten 
„Darbasi“.  Die  Zahl  der  Agnaten  in  der  Familie  erreicht  oft  die  Höhe  von  20,  50  und  früher  kam 
es  bis  zu  100  und  mehr  Seelen,  ln  der  Familie  konnte  ausser  den  Agnaten  auch  ein  Adoptirter  leben. 
Wenn  nämlich  ein  Familienglied  aus  irgend  welchen  Ursachen  kinderlos  blieb,  so  durfte  er  irgend 
Jemand,  nicht  zur  Familie  gehörigen,  adoptiren:  alsdann  wurde  letzterer  in  das  Hans  des  Adoptivvaters 
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ganz  mit  denselben  Rechten  und  Vorzügen  aufgenommen,  als  wenn  er  der  leibliche  Sohn  wäre1).  Io 
der  gegenwärtigen  Gemeinde  der  Grusiner  lebt,  ausser  den  Blutsverwandten,  manchesmal  der  sogenannte 
„Sedsidzeu  (Schwiegersohn  - Findling) , der  in  eine  grosse  Familie  dann  aufgenommen  wird,  wenn  im 
Hause  keine  Frauen  mehr  existiren,  oder,  wenn  solche  noch  vorhanden  sind,  doch  nur  alte,  zur  Arbeit 
uufahige.  Ein  auf  diese  Weise  Aufgenommener  wird  ira  Hause  als  Blutsverwandter  betrachtet. 

Man  führte  uns  frühere  Familiengeineinden  an,  in  denen  die  Zahl  der  erwachsenen  männlichen 
Mitglieder,  die  arbeitsfähig  waren,  30  und  mehr  betrug;  z.  B.  eine  solche  Familie  bildeten  die  Tsched- 
lischwili  im  Dorf  Nikosi  im  Gorischen  Kreise. 

Die  grosse  grusinische  Familie  — Ditli-odjacbi  — lebt,  wie  wir  oben  angeführt  haben,  in  Einer 
Stube,  die  Darbasi  heisst;  — das  ist  dasselbe,  was  die  kaukasischen  Osseten  fhadzar  nennen8).  Das 
ist  eine  steinerne  oder  hölzerne  Stube  von  ungeheuren  Dimensionen*).  Mit  dem  Wort  r Darbasi1*  be- 
zeichnen die  Grusiner  sowohl  den  Begriff  des  gesummten  Hauses,  der  ganzen  Stube,  als  auch  des  colos- 
salen.  mehr  als  das  halbe  Haus  einnehmenden  Zimmers,  in  welchem  die  gesummten  Familienglieder  die 
Tage  und  Nächte  Zubringern  Die  gesammte  grosse  Familie  lebt  in  diesem  Zimmer,  sogar  weun  die 
Gemeinde  sonstige  Wohnr&ume  besitzt;  hier  schläft  sie,  kocht  ihr  Essen,  geniesst  die  Mahlzeiten  u.  s.  w. 
In  diesem  Fall  unterscheidet  sich  die  grusinische  Darbas i von  dem  ossetischen  t'hadzar,  an  welchen  eine 
Reihe  von  Gebäuden  „Uat*  (Schlafstuben)  für  einzelne  Familien,  die  zu  der  Gemeinde  gehören,  an- 
gebaut wurden4);  die  Darbasi  der  Grusiner  weisen  solche  Nebengebäude  nicht  auf.  Mit  dem  Wachsen 
der  Familien  vergrössern  sich  nur  die  Dimensionen  der  Darbasi;  nie  wird  ein  Theil  der  Familie  in  eine 
andere  Stube  übergefübrt.  Auf  die  Frage,  wodurch  eine  solche  Anhäufung  in  Einer,  wenn  auch  noch 
so  grossen  Stube  bedingt  sei,  wie  die  grusinische  Darbasi,  entgegneten  die  Aeltesten , dass  man  auf 
diese  Weise  das  Verheimlichen  des  allgemeinen  Gutes  vermeide,  dass  das  Allen  zur  Schau  gestellte  Zu- 
sammenleben Zwistigkeiten  unter  den  Familiengliedern  vorbeuge,  Faulheit  und  Klatschereien  unmöglich 
mache.  Man  muss  sich  daher  nicht  wundern,  welche  ungeheure  Dimensionen  die  Darbasi  früher  er- 
reichten, da  sie  100  und  mehr  Glieder  der  Familie  beiderlei  Geschlechts,  ausser  den  Kindern,  be- 
herbergten. Eine  alte  Frau  betheuerte,  sie  habe  eine  grosse  ßauernfamilie  gekannt,  in  deren  Darbasi 
zu  einer  Zeit  25  Wiegen  gestanden  haben5). 

Die  auf  solche  Weise  vereinigte  Familie  wird  von  Aeltesten.  sowohl  in  der  männlichen,  als  auch 
in  der  weiblichen  Abtheilung  adtnimstrirt;  mithin  zerfällt  die  Gemeindefaiuilie  in  zwei  grosse  Gruppen: 
in  eine  männliche  und  weibliche.  Für  eine  jede  Hälfte  der  Familie  wird  ein  Oberhaupt  gewählt, 
wobei  der  in  der  männlichen  Abtheilung  Gewählte,  — der  Uprossi-Kazi,  ähnlich  dem  serbischen  Dotuicin 
und  dem  Pschawschen  Mama-Kazi.  — als  Repräsentant  in  äusseren  Angelegenheiten  der  Gemeinde 
erscheint;  diu  in  der  weiblichen  Abtheilung  Gewählte,  — die  Uprossi-  Kali,  bei  den  Serben  die  Dotuacica 
und  bei  den  Pscbawcn  die  Diassacblissi,  ist  verantwortlich  für  die  Ordnung  im  Hause6). 

Sowohl  hei  der  Wahl  des  Uproasi-Kazi,  was  in  der  deutschen  Uebersetzung  heisst:  „das  Haupt,  der 
Aelteste  des  Hauses41,  dasselbe,  was  bei  den  Osseten  mit  „Chizau7),  bei  den  Pschawen  Mutua-Kazi,  bei  den 
Serben  Domicin,  bei  den  Sudslaven  NAbolscbi  nnd  bei  den  Russen  Bolschäk  bezeichnet  wird.  — als  auch 
bei  der  Wahl  der  Uprossi-Kali  — der  Aeltesten,  das  weibliche  Oberhaupt  der  Familie,  analog  der  osse- 
tischen Awnin  (Mutter),  der  Pschawasohen  Diassachlissi,  der  slawischen  Domatschicha  oder  Starvi- 
achicha,  der  russischen  Rolschicha,  — nehmen  alle  volljährigen  Mitglieder  der  Familie  Theil,  wobei  ein 
jedes  Glied  der  Gemeinde,  ohne  Ansehen  des  Geschlechts  und  der  Stellung  iu  der  Familie  ein  gleiches 
Stimmrecht  besitzt. 

Zu  Aeltesten  des  Hauses  (Uprossi- Kazi  und  Uprosai-  Kali)  werden  aus  der  Zahl  aller  volljährigen 
Mitglieder  der  Gemeinde  die  fleissigsten , rührigsten,  geschäftskundigsten,  friedfertigsten  im  Umgang 
gewählt,  die  die  allgemeine  Achtaug  gemessen7).  Die  Hanptrolle  bei  den  Wahlen  spielen  die  Eigcn- 

*)  Siehe:  Gesetze  des  Zaren  Wach  taug  (Tiflis  1885);  daselbst  die  Gesetze  von  Agbugi.  Punkt  60,  Anmerkung. 
Ueber  Adoption  siehe  deu  Aufsatz  von  Kowalewsky  in  der  Juridischen  Zeitschrift. 

s)  Siehe  31.  Kowalewsky:  .Die  Bräuche  der  Gegenwart  und  das  alte  Gesetz."  I,  74  bis  75. 

*)  Früher  baute  uian  die  Darbasi  auch  io  die  Erde,  m dass  «her  ihrer  Lage  nur  die  Schlote  — ihre  Erde»  - 
liervormgten  , aus  welchen  der  Bauch  in  dem  in  der  31itte  der  Stube  befindlichen  Haerd  aufstieg  und  zugleich 
das  Tageslicht  eindrang.  Ks  gab  Dörfer,  die  ausschliesslich  aus  solchen  r Darbasi*  bestanden;  in  diesen  zeugten 
nur  diese  Schlote  (Erdo)  von  der  Existenz  menschlicher  Wohnungen. 

4)  Kowalewsky,  üp.  cit.  Seite  75. 

Im  Dorfe  Nabachtewi  im  Gortscbeu  Kreise  die  Familie  Sebiskweridse. 

®)  Ueber  die  serbische  Gemeinde  siehe  „Das  Usualrecht  der  südlichen  Slawen*  nach  den  Untersuchungen 
von  Dr.  Dagischitsch,  bearb.  von  Th.  Demelitsch,  aus  dem  Französischen  von  W.  Herze  witsch  ISMö.  Ueber 
die  Pschawen  im  „Jurid.  Anzeiger  18ÄH,  II.  Diese  beiden  Werke  sind  weiter  nuten  ins  Auge  gefasst,  wenn  von 
den  südlichen  Slaven  und  den  Pschawen  die  Rede  ist. 

*)  Fast  nach  ebendenselben  Prinzipien  wählen  die  Pschawen  ihre  Häupter.  Siehe  Jurid.  Zeitschrift  lädt». 
Band  11. 
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schäften  der  zu  Wählenden,  hingegen  hat  da»  Alter  oder  die  Stellung  de«  Individuums  innerhalb  der  Familie 
gar  keinen  Ein  dun»  auf  das  Resultat  der  Wahlen,  wa»  wir  in  der  serbischen  und  ossetischen  Gemeinde 
nicht  linden,  an  deren  Spitze  in  der  Regel  die  Aeltestcn  an  Jahren  stehen.  Auf  diese  Weise  kann  in  der 
grusinischen  Familiengemeinde  als  Oberhaupt  fungiren  ein  Jüngling  mit  Umgehung  seines  Vaters1) 
und  zur  Uprossi-Kali  kann  ein  Mädchen  mit  Umgehung  ihrer  Mutter  gewählt  werden.  Alles  hängt 
von  den  persönlichen  Eigenschaften  des  Individuums  ab.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dans  in  den  meisten 
Fallen  in  grossen  Familien  der  Grusiner  die  Oberhäupter  auch  die  im  Alter  Vorgerückteren  sind;  aber 
diese  Thatsache  muss  als  ein  zufällige*  Zusammentreffen  betrachtet  werden:  der  Aeltere  ist  in  der  Regel 
erfahrener  und  geniesst  eine  grössere  Autorität,  als  die  anderen  Glieder  der  Familie  in  einer  solchen 
Sphäre,  wie  das  grusinische  Volk.  Eine  hervorragende  Rolle  hei  den  Wahlen  spielt  auch  die  Belesen- 
heit, die  oft  die  dominirende  Stelle  einnimmt  unter  den  aufgezählten  Eigenschaften  (wie  z.R.  das  Ober- 
haupt in  der  grossen  Familie  der  Edilaschwili  im  Dorf  Breti,  das  Oberhaupt  iu  der  grossen  Familie 
Gogitschaschwili  im  Dorf  Kareli). 

Die  Wahl  eines  Familienoberhauptes  gilt  für  lebenslänglich,  aber  dieser  Umstand  tritt  nicht  als 
Hindernis»  auf.  wenn  es  gilt,  ein  Individuum  seines  Amtes  zu  entsetzen,  wenn  es  die  ihm  verliehene 
Macht  zu  schlechten  /.wecken  missbraucht  oder  überhaupt  Uufahigkeit  an  den  Tag  legt.  Es  wird 
entfernt,  wenn,  wie  das  Volk  sich  ausdrückt  -inan  im  Hause  nur  Ausgaben  sieht  und  die  Einnahmen 
fehlen*. 

Ebendieselben  Maassregeln  gelten  auch  für  das  Oberhaupt  der  weiblichen  Abtheilung. 

Indem  Prof.  Kowalewsky  über  die  Di&sch&iissi  in  der  Familie  der  Pschaweu  spricht,  macht 
er  die  Bemerkung:  „Die  Oberleitung  wird  alljährlich  einer  von  den  Schwiegertöchtern  über- 
tragen.* Wenn  das  Uebertragen  der  Oberleitung  in  dem  Sinne  des  Wählen*  verstanden  wird, 
so  möchten  wir  unseren  Zweifel  aussprechen  in  Betreff  der  alljährlichen  Wahl  der  ..Diaschalissi* 
(in  wörtlicher  l'ebersetzung  — „der  Hausfrau“)  im  Sinne  des  Oberhauptes  der  Familie.  Hier,  wie  es 
uns  scheint,  bat  sieb  folgender  Fehler  eiugeachlichen:  Die  Diaschalissi  erwählt  eine  von  den  Schwieger- 
töchtern zur  Wirthiu  (oder  die  gesammte  Familie  wählt  sie)  auf  ein  Jahr  und  händigt  ihr  den  Mund- 
vorratb  und  alles  zur  Kost  Nothwendige  ein,  wie  dieses  auch  in  der  grusinischen  Familie  üblich  ist, 
wo  die  Uprossi-Kali  der  Reihe  nach  eine  von  den  Fraueu  zur  Wirthiu  (Üiaschalissi)  wählt  oder  sie 
wird  von  der  gesummten  Familie  gewählt  (beide  Arten  der  Wahl  sind  bei  deu  Grusinern  üblich)  — 
auf  einen  Tag,  eine  Woche  und  länger.  Diese  Diaschalissi  ist  verpflichtet  alle  kleineren  Arbeiten  in 
der  Wirtbschaft  zu  verrichten,  als  die  Säuberung  der  Darbasi,  das  Anrichten  der  Speisen,  den  Empfang 
der  Gäste  u.  s.  w.  Es  ist  möglich,  dass  in  der  Pschawscheu  Familie  eine  solche  Diasuhalissi  zu  ähn- 
lichen Verrichtungen  auf  ein  Jahr  gewählt  wird;  die  gewählte  Frau  kann  die  Benennung  Diaschalüm 
führen,  d.  h.  die  Hausfrau,  denn  sie  tritt  als  eine  solche  auf;  aber  die  Diaschalissi  als  Hausfrau  unter- 
scheidet sich  schroff  vou  der  Diaschalissi  im  Sinne  des  Oberhaupts  der  Gemeindefamilie,  was  besonders 
klar  zu  ersehen  ist  aus  deu  grusinischen  Benennungen  „Uprosai-Kali*  — Oberhaupt  des  Hauses  — 
und  Diaschalissi  — Hausfrau-  Mit  einem  Wort,  es  kann  nicht  zugegeben  werden,  dass  das  gewählte  weibliche 
Oberhaupt  bei  deu  Pschaweu  die  ihr  auferlegten  Pflichten  nur  ein  Jahr  erfülle.  Diesem  widerspricht 
sowohl  die  Organisation  der  dem  gleichen  Stamme  entsprossenen  Familie  der  Grusiner,  als  auch  der 
Brauch  bei  deu  ossetischeu  und  auch  den  südslavischen  Gemeinden,  an  deren  Spitze  die  lebenslänglich 
gewühlten  Oberhäupter  stehen. 

Wenn  im  Hause  der  Uprossi-Kazi  gewählt  ist.  sind  nämmtlicbe  Familienglieder  verpflichtet,  ihm 
Achtung  zu  bezeigen , sich  ihm  unterzuordnen  und  ohne  jeglichen  Widerspruch  seinen  Befehlen  nach- 
zukommen. Von  einer  solchen  Wahl  wird  auch  das  Dorf  unterrichtet  und  das  Haus  beginnt  den  Namen 
des  gewählten  Oberhauptes  zu  führen.  Wenn  mithin  zum  Oberhaupt  Peter  gewählt  ist,  so  erhält  das 
Hans  die  Benennung  „Petriant  Odjachi“,  d.  h.  Peters  Familie.  Daa  Haus  nennen  so  jedoch  nur  die 
nächsten  Nachbarn,  die  Dorfnachbarn,  während  die  Einwohner  der  umliegenden  Ortschaften  fortfahren, 
diejenige  Benennung  zu  gebrauchen,  die  dem  Hanse  von  dem  Gründer  der  Familie  gegeben  worden 
war,  oft  mit  Hiuzufügung  des  Familiennamens. 

In  Kartalinien  sowohl,  als  auch  in  anderen  Gegenden  Grusiens  trifft  mau  oft  Dörfer  an,  in  denen 
ausschliesslich  die  Bewohner  nur  Einen  Familiennamen  führen.  Diese  Dörfer  bildeten  sich , wie  es 
ihre  Benennung  (Kari  — Hof  oder  Ubani)  bezeugt,  durch  den  Zerfall  grosser  grusinischer  Familien.  So 


*)  Siehe  da»  Werk  von  Glehl-Uspensk  y:  .Der  Bauer  und  »eine  Arbeit*  . . . .Nicht  immer  ist  der  Aelteste 
zugleich  da»  Oberhaupt  der  Familie;  manchmal  wird  unter  Zustimmung  der  Gemeinde  ein  jüngerer,  aber  talent- 
vollerer und  fähigerer  an  die  Spitze  gestellt.“  (T.  U;  letzter  Ausgabe.) 
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existirt  anweit  deB  Dorfes  Breti  im  GorUchen  Kreise  das  Dorf  Edilaschwiliant-Kari , in  welchem  nur 
Eine  Familie  Edilnschwili  lebt *). 

Das  Entstehen  der  Familiengemeinden  bei  den  Grusinern  t sowie  der  Ursprung  aller  im  Allge- 
meinen dieser  Form  des  Zusammenlebens  von  Agnaten  ähnlicher  Institutionen,  kann  einerseits 
durch  die  religiöse  Anschauung  der  Grusiner  über  die  Noth Wendigkeit  der  Aufrcchterhaltung  des 
religiösen  Cultus  (das  Ehren  der  Vorfahren),  andererseits  durch  diejenigen  ökonomischen  Bedingungen 
erklärt  werden,  in  welchen  der  Grusiner  leben  muss.  Die  Bewohner  Grusiens,  die  gutes  Acker*  und 
Weinland  besitzen,  beschäftigen  sich  seit  Alters  her  mit  diesen  Zweigen  der  Wirthschaft.  Die  tiefe 
und  fette  IlomusBchicht  des  Landes  in  der  eigenartigen  Weise  zu  ackern,  beansprucht  eine  Masse  von 
Arbeitern  und  Arbeitsvieh.  Um  die  Erde  zu  bearbeiten,  stellt  der  Landbauer  ein  „Gutani*  her  (ein 
Pflug  mit  vielen  Anspinnen),  bestehend  aus  8 Büffeln  und  Ochsen  und  wenigstens  aus  4 Arbeitern7); 
nur  mit  einer  solchen  Kraft  kann  er  ackern.  Wieviel  Mühe  und  Arbeit  bleibt  noch  ausserdem  zu  ver- 
richten bei  der  ferneren  Bearbeitung!  Nicht  wenig  Arbeit  und  Zeit  erfordert  die  Bebauung  der 
Weingärten. 

Diese  Arbeiten  bilden  für  die  Familiengemeinden  der  Grusiner  eine  feste,  nicht  wankende  Basis 
für  ihre  dauernde  Existenz.  Den  Nutzen  dieser  Organisation  der  Familie  begriff  auch  die  grusinische 
Regierung,  welche  bemüht  war,  den  Zerfall  derselben  hintanzuhalten.  Der  Paragraph  98  der  Gesetze 
des  Zaren  Wachtang  sagt  buchstäblich,  dass  der  Zar  oder  Gebieter  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden 
Mitteln  bestrebt  sein  soll,  durch  Ueberreden  der  Aeltesten,  durch  Androhen  von  Bestrafung  der  jüngeren 
Mitglieder  der  Familie  oder  durch  Bestrafung  derjenigen,  die  Zwietracht  unter  den  Gliedern  der 
Familie  säen,  den  Frieden  unter  ihnen  aufrecht  zu  erhalten  und  eine  Trennung  der  Familie  abzu- 
wenden 3).  Die  Bauern  begreifen  auch  jetzt  den  Natzen  einer  solchen  Familie:  ihrer  Meinung  nach 

gilt  das  Haus  für  das  glücklichste,  in  welchem  die  grösste  Mitgliederzahl  ist,  da  inan  in  einem  solchen 

ein  Borgloses  und  friedliches  Leben  gemessen  kann.  Daher  ist  es  natürlich,  dass  die  Grusiner  aus  eben- 

denselben Ursachen,  wie  die  Pschawen,  feindselig  gegen  die  Trennung  der  Familie  gesinnt  sind.  Ihrer 
Meinung  nach  muss  die  Familie  unbedingt  durch  den  Zerfall  verkümmern. 

Da  daß  gesummte  Inventar,  bewegliches  und  unbewegliches,  Eigenthum  der  gesummten  Familien  - 
gemeinde  ist,  so  hat  Niemand  von  ihren  Gliedern  ein  persönliches  Eigenthum.  „Nach  den  früheren 
Gesetzen,  lesen  wir  in  den  Gesetzen  des  Zaren  Wachtang,  ist  Alles:  Kummer  und  Freude,  Nutzen  und 
Schaden,  Verlust  und  Gewinn  , von  der  Regierung  Geschenktes  und  Abgenomroenes  — Gemeingut4)*1. 
Als  Ausnahme  erscheint  das  Heirathsgut  der  Braut,  das  in  der  Regel  aus  Geld,  Vieh,  zum  grössten 
Theil  einer  oder  mehreren  Kühen,  Bettzeug  und  Teppichen  besteht.  Das  Heirathsgut  bildet  das  persön- 
liche Eigenthnm  der  Frau ; Geld  bildet  ihr  persönliches  Capital  unter  der  Benennung  Ssatawno.  Ueber 
ihr  Heirathsgut  verfugt  die  Frau  selbständig:  weder  die  Familie,  noch  der  Mann  hat  das  Recht,  irgend 
einen  Antheil  daran  zu  beanspruchen.  Sie  darf  das  Geld  in  Umlauf  setzen  und  durch  das  Anwachsen 
der  Procente  kann  die  Mitgift  vergrössert  werden;  Vieh  darf  sie  verkaufen  und  mit  dem  gelösten  Gelde 
wiederum  ihre  Mitgift  vergröusern.  Der  Zuwachs  des  Viehes  jedoch  muss  mit  der  Familie  getheilt 
werden:  die  eine  Hälfte  erhält  die  Eigenthümeri»  desselben  und  die  andere  fällt  der  Familie  zu,  auf 
deren  Rechnung  das  Vieh  ernährt  worden  ist.  Die  Frau  kann  ihre  Mitgift  noch  durch  das  Lehrgeld  — 
Saotato  — vermehren.  „Saotato*  heisst  folgendes:  wenn  eine  Frau  schriftkundig  ist  und  eine  Schülerin 
aus  irgend  einer  Familie  nimmt,  um  sie  lesen  und  schreiben  zu  lehren,  so  erhält  sie  das  Lehrgeld  — 
Saotato  — in  der  Folge  von  dem  Bräutigam  ihrer  Schülerin,  zum  mindesten  drei  Rubel.  — 

Die  männliche  Hälfte  hat  hingegen  gar  kein  separates  Eigenthum.  — Das  gcsauimte  Vermögen 
der  Familie  verwalten  beide  Oberhäupter,  deren  Pflicht  es  ist,  nicht  allein  über  dio  materiellen,  sondern 
auch  über  die  moralischen  Bedürfnisse  der  gesammten  Familie  zu  wacheu.  Sie  sind  die  Bewahrer  des 
Eigenthums,  der  Gerechtigkeit  und  der  Ordnung  des  Hauses.  Die  Oberhäupter  sind  wie  gute  Eltern 
besorgt  um  die  gesammten  Mitglieder  der  Familie;  sie  wachen  darüber,  dass  Niemand  iro  Hause  unter- 
drückt, beleidigt  oder  erniedrigt  werde;  sie  kümmern  sich  angelegentlichst  um  die  Bedürfnisse  der 
jüngeren  Glieder  und  helfen  dem  ihrer  Hülfe  bedürftigen  Genosseu.  Die  gewählten  Oberhäupter  dürfen 
nicht  dem  einen  Mitglied  vor  dem  anderen  den  Vorzug  geben , sondern  sie  müssen  vielmehr  gleich 
gerecht  mit  Jedermann,  freundlich  nnd  umgänglich  mit  Allen  sein.  Der  Art  sind  die  Anforderungen, 
die  die  grusinische  Familiengemeinde  au  ihre  Oberhäupter  stellt,  das  ist  das  Ideal  der  letzteren. 

*)  Ueber  die  patrimonialen  Benennungen  der  Dörfer  Kaukasiern  siehe  Kowalewsky,  „Gegenwärtig#  Sill# 
und  alten  Gesetz“;  in  der  Herzegowina,  Montenegro  und  Bosnien  bei  Bagischi tseh. 

*)  Siehe  darüber  in  den  Feuilletons  der  grusmischen  Zeitung  Droeba  und  in  den  „Materialien  zum  Studium 
der  ökonomischen  Existenz  der  StaaUbauern  Transkaukasiens*. 

*)  Siehe:  „Gesetze  des  Zaren  Wachtaug“.  Tiflis  1885,  Punkt  08. 

4)  Ibidem  Punkt  109. 
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Im  Namen  der  Gerechtigkeit  wird  im  Hause  die  Reihenfolge  beobachtet  in  dem  Befriedigen  so- 
wohl der  materiellen,  als  auch  der  geistigen  Bedürfnisse  der  Mitgenossen  und  ein  solches  Princip 
wird  in  der  grusinischen  Familie  mit  bemerkenswerther  Consequenz  durchgeführt.  So  werden  z.  B. 
Kleidungsstücke  für  die  Glieder  der  Familie  nach  der  Reihe  an  geschafft.:  wer  sich  ein  Costüm  an  ge- 
schafft hat,  kann  sich  Hoffnung  auf  ein  neues  nur  dann  machen f wenn  alle  Anderen  im  Hause  neue 
Kleider  bekommen  haben  werden.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem  Essen:  wenn  Jemand  im  Hause  ein 
leckerbaftes  Mahl  genossen  hat,  wie  z.  B.  ein  Huhn,  der  kann  nicht  früher  die  Wiederholung  dieses 
Vergnügens  beanspruchen,  als  bis  allen  Mitgliedern  der  Familie  dasselbe  Vergnügen  gewährt  worden 
ist.  Dieselbe  Reihenfolge  wird  beobachtet  bei  der  Befriedigung  der  religiösen  Bedürfnisse,  t.  B.  das 
Wallfahren  zu  den  Kircbenfesten 

Die  Oberhäupter  der  Familie  geben  als  deren  Repräsentanten  den  Ton  und  die  Lebensrichtung 
im  Hause  an.  Das  Glück  und  Unglück  der  Familie  hängt  hauptsächlich  von  ihnen,  von  ihrer  Ge- 
wandtheit in  der  Leitung  der  Wirtbscbaft  ab. 

„Uprossi-Kazi“  vertheilt  die  gesammten  Arbeiten  der  Familie  unter  den  Mitgliedern  jo  nach 
ihren  Fähigkeiten;  dem  Einen  vertraut  er  das  Vieh,  dem  Andern  die  Feldarbeiten  an,  den  Dritten  thut 
er  in  den  Dienst  zu  Fremden  und  ihr  Verdienst  flieset  in  die  allgemeine  Familiencasse  u.  s.  w.  Mit 
eioem  Wort,  gleichwie  in  der  pMcbawscben  Familie;  die  Arbeiten,  welche  von  den  einzelnen  Mitgliedern 
der  Gemeinde  zu  verrichten  sind,  werden,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  von  den  Oberhäuptern 
aufgegeben. 

Der  Uprossi-Kazi  sorgt  für  die  Knaben  des  Hauses,  die  er  häufig  in  die  Lehre  zu  Handwerkern 
giebt,  um  sie  ein  Handwerk  lernen  zu  lassen.  Es  kommen  Familiengemeinden  vor,  in  denen  man 
Schmiede,  Zimmerleute  und  Tischler  antrifft. 

In  juridische  Beziehungen  im  Namen  der  gelammten  Familie  zu  treten,  ist  in  der  Competenz  des 
Uprossi-Kazi.  Er  allein  sckliesst  Contracte  im  Namen  der  geeammteu  Familie  ab,  tritt  in  Unter- 
handlungen, übernimmt  Accorde  u.  a.  w.  Um  nicht  auf  Widerspruch  und  Einspruch  der  Familie  zu 
stossen,  treten  die  jüngeren  Glieder  der  Familie  nicht  anders  in  Verbindlichkeiten,  als  im  Aufträge 
des  Oberhauptes.  Wenn  aber  jemand  von  den  volljährigen  Gliedern,  ohne  Unterschied  des  Geschlechts, 
mit  irgend  Jemand  in  juridische  Verhältnisse  getreten  ist,  wenn  er  z.  B.  Geld  geborgt  hat,  so  hat 
die  Verpflichtung  volle  Geltung  und  wird  nicht  für  ungültig  erklärt,  wie  hei  den  südlichen  Slaveu- 
völkern;  der  Uprossi-Kazi  ist  verpflichtet,  den  Creditor  zu  befriedigen.  Eiu  derartiges  Ge  bahren  von 
Seiten  der  jüngeren  Mitglieder  der  Familie  wird  streng  durch  den  Brauch  geahndet  und  es  wird  selten 
Jemand  wagen,  diesen  Brauch  zu  missachten.  Wahrscheinlich  galten  in  frühereu  Zeiten  die  von  den 
Oberhäuptern  nicht  gebilligten  Verbindlichkeiten  für  hinfällig.  „Der  Aelteste  im  Hauso“,  — leaen  wir 
in  den  „Bauemurkundena,  — verfügt  über  Alles,  und  ohne  seine  Zustimmung  darf  Niemand,  selbst  einer 
anverlobten  Braut,  etwas  kaufen  *). 

Andererseits  beratbschlagt  der  Uprossi-Kazi , uro  die  Solidarität  und  Eintracht  im  Hause  aufrecht 
zu  erhalten,  mit  den  übrigen  Mitgliedern  der  Familie  über  alle  Familienangelegenheiten.  Das  Ober- 
haupt beratbschlagt  mit  der  Familie  aus  dem  Grunde,  weil,  wie  der  Bauer  sagt,  „der  Mensch  sogar  die 
Wand  um  Rath  fragt“.  Eine  derartige  Beratkscklagung  des  Oberhauptes  mit  den  Familiengliedern  ist 
in  mehr  oder  weniger  wichtigen  Angelegenheiten  sehr  nothwendig,  z.  B.  im  Falle  der  Erwerbung  oder 
Veräussernng  von  unbeweglichem  Gut.  Es  muss  jedoch  bemerkt  werden , dass  die  Meinung  der 
jüngereu  Glieder  der  Familie  keine  entscheidende  Bedeutung  hat.  Im  Falle  der  Meinungsverschieden- 
heit steht  es  dem  Oberhaupt  frei,  auf  seiner  Meinung  zu  bestehen  oder  der  Mehrheit  sich  zu  fügen.  Die 
Klugheit  erfordert  cs  jedoch,  dass  der  Entschluss  der  Mehrheit  von  dem  Oberhaupte  angenommen  werde, 
um  der  Möglichkeit  eines  Zwiespalts  oder  Zerfalls  der  Familie  vorzubeugen,  was,  wie  wir  bemerken 
müssen,  ein  jeder  Grusine  fürchtet. 

„Man  muss  nicht  glauben“,  sagt  Prof.  Ko  walewsky  in  Beziehungzu  der  Pschawschen  Gemeinde,  „dass 
die  Verwaltung  der  Familie  durch  ihre  beiden  Aeltesten  den  Charakter  des  unbegrenzten  Despotismus 
bähe:  sowohl  der  Mama-Kuzi,  als  auch  die  Diaschalissi  suchen  selbst  Rath  und  Einvernehmen  bei  den  ein- 
zelnen Gliedern,  namentlich  bei  den  an  Jahren  älteren.  Abends,  wenn  die  gesammte  Familie  sich  zum 
Abendessen  versammelt,  herathscblageu  beide  Aeltesten  mit  der  ganzen  Familie  über  alle  Angelegen- 
heiten. . . . Im  Ertheileu  von  Rath  betheiligen  sich  in  gleichem  Maasse  sowohl  Männer,  als  auch  Frauen“. 

„Wenn  auch“,  fährt  weiter  der  Professor  fort,  „das  Heirathen  der  Mädchen  und  Jünglinge  haupt- 
sächlich von  deren  Eltern  abhängt,  namentlich  vom  Vater,  so  bietet  es  doch  zu  gleicher  Zeit  das 
Object  der  sorgfältigsten  Controle  von  Seiten  derjenigen  Familien,  zu  welchen  die  Heirathscandidaten 
gehören Wenn  wir  noch  hinzufügen,  dass  die  Entscheidung  des  Uprossi-Kazi  uud  der  Uprossi-Kali 
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oft  die  geplanten  Heiratben  hintertreiben,  ao  hat  allea  von  l’rof.  Kowaleweky  über  die  Pecbawschen 
Familie  Gesagte  die  volle  Geltung  für  die  Familiengemeinde  der  Grusiner. 

Was  nun  die  sonstigen  Pflichten  betrifft,  welche  das  Oberhaupt  zu  erfüllen  hat  im  Namen  des  ge- 
summten Hanse«,  so  bestehen  sie  in  folgendem:  Der  Uprossi-Kazi  erscheint  als  Repräsentant  der  ge- 
summten Familiengemciudo  vor  Gericht  in  Civilprocessen , vor  den  Vorgesetzten  und  bei  verschieden- 
artigen Beziehungen  zwischen  einzelnen  Familien,  dessgleichen  vor  der  geistlichen  Hierarchie  und  vor 
der  Gesellschaft. 

Da«  Familienoberhaupt  hat  gegenwärtig  keine  gerichtliche  Gewalt  über  die  jüngeren  Glieder. 
Obschon  der  Uprossi-Kazi  dem  fehlgetrotenen  Familiengliede  Verweise  und  Tadel  ertheilt,  so  geschieht 
dieses  doch  nur  als  von  Seiten  des  Alteren  und  vernünftigeren  Mitgliedes,  durchaus  aber  nicht  als  von 
Seiten  eines  Richters.  Bei  Missverständnissen  nnd  Streitigkeiten  zwischen  einzelnen  Gliedern  der  Familie, 
tritt  der  Uprossi-Kazi  in  Eigenschaft  des  Unparteiischen  ein  und  bemüht  sich,  durch  Vernunftei nredeu 
und  Ueberzeugung  sie  zu  versöhnen.  Da«  Oberhaupt  selbst  verhängt  über  Niemand  eino  Strafe,  ist  aber 
eine  solche  nöthig,  so  wendet  er  sich  an  die  Eltern  des  Schuldigen  oder  sogar  an  den  Schulzen,  indem 
er  letzteren  ersucht,  die  Gesetze  walten  zu  lassen,  ln  der  Mehrzahl  der  Fälle  fügen  sich  die  jüngeren 
Familienglieder  dem  Zureden  des  erwählten  Oberhauptes  und  sind  mit  seiner  Entscheidung  zufrieden. 
Was  die  richterliche  Competenz  des  Uproasi-Kazi  betrifft,  so  muss  bemerkt  werden,  dass  sie  mit  der 
Einführung  de«  russischen  Gerichts  erloschen  ist.  Früher  übte  der  Uprossi-Kazi,  wie  Mama-Kazi  der 
Pschawen,  die  richterliche  Gewalt  an  den  übrigen  Familiengliedern  und  seine  Entscheidung  musste  un- 
widerruflich erfüllt  werden. 

Zunächst  dem  Uprossi-Kazi  übt  den  grössten  Einfluss  auf  die  Familie  die  IIprossi-Kali,  das  weib- 
liche Oberhaupt  der  Familie,  deren  Pflicht  in  der  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  im  Hause  besteht; 
ihr  wird  die  Sorge  am  die  Frauen  anvertraut,  unter  denen  sie  alle  wirtschaftlichen  Obliegenheiten 
des  Hause»  vertheilt,  ganz,  wie  es  der  Uprossi-Kazi  in  der  männlichen  Abtheilung  thut;  dessgleichen 
liegt  es  ihr  ob,  das  Betragen  der  weiblichen  Glieder  zu  beaufsichtigen. 

Bei  der  Uprossi- Kali  wird  auch  die  Geraeindecasse  aufbewahrt.  Es  ist  auch  ihre  Pflicht,  Provision 
aus  der  Ilandkaromer  zum  Frühstück,  Mittags-  und  Abendessen  herauszugeben , dessgleichen  führt  sie 
die  Aufsicht  über  die  Kücbe,  das  Geschirr  und  die  Kleidung.  Hiermit  aber  ist  das  Ressort  ihrer 
Pflichten  noch  nicht  erschöpft.  Unter  ihrer  Aufsicht  befindet  sich  das  Hausgeflügel  und  die 
kleineren  Hausthiere.  Sie  verwaltet  alle  Sachen  und  das  gesammte  Inventar,  das  gewöhnlich  in  den 
Händen  der  Frauen  sich  befindet.  Nur  die  Aelteste  darf  Anordnungen  treffen  im  Bereich  dieses  Wirt- 
schaftszweiges; ohne  ihre  Erlaubnis  darf  Niemand  im  Hause  etwas  nehmen,  weder  für  sich,  noch  für 
Nachharn,  dessgleichen  darf  Niemand  von  letzteren  etwas  borgen. 

Folgende  Einnahmen  der  Frauen  dürfen  verausgabt  worden  nach  dem  selbständigen  Ermessen 
des  weiblichen  Oberhaupts:  der  Erlös  beim  Verkauf  kleinen  Viehes  (z.  B.  Ferkel),  Hausgeflügels,  Honigs, 
Eier;  der  Verdienst  der  Frauen  für  Waschen,  Nähen  und  Stricken,  für  Brotbacken  für  Andere,  für 
Tagelohn  u.  a.  w.  All  dieses  Geld  fliesst  gleichfalls  in  die  allgemeine  Fasse,  aber  die  Uprossi- Kali  bat 
das  Recht,  obengenannte  Summen  selbständig  zum  Nutzen  der  Frauen  zu  verausgaben.  Febrigens 
dienen  dergleichen  Gelder  in  der  Gegenwart  zur  Bildung  und  Vermehrung  des  persönlichen  Capital» 
(Ssatawno)  der  Frauen. 

Die  Uprossi-Kali  behandelt  die  Mitglieder  der  Familie  im  Allgemeinen  sehr  human:  im  Falle  des 
Ungehorsam»  oder  eines  Fehltritt«  der  letzteren  verzeiht  sie  zwei,  drei  Mal,  iudem  sie  «ich  mit  einem 
Verweis  begnügt;  wenn  aber  derartige  Vorkommnisse  sich  wiederholen,  klagt  sie  den  Eltern,  wenn  die 
Straffällige  ein  Mädchen  ist,  oder  dein  Manne,  wenn  sie  verheirathet  ist. 

Die  UproHsi-Kali  kann  die  Pflichten  des  Uprossi-Kazi  übernehmen,  wenn  im  Uause  nur  minder- 
jährige Waise»  sind. 

Die  bevorzugte  Stellung  beider  Oberhäupter  iu  der  Familiengemeinde  findet  ihren  Ausdruck  in 
der  Achtung,  die  sie  im  Hause  sowohl,  als  auch  ausserhalb  desselben  gemessen.  Die  jüngeren  Mit- 
glieder nennen  sie  nicht  anders,  als  „Rattonou  (Herr,  Gebieter),  aualag  dom  serbischen  Hospodar. 
Don  Familienliauptern  gebührt  der  Ehrenplatz  sowohl  in  Mitten  der  Ihrigen,  als  bei  Anwesenheit  von 
Gästen  und  ausserhalb  des  Hauses.  Wenn  man  iu  der  Gemeinde  etwas  vertheilt,  so  bekommt  der 
Uprossi-Kazi  als  Oberhaupt  (Ssauprosso)  um  ein  gewisses  Quantum  mehr,  als  die  übrigen  Mitglieder1), 
ferner  besitzt  das  Zeugnis«  des  Oberhauptes  eine  grössere  Beweiskraft,  als  dasjenige  der  anderen  Mit- 
glieder. Grundregeln  ü!>er  die  Gratitication  der  Oberhäupter  sind  sogar  in  das  Gesetzbuch  aufgenouimen 
worden,  namentlich  heisst  es  in  der  Anmerkung  zum  Punkt  1322  der  gegenwärtigen  bügerlichen  Ge- 
setze: „In  den  Gouvernements  und  Kreisen  Trauskaukasiens,  die  formirt  worden  sind 

*)  Siehe  Prof.  Kowalewsky,  T.  I. 
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innerhalb  derG  renzen  des  frühe  re  nGruaiens.IniroeoetiensuodGuriL*  ns.  wird  demjenigen 
Kami liengliede,  dem  die  Verwaltung  des  gemeinsamen  Eigenthums  anvertraut  worden 
war,  bei  Theilung  desselben  ein  solcher  Theil  zugesprochen,  der  sei ner  M ühe waltu ng 

und  dem  von  ihm  gebrachten  Nutzen  entspricht“ Eine  solche  Stellung  des  Oberhauptes 

entlastet  es  jedoch  nicht  von  der  Pflicht,  Feld-  und  anderweitige  Arbeiten  im  Hause  zu  verrichten, 
wenn  es  nur  irgend  Zeit  dazu  finden  kann.  Hierdurch  unterscheiden  sich  die  Grusiner  von  den 
Osseten,  bei  welchen  die  Oberhäupter  dieser  Pflicht  enthoben  sind.  Im  Gegentheil  betheiligen  sich  die 
Kamilienhäupter  bei  den  Grusinern  an  allen  Arbeiten  der  Familie  in  gleichem  Maasse,  wie  ihre  übrigen 
Mitglieder  und  geben  durch  ihren  Eifer  und  Fleiss  den  Jüngeren  ein  gutes  Beispiel. 

Die  Absetzung  des  Familienoberhauptes  ist  zulässig  nur  in  folgenden  drei  Fällen:  erstens,  weun  das 
Oberhaupt  ein  solches  Alter  erreicht,  dass  es  nicht  mehr  die  Kraft  hat,  sein  Amt  zu  versehen;  zweitens, 
wenn  es  nicht  die  Fähigkeit  für  dieses  letztere  besitzt,  „wenn  man  im  Hause  nur  Ausgaben  und  keine 
Einnahmen  sieht“,  und  drittens,  wenn  man  von  seiner  Thätigkoit  offenen  Missbrauch  der  Gewalt  und 
Stellung  sieht. 

Wenn  der  Beschluss  eudgiltig  gefasst  ist,  das  Oberhaupt  abzusetzen,  lässt  man  dasselbe  Recbuuug 
ablegen  über  seine  ganze  Verwaltnngszeit.  Es  ist  sehr  leicht,  das  Oberhaupt  zu  controliren,  da  Alles 
offen  vor  sich  geht;  aus  diesem  Grunde  kennt  die  gesummte  Familie  sowohl  die  Einnahmen,  als  auch 
die  Ausgaben.  Die  einzige  Strafe  für  Missbrauche  von  Seiten  des  Oberhaupts  ist  seine  Entfernung  vom 
Ehrenposten,  andere  Strafen  giebt  es  nicht. 

Um  das  Verhältnis  der  jüngeren  Mitglieder  zu  dem  von  ihnen  Gewählten  zu  illustriren,  geben  wir 
folgendes  charakteristische  Beispiel.  Ein  gewisser  Tedo  Ulmnbelaschwili , der  die  Stelle  des  l prossi- 
Kazi  bekleidete,  vergeudete  600  Rubel.  Als  es  zur  Theilung  kam  und  die  jüngeren  Mitglieder  von 
ihm  das  Geld  verlangten,  entgegnete  ihnen  Tedo- ganz  gemütblich,  indem  er  sich  auf  den  Bauch  schlug: 
„Dieser  hier  hat  Euer  Geld  aufgegessen.“  Diese*  Geld  wurde  nicht  einmal  dem  Schuldigen  von  seinem 
Theil  abgezogen.  Das  ist  ein  Ausnakmefall  in  Betracht  der  vergeudeten  Summe.  Wir  müssen  hier 
bemerken,  dass  auch  in  der  gegenwärtigen  grusinischen  Familiengemeinde,  wo  sie  existiren  mag,  Miss- 
brauch der  Gewalt  und  des  Vertrauens  von  Seiten  des  Familienoberhauptes  höchst  selten  angetmffen 
wird,  ln  der  Familie  sind  noch  intact  geblieben  die  Grundlagen  der  Ehre,  der  Gerechtigkeit  und  des 
Haltens  des  gegebenen  Wortes,  — Eigenschaften,  die  von  jeher  den  charakteristischen  Grundzug  des 
grusinischen  Bauern  bildeten. 

Das  Amt  des  Oberhaupts  einer  Familiengemeiude  wird  uach  Wahlen  ertheilt,  dessbalh  kann  weder 
von  einer  erblichen  Uebergabe,  noch  von  einer  testamentarischen  Ernennung  oder  anderweitiger  Ver- 
erbung z.  B.  durch  Kinseguuug,  Usurpation  u.  s.  w.  die  Rede  sein. 

Das  also  wäre  in  kurzen  Umrissen  das  Wichtigste  über  die  Construction  einer  grossen  grusinischen 
Familiengemeinde.  Fassen  wir  das  Gesagte  in  einem  allgemeinen  Resume  zusammen: 

Die  jetzige  Familiengemeinde  der  Grusiner  bildet  eine  kleine  Gesellschaft,  deren  Mitglieder  aus 
Agnaten  bestehen , die  durch  die  Idee  der  gemeinsamen  Arbeit  und  Herkunft  verbunden  sind.  Die 
Gemeinde  existirt  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  so  lange  in  ihrer  Mitte  Eintracht,  Solidarität  und  gegenseitiges 
Vertrauen  besteht.  Hier  giebt  es  kein  Nöthigen,  keine  Knechtung  des  Willens.  Wenn  ein  Mitglied 
sieb  einiger  seiner  Rechte  begiebt  zum  Nutzen  Anderer  und  zu  dem  eigenen,  so  thut  er  dieses  einzig 
und  allein,  indem  er  darin  eineu  Nutzen  für  sich  und  Andere  erblickt.  Sowie  aber  die  Solidarität  auf- 
gehoben wird,  in  der  Familie  sich  Lässigkeit  cinstellt  oder  der  Brauch  missachtet  wird,  kann  die  Didi- 
odjacbi  nicht  mehr  in  ihrer  früheren  Weise  existiren  und  ihre  Mitglieder  müssen  unbedingt  zur 
Familienthcilung  schreiten. 

Als  Beweis  dafür,  dass  iu  der  jetzt  existireuden  Fatniliengeiueinde  der  Grusiner  das  Princip  der 
Arbeitsleistung  deutlich  hervortritt,  kann  zum  Theil  erstens  der  Umstand  dienen,  dass  bei  der  Theilung 
ein  jedes  Mitglied  denjenigen  Antbeil  zugesproeben  erhält,  welchem  die  Intensität  seiner  Mitwirkung 
zur  Bereicherung  der  Familie  entspricht  und  zweitens,  dass  die  Gleichgiltigkeit  und  Lässigkeit  eines 
Mitgliedes  zu  den  der  Gesammtheit  forderlichen  Angelegenheiten  den  Grund  zum  Zerfall  einer  grossen 
Familie  abgiebt. 

Auf  diese  Weise  treffen  wir  die  Familiengemeiude  der  Grusiner  in  der  Gegenwurt  in  dem  Zustande 
der  Existenz,  in  welchem  das  rein  patriarchalische,  vererbte  Princip  auf  das  ökonomische  Arbeitsprincip 
sticss.  Dieses  letztere,  das  mehr  dem  Zeitgeist  entspricht,  trat  natürlicherweise  in  seine  Rechte.  Das 
persönliche  Ich  eines  jeden  einzelnen  Mitgliedes  der  Familie,  welches  früher  einerseits  durch  die 
Collectivperson  der  ganzen  Familie  und  andererseits  durch  die  Gewalt  des  Oberhauptes  unterdrückt 
wurde,  beginnt  jetzt,  sich  als  etwas  Selbständiges  zu  betrachten.  Das  Erkennen  des  „Ich“  von 
jedem  Einzelnen  bildet,  wie  bekannt,  eine  solche  Kraft,  unter  deren  Druck  die  national  ererbten  Be- 
griffe und  Beziehungen  notbgedrnngen  zu  Grunde  gehen  müsson.  Durch  Znsammenstoss  dieser  beiden 
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einander  feindlichen  Principien  kann  man  die  Vermischung  der  rein  patriarchalen  mit  den  wirtschaftlichen 
Principien  in  der  grossen  grusinischen  Familie  erklären;  letztere  erinnern  an  die  freie  Association 
der  Arbeit. 

Zum  Schluss  müssen  wir  sagen,  dass  die  grosse  grusinische  Familie  mehr  materielle  Mittel  besitzt,  als 
die  schon  individu&lisirten  kleinen  Familien.  Erstere  besitzt  oft  eigenes  Grundeigentum  und  zwar  in 
genügender  Quantität,  einige  Paar  Büffel  und  Ochsen,  Kühe  and  Pferde,  eine  Heerde  Schafe  und  Schweine, 
während  kleine  Familien  häufig  auf  dem  Lande  der  Gutsbtsitzer,  der  Krone  oder  der  Kirche  leben,  das 
sie  mit  vereinten  Kräften  einiger  kleinen  Familien  bearbeiten.  Den  Gutani  (den  Pflug)  kann  eine 
kleine  Familie  mit  ihren  Mitteln  nicht  znsaroraenstellen,  desshalb  muss  man  zu  diesem  Zweck  zur  Asso- 
ciation schreiten,  welche  von  einigen  kleinen  Familien  gebildet  wird.  Die  Eine  giebt  ihre  persönliche 
Arbeit,  indem  sie  einen  Arbeiter  stellt,  die  andere  giebt  Vieh  oder  Geräthe  her,  die  notwendig  zu 
einem  „Gutani41  sind  u.  b.  w.,  wofür  die  Gutani  das  Land  einer  jeden  einzelnen  Familie  pflügen  muss 
proportional  der  von  ihr  geleisteten  Arbeit  oder  dem  Werth  des  dem  „Gutani“  gelieferten  Gerätes. 
Oft  wird  der  „Gutani“  durch  die  Mittel  und  Arbeit  eines  ganzen  Dorfes  hergestellt.  Die  grosse  Familie 
nimmt  höchst  Belten  Zuflucht  zu  einem  solchen  Associationsmodus,  weil  sie  ihren  eigenen  Pflug,  ja 
manchmal  sogar  deren  zwei  besitzt.  — 

Der  entschiedene  Wohlstand  der  grossen  grusinischen  Familien  im  Vergleich  mit  den  kleinen, 
der  in  Kartalinien  beobachtet  wird,  zwingt  zu  dem  Schluss,  dass  eine  solche  Organisation  der  Wirt- 
schaft, wo  eine  solche  nur  möglich  ist.  noch  jetzt  wohlthätig  für  die  Bauern  sei,  ganz  abgesehen 
von  der  Vergangenheit,  in  welcher  Familien  mit  derartiger  Organisation,  wie  alte  Leute  es  versichern, 
buchstäblich  glücklich  lebten. 
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Aus  der  Italienischen  Literatur. 


Von 

Dr.  Georg  Busohan. 


1.  Archiv  io  per  l’Antropologia  e la  Etno- 
logia,  organo  della  Societa  Italiana 
di  Antropologia,  Etnologia  e Psico- 
logica  comp  a rata,  pubblicato  dal 
Dott.  Paolo  Mantegazza,  Prof.  ord. 
di  antrop.  uel  real.  istit.  super,  in 
Firenze.  Ventunesimo  volurne.  Firenze 

1891,  XX. 

1.  Heft.  1.  P.  Mantegaxza:  Le  origine  e le 
cause  delF  atavisiuo. 

Mantegazza  bekennt  sich  zu  einem  An- 
hänger der  Pangenese.  Er  nimmt  mit  Weidmann 
an,  dass  die  Nuclearaubstanz  das  Vehikel  für  die 
Lebert ragnng  der  Eigenschaften  der  Eltern  sowohl 
als  der  Vorfahren  ist  (Germonucleoplasma  = 
Gemmula  Darwin’«,  Idioplasma  mit  Micellcn 
Xägeli’s).  — Bei  der  Beurtheilung  der  so- 
genannten regressiven  Vorgänge  am  Menschen 
malmt  Muutegazxa  zur  Vorsicht.  Um  sich  hier- 
bei vor  Irrtbümern  zu  bewahren,  muss  man  seine 
vergleichenden  Studien  über  die  atavistischen  Er- 
scheinungen am  Menschen  anfänglich  auf  dieselbe 
Familie  beschränken,  dann  erst  auf  die  gleiche 
Basse,  weiter  auf  die  verschiedenen  Urstämme  der 
menschlichen  Baasen  ausdehnen.  Das  Zurückgehen 
auf  d ie  Anthropomorphen  erfordert  schon  sehr 
grosse  Vorsicht,  die  in  noch  höherem  Grade  ge- 
boten ist,  wenn  man  seine  Rückschlüsse  auf  niedere 
Thiere  überträgt. 

Das  Auftreten  von  «»genannten  Rückschlägen 
in  einer  Familie  geht  nicht  immer  regelmässig  vor 
sich,  in  der  Weise,  dass  nur  eine  Generation  über- 
sprungen wird  , sondern  auch  in  höchst  unregel- 


mässiger und  scheinbar  willkürlicher  Weise.  Der 
Grund  hierfür  entgeht  uns  oft  genug,  dürfte  in- 
dessen  in  dem  umgebenden  Medium  za  suchen 
sein,  wie  Mantegazza  durch  mehrere  Beispiele 
belegt.  Der  Atavismus  lässt  sich  als  eiu  analoger 
Vorgang  wie  die  Parthenogenesis  seu  Generatio 
alteruans  auffassen.  Wie  bei  dieser  auf  einen  voll- 
kommenen Organismus  — * eiu  Organismus  ist  eine 
Grupp«  von  Zellen  oder  Xucleoplasmen  — eiu 
steriler  oder  atrophischer  folgt,  dem  indessen  die 
Fähigkeit  bewahrt  ist,  von  neuem  einen  voraus- 
gegaugenen  Organismus  zu  reproduciren,  so  über- 
springen beim  Atavismus  somatische  und  seelische 
Eigentümlichkeiten  eine  oder  mehrere  Genera- 
tionen, um  dann  erst  wieder  zu  erscheinen.  Während 
wir  es  bei  der  Parthenogenese  mit  einem  regel- 
mässigen Abwechseln  geschlechtlicher  Individuen, 
die  das  Bedürfnis»  nach  dem  anderen  Geschlecht 
besitzen,  um  zeugungsfähig  zu  sein,  und  solcher, 
die  sieb  von  selbst  fortpflanzen,  zu  thun  haben, 
handelt  es  sich  Lei  dem  Atavismus  uro  Proto- 
phismen,  die  sich  ganz  der  fortschreitenden  Ent- 
wickelung unterziehen  und  solche,  die  auf  einer 
atrophischen  latenten  Form  beharren,  aber  die 
Fähigkeit  bewahren,  Gerroonuclei  zu  erzeugen,  die 
die  Organismen  mit  vollkommener  Entwickelung 
wiederzugeben  im  Stande  sind. 

2.  E.  H.  Giglioli:  Le  cerbottane. 

Studie  über  das  Blasrohr.  Dasselbe  ist  heutigen 
Tags  in  Europa,  Ost-  und  Süd-Asien,  sowie  im 
tropischen  Amerika  in  Gebrauch.  Bei  den  civili- 
sirten  Völkern  dient  es  sowohl  zum  Kinderspiel- 
zeug als  auch  zum  Geräth  für  die  kleine  Jagd; 
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bei  den  uncivilisirten  und  wilden  Völkerschaften 
dagegen  ist  es  eine  hauptsächliche  and  gefährliche 
Kriegs  waffe,  aber  auch  gleichzeitig  ein  Jagdger&th 
gegen  grosse  und  kleine  Thiore.  Giglioli  wr- 
muthet,  dass  die  Erfindung  des  Blasrohres  unab- 
hängig von  Asien  und  dem  tropischen  Amerika 
ausgegangen  ist  und  von  Asien  noch  Europa  ge- 
langte. 

3.  E.  H.  Giglioli : Selci  scheggiate  da  Bab- 

K 1 - M e 1 u k , presso  T e b e , Egitto. 

Giglioli  giebt  eine  kurze  Zusammenstellung 
der  bisherigen  Steinfunde  aus  Aegypten  und 
schliesst  hieran  einen  Bericht  über  einen  neuen 
ähnlichen  Fund,  den  Cerio  zu  Bab-el-Meluk  in 
den  Bergen  nördlich  von  Theben  nicht  weit  vom 
linken  Ufer  des  Niles  gemacht  bat.  Es  handelt 
sich  hierbei  um  Steinformen,  die  an  die  rohesten 
und  ursprünglichsten  Typen  aus  der  paläolithischen 
Zeit  Europas,  im  besonderen  an  die  Typen  von 
Sb  Acheul  und  Monstier  erinnern.  Diese  Kiesel- 
stücke und  Geräthe  sollen  in  grossen  Mengen  den 
Boden  bedeckt  bähen ; einige  Stücke  darunter, 
wahrscheinlich  Nuclei,  hatten  ein  Gewicht  von 
mehreren  Kilogramm. 

Giglioli  unterscheidet  Messer,  Schaber  und 
Sägen.  Oft  lasst  sich  an  denselben  noch  die  Schlag- 
marke erkennen.  Die  Flächeuseite,  wo  die  Schlag- 
marke sich  befindet,  ist  für  gewöhnlich  gleich- 
tuässig,  die  entgegengesetzte  zeigt  längs  verlaufende 
Kanten  ; auf  einer  Seite  ist  oft  noch  die  ursprüng- 
liche Patina  sichtbar.  An  fast  allen  Stücken  sind 
die  Ränder  gemuschelt,  an  einigen  seltenen  Stücken 
glatt  und  schneidend.  — Zwei  Werkzeuge  sind 
bemerkenswert h.  Das  eine  (Länge  12  cm,  größte 
Breite  9,3  cm)  gleicht  vollständig  den  mandel- 
förmigen Kieseln  von  St.  Acheul:  die  beiden  Flächen 
sind  ziemlich  glatt,  die  Ränder  gemuschelt.  l>ns 
zweite  Stück  hat  die  Form  einer  LanzeDspitze  in 
Dreiecksform  mit  deutlich  concaver  Basis  und  ab- 
gerundeter Spitze,  die  beiden  Flächen  weisen 
MuHcbelung  auf,  die  Seitenkantc  solche  fernerer 
Bearbeitung. 

Giglioli  nimmt  keinen  Anstand,  diese  Silex- 
stücke für  die  Erzeugnisse  menschlicher  Tbütip- 
keit  anzusehen. 

4.  E.  H.  Giglioli:  Masche rc  fatte  colla 

parte  faccial«  di  crani  umnni  pro- 

venienti  dal  Yuoca-Sugu,  Peru. 

Giglioli  beschreibt  zwei  im  Xationalmuseum 
für  Anthropologie  und  Ethnologie  zu  Florenz  be- 
findliche Masken,  die  in  den  Ifuacaa  vou  Peru  ge- 
funden worden  sind  und  wahrscheinlich  von  den 
Cbimu  herstainmen.  Das  merkwürdige  an  diesen 
Masken  ist,  dass  sie  aus  der  vorderen  Partie  eines 
menschlichen  Schädels  (ein  Drittel  des  Stirnbeins, 
das  ganze  Gesicht  mit  den  Jochbeinen  und  an 


einer  Maske  noch  der  Unterkiefer)  hergestellt  sind. 
Au  der  einen  Maske  sind  die  Weichtheile  des  Ge- 
sichtes aus  Holz  und  Stuck  nachgebildet  und  auch 
von  menschlicher  Haut  überzogen;  an  der  anderen 
dagegen  ist  von  solcher  Reconstruction  der  Haut 
nichts  zu  bemerken.  — Giglioli  erinnert  daran, 
dass  man  solche  Gesichtsmasken,  aus  dem  vorderen 
Theile  eiues  menschlichen  Schädels  angefertigt, 
von  Neu- Britannien  her  kennt,  woselbst  sie  bei  den 
Toberrantfinzen  und  anderen  mystischen  Festlich- 
keiten in  Gebrauch  sind,  und  glaubt,  dass  sie  bei 
den  alten  Peruanern  zu  ähnlichen  Zwecken  Ver- 
wendung gefunden  haben  mögen.  — Zwei  wohl- 
gelungene  Phototypien  sind  der  Abhandlung  bei- 
gegeben. 

5.  E.  H.  Giglioli:  IThoidam  (tamburi)e 

le  KAng-ling  (trorabe)  sacri,  del  Ti- 
bet e delSikim  fatti  cou  ossa  umme. 

Giglioli  beschreibt  zwei  aus  menschlichen 
Knochen  angefertigte  Kultusgeräthe,  welche  die 
Priester  des  Buddha  za  Sikim  und  Thibet  bei 
verschiedenen  gottesdienstlichen  Handlungen  be- 
nutzen. Das  eine  derselben  (Tboidam)  stellt  eine 
Trommel  dar  and  ist  aus  zwei  mit  dem  Scheitel 
in  Form  einer  Sanduhr  an  einander  gefügten  mensch- 
lichen Hirnschalen  hergestellt,  deren  Qeffming  von 
einem  entweder  nur  gegerbten  oder  auch  grün- 
heraalten  Felle  überspannt  ist  Das  andere  Stück 
(Kang-ling)  ist  eine  aus  menschlichen  Oberschenkel- 
knochen gearbeitete  Trompete. 

6.  E.  H.  Giglioli : Intorno  ad  una  caverna 

abitata  da  gente  preistorica  nelT 
Isola  di  Levnmo,  Egadi,  Sicilia. 

Giglioli  giebt  einen  kurzen  Ueberblick  über 
die  Prähistorie  der  kleineren  Inseln  Siciliens,  die 
bisher  selten  besucht  und  in  Folge  dessen  in  archäo- 
logischer Hinsicht  noch  wenig  ausgebentet  worden 
sind;  im  Besonderen  berichtet  er  über  einen  Be- 
such der  Insel  Levanzo,  woselbst  er  io  einer  Höhle 
eine  grosse  Anzahl  Splitter  und  Geräthe  (Messer, 
Schaber,  Ahlen)  aus  Silex,  Achat  und  Obsidian 
zusammen  mit  Knochen  vom  Pferd  (?)  und  einem 
Scherben  rohen  Topfgeräthea  aufdeckte. 

7.  Loop.  Maggi:  II  ca n ule  cranio-faringeo 

negli  antropoidi. 

Verfasser  hat  den  ('analis  cranio  pharyngeus 
an  64  Anthropoidenschädeln  der  Prüfung  unter- 
zogen und  darunter  an  19  Schädeln  nachgewiesen, 
namlicli  an  9 von  42  Schädeln  des  Satyrus  orang, 
au  4 von  5 des  Troglodytos  niger  und  an  7 von 
10  des  Gorilla;  an  den  7 von  ihm  untersuchten 
Schädeln  des  Hvlobatcs  fehlte  er  stets.  — Der 
Canalis  cranio- pharyngeus  ist  ein  kleiner  (anal, 
der  mit  der  äusseren  Oeffnung  (foro  pituitario 
ectocrauico)  au  der  Schädelbasis,  an  dem  mittleren 
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Theile  des  os  basio-sphenoideum , mit  der  inneren 
Oeffnung  (foro  pituit.  endocranico)  in  der  Mitte 
des  Türkensattels  mündet.  — Eine  Tafel  illostrirt 
die  anatomischen  Verhältnisse. 

8.  Jac.  Daniolll:  Studio  craniologico  sui 
Nias. 

Da  in  diesem  Hefte  nur  der  erste  Theil  der 
Arbeit  Dauielli’s  vorliegt,  so  wird  weiter  unten 
im  Zusammenhang  über  dieselbe  referirt  werden. 

2.  Heft.  9.  Corrado  Ferrarini:  Forma  e di- 
mensioni  dello  schul etro  del  naso 
tielT  uomo. 

Verfasser  suchte  der  Frage  näher  au  treten,  in 
welcher  Weise  der  Grad  des  Vorspringens  der  Nase 
zu  messen  und  zu  bestimmen  wäre.  Es  leitete  ihn 
dabei  der  Gedanke,  dass  die  Nase  als  ein  Dreieck 
aufzufassen  sei,  dessen  hintere  Basis  die  Verbin* 
dungslinie  zwischen  radix  und  spina  post,  darstelle, 
als  dessen  beide  anderen  Seiten  einmal  die  Ver- 
bindungslinie zwischen  radix  nnd  dem  vorderen 
Ende  der  Nasenbeine,  zum  anderen  die  virtuelle 
Linie  anzusehen  seien,  welche  dieses  Ende  mit  der 
Spiua  verbindet.  Die  Höhe  dieses  Dreiecks  könnte 
sodann  einen  Anhaltspunkt  für  die  Grösse  des  Nasen- 
vorsprnnges  abgeben.  Den  gleichen  Werth  glaubte 
Ferrarini  nun  zu  erhalten,  wenn  er  einfach  die 
Entfernung  der  Nasenwurzel  zu  dem  am  meisten 
nach  vorn  gelegenen  Punkte  der  Nasenbeine,  beide 
auf  die  Horizontale  (plan  alveolo- condyloidiennc) 
projicirt,  maass. 

Auf  Grund  dieser  Betrachtungen  berechnet 
Ferrarini  drei  neue  Indices. 

1.  Indice  della  sporgenza  per  Laltezza;  die 

Beziehungen  zwischen  Nasen voraprung  (gemessen 
in  der  soeben  angegebenen  Weise)  = S und  Naaen- 
liöhe  (Entfernung  zwischen  Radix  und  spina  in 
, ^ Sv  100 

der  Projection)  = A.  Also  = -j 

2.  Indice  pirinanale;  die  Beziehungen  zwischen 
Höhe  der  Apertura  pyriformis  = A\  und  Nasen* 
höhe  = A (beide  in  Projection  genommen).  Also: 
Ai  x 100 

A 

3.  Indice  della  larghezza  minima  per  la  massima; 
die  Beziehungen  zwischen  kleinster  Breite  der 
Nasenbeine  = d uud  der  grössten  Breite  der 

....  41  d X 1(K) 

Apertura  pyriformis  = n».  Also  = — — — * 

Ausserdem  berücksichtigt  Verfasser  noch  den 
Nasalindex  Broca’s  und  den  der  Apertura  pyii- 
formis  Schaaff hausen’ s.  — Er  hat  sich  der 
Mühe  unterzogen,  389  Schädel  jeden  Alters  und 
jeder  Herkunft  in  diesem  Sinne  zu  messen  ; die 
Messresultate  theilt  er  im  Einzelnen  mit. 

Weiter  beschäftigt  sich  Ferrarini  mit  den 
Unterschieden,  welche  sich  an  den  drei  neueu  In- 


dices hinsichtlich  des  Geschlechter  des  Alters  und 
der  Rasse  ergeben.  Wir  lassen  umstehend  eine 
tabellarische  Zusammenstellung  der  darauf  bezüg- 
lichen Resultate  folgen,  ohne  auf  die  Einzelheiten, 
die  sich  daraus  ergeben,  näher  einzugehen. 

10.  O.  Sergi:  Crani  africani  e crani  arneri- 
cani,  considerasioni  generali  cranio- 
logiche  e antropologicbe. 

Auf  Grund  einer  Studie  an  zwei  Sch&delserien 
aus  Abessynieu  (25)  und  Amerika  (14  Feuerländer, 
20  Botoknden,  21  alte  Peruaner,  5 Omaguaca, 
4 präcolumbische  Mexicaner,  2 Kalifurnier,  1 Pam- 
pas) wird  Sergi  zu  der  Annahme  geführt,  dass  das 
K o 1 1 m a n n’sche  Eintheilangsprincip  nach  dem 
Cephal-  und  Facialindex  ein  verfehltes  ist.  Er 
weist  nach,  dass  die  bekannten  drei  Scbädelformen 
kein  Unterscheidungsmerkmal  für  die  Rassen  ab- 
geben, sondern  dass  an  einer  reinen  Rasse  jedes 
anthropologische  Merkmal  (nicht  bloss  der  Cephal- 
index,  sondern  auch  der  der  Höhe  des  Schädels, 
des  Gesichts,  der  Augenhöhle  u.  a.  m.)  innerhalb 
sehr  weiter  Grenzen  variirt.  Demgemäss  stellt 
Sergi  folgende  Sätze  auf: 

1.  Der  Cephalindex  hat  als  Classificationsprincip 
nur  eiueu  relativen  Werth  und  die  heutigen  Tages 
übliche  Eintheilung  der  Schädel  in  dolichocephale, 
mesocephale  und  brachyccphale  schafft  nicht  drei 
natürliche,  getrennte  Gruppen.  Da  ein  anthro- 
pologischer Typus  zum  mindesten  zwischen  zwei 
Eintheilungen  schwankt,  so  ergeben  sich  vielmehr 
fünf  anthropologische  Schädc  1 typen : a)  Dolicbo- 
cepbalie  mit  Ultradolichocephalie,  b)  Dolicho-Meao- 
cephalie,  c)  Meso-Brachvcepbalio,  d)  Dolicho-Meao- 
Brachycepbalie  (innerhalb  der  engsten  Grenzen  der 
Dolicho-  und  Bracbycephalie),  e)  ßmchy cephalie 
mit  Ultrabrachycephalie. 

2.  Auch  die  K oll  man  n’sche  Combinatiou  von 
Cephal-  und  Facialindex  kann  nicht,  obwohl  sie 
besteht,  zur  Classification  zugeiaasen  werden,  da 
nach  der  obigen  Annahme  mehr  Schädeltypen  vor- 
handen sind.  Gerade  für  das  menschliche  knöcherne 
Gesicht  sind  individuelle  Variationen  besonders 
zahlreich;  denn  dasselbe  setzt  sich  aus  einer  grossen 
AuzAhl  Elemente  zusammen.  Daher  glaubt  Sergi 
auch,  dass  solche  individuelle  Variationen  oft  mit 
einem  angeblich  aus  Vermischung  hervorgegan- 
genen neuen  Elemente  verwechselt  worden  sind.  — 
Um  einen  anthropologischen  Typus  festzusetzen, 
genügen  nicht  der  Cephal-  und  Facialindex,  sondern 
man  muss  dabei  auch  die  übrigen  Indices  insge- 
sammt  berücksichtigen. 

3.  Eine  Correlation  zwischen  den  Theilen  den 
Gesichtes,  wie  Kolltnaun  sie  annimmt,  besteht 
nicht.  Denn  wie  die  Schiidelserien  lehren,  ver- 
binden sich  Lepto-  eind  Chamäprosopie  mit 
irgend  einem  beliebigen  Orbital-,  Nasal-  und  Pa- 
latin-Index. Alle  Differenzen,  die  sich  an  solchen 
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Indicea  finden,  sind  nur  einfach  individuelle  Varia- 
tionen. Wenn  wirklich  eine  Correlation  der  ein- 
zelneu Gesicbtstheile  besteht,  so  muss  man  sie 
irgend  anderswo  suchen,  eher  in  den  Knochen 
seihst,  welche  ein  Organ  (Oberkiefer,  Nase  etc.) 
zuHararaensetzen,  als  in  den  Höhlen,  die  sie  um- 
»ch  Hessen. 

4.  Ein  weiterer  Fehler  der  üblichen  Classi- 
fication liegt  darin,  dass  an  demsellren  Schädel 
Differenzen  hinsichtlich  des  gesammten  Gesichts- 
and  des  Obergesichtsindex  bestehen  können.  So 
weist  ein  Feuerländerschädel  Sergin  einen  Total- 
index von  87  und  einen  Obergesichtsindex  von 
52  auf;  er  würde  also  gleichzeitig  chamäprosop 
und  leptoprosop  sein. 

Hinsichtlich  der  Einzelheiten  der  Messungen 
Sergi’s  und  der  Gruppirungen  der  Schädel  auf 
Grund  dieser  Messungen  nach  den  oben  angege- 
benen Principien  möge  man  das  Original  (zahl- 
reiche Tabellen)  vergleichen. 

11.  Umb.  Rossi:  Alcune  osservazioni  di 
basiotico  o praebasioccipitale. 

Das  os  basiotienm  s.  praebasioccipitale  ist  eine 
äusserst  seltene  Erscheinung.  Unter  3712  Schädeln 
fand  Rossi  es  nur  dreimal,  und  zwar  au  einem 
wohlgebildeten  brachycepbalen  weiblichen  Schädel 
aus  Fondi  (Italien,  Terra  die  I^ivoro),  an  einem 
gleichfalls  wohlgebildeten  brachycephalen  Schädel 
einer  jungen  Chinesin  and  an  einem  alten  Peruaner- 
Schädel. 

Rossi  verwirft  die  beiden  für  diese  Anomalie 
üblichen  Bezeichnungen , die  von  Albreoht  als 
os  basioticum,  da  der  Beweis  dafür  noch  aussteht, 
dass  das  vordere  Segment  das  basioccipitale,  wie 
der  Name  basioticum  sagen  will,  das  Centruin  oder 
die  Vereinigung  der  Wirbelceutren  darstellt,  denen 
die  Periotica  als  Neurapopbysen  entsprechen 
könnten,  desgleichen  die  Bezeichnung  von  Sergi 
als  os  praebasioccipitale,  da  hierdurch  der  Glaube 
erweckt  werden  könnte,  dass  das  vordere  Segment 
der  Basilarapophyse  ein  morphologisch  neues  Ele- 
ment darstelle , das  zwischen  ßasio-sphenoideum 
und  Basioccipitale  eingeschoben  wäre , während 
hingegen  das  PrähaRioccipitale  nur  ein  von  dieser 
Apophyse  abgetrenotes  Fragment  zu  sein  scheint. 
Demgemäss  schlägt  Rossi  für  die  beiden  Theile 
die  Bezeichnungen  Basioccipitale  anterior  und 
Basioccipitale  posterior  vor.  — Nach  den  Aus- 
führungen Rossi’»  scheint  die  Vorstellung  an- 
nehmbar, dass  das  basioccipitale  aus  einer  früh- 
zeitigen Vereinigung  einer  unbestimmten  Anzahl 
von  Wirbelcentren  hervorgeht  und  dass  eine  Zwei- 
theilung dieses  Knochens  als  eine  Neigung  zum 
Rückschlag  zu  deuten  ist. 

Dem  Aufsatz  ist  ein  Verzeichnis»  der  ein- 
schlägigen Literatur  beigegeben. 


3.  Heft.  12.  Jac.  Danielli.  Studio  craniologico 
sui  Nias.  (Fortsetzung  aus  Heft  1.) 

Die  von  Danielli  beschriebenen  Schädel 
stammen  von  der  Expedition  Modigliani"»  im 
Jahre  1886  her.  — Seiner  crauiologischen  Studie 
schickt  Danielli  einen  Excurs  über  den  für  die 
Insel  Nias  ganz  specifischen  Brauch  der  „Jagd  nach 
dem  Kopfe“  voraus.  Der  Ursprung  dieser  Unsitte, 
die  sich  hauptsächlich  im  Inneren  uud  im  Süden 
der  Insel  verbreitet  findet,  reicht  in  weit  zurück- 
liegende Zeiten  zurück.  Dieselbe  besteht  darin, 
dass  die  Niaslente  sich  io  einem  mehr  oder  minder 
abgelegenen  Gebiete  ihres  Dorfes  in  den  Hinter- 
halt legen,  einen  Eiugeboreneu  überfallen  und 
ihm  ohne  Rücksicht  auf  Alter  uud  Geschlecht 
den  Kopf  abschneiden,  den  sie  mit  sich  nehmen. 
Es  existiren  bestimmt«  Anlässe,  die  den  Nias  zu 
solchem  Vorgehen  verleiten ; Danielli  führt 
sie  an. 

Es  folgt  sodann  eine  Aufzählung  der  physischeu 
Merkmale  der  Nias  nach  den  schriftlichen  Auf- 
zeichnungen Modigliani ’s.  Die  Bewohner  des 
nördlichen  Theiles  der  Insel  sind  eher  klein  zu 
nennen;  ihre  Gliedraaassen  sind  schwächlich,  ihre 
Musculatur  wenig  entwickelt.  Das  Gesicht  zeigt 
Neigung  zu  ovaler  Form  ; die  Augen  sind  klein. 
Die  Nias  des  Südens  sind  im  Allgemeinen  höher, 
besser  gebaut  und  kräftiger  entwickelt.  Ihr  Ge- 
sicht ist  mehr  länglich,  ihr  Auge  finster  und  fun- 
kelnd, oft  ein  wenig  schief  gestellt.  — Einzelne 
Nias  haben  einen  ganz  eigenartigen  Typus.  Alle 
diese  sind  hoch,  ihr  Haar  mehr  wellig,  als  man  Bie 
sonst  sieht,  ihr  Auge  schwarz,  vollkommen  hori- 
zontal gestellt,  ihre  Nase  nicht  platt  gedrückt, 
sondern  ziemlich  ausgeprägt  und  profilirt  (mit 
eiuem  Höcker).  Die  Vertreter  dieses  Typus  sind 
nicht  gerade  häufig  auf  der  Insel;  nach  Modigliani 
scheinen  sie  die  degenerirten  Kreuzungsproducte 
eingewanderter  Accinesen  aus  Sumatra  und  ein- 
geborener Frauen  zu  sein.  — Die  gemeinsamen 
Merkmale  der  Nias  sind  folgende:  Die  Hautfarbe 
schwankt  vom  hellen  Kastanienbrann,  Gelbbraun 
bis  zum  chlorotischen  Weise.  Bei  den  Greisen  ist 
dieselbe  viel  dunkler  und  gleicht  der  der  Males«« ; 
die  Kinder  hingegen  sind  wieder  viel  heller,  fast 
so  wie  ein  chlorotischer  Europäer.  Die  Haare  sind 
schwarz  oder  dunkelkastanienbraun ; der  Bart,  von 
der  Farbe  der  Haare,  wird  für  gewöhnlich  nicht 
getragen.  Der  Mund  ist  gross,  die  dicken  Lippen 
sind  oft  nach  aussen  umgeschlagen.  Es  besteht 
der  Brauch,  die  Schneidezähne  zu  feilen.  Die  Beine 
sind  bei  beiden  Geschlechtern  oft  säbelförmig  ge- 
krümmt. Die  Füsse,  mit  frei  beweglichem  und  von 
den  anderen  Zehen  abstehendem  Damnen , sind 
wohl  proportionirt  gebaut  und  erlauben  den  Nias, 
lange  Märsche  zu  machen.  Die  Hände  sind  lang 
und  dünn.  Die  Männer  besitzen  stark  entwickelte' 
Brüste. 
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In  der  eigentlichen  Arbeit  craniologischen 
Inhaltes  giebt  Danielli  eine  ausführliche  Zu- 
sammenstellung der  bisherigen  Beobachtungen  über 
Niasschädel  (von  Bleeker,  v.  d.  Hoevent 
Swaving,  Murooid  Vrolik,  Davis,  Broo- 
sikc,  Schanff hausen,  Ten  Kate,  Qnatre- 
fagea,  Hamy),  wobei  er  die Maasstabellen  dieser 
Autoren  in  extenso  raittheilt,  berichtet  sodann 
über  seine  eigenen  Messungen  und  vergleicht  die 


dabei  erhaltenen  Resultate  mit  denen,  die  die 
übrigen  Autoren  an  den  Schädeln  der  Nias  sowohl 
als  auch  an  denen  anderer  Rassen  erhalten  haben. 

Im  Ganzen  bat  Danielli  27  Schädel,  darunter 
13  männliche,  8 weibliche  und  6 Kinderschädel 
gemessen,  üeber  die  einzelnen  Zahlen  möge  man 
das  Original  nachlesen.  Referent  giebt  in  folgender 
Tabelle  nur  die  hauptsächlichsten  Maasse  au  den 
zwei  ersten  Schädelgruppen  wieder. 


Den  letzten  Theil  seiner  Abhandlung  widmet 
Danielli  dem  Ursprünge  und  der  Classification 
der  Nias.  Er  unterwirft  die  verschiedenen  Hypo- 
thesen, die  hierüber  anfgestellt  worden  sind,  einer 
kritischen  Analyse , kommt  indessen  zu  keinem 
positiven  Resultat,  denn  das  vorliegende  Material 
ist  ein  noch  zu  geringes  und  die  Ansichten  der 
Forscher  (Weitz,  Junghuhn,Ten  Kate,  Rosem  - 
berg,  Reclus,  Ilamy  u.  A.)  gehen  über  diesen 
Funkt  zu  sehr  aus  einander.  Tradition  und  Legende 
bei  den  Nias  weisen  darauf  hin,  dass  ihre  Vorfahren 
von  den  mehr  oder  minder  entfernt  liegenden  Inseln 
eingewandert  sind ; die  Autoren  schliessen  sich 
zumeist  dieser  Auffassung  an.  Die  Herkunft  der 
Einwanderung  wird  verschieden  angegeben  : von 
Baros  auf  Sumatra,  von  den  Mentavei-Ioseln,  von 
den  Pageh- Inseln,  von  Macassar  auf  Celebes,  dem 
Gebiet  zwischen  Siboca  und  Padang  auf  Sumatra, 
und  auch  von  Hindostan  her.  — Die  Mehrzahl  der 
Forscher  nimmt  eine  Abstammung  resp.  Verwandt- 
schaft mit  den  Battaks  an,  andere  wieder  leugnen 
eine  solche;  die  einen  halten  sie  für  Malayen,  die 
anderen  für  Negritos.  noch  andere  für  Mittelglieder 
zwischen  Malayen  and  Kaukasiern  u.  a.  m.  Soviel 
steht  ancb  für  Danielli  fest,  dass  die  Bevölkerung 
der  Nias-Insel  keine  homogene  mehr  ist.  Er  neigt 


nicht  zu  der  Auffassung,  dass  dieselbe  voti  den 
Battaks  abstamme,  ebenso  wenig,  dass  sie  zu  der 
Bevölkerung  gehöre,  die  die  angrenzenden  Inseln 
(Mentawei  etc.)  bewohnt,  denn  physischer  Habitus, 
Gebräuche  und  Sitten  sind  grundverschieden.  Mög- 
licherweise sind  die  Nias  aas  einer  den  Negritos  ver- 
wandten nutochthonen  Urbevölkerung  und  einem 
von  Aussen,  vielleicht  von  der  indischen  Halbinsel 
her,  eingewanderten  Volksstarame  indonesischer 
Abstammung  hervorgegangen,  denn  das  indone- 
sische Element  (nach  Hamv)  ist  das  vorherrschende 
bei  den  Nias. 

Drei  Tafeln  Abbildungen  veranschaulichen  die 
interessanten  Exemplare  der  Schädel  Danielli  «. 

13.  And.  Verga:  Un  cranio  controvemo. 

Eine  in  einer  Grabstätte  des  Ciiuiterio  di 
S.  Gregoria  ausserhalb  Porta  Venezia  aufgefuudene 
Schädeldecke  (Scheitel-  und  Schläfenbein  rechter- 
seit»  vollständig,  linkerseits  nur  theilweise  erhalten, 
desgleichen  das  Stirn-  und  Hinterhauptbein),  unter 
der  ein  Ueberrest  des  Dichters  Vincenzo  Mnuti 
vermuthet  wurde,  veranlasse  den  Verfasser,  die- 
selbe auf  ihre  Echtheit  zu  prüfen.  Er  kommt  za 
der  Ueberzeugang,  dass,  obwohl  verschiedene  Eigen- 
schaften der  Schädeldecke,  so  graciler  Bau,  Dünne 
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der  Knochenwände,  Schmächtigkeit  der  Apophysen, 
für  einen  weiblichen  Schädel  sprechen,  dieselbe 
doch  einer  Person  männlichen  Geschlechtes  an- 
gehört haben  könne,  ferner,  dass  es  sich  am  einen 
Mann  in  vorgeschrittenen  Jahren  handle  und  dass 
verschiedene  Merkmale  für  eine  Person  von  hohen 
geistigen  Fähigkeiten  spreche,  dass  also  kein  Grund 
vorliege,  das  Schädelstück  — dasselbe  wurde  zu- 
sammen mit  einigen  anderen , den  Angehörigen 
des  Dichters,  gefunden  — dem  Vincenzo  Monti 
nicht  znzuschreiben. 

Eine  wissenschaftliche  Commission,  die  anf  dem 
Psychiatercongress  zu  Mailand  zur  Prüfung  der 
von  Verga  angeführten  Beweisgründe  eingesetzt 
wurde,  vermochte  dieselben  vollauf  zu  bestätigen. 
— Dem  Anfsatze  ist  eine  Phototypie  der  fraglichen 
Schftdeldeckc  beigegebcu. 

14.  Enr.  H.  Giglioli:  Rettifica  a proposito 
di  tre  arrai  litiche  ritenute  per  Ita- 
lic b e. 

Verfasser  untersucht  drei  in  den  Museen  zu 
Florenz  und  Siena  befindliche  Steingeräthe  hin- 
sichtlich ihrer  angeblich  italienischen  Provenienz. 
Er  findet,  dass  dieselben  nicht  aus  der  Vorzeit 
Italiens  stammen,  sondern  dass  das  eine  (steinerner 
Diskus  aus  Dioritporphyr  mit  schneidender  Kante 
und  centraler  Durchbohrung)  verrouthiieh  aus  Nen- 
Guinea,  die  beiden  anderen  (Beile  von  halbmond- 
förmiger Gestalt)  aus  Brasilien  importirt  worden 
sind  und  sich  unter  die  prähistorischen  Sammlungen 
aus  Versehen  als  europäische  ein  geschlichen  haben. 

II.  Bullettino  di  Paletnologia  Italiana. 
Fondato  da  G.  Chierici,  L.  Pigorini  e 
P.  Strobel,  di retto  da  I*  Pigori  ni.  Colla- 
boratoriP.Castel  franco,  A.  Issel,  G.Nico- 
lucci,  P.  Orsi  ed  J.  Regazzoni.  Serie  II, 
tomo  VII,  anno  XVII,  Parma  1891. 

1.  bis  4.  Heft.  15.  Parazzi:  Stazione  dei  La- 
gazzi  tra  Vbö  e S.  Lorenzo  Guazzone 
con  tav.  I e II. 

In  einer  sumpfigen  Niederung  zwischen  Vhö 
nnd  S.  Lorenzo  Guazzone  in  der  Provinz  Cremona, 
Lagazzi  genannt,  deckte  Parazzi  vorgeschichtliche 
Stationen  auf,  die  auf  Pfählen  errichtet  waren  und 
dem  Ausgange  der  jüngeren  Steinzeit  anzugehören 
scheinen. 

Auf  dem  natürlichen  Bodengrand  (Thon  und 
Sand) , circa  9 m unter  der  heutigen  Oberfläche, 
lagerte  eine  ungefähr  1,50  m dicke  Torfschicht  (ohne 
Colturüberreste),  über  der  dann  erat  die  archäologi- 
schen Schichten  angetroffen  wurden.  Wie  die  Pfähle 
zeigen,  die  in  die  Torfschicht  eingerammt  sind, 
handelt  es  sich  um  einen  Pfahlbau.  Auf  diesem 
ftcheinen  Hütten  gestanden  zu  haben  — Parazzi 
zählt  deren  im  Ganzen  acht,  die  circa  6 bis  7 m 
Archiv  lor  AuihrupolOfftc.  Rd.  XXII. 


von  einander  entfernt  standen  — , die  sich  jetzt 
als  Erdhaufen  repräsentiren.  Der  Umfang  dieser 
Hütten  betrug  höchstens  5 bis  6 m;  ihre  Höhe 
gegen  2,50  m.  Im  Allgemeinen  lassen  sich  an 
diesen  Erdhaufen  drei  von  einander  getrennte 
Culturschichten  unterscheiden  — an  einzelnen  auch 
vier  — die  sich  aus  Aachen-,  Kohlen*  nnd  Knochen - 
reaten,  Topfscherben,  ganzen  üefaasen,  bearbeiteten 
Kieselgerftthen , Werkzeugen  aus  Knochen,  Horn, 
Holz  und  Bronze  u.  a.  m.  zusammensetzen.  Die 
dreifache  Schichtung,  sowie  der  unter  jeder  Schicht 
befindliche  Kstricht  sprechen  dafür,  dass  zu  drei 
auf  einander  folgenden  Zeiten  Hütten  auf  den 
Pfählen  errichtet  worden  sind,  die  durch  Brand 
ihren  Untergang  fanden.  — Das  ganze  bewohnt 
gewesene  Terrain  umfasst  ungefähr  3500  qm. 

Unter  den  FundstÜcken  stehen  hinsichtlich  der 
Menge  und  Form  die  Thongeräthe,  im  besonderen 
die  Gefässe  obenan.  Es  lassen  sich  an  ihnen 
Näpfe,  Schalen,  Becher,  überhaupt  Formen  unter- 
scheiden, die  zum  grössten  Theil  einem  abge- 
stumpften umgekehrten  Kegel  gleichen;  auch 
Doppelkegelformen  kommen  vor,  seltener  dick- 
bäuchige Gefässe.  Die  Henkel  sitzen  zumeist  an 
dem  Körper  der  Gefässe,  selten  erheben  sie  sich 
über  den  oberen  Rand.  Die  .Verzierungen  besteben 
in  Linien,  Reihen  von  Nageleindrücken,  Finger- 
tupfen, Höckern,  Pnnktirungen,  Scbraffirungen  aus 
geraden  Linien,  Zickzackfiguren  und  Dreiecken,  und 
Aehnlichem.  — Ein  umgekehrt  kegelförmiges  Ge- 
fäss  mit  durchbohrtem  Heokel  trägt  26  Löcher  im 
Boden,  scheint  somit  $in  Sieh  vorzustellen.  Vier 
kleine  hemisphärische  Näpfchen  deutet  Parazzi 
ats  Kinderspielzeug  oder  auch  als  Salznäpfchen. 
Die  Gefässe  sind  ziemlich  alle  aus  grobsandiger 
Paste  mit  der  Hand  geformt  und  am  offenen  Feuer 
gebrannt.  Die  in  Unmasse  aufgefundenen  Scherben 
stimmen  hinsichtlich  ihres  Materials  und  ihrer 
Technik  vollständig  mit  den  geschilderten  ganzen 
Gelassen  überein.  Einige  Stücke  zeigen  an  der 
Innenseite  Vorsprünge,  eins  darunter  am  flachen 
Boden  ein  Kreuz.  Die  gehenkelten  Scherben  bieten 
recht  mannigfaltige  Formen  dar:  bald  ist  der 
Henkel  ein  vertical  stehender  Ring,  bald  ein  durch- 
bohrter Pflock  oder  ein  abgeplatteter  Knopf,  bald 
ist  er  einfach,  bald  doppelt  u.  a.  m.  Bemerkens- 
werth ist.  dass  kein»  der  Heukelstücke  mondförmige 
oder  gehörnte  Fortsätze  besitzt,  wie  solche  an  den 
Gefässen  der  Tcrmmaren  and  auch  an  denen  einiger 
Pfahlbauten  (».  B.  Garda-See)  Vorkommen.  Ab- 
gesehen von  einigen  wenigen  sorgfältiger  ge- 
arbeiteten Stücken  sind  die  Henkelscherben  durch- 
weg ans  grobem  Material  hergestellt  nnd  ohne 
feinere  Technik. 

Von  sonstigen  Erzeugnissen  aus  Thon  seien 
noch  erwähnt:  20  Netzsenker,  40  Spindeln  von 
Linsen-  oder  Doppelkegelform  (eine  mit  Kreuz-, 
eine  andere  mit  Radornament),  ein  durchbohrtes 
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Scheibchen,  eiu  cylindrischor  Ring,  mehrere  Cy- 
linder,  ein  grosser  Kochlöffel,  zwei  kleinere  Löffel, 
die  Kogel  von  einem  Scepter  (?)  etc. 

Die  bearbeiteten  St  ein  gerat  he  bestehen  in 
grösseren  und  kleineren  Lanzenspitzon  mit  und 
ohne  Stiel,  mit  und  ohne  flügelförmige  Fortsätze, 
Sticheln,  Messern,  Sägen,  Klingen,  Schabern,  rhom- 
bischen Splittern  und  Nuclei,  alles  aus  Silox,  feiner 
in  Handmühlen  (Porphyr  und  Granit),  Schleuder- 
oder Wurfateinen,  Steinen  zum  Oelpressen,  Hämmern 
(Nephrit),  Wetz-  und  Sohleifateinen  (Saudstein), 
Beilhämmern  (Nephrit),  Aexten  (Nephrit-,  Flachbeil 
aus  Jadeit)  u.  a,  tn. 

Von  Knochen*  und  Horngerätben  seien  erwähnt 
vier  aus  Eberhauern  geschnitzte,  durchbohrte  Plätt- 
chen, die  vielleicht  als  Halsschmuck  oder  auch  als 
Zierrath  für  Gewänder  dienten,  ein  ursprünglich 
wohl  IS  cm  langes  Stück  Hirschhorn  mit  quadra- 
tischer Durchbohrung  an  der  Basis,  das  Parazzi 
als  ein  Ackergeräth,  wahrscheinlich  eine  Egge, 
deutet,  zwei  ähnliche  kleinere  Stücke,  die  er  für 
Piken  oder  Hacken  zur  Lockerung  des  Erdbodens 
halt,  ein  viertes  ähnliches  ilirschhorngeräth  mit 
runder  Durchbohrung  (zum  Durchstecken  des  Zeige* 
flngei  s),  das  einen  Glätter  für  die  Thonfabrikatiou 
darstellen  soll,  ferner.  Hämmer,  Stichel,  Dolche, 
Lanzenspitzen  etc.  aus  lioru  resp.  Bein.  — ln  den 
oberen  Schichten  fanden  sich  auch  einige  wenige 
Hronzegerütbe;  es  sind  Gegenstände,  die  zur  Jagd 
und  zum  Fischfang  dienten : vier  Netznadeln  und 
ein  kleiner  Spiesa.  Gleichfalls  in  einer  oberen 
Schicht  kam  ein  polirtes  Knöpfchen  (conisch  zu- 
gespitzte Form,  flache  Grundfläche)  von  rothem, 
durchsichtigen  Bernstein  vor. 

Die anfgefundenen  Mahlzeitüberreste  sind  pflanz- 
lichen und  thieriseben  Ursprunges.  Das  Getreide 
(Weizen)  spricht  dafür,  dass  bereits  Ackerbau  be- 
trieben wurde.  Unter  den  Thierknochen  lassen  sich 
solche  von  llausthieren  (Hund.  Torfschwein,  Schaf, 
Ziege,  Rind  — zum  grössten  Theil  zu  bos  brachy- 
ceros  gehörig,  daneben  auch  bos  t-aurus,  bos 
primigenins  — ) und  freilebenden  Thieren  (Wild- 
schwein, Hirsch,  Reh,  Schildkröte,  Frosch.  Hecht  etc.) 
unterscheiden. 

Auf  Grund  des  zahlreichen  Fundmaterials,  das 
von  dem  aus  den  Terramuren  wohl  ab  weicht,  in 
einzeluen  Stücken  dagegen  mit  dem  aus  anderen 
steinzeitlichen  Niederlassungen  (Pfahlbau  zu  De- 
raorta  bei  Mantua,  zu  Isola  Virginia  im  Varese* 
See,  Gräber  zu  Remedello)  übereinstimmt , ent« 
scbliesst  sich  Parazzi  dazu,  die  Station  von  La- 
gazzi  dem  neolithisehen  Zeitalter,  und,  da  auch  die 
Bronze  in  einigen  wenigen  Exemplaren  vertreten 
ist,  der  Uebergangsperiode  zur  Bronzezeit,  zuzu- 
schreiben. — Die  Untersuchungen  von  Pigorini 
und  Strobel  haben  erwiesen,  dass  das  Volk  der 
ucolithischen  oberit allen ischen  Pfahlbauten  ( Varese, 
Peschierra,  Arquä,  Bor,  Demoiin  etc.)  das  näm- 


liche gewesen  ist,  wie  das  der  Terrainaren  in  den 
Yoralpun  und  derEmilia,  und  ausserdem  identisch 
mit  den  Bewohnern  der  Pfahlbauten  Mitteleuropas, 
dass  es  schliesslich  wohl  den  Gebrauch  der\ Bronze 
schon  kaunte,  als  es  nach  Italien  einwanderte,  sich 
indessen  noch  längere  Zeit  mit  der  Herstellung  und 
BenQtzuug  von  Steingerätben  begnügt«.  Die  Station 
von  Laguzzi  würde  somit  von  demselben  Volks- 
stamme bewohnt  gewesen  sein. 

16.  Castelfranoo : Totnbe  di  Monza  delU  et« 
del  bronzo  con  tav.  III. 

Im  Norden  der  Stadt  Monza  wurden  beiis 
Grund  graben  von  Gebäudeu  zu  zweien  Malen 
(1888  und  1889)  die  Ueberreste  eines  Grobe rfeldea 
aufgedeckt,  das  Castelfranoo  der  Bronzezeit  zu- 
schreibt. 

Bei  der  ersten  Ausgrabung  wurden  10  bis 
12  Gräber  aufgedeckt,  von  deren  Inhalt  ausser 
einigen  wenigen  Scherben  ein  grösseres  Stück 
Gefäss  und  einige  Bronzesachen  noch  erhalten  siud. 
Die  Urnen  scheinen  eiufach  in  einer  Krdaushöblung 
beigesetzt  gewesen  zu  sein,  ohne  schützende  Seiten- 
wände, nur  die  Oeffnungen  von  einer  dünnen  Stein* 
schioht  bedeckt;  ein  Theil  enthielt  nur  Knochen- 
reste, ein  anderer  nur  Bronzesachen. 

Die  zum  vierten  Theile  wohlerhaltene  Knochen- 
urne ist  hinsichtlich  ihrer  Technik  (Terrinen form 
mit  Ausbauchung  in  halber  Höhe,  Paste  mit  Quarz 
vermischt,  zweimaliger  Brand)  mit  den  Urnen  der 
ersten  Periode  von  Golnsecca  identisch;  nur  das 
Ornament  ist  ein  abweichendes:  um  den  Hals  ver- 
laufen Parallel  furchen  und  unter  diesen  sitzen  con- 
centrisch  augeordnete  Halbkreise,  mit  der  Con- 
vexitiit  bald  nach  oben,  bald  nach  unten  gerichtet. 
Dieses  Verzierungsmotiv  ist  für  die  Bronzezeit 
Italiens  charakteristisch  (Nekropolen  der  Terra- 
marenbewohner,  z.  B.  zu  Bovolone,  Crespellano, 
Casinalho);  oben  »o  we  uig  fehlt  es  iu  den  westlichen 
Pfahlbauten  (z.  B.  zu  Hodio  und  Isola  Virginia). 
— Die  Bronze bc i gaben  bestanden  in  zwei  Haar- 
nadeln mit  einfachem,  umgestülpten,  kegelförmigen 
Kopf,  einem  Dolche  mit  olivenblattihulicher  Klinge 
und  platter  durchbohrter  Griffzunge,  den  lieber- 
resten  von  vier  Schwertern  mit  gleichgeformter 
Klinge  und  einem  zuBamroengeschmolzeuen  nicht 
mehr  zu  erkennenden  Bronzestück. 

Bei  der  zweiten  Ausgrabung  wurden  die  Frag- 
mente von  fünf  bis  sechs  Urnen  gefunden,  alles 
Knochenurnen,  keine  Beigefässe.  Die  Technik  der- 
selben gleicht  der  oben  beschriebenen.  Ein  Gefäse- 
etück  entbehrt  jeglicher  Verzierung.  Solche  glatten 
Urnen  wurden  verschiedentlich  schon  an  audereo 
Orten  aut  gefunden  (Grab  zu  Coarczza,  Cattabrega 
di  Crescenzago  und  Castellazzo  della  Rogorea).  — * 
Au  Brouzebcigabeu  fanden  sieb  ein  126  mm  langes 
Rasinuesser  mit  oliveublattähnlicher  breiter  Klinge 
und  leichtem,  in  Form  einer  8 gestaltetem  Griff, 
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beide«  aut*  einem  Stück  gearbeitet  — die  Gründe, 
aus  welchen  Castelfranco  dieses  Werkzeug  (die 
gleichen  fanden  sich  zu  Castellazo  della  Rogorea 
und  Isola  Virginia)  für  ein  ItAsirmesser  und  nicht 
für  einen  Dolch  fault,  setzt  er  ausführlich  ausein- 
ander — eine  Haarnadel  mit  platt-kegelförmigem 
Kopf  und  Furchen  am  Halse,  eine  solche  mit  bim- 
förmigem Kopf  und  Durchbohrung  des  Schaftes, 
und  ein  kleiner,  massiver,  offener  ßronzcarinring 
von  ovoidem  Querschnitt,  auf  der  Aussenflfiche  ge- 
kielt (nach  Castelfranco  charakteristisch  für  da» 
Ende  der  Bronzezeit). 

Auf  Grund  des  vorliegenden  Materials  urgu- 
mentirt  Castelfraneo,  das»  die  Gräber  von  Monza, 
Crescenzago.  Coarezza  und  Castellazzo  della  Ro- 
gorea  archäologisch  gleichaltrig  sind  und  von  dem- 
selben Volke  hendamnten,  das  die  weltlichen  Pfahl- 
bauten bewohnte.  Deun  dieses  Volk  verbrannte 
•eine  Todten,  wenigstens  gegen  Ausgang  der  Bronze- 
zeit, and  setzte  die  Asche  einfach  in  einer  Erd- 
ausböblung  in  einer  Urne  (höchstens  mit  einem 
Steine  zngedeckt)  bei.  Der  Bestattuugwritus  der 
Pfahlbauern  bei  ihrem  Erscheinen  im  Pothale  ist 
noch  nicht  bekannt  geworden;  es  fehlen  uns  zur 
Zeit  noch  die  Gräber,  die  der  Periode  von  L&gozza 
für  die  westliche  Lombardei,  und  der  darauf- 
folgenden von  Polada  für  die  östliche  entsprechen; 
desgleichen  fehlen  die  Grlber  aus  der  Periode  der 
varesischen  Pfahlbauten,  die  dem  Zeitabschnitt  ent- 
sprechen, in  welchem  man  die  Silexlanzenspitzen 
mit  Stiel  und  flügelförmigen  Fortsätzen  und  die 
Rronzeklingen  mit  abgerundeter  Basis  und  Niet- 
löchern — Repräsentant  der  höchsten  Entwickelung 
dieser  Periode  der  reiche  Depotfund  von  Casciua 
Ranza  — benutzte.  Die  Gräber  von  Monza,  Crea- 
cenzago  etc.  sind  jünger  als  dieser  Depotfund. 

Ein  Vergleich  der  Cultur  von  Monza  uiit  der 
der  östlichen  Lombardei  und  Yenetien  lehrt,  dass 
die  Gräber  von  Casinalbo,  Bovolone,  Ct^spellano, 
Monte  Lonato  gleichaltrig  mit  denen  von  Monza, 
Creecenzago  etc.  sind;  die  Nekropole  von  Crescen- 
zago  ist  die  älteste  der  ganzen  Gruppe. 

5.  bi«  7.  Heft.  17.  Orei:  La  necropoli  sicula 
di  Melilli  (Siracusa)  c.  tav.  IV — VI. 

Die  Umgehung  des  Fleckens  Melilli  (Syracus), 
wohin  Orsi  überdies  dos  alte  Hy  bla  der  Sikuler 
▼erlegt,  ist  überaus  reich  an  Sepulcralgrotten  aus 
vorgeschichtlicher  Zeit.  Die  bedeutendsten  der- 
selben befinden  sich  an  der  Hernardina  genannten 
Localitnt  (an  der  Krenxnngsstelle  der  Strassen 
Melilli- Via  und  Asmnnda-Augusta),  woselbst  sich 
am  Abhange  des  Gebirges  gegen  50  Grahkannnern 
in  den  Kalkfelsen  eingelegt  finden.  Orsi  hat  deren 
35  aufgedeckt,  die  zwar  zum  grössten  Theile  schon 
vorher  mehr  oder  weniger  ansgeplündert  worden 
waren.  Indessen  scheint  man  die  meisten  Sachen, 
weil  zu  minderwertbig  (Steingerät  he , Scherben), 


dabei  an  Ort  und  Stelle  gelassen  zu  babtu ; «ine 
Doppelkammer  war  indessen  noch  vollständig  un- 
versehrt erhalten  geblieben. 

Der  Grundriss  der  Kammern,  die,  allgemein 
gesagt,  ßackofenform  besitzen,  ist  rund  oder  un- 
regelmässig elliptisch,  an  einigen  auch  halbelliptisch 
und  an  einer  einzigen  rechtwinklig  mit  abgerun- 
deten Ecken.  Der  grösste  Durchmesser  schwankt 
im  Allgemeinen  /.wischen  1,10  bis  2,10  m,  der 
kleinste  zwischen  0,50  bis  0,90  cm,  die  Höhe 
zwischen  0,70  bis  0,90  ein;  die  kleinste  Kammer 
hatte  80  X 70  X 60  cm  Dimensionen.  — • Die 
kleinen  Fenster  der  Kammern  öffnen  sich  nach 
dem  Abbange  des  Berges  zu.  Ein  eigentlicher  Zu- 
gangscorridor  fehlt  den  Gräbern;  dagegen  besitzen 
einzelne  eine  Vorkammer.  In  den  Grabkammern 
fanden  sich  die  Skelett  rette  der  beigesetzten  Leichen, 
in  einer  Kammer  mehrere,  bis  acht  sogar.  Alle 
Todten  scheinen  ein  oder  mehrere  Silexmesser,  ge- 
wöhnlich unter  dem  Kopfe,  als  Beigaben  erhalten 
zu  haben.  An  dom  Eingänge  pflegte  man  manch- 
mal ein  grosses  beckeufönniges  Gefftss,  vielleicht 
zur  Aufnahme  von  Wasser,  Aufzustellen.  Um  den 
Todten  seihst  wurden  gleichfalls  Gefässe  aufgestellt. 
Dieselben  sind  aus  grobsandigem  Thon  angefertigt 
und  atn  offenen  Feuer  gebrannt.  Eine  Verzierung 
fehlt  ihnen;  nur  einzelne  sind  braun  auf  lebhaft 
rothern  Grunde  bemalt.  Die  Form  der  Gefässe  er- 
innert vielfach  an  solche  aus  Troja,  auch  au  solche 
der  Mycenae-Cultmr.  Es  lassen  sich  an  denselben 
becherförmige  Gefässe  mit  ein  und  zwei  Henkeln, 
terrinen-,  tassen-,  birn-  und  cylinderförmige  Gefässe 
unterscheiden.  Ueberaus  zahlreich  kommen  Scher- 
ben vor. 

Unter  den  Beigaben  aus  Stein  sind  Messer- 
klingen aus  Silex  und  eine  Anzahl  Schmuckstücke 
erwähnenswert!).  Die  letzteren  sind  recht  mannig- 
faltig hinsichtlich  der  Form  und  des  Materials: 
flache  Beilcben  von  Trapez-  oder  Dreiecksform, 
keilförmige  Sternchen,  Näpfchenßteinchen,  oblonge 
oder  sichelförmige  Plättchen  aus  Stein,  Stalaktiten, 
Haifischzähue,  Muschelstocke  (Cypraea,  Ostrea, 
Dentalium),  ringförmige,  oblonge  und  conische 
Steinperlen,  alles  durchbohrt  and  somit  zum  Auf- 
hängen geeignet  gemacht.  — Auch  Knochen- 
pfriemen  fanden  sich.  Neben  den  Steingeratben 
kommen  anch  solche  aus  Bronze,  indessen  nur 
vereinzelt  vor.  Orsi  fand  oinc  Spirale  (zehn 
Windungen),  zwei  Perlen  (kugel-  und  ringförmig), 
ein  zum  Kreise  gebogenes  Stück  Draht  aus  Bronze 
(Haarring?)  und  ein  ringförmiges  Knöpfeben  aus 
schwammiger  Metall-  Legirung. 

Die  Anlage  der  Grabkammem  zu  Bernardina 
sowie  ihr  Inhalt  sprechen  für  ein  sehr  hohes  Alter 
derselben.  Im  Vergleich  zu  den  anderen  bisher 
systematisch  erforschten  sikulischen  Nekropolen 
scheinen  diese  ziemlich  gleichalterig  mit  den  Gräber- 
feldern Reale  in  Syracus  und  zu  C&stelluccio  (Cava 
57* 
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della  Signora)  zu  »ein ; besonders  mit  dein  letzteren 
zeigt  sich  eine  grosse  Uebereinstimroung  hinsicht- 
lich der  Sepulcralheigaben.  Orsi  trägt  daher  keine 
Bedenken,  diese  beiden  Nekropolen  der  ältesten 
Periode  der  sikulischen  Cultur  zuzuschreiben,  und 
zwar,  da  Steingerätbc  noch  vorherrschen  und  die 
Bronze  nur  spärlich  vertreten  ist,  der  Uebergangs- 
periode  vom  Stein  zur  Bronze.  Da  zu  Bernardina 
noch  griechischer  und  auch  phönicischer  Einfluss 
fehlt,  so  datirt  Orsi  diese  Nekropole  bis  hoch  ins 
zweite  Jahrtausend  v.  Chr.  zuruck.  Indessen  scheint 
sie  immer  noch  jünger  zu  sein  als  die  Nieder- 
lassung von  Stentinello.  — Zum  Schluss  betont 
Orsi  die  Beziehungen  mit  den  Dolmen  (analoge 
Schmucksachen)  einerseits  und  mit  Sch liemann’s 
Troja  (Gefässe)  andererseits. 

18.  RufFoni:  La  torbiera  di  Iseo,  prov.  di 
Brescia,  con  tnv.  VII  ed  VIII. 

Kuffoni  berichtet  über  seine  Ausgrabungen 
im  Torfmoore  von  Iseo,  einem  früheren  Seebecken 
des  Lago  d'Iseo.  Die  Höhe  der  Torfablagerung 
schwankte  zwischen  2 bis  4 , selbst  5 m.  Wenn 
bisher  keine  Pfablbautenreste  dort  aufgefunden 
worden  sind,  so  giebt  Ruffoni  doch  der  Hoffnung 
Raum,  dass  spätere  Ausgrabungen  noch  solche 
freilegen  werden. 

Von  den  bisherigen  Fundstücken  stehen  die 
aus  Stein  angefertigten  an  Menge  obenau.  Von 
SilexgerAthen  sammelte  Ruffoni  Pfeilspitzen  von 
sorgsam  feinster  Arbeit  — sowohl  solche  ohne 
Stiel  mit  convexer  und  concaver  Grundfläche,  als 
auch  solche  mit  breitem  oder  zugespitztern  Stiel, 
auch  mit  aufwärts  oder  abwärts  gekrümmten 
Flügeln  an  der  Basis,  schliesslich  auch  solche  mit 
gezähnten  Seitenkanten  — Messerklingen , Sägen, 
Schaber,  Meissei,  Stichel  etc.,  Dolche  — obwohl 
viel  kleiner,  erinnern  dieselben  doch  an  die  Dolche 
aus  Remedello  — , Lanzenspitzen  von  Weidenblatt- 
form — grosse  Aehnlichkeit  mit  denen  uns  der 
vorgeschichtlichen  Werkstätte  zu  Rivoli  — , rhom- 
bische Kiesel  und  sogenannte  Lanzenspitzen  mit 
querverlaufender  Schneide.  Ausserdem  wurden  noch 
gefunden : ein  hakenförmiges  Anhängsel  aus  Steatit 
und  vier  Perlen  aus  demselben  Material.  — Von 
den  Bronzesachen  interessirt  am  meisten  eine  in 
3 m Tiefe  gefundene  Kalotte  aus  scheinbar  reinem 
Kupfer,  deren  Conturen  denen  einer  knöchernen 
Schädeldecke  entsprechen,  also  offenbar  ein  Helm 
(293  g Gewicht,  Durchmesser  19,6 : 10,2  cm  ; Höhe 
11,5  cm).  Derselbe  ist  gegossen,  nur  sein  nach 
innen  nmgebogeuer  Rand  geschlagen.  Einige  an 
beiden  Seiten  und  am  hinteren  Ende  des  Randes 
noch  vorhandene  Löcher  lassen  vermuthen , dass 
an  diesen  noch  ein  Nackenschntzblech  (?)  aufge- 
hängt  war.  Zusammen  mit  dem  Helm  wurden  noch 
einige  wenige  Metallsachen,  darunter  eine  Kette, 
anscheinend  aus  Plättchen  zusammengefügt,  ge- 


funden, von  denen  indessen  nur  noch  eine  Sichel 
übrig  ist.  Dieselbe  scheint  aus  demselben  Material 
wie  der  Helm  gearbeitet  zu  sein;  sie  besitzt  auf 
der  oberen  Fläche  zwei  parallel  dem  Kücken 
laufende  Leisten,  auf  der  unteren  Fläche,  die  deut- 
lich die  Spuren  des  Gusses  zeigt,  ist  sie  dagegen 
glatt.  Eine  analoge  Sichel  fand  sieb  im  Pfahlbau 
zu  Peschierra.  Ferner  fand  Ruffoni  ein  bronzenes 
Messer,  dessen  in  einen  Ring  endigender  Griff 
zwei  Aushöhlungen . offenbar  zur  Aufnahme  von 
hölzernen  oder  knöchernen  Leistchen,  trägt  — 
ähnliche  Messer  sind  aus  Rovio  und  Bovolone 
bekannt  geworden  — , eine  ebenfalls  bronzene 
Messerklinge,  auf  deren  beiden  Flächen  sieb  drei 
Furchen  parallel  dem  gekrümmten  Rücken  bin- 
ziehen,  ein  Bronzefragment , vielleicht  von  einer 
Sichel,  zwei  Nadeln  und  ein  Stück  Fibel  auB  dem- 
selben Metall.  — Von  Thongeräthen  endlich  wurden 
eine  Anzahl  Scherben  und  eine  Spindel  aufgefunden. 
— Von  den  hier  uud  da  im  Torfmoor  vorkommenden 
Knocbenresten  Hessen  sich  solche  vom  Rind,  Schaf, 
Ziege,  Pferd,  Hirsch,  Wildschwein,  Wolf,  Hund 
und  Menschen  (Zähne)  bestimmen. 

Ruffoni  enthält  sich  eines  Urtheils  über  das 
Alter  uud  die  Zugehörigkeit  dieser  verschiedenen 
Perioden  angehörigen  Fundstücke. 

19.  Amerano:  Dei  vasi  colorati  e dipinti  a 
disegni  geometrici  delle  caverne  del 
Finale  (Liguria)  c.  tav.  IX. 

Amerano  berichtet  über  zwei  bemalte  Geldes- 
stücke  aus  den  Höhlen  von  Finale  io  Ligurien. 
Das  eine  stammt  aus  der  Caverua  delT  acqua.  Es 
ist  aus  gut  geschlemmtem  Thon  von  weissasch- 
graaer  Farbe  angefertigt  und  zeigt  Spuren  einer 
rothen  und  schwarzen  Uebermalung.  Das  zweite 
Stück  wurde  in  der  Caverna  della  PollerA  gefunden. 
Es  besitzt  schwarze  Bindenstreifen  auf  dunkel- 
aschgrauem  Grunde.  Beide  Scherben  sind  ge- 
henkelt. — Da  in  der  ersten  Höhle  ausschliesslich 
Steingeräthe  gefunden  worden  sind,  in  der  zweiten 
auch  solche  aus  Kupfer,  so  dürfte  jene  zur  neoli- 
thischcn  Periode,  diese  auch  noch  zu  Beginn  der 
Metallzeit  bewohnt  gewesen  sein.  Beide  Höhlen 
dienten  dem  Menschen  nicht  nur  zum  Aufenthalt, 
sondern  auch  zu  Sepulcralzwecken , und  zwar 
scheint  man  dieTodten  zuvor  vom  Fleisch  entblöast 
zu  haben,  ehe  man  sie  vergrub.  (Das  gleiche  Ver- 
fahren von  Pigorini  für  das  Grab  zu  Sgurgola 
wahrscheinlich  gemacht.) 

Amerano  weist  an  der  Hand  des  Fund  berichte« 
nach,  dass  die  bemalten  Gefässstücke  unzweifel- 
haft aus  Culturschichten  herstammeu,  die  dem 
neolithischeu  resp.  aüneolitbiscbeu  Zeitalter  an- 
gehören. 

8.  bis  10.  Heft.  20.  Basile:  Scoperte  palet- 
nologiche  nella  prnvincia  di  Catania. 
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a)  Ncolithisches  Grab  bei  Aci  & Filippo.  In 
einer  Tiefe  von  40  cm  fanden  sich  in  vulkanische 
Erde  eingebettet  unter  einigen  tafelförmlichen 
Lavasteinen  die  Ueberreste  eineg  Skelettes,  das 
von  einer  Anzahl  Thongefässe  und  Steingeräthe 
umgeben  war.  — Die  Gefässe  sind  augenscheinlich 
mit  der  Hand  angefertigt  worden ; sie  haben  sich 
nur  zum  geringen  Theile  erhalten.  Einzelne  lassen 
Spuren  von  Ockerbeinalung  erkennen.  Das  Material 
der  Scherben  reste  zeigt  alle  Uebergänge  von  der 
gröbsten  zur  feineren  Paste.  Von  den  unversehrt 
gebliebenen  Gelassen  sind  zwei  kleine  Tassen,  eine 
davon  mit  Deckel,  erwähnenswert}*.  Die  eine  der- 
selben barg  in  ihrem  Inneren  zwei  Kuochenstücke, 
die  andere  ein  Gueissteincben , dem  die  Gestalt 
eines  Taubeneies  gegeben  war;  desgleichen  fand 
sich  ein  Steinchen  von  länglicher  Form,  das  deutliche 
Zeichen  von  Bearbeitung  zeigt,  in  einem  dritten 
Gefässe  (Amulette).  — Von  sonstigen  Steingeräthen 
fanden  sich  in  dem  Grabe  eine  l.uvauxt  von  der 
gewöhnlichen  Form  der  Kelte,  ein  sonderbares 
Basaltgeräth  (11  cm  Länge,  8 cm  grösste  Breite, 
glatt,  dreieckig,  mit  abgerundeter  Schneide),  das 
Basale  als  Ackergenith  (Hacke)  deutet,  und  ein 
durchlochies , rechteckiges,  vollständig  polirtes 
Steinchen  (30 : 13  mm),  wahrscheinlich  ein  Schmuck' 
stuck. 

b)  Troglody  tische«  Dorf  aus  der  ueolithischen 
Zeit  im  Norden  von  Catania.  Im  Norden  der  Stadt 
Catania  (S.  Sofia)  existiren  in  der  Lavamasso  eine 
Menge  'Grotten,  die  zur  jüngeren  Steinzeit  zum 
grossen  Theile  bewohnt  gewesen  sind.  In  einer 
derselben,  resp.  der  in  sie  mündenden  kleineren 
Höhle  wies  ßasile  verschiedene  Ueburreste  aus 
dieser  Zeit  nach : Herdstätten,  Aschen-  und  Knochen- 
regte  (darunter  ein  Stöcik  menschlichen  Unter- 
kiefers), Stein  Werkzeuge  (Messer,  Schaber,  Splitter 
aus  Silex  etc.)  und  Tbonscherben  (darunter  solche, 
die  vor  dem  Brande  mit  Ocker  bestrichen  und 
nach  demselben  mit  schwarzen,  geraden  Linien 
verziert  worden  sind),  die  stark  an  die  .Scherben- 
stücke  aus  dem  Grab  zu  Aci  S.  Filippo  erinnern. 

21.  Orai:  Lanecropoli  sicula  del  Plemmirio 
(Siracusa). 

Gegenüber  der  südlichen  Spitze  der  Insel  Ortygia 
erhebt  Biob  ein  felsigeB  Terrain  von  mässiger  Höhe 
(zwischen  dem  PlateAu  von  Milocca  und  dem  Meere) 
die  heutige  Halbinsel  Maddalena,  früher  Plem- 
myrion  genannt.  An  verschiedenen  Stellen  wurden 
daselbst  sehr  alte  Grabstätten  aufgedeckt.  — * Die 
Zugänge  der  von  Orsi  untersuchten  Grabkammern 
liegen  auf  einem  leicht  abschüssigen  Terrain.  Durch 
eine  horizontale  Oeffnung  gelangt  man  zuerst  in 
einen  quadratischen  oder  trapezförmigen  Schacht 
von  durchschnittlich  70  bis  100  cm  Länge,  von 
dem  aus  eine  Oeffnung  zumeist  in  eine  sehr  enge 
elliptische  Grabkammer  und  dann  erst  weiter  durch 


eiue  zweite  Thür  in  die  Haupt  grabkammer  führt. 
Dieselbe  ist  fast  immer  kreisrund,  sehr  niedrig  und 
zeigt  im  Durchschnitt  2 bis  3 ra  (1  bis  3,28  m) 
Bodendnrcbmesser.  Ausserdem  ist  die  Kammer 
fast  stets  von  einer  Anzahl  Nischen  (drei  bis  sechs) 
umgeben.  Die  Skelette  finden  sieb  sowohl  auf  dem 
Boden  der  Hauptkammer,  als  auch  in  den  Nischen 
beigesetzt.  Ihre  Anzahl  variirt  in  den  einzelnen 
Gräbern  von  einigen  wenigen  bis  zu  32  an  der 
Zahl.  Orsi  hat  im  Ganzen  ungefähr  gegen  40  Grab- 
kammern aufgefunden,  3 1 davon  systematisch  unter- 
sucht. Leider  kann  nur  eine  einzige  als  voll- 
ständig unverletzt  angesehen  werden;  wahrschein- 
lich wurden  die  meisten  Kammern  zur  Zeit  des 
Krieges  zwischen  Athenern  und  Syracusanern  ums 
Jahr  413  nach  Chr.  zu  Sepulcralz wecken  noch  ein- 
mal benutzt. 

Was  von  den  Fundsachen  zunächst  die  kera- 
mischen Erzeugnisse  betrifft,  so  gleichen  dieselben 
im  Allgemeinen  denen  der  übrigen  sikulischeu 
Nekropolen,  im  besonderen  denen  von Castellnccio 
und  Melitli.  Die  einzige  neue  Erscheinung  ist  das 
verhältnissmässig  noch  selten  auftretende  Stachel- 
ornament (a  stecco).  Ferner  bestehen  mancherlei 
Analogien  zu  den  Gefassen  von  llios  und  Mycenä. 
Charakteristisch  sind  hecken-,  terrinen*,  ampboren-, 
Haschen-,  kngel-  und  näpfebenformige  Gefässe ; eine 
Hache  Schale  trägt  einen  hohen,  am  Kode  hörner- 
ähnlich  gespaltenen  Henkel;  ein  anderes  Gefass 
war  ursprünglich  lebhaft  roth  gefärbt. 

Die  Steingeräthe  sind  nur  äusserst  spärlich  ver- 
treten; Orsi  fand  nur  eine  Messerklinge  aus  Ob- 
sidian und  das  Stück  einer  anderen  aus  Silex.  — 
Zahlreicher  kommen  dagegen  Bronzesachen  vor. 
Erwähnt  seien  ein  74,5  cm  and  ein  36  cm  langes 
schmales  Schwert  von  rhoroboidem  Durchschnitt, 
ein  Typus,  der  uns  aus  den  Terramaren  und  den 
Gräbern  von  Mycenae  her  bekannt  ist.  Dazu 
kommt  ein  kürzerer  Degen  und  die  Spitze  eines 
solchen.  Die  BruchHäche  lässt  an  denselben  zwei 
getrennte  Schichten  erkennen ; diese  Stücke  scheinen 
sämmtlicb  gehämmert  zu  sein.  — Einige  Glas- 
perlen, Bronzeringe,  eine  griechische  Tbonlampe 
(charakteristisch  für  das  fünfte  Jahrhundert)  etc., 
die  in  einzelnen  Grabkammern  gefunden  wurden, 
stammen  offenbar  aus  jüngerer  Zeit. 

Im  Anschluss  an  die  Schilderung  der  Grab- 
stätten und  Fundstücke  erwägt  Orsi  die  Möglich- 
keit, ob  die  Nekropole  von  Plemmirio  etwa  den 
Phüuicicrn  oder  Griechen  zuzoschreiben  wäre.  Er 
stellt  jedoch  diese  Möglichkeiten  aus  verschiedenen 
Gründen  in  Abrede.  Somit  bleibt  nur  übrig,  in 
ihr  die  Ueborreste  der  alten  Sikuler  zu  erblicken. 
Diese  Annahme  findet  ihre  Stütze  in  dem  Ver- 
gleiche mit  anderen  sikulischeu  Nekropolen,  be- 
sonders Melilli  und  Castelluccio.  Der  Typus 
der  Grabstätten  zeigt  sieb  zu  Plemmirio  viel  ent- 
wickelter als  an  diesen  beiden  letzteren  Stellen ; 
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er  ist  die  Fortsetzung  des  Typus  der  Gräber  in 
Backofenform  (a  forno):  grössere  Räume,  exactere 
technische  Ausführung,  Beitenniseben,  vollkom- 
menere Werkzeuge.  Auch  die  Ausstattung  der 
Gräber  ist  zu  Plemmirio  eine  viel  reichere  und 
entwickeltere.  Zu  Castelluccio  linden  sich  einfache 
Bronzemesser , zu  Plemmirio  schon  Degen  und 
Schwerter,  die  Orsi  eher  für  einheimische  Nach- 
bildungen als  für  direct  importirte  Waare  hält. 
Zu  Plemmirio  sind  wir  schon  im  entwickelten 
Bronzealter,  zu  C&stelluccio  und  Melilli  noch  in 
der  aencolithischen  Uebergangsperiode;  aber  auch 
zu  Plemmirio  erinnern  die  beiden  Steinmesser  An 
die  noch  sicht  lange  vorhergegangene  neolithiscbe 
Cultur. 

Für  die  chronologische  Bestimmung  der  Nekro- 
pole von  Plemmirio  bietet  die  Annahme  einen  An- 
halt, dass  die  Korinther  und  Chalcidesen  ein« 
militärisch  so  wichtige  Oertlichkeit,  wie  Plemmirio 
es  ist,  bei  ihrem  Eindringen  den  Sikulcrn  unmöglich 
gelassen  haben  würden.  Somit  gewinnen  wir  einen 
terrainus  ante  quem,  d.  h.  die  Mitte  des  Achten 
Jahrhunderts.  Die  Verwandtschaft  mit  der  Cultur 
von  Mycenae  macht  es  andererseits  wahrschein- 
lich, dass  die  Nekropole  von  Plemmirio  im  zwölften 
Jahrhundert  im  weitesten  Umfange  benutzt  wor- 
den ist. 

22.  Pigorini:  Necropoli  di  te rramaricoli 

nelle  provincia  di  Parma. 

Die  Beobachtung,  dass  mehrfach  in  der  Nähe 
der  Terramaren  die  zugehörigen  Friedhöfe  anf- 
gefunden  worden  sind,  veranlasste  Pigorini,  ein- 
mal in  der  Umgegend  der  Terratnare  Castellano  di 
Fontanellato  in  diesem  Sinne  Nachforschungen  zu 
halten,  und  in  derThat  glückte  es  ihm.  zwei  Nekro- 
polen aufzufinden,  die  eiue  von  einem  Areal  von 
anscheinend  180  m in  der  Länge  und  120  m in  der 
Breite,  die  andere  von  180  betw.  30  m.  Wie  in 
den  Urnenfriedhöfen  zu  Copezzato,  Crespellano  und 
Caainalbo  linden  sich  auch  hier  die  Todtenurnen  in 
zwei  Ebenen  Uber  einander  beigesetzt;  jede  in  einer 
Erdschicht,  die  aus  Ueberresten  des  Scheiterhaufens 
gebildet  werden.  Die  Fuueralbeigaben  sind  ziem- 
lich spärlich  vertreten,  indessen  beweisen  sie  zur 
Genüge,  dass  di«  Terramarenbewohner  von  Castel- 
lazo  den  gleichen  Bestattungsritus  wie  ihre  bronze- 
seitlichen  Genossen  übten.  — Zwei  Eigentümlich- 
keiten verdienen  noch  hervorgeboben  zu  werden : 
die  eine  besteht  darin,  dass  sich  neben  verbrannten 
Knochen  hier  und  da  auch  noch  solche  vorfinden, 
die  keine  Brandspuren  zeigen  und  möglicherweise 
vom  Leichenschmaus  herrühren;  die  andere  darin, 
dass  in  der  Erdschicht  unter  den  Graburuen  Ab- 
drücke von  Pfahlspitzen  in  schiefer  Anordnung  Vor- 
kommen, die  vielleicht  einst  zur  Kenntlichmaobang 
und  Orientirung  der  Grabstätten  dienteu. 


11.  bis  12.  lieft.  23.  Sergi;  Crani  siculi  neu- 
litici. 

Die  von  Sergi  untersuchten  Schädel  stammen 
ans  den  Nekropolen  von  (.'asteilncoio  (sieben)  und 
Massolivieri  (zwei)  auf  Sicilien;  sie  gehören  nach- 
weislich der  neolithischen  — Massolivieri  etwas 
jünger  als  Castelluccio  — Zeit  an  und  sind  den 
Sikulern  zuzu«chreiben.  Sergi  bat  die  Schädel 
nach  der  ihm  eigentümlichen  Methode  stndirt  und 
classificirt. 

I.  Schädel  von  Castelluccio.  An  ihnen  lassen 
sich  zwei  Varietäten  unterscheiden:  der  siknlische 
Encampylocephalus , Enryraetopus  (Schädel  mit 
harmonischen , regelmässigen  Curven  und  breiter 
Stirn)  und  der  sikulische  Isobathych&maeplaty- 
cephalus  (niedriger,  flacher  Schädel  mit  gleicher 
Tiefe).  Die  erste  Varietät  kennzeichnen  ausserdem 
noch  Dolicliochemaecephalie,  Metriocepbalie,  Lepto- 
prosopie,  L-ptorrhinie,Chnmaeconchie,  Leptostaphy- 
linie  und  Orthognathie,  die  zweite  Mesocephalie,  Me- 
triocephalie,  Leptoprosopie,  Leptorrhinie,  Chanise- 
conchie,  Leptostaphylinie , Orthognathie;  dieselbe 
ist  noch  jetzt  auf  Sicilien  allgemein  verbreitet, 
scheint  sich  also  seit  der  neolithischen  Zeit  an  Ort 
und  Stelle  erhalten  zu  haben. 

II.  Die  beiden  Schädel  aus  Massolivieri  gehören 
der  ersten  Varietät  an;  Her  «ine  davon,  der  allein 
vollständig  erhalten  ist,  zeigt  Eucampylocephalie, 
Eurvmetopie,  Dolichocephalie,  Chamaecephalie, 
Mesoprosopie,  Mesorrbinie,  Orthognathie.  — Di« 
nebenstehende  Tabelle  giebt  Aufklärung  über  die 
Indices. 

Ein  Vergleich  dieser  sikulischen  Schädel  mit 
denen  aus  der  ersten  Metallzeit  im  Südosten 
Spaniens  (Siret)  lässt  erkennen,  dass  hierunter 
dieselben  beiden  Varietäten  vertreten  sind.  Die 
Sikuler  bilden,  wie  Geschichte  und  Vorgeschichte 
lehren,  einen  Zweig  der  Ligurer,  der  von  den 
PelaHgern  verdrängt,  von  Italien  nach  Sicilien  über- 
setzte. Die  Ligurer  bewohnten  die  Mittelmeer- 
gebiete  von  Italien  bis  Spanien  bin.  Daher  erklärt 
.«ich  auch  die  Ue herein. Stimmung  in  anthropolo- 
gischer Hinsicht  zwischen  Iberern,  Ligurern  und 
Sikulern,  wofür  Sergi  auch  die  Beweise  beibriogt. 

Iberer  und  Liguro  - Sikuler  hatten  noch  den 
Studien  Sergi’s  einen  länglichen  Kopf  (meso* 
dolichocephal),  und  während  wir  auf  der  einen 
Seite  zwei  sikulische  Varietäten  (eucarapylocepbaie 
und  isobathyplatyckamaecephftle  Schädel)  haben, 
die  auch  der  iberische  Volksstamm  aufweißt,  finden 
wir  auf  der  anderen,  dass  die  Ligurer  der  Höhlen 
Arene  Candide,  Balze  Rosse  und  Mentone  einen 
dolichocephalen  Kopf  vorn  Cro-Magnon-Typus  be- 
lassen, der  sich  auch  bei  der  vorgeschichtlichen 
Bevölkerung  Südost-Spauiens  zur  ersten  Metallzeit 
wiederfindet.  Somit  repr&sentiren  sich  die  Liguro- 
Sikuler  in  drei  Schädel  Varietät  en , die  sie  gleich- 
zeitig deutlich  von  den  sogenannten  italischen 
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53.2 

— i 

4»  : 

78 

— 

96.» 

5 

78.6 

72,2 

»1.» 

54,4 

— 

4«  | 

78 

70 

100 

Ü 

7«,8 

76.2 

98,2 

— 

— 

— 

— 

7 

76.4 

73 

9.'), 6 i 

53,2 

46,8 

75 

77,1 

»4,3 

| Varivtät  I . . . l 

71,4 

68.3 

1 95,3 

48,2 

80,4 

50,» 

| 73,3  j 

77,3 

96,2 

1 2 

' 

Völkerschaften,  den  celtischen  Po- Bewohnern,  den 
Vcneti,  unterscheiden. 

Man  sieht,  dass  Sergi  sich  somit  mit  der  gang- 
baren Auffassung  der  Anthropologen  von  einem 
brachycephalen  (turaiiischen)  Typus  der  Ligurer, 
deren  Vertreter  hauptsächlich  Nicolucci  ist,  ini 
Widerspmch  befindet.  Die  -von  Nicolucci  be- 
schriebenen Schädel  gehören  dem  celtischen  Typus 
au.  Die  Messungen  au  der  Bevölkerung  des  heutigen 
Ligurien  (Lombroso,  Znmpa,  Livi,  Sergi),  des- 
gleichen an  der  von  Languedoc  (Lapouge)  haben 
den  Beweis  dafür  gebracht,  dass  noch  heute  unter 
derselben  sich  Elemente  von  niedrigem  Cepbal- 
index  finden,  die  nach  der  Auffassung  Sergi1«  die 
Ueberrest©  der  alten  dort  ansässig  gewesenen  Li- 
gurer vorstellen. 

24.  Leicht:  Tombe  preromane  presso  Civi- 
dale. 

Gehenkelte  Urnen,  die  auf  der  Drehscheibe  an- 
gefertigt zn  sein  scheinen  und  neben  Aschenresten 
und  Knochenfragnienten  Thonspindeln  uud  Bronze- 
sachen (Haarnadeln,  Fibeln,  Klingen,  Armbänder, 
Draht)  enthielten. 

25.  P.  Orsi:  Ancora  sulla  fibula  a Micene 
e nelle  terremare. 

Das  gleichzeitige  Vorkommen  der  ältesten 
Kibelform  in  den  italischen  Terra  in  aren  der  vor- 
geschrittenen Zeit  und  in  den  paläogriechischen 
Graben  von  Mycenae  hat  den  Anthropologen  Ver- 


anlassung gegeben,  engere  Beziehungen  zwischen 
beiden  Völkern  anzunehmen.  Eine  neue  Bestätigung 
hat  solche  Voraussetzung  durch  die  jüngsten  Fnnde 
von  Mycenae  erfahren.  T sountas  bat  daselbst  unter 
fiatiRtrümmern  drei  neue  Fibeln  gefunden , von 
denen  eine  den  früheren  entspricht,  zwei  jedoch 
von  diesem  Typus  insofern  abweichen,  als  der 
Bügel  einem  flachen  Olivenblatt  mit  Fisobgriten- 
ornament  gleicht,  eine  Form,  die  man  aus  dem 
Pfahlbau  zu  Peachierra,  der  Terramare  zu  Poretta 
und  einem  zeitlich  nicht  gut  zu  bestimmenden 
Funde  aus  dem  Gebiet  von  Picenum  kennt.  — 
Durch  diese  Funde  dürfte  es  nunmehr  für  erwiesen 
gelten,  dass  zwischen  Italern  und  Protogriechen 
nicht  nur  ethnische  Verwandtschaft  bestanden  hat, 
sondern  auch  ein  relativer  Synchronismus  der 
beiderseitigen  Culturrichtung,  sowie  freundschaft- 
liche und  oommercielle  Beziehungen  beider  Völker. 
Verschiedene  undere  Argumente  sprechen  gleich- 
falls für  solche  engere  Beziehungen. 

Was  den  Ursprung  der  Fibel  betrifft,  so  hält 
Orsi  für  ausgeschlossen,  dass  dieselbe  entstanden 
sei,  als  Protoitaliker  and  Protogriechen  in  den 
Balkanländern  noch  einen  gemeinsamen  Stamm 
bildeten,  da  sie  in  ältesten  Terramaren  fehlt  und 
auch  erBt  in  der  jüngeren  Periode  von  Mycenae 
erscheint.  Er  spricht  sieh  vielmehr  dahin  aus,  dass 
die  Fibel  in  Griechenland  selbst  entstanden  Bein 
muss. 

Busch  an -Stettin. 
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D.  N,  Anutachin:  lieber  Schlitten  etc. 


1.  D.  HT.  Anutschin:  lieber  den  Gebrauch 

▼ on  Schlitten,  Böten  und  Pferden  bei 
Leichenbegängnissen.  Eine  archäologisch* 
ethnographische  Studie.  Mit  44  Holz&chuittcn 
im  Text.  Moskau  1890.  4°.  (Sonderabdruck 
aus  dem  XIV.  Band  der  Alterthümer,  heraus- 
gegeben von  der  K.  Moskauer  Archäologischen 
Gesellschaft.)  (In  russischer  Sprache.) 

Die  Benutzung  eines  Schlittens  bei  der  Be- 
stattung. insonderheit  der  Leiche  eines  Zaren  oder 
eines  Fürsten,  nicht  nur  im  Winter,  sondern  auch 
im  Sommer,  war  in  Russland  während  der  Vor- 
petrinischen Periode  etwas  ganz  Gewöhnliches. 
Es  finden  sich  darüber  urkundliche  Nachweise  aus 
dem  XI.  bis  zum  XVII.  Jahrhundert  Das  älteste 
Zeugniss  wird  in  der  Chronik  des  Jahres  1015  bei 
Schilderung  des  Todes  und  der  Bestattung  des 
Grossfürsten  Wladimir  geliefert.  Die  Leiche  wird 
— im  Juli  — so  heisst  es,  auf  einem  Schlitten 
in  die  Kirche  geführt  and  mit  dem  Schlitten  in 
der  Kirche  ausgestellt.  Man  hat  wohl  die  An- 
sicht ausgesprochen,  es  sei  hier  unter  dem  Worte 
„Schlitten“  (russ.  „ssani“)  ein  eigentümliches 
Fohr  werk  auf  Rädern  zu  verstehen,  allein  diese 
Ansicht  kann  nicht  genügend  begründet  werden. 
Es  ist  unzweifelhaft,  dass  hierbei  ein  Schlitten  be- 
nutzt worden  ist. 

Bei  Gelegenheit  der  Schilderung  des  Begräb- 
nisses werden  auch  noch  andere  Gebräuche  erwähnt ; 
es  wird  erzählt,  die  Leiche  sei  durch  eine  beson- 
ders gemachte  Oeflhung  aus  dem  Hause  biuaus 
befördert  worden.  Der  Verfasser  ergebt  sieb  aus- 
führlich (S.  2 — 13)  über  diese  althergebrachte 
Sitte,  die  sich  hier  und  da  bia  in  die  Neuzeit  in 
verschiedenen  Gegenden  erhalten  hat.  Wir  lassen 
dies,  weil  es  mit  der  Schlitten-Angelegenheit  nicht 
in  directem  Zusammenhang  steht,  bei  Seite. 

Sehr  interessante  Angaben  über  den  Gebrauch 
des  Sch  litte  üb  bei  Bestattungen  briugl  ein  aus  dem 
XVI.  Jahrhundert  stammendes  Manuscript  Sylve- 
ster's:  „Legende  von  den  Heiligen  Boris 
und  Gleb.“  Ein  Facsimile  dieser  sowohl  durch 
ihren  Text  als  durch  die  den  Text  erklärenden 
Zeichnungen  ausgezeichneten  Handschrift  hat  die 
Russ.  Archäol.  Gesellschaft  in  St.  Petersburg  durch 
Sresnewakj  1860  herausgeben  lassen.  — Es 
wird  erzählt,  dass  die  Leiche  des  getödteten  Für- 
sten Boris  nach  Wischgorod  geführt  und  da- 
selbst in  der  Kirche  des  heiligen  Waseil  in  die 


Erde  gesenkt  worden  sei.  Als  später  auch  der 
Fürst  Gleb  erstehen  worden  war,  wurde  seine 
Leiche  ebenfalls  beerdigt.  Nachdem  nun  Jaros- 
law  Grossfürst  geworden  war,  wurde  die  Leiehe 
Gl  ob's  aufgesucht,  gleichfalls  nach  Wischgorod  ge* 
kracht  und  neben  der  Leiche  Boris1  in  die  Erde 
gesenkt.  Unter  Jsäslaw,  Jaroslaw's  Sohn,  wurde, 
weil  die  alte  Kirche  baufällig  war,  eine  neue  aus 
Holz  erbaut,  die  Rest«  der  laichen  Boris1  und  Gleb1« 
wurden  feierlich  am  2.  Mai  in  die  neue  Kirche 
hinabgetragen.  Dabei  wurden  die  Reliquien  Boris 
in  einem  hölzernen  Sarg  auf  den  Schultern  der 
Fürsten  hinüber  getragen,  dagegen  die  Reliquien 
Glub’s  in  einem  steinernen  Sarg  in  einem  ,.S  c h 1 i 1 1 e n“ 
hinüber  gezogen.  Unter  Wladimir  Monomach 
wurden  ebenfalls  am  2.  Mai  die  Reliquien  in  den 
neuen  steinernen  Tempel  in  Wischgorod  überge- 
führt. Auch  dies  geschah,  indem  jeder  Sarg  auf 
einen  Schlitten  gesetzt  und  gezogen  wurde. 

Die  beigefügten  Zeichnungen  (Miniaturen) 
uun  erklären  uud  ergänzen  in  gewisser  Beziehung 
die  im  Text  gegebene  Schilderung.  Zwischen  den 
Seiten  56  und  57  der  genaunten  Ausgabe  ist  ein 
Bild  mit  der  Unterschrift:  Swätopolk  bestattet 
die  Leiche  seiues  Vaters.  Der  russische  Text 
braucht  das  Wort  „uomau“  (sprich  — potai)  — . 
Die  slavischen  Gelehrten  sind  über  die  Erklärung 
und  Bedentuug  dieses  Wortes  nicht  ganz  einig; 
lief,  kann  hier  die  verschiedenen  Ansichten  (vergl. 
insbesondere  Seite  5,  Anm.  8)  nicht  anführen; 
für  die  hier  abzahandelnden  Fragen  genügt  es, 
das  russische  Wort  daroh  den  deutschen  Ausdruck 
„bestattet“  oder  „beerdigt“  wiederzugeben.  — 
EineCopie  des  Bildes  findet  sich  in  Dr.  Cb.  Schic- 
mann's  „Russland,  Polen  und  Livland  im 
XVII.  Jahrhundert,  Berlin  1885,  S.  81.  Auf  dem 
Bilde  sind  zwei  Häuser  dargestellt,  und  dazwischen 
ein  zur  Hälfte  abgetragener  Zaun;  zwei  Edelknaben 
lassen  die  Leiche  des  Grossfürsten  über  den  Zaun 
in  einen  (rothen)  Schlitten  hinab,  der  vor  dem 
Zaun  steht;  die  Leiche  ist  in  ein  weisses  Tuch 
geschlagen,  dessen  Enden  von  Edelknaben  gehalten 
werden.  — Die  bildliche  Darstellung  ist  interessant, 
weil  sie  uns  eine  Vorstellung  davon  giebt,  was  die 
alten  Chronisten  darunter  verstanden  haben,  eine 
besondere  Oeffnuug  zum  Fortbringen  der  Leiche 
herzasteilen.  Es  scheint,  dass  es  sich  dabei  nicht 
darnm  gehandelt  hat,  den  Fussboden  oder  die  Haus- 
mauer zu  durchbrechen,  sondern  nur  um  Abtragung 
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der  oberen  Abschnitte  des  Zaunes  oder  der  Mauer. 
Interessant  ist  es,  dass  das  Herablassen  des  Sarges 
über  den  Zaun  sich  noch  bis  auf  den  heutigen 
Tag  in  Klein-Russland  erhalten  hat.  Wasailjew 
(Ruzskija  Starina , 1889.  Kleinrussische  Bestat- 
tungsgebränche)  erzählt,  dass  man  bei  Rorany 
den  Sarg  für  den  Todten  nicht  durch  das  Thor 
hineintrage,  nondern  über  den  Zaun  hinüber  be- 
fördere. — Die  Bedeutung  dieses  Gebrauches  ist 
unbekannt.  — 

Dr.  Schiemann  giebt  offenbar  eine  unrich- 
tige Erklärung  des  Bildes  (1.  c.  S.  819)  indem  er 
schreibt,  er  (Swätopolk)  hebt  mit  seiner  Frau 
die  in  einem  Schlitten  liegende  Leiche  em- 
por. Schiemann  irrt,  wenn  er  die  beiden  Edel- 
knaben für  Swjatopolk  nebst  Gemahlin  hält;  er 
irrt,  wenn  er  meint,  dass  sie  die  Leiche  über  den 
Zaun  hinanfziehen.  Zwei  Diener  (Edelknaben) 
lassen  die  Leiche  über  den  Zaun  in  den  darunter 
bereitstebenden  Sarg  hinab.  — 

Ein  anderes  interessantes  Bild  ist  auf  der  S.  79 
dargestellt.  Auf  dem  Bilde  sind  vier  Männer  ohne 
Kopfbedeckung  sichtbar,  drei  in  einfachen  hemd- 
artigen  Gewändern  mit  Gürtel,  der  vierte  ausser- 
dem mit  einem  Mantel;  die  vier  tragen  auf  dem 
Kopf  einen  Schlitten,  in  dem  die  Teiche  des 
Fürsten  Boris  offen  daliegt.  Die  Leiche  ist  voll- 
ständig bekleidet,  auf  dem  Haupt  eine  pelzver- 
brämte Mütze,  der  Körper  mit  einem  Tuch  bedeckt 
Links  davon  ist  ein  Hau«,  rechts  eine  Kirche  mit 
einer  Kuppel  erkennbar.  Dabei  ist  angeschrieben, 
„man  trägt  den  heiligen  Boris  zum  Begräbnis»“. 
Auf  der  Seite  128  ist  ein  anderes  Bild  mit  einem 
Schlitten  dargestellt,  anf  dem  der  steinerne  Sarg 
des  heiligen  Gleb  ruht.  Der  Schlitten  wird  von 
einem  Menschen  in  die  Kirche  gezogen;  hinter 
dem  Schlitten  folgen  der  Bischof,  ein  Djakon  nnd 
ein  Mann  im  Mantel  (der  Fürst).  Daneben  steht: 
Man  fährt  den  heiligen  Gleb  in  einem  steinernen 
Sarg  anf  einem  Schlitten.  Es  bezieht  sich  die 
Zeichnung  offenbar  anf  die  Ueberführung  der  Re- 
liquien Gleb’s  in  die  neue  hölzerne  Kirche  unter 
Jsj&slaw.  — Ueber  dieser  Zeichnung  befindet  sich 
eine  andere  mit  der  Erklärung:  Man  trägt  den 
heil.  Boris.  Es  ist  dieselbe  Kirche  dargestellt,  da- 
bei ein  Bischof,  ein  Djakon  und  dahinter  drei  in 
Mäntel  gehüllte  Männer  (Fürsten),  die  auf  den 
Schultern  den  hölzernen  Sarg  Gleb's  tragen.  Wir 
erkennen  daraus,  dass  der  leichtere  hölzerne 
Sarg  auf  den  Händen  getragen  wird,  während  der 
schwere  steinerne  Sarg  auf  einem  Schlitten 
geführt  wird. 

Es  finden  sich  in  den  Chroniken  noch  einige 
Nachrichten  über  den  Gebrauch  von  Schlitten 
bei  Bestattungen,  so  bei  der  Beerdigung  dcsGross- 
f Ci  raten  Jaroslaw , so  bei  der  Bestattung  des  er- 
mordeten Jaropolks,  Sohn  des  Jsjäslaw.  Da  aber 
der  erster«  der  Beiden  im  Februar,  der  andere 
Archit  für  Anthropologie.  Bi.  XXII. 


im  November  gestorben  war,  so  könnte  man  die 
Schlitten  als  durch  die  Jahreszeit  bedingt  ansehen. 
Allein  es  giebt  andere,  sichere  Fälle.  Aus  dem 
Jahre  1075  berichtet  die  Chronik,  dass  nach  dem 
Tode  Jsjislaw’B  am  3.  October  die  I«eiche  desselben 
in  einem  Schlitten  in  die  Stadt  und  in  die  Kirche 
gefahren  worden  sei.  Ebenso  überzeugend  ist  die 
Nachricht  von  der  Bestattung  des  Fürsten  Michael 
Swätopolk  im  Jahre  1113;  es  wird  gemeldet,  dass 
die  Leiche  am  16.  April  in  einen  Schlitten  ge- 
legt und  in  der  Kirche  des  heil.  Michael  aofgestellt 
worden  sei. 

Auch  die  Leiche  des  Grossfürsten  Wladimir 
Wassil  ko  witsch  wird  (1288  im  December)  im 
Schlitten  in  der  Kirche  ausgestellt. 

In  den  Chroniken  des  XIV.,  XV.  und  XVI.  Jahr- 
hunderts trifft  man  nicht  auf  Stellen,  in  denen 
ein  Schlitten  bei  Bestattungen  erwähnt  wird. 
Allein  man  darf  keineswegs  daraus  schliessen,  dann 
kein  Schlitten  benutzt  worden  sei;  eher  konnte 
der  Schreiber  es  für  überflüssig  halten . den  Ge- 
brauch eines  Schlittens  beeonders  hervorzuheben. 
Es  giebt  aber  andere  Zeugnisse : dahin  gehört  das 
Bild  des  heil.  Petrus,  des  Metropoliten  in  der  Ca- 
tbedrale  zu  Mariä  Himmelfahrt.  Unter  den  Dar- 
stellungen, die  sich  auf  den  heiligen  Pet  rus  beziehen, 
ist  auch  das  zu  Grabe  Tragen  der  Leiche.  Die 
Leiche  wird  von  Kirchendienern  getragen;  sie 
liegt  nicht  im  Sarge,  sondern  auf  einem  Lager- 
bett, das  vorn  schlittenartig  gekrümmt  ist  — das 
offenbar  einen  Schlitten  vorstellen  soll. 

Ein  anderes  Zeugnis«  stammt  aus  der  Schilde- 
rung des  Begräbnisses  des  Grossfürsten  Waasily 
Jwanowitsch  1534.  Hier  wird  erzählt  , dass  bei 
der  Beerdigung  der  grossfürstlichen  Leiche  diever- 
wittwete  Grossfürstin  Helene  in  einem  Schlitten 
sitzend  von  „ Bojarenkindern“  (zarischen  Beamten) 
getragen  worden  sei.  In  einem  Manuscript  der 
Synodal-Bibliothek  ist  ein  Miniaturbild  zu  sehen, 
das  die  Bestattung  darstellt  (V.  Fig.,  S.  22);  auch 
hier  wird  die  im  Schlitten  stehende  Gross- 
fürstin  getragen.  Dies  ist  sehr  bemerkenswert!) : 
es  ist  hiermit  die  Anwendung  der  Schlitten  bei 
Bestattungen  erwiesen,  aber  nicht  zum  Transport 
der  Todten,  sondern  zum  Transport  der  Lebenden, 
hier  der  Wittwe  des  Verstorbenen.  Es  ist  dies 
nicht  der  einzige  Fall;  vom  XVII.  Jahrhundert 
kennen  wir  mehrere  Beispiele,  dass  sowohl  die 
Leiche  des  Verstorbenen,  als  die  Wittwe,  in  einem 
Schlitten  zur  Kirche  getragen  werden;  die  Wittwe 
wird  dann  auch  aus  der  Kirche  im  Schlitten 
nach  Hause  getragen.  Aus  der  Zeit  des  Zaren 
Alexei  Michaile witsch  und  seiner  Nachfolger 
(1670 — 1706)  stammen  derartige  Schilderungen, 
in  denen  genau  angegeben  wird,  wie  die  Schlitten 
beschaffen  waren,  wer  sie  trug  u.  s.  w.  Der 
Verfasser  führt  einige  solche  Beschreibungen  wört- 
lich an: 
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1.  Bestattung  des  Zarewitsch  Alexei  Alexeje- 
witscb,  18.  Januar  1070, 

2.  des  Zaren  Alexei  Michailowitsch , 30.  Jan. 
1676, 

3.  der  Zariza  Agaiia  Simeonowna,  15.  Juli 
1681, 

4.  dea  Zaren  Fedor  Alexoje witsch , 28.  April 

1682, 

5.  der  Zarewna  Maria  Jwanowna,  13.  Februar 
1692, 

6.  dea  Zarewitsch  Alexander  Putrowitach, 
14.  Mai  1692, 

7.  der  Zariza  Natalie  Kirillowua.  26.  Januar 
1694, 

8.  des  Zar  Joaun  Alexejewitsch . 30.  Januar 

1696, 

9.  der  Zariza  Tatiana  Michailowua,  24.  Aug. 
1706. 

ln  allen  diesen  Fallen  wird  ausdrücklich  berichtet, 
dass  die  L e i c b e auf  einem  Schlitten  zur  Kirche 
geführt  worden  iat.  — 

Einige  Autoren,  z.  B.  Uspenski  und  Kot- 
ljärewski,  haben  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass 
unter  dem  „Ssaui“  („Schlitten“)  nicht  eben  wirk- 
liche Schlitten  zu  verstehen  seien,  sondern  etwas 
anderes.  Uspenski  meinte,  das  Wort  „Ssani“ 
(Schlitten)  bedeute  in  der  alten  Zeit  dreierlei: 
1.  ein  gewöhnliches  Winterfahrzeug  — einen 
Schlitten;  2.  eine  Tragbahre  oder  ein  Fahrzeug, 
auf  welchem  die  Leichen  zur  Bestattung  getragen, 
oder  gefahren  wurden;  3.  eine  Art  Tragsessel, 
auf  dem  vornehme  Personen,  insbesondere  Frauen, 
getragen  worden  seien.  Kot  ljärewski  bat  sich 
auch  dahin  geiiussert  , das»  unter  dem  Worte 
(Schlitten)  schwerlich  eiu  wirklicher  Schlitten  zu 
verstehen  sei;  es  sei  daB  eine  Art  Kader- Fahrzeug 
gewesen.  — Anutschin  erklärt  beide  Ansichten 
für  durchaus  willkürlich;  es  sei  darunter  unzweifel- 
haft eiu  Schlitten  zu  verstehen  — - die  Abbildun- 
gen bestätigen  diese  Auffassung  durchaus.  — 

Was  der  Verfasser  im  Anschluss  hier  über  die 
verschiedenen  in  Russland  üblichen  Räder- Fuhr- 
werke sagt,  können  wir  übergehen. 

Schlitten  sind  aber  auch  — ausser  bei  Be- 
stattungen - — noch  iu  Russland  benutzt  worden 
bei  Hochzeiten  und  bei  feierlichen  Proces- 
sionen.  In  der  Beschreibung  von  Hochzeitsziigen 
zarischer  und  grossfürstlicher  Personen  werden 
Sch  litt- en  erwähnt,  in  denen  die  Braut  aus  dem 
Schloss  in  die  Kirche  und  zurück  fuhr;  so  z.  B. 
bei  der  Hochzeit  des  Zaren  Michael  Fedorowitsch 
am  19.  September  1627.  Auch  Olearins  schil- 
dert in  seiner  bekannten  Moskowi  tuchen  licise- 
beschrcibung  die  Sitte,  dass  die  Braut  im  Schlitten 
in  die  Kirche  fuhr.  — Olearius  erzählt  aber  auch, 
dass  bei  Gelegenheit  einer  kirchlichen  Prozession 
am  22.  Oetobor  1684  ein  mit  zwei  weissen  Rossen 
bespannter  Schlitten  im  Zuge  gewesen  sei. 


Ferner  ist  hervorzuheben,  dass  der  Obergeist- 
liche  der  Russischen  Kirche  (der  Patriarch)  bei 
feierlichen  Gelegenheiten  sich  auch  Sommers 
eines  Schlittens  bediente  ; so  fuhr  Patriarch  Joseph 
am  27.  März  1642  und  auch  am  14.  April  in  einem 
Schlitten  ins  Schloss.  Erst  »pater,  am  Ende  des 
XVII.  Jahrhunderts,  tritt  an  die  Stelle  des  Schlittens 
der  Wagen  oder  die  Kutsche  („kareta“). — Dass 
die  Fahrzeuge,  deren  sich  der  Metropolit  bediente, 
auch  am  Ende  des XV 11.  Jahrhundert»  noch  Schlitten 
waren,  bezeugen  ausdrücklich  einige  Zeichnungen 
aus  einer  Reiseschilderung  des  Baron  M ey er- 
be rg  (1611  — 1668). 

Schliesslich  wird  ein  Schlitten  erwähnt  in 
der  Beschreibung  der  am  Palmsonntage  statt- 
findenden  Prozession.  Ein  mit  künstlichen  Blät- 
tern , Blüthon  und  Früchten  geschmückter  Baum 
(Pultnbauin),  der  auf  einem  Schlitten  befestigt  war, 
bildete  den  Anfang  der  Prozession.  — Sa  bei  in 
hat  behauptet,  es  sei  hier  unter  dem  „Schlitten“1 
eigentlich  ein  Wagon  zu  verstehen  — jedoch  ist 
nicht  zu  ermitteln,  was  ihn  zu  dieser  Ansicht  be- 
wogen hat.  — Eine  Abbildung  der  Prozession  au» 
dem  Reisewerk  Moyerberg’s  ist  hei  Auutachiu 
(S.  42,  Fig.  XI)  gegeben. 

Aus  was  für  Gründen  wurden  Schlitte  u zum 
Fort »cli a fff u der  Todteu  benutzt? 

Vor  allem  ist  hier  wohl  auf  den  damaligen 
schlechten  Zustand  der  Strassen  (in  Russland)  auf- 
merksam zu  machen,  nicht  allein  auf  dem  Lande, 
sondern  auch  in  grossen  Städten.  Der  Zustand 
war  meist  ein  solcher,  dnas  mau  Wagen  gar  nicht 
benutzen  konnte;  wenn  es  »ich  um  eine  langsame 
und  bequeme  Weise  der  Fortschaffung  handelte, 
benutzte  ntan  eben  Schlitten.  Dabei  ist  ferner 
darauf  binzuweiaen , dass  elegante  geschlossene 
Wagen  (sogenannte  Kutschen  oder  Kaleschen),  in 
Russland  Kolymuga  genannt,  erst  sehr  spät 
bekaunt  wurden  und  dann  nur  zarisebes  Eigen- 
thum  woren.  Man  kannte  nur  gewöhnliche  vier- 
rädrige Karren  (Teläga)  oder  zweirädrige  (Arbu). 
Die  erste  Kalesche  oder  Kutsche  (Kareta)  erhielt 
Zar  Boris  Goduuow  1603  aus  England.  Erst  gegen 
Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  kamen  die  (altmodi- 
schen) Kutschen  auch  hoi  den  Bojaren  und  Edel- 
lculen  iillmälig  in  Gebrauch.  (Die  vom  Verfasser 
angeführten  Einzelangnbeu  über  die  allmäligc 
Verbreitung  der  Räder  - Fahrzeuge  und  Wagen 
verschiedener  Form  müssen  wir  bei  Seite  lassen.) 

Aber  das  Gesagte  erklärt  noch  nicht  hinrei- 
chend die  Bevorzugung  der  Schlitten  hei  Bestat- 
tungen — die  Benutzung  der  Schlitten  zum  Fort- 
schaffen  nicht  allein  der  Todten,  sondern  auch  der 
im  Sarge  liegenden  Leiche. 

Vor  Kurzem  hat  Truworow  einen  Erklä- 
rungs-Versuch gemacht:  der  Schlitten  sei  dem  russi- 
schen Bauern  etwas  so  sehr  noth wendiges,  dass 
man  denselben  dem  Todten  auch  mitgäbe  — auch 
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der  Todte  wollt*  hieb  von  seinem  Schlitten  nicht 
trennen;  noch  heutigen  Tage»  schaffen  die  Hauern 
im  Gons.  Wologda  ihre  Todten  auf  Schlitten  znm 
Kirchhof  nnd  setzen  dann  die  Schlitten  umgekehrt 
aufs  Grab.  — Der  Verfasser  kann  sich  nicht  ent* 
schliessen,  dieser  Erklärung  beizustimmen  — im 
Süden  Russlands  sei  der  Schlitten  keineswegs  ein 
unzertrennlicher  Begleiter  der  Bauern.  — 

Was  aber  das  Umstürzen  eines  Schlittens  auf 
dem  Grabe  betrifft,  so  scheint  das  doch  kein  sla- 
viseber.  sondern  eher  ein  finnischer  Gebrauch 
zu  sein.  Wir  finden  diesen  Gebrauch  noch  heute 
bei  vielen  finnischen  Stämmen.  So  bei  vielen  Völ- 
kern des  Nordens,  bei  den  Lappen,  bei  denen 
früher  der  Todte  sogar  mit  dem  Schlitten  begraben 
wurde;  bei  den  W ogulen,  Ostjaken,  bei  den 
Samojeden  und  Tschnktscben.  Aber  bei  allen 
diesen  Völkern  t die  mit  Rennthieren  fahren , ist 
dieser  Gebrauch  durchaus  natürlich  und  selbst* 
verständlich,  denn  der  Schlitten  ist  ihr  einziges 
Fahrzeug  und  sie  kennen  gar  keinen  W agen.  Es 
ist  daher  ja  nichts  merkwürdiges,  dass  die  Leiche 
auf  einem  mit  Rennthieren  bespannten  Schlitten 
zur  Begräbnisstätte  gezogen  wird.  Dass  uach 
der  Bestattung  die  Rennthiere  erschlagen  werden, 
dass  man  eine  Todtenmablzeit  hält,  dass  man  die 
Reste  der  verzehrten  Thiere,  den  Schlitten,  ebenso 
wie  die  Waffen  und  Werthgegenstande  des  Todten 
auf  dem  Grabmal  liegen  läset,  bangt  mit  den  An- 
schauungen des  Volkes  zusammen. 

Allein  nicht  nur  unter  den  Völkern  des  Nordens, 
sondern  auch  bei  anderen  findet  sich  der  Gebrauch, 
die  Todten  mit  Schlitten  auf  die  Begräbnisstätte 
zu  schaffen  und  den  Schlitten  auf  dem  Grabmal 
zu  lassen.  So  bei  den  Ural  - und  Wolga  - Finnen, 
bei  den  Permjiken,  bei  den  Wotjäken,  Svrjänen, 
Tscheremissen  und  Tschuwaschen.  Freilich  ist  dieser 
Gebrauch  jetzt  bereits  an  einigen  Stellen  ver- 
schwunden. Ob  der  Gebrauch  von  den  Finnen  zu 
den  Slaven  gekommen  ist,  bleibt  dahingestellt. 

Allein  höchst  wahrscheinlich  war  dies  Verfah- 
ren bereits  seit  den  ältesten  Zeiten , sowohl  hei 
den  Slaven  in  Kiew  und  Wolhynien  als  auch  hei 
deu  anderen  nördlichen  russischen  Slaven  üblich  — 
unabhängig  von  den  Finnen.  Die  Erinnerung  an 
den  Gebrauch  des  Schlittens  bei  Bestattungen  hat 
sich  in  Volkswagen  und  in  Bildern  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten. 

Aber  auch  unter  den  Kleiorussen  ist  dieser 
Gebrauch  bekannt,  ebenso  bei  den  Ruthenen  in 
Galizien  und  liei  einigen  südlichen  Slaven.  Schliess- 
lich wird  der  Schlitten  auch  ausserhalb  des  Be- 
reiches der  Slaven  im  westlichen  Europa  bei  Be- 
stattungen in  Anwendung  gezogen:  so  in  gebirgigen 
Gegenden,  Jura,  Alpen,  Karpathen,  wo  eben  der 
Schlitten  das  einzige  Fuhrwerk  ist.  Dieselben 
Schlitten,  mit  denen  im  Sommer  das  Heu  heimge- 
fahren wird,  dienen  auch  bei  der  Bestattung. 


Aber  auch  in  südlichen  Gegenden,  wo  es  gar 
keinen  Schnee  gieht,  nämlich  in  Aegypten,  wird 
der  Schlitten  bei  Begräbnissen  gebraucht.  Die 
Mumie  warde  in  einem  Kasten,  der  auf  Schlitten- 
kufen steht,  zum  Altar  gebracht  — und  in  jeder 
Abbildung  eines  Bestatt ungszuges  ist  ein  Schlitten 
sichtbar.  Dabei  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  im 
alten  Aegypten  auch  zum  Dreschen  ein  schlitten- 
ähnlicher Apparat  ln o reg)  gebraucht  wurde. 

Aber  auch  bei  anderen  Völkern  im  südlichen 
Europa,  im  nördlichen  Afrika  und  einem  grossen 
Theil  von  Nord- Asien  waren  seit  der  ältesten  Zeit 
scblitteniihnlicbe  Vorrichtungen  zum  Dreschen  be- 
kannt. (Tribula  oder  Tribulum  im  alten  Italien, 
ital.  treggia.)  Ein  ähnliches  Instrument  soll  heute 
noch  in  einzelnen  abgelegenen  Theilen  Italiens  und 
Spaniens  (trilla  genannt)  und  in  Portugal  (trilho) 
und  in  Bulgarien  (dikan , — dikjan  und  dikojan) 
benutzt  werden. 

Aus  allem  diesem  darf  man  den  Schluss  ziehen, 
dass  der  Schlitten  die  älteste  Form  eines 
Fahrzeuges  darstellt  — nicht  allein  in 
schnee-  und  eisreiche n Gegenden  des 
Nordens,  sondern  auch  in  südlichen 
trockenen  und  warmen  Ländern.  — Es 
ist  leicht  verständlich,  dass  ein  Fahrzeug  auf  Rädern, 
wenn  auch  nur  auf  zwei  Rädern,  wenn  es  noch 
so  einfach  gebaut  war , immerhin  eine  grössere 
Summe  von  Erfindungsgabe  erforderte,  als  ein  ein- 
facher, aus  Baumstämmen  angefertigter  Schlitten. 
Wird  doch  noch  heute  vielfach  als  einfachste  Art 
eines  schlitteDähnlichen  Fahrzeuges  ein  Paar  neben 
einander  liegender  dünner  Stangen  gebraucht 
— (Schleife)  — so  in  verschiedenen  Gegenden  des 
Russischen  Reiches.  (Wolokni  auf  Russisch  ge- 
nannt.) Man  muss  aunehmen,  dass  der  Schlitten 
sich  aus  der  einfachen  Zug-  und  Schleppvorrich- 
tung  heraus  entwickelt  hat.  — 

Die  hier  angeführte  etymologische  Auseinander- 
setzung de«  Verfassers  über  die  Bezeichnung  des 
Schlittens  (russ.  ssani)  in  verschiedenen  Sprachen 
müssen  wir  übergeben. 

Dass  der  eigentliche  Schlitten,  wie  die 
Schleife,  früher  im  Gebrauch  war  als  die  Räder- 
fahrzeuge,  darauf  scheinen  auch  alte  Volksüber- 
lieferuugen  binzudeuten.  Unter  den  Kleinrussen 
geht  die  Sage,  dass  im  Anfänge  der  Welt  die  Leut« 
im  Sommer  und  Winter  auf  Schlitten  fuhren, 
dass  Rüder  und  Wagen  Erfindungen  des  Teufels 
seien;  — nach  andereu  Sagen  hätte  der  heilige 
Petrus  oder  der  heil.  PauIub  die  Wagen  eingefübrt, 
wieder  nach  anderen  sei  Salomon  der  Erfinder  des 
Wagens. 

Wahrscheinlich  war  der  älteste  Wagen  ein 
zweirädriger  und  entwickelte  sich  aus  einem  wal- 
zenförmigen Stamm:  die  Mitte  wurde  zur  Achse, 
die  Enden  zu  Rädern  (Taylor). 

ÖS* 
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Böte  (Schiffe),  S.  72 — 104.  Bereite  der  ara- 
bische Heisende  Ibn  Fadian  (Ibn  Fozlan),  der 
die  Stadt  Bulgar  am  Itil  io  den  zwanziger  Jahren 
des  X.  Jahrhunderts  besuchte,  berichtet,  dass  ein 
Boot  (Schiff)  ein  wesentlicher  Bestandtheil  der 
Beetattnng  bei  einem  gewissen  Theil  der  Bevölke- 
rung Russland*  sei.  Er  schildert  die  „Hussen“ 
die  zu  Schiffe,  „von  oben  herab41  gekommen  waren 
und  am  Ufer  der  Flösse  ihre  llandelsfactoreien 
besessen,  beschreibt  ihre  Sitten  und  Gewohnheiten, 
besonders  genau  ihre  Coitus-  und  ihre  Bestatt  ungs- 
gebräuche.  — Unter  anderem  sagt  er:  „Für  einen 
armen  Menschen  bereitet  mau  ein  kleines  Boot, 
legt  die  Leiche  hinein  und  verbreu  nt  alles.  Im 
Fall  des  Todes  eines  „angesehenen  Mannes1*  wird 
ein  Schiff  aus  Ufer  gezogen,  zur  Wohnung  des 
Verstorbenen  eingerichtet,  und  dann  das  Schiff  mit 
der  Leiche  verbrannt.“  — Der  Akademiker  Frähn, 
der  zuerst  1823 den  arabischen  Text  Fadian1«  mit 
einer  Uebersetzung  und  Anmerkungen  herausgab, 
hielt  die  „Russen“  des  arabischen  Reisenden  für 
„Normannen“.  Diese  Ansicht  wurde  lange  Zeit 
von  der  Mehrzahl  der  russischen  Historiker  ge- 
billigt, bis  im  Gegensatz  zu  dieser  „Norman  nen- 
theorie  der  Entstehung  des  Russischen  Reiches“ 
die  Behauptung  auftauchte,  dass  jene  Russen  eigent- 
lich Slaven  gewesen  seien,  weil  die  von  Ihn  Fadian 
angeführten  Thatsachen  mit  derselben  Wahrschein- 
lichkeit auch  auf  die  alten  Slaven  bezogen  werden 
können  (Sumokwassow).  Belajew  sprach  1850 
die  Moiuung  aus,  dass  die  Russen  Ibn  Fadlan's 
nicht  für  Waräger-Norraannen  zu  halten 
seien,  denn  die  Waräger  hätten  in  ihrem  neuen 
Vaterlando  ihre  Todten  nicht  verbrannt,  soudern 
unverbrannt  der  Erde  übergeben.  Wohl  aber 
hätten  die  Seworj&uen  (Slaven)  ihre  laichen 
verbrannt;  jene  Russen  Ibu  Fudlan’s  seien  Sewer- 
jänen  gewesen.  Es  unterliegt  nun  heute  keinem 
Zweifel,  dass  unter  den  alten  Sewerjäueti  wie  nnter 
den  Kri witschen  während  des  IX.  und  X.  Jahr- 
hunderts wirklich  das  Verbrennen  der  laichen  in 
Gebrauch  war.  Doch  ist  hierbei  nicht  zu  über- 
sehen, dass  Stassow  in  seiner  Erläuterung  des 
Berichtes  Ibn  Fadlan’s  in  .'•charfsinniger  Weise  eine 
andere  Ansicht  vertritt.  Er  behauptet,  dass  jenes 
Volk  der  Russen  ein  nichtrussischer  Stamm 
gewesen  sei , und  dass  aus  der  Lebensweise  des- 
selben auf  ein  (ionisches  oder  türkisches  Volk  ge- 
schlossen werden  müsse.  Stassow  glaubt  dieses 
aus  den  groben,  hölzernen  Idolen  der  „Russen“,  im 
Kostümaus  der  Bewaffnung  des  Volkes  und  aus 
vielen  anderen  Einzelheiten  der  Bestattung  zu  er- 
kennen. Die  Bestattung  in  Böten  dagegen  erklärt 
er  für  eine  wesentliche  Eigentümlichkeit  der  alten 
Germanen  und  Skandinavier;  wie  es  scheint,  ist  es 
ihm  unbekannt  geblieben,  dass  das  Boot  ein  sehr 
charakteristischea  und  wesentliches  Attribut  der 
Bestattung  auch  bei  einigen  finnischen  Volkastäm- 


men  ist.  Die  Verbrennung  der  Leiobe  im  Schiffe 
dagegen  ist  entschieden  ein  typischer  Zug  io  der 
Bestattung  der  Skandinavier.  Aus  den  alten  Sagas 
ist  ersichtlich,  dass  Baldur,  llaki  u.  a.  mit  ihren 
Schiffen  verbrannt  wurden;  dem  mythischen  Trotho 
schreibt  Saxo  ürammaticus  ein  Gesetz  zu,  wonach 
die  Leichen  der  Heerführer  und  Könige  mit  ihren 
Schiffen  verbrannt,  die  gewöhnlichen  Bürger  da- 
gegen in  Grabhügeln  beerdigt  werden  sollten. 
(Grimm,  „Ueber  Verbrennen  der  Leichen“.)  Mit* 
unter  wurden  die  laichen  nicht  verbrannt,  sondern 
mit  dem  Schiffe  begraben.  — 

Im  Jahre  1855  wurden  in  einem  Grabhügel 
bei  Ultun;»,  südlich  von  Upsala,  Scbiffsreste  gefun- 
den und  darin  die  Reste  eines  Mannes  mit  Waffen 
und  Pferd.  Später  ist  an  einem  anderen  Urte 
Schwedens,  bei  Werde,  ein  ähnliches  Grabmal  auf- 
gedeckt worden.  Im  Jahre  1867  wurde  bei  Ab- 
grabeu  eines  Hügeln  bei  Thune  (Frederikstad  im 
südlichen  Norwegen)  ein  95  Fass  langes  Schiff 
entdeokt,  in  dem  die  Rente  eines  menschlichen 
Skelettes  nebst  Waffen  lagen.  Im  Jahre  1880  wurde 
bei  Gokstad  am  Sandefjurd  in  Norwegen  in  einem 
Hügel  gleichfalls  ein  Schiff  entdeckt,  dass  für  ein 
Wikinger- Fahrzeug  des  X.  oder  XI.  Jahrhuudert« 
erklärt  wurde.  Am  Mast  befand  sich  die  Grab- 
kammer ans  Holz,  in  der  noch  die  Reste  eines 
Skelettes  nebst  Zubehör  zu  sehen  waren,  doch  fehl- 
ten Waffen  und  Schmuck;  es  muss  offenbar  schon 
aasgeraubt  worden  sein.  Ferner  ist  ein  Hügel 
mit  darin  enthaltenem  Schiff,  ebenfalls  in  Norwegen, 
Storhaug  bei  Karinoeu , beschrieben  durch  Lo- 
ra n ge.  — 

Bekannt  sind  die  sogenannten  Steinschiffe 
— (schiflföiinige  Steinsetzungen),  die  zuiu  Be- 
gräbnissplatz  dienten.  Die  Gestalt  einer  solchen 
schiflförmigen  Steinsetzung  kann  mit  einer  laog- 
gezogeneu  Ellipse  verglichen  werden,  die  durch 
eine  Reihe  von  Steinen  gebildet  wird.  Entspre- 
chend den  beiden  Enden  sind  grosse  Steine  vor- 
handen. Ausserdem  sind  eine  Anzahl  Querreihen 
vorhanden.  Solche  Steinschiffe  (Stenskeppar 
oder  Skeppshögar)  sind  zuerst  in  ßohuriäo 
(Schweden)  bekannt  geworden ; vereinzelte  Schiffs- 
gräber siud  in  Norddeutschlaud  (Pommern)  ent- 
deckt; sehr  viel  dagegen  in  den  russischen  Ost- 
seeprovinzeu  (Estland.  Livland  und  Kurland)  auf- 
gefundcu  uud  beschrieben  worden.  Man  fand  im 
Bereich  der  Stciusetzung  Asche,  Knochen , Bruch- 
stücke von  Waffen  und  von  Schmucksachen.  Wem 
diese  schiffförmigeu  Steinsetzungen  zuzuschreibeo 
sind,  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  bestimmen.  Gre- 
wiugk  V)  schreibt  die  Schiffsgräber  den  „Gothen“ 
zu.  — Der  Gebrauch,  die  Todten  in  einem  Boot  zu 
bestatten,  ist  aber  weit  verbreitet;  man  findet  diese 


*)  Archiv  f.  Anthropologie,  X.  Bd.  Zur  Archäo- 
logie dee  Ualticum. 
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Sitte  in  verschiedenen  Theilen  der  Welt.  Im  Sttd- 
osten  tod  Asien  (Pegu)  war  es  Sitte,  die  Leiche 
in  ein  Schiff  zu  thun,  das  Schiff  anzustecken  nnd 
ins  Meer  zn  lassen  wie  bei  den  alten  Skandinaviern. 
Die  Bestattung  im  Boot  oder  einem  bootförtnigen 
Kasten  ist  heute  noch  üblich  auf  vielen  Inseln  Poly- 
nesiens und  Melanesiens,  auch  auf  den  Inseln  des 
Malayischen  Archipels. 

Denselben  Gebrauch  (die  Benotzung  von  Böten) 
findet  man  io  Amerika,  bei  vielen  Summen  der 
nordamerikaniscrhcn  Indianer  (Oregon  , Washing- 
ton), doch  wird  die  Leiche  mit  dem  Boot  nicht 
verbrannt,  sondern  anf  Pfosten  oder  SAulen  ge- 
stellt. 

In  Ähnlicher  Weise  bestatten  einige  Völker 
von  Mittel-  nnd  Nord-Asien  ihre  Todten  — Jakuten, 
Orotsehen,  Tungusen,  Juriken,  Ostj&ken,  wickeln 
die  Leichen  in  Renntbierhäute,  legen  sie  in  boot- 
f&rmig  ansgehöblte  Baumstämme  und  setzen  den 
Kasten  mit  der  Leiche  auf  vier  Säulen  oder  Pfosten. 
— Die  vom  Verfasser  angeführten  Einzelheiten, 
die  sehr  sorgfältig  unter  Heranziehung  der  ein- 
schlägigen (russischen)  Literatur  aufgezählt  werden, 
znü»Ben  wir  übergehen.  — 

. Im  Bereich  des  enropäischen  Russland  herrscht 
der  Gebrauch  von  Böten  bei  der  BesUttung  nicht 
allein  unter  den  Russen  Ihn  Fadian’ s. 

In  dem  schon  erwähnten  „Leben  des  heil.  Boris 
und  Gleb*  heisst  es,  dass  die  Leiche  des  heil.  Gleb 
zwischen  zwei  Baumstämme  gelegt  und  mit  einem 
Boot  bedeckt  worden  ist.  Das  beigefügte  Bild 
zeigt  sieben  Krieger  (Waräger),  die  einen  einge- 
wickelten Körper  mit  einem  Boot  zudecken.  — 
Nach  einem  Bericht  des  Grafen  Bobrinskj  über 
seine  Ausgrabungen  bei  Ssmela  (Gouv.  Kiew)  liegen 
in  einer  Gruppe  von  Kurganen  die  Skelette  in 
hölzernen  Grabgewölben  (Kammern),  die  die  Form 
grosser  Bote  oder  Tröge  batten. 

Aehnlicbes  wird  aus  anderen  Gegenden  Russ- 
lands berichtet.  Die  Böte  erinnern  unzweifelhaft 
an  die  mit  dem  Namen  Ginbäume  oder  Todten- 
bäume  bezeichneten  Särge  der  alten  Germanen 
und  Slaven.  — Nach  Linde  nach  mit  ist  die 
einfachste  und  älteste  Sargform  ein  der  Länge  nach 
gespaltener  und  ausgehöhlter  hölzerner  Stamm; 
in  die  Höhlung  wurde  die  Leiche  gelegt  und  die 
beiden  Stammtheile  dann  zusammengefügt.  Der- 
artige Todtenbäuine  sind  in  verschiedenen  Gegen- 
den Deutschlands  gefunden  worden. 

Warum  wurden  nun  Böte  bei  der  Bestattung 
zur  Aufnahme  von  Leichen  verwendet?  Man 
könnte  vielleicht  meinen,  dass  der  einzige  Grund 
zur  Verwendung  nur  die  Bequemlichkeit  gewesen 
sei  « weil  Böte  überall  leicht  zur  Hand  waren. 
Allein  viele  Volksstärmne  hatten  Böte,  aber  be- 
nutzten sie  zur  Bestattung  doch  nicht:  sie  be- 
erdigten die  Todten  mit  oder  ohne  Sarg  oder 
verbrannten  sie.  Uebrigens  war  ein  Boot  oder 


Schiff  nur  dann  bequem  zur  Bestattung  zu  be- 
nutzen , wenn  es  klein  war,  grössere  Fahrzeuge 
machten  viel  Arbeit  Es  müssen  offenbar  andere 
Gründe  und  Ursachen  vorhanden  gewesen  Bein, 
welche  die  Benutzung  eines  Bootes  veranlassteii. 

Ein  solcher  Grund  war  gewiss  der,  dass  das 
Boot  wie  die  Waffen  u.  s.  w.  Eigeuthum  des  Ver- 
storbenen war,  und  mit  alleu  anderen  Sachen  dem 
Verstorbenen  ius  Grab  mitgegeben  wurde.  — Doch 
kann  noch  eine  andere  Idee  die  Völker  geleitet 
haben : sie  glaubten,  dass  die  Todten  anf  der  Reise 
io  die  andere  Welt  eines  Boote«  bedürften,  wie 
eines  Pferdes  oder  eines  Rennthieres  zum  Reiten; 
sie  meinten,  die  Welt  der  Todten  sei  durch  ein 
grosses  Wasser  von  der  Welt  der  Lebenden  ge- 
trennt Der  Verfasser  führt  eine  Reihe  von  Bei- 
spielen an,  die  diene  Idee  erläutern  sollen.  — 

Rosse.  Nach  Australien,  Polynesien.  Amerika, 
in  den  grössten  Theil  Afrikas,  d.  b.  südlich  von 
der  Sahara,  sind  die  Pferde  erst  mit  der  Einwan- 
derung der  Europäer  gelangt.  — Wir  finden  das 
Pferd  seit  den  ältesten  Zeiten  dagegen  in  Asien 
uud  in  Europa  — hier  also  kann  uur  von  einer 
Benutzung  des  Pferdes  bei  den  Bestattungen  oder 
Begräbnissen  die  Rede  sein. 

Die  Benutzung  von  Pferden  bei  der  Bestattung 
bestand  in  erster  Linie  darin,  dass  die  Pferde  den 
Todten  in  .Schlitten  oder  Wagen  bis  zum  Grabe 
ziehen.  Bei  einigen  Votksntämmen,  z.  B.  bei  Klein- 
russen, vermeidet  man  die  Pferde,  und  benutzt 
lieber  Ochsen,  oder  trägt  die  Todten  auf  den  Hän- 
den. Bei  den  Ruthenen  in  Galizien  benutzt  man 
sowobl  Ochsen  als  auch  Pferde,  aber  niemals 
Stuten,  aus  Aberglauben,  weil  man  meint,  dass  die 
Stuten  dadurch  unfruchtbar  würden.  Interessant 
ist,  dass  es  bei  den  Kroaten  Sitte  ist,  den  Todten 
nicht  mit  seinen  eigenen , sondern  mit  fremden 
(Nachbar-)  Pferden  fortzuschaffen,  „weil  der  Todte 
sein  Eigenthum  mit  ins  Grab  nehmen  könnte*. 
Bei  den  Slowaken  werden  in  einigen  Gegenden 
die  Todten  nur  von  Stieren  fortgeschafft.  Man 
spannt  vor  den  Todtenwagen  5 bis  10  Paar  Stiere, 
und  zwar  auch  fremde,  d.  h.  solche,  die  den  Leid- 
tragenden und  nicht  dem  Verstorbenen  gehören. 
Diese  sonderbare  Sitte,  den  Todten  nicht  init  seinen 
eigenen,  sondern  mit  fremden  Pferden  und  Stieren 
zu  begraben,  ist  offenbar  damit  im  Zusammenhang, 
dass  man  in  alten  Zeiten  die  dem  Todten  gehörigen 
Pferde  und  Stiere  erschlug,  sie  entweder  mit  dem 
Besitzer  ins  Grab  senkte  oder  das  Fleisch  beim 
Todtonmahl  verzehrte.  Als  nun  diese  Sitte  des 
Opferus  längst  aufgehört,  hatte,  so  benutzte  man 
doch  zur  Beisetzung  fremde  Zugthiere,  um  auf 
diese  Weise  den  Folgen  der  Sitte  auezu weichen. 
Bei  einzelnen  Völkerschaften  (Indianer  Nord- 
Amerikas)  werden  die  Todten  nicht  gefahren, 
sondern  direct  aufs  Pferd  gesetzt  und  zur  Begräb- 
nisstätte hingeschafft.  Bei  der  Beerdigung  wird 
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die  Leiche  mit.  allein  Zubehör  begraben , wobei 
häutig  das  Pferd , das  den  Todten  gezogen  oder 
getragen  hatte,  getödtet  wird.  Oie Tschukt sehen 
und  andere  nördliche  Völker  erschlagen  die  Kenn* 
tbiere,  mit  denen  die  Leichen  zum  Begräbnis«  ge* 
zogen  worden  sind.  Bei  den  Bewohnern  des 
Altai-Gebirges  wird  auch  heute  noch  beim 
Tode  einen  angesehenen  Mannes  ein  Pferd  er- 
schlagen. Bei  den  Mongolen,  die  gleichfalls  in 
früherer  /.eit  beim  Tode  eines  Mannes  «iu  Kamee) 
oder  ein  Pferd  desselben  erschlugen,  geschieht  dies 
heute  nicht  mehr,  sondern  — unter  dein  Einfluss 
des  Buddhismus  — * wird  das  Pferd  nebst  Sattel 
dem  Lama  geschenkt.  Aehnlichcs  berichtet  Po- 
taniu  von  den  Bn raten.  — 

Es  werden  noch  mehr  dergleichen  Beispiele  an- 
geführt — erschlagene  Rosse  werden  bei  ver- 
schiedenen Völkern  in  verschiedener  Weise  ver- 
wendet. Mitunter  wurde  das  erschlagene  Ross  mit 
seinem  todteu  Reiter  in  vollem  Schmuck  begraben 
— in  unserem  Jahrhundert  findet  sich  dieser  Ge- 
brauch nur  unter  den  amerikanischen  Indianern 
(Bestattung  des  schwarzen  Vogels,  des  Führer« 
der  Omegas  — beschrieben  von  Catliu  1844). 
Früher  wurde  dies  Verfahren  auch  in  Europa  aus- 
geübt, das  wird  durch  verschiedene  Ueberlieferuu- 
gen,  sowie  dnreh  den  Befund  in  einigen  Kurganen 
dargethan.  Der  spanische  Held  Cid  wurde  der 
Tradition  nach  mit  seinem  Schlachtruf  begraben. 

Der  Held  einer  russischen  Sage  lässt  nach  dem 
Tode  seiner  Frau  sich  auf  seinem  Rosse  sitzend 
lebendig  begraben.  In  dein  Gebiet  von  Kiew,  in 
dem  Dreieck  zwischen  den  Flüssen  Rosja,  Irpen 
nnd  Dnjepr,  da»  einst  von  den  alten  Poljäneu  be- 
wohnt wurde,  hat  Prof.  Dr.  B.  A ntono witsch  Kur- 
gane  aufgedcckt,  in  denen  gleichfalls  Reste  eines 
Reiters  und  seines  Rosses  gefunden  worden  sind. 
Dem  Pferde  ist  der  Schädel  mit  einem  Stein  «un- 
geschlagen, Pferd  und  todter  Reiter  sind  in  voller 
Ausrüstung.  Prof.  Samokwaswow  hat  in  einem 
Kurgun  beim  Dorfe  Klinowo  (Kreis  Kursk),  Wi- 
towskj  iu  einigen  Kurganen  des  Kreises  Wasil- 
kow  (Gouv.  Kiew)  Aehnlichcs  gefunden. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Bestattung  der  zu  Pferde 
sitzenden  Todten  doch  selten;  viel  häufiger  ist  die 
Bestattung  in  einem  Wagen,  oder  in  einem  Wagen 
mit  Pferden  — wie  ».  B.  bei  den  alten  Griechen, 
Etruskern,  Skythen,  Galliern  u.  s.  w.  (vgl.  die  Schil- 
derung Waukels  von  der  Höhle  in  der  Nähe  Brünns). 
In  einigen  Kurganen  auf  der  Halbinsel  Taman  ».  B. 
sind  die  Reste  von  Wagen  gefunden  worden,  die 
aus  Holz  und  Eisen  augefertigt  und  mit  allerlei 
metallenem  Geräth  versehen  waren;  doch  kann 
aus  den  Bruchstücken  auf  die  eigentliche  Gestalt 
und  Form  des  Wagens  nicht  geschlossen  werden. 

Die  Funde  von  Pferdeskeletten  in  Gemeinschaft 
mit  menschlichen  Skeletten  sind  sehr  hantig,  so- 
wohl in  gewöhnlichen  Gräbern,  wie  in  Brand- 


gräbern und  iu  Kurganen.  Wauu  der  Gebrauch, 
mit  den  Menschen  auch  die  Pferde  zu  bestatten, 
begonnen  hat,  ist  nicht  genau  zu  bestimmen,  doch 
scheint  derselbe  in  der  MetaLlzeit  zuerst  geübt 
worden  za  sein.  Während  der  Steinzeit  waren  die 
Pferde  iu  Europa  noch  selten  — erst  zur  Zeit  der 
Einführung  der  Metalle,  der  Bronze  und  des  Eisens, 
verbreitete  sich  das  Pferd  mehr  und  mehr.  — 
Doch  finden  sich  auch  Pferdeknochen  in  Gräbern, 
iu  denen  gar  keine  andere  als  Stein-  und  Knochen- 
gerüthe  lagen.  Diese  Gräber  stammen,  wie  es 
scheint,  aus  dem  Ende  der  lieolithischen  Epoche, 
dem  Beginn  der  Metall  zeit.  Gewöhnlich  aber  werden 
Pfcrdeskclette  gemeinschaftlich  mit  bronzenen  oder 
eisernen  Gegenständen  in  Gräbern  nnd  Kurganen 
der  Eisenzeit  gefunden.  Dahin  gehören  die  sky- 
thischen  und  griechischen  Kurgane  in  Süd-Russ- 
land, namentlich  die  Kurgane  der  Krim,  die  Kur- 
gane im  Gebiet  des  Dnjepr,  und  die  sogenannten 
skythischen  Königsgräber.  Der  Verf.  liefert  hier 
sehr  eingehende  Schilderungen  der  Befunde  der 
Kurgan-Aufdeckangen  in  verschiedenen  Gegenden 
Russlands.  Alle  diese  Detailschilderungen  zu 
wiederholen,  ist  nicht  möglich. 

Doch  nicht  allein  im  Gebiet  des  Russischen 
Reiches,  auch  im  westlichen  Europa  ist  der  Ge- 
brauch, die  Pferde  mit  den  Todten  zu  begraben, 
sicher  coustatirt  durch  Grabfunde,  die  aus  der  älte- 
sten Eisenzeit  oder  aus  dem  Ende  der  Bronze- 
zeit. vielleicht  auch  aus  dem  Steinalter  stammen. 
Pfurdoschmuck  ist  gefunden  worden  in  alten  Gräbern 
Italiens  (ein  Pferdeskelett  bei  Este),  in  den  Hall- 
stätter Grabstätten,  bei  Salzburg,  in  den  Hügel- 
gräbern der  alten  Gallier  und  Briten.  In  einigen 
Hügelgräbern  Schwedens  uud  Norwegens  hat  mau 
bis  12  Pferdeskelette  gefunden.  Nach  Lin  de  n- 
sekwit  hat  man  übrigens  zur  Zeit  der  Karolinger 
bei  den  Frauken  nicht  mehr  die  Pferde  selbst,  son- 
dern nur  das  Pferdegeschirr  mit  den  Todten  be- 
graben. 

Die  Sitte  des  Begrabene  der  Pferde  war  such 
hier  und  da  uuter  den  Slaven,  und,  wie  es  scheint, 
auch  unter  den  Lithauern  verbreitet.  In  der  Nieder- 
lausitz, im  Bezirk  von  Guben,  wurde  gelegentlich 
beim  Ackern  ein  Dutzend  menschlicher  Skelette, 
allerlei  Culturgcgenstäude,  Töpfe  u.  s w.  und  auch 
ein  vollständiges  Pferdeskelett  aufgedeckt.  In  Ost- 
preußen, in  der  Nähe  von  Labiau,  wurden  Uri 
Lebertshof  in  einem  Kieshügel  viele  Menschen*  und 
Pferde-Skelette  aafgefunden.  In  Lithsaen  and  in 
W 6188- Russland  Bind  Pferdeskclctt- Gräber  selten, 
häufiger  dagegen  ntösst  man  anf  Pferdeskelette 
weiter  im  Osten,  im  Gebiet  der  russischen  Slaven, 
der  Finnen  nnd  der  tu rki sehen  Völker.  Der  Funde 
von  Aotonowitsch  und  Ssarook  wassow  ist  be- 
reitsgedacht worden.  Im  Gouvernement  Kiew  hat  be- 
reit« Funduklej  (1848)  mit  Sicherheit  das  Vor- 
kommen von  Pferdeskcletten  io  Gräbern  coustatirt. 
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Prof.  A utonowitsch,  der  zahlreiche  Kurgane  in 
den  Gouvernement*  Kiew,  Wolhynien,  Podolien, 
Tschernigow , Poltawa  und  Cherson  eröffnet  hat, 
entdeckte  Pferdeknochen  nur  in  drei  Gruppen  von 
Kurganen: 

1.  bei  den  Dörfern  Pyachka  und  So* 
len ka des  Kreises  Kancw  wurden  dieTodten 
auf  dem  Rosse  sitzend  begraben, 

2.  An  den  Ufern  des  Bug  bei  dem  Dorfe  Migui 
im  Kreise  Jelissa  wetgrad  (Gouvernement 
Cherson)  wurde  in  einem  Kurgan  das  hori- 
zontal liegende  Skelett  eines  Menschen 
gefunden,  daneben  der  Sch  Adel  eines 
Pferdes,  zwischen  dessen  Zähnen  npeh  ein 
eisernes  Gebiss  steckte,  wahrend  andere 
Knochen  fehlten. 

Selten  sind  Skclettreste  von  Pferden  in  den  Kur- 
gnnen  der  Gouvernements  Smolensk  und  Nowgorod 
gefunden  worden.  (Ausgrabungen  von  L.  K.  Iwa- 
nowski  und  Brandenburg.)  In  einem  grossen 
Kurgan  beim  Dorfe  Gnesdow  (Kreis  Smolensk) 
fand  W.  J.  Ssisow  einen  A scheu  häufen , der  die 
Reste  eines  fürstlichen  Kriegers  enthielt  — Schwert, 
Lanze,  Helm,  Schild,  Schmucksachen . doch  keiuc 
Pferdeknochen,  sondern  Schafknocheu . offenbar 
der  Rest  eines  dem  Todten  zur  Nahrung  mitgegs- 
henen  Thieres.  Dagegen  faud  sich  in  einem  neben 
dem  grossen  Kurgan  gelegenen  kleineren  ein 
vollständiges  Pferdeskelett,  aber  keine  menschliche 
Knochen.  Hier  war  offenbar  das  Pferd  getrennt 
von  seinem  Besitzer  begraben.  — Dieser  Fall  steht 
nicht  vereinzelt  da.  Wir  besitzen  über  das  geson- 
derte Begraben  der  Rosse  und  über  die  Errichtung 
besonderer  Kurgane  für  Pferde  einige  historische 
Zeugnisse,  sowie  volksthümliche  Cobcrlirfernngen; 
auch  die  Ergebnisse  einiger  Ausgrabungen  bestä- 
tigen dies.  So  berichtet  Graf  A.  S.  Uwarow  in 
seinen  Untersuchungen  über  die  Kurgane  der  Mer- 
jänen  im  Gouvernement  Wladimir  und  Jaroslaw, 
dass  einzelne  grosse  Kurgane  nichts  weiter  als 
Pferdeskelette  enthielten.  Uwarow  versucht  diese 
Thatsache  durch  das  damals  noch  seltene  Vorkom- 
men des  Pferdes,  das  nur  im  Besitz  reicher  und 
mächtiger  Personen,  der  Fürsten  und  Könige,  sich 
befand  — zu  erklären. 

Aber  auch  im  Gebiet  der  westlichen  Slaven, 
in  Mecklenburg,  hat  Wagner  in  einem  Grabe  wohl 
ein  Pferdeskelett  und  gegen  20  Urnen,  aber  keine 
menschlichen  Skelettreste  gefunden. 

ln  Mittel-Russland,  in  dem  baltischen  und  alt- 
finnischen  Gebiete  werden  Pferdereste  nicht  häufig 
aufgefundeu.  Pferdekuocheu  siud  selten  in  den 
Gräbern  der  alten  Liven,  in  den  Gräbern  und  Kur- 
gauen  Livlands,  Finnlands,  der  Gouvernements 
Petersburg,  Nowgorod,  Olonezk,  Twer,  Jaroslaw, 
K ostrom  a und  Moskau.  Unter  der  Kurganbevöl- 
keruug  der  Gouvernements  Moskau,  Jaroslaw  und 
Twer  waren  Pferde  offenbar  noch  selten.  Bei  den 


Merjänen  war  das  Pferd  offenbar  nur  der  Begleiter 
angesebeuer  Personen,  der  Fürsten  und  Kriegs- 
führer.  — Je  weiter  man  nach  Osten  vordringt, 
um  so  häufiger  begegnet  man  Resten  von  Pferden 
und  von  Pferdeschmuck  in  den  Gräbern  und  Kur- 
ganen:  in  den  Gouvernements  Perm  und  Wj&tka,  in 
den  berühmten  Grabstätten  von  Ananjew  an  der 
Kama  bei  Jelabüga — , in  den  Gouvernements 
Tarabow,  Woronesch,  Ssamara  — , Astrachan,  Oren- 
burg,  Ufa,  im  Lande  der  Donschen  Kosaken  n.  s.  w. 

Noch  reicher  an  Pferderesten  sind  einige  Km  * 
gan-Gruppen  Sibiriens.  Schon  Sivers  berichtet 
über  Kurgane  itn  oberen  Irtysch  mit  Pferdeknochen 
und  Menschengebeinen.  Viele  Berichte  darüber 
liegen  vor  von  Radlof,  der  eine  grosse  Anzahl 
Kurgane  im  Altai,  in  der  Kirgisischen  Steppe,  in 
der  Baraba-Steppe , im  Thal  des  Jenissei,  im  Ge- 
biet von  Minussiusk  untersuchte.  Der  Verfasser 
giebt  die  Details  der  Fundberichte  Kadlof’s  mit 
grosser  Genauigkeit  wieder. 

Fassen  wir  dos  Gesagte  noch  eiumat  kurz 
zusammen:  Anfangs  wurde  das  Pferd  gleichzeitig 
mit  der  Leiche  seines  Besitzers  ganz  und  gar  be- 
graben oder  verbrannt.  Iu  der  Folge  hat  man 
diesen  Gebrauch  verlassen  — man  findet  in  späte- 
ren Gräbern  nur  einzelne  Skelettheile,  mitunter 
nur  eiuzelne  Knochen  oder  Zähne  — sowohl  in  West- 
Europa  als  auch  in  Russland.  Lin  den  schm  it 
hat  in  Bezug  auf  die  germanischen  Gräber  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  wohl  das  ganze  Pferd 
mit  begraben  worden  sei,  dass  aber  ein  Theil  der 
Knochen  im  Laufe  der  Zeit  verwest  uud  daher 
verschwunden,  ein  anderer  Theil  bei  den  Nach- 
grabungen nicht  gefunden  worden  sei.  Allein 
diese  Erklärung  ist  nicht  ausreichend,  auch  in 
Russland  sind  an  vielen  Orten  Kurgane  and  Grä- 
ber aufgedeckt,  in  denen  nur  einzelne  Kuochen- 
theile  von  Pferden  gefunden  worden  siud;  die  ein- 
fache Erklärung  ist  wohl  die , dass  der  grösste 
Theil  der  getödteteu  Opferthiere  heim  Todtemnahle 
aufgezehrt  und  uur  einzelne , weniger  werthvolle 
Theile  mit  ins  Grab  gegeben  wurden;  so  ist  es 
verständlich , wenn  man  mitunter  nur  einzelne 
Rippen  oder  einzelue  Wirbel  fand.  Das  Hinein- 
legen eines  oder  einiger  Zähne  hatte  vielleicht  eine 
symbolische  Bedeutung.  — Eine  noch  weitere  Ab- 
schwächung der  Gebräuche  hatte  zur  Folge,  dass 
nicht  einmal  einzelne  Theile  des  Pferdes,  sondern 
nur  einzelne  Theile  des  Pferdegeschirres  oder  des 
Pferdeschmuckes  ins  Grab  gelegt  wurden.  Wann 
in  Europa  der  Gebrauch,  Pferde  bei  der  Bestattung 
zu  opferu  und  ins  Grab  zu  senken , aufgehört  hat, 
wann  der  Gebrauch  verlassen  wurde,  einzelne  Reste 
des  Pferdegeschirres  den  Todten  mit  ins  Grab  zu 
geben,  lasst  sich  schwer  ermitteln.  Offenbar  ist 
der  Gebrauch  iu  verschiedenen  Gegenden  nicht 
gleichzeitig  verschwunden.  Bei  deu  Germanen  hat 
er  in  der  Epucho  der  Karolinger  anfgehört,  bei  den 
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Slaven  wahrscheinlich  im  XI.  Jahrhundert.  Bei 
den  finnischen  und  den  türkischen  Stimmen  Ost' 
Russlands  und  Sibiriens  währte  er,  wie  es  scheint, 
noch  im  XIV.  bis  XV.  Jahrhundert,  stellen  weise 
noch  später,  anch  bis  zum  XVIII.  Jahrhundert; 
in  Asien  existirt  der  Gebrauch  noch  heute. 

Vereinzelten  Fällen  von  Krechlngen  eines  Pfer- 
des bei  Begräbnissen  begegnet  man  im  westlichen 
Europa  bis  zum  XVIU.  Jahrhundert.  Bei  der  Be- 
stattung von  Bertram!  du  Guesclin  in  Saint  Denis 
1389  wurden  einige  Pferde  getödtet,  wobei  der 
Bischof  zuerst  seiue  Hände  auf  die  Köpfe  dersel- 
ben gelegt  hatte.  Der  letzte  Fall  war  die  Bestat- 


tung des  Cavallerie- Generals  Friedrich  Kasi- 
mir in  Trier  1781.  Das  Pferd  des  Verstorbenen 
wurde  hinter  detu  Sarge  hergeführt;  nachdem  der 
Sarg 'in  die  Gruft  hinabgelassen  war,  erschlag  man 
das  Pferd  und  grub  es  mit  dem  Todten  in  die  Erde. 

Seit  jener  Zeit  hat  sich  die  Erinnerung  an  den 
alten  Gebrauch  der  Pferde-Opferung  nur  noch  in 
der  Sitte  erhalten,  bei  Begräbnissen  von  Königen 
und  Hoerführern  die  gesattelten  und  gezäumten 
Pferde  hinter  dem  Sarge  her  zu  leiten. 

Königsberg  i.  Pr. 

L.  Stieda. 


Aus  der  skandinavischen  Literatur. 

Von 

J.  Mestorf  i D Kiel. 


Dänemark. 

1.  AarbÖger  1892,  Heft  3.  Mittheilungen  aus 
der  dänischen  Ahtheilungd.  Nationalmuscutns. 
Bahnsen,  Chr.:  Das  St  ein  alter. 

Verf.  beschäftigt  sich  zunächst  mit  dou  Wohn- 
plätzen  der  älteren  Steinzeit.  Man  hat  in  Däne- 
mark erst  in  verhältnissmässig  später  Zeit  auch 
den  Wohnplätzen  an  Binnengewässern  Aufmerksam- 
keit gewidmet.  Die  meisten  der  von  Stoenstrup 
untersuchten  nnd  publicirten  Kjökkenmöddinge  be- 
standen grösstentheils  aus  massenhaft  angehäuften 
Muschelschalen,  wie  deren  nur  an  der  Meeresküste 
Vorkommen  können.  Einige  der  ältesten  Wohn- 
plätze  dieser  Art  haben  bekanntlich  bis  in  die 
jüngere  Steinzeit  gedauert.  Jetzt  sind  indessen 
auch  solche  entdeckt,  die  bis  in  die  untersten 
Schichten  der  jüngeren  Steinzeit  angehören. 

Man  hat  bisher  in  Dänemark  zwischen  Wohn- 
und  Arbeitsstätten  unterschieden.  Refer.  sieht 
nicht  ein,  weshalb?  Wo  die  Menschen  arbeiteten, 
werden  sie  doch  anch  gewohnt  haben.  Dafür 
spricht  doch  das  massenhafte  Vorkommen  halb- 
fertiger  nnd  abgenutzter  Oerathe.  Auf  einer 
Fundstätte  an  einem  Binnensee,  die  schon  in  der 
älteren  Periode  bewohnt  gewesen  war,  fand  man 
ausser  jüngeren  Steingeräthen  Knochen  von  Haua- 


thiereu  und  vom  Hirsch  und  ausserdem  zwei 
Reihen  Pfahle,  die  1 bis  1,25  m tief  im  Sande 
steckten  und  z.  Th.  unten  abgespitzt  waren. 

Von  den  Wohnstätten  geht  Verf.  über  zu  den 
Gräbern,  deren  er  mehrere  beschreibt.  In  manchen 
Fällen  wurden  an  den  Umfassnngs-  resp.  Wand- 
steinen Schälchen  bemerkt.  In  einem  Langbett 
mit  polygoner  Kammer  (ö.  Han  Harde,  Jütland) 
war  der  eine  Giebelstein  der  Umfassong  an  der 
Innenseite  damit  versehen.  In  der  Kammer  fand 
man  Flintaxt  und  Hoblmeissel  und  Bernstein- 
perlen verschiedener  Form.  — Ein  anderer 
Schalenstein  diente  als  Deckstein  der  Grab- 
kam roer  eines  32m  langen,  9m  breiten  Lang- 
bettes, welches  nach  mehreren  über  einander 
liegenden  fest  zusammengepressten  Knochen- 
schichten zu  schliesBen,  ein  Massengrab  war,  in 
welchem  man  bis  in  die  Bronzezeit  Leichen  be- 
stattet hatte.  — Ein  merkwürdiges  Grab  öffnete 
Kapitän  Madsen  in  einem  abgepflügten  Hügel 
bei  Vellerup,  Amt  Friedericia.  In  der  ans  grossen 
Steinblöcken  errichteteu  7 m langen,  2,25  m breiten 
Kiste  waren  6 bis  7 Individuen  bestattet  In  der 
darüber  lagernden  63  bis  79  cm  starken  Erdschicht 
fand  er  Steingeräthe  and  Bern  stein  perlen.  Am 
Eingänge  stand  ein  ornamentirtee  ThongeftUs. 
An  dem  nördlichen  Ende  der  Kammer  stand  ein 
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Bau  in  Mar g der  Bronzezeit,  der  von  oben  hinein* 
gesetzt  sein  muss,  zu  welchem  Zweck  ein  Deck* 
stein  entfernt  werden  musste.  Die  in  demselben 
gefundenen  Beigaben,  Schaftcelt  nnd  Fragmente 
von  einen»  Bronzedolch , waren  leider  von  dum 
Finder  zerstört.  Auch  auf  Bornholm  wurden  an 
den  zwei  Decksteinen  eines  Ganggrabes  Sch äl  che n 
bemerkt  Das  Grab  war  ungewöhnlich  reich  aus* 
gestattet:  ausser  mehreren  Steingeriitben  enthielt 
es  Scherben  von  8 Thongefissen  nnd  267  Bernstein- 
perlen. — Merkwürdig  war  auch  der  innere  Bau 
oiner  Grabkammer  in  der  Onsild  Harde  in  Jüt- 
land. Re  war  ein  Ganggrab  aus  sieben  Seiten- 
steinen und  drei  Decksteinen.  In  der  SW.-Eckc 
war  eine  Art  Nische,  die  nach  hinteu  mit  flachen 
Fliesen  geschlossen  war.  Iu  der  Kammer  war 
dies  Grab  mit  einem  gelblichen  Pulver  bestreut, 
zwischen  welchem  die  ßeigabeu,  nebst  Resten  von 
Kohlen,  Kohlenstaub  nnd  Holzresten  (von  Birke, 
höhre,  Hasel  nnd  Eiche)  lagen.  Hier  nnd  dort 
lugen  Bretter  von  Birkenholz  bis  zu  1 in  I-Ange, 
namentlich  in  dem  nördlichen  Theil,  wo  ein  Flint- 
•peer,  ein  Thongefäas  und  Ueberreste  von  mehreren 
Gefässen  lagen.  In  dem  westlichen  Ende  lagen 
Stämme  und  Bretter  kreuz  und  quer,  ein  solches 
schien  mit  einem  Ende  in  der  Nische  geruht  zn 
hal>en;  daneben  lagen  Fragmente  von  dünnen 
Brettern.  Unter  den  Fundsachen  in  diesem  T heile 
der  Kammer  sind  ein  Dolch  ond  zwei  Speere  ge- 
nannt, desgleichen  Tbongefasse.  — Zutn  Schluss 
sei  hier  noch  ein  Grabhügel  in  der  Nähe  von 
Kopenhagen  erwähnt,  welcher  eine  NW. — SO.  ge- 
richtete grosse  Grabkiste  enthielt  mit  13  Wand- 
und  fl  Decksteinen.  Von  letztgenannten  war  der 
eine  mit  44  Schälchen  bedeckt.  Die  Kiste  war 
bis  an  den  Rand  mit  Sand  gefüllt  nnd  euthielt  die 
Beste  von  elf  Skeletten.  Sechs  derselben  lagen 
aufgestreckt  dicht  über  einander,  neben  einem  der- 
selben ein  Flintdolch;  die  übrigen  waren  offenbar 
zusammen  gescharrt,  d.  b.  bei  Seite  geschafft,  um 
den  Letztbestatteten  Platz  zu  machen.  Zwischen 
diesem  Knoohenhaufen  lag  ein  Flintdolch  nebst 
Scherben  eines  Thongefässes.  — Derselbe  Hügel 
umschloss  ein  Bronzegrab;  eine  ovale  Steinsetzung, 
die  einen  Steinhaufen  umfasste,  in  welchem  ein 
Schaftcelt  lag,  ein  Meissei  mit  Holzresten,  ein 
ovaler  Schwertriemenknopf  mit  Spiraleu  und  Bruch- 
stücke von  einem  Dolch,  Messer,  Pfriemen  und 
von  einer  Fibel. 


Ort  herrschten  bisweilen  beide  Gebräuche  neben 
einander.  Bald  wurde  ein  Hügel  über  den  Todten 
aut  geschüttet,  bald  wurde  er  im  flachen  Erdboden 
begraben,  bald  in  einer  grossen  Steinkiste  be- 
Htattet. 

Bis  vor  wenigen  Jahren  war  eine  vorrömische 
Eisencultur  uur  auf  Bornholm  feetgestellt.  Neuere 
Funde  haben  indessen  ausser  Zweifel  gestellt,  dass 
Jütland  jedenfalls  eine  mehrhundertjährige  Eisen- 
zeit v.  Cbr.  erlebt  hat,  und  alsbald  dürfte  ein 
genügendes  Material  vorliegen,  um  dasselbe  für 
die  Inseln  constatiren  zu  können. 

Man  keuut  in  Jütland,  namentlich  zwischen 
Ribe  und  Veile,  kleine  aus  Kies  ond  Erde  anf- 
gescbüttete  Bodenerhebungen,  sogen.  Buckelgräber, 
welche  verbrannte  Leichenreste  nnd  ärmliche  Bei- 
gaben enthalten.  Verf.  will  beobachtet  haben,  dass 
letztore  sich  auf  Objecte  beschränken,  die  znm  Zu- 
sammenhalten der  Kleider  nöthig  waren,  z.B.  Oesen  - 
ring  und  Nadel,  oder  Gürtelbaken  und  Fibel,  bisweilen 
auch  eine  Nadel.  Den  erstgenannten  Zusammen- 
hang fand  er  vorherrschend  zwischen  Ribe  und 
Veile,  letztgenannten  auf  ßornholtn;  in  Schleswig 
Nadel  und  Gürtelhaken  oder  Oesenring.  Da  ist 
nun  freilich  zu  erwägen,  dass  die  Oesen- 
ringe  im  Vergleich  zu  den  übrigen  Sachen  sehr 
selten  sind.  Die  Buckelgräber  zwischen  Ribe  und 
Veile  enthalten  sonach  eine  Urne  mit  Leichen- 
resten, Nadel  und  Oesenring. 

Die  Oesenringe,  denen  ich  seit  Jahren  besondere 
Aufmerksamkeit  gewidmet,  deren  Hauptfundort 
Schleswig-Holstein  zn  sein  schien , sind  nun  in 
weit  grösserer  Zahl,  aber  in  einfacheren  Formen 
in  Jütland  zu  Tage  gekommen.  Im  F&llinger 
Moor  (Amt  Aarhus,  also  anf  dem  Gebiete  der 
Buckelgräber)  wurden  250  Oesenringe  bei- 
sammen gefunden,  darunter  freilich  nur  zwei  von  öcin 
Durcbm.,  bei  welchen  die  Oesen  in  gleicher  Ebeue 
mit  dem  Ring  liegen,  bei  allen  übrigen  (ca.  37  mm 
weit)  steht  die  Oese  quer,  doch  scheinen  sie, 
nach  der  Abnutzung  zu  scbliessen,  gleichem  Zweck 
gedient  zu  haben.  — Bei  Lyngaa  (Amt  Aarbus) 
fand  man  in  einem  trocken  gelegten  Teich,  25  cm 
tief,  18  Oesenringe,  10  wie  die  erstgenannten 
obigen,  8 mit  quer  stehender  Oese,  von  22  bis 
46  mm  Durchmesser.  Mit  diesen  Ringen  zusammen 
worden  gefunden  6 Spirnlarmringe  von  I1/«  bis 
2l/i  Umgängen  mit  Querrippen  an  den  abgi  spitzten 
Enden,  2 dito  ohne  Ornamente,  ein  4 cm  weiter 
offanor  Ring,  3 Fingerringe,  eiu  vierspeichiges 
Rädchen  mit  Anhängsel  nnd  Topfscherbun. 

Nach  meinen  Beobachtungen  (vgl.  Urnen- 
friedhöfe.  S.  VT)  sind  bis  jetzt  niemals  Oesenring 
und  Fibel  zusammen  gefunden.  Verf.  stimmt  dem 
zu;  wenn  er  aber  sagt,  dass  die  Buckelgräber  uud 
auch  die  Flachgräber  in  Schleswig  durch  Oesen- 
ringe  nnd  Eisennadeln  charakterisirt  sind,  die 
Tene- Waffen,  Fibeln  etc.  ans  Nebengräbern  in 
59 


2.  Neergaard,  Carl:  Das  Eiseualter. 

Verf.  giebt  eine  Uebersicht  der  verschiedenen 
Begräbnissarteu  und  Gräberforinon  in  Jütland  und 
auf  den  Inseln.  Leichonbestattuug  und  Leichen- 
brand  herrschten  auch  in  Dänemark  lange  Zeit 
neben  einander.  In  Jütland  z.  B.  wurden  die 
Todten  verbrannt,  während  sie  auf  Seeland  zur 
selben  Zeit  begraben  wurden;  sogar  an  demselben 
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Hügeln  stammen  and  in  flacher  Erde  Vorkommen, 
ho  scheint  mir  das  Fundmnterial  za  diesem  Schlösse 
noch  nicht  zu  genügen.  Mit  ihm  glaube  ich,  dass 
hier  eher  Zeitunterschied,  als  ein  Wechsel  in  Sitte 
und  Brauch  vorliegt,  und  dass  die  Bnckelgräber 
die  älteren  sind ; die  andere  Grabform  führt  hinüber 
in  die  sogen,  römische  Periode.  Es  verdient  jedoch 
Beachtung,  dass  auf  dem  grossen  Friedhof  bei 
Tinsdahl,  unweit  Blankenese  a.  d.  Elbe,  wo  Buckel- 
und Flachgraber  neben  einander  lagen , der 
Charakter  der  Urnen  und  Beigaben  völlig  gleich- 
artig war.  — Bei  Vingsted  Mölledam  (Jütland) 
wurde  ein  ähnlicher  grosser  Fund  zu  Tage  ge- 
fördert wie  der  von  Torsberg.  Unter  Kisen  Waffen 
und  anderen  Dingen  aus  der  Völkerwandernngs- 
zeit,  befindet  sich  eine  Nadel  mit  ausgebogenem 
Hals  and  Querfurcben  unter  dem  kleinen  kugel- 
förmigen Knopf.  Verf.  meint,  diese  könne  nicht 
zu  dem  Depot  gehören,  müsse  zufällig  dorthin 
gekommen  sein.  Da  ist  indessen  daran  zu  er- 
innern, dass  auch  im  Torsherger  Moor  eine  Tene- 
fibel  und  andere  Dinge  vorrömischer  Form  ge- 
funden sind. 

Vor  13  Jahren  machte  schon  Undset  darauf 
aufmerksam,  dass  hinsichtlich  der  Grabform  and 
der  Beigaben  auf  Borubolm,  den  übrigen  Inseln 
und  in  Jütland  eine  beachtenswerthe  Verschieden- 
heit wahrnehmbar  sei.  Die  Bornbolmer  Brand- 
grnbengräber  sind  in  Dänemark  selten,  wo  Buckel- 
und Urnenfelder  vorherrschen.  Die  Bornholmer 
Gürtelbaken  fehlen  in  Nordjütlan<l  und  zum  Theil 
auf  den  Inseln;  anf  Bornholm  fehlen  dahingegen 
die  Oesenringe  und  die  vierspeichigen  Radspangen 
nnd  Rädchen  mit  Kreuz.  Undset  erklärt  dies 
durch  eine  zweifache  Cultnrströmung,  die  den 
Norden  anf  verschiedenen  Wegen  erreichte,  die 
eine  den  Rhein  und  die  Elbe  abwärts  über  Holstein 
nach  Jütland,  je  weiter  nach  Norden  nnd  Osten, 
desto  schwacher  werdend,  die  andere  die  Weichsel 
und  Oder  abwärts  nach  Bornholm.  Die  fremden 
Formen  erfuhren  bei  späterer  localer  Nachbildung 
mannigfache  Veränderungen.  Unbeachtet  scheint 
bis  jetzt,  dass  in  den  Fundsachen  aus  den  älteaten 
Gräbern,  die  noch  keine  Fibeln  enthalten,  sich 
mannigfache  HalUtatt-Elemente  bemerkbar  machen. 

In  Betreff  der  oft  besprochenen  Oesenringe 
möchte  ich  noch  darauf  hinweiseu,  dass  deren  in 
Jütland  jetzt  325  gefunden  sind;  doch  sind  sie, 
gleich  den  südlich  der  Elbe  vereinzelt  auftretenden, 
sämmtlich  klein  und  einfach;  so  cologsale  Exemplare 
von  Hohlguss  mit  lose  umhängender  oder  an- 
gegossener Oese,  wie  sie  in  Holstein  and  Schleswig 
Vorkommen,  sind  mir  aus  anderen  Orten  bis  jetzt 
nicht  bekannt 


Auch  in  der  römischen  Periode  zeigt  Jütland 
sich  verschieden  von  den  Inseln.  Man  findet  dort 
Hügelgräber,  Urnenfelder  und  mannslauge  Stein- 


kisten. In  den  1,25  bis  2 m hohen  Hügeln  von 
10  bis  19  m Durchmesser  sind  die  verhrannten 
Leichenreste  bald  in  Urnen,  bald  in  kleinen  Stein- 
kisten beigesetzt,  oder  frei  in  der  Erde  oder 
zwischen  einem  Steinhaufen  liegend.  Bronzegef&see 
kommen  selten  vor.  Die  Beigaben  sind  öfters  ab- 
sichtlich zerstört. 

Auf  den  Urnenfeldern  stehen  die  Graburnen 
bis  1 m tief,  selten  mit  Steinen  umsetzt  und 
zugedeckt,  bisweilen  mehrere  beisammen.  Die  Bei- 
gaben sind  gering.  Der  Frau  war  eine  Fibel,  dem 
Manne  ein  Schildbuckel  oder  ein  Messer  raitgegeben. 
Die  mannslangen  Steinkisten,  die  hauptsächlich 
in  den  Aemtern  Hjörring,  Tbisted  und  Aalborg 
Vorkommen,  pflegen  nnverbrannte  Skelette  zu  ent- 
halten. Verbrannte  Leichenreete  worden  bisher 
nur  dreimal  bemerkt*  Charakteristisch  für  diese 
Gräber  sind  zahlreiche  Gefässe.  Die  sonstigen 
Beigaben  weisen  in  die  frühe  römische  Periode. 

Auf  Fünen  doroiniren  die  Urnen-  und  Brand- 
grubengräber.  Hügelgräber  sind  selten.  Waffen 
sind  nie  auf  den  grossen  Gräberfeldern,  sondern 
nnr  in  einzeln  liegenden  Gräbern  gefunden.  Bei 
Sküllinge  (Amt  Odense)  lagen  Brandgruben-  und 
Skeletgräber  neben  einander. 

Die  Völkerwanderungszeit  (4.  and  5.  Jahrh.) 
ist  in  Dänemark  gut  charakterisirt  durch  die  be- 
kannten grossen  Moorfunde  und  die  reich  aas- 
gestatteten Skeletgräber  auf  Seeland.  Auf  Seeland 
dominiren  in  dieser  Periode  die  Skeletgräber  im 
flachen  Erdboden  nnd  in  niederen  Hügeln;  anf 
Fünen  und  Jütland  findet  man  öfter  Leicbenbraod 
wie  in  der  „römischen“1  Zeit.  Die  reich  oroameo- 
tirten  Urnen  stehen  bald  im  flachen  Erdboden, 
bald  in  Hügeln.  Vielleicht  hielt  sich  der  Brauch, 
die  Todten  zn  verbrennen,  aus  früherer  Zeit, 
vielleicht  fand  hier  ein  Einfluss  der  südlich  an- 
grenzenden Länder  statt.  ln  Schleswig  und 
Holsteiu  dominirte  derzeit  der  Leichen  brand. 
Möglich  ist  es,  dass  die  Skeletgräber  in  Jütland 
im  Ganzen  jünger  sind.  Aus  dem  5.  Jahrhundert 
sind  nämlioh  gewisse  reich  ausgestattete  Gräber 
auf  Seeland  und  in  Jütland,  in  welchen  die  Skelette 
frei  im  Sande  liegen.  Die  kostbaren  Glas-  und 
Metallgeräthe  nnd  Scbmucksacben  in  den  Skelet- 
gräbern der  Völkorwanderuugszeit  im  ArotePrästö 
im  südöstlichen  Seeland  weisen  auf  eine  Ver- 
bindung mit  Mecklenburg  and  Pommern;  die 
reichen  römischen  Eisenalterfunde  in  Jütland 
deuten  auf  eine  westlichere  von  S.  nach  N.  sich 
bewegende  Cultnrströmung.  — In  Jütland  und 
auf  Fünen  ist  der  IJehergang  von  der  römischen 
in  die  „halb™  mische  Zeit“  nnmerklicb.  Man 
findet  auf  demselben  Gräberfelde  beide  bisweilen 
vertreten.  Darin  liegt  ein  Hinweis  auf  ver- 
wandtschaftliche Verhältnisse  gleichartiger  Re- 
ligionsbrftuche , die  gegen  stattgehahte  neuere 
Einwanderung  sengen.  Die  Cultur  der  Völker- 
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wanderungszeit  war  ein  Product  de«  Handels,  der 
auf  östlichem  Wege  erst  nach  Seeland  kam  uud 
von  dort  westlich  nach  Fünen  und  Jütland  sich 
verbreitete. 

Ein  abermaliger  Wandel  in  der  Coltur  macht 
sich  iu  der  sog.  „mittleren  Eise  nzeit“  bemerkbar.  Als 
Ausgangspunkte  dieser  Cultur  sind  Byzanz  und  die 
fränkischen  und  angelsächsischen  Länder  zu  be- 
trachten; Bornholm  ausgenommen,  kennt  auch 
Dänemark  keine  Gräber  aus  der  Zeit  vom  6.  bis 
6.  Jahrhundert.  Vielleicht  waren  die  Beigaben 
spärlich?  Auf  ßornbolm  herrschten  Loichenbrand 
und  Leichen bestattung.  Vielleicht  war  dies  im 
übrigen  Dänemark  ebenso.  Verf.  meint,  man  habe 
vielleicht  den  Todten  weniger  reiche  Beigaben 
ins  Grab  gelegt,  weil  es  Brauch  war,  schon  bei 
Lebzeiten  selbst  zu  vergraben,  was  man  im  Jenseits 
wiederzufinden  hoffte.  Erd-  uud  Moorfuude  sind 
nämlich  zahlreich  aus  dieser  Periode,  enthalten 
aber  nur  Schmuck,  z.  B.  Goldbracteaten,  Fibeln 
mit  Thierornamentfe , Fingerringe,  Glaa-  und 
Mosaikperlen  u.  s.  w. 

Die  Fundsachen  aus  den  Gräbern  der  hier 
flüchtig  beleuchteten  ersten  vier  Perioden  der  Eisen- 
zeit werfen,  wenngleich  spärliche,  doch  interessante 
Streiflichter  auf  Sitte  und  Brauch  der  hingeetorbeucn 
Generationen.  Bald  zeigen  sie  den  Mann  als  den 
zum  Kampf  gerüsteten  Krieger,  bald  alt  friedlichen 
Hausvater,  dem,  wie  den  Frauen  Schmuck  und 
kostbares  Geräth  ins  Grab  gelegt  wurden.  In 
den  sogen,  ßuckelgribern,  die  hauptsächlich  in 
Schleswig  Vorkommen,  lassen  sich  Männer-  and 
Fraueu grabe r nicht  unterscheiden,  da  sie  nur 
Kleingeräth,  niemals  Waffen  enthalten.  Erst  in 
den  jüngeren  Gräbern  in  flacher  Erde,  in  Brand- 
gruben  uud  iu  Nebengräbero  in  Hügeln  aus  älteren 
Zeiten  findet  man,  dass  dem  Maune  sein  Schwert, 
der  Frau  Schmucksachen  mitgegeben  waren. 
Ebenso  verhielt  es  sich,  namentlich  in  Jütland,  in 
der  römischen  Zeit.  Auf  den  grossen  Urnen- 
friedhöfen  auf  Fünen  findet  man  nur  Kleingeräth. 
Wo  Schwert,  Axt  oder  Speer  und  Schildbackei  ein 
Männergrab  kennzeichnen,  siebt  man  keine  Fibel; 
diese  pflegen  von  anderen  Schmucksachen:  Nadeln, 
Berlocke,  Perlen,  Fingerringen  etc.  begleitet  zu  sein. 

In  den  Gräbern  der  Völkerwanderungszeit 
ändert  sieb  abermals  das  Bild,  welches  wir  un« 
nach  den  Grabgescbenken  von  den  Todten  zn 
machen  versnoben.  Da  finden  wir  sowohl  in 
Männer-  als  Frauengräbern  nur  kostbares  Geräth 
and  Schmuck.  Auch  neben  dem  Maune  findet  man 
eine  Fibel,  freilich  nur  eine,  während  zur  Toilette 
der  Fran  mehrere  verwandt  wurden.  Es  scheint 
fast,  als  hätten  die  iraportirten  kostbaren  Fabrik* 
waaren : Glasbecher,  Bronzeeimer,  Casserollen, 

Siebe,  Schüsseln  n.  s.  w.  die  Waffen  verdrängt,  da 
nur  in  zwei  Fullen  Spuren  solcher  vorgekommen 
sind. 


Ueber  die  Begräbnissbräuche  der  sogenannten 
mittleren  Eisenzeit  lässt  sich  bis  jetzt  noch  nichts 
sagen.  . 

Die  Gräber  der  Wikingerzeit  zeigen  uns  wieder 
den  kampfgerüsteten  Krieg.- mann.  Schwert,  Axt 
und  Speer  finden  wir  in  den  Männergräbern;  der 
Frau  gab  man  die  ovalen  grossen  Spangen,  Perlen- 
schmuck,  Wetzstein  nnd  Schlüssel,  das  Zeichen  ihrer 
Hausfrauenwürde.  Es  herrschte  ein  kriegerischer 
Geist.  In  vollem  Waffenschmuck  sollte  der  Held 
in  Walhall  erscheinen. 

Bei  Valdbygaard  (Amt  Sorö  auf  Seeland)  fand 
man  in  einem  Hügel,  der  offenbar  im  Bronzealter 
errichtet  war  and  ausser  dem  Centrumgrab  vier 
Nebeogräber  mit  Bronzebeigaben  enthielt,  in  der 
Mitte  etwa«  über  dem  Boden  ein  Steinpflaster. 
Unter  diesem  lag  ein  männliches  Skelet  in  der 
Richtung  0 — W.  Auf  dem  Steinpflaster  lagen  ein 
Schildbuckel  und  eine  Axt  von  Eisen  und  wohl 
auch  die  in  der  Ausgeworfenen  Erde  nachträglich 
gefundenen  Reste  eines  eisernen  Messers  und  ein 
W’etzstein  von  Schiefer. 

Ein  Frauengrab  bei  Vindinge,  Amt  Kopen- 
hagen, beschreibt  Verf.  wie  folgt.  Im  flachen  Erd- 
boden, 35  cm  tief,  lag  auf  festem  Lehmboden  das 
Skelet.  Neben  demselben  lagen  drei  eiserne 
Schlüssel,  ein  kleines  Messer,  ein  kleines  kram- 
gebogenes  Eiscngeräth  uud  ein  in  einer  Ecke  ge- 
lochtes Stück  Schieler  (Wetzstein?).  — In  einer 
Kiesgrube  in  der  Grafschaft  Lerchenborg,  Amt 
Holbäk,  65  cm  tief,  neben  Koocbenresten:  zwei 
doppelscbalige  ovale  Spangen  mit  vergoldeter  Deck- 
platte, die  so  aufeinander  gelegt  waren,  dass  sie 
eiuen  inneren  Hohlraum  bildeten.  In  diesem  lag 
eiue  gleicharmige  silberne  Fibel  mit  Filigran  ver- 
ziert; drei  zusammen  gebogene  und  oben  auf- 
gerollte Silberdrähte,  auf  welche  Glas-  und  Mosiak* 
perlen  gezogen  waren,  mehrere  Silberperlen  aus 
Drahtwerk,  Ketten  etc.,  .36  Perlen  von  Glas  und 
Mosaik  and  vier  Silbermünzen:  zwei  kufisebe 
und  eine  Nachbildung  einer  Münze  Karls  des 
Grossen,  geprägt  in  Dorstad  und  eine  von  Ludwig 
dem  Frommen. 

Besser  unterrichtet  ist  man  über  die  Begräbniss- 
formen  in  Jütland,  wo  Leichenbranfl  und  Leichen- 
bestattung üblich  waren.  Niemals  findet  man  dort 
die  Leiche  im  flachen  Erdboden  bestattet,  sondern 
unter  Hügeln,  die  meistens  niedrig,  mitunter  aber 
von  stattlicher  Höhe  sind.  Bald  war  der  Todte 
auf  den  Erdboden  gelegt,  bald  auf  ein  Stein- 
pflaster, bisweilen  in  eine  aus  Holz  gezimmerte 
Kammer  oder  in  eine  Steinkiste,  die  mitunter  in 
dio  Erde  hinein  gegraben  ist.  Mehrfach  wollte 
man  bemerkt  haben,  dass  die  Leiche  auf  einer 
Bahre  von  Holz  beigesetzt  sei;  es  scheint  jedoch, 
dass  es  sich  um  eingesunkene,  vermoderte  Särge 
handelte. 

59* 
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Am  Boden  eines  niedrigen  Hügels  fand  man 
unter  einem  Steinpflaster  verbrt  n nte  Gebeine; 
anf  demselben  eine  eiserne  Axt  mit  Uoberrest  des 
Stieles.  — Ein  auderer  niedriger  Hügel  enthielt 
einen  vermoderten  Holzsarg  von  3 cm  dicken 
Brettern,  Sargnägel  and  Beechl&ge,  eia  kleines 
eisernes  Messer  and  eine  weisse  Mosaikperle.  Von 
Knochen  keine  Spur. 

Eine  besondere  Gruppe  von  Männergräbern  bil- 
den solche,  welche  ausser  Schwert,  Axt,  Steigbügel 
and  Sporen  auch  Pierdeznuui,  Riemenspaugen  und 
öfters  auch  Pferdeknochen  enthalten.  Verf.  will 
beobachtet  haben , dass  diese  Gräber  nur  von 
Eanders  über  Viborg  bis  nach  Mors  sich  erstrecken. 
Ein  solches  Grab  lag  in  der  Nähe  von  Viborg. 
Am  Boden  eines  länglichen  Hügels  lag  ein  Skelet 
ausgestreckt,  den  Kopf  nach  Westen.  Zur  Rechten 
lag  ein  Steigbügel  mit  Spuren  von  Vergoldung, 
zur  Linken  ein  zweischneidiges  Schwert;  au  der 
Spitze  desselben  ein  kleiner  viereckiger  Wetzstein 
von  Schiefer  mit  Loch  am  Rande.  Zu  Füssen  lag 
ein  Pferdegebiss,  der  Bügel  und  14  Bänder  von 
einem  Eimer,  eine  halbrunde  Schnalle  und  Riemen- 
heschläge.  Derselbe  Hügel  enthielt  noch  ein 
zweites,  ähnlich  ausgestattetes  Grab.  — Fast  alle 
Gräber  der  Wikingerzeit  in  Jütland,  von  denen 
man  sichere  Kunde  hat,  sind  Skeletgräber.  Um 
so  beaebtenswerther  ist  es,  dass  nördlich  vom 
Limfjord  Leicbenbrand  vorkommt.  Es  sind  kleine, 
niedrige  Hügel,  meistens  rund,  einige  auch  länglich 
oder  dreieckig,  bisweilen  mit  einem  Steinring  und 
mit  einem  Dantastein.  Ausspr  den  verbranuten 
Gebeinen  findet  man  zoweilen  Scherben  grober 
Thongefasse.  Diese  Hügel  liegen  oft  zahlreich 
beisammen-,  bei  Riis  zählte  man  deren  über 
hundert.  Sie  enthalten  keine  Mafien,  nnr  Klein- 
geräth  von  Bronze  und  Eisen  und  Kohlen.  Engel- 
hardt meinte,  es  seien  dies  die  Gräber  der  ärmeren 
Claesen,  aber  da  müssten  ja  die  armen  Leute  alle 
nördlich  vom  Limfjord  gewohnt  haben.  Männer- 
gräber ohne  Waffen  und  Frauengräber  ohne 
Schmuck  kennen  wir  ja  auch  aus  früheren 
Perioden.  Vielleicht  war  der  Leicbenbrand  im 
nördlichen  Jütland  von  altersher  Brauch  gewesen 
und  geblieben;  vielleicht  ist  ein  Zusammenhang 
zwischen  ihnen  und  ähnlichen  Gräbern  in  Norwegen 
und  Schweden. 

Unter  den  Erd-  und  Moorfunden  aus  der 
Wikingerzeit  sind  die  bekannten  Hacksilberfunde 
die  bedeutendsten. 

3.  (Aarböger  1893,  Heft  1.)  Hansen,  Soren: 
Das  Bronzealtervolk  in  Dänemark. 

Es  ist  eine  auffallende  Erscheinung,  dass 
hrachycephale  Schädel,  die  in  Steinaltergräbern 
nicht  selten  sind,  in  denen  der  Bronzezeit  bis  jetzt 
gar  nicht  nachweisbar  sind.  Herr  Hansen  fragt, 
ob  etwa  in  jeuer  fern  liegenden  Zeit  verschiedene 


Rassen  neben  einander  gewohnt  nnd  die  kurz- 
köpfige  eine  andere  Bestattungsweise  hatte  als 
diejenige,  deren  Ueberreete  wir  jetzt  aus  deü 
ältesten  Gräbern  der  Bronzezeit  kennen.  Allein 
dies  scheint  obeusowenig  glaubwürdig,  als  dass 
mit  dem  Beginn  der  Bronzezeit  alle  kurzköpfigen 
Bewohner  sollten  verschwunden  sein.  Das  Material, 
welchen  dem  Forscher  für  seine  Studien  zu  Gebote 
steht,  ist  spärlich.  Ea  sind  die  Gebeine  von  zwölf 
Individuen,  die  jedoch  aus  sicheren  Funden 
stammen  und  so  weit  erhalten  sind,  dass  man  die 
Form  des  Kopfes  und  die  Länge  des  Körpers  und 
der  Gliedinaasscn  bestimmen  kann.  — Herr  Pro- 
fessor Ha  my  (Paris)  bezeichnet  den  Frauenschädel 
aus  dem  bekannten  Baumsargfunde  im  Bornm 
Eshöj  als  vom  Cro-Magnou-Typus.  Verf.  meint, 
wollte  man  jodes  Individuum,  dessen  Schädel  den 
Cro-Magnon-Typus  aufweist,  als  Repräsentant  der 
Uro- Magnon- Rasse  betrachten,  da  müsste  man  an- 
nehmen,  dass  diese  Rasse  schon  in  der  Steinzeit  in 
Skandinavien  vertreten  gewesen  sei,  weil  die  Form 
des  Fraucnschädels  aus  dem  Borum  Eshöj  auch  in 
den  Stein altergr&bern  häufig  vorkomme.  Dies  Volk 
wäre  dann  die  Neolithen,  die  kurzköpfige  Be- 
völkerung dahingegen  eine  ältere. 

Das  lässt  sich  aber  nicht  beweisen.  Dass  die 
Menschen  der  Kjökkenmödding- Zeit  alle  Kurz- 
köpfe gewesen,  kann  niemand  darthnn.  Europa 
zeigt  schon  damals  gemischte  Typen ; dass  Dänemark 
allein  von  einer  reinen  Rasse  bewohnt  gewesen, 
ist  nicht  wahrscheinlich. 

Nach  der  ausführlichen  Beschreibung  der  Ueber- 
reste  „der  zwölf  Individuen a macht  Verf.  auf  die 
seltsame  Erscheinung  aufmerksam,  dass  die  beiden 
männlichen  Schädel  ans  dem  Borum  Eshöj  V)  absolut 
verschieden  sind  von  den  Frtuienscbädeln.  Sie 
sind  kürzer,  rundlicher,  das  Antlitz  länger.  Sie 
machen  eineu  durchaus  fremden  Eindruck,  erinnern 
an  rhätische,  keltisch-ligurische  Typen ; süddeutsche 
Brachycephalen.  Muthmaasslich  batten  diese  Männer 
dunkles  Haar,  wohingegen  die  Frau  blond,  vou 
gotisch-germanischer  Rasse  war.  Den  Kurzköpfen 
der  Steinzeit  gleichen  die  Mänuer  nicht.  — In 
Kürze  kommt  Verf.  zu  folgendem  Resultat.  Die 
beiden  im  Stoinaltcrvolke  nachweislichen  Grund- 
elemente, der  harmonisch  hrachycephale  und 
chamaeprosope  Typus,  welcher  der  sogenannten 
turaniseben  Rasse  entspricht,  und  der  harmonisch 
dolichoccphale  und  chamaeprosope  Typus,  weichen- 
der sogen.  Cro-Magnou -Rasse  entspricht,  werden  im 
Bronzealter  theils  durch  letzteren  vertreten,  theils 
durch  eine  reine  Zwischenform,  die  man  als 
Thinghöjtypus  bezeichnen  kann  und  mit  dem  auch 
ein  ira  Steinalter  verbreiteter  mesocephaler  Borreby- 

*)  ln  dein  Borum -Eshöj  wurden  bekanntlich 
mehrere  Hnumsärg*  gefunden,  von  denen  einer  ein 
weibliches,  zwei  männliche  Skelette  enthielten. 
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typus  identisch  ist.  Der  bracychephale  Typus  ist 
dahingegen  in  den  Bronzegräbern  nicht  nach- 
weislich, woraus  man  indessen  nicht  schliessen 
darf,  dass  er  im  Lande  nicht  vorhanden  gewesen. 
Neben  diesen  reinen  Formen  findet  man  unter  den 
Bronzealteracbädeln  unzweifelhaft  Spuren  fremder 
hiemente,  unter  welchen  ein  friesischer  und  ein 
keltisch-ligurischer  hervorzuheben  sind.  Das  blonde 
dolichocepbale  Element  scheint  jedoch  das  dorai- 
nirende  gewesen  zu  sein , wenngleich  sich  nicht 
entscheiden  lässt,  ob  es  mit  der  westeuropäischen 
Cro-Magnon-Hasse  identisch  ist.  Nichts  zwingt  zu 
der  Annahme  einer  grösseren  Einwanderung  beim 
Beginn  des  Bronzealters.  Die  fremden  Elemente 
deuten  auf  einen  lebhaften  Verkehr  mit  fremden 
Ländern,  über  die  ursprüngliche  Bevölkerung 
Dänemarks  aber  geben  sie  keinen  Aufschluss. 

Noch  einige  Bemerkungen  über  die  Körper- 
lange.  Die  weiblichen  Skelette  ergaben  eine  Lauge 
von  z.  Tb.  167  cm  und  darüber;  die  beiden  Männer 
von  Borum  Esböj  ca.  170  bis  ISO  cm.  Da  nnn  die 
männliche  dänische  Bevölkerung  durchschnittlich 
ein  Läogenmaass  von  166cm  aufweist,  so  scheint 
es  berechtigt,  anzunehmen,  dass  das  Bronzealtervolk 
von  grösserem  und  zugleich  von  starkem  Körperbau 
gewesen  ist.  Man  bat  von  den  kurzen  Griffen  der 
Bronzeschwerter  auf  kleine  Hände  und  zierliche 
Güedmaassen  ihrer  Besitzer  geschlossen.  Die  Hände 
brauchten  nicht  kleiner  als  eine  heutige  Männer- 
hand zu  sein,  um  diese  Schwerter  zu  führen.  Sie 
liegen  bequem  in  der  Uand,  taugen  zum  Hauen 
und  zum  Stechen,  d.  h.  für  kurze  Hiebe  und  zum 
Stechen  von  unten  auf.  Immerhin  mögen  die 
vornehmeren  Classen,  die  sich  doch  wohl  nur  deB 
Besitzes  der  kostbaren  Bronzeschwerter  erfreut 
haben  dürften,  feinere  Glied  maassen  und  feingebaute, 
schmälere  Hände  besessen  haben,  als  das  niedere 
Volk. 

4.  (Aarböger  1893,  Heft  2.)  Hammerich,  An- 
gul : Studien  über  die  bronzenen 

Blasehörner  im  Nationalmuscum  in 
K openhagen. 

Die  Bearbeitungen  des  in  dem  Alterthums- 
museum  in  Kopenhagen  lagernden  ausserordentlich 
reichen  Materials  bringen  jetzt  jedes  Jahr  nene, 
Überraschende  und  nicht  selten  stauuenswerthe 
Resultate.  In  dem  2.  Hefte  der  Aarböger  für 
1 893  legt  Dr.  Hammerich  die  Ergebnisse  seiner 
Untersuchungen  der  Blasinstrumente  der  Bronze- 
zeit vor,  jener  seltsamen  bis  2,38  in  langen,  ge- 
krümmten Hörner  mit  den  tellergrossen  Scheiben 
am  Schallloch,  deren  sich  jeder  entsinnen  wird, 
der  das  Kopenhagener  Museum  besucht  hat  oder 
die  Publikationen -der  Oldskriftselskab  kennt.  Verf. 
geht  gründlich  zu  Werke.  Bevor  er  sieb  den 
nordischen  Blasehörnern  aus  der  Bronzezeit  zu- 
wendet, hält  er  Umschau  in  den  klassischen 


Ländern  und  in  der  Literatur  des  Alterthums  und 
kommt  zu  dem  Resultat,  dass  weder 'im' Orient, 
noch  bei  Aegyptern,  Griechen,  Etruskern  und 
Römern  die  Vorbilder  der  nordischen  Hörner  zu 
finden  seien.  Zieht  man  alsdann  in  Betracht,  dass 
auch  unter  den  wenigen  im  Norden  gefundenen 
Hörnern  (2  in  Mecklenburg,  8 in  Schweden)  die 
in  23  Exemplaren  vorliegenden  dttuisohen  Hörner 
einen  aparten  Typus  zeigen,  da  ist  man  geneigt 
mit  dem  Verf.  anzuneh men, [dass  letztere  in  Däne- 
mark nicht  nur  benutzt,  sondern  aucbjfabricirt 
sind.  Die  gefundenen  Hörner  sind,  wie  sich 
denken  lässt,  z.  Th.  fragmentarisch.  In  Mecklen- 
burg und  in  Schweden  sind  je  ein  vollständiges 
Exemplar  vorhanden,  in  Dänemarktvier  zehn. 

Gegenüber  einem  so  stattlichen  Material  lohnte 
es  sich  der  Mühe,  über  ihre  Tauglichkeit  als 
musikaliches  Instrument,  und  über  ihre  Eigenart 
als  solches  (Stärke  und  Klangfarbe  des  Tones  etc.) 
Untersuchungen  anzustellen.  Und  da  fand  man 
zunächst  heraus,  dass  unter  den  vorliegenden 
Exemplaren  je  zwei  zusammenzugehören  scheinen, 
indem  sie  gewöhnlich  zu  zweien  gefunden  sind, 
von  denen  das  eine  nach  rechts,  das  andere  nach 
links  gebogen  und  geschweift  ist.  Setzt  der 
Bläser  das  Mundstück  an  die  Lippen  und  richtet 
das  Horn  dergestalt  aufwärts,  dass  das  stets  mehr 
oder  minder  verzierte  Schallloch  nach  vorn  gewendet 
ist,  da  liegt  es  bequem  in  den  Händen,  und  stellen 
sich  dann  zwei  Bläser  in  der  Weise  nebeneinander, 
dass  die  Instrumente  nach  auswärts  gebogen  sind, 
da  erinnert  diese  Doppelfigur  in  der  That  an 
das  stattliche,  weitausstehende  Gehörn  der  süd- 
europäischen  Rinderrasse. 

Die  Länge  der  Hörner  variirt  von  l.öl  bis 
2,38  m.  Die  Weite  am  Mundstück  von  5 bis  8, 
unten  von  50  bis  70  mm.  Sie  sind  io  mehreren 
Stücken  gegossen,  die  in  verschiedener  Weise  au- 
sam mengefügt  und  gedichtet  wurden.  Beim  täg- 
lichen Gebrauch  konnte  man  sie  in  zwei  Stücken 
aus  einander  nehmen , die  in  einander  steokend 
mittelst  Krampen  und  Stifte  zusammen  gehalten 
wurden.  Die  an  dem  Mundstück  angebrachten 
Hängebleche  fasst  Verf.  wohl  richtig  als  stilisirte 
Quaste  auf,  wie  deren  an  den  modernen  Trompeten 
noch  heute  bisweilen  von  Wolle  Vorkommen,  denn 
Reste  von  Umwickelungen  mit  Bast  zeigen,  dass 
auch  in  vorgeschichtlicher  Zeit  die  Metallhörner 
mit  einer  Schnur  umwickelt  waren;  theils  wohl 
aus  dem  Grunde,  weil  sie  alsdann  leichter  gehalten 
wurden,  theils  weil  im  Winter  die  Kälte  des 
Metalls  dadurch  verringert  wurde.  Für  die  Klang- 
farbe des  Tones  kam  auch  die  conische  Form 
und  die  innere  glatte  Wandung  in  Betracht.  Die 
Intonation,  die  Reinheit  der  Stimmung  des  In- 
strumentes steht  in  Beziehung  zn  seinen  Dimen- 
sionen. Wurden  die  Hörner  paarweise  geblasen, 
so  mussten  sie  genau  zusammenstimmen.  Diesem 
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int  in  der  Tbat  von  dem  Instrumentenmacher  vor- 
gesehen, indem  er  Sorge  trug,  die  einzelnen  Stücke 
der  Hörner  in  absolut  gleichen  Dimensionen  an- 
zufertigen. Verfasser  schlieast  hieraus,  dass  das 
Bronzealtervolk  reine  nnd  falsche  Töne  zu  unter- 
scheiden wusste.  Unter  den  im  Kopenhngener 
Museum  bewahrten  Hörnern  sind  zwei  in  C ge- 
stimmt, zwei  in  £,  eins  in  Es  (das  zu  letzterem 
gehörende  Exemplar  ist  nach  Russland  gekommen). 
Ein  anderes  stimmt  in  D,  eins  in  6,  eins  ist 
verstopft. 

Alsdann  kommt  das  Mundstück  in  Betracht. 
Je  länger  (tiefer),  je  mehr  trichterförmig  dasselbe 
ist,  desto  sanfter  ist  der  Ton;  je  flacher  und 
kürzer,  desto  schmetternder  ist  derselbe.  Die 
innere  Weite  der  Mundung  variirt  zwischen  25  und 
30  mm,  die  Tiefe  zwischen  16  und  30  mm;  ein  mehr- 
fach vorkommendes  bestimmtes  Maass  ist:  Weite 
circa  25,  Tiefe  ca.  20  roui.  Neben  dem  Mundstück 
eines  BronzehorneR  giebt  Verf.  die  Abbildung 
eines  Mundstückes  von  einer  modernen  Trompeteu- 
posanne.  Die  Aehnlichkeit  ist  überraschend,  nur 
ist  bei  rrsterem  der  „ Kessel“  mehr  trichterförmig, 
wodurch  der  Ton  sanfter  wird,  und  der  Rand,  der 
an  die  Lippen  gesetzt  wird,  etwas  breiter.  Letzteres 
bat  den  Vorth  eil , dass  der  Bläser  die  Lippen 
weiter  öffnen  und  mehrere  tiefe  Töne  erzielen 
kann. 

Die  Frage,  wie  die  Hörner  von  den  Bläsern 
gehalten  seien,  ist  vielfach  erörtert  worden.  Refer. 
erinnert,  dass  der  verstorbene  Geheimratb  Lisch 
in  Schwerin  Versuche  in  dieser  Richtung  anstellte, 
und  das  Instrument  dergestalt  hielt,  dass  er  so- 
zusagen von  demselben  umschlungen  war.  Dr. 
Hamme  rieh  bringt  überzeugende  Belöge  für  die 
eingangs  erwähnte  Ansicht,  dass  das  Horn  mit  der 
rechten  Hand  kurz  unterhalb  des  Mundstückes, 
mit  der  linken  an  dem  gegenüberliegenden  Punkt 
der  ersten  Krümmung  gefasst  und  das  Schallloch 
nach  oben  gerichtet  gewesen  sei.  Gestützt  ist 
diese  Ansicht  durch  verschiedene  Abbildungen, 
von  denen  hier  nur  diejenige  auf  dem  achten 
Stein  des  bekannten  Kivikinonuments  (s.  Nilssou, 
Bronzealter)  und  die  Bläser  auf  dem  grossen 
Silbergefäss  von  Gundestrup  (Müller,  S. Xordiske 
Forti  darnieder,  Heft  2,  Tafel  VI)  erwähnt  werden 
sollen. 

Alsdann  wendet  Verf.  sich  dem  Notensystem 
zu,  indem  er  die  Töne  prüft,  die  sich  auf  den 
Hörnern  hervorbringeu  lassen.  Es  sind  deren  12 
in  31/*  Octaven ; doch  lasseu  sie  sich,  die  harmo- 
nischen Untertöne  im  Bass  mitgerechnet,  auf  22 
bringen.  In  dieser  Tonreihe  sind  alle  chromatischen 
Stufen  der  Tonleiter  repräBentirt,  mit  Ausnahme 
von  cis.  Wie  viele  dieser  Töne  im  Brouzealter 
gekannt  und  hervorgebraebt  wurden:  — wer  weiss 
es?  Eigentliche  Melodien  nach  heutigem  Be- 
griffe haben  die  Bläser  wohl  kaum  erzielt;  etwas 


signalartiges  werden  sie  wohl  gehabt  haben ; dahin- 
gegen glanbt  Verf.  die  Frage,  ob  sie  zweistimmig 
geblasen  haben,  bejahen  zu  dürfen.  Wenn  z.  B. 
der  eine  c der  andere  statt  c,  e oder  g blies,  nnd 
dies  ihrem  Ohr  wohlklingend  war,  da  war  die 
zweite  Stimme  zufällig  entdeckt,  nicht  ab- 
sichtlich erfunden  — d.  h.  wenn  man  nicht 
etwa  annehmen  will,  dass  die  Hörner  gleich  paar- 
weise gestimmt  wurden,  um  die  Signale  zwei- 
stimmig zu  Gehör  zu  bringen. 

Dieses  scheint  gar  nicht  so  unglaubwürdig, 
weun  man  bedenkt,  wie  viel  Berechnung,  Können 
und  Wissen  die  Anfertigung  dieser  Instrumente 
voraussetzt.  — Wirft  nicht  solche  Kenntniss  in 
musikalischer  Hinsicht  ein  Licht  auf  das  gesammte 
geistige  Leben  in  so  ferner  Vergangenheit?  fragt 
Verfasser.  Das  in  Lund  (Schonen)  bewahrte  Horn 
macht  den  Eindruck  einer  primitiven  Entwicklungen 
form.  Danach  wären  wohl  auch  die  dänischen 
nicht  plötzlich  in  fertiger  Gestalt  zur  Erscheinung 
gekommen,  sondern  nach  und  nach  vervollkommt 
worden. 

5.  Müller,  Sophus:  Das  grosse  Silber- 

gefäss  von  Gundestrup  in  Jütland. 
(2.  Heft  der  Nordiske  Fortidsminder)  in  kl. 
Folio  mit  Tafel  VI  bis  XIV  und  13  Figuren 
im  Text.) 

Im  Mai  1891  merkte  eine  Arbeiter,  der  in 
einem  Moor  bei  Gundestrnp  (Aars  Harde,  Amt 
Aalborg)  mit  Torfstechen  beschäftigt  war,  dass  der 
Spaten  wiederholt  gegen 'einen  harten  Gegenstand 
stiess.  Er  rief  seinen  Kameraden  zu,  das  er  einen 
Kcsael  mit  Geld  gefunden  habe  — was  für  einen 
Schate  er  ans  Licht  gefördert,  konnte  der  Manu 
nicht  ahnen.  Ca.  60  bis  70  cm  tief  stand  die  untere 
Hälfte  eines  Sibergefässes,  in  welchem  eine  An- 
zahl rechteckiger  silberner  Platten  lagen,  die  mit 
figürlichem  Schmuck  bedeckt  waren.  Der  Fund 
gelangte  ohne  weitere  Beschädigung  in  das 
Kopenhngener  Museum.  Hier  erregte  derselbe 
grosse  Aufregung.  Seit  den  bekannten  Gold* 
hörnern  war  nichts  von  ähnlicher  Bedeutung  zu 
Tage  gekommen.  Das  GefäsR  war  offenbar  ab- 
sichtlich zerstört,  bevor  es  deponirt  worden  und 
schien  dazumal  bereits  viel  gebraucht  gewesen  zu 
sein.  Nachdem  man  mit  Hülfe  früherer  Funde 
die  von  einander  gelösten  Stücke  wieder  zusammen- 
gefügt hatte,  präsent irte  sich  das  Gefäss  als  eine 
ca.  42  cm  hohe,  71cm  weite  Schale.  Mit  der  schlichten 
21  cm  hohen  unteren  Hälfte  waren  die  15  Platten 
in  der  Weise  verbunden,  dass  8 kürzere  die 
äossere  Seite  bildeten,  5 längere  die  Innenseite 
bekleideten.  Die  Löthstreifen,  welche  die  Ver- 
bindung bewerkstelligt  batten,  fehlen;  ebenso  die 
Randstücke  und  die  Tragringe.  Eine  runde  Platte 
bedeckte  den  Boden.  Von  den  8 Platten  der 
Aussenseit«  fehlt  ebenfalls  eine.  Das  Gesamtst* 
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gewicht  des  Gefasses  betragt  888,5  g r.,  der  Werth 
1188  Kronen  (1336  Mk.  50  Pfg.).  ln  den  tieferen 
Theilen  bemerkte  man  Spuren  einer  starken  Ver- 
goldung. Die  Figuren  der  Platten  sind  von  innen 
getrieben  und  Ton  oben  überarbeitet.  In  den 
Höhlungen  an  der  Rückseite  sitzen  noch  Reste 
Ton  dem  Kitt,  dessen  sich  der  Künstler  bedient 
hatte:  es  ist  derselbe,  der  hier  im  Norden  schon 
in  der  Steinzeit  und  auch  später  bekannt  und  siel- 
fach  verwendet  wurde.  Der  obere  Rand  des  Ge- 
fässes,  «der  Saum“,  scheint  durch  Einlegung  eines 
eisernen  Ringes  verstärkt  gewesen  zu  sein. 

Eine  Beschreibung  der  figürlichen  Darstellungen 
ohne  Abbildungen  ist  nutzlos.  Die  grösseren 
Platten  an  der  Innenseite  stellen  eine  Procession 
berittener  Krieger  und  eine  von  Fussvolk  mit  drei 
Hornbläsern  dar,  die  sor  einer  Figur  von  über 
I/ebensgrösse  vorbeidetilirec.  Letztgenannte  hält 
ein  menschliches  Wesen  von  normaler  Grösse  an 
den  Beinen,  so  dass  der  Kopf  nach  unten  hängt 
über  einen  Kessel.  Das  Ganze  macht  den  Ein- 
druck einer  Opferceremonie.  Im  übrigen  erkennt 
man  z.  Th.  Jagdscenen  und  die  Büsten  männlicher 
und  weiblicher  Gottheiten.  An  den  sieben  Anssen- 
platten  sind  vier  männliche,  drei  weibliche  Büsten 
angebracht.  Angenommen,  dass  die  achte,  ver- 
lorene, auch  eiue  weibliche  Gottheit  trug,  könnte 
man  annehmen,  dass  je  eine  männliche  und  eine 
weibliche  abwechselte.  Unter  den  begleitenden 
Thierfiguren,  die  zum  Theil  Attribute,  zum  Theil 
nur  Fülloruamente  sind,  erkennt  man  ausser 
heimischen  Thiereu  (Rind,  Wolf,  Hirsch,  Hand) 
auch  fremdländische  (Eiephant,  Löwe.  Hyäue, 
Antilope)  und  Fabelthiere  (Greif,  geflügeltes 
Ross,  Schlange  mit  Widderkopf)  u.  s.  w.  Ein 
stetes  Füllornament  bilden  auch  klassisch  stilisirte 
Epheurankcn.  Die  Frage,  wo  ist  dies  Gefass  ge- 
macht, wer  hat  es  gemacht?  hat  Verf.  lange  be- 
schäftigt und  umfassende  Studien  veranlasst.  Das 
Resultat  derselben  ist,  dass,  bis  das  Gegentheil 
bewiesen,  angenommen  werden  darf,  dass  es  in 
dem  Lande,  wo  es  gefunden,  fabricirt  ist.  Der 
Kunststil  ist  gallisch  - römisch.  Die  klassische 
Grundlage  ist  unverkennbar.  Die  vollen  breiten 
Gesichter  mit  Glaseinlagen  in  den  Augen,  findet 
Verf.  in  einigen  in  Frankreich  gefundenen  gallisch- 
römischen  Bronzemasken  wieder.  Die  auf  der 
einen  Platte  abgebildete  Figur  ist  unverkennbar 
der  gallische  Gott  (‘erunnos;  gallisch  sind  die 
Blaaehörner  der  Musikanten  u.  s.  w.  Dennoch 
glaubt  Verf.  nicht,  dass  das  Gefass  in  Gallien  ge- 
macht  sei,  weil  manche  Details  entschieden  nicht 
gallisch,  sondern  nordisch  sind.  Vielleicht  war 
der  Künstler  von  gallischem  Herkommen,  vielleicht 
hatte  ein  Nordländer  auf  Reisen  nach  Süden  und 
Westen  fremdartige  Bildwerke  gesehen  und  nach- 
gebildet. Dass  klassische  Motive  nordischen 
Künstlern  und  Handwerkern  bekannt  und  von 


ihnen  nachgebildet  worden,  lässt  sich  vielfach 
nachweisen.  loh  erinnere  z.  B.  an  das  klassische 
Ephenomament  auf  einem  bei  Schleswig  gefundenen 
irdenen  Deckel,  den  ich  in  dem  6.  Heft  der  Mit- 
theilungen des  Anthropologischen  Vereins  in 
Schleswig*  Holstein  beschrieben  und  abgebildet 
habe.  Die  Entstehung  des  merkwürdigen  Gefässes 
setzt  Verf.  spätestens  in  das  erste  Jahrhundert 
nach  Christus.  Hinsichtlich  der  Deponirung  der 
kostbaren  Schale  ist  zu  bemerken,  dass  sie  nicht 
in  einem  Gewässer  oder  Sumpf  versenkt,  sondern, 
wie  die  botanische  Analyse  ergeben,  auf  festen 
trockenen  Moorboden  hingestellt  ist,  und  dass  die 
darüberlagernde  Torfschicht  sich  nicht  im  Wasser, 
sondern  in  der  Luft  gebildet  hat.  Dass  dieser 
Act  als  eine  religiöser  aufzufassen  ist.  beweist  der 
Umstand,  dass  das  Gefass  vorher  durch  Auseinander- 
reisseo  der  Platten  völlig  zerstört  und  unbrauchbar 
gemacht  war,  wie  wir  dies  aus  den  grossen  Moor- 
funden kennen.  Die  Ausstattung  der  Schrift  ist 
überaus  stattlich,  die  Abbildungen  z.  Th.  von  Pro- 
fessor Magnns  Petersen  wahre  Meisterwerke. 

6-  Möller,  Horraan:  Die  Zeit  der  Runen- 
steine von  Wedelspang  und  die  beiden 
Gnupa.  (Verband!,  der  kgl.  dftn.  Vidensk. 
Selskab  1893.) 

lu  dem  vorigen  Jahrgange  des  Archivs  be- 
richtete ich  über  die  Festschrift  des  Professor 
Wimmer  zur  goldenen  Hochzeit  des  dänischen 
Königspaares,  welche  vier  Runensteine  in  Schleswig 
behandelt  und  eine  überaus  anziehende  historische 
Bilderserie  vor  uns  entfaltet.  Von  diesen  vier 
Steinen  haben  zwei  eine  fast  gleichlautende  In- 
schrift. Es  sind  dies  die  von  den  Dänen  sogen. 
Wedelspang-Steine  (der  grössere  Stein  von  Louisen- 
land and  der  Stein  von  Gottorp).  Auf  diese  bezieht 
sich  der  Angriff  des  Professor  Möller.  Die  lu- 
sebrift  des  Gottorper  Steines  lautet  bekanntlich: 
„ Vi  - Asfrid  die  Tochter  Odinkars  errichtete  dies 
Denkmal  zum  Gedächtnis«  des  Königs  Sigtrygg, 
ihres  und  des  Knuba  Sohn.u  Wimmer  hatte  nach 
den  Runen-  und  Sprachformen  diesen  Stein,  in  die 
Zeit  König  Gorms  und  dessen  Sohnes  um  950  ge- 
setzt, was  Möller  als  nicht  bewiesen  betrachtet 
Auf  linguistischen  Wegen  sucht  er  darznthun,  dass 
die  auf  den  Steinen  vorkommende  Sprachform  und 
Schreibweise  sehr  wohl  um  20  bis  30  Jahre  weiter 
zurück  geführt  werden  kann  und  demzufolge 
würden  auch  die  agirendon  historischen  Persönlich- 
keiten nicht  dieselben  sein  können,  wie  Professor 
Wimmer  annimmt. 

Ueber  linguistische  Ausführungen  steht  mir 
kein  Urtheil  zu,  doch  möchte  ich  an  eines  erinnern, 
was  auch  Verf.  berührt,  dass  nämlich  ältere  und 
jüngere  Schreibweise  und  abweichende  Sprech- 
weise sehr  wohl  auf  eng  begrenztem  Gebiet  gleich- 
zeitig herrschen  können.  Ich  erinnere  mich,  dass 
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alte  Leut«  seyn,  bey . frey  schrieben,  itzt  für 
jetzt  n.  e.  w.  Der  plattdeutsch  redende  Holsteiner, 
welcher  Müs  (Mäuse)  and  Bildet  (Beutel)  spricht, 
verlacht  den  Bewohner  eines  anderen  Dorfes, 
welcher  Mis  und  Bidel  spricht.  Ebenso  hört  mau 
in  einem  Dorf  Vatter,  in  einem  anderen  Yador,  in 
noch  anderem  Voder,  Stroi  (Strasse)  u.  s.  w. 

Die  handelnden  Personen  sind  nach  Möller’« 
Auffassung  andere.  Er  beschuldigt  Wimmer,  den 
Berichten  des  Adam  v.  Bremen  nicht  gerecht  zu 
werden.  Nach  Wimmer  herrschte  König  Gorra 
in  Dänemark,  als  der  Schwede  Olav  ins  Laud  kam 
und  sich  bei  Schleswig  festsetzte.  Olav’s  Sohn 
war  Knnba,  der  Bich  mit  Asfrid,  der  Tochter 
Odinkar's,  vermählte.  Beider  Sohn  war  Sigtrygg, 
in  welchem  Asfrid  den  Rächer  des  im  Kampfe 
gefallenen  VaterB  ( Knubu)  erzog.  — Dagegen  sagt 
Möller:  Olav  kam  vor  Gorm  ins  Land,  als  Helge 
König  war,  oder  gewesen  war.  So  erzählte  Sven 
Kstridsson  dem  Adam.  Successit  illi  (Heiligoni) 
Olapb , qoi  veniens  a Sneoina  regnum  optinnit 
Danicum  vi  et  armis.  Ob  Helge  damals  schon 
gestorben  war  and  Olav  die  Gelegenheit  benutzte, 
die  Herrschaft  an  sich  zu  reiseen,  oder  ob  er  dem 
Helge  sein  Land  nahm,  erfahren  wir  nicht.  Das 
batteSven  Estridsso  n entweder  nicht  gewusst  oder 
dem  Ada  in  nicht  gesagt.  Möller  nimmt  an,  dass 
Olav  nicht  nur  die  Gegend  um  Hadeby  (Schleswig) 
gewonnen  habe,  sondern  regnum  danicum.  Aber, 
sagt  Verf.,  wenn  Wimmer,  entgegen  der  Tradition, 
annimmt,  dass  Olav  gekommen  sei,  als  Gorm 
herrschte,  da  war  für  letzteren  kein  Platz,  er 
masstc  sich  mit  dem  Gebiet  um  Schleswig  begnügen. 
Handel  mann  (Der  Runenstein  von  Gottorp)  hat 
schon  darauf  hinge  wiesen,  dass  ausser  Adam 
anch  der  Chronist  Widukind  von  Corvey  des 
Chnuha  (bei  Adam  Chnob)  gedenkt.  Olav  hatte 
viele  Söhne  (Adam).  Chnob  und  Gurd  regierten 
nach  ihm  und  nach  diesem  folgte  Sigerich 
(=  Sigtrygg).  Das«  letzterer  Chnob’s  Sohn  war, 
wusste  er  offenbar  nicht.  Nach  Adam  fiel 
Sigerich  911,  nach  Wimmer  950.  Alle  Quellen 
nennen  Chnob,  Gurd  nnd  Sigerich  vor  Gönn  und 
wissen  nicht  von  einem  ZuKammenstosH  mit  diesem. 
Sigerich  aber  fiel  im  Kampf  mit  ilardeknut,  dem 
Sohne  Sven’s,  lange  vor  Gorm  (der  ein  Sohn  des 
Hardeknut  war).  Hardeknut  war  870  geboren, 
Gorm  *90,  Hardeknut  — fährt  Möller  fort 
— besiegte  Sigtrygg,  der  im  Kampfe  fiel.  Es 
dauerte  indessen  noch  lange  Zeit,  bevor  er  und 
sein  Sohn  sich  ganz  Dänemark  unterwarfen.  Es 
gelang  dem  Geschlecht  des  Sigtrygg,  sich  noch  eine 
Zeitlang  um  Schleswig  zu  behaupten.  Nun  nimmt 
Möller  an,  dass  Sigtrygg  einen  Sohn  hatte  Namens 
Chnuha  ( W idukind)  und  dieser  wäre  dann  Gnnpa 
oderJKnuba  II.  Der  Knnba,  der  bereits  todt>war, 
als  Sigtrygg  zur  Herrschaft  kam,  der  dann  später 
von  Ilardeknut  besiegt  wurde,  kann  nicht  derselbe 


sein,  wie  der  Knaba,  welcher  934  von  Gorm  über- 
wunden wurde.  Sonach  hätten  wir  Guupa  oder 
Kuubal,  d.  i.  den  von  Adam  genannten  Chnob, und 
Knuba  II,  den  von  Widukind  genannten  Chnuha. 

lieber  den  Zug  König  Gorm’s  gegen  Knuba 
berichtet  die  Olav  Tryggvason  Saga.  Harald 
Blauzahn  war  damals  Mitregent.  Möller  nimmt 
an,  dass  dieser  Zag  bald  nach  der  Heerfahrt  König 
Hein  rieh’  s I.  (935  bis  936)  stattgehabt  habe.  Da 
wurde  dem  Reiche  Knuba' s ein  Ende  gemacht.  Um 
diese  Zeit  erweiterte  Königin  Thyra  (nicht  Gorm) 
das  Danewerk;  deshalb  vermuthet  Möller,  dass 
nicht  Gorm,  sondern  Harald  das  Reich  sich  unter- 
worfen habe  und  dass  er  darauf  anspielt,  wenn  er 
auf  dem  grossen  Stein  von  Jellinge  sagt,  dass  er 
sich  ganz  Dänemark  unterthan  gemacht  habe. 
Wie  kann  nnn  — fragt  Möller  — wenn  Thyra 
utq  934  das  Danewerk  verstärkt  und  die  Schweden* 
herrschaft  vernichtet,  um  950  noch  die  Asfrid  bei 
Hadeby  residiren  und  ihrem  Sohne,  „dem  Könige 
Sigtrygg“  ein  Denkmal  setzen?  Ohne  zwei  Gnnpa 
kann  man  nicht  auskommen,  sagt  Verf.,  und  fasst 
den  Kern  seiner  historischen  Ausführung  zusammen 
in  dem  Ausspruch:  „Hardegon,  filius  Saein“  ist 
Hardeknat,  der  Sohn  Sven1«,  der  Vater  GorrnV 
Hardeknut’s  Gegner  war  Chnob  (Adam)  oder 
Knuba  I.  Hardeknut’s  Sohn  (Gorm)  und  Enkel 
(Harald)  waren  Zeitgenossen  des  Chnuha,  des  in 
der  Sage  genannten  Knuba  oder  Knuba  II. 

7.  Zinck,  L.:  Steinalterstudien  II. 

Eine  Fortsetzung  des  alten  Streites  über  die 
Zweitheilung  des  Steinalters,  der  schon  so  viel 
Druckerschwärze  gekostet  hat  und  der  immer  un- 
erquicklicher wird,  weil  persönlicher  Hader  aut 
deu  Zeilen  spricht. 

Verf.  nimmt  abermals  die  sogen,  dreieckige 
Axt  der  Kjökkenmöddinge  vor,  um  zu  beweisen, 
dass  dies  Geräth  als  Axt  nicht  zu  gebrauchen  sei. 
Wie  ich  schon  in  meiner  Besprechung  der  Ab- 
theilung I.  dieser  kritischen  Studien  geäuesert,  kann 
ich  dem  Verf.  hierin  nicht  beistimmen.  Die  quer- 
geschärften  Pfeilspitzen  lässt  er  als  solche  gelten, 
nicht  aber  die  Tauglichkeit  der  im  Kopenhagener 
Museum  bewahrten  Schaftreste  zu  praktischem 
Gebrauch,  loh  erinnere  hier  noch  einmal  an  den 
Querpfeil  der  Ilartraann'schen  Sammlung,  der 
eine  so  solide  Verbindung  mit  dem  festen  runden 
Schaft  zeigt,  dass  an  der  Brauchbarkeit  dieser 
kleinen  Waffe  niemand  zweifeln  würde.  Die  ausser- 
ordentlich gründliche  scharfsinnige  Erklärung  und 
Beleuchtung  der  „ Axtfrage“  will  ich  hier  nicht 
nochmals  weitläufig  erörtern,  erlaube  mir  vielmehr 
diesbezüglich  auf  den  Band  XX.  des  Archivs  S.  393 
zu  verweisen. 

Eine  Stütze  für  seine  Ansicht  findet  Verf.  in 
den  Ma«senfunden  am  und  iro  Ringsee  in  Schonen, 
wo  die  Grafen  Reventlow  za  Einhalt  systematische. 
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umfassende  Ausgrabungen  vollzogen  haben.  Auch 
diese  habe  ich  im  XX.  Bunde  des  Archivs  S.  401 
ausführlich  besprochen  und  beschränke  mich  darauf 
zu  wiederholen,  was  ich  damals  geäussert  habe. 
Haben  in  Schweden  überhaupt  Anaiedeluugeu  in 
der  ältesten  Steinalterperiode  existirt,  so  können 
sie  nicht  von  langer  Dauer  gewesen  sein,  weil 
iuau  deren  sonst  in  weit  grösserer  Anzahl  und  in 
weiterer  örtlicher  Verbreitung  gefunden  bähen 
würde.  Rückteu  nun  die  Vertreter  der  jüngeren 
Steinaltercultur  den  älteren  Auswanderern  nach, 
und  Hessen  sich  in  Frieden  und  Freundschatt  bei 
ihnen  nieder,  da  ist  es  ja  erklärlich,  dass  die 
Geräthe  der  älteren  Ansiedler  neben  denjenigen 
der  jüngeren  gefunden  werden.  Für  eine  solche 
Einwanderung  aus  Dänemark  scheint  auch  zu 
sprechen,  dass  die  für  Dänemark  charakteristischen 
Flintäxte  mit  rechteckigem  Durchschnitt  de rmuasseu 
vorherrschen,  dass  auf  272  solcher  nur  5 mit  spit*- 
ovalem  Durchschnitt  kommen,  die  iu  Scheuen  iin 
jüngeren  Steinalter  so  zahlreich  gefunden  sind. 
Es  sind  ja  auah  in  Dänemark  Wohuplätze  mit 
gemischten  Formen  aufgedeckt  worden. 

Dass  die  dreieckige  Flintaxt  niemals  in  Stoiuzeit- 
grähern  vorkommt,  gilt  dem  Verf.  nicht  uls  Ent- 
wand gegen  seine  Theorie,  weil  überhaupt  manche 
Geräthe  unter  den  Grabbeigaben  fehlen,  z.  B.  die 
Krommmesser  und  ungeschliffenen  Aexte.  [Diese 
Beobachtung  gilt  nicht  für  Schleswig-Holstein,  wo 
sowohl  die  sogen.  Krummmesser  (Sägen)  uls  achün 
behauene,  noch  nicht  geschliffene  Fliutäxte  in 
Gräbern  gefunden  sind.  Dahingegen  fehlt  in  den 
Gräbern  der  Steinzeit  bis  jetzt  absolut  die  drei- 
eckige sogen.  Kjökkenmöddingaxt.] 

Verf.  hält  die  Kjökkenmöddinge  nicht  für 
feste  Wohnplätze.  Sie  sind  übrigens  verschiedener 
Art.  Einige  bestehen  hauptsächlich  au«  Schalthier- 
resten, andere  sind  mit  Kohlen  durchsetzte  Aschcu- 
häufen;  bisweilen  bilden  mehrere  solche  kleine 
Anhäufungen  zusammen  einen  grossen  Hügel. 
Wenn  nun  Verf.  in  einigen  derselben  Knochen 
von  Huusthierec  und  ornamentirte  Topfscherheu 
findet,  so  muss  er  selbst  einen  zeitlichen  Unterschied 
zugeben.  Auf  unsereu  holsteinischen  WohnpläUen 
der  neolitischen  Periode  sind  bis  jetzt  niemals 
animalische  Ueberreste  gefunden;  aber  die  Gerätbe 
und  irdenen  Scherben  sind  ausnahmslos  aus  späterer 
Periode  und  niemals  ist  eine  „ dreieckige  Axt u 
darunter  gefunden,  weshalb  wir  sie  nicht  als 
gleichzeitig  mit  den  Kjökkenroöddiugen  der  ältesten 
Periode,  z.  B.  bei  Ellerbeck  und  Hostrnp,  betrachten 
können. 

Verf.  meint,  die  Bevölkerung  sei  zeitweilig  an 
die  See  gezogen,  habe  alle  Hausthiere  und  die 
schönen  Steingcrathe  zu  Hause  gelassen  und  die 
unentbehrlichsten  Werkzeuge  aus  den  Steinen,  die 
sie  am  Strande  sammelten,  nothdürftig  hergestellt, 
heim  Abzüge  aber  als  werthlos  liegen  lassen  oder 
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hingeworfen.  Wo  waren  denn  die  Frauen  und 
Kinder  unterdessen?  Wo  waren  die  Wohnstätten, 
wo  man  die  feinen  Geräthe  and  Thonwaaren  und 
die  Hausthiere  zurück  liess?  Die  sollen  doch  erst 
gefunden  werden.  Ist  es  denkbar,  dass  die 
wandernden  Colonisten  nicht  dies  oder  jenes  der 
„Straud  Werkzeuge“  heimgebracht  hätten,  da  es 
unter  den  Küsteufunden  doch  vorzügliche  Exem- 
plare giebt! 

Unter  den  Gerüthen  der  jüngeren  Periode  halt 
Verf,  die  roh  und  mangelhaft  geschlagenen  für 
älter  als  die  schönen  musterhaft  gerouschelteu  und 
geschliffenen  Geräthe.  Er  übersieht,  dass  zu  allen 
Zeiten  Meister  und  Stümper  neben  einander  existirt 
und  gearbeitet  haben. 

Gegen  feste  Wohnplätze,  meint  Verf.,  spreche 
auch  der  Umstand,  dass  so  wenige  Topfacherben 
gefunden  werden.  Und  ist  es  denkbar,  dass  sie 
im  Winter  unter  freiem  Himmel  kochten?  Auch 
iu  Schleswig-Holstein  findet  man  keine  Spuren  von 
Hütten  oder  Zelten,  aber  wie  sollte  man  auch? 
Sie  werden  wie  noch  in  viel  späteren  Zeiten  aus 
Flechtwerk  oder  Thierfellen  gewesen  »ein.  Irden« 
Scherben  sind  auch  bei  uns  verhältnissmäasig 
wenige  eingesammclt. 

So  scharfsinnig  und  in  mancher  Beziehung 
ausserordentlich  lehrreich  die  Beobachtungen  und 
Untersuchungen  des  Herrn  Zinck  sind,  so  nützlich 
durch  die  Mahnung  die  eigenen  Anschauungen 
sorgfältigst  zu  prüfen,  so  leiden  dieselben  doch 
andererseits  an  der  Schwäche,  dass  Verf«,  was  er 
bewiese?  zu  haben  glaubt,  als  bewiesen  annimmt, 
und  deshalb  keine  andere  Meinung  aufkommen  lässt. 

Norwegen, 

1.  Jahresbericht  für  1801  der  Forening  til  Xorske 
Fortidsmindesinärkers  Bevaring.  ('Kristiania 
1802. 

Nicolaisaen  notirte  auf  seiner  Untersuchung* - 
reise  in  den  Finmarken  eine  Anzahl  einzeln  ge- 
fundener Steingeräthe  und  fand  an  mehreren  Orten 
Spuren  alter  Gräber.  Darunter  einige  kuppelförmig 
mit  „gemauerter“  Grabkammer  mit  Deckstein,  den 
altnordischen  Gräbern  zu  vergleichen;  ferner  zahl- 
reiche Lappengräber,  die  zum  Theil  aus  neuerer 
Zeit  stammen  und  sog.  „Hussengräber“.  Die  Russen 
begraben  nämlich  ihre  Todten,  die  in  Norwegen 
sterben,  nicht  auf  den  lutherischen  Kirchhöfen, 
sondern  auf  den  Holmen,  oft  in  der  Nähe  des 
Meeres. 

ßeudixen  setzte  seine  Untersuchungen  in 
Hardauger  fort  und  zwar  zunächst  iu  Eidfjord. 
Bei  Finscvaud  faud  er  alte  Wohnstätten  und  neben 
diesen  grosse  Haufen  Henthierknochen,  darunter 
viele  gespalten,  zerschnitten  und  bearbeitet.  Die 
Mauern  der  Häuser  bestanden  in  aufeinander 
gelegten  grossen  Steinen  und  waren  1 m dick. 

(JO 
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Eins  derselben  war  ia  zwei  Räume  abgetheilt. 
Die  Thüren  lagen  am  Giebelende  und  schienen  nur 
1,12  m hoch  gewesen  au  sein.  In  einer  Ecke  des 
grösseren  Raumes  erkannte  man  eine  Art  Alkoven, 
wo  ein  Bett  gestanden  zu  haben  schien,  das  Fener 
schien  mitten  in  der  Stube  gebrannt  zn  haben. 
Man  fand  zwischen  den  Knochen  einige  Geräthe 
von  Schiefer,  andere  von  Eisen.  Ueber  das  Alter 
dieser  Wohnungen  gehen  die  Ansichten  sehr  aus- 
einander. Einige  schreiben  sie  der  Urbevölkerung, 
den  Lappen,  zu,  andere  halten  sie  für  mittelalter- 
lich. Hendixen  scheint  sich  letztgenannter  Auf- 
fassung anzuechliessen. 

Einen  merkwürdigen  Beweis,  bis  wie  spät  man 
die  Runenschrift  gekannt  und  bei  besonderen  Ge- 
legenheiten sich  derselben  bedient  hat,  giebt  eine 
Inschrift  auf  der  Rückseite  des  Altarhlattes  in 
der  Kirche  zu  Eidfjord,  welches  1765  gemalt  ist. 
Sie  lautet:  „ordinirt  und  gemalt  von  M.  Schnabel 
Studios*.  Marcus  Schnabel,  der  Sohn  des 
Pfarrers  zu  Grave,  war  1744  geboren  und  starb 
1780  als  residirender  Kapellan  zu  Lier. 

Das  Museum  za  Bergen  ist  in  Besitz  eines  zu 
Opdal  gefundenen  sehr  merkwürdigen  Runensteins 
gekommen,  der  vom  Professor  Bugge  gelesen  und 
in  die  Zeit  um  400  n.  Chr.  gesetzt  ist.  Die  In- 
schriftlautet: Birgingu  ba^risan  (oder  ba|>  wurkjan 
runer)  swestar  minn  liubu,  mer  Vage,  ßirging 
meine  liebe  Schwester  liess  errichten  (oder  lieaa 
die  Runen  schreiben)  für  mich  Vage. 

Die  Erwerbungen  der  Umversit&tssaramlung  in 
Christiania  beziffern  sich  auf  140  Nummern,  unter 
welchen  72  Steinalterfunde , 37  aus  der  jüngeren 
Eisenzeit,  wobei  allerdings  zu  bemerken,  dass 
erstere  fast  ausnahmslos  aus  einzelnen  Stücken  be- 
stehen, während  die  Gräberfunde  oft  20  und  mehr 
Gegenstände  umfassen.  Von  den  zwei  ßronze- 
fnnden  ist  einer  ein  sog.  Depotfund  von  Fredrikstad. 
Unter  einem  Steine  fand  mau  zwei  lläugeschalen, 
einen  dazu  gehörendem  Totulus,  eine  „hrillen- 
förmigeJ  Fibel  und  einen  Halsring;  alles  von 
Bronze. 

Throndhjem  meldet  einen  Zuwachs  von 
31  Nummern,  unter  welchen  die  Funde  aus  der 
Steinzeit  und  jüngeren  Eisenzeit  gleichfalls  am 
zahlreichsten  sind. 

Stavanger  meldet  33  Nummern  (11  aus  der 
älteren,  17  aus  der  jüngeren  Eisenzeit).  — Tromsö 
7 Nummern:  3 arktische  Steingeräthe,  3 aus  der 
jüngeren  Eisenzeit. 

Bergen  (Gustafson)  meldet  104  Nummern 
(34  aus  der  Steinzeit,  28  aus  der  alteren,  31  aus 
der  jüngeren  Eisenzeit).  Unter  den  Erwerbungen 
ans  der  jüngeren  Eisenzeit  befindet  sich  ein 
interessanter  Fund  von  Jaatten  (Jäderen).  Ausser 
einer  Wage  in  einem  schönen  Etui  von  vergoldeter 
Bronze  mit  Ornamenten  im  irischen  Stil  zwei 
Stücke  grobes  Gewebe,  die  am  Boden  und  oben 


auf  in  dem  Futteral  lagen  uud  ein  kleiner  6 cm 
grosser  Beatei,  der  oben  gesäumt  und  zusammen- 
geschnürt war  und  acht  kleine  Bleigewichte  enthielt. 

Der  Jahresbericht  für  1891  des  Städtischen 
Museums  zu  Bergen,  heransgegeben  auf  Kosten 
des  Joachim  Friele  - Legats , liegt  wieder  in 
einem  stattlichen  Bande  vor.  Unter  den  natur- 
wissenschaftlichen Berichten  beansprucht  derjenige 
über  das  Erdbeben  am  15.  Mai  1892  allgemeines 
Interesse.  Für  uns  kommen  die  folgenden  Ab- 
handlungen von  Dr.  Bendixen  und  Dr. Gnstafson 
in  Betracht.  Bend  ixen  liefert  die  dritte  und 
vierte  Nummer  seiner  Beschreibung  hervorragender 
Gegenstände  aus  der  mittelalterlichen  Sammlung, 
die  von  schönen  Abbildungen  begleitet  sind.  Diesmal 
beschäftigt  er  sich  mit  den  Aquamanilen  und 
Trinkhörnern.  Unter  den  Formen  der  sogen. 
Aquamanilen  oder  («avatorien  sind  Thierformen, 
wie  Löwe,  Greif,  Hirsch,  Roas,  Widder,  auch  Reiter- 
figuren, nicht  selteu.  Die  nordischen  Museen  be- 
wahren deren  in  grosser  Anzahl.  Das  Kopenbagener 
Museum  besitzt  z.  B.  eine  I^öwenkaune,  die  an- 
geblich von  dem  isländischen  Gelehrten  Tborlacius 
geschenkt  ist.  Der  Löwe  im  romanischen  Stil  trägt 
auf  der  Brust  ein  Schild,  anf  dem  man  in  Runen- 
schrift liest:  Dieser  Löwe  ist  Gott  zar  Ehre  and 
dem  heiligen  Olav  zu  Yatnufjord  von  Torvald  und 
Tordisa  geschenkt.  Torvald  Snorrason  zu  Vatns- 
(jord  heirathete  1224  Tordisa,  die  Tochter  Snorra 
Sturlasons,  und  starb  1229;  folglich  muss  die  Kanne 
ans  der  Zeit  von  1224  bis  1229  stammen. 

Das  Museum  zu  Christiania  besitzt  sieben, 
dasjenige  zn  Bergen  fünf  solche  Gefässe,  welche 
Verf.  alle  beschreibt  und  zom  Theil  in  guten  Ab- 
bildungen vorlegt:  zwei  Löwen,  ein  Greif,  ein 
Einhorn,  eine  Vogelfignr  aus  dem  13.  und  14.  Jahr- 
hundert. — Alsdann  beschäftigt  sich  Verf.  mit  den 
Trinkhörnern  ans  alter  Zeit,  deren  das  Museum 
zu  Bergen  14  besitzt.  Das  merkwürdigste,  leider 
nur  in  einem  Facsimile  vorhanden,  stammt  aus 
Hardanger  und  war  weit  berühmt.  Schon  vor 
60  Jahren  suchte  mau  dasselbe  zu  erwerben,  doch 
wollte  der  Eigentümer,  ein  begüterter  Mann, 
sich  damals  nicht  davon  trennen.  Seine  Erben 
haben  es  später  an  einen  Händler  verkauft,  durch 
den  es  nach  England  gekommen  ist  Das  mit 
Schnitzwerk  bedeckte  Horn  zeigt  folgende  biblische 
Darstellungen:  Christus  am  Kreuz  — Maria  mit 
dem  Kinde;  ferner  St.  Olav.  Eine  Inschrift  in 
Minuskeln  weist  in  das  1 5.  Jahrhundert : Koma 
te  ihesns.  Verf.  hält  die  Arbeit  für  norwegisch. 
Die  silbernen  Beschläge  um  den  Rand  des  Deckels 
nnd  der  Knopf  unten  scheinen  aus  späterer  Zeit  zu 
stammen.  Verf.  meint  ferner,  das  Horn  habe  nicht 
als  TrinkgefÜss , sondern  zu  kirchlichen  Zwecken, 
als  Koliqnienbehälter  oder  Chrismatorium  gedient 
und  wäre  als  solches  bis  jetzt  das  einzige  seiner 
Art  in  den  norwegischen  .Sammlungen. 
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ln  Beioer  Abhandlung  1 V.  beschreibt  Verf.  1)  ein 
drittes  Antemensale  ans  der  Kirche  von  Aardal  in 
Sogn.  Es  ist  auf  Holz  gemalt  und  scheint  die 
Seite  des  Altars  bedeckt  zu  haben.  Die  Vorder- 
seite ist  früher  sub.  II.  von  dem  Verf.  beschrieben 
worden,  doch  ist  er  der  Ansicht,  dass  obiges  einst 
die  Vorderseite  eines  kleineren  Altars  gebildet 
habe.  Eis  zeigt  Darstellungen  aus  der  heiligen 
Geschichte  und  stammt  aus  dem  14.  Jahrhundert. 
2)  bringt  Verf,  auf  einer  Doppeltafel  das  prächtige 
Anteroensale  aus  der  Kirche  zu  Nedstryen  im  Nord* 
fjord,  Stift  Bergen,  zur  Anschauung.  In  acht 
Medaillons  wird  die  Wiedereroberung  des  heiligen 
Kreuzes  durch  den  byzantinischen  Kaiser  Heraclius 
dargestellt  und  durch  Schriftbänder  erläutert. 
Verf.  setzt  die  Herstellung  niu  1300.  (Obige  Ab- 
handlungen sind  in  deutscher  Sprache  geschrieben.) 

Gustafson,  G.,  beschreibt  eineu  Münzfund 
von  Nesbö  (25  Seiten  mit  3 Abbildungen).  Das 
Gehöfte  Nee  liegt  im  Ffarrbezirk  Bolsö.  Bei 
Urbarmachung  eines  Landes  wurde  circa  2ücm  tief 
ein  viereckiges  Holzkästchen,  dem  Anschein  nach 
von  Eichenholz,  gefunden  und  zerstört.  In  diesem 
Kästchen  lagen  eine  Anzahl  Silbermünzeu , ein 
Silberbarren  nnd  Fragmente  von  einem  Silber- 
schmuck. Der  kleine  Schatz  war  bereits  in  den 
Händen  eines  Goldschmiedes,  einige  Münzen  waren 
nach  Tbrondhjem  verkauft,  wurden  indessen  von 
dort  dem  Museum  zu  Bergen  zurückgegeben.  Es 
sind  im  Ganzen  473  g Silbor.  Unter  den  389  Münzen 
siüd  267  angelsächsische  (zum  Tbcil  zerschnitten), 
119  deutsche  (die  jüngste  von  1014  bis  1029), 
2 arabische  und  1 russische.  Letztere  ist  sehr 
selten,  von  Jaroslav  Wladimirowitsch  (1016  bis 
1054).  Der  Schatz  muss  circa  um  1030  oder  bald 
nachdem  vergraben  sein.  Conservator  Gustafson 
grub  im  Laufe  des  Jahres  23  Grabhügel  auf,  worüber 
sein  Bericht  an  den  Centralverein  aasführliche 
Nachrichten  giebt. 

2.  Undset,  J.:  Weiteres  über  norwegische 
Altsachen  im  Kopcnhagencr  Museum. 

Nachdem  Dr.  Undset  1878  die  von  ihm  im 
Auslande  angetro (Teilen  norwegischen  Alterthuws- 
gegenatände  in  einer  Druckschrift  veröffentlicht 
hatte  und  1888,  als  Nachlese,  seine  Entdeckungen 
solcher  im  Nordischen  Museum  in  Stockholm  zur 
Kenntnis*  brachte,  fand  er  sich  veranlasst,  weiter 
über  einige  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
stattgefundene  Einsendungen  an  die  Kopenhagener 
Knnstkammer  zu  berichten,  über  welche  das  Archiv 
des  altnordischen  Museums  in  Kopenhagen  Aus- 
kunft giebt.  Es  sind  dies  zum  Tbeil  interessante 
Gräberfunde  aus  der  vorgeschichtlichen  Eisenzeit, 
theils  einige  kirchliche  Altert  hü  m er.  Erwähnens- 
wert h ist  darunter  ein  I*avatorium  in  Gestalt  einer 
Keiterfigur,  welches  in  einer  E'amilie  von  einer 
Generation  znr  anderen  ein  Erbgut  gebildet  hatte 


und  bei  Erbtlieil ungen  an  Werth  einer  guten  Kuh 
gleich  geschätzt  war.  Interessant  ist  ferner  die 
Erzählung,  auf  welche  Weise  der  Kopf  des  be- 
kannten Signrd  Jorsalafarer  (Jerusalemfahrer)  nach 
Kopenhagen  kam.  Ein  Reisender,  welcher  1656 
in  Christiania  sich  aufhielt,  trat,  während  er  anf 
ein  Pferd  wartete,  in  die  St.  Hai wards- Kirche,  wo 
er  sich  nach  alten  Königsgräbern  umsah.  Da  er- 
blickte er  einen  Stein  mit  der  Inschrift:  Her  ligger 
Sigurd  Jorsalafarer.  Durch  einen  berausgefallenen 
Stein  war  eine  OefTuung  entstanden,  in  welche  der 
Fremde  biueingritf.  Zuerst  brachte  er  eine  hand- 
voll Federn  ans  Licht  (aus  dem  Kissen,  auf  welches 
der  König  gebettet  wur);  danach  den  Schädel  des- 
selben . den  er  mit  Mühe  hervorzog.  Seine  Ab- 
sicht, die  Untersuchung  später  fortzusetzen , kam 
nicht  zur  Ausführung.  Er  schickte  den  Schädel 
an  die  Kunstkammer  in  Kopenhagen.  Die  Königs- 
gr&ber  sind  nicht  untersucht  worden  und  jetzt 
existirt  die  alte  Kirche  nicht  mehr.  Als  Worsaae 
den  Kopf  fand,  schickte  er  denselben  an  das  Museum 
in  Christiania.  Noch  jetzt  liegt  von  altersher  ein 
Zettel  darin  mit  der  Notiz:  „Sigurd  Jorsalafarer 
sin  Koopu. 

3.  Undset,  J.:  Die  nordischen  kleeblatt- 
förmigen  E'iheln  der  jüngeren  Eisen- 
zeit, ihre  Entstehung  und  Entwicke- 
lung. Mit  3 lithogr.  Taf.  (Christiania, 
Vidensk.  Selsk.  E'orhandlinger  f.  1891,  Nr.  3.) 

Verf.  hat  den  Ursprung  und  die  Entwickelung 
der  nordischen  Kleeblatt.fi bei  schon  in  den  vor- 
jährigen Verhandlungen  der  Vidensk.  Selsk.  aus- 
führlich erörtert,  worüber  in  dem  Bd.  XIX.  des 
Archivs  berichtet  ist.  Es  war  gegen  Undset’s 
Theorie  der  Einwand  erhoben,  die  ungarischen 
kleeblattförmigen  Beschläge  seien  niemals,  wie  er 
darzulegen  versucht,  Prototype  der  nordischen 
Spange  gewesen.  Im  vorliegenden  „Nachtrag“ 
erklärt  Verf.,  dass  dies  keineswegs  seine  Ansicht 
gewesen  sei.  Die  dreibl&ttforinigen  Beschläge 
seien  unzweifelhaft  fränkischen  Ursprunges. 
Dass  derartige  fränkische  Beschläge  jetzt  nur  in 
Bildorworken  erhalten  seien,  in  Ungarn  wirkliche 
Exemplare  zu  Tage  gekommen  seien,  fände  darin 
Erklärung,  dass  iti  den  östlichen  Ländern  heidnische 
Begrähnissbräuche  sich  länger  erhalten  hätten. 
Anznnehmcii  sei,  dass  von  denselben  Fabrikstätten 
diese  Hiamen  koppeln  nach  verschiedenen  Himmels- 
richtungen ausgeführt  seien  und  derouach  weder  als 
nordische,  noch  speciell  ungarische,  sondern  als 
allgemein  europäische  Form  zu  betrachten  seien. 
Schon  derzeit  dürfte  die  fränkische  Mode  die  ton- 
angebende im  ganzen  civilisirten  Earopa  gewesen 
sein. 

Die  fränkischen  und  ungarischen  Exemplare 
sind  keine  Spangen,  sondern  Beschläge,  was  durch 
die  im  Dreieck  stehenden  Nägel  bezeugt  wird,  die 
60* 
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später  nur  eine  decorative  Bedeutung  haben.  Die 
Umwandlung  zur  Spange  bat  sich  übrigen*  garnicht 
erat  im  Norden  vollzogen,  was  die  Kleeblattspange 
von  Kolin  in  Böhmen  beweist.  Die  »Renten 
nordischen  Exemplare  sind  mit  karolingischem 
Blattwerk  und  den  im  Dreieck  stehenden  Nägeln 
verziert.  Die  Thierornamente  mit  verzerrten  und 
verschlungenen  Glied maan&en  sind  jünger.  Dem* 
nach:  zunächst  drei  Riemenbeschläge,  die  zu  einem 
Dreiblatt  zusaminenwachsen,  zuletzt  die  Umwand* 
lung  dieses  kleeblattförmigen  Beschlages  zu  einer 
Spange,  an  welcher  an  der  Rückseite  die  Nadel 
in  einen  Riegel  eingehängt  wurde,  wie  wir  es  bei 
eiuigen  schalenförmigen  Spangen  der  jüngeren 
Eisenzeit  sehen. 

Schweden. 

1.  HazeliUB.  Der  unermüdliche,  au  noueu  Ideen 
unerschöpfliche  Director  des  Nordischen 
Museums  hat  in  lotztverflossencm  Jahr  eine 
wahre  Fluth  neuer  literarischer  Produkte  ans- 
gesandt. Von  den  „Abbildungen  aus 
dem  uordischen  Museum**  liegen  drei 
Hefte  vor. 

1.  Betitelt  S mal  and.  bringt  auf  12  Tafeln  in 
kl.  Folio  vortreffliche  Abbildungen  von  Wohnungen, 
Kleidung,  Schmuck,  Hansgeräth  u.  §.  w.  der  Swa- 
länder.  Es  sei  hier  nur  einzelner  Gegenstände 
gedacht.  Unter  dem  Silberschmuok  finden  wir 
das  schleswigholsteinische  sog.  Hnrtn,  eine  Hemd- 
Spange  in  Herzform , die  in  jedem  District  ab- 
weichend ausgeschinückt  ist.  Die  schwedische  ist 
von  kleinen,  tellerförmigen  Gehängen  umgeben, 
die  sonst  dem  norwegischen  Schmuck  eigentüm- 
lich sind.  Zahlreich  sind  die  sog.  Vexirkanueu. 
hölzerne  Trinkgefasse,  aus  denen  man  nur  mit 
Keimtniss  eines  ihneu  eigenen  Kunstgriffes  trinken 
kann,  ohne  den  Inhalt  über  sich  zu  schütten. 
Unter  den  volkstümlichen  Heilmitteln  finden  wir 
„Fiebersteineu , welche  den  Kindern  neun  Tage 
um  den  Hals  gebunden  werden,  um  sie  vom 
Wechselfleher  zu  kuriren.  Den  Weiden  bogen, 
ein  gespaltener  Weidenzweig,  in  den  ein  Qnerstab 
eingezwängt  wird,  den  man  wie  einen  Pfeil  über 
eine  Person  abschiesst.  die  am  Hexenschuss  leidet; 
die  Weidenringe,  eine  Anzahl  „mit  der  .Sonne“ 
zu  Ringen  zusammen  gedrehte  Weidenzweige,  die 
auf  einen  Weidenstock  gehängt  sind.  Wo  eine 
Person  ain  Lappen-  oder  Hexenschuss  erkrankt 
ist,  wirft  man  „mit  der  Sonne*1  einen  Ring  nach 
dem  anderen  über  den  Kranken  hin.  Sollte  jemand 
zufällig  in  der  Wurflinie  stehen  oder  gar  von 
einem  Ringe  berührt  werden,  wird  dieser  mit  dem- 
selben Leiden  behaftet. 

lieft  4,  ö.  Schwedische  Dörfer  und  Ge- 
höfte. 

16  Tafeln  mit  Abbildungen  schwedischer  Block- 
häuser und  Dorfaulugen. 


Heft  6,  7.  Spitzen,  t»  Tafeln  mit  Abbildungen 
schöner  venetianischer,  flandrischer  und  franzö- 
sischer Nadelspitzen  und  einer  flandrischen  Klöppel- 
spitze,  die  indessen  nicht  etwa  von  dem  Volke  ge- 
tragen sind,  wie  dies  in  der  sogen.  Propstei  in 
Holstein  der  Fall  war. 

Mittheilungen  des  Vereins  zur  Förde- 
rung des  nordischen  Museums  1890.  Auch 
dieser  Jahrgang  enthält  Abhandlungen  verschie- 
denen Inhaltes,  Studien  in  den  verschiedenen 
Sammlungen  des  Museums,  Schilderungen  aus  dem 
Volksleben  und  geschäftliche  Notizen.  Hier  sei 
nur  einer  Bemerkung  in  einem  Artikel  über  die 
Weihnachtsfeier  in  Yalda  (Norwegen)  gedacht,  wo 
iu  der  Beschreibung  der  gedeckten  Weih  nach tstafcl 
gesagt  wird:  „ein  schneeweisscs  mit  Schweins- 
hauern sorgfältig  ge  gl  ättetes  Tuch  ward 
über  den  'Usch  gebreitet  und  iu  Parentbose  hinzu- 
gefügt: (Bügeleisen  und  Zeugmangeln  gab  es  nicht). 
Das  könnte  Licht  auf  die  auf  alten  Wohnstätten 
zahlreich  gefundenen  Eberhauer  werfen,  die  dann 
vor  den  Glättsteinen  von  Glas  zum  glätten  der 
Nähte  und  der  Wäaehe  gebraucht  wären,  obwohl 
man  sich  die  Manipulation  nicht  völlig  klar  machen 
kann. 

Ein  anderer  Aufsatz  erzählt  von  der  Behandlung 
der  „englischen  Krankheit“.  Es  giebt  neun  ver- 
schiedene Arten  dieser  Krankheit.  Sehr  bös  war 
Anno  1859  der  Sohn  eines  Pfarrers  im  südlichen 
Dalarne  davon  befallen.  Frau  Pröpstin  lioss  durch 
VermitteluDg  einer  Freundin  eine  in  der  Um- 
gegend wohnende  „kluge  Fran“  finnischer  Herkunft 
ntn  Rath  und  Hülfe  bitten.  Nachdem  die  verschie- 
denen Kurmethoden  (alle  an  drei  Donnerstags- 
abenden nach  Sonnenuntergang  angewandt)  ohne 
Erfolg  versucht  waren,  erklärte  die  Frau,  nun 
müsse  man  das  „Elben salben*1  versuchen,  das  könne 
aber  nicht  eine  jede,  dazu  müsse  man  eine  Frau 
suchen,  die  sich  auf  Elbenopfer  verstehe.  Eine 
solche  Frau  wurde  gefunden.  Drei  Donnerstags- 
abe mle  ging  sie  an  die  nächste  Elbcninühle  (Schalen* 
stein)  salbte  die  Näpfchen  mit  Schmalz  und 
ungesalzener  Butter  und  legte  irgend  eine 
Kleinigkeit  als  Opfer  hinein.  Oh  besondere 
Heilsprüche  dabei  zur  Anwendung  kamen,  konnte 
man  nicht  erfahren. 

Skansen  und  die  Anlagen  des  nordischen 
Museums  im  Königlichen  Thiergarten,  von 
Hermann  Ring.  1 10  Seiten  iu  kl.  8»  mit  18  Ab- 
bildungen iui  Text. 

Die  erste  Schöpfung  des  Dr.  llazelius  bildete 
seine  national-ethnographische  Sammlung,  welche 
die  innere  Ausstattung  der  Wohnungen  des  schwedi- 
schen Volkes  von  Schonen  bis  nach  Lappland  in 
Originalen  vorführte.  Bald  wurde  ihm  dieser 
Rahmen  seiner  Thätigkeit  zu  eng.  Nicht  nur  zog 
er  die  Wohnrämne,  Kleidung  etc.  der  höheren 
Stände  iu  den  Bereich  seiner  Sammlungen,  er  be- 
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gann,  sie  auf  den  ganzen  Küsteusauui  der  Ostsee 
auszudehnen.  Vor  einigen  Jahren  kam  ihm  ein 
neuer  Gedanke.  Er  wollte  die  Entwickelung  de» 
Wohnhauses  und  der  Bauwerke  im  allgemeinen 
in  Originalen  zur  Anschauung  bringen.  Das  konnte 
nicht  im  geschlossenen  Raum  aasgeführt  werden, 
dazu  bedurfte  er  eines  grossen  Terrains  nnter 
freiem  Himmel.  Da  wollte  er  eine  Halle  bauen, 
wie  eie  die  Sage  beschreibt,  wo  sich  die  Kecken 
nnd  Helden  nm  das  hoch  lodernde  Herdfeucir  ver- 
gammeln and  das  Metbhorn  kreist  unter  rassigem 
Dach;  da  sollte  eine  mittelalterliche  Ritterburg  er- 
stehen mit  Thürmen  und  Gräben  und  Zugbrücke  — 
daneben  das  bürgerliche  Haus  mit  dem  Treppen- 
giebel and  Altane  der  Hansestädte  — daneben  die 
zierlichen  Pavillons  aus  der  Zeit  Gustav  s III.  — 
daneben  die  Behausungen  der  Landbevölkerung: 
stattliche  Gehöfte  aus  Blckinge  and  Schonen,  die  Erd- 
hütte der  Isländer,  das  Lappenzelt  — und  alles  dies 
aus  altem  Material  oder  in  trenen  Nachbildungen. 
Aber  damit  nicht  genng.  Jedes  Haus  sollte  in 
der  richtigen  landschaftlichen  Eingebung  stehen, 
Flora  und  Fanna  ein  hege"  riffeu.  Dieser  Gedanke, 
so  phantastisch  er  erschien,  ist  bereits  ausgoführt. 
Dr.  Hazelius  besitzt  die  Wunderblume,  der  sich 
Alle  Herzen  und  Börsen  öffnen.  Es  ist  ihm  ge- 
lungen, im  königlichen  Thiergarten  in  Stockholm, 
unweit  seines  Museums,  ein  Terrain  za  erworben, 
welches  den  Stockholmern  unter  dem  Namen 
Skauseu  (die  Schanze)  längst  bekannt  war.  Dort 
begann  er  zu  pflanzen,  zu  bauen,  zu  ordnen  und 
»eit  einem  Jahr  gehört  „Skanscn"  zu  den  Haapt- 
vergnüguugsorteu  der  Stockholmer  Welt,  wo  immer 
neue  Feste,  Aufzüge,  Ueberraschungen  ersonnen 
werden  um  das  Publicnm  za  amüsiren.  Und  alle 
diese  Feste  und  Aufzüge  tragen  historisches,  volks- 
tümliches Gepräge;  See  neu  aus  der  Geschichte,  im 
Aussterben  begriffene!  Volks-  und  Festgebräucbc  etc., 
worden  dort  vorgeführt.  Ausser  den  Bauern- 
häusern, die  ihre  vollständige  innere  Ausstattung 
mit  Möbeln  und  Geräth  haben,  ist  e»  besonder* 
das  Lappenlager  mit  seinen  Zelten,  seinem  Ken- 
thierberge  und  seinen  Bewohnern,  welche*  das 
Interesse  der  Besucher  in  Anspruch  nimmt. 

Zur  Feier  des  1.  Mai,  welcher  in  Schweden 
immer  festlich  begangen  wird,  war  auf  der  Schanze 
ein  Krühlingsfest  arrangirt,  bei  welcher  Gelegenheit 
über  ein  Dutzend  zum  Theil  mit  hübschen  Bildern 
geschmückter  Flugblätter  feil  geboten  wurden.  Die 
Hauptdarstellung  bestand  nämlich  in  einem  Jahr- 
markt. In  den  Buden  wurden  von  den  Verkäufern 
und  Verkäuferinnen  in  Nationaltracht  die  Natur- 
produkte und  Erzeugnisse  des  Kunstfleisses  ans 
den  verschiedenen  Landestheilen  ausgeboten.  Zu 
den  Schaustellungen  gehörten  ein  Lager  aus  der 
Zeit  Gustav  Adolph'»,  ein  anderes  aus  Carl’s  XU. 
Zeit,  mittelalterliche  Volksbelustigungen,  den  Glanz- 
punkt  aber  bildete  der  Zug  König  Gustav’*  III., 


welcher  mit  Gemahlin  und  glänzendem  Gefolge 
(in  echten  Costümen  der  Gustavianischen  Zeit)  den 
Markt  mit  seinem  Besuch  beehrte.  Die  Inscenirnng 
war  tadellos  und  — der  Zweck  war  erreicht. 

Kerbgehn ittrouster,  eine  Mappe  mit  32  Taf. 
in  kl.  Folio  mit  230  Motiven  im  Kerb&cbnittstil 
nach  Originalen  im  nordischen  Museum,  von  Wil- 
helm Oldenburg. 

Die  letzte  diesjährige  literarische  Publication 
des  nordischen  Museum*.  Nach  Möbeln  nnd  Ge- 
räthen  aus  dem  16.,  17.  und  18.  Jahrhundert, 
sämmtüch  von  Bauern  und  Bäuerinnen  geschnitzt; 
eine  reiche  Auswahl,  zum  Theil  origineller,  immer 
schöner  Muster,  die  mau  allen  Kerbschnittküustlern 
und  Künstlerinnen  empfehlen  kann;  nicht  nur  be- 
wegliche Möbel  und  feste  Holztheile,  wie  Ge- 
simse, Fensterrähme , Thüren,  Wandbvttstellen, 
auch  alles  erdenkliche  Haus-  und  Küchengeräth, 
seihst  Wagen  nnd  Schlitten,  Kummotgeschirr  etc. 
wurden  damit  geschmückt.  Am  merkwürdigsten 
nnd  bewundernsworthesteu  ist  Refer.  immer  er- 
schienen, dass  die  Hand,  welche  das  Holz  schnitzte, 
anch  das  Muster  vorher  auf  da*  Holz  gezeichnet 
haben  musste,  was  eine  sichere  Hand  nnd  eine 
künstlerische  Begabung  voraussetzt,  zumal  nicht 
alle  Muster  nach  vorhandenen  Sohnitzwerken  co- 
pirt  werden  konnten.  Ueber  dus  Alter  des  Kerb- 
schnittes  ist  viel  discotirt  worden.  Ein  Schrank 
mit  eisernen  Beschlägen  im  nordischen  Museum 
wird  ins  15.  Jahrhandert  gesetzt,  und  ich  be- 
anstande nicht  mehr,  einem  Holzkästchen  mit  Kerb- 
schnitt im  Kieler  Museum  dasselbe  Alter  zuzu- 
erkenneu.  Malereien  im  Kerbschnittstil  mit  der 
Jahreszahl  1482  habe  ich  in  einer  Dorfkirche  auf 
Fünen  gefunden.  Zahlreicher  Silberschmack  aas 
der  Völker  Wanderungszeit  zeigt  unverkennbare 
Kerbschuittmustcr  und  ein  Holzschälchen  aus  dem 
Xydamer  Moorfunde,  den  wir  nicht  später  als 
400  ansetzen  dürfen,  ist  mit  einer  Schnitzerei  in 
Kerbschnitt  verziert. 

2.  Kgl.  Vitterhets  etc.  etc.  Akademien» 
M&nadsblad  1890  Oct» — Dec. 

Der  Vorstand  des  historischen  Museums  in 
Stockholm  fand  sich  gemüssigt  die  Privatsammlung 
des  Inspectors  Nilsson  in  Jarrestadstorp  (Schonen) 
anzukaufen,  die  auf  öffentlicher  Auctioo  versteigert 
werden  sollte.  Diese  Sammlung  litt  au  denselben 
Mängeln , welche  den  meisten  Privatsainmlungen 
anzuhaften  pflegen.  Es  ist  eino  Collection  grossen- 
theils  schöner,  wohl  erhaltener  Gegenstände,  die 
aber  meistens  einzeln  gefunden  sind,  oder,  wenn 
sie  grössere  Funde  bilden,  von  ungenauen  oder  un- 
genügenden Fundberichten  begleitet  sind.  Soweit 
sich  aus  dem  Verzeichniss  ersehen  lässt,  besteht 
die  Sammlung  in  802  Steingeräthen,  unter  welchen 
IUI  Speere  und  Dolche  und  61  Axthämmer, 
65  Bronzesachen,  einem  Fignrenstein  und  einem 
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Baumsarg.  Unter  den  Eisenalterfunden  zeichnet 
sich  ein  Grabfund  aus  mit  einer  Bronzecasserolle, 
die  An  dem  kurzen  gelochten  Stiel  den  Stempel 
Narcissua  Gatt,  trägt.  Unter  den  mittelalterlichen 
Sachen  ist  ein  Aquamanile  in  Gestalt  eines  Reiters, 
hinter  welchem  ein  Hündchen  auf  dem  Rücken  des 
Pferdes  steht.  Diese  Sammlung  wurde  er- 
worben für  1750  Kronen  (1968  Mk.  75  Pfg.)! 
(Es  sei  hier  bemerkt,  dass  auch  die  ganze  Loran  ge’- 
sche  Sammlung  für  3000  Kronen  von  dem  Univ. 
Museum  in  Cbristiauia  augekauft  ist.)  Eine  Dame 
(Frau  Nisbeth  in  Simrisbamn)  schenkte  dem 
Stockholmer  Museum  die  schöne  Rronzensamralung 
ihres  verstorbenen  Mannes,  52  Nummern  ! — Eine 
„Anlage“  des  Mänadsblad  für  189t)  enthält  nacb- 
benannte  sehr  wichtige  Bekanntmachungen.  1.  Die 
von  S.  M.  dem  König  aufs  neue  bestätigten  Statuten 
der  Kgl.  Vitterbets  etc.  Akademie.  2.  Die  In- 
structionen für  den  Reichsantiquaren  und  die 
übrigen  Beamten  der  Akademie.  3.  Das  Reglement 
für  die  der  Kgl.  Akademie  unterstellten  Samm- 
lungen. 4.  Die  KgL  Verordnungen  betreffend  den 
Schutz  und  die  Erhaltung  der  Denkmäler  und 
sonstigen  Ueberreste  der  Vorzeit.  — Diese  Ver- 
ordnungen erregen  aufs  neue  den  Wunsch,  dass 
auch  bei  uus  ähnliche  Gesetze  existiren  möchten ! 

3.  M&nadsbladet  f.  1891,  Januar — December. 

In  der  Sitzung  der  Akademie  vom  13.  Januar 
berichtete  Professor  Montelias  über  einige  im 
chemischen  Laboratorium  der  Universität  Lund 
vollzogene  Metallanalysen , welche  ergaben , dass 
einige  vermeintliche  Bronzeobjecte  aus  den  Museen 
in  Lund  und  Malmö  keine  Bronze,  sondern  K u p f e r 
seien,  bei  welcher  Gelegenheit  er  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  sogenannten  Kupferalterfrage 
Vortrag  hielt.  (Siebe  unten  das  Referat  über 
die  letzte  Ausgabe  der  Sv.  FornroiuneBfören -Tid- 
skrift.)  — Reichsantiquar  Hildebrand  spricht 
über  einen  interessanten  Fund  mittelalterlicher 
Schmucksarhen  etc.  ln  seinem  umfangreichen 
Jahresberichte  beziffert  er  den  Zuwachs  der  Münz- 
sammlung im  Jahre  1890  auf  10273  Stück,  den 
der  vorgeschichtlichen  Altsachen  auf  9206  Objecte, 
worunter  7690  Steinsacbeu,  unter  welchen  5000 
Stück  von  Stora  Carlsö  stammen,  wo  Stolpe  die 
Untersuchung  der  merkwürdigen  Höhle  fortsetzt, 
über  welche  eine  Monographie  in  Aussicht  steht. 
Neu  sind  die  Anlage  einer  comparativen  Sammlung 
und  ei  ne  Sa  mm  lang  von  Fälschungen,  nament- 
lich von  Bronzen,  deren  Fabrikation,  wiesiob  heraus- 
gestellt hat,  in  Schweden  betrieben  wird.  Eine 
solche  Sammlung  ist  ausserordentlich  nützlich,  um 
das  Auge  für  die  Kennzeichen  der  echten  und  ge- 
fälschten Sachen  zu  schärfen.  — In  dem  Acceasions- 
verzeichniss  des  Stockholmer  Museums  für  das 
zweite  Quartal  1891  finden  sich  allein  vier  Hack- 
silberfqnde  von  Gotland  und  einer  von  Oeland. 


Wissenschaftliche  Abhandlungen  sind  1.  von  Me- 
lau der:  Botanische  Beleuchtung  archäologischer 
Fragen.  (Leber  diese  höchst  interessante  Studie 
ist  ein  Referat  im  XXII.  Bd.  des  Archivs,  Heft  3 
erschienen.)  2,  von  Waldstein:  Ueber  die  ver- 
meintliche Anwendung  der  Rune  A für  I;  Verf. 
hält  den  Gebrauch  der  Rune  A für  I nicht  für 
bewiesen. 

Dr.  Sal  i n untersuchte  eiue  Gruppe  von  25  Grab- 
hügeln bei  Odensbacke  in  Närike.  Dieselben  ent- 
hielten ärmlich  ausgestattete  Gräber  der  letzten 
heidnischen  Zeit.  Beachtenswert!)  ist,  dass  einige 
dieser  Gräber  verbrannte  Leichenreste  enthielten, 
andere  Skeletreste,  doch  konnte  Dr.Salin  keinen 
Zeitunterschied  in  ihnen  wahrnehmen,  nur  scheinen 
die  Brandgräber  durchschnittlich  noefy  ärmlicher 
ausgestattet  zu  sein,  als  die  der  anverbrannten 
Leichen.  In  einem  Grabe  deuteten  eine  Anzahl 
Nägel  daroh  ihre  Lage  auf  einen  vorhanden  ge- 
wesenen Holzsarg;  in  einem  anderen  schien  die 
Leiche  in  Birkenrinde  gehüllt  gewesen  zn  sein. 

Dr.  Söderberg  schliesst  in  diesem  Hefte  seinen 
Reisebericht,  über  welcben  in  dem  letzten  Baude 
des  Archivs  referirt  worden.  Ein  interessantes 
Beispiel  von  „den  Wanderungen u sachlicher  Gegen- 
stände erzählt  er  von  einem  genchnitzteu  Horu 
mit  Iuschrift  in  der  jüngeren  Runenzeile,  welche 
lautet:  Andrei!  machte  mich.  Dies  Horn  fand 
Verf.  in  dem  Nationalmuseum  in  Floreuz,  wohin 
es  mit  der  Garant' scheu  Sammlung  gekommen 
war.  Nach  einer  Aufzeichnung  des  Herrn  Garant 
war  dies  Horn  früher  im  Besitz  eines  Klosters  in 
Paris  gewesen. 

Zwei  in  Upland  gefundene  sogen.  Schlangen- 
kopfringe in  Gold  gaben  dem  Reichsantiquar  Ver- 
anlassung zu  einer  interessanten  vorläufigen  Studie 
über  diese  Ringe.  Hildebrand  war  es,  welcher 
im  M&nadsblad,  Jahrgang  1 873,  zuerst  die  Aufmerk- 
samkeit auf  diese  merkwürdigen  Ringe  hinlenkte. 
Die  Form  ist  bekannt.  Das  Stockholmer  Museum 
besitzt  gegenwärtig  18  vollständige  Exemplare  (die 
fragmentarischen  nicht  gerechnet).  Hildebrand 
hat  nun  gefunden,  dass  sie  von  annähernd  gleichem 
Gewicht  sind,  und  hält  dies  für  Absicht.  Der 
inländische  Gelehrte  G isla  so  n führt  elf  Ringe  an, 
die  von  Fürsten  und  Häuptlingen  an  Skalden  ver- 
schenkt wurden , mit  jedesmaliger  Angabe  ihres 
Gewichtes,  das  entweder  1 Mk.  oder  Vj  Mk.  betrag 
(1  Mk.  derzeit  gleich  208 — 210g).  Hildebrand 
beabsichtigt  der  wichtigen  Frage,  ob  in  der  älteren 
Eisenzeit  und  in  der  W'ikingerzeit  ein  gleiches 
oder  verschiedenen  Gewichtssystem  nachweislich 
ist,  eine  systematische  Untersuchung  zu  widmen 

In  dem  Accessionsverzeichniss  des  4.  Quartal« 
ist  über  ein  Steinaltergrab  berichtet,  welche* 
16  Flintdolche,  4 Fliutspeere,  2 Flintaägen.  6 Pfeil- 
spitzen, 6 Hängezierrathe  von  Schiefer,  35  Flint- 
späne,  2 Schaber,  1 Axt  mit  Schaftloch  und  6 Thon- 
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gefättse,  nebst  mehreren  irdenen  Scherben  enthielt! 
Von  menschlichen  Ueberresten  ist  nicht  die  Rede. 
— Hinsichtlich  der  Begräbnissbräuche  in  der  letzten 
heidnischen  Zeit  sind  einige  Gräber  in  Gestrikland 
zu  erwähnen.  I)aB  eine  leg  in  einem  50  cm  hohen 
Hügel  von  5,5  ra  Durchmesser,  der  unter  der 
Erde  ringsum  mit  Steinen  umsetzt  war.  Die 
dnnkle,  fette  Erde  lieas  auf  Leichenbestattung 
schließen;  die  Beigaben  bestanden  in  einem  zwei- 
schneidigen Schwert,  Speer  und  Pfeilspitze,  alles 
von  Eisen.  Der  zweite  Fund  lässt  auf  ein  Doppel- 
grab schliessen.  In  flacher  Erde,  circa  60  cm 
tief,  fand  man  2 Schwerter,  3 Speere  und  1 Axt 
von  Eisen  und  2 ovale  Spangen  (die  eine  frag- 
mentarisch), 1 gleicharmige  Spange  und  1 offenen 
Armring  von  Bronze.  Diese  Gegenstände  lagen  in 
2 Gruppen  2,-1  m von  einander  entfernt  nnd  lassen 
auf  zwei  Leichenbestattungen  schlieBsen,  was  auch 
durch  das  fettige,  dunkelgefiirbte  Erdreich  gestützt 
wird. 

Unter  den  Schatzfunden  ist  ein  reicher  mittel- 
alterlicher Fund  von  Källeinose  in  Schonen  zu  er- 
wähnen und  ein  ausserordentlich  kostbarer  Silber- 
fuud  bei  Alt-Upsala,  der  eine  schöne  merkwürdige 
Silberschale  enthält,  5 Ringe,  l Spange,  an  welcher 
4 Ketten  herabhängen,  an  welchen  Pfriemen,  Löffel 
und  ein  rnndes  Schälchen  mit  Loch  befestigt  sind; 
ferner  1 Kreuz  von  vergoldetem  Silber  und  silberne 
Ketten  mit  eigentümlichen  Endstücken,  welche 
ein  besonderes  Interesse  dadurch  gewinnen,  dass 
das  Kieler  Museum  vor  einem  Jahr  Gelegenheit 
fand,  ähnliche  Ketten  mit  ähnlichen  Endstücken  zu 
erwerben,  welche  zu  dem  bekannten  grossen  Silber- 
funde von  Farve  (Holstein)  gehören,  der  im  XV. 
der  Kieler  Berichte  pablicirt  ist,  aber  bis  auf 
geringe  Reste  verloren  ist. 

4.  Stolpe,  Hjalmor:  Entwickeluugserschei- 
Dangen  in  dar  Ornamentik  der  Natur* 
Völker.  (Zeitschrift  Ymer,  1891.) 

Während  in  Schweden  Dr.  Stolpe  sieb  in  die 
Ornamentik  der  Naturvölker  vertiefte,  batte  in 
England  Dr.  Charles  Read  am  British  Museum 
demselben  Gegenstand  umfassendes  Studium  ge- 
widmet, weshalb  er,  als  Stolpern  Arbeit  ira  Druck 
erschien,  die  Pnblication  der  seinigen  für  über- 
flüssig hielt  und  sich  nur  dazu  entschloss,  weil 
seines  Erachtens  eine  Abhandlung  in  schwedischer 
Sprache  nur  einen  beschränkten  Leserkreis  er- 
warten durfte  (Stolpe’s  Abhandlung  ist  inzwischen 
in  den  Mittheilungen  der  Wiener  Anthropolog. 
Gesellschaft  Bd.  XXII,  1892,  S.  19 — 62  in  deutscher 
Uebersetzung  erschienen).  Sogar  dieselbe  Insel- 
gruppe, die  Hervey- Inseln , hatte  Dr.  Road  für 
seine  Untersuchungen  gewählt.  In  vorliegendem 
Artikel  widmet  nun  Dr.  Stolpe  der  Schrift  sei- 
nes C'ollegen  eine  eingehende  und  kritische  Be- 
sprechung. 


In  der  Hauptsache  sind  beide  einig,  nur  in 
einigen  Punkten  weichen  ihre  Auffassungen  ab. 
Beacbtenswertb  ist,  dass  die  Herren  ein  verschie- 
denes Material  in  Untersuchung  zogen,  in  sofern 
Stolpe  die  Flächenornament«,  Dr.  Read  plasti- 
schen Schmuck  (d.  i.  figürlichen)  behandelte.  Eine 
Erscheinung,  die  Stolpe  für  äußerst  wichtig  hält, 
ist,  dass,  nach  dem  englischen  Ethnographen,  das 
Ornament,  welches  Stolpe  „Tiki- Augen"  nennt, 
ausschliesslich  auf  der  Insel  Raivavai  vorkommt. 
Demzufolge  würden  alle  pAddelförmigen  Gerfithe 
dieser  Insel  allein  angebören,  wohingegen  die  Axt- 
stiele mit  dem  geradlinigen  Ornament  ausschliess- 
lich von  Mangdi»  stammen  würden.  Stolpe  wagt 
noch  nicht  sich  dieser  Ansicht  unbedingt  anzu- 
schliesseu,  obwohl  er  in  dieser  verschiedenen  Her- 
kunft eine  Erklärung  für  die  Erscheinung  fände, 
dass  das  Augenmuster  und  das  häufig  in  dessen 
Begleitung  auftretende  halbmondförmige  Schenkel- 
muster nur  auf  gewissen  Gegenständen  („paddeln*4, 
Kawaschalen,  Trommeln,  gewissen  Speeren  etc.) 
vorkommt , während  es  auf  anderen  T z.  B.  an  den 
Aexten,  absolut  fehlt.  Da  aber  andererseits  die 
geradlinigen  Ornamente  der  Axtstiele  meistens  den 
dominirenden  Bestandteil  auch  in  der  Aus- 
schmückung der  paddel  bilden,  während  das  Augen- 
muster  nur  als  damit  vermischt  auftritt,  bo  würde 
eines  dieser  beiden  aus  denselben  Grundformen  ent- 
wickelten Ornnmentmotive  den  Ilervey-  und  Tubdi- 
Inseln  gemeinschaftlich  sein,  das  andere  dahin- 
gegen ausschliesslich  der  Insel  Raivavai  angehören. 
Man  steht  da  vor  einem  schwer  zu  lösenden  Problem, 
nnd  die  Frage,  betreffend  die  Ornamentik  dieser 
luselgruppe,  ist  noch  nicht  erledigt. 

Von  dem  Tiki-Ornament  wendet  sich  Read  zu 
den  Motiven,  welche  Stolpe  mit  dem  Gott  Tangaroa 
in  Zusammenhang  bringt. 

Eine  andere  Frage,  in  welcher  Stolpe  von 
Read  abweicht,  ist  folgende.  Read  will  eine 
Degradation  in  der  Ornamentik  nachweisen  und 
führt  zum  Vergleich  die  Erscheinung  der  auf 
britischen  Münzen  vorkommenden  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit degonerirten  Nachbildungen  klassi- 
scher Vorbilder  an  (dieselbe  Erscheinung  wieder- 
holt sich  bekanntlich  auf  deu  nordischen  Gold- 
bractcnten).  Stolpe  hält  diesen  Vergleich  für 
unzulässig.  Die  nordeuropäischen  Nachzeichner 
klassischer  Vorlagen  kannten  ihre  Bedeutung  nicht, 
gaben  sich  keine  Mühe  oder  vermochten  es  nicht, 
sie  getreu  zu  copireu.  In  die  Copie  der  Copien 
schlichen  sich  immer  neue  Fehler  ein,  bis  das 
ursprüngliche  Bild  gar  nicht  mehr  zu  erkennen,  nicht 
mehr  zu  errathen  war,  nnd  allmälig  völlig  neue 
Bilder  entstanden.  Anders  war  es  auf  deu  Hervey- 
Inseln.  Da  kannte  der  Künstler  alle  heimischen 
Formen,  die  (»rundformen  waren  ihm  ebenso  ver- 
traut, wie  die  stilisirten  und  Zwischenformun. 
Einen  Beweis  dafür  liefert  die  Thatsache,  dass  er  bis- 
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weilen  auf  demselben  Gegenstände  die  Grundform 
und  eine  Serie  von  Zwischenformen  bis  zu  deu 
meist  „degradirten“  herab  t an  brachte,  dien  zeigt, 
dass  ihm  auch  die  Bedeutung  der  niedrigen  Formen 
bekannt  war.  Stolpe  meint,  inan  habe  diejenigen 
Formen  zur  Darstellung  gebracht,  welche  sich  für 
den  zu  verzierenden  Gegenstand  am  besten  eigneten. 
Er  betrachtet  die  Ornamentik  jener  Völker  als  einen 
Anfang  oder  eine  Variante  einer  Bilderschrift,  mit 
bekannten  Ausdrucksmitteln.  Das»  dieselbe  von 
allen  Individuen  verstanden,  für  alle  lesbar  ge- 
wesen, will  er  nicht  behaupten,  vielmehr  nimmt  er 
au,  dass  auch  dort  Menschen  mit  höherer  und 
niederer  Bildung  beisammen  gewohnt  haben  und 
dass  die  „heiligen  Männer“ , welche  sie  schrieben, 
zweifellos  auch  ihre  Bedeutung  gekannt  haben. 

Zum  Schluss  spricht  Verf.  über  die  typulogische 
Richtung  in  den  ethnographischen  Forschungen. 
Er  zeigt  den  Nutzeu  der  Formenstudien,  aber  zu- 
gleich auch,  dass  der  Nutzen  von  der  Forschungs- 
methode abhängig  ist  und  schliesst  mit  einer  Ueber- 
sicht  der  ethnographischen  Literatur  in  dieser 
Richtung. 

5.  Montcliu«:  Findet  man  Spuren  eines 
K u pferaltera  in  Schweden?  (Svenska 
FornininnesfÖreningens  Tidskrift,  Bd.  VIII, 
Heft  3,  Nr.  24,  S.  203—238.  Mit  19  Figuren 
im  Text. 

Wir  haben  bis  jetzt  gelernt  und  gelehrt,  dass 
die  ersten  Metallsachen,  welche  den  Steinalter- 
menschen gebracht  wurden,  von  Bronze  waren. 
Naturgeraasser  wäre  es  freilich,  wenn  die  ersten 
Metallgeräthe  aus  reinem  Kupfer  gemacht  wären, 
und  das  ist  in  der  That  der  Fall  gewesen,  ln 
Aegypten,  in  Süd-  und  Mitteleuropa  sind  wirk- 
liche, durch  Analyse  des  Metalls  coustatirte  Kupfer- 
geräthegefunden. Auch  in  Nordeuropa  findet  man 
deren  hier  und  dort.  In  Schweden  sind  nahezn 
ein  hAlbbundert  solcher  gefunden  und  diese  sind 
es,  mit  welchen  Professor  Montelius  sich  in  vor- 
liegender Abhandlung  beschäftigt.  Um  sicher  zu 
sein,  dass  man  wirkliche  Kupfersnchen  besitzt,  ist 
eine  chemische  Analyse  des  Metalls  unentbehrlich. 
Nothwendig  wäre  es  auch,  das  unverarbeitete  Kupfer 
in  den  verschiedenen  Ländern,  wo  es  verkommt, 
zu  analysireti,  und  sehr  richtig  bemerkt  Professor 
Montelius,  dass  Erzprobeu  von  Cyparn  zu  unter- 
suchen von  Wichtigkeit  sein  würde. 

Montelius  beschreibt  alsdann  die  47  ge- 
fundenen Kupfersachen.  Es  sind,  mit  Ausnahme 
von  einem  AxthAUimcr  und  3 Ringen , Flacbbeile. 
Von  diesen  sind  38  in  Schonen  gefunden,  1 in 
Mailand,  2 in  Bohuslän,  4 auf  Oelaud,  1 in  IJpland. 
Aller  unter  diesen  47  Geräthen  sind  nur  15  von 
Kupfer;  13  entweder  von  Kupfer  oder  von 
Bronze,  19  von  zinnarmer  Bronze.  — Beachtens- 
wert!) ist,  dass  die  wirklichen  Kupferäxte  die 


ältesten  Formen  zeigen,  und  dass  der  Procentsatz 
an  Zinn  sich  steigert  mit  den  jüngeren  Typen. 
Verf.  motivirt  seine  Ansicht,  dass  diese  Geräthe 
importirt  oder  aus  importirtem  Metall  im  Norden 
gemacht  seien  und  dass  das  Köpfer  nicht  von  den 
britischen  Inseln  eingeführt  sei,  die,  nach  Verf. 
derzeit  bereits  mit  Skandinavien  in  Verkehr 
standen , sondern  aus  den  Ländern  der  heutigen 
österreichischen  Monarchie,  wohin  nicht  nur 
der  ziemlich  hetr&ohtliche  Nickelgehalt  des  Kupfers 
weise,  sondern  auch  die  Form  eines  in  Mailand 
gefundenen  kupfernen  Axthammers,  indem  ein 
Stein hanuuer  von  gleicher  Form  am  Attersee  ge- 
funden sei.  Dos  Kupferalter,  fährt  Verfasser  fort, 
muss  in  Schweden  begonnen  haben,  bevor  es  in 
Südeuropa  sein  Ende  erreicht  hatte,  denn  soust 
wäre  Bronze  und  nicht  Kupfer  nach  dem  Norden 
gebracht  worden.  Es  darf  indessen  nicht  über- 
sehen werdeu,  dass  überhaupt  nnr  der  Süden  der 
skandinavischen  Halbinsel  davon  berührt  worden, 
weil  er  leichter  zugänglich  war  und  weil  dort 
etwas  zu  holen  war:  der  Bernstein.  Schwerer 
zugängliche,  weiter  nördlich  gelegene  Gegenden 
lebten  noch  im  Steinalter,  während  die  Einwohner 
Schonens  und  au  der  Westküste  bereits  mit  Met&ll- 
geräthen  versorgt  waren.  Und  zwar  dürfte  der 
erste  Import  von  Kupfersachen  um  den  Anfang  de« 
zweiten  Jahrtausends  v.  (’hr.  auzusetzen  sein. 

Dr.  Much  — so  schliesst  Verfasser  seine  Ab- 
handlung — bat  schon  in  seinem  hier  oft  citirten 
Werke,  S.  231,  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
gewisse  Geräthe  aus  der  ältesten  Bronzezeit  zinn- 
arm sind.  Ich  gehe  einen  Schritt  weiter,  indem 
ich  in  vorliegender  Abhandlung  za  beweisen  suche, 
dass  die  besonders  zinnarmen  Bronzen  (0,60  bis 
3 Proc.)  hauptsächlich  in  gewissen  Axtformen  nach- 
gewiesen sind,  die  den  Kupfer! xteo  am  nächsten 
stehen  und  als  unmittelbare  Nachbildungen  der 
Steinäxte  zu  betrachten  sind;  dass  die  Axttypen, 
die  etwas  jünger  sind,  aber  immer  noch  der  erstell 
Periode  angehören,  etwas  mehr  Zinn  aufweisen 
(3  big  7 Proc.),  aber  niemals  den  gewöhnlichen 
Procentsatz  von  10  Proc.  Zinn  erreichen,  welcher 
die  Blütbe  der  Bronzezeit  kennzeichnet. 

„Da  diese  Erscheinungen,  so  weit  mir  bekannt, 
bis  jetzt  nicht  ans  Licht  gezogen  sind,  und  da  zu 
einer  vollständigen  Klärung  der  zu  eiuer  richtigen 
Auffassung  des  Anfanges  der  Bronzezeit  so  wichtigen 
Frage  die  gemeinschaftliche  Arbeit  vieler  erforder- 
lich ist,  dürfte  es  von  Nutzen  sein,  die  Aufmerksam- 
keit der  auf  diesem  Gebiete  arbeitenden  Forscher 
auf  obige  Wahrnehmaugen  binznlenken.“ 

Ich  habe  schon  bei  meiner  Besprechung  des 
lehrreichen  Much* sehen  Werkes  über  die  Kupfer- 
zeit in  Europa  ausgesprochen,  dass  ich,  obgleich 
diese  Theorie  mehr  und  mehr  Anhänger  gewinnt, 
mich  noch  nicht  habe  dazu  bekehren  können,  weil 
das  Material  mit  dem  mau  baut,  ein  zu  spärliche« 
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ist.  Von  den  47  Fundstücken  in  Schweden  er- 
wiesen sich  nur  15  als  wirklich  von  Kupfer,  und 
einen  davon  ist  mit  einem  Bronzeobject  zusammen 
gefunden.  14  Fundstücke  genügen  nicht,  um  darauf 
eine  Kulturperiode  zu  gründen.  Wir  kennen  bis 
jet2t  im  Norden  keine  Grabfunde,  keine  Depotfunde 
von  Knpfergeräth.  * 

Auch  die  kimbrische  Halbinsel  war  ein  Bernstein- 
land und  leichter  zugänglich  als  Schonen,  und  doch 
ist  bis  jetzt  unter  den  in  Schleswig  - Holstein  ge- 
fundenen Bronzen,  so  weit  mir  bekannt,  kein 
Kupferartefact  nach  gewiesen.  Ein  Flacbbeil,  das 
mir  verdächtig  erschien,  erwies  sich  bei  der 
Analyse  als  eine  Zinnbronze.  Auffällig  wäre  es, 
wenn  dies  Land,  welches  an  der  nordischen  Bronze- 
knltur  so  stark  betbeiligt  war,  von  der  zwischen 
Stein  und  Bronze  auftretenden  Kultur  sollte  aus- 
geschlossen gewesen  sein.  Die  Pflicht,  die  ältesten 
Bronzeformen  auf  ihren  Metallbestand  zu  prüfen, 
soll  auch  hier  nicht  verabsäumt  werden. 

6.  Söderberg,  Sven:  Thierornamentik  in 
der  Yülkerwanderungszeit.  (Antiqua- 
risk  Tidskr.  f.  Sverige.  Bd.  11,  Nr.  3,  93  S. 
mit  37  Figuren  in  Holzschnitt.) 

Dr.  Söderberg  bekennt  sieb,  wie  auch  Hilde- 
brand, zu  der  Ansicht,  dass  die  germanische 
Ornamentik  der  Völkerwanderungszeit  sich  aus 
römischen  Elementen  entwickelt  habe.  Das  ton- 
angebende Volk  waren  die  Frauken,  bei  ihnen 
entwickelte  sich  erst  der  merowiugische  Stil,  au? 
welchem  der  karolingische  hervorging,  der  sich 
über  ganz  Deutachlaud  verbreitete.  Hildebrand 
erkennt  in  den  skandinavischen  Thierßguren  eine 
fortschreitende  Entwickelung  der  römischen  Löwen- 
figur. Sophus  Müller  dahingegen  findet,  dass 
die  germanische  Thierornamentik  der  Völker- 
wanderungszeit  sich  aus  sich  selbst  entwickelt 
habe.  Auch  Müller  verwirft  die  alte  Bezeich- 
nung Schlangen-  und  Drachenornament.  Schlangen 
kommen  selten  vor,  Drachen  niemals.  Grund- 
formen sind  ein  viertüriges  Thier  und  ein 
Vogel,  die  man  in  allen  Umbildungen  herausfindet 
(Müller).  Er  anerkennt  einen  stark  römischen 
Einfluss,  aber  die  klassischen  Elemente  kamen  zu 
keiner  Entwickelung,  sie  starben  bin  mit  dem 
Verschwinden  der  Römer.  An  ihre  Stelle  traten 
ganz  andere  Thiergestalten,  die  mit  der  klassischen 
Kunst  nichts  gemein,  sondern  einen  ganz  anderen 
Ursprung  haben.  Alle  Ecken,  Enden,  Vorsprünge 
und  Spitzen  nehmen  Tbierkopfform  an.  Zwar 
findet  man  auch  bei  den  Griechen  und  Römern, 
Haas  Ecken  und  Enden  in  Thierformen  ausgehen, 
über  mit  diesen  lassen  sich  die  germanischen  in 
keiner  Weise  vergleichen.  Die  letztgenannten  sind 
«in  vierfüssiges  Thier  und  ein  Vogel,  keine  be- 
stimmte Thiergattung.  — Später  breitet  eich  der 
Thierkopf  über  die  Fläche  aus,  den  Köpfen  werden 
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Körper  augesetzt,  und  so  bilden  sich  die  beiden 
Thier  gestalten.  Durch  Abtrennen,  Auflösen, 
Umbilden  und  neues  ZuHammensetzen  der  Glied- 
maussen  entstehen  dann  andere  Thierformen. 

S öderb  erg  wirft  seinem  ('ollegen  Müller 
vor,  dass  er  sein  Material  weder  ty pologisch  noch 
chronologisch  gesondert  habe.  Er  werfe  deshalb 
verschiedene  Zeiträume  zusammen  und  ziebe  zwi- 
schen der  römischen  Periode  und  der  Völker- 
wanderungszeit eine  zu  scharfe  Grenze.  Die  ver- 
bindenden Glieder  habe  er  nicht  genügend  be- 
achtet. 

ln  kunstgeschichtlicher  Beziehung  hat  die 
Völkerwanderungszeit  eine  Dauer  von  300  Jahren 
(Söderberg).  Da  ist  kein  Stillstand,  aber,  weil 
die  fortschreitende  Entwickelung  sich  mehr  und 
mehr  von  den  Vorbildern  entfernte,  war  sie  gleich- 
bedeutend mit  Verfall.  So  ging  es  mit  den 
Linienornamenten,  so  mit.  den  Thierformen,  welche 
sich  von  der  Natnr  mehr  und  mehr  entfernen.  Verf. 
zeigt  in  Abbildungen,  wie  die  römischen  Formen 
sich  verändern,  barbarisiren,  aber  immer  noch  er- 
kennt er  zwei  römische  Grundformen:  Löwe  und 
Greif,  die  in  die  germanische  Ornamentik  ein- 
gedrungen sind  und  zu  neuen  charakteristischen 
Thierformen  umgebildet  werden.  Bei  den  Ger- 
manen in  Mitteleuropa,  hei  den  Longoharden  in 
Italien  findet  man  völlig  übereinstimmende  Orna- 
mentformen und  ebenso  folgen  Nordgermanen  und 
Angelsachsen,  obwohl  sie  zum  Theil  eigene  Thier- 
formen  haben,  doch  der  allgemeinen  Stilentwicke- 
lung ihrer  Stammverwandten  auf  dem  Contineut. 

Greif  und  Löwe  mit  Drachen  schwänz  zura  Bei- 
spiel sind  römische  Ornamentthiere,  und  diese  er- 
kennt Verf.  in  den  Ornamentformen  zweier  Riemen- 
beschläge in  Namur  und  einer  Fibel  der  mittleren 
Eisenzeit  von  Seeland.  Sie  sind  in  der  germani- 
schen Kunst  copirt  und  wieder  copirt,  vereinfacht, 
verkrüppelt,  umgeändert  • — der  Natur  sind  solche 
Thicre  nicht  entlehnt,  noch  sind  sie  von  den  Ger- 
manen erfunden , sondern  durch  missverstandene 
Oopien  eorrumpirt  und  entartet.  Dasselbe  gilt 
von  dem  vierfüssigen  Thier  mit  Vogelkopf.  Sie 
haben  ihr  Vorbild  in  dem  bekannten  Fabelthier: 
Körper  eines  Löwen  mit  Vogelkopf  (Greif). 

Müller  nennt  als  Grundmotive  der  Tbier- 
ornamentik  der  Völkerwanderuugszeit  vierfüssiges 
Thier  und  Vogel.  Setzen  wir  statt  „Vogel“  ein 
Thier  mit  Vogelkopf  (Greif!),  da  ist  dies  richtig 
(Söderberg). 

Nachdem  Verf.  in  einer  Reihe  von  Figuren  die 
Grundformen  und  ihre  Entwickelungen,  resp.  Ent- 
artung der  Thierformen  vorgelegt  (zunächst  der 
Randthiere).  geht  er  zum  Flächenornament  über. 

Schmückte  der  römische  Künstler  eine  Fläche 
mit  einem  Thierbilde,  da  blieb  der  Raum  ringsum 
leer.  Der  Germane  der  Völkerwanderuugszeit 
reckte,  zerrte,  verrenkte  und  verstümmelte  die 
01 
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Gliedmaassen  des  Tbieres  dergestalt,  dass  es  die 
ganzer  Fläche  mit  Zipfeln,  Ecken  uud  Vorsprüngen 
ausfüllte,  und  selbst  in  diesen  Zerrbildern  sind  die 
Grundformen,  Löwe  und  Greif,  zn  erkennen. 

Man  kann  die  Thierornamentik  der  zwei  ersten 
Jahrhunderte  der  Völkerwanderungszeit  als  eine 
römische  Thierornamentik  im  tiefsten  Verfall  be- 
trachten. 

Fragt  man,  ob  wahrend  dieser  Zeit  die  Thier- 
Ornamente  in  der  Kunst  der  Germanen  eine  domi- 
nireudu  Holle  gespielt  haben,  muss  man  dies  ver- 
neinen. In  Mitteleuropa  tritt  sio  zurück,  häufiger 
trifft  mau  sie  bei  den  Longoharden  und  im  Norden. 

Die  Germauen  batten  nicht  das  Talent,  Thiere 
naturgetreu  darzustellen,  deshalb  liess  ihr  natür- 
licher Schönheitasinn  sie  Linienornauiente  vor- 
ziehen. Erst  als  die  Thierformen  sich  den  Linien- 
formen  näherten,  kamen  sie  allgemein  in  Auf- 
nahme. Gegen  das  Ende  der  Yölkerwanderungs- 
zeit  wurde  wieder  eine  neue  nationale  germanische 
Thierornamentik  geschaffen,  die  freilich  der  Natur 
nicht  näher  kam  als  die  alte,  aber  dennoch  Auf- 
nahme fand,  weil  sie  kein  eigentliches  künstle- 
risches Geschick  voraussctxte. 

Anch  die  ßandthiere  leitet  Verf.  andern  ab,  wie 
Dr.  Müller.  Das  Handgeschliuge , sagt  er,  ist 
nicht  an  den  Ort  gebunden,  es  tritt  zu  bestimmten 
Zeiten  auf,  und  ist  jünger  als  Löwe  und  Greif. 

Dr.  Söderberg  nennt  Li  ndeiuuh  mit's  und 
Müller’ s Erklärung  der  ßandthiere  fehlerhaft. 
„Sie  versäumten  die  erste  Hegel  aller  historischen 
Forschung:  die  chronologische  Scheidung.“  „Mau 
vermisst  Methode  in  ihrer  Arbeit.“ 

Die  verschlungenen  Thiergeatalten  entstanden 
bei  den  Germanen.  Das  geflochtene  Baud  tritt 
später  auf.  Dasßandthier  bat  sich  aus  der  Thier- 
form der  älteren  Völkerwanderungazeit  entwickelt, 
und  zwar  so  regelrecht,  dass  man  das  Fortsah  reiten 
der  Entwickelung  verfolgen  kanu.  — Irischen  Ein- 
tluss  erkennt  Verf.  nicht  an.  Verschwand  der 
römische  Kuuststil  in  Germanien,  erhielt  er  sich 
doch  in  Italien  in  der  kirchlichen  Kunst  und 
drang  von  dort  zu  den  Kelten  und  zu  den  Ger- 
manen. Bei  letzteren  finden  wir  ihn  im  7.  Jahr- 
hundert. Bandthier  und  geflochtene*  Band  sind 
aus  den  verschlungenen  Thierfiguren  entstanden. 

Soll  man  nun,  fragt  Verf.,  der  germani- 
schen Thierornamentik  selbständigen  Ursprung 
Absprachen  und  sie  als  aus  römischen  Vorbildern 
entstanden  betrachten? 

Nach  Müller  sind  die  einfachsten  Formen  die 
ältesten,  alle  Ecken,  Zipfel  um!  Enden  bekommen 
Augen,  Rachen,  werden  Thierköpfe  — ans  diesen 
entwickeln  sich  mehr  combinirte  und  charakte- 
ristische Thierformen.  Ersteres  hält  Verf.  für 
möglich , letzteres  dünkt  ihm  unwahrscheinlich, 
weil  die  Entwickelung  gemeiniglich  eine  entgegen- 
gesetzte Richtung  eiuschlägt.  Fassen  wir  das  Er- 


gebnis* dieser  Studien  kurz  zusammen,  da  hält 
Müller  den  fraglichen  Kunststil  für  nrsprünglich 
germanisch  — Söderberg  lässt  ihn  aus  Copien 
wiederholter  Copien  römischer  Vorbilder  ent- 
stehen. 

7.  Budberg,  A.:  Opferquellen  in  West- 
gotland. (Vestergötlands  Fornmiuuewfön- 
nings  Tidskrift,  Heft  6 u.  7,  1893.) 

Ausser  den  Heilquellen,  die  wegen  der  Be- 
schaffenheit ihres  Wassers  noch  heute  allerorten 
von  Kranken  aufge-meht  werden,  gab  und  giebt  es 
noch  eine  Menge  anderer,  deren  wunderthütige 
Heilkraft  hauptsächlich  auf  dem  frommen  Glauben 
der  Hülfesnchendeu  beruht.  Sie  steheu  theils 
unter  dem  Schutze  heidnischer  Gottheiten  (nun- 
mehr christlicher  Heiliger),  von  denen  die  Kranken 
Hülfe  erbitten,  theils  siud  es  die  Quellengeister. 
deren  Schutz  und  Gunst  der  fromme  Glaube  er- 
fleht. Noch  heutigen  Tages  wird  in  solchen 
Quellen  geopfert.  Bevor  man  von  dem  heil- 
kräftigen Wasser  schöpft,  soll  man  ein  Opfer  (eine 
Scheidemünze,  einen  Knopf,  eine  Nadel,  eine  Blume, 
ein  Stück  Brot  oder  dergl.)  hinein  werfen.  Auch 
pflegt  niemand  an  einer  solchen  Quelle  vorüber 
zu  gehen,  ohne,  wie  es  bei  den  Schalensteinen  und 
Riesentöpfen  geschieht,  eine  kleine  Spende  hinein 
zu  werfen.  Herr  Rtidherg  hat  in  vorliegendem 
Aufsatz  alle  jetzt  noch  bekannten  Heilquellen  in 
Westgotland  sosamroengestellt  und  zahlt  deren 
nicht  weniger  als  41.  Von  diesen  Quellen  liegen 
zwei  in  der  Nähe  runder  Steinsetzungen  (doniare- 
ringar),  drei  neben  alten  Opferkirchen,  zwei  sind 
sog.  Märtyrerquellen,  vier  Tauf-  oder  Heiligen- 
kreuzquollen , acht  sind  nach  christlichen  Heiligen 
oder  anderen  berühmten  Persönlichkeiten  benannt. 
Auch  wo  »ich  in  Riesentöpfen  Wasser  ansauiiuelt, 
wird  dies  uls  heilkräftig  betrachtet  und  benutzt. 
Die  Opfer  werden,  wie  bereits  gesagt,  theils  von 
Vorübergehenden  gebracht,  um  sieh  die  Gunst  und 
den  Schutz  der  Quellengeister  zu  sichern,  theils 
hei  Krankheiten,  theils  aber  an  bestimmten  Jahres- 
tagen, besonders  um  Mittgommer,  Pfingsten  oder 
am  Abend  vor  Trinitatis,  woher  solche  Quellen 
ihren  Namen,  Mittsoiumerquelle,  Trinitatisquelle  etc. 
führen.  — ln  dem  Jahrgänge  1869  der  Zeitschrift 
Das  Ausland  Nr.  30  hat  Ref.  eine  solche  Feier 
an  der  Svingarnquelle  in  Uppland  beschrieben. 
Diese  Quelle  liegt  auf  ödem  Felde.  Eine  Wind- 
mühle und  das  Müllerhaus  sind  die  einzigen 
menschlichen  Wohnungen,  so  weit  das  Auge  reicht. 
Am  Abend  vor  Trinitatis  aber  gleicht  das  Feld 
einem  Markte  (die  Opfer  werden  nämlich  immer 
nach  Sonnenuntergang  gebracht).  Die  Landstrasse 
ist  belebt  wie  in  der  Nähe  einer  grossen  Stadt. 
Fassginger,  Reiter,  Karren,  *uf  welchen  diu  Kran- 
ken in  Betten  gepackt  hocken  oder  liegen  — alles 
wallfahrtet  uach  der  Quelle,  am  Genesung  tu 
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holen  oder  Dankopfer  für  Genesung  darzubringen. 
An  der  Quelle  seihet  ein  seltsames  Bild!  Etliche 
schöpfen  Wasser,  um  es  za  trinken,  andere  füllen 
Flaschen  damit,  am  sich  für  längere  Zeit  damit 
zu  versorgen,  andere  netzen  ihre  Kleider  in  dem 
Bache,  noch  andere  baden  dariu,  hier  hängt 
jemand  aus  Dankbarkeit  seine  Kleider  über  das 
am  Saume  der  Quelle  wachsende  Gebüsch,  dort 
sieht  man  Kranke  in  stillem  Gebet,  dort  wirft  ein 
anderer  eine  Geldspende  ins  Wasser,  und  während 
sich  diese  und  ähnliche  Scenen  an  dem  Brunnen 
abspielcn,  lockt  auf  der  Höhe  eiu  Fiedler  zum  Tanz, 
und  auf  dem  Platze,  wo  die  Jugend  sich  in  Tanz 
und  Spiel  vergnügt,  sind  plötzlich  Tische  und 
Bnden  aufgerichtet,  wo  Weissbrot,  Safranbrot 
und  Pfefferkuchen,  Meth,  Branntwein  und  Tabak 
feilgeboten  werden.  Von  weither  kommen  Kranke 
und  Gesunde  zu  diesem  Opferfeste,  und  erst  in 
später  Abendstunde  rüstet  alles  zur  Heimreise,  und 
am  nächsten  Morgen  ist  das  Feld  wieder  menschen- 
leer und  öde. 

8.  Bugge,  Sophus:  Der  Runenstein  zu 

Rök  u u d die  Spange  von  F o u n ä s.  — 

Rydborg,  Victor:  Die  Heldensage  auf 

dem  Runenstein  zu  Rök. 

Erfahren  unter  den  vielen  Runeudenkmälurn 
des  Nordens  manche  immer  neue  Untersuchungen 
und  Auslegungen,  so  dürfte  doch  kaum  eines  Gegen- 
stand so  vielseitigen  und  vielfachen  Studiums  ge- 
wesen sein,  wie  der  Runenstein  von  Rök  in  Ost- 
gotland. Nachdem  derselbe  1802  zuerst  von 
Peter  Süve  gezeichnet  und  von  Stephens  ge- 
lesen war,  haben  die  besten  nordischen  Runolugen 
sich  an  ihm  versucht,  so  auch  wiederholt  Professor 
Bugge.  Die  Inschrift  ist  dunkel  in  Schriftzeichen 
und  Inhalt.  Runen  der  längeren  und  kürzeren 
Zeile  und  eine  Art  Ckiffreschrift  erschweren  die 
Lesung  und  Deutung.  Die  in  dem  31.  Bande 
(neue  Folge  Band  XI)  der  Verhandlungen  der 
königl.  schwedischen  Vittcrhets-IIietorie  och  Anti- 
quität» Akademie  abgedruckte  Abhandlung  von 
Bugge  ist  eine  Umarbeitung  seiner  Eintrittsrede 
in  die  Akademie  1885.  Auf  die  gründlichen,  er- 
schöpfenden , sprachlichen  Erläuterungen  einzu- 
gehen, ist  hier  nicht  der  Ort,  ich  beschränke  mich 
auf  die  Mittheiluug  seiner  Auslegung.  Diese 
lautet:  „Zum  Andenken  Vaamods  stehen  diese 
Runen.  Aber  Warin,  der  Vater,  liess  sie  ritzen 
nach  seinem  durch  des  Schicksals  Bestimmungen 
dem  Tode  verfallenen  Sohne.  — Wir  erzählen 
allem  Volke,  welch  zwei  Beuten  (Bpolie)  es  waren, 
die  12  Mal.  beide  gleichzeitig,  von  verschiedenen 
Männern  genommen  wurden.  Das  erzählen  wir 
zum  andern , wer  vor  neun  Altern  l>ei  den  Reid- 
goten  zur  Welt  kam  und  unter  ihneD  starb,  weil 
er  sich  verbrochen  hatte. 


Einstmals  ritt  Dieterich,  der  furchtlose  König, 
Führer  der  Seekänipfer,  über  den  Strand  des  Reid- 
meeres.  Sitzt  auf  gotischem  Ross  nun  gerüstet, 
den  Schild  über  die  Achsel,  der  Edling  der 
Maeringcr.  Das  erzählen  wir  zum  zwölften,  wie 
das  Rosa  der  Kampfjungfrau  (der  Wolf)  Frass  auf 
dom  Walplatze  erblickt,  wo  20  Könige  gefallt 
waren.  — Das  erzählen  wir  zum  dreizehnten, 
welche  20  Könige  auf  Seeland  sassen,  vier 
Winter,  mit  vier  Namen.  Söhne  von  vier  Brü- 
dern : fünf  Namens  Volke.  Söhne  des  Rodulf;  fünf 
Reidulv,  Söhne  des  Rugolf;  fünf  Haaislar,  Söhne 
des  Hord;  fünf  Ganmund,  Söhne  des  Eiern.  — Ich 
habe  nach  manchen  Männern  gefragt  vollständig. . . . 
Wir  erzählen  «Hem  Volk,  welchem  Helden  ein  SohD 
geboren  ist.  Das  ist  Vile.  Wir  erzählen  allem  Volk, 
wer  nun  die  grimmen  Krieger  im  Lande,  die  grim- 
men Krieger  unter  dem  HaselBtrauch  der  Erde  (auf 
der  ganzen  Erde)  in  ihrem  Blute  niedersinken  liess. 
Er  (lieht  (vor  niemand  ?).  — Biare  der  Priester 
ritzte,  der  weise  Runenmeister.*1 

9.  Rydborg,  Victor:  Die  Heldensage  auf 
dem  Runensteine  zu  Rök. 

Professor  Rydberg  lenkt  die  Aufmerksam- 
keit darauf  hin,  dass  die  Inschrift  des  Röksteincs 
nicht  nur  vom  linguistischen,  sondern  auch 
vom  sagenhistorischen  Gesichtspunkte  eine  Unter- 
suchung erfordert,  zumal  dieselbe  nicht  nur  eine 
Localsage  zu  behandeln,  sondern  mit  der  Helden- 
sage im  allgemeinen  sich  zu  berühren  scheint. 
Sind  diese  Berührungspunkte  so  charakteristisch 
und  so  zahlreich,  dass  man  daraus  sichere  Schlüsse 
auf  das  Verhältnis»  der  hier  in  Frage  kommenden 
Sagen  zu  einander  ziehen  kann,  so  verdienen  sie 
eine  gründliche  Untersuchung.  Das  Resultat  einer 
solchen  legt  Verf.  vor. 

Professor  Rydberg  sucht  und  findet  dieselben 
Namen,  die  auf  dem  RökBtein  stehen,  in  mehreren 
nordischen  Sagen.  In  der  Fornaldersage  sind 
Rugolf  und  Harud  Brüder.  Rugolf  s Enkel  ist 
Ogwald.  Auf  dem  Kökstein  sind  Rugolf  und 
Hamd  unter  den  Königen  genannt,  die  an f See- 
land sassen.  denen  Varin  feindlich  gegenüber  stand. 
Nach  der  Heimskringla  wird  Ogwald  von  Varin 
besiegt  und  erschlagen.  — Nach  der  Fornalder- 
sage heisst  Varin  auch  Herkling  (~  11  egelin  g). 
Die  Lodbrokiden  waren  Hegelinge,  Söhne  und 
Nachkommen  des  Varin  = Hegeling.  — ln  der 
ganzen  Namen-  und  Personenreibe  der  altnordischen 
Sagenliteratur  sind  Varin , Rugolf  und  Hsrud 
(Hard)  nur  in  den  hier  citirten  Quellen  genannt. 
Ein  anderes  Resultat  ist,  dass  der  in  der  alt- 
isländischen  Sage  genannte  Varin  der  I*odbroksage 
angehört,  und  dass  seine  Nachkommen  Lodbro- 
kiden sind.  Und  da.  nach  dem  Verf,  dieser  Variä 
identisch  ist  mit  dem  auf  dem  Kökstein  genannten 
Varin,  so  ist  es  geboten,  zunächst  zu  untersuchen, 
61* 
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ob  die  Rök&tcinsagc  Momente  enthält,  die  auch  in 
der  Lodbroksagc  Vorkommen.  Kr  findet  solche  in 
der  That.  Nach  Saxo  kämpfen  Ragnar  und  seine 
drei  Söhne  gegen  Sörle  und  dessen  sieben  Söhne 
(also  einer  gegen  zwei),  wie  es  auch  von  Vamund 
erzählt  wird.  Weiter  berichtet  die  Röksteiusage, 
dass  Vamund  von  einer  Uebermacht  überfallen  und 
getödtet  wird,  als  er  sich  von  seiner  reidgotischen 
Gefolgschaft  entfernt  hatte.  Dasselbe  Schicksal 
traf  Ragnar  Lodbrok. 

Dem  Verf.  in  seiner  Untersuchung  Schritt  für 
Schritt  zu  folgen,  würde  hier  zu  weit  führen,  ich 
beschränke  mich  auf  die  Mittheilnng  der  von  ihm 
gewonnenen  Resultate.  Nicht  nur  mit  RAgnar 
Lodbrok  findet  er  Identität,  sondern  auch  mit 
Offa,  der  einer  gegen  zwei  kämpft  und  die 
Sachsenfürsten  besiegt.  Es  darf  uicht  ungesagt 
bleiben,  dass  Rvdberg  den  Namen  Thiaurikr, 
den  Rugge  Theodorich  liest  (Dietrich  v.  Bern),  mit 
Hülfe  der  Chiffreschrift,  zu  welcher  er  den  Schlüssel 
vorlegt,  Lodbrok  liest.  Kr  liest  nämlich  die 
oben  nach  Bugge’s  Lesung  mitgetheilte Strophe: 
„ Herrschte  über  des  Rcidmeeres  Strand  Tbiaurik, 
der  Seehelden  kecker  Führer.  Gerüstet  sitzt  nun 
auf  dem  Ross  Gote,  Bchildumgürtet,  der  Häuptling 
der  Helden.“  — Hier,  sagt  Verf.,  heisst  Vauiund 
Thiaurik,  und  Tbiaurik  ist,  wie  gesagt,  nach  Ryd- 
berg’s  Auslegung  der Chiffreschrift  = Lodbrok.  — 
Auch  die  vier  Könige,  die  vier  Winter  auf  Seeland 
sassen,  findet  er  in  der  Lodbroksage  wieder.  Die 
Bedeutung  der  Namen  Vamund  und  Offa  ist  nach 
Verf.  auch  eine  gleichartige,  nämlich  harmvoll, 
schwermüthig.  Die  Sage  erzählt,  dass  Offa  stumm 
war,  und  zwar  aus  Grimin,  weil  die  Seinigen  zwei 
Mann  gegen  eineu  gekämpft  hatten,  was  für 
schimpflich  galt.  Als  er  sich  den  Sachsen  fürsten 
zum  llolmgang  stellte  und  beide  besiegte,  nahm 
er  diese  Schmach  von  seinem  Geschlecht  (vergl. 
die  Sage  von  Wermund  und  Offa).  Nach  der 
Fornaldersage  heisst  König  Wermund’«  Sohn  Olaf 
litillati,  d.  h.  der  Kleinlaute,  der  wenig  von  sich 
reden  macht.  Auch  dies  weist  auf  Offa* Vamund. 
Die  Sage  von  Wermund  und  Offa  war  nach  Verf. 
die  Vorläuferin  der  Sage  von  Ragnar  Lodbrok  und 
dessen  Söhnen  und  deren  Abenteuer  in  England. 

Der  Kökstein  steht  zeitlich  und  inhaltlich  zwi-* 
sehen  der  angelsächsischen  Sage  von  Wermund 
und  Offa  und  der  nordischen  Lodhroksage,  d.  h. 
in  der  Gestalt,  in  welcher  sie  gegenwärtig  vor* 
liegen.  Varin  ist  synonym  von  Varmund.  Wamund 
kann  gleiche  Bedeutung  haben  wie  Offa  (dasselbe 
ist  mit  anderen  auf  dem  Kökstein  und  in  den 
Sagen  vorkommenden  Namen  der  Fall).  Paar* 
weise  eroberte  „Trophäen“  spielen  unter  den 
Hridenthaten  Offa's  and  Vamund’seine  grosse  Rolle. 
Beide  unternahmen  Heerfahrten  nach  fremdem 
Lande:  Offa  nach  Britanuien,  Vamund  „fern  von 
den  Reidgoten“.  Man  nimmt  an,  dass  die  Er* 


richtung  des  Runendenkmals  zu  Rök  circa  100  Jahre 
nach  der  Heerfuhrt  der  Nordmänner  nach  Eng* 
land  (circa  9.  Jahrhuudert)  stattgefunden  habe, 
welche  den  Grund  zu  der  Sage  von  Ragnar  Lod- 
brok legte,  in  der  man  dieselbe  Begebenheit,  die- 
selben Namen  wiederfindet , wie  in  der  Inschrift 
des  Röksteins.  Die  Röksteiusage  steht  im  Zu- 
sammenhänge mit  der  Sage  von  Varin  uudOgwuld 
und  der  Lodbrokaage,  deren  Verhältnis»  zu  der 
SAge  von  den  Hegelingeu  (Grudrun-S.)  und  dem 
Oddruuliede  gleichfalls  von  dem  Verf.  beleuchtet 
wird.  — Zu  obigen  Resultaten  kommt  Verf.  aller- 
dings an  der  Hand  einer  von  der  Bugge’scken 
in  manchen  Punkten  abweichenden  Lesart. 

10.  Ymer,  1891,  Heft  3 a. 4.  — Björling,  J.  A. : 
Eine  Reise  nach  Grönland  mit  dem 
dänischen  Schiffe  Ceres. 

Das  Hauptresultat  dieser  verhältnissmässig 
kurzen  Reise  waren  reiche  botanische  Sammlungen 
aus  diesen  auch  vom  Gesichtspunkte  der  Pflanzen* 
geographie  höchst  interessanten  Gegenden , and 
meteorologische  Beobachtungen.  Es  gelang  ihm 
durch  zahlreiche  Tieflothaugen  die  Temperatur  des 
Meerwassers  bis  auf  000  m Tiefe  zu  messen.  Von 
Upernavik  aus  begab  Herr  Björling  sich  auf 
eine  Bootfahrt,  die  ihn  wegen  der  ihm  knapp  zu- 
gemessenen Zeit  nur  bis  in  die  Melvillebucbt 
führte.  Er  photograpbirte  dort  den  wohl  den 
meisten  Reisenden  bekannten  Felsen  The  Devils 
tbtunb,  der,  wie  er  constAtirte,  auf  74M'  u.  Breite 
liegt.  Auch  den  Sugarloaf  konnte  er  photo* 
graphiren , und  manche  andere  Punkte  der  Mel- 
villebay,  die  ihm  liebst  zahlreichen  Messungen  das 
Material  zu  einer  Karte  der  Bay  gaben,  welche 
von  deu  englischen  Seekarteu  mehrfach  ab  weichen 
dürfte,  da  die  Engländer  ihre  Peilungen  von  ihren 
weit  hiuau»  auf  dem  Meere  liegenden  Schiffen  an- 
geführt haben.  Die  ihn  begleitenden  Grönländer 
schildert  Björling  als  übelgelaunt,  trage  nnd 
feige.  Er  scheint  nicht  der  Ansicht  zu  huldigeu, 
dass  gute  Verpflegung  den  Menschen  zufrieden 
macht.  Er  ernährte  sie  knapp  mit  trockenem 
Schiffazwiehiick  und  behauptet,  dass  reichliche 
Nahrung  sie  träge  und  unnütz  macht. 

ln  der  Sitzung  vom  18.  Sept.  1891  sprach 
Reichsautiquar  H 1 1 d e b r a n d Aber  seine  Reise 
nach  der  südöstlichen  Bretagne,  wo  er  die  be- 
kannten merkwürdigen  Steingräber  und  besonder.* 
die  Steinsetzungeu  bei  Carnac  besuchte.  Sie 
liegen  am  Wege  von  Plouhamel  nach  Carnac  und 
erstrecken  sich  nach  Nordosten  in  drei  Gruppen. 
Die  erste,  nach  dem  Gehöfte  Meuec  benannt,  be- 
steht in  elf  Reihen,  die  zweite  beginnt  bei  Ker- 
mario  und  bildet  zehn  Reihen;  etwas  von  dieser 
entfernt,  beginnt  die  dritte  mit  dreizehn  Reihen 
bis  zu  dem  Gehöfte  Kerlescan.  Im  Ganzen  stehen 
dort  gegenwärtig  noch  2800  Steine,  von  Knie* 
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höhe  bi»  zu  dreifacher  Manneehöbe.  Nach  Aus- 
sage dortiger  Einwohner  hat  man  ehemals  deren 
12  000  gezählt.  Ferner  besuchte  Dr.  Hilde- 
brand mehrere  megalithische  Gräber  mit  Figuren- 
zeicbnungen  an  den  inneren  Wänden;  darunter 
auch  das  oft  beachriebene  und  abgebildete  Grab 
von  Gavr*  Inois.  ln  mehreren  dieser  Steingräber 
sind  schöne,  dünne,  schmale  Jadeitäxte  gefunden 
von  eleganter  Form  und  Calaisperlen.  Ein  in 
Vannes  ansässiger  Mineraloge  behauptet  , dass  an 
einer  seichten  Stelle  in  der  Bucht  von  Morbihan 
Jade  gefunden  werde,  doch  scheint  diese  Beob- 
achtung noch  nicht  ausser  Zweifel  gestellt  zu  sein. 
Das  Calais  genannte  apfelgrüne  Gestein  ist  bis 
jetzt  in  Europa  nirgends  als  Natarprod  net  ge- 
funden worden.  Auch  in  der  Verarbeitung  zu 
Hitngeschmuck  kommt  es  vereinzelt  vor.  In  den 
Gräbern  von  Carnae  sind  300  Stück  gefunden; 
eins  im  mittleren  Frankreich,  114  in  einem  Grabe 
bei  Arles,  60  in  einem  Grube  bei  Bourdon,  über 
200  in  Portugal  und  einige  an  der  Südostküste 
von  Spanien.  Ihre  Provenienz  ist  zur  Zeit  noch 
rftthselhaft  und  dunkel. 

11.  Ymer,  1892.  Nordonskiöld,  G. : Uebcr 

einige  merkwürdige  Ruinen  im  süd- 
westlichen Colorado.  — Die  Ent- 
wickelung des  Mnanderornaments 
bei  den  Gebirgsvölkern  Colorados. 

Das  Volk,  von  welchem  die  Ruinen  der  gross- 
artigen  Bauwerke  herrühren,  welche  Verfasser  be- 
schreibt und  zum  Tbeil  in  Abbildungen  vorführt, 
scheint  nicht  nur  Ackerbau  getrieben  zu  haben, 
sondern  auch  in  Handwerken  geschickt  gewesen 
zu  sein . namentlich  in  der  Töpferei.  Arizona, 
Neumexico  und  die  angrenzenden  Staaten  waren 
die  Heimatb  der  Bevölkerung,  deren  Hinterlassen- 
schaft jetzt  ans  Licht  gezogen  wird.  Herr  Nor* 
denskiöld  verlängerte  seinen  Aufenthalt  in  ge- 
nannten Ländern,  am  die  räthselhaften  Ueberreste 
der  Vergangenheit,  von  denen  man  ihm  erzählte, 
kennen  zu  lernen,  und  unternahm  an  mehreren 
Stellen  Ausgrabungen,  die  ihm  nicht  uur  einen 
Einblick  und  Ueberblick  der  grossartigen  Stein- 
bauten gaben . sondern  auch  mancherlei  Geräth 
ans  Licht  brachten.  Von  Metall  keine  Spur.  Die 
Geräthe  und  Werkzeuge  (Aexte.  Hämmer,  Messer, 


Pfeile,  Pfriemen  etc.)  waren  von  Stein,  Holz  und 
Knochen.  Auffallend  waren  die  Massen  von  Kale- 
kutenknochen.  Maiskörner,  Bohnen,  Kürbisschalen 
und  Kerne  zeugten  vom  Feldbau.  Ausser  Baum- 
wollstoffen fand  man  solche  von  Yucafaseru,  die 
überhaupt  mannigfache  Verwendung  gefunden  zu 
haben  scheinen.  So  fand  man  Schnüre  und  ge- 
flochtene Sandalen  von  Yncafaser,  auch  waren 
letztere  als  Garn  gesponnen  und  zu  Geweben  ver- 
arbeitet. Ein  merkwürdige»  Gewebe  wurde  in  der 
Weise  hergestellt,  dass  das  Yucagarn  dicht  um- 
wickelt wurde  mit  abgestreifteu  Fahnen  von  Vogel- 
federn. In  solche  Federgewebe  wurden  die  Todten 
gehüllt,  bevor  sie  ins  Grab  gelegt  wurden.  Die 
Geschicklichkeit  der  Puebloindianeriuueu  iu  der 
Anfertigung  der  „Federgewebe“  war  früher  be- 
kannt und  berühmt;  jetzt  scheint  sie  verloren 
oder  vergessen  zu  sein.  Die  keramischen  Fabrikate 
der  Alten  übertreffen  in  Technik  und  Aus- 
schmückung die  moderne  Töpferei.  Die  antiken 
Gefusse  haben  schwarze  und  weisse  Ornamente  in 
einfachen  stilvollen  Mustern,  die  fast  ausschliess- 
lich aus  geraden  Linien  bestehen.  Die  modernen, 
z.  B.  bei  den  Moqui-Indianern.  sind  mehrfarbig,  die 
Muster  complicirt,  aber  geschmacklos  und  meistens 
nachlässig  gezeichnet.  Herr  Nordenskiöld  grub 
in  den  Ruiuen  Mesa  Verde  und  erbeutete  eine  so 
grosse  Anzahl  Thongefösse,  dass  er  im  Stande  ist, 
die  Entwickelung  der  Ornumente  von  der  Grund- 
form zur  Vollendung  bestimmter  Fignren  zu  ver- 
folgen. So  veranschaulicht  er  z.  B.  durch  Ab- 
bildungen die  fortschreitende  Entwickelung  einer 
einfachen  Erscheinung  in  der  Textilindustrie  zum 
stilvollen  Mäander.  Die  treppenförmigeu  Figuren 
einer  köperartig  geflochtenen  Schilfmatte  bildeten 
die  Grundform.  Dann  fand  er  diese  zwischen 
zwei  senkrechten  Strichen.  Diese  Figur  wieder- 
holte sich  neben  einander.  Alsdann  waren  je  zwei 
derselben  durch  einen  wagerechten  Strich  ver- 
bunden. Die  Verbindungsstelle  werden  bald 
länger,  bald  kürzer,  dann  flieseen  sie  zusammen, 
bis  als  letzte  Stufe  der  Mäander  vor  uus  liegt. 
Verf.  will  damit  nicht  behaupteu.  dass  die  Ent- 
stehung des  M&anderornaments  bei  allen  Völkern 
denselben  Gang  genommen  habe;  bei  den  Gebirgs- 
völkern in  Colorado  glaubt  er  jedoch  denselben 
naebge wiesen  zu  haben.  J.  Mestorf. 
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Die  fcechoslavische  ethnographische  Ausstellung  in  Prag  1895, 
ihre  Literatur,  die  ethnographische  Gesellschaft  und  das  böhmisch- 
ethnographische  Museum  in  Prag. 

Von 

Dr.  Heinrich  Matiegka. 


Auf  der  im  Jahre  1891  in  Prag  abgehaltenen 
böhmischen  Landes  -Jubiläumsausstellung  waren 
es  zwei  Bauten,  die  llaoptpforte  und  die  „ böhmische 
Bauernbütte14,  die  nach  verschiedenen  böhmischen 
volkstümlichen  Motiven  aufgeführt,  die  Aufmerk- 
samkeit aller  Besucher  auf  sich  lenkten,  insbe- 
sondere die  letztere,  die  Dank  dem  eifrigen  Bemühen 
einiger  Freunde  des  böhmischen  ethnographischen 
Stadiums  mit  einer  reichen  Sammlung  ethno- 
graphischer Gegenstände  gefüllt  war.  Diese  letz- 
teren , von  denen  ein  Tbeil  wegen  Raummangel* 
auf  der  Mittelgallerie  des  Hauptpalastea  ausgestellt 
werden  musste,  gaben  dem  Besucher  ein,  wenn 
auch  nicht  in  allen  Fächern  gleich  vollkommenes 
Bild  der  urwüchsigen  volkstümlichen  Cultnr- 
zustände,  wie  sie  in  unserem  Volke  noch  vor  kurzem 
bestanden  und  wie  sie  sich  noch  hie  und  da  beim 
Landvolke  erhalten  haben. 

Das  allgemeine  Interesse,  dos  diese  Ausstellungs- 
objecte  in  den  weitesten  Kreisen  erweckten,  brachte 

den  Schriftsteller  F.  A.  Subert  auf  den  Gedanken 
einer  grossartig  an«zuführenden  böhmischen  ethno- 
graphischen Ausstellung.  Am  7.  Juli  1891  lud 
derselbe  an  300  Freunde  böhmischen  ethnographi- 
schen Studiums  zu  einer  Versammlung,  in  der  er 
in  Umrissen  seinen  Plan  vorzeichnete  und  dabei 
hinwies,  dass  eine  solche  Ausstellung,  abgesehen 
von  ihrer  eigenen  kulturellen  Bedeutung,  auch 
die  Grundlage  abgeben  könnte  zu  einem  böhmi- 
schen ethnographischen  Museum  in  Prag.  Der 
Gedanke  fand  überall  eifrige  Anhänger;  es  con- 
stituirte  sich  ein  Ausschuss.  der  die  Ausstellung 
ursprünglich  im  Jahre  1893,  später,  als  man 
die  Kürze  der  Zeit  eiusah . im  Jahre  1895  durch- 
zuführen sich  zur  Aufgabe  machte.  Bald  darauf 
wurden  Statuten  für  eine  böhmische  ethnographi- 
sche Gesellschaft  verfasst  und  den  Behörden  zur 
Bestätigung  vorgelegt.  Die  Ausstellung  soll  sich 
bloss  mit  dem  böhmischen  (cechoslavischen)  Volks- 


stamm befassen  und  sich  also  auf  die  Einwohner- 
schaft von  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  — 
und  soweit  möglich  auf  die  ungarische  Slowakei 
erstrecken. 

Das  Programm  stellt  folgende  Abtheilungen  auf : 

Gruppe  A. 

1.  Geographie  und  Geologie. 

2.  Demographie. 

3.  Anthropologie. 

4.  ßpraclienkunde. 

5.  Sociologie  und  Psychologie 

6.  Volksliteratur. 

7.  Volksdrama. 

8.  Volksmusik. 

9.  Nationaltrachten  und  Nationalst ickerei, 

10.  Vulksbanten. 

11.  Volksthümliche  bildende  Kunst. 

12.  Speisen  und  Getränke. 

13.  Landwirtschaft. 

14.  Thier*,  Bienenzucht , Fischerei  and  Flösserei, 
Forst-  und  Holzwirthschaft,  Kohlen-  und  Erz- 
bergwerke. 

1!».  Hauswirthscbaft,  Einrichtungen  und  Gerfithe. 
Ausserdem:  Feste,  Spiele,  Gebräuche  und  Tänze. 

Gruppe  B. 

Collect  ive  Kreisausstellungen  (für  einzelne  Städte, 
Bezirke  »»der  Kreise). 

Gruppe  C. 

Culturhistorische  Zusätze,  einzelne  Seiten  böhmi- 
scher CnUurgcschJchte  charakterisirend. 

1.  Archäologie. 

2.  Literatur. 

3.  Drama. 

4.  Musik. 

5.  Baukunst. 

0.  Trachten  (historisch). 

7.  Da*  böhmische  Weib. 

8.  Geschichtliche  Darstellung  der  bühni.  Industrie. 

9.  Handel. 

10.  Social  wesen. 

11.  Vereine. 

12.  Unterhaltungen  und  Feste. 
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l.i.  Journalistik. 

14.  Nchule. 

15.  Psychologie. 

16.  Kriegswesen. 

17.  Rechtswegen. 

16.  Religion. 

1<‘.  Allerlei. 

Gruppe  D. 

Modem«  Industrie  and  private  Unternehmungen. 

Der  HaaptauttHchusfe  hält  unter  Vorsitz  des 
Präses  (Herrn  Grafen  Vladimir  Lazansky)  von 
Zeit  zu  Zeit,  das  Ausföhrungscoraite  allwöchent- 
lich seine  Sitzungen  ab.  Der  vorläufige  Rechnungs- 
Überschlag  schätzt  die  GesammtauRgahe  mit  Rück- 
sicht auf  die  von  Seiten  des  Landes  unentgeltlich 
zur  Verfügung  gestellten,  von  der  Jubiläumsaus- 
stellung erhaltenen  Rauten  und  des  nüthigen  Aus- 
Stellung» plutzea  auf  rund  eine  halbe  Million  Gulden 
österr.  Währung.  Unterdessen  hat  sich  in  den 
betreffenden  Ländern  eine  grosse  Zahl  von  aus- 
wärtigen Scctionen  gebildet,  die  eifrig  an  die 
Arbeit  schritteu,  ohne  dass  es  nothig  war,  eine 
besondere  Agitation  zu  entfalten.  Ueberall  fing 
inan  an  zu  sammeln,  zu  beschreiben  und  zu 
zählen.  Bis  jetzt  sind  an  220  auswärtige  Soetionen 
in  Thitigkeit,  ungerechnet  die  im  Auslände  von 
böhmischen  Colonisten  gegründeten  Corporationeo, 
die  sich  die  Aufgabe  stellten,  ein  Bild  von  dem 
Leben  der  aus  den  böhmischen  Landen  aasge- 
wanderten Stammesbrüder  zu  bieten. 

Ueberall  im  Lande  versuchte  mau  sich  in 
kleinen  Lokalausstellungen,  nicht  nur  um  zu  zeigen, 
was  für  Schätze  noch  unter  dem  Volke  sich  zer- 
streut vorfinden,  sondern  namentlich  um  zu  zeigen, 
was  man  suche  und  SAUimle.  Es  waren  dies 
theils  selbstständige  böhmisch-ethnographische  Aus- 
stellungen , theils  Beigaben  zu  landwirtschaft- 
lichen und  Gewerbe- Ausstellungen,  oft  auch 
verbunden  mit  Nationalfesten.  So  wurden  Aus- 
stellungen arrangirt  im  Jahre  1892  in  Beckovic, 
Brodek,  Boskovic,  Chropiu,  Hodonfn  (Göding), 
Klobuky,  Kojetin,  Lipnik,  Orechov,  Roznov,  Skastic, 
Tovaeov,  V setin  und  Vyäkov;  im  Jahre  1893  in 
Beraun,  Bramleis  a.  E-,  Brünn,  mähr.  Budwitz, 
Chräst,  Chomsic,  Doinazlic  (Taus),  Drevohostic, 
Frenstat  (Frankatadt),  Hranice  (Weisskirthen), 
Ilnojic,  Hone,  Holesov,  Hlinsko,  Jflove  (Eule), 
N.  Jicin  (Neutitschein),  Josefsstadt,  Knezmost, 
Leitomischl,  Litovel,  Luzec,  Loucka,  Gross  Meziric, 
Val.  Meziric,  Xäklo,  Noutouic,  Netolic,  Nechanic, 
Opava  (Troppau),  Opocno,  Proste jov,  Prelaac, 
Prerov  (Prerau),  Poeätky,  Policka,  Ruzyn,  Slavkov, 
Sedlec,  Smfchov,  Strakonic,  Sviny  Trhove,  Turnau, 

Tisnov,  Vysokä,  Zbraslav  (Künigsaal),  Zdar;  also 
im  Ganzen  im  Jahr  1892  = 14,  insgesammt  in 
Mähren,  im  Jahr  1893  = 56,  davon  24  in  Böhmen, 
31  in  Mähren,  1 in  Schlesien. 


Das  rege  Interesse,  das  alle  Kreise  dem  Unter- 
nehmen und  in  letzter  Zeit  überhaupt  dem  heimi- 
schen ethnographischen  Studium  entgegenbrachten, 
basirend  auf  der  Einsicht,  dass  es  sich  lohnt, 
wenigstens  ebenso  viel  Mühe  und  Zeit  dem  Studium 
des  eigenen  Volkes,  wie  dem  der  Wilden  eines  un- 
erforschten Welttheile«  zu  widmen,  dieses  rege 
Interesse  hatte  auch  eine  ganze  Literatur  ins 
Lehen  gerufen  '):  Schon  die  beiden  Thütigkeits- 
berichte  (Zpruva  o dosavadni  cinnosti  vyhoru 
narodopisne  vvatavy  ceskoslovanske  v Praze,  I. 
1892  und  II.  1893  von  Dr.  E.  Kovar;  die  zweite 
mit  zahlreichen  Illustrationen  und  dem  Plane 
[Generalprojecte  | der  Ausstellung  vom  Architekten 

H.  J.  Zeyer)  werden  für  immer  wichtige  Hilfs- 

mittel für  das  Studium  der  heimischen  Ethnographie 
bleiben.  Vom  Juni  1893  angefangen  giebt  der 
Ausstellung* Ausschuss  eine  besondere  Zeitschrift 
(Vestnik  närodopisne  vystavy  ceskoslovanske  v 
Praze,  I.  1893)  unter  der  Redact ion  des  Herrn 
Dr.  E.  Kovar  heraus,  die  mehrfachen  Zwecken 
dienen  soll,  und  zwar:  1.  vor  allem  den  Verkehr 
zwischen  den  einzelnen  auswärtigen  Sectioncn  und 
dem  Centralausschuss  zn  vermitteln;  2. den  einzelnen 
Arbeitern  die  nüthigen  Anleitungen  zu  geben,  um 
überall  ein  vergleichbares  Material  zu  erhalten; 
3.  auch  dem  grossen  Hülfspersonale  aus  den  weiteren 
Kreisen,  soweit  seine  Hülfe  in  Anspruch  genommen 
wird,  die  Arbeit  interessant  zu  machen  und  4.  da*» 
Publikum  entsprechend  zu  unterrichten , seinen 
Sinn  für  die  heimische  Ethnographie  zu  wecken 
und  cs  zu  lehren,  in  den  Gegenständen,  Bildern 
und  Diagrammen  das  zu  sehen  und  zu  lernen,  was 
daran  wirklich  zu  sehen  und  zu  lernen  ist.  Dies 
erreicht  die  Zeitschrift,  abgesehen  von  den  ver- 
schiedenen Zuschriften  und  Berichten,  durch  leicht 
fasslich  und  populär  gehaltene  Artikel;  als  solche 
seien  aus  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrganges 
erwähnt:  Nr.  2,  Dr.  J.  Matiegka:  Aus  der  Section 
für  Anthropologie  des  böhmischen  Volkes  (über 
den  Kopf-  und  Schädel  iudex).  V,  J.  Du  sek: 

Mustersätze  zum  dialektischen  Studium  der  böhmi- 
schen Sprache.  — Nr.  3.  V.  Hradecny:  Volks- 
medicin  auf  der  böhmisch  - ethnographischen  Aus- 
stellung. — Nr.  4,  11  und  12.  Aus  der  geo- 
graphischen Abtheilung.  Nr.  5.  V.  J.  Du  sek. 
Ueber  das  Saimnelu  dialektologischen  Materials.  — 
Nr.  6.  F.  A.  Subert:  Modelle  ländlicher  Bauten 

I.  und  II.  — Nr.  10  und  11.  P.  Papäcek:  Wie 
fertigt  man  plastische  Mappen  an. 

*)  Schon  im  Jahre  1881  begann  eine  selbstständige 

böhmisch  ethnographische  Zeitschrift  (,C«lty  Lld‘  [das 
böhmische  Volk)  unter  der  Redaction  des  Herrn 

Dr.  Ii-  Niederle  und  Dr.  C.  Zibrt)  zu  erscheinen,  die 
überall  den  besten  Anklang  und  reichliche  Unter* 
Stützung  fand,  * 
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Daran  sch  li  essen  sich  die  Publicationen  einzelner 
auswärtiger  Sectioucn  an , die  aus  Anlass  Ton 
Localausstellungen  herausgegeben  wurden  und 
wissenschaftliche  oder  populär  gehaltene  Abhand- 
lungen ethnographischen  Inhaltes  enthalten,  so  im 
Jahre  1892  im  Anschluss  an  die  Ausstellungen  in 
Vsetin,  Hodonin,  Boekovic,  Orechov  und  Vyikov 
und  im  Jahre  1893  im  Anschluss  an  die  Ans- 
Stellungen  in  Prerov,  Holeior.  Ti&nov,  Frenätat, 
Gr.  Meziric;  endlich  die  sehr  beachtenswerthe 
Arbeit  „Nase  Horäcko  jindy  a nyniw  (Unser 
Llorakengebiet  sonst  und  jetzt)  yon  Job.  Dufek 
und  die  vom  Museum  in  Turnnu  anno  1893  her- 
ausgegebene Publication.  Einzelne  dieser  Schriften 
sind  mit  Illustrationen  versehen. 

Die  „cecboslaviscbe  ethnographische  Gesell- 
schaft in  Prag1 * * 4*  (Narodopisuä  spolecnost  ceskos- 
lovanska  v Praze)  constituirte  sich  am  28.  September 
1893  und  wählte  zn  ihrem  Vorsitzenden  den  Uni- 
versitätsprofessor Herrn  Dr.J. Reinsberg.  Sie  zer- 
fällt in  vier  Sectioneo  (1.  für  Anthropologie  [incL 
Archäologie],  Demographie,  Statistik  und  Geo- 
graphie ; 2.  für  Spruche,  Literatur  and  Bibliographie ; 
3.  für  Psychologie  und  Sociologie;  4.  für  bildende 
Kunst,  Musik,  Tanz  und  Knnstindnstrie).  Sie  hat 
den  Zweck,  das  Studium  der  cechoslavischen  Ethno- 
graphie durch  Vorträge  und  Publicationen  zu 
pflegen,  hei  der  Durchführung  der  ethnographischen 
Ausstellung  und  der  Herstellung  eines  ethnographi- 


schen Museums  eitrigst  uiitzu wirken;  mit  allen 
heimischen  und  ausländischen  verwandten  Corpo- 
r&tioneu  soll  in  ein  freundschaftliches  Verhältnis« 
getreten  werden,  das  sich  im  Austausch  der  Pnbli- 
cationen  und  bereitwilligen  Entgegenkommen  bei 
eventuellen  Anfragen  oder  Wünschen  in  jeder 
Hinsicht  documentiren  soll.  Der  Ausschuss  hat 
alle  Vorarbeiten  soweit  durchgefübrt,  dass  die  Ge- 
sellschaft von  Neujahr  1894  an,  an  die  wisaen- 
schaftlicbe  Arbeit  hcrantreten  kann. 

Auch  zur  Gründung  eines  böhmisch -ethno- 
graphischen Museums  ist  der  erste  Schritt  gethaD, 
viele  für  die  Ausstellung  ausgewählte  Objecte  sind 
auch  schon  für  das  Museum  bestimmt.  Dem  Herrn 
Grafen  Ernst  Syl va-T arouca  gebührt,  das  Ver- 
dienst, die  Ausführung  dieses  Unternehmen«  auf 
die  kürzeste  Weise  möglich  gemacht  zn  haben, 
indem  er  die  uöthigen  Räumlichkeiten  zur  Unter- 
bringung des  Museums  in  seinem  prachtvollen 
Palais,  einem  Kunstbau  am  Grabt  d,  also  auf  der 
frequentesten  Strasse  Prags,  auf  eine  Reihe  von 
Jahren  unentgeltlich  und  sofort  zur  Verfügung 
stellte. 

Es  stehen  somit  alle  Unternehmungen,  sowohl 
die  böhmisch-ethnographische  Ausstellung  als  der 
Verein  und  das  Museum  auf  festem  Boden  uud 
gehen  von  Tag  zu  Tag  ihrer  Verwirklichung  reap. 
Vervollkommnung  entgegen. 


1.  Wissenschaftliche  Mittheilungen  aus 
Bosnien  und  der  Hercegovina.  Heraus- 
gegeben  vom  bo s n i sch-he reego v i n i - 
sehen  Landes  - Museum  in  Sarajevo. 
Kedigirt  von  Dr.  Moritz  Hoernes.  1.  Band 
mit  30  Tafeln  und  700  Abbildungen  im  Texte, 
Wien  1893.  — In  Commission  bei  Carl 
Gerold ’s  Sohn. 

Die  15  Jahre,  seitdem  nunmehr  Bosnien  und 
die  Hercegovina  unter  der  Verwaltung  von  Oester- 
reich-Ungarn stehen,  bedeuten  für  diese  Länder 

in  jeder  Beziehung  einen  immensen  Fortschritt. 
Während  die  verschiedenen  Volksstämme,  welche 
diese  Länder  bewohnen,  zur  Zeit  der  türkischen 
Herrschaft  in  beständigen  Reibereien  mit  einander 
lebten,  wohnen  sie  heute  ruhig  und  friedlich  neben 
einander,  die  fortwährenden  räuberischen  Ueber- 
liille  und  Viehdiebatable  an  den  Grenzen  haben 
gänzlich  aufgehört  und  au  Stelle  der  früheren 
Unsicherheit  ist  absolute  Sicherheit  sowohl  des 
Lebens  als  auch  an  Hab  und  Gut  getreten. 

Ausgezeichnet  gebaute  und  brillant  im  Stande 
gehaltene  Chausseen  durchziehen  heute  schon  in 


vielen  Richtungen  das  Land  uud  auch  ein  Schienen- 
weg führt,  bereits  von  Bosnisch-Brod  an  der  Save 
nach  Sarajevo  und  von  hier  über  Mostar  bis 
Metkovic  an  der  dalmatinischen  Küste.  Der  Acker- 
bau, die  Wein-  und  Tabakcultur  machen  erfreuliche 
Fortschritte,  die  ßesitxverbältnisse  werden  mehr 
und  mehr  geordnet  und  geregelt,  und  die  Regierung 
arbeitet  nun  zielbewusst  und  erfolgreich  an  der 
Aufforstung  der  in  früheren  Jahrhunderten  in 
barbarischer  Weise  im  Süden  und  Westen  des 
Landes  verwüsteten  Wälder. 

Sarajevo,  die  Hauptstadt  des  Landes,  besitzt 
beute  schon  eine  Anzahl  schöner,  im  europäischen 
Stile  erbauter  Gebäude.  Neben  den  Beamten  haben 
«ich  eine  grosse  Anzahl  intelligenter  und  unter- 
nehmungslustiger Leute,  nament  lich  aus  Oesterreich- 
Ungarn,  niedergelassen.  Es  wurde  ein  Gymnasium 
und  eine  technische  Mittelschule  errichtet  , beide 
namentlich  auch  von  Söhnen  der  einheimischen  Be- 
vfdkerung  mit  Erfolg  besucht.  So  wird  unter  der 
österreich-ungarischen  Verwaltung  der  Bildungs- 
grad der  Bevölkerung  von  Jahr  zu  Jahr  ein  höherer, 
und  namentlich  die  heutige  jnnge  Generation  be- 
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rechtigt  in  dieser  Richtung  zu  den  schönsten 
Hoffnungen.  Die  Länder  an  der  Boena  und  Narenta 
zählen  Auf  diese  Weise,  Dank  der  ausgezeichneten 
neuen  Verwaltung,  heute  nicht  nur  zu  den  ruhigsten 
und  sichersten  auf  der  ganzen  ßalkanhalbinsel, 
sondern  werden  in  nicht  zu  langer  Zeit  auch,  was 
Wohlstand  und  Bildung  anlangt,  alle  übrigen  weit 
übertreffen. 

Wie  anders  waren  da  die  Verhältnisse  in  der 
Zeit  vor  der  Occupation ! Dr.  M.  Hoern es  schreibt 
(„Mittheilungen“,  Vorwort,  S.  3 und  4):  „Seit  der 
türkischen  Krobemng,  das  ist  seit  400  Jahren, 
stand  Bosnien-Hercegovina  dem  Abendlande  völlig 
fremd,  in  sich  geschlossen  und  eigenartig  gegen- 
über.“ „Der  unbeschreibliche  Zustand  der  Com- 
municationen  und  Verkehrswege,  die  Schwierig- 
keiten der  Unterkunft  und  Verpflegung  selbst  für 
abgehärtete  „ Eindringlinge“ , die  misstrauische, 
olles  Fremde  streng  abweisende  Haltung  der  Be- 
völkerung, welche  gänzlich  nnvertraut  mit  den 
äusseren  Betriebsmitteln  abendländischer  Wissen- 
schaft in  dem  harmlosesten  Beginnen  wandernder 
Forscher  die  Quelle  tiefer  und  gefährlicher  Er- 
regung faud,  — das  schirmte  sicherer  als  Mauern 
und  Thür  nie  dieses  Schattenreich  vor  der  Fackel 
des  Helios  und  dem  lichtvollen  Antlitz  der  Pallas 
Athene.4* 

Und  doch  giebt  es  kaum  ein  zweites  Gebiet  auf 
der  Balkanhalbinsel,  das  wie  Bosnien-Hercegovina 
in  gleich  hohem  Maasse  das  Interesse  der  Forscher 
in  Anspruch  nähme.  „Aus  Deukmälern  und 
Schriftzeugnissen  wissen  wir,  dass  sich  für  den 
Archäologen  und  Historiker  kaum  ein  allseitig  dank- 
barerer, interessante  Fragen  in  ununterbrochener 
Folge  anregenderer  Länderraum  denken  lässt,  als 
dieses  Gebiet  im  Nordwesten  der  Balkanhalhinse). 
Handelt  es  sieb  doch  um  das  Nachbargebiet  Italiens 
und  der  griechischen  Welt,  den  Vorposten  des 
Occidents,  den  Sturm  bock  des  Morgenlandes,  — in 
ältester  Zeit  um  das  Gebiet,  welche»  indoger- 
manische Siedler  auf  ihren  Wanderungen  von 
Nordost  nach  Südwest  zuerst  erreichen  mussten, 
und  von  dessen  Grenxböhen  sie  den  Blick  auf  das 
wildzerrissene  Küstenland  und  die  öden  Fluthen 
der  Adria  werfen  konnten.  Welche  Rolle,  welche 
Kette  von  Rollen,  die  immer  in  den  verschieden 
wirkenden  Bedingungen  seiner  Lage  und  Con- 
flguration,  wie  in  den  Charakterzügen  seiner  mehr- 
fach veränderten  Bewohnerschaft  begründet  waren, 
hat  dieses  Gebiet  in  den  grossen  Entwickelungen 
gespielt,  welche  in  der  allgemeinen  Richtung  von 
Ost  nach  West  und  von  Süd  nach  Nord  und  wieder 
in  den  entgegengesetzten  Richtungen  vor  sich 
gegangen  sind  und  das  Geeammthild  unseres 
ContineDtes  umgestaltet  haben?!“  (Vorwort,  S.  5). 

Wenn  wir  von  den  ersten  Ureinwohnern  des 
Landes  ahsehen,  so  wäre  nur  daran  zu  erinnern, 
wie  auf  die  Herrschaft  des  illyrischen  Stammes 
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die  römische  Periode  folgte  und  darauf  „eine 
Epoche  der  Gährung  und  Umwälzung,  hervor- 
gerufen durch  die  neuen  Elemente,  welche  die 
grosse  Völkerwanderung  ans  Licht  gebracht  hat.“ 
Hieran  reiht  sich  das  Zeitalter  autochthoner 
slavischer  Füratenthümer  und  schliesslich  die 
Zeit  der  türkischen  Oberherrschaft.  Alle  diese 
Epochen  haben  ihre  Spuren  hinterlassen  und  so 
ist  denn  Bosnien  eine  reiche  Fundgrube  für  den 
Archäologen  und  Historiker. 

Dass  da»  Land  auch  für  den  Naturforscher  eine 
Fülle  des  Interessanten  bietet,  sei  nur  nebenbei 
erwähnt.  So  hat  es  sich  z.  B.  gezeigt,  dass  der 
Hauptgebirgszug  Bosniens  und  der  Herccgovina, 
welcher  sich  au  die  südliche  Kalkzone  der  Alpen 
anschliesst.  das  sogen,  dinarische  Gebirgssysten), 
vornehmlich  aus  Gesteinen  der  Triasformation  be- 
steht von  ganz  ähnlicher  Entwickelung,  wie  in 
den  Alpen.  Das  Studium  der  Thier-  und  Pflanzen- 
welt hat  bereit*  eine  grosse  Anzahl  neuer  Formen 
geliefert,  aber  namentlich  auch  in  thier-  und 
pflanzengeographischer  Hinsicht  eine  ganze  Reihe 
neuer  und  interessanter  Tbatsachen  ergeben. 

Zur  Zeit  der  Türkenherrsch  Alt  kümmerte  sich 
indes»  Niemand  (vereinzelte  fremde  Reisende  aus- 
genommen) um  die  reichen  Schätze,  welche  das 
Land  sowohl  in  naturgeschichtlicher,  wie  in  archäo- 
logischer und  ethnographischer  Beziehung  birgt. 
Erst  nach  der  Occupation  schenkte  man  diesen 
Dingen  die  gebührende  Aufmerksamkeit.  Zunächst 
gelangten  indess  die  von  einzelnen  Officieren, 
Ingenieuren  und  auch  Archäologen  gemachten 
Funde  in  Museen  ausserhalb  des  Landes,  meist 
nach  Wien,  zum  Theil  auch  nach  Agram. 

Da  wurde  im  Jahre  1885  auf  Anregung  des 
K.  K.  gemeinsamen  Finanzministers  B.  v.  Kallay, 
jenes  Mannes,  dem  die  occupirten  Provinzen  in 
jeder  Hinsicht  zum  grössten  Danke  verpflichtet 
sind , ein  Museumsverein  ins  Leben  gerufen, 
dessen  Zweck  es  war,  ein  Museum  zu  gründen,  in 
welchem  alle  Objecte,  welche  für  eine  wissen- 
schaftliche Landeskunde  werthvoll  wären,  Auf- 
stellung Anden  sollten.  Mit  einem  wahren  Feuer- 
eifer gingen  die  Mitglieder  des  neuen  Vereines,  zum 
grössten  Theil  Beamte  der  Landesregierung,  an  die 
Verwirklichung  dieser  Aufgabe.  Bereit«  im  Jahre 
1985  wurde  Herr  Dr.  Ciro  Fruhelka  als  Gustos 
für  die  archäologisch-kunsthistorische  Ab- 
theilung ernannt.  Auch  die  naturwissenschaft- 
liche Sammlung  wuchs  ungemein  rasch . so  dass 
bald  die  Anstellung  eines  Custodeu  und  eines 
Präparators  auch  für  diese  Abtheilung 
nöthig  wurde. 

Zunächst  wurden  die  Sammlungen  in  einigen 
Zimmern  des  Regierungsgebäudes  untergebracht. 
Da  indes«  der  hier  verfügbare  Raum  bald  nicht 
mehr  ausreichte,  wurden  nun  im  Bearaten-Pensions- 
fonds-Gebäude  entsprechende  Räume  gemiethet, 

es 
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die  fortwährend  vermehrt  werden  mussten , und 
min,  8 Jahre  nach  Gründung  des  Museums,  nehmen 
die  Räume  für  die  Ausstellung  nebst  den  Arbeits- 
zimmern der  Beamten  schon  über  2000  qm  Flüche 
ein. 

Bereits  im  Jahre  1888  wurden  die  Sammlungen 
auf  Anregoog  des  K.  K.  gemeinsamen  Finanz- 
ministen  B.  v.  Kr» May  unter  der  Bezeichnung 
w Bosnisch  - hercegovinisches  Landes- 
museum“  in  die  Verwaltung  der  Landesregierung 
übernommen  und  mit  der  Direction  des  Museums 
Herr  Regieruugsrath  C.  II  ör  m a u n betraut,  ein 
Mann , der  sich  die  grössten  Verdienste  um  das 
Wachsen  und  Gedeihen  der  Sammlungen  er- 
worben hat. 

Die  Sammlungen  gliedern  sich  in  zwei  Ab- 
theilungen: a)  die  naturwissenschaftliche 
(mineralogisch -geologische  , liotanisehe  und  zoolo- 
gische Sammlungen);  b)  die  archäologisch- 
kunsthistorische  Abtheilung,  bestehend  aus 
der  archäologischen,  der  numismatischen  Sammlung, 
der  Waffen-Sammlung.  der  Sammlung  von  Siegel- 
abdrücken, und  endlich  der  ethnographischen 
Sammlung. 

Zur  Zeit  sind  am  Museum  zwei  Custoden  thütig, 
einer  für  die  archäologisch-kunstgeschicbtliche,  der 
andere  für  die  naturwissenschaftliche  Abtheilung, 
ferner  ein  Custosadjunkt  für  die  entomologiscbc 
Sammlung  und  ein  zweiter  für  die  prähistorische, 
sowie  für  die  botanische  Abtheilung,  ausserdem 
arbeiten  für  die  naturwissenschaftliche  Abtheilung 
noch  ein  Präparator  und  zwei  Volontäre.  Die  mi- 
neralogisch-geologische Aktheilung  steht  unter  der 
Leitung  des  Herrn  Berghauptmann  Radimskv, 
der  aber  auch  für  die  wissenschaftliche  Durch- 
forschung des  Landes  in  prähistorischer  und  archäo- 
logischer Beziehung  unermüdlich  th&tig  ist. 

Schreiber  dieser  Zeilen  hatte  dam  Glück,  die 
Sammlungen  des  Landes- Museums  in  Sarajevo, 
während  eines  längeren  Aufenthaltes  daselbst  aus 
eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen.  Es  ist 
geradezu  unglaublich,  welches  schöne  und  werth- 
volle Material  hier  in  der  kurzen  Zeit  von  8 Jahren 
zusammengebracht  wurde.  Dabei  ist  die  Auf- 
stellung in  vielen  Theilen  schon  heute  wirklich 
musterhaft.  Eine  auch  nur  oberflächliche  Auf- 
zählung der  wichtigsten  Objecte  würde  viel  zu 
weit  führen.  Nur  um  die  Art  der  Aufstellung  zu 
zeigen,  seien  ein  Paar  Beispiele  herausgegrifien. 
Gewisse  biologische  Gruppen,  namentlich  von  Vögeln 
der  einheimischen  Fauna,  zeugen  von  eingehendem 
Studium  der  I<ebensgewohnheiten  dieser  Thier«, 
und  kommen,  was  die  Art  der  Aufstellung  anlangt, 
der  weltberühmten  Collection  of  British  Birds  im 
Natural-IIistory-Museum  zu  London  nahe.  Eine 
Perle  des  Museums  verspricht  auch  die  ethno- 
graphische Abtheilung  zu  werden.  In  einer  An- 
zahl von  Zimmern,  in  ihrer  inneren  Einrichtung 


und  Ausstattung  getreue  Wiedergaben  bosnischer 
Wokuräume,  sind  bereits  eine  grosse  Anzahl  üusserst 
lebenswahrer  Wachsfiguren  aufgestellt,  bekleidet 
mit  den  typischen  C'ostümen  der  verschiedenen 
Volksstämme  Bosniens  und  der  Hercegovina. 

Gerade  der  Umstand  aber,  dass  durch  die  Art 
der  Aufstellung  das  Vcrstäudniss  für  die  Museums- 
objecte auch  bei  der  einheimischen  Bevölkerung 
ermöglicht  wurde,  ist  für  ein  Land  wie  Bosnien 
und  Hercegovina,  das  noch  vor  so  kurzer  Zeit  suf 
einer  sehr  niederen  Stufe  der  Cultur  stand,  von 
höchster  Bedeutung.  Dos  rege  Interesse,  welches 
schon  jetzt  die  Bosniaken  ihrem  Landes  • Museum 
entgegen  bringen , zeigt  sich  wohl  am  besteu  an 
der  grossen  Zahl  der  Besucher.  So  war  im  Jahre 
1891/92  die  Gesammthesuchsziffer  circa  44ÖOO, 
und  au  manchen  Feiertagen  haben  schon  gegen 
1200  Einheimische  die  Sammlungen  besichtigt. 
Dabei  ist  die  Zahl  der  Besucher  in  steter  Zunahme 
begriffen  und  diesen  Sommer  ist  auch  schon  der 
Fall  eingetreten,  dass  türkische  Frauen  das  Museum 
besichtigten,  — ein  erfreuliches  Zeichen  für  den,  der 
weiss,  auf  welcher  unglaublich  niederen  Bildungs- 
stufe die  türkische  Frau  bisher  stand,  und  wie  sehr 
sie  von  aller  und  jeder  Antheiluahme  an  allem, 
was  Oeffentlichkeit  heisst,  zurückgehalten  wurde. 

Das  bosnisch  - hercegovinische  Laudes-Museum 
begnügt  sich  indes«  nicht  damit,  uur  Schätze  ad- 
zusammeln  und  sie  weiteren  Bevölkern ngsk reisen 
zur  Besichtigung  zugänglich  zu  machen,  sonder« 
es  sorgt  auch  in  ausgedehntem  Maasse  für  die 
wissenschaftliche  Bearbeitung  der  gesammelten 
Objecte  und  für  Erweiterung  und  Vertiefung  der 
Landeskunde. 

Zu  diesem  Zwecke  wird  bereits  seit  l.Jan.  1889 
vom  Museum  eine  Zeitschrift  herauagegebeu , der 
„Glasnik  zemnljskog  m uze  ja“,  welcher  in 
Vierteljahrshefteu  von  6 bis  6 Octavbogen  Um- 
fang, redigirt  von  Herrn  Kegierungsrath  U.  Her- 
mann, erscheint.  Sie  lässt,  was  Druck  und 
Illustrationen  ««langt , nichts  zu  wünschen  übrig, 
und  auch  hinsichtlich  des  Inhaltes  ist  der  „Glasnik“ 
wohl  die  beste  in  südslawischer  Sprache  heraus- 
gegebene Zeitschrift.  Er  hat  auch  bereits  unter 
der  einheimischen  Bevölkerung  weitere  Verbreitung 
gefunden  und  das  Interesse  für  die  wissenschaft- 
liche Erforschung  dos  Laudes  in  hohem  Misste 
geweckt. 

Um  nun  aber  auch  mehr  den  Forderungen 
auswärtiger  Fachkreise  Rechnung  zu  tragen  und 
dem  europäischen  Publikum  die  Kenntnis»  von 
den  Fortschritten  der  Wissenschaft  iu  Bosnien  und 
der  Hercegovina  zu  vermitteln,  wurde  die  Heraus- 
gabe der  „Mittkeilungen  aus  dem  boanisch- 
hercegovinischen  Laudes-  Muse  um-  be- 
schlösse«, vou  welchen  der  i.  Band  vorliegt.  „Der 
Inhalt  deB  „Glasnik“  ist  diesen  „Mittheilungen“ 
dergestalt  zu  Grunde  gelegt,  dass  nichts  Wichtiges 
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und  Interessantes , was  dort  erschienen  ist,  hier 
▼ermisst  werden  soll , dass  aber  der  störende 
Charakter  des  Zerpflückten,  Fragmentarischen, 
Hunt  gemengten,  wie  er  den  Nachrichten  einer  vier- 
mal iin  Jahre  erscheinenden  Zeitschrift  nothwendig 
anhaftet,  hier  möglichst  aufgehoben  und  dafQr 
nach  Th  unlieb  keif.  ausgewachsene,  gereifte  und 
gerundete  grössere  Aufsätze  in  systematischer 
Orduuug  vorgelegt  werden.“ 

So  liegt  denn  nun  der  erste  Baud  der  „Mit- 
theilungen“  vor.  Ein  stattliches  Buch  in  gross 
Octav  von  593  Seiten  mit  30  Tafeln  (theilweise 
auch  in  Lichtdruck  und  in  Chromolithographie 
ausgeführt)  und  760  Abbildungen  im  Text.  Papier, 
Druck  und  Ausstattung  sind  vorzüglich.  Die 
Redaction  der  „ Mittbeilungen “ hat  Herr  Dr. 
Moritz  lloernes  in  Wien  besorgt,  aus  dessen 
Vorwort  bereits  weiter  oben  verschiedene  Stellen 
entlehnt  worden  sind.  Dann  macht  uns  in  der 
Einleitung  Herr  Kegiernngsrath  Consta  ntin 
Hör  mann,  der  verdienstvolle  Director,  mit  der 
Geschichte  und  Einrichtung  des  hosniseb-hereego- 
vinischen  Landcsmuseums  bekannt.  2 Pläne  und 
9 Lichtdrucktafeln,  welche  daa  Musenmsgebftude 
und  verschiedene  SatnmlungBritume  darstellen,  er- 
läutern diesen  Artikel. 

Der  weitere  Inhalt  der  .Mittheilungen“  ist  in 
3 Abschnitte  gegliedert: 

I.  Theil.  Archäologie  und  Geschichte 
(320  Seiten  umfassend),  II.  Theil.  Völkerkunde 
(166 Seiten)  und  III.  Theil.  Naturwissenschaft 
(74  Seiten). 

Der  I.  Theil  enthalt  19  grössere  Abhand- 
lungen au»  der  Feder  bewährter  Fachleute  und 
dürfte  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  das  meiste 
Interesse  beanspruchen.  Ihnen  folgen  dann  noch 
ein«  ganze  Anzahl  kleinerer  Notizen.  Die  Ab- 
handlungen sind  nach  dem  darin  behandelten  Stoff 
so  geordnet,  dass  die,  welche  die  ältesten  Zeit- 
perioden umfassen,  zuerst  kommen. 

Den  Reigen  eröffnet  F.  Fiala,  Custosadjunct 
am  honnisch-hercegovinUchen  Landes-Moseum,  mit 
einer  Abhandlung  „ Höhlenforschungen  in 
ISosnien“  (mit  2 Abbildungen).  Zunächst  wird 
von  den  Ergebnissen  von  Grabungen  in  der  Höhle 
„Marinova  Pe  cina“  (circa  19km  von  Sarajevo 
an  der  Strasse  nach  Mokro  gelegen)  berichtet 
Nach  den  Vorgefundenen  Steiugeräthen  und  Thon- 
s 6 herben  war  diese  Höhle  von  Menschen  der 
neolithischen  Cnlturstufe  bewohnt,  die  coutemporäre 
Fauna  war  der  heutigen  nahezu  gleich,  nur  lässt 
das  Vorkommen  von  Arctomys  marmotta  auf  eine 
Differeuz  der  damaligen  klimatischen  Verhältnisse 
gegen  die  heutigen  schliessen.  — Ferner  macht 
Fiala  Mittheilungen  über  die  „Megara-Höhle1*  in 
der  Nähe  des  Ivan,  die  sich  durch  ungeheueren 
Reichthum  von  Ueberresten  des  Höhlenbären  aus- 


zeichtut.  Weitere  Ergebnisse  müssen  späteren 
Untersuchungen  Vorbehalten  bleiben. 

Gustos  Dr.  C.  Fruhelka  behandelt  einen 
.Depotfund  aus  der  Bronzezeit  aus 
Sumetac  bei  Podzvizd  (Bezirk  Cazin)u,  (mit 
14  Textfiguren).  Es  werden  hauptsächlich  Sicheln, 
Hohlkelte  und  Hoblmeissel  beschrieben.  Bronze- 
zeitfunde  gehörten  bisher  in  Bosnien  - Hercegovina 
noch  zu  den  Seltenheiten  und  die  bei  Sumetac  ge- 
fundenen Geräthe  waren  zweifellos  zum  Ein- 
schmelzen bestimmt.  Dieser,  sowie  einige  andere 
Funde  sprechen  dafür,  dass  sich  in  der  Krajina 
der  Sitz  einer  vorrömischen  Metallindustrie  be- 
fanden habe. 

In  der  Abhandlung:  „Praebifltorische 
Wohnstätten  in  Sobunar  bei  Sarajevo“ 
(mit  51  Abbildungen  im  Texte)  führt  uns  F.  Fiala 
hinauf  an  das  Nordgehänge  des  Trebevic,  oberhalb 
der  Vorstadt  Sobunar  von  Sarajevo.  Die  hohe  und 
dorainirende  Lage  dieses  Leicht  zu  verteidigenden 
Platzes  über  einem  fruchtbaren  Gefilde  haben  hier 
wohl  lange  Zeit  hindurch  einem  primitiven  Volke 
alle  Bedingungen  einer  zufriedenstellenden  Wohn- 
stätte dargeboten.  Das  beweisen  die  zahlreichen 
hier  gefundenen  (u.  z.  Th.  auch  abgehildeten) 
Gefasse  und  Geräthe  aus  Thon,  ferner  Stein-  und 
Knochengeräthe  sowie  Bronzen  und  endlich  zahl- 
reiche Knochen-  und  Zahnfragmente  von  jagdbaren 
Thicren.  Als  Ergebnis  seiner  eingehenden  Unter- 
suchungen kommt  Fiala  zu  folgenden  Schlüssen: 

„Die  Ansiedler  waren  mit  der  Keramik  insoweit 
vertraut,  als  sie  ohne  Hilfe  der  Töpferscheibe  die 
mannigfaltigsten  Gefftsse  und  Geräthe  mit  ein- 
fachen Decorationen  hcrzustelleu  vermochten.  Das 
zahlreiche  Auftreten  von  Spinn  wirtein,  Webstuhl- 
gewichten und  primitiven  Handmühlen  beweist, 
dass  das  Volk  den  Ackerbau  kannte  und  auch 
in  den  textilen  Künsten  bewandert  war.  Nach 
den  massenhaft  Vorgefundenen  Knochen  reiten  zu 
Bchliessen,  waren  Ziege,  Schaf,  Rind  und  Hund 
bereits  Haustbiere;  ebenso  kann  gefolgert  werden, 
dass  die  Jagd  nebenbei  eine  wichtige  Nahrungs- 
quelle bildete.  Die  Stein-  und  Knochengeräthe 
repräsentiren  eine  sehr  niedere  Stufe  der  Haus- 
industrie, während  einige  ObBidianvorkommnisse 
mit  Sicherheit  und  die  Bronzen  mit  Wahrscheinlich- 
keit auf  gewisse  Handelsverbindungen  scliliessen 
lassen.*4  — „Die  Wohnstätten  am  Sobunar  scheinen 
sowohl  während  der  reinen  Bronzezeit,  als  auch 
während  der  ersten  Eisenzeit  besiedelt  gewesen 
zu  sein.“ 

Berghaupt  mann  W.  R a d i in  s k v berichtet  so- 
dann über  „Skeletgräber  der  Hallstatt- 
periode im  Bezirke  Visoko“  (mit  9 Abbil- 
dungen im  Text).  Es  werden  die  Funde  von 
einigen  Flachgräbern  von  Seros  (Gemeinde  Ricica) 
sowie  von  Catici  im  Trstenicathale  besprochen. 

62* 
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Neben  den  Skeleten  fanden  »ich  Schmucksachen 
aus  Bronze  (Ohrgehänge,  Armbänder,  Fibeln, 
Knüpfe),  ferner  Bruchstücke  von  Thongefiissen. 
Nach  U a d i m a k y „gehören  diese  Fluchgräber 
cuiturgcschichtlich  jener  Periode  an,  welche  in 
Bosnien  durch  die  grossen  Ilügelgräberfuude  des 
Glasinac  (siehe  unten)  iu  führender  Weise  ihren 
Ausdruck  erhalten  hat.  Die  Glasinac-Stufe  charak- 
terisiert sich  gegenüber  anderen,  weiter  westlich 
gelegenen  Fundgruppen  der  Hallstattyeriode  durch 
eine  Reihe  eigener,  zum  Th  eil  sehr  alterthümlicher 
Formen,  welchen  sich  auch  die  wenigen  Bronzc- 
fuude  der  oben  erwähnten  Skeletgräber  an- 
schliessend 

ln  den  nun  folgenden  106  Seiten  der  Mit- 
theilungen sind  die  Resultate  der  neueren  Unter- 
suchungen (1888 — 92)  über  die  an  haeologiscb  so 
bedeutsamen  Hügelgräber  und  Ringwnlle 
auf  der  Hochebene  des  Glasin ac,  (ca. 
30  km  westlich  von  Sarajevo)  niedorgelugt. 

Bekanntlich  wurden  die  ersten  Grabhügel  und 
damit  auch  einige  Bronzen  bereits  iui  Jahre  1888 
beim  Bau  der  Strasse  von  Sarajevo  nach  Visegrad 
aufgefunden.  Das  veranlasst«  bald  zu  weiteren 
Ausgrabungen  und  näheres  über  diese  interessanten 
Culturreste  wurde  schou  1880  von  Hoch- 
stetter1)  und  1889  von  Dr.  M.  Hoerues  2) 
mitgetheilt. 

Ueber  die  Ergebnisse  seiner  Durchforschung 
des  ausgedehnten  prähistorischen  Nekropolen- 
Gebietes  auf  dem  Glasinac  in  den  Jahren  1888 — 91 
berichtet  Dr.  C.  Truhelka  in  einer  umfang- 
reichen Abhandlung  (mit  238  Abbildungen  im 
Texte):  „Hügelgräber  und  Ringwälle  auf 
der  Hochebene  Glasinac.**  Ueber  die  Fort- 
setzung dieser  Ausgrabungen  im  Jahre  1891  folgt 
dann  ein  vorläufiger  Bericht  deB  K.  K.  In- 
genieurs Georg  Stratimirovics  Ritter  von 
Kulpin  in  Wien  (mit  33  Textfiguren),  und  aus 
dem  Jahre  1892  stammen  die  „Ergebnisse 
der  Untersuchungen  prähistorischer  Grab- 
hügel auf  dem  Glasinac** (mit  77  Abbildungen 
im  Texte)  von  F.  Fiala. 

Die  Resultate  dieser  systematischen  Unter- 
suchungen, die  indess  bis  zu  ihrem  völligen  Ab- 
schluss noch  Jahre  in  Anspruch  nehmen  dürften, 
waren  in  jeder  Hinsicht  hocherfreulich.  Es  wurden 
eine  grosse  Anzahl  von  Uingwällen  eingehend  auf- 
genommen, mehrere  hundert  Tumuli  untersucht 
und  dabei  eine  Unmasse  prähistorischer  Objecte 
gefunden.  Von  Waffen:  eiserne  Lanzenspitzen, 
Messer  und  Kruiumschwerter,  dann  ein  pracht- 
voller griechischer  Bronzehelm,  (wohl  ein  Import- 
stück oder  eine  Trophaee  aus  dem  südlichen  Halb- 
inselgebiet), endlich  bronzene  Panzerfragmente, 

*)  Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien.  1880,  Bd.  X,  No.  10—12. 

*}  Ebenda,  1881»,  Bd.  XIX,  p.  134— 149. 


Anhängsel  und  Gürtel.  Von  Schmucksachen  fanden 
sich,  abgesehen  von  ein  paar  fremden  und  älteren 
Formen,  an  Typen  der  Localiudustrie  namentlich 
die  verschiedenartigsten  Fibeln,  runde  Schliesseo 
(Zierscheiben),  Arm-  und  Fingerringe,  Nadeln, 
Knöpfe  und  Ziorbticke),  verschiedenartige  An- 
hängsel, Ketten,  Perlen,  (ans  Bronze,  Glas,  Kinail, 
Bernstein  uud  Stein)  und  endlich,  allerdings  nur 
wenige.  Thongefasse. 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  kann  es 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  wir  auf  dem 
Glasinac  die  alt«  Cultur&tütte  eines  illyrischen 
Stammes  vor  uns  haben.  „Der  ganze  Foriuen- 
kreis,  wie  er  uns  iu  den  gewonnenen  Fundeu  ent- 
gegentritt,  trägt  einen  nicht  zu  verkennenden 
localen  Cliaracter  zur  Schau  und  erscheint  dem- 
nach als  das  Ergebnis»  einer  grössteutheila  aus 
dem  Volke  selbst  hervorgegangenen  Culturbestre- 
bung,  welche  mit  dem  Norden  nur  wenige,  mit 
dem  Süden  dagegen  häufigere  Berührungen  hatte. 
Wir  fanden  nur  vereinzelt  nordische  Formen,  aber 
häufiger  griechische,  welche  theils  durch  allmäh- 
liche Uoberlieferung  auf  dem  Glasinac  Eingang 
fanden,  theils  direct  im porti rt  wurden.  Aber 
weder  die  einen  noch  die  anderen  haben  den  ein- 
heimischen Formenkreis  tiefer  berührt  oder  uui- 
gcstaltet.  Dieser  entwickelte  sich  vielmehr  vor- 
wiegend selbstständig  bis  zu  seinem  Verfalle,  den 
uns  manches  technisch  und  formell  geriugwerthige 
Schuustück  verräth.“  (I>r.  Truhelka,  Mit- 
theiluugeu  p.  111). 

Herr  Fiala  schreibt  (p.  167):  „Nach  den  bei 
den  letzten  Arbeiten  gesammelten  Erfahrungen 
reicht  die  Anlage  der  Tumuli  and  somit  auch  die 
Besiedelung  des  Glasiuac  von  der  ersteu  Eisenzeit 
über  die  La  Tene-  Periode  bis  in  die  Völker- 
wanderung hinein.  Will  man  von  den  Vorge- 
fundenen älteren  Typen  abseben,  so  kann  man  die 
erste  Errichtung  von  Hügelgräbern  auch  in  die 
jüngere  Bronzezeit  versetzen.“  „Dass  auf  dem 
Glasinac  eine  grosse  Anzahl  solcher  Wallburgeu 
(Ringwälle)  vorkommt,  erscheint  leicht  begreiflich, 
wenn  mau  berücksichtigt,  dass  diese  Hochebene 
die  ausgezeichnetsten  Weideböden  besitzt,  und  ein 
Volk,  welches  seine  Ilauptuabrungsquellen  iu  der 
Viehzucht  hatte.  Alles  zur  Befestigung  and  Ab- 
sperrung seiner  Wiesen  uud  Weiden  gethan  haben 
muss.“ 

ln  der  folgenden  Abhandlung:  „Die  Alter- 
th  ümer  der  Hochebene  Rakitno  in  der 
Hercegoviua“,  (mit  24  Abbildungen),  macht 
uns  W.  Radi  ms  ky  mit  verschiedenen  Bronze- 
Funden,  z.  Th.  aus  der  Hallstatt  — z.  Th.  au*  der 
La  Tene- Periode  lvekunnt,  ausserdem  wurden  da- 
selbst auch  einige  römische  Münzen,  Waffen  stc. 
gefunden  und  endlich  die  Ruinen  zweier  römischen 
Befestigungen  und  einer  Ansiedlung,  sowie  Reste 
von  Römer- Strassen  gefunden. 
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Daran  schlieaseu  sich  diu  Mitte  ilungen  des- 
selben Verfassers  über:  „Die  Gradina  von 
Majdau,  ein  neuer  Fundort  vou  LaTcnc- 
II  ro  uzen  in  Bosnien“,  (mit  13  Abbildungen). 
Interessant  ist  namentlich  das  Vurkoiumen  einer 
Früh- La  Teue- Fibel,  deren  Form  lebhaft  an  die 
Fibeln  aus  dem  bekannten  Depotfunde  von  Dux 
in  Böhmen  erinnert,  und  zwar  deshalb,  weil  bisher 
in  Bosnien  die  Früh -La  Tene*  Stufe  noch  nicht 
nachgewifgen  war. 

Dr.  C.  Truhelka  behandelt  einen  „Depot- 
fund afrikanischer  und  anderer  Bronze* 
münzen  vom  V ran  kamen  bei  Krnpa“  (mit 
5 Abbildungen).  Am  genannten  Orte  worden  im 
Jahre  1877  in  einem  Topf  ca,  35  Kgr.  Bronze- 
münzen und  Klumpen  aus  Bronze  gefunden.  Die 
MüDzen  erwiesen  sich  ihrer  überwiegenden  Mehr- 
heit nach  als  afrikanischen  Ursprunges  (Carthago, 
Numidia,  Aegypten)  nnd  stammen  aus  der  Zeit 
von  300 — 118  v.  Chr.;  nachträglich  wurden  noch 
einige  wenige  europäische  (ebenfalls  sehr  alte) 
Münzen  gefunden,  [nämlich:  Hispania  (Muuicip. 
Emporae),  Sicilia  (Syracuaa.  Hiero  II)  und  Italia 
(Roma)].  Die  Beschaffenheit  des  Topfes  zeigt, 
dass  die  Münzen  geborgen  wurden,  ehe  die  römische 
Cultur  ihren  Einzug  in  Bosnien  hielt,  und  zwar 
hatte  sie  wohl  ein  illyrischer  Metullgiesser  deponiert, 
um  aus  den  alten  Müuzeu  uud  ßronzeklumpeu 
Schmuck  uud  Waffen  zu  fertigen,  welche  den 
Reichthum  der  prähistorischen  Bewohner  des  Lan- 
des bildeten. 

Die  beiden  folgenden  Artikel  der„Mittheilungen“ 
enthalten  Berichte  über  die  A usgrah ungen 
in  der  Nekropole  vonJezerine  bei  Bihac. 
Bereits  im  Jahre  1890  haben  der  orientalisch 
orthodoxe  Geistliche  Constantia  Kovaeevic 
und  der  Schulleiter  Peter  Mikrovic  8 Brand- 
gräber und  1 Skeletgrab  dieser  Nekropole  unter- 
sucht, worüber  die  beiden  Herren  zunächst  be- 
richten (9  Abbildungen  im  Text).  Spater  hat 
dann  W.  Kadimsky  im  Aufträge  der  Landes- 
regierung diese  Untersuchungen  fortgesetzt  und 
darüher  einen  vorläufigen  Bericht  in  den 
Mittheilungen  veröffentlicht.  Es  wurden  im  Ganzen 
über  530  Grabstätten  geöffnet,  von  denen  etwa 
*/»  auf  ßrandgräber  uud  */s  auf  Skelutgr&ber  ent- 
fallen. Die  Ausgrabungen  und  die  dabei  gemachten 
Funde  (namentlich  Bronze)  ergaben,  „dass  diese 
interessante  Nekropole,  welche  am  Ausgange  der 
Hallftattperiodc,  also  etwA  500  Jahre  vor  unserer 
Zeitrechnung,  entstanden  sein  mag,  die  ganze  La 
Tene- Periode  überdauerte  uud  erat  zur  Zeit  der 
römischen  Herrschaft  ausser  Gebrauch  kam.  Sie 
enthielt  die  Leichen  einer  friedlichen  Bevölkerung, 
worauf  der  auffallende  Mangel  an  Waffen  hin- 
deutet, einer  Bevölkerung,  welche  nach  den  häufigen 
'Glas-  und  Bernsteinfundeu  sowohl  mit  dem  Süden, 


als  auch  mit  dem  Norden  in  Handelsverbindung 
stand“. 

„Prähistorische  un  d römische  Ruinen 
und  Bauwerke  im  Fluss-Gebiet  der  Sana'* 
von  W.  Kadimsky  (Mit  t>  Abbildungen  im  Text). 
Das  Flussgebiet  der  Sana  (im  nordwestlichen 
Bosnien),  eines  Nebenflusses  der  Uns,  ist  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  wegen  der  reichen  Lager- 
stätten eines  vortrefflichen  und  leicht  schmelz- 
baren Eisenerzes,  welche  in  demselben  vorhanden 
siud.  Kadimsky  ist  es  nun  gelangen,  in  diesem 
Flussgebiet  eine  ganze  Reihe  prähistorischer  und 
römischer  Baulichkeiten.  Denkmäler  uud  Grab- 
hügel etc.  nachzuweisen,  welche  z.  Tb.  auch  in 
einer  beigegebenen  Kartenskizze  verzeichnet  sind. 
Aas  diesen  Untersuchungen  geht  hervor,  „dass  in 
dem  relativ  nicht  ausgedehnten  Gebiete  der  Sana 
bereits  an  7 Orten  prähistorische  und  an  21  Loka- 
litäten römische  Objecte,  zumeist  Ansiedelungs- 
und Baurestu,  bekannt  geworden  sind.  Obwohl 
die  Untersuchung  noch  durchaus  nicht  als  ab- 
geschlossen betrachtet  werden  kann,  so  fällt  doch 
schon  jetzt  das  starke  Uehergewicht  der  römischen 
gegenüber  den  vorrömischeu  Objecten  ins  Auge. 
Es  scheint  daher,  dass  der  Eisen  reicht  hum  der 
Gegenden  an  der  Sana  erst  in  der  römischen  Zeit 
zu  einer  grösseren  Bedeutung  gelangt  ist  und  eine 
stärkere  Besiedelung  veranlasst  hat“. 

Die  folgende  Abhandlung  Radimsky'a: 
„Generalbericht  über  die  bisherigen 
Ausgrabungen  der  römischen  Stadt 
Doma  via  in  Grad  in  a bei  Skrebrvnica, 
(mit  2 Tafeln  und  70  Abbildungen  im  Texte) 
führt  uns  wieder  ins  Gebiet  einer  uralten  Bergbau* 
Industrie.  Das»  in  der  Gegend  von  Skrebrenica 
bereits  im  Mittelalter  Silber,  Blei  uud  Kupfer  berg- 
männisch gewonnen  wurden,  ist  schon  längere  Zeit 
hekaiiut.  Im  Laufe  des  letzten  Jahrzehntes  hat 
es  sich  aber  herausgcstellt,  dass  in  dieser  Gegend 
bereits  von  den  Römern  der  Bergbau  getrieben 
wurde,  uud  es  ist  namentlich  durch  die  Bemühungen 
des  unermüdlich  thätigen  Kadimsky  gelungeu, 
beim  heutigen  Dorfe  Gradina  eine  ganze  römische 
Stadt  nachzuweisen,  welche  eine  Burg,  eine  Ober- 
und eine  Unterstadt  besau.  „Es  wurde  bereit« 
die  Curia  der  Stadt  vollständig,  ein  daran  ange- 
bautes, ebenfalls  öffentliches  Gebäude,  das  Tribunal- 
Gebäude,  nahezu  ganz  und  die  öffentlichen  Bäder 
des  Ortes  nebst  einem  grösseren  Gebändt-Complex 
theilweise  ausgegraben.  Dass  diese  Gebäude  an 
ihren  Fayaden  des  architektonischen  Schmuckes 
nicht  entbehrten,  beweisen  die  bei  der  Curia 
gefundenen  Süulenschafte,  ein  jonisches  Capital 
bei  den  Bädern  und  eine  Säuleubasis  bei  deut 
Dorfe  Gradina.  Unter  den  19  Insch riftateineu 
finden  sich  2 Aren,  wovon  eine  dein  Jupiter  und 
der  Juno,  die  andere  dein  Jupiter  und  dem  GeniuB 
des  Ortes  geweiht  war,  6 Ehreusteine  von  Kaisern 
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oder  deren  Verwandten,  2 Ehrensteine  von  kaiser- 
lichen Procnratoren,  2 Steine,  die  sich  auf  Wasser- 
versorgung and  eine  Restaurirang  der  öffentlichen 
Bäder  beziehen,  endlich  ein  Grabetein.  Aus  diesen 
Inschriften  erfahren  wir  den  Namen  dieser  römischen 
Ortschaft  Doma  via  und  ersehen  daraus,  dass 
dieselbe  zwischen  235  und  254  von  dem  Range 
eines  Municipiums  zu  jenem  einer  Colonie  erhoben 
wurde.  Von  Statuen funden  verdanken  wir  diesen 
Grabungen  eine  kleine,  im  Orte  selbst  erzeugte 
Vennsstatuette  aus  Bronze  von  der  Aussenwand 
der  Curia,  einen  kleinen  Bronzearra  aus  dem  öst- 
lichen Nebengebäude  derselben . den  Kopf  einer 
grösseren,  sowie  den  Arm  und  die  Pliuthe  mit 
Fass  einer  kleineren  Statue  aus  Trachyt  und  end- 
lich den  unteren  Theil  einer  noch  kleineren  Kaiser- 
statue aus  Trachyttuff,  welche  letzteren  Fragmente 
in  dem  öffentlichen  Badehause  vorkameu.“  In- 
teressante Details  haben  die  Untersuchungen 
Rndimsky's  anch  über  die  römischen  Heizungs- 
anlagen ergeben. 

Eine  „römische  Ruine  in  Laktasi"  (eine 
halbe  Stande  vom  Schwefelbad  Jlidze)  beschreibt 
Regieningsbaurath  J.  Kellner.  (21  Abbildungen 
im  Texte).  Der  Grundriss  dieses  wahrscheinlich 
spätrömischen  Gebäudes  liesa  sich  auf s genaueste 
feststellen.  Genauere  Ergebnisse  wurden  nament- 
lich auch  über  die  Anlage  der  Heizvorrichtung 
(Heizrohren  etc.)  gewonnen.  Sonst  wurden  nur 
römische  Eiseunägel,  Schlüssel,  Messer,  ferner 
Bruchstücke  eines  Zinktellers  und  eines  kupfernen 
Siebes  gefunden. 

ln  der  Abhandlung:  „die  römische  Be- 
festigung auf  der  Crkveuica  und  das 
Cnstrnm  bei  Doboj“,  (mit  32  Abbildungen  im 
Texte)  berichtet  W.  R a d i m * k y,  dass  es  gelungen 
»st,  auf  der  Crkvenica  di«?  Grund  »Dauern  römischer 
Befestigungen  anfzudecken,  und  ebenso  wurde  etwa 
1 Km.  nordöstlich  hiervon  die  Lage  eines  römischen 
Castrums  festgestellt.  Ausser  einem  Grabstein, 
verschiedenen  Inschriftenfragmenten  und  sonstigen 
Gegenständen  von  zweifellos  römischem  Ursprung 
wurden  aber  auch  einige  praehi »torische  sowie 
einige  mittelalterliche  Objecte  daselbst  gefunden. 
Nach  Radimsky  ergiebt  sich  hieraus  die  Tbat- 
aache,  dass  auf  der  Höhe  der  Crkvenica  schon  in 
früher,  praehistorischer  Zeit  eine  Ansiedelung  be- 
stand. Als  Belege  hierfür  dienen  die  massenhaft 
vorgekommenen  Thougefässscherben , ein  durch- 
bohrter und  geschliffener  ßeilhaiumer,  eine  Brouze- 
lanzenspitze  und  eine  Gussform  eines  bronzenen 
Hohlkeltes.  Später  haben  die  Römer  diesen  stra- 
tegisch wichtigen  Punkt,  welcher  den  Ausgang 
des  Usoratbales  und  des  Bosnathales  beherrscht, 
in  ihren  Besitz  genommen  und  auf  der  Crkvenica 
ein  befestigtes  Cohorteulager  errichtet,  welches 
durch  die  Anlage  des  nahen  Castrums  noch  mehr 
verstärkt  wurde.  Nachdem  schliesslich  in  den 


Stürmen  der  Völkerwamlurungüzeit  die  römischen 
Befestigungen  bei  Dohoj  der  Zerstörung  anheim- 
gefallen waren,  mag  die  Crkvenica  durch  einige 
Zeit  wüst  und  verlassen  gelegen  haben,  bis  aie  in 
mittelAlteidicher  oder  nach  mittelalterlicher  Zeit 
von  den  Umwohnern  als  Begräbnisaplatz  eine  neue 
Verwendung  fand/* 

„Zenica  und  Stolac,  Beiträge  zur 
römischen  Archaeologie  Bosniens  und 

der  Herzegowina“  von  Dr.  C.  Truhelka. 
(Mit  4 Tafeln  und  75  Abbildungen  im  Texte). 
Auf  den  Feldern  der  Strafanstalt  Zenica  wurden 
im  Winter  1891  92  die  Grundmauern  eines 
römischen  Gebäudes  blosngelegt.  Interessant  ist, 
dass  ein  Theil  dieses  Gebäudes,  wie  aus  T r u h e 1 - 
ka*a  Untersuchungen  hervorgeht,  zu  einer  früh- 
christlichen Basilika  umgebaut  wurde.  Innerhalb 
der  Mauern  dieses  Gebäudes  wurden  ferner  eine 
Anzahl  römischer  Inschriften  und  theilweise  wohl- 
erhaltener Grabsteine  gefunden,  von  denen  die 
letzteren  auf  ein  Uebergsngs- Stadium  von  der 
classischen  zur  byzantinischen  Kunst  hinweisen. 
Aus  den  Inschriften  geht  ferner  hervor,  dass 
Zenica  zu  Zeiten  der  Römer  Bisua  hicss. 

Sehr  ergiebig  waren  die  Funde  in  Stolac  und 
Umgebung.  Bisher  wurden  folgende  Bauten  auf- 
gedeckt: Ein  Gebäude  mit  Gräbern  (Truhelka 
nennt  es  der  Kürze  balber  Mausoleum,  obwohl  es 
nach  ihm  ursprünglich  vielleicht  anderen  Zwecken 
diente);  eine  Therme  mit  ausgedehnten  Neben- 
anlagen; ein  Haus  mit  reichen  Mosaikfliesen;  ein 
Theil  einer  2.  Therme;  ein  kleiner  Tempel  bei 
Vidostak;  eine  FeUenburg  oberhalb  Todorovici 
und  ein  Wohnhaus  am  Kadimujaufer  bei  Dolnji 
Podmilje.  Von  den  Gräberfunden  verdienen  be- 
sonders einige  sehr  schöne  römische  Gläser  hervor* 
gehobeu  zu  werden,  uud  unter  den  Mosaikfiienen 
zeichnet  sieb  besonders  einer  durch  recht  gute 
Erhaltung  und  ein  sehr  complicirtes  ornamentales 
Motiv  aus. 

Ueber  zwei  „römische  Gräber  bei  Han 
Potoci  nächst  Mostar“  berichtet  W.  Ra- 
dimsky. (Mit  7 Abbildungen  im  Text).  Die 
Skelete  lagen  in  Steinsarkophagen  und  neben  ihnen 
fand  sich  eine  Reihe  werthvoller  Schmucksachen: 
goldene  Ohrringe  mit  edlen  Granaten,  eine  Fibel 
aus  vergoldetem  Silber  mit  Grausten,  Tbeile  eines 
Halsschmuckes  aus  Granaten  mit  Goldfiligran,  eine 
silberne  kugelförmige  Kapsel  (Bulla)  mit  2 Bern- 
steinperlen etc.  Nach  der  Ansicht  des  Herrn 
J.  Szombathy  in  Wien  stammen  diese  interes- 
santen Funde  aus  der  Völkerwanderungs-Zeit,  aus 
dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts  n.  Chr.  Radimsky 
meint,  „dass  somit  die  Bezeichnung  der  Gräber 
vom  Han  Potoci  als  „römisch“  ganz  am  Platze 
sein  dürfte.  Zwar  nicht  in  dem  Sinne,  als  ob  es 
gerade  Römer  gewesen  sein  müssten,  welche  einst 
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iu  den  Sarkophagen  eine  lange  Kühe  gefunden 
habet),  sondern  in  dem  Sinue  als  man  allgemein 
provinziale  Kunde  aus  der  Zeit  der  Röinerherr- 
»oha ft  als  römische  Kunde  zu  bezeichnen  pflegt.1* 

Den  Schluss  der  grösseren  Aufsätze  des  ersten 
Theiles  der  Mittheilungeu  bildet  eine  Abhandlung 

Dr.  C.  Tru  helka’ s:  „Die  römische  Drina- 
thal-Strassu  im  Bezirke  Sehren  ica.“  (Mit 
7 Abbildungen  im  Texte).  In  der  unter  dem 
Namen  Tabula  Peutingeriana  bekannten  Weltkarte 
dos  Catttorius  ist  ein  Strasseuxug  verzeichnet,  der 
von  Sirmium  (jetzt  Mitrovic)  über  Gensis  zur 
Station  ..Ad  Drinuiu  Itlumen)"  und  von  hier  nach 
Argentaria  führte.  Herrn  Dr.  Trabelka  ist  es 
nun  gelungen,  den  Verlauf  dieses  Strassenzuges 
wenigstens  zum  Theil  zu  verfolgen  und  aus  seinen 
Untersuchungen  geht  zugleich  hervor,  dass  die 
bisherigen  Hypothesen  unbegründet  waren.  Eiue 
ganze  Anzahl  längs  der  von  Dr.  Truhelka  fest- 
gestellten  Koute  aufgefundener  Grabsteine,  In- 
schriften , Fragmente  von  Gesimsen  und  Pfeiler- 
stücken  bestätigen  die  Richtigkeit  des  von  Dr. 
Truhelka  angegebenen  Verlaufes. 

Diesen  grösseren  Abhandlungen  folgt  noch  eine 
grosse  Zahl  kleinerer  Notizen  und  Keferate  (zu- 
sammen mit  2 Tafeln  und  29  Abbildungen  im 
Texte)  von  verschiedenen  Autoren.  Leider  muss 
ich  es  mir  versagen,  auf  dieselben  näher  eiuzu- 
gehen,  so  interessante  Details  auch  iu  denselben 
angeführt  werden. 

Der  II.  Theil  der  Mittheilungen  ist,  wie  bereite 
oben  erwähnt,  der  „Volkskunde“  gewidmet. 
Er  enthüll  die  von  Laudeskindern  im  engeren 
Sinne  berührenden  volks-  und  landeskundlichen 
Mittheilungen,  und  es  ist  nur  mit  Freude  zu  be- 
grüssen,  dass  auch  Leute,  deren  Wiege  in  Bosnien  - 
Hercegovina  staud,  die  aufgewachsen  sind  unter 
dem  Volke  und  welche  naturgemäß  deshalb  das 
Volk  und  seine  Eigentümlichkeiten  weit  besser 
kennen,  als  die  spater  Eingewanderten,  auB  dem 
reichen  Schatze  ihrer  Erfahrung  und  ihres  Wissens 
in  dieser  Hinsicht  uns  Mittheilung  machen.  Wir 
bekommen  da  erzählt  von  den  Denkwürdigkeiten 
alter  Klöster  und  Kirchen,  von  sagenumrausebten 
Höhlen  und  Gebirgstälern,  von  alten  Sitten  und 
Gebräuchen  der  Bewohner,  und  manche  alte  Schrift 
aub  Kloster-  und  Kirchenarchiven,  manche  nur  im 
Volksmunde  weiterlebcnde  alte  Mär  wird  dadurch 
der  Vergangenheit  entrissen.  Da  aber  auch  das  io 
den  grösseren  Aufsätzen  des  I).  Theiles  enthaltene 
eigentlich  nicht  mehr  in  den  Rahmen  derjenigen 
Wissenschaften  fällt,  deren  Förderung  diese  Zeit- 
schrift austrebt,  so  muss  ich  cs  mir  leider  versagen, 
auf  den  näheren  Inhalt  weiter  eiDZUgehcn. 

Das  Gleiche  gilt  vom  III.  Theil  der  Mit- 
t heil ungen,  welcher  Aufsätze  aus  dem  Gebiet«  der 
Naturwissen  schaft,  und  zwar  zunächst  aus 


der  physikalischen  Geographie,  der  Meteorologie 
und  der  Botanik  enthält.  Im  2.  Bande  der  Mit- 
theilungen, dessen  baldiges  Erscheinen  schon  an- 
gekündigt ist,  wird  der  Naturwissenschaft  ein  etwas 
grösserer  Raum  einger&nmt  sein,  und  es  sind 
namentlich  auch  interessante  Arbeiten  ans  dem 
Gebiet  der  Zoologie  zu  erwarten. 

Es  dürfte  schon  aus  den  obigen  kurzen  Notizen 
bervorgeben,  dass  die  „wissenschaftlichen 
Mitth  eil  ungen  aus  Bosnien  und  der 
Herce  govina“  die  volle  Beachtung  »Her  Fach- 
männer verdienen.  Geradezu  bewundernswert!) 
aber  muss  es  erscheinen,  was  die  Beamten  de* 
bosnisch  - hercegovinischen  Lnndesmuseiims  und 
ihre  treuen  Mitarbeiter  in  so  kurzer  Zeit  geleistet 
haben.  Freilich  schenkt  aber  auch  die  Landes- 
regierung dem  Museum  die  grösste  Aufmerksam- 
keit und  gewährt  ihm  vollste  Unterstützung.  So 
ist  a.  B.  bereits  ein  grösserer,  allen  modernen  An- 
sprüchen genügender  Xeabau  fürs  Museum  in 
Aussicht  genommsn. 

Unter  diesen  Umständen  dürfen  wir  vom  bos- 
nisch- herzegowinischen  Landesrousenin,  dem  wir 
ein  kräftiges  Blühen  und  Gedeihen  wünschen,  in 
den  nächsten  Jahren  noch  eiue  Fülle  des  Inter- 
essanten und  wissenschaftlich  Werth  vollen  er- 
warten. I)r.  Rudolf  Schäfer. 

2.  Bartels, Dr.  Max;  DieMedicin  der  Natur- 
völker, ethnologische  Beiträge  zur 
Urgeschichte  der  Mediciu.  Leipzig, 
Th.  Grieben,  gr.  8°,  XII,  361  Seiten 
mit  175  Holzschnitten  im  Text. 

„Nach  den  vereinzelten  und  vielfach  zerstreuten 
Angaben  der  Reisenden  ein  übersichtliches  und 
zusammen  fassendes  Bild  von  dem  Wissen  und 
Könneu  der  Naturvölker  auf  medicinischem  Gebiete 
zu  geben,  ist  der  Zweck  des  vorstehenden  Buches. 
In  dem  hierauf  bezüglichen  Material  begegnet  mau 
nicht  selten  den  überraschendsten  und  wunder- 
barsten abergläubischen  und  mystischen  Anschau- 
ungen und  Gebräuchen,  und  dnbei  vielfachen  Ueber- 
einstimmungeo  hei  VolkBstämmeu,  welche,  durch 
weite  Entfernungen  von  einander  getrennt,  sicher- 
lich «ich  gegenseitig  nicht  haben  beeinflussen 
können.  Aber  auch  bei  untergegangenen  Cultur- 
völkem,  sowie  bei  den  Trägern  der  heutigen 
Civilisation.  namentlich  in  ihren  weniger  aufge- 
klärten Volksschichten,  treffen  wir  auf  viele  analoge 
Gedankengänge,  so  dass  wir  hier  eines  der  aller- 
beinerkenswertbesten  Capitol  au«  dem  Gebiete  der 
Völkerpsychologie  vor  un«  haben.  Diese  That- 
sache  ist  es  auch,  welche  dem  vorstehenden  Werke 
weitgehendes  Interesse  über  die  Kreise  der  Aerzte 
und  Ethnologen  hinaus  verschafft.  Dasselbe  be- 
handelt, auch  mit  Rücksicht  auf  seine  vielfachen 
Beziehungen  zum  täglichen  Lehen,  eines  der  an- 
ziehendsten, vielseitigsten  Gebiete  des  Völkerlebens, 
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lind  bietet  eine»  der  wichtigsten  Capitel  aas  der 
Culturge&chichte  der  Völker  dar,  welches  umso 
eher  geeignet  ist,  auch  jeden  allgemein  Gebildeten 
za  interessiren,  als  der  Verfasser  stets  bemüht  ge- 
wesen ist,  seine  Darstellungen  und  Ausführungen 
in  allgemeinverständlicher  Weise  zu  geben.“ 

Diesem  Abschnitte  aus  der  Anzeige  der  Verlags- 
handlung, der  Ref.  sich  völlig  anschliesst,  seien 
hier  zur  weiteren  Orientierung  über  das  in  mehr 
als  einer  Beziehung  lesenswertbe  Buch  zunächst 
die  Ueberscbriften  der  einzelnen  Abtheilungen  an- 
gefügt: 

1.  Die  Quellen  zu  einer  Vorgeschichte  der 
Medicin. 

II.  Die  Krankheit. 

III.  Die  Aerzte. 

IV'.  Die  Diagnostik  der  Naturvölker. 

V.  Die  Medicamente  und  ihre  Anwendung. 

VI.  Die  Arzneiverordnungslehre  der  Natur- 
völker. 

VII.  Die  Wasser- Cur. 

VIII.  Massage -Curen. 

IX.  Verhaltungsvorschriften  für  den  Kranken. 

X.  L'ebernatürliche  Diagnostik. 

XL  Die  übernatürliche  Kraokenbehandlung. 

XII.  Einzelne  Capitel  der  speciellen  Pathologie 
und  Therapie. 

XIII.  Gesundheitspflege  und  Epidemien. 

XIV.  Die  kleine  Chirurgie. 

XV.  Die  grosse  Chirurgie. 

Diese  fünfzehn  Abtheilungen  zerfallen  im  ganzen 
in  127  durchlaufend  nuuierirte  Capitel,  welche  sehr 
zweckmässig  angeordnet  sind,  so  dass  es  dem  Leser 
leicht  gemacht  ist,  rasch  sich  über  bestimmte 
Einzelfragen  zu  orieutieren.  Als  Probe  dieser 
Anordnung  seien  hier  aus  dem  Inhaltsverzeich- 
nisse die  Capitel -Ueberschriften  der  letzten  drei 
Abschnitte  mitgetbeilt: 

XIII.  Die  Gesundheitspflege  und  die 
Epidemien.  95.  Die  private  Gesundheitspflege. 
— 96.  Die  Amulete.  — 97.  Die  öffentliche  Gesund- 
heitspflege. — 98.  Der  Schutz  vor  der  Berührung 
mit  dem  Inücirten.  — 99.  Die  Unterbringung  der 
ansteckenden  Kranken.  — 100.  Die  Versorgung 
der  ansteckenden  Kranken.  — ■ 101.  Die  Unter- 
bringung der  nichtansteckenden  Kranken.  — 102. 
Das  Schicksal  der  Schwerkranken,  Siechen  und 

/ Krüppel.  — 108.  Die  Flucht  vor  der  Seuche.  — 
104.  Die  Grenzsperre  für  die  Seuche.  — 105.  Das 
Vertreiben  der  Epidemien.  — 106.  Die  Todten.  — 
107.  Die  Assanirnng  der  Wohnplätze. 

XIV.  Die  kleine  Chirurgie.  108.  Das 
Blutsaugen.  — 109.  Das  Scarificiren.  — 110.  Der 
Aderlass.  — 111.  Das  Schröpfen.  — 112.  Die 
Ritual -Operationen.  — 113.  Kosmetische  Opera- 
tionen. — 114.  Die  Entfernung  fremder  Körper 
und  die  Behandlung  der  Abscesae.  — 116.  Die 
Zahnheilkunde. 


XV.  Die  grosse  Chirurgie.  116.  Allge- 
meines. — 117.  Die  Wundbehandlung.  — 118. 
Die  Behandlung  der  Schusswunden.  — 119.  Die 
Blutstillung.  — 120.  Das  Glühen.  — 121.  Knochen- 
brüche und  Verrenkungen.  — 122.  Der  Kranken- 
transport. — 123.  Amputationen.  — 124.  Die 
Bruchschäden.  — 125.  Operationen  an  den  männ- 
lichen Harn-  und  Geschlechtsorganen.  — 126. 
Operationen  am  Halse  und  Trepanationen.  — 127. 
Der  Bauchschnitt  oder  die  Laparotomie. 

Auch  Lente  von  „allgemeiner  Bildung“  werden 
in  dein  Buche  Also  vieles  Anden,  das  ihnen  völlig 
neu  ist;  so  wird,  um  gleich  an  das  letzte  Capitel 
anzuknüpfen,  die  Existenz  einer  regelrechten 
Laparatomie  bei  einem  Naturvolke  gewiss  den 
meisten  Lesern  überraschend  sein;  freilich  erklärt 
sich  die  Uebung  derselben  in  Uganda  daraus,  dass 
gerade  dort,  wie  auch  meist  mehrfach  in  Ostafrika, 
die  Sitte  besteht,  wenn  eine  Frau  vor  Vollendung 
einer  schweren  Geburt  stirbt,  dann  die  Frucht 
vor  der  Bestattung  durch  eine  regelrechte  sectio 
caesarea  zu  entfernen,  eine  höchst  sonderbare 
Sitte,  die  in  der  Vorztellung  ihren  Grund  findet, 
dass  cs  Unrecht  sei,  zwei  Menschen  in  einem  und 
demselben  Grabe  zu  bestatten.  Die  Ausführung 
des  Kaiserschnitts»  an  todten  mnsste  aber  fast 
noth  wendig  dazu  hinleiten,  ihn  auch  an  lebenden 
Frauen  zu  versuchen,  wenn  die  Geburt  Auf  andere 
Weise  nicht  vollendbar  schien. 

Hier  sei  auch  hervorgehoben,  wie  richtige 
Schröpfköpfe  bei  den  Hanssa  und  bei  den  Kaffern 
(sowie  in  ganz  Ost- Afrika)  aus  einem  Kuhhorn 
hergestellt  werden,  das  an  der  Spitze  durchbohrt 
ist  und  mit  Wachs  verklebt  werden  kann,  während 
die  amerikanischen  Indianer  auf  einer  unvoll- 
kommeneren Stufe  des  Schröpfkopfes  stehen  ge- 
blieben sind  und  nur  dünne  Röhrenknochen  zum 
„Aussaugen  der  Krankheit“  verwenden.  [Daus 
complicirte  und  gelötheto  Schröpfköpfe  aus  Messing 
wie  mehrfach  sonst  in  mobamedanischen  iJtudern, 
so  auch  in  Marocco,  Anwendung  fiuden,  wird  in 
dem  Buche  erwähnt  und  durch  eine  Abbildung 
belegt.  Eine  solche  Erweiterung  des  Kreises  der 
„ Naturvölker“  — vergl.  in  Capitel  53  die  arabische 
Zauberformel  aus  Indonesien  u.  b.  w.  — wird  auch 
sonst  vielfach  angestrebt  und  nicht  als  überflüssig 
empfunden,  wenn  sie  auch  in  dem  Titel  des  Ruches 
nicht  zum  Ausdruck  gelangt]. 

Dass  primitive  Gebräuche  auch  auf  mediciui- 
schein  Gebiete  sich  hei  den  Naturvölkern  in  ähn- 
licher Weise  gleichartig  entwickelt  haben,  wie  wir 
das  für  Geräthe.  Waffen  und  Schmuck  schon  seit 
langem  wissen,  ist  nicht  verwunderlich ; aber  es  ist 
anderseits  nur  natürlich,  wenn  für  gleichartige 
Geräthe  verschiedenartige  Materialien  gewählt 
werden,  wie  sie  eben  in  den  einzelnen  Gebieten 
am  leichtesten  zur  Hand  sind;  so  sehen  wir  in 
Liberia  dieselben  mächtigen  Klystierapparate  aus 
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einer  langhalsigeu  Galt*  hasse,  wie  auf  den  Sand- 
wich-Inseln,  während  in  Kamerun  ganz  kleine 
hölzerne  Trichter  demselben  Zwecke  dienen. 

Zum  Schlüsse  sei  hier  noch  auf  eine  interessante 
Art  des  Aderlassens  und  Searifieirens  hingewiesen, 
die  sich  neben  »ehr  vielen  anderen  Methoden 
mehrfach  bei  Naturvölkern  findet,  die  mit  Pfeil 
und  Bogen.  Ganz  mächtige  Instrumente  dieser 
Gattung  werden  von  vielen  Ost- Afrikanern  be- 
nutzt, nicht  nur  wenn  sie  selbst  krank  sind,  sondern 
auch  zu  Blutentziehuugen  bei  Rindern.  Wir  wissen 
von  vielen  der  ostafrikanischen  Hirtenvölker,  dass 
neben  Milch  auch  frisches  Blut  einen  wichtigen 
Bentaudtheil  ihrer  Nahrung  bildet : und  dass  sie 
ihren  Rindern,  auch  wenn  diese  gesund  sind,  oft 
allmonatlich  grosse  Mengen  Blut  entziehen,  um  es 
gequirlt,  manchmal  rein,  manchmul  zur  Hälfte  mit 
Milch  vermischt  zu  trinken.  Bei  Rindern  wird 
gewöhnlich  eine,  durch  vorhergehend»?  Compression 
zum  Schwellen  gebrachte  Halsader  mit  dem  be- 
sonders geformten  Pfeile  an  geschossen,  während 
beim  Menschen  (nach  einer  Mittheilung  Fischer’ s) 
Vorderarm-  und  Schenkel -Venen  angeschossen 
werden,  nachdem  ihre  Nachbarschaft  durch  Auf- 
legen von  Rindenzeug  oder  Lederstreifen  gegen 
ungeschickte  Verletzung  geschützt  worden  ist. 


Aehnliche*  kennen  wir  von  Ist  hm  uh  •Indianern, 
während  wir  in  Neu -Guinea  für  dcuselbeu  Zweck, 
aber  auch  zur  Vornahme  ausgiebiger  Scurificatioiien 
(z.  B.  iu  der  Stirngegend  hei  Kopfschmerzen)  mehr- 
fach das  nite  finden,  einen  kleinen,  nur  spaun- 
langen stark  federnden  Bogen,  dessen  Pfeil  mit 
einem  kleinen  Fischzahn  bewehrt  ist. 

Die  strenge  Object ivit&t  und  die  gewissenhafte 
Vermeidung  von  bloss  spcculirenden  Erörterungen 
bilden  einen  grossen  Vorzug  des  vorliegenden 
Buches,  ebenso  die  sorgfältigen,  einen  eigenen  An- 
hang von  fast  00  Seiten  bildenden  in  die  es  (a. 
Erklärung  der  Abbildungen,  b.  Verzeichniss  der 
benutzten  Schriften,  c.  Verzeichniss  der  geographi- 
schen und  Völkern  amen);  wenn  überhaupt  der- 
artige Verzeichnisse  als  „Höflichkeit'*  des  Ver- 
fassers betrachtet  werden,  und  das  müssen  sie  in 
der  That,  so  verdient  bei  so  ausführlicher  Be- 
handlung derselben  die  darin  liegende  Höflichkeit 
mit  besonderem  Danke  hervorgeh  oben  zu  werden. 

Alles  in  Allem  aber  kann  wohl  geäugt  werden, 
dass  ein  Buch  wie  das  vorliegende  nur  von  einem 
Arzte  geschrieben  werden  konnte,  dem  einerseits 
grosse  Vorlieb»*  für  ethnologische  Arbeiten  schon 
seit  langer  Zeit  innewohut,  dem  aber  anderseits 
alle  Schätze  eines  grossen  Völker- Museums  zu- 
gänglich sind.  v.  L. 
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I. 

Urgeschichte  und  Archäologie. 

(Von  Dr.  B.  Fromm  in  Aachen.) 


(Die  nordische  Literatur  [Dänemark,  Schweden,  Norwegen,  Finland]  ist, 
wie  bisher,  von  Fräulein  J.  Mestorf  in  Kiel  zusaminengüstellt,  die  polnische  und  russische 
von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Wrcesniowski  in  Warschau,  die  böhmische  und  mährische  von 
Dr.  M&tiegkn  in  Prag.  Ausführlicheres  über  die  nordischen  Arbeiten  theilt  Fräulein 
•I.  Mestorf  unter  der  Rubrik  Referate  mit.) 


I.  Deutschland. 


Abhandlungen  zur  Landeskunde  der  Provinz 
Westpreuaaen,  heratisgegebun  von  «1er  Provinzial* 
couimi»sion  zur  Verwaltung  des  Westproussischen 
Provinzial-Muscums.  Heft  1:  8.  Anger,  Das  Gräber- 
feld zu  Rondsen  im  Kreise  Granden*.  Graudenz  1H90, 
70  8.  mit  23  Lichtdruck  tafeln  und  1 Fundkart«.  4°.  — 
lieft  2:  A.  Lissauer,  Altertlmmer  der  Bronzezeit 
in  der  Provinz  Westpreusseu  und  den  angrenzenden 
Gebieten.  Danzig  1891 , 30  8.  mit  14  Lichtdruck - 
tafeln.  4°.  (Zugleich  als  Festschrift  zur  Begrüaaung 
der  XXII.  allgemeinen  Versammlung  der  deutschen 
anthropologischen  Gesellschaft  ausgegeben.) 

1.  Das  Gräberfeld  von  Rondsen  schürt  narb  Anger 
wesentlich  der  jüngeren  Iji  T$ne*Zeit  an,  reicht  jedoch 
noch  bi»  in  die  römische  Zeit , etwa  bis  zur  Mitte  des 
zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderts.  Die  Träger  dieser 
t’ultur  gehörten  den  Gothen  an  und  zwar  dem  zuerst  nach 
den  pontischen  Gebieten  aufgebrocheuen  Stamme  derselben. 

2.  Die  Bronzen  in  Westpreussen  gebären  drei  grossen 
Kormenk reisen  an , dem  nordischen , Hallstätter  und  dem 
ungarischen,  während  italische,  schweizerische  und  west- 
deutsche Können  nnr  vereinzelt  verkommen.  Die  Ein- 
führung der  Bronze waffen  und  -Geräthe  hängt  mit  dem 
Uemsteinhandel  zusammen.  Die  Zeit  der  Bronzeschwerter 
in  l'reussen  beginnt  nach  Lissauer  vor  1000  v.Chr.  und 
reicht  bis  in»  dritte  Jahrhundert  v.  Chr.  Kür  die  letzte 
Zeit  nimmt  Lissauer  neben  dem  Gebrauch  eiserner 

Archiv  fUr  Anthropologie,  lkl.  XXII. 


Waffen  eine  einheimische  Industrie  von  Schmucksachen  aus 
Bronze  «u.  (Vergl.  die  Anzeige  von  R.  Virchow  in  der 
Zeit  schritt  für  Ethnologie,  Jahrg.  23,  1891,  S.  231  tf.) 

Adamy,  R.  Zwei  Hügelgräber  des  Vogelsbcrges. 
Mit  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  (Quartal- 
blätter des  historischen  Vereins  für  da»  Oroasherzog- 
thum  Banen.  N.  F,  i,  ih91,  s.  39  — 46.) 

Alsberg,  M.  Die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
Anthropologie  und  Prfthistorie  in  den  Jahren  1887 
bis  einschliesslich  1889.  (Die  Natur,  herausgsg.  von 
R.  Müller  und  Hugo  Roedel,  Jahrg.  40,  Halle 
1891.  Nr.  90,  B.  349  — 352  nnd  Nr.  31,  8.  361  —363.) 

Amerika,  Anthropologische  Notizen  von.  (Corrs* 
spondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.  XXII,  1891,  8.  94 — 56  und  63  — 64.) 

Behandelt  auch  archäologische  Arbeiten  au»  der  ameri- 
kanischen Literatur  der  letzten  Jahre. 

Andree,  Richard.  Vorgeschichtliche  Spielkiesel. 
(Globus  BA  I*X,  Brauuschweig  1891,  8.  76  — 77.) 

Abbildung  und  Erklärung  Ijemulter  vorgeschichtlicher 
Spielkirsel  bu*  der  Grotte  Mas  d’Azil,  Dep.  Ariege,  nach 
Cartailhac  (L*  Anthropologie , Tom.  II,  1891,  p.  141  ff.) 
Andree  vergleicht  sie  mit  indischen  Spiclsteinen  und 
vermutbet,  dass  die  Farbe  Eigenthuinszeichen  bedeute,  iu 
welchen  man  vielleicht  die  Uranfänge  einer  Schrift  er- 
kennen kann. 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Andree,  Richard.  Kramigrub«  von  Jiruchhaiwen  l«ei 
Heidelberg.  (Nachrichten  über  deutiobe  Alten  hum«- 
funrle,  Jalirg.  2,  Berlin  1891,  8.  70  — 71.) 

Wahrscheinlich  au*  der  Römerzeit. 

Anger,  8.  Siehe  Abhandlungen  zur  Landeskunde  der 
Provinz  Wertpreunan,  Heft  1. 

Anthropologen  eongresa , Der  22.  deutsche.  (Die 
Natur,  berauag.  von  R.  Müller  und  Hugo  Koedel, 
Jalirg.  4<t,  Halte  1811,  Nr.  40,  s.  449—474.) 

Appleton,  Henry,  lieber  eine  archaische  Topfacherbe, 
angeblich  aus  der  zweiten  trojanischen  Stadt.  Mit 
einer  Abbildung  im  Texte.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jalirg.  1891, 
8.  812  — 813;  DiscuMion : Vircbow,  8.  813  — 814.) 

Archiv  für  Anthropologie.  Zeitschrift  ftir  Natur- 
geschichte* und  Urgeschichte  des  Menschen.  Begründet 
von  A.  Ecker  und  L.  Lindenschmii.  Organ  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologin 
und  Urgeschichte.  Unter  Mitwirkung  von  A.  Bastian, 
O.  Fraas.  F.  v.  Hellwald,  W.  His,  H.  v.  Holder, 
L.  Kutitneyer.  H.  Hchaaffbausen,  U.  Semper, 
U.  Vircbow,  C.  Vogt,  A.  Voss  und  H.  Welcher, 
heratisgegeben  und  redigirt  von  L.  Lindenschn) i t 
und  J.  Hanke.  Zwanzigster  Band,  vierte«  Viertel* 
jahraheft,  mit  in  den  Text  eingedruckten  Abbildungen 
und  vier  Tafeln.  Braiinschweig,  Friedrich  Vieweg  u. 
Kolm,  1892,  8.  303  bis  418  und  161  8.  Verzeichnis« 
der  anthropologischen  Literatur.  47,50  Mk.  — Ein- 
undzwanzigster Band , Vierteljahrsheft  1 bis  3,  mit 
in  den  Text  eingedruckten  Abbildungen  und  11  Tnf. 
Ebenda  1892,  8.  1—327.  33  Mark.  4°. 

Arnold,  H.  Alamannisch«  Gräber  an  der  oberen  Donau. 
(Allgemeine  Zeitung,  München,  Beilage  Nr.  273,  1891, 
2-  October;  abgedruckt  in  den  Nachrichten  über 
deutsche  Altert hniusfunde , Jahrg.  2,  1890  , 8.  75 

- 77.) 

Ascheraon,  Paul.  Nachträgliche  Mittheilungen  über 
Mandragora«.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell* 
schaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  890 
—4M.) 

Ausgrabungen  im  Regierungsbezirk  Bromberg.  Vier 
von  der  künigl.  Regierung  zu  Bromberg  erstattete 
Special  berichte  über  alte  Erdwerk«  bezw.  Baudenk- 
mäler im  Regierungsbezirk  Biomberg.  (Correspon* 
denzblatt  de«  («esarnrntvereins  der  deutschen  Ge* 
Kcldchts-  und  Alterthomsvereine,  Jahrg.  39,  1891, 
8.  19—20.) 

Die  Berichte  betreffen:  1.  einen  künstlich  aufgeworfenen 
Krdhügel  au  der  Netze  hei  Pianowko,  Kreis  Czarnikau; 
?..  einen  Stemhügel  hei  Stowen,  Kreis  Kolraar;  3.  einen 
Burgwall  | Schwedcuscbanze)  bei  Kordon,  Kreis  Bromberg; 
4.  mittelalterliche  Knndamente  in  Brahnsu , Kreis  Broin- 
berg. 

Baier,  R.  Eine  vorgeschichtliche  Wohustattc.  (Stral- 
suuder  Zeitung  1891,  Nov.  15,  Nr.  267.) 

BanoaJari,  Gustav.  Forschungen  über  das  deutacbe 
Wohnhaus.  V.  Alpin«  Typen  im  Allgemeinen ; 
VL  Alpine  Typen  in  Siidbayern,  Nordtirol,  Vorarlberg, 
Liechtenstein;  VII.  Alpine  Typen  in  Graubündeu  und 
Tessin;  VIII.  Was  ist  au  einem  Haustvpu*  national V 
Ueber  Krfalirungseinrichtnngen  und  ihre  Korrelatio- 
nen im  Allgemeinen;  IX.  Die  Erfahrungseinrichtungen 
des  Dache*  und  ihr«  Korrelationen  ; X.  Erfahrung** 
«inrichtungen  bezüglich  der  Zusammenstellung  der 
Bauelemente  und  ihrer  Verbindung;  XI.  Einflüsse 
des  Baumaterials;  XII.  Die  Anordnung  der  eigent- 
lichen Wolinrftume;  XIII.  Die  Zusammengehörigkeit 
«äimntlicher  oberdeutschem  linustypen  und  ihre  Ab* 
bitung.  (DM  Ausland.  Jahrg.  «4,  Stuttgart  1991, 


8.  «07—611,  623  — 627,  646  — 651,  670  — 676,  «97  — 
7 00,  709  — 713  und  721  —727.) 

Baumann.  K.  Grabhügel  im  Freiherrl.  von  Gern* 
mingen'schcn  Walde  bei  Rappenau.  (Correspondenz- 
blatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschieht« 
und  Kunst  X,  Trier  1891,  8p.  8 — 13.) 

„Das  Ergebnis»  unswrer  Ausgrabungen  ist  besonder*  in- 
teressant durch  die  hier  beobachtete  Mischung  der  Typen, 
durch  die  de»  Gräbern  eine  vermittelnde  Stellung  zwischen 
der  sog.  llaUstatt*  und  der  Früh-La-Tenecaltur  zagewir*en 
wird“  (Sp.  13). 

Beck , J.  Die  Geschichte  des  Eisens  in  technischer 
und  cultu »geschichtlicher  Beziehung.  1.  Abtheihiug. 
Von  der  idtesb-ti  Zeit  bi«  um  das  Jahr  1500  n.  Chr. 
2 Aull,  mit  315  Holzschnitten.  Bmunschweig,  Fried  r. 
Vlawag  u.  Mn,  1891.  I*.  99 Mk. 

Auch  für  den  Prähistortker  brauchbar. 

Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte 
Bayerns.  Organ  der  Münchener  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte.  Heraus- 
gegeban  von  W.  von  G lim  bei,  J.  Kol  lm  an  u, 
F.  Ohlennchlager,  J.  Rauke,  N.  Rndinger, 
C.  v.  Zittel.  Redaction:  Johannes  Hanke  uml 
Nicolaus  Rüdinger.  Bd.  IX.  Mit  14  Tafeln 
und  3 Karten.  München,  Verlag  von  Friedr.  Bas*«r- 
maOD,  1891.  I&l  8.  und  36  S.  Verhandlungen  der 
Münchener  anthropot.  Gesellschaft.  8®. 

Bella,  Ludwig.  Ausgrabungen  bei  Oedenhurg  (Un- 
garn). Mit  4 Abbildungen  im  Text.  (Prähistorische 
Blätter,  Jahrg.  111,  München  1891,  8.  53  — 58.) 

Vergl.  S.  27  — 28.  Schanxwerkr,  Wohngrubru  und  Hiigrl- 
grüber  suf  drm  Burgstall  und  W arischberge  (Karisbüh«). 
GrfEssc  und  Hnlhmondflguren  »u*  Thon,  Urne  mit  men*»  i»- 
lirhrn  Figuren. 

Belts,  R.  Bericht  ütier  die  Fahrt  von  ürevismühb*n 
nach  Wismar.  Mit  1 Abbildung  im  Text.  (Cor- 
respondenzblHtt  des  Gesammtvereins  der  deutschen 
Geschieht«*  und  Alterthumsvereiue,  Jahrg.  39,  1891, 
8.  4—5.) 

Die  Fahrt  Iw  rührte  die  mächtigen  Hünengräber  von 
Naschcndorf;  die  Abbildung  veranschaulicht  eines  derselben. 

Belts,  R.  Das  Urnenfeld  von  Körchow.  (Jahrbücher 
des  Vereins  für  Mecklenburgische  Geschichte  und 
AUerthum»kunde  56,  Quart  aisberichte  3,  1691, 

S.  .1  — 7,) 

Belts  setzt  rs  in  da*  1.  Jahrhundert  vor  Christi  Ge- 
burt; wahrscheinlich  ist  e*  erheblich  junger! 

Vergl.  Kraute  in  der  Rastocker  Zeitung  1891,  Nr.  283. 

Boltz,  R.  Die  Wendengräber  von  Zehlendorf  (Jahr- 
bücher des  Vereins  für  Mecklenburgische  Geschieht« 
und  Alterthumskunde  5«,  Qnartalsberichte  3,  18V1. 
8.  7—  10.) 

Brandgrkber  und  Skelettgräber  gemischt. 

Im  Anschluss  daran  Bericht  über  ein  Brandgrab  von 
Rosen t lud  bei  Serrabn. 

Beltz,  R.  Zu  dem  Fund«  von  Sebrotzboten.  (Pre* 
historische  Blätter,  Jahrg.  111,  München  1891, 
8.  21  — 24.) 

Vergl.  unteu  ».  v.  Scheidemandel. 

Für  den  Archäologen , der  sich  bemüht , die  Entwicke- 
lung der  nordischen  Bronrecultur  durch  Beziehung  auf 
»ödlirhe  Funde  zu  vrr*tehen , ist  die  Scbrutxhofenjnr  Aus- 
grabung von  hervorragendem  Interesse.  Eine  Betrat  btuag 
de»  oberpfälzischen  Kunde»  leitet  zu  dem  Resultate,  da» 
in  der  jüngeren  nordischen  Bronzezeit  eine  starke  Beein- 
flussung vom  .Süden  her  stattgefunden  hat  (wohl  auf  dem 
Oderwege),  das«  aber  die  einheimische  Industrie  noch 
stark  genug  war,  die  fremden  Formen  der  einheimische« 
Technik  (Guss)  und  ihrem  Geschmack?  zu  unterwerfen ; 
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eine  Halistattcultnr  hat  e*  im  Norden  nie  gegeben , erst 
«lie  I-h  Tene-  Cultur  bat  der  nordischen  Brunzezvit  ein 
Ktuie  gemach I. 

BisHingcr,  Karl.  Bilder  au«  der  ITrgWchichte  des 
badischen  Lande«.  (Badische  Xeujahrnblürter,  heraus- 
gegeben  von  der  Badischen  hi  «torischen  Commission, 
Blatt  1,  1891.)  Karlsruhe  1891.  BO  8.  mit  25  in 
den  Text  gedruckten  Abbildungen.  8°.  I M. 

Vergl.  die  Anzeige  int  Correspotideuz blatt  der  West- 
deutschen Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst  X,  1891, 
8p.  MT — 888. 

Blätter,  Prähistorische.  Unter  Mitwirkung  von 
Forschern  und  Freunden  der  prähistorische»  Wissen- 
schaft, herausgegebcu  von  Julius  Naue.  Jahrg. III, 
München,  Commission« Verlag  der  literarisch-artisti- 
schen Anstalt  (Theodor  Kiedel),  1891,  IV,  9Ö  8. 
mit  8 Tafeln.  8°.  Jährlich  B Nummern.  3 M. 

Enthält  ausser  grössere«  Aufsätzen  auch  kurze  Berichte 
über  neue  Ausgrabungen  und  Funde  und  Literat  uriiber- 
sichten. 

Bleicher.  Commerce  et  Industrie  de«  populations 
primitives  de  PAlaace  et  de  la  Lorraine.  (Bulletin 
de  la  Bocidtl  d'histoire  naturelle  de  Colmar,  189». 

Referat  la L* Anthropologie  tan.  lll,  1892,  p.  233  — 234. 

Bracht,  Eugen,  und  Virohow,  Rud.  Schädel  vom 
ladclieugraberfeld  von  Uackhameh  und  von  Wady 
Ariudj.  Mit  einer  Bitoetiunssklscs.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropolngi«}  etc., 
Jahrg.  1891,  8.  578  — 582.) 

Brandi,  K.  Vorgeschichtliche  Grabstätten  im  Osna- 
brück ioc  he  n.  (Mittheilnugeu  des  Vereins  ihr  Ge- 
schichte  und  Landeskunde  von  Osnabrück  XVI,  1891, 
S.  388—235») 

Hes>hreibt  die  Hünengritirr  in  der  Kuukrnveuiie  bei 
Thuie , die  Lebzensteine  in  der  Teufelsbeide  bei  Ostia- 
brück,  das  Hünengrab  um  (iretescher  Bach  und  das  Grab- 
hügeltVId  in  der  Helteler  Mark. 

Brandi,  K.  Das  osuabrüekische  Bauern-  und  Bürger- 
haus.  Mit  9 Tafeln.  (Mittheihmgen  de«  Vereins  für 
Geschichte  und  Landeskunde  von  Osnabrück  XVI, 
1891,  K.  265  - 814.) 

Brugach,  H.  Steininschrift  und  Bibelwort.  Berlin, 
Verlag  des  allgemeinen  Vereins  für  deutsche  Lite- 
ratur, 1891.  IV,  344  8.  8°.  5 M. 

Buchholz,  R.  Ueber  die  Durchlässigkeit  vorgeschicht- 
licher Thongefiisse  und  deren  hauswirthschaftliche 
Verwendbarkeit.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  259 
— Ml») 

Weder  aus  der  heutigen  Beschaffenheit  der  GefiUse, 
noch  aus  den  bezüglichen  culturgeschiclitlichen  Verhält- 
nissen kann  nach  Bach  holz  gefolgert  werden,  dass  die 
vorgeschichtliche  Töpferwsnre  lediglich  für  den  Gräber- 
cultus  gefertigt  wurde,  vielmehr  erscheint  es  gar  nicht 
zweifelhaft,  «lass  dieselben  GefiUse,  trotz  ihrer  Durch- 
lässigkeit, auch  als  Wirthschaftsgefässe  zor  Aufnahme  von 
Flüssigkeiten,  wie  von  breiigen  und  trockenen  Substanzen, 
in  Gebrauch  waren. 

Abgrdruckt  auch  im  Correspondenzblatt  des  Gesammt- 
vrreins  der  deutschen  Geschieht»-  und  Alterthumsvereine, 
Jahrg.  39,  1891,  S.  2 — 3. 

Buchholz,  R.  Ueber  einen  Schädel  aus  dem  alavischen 
Gräberfelde  bei  Bloain,  Kreis  Beeskow-Storkow.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  fiir  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1891,  8.  349  — 350.) 

Vlrckow  giebt  dazu  eine  genauere  Beschreibung  des 
Schädels. 

Buchholz,  R.  Bearbeitete  Knochen  und  Geweihatücke 
aus  Grimm«,  Kr.  Preuzlau.  (Verhandlungen  der 


Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg. 
1891,  8.  399.) 

Buchholz,  R.  Vorgeschichtliche  Krwerbungen  des 
Märkischen  Provinzial  • Museums  io  Berlin.  Mit 
30  Abbildungen  im  Text.  (Nachrichten  über  deutsche 
Alterthumsfunde,  Jahrg.  2,  Berlin  1891,  8.88  — 93.) 

Hauptsächlich  Funde  aus  aUgertnatiischeti  Gräbern  bei 
Kustorf,  Kreis  Crosaen  (vergl.  auch  unten  s.  v.  Jcntsch) 
und  bei  Mübleiib«*ck,  Kreis  Xirdrr- Barnim. 

Büchner,  Ludwig.  Das  golden»*  Zeitalter  oder  das 
Leben  vor  der  Geschichte.  Nebst  einem  Anhang : 
das  Cultunnctali  der  Zukunft.  Aal).  2.  Berlin, 
Verlag  des  Allgemeinen  Vereins  für  deutsche  Lite- 
ratur, 1891,  838  8.  h°. 

Biuschan,  Qeorg.  Zur  Vorgeschichte  der  Obstarte» 
der  alten  Welt,  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  97 

— 109.) 

„Halten  wir  unter  den  ObstpHanzen  Umschau,  die  unsere 
heutige  Kost  au« machen,  so  lonstatireu  wir  die  inter- 
essante Thatsache,  dass  die  Anzahl  der  Arteu,  abgesehen 
von  einigen  wenigen  Früchten,  mit  denen  uns  die  neu 
entdeckten  Krdtheile  beschenkten , ziemlich  die  nämliche 
geblieben  ist,  wie  sie  es  ehemals  wiyr.  Dieselben  Früchte, 
an  denen  sich  die  alten  Aegypter  oder  die  l'fahtbauern 
bereits  vor  3000  bis  4000  Jahren  delectirten,  geniesst  der 
Afrikaner  und  Europäer  noch  heutigen  Tage*.  Der  Fort- 
schritt der  Cultur  besteht  allein  darin , dass  aus  den 
meisten  dieser  ursprünglich  wild  wachsenden  Pflanzen 
durch  stetige  Züchtung  und  Veredelung  mehr  und  mehr 
Abarten  und  wohlschmeckendere  Formen  erzielt  worden 
sind,  deren  Menge  fast  unzählbar  ist.  Die  Uranfänge 
dieser  Züchtung  liegen  weit  zurück.  Aegypter  sowohl 
als  Griechen  und  Römer,  wie  überhaupt  alle  alten  Cultur - 
völkcr,  waren  . . . bereits  hei  ihrem  Eintreten  in  die 
Vorgeschichte  in  dem  Besitze  des  Geheimnisses  der  Obsl- 
ziiehterei : sic  hatten  es  nicht  mehr  nöthig,  Bich  mit  mühe- 
vollen Cultur  versuchen  an  wilden  Formen  abzuquälen , da 
dieser  grooaartige  Gedanke  schon  vor  ihnen  im  Gehirn 
einer  älteren  Generation  aufgeblitzt  war,  von  denen  sie 
schon  die  fertige  Kunst,  bezw.  veredelte  Gewächse  über- 
nahmen. Aurh  die  Pfehlbnuern  scheinen  de«  (Jedanken 
einer  Veredelung  der  Frürbtr  nicht  au»  sich  selbst  heraus 
entwickelt  zu  haben,  sondern  erhielten  ihre  Directiven 
indirect  über  die  »üdeuroplbchen  Lander  vou  jenem  ur- 
alten Culturvolke  her.  Wer  dasselbe  war  und  wo  wir  e» 
zu  suchen  haben,  ist  ein  dunkler  Punkt  in  der  Vor- 
geschichte der  Menschheit.  Verrauthen  können  wir  nur, 
dass  sein  Sitz  in  den  östlichen  Gebieten  des  Mittelmrerc* 
zu  suche«  i*t“  (8.  109). 

Chlingen8pcrg*Berg , von.  Da»  Gräberfeld  von 
KeichenhaU.  — ln  eigener  Sache.  Entgegnung  auf 
H»*rru  Hugo  Arnold’a  Besprechung.  Reichenhall, 
den  28.  November  1891.  (Archiv  für  Anthropologie, 
Bd.  XXI,  Viertel  jahrsheft  8,  1892,  8.  334  — 335.) 

Chlingenaperg-Berg,  von.  Ueberiebsel  aua  früheren 
Zeiten.  Mit  2 Figuren  Im  Text.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1891,  8.  *07  — 4oy.) 

Chlingenaperg-Berg,  von.  Blnutein  von  Reichen- 
hal).  Mit  2 Figuren  im  Text.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  fiir  Anthropologie  etc.,  Jahrg. 
1891,  S.  469.) 

Herxartig  gestaltet«  Serpentin-Platte  in  silberner  Fassung, 
bestimmt  al»  Amulet  getragen  zu  werden. 

Conradt,  Leopold.  Ueber  die  Nephritgruben  von 
Schaclndula  und  die  Schleifereien  von  Chotau.  Mit 
1 Kituatiousplan.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  692 

— 693,1 

1 * 
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Verzeichnis«  der  anthropologischen  Literatur. 


ConwanU.  Bericht  über  die  Verwehung  der  netur- 
historischen , archäologischen  und  ethnologischen 
Sammlungen  des  Westpreussischen  Provinzialmusenms 
für  das  .Jahr  1891  (S.  12  ff.  Vorgeschichtliche  Samm- 
lung). 

Eine  übersichtliche  Xachwtisung  der  prähistorischen 
Fund«  tu  der  Provinz  Westpreusaen  (sie  staraiurn  meist 
aus  StelnkUtengräbern)  für  das  Jahr  1891. 

Conwentz.  Mittheilungen  über  das  WestpreussiBche 
Provinzialmu*eum.  (CorrespondenzbUtt  der  deutschen 
(i «seil sehaft  für  Anthropologie  etc.  XXII,  1891,  S.  46 
— 48  und  51—53.) 

Conwentz.  Neuere  Funde  aus  der  jüngeren  Stein-, 
der  Älteren  Bronze-  und  der  Hallstattzeit  in  West* 
preussun.  (Aus  dem  Berichte  des  Westpreussischen 
Provinzialmummms  für  das  Jahr  1890.)  (Nachrichten 
über  deutsche  Alt erthumsfunde,  Jahrg.  2,  Berlin  1891, 
8.  43  — 46.) 

Correspondenz-Blatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  u.  Urgeschichte. 
Jahrg. XXII,  1891.  Kedlgirt  von  Johannes  Banke. 
München,  Aksdctn.  Buchdruckerei  von  F.  Straub, 
1802.  □,  156  S.  4°. 

Czihak,  E,  von.  Führer  durch  die  Sammlungen  des 
Museums  schlesischer  Alterthümer  in  Breslau.  3.  Aufl. 
Breslau,  B.  Nischkowsky,  1891,  116  ß.  mit  30  Ab- 
bildungen in  Holzschnitt.  8°.  0.5t)  M. 

Vrifl.  rtirrespuadeuzblalt  des  Ge*aromtvereins  der 
deutsches  Geschieht»*  uud  Alterthumsvcrcioe  1891,  Kr.  40, 
8.  128  und  Schlesische  Zeitung  vom  15.  Juli  1891. 

Czihak,  E.  von.  ürgeeobichtliche  Kupferfunde. 
(Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  und  Schrift.  Zeitschrift 
de»  Vereins  für  das  Museum  schlesischer  Alter- 
thümer. Bericht  75  und  76,  Bd.  V,  Nr.  6,  Breslau 
1891,  ß.  144  — 145.) 

Deichmüller.  Vorgeschichtliche  Funde  bei  Nerchau- 
Trebsen  in  Sachsen.  (Mittheilungen  aus  dem  königl. 
mineralog.-geologiachen  und  prähistorischen  Museum 
zu  Dresden  X;  12  ß.  mit  5 Lichtdrucktafeln,  gr.  4°, 
12  M.) 

Dorr.  Die  Steinkistengrsibor  bei  Elbing.  (Corre* 
spondcuzblatt  d«r  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  XXII,  1891,  S.  136—138.) 

Duhn,  F.  von.  Heinrich  Schliemann.  Nekrolog. 
(Neue  Heidelberger  Jahrbücher,  Jahrg.  1,  1891.  Heft  1, 
ß.  145—164.) 

Duhn,  P.  von.  Ausgrabungen  auf  dem  grossen 
8t.  Bernhard.  (Deutsches  Wochenblatt,  Jahrg.  IV, 
Berlin  1891,  Nr.  29  vom  26.  Juli  1891.) 

Eccardt.  Untersuchung  der  Schwedcnschanze  bei 
Lubin,  Kreis  Mogilno.  (Jahrbuch  der  hi*torisch**n 
Gesellschaft,  für  den  Netzedistrikt  zu  Bromberg  1891, 
8.  89  — 92.) 

Eccardt.  Die  Schweden  schanze  bei  Lubin,  Kreis  Tru- 
messen.  (Nachrichten  über  deutsche  Alterthumsfuude, 
Jahrg,  2,  Berlin  1821«  s.  53  — 55.) 

Eck,  H.  Verzeichnis!*  der  mineralogischen,  geognoati- 
sehen,  urgeechichtlichen  und  bntueogrwphi sehen  Lite- 
ratur von  Baden,  Württemberg,  Hobenzollern  und 
einigen  angrenzenden  Gegenden.  (Mittheilungen  der 
gTOsebersogl.  badischen  geologischen  Landesanstalt, 
herausgeg.  im  Aufträge  des  Ministerium«  de*  Innern. 
Baud  I.)  Heidelberg,  Winter  1891,  VIII,  1288  8.  8°. 

Englert,  8.  Berichte  über  die  weiteren  Ausgrabungen 
der  ReihengrÄberfelder  bei  Gundelflngen  und  ßchrtta- 
beim.  (Prähistorische  Blatter,  Jahrg.  III,  München 
1891,  S.  90  — 92.) 


Geöffnet  wurden  Grab  IV  bis  IX;  Funde:  Skelette, 

Bruusesclmmcksuicheu,  EUenwaffen , Kammbalter  mit  Käm- 
men su»  Bein,  Pferdegrab  mit  Skelett,  Brouzetreuse,  Kinder- 
grab mit  Urne  und  KiscnschuuUe. 

Erhard,  Otto.  Hügelgrab  bei  Dechsendorf.  Mit  3 Taf. 
(Beitrüge  zur  Anthro|iologie  u.  Urgeschichte  Bayerns, 
Bd.  IX,  München  1891,  Ö.  74  — 76.) 

Feilenberg,  Edm.  von.  Ueber  neue  Funde  am  Zihl- 
canal,  namentlich  einen  Bronzering  mit  Knöpfen  und 
Thierflguren.  Mit  2 Figuren  im  Text.  (Verhandl. 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahr- 
gang 1891,  8.  329  — 334.) 

Festschrift  zmn  fünfzigjährigen  Jubiläum  de»  Vereins 
vou  Alteiihumsfreundeu  im  Rheinlande,  am  1.  Octbr. 
1891.  Mit  6 Tafeln  und  2 Textftguren.  Bonn,  ge- 
druckt auf  Kosten  des  Veieins,  1891.  146  8.  gr.  8°. 

Veigl.  unten  s.  v.  Srhaaffhausen. 

Fischer,  W.  Der  Weg  des  steinzeitliohen  Bernstein* 
batidelfl.  (Globus,  Bd.  60,  1891,  8.  268  — 269.) 

Fischer  lässt  den  west  baltischen  Bernstein  seinen  Weg 
elbaufwärts  nehmen. 

Florkowski,  C.  Ausgrabungen  auf  dem  Burg-  und 
Loren  zberg  zu  Kaldus,  Kreis  Kulm,  Westpreussen. 
Mit  11  Abbildungen  im  Text..  (Nachrichten  über 
deutsehe  Alterthumsfuncle , Jahrg.  2,  Berlin  1891, 
8.  37—40.) 

Florkowski,  C.  Gräberfeld  bei  Kulm.  Westpreussen. 
(Nachrichten  über  deutsche  Alterthumsfunds,  Jahr- 
gang 2.  Berlin  1891.  8.  40  — 43.) 

BraadgrSberfeld : 210  Brsudgniben  von  kesAeUrtiger 

Form  sind  aufgedeckt. 

(Florschütz,  B.)  Die  Urbevölkerung  der  Nassauländer. 
(Wiesbadener  Presse  1801,  Nr.  35  und  36;  auch  als 
Separat abd ruck,  8 8,  8°.) 

Förstemann.  Die  Halbinsel  Heia  al»  Fundstätte  prä- 
historischer Altert!»  inner.  (CorrespondenzbUtt  dir 

deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.  XXII, 
1891,  8.  97  — 99.) 

Freaal,  J.  Ueber  Haus  uud  Ilof  des  baiwarischen  Land- 
tiiaiines.  (Beiträge  zur  Anthropologie  u.  Urgeschichte 
Bayerns.  Bd.  IX,  Müncheu  1891,  8.  33  — 60.) 

Friodel,  Ernst.  Excursionsberichte.  A.  Xeubrandeu- 
burg;  B.  Ausflug  nach  Wismar;  C.  Ausflug  nach 
Lüneburg.  (Correspondettzblatt  des  Gesammtverein« 
der  deutschen  Geschieh ts-  und  Alterthumsvereine, 
Jahrg.  39,  1891,  8.  5 — 12.) 

(•iebt  u.  a.  eine  Ueberslcht  über  die  Mecklenburgischen 
Fundgegenstind«  im  Museum  zu  Neubrandenburg. 

Friedei,  Ernst.  Sammlung  von  Alterthümem  in 
Uetersen  bei  Hamburg.  Mit  1 Abbildung  im  Text. 
(Nachrichteu  über  deutsche  Alterthiimsfunde , Jahr* 
gang  2,  Berlin  1891,  8.  28  — 29.) 

Fund  - Chronik , Schlesische.  (Schlesiens  Vorzeit  in 
Bild  und  Schrift,  Zeitschrift  des  Vereins  für  da« 
Museum  schlesischer  Alterthümer,  Bericht  75  nnd  76, 
Bd.  V.  Nr.  5,  Breslau  IKWI,  8.  127—132.) 

Funde,  Rheinische.  I.  Aus  dem  Bericht  der  Ver- 
waltung des  Provinzialmusetims  zu  Bonn  1890  und 
1891;  IT.  Au*  dem  Bericht  der  Verwaltung  des  Pro- 
vinzial museum*  zu  Trier  1890  u.  1891.  (Nachrichten 
Abaff  deutsche  Alterthuinsfunde,  Jahrg.  2,  Berlin  1691. 
8.  49—52.) 

GodÄchtnissfeior  für  Heinrich  Schliemann.  (Im 

Rathhause  zu  Berlin,  den  t«  März  1891.)  Gedacht- 
nksrade , gehalten  von  Rud.  Vircbow.  Antfang: 
Rede  zur  Bewillkommnung  Schliemann’*  als  Ehren- 
bürger Berlins,  gehalten  am  7.  Juli  1881  im  Fest- 
»aale  des  Berlinischen  Rathhause»  von  R.  Vlrchow. 
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(Zeitschrift  für  Ethnologie , Jahrg.  28,  Berlin  1891, 
8.  41  — 65.) 

Gilaa  au  Gilsa,  F.  von.  Alte  Halzquellen  bei  Reptig 
anweit  Jesberg.  (Mitflieilungeu  d.  Ver.  f.  Hessische 
Geschichte  1890,  8.  125  — 126.) 

In  der  Nähe  eine*  Urnen  felde*. 

Götze , A.  Die  OefiUHformpn  und  Ornament«  der 
neoltthischcn  schrauckverziert«*n  Keramik  im  Fluss- 
gebiete der  Haale.  Jena,  H.  Pohle,  1891.  72  8.  mit 
2 Tafeln.  8°.  1,60  Mark. 

Götze,  A.  Untersuchung  prähistorischer  Fundstellen 
bei  Liehstedt,  Amt.  Weimar.  Gross  herzogt  hum  Sachsen- 
Weimar,  hu  «geführt  im  Aufträge  der  General  Verwal- 
tung der  König!.  Museen  zu  Berlin.  I.  Abfallgruhe; 
II.  Hteinkistengmh;  III.  Klaviscbes Gräberfeld.  (Nach- 
richten über  deutsche  Altert humsfumle , Jahrg.  2, 
Berlin  1891,  8.  94  — 96.) 

Gräber  der  Bronzezeit  bei  Mettenheim.  (Quartalbliitter 
des  historischen  Vereins  für  das  Grossherzogthum 
Hessen,  Nv  F.  I,  1891,  8.  45  — 46.) 

Grempler.  Ein  prähistorische*  Instrument  zur  Weberei. 
31  it  1 Abbildung  im  Text.  (Correspondenxblatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.  XXII, 
1891,  8.  49.) 

VergL  unten  «.  v.  Loth.  Gr.  beschreibt  ein  ähnliche* 
Instrument  su»  Eichhorn,  gefunden  bei  Osswitx. 

Grempler.  Zur  Geschichte  der  Fibeln  und  die  Krim 
in  ihrer  Beziehung  zum  Merowingerstvl.  (Corres- 
pondenzblatt  der  deutschen  Gesellsctiaft  für  Anthro- 
pologie etc.  XXII,  1891,  8.  133—136.) 

Grempler.  Bericht  über  die  Verhandlungen  des 
VIII.  russischen  Archäologen -t'oiigre*«*«  in  Moskau, 
1890.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jabrg.  1691,  8.  414  — 425.) 

Kurze  Inhaltsangabe  der  folgenden  Vorträge:  D.  J. 

Bagalej,  über  die  Alterthämer  im  Gouvernement  Char- 
kow; D.  J.  8smok wnssow,  IWr  die  Chronologie  der 
Grabhügelfundr  in  Mittel-  und  Südru»*land  und  über  den 
Bau  der  Kurgaue  von  Aksitienec  im  Kr.  Romnv,  Gouvern. 
Poltswa;  W.  B.  Antonowicx,  über  die  Bestattung  in 
den  Kurganeu  des  Gouvern.  Kiew  und  über  eine  Wahn- 
und  Werkstätte  bei  den  Parogrn  (Stromschuelien)  de* 
Dnjepr;  G.  L.  Skadowsky,  Typen  der  Bestattungen  in 
den  Kurganen  von  Bjelooserka.  Gouverninent  Cherson; 
J.  Chainowsky,  über  Funde  aus  dem  Kurgan  Saur, 
Gouvern.  Jekate rinwtslaw  (Material  zu  der  Frage  Uber  rutb- 
gefiirMe  Skelette);  N.  M.  Jndrinccw,  die  Verbreitung 
der  Steingräber  in  der  Mongolei  und  in  Sibirien  (die  log. 
Kereksuren),  die  Steinbabas  in  Sibirien  und  in  der  Mon- 
golei, Uber  Spuren  asiatischer  Culturen  iii  «len  »üdrus&i- 
scheo  und  scythiseheu  Alteiihumrru ; A.  A.  Iwanow »ky, 
über  das  gleichzeitige  Vorkommen  des  Verbrennen*,  und 
Begraben»  in  den  westmongolischen  Torguten;  L.  de 
Fleury,  de  quelques  horodysezes  du  bassin  de  laVUtule; 
W.  J.  Sizow,  über  den  Gorodischtsche  von  Djakowo  bei 
kloskau  und  dessen  Verhältnis»«  zn  den  Grabhügeln  von 
Moskau  und  Smolensk;  F.  Heger,  Uber  die  kaukasischen 
Gräberfelder  und  deren  Beziehungen  rum  Westen;  F..  Car- 
tailhac,  Des  lumiere*  que  Farchäologie  prehistorique 
russe  jn'ut  projeter  sur  l’Europ«  occidentale ; J.  de  Baye, 
L'influeiic«  orientale  dans  le  bestiaire  decoratif  des  peuple» 
gennaniqnes ; J.  N.  Stnirnow,  Spuren  de*  Kannibalismus 
in  der  wotjakiwhen  Volkspoerie;  Aspel  in,  die  Spuren 
des  Einflusses  der  Gothen  in  Nordrussland. 

Grempler.  Ueber  ein  Ekhhorninstrument  mit  ge- 
zahnter Schneide.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellsc.baft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  425; 
Dtacuseiun.  8.  426;  K.  Krause  und  Olahausen.) 

Grempler.  üeber  einen  Goldfund,  der  Angabe  nach 
aus  Schlesien.  Mit  1 Abbildung  im  Text.  (Verhand- 


Inngen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jabrg.  1691,  S.  426—437.) 

Gussmann  und  Hadinger.  Neue  Höhlenfunde  in 
Württemberg.  (Schwäbische  Chronik  (Beilage  zum 
Schwäbischen  Merkur),  1890,  Nr,  7,  F.  41.) 

Beschreibung  einer  neu  entdeckten  Fortsetzung  des 
schon  vordem  bekannten  Heppen  loch*  im  Lemiinger  Thal, 
mit  Feuerstein  Werkzeugen  und  Resten  von  Knochen , di« 
zum  Tbeil  Spuren  menschlicher  Bearbeitung  zeigeu. 

Hahn,  Ed.  Waren  die  Menschen  der  Urzeit  zwischen 
der  Jägerstufe  und  der  Stufe  des  Acker  baue«  No- 
maden f (Da«  Ausland,  Jabrg.  64,  Stuttgart-  1891, 
S.  481—487.) 

Handelmann,  H.  Kanten  förmige  Urnen.  Mit  4 Ab- 
bildungen in»  Text.  (Corres pondenzblatt  des  Ge- 
sammt verein«  der  deutschen  Geschieht«-  und  Alu-r- 
thunisvereine,  Jabrg.  39,  1891.  S.  43—48.) 

Sieben  Stück,  alle  aus  Dithmarschen,  in  einer  rin  Bronze- 
messergrüT  mit  ausgerüsteter  Eiseukliuge. 

Hartmann , August.  Becherstatuen  in  Owtpr«*u»s«n 
und  die  Literatur  der  Becher>tAtuen.  Mil  1 Tafel. 
(Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XXI,  VierteJiulirs- 
heft  3,  1892,  8.  253  — 303.) 

Hedinger.  Neue  Höhlen funde  auf  der  schwäbischen 
Alb  (im  Hep|M?nloch).  (Correspondenzldatt  der  deut- 
schen Gesellschaft  fiir  Anthropologie  etc.,  XXII,  1891, 
8.  9 — 12  und  20  — 24») 

Heidengräber,  Die,  bei  Grabenztetten  und  Erken- 
brechtsweiler. (Schwäbische  Chronik  (Beiluge  zum 
Schwäbischen  Merkur),  1890,  Nr.  72,  F.  579.) 

Doppelringburg  aus  vorrömischer , vielleicht  kritischer 
Zeit. 

Heierli,  J.  Skelett«*  und  Schädel  aus  schweizer  Grä- 
bern. 31  il  2 Abbildungen  im  Text.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  fiir  Anthropologie  etc.,  Jahr- 
gang 1891,  8.  380  — 381:  382 — 383  Bemerkungen 
von  Virchow.) 

Helm.  Ueber  <lie  Aualyso  weatpreussisclor  Bronzen 
(Antimongehalt).  ( Correapondenzblatt  der  deutschen 
vtoaeUecbaft  für  Anthropologie  etc.  XXII,  1891,  8.  105 
— 108.). 

Hettner.  Ehrung  bei  Trier.  Römische  uud  riiero- 
wingische  Skelet  tgriiber  uud  eine  römische  Grab- 
kammer.  Mit  Abbildtmgen  im  Text.  (Correapondeiiz- 
blatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte 
und  Kunst  X,  Trier  1891,  8p.  164  — 202.) 

Hirachfeld,  Gustav.  Zum  GedächtnUa  an  Otto 
Tliehler,  g»**t.  den  18.  Juni  1891.  (Köuigsberger 
Allgemeine  Zeitung  vom  28.  Juni  1891;  abgedruckt 
im  Corre*pondenzbi«tt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  XXII,  1891,  8.  57  — 60.) 

Hirth , Friedrich.  Ueber  alte  chinesische  Metall- 
spiegel. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jabrg.  1891,  8.  808 — 809.) 

In  einem  Berichte  über  Gräberfunde  am  Nordabhnmrr 
des  Kaukasus  in  den  Verhandlungen  derselben  Gesellschaft 
1890,  8.  417  C,  hat  Virrhnw  auf  8.  449  Hg.  57  einen 
MetnlUpiogel  nufgefuhrt;  Hirth  nimmt  denselben  «1*  ein 
Product  chinesischen  Kuustfleisses  in  Anspruch.  E»  be- 
stehe zwischen  den  historischen  Bewohnern  gerade  jener 
Gegend  und  China  ein  »ich  Iber  viele  Jahrhunderte  er- 
streckendes Verhältnis»,  wie  e»  sich  für  wenige  Völker 
Wrstaxien*  oder  gar  Europas  sonst  nach w«* wen  lie»»«. 

Hoernes,  Moriz.  La  Tene*Ringe  mit  Knöpfchert  uud 
Thierköpfen.  Mit  1 Tafel.  (Archiv  für  Anthropologie, 
Bd.  XXI,  Vierteljahrs)! eft  1/2,  1892,  8.  73  — 75.) 

Hoernes,  Moriz.  Heinrich  8 c h 1 i e m a n n f.  ( Da« 
Ausland,  Jahrg.  64,  Htuttgart  1891,  8.  21  — 23.) 
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Hoernea,  Moriz.  Die  Bronze fundi*  von  Olympia  und 
der  Ursprung  der  Hallsuttcultur.  (Das  Ausland, 
Jahrg.  64,  Stuttgart  1691,  8.  281  —286.) 

Hoernea,  Moriz.  Zur  Archäologie  de«  Eisens  in 
Nordeoropa.  (Globus,  Bd.  59,  Brauuschweig  1891, 
8.  19  — 20.) 

Hoernea,  Moriz.  Die  Genesis  der  alteuropäischen 
Hronzecultur.  (Globus  Bd.  59,  Braunschweig  1891, 
8.  321  — 324.) 

Hoernea,  Moriz.  Ueber  eine  Bronzctlbel  einfachster 
Form  von  Gl— j Ute  in  Bosnien.  Mit  Abbildungen 
im  Totst.  {Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc-,  Jahrg.  1891,  8.  334  — 338.) 

Jacob,  G.  Ueber  eine  Eisonflgur  in  der  Sammlung 
des  Henneberg.  alterthumsf.  Vereins  zu  Meiningen, 
Mit  1 Tafel.  (Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XXI, 
Viertel  jahrsheft  3,  Braunschweig  1892,  8.  209  — 214.) 

Jaoob,  G.  Die  Waaran  beim  nordisch -baltischen 
Handels- Verkehr  der  Araber.  (Correspondenzblntt 
der  deutscheu  Gesellschaft  für  Aothro]H>logie  etc.. 
XXII,  1891,  8.  142—148.) 

Jentaoh,  H.  Die  Tbongefli—  der  Niederlausitzer 
Gräberfelder.  Versuch  einer  zeitlichen  Gruppintug. 
(Mittheilnngeii  der  Niederlausitzer  Gesellschaft  für 
Anthropologie  und  Urgeschichte  1891,  8.  1 — 26  und 
1 Tafel.) 

Jentsch , H.  Das  Gräberfeld  bei  Büsdorf . Kreis 
Crossen  a.  d.  O.  Mit  4 Abbildungen  im  Text.  (Nach- 
richten über  deutsche  Alterthurnafundc,  Jahrg.  2, 
Berlin  1891,  S.  72  — 75.) 

Funde  .«us  Gräbern  der  jüngeren  Bronzezeit : Aschen» 
unten,  Beigefässe,  Bumzcna.M-Fragmente,  Kiersteiue  etc. 

Jentsch,  H.  Ueber  vorslaviacbe  Funde  aus  der 
Niedcrlausitz.  I.  Niemaschkleber;  II.  Scheibt-nnadel 
von  Christianstadt , Kr.  Sorau ; III.  Gezeichneter 
Stöpscldeckel  von  Friedland,  Kreis  Ltibbcn;  IV.  Funde 
von  Ossig,  Kr.  Gubben.  Niederlausitzer  Eisennach- 
bildungen  von  Bronzetypen;  V.  Reicbersdorfer  Funde. 
Mit  14  Abbildungen  im  Text.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc,,  Jahrg. 
1891,  8.  583—589.) 

Ihering,  H.  von.  Zum  Vorkommen  von  Kürbis* 
kern»>n  in  Hambaquys.  (Ausland.  Jahrg.  64,  Stutt- 
gart 1891,  8.  149  — 150.) 

Junghaendel , Max.  Ueber  Killen  an  ägyptischen 
Tempeln.  Mit  2 Abbildungen  iin  Text.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  Jahrg.  1891,  8.  *61  — 863. ) 

Kellermann.  Burgwälle  im  Fichtelgebirge.  Mit 
1 Kartenskizze.  (Archiv  Ar  Geschichte  uml  Alter- 
tliumskunde  von  Oberfranken,  Bd.  18,  Heft  1,  Bav» 
reuth  1890,  8.  209  — 213.) 

Kersting,  P.  Urnen  und  Feuersteinsplitter  in  den 
Sandhügeln  bei  Lippstadt.  (Verhandlungen  des 
naturhistorischen  Vereins  der  preussmhen  Rhein- 
lande,  Jahrg.  48,  Bonn  1891,  8.  46  — 47.) 

Klemm,  A.  Bericht  über  die  Öffnung  und  Unter- 
suchung eines  Grabhügels  be»  Sulz  am  Neckar, 
Württemberg.  Mit  1 Tafel.  (Prähistorische  Blätter, 
Jahrgang  111,  Miincheu  1891,  8.  85  — 8»  und 
Tafel  VIII.) 

Wagenräder  und  Waffen  aus  einem  vorriimischeu 
keltisch-germanisc hen  Grabhügel. 

Vergl.  such  Anzeiger  de«  German.  NatioualmuM-um», 

Nürnlwrg  1891,  Nr.  4,  S.  66. 

Kloos,  J.  H.  Ueber  ein  Jadeit-Beilchen  von  Ebers* 
berg.  (Global  1891,  Nr.  24,  8.  374.) 


Vergl.  Virdiuw  in  den  Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  189)  , 8.  601 
— d»>2. 

Koch,  H.  Monatsberichte  über  die  Fuude  und  Aus- 
grabungen in  Italien  (Februar  1891).  (Der  Sammler. 
Herausgegeben  von  Hans  Brendicke,  Xll,  Berlin 
1891,  Nr.  24.) 

Kofler,  F.  Die  Burg  bei  Herchenbain.  eine  vor- 
geschichtliche Zufluchtsstätte.  ( Quartal blätter  de» 

historischen  Vereins  für  da»  GroKsbcrzogthum  Hessen, 
N.  F.  I.  1891,  8.  57  — 58.) 

Koehl.  Gräber  der  Bronzezeit  bm  Mettenheim.  Mit 
1 Abbildung  im  Text.  (Correspondenzblatt  der  West- 
deutschen Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst  X, 
Trier  1891,  8p.  97  — 102.) 

Koenen,  Konstantin,  Gallischer  Münzfund  bei  As» 
berg  am  Niederrliein.  (Jahrbücher  den  Vereins  von 
Altertbumsfruunden  im  Rheinlande,  Heft  LXXXX. 
Bonn  1891.  8.  190—  194.) 

„Fast  ein  Halbhundert  gleichartiger  gallischer  Münzen, 
»«genannter  Regenbugeuschüsselrben , welche  nicht  nur 
wegen  einer  Kigenthüuilit-hkeit  ihres  Fragezeichen»,  sondern 
such  hinsichtlich  des  Vorgeschichtlichen  ihrer  Fundstelle 
von  grosser  wissenschaftlicher  Bedeutung  sind“. 

Korrespodensblatt  des  Gesammtvereins  der 
deutschen  Geschieht«-  u.  Alterthums  vereine. 
Im  Aufträge  des  Verwaltung«- Ausschuss**«  de«  Oe- 
sammt verein»  herausgegeben  von  Richard  Bärin- 
guier.  Jahrg.  39,  Berlin.  Ernst  Siegfried  Mittler 
und  Sohn,  1891,  IV,  156  8.  4°.  Jährlich  5 M. 

Korrespondenzblau  der  Westdeutschen  Zeit» 
sehrift  für  Geschichte  und  Kunst,  zugleich 
Organ  der  historisch-antiquarischen  Vereine  zu  Back« 
Dang,  Birkenfeld,  Dürkheim,  Düsseldorf,  Frank- 
furt a.  M..  Karlsruhe,  Mainz,  Mannheim.  Metz, 
Neuss,  Prüm,  Bpeysr,  Strassburg.  Stuttgart.  Trier, 
Worms,  sowin  des  anthropologischen  Vereins  zu 
Stuttgart.  Jahrg.  X.  Rndigirt  von  K.  Hettner 
und  K.  La  mp  recht.  Trier,  Fr.  Lintz , 1891, 
32«  Spalten  8",  mit  Abbildungen  im  Text. 

Erscheint  als  Beigabe  der  „Westdeutsches  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Kunst"  und  »rpasat  (5  M.  jährlich). 
Enthält  zahlreiche  Mittheilungen  über  prähistorische  Denk- 
mäler , Fund«  und  Ausgrabungen , von  deneu  nur  die 
wichtigsten  in  diesem  Vet— ichalsss  besonders  aufgetührt 
werden. 

Krause,  Ed.  Ueber  Hügelgräber  zu  Kehrberg,  Kreis 
OstpriSgnltx.  I.  Aufgrabungeu  im  October  1887; 
II.  Aufgrabungen  im  Juli  1888.  Mit  35  Abbildungen 
im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  ptc.,  Jahrgang  1891.  8.  262  — 
276 

Krause,  Ed.  Ueber  ein  Gräberfeld  und  Hügelgrab 
zu  Milow,  Kreis  Wentpriegnitz.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc,,  Jahrg. 
1891,  8.  276  — 277.) 

Krause,  Ed.  Ueber  ein  Zeusbild  von  llium.  Mit 
6 Abbildungen  im  Text.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc..  Jahrg. 
1891.  S.  463  — 464.) 

In  flchliematm’*  llios,  S.  688,  findet  «kh  die  Ab» 
Uildung  einer  archaischen  Figur  aus  TerracoUa;  diese 
Figur,  welche  in  einer  Tiefe  vou  3 Fus»  aufgefandeu 
wurde  und  aus  der  dehenten  Stadt  stammt,  deutet 
Schliemaun  als  die  Darstellung  eine«  alten  Manur». 
Nach  Krause  liegt  aber  hier  zweifellos  ein  Bild  de* 
trojanischen  Zeus  vor,  wie  die  Blitxbüudel  oder  Donner- 
keile beweisen , welche  tu  beiden  Seiten  des  Bildwerke» 
angebracht  sind. 
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Krause,  Ed.  Ueber  eiu  Tempelbild  an*  den  König*- 
gräbern  von  Mykcnae.  Mit  1 Abbildung  im  TexL 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  f&r  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1801,  8.  602  — 603.) 

Krause,  Ed.  Das  Palladium  in  der  my  konischen 
und  tirynthiachen  Darstellung.  Mit  4 Abbildungen 
im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc..  Jahrg.  1891,  8.  803  — 608.) 

Krause,  Ed.  Ueber  Darstellungen  au»  der  tnykeni- 
MllSD uöttinnlt.  Mit  2 Abbildungen  im  Text.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  C»e«ell*,chaft  für  Anthro- 
|M>Iogie  etc..  Jahrg.  1891,  8.  699  — 701;  Diacutwion: 
Virchow,  8.  701  — -702.) 

Krause,  Ernst  (Carus  Sterne).  Tuisko-Land,  der 
arischen  KtÄmim*  und  Götter  Urheimath.  KrlÄute- 
rungen  »um  Sagcnwlmtze  der  Veden , Edda.  Ilias 
und  Odyssee.  Glogau,  C.  Flermning,  1891.  624  8. 
mit  78  Abbildungen  im  Text  und  1 Karte.  8°. 

Der  Titel  kennzeichnet  die  Stellung  des  Verfassers  zur 
Arierfrage,  er  bietet  eine  eigenartige,  durch  eine  un- 
gewöhnliche Fülle  literarischer  Kenntnisse  und  durch  Uri- 
ginalitit  der  Gedanken  ausgezeichnete  Leistung.  Gegen 
den  Versuch,  dm  Arier  anch  anthropologisch  zu  eon- 
struiren , wendet  sich  mit  Reeht  namentlich  Virchow 
in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Jahrg.  23.  1691,  S.  134  ff. 

Kuhn«  Ernst.  Ueber  die  Verbreitung  und  die  Älteste 
Geschichte  der  slaviaehen  Völker.  (Beitrüge  zur 
Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns,  Bd.  IX, 
München  1891,  Verhandlungen  8.  14—22.) 

Kunert , A.  (Pastor  zu  Forromecco,  Bio  Grande  do 
8ul).  Ueber  das  Alter  der  im  (Vebiete  de»  Rio  Cahy 
und  Forromecco  gefundenen  Steinwaffen.  Mit  25  Fi- 
guren im  Text.  fVerhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  et«-,  Jalirg.  1891,  8.339 

— 345.1 

Kunstdenkmäler,  Die,  des  Grosaherxogthum*  Baden, 
im  Aufträge  de*  Grosshenmgl.  Ministeriums  der 
Justiz,  des  Cultiis  und  des  Unterricht«,  in  Verbin- 
dung mit  Oberbunrath  Dr.  Jos.  Durra  und  Geh. 
Hofrath  Dr.  E.  Wagner  heraasgegeben  von  Fr.'X. 
Kraus.  1kl.  II.  Die  Kunstdenkmäler  des  Kreise« 
Villingen.  Freibnrg  in  Br.,  Akndem.  Verlagsbuch- 
handlung, 1890.  Ifi9  8.  mit  zahlreichen  Text-Illu- 
strationen und  19  Lichtdruck  tafeln. 

Für  jeden  Ort  haben  die  germanischm  (alatnannischen) 
und  keltischen  Gräber  und  die  Fände  vorgeschichtlicher 
Kunst  einen  eigenen  Absatz.  Vergl.  die  Auxeigr  von 
I*.  Le  h fei  dt  im  CorrvspondenbUtt  der  Westdeutschen 
Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst  X,  1891,  8p.  43 

— 58. 

Landesaufnahme.  Die  archäologische,  iti  Württem- 
berg. (Schwäbische  Kronik . de«  schwäbischen  Mer- 
kur* 2.  Abthl.  1891,  Nr,  171,  Juli  23.) 

Abgedruckt  auch  in  den  Nachrichten  über  deutsche 
Altert humstunde,  Jahrg.  2,  Berlin  1891,  8.  79—  81. 

Lemke,  Elisabeth.  LTeber  Wohnhäuser  ohne 
Schornstein  in  Pommern  und  Westpreusseii.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1891,  S.  725.) 

Lemke,  Elisabeth.  Ueber  durclilochte,  aus  Knochen 
gearbeitete  Nadeln  aus  californiiichen  Gräbern.  Mit 
7 Figuren  im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891, 
8.  881  — 883.) 

Lindenschmit , L.  Die  AUerthümer  unserer  heid- 
nischen Vorzeit.  Zusammengestellt  von  dem  rüra.- 
germ.  Centralmuseum  in  Mainz.  Bd.  IV,  lieft  8. 
Mainz,  Zabem , 1891.  4°.  7 Bl.  und  Tafel  43 

— 48.  4 M. 


Das  Heft  enthält  Ringe,  farbige  Tbongefässe  aus  Grab- 
hügeln der  rauhen  Alb,  römische  Fibeln  und  Löffel,  römi- 
sches Schuhwerk,  Waffen  und  GrriUhe,  Ohrringe,  Waffen 
de»  ff,  und  9.  Jahrhundert»,  Beschläge  und  Gürtel  in  vor- 
züglich gelungenen  Abbildungen. 

Lindonachmit,  L.  Jahresbericht  des  rötn-german. 
Centralmuscum*  in  Mainz  für  da*  Jahr  1890/91. 
(f'om**pi.Hidenzblatt  de*  Gesa  mm  t verein»  der  deut- 
schen Geschieht*-  und  Altertliuinsvereine,  Jahrg.  39, 
1891,  8.  120—122.) 

Lindonachmit,  L.  Bronzefunde  aus  dum  Rhein. 
(Nachr.  über  deutsche  Alterthumsfunde,  Jahrg.  2, 
Berlin  1891,  S.  1.) 

Liaaauor,  A.  Siehe  oben  Abhandlungen  zur  Landes- 
kunde der  Provinz  Wcetpreuaaep,  Heft  2. 

Liseuuer,  A.  Ueber  den  Fonnenkreis  der  slavischen 
SchlÄfcnringe.  Mit  15  Figuren  im  Text.  (Corre- 
spondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.  XXII,  1891,  S.  138 — 141,  Discusaiou 
Baier,  Lemcke,  8.  141  — 142.) 

Lisaauer,  A.  Gesichtsurnen  von  Liebschuu , Kreis 
Hirschau.  Westpreussen.  (Nachrichten  über  deutsche 
Altertbumsfunde,  Jahrg.  2,  Berlin  1891,  8.79 — 80.) 

Löher,  Franz  von.  Stämmebildung  im  europäischen 
Osten  zur  Völkerwanderung  «zeit.  (Ausland , Jahr- 
gang 64,  Stuttgart  1891.  8.  767  — 771.) 

Vergl.  unten  s.  v.  W'ieler. 

Losch.  Die  Bocksteinhöhle.  (Schwäbische  Kronik, 
Beilage  zum  Schwäbischen  Merkur  1890,  Nr.  25, 
F.  185.) 

Loeeel,  V.  Hügelgr-.iiier  im  Rotthale  (Niederbayern). 
Mit  1 Tafel,  f Prähistorische  Blätter,  Jahrg.  III, 
München  1891,  8.  68  — 72.) 

Bei  Birnbach ; Hügelgräber  mit  Bronzen  der  jüngeren 
Bronzezeit,  üefässe  der  jüngeren  Hai l*Utt periodo. 

Lotb.  Fund  bei  Mittelbausen  • Erfurt.  Mit  1 Abbild, 
im  Text.  (Corres pondenzblatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.  XXII,  lf91,  S.  18.) 

Ein  Knochenwerkzrug , an  einer  Kante  zur  Hälfte  mit 
Zähnen  versehen , aus  einer  der  jüngeren  Steinzeit  An- 
gehörigen Ansiedelung.  Kamm  oder  WebegerithV 
Vergl.  oben  Grempler. 

Luach&n  , Felix  von.  Maudragora»  - Alraune  au* 
Syrien  und  Kieiu-Asien.  Mit  ff  Figuren  im  Text. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1891,  8.  726 — 728;  DiacUfsion: 
P.  AaeberiOD,  8.  72»  hi*  788,  R.  Beyer,  B.  788 
— 74«.) 

Marcheeetti,  de.  Au*grabiingcu  in  8.  Lucia  und 
Istrien,  namentlich  über  die  Auffindung  von  Urnen- 
harz.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge*ell*chaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1801,  8.  31  — 32.) 

de  Marehesetti  hat  weitere  .520  Gräber  in  8.  Lucia 
geöffnet ; in  mehreren  der  Bronzegetä*6e  fand  man  eine 
gelbliche  harzige  Substanz.  Nach  einer  Untersuchung  von 
Salkowski  zeigt  diese»  l'menharz  unverkennbare  Aehn- 
lirhkeit  mit  dem  von  Heintzel  in  der  Zeitschrift  tür 
Ethnologie  1880,  S.  377  be«chricl»cnen  Harz,  jedoch  deutet 
bei  jenem  nicht»  auf  die  Beimischung  von  Wach*  hin,  die 
Heintzel  in  seinem  Falle  fand. 

Marehesetti,  de.  Uobwr  neue  Ausgrabungen  zu 
Santa  Lucia  im  Litorale  und  eine  archaische  Bronze. 
Übel.  Mit  1 Abbildung  im  Text.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1891,  8.  691  — 692.) 

Maaka,  Karl  J.  Zur  Echtheit  der  mährischen  Di- 
luvialfunde. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc-,  Jahrg.  1891,  8.  173 — 178.) 
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May,  M.  Ausgrabungen  bei  Xassenbeuern.  (Zeit- 
schrift de»  Historischen  Verein»  für  Schwaben  und 
Neuburg,  Jahrg.  18,  Augsburg  1*91,  S.  837  — 242.) 

Aufdeckung  mehrerer  Grabhügel;  Funde:  Urnen,  Becher, 
Schalen  mit  Decorationsrootiven. 

Mehliß,  C.  Archäologische»  au»  der  Pfalz.  (Corre- 
«pondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Ge- 
schichte und  Kuuftt  X,  Trier  1891,  8p.  69  — 70.) 

Mehlis,  C.  SüdpflU  zische  Buniiwerkzeagc.  (Corre- 
spondcnzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Ge- 
schichte und  Kunst  X,  1891,  Sp.  230  — 231.) 

Mejborg.  lieber  die  Aehnüchkeit  der  achleswigscben 
Bauernhöfe  mit  den  Gebäuden  der  mittleren  und 
alteren  Zeit.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft. für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  409 
— 4 1 0.) 

Mestorf,  J.  G.  de  Mortillet  über  den  Ursprung 
von  Jagd,  Fischerei  und  Zähmung  der  Hausthiere. 
(Das  Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart  1891,  S.  54 — 55 
und  71  — 75.) 

Mestorf,  J.  Aus  dem  Steinalter.  (Mittheilungen  des 
Anthropologischen  Vereins  in  Schleswig*  Holstein, 
Heft  5.  1691.) 

Mestorf,  J.  Vermehrung  der  Sammlungen  des 
Schleswig  - Holsteinschen  Museums  vaterländischer 
Alterthümer  in  Kiel  vom  1.  Juli  bi«  31.  December 
1891»  (Kieler  Zeitung,  gv.  Ausg.  Nr.  14  668.  Bl.  2.) 

Milleker,  Felix,  Ueber  eine  Ansiedelung  der  Stein- 
zeit im  Gebiete  der  Stadt  Wersche  tx.  Mit  5 Figuren 
im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  85  — 94.) 

Milleker,  Felix.  Ueber  die  alte  Ansiedelung  in  der 
Flur  Ludoach  der  Gemarkuug  der  Stadt  Wersehetz. 
Mit  4 Abbildungen  im  Text.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg. 

1890,  8.  94  — 97.) 

Monteliua,  Oscar.  Die  Bronzezeit  im  Orient  und  in 
<# riechenland.  Mit  41  Abbildungen  »m  Tex».  (Arch. 
für  Anthropologie,  Bd.  XXI,  Vierteljahrsheft  1/2, 
1 892.  S.  1 — 40.) 

Monteliua,  Oscar.  Zur  Chronologie  der  jüngeren 
Steinzeit  in  Skandinavien.  (Correspondenzblatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.  XXII, 

1891,  S.  99  — 10t i Discuasion:  Virchow,  01s- 
hausen,  8.  103  — 105.) 

Moewes,  F.  Bibliograph.  Ueberticht  über  deutsche 
Altert humsfumlc  für  das  Jahr  1890.  II.  Fuud- 
berichte.  II.  Gräber;  III.  Einzclfunde,  Sammelfunde 
und  Funde  ohne  genauere  Angabe  der  Herkunft; 
IV.  Inschriften.  Skulpturen,  CuUnrgegenstänrie. 
(Nachrichten  über  deutsche  Altert.huinsfuudc,  Jahr- 
gang 2,  Berlin  1891,  8.  2 — 20.) 

Müller.  Die  Hügelgräber  von  ilavemark  bei 
Genthin.  Provinz  Sachsen.  Mit  1 Plane.  (Nach- 
richten über  deutsche  Alterthumsfunde , Jahrg.  2, 
Berlin  1891,  S.  M — riH.) 

Möller,  Gustav  Adolf.  Die  sogenannten  „Hunnen- 
bilekeU  iiu  Bnfogau  (Grossherzogthum  Budeul  (Prä- 
historische Biätter,  Jahrg.  III,  München  1891,  S.  5 

-7-) 

Müller,  Th.  Badische  Geschichtsliteratur  des  Jahres 
1891.  (Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins, 
N.  F.  VII,  1691,  8.  30t  — 384.) 

Abschnitt  1 : Prähistorische  und  römische  Zeit. 

Mueeographie  über  da«  Jahr  1890.  1.  Schweiz 
uud  Westdeutschland.  Redigirt  von  F.  Hetttier. 
2.  Decouvertes  d'antiquite«  en  Belgique.  Par  II. 
S c h u e r m a n «.  (Westdeutsche  Zeitschrift  fUr  Ge- 


schichte uud  Kuu»t,  Jahrg.  X,  Trier  1891,  8.  362 
— 412.) 

Museum,  Da».  Carnavalet  in  Paris.  Summarischer 
Bericht  über  die*  Denkmäler  und  verschieden«  andere 
Gegenständ«  auf  die  Geschichte  der  Stadt  Pari«  uud 
auf  die  Revolution  bezüglich,  welche  ausgestellt  sind 
im  Museum  Carnavalet.  Nach  der  Reihenfolge  der 
von  den  Besuchern  zu  durchwandernden  Haie. 
Deutsche  Uehertragung  von  Carl  Bolle.  (Corre- 
«pondetizblatt  des  Gesammt verein«  der  deutschen 
Geschichte-  und  AUerthmnsvereine,  Jahrg.  39,  1891, 
S.  52  — 86  und  110—  111.) 

Die  „Galerie  des  Are  ne»“  de»  kl  u »rum*  enthält  die 
Denkmäler  au»  der  Steinzeit  de»  Pariser  Becken»  und  die 
gallo-röitsiacheo  Ueberbleibsel. 

Nachrichten  über  deutsche  Alterthumsfunde. 

Mit  Unterstützung  de»  königlich  preuasischen  Mini- 
sterium» der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 
Augclegenheiten , herausgegebeu  von  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  uud  Ur- 
geschichte, unter  Redaction  von  R.  Virchow  um! 
A.  Voss.  (Ergänzuugsblätter  z.  Zeitschrift  für  Ethno- 
logie.) Jahrg.  2,  1891.  Berlin,  A.  Ashcr  u.  Co.,  1892. 
IV,  96  8.  8°.  (Separat  pro  Jahr  3 M.) 

Naue,  Julius.  Bericht  über  die  im  Jahre  1888  im 
Aufträge  und  mit  Unterstützung  der  „Commission 
für  Erforschung  der  Urgeschichte  Bayerns“  vor- 
genommenen  Ausgrabungen  zwischen  Ammer-  und 
Statfelsee.  (Prähistorische  Blätter,  Jahrg.  111,  Mün- 
chen 1891,  8.  36  — 39,  43  — 53,  65  — 68  und  81  —85 
und  Tafel  V und  VI.) 

Naue,  Julius.  Vorgeschichtliche  Funde  in  Straubing 
(Friedhof  mit  Flachgräbern)-  (Prähistorische  Blätter, 
Jahrg.  in,  München  1891,  8.  59  — 80.) 

Naue,  Julius.  Zwei  mit  Zeichen  versehene  Barren 
von  Weissbronzc  au»  einem  Grabhügel  der  llaUstatt- 
zeit  von  Oberndorf  bei  Bcrutzhauscn  (Überpfalz). 
(Sitzungsberichte  d.  k.  bayer.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, pbilon.-philolog.  und  histor.  ('lasse,  1891, 
BMI  3,  S.  441  —464.) 

Die  Banen  »teilen  nach  Nane  Werth-  und  Gewicht»- 
stücke  dar,  und  die  Zeichen  darauf  »iud  in  diesem  Sinne 
zu  deuten.  Eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  durch 
weitere  Funde  bleibt  absawarten. 

Naue,  Julius.  Ueber  ein  Hügelgrab  der  älteren 
Bronzezeit  bei  Mühlthal  (Oberbayern).  (Verhand- 
lungen der  Berlin.  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc-, 
Jahrg.  1691.  8.  822  — 826.) 

Nehring,  Alfred.  Ueber  Tundren  und  Steppen  der 
Jetzt-  uud  Vorzeit,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
ihrer  Fauna.  Berlin,  Ferd.  Dümmler,  1890.  VIII, 
257  S.  8°. 

In  der  Vorzeit  Europas  i»t  die  Steppe  der  Haupuufent- 
halt  de»  Menschen  gewesen,  nicht  der  Urwald;  die  Steppen 
und  »tepprnähnlicben  Gebiete  der  Vorzeit  haben  für  die 
ältesten  Stufen  der  menschlichen  tültureatwickelung  wahr- 
scheinlich eine  viel  grössere  Rolle  geapielt  als  der  Wald. 
Die  wichtigsten  (ülturstufen  de*  Jäger-  und  Hirtatdeben» 
haben  «ich  vorzugsweise  in  waldannen  Steppengcgemlen 
entwickelt,  nicht  in  Ländern,  welche  mit  undurchdring- 
lichen Urwäldern  bedeckt  waren. 

Das  Werk  eröffnet  einen  weiten  Fernblick  auf  die 
CaHurgeschit  hte  der  Menschen  in  einer  Zeit,  die  bisher  iu 
vorgeschichtliches  Dunkel  grhullt  war. 

Nehriag,  Alfred.  Zur  altpreusaisrhen  Wirthschafts- 
ge  schichte.  ( Verhandlungen  der  Berliner  GceeUschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  23  — 24.1 

Kritische  Bemerkungen  zu  0.  Hein’*  Abhandlung  über 
„Allprrus*.  Wirthsrhaftsgeacbichte**,  Theil  2 in  der  Zeit- 
schrift für  Ethnologie  1890,  S.  173  ff. 
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N eh  ring,  Alfred.  Ueber  neue  Knochenfunde  in  den 
Holden  bei  Rubeland  im  Har*.  (Verhandlung'.'!!  der 
Berliner  üeetlieoheft  für  Aotfanjelogie  etc.,  Jahrg, 
1691,  S.  351  — 354.) 

Niederle,  Lubor.  Neue  Funde  aus  Parsberg.  Mit 
4 Tf!n.  (Beiträge  *ur  Anthropologie  u.  Urgeschichte 
Beverns,  B<1.  IX.  München  1891,  8.  18  — 32  und 
Tafel  I — IV.) 

Nötling,  Frits.  Ueber  prähistorische  Bteinwaffen  in 
Ober* Birma.  Mit  2 Figuren  im  Text.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie  etc.,  Jahrg.  1691,  K.  694  — 699.) 

Oborhumraer , Fugen.  Archäologische  Reiseskizzeo 
aus  Cypern,  nebst  Bemerk un gen  ül>er  die  erste  Be- 
völkerung der  Insel  und  über  cyprwche  Altert  Immer. 
(Beitrage  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bay- 
erns, 1hl.  IX,  Müncheu  1891,  Verhandlungen  8.  22.) 

Ohlenschlager,  F.  Prähistorische  Karte  von  Bayern. 
Blatt  5:  Nürnberg;  15:  Traunstein;  3:  Verbreitung 
der  Steinfunde.  Bronzefunde,  der  Halbdatt-  und  La 
T&ne-Fund«  in  Bayern.  Mit  einem  Nachwort.  (Bei- 
trage zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns, 
lhl.  IX,  München  1891,  8.  87  — 108  und  3 Karten.) 

Schluaalieferung  der  iin  Jalir«  1879  begonnenen  Karte. 

Oldesloe  , Prä  hist* 'rische  Grabstätte  zu.  (Kieler  Zei- 
tung Nr.  14  454,  Blatt  1,  8.  3.) 

Oldesloe  und  Kiel,  Funde  von  Alterthhinern  bei. 
(Mittheilungen  aus  dem  Germanischen  National- 
51  useii tu  1691,  Nr.  6,  8.  95.) 

Olsh&usen.  Ueber  Radspuren  auf  Siegeln,  im  Grabe 
Bernhard»  von  Italien  und  auf  einem  Relief  am 
Dom  zu  Monza.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1691,  8.  219 
— 223.) 

Olahauson.  Ueber  die  im  Knut  engsbiete  der  Ostsee 
gefundenen  Münzen  aus  der  Zeit  vor  Kaiser  Augustus. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etr.,  Jahrg.  1891,  8.  223  — 228.) 

Olahausen.  Zweite  Mittheilunng  über  den  alten 
Bernsteinlmudel  und  die  Goldfunde.  I.  Die  Chemie 
und  die  Bernstein  frage ; 2.  Verarbeiteter  Bernstein 
in  den  südlichen  Ländern.  A.  Das  früheste  Er- 
scheinen des  Buccinits  im  Süden ; B.  Die  Verwendung 
des  Bernsteins  bei  Griecheu  und  Italikern;  3.  Die 
Wege  des  Bernstein- Welthandels;  4.  Preussen;  5.  Die 
Gotdfunde.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  286  — 319.) 

Olahausen.  Ueber  die  Goldbrakteaten  von  Rosenthal 
hei  Berlin.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1691,  8.  398.) 

Olahausen.  Ueber  sporenähnliche  Gegenstände.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologir  etc.,  Jahrg.  1891.  S,  äM.) 

Olahausen.  Ueber  im  Norden  gefundene  vor- 
geschichtliche Trompeten.  Mit  4 Figuren  im  Text. 
( Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  847  — 861.) 

Orsi,  Paolo.  Archaische  Gräber  von  Bjrscni  und 
ein  eigenthümliche*  Geräth  von  trojanischem  Muster. 
Mit  io  Figuren  im  Text.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthro)iologie  etc.,  Jahrg.  1891, 
8.  410  — 411;  8.  411 — 414  Bemerkungen  von  Bad. 
Virchow.) 

Orei,  Paolo.  Ueber  prähistorischen  Bernstein  aus 
Sicilien-  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  690  — 691.) 

In  den  Nekropolen  von  Pirmin irio  bei  Syracus  und 
Uastelluccio  bei  Noto  hat  Orsi  einige  Berns  temperten 
Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XX 11. 


mit  bronzenen  Schwertern  und  steinernen  M«*»ern  zu- 
sammen gefunden.  Di©  chemische  Analyse  ergab,  dass  sie 
»ich  {Ul  antter*  als  Ostee- Bernstein  verhalten. 

Osborne,  W.  Das  Wellenoraament.  (Prähistorisch© 
Blätter,  Jahrg.  111,  München  1891,  8.  8 — 5.) 

Paulit  CarL  Die  Veneter  und  ihre  Schriftdenkmäler. 
Mit  2 Lichtdruck-  und  7 ztnkogntpbi*©h©ii  Tafeln. 
(Alt italische  Forsch.,  Bd.  IIT.)  Leipzig,  J.  A.  Barth, 
1891.  XIV,  45«  8.  8®, 

Referat  von  51.  lloernes  in  den  Mittheiliiugcn  der 
Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XXI,  1891, 
S.  193—195. 

Pflugk  - Ilarttung,  J.  von.  Keltische  Bauwerke 
Irlands  und  Schottlands  von  der  frühesten  Zeit  bis 
zum  Beginne  des  Christenthums.  (Neue  Heildt-1- 
berger  Jahrbücher  I,  18B1,  Heft  2.) 

Popp,  C.  Schutz-  und  Wehrbaulen  aus  alter  Zeit  iu 
der  Umgebung  von  Landshut.  (Verhandlungen  des 
Historischen  Verein*  für  Niederbay*ru  XXVII.  1891, 
8.  105  — 152.) 

Pulosky,  Franz  von.  UeWr  die  vorgeschichtliche 
Zeit  Ungarns.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  von 
W.  Osborne.  (Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XX, 
Braunschweig  1891/92,  8.  349  — 351.) 

Hamberg,  von.  Ausgrabungen  im  Kreise  Obornik, 
Posen.  1.  Urnenfriedhof  von  Ktobnica;  2.  Crnen- 
friedhof  von  Kowalewko,  Kreis  Obornik,  Posen.  Mit 
7 Abbildungen  im  Text.  (Nachrichten  über  deutsche 
AJtertbumsfunde,  Jahrg.  2,  Berlin  1891,  8.  29  — 30,) 

Ranke,  Johannes.  Bericht  über  die  XXLL  allgeni. 
Versammlung  der  deutschen  anthropologischen  Ge* 
Seilschaft  zu  Danzig  mit  den  Ausflügen  nach  Marien- 
burg, Elbing  und  Königsberg  i.  Pr.  vom  3.  bis  5., 
hezw.  bis  14.  August  1891.  Nach  stenographischen 
Aufzeichnungen  redigirt,  I- Tagesordnung  der  XXII. 
allgemeinen  Versammlung.  II.  Wissenschaftliche 
Verhandlungen  der  XXII.  allgemeinen  Versammlung. 
(Corres pondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.  XXII,  1891,  8.  65—  155.) 

Hanke,  Johannes.  Wissenschaftlicher  Jahresbericht 
über  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Anthro- 
pologie. Ethnologie  und  Urgeschichte,  erstattet  in 
der  XXII.  allgemeinen  Versammlung  der  deutschen 
anthropologischen  Gesellschaft  zu  Danzig  1891. 
(Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.  XXII,  1891,  8.  89  — 95.) 

Heber,  B.  Die  vorhistorischen  Denkmäler  im  Kin- 
tischthat  (Wallis).  Mit  5 Tafeln  und  6 Abbildungen 
im  Text.  (Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XXI, 
Viertel jahrsbeft  3,  1892,  8.  305  — 320.) 

Heber,  B.  Die  vorhistorischen  Beulpturen  in  8alvan, 
Canton  Wallis  (Schweiz).  Mit  2 Abbildungen  im 
Text  und  3 Tafeln.  (Archiv  für  Anthropologie, 
Bd.  XX,  Brannschweig  1891/92,  8.  325  — 337.) 

Heiss,  W.  Ueber  neu«  Feuerateingeräthe  aus 
Aegypten  und  Herrn  Künders  Potrie'a  neueste 
Forschungen.  Mit  4 Tafeln.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg. 
1891,  8.  474  — 478.) 

„Nach  dem  heutigen  Stande  unserer  Kenntnisse  sind 
wir  nicht  mehr  berechtigt,  von  einer  Steinzeit  in  Aegypten, 
von  einer  prähistorischen  Zeit  itn  Xilthale  zu  sprechen. 
Da  es  kaum  möglich  sein  dürfte,  Merkmale  zu  finden,  un 
welchen  sich  prähistorische  Steingeräthe  von  den  vor 
Juli  rumsenden , »her  in  historischer  Zeit  geschlagene« 
Stücken  unterscheiden  lassen,  so  wird  e»  sich  jetzt  vor 
Allein  darum  handeln,  diejenigen  Fundstellen  kritisch  zu 
untersuchen,  deren  geologische  Verhältnisse  auf  vor- 
geschichtliche Zeit  hinweisen.  Können  keine  neuen  That* 
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sachru  Hufgefumlm  werden,  welche  fiir  ein»  Steinzeit  in 
Aegypten  sprechen , m»  werden  wir  uns  vorläufig  mit  der 
Annahme  begnügen  llliwo , das*  die  Aegjrptcr  als  ein 
schon  In*  zu  eitlem  gvwisseil  Gdit  c iv  ilixkrte-A  Volk  in 
da»  Nilthal  eiowandrrtrn*  (8.  477  — 478). 

Richter  | Johannes.  Broiizezeitfunde  von  Asch  im 
Lechthal«.  Mit  1 Tafel.  (Prähistorische  Blätter, 
Jahrgang  111,  München  1891,  8.  .13  — 38.) 

Richter,  Johannes.  Text  zu  beigehefteter  Tafel,  ent- 
haltend Funde  in  Hügeigrätarn  bei  Asch  im  Lech- 
thftl.  (Zeitschr.  d.  Historischen  Vereins  f.  Schwaben 
und  Neuburg,  Jahrg.  18,  Augsburg  1891,  8.  243  — 
244  und  Tafel.) 

Abdruck  der  Tafel  aus  Sr.  3 de»  Jahrg.  1891  der 
., Prähistorischen  Blätter11. 

Rödigor,  Fritz.  L'eber  vorgeschichtliche  Karten* 
Zeichnungen  in  der  Schweiz.  Mit  7 Abbildungen  im 
Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  237  bis  242.) 

lui  Anschluss  an  frühere  Mittheiluhgen  io  den  Ver- 
handlungen der».  Ge».  1891),  S.  504  ff. 

Rödiger,  Fritz.  Erläuterungen  und  beweisende  Ver- 
gleiche zur  Stciukartcutheorie.  Mit  12  Abbildungen 
im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  719  — 724.) 

Rörig.  Die  Jagd  in  der  fränkischen  Zeit  in  Ver- 
bindung mit  der  damaligen  Gesellschaft.  Leipzig 
1891.  31  8.  8®. 

Rörig.  Die  Jagd  in  der  Urzeit,  iu  Verbindung  mit 
der  Entwickelung  der  Gesellschaft  in  Central-Europa. 
Leipzig.  101  S.  8°. 

Nach  den  mitteleuropäischen  Kunden  und  mit  Anlehnung 
au  Morgan’»  Theorie  von  det;  Entwickelung  der  Ge- 
sellschaft. 

Sauer,  A.  Gegenwärtiger  Stand  der  Lü>»*frage  in 
Deutschland.  (Globus,  Bd.  59.  Brauuschweig  1891, 
8.  24  — 29.) 

Sauer  bekennt  »ich  jetzt  mit  den  meuteu  neueren  Geo- 
logen zum  Irdischen  Ursprung  diener,  wegen  ihrer  Ein- 
><  hluise  diluvialer  Ueberreste  vom  Menschen  und  »einen 
thicrtM  heu  Zeitgenossen  so  liedrutsamen  Schichten. 

SchaaiThausen , H.  Die  Kelten.  (Festschrift  zum 
fünfzigjährigen  Jubiläum  des  Vereins  von  Altort huma- 
freunden  im  Rheinland«*  ntn  1.  October  1891,  Bonu 
1891.  8.  62  — 106.) 

Schaaffhauaen , H.  Heinrich  Schliemann.  Ein 

. Nachruf.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Altortbums* 
freunden  im  Rheinlande,  Heft  LXXXX,  Bonn  1891, 
s.  228  — 282.) 

Sohaalf hauMün,  H.  Die  Authropologon-VersamniluDg 
zu  Münster  in  Westfalen  am  11.  bis  15.  August 
1890.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Aiterthum«- 
fienndeu  im  Rheinlands,  Heft  LXXXX.  Bonn  1691, 

8.  233  bis  247.) 

BohaaflThauaen,  II.  Uebor  ein  durchbohrte«  Stein* 
heil,  gefunden  bei  Betzdorf  in  der  Bieg.  Mit  1 Ab- 
bildung im  Text.  (Verhandlungen  de»  naturhistori- 
scheu  Vereins  der  preu»«.  Rheinland« , Jahrg.  48, 
Bonn  1891.  Correspondenablatt,  8.  35  — 36.) 
Scheidemandel,  Heinrich.  Bericht  über  ein«  im 
Jahve  1886  atisgeführto  Ausgrabung  bei  Schrot zhofen 
in  der  (Hn»rpfalz  ( Fortsetzung).  Mit  2 Tafeln.  (Prä* 
historische  Uittnr,  Jahrg.  III,  München  1891,  8.  1 

— S.) 

Schliemaiui , Heinrich.  Bericht  über  die  Aus- 
grabungen in  Troja  im  Jahre  1891.  Mit  einem  Vor- 
wort von  Sophie  Schliemann  und  Beiträgen  von 
Wilh.  Dörpfetd.  taipzig,  F.  A.  Brockhaus,  1891. 
60  8.  mit  l PUn,  2 Tafeln  und  5 Textabbild.  8°. 


Sine  gedrängte  Schilderung  der  Ergebnisse,  welche  die 
vom  1.  Marz  bi»  1.  August  fort  geführten  Ausgrabungen 
geliefert  haben.  VeyL  da«  lieferst  von  R.  Virchow  in 
der  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Jahrg.  23,  1891,  S.  78  ff. 

Bchliemann'«  Ende,  Zeitungsnachrichten  über.  (Oor- 
respoudenxhlatt  dar  deutsch.  Gesellschaft  fttr  Antliro- 
pokgto  etc.,  Jahrg.  22.  1891,  S.  2 — 2.) 

Schmidt,  E.  Neu«*  Forschungen  über  «len  pal&olithi- 
sehen  Menschen  in  Nordamerika.  (Globus,  Bd.  60, 
Brauuschweig  1891,  8.  156—  157.) 

Die  Anwesenheit  des  Menschen  in  Nordamerika  reicht 
in  „unabsehbare  Zeitferne*,  da»  ist  in  jene  Zeit  zurück, 
wo  di*  Urbewohne  r Siidfrankreich*  da»  Msmmath  und  «ier 
Wilde  au  «1er  Hrhusseoquelle  das  Renthicr  jagt«. 

Bohnarronberger,  W,  Die  Pfahlbauten  des  Bodvn- 
Beilage  zum  Programm  des  Gymnasiums  Kon- 
stanz. 1891.  46  8.  4®  und  4 Tafeln.' 

Thl.  1 : Die  einzelnen  l'fahlhaon'K'deiiassungen  (55  an 
der  Zahl);  Thl.  2:  Darstellung  de*  Leben»  und  der  Cult ur 
der  PfahltMiubewohner.  Vergl.  da*  Referat  von  Schu- 
macher in  der  Zeitschrift  lür  Ethnologie  XXIII,  1891, 
8.  24«  ff. 

Schneider)  o.  Nochmals  zur  Bernsteinfrai'«.  (Zeit- 
schrift der  Deutschen  morgen  ländischen  Gesellschaft 
XLV,  1891,  8,  233  — 244.) 

Schoetonsaok,  Otto.  Uober  eia  Nephritbeil  aus  dar 
Gegend  von  Ohlan  (Schlesien).  Mit  3 Figuren  im 
Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  59«  — «01.) 

Schreiber.  Urnenfeld  zu  Beck,  Schleswig- Holstein. 
(Nachr.  über  deutsche  Altorthumafunde,  Jahrg.  2, 
Berliu  1891,  S.  92  — 27.) 

Schulz,  Wenzel.  Ueber  Bronzeringe  mit  angesetzteu 
Warzen  in  den  Sammlungen  des  Träger  Museum*. 
Mit  14  Figuren  im  Text.  Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc..  Jahrg-  1891, 
8.  877  — 880.) 

Schumacher,  Karl.  Barbarische  und  griechische 
Spiegel.  Mit  7 Zinkographien.  (Zeitschrift  für 
Ethnologie,  Jahrg.  23,  1891,  S.  81  —88.) 

Führt  eine  Spicgelform  de*  Mittol-La-Tene-Grabes  von 
Dtthren  bei  Heidelberg  (vergl.  Zeitschrift  für  Geschichte 
de»  Oberrhein«,  N.  F-  Bd.  V,  8.  409  ff.)  direct  auf  griechi- 
sche» Knusthnndwrrk  zurück.  „E*  ergiebl  »ich  mit  Sicher- 
heit, dass  gar  manche  im  mittleren  Europa,  namentlich  auch 
in  Deutschland  gefundenen  GefiUs-  und  < ierttheforioco, 
die  bisher  mit  Nnehdrnck  für  etruskische  Kumt  in  An- 
spruch genommen  wurden,  griechischer  Herkunft  sind.* 

Schumaohor)  K.  Villingen  Nachträge  zur  Be- 
schreibung des  VUlitiger  Grabfund«*.  (Uorrespondenz- 
blatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschieht»* 
und  Kunst  X,  Trier  1891,  8p.  33  — 36.) 

V«rgl,  Cprre*|x>ndcnzl>l*tt  IN,  122. 

Schumaohor,  K.  Ueber  den  Stand  und  die  Aufgaben 
«ler  prähistorischen  Forschung  am  Oberrhein  ui»d 
besonders  in  Baden.  (Xrue  Heidelberger  Jahrbücher, 
Jahrg.  2,  1892,  8.  93  — Uo.) 

Schumann,  Hugo.  Ueber  einen  Bronzene hmnek  von 
AIt-8torckow,  Kr.  SUrgnrdt,  Pommern.  Mit  3 Figuren 
im  Text.  (Veihaudlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
fiir  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  4U5  — 407.) 

Schumann,  Hugo.  Ueber  freiliegende  ueolilhiache 
Skeletgräber  von  Ulaaow  bei  Lörknltz  (Poomcmi. 
Mit  l Abbildung  im  Text.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Geoellscha ft  für  Anthropologie  etc^  Jahrg.  1891, 
8.  467  — 469.) 

Schumann,  Hugo.  PomnMrocbe  Skeletgräber.  wahr- 
scheinlich ans  der  Steinzeit.  1.  Skel«tgrab  von 
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Caaekow,  Krei*  Randow;  2.  Skeletgraber  von  Ober- 
Her,  Krei»  BublUz.  (Verhandlungcu  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.487 

— 489.) 

Schumann,  Hugo.  Ueber  ein  alaviacbes  Gräberfeld 
mit  Skeletten  und  Leiclienbrand  auf  dem  Silberberg 
bei  Wollin  (Pommern).  Mit  l Abbildung  im  Text. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1892,  tt.  589  — 593.) 

Schumann,  Hugo.  Heber  zwei  neue  Rronxesporen 
au»  Pommern.  Mit  5 Abbildungen  im  Text,  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1891,  8.  593  — 595;  Discussion: 
OUhausen,  8.  595  — 598.) 

Schumann,  Hugo.  Heber  steirueitliche  Ornamente. 
Mit  12  Abbildungen  im  Text,  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jalirg. 
1891,  S.  702  — 704.) 

Schumann,  Hugo.  Rlavische  Schädel  von  Uolgeu- 
l»erg  und  Silber borg  bei  Wollin  (Pommern).  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1891,  8.  704  — 708.) 

Schwarte,  Franx.  Die  Schwedenschanze  bei  Tiara* 
nowo  A,  Kreis  Strelno.  (Nachrichten  über  deutsche 
Altert hnmsfunde,  Jahrg.  2,  Berlin  1891, 8.52  — 53.) 

Schwarte,  Frana,  Die  ehemalig»  Schwedenschanze 
bei  Baranowo  A.  Kreis  Strelno.  (Zeitschrift  der 
histor.  Ge«eM»chaft  für  die  Provinz  Posen,  Bd.  VI, 
1-91,  S.  tu.*,  — 108.) 

Schwarte,  Wilhelm.  Ueber  den  Sport  de»  so- 
genannten Hand  lauf»,  die  Depotfunde  U.  A.  in  Island. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  189«»,  S.  250 — 251.) 

Schwarte,  Wilhelm.  Ueber  prähistorische  Fund- 
stücke ans  Ketzin,  Kr.  Osthavelland.  Mit  3 Figuren 
im  Text,  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc..  Jahrg.  1891,  8.  457  bis  459; 
Discumion:  Virchow,  8.  459  — 463.) 

Seler,  Eduard.  Feber  Alterthümcr  au»  Coban  iu 
Guatemala.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  828 

— 829.) 

U.  a.  mehrere  Figomigelww,  io  deren  Innern  »ich 
neben  etwns  Knie  und  AsrbenrMtei  ei«  ObsidlaiiineiiHtrr 
und  die  Glieder  eines  mensL-litirlu-n  Finger»  und  zwar  des 
kleinen  Fingers  der  linken  Hand  befanden.  Da»»  die  Sitte 
de»  Fi  nger» Whaeideiis  als  Zeichen  der  Trauer  u.  ».  w. 
bei  lndianer*tärnmcn  de»  Kurden»  und  Süden»  vielfach 
bestand , i*t  eine  bekannte  Thatsarbr.  Von  «len  alten 
CnlturTölkem  (VntmUmerika»  i*t  bisher  über  einen  soldien 
Brauch  nicht»  bekannt  gewesen;  der  docamentarische 
Beleg  für  da*  Bestehen  der  Sitte  i«t  daher  von  hervor» 
ragendem  Inter  was. 

Sepp.  Die  Urbewohner  Al| hayarns.  Grundlinie  einer 
neuen  AUerthumageschicbte  uuaeres  Vaterlandes 
(Beitr.  zur  Anthropologie  u.  Urgeschichte  Bayerns 
Bd.  IX,  München  1891,  8.  1—8.) 

Soyler,  Emanuel.  Bericht  über  die  vorgeschicht- 
lichen Forschungen  de*  historischen  Verein»  im 
Jahre  1889/90.  I Archiv  für  Geschichte  und  Alt«ir- 
thumskunde  von  OberfTanken,  Bd.  18,  Heft  1,  Bay- 
reuth 1890.  8.  255  — 268.) 

Sökeland , H.  Ueber  die  K**ggetikorngetnmeu  de» 
* frühchristlichen  Kircheogerütbe*.  Mit  21  Abbildungen 
im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  *-t <*.,  Jahrg.  1991,  s.  AOA — 628.) 

Splieth,  W.  Ein  Gräberfeld  der  jüngeren  Kisenzeit 
auf  FOhr.  (Mittbrilungen  de»  Anthropologischen 
Vereins  in  Schleswig-Holstein,  Heft  5,  1891.) 


Steinseitflinde  aus  Siebenbürgen , von  dem  Ufer  der 
Maroseh  bei  Fordasch  (Sammlung  des  Fräuleiu 
Sophie  v.  Tortna).  (Prähistorische  Blätter,  Jahr- 
gang III,  München  1891,  R.  39  — 41.) 

Steinzeitlichea  von  der  Insel  Usedom.  (Monats- 
blütter,  heriusgegeben  von  der  Gesellschaft  für 
Pommenich«  Geschichte  und  Alterthuinskuud«  V, 
Stettin  1891,  8.  20  — 22.) 

Btieda,  L.  Der  achte  (russische)  archäologische  Cnn- 
gres»  in  Moskau  1890.  (Archiv  für  Anthropologie, 
Band  XXI,  Vierteljahrsheft  1/2,  1892,  B.  152  — 176.) 

Refcrirt  kurz  über  126  Vorträge  der  IX  Sectionen  de» 

Cngnam, 

Stolteenberg,  Freiherr  R.  von.  Die  Wieder- 
auffind ung  des  Römercatdelle»  (Munitium)  im  Lande 
der  Cbaukeu.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  438 

— 445.) 

Strass,  O.  Ueber  neue  Fund»*  im  Bodensee.  Mit 
3 Figuren  im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891, 
S.  345  — 346.) 

Sb  ubenrauoh),  A.  Wendische  Graburne  vom  Silber- 
berge  bei  Wollin.  Der  Burgw&U  von  Rtargard  (Kr. 
Regen walde).  (Monatsblätter,  herausgegeben  von  der 
Gesellschaft  für  Pommerache  Geschichte  und  Alter- 
thumskunde  V,  Stettin  1891,  8.  106 — 108.) 

Stubenrauch,  A.  Vorgeschichtliches  aus  Carow,  Kr. 
Regenwalde,  mit  Grundriss  de*  Burgwalle«.  (Mount*, 
blütter,  herausgegeben  von  der  Gesellschaft  für 
PonmMneh«  Geschichte  und  ARertlmmskunde  V, 
Stettin  1891,  8.  115  — 119  und  133—  139.) 

Stubenrauch,  A.  Das  Grab  am  faulen  Griep-See  l*ei 
Binow,  Kreis  Greifenhagen.  (Monat ablätter,  heraus- 
gegeben  von  der  Gesellschaft  für  Pommerache  Ge- 
schichte und  Alterthumskunde  V,  Stettin  1891, 
S.  I 78  — 180k) 

Mittlere  Bronzezeit. 

Szombathy,  J.  Uetwr  Brouzeringo  mit  Knöpfen  und 
Thierköpfen  au»  Böhmen  und  Ungarn.  31  it  5 Fi- 
gur*» im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  814 
-817.J 

Taubner,  Kurt.  Zur  Landkartansteintheorie.  Mit 
3 Figuren  im  Text  und  1 Tafel.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1891,  8.  251—259.) 

Tewes.  Fr.  Ueber  Ausgrabungen  und  Untersuchungen 
bei  Khestorf,  Kr.  Zeven,  und  bei  Änderungen,  Kr. 
Bremervörde,  in  der  Provinz  Hannover.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro|HJ- 
logie  etc.,  Jahrg.  1891,  S.  J57  — 158.) 

Aufdeckung  von  Gräbern  au*  dem  Anfang**  «ler  Hügel- 
griberzeit  und  au»  der  Uebergangszeit  zwischen  der  PrriiKlr 
der  Hügelgräber  und  der  der  Steingräber.  Funde:  Bronre- 
tne«*er  and  Dohkblatt,  Speerspitzen  an»  Bronze  und  Fetirr- 
»teln,  Su-inhauimer,  Messer  au»  Feuerstein  etc. 

Tiachlor,  Otto.  Gest,  am  18.  Juni  1891  in  Königs- 
berg. Nachruf  von  ttud.  Virchow  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1891.  8.  488  bis  484);  Rede,  gehalteu  »n 
seinem  Sarge  von  Fr.  Linde  mann  (Schriften  der 
phy*. -Ökonom.  Gesellzch.  zu  Königsberg,  Bd.  XXXII, 
1881);  Nachruf  von  Kd.  Krau»«  (Ausland,  1891, 
Nr.  31). 

T heile,  Fr.  Ueber  die  Auffindung  neuer  Rlavengräber 
bei  Sobrigau.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1H91,  8.  465 

— 467.) 

2* 
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Treichel,  A.  Prähistorische  Fundstellen  in  Weit- 
preus>en  und  dem  Östlichen  Pommern*  (Nachrichten 
über  deutsche  Altertliumsfunde,  Jahrg.  2,  Berlin  1891, 
8.  :*7  — rtO.} 

Treichel,  A.  Burgwälle  in  den  Kreisen  Bereut,  Star- 
gardt  und  Neustadt,  W etlpnanen.  1.  öchwedeo- 
schanze  bei  Bchadrau;  2.  der  Schlossberg  Irtii  öchloes- 
berg;  3.  ßchwecki  Ostrow  bei  Liasaken;  4.  Burg  wall 
von  Neu-Barkocziu;  5.  Das  Burwark  bei  ßkurcz 
(wohl  nur  ein  Burgberg);  6.  Der  Schlossberg  hei 
Casimirs.  Mit  2 Figuren  im  Text.  (Nachrichten 
über  deutsche  Altertlnimsfunde,  Jahrg.  2,  Berlin 
1801,  8.  81  — 88.) 

Treichel,  A.  lieber  westprenmiecbc  Schlos&i>erge  und 
Burgwälle.  I.  Scljlosaberg  von  Rathsdorf:  2.  Der 
Hurgwall  von  Borksiu-Grabau ; 3.  Der  Bchlossberg 
bei  Lippust'h  Papiermühle;  4.  Nachtrag  zum  Burg- 
wall von  Hobiensitz  (Zarnowitx).  Mit  2 Skizzen  im 
Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1881,  8.  178  — 186.) 

Treichel,  A.  Heber  Ornament irte  Urnen  von  Hoch* 
stii blau.  Mit  :5  Figuren  im  Text.  | Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc, 
Jahrg.  lt*01,  8.  lbtt  — 187.) 

Treichel,  A.  West  preußische  Häuoer.  1.  Haus  in 
Werbelin , Kreis  Putzig;  2.  Giebel  Verzierungen  aus 
Weatpreusaen.  Mit  42  Figuren  im  Text.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1891,  8.  187  — 189.) 

Uhle,  Max.  Ueber  das  dänische  Haus  in  Deutsch- 
land. Mit  13  Figuren  im  Text.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg. 
1891,  8.  493  — 515.) 

DisrtiMtion : Jahn  und  Virehow,  8.  643  — 049. 

Undaet,  Lng-vald.  Archäologische  Aufsätze  über  süd- 
europäische  Fundstücke.  VI.  Alterthümer  der  Völker- 
w stnderungszeit  in  Italien.  Mit  58  Abbildungen  iro 
Text.  (Zeitschrift  für  Ethnologie,  Jahrg.  2H,  Berlin 
1891,  8.  14  — 38.) 

Fortsetzung  von  Bd.  XXII,  8.  145. 

Undaet,  Ingvald.  Archäologische  Aufsätze  über  süd- 
europäische  Grundstücke.  VII.  Orientalische  Kin- 
düase  innerhalb  der  ältesten  europäischen  Civillsation. 
Mit  13  Zinkographien.  (Zeitschritt  für  Ethnologie, 
Jahrg.  23,  Berlin  1891,  8.  237  — 245.) 

Urnenfunde  (mit  Knochen  und  spärlichen  Bronne- 
beigaben)  bei  Oerwisch  in  der  Nähe  von  Burg  bei 
Magdeburg.  (Magtleburgiache  Zeitung  1891 , März, 
Nr.  143.) 

Abgedruckt  in  den  Nacbricbteo  über  deutsche  Alter- 
1liuiu*fiiDde,  Jahrg.  2,  Berlin  1891,  8.  32. 

Vater.  Ueber  eine  dreiköpfige  Figur  in  Brixen.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1891,  8.  32  — 33.) 

Verhandlungen  der  Berliner  Oeaellachaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeachiohte. 

Kedigirt  von  Kud.  Virehow.  Jahrg.  1891.  Berlin, 
A.  Asher  u.  Co.,  18BI.  930  8.  mit  zahlreichen  Ab- 

bildungen im  Text-  8°. 

Vergl.  unten  ^Zeitschrift  für  Ethnologie“. 

Virehow,  Rud.  lieber  transkaukasische  Bronzegürtel. 
(C'orrespondenzblatt  iler  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  XXII,  1891,  8.  109—  110.) 

Virehow,  Rud.  Funde  bei  der  Ausgrabung  de«  Nord- 
Ostsee- Canals  iu  Holstein.  (Nachrichten  über  denteche 
Alterthumsfunde,  Jahrg.  2,  Berlin  1891,  8.  33  — 35.) 

Virehow,  Rud.  Weitere  Funde  bei  der  Ausgrabung 
des  Nord  • Ostsee  • Tanals  in  Holstein.  (Nachrichten 


über  deutsche  Alterthuinsfunde,  Jahrg.  2,  Berlin  1891, 
8.  58.) 

Virehow,  Rud.  Gräberfelder  bei  Tschaminer-Kllguth 
und  Adamowitz,  Kr.  Gr.-Strehlitz,  Schlesien.  (Nach- 
richten über  deutsche  Alterthumsfunde,  Jahrg.  2, 
Berlin  1891,  8.  58  — 57.) 

Virehow,  Rud.  Ueber  einen  verzierten  Nephritring 
von  Erbil,  Mesopotamien.  Mit  3 Figuren  im  Text. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1891,  8.  81 — 82.) 

Virehow,  Rud.  Ausgrabungen  uuf  der  Wittekiod*- 
hurg  bei  Rulle.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891 , 8.  249 

- 250.) 

Virehow,  Rud.  lieber  Analysen  kaukasischer  und 
assyrischer  Bronzen.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891, 
8.  Ab*  — 359.) 

Virehow,  Rud.  Ueber  Schädel  und  Skelettheile  aus 
Hügelgräbern  der  liallstatt  - und  Tenezeit  m der 
Oberpfalz.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc..  Jahrg.  1891,  S.  359  — 365.) 

IM**  Schädel  der  HalltUnttgriber  sind  von  denen  der  L« 
Tenegräber  recht  verschieden.  Letztere  lieferten  Schädel, 
welche  in  vielen  Beziehungen  mit  denen  der  heutigen 
oberbnjrerisehen  Bevölkerung  übereinstimmen;  erstere  wür- 
den »ich  dagegen  leichter  mit  denen  der  merow ingischen 
Reihengräbrr  in  Parallele  stellen  lassen. 

Virehow,  Rud.  Ueber  mehrere  von  Grempler  vor- 
gelegte Schädel  aus  schlesischen  Gräberfeldern.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1891,  8.  427 — 428.) 

Virehow,  Rud.  Ueber  einen  Silberling  zum  Bogen- 
spanneu.  Mit  2 Abbildungen  itn  Text.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1891,  8.  486—487.) 

Der  in  Serbien  gekaufte  King  entspricht  in  seiner  Fon» 
genau  dem  Hinge  von  Erbil  (Verhandl.  der».  Ges.  S.  81). 
Im  Gebrauch  wnr  ei  vielleicht  im  Kaukasus , wo  Bogen 
und  Pfeile  von  den  Eingeborenen  noch  io  den  Freiheits- 
kämpfer! gegen  die  Husten  verwendet  wurden. 

Vergl.  hierzu  die  Arbeit  von  F.  v.  Lusrhan,  »über 
Bugenspnnneo*,  in  de»  Verhandl.  der*.  Gesellseh.  1891. 
8.  07«  if. 

Virehow,  Rud.  Weiter«  Beispiel**  von  geknöpfte» 
und  mit  Thierflgureu  bedeuten  Hingen.  Mit  6 Fi- 
guren im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft flir  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  49« 

— 493.) 

Virehow,  Rud.  Ueber  die  diesjährige  Generalver- 
sammlung der  deutschen  anthropologischen  Gesell- 
schaft und  den  Stand  der  archäologischen  Forschung 
in  West*  und  Ostpreussva.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891, 
8.  746  — 707.) 

Virehow,  Rud.,  und  E.  Krause.  Bericht  über  die 
Kxcursion  nach  Sulzwrdel  und  in  das  megalithisch«» 
Gebiet  der  Altmark.  Mit  1 Abbildung  im  Text: 
das  Hünenbett  von  Drebenstedt.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc. , Jahrg. 
1891,  8.  679  — 682.) 

Vom,  Albert.  Ueber  die  Steinzeit  der  Lausitz  und 
ihre  Bezieh nr. gen  zu  der  Hteinzeit  anderer  Länder 
Europas,  insbesondere  über  die  horufürmigen  durch- 
bohrten  Henkel  und  das  Lochornament.  Mit  7 Figuren 
iiu  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
fiir  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  71  —79.) 

Vom,  Albert,  lieber  einen  Bronzefund  von  Taugen - 
dorf,  West- I'riegiiitz.  (Verhandlungen  der  Berliner 
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Gesellschaft  ftir  Anthropologie  elc. , Jahrg.  1891, 
S.  79  — Mi) 

Acht  sehr  k <ju*t  gerippte,  mhon  paliuirle  Arm- 
ringe und  zwei  Bruchstücke  von  solchen. 

V 098  , Albert,  und  Gutst.  Stimm  mg.  Vorgeschicht- 
liche Alterthiimer  aus  der  Mark  Brandenburg.  Mit 
einem  Vorwort  von  Rud.  Virchow.  2.  (Titel-)  Aus- 
g»bc.  Lief.  3 — 24.  Berliu,  H.  Spanier,  1890/91. 
w 3 Steintafeln  mit  je  3 Bl.  Erläuterungen  nnd  Text 
XII,  32  S.  gr.  4°.  Cplt.  6tJ  Mark. 

Vug , Oskar.  Hchleoische  Heidrnachanzen  , ihre  Er- 
bauer and  die  Haitdel»atnui*en  der  Alten.  Bin  Bei- 
trag zur  deutschen  Vorgeschichte.  Grottkau  (Halben- 
dort)  in  Bchleaieu,  Selbst  verlaß  de*  Verfasser*,  1891. 
2 Bde.  mit  118  Skizzen  und  1 Karte.  8°.  10  Mark. 

Inhaltuagihr  Vergl.  Corrc»]»onden*bUtt  der  deutschen 
Gesellschaft  Ar  Anthrspslogfs  XX 11,  1M1,  s.  27. 

Vug,  Oskar.  I' rnenfunde  auf  der  Altstadt  Grottkao. 
(Prähistorische  Blätter,  Jahrg.  III,  München  1891, 
8.  41  —42.) 

Wagner,  E.  Untersuchung  von  zwei  Grabhügeln  bei 
Salem.  (Karlsruher  Zeitung  von  8.  Decsmber  1891; 
abgedrnckt  im  Oorrenpoudenzblatt  der  Westdeutschen 
Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kun*t  X,  1891,  8p.  289 

— 292.) 

Walter.  Zusammenstellung  der  Alterth&mer  (neue 
Erwerbungen  des  Museum*  der  Gesellschaft  für  Pom- 
m ersehe  Geschichte).  (Baltische  Studien  XLI,  Stettin 
1891.  s.  287  — 295.) 

Walter.  Ucbsr  das  Gräberfeld  auf  dem  Gal  gen  berge 
und  diviaelw  Grabfund«?  toai  Wohin,  Mit  12  Abbil- 
dungen itu  Text.  (Verhandlungen  der  Berlinrr  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  708 

— 717.) 

Wandelt,  R.  SteiukUtengrab  in  Okollo  bei  Brombarg. 
(Jahrbuch  der  historischen  Gt-aellschaft  für  den  Netxe- 
dlatriet  zn  Bromberg  1891,  B.  84.) 

Weber,  Franz.  Vorgeschichtliches  aus  dem  Alpen- 
gebiete zwischen  Inn  und  Salzach.  Mit  l Karte. 
(Beitrüge  zur  Anthropologie  u.  Urgeschichte  Bayerns 
Bd.  IX,  München  1891.  K.  8 17  und  Tafel  IV.) 

Weber,  Franz.  Bericht  über  neue  vorgeschichtliche 
Funde  in  Bayern.  Ausgrabungen  in  den  Jahren 
1887  und  1888.  (Beiträge  zur  Anthropologie  und 
Urgeschichte  Bayerns,  Bd.  IX,  München  1891,  8.  77 

— 85.) 

Weber,  Franz.  Eine  Wohnstätte  aus  der  jüngeren 
Steinzeit  in  Südost • Bayern.  Mit  1 Tafel.  (Beiträge 
zur  Antlmipologie  und  Urgeschichte  Bayerns,  Bd.  IX, 
München  1891,  8.  18? — 141  und  Tafel  XIV.) 

Pie  Fundstätte  liegt  am  Auliogl , einem  langgestreckten 
nntürlirhen  Rücken , hei  der  Station  Hnraiuermi  der  Salz- 
burg • Reichenhaller  Bahn.  Funde:  FeurrsteinpfriUpitxe, 

Feuerstemgerithe , Bronze tunhd  , ornamentirte  Gefassrand- 
etmke,  Tbongelätte  etc. 

Weber,  Franz.  Bericht  über  neue  vorgeschichtliche 
Funde  ln  Bayern.  Ausgrabungen  im  Jahre  1888. 
(Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns, 
Bd.  IX.  München  1891,  8.  142—151.) 

Weigel,  M.  Bildwerke  aus  altelaviacher  Zeit.  Mit 
25  Abbildungen  im  Text.  (Archiv  für  Anthropologie, 
Bd.  XXI,  Vierteliahraheft  1/2,  Braunachweig  1892, 
S.  41  — 72.) 

Inhalt : 1 . Einleitung.  Allgemeine  l'cbersirht  Uber 

die  altslavhrhe  Zeit;  2.  Bildwerke:  J.  Steintigur  von 

Nowgao,  Gr.-Hentogswalde,  Kreis  Hohenberg,  Wotpmum, 
II.  Steinfigur  von  Bosenberg  - Ko»enau , Gr.-Brunau , Kreis 
k«*«?nberg,  111.  Steinligur  von  Rotenberg,  Gr.-Ninkau,  Kreis 
Rotenberg , IV.  SteiuAgur  von  Gohlau  - Hrinriohau , Kreis 


Bosenberg.  V.  Stein  mit  bildlichen  Barstellungen  von 
Ur.-I.eseti , Kreis  Bosen la-rg,  VI.  Belieljdutte  von  Altrn- 
kirchen  auf  der  Insel  Rügen , VII.  Reliefplatte  von  Bergen 
auf  der  Insel  Rügen,  VIII.  drei  Steinfiguren  von  Hamberg, 
Bayern,  IX.  die  Steinsiule  von  Husiatvn  in  Gulizien, 
X.  Holzfigur  von  Alt-Friesack,  Kreis  Ruppm,  Provinz  Bran- 
denburg, XI.  Thoufigur  von  Rbiuow,  Kreis  Westhnvelland, 
XII.  Bernsteinfigurrn  von  Schwarzort  aof  der  Kurischen 
Nehrung,  XIII.  Rronzetigur  von  Kl.-Zastrow,  Kreis  Greifs- 
wald, XIV.  Broiizeligur  von  Tliorn,  Provinz  Westpreuaaen ; 
3.  Geschichtliche  Uelierlieferungcn.  Bedeutung  der  Fi- 
guren. 

Weigel,  M.  Der  Ringw’all  von  WaUleben,  Kreia  Ruppin, 
Provinz  Brandenburg.  Mit  l Abbildung  im  Text. 
(Nachrichten  über  deutsche  Alterthumsfunde,  Jahrg.  2, 

Berlin  i89i,  s.  2.) 

Wohl  eine  ult  germanische  Befestigung. 

Weigel,  M.  Da*  Gräberfeld  von  Koiaewen,  Kreia 
Senaburg,  Ostpreußen.  Mit  23  Figuren  im  Text. 
(Nachrichten  üiier  deutsche  Altei-thumsfunde,  Jahrg.  2, 
Berlin  1891.  s.  20  — 22.) 

Weigel,  M.  Neoüthiscbe  Fundstelle  von  Mildenberg, 
Kreis  Teniplin,  Provinz  Brandenburg.  Mit  8 Figuren 
im  Text.  (Neehriehten  Ober  Ataleebe  Altarthun* 
fände,  Jahrg.  2,  Berlin  1891,  8.  48  — 48.) 

.Eine der  reichsten  und  zugleich  ausgedehntesten  Cultnr- 
•tätten,  die  wir  bisher  in  der  Mitrk  aus  der  Steinzeit 
kennen.“ 

Weigel,  M.  Die  Burgwiillo  von  Stangeuhage»,  Kreia 
Jüterbogk-Lucken  wähle,  und  Zanchwits,  Kreis  Zaueh- 
Belzig.  Provinz  Brandenburg.  (Nachrichten  über 
deutache  Alterthunisfunde,  Jahrg.  2,  Berlin  1891, 
8.  00  — 64.) 

Weigel,  M.  Bronzefund  von  Berlin.  Mit  2 Abbil- 
dungen iin  Text-  (Nachrichten  über  deutsche  Alter- 
tbaniftl&de,  Jahrg.  2,  Berlin  1891,  8.  64.) 

Weigel,  M.  Die  Gräberfelder  von  Schermen,  Kreia 
Jerichow  1 , Provinz  8acli»en.  Mit  4 Abbildungen 
im  Text.  (Nachrichten  über  deutache  Alterthums- 
funde. Jahrg.  2.  Berlin  1891.  8.  6h  — 70.) 

Weigel,  M.  GuaMormen  von  Falken  berg,  Kreia 
Beeskow-Starkow,  Provinz  Brandenburg.  Mit  2 Ab- 
bildungen im  Text.  (Nachrichten  über  deutsche 
Altertliumafünde,  Jahrg.  2,  Berlin  1891,  8.  71  — 72.) 

Weigel,  M.  Brunzcschwert  au«  der  Weser  von  Votho, 
Provinz  Westfalen.  (Nachrichten  über  deutsche 
Altvrthumsfundc,  Jahrg.  2,  Berlin  1891,  S,  96.) 

Wiedemann,  A*  Fund  altbabylonischer  Alterthümer. 
(Jahrbücher  des  Verrinn  von  Alterthamtfreandeti  im 
Rheinland»,  Heft  LXXXX,  Bonn  1891,  8.  216  u.  217.) 

In  London  wunlcn  im  Jahre  1889  beim  Abbruch  meh- 
rerer alten  Häuser  drei  Blocke  aus  dunklem  Diorit  mit 
Inschriften  gefunden.  Wiedemann  vermuthet,  das*  diese 
babylonischen  Inschrift  steine , welche  in  das  12.  odcT  13. 
vorchristliche  Jahrhundert  gehören,  iru  17.  Jnhrhundert 
nach  London  gelangt  sind  und  *<»  die  ersten  babylonischen 
Denkmäler  darstelieu,  welche  ülwrhaupt  den  Weg  nach 
Europa  fanden.  Vergl.  Evelts  in  den  Proceediog*  of  the 
Society  of  Biblical  Archaeology  XIII,  p.  54  fl'. 

Wiedemaim,  A.  Ueber  neue  Funde  in  Aegypten  (bei 
Theben  und  Memphis).  (Jahrbücher  des  Verein*  von 
Altertbumafreunden  im  Rheialaude,  Heft  LXXXX, 
Bonn  1891,  S.  217  — 222.) 

Wilaer,  Ludwig.  Die  Ostgertnanen.  (Das  Ausland, 
Jahrg.  64.  Stuttgart  1691,  8.  855—859.) 

Im  Anschluss  nu  den  oben  citirten  Aufsatz  von  Loher. 

Wohltmann.  Di«  Samba^ui*,  Munchelberge  oder  prä- 
historischen Küchenabfalle  an  der  Ostküste  8üd- 
brasiliens.  Vortrag,  gehalten  im  anthropologisch- 
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natnrwisscnschaftl.  Verein  in  Güttingen  »nt  2.  Juni 

1890.  (Correspoudeuzblntt  der  deutschen  Gesellschaft 

für  Anthropologie  etc,  XXII,  1891,  8.  14  — 16 

und  30.) 

Zapf,  L.  Ueber  Kteinmulden  im  Fichtelgebirge.  Mit 
Figuren  itn  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jabrg.  1891,  8.717 
— 718.) 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  Organ  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie , Ethnologie  und  17  r- 
geschieht«.  Ueductionscommission  : A.  B a s 1 i a u , 

U.  liartmann,  B.  Virchow,  A.  Vom.  Jabrg.  23, 

1891.  Mit  10  Tafeln.  Berlin,  A.  Allier  u.  Comp., 
1891,  VIII,  252  — 930  8.  8°. 

Den  Anhanc  dazu  bilden  die  „Verhandlungen  der  B*r- 
liner  Gesellschaft  tur  Anthropologie  etc.“  AU  Ergäuzung*- 


Mütter  erscheinen  »eit  1890  die  „Nachrichten  über  deutsche 
Altertbumsfunde*  (siehe  <d*cn). 

Zeitschrift,  Westdeutsche,  für  Geschichte  u.  Kunst. 
Herausgegeben  von  F.  Hüttner  und  K.  Lamprecht. 
Jahrg.  X.  Trier,  Fr.  Lintz’ache  Buchhandlung.  1891. 
VI,  714  8.  8®.  Mit  7 Tafeln  Abbildungen.  15  Mk. 

AU  Beigabe  erscheint  ein  „Conrespondeniblatt“  (12  Num- 
mern. 5 Mark);  vergl.  eben  §.  v.  Correspoieten*- 

Matt. 

Ziegler,  Fr.  Bericht  über  eineu  itn  Jahr«  1889  ge- 
öffneten  Grabhügel  in  der  Nähe  von  Thalrnftssing. 
Mit  1 Tafel.  I Prähistorische  Blatter,  7ib(g,  III, 
Manchen  1881,  8.  17  — 18;  8.80  — 81:  Bemerkun- 
gen von  J.  Naue.) 


II.  Oesterreich. 


Antlrian  - Werburg,  Ferdinand  Freiherr  von. 

Jahresbericht  und  Bericht  über  die  Ausgrabungen 
der  Anthropologischen  Gesellschaft.  (Sitzungsberichte 
der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  1891, 
8.  3 — 20.) 

Archaeologiai  Ertesitö  vergl.  unten  *.  v.  Otto 
Müller. 

Balka,  Gottfried.  Ueber  einen  Erdstall  am  Himmler- 
guk  in  Reitling,  Gemeind«  IJn »erga Ubach , Bezirk 
Prägarten.  Mit  Orundri».  (Mittheilnngen  der  An- 
thropologischen Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XXI, 
Sitzungsbericht«  1881,  8.  48  — 60.) 

Bamberger,  Max.  Analyse  einiger  Fundgegenstände 
uns  Kupfer,  aus  Siebenbürgen  stammend.  (Mitthei- 
lungen der  K.  K.  Oentral-Commission  zur  Erforschung 
und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Deiik- 
male  XVII,  1891,  8.  55  — 56.) 

Bär,  Jodok.  Das  Vorarlberger  Haus.  Mit  4 Tafeln. 
(30.  Jahresbericht  das  Vorarlberger  Museum  vereine 
über  iia»  Jahr  i8wi,  Brsgsna,  iio  — 125.) 

„Im  Vorarlberger  Hsu*e  erkennen  wir  du*  alemsnniftche 
Hau* , entsprechend  dem  aleuiunnhchen  Stamme , zu  dem 
die  Landesbewokner  geboren.  Das  Hau*  tritt  iidi  in  vier 
scharf  getrennten  Typen  entgegen,  iil-eretiiMtmuuni  mit 
einer  HetrehnmrhaO . die  sich  bezüglich  der  Mundart, 
Kigrnthuinlh'hkeit  in  Tracht  und  Sitten  unterscheidet.  Wir 
rrkrnuen  nachstehend«  architektonische  Typen;  1.  du» 
Ithei  nt  bslhiiu*  vom  Bodetrsee  bi*  GÖtzi»  mit  Auwldua*  de* 
äusseren  Wallgau;  2.  «Las  Breuenzerwilderhau*  vun  Egg 
bis  Sr hi>|tj«enmu ; 3.  da*  Allgäuer  hau*  im  Vorderwald  und 
Sulxberg ; 4.  Jos  Montafuner*  und  Wabert  halerhaus.* 

Bartalus,  J.  Funde  aus  den  Höhlen  von  Erlen. 
(Arehftolngiai  fcrtesitö  XI.  Budapest  1891,  8.  136 
— 147.) 

Untersucht  die  zahlreichen  künstlichen  Höhlen  und  Ver- 
tiefungen iro  Biikkcebirge , welche  Bartalus  für  Auf- 
bewahrstcllen  vun  Asrhenumen  nnsieht. 

Bella,  L.  Fund«  der  Hallstatter  Epoche  aus  der  Um- 
gebung von  O «den bürg.  (Archiologiai  törtesitö  XI, 
Budapest  1891,  8.  57  — 61.) 

Bella,  L.  Die  Umenfünde  von  der  Karlshöhe  bei 
Oedenburg.  (Arrhäologiai  ftrtesitö  XI,  Budapest 
1891,  8.  167  — 170.) 

Bella,  L.  Die  Erdbefcstiguugvn  am  Burgstall  bei 
Oedenburg.  (Archäolngiai  Ertesitii  XI,  Budapest  1891, 
s.  9)8  -Htt.) 

Die  Schanzen  rühren  aus  der  La  Tene|»erioile  her. 


Bella,  Ludwig,  und  Otto  Müller.  Prähistorisch« 
Panda  In  der  Umgebung  von  (Vib-nburg  iu  Ungarn. 
Mit  5 Tafeln  und  einer  Tex  tili  ustration.  (Mitthei- 
lungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien. 
Bd  XXI,  1881,  S.  Hifi  — 192) 

Inhalt : Allgemeiner  Theil : I.  Die  prähistorischen 

Denkmal«  au!  «lein  Burg«tallherge.  II.  Die  prähistorischen 
Denkmale  auf  dem  Warischberge.  BL  Die  prähistorischen 
Schanrwerke  auf  dem  Häuslerberge  (Reduutenberg).  — 
Specieller  Theil.  Kundbericht  fiter  die  Ausgrabungen  de« 
Jahre*  1890;  I.  Burgstall.  A.  Tumuli , B.  Grabangen 
innerhall*  «1er  S-lianzwerke  auf  dem  Burgstall,  C.  Wohn» 
grul*«n.  II.  Warischberg.  A.  Tumuli,  B.  WohugniU-n  auf 
dem  Warischberge.  III.  Häuslerberg.  A.  Wall,  B.  Wohn- 
gruben. 

Benndorf,  Otto.  Nachruf  auf  Heinrich  Sch  be- 
mann. (Sitzungsbericht«  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien  1891,  8.  1 — 2.) 

Brechlor,  Eduard.  lieber  eine  Wallburg  bei  Ottau. 
Mit  2 Figuren  im  Text.  (Sitzungsberichte  der  An- 
thropologischen Gesellschaft  in  Wien  1891,  8.  62 

— 63.) 

Corm&k,  Clemens.  Forschungen  auf  dem  Hrädek 

bei  Cäslau.  Mit  2 Figuren  im  Text  und  1 Tafel. 
(Mittheilungeil  der  K.  K.  Cent raiconnni aaion  zur  Er- 
forschung uud  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen 
Denkmals  XVII,  1891,  8.  6 — i:m 

Cormük,  Clemens.  Die  prähistorischen  Forschungen 

in  der  Umgegend  von  UAslau.  1890.  (Mittbeilungen 
der  K.  K.  Centraleommiasiun  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Kaut-  und  historischen  Denkmal- 
XVII,  1891,  8.  52  — 53.) 

Cermäk,  Clemens.  Ueber  die  prähistorischen  For- 
schungen auf  dem  Hrädek  bei  Uäslau.  (Mittheilungru 
der  K.  K.  (Vntraleommission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  «1er  Kunst-  und  historischen  Denkmale 
XVII,  1891,  8.  64  — 65.) 

Cerraak , Clemens.  Die  geschweiften  Becher  und 
ihre  Verbreitung.  (Mittheilnngen  der  K.  K.  Ontral- 
commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  d«r 
Kunst*  und  historischen  Denkmale  XV II,  1991,  8.  174 

— 177.) 

DolbeBchew,  W.  J.  Ausgrabungen  auf  «len  Gräber- 
feldern (Buiclm  und  Chor -Goa)  von  Kumlmlte  in 
Pigorien  (Kaukasus).  Mit  12  Textil!  astra  Honen. 
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Urgeschichte  und 

Vntxt  erläuternden  Bemerkungen  von  Primat  Heger. 
(Mittbellnngen  «Irr  Anthr»|Mdogtsrben  Gesellschaft  in 
Wien,  Bd.  XXI,  181*1.  S.  «u  — «i*j 

Unterirdische  Steitikistengräber;  not'  Kutrha  «•«.  50,  «ul 
Chor-Go«  150  Gräber. 

Fenichcl,  8.  Die  Hügelgräber  von  Gyertätnue  und 
BedelÖ  (Kumitet  Toni»  - Aranyos  in  Siebenbürgen). 
(Archäologie!  fcrtenitii  XI,  Budapest  1891,  8.66— -69.) 

Dir  Fundatätle  beliudet  »ich  im  sogenannte«  nL«  Ktrunga“* 
Hügel;  die  Skelett*  worden  in  hockender  Stellung  vor- 
gefunden. 

Fenichel , 8.  Grabhügel  vom  Dorfe  H«d«*lö  (Sieben- 
bürgen). (Arehäologiui  flrtesito  XI,  Budapest  1891, 

8.  160  — HS.) 

Man  fand  daselbst  auch  ipro**#r  DolicbocrphaloMchädel. 

Fischer,  Ludwig.  Feber  Grabungen  zu  Willendorf 
in  der  Wachau.  (Mittheihmgeii  der  K.  K.  Central- 
comurisaion  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst- 
und  historischen  Denkmal*-.  XVII.  Jalirg.,  1891,  8.  117 
— 116.1 

Cnltunu-hi«  bten  mit  Stein-  und  Knochenwerkftragen. 

Giocker.  Bericht  über  neuere  Funde  im  Franzens- 
1 wider  Moore.  (Mittheilungen  der  K.  K.  Central- 
coimnisaion  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kun*t- 
und  historischen  Denkmale,  XVII.  Jalirg. , 1891, 

s.  184  — 106.) 

Hundekiefer . bearbeitete  Geweihstücke , Steinbeilfrag- 
mente. 

Gräber  mit  hockenden  Skeletten  (aufg«?deckt  bei  Lobo- 
sitz).  (CV*ky  Lid  [Das  tschechische  Volk J , rwligirt 

von  L.  Xiederle  und  C.  Zlbrt,  Jalirg.  1,  Prag 
1891,  8.  41  — 46.) 

Hampel,  J.  Die  im  Jahre  1890  erworbenen  Fund- 
gegenständ*  de*  Ungarischen  Nationalmnseums.  (Ar- 
chäologiai  firtnsitö  XI»  Budapest  1891,  8.  79  — 83.) 

Am  werthvolUten  eine  Sendung  von  Stein  Werkzeugen 
und  Thongefäsfcn  aus  der  Gegend  von  Szente*. 

Hauser,  Karl  Baron.  Die  Ausgrabung*-»  in  Frtgg 
(Kärnten)  im  Sommer  1890.  Mit  1 Illustration*- 
hetlage.  (Mittheilung,  der  K.  K.  C«-ntral-Coj»mi*sion 
zur  Erforschung  und  Krhaltuug  der  Kunst-  uud 
hi  »torischen  Denkmale,  XVII,  1891,  8.  24  — 27.) 

Hügelgräber,  zum  Theil  mit  Steinwita Bleiüguren, 
Gefkssreste,  Eisen-  und  Bronzewichen,  Üew«b*r«**te. 

Hauser,  Karl  Baron.  Ausgrabungen  in  Frögg  im 
Jahre  1889.  < Mittheilungen  der  K.  K.  Ceutral-Com- 

rnissiou  zur  Erforschung  uud  Erhaltung  der  Kunat- 
uwl  historischen  Denkmal«-,  XVII,  1891,  8.  102 
— 1 05.) 

Heger,  Franz,  lieber  einige  Alterthfimer  aus  Palä- 
stina. Mit  2 Figuren  im  Text.  (Flachbeil  aus 
Kupfer  von  Bethlehem,  Bronzeilbel  von  Bethlehem, 
Nadel  und  Ring  aus  Bronze  etc.)  (Sitzungabericlite 
•ler  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien  1891» 

8.  54  — 55.) 

Hein,  Alois  Raimund.  Maeander,  Kreuze,  Haken- 
kreuze und  armotivisebe  Wirbslornamente  in  Amerika. 

Ein  Beitrag  zur  allgemeinen  OruAmeiitgeschuht«*. 
Wien,  Alfred  Hölder,  1891.  48  8.,  30  Original  * Illu- 
strationen. 8*. 

Aus  dem  Bestände  einer  mit  Symboltypen  der  alten 
Welt  nahe  verwandten  prihieUtrlwh-indianischea  Orna- 
mentik UU»t  sieh  die  Uehertragung  künstlerischer  Tradi- 
tionen nach  drin  Westen  noch  nicht  folgern,  und  es  rau** 

«U  ein  tniUwges  Unternehmen  «nfgefasst  werden , wegen 
einiger  religiösen,  socialen  oder  ornamentalen  Analogien 
das  vomduinbitrhe  Amerika  zu  einer  geistigen  Provinz 
Europa*  oder  Asiens  machen  xn  wollen.  Denn  »der  l’nnkt. 
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die  gerade  und  die  grhogeue  Linie , die  geradgebrochene 
Linie  und  das  Ztckzarkbnnd  in  seinen  verschiedenen  Bil- 
dungen, das  Dreieck,  das  Viereck,  der  Kreia,  die  Spirale, 

— das  sind  Elemente,  die  in  der  Uruameulik  jedes  Volke* 
Vorkommen“. 

Vergl.  das  Referat  von  Senf  im  Archiv  für  Antliro- 
pologie , Bd.  XXI,  1892,  S.  322  — 325,  mit  11  Figuren 
im  Text. 

Hofmann,  Ignaz.  Ueber  ein*»  jüngst  aufgefundciieu 
Knlstnll  bei  Winzendorf.  (Mittheilungen  «I.  K.  K. 
Central-Coinmissiou  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Kunst-  und  historischen  Denkmale,  XVII,  1891, 
8.  125  — 126.) 

Huernes,  Moria.  Die  Urgeschichte  des  Menschen 
nach  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft.  Mit 
22  ganzseitigen  Illustrationen  und  323  Abbildungen. 
Wien,  Pest,  Leipzig,  A.  Hartleben,  1892,  XVI, 
672  8.  8*.  10  Mk.  (In  20  Lieferungen  1891  er- 
schienen.) 

Anzeigen  des  allseitig  als  vortrefflich  anerkannten 
Werke»  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  23,  8.  236 
(Vlrcbow),  im  Ausland  1892,  8.  4UO  (v. d. Steinen),  »n 
den  MittheiL  der  Anthropol.  Ges.  in  Wien,  Bd.  21,  S.  195  f. 
(Szombathy),  im  Globus,  Bd.  rt|,  S.  254  f.  (Weigel), 
im  Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  21,  S.  151  (Oshorne). 

Stoffeintheilung,  Capitel  1 : Ursprung,  Begriff  und  Auf- 
gaben der  Prlhistorle.  — Capitel  II:  Die  ältesten  Cultur- 
zustände  der  Menschheit.  1,  Die  Naturvölker,  2.  Die 
Sprache,  3.  Die  Religion,  4.  Staat  und  Familie, 

5.  Nahrungsmittel,  Viehzucht  und  Feldbau,  6.  Beherr- 
schung de*  Feuer»,  7.  Obdach,  Kleidung  und  Schmuck, 
8.  Waffen  und  Werkzeuge,  9.  Handel  und  Völkerverkehr. 

— Capitel  111:  Die  älteren  erdgeschichtl leben  Zeiträume. 

Tertiär  und  Diluvium  (die  ältere  Steinzeit).  1.  Der 
tertiär*  Mensch,  2.  Das  Diluvium,  3.  Der  diluviale  Mensch, 
4.  Die  Cultur  der  älteren  Steinzeit.  — Capitel  IV:  Die 
jüngere  Steinzeit.  I.  Definition,  2.  Torfmoore  etc., 
3.  Pfahlbauten,  4.  Laudansiedelungeu , 5.  Gräber.  — 

Capitel  V : Da»  erste  Auftreten  der  Metalle.  1.  Zur 

Archäologie  der  Metalle,  2.  Die  »ogrnannte  Kupferzeit  in 
Europa,  3.  «lie  Herkunft  der  alteuropäischen  Bronzecultur. 

— Capitel  VI:  Die  Bronzezeit  in  Mittel-  und  Nordeurop«. 

1.  Charakteristik  und  Kintheilutig  , 2.  Die  eutwickelungs- 
ri-ichen  Bronzezeitprovinzeu,  3.  Di«  ent  wirkelungsarmen 
Bronzeseitprovinzeu.  — Capitel  VU:  Südeurupa  und  der 
Grient.  1.  Cluuuitiache  und  semitische  Culturen  de» 
alten  Orient»,  Aegypten,  2.  Babylonien  und  Assyrien, 
3.  Chetiter  und  Pliüuikier,  4.  Cvpern,  5.  Troja,  6.  Die 
Cykladen,  7.  Mykenae  und  »ein  Culturkreis,  8.  Das  erste  Auf- 
treten der  Griechen.  — Capitel  VIII : Die  HaiGtuttperiode. 
1.  Einleitung:  Die  Illyrier,  2.  Die  nordmittellindhche 

Zone , 3.  Die  »Uddonauländisrhe  Zone.  — - Capitel  IX : 

La  T&ue  - Periode.  Römerzeit.  Völkerwanderung.  — 
Capitel  X : Die  alten  und  die  neueu  Völker  Europa». 

Hocrnee,  Moriz.  Ueber  den  Caatellier  von  Villa  nova 
in  Istrien.  (Sitzungsbericht«  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien  1891,  8.  38.) 

Hoernes,  Moriz.  Eine  prähistorisch«?  Thonfigur  aus 
Serbien  und  die  Anfänge  der  Thonplastik  in  Mittel- 
europa. Mit  2 Text- Illustrationen.  (Mittheilungen 
der  Anthropolog.  Gesellschaft  in  Wien,  lhl.  XXI, 
1891,  8.  153—  165.) 

Hoernes,  Moriz.  Beiträge  zur  Erklärung  der  Situla 
von  Kuifarn.  (Sitzungsberichte  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien  1891,  8.  78  — 81.) 

Anschliessend  an  den  Vortrag  von  L.  Karner;  vergl. 
unten. 

Hoernes,  Rudolf.  Bericht  über  die  in  den  Monaten 
Juli  und  Augnit  1891  ausgeführten  Ausgrabungen 
bei  Oldenburg.  Mit  1 Tafel  und  y Abbildungen  ira 
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Verzeichn  iss  der  anthropologischen  Literatur. 


Text,  (Sitzungsberichte  der  Anthropologischen  Gesell- 
schaft in  WImi  1691,  s.  71 — 78.) 

Jelinek^  Bretislav.  Materialien  zur  Vorgeschichte 
und  Völkerkunde  Böhmen*.  I.  Tlieil.  Mit  77  Text» 
Illustrationen.  (MiitbeUuugeti  der  anthropologischen 
OewllMbaft  in  Wien,  Bd.  XXI,  1891,  8.  1—86.) 

Die  Arbeit  «oll  einen  Cyclo»  bilden  von  Allem,  ,vu 
die  VafgnrhMite  Böhmen*  iu  anthropologischer  beiw. 
•rrhiiolopK'lirr  Hinsicht  betrifft,  insbesondere  mit  Zuhülle* 
unhute  van  h'u»drrgebui»»en,  Mythen,  Sitten,  Aberglauben, 
Oe bräuctien , Liedern  u.  ».  w. , wobei  das  philologische 
Moment  die  bisher  nicht  genügend  bekundete  Berück- 
sichtigung hudeu  soll,  da  dasselbe  nicht  wenig  zur  Auf» 
klkruug  vieler,  bisher  noch  dunkler  Erscheinungen 
wirkungsvoll  beitragen  dürfte*. 

Kaindel,  Raimund  Friedrich.  l’eber  ethnograph. 
und  archäologisch«  Forschungen  iu  der  Bukowina. 
( Sitzungsberichte  der  Anthropologischen  Gesellschaft 
iu  Wien  1891,  8.  33  — 34.) 

Karner,  P.  Lambert.  Alemannischer  Sübersclimuck 
von  Gros*- Harra».  Niederösterreich.  (Mitthi-ilungeii 
der  K.  K.  C*-oir»U-Comtnii»i«>n  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale, 
XVII,  1891,  8.  Sb.) 

Karner,  P.  Lambert.  Fund  einer  Bronze-Situla  mit 
tlguralen  Darstellungen  in  Nieder&stnreieh.  (Sitzungs- 
berichte der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien 
1881,  8.  ML) 

Karner,  P.  Lambert.  Uebar  einen  Brou»**itula- 
fund  bei  KuMäm  in  Niederötter reich.  Mit  1 Tafel 
und  4 Figuren  ira  Text.  (Hitzuiigeber.  der  Anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien  1891,  8.  88  — 71 
und  Tafel  IX.) 

Vergl . oben  *.  v.  Ilorrnc«  und  unten  s.  v.  Siom* 
bath  j. 

Kudelka,  Florian.  Prähistorische  Skelettgräber  in 
Ncmcaii  und  Umgebung  iu  Mähren.  (Sitzungs- 
berichte der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien 
1891,  8.  A3  — 85.) 

Lehdczky,  Th.  Funde  aus  dem  Unger-  und  Bereger 
Comitat.  (Archiudogiai  ilrtesitö,  XI.  Budapest  1891 
S.  141  — 145.1 

Ein  eisernes  Schwert,  mehrere  Bmnzewaffen  und  Bronze» 
»chmuckgegenstände. 

Lehdczky , Th.  Funde  au»  dem  prähistorischen 
Wohnorte  bei  Beregnziiaz.  (Archäologin!  Krtesitö, 
XI,  Budapest  1891,  8.  SSO  — 8AS.) 

Gräberfunde  mit  Bron*rgegen»tin<len  und  Glasperlen. 

Lftznner.  Archäologische  Funde  in  Königgrätt  und 
Obristvf.  (Mittheilungen  der  K.  K.  Central- Com- 
mission zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kun*t- 
uud  historischen  Denkmale,  XVII,  1891,  S.  bl  — 38.) 

Lüsaner.  Ausgrabungen  iu  Lieben  nächst  Prag 
(Urnengrftber).  (Mittheilungen  der  K.  K.  Ccntml- 
Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der 
Kunst-  und  historischen  Denkmale,  XVII,  8.  8g 
— 64.) 

Lüsanor.  Fund  berichte.  1.  Urnenfund  in  1‘nnkraz 

nächst  Prag;  2.  Archäologisch«  Funde  in  Obfistvi  ■ 
und  Libis.  fMittheilungeu  der  K.  K.  Central  - Com- 
mission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst» 
uud  historischen  Denkmal«,  XVII,  1891,  8.  73 
-74.) 

Mojonica.  Ueber  Grabungen  im  Terrain  von  Aqui* 
leiit  Gdr*.  (fiflittbeüangen  der  K.  K.  Ontral-Com- 
uiMsion  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Knust* 
und  historischen  Denkmale.  XVII,  1891.  8.  117.) 

K»  fänden  »ich  Gegenstände  in  «frei  Schichten , friib- 
thristlirhr,  solche  au»  «1er  Zeit  der  Völkerwanderung,  Ob- 


jecte au*  der  Kai*crzeit  (Urnen,  <fl»p*fü*r,  Bma»e- 
»achea  etc.) 

Marchesetti,  Carlo.  Helucione  sugli  scavi  pnsistorici 
eeeguiti  net  1890  nell’  Austria  Italiana.  (Estr.  dell* 
Holl.  d.  Soc.  adriatica  di  »c.  natur.  in  Trieste  XI 11.) 
Triest«  1891.  b pp.  8°. 

Maska,  Karl  J.  Der  Brouzefund  l*i  Manketnlorf, 
Oesterreicliisch-Sdiiesien.  Mit  1 lllustrationslteiiage. 
(Mitthedungen  der  K.  K.  Central  - Cotnmisaioa  zur 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  histori- 
schen Pniikruule,  XVII,  1891,  8.  218  — 220.) 

Depotfund . ausschliesslich  au»  Bronzegegenstinden  be» 
»tehrnd , im  Ganzen  86  Stücke,  von  denen  ein  gro*»rr 
Tb  eil  fragmentarisch  i*t. 

Matiogka,  J.  Die  Gräber  mit  hockendeu  Skeletten 
in  Böhmen.  Mit  2 Tafeln.  (Ceaky  Lid  („Das 
tschechische  Volk"),  heransgegeben  von  L.  Kiederle 
und  C.  Zibrt,  lieft  1,  Prag  1891. J 

Meringer,  Rudolf.  Studien  zur  germanischen  Volks- 
kunde. Das  Bauernhaus  und  dewseu  Einriclnung. 
Mit  83  Textfiguren.  iMittheiiungeu  der  Anthro- 
pologischen Gesellschaft  iu  Wien,  Bd.  XXI,  1891, 
s.  101  — 199.) 

A.  Da*  Bauernhaus  von  AH*Au»*c<;  B.  Ueber  da« 
„durchgängig**  Hau*;  C.  Der  offene  Herd  und  »eine  Ge» 
ritlie;  D.  Dir  Lampe  de*  Bauernhause»;  E.  Der  indo- 
germanische Herd. 

MihAlik,  Jos.  Di«  prähistorischen  Fundort«  im 
Comitat  Ugocsa  und  dessen  Bewohner  am  Beginn« 
der  historischen  Zeit.  Xagy  Szöllös  1891.  22  S. 

8°  (ungarisch). 

Mih&lik,  Jos.  Präbüitorii'che  Fundorte  im  Liptauer 
Comitat.  (Archloiugiai  firtoaith,  XI,  Budapest  itn»l, 
B.  u;>  — i:»:u 

Aufzählung  aller  Fundorte  und  Zusammenstellung  der 
bisherigen  Funde.  Bespricht  auch  roebrerr  Erd  wälle  und 
Erdbefectigungrn. 

Millöcker,  F.  Verzeichniss  der  prähistorischen  Fund- 
orte Süd-Ungams.  Temesvär  1891.  46  8.  8®. 

Weist  150  Fundstätten  nach. 

Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien.  RodftttioM-ComiU ; Franz  Bit- 
ter v.  liau«r,  M.  Much,  Friedrich  Müller, 
S.  Wtthrmnun.  A.  Weisbach,  .1.  N.  Woldfich. 
Kednction»-B«irath:  M.  Much,  E.  Zuckerkand). 
Kedacteur:  Franz  Heger.  Band  XXI.  (Der  neuen 
Folge  XL  Band. ) 3lit  io  Tafeln  und  209  Text  - 1 Hu- 
nt rationell.  Wien,  in  Commission  bei  Alfred  Holder, 
1891.  VI,  198  8.  u.  80  S.  Sitzungslwricbte.  4°.  10  Fl. 

Mittheilungen  der  K.  K.  Central-Commisaion  sur 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und 
historischen  Denkmale.  Hernu»g«g*b«n  unter  der 
Leitung  Seiner  Excellenz  de*  Präsidenten  dieser  Cum- 
misrion  Dr.  Joseph  Alexander  Freiherrn  Von 
II eifert.  (Neue  Folge  der  Mitthcilungen  der  K.  K. 
Central -Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
Von  Bum  lenk  malen.)  Jahrg.  17.  Bedacteor:  Karl 
Lind.  Wien,  in  Commission  bei  Kubasta  u ml  Voigt. 
1991.  (11)  992  S.  mit  ie  Tafeln,  i#  aitlzttoahen 
Beilagen  und  71  Text-IUustratiouen.  4®. 

Monarchie,  Die  östenreichizch-ungarixche,  in 
Wort  und  Bild.  Bd.  III.  Wien,  llölder.  1890/91. 

Enthält  den  Bericht  Franz  Pulszky’»  über  archäolo- 
gische Denkmäler  de#  ungarischen  Tieflandes;  Iirthumer 
des  Berichtes  werden  berichtigt  im  Archäolagiai  fcrtesit.., 
XI,  Budapest  1891,  S.  445. 

Moser,  Carl  L.  Ueber  Funde  mi  Wippaclithal*. 
(Sitzungsberichte  der  Anthropologischen  G«sseU»cJva!t 
in  Wien  1891,  S.  950 
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Urgeschichte  unil  Archäologie. 


Moser,  Carl  L.  Vorläufiger Bericht über  (aufcheiuend 
neolit  bische)  Höhleufundc  int  Küstenland«.  i Sitzungs- 
bericht« der  Anthropologischen  Gesell  sch»  ft  in  Wien 
1891,  8.  55  j 

Müller,  Otto.  Auszugsweise  Uebersetzung  hu*  dem 
in  ungarischer  Sprache  geschriebenen  „Archaeologiai 
flrtesitö"  (,  Archäologischer  Anzeiger“),  Bd.  VIII 
(neu*  Folge),  Budapest,  Jahrg.  1888.  (Sitzungsber. 
der  Anthropologischen  Oeselbrhaft  in  Wien  1891, 
8.  39  — 48.) 

Die  Antbiopol.  Ge»,  will  künftighin  regelmässig  von  den 
Berichten  de»  „Archäologlat  ßrtemtn*  fortlaufende  atu« 
zugswebe  Bebersetznugeu  ins  Deutsche  mittkeilen.  Die 
IVbersetzung  soll  so  eingerichtet  »ein,  da»*  »ie  vollständig 
den  Inhalt  de»  in  ungarischer  Sprache  geschriebenen 
Originaltexte»  den  deutschen  Lesern  zur  Kenntnis»  bringt. 
Kin  gewiss  freudig  zu  begrüßender  Entschluss! 

Münnich,  A.  Prähistorischer  Fund  in  Zipsen 
(Archäologiai  Krterito,  XI,  Budapest  1891,  8.  18 
— SIS.) 

Stellt  fest,  da»*  fast  simmtliche  im  Xipser  Comitat 
gefundenen  Thonfunde  l'eberresle  von  gebrannten  Thon* 
gefässen  seieu. 

Palliardi , Jaroalav.  Bericht  über  die  in  der  Um- 
gegend von  Znairn  unternommenen  vorgeschichtlichen 
Forschungen.  (Mittbeilungen  der  K.  K.  Central- 
Commiasiou  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der 
Kunst*  und  historischen  Denkmale,  XVII,  1891, 
S.  52.1 

Gruben  in  der  HbduiUer  Ziegelei  mit  Beiu-  und  Stein- 
gerithen , Thouwirtel,  Scherben  der  Bronzezeit  und  mit 
Puuktverzierungen ; Stein  Werkzeuge,  Thonsachen,  Scherben 
(nrolith.)  ton  Mirovec  bei  Grösrhrlmautb,  Steinwerkzeuge, 
Thoosachen « Scherben,  Kltinbronzc  vom  Hradisko  bei 
Kfepl«;  nrohthische  Topfscherben  von  Höduitz  und  Gro»* 
Maispitz;  La  Tene-Sr herben  von  Domcir;  Skelett griber 
mit  Schädel.  (Glasperle,  Eisensachen,  Hakenringe  voll  Über- 
Datiuowitz  und  Kiklowitz;  Bronze« Armband  {La  Trne)  ton 
Domcic. 

Peez,  Alexander.  Das  Bauernhaus  in  Oesterreich- 
Ungarn.  Mit  1 Text  - Illustration.  (Mitt  bedungen 
der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XXI, 
1891,  S.  57  — 59.) 

Pintör,  8.  Bronze fttiKl  von  Dolyäojri  (Neograder 
Comitat).  Mit  Abbildungen.  (Archäoiogiai  fcrtesitö, 
XI,  Budapest  1891,  8.  268—25».) 

Pohl.  Eröflhnng  von  Hügelgräbern  bei  Staab  in 
Böhmen.  (Mitt  beijungen  der  K.  K.  Central -Com- 
mission zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst- 
uud  historischen  Denkmale,  XVII,  1891.  8.  184.) 

Skelettreste,  Urnen,  Paalstab,  Dolch  u.  Spirale  au»  Bronze. 

Radiö,  Fraajo.  Najnovij»  ot  Erica  prehUtorickijeh 
predmeta  u Drniekoj,  Kninskoj  i Vrlickoj  okolicl. 
(Le  noviseim«  scoperte  di  oggetti  preistorici  nel  cou- 
tado  di  Drais,  Knin  e Verlicca.)  (Viostnik  Ilrvata- 
koga  arkcologickoga  druztva,  Godiua  XIII,  1891, 
p.  5 — 9.) 

Radimsky,  V.  Die  prähistorischen  Fundstätten,  ihre 
Erforschung  und  Behandlung  mit  besonderer  Bück* 
sicht  auf  Bosnien  und  die  Herzegowina , sowie  auf 
das  österreichisch-ungarische  Fundgebiet.  Serajewo, 
Druckerei  der  Landesregierung.  1891.  184  S.  mit 

1 Tafel  und  337  Textbildern.  8°. 

Reeaey,  V.  Bronzefunde  im  Comitat  Hont  und  Neo- 
grad.  (Archäologiai  f'.rlestto , XI,  Budapest  1891, 
8.  353  — 855.) 

Reizner,  J.  Gräberfunde  aus  der  ungarischen  Heiden- 
zeit.  (Arcbäologiai  fcrtesitö,  XI,  Budapest  1891, 
8.  97  — 114.) 

Archiv  fn»  Amliropulogt«.  Bd.  XXII. 


Bespricht  den  jüngstni  Fund  v«n  Szeged  - liojarhslom, 
ferner  den  im  Hügel  Kinilybalom  gefundenen  Grabfund, 
ln  beiden  Gräbern  täad  man  neben  dem  mensrhlichrn 
Skelett  such  die  Ueberreste  eines  Pfenlss,  Steigbügel  und 
Silbergegenstlnde,  ferner  eine  mohammedanische  Münze. 

Reizner,  J.  Ausgrabungen  zu  Käbl.  Mit  Abbil- 
dungen. (Archäologin!  ßrtesitö,  XI,  Budapest  1891, 
8.  200  — 210.) 

Grlberftinde  aus  dem  10.  Jahrhundert  der  ungarischen 
Heidenzelt. 

Reizner,  J.  Funde  aus  Szeged  in.  (Arcbäologiai 
Ertesitö,  XI,  Budapest  1891,  8.  355  — 358.) 

Eine  Keule  aus  Serpentin  und  ein  bronzene»  Schwert. 

Romstorfer,  Karl  A.  Bereth  (Bukowina)  als  Fundort 
achäologis4'her  Gegenstände.  (Mittheiluugen  der  K. 
K.  Central  - Commission  zur  Erforschung  und  Erhal- 
tung der  Kunst-  und  historischen  Denkmale,  XVII, 
1891,  8.  80—88.) 

Romstorfer,  Karl  A.  Ueber  Erdställe  in  Ganuers- 
dorf  und  Umgebung  (Niederösterreich).  (Sitzungs- 
berichte der  Anthropologischen  Gesellschaft  iu  Wien 
1891,  8.  85—87.) 

Rut&r.  Funde  aus  der  Pfahlbauperiode  in  Laibach, 
Krain.  Mit  einer  Abbildung.  (Mittheilungeu  der 
K.  K.  Central -Commissiou  zur  Erforschung  und  Er- 
haltung der  Kunst-  und  historischen  Denkmale, 
XVII,  1891,  8.  118  — 119.) 

Rutar.  Gräbentttten  aus  der  La-Tene-Zeit  in  Krain. 
(Mittheilungen  der  K.  K.  Central  - Commission  zur 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  histori- 
schen Denkmale,  XVII,  1891,  8.  138 — 140.) 

Rutar.  Funde  des  Jahres  1890  in  Krain.  ( Mittheil, 
der  K.  K.  Central -Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale, 
XVII,  1891,  8.  196  — W8.) 

Sammlung,  Prähistorische.  Bericht«  über  den  Zu- 
wachs der  prähistorischen  Sammlung.  (LXX1X. 
Jahresbericht  des  steyrmärkischeu  Landesmuseums 
Joanneum  über  das  Jahr  1890.  Graz  1890,  8.  49  fr.) 

Sitzungsberichte  der  Anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien  1891.  Auliaug  zu  den  Mittheiluugen 
der  Gesellschaft , Bd.  XXI  (N.  F.  XI)  und  separat. 
88  8.  4®. 

Spöttl,  Ignaz.  Ucber  die  von  ihm  durchforschten 
Beihengrkber  zu  Altenmarkt  in  Niedcrösterreich. 
Mit  3 Figuren  im  Text.  (Mittheilungen  der  K-  K. 
Central -C-ommission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Kunst-  und  historischen  Denkmal«.  XVII,  1891, 
8.  252—268.) 

Sterz.  Prähistorische  Funde  in  Znaim.  (Mittheihingen 
der  K.  K.  Central -Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale, 
XVII,  1891,  8.  188—184.) 

Kund«;  8pinnw»rtel , Bronzeringe , Stcinprrlrn , Bein« 
Werkzeuge,  Top&ehcrbcn,  Knochen  etc. 

Btraberger.  Usber  den  Abschluss  der  Durchforschung 
der  prähistorischen  Hügelgräber  auf  dem  Siedet  berge 
bei  Mattighofen,  Übcrtrnterreich.  (Mittheilungen  der 
K.  K.  Central- Commission  zur  Erforschung  und  Er- 
haltung der  Kunst-  und  historischen  Denkmale,  XVII, 
1891,  8.  65.) 

Strnad,  Joseph.  Ueber  die  Brandliilgelgräber  bei 

Cernic  bei  Pilsen.  (Mittheilungeu  der  K.  K.  Central* 
Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der 
Kunst-  uml  historischen  Denkmale,  XVII,  1891,  8.53 
— 54.) 
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Strnad , Joseph.  Verschiedene  FuikIk  in  der  Um- 
gebung von  Pilsen.  1.  Die  Grabhügel  bei  Litic 
(Tumtili  mit  Steinkern  und  Brandgrubern  der  La 

Teni- Periode;  2.  Die  ßmudlmgelgräber  bei  Cernic 

(jdngere  Hall  »tat  t- Periode  ');  3.  Depotfund  in  Cernic. 
(Sitzungsberichte  der  Anthropologischen  Oeselltcluvft 
in  Wien  »891,  S.  35—3«.) 

SaAraz,  A.  Die  prähistorische  Sammlung  der  Finna 
Egge r.  (Archädogiai  ßrtewitd,  XI.  Budapest  1891, 
8.  120  — 330.) 

Darüber  handelt  auch  rin  tun  Kr.  Pulszk)  verfasster 
englischer  K.-italug,  l>ei  Suthebv,  Witkinson  und  Hodge  iu 
London  erschienen. 

Szelle,  8.  Funde  au*  dem  Friedhofs  in  Bülosk« 
(Tolnaer  Comitat).  (Arcliftologiai  fertesitft,  XI,  Buda- 
pest 1H91,  S.  239  — 249.) 

Gehören  ia  die  Zeit  der  Völker  Wanderung.  Zumeist 
Sclmiurkgegenstiude  aus  Bronze  und  Eisen. 

Bsombathy , Josef.  Ein«  Bronzenudel  au*  einen» 
Tutnulu»  tle*  Galgenberge»  in  Sch wübing- Langen wang 
i 'Mürzthal).  .Mit  I Abbild.  im  Text.  (MittheiluDguii 
der  K.  K.  Central-Corauiiftftion  zur  Erforschung  und 
Krlialtimg  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale, 
XVII,  1891,  8.  117.) 

Vergl.  dieselben  Mitt  bedungen  >.  131 : Nachtrag  von 
Gur  litt. 

Szombftthy,  Josef.  Die  FJacligraüer  von  Gemein- 
leburu.  (Sitzungsberichte  der  Anthropologischen  Ge- 
«ellscliaft  in  Wien  1891,  8.  21—22.) 

Heine  Bronzezeit. 

Szombathy,  Josef.  Die  Zeitstellung  der  Fuud«  von 
Kuflfnrn  und  Oedenbnrg.  (Sitzung*  her.  der  Anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien  1891 , 8.  81—86.) 

Vergl.  oben  «.  t.  Hoerne*  und  Karner. 

Tegl&s,  Stanislaus.  Die  prähistorischen  Wohnstätten 
von  Centn  und  Madulicza  < Comitat  Hunyadl.  (Arohsto- 
loglai  flrte*ito.  XI,  Budapest  1691,  8.  64.) 

Vorwiegend  Thon  fände. 

TüglAts,  Stanislaus.  Ornamente  und  Btein  waffen  au* 
dem  prahitdor.  Fundort«  bei  llomorod.  (Artdmologiai 
firtedltV,  XI.  Budapest  1991,  S.  170—171.) 

Tonika,  J.  Di«  prähistorischen  Fundorte  de*  Sohler 
ComitHts.  f Archäologiai  fcrteritö,  XI,  Budapest  1891 , 
8.  296  — 301.) 

Trapp,  Moria.  Führer  durch  da*  Franzens  - Museum 
in  Bruno.  Mit  2 Ansichten  de*  alten  und  neuen 
MuBeumsgebkude» , Phototypien  vom  K.  u.  K.  Hof* 


pliotographen  «I.  Low  y in  Wien  und  1 Situation*- 
plaue  der  Sammlungen  IV,  90  8. 

Seite  73  — 76:  Die  vorgenctiichllkhe  AbtheUnng  des 
Franzens-Miiteum*. 

Vancsö,  J.  Dm*  Urnen- Friedhof  von  Forrai • Nagt* 
Iratose  (im  Arader  Comitat).  (Archlologiai  ferte*it<», 
XI.  Budapest  1891,  8.  47 — 50.) 

Funde:  ThoagetlU««  und  Thonscbeleu;  im  den  ver- 
brämten Leiclm*meQ  fuud  sieh  nur  di«  in  Unten  !*•»• 
gesetzte  Asche  vor. 

Viestnik  Hrvatskoga  arkeologickoga  drti/tva. 
Godina,  VIII-  C Zagrebu,  C.  Allm-cht,  iM9i.  l.-  pp. 
mit  1 Taf«l.  8°. 

Wankel,  Magdalena,  und  Vlaata  Havelka.  Mab- 
risch«  ürnanieut«  11.  Herausgegcben  von  dem  Ver- 
eine des  prähistorischen  Museum«  in  Olmütz.  Auf 
Stein  gezeichnet  von  Magdalena  Wankel.  Text 
von  Frau  Vla*ta  Havelka  geh.  Wankel.  Wien, 
Selbstverlag,  1890.  Gr. -Fol io.  9 8.  und  6 Tafeln  in 
Farbendruck. 

Vergl.  den  Abdruck  einer  Besprechung  von  Kalke'» 
in  der  Wiener  Abeudpoat  im  Oorrrspondenzblntt  J*r 
deutschen  Gesellschall  dir  Anthropologie  «tr.,  XXII,  1691, 
S.  7 — 8. 

Wankel,  Magdalena.  MAhrixch«  Ornament«  111. 
Herausgcgeben  von  dem  Vereine  de*  patriotischen 
Museum*  in  Ülmütz.  Lithographirt  von  Magda- 
lena Wankel.  Wien,  Selbitverlng  de*  Verein», 
1891.  Io  8.  Text  mit  zahlreichen  Abbildungen, 
7 chromolithographischen  Tafeln  und  2 färb.  Titel- 
bUttern.  Klein-4*.  3 FI. 

Vergl.  J.  Hanke  im  Corre*|»ondeii*M*tt  der  deutsch«-«» 
GeselUchaft  für  Anthropologie  etc.,  XXII,  1891,  8.  «4. 

Wosinszky.  M.  Funde  au»  Räczegrcs.  < ArchAologiai 
fcrtesit«»,  XI,  Budapest  1891.  8.  50  — 56.) 

Bronzefunde  und  Tknififlm,  jetzt  in»  Mu»euin  Je* 
Grafen  Alet.  Apponyi  in  U»gjd. 

Wosinssky,  M.  PrMi  »torische  Funde.  Mit  Abbil- 
dungen. (ArchÄolngiai  ftrtevito,  XI,  Budapest  1891, 

s.  811  —tu  I 

Behandelt  bei  Lengyel  gefundene  ThongefÜM«  mit 
laugen»,  schmalem  Stieb1,  wie  »eiche  ill  AtCjrpUi,  •» 
Tiryn»  und  in  Siciben  sieh  vortandeu. 

Wosinaeky.  M.  Ausgrabungen  in  Ucrj'-n  (Tolnsoer 
Comitat).  (Arcbüologiai  fertesitb,  XI,  Budapest  1891, 
8.  301  —312.) 

Gräberfunde,  Thongerath«,  zumeist  au*  der  Zeit  der 
Völkerwanderung. 


III.  Schweiz. 


Forrer,  R.  lUnutbierAmde  au»  der  Grotte  de  la 
Cbantonne.  (Antiqua,  JAhrg.  IX,  Zürich  1891,  Nr.  1.) 

Forrer,  R.  Die  keltischen  Münzen  und  ihr  Werth 
für  die  Prähistorie.  | Antiqua.  Jahrg.  IX,  Zürich 
1891,  8.  5—14,  27  — 32.  44—49.) 

Untersucht  die  auf  makedonische  und  oiasaaliotuche 
Vorbilder  zurückgehenden  Typen,  sowie  die  Copien  nach 
römischen  klüozen  und  gelangt  zu  dein  Schluss , dass  die 
Kellen  schon  zur  Zeit  Ihrer  ersten  Nachprüfungen  ciazsi- 
scher  Originale  auch  Ausprägungen  mit  selb*!  ständigen 
nationalen  Typen  Vornehmen  konnten. 

Forrer,  R.  Bau  uud  Reconstruction  der  Pfahlhntteu. 
Antiqua.  Jahrg  IX,  Zürich  1891,  8.  17—  20.) 

NachJForrer  «tanden  die  Pfahlhütten  eines!  Dorfe* 
nicht  »uf  einem  Pfahlr©»*,  vielmehr  bestand  zwischen  den 


eitizelueu  lliitteu  nur  ein  m hwacber  Zusammenhang . ua«i 
jedes  Hauswesen,  jede  Sippe  besä*»  für  »ich  einen  etgen-t; 
Rost  , wobei  allerdings  w ahrscheinlich  bleibt , das*  d* 
einzelneu  Bauten  wieder  unter  einander  durch  kleine  H"b- 
stege  verbunden  waren. 

Forrer,  R.  Deutsch«  Pfahlbauten  im  1 5.  Jahrhundert- 
(Antiqua,  Jahrg.  IX,  Zürich  1891,  8,  M — H) 
ln  Strassburg  »tir*»eii  Arbeiter  bei  QualarbtJten  iu  dvr 
lll  in  einer  Tiefe  vou  6,45  m auf  eine  wahre  PilHwide 
eichener  Pfähle,  auf  denen  «ine  Mauer  ruhte.  Forrer 
spricht  diese  nicht  als  Pfahlbauten  »in  eigentlichen  Su»u*, 
sondern  als  Ueberreste  einer  g*w  oder  theilweiac  iber 
dem  Wasser  erbuuten  mittelalterlichen  Wohnung  **- 
Forrer,  R.  Steinbeil«  uud  Aberglaube,  i Antiqua. 
Jahrg.  IX,  Zürich  1891,  8.  52.) 
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Forrer,  R.  Kino  germanisch  • r»mi*che  Kisentreih' 
»rboit  (gefunden  in  ßtrassburg).  ( Antiqua , Jahr* 
gang  IX,  Zürich  1891,  8.  52.) 

Forrer , R.  Elsässer  Bronzenadrln  und  Hallstatt- 
herikel.  (Antiqua,  Jahrg.  IX , Zürich  1891,  8.  Hl 
— 82.) 

Heierli , J.  Alamanisclu*  Grabfunde  hei  Kaiserau  gut. 
(Auzeiger  für  schweizerische  ADerthuuiskunde,  Jahr- 
gang 24,  1891,  8.  482  und  488.) 

Heierli,  J.  Ein  alamanist-hcr  Gräberfund  aus  Mörigen. 
(Aunger  für  schweizerisch*-  Altcrthumskundp,  Jahr- 
gang 24,  Zürich  1H9I,  Ni  3.  8.  331  — 532.  mit 
1 Tafel.) 

Skelette,  ein  Grab  mit  Beigsten  (SkrsmnMix , «ilber- 
tsuschirte  Gürtelschnalle). 

Heierlei,  J,  Grabfunde  hu«  dem  Wallis.  (Anzeiger 
für  sch  w<dze  risch  •*  Alterthumskunde , Jahrgang  24, 
Zürich  1891,  K.  573—  575  ) 

Grabfunde  am  der  I.«  Tene-Zeit  mit  origineller  Orna- 
mentik. 

Heierli,  J.  Die  Verbreitung  der  Pfahlbauten  ausser- 
halb Europa«.  (Anth|ua,  Jahrg.  IX,  Zürich  1891. 
8.  20  — 2«  und  42  — 44.) 


Heierli,  J.  Urg**i  hirhtliche  Fund»*  im  Wauwilermno*. 
(Qeachichtsfund.  Mittheilnngen  des  historischen  Ver- 
eins der  fünf  Orte  (I.uzern  etc)  4«,  1891,  8.  319 

— 323.) 

Pfahlbau:  Steinzeit:  Wenige»  au«  dr|-  Bronzezeit, 

Könyfiki , A.  Der  Fund  von  Geyermel.  ( Antiqua, 
Jahrg.  IX,  Zürich  1891,  Nr.  617.)' 

Mesaikommer,  H.  Zur  Feuererzeugung  der  Urzeit. 
(Antiqua,  Jahrg.  IX,  Zürich  1891,  8.  15 — 16.) 

Müller,  O.  A.  Vorgeschichtliche  Culturbilder  aus 
der  Höhlen-  und  Alteren  Pialilbautcnzeit.  Mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  Mddeatechlands  und  der 
Schweiz:  Bühl  1691,  IV,  144  8.  mit  II  Tafeln.  8®. 

Reber,  B.  Vorhistorisches  aus  dem  Wallis.  (Anzeiger 
für  schweizerische  Alterthumskunde,  Jahrg.  24, 
Zürich  1891,  8.  522—527  und  585  — 573.) 

Im  Willi»  finden  »ich  auffallend  viele  Mücke,  dir  mit 
Schalen  und  Zeichen  versehen  sind,  in  denen  man  Schrift  - 
Überreste  xu  erblicken  glaubt ; dir  interessantesten  beim 
Dorfe  Snlvsn.  Kinr  Erklärung  der  Schrift  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  gelungen. 


IV.  Grossbritannien. 


Baker,  R.  8.  Fourreaux  de  bronzo  d'un  iravail  tin 
reltique  trouve  ;« Ilunsbury-Camp.  pr£s  Northampton. 
(Extr.  de  l’Archaeologia , vol.  LII)  2 pp.  mit  Tafel 
und  Figuren,  4°.  1891. 

Citst  nach  Csrtailhac'*  Aassige  in  l/Anthropotogie, 
totn.  II,  Paris  1891,  p.  744* — 745  (mit  3 Figuren  im  Test.) 

Beddoe,  John.  Anoiversary  addre**.  (Journal  of 
the  Anthropologien!  Institute  of  Great  Britain  and 
Irelaiid,  vol.  XX.  1891,  p.  546  — 359. 

Clarke,  Hyde.  Procolombian  Metallurgy  in  Venezuela. 
S.  A.  (Journal  of  the  Anthropologie«!  Institute  of 
Great  Britain  and  Irelaud,  vol.  XX.  1891,  p.  220  bis 
221.) 

Clement.  Ancient  mound*  at  Floyd , Jowa  (Nature. 
London  1801,  Jan.  I.) 

Dawkina,  W.-Boyd.  The  Lake-dwelliog*  <*f  Eurojw. 
(Nature,  vol.  43,  London  1891,  Nr.  1111,  F**br.  12.) 

Evans , John.  The  progrrss  of  archaeology  An 
adress  delivered  to  the  anti(|uarian  section  of  the 
royal  archaeological  Institute  nt  its  congre«s  in 
Edinburgh,  in  August  1891. 

Faweett,  F.  Prebtstoric  rc»ck  pictures  near  Bellury, 
Sontli  lndia.  (The  Imperial  Actallc Quart erly  Review, 
II.  8er.,  vol.  III,  Nr.  5,  London  1891/92,  p.  147  — 
157.) 

Die  Felsenbilder  liegen  in  der  Nachbarschaft  v«>»  Ih?U*r\ , 
dessen  Umgebung  reich  sn  Sjuiren  vom  ehemaligen  Voi- 
handensein  eine*  Steinvolke*  ist.  Namentlich  auf  und  bei 
dem  Kapgal-Hfigel  sind  derartige  Ueberrrste,  durchlöcherte 
Stehlheile , Topfgrräthsrhaften  et*-.  verstreut.  Gewisse 
Felsenbilder  tn  Aegypten  (nach  Flinder*  Petric  sicher 
älter  als  3800  v.  Chr.)  sind  im  Stile  denen  von  Bei  Ui  v 
•ehr  ähnlich.  Vergl.  Globus,  Bd.  LX,  S.  23«  ff.:  «Die 
Entdeckung  vorgeschichtlicher  Felsenbilder  in  Südindien.1* 

Journal,  The,  of  the  Anthropologlcal  Institute 
of  Great  Britain  and  Ireland.  Vol  XX.  London, 
published  for  the  Anthropol.  Institut#  by  Trftbm-r 
and  0a,  1891 , V.  987  pp.  mit  11  T.mdn  und  j Ab- 
bildungen im  Text.  Kw. 


Knowles,  W.  J.  Socond  Report  ou  the  prahl  stör  ic 
romains  from  the  Sandhill*  of  the  (tatst  of  Ireland. 
(Proeeadings  of  the  Irish  Academy  1891,  p.  612.) 

Lewis,  A.  L.  On  the  Wiltshire  Circle«.  Abury-Winter- 
bourne- Bassett-Stonehenge.  With  1 platt*.  (Journal 
of  the  Anthropologic.nl  Institute  of  Great  Britain  and 
Ireland.  vol.  XX  1891,  p.  277  — 288.) 

Mac  Lean,  Hector.  The  ancient  people*  of  Ireland 
and  Hcotland  con»id»*red.  (Journal  of  the  Antliro- 
pological  Institute  of  Great  Britain  and  Ireland,  vol. 
XX.  1891,  p.  154  — 179.) 

Maxwell,  Herbert.  Primitive  Implement».  weapons, 
Ornaments,  and  Utensil«  ftrom  Wigtownshire.  (Pnwee- 
dings  of  the  Society  of  Antiquaries  uf  Scotland, 
N.  fl.,  vol.  XI,  1891.) 

Müller,  Max.  On  the  „enormous“  antiquity  of  the 
Ka«t.  (!9<h  Century  XXIX,  London  1891,  p.  79«  — 
810.) 

Ofber  da«  sngcMirh  hohe  Alter  östlicher  IVherllefr- 
rangen. 

Munro,  R.  Notice  of  totne  eurlously  conti  ructed 
wooden  objecte  found  in  peat  *>og»  in  variou*  [»arte 
of  Europa  supposed  to  have  been  Otter  and  Beaver- 
traps.  (Proceedinp*  Soc.  Aotiq.  Scotland  1891.) 

Hudler,  F.  W.  On  tlie  source  of  the  Jade  used  für 
ancient  implemenU  in  Eorope  and  America.  (Journal 
of  the  Anthropologtcal  Instituts*  of  Great  Britain 
and  Ireland,  vol.  XX,  1891,  p.  332  — 342.) 

„On  the  wboje,  it  msy  he  »aid  thut  nlthotigh  tlic  Inst 
Word  ha«  undoobtadly  not  y*t  bee»  uttered  uh  the  jade 
ifuntiaii,  the  bahnte  of  evidenre  ut  present  teud»  in  my 
opiuion  towsids  the  vi«w  thnt  the  jade  i»  for  the  mo*t  pari 
indigrnou»  to  the  countric»  in  whirh  the  Implements  oceur, 
and  that  the  rontroversv  will  therefore  *oo«rr  or  later 
Ik*  liftrd  entirdy  out  of  the  domsin  nf  anthro[»olo\;v  “ 

(P-  «*)u 

Bayoe,  A.  H.  The  Uaces  of  the  Old  Testament.  (Bv- 
Paths  of  Bible-Kuowledge).  London  1891.  106  pp. 
8°.  3 sh. 
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Bewell,  R.  Prelmtoiic  remains  »t  Mary.  (The 
lni|w*rml  Asiat  ic-  qunvtevlv  Review , H.  Ser.,  vol.  II, 
Nr.  4,  IS»!,  p.  421.) 

VergL  ob**  ».  v.  F uwcclt. 

Shore,  T.  W.  Characteristic  turvivals  of  the  CelU 
in  Hampshire.  (Journal  of  the  Authropo).  Institute 
of  Great  Britnin  and  Irland,  vol.  XX,  1 801 1 p.  3 — 18; 
Di*cus*iont  p.  18  — 20.) 


Wallace,  Alfred,  R.  Remarkahle  ancieti!  sculpturet 
fron»  North- West* America  (Nature,  illustmted  jotimal 
of  science,  I«ondon  1891.  Nr«  1113.) 

Worthington,  G.  Smith.  Notable  paleolithic  iiuple- 
ment.  (Nature,  vol.  43,  London  1891,  Nr.  1111, 
Febr.  12.) 


V.  Dänemark. 

(Von  J.  Mestorf.) 


Aarböger  for  nordiak  Oldkyndighed  og  Historie, 

udgivne  nt  det  kongelige  Nordisk©  0]<l«krift*©l*k&b 
1802,  Heft  8—4. 

Inhalt : Bahnaon,  Kristian:  Stcuahieren.  — Nccr- 

gaard,  Carl:  JeroaMern.  (8.  d.  Krfrrutr.)  — Olrik, 
Han»:  Bi*k«p  VaJdemar  og  den  I>an*ke  Krooe. 

Aarböger  for  nordiak  Oldkyndighed  og  Historie, 
for  1893.  Heft  1. 

Inhalt : Lange,  Jul.:  Jagttageher  over  «len  plastiske 

l'dsmykning  af  ChrUUdTer  II.,  Vahletnar  Atterdag*  og 
.Margreten  (iravuiäler.  — Itruun,  Chr. : Beringan»  af 
Portugal,  V.ilJenmr  11.  Seljer»  Drottning.  Ea  hi*torisk  linder* 
sogehe.  — Hansen  Soren:  Om  Bronwahler  folket  i 
Datimark.  (S.  d.  Referate.) 

Aarböger  for  nordiak  Oldkyndighed  og  Historie, 
for  1893.  Heft  II. 

Inhalt : H (immer  ich  Angul:  Studier  over  Bronze* 

Iure ne  i Nationalmunret  i Kjobenbavn.  (S.  d.  Referate.)  — 
Koruerup,  J.:  Valdcmar  Alterdag»  og  bronning  Heivig» 
Billedcr  i Soalveda  St.  Peder»  Kirke. 

Mömoires  de  la  Sociötö  Royale  des  Antiquairee 
du  Nord  1891. 

Inhalt:  Hauberg,  I'.:  Monnniee  de  l*f!c de tiotiand.  — 
Analyse«  «!«•  imiterhuu  arcb^ologique*.  Falte*  pnr  Bille 


ti r u in  dan»  le  UWatoire  du  profr»«eur  Stein,  avec 
remarques  de  Sopbu*  Müller.  — Kmploi  de*  coapoir* 
de  »Hex  pour  travaillcr  le  pin  (Epoqur  de«  un«ien*  »mu 
de  coquiUr»).  Par  («.  V.  Smith.  — Uae  rentaine  de 
touibeaux  de  Hge  de  la  pierre.  Par  A.  P.  Madsrn, 
»vre  suppW'incnt»  par  A.  Heeh  et  t».  V.  Smith  (»Iimnt- 
liche  Abhandlungen  au*  dem  I>änr*<heu  übersetzt  von 
K.  Beau  vol»). 

Nordiske  Fortidsminder  udgivne  af  detKongel. 
NordiskeOldskriftselskab.  Avec  des  Restimes 
en  fran^ais.  2.  Heft. 

Inhalt:  Sophu*  Müller:  bet  »ture  Sidrkar  fra 

Oundestrup  i Jylland.  (68  S.  in  Folio,  tnit  Tat'.  VI — XIV 
und  12  Figuren  im  Teil.)  (S.  d.  Rsfrtltt.) 

Möller,  Hermann.  Remürkninger  on»  Vedelspang 
Btenen«*  Tid  og  de  U>  Gnttpaer.  (Heparatabdruck 
su*  den  Verhandlungen  der  K.  D.  Vidensk.  Selskab 
1893.  (8.  d.  Referate.) 

Zinok,  L.  Nordiak  Arkeologie.  Stenalders  studier  11. 
KjübenhHvn,  J.  Friinod*  (bring,  1893.  VIII  183  8. 
in  8*,  mit  64  Abbildungen  im  Text.  (8.  d.  liefe- 
rst?.) 


VI.  Schweden. 

(Von  J.  Mestorf.i 


Antiquarisk  Tidskrift  för  Sverige.  Ctgifvcn  af 
Kgl.  Vltterhets* Historie  ocli  Antiquität*  Akademien 
genom  Hans  llildebrnnd.  Bd.  XI,  Heft  5. 

Inhalt  : Söderherg  Sven:  Om  Djurornamentiken 

under  fulkvaudringstiden.  (S.  d.  Referate.) 

Hazeliua,  A.  Publicationm  des  Nordischen  Museums. 

1.  Billrag  til  rar  odling*  ilkfdcr:  By*koroakaren  .lonas 
Stolta  luinuen  fran  1820  talet.  (Eine  achwedDche  Aus- 
gabe der  in  dem  vorigen  Jahrgang  de»  Archiv»  angeküu- 
digtfii  dänischen  Ausgabe  v.  R.  Mejborg.) 

2.  Sam  fand  et  för  Nordisk»  Kumt«  (rämjande  1890. 

Inhalt:  Studier  i Museets  rustkainmnre.  — Rti  blad  om 

Vadsbv  (Dalame).  — Spttken  och  gastar.  — Tro  och 
«agnar  om  foglar.  — Behandling  för  ,engel*kc  »jnkan“  pa 
1 Häü  ulet.  (S.  d.  Referate.)  — Heretning  om  julen* 
fei  re  ndc  i Yang  (Norge)  omkring  Sr  1860.  — Körte«  kning 
flfrer  rnnstafvar  tillhürande  Nordi*ka  Mawet.  (Autoren: 
ü»*1tal»r,  Kngelke,  Yigstrvm,  Hauimarstedt , Steile,  Vj- 
htrand).  — Muaeuouangelegenheiten.  Finanzen.  Anzahl 
der  Besuchenden  im  Jahre  1890.  Decorationen.  Verkehr 
mit  Museen  und  gelehrten  Corporationen  in»  In*  and  Aus- 
lände. Mitglieder.  Liter&ri»rbe  Publikationen  etc.  etc. 

3.  Skansen  och  Nordiake  Mu»eum*anUiggningnr  a Kgl. 
Djorgärdru  (Hermnnn  Ring).  (S.  d.  Referate.)  — Eine 


Serie  von  üelegenbeitsschriften  für  die  auf  „Jer  Sthame* 
arrangirten  Feste,  Aufzuge  etc. 

4.  — 6.  AfbiMningar  af  Kure  mal  i Xorduka  Maaeett 
1.  SniKlaiid:  2.  Svenskit  bvar  och  gürdar;  3.  Spet*er. 
(S.  d.  Referate.) 

7.  Trasniderimöustrr  i AIImoge*til  hemtwle  ur  N<mti*ka 
Museet.  230  Abbildungen  von  Kerbschnittmübcln  und 
tierütb  aus  «lein  16.,  17.  und  18.  Jahrhundert  (Wilhelm 
Olden  barg).  (S.  d.  Referate.) 

Kong],  Vitterlieta,  historie  ocli  Antiquiteta  Akademien*. 
MAnadablad.  Rcdacteur Hans  Hildehrand.  1890, 

Oct.-Dec.,  Nr.  226  — 228. 

Mänadablad,  Jahrgang  1891.  Januar  - December, 
Nr.  229  — 240.  (8.  d.  Referitt?.) 

Salin,  Bernhard.  NÜgrs  kruciflx  och  kor*  i 8tatens 
Hinoiidu  MLofSUm.  (Mit  12  Figuren  im  Text-) 
Stolpe,  Hjahnar.  rtvecklingaföreteeluer  i Natur- 
folkeu*  Ornamentik  II.  (8.  d.  Referate.) 

Bvonska  Fornminnesföreningens  Tidskrift. 
Jld.  TOI,  Heft  l.  Nr.  24. 

Inhalt:  Monteliu«,  0»c»r:  Finne»  i Sverige  mianen 

af  eu  kopparülder  V Med  19  Fi  garer.  (S.  d.  Referate.)  — 
Hildehrand,  Han*:  Rundkvrkortu»  i Sverige.  Med 
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IM  Figurer.  — Salm,  B.:  Nägra  krucitix  ocli  kor«  i 
Stäten*  Historiska  Museum.  Wfd  13  Figure*.  • — Vif - 
ström,  Eva:  Dödsrvikvt  och  folkfantasien.  — Söder- 

berg,  Stf  n:  Oin  Djurornamrntikcu  ander  folkvandrings» 
tiden.  (8.  d.  BffaraU.) 

Vcstergötlanda  Fornmmnesforenin  gs  Tidakrift. 
Heft  tj  und  7.  Herausgeber  F.  Ödberg.  Stockholm 
1893.  Neb*i  W«terg»tland«  Rnninskriflw  saiulad« 
af  Karl  Törin  IV.  (S.  d.  lk-ferate.) 

Ymor  1881.  Heft  3.  4. 

Inhalt:  Björling:  En  res*  tili  Grünland  1891.  — 

Lowisiu,  O.:  Om  vKr  tbls  alluiänna  Kartografiska  Kart* 
urbeten.  — Kraft,  E.  — Antbropologlske  HrddiM(«r  otn 
Kanakerne.  — Stolpe.  Hj.:  l'tvecklingsforetwlser  i oator* 
lolkeu»  oriiaiuentik.  — K 1 in  k <*  w * t r ü ni , A.:  Kein  man  «der 
I Surinam.  — - Notizen.  — * Verhandlungen  der  Gesellschaft 
im  Jahre  1891.  — Hildabrand,  H.:  Um  fornkmmingar 
i »ydustra  delen  al*  Bretagne.  — Dnhlgren,  K. : Hidrag 
tili  Benngssundels  uppiärki»hi«torin.  — Bovnlliu«,  C.J 


Om  Malta.  — Ilcdin,  S.:  Um  eldsdyrkamu  i l’mien.  — 
Slave,  E.:  Bilder  ur  fcl  lächern«*  lifi  KaüUtina.  — Norden* 
•kllldt  A.  F..:  J.  A.  Bjürliagft  resa  tili Klhrllk  Boy. — 
Kkelüf,  J.  A.:  Nyare  asikter  ang.  WskntlVnheten  af  Co- 
lumbi  fartyg.  — Dnhlgrern,  E.:  Om  L Binger»  resa 
i vestra  Sudan.  — Forterkning  * türke r och  kartor  skinkta 
tili  «ällsknpet  1891.  (S.  d.  Referate.) 

Ymor  1892.  Heft  I. 

Inhalt:  Nordenskiüld,  G.:  Otu  in&rkliga  ruiner  i »yd* 
votra  Colorado.  — Derselbe:  Om  mäandern*  utrec kling 
ho«  Colorados  klippfolk.  — Bildt,  C. : Don  s.  k.  Cnpi* 
»traui  krönika  i Chigian«ka  hitdioteket  i Kom.  — ■ Martin, 
K.  IC. : En  reoa  i vestra  Sibirien.  — Etnogratioka  och  «r* 
keologiskn  forskningnr  i Surgntska  kreisen.  — Literatur* 
berichte.  G.  Gerlnnd:  Atlas  der  Völkerkunde  (Stolpe). 
Kr.  Bnhnson:  Ktnognttien  (Stolpe).  — Notixen.  — 
Damuark»  Nntioualmuseuiu.  K.  etnogroiiske  Museet  i 
Küprnbanm.  — Oriktig  uppgitt  om  lappamn.  — „Baie  de 
la  Manche**.  (S.  «L  Referate.) 


VII.  Norwegen. 

(Von  J.  Moatorf.) 


Arbo,  C.  Foruatt«-  Bnlrng  til  Nunlmämleiur»  fyeiake 
Antropologi.  Uaterdaleu  og  Gudhrandsdaleii.  (Sepa- 
rnt  hu«  dem  N.  Mag.  f.  Litgev.  Nr.  9 og  12,  1891.) 

Bendixen,  B.  E.  Au*  der  mittelalterlichen  Sammlung 
«Io*  Museums  in  Bergen  111.  (Hergens  Museum 
Auralieretniiig  f.  1891.  Nr.  8.  17  S.  in  8“  mit  rech* 
phutögraphirten  Tafeln.  IV.  mit  zwei  Tafeln  und 
einer  Figur  im  Text.  (Beide  Abhandlungen  in  dent* 
scher  Sprache.)  (8.  d.  Referate.) 

Bendixen,  B.  E.  (‘ndernugelaer  og  L'dgravninger  i 
EideQord. 

Verf.  hat  einige  Hügel  aolgegraben,  tbeils  an»  der  Eiteren, 
theil»  au;«  der  jüngeren  Eisenzeit.  Alsdann  untersuchte  er 
mehrere  alte  Wohnhäuser  bei  Finsevand,  von  «tonen  norh 
«lie  ohne  Mörtel  aufgesetzten  Mauern  »tarnlen.  t>er  innere 
Kaum  war  in  zwei  Stuben  grthrilt.  Einmal  fand  »ich  in 
«lern  grösseren  Kn  uro«  ein  Herd.  Aurh  erkannt«*  er  eine  Arl 
Alkoven,  wo  ein  Bott  gestanden  xu  halten  schien.  Grosse 
Massen  von  gespaltenen , x.  Th.  bearbeitetet!  Knochen  von 
Remitieren , eine  Pfeilspitxe  Tun  Schiefer,  geschlagene 
Steine , ein  eiserner  SagH  , einige  nnbe-t  imm'wrc  Eisen* 
suchen  bilden  die  gefundenen  Gegenstände.  Verf.  konnte 
über  da»  Alter  dieser  Wohnungen  noch  keine  Klarheit  ge* 
winnen. 

Bendixen,  B.  E.  Fornleminger  i Hardanger.  Fort- 
aetsung  der  Bericht«  aus  den  Aaraberetuingar  for 
1888  — 1890/91.  (8.  d.  Referate.) 

Foreningen  til  Norake  Fortidniiiindonmerkern 
Bevaring.  Aaraberetning  f.  1890.  Otuiattentn 
1891,  Carl  Werner  & Co..  Bogtrykkeri. 

Inhalt:  Nicolnissrn,  0.:  Undemügel*er  i Nordlauds 

Amt.  — Beudixen,  B.  E.:  Foralevniager  i Sbndhordlaud 
«ig  Hardangrr.  — Nicolaysen,  N. : Cdgravuinger  1890.  — 
Kvgh,  O. : OM  sag  er  indkomne  1890  til  Univ-SatnUng. — 
Derselbe:  Oplysning  otn  de  i dentie  Aurtherelumg  af- 
bUdcde  Stykker  at  Loranges^amliiig.  — Rjrgh,  K.:  Oldsager 
imlkoranr  1890  til  Throndhjero  8.  — Gustaf »o ii,  G.: 
Uldsager  indkuron«*  1890  til  Bergen*  Museum.  — Nico* 
laissen,  O.:  Oldsagrr  indkomne  1090  til  Troiasi»  ug 
Stavnnger  Museum.  — Nicolayscn,  N.I  Antikvariske 
Nwtiser.  Di*  JahrMberichte  des  Central  verein»  und  der 
Loralvcreine.  Verseichniss  der  sicbergestellten  Altert  bum«' 
«lenkmäler,  Kegierung*mas**'reireln  xur  Förderung  der  Zwe«  ke 


Jer  Ge«rlUrhnB.  Ur*.'hältli«  Ii«'  Mitthrilungeu.  (S.  d.  Re- 
ferste.) 

Ouatafson,  Gabriel.  Fort*gu«Ise  ovar  de  i 1891  til 
Bergen«  Museum  indkomne  Oldsager  iklder  end  Re* 
formationen. 

Guatafaon,  Gabriel.  M.vntfundet  fra  Nesbö  med 
:t  aHuldninger.  (8.  d.  RllknU.) 

Aaraberetning  f.  1891.  Berg«*n*  Mumuiid.  IMgivet 
pH»  h«*ko*tning  af  J«mchim  Frleles  legat.  Bergen 
1892.  Mit  10  Tafeln,  I Karte  Ural  3 Figuren  im 
T«xt. 

Wieder  ein  stattlicher  Band  voll  lehrreicher  und  inter- 
csMtuter  Abhandlungen.  Unter  den  naturwissenschaftlichen 
Berichten  ist  es  hnuptsärhlirh  derjenige  über  «las  Erdbeben 
vom  13.  Mai  1892.  welcher  Aufmerksamkeit  verdient.  — 
Kör  uns  kommen  in  Betmcht : Einige  Mittheilungeu  de* 
Dr.  Bendixen  iiberGiess-  und  TrinkgeflUse  in  den  mittel- 
alterlichen Sam rulungen  (*.  d.  Keftrate)  un«i  ein  Beri«lit 
von  Gustafson  äl**r  rinen  Münxfund  bei  Ne*ldi.  Der* 
selbe  enthält  ausser  angelsächsisrheu  und  deutschen  Möiuen 
eine  seltene  russische  Münze  von  GntssfUrst  J«ro»bw 
Wlndiinirowitsch  in  Kiew  von  1018 — I0.'*4,  einen  kleinen 
Sillierbaireu  und  geringfügige  Urmhstii«  kc  tob  SilLer- 
»chmuck.  Der  Schatz  war  in  rinrr  hölxerueu  Schachtel 
vergraben.  — Alsdann  sind  iw  l-aufe  des  Jahre*  23  Gräber 
von  dem  Conservator  nutgedeckt  worden,  worüber  in  dem 
Bericht  des  Centralvereiue*  Au«fiihrlirhe*  mitgetheilt  ist. 

ündnet,  Ingvald.  Frä  Akerxhn*  til  Akmpolis.  Hafk 
II.  12. 

Undset,  Ingvald.  Orientalische  Einflüsse  innerhalb 
«ler  üUhmUmi  (Uiropäischon  Civilisation.  (/eitubrift 
f.  Ethnologie.  Berlin  1891.) 

Undsot,  Ingvald.  Altertbnmer  «ler  Völkerwiiuderungs* 
zeit  in  Italien.  (Ibid.) 

Undaet,  Ingvald.  Mert*  otn  de  norske  OMsager  i 
KübenliftYn*  oldnordiskp  Museum.  (Christmnta  Vi 
«lensk.Helsk.  Forhamll.  1891,  Nr.  1.)  (8.  d-  Refeiate.) 

Undset,  Ingvald.  De  nordlake  klöverbladforro«*!* 
«pänder  fra  yngre  jornuMer  dere«  tilblivelse  og  ud* 
vikling.  Me«l  3 litognfend«  plwncher.  (Ibid.  1891, 
Nr.  3.)  (8.  d.  Referate.) 


Digitized  by  Google 


22 


Verzeichnis»  der  anthropologischen  Literatur. 


vni.  Frankreich. 

(Von  E.  Fromm. i 


il  Acj',  E.  Inst  runieut»  neolithique»  (deux  gain»'*  qui 
etaient  dcitio^««  ä lVminanchement  de  haches  polie*). 

1 Bulletins  de  la  «ocietf*  d'anthropologie  de  Paria,  *er. 
IV,  tom.  II,  1891,  p.  274  — 276;  Diacuiurion,  p.  275 
— 276.) 

d Acy,  E.  De  forigiM  du  bremse.  (C.  R.  du  Congres 
scifiit.  intern,  de*  Cfttholique*».)  Pari*.  Picartl,  1891, 
1 2 pp.  8°. 

Vergl.  I.’Aiilhrti|wlngti*(  tmu.  II,  Pari*  1891,  p.  6.11  — 

6.12. 

L' Anthropologie.  Materisux  pour  1‘hiatoirede  Cboram*, 
Kerne  d'anthr<»polr>gi«,  Revue  (l'eilmojjr»phie  re  uni*. 
Paraissent  tot»  Je*  »ieux  raoi*  #ou*  la  directiou  de 
MM.  Cartailhae.  Hatny,  Topinard.  Tome  III, 
annee  1892.  Pari*.  O.  Miwoti , 1892.  768  ß.  mit 

2 Tafeln.  1 Karte  und  287  Abbildungen  im  Text.  8°. 
25  fr..  Ausland  28  fr. 

Aroelin,A.  T/Homine tertiaire.  (AnnHleadaVAcailetnie 
de  Min  en,  »er.  2,  tom.  VJI,  Mäcon  1890.) 

Baye , J.  de.  Le*  broiutc»  £maill£*  de  Mofttchina. 
Gouvernement  de  Kalug».  Pari»,  Nilsson . 1891. 
II  pp.  mit  4 Tafeln.  8°. 

Die  bei  Kaluga  in  Grähern  gefundenen  Schmuckgegcn* 
stünde  *ind  narb  II.  den  ungarischen  Bronxefimden  »ehr 
ähnlich. 

Bertrand,  Alex.  No*  origiue*.  I«a  Gaule  avant  le* 
Gauloi*  d’aprea  le*  monumeut*  et  le*  texte*.  2.  Bdh. 
entieremeut  remnnife.  Pari*,  K.  Leroux,  1891. 
149  pp.  itio  4 eirtM  et  SOS  griTurw.  8». 

B.  behandelt  im  1.  Capital  den  tertiären  Menschen; 
dasselbe  schließt  mit  den  Worten : „Que  Pbonuue  tertiaire 
«ölt  possible,  je  n’y  «outredi*  poa,  mai*  juaqu'iri,  il  e»t 
encore  tout  thforiq«*.*  Bann  folgen  Capitel  über  den 
quaternären  Meoscbm , di«  nenlithüche  Zeit . die  mega* 
litbiflrhen  Monnmente  und  die  älteren  Pfahlbauten,  die 
Einführung  der  Metalle  sind  die  Pfahlbauten  der  Brenzr- 
reit.  Die  beidpi*  leisten  Abschnitte  behandeln  die  ersten 
historischen  Bevölkerungen,  die  Iberer  und  Ligurer,  und 
die  Einwanderung  der  Gallier  auf  der  Donau»traje.  Verg. 
K.  Virckow  in  der  Zeit*chrirt  ihr  Ethnologie,  Jahrg.  23. 
1801,  s.  085;  J.  Naatarl  hu  Atdiiv  (Ir  Aallwykit^ 
XXI.  ß.  177  — 18<'. 

Boule , Marcellin.  Noten  *ur  le  remp1i*.«ug«  de* 
caverne*.  Avec  7 dgtire*  diu  le  texte.  (Lf  Anthro- 
pologie, tom.  in.  Pirii  1808,  p,  ir'  — 96.) 

Boule,  Marcellin.  A prnpos  de  *il«x  meevinien*. 
i L \ nthropologie,  tom.  II.  Paris  1891,  p.  270  — 271.) 

Boule,  Meroellin.  (Ina  exetmion  dana  In  quAternair« 
du  Nord  d«  la  Franc«.  (L'Anthro|ioJogie,  tom.  III, 
Pari*  1892.  p.  426  — 434.) 

Boule , Marcellin.  Nouvolle  Station  humaine  de 
iVpoque  du  Renne  au  Schweifte  rsbild  pre*  de 
Nchaffoust*.  (L’Anthropologie . tom.  III,  Paria  1892, 

p.  «rta  — 634.) 

Bulletins  de  la  Sociöte  d’ Anthropologie  de  Paris. 

Ser.  fV,  tom.  II,  fnac.  1 — 3,  Jan.  — Juillet.  Pari», 
G.  Mamm»,  1891.  U,  300  | p.  8°. 

Capitan.  Serie  de  cuillere*  dV-poque*  varieei.  (Mit 
7 Figureu  im  Text).  I Bulletin*  de  la  aoeidtö  d’ Anthro- 
pologie de  Paris,  *»'r.  IV,  tom.  il,  1891.  p.  132—134; 

Di*cua*ion,  p.  1,14 — 198.1 


Cartailhae,  Emile.  U>  Congre*  historique  et  archai* 
logiqne  de  Liege.  (T/Anthropologie , tom.  U,  Pari* 
1891,  p.  118  — 124.) 

Cartailhae,  Emile.  IV  atation  de  läge  du  nenn*- 
» Salnt-Martory  (Huute-Garonne).  ((/Anthropologie, 
tom.  III,  Pari*  1892,  p.  121  — 123.) 

Cartailhae,  Emile.  L’Age  de  la  pierre  en  Afrique. 
Avec  24  tlgure*  dana  le  texte.  Partie  1:  Kgypte. 
btn  dwwvertp»  de  M.  Flinders  Petrie.  (I/Authro- 
pokifift.  tom.  III,  Paris  100S,  p.  405  — 420.) 

Chauvet,  G.  Coup  d’osll  *ur  le*  leiups  q untern airos 
dan»  ln  vallri*  de  la  Clutreiite  (Bulletin  de  U 
Soriete  nn-hfologiqite  et  historiqn«  de  la  Charente, 
1890.) 

„Une  wirte  de  rrrhrion  hibliugruphiqiie  de*  memoire« 
nrch&dogiqti«*  publik*  *ur  ertte  r/*ginn.“ 

Collin,  Ämile.  Piece*  r^coltm  dana  les  puits  pre- 
historique*  dVxtrftctiou  du  silex  ü Champignon» 
(eomroune  de  Serifontaine.  canton  du  Coudrmy.  atron 
diaaement  de  Beanvaia,  Oise).  (Bulletin*  de  la  aoeiet#* 
dantbropob'gie  de  Paria,  **r.  IV,  vol.  11.  1891.  p.  4.r** 
— 432  ; Diacuftfion,  p.  452  — 457.) 

Collot.  L’hotiuue  et  I«i  auimaux  fos*ile*  de  iVpoquv 
quatenaire  dana  la  CoU-d'Or.  (Revue  bourguignoune 
de  l’Kuseignefneut  *u|*;rienr,  ftiurft  1891.  Nr.  1) 

Vergl.  I.'Anthro|Kilogir,  tnm.  III,  Pari*  1892.  p.  210  — 

311. 

Corot , Henry.  Notice  sur  l'emploi  de*  hachstte* 
celtiques  comiue  amulcttes  et  talinmana.  Dijon  1891. 
14  pp.  8°. 

Deniker,  J.  Le  VIII*  coogfr»  arcbeologiquc,  t«ou  ■* 
M'wcou  du  6/18  jauvicr  au  24  janvier  (5  fevrien 

1890.  (IvAnthrojiologie,  tom.  III,  1892,  p.  495  — 506.) 

Flamand  f G.-B.-M.  Note  aur  le*  »tation*  nouvelb  » 

ou  poti  couune*  de  pierrea  ecrit»  f Hadjra-Mektoul«  I 
(iHnntiti*  et  inscriptiona  rupeatrea)  du  Sud-Oranai>, 
lue  »i  rAcad^mi«  dea  Inecriptiona  et  Belle* -Lettre« 
dana  la  wtance  du  19  ttvrier  1892.  Avec  2 rigure» 
dan*  le  texte.  (1/ Anthropologie,  tom.  111.  Pari*  1892. 
p.  145—  156.) 

I.  Etüde  de*  giaetuents  *u  |»oint  de  tu«  d«* 
prfhistoriqne*,  leura  relatien*  avec  le*  atatton«,  le*  at*Uer» 
il«  «iler  tadle* ; 2.  Etüde  dea  gravure*  rt  iaecriptieo« 
lybieo-bcrbrre* ; 3.  Inacriptbu»  arabe*. 

Fouju,  G.  Legende«  et  »upemt Ilion*  prebivtoriquaa, 
pierre*  qni  tonroent.  (Revue  de*  tradition*  populaire-, 
Paria  1891,  mara.) 

Fourenu  , F.  t’nr  mi**ioti  au  Tadeniayt  (tarribMre 
dMn-Salali)  «n  1890.  (Happort  si  M.  le  miniatre  de 
lTttatruction  publique  et  k M.  le  aoua-aeeetair«  d’Eta« 
de*  colonie*.)  Pari*,  Challamel,  1890.  8°.  (M:t 

Karten  und  Plauen  ) 

Angezcigt  von  E.  Hatny  in  L' Anthropologie  11.  Pari« 

1891,  p.  290  — 231;  „Kn  vingtTtng  point»  de  «en  pai* 
rour*.  le  royageur  a rencontiv  de*  atelier*  de  vilet  tadle.. 
Le»  »des,  tantAt  blanc»  ou  roae«,  tantöt  rougeätrea,  jiquitr<  > 
ou  brunt,  ont  la  lernt«  de  couteuui,  de  flöchr»,d«  grattoir»  et* . 
Dans  ce*  rAgiona  inho*plt«liere» , oü  erreut  '»«Iw  qorl» 
qoe*  panvre*  familles  de  CbeamlNi*,  de»  tribu*  «ntiivr* 
ont  done  pn  vjvr«  daor*  des  temp*  gAologiqur»  qui  uat 
pr4c4de  le*  n&tre*.  «t  c’eat  au  deaaerhemrnt  gradael  du 
patra  et  k ParriditA  qui  «n  «st  la  •'OBMwjuetH'r  qu'd  f»,.t 
avant  t*ut  attflbnrr  *»  d4pepulat)oa  i«m|il)ir.‘ 
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Oiraud  etQautier.  JMcouvmi-  d’un  iqnilitH  hmaaiu 
rontempocmin  «1«*  eruptio»»  volcanique»  quuternaircs 
du  volcan  de  üraveuoisu  (Puy-de-DOme).  (C'ompte 
i'«ndu  hubdom.  de  l’Academie  de»  Science*,  Pari*  1891, 
Sr.  20,  21.) 

Herniet,  P.  Sculpture*  priliiitDrique«  den*  le*  ceuton* 
iit»  Saint- Aftrique  et  de  Saiut-Scmiu.  Kode/  1892. 
12  pp.  8°.  Avec  14  pl.  (Kxtr.  dt**  M«*moir**  de  la 
hoc.  litt.;  sc.,  arta  de  l’Aveyrgg»,  vol.  XIV.) 

Eingehende*  llrferut  \un  E.  C*rtnilbni  (mit  H Figuren 
•ui  Text)  iu  L' Anthropologie,  tom.  III,  Pitri*  1892,  p.  222 
Ui*  220. 

Joubaet,  P.  I,«*  «»rigiue*  a»jati«|Uos  du  la  civilisatiou 
«•»  Atuerique  avant  Christophe  Colotnh.  ((’ongri** 
•o  ientitlque  internst  ional  du»  Cntholiqne*.  tenn  ä Pari* 
du  l.  au  0.  avrl)  1*91.  Paris  l89t.j 

Legrain.  Le  menhir  de  Dringt  et  quelques  mouuinent* 
|ialt*olitliiqtie*  et  ueolitbiqoe»  des  envirnns  de  Peronne. 
( Bulletins  de  la  societe  «J’antUropologie  de  Pari»,  »er. 
IV,  tom.  II,  1*91,  p.  201  — 202;  Diwuiwi«»,  p.  202 
— 203.) 

Legrain.  La  »tat  io»  prvhistoriqtte  de  Saint *Aubin. 
(Bulletin*  de  la  *m»iet*-  d'aiithruiudoyi»*  de  Pari*,  M*r. 
IV.  toi».  II.. 1891.  p.  303  — 304.1 

Legrain.  la*  dolmeu  d’Vmare.  (Bulletin*  de  la  sietfti* 
«l’nnthropologie  tle  Pari*,  *er.  IV,  tom.  II,  1*91, 
p.  304.) 

Le  Pontois,  H.  Tresor  «I«  2‘>3  hacho»  de  bronse  eil 
i loliars-CarieH-t  (Fiuistere).  Avec  4 ]dauche»  de  deu- 
►iim  dan*  le  texte.  (1/ Anthropologie.  tom.  III,  Pari» 
1882,  i*.  489  — 484.) 

Lombard-Dumas,  A.  Trois  inegal  ithe»  wculptes  dau* 
le  departeuieot  du  Oard.  (Bulletin  de  La  Societe 
dVtude  de*  *ci«;iice«  naturelle»  de  Ulme*,  1*91.  22  pp. 
«vec  3 flg.) 

Vergl.  L'AntlirnpuUrjit»,  tom.  III,  Pari*  1998,  j*.  221  — 

222. 

Mönurd  et  Capitan.  Sur  uu  disque  perce,  ou  anneau 
en  pierre,  neolithique.  Avec  1 figure  dan»  Je  texte. 
(Bulletin*  de  la  »ociete  d’anthropologie  de  Pari*, 
s£r.  IV,  tom.  III,  1991,  p.  138  - 142.) 

Milliard,  Alfred.  Note  nur  tu»  »ilex  et  le*  quamiu*» 
ladeolithique*  de  Pedry  ( Haut«‘*Sa<>nej.  Venoul  189U. 
k pp.  Hw.  (Mit  1 Tafel.) 

WrgL  <li*  Aairigr  von  Kmile  Csrtsilhac  in  I/Antbro- 
polngie,  tom.  II,  Puh*  199],  p.  743. 

Mortillet.  Adrien  de.  Cuiliere»  prehistorique*.  (Bulle- 
tin* de  la  socWte  d’nothropologie  de  Paris,  mir.  VI, 
tom.  II,  1891,  p.  131  - 132.) 

„l*ne  cuillere  ueolithique,  eu  tern*  mite,  pruvenaut  «le 
la  grotte  de  Vermont;  une  avee  manche  proveuanl  du 
• anip  «le  Clnosev  : une  ea  1»»l*  pruvenaut  den  hahtfatiou* 
lacuitre».* 

Mortillet,  Adrien  de.  Le»  projmlseur«  u crochet 
moderne«  et  pnlbistorique».  (Revue  mensuelle  de 
r«*oole  d* Anthropologie  I.  Pari*  1891,  p.  241  —248.) 

M.  deutet  nrli  einige  diluviale  Knoidienschoitzereiea 
mit  hakenförmigen  Enden  «u*  firanxfciftcbeu  Holden  als 
l>rIhiitoriM'be  Wurfhuken. 

Mortillet,  Q.  de.  Chruuique»  prelmtorique*.  (Revue 
meiMuelle  de  l'fccolv  d'Anthropologie  I,  Pari*  1891, 
I*.  81,  48,  82,  113,  14*;,  170,  249,  280,  805,  370.) 

Besonder*  wichtig  für  die  Chronologie  der  diluvialen 
i'ultnrperiodeu. 

Objets  du  demier  »ge  du  hrcinxe  et  du  premier  uge 
du  far  ddcouvert*  en  Berrv.  Puhl,  par  la  Societe 
de*  Antiquaire»  du  Ontre.  Bourg«-*  1891.  14  pp. 

»vw  une  cnrte.  8“. 


Vergl.  Virrbtt«  in  der  ZcttmJinft  für  Ethnologie, 
Jahrg.  23,  1891,  8.  134  (I.  und  Cartailhar  in  L'Anthro- 
polugie  IJ,  Pari*  1891,  p.  740—  741. 

Peotor,  Dcsiru.  Apercu  par  «»rdr-e  gMographique  de* 
quefltion*  antbropologique»  et  ethnographique»  trai- 
t^w  su  Congrib*  international  de*  Amern-an iste*, 
8.  »esaion  Pari»  1890.  (L’Anthropologie,  tom.  II, 
Paris  1891,  p.  304  — Ä19.) 

Phillips,  Henry.  Ijs  Codex  Poiusett.  (L/Autlmqxdogie, 
I0B.  U,  Pari*  1891,  p.  801—888.) 

Unter  der  Samm lun«r  inesilutaisrher  Altert hUiner,  welche 
Joel  l(.  Puinsett  «ler  pAmericsB  philoaophical  Sodety“ 
im  Jshrr  1828  äherwie»,  luit  Pb.  ein  .Miiius«  ri|it  auf* 
getiiaden,  welche«.  <inr*tcllt  «unr  portiou  «tu  rüle  de« 
trihat»  puye«  par  le«  eite»  iiiexicaine*  4 Montexumu“ 
(p.  201).  Der  intrre»»ante  Kund  »oll  in  eia  oder  xwei 
Jahren  in  einer  farbigen  ReprodncBon  «lurch  die  GeeelL 
M'haft  vrröifentlicht  werden. 

Piette,  JKdouurd.  Not n«u»  n«»uv*-Jle*  sur  l’äge  du 
Kenne.  Pari*.  Leroux,  1881.  86  pp.  Hü. 

„Une  de*  « ontrihutiun*  le«  plu«  imporfanlo  A Ibistoire 
•le  i’huuime  foadle  «jui  aient  joiru  depui«  luugtetnp«.1* 
M.  Boule  in  I.’ Anthropologie,  toiu.  III,  Pari«  1892,  p.  442 
— 444. 

Pothier.  Tuiuulu**l>0liueu  dwMftrque'ltauui»  K ommune 
d’Axsrt-ix,  Haute*- Pyreuüit» ) fouilU*  par  M.  1«  general 
Pot  hier.  Avec  12  tigure»  «lau*  I«  texte.  (L'Anthro- 
|M>t««gie,  loine  III,  Pari*  1892,  p.  37 — 42.) 

Raymond,  Paul.  Silex  prehiitorique*  de  l’Arduche 
(Bulletin»  de  1»  societ6  d’anthro^kologie  «le  Paris, 
w'r.  IV,  tom.  II,  1891,  p.  279  — 283.) 

Rcinach,  Balomon.  Mu»w  de  Saint  • fiermaiu  en 
Lave.  ratalogue  aommsire.  ed . 2.  Pari*  1891. 
23.i  pp.  1,30  fr. 

Reinach , Balomon.  Recherche*  nonvelle*  «nr  la 
laugue  «'trtisque.  (L'Anthropo^^^gie,,  tom.  II,  Pari» 
1891,  p.  108—112.) 

Itewrhiftigt  *i«’h  hnuptMchlirh  mit  Sophu»  Bngge's 
S«-hrift  ^B»tnit>ki«eb  und  Armenisch*  ((Tirisiiani*  18J*o). 

Rovue  monsuüllv  da  PEoole  d Anthropologie  de 
Paris,  publice  pur  le*  profeaseurs.  Premiere  annee 
1891,  Paris. 

Hat  mir  nicht  Vorgelege«.  Noch  einem  Beferal  von 
>1.  Boule  in  L’Anthropologi«,  ton».  Ul,  Pari»  1892,  p.  392  ff. 
euthAlt  der  1.  Bund  zwei  Originalurbriteit  von  (i*br.  de 
Mortillet:  „Compte  rendu  d*uoe  excursion  «u  Bdgique“ 
(uue  di*M>rUtion  »ur  le  Metvinim  rt  le»  »ilex  tailles  de« 
cnvirou»  de  Moos)  und  von  Adr.de  Mortillet:  „L'indu»trie 
Immaine  pendaut  le«  temj»  quntero»irr*  en  Itslie.^ 

Rochetin,  L.  fettides  d'srcliiVdogie  et  «Uhintoire  »ur 
la  ville  d’Urwi.  Uze*  1891.  28  pp.  8°. 

Angezeigi  von  E.  Csrtailha«'  in  (/Anthropologie,  t«»u».  II, 
1891,  p.  738  — 739. 

Rochetin,  L.  Le*  Beux  dan*  lantiqmte.  Avignon 
1890.  4o  pp.  8*1.  (Extrait  de«  Memoire*  de  Kacad^mie 
de  VnucIum?.) 

Ange/eigt  von  E.  CartaUbiur  iu  L'AathropoIogie,  tom.  II, 
Pari»  1H91,  p.  739  — 740. 

Balmon , Ph.  l)ivi»ion  iodu»trielle  de  la  periode 
neolitliiqu«.  (Revue  mcnsuelle  de  l'fecolo  d'Anthro- 
pologie  1,  Pari*  1891,  p.  24.) 

Siret,  Louis.  Nonvelle  Campagne  «le  recherchesarcheo- 
logique«  en  Kspagne.  La  tin  de  lVp«*jue  ueolithique. 
Avec  86  flgnrea  dan*  k*  texte.  (L*Anthropoftogie, 
tom.  III,  Pari*  1892,  p.  383  — 404.) 

Van  den  Ohoyn,  P.  1/origine  iMiatiquu  de  la  rac« 
noire.  (fonjfrw  ncientiHque  international  de«  Catho- 
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lique»,  teiiu  » Paris  du  1.  au  6.  avril  1891.  Pari«  1891, 
B«rt.  Vnr,  p.  132  — 153.) 

Vergl.  P.  Top  in  »tr*l  in  L’Aathropologie,  tom.  III,  Plril 
1692,  p.  347, 

Vauville,  O.  Instruments  chelleens  du  ddpöt  quntcr- 
naire  de  Mont-Notre-IJame  (Aisne).  (Bulletin*  de  la 
Mociete  d’anthrnpologie  de  Paris.  s£r.  IV,  tom.  II 
1891,  p.  79—83;  Discussion,  p.  H3  — 84.) 

Vauvilld,  O.  Atelier  prehistoriquc»  de  taillu  de  nlsx 
•le  Fanceintc  de  Liercourt  et  d’Kroudellc  (Somme). 
(Bulletin«  de  la  soctätd  d'aiitliropologie  de  Paris, 
»4r.  IV,  tom.  II,  1891,  p.  173—  183.) 

Vauville,  O.  Atelier  qtiaternaire  de  taille  de  er»*#  de 
Pre*le*-ct-Boves,  canton  de  Braisne,  arrondisNemeut 


de  So  i »so  ns  ( Aisne).  (Bulletins  de  la  »ociete  d’anthro- 
pologie  de  Paris,  fl4r.lV,  tom.  II,  1891,  p.  33« — 18t.) 

Vauvilld,  O.  Instruments  vari*»  provenant  de»  gi**- 
menta  quaternaire*  de  Mont-Notre-Dam** . Lira*  et 
Ciry  (Aisne).  (Bulletins  de  la  soci*te  d’aiitliropologie 
de  Pari«,  air.  IV,  tom.  II,  1891,  p.  343  — 348;  Iris- 
cussion,  p.  348  — 363.1 

Verneau,  R.  l/Rufan«-e  de  l’l.umanite:  1.  l’Age  de 
la  pierre.  Pari»,  tfachette,  1891.  296  pp.  8®  mit 

zahlreichen  Illustrationen. 

Verneau,  R.  Nou veile  däcou verte  de  squelcitea  pr*- 
hietorique«  aux  Baousse-Rrnt»**,  pre*  de  Menton. 
Avec  SS  flgtm  dun»  le  t**x»e.  I L'Authropotngie, 
tom.  UI,  Pari»  1892,  p.  513  — 540.) 


IX.  Belgien  und  Niederlande. 


d'Acy,  E.  Len  silex  uieaviniens  et  les  silex  prequater- 
naires  des  enviroti*  de  Modb.  (Revue  des  questions 
seien tiftques,  Bruxelles  1691,  juillet.) 

Annalea  de  la  eociete  d’archtkilogie  de  Bruxellee. 
Minoirei,  rapport*  et  document«.  Publication  pdrio- 
dique.  Tom.  V.  Bruxelles,  E.  Lyon-Claeaen , 1891. 
XXXV,  559  |>p.  mit  zahlreichen  Abbildungen  im 
Text  und  23  Tafeln.  6°.  l»  fr». 

Aroelin , A.  J.e*  glaciers  ä r^poque  quaternaire. 
(He vite  de»  questions  seien tihqiie».  Bruxelles  1890/91, 
p.  135  flT.) 

Vergl.  Boule  in  (/Anthropologie  HI,  88  8’.:  A.  lässt  die 
EUxeit  in  iwci  llauptglacislzeiteu  verlaufen , welche  durch 
eine  Intcrghuialzrit  getrennt  sind.  In  die»«  bdlrn  die 
ältesten  menschlichen  Wohnungsreste.  Hierauf  folgt  da* 
HenntJiiprzeitaHri',  welche*  dm»  „Monstfrien“  Mortillet’s 
entspricht.  m 

Bastoluor,  D.-A.  van.  Rapport  sur  le  Y.  coogres  de 
la  fAderatio»  des  »ocidtes  d’hiatoirc  et  d’archeologic 
de  Belgique,  presente  en  Assembler  generale  Io 
29.  octobre  1889,  ä la  8oci6t4  arch^ologique  de 
Charleroi.  (Documenta  et  rapport«  de  la  »ociete 
paleont.  et  arcbdol.  de  l’arrondisaement  de  Charleroi, 
ton:.  XVI,  Bruxelles  1891,  p.  £47—270.) 

Bast claer,  D.-A.  van.  I>eux cimetl&re« belgo-rotnains 
ii  Charleroi;  ä Doequet  Vielte  et  au  lieu  le  Spignat; 
avec  i’etude  de  quelques  questions  archlolngiques 
qui  s’y  rapportent.  (Mit  einen»  Plan  und  mehreren 
Abbildungen  im  Text.)  (Document*  et  rapport»  de 
Ih  »oeiete  paleont.  et  nrchetd.  de  rarrundlasement  de 
Charleroi,  tom.  XVII,  Bruxelles  1891,  p.  331  — 363.) 

Baatelaer,  D.-A.  van.  Rapport  wir  la  fouillc  de  la 
villa  belgo-romaine  au  lieu  dit:  . Ville  de  Saint- 

Kerny“ , du  cimetiere  frauc  au  „Tombois“ , et  sur 
•Faulre«  recherclies  arch^olngique»  faite*  dans  la 
village  de  Tliirimont.  (Documeuts  et  rapport*  de  la 
»ocidte  paleont.  et  archeol.  de  l'arrondissement  de 
Charleroi,  tom.  XVII.  Bruxelles  1891,  p.  364  — 395.) 

Bastelaer,  D.-A.  van.  Lo  cimetiere  frane  de  La 
Buissiere,  lieu  dit  La  Falixe.  Rapport  stir  la  fouille 
avec  Petude  de  quelques  questions  arch^dogiques 
qui  s’y  rapportent.  (Mit  1 Tafel  und  Abbildungen 
im  Text.)  (Documeuts  et  rapport«  de  la  «oci^tö 
paleont.  et  archeol.  de  Parroudissoment  de  Charleroi, 
tom.  XVII,  Bruxelles  1891,  p.  448—503.) 

Baatelaer,  D.-A.  von.  Cimetier*  frane  de  Montignies- 
Satnt«Chri»tophe  (Champ  - du  - Roc).  (Document*  et 
rapport«  de  la  soci*t4  pltUoot.  et  treMol.  de  l’arron- 


disaement  de  Charleroi,  tom.  XVU,  Bruxelles  1891, 
p.  503—521.) 

Bayet , I*.  Caverue  avec  osaementa  quaternaire»  et 
traces  de  fromme  paleolithique  ä Moqtiguy-le-Tilleul. 
Avec  5 figures  dans  le  texte.  (Documenta  et  rapports 
de  la  socidie  paleont.  et  archeol.  de  l'arrondisaemeni 
de  Charleroi,  tom.  XVII,  Bruxelles  1891,  p.  175 
— IKH.) 

,En  resuniv , il  nous  psrait  rrsulter  de  lYxainea  de» 
fait»  recucilli»  ct  que  nou*  venon*  dV*po*rr , qu'uns  r»«'« 
d'homuie  nppnrUmant  nu  type  nutorhtonc  de  Spy  et  de 
K6nndeith«1  * vfen  dans  le*  enviruns  de  Charleroi,  Ion 
de  ls  prciniere  wrupation  de*  grotle*  en  Belgiqae , e’ert* 
i-dire  k P<fpoqne  mowt^rieonc“  (p.  18«), 

Cels,  A.  Consideratious  complementairea  sur  la  clacsi- 
tication  des  instrumenta  quatornaires  et»  pierre. 
(Bulletin  de  la  Soci^te  dfAnthroj>ologie  de  Bruxelle*. 

Om.  ix,  1 hlHl/9 1 .) 

Vergl.  L’Anthropologie,  tom.  III,  Paris  1892,  p.  75. 

Cloquet,  N.  Cousid^rntiou»  sur  1’arc Indologie  prf- 
historique  ou  Pnrch4og4ologle.  (Documenta  et  rap- 
port« de  I*  soctete  paleont.  et  arrMul.  de  l'arrou- 
diBsenient  d«  Charleroi,  tom.  XVII,  Bruxclle*  1891, 
p.  167—174.) 

•<^usnt  k moi , j'ai  la  convictiou  qa'avaat  ls  tu»  Ha 
XIX.  si8rle,  Thomme  tertiaire  apparnitra  ave«  autaat  He 
certitude  que  vient  d’apparaltve  rhou»u»e  «’jumteraair«'* 
(p.  174). 

Colini}  O.  A.  Une  autre  lieche  «n  pierre'  du  Br4sii. 
(Mit.  1 Abbildung  im  Text.)  (Internationales  Archiv 
für  Ethnographie,  Bd.  IV,  Leiden  1691,  B.  257  bis  258.) 

Delvuux.  Un  dernier  mot  sur  l’homnie  tortiaire  de 
Bpieunes.  (Bulletin  de  la  Bitci^ts«  d' Anthropologie 
de  Bruxelles  IX,  1890/91,  p.  200 — 211.) 

Durch  das  Vorhandensein  künstlich  zngeschUgcn'-r 
Feuersteine  hält  Del v aui  die  KiUtrnz  de«  Menschen 
nicht  nur  für  das  Tertiär,  sondern  sogar  für  die  securulärc 
Krcideschichte  als  erwiesen  und  glaubt  den  Menschen  »1* 
Zeitgenossen  der  grossen  Saurier  betrachten  zu  dürfen. 

Documeuts  et  rapport«  de  la  societe  paldontnlngiqu« 
ot  arcbeologique  de  l 'arrondissement  judiciair«  de 
Charleroi  fondee  1«  27.  ttoveiubre  1863.  Tom  XVII. 
Bruxelles,  Gustave  Deprez,  1891.  XXIII,  583  pp.  mit 
Abbildungen  und  5 Tafeln.  8°. 

Excureion  fahe  a lulle  et  a Tournai  par  la  »oc»4te 
achoologique  do  Charteren  le»  20.  et  21.  juin  188«. 
(Document«  et  nsp|>ort«  de  la  »ociete  paldont-  et 
archeol.  de  Fanoudissement  de  Charleroi.  tom.  XVII, 
Bruxelles  1891.  p.  207-246.) 
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Enthält  u.  a.  »'»«»«•  Besch  rribting  der  Mu»£cs  de  U Halle 
«u»  Sucres , in  welchen  auch  ein»*  prähistorische  Summ- 
lang  sich  befindet. 

Foui lies,  Derniem,  dans  l’oppidimi  de  Gougniet. 
(IkumncnU  et  rapport«  de  ln  societe  poleouu  et 
nrcli^ol.  de  lurrondissement  de  Charlerui.  tom.  XVH, 
Bruxelles  1891,  p.  32h— 330.) 

Kunde:  Silei  tuille*  nrolithique«;  Pierre*  precieu«**  et 
mtatlle*  minsine*;  Ornaments  militaire«,  bronze  et  acier; 
Amulette«,  perles,  eollier»;  l’oterie  noire  t'ranquc  du  VIII. 
au  IX.  sieele;  Poterie  du  moyen-Äge. 

Qilot,  Fr.  Le  ctmcti^r*  gallo - rotnaiti  d’Aimu  ftt» 
Heu  dit:  Tienne  den  Fourcbes.  (Documenta  et  rap- 
|K»rta  de  ln  »oci£t<*  paleont.  et  archtol.  de  Perron- 
diaaement  de  Charlerui,  tom.  XVII,  Bruxelles  1891, 
p.  312—318.) 

Qoblet  d'Alviella.  De«  crovance*  religieuse»  aux 
Age*  de  la  pierre.  (Bulletin  de  la  8oei«*te  d'Anthro- 
pologie  des  Bruxelles  IX,  1890/91,  p.  235 — 238.) 

Grosse,  Ernst.  Gegenstände  aus  Paleuque.  (Inter- 
nationales Archiv  für  Ethnographie,  Bd.  IV,  Leiden 
1891,  8.  164  bis  165  und  204  bin  205.) 

Iiu  Mu.'cutu  der  „Societe  Industrielle*  zu  Mülhausen  i.  K. 
befindlich,  wahrscheinlich  Fälschungen. 

LoÖ,  Alfred  de.  Rapport  sur  le  coogrte  archeo- 
logique  d*-  France  cinquanUr-septieme  «eswion,  1890, 
Brive  (Correze).  (Annalc*  de  U soci^U*  d’archeologie 
de  Bruxelles,  tom.  V,  1891,  p.  99 — 106.) 

Loü , Alfred  de.  Le  prehistorique  de  1a  i'olombie. 
(Annalen  de  la  ao»i^te  d 'Archäologie  de  Bruxelles, 
tom.  V,  1891,  p.  214—221.) 

Loft,  Alfred  de.  Le»  toui belle*  des  environs  de  Wavre 
et  de  Court- Bai n t-fctiemie.  (Annale*  de  la  societö 
d’arcbeologie  des  Bruxelles,  tom.  V,  1891,  p.  222 
* — 226.) 

Munck,  Emile  de.  Les  ailex  mesviniuus  dau»nt-iJ* 
d’une  epoque  Interieure  ä 1‘indnsfrie  acheuleeune  ? 


(Mit  4 Figuren  im  Text.)  (Annales  de  1h  societe 
d'archeologie  de  Bruxelles,  tom.  V,  1891,  p.  145 
—152.) 

„Kn  sup|wi**nt  meme  que  leb  decou verte»  futures 
vieuuent  demoutrer  que  la  fuune  du  MeaVruien  ne  diflere 
par  de  •eile  du  diluvium  ou  du  dV-pof  cailUmteux  & silex 
acheulecn«  et  mou«t4riens , U faudra  «laus  tou*  le*  ca* 
admettre  que  les  dAbris  de  ('Industrie  uiesvlnienne  pure,  ne 
*e  retrourent  qo1!  un  niveau  gAologique  Interieur,  et  plus 
ancien,  par  conslqurnt,  que  le  «12-jWtt  cnlllmiteux.  conslder4 
jusqu’ici  comine  formant  1*  base  du  quaternaire  .laus  la 
rtgion  de  Mens“  (p.  152) 

Puydt,  Maroei  de.  Un  nouveau  village  prehistorique 
en  He*baye.  (Kxtrait  du  Bulletin  de  la  soci6td 
d'aulhropologie  de  Bruxelles.)  Bruxelle«  1891.  16  pp. 
8°,  ine  2 pbtliche«. 

Referat  von  K.  Cartailhar  in  L’Anlhropologie,  tom.  II, 
Parie  1891,  p.  627—630. 

Rapport  sur  l’organisation  de  la  section  d’irohtologie 
du  Palais  du  Peuple  ä Bruxelles.  (Annales  de  la 
•ocietd  d'arcbeologie  de  Bruxelles,  tom.  V,  1891, 
p.  430  — 454.) 

Bchliemann,  Henri.  Le«  derniores  fouillee  dtlissarlik 
(Troie).  Avec  nute  complementaire  par  M.  fcmile 
de  Munck.  (Mit  1 Figur  im  Text.)  (Annales  de 
la  societö  d’arcbeologie  de  Bruxelle«,  tom.  V,  1891, 
p.  84—98.) 

Briete  8chlieuianh,s  vom  März-Juli  1890. 

Tihon,  Ferd.  Exploration  de»  grottes  de  la  valhn*  de 
In  31ebaigne,  Belgique.  14  pp.  8°.  (Extr.  du  Bull, 
de  la  societe  d'anthrupolugie  de  Bruxelles,  tom.  IX, 
1890/1891.) 

Vcrgl.  t'urteilhac  in  L’ Anthropologie,  tom.  III,  Paris 
1892,  p.  219—221. 

Zmigrodzki,  Michel  de.  La  genese  de  l*6tude  «ur 
le  Buastika.  (Mit  2 Figuren  im  Text,)  (Internatio- 
nal« Archiv  für  Ethnographie,  Bd.  IV,  Leiden  1891, 
8.  202  bis  204.) 


X.  Italien  und  Spanien. 


Amer&no,  Q.  B.  I>ei  vasi  colorati  e dipinti  a diaegni 
geometrici  delle  caverne  del  Finale  (Liguria).  (Mit 
1 Tafel.)  iBulletdno  di  Paletnologia  Italiana,  «er.  2, 
tona.  7,  anno  XVII,  1891,  p.  91—103.) 

Angelucci,  Angolo,  gest.  am  5.  Juli  1891  in  Turin. 
Bibliographie  seiner  archüolog.  Arbeiten.  (Bullettiuo 
di  Paletnologia  Italiana,  »er.  2.  tom.  7,  anno  XVII, 
1891,  p.  108.) 

Ansehni , A.  Etctmioni  archeologiche  e »coperta  di 
un  villaggio  pretotorico  pre*«<*  Arcevia.  (Nuova 
Kiviata  Miseua,  IV,  1891.  p.  110 — 112.) 

Anaelmi,  A.  Xuove  »coperte  nel  villaggio  preistorico 
presao  Arcevia.  (Nuova  Rivista  Miaena,  IV,  1891, 
p.  141—144.) 

Archivio  per  l’antropologia  et  la  otnologia. 

Organe  della  societä  Italiana  di  antropologia,  etnologia 
e psicologiacomparata,  pubbl.  dal  dott.  Paolo  Manie- 
gazza.  Vol.  XXL  Firenze,  tipografla  di  Salvador« 
Landi,  1891.  454  pp.  mit  mehreren  Tafeln.  8°. 

Baaile,  G.  Sopra  una  toraba  neolitica  scoperta  vicino 
Aci  S.  Filippo,  circondario  di  Aci reale.  (Bullet tino 
meneile  della  Accademia  Gioenia  di  »cienze  naturali 
iu  Catania,  fase.  XVIII — XIX,  1691,  marzo-aprile, 
p.  19—22.) 

Archiv  fUr  Anthropologie.  1kl.  XX 11. 


Abgedruckt  auch  Im  Bullettiuo  di  Paletnologia  Italiana. 
»Duo  XVII,  1691,  p.  110—112. 

Baaile,  O.  Sopra  un  villaggio  trogloditico  deli’  epoca 
neolitica  esisU-ntc  a nord  della  cAU4  di  Catania. 
(Bullettiuo  mc-usile  della  Accademia  Gioenia  di 
«cienze  naturali  iu  Catania,  fase.  XVIII  — XIX, 
1891.  p.  22—25.) 

Abgedruckt  auch  im  Bullettiuo  di  Paletnologia  Italiana, 
•er.  2,  tom.  7,  anno  XVII,  1891,  p.  112—114. 

Bibliogr&fla  Paletnolog-ica  Italiana  delP  anno 
1891.  Parma  1891.  6 pp.  8". 

Beilage  zum  Bullettino  di  Paletnologia  ltalisna , ser.  2, 
tom.  7,  MM  XVII,  1891. 

Blasio,  Abele  de.  Lruomo  preistorico  in  Italia  cou- 
siderato  priucipal mente  dal  punto  di  vista  cranio- 
logico.  Napoli  1891,  94  pp.  8Ö,  con  Ügure. 

Blasio , Abele  de.  Sopra  un  t»*«chio  del  primo 
periodo  dell'  etä  della  pietra  rinvenuto  iu  quel 
d’Arpino.  (Rttr.  dal  giom.  La  Farmacia  1890.) 
Napoli  1891.  8 pp.  8®,  cou  flgure. 

Blasio , Abele  de.  Persisteuza  della  forma  cranica 
nella  provincia  d’Aquila  delf  epoca  neolitica  ai 
tempi  uoetri.  (Estr.  dalla  Rivista  ital.  di  sc.  natur. 
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fl  Dollctt.  d«rl  DAtUrHÜRU,  XI.)  Si«M  1891.  14  pp. 

4°,  con  flgurtr. 

Blaaio , Abele  de.  Intorno  ad  un  altro  cianio 
archeolitico  rinvmiulo  nel  comune  d’Arpino.  (BivintA 
«Ul.  di  »c.  natur.  e Bollen,  del  natnralista , XI, 
Siena  1891,  faxe.  3,  cou  flgure.) 

Blaaio,  Abele  de.  Un  •epolcro  dell’  eta  del  bronzo 
in  provincia  di  Beneveuto.  (iiiviatH  ital.  di  bc. 
uatur.  e Bolletl.  del  imturaliela , XI,  Siena  1691, 
fase.  4.) 

Bonarelli,  Guido.  II  terriiorio  di  Gubhio,  notizie 
geologiche.  Koma  1891.  38  pp.  8“. 

cfr.  p.  34. 

BrisiO;  Edoardo.  Sepolcri  italici  »copeiti  a poca 
djstanza  Uall'  abitato  di  8.  Giovanni  in  Peraiecto 
(prov.  di  Bologna).  (Notizie  degli  scavi  di  antichitä, 
1891,  p.  81—84.) 

Brizio,  Edoardo.  Sooperte  Stella  necropoli  di  Nuuiana 
nel  conuiuu  die  Sirolo  preeso  Ancona.  (Notizie  degli 
Hcavi  di  aotiebit*.  1891,  p.  115—118,  149  — 155, 
193—198.) 

Brizio,  Edoardo.  Yillagto  preirtorico  a fondi  di 
capanue  »copcrto  nel  territorio  del  comune  di  Arcevin. 
(Notizie  degli  wavi  di  antiebita.  1891,  p.  241 
-247.) 

Brizio,  Edoardo.  Scoperta  di  antichi  «epolcri  pNNO 
0»im<>  (Notizie  degli  xcavi  di  antiebitä,  1891,  p.  282 
-^283.) 

Brizio,  Edoardo.  Sepolcri  di  etä  gallica  scoperti 
uel  oomQM  di  Herrn  B.  Quirico.  (Notizie  degU 
acavi  di  antiebita,  1891,  p.  305—300.) 

Bruno,  Luigi.  Cava  lapica  (Sicilia)  e le  abitazioui 
trogioditiobe.  Ivrea  1891.  12  pp.  18°. 

Bullettino  di  Faletnologia  Italiana  fondato  da 
G.  Chierici,  L.  Pigorini  e P.  Strobel,  diretto 
da  L.  Pigorini  e P.  Strobel.  Collaboratori : 
P.  C'aatelfranoo,  A.  Iaeel  e P.  Or»l.  Serie  II, 
lomo  VH,  anno  XVII.  l'arma,  Luigi  Batttl,  Tipo- 
grafo  e Libra  io- Editor«,  1N91,  XIV,  192  pp.  mit 
11  Tafeln  und  mehreren  Abbildungen  im  Text  und 
Beiten  Bibliografia  Paletnologica  Italiana.  8°. 
(Lire  6,00;  Aunlnud  Lire  7,oo.) 

Castelfranco,  Pompeo.  IJmbri  ed  lmminbri.  (Gior- 
nale  milauese  „La  Lombardia“  1891 , nnm.  84, 
marzo  8.) 

C&stelfranoo , Pompeo.  Tombe  di  Monza  dell’  eta 
del  bronzo.  (Mit  1 Tafel.)  (Bullettino  di  Palctuo- 
Ingiw  Italiana,  «er.  II,  tom.  VII,  anno  XVII,  1891, 
p.  34—47.) 

Caatelfranco,  Pompeo.  Bcavi  nelT  area  del  tetnpio 
di  Giove  Penino  (Gran  B.  Bernado).  Con  figttre. 
(Notizie  degli  acavi  di  antichilA,  1891,  p.  75—81.) 

Cavallari,  F.  8.  Appendice  alla  topografia  areheo* 
logica  di  Siracu*«.  Palermo  1891.  68  pp.  4®,  oon 
4 tavole 

p.  53  — 57:  Paolo  Oral,  Lu  necropoli  alcula  del 
Pleamlrlo. 

Ciav&rini , Carisio.  Notizie  degli  acavi  di  antiebita 
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da  gente  preistorica  neli’  Isola  di  Levanzo,  Kgadi, 
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982  pp.  8°.  13  fr. 

Anzeige  von  F.  Plaine  im  Polybibliou,  P.  litt.,  Jaill. 
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p.  89  — 102.) 
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Oral , P.  Scoperii*  di  aiitichit»  uel  territorio  sii*a* 
cusano.  (Notizie  degli  acavi  di  auticbita , 1891, 
d.  345  — 362.) 
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Custeliazzo  di  Parolen* , comune  di  Fontanellatn. 
(Notizie  degli  tcavi  di  antichitA  1891,  p.  304.) 
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uttobre  1890.  (Estr.  dal  Giomale  Ligustico  XVIII.) 
Genova  1891.  10  pp.  8®. 
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Soweit  nichts  Andere«  bemerkt,  gekört  die  Literatur  dem  Jahre  1891  an. 
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Ebenda,  Verhandlungen  8.  427  — 42*. 
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Verhandlungen  8.  114. 
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Mit  2 Abbildungen. 
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von  Kamerun.  Ebenda,  Verhandlungen  S.  280  — 282. 
Mit  2 Abbildungen. 

Virchow,  R.  Ueber  einen  Fall  von  Heteradelphie  beim 
Erwachsenen.  Berliner  medteinisrhe  Gesellschaft, 
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Wochenschrift,  Jahrg.  28,  Nr.  I»,  8.  475  — 476. 

Virohow,  R.  Frühreifes  Mädchen  aus  Berlin.  Zeit- 
schrift für  Ethnologie,  Verhandlungen  8.  469  — 470. 

Virchow  , R.  Mann  mit  einem  Riesenhaft.  Ebenda. 
Verhandlungen  8.  281  —262. 

Virchow,  R,  Xiphodymie.  Ebenda,  Verhandlungen, 
8.  368  — 388.  Mit  2 Abbildungen. 

Virohow , R-  Die  Xiphodymen  Gebrüder  Tocci» 
Ebenda,  Verhandlungen  8.  245  — 246. 

Vogt,  J.  G.  Die  Menschwerdung.  Die  Entwickelung 
•les  Menschen  au»  der  Haupt  reihe  der  Primaten  und 
die  Begründung  der  weiten  Kluft  zwischen  Mensch 
und  Thier,  abschliessend  mit  der  vollständigen  Lö- 
sung des  Willensproblem*.  Leipzig,  Ernst  Wiest, 
1892.  8®.  IV,  392  8. 

Waldoyor,  W.  Das  Gibbon -Gehirn.  Internat.  Bei- 
träge zur  \\  issenschaftl.  Mediciu.  Bd.  I,  8.  1 ff. 

Walkhoff,  O.  Die  Unregelmässigkeiten  in  den  Zalm- 
Stellungen  und  ihre  Behandlung.  Leipzig.  Felix.  VII 
und  130  8.  mit  Holzschnitten. 
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das  Verhalten  der  Orbita  bei  den  verschiedenen 
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West,  G.  M.  Grnwth  of  the  face.  Science,  New  York, 
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inedtcin.  Bd.  XVIII,  8.  157  — 179. 

Wildermuth,  H.  A.  (Jeher  Windnngtanomslien  am 
Gehirn  von  Epileptischen  und  Idioten.  Medicinisches 
Coiwiposdwibhtt  des  Wfkrttem  belgischen  ärztlichen 
Lantleiverein*,  Bd.  LXI,  8.  25  — 30. 

Wildormuth,  H.  A.  lieber  Nabt  Verknöcherung  um 
Schädeldach«  bei  Idioten  und  Epileptischen.  Zeit- 
schrift für  die  Behandlung  Schwachsinniger  und  Epi- 
leptischer, Jahrg.  VI,  8.  81 — 85. 
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to  manmiae  erraticae  and  the  development  of  neo* 
plasnm  from  snpernumerary  mammary  strocture*. 
Journal  of  anat.  and  physiol.  XXV , p.  225  255. 

Mit  Abbildung  im  Text. 

Williams,  Roger.  Mammary  Variation*  per  defectum. 
Journal  of  anal,  and  physiol.  XXV,  p.  304  — 315. 


Winokel,  F.  Kritische  Betrachtungen  der  bisherig**« 
Berichte  über  die  Niederkunft  bei  «len  Naturvölkern. 
Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XX,  8.  149  ff. 

Windle,  C.  A.  Bertram.  The  occureuce  of  an  ad* 
ditional  phalanx  in  the  human  pollex.  Journal  of 
»nat.  and  physiol.  XXVI.  p.  100 — 11«.  Mit  1 Tafel. 

Zander,  R.  Ist  Polydaktylie  als  theromorpbe  Varietät 
oder  als  Mißbildung  anzusehen  * Beitrag  zur  Kennt- 
nisa  de»  Wesens  und  Entstehens  der  Polydaktylie. 
Archiv  für  pathologische  Anatomie  und  Physiologie, 
Bd.  125,  8.  453  — 487. 

Zintgraff,  E.  Ueber  Gesten  und  Mh-uenspiel  der 
Neger.  Organ  der  Taubstummenanstalt  in  Deutsch- 
land, Fried  Iwrg,  8.  173  ff. 

Zoja,  O.  Hopra  alcune  »uture  ciauio  facciali.  (Nota  I«. 
Sutnra  temporo  - zigomatica.)  Bolletino  seteutif., 
anno  XIII,  p.  «5  — 79. 

Zuccarelli,  A.  Degenerazioue  * deünquenza.  Saggi 
di  antropologia  criminale.  Napoli.  84  pp. 


in. 

Völkerkunde  (1891). 

(Von  Dr.  B.  Fromm  in  Aachen.) 


Vorbemerkung.  Kür  somatische  Anthropologie  besonder*  in  Betracht  kommende  Artikel  sind 
durch  einen  Stern  (*)  gekennzeichnet. 


I.  Quellenkunde. 


1.  Literatur  der  allgemeinen  Völkerkunde. 

a)  Bibliographien. 

Bibliographie,  Orientalische,  l'nter  Mitwirkung 
der  Herren  A.  Bezzenberg er,  Th.  Gleiniger, 
Richard  J-  H.  Gottheil.  doli.  Müller.  H.  L. 
Strack.  K.  Völlers,  T1».  CI».  L.  Wijnraalen  u.  A. 
herausgegeben  von  A.  Müller.  Bayd  V.  (für  1891|. 
Vier  Hefte  in  einem  Bande.  Berlin.  11.  Reuther's 
Verlagsbuchhandlung  (H.  Renther  und  0.  Reichard), 
1892.  IV.  290  8.  Subscriptionsprei»  de«  Bande» 
H Mark,  Einzelpreis  10  Mark. 

CinfnMl  neben  «mein  allgemeinen  Tbeil  Alle«,  was  sich 
auf  Volksthum,  Religion , Sitten,  Sprache,  Literatur  uml 
Geschichte  der  Völker  Asiens,  Oceankns,  Afrika»  und  der 
mongolischen  Völker  Europas  besieht.  — Kör  1891  sind 
5343  Titel  verzeichnet,  ausserdem  ist  eine  Rccemionen- 
rrbersUht  den  einzelnen  Abschnitten  beigegebro. 

Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft  im 

Aufträge  der  historischen  Gesellschaft  zu  Berlin 


herausgegelien  von  .1.  Ja»tr»w.  XIV.  Jahrgang  1891. 
Berlin,  R.  Gaermer*  Verlagsbuchhandlung  Hermann 
Heyfelder,  1893.  XVII,  1 173,  II  400,  III  355,  IV 

244  8.  8°.  30  Mark. 

Zum  grossen  Tb  eil  itnnlysirend , zum  Tbeil  aber  such 
rein  bibliographisch;  in  vielen  Abschnitten  ist  da»  ethno- 
graphische Material  eingehender  berücksichtigt. 

Laue,  Max.  Literatur  de»  Jahre#  IH91.  Volkskunde 
im  Allgemeinen : I.  Zeitschriften  für  da»  ganze  Ge- 
biet der  Volkskunde,  II.  Theorie  der  Volkskunde; 
III.  Abhandlungen  und  Aufsätze,  welche  verschiedene 
oder  alle  Völker  betreffen ; IV.  Die  einzelnen  Völker 
und  Länder.  (Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde. 
Neue  Folge  der  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie 
und  HpmrhwisM-nsc.liaft.  H er»  u »gegeben  von  Kart 
Weinhold.  Jahrgang  II,  Berlin  1892,  8.  98—11«, 
21«  — 244,  331  -8W  und  450  — 487  ) 

Literatur -Bericht,  Geographischer,  für  1091. 
Unter  Mitwirkung  mehrerer  Fachmänner  herausgs- 
gehen  von  Alexander  Supan.  (Beilage  zum  37.  Bd«. 
von  Dr.  A.  Pete  rin  ann ’s  Mittheil.)  Gotha,  Ju«tu» 
Perthes,  1891.  XU,  192  8.  4°.  (2189  Nummern.)  - 
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Dasselbe  lur  1*92.  (Beilage  zum  38.  Baude  von  llr. 
A.  Petermnnn's  Mittheilungen.l  Ebenda  1892, 
X,  IW  H.  4°.  (1170  NuramTii.i 

Zum  Theil  aimlysirend,  xnin  Theil  rein  bibhogrsplniirh. 

Ik*r  Bericht  fUrlH92  enthüll  znldrvirhe  Narhtrkije  fbr 
1X91. 

Maaon,  Oti«  T.  Bibiiography  of  Anthropology,  1890. 
I An inift  1 Report  of  t.lie  1k*  rd  of  regen  t«  of  the 
Smithsonian  Institution  showing  the  Operation«  . . . 
to  Julv  1 HIHi,  Washington  1801,  p.  558  — 808.) 

Zeitschriften.  Inhalts  Verzeichnisse  finden  «ich  in: 
Archiv»«  per  l’Antropologia  e ln  Etnnlogia  XXI,  1891, 
Kivista  ild  periodici  p.  383  — 401;  in  der  Zeitschrift 
de«  Vereins  für  Volkskunde,  Jahrg.  2 (s.  oben  Laue) 
und  in  den  Bulletins  de  la  Soci^re  d’ Anthropologie 
de  Paris,  ser.  IV,  toni.  II,  1*91.  p.  1 — 10,  IM — 19, 
:v,  130— l, *11  etc. 

Die  in  der  Zeit««-hrift  der  Gesell**' fti-tit  für  Erdkunde  za 
Berlin  bisher  regelrnKs^ig  genebene  Literatur- Ueheraictit 
ist  filr  1891  liedauerlU'lier  Welse  ausgefallen. 

b)  Jahresberichte  and  kritische  Renten. 

Alsberg,  M.  Die  Fort -ehr  itte  auf  dem  Gebiete  der 
Anthropologie  und  Pribütorie  in  den  Jahren  1887 
bis  einschliesslich  1889.  (Die  Natur.  herau*g«-g**br>n 
von  K.  Müller  und  II.  lloedcl,  Jahrgang  4«.  Halle 
1891,  8.  340  — 352  und  381  — 363.) 

Behr,  F.  Fortschritte  der  Länder-  und  Völkerkunde. 
(Jahrbuch  der  Naturwissenschaften.  Heransgegebeu 
von  X.  Wilder  mann,  Jahrg.  7.  1001/92,  Frei  bürg 
i.  Br.  1892,  8.  459—498.) 

Dozy,  O.  J.  Revue  bibliographi*|Ue  (Internationales 
Archiv  Ar  Ethnograph!» , Bd.  IV,  Leiden  1891, 
S.  97  — 103,  189  — 173,  207  — 211,  295  — 301.) 

Maaon , Otis  T.  Progress  of  anthropology  in  1890. 
(Mit  8 Abbildungen  im  Text  und  4 Tafelr*.J  (Animal 
Report  of  the  lioard  of  regent»  of  the  Smithsonian 
Institution  showing  the  Operation«  ....  to  Julv  1890, 
Washington  1801,  p.  527  — 557.) 

1.  General  AüthrojMjlogy ; 11.  Biolftfical  Anthropology ; 
111.  Psychologe;  IV.  Ethaolngy • V.  (ikftwlofv ; VI.  Teil* 
aology ; VII.  AiN’liseulogy ; VIII.  Seriolegy;  IX.  Krligiuti 
and  Fulk*l«re ; X.  Mim  and  nuture. 

*Ranke,  Johanne«.  Wissenschaftlicher  Jahresbericht 
deu  Generalsecretfirs  der  Deutschen  anthropologischen 
Gesellschaft.  fl.  Zur  Volks-  und  Laudeskunde; 

UL  Ethnologie.  (Barteln  Ihr  die  xxu.  sUgao.  Var- 

Sammlung  der  Deutschen  anthropologische»  Gesell- 
schaft zu  Danzig , im  Corres  pondenxblatt  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  Anthropologie,  F.thnologie  und 
Urgeschichte  XXU.  1891,  8.  92  — 94.) 

Scheuffgen,  Jakob.  Fortschritte  der  Anthropologie 
und  Urgeschichte.  (Jahrbuch  der  Naturwissenschaften. 
Herausgageben  von  M.  Wildermann.  Jahrg.  7, 
1891/92,  Freiburg  in  Br.  1892,  8.  494  — 512.) 

Anthropologic&l  Misccllanea  and  New  Book» : 
im  Journal  of  the  Anlhropological  Institute  of  Great 
Britain  and  Irelaud , vol.  XX,  1991,  p.  222  ff.  und 

360  — .INI. 

Literaturbericht:  in  den  Mittbeilungcti  der  Anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XXI . 1891, 
S.  37  —41,  79  — 84  und  193  — 198.) 

Mouvement  »cientifique  en  France  et  &1  dtranger: 
in  L’Anthropologie,  tum.  II.  Paris  1891,  p.  43  — 198, 
204  — 266,  33«  — 391,  456  — 503,  023—640,  090  — 
752.) 

Die  Referat*  sind  mit  zahlreichen  Illustrationen  aus- 
•r«**tatt*t ; «ie  erstrecken  »ich  nuf  Bücher  ond  Zeitschriften- 
Artikel  aller  Linder. 


Referate : im  Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XXi, 
Vierteljahresheft  1/4.  1802/03,  8.  145—  162:  Aus  der 
deutschen  Literatur;  8.  177  — Um»;  Aus  der  franzö- 
sischen Literatur,  von  J.  Meslorf;  8.  160  — 2»>8: 
Au« der  italienischen  Literatur,  von  Buschan;  8 321 
•—327:  Au*  der  deutsch«  pracblgun  Literatur;  8.447  — 
454:  Aus  der  deutschen  Literatur ; 8.455  — 470:  Aus 
der  skandinavischen  Literatur,  vou  J.  Mestorf;  8. 471 
bi«  502:  Aus  der  französischen  Literatur,  von 

G.  Buschan  (referirt  über  den  Inhalt  von  L’Anthro- 
pologie,  tom.  1,  1890.  der  Ballet  in«  de  la  Soclet« 
d’ Anthropologie  de  Paris,  «er.  IV,  tom.  I.  1890,  der 
Memoire«  derselben  Gesellschaft , »Ar.  2,  tum.  4, 
fase.  2.  1890  und  des  Bulletin  de  la  societe  Neu* 
ehaoloia*  de  göographie,  tum.  V,  1889/90).  — Ferner 
in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  23,  am  BcIiIum» 
jeden  Heftes;  im  Ausland.  Jahrg.  «14,  1891;  im 
Globus,  Bd.  59  und  00;  in  den  Wi-Iumd hingen  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Bd.  18,  1891; 
in  den  Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesell- 
■obaft  Id  Wien,  Bd.  21,  Win  1991. 

Riviste  im  Archivio  jw-r  rAntroixdogi»  ••  la  Etnnlogia, 
vol.  XXI,  1891,  p.  137—151  und  :W1  — - 362. 


t)  Zeitschriften. 

Deutschland.  Archiv  f.  Anthropologie,  1kl.  XXI, 
Brauiischwcig  1891^3.  — CorrMpondenz-Blait  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethno- 
logie und  Urgeschichte,  Jahrg  XXI  1,  München  1891. 

— Da*  Ausland,  Wochenschrift  für  Eni-  und  Völker- 
kunde, Jahrg.  04,  Stuttgart  1891.  — Globus,  llln* 
«trfrtt  Zeitschrift  für  Länder*  und  Völkerkunde, 
Jahrg.  1891,  Bd.  59  und  00.  Brmtnsrhwejg.  — Mit- 
theiluDgen  von  Forsch angtrelaanden  und  Gelehrten 
aus  den  deutschen  Schutzgebieten,  Bd.  4,  Berlin  1881. 

— Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeschichte . Jahrg.  1881, 
Berlin.  — Zeitschrift  für  Ethnologie,  Ttd.  23,  Berliu 
1891.  — Zeitschrift  für  Vulkskuude,  hrsg.  von  Ed. 
Veckenstedt,  Bd.  3,  1890  91.  — Zeitschrift  des 
Vereins  für  Volkskunde  , Jahrg.  1 , Berlin  1891.  — 
Petermann’s  Mittheilungen . Bd.  37 , Gotha  1891. 

— Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Ber- 
lin, Bd.  20,  Berlin  1891  und  Verhandlungen  der- 
Hilm  Gesellschaft.  Bd.  lh.  1*91  ; ferner  die  Jahres- 
bericht» iler  geographischen  Gesellschaften. 

England.  The  Journal  of  the  Anthropological  In- 
stitute of  Great  Britain  and  In  land  , vol.  XX,  Lon- 
dou  1891.  — Folk -Lore,  a quar-rlv  review  of  rayth, 
tradition,  Institution  and  cuatom.  (Incorporating  The 
Archaeological  Review  and  The  Folk-T«ore  Journal.) 
Vol.  2,  London  1891. 

Frankreich.  I/Anthropologie.  Muteriaux  pour  Fhi- 
stoire  de  l’lioumie.  (Revue  d 'Anthropologie , Revue 
d'ethnographle  reunis.)  Sous  la  «lirertiou  de  Mrs.  Car- 
tailliac.  Ilnmv,  Topinard,  tome  2,  annee  1891, 
Pari«,  — Bulletins  de  la  Bociete  d’ Anthropologie  de 
Paris,  «er.  IV,  tom. 2,  Paris  1891.  — Revue  de«  tradi- 
tion»  populaires.  (Sociäte  «len  tradition«  populaires  au 
rauee»  d’ethnographle  du  Trogaduro.)  Annfe  6,  Pari** 
1891.  — La  Tradition.  Revue  generale  des  Conte«, 
liegend**«,  (’hftnts,  Usages,  Tradition*  et  Art«  popu- 
laire«.  Directiun:  Emile  Blemont  et  Heury  Car- 
ito y.  V.  annee.  Paris  1891.  — Neu  liinzugetreten 
ist  die  Revue  mensuelle  de  lVcole  d'Anthropologi*- 
de  Paris.  Publice  par  les  Professen rs.  Premiere 
nim£e  1891,  Paris,  Alcan. 

Italien.  Archivio  per  l’antropologia  e la  atootogfa, 
vol.  XXI.  Firenze  1891.  — Archivio  per  lo  Studio 
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(lelle  tradizioni  popolari.  RivDta  trimestrale  diretta 
da  ö.  Pitri*  e 8-  Salnroone  Marino  X,  Palermo  1891, 

Niederlande.  Internationales  Archiv  für  Ethno- 
graphie. Hrsgegb.  von  Kr.  Babnson,  F.  Boa«, 
ü.  J.  Dozy,  K.  H.  Oiglioli  etc.  Redaktion:  J.  D, 
E.  Bchmeltz.  Bd.  IV.  Mit  21  Tafeln  mul  mehreren 
Textillustrationen.  Leiden,  P.  \V.  M.  Trap,  1891, 
vm,  308  S.  4°. 

Oesterreich.  Mittheiluugeu  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien.  Rcdacteur : Franz  Heger. 
Bd.  XXI,  (Dir  neuen  Folg**  XI.  Band.)  Wien  1891 
und  8itznng»be richte  derselben  Gesellschaft . ebenda 
1891.  — Annalen  des  k.  k.  iiHturhiator  Ischen  Hof* 
museutn«,  8.  Bd.,  Wien  1891. 


d)  Cmgreue, 

Association  fran^aiae  pour  l'avanceroent  des 
Sciences.  20.  eession,  Marseille  1891.  Conpto  rciidu, 
Pari«  189-.*.  (Vtrgl.  L*Aitbropok^ie.  tont.  1 1 f . Pari** 
1892,  p.  211—218  und  589—590.) 

Congrea  international  dos  Amörioamates,**'  sessiou. 
Paris  189o,  14. — 20.  octobre.  (Apercu  par  ordre 
g&igrapbiqtie  des  questions  antlmipologitjue*  et 
ethnographiques  trait^es  au  Gongrta  intern,  des 
Amer.,  pur  D£sir**  Pector,  in  L’Aiithro)iologte,  toin. 
II,  1891,  p.  504  — 519.) 

Congrüs  seien tiflque  international  des  Catholi* 
quea,  tonn  ä Palis  do  I.  an  6.  avril  1891.  Pari«. 
Alphon««  Picard,  1891.  (Vergl.  1/  Anthropologie, 
toni.  III,  Pari«  1802,  p.  342—347.) 

Den  Vcrhsinihuigrn  der  7, , anttiropolngöchen  Serlion 
prisidirte  de  Nsdaillsc. 

Russischer  Archäologen  -Gong  ress  , Achter,  in 

Moskau  1890.  (Bericht  von  L.  Stic  da  im  Archiv 
für  Anthropologie,  Bd,  XXI,  Vlerieljahraheft  1/2, 
1892,  S.  152—  176.) 

The  International  Folk -Lore  Congress,  Oetober 
1891,  Lwdon.  (Kurzer  Bericht  im  Internationalen 
Archiv  für  Ethnographie,  Bd.  IV,  1891,  8.  306.) 
Internationaler  Orientalisten«Congres*,  Neunter, 
l.bis  10.  September  in  London.  (Bericht  von  W.  Hein 
in  den  Sitzungsberichten  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  iu  Wien  1891,  B.  66  — 67;  von  A.  Weber 
in  der  Allgemeinen  Zeitung,  München  1891.  Xr.  64, 
Beilage  54;  iu  der  Asialic  Quarterly  Review,  II.  Ser. 

I,  1891,  p.  49o  — 509;  A.  Weber,  Quousquc  tandem? 
Der  achte  Oricnütlisten-Congres« , und  der  neunte? 
Berlin,  iteiHhor,  1891.  VII,  78  8.  8ft.  2,40  Mark.) 

Deutscher  Geographentag , Der  LX..,  iu  Wien,  1. 
bis  5.  April  1891  (Bericht  im  Ausland.  Jahrg.  »14, 
Stuttgart  1891,  ß.  301  — 308  und  »31  —334;  vou 
0.  Kol  Im  in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  XVIII.  Berlin  1891. 
B.  220  — 248.) 

Geographischer  Congress,  Internationaler,  zu 

Bern.  |0» bis  14* August  1891.  (Bericht  trau  K.  Sieger 
im  Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart  |Bbl,  s.  718 — 715, 
731  — 735  und  *81  — 788;  von  Förster  in  den  Vet* 
handlungcu  der  Gesellw-haft  für  Erdkunde  zu  Berlin. 
Bd.  XV1U,  1891,  S.  572  — 574;  von  H.  Wiclimann 
in  Peterniann's  Mittheilungen.  Bd.  37,  1891,  8.  249 
— 25»  und  273  — 277.) 

Deutsche  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Eth- 
nologie und  Urgeschichte.  22.  Versammlung, 
vom  3.  bis  5.,  bezw.  14.  August  zu  Danzig.  (Berichte 
iu  der  Natur,  lierausgegelen  von  R.  Müller  und 

II.  Bo  edel,  -Jahrg.  40,  Halle  1891.  8.  463  — 474; 
nach  stenographischen  Aufzeichnungen  redigir!  von 


»loh.  Ranke  im  Gorraspoadans  - Blatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc..  Jahrg.  XXII, 
INI,  8.  «5  --  155.) 

Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
A erste,  Die  64.,  21.  hi«  85.  Repi . 1891  zu  Halle  a.  H 
(Bericht  tu  „Die  Natur“,  hrsgb.  von  R.  Müller  and 
H.  Roedel.  Jahrg.  40,  Halle  1891,  8.517  — 520.) 


2.  Museen  und  Ausstellungen. 

Aachen.  Städtisch«**  Mu*euni.  Vergl.  Internat.  Archiv 
für  Ethnographie  IV,  1891,  8.  94. 

lU*  Miimmum  besitzt  auch  eine  klein*  Sanmiluii£  ctks**- 
Kr»phi»cbrr  Gegenstände:  RibUu»j*en,  Vjwwrir.  au»  Jap», 
Iliiddlia-Stntnrn,  Waffen  von  Rüdsee-Inselu  und  eine  wertk- 
vollr,  sus  ca.  500  Gtgmstflsdeu  U>iiteh*-nde  Sammlung 
äjrypti'chcr  AltertU&iner  (letztere  ist  Eigen  tlmm  des  Gräfes 
Gregor  Stroganult  und  von  E.  Bnigsck  katalogisirt.) 

Amsterdam.  Ethnographisch  Museum  van  het  Kon. 
zoolog. Gcnootschap  „Natura  Art»«  Magistra“.  Vergl. 
Internat.  Archiv  für  Ethnographie  IV,  1891,  8.  9* 
und  95. 

Batavia.  Museum  van  het  Bataviaasch  GeuooUrbap 
van  Künsten  eti  Wetenschappeu.  Vergl.  Internat. 
Archiv  für  Ethnographie  IV,  1891,  8.  289. 

Berlin.  König  1.  Museum  für  Völkerkunde.  Vergl.  In- 
ternat. Archiv  für  Ethnographie  IV,  1891,  8 168  — 
169  und  258.  (Bericht  über  die  Erwerbungen  vom 
1.  Oetober  1889  bis  31.  December  189»));  — König!. 
Kunstgewerbe- Museum.  Vergl.  ebenda,  8.  169;  — 
Musi-um  für  deutsche  Volkskunde.  Vergl.  ebenda, 
S.  169,  — Konigl.  Sammlung  alter  Musikinstrument* 
(eröffnet  Mai  1890,  enthalt  ethnographisch  intere*»»iin- 
Gegenstände).  Vergl.  eheuda,  8.  169. 

Bremen.  Städtisch*  Rnnunlungeu  für  Naturgeschichte 
und  Kthuographie.  Vergl.  Internat.  Archiv  für  Ethn*** 
graphie  IV,  1891,  8.  289. 

Cambridge.  Museum  of  general  and  local  Archt»*- 
logj.  Vergl,  Internat.  Archiv  für  Ethnographie  IV, 
1891,  8.  2»»6  u.  20?  (Auszüge  aus  dem  „Rixth  atmual 
Report  of  dir  Antiquariat»  Committee  for  the  year 
Nov.  1889  — Nov.  1890). 

Danzig.  Westorsutaischt*  Provioxial-Museum.  VergL 
Internat.  Archiv  für  Ethnographie  IV,  1691.  8.  25*. 

Darmstadt,  Grosaheraogl.  Museum.  Vergl.  Internat. 
Archiv  für  Ethnographie  LV,  1881,  H.  289. 

Erfurt.  Ethnographische  Sammlung  (Sammlung  de« 
(’onsul  a.  I>.  Dr.  Knappe,  Gegenstände  von  den 
Süd »*e- Ins* In).  Vergl.  Internat.  Archiv  für  Ethno- 
graphie IV,  1891,  8.  258. 

Haarlem.  Koloninal  Museum.  Vergl.  Internat.  Archiv 
für  Ethnographie  IV,  1891,  8.  259:  — Museum  val 
Kunstnijverheid.  Vergl.  ebenda,  8.  259. 

Hamburg  Museum  für  Völkerkunde.  Vergl.  Inter- 
nat. Archiv  (Vir  Ethnographie  IV,  ibpi,  h.  259  — 
262;  — Museum  UtnlsufT.  Vergl,  ebenda,  S.  289. 

Leiden.  Ethnographisches  Reichsumseum.  Vergl  !»• 
ternat.  Archiv  für  Ethnographie  IV,  1891,  8.  *5  C. 
105  tf. 

London.  British  Museum.  ( Vermehr uug  der  ethno- 
graphischen und  archäologischen  Sammlungen  i® 
Jahr**  1890.)  Vergl.  Internat.  Archiv  für  Ethno- 
graphie IV,  1891,  B.  290. 

Marseille,  Collectious  slhnogtaphiq uw»  de  ls  ßoriiü-* 
de  Geographie.  Vergl.  Internat.  Archiv  für  Ethin*- 
graphie  IV,  1691,  8.  290  — 291. 


Digitized  by  Google 


Völkerkunde.  3t> 


Morelia.  Le  Hna^fl  de  Micbn&can  i\  Morelia.  Vergl. 
(/Anthropologie,  tom.  II,  Pari»  1891,  p.  115— *11«. 

Oldenburg.  Grossherzogi.  Mumuiu.  Vergl.  Internat. 
Archiv  für  Ethnographie  IV,  1891,  8.  292. 

Die  i-thnogrnphisckt-  AkbfilQBf  urafasat  etwa  400  hu 
500  GegrnsUuule. 

Olmütz.  Vaterländischer  Museal -Verein.  Vergl.  In* 

Lernat.  Archiv  für  Ethnologie  IV,  1891,  8.  292. 

Die  Sammlungen  enthalten  Wsender*  für  die  Ethno- 
graphie Mährens  reiche  Schätze. 

Oxford.  University  - Museum.  (Ethnological  acquisi- 
lioriB  during  the  years  1885,  1889  and  1889.)  Vergl. 
Internat.  Archiv  für  Ethnographie  IV,  1901,  S.  291 
— 292. 

Paris.  Exposition  des  Collection»  de  31M.  Uonvalut  et 
le  prince  d’  Orleans  au  Museum  1.  jttin — Sl.  aoüt 
1 HM l (zahlreiche  ethnographische  Gegenstände,  vergl. 
f,’ Anthropologie,  tom.  11,  1861,  p.  522  — 523);  — 
Exposition  des  collections  «thnographique  rapp*  »rt«'*** 
de  Mllaueti#  par  le  Dr.  Francois  dam  les  salles  du 
laboratoir«  d’antliropologie  du  Museum . 2.  — 18. 
jnillet  1891  (vergl.  I/Anthropologie,  tom.  II,  1891, 


p.  523 — 524);  — Muse*  Üuiniet.  Vergl.  Internat. 
Archiv  für  Ethnographie  IV,  1891,  8.  293  — 294;  — 
Muse«?  de  Marine  au  Louvre.  Vergl.  ebenda,  S.  294; 
— Musüe  d’Ethnographie  du  Trocadero.  Vergl. 
ebenda,  8.  294. 

Toronto  iCnnada}.  provincial  arcliaeological  Museum. 
Vergl.  Internat.  Archiv  für  Ethnographie  IV,  1891, 

8.  289. 

Washington.  National  Museum  Otis  T.  Mason, 
Report  on  the  departmeut  of  ethnology  in  the  U.  8. 
National  Museum,  vergl,  Annual  Report  of  the  büttd 
of  regent»  of  the  Hrnit.hsotiian  Institution,  ...  for 
the  vear  nÜD|{  June  80,  1889.  Report  of  the  Sa* 
tional  Mnseni»,  Washington  1891,  p.  281  — 288. 


Brugsch,  Heinrich.  Das Museum  von  Uizeh.  (Deutsche 
Rundschau,  llersgb.  vou  J.  Rudenberg.  Bd.  89, 
1891,  S.  351  —381.) 

Plgorini,  I».  II  Museo  naziuuale  preistorico  ed  «Um* 
grafleo  di  Roma.  (Nuova  Autoiogia  1891  , p.  808 
— 617.) 


n.  Ethnologie. 


1.  Methodik.  Geschichte  der  Wissenschaft. 

Achelm,  Th.  Ethnologie  und  Ethik.  (Zeitschrift  für 
Ethnologie,  Jahrg.  23.  Berlin  1891,  8.  68  — 77.) 

Achelis,  Th.  Max  Müller  und  die  Völkerkunde. 
(Das  Analand,  Jahrg.  64,  Stuttgart  1891,  s.  581  — 
524.) 

Achelis,  Th.  Adolf  Hast i an.  'Sammlung  gemein- 
verständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge , llersgb. 
von  R.  Virchow  und  W.  Wattenbaob,  Nene  Folge 
Ser.  6,  Heft  128.)  Hamburg  1891. 

Die  kleine  Schrill  schildert  in  i<e»srlndcr  Weise  die  Be- 
gründung und  den  Aushau  der  modernen  wissenschaft- 
liche» Ethnologie  durch  Bastian  und  giebt  »o  zugleich 
eineu  kurzen  Abriss  der  Geschichte  der  heutigen  wissen- 
schaftlichen Völkerkunde.  Vergl.  Bartels  in  der  Zeit- 
schrift für  Ethnologie,  Jahrg.  23,  1891,  S.  252. 

Achelis , Th.  Albert  Hermann  Post.  (Globus, 
Bd.  00,  1891,  8.  65  — 68.) 

Anthropologie,  Die,  der  Alte».  (Die  Natur,  hersgb. 
vou  R.  Möller  und  H.  Kordel,  Jahrg.  40,  Halle 
1 *9 1 , 8.  486  — 488.) 

Cart&ilh&c,  Emile.  Armand  de  Quatrefage*  de 
Fireau  (+  le  12.  janv.  1892).  Avec  nn  portrait 
liors  texte.  (L’ Anthropologie,  tome  III,  Paris  1892, 
V-  1 - 1«.) 

Im  Anhang  sind  verzeichnet:  „Publiratioti*  prineipales 
de  M.  de  l^uat refages " (p.  14  — 18). 

Hamy,  E.-T.  L’oenvre  etlmograpliique  de  Nicolas- 
Martin  Petit,  dessinateur  ä bord  du  ,G^OffTtpbefc 
1801  — 1804.  (1/ Anthropologie,  tom.  II,  Paris  1891, 

p.  601  — 622.) 

Hartmann,  R.  Max  Q u cd en fehlt  +,  (Das  Aus- 
land, Jahrg.  64,  Stuttgart  1891,  8.  901  — 902.) 

Küster,  Emil.  Zur  Methodik  der  Volksdicbtedar 
Stellung.  (Da«  Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart  1891, 
S.  154—156  und  166  — 170.) 

Mieflüler,  Adolf.  Reisen  und  Reisende  im  Jahre  1890. 
(Di*3  Natur . herftusgegeben  von  R.  Müller  und 


H.  Koedel,  Jahrg.  40,  Halle  1891,  8.  152 — 142 
und  169—  172.) 

Müller,  Friedrich.  Ethnologie  and  Sprachwissen- 
schaft. (Das  Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart  1891, 
8.  1005  - 1027.) 

Poet,  Alb.  Herrn.  Ethnologisch*  Gedanken.  (Globus, 
Bd.  59,  1891,  8.  289—292.) 

Schultheis«,  F.  Guntram.  Anthropologie  und  Ge- 
schichte. (Globus.  Bd.  59.  1891,  8.  198  — 195,  209 
— 811,  261  —904  und  280  — 284.) 

Veth,  P.  J.  De  ethnologische  Studien  van  Professor 
G.  A.  Wilken  (gestorben  am  28.  August  1891).' 
(Internationales  Archiv  für  Ethnographie,  Bd.  IV, 
Leiden  1891.  8.  282  — 284.) 

Virchow , Rudolf.  Eröffnungsrede  in  der  22.  allge- 
meinen Versammlung  der  deutschen  anthropologischen 
Gesellschaft  zu  Danzig.  (Correspomlenz  - Blatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.  XXII, 
1891,  8.  67—80.) 

Zur  Methodologie  und  Geschichte  der  Anthropologie. 

Wileer,  Ludwig.  Nochmals  „Anthropologie  mul  Ge- 
schichte“. (Globus,  Bd.  60,  1891,  8.  110.) 


*2.  Allgemeine  Anthropologie. 

Allievo,  C.  Studi  antropologiri.  — L’uonio  <-d  il 
cosrno.  Torino,  tip.  aub -alpin».  1891,  XV,  436  pp. 
8°. 

Anutacliin,  D.  N.  lieber  fabelhafte  Menschen.  (Re- 
ferat über  den  auf  dem  8.  russischen,  archäologischen 
Congress  in  Moskau  1890  gehaltenen  Vortrag  im 
Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  21,  1892/^3,  8.  167 
und  168.) 

Alsberg,  M.  Die  Hassern»  ischung  im  Judenthum. 
Mit  3 Abbildungen.  (Sammlung  genictviveratänrl- 
lieber  wissenschaftlicher  Vorträge,  herausgb.  von 
R.  Virchow  und  W.  Wattenbach,  Heft  110.) 
Hamburg,  Verlagsansialt  und  Druckerei  A.-G. 
1891.  8* 
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Verzeichnis  der  untlirupulogischen  Literatur. 


Gegen  das  Dogma  von  Her  Rasseureinhrit  der  Juden! 
A.  kommt  zu  den,  Endresultat,  „Haas  Hie  Juden  eine  Misch- 
r«*»e,  ein  an«  verschiedenartige!»  ethnischen  lleAtandtheilen 
bunt  zoMromeiigenürfeltes  Volk  dar»teUen , du**  diesell-en 
«rin  Conglomerat  bilden . nn  welchem  neben  dem  prüpen* 
derirenden  semitis«  her»  Element  da»  indogermanische  und 
wahrscheinlich  nach  «in«  innugolUeht-  einen  nicht  unwesent- 
lieben  Aut  heil  hat“. 

finbad,  J.  Di«»  Rasxt-nmischung  iiu  Juden  ihn  tu.  fD»* 
Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart  1891,  8.835  — 839  und 
849  — 153.1 

Gelangt  zu  anderen  Resultaten  wie  Alsberg’»  vor* 
genannte  Schrift. 

Buckluiul,  A.  W.  Anthropologie»!  •dudle«  Iaiiid«>ii, 
Ward  mul  Dotvney  , 1891.  Anzeige  im  Athenneum, 
19.  Heptbr.  1891,  p.  390. 

*Erckert,  von.  Uelwr  den  ph)»khen  Typus  der 
Juden  im  sft<lw**t liehen  europäischen  Rußland.  Nach 
den  neuesten  Forschungen  de*  Pr-  Tal  ko  Qrittze- 
witsch.  ( Da«  Ausland . Jahrg.  44,  Stuttgart  1891, 
8.  978.» 

Evans,  John.  Antiquitv  of  man.  Presidential  address 
before  the  Anthropological  Section  of  tlie  British 
Association  Adv.  Sei.  mneting  nt  Leeds  , 8opt,  1890. 
< Annual  Report  of  the  board  of  regen t»  of  the 
Smithsoninn  Institution  showing  the  Operation«  . . . 
to  July  189o,  Washington  1891,  p.  467  —474.) 

Featherman , A.  Social  history  of  the  race*  of 
mankiud.  4 the  divinion.  DravidO’Tuniuiau»,  Turro* 
THtar*Turaninns . Ugrio-Turanians.  London,  Paul, 
1891.  626  pp.  «•.  21  sh. 

Franeotte,  X L1  Anthropologie  criminell«.  (Biblio- 

tlieque  «eieutiflque  conteniporaine.)  Pari*,  J.  11. 
Bailli«*r»*  et  ftl*.  1891.  363  pp.  stvec  rigutvs.  8tt. 

3,50  fr. 

Da*  Werk  besteht  au»  drei  Tlieilen:  1.  Untersuchung 
ile»  criminellen  Typa:  »natonmeber , physiologischer, 

pathologischer  und  p»yrhologi»rher  Charakter;  Erblichkeit 
und  Rückfall;  2.  Interpretation  de*  criminellen  Typn«: 
die  atavistische  mul  die  pathologisch«-  Theorie;  3.  Anwen- 
dungen «1er  Criminal  - Anthrupologie  llir  die  Strafgesetz’ 
gebung.  — Vergl.  Corrcspondenz-BLtt  der  deutschen  Ge- 
sellschaft tur  Anthrapologir  etc.  XXII,  1891,  S.  64. 

Uaeckel,  Ernst.  Aiithmpufp-ni«  ««der  Rntwickelungs- 
geachiekitu  de-  Menschen.  Keime*-  und  Stammes- 
geechirht«  Mit  20  Tafeln,  44U  Holzschnitten  und 
52  Tab.  Vierte  umgurleitst«  und  vermehrte  Auf- 
lage. 2 Räude.  Leipzig,  Krigehnatin , 1991,  XXVI, 
383  and  9n6  K.  8°.  Irt  Mark. 

Hettner,  Alfred.  Ratzel’*  Anthrupogeographie, 
II.  Theil.  (Da*  Ausland.  -Jahrg.  64,  Stuttgart  1891, 
8.  661 — 686  und  689  — 694.) 

Huxley  , Th.  La  place  de  riiomnie  dans  ia  nature. 
Traduction  faui^aite.  Nouvelle  Edition.  Paris,  J.-B, 
Bailli^re,  1891. 

Kollniann,  J.  Die  Krauioinetrit-  utnl  ihre  jüngsten 
Reformatoren.  ( Corres poudenz*  Blatt  der  deutscheu 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.  XXII.  1891,  S.  25 
— 29.  3*  — 39.  41  — 46.) 

Eine  kritische  Abrechnung  mit  Benedikt*»  Kranin- 
metrii*  und  Kephalorootrie,  Wien  1888,  und  mit  TBrRk’s 
tirundzügen  einer  »ystemati-«  hen  Kraniometrir  Eine 
-Entgegnnng  auf  Herrn  Kollraann's  Angriflip*  von 
rirlk  in  «temnelben  O0Re*|Mmdnu ■ Blatt  1891.  S.  6«« 
und  61. 

Langkavel,  L.  Der  Mensch  und  seine  Rassen  Mit 
4 Chromobildern.  4«  Block hildern  und  über  200  Text- 
illustrationen. Stuttgart,  Rietz.  1891  bo,  XIV.  644  8. 
8W.  4 Mark. 


Volksbuch , i.  Th.  nach  Job.  Hanke’*  Werk  „Iler 
Mensrh*4  gearbeitet. 

Maury,  L.  F.  A.  La  terrn  et  l'hoiume.  Aper^e 
historiqu«-  de  gf-ologie,  de  gtographie  et  dVthnologi# 
pour  servir  d’introdnctkm  n l'histoire  universelle. 
Paris.  Hachette,  1891.  VIII,  803  pp.  8®. 

Me  Goe»  W.  J.  Home  principles  of  «vidence  ndatiog 
to  the  antiquitv  of  man.  Read  before  «ection  H.  Ame- 
rican Association  for  the  Advancement  of  Heienre 
Toronto  meetiug.  (Tlio  American  Antiqua  rinn  aud 
Oriental  Journal,  vol.  XIII,  1881,  p.  69 — 79.) 

Morselli , E.  Antropdogia  geuerale.  Te-zioni  »u 
l’ITomo  seeondo  ln  teori«  delT  evoluzione.  Dispensa 
13  — 24a.  Union«  Mpografico-editrice  torim-sr.  1891. 

♦Ornstein , Bernhard.  Ueber  silberfarbiges  Haar. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1891,  8.  846  —948.) 

PI o iH,  H.  Rh*  Weil)  in  der  Natur-  und  Viilkerkuude. 
Anthropologische  Ktudieu.  3.  umgcarbeitctc  und 
stark  vermehrt«?  Auflage.  Nach  dem  Tode  des  Ver- 
fassers l»eurheitet  und  heraiisgegeben  von  Mai 
Bartels.  Mit  10  lithographist-htm  Tafeln  und  circa 
200  Abbildungen  im  Text.  Leipzig,  Th.  Grieben* 
Verlag  (L.  Fernau),  1891,  2 XIV.  576  und  VH I. 
684  8.  8°.  Mark  24. 

rKs  ist  eine  Freude,  ein  kultbe»  Werk  anzeigea  za 
können*:  Job.  Hauke  im  Correspendenzblat»  der  deut- 

schen üeselLehafi  fiir  Authropolugic  elc.  Xn,  1891,  8.4*: 
Carlseu  iui  Globus  LXI,  Kr.  3, 8.  46;  Oskar  Schaeffrr 
im  Archiv  für  Anthropologie,  B«l.  21,  Vierteljab re»h*ft  4. 
S.  448  — 454. 

"Hanke,  Johannes.  Zur  Frankfurter  Verständigung 
und  über  Beziehungen  de*  Gehirns  zum  Hchädelbe«. 
(Cot'reapnudeti/.  -Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.  XXII,  1891,  8.  115  — 118;  I>i* 
cuasion:  Lissauer,  SzombNlhy,  8.  118  — 121, 

Virchow:  Zur  Frankfurter  Verstäudigung,  8.  121 

bis  I14J 

Ranke  »lellt  als  vorläufig*-»  Resultat  «einer  Uater- 
»uchuitgeti  hin,  „das*  .tu  Vergleich  zwischen  Mensch  un«l 
Thier  innerhalb  der  von  «ler  Specie*  gezogenen  Form- 
Grenzen  das  eigentlich  W«  »«ntluhe  tur  di«-  ganze  Schädel- 
bildung  eln*cbiie»«lit'h  die  Gesichtsbildung  die  ErtlzHac; 
ile*  (iebims  i*t.  Je  relativ  grövier  da»  Gehirn  wird,  *le»te 
relalLv  mebtchlicher  int  die  S«  hLIrlforro*  fS.  118). 

Ratzel,  F.  Anthropogeographie,  II.  Theil.  Die  geo- 
graphisch«* Verbreitung  des  Menschen.  Mit  1 Karte 
und  32  Abbildungen.  (Bibliothek  geographischer 
Handbücher.)  Stuttgart,  Kngclhorn  . 1891,  ZhO, 

781  8.  841.  18  Mark. 

Einleitung:  Grundsüge  «k*r  „ Allgemeinen  Bioge««gr»pkir'. 
d.  h.  einer  \Vi*»en««-h.*ft  von  der  Verbreitung  «le»  Lclwnsi» 
Allgemeinen  ätwr  die  Erde;  Abschnitt  I:  Verbreitong- 

gel»ict  «Ic*  Menschen,  die  Gekumene ; 11. : Ra»  »taii*Ux-br  SW 
der  Menschheit ; Hl.:  Wohnplätzc  und  Bautet»,  OrtsasBn-D  . 

IV. ;  Die  geographische  Verbreitung  «ler  Vrdkerroeriwud' ■ 

V. ;  L'eber  ethnographische  Klassiftcatlon.  — Vergl. 
Anzeigen  von  Ehrcnberg  in  Prtermanu’sMittheiluegrii 
Rd.  37,  Literatur- Bericht  für  1891,  8.  19«»— 191, 
lieft  n e r im  Ausland  64,  S.  661  — 666,  «89-684; 
von  II.  Wagner  io  der  ZeiUcbhrift  der  G«-»ell*chaft  für  Erd- 
kunde 26,  8.  465 — 478:  von  Hrhultheia*  im  Gieba*. 
Bd.  60,8. 142;  voa  Kirchboffim  Literar.  Central blstt  18WU 
Nr.  47  und  die  Erwiderung  von  Ratzel  auf  Wsgaer’» 
Anzeige  iu  der  Zeitschrift  der  Ge*,  (ür  Erdkunde  zu  Berh» 
Bd.  26,  1891,  8.  508  — 512. 

Romane«,  G.  J.  LV-volutiori  mentale  ehe*  Fboßun#, 
origine  dca  facnltf-»  humaines.  Traduit  de  faoglsw 
par  II.  de  Varignv.  Pari».  Alcntt,  1891.  DU, 
441  pp.  8°. 
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4.  Allgemeine  Sociologie. 

Friedrichs , Karl.  Mansch  and  Person.  (Das  Aus- 
land, Jahrg.  64,  Stuttgart  1891,  8.  276  — 280.  206 
—300  und  315 — 317). 

Hellwald,  F.  von.  Die  Gleichheit  der  Menschen  »m 
Lichte  der  Wissenschaft.  (Globus,  Bd.  60,  Braun- 
sch weite  1891.  S.  330,  342,  360—362.) 

Hauptsächlich  oach  Lapouge  und  anderen  englischen 
und  französischen  Sociologeu. 

Lafargue,  p.  Tüs  evolutiou  of  property  fron»  swva- 
gvry  to  civilization.  London,  Sonnenschein,  199).  9°. 

Laveleye,  C.  de.  La  pmprieu*  et  ses  form«**  primi- 
tives. Paris,  Alcan,  1891.  8°.  10  fr«. 

Posada,  A.  Introduccion  al  estodio  de  las  sociedades 
primitiva*.  Las  «ociedades  animale*.  (Kevista  de 
Btpadft  134.  1801 . p.  Ml— S7«,  510— MS.) 

Puini , Carlo.  Le  origin i dsll*  civilti  secoudo  I» 
tradizion©  e la  stori«  doll*  estreino  orieute.  Oontri- 
buto  nll« » studio  dei  tempi  primitivi  del  geoer« 
umauo.  (Pubblicaxioiii  »lei  R.  Istituto  di  8tndi 
Superiori  pratici  e di  perfeziouamenio  in  Firenze. 
Seziooe  di  Filosofla  e Filologia.)  Firenze,  Snccesaori 
Le  Mounier.  1691.  XVJI,  259  pp.  8°. 

„E  un*  opera  di  lunga  len«  e di  profuuda  erudiaone, 
nta  e difficile  a*»ai  il  tarne  un  »unto,  vuoi  per  la  copiu 
dt* Ih*  malert«  irattate,  vuei  per  il  tnetodo  alquanto  ger- 
um  in  co  con  cui  4 scritto“:  Referat  von  Mautegazza  iut 
Archivio  per  l'antropologia  e la  etnologia , vol.  XXI, 
Firenze  1891,  p.  143  — 147. 

Reclua,  ß.  Primitiv«  Folk.  (The  Contemporary 
Science  Mliei  ad.  by  Havelock  KUis.)  London,  8cottr 
1891,  339  pp.  8°.  3 sh.  6 d. 

Red  ns  will  die  ältesten,  rohesten  Zustände,  so  weit 
wir  eie  noch  beobachte»  können,  und  ihre  elgeuthüiu* 
liebsten  und  wichtigsten  Sitten  und  Institutionen  in  acharf 
irezeichncten  Skizzen  schildern,  di«  Jäger,  Fischer,  Hirten, 
den  beginnenden  Ackerbau,  die  Zauberkünste  etc.  Er  be- 
spricht die  Hyperboreer,  die  Apache* , die  Xäir»  in  Ost- 
indien, die  Kola  in  Bengalen,  di«  Menschenopfer  unter  den 
Khonds.  An  gezeigt  von  Gerland  in  Peteruiaun's 
Mitthrilungen,  Bd.  37,  Literatur-Bericht  Hr  1891,  S.  189; 
im  Scott.  Geograph.  Magazine  VII,  p.  166. 

Smith,  R,  A.  Emigration  and  Immigration.  A study 
in  social  Science.  London  1890.  316  pp.  8°. 

Tylor,  E.  B.  Primitive  eulture:  Researches  into  the 
development  of  mv thology , philoaophy , religkm, 
Ianguage,  art  and  seien ee.  III.  edition.  2 vol. 
London,  Murray,  1881.  970  pp.  8W. 


Angvzeigt  von  Mantegazza  ins  Archivio  per  l'antro- 
poh>sria  et  la  elnulogia  XXI,  356  und  von  Collignon 
in  L’Aotbropologie  II,  Paris  1891,  p.  341  — 345. 

Schauffhauaon , Horm.  l>as  Alter  der  Menschen- 
rassen. Vortrag,  gehalten  auf  der  21.  allgemeinen 
Versammlung  der  deutschen  anthropologischen  Ge- 
sellschaft in  München.  (Gaea . Natur  und  Leben. 
Heragh.  von  Herrn.  4.  Klein.  Jahrg.  27,  Leipzig 
1891,  8.  533  — 543.) 

Schultheis«,  F.  G.  Rasse  un«!  Volk.  (Globus,  IUL  60, 

1891,  8.  327  — 312.) 

Sepp,  J.  V51k ergebrauch  l»ei  Hochzeit,  Geburt  un«i 
Tod.  Beweis  für  die  Einheit  des  Menschengeschlechts 
und  die  Urheimat  Asien.  München,  Literar.  Institut, 
1891.  176  8.  8°.  2 Mark. 

Angezeigt  von  Th.  Arheli*  in  den  Verhandlungen  der 
Gesellschaft  fiir  Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  XVIII,  1891, 
S.  494  — 495. 

*8ergi,  Giuseppe.  Crani  africani  e cratii  amcricani. 
Oonaiderarioni  generali  craniologich©  e antropolo- 
giclie.  (Archivio  per  l’antropologia  © la  einologia, 
vol.  XXI,  Firenze  1891,  p.  215  — 266  und  2 Tafeln.) 

Stenin,  P.  von.  Professor  Eduard  Petri’»  „Antliro- 
pol  Ogi»1“.  (Da*  Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart  1891, 
8.  177—  160  und  217—219). 

Eingehend«**  Referat  über  den  1.  Band  des  in  russischer 
Sprache  erschienenen  Werke*  (Petersburg  1390).  „Das 
Buch  wird1“,  so  *cbiie**t  St.,  „durch  «einen  Gedankenreich- 
thum,  die  leichte,  gemrinfaaaiiche  Sprache  und  Fülle  von 
neuen  Gesichtspunkten  nicht  nur  einetu  Fachmann.  Hindern 
jedem  denkenden  Menschen  Genu*«  bereiten.  Nach  der 
geistvollen  Völkerkunde  Peschel’»  habeu  wir  «eiten  mit 
solcher  Befriedigung  ein  ethnographisches  Werk  wie  eben 
da*  Buch  Petri1*  durcbgele*eu." 

Topinard,  P.  L’homme  dao«  la  uature.  (ßiblinth&qne 
wientif.  internationale.)  Paris,  F.  Alcau,  1891,  352  pp. 
h°.  (Mit  Illustrationen.)  6 fr. 

Vergl.  die  Anzeige  von  R. Collignon  in  L'Anthrupologie, 
loui.  II,  Pari*  1891.  p.  696  — 702:  „La  pen*4e  dominante 
de  l’atiteur  a He  de  rappelcr  nux  authropologiste*  eette 
v£rlt4  trop  ouhliee  de  no*  jour*,  que  l’anthropologie  n’est 
et  ne  doit  etre  que  |«  Zoologie  de  rHotmue  . . . L'anthro- 
pologiste  eet  et  doit  etre  avant  tont  nn  naiuralbte  et  un 
anatomiste." 

Wall&oe,  A.  R.  Der  Darwinismus,  eine  Darlegung 
der  Lelm»  von  der  natürlichen  Zuchtwahl  und  einiger 
ihrer  Anwendungen,  l'ebersetzt  vob  D.  Brauns. 
Braunschweig,  Fr.  Vieweg  u.  Hohn.  1891.  758  S. 

mit  1 Karte  und  37  Abbildungen.  8°. 

„W.  besteht  hier  auf  den  reinen  „Darwinismus“  ui»d 
will  von  den  namentlich  in  Deutschland  und  üt  Amerika 
versuchten  rmhiidunger»  der  ursprünglichen  Lehre  nichts 
wissen.  Sehr  bemerkenswerlh  i*t,  das*  W.  für  die  Ent- 
wickelung <lrs  psychischen  Leben*  die  Darwinsche  Lehre, 
für  die  er  sonst  mit  vollster  Ueberzeuguug  «intritt,  nicht 
unzuerfceiiüen  vermag“  (Job.  Ranke). 

3.  Einfluss  des  Klimas  und  deB  Milieus. 

Bordier,  A.  L**  utilieu  interieur  at  l'accli Imitation. 
(Revue  mens,  de  IVcolc  d'Anthropologie  I,  Paris  1891, 
p.  129  — 142.) 

Fenka,  Karl.  Der  Mensch  uml  das  Klima.  (Das 
AuaUnd.  Jahrg.  64,  Stuttgart  1891,  8.  411  bis  413.) 

Erwiderung  auf  Woei  ko  ff’»  Bemerkungen. 

Woeikoff,  Alexander.  Das  Klima  und  die  Cuitur. 
I Das  Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart  1891,  8.309  — 311.) 

Bemerkungen  über  Penka’s  „ Entstehung  der  »rinrhru 
Rasse"  (Ausland  1891,  Nr.  7 bis  10). 

Archiv  fttr  Anthropologie.  1hl.  XXII. 


5.  Specielle  Sociologie. 

Ehe  umi  Familie, 

Achelis,  Th.  Referat  über  neuere  Forschungen  zur 
Entwickelung  »ier  Eh«  von  Fr.  von  Hellwald, 
Staroke,  Poat  u.  A.  (Archiv  für  Anthropologie, 
Bd.  XXI,  Vierteljahrslieft  3,  1892,  8.  325 — 333.) 
Friodrich« , K.  Familienatnfen  um!  Eheformen. 
(Zeitschrift  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  X, 
1891,  S.  189—281.) 

Vergl.  ebenda  F.  Bernhüft,  8.  296 — 302. 

Peltaer,  J.  La  geographi©  du  umringe.  (Bulletin  de 
la  soef&A  r.  beige  de  glographie  XIII,  1891 , p.  645 
— Ml.) 

Poat,  Alb.  Horm,  lieber  einige  Hochsdtabrftuche. 
(Globus,  Bd.  60,  1891,  S.  353—355.) 
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Verzeichnis«  der  anthropologischen  Literatur. 


Post,  Alb.  Herrn.  HaUBgenossenschaften  u.  Gruppen* 
eben.  (Das  Aiulaud , Jahrg.  64,  Stuttgart  1H91, 
8.  8*21 — 825  and  841—846.) 

Starcke,  C.  N.  Da  famill«'  primitive,  *e*  origiur*  et 
«ui  dcveloppement.  (ßibliothcque  seien t.  internat. 
vol.  71.1  Paris,  Alran,  1881.  V1U,  278  pp.  w®. 

Referate  von  Coli ig non  in  L’Anthropoiogic  II,  Pari* 
1891,  p.  338  ff.  und  von  de  Charenccy  in  der  Revue 
de*  qucstion*  liistoriques  1891,  p.  678 — 881. 

Weatermarok,  Edw.  The  History  of  human  Mariftge. 
London,  Maomillan,  1H81.  664  pp.  8°.  14  sh. 

„L'neuvr*  de  II.  Wraterraurck  *»t  contid6rable.  Je 
ne  counai*  pa*  un  volunie,  oü  plu»  de  falls,  plus  de 
reeherchr*,  plu*  de  Science  »oicnt  aecumule»* : eingehendes 
Referat  von  >1.  Boule  io  [/Anthropologie,  toui.  Ul,  Paris 
1882,  p.  737  — 742.  Mit  den  Resultaten  stimmt  Boule 
nicht  Überein.  YergL  auch  Tylor  in  Academy  1891, 
Oct.  3,  p.  288  ff.  und  M.  Winter  ui  t*,  Zur  Geschieht* 
der  Ehe  im  Globus  LX,  8.  130  ff.,  148—151  und  186  ff. 

Wilken,  O.  A.  Die  Ehe  zwischen  Blutsverwandten. 
(Globus,  Bd.  59,  1881,  8.8  — 12,  20  — 24  und  34 
— 38.) 

Winternita,  M.  Zur  Geschichte  der  Ehe.  (Globu*, 
Bd.  60,  Braunschweig  1891,  8.  129  f.t  148  ff.  und 
168  ff.) 

Nach  Wmtenunri  k;  Winternitz  wendet  sieh  numrtit- 
lich  auch  gegen  die  neuerdings  Mode  gewordene  Ansicht, 
das»  der  Institution  der  Ehe  ein  eheloses  Zeitalter  und  der 
individuellen  Ehe  im  „Hetlrismus  der  Urseit4*  eine  cotnmu* 
nalr  Ehr  vorausgegangen  sei. 


Staat  und  Recht. 

Amira , K.  von.  Thierstrafen  und  Thlerproceaso. 
(Mittbdluogen  des  Instituts  für  osterr.  Geschichte- 
fortchung,  Bd.  XII,  Innsbruck  1891,  8.  629—601.) 

„Die  Vemrtheilung  im  Thierprocess  ist  aufm  fassen 
nicht  sowohl  al*  Verurtheilung  von  Thieren , wie  als 
zauberisches  Bannen  von  Menscheu*  und  Dlnooncnseelen 
und  solchergestalt  als  Parallele  zu  dem  bei  den  daasiachen 
und  slavitchrn  Völkern , aber  auch  ander  wart*  nach* 
gewriesenen  SeHeiunzstreiben.  Ein  Zubehör  jene*  Zauber« 
aber  ist  der  Prores«.  Der  Zauber  stellt  Können  des 
Rechtsleben*  in  seinen  Dienst,  wie  er  sein*  eigenen  Formen 
(den  Eid)  in  den  Dienst  de*  Recht ulrbens  stellt . Im  Thier* 
process  sind  nicht  Thier« , sondern  Menschen  - oder 
DSnoonenaerlrn  die  Verklagten.  Der  Thierprocess  ist  Ue- 
spensterprocr*.»“  (9.  598). 

Colini,  O.  A.  Un  libro  d«l  Dott-  Post  sopra  lo 
sviltippo  del  diritto  di  famiglia.  (Estr.  dal  Boll.  della 
Hoc.  Geogr.  ltaliana . 1881  inurzo.)  Koma  1891. 
36  pp.  8®. 

Nutt,  A.,  and  J.  Jacob«.  Mr.  Stuart  Gien  nie  on 
the  origins  of  Matriarchy.  (Folk-Lore,  vol.  II,  l<on- 
don  1891,  p.  367  — 372.) 

Post,  A.  H.  Beter  die  Aufgaben  einer  allgemeinen 
Rechtswissenschaft-  Oldenburg,  Schul«,  1891.  VII, 
214  8.  8®.  S Mk. 

Anthropologisch  bedeutsam.  Vergl.  die  Anzeigen  von 
v.  d.  Steinen  it»  Ausland  64,  S.  159  f.,  von  Achelis 
rkienda  S.  237  — *240,  253  — *256  und  iu  den  Verhand- 
lungen der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  XVIII, 
.8.  148  — 150,  von  Bernhöft  im  Literarischen  Central- 
blatt 1891,  Br.  48. 

▲chelia,  Th.  Die  vergleichend«  Rechtswissenschaft 
auf  ethnologischer  Basis.  (Das  Ausland  . Jahrg.  64, 
Stuttgart  1881,  8.  237—240  und  253 — 256.) 

Beleuchtet  die  Aufgaben  der  rergl.  Rechtswissenschaft 
an  der  Hand  de«  vorgenannten  Pn»t ‘sehen  Buches. 


Post)  Alb.  Herrn.  Uelier  Gottesurtheil  und  Eid. 
(Dm  Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart  1881 , H.  85  — 
89  und  101—106.) 

Eiu  Beitrag  zur  Urgeschichte  de*  Rechts! 
e Die  Gottesurtlieile  gehören  nicht  irgend  einem  be- 
grenzten Völkergebiete  an,  sondern  sie  haben  eine  so 
allgemeine  Verbreitung  auf  der  Erde,  dass  man  nicht  um- 
hin kann,  sie  als  eiu  uaturuothwendiges  Product  einer  be- 
stimmten Kntwirkeluugsstufe  des  rechtlichen  und  religiösen 
Bewusstseins  der  Menschheit  anzusehen.  Wir  haben  e* 
daher  mit  einem  sehr  wichtigen  Capitel  der  Ethnologie  zu 
thua*  (S.  87). 

Bosny,  Luden  de.  Recherche*  cthuogrnphique*  aur 
loa  »ermants.  Oeuvre  posthume,  publ.  par  0.  A.  Pret. 
Paria,  Leroux,  1891.  8®. 


Religion.  Cultua,  Moral. 

Aohelia,  Th.  Dia  sittlichen  Vorstellungen  l>ei  de« 
Naturvölkern.  (Unsere  Zeit,  Leipzig  1891,  März, 
8.  267  and  268.) 

Aohelia,  Th.  Die  Entwickelun  gageschic]  i Le  de* 
Teufelftglaubens.  (Das  Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart 
1891,  8.  93—95.) 

Referat  über  Graf ’s  Naturgeschichte  de*  Teufels, 
Jena  1890. 

Aohelia , Th.  Der  Fetischismus  als  universelle  Ent- 
wiekelungMtufe  des  religiösen  Bewusstseins.  (Das 
Ausland,  Jahrg.  64.  Stuttgart  1891,  8.  961—964.) 

Bottany,  G.  T.  Primitive  religions ; being  an  intne 
duction  Ui  the  studv  of  religions.  Loudon , Ward, 
1891.  8°.  2 sb.  6 d. 

Bourko , J.  G.  Scatologic  Rite»  of  all  Kntions. 
Washington  1891,  8°.  25  Mk. 

Cornevin.  Le  role  de  quelques  animaux  domeatiques 
dann  les  cultes  audques.  (Bulletin  de  U suciet* 
d'aulhropologie  de  Lyon,  VIII,  1891,  p.  247  ff.) 

Darstellungen  aus  dem  Gebiete  der  niohtchnst- 
liehen  Religionageeohiohte.  Bd. IV:  Wlialocki, 
Volksglaube  und  religiöser  Brauch  der  Zigeuner. 
XIV,  184  8.  — V/Vl:  W,  Schneider,  Die  Religion 
der  afrikanischen  Naturvölker,  XI,  283  8.  Münster 
i.  W.,  A»cheuilortr»che  Buchhandlung.  1891.  8P. 

Forchhammer,  P.  W.  Prulogomeua  xur  Mythologie 
al*  Wissenschaft  und  lA*xikou  der  Mvthenspracbe. 
Kiel,  Ilaescler,  1891.  IV,  127  8.  4®.  6 Mk. 

Fraxer,  J.  G.  The  Golden  Bougli.  A Study  in 
Comperatlve  Religion.  In  two  vohunes.  fjondon, 
Maoni  Hau  and  Co.,  1890. 

Referat  in  The  American  Antiquarian  and  Orwatal 
Journal,  vol.  XIII,  1891,  p.  65—66. 

Gloatx,  P.  Die  Religion  der  Naturvölker.  (Zeitsclir. 
fiir  Missionskunde  und  Religionswissenschaft  VI, 
1891,  8.  165—174,  219—224;  VII,  8.  36  u.  37.) 

Gold&ihor.  Uelier  Tagewililerei  bei  den  Mohamme- 
•lauern.  (Glohun.  Bd.  60,  1891.  S.  257—259.) 

Kennedy^  J.  H.  Natural  theology  and  modert» 
thought  (Ponnellun  Lectnres,  1888/1889).  London, 
Hodder,  1891.  276  pp.  8®.  5 ah. 

Köhler,  J.  Beitrüge  xur  Lehr«  vom  Animismus. 
I.  Ueber  den  Animismus  bei  Hindustknunen.  (Da* 
Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart  1891,  S.  681 — 687.) 

Krause,  Friedrich  S.  Böhmische  Korallen  aus  der 
Götterwelt.  (Das  Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart  1891, 
8.  9—13,  31—35  und  50—54.) 

Letourneau,  Ch.  L‘4volutiou  lmtholngique,  naturr 
et  origiues  du  aentimeut  religieux.  (Revue  mentaelk 
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de  l’ecole  d'  Anthropologie  I,  Paris  1891,  p.  65 
-81.) 

Letourneau,  Ch.  Le  pass/*  et  l'avenir  de  la  penate 
nligimw  (Cour*  de  Soriologie,  le«;oti  de  clotu  re 
1890/91).  (Revue  mens,  de  Fteole  d’ Anthropologie  I, 
p.  «89  — 304.) 

Milllor,  T.  M.  Physical  religkra.  (Giffonl  lectures 
delivered  btfore  the  University  of  Glasgow  in  1890.) 
London,  Longmans,  1891.  XII,  410  pp.  8°. 

Aatnrift  von  Achelis  in  der  Allgemeinen  Zeitung, 
Mönchen  1891,  Beilage  117. 

Ploix>  Ch.  Le  fluniaturel  Jan*  lea  coiite»  populaires. 
Paris,  Leroux,  1891.  8°.  3 fit. 

Sharp,  Sarah.  Idolatry:  its  origin  and  development 
from  the  testimonv  of  Holy  ßcripture  and  profane 
biatory,  with  a prefacn  by  W.  M.  H.  Mil  nur. 
London,  Holder,  1891.  13«  pp.  8°.  1 sli.  6 d. 

Toblor,  Ludwig;.  Mythologie  und  Religion.  (Zeit- 
schrift de*  Vereins  für  Volkskunde,  Jahrg.  1,  Berlin 
1891,  S.  369—877.) 

Zemmrioh,  Johannes.  Todteninaeln  und  verwandte 
geographische  Mythen.  Mit  1 Tafel.  (Internationale« 
Archiv  für  Ethnographie,  Bd.  IV'.  Leiden  1891, 
8.  217— «44.) 

I.  Die  Lage  des  Todtrn lande»;  11.  Die  Lebeasquell«; 
111.  Wege  and  lUisr»  »»ch  dem  Todtenlaude;  IV,  Paral- 
lelen in  den  Schilderungen  der  Todtealander ; V.  Die 
Atlantis. 

Bemerkungen  xu  dem  Aufsätze  giebt  de  Clrrcq  in 
dem».  Archiv  IV,  8,  288. 


Bestattung* 

Launay,  G.  de.  Riten  et  usages  funerairea,  XI:  Les 
pleureuses  et  les  lamentations.  4 Revue  de*  Tradi- 
tion* Populaires,  VI.  Pari«  1891,  p.  628 — 630,) 

Parcelly.  ttude  liistoriqoe  *»t  eritiqoe  dos  embnume- 
ments  avec  deseription  d'une  nouvelle  ml'tbode. 
Lyon,  Store  k (Paris.  Masson),  1891.  189  pp.  8°. 

3*50  fr». 


Kor  Irrlicht  Vcntümmd  utigai . 

Jacobs,  Julius.  Critisclie  beschult  wiugen  over  de 
theorie  van  Dr.  H.  Plos«,  aaugaande  de  beteekenis 
van  de  besnydenis  bv  de  vsraehiUande  volken.  (Inter- 
nationale* Archiv  Ar  Ethnologie,  Bd.  IV,  Leiden 
1891,  8.  183—201  und  244— 233.) 

Jacobs  kommt  zu  dem  Schlüsse ; „De  theorie  van 
l>r.  Plos»  over  de  beteekenis  rau  de  besnydenis  U phy- 
siologisch onjuist,  onlogisch  en  ten  eeneuuiale  in  »tryd  inet 
de  feiten.  — (TU  hetgeen  ons  van  de  oude  volken  bekend 
is  betreffende  de  beteekenls  van  de  besnydenis,  uit  hetgren 
we  weteu  van  de  ouistandighedea,  woaronder  die  tnutilaUe 
by  de  thans  nog  levende  volken  plaat*  beeft,  meen  ik, 
inet  Verwerfung  van  de  daarvoor  opgestelde  theorie  van 
Dr.  P I o s s , te  mögen  concludeeren,  dat  de  oorspronkelyke 
heteekeni»  van  de  besnydenis  is  geweest  het  breogen  vim 
een  offer  aan  de  godheid,  van  wie  men  zieh  voorstelde 
dat  de  levenwekkende  kracht  uitging  en  dat  bet , ten 
niinste  by  de  nieeste  natuurvolken,  nog  die  betcekeni« 
heeft.“ 

Puschmann,  Th.  Altor  und  Ursachen  dar  Beschnei* 
düng.  (Wiener  ntediciniache  Presse  1891,  Nr.  10 
bi*  12.) 


Technologie.  Tracht  und  Schmuck. 

Balfour , Henry.  The  old  British  „Piboorn“  or 
„Hornpipe'  and  its  aftinitie«.  With  2 pinte*.  (Joum. 
of  the  Anthrofiological  Institute  of  Great  ßritain  and 
Ire)  and,  vol.  XX,  1891,  p.  142—154.) 

Ferroe,  Barr.  The  Imtorical  origin  of  art.  (The 
American  and  Oriental  Journal,  vol.  XIII,  1891, 
p.  225—229.) 

Giglioli,  Enrico  H.  Le  cerbottam-,  Nota  etnologica. 
(Archivio  per  l'authropologia  •;  la  etuologia,  XXI, 
Firense  1891,  p.  25 — 33.) 

Hein , Wilhelm.  Die  Verwendung  der  Menschen- 
gestalt in  Flechtwerken.  Mit  8 Text-Illustrationen. 
(Mittheiiungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  Bd.  XXJ,  1891,  S.  45-36.) 

Ein  Beitrag  zur  ethnographischen  Kunstgeschichte.  Be- 
spricht 8 Beispiele  von  Menschenomameaten  in  Klecht- 
werken:  Menscbenügureii  von  dem  Deckel  eines  ge- 

flochtenen Behälters  der  Amuaken,  von  dem  Deckel  eines 
geflochtenen  Korbes  der  Arnuakc  n,  Menscheufigur  von  einer 
geflochtenen  westnfriksniftclien  Matte,  Quadrntfullung  von 
einem  geflochtenen  Krauaahut«  «kr  Olo  ngndju  , Qundrat- 
fiiliiiiig  von  einer  geflochtenen  Tasche  der  Olo  ngndju, 
8t  Unarte  Menschenfigur  vnn  einem  geflochtenen  Kriegshute 
der  Olo  »gadjii. 

Hellwald)  Friedrich  von.  Früheste  Kunstregung'-n. 
(Daa  Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart  1891,  8.  BOI 
205,  230—233  und  265—268.) 

Hottenroth,  Fr.  Trachten,  Haus-,  Feld-  und  Krieg*- 
geriithschafteu  der  Volker  alter  und  neuer  Zeit. 
Auf).  2.  20.  Lief".  (Schluss!.  Stuttgart,  Wollt,  1891, 
Bd  II:  UI  und  8.  181-217,  12  Tafeln,  gr.  4*. 
Cplt.  190  Mk. 

Lüders,  C.  W.  TJeber  Wurfwaffeu.  Separat-Abdruck 
aus  dem  Jahrbucbe  der  Hamburgiachen  wissen- 
schaftlichen Anstalten.  IX.  Hamburg  1891.  Mit 
15  Tafeln. 

Vergl.  die  Anzeige  von  W.  Hein  in  deu  Mittheüungeu 
der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XXI, 
1891,  S.  1Ö6— 197. 

Luachnn,  Felix  von.  Ueber  Bogenspannen.  Mit 
12  Abbildungen  im  Text.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891, 
8.  670—678.) 

Uebersicht  über  die  Technik  des  Bogeie.  pannen»  bei  den 
verschiedenen  Völkern  nach  Bdw.  S.  Morieh  Aufsatz 
„Ancient  and  modern  methods  of  arrow-releaac“1  im  Essex 
Institute  Bulletin  1885;  zwei  völlig  neuartige  Apparate, 
welche  Premierlieutenant  Morgen  au*  dem  Hinterlande 
von  Kamerun  mitgebracht  hat,  bespricht  Lasch  au  am 
Schlosse. 

M'Guire,  J.  M.  Th«  Ston*  Hammer  and  It*  various 
use*.  (Mit  2 Tafeln.)  (American  Authropologist  IV, 
Washington  1891,  p.  301—312.) 

Mortillct,  A.  de.  Empoissonnement de*  arme«.  (Bevue 
mensuelle  de  l’ecole  <P  Anthropologie  I,  Pnri*  1891, 
p.  97  — 106.) 

Schultheis*,  Fr.  Guntram.  Zur  Psychologie  der 
Kleidung.  (Das  Ausland,  Jahrg.  «4,  Stuttgart  1891, 
8.  455—459  und  466—470.) 

Besprechung  des  Schurtz’schrn  Werke»  „ürundzüge 
einer  Philosophie  der  Tracht*  vom  culturhiatorischen 
Standpunkte  aus.  «Nicht  dir  Schamhaftigkeit* , *chlie»«t 
Bchultheiss,  «ist  die  ph «biologische  Wurzel  der  Be- 
kleidung. Eine  so  wechselnd«,  unsichere,  individuell  be- 
dingte uud  abstreifbare  Forderung  ist  nicht  geeignet,  von 
hohen  Stufen  sittlicher  Verfeinerung  an  den  Ursprung 
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Verzeichnis.«!  der  anthropologischen  Literatur. 


zurüekprojicirt  zu  werden.  Kin  Gruudzug  der  menscb- 
liehen  Natur  muss  es  sein,  im  Gegensätze  zuui  anerzogenen 
Schamgefühl.  Rn  i»t  die  Eitelkeit,  die  Sacht,  schöner  nus- 
zusehen, als  von  Natur.* 

Schurtz,  H.  Grund  rüge  einer  PbUoaophie  der  Tracht 
mit  bemulerer  Berücksichtigung  der  Negertrachten . 
Stuttgart,  Otitt«,  1891.  146  S.  8°.  3,«n  Mb. 

Schurtz  sucht  die  Tracht  von  der  psychologischen 
Wurzel  des  Schamgefühl*  al*  einer  allgemein  menschlichen 
Eigenschaft  abzuleiten.  Der  Gedanke,  da**  da»  Scham- 
gefühl erst  durch  die  Gewohnheit  der  Bekleidung  heran- 
gezüchtet  worden  »ei,  ist  ihm  ein  „ungeheuerlicher**.  Her 
Ausgangspunkt  de»  Kleidungsbediirfni*»c»  ixt  ihm  vielmehr 
der  geschlechtliche  Alleinbrsitx,  die  Ehe  und  die  Eifer- 
sucht de»  Mannes.  Vergl.  die  Anzeigen  von  Schultbeiss 
im  Globus,  Bd.  59,  S.  285  f.T  von  v.  d.  Steinen  im 
Ausland  64,  S.  182—  186,  von  Ratzel  in  l’eter- 
ttunu's  Mittheilungeu,  Bd.  37.  Literaturbericbt  S.  190; 
von  Arhelia  in  der  Allgemeinen  Zeitung,  Mönchen,  Bei- 
lage Kr.  274,  1891. 

Steinen,  Karl  von  den.  Die  Philosophie  der  Tracht 
von  Heinrich  8c harte  und  die  Entstehung  des 
Schamgefühls.  (Das  Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart 
1891,  £ 181— 186.) 

, Item  Satze,  „anderen  1'rsachen  als  Regungen  des 
Schamgefühl»  Ist  da»  Entstehen  der  Kleidertracht  nicht 
xuzuM-h reiben*,  vermag  ich  in  dieser  gebieterischen  Ver- 
allgemeinerung nicht  heizuHtimiuen,  glaube  aber,  das»  wir 
Schurtz  den  Nachweis  verdanken,  dass  die  Erliudung  der 
Tracht  in  weit  höherem  Grade  und  grösserem  Umfange, 
als  bisher  angenommen  wurde,  auf  das  Schamgefühl 
znrÜrkzufUhren  ist,  und  stimme  endlich  seiner  These,  dn«s 
umgekehrt  das  S«  hnmgefÜhl  nicht  durch  die  Tracht  ent- 
standen ist,  riicklialulo»  bei*. 

Zsohille,  R.,  utul  R.  Forrer.  Der  Sporn  in  »einer 
Fornieuentwickelung.  Ein  Versuch  zur  CUarakberisi- 
rung  und  Dntirung  der  Sporen  unserer  Culturvölker. 
20  Tafeln  mit  188  Abbildungen  und  8 Bogen  Text. 
Berlin.  P.  Hielte,  1891.  Or.- Folio.  24  Mk. 

Eine  Classification  der  S|iorcn  aller  Zeiten  und  Arten. 

Wisse wtcJkq/T.  Sprache  und  Schrift. 

Doville,  G.  Note*  *nr  le  d 6velopp«neo t du  langage 
(che*  le«  mteots).  (Revue  de  linguiatique  XXIII, 
1890,  p.  330  — 343;  XXIV,  1891,  p.  10  — 42,  128  — 
143,  242—257,  300  — 320.) 

Bdkins,  J.  Effect  of  notnnd  iife  on  th«  growth  *»f 
lattguage.  (Asiatic  Quarterly  Review,  Ser.  2,  IT,  1891, 
p.  288  — 304.) 

Gttbclontz,  G.  von  der.  Die  Sprachwissenschaft, 
ihre  Aufgaben,  Methoden  und  bisherigen  Ergebnisse. 
Leipzig,  Weigel,  1981,  XX,  502  S.  8 . 14  Mk. 

Günther,  Siegln.  Ueber  Zahlbegriff,  Zahlschreibung 
und  Reclieiikunst  im  Lichte  der  Völkerkunde.  (Bei- 
trage zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayern«, 
Bd.  IX.  München  1891,  Verhandlungen  S.  I und  2.) 

Laborde,  J.  V.  Introduction  & lV-tude  de  la  fouction 
du  langage  (Revue  m«ua«Ut  de  l’Aoole  d’Antbro- 
pologie  I,  Pari»  1891,  p.  350  — 369.) 

Lofe vre,  A.  Du  cri  ä la  parole.  Revue  immsuelle 
de  IVrole  d' Anthropologie  I,  Pari«  1891,  p.  3 — 19.) 

Lehmann , C.  F.  Metrologische  Studien  im  British 
Museum.  Mit  26  Abbildungen  im  Text.  (Verhand- 
lungen der  Berl.  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1891,  S.  515—532.) 

Ein  vorläufiger  Bericht  über  die  itu  Department  of 
Kgvptian  and  Assyrien  Antiquities  im  British  Museum 
und  in  den  Berliner  Sammlungen  erhaltenen  Gewichte. 


Leitner , G.  W.  On  the  ethnographical  Imais  of 
lattguage.  with  special  refcrence  to  the  customs  and 
lattguage  of  ilunza.  (Journal  of  the  Anthropologie»! 
Institute  of  Great  Britain  and  Ireland , vol.  XX, 
1891,  p.  204  — 208;  discusaiou,  p.  208—210.) 

Mehlia,  C.  Ueber  das  früheste  Vorkommen  arabischer 
Zahlzeichen  in  Deutschland.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahr- 
gang 1891,  8.  464  und  489.) 

Müller,  F.  Max.  The  science  of  language.  New  ed. 
2 vols.  London,  Iamgmans,  1891.  VI,  1360  pp.  8*. 
21  ah. 

Schlegel,  G.  Beeret  langttAge«  in  Europe  and  China. 
(Le  Ponng-pto.  Archive*  pour  servir  a l'dtude  de 
iTiiatoire,  de*  laugue»  etc.,  vol.  II,  Leuten  1891, 
p.  161  V.) 

Streng,  H.  A.,  Logoman,  W.  8.,  and  Wheeler,  B.  J. 

Introduction  xo  the  study  of  the  hisiory  of  language. 
London  and  New  York,  Lougtnans,  1891.  X,  435  pp. 
3°.  10  sh.  6 i 


CnUurpflatiBcn  und  Haust  hicre. 

Buaohan,  Georg.  Zur  Culturgeschichte  der  Hülsen- 
friieht«.  (Das  Ausland,  Jahrg.  64,  Btuttgart  1891, 
8.  290—294.) 

Hehn,  V.  Cnltivated  plant«  and  doniestic  animal*  on 
their  migrarion  from  A»ia  to  Europa.  Transl.  bjr 
J.  S.  Stallvbras*.  London,  Bonuenschein , 1891. 
530  pp.  8®. 

Köppen,  Fr.  Th.  Ueber  Tundren  und  Stepi>en  einst 
ttnd  jetzt,  mit  bewonderer  Berücksichtigung  ihrer 
T hierweit.  (Das  Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart  1891, 

8.  581—586.) 

Referat  über  A.  Kehring,  „Ueber  Tundren  u.  Steppen“, 
Berlin  1890. 

Möbius,  K.  Die  Thiergebiete  der  Erde.  Berlin, 
Nicolai,  1891.  15  8.  mit  1 Karte.  8°. 

Sep.  - Abdruck  au»  Archiv  für  Naturgeschichte  1891. 
— Angezeigt  von  8upan  in  l'et  erui  au  u’s  Mitlhrilungro, 
Bd.  37,  Literaturbericht  für  1891,  Nr.  2154. 

Pfeffer,  G.  Versuch  über  die  erd  geschichtliche  Ent- 
wickelung der  jetzigen  Verbreitung»  Verhältnis»» 
unserer  Thierwelt.  Hamburg,  Friedrichs«) , 1891, 
62  8.  gr.  8«.  1,80  Mk. 

Vergl,  da*  Referat  von  Weyhe  in  l’etrrmsnn'i  Mit- 
tbeilungeu,  Bd.  37,  Litersturbericht  fiir  1891,  Nr.  2155. 


Vermischtes. 

And  ree,  R.  Die  Flutsagen.  Ethnographisch  be- 
trachtet. Brauuschweig,  Fr.  Yieweg  o.  Hohn,  1891. 
XI,  152  8.  8®.  Mit  1 Tafel.  2.25  Mk 

Die  Flutlisagen  sind  nicht  allgemein  verbreitet ; sie  fehlen 
bei  den  Völkern  von  Nord-,  Central-  und  OsU*iea  (mR 
Ausnahme  von  Tibet  und  Kumtschatk«),  in  Afrika  und  im 
weitaus  grössten  Thcilr  de*  vorchristlichen  Europa.  Die 
vorhandenen  Sagen  wei.  het»  so  »ehr  von  einander  ab,  dass 
sie  nicht  auf  ein  einziges  Ereigniss  zurückgetuhrt  werden 
können.  Die  natürlichen  Ursachen  der  Fluthuigen  können 
tnannigiäUige  gewesen  »ein,  wie  Erd  bebend  ut  hen , Ueber- 
«i Uw emmungen  der  Küstengebiete  bei  schweren  Stürmen  etc. 
Vergl.  di«  Anzeigen  ros  Supun  in  Pctermann’ft  Mit* 
theilungen,  Bd.  37,  1891,  Literaturbericht  S.  189  ff.;  von 
Hahn  in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde zu  Berlin  XVIII,  8.  492;  von  Weinhold  in  «ler 
Zeitschrift  des  Vereins  fiir  Volkskunde,  Jahrg.  1,  Berlin 
1891,  S.  346. 
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Brunnhofer,  H.  Culturwnndel  und  Völkerverkehr. 
Leipzig,  Friedrich,  1K91.  VIII,  1(0  8.  8*.  6 Mk. 

Dimi  troff,  Z.  Die  Geringschätzung  de»  menschlichen 
Leben»  und  ihre  Ursachen  bei  den  Naturvölkern. 
Dissertation.  Leipzig,  Hoffnmnn,  1891.  213  S.  8°. 

Haasert,  Kurt.  Die  Nordpolargrenxe  der  bewohnten 
und  bewohnbaren  Erde.  Mit.  1 Karte.  ( Peter - 
uiaun's  Mittheilungcu,  Bd.  37,  Gotha  1891,  8.  141 
— 152.) 

Au*zug  an*  einer  gleichnamigen  grösseren  Arbeit  de« 
Verfassen  (Leipzig,  Ccnuniaaionarprlag  von  G.  Fock,  1891). 

Hellwald,  Friedrich  von.  Der  Tanz  int  Lichte  der 
Völkerkunde.  (Globus,  Bd.  59,  1891,  8.  100—102 
und  120 — 123.) 

Hellwald,  Friedrich  von.  Ethnographische  Rössel- 
sprünge. Cultur-  und  vorgeschichtliche  Bilder  und 
Hkizzen.  I*jipzig,  Carl  Heissner,  1891.  416  8.  9®. 

6 Mark. 

Inhalt:  Vom  Gros*  and  seinen  Können;  merkwürdige 
Vcrständigungsmittel ; die  Zählknnst  der  Völker;  Da» 
Wunder  des  Keuermachen* ; Die  Urgeschichte  der  Maske; 
tteheime  Gesellschaften;  Barbarische  Kriegskunst;  Die 
Ihdineokiinpf«'  *ls  Volksspiele;  Musik  and  Taus  in  Ost- 
mm>;  Der  Schwertertanz  im  Mittelalter;  Afrikanische 
Kochkunst;  Erdessen  und  andere  seltsam«  Essgelüsle; 
Da»  Bier  und  seine  Verehrer;  Pfeife  und  Cigarre;  Etwa* 
vom  Schnupfen;  Ursprung  und  Entwickelung  de»  Schmuckes; 
Zur  Kosmetik  der  Konter;  l>a«  Schminken  und  die 
Schminke;  Zur  Verbreitung  und  Geschichte  des  Barte»; 
Zur  Entwicklungsgeschichte  der  hielte;  Zeiteben;  Ein 
dunkle«  Capitel;  Die  Blutsbruderschaft;  Kasten  und  Staude 
vom  ethnologischen  Gesichtspunkte ; Lind  und  Leute  in 
China;  Bildrr  aus  Indien;  Alte  und  neue  Welt. 

Mallery,  Garrick.  Greuting  bv  üestur*.  (Populär 
Science  Monthly  1891.) 


Vergl.  de  Nudaillnc  in  L* Anthropologie,  tom.  111,  Pari» 
1892,  p.  363  — 366  und  den  vorjährigen  Literat urberieht 
in  diesem  Archiv. 


Mallery,  Garrik.  Israeliten  nnd  Indianer.  Eine 
ethnographische  Parallele.  Au*  dem  Englischen  von 
Fried  r.  8.  Kraus.  Leipzig.  Grieben,  1891.  VUI, 
106  8.  Kl.  8°.  1,50  Mk. 

Amerikanische  „Ethnologen“  versuchen  uiiermüdlicb,  die 
verlorenen  zehn  Stämme  Lrael*  in  den  Indianern  nacluu- 
weisen.  Nach  Malier?  deuten  die  zahlreichen  parallelen 
Vorstellungen  und  Sitten  der  Israeliten  und  Indianer  nicht 
auf  eine  engere  Verwandtschaft  Wider  Völker,  sie  gehören 
vielmehr  zum  AUgemeinbesitz  der  ganzen  Menschheit,  und 
die  anregenden,  klaren  Ausführungen  der  kleinen  Schrift 
•lud  geeignet,  jenen  Triumereien  endgültig  ein  Sode  zu 
»etzen.  VergL  M.  Bartels  in  der  Zeitschrift  für  Ethno- 
logie, Jahrg.  23,  1891,  S.  248. 

Mason,  Otto  T.  Aboriginal  skin  • dresaing , a study 
ba»ed  on  material  in  the  U.  8.  National  Museum. 
(Mit  33  Tafeln.)  lAunual  Report  of  the  board  of 
regen ts  of  the  Smithsoniaii  Institution  ....  for  the 
year  eudiug  June  30,  1889.  Report  of  tlie  National 
Museiim.  Washington  1891,  p.  553  — 591.) 

1.  Animal»  srhose  »kin»  are  utilixed  by  American 
aborigtnes;  II.  Skin-drirssing  amnng  the  Eskimo;  Hl.  Skin- 
dre«»ing  among  tbe  Indians;  IV.  Detail»  of  «kin-dresaing 
aiuong  the  Navsji**;  V.  Skin*drc*slng  among  aborigines 
of  other  part*  of  tbe  world;  VI.  Tl»e  scropor. 


Noel,  Octave.  Histoire  du  cointnerc*  du  inonde 
depuis  !e*  tetnp*  les  plus  recutöa.  Temps  anciens  et 
moyen-ftge.  Parin,  Pion.  1891.  8°. 

Vergl.  Revue  scientiftque  (rose),  tom.  48,  p.  86  ff. 

Schurtz,  H.  Die  Milderung  de*  menschlichen  Cha- 
rakters vom  Standpunkte  der  Ethnologie.  (Globus, 
Bd.  59,  1891,  8.  299—906.) 


XII.  Ethnographie. 


1.  Allgemeine  Ethnographie. 

Hübner,  Alexander  Graf  von.  Durch  das  Britische 
Reich.  Südafrika  - Neuseeland  - Australien  - Indien- 
Oceamrn  - Uannda.  Aufl.  2.  Mit  1 Karte.  Leipzig,. 
F.  A.  Brockhau«,  1891.  X,  4H«  8.  8°.  6 Mk. 

Angezeigt  von  W.  Joest  im  Ausland , Jabrg.  64, 
Stuttgart  1891,  8.  539—540. 

Lanckororinki , Carl  Graf.  Rund  um  die  Erde, 
1688  bi»  1H89.  Geschautes  und  Gedachtes.  Mit 
2 Karten  blättern.  Stuttgart,  J.  G.  Cotta,  1891.  XI, 
Ml  8.  8°.  10  Mk. 

Angczeigt  von  von  den  Steinen  im  Ausland,  Jahr- 
gang 64,  Stuttgart  1891,  S.  580. 

Obst,  Hermann.  Reinhold  Graf  A urup- Elmpt'» 
letzte  Reise.  Nach  Briefen  und  den  hinterlassenen 
Papieren  mitgetheilt.  (Das  Ausland,  Jahrgang  64, 
Stuttgart  1891,  H.  421—427,  477—480.  491—494,  564 
—568,  589—593,  956—959.  968—978,  990—997  und 
1001—1004.) 

PlfttB,  B.  Die  Völker  der  Erde.  III.  Abthl.  Afrika. 
Mit  3 Karten.  Würzburg  und  Wien,  L.  Woerl,  1891. 
XX,  564  S.  6°. 

Reclus,  E.  NoavtUe  Geographie  universelle.  Bd.  XVII : 
Indes  Occidental«*».  Paris,  Hach  eite.,  1891.  926  pp. 

mit  4 in  Farben  auegaffthrtan  Sonderkarten,  191  in 
den  Text  gedruckten  Karten  und  72  Abbildungen. 
gT.  8V.  SO  frs. 


Russlands  Völker  (Russkije  narody).  Skizzen  in 
Feder  und  Bleistift.  Zeichnungen  von  C.  C.  Bie* 
liankiu.  Text  unter  der  Redaction  von  Professor 
N.  J.  Hograf.  Lieferung  1,  Abthl.  I:  Europäische» 
Russland.  Moskau  1891.  14  8.  mit  5 Tafeln  Photo- 

lithogr.  4®.  & 60  Kopeken. 

Behandelt  die  Bewohner  de*  Nonien»,  Kinnland*,  der 
Baltischen  Provinzen,  des  N«>rdwe»tens  Russland*  und  der 
Ebene  am  mittleren  Laufe  der  Weichsel,  ln  kunstvoller 
Zeichnung  sind  Natur  des  Lande»,  Wohnung,  Gerillte, 
Kleidung  der  Samojeden,  Syijnnen.  Lappen,  Esten,  Uven, 
Karden,  Tawaster.  Letten,  Bolen  etc.  geschildert-  Zwei 
weitere  Lieferungen  sollen  noch  den  »Uvisehen  Völker- 
schaften , der  2.  Theil  dann  dem  Kaukasus , den  inner- 
asiatischen Besitzungen  Russland*  nnd  Sibirien  gewidmet 
»ein. 

Verachuur,  G.  Aux  Antipode*.  Pari»,  Hachette, 
1891.  497  pp.  mit  Abbildungen.  8®.  4 fr*. 

Vergl.  Weihe  in  Peter  mann’«  Mittheilungen, 
Bd.  37,  1891,  Literaturhericht  S.  159,  Nr.  1978. 

Ins  Englische  übersetzt  von  M.  Daniel*.  London, 
Low,  1891.  312  pp.  mit  Illustrationen.  8®.  7 sh.  6 d. 

Voto,  B.  Unsere  Colon ien:  Land  und  Leute.  Leipzig, 
Brockhau*,  1891.  369  8.  mit  71  Abbildungen  und 
2 Karten.  8®.  5 Mk. 

Augezeigt  von  Kirclihoff  in  Peter  mann*»  Mit- 
thellnngeti,  Bd.  38,  1892,  Literaturbericht  8.  4,  Nr.  15. 
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Verzeichnis  der  anthropologischen  Literatur. 


2.  Specielle  Ethnographie. 


A.  JCuropa. 

1.  Allgemeines  und  Vermischtes. 

Claus.  Die  geograpb.  Verbreitung  der  französischen 
Sprache.  Tübingen.  Fass,  1891.  21  8.  gr.  8°. 

u,80  Mark. 

Ermling.  Die  Hprachverb&itnisee  auf  Malta.  (Globus, 
IW.  59,  1891.  8.  15  und  16.) 

G&idos,  H.  Die  französischen  Thftlsr  Piemonts.  Mit 
t Karte.  (Globus,  Bd.  69,  1891,  8.  3 — 8.) 

Gaidos,  H.  l>ie  Sprachverhültuistn?  in  Luxemburg. 
(Globus,  Bd.  59.  1891,  8.  246  und  247.) 

Gö tauiger,  W.  Die  romanischeu  Ortsnamen  des  Kan- 
tons 8t.  Gallen.  Inan#.- Dienert.  Freiburg  1891. 
91  8.  8°. 

Hahn,  C.  Die  Wolga.  Eine  bibliographische  Studie. 
(Das  Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart  1891,  8.  512  — 
518,  634 — 538,  554 — 558  und  571—576.) 

Behandelt  die  Watjaken,  Prrmjakon,  Mordwinen,  Tscbrre- 
mis*cn,  Bulgaren,  Burliusen,  Tschuwaschen,  Tataren. 

Kaindl,  R.  Fr.  Ethnographie  und  Folklore  in  der 
Bukowina.  (Romanische  Revue,  politisch-literarische 
Monatsschrift,  VII,  Wien  1891,  S.  UW— 192.) 

Girbt  zugleich  ein  Repertorium  der  verschiedenen  Werke, 
welche  sich  mit  den  Völkergruppen  der  Bukowina 
(Armenier,  Deutsche,  Hnsulea,  Juden,  Lipovauer,  Rumänen, 
Rutbrneo  etc.)  beschäftigen. 

Löher,  Franz  von.  Ht-ütninftbildung  im  europäischen 
Ostei»  zur  Viilkerwandftrnngszcit.  L Wanderungen  der 
Goten;  II.  Ein  Unheil  für  Deutschland;  III.  Dunkle 
Gebiete;  IV.  Gotliisrh-alaviache  Fragen.  (Das  Aus- 
land, Jahrg.  64,  Stuttgart  1891,  8.  787—771.) 

Melena  (Marie  von  Schwarz).  Erlebnisse  und  Be- 
obachtungen eines  mehr  als  20jälirigen  Aufenthalte* 
auf  Kreta.  Mit  14  Phototypien  und  1 Karte.  Han- 
nover. Sraorl,  1891.  39#  8.  8U. 

Meyer,  Gustav.  Zur  Volkskunde  der  Alpenländer. 
(Globus,  lJd.  59,  1891,  8.  49—51,  70—72.) 

Population , La , de  ('Antriebe  d’aprei  les  langues 
usueih-s.  (1/ Anthropologie , ton.  II,  Paris  i#91t 

p.  746.) 

Eine  vergleichende  Statistik  bezüglich  der  neun  Sprachen 
der  Monarchie  für  1880  und  1890. 

Roaa,  Antonio.  Manuale  per  l’etnologia  d’Europa 
proposto  Bgli  atudenti  di  lettere  ed  untropologia. 
Venezia,  Paolo  Sarpi,  1H91.  133  pp.  8U. 

Vergl.  Arckivio  per  l'anlropol.  et  I«  etnologia  XXI, 
1891,  p.  347. 

Sprach  Verschiebungen  in  der  Schweiz.  (Globus, 
Bd.  60,  1891,  8.  381—382.) 

Stehle,  Bruno.  Volksglauben,  Sitten  und  Gebräuche 
in  Lothringen.  (Globus,  Bd.  59,  1891,  8.  377  — 381.) 

"ötieda , Ludwig.  Geber  die  Juden  im  südwest- 
lichen KuhsUnd  (Sitzungsberichte  der  Anthropo- 
logischen Gesellschaft  in  Wien  1891,  8.  63.) 

Notizen  noch  einem  Berichte  der  „Xowroje  Wrjema“ 
über  einen  Vortrag,  den  Tal  ko  Grinxewitsch  in  der 
Octohcr-Sitxung  (1891)  der  Rusmh  heu  Anthropologischen 
fleacllsr halt  zu  8t.  Petersburg  gehalten  bat. 

Verunstaltung,  Die  künstliche,  der  Köpfe  in  Europa. 
Mit  5 Abbildungen  im  Text.  (Globus,  Bd.  59,  1891, 
8.  118  — 120.) 


Such  den  Arbeiten  von  Rroca  und  De  11  sie  in  den 
Bulletins  de  la  societe  d'anthropologie  de  Paria  VI,  l«7l 
und  XII,  1889. 

Winkler,  Johann.  Die  niederdeutsche  Sprache  in 
Franzöaich-Flandern  und  die  Sprachgrenze  in  Belgien. 
(Globus,  Bd.  59,  1891,  8.  149  — 150.) 

Zimmcrli,  J.  Die  deutsch-franzöaiach*  Sprachgrenze 
in  der  Schweiz.  1.  Tbeil.  Die  Sprachgrenze  im 
Jura.  Basel  und  Genf,  H.  Georg,  1891.  80  8.. 

16  Tab.  und  1 Karte.  8°.  3,50  fr. 

Annexe! gl  vou  Supau  iu  PrUrmmn'i  Mittheil^ 
Bd.  38,  1892,  Literatur  her  ie ht  S.  80,  Nr.  589. 


Arier. 

Forschungen , Indogermanische.  Zeitschrift  für 
indogermanisch«.*  Sprach*  und  Alterthumskund«, 
berausgeg.  von  Karl  Brugmann  und  Wilhelm 
8t reitberg,  mit  denn  Beiblatt:  Anzeiger  für  indo- 
germanisch»? Sprach-  und  Alterthumakunde , hersgb. 
von  W.  Streitberg.  Bd.  1.  Straasburg,  Trüboer, 
1891.  X,  546  8.  und  IV.  206  8.  16  Mark. 

Abel,  C.  Offener  Brief  an  Prof.  Dr.  Gustav  Meyer 
in  Hachen  der  ägyptisch -indogermanischen  Sprach- 
verwandtschaft. Leipzig,  Friedrich,  1891.  35  8-  «• 
1,30  M.,  und  Nachtrag,  ebenda  1891,  268.  8°.  1.30  M. 

Vergl.  Hsrlez  im  Bulletin  dr  TAradeiuie  d*Areh*o- 
logir  d*>  Belgiqne  XXI,  p.  487  — 489. 

Andersen.  Studien  zur  Vergleichung  der  ugro-flnm- 
sehen  und  indogeriimnUchen  Sprachen.  I.  Inaug- 
Dissertation.  Dorpat  1891.  322  8.  8°. 

Bartholomae,  Chr,  Arisches  und  Linguistisch»*«. 
(8ep.*Abdr.  aus  den  Beiträgen  fiir  Kunde  der  indo- 
germanischen Sprachen.  16.  und  17.  Bd.)  Mit  aus- 
führlichen lndice»,  Göttingen,  Vandenhoeck.  1891. 
IV,  179  8.  8*.  5 Mark. 

Böttger,  H.  Sonnenkult  der  Indogertnancti  (Indo- 
europfter),  insbesondere  der  Indoteutnncn , aus  125 
hebräischen , griechischen , lateinischen  und  altnor- 
dischen Original-  und  278  sonstigen  Wtiel len  geschöpft 
uml  erwiesen.  Breslau,  Freund,  1891.  XXXII,  167  8. 
8*.  3,50  Mark. 

Earl  of  Crawford  and  Bale&ros , Alexander 
William  (Lord  Lina&y).  The  creed  of  Japhrt. 
that  is  of  race  popularly  auruamed  Indo-German  ir 
or  Aryan,  as  h»*ld  before  tbe  period  of  its  dispemioii. 
a«certained  bv  tbe  nid  of  comparative  mythölogy 
and  language.  London,  Clowes  and  soos,  1891. 
XLVII,  829  pp.  8®.  (150  copies  for  private  cittu* 

lation.) 

Haag.  Die  Urheimat!»  der  Imfogeraianischen  Völker. 
(.Tahreslwricht  der  Geographischen  Ge*ell»*ehaft  zu 
Berti  1890.) 

Erschienen  1891. 

Hirt,  H.  Di«  Urheimat  der  Indogennancn.  ( Indo- 
germanisch« Forschungen.  Hrsgb.  rot  K.  Brn*- 
mann  und  W.  Streitberg,  Bd.  I,  Strassbnrg  1891. 

Krause,  E.  (Car uh  Sterne).  Toisko-Land,  der 
arischen  Stämme  und  Götter  Urheimath.  Erttute 
rangen  zum  Hagenscliatse  der  Veden,  Edda,  Utas 
und  Odysaee.  Mit  76  Text- Abbildungen  und  1 Kart»1 
Ologan,  Flemming,  1891.  XU,  624  8.  8®.  10  M*rk 

Der  Urtypos  der  Arier  ist  identisch  mit  dem  asH- 
genuanischen  von  beute:  blondes  Haar,  bla**  Aoge». 

hoher  Wachs  u.  s.  w.  Die  griechische  Mythologie  ist 
Tochter  der  Edda.  Anseigen  in  Zeitschrift  flr  Kth**»- 
logie  28,  8.  134  f.  (Virchow),  Zeitschrift  ftr  Voil»- 
kunde  III,  473  — 475  (Veckenstedt).  Mitthrihiofra 
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»W  Antlimpolojl'isch«i  in  Wien  XXII,  167  f. 

(Peaks). 

Müller,  Friedrich.  Johannes  Schmidt,  „Ueber 
die  Urheimath  der  Indogermanen*.  (Dm  Ausland, 
Jahrg.  64,  Stuttgart  1861,  S.  441—444.) 

Müller,  Friedrich.  Noch  einmal  di«  Urheimat  der 
Indogermantm.  (Da*  Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart 
1861,  8.  617  — 616.) 

Penka,  Karl.  Die  Entstehung  der  arischen  Raue. 
(Das  Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart  1861,  8.  132  — 
136,  141—145,  170—  174  und  101—165.) 

Bayce,  A.  H.  The  primitive  hoine  of  tlie  Aryans. 
(Annilai  Report  of  the  board  of  regents  of  the 
BmiUiaonian  Institution  showing  the  Operation«  . . . 
tu  July  1860,  Washington  1891,  p.  475—487.) 

Schmidt,  Johanne».  Noch  «in mal  die  Urbeiinath 
der  Iudu^emnanen.  (Das  Ausland,  Jahrg.  64,  Stutt- 
gart  1001,  S.  $20 — 590.) 

Entgegnung  auf  Fr.  .Müller’«  Besprechung  im  Aas- 
lnu.t,  1 8‘.*  1 , .s.  441  ft 

Steyrer,  P.  Der  Ursprung  der  Sprache  der  Arier. 
Wien,  Holder,  1861.  V,  175  8.  5,20  Mark. 

Anzeige  im  Literarischen  Central  blatt  1601,  Xr.  40. 

Strehl,  K.  Neu«  Pfad«  auf  dem  Gebiete  der  indo- 
germanischen Sprachforschung.  Programm  der 
Ktudien-An«tall.  Burghausen  1861.  49  S.  6°. 

Veckenstedt,  Edm.  Die  mythischen  Könige  der 
arischen  Volksheldt-nsag«.  (Zeitschrift  für  Volks- 
kunde UI,  1691,  8.  172—  181.) 

Weatermeyer,  D.  Der  geschichtliche  Schlüssel  oder 
die  semitisch  - ursprachliche  Grundlage  der  griechi- 
schen Deklination  und  der  indogermanischen  über- 
haupt. Paderborn.  Scliöningb,  1860.  2 Mark. 

Vergl.  die  Anzeige  von  Fr.  Stolz  in  der  Berliner 
(■liilolog.  Wochenschrift  1861,  Nr.  8. 

Wintemits.  Todteo-  und  A h neuen  I tu*  bei  den  Indo- 
europAem.  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  Altindien. 
(Wiener  Keilschrift  für  die  Kunde  des Morgrulandes, 
Bd.  IV,  IH60,  Heft  8J 


2.  Die  Deutschen. 

[Urgeschichte  vergl.  den  Beruht  »uh  I.) 

* Alsberg,  Moritz.  Die  anthropologischen  Elgenthüm- 
lichkeiten  der  Bevölkerung  Badens  (Ausland,  Jahrg. 
«4,  Stuttgart  1891,  8.  268  — 270.) 

Nach  Amnion,  Anthropologische  Untersuchungen  der 
Wehrpflichtigen  in  Baden  (V irchow-lioltzendorff’s 
Sammlung,  Heft  101),  Hamborg  1800. 

Andren.  Richard.  Die  Grenzen  der  niederdeuUcheu 
Bpnwbe,  Mi»  1 Kalle.  (Globus,  Bd.  :*6.  1891,  8.  2Ö 

— 31  und  41  — 43.) 

Bancalori,  Gustav.  Forschungen  über  das  deutsche 
Wohnhaus.  V.  Alpine  Typen  im  Allgemeinen;  VI. 
Alpine  Typen  in  SÜdbayern,  Nordtirol,  Vorarlberg, 
Liechtenstein ; VII.  Alpine  Typen  in  Graubünden 
und  Tessin;  VITT.  Was  ist  an  einem  Haartypus 
national?  Ueber  F.rfahrtüigseinrichtungen  und  ihre 
t-orrelationen  im  Allgemeinen  ; IX.  Di«  Erfahrungs- 
einrichtungen das  Daches  und  ihre  (’orrellatinnen ; 
X.  Erfahrungseinrichtungen  bezüglich  der  Zusammen- 
stellung der  HauKclenn-no-  und  ihrer  Verbindung; 
XL  Einflüsse  des  Baumaterials;  XII.  Die  Anordnung 
der  eigentlichen  Wohnräutne.  Mit  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text.  (Das  Ausland,  Jahrg.  64.  Stutt- 
gart 1861,  8.  607  — 613,  623—627,  646  — 651,  670 

— 076,  607  — 700,  706—713  und  721  — 727.) 


Bayerns  Mundarten,  Beitrage  zur  deutschen  Sprach- 
und  Volkskunde,  ilentuagegeben  von  O.  Brenner 
und  A.  Hartmann.  Bd.  1,  Heft  1.  München,  Chr. 
Kaiser,  1861.  10  Bog.  gr.  8°.  4 Mark. 

Ein  eingehendes  Referat  über  Heft  1 gtebt  0.  Brenner 
im  Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XX,  1891/92,  S.  383 
— 386. 

Bertouch,  E.  von.  Vor  40  Jahren.  Natur  und 
Cultur  auf  der  nordfriwisoksn  Insel  Nordntrand. 
Weimar.  Jüngst  und  Co.,  1861.  165  8.  mit  2 Kärt- 
chen. 8°.  2 Mark. 

Böhme,  Oakar.  Die  Ortsnamen  auf  — grün  in  Böh- 
men. (Mittheilungen  des  Vereins  für  Geschichte 
der  Deutschen  in  Böhmen,  Jahrg.  XXIX,  Frag  1861, 
Nr.  4.  8.  307  — 321.) 

Burgkhardt,  J.  Die  Bevölkerungsdichtigkeit  des 
Elsas«.  Mit  Karte.  Leipzig-  Reudnitz.  Rnalschul- 
Programm.  88  8.  4°.  1891. 

Al«  Hauptgründe  der  starke»  Volksdkhte  sieht  er  an : 
Elsa««  liegt  ungemein  günstig  in  der  Mitte  zwischen  de» 
cultivirtestn»  Ländern  Europa«.  AU  sin  Thti)  der  Rheiu- 
tieiebcne , jener  grossen  Völkerstrasse  zwischen  Holland 
um!  der  Schweiz,  zwischen  England  and  Italien,  zwischen 
• Nord  und  Süd , war  da*  Elsa*»  schon  in  alter  Zeit  ein 
grosse»  I’osMigeland , in  welchem  sich  aber  auch  viele 
einzelne  Vcilkerstämme  festsetzten.  Neben  der  günstigen 
Lage  und  dem  lebhaften  Verkehre  hut  aber  auch  die  gross« 
Fruchtbarkeit  zur  starken  Besiedelung  des  Landes  bei- 
gv  tragen. 

Danekwerth,  C.  Helgoland  einst  und  jetzt.  Bericht, 
vor  ungefähr  250  Jahren  über  die  Insel  geschrieben, 
neu  heruuagegeben,  mit  Vorwort  und  Anmerkungen, 
sowie  mit  einer  Bibliographie  über  Helgoland  ver- 
sehen von  M.  Harrwit*.  Berlin.  M.  Harrwitz, 
1661.  22  8.  8*.  0,35  M. 

Erdmnnn,  Axel.  Ueber  die  Heimat  h und  den  Namen 
der  Angeln.  (Skrifter  utgifnn  af  llü#ianistiska 
Vetenskaps  «amfundet  in  Upsala  I,  I.)  Upsala,  Alm- 
qnistund  Wikaells.  1800/01.  118  8.  1 BL  gr.  8*.  3 Mk. 

Die  Gegend  um  Unstrut , Saale  und  Elbe  war  nach 
Erd  mann  die  Hriuiath  der  Angelu,  welche  nach  Bri- 
tannien hlnüberzogen. 

Gehre,  M.  Die  neue  deutsche  Coloniaation  iu  Posen 
und  Wirtpu—tn  in  dtt  Jthltl  1000  — 1090.  (GlohtU, 
Bd.  59,  1801,8.273—276.) 

Giordani.  U colonia  t«d«*ca  dt  Alagua-Yalacsia  »•  il 
tuo  dialetto.  Opera  postum»  . . . Publicata  per  cura 
e speae  della  Hezione  Y»l»*>»iana  dal  Club  Alpino 
Italiano  col  coneorao  di  amici.  Torino,  Candeletti, 
1001.  VH,  201  pp.  8*.  4 Mark. 

Grundriss  der  germanischen  Philologie,  unter 
Mitwirkung  von  K.  von  Amira,  W.  Arndt,  G. 
Behaghel  u.  A.  hrsgh.  von  Herrn.  Paul.  1.  Bd. 
Begriff  und  Geschichte  der  germanischen  Philologie. 
Methodenlehre.  Schriftkunde.  Sprachgeschichte.  My- 
thologie. 6.  Liefg.  Strus*burg  i.  E.,  Trubtier.  1891. 
XVIII  und  8.  1024 — 1138  mit  l Runen  tafol  «nd 
1 Karte,  gr.  8°.  (l.  Band  compl.  18  Mark.) 

Hansen.  Das  Nordseebad  Westerland  auf  Sylt  und 
<le»Men  Bewohner.  Durchgesehen  und  um  eine  Bio- 
graphie Hausen*«  vermehrt  von  Chr.  Jensen. 
Ganling,  Löhr  und  Dircks , 1891.  IV,  234  8.  mit 
I Karte.  8«. 

Hein,  Wilhelm.  Die  Todtenbrettar  im  Bobnier- 
walde.  Mit  2 Tafeln  und  6 Text- Illustrationen. 
(Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wim,  Bd.  XXI,  1801,  8.  85  - 100.) 

Höfler,  M.  Voiivgaben  beim  St.  Leonhard  »Cult  in 
Oberb*  yero.  Mit  3 Tafel».  (Beiträge  zur  Anthro- 
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um!  l'i-geschicht«  Bayerns,  B*l.  IX,  München 
1891,  8.  io« -136  und  Tafel  XI— XIII.) 

♦Höfler,  M.  Der  Iur-WinM.  Aerxtlich-topographlseli 
geschildert.  München,  Ernst  Stahl  seit.  I Jul.  fitnhl), 
1891.  280  8.  mit  zahlreichen  zum  Theil  farbig«-»» 

Abbildungen  und  Tafeln.  8®. 

Da*  Werk  bringt  eine*  der  wichtigsten  nnthropologisch- 
ethnologischen  Probleme,  die  Abhängigkeit  de*  Menschen 
vom  Wohnorte  und  den  Einfluss  de#  letzteren  in  der 
intereusntesten  Wci*e  zur  Darstellung.  „Es  id  eine 
Studie  von  hohem  wi*»eu»chaft lieben  Werth,  die  kein 
Leser,  Anthropologe  oder  Arzt,  obnr  gründliche  Belehrung 
gefunden  zu  haben,  an»  der  Hand  legen  wird“;  Job. 
Banke  in»  Currrspondrnzblntt  der  deutschen  Gesellschaft 
ihr  Anthropologie  etc.  XXII,  1891,  8.  48. 

Jahn,  Ulrich,  und  Cohn,  Alexander  Meyer. 

diumiwl  bei  Cöslin.  Mit  Berücksichtigung  der  Samm- 
lungen de*  Museums  für  deutsche  Volkstrachten  und 
Erzeugnisse  des  Hausgewerbes  zu  Berlin.  Mit  28 
Abbildungen  im  Text  und  2 farbigen  Tafeln.  (Zeit- 
schrift de*  Vereins  für  Volkskunde,  Jahrg.  1,  Berlin 
1691,  8.  77—100  und  335  — 343.) 

Jensen,  Christian.  Die  nurdfriesiachen  Inseln  Sylt, 
Föhr,  Amrum  und  die  Halligen  vormals  und  jetzt. 
Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Sitten  und 
Gebräuche  der  Bewohner.  Mit  einigen  60  Abbil* 
düngen  im  Text,  1 Kain-  und  27  vielfarbigen  Kostüm- 
bilden»  auf  7 Tafelu.  Hamburg,  Verlagsaustalt  und 
Druckerei  Actien  - Gesellschaft , 1891.  H°.  12  Mark. 

Für  den  Ethnologen  -itul  die  Capitol  über  Volkstracht, 
sowie  vor  Allem  die  unerschöpfliche  Fülle  von  Einzelheiten 
au»  dem  Familienleben  (da#  Kind  von  der  Geburt  bis  zum 
Tode)  der  Ostfriewn  von  besonderer  Wichtigkeit,  Vrrgl. 
die  Anzeige  von  G.  Buschan  in»  Audand,  Jahrg.  64, 
Stuttgart  1891,  S.  740. 

Kaibler^F.  Gegenwärtiger  Zustand  der  deutschen 
Gemeinden  am  HQdfttsae  des  Monte  Rosa.  (Globus, 
Bd.  59,  1891.  8.  38—41.) 

Kaibler,  F.  Die  Lcichenbretter.  Mit  1 Illustration. 
«C.hdm»,  Bd.  69,  1891,  8.  164—  187.) 

„Von  der  Schweiz  au  durch  Tirol,  Salzburg,  die  baye- 
rischen Lande  und  die  Oberpfalz  nach  Böhmen  hinein, 
au»klingend  in  Oberfranken,  hat  sich  der  Brauch  erhalten, 
die  Bretter,  auf  welchen  die  Leiche  vor  den»  Begräbnis* 
gelegen  bat.  nach  demselben  öffentlich  nufzustellen  und 
mit  dem  Namen  de»  Verstorbenen,  sowie  Sprüchen  ver- 
sehen »I*  ein  Denkmal  für  denselben  zu  erhalten.* 

Kellner , W.  Sieben  bürgisebtt  Hausindustrie.  (Das 
Ausland,  Jahrg.  «4,  Stuttgart  1891,  8.  829  — 831.) 

Kirchhoff,  Alfred.  Die  unterste  Baak*  keine  Grenze 
zwischen  Mittel-  und  Niederdeutsch.  (Globus,  Bd.  59, 
1891,  8.  150  - IM.) 

MCirohhoff,  Alfred.  Zur  Statistik  der  KörpergrAsaa 
in  Halle,  den»  Saalkreise  und  detn  Man*felder  Ree- 
k reise.  Mit  1 Karte.  (Archiv  für  Anthropologie. 
Bd.  XXI,  Vierteljahrsheft  1/2,  Braunschweig  1892, 
s.  138— 148.) 

Kollmann,  Paul.  Der  Umfang  des  friesischeu  Sprach- 
gebietes im  Grosshorzo^tuui  Oldenburg  nach  Mas>- 
gabt»  statistischer  Ermittelungen.  (ZdtMhrift  de# 
Vereins  für  Volkskunde.  Jahrg.  1,  Berlin  1891,  8.377 
— 403.) 

Meitzen,  August.  Und  und  Leute  der  Saalgegenden. 
(Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde,  Jahrg.  I, 
Berlin  1891,  8.  129  — 188.) 

Menaikornmer,  H,  Das  Pfejlschiessen  in  der  Schweiz. 
Mit  3 Figuren  im  Text.  ( Internationales  Archiv  für 
Ethnographie,  Bd.  IV,  Leiden  1891,  8.  257.) 


Im  Zlrchcriaohea  Oberland  rxUtirt  mwh  jetzt  ein  Spiel- 
zeug, dessen  Vorbild  im  alten  Langbogen  zn  suchet»  »eia 
dürfte. 

Meyor,  Elard  Hugo.  Germanische  Mythologie. 
Berlin,  Mayer  und  Müller,  1891,  XI,  354  8.’  8*. 

Beapr.  von  W.  Goltlier  im  Archiv  für  Anthropologie, 
Bd.  XXL  1892,  S.  145  ff. 

Mogk,  E.  Germanische  Mythologie.  (In  Paul 's 
Grundriss  der  germanischen  Philologie,  Bd.  I,  1891, 
8.  868— 1188.) 

Be*pf.  von  W.  Oolther  im  Archiv  für  Anthropologie, 
Bd.  XXI,  1892,  S.  145  ff. 

MQllor,  Joh.  Die  Verthoilung  der  Bevölkerung  Tirol* 
nach  den  HÜheriverhältnisseti  der  bewohnten  Fläche. 
XVI.  Jahresbericht  des  Vereins  von  Geographen  an 
der  Wiener  Universität  1891,  8.  31  — 43. 

Nabert,  H.  Kurte  der  Verbreitung  der  Deutschen  ia 
Europa  Nach  österreichischen,  russischen,  preussi- 
schen , aAclisischeu , schweizerischen  and  belgiecheo 
;i mt liehen  Quellen,  Reiseberichten  des  Dr.  Lotz  und 
anderer,  sowie  nach  eigenen  Untersuchungen  in  d**n 
Jahren  1644,  1848,  1878  — 1887  im  Auftrags  de« 
Deutschen  Schulvereins  und  unter  Mitwirkung  von 
Richard  Bttckh.  Maassstab  1 : 725000,  8 Sectionen. 
Glogau,  Flemmiug,  1891.  24  Mark. 

Neumann , Ludwig.  Die  deutschen  Gemeindet»  »n 
Piemont.  Freiburg  i.  Br.,  Mohr,  1891.  40  8.  8*. 
0,80  Mark. 

Angezeigt  von  A.  Kirchhoff  io  den  Verhandlung» n 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Bd.  18,  1891, 
S.  426  und  427. 

Odrich.  Die  Insel  Sylt.  Mit  Abbildungen  und  einem 
Plan«  der  Insel.  Friedenau  bei  Berlin,  Beibet  vertag. 
1891.  48  8.  mit  l Kam-.  8°. 

Behandelt  S.  19  his  22  Sitten  und  Gebräuche  der  Be- 
wohner Sylts. 

Pftuwels,  Adolf  Der  vlamische  Sprach  km*.  (Ghe 
bus,  Bd.  5«,  1891,  8.  177—  180.) 

Prabn,  H.  Glaube  und  Brauch  in  der  Mark  Braudeu- 
burg.  (Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde, 
Jahrg.  I,  Berlin  1891,  8.  178—  197.) 

Rehscner,  Maria.  Wind,  Wetter,  Regen,  Schnee 
und  Sonnenschein  in  Vorstellung  und  Rede  des 
Tiroler  Volkes.  (Zeitschrift  des  Verein*  für  Volks- 
kunde, Jahrg.  1,  Berlin  1891,  8.  67  — 77.) 

Richter,  J.  W.  Otto.  Deutschland  in  der  f'ultur- 
welt.  Leipzig,  R.  Voigtländer,  1891.  366  8.  8*. 

6 Mark. 

Capitel  5 gicht  Mitth».  ilungcn  über  di*  Bevölkerung  as«  h 
Abstammung,  Koligion,  Hitdungssund  und  Volksdicbic. 

Bchlatterer,  A.  Die  Ansiedelungen  «m  BodttMMT  in 
ihren  natürlichen  Voraussetzungen.  Eine  antbropo- 
geographisebe  Untersuchung.  I Forschungen  zur 
deutschen  Landes-  und  Volkskunde,  herausgogtb.  von 
Kirchhoff,  V,  Heft  7.)  Stuttgart,  Engelhon».  16*1. 
8.  377  — 445.  8°.  Mit  1 Karte.  3,60  Mark 

‘Schmidt,  Emil.  Di«  Körpergrösse  und  «Ja*  Gewicht 
der  Schulkinder  de#  Kreise*  Saalfeld  (H«rsogthaat 
Meiningen).  (Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  21,  Vier- 
teljahrsheft 4.  1 893,  S.  385  — 434.) 

Schwarte,  Wilhelm.  Volkstbumüches  aus  Bugm. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthn*- 
pologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  445  — 457.) 

Behandelt  Tracht,  Sprache  und  Volksglauben  (lettuvrr 
.gemahnt  laut  nirgend»  an  Statische» . sondern  spirgtll 
die  Gestalten  der  niederen  deutschen  Mythologie  uod  d*« 
daran  sich  schliesseudea  Aberglauben  in  eben»«  ckarsk* 
terifttischer  Weise  wieder,  wie  der  »n  Mek  len  bürg,  P«unswra 
und  der  Mark“). 
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Sepp,  Job.  Di«  Religion  der  alten  Deutschen  und 
ihr  FortlwntAud  in  VolIcMageo,  Aufzügen  und  Fe*t- 
brftuchen  hi«  zur  Gegenwart , mit  durchgreifender 
Religions-Vergleichung.  München,  Lindaner.  181*0. 
XX.  41P  B.  8°.  6 Mark. 

Spuren  erloschenen  Dcutschthums  ira  nord örtlichen 
Siebenbürgen.  (CentralblHtt  de«  Verein«  für  »iebeii- 
bürgische  Volkskunde  XIV,  1891,  8.  98  und  105  ff.) 

Stolzenberg -Luttmersen , von.  DU  Sparen  der 
Langobarden  vom  Nordmeer  bi«  zur  Donau.  Hanno- 
ver, Hahn.  1890.  M 8.  U*. 

Die  Longubanirn  vrriie»*en  ihre  Wohnsitze  am  linken 
Elbufer  vor  der  Mitte  de»  2.  Jahrhundert»,  «änderten  nach 
dem  Rheine  und  dirsen  aufwärts  in  da»  Land  der  Ala- 
mannen, zu  denen  sie  eine  Zeitlang  gehörten. 

Stubei : Thal  und  Gebirge.  Land  und  Leute.  Herausg. 
durch  die  Qmlhrifft  von  Freunden  des  Stubeitbals. 
Leipzig,  Duncker  und  Humblot,  1891.  742  8.  mit 
3 Karten.  H®.  .38  Mark. 

„Volkacbarakter  und  Volksleben“  schildert  Ludwig 
von  Hörmann  treffend;  öl«er  „Mundart  und  Kmmok 
handelt  Christian  Schneller.  Vergl.  die  Anzeige 
von  A.  von  Rohm  in  Petermann's  Mittheilungen, 
Bd.  38,  1892,  Literat urberirh»  S.  139,  Nr.  890. 

Sundermann.  0*tt'rie»i»che*  Volksthuni.  (Am  ITr- 
• |U**ll.  Monatsschrift  für  Volkskunde  11,  1891,  Kr.  5 
-10.) 

•Toldt,  C.  Die  Kirpergrös*«  der  Tiroler  und  Vorarl- 
berger. Mit  2 Tabellen  und  einer  Karte,  Taf.  I. 
(Miitheiluitgrn  der  Anthropologischem  Gesellschaft  in 
Wien.  Bd.  XXI.  1892,  8.  «9— 78.) 

Wenker,  Sprachatlas*  de«  Deutschen  Reiches:  über 
»ein  Fortsehreiten  vergl.  Deutsche  Literaturzeitung 
1891.  Nr.  41.  8p.  1611  tf . , ferner  das  Referat  von 
C.  Nörnsnberg  in  der  Zeitschrift  de»  Vereins  für 
Volkskunde  I,  Berlin  1691,  S,  SSL 

Wiesenbach,  F,  Die  blinden  Hessen.  Kitn?  sprach  - 
lich- historisch- heraldische  Studie.  Hamburg.  Vor- 
lagsanstalt.  1891.  32  K.  8®.  1 Mark. 

Wilaer,  Ludwig.  Die  Ostgermanen.  (Da«  Ausland, 
Jahrg.  84,  Stuttgart  1891,  8.  855  — 858.) 

Winkler,  Johann.  Friesland.  Friesen  und  friesische 
Sprache  in  den  Niederlanden.  (Globus.  Bd.  80,  1891, 
S.  17-  -ji,  86  — 39  , 63  — 67,  76  78  und  84  — 80.) 

Witte,  Hane  N.  Deutsche  und  KHto-Romanen  in 
Lothringen  nach  der  Völkerwanderung.  Die  Ent- 
stehung des  deutschen  Sprachgebietes.  Mit  1 Karte. 
(Beitrüge  zur  Landes-  und  Volkskunde  von  Kl*»»«- 
Lothringen,  15.  Heft.)  Strasshurg,  Heitz  und  Mündel, 
1891.  100  8.  8®.  2,50  Mark. 

Gelangt  zu  theilwei*e  neuen  Resultaten. 

Zemmrich.  Das  deutsche  Element  in  der  Bevöl- 
kerung der  französischen  Schweiz.  (Deutsche  Rund- 
schau für  Geographie  und  Statistik  XI 11,  1891, 
8.  337.) 

3.  Die  Skandinavier . 

Handolmann.  Zur  norwegischen  Sagenforsclmug. 
(Am  Urquell,  Monatsschrift  für  Volkskunde  II,  1891, 
Nr.  8.) 

Hauken  vos.  Hardauger.  Natur,  folkeliv  ogf  olketro. 
VII.  UHenswang.  Bergen,  Floor,  1891.  588  S. 

4,50  Kr. 

Hansen,  Adr.  M.  0m  invandringen  i Skandinavien. 
(Norske  Geogrartske  Selskab»  Arbog.  II,  1890 — 1891, 
mit  einer  Kart*»,) 

Angezeigt  von  J.  J|e«|nrf  im  Archiv  ffir  Anthropologie 
Bd.  21,  Vierteljahrsheft  4,  1893,  S.  483  — 470. 

Archiv  für  Aattiro|Kilu0f.  Bd-  XXII. 


Maurer,  Konrad.  Zur  Volkskunde  Islands.  (Zeit- 
schrift d«  Verein»  für  Volkskunde,  Jahrg.  1.  Berlin 
1891,  S.  86—53.) 

Monaeur.  Travaux  rtaßli  »ur  1»  mvthologie  scaudi« 
nave.  (Revue  de  l’histoire  de»  religitms  XXIII , I.) 

Mule.  Minder  fra  den  yderste  danske  BproggrÜndse. 
(Sönderjydske  AarbÖger  udg.  af  H.  P.  Hansen- 
Nör  re  malle,  Flensburg  1891,  B.  266  — 263.) 

O Svahn.  Bvenak  akamthlynne.  Folklifsbilder,  »itguer 
och  anekdoter.  Med  Mkahgir  af  E.  L.inng  Och 
B.  Liljefer«.  2 uppL  8.  — 9.  Heft.  Stockholm. 
Bonnter.  1891.  » 0,25  Kr. 

Volkaaagen,  Isl&ndische.  Aus  der  Katnmltiug  von 

J ön  Arnason  nusgewäblt  und  aus  dem  Isländiwcheu 
übersetzt  von  M.  Lehmann- Filh^n.  Neue  Folge. 
Berlin.  Mayer  und  Müller,  1891. 

32  Natur»agen,  10  Legenden , 19  geschirhtlithr  Sagen, 
23  von  , Friedlosen“,  12  Schwänke  und  10  Nummern  über 
Volksglauben  und  geheimni*«roile  Gebräuche.  Vergl.  die 
Anzeige  von  L.  Fränkel  im  Ausland,  Jahrg.  64,  Stutt- 
gart 191,  S.  564'. 


4.  Die  Bewohner  der  britischen  Inseln. 

Balfour  Legend«  of  the  Lincolnshire  Cars.  (Folk- 
Lore,  a quaterlv  review  of  myth  etc.,  vol.  II.  London 
1891.  p.  145,  257  und  401  ff.) 

Bevölkerung,  Die.  Irlands.  (Deutsche  Rundschau 
für  Geographie  und  Statistik  XIII,  1891,  R.  488.) 

Brand.  Allerlei  au»  Albino.  Leipzig,  Keissner.  1*91. 
15«  8.  2 Mark 

Engliah  Mmeollaniots.  A voltuue  of  illu«trating  the 
history  and  language  of  the  norther»  Gountie«  of 
England.  (Publish.  of  the  Burteea  Society,  vol.  85.) 
London,  Whittakcr,  2861.  V,  100  pp.  M,J. 

Flacher.  Aberglaube  unter  den  Angelsachsen.  Meinin- 
gen 2861.  4t  S.  4°. 

Gregor,  The  Scotch  Fisher  Child.  (Folk -Lore,  a 
quaterlv  review  of  myth  etc.,  vol.  II,  I<oudon  1891, 
p.  73  ff.) 

Moore.  Ttn- Suriname*  and  place-nain»**  of  the  isle  of 
Man,  witli  au  introduction  by  J.  Rhy*.  Londou, 
Stock.  1861. 

Vergl.  Zimmer  in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen 

1891,  Nr,  18 

Nutt.  The  Study  of  Celtic  in  Scotland.  (The  Aca- 
demy, Londou  1891,  Nr.  1010/11.) 

Feacoek.  Notes  on  Professor  J.  Rhy«  Man*  Folk- 
lore and  Superstitions.  (Folk -Lore,  a quaterly 
review  of  myth  etc.,  vol.  II,  London  1891,  p.  509  ff*) 

Rhy«.  Manx  Folk-Lore  and  Superstitions.  (Folk-Lore, 
a quaterlv  review  of  mytli  etc.,  vol.  II,  London  1891, 
p.  284  ff.)’ 

Rhys.  The  peoples  of  ancient  Scotland,  ßeing  the 
Fourth  Rhind  Lecture.  (The  Scottish  Review,  XVII, 
1891,  p.  60  ff.) 

Zimmer.  (Jeher  die  frühesten  Berührungen  der  Iren 
mit  den  Nordgermanen.  (Sitzungsberichte  der  Kgl. 
preu»H.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1890, 
&.  279  — 317.) 

Legt  dar , wie  »ich  die  Norweger  um  620  n.  Chr.  suf 
den  Orkaden  und  Shet)and*iu*cln  und  100  Jahre  später 
auf  Färöer  fesUetxten  und  die  irischen  Anaihoreten  /um 
Weichen  brachten. 
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6.  Die  Seicohiier  Frankreichs. 

Accroissement , I m faible,  de  la  populatiou  en  France. 
Suite  de  Ja  discuasiou.  (Bulletin«  de  la  *ociet£ 
d'antbropologiu  de  Paris,  ser.  IV,  tom.  11,  1891, 
p.  12—  16 , 35  — 42,  111  — 120,  222  — 235,  283  — 288.) 

d'Arbois  de  Jubainville,  H.  Lea  umn-  gauloia  chez 
Clsar  et  Ilirtiu«  de  beitu  Gallico.  Avec  la  eollabo- 
ration  de  E.  Ernuult  et  O.  Dottin,  I.  Pari«, 
Bouillon,  1891.  XVI,  259  pp.  8®.  4 fr. 

Wichtig  fiir  die  Erforschung  der  keltischen  Sprache. 

d’Arbois  de  Jubainville,  H.  De  quelques  termea 
du  droit  public  et  du  droit  privd  qui  «tont  communis 
au  celtique  et  au  germauique.  (Memoire«  de  la  Saci£t£ 
Unguiatiqna  de  Pari«  VH,  p.  28«  f.) 

d Arbois  de  Jubainville,  H.  Le  temoignages  Hu- 
guistiques  du  la  civilisatiun  commune  aux  C'ultcs  et 
aus  Germniii*  peudant  1h  V.  et  IV.  «iüclu  avant  J,*C. 
(Revue  archeologique,  III.  »er.,  tornl«,  Mars  — Avril 
XVII  u.  187  pp.} 

d'Arbois  de  Jubainville,  H.  Le  «erment  celtique. 
(Revue  archeologique,  3.  «er.  toin  18,  Juillet  — Dec., 
p.  348/47.) 

Erblickt  in  dem  Eide  de«  König«  Cnnchubsr  den  ge- 
bräuchlichen Schwur  der  Kelten  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr. 

Burenger-Fdraud.  Contribution  ä l’dtude  de«  vc-stige» 
des  pratiques  religieuaes  de  l’antiquitd  che*  Im  Pro- 
ven<;nux  de  nus  jours:  L’immersion  de  la  statue  du 
»aiut.  (Bulletins  de  la  socidte  d’ftutliropologie  de 
Paris,  ser.  IV,  tum.  II,  1891,  p.  305  — 310;  Di*- 
cusMon  p.  310 — 312.) 

Chervin.  Nombro  de«  etifant«  par  tamille  «Hudie  par 
arroudisaement,  canton  et  commune  dann  le  Lot-et* 
OtlOBW.  (Bulletin*  de  |ft  aoclAtd  d*  Anthropologie 
de  Paris,  «dr.  IV,  tooL  II,  1891,  p.  42  — 78.) 

* Collignon , Rönd.  L'anthropologie  au  conseil  de 
revision.  Mdthode  a «uivre,  *«m  applicatiou  a l’dtude 
des  C«te*-du-Nord.  Paris  1891.  83  pp.  avee  16 

carte«.  8®. 

Refrrnt  von  Topitiard  in  L' Anthropologie,  towi.  II,  Pari« 
1891,  |».  490  — 494. 

Diamandy,  O.  Du  röle  de  leconomie  sociale  dans 
la  que*tion  de  la  depopulation  et  du  repeuplenieiit 
de  la  France.  (Bulletins  de  la  «oeietö  d’anthmpologie 
de  Pari«,  ser.  V,  tom.  II,  1891,  p.  425  — 442.) 

1.  De  l'iunportunce  de*  lob  4com>mh|ues  dnti»  Ip».  pbA- 
itumene»  aodologique*;  2.  E»t-H  ou  n’eit-ll  pai  n<*re»Miire 
de  repeuplt'9  la  France  V,  3.  Motif»  d’onlre  dconomlque ; 
4.  Motif»  d’ordre  poHtiqu**;  5.  Motif*  d’ordr*  moral; 
ö.  Motif*  d’ordre  phytlologlque. 

Fiamazzo,  A.  I Celti  in  Friule.  Nota.  Ucline,  tipogr. 
Doretti,  1891.  9 pp.  8° 

Höfcr,  Johannes.  Comca.  Mit  Illustrationen  itn 
Text.  (Globus,  Bd.  60,  1891,  8.  113—119,  131—137.) 

Levasseur.  La  population  framjalse.  Hlstuire  de  la 
populatiou  avant  1789  «t  dcmographic  de  la  France 
comparee  ä celle  de*  autres  uations  au  XIX.  sitale 
prdc.  d’une  introduction  «ur  la  statistiqu«*.  Tom.  1 
— 3.  Pari»,  Rousseau,  1889—  1992.  XLVn,  468  pp-, 
$33  und  6M  pp.  mit  3 Karten.  8°. 

Mauricet.  ßtat  comparatif  de  la  sUtistiqua  de  la 
delimitation  de  ln  langue  franfO«e  et  de  la  latigue 
bretnnne  dan*  le  ddpartumtot  de  Morbihan  (1800  — 
1878).  (Bulletin»  de  la  eoci^te  d’iuithropologie  de 
Paris»  sdr.  IV.  tom.  11,  1*91,  p.312 — 316;  Discu»»iou, 
p.  :.16  — 318.) 

Roland  Bonaparte,  Prince.  Ulte  excursion  en  Corse. 
Pari»  1891.  273  pp.  4°. 


Anziehend  für  dru  Ethnologen  »ind  die  Bemerkungen 
über  die  Entstehung  der  Vendetta , über  die  in  ihren 
Sitten  völlig  von  den  übrigen  Corsen  abweichenden  Be- 
wohner von  Ssn  Bonifacio,  einer  ligurisehen  Colonie,  nod 
üler  den  fortschreitenden  Alkobolisinu*. 

RoBupclly.  Au  paya  de  Bigorre.  Us  et  routumrs. 
Pari«,  Champion,  1891.  92  pp.  8®.  2,50  Mark. 

William«.  Die  französischen  Ortsnamen  keltischer 
Abkunft.  Inaitg.' Dissertation.  Strassburg,  Heit*, 
1891.  87  8.  8°.  2 Mark. 


(>.  Die  Bewohner  der  Iberischen  Halbinsel. 

(Basken.) 

Blade,  J.  F.  Geographie  historiqu«*  de  la  Vaaoonie 
esp&gnole  jnsqu'ü  la  rtn  de  la  dominatinu  romaiue. 
(Revue  de  Gascogne  1891.) 

Bladd,  J.  F.  Lus  Vascons  espagnol»  dlpuis  le*  der* 
nieres  aunees  du  VI.  «iecle  jusqn'ä  l'origine  d« 
royaume  Navarre.  Agen,  Uiuy,  1891.  100  pp.  8®. 

Blade,  J.  F.  Lt*»  Vascona  avant  lear  etablissexuent 
en  Novempopulanie.  (Revue  de  rAgenai»  1891,  3Iar«, 
Avril.) 

Auel»  separat  Agen,  Lainy.  38  pp.  8®. 


7.  Die  Bewohner  Italiens. 

Aberglaube  in  MittelitaUen.  Haxen,  religiöse  Tätto- 
wirungen , Teufel,  allerlei  Geister.  Mit  30  Figuren 
im  Text.  (Globus,  Bd.  59,  1891,  8.  341  ff.) 

Nach  deu  Arbeiten  vo«  Beri  und  Kiccardi  iw  Ar- 
chivio  per  rAntropohxgin  e Is  Etmdofi«,  tom.  XX. 

Borsarl,  F.  Ktruschi,  Kardi  e Biculi  nel  XIV.  Secnlo 
prima  delf  era  vulgare:  lta*segna  «cientiflea,  lette- 
raria  e politica.  Napoli,  Marghieri,  1891.  19  pp.  8*. 

Dotta.  LongeviU  nel  Cantone  Ticino.  (La  LibertA 
1891,  Nr.  42.) 

Buhn,  Friedrich  von.  Bemerkungen  zur  Etrusker- 
frage  : Bonner  Studien,  Aufsätze  aus  der  Alterthun»- 
wissensehafr,  Ke  k ule  gewidmet  von  seinen  Schlier«. 
Berlin,  W.  Spenmnn . 1990.  260  8,  mit  Radirungea. 
8®.  2(J  Mark. 

D.  zieht  au»  dco  GriÜH*rvrrlijUtiu»t«n  in  Nord*  u»d 
Mtttclilulien , laxw.  der  Form  der  Gräber  ethaolo^U'he 
ScIiIUmc  auf  die  Zeit  und  Art  der  etruski&het»  Einwan- 
derung und  ihre»  aJlmäligen  Vordringen!*  in  Italien. 

Meughmi , Mario.  Kritische  Ueltcnticlit  ulner  die 
italienische  Volkuliteratur  während  des  Jahres 
iZeitsdirift  de*  Vereins  für  Volkskunde,  Jabrg.  1. 
Berlin  1891,  S.  403  — 4)3.) 

do  Nino.  l‘«i  e Costumi  Abruzzesi  Vol.  V.  Mnttie 
9 Kinu-dii.  Fitvnze , BsrlMti,  1991.  9U.  3,50  Ufb 

Pauli»  C.  Die  Veneter  und  ihre  Schriftdenkmäler. 
(Altitalische  Forschungen  III.)  l^eipzig,  J A.  Barth, 
1991.  XIV,  456  H.  mit  9 Tafeln.  8°.  24  Mark. 

Die  Veneter  lind  nach  I*  die  drille  uuJ  jüngste  Uly* 
rische  Invasion  in  Italien;  ihr  Alpbal*el  verdanken  sie  *b*n 
Elevru.  Vorgl.  die  Anzeige  von  M.  Hoerne*  in  den  Mi** 
theüuugen  der  Anthropologischen  Geselhchaft  in  Wie« 
XXI  (Neue  Folge  XI),  1891,  8.  193  ff. 

Pitre.  Biblioteca  delle  tradizioni  poptdari  sküinne. 
V'ol.  1,  II : Cant»  popolari  «iciliani.  Seconda  edizione. 
Palermo,  Clause»,  1891,  XXIII,  438,  496  und  47  pp. 
8®.  ä 5 Lire. 

Pitre,  Curinsibi  popolari  tradizionali  publiratt  per 
cura vol.  X.  Kaggir»  di  Novelliu«,  l’aoti  • 
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Utens«  popolari  della  Ciociaria.  Per  cur*  del  doll. 
Tox«tti.  Palermo,  Clausen,  1891.  VIII,  108  pp.  8°. 
Rosa.  Tradiziotti  * costumt  lombardi.  Bergamo,  C'atta* 
neo,  1891.  107  pp.  8« 

Zampa , R.  Sulla  Etnografla  dell*  Italia.  Prolipsi. 
Estr.  dagti  Atti  dell’  Are.  Pontif.  d**i  Nuovi  Line  ei, 
anno  44,  tomo  44,  Session«  6 del  17.  maggi«  1891, 
Roma  1891.  Io  pp.  4°. 

Vergl.  Archlvio  per  l’snthropoiogia  e la  rtn*dogia,  vol. 
XXI,  1891,  p.  344  — 347. 


8.  Die  (Griechen. 

Babuder.  Uorisidemzinni  »ttll*  poesia  (M>{>olare  in  ge- 
nerale, con  Upecial*  riguardo  h quella  della  Grecm 
modern*.  Programm.  Cupodestria  1891.  61  pp.  8°. 

Bellheim,  von.  Die  modernen  Griechen.  (Aus  allen 
Welt* -heilen  22,  1891,  Nr.  1.) 

Beloch , J.  Storia  grera.  Parle  I.  La  Grecia  anti- 
chissima.  Rom,  Fusanisi,  1891.  IV,  146  pp.  gr.  8°. 
8,50  Lire. 

Behandelt  Ursprung  und  Au»hreitung  de*  hcllrni«  heu 
Volke*  über  die  griechische  Well  Den  Traditionen  über 
die  Wanderung  der  Stämme  in  Griechenland , namentlich 
über  die  dorische  Wanderung,  apricht  11.  jeden  historiacken 
Werth  al». 

Bevölkerung,  Die,  Griechenland«.  (Deutsche  Rund* 
schau  für  Geugraphie  und  Statistik,  XIII,  1891, 
8.  182.) 

Knoop.  Die  Influenz*.  [Griechischer  Aberglaube.) 
i Zeitschritt  für  Volkskunde , hrsgb.  von  E.  Veckan* 
stedt,  III,  Leipzig  1891,  8.  261  — 262.) 

Meyer,  Ed.  Di«  Heiraath  der  Jonier,  Eine  Replik. 
(Phihdogus.  Zeitschrift  für  da*  cla»»i«ch*  Alterthuui. 
XLIX,  Neue  Folgt*  III,  Güttingen  1891,  8.479—492.) 

Gegen  C u r t j u s ’ Ansicht , da**  die  kirinsiiiativche 
KH*le  die  HeiuutU  der  Jonirr  »ei.  Nach  >1.  sind  die 
.Ionier , wie  alle  Griechen  in  Kleinasien , über  das  Meer 
gekommene  Colonisten.  Vor  der  Besiedelung  Kleinasien» 
Hut  e»  Jonier  überhaupt  nicht  gegeben ; sie  sind  dadurch 
entstandet!,  das»  hier  Einwanderer  aus  dm  rersrliietien»ten 
Th«-il«n  Griechenland»  zu  einem  neuen  Volke  verschmolzen, 
da*  dem  entsprechend  auch  einen  neuen  Namen  erhielt. 

Milchhoefcr,  Arthur.  Attika  und  seine  heutigen 
Bewohner.  Attische  EinzeUandschafteu.  Die  Ebene 
von  Marathon.  Die  heutigen  Bewohner.  Mischungs- 
verhältnis»«? in  neuer  und  alter  Zeit.  Die  Albanesen. 
8ied«lung»fnrm<-a  ihrer  Dörfer.  Da*  Bauernhaus. 
Lebensart.  Feste.  Volkscharakter  und  individuelle 
Züge.  Religion.  Die  Griechen  auf  dem  Laude.  Die 
Ylachen.  Leben  und  Ritten  derselben.  (Deutsche 
Rundschau.  Hersgh.  von  J.  Kodenherg,  Bd.  89, 
1891,  8.  257  — 270.) 

Fetrie,  Flinders.  Tlie  Kgyptian  Imses  of  Greek 
history.  (Journal  of  Helleuic  Studie»,  publislied  bv 
the  Society  for  the  promotion  of  Hellenic  Studie.*, 
XI,  London  1891,  p.  271  — 277  mit  1 Tafel.) 

Zusammenstellung  der  Ergebnisse,  welche  sciu«  ägvpti* 
sehen  Kunde  für  die  älteste  griechische  Geschichte  liefern. 

Philippson , A.  Zur  Bevölkeningsstatistik  von  Grie- 
chenland. I Pe  t er  m a n u' s Mittheilungen,  Bd.  37, 
1891.  8.  155—157.) 

Jn  den  letzten  10  Jahren  erficht  sich  im  Ganzen  eine 
ziemlich  betrfichtüclie  Zunahme  der  Bevölkerung , welche 
sich  aber  im  Wesentlichen  einerseits  in  der  Hauptstadt 
und  Ihrem  Hsfen.  andeicrseit»  in  den  Korinthen  bauenden 
Landschaften  und  in  diesen  wiederum  vornehmlich  in  den 
Orten  über  5oo0  Einwohner  geltend  macht.  Die  übrigen 


l.andsrUaftcti  weben  entweder  nnr  eine  massige  Zunahme 
oder  sogar  eine  Abnahme  auf.  „Es  geigt  »ich  also  auch 
in  der  Bevölkerungsstatistik , wie  der  Korintbenbau  die 
brrvnrragend«tc  KahrungM|Uelle  de»  heutigen  Griechenland 
bildet . ** 

Tümpel,  E.  Lesbiaka.  111.  Kabeiren,  Kadmilo»  und 
Pelasger  auf  Lesbos.  IV.  *#floc*‘ #rp«£.  (Philologtis. 
Zeitschrift.  für  das  elastische  Alterthuin  XLIX, 
Neue  Folge  111.  Göttingen  1891.  H.  707  — 785.) 

Thessalien  ist  die  Wiege  des  I’elssgervolke»  und  untnen»; 
bei  dem  paganeüschen  Ormenion  am  .Südsaum  der  Pela«- 
gloti»  ist  das  IVla  zu  suchen , nach  welchem  »ich  dir 
Pelasger  nannten.  Aus  Thessalien  stammten  die  lesbischen 
Pelasger.  Und  durch  gleich  enge  Bande  wie  mit  den 
Petiugern  Thessalien»  ist  diese  typisch*pcla*gi»che  Bevölke- 
rung vöu  Lesbos  in  Sprache  und  Cultnr  mit  den  Tynwnrrn 
von  Lemno»,  Ssmethrake . ltnbv*  und  Italien  verknüpft. 

U.  Die  Albanesen. 

Jarnik,  J.  TJ,  Allrussisch«  Märchen  und  Schwänke. 
Mitgetlttilt  um!  übersetzt.  (Zeitsohrill  für  Volks- 
kunde, hrsgb.  von  E.  Veckeuatedt,  111,  1891, 
8.  184,  218  — 220,  264  — 266.) 

Meyer,  Q.  Etymologisches  Wörterbuch  «1er  eibene* 
tischen  Spreche.  (Sammlung  indogermanischer 
Wörterbücher  III.)  Straaaburg,  Trübner,  1891.  XIII, 
522  8.  8°.  12  Mark. 

Miriditen,  Das  Land  der.  Von  B.  (Das  Ausland, 
Jshrg.  64,  Stuttgart  1891.  8.  435—439  und  45« — 
453.) 

Die  Miriditen  gehören  nach  Abstammnng . Sprache, 
Sitten  und  Religion  der  albaoesi*ch*gchgisrhen  Ra»*e  an. 

Mitkos-Beni*8uef.  Alhanesiache  Linder.  Deutsch  von 
Jaruik.  (Zeitnchrift  für  Volkskunde,  hrsg.  von 
Veckenstedt,  111,  1891,  Nr.  4,  8.  143  — 146.) 

10.  Die  Rumänen. 

Disehe,  B.  Ueber  die  Hochzeitsgebrüuche  bei  den 
Humanen.  (Romanische  Revue  VII,  Wien  1891,  8.  3«9 
— 317.) 

Herrmann,  A.  Alternativen  zur  Ethnologie  der  Ru- 
mänen. Budapest,  Selbstverlag,  1691.  (Ungarisch.) 

Spricht  »ich  gegen  die  dakUcb-romi»ch*ruuiitai*cht‘  Con* 
tinuitäU-Theerie  aus. 

Mailand.  Der  .Fluch4-  in  der  siebenbürgisch-runiüni- 
schen  Volkspoeaie.  (Zeitschr.  f.  Volkskunde,  hrsgb. 
von  Veckenstedt  Hl.  S.  2u*  HM 

Mangiuca,  ff,  Dacorumanbchc  Sprach*  und  Geschichts- 
forschungen. 1.  Till.  Oravicza , Selbstverlag,  1891. 
235  8.  gr.  h®  1,50  Fl. 

Der  Band  ist  in  Folge  de*  am  4.  Den,  189«  plötzlich 
erfolgten  Tode*  des  Vcrf.  unvollstfindig  nhgc»ch)n»»«n. 

Röthy,  L.  Entstehung  der  rumänisclien  Sprache  und 
Nationalität.  Aull.  2.  Nagy*B«Cf*kerek,  Pleitz,  1891. 
268  8.  8°.  (Ungarisch.) 

Sturdza,  D.  A.  1 1 Millionen  Romanen.  (Romanische 
Revue.  Politisch-Iitterarische  Monatsschrift  VII,  Wien 
1551,  n.  |37  — 145.) 

Deutsche  Bearbeitung  nach  der  rumänischen  Abhand- 
lung desselben  Vcrt.  unter  <letn  Titel*.  „Europa,  Rusia  »i 
Romania** , Bucure»ci  189t).  Gicht  ds*  gründlich«* 
»tati«ti»the  Untersuchung  über  die  Zahl  «kinuilliclicr  Ru* 
minrn  die*»eit»  und  jenseiu  der  Donau. 

Tamm,  T.  Ueber  «len  Ursprung  der  Rumänen.  Ein 
Beitrag  zur  Ethnographie  Südostcuropas.  Bonn,  K. 
Straus»,  1891.  15«  8.  8°.  3,6«  Mark. 
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V erzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Behandelt  in  9 C-Hpitcln : l)  Die  K<mt.ini»irunc  der 

Balkan-Halbinsel ; 2)  die  Xrutchcipfung  Trajan*  nördlich 
der  Donau;  3)  die  Sitze  der  Nordruroinen  in  der  Neu- 
reil ; 4)  die  .Siidrumätien  ; 5)  die  Räumung  dr»  tr*jani*chcn 
Raden»;  8)  (toten,  Slaven,  Hunnen  und  Avaren  im  Tr«* 
junischeu  Dänen;  7)  Bulgaren,  IVtschrnegen,  Magyaren 
und  (Xord-)Kumiinen;  8)  Untergang  de»  ersten  Bulgaren* 
reiche» , die  magyarische  Eroberung  Siebenbürgen*  . di© 
Antauge  der  Rumäne»  in  Walachei  und  Moldau;  9)  Bul* 
garo-W’Uchien. 


11«  Die  Staren. 

«j  Allgemeines;  Nordslaven. 

CongrosH,  Der  achte  i russische i archäologische, 

in  Moikän  1690.  Bericht  von  L.  stieda.  (Archiv 
für  Anthropologie,  Ild.  21,  Vierteljalirshuft  1/2,  1892, 
8.  152  — 176.) 

Au»  der  II.  Serlion  histor.'geograpb.  und  cthuogrnph. 
AllertblÜiier  giebt  8t.  Referate  über  die  folgenden  Vor* 
träge : F.  F.  Tschekalin,  Ueber  die  Volk»»tiiatioe  der 
Meftchtscheren  und  der  Hurta»»en ; A.  8.  Budilowitaeh , 
Urber  den  Ursprung  de*  Wortes  .Kuss“;  J.  Saraok* 
wasaow,  Ueber  den  Ursprung  der  russischen  Slaven;  J. 
W.  Siairtiow,  die  Be**ennjänrn  de«  Gouvernement» 
WjSika. 

Nehring,  Wl.  Die  ethnographischen  Arbeiten  der 
Slaven.  vornehmlich  Oskar  Kol  borg’».  (Zeitschrift 
de*  Vereins  für  Volkskunde,  Jahrg.  1,  Berlin  1891, 
8.  250  — 279  und  431  —443.) 

Bidermann,  Herrn.  Ign.  Uebersicht  der  Slaven  raste 
in  Tirol.  (Globus,  BsL  M,  1891,  8.  299—899,  811  — 
113.) 

Danü,  D.  Armenii  oriental i di»  Bucovina.  (Candela. 
Jurnalu  bisericescu  — literariü,  Ceruanti  1891,  p.  389 
— 4tH«,  453  — 404,  529—538,  585  — 591  und  645  — 
652.) 

Schildert  Sitten  und  religiöse  (lei. rauche  der  griechisch- 
orientalischen  armenischen  Colonien  in  der  Bukowina. 
Kondakof,  N. , J.  Tolstoi  et  S.  Reiuaeh.  Anti* 
«luites  de  la  Rij»*ie  mlridionale.  Fase.  1.  Paris, 
I«eroux.  1891.  VIII,  119  pp.  4°.  (Mit  Illustrationen.) 
Cplt.  25  fr. 

Kovalowaky,  Maxime.  Modem  Custom«  und  Aucient 

1. aws  of  Russia ; heilig  the  lichtster  Lecture»  for 
1889/80.  London,  David  Nutt,  1891«  8*.  7 ab.  6 d. 

Sech»  Essays  mit  den  folgenden  Titeln ; 1.  The  matri- 
monial cuetom»  and  usages  of  tbe  Russian  people,  and 
tlie  light  they  throw  on  the  evolution  of  marrisge. 

2.  The  state  oi  the  modern  Kussian  familv,  and  particularly 
tlint  of  the  joint  or  househohl  community  of  dreat  Russin. 

3.  The  |*a*t  and  present  of  the  Kuxsian  cittage  •ommunity. 

4.  Old  Russisu  folkinotes.  5.  Old  Russian  parliament*. 
6.  The  origin,  growth,  and  abolition  of  personal  servitude 
in  Russin. 

Kvacsala,  J.  Beiträge  zur  Geschichte  der  »lovaki- 
schen  Sprache.  (Ungarische  Revue  XI,  Budapest 
189t,  S.  840  C) 

Lomke,  F,  Ueber  die  ostpreusaiacbeu  Lippowaner. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1891,  8.  434 — 435.) 

Mittheilung  au*  der  Mohniagvr  Kreis-Zeitung  1891, 
Nr.  4M  com  23.  April.  »In  einer  Waldblö***  der  Johanni»- 
bnrger  Forst  bewohnen  die  Filipponen  «der  Llppowaner 
zwei  ansehnliche  Dörfer.  Ihrer  Abstammung  nach  »ind  *ie 
Russen,  und  wahrscheinlich  sind  sie  Ende  de*  18.  Jahr- 
hundert» au*  Russland  vertrieben  und  hier  ein  gewandert. 
* Matiegka,  J.  Beiträge  zur  Kenntnis«  der  Körper- 
he«chaffenbeit  der  Bevölkerung  in  Nordwsstbtthmen. 


(Ceaky  Lid  (Das  tsclmch lache  Volk),  rwdig.  von  I«. 
Niederle  und  C.  Zihrt,  Jnhrg.  1,  Prag  1891, 
p.  533  flT.) 

Mihalik , J.  Ethnographische  Schilderungen  der  Slo- 
waken. (.Jahrbuch  dea  ungarischen  Karpaten- Verein», 
Jahrg.  XVII,  Iglo  1890,  8.  95  ff.» 

Münchner,  lieber  die  Wenden  der  XioderUuritx.  Mit 
1 Tafel.  (Verhandlungen  der  Berliner  Qmllschift 
für  Anthropologie  etc,,  Jahrg.  1891.  8.  319  — 324.) 

Osborne,  W.  Neue»  zur  Slave»  frage.  (Correspou- 
deiizbintt  der  deutschen  (i esellachaft  für  Anthro- 
pologie etc.  XXII,  1891.  8.  39  — 40.  | 

Referat  über  Lubor  Niederle’*  Beitrage  zur  Anthro- 
pologie Böhmen». 

Bchikowsky,  Paul.  Die  Maine  iut  Volksglaube»  der 
Musurett.  (Da*  Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart  1391, 

8.  294  — 296.) 

Schwein.  Die  ,gro§*e'  weudiache  Hochzeit.  (Zeit- 
schrift ftir  Volkskunde,  hrsg.  von  E.  Veckenstedt, 
III,  1891,  8.  346  — 348,  390—392,  433  — 437  und 
475  — 480.) 

ßtonin.  P.  von.  Vorstellungen  des  russischen  Volke« 
vom  Tode.  (Globus,  Bd.  59,  1891,  8.  236  — 237.) 

Udsiela.  Lud  polski  wpowiecie  ropezykitn  w Galicyi. 
(Le  peuple  polonai»  dana  le  district  de  Ropcxyce,  *n 
üalicle.)  (Zbiör  wiadomoaci  do  antropologü  kra- 
jowej,  tom.  XV,  Krakow  1891,  Abtbl.  III,  8.58—180.) 

Ulanowska.  Lotysxe  Inflaut  Polak  ich  , a w axczegul* 
nosci  z gtniny  Wielönskiej  powiatu  Rzezyckiego. 
Obnut  etnograticzny.  (Le*  Lettern«  de  la  Livonie 
(Hilouaise.)  (Zbiör  wiadomoaci  do  antropologü  krajo- 
wej,  tom.  XV,  Krakow  1891,  Theil  III,  p.  >81  ff.) 

Veckenatedt,  E.  Wendische  Sagen  der  Niederlausitz, 
Gesammelt  und  mitgetheilt.  (Zeitschrift  für  Volks- 
kunde, III,  Leipzig  1891,  8.  182—  184,  215  — 217 
und  262  — 284.) 

Volkov  y Theodore.  Rite«  et  uaage*  nuptiaux  eu 
Ukraine.  ( L* Anthropologie . tom.  II,  Paris  1891, 

p.  160—184,  408  —437  et  537  — 587.) 

„Sou*  voulou»  »eolemeut  dünner  ane  deMriptUm  au**i 
< omplete  <|ue  po*«ible*  de»  c4retuonie*  nuptimle«  de  l'lkrsine 
et  non  un  Mperyu  de  la  «|ue»tion  au  point  de  vur  dr  IVthno- 
gmphie  comparec  ; ml  »er»  lohjet  de  «|uelqu*s-un»  de  ae* 
travaux  ultirieur*“  (p.  162). 

Weiaker.  Blavische  Sprachreste,  )D»bc sondere  Ort«- 
namen , aus  dem  Havelland«  und  den  angrenzend«» 
Gebieten.  Rathenow,  Babeuzien.  1891.  44  8.  8*. 

1 Mark. 

Zakrzewaki.  La  taille  moyctiuc  daus  le  Royamne  d« 
Pologne.  (Zbiör  wia<lomo«ci  do  antmpologn  krajowcj 
Tom.  XV,  Krakow  18«!  . Abtbl.  2.  8.  1—39  mit 

2 Karten  und  1 Tafel.) 

Zittwits,  H.  von.  Kastellauei  uud  Kirche  in  Rit- 
schen, Kreis  Brieg.  Ein  Beitrag  zur  polnischen 
Religion»-  und  Culturgeschichte.  (Das  Ausland. 
Jahrg.  64,  Stuttgart  1891.  8.911—  913.) 

de  Zwigrodaki.  Bibliographie  du  Folk  - lore  «n 
Pologne.  |R**\  ue  de*  traditiou*  populaires,  VI,  Paris 
1891,  p.  222  — 237.) 

b)  Südslaven. 

Jirecek,  C.  Da«  Furstentliurn  Bulgarien.  Prag  und 
Wien,  Teinpsky . 1891.  573  8.  mit  42  Abbilduugvii 
und  1 Karte.  8°.  14  Mark. 

Der  Abschnitt  über  die  Bevölkerung  »t  eine  w«ih«»Ue 
Bereicherung  ihr  die  Ethnographie  der  H«lbtn*el.  .Mrkl 
nur  di«  Bulgaren  und  Türken,  »onderu  namentlich  auch 
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die  Yülkersplitter  verwaudtrr  and  anderer  Abkunft,  wie 
die  Arnauten  und  die  Gagnuxeu,  d.  1.  türkisch  sprechende 
Nachkommen  der  Kuinaueit  (l'zea)  christlicher  Religion, 
werden  hier  in  ihrem  entschwindenden  Soudrrdasrin  ge- 
zeichnet." VcrgL  die  Anzeige  ruu  W.  Gott  in  Peter* 
tu. um'»  Miltheilungen  Bd.  38,  1892,  Literat ur bericht 

S.  98,  Nr.  672. 

Krau««,  Friedrich  8.  Altidavjsche  Feuergewinnung. 
(Globus,  lld.  59,  1891,  8.  SI7  — JI19.) 

* Krausa,  Friedrich  8.  Von  der  Haarfarbe  der  8öd- 
»laven.  (Das  Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart  1691, 
8.  247  — 249.) 

Gegen  Franz  Miklusiclrt  Satz:  «Die  alten  Slaven 
waren  ruthhaurig“.  „Die  allgemeine  Haarfarbe  der  Süd- 
»laven  war  auch  vor  vielen  Jahrhunderten,  sowie  heutiges* 
tage« , die  dunkle , doch  Leines«  eg»  die  röthlirhe  oder 
rbtlilichblciide  oder  blonde41  (S.  *249). 

Kraus«,  Friedrich  8.  Der  Kirne  bei  den  Budslaven. 
(Da*  Ausland,  Jalirg.  64,  1691,  8.  407  — 411.) 

Krau««,  Friedrich  8.  Die, Einheit*.  Du»  „Glauben** 
bekenntnisa*  der  Serben  in  derLika  und  im  Küsten* 
lande.  (Dm  Ausland.  Jahrg.  64.  fitnttgKVt  1691. 
8.  666  — 6?0.) 

Krau»«,  Friedrich  8.  Li«be*xaaber  in  Bosnien.  (Da» 
Ausland.  Jalirg.  64,  Stuttgart  1*91,  8.  1031  — |o:i4.| 

Kraue«,  Friedrich  8.  Der  Tod  in  Sitte,  Brauch  und 
Glau'oeu  der  Südslaven.  Vorwiegend  nach  eigenen 
Ermittelungen.  (Zeitschrift  de»  % erein»  für  Volks* 
künde,  Jahrg.  I,  Berlin  1*91,  8.14*  — 163  und  Jahr- 
gang n,  1*92,  8.  177  — 1*9.) 

Inhalt:  Abschnitt  I:  Der  Tod  ein  Krank  heit  hgeist ; II : Von 
den  Vorzeichen. 

Krauas,  Friedrichs.,  und  Vukaaovic,  V.  Valetic. 

Da»  Tätto «deren  toti  »len  Südslaven.  (Globus,  Bd.  SD, 
1891,  8.  72  — 75.) 

Peez  i Karl.  Mostar  und  sein  Culturkreis.  l^ipxig, 
Urockhau»,  1*91.  XIII,  245  8.  mit  3 Abbildungen 
und  1 Plane,  h“  4 Mark. 

Angezeigt  von  W.  Gütz  iw  Auiltod,  Jahrg.  64,  Stutt- 
gart  1891,  8.  760. 

Stefanovic- Vilov«ky , Theodor  Ritter  von.  Ur- 
sprung und  Einwanderung  der  Serben  und  Bulgaren 
und  die  ersten  Anfänge  ihm)  »Lautlichen  und  socialen 
i.ebeu»  Vortrag,  gehalten  im  Wiaaanacliaftlicben 
Club  in  Wien  am  2o.  November  1*90.  Wien  1890. 
16  8.  »w. 


12.  Letten  uml  Littauer . 

Baaaet.  Le  Cult«  du  marteuu.  I.  Chez  le*  Lithuauienv: 
Le  aoleil  captif.  (Revue  de»  tradition»  populaire», 
tom.  VI,  Pari»  1*91,  p.  161/62.) 

Bielenatein,  A.  Grenzendes  lettischen  Sprachgebiete« 
iui  13.  Jahrhundert.  (Sitzung» berichte  der  Gesell* 

»clpi ft  für  Geschichte  und  Altertbumskunde  der  Ost- 
seeprovinzen Russlands,  1*91,  8.  3 — 7.) 

Referat  über  ein  demnächst  zu  veröffentlichende»  um- 
fangreiche* Werk  aber  die  Grenzen  de*  lettischen  Sprach- 
gebietes. 

Gehre.  Die  German isirung  der  Litauer  in  Ostprenaaen. 
(Globus,  Bd.  59,  1*91,  8.  110.) 

‘Virchow,  Rudolf.  Die  altpreussische  Bevölkerung, 
namentlich  Letten  uud  Litauer,  sowie  deren  Häuser. 
Mit  11  Abbildungen  im  Text.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jalirg. 
1*91,  8.  767  — 605.) 

Dt«  Maa*»tabellen  geben  I.  Messungen  an  5 lebenden 
Helrnsern ; II.  Me»6ungen  in  Palmnicken  an  5 lebenden 


Litauern  und  Sninläudern;  III.  in  Niddcn  an  4 lebendes 
Karen;  IV.  in  Srhwarxurt  an  * leitenden  Kuren;  V.  in 
Löbnrten  an  * lebtnden  Litauern ; VI.  im  Kor«t  von  8zer»en 
na  3 lebenden  Litauern;  VII.  Messungen  an  II  Litnuer- 
Schideln. 


13.  Lappen,  Finnen  und  Verwandte. 

Suomalaia  - Ugnlaisen  Seuran  Aikakauakirju. 

iJouriml  de  la  SoeMtf  Hmiooiigrit-iim-./  1\.  Helsin- 
ki **ä  1*91.  XXII,  237  S.  i*. 

Inhalt:  H.  Paasuaeo,  Prolien  der  Mordwinischen  Volks- 
literutur.  Bd.  J.  KrzjanUcher  Theil. 

Abercromby , J.  Magic  snnga  <*f  tlra  Fiuus.  111. 
(Folk-Lore,  h quaterJy  review  of  myth  et«.,  vol.  II, 
Loudou  1891.  Nr.  I.) 

Haine,  Heilige,  und  Kiiume  der  Finnen.  (Globus, 

Bd.  59,  1891,  8.  350  — 351.) 

Nielsen , Ingvar.  Die  lappische  Völkerwanderung 
vom  17.  bi»  19.  Jahrhundert.  Ein  l’ulnirkampf 
zwischen  Nomaden  und  Ackerbauern.  Mit  3 Figuren 
im  Text  und  1 Karte.  (Globus.  Bd.  59,  1*91,  8.  211 
— 215.) 

Pantuaaow,  N.  N.  Lieder  der  Taratici.  (Sep.-Abdr. 
aus  deu  Bap.  zur  Ethnogr.  der  K.  R.  Geogr.  Gesell* 
schalt  XVII,  l.)  Petersburg  1890,  XV1U,  152  8. 
9*.  Mit  3 Tafeln  uud  3 Bl.  Noten. 

Bunrnow , J.  N.  Erinnerungen  an  die  Epoche  des 
Kannibalismus  in  der  Yo)k*poe*ie  der  Wotjäken. 
(Archiv  für  Anthmpologie,  Bd.  21 , Viertel jahraheft 
1/2.  1892.  8.  165.) 

IU  lcr.it  von  L.  8 1 i e d a aber  einen  auf  dem  8.  (russi- 
schen) archäologischen  t'ongres*  gehaltenen  Vortrag. 

Stahlberg,  Walter.  Die  Halbinsel  Kola.  (Da»  Aus- 
land, Jahrg  64,  Stuttgart  1*91,  8.  7*3  — 794.  807  — 
8lu  und  831  — 834.) 

Seite  832—834  behandeln  die  eingelwrene  Bevölkerung, 
die  Lappen. 

Sternenhimmel,  Der,  bei  den  Finnen.  (Globus,  Bd.  60, 
1991,  S.  109-  - 109.) 

Virchow,  Rudolf.  Ueber  die  zur  Zeit  in  l'astan's 
Panopticum  in  Berlin  ausgestellten  Lappen  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie et*-.,  Jahrg  1891,  8,  478  — 480.) 

Sam  lull  iche  gemessene  Personen  wareu  hrarhycephal 
(Indez  83 — *6).  Dabei  zeigte  sich,  du—  die  Brarhvc ephalie 
mit  zunehmendem  Alter  ahaünmt.  Der  Gesichtaiodes 
ist,  enUprechend  der  Niedrigkeit  des  ganzen  Gesichts  und 
der  Breite  des  JochWgen-Durchtnesser» . ullrachamäprusop, 
er  erreicht  bei  keinem  der  Gemessenen  die  Zahl  von  80. 
Der  Nasenindez  Wwegt  sich  ui  den  G re  uzen  der  niedrigen 
Mesorrhinie  (72  — 76). 

Waake,  M.  N.  Slavisch-flnniik’h«  Culturbezielumgen 
nach  sprachlichen  Daten.  (Sep.-AUlr.  au»  lxw.  der 
Kn».  Ge«,  für  Archäologie,  Geschichte  und  Ethno- 
graphie VIII,  l.)  Kasan  1890  III,  303,  XX  8.  8*. 

Wiedemann,  Ford.  Esthnisch-deutach**»  Wörterbuch. 
2.  vermehrte  Auflage  von  Jac.  Hurt,  Lieferung  1. 
Petersburg,  Akademie  (Leipzig.  Voss),  1891.  Xll  8. 
und  8p.  1 — 704.  4*.  5,75  Mark. 

Yrjö-Ko«kinen,  Y.  K.  Zur  Kenntnis«  der  Bociologie 
der  letzten  Heidenzeit  Finnland«.  Dissertation. 
Helsin gfbrs  1*90.  2 BL.  1*4  8.  8« 
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Ver/.eiclmi.ss  der  anthropologischen  Literatur. 


14.  Magyaren. 

Anzeiger  der  Gesellschaft  für  Völkerkunde  Un- 
garns. Redigirt  von  Au  ton  Hermann  und  Lud- 
wig K h ton  a.  Jalirg.  I,  1891,  Budapest. 

H.  it  I enthält  n.  A.t  Kiltniny,  Ko*roog«niMhc  Spuren 
in  der  maffyarischrn  VolksUlierlicfcrung ; R4thjr,  Die  Ar- 
mruier  io  (Tngnrn;  Strunsz,  Fremd  zu  IIoum*.  (Au» 
Ungarn  n uagcwa aderte  Bulgaren.) 

Balassa.  A Magyar  nyclvjärnsok  oszhilyozäsa  es 
jelJenizp»«.  (Ungarwche  Mundarten.  Claeiutication 
und  Charakteristik.)  Budapest,  Akademie,  1691. 
150  8.  mit  Karte  der  Mundarten.  8". 

Chälard,  R.  Im  llougrie  cunteinporaine.  Paris,  Le 
Soudter.  1891.  :>79  pp-  8*.  ö Frei». 

Schwicker,  J.  H.  Geschmückte  Ostereier.  Aus  dem 
ungarischen  Volk*Iel»eii.  (Da*  Ausland,  Jalirg.  «4, 
Stuttgart  1*91,  8.  413—417.) 

Bzarvas,  G.,  et  8.  Simonyi.  Lexicon  lingime  hunga- 
rfeae.  Lief.  17  — 20,  Bd.  II,  8p.  981  — 1830.  a 2 Mk. 

Vergl.  Ethnologische  Mittheilungen  na*  Ünenrn  1,  3, 
8j».  3*2  ff. 

Wlialoeki,  Magyarischer  Liebeszauber.  (Am  Urquell. 
Monatsschrift  für  Volkskunde,  lirsg.  von  Fr.  8. 
Kraus«,  II,  3,  1891.) 

15.  Türken. 

Arnold , Edwin.  A simple  traxuüiteral  grammar  of 
the  turkish  language.  New  editiou.  London,  Paul, 
1891.  8°. 

Garnett,  L.  The  women  «*f  Turkey  and  their  Folk- 
lore. Witli  coneluding  clmpters  on  the  origiu  of 
matriarchv,  Vol»  II.  TheJewish  and  Moslem  women. 
London,  D.  Nutt,  1891.  XVI,  616  pp.  8°.  16  ah. 

Vergl.  Folk-Lore,  Vol,  11,  London  1891,  p.  493  ff. 

Radio  ff,  W.  Versuch  eine*  Wörterbuches  der  Tiirk- 
l'tialekte.  Lief.  4.  8p.  961  — 1280.  Petersburg, 
Akademie,  18W.  4".  3 Mark. 

Lieferung  1 trschles  im  Jahre  1888. 

Redkouse,  J.  W.  Turkish  and  Knglish  Dictionary. 
P.  VIII  (compleling  the  work).  1891.  8°.  « ah. 


16.  Zigeuner. 

Journal  of  the  Gypsy  - Lore  - Society.  Vol.  III, 
1691/92.  Kdinburg,  J.  aud  A.  Constable. 

Beiträge  zu  den  Htamiue^verhültniesen  der  Sieben- 
biirgi  scheu  Zigeuner.  (Ethnologische  Mittheilungen 
au*  Ungarn  1,  3,  1891,  8p.  338 — 338.) 

Hellwald,  Friedrich  von.  Die  Zigeuner,  ihr  Leben 
und  Treiben.  (Beitrage  zur  Anthro|iologie  und  Ur- 
geschichte Bayerns,  Bd.  IX,  München  1891,  Ver- 
handlungen 8.  6 — 7.) 

Hermann , A.  Hungarian  »nd  Wall&chian  gypsy 
rhymes.  (Journal  of  the  Gypsy  Lore  Society,  vol.  III, 
Nr.  1,  Juli  1891,  p.  22  ff.) 

Karpele«,  Benno.  Beiträge  zur  Statistik  der  Zigeuner 
in  Oesterreich.  (Sitzungsberichte  der  Anthropolo- 
gischen Gesellschaft  in  Wien.  1891,  8.  31  — 33.) 

Lovarini,  E.  Remark*  on  the  „Zingareaebe*.  (Journal 
of  tbe  Gypsy  Lore  Society,  voL  III,  Nr.  2,  1891, 
Oct.,  p.  81»  — 9«.) 

Robert«,  J.  An  old  king  und  hi*  thre«  *on*  in  Eng- 
Und.  (Journal  of  tbe  Gypey  Lore  Society,  vol. 
111,  1891,92.  p.  110—129.)* 


Sowa,  R.  von.  A vocabulary  of  the  Slovak- Gypsy 
dialect.  (Journal  of  the  Gypsy  Lore  Society,  vol. 
III,  1891,  p.  50  — 56  und  170—177.) 

8owa,  R.  von.  Three  Slovak  Gypsy  tules.  (Journal 
of  the  Gyp*y  I*>re  Society,  voL  III,  2,  1891,  Oct., 
p.  81  —85.) 

Wlialoeki,  Heinrich  von.  Volksglaube  und  religiöser 
Brauch  der  Zigeuner.  Vorwiegend  nach  eigenen 
Ermittelungen.  (Darstellungen  im«  dem  Gebiete  der 
nichtchristliehen  Religiot»*ge*chichte , IV.  Band.) 
Mitunter  i.  W-,  A sehend orff.  1891,  XIV,  184  S.  6*. 

I.  Msmhmii;  II.  Gluck  and  Unglück;  III.  Zauberfraue» ; 
IVT.  Amulette,  ZauWrappamtr , Grab-  und  TotenfetocW ; 
V.  Beten-  und  TeufrtsgDtibe;  VI.  Kestgebräuchr ; VII.  Volk*- 
arzneimittrl. 

Wlialoeki , Heinrich  von.  Amulette  und  Zauber- 
apparate der  ungarischen  Zeltzigeuner.  Mit  « Ab- 
bildungen im  Text.  (Globus,  Bd.  59,  1891,  8.  257  — 
261.) 

Wlialoeki,  Heinrich  von.  The  witche*  of  the 
gypsies.  (Journal  of  the  Gypsy  Lore  Society,  vol.  111, 
Nr.  I,  1891.  Juli,  p.  88  — 46.) 

Wlialoeki,  Heinrich  von.  Handarbeiten  der  unga- 
rischen Zeltzigeuner.  Mit  17  Abbildungen  im  Text. 
(Globus.  Bd.  60,  1891,  8.  278  — 283.) 

Wlialoeki,  Heinrich  von.  Urmen,  Hcbicksalsfrauen 
der  Zigeuner.  (Am  Urquell.  Monatsschrift  für 
Volkskunde,  herausgb.  von  Fr.  8.  Kraus*,  II,  8, 
1891.) 

Zielihski,  VI.  K.  de.  Notes  on  the  nomadic  gyp*ies 
of  Tolaud.  (Journal  of  the  Gypsy  Lore  Society,  voL 
111,  2,  1891,  Oct,,  p.  108  ff.) 

Zielihski,  VI.  K.  de.  Noten  on  tbe  gypsies  of  Bu*sia. 
(Journal  of  the  Gypey  I«ore  Society , voL  II , Nr.  «, 
1891,  April,  p.  363  ff.) 


H.  Asien. 

1.  Allgemeines  und  Vermiachtes. 

Alferaki.  Kuldscba  und  der  Tian-Schan.  St.  Peters- 
burg, Akademie  der  Wissenschaften,  1891.  192  8.  4®. 

Enthält  ethnologisch  viel  Neues;  vergl.  die  Aarefge  in 
Ptf  ermann’*  Mitthrilungen,  Bd.  38,  1892,  Lite  rat  urbericht 
A H,  Nr.  710. 

Bastian,  A.  Mittheiluugeu  über  6eine  letzte  Reise. 
(Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  xn 
Berlin,  Bd.  18,  1891.  8.  320  — 333.) 

Biahop,  Mrs.  (Isab.  Bird).  Journeys  in  Persia  aud 
Kurdistan  including  a *uiniuer  in  th**  apper  Karmi 
region,  an<l  a visit  to  tbe  Nestorian  rayahs.  2 vol*. 
L«mdon,  Murray  (New  York,  Putnaml,  1891,  XIV. 
381 ; II,  409  pp.  (Mit  Illustrationen.)  24  sh. 

Bonvalot,  G.  De  Pari»  au  Tonkin  a travers  le  Tibet 
inconnu.  Paris,  Hachett»,  1891.  513  pp.  mit  108 
Illustrationen.  8°.  20  Frca. 

EagliM-h«  Uebersetxung  von  G.  1t  Pit  m au, '2  T*k 
London.  Ca&scll,  1891.  440  pp.  8®.  32  sh. 

Haberlandt,  M.  Die  Literatur  de*  Orients.  Vom 
ethnographischen  Gesichtspunkte  betrachtet.  (Giebas, 
Bd.  59,  1891,  8.  85—88.) 

Heger,  Franz.  Ueher  alte  Broiuepauken  au*  Ost- 
asien. (Sitzungsberichte  der  Antbropotogiacban  Ge- 
sellschaft in  Wien  1891.  8.  53  — 54.) 

H.  hält  au  dem  chinesischen  Ursprung  dieser  An  »*• 
Pauken  fest. 
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Jedina,  L.  von.  An  Aairii*  K und  füntenhCfen. 
Wien,  Holzel,  1091.  XII,  732  8.,  mit  zahlreichen 
Abbildungen  und  Kart*«.  8°.  15  Mark. 

Kiu  Besuch  der  intrrrsKuntrttrn  Plätze  Stil-  und  0*1« 
asiens  an  Bord  de«  »Mterr.-utigariechen  Kriegfrihilles  „Fa- 
sane“ 1807  — 1889.  .,11er  VirfiaMr  begnügt  sich  nicht 

damit,  blosse  StadtebiUer  za  entwerfen,  er  belebt  vielmehr 
Strassen  uixt  l'llue,  Ililen,  Reede  und  Unilsrliafl  mit 
Menschen,  belnuM-ht  sie  in  ihrem  Treiben,  bei  der  Arbeit 
wie  bei  ihren  Vergnügungen,  er  sacht  sie  auf  in  den  Tempeln, 
sobald  es  ihre  Religion  gestattet,  und  folgt  ihnen  in  ihre 
vier  Pfähle . überall  mit  gleichem  Interesse  für  die  Be- 
sonderheiten ihrer  Lebensführung,  für  die  ch arnkteri *t i sehen 
Merkmale  ihrer  körperlichen  und  gristigen  Eigenschaften, 
tur  ihr*  grösseren  oder  geringeren  Leistungen  im  Bereich 
«ulturrlkr  Thktigkeit.*  Weyhe  in  rinrm  Referat  in 
IVtermann's  Mittheilungeu , Bd.  38,  1893 1 Literatur« 
l«erirht  S.  .‘14,  Nr.  208. 

Katalog  der  Ausstellung  orientalischer  Teppiche  tin 
k.  k.  österreichischen  Handels-  Museum.  Mit  zahl- 
reichen Holzschnitten.  Wien,  Verlag  deck.  k.  üsterr. 
Hand elsmuse-ti ms,  1891.  285  8.  gr.  8°. 

Kiu  ftirntlirhr*  Handbuch  über  die  altLcrnhmte  teitile 
Kunst  des  Morgenlandes.-  AU  Einleitung  giebl  A.  Riegl 
eine  Geschichte  «les  oricntaii*«-hen  Teppicli».  „Niemand, 
der  »ich  künftig  mit  diesen»  auch  für  die  Ethnographie 
Vordere*! e us  wichtig«*«  und  lehrrrlritrn  Gegenstände  l*efa*«en 
mag,  wird  de»  H«-iv«igrn  liebrau»  he»  diese*  Kataloge«  ent- 
rathvn  körnten.*  (Anzeige  von  Haherlaudt  in  «len  Mit- 
thetiungen  der  Anthropologischen  tiesHUchaft  in  Wien, 
Bd.  XXI,  1891,  S.  198.) 

Peyrin,  1«.  Voyage  dans  rinde,  In  Chine  et  le  Japon. 
Moeur*,  Haages  et  Couttunea  des  |>enple»  da  ces  con- 
«rüe*.  Tours,  Cathier,  1891.  240  pp.  h°. 

Pontevea  de  Babr&h,  Jean  de.  X«*tes  de  voyage 
d’nn  bussard  — hü  rwid  en  Asie.  Paria,  C.  Üvy, 
1890.  445  pp.  8*.  8,50  Freu. 

Ethnographisch  intereressaote  Schilderungen  persischer 
Krauen,  kurdis«  her  Frauen,  einer  Zigeunerbande,  der 
Tekke -Turkmenrn . der  Usbeken,  iniMraeiatischer  Volks* 
typen,  H»*hara»  und  seiner  Bewohner. 

Vergl.  die  Anzeige  von  N.  von  Seidl itx  in  IVter* 
uuinn'x  MiUheilungeu,  IM.  38.  1992 , S.  34 — 35,  Nr.  209. 

* Ranke,  Johanne«.  Heber  die  somatische  A*hulieb- 
keit  zwischen  Mitlayvn  und  Mougoloiden.  (Beitrüge 
zur  Anthropologie  und  Hrgeschichte  Bayerns,  IM.  IX, 
München  1891,  Verhandlungen  8.  31—33.) 

Hiegl)  Aloia.  Altorientalische  Teppiche.  Mit  36  Ab- 
bildungen. Leipzig,  T.  ü.  Weigel  Nachfolger,  1891. 
XII,  214  8. 

„Auch  die  Kthuogrnphir  wird  von  diesem  Werke  ihren 
Nutzen  ziehen.  Id  doch  der  Teppich  ab  geschätzter  Be- 
sitz« und  Uthraurhsgegmstand  im  Zelte  der  Nomaden  (in 
Klein.isicn,  Rennen  and  Centralasien) . als  Unterlage  für 
«len  Beter  «der  als  Wriheg«-«  heiik  im  ganzen  GeMete  de* 
islamitischen  Orients  ein  ebenso  eminent  ethnographischer 
Gegenstand . wie  die  Matt*-  in  der  ««taaiatischen  Cultur- 
welt , die  Tapa  in  «ler  Südsee.  I>ie  höchst  instractiven 
Bemerkungen  über  die  Entwickelung  »ler  Wirkerei  aus  der 
Flechterei,  und  wie»ler  »ler  Weberei  aus  «ler  Wirkarbeit, 
sin«!  für  jeden  Ethnographen  ebruso  wichtig,  ala  die  Er- 
örterung «ler  DecoraUoasweise  altorientalischer  Teppiche“: 
vergl.  Ilaberlandt  in  den  Mittheilungen  «ler  Authrop«l«g. 
Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XXI.  1991,  8.  43  — 44. 

Rockhill,  W.  W.  The  Und  of  the  Lama«.  Note»  of 
a journey  through  China,  Mongotia  and  Tibet, 
l^mdoii , Longmam»,  1691.  399  pp.  mit  Karte  und 

llluatrntionen.  6°.  15  ah. 

Bringt  werthvolles  Material  über  Kleiduug,  Erscheinung, 
Sprache  und  Gewohnheiten  «Irr  zahlreichen  besuchten 


St  limine,  über  Bevölkrrungtxahlen , über  Alles,  was  mit 
«lern  buddhistischen  Cult  «le*  Balai-Uuna-Keirbes  zusammen- 
hängt.  — Vergl.  die  Anzeige  in  IVtermann’*  Mitlhei- 
luugen  Bd.  38,  1892,  Litrrnturberirht  8.  15?  — 158, 
Nr.  986. 

Windt,  Hardy  de.  A Ride  to  liulia  ncross  Persia 
and  llalnchistau.  London,  l'hnpmau  and  Hall,  1891. 
84t)  pp.  mit  Karte.  8°. 


2.  Kleinasien,  Armenien,  Cypern. 

Alaniantz,  O,  Bi«  Einwanderung  der  Armenier  von 
Krzerum.  Tiflis,  Martirossiantz,  1691. 

Barch  udari&n,  Joh.  Die  Armenier  und  ihre  Nach- 
barvölker in  der  Türkei.  Vortrag,  gehalten  iu  der 
Geograph.  Gesellschaft  für  Thüringen.  (Das  Aualaml. 
Jahrg.  64,  Stuttgart  1891,  S.  394  — 398,  417  — 420 
und  427 — 431.) 

Barkley,  H.  C.  A Rid«  through  Asm  initior  and 
Armeniu.  London.  Murray,  1691.  35*0  pp.  8°. 

10  sh.  6 d. 

Girbt  ausser  «len  Rei*-ccrlet«iiissen  eine  mehr  bellet  ri*t in- h 
als  Wissens» hnftlkli  gehaltene  Schilderung  von  Land  und 
Leuten. 

Bent,  Theodore.  The  Atmiiree  of  Asia  Minor.  (.Jour- 
nal sif  the  Anthm|)otogi<.-al  Institute  «ff Great  Hritain 
amt  Irelaud,  vnl.  XX,  1891,  p.  225  — 228 ; Diecnssinn 

p.  22«.) 

„A  dewriptioo  of  th*  Aiuuirrt  who  live  in  and  sivund 
T;u»u»,  und  who  prsetire  amongst  themselre*  a sec  re t 
religiun.  A full  uceuunt  of  the  Ansairec  will  uppear  in 
the  „Cornbill  Magazine“  undrr  the  title  of  „A  Seeret 
Religion  (p.  225).“ 

Beut,  Theodore.  The  Yoimmks  of  Asia  Minor. 
(Journal  of  the  Anthropological  Institute  of  Great 
Hritain  and  Irtdami,  voL  XX,  1891,  p.  269  — 276.) 

Cakyr-oghlu.  Helfer  die  kleinasint  i*dn-n  Jürükcn. 
Ethnologische  Abhandlung.  Athen  1891.  40  pp.  8®. 
(In  neugriechimdier  Sprache.) 

Her.  von  W.  Turnus«'  hek  in  den  Mittheilungcn  Jer 
g«*»igr;»ph.  (»«“»rlLehalfe  li  Win,  Bd.  33,  >.  -*'11  ff. ; ül-cr- 
tetit  von  I:.  Wiedemens  in  AusImmI  1891,  B.  34 1 — 
344  und  366  — 372. 

Callan , Hugh.  On  s«*nie  consideration  of  Asia 
Minor  and  it»  ellmolugy.  (Procecditig*  of  the  Philo*. 
Society,  Glasgow  1891,  p.  51  rt.) 

Campbell,  John.  The  Hittites:  their  inscripticms 
and  their  history.  2 vols.  London,  Nimmo  (New- 
Vork,  liundolph),  1891.  8°.  21  sh. 

(Cora,  C.  de].  Degli  Hittim  o Hethei.  (La  Civilta 
cattolica,  X,  Koma  1891,  Nr.  964,  p.  677  - 694,  986, 
157  — 173,  988,  399—416,  990f  672  — 688.) 

Chftntre,  E.  Superstition*1  repuudue*  cliez  le«  Tatars 
de  l'Aderlieidjan  et  recueillies  A Choucha  (Armeuie 
russc).  (Revue  des  traditions  populaircfl  VI,  1891, 
p.  467  — 469.) 

Chantre^  E.  A travers  rArnienie  ruate.  I — XXVI. 
(Le  Tour  «1u  monde.  Nouveau  journal  de*  voyagea, 
tom.  61,  1891,  p.  369  — 41«;  tont.  «2,  p.  225 
— 288.) 

Chantre , E.  Recherche*«  anthro|8>]ogi«ines  sur  les 
Aissous  *mi  CliAld&ns  ^tuigr«5»  en  Annenie.  Lyon, 
Rey,  1891.  28  pp.  8°. 

Hellwald,  Friedr.  von.  Land  um!  Volk  der  Kurilen. 
I.  II.  ( Oesterreich i sein«  MonatMchrift  für  den  Orient 
1891,  Nr.  8/9,  8.  119 — 122;  Nr.  10/11,  S.  135 
— 136.) 
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Hittitc  discoveries  in  Aiia  Minor.  ITime«,  I/nxlon 
1891,  Juiy  25,  28.) 

Vergl.  Academy,  it  weekly  revicw  ot  literalure,  London 
1891,  Aug.  I,  p.'  100  ff. 

“Ndophytos,  Aristote  Q.  Le  grec  du  nord  est  de 
LAni«*  Mineure  hu  point  de  tue  anthropologique. 
(L‘ Anthropologie,  torn  II,  Pari»  181*1,  p.  25  — 35.) 

„No*  men»urali«m»  jwirtcnt  principalement  *ur  le  vivant. 
Ob  r*t  tcllcincni  »mpregne  de  superatition»  et  de  prejuge* 
dann  re  pay*  qu’il  e-t  prcsque  impoMibte  d’avoir  de* 
träne*.  Malgre  not  cffi»rt*,  h<m»s  n‘avon*  pu  pratiquer  de* 
mensurntinn*  que  #nr  »rpt  crftne*  modert»?*  extrait»  de 
den*  riuietierr*  grtrt.  l*s»r  mntre.  no*  rm-m»uratioii»  sur 
le  virant  portent  nur  142  *iyet*  adulte*  du  sese  maeculin 
et  20  ienimw“  (p.  28). 

Ohnef&lsch -Richter,  Max.  Cyp**rn . die  Bibel  und 
Homer.  I.  Da«  Lied  «ln-  Debora.  2.  König  Hiram's 
Herrsch, ifr  auf  der  Insel.  3.  Baal  und  Zeus  4.  Mel* 
qart  und  Herakles.  5.  A*tar  und  Kamo* , die  bärtige 
Aphrodite.  6.  Heget*.  Apollon,  Hadad  und  .Jahne. 

• 7.  Kinyraa  und  Agamemnon.  8.  Einige  weiter« 
semitische  und  arische  Gottheiteu.  (Das  Ausland, 
Jahr«,  04,  Stuttgart  1091,  S.  501—004,  540—050, 
576  — 580  und  586  — 589.) 

Ohnefalseh -Richter,  Max.  Parallelen  in  den  Ge- 
bräuchen der  alten  und  der  jetzigen  Bevölkerung 
von  Cyperu.  Mit  26  Figuren  im  Text.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1691,  «.  34—43.) 

„Vergleiche  au*  dem  Cultnrlrben  der  ölten  Kyprier  und 
der  Heutigen  Cyprioten  erreget»  an*  verschiedenen  Gründen 
ein  außergewöhnliche*  Intere**«.  Wir  haben  es  mit  einer 
Fundgrube  zu  thun,  au*  welcher  der  Archäologe,  wie  der 
Anthropologe  und  Ethnograph  nnendlirh  viel  Neue*  her- 
vertiehet»  kann.  Wir  »eben , wie  *ieb  mq*  den  verschie- 
denen Schichten  de»  Alterthum«,  den  verschiedenen  Fund- 
»chichteu  der  Ausgrabungen  gewisse  antike  Formen, 
Drcorationsweisen , technische  Verfahren,  Motive,  Sitten, 
Gebräuche,  Hauseinrichtungen,  ja  ganz  eigenthümliche 
Gebrauchsgrgeustäude  von  Gencratiou  auf  Generation  bis 
auf  den  heutigen  Tag  in  merkwürdiger  Reinheit  erhalten 
haben  und  noch  heute  im  Volke  leben.  .In  bei  vielen 
hochwichtigen  Dingen  greifen  wir  einfach  zurück  in  die 
Uranfänge  einer  Cultur,  die  zeitlich  mit  den  Cultur- 
nnfängen  von  Hissartik,  Mesopotamien  und  selbst  Aegypten 
Zusammenfällen.  Sachlich  sind  dabei  die  Verwandtschaften, 
zumal  mit  Hl*w»rlik- Troja  einerseits  und  der  prähisto- 
rischen Zeit  Ungarns  andererseits  höchst  auffällige  und 
sehr  weitgehende. 

Die  Ccmsequenzen  »ülcher  vergleichenden  Studien  liefert» 
noch  andere  hochwichtige  Resultate.  Sie  Uwen  nämlich 
viele  noch  schwebende  Fragen  Uber  den  Ursprung  gewisser 
technischer  Verfahren  und  Decorationseleuiente , Gerät  he. 
Waffen  und  dergleichen.  Sie  gehen  ein  CUr  allemal  den 
Schlüssel  Pur  die  richtige  Erklärung  gewisser,  bisher  falsch 
gedeuteter  oder  nlierbaupt  noch  nicht  gedeuteter  Gegen- 
stände, die  im  täglichen  Leben  der  Alten  eine  hervor- 
ragende Rolle  spielten “ (S.  34). 

Papaziantz,  W.  Bilder  aus  dem  Leben  der  türkis  eben 
Armenier.  I.  Band.  Moskau,  Barkhoutnrian , 1691. 
327  S.  |,50  R. 
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and  the  treatie*.  London,  Heywood,  1891,  104  pp.  8°. 

Anzeige  im  Scott iah  Geogr.  Magazine  1891,  p.  564. 

3.  Kaukasicn  und  Transkaukasien. 

Sammlung  von  Materialien  sur  Beschreibung 
der  Oertliohkeiten  und  Völkerschaften  des 
Kaukasus.  Herausgegeben  von  der  Verwaltung  de« 


kaukasischen  Lehrbezirkes.  Bd.  XI,  XU.  Tiflis  1691. 
XI:  2 BL.  VII  8.,  1 BL,  376;  1 BL  320  8.  - XII: 
2 BL.  II.  144,  108  8.;  2 BL,  VII,  46  8 ; 1 BL,  296  8. 
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Erckert , Rod.  von.  I>as  Gebiet  von  Sakatali  in 
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Hahn,  C.  Die  grosse  Kabarda  und  die  Berg-Tataren 
am  Elbrus.  (Allgemeine  Zeitung,  München  1891, 
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•■Kurden  und  Karapapaohen,  Einig«  Notizen  über 
die.  (Pas  Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart  1891,  8.719 
— 720.) 
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welcher  »«ine  Beobachtungen  im  Bezirk  von  Ardagaa  ao- 
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inins  in  Bengal.  (Calc.  Review,  vo).  93,  185,  8.  127 

- 133.) 

Chevrillon,  A.  Daus  lTnde.  Paris,  Hachette,  1891. 

334  pp.  8*.  3,50  Frcs. 

Vergl.  die  Anzeige  von  Weyhe  in  Pcterroaun’s 
Mitthcilungen,  Bd.  38,  1892,  Uter»turberi<ht  8.  160, 

Sr.  1000. 

Day , C.  R.  The  music  aud  nmsical  inst ru ment»  «tf 
Southern  India  and  the  Deccan.  Kdinburg,  Black, 
1891.  4°.  73  sh.  6 d. 

Dilgrer,  W.  Eine  offene  Waide  des  indischen  Volks- 
lebens, oder  di«*  Stellung  de»  weiblichen  Geschlechtes 
in  Indien.  (Evangelisches  Mission*  ■ Magazin.  Basel 
1891,  8.  400  — 421,  437  — 454  und  497  —505.) 

Francis , E.  B.  Cnstomary  Law  of  the  Tahsils  of 
Moga,  Zira  and  Ferozepore.  Labore  1890.  8°. 

Gengnagel,  I*.  Volksglaube  uud  Wahrsagend  an  der 
WestkAste  Indiens.  Nach  eigeuer  Erfahrung  uud 
Aussprüchen  der  A*trolog«*n  in  N«trd-Ka»ara  zu* 
snimnengestellt.  (Das  Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart 
1891,  8.  871  — 875.) 

Ganzenm aller,  Konrad,  Kashmir  und  seine  Bevöl- 
kerung. (Oesterreichiarhe  Monatsschrift  für  den 
Orient,  1891,  Nr.  l<yil,  8.  125  - 135.) 

GopAlch&ndra  Sark&r.  The  Hindu  law  of  adoption 
(Tagorv  Law  Lecture»,  186*)-  Calcutt»  1891.  8Ü. 

Jung,  E.  Das  Pandschab.  (Zeitschrift  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  2ß.  1898,  8.  l — 85.) 

Behandelt : Area!  und  Bevölkerung  der  unmittelbaren 
britischen  Besitzungen  in  der  Provinz  Pandschab;  die 
Tributärstaatrn : Bodenbildung;  khmaii»rhe  Verhältnis**; 
die  Flora  und  Fauna;  die  Religionen;  Kaste  und  Sprarbe; 
Brrgbuu  ; Ackerbau;  Gewerbe  und  Handel ; die  Verwaltung; 
«ln«  Schulwissen;  «las  Militär;  geschichtlich«*  Rückblicke. 

Kipling,  J.  L.  Bcast  aud  Mau  in  India.  A pop. 
sketcli  of  Indian  animal«  in  their  relation  with  the 
people.  London  and  New  York,  M.tcmillan,  1891. 
40*2  pp.  mit  Illustrationen.  8°.  21  sh. 

Köhler,  J.  Die  Gewohnheitsrechte  der  Provinz  Bom- 
bay. (Zeitschrift  für  vergleichende  Rechtswissen- 
schaft X,  1891.  8.  64—142.) 

Köhler,  J.  üeber  die  Gewohnheitsrechte  von  Ben- 
galen. (Zeitschrift  für  vergleichende  Rechtswissen- 
schaft IX,  3,  B.  321  — 360.) 

Leitner,  G.  W.  The  raoes  and  langtiage»  of  the 
Hiudu-Kush.  (The  Asiatic  Quarter  ly  Review,  II.  S«r. 
II,  3,  p.  139—  156  mit  2 Tafeln.) 

Lens,  Ph.  Indische  Kiuderheiralhen.  (Globus,  B<1.  59, 
1891,  8.  199—202.) 

Life,  The  family,  of  the  Hindus.  By  a Brahmin 
ofticial.  (Asiatic  Quarteriy  Review,  II.  8er.  I,  2,  1891, 
p.  398  — 409.) 

Nateaa  Saatri.  Folk -Lore  iu  Southern  India.  (The 
Indian  Antiquary  XX,  p.  78  — 80,  221  — 228  uud 
315  — 332.) 

PaaBow,  A.  Die  englisch»'  Regierung  und  das  hindu- 
stanisohe  Ehegesetz.  (Allgemeine  Zeitung,  München 
1891,  Nr.  106,  Beilage  89. i 
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d'Penba,  O.  F.  Folklore  in  8al»ette.  (The  Indian 
Antiquury  XX,  1891,  |kltl  — 85,  80 — U,  111  — 118, 
142  — 147,  183—  187  und  332  — 336.) 

Putlib&i,  D.  H.  Wadia.  Folklore  in  Western  India. 
(The  Indian  Antiquar}*  XX,  p.  107  — 110.) 

Regierungsform,  Die,  bei  den  Efikstammen  von  Old 
Culahar.  (Mittheilungen  der  geographischen  Gesell' 
schaft  (f.  Thür.)  zu  Jena  X,  1891,  S.  88—  34.) 

•Risley,  H.  H,  The  tribe*  and  castus  of  Bengal. 
Anthropometric  data.  2 vol».  Calcutta,  Qovenun., 
1891.  5 Bl.,  XXXVIII,  42»,  IV  u.  8.  431—875.  8®. 

Vergl.  I'rooeeding»  of  the  K.  Geographical  Society  of 
lx>ndon  XIV,  p.  60  ff*. 

Schlagintweit,  E.  Indien  in  Wort  und  Bild.  Liefe* 
ruug  27—45  (Schluss).  Bd.  U:  XI  und  8.  37—232. 
2 Bde.  oompl.  Mark  36. 

Schmidt^  Emil.  Ein  Ausflug  in  die  Anftimalai-Berg« 
(Südindien).  (Globus,  Bd.  60,  1891,  8.  1—4,  26 — 31.) 

Sohroeder,  Leopold  von.  Leber  die  Wittwen Ver- 
brennung hei  tlen  Indern.  (Baltische  Monatsschrift 
XXXVIII,  1881,  8.  245  — 262.) 

Stosch , Georg.  Natursymbolik  bei  den  Tainuleu. 
(Das  Ausland,  -Jahrg.  64 , Stuttgart  1891,  8.  627  — 
632.) 

Troll,  Gustav.  Die  Medicin  in  Indien.  (Oesterreichiitche 
Monatsschrift  für  den  Orient  1891,  S.  «6  — 98.) 

Vijaya-Baghavan,  T.  Hindu  tuurrmg«  and  British 
law.  (National  Review,  London,  1891.  March.) 


7.  Ceylon  und  Lakkadiven. 

* Deach&mpg,  Emile.  Le*  Vcddaa  deCeylan  et  leurs 
rapporta  »vec  les  penple*  environnants,  les  Rhodias 
et  les  Singhalais.  Avec  2 plaocltea  rontenntit  6 flgurea. 
(l/Anthropolugie,  tM.  II.  Paris  1881,  p.  297  — 337.) 

Deschamps , E.  Les  Rhodias  de  Ceylon.  (Bulletin 
de  1a  sooiwd  de  g«'*ographie  de  Marseille,  tum.  XV, 
1891,  Nr.  2.) 

Vergl.  L'Aothropologle,  toiu.  II,  Paris  1891,  p.  480. 

Goonetilleke,  W.  8inhatase  woinen.  (The  Orientalist, 
a jottmal  of  Oriental  liternture,  IV,  5/6,  Ceylon  1891, 
p.  92  — 94.) 

f ebersetzt  aus  A.  v.  Sch  weiger-Lerchenfeld**  Frauen- 
leben  der  Erde,  8.  88. 

Rosset)  C.  W.  Minicoy  und  seine  Bewohner.  (Das 
Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart  1891,  8.  16 — 19,  35  — 
39  und  67  — 71.) 

Ethnographisch  gehören  die  Miuit'olrn  mit  den  Mahdi* 
vianem  zusutumen ; Körperbau  und  (JrsiehUbildung  be* 
weiten  ihre  Verwandtschaft  mit  den  Singhaleten;  ebenso 
ihre  Spruche. 

Sa  rasin,  P.  Mittheilungen  über  eiue  zweite  Reise  zu 
den  Weddas  von  Ceylon.  (Verhandlungen  der  Gesell- 
schaft Air  Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  18,  1891.  8.  122 
— 137.) 

Wall,  Geo.  Introduction  to  ftHistory  of  the  Industrie* 
of  Ceylon  — Anoient  Industries  of  Ceylon.  (Journal 
of  üie  Ceylon  Brauch  of  the  lt.  Asiatic  Society,  vol.  X, 
Nr.  37,  1890,  p.  327  — 364.) 

Zaleski.  Ceylon  et  les  Indes.  Paris,  Savine,  1891. 
411  pp.  mit  Abbildungen.  »®.  3,50  Free. 


8.  Hinterindien. 

Zeitschriften : Siehe  die  Berichte  der  Vorjahre. 


a)  Allgemeines . 

Devertn,  H.  L’art  kmer.  (Conference.)  Paris,  lapr. 
de  Boy»,  1891.  80  pp.  ruit  8 Figuren.  6°. 

Meijniard , Ch.  Le  second  Empire  en  lndo-Cbin«. 
Paria,  8oc.  fcdit.  scient.,  1891.  508  pp.  8®.  Mit  Ab- 
bildungen und  Karten.  7,50  Fres. 

Vergl.  die  Anzeige  von  Weyhe  in  Petermau n’s  Mit- 
(bedungen,  Bd.  38,  1892,  S.  158  — 159,  Nr.  992. 

Pleyte,  C.  M.  Indonesische  Oudheden.  (Mit  I Ab- 
bildung im  Text.)  (internationales  Archiv  fiir 
Ethnographie,  Bd.  IV,  Leiden  1891,  8.  166 — 167.) 

Pleyte,  C.  M.  Sumpitan  and  bow  in  IndoDMS*. 
With  4 plates  (und  9 Figuren  im  Text).  (Internat to- 
nales Archiv  für  Ethnographie,  Bd.TV,  Iariden  1891, 
8.  265  — 281-) 

Pleyte,  C.  M.  Indonesisch«»  Feuerzeug.  Mit  7 Ab- 
bildungen im  Text.  (Globus,  Bd.  59,  1891,  8.52 — 56.) 

Riedel,  J.  G.  F.  Le*  idi^ee  specifiques  du  droit  de  pro* 
prietc  fonciere  chez  les  Indonesiens.  (Le  T’oung-Pao, 
vol.  I,  Nr.  4,  lb»0,  p.  277  — 296.) 

Rosset,  C.  W.  Fiscibreicbthutn , Fischfang,  Fiach- 
bereituug  und  Fiscbersittun  in  Hinterindien.  (Da* 
Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart  1891,  8.524  — 529  und 
541  — 546.) 

Schlegel,  G.  Un  calendrier  Indonesien -chinois  (p.  p. 
Tjos  Toei  Yang).  (Le  T‘oung*Pao,  vol.  II,  1H9I, 
p.  175  — 177.) 

6)  Burma. 

Barbiert  de  Introini.  Bett»  anni  in  Birmanin : note 
etnicbe  e di  coetumi.  (Geografla  per  tutli  (Bergamo) 
1891,  p.  48  — 80.) 

Reiohelt,  Th.  Volksfeste  in  Birma.  (Das  Aluland, 
Jahrg.  64,  Stuttgart  1891,  S.  507  — 510.) 

Roberts,  H.  A gramnmr  of  the  Khnssi  languape. 
London,  Paul,  1891.  8°.  18  sh.  8.  d. 

Ternple,  R.  C.  Notes  on  the  Burmese  »vstem  of 
arithnietic.  (The  Indian  Antiquar}  XX,  1891,  p.  53 

— 69.) 

Vossion,  L.  Nat-worship  among  tlie  Bunne»«.  Pari*, 
enmx,  1881.  8°.  1 Fr. 


c)  Malakka. 

Grün wedel.  Ueber  die  Reisen  d«**  Herru  Vaughan 
Steven*  in  Malacca.  Mit  einer  Kartenskizze.  (Ver- 
handlungen  der  Berliner  ü«?*ell»chaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1891,  8.  829  — 837.) 

Auf  Grundlage  cineT  reichet»  Collection  ethnographischer 
Gegenstindc. 

’Virchow,  Rudolf.  Die  wilden  Eingeborenen  vun 
Malacea.  Mit  4 Figuren  im  Text.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  Air  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1891,  8.  837  — 847.) 

.Wie  ich  auf  den  südlichen  und  »fiddatlicheti  Insei* 
dr»  malayischrn  Meeres  zwischen  dem  «pind  gefeilten 
Haar  drr  Melanesier  und  dem  stmtleu  Haar  der  Malaren 
eine  breite  Zone  mit  gewelltem  Haar  nachweiseo  konnte, 
»«  scheint  auch  auf  Malacca  zwischen  den  spiral  haarigen 
Negrito#  (Sakai)  de«  Surden*  und  den  stratlliaarigen  Ms- 
laycn  des  Südens  und  der  meisten  K Bsteugegenden  «Ich 
die  gewelltbanrig**  Nation  der  HUndu»*  erhalten  zu  habe«. 
Auf  den  Inseln  habe  Ich  tar  die«-  Bevölkerung  den  ahm 
Namen  der  Alfuren  wieder  aufgenntmnen.  Kolgerirbtig 
würde  daher  auch  eine  nähere  Verwandtschaft  der  Blandas* 
mit  Alfuren  zu  erschließen  sein“  (8.  847). 
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J)  Siam. 

Hellwald,  Pr.  von.  Im  Laut!*»  der  Laoten.  ( Oester- 
reich i «che  Monatsschrift  für  den  Orient  XVII,  1891, 
B.  33  — 3«  und  30  — 34.) 

Parker,  E.  H.  The  Moung  langnage.  (The  China 
Review,  vol.  XIX,  Nr.  5,  1801,  p.  267  — 230. 

Reinhardt.  Le»  Mols,  (Le  T’oung-Pao,  vol  I,  Nr.  3, 
1H0O,  p.  248  — 231.) 

e)  Annnm  und  Tongktng. 

Bai  Ile.  8ou  venire  d’Antuun.  Pari»«,  Pion,  1891.  VIII, 
SM  pp.  8°.  3,50  Pres. 

Courtois,  Edm.  Le  Toukin  francai«  contemporain. 
Paria,  rharlna  Iiivwitfl^ , 1991*  XU»  999  pp-  8®. 
7,30  Fix». 

Dumoutier,  G.  Cliua-Hai-Ha  le  teinple  des  deux 
dames,  pres  Hanoi.  (L'Anthropologie,  tom.  II,  Paris 
1891,  p.  155  — 159.) 

Dumoutier,  G.  Le»  Symbole«,  le*  erabl&mes  et  le» 
accessoire*  du  culte  che*  le«  Annamite».  (Mosee 
Guimet,  Bibi,  de  vnlgari»atii>n  IV.)  Paris,  Leroux, 
1891.  172  pp.  3,50  Frc*. 

Vergl.  Revue  de  HiUtuire  de»  rrligions,  tom.  23,  p.  381  ff. 

Garoin,  F.  Au  Toukin.  Un  an  cbex  le»  Muongs. 
Paris,  Pion,  1891.  289  pp.  mit  Karten  und  Ab- 

bildungen. 8°.  4 Frc«. 

Die  Muonc»  Khu»)  in  den  Tbälerti  von  Kwang-»i 

bi»  Knmbodj«  besitzen  belle  Hautfarbe , schwarze.  gerade 
gestellte  Augen , schöne  ovale  Gedieht» form,  weiche*  Haar 
uni  kräftigen  Körperbau;  »ie  sind  Heisslge  Ackerbauer, 
Flacher  und  Jäger. 

Gouin,  A.  J.  Le  eostume  annamite.  (Bulletin  de  la 
soc'tötö  de  göographie  de  Pan»  VII,  1891,  p.  342  — 
251.) 

Maasy.  Qustorze  mois  chez  le»  Tbot»  et  le»  Man»- 
Tiens  (Toukin).  Pari«,  I«eroux,  1891.  8®.  3,50  Frc*. 

* Paris,  C«  L'Annsmite,  »es  caracte res  ethniques.  Avec 
2 flgprsa  dant  le  texte.  (L'Anthropologie,  tom.  II, 
Pari*  1891.  p.  185  — 200.) 

Origine ; CarncGre«  uitomiqui;  (.«rsctere«  physhdo- 
gique* ; Pnrtirularite»  patbolof iques ; Aptitude»,  qualitö», 
döfaut*. 

Paris,  C.  Les  Ruine»  tjaines  de  Tra-Keou,  provincc 
de  t|uaug-nani  (An-uam).  (L’Anthropologie,  ton».  U, 
Pari*  1891,  p.  283  — 288.) 


9.  Insulindia. 


a)  Allgemeines, 

Baessler,  A.  Ethnographische  Beiträge  zur  Kennt- 
nis* «le*  «mtindischen  Archipels.  I.  Beitrag  zur  Ethno- 
graphie der  Buhi-Inwdn.  Mit  S Tafelt».  II.  Ethuo- 
graphische  Notizen  über  Wetter.  Mit  3 Tafeln. 
111.  Heiliger  Bteiu  und  Grabmal  auf  den  Key-Inseln. 
Mit  I Abbildung  in»  Text.  IV.  Masken  von  Tidore. 
Mit  2 Abbildungen  im  Text.  V.  Ueber  die  Sago  der 
Entstehung  der  verschiedenen  Sprachen  der  Miua* 
hassa  mit  ihren  Utttordialekten.  (Internationales 
Archiv  für  Ethnographie,  Hd.  4,  1891,  S.  M— 99.) 

Brandstetter,  R.  Charakter  isinnig  der  Epik  der 

Malayen.  Luzern,  Raeber,  1891.  4«  8.  4°. 

Angezcigt  von  II.  Srhiirtz  im  Ausland,  1891,  S.  999 
und  I 020. 


Brons  Middel,  R.  Loste  scheuen  vau  NederUndsch- 
Oo*t-lndie,  II.  Groningen,  Noordboff,  1891.  4,  91  S. 
8®.  Fr.  0,30. 

Carthaus,  Emil.  Au»  dem  Reich  von  Insulindc. 
Sumatra  und  der  malavisclie  Archipel.  Leipzig,  Will». 
Friedrich,  1891.  267  8.  8*.  5 Mark. 

Schildert  die  Leben»* eine  und  die  Eigent  liiünlu hkritrn 
der  Bevölkerung  hauptsächlich  an  .Sumatra*  Westküste", 
weiter  die  Ein  Wirkungen  der  holländischen  Regierung  und 
ihrer  Beamten , sowie  die  Möglichkeiten  der  Colonisation 
und  der  wirthsrhafthehen  und  industriellen  Ausnutzung 
der  natürlichen  Produete.  Vor  den  M«Uyen  liahen  in 
Sninatra  papuanische  Stämme  gehaust. 

Vergl.  die  Anzeige  von  Kan  in  Petermano's  Mitthei- 
Lungen,  Dd.  38,  1892,  Literaturbericht  S.  165,  Nr.  1028. 

Ent,  M.  vandor.  Holland*ch-S«»endaache  »pm-kwi.jzet», 
brievan  en  körte  opstellen.  ’s  Gravenliage,  Nijhoff, 
1891.  106  8.  8®.  Fr.  1,50. 

Sep.-Abdr.  aus  Bijdragen  raor  de  taal-,  iand-  en  volken- 
kunde  van  Nederlaudarh-Indi«1  VI,  1891. 

Grashuis,  G.  J.  Bijdrage  tot  de  Kennt»  van  bet 
Soeodiineosch.  Leiden,  HijthofT,  1891.  XVI,  80  pp. 
8®.  Fr.  1,76. 

Grashuis,  G.  J.  Boendaneesehe  Bloemlezing.  Legenden 
eu  Mo»lim*cl»e  leerboekje«.  Leiden,  Hijthoff,  1891, 
VIII,  136  pp.  h°.  9tso  Pres. 

Martin,  L.  Mittheilnngen  au*  dem  malayischen  Archi- 
p»*l  und  Vorstellung  eines  Eingeborenen  von  der 
Insel  Bawistii.  (Beiträge  z»ir  Anthropologie  uud  Ur- 
geschichte Bayerns,  Bd.  IX,  München  1891,  Verhand- 
lungen 8.  81.) 

Maxwell,  W.  E.  The  Uw  rriating  to  «lavery  among 
tlie  Malays.  (Journal  of  th«  Streit*  brauch  of  the 
R.  Asiatin  Bodsty,  Nr.  23,  1990,  Dm.,  p.  247 

— 297.) 

Meyer,  E.  Bilder  au«  den  Bund»- Inseln.  1.  Auf 
Borneo.  (Deutsche  Ruudscliau  für  Geographie  und 
SUtiatik,  XIV,  Wien  1891,  8.  19  — 24.) 

Pleyto,  C.  M.  De  geographische  verbreiding  van  bet 
koppensnellen  in  den  Oostindiachen  Archipel.  (Tijd- 
aebrift  van  het  K.  Nederlsndach  Aanirijkskumlig 
Genoot»chap,  2.  8er.  Vlll,  1891,  p.  908 — 947.) 

Erörtert  die  verschiedenen  Motive  für  die  Gewohnheit 
de«  Kopfabschneidern»  auf  den  Inseln  des  Archipel» , wo 
diese  früher  herrschte,  und  wo  Reste  davon  bestehen 
blieben. 

Rouveroy  van  Nieuwaal,  M.  C.  van.  Met  Malsisch 
in  de  Kaserne.  Maleiscliu  woorden  «ti  uitdrukkingen 
ens.  Breda,  Nieuwenhuij«,  1891.  4,97  pp.  8°.  0,90  Fr. 

Schlegel,  Gustav.  Chinese  loanword*  in  tlie  Malsy 

language.  (Le  T’oung-Pao,  Vol.  I,  Nr.  5.  1890,  p.  391 

— 405.) 

Sherborn,  C.  Davics.  A bibliography  of  Malaya. 
fron»  Jun.  1888  to  June  1999.  (Journal  of  the  Streit« 
branch  of  the  R.  Asiatic  Society,  Nr.  22,  1890,  De«:., 
p.  349  — 428.) 

Toorn , J.  L.  van  der.  Minnngkabauscb-  Maleisch- 
Nederlmdaeh  Woordsnbock«  *•  QnvNhigi,  Hykoff, 
1891.  XII,  392  pp.  8°.  8 Frcs. 

Wiehmann,  A.  Bericht  über  eine  im  Jahre  1888/89 
in»  Aufträge  der  Niederländischen  Gesellschaft  aus- 
geführte  Reise  nach  den»  Indischen  Archipel.  (Tijd- 
schrift  van  hei  K.  N«!ederland»ch  Aardrijkakandig 
(ienootschap , 2.  Ser.,  VH,  1890,  p.  907  — 995;  VIII, 
1891,  p.  188  — 294  und  IX,  1892,  p.  161  —277.) 

Hauptsächlich  geogTnphisch-g«ilogi«che  Untersuchungen 
über  Java,  Celelws,  Flores  und  Timor,  jedoch  such  völker- 
kundlich bedeutsam. 
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"Willinck»  G.  D.  De  grondrechten  bij  de  volken  van 
den  Indischen  Archipel.  Dissertation.  Haag  1891. 

Vergl.  Kan  in  Heiermann’ s Mitteilungen,  Bd.  38, 
1892,  Literaturbericht,  S.  165,  Kr.  1033. 

b ) Andamanett. 

Giglioli,  Enrico  H.  La  «slinsiotie  drgli  Andamaoe*i. 
(Arcliivio  per  l’antropologU  e la  etnologia,  vol.  XXI, 
1891,  p.  410  — 411.) 

c)  Sumatra  de. 

Baosslcr,  A.  Zwei  Tag©  in  Atjih.  ( Verhandlungen 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  18,  1691, 
8.  471  —487.) 

*Danielli,  Jacopo.  Studio  crauiologico  »ui  Nias. 
(Arcliivio  |mt  l'antropologm  e la  etnologia,  vol.  XXI, 
Firenze  1891,  p.  65—13«,  273  — 312,  445  — 449  und 
3 Tafeln.) 

d Estrey , Moynors.  I.es  Battaks  inddpemlants. 
(Annalen  de  TExtreme  Orient,  tom.  XV',  Kr.  179, 
1881,  p-  339—  347.) 

Wohl  nach  Modigliani;  vergl.  unten. 

L.  B.  The  13a tuk- Kam  (Sumatra)  M*.  fof  J.  Claine] 
on  the  „Microbe“.  (The  imperial  Asiat  ie  Qtiarterly 
Review,  II.  Ser.  III,  5,  p.  158  ff.  mit  I Tafel.) 

*Lubbers,  A.  Contributio»  ä P Anthropologie  de« 
atjehs.  (Revue  medical©  de«  Indes  m^rlandaisea, 
tom.  XXX,  Batavia  1890.  fase.  6.)^ 

Messungen  an  ca.  20  Individuen  zwischen  20  und  40 
Jahren;  vergl.  da*  eingehende  Referat  von  Mcjfser« 
d'Estrey  in  „L*  Anthropologie*,  tom.  Ui,  Pari»  1892,  p.  102 
— 107. 

Maas  , H.  A.  Les  iles  Mentawei,  cötes  de  Sumatra. 
(Revue  geographique , ethnologii|ue  et  philologiipie 
de  l'lnde,  tom.  XXVI,  Batavia  1890,  tasc.  1,  p.  63  II.) 

„Ce  qui  rend  la  population  tre»  interessant*  au  point 
de  vue  ethnologique  et  antliropologique , c’cst  quelle  vit 
eocore  aujourd’hui  4 l'etat  enti4retn*nl  «au vage  et  i»ol£e. 
Elle  appartient  imontestahletnent  4 la  race  mataisc,  rnais 
eil«  ditfere  completement  de  eette  race  un  point  de  vue  de 
la  atrueture  du  corp»,  de  la  langne.  des  moeur»  et  des 
eoutuuies“;  vergl.  das  Referat  von  Meyner*  d’Estrey 
in  „L’Anthropologie“,  tom.  III,  Paria  1892,  p.  109 — 112* 

Meura,  J.  van.  Peseinali  Oeloe  Manna  op  het  eiland 
Sumatra.  (Studien  op  godsd. , wetenach.  eu  letterk. 
gebh  d i*ei,  Jahrg.  23,  lhl.  XXVI.) 

Wichtiger  Beitrag  zur  Kcnntniss  der  Bevölkerung;  be- 
schreibt  eingehend : Ursprung  der  Bevölkerung,  Charakter, 
häusliches  Lehen,  Nahrung,  Wohnung,  Kleidung,  Spiele, 
religiöse  Ideen,  Sprache  u.  *.  w. 

Modigliani,  Elio.  II  lago  Toba  e il  paes«  dei  Ba* 
tacchi  nall’  isola  di  Sumatra.  (Bollettino  doUa  Societä 
geograftca  Italiana,  ser.  III,  vol.  IV,  3/4 , p.  201  — 
226.) 

Modigliani,  Elio.  Fra  i Uatacchi  imlipendenti.  (Bollet- 
tino  della  Socinta  geogratica  Italiana,  »ar.  III,  vol. 
IV,  5,  p.  347  — 384.) 

Pl«yte,  C.  M.  Zur  Kenntnis«  der  religiösen  An- 
schauungen der  Bntaks.  Mit  10  Abbildungen  im  Text. 
(Globus,  Bd.  «0,  1891,  8.  289  — 292  und  310  — 313.) 

Staudinger,  lieber  Hausteine  des  Penis  auf  Sumatra. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellinhaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1891,  8.  351.) 

iHe  Sitte  der  Reizstcint*  »oll  auch  aut'  Java  sporadisch 
*u Breien,  ebenso  auf  Coleb**.  Ueber  ein*  ähnliche  Sitte 
bei  I>av*k»tämmen  auf  Borneo  vergl.  Verhandlungen  der». 
Ge».  1878,  S.  22  ff. 


Bund  ermann.  H.  Kiaesisch©  Lailö.  I.  Gesang  der 
Gäste;  II.  Antwort  d<*r  Gastgeber.  (Das  Ausland, 
Jahrg.  64,  Stuttgart  1891,  8.  641  —646.) 

Bundermann,  H.  Der  ('ultus  der  Niasaer.  Mit  2 Ah- 
biidnngen  im  Text.  (Globus,  Bd.  59,  1891,  8.  369  — 
374.) 

Weaterhout,  A.  R.  De*  doodenakkers  von  Indie. 
Geschiid kundig  verhanl  uit  den  Atjeh-oorlog.  Amster- 
dam, Fi.it  h.  1891.  8°. 

Wilken,  G.  A.  Over  bet  liuwelijk»*«n  erfrecht  bij  de 
volken  van  Zuid-Sumatra.  Eene  bijilrage  tot  de  not« 
wikkelingageachietlenis  van  hot  familierecht.  ’sGraven- 
hage,  Nijhoff,  1891.  87  S.  8°.  1,25  Fr. 

Vergl.  Revue  de  l'histnirr  de*  rrligions  XXIII,  p.  390  ff.; 
angezeigt  von  Schult  hei«»  im  Globus,  B<1.  60,  1891, 
S.  157—158. 

Zelle,  L.-J.  Les  Orangs-Koubou» , Sumatra.  (Balle- 
tins  de  la  societö  d'anthropologie  de  Paris,  kt.  IV, 
tom.  II,  1891,  p.  25  — 34;  Discuasion  p.  34  — 35.) 

Zelle,  L.-J.  Le»  Maporai».  (Bulletin!«  de  la  »ociJtd 
d’aiithropologi«  de  Paris,  *ör.  IV,  tont.  II,  1801, 
[>.  214  — 221.) 

„Mnpor  c»t  un  karapong  (village)  »»tue  *ur  la  fVontier* 
»eptentrionale  du  district  de  So«ut«li>t , avec  nlni  de 
Rliqjoe,  dan*  Hie  de  Banka.  Le»  habiUnt»  de  ee  kam* 
pong  nc  »cruient  pu»  onginaire»  de  Hie;  nxai»,  d’apre» 
one  vieille  legende,  reprösenteraieai  les  deserndant»  de 
l'equipag«  d’une  joiM|ue  ouchinchinobe . qui  a pdri  »ui  I« 
cAte  de  Banka,  4 PnulMiuchure  du  Soengvi-Mapor  (riviere 

4e  Htpsr)1  (pw  21 5). 

„Les  Maporuis  ne  resaemhleut  pa»  beaucoup  am  Banka- 
D«i»;  il»  »mit  plu»  grtind»  , d’une  coustitution  plus  forte, 
plu»  £n*rglque»,  et,  sign*  dbtinctif,  bien  plus  brave“ 
(p.  216). 

d ) Java. 

Arntsenius,  G.  Cultuur  «m  volk.  Brachem wingen 
over  de  gouvemementakofnecultunr  of  Java,  's  Graven- 
bage,  Bulinfante,  1891.  159  pp.  8tf.  1,50  Frc». 

Deye.  Ueber  die  «hl geborenen  Javanon.  (Vorstellung 
des  Javanen  Ali  und  Vorzeigung  einer  Sammlung 
ethnographischer  Gegenwände  au«  Java.)  (Beitrftge 
xur  Anthropologie  und  Urgeecliichte  Bayern»,  Bd.  IX, 
München  1*91,  S.  3 — 4.) 

Qroneman,  J.  Uit  *n  Midden-Java.  Schetaen 
over  opiumpaeht,  Chineexenwolker  et»  ander«  Javaan- 
*che  belangen.  Zutphen , Thieme,  1801.  324  pp. 
8°.  2,85  Frc». 

Higginson,  Mrs.  Java,  the  Pearl  of  the  East.  Boston- 
Ncw  York,  Houghton,  Mifffin  and  Co.,  1891. 

Vergl.  die  Anzeige  von  H.  Zoudervan  im  Au»land, 
Jahrg.  64.  Stuttgart  1801,  S.  1018—  1019. 

Jacobs,  J.,  en  J.  J.  Meyer.  De  Badoeja.  Uitgege%en 
door  hat  Kon.  Instituut  voor  de  Taal-,  Land  - en 
Volkeukund«  van  Nederlandsch-lndit*.  ’s  Clravenhage 
1291.  8°. 

Da»  Werk  l»e*teht  sus  2 The l len.  Der  ersn*,  etbni- 
graphiM-he,  ist  von  Jacobs  «erfasst  und  beschreibt  die 
Herkunft  der  Bndoej , den  Ursprung  de»  Kamen« , Reli- 
gion, religiöse  Erste,  Gedanken  über  Krankheit.  Leben  nnd 
Tod , die  Kintheilung  der  Gesellschaft , die  Dörfer  and 
Wohnungen,  die  anthropologischen  Merkmale,  Familien- 
und  häusliche«  Leben.  Hrirnthen,  Arbeiten,  Kleidung, 
Nahrung,  Landbnn , Handel  etc.  Im  swritrn  Thril  gieM 
Meyer  Studien  auf  dem  Gebiete  der  Sprache  und  der 
Literatur  der  Badoej;  er  untersucht  den  Dialekt,  die 
Aussprache,  da»  Alphabet , die  l’mgang»apra4-he  uni  die 
Sprache  der  Literatur,  die  Prosodie  ihrer  Gedichte. 
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lieber  »Hi*  Abstammung  gelangen  Beide  tu  dem  Schluss, 
„da**  die  Bndoej  von  jeaeu  herxulriten  sind,  welche  bei 
der  Kinftihrung  des  Islam  in  West-Java  und  dem  «Uraut 
gefolgten  Sturz  de«  PiuljadjaranvclieM  Reiche«  au»  Padja* 
daran  in  das  Kendenggebirge  getiüchtet  «ind**. 

Referate:  von  Kan  in  Peter  mann*»  Mittheilungeit, 
Bd.  37,  Literat url»e rieht,  1891,  Nr.  806,  vou  liejnera 
d’Estrev  in  I/Aothropologte , ton».  11,  1891,  p.  365  — 
370,  von  Pötewitz  in»  Aasland,  1891,  S.  378—380  und 
387—889. 
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nales Archiv  für  Ethnographie,  Bd.  IV,  Leiden  1891, 
8.  158—164.) 

Jjuerm&n,  J.  W.  Bescbrijving  der  oudheden  naabij 
de  gren»  der  residenties  SoerakartA  en  Djogdjakarta. 
Mit  Atlas.  Batavia  und  Hong,  1891. 

Limburg-Stirum , Q.  J.  H.  van.  Javaansche  raad- 
sei*.  (Tijdschrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  en 
Volkenkunde  XXXIV,  p.  364  ff.) 

Niermeyer,  J.  F.  De  brvolking  der  voornaamsle 
plaatsen  van  Java.  iTijdschrift  van  bet  kkl.  neder- 
landsch  aardrijkskundig  genootsebap  VIII,  leiden 
1891,  p.  947  — 953.) 

Poaewitz,  Theodor.  Die  Baduj«,  eine  Yolksreliquie 
in  Java.  (Das  Ausland.  Jabrg.  64,  Stuttgart  1891, 
8.  378  — 380  und  387  — 389.) 

Nach  J.  Jscob’s  und  J.  J.  Meijer’s  Werk  ,De 
Bsdeej’s*  (’*  (Jrsvenhage  1891). 

♦Ranke,  Johannes.  Anthropologische  Aufnahme  de« 
Javanen  Ali.  (Beitrage  zur  Anthropologie  und  Ur- 
geschichte Bayerns,  Bd.  IX.  München  1891,  Verhand- 
lungen 8.  4 — 5.) 

Schlegel,  G.  Chinese-Malay  and  Javanese  Literatur« 
in  Java.  (Le  T'oung-Pao,  vol.  11,  1891,  p.  148  — 
151.) 

BohmeltK,  J.  D.  E.  Hinduistiscbe  AlterthOmer  auf 
Java-  (Internationale*  Archiv  für  Ethnographie, 
Bd.  IV,  Leiden  1891,  8.  288.) 

Schuchardt,  H.  Kreolische  Studien.  IX.  Ueber  das 
Malaioportugiesisc-he  vou  Batavia  und  Tugu.  (Aus 
den  Sitzungsberichten  der  Akademie.)  Wien,  Tempsky, 
1891.  256  8.  8«.  4,50  Mark. 

Verbeek,  R.  D.  M.  Oudheden  van  Java.  Lij«t  der 
voornamste  overblijfsele»  alt  deu  Hiudoetijd  op  Java. 
(Verb,  van  het  Bat.  Gennot.  van  K.  en  W.  1891.) 
Batavia  und  Haag  1891.  XLVI,  338  pp.  mit  1 Karte. 

Kin  vorzüglicher  Beitrag  zur  Aherthuiunwiisenschaft 
und  zur  Geschichte  der  Hinducolonie  und  Hinducultar  auf 
ganz  Java. 

Vergl.  die  Anzeige  von  Kan  Sn  Petermssn’*  Mit- 
theilungen. Bd.  38,  1892.  Literaturhericht,  8.  168—  167. 
Nr.  1048. 

Vorderman,  A.  G.  Opgave  van  de  namen  der  dasa’s 
en  kampoengs,  waaruit  de  voornaaiuste  plnatsen 
van  Java  bestaan  en  van  het  zielen tal  dal  deze 
bevatten.  (Tijdschrift  van  het  K.  Nederlandsch 
Aardrijkskuudig  Genootschap,  Ser.  2,  VIII,  1891, 
p.  719—  745.) 


e)  Borneo. 

d’Eetrey,  n.  Meyner«.  Le*  connaissances  astrono- 
rniques  des  Dayaks.  (Compte  rend»i  des  slances  de 
)a  Kociete  de  gtographie  de  Paris  1891,  p.  460  ff.) 

Hein,  W.  Zur  Ethnographie  von  Borneo.  Mit  l Ab- 
bildung im  Text.  (Internationales  Archiv  für  Ethno- 
graphie, Bd.  IV,  Leiden  1891,  8.  285  — 286.) 

Nachträge  zu  dein  Aufsatz  von  Scbmeltz  in  demselben 
Archiv,  Bd.  III,  S.  238  ff. 


Martin,  R.  Biddulph.  Exhibition  of  a fire  syringe 
fron»  Borneo.  (Journal  of  tbe  Anthropologicaf  Insti- 
tute of  Great  Briuin  and  Ireland , vol.  XX,  1891, 
p.  331.) 

Ferel&cr,  T.  H.  A travers  Borndc.  Trad.  du  Cte. 
Meyneri  d’Kstrey.  Paris,  Machet  te,  1891.  336  pp. 
8*.  3 Frcs. 

Pleyte,  C.  M.  Image  p»  bois;  Kst-elle  de  Borneo? 
(Mit  3 Figuren  im  Text.)  (Internationales  Archiv 
für  Ethnographie,  Ri.  4,  1891,  8.  93  — 94.) 
Skertchly,  Sydney  B.  J.  On  «ome  Borneo  traps. 
With  7 plates.  (Journal  of  the  Anthropological  In- 
stitute of  Great  Rritain  and  Iretand,  vol.  XX,  1891, 
p.  211—218.) 


f)  Celebes,  Flores. 

Calon , L.  F.  Woordenlijstje  van  het  Dialekt  Tin 
Sikka  (Mulden- Flores).  Batavia,  Albrecht  en  Rusche, 
1891.  81  pp.  8°. 

Sep  -Al»dr.  «u«  Tijdschrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  en 
Volkenkunde,  XXXIV,  1891. 

Hoövell,  G.  W.  W.  C.  van.  I>e  Assistent- Resident» e 
Goroutaln , voontoover  ileze  ondsr  reclitstreeksch  be- 
stuur  is  gebracht.  (Tijdschrift  van  liet  K.  Nederl. 
Aardrijkskundig  Genootschap,  2.  8er.,  VIII,  1891, 
p.  26  — 44.) 

Vergl.  di«  Anzeige  von  Kan  in  Pctermnno’t  Ritt  hei- 
iu »»gen,  Bd.  38,  1892,  Litcraturbvricbt  S.  167. 

Hoßvell,  G.  W.  W.  C.  van.  Todjo,  Poseo  eu  Baoesoe. 
(Tijdschrift  voor  de  taal-.  Und-  en  volkenkunde  van 
Nederiandach  Indie  XXXV,  Batavia  1891,  p.  1 — 48.) 

Theilt  die  Zahlen  der  Bevölkerung  mit  und  beschreibt 
dir  Subsistenzmittel,  das  Rerhtswesen  und  die  Geschichte 
der  genannten  Reiche. 

Meerburg,  J.  W,  Proeve  eener  beechrijving  van 
Und  en  volk  van  midden  - Manggarai  (West  - Flore») 
afdeeling  Bimn . Gouvernement  Celebes  en  Onder- 
hoorigheden.  (Tijdschrift  voor  Indische  taal-,  btnd- 
en  volkenkunde  XXXIV,  p.  434  — 484.) 

Riedel,  J.  G.  F.  Le  isole  Roti  o Rotti  ed  i loro  abi> 
tanti.  (Cohuios  X,  Torino  1891,  p.  306  — 313.) 


fj)  Philippinen. 

Blumentritt,  Ferd.  Die  l’aliiiga*.  (Das  Ausland, 
Jahrg.  64,  Stuttgart  1891,  8.  328  — 331.) 

Blumentritt,  Ferd.  Die  Maguindanao*.  (Das  Aus- 
land, Jahrg.  64,  Stuttgart  1891,  8.  886  — 892.) 

Blumen  tritt,  Ferd.  Ueber  die  Eingeborenen  der 
lusel  Pulawan  und  der  Inselgruppe  der  CaUinia- 
non.  (Globus,  RI.  59,  1891,  8.  166  — 168  und  181 
— 184.) 

Blumentritt,  Ferd.  Die  .Moros“  der  Philippinen. 
(Globus,  Bd.  80,  1891,  8.  264  — 271.) 

Blumentritt,  Ferd.  Das  Stromgebiet  des  Rio  Grande 
de  Mindanao.  Mit  einer  Fluss-  und  Völkerkarle  des 
mittleren  Gebietes  der  Insel  Mindanao,  auf  Grund- 
lage des  . M.t,  : etnogrAflco  de  Mindanao  y Jolö 

heclio  por  los  P.  P.  Misioneros  de  la  (’oinpania  de 
Jesus  (Manila)  1867“,  des  ,Xipft  politicodiidrograftco 
de  Mindanao  (Manila)  1889“  und  der  „Cartas  de  los 
I*.  P.  de  la  Compaöia  de  Jesus  de  U Misiön  de  Fili- 
pinas,  t.  8,  Manila  1889“,  und  anderweitiger  Hülfs* 
mittel  zusaru mengestellt.  (Petermann’s  Mitthei- 
lungeti,  Bd.  37,  1891,8.  106  — 114.) 
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Guinness,  G.  Tm  fernen  Osten.  Autorin.  lieber* 
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5 Mark. 
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40  Mark. 

Villaverde.  Die  Kiangnnen  (Luzon).  Aus  dem  Mis- 
sionsbericlite  des  Dominikaners  P.  Villaverde  aus* 
zugs weise  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehen 
von  F.  Blumentritt.  (Das  Ausland,  Jnhrg.  64, 
Stuttgart  1891,  8.  118—120  und  129  — 132.) 


10.  China. 

Allen,  C.  F.  R.  The  bock  of  Chinese  poetry;  being 
the  coüection  known  an  the  Shih  Ching.  Metricallv 
trausl.  London,  Paul,  1891.  XXVIII,  328  pp.  8®. 
16  ah. 

Arendt,  C.  Die  historisch©  und  geschichtlich©  Stel- 
lung der  Frauen  in  China.  (Deutsche  Rundschau, 
hernusg.  von  J.  Rodenberg,  Berlin  1891,  Döcember, 
8.  421  — 441.) 

Arendt,  C.  Moderne  chinesische  Thierfabeln  und 
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Review,  11.  8er.,  111,  5,  p.  77  — 86.) 

Koehne,  C.  Da»  Recht  der  Kalmücken.  (Zeitschrift, 
für  vergleichende  Rechtswissenschaft , heraus#.  von 
F.  BernhÖft.  Bd.  9,  Heft  3,  Stuttgart  1891.  8.  445 
— 475.) 

Majow,  N.  Die  turke«taiii*che  Ausstellung  de*  Jahr»*« 
1890.  Wegweiser  für  die  Ausstellung  und  ihreTheile. 
Taschkent  1890. 

Ostroumow , N.  P.  Di«?  Karten.  Ethnographische 
Materialien.  Taschkent,  Lnchtin,  1880.  137  S.  8*. 

I Rbl. 


SitörieH  un<l  AmurgebiH. 

Aatyrew,  N.  Die  Mongolo-Durjüten  des  (»ou vernein. 
Irkutsk.  (Sajewarnyi  Wjettnik  (Nonlischer  Rote), 
Petersburg  1890,  p.  11 — 53.) 

In  russischer  Sprache. 

Aurioh,  H.  von.  Die  Fveuulstümme  au  der  russiscln  u 
Küste  des  Stillen  Oeean».  Nach  russischen  Quellen 
und  Anfzeichnungen  liesrhaitet.  (I)a*  Ausland,  Jahrg. 
04,  Stuttgart  1891.  8.  658  — 660,  676  — 679  und  694 
— 697-1 

Brown,  Robert.  The  Yenissei  inscriptions.  II.  (Ba- 
bylonian  and  Oriental  Record  V,  1891.  p.  73  — 78.) 
Deniker,  G.  N«?tes  nur  les  inscription«  du  YtaiMri. 
(Le  'fouDg-Psn,  vol.  II,  1891,  p.  932  ft) 
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Deveria,  G.  Note*  oa  Um  Yeui»#*i  mul  Karakorum 
script.  (The  Babylouian  mul  Oriental  Record  V, 
London  1891,  p.  121  — 127.) 

Additional  note»  bjr  T.  dr  I.nrouper io  ebenda  p.  127 
— 131. 

Diener,  Carl.  Ergebnis»«  der  For*chuiig»rei*eu  K. 
von  Ditmar'H  auf  der  Halbinsel  Kamtschatka  in  den 
.fuhren  18(1  — 1855.  (Petermann  '»  Milt bedungen, 
Bd.  37.  1891,  s.  175—  188.) 

Such  dem  von  der  K.  Akademie  der  WiMea*cliaften  ln 
St.  Petersburg  1890  l»erau«gegebenen  Werke:  „Reinen  und 
Aufenthalt  in  Kamtschatka  in  den  Jahren  1851  bin  1855, 
Theil  I : Historischer  Bericht  nach  den  Tagebüchern.“ 

Grenm&n,  H.  Zur  Frag«  der  u»t*i  bi  rischen  Inschriften. 
(Öfvera.  Finska  Veten*kai>* - 8oc.  Förbandl.  XXXI» 
p.  14—  17.) 

* Herta,  Otto.  8chftdelmet»uug«u  au  Ttuiguieti.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  Juhrg.  1891,  8.  436  — 437.) 

llic  Me**u iigeii  beziehen  »ich  auf  die  nomadisirrudeu 
Tungusen  auf  dem  linken  Ufer  de»  Vilui,  welche  H.  für 
tatari«ch-tuongoli»chcn  Ursprung*  hält. 

Jacobgen,  Adrian.  Amerikanische  und  sibirische 
Nephritgeräthe.  (Globn»,  Bd.  59,  1891,  8.  314—317, 
mit  18  Abbildungen  im  Text.) 

Kennan,  G.  Zeltlebeii  in  Sibirien,  übers,  von  D.  Hwek. 
(rni\er!«al-Bihliotbek  Nr.  2795,4*7.)  Leipzig,  Reclani, 
1891.  323  8.  8°.  1 Mark. 

Klaproth,  J.  Recherche*  «thtiograpliique»  »ur  la  race 
toungou?*;.  (Le  Lotus.  Memoire*  de  la  »oci4t£  siuico- 
jujMmaise,  publ  par  L.  de  Ro*ny , toni.  IX.  P.  4,  1890, 
D*c.  p.  193  — 212.) 

Latkin,  N.  Statistisches  über  da»  Jakutskiiche  Gon* 
vernement.  (Peterman n‘a  Mittheilungen,  Bd.  37, 
1891.  8.  157—  180.) 

Priklonski,  Vanilij.  Tndteugebräat-he  der  Jakuten. 
Nach  der  ru»*i*cheu  Originalhaudschrifl  von  Fried  r. 
8 Krau**.  1 Globus.  Bd.  59,  1891,  8.  81—85,  mit 
8 Figuren  im  Text ) 

Seidkitz,  N.  von.  Der  Selbstmord  bei  den  T*«buk- 
tarhen.  (Globu*,  Bd.  59,  1891,  8.  111.) 

Btcnin,  P.  von.  Das  Gewöhn  hei  Ur  echt  der  Samojeden. 
(Globus,  Bd.  60,  1891,  8.  170—  175  und  186—  190.) 

Tött  ermann,  Aug.  EntzitYcrungsver»uch  einiger  In- 
schriften auf  einer  Felswand  iin  Kreise  Miuu»in«k 
lOstsihirien).  (öftrer».  Fin»ka  Vetenskap»- 8nc.  För- 
liandl.  XXXI,  p.  1 — 8,  mit  2 Tafeln.) 


C.  Australien* 


1.  Allgemeines. 

Deafontaine» , J.  Autour  de  rh^mispbere  austral. 
P.  I.  Le»  ile»  de  Pocean  iudien:  au  pays  de  Walla- 
bies.  Nantes,  Melliuet,  1891.  tlo  pp.  81*.  — P.  II. 
Le»  iles  enchant^e»  de  UPolyn&de  (legendes  inldit»). 
Bdoita  de  voyige.  Bbenda.  1991.  p.  in  — iw. 
Murray,  D.  Christi©.  The  Antipodeana.  (Coutem- 
porary  Review  1891,  Aug.,  p. 203  — 312;  8ept„  p.  450 
— 468;  Oct.,  p.  608  — 623.) 

Nisbet.  H.  A Colonial  Tramp  Travels  and  Adven* 
tures  in  Australia  and  New  Guinea.  2 vol.  London, 
Ward  and  Downey,  1H91.  570  pp,  8*.  32  sh. 
Anzeige  in  Academy,  30.  Mal  1891,  p.  511. 

Pleyte,  C.  M.  Objets  ethnographique*  erratique». 
1.  Bracelet  papou  venu  du  paya  des  t'affres.  (Mit 


I Figur  iin  Text.)  2.  Pani  re  puur  le  eou  havaienne 
appelee  „e  Pelouh**  trouv^e  ehe*  le*  Bataks.  (Mit 
3 Figuren  im  Text.)  (Internat ionnies  Archiv  für 
Ethnographie,  Bd.  4,  1891,  8.  91 — 93.) 

2.  Heu-Guinea  und  das  übrige  Melanesien. 

Andree,  Richard.  Holzrtguren  von  den  Bnlnmoinselti. 
Mit  (ng.  Im  Test«  (Globss,  Bd.  59,  1891,  8.6— 8.) 

Churchill.  The  Duk  - Duk  L'eremomes.  (Populär 
Science  monthly  XXXVIII. ) 

Codrington , R.  H.  The  MelaueMHn*.  Studie»  in 
tlieir  Anthropology  and  Folk-Lore.  With  Illustration». 
Oxford,  Clarendon  Pres»,  1891.  420  pp.  8°.  16  »h. 

Ein  Grund work  für  die  Ethnographie  der  Salomos* -In- 
«•In,  Neuen  Hebriden,  Torre»-  und  Ihntkfc-InM’ln.  — Vgl. 
die  Anzeige  von  Fr.  Ratzel  in  Petermann1*  Mitthei- 
lungen, Bd.  08,  1808,  Lltemtarbe  rieht,  8.  SO,  Nr.  341. 

Colini,  G.  A.  Collezioue  etnugrath-a  della  peuUoIa  S.-E. 
della  Nuova  Guinea  forma ta  dall  dott.  Laniberto 
Loria.  (Bnllettino  della  «oeietü  gi-ogruflci»  Italiaua, 
8er.  HI,  voL  IV,  1891,  p.  830  — 840.) 

Fidschi-Inseln,  Einige  Bemerkungen  über  die.  (Glo- 
bus, Bd.  50,  1891,  8.  3*7  — 331,  mit  3 Abbildungen 
im  Text.) 

Finsch , O.  Ethnologische  Erfahrungen  und  Beleg- 
stücke. II.  Neu-Guinea.  Wien,  Hftlder,  1891,  8.  IM 
— 288.  8*.  6 Mark. 

Au*  den  Atmiilen  de*  K.  K.  n&turhuf.  Hofinu*euui«. 

Forbos,  Henry  O.  Throwing-Sick«  and  Canoe»  in 
New-Guinea.  (Nature,  London  1891,  Jan.  15.) 

Forbe«,  Henry  O.,  and  Hume  Nisbet.  The  Papuan 
and  hi*  mustern.  (The  Fortuightly  Review,  London 
1891,  March,  p.  413  — 426;  Sep».,  p.  431  — 43«.) 

Greffrath.  Der  Cannibalismuj  auf  den  Fidschi-Inseln. 
(Da»  Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart  1891,  8.  309.) 

Haddon , A.  C.  The  Tugen  head  - huuters  of  New 
Guinea.  Willi  1 plsb.  ('Internationale*  Archiv  für 
Etlmograpliie,  Bd.  IV,  Leiden  1891,  8.  177  — 181.) 

Haeaelt,  J.  L.  von.  Die  Papuastnmnie  an  der  Geel- 
vinkbai.  II.  (Mittheilungeii  der  geograpli.  Gesell- 
schaft zu  Jena  IX,  3/4,  8.  90—106.1 

Luders,  C.  Der  Bismarck-Archipel  und  seine  Bewoh- 
ner. (Geogr.  Bibi.  Nr.  25.)  Weimar,  Geogr.  Institut, 
1891.  16n.  0,30  Mark. 

Meyer , A.  B.  Die  Erforschung  der  Sprachen  Neu- 
guinea». (Petermann’»  Mitt bedungen,  Bd.  37,  18*.M, 
8.  48.) 

IL  Zöller  hat  tu  »eiseu  „Untersuch uugeu  üWr  24  . Spra- 
chen nut  dem  Schutzgebiet  der  Neuguinea  • Compagnie“ 
(Petermann’»  Mutbeil.  1890,  S.  122  ff.)  behauptet,  du** 
von  allen  Sprachen  de»  Festland«*  von  Neuguinra  nur  die 
Motu-Sprachc  des  Näheren  erforscht  »ei.  Meyer  wri>t 
«lern  gegenüber  anf  seine  und  v.  d.  Gabelentz’  Forschun- 
gen über  die  Sprachen  Neuguineas  hin,  welche  doch  nicht 
»o  ganz  eine  terra  incognita  gewesen,  wie  Zoller  meinte. 

Monfat , R.  P.  Dix  aun««»  er»  MelanAsie.  Lyon, 
Vitt«,  1891.  172  pp.  8°.  4 Frcs. 

Nouvollo-Calddonie.  LaTribuds  Wagap:  »es  moours 
«t  sa  langue , d’apre»  le»  uote»  d’un  missiontmire 
niariste.  Pari»,  Hb.  Chadenat,  1891.  142  pp.  8". 

Paton,  J.  G. , Missionar  auf  den  Neuen  Hebriden. 
Eine  Halbst biograpliie , von  »einem  Bruder  heran-.- 
gegeben.  Nach  der  5.  AuHug«  <ie*  Originul»  iin  Aus- 
zug« übertragen  von  E.  von  St.  Leipzig,  Wallmann, 
1891.  174  uud  148  8.  8°, 

Vcrgl.  die  Anzeige  von  Kirchhoff  in  Petermann*» 
Mittheilungen.  Bd.  38.  1892,  LitcraturWricht,  S.  50,  Nr.  343. 
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Pfeil,  Joachim,  Graf.*  Ein  Ausflug  nach  »len  Ralnnio- 
Inseln.  (PtnerniHuu’s  Mittheilungen,  B<1.  37,  1891, 
8.  1*83  — *288.) 

Verwiegend  ethnographisch. 

Pitcairne,  W.  D.  Two  Years  ainung  Sa vages  of  New 
Guinea.  London,  Ward  and  Dowuey,  1891.  286  pp. 
8°.  5 uh. 

Anzeige  im  Scottlsh  Geogr.  Magazine  1891,  p.  582. 

Pitcairne,  W.  D.  British  New  Guinea:  its  geography 
and  the  tnanncr*  and  cnhtomt  of  the  natives.  (Jour- 
nal of  the  Manchester  Oeographical  Society  1890, 
p.  49  — 63.) 

Räume,  D.  The  Toms  group:  The  natives  and  their 
way*.  (Prweeding*  of  the  R.  geogr.  Society  of 
Atmralasia,  Qaeffiuland  branclt  V,  1800,  p.  43  fr.) 

Im  vorjährigen  Berichte  ungenau  cillrt! 

öehellong,  O.  Beitrüge  zur  Anthropologie  <ler  Papuas. 
Mit  5 Zinkogr.  und  4 Tafeln.  (Zeitschrift  für  Eth- 
nologie, Jahrg.  23,  Berlin  1891,  S.  156  — 230.) 

Dir  erste  Untersuchung,  welche  in  eingehender  und 
et  reue  wissenschaftlicher  Wehe  die  Bevölkerung  »Ir*  deut- 
schen Schutzgebiete»  in  Neu-Guinra  und  den  benachbarten 
melnne*i*rh<*n  Gebieten  auf  Grund  eigener,  umfassender 
un»l  planmäasiger  Untersuchungen  bei  längerem  Aufent- 
halte im  Lunde  selbst  schildert ; eine  grössere  Anzahl  von 
Eingeborenen  hat  der  Verfasser  in  sorgfältiger  Weise  ab- 
gegypst.  K»  werden  behandelt:  1.  Papua»  von  Neu-Guinea 
(Nordost,  Kaiser  Wilhelms-Land):  die  Jabim-Leut«  (dazu 
37  Mesoprotokotle  und  24  Gesichtsmasken) , Kai  - Leute 
(3  Messprotokolle  und  5 Gesicht suiaskea I , l’ouin  * Leute 
(15  .Messprotokolle),  Tami-Leute  (8  Mexsprut»>kolle  und 
4 Masken);  II.  Papua»  von  anderen  melanesischeu  Inseln: 
Neu  - Lauenburg  (l  Meszprotukoll  und  1 Gesicht  »miiske), 
Nru  - Pommern  (*2  Messprotokolle , 1 Gesichtsmaske  und 
1 Ku*s- IT tun»»} , Neu  - Meldenbarg  (5  Messprotokolle  und 
3 Gesichtsmasken),  Neue  Hebriden  <3  Messprotokolle), 
Salou»on*-Inseln  (15  Messprotokolle  und  1 Gesichtsmaske). 

Schmiele,  G.  Ans  dem  Schutzgebiet«  der  Neu -Gui- 
nea-Compagnie.  Die  Insel  Xi»*au.  (Mittheilungeu 
von  Fomdiuugareisenden  und  Gelehrten  aus  den  deut- 
schen Schutzgebieten,  IV.  Bd.«  1891,  8.  100 — 112.) 

Mit  Vorabulsr. 

Schneider,  E.  Tagebuchblätter  vonJaluit.  (Deutache 
Kolonmixeituug,  Neue  Folge,  Jahrg.  IV,  1681,  8.  30 
— 34,  4«!  — 48,  58  — 01.) 

Sehulenburg,  A.  Graf  von  der.  Grammatik  der 
Sprache  Von  Murray -Island.  (Dissertation.)  Berlin 
1891.  77  8.  8°. 

* Sergi , G.  Diu  Mensc  hen  Varietäten  in  Melanesien. 
(Aus  Bollettino  dell»  li.  Accademia  Medien  di  Roma 
Anno  XV111,  Fascioolo  II.)  Vom  Verfasser  für  das 
Archiv  für  Anthropologie  mit  ZucftUm  versehene 
und  autorieirte  Ueberaetxung.  Mit  4*'»  Abholungen 
im  Text.  (Archiv  für  Anthropologie,  1kl.  21,  Viertel- 
jahrsheft  4,  S.  339  — 383.) 

Srrgi  gewinnt  aus  den  Studium  von  400  Schädeln  die 
folgenden  allgemeinen  Kosultate:  I.  Ihr  Puj.u.i  genannte 

Bevölkerung  besteht  au»  vielen  morphologischen  Varie- 
täten. 2.  l>ie»e  Varietäten  beschränken  sich  geographisch 
nicht  auf  die  sogenannten  PapuaterTitorien , sie  verbreiten 
»ich  vielmehr  auf  ganz  Melanesien,  wie  man  e»  gewöhnlich 
begrenzt,  auf  Australien  und  strahlen  au»  nach  Polynesien 
und  Mikronesien , auf  die  Inseln  im  Westen  von  Neu- 
Guinea  und  im  Norden  von  Australien , einige  erreichen 
die  Andamanischen  Inseln.  3.  Der  Name  Papua  ist  daher 
nicht  nur  ein  willkürlicher,  er  erzeugt  noch  Verwirrung; 
denn  mit  ihm  bezeichnet  und  trennt  man  unbegründeter 
Weise  Völker,  die  *kh  na*  vielfachen  ähnlichen,  aber  in 
verschiedenem  Grade  sich  milchenden  Varietäten  zusammen- 
setzen. 


Sodrington.  The  Melanesiann.  Studie*  in  their  an* 
thropology  and  folk-lore.  Oxford,  Clarendon  preaa, 
1891.  XV,  419  pp.  Mit  1 Tafel  und  I Karte.  6®. 

„Tindaloa*,  Die,  der  Florida-Insulaner  in  Melanesien. 
(Mittheilaugen  der  geographischen  Gesellschaft  (ftir 
Thür.)  zu  .leim  X.  S.  34  ff.) 

* Virehow,  Rudolf.  Vorstellung  eines  Papua-  Knaben 
von  Neu  - Britannien.  Mit  1 Abbildung  im  Text. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1891,  8.  283  — 286.) 

Zampa,  R.  Contribuzkmc  nlla  etuografin  della  Mela- 
nesia;  Studio  di  »lue  ragazzi  papuaui.  ltoma,  tip. 
dtlle  scienze  milteuiatiche  e flsiche,  1891.  16  pp.  4*. 

Abdruck  au»:  Attl  dell*  actadeiula  poutilicia  »11  Xuovi 

l.iucei.  Bd.  NL4V,  21.  Dicembre  1890. 

Zöller , Hugo.  Deutsch  - Neuguinea  und  meine  Er- 
steigung des  Fiaisterrc- Gebirge*.  Eine  Bclülderuog 
des  ersten  ••rfolgreichcn  Vordringens  zu  den  Hoch- 
gebirgen Inner- Neuguinea»,  der  Natur  des  Lande», 
»ler  Sitten  der  Eingeborenen  und  de»  gegenwärtigen 
Stande*  der  deutschen  Colouisatiousthiitigkeit  in 
Katser-Wilhelms-Lam),  Bismarck-  und  Sakuno- Archi- 
pel , nebst  einem  Wortverzeichnis»  von  4«  Papua- 
sprachen. Mit  4 Karten,  24  Vollbildern  in  Holzschnitt 
und  Lichtdruck,  2 Panoramen,  dem  Portrat  des  Ver- 
fassers in  Lichtdruck  und  5 In  den  Text  eingedruckten 
Skizzen.  Stuttgart,  Uniou,  1891.  XXXII,  54«  8.  8*. 
18  Mark. 

Besprochen  von  Weyhe  In  Peternraun’s  Mittbeilun- 
geu,  Bd.  37,  1891,  S.  205 — 207;  von  0.  Kienitz  m der 
Allgemeinen  Zeitung  1891,  Beilage  190,  vuu  v.  den  Steinen 
im  Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart  1891,  S.  619  — 62« 
ut)»l  in  den  Verhandlungen  »ler  Gesellschaft  für  Erdkunde 
t u Berlin,  Bd.  18,  1111,  s.  452  — 435. 

Zöller,  Hugo.  Die  deutschen  Salomoninseln  Buka 
und  ilougainville.  Mit  Kurte.  (Petermann’i  Mit- 
theiltmgen,  Bd.  37,  1891,  8.  * — II.) 

Giebt  S.  IO  ff.  interessante  Notizen  iil»er  die  Bevölke- 
rung. 


3.  Neuseeland,  Polynesien,  Mikronesien. 

Hort,  D.  Tahiti,  The  Garden  of  the  Pacific.  London, 
(’nwin,  1891.  332  pp.  8«  io  sh.  « d. 

Anzeige  in  Academy,  30.  Mai  1891.  p.  M2. 

J acobaen , Adrian.  Nord westamerikanisch  • |»oly nesi- 
»che  Analogien.  (Globus,  Bd.  59,  1891.  8.  161  — 163.) 
Jouan,  H.  A pmpo«  du  peuplsment  de  la  Polyneaie- 
Etudas  nur  le*  legende»  de»  tlea  Hawaii.  — A pro)*)« 
du  peuplement  de  la  Notivellu  /^laude.  (M»*m.  Ar. 
Cherbourg  1891.) 

Marche  , Alfr.  ltaport  general  mir  tiue  raiaaiofi  aux 
iles  Marianne»,  Pari»,  Leronx,  1891.  4o  pp.  8®. 
Prieber,  Ch.  Die  gegenwärtige  Imge  der  Mann  auf 
Neuseeland,  Mit  4 Illustrationen  Im  Text.  (Globus, 
Bd.  60,  189t,  8.  90—  94.) 

Ray.  Note  on  the  People  and  Langunge»  of  New 
Irland  and  Aduiiralty  Islaud«.  From  lettre*  of  the 
Rar.  R.  H.  Rickanl.  (Journal  of  the  Anthmpnlogical 
Institute  of  Great  Britaiu  and  Ireland  1891,  August, 
p.  8 ff.) 

Sagen,  Neuaeelündiache.  Von  G.  H.  iu  Auckland. 

I.  Kapu  und  Tn- bou-rangi:  Nga-ii-malmta-Kage; 

II.  Tu- raunga-tao  und  seine  Sprich  Wörter:  Xga-t»- 
tuahuta-  Erzählung;  III.  Uralter  Klagegesang  über 
den  Tod  eines  Kindes;  IV.  Pua  rata  nud  Tautowhitu : 
Ein«  alte  Saga  de*  Stammes  Nga-ti-te-ata  (der  .Nach- 
kommen des  Morgen*“);  V.  Ha-kawau  tödtet  Kai- 
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whare:  Eine  Xga-ti-tc  ata-Sage ; VI  Kiki.  derBaum- 
xerstftrer:  NgHti-mahutR*SHge;  VII.  r*reia  mul  Hou- 
tuia:  Eine  NKa-ti  -raaru-Sage;  VIII.  Taniwtia-  oder 

Keekoboldfalh* : Nga-ti  te  ata.  (Das  Ausland,  Jahr- 

gang 04.  Stuttgart  1891,  8.  152—154  u.  Sil  — 315.) 

Thomson,  Wm.  J.  The  Ethnology  and  antiqafeiM 
of  Ka.-ter  I Aland.  Mit  43  Tafeln  und  20  Figur*«  im 
Text.)  l Annnul  Report  of  the  board  of  r**g*ut*  of 
the  Smithsoninn  Institution  ....  Air  the  ywir 
ending  June  30,  1889.  Report  of  the  National  Mu- 
seum, Washington  i*9if  p.  44*  552.) 

Inhalt:  The  Discovery  of  Kanter  l*Dnd;  Geologiral 

feaiure»;  Varion»  minie*  nf  the  i-l.ind;  Climatr;  Village* 
and  hiiliilntion«;  Flora;  Mnmiual«;  Rird».  Fishe»  et«.*  Na- 
tive»; IVroin.il  appearnnre  of  the  native«;  Thieving;  Tal- 
tootnj;  Salntation;  Mats;  Amüsement»;  Religion;  Kire;  Can- 
nihalhm;  Government ; Ituria)  of  tbedead;  Boat»,  WeapOSS 
aud  war;  Exploration  of  the  Island;  The  aucienl  «tone 
lexue  at  Orongo;  Srulptnred  rock»;  Ancieut  cu»tom»  in 
relation  to  gnt  bering  the  »en-htrd«  egg»;  Kmploy  iiient  of 
uative»;  Ruin»  of  tbe  eklest  habitution  <m  tbe  idand, 
Natural  ratw;  Skull»  »bowing  prculiar  mark»;  Latform» 
and  Image»:  Latigitage;  Translation  of  Ea»ter  Island  tablets; 
Englisli  translation  of  Apai  tradition  etc.;  Tradition  in 
regard  U»  tbe  origin  of  tbe  Llauder»;  tlenealogy  nf  the 
kings  of  Eftster  l-lund;  List  of  ethnographic  »periuien*  "V 
tained  at  Ku-ter  Nhutd:  P«dvitr»ian  Archaeology ; Langim»«*- 
Vocahularjr;  Nuuiend». 

Trege&r , Edward.  The  fnirie»  und  giatit*  of  Poly* 
ne*ht.  (Longmati**  Magazin«-  1891,  Febr.) 

Tregear,  Edward.  The  Maori  • Polynesmit  cornpara- 
tiva  dictionary.  Wellington  (New  /eaiand) , Lyon, 
1891.  XXIV,  870  pp.  8°.  1 L.  10  «li. 

Tr egoar,  Edward.  Curious  Poly  ne*ian  Word*.  (Trans* 
uctions  and  prooeeding*  of  the  New  Zeah«nd  institute 
Wellington,  vol.  XXIII,  1IM,  p.  581  — 542.1 

Vaggioli,  F.  Storia  della  Nuova  Zelanda  edeisuoi  abi* 
tutori.  Vol.  J.  Partim.  Fiarcadori,  1891.  711  pp.,  mit 
88  Holzschnitten  und  einer  Cebendchtskarte.  8®. 
8,50  Frei. 

libne  Kenntnis-  der  einschlägigen  Literatur  vertagt; 
die  Dar»tcl)ueg  der  Lel>e»»verbliltniii«e . Sitten  und  Ge- 
briuchc  der  Muori  mit  Erörterungen  über  die  Ilerkuuft 
und  die  Wanderungen  der  Polynesier  überhaupt  ist  von 
geringem  Werth.  — VergL  die  Anxeige  von  llabn  in 
Petermann's  Mittlieilungc n,  IM.  HM,  1892,  Literatur- 
lerithl  S,  177  — 778,  Nr.  1110. 

Wilken,  Q.  A.  De  llngedi*  in  het  volksgeloof  der 
Malayo- Polynesiers.  (Uydragen  tot  de  »aal-,  Und-  en 
volkenkunde  vnn  IMrrillldteh’Iluliü  VI,  1891,  p.  488 
— 492.) 


4.  Fcatland  und  Tasmanien. 

Adams,  Francis.  Social  life  in  Auatrulia.  (The 
Fortnightly  Bevi«w,  London  1891,  Sept.,  p.  312 — 407; 
Oct.,  p.  539  — 553.1 

Eingebornen,  Die,  in  Südaustrulien  und  Neu -Süd- 
Wale*.  (Deutsche  Hundscliau  für  Geographie  und 
Statistik  XIII,  1891,  8.  182.) 

Howitt,  A W.  The  Dieii  aud  other  kindred  tri he* 
of  Central  Australia.  With  1 ulitte.  (Journal  of  the 
Anthropologien!  Institute  of  Great  Britaiu  aud  Ire- 
land  1891,  vol.  XX,  p.  30 — 104  and  Plate  1:  Sketch- 
map  of  pari  of  Central  Australia,  sliowing  approxi- 
rnately  the  geographical  diitribution  of  the  Dieri  etc.) 

Inhalt:  1.  Introduction ; 2.  The  Geographica!  Range  of 

Ihr  Tribe»;  3.  Organization  of  theTrlbes;  4.  Relationship»; 
5.  Marriuge;  6.  Headmen  and  the  Tribal  Council:  tbe 


Pantslrmenl  ot  Offener»;  7.  Mes»enger»,  Euilmssii»,  Expe- 
dition», tbe  Piuga;  8.  Initistkn  Oremonie«:  9.  Docton» 
and  Wiunb;  lo.  Gestüt»  Laitguage;  II.  Sitniuiary  und 
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Taylor,  A.  C.  A eliat  ahout  the  aborigine*  of  Tas- 
mania.  (Leeture.)  Hobarttown  1891.  23  pp.  8°. 

Topinard,  Paul.  Origine  de*  Australien*.  (L’Anthro* 
pologie,  tom.  11,  Pari«  1891,  p.  397  — 398.) 

Topinard , Paul.  I*a  folie  parmi  le»  AuAtralien*. 
(I/Aiithropobigie,  tom.  II,  Pari»  1891,  p.  399.) 


/>.  Afrika. 

1.  Allgemeines  und  Vermischtes. 

Andree,  R.  Die  Mu-ken  in  Afrika.  >lit  lllustratitmeu. 
(Globus,  lid.  Ho,  1891,  s.  212-  215.) 

Binger.  Emdavage,  Uhmiisme  et  christianisme.  Pari», 
8oc.  dVdiÜon*sciet)titi4jUe»,  1891,  212  pp.  0°.  2,50  Free. 

Chdlu,  A.  De  FKt|U.iieur  ii  la  MWiterrsmV.  I^e  Nil, 
le  Soudan  . 1‘Kifypt*-.  Pari*,  Garnier,  1891.  VII, 
512  pp.  8°.  20  Frcs. 

Desplacea,  8.  Afrh|ue  et  Afrirain*.  Pari»,  Mariton 
et  FUmmarion.  1891.  352  pp.  8®.  3,50  Frrs. 

VergL  die  Anzeige  von  Kohlt»  in  Petermunn’*  Mitr 
tlieiltuigen,  lid.  38,  1892,  S.  I«0,  Nr.  754. 

Dove,  Karl.  Ktndieu  über  OjMafHka.  III.  Die  mut- 
maawUiclien  Verbreit «ngigrensen  der  Malaria  in  Ost- 
afrika. (Da*  Ausland,  Jahrg.  «4,  Stuttgart  1091, 
S.  701  — 708.) 

Falkenhorst , C.  Schwarza  Fürsten.  I.  Fürsten  de* 
Sudan.  Leipzig,  Hirt,  1891.  312  8.  8®.  5r50  Mk. 

Hartert , H YAlkerverschiebungen  in  WestafHka. 
(Deutache  geographische  Blätter  XIV,  3,  Bremen 
1891,  8.  200  — 208.) 

Henrici,  E.  Lcutd,  Leute  und  lieben  in  Deutsch-West^ 
afriku.  (Allgx-nieiue  Zeitung,  München  1891,  Nr.  223, 
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Henrici,  E.  Deutsche  Neger.  (Grenz boten , Leipzig 
lo«l,  S.  222-  222  und  255  —262«) 

Laverreuz,  C.  Zwei  Wanderungen  durch  dit*  nörd- 
liche Afrika.  Aegypten,  Algerien.  Berlin,  Mittler, 
1891.  IX,  172  S.  8®  3 Mk. 

Macdonald,  James.  Alanuer»,  üuitom*,  Superatitioos, 
and  Heligion»  itf  South  African  Tritw*.  (Second  Paper.) 
(Journal  of  the  Anthropologien!  Institute  of  Great 
liritaiu  and  lrvland,  vol.  XV,  1621,  p.  118 — 14«.) 

D»t  erste  Al.sihmlt  in  demselben  Journal  vol.  XIX, 
p.  264  2. 

Merenaky,  A.  Wörterverxeichni**  zum  Gebrauch  bei 
Bearbeitung  afrikanischer  Sprachen.  Berlin,  Berliner 
evangel.  MisNionsgeselUchaB.  1891.  208  8.  4°.  4 Mk. 

Mercnaky.  Spuren  vom  Einfluss  Indien*  auf  die  afri- 
kanische Volkerwelt,  (VerlMiidlungeti  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891, 
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S.  82— 100  und  252—221«) 

Ana  dem  Nacblas»  Nachtignl1*.  BeM’bränkt  »ich 
nicht  auf  die  nördlichen  Küstenländer , zieht,  vielmehr  die 
Sahara  mit  Aegypten  und  den  nordöstlichen  Kö*tenlSndern 
und  da*  sudanische  Plateau  mit  in  die  Betrachtung. 

Ncttelbludt,  F.  von.  Zur  Charakteristik  der  afrika- 
nischen Neger.  (Allgemeine  conwrvttiw  Monat*- 
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schritt,  Leipzig  1891,  .JuJi,  S.  727  — 733;  Au^unt. 
8.  842  — 847.) 

Pruen,  8.  T.  The  Arni»  ;<ih1  the  Afrintu:  Kxperieu- 
cp*  in  Ea«t  Equatorial  Africa.  London,  8«elev,  1891. 
VII,  338  pp.  8«.  8 uh. 

Vcrgl.  Procending*  of  the  R.  geogr.  Sodetv  London  XIII, 

4,  p.  376. 

Ratzel,  Fr.  Di«  afrikanischen  Kögen,  ihr«  Verbreitung 
uud  ihre  Verwandtschaften.  Bin«  anthropogeogm- 
phiscltH  Studie.  Mit  5 Tafel  u-  (Abhandlungen  der 
phil.-hisL  CIhhm-  der  König).  Sächsischen  Gesellsch. 
der  Winentclinfteo  XIII,  1891,  8.  291  — 346.) 

Separat:  Leipzig,  Hirzrl,  1891.  IV,  58  S.  5 Ml». 

Schleicher,  A.  W.  Afrikanische  lVtrefakt«n.  Kiu 
Versuch,  die  grammatischen  Bildungen  und  Form- 
wurwtln  der  afri  kau  lachen  Sprachen  durch  Sprach* 
vergleirhuug  fvatxun« eilen.  Berlin,  Fröhlich,  1891. 
V,  »3  M.  6°.  3 Mk. 

Vergl.  Globus,  Rd.  LX,  1891,  S.  78  (Kr.  Müller). 

Schneider,  Wilhelm.  Die  Religion  der  afrikanischen 
NktnrvUnr.  (Darstellungen  au«  dem  Gebiet«  der 
nichtrliri«tlich*n  RHigionsgeschirhte.  V./Vl.  Baud.) 
Münster  in  W.,  Verlag  der  AsobendoriTschen  Buch- 
haudlung,  1891.  XI.  283  8.  8".  4,5n  >lk. 

Nicht  auf  der  Höhr  der  heutigen  Reltgion*fttr»chujtg 
stehend.  Den  rinseitigen  Standpunkt  des  Vprf.  kennzeichnet 
H.  Srhurtx  in  Pctcrraaun*»  Mittheihuiffcn,  IM.  38, 
189*2,  Litemturberirht  S.  169,  Sr.  1063. 

Schurts , Heinrich.  Die  geographisch»-  Verbreitung 
der  Negert rächten.  Mit  einer  Tafel.  (Internationales 
Archiv  für  Ethnographie.  Bd.  IV,  Deuten  1691,  8.139 
— 153  und  Tafel  XI.  t 

Si«ver«,Wilh.  Afrika.  Ei  ne  allgemeine  Laudasltoiid«.  Mit 
154  Abbildungen  im  Text,  12  Karten  uud  16  Tafeln 
in  Holzschnitt  und  Chrotuodruck  von  E.  T.  Comp* 
ton,  K. Heyn,  W.  Kuhnort,  G. Mtttxel,  O.  Wink- 
ler, Leipzig  uud  Wien,  Bibliographische*  Institut, 
1891.  VIII,  468  S.  8°.  12  Mk. 

Angcxeigt  von  von  den  Steinen  im  An»Jaud  1691, 

5.  1000,  von  A.  Schröck  in  den  Verhandlungen  der  Ge- 
sellschaft für  Erdkunde  zu  Berlin  XIX,  S.  81 — 83,  im 
Globus  Bd.  60,  1891,  S.  S<»0  — 302. 

Simonin,  A.  H.  Psychologie  du  Negre.  (Bulletin  et 
Mein,  de  la  Sociöte  »fHcame  de  Franc«  1891 , Nr.  2, 

156 — 157.  ( 

Mit  Wlrute  llir  die  Neger  geschrieben,  wissenschaftlich 
wrrtlilu».  Vevgl.  Gerl  and  in  Peterinsun’s  Mittheiluugen, 
Bd.  38,  1692.  Literat urbericht  S.  106,  Nr.  757. 

Specht,  C.  A.  Afrikanische  Sitten  und  Gebrauch**. 
Vortrag.  Leipzig,  Thiele.  1691.  48  8.  8®.  8,50  Mk. 

♦Vertier,  E.  Physiologie  des  races  uoires.  4 Bullet iu 
et  Mem.  de  la  Rocilt*  africain*  de  France  1891, 
Kr.  2,  p,  fO-  94.) 

Dos  Blut  der  Neger  ist  dunkler,  dicker  als  da»  der 
Weiw»en;  der  Puls  ist  geringer.  Die  peripherische  Seii-i- 
hilitüt  ist  stumpf  beim  Neger,  daher  Weiht  er  eiorrseit* 
auf  niederem  intellektuellen  Standpunkte , audererseit*  ist 
»eine  Empfindlichkeit  genug  (gegen  Wunden  etr.).  Narben 
sind  bei  ihm  stark  herrortretend. 

♦Virchow,  Rudolf.  Neue  Unter« uchungen  o*tafrika- 
nischer  Schädel.  (Sitzungsbericht«  der  Kgl.  Preu»*i- 
schen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  Jahrg. 
1891.  S.  IIS—  147  mit  • Abbildungen  im  Text.) 

Untersuch»  5 Schädel  von  den  Inseln  Zanzibar  und  Tum- 
batu,  13  Schädel  vom  Festlande  und  zwar  von  deutschem 
Gebiet . 4 Schädel  von  S-omal  und  6 von  Galla , die  in 
WRn  auf  englischem  Colooial gebiet  gesammelt  wurden. 

„Die  Wokuafi  nähern  »ich  den  Hamiten  (Soiuol  und 
Galla)  am  meisten.  Die  Bantu  entfernen  sich  von  l*ridrn 


in  merkbarer  Weise.  Unter  ihnen  ist  Mesocepheli»  häutig, 
namentlich  bei  den  Wa  Kainba  und  den  Watumhatu.  lu 
der  Höhe  zeigen  sich  di«  zwei  grossen  Ausnahmen  v«»u 
Chamärephalic  bei  einem  M’Digc*  und  einem  M*Bondct, 
zwei  dicht  benachbarten  Kn*ten*tämnien ; im  Uebrigen 
herrscht  Hrpsirephalie  vor.  Kein  Bantu  ist  leptorrhin, 
vielmehr  i*t,  wenn  man  die  Watumhatu  abrrchnet , Pla- 
tjrrrhini«  vorwnltend.“ 

Wasner,  G.  Feber  die  hiedeluiigeti  der  Neger.  Dis- 
sertation. Königsberg,  Koch,  1891.  55  8.  8®.  1,2k* Mk. 


2.  Atlasländer,  Tripolis,  Sahara. 

* Bertholon.  Exploration  authropologiqit«  de  la  Kh»u- 
miri*-.  (Bulletin  de  göographie  historique  et  descip- 
tlve,  Pari»  1891,  Nr.  4.  p.  415  — 499,  mit  4 Kart**» 
und  Abbilduug«‘ii.) 

Eine  vortreffliche  Studie  aber  die  Stämme  iiu  äussersten 
Nordwesten  von  Tunis,  welche  cin£e*chlo«»eii  »ind  zwischen 
Mittelmeer.  Algier,  Med  ind*  und  einer  Linie  van  Hiserta 
nach  Mrdjez-el-Bsb. 

Der  erste  Theil  der  Arbeit  i«t  der  Anthropologie  ge- 
widmet und  giebt  genaue  Mwow  der  Kurpergrü*o«,  Schädel- 
ihm*w  etc.;  der  zweite,  ethnologische  ThHl  bespricht  Nah- 
rung, Krankheiten,  Kleidung  und  Schmuck,  Charakt».-, 
Behandlung  der  Kinder,  Beerdigung  und  Religion. 

Ein  eingehende«  Referat  giebt  G.  Gerland  in  Peter- 
inan  n*s  Mittheilungen,  Bd.  38,  1892,  l.ilemturber.  S.  171, 
Nr.  1076. 

BibbuoI,  H.  I««  Sahara  frau^ui».  Algier.  II.  *lourtli«, 
1691.  215  pp.  mit  1 Kurt«  und  mehreren  Tafeln.  8*. 
b Frr*. 

Brouard.  M<Vli£ria  (Legende  «t  lüatoir«).  (Booidtd 
de  gfoivr.  et  d'arthdoloine  Orau , Bulletin  tritn  t**ro. 
X.  45.  p.  215  — 219.) 

Caix  de  Su-Aymour , Vio.  de.  A min*»  et  Cabyln». 
Paria,  Olletidorff,  1891.  287  pp  8®,  3,50  Pros. 

Fitenor,  Rudolf.  Hüd-Tuni»  und  di«  tripolitaniarb« 
Grenze.  (Das  Ausland.  Jahrg.  64,  Stuttgart  lt*9l, 
8.  233—237.) 

Fitxner,  Rudolf.  Da»  tune. pah»*  B*lnd  El-Djerid 
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carte*. 
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des  demieres  pentes  des  dune»  oa  de»  gour*.  Le»  silrt 
M*nt  cenatamment  rorlangrä  k unr  gründe  quoatitr  de  co- 
qnilles  d‘oeuö  d'autmche  (fragments,  perle*  etc.),  ce  qui, 
<l*aprd»  l’auteur,  ert  la  pnnive  de  la  domesllratHin  de  ce« 
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tom.  111,  Paris  1892,  p.  350. 

Hamy,  E.  T.  I»«  pay»  des  Troglodvt«*.  (I** Anthro- 
pologie, tom.  II,  Pari»  1891,  p.  529  — 536.) 
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Quedenfeldt , M.  Krankheiten  , Volkffinediciii  und 
uherglftubiHche  t’uren  in  Marokko.  (Da*  Au*lnnd, 
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Robert , Q.  Voyng»*  ä traver*  1‘Algerie.  Note«  et 
C’rnqui*.  Pari*,  J)«utU,  1891.  413  pp.  mit  500  Illu- 

strationen. 4°. 

Boiler.  Sur  lo  Mann*  et  l'Sie  Argoniu.  (Bulletin  de 
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Vergl.  die  Anzeige  von  Koblf*  in  Peterranun’»  Mit- 
ihfilDiiKUi,  lkl.  38,  1892,  Literat urber.  S.  42,  Xr.  276. 
Yerrier,  E.  Sur  lo*  Population*  qnl  habitent  le«  dif- 
ferente* zone»  dt**  demsrt*  du  Nord  de  l'Afrique. 
(Bnlktia  de  la  Sockte  afrieain»*  dt*  Franco  1891,  Nr.  l, 
p.  224  — 242.)  — Kasai  *ur  1*  colonisation  primitiv* 
de  l’Afrique  centrale.  (Ebenda,  p.  257  — 272.) 

Wissenschaftlich  werthlo*e  PhuntaMcspicle ; vergl.  Ger- 
I a d d ’ « Anreise  in  Heiermann’»  Mitthrilungcn,  Kd.  38, 

1892,  Liternturbericht  S.  107.  Xr.  759  « u.  b. 


3.  Aegypton. 

ti)  AUerthum. 

Adler)  Cyrue  Note«  on  the  John  Hopkins  and 
Abbott  Collection«  of  Kgyptian  antiquities . with 
the  translatmn  ot'  twocoptic  jnseription*  by  W. Max 
Müller.  (Proeeeding*  of  the  American  Oriental  *o- 
ciety  1890,  May,  p.  XXXI  — XXXIV.) 

Beauregftrd,  Olli  vier.  La  Justic«  et  le«  Trihunaux 
dan«  l'ancienue  Egypte  («uite).  (Bulletin»  de  la 
Society  d'anthrop«dog.  de  Pari«,  «er.  IV,  tom.ll.  1891, 
p.  86  — 110  und  122—128.) 

Bilflnger , ö Die  Steintafeln  in  den  ägyptischen 
Köni"*grül»ern  von  Bih»tn  el  M«hik.  Stuttgart,  Wildt, 
1891.  «o  S.  4°.  2 Mk. 

Brimmer,  M.  Aegypt.  Three  esstay*  oii  the  hi«tory, 
religion  and  art  of  ancient  Aegypt.  Hoetun  Hongh- 
ton,  1891.  «•.  (Map,  36  pl.l 

Brugsch,  H.  Thesauri»*  inarriptionuiu  Aegy  ptiacanun. 
VI.  Abth. : Bautexte  und  Inachriften  verschiedenen 
Inhalt«.  Leipzig,  Hinrich*.  1991.  XVI  und  S.  1235 
— 157M.  4°.  90  lf|t. 

Brugsch,  H.  Kgypt  uuder  the  Pharm  »hu.  New  Edi- 
tion, rev.  by  M.  Brodrick.  l#oiul«m,  Murrav,  1891. 
xxvill,  4M  pp.  a”.  1»  ab. 

Brugsch,  H.  Die  biblischen  sieben  Jahre  der  Hun- 
geranoth  nach  dem  Wortlaut  einer  altägyptisrhen 
Felsen* Iniuhrift.  Leipzig.  Hinnch«,  1891.  III.  162  S. 
mit  32  Tafeln  und  5 Holzschnitten.  8°.  5 Mk. 


Brugsch,  H.  Die  Nnmetihilduug  zur  Bezeichnung  der 
vier  Meu*ch»Mir**iicu.  (Zeituchrift.  für  ägyptische 
Sprache,  Bd.  29,  1891,  S.  56  ff.) 

Charmes,  G.  L’ßgypte:  archtologie,  hiftoire.  lirtera- 
tnrs.  Pari«,  C.  L**vy,  1891,  IV,  Mt  pp.  8".  8,50  Frc*. 

Ebers,  G.  Eine  neue  Entdeckung  iu  der  To<Iteiistadt 
von  Theben.  Da*  neu  entdeckte  Grab  de«  Oberprie- 
«ters  de»  Amon.  (Allgemeine  Zeitung,  München  1891, 
Beilage  Nr.  48  nml  58.) 

Erman,  Adolf.  Die  Märcheu  de*  Papyrus  \\V*tcar. 
(Mittheihmgen  au*  den  orientalischen  Sammlungen 
der  Kgl.  Museen,  Heft  Ml.)  Berlin.  Bpemann,  1890. 
VI,  78  S.  mit  1l'  Taf.  und  V,  84  S.  mit  88  Tafeln. 
4".  41  Mk. 

Inventaire  de«  objet«  enttde  dan«  la  collection  du 
Mu«’*?  d'antiiiuite«  de  Guizeh  pendant  l’aimee  1889, 
1890.  (Bulletin  de  l'inatitut  «gvptien,  Le  C'aire,  II. 
Ser.  10,  P.  III,  p.  ! -57;  111.  Ser.  I,  p.  225  — 232.) 

Joachim,  H.  Papyro*  Eber«,  da«  Älteste  Buch  über 
Heilkunde.  Au*  dem  AegypUsohSfl  zum  er«t»*n  Male 
vullstAndig  iiljenn*tzt.  Berlin,  Reimer,  I89‘».  XX, 
214  8.  8®.  4 Mk. 

Joachim,  H.  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz  von 
Prock»ch:  Die  veneri*chen  Krankheiten  bei  den 
alten  Aegypten*.  (Beiträge  zur  Dermatologie  und 
Syphilis  II.  Wien,  Braumüller,  1891.  S.  108  ff.1 

Kress,  W,  8.  The  religion  of  the  ancient  Egyptinn*. 
(Amsr.  Halb.  Quart.  Review,  Philadelphia  1891.  Oct.) 

Maepero , G.  IJf«  in  ancient  Egyq»t.  and  A*«yria. 
Tranal.  by  Alice  Morton.  I«ondoit,  Chapman,  1891. 

5 §tu 

Nicholson,  Ch.  Kgyptiaca,  comprising  a catalogue 
of  Egyptian  antiquitif*  now  deposited  in  the  Mu- 
seum of  the  Univ.  of  Sydney  etc.  London  1891.  8°. 

Schweinfnrth,  G.  Aegyiiten*  auswärtige  Beziehun- 
gen himtirhtlich  der  C'niturgswftchee.  i Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  IH91,  S.  «49  — 669./ 

Schwt* Infurth  hält  den  VVrnudi  eine»  Sehen»»*  «am 
Wieilerauflma  4er  ägyptischen  Geschichte  vennitieLt  der 
Culturgewii  h«e  für  nicht  gewagter,  «I»  die  zeitliche  Al»- 
greiutung  der  Knlgrstnltung»-  Perioden  nach  tWilen  Ein- 
»chlüssro  und  giebt  van  diesen»  tlesichtspunkte  »a»  den 
allgemeitirn  Entwurf  einer  Zeiteintheihmg  <ler  ägyptisrhen 
Vergangenheit  naeb  dem  Auftreten  der  an»  bekannten 
f'ulturgrwächse.  wie  folgt : 

I.  Periode  der  xurürkkehrenden  Caltur. 

1.  AlsM-hnitt  bi*  1860.  Die  letzte  Zeit,  in  der  wir  Augen- 

zeugen waren. 

Kioführang  de*  Kaumwulleubaue»  (Go»»ypiutn  Inrha- 
den*«  L.)  iin  Grossen. 

Kintühruog  der  uuKternen  Garteucultur  We»t-Europa«. 

Einführung  ujmI  Verbreitung  einer  grossen  Anzahl 
europäischer  Gemüse : Kartoffelbau,  Kohlkopf,  Bolt- 
neu,  Erbsen  u.  ».  w. 

Kophorbia  genirulata  Ort.  aus  Amerika , verbreitet 
sieb  in  Folge  der  Baumwollen*  ultur  nebst  vielen 
anderen  Arten  massenhaft  als  Unkraut  auf  allen 
Kehlern  Unter- Aegyptens. 

2.  Ab*chnitt,  1800—  I80tl.  Die  Epoche  Meliemed  Airs. 

Erschliessung  de»  Sudan , Kinfuhrntig  der  Eniuu»« 
( .\nuhis  hvpogaea  L) , der  Luzerne  (Medicugo  sa- 
tlva  L.)  au*  Arabien.  Eine  grosse  Zahl  vorder- 
indischer  Xutzb&ume  gelangt  iu  die  GSrtrn  (’airu*. 
t3irnoj»<Klium  ambrosiohle«  I«  verbreitet  »ich  als 
Unkraut  in  Unter-Aegypten. 

Die  Mnndarin«  (C’itru«  nohili«  Lur.)  wir«l  eingefiihrt. 
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Verzeichnis*  der  anthropologischen  Literatur. 


3.  Abschnitt,  1800  — IM".  Türkische  Epoche. 

Albit/ia  Lebbek  W.  (seit  1670  *p*te*tens)  wird  an» 
gebaut. 

Beeinflussung  drr  Gartencultur  durch  di«1  Haünkehr 
RcnaUsanrr : DUnthu*  ('»ryopbyUus  L. 

Einführung  der  Orangen-Cultur. 

Einführung  des  Mais  und  anderer  amerikanischer  Nut/* 
pflanzen. 

Beeinflussung  der  Gartencultur  durch  Consta  nt  ino|H,L 
Einführung  de»  Kaffregen  u**e»  uud  vermehrte  Ver- 
bindungen mit  Arabien  auf  dem  Seewege. 

II.  Periode  der  Culturvermittelung. 

1.  Abschnitt,  1517  — 640.  Arabische  Epoche. 

Einführung  de*  Zuckerrohr*  und  de*  Hei*.  Eine  An» 
zahl  tropischer  und  »|teeirll  indischer  Unkräuter 
verbreiten  sich  durch  den  Rri*l*n  in  Unter- Aegypten  : 
Aiuuimhum.  Betyk,  Splienoclea  etc. 

Einführung  indischer  XuUhäuine,  de*  wei»*en  Maul- 
beerbaume*, der  Banane,  der  Pomeranzen  uud  der 
kleinen  Limonen. 

2.  Abschnitt,  640  — 40o.  Byzantinische  Epoche. 

Einführung  de*  ägyptischen  Klee«  (?).  — 

Einführung  de»  Aprlko^enhsumes, 

3.  Abschnitt,  400  hi*  Christi  Gehurt.  Rüulftchr  Epoche. 

Einführung  dr»  schwarten  Maulbeerbaume*  und  de* 
mrdUcheu  A^feL  au»  Vorder-Asiea,  de*  Loorbeer* 
(der  Myrtbe  /)  au*  Syrien. 

Gartenpflanzen  au»  Italien:  Rosen,  Immortellen,  Ly- 
rhni*  rocli  ro*a  Dr*r.  u.  dergl. 

4.  Abschnitt,  von  Christi  Geburt  bis  330.  Griechische  Epoche. 

Einführung  de*  Anbaues  von  Mohnhirse  au*  Vorder- 
indien. 

Anbau  von  Mohn,  aus  Klein- Auen. 

Die  Tertuis-Lupiue  au*  Griechenland  vingeführt , die 
Petersilie  (Klee,  Myrthr  ?). 

Anbau  de»  Oethaume*  im  Grossen. 

5.  Abschnitt,  332  — 525  vor  Christi.  Persische  Epoche. 

liidigo-  Cultni  und  Sesam  aus  Indien  eingeführt. 
Xolntnhium,  die  alten  Lotosblumen  ersetzend. 

111.  Periode  der  Acf yptiseben  Cultur. 

1.  Abschnitt,  525 — 1050  v.  Clir.  (nach  Er  man)  Libysrh- 

Sthiopi*che  Epoche. 

2.  Abschnitt,  lU.Vi  — 1530  vor  Christi,  (narb  Er  man)  Epoche 

des  neuen  Reiches. 

Semiti»irung  Aegyptens  unter  der  XX.,  XIX.  und 
XVIII.  Dynastie.  Verbindungen  mit  Syrien  und 
dem  nördlichen  Vorder- Asien. 

3.  Abschnitt,  sogen.  Epoche  der  Hyksoa. 

4.  Abschnitt,  1830—2500  vor  Christi.  Epoche  de*  mittle- 

ren Reiches. 

Zeit  der  staatlich*  n Sec*Lrnt*rnchu»ungrn  (Punt-Kahiicn) 
unter  der  XII.  Dynastie. 

5.  Abschnitt,  3300  — 3100  vor  Christi.  Epoche  des  alten 

Reiches. 

IV.  Periode  der  Cnllnre ntlehtung. 

Einführung  de*  Getreidebaues  au*  deu  Euphrat-Landern  : 
Emmer,  Weizen,  (»erste,  de*  Lein*  mul  der  Wein- 
rebe. 

Religionsbildung  und  Schrittentwickeluug,  Einführung 
des  Gebrauche»  von  Weihrauch,  drr  geheiligten 
. Bäume  (Perser  nml  Sjrkonvre)  aus  .Süd-Arabien. 


V.  Periode,  Besiedelung  Aegypten»  durch  die 
Hamiten. 

VI.  Periode,  Urzustand  de*  Nilthal*. 

Thude,  Leo.  Führer  durch  du*  Museum  von  Gizeh. 

Kairo,  Selbstverlag,  1891 '82.  164  S.  8°.  4 *h. 

Tuokett,  F.  F.  Note*  on  nuciunt  Kgyptian  metliod» 
of  hewjng,  <lre**ing,  acnlpturing  and  polisbing  itone. 
Kepr.  from  Clifton  Aiiii<|iiarmu  Club,  Proe.  Vol.  II. 
Wesaely,  C.  Stadien  über  das  Verhältnis  de#  grie- 
chischen zum  ägyptischen  Recht  im  Lagidenreiclie. 
Wien,  Tempsky,  1880.  72  8.  8®.  1,40  Mk. 

Sonderahtlruck  au»  den  Sitzungsberichten  der  Akademie. 

b)  Neuseit, 

Baedeker  s Ober  - Aegypten  uud  Nubien.  I^ipzig 
1891.  40n  B.  mit  11  Karten  und  26  Planen.  6*. 
10  Mk. 

Croyances  populairu»  zur  le  crueodil*  dans  la  Haute 
fcgvpU*.  (La  Tradition,  Revue  generale  des  Conte», 
Pari*  1891,  Juillet.) 

DeBcubea,  Amtfdee.  Htipemtitlon#  et  coutume*  de» 
marinier*.  III.  Lea  pilote*  Ägyptens.  (Revue  des 
hraditiou»  po|>ulftin*s.  anuee  VI,  Pari*  1891  , p.  32  l 
Edwards,  Am.  B.  Pharaohs,  Felln h*  nud  Explorer*. 
London,  Osgood.  1111.  XVII.  335  pp.  3*.  i«  ab. 

Vergl.  Savcc  in  Academr,  London  1892,  Frhrusrr  13, 
p.  163  ff. 

Minnaert,  E.  Le  Caire:  hi»toire,  ruoeur*.  coutume* 
de  I Kg\pte.  Paria,  La  Sondier,  1831»  8°.  8,50  Frr*. 
Bchiaparelli,  Ern.  La  catcua  orientale  dell*  Egitto: 
notixie  geogratiche,  archeologiche  **d  etnogrmhclie. 
(Giortmle  della  societn  asiatien  Italiaua  IV , Rom* 
1890,  p.  3—128.) 

Auch  besonder*:  Torino,  Locfteher,  1890.  133  pp.  8". 

Sourbeck  , Th.  Aegyptinche  St rasoeti bilde r.  Basel. 
B.  Schwabe,  1891,  203  & 8®.  2,80  Mk. 

Angrzeigt  von  Schwcinfurth  in  Pctrrreann1*  Mit- 
1 bedungen,  IM.  38,  1892,  Literat urbrr.  S.  169. 

4.  Nordostafrika 

Baudi  di  Vesme,  E.  Viaggio  nelP  intern«  del  paewe 
dei  Somali.  (Ooörooo.  Commiinicnzioni  aut  progres*i 
ptn  recentl  della  geografla  X,  Torino  1891,  p.  193 

— 202  und  225  — 228.) 

Bricchetti  - Robecchi , L,  Rirordi  di  tin  noggiorno 
null*  Harar.  < Bulletin"  della  »oc.ietn  geogr.  Italiana. 
i*er  IV,  I,  p.  23  — 45.) 

Bricchetti  Robecchi,  L.  I~»  prima  tra  verrat«  della 
peninaola  dei  Somali.  Letter«.  ( Rollet ino  della  nocietä 
geogrntlca  Italiaua,  »er.  Ul,  voL  IV,  1891.  p.  80) 

— 828.) 

Fritzache,  G.  E.  Pr.  Anton  Stecker1»  Reisen  in  den 
Galla-Ländern,  1882.  Nach  seinen  Tagehuchnotizen 
twmim— gertpHt  Mit  Karte.  (Peiermann  * Mit  - 
tlieiluugen.  Bd.  37,  1891,  8.  233  — 241.) 

Reich  au  ethnographischen  Notizen. 

Ouidi,  Ign&aio.  Proverbi , strofe  e favole  abiftwirte. 
(Üiomale  della  Mietet«  afric.  italiaua  V,  1891,  p.  27 
— 82.) 

Martini , Ford.  Nell*  Africa  Italiaua.  Milano , Tre- 
vre*.  1891.  3 BL,  291  pp.  8°  4 Lire. 

Angezeigt  von  E.  Neiic-ioni  in  Nuova  AiOolngi*.  B»m» 
1892.  Geun.  I,  p.  81»  — 102. 


Digitized  by  Google 


Völkerkunde. 


73 


MasRaja,  G.  I mini  troutaciiuiue  anui  uell'  Alfa  Ktiopbv. 

VoL  IX.  1891  pp.  4W.  12  Lire. 

Miosalcr.  Einig***  i’ilter  die  Somali.  | Deutliche  Rund- 
schau für  Geographie  und  Statistik  XIII,  1891,  S.  487 

— 491.) 

Mondon-Vid&ilhet,  C.  Manuel  pratique  de  langue 
abyssim»  (nmhariqu«)  ä l'mwige  de«  exploratenr*  et 
de«  commer^ant*.  Pari«,  Iiupr.  nationale,  1891.  2<Jl  pp. 
8°.  8 Fr  ca. 

Nurse,  G.  C.  A journsy  thron  gh  part  of  Homaliland, 
betwvcn  Znihi  »twl  Bulbar.  | Proewding»  of  the  R. 
Geograph.  Society,  London  1891,  Novemb.,  p.  057 

— 888.) 

P&ulitachke,  Ph.  Aua  J.  Borellia  Reinewerk.  (Da* 
Ausland,  Jahrg.  84,  Stuttgart.  1891,  8.  195 — 198.) 

Beruht  über  die  Ueob&rhlun gen  Horelli’s  am  Hofe  von 
Scho* , „da*  Keifst«  und  mit  Rücksicht  auf  die  heutigen 
Vn  halt  hi**«  auch  vom  völkerkundlichen  und  allgemeinen 
Standpunkte  Iutere«*anteiitc4  au»  dem  Werke. 

P&ulitschke,  Ph.  IT ebo nicht  über  die  Völkorlngerung 
Auf  dem  Osthorn  von  Afrika.  (Mittbeilungen  der  K. 
K.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien  1891,  Taf.  XI 
und  S.  488  — 475,  mit  Karte  in  1 : 4 Mili.) 

Aitgezeigt  von  O.  fl  e r 1 a n d in  P e t e r n»  a u n 1 s Mit* 
t heilungen,  Bd.  38,  1892,  Literaturbericht  8.  172  — 173, 
Nr.  1983. 

Portal,  G.  H.  My  miasion  to  Abywinia.  London, 
Arnold,  1891.  268  pp.  mit  Illustrationen  und  Karte. 
»fl.  15  ab. 

Verjrl.  Wlckhma  in  The  leadanv,  London  1 891 , Dec.  19, 
S.  557. 

Reinisch,  Leo.  Die  Kuiutma-Spracbe.  IV.  (Aua  den 
Sitzungsberichten  der  K.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten.) Wien.  Tempsky , 1891.  136  8.  8®.  2,60  Mk. 

Usi  e costumi  al'ricani  in  Masuiua.  (LVxplorazione 
onmmerciale,  Milano  1891,  Nr.  1 — 3.) 


6.  Obere  Nilländer  und  östlicher  Sudan. 


Caaati,  Gaet&no.  Zehn  Jahre  in  Aequatoria  und  die 
Rückkehr  mit  Einin  Pascha.  Ueberaetst  von  Prof. 
Dr.  von  Keinha  rdstöttner.  Mit  filier  150  Abbil- 
dungen und  4 Karten.  2 Bde.  Bamberg,  Büchner, 
1891.  IX,  340  und  IV,  365  8.  8°.  20  Mk. 

Keceuftiooen : von  A.  Kirr  hoff  in  den  Verhandlungen 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde  iu  Berlin  18,  1891,  S.  281 
— 283;  in  den  Prooecding»  of  the  R.  (Jeogr.  Sodety  XIU, 
London  1891,  p.  372  ff. ; von  Pau  litschke  in»  Ausland, 
1891,  S.  632  — 636,  und  zahlreiche  aoderr. 

Das  italienische  Original  erschien  unter  dem  Titel  „Dieci 
an  ui  iu  Equatoria  e ritorno  eon  Km  in  Pascha  “ bei  Dünnt* 
lanl  in  Mailand  (XV,  323  u.  VI,  343  S.  8°),  eine  trau* 
züiusche  UeWrsetzung  hei  Didot  in  Paris  (XU,  498  S.  4°. 
20  Fr»*.),  eint*  englische  von  J.  R.  Clay  und  J.  W.  S. 
La  u do r bei  Warne  in  London  (22  *h.). 

Geesi,  R.  Sntti  nnni  nel  Sudan  egiziano;  esplorazioni 
eaeede , *•  guerra  contrn  i negrieri.  Meniorio  mimte 
e pubblirate  da  auo  ftglio  V.  Geaai,  eoordinat*  dal 
Cap.  M.  Catnperio.  Mailand,  Galli,  1891.  489  pp. 
ruit  Illustrationen  und  Karte.  t*°.  10  Lire. 

Zerfällt  in  5 Ahsrhuittr:  1)  Krater  Aufenthalt  im  Sudan, 
Itei-e  nach  dein  Bahr*vl-Gasal  und  nach  Ladü.  2)  Die  erst« 
l'tn  fall  rang  des  Albert*  Njuusa.  3)  Korsthungsreice  nach 
Kadasi  in  Ciemeiuschaft  mit  Dr.  Matteueci.  4)  Krieg?* 
zug  gegen  den  aufständischen  Suleiman  Pascha  in  der 
Bahr-el  - Gasal- IVuvina.  5)  Verwaltung  der  neu  eroberten 
Provinz.  Rückkehr  und  Tod.  Vorwiegend  historisch  , doch 
Archiv  fUr  Anthropologie.  Bd.  XXII. 


auch  kurz«  Schilderungen  von  Land  und  Leuten  enthal- 
tend. 

Gram,  J.  Door  Afrika'«  «Qteniwm.  DL  1.  Dr.  Carl 
Peters'  tocht.  Van  Zituzibar  naar  Kikuvu.  Leiden, 
XijthulT,  1891.  VI,  101  8.  8°  l,3u  Frc's. 

JamcBon,  James  B.  Forschungen  und  Erlebnisse  im 
„Dunkelsten  Afrika“.  Geschichte  der  Nachhut  der 
Kmin  Pascha- Entsatz- Expedition.  Nach  dessen  Tode 
herauHgegeli.  von  Frau  J.  8.  Jameaon.  Mit  1 Karte 
und  VH  Illustrationen  nach  Zeichnungen  des  Verfass. 
Autorisirte  Lebersetzung  von  E.  Oppen.  Ham* 
bürg.  Verlagaanstalt  und  Druckerei* Actiengesellschaft, 
1891.  XX III,  432  S.  8°. 

Junker,  Wilh.  Reisen  in  Afrika  1875 — 1886.  Bd.  III 
(1882  — 1866).  Nach  seinen  Tagebüchern  bearbeitet 
und  herausgegeben  von  dem  Reisenden  Mil  47  Voll- 
bildern und  ISO  Illustrationen  im  Text  von  L.  H, 
Fischer  und  Fr.  Rheinfelder,  10  Karteu  und 
einem  Carton  von  Dr.  B.  Hassen  stein  und  mehre- 
ren FttotO.  Wien  mul  Ülmütx . Ed  Holzel,  1891. 
XVI,  74U  8.  8°. 

Junker,  Wilh.  Vom  Albert  Xvansa  nach  dem  Vic- 
toria Nyansa,  1886.  Mit  Karte.  (Petermann's 
Mitlhcilungeu,  Bd.  37,  1891,  8.  1 — 7.) 

Monceaux,  P.  La  legende  de«  Pygrnee*  et  le«  rnain« 
de  l'Afrique  äquatoriale.  (Revue  historique,  vol.  47, 
SepL-Oct.  1H91,  p.  1—64.) 

Verfolgt  die  Soge  von  den  Pygmäen  durch  da*  gau/e 
Gebiet  der  alten  und  neuen  Literatur,  von  den  ägyptischen 
Denkmälern  und  Herodot  bi*  auf  Swift  herab.  Dieselbe 
beruht  auf  der  durch  Schwrinfurth  und  andere  Afrika* 
reisende  festge»  teilten  thats&cblichea  Existenz  zwerghsfter 
NegervBlker  in  Centralafrika. 

Parke,  Th.  H.  My  personal  Experifucef  in  Equatorial 
Africa  as  medical  officer  of  tu  Eraln  Pascha  n-lief 
Expedition.  London.  Sampson  Low,  1891.  526  pp. 

mit  Abbildungen  und  Karte,  gr.  8°.  21  »h. 

Eint  Ergänzung  zu  Stanley1*  letztem  Keisvwerk. 

Vergl.  Hntiirdny  Review,  vol.  72,  Nr.  1881,  p.  562  ff. 
und  Scottish  tieogr.  Magn/im*  VIII,  p.  53. 

Pauli  taohke,  Ph . Wilhelm  Junker'»  Reise  werk, 
Band  II.  (Das  Ausland , Jahrg  A4,  Stuttgart  1891, 
S 115—  11H.) 

Hebt  die  völkerkundlich  wichtigsten  und  interessantesten 
Partien  hervor.  Sie  betreffen  in  gleicher  Weise  die  Neger- 
volker de*  Nil*  (besonder*  Cap.  III , IV,  V u.  X),  die  Sande 
oder  Niam  - Niiiu»  (Cap.  VI  u.  VUI)  und  die  Mangb.-utu 
oder  Monbuttu  (Cap.  VII). 

Paulitaohke,  Ph.  Curl  Peter*’  Reiaevrerk.  (Da* 
Ausland,  Jnhrg  64,  Stuttgart  1891,  8 494  — *97.) 

Bericht  über  die  ethnographischen  Ergebnis«*. 

Paulitachkc,  Ph.  Ethnologisches  aus  Casuti's  Reise- 
werk, (Das  Ausland,  Juhrg.  64,  Stuttgart  1891,  8.  632 

— 636.) 

Peters,  Carl.  Die  deutsche  Emin  Pascha* Expedition. 
München,  OMttboHrgi  1891.  VII,  560  S.  8°  Mit 
Karte  und  llluKtnttkmeti.  14  Mk. 

Enthält  ethnographisch«  Notizen  über  die  ungetroffenen 
Völkerschaften,  welche  zum  Theil  neu  sind.  Angezeigt  im 
Globus,  B4  58,  s.  151  — 158;  in  den  VnkatdlmgM  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  18,  1891,  S.  198 

— 200;  von  Wichatinu  in  Petrrronnn’*  Mltthei- 
lungeu.  Bd.  37,  1891,  Litersturbcrieht  Nr.  963. 

Wingate,  F.  R.  Mahdiism  and  the  Egyptian  Sudan: 
being  au  account  of  the  ri*e  and  progres«  of  Mahdiism 
and  of  subsequeut  eveuts  in  tlie  Sudan.  London, 
Macxu illan  and  Co.,  1891.  XXVIII , 617  pp.  Mit 
Karten.  8°.  30  sh. 

10 
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Verzeichnis«  iler  anthropologischen  Literatur. 


Angezeigt  von  Kr.  Kat 2*1  in  Petr  rin# nn's  Mitthri- 
lungen,  Bd.  UM,  1892,  Literat  urbericht  8.  47/48,  Nr.  81 1 
and  Saturday  Review,  vol.  72,  Nr.  1879.  p.  505  ff. 
Zucehinetti.  Bouvmira  de  mon  aöjonr  che*  Rmin 
Paeha  el  BoucUni.  Caire  1890.  4*. 


6.  Mittlerer  und  westlicher  Sudan  und 
Küstenländer. 

Bertin.  Renseignements  aur  I«  royaume  de  Porto- 
Novoet  le  Dahomey.  Paris,  rhallamel.  1891.  0,75  Frc». 

Binger.  Da  Niger  au  Golfe  de  Guinee  par  le  paya  de 
Kong  et  le  Mosel  (1887 — 1889).  Pari»,  Hachette,  1891. 
51.1  und  411  8.  Mit  178  Holzschnitten,  1.1  Oru- 
plinsft,  einer  grossen  Karte,  14  kleineren  Karten  und 
Tafel.  2 Bd*.  8°.  30  Free 

Der  Hnuptttcrtli  des  Bucliea  Hpgt  in  den  Abschnitten, 
welche  sich  auf  Völker  und  Staaten,  Handel  uud  Verkehr 
der  besuchten  Landschaften  beziehen. 

Rin*  besondere  Karte  versucht  eine  Uebersicht  der  Volks- 
dichte zu  geben;  eine  andere  Karte  stellt  di*  Vertheilung 
de»  Ulam  und  de»  Ketischiitenute*  dar.  eine  dritte  da»  Ge- 
biet der  Falbe  und  da#  der  echten  Negerhtiwuie.  — VergL 
die  Anzeige  von  F Hahn  in  Peter  mann’*  klittheilun- 
gen,  Bd.  38,  1892,  Literaturber.  S.  172,  Nr.  1080. 

Caron,  E.  De  Saint  - Louis  au  Port  de  Tombouktou. 
Voyage  d’uoe  caiionni&r«*  fran^abe  auivi  d’un  voea- 
bulaire  Sonrai.  Pari»,  OblUiml,  1891.  378  pp. 

Mit  4 Karten  und  einer  Ansicht  von  Segii  - Sikoro. 
10  Freu. 

Vergl.  die  Anzeige  von  Hahn  in  Peter  tnann’s  Mit- 
theilungen, Bd.  .17,  1891,  Literaturbericht  Nr.  847. 

Chaudouin,  E.  Troi*  mois  de  captivite  au  Dahomey. 
Paria,  Hachette,  1891.  409  pp.  Mit  Abbildungen.  8®. 
4 Fre». 

Ueber  da«  Volk  von  Dahome,  »eine  Sitten  und  Bräuche, 
über  die  Religion,  Musik  und  Literatur,  über  den  König 
und  »eine  Politik  enthält  das  Buch  interessante  Einzel- 
heiten. 

Clomel-  Bibliographie  des  ouvmgea  relatif*  a la  Se  Be- 
gafft bie  et  au  Houdan  Occidental.  (Revue  de  gdo- 
grapbie  XV,  1891,  p.  5.1  — 61,  139  — 140,  211—215, 
294  — 298,  384  — 387.) 

Gallieni.  Deux  Campagne»  au  Soudan  Francai»  188« 
— 1888.  Paria,  Hachette,  1891.  VII,  638  pp.  Mit 
2 Karten  uud  l Plan.  8®.  15  Frca. 

Die  ethnographUchen  Notizen  sind  mit  Vorsicht  tu  be- 
uultru.  Vergl.  die  Anzeige  von  Hahn  in  Petermann' a 
Mittheilungen,  Bd.  37,  1891,  Literatarber.  Nr.  845. 

Hartmumi,  Hob,  Amazonen  de#  Königs  von  Dahome. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Geecllschaft  für  Anthro- 
pologie etc,,  Jahrg.  1891,  8.  64  — 71.) 

Henrici,  E.  Lehrbuch  der  Ephe-Sprache  (Eve),  Anlo-, 
Anecho-  uud  Dahome- Mundart.  (LehrbCicher  dea  Orien- 
talischen Seminars  VT.)  Berlin,  Spemaun,  1891.  XXI, 
270  8.  8°.  16  Mk. 

Jaime,  G.  De  Koulikoro  ä Tombouctou  aur  la  oanon- 
niere  „Le  Mage*4.  Paria,  Dentu . 1891.  436  pp. 

Mit  4 Karten , 32  Abbildungen  und  einem  Porträt. 

8®.  8 Frcs. 

Referat  von  F.  Hahn  in  Petertnann*»  Mittheilungen, 
Bd  38,  1892,  Literaturber.  8.  45,  Nr.  292. 

Mies,  lieber  die  Höhenzahl  des  Körpergewicht*  der 
sogenannten  Amazonen  und  Krieger  de»  König»  von 
Dahome.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge»ell»chaft 
für  Anthropologie  etc.  Jahrg.  1$ti,  s.  HO—  114  > 

f)ie»e  sogenannten  Amazonen,  welche  da«  Ca»tanVche  Pa- 
noptimm  in  Berlin  engngirt  hatte,  sind  keineswegs  aus 


dem  Inneren  von  Dahomey,  vielmehr  au»  der  an  »ich  **br 
gemischten  Kästenbevölkerung  (von  Little  PopA , Whrdah 
und  Porto  Novo). 

Mo  Pherson,  J.  H.  T.  Hiatory  of  Liberia,  ( Separat - 
atxlruck  bua  John  Hopkin'a  Univevalty  Studie»  in 
hiatorical  and  iioiiiir&l  Science,  ninth  jenes.  X.1  Balti- 
more 1891.  5o  pp.  8°.  0,5o  Doll. 

Vergl.  di*  Anzeige  von  J.  Büttikofer  in  Peter- 
luann’s  Mit  t hei  hingen,  Bd.  38,  1892,  Literat  urber.  8.  1 1 1, 
Nr.  778. 

Nielson,  Yngvar.  Zwei  Götzen  von  der  Westküste» 
Afrika».  Mit  2 Abbildungen  im  Text.  (Internatio- 
nale* Archiv  für  Ethnograph!*.  Bd.  IV,  Leiden  1891, 
8.  284  — 285.) 

Paulitsohke,  Ph.  Major  Kllia'  .The  Ew* - »jn-aking 
peoples*.  (Das  Ausland,  Jahrg.  64,  Stuttgart  1891, 
8.  569  — 571.) 

Rackow  , Horm.  Zwei  Jahre  bei  dem  Ewevolke. 
(Deutsche  Koloniatz«itiing,  Nene  Folge,  Jahrg  IV, 
1891,  8.  128—131  u.  147  — 149.) 

Stnudinger,  Paul.  Im  Herzen  der  llauaaalnnder. 
2.  Auflage  mit  einer  Karte.  Oldenburg,  Sc  bubte'*  he 
Hof-Buchliaudlung,  1891.  10  Mk 

Btaudinger.  PauL  Geber  dis  Bevölkerung  der  Hau»«*- 
Lander.  (Verhandlungen  der  Berliner  Oe«ell»ch»ft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  228  — 237.) 

Vignö,  P.  Croyancea  et  coutumea  au  Dahomey.  (La 
Tradition,  Revue  göndrale  de#  Contes  etc.  V,  Paria 
1891,  Nr.  «.) 

Vignö,  P.  Origine.»  et  migration*  de»  peuples  8oos> 
Sou*,  d'apr*»  de«  doeument»  arabe*  (Bulletin  de 
la  Socilt4  Languedoc,  göogr.  XIII,  1890.) 

* Virohow,  Rudolf.  Heber  einen  Dualla  - Kn  Alten  au» 

dem  Oberland«  von  Kamerun.  Mit  2 Abbildungen 
im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  280  — 283.) 

• Virchov , Rudolf.  Zur  Anthropologie  der  West- 

ufrikaner,  besonder»  der  Togo-Stamme  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1891,  S.  44  — 84.) 

Vorzugsweise  Mittbeilungen  au»  dein  Nachlass*  des  Stabs- 
arzt*» l)r.  Ludwig  Welf. 

Wailly , G.  de.  Quehpte»  cou turne»  dahomeennea. 
(Non veil«  Revue,  tom.  69,  3,  1H91,  p.  605  — 611.) 

Wailly,  G.  de.  Au  lac  Tchad.  Le  royAume  de  B«*r- 
nou.  Le  Baguirmi.  (La  Nouvelle  Revue,  totu.  71, 
1891,  p.  412  — 418,  852  — 850.) 

Wailly,  G.  de.  Las  Rgtie»  au  Dahoni*.  (La  Nouvell« 
Revue,  tom.  72.  2,  p.  388  — 395  ) 


7.  Bantuvölker. 

Angouard  <R.  P.).  U minion  da  rOntanghi.  Poithf», 
Oudln,  1890.  54  pp.  8°. 

Vergl.  Groffter  im  Bulletin  de  la  S«c,  geogr.  Ltoo 
IX,  6,  p.  638  — 641. 

Angouard.  L'ant.hropophagie  dana  le  haaain  de  l‘Ou- 
banghi.  (Anmtlea  apoat.  Congr^g.  du  St.-Eaprit  1W0, 
p.  85  — 102.) 

Bartels,  M.  Usber  die  kostbaren  Perlen  d*r  Basutho 
in  Transvaal  (unter  Vorlegung  von  Proben).  Mit 
15  Abbildungen  im  Text.  (Verhandlungen  d*r  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891, 
8.  399  — 401) 

Die  Ringeborenen  behaupten,  die  sehr  seltenen  Perleo  in 
der  Erde  zu  finden  Au»  welcher  Zeit  sie  summen  und 
vt»n  welchem  Volke  sie  gefertigt  worden  sind.  i»t  eia  noch 
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unaufgeklärtes  KätUsel.  Vielleicht . handelt  r*  »ich  OB»  eine 
Ülterr  Einfuhr  jiu«  Indien , vielleicht  um  inittelalterlklw* 
Fabrikate  aus  VeneJig  wler  um  antike  KahrUuitr  aus  Pho- 
nictre. 

Baum  arm,  O.  Usatnbara  mal  seine  Nachtmrgebiete. 
Berlin,  1>.  Reimer,  1891.  373  S.  Mit  10  Karten, 
24  Textabbildungen  und  4 Notenseilen.  gr.  8*. 
12  Mk 

Die  ethnographiftihen  Nachrichten  sind  sehr  ausführlich. 
Haumann  unter*«  heidet  klirre,  «1.  h früher  ringe« änderte 
Hiinturtamine  (Ws^uii,  W»t*on«Jei,  Wa»« ihuubaa)  , jüngere 
Bantu  (Wadife,  WnMegeju  . Wataita , Wakatul«),  Misch- 
Mäimne  (Wepare  und  WaUveta  u.  a.),  endlich  „lulotiscbe* 
Völker,  iu  denen  die  Ma»»ai,  Wakuati  und  Wando  robbo  ge- 
hören. Charakter.  Sitten,  Gebräuche,  Aberglauben  und 
CuHurstellung  dieser  Stämme  werden  eingehend  geschildert. 

Vevgl.  die  Referate  in  den  Verhandlungen  der  Gesell* 
schafl  für  Erdkunde  ru  Berlin  XVIII»  1891,  8.  492  — 493 
und  von  K.  Hahn  in  Feterinann's  Mittheilungen,  Bd.  38, 
1892,  Literaturber.  8.  111  — 112,  Nr.  782. 

Baumann,  O.  Ueb« r di»*  nördliche  Deutsch -0»t*frica* 
(Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  tu 
Berlin,  Bd.  18,  1891,  8.  79  — 82.) 

Bohr,  II.  von.  Kriegsbilder  aus  dem  Arabern  ufsttmd 
in  Deuüuh-Ostafrika.  I*eipzJg,  Brocklmu«,  1891.  VIII, 
343  S.  Mit  Abbildungen  und  Karte,  gr.  8°.  6 Mk. 

Ethnographisch  interessant!  Vergl.  «lie  Anreigen  in  den 
Verhandlungen  der  Gesellschaft  lür  Erdkunde  zu  Berlin, 
Bd.  18,  1891,  S.  144  — US  und  von  Wethe  in 
uia»n’s  Mittheilungen  , Bd.  37 , 1891,  Literat urberiebt 
Nr.  974. 

Bley,  F.  Deutsche  Pionierarbeit  in  Ostafrika.  Berlin, 
Purey,  1891.  140  8.  8«.  8 Mk. 

Betrachtet  im  wesentlichen  uur  die  Laud*«  hart.  Fsarnino, 
diese  jedoch  mit  um  *u  grösserer  Gründlichkeit.  Als  „eine 
Perle  der  «wtafrikanisc.hen  Literatur*  bezeichnet  Supan 
dos  Buch  in  einer  Anzeige  in  P e t e r m an  o ’ s Mittheilun- 
gen, Bd*  37,  1891,  Literat url*er.  Nr.  979. 

Blink,  H.  Het  Kongo  - laud  en  rijne  bewoners.  In 
(»etrekking  tot  de  Kuropeeache  »taatkund«  en  den 
handel.  Met  een  kaart  van  den  Kongo-staat  eu  aan* 
grenzende  landen.  Haarlem,  H.  Ü.  Tjeenk  W illink. 
1891.  VII,  195  8.  8®.  2,50  frea. 

Augezeigt  von  O.  Bau m nun  in  Peternaaim’s  Mit- 
theilungen, Bd.  87,  Literaturbericht  8.  79  und  von  PI». 
Paulitschke  iin  Ausland,  Jahrg.  64,  1891,  8.  640. 

Bodlcy,  J.  E.  C.  A ride  in  Kaftirland.  (Black  wood’* 
Edinburgh  Magazine,  1891.  Febr.  S.  231  —249.) 

Brix -För»ter.  Di«  VerbftltnfaM  iu  Uganda  vor  und 
nach  Dr.  Peter».  (Deutsche  Revue,  herauagegeben 
vou  R.  Fleischer,  1891,  November.  8.  243  — 251.) 

Brusaaux  , E.  Mutilation«  ethniques  observöes  au 
Congo.  Avec  * Anna  dam  l*  texte.  (L'Anthropo- 
logie,  tom.  II,  Paris  1891,  p.  150 — 154.) 

„Le*  mutilation*  ethniques  sollt  uussi  noiubreuses  que 
variees  cbef  les  peuple*  negre»  du  Congo.  Tatouage«  par 
ineision  et  par  uleFration , rirconcision,  se  rencontrent  k 
chaque  pas“  etc.  (p.  150). 

Büttner,  C.  O.  Httlfsbuchleiu  für  den  ersten  Unter- 
richt in  der  Suaheli-Sprache.  Aull.  2.  Leipzig,  Weigel, 
1891.  VIII.  109  8.  8°.  2 Mark. 

Gambier.  Essai  nur  la  laugtte  congolaiae.  Bruxelles, 
Polleuni«.  1891.  VIII,  124  pp.  8°.  3 frc». 

C&rrie.  Grammaire  de  la  langue  fiote.  Dialecte  du 
Kakongo.  Loango,  irnpr.  de  1*  mission,  1890.  198 

pp.  i*. 

Carv&lho , H.  A.  Dias  de.  Methode  tmtelieo  para 
fallar  a liugtta da  Lunda.  Lisboa,  189o.  XXII,  391  pp. 
6®.  L.  1,  I «. 


Collin,  E.  Armes  du  haut  Congo  fmnt;ais.  (Bulletins 
de  la  sociltl  d'anthropulogie  de  Pari«,  sörie  IV,  tom.  II, 
1891,  p.  10—11;  Diacwwion  11—12.) 

„Deus  routeaux  de  sacritire  des  peuplsdes  de  Pest,  den* 
I»  regjon  des  grund«  laes,  probahlement  Nvam  • uyani  ou 
Mombonttous.  Schweinfurth,  daas  Arte«  Africanae, 
ne  mentionne  pn*  rette  forme  d^nstrument»  de  »upplice.* 

Cölln,  D.  von.  Bilder  au*  Ostafrika.  Berlin,  Buch- 
handlung der  Deutschen  I*elirer-Zettuug,  1891.  128  8. 
Mit  Karte.  8®.  1,25  Mk. 

Emin,  Dr.  Zur  Ethnologie  der  Gebiete  um  den  Al- 
bert-Bee.  II.  Di«  Wahüina.  (Das  Ausland,  Jahrg.  64. 
Stuttgart  1891.  8.  351—355.) 

Flad.  Zur  Geschieht«  der  Vergangenheit  der  Dualla. 
(Mittheilungen  von  Forichungsreisetiden  und  Gelehrten 
aus  den  deutschen  Schutzgebieten,  Bd.  IV,  1891. 
8.  39  — 47.) 

Flow  er,  W.  H.  Exhibition  of  a Feti«h,  or  UI»,  from 
Lake  Nvhmb.  (Journal  of  tlie  Anthmpological  Insti- 
tut« of  Great  Uritain  aud  lreland  , vol.  XX , 1891. 

p.  225.) 

Fotheringham,  I*.  Monteith.  Adventnre»  iu  Nyassa- 
laml.  A (WO  year*  struggle  with  Arah  tlkVI  dealen» 
iu  Central  Africa.  London,  Sniupson  Low.  1891. 
804  pp.  Mil  21  Bildern.  8®.»  7 ab«  6. 

Vergl.  Hahn  in  Peter  in  nun’*  Mittheilungen  Bd.  37, 
1891.  Literaturber  Nr.  987;  Prorreding*  of  the  R.  Geo- 
graph. IlflHjf,  Load—,  1891.  p.  239. 

Gibaon,  A.  G.  8.  Kight  yeara  in  Kaffraria  1882  to 
1890.  London,  Gardner.  1891.  160  pp.  8°.  3 sh.  öd. 

Glardon,  Aug.  Dans  l'Afriqu«  centrale:  L'O Uganda. 
iBihliotböque  universelle  et  Revue  StlisM,  tom.  49, 
146,  Lausnone  1891,  p.  314  — 339;  147,  p.  497— 520.) 

Glu vc,  E.  J.  FetishUm  iu  Congo  Land.  (Century  Ma- 
gazine 1891,  April.) 

Hartort,  Heinrich.  Ei»  Besuch  bei  den  M'pangwes 
am  Muni.  (Globus  Bd.  60,  1891,  8.  209  — 212.) 

Hartert,  H.  daher  di«  Bevölkerung  an  der  Corinco- 
Bai.  (Du*  Ausland,  Jahrg.  64  Stuttgart,  1891,  S.  106 
— 109.) 

Haaaenstein,  B.  Major  v.  Wimmann«  zweite  Reise 
quer  durch  Centnüafrikn,  1866  und  1887.  Kartogra- 
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gungen de»  Major  v.  Wissmann  iu  den  Jahren 
1880/83  und  1886/87  «wie  den  Fluas  - Aufnahmen 
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bilder (Balobo-,  Bsngala-,  Aruwimi-  und  Ixunsni  -Völker, 
Miiujuema);  I»*tru  in  Bezug  auf  die  Anthropophagie  der 
KongoNtsmrar. 

Wissmann,  H.  von.  Meine  zweite  Durchquerung 
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Auch  besonder»  Lille,  Daoel,  1891.  19  pp.  8®. 

Ferrand , G.  Le«  Muselman»  » Madagaskar  et  aux 
lies  Comoren,  P.  1.  Le«  Antaimorona.  Pari»,  I«eroux, 
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Madagaskar.  Mit  1 Tafel.  (Zeitschrift  der  Gesell- 
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the  native  tribes  of  North  ami  ßouth  America. 
New  York,  N.  I).  C.  tfodges,  1891.  392  pp.  8*. 
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die  Existenz  de*  plioraiien  Menschen  als  gesichert  ansieht, 
hi  niiberge  wandert.  ln  drr  nördlich  gemässigten  Zone 
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iHe  Ethnographie  wird  durch  ein  eingehendes  Studium  der 
Eskimos  bereichert,  mit  denen  Nansen  sowohl  nti  der  Ost- 
wie im  der  Westküste  in  Berührung  gekommen  ist.  Da*» 
die  Eskimo«  in  den  höheren  Breiten  der  Ostküste  ausge- 
storben seien , halt  er  für  durchaus  nicht  erwiesen , trotz 
der  Erfahrungen  der  deutschen  Expedition.  Vergl.  die 
Anzeigen  von  Supan  in  Peterma  nn’s  Mittheilungen, 
Bd.  37,  1891 , Uteraturbencht,  S.  148—  149,  Nr.  1858 
und  von  H.  Rink  in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft 
t^r  Erdkunde,  bd.  18.  1691,  8.  106  -188;  ausserdem 
Geikie’s  Aufsatz  im  Sioltish  Ueogr.  Magazine,  VII,  1891, 
p.  79  — 86. 

Rink , Signe.  Aus  Grönland.  (Ausland  , Jahrg.  64. 
Stuttgart  1891,  8.  41 — 45,  64—67  und  9Q — 92.) 

c)  Indianer. 

Allan,  George  A.  Männer*  und  cuetom*  of  the  M<>- 
have*.  (Aunual  Report  of  tbe  board  of  regpnt*  of 
the  Kinithsimmn  Institution  showing  thc  Operation». 
...  tu  .1  ul v 1690,  Washington  1891.  p.  615  — 616.) 

Bellet.  Le*  Indien*  de«  fctat*-U»i*.  (Revue  scieuti- 
rt<|Ue.  Paris  1891,  acpt.  12.) 

Boa«,  Franz.  Disaemination  of  Tales  ainong  the  Na- 
tive« of  North  America.  (Journal  of  the  American 
Kolk-Lore  SoeietJ  1801,  p.  13  — 20.) 

„Eine  kleine,  aber  gedankenreiche  und  wichtige  Arbeit, 
welche  dazu  beitragen  wird,  der  anthropogeograpbischen 
Methode  in  der  Völkerkunde  zu  ausgedehnterer  Anwendung 
zu  verhelfen:“  Ratzel  in  Heiermann*»  Mitteilungen, 
114.  37,  1891,  ÜteraturbrHcht,  Nr.  1398,  S.  102—103.— 
Die  nordpacitischen  und  arktischen  Küste« Völker  besitzen 
eine  Anzahl  von  Sagen  gemeinsam ; eine  nudrre  Reihe 
reicht  von  den  mittelparitiseben  zu  den  uordatlantbcheu 
Gebieten  Nordamerika*.  Die  Kiowa-  und  die  uordwestlicheu 
Sagen  deuten  eine  Verbindung  an,  welche  läng*  des  Felsen- 
gebirges  sich  vollzogen  haben  dürfte.  AufTallend  gering 
sind  Verbindungen  zwischen  Eskimo  und  Algonkin. 

Boa«,  Franz.  Ein  Besuch  in  Victoria  auf  Van* 
couver.  (Globus,  Md.  59,  1891,  8.  75  — 77.) 

*Boa«,  Franz,  lieber  seine  letzte  Reise  an  die  paci ti- 
sche Ktkste.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1691,  B.  15»  — 160.) 

Boas  besuchte  die  nördliche  Hälfte  der  Küste  von 
Oregon,  die  Küste  von  Washington  und  das  Delta  de« 
Fraser  River.  Messungen  hat  er  an  123  Individuen  vor* 
genommen,  die  von  der  KÜsttnstrecke  zwischen  Californien 
und  Bella  Coola  stammen. 

Boas,  Franz.  Urbar  ein«  Felsenzekhuung  von  Van* 
couver  Island.  Mit  einer  Abbildung  im  Text.  (Ver- 


handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  Jahrg.  1891,  8.  160  — 161.) 

Boa«,  Franz.  Einige  Sagen  der  Kootenay  (am  Guell- 
»ee  de»  Columbia).  1.  Der  Haxe;  2.  Wie  die  Thier« 
den  Himmel  erstiegen ; 3.  Der  Pmiriewolf ; 4.  Der 
Prmixiawolf  und  die  Sonn«;  5.  Der  Nerz;  6.  Der 
Riese.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  161 — 172h 

Dl«*  Sagen  zeige«  eng«  Beziehungen  zn  denen  der  Völker 
der  nordparifischen  Küste.  Die  Prairie wulf-Sagen  geboren 
zu  einem  Cyclas,  welcher  Über  die  Hochebenen  von  Britisch- 
Columbien , Washington  und  Oregon  verbreitet  Ist.  Be- 
sonders eng  sind  die  Beziehungen  zwischen  den  Sage«  der 
Okanagen  und  Kootenav. 

Boa«,  Franz.  Sagen  aus  Britisch-Columbien.  I.  Sagen 
der  Shushwap.  Gesammelt  in  Karaloop«:  1.  Tle>*a; 

2.  Coyote;  8.  Der  Luchs  und  das  Mädchen;  4 Da» 
Kaninchen;  5.  Die  Mochuaratte;  6.  Die  Bergzicgru; 
7.  Der  Lachsftscher;  8.  Der  Spieler;  9.  Der  Mond; 
10.  Die  Lutum«.  — II.  Sagen  der  NtJakyupamu(|. 
Gesammelt  in  Lytton : 1.  Die  Bonne;  2.  Qoö'ijtlk  otl; 

3.  Der  Krieg  mit  dein  Himmel;  4.  Der  Rabe  und  die 
Bonne;  5.  Der  Coyote.  — 111.  Hagen  vom  unteren 
Fraser  River:  1.  Quls;  2.  Mond  uud  Sonne;  3.  Der 
Specht  und  der  Adler:  4.  Bruder  und  Schwester ; 
5.  Die  Pöte'niten;  6.  Di«  todte  Frau;  7.  Ursprung 
der  Lachse  und  de*  Feuers;  8.  Der  Nerz;  9.  Da« 
Kt  inhibier ; 10.  Die  Mau*.  — IV.  Sagen  der  Cowitchia 
(K  anütcin) : l.QaR;  2.  Kiä  latsa;  8.  DieFluth;  4.  Der 
Donnervogel;  5.  Di«  Knaben  und  der  Wal;  6.  Der 
verlassene  Knabe;  7.  8qoe't£  (Galiano  1*1.).  — V,  Sa- 
gen der  Knanaimmj:  1.  Die  Entstehung  des  Feuers; 
2.  Die  Entstehung  des  Tageslichtes;  3.  D**r  Mann 
und  der  Wal.  — VI.  Hagen  der  Hk  cjömic:  I.  Qh’U; 
2.  Der  Rabe  . 3.  K’a'lk'alo  itl : 4.  Die  Frau  und  die 
Fische;  5.  He’notlk’e  und  Nuk^ö’mak’en.  — VIL  Sa- 
gen der  Lbifdgen:  1.  Menntä’nUuk ; 2.  Die  Frauen 
dev  Sterne.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg-  1891»  8.532  — 576  und 
628  — 645.) 

*Boas,  Franz.  Physical  Characteristics  of  the  Indiau» 
of  the  North  Pacihc  Coast.  (American  Anthropologie, 
1hl.  IV,  1891,  p.  25—32.) 

Auszug  hu»  der  auf  123  Messungen  kruhcmlrn  Tabelle: 
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Boas,  Franz..  Vocabiilaries  of  the  Tlingit,  Haida  and 
Tritnshiau  L&nguage».  (Proceedingi  of  the  American 
Philosoph.  Society,  XXIX,  1801,  p.  17-1  — 208.) 

Brinton,  Daniel  G.  Vocabnlaries  from  the  Mnsqoito 
Coast.  (Read  betöre  the  American  Philoeophicul 
Society,  1891,  March  »5,  4 pp.) 

Canada.  Report  of  the  North  Western  Tribetof  As*oc. 
idme.  of  i»ci»*nce,  VI,  1H9I,  163  pp.  Mit  Illustra- 
tionen. 

I>er  ethnologische  Theil  des  Berichtes  umfasst  eine  gr- 
linuere  Schilderung  der  Lküngen  (Songifh,  Stidosten  der 
V «nrouvrr-Insel,  zu  den  Coast  Sali*h  gehörig),  der  Nootks, 
der  Kwakiutl  und  der  Shusliwap.  Kine  Besprechung  defor- 
mirter  Schldel  von  der  nordpsci fischen  Küste,  nebst  Maa»»- 
angaben  und  guten  rmrissabbildungen  bilden  den  Schluss. 

— Der  linguistische  Theil  giebt  grammatische  Darstellun- 
gen der  Kwakiutl-,  Xutka-  und  Salrih-Sprarhe  und  ein 
vergleichendes  Vokabular  von  18  Sprachen  Rritm-  h-Colum- 
hias.  — Iheseu  beiden  von  Fr.  Boas  bearbeiteten  Theilen 
liat  Hör.  Haie  eine  Einleitung  vorausgeschickt . welche 
Bemerkungen  über  die  Ethnologie  von  Britisch  - Columbia 
giabt. 

Canada.  Beventh  rejtort  on  the  North  Western  Trittes 
of  Canada.  (Brit.  Assor,  advnnc.  of  wience  1891.) 
41  pp. 

Boa*  behandelt  in  diesem  Berichte  die  Bilqula  , ihre 
geheimen  GeselUcliaften , Feste,  Tinze,  Religion,  Kriegv 
gebrluche  etc.  Ein  zweiter  Abschnitt  ist  den  physischen 
Kigenthümlichkeiten  der  Indianer  au  der  nordparifischeu 
Küste  gewidmet  and  giebt  ein  ausserordentlidi  reiche« 
Material  von  Kürperui. nusen  der  verschiedenen  Stimme.  — 
Vergl.  da*.  Referat  von  Gerland  in  Petermann’s  M i t - 
t Heilungen , IM.  38,  1892,  Literaturbericht,  Nr.  799, 
8.  114. 

Clark,  J.  8.  Delawares  and  Dakotas.  (The  American 
Antiquariat]  and  Oriental  Journal,  vol.  XIII,  1891, 
p.  834-SW.) 

Dean«,  Jamea.  A wein!  monmiug  song  of  the  Haidas. 
(The  American  Antiqnariau  and  Oriental  Journal, 
vol.  XIII,  1891,  p.  5*2  — 54.) 

Deans,  James.  The  Htory  of  Skaga  Belus.  (The 
American  Antiqnarian  and  Oriental  Jonrual,  voL  XIII, 
1801,  p.  81  — 84.) 

„Tins  remarkable  legend  I found  auiougst  the  Haida 
tribes  of  Queen  Charlotte**  Islands , British  Columbia. 
Although  only  a legend,  it  contain»  historical  data  enough 
to  shed  a gleam  of  light  ou  the  loug-forgotten  migrntions 
of  the  early  inhabitant*  of  Northwestern  America“  (p.  81). 

Deans,  James.  Carved  colttmus  or  totem  posU  of 
the  Haidas.  (The  American  Antiquariat)  atnl  Oriental 
Journal,  vol.  XIII,  1891,  p.  282  — 28 7.) 

Deans,  James.  The  moon  «ymboj  on  the  totem  poau 
on  the  Northwest  Coast.  (The  American  Antiqua- 
ri.-in  and  Oriental  Journal,  vol.  XIII,  1891,  p.  941 

— 34«.) 

Dorsey,  J.  Owen.  Omaha  und  Ponka  letters.  (Bureau 
of  Ethmdogy,  1891.) 

77  Schreiben  als  Ergänzung  zu  deu  früher  in  den  Con- 
trihutiou*  to  North  American  Kthnologr.  tom.  VI,  ver- 
öffentlichten 1 ft  1 Schreiben  der  Omaha  und  Ponkn. 

Doraey,  J.  Owen.  The  sozial  Organisation  of  the 
Siouan  Tribes.  (Journal  of  American  Folk-Lore,  IV, 
Boston  1891,  Nr.  14.) 

'G&tachet,  Albert  8.  Two  Indian  docuroenU.  I.  Mi- 
gration of  the  Wicbita  Indians;  II.  Removal  of  the 
Taeuea  Indians.  (Th«  American  Antiqnarian  and 
Oriental  Journal,  vol.  XIII,  1801,  p.  249  — *254.) 

Oatschet,  Albert  8.  Oregooische  Märchen.  (Globus, 
Bd.  60,  1891,  8.  57  — 59.) 


Gatsehet,  Albert,  8.  The  Knrankawa  Indians,  the 
coast  people  of  Texas.  ( (Archai-ological  and  rthtto- 
lojgical  papers  of  th«  Featwdy  Museum,  Bd.  I.  Nr.  L) 
Cambrigde,  Masv,  1891.  103  pp.  8*. 

Gehört  auch  Gerland  zu  den  Uden  Monographien,  die 
wir  über  ucorrikunisrhr  Ethnologie  und  Linguistik  besitze»; 
vergl.  Pctcrman  n’s  Mittheilungen , Bd.  38,  1892,  Lite- 
rn! urWmht , S.  16«,  Nr.  810  uud  American  Antiquarien 
and  Oriental  Journal,  vol.  XU1,  1891,  p.  248. 

Gatsohet,  Albert  8.  Oregoniau  Folk-Lore.  (Journal 
of  American  Folk-Lore,  IV,  Boston  1891,  Nr.  13). 

Gatsohet,  Albert  8.  Di«  Windhose.  Ein  Mythus 
der  Me  loc- Indianer.  (Am  Urquell.  Monatsschrift  für 
Volkskunde,  II,  I,  |H9|). 

Greger.  Die  Indianer  kriege  und  die  indianische  Be- 
völkerung Nordamerika*.  (Deutsche  Rundschau  für 
Geographie  und  Btatistik,  XIII,  1801,  8.  356.) 

Grinnoll.  Mariage  among  the  Pawnees.  (The  Arno- 
rican  Anihropotogist,  IV,  Jnli  1891.) 

Guernaey,  Egbert.  Tlie  Alaska«  natives  of  Ft. 

W rsn  geh  (The  American  Antiquariat!  and  Oriental 
Journal,  vol.  XIII,  1891,  p.  79  — 81.) 

H&lbert,  H-  8.  The  last  of  the  Apalachees.  (The 
American  Antiqnarian  and  Oriental  Journal,  vol.  XIII, 

1891,  p.  173.) 

Hoffmann , J.  Walter.  Ein  Besuch  bei  den  Ojibwa 
itu  nördlichen  Minnesota.  (Globus,  Bd.  «0,  1991, 

8.  383  — 364.) 

Jacobaen,  Adrian.  Nordwestumerikanische  Totem- 
pfeiler.  Mit  2 Abbildungen  im  Text,  (Globus.  Bd.  60, 

1891,  8.  253  — 255.) 

Jacobsen , J.  Adrian.  Gelieimhüiide  der  Küsten- 
bewohner -Nordwest  - Amerikas.  Mit  8 Figuren  im 
Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Jahrg.  1891,  8.  383  — 395.) 

Jacobson , Philipp.  lieiselierichte  aus  unbekannten 
Theilen  Hritisch-Colninbien*.  (Das  Ausland.  Jahrg.  «4, 

Stuttgart  1891,  8.  921  — 928.) 

Jaoobaen,  Philipp.  Ueber  das  Kochen  der  Indianer 
an  der  NordwestkösUi  Amerikas  und  die  Abnutzung 
ihrer  Zähne.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  395 
— 396.) 

Jacobsen  erklärt  den  lmhen  Grad  der  Abschiebung 
der  Zähno  hei  den  Küsten- Indianern  von  der  Juni*  de  Fm  «- 
Strasse  bis  zum  Kupfertlus*  in  Alaska  au»  der  Art  de* 

Kochens.  Die  Speisen  werden  in  wasivrdichteu  Körben 
und  Holzkisten  vermittelst  glühend  gemachter  Stein«  ge- 
kocht, welche  allmälig  ahkrikkeln,  »ich  als  Sand  mit  dem 
Essen  vermischen  uud  hierdurch  nach  und  nach  die  Zähne 
abschleikm. 

Indian  Folklore,  On  aome.  Algooquin  Stories.  (Pro- 
vidence.  New  Brunswick  1891,  April  13.) 

Mooney.  Di«  Kasmogenie  der  Cherokee.  (Am  Un|iiell. 
Monatsschrift  für  Volkskunde,  herau*g.  von  Fr.  8. 

Kraus«,  II,  5.) 

Moorehead,  Warren  K.  The  Indian  Meieuah  und  / 

the  ghost  dauce.  (The  American  Antiquariat!  mul 
Oriental  Journal,  vol  XIII,  1891,  p,  181  — 167.) 

Newell.  The  Indhtn  Mesrinli.  (Jonrual  of  American 
Folk-Lor«,  IV,  Boston  1891,  Nr.  13.) 

Owens.  Folk-Lore  from  Buffalo-Valley,  Centrml-Pemi- 
sylvania.  (Journal  of  American  Folk -Lore,  IV, 

Boston  1891,  Nr.  13.) 

Paokard,  A.  8.  The  Labrador  coaat:  a jouroal  of 
two  Stimmer  emises  to  that  region;  with  not««  on 
tu  early  discovery,  on  the  Eskimo,  on  iu  phyrical 


Digitized  by  Google 


80 


Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


gMigrapky,  geology  arid  natural  hintorv.  New  York, 
Hörig«*«,  1891.  513  pp.  Mit  Kart**.  8 . 3,50  doi. 

Poet,  Stephen  D.  The  Aryana  und  the  Indiana, 
(The  American  Antiquarian  and  Oriental  Journal, 
vol.  XUi,  1891.  p.  119  — 122.) 

Petitot,  E.  Autour  da  Grand  Lac  de«  Kaelavea. 
Paris,  8a  eine,  1891.  389  pp.  Mit  Abbildungen  und 
Kalte.  8°.  8,50  Fra. 

Reiseerlebnisse  und  Schilderungen  mit  ringest  reuten 
etlutologiachru , volkskundlichen  und  sprachlichrn  Bemer- 
kungen. 

Purpua,  C.  A.  Von  Bpenco’a  Bridge  in  die  Berge  am 
Hat  Creek  in  Britisch  - Columbia.  ( Uns  Ausland, 
Jahrg.  84.  Stuttgart  1891,  8.  497 — 500  und  504 — 508.) 

Robinson,  A.  Life  in  California  duriug  a resident* 
of  severad  yeara  in  that  territory.  Ban  Francisco, 
Doxey,  1891.  284  pp.  8U.  1,50  dol. 

Samt -Paul,  Cb.  Die  Dakotnh»  oder  Sioux.  (Das 
Ausland.  Jahrg.  84,  Stuttgart  1891,  8.  121  — 128.) 

Wake,  C.  Btaniland.  The  Cbichimeoaa.  (The  Ame- 
rican Antii|uariau  and  Oriental  Journal,  vol.  XIII, 
1H91,  p.  229  — 233.) 

Williamson,  A.  W.  The  Dakotas  and  their  trarii* 
tiona.  (The  American  Anti<iuariau  and  Oriental  Jour- 
nal, vol.  XIII,  1891,  p.  54  — 55.) 


3.  Mexiko  und  Contralamorlka.  — West- 
indien. 

Brinton,  Daniel  G.  Chrestomathie  maya,  d'apres  in 
chrooique  de  Chac-Xulub-Cben.  Kxtrnit  de  ta  ,Li- 
brary  of  aboriginal  anierican  iitterature*.  Texte 
avec  traduction  »nterlin^aire,  analys©  graimnaticale 
et  vocabulalre  maya-frau<;*i»,  par  H.  de  C hären cy. 
Paris,  Klincksieck,  1891.  V1U,  307  pp.  8°. 

Mir»*  der  Halbinsel  Yucatan. 

Brinton,  Daniel  G.  Das  Heideutbuin  im  christlichen 
Yukatan.  (Globus,  Bd.  59,  1891,  8.  97—100.) 

Caatonnet  dea  Fosses.  Le«  originea  et  la  religiun 
du  peuple  Mexicain.  (Revue  des  Religion«  I.) 

Förateinann,  E.  Zur  May  ^Chronologie.  Mit  13  Zinko- 
graphien. (Zeitschrift  für  Ethnologie,  Jahrg.  23, 
Berlin  1891,  8.  141  — 155.) 

Hall,  8.  Mexico.  , Story  of  tha  Nation«“  Serie«. 
London.  Unwin,  1891.  428  pp.  8®.  5 *h. 

Anzeigen  im  Scottisli  Geograph.  Magazine  1891,  p.  174 
un«i  Academy,  17.  Jan.  1891,  p.  58. 

* Hartman n , R.  Feber  die  sogenannten  Azteken 
(mittelamerikanische  Mierocephalett).  (Verhandlungen 
«i<*r  Berliner  OeaeUwtfiift  IBr  Anthropologie  ©ul, 
Jahrg.  1H9I.  8.  278—279.) 

Wese  „Azteken*  sind  bereits  im  Jahre  1855  in  Berlin 
gezeigt  und  damals  van  C.  G.  Carus  l«»proclim  und  ab- 
gebildct  worden  ( Verhandlungen  der  kenigl.  skrhs.  Ges. 
der  Wissensrh.  zu  heipzig,  Mathvm.-phya.  Clause  1,  1858). 
Neuerdings  waren  sie  in  Patteplicura  in  Berlin 

lantillt. 

Holm , G.  Kjeudie  Aztekerne  Fiskekrog©  for  Evro- 
pacernen  Ankomat.  (Geogr.  Tidskrift,  XI,  1891/92, 
p.  109—110.) 

Maya  - Handachrift , Die , der  kouigl.  öffentlichen 
Bibliothek  zu  Dresden.  Hr«gb.  von  E.  Föratemaun. 
2.  Aufl.  Dresden,  Bertling,  1891.  14  8.  Mit  74 

Tafeln  in  ChromoLichtdruck.  gr.  4*.  200  Mk. 

Monteasua  de  Bailore,  F.  de.  Le  Salvador  PrAoo- 
lombieit.  Etüde»  Arcb^ogique*.  Pröface  de  ...  . 


de  Nadaillac.  Desmin»  originaux  reproduit«  par 
A.  Barbe»  et  H.  M.  Boisgout »er.  Paris,  Dufoaae, 
1891.  4 Bl.,  25  Tafeln,  qu.-fol. 

Nuttall,  Zelia.  Standard  or  Henri  Drvst,  au  historicai 
Essay  on  a Itelic  of  ancient  Mexiko-  Cambridge 
!•»!. 

An  gezeigt  von  de  Nadaillac  in  L’Anlhropologi<>  tom.  II, 
Pari«  1891,  p.  749  — 751. 

Nuttall,  Zelia.  The  Atlatl  or  8pear  Xhrowar  of  tlie 
ancient  Mexicans.  Cambridge  (Ma«aachu»seft»)  1891. 
Mit  zahlreichen  farbigen  Illustrationen. 

Vrrgl.  de  Nadaillac  io  I/Anthmnologie , ton».  II, 
Pari»  1891,  p.  748  — 749  und  Strrhel  im  Internat. 
Archiv  für  Ethnographie,  IV,  leiden  1891,  S.  258 — 257. 

Nuttall,  Zelia.  Ueber  einen  bisher  ▼erschollenen 
altmexikanischeu  Federochild  in  Ambras.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.. 
Jahrg.  1891.  8.  4B-4M) 

Die  ehrwürdige  Reliquie,  über  welche  Frau  Nuttall 
eine  eingehendere  Abhandlung  mit  kolsrirter  Abbildung  in 
Aussicht  stellt , hat  sich  in  Schloss  Ambras  selbst  gefun- 
den. Das  vielerörterte  in  Wien  befindliche  Federprgcbt- 
stück  ist  demnach  nicht,  wie  F.  v.  Hochstetter  in  seiner 
bekannten  Publikation  behauptet  hat,  „das  einzige  noch 
erhaltene  Stück  von  den  in  den  Inveutaren  der  Ambraser 
Sammlung  erwihnten  Fedondunockaachea". 

Polakowsky,  H.  Arch»ol<»gi»oh-ethtiograplii»che  For- 
schungen in  Coau-Rica.  (luUsruatioriale»  Archiv  für 
Ethnographie,  Bd.  IV,  Leiden  1891,  8.  288  — 287.) 

Polakowsky,  H.  Die  Republiken  Mittel- Amerikas  im 
Jahra  1889.  III.  Salvator;  IV.  Nicaragua;  V.  Costa- 
Rica.  (Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdknrul«  tu 
Berlin.  Bd.  2«,  1891,  8.  408  — 485.) 

Frida  y Arteaga,  Francisco  de.  Le  Mexique  tel 
qu’H  ett  Hiijuurri’hui.  2.  Mit.  Pari»,  Alb.  Sarin«, 
1891.  876  pp,  8®.  Mit  4 Bildern  und  1 Karte. 

Vergl.  di«  Anzeige  von  Polakowsky  ln  Petermana’s 
Mitthrilungrn,  Bd.  37,  1891,  Literaturberictit,  S.  121— 122, 
Nr.  1598. 

Sappor,  Karl.  Die  Verapaz  und  ihr«  Bewohner.  (Da* 
Ausland.  Jahrg.  84,  Stuttgart  1891,  8.  1011 — 1017 
und  1034  — 1037.) 

Bapper,  Karl.  Die  »«»ciale  Stellung  der  Indianer  in 
der  Alt»  Verapaz.  Guatemala.  (Petermann'»  Mit- 
theilungen, Bd.  37,  1891,  8.  44  — 48.) 

Schaaffhauaen,  H.  Ueber  die  in  Küln  ausgestellten 
»«genannten  Azteken.  (Verhandlungen  des  natur- 
hiatonscheu  Verein»  der  preussiachen  Rheinland«, 
Jahrg.  48,  Bonn  1891.  Sitzungsberichte,  8.  64  — 85 
und  Nachtrag,  8.  97  — 102.) 

Sie  wurden  bereits  im  Jahre  1858  in  Bonn  geseift  un<l 
v«n  8chaaffh*u»en  untersucht.  fU  sind  Idioten  einet 
reinen  mittelameriianischen  Kasse  noch  Haut,  Haar  und 
Grsichtslüldung;  Schaaffhauaen  stimmt  hierin  mit 
Virehew  überein  (vergl.  Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  1891,  Sitzung  vom 
21.  Min). 

Beier,  Eduard.  Religion  und  Cultu»  der  alten  Mexi- 
kaner. Mit  8 Figuren  im  Text«  (Da*  Ausland.  Jahrg.  «4, 
Stuttgart  1891,  8.  81  — 85  und  112  — 115.) 

Fortsetzung  de»  Aufsatzes  im  Jahrg.  83,  1890,  S.  78111. 

Beier,  Eduard.  Religion  und  Cultu«  der  alten  Mexi- 
kaner.' Mit  40  Abbildungen  im  Text.  (Da»  Aualand. 
Jahrg.  64,  Stuttgart  1891,  S.  777  —780,  794  — 799, 
814  — 820,  825  — 828  und  881—869.) 

Beier,  Eduard,  lieber  altmexikamsctnra  Federschmuck 
und  militu nach«  Rangabzeichen.  Mit  96  Abbild,  im 
Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1691.  S.  114 — 144.) 
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Im  21.  Bande  «Irr  Zeitschrift  tur  Ethnologie,  S.  A3  ff.  hatte 
Seler  «df  Ahhundlutn;  über  «len  gleichen  Gegenstand  ver- 
öffentlicht, und  xwnr  mich  den  in  der  TribtJtliste  des  Code» 
Mendoxa  abgebildetrn  Rüstungen  und  narb  einem  l'apitrl 
de*  Geschieht»  werke*  des  P.  Sahagun.  Sei  er  kannte 
damals  nur  den  spanischen  Test  des  Sahagun;  seither 
hat  er  den  in  axteklscher  Sprache  geschriebenen  Original- 
text de*  Werkes  studirt  und  hierbei  grfunden,  dass  nicht 
nur  der  aztekische  Test  viel  reicher  and  vollständiger  tat, 
als  die  spanische  Uehersetcung,  sondern  auch  dass  P.  Sa- 
hagun dasjenige,  was  ihm  die  Indianer  in  ihrer  Sprache 
mitthelllen,  rum  Theil  missverstanden  oder  unrichtig  über- 
setzt hat.  Da  die  Unrichtigkeiten  der  spanischen  Saha- 
gun-UeheneUung  seine  frühere  Abhandlung  stark  beein- 
tinast  haben,  so  sucht  er  in  der  jetzigen  Arbeit  die  Sache 
klar  an  stellen  und  dasjenige  susanitnenzufassen,  was  ihm 
das  reiche  Material  de*  azteki*chen  Originaltextes  über  den 
Gegenstand  ergeben  hat. 

Seler,  Eduard.  Zur  mexikanischen  Chronologie,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  de*  Zttpotekisch«-»  Kalen- 
ders. Mit  Hm  zinkogr.  Abbildungen.  (Zeitschrift  Tur 
Ethnologie.  Jahrg.  23,  1891,  8.  89 — 133.) 

Sei  er  gelangt  zu  dem  Ergebnisse,  dass  das  Zapoteken- 
land  noch  mehr  als  ein  AustanftchgrbiH  tur  die  Cultur- 
einwirkungen  von  dem  meiiksnischeu  Gebiete  nach  dem 
der  Maya -Stämme  war,  dass  e*  dasjenige  Land  war,  in 
welchem  ein  Factor,  der  in  der  Wissenschaft  der  mexikani- 
schen Stämme  einen  breiten  Rannt  einnimmt,  der  mexikani- 
sche Kalender,  seinen  Ursprung  hat.  Bei  keinem  der  an- 
deren Stämme  Ist  der  Kalender  und  dir  damit  verknüpfte 
SchirksaUbestimmung  so  sehr  all«  Verhältnis*«  beherrschend 
gewesen,  wie  bei  den  Zapoteken. 

Strebei,  H.  Arbeiten  über  alt  mexikanisch«  Wurf- 
breiter.  (Internationale«  Archiv  für  Ethnographie, 
Bd.  IV.  Leiden  1S91,  8-  255  — 257.) 

Bespricht  in  ergänzender  Weis«  Seler’s  Arbeit  (in 
demselben  Archiv,  III,  Heft  4,  S.  137  ff.),  ferner  Stolpe’s 
Aufsatz  (ebenda,  S.  234  ff.)  und  Zelia  KuttalUs  Aufsatz 
(Atlatl  or  Spear  Thrower  of  tlie  Ancient  Mexican»)  in  den 
Archaeol.  Papers  of  ihe  Peabodj -Museum,  vol.  I.  Nr.  3. 

Uhle,  Max.  Costarieaniache  Bchmuckgeräth©  aus  Gpld 
und  Kupfer.  Mit  M Abbildungen  im  Text.  (Globus, 
Bd.  09.  1391,  8.  133  — 133.) 

Uhle,  Max.  Zur  Deutung  des  in  Wien  verwahrten  alt- 
mexikanischen  Federschmuck«*.  Mit  6 Abbildungen 
im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8,  144 — 158.) 

Uhle  deutet  das  berühmte  Stück  mit  Frau  Natt  all 
(Abhandlungeu  de*  künigl.  Zoo].-  und  Anthrop.-Etlmogr. 
Museums  zu  Dresden,  1887,  Nr.  7)  als  Kopfputz,  gegen- 
über Fr.  v.  Höchst  etter,  der  es  in  den  Denksrhrilten 
der  k.  k.  Aradeinie  der  Wissenschaften  zu  Wien,  Phil.- 
histor.  Ctasse,  1884,  Bd.  XXXV,  als  Standarte  zu  erweisen 
versucht  hatte  und  welchem  Sei  er  sich  später  nnschlo*«. 
Seler  hält  daran  fest,  dass  die  alte  Deutung  al»  Banner 
ebenso  berechtigt  sei,  als  die  neue  der  Frau  Nuttall. 

Virchow,  Rudolf.  Die  sogenannte»*  Azteke»  und  die 
Chua.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  370  — 377.) 

Gomet,  J.O.y  und  A.  Sendraa  y Burin.  La  Isla  de 

Puerto -Bico.  i.  Bosquejo  historico  desde  la  con- 
«juistaliatta  principiot  de  1891.  Madrid,  Jo*6  Gil  y 
Navarro,  1891.  200  pp.  8°.  2,50  pes. 

K rau8ß,  Ernst  H.  I*.  Die  westindische  Insel  Bar- 
bados. Rtdseerinnerungen.  (Globus,  Bd.  80,  1891. 
8.  273  — 276.) 

Laoaze.  I>pre  et  Pian  aux  Autilles,  14pro*eri«  de  la 
DMrwte.  (Archive*  de  medecine  navale,  LX,  Paria 
1891,  p.  35—70.) 

Archiv  für  AnUiropologi«.  Bd.  XXII. 


Muaaon,  8.  P. , and  T.  L.  Roxburgh.  The  Hand- 
book  of  Jamaica  for  1891/92.  Compriaing  Historical, 
Statistical,  and  General  Information  conrerniiig  the 
Island.  Bttaford  1891.  587  pp.  Mit  Karte. 

Texier,  C.  Au  pay*  des  generaux  (Haiti).  Paris, 
C.  Livy,  1891.  311  pp.  8°.  3,50  Fr«. 

4.  Südamerika. 

Baguet)  A.  Le*  Indiens  Parecis.  Tradition*  et  my- 
rhologie  des  Indiens  du  Brfsil.  (Bulletin  d«  la  8oci£t£ 
Koy.  üeogr.  d’Anver»,  XV,  1891,  p.  187  ff.) 

Cunow,  Heinrich.  Das  peruanische  Verwandtschafts- 
»ysteni  und  di©  Gewchlechteverbände  der  Inka.  (Das 
Auslarul.  Jalirg.  A4.  Stuttgart  1891,  8.  881 — 88«,  814 
— 819,  934  — 840,  950  — 856.) 

Ehrenreich,  P.  Beiträge  zur  Völkerkunde  Brasiliens. 

I.  Di«  Karayartäuune  am  Rio  Arniigtiaya  (Goyax). 

II.  r«b*%  einige  Völker  am  Rio  Purua  (Amazonas). 

(Veröffentlichung«»  aus  dem  Königl.  Museum  für 
Völkerkunde,  2.  lid.,  Heft  1 u.  2.)  Berlin,  W.  Spee- 
mann . 1*91.  90  8 Mit  )S  Lichtdrucktwfeln . einer 

Farbenskizze  und  4M  Abbildungen  im  Text,  gr  Fol. 
30  Mk. 

Aiigezeigt  von  Joh.  Ranke  im  Ar«'hiv  für  Anthropo- 
logie, |bl.  21,  Viert »'Iphrsheft  8,  1993.  0.  993—987  und 
von  H.  Schurtz  in  Peterni  aau’s  Mittlirilungrn,  Bd.  38, 
1892,  Litcraturbericht,  S.  120,  Nr.  833. 

Ehrenreich , P.  Die  EintheiSnng  und  Verbreitung 
der  Völkerstämtne  Brasiliens  nach  dem  gegenwärtigen 
Stande  unserer  Kenntnisse.  Mit  Karte.  (Peter- 
mann'*  Mittheilungen.  Bd.  37,  1891,  8.81  — 89  und 
114  — 124.) 

Ehrenreich , P.  Beiträge  zur  Geographie  Central- 
Brasiliens.  Mit  1 Tafel.  (Zeitschrift  der  Q Mell  schüft 
für  Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  26.  1891,  8.  167 — 191.) 

Inhalt : I.  Latidreise  von  Cuyaba  Über  Uoyu  nach  Leopol- 
diun  am  Araguaya  (Orohvdrographie ; Klima,  Utiauzeu-  und 
Thicrwelt;  Bevölkerung;  iMonomlsche  Verhältnisse. 

Ernst  | A.  Ueber  einige  weniger  bekannte  Sprachen 
aus  der  Gegend  de»  Meta  und  oberen  örinoco.  (Zeit- 
schrift für  Ethnologie.  Jahrg.  23.  Berlin  1891,  8.  1 — 13.) 

Gicht  Wörterverzeichnis*«*  aus  den  Sprachen  der  Acha- 
guas,  Pamigua»,  Churroye* , Tamas,  Guahtbot,  Sehonduyr* 
und  Almaguero*  und  fügt  erläuternde  Bemerkungen  in 
Bezug  auf  die  Ethnologie  dieser  sieben  Stämme  hinzu. 

Giglloli , Enrico  H.  Mäscher«?  fktte  c<»lla  part»*  fac- 
ciale  di  crani  umani  provenisnti  dal  Yunca-Suyn, 
Peru.  Mit  2 Tafeln.  (Arehivio  per  Uantropologia  e 
la  etnologia  XXI,  Firenze  1891,  p.  41  — 45.) 

Qiglioli,  Henry  Hillyer.  On  two  ancient  peruvian 
musk*  ntade  will*  the  facial  portion  of  human  skull». 
Whit  1 plate.  (Internationales  Archiv  für  Ethno- 
graphie, Bd.  4,  1891,  8.  83  — 87  und  Tafel  X.) 

GorceiXj  H.  Miuas  Gerae*  (Brasil):  su  Situation,  »es 
ressource»,  »a  population.  (Bulletin  de  la  Hocietff 
G^ogr.  Commerc.  Paria  1891.  XIII,  Nr.  1,  p.  19  ff.) 

Hettner,  Alfred.  Das  südlichste  Brasilien.  (Rioflrando 
do  Stil.)  Mit  1 Tafel.  (Zeitschrift  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  2«,  1891,  8.  85—144.) 

Ihering,  H.  von.  Die  Calchnqui*.  (Da-  Ausland, 
Jahrg.  A4,  Stuttgart  1891,  8.941  — 94fl  u.  964  — 968.) 

Ihering,  H.  von.  Amerikanische  Studien.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropol.  etc., 
Jahrg.  1891,  8.  811.) 

Ihering,  H.  von.  l'eber  pritcolam bische*  Tabakrauchen 
und  t'aximhos.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  811.) 
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Ihering,  H.  von.  IndiAner-Zustande  in  Matto  Grosso, 
r Da»  Ausland.  Jahrg.  «4.  Stuttgart  1891,  8.  616—  617.) 

Joost,  W.  Guayana  im  Jahrs  1880,  (Verhandlungen 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  18f 
1891,  8.  386  — 403.) 

Werth  rolle*  Material  aber  die  eingeborene  uml  ritige- 
wandert«  Bevölkerung. 

Kreuth,  W.  Au*  den  La  Pinta  - Staaten.  Wisn, 

A.  Hartleben,  1891.  120  8.  Mit  10  Illustrationen 

und  1 Karte.  8®.  3 Mk. 

Vergl.  die  Anzeige  von  H.  Polakowsky  in  P*ter- 
uiann’s  Mittheilungen,  Bd,  37,  1891,  Literaturbericht, 
8.  134,  Nr.  1746. 

Entwirft  von  Land  und  Leuten  tu  Paraguay  und  dem 
('haco-Pfer  mit  «einer  indianischen  Bevölkerung  ein  ziem- 
lich treues  BIM, 

Kunert,  A.  L eber  Caxitubn»  in  Süd  - Brasilien.  Mir. 
22  Figuren  im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jnlirg.  1891, 
8.  695  — 698.) 

Kunz,  H.  Chile  und  die  deutschen  Colonien.  Leipzig, 
Klinkhanlt,  INI.  634  S.  81'.  10  Mark. 

Angezeigt  von  H.  Polakowsky  In  Petermann’s  Mit- 
theilungen, Bd.  37,  1891.  Literaiurbericht.  S.  143,  Nr.  1803. 

Maroano,  G.  Ethnographie  pr^colotnbienne  de  Y£u£- 
ztuda.  Note  aur  les  Cuica*  et  le*  Tinintes.  (Hulletiua 
de  ln  »oeiöte  d*  Anthropologie  de  Paria,  »er.  IV,  tom.  II, 
1891,  p.  238  — 247;  Discussion.  p.  247  — 254.) 

Marcel,  G.  Le»  Fuegiena  au  XVII«  siede,  d'apres  des 
dneumeut*  fran<;aia  inedit».  (Revue  de  Geographie. 
1891,  Febr.,  p.  Iü4  — 111.) 

L>ie  Berichte  geben  die  ältesten  ausführlichen  Nachrichten 
üi*er  die  Feuerländer.  Vergl.  Sie v er«  in  Peter  mann’» 
Mittheilungen,  Bd.  37,  1891,  Literaturbericht , 8.  141, 
Nr.  1770. 

Middendorf.  Die  einheimischen  Sprachen  Peru». 
Bil.  V;  Die  Almern*  Sprache.  Mit  einer  Einleitung 
über  die  frühere  Verbreitung  der  diese  Rprache  reden- 
den Rn«***  und  ihr  Verhftltniw  zu  den  Inka».  Leipzig, 
Hrockhau«,  1891.  VI4II.  306  8.  8®.  20  Mk. 

Müller,  Friedrich.  Die  einheimischen  Sprachen  Peru*. 
(Das  Ausland,  Jahrg. 64,  Stuttgart  INI,  8.111 — 653.) 


Nusser-Asport,  Chr.  Padre  Arme-ntias  Reise  in  der 
bolivianischen  Provinz  Caupolirau.  (Globus,  Bd.  60, 
INI,  8.  97  — 100  und  119—123.) 

Oehseniua,  Carl.  Todteuwache  im  »panischen  Ann— 
rika.  (Dm  AullBd,  Jahrg.  64.  Stuttgart  INI,  8.179 

— rt  80.) 

Die  Sitte,  den  Ster  befall  eine*  kleinen  Kinde«  festlich 
zu  l>egeheu,  esistirt  auch  in»  »üdlicheu  TheÜe  Chile«  (wie 
l-ri  den  Indianern  und  Mischlingen  Guatemala*  und  Mexiko«) 
und  nicht  nur  unter  den  Mischlingen,  sondern  auch  unter 
der  weissen  einheimischen  Bevölkerung , wenigstens  aut 
dem  Lande. 

Rath.  Die  Begräbnisse  der  jetzt  lebenden  brasiliani- 
schen Eilige  liorenen.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1891, 

8.  24  — 30.) 

Sapper,  Karl.  Ein  Besuch  bei  den  östlichen  Lacan- 
dOMD.  (Dm  Ausland.  Jahrg.  84,  Stuttgart  INI, 
8.  892  — 893.) 

Schanz,  M.  Quer  durch  Südamerika.  Hamburg, 
Mauke.  1891.  154  8.  8°.  2,50  Mk. 

Tschudi , J.  J.  von.  Cultnrhi«  torische  und  sprach- 
liehe  Beiträge  zur  Keuntni»»  de»  alten  Peru.  1 Denk- 
schriften der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien,  Bd.  39,  1891.) 

An  Erzeigt  im  Ausland,  Jahrg.  A4.  Stntfeart  1891,  8.919 

— 920. 

Verneau,  R.  Un  curieux  tetnple  pemvien.  ((/Anthro- 
pologie, tom.  II,  Paris  1891,  p.  648.) 

Vincent,  F,  A round  and  about  South  America: 

Twenty  Months  of  Quest  and  Querv.  London,  Trübuer, 
1891.  498  pp.  Mit  Karteu.  8®.  21  sh. 

Virohow,  Rud.  Fruchtkuchen  au*  Salta,  Argentinien. 
(Yerbandloagen  der  Berliner  Omlhtihift  ArAntbvo- 
pologie  etc.,  Jahrg.  1891,  8.  30.) 

Ein  sogenanuter  PuUi , zu*  dem  Mehl  der  Samen  der 
Algarroho  negro  hcrgestellt ; er  dient  im  nördlichen  Ar- 
gentinien auf  Reisen  aW  gewöhnlich**»  Nahrungsmittel.  Vo« 
den  Indianern  wird  er  häutig  gegen  Syphilis  ange*'end«*t 
(vergl.  Verhandlungen  derselben  Ges.,  1*891,  8.  109  ff.). 


Nachtrag. 

Verzeichnis»  der  1892  in  böhmischer  Sprache  erschienenen 
anthropologischen  Literatur. 

Von  Dr.  Heinrich  Matiegka. 


Archäologie  und  Urgeschichte. 


Ad&mek,  K.  V.  O tuuzeirh  Krajin*kvcl>  a o statistice 
muzejni.  (L’«b*r  Krebmuaewn  und  über  di«  Museum» 
Statistik.)  ln  den  „Boepravy  Spol.  pr.  star.  Aeskych 
v Praze  III8,  1892,  p.  77. 


C’Asopis  vlasteoeoklho  muzejniho  spolku  otomneköho 
V Olomouci  1892.  (Zeitschrift  de*  vaterländischen 
Museal  verein*  zu  Olmütz  1892.)  Mit  ZAhlreicheu  Ab- 
bildungen. 
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Cermrtk,  Kliment.  Luziekv  (pnlabaky)  vhz  hrotu'i  i 
vztah  jeho  k jmönüm  osad.  (Der  Ijutisitr-cr  Grabfeld- 
typus  und  seine  Beziehung  zu  den  [jetzigen]  Ort** 

uatmn;  im  „Ceaky  Lid“  I,  1892,  S.  4*1.) 

Charakteristik  de*  Typns  «ad  »eine  Verbreitung;  — 
häutiges  Vorkommen  von  Grabfeldern  dieses  Typus  io  der 
Nähe  von  Ortschaften , deren  Namen  eine  Beziehung  zu 
demselben  zu  hüben  scheint  und  darauf  hiuweist . das« 
diese  Grabfelder  slavischen  lrr»prung*  sind ; *o  die  Namen, 
die  abgeleitet  sind  vom  Stamme  t?*b  (Opfer),  zel,  zal 
(Leid);  von  den  Wörtern  mohyla,  mogila  (Grabhügel),  broby, 
ruvy,  rovisee,  rovne  (Gräber  oder  Grableid). 

Cermrtk,  Bohuslav.  Zurrt  vn  s|K>Iku  mutet  krajinskebo 
v Krrtl.  vt*n.  miW  Melnltt,  vydanrt  na  konci  prveho 
tfUatl  r.  1891.  Na  Käniet  IMH.  (Bericht  des  Mu- 
sealverein« der  Kgl.  Leibgedlngvtadt  Melnik). 

Enthält:  B.  Cermrtk,  Die  Perioden  der  Culturgeschkbte 
der  Menschheit.  — Prähistorische  Gräber  bei  ßrozanek 
(Böhmen;  Gräber  aus  der  HalUtattperiode).  Mit  1 Tafel. 

Cermrtk,  Kliment.  Fotograflcke  albutn  starozitnosti. 

(Photographisches  Alterthnmeralbum.)  8.  Serie,  Caalau 
1892. 

Photographien  prähistorischer  und  mittelalterlicher  Aller- 
th  firner. 

Cesky  Lid.  (Das  böhmische  Volk.)  Jahrgang  II,  1892 
— 1893.  Redakteure  Dr.  L.  Ni  cd  er  Je  und  Dr. 

C.  Zibrt;  enthält  Artikel  anthropologischen,  archäo- 
logischen und  ethnographischen  Inhalts.  Mit  zahl- 
reichen Abbildungen. 

Erben,  Bohdan.  Kovy  praveku.  (Die  Metalle  der 

Urzeit.  Sep.  Abd.  au*  dem  Cas.  pro  prdmysl  che* 
micky*.)  Prag  1891. 

Verfasser  huldigt  den  Host  mann’schen  Ansichten.  — 
Ccbrigens  worrn  im  Altertbum  nach  verschiedenen  Zeug- 
nissen folgende  acht  Metalle  bekannt : Gold,  Silber,  Kupfer, 
Eisen,  Blei,  Zinn,  Quecksilber  und  Antimon. 

Hellicb,  J.  Nrtlczv  a popiay  fCmakyeh  penez  na  Pode- 
bradaku.  (Funde  römischer  Münzen  in  der  Gegend 
von  Podebrnd  und  deren  Beschreibung,  ln  den 
M archäologische»  und  topographischen  Denkmälern“ 
XV,  189.-.  S.  §75.) 

Nmn  Funde,  darunter  rin  Massenfund  (an  *»U  Stück 
•ilberner  Münzen  römischer  Kaiser  des  1.  und  U.  Jabr- 
b nnderts). 

Honza,  J.  Kostern»*  liroby  praehistoricke  doby  liejuj* 
mladsi.  (BkeletgrÄber  au*  der  jüngsten  prähistorischen 
Zeit;  In  den  „Paiurttky  archaeol.  a niisiopisnö“  XV, 
1892,  B.  623.) 

A.  Gross-Petrovic:  12  Hügelgräber  mit  Skeletten.  Bei 
zweien  derselben  wurde  je  ein  Getits«  vom  Bargwalltvpus, 
bei  einem  ein  Denar  des  Herzog*  Bretislav*  1.  (1037— 1055) 
gefunden.  Die  Hügel  (der  größte  war  5 m hoch,  4 in  breit) 
wurden  wohl  auf  die  unbegraiienen , auf  den  Hachen  Erd* 
baden  gelegten  Leichname  aufgeschüttet.  — B.  Pi*ek  bei 
Chlumec  an  der  Cidlina:  Die  Skelette  lagen  ausgestreckt, 
den  Kopf  nach  Westen.  Als  Beigaben  GeftUse  vorn  Burg- 
waUtypus,  slavlsche  Schlätenringe,  Ki*eninesser,  Glas-  und 
Bernsteinperlen. 

H ovrt,  VI.  Popelnicovrt  liroby  v Kozusanech 

(Urnengrrtber  in  Kozuäaii,  Mühreu;  im  Caaopis  vl. 
maz  *p,  olorn.  1892.)  U rneofeld*  vom  Lausitzer  Ty- 
pus. — Mit  Abbildungen. 

Jelinek,  Bretial&v.  O vyvinn  provekrtho  elovekft  v 

Cechich.  (Ueber  die  Entwickelung  des  vorgeschicht- 
lichen Menschen  in  Böhmen;  Bep.-Abd.  au«  der 


.Prazska  revue  1892"  nach  einem  Vortrag  in» 
^Praisky  Klub".) 

Uebersicht  über  die  böhmische  Vorgeschichte  mit  Be- 
rücksichtigung der  Craniometrie,  Mythologie  und  Ethvmo- 
logie.  Zum  Schluss  werden  für  die  Autnchthonvchaft  der 
Slavm  in  Böhmen  folgende  Gründe  ungerührt:  1.  Die 

ununterbrochene  Culturcntwickelung  lässt  eine  Neueinwan- 
derung  ausschliessen ; 2.  Ceber  die  Einwanderung  der 
Slaven  in  Europa  mangeln  Berichte;  die  Anschauung  von 
einer  späteren  Einwanderung  der  Slaven  entstand  er*t  im 
15.  bis  16.  Jahrhundert;  K»«ma*  und  Nestor  wissen 
davon  noch  nichts;  3.  die  Slaven  waren  nicht  ausschliess- 
lich brachycephal ; 4.  dieselben  Begrabnissarten  erhalten 
•ich  aus  der  ältesten  bis  in  dir  jüngste  Zeit;  5.  die  nlten 
Ortsnamen  in  Böhmen  sind  slavischen  Ursprung*. 

Knies,  Jan.  Predhiatorickrt  nälezy  boritovskrt.  (Prä- 
historische Funde  aus  Bofitov,  Mähren;  im  Casopis 
vL'uiuz.  *p.  olomnckrtho  1892.) 

I.  Au*ge breitete*  Urnenfeld;  die  einzelnen  Gräber  be- 
stehen nu*  grossen  und  kleinen,  »um  Theil  graphitirten 
Gelassen  und  sind  von  zahlreichen  Steinen  uiugel*en,  — 
Kessrlförmige  ,Ustriernu  mit  Knochen,  Scherben  (grapbi- 
tirt.  mit  Stricheloroameuten).  Webst uhlgewicbten.  Die  ge- 
wöhnlich als  Schlittschuhe  angeführten , auf  einer  Seite 
•ebnn  geglätteten  und  au  «len  Enden  durchbohrten  Thier- 
knochen,  deutet  Verf.  als  Bestandtheilc  von  Schlitten,  wie 
Milche  noch  heutzutage  hier  und  da  von  Kindern  benutz! 
werden;  beim  Volke  fUhren  sie  deu  Namen  piuakrle  (was 
Verf.  nU  aus  Bein-Wagerle  entstanden,  deutet).  — Stein- 
artefakte aus  Eiuxelfundeu.  — II.  Skeletgrüher  mit  slavl- 
M-hen  Schläfenringen.  In  zwei  Grälteru  hingen  je  sechs 
Schlüfrnriugc  kettenförmig  aneinander  und  waren  von  einem 
Ohr  unter  dem  Unterkiefer  zum  anderen  gelagert.  — 
Eines  von  den  schon  früher  zerstörten  Skeletten  «oll  einem 
..Hocker“  angekört  haben.  — 111.  Aufzählung  der  bisher 
liekanuten  Funde  von  Skeletgrlbern  mit  slavischen  Schläfen- 
ringen  ln  Mähren  (etwa  10).  — IV.  Beschreibung  de*  er- 
haltenen Schädel*  (ultrabrachycephal)  und  eiuiger  Scbädel- 
fragtnente  (von  Brarhycvpbalen  berrührend).  — Mit  Ab- 
bildungen. 

KHz,  Dr.  M.  O dob£  prnveke  a novovekrt  Oa  Morave 
Brno  1892.  (Uäbcr  die  Urzeit  und  Neuzeit  in  Mäh- 
ren, Union  1892.)  16*  112.  tah.  XV. 

Ein  Auszug  aus  der  grösseren  Arbeit  des  Verf.:  Kuiua 
a Koslei ik.  Siehe  den  betreffenden  Auszug. 

KHz , Dr.  Martin.  Ktilna  a Kostelik.  Dve  jeakyne 
v utvnru  devonskrtho  vrtpence  na  Morave.  Badrtni 
a roziliurtui  o praveketn  a pfedvekem  cloveku.  (Kiilna 
und  Kottelik,  zwei  Höhlen  in  der  devonischen  Kalk- 
f.irnmtion  in  Mähreu.)  Brünn  1891.  8°.  474  und 

VI.  Beitun,  9 Tafeln  mit  Plauen  und  Abbildungen. 

Das  Buch  zerfallt  in  vier  Theile,  und  zwar  erstens  einen 
topographisch-geologischen,  zweitens  einen  paläontologiaehen, 
dritten*  einen  anthropologischen  und  virrtens  einen  zoo- 
geographischen.  Neben  den  Ergebnissen  seiner  Forschungen 
in  diesen  zwei  Höhlen  und  den  Schlüssen . die  diese  xu- 
U-*en,  unternimmt  e»  der  V'frfmer,  eine  Uebersicht  über 
die  ganze  Prähistorie  Mähren*  zu  bietrn,  und  benutzt  diese 
Gelegenheit  zur  Durchführung  einer  Polemik  gegen  die 
zweite  archäologische  Schule  in  Mähren.  Verl,  gelangt  zu 
folgenden  Schlüssen : In  Mähren  lebte  «Irr  Mensch  schon 

gleichzeitig  mit  Mammutli  und  Hhinoceros;  er  war  aber 
nicht  arischer,  sondern  wohl  mongolischer  Abkunft  und 
wohl  ein  Urahne  der  jetzigen  Basken . wie  es  scheint. 
Noch  in  der  neolithischen  Zeit,  nls  die  Temperatur  milder 
wurde  und  Thier-  und  Pflanzenwelt  sich  zum  Theil  änderte, 
waren  es  krine  Slaven,  die  aus  Asien  hicfberkameu,  Acker- 
bau, Hansthierzui  ht . Töpferei  und  Weberei  kannten , ihre 
Steinwerkzeug?*  glätteten  nnd  durchhohrteu  und  ihre  Lei- 
chen begruben  oder  verbrannten,  sondern  buchst wahrsrhein- 

II* 
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lieh  Kelten.  Dir«*  blieben  auch  dir  alleinigen  Einwohner 
Mitteleuropa»,  als  Bronze  und  Eisen  vom  Süden  hrr  Ein- 
gang gefunden  hatte.  Vor  Alm'hloa»  der  prähistorischen 
Periode,  erat  etwa  im  ersten  Jahrhundert  r.  Chr.,  »'änderten 
die  germanischen  Markomannen  und  Kvadrn  , und  erat  in 
der  ersten  Hälfte  de»  sechsten  Jahrhundert«  n.  Chr.  end- 
lich dir  Slavm  in  Böhmen  und  Mähren  ein. 

Maska,  K.  J.  Kälez  bronzü  u Mankovic  ve  Hlezsku. 
(Der  Bronzefund  von  Mnnkovitz  in  Schlesien,  im 

CMOpU  vl.  «p.  nutz,  v Olomouci  1892.) 

Maxell fund,  bestehend  aus  2 1 Bruchstücken  eines  62  mm 
breiten  Brunzehlerha  (Gürtelbeschlages)  mit  Wülsten  und 
Buckeln  verziert,  4t  Brouzehuckeln , 8 Bruchstücken  von 
Spiralrnhrrhru . I Nadel  mit  » alzeuftirmigem , geripptem 
Köpfchen.  1 I)t>p|>elspira1e . 9 Hingen  (mit  *2  Axeu)  und 
wulstigen  Bruchstücken.  Verf.  citlrt  etwa  rin  Dutzend 
anderer  Massenfunde  aus  Mähren,  mit  denen  der  Fund  von 
Mankovic  wenig  Aehnlirhkeit  hat,  da  in  deu  meisten  Fun* 
den  stets  nur  «reuige  Formen  iu  grosser  Zahl  vertreten  zu 
sein  pltegen.  — - Mit  Abbildungen. 

Matiegka,  Dr.  J.  Priap&vky  ku  poznüui  tel«*ne  po- 
vnhy  obyvattelstvn  v *everoznp.idtnch  ctehikli.  {Bei- 
trag« zur  Kenntnis*  der  physischen  Beschaffenheit 
der  Einwohnerschaft  des  nordwestlichen  Böhmen*; 

im  „Ceaky  Lid"  I,  1892,  p.  429,  533.) 

Messungfit  an  400  Schulkindern:  Kopflänge  und  -breite, 
GesJehtalänge  uud  -breite;  Haar*  und  Augenfarbe,  Kopf* 
und  Gesichtsindex  und  Verhältnis«  all  dieser  Charaktere  zu 
einander.  Vergl.  den  Auszug  in  den  Sitxungsber.  d.  Wien. 
Anthrop.  Gesellschatt:  Mittli.  1892. 

Matiegka,  Dr.  J.  Hruby  *«  skrceayini  koatrami  v 

Cechäcli.  (Gräber  mit  xu«atnin  eng*  krümmten  (auf 
der  Seite  liegenden  und  hockenden]  Skeletten  in 

Böhmen:  im  „Geaky  lid"  I.  1892,  S.  41,  109,  221: 
mit  Abbildungen.) 

Vergl.  den  Auszug  in  den  Mit  t h.  d.  Anthrop.  Genetisch* 
Wien,  1892.  Sitzungsberichte. 

Matiegka,  Dr.  J.  Zbuxanski  pohrelnste.  (Das  Grab- 
feld von  Zliuzau.  ln  den  .Rozpravy  Spol.  prAt. 
aterox.  £e»kvch  v Pnoek,  111.  1892,  p.  3.) 

Skeletgriilwr  aus  der  »pätslavischen  Zeit  mit  slavischeu 
Schläfen  ringen.  Ein  hockende.»  Skelet.  Der  Läugeubreiteu* 
iudex  der  Silüdrl  beträgt  im  Mittel  77,77  (70.39  — 85,53). 
Von  den  1 1 erhaltenen  Schädeln  sind  45,4  Proc.  braclivcephal. 
18.2  Proc.  mesocephal  und  36.4  Proc.  dolit-hocephal.  Die 
Capafit  ät  beträgt  hei  einem  männlichen  Schädel  1310,  bei 
den  weiblichen  1175 — 1350  (im  Mittel  1239),  bei  einem 
auffallend  kleinen  weiblichen  Schädel  jedoch  nur  1060  ein1 
(Xauocephalir). 

Niederle,  Dr.  Lubor.  Lidstu  v dobv  predliistorickt* 
»e  zvlüstnim  zretelem  k zemim  tloVMiikym.  V.  Prazt 
1892.  (Der  Mensch  in  der  vorgeschichtlichen  Zeit, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  aUmechen  Län- 
der.) (Mit  Abbildungen). 

Erscheint  in  24  Heften  und  soll  einen  Uebcrblick  iiler 
die  gesummte  Prähistorie  bringen.  Ein  Heferat  bringen 
wir  nach  Vollendung  de«  Werkes. 

Niederle , Dr.  Lubor.  Lebky  zuniberake.  (Schädel 
von  Senftenberg,  ein  Beitrag  zur  Anthropologie  Bfth- 
inens.)  Prag  1892. 

Erschien  als  31.  Heft  der  „Kozpravy“  der  böhmischen 
Akademie  d.  Wissenschaften  etc.  (II.  Klasse);  Beschreibung 
und  Charakterlsirung  der  im  Senftenberger  Beinhaus  vor- 
tindlichrn  Schädel.  Vergl.  das  Referat  in  den  ,Mitth.  d. 
anthr.  Ge«,  in  Wien,  1892.  Sitzungsberichte. 

Niederle,  Dr.  Lubor.  Nekolik  slov  o pkoviui  <’e*kd 
arohaeologie.  (Einige  Worte  Über  die  Pflege  der  bflh- 

mi*chcn  Archäologie.  Im  „Cesky  Lid*!,  1892,  8.317.) 


Uebrrsirht  über  die  Entwickelung  de«  Studiums  der 
Archäologie  in  Böhmen;  Aufgaben  der  Archäologie,  mit 
bmoilderer  Berücksichtigung  Böhmen»;  Museen  in  Böhmen: 
da»  Institut'  der  Couservatoren;  das  Verhältnis»  der  Laa<t- 
uiuseeu  zu  dem  CentralmuMum  iu  Prag. 

Pamatky  archaeologieke  a miitopiu4.  (Archäologische 
uud  topographisch«  Denkmäler.)  Prag  1892,  XV.  Bd., 
Heft  9—12;  tnit  Abbildungen. 

Organ  der  archäolog lachen  Section  de«  Museum*  für  das 
Königreich  Böhmen  und  de«  historischen  Verein»  in  Pipg. 

Pap&oek,  P.  O predfdovanakö  dobe  ▼ Cechäch.  Po 
stränce  historicke  uvazuje  P.  P.  V Praze  1892.  (Die 
voralaviache  Zeit  in  Böhmen.  Vom  historischen 
Standpunkte  erwogen  von  P.  P.) 

Verfasser  bekämpft  die  Ansicht  vou  einer  Späteiuwaii- 
derung  der  Klaren  nach  Böhmen.  Die  Sluveu  «ind  in 
Böhmen  autochthon ; die  Bojer  wareu  in  Pannonien  »u- 
»ÜMig:  der  Nanu*  Hohem  ia  wurde  erst  von  TaHtu»  mit 
den  Rojern  in  Verbindung  gebracht.  Die  Markom«nnet\ 
(=r  Morav.me  . Mährer . — Marvh  — stammten  ans  dem 
Daten  und  waren  «Umsehen  Ursprungs. 

Porner,  Ferdinand.  Nülez  zlatych  sperkii  v Lzovi- 
cich.  (Fund  goldener  Schmuckgegenstände  ln  Liovic; 
iu  den  „arcbäolog.  u.  topogiaph.  Denkmälern*  XV. 
1892,  S.  665.) 

Sechs  Armbänder  aus  spiralig  gewundenem  Golddraht : 
fünf  Goldspiralen  und  zwei  Bruchstücke;  zwei  Goldatreifen. 
Das  Gewicht  des  Gesummt  funde»  beträgt  169,81  g.  Dir 
Objecte  lagen  in  der  blossen  Erde.  — (Mit  Abbildungen.) 

Pio,  Dr.  J.  L-  Bojove,  Markoroani  u i*e£i  die  nvedecivl 
bi«torickelio  a nrchaeologickäho.  (Din  Bojer,  Mar- 
komannen uud  Ceclien  nach  geschichtlichen  und 
archäologischen  Zeugniasen;  in  den  archäolog.  und 
topognpli.  Denkmälern  Bd.  XV,  8.  521,  597,  835  u. 
727.  Prag  1892.) 

Fortsetzung  und  Scblutw:  U.  Brandgräber.  1.  Brand* 

grälwr  vom  Ilallstatttypus.  — 2.  Brandgräber  vom  La»* 
sitzer  Typus.  — 3.  Brandgräber  aus  der  römischen  Kaiser- 
zeit. — 4.  Brandgräber  ohne  Urnen.  — 5.  SkeletgrSWr 
nu«  der  Völker»  andenmgsseit.  — C.  Die  spätslavischr 
Periode.  I.  Brandgräber  au«  der  spätalaviachen  Periode.  — 
II.  Skeletgrälwr  au«  der  ersten  christlichen  Zeit.  — Schluß- 
wort: 1.  Archäologische  Zeitzahlung.  — 2.  Die  An  Sied- 

lung zu  Michle.  — 3.  Die  S-fÖrroig  eingebogenen  Schlafrn- 
ringe.  — 4.  Ausläufer  de«  laivsitz  - schle»isrhen  Typus.  — 
5.  Geschichtsschreibung  und  Archäologie. 

P16,  Dr.  J.  L.  Archaeologicky  vyzkurn  ve  st  red  nie  h 

Geeluich.  ( A rohiologische  Forschungen  im  mittlsrrn 
Bidimeu;  iu  den  Panmtky  archaeul.  a tuistup,  XV.  Bd., 
p.  481,  5HI,  033,  689.*  Prag  1892.)  Mit  Abbil- 
dungen.) 

Vergl.  Literatur  pro  1896  — 91.  Fortsetzung  u.  Schluß : 
V.  Hügelgräber  bei  Velkä  Dohrä:  56  Brmndhügelgräbr-r 
vom  süd böhmischen  Typus,  ratlialtend  eine  Bronzeschwrrt- 
klinge,  Bronzemeaser,  Brounlokh,  Armbänder.  Bronze- 
huckeln,  Nadeln,  Sonaeirldrlsn , (fefasae,  Fragment  ein*-« 
DoppelpftM«.  — VI.  Skeletgröber  der  La  Trneperiode; 
a.  in  ZAbehlic:  enthaltend  Bronzetibelu  und  Armbänder 

vom  Dux  er  Typn*;  der  Schädel  eines  Skelettes  war  mit 
einer  aus  zickzack lürrnig  geladenem  Draht  hergeatellt*« 
Krone  geziert;  b.  in  ZAbrdovic:  enthaltend  Berwsteia- 
k oral  len  und  GeflUae;  ein  dolichocephaler  Schädel:  t.  io 

Stitur:  Buckflarmrkig  und  Arml*and.  — V II.  Brandgräbef 
mit  Uiurn  vom  I^iuaitzer  Typu» : u.  in  Svijan:  Grät>er  mit 
alilrndicn  tietässen  ohne  Strinfassuog ; die  Gefaese  er- 
innern an  die  von  Mrnik  und  Lihochoveu  (Mitth.  d.  .luth. 
Ge«.,  Wien  XIV,  1883,  S.  180);  ein  keiwlförmigra  i.rf»» 
erinnert  an  die  bekannten  Geskhtsurnen  nnd  zeigt  auf  der 
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einen  Seite  Nase,  Augen  uud  Ohren  angedeutet.  Von 
ßronzegegeostäudeu  wurden  zahlreiche  Nadelfragmeute, 
Bruchstücke  von  Armringen  uud  eine  brilleu förmige  Doppel- 
spirale gefunden;  — einige  Steinamulette.  — b.  in  Pre- 
pefi:  Ciuxelgrub;  c.  in  Mrnik:  weitere  Grabfunde;  d.  in 
Pinna u : Gräber  mit  Gefässen  vom  Lausitzer  Tvpu*  mit 
dachen  Steinen  umgeben  und  bedeckt;  e.  iu  l’obor ; einige 
der  Gefässe  scheinen  auf  der  Drehscheibe  verfertigt  wor- 
den zu  sein  , und  bilden  *<>  den  l'ebergang  von  den  Ge- 
fÜssen  der  eben  genannten  lTrnenfelder  zu  den  auf  der 
Drehscheibe  gefertigten  aus  der  späteren  Zeit.  — Im 
Weitereu  werden  noch  Kunde  aus  folgenden  Orten  an- 
geführt: Sedlcanky,  Tausen,  I’ecky,  Pndebrad,  Kink,  Velke 
Ojwdany,  Sany,  Libic,  Cerhenic.  — VIII.  HrandgräWr  .na 
Trebirke*4  Wi  Dobrichov  au»  der  römischen  Kaiserzeit:  Verf, 
schätzt  die  Zahl  der  Gräber  diese»  ßegTÄbtiissortes  auf  400  bi» 
600;  — jedes  bestand  au»  einer  Urne  (selten  mehreren  Ge- 
iassen) und  Beigatan,  die  »ich  entweder  in  der  Urne  unter, 
in  oder  auf  den  unvollständig  verbrannten  Knocbrnfrag- 
menten  oder  neben  der  Urne  befanden.  Auch  für  sich  iu 
der  blossen  Krde  deponirte  Liebesgaben  wurden  vorgefunden. 
Die  Gräber  waren  in  der  blossen  Krde,  oh»«  Strinfassung, 
eingebettet.  Die  Beigaben  sind  zum  Theit  vollkommen 
erhalten , zum  Tbeil  batten  sie  vom  Brande  gelitten.  An 
acht  Orten  fand  inan  grössere  Brandstätten.  Auffallend 
war , dass  Fibeln  regelmässig  in  der  östlichen  Hälfte  de« 
Grahfelde»  gefunden  wurden,  wo  man  nur  einmal  auf 
Waffen  sties«,  welche  wieder  regelmässig  in  der  Westlichen 
Hälfte  vorkaroen.  DieGeBUae  sind  auf  der  Drehscheibe  oder 
wenigstens  auf  der  Töpterbank  gefertigt,  einige  srhwarz 
glänzend,  mit  Henkeln  fauch  Thonringelchen  im  Henkel), 
Buckeln,  Wülsten  und  Ornaraentru  reich  verziert;  von 
den  Ornamenten  verdienen  besondere  Erwähnung:  ge- 

tüpfelte Mäanderlinieu,  »ehraftirte  Ilreieck«,  herablaufVndr 
dreifache  Wellenlinien.  Die  Fibeln  sind  zumeist  Armbrust- 
fibeln von  einfacher  Form,  gcsrbuitxte  Beinnadeln,  Bronze- 
nndeln  mit  durchlmhrtem  Köpfchen;  HnLsrluiürc  bestehend 
aus  einem  Brouzrskarabäus  (in  Lowcnforra  von  ägyptischem 
Typus),  Glas-  und  Berosteinperleu ; Bronzeanhängsel; 
Kämme  aus  Bein;  OUrtelrrrsrhliia*e;  von  WaflVu : Kisen- 
»chwerter  (ausnahmsweise  mit  Mittelrippe),  gewöhnlich  zu- 
sniiunengebogeii;  eine  eiserne  Hacke,  eiserne  Speer*  und 
Pfeilspitzen  , Schildbeschläge  und  Schildhuckel . Sporen  (in 
drei  Formen);  ausserdem  Scheereu,  Messer,  Schlüssel,  Nägel, 
Spinnvirtel  etc.  Verf.  verlegt  die*  Grabfeld  in  die  erste 
Hälfte  de»  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  — Eine  Ueber- 
»ichtstabelle  der  in»  mittleren  Klhegrbict  gefundenen  Mün- 
zen ist  bei  gegeben.  — IX.  Skeletgriber  in  Podbaba  ans 
der  Völkerwanderungszett:  als  Beigaben  fanden  »ich 

Filsein  vom  »og.  merovingisehen  Typus,  F.isenwatien  (Speer- 
und  La  uzenspitze  n , Schildbeschlägr) , Ghtskorallen , schön 
geschnitzte  uud  reich  verzierte  Briukämmr  und  Gefiisse.  — 
Aehnlicbe  Grabfunde  in  Lieben  und  Michle.  — X.  Skrlet- 
gräber  aus  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten.  1.  Gri- 
»•er  von  Libic;  82  Gräber;  die  Skelette  lagen  in  Holzsärgen, 
selten  von  Steinen  umgeben,  zumeist  den  Kopf  narb  Westen, 
ausgestreckt  (siel»en  zusammengekrümnit).  Als  Beigaben 
»iod  am  häutigsten  an  einem  Ende  S-förmig  eingebogene 
slavische  Schlifenringe , Getä*se  vom  Burgwalltvpns , ein 
llolzeimer  mit  Kisenlieschlag,  Eisenmesser  und  Halsschnürr 
von  Glasperlen  (blau,  gelb  weiss , auch  Doppelperlen). 
Zinn-,  Bernstein-  und  Thonperlen,  und  eine  Kanrimuschel. 
Von  den  erluiltenen  Schädeln  sind  7 dolichocephal,  5 mrw 
cephal  (75,0  — 70,9)  und  1 brarhycepltal.  — 2.  Gräber 
von  Velim;  slavische  Schläfenriugr , Getässe  vom  Bnrg- 
walltypus.  Von  den  Schädeln  sind  3 mesocephal , ‘J  bra- 
cbrcephal.  — 3.  Gräber  vom  Hradek  in  Prag;  in  Reihen 
liegend , mit  Schläfenriugen  (einer  von  Blei) , Korallen. 
Risenmesser.  Knöpfen  und  einem  Denar  Bfrtislavs  I.  — 


4.  Da«  Grab  feld  von  Ropor;  bei  den  in  Reihen  liegenden 
Skeletten : ein  Denar  Doteslav»  II  (067 — 0901.  Srhlälen- 
ringe,  Ringe,  Messer.  Bernsteiuperlen,  Beinpfrienieu  und 
Gefasse.  die  zum  Theil  an  die  von  Dobrichov  erinnern.  — 

5.  Gräber  bei  St.  Adalbert  vis  ä via  Alt-Kouriui;  Schläfen- 
ringe. — 6.  Skeletgrlber  bei  Kravar  (in  der  Näh«  von 
Koiin);  mit  Steinbelag.  — 7.  Grabfeld  von  Kluk  bei  Pode- 
brad;  Schläfenringe;  Schädel  mesocephal.  — 8.  Grabfeld 

in  Skrnranik.  — 9.  Grabfeld  in  Ilrazeik  Rataje.  — 10.  Grä- 
ber bei  Prevoz.  — II.  Skeletjtrüber  In  Druzec  bei  Uu* 
hoat.  — 12.  Massen  grub  in  Bechary  bei  Kopidlno;  duW» 
1 Schläfenring,  1 Pfeilspitze,  I Pferdeskelet.  — Anhang: 
Da*  Doppelgrab  in  der  Ziegelei  des  Herrn  Soucek  in 
Koiin : Aufnahme  eine*  ausführlichen  Protokolle»  und 

Untersuchung  des  Fundorte«  und  der  Fundobjecte  eine»  im 
Jahre  1664  bei  Koiin  «ufgedeckten  Dopprlgrabes,  das  ge- 
wöhnlich unter  dein  Namen  Grab  „Prokop*  de»  Grossen44 
wohlbekannt  wurde;  dabei  fand  »ich  ein  Schwert,  ein  Kelch, 
blaue  Glaskorallen,  ein  HaUaroulett,  ein  HaLgebänge,  rin 
Gürtei  und  Sporen.  Glasgefisne.  Auf  Grund  der  Fund- 
umstände  uud  de»  Typus  aller  höchst  kostbar  angeführten 
Gegenstände  Mhliesst  Verf.:  „das  Doppel  g mb  . . . enthielt 
einen  erhabenen  , wenn  nicht  fürstlichen  Krieger  und  eine 
vornehme  Dame,  vielleicht  dessen  Krau,  welche,  da  im  Be- 
reich der  heutigen  Stadt  Koiin  ansässig  . . . und  Zeit- 
geno*«en  de«  Fürsten  Bofivoj  oder  Vratisiav  oder  de»  heil. 
Wenzel  «Irr  der  beiden  Boleslave  waren**, 

Richly»  Jindfich.  Prispevky  ku  pozimni  prvotnilio 
osidleni  jihovychodni  cäati  livozdu  pomexnfho  v 

CecliAcit.  V Jindrirhove  Hradci  1892.  lB*‘i>r«jfe  zur 
Krketmtuiaa  der  ersten  Besiedelung  de*  südöstlichen 
Tlieilea  dea  böhmischen  Grenzwaldea.) 

Dieser  Tbeil  de*  Lande»  (Umgebung  »<m  Neubau«)  war 
bi»  zum  XII.  Jahrhundert  unbewohnt  und  von  einem 
mächtigen  Forste  bedeckt;  »o  wurde  es  die  letzte  Zufluchts- 
stätte des  überall  weichenden  Heidenthum».  — Beschrei- 
bung von  Funden  heidnischer  Gräber  und  An»icdetnngen, 
Burgwällen , Hügelgräbern  und  Stcuidcnkmälen».  — Be- 
schreibung zweier  Grenzstege,  de*  Iglau-Habrncr  und  de» 
Waitraer  (Vibodut). 

Simonides,  Jaroelav.  Bumvckn  hrncirskA  pec  v 
Krotncmi.  (Bin  alUrthftmlicher  Töpferofen  iu  Kretn- 

aier,  Mähren;  im  Caaopis  vl.  iuuz.  ap.  olomuckeho 
1892.) 

Kund  eines  Töpferofen»,  den  der  Verf.  in  da*  XI. : — XII. 
Jahrhundert  verlegt.  Die  zum  Theil  vollkommen,  zum 
Theil  in  Sehertieu  erhaltenen  Getässe  sind  unglasirl  und 
mit  Punkt-  oder  Wellenorwuneuten  verziert.  Der  Ofen 
befand  sich  auf  einem  Abhang  und  war  im  Erdboden  in 
Gestalt  eines  Fässchens  (Höhe  82  cm,  Durchmesser  80  cm) 
ausgegrabeu  uud  mit  Lehm  (vermischt  mH  Stroh)  aus- 
geschmiert.  Darunter  befand  «ich  die  68  cm  hohe  Heiz- 
stelle. Neben  dem  Ofen  faud  »ich  Lehnt  zur  Arlieit  vor- 
bereitet , und  anderer  mit  Stroh  gemengter.  — Mit  Ab- 
bildungen. 

ömolik,  J.  Prathifttorfo  C«*kA.  (PräbUtorio  Böhmen»; 
Artikel  ira  „Ottöv  Sluvnik  Nnueny “ VI,  8.  271 
— K74.) 

Boukup,  Jan.  Hlemyzdi  v lebkäcb  h koatech.  (Schne- 
cken  in  Schädeln  und  Knochen,  ln  den  „Roxpravy 
Spol.  pr.  star.  Seakych  v Praie  III,  1892",  8.  8.) 

* * • • • Zpnivy  o uälezech  arch«eologick<ch.  (Be- 
lichte über  archäologisch«  Funde.  Im  „Caky  Lid* 
I,  1892,  8.  58,  187,  288,  50H.) 
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Adämek,  Karel  VAcslav.  Beltky  »tAtek  v oknau 
blinecköm.  (Bauerngut  im  Bezirk  Hlinsko.  Itn 

„Ceskv  Lid“  I,  1892.  8.  339.) 

Mit  Planen  und  Abbildungen. 

Bartos,  P.  Povcry  a zvyky  Udo  moravskcho  pri  liospo- 
dnrstvi.  (Aberglanlien  und  Gebräuche  de»  mährischen 

Volke»  bei  der  Laudvrirthschnft ; im  ,t'«|ikv  Lid“  I, 
1892.  8.  15,  125,  228,  332.) 

Bartoä,  F.  MoravakA  »vatba.  (Mährische  Hochzeit  ) 
Prag  IBM. 

Grosse  Smmidutjg  von  mährischen  HoclueiUgrhräucben, 
Reden  und  Uedem  (mit  Notenangabe). 

Bartos,  Pr.  Moraveky  lid.  Bebrane  rozpravv  z oboru 
wioravske  lidovudy.  VTelcil892.  (Da»  mährische  Volk.) 

Gesummelte  Ahhnudluugen  au*  dem  Gebiete  der  mähri- 
schen Volk»kuüde.  Tele  1892. 

Bartos,  Fr.  Lid  a uärod.  (Volk  und  Nation.)  Velkä 
Mezirici  1892.  2.  Auft, 

Bartes,  Fr.  DrotmA  povery  lida  moravukeho.  (Ein- 
zelne Aberglauben  de«  mähriachen  Volke».  Im  „Ca- 
»opi»  Matioe  moravske“  XVI,  1892.) 

Vi»tk»an»irht*n  über  Sonne,  Mond,  Sterne , Regenbogen, 
Gewitter,  über  verschiedene  Thiene,  Pfhmsru,  über  den 
menw  hlithen  Körper,  über  du»  Niessen,  Bchluchzcu,  Zucken, 
Ohrensausen,  Essen  und  Trinken,  Schlafen,  über  Kleider, 
Glück  und  Unglück,  Liebe,  Heimth  und  die  Khe,  Freund- 
schaft. Recht,  Funde,  Todesvorahnung  u.  s.  w. 

Bartos,  Fr.  Vyrocnl  obyceje,  »lavnosti  a zähavv  lldu 
moravsk^bo,  Msbreagebräuche , .-feste  und  Unter- 
haltungen de»  mnbrisoheu  Volkes.  Im  „Obzor“,  Brünn 
1892.) 

Betrifft  die  Fastenzeit,  St.  Georg,  Todtensonntag,  Palm- 
Nunutag,  Gründonnerstag,  Uharfreltag,  Cbarsaxustag,  Oster- 
feiertuge , Philipp-Jakobsalxuid , Fronleichnam,  Johann  den 
Täufer  u.  s.  w. 

Bartos,  F.  Nektere  zpntvy  o skritku  die  dosavndnieh 
näzoru  lidu  moravskeho.  (Einige  Nachrichten  ülmr 
den  Hrtuagott  (skritek)  nach  den  bis  jetzt  sich  er- 
haltenen Ansichten  des  mährischen  Volke».  Im 

„Ceskv  Lid“  I,  1891,  8.  285.) 

Benu,  M.  Slavuostni  pokrmy  a obnidy  moravskyeh 
Hornukri.  (Festipsiien  und  Gebräuche  der  mähri- 
schen Hornaken.  lui  „Cesky  Lid“  I,  1892,  8.  597.) 

A.  Taufe;  B.  Begräbnis*. 

Bubela  Karel  a VAlek,  Josef.  J*rßv«xlee  po  ume- 
leckö  a vaiessk«?  näroriopisnä  vysüm*  ua  Ysvtine. 
1892.  (Führer  durch  die  Ausstellung  für  Kunst  und 
walachiitche  Ktlitiographie  in  Ysetin  (Mahren].) 

Enthält  folgende  Artikel:  Väclsvek,  M.:  „Die  Bedeu- 
tung  der  Prager  ethnographischen  Ausstellung  im  Jahre 
1894  (1895)  und  die  für  sie  in  der  mährischen  Walachei 
uu*gefUbrten  Vorarbeiten“;  »Die  roähmrhe  Walachei, 
Tracht  uud  Volk**;  Havel kovä,  VI.:  „UebeT  walachisehe 
Volksstickerei“;  Jurkovic  Du  »an,  S.:  „Dorfhütte“. 
(Mit  Abbildung.) 

Bufkuvft , K.  Nckoük  *lov  o närudui  pistii  coskoslo- 
vunske  n ntoruvsk^  xvlost.  (Einige  Wort«  über  das 
böhmische  Volkslied,  mit  besonderer  Berücksichtigung 

de»  mährischen.  Im  „Gas.  vl.  sp.  nutz,  v Olomouci* 
1092,  H 4,  53.  89,  129,  mit  Noten.) 

Casopia  matice  nioravskö.  (Zeitschrift  der  mähriachen 
Maiicegesellsehaft.)  Hedakteure  V.  Brand  1 und 
Fr.  Barto*.  Bd.  XVI,  1992 


CermAk,  Mud.  Bd.  Vesnicke  Itfceui  v okoli  Prueece 
na  Bkntecaku.  (Volksmedicm  in  der  Gegend  von 

Prosee  im  Skute&rr  Kreis.  Im  „Ceaky  Lid*  I,  1892, 
8.  600.) 

Cerny , Adolf,  Rozhled  po  luzickd  folkloristic*. 
(ITeberblick  über  die  I«Ausitzer  Folkloriatik;  im 

.üeaktf  Lid“  I,  1892,  8.  77,  200,  201.) 

1.  Lieder;  II.  Mythen,  Erzählungen , Mährehen,  Sagen; 
111.  Sprüche  und  Spruch«  Örter ; IV.  Gebräuche  und  Sitten; 
V.  Aberglauben,  Volk*mediciu : VI.  KinderMien ; ML  Iah4- 
wirtbschaft,  Tracht  etc. 

Cesky  Lid  II,  1892  — 93.  Zeitschrift  archäologischen, 
anthropologischen , sowie  culturlitHtorischen  und  eth- 
nographischen Inhalt*,  Bühnten.  Mähren,  Schlesien 
und  die  Slowakei  betreffend.  Redakteure  Dr.  L.  Nie- 
derts und  Dr.  0.  Zibrt, 

Mit  zahlreichen  Abbildungen. 

Decker,  Dr.  Anton.  O kulturnich  dejinäcli  da 
atredni  *kole.  V Treboni  1892.  (Culturgescbichte  in 
den  Mittelschulen.) 

Dobiäs,  Fr.  Chulupy  inoravekych  KopaoicäriL  (Die 
Hütten  der  mährischen  Kopauicärcn  [an  der  mih- 

• risch-ungarischen  Grenze],  lm  .Cu.  vl.  sp.  »nnz.  v. 
Olomouci“  1892,  8.  59.) 

Mit  Plänen  und  Abbildungen  der  Hütten  und  Ihrer  Ein- 
richtungen. 

FrancUci,  M.  Trnvuioe,  lOO  slovenakycb  imrorinkl» 
piesni.  v Turc  8v.  Martine  1892.  (Trävnice,  10«» 
»low  akiache  Katiouallicder.) 

Die  Melodien  für  Klavier  trunsscribiert. 

Havelkovü,  Vlasta.  Nektar«1  zbytky  »taj-eho  r*-me*la 
riomäcilio.  (Einige  Reste  der  alten  Hausindustrie. 

Im  .Gesky  Ltd*  I,  1892,  8.  447.) 

Töpferei,  Weberei,  Holzschuitrerei.  Mit  Abbihluagrn. 

Holuby,  J.  L.  O vilnch  a vodnycli  muzoch  r Boaa- 
ckej  rioline.  (Ueb*r  Feen  und  Wasiserinänner  im 
Bostter  Thal,  ln  den  „Sluvenak^  Pohl'ady"  1892.) 

Hostinsky , O.  O naai  svetskö  pisni  lidove.  (Ueber 

unsere  weltlichen  Volkslieder.  Im  .Cesktf  Lid*  I, 
1892,  8.  27,  100,  249  U.  351.) 

Iloudck , V.  Moravakä  kniha  o zaklinäui  duchrtv. 

I Ein  mährische»  Gciuterbeachwörungsbuch.  Im  ,C««k^ 
Lid“  I,  1892,  8.  207.I 

Höchst wuhroeheinlich  im  XVUI.  Jahrhundert  geachriebeiu 
Houdek , V.  Pocltaci  znümky.  (Zählmarken.  Int 

,f  'a*.  vl.  sp.  muz.  v Olomouci*  1892,  8.  70.) 

Auszüge  au*  zwei  mährischen  Waisen büchern , in  denen 
noch  in  den  Jahren  1719  re*p.  1727  besonder«  Zeichen 
(Marken)  benutzt  wurden,  wie  © {l  Rheinthaler),  ■+■  (*9gr.  Vl, 
V (5  gr.  ?),  O 81“*)»  I 0 Deaar). 

Hruska,  Jan,  Fr.  Xärodnf  pisne  z Cbodska.  (National- 

liedet  aus  der  Chodengegeod.  Im  „Ceeky  IJd*  I, 
1892,  8.  391.  489,  387.) 

Text  und  Melodir. 

H.  V.  Prispcvek  k dejinäm  kr<«je  lidovdho  na  Morave 
(Beitrag  zur  Geschichte  der  Nationaltracht  in  Mähren. 

Im  .Ca»,  vl,  »p.  um*,  v Olomouci“  1892,  8-  19.) 

Mit  Abbildungen. 
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Jakuboe,  Dr.  Jan.  K nazvoslovi  nascho  dia  lektu. 

(Zur  Terminologie  uaern  Dialekts.  Im  „Cesky 
Lid*  I,  1892,  8.  370,  434.  340.) 

JirAaek,  Alois.  Lidove  zkazky  z okoli  policskeho. 

(Volkstraditiouen  in*  derPolicer  (Sagend.  Im  „Ceskv 
Lid“  I,  1 *92,  8.  452.) 

1,  Wildweibehen ; 2.  Windhose, 

Jurkovic,  D.  S.  Dreveny  koste!  im  HuslenkAch. 
(Die  Holzkirche  in  Huslenky  [mähr.  Walachei].  Im 

.Casopis  vi.  sp.  muz-  v Olomouci  1892,  8.  1.) 

Mit  Abbildungen, 

Kl varia,  Joa.  Kroj  lidovy  ve  Yerovicich  u Frenstätu. 
(Die  Volkstracht  inVerovic  bei  Frankstadt  [Mähren]. 

Im  „Caa.  vl.  sp.  muz.  v Olomouci"  1892,  8.  29.) 
Klvaiia,  J.  O ziviK'isnych  .pochoutkach“  pRNuckii  tia 
Mor.  SlovAcku  („  Leckerbissen“  aus  dem  Thivrreiche 

bei  den  Hirten  der  mähr.  Slowakei.  Im  „Ceskv 
Lid“  I,  1892.  S.  384.) 

KostAl , Josef.  Vodnik  v podani  lidu  ee«k*;bo.  (Der 
Wassermann  im  böhmischen  Volksmunde.  Im 

„Ceskv  Lid“  I,  1892,  S,  52,  244,  394,  468,  552.) 

Kost 41 , Josef.  Sinnes,  niesle  » hv&tdy  v porfAni 
proston&rodnlm.  (Sonne,  Mond  und  8tern*  in  den 
VolksftberliefkroDgen.  In  den  „Rozpravy  Spolera, 
prätel  star.  C.  v Praze“  III,  1892,  8.  57.) 

Koula,  J.  O kroji  lidu  tdovensk^ho.  (Leber  die 

Traoht  dar  Slovenen.  Im  „Cesky  Lid"  I,  1892,  8.  21, 
178,  273,  375  u.  472.) 

Mit  Berücksichtigung  ihrer  historischen  Kat  Wickelung. 
Mit  vielen  Abbildungen. 

Koula,  J.  und  Zibrt,  Dr.  Cenek.  Kaucional  Jana 
Drasuara  , kantora  doberskeho.  (Das  Kaucional  des 

Jan  Drasnar,  Kantors  in  Dobra.  Im  «Ceskv  Lid*  L 

1892,  8 Mt.) 

Handschrift  »u*  deo  Jahren  1736  — 1741.  mit  Volks* 
thiiinlichen  Thier*  um!  PHanzenornamenten  geziert.  Mit 
Abbildungen. 

KrAlovcovA,  Marie  a KellnerovA  Anna.  Star4  zvyky 
z mcho  mbidi  v okoli  Domazlic.  (Alte  Gebrauche 
aus  meiner  Jugendzeit  in  der  Umgebung  von  Taus. 

Im  .Öflsky  Lid“  I,  8.  73  u.  512.) 

1.  Bei  der  Kinde* taufe;  2.  Beschreibung  eines  Hochzeit 6* 
festes  ln  der  Tauser  Gegend. 

MÄchal,  Dr.  Dann«.  O zazdivAnl  lidi  do  staveb- 
(lieber  das  Ummauern  von  Personen  in  Bauten.  In 
den  „Rozpravy  8pol,  pr.  star.  ceskych  v Praze“  III, 
1892,  8.  67.) 

NovAoek,  Dr.  V.  J.  Relaci  v prieme  obnoveni  a 
VHUMBl  mezuiköv  mez»  rolimi  tiad  Polepy.  Z pa* 
nutni  knihy  kolinskü.  (Relation  ül>er  die  Wieder- 
aufrichtung  und  Setzung  von  Grenzsteinen  zwischen 
den  Feldern  ftber  Polep.  Aus  dem  Koliner  Gedenk* 

bneb.  Im  „Cesky  Lid*  I,  1892,  8.  82.) 

NovAk,  Dr.  Jan  V.  SIovo  o ukolech  naseho  prislov- 
nietvi.  (Ein  Wort  ttber  die  Aufgaben  unseres  Sprüch- 

Wörterstudiums.  Im  „Ceskv  Lid“  I,  1891.  8.  195.) 
NovAkovA  Teresa.  Z obei  nAbozensky  srulSenjVh  na 

nejzaxalm  vyvhode  Cecb.  (Aus  den  dem  Religions- 
bekenntnis* nach  gemischten  Gemeinden  im  äusser- 

sten  Osten  Böhmens.  Im  „Ceskv  Lid“  I,  1892, 
8.  484.) 


PAtek,  Ferdinand.  Ceskä  literatur»  folkloristickä  do 
r.  1890.  (Die  Böhmische  Fol kkorlit erat ur  bis  zum 
Jahre  1890.  Im  „Ceskv  Lid“  I,  1892,  8.  301,  415, 
493,  591.) 

PittnerovA,  Vlasta.  Ze  »PArskyeh  hör.  (Au*  den 

Zdarer  Bergen.  Im  „Cesky  Lid’  I,  8.  68  u.  198.) 

1.  Wohnung;  2.  Ernährung;  3.  Kamillen  Verhältnis. 
Polivka,  Dr.  Jifl.  Studie  z literalury  lidove,  (Stu- 
dien aus  der  Volksliteratur.  Iin  „Casopi*  museu  kr. 
Ceakeho“  1892.) 

Prokop,  Karel  P.  Co  spivaii  a recnovali  stai-icek 
Janisu  »>  chozeui  »tabäkem.  (Was  sang  und  erzählte 
der  alte  Janisu  vom  „Herumgehen  mit  Tabak1*.  Im 

„Cesky  Lid“  1,  1892,  8.  604.) 

Volkslieder  der  Tatmkpascher  an  drr  mährisch  - ungari- 
sche Grenze. 

Boukup,  Jan.  Prispevky  bajeslovue,  (Mythologische 
Beiträge.  In  den  „Kozpravv  8pol.  prätel  star.  ces- 
kych v Praze*  III,  1892,  8.  73.) 

Svatek,  Joaef.  Obrazy  z kultnrnich  dejiu  ceskych  II. 
V Praze  1891.  (Bilder  aus  der  böhmischen  Cultur- 
geschieht*.) 

Zweikämpfe  in  Böhmen,  der  böhmische  Alchimist  ßaror 
Rodovskv  von  Hustifjin , Bäder  und  Bader  in  Böhmen  in 
alten  Zeiten,  lur  Geschichte  der  Scharfrichter  und  Hin- 
richtungen in  Böhmen  . der  Tod  de*  Grafen  Scbonburg  in 
Frag  itn  Jahre  1604;  Kreimsurcr  in  Böhmen  ira  XVIII. 
Jahrhundert  u.  d.  in. 

Sima,  J.  Slovansku  vysinäni.  Jammer  1892.  (Slavi- 
sebe  Volksstickerei  II.) 

Tille , Dr.  V.  LiterArui  Studie  1.^  Skupina  lidovych 
povidek  o neznAmöm  rekovi , je«*  v zavodech  ziskal 
prinveznu  za  chot\  Praha  1892.  (Literarische  Stu- 
dien I.  Die  Groppe  der  Volk-erzählungen  vom  un- 
bekannten Helden,  der  im  Wettkampf  eine  Prinzessin 
als  Gattin  erwarb.) 

Tille  | V.  Lidovü  povidky  o panovnikovi,  povolandm 
o*I  zelezn^ho  stolu.  I Volkserzählungen  vom  Hen- 
scher,  der  vom  eisernen  Tisch  berufen  ward.  Im 

„Ceekv  Lid“  I,  1891,  8.  118,  233,  462.) 

A.  Preinysl;  B.  Stephan. 

TyraovA,  Renata.  Ceskd  lidov£  vysivätii  na  z«m«k*' 
jubilejni  vystave.  (Böhmische  Nationalst ickerei  auf 

der  liHndes-Jubihiiiiuaausfttelluug.  Im  „Cesky  Lid“  I, 
1892,  8.  4 o,  1415.1 
Mit  Abbildungen. 

YAolavek,  Mat.  Z närodopisnych  studii  o ValaSsku. 
(Ethnographische  Studien  aus  der  mähr.  Walachei. 

Im  .Cesky’  Lid*  I,  1892,  8.  569.) 

1.  Gewerbe;  II.  Speiwn  und  Getränke. 

VAcIavök,  Mat.  O nekterych  bäjealovnych  bytostech 
na  moravsköm  Yalaesku.  ((Jebei*  einige  mythische 

Wesen  in  der  mährischen  Walachei.  Im  „Ca*.  Ma* 
tice  moravske  XVI,  1892.) 

lieber  Feen,  Heien,  Irrlichter,  Hsätermanu,  Drachen  etc, 
VAclavek,  Mat.  Obräiky  folkloristick^  z mor.  Va- 
laeska.  (Folkloristische  Bilder  aus  der  mährischen 

Walachei.  Im  „Cas.  vl.  muz.  sp.  olorn.  IX,  1892, 
8.  133.) 

VAclavek,  Mat.  O c»rodejn4  moci  nekterych  rostlin 
7.  valasskf*  botanotherapie  a.  j.  (Von  der  Zauberkraft 
einiger  Pflanzen.  Aus  der  mährisch  - walachischen 
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Botau»t Iiei-Hpi#  etc.  Im  „Ca*.  vL  sp.  um  v Olo- 
moucl“  1892,  8.  48.) 

Vaclavek,  Mat.  YalasskA  svatba.  J«*j$  xvyky  aobyceje 
popUuje  V.  M.  V Telci  1892.  (Walachioche  Hoch- 
zeit.  Sitten  und  Gebräuche.) 

VAvra,  Jo a.  Z pozüstatkü  Berouuske  knihy  svetloml. 
(Aua  den  l'eberreatcn  de*  Bernuner  Oewiaaenabuche». 
Im  „Cesky  Lid“  I.  1892,  8.  84  u.  589.) 

Ezrerpte  an*  Grriclitsprotokollen  aus  den  .Uhren  1569 
bis  1573  zur  CHarakterUtik  de«  damaligen  Volksleben«  in 
Böhmen. 

Vlukii,  J»sef.  Stafencino  vypmvovAni  «nlodilin  o 
drlvejsich  nirkAch  i*  inodAch.  (Altvüterehen  erzählt 
den  Jungen  von  den  früheren  Zündhölzchen  und 
Moden.  In  den  „Rozprnvy  Kpolecnoat.i  prAtel  Maro* 
zitnooti  cesky  ch  v Praxe“  III,  1892,  8.  53.) 

Vyopälek,  Joa.  Cesk4  tance.  (Böhmische  Tänze. 

Im  „Cesky  Lid*  I,  1891,  H.  132,  458.) 

Test  und  Melodieu  Udmiixher  Volkstänze. 

Vykoukal,  F.  V.  7as  »elskö  kuchyne.  (Aus  der 

Bauern küche.  Im  „Ceakv  Lid*  I,  1892,  8.  47,  197, 
237,  384.) 

Winter j Dr.  Zikmund.  Kuchyne  a stül  nnsich 
prfdkü.  Liefst  dcit-piroc  ze  XVI.  stoleti.  V Pr*ze, 
1892.  (Küche  und  Tisch  unserer  Ahnen;  Geschicht- 
liche Schilderung  aus  dem  XVI.  Jahrhundert.) 

Böhmische  Köche,  Kochbücher,  Doktorskücheu ; Ess- 
geschirr, Zahl  und  Zusammenstellung  der  Mahlzeiten,  Be* 
rritung  der  Speisen,  Alt  böhmische  Köchinnen. 

Winter,  Or.  Zikmund.  Svedectvi  mrtv«*bo.  (Zeugen- 

schaff  des  Verstorbenen.  Im  -Cesky  Lid“  I,  1891. 
8.  155.) 

Behandelt  die  Sitte,  hei  Mangel  anderer  Zeugen,  Mörder 
oder  de*  Morde»  Verdächtige  sur  Leiche  zu  fuhren  und 
von  dieser  Zrugentchaft  zu  erlangen  (Erscheinen  von  Blut 
in  der  Wunde  etc.).  Dies«  Sitte  wahrte  in  Böhmen  bis 
ine  XVII.  Jahrhundert,  und  zwar  in  verschiedenen  Formen. 
Winter,  Dr.  Zikmund.  Kulturni  obraz  ceskych  ment. 
(Culturbildcr  au*  böhmisch«»  Städten.  OofTentlicbea 
Ia»beti  in  den  Jahren  1420 — 1620,  I.  Tbeil  1890, 
11.  Theil,  Prag  1892.) 

Im  Verlag  des  böhmischen  Landi-smuscuras  erschienen J 

1.  Theil:  1.  Von  den  Städten  und  ihren  Einwohnern. 

2,  Von  der  StadtverthHdigung  und  vom  Angriff.  3.  Aeuase- 
res  der  Stadt.  4.  Armier  and  Gemeinden.  II.  Theil : 
5.  Vom  Polizeiwesen.  8.  Finanzverwaltnng.  7.  Stadt- 
gericht. — Gründlich  gearbeitet.  Mit  Quellnngnben. 

Zibrt,  Dr.  Cenek.  Malovand  satniky  z Turnovaka. 
(Gemalte  Kleidersrhriuike  aus  der  Turnauer  Gegend. 

Jm  „Ö«sky  Lid“  I,  1892,  8.  570.) 

Mit  Abbildungen. 


Zibrt,  Dr.  Cenek.  Kultumi  historie.  Jejl  vzmk, 
roxvoj  a piniavadni  literaturu  elai  i ceskou  strnene 

pnpisuje  Dr.  C.  Zibrt  (Die  Oult Urgeschichte.  Ihre 
Entstehung,  Entwickelung  und  bisherige  fremd- 
sprachig e und  böhmische  Literatur  kurz  beschriebet!, 
Prag  1892.  Lex.  8°.  122  Seiten.) 

Zibrt,  Dr.  C.  Skfitek  v üdovvm  podäni  staroc^akero. 
(Der  [Hausgott]  Skfitek  in  der  altböhmischen  Volks- 
cradition.  Prag  1891.) 

I.  Vun  der  Verehrung  der  Hausgötter  im  Allgemeinen.  — 
II.  Alt  böhmische  Berichte,  betreffend  den  Skfitek  aus  der 
ältesten  Zeit  bis  zum  XV.  Jahrhundert.  — III.  Berichte 
aus  dem  XVI.  — XVUI.  Jahrhundert.  — IV.  Verschiedene 
Zufälle,  besonder»  die  Haarkrankheit  Koltun  , wurden  dem 
Skfitek  zu  geschrieben.  — V.  Bericht  aus  dem  Jahre  1613 
über  die  „ Sch I an ge*Hnu*h älterin“  (had  hospodäficek)  und 
über  die  .Schlange  mit  drr  Krone**. 

Zbt.  ZprAva  o 8kiltkovi  x r.  1382.  (Eine  Nachricht, 
tilser  den  Hausgott  [Skfitek]  aus  dem  Jahre  1382. 

Im  „Cesky  Lid*  I,  1891,  8.  186.) 

— . VAnoc«.  I Weihnachten.  Im  „Cenky  Lid*  I.  1891, 
8.  294,  399.  498.) 

Grössere  Sammlung  von  Weihnacht  »gehrttnehen  in  Böb- 

men  und  Mähren  nach  den  der  Redaktion  de*  „Cesky  Lid“ 
eiugeaendeten  Berichten. 

— . Od  VAnoc  do  velikonoc.  (Von  Weihnachten  bi« 

Ostern.  Im  „Cesky  Lid“  I,  1892,  8.  502,  600.) 
Sammlung  von  Volksgebräuehen  in  Böhmen  und  Mähren. 

von  der  Redaktion  de«  „Cesky  Lid**  nach  cingesandten 
Einzel  berichten  zusammengestellt , betreffend  den  Drei- 
königstag, Lichtmess,  St.  Blasius,  Volksspiele  hui  Tage 
St.  Dorothea«*,  nm  St.  Mathias-  und  St.  Gregor» tag. 

— . Lidov^  podani  ce»kö  o Bkvtavce.  ( Böhmisch*» 

Volkaannichten  über  die  Schlucke.  Im  .CeakfLM*  I, 
1892,  8.  84.) 

— . „NnrodopisuA  vrstavka  v Ofechove.  (Die  ethno- 
graphische Ausstellung  in  Orfchov  [Mähren]).  Brünn 

1892. 

Enthält  nebet  Beschreibung  «1er  Ausstellung  und  drr 
damit  verbundenen  Festlichkeiten:  Lieder,  Spiele  and 
Tänze  mit  Test  und  Melodien  aus  der  Gegend  *o« 
Ofechov. 

— . Vystavn  umeleekA , prflmynlovA  a nünxiopisnä  v 
Hodonim*  r.  1892»  (Ul  Ausstellung  für  Kuu»i.  Ge- 
werbe und  Ethnographie  in  Göding  [Mahren]  I 
Enthält:  K.  Kontnfkovi:  „L’eber  Volk  »Stickerei". 
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IV. 

Zoologie. 

Literaturbericht  für  Zoologie  in  Beziehung  zur  Anthropologie  mit  Ein- 
schluss der  lebenden  und  fossilen  Säugothiere  für  das  Jahr  1891. 

(Von  Max  Schloaaer  in  München.) 

A.  Menschen-  und  Säugethierreste  aus  dem  Diluvium  und  der  prähistorischen  Zeit. 


D'Acy.  Instrument*  neolithiques.  Bulletin  de  la  *oci£t£ 
d 'Anthropologie,  Paris  1H91,  p.  274  — 276. 

Hirschhorn  griffe  rot»  Steinhämmero  mit  Grsviruug,  der 
eine  sicher  au*  der  Ziegelerde  von  Montiere«. 

Anutachinj  D.  Ovibos  fossilis  Rütimoyer.  A 
propos  d’un  cräne  trouv£  sur  les  bord*  de  la  Lena. 
Hel.  von  J.  D.  in  PAntbropologie,  turn.  II,  1691,  p.  54 

— 56. 

Der  Beschreibung  des  an  der  Lensmündung  gefundenen 
Schädels  eines  fossilen  Moschusochsen  fügt  der  Autor 
eine  Zusammenstellung  über  die  gegenwärtige  Verbreitung 
de«  Ovibos  motchalu«  bei.  Die  eigentliche  Heimath 
dieses  Thieres  ist  Grönland,  doch  geht  cs  südlich  bis  sur 
Hudsonbai  (56°)  und  nördlich  bis  zum  H2.  Grade,  westlich  bis 
zum  Bärensee.  Fossil  findet  sich  der  Moschus  ochse  in 
Alnsku,  Kansas,  Sibirien,  Kussland  — Perm,  Volhynien  — , 
England  — Kent , Norfolk,  Themse  — , Deutschland  — 
Berlin,  Jena,  im  Rhein,  ßadpn  etc.  — , in  Oesterreich  — 
Böhmen , Mähren , Krakau  — und  in  Frankreich  in  der 
Oise  und  Dordogne.  Hier  ist  der  südlichste  Kundpunkt,  ln  % 
England  kam  der  Moschutochse  auch  im  präglaciulen 
Porestbed  zum  Vorschein , sonst  zusammen  mit  echt  dilu- 
vialen und  arktischen  Thiereu  und  Steppennagern, 
aber  auch  zusammen  mit  Hyseua  »p  einen  und  Hippo- 
potamns.  Wahrscheinlich  gelangte  er  immer  nnr  auf 
Wanderungen  nach  Europa , ohne  da*elb»t  dauernd  zu 
wohnen.  Kr  traf  hier  auch  mit  dem  Menschen  zu- 
sammen , wenigstens  hat  man  aufgebrochene  Knochen  de» 
Moschusochsen  gefunden  in  Gorge  d’Enfer  (Dordognr) 
und  Zeichnungen,  welche  dieses  Thier  darstellen  — Motel- 
weise, Theingen. 

Becker,  George.  Cal  a v er »a  ßkull.  Bulletin  of  the 
American  Geologien l Society,  vol.  II,  1691,  p.  189 

— 200. 

Die  Localität,  an  welrher  der  sogenannte  Calaveras- 
Schädel  seiner  Zeit,  gefunden  worden  war,  hat  kürzlich 
poiirte  .Steinwerkzeuge  geliefert,  also  von  an  scheinend  jungem 
Alter.  Dagegen  enthält  die  in  diesen  Schichten  varkom- 
mende Fauna  nusgrstorbene  — plioeäue  — Forme«.  Der 
Autor  erklärt  diese  Verhältnisse  in  der  Weise,  das*  durch 
eine  locale  Vergletscherung  eine  Vermischung  der  Thier- 
re»te  mit  jenen  offenbar  viel  jüngeren  Artefactcn  «tattge- 
iundcii  habe. 

Bulic,  Franz.  Funde  aus  der  Tmdauliöhle  bei  Bebe- 
nico In  ltolmatien.  Mittbeilungeu  der  anthropologi* 
neben  Gesellschaft  in  Wien,  1691,  8.  11. 

Archiv  für  Anthropologie,  üd.  XX1L 


Neben  Feurrsteinwrrkzeugen  enthielt  diese  Höhle  Reste 
von  Rind,  Pferd,  Schaf  und  ein  bearbeitetes  Hirsch- 
geweih. 

Cartailh&c,  Emile.  Lea  fouille«  de  M.  Kd.  Piette 
dana  la  Grotte  du  Mas  d’Azil  (Ariege).  L’ Anthropo- 
logie, Paria  1691,  p.  141  — 149.  Mit  einem  Plan. 

Die  Höhlen  von  Mas  d'Azil  liegen  zu  beiden  Seiten  des 
Arizetlusses.  In  der  oberen  Cultnrschicht , der  Höhle  des 
rechten  Ufers,  herrschten  di«  Knochen  von  Kent  hier  vor, 
in  der  tieferen  solche  von  Kindern  und  Pferden.  Die  Höhle 
des  linken  Ufers  enthält  die  ersten  Spuren  des  Menschen 
im  Kenthierseitalter.  Dann  folgte  die  Zeit  de*  Edel- 
hirsches. Unter  den  Artefacten  aus  Geweihen  giebt  es 
auch  einige  mit  Zeichnungen.  In  den  Schichten  an«  der 
Kenthierzeit  fand  sich  auch  ein  Meascbenskelett. 

Fouju,  Gustave.  Les  Puits  prehistorique*  pour  fex- 
tractiou  du  Hilex  a Champignolles,  Commune  de  S6ri- 
fontaine  (Oise).  I/Anthropologie,  Paris  1691,  p.  445 

— 455. 

Die  Kreidefelsen  von  Champignolles  enthalten  viele 
Feuersteinknollen , welche  an  dieser  Localität  bereit*  vom 
prähistorischen  Menschen  gewonnen  wurden.  In  den 
Gruben,  welche  durch  Erosion  entstanden , sind  die  Feuer- 
steine  besonder»  häutig  und  wurden  daher  diese  Gruben 
vorwiegend  ausgebeutet.  Auf  den  Feuersteinhauten  liegen 
hier  Stücke  von  Hirschgeweihen.  Darauf  folgt  Lehm 
mit  geschlagenen  Feuersteinen  und  Asche. 

Fraipont,  Julien,  otTihon,  F.  Exploration*  seien  li- 
fiques  des  eaverue»  de  la  valliS»  de  la  Mebaigne. 
Memoire»  de  Pitcademie  royale  de  Retgique,  turn.  XLI11. 
Referat  von  Marcelin  Boule  in  L'Antbropologie 
1691,  p.  51—54. 

Die  Höhle  von  Mebaigne  war  vor  der  Untersuchung  durch 
Fraipont  und  Lobest  noch  ganz  unberührt  und  wurden 
die  Ausgrabungen  mit  Uiunlichster  Sorgfalt  vorgenonunen. 
An  die  Hnuptgrotte  schliessen  «ich  eine  Anzahl  N'eben- 
räutne , die  zum  Theil  früher  mit  der  Aus»enwelt  in  Ver- 
bindung waren. 

Zu  unterst  eine  Lage  von  Gerölien  und  Blocken,  die 
aus  der  Höhle  »lammen  — 0,30  bis  1,30  m.  Darauf  braune 
Erde  mit  eckigen  Kalkbrocken  und  Gerölien  nebst  Knochen 
und  Sile*.  — Untere  Knocheuwhicht  — 1,50  bi*  *2,50  m. 
Darüber  gelb«  Erde,  ebenfalls  mit  eckigen  Kalkbrocken, 
wenigen  Gerölien,  wenig  Knochen  und  Silex  — 1,23  bi*  2 m. 

— Die  zweit«  Knochenachicht;  darüber  noch  schwane  Erde 
mit  ßboulis.  Die  erste  Knochenschiebt  enthielt  Rhino* 

12 
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ceroi  tichorliinu*  (sehr  häutig),  Pferd,  Wildschwein, 
Cervas  rlnj.hu»  and  canadensi»,  Megacrros  hi* 
beruitus,  Certu*  tarundu*  und  Grinse  (beide  sehr 
srlten),  Bison,  Ur,  Mammuili  (diene«  häufig),  Biber, 
Höhlenbär,  Ursus  feroi  (?),  Bachs,  Wolf,  Fach», 
Hühlenhyüue  (diese  häutig)  und  Höhlenlöw«.  ln  der 
oberen  K uochenscliicht  fehlen  bereits  Khiuoceros,  Me* 
gaceros,  Mutnruulh,  Wildschwein  und  Gemse.  Da- 
für tritt  eine  Capra  primigenia  (?)  auf.  Rind  ist 
selten,  Pferd  häutig.  Die  Kuochenrcstr  aus  der  schwarzen 
Krde,  darunter  ein  Menschenskelett,  gehören  wohl  schon 
der  ueolithischen  Zeit  an.  Die  Silex  aus  der  unteren  Schicht 
zeigen  den  Mou  stiert yjrns , die  aus  der  oberen  Knochen* 
»chicht  gleichen  jenen  aus  der  Renthierzeit.  Die  Knochen* 
reste  rtthreu  Von  Mahlzeiten  des  Menschen  her.  Merk- 
würdigerweise fehlen  Artefacte  aus  Rentliiergeweihen. 

Qirod,  Paul,  et  Qautier,  Paul.  Dicouvert*  d'un 
squelett*  hum» in  couteinporain  des  eiuption»  volca- 
niques  quaternftires  du  volcan  de  Gravenoire  (Puy 
de  Dome).  Compto*  remlua  des  «dances  de  l'Academie 
dea  ncienc«*,  Paris  1881,  p.  1155 — 1157. 

Die  Ausbruche  des  Volcan«  von  Gravenoire  erfolgten 
nach  Poromerol  während  der  Interglacisizeit.  An  der 
Gleichzeitigkeit  des  Menschen  ist  nicht  zu  zweifeln,  da 
die  Knochen  des  Skelettes  «ich  zwischen  zwei  Lagen 
vulcanischrr  Aschen  und  Lava  befanden.  Die  Rasse  hatte 
wohl  nur  geringe  Körpergrösse. 

Jehl.  Faune  d’un  döpf.t  d’ocsemenU  qu«U*rnairea  dea 
environs  de  Pouillenay  (Cöte  d?Or).  Compte*  rendus 
des  aeancea  de  l’Acaddruie  de«  science»,  Pari«  1891, 
p.  1887. 

F.ine  Spalt«  im  Lias  lieferte  einige  Silex  vom  Magda* 
lenien  - Typus  und  verschiedene  au  fge»chlngene  Knochen. 
Die  Thierrrste  vertheilen  sich  auf  Piccolos  auritus, 
Talpa,  Crossopus  fodiens,  Sorex  tetragouurus, 
pygmaeus,  Wolf,  Fuchs,  Spermophilu«  citillos, 
Myoxus,  Cricetus,  Mus  sylvaticus,  Arvicoia  gla* 
reolus,  a mphibi  u»,  nivalis,  ratticeps,  agrestri», 
campe »tris,  arva  li»,  suhterraueus,  Lepus  cuni- 
culus,  Hirsch,  Bison  und  Pferd. 

Jelinek,  Bretialav.  Grabstätten  bei  Prag.  Mitthei- 
hingen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien 
188t,  S.  18. 

Di*  Grabstätte  von  Koslirka  bei  Prag  gehört  der  nro- 
litliischen  Zeit  au  und  lieferte  ausser  Artefaclen  Hirsch- 
geweihe, Knochen  von  Pferd,  Equu*  caballu«  minor 
Woldr. , Ziege,  Schaf  und  einen  Schädel  von  Cani« 
familiaris  iutertnedius  Woldr. 

Jone.  Keport  on  th*  Klbolto»  Cave  uenr  Skipton. 
Nature,  London  U"9l,  vol.  44,  p.  48b. 

In  den  oberen  Schichten  kamen  ausser  angebrannteu 
Knochen  von  Haustbieren,  Kohlen  und  ornnmetitirteu 
Thongeschirren  dolichocephaleMcosehcnschädel  zum 
Vorschein,  13  bis  15  Fn«s  tiefer  brachyeephale  Schä- 
del mit  \ iel  primitiveren  Geschirren  und  Knochengerithen. 
Gegen  den  Boden  der  Höhle  zu  fänden  «ich  Bären-  und 
Hasenknoche  n. 

Hedinger,  A.  Neue  Höhlenfunde  auf  der  schwäbi- 
schen Alb  (Im  Heppenloch i.  Correepondcnzblatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte,  XXII.  Jahrg..  1891,  8.  9 — 12  und 
8.  20  — 24  und  Die  Höhlenfuude  an»  dein  Heppen* 
loch.  Jabraehefte  des  Verein»  fiir  \ ater ländische  Natur’ 
künde  in  Württemberg  1891.  8.  1 — 14. 

Da«  Heppenloch  bei  GutmWrg  in  der  schwäbischen  Alb 
enthielt  ein*  Fauna  von  jedenfalls  präglaciulem  Alter.  Am 
Eingänge  der  Höhle  lagen  in  circa  l in  ticlem  Lehm  ge- 
schwärzte Feuersteine.  Aschen-  und  Kohlentheile  und  Topf- 
sch erben , vielleicht  au»  einer  späteren  Zeit  stammend. 
Unter  dieser  Cultursehicbt  betaud  »ich,  weit  iu  die  Höhle 
hineinreichend , eine  ebenfalls  circa  1 m dick*  Knocben- 


breccie.  Auch  diese  enthielt  viel«  Feuenteinsplitter.  Die 
Thitigkeit  de»  Menschen  ergiebt  sich  auch  aus  verschiede- 
nen Spuren  au  Knochen  — gespalten  und  angebohrt.  — Die 
Feueriiteinsplitter  sind  theil»  heil-,  tbeils  messer-,  theil» 
keiltörudg,  zeigen  aber  keine  Schlag*puren.  Unter  den 
Thierresten  verdienen  besondere  Erwähnung  der  Oberkiefer 
eine*  I n u u s -ähnlichen  Affen,  sowie  Cuon  alpiou* 
fossil is  und  ein  grosser  Hirsch  mit  sehr  hohen  Zähnen. 
Sonstige  Thier**:  Höhlen-  und  brauner  Bär,  Mam- 
muth  (sehr  selten!),  Bos  primigenius,  Bison  und 
taurus,  Rhinocero«  (nicht  näher  bestimmt),  Are- 
ratherium  inciairum,  Sus  sp.,  Equus  caballu» 
fossilis,  Reh,  Felis  spelaea  und  caligata,  Hvaeaa 
spolaea,  Wolf,  Fuchs,  ein  kleiner  Hund,  Dachs, 
Edelmarder,  Biber,  Hamster,  Arvicoia.  Die  Höhle 
wurde  von  präglacialen  und  später  von  diluvialen  Thirrea 
bewohnt  Sie  wurden  vom  Menschen  in  der  Höhle  ge- 
tödtet.  Der  Verfasser  lässt  die  Ansicht  durchbliekcn,  Hm 
wir  es  hier  mit  dem  präglacialen  oder  gar  jungtertiären 
Menschen  zu  tlmn  haben. 

Bemerk,  d.  ReC  Es  handelt  »ich  hier  zweifellos  um 
Ueberrest«  aus  mehreren  Perioden,  und  zwar  gehören  die 
Thierreste  theil»  dem  wirklichen  Tertiär  — Aceratbr- 
rium  — , theil»  dem  ältesten  Diluvium  oder  gar  noch  dem 
Pliocän  an  — der  Affe  und  der  Hirsch.  Der  Mensch 
tat  doch  wohl  auch  hier  jünger  als  jene  Thierreste. 

Elfis,  Martin.  Die  Höhlen  in  den  mährischen  Devon- 
kulkou  und  ihre  Vorzeit.  Jahrbuch  der  k.  k.  geolo- 
gischen KeichftausUlt,  Wie«  1881,  8-  443  — 570.  Mit 
12  Tafeln. 

Verfasser  giebt  zuerst  eine  eingeheude  Schilderung  »1er 
topographischen  Verhältnis»«  der  Slouperhöhleu  and  feiner 
Ausgrabungsiuethoden,  wovon  jedoch  hier  abgesehen  wer- 
den kann.  Die  Anwesenheit  de»  Menschen  geht  hervor 
aus  den  gefundenen  Artefacten  — Waffen,  Werkzeug* 
aus  Knochen,  Stein,  Bronze  und  Eisen  — Geschirrresteo, 
Schm ucksac heu  und  Schnitzereien  auf  Knochen  und  Rentbier- 
gewriheu,  sowie  au»  dem  Vorkommen  mächtiger  Asch»-«* 
huuti-u  Die  Schichten  sind  nicht  gestört , doch  reichen 
die  Spuren  de»  Menschen  nur  bi»  zu  einer  Tiele  v.« 
4 m,  während  die  Thierreste  bis  auf  den  Boden  de*  16  m 
tiefen  Schachtes  herabgehen.  Der  Mensch  trat  demnach 
erst  sehr  viel  später  auf  als  »Be  Thier«.  Die  4 m mächtige 
Culturschicht  gliedert  sich  selbst  wieder  in  l,2t>ro  schwsr- 
zeu  Lehm  mit  eckigen  Kalkutückrn . postdiluvial , und  ia 
2,80  m gelben  Lehm  mit  eckigem  Kalkwbotter.  In  dieser 
unteren  Schicht  fehlen  die  MftaUgerith« , sowie  ge- 
schliffene Stein  Werkzeuge  und  die  Reste  von  Haus- 
thiereu.  Diese  filteren  Bewohner  waren  ein  Jfiger«t*»mn, 
der  den  llöhlenlöwen  und  Höh  len  hären  mit  rohen 
Stein-  und  Knorhenwaffeii  bekämpft«,  aber  doch  schon  Koost- 
producte,  Schnitzereien,  hinteriie*«.  Die  »piteren  Bewohner 
trieben  Viehzucht  und  Feldbau.  Die  obersten  0,30  tu  »1er 
Culturschicht  reicheu  wohl  schon  in  die  historische  Zeit. 
Die  ersten  Bewohner  haben  mit  den  prähistorischen  oirhts 
zu  thun,  Wide  gehören  ganz  verschiedenen  Völkerstämme« 
an,  und  zwar  die  er«ter*n  — diluvialen  — den  Raskea, 
die  letzteren  den  Kelten,  also  schon  Indogermane a. 

Eingehend  befasst  sieh  der  Autor  mit  der  Methode  der 
Conservimng  und  Bestimmung  der  Sängethierrest*. 
sowie  mit  dem  verschiedenen  Erhaltungszustände  derselben- 
Hier  möge  nur  darauf  hingewiesen  sein,  das*  Knochen 
nach  langem  Liegen  in  der  Erde  oder  unter  dem  Eindo*** 
der  Atmosphärilien  ihren  Fettglanx  verlieren.  Fett* 
glanz  i»t  also  ein  Zeichen  von  geringerem  Alter:  die  FarW 
dagegen  beweist  gar  nicht«  bezüglich  des  Atters,  eWn-o- 
weuig  die  Anwesenheit  oder  da*  Fehlen  von  Dendriten  oder 
»Ia«  KleWn  an  der  Zunge.  Die  Bestimmung,  ob  fos*»l 
(diluvial)  oder  prähistorisch,  kann  nur  durrh  Abwägen  aller 
einzelnen  Umstände  ein  sicheres  Resultat  neben,  haupt- 
sächlich kommt  für  den  iWilrn  Zustand  die  gleichzeitige 
Anwesenheit  von  Resten  uusgeatorWm-r  Thier«  in  Betracht. 
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Die  Zersplitterung  der  Knochen  ist  nicht  immer  auf 
die  Tbätigkeit  de»  Menschen  oder  grosser  Kaubthiere  zurück - 
zuführen,  sie  erfolgte  vielmehr  »ehr  häutig  durch 
herabfallende  Steine. 

Verfasser  beschäftigt  »ich  auch  mit  der  Krage,  ob  die 
Stalaktitenbildong  ein  Uülfimith-I  zur  Altersbestimmung 
abgibe,  glaubt  dieselbe  jedoch  nicht  bejahen  zu  dürfen. 

Was  die  gefundenen  Thierreste  betrifft,  so  vertheilen 
sich  dieselben  auf  Höhlenbär,  Wolf,  Facha*,  Eis- 
fuchs,  Haushund**,  Höhlenlöwe,  Hyäne,  Viel- 
frass,  Luchs*,  Wildkatze*,  Martes*,  Poina*,  Foe- 
torius  putoriu»*,  erminea*,  vulgaris*,  Dach»*, 
Fischotter,  Myodes  torquatu»*,  lemnus*,  Arvi- 
cola  grcgali»*,  nivalis*,  ratticcp**,  amphibius*, 
arvali**,  glareolu«*,  agrestis*,  Lngouys  pusil- 
lu**,  Castor  fibrr*,  Lagopu«  alpinus,  albus, 
Crieetu»  pharua,  Igel*,  Maulwurf*,  Sorex  vul- 
garis*, pygmarus*,  Crossopus  fodieus*,  Rhino* 
lophus  ferrum  rquinum*,  h ipposidero»*,  Vesper- 
tilio  rnurinu»*,  Spermuphi  lu«  citillu»*,  Crieet u* 
frumentarius*,  So»  serofa*,  domestica**,  Capra 
hircus**,  Ovis  aries**,  Bo*  tauru»**,  pritnige- 
nlus*,  Bo*  (Bison)  bonasu**,  Cervu*  alces*, 
elaphus*,  eapreolus*,  Equus  caballu»*,  Khino- 
ceroa  tlchorhinus  und  Maminuth.  — Di«  Arten  mit 
* leben  noch  ln  der  Gegenwart,  kommen  aber  auch  schon 
in  den  ge)b«n  Lehmen  — Diluvialschichten  — mit  Mam- 
inuth zusammen  vor;  die  mit  **  sind  Hausthier«  und 
finden  sich  bloss  in  der  schwarzen  Cultumhlchl.  Gegen 
die  Anuahme,  das»  die  Thierreste  durch  Kluthen  in  die 
Höhlen  gelangt  seien,  spricht  die  gute  Erhaltung,  nament- 
lich aber  die  Anwesenheit  der  zahlreichen  kleinen  Thiere. 
Es  gab  wenigstens  in  der  Slouper  Gegend  während  der 
Diluvialzeit  überhaupt  keine  höheren  'Wasaerstände  und 
stärkeren  Hochtluthen  als  in  der  Gegenwart.  Do*  Gesteins* 
material  der  Höhlenausfüllungen  stammt  aus  der  Höhle 
selbst.  Höhlenbewohner  waren  die  großen  Kaubthiere; 
sie  haben  die  grossen  Grasfresser  in  zerstückeltem 
Zustande  in  die  Höhten  geschleppt.  Auch  mag  manches 
grosse  Thier  durch  einen  Schlot  in  die  Höhle  gefallen  und 
hier  verendet  sein.  Die  kleinen  Thiere  haben  theil»  selbst 
in  der  Höhle  gelebt,  theils  wurden  sie  von  Eulen  als  Beute 
hineingetragen. 

Am  Schlüsse  lugt  der  Verlässer  noch  eloe  kritische 
Uebersieht  der  wichtigsten  Abhandlungen  au,  welche  über 
die  Diluvialtäuua  existiren. 

Maaka.  LösssUition  von  Predmont  bei  Pit  rau  und 
Grabungen  bei  Brunn.  Mittheilungen  der  anthro- 
pologischen Gesellschaft,  Wien  1891,  S.  15. 

Die  letzten  Ausgrabungen  um  der  berühmten  Station 
Fr  er  au  lieferten  wieder  Kot«  von  Maminuth,  Rhino* 
ceros,  Ken,  Elch,  Moschusocbs,  Pferd,  Löwe, 
Bär,  Vielfrass,  Wolf,  Eisfuchs  und  Schneehase. 
Unter  deu  Renthierresten  ist  besonder»  betnerkrns- 
werth  eine  bearbeitete  Stange,  unter  den  Mummuth- 
resten  ein  Stowahn,  drei  ringescblageue,  der  Stosaxähne 
beraubte  Schädel , bearbeitete  Knochen , und  eine  Kippe, 
welche  eine  Zeichnung  trägt,  aus  Wellenlinien  und  Strich- 
Ornamenten  bestehend. 

Bei  Brünn  fand  der  Forscher  unter  anderem  einen 
M a m m u t h u n t e r k i e f e r mit  zwei  Milchzähneu  und 
zahlreiche  11  e o t h i e r g e w e i h e. 

Bezüglich  der  Lö»»»iation  von  Ffeduiost  möchte  Ref.  auf 
die  Abhandlung  vun  Steen  »trup  verweisen,  weiche  im 
letzten  Berichte  besprochen  wurde.  Es  gewinnt  doch  immer 
turhr  den  Anschein,  dass  Steens  trup  entschieden  viel 
zu  weit  geht , wenn  er  behauptet , dass  der  Mensch  hier 
erst  dir  bereit*  fossilisirtrn  oder  doch  schon  halb  fossilen 
Mammuthreste  aufgesucht  und  xu  Artefacten  verwendet 
hätte. 


Muska , Karl  J.  Die  diluviale  Fauna  und  Spuren 
des  Menachen  in  der  Sclioochuwker  Höhle  in  Mähren. 
Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  fieichsanstalt,  Wien 
1891,  B.  415  — 422.  Mit  1 Tafel. 

Diese  Höhle  liegt  hei  Sloup,  nabe  der  Kulnu,  welche  so 
reiche  Kunde  gelietert  hatte  — siehe  Kr iz  in  diesem  Lite* 
ratur  bericht.  — Die  Thierreste  befanden  sich  meist  in  dem 
Seitengange  der  Höhle  und  die  Unterscheidung  der  alt- 
diluvialen  Rest«  von  den  jüngrren  oder  gar  rectales  ist  im 
Ganzen  leicht  durvhzuführru,  nur  in  dm  Travet inschichten 
zeigte u alle  Knochen  den  gleichen  Erhaltungszustand.  Am 
interessantesten  ist  die  Anwesenheit  einer  Aschen*  und 
Holxkohlenschiclii,  die  theilweise  von  Tutf  und  einer  Trüm- 
mersehieht  überlagert  war  und  auch  Thierreste  enthielt, 
ln  allen , deu  kleineren  Tbierm  zugänglichen  Thrilen  der 
Hohle  UjjcQ  zu  oberst  Knochen  von  ganz  jungem  Alter 
— Chiropterrn,  Katze,  Dach»,  Fuchs,  Hase  und 
auch  einige  Stücke  von  Reh  und  Marder.  Theils  aus  der 
Sintcrschicht,  theils  aus  der  Trürauierschicht  stam- 
men Fledermäuse,  Luchs,  Wildkatze,  Wolf,  Fuchs, 
Eisfuchs,  Dachs,  Marder,  brauner  Bär,  Hase, 
Eichhörnchen,  Ur,  Ken,  Elen,  Reh,  Edelhirsch, 
Pferd,  Wildschwein.  Mit  Ausnahme  von  Lucht, 
Wildschwein,  Bär  und  Hirsch  waren  alle  dies«  Thiere 
auch  in  der  Aschenschicht  vertreten.  Jedenfalls  repräsentiren 
sie  die  Waldfnunn.  ln  den  ältesten  Ablagerungen  fanden 
sich  Höhlenlöwe,  Wolf,  Kochs,  Hyäne,  Höhlen- 
bär und  ürsus  prisrus,  Goto,  Ur,  Bison,  Ken,  Reh, 
Khinoreros  tirhorhinus  und  Maminuth.  Hyänen- 
reste sind  sehr  zahlreich  und  haben  diese  Thiere  sicher 
in  der  Hoble  gelebt.  Koch  häutiger  sind  die  Koste  de» 
Höhlenbären,  und  zwar  liegen  auch  hiervon  alle  Alters- 
■tadieu  vor.  Ren  und  Maoimuth  sind  ungemein  seilen, 
sehr  zahlreich  aber  die  Reste  des  Pferdes.  Die  Anwesen- 
heit des  Menschen  grht  hervor  aus  den  Aschen-  und 
Brandresten,  au»  dem  Vorkommen  von  aufgcschlagenen 
Rinder-  und  Renthierknochen,  au»  den  gefundenen 
Knochen  artefacten  — Pfriemen  «ad  B e näh  i er  * 
geweihsta ugen  und  einigen  retouchirten  Feuerstein-Spänen. 
Der  Mensch  bewohnte  zur  Kenthierzeit  den  vor- 
deren Thell  der  Höhle.  — Ara  Eingänge  der  Höhle  fanden 
sich  auch  Menschenknochen  zusammen  mit  solchen 
vom  Höhlenbären  — Ulna,  Femur,  Tibia,  Fibula  — , 
doch  stammen  die  eruieren  wohl  doch  erst  aus  der  neolithi- 
»chen  Zeit.  Von  dem  Oberschenkel  ist  das  untere  Drittel 
scharfkantig  abgeschlagen. 

Milleker,  Felix.  Ansiedelung  der  Steinzeit  im  Ge- 
biet« der  Stadt  Werse  hetz.  Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte  1891,  8.  85  — 94. 

Bei  WerscheLz  in  Ungarn  fand  sich  anlässlich  eines 
Canalbaues  eine  Ansiedelung  aus  der  Steinzeit.  Unter  den 
Thierresten  sind  bemerkenswert!!  viele  zu  Geräthen  ver- 
arbeitete Edelhirschge w elhe,  Rinderhörner,  den 
B ü f f e I hö  r n e r n ähnlich,  ein  Horn  ton  Bus  priscus 
und  einige  Pferdezähne,  Knochen  von  Ziegen  und 
Schafen  und  ein  Wildschweinhauer. 

Moreno.  Siehe  unter  .SAugethieve  aus  dem  Tertiär* 
in  diesem  Literaturtiericht. 

Moaer,  Carl.  Vorläufiger  Bericht  über  Höhlenfunde 
im  KusUmUnde.  Mitteilungen  der  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien  1891,  S.  55. 

Die  Doiine  von  Gabrovica  enthält  eine  Höhl«,  welche 
ausser  neolithischrn  Geräthen  auch  Hammer  aus  Hirsch- 
horn und  Zähne  und  Knochen  von  Rind,  Schaf,  Pferd 
und  Schwein  geliefert  hat. 

Mourlon,  M.  Bur  la  d£couv«rte  » Ixelle«  (le*  Bruxelles) 
cPun  osanaire  de  matnmifere»,  »nterieur  au  dilu* 
vium.  Bulletin  de  l’acadömie  royale  de  Belgiqun, 
3.  Serie,  tom,  XVII,  p.  131  — Ul  und  Boule  Mar- 
cel in,  1/ Anthropologie  1891,  p.  50. 

12* 
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Die  eocäoen  Sand«1  de*  BrasseUieu  enthalte»  Siugctbier- 
kituchen , die  oHirtibar  in  Erosionatrichteni  abgelagert  und 
danc  wieder  mit  Sand  bedeckt  wurden.  Mourlon  halt 
die«*  Fauna  für  pllocän,  M.  Boule  dagegeu  filr  dilu- 
vial, au»  der  Mamiuuthzrit,  denn  die  Beste  vrrtbeilen 
»Ich  auf  Hyäena  apeiaea,  Equn*  caballu»,  Cerrus 
canadensi*,  Biiou  priscus,  Bus  pri  tu  igen ins,  Bos 
b p. , Lepu»  timidus. 

Mourlon,  M.  Bur  le  Gisement  de  «Hex  ui  114a  »ttri- 
bu4*  n l'bomnie  tertiaire  aux  envirou»  de  Mona. 
Bulletin  de  la  ncad^rnie  royale  de  Belgique,  tom.  XVII, 
p.  499  — 516  uud  Referat  von  Marcelin  Boule  in 
l’Antbrupologie.,  1691,  tOÜk.  II,  p.  50 — 51. 

Mourlon  glaubt,  da»«  »leb  viel  leicht  in  Belgien  der 
tertiäre  Mensch  Huden  würde.  Freilich  i»t  de**en  Existenz 
bi«  jetzt  erst  durch  Feurrsteinartefarte  nngedrutet,  die 
noch  dazu  in  Kocänschichten  — Lnndenien  — liegen. 
Flu  »olche»  Alter  de*  Menschen  i»t  dem  Autor  *«lb*t  be- 
denklich und  er  schreibe  diesem  Funde  daher  nur  quar- 
täre» Alter  zu,  obwohl  jener  Feuerstein  in  den  nämlichen 
Schichten  liegt,  welche  bei  Ixelle*  Knochen  geliefert  haben, 
die  Verfasser  für  pliocäu  erklärt  hatte.  Die  Knochen 
sind  offenbar  erst  nachträglich  in  diese  Sande  de»  Lande- 
nien  (Eocäu)  gelangt. 

Nehring.  lieber  diluviale  Saiga-  uud  Bpermophi- 
1 ua -Reste  aus  der  Gegend  von  Bourg  an  der  Gironde. 
Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  tmturforsebender 
Freunde  zu  Berlin  1891,  8.  173—177. 

Harlö  hat  bei  Bourg  — siehe  unter  Harle  in  diesem 
Literat urbericht*  — Saiga-  und  Spc rin ophi lut- Beste 
nachgewir*en  in  einer  prähistorischen  Station  (Feengrotte). 
Die  Höhle  Pairnon  (Pair)  enthält  zwei  Schichten.  Die 
tiefere  lieferte  Feui*r*tein Werkzeuge  vom  Mousticr- Typus 
und  Reste  von  Höhlrnbyän«,  Höhlenlöwe,  Rhino* 
ceros  ticborhinu»,  Pferd,  Rind,  Cervus  megace- 
ro*  und  Ke  nt  hier;  die  obere  Schicht  Werkzeuge  vom 
Magdalenirn -Typu*  und  Reste  von  Pferd,  Rind  und 
Renthier;  die  oberen  Lagen  der  untereu  Schicht  ent- 
hielten zahlreiche  Knochen  von  Spermophilu»  und 
Arvicola  amphibiu».  Di«  Saiga- Antilope n-Unter- 
kiefer*  Reste  au*  der  Feengrolle  unterscheiden  »ich  von 
denen  der  lebenden  Saigas  dadurch,  duss  der  dritte  Prä- 
molar in  der  Regel  noch  vorhanden  ist,  während  in  der  Gegen- 
wart regelmässig  Idos*  mehr  zwei  Prämolaren  Vorkommen. 
Es  hat  demnach  hier  seit  der  Diluvialzeit  die  vollkommene 
Reduction  eines  Zahnes  stattgel'unden.  Die  Spermopbi* 
lus-Reste  »chliosen  »ich  theils  dem  Altaicns  fos».  von 
Westeregeln  und  Thiede,  theil»  dem  rufescens  an.  Der 
Prämolar  hat  drei  Wurzeln,  bei  citillus  nur  zwei.  Die 
Ausgrabungen  von  Bourg  zeigen,  dass  aich  di«  Steppen- 
fauna bi»  in  dir  Gegend  von  Bordeaux  ausgedehnt  bat. 
K»  hatte  Kuropa  vielleicht  in  der  Diluvialzeit  einen  grosseren 
Umfang  an  seinem  Westrande,  doch  lässt  »ich  auch  recht 
gut  annehmen,  du»»  der  Steppencliarakler  der  dortigen 
Gegend  lediglich  durch  eine  von  der  jetzigen  verschiedene 
Richtung  der  Luftströmung  bedingt  war. 

Nehringj  A.  Neue  Kuw henfunde  in  den  Hohlen  bei 
Kübcland  ain  Harz.  Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte 1891,  8.  351—354. 

In  letzter  Zeit  halten  Kloos  und  Blasius  neue  Höhlen 
bei  Rübeland  im  Harz  untersurht.  Die  Hermnntishhhle 
lieferte  Myode»  torquatu*  und  ohettais,  Arvicola 
amphibiu*,  Criretu*  frum-ntarius,  I.epus (Schnee- 
hase V|,  l.agonivs,  Hermelin,  Eisfuchs?,  Pferd  uml 
Antilope  (Gemse?);  an  einer  anderen  Stelle  viele  Reste 
vom  Höhlenbären,  einige  vom  Hirsch  und  ein  Unter- 
kiefvrtriigment  vom  Hohlen  in  wen.  ln  d*r  Baumnnnshöhle, 
und  zwar  in  einem  erst  jetzt  aufgeschlossenen  Theile  der- 
selben, lässt  ein  Schuttkrgel  von  9 m Höhe  fünf  Schichten 
erkennen.  Die  oberste  enthielt  ein  Hasen-  und  eiu  Her* 


luelinskelett  und  Reste  vou  Fledermäusen  und  Wühl- 
mäusen; die  zweite  Schicht  Ren,  Myodes  torquatu» 
und  obensis,  Arvicola  di v.  »p.,  darunter  ratticep», 
Mus  sp.  und  Sorei  sp.;  die  dritte  Schicht  ein  Schnee* 
hasenskelett  uud  Fledermäuse;  die  vierte  Schicht  ein 
Skelett  von  Alactaga  jaculu»,  Nager,  Mus,  Arvi- 
cola ratticep*,  und  entspricht  der  diluvialen  Steppen- 
fauna. Die  unterst«  Schicht  war  Löss.  Blasius  glaubt, 
da»»  hier  zwei  oder  vielleicht  sogar  drei  verschiedene 
Faunen  auf  eiuander  gefolgt  slud.  Zwischen  die  älteste» 
Schichten  und  die  jüngere  ülacialtäuna  schiebt  »ich  hier 
noch  eine  Steppenfauna  ein,  kenntlich  au  der  Anwesenheit 
von  Alactaga.  Spurende*  Menschen  sind  sehr  dürftig 
und  bloss  für  die  jüngere  Diluvialzeit  nachweisbar. 

Perrier  du  C&rne.  Gisemen  t C hei  Iden  de  1*  bat* 
last  ie  re  du  Flin»  -le*  - Mureaux  (Seine  et  Oiae).  Bul- 
letin de  ]a  socidtd  d’ Anthropologie  de  Paris  1891, 
p.  655  — 657. 

Bet  Flins-lrs-Mureauz  fanden  sich  im  Scinebelt  Silex  vom 
Chellerntypuii  und  Knochen  voa  einem  Bovidcn,  einem 
Hirsch,  vom  Pferd,  einem  grossen  Feliden  und  Zahne 
vom  Mammuth,  ausgezeichnet  durch  die  Dicke  der  La- 
mellen und  die  Dicke  des  Schmelze* , woraus  Referent 
die  Vermuthung  schöpft,  dass  es  sich  hier  nicht  um  des 
priruigeniu»,  sondern  um  den  Klephas  Trogontherii 
Pohlig  handeln  dürfte.  — Jordan  hat  diese  Rosse  ais 
intermediu*  bezeichnet  und  zu  antiqun»  gestellt.  Es 
»taminen  sowohl  die  Zähne  und  Knochen,  als  auch  die 
Silex  aus  der  tiefsten  Lage. 

Pohlig,  Hans.  Dentition  und  Craniologic  de*  Fl  le  ph  a s 
»ntiquui  Falc.  et«.  Siehe  in  diesem  Literatur* 
bericht,  Abtheilung  B. 

Hier  sei  bemerkt,  dass  Verfasser  dir  massenhafte  An- 
häufung der  Stosazähne  des  Elephas  antiquus  hei 
Weimar  der  Thatigkeit  de»  Menschen  xuschreibt. 

Rivi^re,  E.  Note  sur  les  gisementa  naaternaire« 
d’Kraguy  et  de  Cer gyr  (Seine  et  Oise).  Comptes 
rendua  des  »eatices  de  l’Acad^mie  des  Sciences,  Paris 
1891,  p.  1024—  1026. 

Bei  Kragny  (Seine  et  Oise)  liegt  über  den  quartäres 
Sauden  % hi*  1 m mächtiger  Humus.  Die  Sande  selbst 
enthalten  in  einer  Tiefe  von  3,5  m in  einer  Schicht  von 
60  bis  70  cm  Dicke  Silex  und  Knochen.  Die  letzteren 
»tammra  von  Klepha«  primi  genins,  Be»  primige- 
niu«,  Kquus  caballu«  fossllis  und  Bo*  primige- 
niu».  Bei  Cergy  kamen  ebenfall»  Knochen  dieser  Th iere 
zum  Vorschein  und  nn*serdem  Reste  vom  Edelhirsch 
und  Silex  vom  Moustie rtypu». 

Sidorot.  Les  Eleplia nt«  du  motu  Dol  (Ille  et  VI* 
laine).  ('ornptes  rendue  des  sdatices  de  1'Acudemie 
des  Science»  Paris,  tont.  112,  p.  373  — 375.  Revue 
seientiflque,  vol.  47,  1891,  p.  281. 

Da»  Quartär  von  Mont  Del  (Ille  et  vilaine)  »i  hliesst  zahl- 
reiche  Elephantenreste  rin,  von  denen  jedoch  nur  die 
Zähne  und  Carpalien  und  Tarsalien  vollständig  erlulteo 
sind.  Manche  von  diesen  Knochen  zeigen,  da*«  sie  noch 
in  frischem  Zustande  mit  Feuersteingerütben  zerkleinert 
worden  »ein  müssen.  Zugleich  mit  ihnrn  findet  »ich  Asche, 
und  zweifelt  der  Autor  deshalb  keinen  Augenblick,  dass 
hier  der  Mensch  Mauimuth*  erlegt  und  wohl  auch  /mu 
Theil  verzehrt  halte.  Auf  1400  qm  sind  bis  jetzt  seboo 
800  Zähne  erbeutet  worden- 

Neben  dem  weitaus  um  häufigsten  Elephas  primi- 
geniu»  kommt  daselbst  auch  der  antiquus  und  (an- 
geblich! der  Ref.)  noch  indicos  vor. 

Strass,  Q.  Neue  Funde  im  Bodense«.  Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte,  Berlin  1891,  8.  345  — 
346. 

Bei  Meersburg  wurden  25  in  vom  Ufer  Bein-  und  Hora- 
gerät he  vou  zum  Theil  »ehr  sinnreicher  Bearbeitung  za 
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Tage  gefordert,  daneben  Reale  von  Bo»  taurua,  Hirsch, 
Schwein,  Reh,  Ziege,  Pferd,  Igel  und  Hund,  dieser 
«!«•  tu  Schädel  nach  von  beträchtlicher  Grösse,  — 16  cm 
Länge  — wohl  kaum  mehr  der  echte  Caui»  palustris. 
I>.  Ref. 

Vauvillä,  O.  Instrument«  vari£*  provenaot  de*  giacment« 
quatemaireadeMont  Not  re  Dame  Lim  6 et  Giry. 
Aisn«.  Bulletin  de  la  »ociöte  d' Anthropologie , Pari« 
1891,  p.  843  — 364. 

Die  Feuersteine  von  Notre  Dame.  Llmi  und  Ciry  »ei- 
gen den  ChelUentypus.  Von  Thieren  fanden  »ich 
Elephas  antiquns,  primlgeniu«,  Rhinoceros 
Mercki  oder  bemitoechus,  Pferd  and  Rind. 

Wankel.  Crüne  d'tin  our*  de*  cavernea,  portant  len 
t raren  d’une  blesnure  falte  par  un  hache  en  Hilex. 
Comptea  rendu*  den  *Mnc«**  de  l’Academie  den  Scien- 
ce«, Parin  1891,  tom.  112,  p,  345 — 540. 

Iler  Schädel  einrs  Höhlenbären  aus  Mähren  zeigt  am 
Scbritelkaramr  eine  wieder  verheilte  Verletzung , die  von 
einem  Steinbeile  (Silex)  herrübrte  und  somit  den  Beweis 
für  die  Gleichzeitigkeit  des  Menschen  mit  dem  Höhlen- 
bären liefert. 

Wollemann,  A.  Kiu  domesticirte*  Zwergrind  dar 
Primigenius-Kasse.  Correspondenxblatt  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte,  XXII.  Jahrgang,  1891.  8.  50 — 51. 

Bel  Hedwigshurg,  zwischen  Wolfen  Mittel  und  Bür**  uro, 
lieferte  ein  Elsenbahneinschnitt  eine  Anzahl  Säugethier- 


knochen. Unter  der  Ackerkrume  ist  eine  dünne  Lngr  von 
Fiuwsaud  mit  Holzkohlen , unter  diesem  weissrr  Mergel 
und  zwischen  diesem  und  dem  Plänerkalk  sandiger,  gelber 
Lehm  mit  Thonscherben  und  Knochen.  Diese  ver- 
theilen sich  auf  Pferd , Hau»scbw  ein , Schaf  und  Rind. 
Von  diesem  letzteren  liegt  fast  ein  ganzes  Skelett  vor,  da» 
•ich  durch  seine  auffallende  Kleinheit  auszeiebaet  und  sich 
nur  mit  der  Kütiroeyer’schen  Torfkuh  vergleichen 
lässt.  Doch  gehörte  da»  Thier  sicher  zur  Primigenius- 
und  nicht  zur  Brachyceros-Rasse  wie  dieTorfkuh.  Diese 
Form  erhält  den  Namen  Bos  tanrus  primigenias  var. 
minor. 

W right.  On  tbe  Ice  Age  of  Northatnerica  and  it« 
Connection  with  tbe  appearance  of  31a  n in  that 
continent.  Nature,  Loaaos  1891,  vol.  44,  p.  480. 

Die  Vergletscherung  Nordamerika*  war  mit  einer  be- 
trächtlichen Senkung  von  Central« tncrikn  verbunden.  Die 
Endmoräne  der  zweiten  Eiszeit  hält  der  Verfasser  blo»* 
für  eine  RUcksugstnorätte  der  grossen  Vergletscherung  und 
das  Forest  bed  der  alldlicbea  Gebiete  nur  für  eine  darch 
vorübergebende  Schwankungen  de*  Glet scherendes  veran- 
lasse Bildung  und  nicht  filr  dir  Folge  einer  einzigen 
grossen  Interglaciulzeit.  Pa läolitliische  Geräthe,  ähn- 
lich denen  aus  dem  Somme-  und  Tliemsethal,  kommen  auch 
in  Nordamerika  in  Schottern  vor,  welche  am  Ende  der 
grossen  Eiszeit  abgelagert  worden  sind.  Reit  dieser  Zeit 
sind  nach  den  Berechnungen  der  Erosion  de*  Niagarafattr* 
nicht  mehr  als  10  000  Jnhre  verflossen.  ? Der  Ref. 


B.  Säugethierreato  aus  dem  Diluvium  ohne  nähere  Bestehung  zum  Menschen. 


Botti,  V.  La  grotta  ossifera  di  Cardamone  in  Ferra 
d’Otranto.  BoUeiino  dellft  aoeieta  geologica  Italiana, 
Roma  1891,  IX,  p.  689  — 707.  Mit  1 Tafel. 

Die  Höhle  liegt  bei  Leere  und  hat  Reste  ton  folgenden 
Räugethieren  geliefert:  Klepha*  primigenius,  Rhino- 
cero*  utegnrhinu*,  Equus,  Bison,  Bos,  Cervu», 
Felis  catus,  Hyaena,  Lupus,  Vulpe*,  Canisfa milia- 
ris, Lepus,  Mus,  Arvicola  und  Erinaceu*  fossilis. 
Die  EiepiianteniSbne  rühren  «um  Theil  von  einer  sehr  kleinen 
Rasse  her,  dem  K.  primigenius  hydruutinu*.  Da»  Pferd 
stimmt  mit  jenem  von  Solutre  überein  und  steht  somit 
zwischen  E.  Stenonls  und  dem  lebenden  Caballus. 

Cacciamali,  G.  K.  Gli  Elefanti  foasili  di  val  di 
ComiuO.  Bolletino  della  aoeietä  geologica  llaliana, 
Koma  1891,  XI.  Jahrb.:  1890,  II.  p.  48  — 49.  8°. 

Im  Tbale  Comino  ist  etwas  Pliocän  und  Diluvium  ent- 
wickelt. Das  Diluvium  bat  je  einen  Backzahn  von  Elephas 
primigenius  und  aotiquus  geliefert.  L*ie»e  letztere 
Art  kennt  man  auch  aus  Ponlecorvo  im  Valle  del  Uri. 

Caociaoiali.  Gli  elefanti  fosaili  d'Aquino.  Bolletino 
della  societA  geologica  Italiana,  Roma  1891,  XI, 
p.  423  — 426.  8°. 

Zusammen  mit  Bos  primigenius  fanden  sich  Klepha» 
antiquu*  und  meridonalis,  letzterer  ist  der  geologisch 
ältere. 

Canavari , M.  Notizie  paleontologicbo  ßoeietä  Tos- 
cana. Processi  verbal!.  Seien»*  naturali,  Pisa  1691, 
vol.  UI.  p.  MO-fftl. 

Bri  Fiastra  (Camerioo)  fand  »ich  ein  Backzahiitragutent 
von  Elepha»  priwigeuiu»  in  einer  Höhe  von  700  m im 
römischen  Appenin,  also  eine  sehr  weit  südlich  gelegene 
Localität. 

Clerici.  E,  Bul  „Castor  fiber*,  null  Elephas 
meridionalis  e aul  periodo  glaciali  uei  intorni  di 
Roma.  Bolletino  della  aoeieta  geologica  Italiana, 
Roma  1891,  X,  p.  3. 


Die  Biberreste  stammen  von  Monte  Racro.  Elephas 
meridionalis  kommt  mit  Corbicula  fluminalis  zusammen 
vor,  die  aber  auch  bis  in  die  Intrrglacialzeit  reicht. 

Collin,  M.  E.  Decouverte*  d’ossement*  quateruaires  aur 
ta  butte  d'Orgeinout.  Bulletin  de  la  soctet^  d’Authro- 
pologie,  Paria  184*1,  p.  149 — 150. 

Rhinoceros  tichorhi  nus,  Stosszähne  von  Mam- 
inuth,  Rinderreste,  Zahne  von  Hyaena,  Rmthier- 
geweih,  Pferd  — Metntarsu»  aus  einer  Spalte. 

Cope,  E.  D.  The  Californian  (’sve  Bear.  The 
American  Naturalist  1891,  p.  997  — 999.  Mit  1 Tafel. 

Der  Verfasser  halte  den  Schädel  dieses  in  einer  Höhle 
in  Shaster  County  gefundenen  Bären  früher  als  Arcto- 
theriuin  limum  beschrieben,  wegen  gewisser  Achnlicb- 
keiten  mit  dem  Arctotherium  bonaciense  aus  den 
Pampas.  Es  bat  mit  diesem  die  Kürze  der  Schnauze 
gemein,  und  unterscheidet  sich  hierdurch  von  allen  anderen 
Bären.  Die  Gesichtspartie  i*t  viel  kürzer  als  bei  Harri- 
bilis  und  spelaeu»,  auch  ist  die  Stirn  viel  mehr  convex. 
Die  Zähne  sind  im  YerlulLni»»  ungemein  grosa  und  nament- 
lich sehr  breit,  iufcbesondere  der  Mt.  Unter  den  lebenden 
Bären  steht  der  tibetanische  Aeluropodn  tuelano- 
leuca  im  Schädelbau  um  nächsten.  Zusammen  mit  diesem 
Bären  lebten  riesige  Edentaten.  die  Glyptodon,  Mv- 
lodon,  die  wohl  von  Südamerika  eingewandert  sind. 
Bäreuartige  Formen  treten  zuerst  in  Europa  und  Asien 
auf.  Die  Gattung  Arctotherium  gelangte  vor  deu 
echten  Bären  nach  Amerika. 

Cope , E.  D.  On  it  Skull  of  tho  Equu«  excelsua 
Leidy  front  the  Equu«  Red  of  Texas.  The  American 
Naturalist  1891.  p.  912  — 913. 

Der  Schädel  besitzt  Merkmale,  welche  darauf  hindeuten, 
dass  dieses  Thier  eine  Mittelstellung  einnahin  zwischen 
Pferd  und  Quagga.  Dazu  kommen  noch  Anklänge  au 
Hippidiuro.  Mit  dem  Quagga  hat  dieser  Eqous  die 
Kürze  der  Prämaxillarregion  gemein,  sowie  die  lange  Aus- 
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hühlnng  der  hinteren  Nasenlöcher,  weicht  aber  von  dem- 
selben ab  hinsichtlich  der  Verlängerung  des  Vomera  und 
der  Kürze  de»  letzten  oberen  M.  Die  Prämaxillarregion 
hat  mehr  Aehnlichkeit  mit  Caballu*.  Die  Au»»enwaud 
der  Zähn«*  weicht  sowohl  von  Pferd  als  Ton  Quagga  ab. 
Kr  hat  fast  den  Anschein  f als  ob  das  untersuchte  Indi- 
viduum durch  einen  Schlag  mit  einem  Steinhammer  ge- 
tödtet  worden  wäre. 

Dubois,  Eng.  ViKiiliMipig  bericht  oiotmtt  bet  ouder- 
zoekrwar  de  pleiatoceu*  en  tertinire  V ert ebratenfa u tu» 
van  Sumatra  en  Java  gedurende  bet  jaar  189«. 
Natnrkundig  Ti  jd  Schrift  voor  Nederlandach  Indie, 
Batavia  1891,  Deel  51,  p.  »3  — 100. 

Die  Fauna  von  Kondrng  liegt  in  einer  vuIkanUchen 
Asche  and  enthält  llomo  sp.  indet,  Felis  Rp.,  Hyaena  t’elina, 
Klepha»  indicus,  Stegodon  sp. , Tapini*  »p. , Rhinocero» 
javanicns,  Ho»  sp.,  Bubalu«  buffelu»,  Bibo«  banteng,  Anna 
»p.,  Axt*  axis,  Cerrus , Sus  celebensl»  rar.  verrucosus  und 
Sun  vittatu*  nebst  Hippopotamus  n.  sp. 

Liegt  nicht  vor.  Nach  dein  lief,  in  „Neues  Jahrbuch  für 
Mineralogie41. 

Fauvelle,  M.  Un  crnne  fossil  de  bovide.  Bulletin 
de  la  aoci4te  d'Antbrupologie . Paris  1891,  p.  277  — 
27». 

Der  Schädel  stammt  aus  der  italienischen  Provinz  Neapel, 
lässt  jedoch  keine  sichere  Bestimmung  zu.  flau  dry  ha.lt 
denselben  für  quartär  und  »teilt  ihn  zu  Bnhalu»  wegen 
der  gewdlbten  Stirn.  Santo»  erwühut,  das»  es  im  Quartär 
xweißoviden  gegeben  habe,  den  Boa  primigeniu»  und 
den  Auerochsen,  welch  letzterer  ein  Bison  war  (?  d. 
Ref.).  Der  Bo»  primigeniu*  variirte  sehr  beträchtlich 
und  hat  zahlreiche  Bassen  de»  zahmen  Kindes  geliefert. 
Auch  Mortillet  deutet  den  Auerochsen  als  Bison 
europaeua,  hingegen  bemerkt  Deniker  mit  Tollem  Recht, 
das»  mau  in  Deutschland  unter  Auerocha  oder  IT r den 
Bo»  prinaigenius,  unter  Bos  bisou  aber  den  Wisent 
verstehe. 

Geinitz,  E.  Der  Fund  von  Boa  primigeniui  in 
Eensow.  Verhandle  der  Freunde  der  Naturgeschichte 
von  Mecklenburg,  44.  Jahrg.,  8.  55. 

Liegt  nicht  vor. 

Gunn,  John.  Memorial»  beeing  sorne  Account  of  the. 
Cromer  Forest bed  and  it»  fossil  Mammalia.  Nor- 
wich,  W.  A.  Nudd,  1*91.  120  p.  18  pl. 

Liegt  nicht  vor. 

Felix  J.,  und  Lenk,  H.  Ueberaiclit  über  die  Geologie 
de»  Staates  Puehla.  Beitrüge  zur  Geologie  und  Palä- 
ontologie der  Republik  Mexico.  111.  Theil.  Paläonto- 
grapbica  1891,  Bd.  XXXVII,  p.  117—139.  Mit 
9 Tafeln. 

Die  Elephanten  Nordamerikas  gehören  theil*  zu 
primigeniu»,  theil»  zu  Elepha«  Coluuibi,  dem  euro- 
päischen K.  Trogontherii  nahe  stehend.  Beide  finden 
sieh  auch  in  Mexico,  in  vielleicht  sogar  plioeänen  Ablage- 
rungen. Die  Backzähne  de«  Columbi  haben  dickeren 
Schmelz  und  dickere  Lamellen  als  die  von  primigeniu». 
Die  Zahl  der  Lamellen  ist  jedoch  geringer  als  bei  dem 
letzteren.  Mastodon  Shephardi  hat  auf  dem  mittleren 
Backzahn  drei,  am  letzten  vier  Joche  und  einen  Talon, 
wie  der  M.  An  di  um,  doch  »*t  die  Symphyse  von 
M.  Andium  her abgehoben  uod  schnabelförmig  verlängert 
und  trägt  auch  einen  lorisiven.  Mastodon  tropicu» 
hat  ein  Joch  mehr  als  Sbephaadi  und  ist  auch  grosse t 
wie  die«er.  Die  Ahkauung  ergieht  wie  bei  diesem  auf 
jedem  Joch  eine  dreiblitterige  Figur  und  ein  Oval,  hei 
Humboldt!  aber  kommen  zwei  dreiblätterige  Figuren  zum 
Vorschein.  Mastodon  Andium  wurde  wie  alle  genausten 
Arten  auch  bereits  in  Mexico  nachgewtesen.  Von  Aphe- 
lop»,  einem  Kbinncerotiden,  wird  ein  Humerus  be- 
schrieben, der  sich  wie  jener  der  kleinen  untennioeänen 


Aceratherien  durch  seine  Schlankheit  ausxeichuet  — in- 
dessen doch  wohl  von  einem  anderen  Thieee  herrührt,  drr 
Ref.  — Von  Equna  kennt  man  au»  Mexico  Kquus  cre- 
nidens,  tau,  exeelsus  und  Bsrcenai,  von  Cope 
eingehender  beschrieben.  Siehe  diesen  Literaturlxrirbt  tlr 
1885.  Von  Suiden  hat  man  in  Mexico  gefunden  Plntv- 
gonus  clr.  compreasu»,  von  Kam  et*  len  Holotncnis- 
eu»  Uesteruus  und  Eschatius  coniden»,  von  Llamas 
Palauchenla  magna  von  Kameelgrü»««.  und  Aucheaia 
minima,  von  Rindern  Bison  latifrons,  und  von 
Edentaten  Glyptodon  mexicanu».  Von  letzterem 
besitzt  dos  Museo  Kacional  zwei  vollständige  Panzer. 

Harld,  Edouard.  Bai  gas  et  Sperraophilos  q unter- 
n aires  de  Bourg  (Gironde)  BociHe  d'hiatoire  naturelle 
de  Toulouse  1881.  4 p. 

Di«  Bühle  der  Feen  bei  Marcamps  enthält  Artefacte  vom 
Magdal6nientypus,  von  Thierresten  Pferd,  Sind. 
Renthicr,  Saiga  und  Nager,  gross«  Arvicola  und 
Ziesel.  An  den  Saig&kiefern  fehlt  häutig  der  vorderste 
Pr.  Die  Sperroophilus-Reste  werden  mehl  näher  be- 
stimmt. 

Har  16,  Edouard.  Note  nur  des  mandibules  d'un  Ca- 
niild  du  genreCuon.  L'Anthropologie.  Paris  1M9I, 
p.  12» — 140,  mit  4 Fif. 

Iu  der  Hohle  von  Malarnaud  (Ariegr)  fand  sich  ausser 
Resten  von  Höhlenbär,  Hüblrnliiwe,  Rhinoceros 
ticborhiuue  auch  der  Kiefer  eines  Cuon.  Cuon- 
Ueste  sind  im  Quartär  von  Europa  hi«  jetzt  »ehr  selten, 
doch  ist  e«  möglich,  dass  solche  öfters  als  Wolf  bestimmt 
worden  sind.  In  der  Gegenwart  ist  die  Gattung  Cu  ob 
auf  Asien  beschränkt.  Man  unterscheidet  Cuon  primae- 
vut  von  Nepal  und  Kaschmir,  alpin  di  vom  Altai,  tu- 
rn atreusi»  von  den  hlnteriod  lachen  Inseln,  und  duk- 
hunensia  von  Liekkan.  Cuon  hat  bekanntlich  unten 
bloss  zwei  Molaren  statt  drei  und  erscheint  drr  Talon  des 
Mi  als  einfache  Schneide  ohne  Innenhöcker , tu  auch  bei 
leticyon  von  Südamerika  der  Falt  ist.  Der  Cuon  hat 
für  die  Stammesgeschichte  drr  zahmen  Hunde  keinerlei 
Bedeutung. 

Den  ersten  fossilen  Cuonrtst  hat  Bourgaigaat  in 
den  Seealpen  gefunden  und  als  C.  europaeu*  Itrvh ne- 
ben, der  dann  auch  von  Woldrich  in  Mähren  nach- 
gewiesen  wurde.  Der  Edwardsianus  Bourgaigaat 
von  Lunel  Vieil  ist  kein  echter  Cuon,  da  der  Taloa 
Nrhenhörkrr  besitzt.  Es  handelt  sich  hier  um  einen  ab- 
normen  Wolfskiefer.  Der  von  Filhol  beschriebene  Kiefer 
au»  Malarnaud  unterscheidet  sich  von  dem  typischen  Cu«a 
europaeu«  durch  das  Aneinandersrh Hessen  der  Pr.  Der 
neue  Kiefer  weicht  von  dem  europaeu»  insofern  ab,  als 
der  Pr.  keinen  Vorderxacken  tragt,  von  primaevu»  hin- 
sichtlich der  Stärke  der  Pr  und  deren  weiten  Abstände. 
Der  Verf.  griindrt  auf  dieses  Stück  eine  neue  Art  Cooa 
Bourret  i.  Die  Wunrln  des  zweiten  M können  lei  dieser 
Art  zuweilen  verschmelzen.  Kehr in?  hat  aus  de« 
Hcppcnlorh  einen  Cuon  alpinus  fossilis  namhaft  ge- 
macht. Vergl.  Nehring  in  diesem  Bericht! 

Kriachtafowitaoh , N.  Trac«a  of  au  Interglacial 
pfriotl  in  Middle  Ruaaia.  Natur«,  Loodon  1691, 
vol.  44,  p.  282. 

Die  Schotter,  welche  da»  mittlere  Russland  bedecken, 
sind  nur  die  («mndmoräue  de»  grossen  Gletscher«,  welcher 
sich  von  Skandinavien  und  Kinland  bi»  nach  Kiew  and 
Poltawa  erstreckte.  Par  low  hat  bei  Kisbnij  Nowgorod 
sowie  bei  Poltawa  und  Tschemigow  interglaciale  Bildungen 
gefunden  und  Verf.  solche  jetzt  auch  bei  Troitxkoj  an  der 
Moskwa  nachgewiesen.  Die  Fauna  und  Flora  war  zu  dieser 
Zeit  der  jetzigen  ähnlich,  jedoch  lebte  ausserdem  noch  da» 
Mauimuth.  Ueber  diesen  lacustrischen  Schichten  hegen 
wieder  Moränen. 

Lindahl,  Joaua.  Doocription  of  a Skull  of  Mega- 
Ion  y * Leid  y i w.  *p.  Tmonactioas  of  U*e  American 
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Philobophicat  Society  Philadelphia.  YoL  XVII,  1891, 
p.  1 — lü,  mit  5 Tafeln. 

Der  ausgezeichnet  erhaltene  Schädel  stammt  au»  Mac- 
phenon  County  in  Kansas  au»  einem  alten  Flusstatl.  Dia 
jetit  hat  man  erat  drei  Schädel  von  Megalonyx,  und 
bildet  der  neue  Kund  eine  werthvolle  Ergänzung  dieaer 
R***te,  da  er  die  vollständig  vorhandenen  Jochbogen  und 
die  Turbinalia  zeigt.  Der  Joch  bogen  hat  einen  langen 
nach  unten  gerichteten  Fortsatz.  Im  Detail  sind  so  viel* 
Unterschiede  vorhanden  gegenüber  dem  bis  jetzt  bekannten 
X.  Jeffernoni,  das«  die  Aufstellung  einer  besonderen 
Species  gerechtfertigt  erscheint.  Cope  nennt  noch  zwei 
weitere  Arten,  — Wheatleyi  und  disaimili». 

Das  Thier  besaas  je  einen  Eckzahn  und  vier  Backzähne 
im  Oberkiefer. 

Lydekker,  Richard.  On  lower  jaw  of  Procop* 
todon.  Qunrterly  Journal  of  the  Geolngical  Society 
of  Iiondon  1891,  p.  571 — 574,  mit  einer  Tafel. 

Procop  todon  Wirt  auf  kurzen  und  hohen  Unter* 
kiefern  mit  fester  Symphyse  und  kurzen  aber  dicken  Prä- 
molaren. Die  unteren  Incisiven  haben  eylindriache  Krone 
im  Gegensatz  zu  Känguru.  — Drei  Arten  bcschriel.ro 
von  Owen,  Pr.  Goliah,  Kapha  und  pusio.  Neues 
Material  gestattet  nunmehr  folgende  Schlüsse:  Es  girht 

zwei  Arten,  Goliah  und  Rapha,  Leide  in  der  Grösse  be- 
trächtlich wechselnd,  die  letztere  hat  einen  gedrungeneren 
und  höheren  Kiefer,  der  von  Goliah  ist  schlanker,  doch 
ist  dies«  Benennung  nur  provisorisch , da  dl«  beiden  ge- 
nannten Formen  doch  identisch  sein  könnten,  ln  diesem 
Falle  müsste  die  zweite  Art  pusio  benannt  werden,  welcher 
Name  ursprünglich  für  das  Palatum  eines  jungen  Thicrri 
aufgestellt  Worden  war. 

Mortillet,  Adrian.  Ciioe  de  * Felis  »pelaea“. 
Bulletin  de  la  societ^  d’Anthropologie.  Paria  1891. 
p.  24.  25. 

Gabriel  Mortillet  bemerkt,  dass  der  Schädel  von 
Felis  spelaea  zwar  dem  Löwen  sehr  ähnlich  ist,  aber 
auch  zugleich  an  den  Tiger  erinnert  — Gestalt  der 
Schnauze  und  der  Stirn. 

Nehring,  A.  Diluviale  Best«  von  Cuon,  Ovis,  Saig», 
Ibex  und  Rupicapra  in  Mähren.  Neue«  Jahrbuch 
für  Mineralogie,  Geologie  und  Palaeontologie  1891, 
Ri.  II,  p.  107 — 155,  mit  *2  Tafeln  und  3 Holzschnitten. 

Die  zahlreichen  Säugethierre»te  aus  den  Höhlen  von 
StiamWrg  in  Mähreu  harren  noch  einer  genaueren  Be- 
schreibung. Nebring  ist  nur  in  der  Lage,  über  die  An- 
wesenheit der  Im  Folgenden  genannten  Formen  zu  berichten. 
Die  Anwesenheit  von  Cuon  ist  durch  den  Fund  zweier 
Kiefer,  des  zwriten  und  vierten  Halswlrb-la  und  des  Gal" 
canrurn  und  Astrugalu»  sicher  erwiesen.  Es  handelt  sich 
tim  den  Cuon  europacus  ßourg,  W»  jetzt  nur  au» 
Frankreich  bekannt.  Der  Cuon  Nishueudensis  aus 
eitler  Höhle  im  Sajauisrhen  Gebirge  in  Ostsibirien,  *teht 
dem  lebenden  asiatischen  alpin  ui  »ehr  nabe.  Dieser 
letztere,  auch  fossil  in  Europa  — Heppe  nl  och  — gefunden. 
Ovis  argaloides  n.  sp.  ist  vertreten  durch  Radius, 
Mrtncarpus,  Metatarsus  und  Stücke  von  Humerus 
und  Tibia.  Es  zeigen  diese  Knochen  noch  am  meisten 
Aehnlii  hkrit  mit  jenen  von  Ovis  argali,  sind  aber  kürzer 
und  plumper.  Von  Saiga  prisca  liegt  ein  Unterkiefer 
vor.  Im  OegenMitz  zur  lebenden  Saiga  lartarica  uud 
den  diluvialen  Saiga’s  au»  Frankreich  besitzt  diese  noch 
einen  kurzen  Pr8.  Auch  ist  sie  etwa»  grösser.  Dem 
Ibez  s p.  fossilis  gehören  an  zwei  Metatnrsen , ein 
Radius-  und  ein  Uulerkieferbruchstuck.  Es  war  dieses 
Thier  grosser  als  lbez  alpinas  und  bandelt  e»  «ich  viel- 
leicht um  Ibex  s i b i r i c u s.  Von  Gemse  liegen  vor 
Eitrcmitätenknochen,  Kieferfragmente  und  ein  Horuznpfen. 
Die  Fundstätte  der  meisten  dieser  nufgroählten  Reste  ist  die 
dritte  Schicht  der  Certova  dira;  die  Sipka-  Höhle  lieferte 
nur  den  Unterkiefer  von  Saiga  aus  der  zweiten,  Ren- 


thierzähne  aus  der  dritten  und  ü e in  * e u reute  uud 
rinen  Cuon- Kiefer  aus  der  vierten  Schicht.  Die  zweite 
Schicht  besteht  aus  Hühlrnlehm  und  enthält  nur  wenige 
Knochen.  Die  dritte  lieferte  die  formen-  und  ludividuen- 
reicbe  Mikro fauna,  sowie  Kbinoceros  und  Mam- 
muth.  Die  vierte  oder  fünfte  Schicht  enthielt  nur  ein- 
zelne Reste  de»  Höhlenbären.  Die  Höhlenbären*!- -hiebt 
ist  nach  Maska  pröglacial,  die  dritte  und  vierte  Schicht 
ist  glacial  — grosse  Eiszeit , die  zweit«  interglariaL  Die 
Waldfauna  ist  ausserordentlich  dürftig.  N eh  ring  ist  ge- 
neigt, die  dritte  Schicht  wegen  der  Glacial-  re*p.  sub- 
arktischen Steppenfauna  an  da*  Ende  der  ersten  Eiszeit 
und  in  die  Interglaclnlzeit  zu  verlegen , die  zweite  Schicht 
wäre  dann  gegen  Ende  der  Interglacialxeit  und  während 
der  zweiten  Eiszeit  abgelagert  worden.  In  der  Sipka-HÖhle 
sind  die  nordischen  Thiere  relativ  «eiten;  die  Cuon- Rest# 
lagen  hier  neben  C«rvu»  elaphus  entladene!*, 
Höhlenbär,  Hyäne.  Eijuus  Stenonis  afflnis,  und 
Rhinoeero*,  in  der  Certova  dira  waren  auch  kleine 
Nager  in  deren  Nähe,  ln  Mitteleuropa  fällt  die  Steppen* 
zeit  mit  der  lnterglacislxeit  zusammen.  Innerhalb  der 
Diluvial periode  hat  eio  mehrfacher  Klimawechsel  statt- 
gefun«len , ebenso  aber  vielfach  eine  Vermischung  der  ein- 
zelnen Horizonte  und  ihrer  Faunen. 

Der  Cuon  au#  dem  Heppenlorh  i»t  wohl  plioeän;  die 
diluvialen  eurupäi»chen  Wlldschsfreste  sind  bis  jetzt 
noch  nicht  genügend  bekannt.  K»  werden  solche  citirt 
aus  Lunel  Viel,  au»  Westerege  hi,  St-  Julien  d’Ecuaae,  dem 
Fore*tbed  von  Cromer,  und  au«  Puy  de  Dome.  Die  letztere 
Lokalität  lieferte  Ovis  nnti<jn«,  eine  Form,  welche  mit 
dem  Mouflnn  nahe  verwandt  sein  soll.  Nebring  hält 
dieselbe  jedoch  für  eine  Verwandte  von  ,Ovi»  Polii. 
Saiga  kennt  man  fu*»il  au*  Frankreich,  Polen  und  Ungarn. 
Gemse  und  Steinbock  wurden  durch  dos  Vonrücken 
der  Gletscher  aus  den  Gebirgen  iu  die  Ebenen  gedrängt. 

Nehring,  A.  tJaber  ein«  besondere  Kiesenhirach • 
rat» ho  aus  der  Gegend  von  Kottbus,  sowie  über  die 
Fundverhaltniwe  der  betreffenden  Beste.  Sitzungs- 
berichte der  Gesellschaft.  nnturforsebender  Freunde 
zu  Berlin  1891,  8.  151  — 162,  mit  einer  Figur  uud; 
Diluviale*  Fflauzenlager  iu  der  Gegend  von 
Klinge  bei  Kottbus.  Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte 1891,  8.  883—890. 

In  zwei  Thongräben  bei  Klinge  kamen  der  Metacarpu» 
eine»  grossen  Hirsches,  Skelettheile  von  Aloe*,  Ela- 
phuft.  zwei  Unterkiefer  von  Vulpes  und  einige  Rhino- 
cerosknochenreste  zum  Vorschein.  Da*  Hirschgeweih 
ist  kleiner  als  dos  des  irischen  Megaceros  hibernicus. 
Im  unteren  Theilr  stimmt  es  mit  diesem  überein,  im  mitt- 
leren und  oberrn  hat  es  mehr  Aehnlichkeit  mit  dem  vom 
Damhirsch.  Die  eigenartige  löffelartige  Ausbildung  de» 
Augen*pros»e*  kommt  nur  — und  auch  da*  »ehr  »eiten  — 
beim  irischen  Riesenhirscb  vor.  Die  Mittelsproftse  i*t 
auffallend  lang,  hn  Gegensatz  zum  h i be  r n i c u # sendet 
die  Schaufel  keine  Sprossen  au*  und  verhält  sich  hteriu 
wie  jene  des  Dam  b i r*c  hes , auch  kommt  nur  bei  diesem 
eine  *o  geringe  Biegung  der  Schaufel  vor,  sowie  die 
schwache  Entwickelung  der  Hintersprosse.  Dieses  inter- 
essante Stück  wird  als  Cervus  megaceros  Var.  Huffii 
bezeichnet.  Was  die  Lagerung»verhältnis»e  anlangt,  so  hat 
man  zu  oberst  geschichteten  Sand,  dann  eine  kohlig-torflge 
Schicht  mit  PHunzenresten , darunter  grauen  plastischen 
Thon,  — darin  das  Geweih,  danu  eine  kehlig - tortige 
Schicht  mit  Coniferenresten  und  zu  unterst  grünlichgrauer 
Thon  — darin  das  Alcea-Skelet  und  die  Rhinoccros- 
Knochen.  In  einer  driften  Ziegelri  enthielt  diese  tiefste 
Schicht  Kiefer  vom  Eisfuchs.  Die  untere  Pdanzen*chicht 
ist  vielleicht  intcrgUcial,  der  untere  Tbeu  ein  Äquivalent 
des  Gescbiebelehm*. 

Nehring,  A.  Heber  Caniz  Bourreti  Harle  aus 
der  Grotte  von  Malaruuud.  Sitzungsberichte  der  Ge- 
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»ellachmft  nnturfonicheniler  Freunde  zu  Berlin  1891, 
8.  91 — 95,  mit  einer  Figur. 

Dieser  Cuon  iat  vertreten  durch  einen  linken  Unter- 
kiefer mit  dem  letzten  I’  und  dem  ersten  Molaren,  einen 
reihten  Unterkiefer  mit  Mj-Pj  und  ein  UnterkietVrbruch- 
stüek  mit  dem  ersten  Molaren.  Bei  Cuon  europaeua 
hat  drr  letzte  P einen  Vordrrzacken , wahrend  dieser  bei 
dem  Cuon  Bourreti  fehlt.  In  der  Grösse  steht  der 
aüdsibirische  Cuon  alpiuus  am  nächsten.  Der  hintere 
Molar  — Mj  ist  bei  dem  einen  Unterkiefer  noch  zwei* 
wurzelig;  bei  dem  lebenden  Cuon  besitzt  derselbe  stets 
nur  mehr  eine  Wurzel. 

Nehring,  A.  lieber  die  ehemalige  Verbreitung  der 
Gattung  Cuon  in  Kuropa.  Sitzungsberichte  der  Ge- 
sellschaft naturforschender  Freunde  zu  Berlin  1891, 
8.  75  — 78. 

Der  in  der  Gegenwart  auf  Central*  und  Südasien  be- 
schränkte Cuon  war  in  der  Diluvialleit  bis  nach  Frank- 
reich hinein  verbreitet  und  zwar  in  mehreren  Arten.  Den 
Cuon  europaeus  Bourguignal  treffen  wir  in  den<Se«alpen 
sowie  in  Strnmberg  und  im  Dep.  Artige.  Im  Heppenlocb, 
in  der  schwäbischen  Alb,  fand  sich  der  Cuou  alplnus 
fossil)*.  — Die  Reute  aus  Ariege  bat  Har  16  kürzlich 
al»  Cuon  Bouretti  beschrieben,  weil  sie  von  euro- 
paeus  abwricben  hinsichtlich  de*  Fehlens  der  vorderen 
Nebenspitze  am  letzten  unteren  Prämolaren.  Die  meisten 
dieser  Reste  »ind  sicher  schon  plioeän , dir  mährischen 
»ehernen  alter  doch  plristocänen  Alters  zu  »ein.  Die  von 
Bourguignat  aufgestellte  zweite  C u o n art  — Edward- 
sianue  ist  kein  Cuou. 

Ndhring,  A.  Neue  Funde  in  Gypsbrüchen  von  Thiede 
bei  Kmunschweig.  Hitzungsberichte  der  Gesellschaft, 
natarfortchender  Freunde  zu  Berlin  1891,  8.  78 — 79. 

He«tc  von  Hynena  »pclnea,  Cani»  vulpea,  Ar* 
vicola  gregalis  und  Cervu*  tarn n du»  aus  den 
cnitlleren  Lagen,  dagegen  Arvicola  amphibius,  arvu* 
lis,  Muss  sp.  und  Talpa  su*  höheren  und  sicher  jün- 
geren Schichten. 

Nehring,  A.  Diluviale  Hy strix -Reste  aus  Bayrisch 
Oberfrankun.  Sitzuu gaberichte  der  Gesellschaft  uatur- 
furschender  Freunde  zu  Berlin  1891,  S.  185 — 189. 

Die  früher  auf  Gulo  boreatis  bezogene  Ulna  gehört 
zu  Hystrix  und  zwar  zu  dem  osteuropäisch  - asiatischen 
hirsut irostris  Brandt.  — Da*  Vorkommen  von  Hy- 
strix hirsutirostris  in  den  fränkischen  Höhlen  lütt 
schon  vor  langer  Zeit  J.  Ranke  nachgewieseti  (Archiv 
für  Anthropologie)  und  liegen  die  betreffenden  Objecte  in 
der  prähistorischen  Sammlung  zu  München.  Anm.  d.  Ref. 

Newton , £1.  T.  Abstraet  of  a Mentoir  on  a Skull  of 
Trogoutlieri  um  Cu  viert  from  the  Foreetbed  of 
F.aat  Kunton  near  Cromer.  Proceedings  of  the  Zoo- 
logical  Society  of  London  1891,  p.  247—248. 

Bisher  hatte  man  au»  dem  Foreatbad  nur  Fragmente 
von  Trogontheriuiu.  Vom  Biber  unterscheidet  «ich 
dasselbe  vorwiegend  dadurch,  dass  die  Falten  auf  der  Au*- 
senseite  der  Zähne  nicht  soweit  herabreichen  und  daher 
bei  der  Ahkauung  sehr  viel  früher  xu  Inseln  werden  al* 
beim  Biber.  Trogontheriuro  ist  identisch  mit 
Conodonte*  Boisvilleti  Langel  an*  dem  Pliocin  von 
St.  Prest. 

Pohlig,  H.  Neue  Ausgrabungen  von  Tauhoeh  bei 
Weimar.  Verhandlungen  de«  naturhfatnrfachen  Ver- 
eins der  preuaaiaclien  Rheinlande  und  Weatfalena  und 
des  Regierungsbezirk*  Osnabrück.  Bonn  1891,  «Jahr- 
buch 1890» 

Taubarh  hat  Rest«  von  über  Hundert  Individuen  de» 
Rhinoeeroi«  Mercki  und  von  etwa  40  Individuen  de» 
Eie p bas  antiquus  geliefert.  Unter  den  letzten  Funden 
ist  besonders  ein  Milch  »tosszahn  und  mehrere  Milch  molaren 
des  antiquus  zu  erwähnen. 


Pohlig,  H.  Petersburger  foasile  Säuget h ier re ate. 
Sitzungabericht«  der  niederrheinischen  Gesellschaft, 
Bonn  1891,  8.  39—41. 

Der  von  Schrenk  als  Rhinozeros  Mercki  ahgebifdete 
Kopf  gehörte  einem  jungen  tichorhinus  an.  Au»  dein 
südöstlichen  Russland  kennt  man  Etepha*  antiquus 
und  meridionalls.  l>er  xuletzt  entdeckte  Ela  »me- 
t h e r i u m - Schädel  stammt  aus  dem  Diluvium,  di«  beiden 
älteren  aus  dem  Plioeän,  der  erste  bekannte  Milchstosszahn 
des  Maramuth  von  der  nensibirisrhen  Insel  Ljächon.  In 
England  findet  sich  Klephas  meridionalls  im  Forestbed, 
in  Italien  iiu  Val  d’Arno.  Die  Ablagerungen  an  letzterer 
Locahtät  Italien  «las  nämliche  Alter  wir  das  Forestbed. 
Aus  Russland  kennt  man  auch  Reste  von  Bison  priscu«, 
Ovibos  moschatus  und  Caniden. 

Pohlig,  Hans.  Dentition  und  Krnniologie  de»  Kle- 
phas antiquus  FaIc.  mit  Beiträgen  ülier  Klephas 
primigenina  Blnmenb.  und  Elephas  meridio- 
nalis  Nesti.  2.  Theil.  Nova  Acta  der  Kais.  Le«ipo]d. 
Carol.  deutschen  Academie  der  Naturforscher,  Bd.  57, 
Nr.  5.  Hallo  1891.  4°.  Mit  7 Doppeltafeln  und 

47  Zinkographien,  8.  261 — 466. 

lieber  den  ersten  Theil  wurde  bereits  referlrt.  Siehe 
diesen  Litermturbericht  iür  1888. 

Von  Klephas  antiquus  werden  eingehend  besprochen 
der  Milchstosszahn , die  definitiven  lndsivcn,  — deren 
massenhafte  Anhäufung  bei  Weimar  auf  die  Thätigkeit 
des  Urmenschen  xurückgeführt  wird , der  gTüaste  dieser 
Zähne  in  nass  über  5 Meter,  — die  Milehmtdarrn , deren 
vorderster  im  Unterkiefer  nur  eine,  im  Oberkiefer  aber 
zwei  Wurzeln  hesnas,  und  die  Molaren.  In  Russland  scheint 
in  «ler  Interglacialzcit  statt  des  antiquus  der  E.  trogon- 
therii  gelebt  zu  haben,  doch  findet  sich  in  Södnui* 
land  «ler  antiquus.  Selten  ist  der  antiquus  in  Spa- 
nien und  in  Marorco,  häufig  «iagegen  in  England,  doch 
wären  die  pliocäaen  Reste  besser  als  eigene  Rasa«,  Kle- 
phas Neatii,  vom  typischen  antiquus  zu  trennen.  Diese 
ltassr  kommt  au«*h  im  Plioeän  des  Arnothaies  vor  and 
steht  den  Stcgodonten  noch  näher  als  die  pleisiocäne 
Rosse.  Der  Elephas  Neatii  weist  gleich  dem  priscu* 
— int  Vergleich  zum  africanu*  — auf  eine  späte  Ent- 
wickelung des  Loxodontism  u*  und  der  schmalen  Kronen- 
form  bei  «len  betreffenden  typischen  Arten  hin.  Die  Mal- 
teser Zwergelepbantvii  zeigen  zuweilen  auch  Vermin- 
derung der  Molarenzahl.  Sie  sind  au«*h  in  England 
nachgewiesen.  Statt  Elephas  mnae«triensis  und  Fal- 
«oncri  muss  die  Artbczri«  hnung  lauten:  K.  Melltae, 
während  für  Elephas  priscus  Falc.  E.  antiquu»  und 
statt  E.  priscu»  Goldf.  K.  afriranus  receus  zu  setzen 
ist.  — 

Elephas  meridioualis  findet  sich  ansser  in  Italien 
und  itu  Forestbed  vou  England,  auch  in  Ungar»  und  am 
Nordtu*«  de*  Kaukasus  und  in  Südfrankrekh.  Der  eng- 
lische Crag,  das  obere  l’liocän  von  SL  Prest , des  Anw- 
lhals,  von  Lefle  bei  Bergamo,  die  älteren  Klastuotbe- 
riuin- Schichten  von  Siidrussland  und  die  obere  Paxnp*»- 
formation  mit  Glyptodon  von  Argentinien  bis  Teuw, 
dir  Schichten  mit  K.  bysudricua  in  Indien  und  einige 
Intargtacialablagertingen  der  Alpen  gehören  in*  Jungpli«wÄn 
und  in  die  erste  Interg)acialp«rio«le.  Gleiches  Alter  wie 
die  UMtteldiluvioJen  intcrgUcislen  Schichten  von  KiiJorf, 
Mosbach,  Paria,  Rom,  Malta,  Cannstatt,  Weimar,  aus- 
gezeichnet durch  Elephas  antiquus  und  Rhinoreroa 
Mercki,  haben  die  Schichten  mit  E.  America«*  in 
Mexico  und  in  der  Union,  die  jüngeren  Elasmotherien- 
achic hten  Stidrussland*,  die  nordamerikani»«h -sibirWbm 
arktischen  Aufeisschichten,  die  fiuTiatilen,  höhergelegeneo 
Terra« M-u*«'hoUer  und  die  oWre  Interglacialstufe  der  Alpen. 
Von  den  Zahnen  de»  Klephas  primi geniui-Typn*  und 
»einen  Kassen  Leith  Adiuuai,  trogon t herii,  Colntabi 
Falc.  und  Americne  Dek.  giebt  Verf.  eine  genaue  U»ber- 
eicht  der  Lamellenznhl  und  der  Dimensionen.  Da»  II»«* 
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muth  bewohnte  dir  ganze  nördliche  Hemisphäre  bin 
IFntrriUlien  und  Trauskankasiro,  Klcpht»  Coluoibi  und 
America«*  da»  westliche  und  südliche  Nordamerika  bis 
zum  16°  n.  Br. 

Der  zweite  Thal  behandelt  «ehr  ausführlich  die  Cra- 
niologie  des  IC.  antiquus.  K.  meridionali»  and  pri- 
mi  Kenia«  und  der  lel*ndeu  Elephautenarten , doch 
kann  auf  die*«*  speciellvn  Untersuchungen  hier  nicht  näher 
ringegangen  werden. 

Elrpbas  antiquus  »teht  im  Brhädeibau  dem  u fr  i - 
ca  n u»  und  n u in  adieu»  näher  als  dem  Indiens,  nimmt 
aber  doch  in  der  Hauptsache  r der  Configurntion  de»  Cra- 
tilaldomtk  eine  vermittelnd«  Steilung  zwischen  den  l>eiden 
leidenden  Arten  ein.  Der  E.  meridionali*  unterscheidet 
»ich  in  den  nämlichen  Punkten  von  indieus  wie  da» 
Main  muth,  doch  «teht  der  indicu*  dem  meridionali» 
näher  al*  dem  Mammut b.  und  zwar  durch  die  stumpfer* 
Form  de*  Scheitel*  und  die  stärkere  Längsdepreftsion  der 
Stint  etc.;  der  iudicus  unterscheidet  sich  von  beiden 
Arien  durch  di*  schwächere  Entwickelung  der  Postorbital- 
fortaütze  und  Lacrymaituberkel.  E.  prtiuigeuiu«  »teht 
dem  indicu»  im  Schädelhaii  am  nächsten.  Er  stammt  vom 
K.  trogon  therii  und  dieser  von  meridionali«  ab.  Eie* 
phn»  antiquus  war  da«  grösste  aller  Landthirre  und  zeirb* 
net«*  »ich  unter  anderem  durch  die  Breite  de»  Schädels  und 
die  Läng*  der  Stu»Kzaiinalveolen  nus.  Der  in  e r i d i o n al  i * 
war  erheblich  kleiner;  mit  ihm  Ut  ideutiscli  der  aus  In- 
dieu  beschriebene  E.  hyaudrlcus  Fale. 

Da»  Mumm  uth  i»t  zwar  grösser  als  die  receuteu  Spe* 
de»,  sU*ht  aber  doch  selbst  hinter  dem  meridionali» 
zurück.  Die  Kiepbanteu  des  südlichen  Nordamerika, 
K.  Columbii  und  America«,  weichen  im  SchädeHmn 
vom  typischrn  Main  muth  ab  und  nähern  sich  dem  In- 
dien». Sexuell«  Differenzen  sind  an  den  Schädeln  der 
Elepbantrn  gut  zu  beobachten  — Grösse  und  Stärke  der 
Sto*azähne.  — Eine  Tabelle  zeigt  in  sehr  anschaulicher 


Weise  die  einzelnen  Charaktere  de«  Schädel»  der  recenten 
und  fossilen  Elephuntenarten. 

Was  den  Unterkiefer  betrifft , «o  giebt  derselbe  »ehr 
gut*  Anhaltspunkte  zur  Unterscheidung  der  Arten.  Da* 
Msmtuuth  unterscheidet  sich  von  K.  antiquus  und  ine* 
ridionalls  durch  da*  In  eitere,  mehr  gerundete  und  mehr 
vurspriugeude  Kinn , doch  lässt  «ich  auch  aus  der  Be- 
schaffenheit de»  Unterkiefer»  der  Zusammenhang  zwischen 
Maminuth  und  meridionalis  erkennen,  wobei  E.  tro* 
gontherii  den  Ucbrrgang  vermittelt.  Da»  Mumm  uth 
steht  in  der  Unterkieferbildung  dem  E.  indicu»  ain  näch- 
sten, der  afrikanische  Elephnnt  dagegen  kommt  noch 
um  näclisteu  dem  E.  uutiquu».  Kiefer  von  jungen  In- 
dividuen und  zwar  von  allen  Arten  zeigen  entschieden 
ulterthiimliche  Merkmale. 

Der  Klepha»  antiquus  besitzt  iro  Schädel-  und  Zahn- 
bnu  mancherlei  Anklange  an  den  africanus,  «lageg*n 
weicht  der  meridionali»  sehr  beträchtlich  von  anti- 
quus ah  und  ist  nuch  kleiner  als  dirser.  Der  K.  hysn- 
drirus  ist  nicht  »peciflach  verschieiien  von  meridionalis. 
Das  Mnmmuth  war  bedeutend  kleiner  als  antiquus 
uud  meridionali»,  aber  grösser  als  die  lebenden  Arten, 
und  mit  indicu»  am  nächsten  verwandt. 

Der  Trogontherii  unterscheidet  sich  vom  eigentlichen 
Mnmmuth  ausser  durch  den  Molarenbau  auch  durch 
seine  viel  bedeutendere  Grösse  und  die  geringere  Drehung 
der  8tos»zähne.  Die  Annahme  eiues  Priantrpänultimus 
in  der  MilcUzahn»«‘rie  ist  nicht  begründet. 

Sacco , F.  Ln  cavemn  oasifera  del  Bftixlito  in  Val 
Geaao.  ßolletino  de I (Tob  Alpino  1 MW  1 , vol.  XXIII, 
p.  56,  Turin. 

Diese  itn  Val  Gesso  (Piemont)  gelegene  Hohle  hat  Ke»le 
von  Bos,  Capra,  Lepu«  nnd  zahlreichen  Höhleubäreu 
geliefert. 


B.  Säugothiere  aus  dem  Tertiär  und  der  mesozoischen  zeit. 


Ameghino,  Carlos.  Exploracion  de  los  d«-p*<siN>»  fo»* 
»ilifero*  de  In  Patngonia  Austral.  Revista  Argeu- 
tiua  de  historia  natural.  Buenos  Aires  1 891,  totu.  I, 
p.  119—  121. 

Referent  muss  bezüglich  der  Diagnose  der  Familien  uud 
Gattungen,  welche  in  dieM>m  und  den  folgenden  Auszügen 
au*  den  Abhandlungen  Floreutino  Amcghino’s  Vor- 
kommen, auf  sein  ausführliches  Referat  über  Ameghino,s 
grosses  Werk  verweisen,  im  Literaturberieht  tür  1889. 

Unter  dm  neuen,  bei  Rio  Gailegos  gemachten  Kunden 
verdienen  be»on<lere*  Interesse  Grpbyrunndus  n.  g.  mit 
nagrrähnlii-hen  Schneidezähurn , grsclilo«i»ener  Zahn  reihe 
uud  mit  Schmelz  überzogenen  prismatischen  Zähnen  von 
dreieckigein  l^uersc lmitt  , Theo»od«>n  Lydekkeri,  eben- 
falls durch  einen  Schädel  repräseutirt,  dessen  Zähne  in 
zwei  parallelen  Reiben  »teheß  und  dessen  vorder«  Nasen- 
öffnung an  Aucbenia  erinnert;  Phororhactta  ohne  auf- 
»teigrndrn  Kieferast,  A st ra p ot h*ri u t»,  mit  Schneide- 
zälinen  im  Unterkiefer,  aber  ohne  solche  im  Zwischen- 
kiefer,  ein  Nager,  etwas  kleiner  als  Myopotomus  und 
Plagiau I aci den  — C'oelogotuphodu*  o.  g.  mit  pris- 
matischen Molaren  und  bewurzelten  Prämolaren  — , letzterer 
sicher  ein  sehr  problematische«  Ding  (der  Ref.). 

Ameghino,  Florontino.  Otwervadooti  criticaa  »obre 
lo*  ca  bullös  fnsiles  de  Ih  Republim  Argentina.  Ke- 
vista  Argentiim  >1«  historia  natural.  Buenos  Aires 
1891.  p.  4^17  und  p.  65  — 88  mit  18  Figuren. 

Dar  Verfasser  giebt  Berichtigungen  zu  dem  Werk«  Bur* 
meisters:  »Die  fossilrn  Pferde  der  Pampaxformatioa.** 

Siehe  diesen  Literaturberieht  für  1889.  Hippidion  augu- 
Archlv  fUr  Anthropologie.  Bd.  XXII. 


latus  hielt  die»«r  tnr  eine  Varietät  de«  llippidiou  prin* 
cipalia,  Verfasser  zrigt  jedoch,  das»  es  »ich  um  eine 
selbstständige  Art  handelt.  Dieselbe  findet  »ich  in  der 
älteren  Pauipaftfonmitiou.  Die  Gatt  ung  H i p p h a p I u s 
unterscheidet  sich  von  Hippidion  und  Equu»  durch  di« 
geringe  Fältelung  der  S<-hmetzln»e]n.  Auch  Ut  der  letzte 
Molar  bedeutend  grösser  als  der  Pj . während  bei  Equus 
und  Hippidion  diese  Zähne  so  ziemlich  die  gleiche  Gros*« 
fa-aitzen.  Auch  sind  die  Kronen  niedriger  und  die  Wurzeln 
höher.  E»  stammt  der  llipphaplu»  «ntrerianu»  aus 
«lein  Oligoräu  (?  der  Ref.)  von  Pa  ran  i.  Burin  ei  st  er 
hatte  diese  Reste  als  »lehr  von  alten  Individuen  des  Hip- 
pidion pri ncipalis  gedeutet.  Bei  Equu»  rertidens  sind 
im  Gegensatz  zu  argentinus  und  cur  Videos  die  Oher- 
kieferzähne  nicht  gekrümmt.  Auch  i«t  bei  dm  beiden 
letzteren  die  Länge  der  oberen  Molaren  gleich  der  Breite, 
bei  rectidens  über  geringer.  Von  der  Aufzählung  der 
übrigen  Unterschiede  glaubt  Referent  absehen  zu  dürfen. 

Ameghino,  Florentino.  8obre  nlgunas  resto»  de  nia* 
miferos  ftisile*,  recogido*  por  el  uetior  Man  uni 
B.  Zn  vale  tu  en  1»  fonnaeion  miocena  <1<*  Tue«* 
man  y Cacamarca.  Revista  Argentum  de  historia  na* 
tnral.  Buenos  Aires  1891,  tont.  I,  p.  88 — 101  mit 
7 Figuren. 

Die  Sande  in  «len  Provinzen  latamarca,  Tn- uui an  und 
Salta  fuhren  Säugrthierrette  von  mioeänem  (?  der  Ref.) 
Alter.  Typotheriura V interunm  n.  *p.  Di«  Zähne  sind 
im  Gegensatz  zu  denen  der  übrigen  Typotherien  nieht 
gekrümmt.  Die  Nager  sind  vertreten  durch  Megnmy» 
formosus  und  Tetrastylus  montanu»,  riesige 

13 
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Kriomyden,  die  Gravigrada  durch  Sphcnotheru» 
Zavaletianus  und  die  Glyptodontia  durch  Ploho* 
p li  o r o • A ui  *•  g L t ti  i i.  Dir  twue  (iittung  $phtno* 
t her us  [gehört  in  die  Gruppe  der  Lestodontiden.  I>ie 
Gestalt  de»  Kiefen  deutet  auf  «du  p)uni|M*a  Tbier.  Der 
von! erst r Zahn  hat  ungefähr  quadratischen  Querschnitt, 
die  beiden  folgenden  »ehr  viel  »•  limitieren  elliptischen«  der 
leUte  Zahn  i*t  ebenfalls  elliptisch,  aber  aut  Aussen-  und 
luneuseite  einceachniirl  wie  Lei  Lestodon.  Die  kurte 
Kiefersrmphyse  zeigt  einen  tiefen  verticaleu  Einschnitt. 

Ameghino , Florentino.  Caracteres  diagnostico* 
de  cincuenta  eipeciM  nuevas  de  tuamifrroM  fiVailea 
Argen tinoa.  H«  vlsta  Argeutina  de  historia  natural. 
Buem«  Aires  1891  , kun.  I,  p.  129  — 167  mit  49  Fi- 
guren. 

Von  Toxodontia  bespricht  Verfasser  die  Gattungen 
Adinntherium  — haplodontoides  im  Eocin  und  para- 
nrnse  im  OJigoriin  — und  Aerotherium  — karaikense 
und  »tygium  im  Koran  — von  Typotheriiden  Hsge- 
totherium  — conrexum  im  Eockn  — von  Litopterua 
Adianthus  — buratu»  im  Kocän.  den  Vertreter  der 
Familie  der  A d i a n t h i d e n ; N o t o h i p p u » toxodontoides 
n.  g.  Eocän,  einen  Vertreter  der  Prot r quid  cn;  Scala- 
h ri n i t h e r i u in  denticulatum  im  Oligocän,  einen  Ma- 
crau«  heniden.  Cotlonoia»  erersa  n.  g.  im  Oligocin, 
einen  Vertreter  der  >1  e *o rr h i n i d e u , Protei  neben  utu 
gradatum  au*  dem  Oligorän,  einen  I*  rot  e r o t h er  i d e tt , 
Hemtauchenia  pristinn  an*  dem  Pliocän,  einen  C'aine- 
liden.  Ausser  diesen  Hufthieren  werden  noch  behandelt 
Kntocasmu»  heterogen!  Jen»  n.  g.  au»  dem  Eocin.  ein 
Taenioilootier;  eine  Anzahl  Kager.  Edentnta  mul 
Cetaceen.  Zu  den  Nagern  gehören  Haplostrophn 
Scnlahrininna  n.  g.  im  Oligoväu  — ei»  Sciuride  — 
Potnmarchu*  »igmodou,  Col  po*t  e m tu  a »inuata  n.  g. 
Oligorin,  Neoreorovs  limatus  Eocän,  Stropho»te* 
p h a n ii  * Hierin  gi  n.  g,  Oligocin  — E c h i n o m r i d e n — , 
Sphiggemya  pueraster , puellu*  im  Eocän,  Periiny* 
perpingui» , planari*  im  Eocän , Lago»tomu»  egenu»  — 
Kriomviden  — , Kocardin  elliptica,  A»«s  iiu  Eocän, 
Phauomy»  vetulu*  im  Eocän:  Eocardliden,  Orto- 
■nyrtern  improla.  pampeaoa  — Ca  v liden.  Von  Eden- 
tuten  werden  besprochen  Ortotheriu  u»  robust  um. 
Schlossen , Wide  Oligocin,  und  arueum  mit  drei  31  und 
einem  caninartigrn  Zahn,  Hnpnlop*  Itütimeyeri  im  Eocin; 
Ortot her iden , Menilau»  nftiui»  u.  g.  llyperlcptu* 
Garzonianos  n.  g.  sectu».  beide  Kocän , Tolmoilu»  in- 
Hiitu»  n.  g.  Eocän,  Prepothrrium  Filholi  n.  g.  Eocin ; 
M c gnlu  nyeiden  , Le»t"don  Ortixianus  aus  den  Pampa«. 
Sphenot  hem»  paranensi»,  Oligocin,  Kaiirulcus  Scala* 
briauu»  n.  g.  Oligocän.  Strnbosodon  acuticavu»  n.  g. 
■uit  langen  Incisiven,  obtusicavus,  Wide  Oligocin  — I.esto- 
dontideu  — • , Tatusia  neognea  Oligocin  und  Vetelia 
puncta  Koriin  — Dasypoda.  Di«  beschriebenen  Cetaceen 
sind:  Sauroeetu*  ubliquu»,  l»chy  r«  rhy  n<  h u » Van 

Itenedrui  n.  g-,  Pontivaga  Fischen  o-  g.(  alles  Odon* 
toceti  au*  «irm  Oligocin  und  Balaena  piiinpruna  un-l 
Kotioertus  R«mierianus  n.  g. , beide  aus  der  Pampa»* 
formation  — Mystacoceti.  Besondere»  Interesse  ver- 
dienen jedoch  die  Creodonten,  weil  »olt-ltc  bisher  noch 
gar  nicht  oder  doch  nur  in  ganz  unvollständigen  Resten 
vertreten  waren.  Zu  den  Hraenodontiden  werden  ge- 
stellt Achlysictis  Letongii  n.  g.  aus  dem  Oligocin  und 
Dynatnictis  fera  n.  g.  mit  angeblich  4 M,  — in  Wirk- 
lichkeit ist  der  31 1 wohl  der  Dk  oder  wir  h«Wn  e*  mit 
einem  Man-upialier  zu  thun  (der  Ref.)  — au*  dem  Eocän, 
zu  den  Provi  verriden  Provirerra  (später  Protn- 
provlverra  genannt  1 Trouessarti  au»  dem  Kocän. 

Ameghino , Florentino.  I*aa  Hutigua*  comrxüme» 
«lei  continent«  8ml  American«»  y Iw  Fauna.  eocena 
argentiiia.  RevUta  Argeuuna  de  historin  natura]. 
Dueucw  Ail.:  1891,  tooi.  I,  p.  123—125. 


1 bering  hatte  Whauptet  — siehe  diesen  Literatur- 
Wricbt  — , das»  «wischen  Nord-  und  .Südamerika  nur  in 
der  Kreide-,  nicht  aber  auch  in  der  Tertilrxeit  «ne  Di»i- 
brücke  bestanden  haben  könnte.  Auf  einen  »ehr  alten 
Zusammenhang  mit  Nordamerika  deutet  da»  Vorkommen 
von  Piagiaulaciden  . A mblypodeu  , Carniroreu 
und  Dinosauriern  in  Südamerika.  Von  da  an  ent- 
wickelte »ich  die  Fauna  in  beiden  Hälften  de»  amerikani- 
schen Continent-  selbstständig.  Die  Nager  sind  süd- 
amerikanischen  Ursprungs.  Eine  Verbindung  «wischen 
Südamerika  und  Australien  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich, 
denn  die  »üdamerikanischen  Bentelthiere  sind  Didel- 
phideu,  di«  in  der  Gegenwart  nur  Amerika  bewohnen, 
im  alteren  Tertiär  aWr  auch  iu  Europa  gelebt  haben.  Die 
Edentaten  sind  ursprünglich  in  Südamerika  zu  Hau«'. 
Erst  seit  dem  jüngeren  Tertiär  giebt  es  solche  in  drr 
alten  Welt.  Die  Chalirotheriden,  die  man  früher  für 
Edentaten  hielt,  sind  Hufthier#  und  haWn  nichts  mit 
Edentaten  zu  thun.  E»  besteht  Überhaupt  keine  Ver- 
wandtschaft zwischen  Edentaten  und  Hufthieren. 
— Sehr  richtig  (der  Ref.)  — . Es  werden  zwar  manche 
Edentaten  praktisch  gewissermaassen  zu  Hufthieren. 
alleiu  ebenso  verhalten  sich  auch  viele  Nager,  die  je- 
doch mit  Recht  ««ruint  und  sonders  zu  den  Unguicu* 
laten  gestellt  werden,  und  e»  muss  dies  auch  für  die  Edea* 
taten  gelten.  Referent  muss  hierzu  Wraerkrn,  dass  es  ia 
Südamerika  weder  Ambit  podeu  noch  Plagiaula  cidr u 
gegeben  hat.  Die  angeblichen  Atublypoden  sind  Hui* 
t niere  mit  Rhlooceros-ühulicher  Bezahnung,  da»  Skelet 
derselWn  ist  jedoch  zur  Zeit  noch  nicht  Wkannt.  Die 
angeblichen  Piagiaulaciden  sind  Beutelt  b iere,  die  ia 
der  Bezahnung  sich  an  dir  hagorchestrs  anschtiessc» 
und  die  charakteristische  Einbiegung  de»  Unterkiefer» 
zeigen,  aWr  nur  drei  statt  vier  31  besitzen.  Die  fossilen 
»üdamerikanischen  Nager  »tauiuieu  möglicherweise  von 
deu  Nagern  de*  älteren  europäischen  Tertiär»  ah,  aber 
nicht  umgekehrt.  Sie  sind  »ehr  viel  moderner  als  die-e 
und  scblie*»en  sich  den  uoch  jetzt  in  Südamerika  leWndei) 
auf*  Engst«*  an.  Ali  ein  eoeäne*  Alter  i»t  »Wolut  nicht 
zu  denken. 


Ameffhino,  Florentino.  Sohr«  ulgunn*  »••peeie«  de 
perroa  ftV*ik*»  de  Iw  Rcpublirn  Argeutim»  Bovist» 
Argentum  de  hUturiw  natural.  Dueuo»  Air««  1891. 
tom.  I,  p.  438  — 441  mit  2 Figureu. 

Verfasser  hat  Wreits  früher  fünf  Arten  von  fossilen 
»üdamenkauischeo  Hunden  unterschieden:  Cani»  ease- 
natieDsis*.  cultriden»,  bonaere  n»i  s •),  protoju* 
bat  u»  und  avus  — jedoch  davon  nur  zwei  abgebüdet  * — 
jetzt  giebt  er  auch  Figuren  von  pro plnte n«  is  (Fu»W* 
grosse)  und  protojubutus,  dieser  letztere  etwas  kleitwr 
als  «ler  jetzt  leWnde  jubatu*.  Mercerat  hat  kirzli<l> 
einen  Uauis  platensi»  in  der  Pani pasfortnat Jon  gefnndea, 
deu  Ameghino  nunmehr  palaeoplatensis  nennt. 

Ameghino,  Florentino.  Dwternainackm  «1«  alguiwi» 
jalotie»  |Mtra  U rewtituraeion  de  Iw*  wutigua«  eooexi*me- 
del  coutinent«  «lulnnu-ricatm.  Revistw  Argentina  de 
hi»ti>ria  natural.  Buenos  Aires  1891,  tom.  i.  p.  ‘it*2 
— 288. 

Die  Verwandtschaft  der  altbertiärrn  eurapäischen  Nager 
mit  denen  von  Südamerika  führt  Verfaaser  darauf  zurück, 
du—  zwiM'heu  Europa  und  Südamerika  vorübergehend  eine 
Lnudverbindung  Wstanden  hatte.  Die  Eriomy»  un>t 
Echinomys  sind  mit  Theridomys  und  Archaeoiay» 
verwandt,  die  Caviaden  mit  Issiodoroznys  und  N**»* 
kerodon,  und  die»«  »ollen  angeblich  von  den  alten  »üd- 
auieri konischen  Nagern,  Eocardia  etc.,  ab»tammca.  Ia 
Nordamerika  fehlen  derartige  Nager  volUtämbe-  I“ 
Frankreich  »ollen  auch  im  Tertiär  Tozodontier  gelebt 
haben  — Boule  hält  nämlich  dir  Gattung  Cadur- 
cotbrriuiu  Ihr  einen  Vertreter  dieser  Gruppe:  tu  Wirk- 
liihkeit  handelt  r»  sich  jedoch  am  einen  Seitenzweig  der 
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Rhinoceroten.  — Der  Zusammenhang  rait  Europa  «lauerte 
jedoch  nur  kan*  Zeit.  Während  di«  Landbritc k«  zwhchen 
Südamerika  und  der  alten  Welt  bestand,  -wind  von  Europa 
Arctotherium  und  Cyonasua  nach  Südamerika  ge- 
kommen. — Diese  I wüte n sind  jedoch  gniu  junge  Formen 
und  »ehr  wahrscheinlich  nordamerikanischen  Ursprungs  (der 
ltef.,1.  Südamerika  und  Nordamerika  waren  nur  während 
de*  ältesten  Eoiin  und  des  Pliocän  verbunden.  Die  Eden- 
taten  gelangten  zuerst  iin  Mioeän  noch  Nordamerika,  des* 
gleichen  die  dortigen  llystrieotnorphen.  Die  Auden 
bestehen  schon  »eit  langer  Zeit  und  verhinderten  da»  Ein- 
wandern  drrTbiere  von  Ost  nach  West,  ud  es  giebt  daher 
auf  der  Westseite  keine  Dnavpus,  Tatusiu,  Chlamy* 
dophorus,  wohl  aber  kommen  in  Chile  auch  Mega- 
therium  etr.  vor.  Die  Mastodon  hiugegen  linden  sich 
auch  im  westlichen  Südamerika,  weil  sie  von  Norden  her 
ein  gedrungen  sind.  Die  »Üdamerikanische  Fauna  hat 
«■ieh  selbstständig  aus  der  Fauna  de*  «üdamerikankchen 
Kw*n  entwickelt,  welche  letztere  allerdings  Anklänge  an 
jene  von  Nordamerika  und  Europa  hat.  lieferen!  muss 
hierzu  bemerken . das*  jene  alteuropäischcn  Nager  sehr 
viel  primitivere  Merkmale  ouftrrUea  als  der  Nager  des 
südamerikanischen  „Kocin“,  das  übrigens  sicher  nur  Mioeän 
ist.  Wenn,  was  allerdings  wahrscheinlich  kt,  eine  nähere 
Verwandtschaft  zwischen  diesen  räumlich  <m>  weit  entfern* 
trn  Formen  besteht,  so  müssen  gerade  umgekehrt  die 
europilsrhen  als  die  Htammrltern  der  südame* 
rlkanisrhea  betrachtet  werden.  Die  Fauna  Südame- 
rika» geht  zum  Theil  auf  alte  Koran typen  Nordamerika» 
zurück  nnd  hat  sich  in  der  südlichen  Hemisphäre  selbst* 
ständig  entwickelt.  Etwa  zu  Anfang  des  Mioeän  gelaugten 
dann  jene  europäischen  Nager  und  wohl  auch  Crro* 
donten  nach  Südamerika,  und  erst  etwa  im  Piiocän 
erfolgte  ein  Formenaustausch  mit  Nordamerika.  R au b* 
thiere,  Pro boseidier , Hirsche  und  Llama  wunderten 
nach  Süden  — . 

Ameghino,  Florentino.  8ol>re  1»  »upuesU  pre*«oeU 
de  Creodonte«  en  el  mioceno  »tiptrior  de  Mont« 
Heraios».  Kevistn  Argeutin*  de  liistorin  natural - 
Buenos  Aires  I kt*  1 , UMB.  I.  p-  487 — 43*. 

Die  Anwesenheit  von  C’rrodonten  iiu  Mioeän  hat  Ver- 
taner «war  nicht  behauptet,  hält  sie  jedoch  immerhin  für 
möglich,  ja  ein  Creodont  - M arroevon  — ezistirt  sogar 
noch  in  der  Parojwisformation.  Den  Notocynus  herrno* 
«inu*  n.  g.  n.  *p.  Merrerat  hat  Verfasser  schon  früher 
als  Didelphy»  triforata  beschrieben,  und  e»  handelt 
sich  somit  um  einen  Deutler  und  nicht  um  einen  Creo- 
dont e n. 

Ameghino,  Floren tino.  Mantif£ro*  y nvea  fiwiles 
urgentina«.  Bspecie*  nuttvn«,  ndiciones  y correcione*. 
Bovist»  Argentum  de  historia  natural  Buenos  Aires 
1891,  MD.  I.  p.  MO — 4M. 

Dilobodon  lujaneiisis  n.  *p.,  Intariu»  n.  sp. , Entrigodon 
für  Trig.idon  (iaudryi,  Palarolithops  statt  Lithops  praevia«, 
Xotoprodon  «olidu*  n.  g.  n.  »p.  «wischen  ProtoxoJon  und 
Adinotlierium  stehend.  Nanaadus  eocaenus  n.  g.  n.  *p.,  ver- 
wandt mit  Nesodon  — Toxodon  tiden  — *,  Trachytherus 
conturlKitu»  n.  »p.  Tremarvllus  n.  g..  verwandt  mit  Psrhym- 
cos,  Hegetotherium  am-eps  n.  «p.  — Interatheriden  — , 
Hippldion  argentinu*  = Exitus  argentinu*  Bunn.  — 
10  4 3 

Equide.  Proterotherium  cavum  - 1,  j C,  - P,  - M — 

Litoplerna  — , Sroamlieiiia  statt  Aurhenia  — Artio- 
dactyle  — , Oxotoceros  statt  Blastocem»,  eiu  Hirsch  — , 
Pianodu«  ursinus,  Astrnpothenum  ephehicum , angebliche 
Atnblypoden,  Mastodon  maderianu»  u.  *p.t  — Probosci- 
dier — , Hesperotnys  tener,  Steirouys  dupliratas,  Myopota- 
mus  paranensis,  oWsus,  Potnmarrhu*  tnurinus,  Neorenmy* 
ins ulut  u»,  Aconaemys  Matt  Bchtaodon  fuscus,  Sphiggnmy»  xo- 
natut,  Lagostoraus  Mriatu*  n.  *p. , laroinosu*  n,  sp.,  Euphilu* 
Burmeisteri  statt  Megamy*  Butrmrktrri,  Neoepiblrma  horri- 


dula,  contorta.  Gyrtubru»  glutinatus  g.  n.  sp.  statt  Mega* 
mys  p.  p.  Heditny*  integrus,  Eucardiodon  statt  Cardiodon 
Marshi,  u.  K.  nftini*  n.  sp.  Neoproravra  carina,  Procardio- 
therinm  deoticulatnm,  Hydrochoerus  irrnratu»  — Nager—; 
Me»it«itiierinm  Tmwsoart  i*t  Macropri-tk  Marshi,  AMerue* 
rrassignatbu*  n.  sp.  aerratus  — Plagiaulaeiden  — , 
Arhlyaictis  paranensk  — Car ni vor  — . l*romegatherium 
parvulum  n.  »p. . Zamicrus  admirabili* , tlapalnps  rectan- 
gularis,  indilferens , Hypacoelus  statt  Coelodon  tarijrnsk, 
Catonyx  Olivien  statt  Plutyonyx.  Pseudolestodon  annectens 
statt  Mylodoo.  Die  Prnjwhpohophlophoridae  bestehen  au» 
Propalaeohoplophorus , Corhlops,  Asterosteminn , Sei*- 
rocalyptus  statt  Glyptodon  ornatus , Plohophi.ru»  pars* 
nensis  n.  »p. , Prutoglyptodon  *olidu«  n.  sp. , DonÜraru 
Eguiae  u.  sp. , Pampailierium  statt  Chlaraydotherium 
Humboldti,  P.  pygmaeutn  n.  sp.,  Cln*loiii.*i ti»  statt  Priodnn 
gigs«,  Stenotatus  kamikensi»  g.  n.  u.  «p. , Praeeuphrsrtus 
nanu*  n.  sp.,  limus  n.  sp..  Kutatu»  deleo  n.  sp..  carinntus 
n.  *p.,  Lysiurua  statt  Dasypus  unkinctu*.  Alle  diese  For- 
men sind  Edentaten.  Palneopontoporia  statt  Delphinus 
rectifron»,  Stenodrlphi«  statt  Poutoporia  Blaiavillei,  Ponto- 
planodr»  statt  Saurocftti»  argrntinns,  Notioeetus  jdateusis 

— w*l 

Ameghino,  Florentino.  Observncioop«  »obre  alguuna 
espocien  de  loa  generös  Ty potherium  y Entelo* 
inorphus.  Beviata  Argetitiu»  de  historia  tuiturul. 
Buenos  Aires  1891,  tom.  I,  p.  483—437,  mit  einer 
Kiftur. 

Die  grösste  Typot he ri um- Art  kt  insigne.  Hierzu 
Mellte  Mercerat  auch  robusturo,  sowie  den  Entelo* 
morj.hu*  rotundntus  mit  drei  unteren  Incisiven.  Das 
Typotheriutn  mnaedrum  hält  er  fiir  ein  junges  er i sta- 
tu in.  Die  Richtigkeit  dieser  Angaben  bestreitet  der  Ver- 
fasser gans  energisch.  In  .ler  olwren  PamfMisformntion 
kommt  lediglich  T.  crlstat  um  vor,  erst  in  der  unteren 
Abtlieiluug  finden  sich  drei  Arten:  pachygnathum, 

luuaedrum  und  eziguum.  Im  Oberin  im  än  von  Monte 
Hermoso  das  insigne  und  robustuni,  im  Unlerniiocan 
von  Cantamarca  internum  und  £tnderi. 

Ameghino,  Florentino.  Adicion  a la  memori*  del 
I >r.  Ihering  sobre  la  distribucion  göogrartca  de  lua 
Creodonte*.  Kevista  Argentina  de  hktoria  natural. 
Buonu«  Aires  1891,  tum.  I,  p.  *214  — 219. 

Der  Autor  bemerkt  xuerst  mit  vollem  Recht , da»» 
Creodonte*  auch  in  Südamerika  existirt  halten.  Die 
Verhältnisse  im  Ku*sbau  der  SäugethieTv  sind  entgegen 
der  Kütimryer’schen  Auoeinamier««tzung  gute  Merkmale 
für  die  Systematik.  Die  Condylarthrrn  bilden  eine 
selbstständige  Gruppe,  die  allerdings  Beziehungen  zu  den 
Perissodarty  leu  hat.  Die  Condylarthreii  dürfen 
nicht  ah  die  Ahuen  der  Hufthiere  und  der  Primaten 
betrachtet  werden . denn  hierfür  sind  sie  schon  zu  »ehr 
ditferenzirt , wenn  auch  Cnrpus  und  Tarsus  noch  primitive 
Verhältnis«  aufweiivn.  Die  Hufthiere  Mammon  viel- 
mehr von  den  Litoplerna  ab,  bei  welchen  sowohl  Tibia 
als  auch  Fibula  mit  den  (akanens  arliculiren.  Die  Zalm- 
znhl  betrug  ursprünglich  mehr  al*  44.  Die  IVümolaren 
hatten  die  Zusammensetzung  von  Molaren,  die*e  waren 
vierhöckerig  und  vlerwurzelig.  die  Condylarthreii  hin- 
gegen haben  schon  eine  viel  grössere  Dilferrnzirung  im 
Zahnlaiu,  und  stelleu  nur  einen  erlos.'h«nen  Meitenzweig 
dar.  Die  Pferde  geben  nicht  auf  die  Phenacodon* 
tiden  zurück,  Equus  selbst  stammt  von  Hipparion 
und  nicht  von  Hippidium  ab,  denn  das  letztere  hat  eine 
Falte  auf  der  Aus»en*eite  der  Zähne,  die  bei  Equu», 
Hipparion  und  Protohlppu»  fehlt.  Doch  ist  Hippi- 
dium wohl  der  Nachkomme  von  Protobippus,  und 
dieser  gleich  Hipparion  der  Nachkomme  von  Anchi- 
therkum.  Die  Palaeothe rien  nnd  Hy racotherieu 
(?  der  Nef.)  haben  nichts  mit  diesem  Stamme  zu  thun. 
Die  Litopterna  sind  der  primitivste  l'ngulaten-Staimn. 

13* 
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Die  Stereopteroa  sind  schon  weiUr  vorgeschritten,  weil 
lu-i  ihnen  «li«  Fibuln  nicht  mehr  um  t'alraneum  artirulirt. 
Die  entereu  sind  vollkommen  erloschen . die  letztet  en 
Mauiroen  von  Litopterna  ab.  Von  diesen  Litopterna 
müssen  auch  die  Pferde  abgeleitet  werden.  Mit  den 
Pferden  sind  die  Proterotherideu  nahe  verwandt. 
IHr  Unpaarhufer  von  Europa  und  Nordamerika  sind 
Stereopter na  , mit  welchen  iui  Litopterna-Stadium 
auch  die  Artiodactylru,  Proboscidier  and  einige  Am- 
blypoda  tumramroirrffeii.  — Mit  diesen  Ansiebten  dürfte 
der  Autor  ganz  einzig  dusteheii.  In  Wirklichkeit  sind  die 
t'ondylarlhren  die  Almen  aller  Uuftlilere.  iucluslve 
der  Litopterna,  nur  die  Hyracoidea  und  Proboa- 
eid ia  babcu  einige  noch  primitiven*  Merkmale  und  tuiUeeu 
daher  schon  vor  den  Condylarthrvn  sich  abgezweigt 
buben  (Bemerkung  de*  Referenten). 

Die  Toxodonten  und  Astra  potheriden  halben  nach 
Ameghino  das  Litopterna -Stadium  nicht  durch- 
laufen. Die  Stereopterua  kauten  im  Miociin  nach  SUd- 
auterika.  Ursprünglich  waren  jedoch  alle  Hu  ft  hie  re  in 
Südamerika  zu  Hause,  denn  nur  hier  gab  e*  Litopterna. 
Di«  Umwandlung  dieser  in  die  Strreoptrrna  hat  sich 
dann  in  Nordamerika  und  Europa  vollzogen.  — In  Wirk- 
lichkeit ist  jedenfalls  Nordamerika  die  (Jrheiinuth  der 
Hul't liiere  (Bemerkung  de»  Referenten). 

Au»  Südamerika  kennt  man  jetxt  auch  Lemuroideu  — 
Homunculus  patagonieus.  Die  dortigen  Creodon ten 
verbinden  die  Creodonten  der  nürd Beben  HrmUptiire 
mit  den  australischen  Da sy ariden  und  sind  von  Süden 
nach  Norden  gewundert.  Das  Gleiche  gilt  auch  von  den 
Plagiau lucidcn.  Die  Plugianluciden  der  nördlichen 
Hemisphäre  waren  M&reupialier  und  sind  mit  den  typi- 
schen M ur»upialie  r n durch  die  südaiuerikaniM-hen  Pia* 
giaulaciden  verbunden,  denn  diese  letzteren  haben  vier- 
höckerige  Molaren,  während  die  nördlichen  Multituberen- 
latcn  sind.  — Auch  hierin  irrt  sich  der  Autor. 

Die  angeblichen  Lemuren  sind  Plntyrrhinrn.  die 
l/rrudonteu  sind  offenbar  von  Nonien  her  eingewnudert 
und  Huben  gar  nichts  mit  den  Dasvuriden  zu  thun.  Die 
Plagiaulaciden  Südamerikas  »intl  sicher  nicht  mit  den 
Multitubermluten  verwandt , wohl  aber  anscheinend  mit 
dcu  echten  herbivoren  Mnrsupialiern,  deuu  wenn  sie 
auch  nur  drei  M besitzen,  so  zeigen  sie  doch  die  Einbiegung 
des  Unterkiefereckfortvatxe*.  ein  Merkmal,  das  dem  Autor 
entgangen  ist  (der  Referent). 

Zum  Schlu«*  bemerkt  Verfasser,  das«  die  Pani|N»sfonnatiou 
nicht  <|uartir,  sondern  bereits  pltocin  »ei,  deuu  auch  in 
Nordamerika  linden  sich  solche  Können  bereit«  im  Plio- 
cän.  — Ist  ul»er  auch  hier  das  Alter  keineswegs  sicher 
(der  Referent). 

Ameghino, Florentiner  Nuevo*  reatoi  «1«  mnrui foroa 
fowlle*  deseuhiertos  por  Cur los  Ameghino  en  el 
eoceno  inferior  de  la  Putagoni»  Austml.  Kspecie» 
nuevaa,  adicionea  y correcionea.  Kevista  nrgentin» 
de  hiatona  natural.  Bueno*  Airea  1891.  p.  289  — 328. 

Von  Affen:  Hoinunculu»  patagonieus  n.  g.  u.  sp.,  von 
Toxodontiern:  Hcgetotherium  cuneatum  n.  sp. , costn- 
tum  n.  *p.,  Protypotherium  globosunt  n.  sp..  couveiiden», 
diversidrns,  coiuprr»iden»,  Patriarchu»  furrulotus,  diatortiis, 
rcctus,  diaatematu»,  leptocephalu»,  altu« ; von  Litopt  er- 
neu: Pseudocoelosoma  putagonica  n.  g., Theosodou  Lydrkkeri, 
Kontanae.  gracilL-,  Homalodontotherium  Seuoviae,  Dioro- 
therium  egregium,  Proterotherium  curti'len»,  cingulatum. 
Licaphrium  Kloweri.  parvulum,  intermedium,  Thoatberium 
minustulum,  crepidatum,  Diadiaphorus  majusculiu,  dipltn- 
tluu»;  Taligraden;  Astrapothrriuin  columnatum,  drlirni- 
tatum,  natium,  gigantenm,  Astivpodo«  rarinatus  n.  g.  n.  »p.; 
Nager:  Acmnji  karaik«n*i*.  Sticbotnya  plnnu«,  grari- 
In.,  dimtnutus,  Gyrignophu*  complicatus  n.  g.,  Graphimv* 
provectus,  Pseudoneoreomy*  n.  g.,  pacliyrhynchus,  leptor- 
rhjnvhus.  mesorliynchu*,  Scleromys  anguatu«,  Lomomys 


evexos  n.  g. , Periiny*  sralari*,  an  gu  latus.  Kocardia,  Prw- 
cardia,  Dicardia  maxinia,  inodica,  excavata,  Tricardia  gra- 
cilia,  rraskidru»,  Schistotnys  crasstu.  Von  Insectivorefi: 
Kecrolestea  patagonieus  n.  g.  n.  »p.  Von  Plagiaulaci- 
den:  Abderites  temiisslutu«.  Acdeoti»  elatti*.  parvu»,  De- 
cuktl«  coltuunaris.  nerigeru*,  Ejtanorthu*  ambiguus,  Irpidu», 
inae<|ualis , Cnliooemu»  intervallatus  n.  g. , Halmadromu* 
vagus  n.  g. , Hnlmaselii*  valeus  u.  g. , Entoprioa  n.  g~ 
corruseus,  consumptus,  Pichtpiliu  exilis,  Garzonia  u.  g. 
typira,  aunecten»,  cnptivu.  minima,  Haltnarhiphu»  n.  g., 
dtdelphoide«,  nunus.  Von  M icrobiot  herideu  : Stylogns- 
thu*  diprot od an toides  n.  »p.,  Microbiotherium  tebuelrhum, 
forticulum,  Eodidelpby«  n.  g.  forti«,  tnrnula,  Prodidelphy» 
n.  g.  nciculu.  pavitu,  obtusa,  Hadrorhynchus  n.  g.  torlor. 
torvu»,  ronspicuu»;  Dasyura:  Prot hylary aus  patagonicu« 
n.  g.,  Protoprovivcrra  n.  g.  tuanzaniaua.  eustdeue,  obtuia. 
Perathereutes  pungens  u.  g.  obtusus,  ainputans;  Crro- 
donta:  Diuamyrtis  fern.  t'uuodouicit»  n.  g.  saevtu,  exler- 
minator.  Anatheriutn  defosauiu,  Sipalocyon  grarilia,  pusillu.*, 
Agustylu»  cynolde«,  Ictioboru»  n.  g.  fenrstratu»;  Üravi- 
g r a d a : l lupulop*  elongatu» , crassiden* , angiutipalatu». 

robust  us,  brevipalatus,  divrrsidens,  Inngtpalatus,  gracilkden*. 
subipiadratus,  adteger,  depressipalatus,  testudlnatus,  cn»- 
signnthu»,  cylindricua,  minutu*,  Parhapalo|M»  re«-tangulidea- 
n.  g.,  Trematherium  usnuu),  Pseudha^ntlops  obaerTationi». 
furtkulu»,  longitudinalifc,  Amphibapaiops  n.  g.  coogrrmu- 
nus,  gallaicus,  cadeos,  Gcomops  n.  g.  rirrularia,  Analer 
inorj'hu«  universu*  n.  g.  Xyophoru»  snlratus.  atlanticu*. 
andinu«,  Planops  lungirostntus,  obesus,  Purnpianops  n.  g. 
oblongus,  Kuchoioeo})»  longirootris,  externus,  frvuto,  htora* 
lis,  tissognathu»,  Pelecyodon  n.  g.  cristatu»,  rohustus,  arr- 
nutus,  jietraeus.  roaiimu«,  Metopotheriuui  n.  g.  »plcnden*, 
Nematherium  longirostre»,  Lytnodon  uca  n.  g.  perfecta», 
Anuiritheriuui  n.  g.  ant«r<  ticum,  Ammotherium  n.  g.  pr*>* 
fundatum,  iVnpotherium  paien»;  lilyptodontiden  : Pro- 
]*flUeoboplopborus  minus,  Cochlops  tnuriratu»,  debili», 
Kucinepeltus  petesutus  n.  g.;  Pe  1 1 at  elo  i dea : Prltephiius 
frrox  und  Dasypoda:  E'roeutatus  u.  g.  Prouiedijus  n.  r. 
und  Anautiosodon  rarus  u.  g. 


Ameghino,  Florentino.  Obeervarione«  criticn*  »obre 
los  ntamiferoit  eix*enoe  de  In  i*»IAgoni»  au»tral. 
ltevistA  Argentiiin  de  histori»  imtuntl.  Buenoa  Aires 
1891,  tom.  i,  p.  »28  — 379,  mit  7 Figuren. 

Astrapotheriuro  bat  3 I,  1 C,  1 P und  UM  itn  Unter- 
kiefer und  im  Oberkiefer  dazu  noch  einen  zweiten  P.  Die 
Molaren  erinnern  etwas  an  jene  von  Khinoeeros  uml 


nehmen  von  vorn  nach  hinten  an  GrÄ»«e  zu.  Bei  den 
rrsten  vier  Arten  sind  die  obereu  P zweiwurzelig.  Di* 
oberen  Taninen  haben  eine  Langsfunbe  auf  der  Aussen* 
seite  bei  A s t ro pot h e r i um  magnutn,  gigauteum  und 
uauum.  eine  L&ngsleiste  bei  A.  columnatum.  B« 
del  Imitat  um  sind  die  obereu  P dreiwurzelig.  Die  Pfo- 
te rotheriden  oeuBt  Merceratohue  jeden  t »rund  Bune- 
dont Ueriden.  Bei  dieser  Gruppe  haben  die  h*utea  P 
und  dir  Mt  und  H,  de»  Unterkiefer»  v»er  getrennte  War 
zeln.  Mercorat  slollt  neun  (»attungeu  auf:  Buuodontw 
therium,  Thoatberium,  Diadtaphoro»,  Ad«»»* 
lodontotherium  , Licaphrium,  Oreomeryx,  Auisa* 
luphu»,  Rhagudon  und  Merycodou  mit  19  Arten. 
Die  Backzähne  habeu  bei  dieser  Gruppe  grosse  Aebuliehkeit 
mit  denen  von  Aucliltheriam  , dagegen  ist  dir  Zahl  der  1 

1 3 

- statt  Die  Prote rotherinae  haben  am  letzte*  M 

2 3 

des  Unterkiefers  einen  dritten  Lobus.  Proterotherium 
I|  klein,  12  gross  und  von  oben  her  eoutprimirt,  P4  kleta. 
P.  australe,  curtidens,  civum,  angulatum;  Llca- 
phrlum  Ms  mit  grossem  dritten  Lobus.  Pj  mit  nur  «wri 
Wurzeln.  L.  Kloweri,  parvulut»,  interui tssutn.  De 
Brach ytheriuae  haben  keinen  dritten  Lobus  aut  M*. 
Diadiaphorus  hat  ähuliche  M wie  die  Proterothe* 
r iuae,  P4  eiuwurzelig , obere  M ohne  hinter*  Zwisvb**- 
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hocker.  I».  m ij useul  us , diplinthius,  velox.  I,  und  I2 
klein,  eben»«  P4. 

Thontheriutn  minanralum,  crepidatum. 

Gravtgrada.  In  die  Gattung  Srhi»motherintn 
stellt  Mercerat  auch  Hapalops,  Trcrant  herium  und 
Plauop*.  welch  letztere  Gattung  jedoch  sogar  in  eine 
andere  Familie,  die  Seel idothertden,  gehurt.  Sein 
Tapinotheriuiu  = Hypcrleptus  aeetu»  Atnegh.,  sein 
Eurysodon  gehört  theil*  zu  Xyophoru»,  theils  zu 
Hapalop»  und  Eueholnenp».  Sein  Kleutherodon  ist 
ganz  maugelhaft  begründet.  Nematherium  gehört  zu 
den  Scelidot  heriden. 

Glyptodontia.  Asterostemma  ist  nicht  synonym 
mit  l’rnpalaeohoplophpra«.  Mercerat’*  l’ropalae- 
ohoploph oru»  patagotiicu»  = Eucinepeltus  petc- 
satus. 

Dasypoda.  Thoracotherlum  Mercerat  — Proeu- 
tat  ns,  sowie  drei  neuere  Arten  sind  identisch  uiit  bereits 
beschriebenen.  ‘Von  Theosodon,  dem  Typus  der  Me* 
sorhinidae,  stellt  Mercerat  sechs  Arten  aut',  während 
nor  drei  gut  begründet  sind:  Lydekkeri,  Fontanae  und 
gracilis. 

Creodonta.  C 1 ado»  i <•  1 1 s = Protopo  vlverra, 
Arctodieti*  M ercerat  = Dynamyctis.  Anatherium 
und  Acyou  verschieden  von  Hnthliacynu*.  dieser  ist 
vielmehr  ein  Marau pralier.  Tby lacodieti»  Mercerat 
— Sipalocyon,  Theriodictis  = Mncrocyon. 

Nesodont idae.  Das  Milchgebiss  Ut  bei  Xesodon 
sehr  verschieden  v«n  dem  definitiven.  Der  Unterkiefer 
von  Xesodon  imbricatu*  Owen  stammt  von  einem 
jungen  Thiere  und  nicht  von  einem  alten,  wie  Owen 
glaubte.  Die  als  X.  Snllivani  beschriebenen  Zähne  ge* 
höre»  xn  imhriratn«:  Xesodon  ovinus  Owen  r=  Adino- 
theriura.  Toxodou  patagonensi»  Morcno  — Xe* 
sodon  imhricatus.  Colpodon  propinquns  Owen 
ist  ein  oberer  Milchzahn  von  Toxodon.  Protoxodon 
Owen  gehört  einem  »ehr  alten  Kesodoii  an.  Adelpbo- 
therium  Atnegh.  = Xesodon  juv.  Atryptherium 
desgleichen.  Scopoth eri um  ist  ein  Nesodon,  bei  dem 
der  Mj  noch  nicht  durchgebrochen  ist.  Es  sind  demnach 
Protoxoden,  Adelphotherinm,  Atryptherium  und 
Scopot  herium  lediglich  Allersstadien  vou  Xesodon. 

Das  Milchgebiss  vou  Nesodon  hat  -ID,  —CD,  - P D. 

Vom  definitiven  Gebiss  erscheinen  zuerst  die  Molaren 
und  zuletzt  die  ausseren  I und  C.  In  diesem  .Stadium 
sind  noch  die  Schädelnätbe  sichtbar.  Der  Verfasser  l>e- 
schreibt  *wölf  verschiedene  Alter*»tiidien.  Vou  Adiuo- 
t herium  stellt  Mercerat  zwei  neue  Arten  auf,  vou 
Acrotherium  fünf.  Mit  Protoxodon  vereinigt  er 
GroQotherium;  von  A de  lp  hot  herium  »trllt  er  sechs 
Arten  auf  und  überdies  noch  ein  eigene«  Genus  Ne»o- 
t herium  mit  xeltu  Arten,  alle»  nur  Stadien  von  Ne*o- 
doli  imbricatu».  Die  Xesodontiden  gliedern  sich 
n ach  Floreutinu  A in  eg  h Ino  folgende  nnau»M> » : 

3 8 3 7 

I.  -I,  ;M,  Acrotherium.  II-  -I.  - M.  A.  Obere 
3 7 3 7 

Backzähne  ohne  senkrechte  Furcln*  aut  der  Außenseite, 
a.  Backzähne  an  der  Bo»i«  mit  gegabelter  Wurzel:  Xeso- 
don,  P4  und  Pj  einwurzelig,  Zähne  fa*t  gerade.  Adino- 
t herium,  Pj  zwei  wurzelig,  Zähne  stark  gebogen,  b.  Back* 
xäline einwurzelig.  Gruuotherium.  B.  Obere  Backzähne 
mit  senkrechter  schmaler  Ausseufurche.  Xutoprodon, 
‘2  7 

III.  - I,  - M.  Phohereotherium.  Van  Xotoprodon 

werden  zwei  Arten,  solidus  und  miiimu»,  uutev* 
schieden,  von  Adinotherium  sieben:  magistrr,  rnbu- 
atum,  splendidum,  ovinum,  ferum,  uitidum, 
haplodontoidea;  von  Xesodou  fünf:  imbricatu», 

marmoratu»,  andium,  obliteratu»,  conspurcatn». 


Ameghiuo,  Floren tino.  Los  mono*  f6»ile*  tUl  eo- 
ceno  de  lA  Republ.cn  Argeutin».  Revista  »rgentina 
de  liistorin  natural.  8°.  Buenos  Aires  1881,  p.  383 
— 397,  mit  12  Figuren. 

Den  ersten  im  Eocän  (V  der  Re£)  von  Patagonien  ge- 
fundenen Affen  nannte  der  Verfasser  Homunculu» 
patagonirus.  Diese»  Thier  hatte  2 1,  IC,  3 P und 
2 oder  3 M,  alle  Zähne  in  geschlossener  Reihe  und  nahezu 
senkrecht.  Der  Canin  ist  etwas  grösser  als  die  I and  uiit 
einem  hinteren  Basalzacken  versehen.  Auch  dir  P besitzen 
ein  kräftige«  Basalhand,  das  hinten  eine  Art  Höcker  bildet, 
»owie  einen  kleinen  Itmenhöcker.  Der  letzte  M hat  zwei 
Aussen-  und  zwei  Innen  Höcker,  von  denen  die  erstereit  viel 
kräftiger  entwickelt  »ind.  Die  M haben  vier  Höcker  und 
auf  der  Au*«en-  uud  Innenseite  je  ein  Cjuerthnl.  Der 
Kiefer  ist  an  allen  Stellen  so  ziemlich  gleich  hoch.  Beide 
Kiefer  bilden  zusammen,  von  oben  gesehen,  rin  U.  Von 
Anthropopn  perfect  us  n.  g.  n.  sp.  wird  nur  der  Syro- 
physentheil  mit  den  Alveolen  der  I,  C,  P und  den»  letzten 
r beschrieben.  Die  P sind  einwurzelig.  Der  Symphyscu- 
theil  ist  hier  relativ  kürzer  oder  höher  als  bei  Hotniin- 
eulu».  Homocentrns  argrntinus  n.  g.  n.  cp.  basirt 
auf  einem  Unterkieferfragment  mit  dem  letzten  M.  Dieser 
Zahn  hat  zwei  innere  Wurzeln  und  eine  äussere.  Die 
Krone  besteht  an»  einem  Innenhöcker  uud  einem  halb* 
kreisförmige»  Walle  und  e»  unterscheidet  »Ich  der  Zahn  ao- 
uiit  von  allen  bekannten  Affenzähne».  Eudiastatu» 
lingulntus  n.  g.  n.  *p.  gründet  sieb  auf  «len  Symphysen- 
theil  eine*  jungen  Thiere*.  Die  Symphyse  steht  hier  nicht 
senkrecht,  sondern  schräg.  Sehr  uugrnügend  erhalten. 

Die  Protypotlirriiden  [ I utrrat  h er ide  n ) *rhlie»»eit 
sich  im  Schädelbau  au  die  Toxodon ti er  und  Xr»odon* 
tiden  an,  während  ihr  Skelet,  namentlich  der  Extrrini- 
täten  hau,  etwa»  an  die  Lemuren  eriunert.  Die  Kiefer- 
äste verschmelzen  schon  beim  juugeo  Thiere,  ganz  wie  bei 
den  Affen.  An  diese  erinnert  noch  die  gpachloesene 
Zahurrihr  und  das  Kiefrrgrlcnk.  Von  den  Uufthiereu 
unterscheiden  sich  die  Protypotheriden  durch  die  An* 
Wesenheit  eine»  F.picoudyUrforamen«  «m  Humrrn».  Die 
Hand  besasa  dir  Fähigkeit  der  Pronation  tuid  Supination. 
Die  Zehen-  und  Fingenahl  ist  fünf.  I>ie  Cnrpalien  stehen 
in  Beiben.  Auch  ist  ein  Centrale  vorhanden.  Der  Dau- 
men war  bis  zu  einem  gewissen  Grade  opponirbar.  Die*e 
Verhältnisse  bestimmen  den  Verfasser,  in  den  Protypo- 
theriiden  wenigsten*  entfernte  Verwandte  der  Lemuren 
und  Affen  zu  erblicken,  ln  Wirklichkeit  i*t  diese  Aehu- 
lichkeit  nur  darauf  uiriu  kxutuhren,  da»»  sieh  eben  in 
i>eiden  Gruppen  altertbümliche  Organi*ntiou»Yerhiltni»*e 
conservirt  haben  — der  Ref.  — 

Die  Affen  existirtrn  also  bereit»  in  .Südamerika,  nl»  r* 
noch  keim-  Perl»»odnrtylen,  A rt  iodnct  y len  und 
Proboscidier  dort  gab,  zusammen  mit  einer  ganz 
fremdartigen  Fauna  — Litopterna,  Toxodoutier  etc. 
und  angeblichen  l’lng  iw  ulnciden  — , Gleich  den  Affen 
tritt  auch  der  Mensch  »ehr  viel  früher  in  Südamerika 
auf  al*  anderswo.  Der  Ursprung  der  Affen  und  de* 
Menschen  mit»»  nach  Südamerika  verlegt  werden.  Der 
er*te  Affe  in  Europa  i»t  Dryopithecus  im  Oligoeün 
(!!  der  Ref..  bekanntlich  erst  im  Obtrmiecän).  Er  ge- 
langte dahin  von  Südamerika  aus  mit  D i d e 1 p h i d e n , 
Hrstricomorphen.  Toxodontiern  — Cndurcolhe- 
rium  — dieser  Rh inocerot  e aus  SüdfraakreUli,  »oll  gar 
ein  Nesodont  ide  seio  {!  der  Ref.}. 

Diese  oben  beschriebenen  Affen  erfüllen  alle  Vor- 
bedingungen, welche  an  die  Ahnen  des  Menschen  gestellt 
werden  müssen  — namentlich  kleine  Schneide-  uml  Eck* 
zähne,  die  allmälig  in  die  Molaren  übergehen.  Sie 
haben  jedoch  anderseits  im  Skelet  aber  auch  viele  Be- 
ziehungen zu  den  Protypotheriden  und  »tamuirn  wohl 
beide  vou  einer  gemeinsamen  Gruppe  ab,  den  Alm«. 
Die  Anwesenheit  von  Affen  im  Eocän  von  Südamerika, 
und  von  Lemuren  im  Eocän  von  Nordamerika  uud  Europa 
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beweist,  das»  die  Trennung  beider  Gruppen  schon  vor  der 
Koränzrit  erfolgt  «ein  tnus*. 

Referent  maw  hier*«  bemerken,  da»«  zwischen  Affen 
und  Hufthiercn  — solche  sind  aber  die  Protvpo- 
1 her i den  — keinerlei  Verwandtschaft  besteht,  da»«  ferner 
«liese  neu  entdeckten  Affen  höchsten»  untermioebne« 
Alter  l»e»it*en  und  keiuesweg» zu  den  A n thropomorphen 
in  Beziehung  stehen.  Sie  sind  lediglich  nls  die  Atmen 
der  noch  jetzt  in  Südamerika  lebenden  Affen  za  he* 
trachten. 

Andre&e,  A.  Leber  eineu  neuen  Lintriodon-Pund- 
pttnkt.  Mittheiluugeu  der  gr<  .^herzoglich  badischen 
geologischen  Landeaanstnlt.  Heidelberg  1891.  & 389 

bi»  892. 

Der  Sü«swa«»erkalk  von  Engel«  wie«  bei  Mo»*kir<h  in 
OLerhaden  lieferte  Zahne  von  Listriodon  aplrnden« 
nebst  Accratheriuin,  Mastudou  angnstidens,  longi- 
rostri«  (?  der  Kef),  Aeeratherium  inciaivuin.  mi- 
nututn,  Auchitherium  aurelianense,  Dörenthe- 
rium  viudobonense,  Palaeomeryt  Bojani.  Kaupl 
und  Chalicomy«  Ja  egen.  Listriodon  ist  sonst  noch 
bekannt  au«  Stcinheim  und  Laichingen  in  Württemberg, 
in  La  Chaux  de  Pond«  (Schweiz),  im  Pyrenäen -Vorland, 
im  Departement  Oer» , Haute  Garen  io-,  Haute«  Pyrrntr*, 
l»>ere  und  in  der  Touraine,  ferner  im  Wiener  Becken,  int 
Leithakalk  und  in  Griechenland , dann  aber  auch  im 
l«yrri»chrn  Dinotherium  - Sand  und  in  Spanien  (der  Refe- 
rent.).  — Listriodon  zeichnet  sich  durch  die  starken 
Hauer  und  die  jochfdrmige  Verbindung  der  Hwln-r  der 
Molaren  au«. 

Burmeister,  Qerman.  Adiciones  al  «Samen  eritico 
de  los  mamiferos  ftwilea,  trat«  rin«  eu  «1  articulo 
IV.  anterior.  Anales  del  Museo  imrional  de  Buenos 
Aires  para  dar  a conocer  los  objvtos  de  ttialoria  na- 
tural nuevos  poco  eonocidos  contervsdos  en  ette 
estahleelnrisntn,  I89i,  jt  878 — 888,  mit  einer  Tafel. 

Ferse:  Eutemno<iu*  atnericanu»  wird  von  Ly* 

■lekker  als  Hyaenodon  angesprochen,  baairt  auf  unvoll- 
ständigen Kesten , davon  eiu  unterer  M , der  anscheinend 
einen  schwachen  Inuenhöcker  besitzt.  Unter  dem  neuen 
Material  befinden  »ich  zwei  Kiefer,  von  denen  der  eine 
— Fell»  pr  opaiupi na  — vielleicht  mit  der  Gattvag  Ni- 
mravu»  au«  den»  nord«mrrikani*chen  Tertiär  um  näch- 
sten verwandt  ist,  während  der  ändert»  nl«  Oligobuni» 
argentina  bestimmt  wird.  Didelphy»  rurviden» 
n.  sp.  ist  identisch  mit  Notictis  Orfisil  Ameghino. 

tilirti:  Megamy»  patagonicu»  hat  am  vordersten 
Zahn  nur  drei,  an  den  beiden  mittleren  vier  und  am  letzten 
Zahn  fünf  Lamellen.  Die  Knochen  zeigen  im  Gegensatz 
ru  den  Zähnen  erhebliche  Abweichungen  von  V Urne  ha. 
Loxomylu»  angustiden»  hat  die  Grösse  von  Mega- 
rny*.  Diese  Gattung  bat  vier  Lautellen  aof  den  Back- 
xähneu  und  findet  sieh  auch  auf  den  kleinen  Antillen  al» 
Amblyrhiza  latiden«.  Die  übrigen  Amblyrhiza 
haben  nur  drei  Larorllrn. 

Ungulata:  Colpodon  propinquus  basirt  ursprüng- 
lich nuf  Molaren,  einem  oberen  und  einem  unteren. 
Dies«  mit  Nesodon  und  Homalodontotheriuni  ver- 
wandte Gattung  i*t  jetzt  durch  besseres  Material  vertreten. 
Man  kennt  jetzt  die  vier  P und  drei  M und  Tbeile  de» 
Skelet«.  Die  drei  M sind  zusammen  länger  al»  die  rier  P. 
Die  oberen  Zähne  haben  mit  Ausnahme  der  zwei  vorder- 
sten vier  Wuneln,  die  unteren  nur  zwei.  Frische  Zähne 
haben  eine  vollständige  Schmelzkappe.  Die  Grösse  der 
Zähnr  nimmt  von  vorn  nach  hinten  zu.  Dieselben  be- 
kommen durch  die  Abkauuug  eine  ebene  Oberfläche.  Die 
oberen  Backzähne  tragen  nur  auf  der  Innenseite,  die 
unteren  auch  auf  der  Au*sen»eite  Srhmelzfalten.  Auch 
die  — ganz  abweichende  (der  Ref.)  — Gattung  Astra- 
potheriutn  stellt  Verf.  hierher,  al»  Nrsodon  magnua 
Oweu  bestimmt.  Nesodon,  Homalodon  (Homaln- 


dontotherium)  und  Colpodon  sind  nur  im  Tertiär. 
Totodon  und  Tvpotherium  im  Quartär  zu  finden. 

Cope,  E.  D.  The  Litopterna.  The  American  Natu- 
ralist. 1891,  p.  68S  — 693,  mit  einer  Tafel  und  rier 
Holxxclmitten. 

Das  erste  Thier,  welches  au«  dieser  Gruppe  der  II uf- 
t liiere  bekannt  geworden  war,  iat  Macrau  chenia , 
deren  Schädel  etwa»  an  den  des  Pferde»  erinnert,  »ich 
aber  durch  di«  Lage  der  hinteren  Nasenlöcher  — fast 
zwischen  den  Augen  — unterscheidet.  Die  Zähne  haben 
ebenfalls  entfernte  AehnHchkeit  mit  solchen  der  geologisch 
älteren  Pferde,  die  liulswirWI  dagegen  stimmen  noch  am 
ehester  mit  denen  von  Kain  eleu.  Owen  »teilte  dir*e» 
Thier  zu  den  Peri»*odartylen,  eine  Ansicht,  welche 
auch  durch  den  Nachweis  der  Zehendreizahl  uuterstiizt 
wurde.  Die  Carpalia  und  Tarsalin  haben  noch  keine 
alteruirende  Anordnung.  Später  fand  ßravard  in  Argen- 
tinien angeblich  Anoplolherium  und  Palaeotherium , 
Flower  beschrieb  das  Homalodontheriam  als  einen 
anscheinenden  Verwandten  von  Rhinocer«»  und  Bur- 
meister da*  Astropotherium  pat  agonicum. 

Das  umfangreiche  Werk  von  Klorentino  Amrghino 
behandelt  alle  die*«  Formen  sehr  ausführlich  und  giebt 
endlich  die  erwünschten  Aufschlüsse  über  deren  systema- 
tische Sjellung.  Der  Autor  errichtete  für  die*«  Formen, 
mit  Ausnahme  de»  A*trapotherium,  welche«  er  irriger- 
weise zu  deu  Ansblypoden  rechnet,  die  Grupp*-  der 
Litopterna;  dieselbe  steht  den  Condy larth ren  in 
Bezug  auf  «len  Extmuitätenbau  ungemein  nahe,  doch  fehlt 
bereit*  da»  Epitrochlrarforainen  am  Humerus  und  die  Ge- 
lenkverbindung de*  A»tragaJu*  mit  dem  Xsviculare.  Auch 
articulirt  die  FiluiU  mit  dem  Calcaneum.  Angeblich  be- 
sitzen  die  unteren  Molaren  vier  Wurzeln. 

Obere  >1  trituberculär , Ausaenhöcker  V-förmig,  untere 
M mit  Monden  — Proter otheriidae. 

Obere  M mit  gerader  Aussen  wand  und  Querjochen 
— Astrapotheridrn  — . 

„ „ „ V-förmigen  Auswruhöckrrn  und  Quer- 

jochen  untere  M mit  Monden  — Macrauchenidar. 

Die  Bezahnung  der  Pruterotheriden  hat  »ich  wohl 
au»  jener  von  Condylarthren  — Periptychideu 
(?  der  Ref.)  — entwickelt,  und  zwar  nach  Art  der  Pa- 
laeotherien,  jene  der  Macraucheiiiden  vielleicht  aus 
Meniscotheriden,  die  der  A » t ra p ot  h e r Id  <* n au* 
Protogonia  auf  eine  analoge  Weise,  wie  bei  den  ftbino- 
ceroten,  doch  sind  di«-  A »klänge  im  Zahnbau , welche 
diese  »iidainerik»ni»chen  Typen  aufweiwn , dun  hau*  kein 
Hewri«  von  Verwandtschaft  mit  jüngeren  europäischen 
oder  nordamvrikanisrhrn  Funueu,  sondern  es  handelt  »ich 
nur  um  gleichartige  DitTerenziruug.  Die  Prote rotheri  - 
den  haWn  am  meisten  Arhulicbkeit  mit  Periptychu«. 
Sie  Zerfällen  in  die  Gattuugen:  Proter «>t  beriuui  , ohne 
coosaificirte  Symphyse  und  ohne  Zwischenhöcker  auf  den 
oberen  M,  Auisolophus  eben*«,  jedoch  mit  Zwischen- 
höckern  auf  den  otieren  M.,  Tbontherim,  Kiefersymphyse 
coossifirirt.  Epitherium  kein  Zwi*«he«höeker,  drei  re  lug, 
die  S<-itenzeben  schwach.  Anisolophu*  und  Thoathv- 
rium  hal»en  vielleicht  noch  vier  wier  gar  fünf  Zehen. 
Die  Zchcnreduction  erfolgte  in  ähnlicher  Weis*.  wie  in  «hrr 
Pferdereihe.  Die  p »ind  sehoa  niolarartig.  Epitherium 
isl  die  jüngste  Gattung  *—  Miocän,  die  übrigen  Oligwän 
oder  gar  Eoriu. 

Dir  Macraucheniden  stehen  in  der  Zahitfurtn  zwi- 
schen den  Proterotherldeu  und  den  Toxodont irr». 

I.  Eekzähne  einwurtelig.  Diatomicodon,  1 klein  and 
isolirt  stehend.  Sealabrinitheriam . untere  M mit  ein- 
fachen V.  Oxvodontotherium . untere  M haben  auf 
«len  V noch  ein  äussere«  Quer  band. 

II.  Eekzähne  zwei« urzelig.  Mesorhinus  äussere  Nasen- 
öffnung noch  in  Nähe  der  Praemaxillen  stehend,  Mt* 
rranrhenia  äu«»ere  Nasenlöcher  vom  durch  die  Maulten 
begrenzt. 
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Von  dienm  Gattungen  ist  nur  di»  vorn  und  hinten  drei- 
teilig« Macraurhenia  genauer  bekannt.  Die  1 erinnern 
an  jene  vom  Pferde,  nur  der  letale  I1  i»t  M 'artig.  Die  Ab- 
kanung  erfolgt  «ehr  rasch  und  wird  daun  auch  das  innere 
Hand  in  die  Käufliche  einbezogeti.  Die  Halswirbel  haben 
keinen  Arteriencanal.  Da»  Thier  war  wohl  aquatil.  Mb* 
craucbeni*  fast  nur  itn  Hinein  . S<  a labrinit  heri  um 
und  Mcsorhinu»  im  Mio*  an.  Mault  hiergrösse. 

Di«  Gattungen  der  Aatrapotberiden  sind:  llomalo- 

dontotherium  mit  .H?  I,  j C,  - I*  ohne  Zahnlücke' 

3,1  2 

Astrapotherium  mit  -1,  - C,  - P und  laifir  Zihnlöcsr 

und  Listriothrrium  mit  VI,  ?C,  yP  und  Zahnlücke. 

Bei  Homalodontotherium  gehen  die  1 in  die  P und 
diese  in  die  >1  über.  Die  Zahne  erinnern  an  Kbino- 
ceros.  Da*  Thier  hatte  die  Grösse  eine»  Ochsen. 
Astrapotherium  hat  sehr  kräftige  Erkxähue.  Die 
wenigen  P sind  bedeutend  einfacher  als  die  M.  Die 
Aatrapotberiden  »ind  auf  da»  Eocän  von  Patagonien 
beschränkt.  — v.  Zittel  stellt  dieselben  zu  den  Ne  so* 
dontiden  (der  Ref.). 

Cope,  E.  D.  The  Vertebrat»  of  the  Tertia  ry  and 
Cretaceon*  Rocks  of  the  North  West  Territory. 
1.  The  Bpacle»  fron  the  Oligocene  or  Lower  Mio* 
eene  beiU  of  the  Cy  press  Hills.  Contributioua  to 
Canadian  Paleeontology.  Vul.  III.  Montreal  1391. 
4°.  i'j  Seiten  mit  14  Tafeln. 

Die  beschriebenen  Wirbelthierreste  »Ummvii  au»  dem 
Diatrirt  Assinioba  unter  dem  lut»'*  westlicher  Länge  und 
49°  u&rdlicber  Breite.  8ie  lagen  in  einem  Conglomerat 
und  sind  daher  nicht  »ehr  gut  erhalten.  Van  Fischen 
hat  man  Mcbgewieaen  zwei  Ami«,  ein  Rhi neustes, 
zwei  Aniiuru»,  von  Rrptilirn  Trionjrx  und  Style* 
mvi.  Zahlreicher  sind  die  Säuger.  Die  Nager  sind 
vertreten  durch  Pnlaeolagu»  turgidus  — an«  Dakota 
und  Colorado  zurrst  beschrieben'—,  die  Fleischfresser 
durch  ein  neues  Geun»  Hemipsalodon  (grundis),  einen 
Creodonten,  zur  Familie  der  Ozyaeniden  gehörig,  die 
sonst  in  Amerika  nur  im  Eorän,  Bridger,  vorkoiumt, 
aber  mit  4P,  3 M.  Lin  luneuuckm  fehlt  an  den 
unteren  M , der  Talon  ist  schneidend.  Der  nächste  Ver- 
wandte ist  Ptvrodon,  doch  steht  er  jenem  riesigen  Thiere 
— Birengröw  — an  Grm.se  ganz  bedeutend  nach.  Der 
untere  lg  ist  aus  der  Reihe  gedrängt.  Der  dritte  M ist 
der  längste  von  allen  Backzähnen.  Die  Eckzähnc  hatten 
gewaltige  Dimensionen.  Zahnreihe  geschlossen.  Hierher 
auch  Femur  mit  niedrigem  dritten  Trochanter.  Relativ 
zahlreich  sind  die  Huf  thiere,  unter  diesen  vor  Allem  zu 
nennen  Chalieotherium  bilobntum.  Von»  Verfasser 
wird  diese  Gattung  wegen  der  krallenartigen  Endphalangen 
als  eigene  Ordnung  bet  rächtet  — Ancylopoda  — ausser 
Chalieotherium  noch  die  Gattungen  Anevlutheriuui 
(Europa)  und  Muropus  (Amerika)  enthaltend.  In  Amerika 
wurde  Chalicotherinra  im  Loupfork  uachgewiesen,  jetzt 
auch  im  Wliile  'Riverbed.  Nur  drei  P,  diese  aber  zwei- 
wurzelig,  beim  juugcn  Thiere  wohl  auch  ein  Canin  und 
zwei  lncisiven.  Vou  Menodu»  kennt  man  bi»  jetzt  neun 
Arten,  von  Sytnhorodon  sechs.  Symborodon  ist  wohl 
der  Nachkomme  von  Meuodui.  Man  unterscheidet  die 
Arten  nach  der  Beschaffenheit  der  Susalia, , dein  tjuer- 
M'hnitt  der  Hornxapten  und  der  Anwesenheit  resp.dera  Febleu 
de»  Bawlbandes  an  den  Molaren.  In  Cauada  hat  man  ge- 
funden Menodu*  *mrricanu*,Proutit*Dgu»tlgenis, 
Selwynianu»  und  syceras.  Am  Humerus  ist  nicht  wie 
bei  den  meisten  anderen  Prrissodactv len  eine  Tiochlear- 
cristn  vorliandcu,  am  Femur  ist  der  dritte  Trochanter 
nur  als  eine  winkelige  Fläche  und  nicht  als  Fortsatz  ent- 
wickelt, und  der  dritte  Trochanter  schwach.  Bei  M.  amc- 
ricanus  ist  der  Hi nt erfass  stärker  und  grösser  al*  bei 


Proutii,  die  Zahl  der  I ist  bei  M.  angtistigenis  2, 
wie  bei  Proutii  Von  Rhinoreroten  kommen  vor 
Caeuopus  occidentali s,  mitis  und  puinilus,  von 
Kquiden  Anehltherium  Westonl,  kleiner  als  A. 
Bairdil.  Die  Artiodaclylen  sind  reprisentirt  durch 
Elotherlum,  Oreodon,  Hypertragulus  und  Lepto* 
rneryx.  Elotherium  arctatum  unterscheidet  sich  von 
Mortoni,  abgesehen  von  »einen  geringeren  Dimensionen, 
durch  die  grösser«  Höhe  de»  vorderen  Höckrrpaare*  der 
Molareu  und  da»  dichte  Aneinandrrriicken  der  Praetnolaren 
und  Caninen.  Von  Oreodon,  das  in  den  Vereinigten 
Staaten  so  ungemein  häufig  ist,  liegt  nur  ein  einziger  Zahn 
vor.  Hypertragulus  transrersu»  ist  fast  doppelt  -o 
gross  als  calcaratus.  Von  Lepto  nie  ryz  sind  drei  Arten 
vorhauden,  esulcatus,  msmmifer  und  »eroicinctns, 
der  letztere  doppelt  so  gross  als  Evans!,  »ämmtiieh 
nur  durch  einige  Zahne  repräsentirt. 

Cope,  E.  D.  On  two  newr  Perl ssodnctyle»  front  the 
White  River  Mioceue  of  Nebraska.  The  American 
Naturalist,  1891,  p-  47 — 4®. 

Menodu»  peltocerus  n.  sp.  zeichnet  »Ich  durch  di* 
gewaltige  Breite  der  llomzapfen  au*;  dieselben  »tossen 
zusammen  und  bilden  oberhalb  der  Schnauze  einen  Wall. 
Am  nächsten  steht  Menodus  platyceru».  Cnenopus 
sitnpliciden»  n.  sp. , ein  Rhinocerote,  ist  durch  obere 
Molaren  vertreten,  die  um  ein  Drittel  grösser  »ind  als  bei 
Occidental!*,  jedoch  kein  äusseres  Basalbaud  besitzen. 

Depöret,  Charles.  Sur  IVxistence  d une  petite  faqne 
d*  Wrt^bre*  mioeönes  dana  les  feine*  des  rocher* 
de  la  vallee  de  la  Saune,  n Gray  et  au  raout  d'Or 
lyonnais.  Comptea  rendu«  tiebdomadaire*  des  HÖnm-es 
de  l'academie  de»  seien««».  Paris  1391.  15.  Juni.  2 p. 

Talpa  tellnris  Irrtet,  Lagotny*  Meyer»  — beide 
auch  häutig  iu  Grive  8t.  Alban,  ein  kleiner  Custor  — 
Steueofiber  sansanieusis,  und  ein  grösserer  BiWr 
oder  Stachelschwein  in  Gray.  Di«  Fauna  von  Mont  d*Or 
besteht  au»  Microraeryx  flourensianus,  Dieroceru» 
e leg  ans,  einem  kleinen  Suhlen  — Clioerouioru*  pyg- 
niarits  — Parasorez  socialis,  Sores  puslllus,  Cri- 
retodon  rhodanicum  und  minus,  Lagoiny»  Meyeri, 
Sciurus  spermophllinus,  Martes  Filholi,  Dino- 
cyou  GÖriachen sis,  und  Reptilien.  Diese  Schichten 
gehören  dem  Langhien,  mithin  dem  Miocän  an.  Auf 
diese  SnsswasserablagiTungen  folgt  das  marin«  llelretien, 
— da»  aber  in  Deutschland  unter  dirsen  Sösswaswrbil- 
dangen  liegt,  der  Ref.  — . 

Deperot , Ch.  Bur  un  Macrotherium  de  ITsöre 
Bulletin  de  la  societe  geologique  de  France.  Pari* 
1890/1891,  p.  XXX. 

Wie  Io  Sun  »an  (D«p.  Gers)  wurde  jetzt  auch  im 
Dep.  Isere  zusammen  mit  Extremitätenknochen  — die 
beiden  Vorderarm«  mit  den  drei  Metac urpalirn , Tildn 
und  Phalangen  — von  Marrotheri  uiu  der  Schädel  «ine» 
Chalieotherium»  gefunden,  und  somit  neuerdings  der 
Beweis  geliefert,  das»  Macrotherium  und  Chalieo- 
therium auf  die  Reste  ein  und  desselben  Thiere» 
bezogen  werden  müssen.  Das  neu  entdeckte  Individuum 
ist  etwa»  grösser  als  das  Macrotherium  sansaniense, 
wird  aber  doch  mit  dieser  üpccies  identitirirt  als  Ra»*« 
„Rhodanicum*. 

Deperot,  Ch.  Sur  fe  nuin  de  M acrotlieri um  de 
Stimmi.  Bulletin  de  ln  *oci«li*  geologiquQ  de  Frnuce 
189"  1891,  p.  CXIL 

Da»  Chalieotherium  von  Sansan  hat  nuch  den  Re* 
geln  der  Priorität  den  Namen  Miicrotheriuin  grau  de 
Lart  und  nicht  N.  maguum  zu  führen,  jenes  von  Eppels- 
heim den  Namen  Chalieotherium  giganteum  Cuv.  sp. 

Depöret,  Charles.  Les  anitnaux  plioeäne*  de  Rotts- 
aillon.  Memoire**  de  ln  »ociete  gAeulogique  de  Franc«. 
Paläontologie.  Tome  1,  Fase.  1,  II,  1890.  Tom«  I, 
Farn.  IV,  1891,  Tome  II,  Pkw.  II.  1891,  104  p.,  8 pl* 
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Verzeichntes  der  anthropologischen  Literatur. 


Dn«  Pliocän  von  Roussillon  (Perpignan)  gliedert  «ich  in 
zwei  Etagen.  Die  unterste  bestrht  an  der  Basis  au«  C«n- 
glouieraten,  darüber  folgen  sandige  blaue,  glimtnerreiche 
Mergel  mit  Meerescuiichrlkn.  — Beide  Ablagerungen  bilden 
zutatmueu  da«  Plakancien.  Die  obere  Abtheilung  — das 
Aktien  — bestellt  au*  gelbliehen  Sauden  mit  Congerieu 
und  Tlmnen  und  sandigen  Mergeln  Huviatilen  Ursprung*. 
Die«*  letzteren  «,'blifueD  die  zahlreichen  Säuget  hierrnrte 
■•in,  sowie  Süsswii»mt<«>u>  hrlien. 

Dir  Singe thiert'aun»  setzt  «ich  zusammen  au»  Doli* 
• hopithecu*  ru»ciiien»is  n.  *p.,  Maehairodu«  cul- 
triden»,  Caracal  hrerirostris,  Viverra  Pepratxi, 
Vulpe*  Donnezani  n.  »p.,  Helarctos  arvernensi», 
Kali»  4p.,  Talpa  *p.,  Sorieiden,  H ystrii  priiuigeoia, 
Cattor  «p. . Sciuroide*  (?)  »p.,  Mut  Donnezani, 
Lophiomy«  pvreaaicus  n.  »p.«  Cricrtu«  angu*ti- 
den«  n.  »p.,  Lagomys  corsicann*,  Lepu*  »p.,  Uus- 
cinontT«  europaeu*  n.  »p.,  Mastodon  arvernensis, 
Rhinoceros  leptorhiuus,  Tapiru*  arvernensis, 
Hipparion  cra»»um,  Su»  prov incialis,  Gazelln 
burbonien,  l'alaeoryx  boodoD,  Cervus  rainosu», 
anstralia.  Der  Dnlicbopithecu»  ruscinensi»  zeigt 
«u»  männlichen  Schädel  eine  Verwachsung  der  Sehläfen- 
käinnie  gegen  den  Schritrl  zu,  während  dieselben  Lei  «lein 
Weibehen  getrennt  bleiben.  Da«  Gesicht  ist  stark  ver- 
längert, mehr  als  bei  SemnopithecuN,  Colobus  und 
Mesopithecus,  nur  Semnopitbecu»  naslru*  und 
einige  Mitra cu*  kommen  hierin  «bin  fossilen  Allen  gleich. 
Die  Augen brauenhogen  sind  kräftig  entwickelt.  Die  Hocker 
der  Molaren  erscheinen  nicht  gerundet  wie  bei  Maeacns, 
sondern  sind  nach  innen  zu  kantig  und  paarweise  zu  einer 
Art  Jochen  verbunden,  wie  bei  Semnopit hcrus.  Die 
inneren  Höcker  bilden  gegen  die  Mitte  des  Zahnes  zu  eine 
Art  Halbmonde.  Der  letzte  Molar  hat  ein  schwaches 
Ba-alband.  Die  Männchen  hatten  im  Oberkiefer  lange, 
kräftige  Eckzähne.  Der  horizontale  L'nterkieferast  besitzt 
eine  ansehnliche  Länge  und  e»  erinnert  hierin  diese  neu*  Art 
mehr  nn  Macacus  al«  nn  Mesopitheens  und  Semno- 
pithecu«.  Mit  diesem  stimmt  jedoch  die  Kleinheit  der 
Schneid ezihne  übereilt.  Die  Rückseite  des  unteren  Eck- 
zahnes erscheint  stark  abgewetzt  durch  den  öfteren  Eck- 
zahn. Der  vorderste  I*  hat  eine  beträchtliche  Länge, 
ebenso  wie  der  von  Macaru»  Da*  Basalband  «ler  Molaren 
ist  «chwächer  als  hei  Mesopit  becus.  Der  letzte  M.  hat 
einen  lüufieti  Höcker,  der  zuweilen  Zvreitkfilnng  erkennen 
lä**t.  Die  Eitremitätenkncnhen  sind  ziemlich  kurz  und 
plump  und  erinnern  «m  ehesten  an  jene  ton  Macacus. 
Der  Humerus  besitzt  weder  Epitrochlear-  noch  Kpiroudylar* 
töratnen.  Femur  nnd  Cnlcaneum  haben  fast  mehr  Arhn- 
lichkeit  mit  jenen  von  Mesopitheens  als  mit  denen  von 
Ma >*a ms.  In  der  Grösse  kommt  der  lebende  Semno- 
pitheeu»  »chistaceu*  au»  Tibet  am  nächsten,  die  lange 
Schnauze  erinnert  «her  mehr  au  S.  nnsicus  ton  Borneo. 
Nach  den  angegebenen  Merkmalen  bildet  dieser  Do- 
lichopithecu»  gleich  dein  fossilen  Mesopithecu«  ein 
Verbindungsglied  zwischen  Bemnopithecu*  um!  Ma« 
isru».  Sem nopithecu«  monspessnlanns  und  Ma- 
«mu*  priscu*  aus  dem  Hieran  von  Montpellier,  von 
Gervais  irrigerweise  in  eine  Art  vereinigt,  sind  viel 
kleiner  als  die  vorliegende  neue  Art.  Dir«  ist  auch  «ler 
Fall  mit  «lern  Aulaxinuus  florentiuus,  dessen  Ge- 
sicht auch  ausserdem  viel  kurzer  ist.  Sehr  nahe  kommt 
dagegen  «ler  Semnopit  hrcus  palaeindicus  aus  den 
Siwulikhiigeln. 

Maehairodu«  cultrideus  ist  nur  durch  Kitmnitaten- 
ktMH-hen  vertreten.  Derselbe  war  kleiner  und  weniger 
muskulös  als  der  Maehairodu«  von  Plkermi  und  kleiner 
als  Löwe  und  Tiger.  Der  Humerus  hat  fast  deo  gleichen 
Bau  wir  jener  de*  Tiger«.  Die  Supination  war  hier  viel 
beschrankter  als  bei  dem  Maehairodu«  von  Hkermi. 
You  diesem  weicht  auch  der  Radius  ab;  derselbe  .hat  mehr 
Aehuluhkeit  mit  jenem  rou  Felis.  Da»  Ülecranon  aller 


Maehairodu*  ist  kürzer  als  bei  Löwe  und  Tiger.  Die  End- 
phulange  war  schmäler,  «las  Thier  war  gedrungener  und 
plumper  als  «Urse  lebenden  Formen.  Der  Maehairodu» 
von  Ferner  ist  sicher  identisch  mit  dem  von  Roussillon, 
dagegen  ist  der  M.  m eg  a nt  he  reo  n .eine  selbstständige 
Form. 

Caracal  brsvirostris  uot«*rscheidet  sich,  wie  alle 
Carnriil,  durch  den  einfachen  Bau  drr  Prarmolareii  und 
durch  da«  Fehlen  des  rudimentären  Talon  am  unteren  Mj 
von  Felis  und  Ljrnx.  Die  leWndeu  Caracal  sind  kleiner, 
ln  der  Grösse  kommen  Fell»  issiodorensis  und  Per- 
rieri  sehr  nahe;  sie  gehören  jedoch  in  die  Gattung  Lyn», 
der  ebenfalls  in  der  Grösse  nachstehende  Felis  Christoli 
aus  Montpellier  in  die  Gruppe  Serval.  Caracal  bre- 
virostris  wurde  zuerst  au*  der  Auvergne  bekannt.  Die 
kleinen  Katzen  von  Val  d’Arno  gehören  wohl  zu  issio- 
dorr  nsi». 

F-ine  Felis  *p.  I»asirt  auf  einem  Dltcridcftr  von  der 
Grosse  de*  Catu«  feru»  und  der  Felis  maniculata. 
Letztere  ist  auch  im  Zahnbau  sehr  ähnlich;  Felis  n»i- 
nuta  Font,  aus  der  Breccie  von  Condes  ist  wesentlich 
kleiner,  issiodorensis  und  brevirostris  sind  grösser, 
Felis  Christ  oll  von  Montpellier  sogar  nahezu  doppelt 
so  gross,  auch  ist  bei  drr  letztgenannten  ein  Talon  nm  M 
vorhanden.  Bei  Felis  n.  sp.  ist  derselbe  schon  »ehr  klein. 

Viverra  Pepratxi  hat  die  Grösse  «ler  lebenden  VI- 
verra  civetta,  *ch)ie»»t  »ich  jedoch  im  Bau  der  Zähne 
mehr  an  V.  Zibetha  an;  von  dieser  letzteren  weicht  sie 
indes«  hinsichtlich  der  Schwäche  der  hinteren  Molaren  und 
der  Kleinheit  des  vorderen  Innrnhöcker*  am  oberen  Pj 
— ReiKfcxahne»  — ab.  Dieser  letztere  ist  viel  schlanker  als 
bei  allen  übrigm  Viverren  in  Folge  der  Verlängerung  des 
hinteren  Lappen»,  ein  Merkmal,  <la*  sich  auch  bei  Icti- 
therium  findet.  Der  erste  obere  M hat  ebenfalls  grosse 
Aehnlichkeit  mit  jenem  von  Ictltlierium.  Der  untere 
M,  zeigt  Anklänge  an  Viverra  Zibetha,  ebenso  der 
untere  Mg,  der  obere  M,  dagegen  mehr  an  civetta; 
auch  jener  von  Ictitherium  i»t  sehr  ähnlich,  aber  im 
Verhältnis»  kleiner.  Der  zweite  obere  M war  schon  stark 
reducirt.  Von  den  europäischen  fossilen  Viverren  bst 
keine  einzige  nähere  Beziehungen  zu  dieser  Art.  Bei  «llen 
sind  die  Riüsszähne  viel  kürzt-r,  dagegen  i»t  die  Viverra 
Bakeri  aus  der  Siwslik  ziemlich  uahe  verwandt. 

Vulpes  Donnezani  hat  di«  Grins*  de*  lebendeu  V. 
vulgaris,  unterscheidet  sieh  aber  durch  »elue  viel  mas- 
siveren Molaren.  In  dieser  Beziehung,  sowie  bmskhtlkh 
des  Unterkiefers  kommen  die  südaineriksnischen  Csai» 
Azarae,  canerivorua,  litoralis,  americanu»  wi 
den  Canis  megamastoides  von  Fenier  sehr  nahe.  Der 
Schädel  stimmt  am  besten  mit  dem  von  vulgaris,  di« 
SkhneUicxähnr  »ind  grösser  a!»  bei  diesem , die  I*  kürzer 
und  schlanker  und  erinnern  hierin  eher  au  Vulpe*  nilotku», 
nur  i*t  «ler  Fj  dicker  und  sein  innerer  Vorderhöcker  grösser’ 
und  mehr  zurückge*choben.  Dk  Molaren  »ind  viel  mehr 
in  die  Länge  gezogen  und  deshalb  viel  plumper.  Der 
Unterkiefer  besitzt,  wie  bei  «len  »ödamerikanischra  Füchsen 
und  dein  C.  megamastolde»,  einen  eingebogenen  Unter- 
Tand,  der  auch  zugleich  in  eine  Art  l.npp»-n  auAgesegeo 
erscheint,  allerdings  nicht  in  dem  hohen  Grade,  wie  bri 
der«  rrwäbuten  Formen.  Die  unteren  P sind  höher  aU 
beiin  Fm-hs.  Ikr  untere  Mt  erinnert  an  vulgaris,  nur 
ist  der  Talon  kräftiger.  Der  ni«*drige  Innen  racken  »tehl 
riemtkh  weit  zurück.  Auch  die  hinteren  M »ind  mas- 
siver. Von  megnmastoide»  weicht  der  M^  de»  Donne- 
zani insofern  ab,  als  der  Talon  kürzer  ist  als  die  Vorder - 
partie  und  auch  nur  zwei  Höcker  besitzt.  Der  Ms  war 
jedenfalls  ebenso  kräftig  wie  beim  Fuchs.  l*u*  Eztremi- 
tätenskelet  zeigt  beinahe  keinerlei  Abweichungen  von 
dem  des  vulgaris.  Die  Mrrkmnle,  durch  welche  »kh 
Vulpe-  I>onnezaai  von  Vulpe»  vulgaris  uiitrrvrbeidrt.  döff- 
ten  als  nlterthiimiirhe  aufzufa»sen  sein.  Der  Cants 
ocuiugensi»  steht  drin  lebenden  Fuchs  viel  näher,  er 
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unter -urhruiet  lieh  nur  durrh  »ein«  kärtemi  MrUpodirn. 
Nah«  verwandt  ist  der  Canis  curvipalatus  aus  der 
Siwalikfaona.  Troll  aller  Verschiedenheiten  ist  jedoch  der 
Donnezani  gleichwohl  der  Ahne  des  V.  vulgaris. 

lielarctosrascinensi».  SUmranue des  arvernensis 
von  1’mirr,  mit  noch  plumperem  Kiefer  und  einfacheren 
Molaren.  Dirse  Form  schlieest  »ich  jedenfalls  dem  zna- 
layischen  Bären  an. 

Die  Zahl  der  1*  heiligt  noch  vier,  wie  bei  den  Bären 
aus  der  Auvergne  und  dem  Val  d’Arno.  P,  steht  dicht  hinter 
dem  C.  Bei  Ursu»  et  ruscus  stehen  die  P nicht  so  nahe 
lieisaimnen,  wie  hei  arvernensis,  namentlich  ist  der  P4 
i»ni  E* rksahn  sehr  viel  weiter  entfernt.  Der  P,  hat  einen 
kleinen  Nebenhöcker  und  Talon  nebst  Basalbend.  Dieser 
Zahn  ist  hier  kleiner  als  beim  echten  arvernensis  und 
etruscua.  Der  gleicht  eher  einem  Backxahn  vom 
Hund  oder  Amphicyon  als  einem  Bärenzahn,  und 
stimmt  am  besten  mit  dem  des  Hyaenarctos  hemieyon 
von  Sansan  überein.  Der  Haupt-  und  der  Innenxarken 
•mhI  schon  »ehr  niedrig  geworden.  Der  Talon  ist  bereits 
»ehr  gross.  Beim  et  ru  sc  ns  Ist  dieser  Mt  viel  mehr  ver- 
längert. Die  Mg  und  Ms  haben  schon  ganz  das  Aussehen 
von  echten  Bärenzahnen,  doch  sind  sie  noch  relativ  kürzer 
und  einfacher.  Bei  arvernensis  nnd  elrusru»  ist  Mj 
»>hon  kräftiger,  nnd  namentlich  der  Talon  schon  com- 
plicirtcr.  Der  Ms  hat  bei  arvernensis  and  ruscinensis 
noch  ganz  wenige  mcr**i>ri*rhc  Warzen.  Der  Radius 
stimmt  mit  jenem  der  kletternden  »ttdasintischcli  Bären 
U herein.  Der  Ursus  minutn»  von  Montpellier  ist  jeden- 
falls nahe  verwandt,  desgl.  der  U.  uamsdicus  aus  dem 
indischen  Quartär.  Der  Helaretos  rusrinensis  ist  der 
primitivste  der  bekannten  Bireu.  Der  Hemieyon  von 
Sansan  hat  noch  grossere  P und  weniger  cumpIWrte 
Molaren. 

Talpn  «p.  ist  nnr  durch  einen  Kadiu*  vertreten;  der- 
selbe ist  um  ein  Drittrl  kleiner,  als  der  von  europaeus. 
l*er  Spitzmauskiefer  gestattet  keine  nähere  Bestim- 
mung, doch  gehört  er  wohl  eher  zu  Crocidura,  als  zu 
Sorex  oder  Crossopus. 

Hystrix  primlgenia  unterscheidet  »Ich  v»»n  der 
älteren  an»  Pikermi  durrh  ihre  beträchtlichere  Grosse  und 
•Ile  dreieckige  Form  de*  letzten  Molaren.  Die  Hystrix 
re fossa  von  Pevncr  dürfte  der  gleichen  Art  angehören. 
K*  hat  dieselbe  die  Dimensionen  der  Hystrix  von  Per- 
pignan,  während  der  letzte  M der  Form  ans  Pikerml  gleicht. 
Auch  das  allerdings  etwas  kleinere  Stachelschwein  aus 
«Irr  Knochen breccie  der  Insel  Ratonneau  — H.  major  — 
steht  jedenfalls  sehr  nahe,  dagegen  ist  jenes  aus  Val 
d’Arno  noch  kleiner  als  da*  von  Pikermi.  Das  indische, 
sivalensis,  ist  jevlenfalls  eine  nahe  verwandte  Art.  Die 
leidende  Hystrix  cristata  ist  möglicherweise  der  Nach- 
komme von  primigenia. 

Pastor  »p.  ist  mn  ein  Drittel  kleiner  als  Castor  fiber 
und  zeichnet  sich  ganz  besonders  durch  das  Kehlen  des 
dritten  Kemurtrochanter»  aus.  Es  kann  dieser  Knochen 
vielleicht  zu  Castoroide*  sigmodu»  von  Montpellier  gehören. 

Sciuroides  ist  angeblich  durch  einen  iaolirten  Zahn 
vertreten.  Derselbe  hat  jedoch  sicherlich  nichts  mit  Sciu- 
roldes  zu  schaffen  — der  Ref. 

Mus  Donnezani  nähert  »ich  dem  Mn»  Alexandriners 
und  zeichnet  sich  durch  die  deutliche  Zwritbeilung  des 
Vorder  lohn»  am  ersten  unteren  M und  den  weit  xurück- 
geschobenen  un paaren  Höcker  de*  dritten  unteren  M aus. 

Die  M nehmen  von  hinten  nach  vorn  an  Grösse  zu. 
l>ie  Höcker  neigen  sich  stark  nach  vorwärts.  Der  vor- 
derste M hat  sechs  etwas  altemirende  Höcker,  die  beiden 
ersten  Höcker  sind  nahezu  gleich  gross.  Der  M3  hat  zwei 
Paar  Höcker,  der  Mj  zwei  paarige  und  eineu  unpaaren 
Höcker;  der  letzter»  steht  in  der  Verlängerung  des  paarigen 
Innenhöckers.  Die  Art  ist  etwas  kleiner  als  alezandrinus, 
die  Höcker  bilden  eine  Art  Halbmonde.  Mus  orthodon 
aus  der  Breccie  von  Cagliari  ist  viel  grösser.  Acotnys 
Archiv  f«r  Anthropologie  Hd.  XXII. 


Gaudryi  von  Pikermi  hat  viel  massivere  und  mehr  ge- 
rundete Höcker,  ist  aber  doch  vielleicht  der  Ahne  von 
Donnezani. 

Lophlomyz  pyrenaien*.  Der  Kiefer  »st  ganz  wie 
jener  von  Mus,  die  Zähne  nehmen  von  vorn  nach  hinten 
zu  an  Grösse  ah.  Ihre  Zahl  ist  drei.  Die  Höcker  sind 
nicht  gerundet,  sondern  bilden  Joche,  die  bei  der  Ab- 
kauung zu  einer  Art  Prismen  werden , ähnlich  wie  bei 
Lagomys.  M|  hat  drei  Joche,  ebenso  der  Ms,  der  Mg 
jedoch  nur  zwei.  Unter  den  lebenden  Nagern  lassen  »ich 
Cricetomys,  Uromri,  Kesokia,  Phleomy*  und 
Lasiomvs  einigrrmassen  vergleichen.  Nur  Unterkiefer 
bekannt.  Das  Thier  war  etwas  kleiner  als  Mus  alezan- 
drinu». 

Referent  möchte  hier  erwähnen , dass  diese  Form  doch 
wohl  zu  den  Arvicolincn  hinüber  leitet. 

Cricetus  angustiden«.  Hat  die  Grösse  eines 
Hamsters.  Die  unteren  Molaren  sind  jedoch  ziemlich 
gerade , indem  die  Innenhöckrr  schräg  nach  vorne  ver- 
längert erscheinen.  Der  Cricetodon  Rhodauiru»  aus 
«lern  Miocäu  bildet  den  Uehergang  von  den  echten  Crice- 
todon zu  diesem  Cricetus.  Zwei  Kieferrtücke  und  iso- 
Krte  Zähne. 

Lagomys  corsicunus.  Die  dreieckig«  Form  der  zwei 
ersten  oberen  Backzähne , die  Grösse  de*  ersten  unteren 
Backzahnes,  die  Zahl  und  Compliration  der  Kalten  und  di« 
Anwesenheit  von  gewöhnlich  vier  unteren  Backzähnen 
nähern  diese  Form  den  Myolagus.  Der  Myolagua 
Meyeri  lat  der  Stammvater  dieser  Art.  Der  Lagomys 
sardus  von  Sardinien  ist  identisch  mit  derselben,  und 
ebenso  vielleicht  der  Lagomys  elsanu*  von  Casino; 
dagegen  ist  der  loxodns  jedenfalls  verschieden. 

Lepns  ist  durch  ein  Schädel  firagmrnt  vertreten.  Das 
Thier  war  etwas  grösser  als  timhlu*  nnd  mithin  anch 
at»  der  Lepua  Larasti  von  Terrier. 

Ruscinomy»  europaeus  ba»lrt  auf  einem  Unter- 
kiefer, der  sich  höchstens  noch  mit  dem  von  Cteno- 
dactylu»  vergleichen  lässt.  Der  aufsteigende  Kieferast 
ist  nicht  scharf  abgesetzt  vom  horizontalen  Ast  und  geht 
nur  wenig  höher  hinauf,  so  das«  der  Gelenkkopf  nicht 
viel  höher  liegt,  als  die  Kauftäche  der  drei  Backzähne. 
Jeder  Zahn  hat  zwei  Wurzeln.  Di«  Zähne  nehmen  von 
vom  nach  hinten  zu  an  Qrikw  ab.  8ie  bestehen  au* 
zwei  Lobe»,  am  letzten  ist  der  hintere  Lohxis  kleiner  als 
der  vordere.  Die  Grösse  de*  Tliieres  war  die  des  Cteno- 
dactyluz  aus  Algier.  Die  Falte«  der  Zähne  erinnern  an  Ger- 
billus.  Ctenodartyl us  unterscheidet  sich  dadurch,  da*» 
die  Zähne  keine  eigentlichen  Wurzeln  besitzen  und  von  vorn 
nach  hinten  zu  grösser  werden;  auch  ist  die  Krone  bei 
Kuscinoiny»  viel  schmäler  und  bildet  auch  keine  Quer- 
Inhen  wie  bei  Ctenodactylus. 

Mastodon  arvernensis  ist  nicht  allzu  selten.  Die 
Länge  der  ätosszihne  ist  etwa  2,08  m.  iHe  grösste  Dirke 
betragt  15  cm.  Der  Zahn  krümmt  «ich  ganz  allmälig 
und  regelmässig  nach  aufwärt*.  Ein  Schmelz!)«  nd  fehlt 
hier  bei  den  älteren  Individuen,  he»  den  jüngeren  ist  ein 
solches  auf  der  Innenseite  vorhanden.  Untere  Stosazähne 
fehlen  hei  arvernensis.  Die  hinteren  Molaren  zeigen 
eine  Krümmung  wie  bei  Elephas.  Die  Höcker  de»  arver- 
nensis  haben  altemirende  Stellung.  Es  sind  deren  fünf 
Paare  vorhanden.  Der  sechste  Halswirbel  Ist  massiver 
und  mit  längeren  Apophysen  versehen  als  jener  der 
Elephanten.  Der  Hals  war  folglich  länger  und  musku- 
löser. Die  VordervitrcuiHt  war  höher  als  hei  Elephas, 
da*  Femur  hat  viel  mehr  Aehnlichkeit  mit  jenem  von 
Elephns  als  mit  dem  von  Mastodon  angustiden*, 
hei  welchem  der  Hai*  fast  genau  die  Fortsetzung  der  Dia- 
physe  bildet.  Mastodon  Humboldti  steht  hierin  dem 
arvernensis  sehr  nahe,  ohioticu»  und  andinm  sind 
viel  plumper.  Das  Femur  der  Elephanten  ist  viel 
schlanker,  die  Tibia  viel  länger.  Mastodon  longlrostria 
hat  zwar  die  gleiche  Jochzahl  der  Molaren , die  Höcker 
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str  he  u jedoch  paarig  an  geordnet , die  Zwtnchenhocker  sind 
kleiner.  Auch  zeigt  der  letzte  Molar  noch  nicht  die 
Concavität  »einer  Krone.  Jedoch  bildet  hierin  der 
Mastodon  longirostris  von  Croix  Kou»»e  den  Ueber- 
gang  zwischen  dem  typischen  longirostris  und  dem 
arreroenaia.  Der  ilaitodnn  Penlellcl  hat  zwar  die 
gleiche  Anordnung  der  Höcker , ihre  Zahl  i»l  jedoch  ge- 
ringer und  es  gelnürt  dieae  Art  zu  den  Formen  mit  langer 
Sy  mph)  »e. 

Unter  den  indiachrn  Formen  komm»*«  M.  perimrnsis 
und  livalensi*  nahe.  Mastodon  arvernenais  fehlt 
noch  iui  Plaiaanrien , findet  »ich  aber  itn  ganzen  Aslien 
und  stirbt  in  den  Sauden  von  SL  Pre»t  au».  Er  hat 
eine  »ehr  grosse  Verbreitung  in  Euro|ia. 

Hhinocero»  leptorhinu»  (—  monspessulnnu», 
eintu»  und  megarhinu»)  i»t  nicht  »ehr  häufig  in 
Hou-*il|on  Die  Nwanlia  bilden  einen  dreieckigen  FortaaU, 
ähnlich  wie  bei  Schleiermacheri  sind  aber  länger  als 
bei  diesem.  Die  Nasen  Scheidewand  war  nicht  verknöchert. 
Nasenbeine  und  Frontalia  trugen  je  ein  Horn ; <la»  hiutere 
war  kleiner  al»  da*  vordere.  Der  P4  de*  Oberkiefer*  id 
nur  durch  eine  Alveole  ««gedeutet.  Da*  Basalband 
dehnt  »ich  Über  den  ganzen  unteren  Hand  der  Innenseite 
«im,  an  den  Molaren  aber  lässt  e*  die  Joche  frei.  Die 
Vorsprünge  zwischen  den  Jochen  find  »ehr  variabel.  Die** 
Art  war  grösser  ul»  alte  übrigen  Rhinorero»»rtrn.  Der 
Humerus  ist  schlanker  al»  von  pachygnathu»  au* 
Pikertui  und  von  Schleiermacheri,  stimmt  aber  mit 
jenem  von  et  ruscus.  Die  ExtremiUttenknochen  sind 
aämmllich  grösser,  aber  schlanker  als  bei  pachygnathu» 
und  Schleiermacheri,  die  Carpalien  und  Taraalien 
jedoch  relativ  schwächer  und  kleiner.  Kh.  rtruscu*  be- 
sitzt eine  knöcherne  Nasenschcidcwand  und  eine  viel  kräf- 
tigere Hnmhnsi*.  An  diesen  etruacu»  schlie*»t  »kh 
Rh.  Mercki  an.  Kh.  pachygnathu»  ist  mit  dem 
afrikanischen  Khinocero»  verwandt.  Schleier- 
macheri  mit  sumatrensi».  Der  pachygnathu«  von 
I oberem  ist  viel  schlanker  al»  jener  von  Pikermi  und 
kommt  hierin  dem  leptorhinu*  »ehr  nahe.  Unter  den 
indiachrn  Formen  ist  platyrbinus  am  nächsten  ver- 
wandt, vielleicht  hat  auch  deccanensi»  nähere  Bezie- 
hungen , doch  weis«  man  nichts  Eher  »ein*  Xasenocheide- 
wnnd.  Kh.  leptorhinu»  hat  ein*  grosse  Verbreitung. 
Er  endet  erst  ira  älteren  Quartär  — Weimar,  Essex.  — 

Tapiru»  a rv erneu  »i*  i»t  »ehr  »eiten.  Hinsichtlich 
der  Läng*  der  Zahnreilie  *tiuiiut  diese  Art  mit  dem  amerika- 
nischen, der  priscu»  von  Kppelbbeirn  dagegen  mit  dem 
indischen  Tapir  tibereilt.  Die  älteste  europäische  Art  i*t 
der  Poirrieri  aus  der  Auvergne.  T.  »rvernen*»», 
interuiedio»,  Vialetti,  minor  und  elegun*  dürften 
«ämmtlich  identisch  »ein,  dagegen  »ind  hungaricu», 
helveticu»  und  Poirrieri  »ämmtlich  kleiner  al*  nrver* 
nensis  und  die«  ist  allerdings  auch  der  Fall  l»ei  minor 
au»  den  Sunden  too  Montpellier,  doch  hält  Verf.  denselben 
gleichwohl  nur  Air  eine  Rasse  de»  »rvernen »i». 

Der  T.  »rvernenai»  »lebt  dem  indicu»  viel  näher 
al»  dem  aiuericauu»,  — bei  diesem  letzteren  »ind  die 
Zähne  viel  weuigvr  in  die  Breite  gezogen,  auch  i»t  »ein 
oberer  Ps  viel  M •ähnlicher  al»  bei  indicu».  T,  nrver- 
nrnti»  ist  auf  da»  Pliocitt  beschränkt.  Am  häufigsten 
ist  er  in  Frankreich , viel  seltener  in  Italien  und  England. 

Hipparion  cmiuui  zeichnet  »ich  gegenüber  dem 
gracile  durch  noch  stärkere  Faltung  de*  Schmelze»  und 
den  dickeren  ClraentbeUg  au«.  Auch  i»t  die  Zahnreilie 
etwa*  länger.  Die  Hauptunterschiede  bestehen  im  Extremi- 
täten bau.  Di«  Metapodien  »ind  viel  maaaiver  und  plum- 
per, di«  .SeitenmetapiMÜen  haben  iin  Vergleich  zu  denen 
von  gracile  einige  Vrriiürzung  aufzuwelsen  und  »ind  noch 
weiter  auf  die  Hinterselte  des  dritten  Metupodiutu  gerückt 
als  hei  gracile.  Die  proximalen  Facette»  von  Mc  III 
und  M III  sehen  denen  des  Pferde*  schon  viel  ähnlicher 
als  jene  von  gracile.  Ara  Mt  III  hat  »ich  da»  Uncifurme 


vergrößert.  Die  unteren  Mikbzäline  ballen  den  Pfeiler 
auf  der  Außenseite  verloren,  ebenso  die  definitiven  Prä- 
molaren.  Da»  Thier  war  überdies  gröeser  al»  jene»  von 
Pikermi.  Do»  Hipparion  crassum  findet  »ich  au&srr  ra 
Roussillon  auch  bei  Montpellier ; vielleicht  geboren  za 
die»er  Art  auch  die  Hipparion  reute  von  Casino  in  Toscant 
und  im  rothen  Crag  von  England. 

Sua  provincialia  ist  nur  durch  einen  Zahn  vertreten. 
Da»  Thier  war  ein  wenig  kleiner  al*  Sun  erymanthiu» 
von  Pikermi.  Die  früher  als  Su»  arverneusi»  haackrie- 
lienen  Reste  au»  Roussillon  bezeichnet  der  Verf.  nunmehr 
al»  Su»  provinciali»  var.  minor.  Die  llauer  »ind  hier 
ewur  lang«  noch  nk'ht  so  mächtig  wie  beim  Wild- 
schwein, alter  doch  schon  etwas  kräftiger  al»  beim 
erymanthiu».  Auf  den  Molaren  »ind  die  eigentlichen 
Höcker  noch  »ehr  deutlich  von  den  secundären  Warzen 
zu  unterscheiden.  Die  Höcker  stehen  auch  nicht  genau 
opponirt,  wie  bei  »crofa,  sondern  etwa*  sltrrniread,  wie 
bei  larvatu»  und  penieillatu»,  die  Priuwlarrn  sind 
seitlich  stark  eomprimirt.  All«  diese  Merkmale  hat  Au» 
provinciali»  mit  eryraantbia»,  palaeochoeru», 
»ntedlluvianus  und  auch  mit  8u»  major  vom  Moni 
Lcberon  gemein.  Am  allernächsten  sieben  Su»  palaeo- 
chocru»  und  antediluvianu*  vo»  Eppelsheim,  sowie 
Rn*  hysudricu»  au»  den  Siwalik.  Eine  »ehr  ähnlich« 
und  möglicherweise  auch  identische  Art  i»t  der  Su* 
palaeochoeru*  au»  dem  (Vag.  Der  Su»  arverneusi» 
steht  dem  Wildschwein  näher;  Su»  Strozaii  zeichnet 
»ich  'durch  »eine  gewaltigen  Hauer  au»,  gleich  dem  Sn* 
giganteu»  aus  deu  Siwalik. 

Gaxel)  a borhonica  Ut  nur  durch  ein  Unterkiefrr- 
fragment  vertreten.  Zahnkronen  hoch  nnd  »eitlieh  »tark 
eomprimirt,  und  auch  sonst  »ehr  liegen  ähnlich.  Rrt 
brevicorni»  und  deperdita  ist  die  Krone  viel  weniger 
eomprimirt,  viel  niedriger  und  ausserdem  mit  einem  Basal- 
pfeiler versehen.  Die  von  Thomas  beschriebene  Ga  zell» 
atlantica  von  Atu  Jourdel  in  Algier  ist  jedenfalls  nahe 
verwandt.  Die  lebende  Gasella  dorcas  *teht  itn  Zakn- 
bau  »ehr  nahe.  Gazella  auglica  hat  viel  tiefer  ge- 
furrhte  Horazapfen,  deren  Querschnitt  überdies  nicht  regrik 
missig  oval,  sondern  mehr  ovoid  ist. 

Palaeoryx  lioodon.  Diese  gro**e  Antilope  ist  jetzt 
»ehr  gut  Itekaunl.  Das  Schädeldach  ist  noch  stark  ge- 
knickt. Die  Horuzapfen  »teheu  ziemlich  weit  vorm,  al*r 
doch  »chon  über  der  hiutereu  Partie  der  Orbita.  Jd« 
divergiren  schon  von  der  Basis  ab  sehr  beträchtlich  und 
legen  sich  etwas  nach  rückwärts.  Die  Spitzen  krümmm 
»ich  *tw«»  nach  einwärts.  Es  ist  auch  'eine  leicht« 
Spirnldrchung  und  «in  WüUtcheu  vorhanden.  D«r 
Querschnitt  ist  unten  elliptisch,  weiter  oben  jedoch  raut. 
Die  P »ind  weniger  einfach  und  weniger  verkürzt  aU 
bei  den  Rindern  und  erinnern  mehr  an  jene  der  Hirsch«. 
Die  Molaren  haben  dagegen  sehr  gross«  Aehalirhkeit  mit 
denen  der  Rinder.  Ale  sind  jedoch  ulcht  so  hoch  und  haUo 
ein  Band,  welches  den  Rindern  fehlt.  Der  Sinus  zwischen 
beiden  Loben  ist  viel  tiefer;  der  Inaenpfeilrr  bleibt  bsa 
an  die  Basis  von  der  Krone  getrennt  and  die  Käuflich* 
ist  schräg  noch  innen  geneigt,  anstatt  horizontal.  Ausser- 
dem sind  die  ik-hmelzfalten  der  Ausseuwand  viel  kräftiger 
als  die  Mittelrippe  — bei  den  Rindern  umgekehrt,  lä» 
Unterkiefer  erinnert  ganz  an  Oryx.  Di«  Auaseawämb 
der  unteren  M halten  dreieckige,  bei  Palaeoryx  «ad 
Palaeotragos  dagegen  gerundete  Form.  Der  zwWfc»» 
den  Loben  befindlich*  Inneupfeiler  ist  sehr  variabel,  tb* 
Innenwand  bleibt  nahezu  glatt.  Vor  jedem  M befindet  shh 
ciue  schräge  SehmelziaUe,  wie  bei  den  Schafen,  welche 
bei  Pal.  Pallasi  fehlt. 

Die  ersten  Rückenwirbel  haben  »ehr  hohe  DorulörtMt/«. 
Die  Metapodira  sind  viel  kürzer  and  plumper  als  U« 
Palaeoryx  Pallasi  und  Palaeotragu»  Roueai.  Dn» 
Thier  hatte  wohl  da»  Aussehen  de»  lebenden  Ae  gern« 
equiou*.  Unter  den  lebenden  Antilopen  »tehen  die  Oryz, 
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Aegoeeras,  Adenota  und  Cobus  jedenfalls  um  nach- 
atn.  Doch  sind  bei  Oryx  die  Hörner  un  der  basta  viel 
näher  beisammen , und  **  gilt  die«  auch  ln  geringerem 
(•rüde  von  Hippotragu»  mler  Argoreru».  Cobu»  ist 
im  Hornbau  am  ähnlichsten , nur  ist  der  Querschnitt  oval 
uud  fehlt  jeglichr  Spur  eine«  Kieles.  Hei  Adenota 
stehen  die  Hörner  viel  weiter  vorn.  Unter  den  fossilen 
Antilopen  ist  Palaeoryx  Cordieri  von  Montpellier  am 
nächste»  verwandt,  doch  »iud  die  Zähne  des  London  schon 
viel  mehr  Kind-ähnlich,  während  die  Hörner  des  Cordieri 
bedeutend  kürzer  sind , an  der  Basis  weniger  divergireti 
uud  viel  weniger  gebogen  erscheinen.  Auch  Ist  ihr  Quer- 
*.  hnitt  täst  dreieckig.  Die  Horner  des  Palaeoryx 
Ma*soni  aus  Casino  scheinen  sehr  ähnlich  tu  sein,  doch 
hatte  das  Thirr  viel  geringere  Dimensionen.  Bei  Palur- 
oryi  Mroeghinii  Fora.  Mnj.  von  Olivola  stehen  dir 
.Hörner  viel  weiter  hinter  den  Orbita  und  haben  runden 
Querschnitt.  Bei  Palaeoryx  ardeus  von  Ard£  (Auvergue) 
halten  die  M keine  Zwischensäulchen , auch  sind  die  P 
viel  kürzer.  Ucberdie»  ist  das  Thier  viel  kleiner  als 
bood  on.  Hie  aus  derSiwalik  beschriebenen  Können  stehen 
ziemlich  ferne. 

Cervus  ramosua  ist  »ehr  gut  vertreten,  doch  fehlen 
bi»  jetzt  Spinae rgeweihe , dagegen  hat  inan  Formen  vorn 
Gablergeweih  bi»  zum  Sechsender.  An  der  Theilungs- 
•tclle  plattet  sieb  das  sonst  im  Querschnitt  runde  (jeweih 
ein  wenig  ab.  Der  Geweihträger  ist  sehr  hoch,  der 
Kosemdork  »ehr  gut  entwickelt.  Im  Alter  wird  da*  Geweih 
etwas  abgeplattet,  namentlich  in  der  Nähe  de»  Haupt- 
»proascs.  An  jeder  Theilung**t*llr  krümmt  sich  die 
Stange  nach  rückwärts.  Da»  Geweih  ist  mit  »ehr  vielen 
geraden  Längnrippen  versehen.  Der  erste  Spross  ent- 
springt »ehr  hoch  oberhalb  des  Rosenstocke».  So  stark 
verästelte  Geweihe  wie  in  Perrier  sind  bis  jetzt  noch 
nicht  nn  Vorschein  gekommen.  Die  Zahl  der  Sprossen 
ist  wie  bei  Matberoni  nur  drei.  Dieser  wird  zur  Axia- 
«wkr  Rum  gruppe  gestellt , obwohl  der  erste  Spross  sehr 
viel  weiter  oben  in*erirt  als  bei  den  leitenden.  Den 
ramosus  stellt  Verfasser  io  die  Gruppe  von  Poly- 
cladus,  zwischen  Damhirsch  und  Edelhirsch  ste- 
hend , ausgezeichnet  durch  da»  Fehlen  eine*  eigentlichen 
Augensprussc»  und  die  Hohe  des  t ieweihtriger».  Auch 
der  C.  Sedgewicki  au*  dem  Forestbed  gehört  in  diese 
Gruppe,  die  mit  ihm  endet  und  mit  C.  Matberoni  beginnt. 

Kiefer  von  Cervus  ramosus  wunleu  bi»  jetzt  noch 
nicht  gefunden.  Es  liegen  zwar  solche  von  Perpiguan  vor, 
doch  sind  sie  viel  kleiner  als  die  sicher  zu  mmosus  ge- 
hörigen, au*  Perrier  stammenden  Kiefer. 

Cervas  (Capreolus)  australis  ist  ungemein  häutig 
in  Roussillon , doch  gehören  die  Geweihe  zu  den  grössten 
Seltenheiten.  Das  Geweih  ist  Keh-ihnlich,  doch  fehlt  der 
zweite  Spross.  Die  P erinnern  an  da*  Reh.  Die  zwei 
Iniienmonde  der  oberen  >1  Ideiben  getrennt  und  jeder  der- 
selben theilt  »ich  nach  hinten  zu;  dies  ist  auch  liei  dem 
gleich  grossen  cusanus  von  Perrier  der  Kall,  »owie 
selbst  beim  Edelhirsch  und  Reh.  Die  P und  M de« 
Unterkiefers  stimmen  ganz  mit  denen  vom  Reh  und  vom 
Cervas  casnnus  überein.  Die  Metapodien  sind  etwas 
länger  als  beim  Heb. 

Cervus  ruscinensis  ».  *p.  Die  Geweihe  legen  sich 
stark  nach  hinten,  fast  wie  beim  leitenden  Cervus  por- 
ciuus.  Vielleicht  stellt  diese  Form  nur  ein  jüngeres 
Stadium  von  Capreolus  nustrali»  dar.  Da»  Thier 
hat  die  Grosse  eine*  Rehe».  Schädel  breiter,  alter  flacher 
als  bei  diesem.  Do»  Geweih  entspringt  hinter  deu  Orhiteu. 
lli»  jetzt  nur  Spieww-rgeweih  bekannt.  Die  eiteren  Mo- 
laren zeigen  keine  Gabelung  der  inneren  Halbmonde. 
Zähne  viel  niedriger  als  bei  Capreola»,  hierin  ähnlich 
dem  porcinus.  Vielleicht  gehen  von  ruscinensi«  einer- 
seits die  Rebe,  anderseits  die  Rusahtrsche  aus. 

Hyaena  arvernensis  Cr.  et  Job.  rare  pyrenaica. 
Ober-  und  Unterkiefer  mit  drei  Prämnlaren.  >lj  ähnlich 


dem  von  *t  riata,  nur  ist  der  kleine  Innmuicken  neu  h 
schwächer  als  dieser,  der  Talon  dagegen  länger  als  bei 
dieser,  ganz  wie  bei  arvernensis.  Oberer  Mj  hat  xwei 
Wurzeln.  Hinterpartie  de»  oWren  Pt  länger  als  bei 
striata.  Die  arvernensis  stammt  wohl  von  Hyaena 
(Lyeyaena  chaeretis)  ab  und  »teilt  deu  Stammvater 
von  striata  dar.  Die  antiqua  au*  dein  Crag  ist  nahe 
verwamlt  mit  striata. 

Earle  Charles.  On  a New  Hpeciea  of  Palaeosyop«. 
The  Americaü  Naturalist  1891,  p.  45—47.  Mit  einer 
Figur. 

Di«*  neue  Art,  Palaeosyop»  in  rgarhiuus,  gründet 
sich  aul  rinrn  Schädel  au»  dem  Washakie-  Kocän  von 
Wyoming.  Der  Schule]  ist  breit  und  niedrig  und  erinnert 
an  Palaeotheri  um  crasaum.  Im  Gegensatz  zu 
Palaeoayops  paludosu»  hat  «ler*elhe  keine  Frontal- 
depreimion,  «lie  Crista  occipitali»  ist  schwach,  die  Schläfen- 
grube ziemlich  seicht,  «las  Hinterhaupt  hoch,  aber  schmal. 
Die  Uondyli  sind  gross,  die  Postglenoidfortsätxe  sehr  kurz 
und  dick.  Die  JocblMigrn  haben  eine  beträchtliche  Länge, 
liegen  aber  «len»  Schädel  dicht  an.  Die  Orbita  sind  »ehr 
klein,  die  Naiirubeine  lang  und  massiv.  Die  Zähne  sind 
leider  stark  beschädigt.  Die  Backzähne  »rhliessen  dicht 
an  «len  Eckzahn  an. 

Earle  Charles.  Prviiminary  observations  ttpoo 
Palaeosyop«  and  nllied  genern.  Pruceediug«  of 
the  Academy  of  Natural  8cieoees.  Philadelphia 
•91,  p.  106—117. 

Geber  «Uesen  Aufsatz  wird  im  nächsten  Bericht  refe- 
rirt,  zusammen  mit  der  Besprechung  der  grossen  Arbeit, 
welche  dieser  Autor  kttrzlirb  über  Palaeosyop»  ver- 
öffentlicht hat. 

Filhol)  H.  Note  sur  la  preaence  de«  Palaeriuaceus 
dana  le«  de  potz  des  pbosphata»  de  Chaux  du  Quercy. 
Bulletin  de  la  Bociötö  Pliilomatique.  Pari«.  8*. 
Tome  8,  1891.  p.  92  — 93.  mit  3 Figuren. 

Liegt  nicht  vor. 

Filhol.  Deaeriptio»  d*un  nouveau  gen  re  d'Insecti- 
vore  provenant  de«  d£p«H«  de  phoephato  de  chaux 
de  Quercy.  Bulletin  de  la  soct^tA  phil<Himti<|ue. 
Paris.  7.  »er.,  tom.  II,  p.  176  — 177. 

Myxomigala.  Liegt  nicht  vor. 

Filhol^  Henry.  Description  «Tun  nouveau  genre 
d’lnsectivore.  Bulletin  de  la  MMI466  philoinatique. 
Pari»  1991,  tom.  II,  7.  aer.,  p.  174 — 175,  mit  drei 
Figuren. 

Neoaorex  QuercyL  Liegt  nicht  vor. 

Filhol,  Henry.  Note  sur  1»  dentition  sup£rieure  du 
Xiphodontherium  primaevnm.  Bulletin  de  la 
■OCMtd  phjlomatique.  Pari*  1891.  Tome  II,  »er.  7, 
p.  178  — 179. 

Liegt  nicht  vor. 

Filhol)  H.  Etüde«  sur  lea  luammifer«’«  fossile«  de 
Sannau.  Ami  nie*  de»  »ciences  g«k>logiquee  de  France. 
Pari»  1891.  Tome  XXI.  8*.  321  p.,  46  pl. 

Di*  Affen  sind  hi«rr  vertreten  durch  Pliopitbecus 
antiquu«,  mit  dem  Gibbon  »ehr  nahe  verwandt,  di« 
Fledermaus«  durch  Vespertilio  noctuloide#  und 
murinoidea  — aber  nur  Unterkiefer  bekannt  mit  3J 
1 C fl  P -f-  M — sowie  durch  Rhiaolopha»  — , «lie 
Insectivoreu  durch  Erinaceus  sansaniensl»,  du- 
bios und  minutu»,  Galerix  exilis  (=  Parasorex 
socialis),  Lantanotherium  «ansaniensv — sehr  ähn- 
lich dem  Galerix,  hat  aber  ,im  Gegensatz  zu  diesem  nur 
3P  — , Mvgale  »ansanicn»is — hat  vier  gleich  grosse 
P,  während  bei  der  lebenden  pyrenaica  der  Pa  grösser 
ist  al*  1%  uud  Pj.  — Mvgale  rninula,  nur  unvoll- 
ständig liekannt,  Mygale  antiqua  n.  «p.  — Ober-  und 
Unterkiefer,  mit  kleinem  C und  einfachem  P,  die  von 
vorn  an  ganz  allrnähg  grösser  werden  im  Gegensatz  zu 
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jenes  der  gleich  grossen  Irbcodtn  pyrennic».  Sore* 
iaD>nnieiisi«  — von  der  Grö»oe  de*  Sore*  indicu»  — 
und  Schlosserl,  Talpa  uMtniinaU  — - , von  der 
(iriMM  der  europaea,  aber  mil  zweiwurtligen  P,  der 
Innenzacken  der  M ist  höher  und  »teilt  weiter  vorn  *U 
beim  lebenden  Maulwurf  — . und  Talpa  tninuta  und 
prionnevs. 

Nager:  Hiiuru»  santanienais  — um  ein  Dritte! 
grösser  al»  vulgaris — , minutu»  — kleiner,  nber  sonnt 
mit  dem  David  »onianu»  am  nächsten  verwandt  — , M y • 
«zu«  lncertu»  — grösser  als  der  museardinua  — und 
• ansanienst»,  Cricetodon  »an saniensla  — um  Mt 
nur  ein  Vorderhöcker,  am  Ma  kein  »weiter  Lobua.  Die 
drei  M zusammen  8,3  mm  — , Cricetodon  medium  — 
die  M 4,8  mm  — Cricetodon  tninu*  — nur  3,5  mm  Zahn* 
reihe,  aber  Baaalbeod  an  den  M — . Meriones  Luuril- 
Inrdii  und  Arvicola  dubia  sind  Proble  matica. 
Steneofiber  aansanienaia  grösser  ula  viciacetiala, 
St.  minituui,  ähnlich  dem  minutu».  aber  der  Kiefer 
niedriger  und  die  Zlihite  mehr  prismatisch.  Lagouiv» 
unianiiuii. 

Zahlreich  sind  die  Raubthiere.  bei  Muchairodu* 
paltnidena  »leben  die  J dicht  hinter  den  C.  Von  den 
drei  P ist  der  vorderste  »ehr  stark  reducirt.  Pj  ist  sehr 
lang,  wie  beim  Pauther.  Der  Mt  stellt  einen  Kamm  dar 
uud  besitzt  zwei  Wurzeln.  Der  Gaumen  ist  uugemeiu 
breit,  geht  aber  nicht  so  weit  zurück,  wie  bei  den  lebenden 
Katceu.  Die  ungemein  grossen  Gehörblaaen  stehen  weiter 
zurück  und  näher  beisammen  als  beim  Panther.  Die 
Forainina  der  Schädel bnai*  haben  die  gleirhe  Iaige  wie  bei 
den  Katzen,  da»  Alisphenoid  stimmt  jedoch  mit  dem 
vom  Riren  und  Hund  überein.  Das  Hinterhaupt  iat 
hoher  als  beim  Pu  nt  her,  desgleichen  der  Scheitelkanim. 
Die  Stirn  Ist  »ehr  breit  uud  ebenso  der  Ge*icht»*rhldel. 
Die  Nasenbeine  reichen  weit  zurück.  Mit  den  Vi Her- 
ren hat  Machsirodus  die  Lage  de»  Alisphenoid' 
und  des  Lacrymaloanale*  gemein.  Feli»  meganthereon 
iat  der  Unterkiefer  von  M.  palmidens.  K»  hnt  derselbe 
sicher  3 J,  2 P uud  I M.  Die  Symphyse  tragt  vor 
dem  C einen  langen  hvrahhiingenden  Lappen.  Der  Pj 
hat  einen  kleinen  Talon,  am  iat  der  Vorderlobu» 
kurz.  Mm  hnirodu»  Jourdani  ist  grösser. 

Paeudaelurus  qundridentntus,  schon  »ehr  katzen- 
3 1 

ähnlich.  - P - M.  Unten  J »ehr  klein;  lange  Zahnlücke 

zwischen  C und  dem  schwachen  P5.  P]  und  M erinnern 
an  Felis  jubata,  der  M,  auch  an  Lynx,  hat  alter  noch 
einen  kleinen  Talon.  Ansteigender  A*t  an  der  Basis 
stark  verlängert.  Die  lebend«  Cryptoprocta  steht  sehr 
nahe  hinsichtlich  der  bezahnung , nur  trägt  der  Talon  der. 
P bei  Cryptoprocta  einen  kleinen  Ilinterxncken.  Der 
obere  Canin  ist  »ehr  lang,  der  Ps  »ehr  klein  und  ein* 
wurzlig.  Der  obere  P stimmt  mit  dem  von  Crypto- 
procta, hat  aber  schwächere  Höcker.  Du*  U ntcrende  des 
Humerus  ist  viel  hrriter  al*  bei  den  letauden  Katzen.  Bei 
Proailuru»  »teht  da*  Kommen' epitrochleare  viel  tiefer  als 
In*»  Pseudneluru».  Beim  letzteren  ist  die  Gelenkfläche 
für  die  Curpaliu  am  Radius  viel  breiter.  Die  Metapodien  und 
Phalangen  gleichen  denen  von  Feli». 

4 1 

Trochicti»  hydroeyon.  - P-  M . P4  einwurzlig.  Der 

lauge  Talon  des  unteren  M,  trägt  aussen  einen  Höcker.  Iler 
Inneuzacken  steht  viel  weiter  vorn  aU  bei  Lulra.  Auf 
diese  Art  besteht  »ich  auch  der  Name  Hydroeyon  san* 
ualiMia.  Trochicti«  tazodon  hat  4P,  einen  grossen 
Talon  am  M,  und  einen  kräftigen  M2.  Die  P erinnern 
an  Cynodon  velaunum.  Dieser  Trochicti»  i»t  an* 
gcblich  mit  dem  Iltis  — - »oil  wohl  statt  Putois  Fouinc 
beiiaea  f der  Kef.  — verwandt  wegen  de»  baue*  »eine» 
M,.  Trochicti»  Gnudryi  sicht  der  Lutra  Valetoni 
Holmaon  (non  Gorvai»)  von  Steiermark  »ehr  ähnlich. 


C*nin  sehr  kräftig,  P,  allein  mit  Nebeozai-ken,  Vordere  and 
gerade  und  nicht  convex,  wie  bei  hydroeyon.  Die  P 
kräftiger  »1»  bei  tnxodon. 

Mostela  incertn  wäre  nach  Gerval»  Thalaasicli» 
incertn,  also  ein  Ictitherium.  Der  M,  stimmt  jedoch 
mit  dem  von  die*er  Gattang  durchaus  nicht  überein,  son- 
dern viel  eher  mit  Cophalogal«,  nur  ist  der  Innen- 
zacken weiter  nach  hinten  (?)  gerückt.  Das  Stück  ist  nicht 
gut  erholten , lässt  jedoch  so  viel  erkennen , da»»  es  »kh 
eher  um  eiueu  Vlverriden  «1»  am  einen  Musteliden 
handelt . wenigstens  spricht  hierfür  die  Beschaffenheit  de* 
Talons  von  M,.  Der  Referent. 

Mustela  genettoide».  Kiefer  niedriger  und  schwächer 
»I»  bei  Trochicti»  hydroeyon.  Auch  haben  di«  Kora- 
mina  abweichende  Loge.  Näher  atelit  Viverra  aanaani- 
ensis,  doch  »chliessen  die  Zähne  hier  dicht  an  einander 
und  im  tan  die  P Nebensachen.  Molaren  sind  nicht  be- 
kannt. 

Mustela  zibetlioide*  ist  jetzt  durch  gute  .Stücke 
vertreten , welche  zeigen , da»»  e»  sich  nicht  um  eine 
Viverre  handelt.  Von  den  vier  P ist  der  erste  ein  wurzlig: 
sie  stehen  alle  dicht  beisammen  und  sind  »ehr  einfach 
gebaut,  höchstens  mit  Hinterzacken,  stet»  aber  mit  Basal- 
bund versehen,  Mj  hat  schneidenden  Talon.  Der  M|  Dt 
schon  einwurzlig,  der  Kiefer  selbst  »ehr  massiv.  Wir 
haben  es  hier  mit  dem  Ahnen  von  Galo  zu  than.  Der 
Referent. 

Mustela  leptorhynchu  hat  »ehr  langen  Kiefer.  Die 
P »tehen  dicht  beisammen.  Der  Ut  erinnert  etwas  aa 
Trochicti»,  insofern  der  Talon  sehr  gut  entwickelt 
erscheint  und  der  Innenzacken  weit  zuriieksteht , der  M, 
»st  noch  »ehr  kräftig.  — Gehört  In  die'  Marteagrupp**. 
Der  Referent. 

Mustela  Lartetl.  P4  fehlt  hier  tareit»  vollständig. 
Dicht  hinter  dem  Kckzahn  steht  der  einwurzlige  l*g , ähn- 
lich dem  von  Mephitia.  Auch  an  Pj  kein  Nebenzarken : 
der  Talon  des  M,  grubig,  mit  hoher  Auwenwand.  Innen- 
zar.ken  des  M,  niedrig.  Bei  Mephiti»  ist  der  Mj  länger 
und  »ein  Talon  noch  kräftiger.  — Die»  wäre  nur  ein  Be- 
weis für  die  Verwandtschaft  mit  dieser  foasilen  Form. 
Der  Refer.  — Der  Mg  ist  einwurzlig,  aber  noch  etwa»  in 
die  Länge  gezogen. 

Proputoriu»  »an»anien»is  hat  nur  drei  F,  davon 
der  erste  einwurzlig , dicht  hinter  dem  Ktkzahu  stehend. 
Auch  am  Pj  kein  Hinterzacken.  Der  lange  Mt  hat  eiueu 
kleinen,  an  Marte»  erinnernden  Innenzacken;  doch  ist  der- 
selbe hier  weiter  nach  hinten  verschoben.  Der  Mt  i«t  in 
die  Länge  gezogen.  Die  Varietes  crassa  ist  viel  grösser 
und  bat  namentlich  stärkere  Zähne. 

Zu  diesen  »ehr  zahlreichen  Musteliden  gesellen  atrh 
nun  auch  einig»*  Viverren. 

Viverra  sansaniensi»  unterscheidet  «ich  von  allen 
bekannten  Viverren.  Der  P ist  tareib»  sehr  hoch  und 
sehr  kräftig  und  schueidend , er  trägt  einen  kleinen  Hinter* 
zacken  und  «du  deutliches  Basalband.  Dagegen  tat  am 
M(  der  itinenzatken  »ehr  klein  und  weit  zuruckgewebobea 
und  der  Talon  ziemlich  schwach.  Oberer  M4  der  Alveole 
noch  ziemlich  klein.  — Viel  naher  al»  Geaetta  »Uta» 
dieser  Art  die  fossilen  Pleniogalen  und  vor  all«» 
Palaeoprionodon.  Der  Referent.  — 

Viverra  incerta.  Die  Zähne,  mit  Au»naUn»e  •§«•- 
einwurzligen  MJt  unbekaunt,  der  Kiefer  »elir  wasMV.  Der 
Ma  steht  bereit*  auf  dem  »ufsieig« ndeu  Kielerast,  wie  tai 
Lutro.  Ist  auch  jedenfalls  eher  eine  Lutr«  al»  eine 
Viverra.  Der  Referent.  — 

Viv«rra  macrorhy  ncha  ist  nur  durch  Unterkwfr» 
mit  den  vier , dicht  an  einander  stehenden  schlanken  P 
vertreten.  Am  letzten  P Hinterzacken.  P4  sehr  Weiß. 
Kiefer  und  Zähne  kräftig.  — kt  mit  der  Steiahei- 
mensii  nab«  vorwandt,  wenn  nicht  Ürnliwk.  Der 
Referent.  — ? 
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Hemicyon  sansaniensia,  von  Wol f»grö*»c , ist  mit 
üanis  näher  verwandt  als , Amphicyon.  Der  Kiefer 
wird  ent  beim  M,  hoher.  Die  I sind  anscheinend  klein. 
Die  rier  Pr&moUren  sind  xut.'vmmeu  kürzer  als  die  M 
und  auch  »ehr  niedrig  und  klein.  Der  eiuwuraiige  P4 
•tcht  dicht  hinter  dem  C und  der  Ps  nahe  an  P,.  Der 
M|  hat  einen  niedrigen  Vorder-  und  Inneuxaeken  — der 
letalere  steht  weit  zurück  — und  einen  grossen  sch  neidend  «it 
TaJen.  Am  Ms  ist  der  Auasenzackrn  starker  als  der 
Innenxacken  und  der  Talon  breiter  als  am  M,.  M,  ist 
schon  auf  den  au  Steigenden  Kieferast  gerückt;  sein  Innen  - 
sacken  ist  starker  als  der  Aossencacken.  Talon  fehlt. 

Dinocyon,  Cephalogale  und  Amphicyon  Girls- 
chensis  stehen  »ehr  nahe.  I>er  letztere  ist  eine  Mittel- 
lärm  zwischen  Hemicyon  und  Cephalogale.  Bei 

Göriachensi»  ist  der  Uinterrand  des  Pf  leicht  Hn- 
K «schnitten , so  das*  sich  eine  Art  Talon  bildet , die  bei 
Hemicyon  fehlt.  Iler  Bau  der  Prämolaren  lässt  sich 
nur  mit  Uulo  und  Cephalogale  vergleichen,  nicht  aber 
mit  Amphicyon,  der  niemals  so  einfache  P besitzt. 
Hyaeuareto*  hat  zwar  ähnliche  P,  aber  deren  Zahl  ist 
ncur  drei , such  sind  die  Molaren  entschieden  httrctlartig. 

Amphicyon  unterscheidet  sich  unter  anderem  da- 
durch, das»  die  Zacken  des  M{  hoher  sind  und  der  Innen- 
zacken nie  so  weit  nach  hinten  verschoben  Ist.  Der 
ober«  Ps  von  Hemicyon  hat  einen  starken  Verder- 
höcker,  der  »on  dem  schneidenden  Theil  schärfer  abgeaetit 
erscheint  als  bei  Cephalogale  und  Canis.  Der  Pt  und 
die  beiden  M gleichen  den  entsprechenden  Zähnen  von 
Amphicyon  Göriachensi».  Aehntiche  obere  M sieht 
mau  auch  bei  Dinocyon  Tlirnardi  und  Cephalogale, 
namentlich  bei  C.  Geoffroyi,  doch  sind  die  unteren  M 
und  der  obere  P,  verschieden.  Die  oberen  M von  Qöria- 
«hensis  und  länger.  Die  Originale  zu  Hemicyon 

sansaniensia  P.  Genr.  stammen  «roh!  von  einer  anderen 
Art.  Humerus,  Radius  und  Calraoeum  sind  verschieden 
von  denen  der  Gattung  Amphicyon.  Die  Metapodieu 
sind  lang  und  schlank,  Metatursale  1 ist  bereits  sterk 
mdtteirt.  Die  Endphalaugen  sind  verlängert  wie  bei  den 
Hyänen.  Dinocyon  war  mehr  plantigrad,  dieser 
Hemicyon  dagegen  mehr  digitigrad.  Die  Geleukfllchen 
sind  allerdings  bei  beiden  sehr  ähnlich.  — Diese  Form  ist 
wob]  doch  mit  dem  üoriacheaais  identisch.  Der  Ref.  — 

Pseudocyon  sansanienais  hart,  ist  mehr  digitigrad 
al»  Hemicyon,  aber  doch  weniger  als  Amphicyon. 
Die  Vorderseite  des  Canin  erscheint  gerundet , die  Hinter- 
•eit«  ist  dreikantig  und  auf  der  Kückenkante  gezähnelt. 
I^ange  Zahnlücke,  P4  noch  zwei  wurzlig,  aber  klein  wie 
alle  P.  Der  P,  hat  Hintrrzacken  und  lUtalband  wie  bei 
Amphicyon,  ist  aber  viel  massiver,  ähnlich  wie  hei  Bra- 
chjrcyoa.  M,  lang,  massiv,  mit  schwachen  Vorder-  und 
hohen  Haupt-  und  Innetizacken , der  letztere  etwas  nach 
hinten  verschoben.  Talon  als  einfacher  Kamm  entwickelt. 
Am  Mf  der  Innenhöcker  viel  kleiner  als  der  AuMenhöcker. 
Der  Mf  schwach.  Der  Kiefer  ist  hoher  als  die  Zähne. 
Hkelet  nur  unvollständig  bekannt.  Die»«  Form  in  nichts 
weiter  al»  ein  Amphicyon  Die  Unterschiede  reichen 
absolut  nicht  hin  zur  Aufstellung  eine»  eigenen  Genus. 
Iler  Referent.  — Es  bandelt  »ich  wohl  um  den  Amphi- 
cyon Steinheimensis  Frans. 

Amphicyon  major.  Unterer  Canin  kürzer  und  mehr 
gerundet  als  der  obere.  P4  sehr  klein , einwurzlig , da- 
gegen P|  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  sehr  kräftig.  Der 
Amphicyen  von  St.  üiratMi  hat  ähnliche  P,  bei  dfn 
Arten  aus  den  Phosphoriten  stehen  sie  dichter  an  einander 
und  sind  auch  grösser.  Der  M,  erinnert  an  Canis,  hat 
jedoch  einen  grösseren  Innensacken  und  einen  längeren  und 
höheren  Talon.  Auch  Mf  und  Mfl  sind  sehrgroa»;  beide  be- 
stehen aus  Aussen-  und  Innenhöcker , der  erster«  überdies 
noch  dazu  au»  einem  Talon.  Der  Kiefer  ist  vorn  niedrig 
und.  schwach,  hinten  aber  massiv.  Die  Vordrrpartie  des 
-oberen  l*t  lat  viel  klüftiger  als  bei  Canis.  Dieser  Zahn 


trägt  auch  einen  Innenhöcker.  Die  Ausseuhöcker  des 
oberen  M,  sind  hier  nahezu  gleich  gross,  dagegen  ist  der 
Innenhöcker  nach  Innen  zu  verschoben  and  kräftiger  als 
beim  Hund.  M 3 ist  ebenfalls  hnndeähnlich , aber  relativ 
viel  gröeaer.  Der  MR  hat  zwei  Wurzeln,  davon  die  äuasere 
schwächer.  Die  Krone  besitzt  zwei  dicht  beisammen- 
stehend«  Höcker,  von  denen  der  vordere  viel  grösser  ist. 
Die  Innenpartie  de*  Zahnes  mit  Basalband  ist  sehr  kräftig 
entwickelt.  Vom  Skelet  wird  nicht*  Neues  bemerkt. 

Auchitherium  aurelianense  zeigt  im  Skelet  theil» 
Aukläuge  an  Pferd,  theil»  an  Palaeotberiu m,  so  ver- 
hält eich  z.  B.  die  Scapula  und  der  Humerus:  der  letztere 
ist  unten  mehr  Pferde-,  oben  mehr  Palaeoiheriuiu - 
ähnlich.  Die  Radios  gleicht  dem  von  Palaeotheriuui 
medium,  — d.  h.  die  Knochen  diese«  Palaeotheriuui 
m cd  in  in  gehören  nicht  zu  Palaeotberiu  in,  sondern 
zu  dem  schlanken  P aloplotheriu m annerteas,  B«m. 
des  Re&r.  — , doch  erinnert  dir  obere  Parti«  mehr  an 
Equus,  an  Palaeotheri  u ui  hingegen  die  stärkere 
Krümmung  des  Knochens.  Auch  Corpus  und  Tursus 
haben  sehr  vielr  Anklinge  au  Equus,  dagegen  stimmt 
Mclll  mehr  mit  Pa laeotherium  überein  al*  mit  Hip- 
parioa  oder  Equus,  während  die  Seitenmetapodien  denen 
von  Hipparion  »ehr  ähnlich  sehen.  Da»  Femur  erinnert 
ganz  an  Pferd,  ebenso  die  Tibia , doch  hat  die  obere 
Partie  auch  viel  mit  Palaeothrrium  gemein.  Di« 
Fibula  ist  zum  dritten  Theil«  an  der  Tilna  ange wuchsen. 
Die  Bezahnung  hat  grosse  Aehnlichkrit  mit  der  von 
Pachyaolophu«,  doch  sind  die  Prämolarrn  hier  schon 
viel  complirirter.  Die  Molaren  weichen  viel  mehr  von 
denen  des  Hipparion  ab  als  jene  des  Paloplotherium. 

Rhinoeero»  sansanirnsis  ceichnet  sich  durch  di« 
Kürze  und  Höhe  seines  Hchadel*  aus.  Die  langen  Nasen- 
beine tragen  Rauhigkeiten.  Vielleicht  war  ein  zweite» 
Horn  über  der  Orbita  vorhanden.  Sansaniensia  unter- 
scheidet sich  unter  anderem  dadurch  von  Schlei  er - 
machen,  «lass  da»  Kiefergelenk  viel  weniger  ausgebild«-t 
ist.  Scb leier maehrri  zeigt  überdies  auch  eine  wohl- 
entwickelte  Vordertllche  de»  Symphyaeutheiles.  Auch- war 
sein  Horn  viel  grösser. 

Von  dem  jedenfalls  häutigen  Acer«  t he  rin  m incisivuiu 
wird  nur  bemerkt,  dass  e*  von  dem  Eppelsheimer  nicht 
verschieden  sei  und  der  Unterkiefer  je  zwei  — 7 der 
Ref.  — lncisiven  besitze. 

Listriodou  splenden«  (Tapirotheriura)  h*c  kürzer«, 
aber  breitere  Molaren  al»  II  votherinra ; die  beiden  ersten 
haben  eine  gewisse  Achnliclikeit  mit  Tapirns,  der  letzte 
M hat  drei  Loben.  Das  Kietergelrnk  zeigt  die  gleich« 
Beschaffenheit  wie  das  von  Hut,  weicht  aber  von 
Choeropotatau»  und  Dieotyle»  ab.  Dl«  Schneid«- 
zähne  stimmen  mit  denen  der  alterthüra lieberen  Saiden. 
Hyotheriutn  und  der  lebenden  Porcula  taivanu 
überein.  Von  den  rier  Prämolaren  steht  der  vorderst« 
dicht  hinter  dem  Canin  , aber  weit  entfernt  von  Pj.  Dir 
Eckzahnc  erinnern  an  die  de»  lebenden  Phncochoeru» 
aethiopiens.  Oer  Schädel  hat  echte  Saidenmerk- 
male. 

Choeromoru»  sansaniensia  hat  vier  PrämnUrcu. 
Der  Erkxahu  gleicht  dem  der  lebenden  Suhlen.  Die  Mo- 
larm sind  denen  von  Hyotherium  ähnlich.  Der  Pt 
hat  hier  nur  eine,  bet  Hyotherium  aber  zwei  Spitzen. 
Der  obere  Eckzahu  erinnert  an  Dieotyle».  Der  hob« 
Oberkiefer  ist  kurz  und  stimmt  eher  mit  dem  von  Hy«- 
therium  und  Dieotyle«  als  mit  dem  von  Hu«  überein. 
Von  den  leitenden  Suidon  unterscheidet  sich  Choero- 
inoru»  durch  den  Besitz  eine»  Scheitelkammea,  der  au'h 
bei  Hyotherium  vorhanden  i»t.  Das  Hinterhaupt  «teigt 
viel  steiler  an  al#  bei  den  Schweinen.  Dieselben 
stehen  in  genetischer  Hinsicht  weit  «WiU  von  Choero- 
morus,  dagegen  ist  Hyotherium  mit  diesem  nahe  ver- 
wandt. Ai»  Nachkommen  von  Choeromoru»  könnt« 
höchsten»  Dieotyle#  in  Betracht  kommen. 
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Clioerutlieriuul  in  am  millatum.  Um,  ist  kleiner 
al*  du»  allere  Waterhousi.  Eckzahn  nahe  an  P4;  der 
1*1  hat  im  Gegensatz  zu  dein  von  Hyotherium-  nur 
einen  Hauptzarken.  Lite  ohereu  I*  sind  »«'blanker  und 
länger  al*  bei  Hyotherium  und  crinneru  somit  mehr 
an  Su*.  Der  dritte  obere  .M  luit  hier  *«  hon  einen  dritten, 
bei  Hyothrriuiu  noch  fehlenden  Lobus , der  auch  beim 
Schwein  vorhanden  ist.  Die  P »tehru  dicht  an  einander, 
erst  »piüer  sind  »ie  auseinander  gerückt. 

Die  Kumiuanlia  sind  durch  folgende  Gattungen  und 
Urteil  vertreten: 

Hyaentoschu*  cit»to*  hat  nur  drei  P.  der  Eck- 
zabn  int  ziemlich  klein.  Die  Monde  sind  noch  eher  Hücker 
al»  eigentliche  Monde  und  ähnlicher  denen  von  Dicho- 
bune  nl»  denen  von  Cervus.  Diese  Art  i*t  kleiner  als 
der  lebeude  a«|uatlcus  von  Weslafrika. 

Mici'oiucryi  fluoreusian u»,  3 P,  oben  riu  kleiner 
Ki-kzahn  , ähnlich  arte  bei  Moschus.  Die  Molaren  haben 
da*  Palnenmeryx wültt<-ben  und  einen  kleinen  Basal- 
pfrilrr  und  sind  schon  ziemlich  hoch  geworden.  Da» 
Skelet  ist  im  Wesentlichen  hinwhähnluh. 

Palaeomeryx  mnguus  hat  die  Urnsae  de«  eminent. 
— und  ist  auch  «eher  uiit  diesem  identisch.  Der  Ret*.  — 
Der  Itei  rminens  vorkouituende  obere  Kckxahn  fehlt  hier  — - 
wohl  nur,  weil  dem  Verf.  vermuthlirh  bloss  Reste  von  $ 
zu  Gebote  standen.  Der  Ref.  — Der  Palaeomeryx 
»ansanieiisis  hat  die  gleiche  Grösse  wie  der  rnagnus 
aber  »eine  lYsmoisren  »ind  schwächer  — ist  nur  eine 
individuelle  Abweichung.  Der  Referent.  — 

Palaeomeryx  rninor  n.  s|».  ist  »klier  mir  ein  grosser 
Dicrocerui  elegan».  Der  Referent.  — Der  Name  minor 
ist  ohnehin  schon  für  eine  andere  Palaeoineryxart  von 
H.  v.  Meyer  vergelten. 

Morphelaphu*  »ansanieiisis  unterscheidet  sich  von 
Dicroeerus  elegan*  durch  die  geringe  Höhe  und  die 
Convezität  des  Diastemuui.  Die  Zihnr  sind  mit  Aus- 
nahme des  P4  und  <les  Ms.  welcher  uoch  einen  Anliang 
hui  dritten  Luliui  Itesitzt , denen  von  Dicroeerus  eie? 
gan»  »ehr  ähnlich  — e*  ist  auch  diese  Art  wohl  nur 
eine  Varietät  de»  Dicroeerus.  Der  Referent.  — 

Die  häufigste  der  Hirscharten  ist  Dicroeerus  ele- 
gant. Derselbe  hat  etwa  RehgrÜsse.  Das  Gebiss  hat 
die  grösste  Aebnlicbkeit  mit  dem  von  Palaeomeryx. 
Das  Geweih  Inrsteht  au*  zwei  sprossen , von  denen  der 
vordere  kürzer  ist.  Häutig  ist  eine  Rose  vorhanden.  Das 
Geweih  zeigt  allerlei  Varietäten.  Im  Alter  wird  es  zu- 
weilen an  der  Basis  dreitheilig.  Seine  Höhe  kann  ziem- 
lich beträchtlich  werden.  Es  timlet  auch  zuweilen  oben 
noch  einmal  Theiluug  »tutt , die  oll  zur  Bildung  eines 
dritten  Sprosse»  führt.  In  der  Jugend  ist  da.»  Geweih  rin 
einfacher  Sproan.  Oft  bleibt  e»  kurz,  wird  atier  dabei 
sehr  massiv.  An  den  Tbeilungastellen  ist  es  oll  abge- 
plattet; es  Ist  bald  nahezu  glatt,  bald  mit  tiefen  Furchen 
versehen  und  wurde  sicher  ilmrarfn. 

Cervus  curvirorni*  zeichnet  sich  durch  die  Kürze 
der  Stange  und  die  RückwtrUtoegung  de»  hinteren 
Sprosse»  au».  Der  Cervus  saasaniensis  unterscheidet 
»ich  von  Dicroeerus  elegan»  dadurch,  dass  der  Gr- 
sichtftschädel  mit  dem  Cramum  nahezu  in  einer  Ebene 
liegt  und  die  Gewethbasis  sich  nach  hinten  biegt,  während 
dieselbe  l«i  Dicroeerus  aufrecht  steht.  Cervus  duhius. 
Der  Geweihtriger  eckig  cumpri inil't , alle  Sprosse  Ideiben 
»ehr  klein.  Cervus  N'ouleti  ist  dem  dubius  ähnlich , 
hat  aber  höhere  n Geweiht  rüget.  Beide  Sprosse  sind 
gleich  hoch , keine  Ro»e(V),  ihre  Trennung  erfolgt  direct 
über  der  Kose. 

Cervus  crassus  bat  kurze,  aber  dicke  Stangen  mit 
tiefen  Furchen. 

Cervus  l.artrti  hat  langen  Roseastock.  Da»  Geweih 
selbst  vielfach  verästelt.  — Diese  Art  (?)  noch  in  Sim- 
uiorre  und  Günzburg,  wahrscheinlich  eine  pathologischen 
Bildung.  Der  Referent.  — Palaeocervua  Sansaai- 


euais.  Da»  hohe  Geweih  war  jedenfalls  mit  Haut  — 
Hast  — überzogen  und  zeigt  einfache  Gabelung.  Fi  1 hol 
erklärt  die»  als  einen  ersten  Versuch  der  Geweihbildung. 
In  Wirklichkeit  haben  wir  cs  alter  nur  mit  unfertigen 
Geweihen  von  allen  Hocken  de»  Dicroeerus  elegant 
zu  thun , auf  welchen  überhaupt  alle  diese  Geweihe  be- 
zogen werden  müssen. 

Antilopen  sind  durch  drei  Arten  vertreten.  Bei 
Martiuiana  bt  der  vorderste  P stark  redueirt,  dir  Mo- 
laren haben  cotnprimirte  Krone  und  Basalpteilrr.  Das 
Gelds»  ist  immer  noch  dem  der  Hirsche  sehr  ähnlich. 
Die  lloruxapfen  sind  schlank  und  geschwungen,  die  Innen- 
iiächc  tonrav,  die  Aussenteiie  convex.  Bei  A.  »ansani- 
euais  besitzt  der  letzte  P eine  Innenlameile  als  Innen- 
wand entwickelt,  die  M »ind  glatt.  Dir  oberen  P etwa» 
mehr  gerundet  als  bei  Dicroeerus.  Die  veTticairo  Horn- 
zapten  »ind  auf  tler  Vorderseite  coiicav.  Der  Raaalpfeiler 
der  Molaren  ist  dem  zweiten  Lobus  genähert,  bei  der 
dritten  Art,  der  clavata,  dem  ersten  Lotus.  Hier  sind 
dir  Honizapfrn  seitlich  romprimirt. 

Mastodon  turicensis  ist  sehr  selten.  Von  angn- 
»tiden»  liegt  der  Unterkiefer  eines  jungen  Tbiere*  vor, 
«Irr  »ich  durch  die  Länge  der  Symphyse  anszeichnct. 
Diese  Kinne  auf  der  Symphyse  diente  jedoch  nicht  zur 
Aufnahme  der  Zunge. 

Von  Chnlicotheriuro  magnurn  kennt  man  jetzt  auch 
«las  Skelet.  Dos  Gesicht  war  sehr  kurz  wie  bei  der 
iudi»c)ieu  Art,  der  Gaumen  endete  am  Vordenrsnd  de* 
letzten  M.  Die  Gehörblasee  hnbvn  cyl imirische  Form, 
die  StyloUltbrt sätxe  *in*l  »ehr  kurz  und  legen  sich  wie  bei 
«len  Eden  tat  en  an  da*  Occiput  an.  Der  Schädel  ist 
cylindrisch  gestaltet  und  erinnert  von  oben  gesehen  an 
jene«  von  Megatheriuni.  Die  vorn  sehr  breite  Stirne 
vrrscbmälrrt  »ich  nach  hinten  zu.  Die  Schritelkämme 
Ideiliea  bis  zum  tJcciput  getrennt.  Der  hohe  Unterkiefer 
trägt  nur  beim  jungen  Thier  31  1 C,  ähnlich  denen  de» 
Tapir.  Mit  Palueosyop»  besteht  nnr  Aehnlichkeit  hin- 
sichtlich der  Buckzähn*.  Doch  fehlt  hei  Chnlieotherium 
der  dritte  Lobus  am  Ma.  Die  Chalicotherien  waren 
nach  Kilhol’»  Ansicht  Edentaten  mit  Pachydermen- 
z ihn «mi.  7, u t.'halioothermm  gehört  nun  sicher  das  nur 
auf  Knochen  Imsireitde Genus  M aerotheri um,  wie  ein  in 
den  tiefsten  Schichten  von  Sansna  gemachter  Fund  beweist. 
Es  lagen  auch  hier  die  Reste  von  M acrot hericm  zu- 
sammen mit  den  Kiefern  von  Chnlicotheriuui,  von 
welchem  bisher  das  Skelet  unbekannt  war.  Auch  Forsytb 
Major  hat  jüngst  In  Samo»  Chalicotheriumkiefrr  zu- 
sammen mit  A ncy lotherium,  Deperet  in  Lyon  *o|che 
zusammen  mit  Macrotherium  gefunden.  Der  Kuss  i*t 
Rhino«  eros-ähnlich , doch  artikulirt  das  Cnboid  nicht 
allein  mit  Mt  IV , sondern  auch  mit  Mt  III,  wie  bei 
Brontotherium.  Da*  Skelet  vou  Macrotherium  hat 
schon  Gervais  Iwschriehen,  und  Verfasser  bringt  deshalb 
nur  die  allerdings  gänzlich  misslungene  Reconstruction  de* 
Chalirotherium,  d.  h.  e»  »jnd  dessen  Schädel  und 
Extremitäten  einfach  an  die  Umrisse  ein«»*  Megatherinm- 
»kelets  hingezeichnet , während  in  Wirklichkeit  «iss  Thier 
jedenfalls  »ehr  viel  schlanker  wsr.  Di*  von  Fi  1 bol  so 
«ft  betonte  Verwandtschaft  zwischen  Chalirotherium 
und  deu  Edentaten  ist  weit  «fr  nichts  als  eine  gaiu 
haltlose  Phantasie.  In  Wirklichkeit  han«le!t  es  sich  ledig- 
tirh  nm  einen  Peritsodnctyleu  mit  Edentnt en-artig 
ditierenzirten  Phalangen. 

Filhol , Henry.  Observation«  relative«  h la  tubero- 
site  qu'un  oboervo  aur  certains  inaxill&ires  d’Anthra- 
cotherium  tnagnttm.  Annalea  de«  Sciences  natu- 
relle«. Zoologie  1891,  t,  13,  p.  38. 

Bei  Anthracnthorinm  mag  nun«  zeigt  der  Unter- 
kiefer hinter  dein  Canin  eine  starke  Kauhigkrit,  die  wohl 
als  Geschlrchtsunterschied  zu  betrachten  ist. 

Filhol,  Henry.  Obeervation«  concenaant  la  «truetnr» 
de  la  Ute  de  I' A n thraeotheri um  uiiatmum. 
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Annalen  des  Sciences  naturelles.  Zoologie  et  Paläon- 
tologie. Paria  1891,  p.  84. 

Die  Hohe  des  Schädels  ist  sehr  gering.  Von  der  Seite 
gesehen  hst  derselbe  grosse  Aehnlichkrit  mit  dem  von 
Hynpotamu»,  doch  »ind  »eine  Orbita  hinten  fast  voll' 
ständig  geschlossen,  hei  Hyopotamns  alter  offen. 

Filhol,  Henry.  l)e  la  dentition  «upcrieur*  de! 
A nthracotherium  miniinutn.  Bulletin  de  la 
•oci^te  philomatique.  Paris.  T.  8,  Serie,  p.  81»  — 
91,  mit  2 Pig. 

Liegt  nicht  vor. 

Gaudry,  Albert.  Le  Mastodonte  de  Cherichira 
(Mastodon  ungtiatideua).  Coniptea  reodue«  bebdoma* 
daires  dea  aeAnceai  de  l'Acad&me  dea  Science«.  Paris. 
T.  112,  p.  1297  — 1298. 

Gaudry,  Albert.  Quelquo*  remarques  sur  les  Mas  io* 
dontea  ä propo«  de  l'animal  du  Cbdricliira.  Memoire* 
de  la  soci^tA  g£ologiqao  de  France.  Paläontologie. 
Paris  1891.  T.  40,  p.  1—7,  mit  2 Tafeln. 

Bei  Chärichira  in  Tunesien  wurde  vor  drei  Jahren 
ein  Unterkiefrr  von  Mastodon  angustiden»  nusge- 
grnben , an  der  ürrnze  von  Miocän  und  Pliorän.  Der 
Kiefer  zeichnet  aich  durch  die  Länge  seiner  8ymphy«c  aus, 
wa»  auf  eine  bedeutende  Länge  der  Zunge  schlirs*cn  UU»t. 
Der  Kiefer  trägt  zwei  Molaren,  von  denen  der  vordere 
drei  Joche  und  einen  schwachen  Talun,  der  letzte  vier 
Jörhe  und  einen  starken  Talon  letltit.  Zwischen  den 
hinteren  Juchen  sind  die  Mittclhürker  viel  schwächer  als 
In  der  vorderen  Partie.  Die  äusseren  Höcker  der  Mastodon  - 
zähne  bestehen  gewöhnlich  au6  mehreren  Warzen , die 
inneren  sind  einfach , aber  grösser.  Bei  den  Südamerika- 
machen  Mastodonarten  — Andiutn  und  Humboldt!  — 
bestehen  die  inneren  Höcker  au*  mrhrrren  Warzen,  und 
in  noch  höherem  Grade  ist  die»  der  Kall  bei  dem  indischen 
M.  Pandionit.  Mastodon  longirostris  unterscheidet 
sich  von  angustidcn»  dadurch,  das»  der  vordere  Zahn 
vier  statt  drei,  der  hintere  iuuf  statt  vier  Höcker  besitzt. 
Weun  sich  bei  longirostris  die  äusseren  Höcker  vrr- 
grossem  würden,  so  entstünde  ein  Zahn  ähnlich  dem  dea 
Mastodon  arvernensts  und  dos  M.  »i vuleiisis.  Wür- 
den »her  die  Auosenhöcker  kleiner,  so  entstünde  der 
Zahn  von  M.  pyrenaicus,  und  hei  noch  weiterer  Red  ad  io  n 
der  Aussrnhöcker , wobei  sie  zugleich  statt  de»  runden 
einen  eckigen  Querschnitt  erhielten,  der  von  M.  turicensis. 

Bei  Mastodon  anericinui  sind  die  Aussenhöcker 
noch  eckiger  und  haben  auch  mit  Ausnahme  «1er  vorderen 
keine  seitlichen  Warzen,  bei  Borsoni  fehlen  die  Warzen. 
Die  Breite  der  Thäler  und  die  Grosse  der  seitlichen 
Warzen  ist  indes«  bei  allen  Arten  sehr  ▼nriahel.  Der 
pyrenaicu»  stellt  nur  eine  Varietät  des  angustidena 
dar.  Auch  die  Zähne  de»  M.  andium  können  bezüglich 
der  Entwickelung  der  kleeldntturtig  gestellten  Höcker  denen 
des  angustiden«  sehr  ähnlich  werden.  Ebenso  ist  auch 
die  Grösse  des  Talons  »ehr  variabel , und  es  giebt  z.  B. 
Formen,  bei  welchen  er  so  stark  wird,  wie  ein  echtes  Joch ; 
»o  eiistirt  eine  Zwiechcuform  zwischen  angustiden*  und 
longirostris,  al»o  zwischen  den  Trilophodont e n und 
den  Tet ralophodonte n.  Bei  longirostris  können 
statt  fünf  Jochen  sechs  auftreten.  Mastodon  Andium 
bildet  den  Uebergang  von  einem  Trilophodon  zu  einem 
Tetralophodon,  und  der  M.  mirificus  ist  vielleicht 
nur  ein  tetralophodonter  M.  andium.  Bei  longi- 
rostris  können  »Ich  die  Warzen  ein  und  desselben  Höcker» 
in  eine  Reihe  stellen,  wie  hei  den  tapirotden  Formen 
perimensis»  Cautleyi,  hei  welchen  sie  sämmtluh  ge- 
trennt bleiben. 

Auch  turicensis  ist  oft  schwer  von  angustiden» 
und  tapiroides  zu  unterscheiden,  desgleichen  ist  oft  die 
Arhnlichkeit  zwischen  «meriesnus  und  Borsoni  sehr 
gross.  Wie  zwischen  den  verschiedenen  Mastodon  arten,  *o 
sind  auch  IVhrrgäogr  zwischen  den  Klephantenarten  zu 


beotuchten , z.  B.  haben  Zähne  de»  antiquu*  oft  gross« 
Aehnli'hkeit  mit  solchen  von  i adieu»  und  primigeniu» 
oder  meridioaalis.  Die  Aufstellung  der  Arten  erscheint 
demnach  g«wi»aermaawn  nur  al»  ein  Nothl>ehelf. 

Gaudry,  Albert.  Bimultudos  <lnni  la  marche  de 
Involution  sur  Pancien  «t  1«  nouveau  contioent. 
Bulletin  de  la  »ociltA  gdologlqae  de  France  189t), 
1891,  p.  1024  bi«  103b. 

Der  Verfasser  macht  auf  die  höchst  brmerknwwerthe 
Thatsacbe  aufmerksam , das*  die  mesozoischen  Säuger 
in  beiden  Hemisphären  ganz  auffallende  Aehnlichkrit  aut- 
weben.  Er  hält  dieselben  für  Marsupialier.  Im  Ter- 
tiär wird  die  Zahl  der  beiden  Continenten  gemeinsamen 
o«ler  doch  nahe  verwandten  Typen  zwar  liedeutend  gerin- 
ger , allein  immerhin  hat  auch  hier  noch  die  Fauna  von 
Rheim»  mit  der  des  Puercobed*  sehr  groute  Aehnlichkrit. 

Beülr  enthalten  Creodouteu  und  Multi tuberculaten. 
Ebenso  zeigt  die  Fauna  von  Konxon  Anklänge  an  jene  des 
White  • Riverberl»  — in  beiden  Hyopotamu»,  Rute- 
lodon,  Hyaenodon  — nnd  ferner  hat  auch  die  Fauna 
des  Diluvium»  in  beiden  Hemisphären  gemeinsame  Arten. 
Aber  auch  in  verachledetien  eoeänen  Ablagerungen  finden 
sich  Formen,  die  beiden  Gontinenten  gemeinsam  — Co- 
ryphodon,  Phenacodu»  - oder  «loch  untereinander 
»ehr  nabe  verwandt  «ind  — C re  nd  outen  etc.  Noch 
wichtiger  «ber  als  die  t’ebereinstimmung  Mer  doch  Aehn- 
h«  hkeit  in  faunistischer  Beziehung  ist  die  Thatsarhe , «1»m 
die  allmälige  Umgestaltung  der  einzelnen  Organe  in  beiden 
Hemisphären  den  gleichen  Weg  eingmchlagen  hat.  Sn 
finden  wir  sowohl  im  Eocan  von  Europa  al»  auch  in  dem 
von  Nordamerika  bei  allen  hb  jetzt  bekannten  Forut«-n 
durrhgehmds  eine  «ehr  primitive  Organisation  «les  Ge- 
hirn» — grosse  Kiechlappen,  fast  glattes,  schwach  ent- 
wickeltes Grosshim , freiliegende»  Kleinhirn,  — Phena- 
codus,  Dinoceras,  Anoplotherium,  Lophiodon, 
Pleuraspidotherium.  Arctocyon,  eine  Ersrheinunj, 
auf  welche  schon  La  riet  aufmerksam  gemacht  hatte. 
Die  Hörner  und  Geweihe  «1er  Wiederkäuer  entwickelten 
sich  erst  mit  der  Annäherung  an  die  Gegenwart,  die  älteren 
Formen  waren  insgeaammt  hornlos.  Auch  die  Complication 
und  Differrnzirnng  de»  Gebisses  hat  in  beiden  Hemi- 
sphären den  gleichen  Weg  ein  geschlagen.  Anfangs  finden 
wir  neben  den  vielhöckrigrn  Zähnen  der  nicht  sehr  zahl- 
reichen Multitube rculuten  in  l«eiden  Contiueuleu  eineu 
dreihikkrlgcn  Zahntypu»,  aus  wetrhem  daun  später  der 
VierhockertypUB  entstand,  eine  Complication,  die  »kli  zu- 
letzt auch  auf  die  Prämolaren  erstreckte  und  «elbst  bei 
manchen  jüngeren  Caruivoreti  zu  beobachten  ist  — frei- 
lich aber  auch  schon  beim  rw&nen  Arctocyon.  Der 
Referent.  — Bemerken» wert I»  ist  ferner  auch  «lie  Ceber- 
einstimtnung  in  der  ullmäligeu  Reduction  der  Zehen- 
zahl. Die  ältesten  Huftlriere  hatten  noch  fünf  Zehen, 
Pleura  spidother!  am,  Phenacodu»,  Coryphodon, 
dann  geht  deren  Zehenzahl  auf  drei  oder  vier  und  zuletzt 
auf  zwei  rr«p.  ein»  zurück.  In  bebten  Contincnten  ist 
auch  Vcrschmllerang  der  Scapula,  Reduction  der  1*1  na 
und  Fibula,  und  Verschiebung  der  Carpolien  — x.  B.  Sca- 
phoid  auf  Mngnum  — oder  theilweise  Verschmelzung  dieser 
Knochen  za  beobachten.  Auch  im  Tarsus  findet  bei  ge- 
wissen Gruppen  theilweise  Verwachsung  statt.  Die  meisten 
alten  Formen  zeichneten  »ich  endlich  durch  die  Länge 
de»  Schwänze»  au»  — z.  B.  Anoplotherium,  Pleura* 
»pidotherlutn,  Plesladapi»,  Phenacodu».  Später 
hat  fast  allenthalben  Verkürzung  dieses  Organ»  stntt- 
gefunden.  Die  faunistische  Aehnlichkeit , die  zeitweilig 
zwischen  Nordamerika  und  Europa  bestand,  führt  Verfasser 
mit  Recht  auf  Wanderungen  zurück.  Die  südliche  Hälfte 
der  Erde  unterscheidet  sich  «ehr  wesentlich  von  der  nörd- 
lichen. Die  fossile  Fauna  Südamerika»  hat  einen  ganz 
eigenartigen  Charakter.  Auffallend  i*t  ferner,  das»  in  «1er 
Gegenwart  in  der  südlichen  Erilhalft«  solche  Formen  Vor- 
kommen , welche  im  älteren  Tertiär  in  der  nördlichen  zu 
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• liüUM-  »urrn  — *.  Bi  Mir  Umurrn  dp*  heutigen  Moda- 
picw.  Jt>  iillrn  Formrnkrrisen  giebt  m sowohl  einzelne 
Type» , welrhr  in  der  Entwickelung  ihren  Verwandten 
voraim*ileu , als  such  solche,  welche  hinter  denselben  in 
den»  einen  oder  nuderni  Punkte  Zurückbleiben.  Die  Lec- 
tu  re  dieser  höchst  uuziebendrn  uiwl  instruktiven  Abhand* 

. lang  möchte  der  Referent  den  Lesern  dieses  Literatur- 
berichlet  bestens  empfohlen  haben. 

Gaudry , A.  8tir  les  foMile»  trnuve*  ä Oourhesville 
par  M.  de  Lapparent,  Revue  acientiftque.  Paris 
INI,  Tome  47.  p.  411. 

Die  Conglomeratr  von  (inurbesville  (Manche)  hnhen 
pliot-ttne*  Alter,  schliecsen  aber  auch  Reste  «u»  Älteren 
Schichten  ein  und  darunter  such  Knochen  und  Zähne  von 
Säuget  hicren , nämlich  Hnlitherium  fossile,  Musto- 
dou  ungu stiden *,  Dinotherlum  Cuvieri  und  sogar 
einen  Zahn  von  Palaeotherium  nmyjnuiti. 

Oaudry > A.  Remarquen  sur  quelque«  foseiles  tlu 
Muer  de  Floreuee.  Bulletin  de  la  Sociötö  geologique 
de  Franc«  3.  Tome  1«,  1890— 1891  . p.  228  — 230. 

Der  Autor  hält  den  Aulaiinuus  florentinus  rilr 
eine  Mitlelform  «wischen  Maeacus  und  Seiunopithocus, 
während  Ristori  denselben  als  einen  In  uns  betrachtet. 
Die  Rocker  bilden  nämlich  bei  Semnopithee ns  eine 
Art  Joche  und  eim*  Andeutung  hiervon  ist  auch  an  den 
Zähnen  de*  genannten  fossilen  Affen  au  beobachten.  Die 
Affen  wären  in  folgender  Weise  zu  gruppiien: 


Gras*  und  Blatt* 
fresser 


/Srtnnopithecus 
ICololms 
J Dulirhopilhecu* 
I Aulaiinuus 
\ Mesopithe«  us 


Fruehtfresser 


I klacwus 
j Inuus 

I Cercopithecus 
| <’yoo«r|ilialu*. 


Weithofer  hat  Hyaenn  brevirostris  aus*  Val  d’Aruo 
tteschrieben.  Das  Original  xu  dieser  Art  stammt  aus  le 
Puy,  es  xeigt  »ich  jetxt  nach  der  Präparation,  dass  der 
»chcinbare  obere  Hockrrxahu  in  Wirklichkeit  nichts  andere« 
ist  als  ein  Stück  des  Oberkiefers.  Am  unteren  M,  ist 
kein  lnnenxacken  vorhanden,  während  Weithofer  einen 
solchen  ungiebt  und  deshalb  jene  Hyänen  aus  Val  d’Artio, 
bei  welchen  derselbe  fehlt , sls  eine  eigene  neue  Sperie» 
— robusta  — unteracheidet.  Dieselbe  ist  jedoch  mit  der 
brevirostris  identisch  und  dos  Gleiche  gilt  auch  von 
•ler  PerrlerL  Die  H.  brevirostris  stammt  von  H. 
eximia  ah(?J.  Der  Referent.  — Der  Name  Mnehai- 
rodns  hat  die  Priorität  vor  Meganthereon. 


Hetlinger,  A.  lieber  den  pliocuiuen  Affen  den 
Htppeuiochea.  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  üeo- 
Ion»  und  Paläontologie  1891  , Bd.  1,  8.  169  — 177, 
mit  einer  Tafel. 

Das  interessanteste  Object , welches  die  Untersuchung 
de»  Hcppdladws  — bei  Gutrnhrrg  in  Württemberg  — xu 
Tage  förderte,  ist  otfrntar  der  Oberkiefer  eines  weiblichen 
Individuums  von  einer  in  die  Familie  der  Cynopitbc- 
einen  gehörigen  Affenart.  Vou  den  Zähnen  sind  erhalten 
alle ' Prämola  reu  und  Molarrn ; der  Bau  derselben  xeigt, 
dass  wir  cs  hier  unstreitig  mit  einem  dem  lebenden 
Inuus  ccindstu'  und  deiq  fossilen  Aulaxiuuus  flo- 
r ent  in  us  von  Vai  d’Aroo  sehr  nahestehenden  Thiere  xu 
thun  haben.  Der  erster«  ist  jedenfalls  der  Nachkomme 
den  rtorentmus.  Der  Autor  giebt  seinem  Originale  den 
Namen  Inuus  suevicua,  während  Referent  dasselbe 
geradezu  mit  dem  Aulaiinuus  florentinus  »dentiheireu 
möchte. 

Uofmann  , A.  lieber  einige  8üu gethier reate  aua 
den  Miocännchichten  von  Feixternitz  bei  Etbiswald  in 


Steiermark.  Jahrbuch  der  k.  k.  geul.  Rcichsanstalt. 
Wien  1890.  p.  519  — 526,  mit  einer  Tafel. 

Die  Siugcthierreste  vertheilen  sich  auf  Amphieyoa 
iutermedius  Siisa,  Steneofiber  Jaegcri  H.  v.  kl., 
Hyotherium  Meissneri  H.  v.  M.  und  Khinocero» 
sp.  Die  P des  Amphicyon  sind  sehr  einfach  gebaut  und 
sehr  niedrig;  der  vorderste  ist  einwurxlig;  der  Keissxaha 
sowie  der  obere  M,  stimmen  vollkommen  mit  denen  der 
typischen  Amphicyon  überein.  Chalicotuy»  Jaegcri 
ist  im  Mioc&n  von  Steiermark  fl  befall  anzutreffen.  Hyo- 
therium Mrissneri  H.  v.  M.  war  bisher  nur  aus  dem 
ITutermiucän  bekannt.  — Es  dürfte  »ich  wohl  eher  um 
H.  medium  H.  v.  M.  handeln.  Der  Referent.  — Der 
vorderste  P steht  schon  nahe  hinter  dem  Eckxalii . Aua 
Elblswnld  kennt  man  bis  jetxt:  Amphicyon  Inter- 

medins Pet.  und  A.  intermediu»  Süss,  Viverra 
miocaeaica,  Chalicomya Jaegeri , Mastodon  aagtt* 
stiden«,  Anrhitherium  anrrlianeose  Car.  »p., 
Acerot berium  nustriacuai  Pet.,  Khinoceros  san- 
saniensis  Lnrt. , Palaeumeryx  cf.  ßojani  H.  v.  II., 
Hyotherium  Som  toeringi  H.  v.  M.  u.  H.  Meissneri 
H.  v.  M. 

Ihering,  H.  v.  Sobre  ln  diatribuciun  geogTätlca  de 
loa  Creodontea.  Revista  argen  tina  de  biatorin 
natural.  Buenoe  Aires.  Tome  I,  1891,  p.  209  — 213. 

Zweifellos  halten  xwischen  Nordamerika  und  Europa- 
Asien  während  der  ganzen  Tertiärzeit  innige  Beziehun- 
gen in  fntuiistisrher  Hinsicht  bestanden.  Rütimeyer  hat 
kürzlich  in  Kgerkingen  Formen  gefunden,  die  bisher  nur 
aus  Nordamerika  bekannt  waren  und  sprüht  daher  die 
Ansicht  aus,  dass  in  Europa  wohl  noch  mehr  „aaienra- 
nuide*  Typen  zum  Vorschein  kommen  werden.  — Siebe 
den  Literatur  bericht  für  1890.  — Es  scheint , dass  die 
meisten  Encäntyprn  über  die  ganze  nördliche  Hemisphäre 
verbreitet  waren.  Die  älteste  nordamerikanische  Fauna, 
aus  dem  Puercobed,  enthält  noch  Formen  von  metoxoi* 
schein  Charakter  — Multituberculaten.  — Solche 
kommen  auch  in  Europa  im  ältesten  Tertiär  — Rheims  — 
vor.  Die  Fauna  von  Egerkingeu  hat  mit  Nordamerika  ge- 
mein Pelycodu*  und  Hyopsodus  — Pseudolemuren  — , 
Mioclneuus,  l'roviverr»,  Cynohyaenodou,  Hyae- 
uodon  — Ciwodonten  — , Periptychus,  Protogoaia, 
Phenncodus  — Condylarthren  — und  Calamodon,  eine« 
Tacniodontier.  — Wenn  nun  zur  Emänzrit  eine  Verbin- 
dung zwischen  Nord-  und  Südamerika  bestanden  hätte,  so 
müssten  derartige  Können  auch  in  Südamerika  zun»  Vor- 
schein kommen.  lu  Wirklichkeit  fehlen  jedoch  solche 
Formen  hi»  jetzt  vollständig  in  Südamerika.  Dagegen 
zeigen  die  fossilen  und  noch  jetzt  iu  diesem  Thelle  de» 
amerikanischen  Contiuenta  lebenden  Nager  growe  Aehn- 
lichkeit  tnit  den  alten  Nagertypen  de»  europäischen  Ter- 
tiärs, waa  sich  am  besten  dadurch  erklären  lässt,  das» 
Europa  wenigstens  vorübergehend  mittelst  Afrika  mit  Süd- 
amerika durch  eine  Landbrücke  verbunden  war.  iHe 
Fauna  der  Pampastörmntion  ist  nicht  diluvial , soudrm 
bereits  sicher  plioeäu;  sie  findet  sich  auch  auf  den  An- 
tillen, in  Mexiko  und  Florida  uud  liegt  hirr  untir  plio- 
ciueti  Meeresablagrruugen.  In  Florida  Ut  die  Pampos- 
fnuna  repriisentlrt  durch  Machaerodus,  Cereus, 
Auchenia,  Tapiru»,  ülyptodon  septentrionali», 
Chlamy dotherium  Humboldt!,  Hoplophora«  »u- 
phrnctu«  und  Megalonyx  Jeffersoni. 

Ihering,  V.  Nuevos  dato*  »obre  les  antiguas  oooexio- 
nee  de!  (ontinente  Sttdamericano.  Rcvisut  arg«  nt  in* 
de  hiatoria  natura).  Buenos  Aires  1891.  Tomo  I. 

p.  280—282. 

Zwischen  Südamerika  und  Europa  vermittelte  die  s At- 
lantis* eine  direct«  Landverbindung.  Zudem  gab  « früher 
einen  antarktischen  Contineat.  Nach  Wallacv  bestand 
uur  ln  vortertiärer  Zeit  eine  Landbrücke  «wischen  Austra- 
lien und  Amerika,  Ihering  vermuthet  eine  solch»  noch 
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in  der  älteren  Tfrtilnelt  und  citirt  al*  Beweis  hierfUr  di« 
Anwesenheit  de«  Caui»  dingo  in  Australien.  Gegen  die 
Lundvcrbindtmg  xwi*« hen  Süd-  und  Nordamerika  im  alteren 
T«rüär  sprechen  iwri  wicht  igr  Tba  tauchen.  Ersten*  war 
Nordamerika  dnmnU  durch  rin  Mnt  in  zwei  Tbeile  ge* 
thrilt  and  zweiten*  gab  es  damals  noch  gar  kein  Süd- 
amerika, sondern  nur  Inseln,  di*  eine  davon  war  das» 
nördliche  Brasilien , dir  ander«  dass  r Arvhiplata“,  nämlich 
Sudbrasilien , Uruguay,  Argentinien  und  Chile.  Die  Er- 
hebung der  OonKUem,  die  erat  «[dürr  erfolgte,  gestattet« 
»war  «inr  Einwanderung  von  Larnfthirren  von  Nonien  her, 
nicht  aber  von  Weit  nach  Ort,  und  dnrnu»  erklärt  «ich 
»Ue  Verschiedenheit  der  SSmwwm nnaBuaken  zu  beiden 
Seiten  «Irr  Anden, 

Kittl,  E.  Die  jutigtertiüren  Si»  u ge  t li  i e r f u iide 
in  der  MHunermlorfor  Ziegelei  bei  Angern.  Annalen 
des  K.  K.  iiaturhi«torh»cbeti  Hofmuaeum«.  lhl.  6, 1891, 
Wieu,  S.  1 — d,  mit  1 Fig. 

Im  Trgrl  drr  .MnnnersdorlVr  Ziegelei  sind  dünne  Kies- 
und  Snudlagcn  eingeschlositeu , in  welchen  Säuget hier- 
kuochrn  Vorkommen,  sowie  grosa«  Hella,  dagegen  fehlen 
«li*  eigentlichen  Conehylien  der  »annatischrn  Stufe,  «li* 
mau  hier  erwarten  sollte.  K»  vertritt  daher  der  Trgrl 
hier  vielleicht  «li«  Congerienschichten.  UrWr  «lern  Tegel 
liegt  Löw.  mit  Cerviden»  und  Pferderesten.  Jene  Kand- 
tchithten  lieferten  von  Säugethier« n:  Dinotheriuui 
giganteum  — olterer  Molar,  Unterkiefer,  Sto»«zähne, 
SrapuLn , Ileum , Femur , Tibia  und  Kippenfragment«  — , 
Mastodon  ap.  — Femur  — , liipparion  gracile 
— Zähne,  Kiefrrfraginent«  «tc.  — , Rhino  <ero»  Sr h leier- 
in sehe  ri?  — Humerus,  Femur  und  Schldelfragment. 
Besonder*  wirhtig  ist  jedoch  der  untere  Molar  eine«  «ehr 
grossen  Itaubt  h irres,  Amphicyou  Gutiuunnl 
n.  «p.  I>rnrlhe  steht  «lern  Amphicyou  enltridena 
ron  Sun*«u  »ehr  i»nhr  und  ebenso  dein  Ainpbieyon 
gigantru»  Lart.,  der  indes»  nur  ungenügend  bekannt 
lat.  — Sehr  ähnlich,  aber  noch  ein  wenig  größer  i*t  der 
dem  Verfasser  gänzlich  unbekannte  Dinocyon  Theuardi 
Jourdan  von  Grive  St.  Alhan  — obrrmioean  — . Zu  diesem 
Genu»  Dinocyon  und  nicht  zu  Amphicyou  ge- 
hört auch  der  beschriebene  Zahn.  Die  Grössendifferen*  ist 
nicht  so  bedeutend,  als  da*»  derselbe  nicht  auch  zu  D.  Tbe- 
nardi  gestellt  werden  durfte.  Der  Ref. 

Lemoine,  Victor.  Ktuch«  d'euaemble  atu*  le«  dem* 
de*  inai»niifi?re*  fossile*  des  environs  de  Keims.  Bulle- 
tin de  1&  SocWt*1  gfologiqu«  «le  Fvnuce,  l89o/fcl,  tonte 
XIX,  i».  ‘263—290,  mit  2 Tafeln. 

Die  im  Koran  von  Reims  vorkommenden  Säuger  theilt 
Verf.  in  zwei  Grupjwn , die  Pnucltuberculaten  und 
«Ue  Multituberculateu.  Die  ersteren  sind  bei  weitem 
zahlreicher.  Trotz  der  vielfachen  augenscheinlichen  Ao- 
k länge  an  Fleischfresser  und  liufthiere  zeigen 
diese  Formen  doch  zu  viele  Eigenheiten , als  «la*»  sie  sich 
in  das  .System  der  lebenden  Säuger  einreihen  Hessen.  Sie 
gliedern  sich  folgeoderinanssen : 

A.  Die  Höcker  (Zacken)  einfach  in  vier  Reihen. 

1.  Hauptzncken  ungetheilt : Procyuiclis  remeu- 
eis.  Vnrderzarkcn  niedrig,  Hauptzacken  hoch, 
ähnlich  dem  mesozoischen  Peramus  uml  Am- 
hlotherium.  Im  Cemaysien.  — Stellung  nicht 
sicher;  der  Ref.  — 

2.  Hauptzacken  zwritheilig:  D i ssa  tu  • eu  ropaeus. 
Anscheinend  »reit«  Zähm-  hinter  dem  Eckzahne,  da- 
von drei  Prämolaven.  Talon  schneidend ; die  Back- 
zähne auffallend  schmal.  Im  Cernayaien. 

Hyaenodictls  Gaudryl  im  Ceruaysien. 
Spitzen  aufrecht,  Eckzahn  mä»sig  gross.  Dt*i  P.- 
Talon  sehneulend.  H.  Filholi,  Hnuptzackeu  der  M. 
doppelt,  Talon  des  letzten  M grubig,  im  Ageien. 
— Mit  Triisodon  verwandt. 

Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XXII. 


3.  Hauptzau-ken  dreitheilig:  Tricttsplodon  Rütl- 
uieyeri.  Vorderzackeu  aellwt  an  den  M.  schwach 
entwickelt.  Talon  klein.  Die  oberen  M.  htark 
abgenutzt.  Untere  P mit  zwei  Zacken  und  Talon. 
Im  Uernaysiei».  Systematische  Stellung  nicht  ganz 
sicher. 

B.  Mehrere  Vordrrhocker  und  becherförmiger  Talon. 

1.  Hinteres  .cupule“  (am  Talon)  wenig  deutlich. 

Protoproviverra  Poineli.  Sechs  Back- 
zähne. Spitze  der  Prämularen  zurückgebogen;  au 
•len  hinteren  auch  vorn  ein  Zacken  und  hinten 
ein  Talon.  Mj  am  grössten;  mit  zwei  hohen 
Zacken,  Viverrrnihnlieh;  grubiger  Talon.  Ageien 
(Im  Text  auch  [»alaeonict  oides). 

2.  Hinteres  ncupuleM  flach,  gezähnell. 

Arctocyou  Dueillii.  Eckzahn  uml  Inci- 
siven  cariiivorenartig,  «1er  erster«  hinten  ge- 
zähnelt.  Drei  bi»  vier  P.  Diese  ursprünglich 
spitz,  werden  alter  «ehr  stark  abgekaut,  besonder* 
«ler  hinterste;  am  letzten  uueh  ein  Hinterlobus. 
l>ie  oberen  I’  haben  rineu  starken  Ausitenhöcker, 
einen  Vorder-  und  einen  Innenhöcker.  Molaren 
höckerig  uml  schwach ; die  oberen  bestehen  aus 
zwei  Aussen-  und  zwei  Zwickcuhöckem  und  einem 
litnenhik-ker.  Der  Umriss  der  M ist  annähernd 
vierseitig.  Der  Mg  Ut  stet*  am  grössten.  Die 
unterrn  M haben  zwei  grosse  Vortierhöcker  und 
zw-ei  kleine  Hinterhöcker  und  viele  Rauhigkeiten. 
Der  letzte  hat  oft  noch  einen  Vorsprung  am 
Hinterrandr.  Von  diesem  Thier  kennt  man  auch 
•len  Schädel  und  die  Extremitäten.  Im  Centaysien. 

A r ctocy  onoid  es  , ähnlich  Arctocyon, 
alter  Zähne  viel  glatter.  Unterer  M8  mit  drei- 
hürkrrigem  Talon ; kleiner  und  noch  mehr  vier- 
eckig al»  bei  Arctocyon.  ltn  Cernayaien. 

Conaapidotherium  Ameghinoi.  Eck- 
zahn schwach,  drei  P,  zwei  M,  vorn  mit  einem 
kleinen  Höcker,  daun  zwei  hohe  Zacken  und  da- 
hinter noch  Talon.  Kiefer  vor  den  Backzähnen 
»ehr  schlank.  Cernayaien, 

Alle  diese  bisher  aufgezählteu  Fonueu  sind 
sicher  Cruodonten  — der  Ref.  — 

3.  Hinteres  „cupnle“  tief. 

a)  Mehr  f leiaohfr eascrartig. 

Plesiesthonyz  Meunieri.  Die  unteren 
M mit  zwei  hohen  Spitzen  und  grossem  tiefen 
Talon;  auf  den  oberen  M zahlreiche  Höcker, 
davon  vier  stärker,  und  Rauhigkeiten.  Im 
Ageien.  Schwerlich  mit  Ksthouyz  verwandt 
— der  Ref.  — . Wenigstens  gehören  dann  die 
oberen  M nicht  hierher,  «ondem  wohl  zu  einem 
A rrtncyuo. 

li)  Mehr  insectivoren artig. 

A dapisorez  iui  Cernaysien.  Ke  men  sie 
letzter  P relativ  einfach , Chevillioni  vier 
Nebeuzacken  auf  M,  zwei  auf  I*.  Vorsprung 
»uf  dem  P.  A.  G n u d r y i viele  Warzen.  Ober« 

1 mehrzat  kig,  untere  einfach.  Auf  den  oberen 
M zwei  holte  Aussen-,  zwei  Mittel-  und  ein 
Innenhöcker.  Auf  den  unteren  M zwei  hohe 
massive  Zacken  und  grubiger  Talon.  Letzter  P 
sehr  spitz  mit  gro»*eid  sichelförmigen  Talon. 

Adapiaoriculu«  minima».  Zähne  spitz. 
O » b o r n i hohe  Zackeu  uml  grubiger  Talon. 
Im  Ageien.  Beide  Gattungen  wohl  In«ecti- 
voren.  Der  Ref. 
e)  Mehr  lemurenartig. 

Plesiadapia.  Gebias  Cast  vollständig  be- 
kannt. Olten  zwei  lnciaiven,  der  erste  drei- 
spitzig. Der  zweite  kleiner  al»  der  erste. 
Unten  nnr  ein  1.  Der  Talon  der  1 wechselt 
in  seiner  Stärke.  Zwei  P,  drei  M,  die  ersteren 
15 
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au»  zwei  Auf.bc n-  und  eiuem  lunenliöcker  be- 
stehend und  ».Urk  in  die  Quere  fnofnu  Ui» 
oUita  M haben  fünf  Tuberkel  und  ovalen 
Umriss ; nbeu  möglicherweise  ein  kleiner  Canin. 

P 1 e h i a «1  u p i » reute  naiv,  Uervaisi  und 
Trouessarti  bilden  die  Gruppe  de»  triru- 
» p i d e n » wegen  der  drei  Zacken  der  ol>eren 
Incibiven.  PI.  remensl»  ist  mehr  in^cli* 
vor,  Gcrvaiai  mehr  frugivor.  Alle  diese 
im  Cernojraien.  Der  Dauhrci  im  Ageieu  hat 
nur  ganz  schwache  Krbenzacken  an  den  Inri- 
siveu.  Subunicuspiden*.  Hei  Plrsinda- 
pi*  bt  Zahn«  ecluel  zu  la-obachten  und  betrifft 
die  I und  die  P.  Der  Pt  de»  Milchgebisses  ist 
etwas  cumplicirter  ala  der  definitive.  Plasia- 
dapi»  »(fielt  sicher  für  die  StamnieMgeschichtc 
der  Nagethiere,  wenigsten*  der  Sciuro- 
morpHen,  sowie  der  Paaadoaei nru»  und 
Sciuroide*  eine  bedeutende  Kölle.  Ifer  Kef. 

Protoadapi»  im  Ageieu,  wohl  weh»  Back- 
xilhne  — glatter  ab  l»ei  Pleaiadapi»  — zwei 
Inciaiven,  Innen  rucken  der  oberen  M.  Bei  cur- 
vi  cu  bp  i de  n»  haben  die  Molaren  einen  taugen 
Talon  und  gebogene  Spitzen,  bol  rectieu« 
spidena  »ind  die  letzteren  vertkoi  und  der 
Talon  kurz.  Die  Priimoluren  spitzer  und  daher 
mehr  caruivor  ab  bei  Pleaiadapi».  Auch 
lat  wohl  ein  Canin  vorhnndrn.  Fig.  71  gehört 
wohl  nicht  hierher. 

C.  Je  ein  Paar  vordere  und  läutere  „Denth  ul»**“. 

1.  Fünf  Finger,  l'nlueopnch  vderroe». 

PI eu raap idot heri u nt.  Drei  I,  der  vorderste 
am  grössten  und  etwas  gebogen  and  ein  kleiner 
Canin.  Die  unteren  I sind  ebenfalls  sehr  klein,  der 
C noch  kleiner  als  die  I.  Ebenso  ist  der  vorderste 
Prä  mobil  oliea  und  unten  ganz  einfach  gelmut 
— kegelförmig  — . Die  vordere  Partie  des  Ge- 
bisses erinnert  eiuigennaasseu  an  Phalangista, 
doch  hat  dieser  nur  einen  unteren  1.  Die  Molaren 
haben  Aehnln  hkeit  mit  denen  von  Pachynolo- 
phn»;  die  Zahl  der  P ist  (angeblich)  nur  zwei, 
in  Wirklichkeit  drei,  der  vorderste  sehr  klein,  die 
zwei  hinteren  haben  dagegen  sehr  coiuplicirteu 
Bau.  Der  letzte  obere  M ist  noch  einfacher  als 
die  beiden  vorderen,  welche  uua  je  zwei  Aussen- 
und  zwei  Iiinenliöckeru  und  einem  Zwiscbenhöcker 
iu  der  Vorderpartie  bestehen.  Die  unteren  M 
besitzen  zwei  Paar  Höcker,  von  denen  da»  vordrre 
am  grössten  ist.  Die  wechselnde  Grösse  dea 
unteren  la  wird  ab  sexuelle  Verschiedenheit  ge- 
deutet. Auch  die  unteren  P »ind  sehr  compHclrt, 
fast  wie  M gebaut. 

Zwei  Arten  im  Cernaysien:  Aumonieri  und 
rementi». 

Ort  haspidot heri  um  , ebenfalls  fönfhövkerigv 
obere  Molaren,  aber  von  mehr  dreieckigem  Quer- 
schnitt. Der  vordem  Zwischeahbcker  i*t  hier 
besser  cutwickelt  »I»  bei  Pleuraspldotherium. 
Untere  M vierhöckerig,  das  vordere  Hückerpaar 
höher  als  da»  hintere.  Am  letzten  M ein  Talon. 
Sechs  Backzähne.  Obere  1 massiv,  untere  klein. 
Auch  hiervon  kennt  inan  Milrhzihne.  Eine  Art 
O.  K d w a r d s i im  Omayaien. 

Beide  Gattungen  haben  in  der  Tliat  grosse 
Achnlichkcit  mit  Periaaodactylen  und  dürfen 
wohl  als  die  condylartlirischen  Ahnen  von  Pachy- 
nolophu»,  Palaeot heriuiu  und  Paloplothe- 
rinm  betrachtet  werden.  Der  Ref. 

2.  Weniger  ab  fünf  Finger.  Pacliy dermes  vrais. 
a)  Iiuparidigitata. 

Pachy nolophn»  im  Ageieu.  Bei  Pro* 
pachy  noloph  ua  Gaudryi  der  vorderste 


P noch  finwurziieh;  Maldani  mit  nur  drei 
P.  Die  Inciaiveu  schon  wie  bei  Paloplo- 
t heri  u in.  (Orotherium)  reine  mit,  der 
letzte  P schon  M-artig  gebaut. 

Hyracotherhy us,  uur  ein  Zahn  bekamt t 
mit  vielen  Rauhigkeiten  — »icher  nicht  mit 
Pachy  noloph  u«  verwandt,  sondern  wollt  eher 
ein  Suid»  oder  Arctocyonide  umi  vermutb- 
lieh  im  erst er en  Falle  der  gleichen  Art  sn- 
gehörig,  wir  der  lei  l.ophidiorhoern»  er- 
wähnte Zahn.  Iler  Ref.  — 

l.ophiodon  Heberti  und  reiuensis  iin 
Ageieu. 

Lophiodocboerus  Perouii  im  Agvien. 
Untere  H mit  zwei  »ehr  spitzen  Höckeqiwarro. 
Da*  vordere  Paar  ist  »ehr  hoc  h , die  Höcker 
jede*  Paare*  »ind  nur  lose  verbunden.  Der 
Vordcrtheil  de*  Zahne»  bildet  einen  Hügel, 
Der  letzte  Molar  hat  einen  Talon, 
b)  Paridigitata. 

Protodichobune  Lydekkeri  und  Oweai 
im  Ageieu.  P »ehr  einfach,  der  vorderste,  P4, 
eitiwurzelig.  Wurzeln  an  P4  und  Pj  noch 
dicht  beisammen.  Kckzahu  vielleicht  kleiner 
als  «ler  vorderste  Pj,  Der  vordere  Innen* 
ttückrr  der  unteren  M i*t  noch  doppelt.  Obere 
>1  au»  drei  hinteren  und  zwei  vorderen  Höcker» 
bestehend  — jedoch  trifft  die»,  und  auch  nur 
scheinbar , tlir  den  letzten  oberen  M zu , in 
Wirklichkeit  »ind  zwei  Zwischeuhöckcr  umi  ein, 
resp.  zwei  Inoenhöcker  vorhnnilen.  Ihr  Refe- 
rent. — 

Zu  den  Paridigitaten  gehört  auch  ein  bei 
Lophidiochoera*  erwähnter  Suiden-Ihn- 
licher  Zahn. 

Rongeur».  Im  Ageien:  Plrsiarctoiay», 
die  Backzähne  grubig,  mit  vieleu  Rauhigkeiten. 

Decticadapis  sciuroide»  im  Affin, 
zwei  hohe  Vorderhöcker,  davon  der  innere  am 
höchsten , und  zwei  hintere  und  ein  unpaarvr 
Höcker.  Der  obere  I hat  noch  eine  Art  Talon 
an  der  Spitze  (auf  der  Innen»eite). 

M ult  ituherculata. 

Keoptnglaulax  eocaeni|»  nml  Copei, 
nur  ein  P,  derselbe  gezäh nelt  und  auf  Au**cd- 
seite  gerieft , die  beldeu  M ebenfali*  ziemlich 
lang  gestreckt,  zusammen  ebenso  lang  wir  der 
P.  Oben  M mit  zwei  oder  drei  Höckerreihea. 
untere  mit  zwei  Reihen  Höckern.  Im  Cer- 
naysieu.  — Incisiv  mit  iusserem  Schmelzbaiwl. 
der  obere  mit  kleinen  Hinterzacken. 

NeortenacodoD  Marsbi,  Au**en»eite  de« 
P glatt. 

Die  Fauna  de»  Ornaysicn  i*t  älter  als  jene  de*  AgÜew 
(.Sa  bl  es  a Tcredina  personata). 

Die«?  Arbeit  i*t  ungemein  wichtig,  insofern  »i*  «Mgb 
wie  mannigfach  diifervuzirt  die  Säugethiere  bereit»  i» 
unteren  Eocan  waren.  An  den  Detail»  wäre  «Jlerdiag- 
Allerlei  auszusetzen , insofern  Verf.  sich  nicht  ganz  klai 
ist,  welche»  die  ursprüngliche  Organisation  der  Siugethier- 
war.  Auch  Über  die  verwandtschaftliche  Beziehung  'Irr 
verschiedenen  Konnengrupiieii  hat  derselbe  oft  »ehr  »onder 
Uare  Ansichten,  worin  er  jedoch  nicht  allein  steht.  sofer» 
auch  die  Pariser  Paläontologen  »einen  Standpunkt  1 heiles 

Vergl.  das  Referat  über  Osborn:  Cernaywen-F*«®» 

in  diesem  Literaturberichte  für  I8fl0. 

Lydokkor  aml  Flower,  W.  H.  An  lntrodoction  to 
the  Study  of  Mammal»  living  and  «xtinet.  Adam 
and  Charles  Black.  8«  7*3  S.  357  Fig.  i-oodwi 

1891. 

Siehe  in  dimid  Literat  urberu-hte  bei  Flower! 
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LydekJcer  , Richard.  D a c r y t h « r i u tu  uvinum. 

"MMuä  VOL  4r>.  London  1891,  p.  #4. 

Die  als  Dichobunr  ovina  Owe«  von  der  Insel  Wight, 
sowie  die  als  D ae ry  t heri u m Cayloxi  aas  den  l’h««pho- 
riteti  de*  Ouercr  beschriebenen  K«*t«  gehören  der  gleichen 
Art  an,  deren  Name  Dacry  theri  um  uvinum  hcissrn 
tnu**.  Dagegen  gehört  der  «b  Dacry t her i a m Cuyluxi 
Filhol  beschriebene  Unterkiefer  einem  anderen  Thier«  an. 

Ly deUcer,  Richard.  <>u  «Collection  of  Mammalian 
Bo»«**  froni  Mongolin.  Kecord»  of  the  Geological 
Survey  of  Imlia.  Vol.  XXIV,  1891,  p.  207  — 211, 
mit  3 Fig. 

Die  jiliocäue  Siugethieriäuua  China*  hat  ein«  weite 
räumliche  Verbreitung,  von  Yünmm  im  Südwest,  uördlich 
durrh  Szerhoen  bi«  nach  Kansu.  und  östlich  durch  Shensi 
M*  nach  Shnnri.  Der  östlichste  Fund  ist  ein  Zahn  de*  Bit« 
phn*  ineignl»  in  Shanghai.  Jetzt  hat  Howe*  auch  in 
der  Mongolei  Rette  von  Säugethirrcn  entdeckt.  Einige 
■.  on  dienen  Stücken  lassen  Heb  auf  Siwalikarten  zurttck- 
tührrn,  andere  gleichen  den  Retten  aut  den  Höhlen  von 
Szechuea.  Der  Verf.  konnte  von  Siwalikarten  nach  weisen  : 
llyaenu  uiucrottonia  und  Equa«  »ivalensis;  die 
Hyäne  ist  durch  den  Besitz  eine»  ziemlich  starken  Talon* 
•*iu  unteren  M|  aungexei  ebnet.  Ein  fehlt  bereit«,  des- 
gleichen der  Innenzacken  am  unteren  Mj  Dir*«  Art  ver- 
hüt »ich  hinsichtlich  der  Beschaffenheit  de»  M,  tu  H. 
• harrcti»  rbn«)  wie  die  lebende  H.  »triatn  zur  cro- 
»uta.  Von  einer  Gaxel I«  liegt  ein  Metaiarpusfragment 
vor,  der  ti.  gutturota  «ehr  ähnlich,  sowie  Humerus-  und 
Kadiuahruchslttcke.  Vielleicht  dürfen  auf  die»«  Art  auch 
zwei  Hornzapfen  bezogen  werden,  von  denen  der  eine  seit- 
lich comprimirt  iat , wie  bei  den  lebenden  Gazellen. 
Solche  gieht  es  noch  jetzt  in  der  Mongolei.  Diese  ebeu 
erwähnten  Kette  erinnern  hinsichtlich  ihr««  Krhnltungs- 
zostandet  au  Höhlrntünd«.  Von  einem  Boviden  li«gt 
eine  l'hatang«  und  ein  Bcckenfragment  vor.  Drr  E<|uui 
sivalensi»,  von  Koken  auch  in  Vünnan  uuehgewiesen, 
»teht  zwischen  dem  aiugestorbenen  Eq  u u * Stenoni«  und 
dem  lebenden  Equu»  hemionu«  in  der  Mitt«. 

Major,  Foreyth.  CooakbntioiM  »ouvelle*  »ur  In 
faUue  de*  Verehre*  du  mioofcne  auperieur,  und : Sur 
lag«  de  la  faune  de  Samo*  dau«  l'ile  de»  Samoa. 
Goropt-e*  rendite*  lieMouiAdairea  de»  söance*  de  l’Aca- 
deusie  de»  »ciencea.  Pari»  1891. 

Die  S&ugelhierfauua  aus  dem  Obermiocäu  von  Samos 
setzt  sich  lölgetu1«rtusas»eD  zusammen : Machacrodns  »p., 
Felis  neas  n.  *p. , I.yevaena  Clmereti*  Hen».  (H),  Hynena 
evitnia  Wagn.  (B  L M P),  Ictitheriuin  Orbignyi  Gaudry  (I.  P), 
I.  robust  um  Gaudry  (P),  1.  hipparionum  Gaudry  (L  II  P), 
Must  ela  pahteatticu  Weith.  (P),  Promepbiti*  laurteti  Gaudry 
0*1»  Meie*  innrughanus  Kittl  (M)  — Carnivoren  — , Pa- 
Ueoryx  Palosii  Guudry  (M  P),  P.  rotundicurni»  Maj.  (P), 
Protory x Uurolinae  Maj.  (P).  Pr.  longicep«  Maj.  (M),  Pr. 
Gaudrvi  Maj.  (M),  Pr.  Hippolyt«  Maj.,  Helicophora  rotundi- 
corui»' Weith.  (M  P),  Üazella’deperdiu  Gaudry  (BCLMP), 
ttazella  2»p-,  Prostrepniceru»  Woodwardi  Maj.,  Pr.?  »p.  (M), 
Palaroreas  Lindertnayeri  Gaudry  (I.  M P),  Tragnccra*  Valen- 
cieuuesi  Gaudry  (P),  Tr.  otn»lthcu«  Gaudry  (11  LP)  — Anti- 
lopen — ; Criotherium  argnlioide*  Maj.,  Capra  (V); 

— Ovideu  — ; Samotheriuin  Boi&sirri  Maj.  (M),  PaUeo- 
tragus  Uoueni  Gaudry  (P),  Ilelladotherium  Duvrnioyi  Gau- 
dry (P)  — Girafidcn  — ; Drerootherium  Pentelici  Gau- 
dry (P)  — - Cervide  — j Su»  rrymanthius  Wagn.  (BMP) 

— Suide  — ; Hipparion  incditerraueum  Heus.  (BCLM  P), 
minus  Pavlow? — Equiden  — ; Rhinocero*  )*achygnathus 
Wagn.  (BP),  Schleicrmacheri  Kaup.  (P)  — Rhinoce- 
roten  — ; Mastodon  Pentelici  Gaudry  (BMP),  turicensi» 
Schinx.  (P),  Dinotherimn  »p.  — Probotcidia  — ; Chali- 
cotherium  Pentelici  Gaudry  (P)  — Anrylopode  — | 
«ämmtlich  Hufthiere,  ferner  ein  Kager,  Aconthumys 
Gaudry!  Dame»  (P),  eine  Fledermau«  und  ein  F.drn- 


tate,  Orycteropu*  Unudryi  Muj.  Iler  früher  angegeben« 
Palaeoiiiani«  ist  der  Schädel  eines  jungen  Rhi noorroten.  Von 
den  eiugeklamuierten  Buch»tal>cu  l»edrutrt  B Baltnvar,  C 
Concud,  L Mont  Leiwroa,  M Maragha,  P Pikermi,  wo  die»« 
Arten  auch  Vorkommen,  Hierxu  giebl  Verf.  jetzt  noch 
folgende  Ergänzungen:  Von  Protoryx  lassen  »ich  in 

Samo«  vier  Arten  unterscheiden , von  deneu  «ine  auch  in 
PikeTuii  und  Maragha  verkommt.  Die»«  Gattung  achlie*«t 
sich  noch  enger  an  Hippotrogu»  an  ab  Palaeorea», 
hat  aber  noch  grossere  Hörner,  kürzere  Parietalia  und 
uiedrigere  Zähne.  Criotherium  argalioides  unter- 
■M-beidet  «ich  von  allrn  Antilopen  dadurch,  dass  die 
Scheitelbein«  in  die  Flärhe  de»  Occiput  gedrängt  sind,  was 
sich  nur  bei  Boviden  und  Oviden  wiedertlndet , sowie 
durch  die  schräg«  Stellung  der  Hornzapfen;  die  letzteren  sind 
j«doch  gant  eigenartig  und  lusAen  «ich  höchstens  mit  denen 
des  lebenden  Budorcas  vergleichen.  Di«  Zähne  erinnern 
an  Schaf,  sind  jedoch  noch  niedriger.  Im  Gcgrnsatze  zu 
den  Schafen  fehlen  dir  Orbitalvorsprünge. 

Das  Samotherutn  Boiaaieri  hat  Aebnlkhkeit  mit 
Palaeotragu»  Rouen i.  der  vielleicht  ebenfalls  zu  den 
Giraffen  gehört.  Die Stirusapfen  sind  bei  den  Sauiotbe- 
riuen  und  Giraffen  durch  eine  Naht  vom  Schädel  ge- 
trennt, und  ebenso  verhalten  sieb  auch  die  Hornzapfen  der 
jüngeren  Antilopen.  Cope  halt  sie  für  Epiphysen. 

Die  Faunen  vou  Samos,  Baltavar  in  Ungarn,  Concud  iu 
Spanien,  Pikermi  iu  Griechenland , Mont  Leberon  in  Süd- 
frankreich  und  Maragha  in  Persien  gehören  der  nämlichen 
Periode  an,  die  von  den  einen  Autoren  noch  nun  Mio«än, 
von  midercn  «her  schon  zum  lliocän  gezählt  wird.  Jeden- 
lall»  liegen  die««  Sibswasaerbildungen  unter  dem  ältesten 
marinen  Pliwin , der  pontbchrn  Stuf«.  Auf  Ko»  ist  eine 
Säugethirrfauna  begraben,  ähnlich  der  vom  Val  d’Arno, 
ab«  jünger  ab  diese  mnrinea  Bildungen.  Die  Siwalik- 
faumt  ist  ebenfall»  jünger  als  Jene  vou  Pikermi  — aber 
nur  zum  allerdings  grösseren  Theile , d.  h.  e*  sind  hier 
Thiere  von  mehreren  geologi*chen  Perioden  abgelagert. 
Der  Kef.  — Man  hält  e*  für  möglich , das»  die  Pikermi- 
fauna  au»  dem  Grient  ihren  Ursprung  herleitet,  jedenfalls 
ist  dies  wahrscheinlicher,  ab  da»*  sie  aus  Afrika  stammt. 
Gattungen  der  SiwaJikfauiia  iindeu  «ich  auch  in  Europa, 
aber  nur  in  jüngeren  Ablagerungen,  als  jene  von  Pikermi. 
Es  «lud  die»  Mscacus,  Canls,  Urau»,  Equu»,  Hippo- 
potamu«,  Elephas,  Leptoboa  und  Lepu»,  im  Val 
d’Arno  beobachtet , und  dieselben  stammen  wohl  von 
Siwalikarteu  ab. 

Major.  Forsyth , C.  J.  Ou  Um*  FomU  Hcmaiai  of 
Bpeciea  of  Ute  Fumily  Glr»ffhUe.  Proceedinga  of 
the  Zoologicftl  Soeiety  of  London  1891,  p.  315  — 328, 
mit  4 HoImcIi nitten. 

Der  grösste  THeil  der  auf  Samo»  gefundenen  SAugetbier* 
reste  rührt  von  Giraffiden  her.  Von  Giraffe  selbst 
kennt  man  eine  foMÜe  Art  aus  den  Sjwalik -Giraffa 
slvalensis  — und  ein«  von  Pikermi  — Giraffa  attica. 
E»  wird  von  dort  allerdings  noch  ein«  vetust*  und  «ine 
parva  angegeben  — beide  «ehr  mangelhaft  begründet, 
der  Kef.  — Auch  au»  China  liegen  einige  Zähn«  vor  — 
Giraffa  microdon.  In  Samoa  fand  Her  Verf.  «ine  Gat- 
tung Samotherium  Boiaaieri,  deren  männliche  Exem- 
plare Hörner  brsassm,  während  di«  weiblichen  im  Gegen- 
sätze zur  lebenden  Giraffe  hornlos  waren.  Ferner  «tehen 
die  Hörner  bei  Samotherium  über  der  Augenhöhle,  bei 
Giraffe  viel  weiter  hinten.  Die  hornlo«en  Schädel  haben 
ziemlich  gross«  Aekulichkeil  mit  denen  von  jungen  Gir- 
affen. Bei  weiblichen  Individuen  von  Samotherien 
scheint  sich  jedoch  zuweilen  ein  kurzes  Horn  gebildet  zu 
haben,  da*  aber  durch  eine  Naht  getrennt  blieb.  Die 
Extremitäten  waren  nicht  *o  lang  wie  bei  der  teilenden 
Gattung.  Palaeotragu»  Roueni  Gaudry  von  Pikenut 
ist  keine  Antilope,  sondern  ein  Giraffide.  An  die 
Hirsche  und  Giraffen  erinnert  das  Gebiss;  die  Hörner 
*ind  lang  und  gebogen  wie  bei  den  Antilopen,  »tehen  aber 
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•ehr  weit  auseinander , wa»  bei  Antilopen  niemals  vor- 
kommt.  Auch  stimmt  da«  Hache  Schädeldach  viel  bester 
mit  Giraffe  und  Sumol  berium,  als  mit  dem  der 
Antilopen  überein.  Cameloparduli»  parva  vou 
Pikerrai  uud  A I ciceplia I u»  von  Maraghu  sind  wohl  iden- 
tisch mit  Sainotherium  oder  Paläotragus.  ln  den  Sl- 
walik  hat  mau  Kette  von  zwei  Gattungen  gefunden  und 
als  Sivatherium  und  Hydaapitheri um  beschrieben. 
Da*  letztere  wird  von  manchen  Autoren  zu  den  Anti- 
lopen gestellt  — Damali*  und  Alcelaphu*  — vor 
Allem  wegen  der  Schmalheit  der  Parietsilregion.  Die 
Hiirner  stehen  jedoch  an  der  gleichen  Stelle  «eie  hei  «1er 
Giraffe,  liei  welcher  auch  die  Parietal!»  zugleich  mit  den 
KrouUtlieu  die  Horner  trageu.  Auch  da»  Sivatherium 
weicht  hierin  vou  dem  Gnu  und  den  Bovinen  vollständig 
ab.  Da*  hintere  geweihartige  Horopanr  steht  auf  den  Pa- 
rietnlieu,  das  vordere  über  den  Orbit«.  Uelde.  Hydaspi- 
therium  und  Sivatherium,  sind  Giraffen.  Hella- 
dotherium  Duvrrnnyi  von  Pikermi  hat  eine  gewisse 
Arhnlirhkeit  mit  hornlosen  Schädeln  von  Sivatherium , 
uud  hehle  Gattungen  wurden  deshalb  mit  einander  identi- 
firirt.  Die  Erhöhung  am  Schädel  von  llelladotherium, 
die  inan  als  da»  Ende  der  Nasalia  lietraebtet , ist  in 
Wirklichkeit  die  Stelle,  an  welcher  sich  bei  der  Giraffe  dir 
mittlere  Protuberau  l*-tindet.  Die  Parietalin  sind  viel  länger 
alier  niedriger  ah  bei  Sivatherium  und  von  zwei  Käm- 
men eingefasst.  Dir  Orbitn  liegen  viel  weiter  zurück. 
Der  angebliche  weibliche  — liornlo»e  — Schädel  von 
Sivatherium  gehört  wohl  einein  Weibchen  von  Hvda* 
«pitheriuin  an.  • 

Major,  Forsyth,  C.  E.  Ke*ti  di  Lophiodon  nella 
ligniti  di  Terra»  «1«  Collu  in  Sardegnn.  Atti  della 
Soeieta.  Toscana  di  tsciehz«  naturul».  Pisa.  Vol-  7, 
1H!»I,  p.  209. 

Liegt  nicht  vor. 

Marsh,  O.  C.  A horaed  Artioductyl  (Protocera* 
celer)  frorn  the  Miocene.  American  Journal  of 
Science  and  Arte.  VoL  XL1,  1891,  p.  81 — 8*2. 

Aus  dem  Mioein  von  Siiddakota  wird  ein  Ruin  inan- 
ti  er -Schälle!  beschrieben,  der  auf  den  Stirnbeinen  schwache 
ron is che  Hornzapfen  trägt.  Prlorbtaü«  Durchbrüche  sind 
nwh  nicht  vorhanden.  Das  Gehirn  ist  gro*».  Dir  Zahl 
der  P beträgt  drei.  Die  Zähne  halten  noch  niedrige 
Krone.  Da*  Thier,  welches  nur  durch  diesen  eiuen  Schädel 
repräaentlrt  ist,  erhält  den  Nauien  Protocera»  celer  und 
wird  zum  Typus  einer  eigenen  Familie  der  Protocera- 
tlden  erhoben,  die  mit  den  Giraffen  verwandt  sein  soll. 

Marsh,  O.  C.  Notes  ou  Meaosoic  Mai» mala.  Proeee- 
ding»  of  the  Academy  of  Natural  Science».  Phila- 
delphia 1891.  p.  237  — 241  und:  The  America»  Na- 
turalist 1891,  p.  611 — 616. 

Ist  eine  geradezu  unqualitirirbare  und  in  den  allermeisten 
Füllen  durchaus  ungerechtfertigte  Polemik  gegen  Osborn, 
au»  der  nur  die  Punkte  hervorgehoben  werden  sollen, 
welche  Allenfalls  als  wirkliche  Com-rturen  gelten  können. 
So  gehören  alle  als  Droiuat  heriura  beschriebenen  Arten 
auch  sirher  nur  zu  einer  Gattung.  Die  Plagiaular iden 
umfassen  nur  Können  mit  zwei  Höckerrethen  auf  den 
oherrn  Molaren.  Die  Allotherien  haben  nur  zwei 
Höckerreihen  auf  den  unterm  Molaren.  Tritylodou  be- 
sitzt kein  Parietalff>rame».  Stereognathus  hiuirt  auf 
einem  Ober-  und  nicht  auf  einem  Unterkiefer.  Statt  der 
Gruppe  der  Multituberculat«  ist  zu  setzen  Allo- 
theria,  weil  dieser  Name  die  Priorität  hat  Stagodon 
»oll  kein  Fischzalm  »eiu , Meniscoessus  dagegen  ein 
Reptilienzalm.  Zu  dem  letzten  Punkte  ist  jedoch  zu  be- 
merken, «lass  der  von  Cope  abgebildete  Zahn  sicher 
einem  Säugrtliiere  angehört  und  zwar  dem  Cimoloutys 
Marsh,  welcher  letztere  Name  daher  zu  unterdrüi keu  Ist. 
— Der  R«t.  — 


Martin,  K.  Ueber  neue  Stegodon-Iteate  au»  Java. 
VerliamlelingiMi  der  Kon.  Acadernj  v.  Wetenschnppen 
Afd.  Matnurkonde.  Deel.  XXVIII.  Amsterdam  l«9o. 
13  8.  3 Tafeln. 

Zu  den  bisher  au»  Juru  bekannten  Siwalikfortuen  kommt 
uun  noch  die  Gattung  Stegodon  hinzu,  vertretet»  durch 
Stegodon  Alrasanan. »]i.,  t rigonocepha Ins  Martin 
uud  hombifron»  Kaie,  und  Cautl.  Die  neue  Art  er- 
innert hinsichtlich  der  mastodonartigen  Krow-nspalte 
und  der  schwachen  Cemcntdeoke  etwas  an  8t.  Clifti  und 
bomhifroos,  bat  aber  mit  St.  insignis  und  ganesa 
die  höheren  Joche  gemein.  Am  nächsten  »teht  Clifti. 

Mereerat,  Alcidea.  Sinopoi»  de  U familia  de*  loa 
Astrapot  Ueridae  Revist«  del  Museo  de  la  Plata 
1891.  Tom  I.  pw  237—  2:»7. 

Der  Autor  theilt  die  A*  t rapotherideu  — growe 
Hufthierr  mit  rh  Inocerosäbnlicher  Bezahnung  — in  drei 
Grnem  ein.  Xylotheriuiu  nrirabile  n.  ap..  der  untere 
Eckzahu  senkrecht;  Listriotheriuui  pa ta  gonir um 
n.  g..  ii.  sp.  umlKloweri  n.  »p.,  nur  obere  P bekannt,  und 
Astrnpotherium  mit  acht  Arten:  patagonicnui, 

magitum,  angustidens  n.  ap.,  liurmeisteri  u.  sp., 
Marshi  tu  sp.,  Vogthii  u.  »p. , Guudryi  tu  sp.  und 
robust  um  n.  >p. , alle  dies«-  Formen  von  einer  Localitit. 
Santa  Cruz,  dem  ältesten  Terliär.  Sämuitliche  Arten  sind 
nur  auf  »ehr  dürftige  Reste  begründet  und  daher  sehr 
problematisch.  Da»  Astrapotherium  Vogthii  «Mat 
mit  dem  ephebicmn  Ameghino's  identisch  zu  »ein. 

Mereerat,  Aloidea.  Curactera»  diagnöitico*  de  al* 
guuas  eapecie»  de  0 reodonta  conaervadu*  e»  el 
Museo  de  la  Plata.  Revista  del  de  la  Plata. 

Totno  l.  1891,  pw  51  — 5#. 

Cladosirtis  dissiuiili*  n.  sp.  «loppclt  so  gross  *1* 
patagonica.  Die  von  Amegbino  als  P3  und  M,  ge- 
deuteten Zähm-  sind  tuir.li  Mereerat  der  M5  und  M4. 
Artodirtis  n.  g.  mit  IC  3P  4M.  zwei  Arten,  Muüizi 

und  australia.  Hathllacynna  mit  — I,— C,  — P,  — M, 

acht  Specioa!  Agustrlu»  mit  4P,  3 M,  drei  Arten. 
Thy lacodicti»  rxilis  n.  g. , n.  sp.  Acyou  tricu- 
spidatus;  Acrocyon,  drei  Arten;  Theriudirtia  pla- 
tenais  n.  g.,  u.  sp.  aus  der  Pampaafurtantiim.  liegt  nicht 
vor.  Nach  dem  Ref.  in  -Neues  Jahrbuch*. 

Mereerat,  Aloidea.  Nota»  »obre  la  |mlot>utologia  de 
la  Repiiblira  Argeutiua.  II.  Siuopsia  de  la  tamilia 
Proto  xodont  idae,  ooMervadon  eu  el  Museo  de  la 
Plata.  Revista  del  Museo  de  la  Plata  1891.  Totno  1. 
h®.  p.  1 — 68.  mit  10  Tafeln. 

Die  von  Ameghino  nufgestellte  Familie  der  Pro» 
toxodontidae  mit  acht  Gattungen,  darunter  dir  »choo 
von  Owen  beschriebene  Gattung  Colpodon,  sowie  die 
Familie  der  A tryptheriden  mit  der  typischen  Gattung 
Nesodon  sind  zu  vereinigen,  E*  bleiben  von  allen  Gat- 
tungen nur  Arrotherium  mit  acht  (?)  Molaren,  Adino* 
thrriuiu,  Ncsotheriuni  n.  g.,  Protoxodon,  Adelpho- 
t her i vi  tu  mit  Caninra  und  Nesodon  ohne  Caniu.  Von 
diesen  Gattungeu  werden  eine  Unzahl  Arten  beschrieben, 
die  jedoch  wohl  zum  allergrößten  Thril  hinfällig  »imt. 
Der  Ref. 

Liegt  nicht  vor.  Nach  dem  Rel‘.  in  .Neue»  Jahr- 
buch“. 

Mereerat,  Aloidea.  Nota»  »obre  la  Paleootnlogia  de 
la  Re  public*  Argeutiua.  111.  Hyuopaia  de  la  familia 
de  kw»  Hunodon  tlieridae  (Boceito  de  Patagonia) 
©onaervadoa  en  el  Museo  de  !a  Pinta.  Reviatu  del  Mtzaeo 
de  la  Plata.  Tomo  I Ln  Plata  1891.  M pw.  I TW* 

In  die  Familie  der  Bunodontherldae  stellt  der  Vert. 
neun  Gattungen,  darunter  Proterotherium . Thoa-^ 
therium,  Diadiapboru»,  Liraphrium  Amegh.  Di* 
Aufzählung  der  neuen  Genera  und  Arten  kann  Referent 
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fläglieh  unterlassen , da  dieselben  vorau»»ichtln h tu  Bilde 
«rinter  eingezogeu  werden  dürften;  die  Ult  nodout  he* 
rlden  sollen  den  Artiodactylen  (??  der  Kef.)  näher 
»teilen  »1»  den  Perissodacty len.  Der  Schädel  dieser 
Fermen  erinnert  an  Oredon,  l'Jiu»  und  Fibuln  sind 
vollständig,  die  Zrhrnzahl  beträgt  Turn  Tier,  hinten  drei. 
Birgt  nicht  vor.  Nach  dem  Ref.  in  „Neue»  Jahrbuch*. 

Morono,  E.  F.  Explorwcion  nrqueolögicH  de  U pro- 
viueia  de  Ctxtaniarcn.  Bevista  del  Museo  de  I«  Pluto. 
Torrn»  I,  1891,  Du  — 235. 

Nnrh  dem  Kef.  von  Fl.  Aineghino  in  Ki»i»la  Argen* 
tim»  1891,  p.  199  — 90?. 

Der  erste Theit  behandelt  die  Archäologie  — Me n»c he n* 
»ciiädel,  Urnen,  Kupfer-,  Stein*  und  Knodiengeräthe  aus 
prähistorUeher  Zeit ; tut  zweiten  Theile  werden  einige 
fOMileSiugethicre  besprochen : Xeuryurus  proxiinu* 
n.  *p.  ähnlich  dem  antiquu«;  «oiu pressiden»,  Plo* 
phoru»  Philippii  und  A megliinii,  »Ile  die*v  vier  Arten 
ganz  mangelhaft  t*egründet;  Kutntus  prominens, 
Prneeiiph  ractuaScalabrinli,  grösser  als  Pr.  men»; 
Dasypu»  «rgentinus,  Cblanaydotheriuiu  minutuiu 
= piiranen»«;  Srelidot heriu tu  laevidens  und  pur* 
vulum.  Megatiierium  Buriueisteri  — als  neue  Art 
betrachtet , weit  Tibin  und  Fibula  proximal  und  distal 
verwuchsen  sind , wa#  aber  nur  auf  ein  gewisse* 
Alter*»tadinin  hinweist . denn  bei  ganz  alten  Thieren 
»ind  diese  Knochen  der  länge  nach  verwachsen — , lieg** 
therium  Bergii.  Ausser  diesen  Kdeutaten  werden 
noch  bes|>rocfaen : Tvpotheriutn  Sluderi,  vielleicht  = 
uiaendrum  Atnegh.,  Xotodon  rrislatu».  Macrau* 
clienia  Lydekkerl  = antlqua  Atuegh.,  M.  calce» 
olata,  Bieaphriutn  interuiedium,  kleiner  als  KU»* 
weri  — Huftiiiere  — , und  Amphinasua  brevirostri*, 
ein  Procyonide,  sicher  = Cyonasua  argentina 
Amcgh..  au»  den  Harra neas  de*  Parana;  tod  diesem  Thier 
liegt  jetat  ein  vollständiger  Schädel  vor  mit  angeblich  3 P, 
3 M,  was  natürlich  heissen  ums»  4 P,  2 M. 

Moreno,  E.  P.,  y Mercerat,  A.  Nota  »obre  nlguna» 
especie»  de  tin  geuevo  aberrante  de  loa  Dasypoda 
fE"ceuo  de  PatHgonin ) conservadas  en  el  Museo  de 
)a  Pinta.  Hevieta  del  Museo  de  1«  1'lnln.  Toino  II. 
Eutrega  in,  p.  57  — 03,  1891. 

Die  Gattung  Cochlops  stellt  Aineghino  zu  den 
G lyptodontiden,  die  (iattung  Prltephilu»  zu  dm 
t*h  lamrdotheriden.  Der  Panzer  von  Cochlops  soll 
nun  tu  Propalneohoplophorus  gehören  und  Co- 
chlops  einzuziehen  nein.  — Re!'.,  deiu  selbst  Original* 
»tiieke  von  diesen  Genera  vorliegeti,  kan»  sieh  hiermit 
nicht  einverstanden  erklären  und  (heilt  vollkommen  die 
Anschauung  Aineghino’».  — Der  Schädel  von  Pelte* 
philu»  erinnert  an  Dasypu».  Sichen  Zähne  im  Unter- 
kieler, fünf  neue  Arten ! 

Biegt  nicht  vor.  Nach  dem  Krf.  in  «Neue*  Jahrbuch**. 

Oaborn  , H.  F.  M eniacotheridae  and  Chalico- 
thericlae.  The  American  Naturalist  1891,  p.  911 
— 912. 

Die  Gattung  Meoiscotheriuin,  von  Cope  zu  den 
Condylarthren  gestellt,  hat  im  Zahnhau  grosse  Achn- 
lichkeit  mit  den  Cballcotheriden  und  darf  als  deren 
Ahne  betrachtet  werden.  Auch  die  Organisation  des  Ske- 
lets. so  weit  dn»«c|hc  bekannt  ist , spricht  durchaus  nicht 
gegen  diese  Annahme.  Wie  bei  den  Chalicotberie n 
sind  auch  hier  die  Prämotaren  einfach  gebaut , der  untere 
M-j  hat  bat  auch  hier  keinen  dritten  Lobus. 

Oaborn,  H.  F.  A Review  of  the  * Discovery  of  tbd 
Cretuceou»  Mammalia“.  The  American  Natura- 
list 1891.  p.  595  — 611,  mit  12  Fig.,  und:  Froceodinge 
of  the  Academy  of  Natural  Sciences.  Philadelphia 
1891,  p.  1 — 12,  mit  8 Fig. 

Dje  Singet  hierrrstr  uus  der  Kreide  bestiinuite 
Marsh  theils  nls  A Hot  her  in,  theiU  als  Pa  ntot herlu, 


M«r»upialia  und  lasectivoren,  und  unterschied  dann 
unter  den  Allotheriee  wieder  sechs  Familien,  davou  vier 
neue.  Im  Ganzen  »teilte  er  16  neue  Gattungen  und  27 
neue  Arten  auf,  fast  alles  *uf  isoiirte  Zähne  lusirend. — 
Rrf.  hatte  «hon  im  vorigen  Bitrriiturherivhtr  bemerkt, 
ersten»,  dass  Marsh  nicht  die  Priorität  der  Entdeckung 
Von  cretaeeUeheu  Säugethierrn  tür  »ich  habe,  dieselbe  viel- 
mehr Cope  uud  dessen  Sammler  Wortmanu  zukomme, 
und  zweiten»,  dass  die  Zahl  der  neuen  Gattungen  und  Arten 
bei  einer  kritischen  Revision  sich  jedenfalls  beträchtlich 
vermindern  werde.  Wie  sehr  liecht  lief,  damit  hatte, 
zeigt  die  vorliegende  Arbeit  OsbornV  Dieser  weist 
zuerst  nach,  das«  Cope'*  Name  Mr nisrnctsus  unter  allen 
Umständen  aneptirt  wrrden  müsse,  weil  er  a«f  einem  echten 
Säugethierzahn  basirt.  während  Marsh  denselben  al»  von 
einem  Reptil  lierrührend  hlnstrllen  mochte,  und  unter- 
nimmt alsdann  die  ao  wünscheuswerthe  Kritik  der  Marsh’* 
«■hon  Genera.  Statt  der  vagen  Grup|*  der  Aliotheria  ist 
die  Cope’M'he  Bazeichnung  Multituberculata  zu  ge* 
krauchen,  da  mit  dieser  Bezeichnung  zuerst  eine  eigentliche 
genauere  Diagnose  gegolten  wurde.  Die  Molaren  halten 
hier  Höckerreihen,  und  zwar  bald  drei  Reihen  im  Oberkiefer 
und  awei  Reihen  im  Unterkiefer  — Plagiaulaeidae  — , 
bald  zwei  Reihen  im  Oberkiefer  und  drei  im  Unterkiefer  — 
Stereognathidae  — . Der  letzte  M ist  stets  einfacher  al» 
der  vorletzte;  die  Prämolarrn  »ind  entweder  schneidend 
oder  an»  Höckern  zusammengesetzt.  Die  Ineisiven  »ind 
denen  der  Nager  ähnlich.  Was  nun  die  von  Mar  ah  be- 
schriebenen Arten  und  Gattungen  betrilfl , so  giebt  Oft* 
b o r n folgende  Kritik  : 

Cimolomy»  gracili»,  bellu»,  digona  — Cimolo* 
inldae  Marsh  — basiren  säwmtlich  auf  isolirten  Zähnen 
von  ein  und  demselben  Plagiaulacidvn.  AI«  solche  er* 
weisen  »ich  auch  Ciinolodou  nitidus,  Nanomy»  a»i* 
nutu*  ■ — Cimolodontidue  Marsh  — und  llalodon 
»culptos,  »erratus  und  foruio»us  — Ptagjaulaci- 
»lae  nach  Marsh  — . Alle  diese  gehören  in  eine  einzige 
Gattung  Cimolomy»  mit  zwei  oder  drei  Arten,  deren 
obere  Molaren  drei  Höckerreiheu  besagen. 

Dipriodon  robustu*  und  lunatu*  — Diprindon* 
tiden  — basinen  auf  olteren  Molaren,  Selenncodon 
fragili»  und  brevi»  auf  angeblich  obere,  in  Wirklich- 
keit aber  untere  Molaren  begründet,  sowie  Tripriodon 
caperntu»  und  caelatus,  und  Haiodon  »rulptas  and 
aerratu»,  »Ile  auf  Sehne idezähue  begründet  und  al» 
Familie  der  Tr  ipriodon  t id  e ii  betrachtet,  alle  diene 
Reste  gehören  der  einzigeu  Gattung  Mrni»coe»su» 
an.  Die  Allodontideu  — Allacodon  ientu»  und 
puinilu»  — »ind  auf  oberr  Prainolaren  eine»  venuuth- 
lich  neuen  Genas,  verwandt  mit  Chirox,  Bolodou  und 
Ctenacodon,  begründet.  Oracodon  ancep»  uud 
Camptomus  um  plus  »iud  nicht  näher  bestimmbar. 
Die  bisher  genannten  Formen  sind  M ultit  uberculaten , 
(UM'h  Marsh  Aliotheria. 

Was  dann  di«  Können  mit  tritubercularen  Zähnen 
betritft , so  verf heilen  »ich  deren  Reste  wohl  auf  zwei 
Genera,  nämlich  Didelphop»  mit  vornx,  fern*, 
coiuptu»  uud  Clmoleste*  incivu»,  curtus.  Sie  kön- 
nen von  Marsupialiern,  von  Creodouten  oder  auch 
von  Insectivoren  herriihren.  Kinc  genaue  Deutung  i»t 
bei  der  Mangelhaftigkeit  dieses  Materials  nicht  möglich. 
Marsh  bestimmt  diese  Können  jedoch  als  Mnrsupialia. 
Dry olestc*  trn»i  — ein  Vertreter  der  Pantho- 
therin  — und  Pediomys  .elegans,  ein  angeblicher 
Insectivor,  sind  ganz  unbestimmbar.  Stagodon  nitor 
und  l'latacodon  iianus  stammen  veruiuthlieh  von 
Fischen  oder  Reptilien,  aWr  nicht  von  Säuge- 
k h 1 e r e u. 

Interessant  ist  die  Häufigkeit  der  M ultituberculaten, 
die  im  Jura  toginnen  uud  itn  Eociii  enden , hier  in  der 
Kreide  aber  dcu  Höhepunkt  ihrer  Fmt W ickelung  erreichten. 
Cimolomy»  verbindet  den  eocanen  Ptllodu»  mit  dem 
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'jui«-*Uclien  l'lagiaulai.  Meniscoessu*  ist  verotuth- 
lieh  ein  Stereognathide.  Die  Fora»  mit  trituberca- 
Wren  Zahnen  haben  schon  grosse  Aehnlirhkeit  mit  Kociüi- 
typen.  Ihre  Zähne  sind  viel  coinplicirter  als  bei  den 
jura*si*ehen  Säugern.  Die  ulwren  M sind  dreihöekerig 
mit  zwei  Zwisrheuhürkero,  die  unteren  «luimjuetuberculaer. 
Die  Scapula  hatte  hei  den  Kreidefonmrn  noch  eine  Cor«- 
« uidfm-ette , ferner  war  ein  InterclaTiciilnre  vorhanden ; 
der  flache  Astragalu*  hatte  «och  keinen  Mal»,  wohl  aber 
ein  Kummen  aut'  der  tibialen  Fliehe,  und  die  Artirulatiou*- 
flärhe  für  das  Cuboid  war  ebenso  gross  wie  jene  für  d«a 
Xaviculare. 

Osborn,  H.  F.  A Reply  to  Prof.  O.  C.  Marih’i 
,Not«  oti  Metosoic  Mammali1.  The  American 
Vatonüiit  1891,  p.  77.*> — 788. 

Iler  Autor  acceptirt  einige  der  von  Marsh  erhobenen 
Vorwürfe  als  begründet,  hält  »Iw  an  der  Verschiedenheit 
von  liieroeonodon  und  Dromotkeriuiu  fest  — und 
mit  vollem  Reiht;  der  Ref.  — , sowie  au  der  Gültigkeit 
der  Ordnuktg  der  M ultit uberculata  — statt  Allo* 
theri«  — . Stereognatbu»  wird  «och  von  anderen  Au- 
toren ah  i*i»  Unterkiefer  und  nicht  «I*  Oberkiefer  ge- 
deutet. Die  von  Marsh  nbgebildeten  Stagodoa-Zähue 
sind  in  der  Timt  nur  eiawurzelig,  entgegen  seiner  An- 
gabe. Die  Oberkietenähne  von  manchen  Plagiau- 
I a o i d e n , sowie  die  nnteren  Zähne  mancher  Multi- 
tubereul*ten  haben  doch  drei  Reihen  Hocker,  z.  B. 
Poly mastodun.  Eine  scharfe  Kritik  der  von  Marsh 
lieschrielienen  Säugethiere  aus  der  Kreide  haben  nicht  nur 
der  Autor,  sondern  auch  verschiedene  andere  Fachleute 
vorgenummen.  — Unter  Anderen  auch  der  Ref.  — Vergl. 
diesen  Literat nrberieht  für  1889. 

Osborn  wehrt  sieh  auch  gegen  den  wirklich  lächer- 
lichen Vorwurf,  er  sei  gar  nicht  berechtigt  gewesen,  Uber 
die  von  Marsh  publicirten  Formen  zu  schreiben,  da  er 
dieselben  nicht  im  Original  gesehen  hätte,  sie  vielmehr 
nur  ans  Abbildungen  kenne,  — Dafür  giebt  man  ja  Ab- 
bildungen, damit  auch  Andere  sich  eine  Vorstellung  machen 
' können.  Wer  solche  allerdings  nicht  gebrauchen  kann, 
) «der  wie  z.  B.  Prof.  Marsh  nicht  gebrauchen  will,  soll 
eben  die  Hand  von  wissenschaftlichen  Arbeiten  lassen. 
Der  Ref.  — 

Pavlow,  Mario.  Notice  *tir  l'Hipparioti  craasum 
de  Hou**Ülon.  Bulletin  de  iw  HociöU*  im|w;ri»]e  des 
Natur» liste«  de  Moscou  1891,  Nr.  1,  p.  4. 

Deperet  hält  dos  Hipparion  crassntu  für  «las 
Bindeglied  zwischen  Hipparion  gracile  und  E<|uua. 
Dies  ist  jedoch  nicht  gerechtfertigt,  denn  das  H.  «.-ras»  um 
zeigt  eine  nwb  stärkere  Fältelung  des  Schmelze»  auf  den 
oberen  Molaren  und  ist  mithin  noch  weiter  difleienzirt  als 
das  gracile  und  folglich  auf  keinen  Fall  ein  näherer 
Verwandter  des  Pferde*.  Die  seitlichen  Metapodien 
haben  sich  jedoch  allerdings  ein  wenig  verkürzt.  Die 
Kinfachhrit  der  Unterkiefertnolnreu , welche  Depiret  ab- 
bildet,  erklärt  Pavlow  damit,  «lasa  diese  Zäh  ne  wohl  doch 
eher  von  einem  K«juu*  herrühren  (?  der  Ref.). 

Scotty  W.  B.  Oii  the  Ostnology  of  Poebrolherium, 
w Contributimi  to  tho  Phylogucy  of  tha  Tylopodn. 
Journal  of  Morpludogy.  V»>L  V.  Boaton  1891.  8°. 
78  pp.  und  3 Tafeln. 

Der  Autor  »teilt  in  der  Einleitung  zu  dieser  Arbeit  «ine 
Anzahl  Fragen , wie  die  Entwickelung  von  Formenreihen 
erfolgt  »ein  dürfte,  welche  Erscheinungen  hierbei  zu  Tage 
treten,  un^l  wie  dieselben  zu  deuten  »eien,  verschiebt  je- 
dnrh  die  Beantwortung  dieser  Fragen  auf  den  Abschluss 
seiner  Abhandlung  über  Me»ohippus  — siehe  diesen 
Literatur  bericht  für  1891  — da  au»  solchen  Beispielen 
dir  Gesetze  sich  ergeben,  nach  denen  die  fortschreitende 
Entwickelung  und  Diflerentirung  eine»  Formenkreue*  vor 
•ich  geht. 


Die  tiattung  Poebrothr  riu  tu  nun,  eines  der  ältesten 
Glieder  in  der  Stammesreike  der  Kamele,  hnt  drei  obere 
1,  einen  relativ  schwachen  Ktkxubn,  einen  isolirtm  zwei- 
wurzeligen  schmalen  P4 , langgestreckte  Pj  und  Pj,  wäh- 
rend der  P,  und  die  >1  schon  ganz  jenen  der  Camellden 
gleichen , abgesehen  von  ihrer  noch  geringeren  Hobe. 
Basalpfeiler  sind  nicht  regelmässig  vorhanden.  Die  unteren 
IncUiven  «ind  noch  schwach , comprimirt  und  schräg  ge* 
stellt.  Der  untere  Eckzahn  ist  nur  wenig  stärker  als  die 
I.  Der  Uolirte  kleine  P4  bat  nur  eine  Wurzel;  die  anderen 
P sind  langgestreckt,  aber  noch  «ehr  einfach,  ohne  Ver- 
stärkungen auf  der  Innenseite  mit  Ausnahme  des  Pj.  Die 
M tragen  noch  keine  Pfeiler  ausser  den  vier  Halbmonde u. 
IHe  Milchzähne  blieben  lange  in  Function.  Der  Schädel 
erinnert  am  ehesten  an  Llama.  Die  ausführliche  Be- 
schreibung des  Skelets  kann  hier  iiliergangeu  werden,  da 
die  Unterschiede  gegenüber  der  Organisation  der  loWndrn 
Tylopnden  sich  au*  dem  Folgenden  ergeben;  hier  sei 
nur  darauf  h»ngrwie*en , da*»  der  Habitus  noch  viel  mehr 
an  Xiphodon  oder  siu  geweihlose  Hirsche  erinnert, 
als  an  die  lebenden  Tylopodeu,  indem  der  Hals  noch 
beträchtlich  kürzer  ist  und  die  Phalangen  noch  die  gleiche 
Beschaffenheit  zeigen,  wie  bei  der  grossen  Mehrzahl  der 
Sei  enodonten. 

In  der  Camelidenreibe  haben  vielfache  Veränderungen 
stattgcftmdcu , wie  eine  Vergleichung  der  älte-ten  Formen 
mit  den  jüngsten  zeigt.  Pantolette»,  der  älteste  bekannte 
Vertreter  — Waaatch  Eocäu  — - hat  noch  tritaWmliie 
obere  Molaren  mit  nur  ganz  schwachen  Zwwchcohöekeni, 
während  bei  den  unteren  M die  drei  ursprii «glichen  Hocker 
der  Vontarportie  noch  deutlich  entwickelt  sind  im  Gegen- 
sätze zu  der  noch  einen  Talon  bildenden  Hinterpartie.  Am 
letzten  M Ist  nur  eine  schwache  Andeutung  eines  dritten 
Lobu*  xu  sehen.  Pantolette»  ist  in  der  Bezahnung  der 
primitivste  aller  A rtiodactyleu.  Die  Prämolareo  sind 
mit  Ausnahme  de«  letzten  noch  schneidend.  Bei  Homaeo- 
don  au»  dem  Bridgerbed  sind  die  oberen  M •(uadnttisch  und 
sechshöckerig  geworden  und  tragen  einen  zweiten  lanrit- 
hocker  — Hypocan  — , während  au  den  nnteren  das  Para- 
t-ouhi  — - der  Vorderhöcker  — fast  ganz  versch  wunde«  und 
der  Talon  ebenso  gross  und  hoch  geworden  ist  wie  die 
Vorderparlie  de»  Zahne«  — vielleicht  Horaacodon  iden- 
tisch uilt  Dichobune  (?  der  Ref.)  — * . Der  Lopto- 

t rag  ul  US  aus  dem  Uinta  hnt  bereits  aussen  ächte  Monde, 
während  die  inneren  Höcker  noch  kegelförmig  bleiben.  Ihr 
P «ind  schneidend , nur  der  Pj  l»e*itzt  eineu  Inaeuhvcker. 
Die  Höh«'  der  Zähne  ist  noch  gering,  ihre  Breite  ziemlich 
beträchtlich  im  Verhältnis»  zur  Länge.  Auch  PoÜbro- 

thcriniu  aus  dem  White  River  hat  noch  ^1,  — C,  -Pt-  M. 

Die  Zähne  erscheinen  mehr  gestreckt  und  bereit*  deutlich 
»eletiodont,  die  alteren  haben  nunmehr  vier  Mond«.  !b>r 
obere  Pj  Imlvht  au»  Aussen-  und  Innenliückrr.  — Der 
Autor  nennt  bei  «len  Primalaren  den  AussenKakrr  Pr«io- 
eon , während  bei  den  Molaren  der  vordere  Inneobö  ker 
als  Protoeo»  gilt.  In  Wirklichkeit  iuu»s  jedoch  »mk 
hier  der  Au**euhiicker , und  zwar  der  vorder»,  als  da* 
ursprüngliche  Klemeut  — Protocon  — ge«leutet  werden. 
Der  Ref.  — 

An  den  unteren  Prämolnrcn  hält  der  Verf.  den  Haupt- 
Höcker,  der  dann  bet  Complication  de»  Zahnes  zum  vor- 
deren Ausaeiihörkcr  wird,  tur  den  Protoomid , da*  ur- 
sprünglichste Element,  und  die*  gilt  f"r  ^*e  “B*4'r,’n 

Molaren.  — E*  zeigt  die*  mit  Bestimmtheit,  das*  die  Os- 
boru'sche  Ansicht  irrig  i*t,  deoo  beide,  Prämelarrn  und 
Molaren,  sio«l  aus  einfachen  Kcgrlxähnen  liervurgegangetj, 
und  können  zuletzt  die  gleiche  Zusaminensetzong  »narhiueri, 
und  doch  sollte  bei  beiden  Zahnt*- pen  die  Lage  de*  ur- 
sprünglichen Elemente«  verschieden  sein.  D»**  auch  »n  den 
oberen  M das  Protoeon,  da*  ursprüngliche  KJ  erneut  in 
einem  der  beide«  Ausseuhörker  gesucht  werden  muss. 
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folgt  schon  daraus,  da»»  diese  Zahlte  »leta  ober  di«  unteren 
herauvragett.  Bemerk,  de»  Bef.  — 

Pro  toi«  bis  im  Deep,  River  bat  bereit*  Verkürzung 
der  I’  erfahren , während  der  Canin  kräftiger  und  der  ls- 
Kt'kznhn  ähuiirh  geworden  i*t.  Hei  einer  noch  jüngeren 
Art,  wohl  = Honmcamelu»  Leidy  au*  deu»  Loupfork- 
bed,  hat  die  Länge  und  Starke  dieser  Zahne  noch  zti- 
genommen.  Procamelus  hat  nur  mehr  ein  I,  die  bei* 
den  ersten  fallen  bald  au».  Die  Zahl  der  V Ut  noch  vier, 
die  vorderen  haben  eich  jedoch  verkürzt,  der  vorletzte 
hat  auch  »chon  Innenhocker  bekommen.  Die  Molaren 
«erden  hoher,  Di«  gleichzeitige  Pliaucheni*  hat  uv  hon 
«inen  P verloren,  der  P|  und  C sind  niedrig.  Die 
pliueäuen  Holomeniacna  und  Esrhatius  haben  nur 
mehr  einen  P,  bei  Kschatius  Ui  selb»t  der  P,  zu  einem 
einfachen  Kegel  reducirt.  R«i  Ca  mein»  Ut  die  Zahl  d«r 

P auf  l»«i  Aachenin  auf  y zurückgegangen,  die  K«k- 

zähn«,  die  Idcibruden  lj  und  der  vorderste  P sind  duich- 
ilinluh  geworden,  die  Molaren  halten  fast  prismatischen 
Hau  erlangt. 

Wo»  den  Schädel  betrifft,  *o  Ut  derselbe  bei  Panto* 
Jette»,  Hoinarodon  und  Leptotraguln»  nicht  be- 
kannt. Poebrotherium  hat  im  Allgemeinen  dir  Merk* 
male  de»  KntneUchädeU,  doch  i«t  da»  Cranium  noch  kürzer, 
»cbioäler  nnd  weniger  gerundet.  Dir  Orbita  liegen  weit 
zurück,  treten  aber  uahe  aneinander  wie  W»  den  Tra- 
g ul  inen.  Der  GesichUschädel  Ut  noch  niedrig,  die  Na- 
»alia  lang  und  »chuutl.  und  die  vorderen  Nasenlöcher  lange 
nicht  »o  hoch  wie  beim  Llama.  Fontanellen  fehlen  noch, 
die  Gehorblasen  sind  »ehr  gro*»t  da»  Hinterhaupt  erinnert 
»rhon  sehr  an  da»  vom  Kameel.  Der  IFnterkiefer  ist  noch 
»ehr  schlank,  der  aufsteigende  Ast  kurz.  Die  Gelenkpartie 
stimmt  bester  mit  jener  der  Ku  in  inan  ti  er  als  mit  der  der 
Katneele  überein.  Der  Protolabi»«chädel  Ut  dem  von 
Poebrotherium  noch  »ehr  ähnlich,  nur  sind  die  Kasaha 
kürzer  und  die  vordere  Nasenötfnnng  höher  und  mehr 
abgeschrägt , die  hinteren  liegen  schon  weiter  vom.  Der 
Schädel  von  Procameln»  occidentali»  hat  Aehnlich- 
keit  mit  dem  de»  Llatna,  der  von  angustideias  mit 
den»  de»  Kameel».  Die  vollständig  geschlownen  Orbita 
»in«!  hier  schon  viel  kleiner  und  weit  entfernt  von  den 
Molaren.  Das  Gesicht  wird  kürzer  und  höher,  die  vorderen 
Nasenlöcher  schräger  und  höher.  P.  occidentali»  hat 
echon  eine  PrmlacrymaUpnlte.  Der  Unterkiefer  ist  schon 
höher  geworden.  Der  Schädel  de*  plioeänen  Procameln» 
hat  noch  weitere  Fortschritte  aalzuweisen , vereinigt  aber 
immer  noch  Merkmale  von  Kntneel  mit  solchen  vom 
Llama. 

Poebrotherium  hat  noch  ein  »ehr  grosse*  Ccrehell  uro, 
aber  kurze,  schmale  Hemisphären  mit  wenigen  einfachen 
geraden  Windungen , und  zeigt  das  Gehirn  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  dem  de»  Scbafembrro».  Hei  Proca- 
in «In*  ist  da*  Cerebellum  kleiner,  da»  Groasbim  aber 
grösser  und  mehr  rundlich  geworden , desgleichen  haben 
»ich  die  Frootnlloben  vergröwert ; auch  treten  schon  viel 
mehr  Furchen  aut.  Hei  Csmrlu»  und  Aurbenia  sind 
diese  noch  zahlreicher,  da»  Gro**him  noch  umfangreicher. 

Wtl  die  Wirbel  betrifft.  SO  hat  Psstslfftll  noch 
Hache  Zygnpophyaen.  Poebrotherium  »lebt  den  leben- 
den Gattungen  »chon  »ehr  nahe.  Der  aerhat#  Halswirbel 
hat  noch  einen  Arteriencanal . Der  Hai»  ist  noch  ziemlich 
kurz.  Der  Epiatropheu»  hat  einen  von  obeu  ahgeHachtrn 
Odontoidpmcc**.  iHc  13  Kücken  wirket  hal>en  hohe  lH»ni- 
fortsätxc.  An  den  Lemleiiwirhel  sind  die  Zyga|H»phy»«n 
schon  ganz  wie  heim  Kameel.  Procnmelu»  »teht  im 
Wirbelbau  in  der  Mitte  zwischen  Kameel  und  Poöbro- 
therium.  Der  Odontoidprocea*  erscheint  bereit»  obeu 
ausgefurcht.  Die  Halswirbel  sind  noch  kürzer  als  bei 
Aurhenin,  die  Dornförtftätze  der  Rückenwirbel  noch 
länger.  Die  Kippen  sind  bei  Procatnelu»  »chon  breiter 
ab  l*ei  Poebrotherium. 


nr 

Von  Pa  u toteste»  i»t  der  Vorderiii»»  nicht  liekannt, 
hei  Homacodon  hat  derselbe  vier  Finger.  Hei  Lepto* 
tragnlu»  verläuft  dir  Crista  tost  in  der  Mitte  der 
Scapula.  Die  Brritr  der  Gleooidgruhe  ist  noch  viel  ge- 
geringer  als  die  Lange , da»  Coraconl  »ehr  schwach.  Dos 
untere  Humeruaende  Ut  schmal,  der  innere  Epicondvlus 
nach  hinten  zu  verschollen.  Ulna  und  Radius  liegen 
einander  dicht  an , »ind  aber  höchsten»  theilwejse  ver- 
schmolzen. Der  Kadiu»  verbreitert  »ich  »ehr  stark  gegen 
die  proximale  Fläch«  zu.  Poebrotherium  hat  fast  die 
nämliche  Scapula  wie  Aue  heu  ia,  uur  ist  da»  Coracoid 
noch  kleiner,  aber  doch  schon  grösser  als  bei  Lepto- 
tragulus. 

Der  Humeru»  hat  in  »einer  unteren  Partie  noch  mehr 
Aehulichkeit  mit  «lern  von  Leptotraguln»,  doch  ist  die 
lutervofuiyUrfurchc  schon  breiter.  Radius  und  Ulna  sind 
•chon  fest  verwachsen,  der  erster«  auch  schon  breiter  als 
bei  der  vorigen  Gattung.  Die  drei  Carpalfacetten  haben 
gleiche  Grösse.  Die  Gtrpnlirn  der  oberen  Reihe  »ind  viel 
höher  als  die  der  unteren.  Das  Trapezium  wird  von  dem 
nidinientäreu  Metacarpsle  II  getragen.  Das  Trapeznid  int 
viel  kleiner  als  da»  Trapezium  und  liegt  auf  Mc  II  und  111, 
da»  Magnum  jedoch  nur  auf  Mc  UL  Da»  Uncifonue  ist 
fast  doppelt  so  hoch  als  da»  Magnimi  und  artikulirt  ausser 
mit  Mc  IV  auch  mit  Mc  III  und  dem  Rudiment  des  Mc  V. 
Da*  Mc  III  reirbt  weiter  hinauf  als  da»  Mc  IV.  Beide 
sind  noch  nicht  fest  verwachsen  und  ihre  distalen  Kuden 
rücken  schon  etwa*  auseinander.  Kiele  sind  nur  auf  der 
palmaren  Seite  vorhanden.  Die  Phalangen  *ind  distal  noch 
nicht  verbreitert , die  EudfihiiUugru  noch  wie  bei  den 
Wiederkäuern  gestaltet. 

Bei  Gompliotheriuiu  au»  dem  John  Daybed  bat 
»ich  die  Vorderes» rein i tat  noch  nicht  wesentlich  verändert. 
Dagegen  hat  jene  von  Procatnelu»  occidentali»  schon 
grosse  Ähnlichkeit  mit  der  von  A u c h e n i a.  Die  Hpinn 
Scapulae  liegt  nahe  dem  Coracoid , nud  der  Carocoid- 
proeesaus  hui  sicli  stark  vergrösaert.  Der  Humeru»  i*iv 
gedrungener  und  sein«  Tuberkel  viel  kralliger  aU  bei 
Poebrotherium.  Das  distale  Bnde  hat  «ich  ver* 
breitert.  Der  Radius  ist  zwar  schlanker  aber  doch  breiter 
aU  bei  der  White  River-Form  und  biegt  sieb  nach  bereits 
einwärts  wie  hei  den  lebenden  Gattungen;  sein  oberes 
Ende  ist  schon  stark  in  die  Breite  gezogen , ebenso  da» 
Unterende.  Von  den  Carpalfacetten  ist  jene  für  das 
Cunciforme  die  breiteste.  Die  Ulna  ist  in  der  Mitte  »chon 
sehr  dünn  geworden.  Im  Carpu»  ist  das  Scaphoid  kräf- 
tiger geworden  ala  «las  Lunare,  da»  Scaphoid  und  Trape- 
zoid  artikuliren  nicht  mehr  mit  dem  Trapezium.  Das 
Magnum  hat  an  Höhe  angenommen,  das  Unciforme  da- 
gegen tat  niedriger  geworden.  Die  Melacarpalia  III  und 
IV  bilden  l«reits  eineu  Canon,  der  aber  schlanker  Ut  als 
beim  Llama.  Die  Mc  II  und  V »ind  bis  auf  einen  Rest 
des  Mc  11  verschwunden,  der  mit  dem  Mc  111  verwachsen 
ist.  Die  untere  Partie  de»  Canon  zeigt  einen  tiefen  und 
breiten  Spalt.  Die  Phalangen  haben  schon  grosse  Aehu- 
lichkeit mit  denen  de»  Llama.  nur  »ind  die  Kitdpha  langen 
noch  kräftiger  und  länger.  Im  Ganzen  hat  Procamelu» 
in  der  Organisation  der  Vordere strem i tat  »rhon  alle  wesent- 
lichen Charaktere  von  Llatna  und  Kameel  aufzu weisen. 
Die  Hintereitreuiltät  von  Pantolesta»  ist  bereit»  aus- 
gesprochen artiodartyl.  Der  lauge  Oberschenkel  hat 
noch  einen  rudimentären  dritten  Trochanter.  Die  Fibula 
war  noch  vollständig  und  artikulirt  am  Calcaueutu.  .Cu- 
boid  un<l  A»tragalu»  sind  »ehr  hoch,  da»  Kaviculare  da- 
gegen niedrig.  Kcto-  und  MeMK-uncifonne  sind  mit  ein- 
ander verwachsen.  Die  seitlicheu  Metapodien  haben  »ich 
schon  verkürzt , da»  Metatursale  II  hängt  gauz  am  Me*o- 
cunciforme.  Von  Homacodon  kennt  man,  nur  den 
„Suillinrn* -artigen  Astragalu*.  Hei  Leptotragul  u» 
hat  sich  die  Fibula  »ebon  tiefer  brrabgeseukt  neben  der 
Tibta , doch  hat  bereit»  die  Kedurtion  der  ersterep  Iw« 
gontieti.  i)iu  Calcaneutu  ist  laug  und  schmal,  der  Astra- 
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gnlu*  Iicm'Ii  mit  tiefer  Troclilea,  und  *tö*st  nur  ganz  wenig 
an  da*  hohe  schmale  Cuboid.  Mc  III  und  IV  sind  »»hon 
ziemlich  lang  und  schlank»  die  seitlichen  Metatarsaliu  noch 
kräftigei-  al»  bei  l'oehrut  heriuin.  Die  Phalangen  sind 
noch  sehr  schlank,  die  End  pha  lange»  gleichen  solchen  ton 
Antilopen.  Bei  Puäbro  therium  ist  das  Hecken  noch 
»•blanker  als  hei  den  recenten  Tylopoden  nml  die  obm 
Partie  des  Femara  noch  nicht  ««  stark  verbreitert  und 
der  gro*M*  Trochanter  noch  nicht  so  massiv  wie  bei 
diesen ; auch  sind  die  Condyli  noch  schwächer.  Das  di* 
stale  Knde  der  in  der  Mitte  aufgelösten  Fibula  ist  unter 
die  schlanke  Tibia  gerückt,  doch  zeigt  ihre  Articulation 
mit  der  Tibia  noch  nicht  die  Zweitheilung  wie  liei  den 
jüngeren  Formen.  Der  Tarsus  ist  hoch  und  schmal,  Kcto* 
und  Meoocmndfonae  sind  verwuchsen.  Die  mittleren  Mrta- 
tarsalirn  sind  länger  als  die  Mrtacarpalien , ihr  Durch- 
messer von  vorn  nach  hinten  ist  bedeutender  als  der 
Breitendunhin«**rr.  Mt  II  und  V sind  zu  M-huppenartlgen 
Kudimrntm  geworden,  das  Mt  II  ist  an  Mt  III  angewaehsen. 
Bei  Proraiuelus  zeigt  die  llinterextreniität  schon  grosse 
Aehnlicbkeit  mit  jener  der  recenten  Tylopoden.  Die 
Fihularfacette  der  Tibia  ist  bereits  zweitheilig»  die  mittleren 
Metatarsalien  bilden  einen  Canon.  Der  Astragalu*  hat 
sich  verbreitert,  da*  Calraneum  besitzt  ein  vorspringendes 
Sustrntnrnlum.  Da»  d ist  nie  Kode  reicht  nicht  tiefer  herab 
als  der  Astragalus.  Das  Cuboid  ist  niedrig.  Da»  obere 
Knde  drs  Canon  ist  »ehr  massiv ; da*  Mt  II  hat  »ich  noch 
als  Schuppe  erhalten»  wie  es  auch  noch  bei  Canielus 
und  Auchenia  xn  sehen  ist. 

Diedirecten  Vorläufer  unserrr  Kameele  sind  noch  nicht 
bekannt,  wohl  aber  die  von  Llnroa-Protauchenia  — . 
Etwa  im  Anfänge  des  Pliocin  wanderten  die  Ca  nie - 
liden  nach  der  alten  Welt,  die  Auchenieu  nach  Süd- 
amerika au».  Der  Homocamela»  galt  früher  als  Ahne 
der  Kameele,  ist  aber  wohl  ein  Seitenzweig » der  in 
Nordamerika  mit  Holomenlscu s und  Eschatius  mis- 
st Irbt , ebenso  i*t  wohl  Pliaurhenia  nur  eine  Neben- 
form. Dagegen  gehen  vermuthlich  von  Procamelus 
beide  Zweige»  die  Kameele  und  l.lamas,  aus  und 
diese  Gattung  selbst  stammt  wieder  von  Protula  bi»  und 
diese  von  Poebrot  herinm  ab.  Diese*  stammt  von  l.epto- 
tragiilus  ab,  drr  auf  Homaeodon  zurBckgeht , welcher 
seinerseits  au»  Pautolestes  entstanden  ist.  Die  Tylo- 
podeu  erweisen  sich  demnach  als  ein  sehr  alter  Stamm, 
der  nicht«  mit  den  Kuminautlern  zu  tiiuu  hat,  son- 
dern gleich  allen  Seleuodontengruppen  einen  selbstständigen 
Form  pnk  reis  darstellt.  Krst  in  bunoselenodonten 
Formen  de*  Kocin  dürften  alle  diese  Artiodaetylen- 
I i n i e n Zusammentreffen, 

Scott , W.  B.  On  the  Oateology  of  M **  * o li  i p p u * 
and  Leptomeryx,  wlth  Obaarvatkxn«  on  the  Mode* 
and  Factor*  of  Evolution  in  the  Mammalia.  «Jour- 
nal of  Morphology.  Boston.  Vol.  V»  1891,  p.  301 
— 4(ki,  mit  3 Tafeln. 

Der  Zweck  der  vorliegenden  Abhandlung  ist  cs,  die  Ge- 
setze zu  erforschen,  uarh  welchen  »ich  der  Pferde -Stamm 
entwickelt  hat.  Mesohippu*  steht  sowohl  zeitlich  als 
auch  morphologisch  in  der  Mitte  der  Pferderetbc  und 
unterscheidet  «ich  eigentlich  nur  durch  die  Gestalt  seiner 
Schiieidpzäliur’  von  der  europäischen  Gattung  Anchi- 
therium,  insofern  sie  noch  schmal  und  lueisselförmig 
sind  im  Gegencotzr  zu  den  breiten,  mit  Srhmelzfaltc 
versehenen  Incisiveu  des  Anrhitherium.  Ueberhnupt  ist 
Mesnhippus  muh  die  primitivere  Form.  Mit  Aus- 
nahme de»  vordersten,  welcher  einen  einfachen  Kegel  mit 
breitem  Basalbande  auf  der  Inuenseite  «larstellt , sind  alle 
Priraolaren  bereit»  molarnrtig  geworden.  Sie  linben  wie 
l»ri  A n c h i t b e r i n m zwei  äussere  Loben  und  xwei  Quer- 
joche, nur  »iud  die  Zwischenhügel  grösser , der  hintere 
Pfeiler  aber  kleiner.  Der  kleine  Kckxahn  de»  Unterkiefer* 
«teht  aufrecht.  Der  einwurzelige  P4  ist  ein  einfacher 
Kegel,  die  übrigen  P gleichen  Molaren  — nur  ist  am  Pj 


die  Vorderhälfte  noch  etwa»  comprimirt  — und  bestehen 
aus  zwei  Jochen , von  denen  das  vordere  innen  zwei 
Spitzen  trägt.  Am  dritten  M ist  ein  kleiner  dritter  Lo- 
bus  vorhanden.  Im  Gegensätze  zu  den  hohen  Zahnen  der 
geologisch  jüngeren  Pferde  siud  die  Kronen  hier  noch 
niedrig , doch  ist  diese  Zahnkinn  durch  Zwischenglieder, 
vric  Merycliippus,  Protohippu*  mit  Eqau»  ver- 
bunden. Wn»  den  Schädel  betrifft,  so  ist  «las  Crauinin 
laug,  alter  schmal  und  niedrig.  Da*  Gesicht  ist  kurz  und 
spitzt  sich  rasch  nach  vorn  zn.  Die  Orbita  beginnen 
oberhalb  de*  ersten  Molaren , das  Occiput  ist  hoher  und 
schmäler  als  beim  Pferde,  da*  Fonuueu  magnum  mehr 
gerundet.  Der  hintere  Theil  de»  Alispbeuuid  ist  uie«lriger 
«1*  bei  diesem.  Die  Furamiu»  lacera  haben  keine  *o  be- 
trächtliche Ausdehnung  wie  beim  Pferde.  Jochbngm- 
fortsntz  und  Kiefergelenk  sind  ganz  pferdrartig , dagegen 
ist  der  Jorbbogen  selbst  länger  und  schlanker.  Die  Prä- 
muxilleu  sind  schmäler  und  die  vorderen  Nasenlöcher 
uledrtgrr  und  enger  als  beim  Pferde,  die  Oberkiefer 
relativ  kürzer.  Von  unten  gesehen  hat  der  Schädel  grwse 
Aehnlichkeit  mit  dem  des  Pferdes.  Auffallend  ist  die 
geringe  Länge  der  Nase  und  die  relative  Grösse  de*  Ge- 
hint*, namentlich  gilt  die«  vom  Cerebel  Iura.  Aach  die 
i'oronoidpartic  des  Unterkiefer»  zeigt  Abweichungen.  Der 
Schädel  von  Mesohippu»  hat  folgende  Armierungen  er- 
fahren, bi*  die  Merkmale  des  Pfrrdeachidrl»  erreicht 
waren:  Verlängerung,  Erhöhung  und  Verbreiterung  «le* 

Gesicht»,  Erhöhung  der  Alveolarpurtie  von  Marillen  und 
Prämaxillen  entsprechend  der  prismatischen  Ausbildung 
der  Zähne,  Erhöhung  und  Erweiterung  der  vorderen  Nasen- 
löcher und  Verlängerung  der  Nasaiin,  Verschiebarvg  «le* 
Iugale  und  l^rrymalc  in  die  Qosk'htspartic.  Kückwärt*- 
verschiebung  der  hinteren  Nasenlöcher  und  der  Augen- 
höhle unter  gleichzeitigem  Aufwärtsrücken  derselben,  Ver- 
kürzung des  Jochhogeus,  Verbreiterung  uud  Rundung  der 
Hirnhohle  utj«l  Verschiebung  des  Grotshiru»  über  da*  Cw 
l>ellum.  Entstehung  von  Sinuseu  in  «1er  Kruntalregion  um! 
der  Mitte  der  Parictalia.  Am  Unterkiefer  fällt  die  Sym- 
physe nunmehr  in  die  gleiche  Linie  mit  dem  Alve«deu- 
rand,  der  Gelenkkopt  rückt  höher  über  die  Moiaren  hin- 
auf un«l  der  aufsteigende  Ast  ist  höher  uud  schmäler  ge- 
worden. 

Da»  Gehirn  war  im  Verhältnis»  schwerer  als  da*  vom 
Pferde,  jedoch  hat  da»  Uerebrum  weuiger  Windungen 
und  die  Parietal-  und  Occipitalsuk-i  zeigen  eine  auffallend 
gerade  Richtung;  auch  siud  die  quer  verlaufenden  FrantaD 
sulci  tief  eingchenkl,  ein  Merkmal,  da*  bei  den  alten  l’n* 
gu  laten  stet»  zu  beobachten  ist,  sowie  auch  bei  den 
Carnivoren.  Ifeberdies  sind  die  Hemisphären  schmäler 
und  weniger  umfangreich  und  weit  nach  vom  vorgc*og«»u . 
Bei  einer  anderen  Art  von  Mesohippu«  zeigt  jedoch 
da*  Gehirn  schon  mehr  Modemisirung. 

Die  Wirbelsäule.  Ikr  Atlas  ist  mich  nicht  *o  breit 
und  massiv  wie  beim  Pferde,  die  QuerlorU&Ue  «md 
kurz  alter  nach  rückwärts  statt  vorwärt*  ausgebrritet.  die 
Vertebralarteriencanäle  noch  nicht  so  ausgedehnt.  IVr 
Kpistropbeua  weicht  von  dein  de»  Pferde»  viel  mehr  ab» 
während  derselbe  bei  A n *■  h i t h e r i u u»  schon  ganz  Pferde- 
ähnlich  ist  und  nur  durch  die  Kürze  de«  rinnmförvuigvn 
Odontoidproeesse«  sieh  unterscheidet.  Bei  Mesohippu» 
ist  der  Odootoidfortsata  bereit«  grubig.  Die  Articulation»- 
Aachen  für  den  Atlas  haben  beträchtliche  Hohe  und  sind 
scharf  abgewetzt  vom  Odonloidprocrs».  Die  Poztzygap««- 
pliysen  uud  der  Neurtiilmgen  sind  kräftig  eutwickelL  Die 
übrigen  Halswirbel  von  Mesubippas  sind  im  Verhältnis», 
noch  viel  kürzer  als  beim  Pferde,  auch  haben  sie  noch 
keine  an  starke  Sehnen-  und  Muskelansätxe.  Ebenso  zeigt 
«ler  Hai*  nur  geringe  Krümmung.  Die  Wirbel  haben 
«äramtlich  noch  höbe  Dornfort  »ätze.  Der  Kücken  zeigt 

noch  eine  leichte  Krümmung,  die  Lendenwirbel  sind 
länger  als  beim  Pferde,  die  Dornforlsätze  weniger  hoch 
und  nicht  so  massiv , und  die  Zygapophy  sen  greifen  km  b 
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nicht  so  feit  in  emaillier.  Die  Rippen  waren  noch 
schlanker. 

Die  Vorderext  r emität.  Die  Seapulu  war  noch  breiter 
und  der  Hat»  derselben  noch  »chlanker  ab  Win»  Pferde. 
I>er  kurze  Humerus  ist  noch  ziemlich  »tark  gebogen,  ohne 
besonders  starken  Deltoidvoraprung.  Da»  kleine  Aussen* 
tuWrculum  »chlie*»t  zusammen  mit  dem  inneren  die 
schmale  ßicipitnlgrube  ein.  Die  Trochlea  steht  schTäg 
znr  Achse.  Die  Kpicondrli  »ind  noch  schwach  entwickelt, 
die  Ulna  iit  noch  der  ganzen  Länge  nach  frei,  aber  doch 
schon  ziemlich  dünn , und  nur  oben  und  unten  mit  dem 
Rudiu*  verwachsen  ; da»  Olecranon  oben  abgenutzt.  Die 
Cuneiionufacette  ist  klein , der  Radius  noch  etwas  ge* 
bogen  und  oben  und  unten  nur  wenig  verbreitert.  Er 
besitzt  drei  Facetten  thr  den  Humerus,  davon  die  in- 
nerste am  breitesten,  aber  nar  zwei  Carpaltncetten  Der 
Garptia  ist  schon  entschieden  «quin,  aber  doch  nicht  in 
dem  Grade  wir  bei  A nchi theri um , was  darein  herrührt, 
das»  der  Mittelfinger  noch  nicht  so  kräftig  geworden  ist. 
Da*  Scaphoid  hat  noch  eine  Facette  filr  das  Trapezium, 
das  beim  Pferde  gewöhnlich  fehlt.  Scaphoid , sowie 
Magnum  und  Cuuciforroe  sind  viel  höher  und  schmäler 
als  beim  Pferde.  Das  Pisiforme  ist  ungemein  lang  und 
comprimirt;  da*  Trapez! um  artikulirt  etwa*  an  Meta* 
« urpale  II,  da*  Trapezoid  steht  viel  mehr  seitlich  al*  Wim 
Pferde  nnd  trägt  nur  das  Mc  11.  Da»  Magnum  ist  im 
Gegensätze  zu  dem  von  Anchitherium  und  Pferd 
noch  immer  »ehr  hoch  und  relativ  schmal , insbesondere 
auf  der  Hinterseite.  Unciforroe  artikulirt  ausser  mit 
Me  IV  und  V auch  seitlich  mit  Mc  111.  E»  i*t  weit  ver- 
schieden von  dem  des  Pferdes  und  greift  doppelt  so  weit 
herab  als  das  Magnum,  während  Wim  Pferde  Wide 
Knochen  in  einer  Eben«  enden.  Mc  11  ist  »chlanker  al* 
Mo  IV.  E*  artikulirt  mit  Trapezium , Trapezoid  und 
Magnum.  Da»  Mc  III  Hut  einen  schon  ziemlich  weit  auf 
die  Vorderseite  tretenden  distalen  Kiel  und  ist  etwa  dop- 
pelt so  breit  al»  die  seitlichen.  Das  kurze  Mc  V hat 
keine  Phalangen  mehr.  Beim  Pferde  ist  da*  Me  V 
ganz  verschwunden,  Mc  11  und  IV  sind  zu  phalangrnlosen 
Griffeln  geworden.  Die  Endphalange  des  dritten  Finger» 
ist  noch  »ehr  breit  uud  flach. 

Die  Hintereztr  e m i t i t.  Du*  Becken  ist  im  Ganzen 
•oben  »ehr  Pferde* ähnlich,  jedoch  bleiben  lleum  und 
bchtum  länger  und  schlanker.  Da»  Femur  erscheint  be- 
reit* als  langer,  gerade  gestreckter  Knochen,  hat  aber 
noch  keine  »o  kräftigen  Ansatzstellen  für  Muskeln  nnd 
Bänder,  weil  die  Bewegung  in  einer  einzigen  EWoe  noch 
nicht  so  ausgesprochen  ist  wie  Wim  Pferde;  auch  sind 
die  Oondyli  noch  viel  schwächer  entwickelt.  Die  lange 
Tibia  zeigt  noch  eine  leichte  Krümmung  und  ist  auch 
schlanker  al*  Wim  Pferde,  die  Femurfacetten  -tehen 
noch  schräg , da»  distale  Ende  ist  tief  ausgeschnitten  rar 
Aufnahme  des  Astragalus.  Die  Fibula  war  distal  schon 
mit  der  Tibia  verwachsen  und  der  ganzen  Läng«  nach  er- 
halten. Der  Tarsus  ist  sehr  Pferde-  ähnlich  , doch  sitzt 
der  Tuber  des  Cnlcaneutn  hier  noch  höher  oben  und  i*t 
auch  noch  schlanker.  Auch  trägt  da*  relativ  lange  Cal- 
cancuin  noch  eine  deutliche  FiboJafacette ; die  Krümmung 
der  Cubohlaltäcett»  i*t  noch  nicht  zu  beobachten.  Der 
Astrngnlus  besitzt  drei  Facetten  für  das  C’alcaneum.  Er 
ist  noch  viel  schmäler  als  Wien  Pferde,  seine  Cuboidnl- 
facette  steht  noch  seitlich  statt  distal.  Die  dem  Ouh-a* 
neurn  entsprechende  Facette  de*  Caboid  hat  sich  noch 
nicht  deutlich  in  zwei  Theile  get heilt.  Vorn  »tönst  da* 

Cuboid  nicht  direct  an  da*  Navicular«.  Das  letztere  ist 
noch  sehr  viel  hoher  und  schmäler  al*  beim  Pferde, 
da*  Entocuneiforme  viel  höher  als  die  verwachsrnrn  Me*o- 
und  Eetocuneifortne  und  reicht  zugleich  auch  viel  tiefer 
herab.  Es  greift  nur  an  die  Rückseite  des  Mt  II,  welches 
bereit*  da*  Me*oc uneiforme  trägt.  Da*  Ectocuneiforme 
»to«»t  mittelst  zweier  Facetten  — je  eine  oben  und 
unten  — un  da»  Cuboid. 
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Beim  Pferde  hat  »ich  der  Tarsus  in  der  Tiefe  «us- 
nusgedehnt.  nnd  »tehen  die  Elemente  der  distalen  Reihe  in 
emera  Kreise.  Dime  Anordnung  Wginnt  auch  schon  Wi 
Mesohippu*.  Auch  hier  berührt  das  Ectocuneiforme 
bereit*  beinahe  das  Cuboid.  Isis  Gegensätze  zu  Aurhl- 
t h e r I u m hat  WI  M e s o h i p p u s das  Ectocuneiforme 
eine  «eitlkhe  Facette  für  da»  Met«r*ale  11.  Beim  Pferde 
ist  selten  Verschmelzung  von  Koto-  und  Mesoruneiforme 
zu  beobuchten ; da*  Ectocuneiforme  ist  »ehr  niedrig  ge- 
worden und  berührt  nur  »eiten  «las  Metarsale  11.  Das 
Mrsocuneiforme  »st  im  Vergleiche  zu  Mesohippu» 
niedriger  aber  dafür  breiter  geworden.  Das  Mt  V ist  Wi 
MesohippUB  bereits  verschwunden,  da»  Mt  II  steht 
höher  als  Mt  111  und  dieses  höher  als  Mt  IV.  Bei 
Anchitherium  i*t  Mt  lll  noch  mächtiger  geworden  im 
Vergleich»  zu  den  zwei  seitlichen  Mt.  Beim  Pferd  ha  Wo 
die  letzteren  ihre  Phalangen  verloren.  Die  Grösse  der 
Pftrd «-ähnliche»  Thier«  nimmt  vom  Eocän  »n  — Hy- 
rnrothrrium  — fortwährend  zu.  Mesohippu*  jedoch 
ist  noch  nicht  viel  grosser  als  sein  Vorläufer  im  Bridger- 
bed — l’achy  nolophu*  — und  hatte  etwa  die  Grösse  eine* 
Neufundländer  Hundes.  Im  Ganzen  zeigt  es  jedoch 
schon  ganz  den  Habitus  eine*  Pferdes,  doch  weist  der 
St'hiidel  bedeutende  Abweichungen  nnf  — gros«» , weit 
vorn  stehende  Augenhöhle,  kurze»  Gesicht.  — Die  Hals- 
wirbel sind  nicht  so  ausgesprochen  opistocoel , »Wr  mit 
höheren  Dornfortsätzen  versehen,  der  lange  Rücken  steigt  an 
der  Grenze  von  Rücken-  und  Lendenwirbel  etwas  an;  die 
Länge  der  Extremität  ist  zwar  relativ  ebenso  gross  wie 
beim  Pferde,  der  Carpu*  und  Tarsus  im  Verhältnis*  viel 
höher,  der  Metacarpu*  und  Metatarsu»  «iagegen  kürzer. 
Die  Hiuterextremität  ist  höher  gestellt  al*  Wim  Pferde. 
Im  Allgemeinen  lässt  sich  der  Pferde -ähnliche  Habitus 
selb*»  bei  den  ältesten  Formen  — Hy  r»  cot  her»  um  — 
nicht  verkennen. 

Die  Osteologie  von  Leptotragulns  Rvansi  Leide. 

Dieser  kleine  Artiodactyle  hat  wahrscheinlich  Wreits 
«iie  oberen  Schneidexäbne  verloren,  die  oberen  Caninen  da- 
gegen haben  beim  Männchen  vermuthlich  di«  säbelförmige 
Beschaffenheit  wie  bei  den  Tragul iden.  Der  einfache 
P4  war  von  den  übrigen  getrennt.  Ps  und  P$  haben  im 
Ganzen  die  gleiche  Gestalt  wie  bei  Tragulu»,  doch  ist  der 
Innenhöcker  besser  entwickelt.  Die  oberen  Molaren  be- 
stehen aus  vier  stark  comprimirtrn  Mooden  und  einem 
inneren  ßasatpfeiler.  Auch  auf  der  Au**en*«ite  sind  gut 
entwickelte  Pfeiler  vorhanden,  auf  Vorder-  und  Hinterseite 
je  ein  Basalhand.  Der  lange,  schmale,  untere  lt  erinnert 
am  ehesten  un  MoNchus,  die  beiden  anderen  sind 
»«hiiufelförmig  und  etwa*  schräger  gestellt  als  der  erste.  Sie 
gleichen  jenen  von  Coassu».  Der  Canin  hat  bereits 
Inrisiveuform.  Der  einwurzelige,  comprimirt  kegelförmige 
P4  steht  isolirt,  die  übrigen  I*  »ind  vor  uihI  hinter  der 
hohen  Spitze  schneidend  ansgebildet , nur  P,  hat  eine 
selbstständige  Innenwand , im  OtWBWtM  zu  Tragulu*. 
Die  unteren  M haben  oft  sowohl  ara  vorderen  Aussen- 
tnond  — wie  Tragulu*  — al*  auch  am  hinteren  einen 
von  der  Spitze  zur  Basis  verlaufenden  Wulst,  aber  keine 
Basalpfeiler  und  sind  mit  gerunzeltem  Email  hWrzogen. 
Im  Ganzen  stimmen  die  Molaren  mit  denen  der  Tragu- 
liden,  dir  Prämolareu  aWr  sind  cotnplicirter , wenn  auch 
noch  nicht  in  dein  Grade  wie  bei  den  Cer v iden.  Das 
Cranium  ist  lang  und  schmal , aber  niedrig , die  Augen 
stehen  sehr  weit  vom.  Die  Orbita  sind  kleiner  al*  bei 
Tragulus  und  höher  hinaafgernckt  und  durch  ein  dünne* 
•Septum  gctheilt.  Die  Höhe  de»  Oociput  und  dir  Stärke 
des  Schcitelkammes  ist  nicht  immer  gleich.  Die  Condyli 
stehen  näher  beisammen  als  hei  Tragulu»,  das  Bosi- 
occjpitalr  ist  breiter.  Die  Bullae  o**ae  »ind  nicht  nur  kleiner 
al»  bei  der  oben  genannten  Gattung,  *on«lern  auch  voll- 
kommen hohl,  wahrend  sie  bei  jener  eine  blasige  Ausfüllung 
aufweisen.  Di«  Parielatia  sind  länger  und  schmäler  als  bei 
Tragulus,  der  Processus  zygomaticu*  länger  und  massiver, 
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die  Erontalia  kärger  und  breiter.  Der  Unterkiefer  zrirhnet 
neb  durch  die  Brett«  de*  ansteigenden  Aste»  um»,  da* 
Gelenk  liegt  riel  höher  als  bei  Tragulu».  Iiaa  Foramen 
opticum  ist  nicht  getheilt  wie  bei  diesem , doch  haben 
die  Koramlna  im  Ganzeu  mit  denen  der  Traguliden  grosse 
Aehnlichkeit.  Dasselbe  gilt  Km h vom  Gehirn,  doch  sind 
die  Lob!  olfactorii  grosser.  die  Hemisphären  schmaler,  und 
Großhirn  und  Kleinhirn  stossen  nicht  direct  nn  einander. 
Da*  letzter«  zeichnet  »ich  durch  seine  Grösse  aus.  Die 
Wirbel  erinnern  an  jene  der  Traguliden.  Der  Zuhn- 
fortsaU  de»  Epistropheu»  ist  noch  pflock lörmig,  die  Quer* 
fort«ätze  kurz  und  vom  Yetebralarteriencaaal  durchbohrt, 
der  Dorntortsatz  sehr  gross.  Die  Dorufortsätze  der  Kücken* 
wirhel  sind  etwa»  massiver  als  bei  Tragulu»,  die  Lenden* 
Wirbel  kurzer. 

Die  Scapula  ist  Trngu  I u* -ähnlich , doch  beginnt  die 
Spina  erst  höher  oben  und  da*  Acromion  ragt  weiter  vor. 
Kadiu*  und  Humerus  sind  etwa*  »t  blanker , der  erslere 
etwas  länger,  der  letztere  massiver  als  bei  Truguiu».  Die 
Ulna  erscheint  stark  reducirt,  ist  aber  noch  nicht  mit  dem 
Radius  verwachsen.  Der  Carpu»  stimmt  fast  ganz  mit 
dem  der  lebenden  Gattung.  Die  beiden  Sritentnet*c*rpnlim 
sind  noch  kräftiger  als  l»ci  Tragulu»,  die  mittleren 
haben  nahezu  gleiche  Länge,  sind  aber  schlanker  als  bei 
diesem.  Mc  U artikulirt  mit  dem  äusseren  Theile  des 
mit  dem  Maguuiu  vereinigten  TrapezohU,  Mc  111  ausser 
mit  diesem  auch  mit  dem  Und  tonne,  die  Haud  ist  mithin 
„adaptiv*. 

An  der  hinteren  Extremität  iat  das  tlium  sehr  ver- 
schieden von  Tragulu».  Es  hat  einrn  viel  kürzeren, 
weniger  romprimirten  Hai»  und  eine  breitere  Platt« , und 
da»  Becken  gleicht,  »o  weit  es  Wkauut  ist,  viel  eher  dem 
der  echten  Wiederkäuer.  Das  Femur  hat  einen 
längeren  Hai» , aber  kleineren  Kopt'  und  einen  höheren 
grossen  Trochanter,  eine  tiefere  Grube  und  einen  massive- 
ren zweiten  Trochanter,  aber  einen  schlankeren  Schaft  als 
bei  Tragulu»,  dagegen  stimmt  mit  dieser  Gattung  die 
untere  Partie.  Die  Tibia  tat  im  Verhältnis»  ebenso  lang 
wie  bei  dieser,  bat  aber  eine  höher«  Crista.  Die  Fibula 
ist  ganz  reducirt.  Der  obere  Tbeil  stellt  eineu  schwachen 
kurzen  Splitter  dar,  der  mit  der  Tibka  verwachsen  ist.  Der 
unter«  ist  meinten»  frei,  ein  Variireu,  da«  auch  bei  Dorea- 
thwrium  vorkommt.  Der  Fum  stimmt  eher  mit  dein  der 
Wiederkäuer,  al»  mit  dem  der  Traguliden  überein. 
Der  Ahtrngulus  ist  höher,  das  Cnlcaneutn  kürzer  als  bei  den 
letzteren.  Cuboid  und  Navicutare,  sowie  Meso-  und  Ecto- 
t um* i forme  sind  verschmolzen,  nur  Entoruneifonne  ist  frei. 
M«tatarsale  111  und  IV'  bilden  einen  Canon,  der  jedoch 
schlanker  ist  als  bei  Tragulu»;  die  Leitkiele  sind  bei 
diesem  auf  die  Plantarseite  beschränkt.  Von  Mt  II  und  V 
sind  uur  die  proximalen  Reste  al«  Splitter  erhalten 
und  am  Canon  angewachaeu.  Im  Ganzen  zeigt  jedoch 
Leptotragulu*  grosse  Aehnlichkeit  mit  Tragulu».  Der 
Hauptunterschied  besteht  in  dem  Frribleiben  der  mittleren 
Bletarnrpalia  und  der  Kcduction  der  seitlichen  Metatarsalia. 
Was  die  systematische  Stellung  dieser  Gattung  betrifft,  so 
hat  Leidy  dieselbe  zu  de»  Moschiden  gerechnet,  wäh- 
rend Kütimryer  mehr  Beziehungen  zu  den  Oreon- 
dontiden  und  Cameliden  findet.  Weitaus  die  meisleu 
A »klänge  bat  Leptotragul o*  jedoch  an  die  Tragu- 
liden. doch  ist  es  moderner  als  diese  und  kommt  somit 
drn  Wiederkäuern  näher  in  der  Beschaffenheit  des 
Ocriput,  der  Gehörblase,  der  Schneidezähne , der  Prirao* 
laren,  des  Tarsus  und  Metatarsus.  K*  stellt  mithin  diese 
Gattung  eiuen  Seitenzweig  der  Tragulinen  dar,  der  sich 


von  diesem  Stamme  abgetrrnnt  hat , bevor  die  charakte- 
ristischen Veränderungen  im  Tarsus  erfolgt  waren  und 
aich  dann  ln  vielen  Stücken  in  gleicher  Weise  fort- 
entwickelt  hat,  wie  die  eigentlichen  Wiederkäuer. 

Da*  dritte  Capitel  behandelt  die  Veränderungen,  welche 
in  der  Entwickelung  der  Säugetbierstämrae  »tatt- 
gefunden  haben.  Der  Verf.  tritt  zuerst  der  Krage  näher, 
ob  die  einzelnen  Gattungen  mehrfachen  Ursprungs  «eien 
und  betont,  dass  hierbei  vor  Allem  zwischen  natürlichen 
und  künstlichen  Gattungen  unterschieden  werden  müsse. 
Für  die  ersteren  ist  ein  mehrfacher  Ursprung  nicht  zehr 
wahrscheinlich. 

Was  Farullelisinus  und  Convergenz  betriff) , so  ist 
gleichartige  Entwickelung  eine*  Organ*  in  ganz  ver- 
schiedenen Gruppen  »ehr  oft  zn  beobachten , und  doch 
dürfen  wir  solch«  gemeinsame  Merkmale  lediglich  als  eine 
gleichartige  Adaption  und  nicht  als  Zeichen  näherer  Ver- 
wandtschaft betrachten. 

Verlorene  Organe  werden  jedenfalls  nur  höchst  selten 
wieder  erworben  und  Beltpiele  hierfür  sind  wenigstens 
bei  den  Siugrthiereu  sehr  »eiten.  Dieselben  zeigen  auch 
in  der  Regel  in  ihrer  Weiterentwickelung  einen  langsamen 
aber  stetigen  Fortschritt , dabei  sind  die  Tbiere  immer 
grösser  geworden.  Heductiuu  von  Organen  oder  deren  An- 
zahl l»t  eine  6«hr  häufige  Erscheinung,  doch  findet  zu- 
weilen au<h  Vennehrung  gewisser  Organe  statt.  Inner- 
halb größerer  Gruppen  von  Säugethieren  betriff)  die 
Rcduction  stet*  die  nämlichen  Organe,  »o  x.  B.  beginnt 
die  Redurtion  der  Zähne  meist  mit  dem  vordersten  Pränio- 
lareu,  jene  der  Zehen  mit  dem  Hallui  und  Daumen,  die 
Reduk  tion  der  Wirbel  erfolgt  von  hinten  her , indem  sich 
da*  Becken  immer  mehr  nach  vorn  verschiebt.  Gr«*»e 
plumpe  Hufthiere  zeigen  in  vielen  Punkten  UeWrein- 
»timmung , so  im  Bau  der  Extremitäten.  Zehenreductioo 
unterbleibt  und  die  Mctnpodien  werden  ungemein  kurz.  — 
Vergleiche  diesen  Literaturbericht  für  18Ü0.  Schlosser. 

Am  Schlüsse  seiner  ausführlichen  Betrachtungen,  auf 
welche  genauer  hier  rinzugrhrn  leider  der  Kaum  ver- 
bietet, bemerkt  der  Verfasser,  dass  sowohl  für  da*  Auf- 
treten neuer,  als  auch  für  die  Iieduction  alter  Organ»  der 
direct  e Ein  flu»«  der  Umgehung  und  die  Lebensgrwobnbeitro 
de»  Tbiere»  die  bestimmenden  Ursachen  sind.  Die  Ver- 
hältnisse bei  den  fossilen  Säugethieren  «ind  auf  keine 
andere  Weise  leichter  und  besser  zu  erklären. 

Squinabol , ß.  lti  vista  dei  grosai  Anthracotheria  di 
Cadibona.  Bolletino  della  societä  geologic»  Italiana. 
8*.  Boma  1891,  p.  515  — 572,  mit  « Tafel». 

Liegt  nicht  vor. 

De  ötofani.  11  Imcino  lignitiferu  della  Hieve  in  Pro- 
viucift  di  Fireuze.  bolietiuo  del  Comitato  geulopco 
dTtalia  1891,  p.  182  — 1 50. 

Ober  den  Ligniten  wurde  Cervu»  Nemedianu*  Xesti  und 
Inuu«  florentinu*  Cocrhi  gefunden,  in  den  Sauden  Kbi- 
nocern»  rlruscu»  Kaie.,  Elephas  roeridioaalis  Nesti,  Bus 
«hi tu»  Croiz,  Kquu»  Stenoui»  Cocrhi  und  Cervu»  »p. 

Sucoinei,  Q.  Alcttni  mainmifori  fossili  dolle  provinci» 
anbrt  • roaiia.  Borna  1891,  d«p.  4'\  Mit  7Tflt> 

Woodward  Smith , A.  Oo  a Mammaliao  Tooth 
from  the  Wealdon  Formation  of  Hastings  Prot-**- 
ding«  of  the  Zoological  Society  of  London  18**l, 
p.  585  — 588,  mit  Figur. 

Der  Zahn  wird  ul»  l’lagiaulaz  Dawsoni  bertimuit ; 
dieser  ist  doppelt  so  gross  als  die  bisher  bekannten  Arten. 
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D.  Recente  Säugethiere  sowie  Systematik  und  Verbreitung  derselben. 


Allen , J.  A.  Deskription  of  * New  Specie*  of  Big- 
eared  Bat  of  the  genu»  Histiotus  fror»  Southern 
California.  Balletin  of  the  American  Museum  of 
Nfttural  Historv.  Vol.  III,  Art.  XII,  p.  195 — 198. 

Histiotus  maculatns. 

Alleny  J.  A.  Description«  of  two  supposed  new  Spe- 
cie« of  Mica  form  CoaUi  Rica  and  Mexico  vritta 
Remark*  on  Henperomy*  melauophrva  ofCoue».  Pro- 
ceedings  of  the  L\  8.  National  MfllWffl  Vol.  14, 
p.  193—196. 

Oryzomy*  talamancae  und  Hesperomys  affinis. 

Allen}  J.  A.  Note*  on  New  or  Little-Known  Nortli 
American  Mammala,  based  on  recent  additiona  to 
tbe  Collection  of  Mammala  in  the  American  Museum 
of  Natural  Historv.  Bulletin  of  the  American  Mu* 
aeum  of  Natural  History.  Vol  111,  vol.  II,  p.  263 
— 290. 

Liegt  nicht  vor.  - 

Allen,  J.  A.  Notes  on  a Collection  of  Mammala  frorn 
Costa  Rica.  Bulletin  of  the  America u Museum  of 
Natural  Hiatory.  Vol.  III,  p.  203  — 218. 

98  Sp.  4 n.  sp.  Liegt  nicht  vor. 

Allen } J.  A.  On  a Collection  of  Mammala  frorn 
Southern  Texas  and  Northeastem  Mexico.  Bulletin 
of  the  American  Muaeum  of  Natural  History.  Vol.  111, 
p.  219  — 228. 

28  ap.  1 n.  ap.  Liegt  nicht  vor. 

Allen,  Harri  non.  Pedoraorphism  in  Mammala.  Pro- 
ceedinga  of  the  Academy  of  Natural  Sciences.  Phila- 
delphia  1891,  p.  208  — 209. 

Bartlett,  Edward.  Note*  ou  the  Boroean  Rhi- 
noc er oa.  Proceeding*  of  the  Zoological  Society  of 
London  1891,  p,  654  — 655,  mit  1 Figur. 

Da«  Rhinocero*  von  Borneo  ist  dem  samatrrnsis 
sehr  ähnlich.  Es  ist  nur  noch  In  Central*  und  Nord* 
boraeo  häufig. 

Beddard  Frank,  E.  On  the  Pouch  and  Braiu  of 
the  Mule  Thylacinc.  Pmeeeriings  of  the  ZoologS- 
cal  Society  of  London  1891,  p.  138  — 145,  mit  2 Fig. 

Auch  beim  erwachsenen  Männchen  von  Thylacinu* 
ist  eine  Beuteltaxche  Vorhände».  Der  männliche  Didel- 
phys  hat  eine  solche  nur  in  der  Jugend,  und  dies  i»t  wohl 
auch  hei  allen  anderen  Marsupialiern  der  Kall.  Das 
Gehirn  hat  immerhin  Aehnllchkeit  mit  dem  von  Kän- 
guru und  Wombat,  ist  aber  glatter  als  bei  dem  ersteren. 
HaiioaturuB  und  Hy psipry m n us  stehen  dem  Thyls- 
coleo  näher  als  dem  Thylacinu*. 

Beddard  Frank,  E.  Notes  on  the  Anatomy  of 
Dolicliotia  pntagouien.  Proceedings  of  the 
Zoological  Society  of  London  1891,  p.  236  — 244,  mit 
4 Figuren. 

Beschreibung  de«  Verdauungsorganes,  der  Muskulatur 
und  des  Gehirnes,  letzteres  verglichen  mit  dem  von  Le* 
pus,  Seiurus,  Coelogeny«,  Sphinygurus,  Cavia 
und  Lagostomu*. 

Beddard  Frank,  E.  Additional  Note»  upou  Hapa- 
lemur  g r i s e u *.  Proceedings  of  the  Zaological 
Society  of  London  1891,  p.  449  — 461,  mit  4 Figuren. 

Behandelt  die  äussere  Beschaffenheit  der  Hand,  den 
Dartncanal,  das  Gehirn  und  die  Muskulatur  von  Vorder* 
und  Hinterextreinitfit. 

Bryden,  H.  A.  On  tim  pr**ent  Diatrihution  of  the 
Giraffe,  Bouth  of  the  Zamhesi  and  of  the  best 
means  of  aecuring  living  Specimen»  for  European 


Collection».  Proceedings  of  the  Zoological  Society  of 
London  1891,  p.  445  — 447. 

Am  hantigsten  ist  die  Giraffe  im  nördlichen  Theile  der 
Kalahari  wüste. 

Büchner,  Eug.  Die  Säugethiere  der  Ganxsu  Ex- 
pedition lt*84  — 87.  Melange»  biologiques.  Bulletin 
de  l’Acadeinie  de  Sciences,  Bt.  Pdtersbourg.  Tora.  13, 
p.  97—118,  143—164 

Moschus  sifanns  n.  sj>.  Liegt  nicht  vor. 

Burmeister,  Hermann.  Studien  zur  Beurtbeiluug 
der  Deseeudenzlehre.  Archiv  für  Anatomie  uud 
Physiologie.  Abtheilung:  Physiologie,  1891,  p.  1 — 18. 

Aucheniae  specie».  Liegt  nicht  vor. 

Calderön,  Salvador.  Conaideraeionet  aobre  la  den- 
titiön  de  loa  Roedore».  Anale»  de  la  Hocielad 
Kspanola  de  Hiatoria  Natnral.  T.  19,  p.  279  — 297. 

Liegt  nicht  vor. 

Clarke,  Eagle,  and  Oerard,  E.  H.,  Barrett  Ha- 
milton. On  the  Identity  of  and  Distribution  of  the 
Irish  Rat,  Mus  hibernicus  Thompson.  The 
Zoologist.  London,  vol.  XV,  1891,  p.  1—9.  Mit 
i Fig. 

Mn»  hibernicus  von  der  Gross«  des  decumanus  ist 
noch  ziemlich  verbreitet  in  Irland. 

Cornevin  et  Leabre.  Caractere»  osteologiques  dirfe- 
rentiels  de  la  ohÄvre  et  du  mouton.  Bef.  in 
Revue  acientifl<]Utf.  torne  48,  1891,  p.  700  — 701. 

Di«  Unterschiede  im  Skelet  von  Schafen  und  Ziegen 
sind  bedeutender  als  die  zwischen  Esel  und  Pferd.  Bei 
den  Schafen  und  den  Übrigen  Hoviden  variirt  das  La* 
crymale  und  Frontale  je  nach  den  Rassen  sehr  bedeutend 
und  das  nämliche  gilt  von  den  beiden  ersten  Halswirbeln, 
und  zwar  richten  sich  dieselben  in  ihrer  Ausbildung  ganz 
nach  dem  Gewicht«  und  der  Grösse  der  Hörner. 

Dobson , G.  E.  Note  on  the  Derivation  and  Distri- 
bution of  the  Insectivora  of  the  New  World. 
Proceedings  of  the  Zoological  Society  of  London  1891, 
p.  349  — 351. 

In  Amerika  sind  die  Inseetivorrn  nur  durch  Sori- 
ciden  und  Tntpiden  vertreten.  Von  Soririden  hat 
man  daselbst,  und  zwar  nur  im  neonrktisrhrn  Gebiete,  die 
Gattungen  Sorex,  Blarinn  und  Notiosorex,  jedoch 
sind  es  nur  modificirte  Formen  der  pailoarktischen  Arten 
uud  jedenfalls  noch  nicht  Innge  in  Amerika  einheimisch. 
Die  Einwanderung  hat  wohl  über  die  Behringstrasse  her 
statt  gefunden.  Ganz  ähnlich  verhalten  sich  auch  die 
amerikanischen  Talpiden,  nur  zeigt  der  dortige  Uro- 
trirhu*  di«  allernächsten  Beziehungen  zu  dem  japani- 
schen Maulwurf,  die  übrigen  zum  Genas  Talpit. 
Während  die  Soriciden  »ich  bi*  nach  Costa  Rica  aus- 
gebreitet  haben,  reichen  di«  Talpiden  nur  bis  Mexico. 

Dowker,  George.  The  Noctule  and  Berotine 
Bat»  in  Kent.  The  Zoologist.  London  1891,  p. 305 
—806. 

Vorkommen  dieser  beulen  Fledermäuse  in  Kcnt. 

Duppa  Croteh,  W.  The  Migration  of  the  Lern 
niing.  Nature.  London  1891,  vol.  45,  p.  199. 

Nicht  Futtermangel  veranlasst  die  Wanderungen  der 
Lemminge,  sondern  ein  vererbter  Instinkt,  denn  *onst 
würden  diese  Thier«  nicht  Gegenden  mit  reichlichem  Gras- 
wuchs ohne  Aufenthalt  durchziehen. 

Fitxinger,  Leopold  Joseph.  Der  Huud  und  seine 
Rassen.  Naturgeschichte  de»  zahmen  Hundes,  seiner 
Formen,  Kassen  und  Kreuzungen.  Tübingen.  H. 

IC* 
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Laupp,  1891.  8°.  381  8.,  mit  ♦»  Tafelu * Abbild ungen 
und  vielen  Holzschnitt  eu. 

Liegt  nicht  vor. 

Floiachmonn,  A.  Die  üiumlform  der  Backzähne  bei 
Bäugethieren  und  die  Homologie  der  einzelnen 
Hücker,  Sitzungsberichte  der  konigl.  preusaischeu 
Acadeiiii«  der  Wiwuw hallen  zu  llerliu , pbysik.- 
tmuh.  ('lasse,  1891,  p.  891 — 903,  mit  I Tafel. 

Verf.  bespricht  die  von  Cop«*  aufgestellte  Hypothese, 
du*»  der  Oberkiefermolar  der  Sauger  auf  eiue  aus  drei 
Höckern  bestehende  — tritu bereu lire  — Grundform  zurück* 
geführt  werden  müsse,  welcher  im  Unterkiefer  der  tuber* 
cularsectoriale  Molar  entspricht,  Verhältnisse,  «‘eiche  noch 
jetzt  in  der  Gegenwart  bei  Insevtivoren  und  Marau* 
p in  Her  n aiizutreffen  »lud.  früher  aber  bei  weitaus  den 
meisten  Bäugethierstämmeii  gegeben  waren.  Osbora  hat 
diese  Theorie  weiter  entwickelt  und  die  eiuzeluen  Bestand- 
tbeik  der  ZÜib«  mit  bestimmten  Bezeichnungen  verseheu 
und  Schlosser  die  weiteren  Umgestaltungen  dieses  pri- 
mären Zahntypus  hei  den  einzelnen  Säugethiergruppen  bis 
in  die  Gegenwart  verfolg*.  — Siehe  den  vorigen  Literatur- 
bericht  für  1890.  Der  Ref.  — Fleisch m »ti n giebT nun 
zwar  im  Allgemeinen  die  Richtigkeit  der  dieseu  Theorien 
zu  Grunde  liegenden  Voraussetzungen  zu,  bemerkt  jedoch, 
dass  bei  Vergleichung  von  oberen  und  unteren  Zahnen  die 
Au**cn*eite  de*  oberen  Zahne*  mit  der  Innenseite  de*, 
uuteren  Zalutr»  und  umgekehrt  homologisirt  werden  müsse. 
Kr  benchreibt  die  Molaren  des  Dasyurua  Maugei,  und 
findet  hierbei , das»  den  unterrn  Molaren  ein  Stück  fehlt, 
nämlich  das  Entomer,  — - die  luneupartie  der  oberen  Mo- 
laren — , während  das  Macrouier  und  Mieromer,  die 
leiden  Aussenpartien,  auch  hier  vorhanden  sind;  die  oberen  M 
sind  sonach  trimer,  die  unteren  bimer.  Die  Oaborn’sehen 
Namen  Ptotocon  etc.  ersetzt  er  durch  einfache  griechische 
Buchstaben  und  sucht  zu  beweisen,  das*  dos Osborn’sche 
Hypocon , welches  derselbe  at»  eine  neue  Zu t hat  betrach- 
tet, eigentlich  das  Mieromer  sei.  In  Wirklichkeit  haben 
al>er  Osborn,  Cope  und  Schlosser  den  ganzen 
oberen  Molar  de*  Dasyurus  als  trituberculir  be- 
zeichnet , ein  eigentliclies  Hypocon  giebt  es  gar  nicht  an 
diesem  Zahn!  Der  Kef.  — Der  trimere  obere  Molar 
findet  »ich  fast  unverändert  bei  den  Fleischfressern, 
Insectlvoren,  Fledermäusen  und  Halbaffen.  Eine 
Complication  erfolgt  durch  Hiuzutreten  de»  Metauicr»  am 
distalen  Hantle  des  Kutomers  bei  Phalangist  u.  Bei  den 
P laten  Lai  iern  tollen  mich  Fleisch  mau  u Macromer 
und  Mieromer  einer  Keduction  unterliegen,  was  aber  Kef. 
beim  latsten  Willen  nicht  sehen  kamt.  Die  unteren  Zähne 
zeigen  den  ursprünglichen  Bauplan  noch  deutlicher  als  die 
oberen,  und  die  Thiere  mit  carnivorer  Lebensweise  sind 
in  Bezug  auf  dm  Zahnbau  überhaupt  conservativer  als 
jene  mit  herbivorer.  Die  Ableitung  des  Säugethierzahne» 
von  dem  kegelförmigen  einfachen  Reptil ieuzahn  ist  zur 
Zeit  noch  nicht  möglich.  Cope  und  Ryder  glauben, 
das»  die  Struetur  eine»  Organes  geradezu  durch  den  Ge- 
brauch desselben  erzeugt  werde.  Der  eraiere  Autor  halt 
das  grösser«  Wachsthum  eine»  Zahne»,  oder  eine»  Thetle* 
desselben,  für  direote  Folge  des  Gebrauche*.  Die  Stellung 
des  Zahne»  verändert  sich  in  der  Richtung  vom  grössten 
zum  kleinsten  Widerstand«;  Leisten  auf  der  KauHäche 
werden  schneller  abgeschlitfm  als  Höcker.  Da»  Wachs- 
thum dieser  Elemente  ist  eine  Folge  des  Reizes,  welchen 
das  Kauen  auf  da»  Relief  des  Zahne»  ausiibt.  Di«  Zahn- 
form  hängt  also  ab  von  dem  zerstörenden  Einfluss«  der 
Thätigkeit  und  der  ergänzenden  Wirkung  der  Ernährung. 
Ryder  hält  die  Form  des  Kieförgelenkes  und  die  hier- 
durch bedingte  Art  der  Kicferbewegung  für  die  Ursachen 
der  Veränderungen  im  Zahnbau  . was  auch  sicher  richtig 
ist  — nur  darf  man  nicht  übersehen,  dass  auch  das 
Kielergclenk  sieb  ändert,  und  zwar  hierbei  «Irr  Verände- 
rung der  ZuhuforiD  nur  ganz  unnierklich  vorausrilt , wie 


in  verschiedenen  Säugethier»taminreih«n  »ehr  gut  zu  be- 
obachten ist.  Der  Ref 

Der  Autor  bemerkt  zum  Schluss,  d**»  dir  morphologiscb- 
genetisehr  Denkweise  ebenso  wenig  wie  die  teleologische 
die  Ursachen  der  organischen  Entwickelung  entrathsrln 
könne,  eine  Ansicht,  die  wohl  kaum  allgemein  Anklaug 
finden  dürfte , wohl  aber  den  lebhaften  Wunsch  hervwr- 
ruft,  dass  Herr  Fleisch  mann  dann  doch  gefälligst  ein« 
bessere  Erklärung  der  Organverinderungen  bieten  möge, 
al*  die  namentlich  durch  Cope  vertretrne  moderne  Rich- 
tung der  Biologie.  Der  Ref.  und  wohl  alle  »eine  Fach- 
genossen  wären  hierfür  ausseronlentlich  dankbar.  Mit 
hochtrabenden  Redensarten  allein  ist  hier  nichts  gedient. 

Flower,  W.  A.,  and  Lydekker,  R.  An  lntroduction 
to  th«  Study  of  Maut  tu  als  Living  and  Extinct. 
I*.utlou  and  Edinburgh.  Black  1891.  8".  76«  p. 

Ein  Werk,  welches  die  lebenden  und  fossilen  Säuge  - 
thiere  behandelt , in  knappen  Umrissen  zwar,  aber  in 
gleichmäßiger  Berücksichtigung . würde  einem  längst  ge- 
fühlten dringenden  Bedürfnisse  abhelfen,  denn  der  be- 
treffende Theil  de*  B re  hm’ sehen  „Thierlehen“  sowie 
Vogt'*  „{Wugethiere  in  Wort  und  Bild**  können  in  dieser 
Hinsicht  leider  nicht  befriedigen,  insofern  »ic  die  Biologie 
auf  Kosten  der  doch  unvergleichlich  viel  wichtigeren  Ana- 
tomie allzu  ausführlich  lirhatidrln.  In  Bezug  aut  die  aas- 
gestorbenen  Formen  bietet  Brehm’»  Werk  gar  nicht»; 
Vogt’*  Thierlehe n berücksichtigt  zwar  die  fossilen  Säuger, 
»st  jedoch  durch  die  geradezu  riesigen  Leistungen,  welche 
die  Paläontologie  in  den  beiden  letzten  Decennieti  aufzu- 
weisen  hatte , längst  überholt  worden  und  nunmehr  gänz- 
lich veraltet.  Mit  Freuden  wurde  daher  da»  vorliegende 
Werk  begrüßt;  «1er  Name  Klo  wer  bürgte  für  eine  treff- 
liche Bearbeitung  de*  lebenden  Materials,  der  Name  Ly- 
dekker für  eine  musterhafte  Behandlung  der  «usgestorhe- 
nen  Thierweh.  Leider  hat  der  letztere  Autor  dies«  freu- 
dige Erwartung  gründlich  enttäuscht,  und  Ref.  steht  mit 
diesem  allerdings  harten,  aber  durchaus  gerechten  Urtbeil 
uicht  allein  da.  Auch  Kokeu  ..Neue»  Jahrbuch  tür  Mine- 
ralogie* und  Lancaster  „Nature"  haben  sich  ganz  in 
gleicher  Welse  geäußert.  Mit  Recht  wird  dem  Autor, 
namentlich  von  dem  ietzgrnu nuten  Referenten , der  Vor- 
wurf gemacht,  das*  er  die  Anführung  der  »<•  umfangreichen 
Literatur  geradezu  auf  ein  Minimum  be»«  krankt  habe. 

Die  Anlage  diese»  leider  in  gewisser  Hinsicht  ver- 
unglückten Werkes  Dt  jedoch  eine  musterhafte;  auch  dir 
Auswahl  und  Ausführung  der  Abbildungen  verdient  alle 
Anerkennung.  lu  unübertrefflicher  Darstellung  eicht 
Fl o wer  eine  allgemeine  Charakteristik  der  Säuger,  die 
Anatomie  derselWu  — äussere  Bedeckung,  Zahnsystem, 
Skelet,  Verdaunngssystcm , BlttlgeflDsevsteui , Athraungs- 
und  Hamorgaue,  Nervensystem,  Gehirn-  und  Geschlecht  — 
orgnne,  sowie  die  Cln*»itikation  dieser  Thiergruppe.  K» 
folgt  ein  Abschnitt  über  geographische  und  geologische 
Verbreitung  der  wichtigste»»  Bäugertypeu , und  hieran 
schließt  sich  der  utnfangreichr  systematische  Thei! . der 
allerdings  im  Wesentlichen  mit  den  einschlägigen  Artikeln 
in  der  Kacydopaedia  brittanica  übereinstimmt.  Wa»  die 
Systematik  betrifft,  so  wird  die  Eintheilung  in  Prato- 
theria  iucl.  Ornithodelpliia,  Metatherla  mit 
Diprotodonta  und  Polyprotodonta  — Maren- 
pialier  — und  Eutheri»  beibehalten.  Die  Eathert« 
— Placentalier  — zerfallen  in  die  Kdentata.  Si- 
renia.  Cetacea,  Ungulata,  Kodentia,  Carni- 
vora. Inaeetivora,  Chiroptera  und  Primate», 
eine  Classitikation,  die  freilich  nicht  vollkommen  einwand- 
frei ist.  denn  es  erscheint  sicherlich  als  eine  lncou»««|ur*u. 
wenn  »las  zahllose  lleer  der  Pflanzenfresser,  die 
Hu  ft  hier«,  in  eine  einzige  Abtheilung  ius«nin«nveta»*t 
wird,  di«  Carnivora,  Insectivora  und  Chiropiera 
dagegen,  die  doch  unter  einander  gewiss  nicht  weniger 
innig  Zusammenhängen,  in  mehrere  gleit  hwerthigr  Al— 
thedungen  geschieden  werden.  Hoffentlich  wird  e»m 


Digitized  by  Google 


125 


Zoologie. 


«eitere  Auflage  «leu  geragten  Mängeln  gründlich  ob* 
helfen. 

Günther , Albert.  Der  Gartenschläfer  — M y o x u * 
querein  ui  — im  Rheinthale.  Der  zoologische 
Garten  1891.  Frankfurt,  p.  99 — 83. 

Früher  in  Bonn  — Poppelsdoffer  Schli»»  — häutig. 
Nicht  zu  zähme».  Früher  auch  in  Württemberg  ver- 
breitet, «her  nicht  an  häutig  wie  bei  B«un. 

Harting,  J.E.  Th«;  Fox.  Vulpe«  vulgari«.  The 
Zoologiit.  London,  vol.  XV,  1891,  p.  321 — 894,  mit 
1 Tafel. 

lieber  den  Fuchs  io  der  Literatur.  Fuchsjagden.  Bio- 
logisch«. Habitus  und  Färbung. 

Harting,  J.  E.  The  Poleoat.  Munteln  putorim, 
The  Zoologist.  London,  vol.  XV,  1891,  p.  281  — 294, 
mit  1 Tafel. 

Angaben  über  das  Vorkommen  dieses  Marders  in  Eng- 
land und  Schottland,  sowie  Biologisches. 

Harting,  J.  E.  The  British  Marten.  Marte«  «yl* 
vatica  Nilsson.  The  Zoohigitt.  London,  vol.  XV, 
1891,  p.  401—409  und  450  — 459,  mit  1 Tafel. 

Martes  sylvatica  unterscheidet  sich  von  foijta  durch 
die  Färbung  — die  eratere  Art  viel  dunkler  und  bräunlich- 
grau  auf  der  Brust  — und  besonder»  durch  den  Bau  des 
oberen  Molaren,  bei  sylvatica  breiter  als  lang  und 
inuen  länger  al*  aussen.  Historisches  und  Vorkommen  in 
Grossbritannien. 

Harting,  J.  E.  The  Berotine.  Vesper  ugo  ae  ro- 
tin US.  The  Zoologist,  Loudon,  voL  XV,  1891.  p.  201 
— 205.  mit  1 Tafel. 

Beschreibung  des  äusseren  Habitus  und  Angaben  über 
die  Verbreitung  dieser  Fledermaus.  Bei  Koctula  ist 

die  Znhnfortuel  ^ I,  — C,  ^ P,  — M,  bei  serotinus  -I,  - C, 
3 ’ 1 ’ 2 3 ’ 3 I 


Hindekoper,  P.  8.  Age  of  Ute  Domeatie  Animal*. 
Boeing  a compiete  Treatiae  on  the  Dentition  of 
Horse,  Ox,  Slieep.  llog  and  Dog  and  on  the 
varioui  other  meau*  of  detenmning  the  Age  of  these 
Animal«.  London,  Davis,  1891.  H6.  913  p-,  300 8g. 

Liegt  nicht  vor. 

Hoffman«,  Leonhard.  Vortrag  über  die  Abstammung 
de*  Hundes  und  die  Entstehung  der  Hunde- 
rassen. Verein  der  Hundefreunde  in  Stuttgart. 
Leipzig,  Weber,  1891.  8°.  34  p. 

Liegt  nicht  vor. 

Hubreoht,  A.  A.  W.  A new  Mammal  frora  Su- 
matra „Nature“.  London,  vol.  44,  1891,  p.  468. 

Trichoroani»  Hoevenii  n.  g. , n.  ip.,  ein  neuer 
Ameise n fresse r.  Beine  höher  als  bei  M a n i * und 
dichtes  Haar.  Schnauze  lang , konisch  an  der  Spitze, 
kleiner  Mund. 

Je  nt  mk , F.  A.  Borne  additious  to  the  Mammaiian 
Fauna  of  Billiton.  Notes  from  the  Leydeu  Museum, 
vol.  13,  1991,  p.  207  — 209. 

Liegt  nicht  vor. 

Kükonthal,  Willy.  Da*  Gebiss  von  Didelphys, 
ein  Beitrag  zur  Entw  ickelungageschichte  des  Beutel- 
tbiergebisae».  Anatomischer  Anzeiger.  Jena. 
VL  Jahrg.  1891,  p.  658  — 666,  mit  8 Figuren. 

Der  Zahn  Wechsel  I •«•schränkt  sich  bei  Didelphys  auf 
den  hintersten  Prämolaren,  wie  bei  allen  Beutelthieren, 
was  Flow  er  als  Beweis  dafür  ansieht,  dass  «las  Milch- 
gebiss eine  neue  Erwerbung  »ei,  die  aber  bei  den  Marsu- 
pialiern  noch  nicht  den  Umfang  erlangt  bat,  wie  bei 
den  Plarentuliern,  während  andere  Autoren  da*  Milch- 
gebiss als  ein  altes  Krbtheil  betrachten,  das  bei  den 
Marsupialiern  bis  auf  einen  Zahn  verloren  gegangen 


sei.  Die  Untersuchungen  des  Didelphys -Embryo-*  er- 
geben nun,  das*  hinter  und  auf  der  Innenseite  der  Zahn- 
anlagen  noch  Spuren  von  Ersatxxähnen  — erste  Stadien 
de«  Schtnehtorgan»  — tum  Vorschein  kommen,  die  nament- 
lich hinter  «len  Schneidexäbnen  sehr  deutlich  sind , alter 
auch  beim  Eckzahn  und  den  vorderen  Molaren  auftraten. 
Es  gehört  mithin  <la»  dauernde  Gebiss  der  Beute Ithiere 
der  ersten  Dentition,  dem  Milchgebiss  an,  die  zweite  wird 
zwar  embryonal  angelegt,  kiumut  aber  mit  Ausnahme  de» 
dritten  PrinioUren  nicht  zuiu  Durchbruch.  Der  ersten 
Intuition  gehören  auch  die  lieideu  vordersten  Molaren  de» 
Oberkiefer»  und  wohl  auch  die  drei  vordersten  de»  Unter- 
kiefers an. 

Kükenthal,  Willy.  Einige  Bemerkungen  über  dk 
flftuget hierbezabnung.  Anatomischer  Anzeiger. 
Jena.  VI.  Jahrg.,  1891,  p.  364  — 370. 

Den  Ansichten,  dass  die  Milchbezahnung  erworben  sei, 
sowie  der  weiteren  Ansicht , dass  das  Milchgebiss  schon 
von  den  Reptilien  her  ererbt  sei,  *teht  die  Anschauung 
Bau uic ’s  gegenüber,  wonach  das  Milchgebiss  und  da» 
definitive  erst  secumUir  entstanden  »ein  sollen,  indem  ein 
Theil  der  Zähne  in  Folge  «ler  KieferverkÜrzuug  zeitweilig 
verdrängt  worden  »ei  und  erst  später  als  definitives  Ge- 
biss auftrete.  Die  ursprünglichsten  Verhältnis*** . sowohl 
einfache  und  durchaus  gleichartig«*  Zahnform , al»  auch 
hohe  Znhnzahi  finden  wir  bei  den  Zahnwalen.  Doch 
war  auch  hier  ursprünglich  wohl  eher  rin  hetrrodonte» 
Gebiss  vorhanden . wenigstens  zeigen  die  letzteu  Zähne 
beim  Phocae  na- Embryo  zwei  oder  drei  Hocker. 

Die  Untersuchungen  bei  Embryonen  ergeben , das»  «U* 
Gebiss  «ler  Zahnwale  als  ächte*,  aber  persistirandes 
Milchgebiss  erscheint.  Die  definitiven  Zähne  werden  nur 
durch  Anlagen,  die  auf  der  Innenseite  «ler  Milebriihnr  auf- 
traten. rep  rasen  tirt.  Die  Bartenwale  halten  al»  Em- 
bryonen ebenfalls  Zähne,  di*  alter  durchgehend»  nur  mit 
einer  Spitze  versehen  sind.  E»  können  hier  oft  zwei  be- 
nachbarte Zähne  mit  einander  verwachsen ; eine  genauere 
Untersuchung  ergiebt  jedoch,  dass  solche  Verwachsungen 
nur  bei  »ehr  jungen  Stadien  auftraten,  und  dass  später 
durch  Spaltung  solcher  Zähne  zahlreiche  hwnodonle  Zähne 
aus  wenigen  heterodonten  Backzähnen  entstehen.  Auch 
bei  den  Barten wal- Embryonen  lassen  sich  noch  spär- 
liche Reste  der  zweiten  Dentition  beobachten. 

Wu  die  Eden  taten  bptrifft,  so  zeigen  die  Embryonen 
von  Dasypns  uovrmcinetus  die  Riblnng  von  Ersatz- 
zähnen  für  die  vordersten  sieben  Zähne;  auch  bei  Dasy- 
pn*  villosus  sind  doppelte  Zahnanlagen  beobachtet.  Di* 
Untersuchungen  an  Dldelphy** Embryonen  zeigen,  dass  die 
ganze  bleibende  Bezahnung  dem  Milchgebiß , d.  h.  der 
ersten  Dentition  zugerechnet  werden  mu»*.  Da*  definitiv«* 
Gebiss  wird  nur  durch  den  dritten  P raprä*entirt , wäh- 
rend Klo  wer  und  Thomas  di«  Existenz  eine»  einzigen 
Milchzahne«  annehroen.  Diese  Theorir,  wonach  da»  Milch- 
gebiss eine  neue  Erwerbung  sei , verliert  hierdurch  ihre 
llnnptstiitze.  Beide  Zahnanlagen  stehen  bei  allen  Säug*- 
th irren  auf  einer  gemeinsamen  Leiste.  Die  vorderen  und 
äusseren  Keime  entwickeln  sich  zu  Miichzähne»,  die  hin- 
teren und  inneren  zu  den  Ersatzzähnen.  In  gleicher  Weise 
verhalten  sich  nun  auch  «lie  Beutelthiere.  nur  wird  von 
allen  Anlagen  der  Krsatzzabne  Idos*  der  dritte  Prämolar 
zu  einem  wirklichen  Zahn. 

Di*  ältesten  Säugethierr  waren  sicher  diphyodont; 
die  Monophyodontie  und  Homodontie  sind  smindare 
Erscheinungen.  Bei  den  höheren  Säogcthierrn  gewinnt 
die  zweite  Dentition  die  Oberhaut!,  bei  den  tiefer  stehen- 
den überwiegt  die  erste.  Zwischen  SäugrthSerzähiien 
und  Reptilirnzähnen  ist  kein  prindpfoller  Unterschied ; 
nnr  dadurch  weichen  dir  Reptilien  von  den  Säuge- 
thieren  »ehr  stark  ab,  dass  sie  sogar  mehr  als  zwei  Zahn- 
nnlagen  besitzen ; es  besteht  jedoch  kein  Grund  gegen  die 
Ableitung  der  Säugethiere  von  «len  Reptilien. 
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Zum  Schl uu  »pricht  Verfasst* r die  Vertauthung  au», 
da»»  gewissenuaassen  als  Gegeuslück  zu  der  Theilung  der 
Zähne  bei  Walen  aus  einfachen  Zähnen  durch  Ver- 
schmelzung coiuplicirtcr*  Zahn  formen  entstehen  könnten 
uod  tührt  ul*  angeblichen  Beleg  Tricon odon  an. — Diese 
Thenn»  ist  absolut  unhaltbar.  Der  ReL  — 

Leohe , Wilhelm.  Zur  Morphologie  der  Beutel- 
kuochen.  Biologfaka  Forenitigen»  Förhandlingar. 
Stockholm.  Bd.  III.  1891,  p.  120 — 126.  mit  1 Figur. 

Man  hielt  die  Beutelknochen  der  A placentnlier  viel- 
fach tür  eine  *e«ambeinartige  Verknöcherung  des  Mus- 
iulu*  pyramidalis.  Sie  bilden  jedoch  im  knorpeligen 

Zustande  ein  Continuum  sowohl  mit  einander  aL»  auch 
mit  der  Symphrsalgegrnd  der  Schambeine  und  sind 
•laher  Theiltf  de»  Beckens  und  den  übrigen  Beckenknochen 
gleichwerthtg  und  nicht  etwa  Verknöcherungen  eine»  Mus- 
kel*. Da»  EpipubU  bildet  »ich  bei  den  Amphibien  und 
KeptiUen  au*,  dem  nämlichen  Knorpel  wie  die  Syinphywn- 
region  der  Schambeine.  Die  Trennung  erfolgt  erst  scnindär. 
Das  Kpipnhis  verdankt  zwei  gesonderten  Abschnitten  »eine 
Entstehung,  und  da*  Epipubis  der  niederen  Wirbelthiere 
darf  daher  als  der  Ausgangspunkt  der  Beutelknochen 
betrachtet  werden. 

Loche,  Wilhelm.  Beitrag«  zur  Anatomie  des  Mvr* 
inecoliui  fnsciutua.  Bioiogiska  Föreniagenf 
Förhandlingnr.  Stockholm,  Bd.  III,  1891,  p.  13« 

— 1 54. 

Der  Verfasser  liebandelt  da*  Integument,  «las  Skelet,  die 
Muskulatur,  «fa*>  Gehirn,  die  Verdauung»*  und  Geschlecht s- 
organe.  Die  jüngsten  untersuchten  Thiere  zeigteu  deut- 
liche Beutelfalten,  und  da»  Fehlen  des  Marsupiutu»  beim  er- 
wachsenen Myr ine co bi u»  beruht  daher  aut  retrogressiver 
Kotwickelung.  Bei  «len  jungen  Individuen  i*t  der  Gesichts- 
wrhädel  im  Verhältnis»  sehr  viel  kürzer  als  he»  «len  er- 
wachsenen. Da»  Interparietale  ist  als  doppelter  Knochen 
angelegt.  Nur  bei  jungen  Individuen  lat  um  Unterkiefer 
die  Mylohyoidgrube  entwickelt.  Myrmecobius  besitzt 
im  Gegensätze  zu  Phase ologale  keine  Rippe  am  Kpl* 
»tropheus.  Die  Beutelknochen  sind  relativ  klein.  Ein 
Interinedium  Tarsi  ist  zwischen  Tibia  und  Fibula  vor- 
handen. Die  auffallende  Starke  der  vierten  Zehe  im  Ver- 
gleiche zu  «len  übrigen  ist  auch  hier  wie  bei  allen  Mar* 
supialiem  zu  beobachten  ; bei  den  U n g u 1 a t » n ist  die 
dritte  die  stärkste.  E»  ist  dies  eine  Vererbung,  unabhängig 
von  einer  besonderen  Function.  Der  allgemeine  Habitus 
des  Gehirn»  ist  m>  ziemlich  der  gleiche  wie  bei  Didel- 
phys,  doch  hat  iler  letztere  ein  besser  entwickelte»  Groß- 
hirn. Das  Mittelhirn  erreicht  nahezu  die  nim liebe  Hübe 
wie  «las  Vorder-  und  Ilintcrhirn.  E*  zeigt  keine  Theilung 
un«i  »tebt  mithin  auf  derselben  Stufe  wie  jene»  von 
ürnithorh jnchu».  im  Grgrnsutze  zu  dem  Grbim  der 
Placeutalior  treten  hier  die  Windungen  au  den  Hemi- 
sphären de*  Kleinhirns  früher  auf  als  am  Wurm.  Die  Back- 
zähne des  Myrtnerobiu»  haben  grosse  Aelmliclikeit  mit 
«lenen  von  mesozoischen  Säugern.  Winge  sucht 
die  grosse  Zahl  der  Bockzähur  dadurch  zu  erklären,  dass 
hier  die  Mil-,  hzäline  stehen  geblieben  »eien,  ln  Wirklich- 
keit wird  jedoch  auch  hier  wie  1«!  allen  Marsupialiern 
nur  «ler  dritte  Zahn  gewechselt.  Die  Kronentorm  der 
Backzähne  erinnert  einerseits  an  die  Dasyuriden.  ander- 
seits an  «lie  Zähne  des  ürnithorh ynchus,  und  die 
Zahnfonn  de»  Or nit h orhy nchu»  und  der  Multituber- 
culatcn  dürfte  daher  den  Ausgangspunkt  für  die  Zahn- 
form der  Dasyuriden  dnrstellen.  — Sicher  nicht , die 
D a »y  uri  d en  zähne  gehen  zweifellos  auf  den  Trituber- 
culartypu*  zurück.  Die  Zähne  Ton  Myrmecobius  er- 
scheinen als  eine  aehr  frühzeitig  erworbene  eigenartige  Difle- 
renzirung  un«l  gehen  vielleicht  schon  auf  jene  too  Droma- 
t her  i um  in  der  Trias  zurück.  Der  Ref.  — Die  Zahl 

8 8 

der  Backzähne  ist  sehr  hoch ; aie  wechselt  von  — ■ — — 


o«ler  gar  — und  ist  sicher  ein  Erbtheil  der  me»ozoi»i  hen 

Vorläufer  und  somit  etwas  Primitive».  Myrmecobius 
besitzt  eioe  Cloarkc.  Er  steht  tmtz  seiner  mannigfa«  hen 
Abweichungen  doch  den  Dasyuriden  am  nächsten. 

Lehmann,  Otto.  Du»  Kameel,  »eine  geographische 
Verbreitung  und  die  Bedingungen  seines  Vorkommen». 
Weimar.  Geograph.  Institut,  1891.  8°.  51  Reiten, 

1 Karte , und  Zeitschrift  fhr  wissenschaftliche  Geo- 
graphie. 8.  Bd. 

Lieft  nicht  vor. 

Lydekker,  Richard.  Antilope  triangularis,  a 
new  Genu«  Dora  t oceros.  Annals  »n«i  Magazine 
of  Natural  Hfatory.  Vd.  8,  Ser.  VI,  1891,  p.  192. 

Lydekker,  Richard.  The  Giraffe  and  it»  Al  lies. 
Nature.  London.  Yol.  44.  I89J,  p.  524 — 526. 

Ist  eine  Zusammenstellung  der  fossilen  und  lebenden 
g i r a f fe  n ähulichcn  Thiere.  Dieselben  hatten  im  Pli  «ein 
ihre  BlÜthezeit.  — Siehe  unter  Forsyth  Major  in 
diesem  Literaturbericht.  — ln  der  Gegenwart  giebt  es  nur 
die  einzige  Gattung  Giraffe,  und  dieselbe  wird  in  die 
Nähe  der  Hirsche  gestellt;  sie  ist  auf  Afrika  hcftchränkt, 
im  Pliocän  jedoch  lebte  sie  in  Griechenland,  Persien,  In- 
dien und  China.  Ausserdem  war  die  Familie  noch  durch 
andere  Formen  vertreten.  Vishnu  tkerium,  Hellado* 
therium,  Alcicephalu»,  welche  sich  schon  mehr  den 
älteren  Cenriden  nähern , indem  Doch  keine  Gesichtslücke 
vorhanden  ist  und  die  Eitremitäten  relativ  kürzer  sind  ala 
bei  der  Giraffe.  Ausser  diesen  horalosen  Formen  gab 
e»  auch  gehörnte ; Rivathcrium,  Bramatherium, 
Hydaspithrrium  und  Urraiathrri  n in.  Die  Hörnrr 
stehen  über  dein  Occrput,  die  Parietalrrgion  ist  »ehr  kurz, 
w»»  auch  bei  Antilopen  verkommt  als  besondere  DLffc* 
renzirung.  Siratherium  bet*»«  schaufelartige  Geweihe 
ähnlich  wie  Alces,  doch  wurden  dieselben  nicht  ge- 
wechselt. Bei  Samotherium  stehen  die  Horncapfen 
direct  über  den  Augenhöhlen. 

Mahn,  Robert.  Hau  und  Entwickelung  der  Molaren 
bei  Muh  und  Arvicola.  Morphologisches  Jahr- 
buch, 1890,  B«l.  XVI,  p.  652  — 685.  mit  1 Tafel. 

Der  Verfasser  versuchte  die  Lösung  der  Frage,  ob  «ler 
wurzellose  oder  der  bewurzelte  Zahn  «ler  ursprüngliche  sei, 
auf  rmbryologischrm  VVege,  und  wählte  zu  diesem  Zweck 
dir  Zähne  von  Mus  musculu*  und  Arvicola.  Schon 
bei  der  Gattung  Mus  fehlt  auf  den  Gipfeln  der  Hocker, 
und  zwar  im  frühesten  Stadium , «lie  Schinelxwrkueht.  Im 
Unterkiefer  haben  M,  und  llj  je  eine  vordrre  und  eine 
hintere  Wurzel,  der  letzte  M hat  uur  eine;  von  den 
oberen  M haben  der  erste  und  zweite  je  eine  vonlere 
und  zwei  hintere  Wurzeln,  der  Ma  besitzt  nur  eine 
hintere  und  eine  vordere.  Während  bei  den  übrigen 
Sängcrembryonen  da"  zahnbildpude  Gewebe  eine  huf- 
eisenförmige Zahn  für«' -he  darstellt , ist  dasselbe  bei  dm 
Nagern  in  zwei  Theile  zerlegt,  von  denen  der  vordere 
«las  Material  für  den  Incisiven,  der  hintere  das  für  «Be 
Molaren  enthält.  Diese  letzteren  wmlen  nicht  gleich- 
zeitig, sondern  nach  einnud«*r  angelegt . der  Mg  sogar  erst 
mehrere  Tage  nach  der  Geburt.  Nach  zwei  Wochen  hat 
«ler  M,  seine  Wurzeln  vollendet  und  Iwicht  durch.  Dw* 
Wurzeln  entstehen  ohne  Hülfe  von  Scbmeluellra.  Bei 
Arvicola,  welche  wurzellose  Zähne  besitzt,  worden  im 
Gegensätze  zu  Mus  alle  drei  Molaren  während  de*  Em- 
bryonaHebens  angelegt.  Die  Schmelxfaltrn  bilden  «ich  in 
der  Weise,  «fas»  narb  Anlage  der  Rchmebkappr  und 
Dentinpnpille  die  erster»  secumlär  auf  der  Aussen*  und 
Innenseite  gegru  die  Papille  wächst , wodurch  Buchten 
entstehen.  Bei  dem  Durchbruche  hat  sowohl  «ler  MoUr 
von  Arvicola,  als  auch  jener  von  Mut  eine  gezackte 
Krone.  Durch  «fas  Abschleifeu  wird  das  Dentin  irrige  legt. 
Bei  Arvicola  Lt  dasselbe  von  einem  gefalteten  Schmelz- 
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bände  umgeben,  bet  Mu>  trägt  r*  netten  dem  inneren 
Schmelzbande  mxh  SehmeDineeln.  Beitu  bewurzelten  Zahn 
wird  durch  die  Abnutzung  ein  Verseil winden  der  Schmelx- 
in*eln  herheigefiihrt . I»ei  Arvicola  bleiben  die  Schmelz- 
falten  per*i»t*ut.  Alle  Zähne  vonArvieola  suchen  durch 
Entwickelung  von  Sohrnelxfaltm  die  Krün-rische  zu  ver- 
(ri»Km , doch  gelingt  dieser  l’rocr»*.  am  lwuten  bei  dein 
vordersten  Zahne  im  l'nterkirfer  und  bei  dem  letzten  im 
Oberkiefer. 

Au«  der  Entwickelung  neuer  Kalten  ergiebt  eich  fiir 
die  Abstammung  der  Arvicoliden  folgender  Zusammen- 
hang : 

agmti* 

Savii,  arval», 

\/ iHMpMtrii,  »ubterraneu* 
gregalig^ 

ambiguu» 


ratticeps 

| niv«li. 

araphibiu*-'*^ 


Zum  Schl u»»  wendet  «ich  Verf.  gegen  Baume,  welcher 
den  prismatischen , wurzellosen  Zahn  für  den  ursprüng- 
lichen, den  bewurzelten  Zahn  aber  Air  etwa»  Sekundäres 
hält,  da  ja  die  Keduction  der  Zahne  Gesetz,  der  prmn*- 
tische  Zahn  aber  eine  viel  complicirtere  Bildung  net  als 
der  »pnrxnmcr  angelegte  Wurzelzahn.  Oer  prismatische 
Zahn  werde  daher  aber  kur*  oder  lang  verschwinden. 
Verf.  bemerkt  mit  Recht,  da**  der  bewurzelte  Zahn  durch- 
aus nicht  einfacher  i*t  nl»  der  prbmatisrb* , und  »In** 
überdies  alle  (taläuntologischen  Thatsachen  gegen  Baume’» 
Ansicht  sprechen . insofern  gerade  der  bewurzelte  Zahn 
stets  der  primitive  ist  bei  allen  Säugethier»tiimu«n. 

Mörriam,  C.  Hart.  Description  of  » new  ggnoi  and 
apeciet  of  Dwarf  Kanguroo  Rat  fron»  Nevada. 
M icrodi  palopa  ntegacep  h alu*.  Nortlt-Anwm* 
can  Fauna.  Nr.  5,  p.  116—117. 

Liegt  nicht  vor. 

Merriam,  C.  Hart.  Annotated  List  of  Mammuts 
of  south  Central  Idaho  with  «Jescript  ions  of  new 
apeciea.  North  American  Fauna.  Nr.  5,  p.  31 — *7, 
mit  3 Tafeln. 

Liegt  nicht  vor. 

Mearns.  Edg.  A.  Notes  on  the  Otter  (Lutra 
cannaensis)  and  Skunks  (genera  8 pi  legale  and 
Mephitis)  of  Arizona.  Bulletin  of  the  American 
Museum  of  Natural  History.  Vol.  III,  p.  262  — 2«2. 

Liegt  nicht  Tor. 

Me&rm , Edg.  A.  Description  of  a new  Species  of 
Weasel  and  a new  Sub-Species  of  the  gray  Fox 
fmrn  Arizona.  Putorius  arizonensis  n.  sp. 
Bulletin  of  the  American  Museum  of  Natural  ilistorv. 
Vol.  UI,  p-  234—238. 

Liegt  nicht  vor. 

Mearns,  Edg.  A.  Description  of  a new  subspecies 
of  tbe  Lastern  Chipmunk,  from  the  L'pper  Mississippi 
Region.  West  of  the  great  Lakes.  Bulletin  of  the 
American  Museum  of  Natural  ilistorv.  Vol.  111, 
p.  229  — 233. 

Tatnias  striatus  griseus. 

Mearns , Edg.  A.  Observation»  on  the  American 
Bad  gern  with  «special  Reference  to  the  forma  fouud 
in  Arizona  with  Description  of  a new  Bubspeciea 
from  Northeru  California.  Bulletin  of  the  American 
Museum  of  Natural  History.  Vol.  III,  p.  289  — 881. 

Taxidea  americana  negiert«.  «. 

Miller,  Gerrit  8.  Description  of  a new  Jumping 
Mouse  from  Nova  Scottia  and  New  Rruuswick. 
The  American  Naturalist  1891,  p.  742  — 743. 

Der  Name  dieser  neuen  Springnutu»  Ut  Zapus  insigiiis 
n.  *p.,  ziemlich  verschieden  von  Zapu»  hudsonicus. 


Nathuaiua,  Simon  v.  Unterschiede  zwischen  der 
morgen-  und  abendländischen  Pferdegruppe  am 
Hkelet  und  am  lebenden  Pferde.  Beitrag  zur  Hassen- 
künde  unserer  Hausthiere.  Berlin,  Parey,  1891.  8®. 

Liegt  nicht  vor. 

Nehring,  A.  Heber  die  Fortpflanzung  und  Abstam- 
mung des  Meerschweinchens.  Cavia  cobava 
Marcgr.  Der  zoologische  Garten.  Frankfurt,  1891. 
p.  «5  — 77. 

Gewöhnlich  beträgt  die  Zahl  eines  Wurfe»  nur  zwei 
Junge,  die  jedoch  schon  »ehr  weit  entwickelt  *ind.  Die 
Jungen  werden  schon  *ehr  bald  — nach  sieben  bi»  acht 
Wocheii  — fortpriauzuugsfÜhig.  Die  Trächtigkeit  dauert 
neun  Wochen.  Die  wild«  Stammart  Ist  Cavia  Cutlerl 
au»  Peru.  Da«  zahme  Meerschweinchen  wirrt  nur  selten 
mehr  Junge  als  die  wilden  Arten.  Die»«  werfen  zwei  Mal 
im  Jahre.  Wie  di*  Kaninchen  halten  auch  die  Meer- 
schweinchen erst  in  Folge  der  Dotnr*ticatioo  die  viel- 
farbige Behaarung  bekommen.  Ursprünglich  warnt  »ie 
grau.  Erst  allmällir  entwickelte  sich  Albinismus,  Mela  • 
nisiuu»  und  die  FleckenbiMung.  Das  Meerschweinchen 
Dt  bei  den  Indianern  »eit  langer  Zeit  Hausthier. 

Nohriog,  Alfred.  Die  geographische  Verbreitung 
der  Haugethiere  in  dem  Tschernosein  Gebiete  de* 
rechten  Wolgaufers,  sowie  in  den  angrenzenden  Ge- 
bieten. Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde. 
Band  XXVI.  Berlin  1891.  8*.  8.  297  — 361,  mit 

einer  Karte. 

Die  zoognogriphischini  Verhältnisse  de«  Wohngebiete* 
giebt  uns  wichtige  Aufschlüsse  ül>er  die  Fauna  der  Diluvinl- 
zcit,  weil  eine  grosse  Anzahl  der  jetzt  im  örtlichen  Russland 
lebenden  Säugethiere  damals  Mitteleuropa  bewohnt  hat. 
Diese  einstige  Anwesenheit  jener  für  die  russischen  Step- 
pe* charakteristischen  Formen  lasst  für  keinen  logisch 
Denkenden  mehr  einen  Zweifel  übrig,  das»  auch  dam«!» 
in  Deutschland  etc.  klimatische  und  Horistische  Bedin- 
gungen gegeben  waren,  welche  jenen  Thieren  den  Aufruf 
halt  daselbst  ermöglichten,  denn  rnnti  kann  doch  wirklich 
nicht  aunrhmen,  dass  die»«  Tliiere  inzwischen  ihre  Lebens- 
weise so  total  geändert  hätten. 

Der  Verfasser  zeigt  an  der  Hand  des  Bogdanow’- 
schen  Werke*,  das»  die  Steppen  keineswegs  die  Anwesen- 
heit von  Wildern  au»*chl»«*»*en.  Steppe  ist  vor  Allem 
im  Sprachgebrauch  der  Humcq  jede»  Stipanruiand , das 
noch  nicht  beackert  worden  Dt,  mag  «*  nun  gross  oder 
klein  sein.  Die  höher  gelegeneu  Thrlle  de»  „Schwarzrrd"- 
Gebietes  tragen  Kielern-  und  Laubholzwälder,  weiter  gegen 
die  Flusrthäler  folgen  trockene  schwarzerdige  Stipastrppc, 
danu  fette  schwarzerdig*  Stipasteppe,  daun  I ehmthäler 
und  xu  unterst  Lehmsteppen.  Nur  auf  den  ebenen 
Steilen  herrscht  die  Steppe  vor,  auf  unebenem, 
hügeligem  Ho  den  der  Wald. 

Ws»  nun  die  Sa ugethierfauna  betrifft,  so  rertneilt 
sich  dieselbe  to)geuderuuu*»en : 

Die  Steppen  und  die  mit  Wasserbecken  versehenen  Gebiete 
mn  Aral-  und  Kaspbee  be  her  bergen  Crossopus  fodien», 
Sorea  vulgaris,  leucodon,  iiraueu»,  »uaveolen» , Erina- 
ceus  auritu».  Canis  lupus,  vulpe*,  corsac,  Meie»  taxu», 
Foetorius  putorius,  ermineu»,  vulgaris,  lutreola,  Lutra 
vulgaris,  Spermophilus  tnusogaricu» , fulvus,  Myoxu» 
gii»,  Mu«  »ylvaticu»,  muscalu»,  decumonu»,  Cricetu* 
nccedula,  nmuiriu»,  phaeu»,  Arvicola  amphibiu»,  arval j», 
socialis,  Myode*  lagurus,  Sminthus  vagus,  Aluctuga 
jaculus,  »i-ontion , Dipus  sagitta,  lagopu*,  platuru», 
Meriones  fulrus,  tamari»cu»,  meridiouoli* , Lepu»  tiuu- 
du*,  Sus  »rrota  und  Antilope  saiga.  Der  Landstrich 
d«r  lehmigen  Schwarzerde  mit  Stipa  pinnata  wird  be- 
wohnt von  Talpa  europaen  , Croseopus  fodiens,  Sorex 
vulgaris,  Myogale  movhata,  Eriuaceu»  auritu»,  eure- 
paeus,  Canis  lupus.  vulpes,  corsac,  Melcs  taxus,  Foe- 
torius  putorius,  aarmatku».  erminea,  vulgaris,  Spermo- 
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philus  glitt  Atu«,  Myoxus  gli»,  Mut  sylvaticus,  agrarius, 
musculu»,  decutnanu*.  minutui,  Cricetus  frumentariu», 
areaariu» (?| , Arvicoln  «mphihiu«,  arvnli«,  Sorinthu* 
vugua  (V| , Alactaga  jacuhis,  acontion , Lepu»  timidus, 
Lagonva  pu*illu»,  Antilope  saig*.  Der  Landstrich  «irr 
Schwarzerde , welcher  Steppen , Wilder  und  Fluwthäler 
enthalt,  beherbergt  Talpa  eurtipara,  Crossnpus  fodieus, 
Sorex  vulgaris,  pygumeus,  Myogale  moschatu , Krina- 
ftos  europ»eu»  , C a n i s lupu« , vulpe» , U r s u s arcto», 
Meie»  taxus,  Mustela  martes . Foetorius  putorius, 
sannaticus,  erminen  , vulgaris,  lutreola,  Sciurus  vulgaris, 
Arctomv*  bobac,  Bpermoph  il u»  rufrscen»,  guttata«, 
Myoxus  glis,  drya»,  Sin«  sylvaticus,  agrarius,  musculus, 
decumunu*.  ininutu»,  ('ricetu*  frumentariu* , Arvirola 
amphibiu»,  arvalU,  glareolu*,  Sminthu*  vagu*(?),  Alac- 
taga jarulus,  Lepu«  variabilis,  tituidu»  und  Lagotuy* 
pusillu*  (?).  Im  Waldgebiet  der  lehmigen  Schwarzerde 
linden  sich:  Talpa  europaea,  Crossopus  fodiens,  pyg- 

tnaen«,  Myogale  mosrhato,  Krina reu * europaeos,  Canis 
lupo«,  vulpcs,  Ur*us  nrcto*,  Meie»  taxus,  Must  ela 
märte* , Foetorius  putorius,  erminea,  vulgaris,  lutreola, 
Pterwmy*  volaus,  Sciurus  vulgaris,  Taurin»  »triatus, 
Spermophilu*  rufesceuN,  Myoxus  dryas,  Mua  »Tivoli- 
• us,  agrarius,  muvculu» , deeumauu- , minutus , Cricetut 
frumentariu* , Arvirola  amphibiu«.  arvali»,  glareotus. 
Alactaga  jarulus,  Lepu»  vnriabili»  , limidu».  Da*  Ge- 
biet der  Glaciitlablagrningen , Fichtenwälder  und  Tundren 
endlich  enthält  Talpa  europaea,  Crossopu*  fodiett», 
Borex  vulgaris,  pygmarus , Myogale  moscliata,  Krina* 
ceue  europaeus,  Felis  lynx,  Cani*  lupna,  vulpe»,  lago* 
pus*,  Ursu*  arctos.  Meies  Uua»,  Golo  borenlit  *, 
Mustela  zibelHna,  märte»,  Foetorius  putorius,  erminen, 
vulgaris,  lutreola,  Lutrn  vulgaris,  Pteroiuy*  volans, 
Bciurus  vulgaris,  Tntnias  striatus,  Mu*  sylvaticus, 
agrariua , musculus,  decumanus,  Criretu*  frumentariu», 
Arvirola  amphibiu»,  arvali»,  soriali»(?},  rutilu»,  rufo- 
canu»  *,  ratticep**,  Myode»  tunpiatu»  *,  obensi»  •,  Castor 
tiber,  Lepus  variabilis,  liuildus,  Cervus  alces,  capreolu», 
taramlu*  *.  — Die  mit  * versehenen  Arten  sind  arktische 
Formen. 

Da*  Tschernosem  selbst  ist  ein  Zerset/.ungsproduct  der 
Landptlauzen , und  seine  Dicke  beweist , dass  die  Region, 
welche  es  einnnnmt,  schon  seit  sehr  langer  Zeit  au*  dem 
Meere  aufgetaucht  ist.  Gegenden,  deren  Fauna  schon 
«eit  langer  Zeit  an  Ort  und  Stelle  baust . sind  das  Ural- 
gebirge , da»  Gebiet  des  Tschertjoaem*  — • nördlicher  Thell 
l>cwaldet,  südlicher  Theil  Steppe  — und  die  Gebirge  der 
Krim.  Erst  in  geologisch  jüngerer  Zeit  haben  ihre  heutige 
Fauna  erhalten  die  Region  der  erratischen  Blöcke  und  die 
aralo-kaapische  Niederung.  AU  Charakterthierc  der  nörd- 
lichen Steppendistricte  de»  Wolgagebietes  erweisen  sich 
Spermophilu»  rufesven*  und  guttatu*,  Arctomvs 
U.bac , Alactaga  jarulus,  Cricetus  frumentarius  und 
Lagotnys  purillu«;  in  <Vn  südlichen  >teppengebieten  sind 
vor  allem  wichtig  Spermophilu»  fulvus,  Alactaga 
acontion,  Dipu»  aagitta,  Spalaz  typblus,  Ellobius  tal- 
pinu».  Cricetus  phaeu»,  Erinaeeus  auritus,  Vulpes 
corsac,  Foetorius  «armaticus  und  Saiga  tafarica.  Die 
meisten  dieser  Th iere  nun  haben  auch  zur  Diluvialzeit  in 
Mitteleuropa  gelebt,  die  Steppeothiere  vermuthheh  be- 
sonder* ln  der  Interglacialzeit , während  die  arktischen 
Formen  zum  Theil  wieder  in  der  zweiten  Eiszeit  nach 
Süden  vorrückten.  Die  Steppentbier«  mussten  in  dieser 
Periode  an  vielen  Orten  wieder  weichen.  Die  Zunahme 
der  Feuchtigkeit  und  die  Entstehung  grosser  Waldroroplexe 
nöthigte  sie  »|*äter  zur  Auswanderung  nach  Osten.  Die 
grotse  Zahl  der  diluvialen  Säuge  thierarten  erklärt  »ich  auch 
theilweise  aus  der  einstigen  Anwesenheit  von  Steppen, 
denn  gerade  Steppen  gebenden  haben  auch  jetzt  den  grössten 
Reichthum  an  Singrthierfarain  aufzuwetsen. 

Nehring,  A.  Heber  Moger»  robusta  n.  »p.  und 
Meies  »p.  von  Wladiwostok  in  OsUibirien.  Sitzungs- 


berichte der  Gesellschaft  naturforsebender  Freunde 
zu  Berlin  1891,  B.  95  bis  108. 

Mogera  besitzt  im  Gegensatz  zu  Talpa  nur  drei  — 
statt  vier  — incisiveoartige  Zähne.  Die  neue  Art  ist 
grösser  als  der  japanische  llogera  wogura.  Der  vor- 
derste Prämolar  de*  Unterbieten  zeichnet  »ich  durch  sein« 
Stärke  au*,  ebenso  der  vorderste  Prämolar  de*  Oberkiefer*. 

Das  Forameu  mentale  liegt  bei  allen  Mogera  unter  dem 
zweiteu  kleinen  P,  bei  Talpa  unter  dem  ersten  derselben. 

Die  Dachsachädel  sind  kleiner  als  die  von  Meies 
taxus,  und  gehören  entweder  zu  Male*  Schrenkii  oder  zu 
amurensie.  Der  P4  frhlt  hier  im  Gegensatz  tarn 
europäischen  Duch»  und  diese  ostsibirischr  Art  stimmt 
hierin  mit  allen  asiatischen  überein.  Der  Pa  hat  nur  eine 
Wurzel,  beim  europäischen  noch  zwei.  Die  Bullae  audi- 
toriae  sind  viel  deutlicher  gemundet.  Die  Streifen  am 
Schädel  sind  beim  europäischen  Dach»  weis»,  bei  dem 
sibirischen  graubraun.  Der  Anakutna  von  Japan  ist 
schlanker  und  hinten  höher  gestellt  als  Meie»  taxus. 

Nehring,  Alfred.  Das  Mindoro- Wildschwein.  — 
Zoologischer  Anzeiger,  Leipzig  1891,  8.  457  — 459. 

Da*  Mindoro- Wildscb wein  gehört  in  die  Gruppe  der 
mit  Getichlswarzen  versehenen  «udiuuiisrhen  Schweine 
— Bus  verrucosus,  celebensi»  — . Der  (Juerscbnitt 
der  unteren  Caninen  weicht  vollständig  ab  von  dem  des 
Sus  serofa  und  vittatu*.  Da*  Mindoro -WiUbchwein 
ist  identisch  mit  dem  Su»  celebensis  rar.  philippessis 
Tun  Luzon,  da*  von  Palawau  — zwischen  Borneo  und 
Miudoro  ist  der  Sus  vittatu»  var.  palavensis. 

Nitache , Heinrich.  Studien  über  dn«  Elchwild. 
Cervus  Aloe»  Linnö.  Zoologischer  Anzeiger  1891, 
S.  181  — 188  und  H.  189  — 191. 

Der  Verfasser  behandelt  die  Zahnbihlung  einu  hliesslich 
des  Zahuwechsel» , der  Abnutzung  der  Schncidrcähne  und 
der  Zahcabnormitäten  — letztere  höchst  »eiten  — , die 
Geweihbildung,  — insbesondere  das  Krstlingsgeweih  und 
die  Grweihabfuirmitäten  — und  den  Bau  der  Läufe  — Fass- 
barste und  Skelet  der  Läufe. 

Die  Cer vi den  weichen  unter  anderem  dadurch  voa 
den  Boviden  ab,  da*»  bei  den  letzteren  die  Schneide- 
Zähne  in  drei  je  10  hi*  12  Monate  langen  Pausen  gewechselt 
werdeu,  die  Backzähne  aber  auf  einmal  auftreten,  wäh- 
rend bei  den  enteren  die  Milchschneidezähne  binnen  weni- 
gen Monaten  ausge»tc**cn  werden  und  dann  erst  die  Pri- 
molnren , jedoch  ebenfalls  in  sehr  kurzer  Zeit , auftreten. 
Mit  dem  Wechsel  der  Schneidezähne  tritt  da*  erste  Ge- 
weih auf,  mit  dem  Erscheinen  der  Prämolaren  das  zweite- 
Beim  Reh  ist  der  Wechsel  innerhalb  15  Monaten  voll- 
endet, in  ungelahr  der  nämlichen  Zeit  auch  beim  Hieb, 
beim  Hirsch  erst  nach  30  Monaten.  Zur  Mitte  de*  zweiten 
Kalenderjahres  ist  schon  ein  Gablergeweih  vorhanden. 

Es  können  selbst  bei  starken  Elchhirschen  statt  des 
Schau  felge  weihe*  drehrunde  Stangeugeweihe  Vor- 
kommen. Der  Autor  betont  mit  Recht,  wie  gewagt  es 
demnach  ist,  auf  hlos*e  Geweihe  bin  Hirschspecies 
aufzustellen  und  möchte  Referent  hinzufugen,  da*»  nament- 
lich die  Paläontologen  dies  recht  wohl  beherzigen  möchten. 
Im  Corpus  ist  ein  Trapeziuro  vorhanden.  Alle  drei  Cuoet- 
fortnen  können  unter  einander  verwachsen  und  zwar  schon 
»ehr  frühzeitig. 

Nutting,  C.  C.  Sotne  of  th«  Cauaes  and  Besait»  <>f 
PoIygHiny  nmong  the  Pintiipediu.  The  American 
Naturalist  1891,  p.  103—112. 

Die  Polygamie  hingt  zusammen  mit  < > r owe» vers ■ hiede ii- 
heit  der  Geschlechter,  mit  der  Kampffähigkeit  und  der 
Fähigkeit  laug«-*  Fasten  su  ertragen. 

Oldham , Charles.  The  Lyme  Park  Hwrd  of  Wihl 
White  Catttaw  The  Zuologiat,  London  1891,  p.  81  — 
87,  mit  2 Figuren. 

Biologische»  und  Beschreibung  der  Schade!  »an  dem 
wilden  weUsen  Rind  von  Lyme  Park  (Cheshirej. 
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Pütz,  Ueber  Bidactylie  re«p.  Polydäctyli« b«im  Pferd«. 
Verhandlungen  der  Gesellschaft  der  deutschen  Natur* 
foraebff  und  Aente.  «».  \>r».,  p*  MS — 544. 

Liegt  nicht  vor. 

Reuyens , C.  I».  Di«  Myoxidue  oder  Schläfer. 
Ein  Beitrag  zur  Osteologie  uud  Systematik  der 
Naget  hie  re.  Leiden.  P.  W.  M.  Trap.  Ui|dg) 
C.  F.  Winter,  1890.  4°.  60  8.,  mit  5 Tafeln. 

Liegt  nicht  vor. 

Bchftif,  Ernat.  Bemerkungen  über  den  Bobak.  — 
Aretomys  bobac.  Archiv  für  Naturgeschichte. 
47.  Jahrg.,  1.  Bd.,  8.  23t*  — S44. 

Liegt  nicht  vor. 

Schlosser,  Max.  Die  Entwickelung  der  verschiedenen 
Säuget hierzahnfonueu  im  Laufe  der  geologischen 
Perioden.  Verhandlungen  der  odontoi«  «gischen  üe- 
w-Uochaft,  1hl.  3,  1*91,  28  8.,  mit  27  Figuren. 

Lt  inhaltlich  das  Gleiche  wie  der  Aufsatz  im  Kiolog. 
Central  bl.  1800,  worüber  im  letzten  Berichte  ausführlich 
reierirt  wurde. 

Sei  ater,  P.  L.  The  Auttralian  Mole  like  Mar«u> 
pial,  Notorycte*  typhlop».  The  Zoologist.  Lon- 
don, VoL  XV,  1891,  p.  »03  — 395. 

Biologische«,  diesen  luaulwurfähidichen  Beutler  bc- 
tretfeml.  Wurde  bl*  jetzt  uur  in  einem  kleinen  Bezirk 
gelangen  während  der  Sommerregeuzeit. 

Siebe  Stirling  in  diesem  Berichte. 

Sulenka,  Emil.  Studien  über  Entwicklungsgeschichte 
der  Thiere.  5.  Heft,  1.  Hälfte.  1.  Beutelfuchs 
uud  Känguruhratte,  Plialangista  et  Hypii- 
prymnus.  2.  Zur  Entwickelungsgeschichte  des  A?n- 
nion.  3.  Da»  Kantjil  (Tragu lu*  ja vanicus). 
4.  Affen  Ostindien».  Wiesbaden,  Kreide),  1891.  4tt. 
p.  173  — 206,  mit  7 Tafeln. 

Liegt  nicht  vor. 

Blade.  Daniel  D.  Üu  the  Genus  Chlamy dopho- 
rua  The  American  Naturalist  1891,  p.  540  — 548, 
mit  3 Figuren. 

Die  Gattung  Chlaiuydopboru»  zeichnet  sich  unter 
allen  gepanzerten  Edentaten  dadurch  aus,  dass  sie  ausser 
dem  Kth  kenpanzer  auch  ein  Afterschild  trägt,  das  sich  am 
Becken  anhHtet.  Beide  Arten  Chi.  truncatus  und  re  - 
tusus  sind  sehr  selten.  Biologische*  and  Beschreibung 
des  Skelets. 

Sl&ter,  W,  L.  Catalogue  of  the  Mammalia  in  the 
Indian  Museum  Calcutta.  Part  II.  Bodentia, 
Vngulata,  Proboacidea,  Hyraooidea.  Carni- 
vora, Sirenia,  Maraupialia,  Monotretnata. 
Calcutta  1601.  6°.  315  p. 

Bomerville,  T.  T.  Notes  on  the  Lemming  (Myo- 
des  lern  nun).  Pruceeding*  of  the  Zindogical  Society 
of  lamdon  1891,  p.  655 — 658. 

Der  Lemming  bewohnt  dir  Hochplateau*,  von  Central* 
norwegen , die  etwa  3000  Kuss  iber  dem  Meere  Hegen. 
Da*  neue  Gras  »oll  den  Tliierrn  schädlich  »ein.  Die  Lern* 
mingwanderungen  finden  in  »ehr  uuregelraässigen  Perioden 
statt.  Die  Thiere  kehren  nie  mehr  zurück. 

Stirling , E.  C.  Commnnication  fron» , on  the  newlv 
Oiacovercd  Australian  M am  mal.  Notorycte«  ty- 
phlops.  Proceedings  of  the  Zoological  Society  of 
London  1891,  p.  327  — 329  und:  Exhibition  of  und 
Remark»  upou  an  Original  Drawiug  of  the  new 
Australian  Mamtnal  — Notorycte»  typhlop*. 
Ibidem  p.  466. 

Das  Thier  lässt  sich  als  Marsupialier  vom  Maul- 
wurfshabitus bezeichne».  I »er  Schädel  erinnert  an  Chry  No- 
ch loris.  Er  trägt  Jochbogen.  Augen  äusserlich  nicht 
3 12  4 

sichtbar.  ^ j ^ j **  4 1^  Kippen,  da»  erste  Paar 
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sehr  kräftig  als  Emu  für  da«  Coracoid.  Becken  vogei- 
ihnlich , Hand  gefaltet ; äQtaerlirh  nnr  die  Nägel  de* 
vierten  und  fünften  Fingers  sichtbar,  die  drei  übrigen 
Finger  »ehr  viel  schwächer.  Hinteriüss  ebenfalls  »ehr 
kurz,  desgleichen  der  Schwanz.  Beutehasche  und  Beutel- 
knochen vorhanden.  Bi»  jetzt  hat  man  erst  vier  Indivi- 
duen gefunden. 

Thomas  Oldfiel d.  Dsseription  of  a new  Vole  from 
China.  Anitala  and  Magazine  of  Naturul  Hiatory 
London,  Vol.  VIII,  Ser.  6,  1891,  p.  117  — 119,  mit 
Figuren. 

Mierotus  chincnsi»  n.sp.  Grosse  de»  M.  ratticep», 
aber  länger  geschwänzt.  Schadei  ähulich  dem  von  Evoto- 
tny*  rufocanns.  Gebiss  abgebildet.  Bewohnt  West* 
Szcchuen. 

Thomas  Oldfield.  On  a collecliou  of  »mall  M ani- 
mal* inade  by  Mr.  Fr.  J.  Jackson  in  Eaatern 
Africa.  Proceedinga  of  the  Zoologica)  Society  of 
Londou  1691,  p.  181  — 187,  mit  1 Tafel. 

Ein  Theil  dieser  Thiere  stammt  von  dein  14  000  Kuss 
hohen  Mount  Elgoo.  Herpestes  gracilis.  Petrodra» 
mu»  tetradacty In*,  Crocidurn  iledeuborgi,  Kpo- 
mophoru»  minor,  Nvetinomu*  lohatu«,  Sciurus 
rafobrachiatu».  anuniatu»,  Cepapi,  Xerus  ery* 
throprgus,  Otomys  irroratus,  Jacksoni  n.  tp., 
Mu»  dolichuru».  abyssiniens,  pumilio  und  Rhyro- 
tnys  annecten». 

Thom&a  Oldfield.  On  sinne  Antelopes  collected  in 
Somali  Land  by  Mr.  F.  W.  Clarke.  Proceeding* 
of  the  Zoologie»!  Society  of  London  1891,  p.  206  — 
212,  mit  2 Tafeln. 

Oryx  beisa,  Lithocranius  Wullrri,  Ammodorca» 
Clarkei  n.  sp.  Gazella  Soetnuteringi,  Spekei, 
Prlzeln i,  Oreotragu»  saltator,  Xeotragas  saltia* 
nu*.  Atnmodorca«  hat  Hörner  wie  Cervirapra,  wäh- 
rend der  allgemeine  Habitue  der  einer  Gazelle  ist. 

Thomas  Oldfield.  Note*  on  aome  Ungulat«*  Mam- 
ma I».  Froceedings  of  the  Zoological  Society  of 
London  1891,  p.  384-  389. 

Von  Tragulus  giebt  es  nur  vier  Arten,  napu,  «tan* 
leyanns,  javanicus  (=  Kanthil)  und  meruinua. 
Der  „Hyaemoschns  “ nquat  icu*  mn>*  eigentlich  Dorea- 
therium  aijuaticum  heissen.  Die  Llama  zählen  zwei 
Arten,  Liama  huanachu»  (Guanaeo)  und  vieugna 
(Virugna).  Liama  und*  Alpaca  sind  zahme  Kassen  des 
Huanaco.  Von  Tragelaphu»  niud  fünf  Arten  bekannt, 
euryceros,  Augasi,  gratus,  Spekei  und  scriptus, 
vou  diesem  wieder  vier  Varietäten.  Die  Zwergantilopen 
vertheileu  sich  auf  die  beiden  Gattungen  Oreotragu» 
und  Kanotragus. 

Tornier,  Gustav,  lieber  den  SÄugethier-Phaehallux. 
Eiu  dritter  Beitrag  zur  Phylogenese  de»  Säuget  luer- 
fuiaes.  Archiv  für  Naturgeechichte.  Jahrgang  1891, 
Bd.  1,  Heit  U,  8.  113  — 204,  mit  I Tafel. 

Barde  leben  hatte  bekanntlich  au»  der  Anwesenheit 
gewisser  überzähliger  sesam beinartiger  Knochen,  «he  »ich 
am  Kusse  vieler  K» uhtbiere , Affen,  I osecti voreu  und 
der  meisten  Nagethiere,  sowie  bei  Didelpby*  und 
Edrntaten  finden,  den  Schl  tu.»  gezogen,  das»  der  fünf- 
zehige Kus»  ans  einem  sechs-  oder  gar  siebenzehigen  abzu- 
leiten sei , indem  diese  Knöchelchen  Rudimente  von 
Seitrnzehen  darsteilen.  Andere  Autoren  haben  diese  An- 
sicht zu  »tüueu  gesucht,  wieder  andere,  zuerst  Winge, 
haben  diese  Annahme  bekämpft.  Der  Verfasser  hat  nun 
das  ganze  einschlägige  Material  gesichtet,  und  kommt  zu 
dem  Schluss , dass  wir  es  hier  nur  mit  nachträglichen 
Verknöcherungen  von  Sehnenpartien  ru  thun  haben , denn 
dieselben  fehlen  beim  Embryo  sowie  bei  den  niederen 
Wirbelthieren  — Reptilien  und  Bntrachiero — . Es  ist 
nur  zu  bedauern,  da»*  «iiese  sonst  *1»  dankenswerte  Arbeit 
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in  *o  schrecklich  weitschweifiger  und  unübersichtlicher 
Weise  angelegt  ist,  da*«  es  Einem  gtndna  unmöglich 
wird,  dieselbe  zu  lesen.  Eine  Kcrapitnlation  und  kurze 
Xtikitniinrnfiusnng  der  Unt«nmchuug*re»ultate  wäre  unge- 
mein wünschen» wert!»  gewesen.  Der  Referent. 

Ward,  Henry  I».  Deecriptton  of  two  new  Speeiee  of 
Rodents  froin  Mexico.  The  American  Naturalist 
1891.  p.  158—161. 

Es  sind  die«  Spermopbilus  »onorieasis,  wohl  gleich 
cryptops* Intu«  Merriani  und  Neotomu  torquatu. 

Ward,  Henry  L.  Descriptions  ol  three  new  SpsoiM 
of  Mexican  Bat*.  The  American  Naturalist  1891, 
p.  743  — 753,  mit  6 Figuren. 

Diese  neuen  Arten  sind  Veaperugo  veraecrucis, 
Syctinomus  depressus  and  Centuri«  minor.  Be- 
schreibung des  üussereu  Habitus,  des  Skelet»  and  der  IVe- 
zahnung. 

Weber,  Max.  Beiträge  xur  Anatomie  und  Entwicke- 
lung des  Genna  Mani».  Zoologische  Ergebnisse 
einer  Reise  nach  Niederländisch  Ostindien.  2.  Bd., 
1.  Heft,  8.  1—117. 

Liegt  nicht  vor. 

Wenckatern,  ▲.  V.  Orang-Utangs  von  der  West- 
küste von  Sumatra.  Correspondeuzblatt  der  deutschen 
Gesellschuft  filr  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte 1891,  XXII.  Jahr«.  1891,  S.  30  — 32. 

Die  Eingeborenen  nennen  den  Orang  „Mava*  und 
unterscheiden  Marav  inessiah  — Mensebrnmavas  und 
M*v»skud»  — Pferdemavas,  doch  sind  darunter  wohl 


nur  die  beiden  Geschlechter  zu  verstehen.  Der  Orang 
ist  ein  harmlose«  Thier,  aueh  verwundet  seist  er  »ich 
nicht  zur  Wehr.  Er  lebt  einzeln , scheut  aber  den  Men- 
schen nicht. 

Winge,  Horluf.  II  abrot  hr  ix  liydrobates  n.  sp. 
**n  V aiul rotte  fra  Venezuela.  Vedenskab.  Meddci. 
fra  den  naturhi*tori«kiui  Foren  i Kjobenhavn  1891. 
8 p.,  1 Tafel. 

Beschreibung  des  äusseren  Habitus  und  de»  Schädel». 

Wunderlich,  I*.  Die  Fortpflanzung  der  Flughunde 
(Cynonycteria  111.  und  Pteropus  mediu» 
Team)  im  zoologischen  Garten  zu  Köln.  Der  zoo- 
logische Garten  1891,  8.  78  — 81,  mit  1 Figur. 

193  Tage  nach  der  letzten  Paarung  ein  Junges  bei 
Cynonycieris.  Da»  Junge  i»t  uaeb  acht  Monaten 
noch  nicht  ausgewachsen,  die  Fledermäuse  sooft  nach 
«echt*  bi*  acht  Wochen,  Pteropus  verhält  sich  ähnlich 
wie  Cynonycteria. 

Zander,  R.  lat  die  Polydactylie  als  theromorphe 
Varietät  oder  als  Missbildung  nnxuaehen  • Beitrag 
zur  Kenntnis«  de*  Wesen*  und  Entstehens  der  Poly- 
dactylie. ViTchow’s  Archiv  für  pathologische  Ana- 
tomie, 125.  Bd.,  B.  453—487. 

Liegt  nicht  vor. 

Fauna  North  American.  Published  by  Autbority 
of  the  Becretarv  of  Agrieultutv.  U.  B.  Department 
of  Agricultare,  Division  of  Ornithulogy  and  Mamma- 
logy.  Washington  1891,  128  p.,  4 pl. 

Liegt  nicht  vor. 
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t,  U DEN 

ABHANDLUNGEN  UND  KLEINEREN  MITTHEILUNGEN 

DES 

I.  BIS  XXII.  BANDES  DES  ARCHIVS  FÜR  ANTHROPOLOGIE. 


Seit* 

A b ab ad  ne,  Nicolai  L.  von.  Die  Familiengemeinde 

bei  tl<9ib  G rusinern XXII,  435 

Anbei  is,  Dr.  Tb*.  Die  Principien  und  Aufgaben 

der  Ethnologie . XVII,  2 65 

Aeby.  Reit  rüge  zur  Kenntnis*  der  Mikro- 
kephalie   VI,  299.  VII,  1 u.  IS» 

Alten,  Fr.  v.  Mittheilongeu  über  in  friesischen 
Landen  de?  Herzogthums  Oldenburg  vor» 
kommende  AJterthiimer  vorchristlicher 

Zeit Vn,  157 

Andre«,  Richard.  Die  Rc*choeidung  . . . XII,  53 
Die  Masken  in  der  Völkerkunde  . . XVI.  477 
de  Aranzadi,  Telesforo  und  Luia  de  Hoyos 
Sitinx.  Vorläufige  Mittheiluiig  zur  An- 
thropologie von  Spanien  ....  XXII,  425 
Asböth,  Dr.  O.  Ein  Hoclizcitsbraiich  In  Süd- 

russland XIII,  317 

Baer,  C.  E.  v.  Von  wo  da«  Zinn  zu  den  ganz 

alten  Bronzen  gekommen  sein  mag?  IX,  263 
Beschreibung  der  Schädel,  welche  aus  dem 
Grabhügel  eines  scytbischeu  Königs  aus- 
gegraben  sind.  Mit  einleitenden  Bemer- 
kungen von  Prof.  L-  Stieda  ....  X,  215 
Bartels,  Dr.  Max.  lieber  MenschensehwänzeXIII,  1 
Ein  neuer  Fall  von  angewachsenem  Men* 


«cbenschwanz  . . XIII,  411 

Die  geschwänzten  Menschen  ....  XV,  45 
Bastian,  A.  Der  Steinen  l tu«  in  der  Ethnogra- 
phie   III,  1 


Ethnologische  Beiträge  aus  Oceaoien  XV,  » 
Beck,  Dr.  L.  Das  Meteorei**n  in  technischer 

und  culturgescbicbtlic-her  Beziehung  XII,  2»3 
Becker,  K.  v.  Die  sogen  an  Uten  Celte  oder  Streit  - 


meissei X,  13» 
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Seit« 

Bergholz,  Dr.  J.  Ueber  Vererbung  ....  V,  131 
Bessel-HAgen,  Dr.  F.  Zur  Kritik  und  Ver- 
besserung der  Winkelmessungeu  am 
Kopfe . XIII,  26» 


I Bessel-llagen  und  Ktipffer.  CatAlog  der  an- 
thropoi.  Sammlung  zu  Königsberg  i.  l’r. 

(in  „Anthropolog.  Sammlungen“).  Atw- 
gegeben  mit  Bd.  XII. 
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Germanische  Einwanderung  in  den  Norden  XVII,  MJ 
, Mythologie  .........  XXI.  145 


Digitized  by  Google 


zu  den  Abhandlungen,  kleineren  Mittheilungen  und  Referaten. 


29 


Germanischer  Typus  in  Württemberg  ....  II, 
„ oder  slavischer  Charakter  der  Grab- 
urnen   XXII. 

Germanische  Schädelform  127.  II, 

Geschlecht,  willkürliche  Hervorbringung  XV11I, 
„ H e XVII, 

Geschlechtliche  Zeugung,  Theorie  derselben 

IV,  1 1*7, 

Geschlechtsorgane  des  Buschweibs  . . .III,  143, 
Geschlechtseigenthümlichkeiten  des  Schädels  . Ij 
84,  8^  88,  121L  HI,  hiL  VII, 
Geschlechtsunterschiede  des  Schädels  XV,  Hupp). 

, am  Grosshirn  . . . XIV, 

„ des  Beckens  ....  XVI, 

Geschwänzt«  Menschen  XV,  UL  XIII, 

. Völker  XIII, 

Gesellschaft,  deutsche,  für  Anthropologie;  Maas«- 
regeln  xuin  Schutze  vorhistorischer  Alter- 

th  Unter V, 

Gesellschaft  für  Anthropologie,  Versammlung 

1872,  in  Stuttgart V, 

Gesellschaft  für  Anthropologie , Versammlung 

1876,  in  Jena IX,  bis 

Gesichtshöhe,  Begriff V, 

Gesichtslänge,  „ V, 

Gesichtsmuskeln  des  Negers XXI, 

Gesichtsschädel,  Geschlechtschar&ktere  . . . L 

, Gestalt L 

. Messung ^ 112.  Xll, 

, Wachsihum  ........  I* 

. des  Weibes III, 

Gesichtsurnen X. 

Gesichtsvasen,  amerikanische VI, 

Gesichtswinkel,  Ca  tu  per’ s V, 

Gespaltene  Zehe  (Oio-Chu) XXI, 

Gewebe  und  Gespinnste,  prähistorische  . XVIII, 
Gewicht  der  Schulkinder,  Kreis  Saalfeld  . . XXI, 

, des  Schädels III, 

Gewichtabestimiuungen  der  menschlichen  Knochen 

XV,  Suppl. 

„ . „ Muskeln 

XV,  Suppl. 

„ bei  Schulkindern  XXII, 

Glabella  coccygea  XII, 

Glacialzeit VII, 

Glas  der  Bronzezeit ^ 

Glasperlen  vom  Ural XII, 

Glcicbberg  bei  Romhild,  Knocbenfund  ...  XX, 

Gleichberge  bei  Koemhild X,  261.  XI, 

Gletscher,  glacial-geologische  Forschung  . XV, 

Gletscher  des  Rhonethals XIII,  Suppl. 

Gletscherepoche,  Menscheureste V, 

Glimmer  ...  X, 

. in  indianischen  Grabhügeln  ...  . V, 

Glimmerspiegel  in  den  indianischen  Mounds  . V’, 

Goajiras XXI, 

Gold,  Behandlung  in  der  Bronzezeit L 

Goldfunde  in  Dänemark XIX,  8. 

von  8zilAgy-8omly<'*,  Ungarn  . .XIX, 
Gold-  und  öilbcrfunde  in  Schweden  ....  XIX, 

Gorillascliädel II,  343.  VI,  2g  bis 

Gorilla.  Gehirn XI, 

Gorillahand  VII 1, 

Gotland,  Alterthumsfunde XVII,  382. 

. Bronzen  . XVIII, 

„ Riesengräber XVIII, 

. vorgeschichtliche  Deukmäler  . . . XX, 

Gottschau's  Measapparat XII, 

Götzenbilder X, 

Gorilla,  Bauchschlag.ideni XX, 

Gouttiere  XX, 
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Grab  bei  Valko  in  Ungarn IX,  232 

Gräber  Russische Jttauens V,  222 

im  asiatischen  Russland XI,  375 

spanische;  Schädel  und  Tbongeräthe  VII,  Hl 

alte,  in  Polen XV,  Suppl.  156 

in  Centralasien  XIX,  374 

in  Libccves  bei  Bilin XIX,  313 

in  Nordland  und  Trotnaö  ....  XIX,  370 

in  Russland XIX,  1 1 o.  381 

im  Suidtwalde  bei  Frankfurt  a.  M.  . XIX,  £5 

von  Worms XIX,  23 

polynesische XLX,  369 

Gräberfeld  am  Hinkelstein  bei  Monsheim  . • III,  131 

Gräberfunde  in  Californien VIII,  212 

„ auf  den  Gleichbergen X,  279 

, im  Balticum X.  87,  231 

„ auf  Bornholm XVTT.  377 

von  Callies XV,  Suppl.  i 

ft  skandinavische XXI,  135 

, russische  XXI.  153 

„ der  jüngeren  Eisenzeit  XIII,  Suppl.  31 

, Norwegens  . . XIII,  8uppl.  XX,  2 

Grabdenkmäler  in  Algerien II,  331 

Grabfeld  bei  Blä«ungs  auf  Gothlaud  . . . .XIX,  365 
0 vom  Hallberge  bei  Hallstatt  • . .XIX,  1hl 

„ von  Haltoadt . XIX,  309 

, von  Obrigheim  bei  Worms  . . . XrX,  23 

Gräberfeld  von  DaTilhauKen XXII,  219 

Grabgrotten  (Calrns)  in  Irland I.  232 

Grabhügel  und  Verschanzungen  bei  Thalmässing 

XV,  297 

„ der  Indianer  Nordamerikas  ...  V,  1 

, . Meriaa IX,  114 

, . Stein*  und  Bronzezeit  . ...  L 233 

„ im  Sponbeimer  Walde,  Kreuznach  XlT  105 

n und  Erdwerke  in  Nordamerika  . X,  143 

Grabhngelfunde  bei  Ludwigiburg XIV,  335 

Grabstätten,  alte  I*  14 

Grabsteiu  Tamerlan's XII,  469 

Graburnen  der  Oberlnusitz XXII,  Uhl 

Graph itgeräthe  der  vorhistorischen  Zeit  Bayern* 

V,  340 

Graupen  zur  Bestimmung  des  Schädelinnen- 

raumes XIII,  SuppL  56.  32 

Grenzen  der  Dolicho-  and  Brachycephalie  XVI,  128 
Griechen,  ihr  Einfluss  auf  die  Bivnzecultur  IV,  11 
. Menschenopfer  Herselbeu  ....  IV,  274 
Griechengrab  des  III.  Jahrhunderte  am  Kigaer 

Busen VII,  33 

Griechenland,  Bronzefunde XV,  346 

„ Bronzezeit XXI,  1 

„ Bthuologie XIII,  433 

„ Makrobiotisches XVIII,  133 

Grönland,  dänische  Expedition XVII,  332 

„ Nordenskiöld’s  Reise  . . . XV,  Buppl.  IÜ. 

Grönländer  Schädel  . IV,  2h 

Gröss«nverhältui»s  der  Schulkinder  im  Freiherger 

Bezirke XIX.  118 

Grosshirn,  Geschlechümnterschiede  . . . XIV,  33 
Grosshirnwiudungeu,  Beziehung  zum  Behädeldach 

X.  243 

Grossrussenscbädel 1^  160.  II,  120 

Groanrussen,  Craniologisches  XVI,  233 

Grotta  Nicolucci,  Borent  . XIX,  131 

Grundbein  des  Schädels VI,  23 

Grusiner,  Fainiliengemeinde . XXII,  12h 

Guadeloupe,  Skelettfund V,  168 

Guatemala,  Skulpturen XIII,  142 

Gubener  Grabfunde XIX,  870 

Gulbashen,  Nephritgruben  daselbst  ....  VIII,  32 2 
Gunduldingen  (Schweiz),  Steinaltcrthümer  . VIII,  139 
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Gussformen  ru  Bronzegerät  lien  VIII, 

Gussstätten  für  Bronzearbeiten  ....  . VIII, 

Gusazapfen  und  'Ränder  an  Bronzegerätheu  VIII, 

Oypa X, 

Gypsabgüssc  von  8chideta  und  Gehirnen  . III, 


1L 


Haar  der  Südaeeinruianer L 

, Farbe  desselben  bei  deutschen  Schulkindern 

XVI. 

, des  Menschen  aus  Bauiusärgeu  . . . XXI. 
, (Kopfhaar)  in  »ehr  alten  Gräbern  . . . V, 
Haare,  Augen-  und  Hautfärbung,  slaiii»ti»rli  VII, 


„ Farbe  derselben XIII, 

Haarmenschen XI, 

Haarwirbel  in  der  Steissbeingegend  ....  XI, 

Hababurgische  dicke  Lippe XXI, 

Haddien VII, 

Hajer  oder  Armenier XIII,  Suppl. 

Hakenkreuz,  Anwendung  und  Bedeutung  . XI, 
Halswirbel,  Verschmelzung  des  iL  und  L.  beim 
Menschen XXI, 


Hallberg  bei  HalUtAtt  (Oesterreich),  Ausgrabungen 

XIX, 

HalUtadt  (Bayern),  Grab,  etruskisches  Schwert 

XIX, 

Hanimersteine  der  Indianer  Nordamerikas  . . V, 


Hamster VIII,  1^,  X, 

Hand  und  Fuss  XX. 

„ Rafaels XV, 

, der  Affen VIII, 

a des  Menschen VIII, 


Handeli»trasseu  Uber  die  Alpen,  nach  Russland 

VII, 

Handelflverhältniase  d.  Ureinwohner  Nordamerikas 

V, 

Handelsweg«  im  alten  Transkaukauhm  . . XI, 
Hamlerzengnisse  der  Indianer  Nordamerikas  . V. 


Hartbronze  der  alten  Völker  . . XIV, 

Hase  .....X.  387. 

Haubeil,  gefertigt  aus  dem  Unterkiefer  des  Höfa len- 

Itäreti .V, 

Hau»,  eet«*chc»  und  finnisches  ...  XIX,  273, 

a germanisches  *. XIX, 

Hausriud,  europäisches,  Heimath  desselben  . . X, 

llausthicre XV, 

Haut,  Farbe  derselben XVI, 

Hawaii,  Sitten,  Cultur XV,  Suppl. 

Hebuug  des  lindes  au  der  Ostsee  ......  V, 

Heidnisches  Kreuz  zwischen  Elbe  und  Oder  XX, 

Heidnischer  Todtencultus X, 

Heiliges  Land,  Bewohner  ........  VI,  3t», 

Heliotrop X.  1 78,  1 8->, 

Helix X, 

Hellas  und  Italien,  Urzeit Xlll, 

Hennebergisches  Altert hutusinuseuni  ....  XXI, 

HermAphroditismus  XX. 

Herset,  Reihengräber XI, 

Herstalschädel VI, 

Hinduschädel V, 

Hinkelstein,  Gräberfeld  111, 

a Skeletreste III. 

Hinterhauptsbein,  Querwulst X, 

Hinterhaupt**  inkid L 

Hinterhaupts  willst  ausseren  ropäischer  Völker  X. 

Hippanou XJII, 

Hippotherium III, 

Hirngewirht XIII, 

Hirngewicht  und  Intelligenz  ....  XV,  Bnppi. 
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Hirnoberfläche  und  Schädel.  topographische  Be- 


ziehungen . ' X, 

Hirnwindungen XI, 

„ Entwickelung  derselben  . III,  303, 

Hirsch  VI. 

a in  der  Thayinger  Höhl« VIII, 

„ in  Pfahlbauten VIII, 

Hirsch-Pferd XIII. 


Hirse,  zur  Bestimmung  des  Schädelinnenraume» 
XIII,  Suppl.  H, 

Hochsitz  des  Ohres  bei  ägyptischen , assyrischen 
und  griechisch-römischen  Bildwerken  . XVI. 


UochzeitsgeViräuche  Südrusslaud* XIII. 

a der  Esten XVIII. 

a a a und  Filmen  . XIX, 

a in  Kärnthen XIX, 

▼.  d.  Hoeven,  Nekrolog  III, 

Hohbergtypus L.  «3. 

Höhe,  mittlere,  des  Menschen Xlll, 


a des  Schädels,  Beziehung  zur  Hchädclbreite 

1, 

ilöhencultus  asiatischer  und  europäischer  Völker 

XX, 

Höhend  imension  des  Schädels  ....  XV.  Suppl. 
Höhenindex,  Tabellen  zur  Ausschreibung  . . III, 


, des  c f und  $ Schädels  bei  verschie- 
denen Nationen XVI, 

Höhenniessung  de«  Schädels  ....  L 152.  XII, 

Höhle  von  Blaubeuern V, 

„ „ CrO'Magnon  in  Pärigord  ....  IV, 

, a ChauvAux VI, 

a Lindentlialer  Hyänen- IX. 

. im  Heheltnengraben  bei  Regeunburg  V. 836. 

Höhlen  in  Belgien  V, 

a „ Italien XXII. 

, , Mähren  XIX,  376, 

„ . Schwaben  V, 

„ und  Ureinwohner  Europas IX, 

Höhlenbär,  seine  Zerlegung  durch  Urbewohner 

Sch  wahr  ns V, 

Höhlenbären,  Italiens XXI,  196. 

Höhlenbewohner XIII.  Suppl. 

. Il 

Höhlenfunde L 10.  33.  32. 


a bei  Brilon  ..........  XI, 

a „ Steeten  an  der  Lahn  . . . XI. 

Hölilenknochen , mit  Spuren  von  Menschenhand 

V.  in» 

Höhlenmenschen . . V, 

„ der  Eiszeit  in  Schwaben  . . V, 

llöhienschädel  von  Marche  les  Daun  s ...  VI, 

a * Bouvigues VI. 

Uohlefsl*  im  Achthal  in  Schwaben  .....  V, 
BokluWl  im  Lottelhal V, 


llohlschiiissel  vom  Gleicbberge  bei  Römbild 

xvin, 

Holmes*  Funde  in  poetpliocäiien  Ablagerungen 


V, 

Holstein,  Körpergrösse  Wehrpflichtiger  . XVIII, 
Horizontale  des  Schädels,  Bestimmung  IV.  29a. 


XI. 


Horizontalebene  des  menschlichen  Schädels  V,  372, 
141  IX,  Ui  XXI,  ÜL  xxTT 
Hurizoutalnmfang  des  Schädels,  zur  Erschliessung 

der  Capacität  XVI, 

Horus- Augen  X. 

Hottentotten  ...  I,  130.  idö,  III,  170.  323.  324. 

VI.  LAL  XX,  144*  22L  XXI, 

Hotten tottenrasee XV.  SuppL 

Houbirg,  die.  eine  Itauernburg  ......  XI, 

Hügelgräber  bei  Frankfurt  a.  M XIX, 
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Hügelgräber  am  Niederrhein V,  523, 

, von  Pokntien  (Galizieu)  ....  IX, 

. bei  Krd  (Ungarn)  ......  IX, 

Uügelgräberschädel  ^ 

Hu  mer  Umdrehung ^ 273.  VI,  181.  X, 

Hühnerarten,  fossile  ............  X, 

Hund II, 

, Paläontologie XX, 

. diluviale  Knochenrest* IX, 

„ in  Pfahlbauten VII, 

, der  Steinzeit , Bronzezeit  und  Gegenwart 

V, 


Hunderassen XII, 

Hundeschädel  ans  dem  Hafen  von  Ystad  ...  V, 
w . der  Regensburger  Räuberhöhle 

V, 

Hünengräber  .......  III,  1_I0,  270.  J>HL  IV, 


Hyaena  sjxdaru X,  362,  375, 

Hyänenhöhle  bei  Lindentlml  in  Thüringen  . IX. 

H}'pertrichoais XIII, 

. universale XI, 

Hypsicephalie  und  Platycephalie XVI, 


Hypeistenocephalie,  HypsibrachycephaÜe  . . . I, 
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Iberische  Halbinsel,  Kultur XVII,  :mj4 

Idol,  dreiköpfiges X,  J 1 J 

lllavagora  in  Krain,  Kömergräb«-r 111,  298 

HÜs X,  37* 

Index  cephalicus  bei  Franzosen  XXI,  473 

Indianer XVI,  544 

, Nordamerikas,  Grabhügel  derselben  . V,  l 

, , Uandelserzeugnissc  . . V,  I 

n . Handelsverhältuisse  . . V,  1 


Stningeräthe  . . III,  192. 


«IV,  LV,  2Ü 

Indianerschädel XU,  339 

Indianerspracheu,  Vokabular  ....  XVI,  591,  623 

Indianerstämme  Costaricas IV*,  g3 

Indianit X,  2oo 

Indien,  anthropologische  Studien  ....  XXII,  27o 
Indoeuropäischer  Volksstamm,  Urheimath  . XX,  263 
Indogcrmanen,  Urheimath  derselben  XV,  Suppl.  ULJ 
Industrie  der  früheren  Bewohner  Südcalifor- 

niens XII.  366 

Infibulation XX.  241 

Inschriften-  und  Figurensteim*  am  Jeui»R«i  . XIX.  372 

Instiuct XX,  1 14 

Intaglien . X,  176 

Intelligenz  und  Hirngewicht  ....  XV,  Suppl.  1_H1 
Interglaciale  Ablagerungen , Spuren  menschlicher 

Thätigkeit XXII,  44 


Internationaler  Congress  für  Anthropologie  and 


Urgeschichte  in  Moskau XXU,  131 

Interparietal  • und  Präinterparietalknochen  am 

mcnsi-liln-hen  Schädel XIX,  14J. 

Inuit  des  8m»th-Sundes VIII,  l_u7 

Iren  * 111,  278 

Irische  Sprach  rrste  in  Schleswig III,  272 

Irkutsk,  Steinzeit XV,  Suppl.  144 

Italien.  Anthropologie  XVIII,  Mfi 

r Höhlen.  Altsachen XXII,  1 1 6.  440 

und  Hellas XVIII, 

Italiener,  Schädeicapacität XV,  436 

Italieuergehim  H 109 

Italienische  Steinzeit XX.  2.1  ü 

Italiker XUI,  326 

Iquanador  . XXI,  4M 

Irre,  8ehädelcapacität XVI.  52 


J. 


Jadeit VIII,  32T,  4 M.  X,  205,  209. 

Jadeit  und  Nephrit XV, 

| Jadeitgegenstände  zu  Washington  . . XIV,  157. 

I Jagd  in  paläolithischer  Zeit XX, 

I Jahde VIII.  321.  X. 

Jabdcbusen.  Ausgrabungen  ........  VII, 

Japaner,  Gehirngewicht XVIII, 

Japnnerschädil,  HMM XVIII,  24. 

Japauischer  Seiltänzer,  Fuss  desselben  . . . IVr, 

Jaspis X,  I ko, 

| Javanen-Becken  II, 

. Schädel : . . I, 

Jenissei,  Sibirien.  Inschriften  und  Figurensteine 

XIX, 

Jensen’s  Zeichenapparat IV,  233.  VI, 

Jeverland VII, 

Juden,  Anthropologie  derselben  . XIV,  iLL  XV,* 

« Beschneid ung X,  123.  XIII, 

„ Farbe  der  Haare,  Haut,  Augen  . . XVI, 

, Körperbau XV,  SuppL 

„ Menschenopfer IV, 

, in  China XXI. 

Jurisprudenz,  ethnologische  .......  XVIII, 

Jürüken  (Nomaden)  in  Kleinasien  .....  XIX, 

Justizniasken XVI, 

Jütische  Tatertöpfe  ...» XI, 

Jütland.  Steinzeitschädel  .........  111, 

, Wagen  fuude XVIII, 


K. 


Kaffe  ru  L 160.  VI, 

Kaffernrasse . XV,  Suppl. 

I Kalk X,  197, 

Kalkspath X, 

I Kallainit X, 

I Kallait X.  179.  191, 

Kalmüken - X, 

, Kopfmessungen . XIX. 

Kaut’s  Schädel XV,  Suppl.  18».  XIII, 

i Kant’*  Todtenmaske  . . .XV,  Suppl.  180.  XIII, 

Karaka^ch-Thal,  Nephritgruben  VIII, 

Kärnten,  Lieder  und  Hochzeitsgebräuche  . XIX, 

Karolineninsulaner XII, 

Karsthöhlen,  Ausgrabungen  XXII, 

Karte  der  vorhistorischen  Ansiedelungen  V,  507. 

i Kaukasier XUI,  Snppl. 

1 Kaukasische  Völker,  Kopfmessungeu  . . . XVIII, 

. n * XIX,  55,  211. 

Kawa-Kawa X, 

l Kehlkopf  des  Negers  und  des  Weinen  ....  II, 

Kelten III,  IV,  aiL  XI, 

.Keltische*  Töpferwaaren  in  Oberitalien  . . IV, 
Kettlhöhle,  Kieselwerkzeug*  au*  derselben  . VII, 

Kephalometrie XVIII. 

Kieseläxte  und  andere«  Hteingeräthe L 

Kiesel  Werkzeuge,  prähistorische XII, 

Kindermord  und  Fruchtabtreibung V, 

Kinderschädel  . . . 1,  102.  VII,  2JL  XV,  Suppl. 

Kirgisen  III, 

Kirgis-Kaisaken  X, 

Kistengräber  der  Krim VII, 

Kjökkenmöddinger IV,  143.  XVII,  373, 

• im  Tajothal  XUI,  Suppl.  118, 

Kjökkeuniöddiuge  C'aliforniens VIII. 

. Nordamerikas V,  30, 

» Russlands VH, 
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Kjökkenmüdding-Axt XX, 
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VIII, 
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Kleinasien,  älteste  Bevölkerung  ......  XIX, 
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• „ , Thiede  und  Westeregeln  X,  3 39, 

am. 

Knochen pfeile  aus  dem  Bagower  Torfmoore  . V, 

, „ Ostpreussen V, 

Kuochcnrest*  früherer  Bewohner  von  Florida  X, 
Knochenstärke  des  Schädels  verschiedener  Na- 
tionen   XVI, 

Knochensubstanz,  organische;  Unverändert  ichkeit 

derselben IV, 

Knochenwerkzeuge  der  Eiszeit V, 

Knorpelfugen  der  Schädelbasis ^ 

Kohlborner  Schädel IX, 

Kopfmessungen  kaukasischer  Völker  . . . XVIII, 
Kopfumfang  des  Erwachsenden  und  des  Mannes 

XV,  Suppl. 

Kopfumfang  und  Kürp*rgröss« XV, 

Körpergewicht  des  Erwachsenden  und  de*  Mannes 

XV,  Suppl. 

w • Mannes XV,  Suppl. 
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XIV, 
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XIX, 
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x\  m. 
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XV III, 

. Beziehung  zu  Schädel  tndices 

XVIII. 

, Statistik  im  Gruaiherzogthunt  Ba- 
den   IX, 

, der  Kinder,  Kreis  Saatfeld  . . XXI, 

. . , in  Halle  «.  4 S.  .XXI. 

„ individuelle  Schwankungen  . XX, 

„ und  Kopfumfitng XV, 

Körperlänge . . XIII, 

Körperliche  und  geistige  Eigenthümlichkeiteu  der 

Verbrecher XVIII, 

Körpermessungen  111,  13t».  V.  457, 

Körperwachsthum . . XXII, 
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Kropf  XII,  ili 

Krotzensteiu  aus  einem  Lavabruch  . ...  VII,  2ü 
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Europäer IV,  287^  301 
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Kupferalter IX,  1 12.  JÜ 
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138,  XXII.  Ul 

. Ausgrabungen XI,  Hä 
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Kurgan-Periode  im  Gouvernement  Moskau  . XI,  2»3 
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Lagomys  X,  ML  SM 
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Lnngenbronn,  Funde X,  322 

Langhöge)  in  Skandinavien XI,  Ui 
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XVIII.  lül 

Längascbiffe,  nordische XVII,  42 4 
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Liguren 111,  278.  284, 

Ligurien,  Urzeit • . . • . XI 11, 

I.igurische  Schädelform « . II, 

Liguritcher  Typus  in  Württemberg II, 

Lindenschmit,  Nachruf  von  Ranke  . . . XXII, 

Lindenthaler  Hyänenhöble IX, 

Linea  nuchae  suprema X, 

Linguistische  Methode 111,  295,  303. 

Lissauer’s  Diagraph XV,  Kuppl. 

Livland,  Steindenkmale • . . X, 

Llanosbevölkerung XII, 

Lombrive-Sch&del Xi 
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Löwe,  fossiler X, 

. in  der  Thayinger  Höhle VIII, 

Löwenknochen  in  Höhlen  Schwaben«  und  Bayerns 

V,  200, 

Luchs  in  der  Thayinger  Höhle VJLU, 

Luchsknochen  in  Höhlen  Schwabens V, 

Ludwigsburg,  Grabhügelfunde XIV, 

Lntra X, 

Lykien,  die  Tachtadschy  und  andere  Ueberrr«te 

der  alten  Bevölkerung  .....  XIX,  31, 
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Maassstab,  Welcker’s  Vorrichtung  .....  Ij 

Maasescheuia  der  Crauioinetrie  X, 

Mäander XXI, 

M&dchenraub XI, 

Mädelhofen,  Schädel  von VIII, 

Madeira  und  Amazonas . Vlll, 

Magelhaenstrasse,  ethnographische  Beobachtungen 

XIX, 

Magyaren-Gehirn,  Gewicht  L 

Maidane  in  Russland XIX, 

Makrobiotisches  aus  Griechenland  ....  Will. 
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Makrucepbalus 1, 

MaUyen  III,  325.  327.  IV, 

„ Cannibalismus  derselben  .....  IV, 

Malayische  Rasse XV,  Suppl. 

Mamma,  ethnologische  Unterschiede V, 
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Marierenschwein,  Schädel  VX, 

Marschen  der  Nordseeküateu VII, 
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Maya-Völker . VIII, 
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XIX 

Medische  Sprache XIII,  Suppl. 

Meerssen,  Schädel VI, 

Megalithische  Bauten  bei  Bulla  Regia 
Megalithische  Grabstätten  Russlands 

Megalithische*  Steinalter 
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Mensch,  vorhistorischer VIII,  133.  IX,  22, 

x,  3M±  **jL  XI,  * 

a Unterschied  vom  Thier L 398 

, und  Anthropoiden,  Unterschiede  XV,  Sup- 
plement 

„ , Eiszeit  ............  XV,  21 1 

Menschenähnliche  Affen  XV,  3*2 

Menschenbilder X,  196 

Menschenfresserei IV,  243 

Menscheuopfer IV,  245 

„ bei  den  Germanen  Y ....  XV,  23 
„ prähistorische  ....  XVI,  531,  533 

Menschenrassen  .....  III,  259.  301,  330,  IV,  332 
„ Unterschiede  derselben  XV,  Sup- 

plement M 

a auf  die  Beckenmaasse  untersucht 

XVII,  2* 

, verschiedene  Häufigkeit  der  Üri* 

bra  orbitalia  . . . - XVII,  5 

, Classification  . . .XX,  118,  123,  130 

Menschenschäde)  als  Trinkgefäss  XI,  347 

Menschen-  und  Thierschädel XXII,  298 

Menscbenschwänze  XIII,  1|  417,  48i.  XV,  46^  XX,  189 

Menschliche  Hand  VIII,  *2 

„ Knochen  in  Pfahlbauten  Bayerns 

VIII,  ifi 

Merias,  Grabhügel  der IX,  114 

Merovingerzeit,  Arm  und  Reich XIX,  23 

Merovingerzeit,  Schädel XIII,  Suppl.  39 

Merovingische  Friedhöfe III,  281 

Mesocephalie , Ziffer  des  mesncephaleu  Index 

XVI,  öv,  121 

Messapparat  für  photographische  Aufnahme  XII,  2*3 
Messmethoden,  kr&niologische  1^  90.  102.  137.  X,  1 

Messung  des  Unterkiefers XVII,  141 

a der  Schädel . ^ 231 
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Metallfnnde • XI,  399 

Metallurgie  der  Bronzezeit U *21 

Metallzeit,  Bronze-  und  Eisenalter  zusammen- 

fassend . IX,  97 

a Spaniens . XVII,  364 

a vorrömische  . . XV,  Suppl.  188.  XVII,  393 

Metamorphose XVI11,  1 

Meteoreiseu,  culturgeschichtlicb X1J,  293 

Methoden  der  Schädeimessung  I,  30,  102,  137.  X,  1 

Mexikanische  Alterthümer XII,  Z 

Mexikanische  Namen  für  Schmucksteine  . . XIV,  183 

Mexiko«  Ureinwohner IV,  1 •' i 1 , IM 

Mexiko,  Alt-,  Culturgeschichte XV,  465 

Mika-Operation XV,  364 

Mikrocephalen,  lebende XIV,  41 

Mikrocephalen-Gehirn  II,  136,  209,  219,  224.  V,  437, 

473,  496.  VII,  245 

a Schädel  . . . U,  140*  166,  180,  lfiü. 

VII,  42,  200,  slh  242 
„ Sprache,  Intellect  . . . II,  142  bis  255 

Mikrocephalenskelet VI,  286 
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XIII,  HO.  XX,  44 
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Mikronesien XU,  ü* 
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Mikroskopische  Untersuchung  von  Haaren  und 
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Mississippidelta,  Altersbestimmung  .....  V, 

, Skeletfand V, 

Mittelländische  Baase  ........  XV,  Happ]. 

Modulus  des  Schädels L H,  XU, 

Mohammedaner,  Beschneid ung Xlll, 

Mongolen,  Kopfmessungen XIX, 

„ Lieder  derselben XV 111, 

Mongolenange  und  Mongolenschädel  XVIII,  223. 

XIX, 

Mongolische  Rasse  XV,  Suppl. 

Monsheim III, 

Mook,  Aegyptens  vor  metallische  Zeit  . . . XIII, 

Moosachat X, 

Moschusochse  • . . . < i . ♦ • • VIII,  126.  X, 

Moskau XI, 

Moskau,  internationaler  Congras»  1892  . . .XXI, 

Mound-builders  XVI, 

Moiinds  in  Georgia XI, 

„ der  Indianer  Nordamerikas  .....  V, 

„ in  Jova  und  Illinois XII, 

„ m Ohio,  Tennessee  und  Missouri  . XII/ 

. „ WestHorida X, 

Mumicn-Thallus X, 

Mundarten  Bayerns XX, 

, Weatböhnieii* XX, 

Munzinger,  Station  der  Reunthierzeit  . . . VIII, 
Münzen  der  nordischen  Eisenzeit  ....  XVIII, 

Murmelthierreste VIII.  li;4.  X,  379. 

Muscheln,  als  Schmuck  bei  den  Indianern  . V,  24, 
Muschelbetten,  künstliche,  in  Nordamerika  . TI, 
Muschelhaufen,  prähistorische  in  Portugal  . XIII. 

Suppl. 

Muechelbiigel  Florida» X, 

Muschel  Werkzeug  aus  der  Höhle  auf  AuguiUa  V, 

Mnaculi  praesternales  XXI, 

Museum  in  Bergen XX, 

Museum  Godeffroy  XII, 

Muskeln  des  Menschen,  Gewichtsverhältnisse 

XV,  Suppl. 

Mus  rattus,  Knochenreste  . IX, 

Muttennäler . * XXI, 

Mykenae,  Bronzen  XV, 

„ Metallarbeit  • . XII, 

Mvode* X.  SSI 

Mythen,  ihr  Wesen,  ihre  Entstehung  . . . XX, 
Mythologie  und  Sprachen  der  paciHschen  VftlkeT 
Nordamerikas  ...  i .......  . XII, 

Mythologie,  germanische  XXI, 

„ nordische XV,  Suppl. 
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Nachruf  an  Alexander  Ecker XVII, 

Nadel  aus  dem  Rohrbeiu  de»  Schwans  ....  V, 

„ , Rippen  de»  Höhlenbären V. 

Naevi ; XXI, 

N ah run gabedarf  de»  Zwerge»  Mite XVI, 

Nahtsyno»lo»en  t>ei  Mikrot*ephalie II, 

Nahuaa,  Nahuutlaken  ..........  VIII. 

Namaqua-Hottentotten III, 

Namen-  und  Volkskunde  der  Alpen  . . ••  XIX, 

Nanmatal,  Ruinen,  auf  Ponape XII, 

Nasal  iudex V,  4*<>,  471 . XX, 

Nase,  Asymmetrie  XV, 


Nasenötfnuug  de»  Schädel»,  verschiedene  Formet» 


Nasenskelet  ..... 
Naseuwinkel  Virchow*« 
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Natalität  io  Frankreich  . XX,  122. 
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Natürliche  Zuchtwahl  in  Bezug  auf  den  Menschen 

IV, 

Naturvölker,  Aussterben  III, 
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, das  Sehen  derselben XIV, 
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Nia»,  8chadel  XXII, 

Niuta-Qchse . . . . . . , , . , L 
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XIV, 
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NordhoUündische  Schädel IX, 
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Nordeeewatteu,  Brunnengräber  derselben  . . VI, 
Nordwestdeutsche  Schädelformen  .....  XI, 
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